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CONRAD  BURSIAN. 


Der  Begründer  und  Heransgeber  dieser  Zeitschrift,  Professor 
Conrad  Bursian,  ist  kurz  vor  Aasgabe  dieses  Heftes,  in  welchem 
er  noch  die  ersten  Bogen  revidiert  hatte,  am  21.  September  1883 
im  ▼iernndfunfzigsten  Lebensjahre  verschieden.  Wir  fiberlassen 
einer  berufeneren  Feder  seine  Biographie  zu  schreiben;  hier  wollen 
wir  nur  sein  Verhältniss  zun  Jahresberichte  vorfahren  und  in  der 
sehnjährigen  Geschichte  der  Zeitschrift  die  Einwirkung  ihres  Re- 
daktears auf  dieselbe  klarlegen;  es  ist  der  einzige  Tribut  der  Dank- 
barkeit, welchen  die  Verlagsbuchhandlung  dem  Geschiedenen-  zu 
weihen  vermag. 

Die  Verlagsbuchhandlung  von  S.  Calvary  &  Co.  hatte  länget 
den  Plan  gefasst,  die  Resultate  der  philologischen  und  archaeologi- 
achen  Di8ciplinen  in  zusammenfassender  Darstellung  herauszugeben. 
Für  die  exakten  Wissenschaften  gab  es  Jahresberichte;  für  die  Alter- 
tbumekunde  hatte  F.  W.  Schneidewin  eine  ähnliche  Idee  gehabt, 
welche  nach  seinem  frohen  Tode  jedoch  fast  aufgegeben  blieb;  die 
Wiederaufnahme  schien  vom  wissenschaftlichen,  wie  geschäftlichen 
Standpunkte  aus  geboten ;  Burslan  war  für  ein  solches  Unternehmen 
der  geeignetste  Herausgeber.  Im  kräftigsten  Mannesalter,  durch 
seine  wissenschaftlichen  Leistungen  und  namentlich  durch  seine  Bei- 
träge  im  Literarischen  Centralblatt  als  tüchtiger  Kritiker  bekannt, 
durch  seinen  Aufenthalt  in  Leipzig,  Tübingen,'  Zürich  und  Jena  mit 
einem  grossen  Gelehrtenkreise  befreundet,  keiner  besonderen  Rich- 
tung angehörig  und  in  seinem  Charakter  unabhängig  und  ehrenfest, 
war  er  der  erste,  an  den  sich  die  Buchhandlung  wandte.  Wir  er* 
baten  im  Juli  1873  eine  Besprechung  in  Jena,  welche  sofort  be- 
willigt wurde  und  in  kürzester  Frist  zu  einem  Abschlüsse  des  Ver- 
trages über  die  Herausgabe  des  »Jahresberichtes  über  die  Fort- 
schritte der  classischen  Altertumswissenschaft«  führte. 

Bursian  siedelte  Ostern  1874  nach  München  über  und  trat  in 
che  Leitung  des  dortigen  philologischen  Seminars  ein.  Trotz  der 
vermehrten  Amtsthätigkeit  und  der  Notwendigkeit,  sich  in  neue 
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Verhältnisse  einzugewöhnen,  leitete  er  die  ersten  Schritte  der  neuei 
Zeitschrift  mit  Sicherheit  und  Geschick.  Der  Erfolg  blieb  nichi 
aus,  und  kaum  ein  halbes  Jahr  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrat 
ges  konnte  das  erste  Heft  ausgegeben  werden,  welches  das  Pro- 
gramm in  der  Fassung  brachte,  wie  es  noch  heute  in  Geltung  isl 
und  sammtliche  Disciplinen  mit  geeigneten  Kräften  besetzt  zeigte 

Freilich  hatte  sich  der  Plan  viel  weitläufiger  gestaltet,'  als  ee 
ursprünglich  beabsichtigt  war:  nach  unserer  ersten  Berechnung 
glaubten  wir  mit  einem  Umfange  von  sechszig  Bogen  für  den  Jahres- 
bericht und  die  BiWiotheca  philoiogica  classica  auszureichen;-  letz- 
tere erschien  noth wendig,  um  den  Mitarbeitern  die  Debersioht  der 
Litteratur  schneller  zugänglich  zu  machen,  als  es  durch  die  Göt- 
tinger Bibliotheca  philoiogica  möglich  war,  welche  sich  überdies  fite 
die  cbssisch-philotogischen  Zweige  als  unzureichend  erwies. 

Bursians  Initiative  war  von  der  überraschendsten  Sicherheit 
gewesen;  die  Einteilung  des  Gebietes  in  dreiundvierzig  Fächer  ern 
wies  sich  als  ausreichend;  die  gewonnenen  Arbeiter  waren  in  ihren 
Zweigen  durchaus  sachkundig  und  anerkannt:  fast  sammtliche  Be- 
arbeiter gehören,  soweit  sie  am  Leben  sind,  noch  heute  der  Zeit- 
schrift an;  ein  Wechsel  ist  fast  ausschliesslich  durch  äussere  Gründe 
bedingt  worden.  Bemerkens werth  ist  überdies,  dass  die  Referen- 
ten nicht  einer  Schule,  sondern  den  verschiedensten  Richtungen 
angehörten  und  doch  hier  dem  gleichen  Zwecke  »zwar  nicht  durch- 
aus einheitlich,«  wie  Bursian  einmal  hervorhob,  »aber  doch  mit 
dem  richtigen  Verständnisse  und  der  Rücksicht  auf  das  Gänse  un- 
partheiisch  und  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  dienten.« 

Nicht  leicht  war  es  für  den  Herausgeber,  einem  so  vielverzweig- 
ten und  vielgliedrigen  Unternehmen  gegenüber  eine  bestimmte  Stel- 
lung einzunehmen  und  einen  bestimmenden  Einfluss  auszuüben;  war 
es  doch  schon  eine  Unmöglichkeit,  auf  die  Abfassung  der  Bericht» 
selbst  direkt  einzuwirken,  sollte  die  Unabhängigkeit  der  Mitarbeiter 
in  vollstem  Sinne  gewahrt  bleiben.  Es  galt  hierbei  als  erste  Not- 
wendigkeit, dass  jedes  Coteriewesen,  jede  Begünstigung  nach  welcher 
Seite  auch  immer  vermieden  wurde.  Diese  Absicht  ist  durchaus 
erreicht  worden;  selbst  die  Publikationen  der  Verlagsbuchhandlung 
des  Jahresberichtes  erfuhren  keine  Bevorzugung. 

Bursian  begnügte  sich,  in  kurzen  Noten  die  Abweichung  seiner 
eigenen  Ansichten  anzugeben,  und  nur  in  den  seltensten  Fällen 
verlangte  er  die  Aenderung  eines  Ausdrucks,  die  Milderung  eines 
Angriffes,  die  Streichung  einer  Härte,  und  gern  stellte  er  für  Er- 
widerungen das  Anzeigeblatt  des  Jahresberichtes  zur  Verfügung. 
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Am  meisten  wirkte  «r  durch  sein  Beispiel:  die  Klarheit  und 
Sachlichkeit  der  Berichte  über  die  Geschichte  and  Encykiopaedie 
der  Philologie,  in  welchen  er  durch  Vollständigkeit  des  Materials 
und  Abrundung  der  Darstellnag,  durch  gründliche  Darlegung  des 
Inhalts  der  Schriften,  wie  durch  schonende  Behandlung  der  Iadi- 
vidoalitaet  der  Autoren  Beine  Aufgabe  zu  erfüllen  suchte,  wirkte  auf 
die  meisten  Beitrage  wohKhuend  ein ,  sodass  die  Gleichmassigkeit 
in  den  einzelnen  Bearbeitungen  nach  und  nach  wuchs  und  der  Zeit- 
schrift die  hervorragende  Stellung  gab,  welche  sie  zu  gewinnen 
wusste. 

Eine  unmittelbare  Folge  dieser  Thätigkeft  Buraians  war  die 
och  mehrende  Theftnahme  der  Fach-Schriftsteller:  die  Zahl  der  Mit- 
arbeiter wachs  durch  nothwendige  Verkeilung  der  Arbeit  in  den 
einzelnen  Fachern  bis  auf  zweiundsechzig  an;  dabei  wurde  es  ver- 
mieden, die  Unter- Abtheilungen  zu  sehr  zu  sondern,  um  eine  Zer- 
splitterung des  Materials  zu  verbaten;  ausserdem  wurde  es  leicht, 
bd  dem  Austritte  eines  Bearbeiters  eine  neue  geeignete  Kraft  zu 
finden,  da  bald  die  Zweckmassigkeit  der  Zeitschrift  selbst,  wie  die 
Vorzüglichkeit  ihrer  Leitung  erkannt  wurde. 

Ebenso  bezeichnend  aber  wurde  die  Einwirkung  der  Bursian- 
schen  Zeitschrift  auf  die  Fachwissenschaft  selbst.  War  zunächst 
die  Bequemlichkeit  anerkannt  worden,  die  es  gestattete,  das  auf- 
gearbeitete Material  bei  Behandlung  kritischer  Fragen  oder  der  Be- 
arbeitung von  Gegenständen  aus  dem  Gebiete  der  Alterthumswifl- 
seDsehaft  hier  gesammelt  zu  finden,  so  wirkten  die  einzelnen  Ar? 
baten  durch  die  Art  der  Behandlung,  durch  ihr  gesundes  kritisches 
Urthei  und  theils  durch  subjektive  Beiträge,  theils  durch  Mitthei- 
lnng  neuen  Stoffes  anregend  auf  die  Produktion;  selbst  die  negi- 
renden  Urtheile  wurden  durch  sachliche  Begründung  und  durch 
ihre  bei  aller  Schonung  möglichst  objektive,  aber  strenge  Fassung 
für  die  Wissenschaft  äusserst  nutzbringend.  Beweis  dafür  sind  viele 
Arbeiten  in  den  Fachzeitschriften,  welche  Becensionen  ausschliessen 
und  lediglich  exegetische  Beiträge  liefern,  wie  das  Rheinische  Mu- 
seum und  der  Philologus,  sowie  in  Dissertationen. 

Nicht  weniger  ist  die  Wirkung  des  Jahresberichtes  in  dem  Er- 
wachen gleichartiger  Schöpfungen  auf  den  anderen  historisch-philo- 
logiacben  Gebieten  erkennbar.  Die  Jahresberichte  für  die  orien- 
talische Philologie,  für  die  germanischen  Sprachstudien  und  für  die 
Geschichtswissenschaft  sind  lediglieh  in  Folge  und  durch  das  Bei- 
spiel des  Jahresberichtes  für  die  Fortschritte  der  Alterthumswissen- 
<chaft  entstanden  und  haben,  wenn  auch  in  eigenartiger  Weise,  ihre 
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Einzelfelder  in  gleicher  Art  angebaut  und  befruchtet  Eine  offene 
Frage  ist  noch  immer  die  ziemlich ,  gleichzeitige  Entstehung  des 
concurrirenden  Jahresberichts  des  philologischen  Vereins  in  Berlin, 
dessen  Begründer  einer  der  ersten  gewesen  war,  welcher  der  Auf- 
forderung Bursians  zur  Mitwirkung  an  seinem  Unternehmen  Folge 
leistete. 

Die  Entwickelung  des  Jahresberichts  Aber  die  Fortschritte  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  in  sich  selbst  haben  wir  bereits 
im  Obigen  angedeutet;  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  bei  der  wach- 
senden Folie  des  Materials  auch  der  Umfang  der  einzelnen  Be- 
richte und  damit  der  Umfang  des  Ganzen  wuchs.  Bursian  fühlte 
in  seinem  eigenen  Gebiete,  itf  der  Geschichte  der  Phil"V)gie,  dass 
er  der  Bewegung  in  der  Gegenwart  und  namentlich  der  auch  nicht 
in  der  Litteratur  selbst  sich  geltend  machenden  Geschichte  beson- 
ders Rechnung  tragen  musste:  dieser  Idee  verdankt  das  Beiblatt 
»Biographisches  Jahrbuch  für  Alterthumskundec  seine  Entstehung, 
ein  Beiblatt,  welches  in  seiner  Form  noch  nicht  als  abgeschlossen 
betrachtet  werden  kann,  da  es  mehr  als  di«  anderen  Theile  des 
Jahresberichtes  der  thatkräftigen  Beihilfe  Alier  bedarf. 

Eines  aber  soll  und  darf  nicht  verkannt  werden:  die  Thätig- 
keit  Bursians  an  dem  Jahresberichte  ist  oft  falsch  beurtheilt  wor- 
den; man  ist  leicht  der  Meinung,  dass  bei  der  selbständigen  Be- 
arbeitung der  einzelnen  Theile  des  Unternehmens  die  Betheiligung 
des  Herausgebers  eine  mehr  äusserliche,  nicht  zum  Ganzen  gehörige 
und  auf  das  Ganze  wirkende  ist,  wir  haben  uns  bemüht  darzulegen 

—  und  wir  glauben  hierbei  im  Sinne  aller  Mitarbeitenden  zu  sprechen 

—  dass  die  Einwirkung  Bursians  durch  Berücksichtigung  der  In- 
teressen der  Betheiligten  und  durch  Schonung  der  Eigentümlich- 
keiten seiner  Fachgenossen  einerseits,  wie  durch  zurückhaltende  und 
taktvolle  Behandlung  der  Mitarbeiter,  durch  die  Integrität  seines 
Urtheils  und  durch  seine  umfassende  Eenntniss  des  Materials  und 
der  Menschen  eine  bedeutende  war;  er  wird  der  Zeitschrift  selbst  für 
alle  Zeiten  das  leuchtende  Muster  sein: 

»Sein  Posten  ist  vacant,  die  Wunden  klaffen, 
Der  Eine  fiel,  die  andern  rücken  nach: 
Doch  er  fiel  unbesiegt  und  seine  Waffen 
Sind  nicht  gebrochen  —  nur  sein  Herze  brach.« 
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Bericht  über  Aristoteles  und  Theophrastos  für 
das  Jahr  1883. 


Von 

Prot  Dr.  Fr.  Suse  mihi 

in  Greifewald. 


Meinem  Bericht  Aber  die  aristotelische  Litterstur  des  Jahres  1883 
habe  ich  zunächst  die  Berücksichtigung  eines  interessanten  umfassen- 
deren Werkes  voraufzuschicken,  welches  bereits  im  voraufgehenden  Jahr 
erschienen,  aber  mir  erst  nachtraglich  zur  Kunde  gekommen  ist: 

I)  The  greek  philosophers.  By  Alfred  William  Benn.  London, 
Kegan,  Paul,  Trench  et  Co.  1882.  Vol.  I.  XXXII,  402,  Vol  II.  XII, 
«0  S.  gr.  8. 

Wer  etwa  dies  Buch  mit  der  Erwartung  in  die  Hand  nimmt  eine 
Geschichte  der  griechischen  Philosophie  in  demselben  zu  finden,  wird 
durch  den  Verfasser  sofort  auf  den  ersten  Seiten  der  Vorrede  enttäuscht, 
bie  Geschichte  der  Philosophie,  sagt  er,  hat  selbst  ihre  Philosophie,  und 
eine  solche  will  er  schreiben.  Sein  Werk  ist  mit  andern  Worten  eine 
Reihe  zusammenhangender  Essays  sowohl  Über  den  Entwickelungsgang  der 
griechischen  Philosophie  im  Ganzen  als  Aber  die  einzelnen  Vertreter 
derselben,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  was  uns  vom  Gesichts- 
punkte unseres  gesammten  heutigen  Culturlebens  aus  an  einem  jeden 
besonders  interessirt  Wer  eine  genaue  Kenntniss  der  einzelnen  Systeme 
nicht  bereits  mitbringt,  kann  ans  diesem  Buche  freilich  nichts  lernen. 
Benn  schliesst  sich  in  dieser  Hinsicht  an  Zeller  an,  und  dies  be- 
wahrt ihn  vor  einigen  starken,  mit  Recht  von  ihm  getadelten  Missgriffen, 
welche  seine  Landsleute  Grant  und  Wallace  hinsichtlich  des  Aristo- 
teles begangen  haben,  und  wo  er  seinerseits  einmal  von  seinem  Führer 
abweicht,  begeht  er  selbst  fast  ausnahmslos  ähnliche  Missgriffe1).     Nur 

')  8o  gilt  dies  namentlich  von  dem  geradezu  seltsamen  Versuche  die 
Ktnelle  Vernunft  bei  Aristoteles  zu  erklären  oder  vielmehr  hinwegzuerklaren, 
*u  denn  die  weitere  Folge  hat,  dass  Aristoteles,  in  Wahrheit  auch  in  dieser 
Hinsieht  Dnaliit,  iu  einem  ausschliesslichen  Empiriker  gemacht  wird,  wahrend  er 

JtkmWicht  filr  AkothoatwUMUcluft  XXXIV.  ((IS).  I.)  1 
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wo  es  sich  nicht  um  Systeme,  sondern  um  theoretisch -praktische  Denk- 
richtungen handelt,  wie  bei  den  Sophisten  und  Sokrates,  erscheinen  die  fun- 
damentalen Abweichungen  des  Verf.  von  Zell  er  in  einem  ganz  anderen 
Licht,  und  ebenso  ist  es  mit  seiner  Beurtheilung  des   Aristoteles:    hier 
tritt  uns  der  enorme  Weit-  und  Tiefblick   eines  ausserordentlich    be- 
gabten, auf  der  Höhe  moderner  Bildung  stehenden,  mit  den  allseitigsten 
und    wie    spielend    von    ihm    beherrschten    Kenntnissen     ausgerüsteten 
Mannes  auf  das  Vorteilhafteste  entgegen.    Hier  hat  es  ihm  daher  auch 
verhältnissmässig  zu  geringerem,  wenn  auch  immerhin  nicht  ganz  unerheb- 
lichem Schaden  gereicht,  dass  er,  wie  er  offen  eingesteht,  mit  dem  De- 
tail der  philologischen  Untersuchungen   Ober  diese   Gegenstände  nicht 
vertraut  ist,  während  dieser  Mangel  sich  in  seiner  Behandlung  Flaton's 
höchst  empfindlich  gerächt  hat.     Denn  diese  scheint  mir  der  am   we- 
nigsten befriedigende  Theil  seines  Buches,  zwar  auch  nicht  ohne  manche 
treffende  Bemerkung,  aber  voll  von  schiefen  und  halbwahren  Behauptun- 
gen und  von  Uebergehungen  wesentlicher  Dinge,  stark  fehlerhaft  auch 
schon  desshalb,  weil  die  von  ihm  angenommene  und   als  Leitfaden  be- 
nutzte Reihenfolge  der  platonischen  Dialoge  in  verschiedenen  wichtigen 
Stücken  bereits  als  verkehrt  erwiesen  ist,  wenn  sie  auch  in   anderen 
der  Wahrheit  näher  hommt.    Neben  Zell  er  hat  er  vornehmlich  Teich- 
müller's  älteres  Werk  »Studien  zur  Geschichte  der  Begriffet  und  sein 
neueres  »Litterarische  Fehden*  benutzt  und  strömt  über  von  Bewunde- 
rung nicht  nur  fürjenes,  sondern  auch  für  dieses,  obwohl  die  verständige 
Kritik,  welche  er  in  der  Vorrede  und  gelegentlich  auch  sonst  gegen  die 
Hauptergebnisse  dieser  beiden  Schriften  ausübt,  schlecht  zu  dieser  Be- 
wunderung stimmt  und  ein  nüchterner  Verstand  es  schwer  begreift,  wie 
man  Zeller  und  Teichmüller  in  einem  Athem  preisen  kann.  Benn 
lobt  es  allerdings  mit  Recht  an  Teich mttl ler,  dass  dieser  einen  neuen 
Gesichtspunkt  in  die  Betrachtung  der  Geschichte  der  Philosophie  einge- 
führt hat,  indem  er  neben  die  der  Geschichte  der  Systeme  die  der  Ge- 
schichte der  Begriffe  setzt,  und  diejenigen  seiner  Leistungen,  in  denen 
er  diesen  Gesichtspunkt  streng  innehält,  gehören  in  der  That  zu  seinen 
besten,  aber  dies  ist  der  geringste  Theil  des  Inhalts  seiner  »Studien« 
und  »Neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe«  betitelten  Bücher,  wie 
dies  Benn  selbst  (I.  8.  XVÜI)  deutlich  genng  sagt.    Ganz  ohne  erheb- 


doch  gerade  weil  er  dies  nicht  war,  folgerichtig  diese' Art  phantastischer  »reiner 
Geistere  erfand.  Auch  Kampe,  auf  den  sich  Benn  beruft,  hat  wenigstens 
dies  nicht  verkannt,  so  falsch  er  auch  das  Gleichniss  von  der  unbeschriebenen 
Tafel  auf  diese  thätige  Vernunft  statt  auf  die  leidende  bezog.  Man  kann 
hieraus  abnehmen,  mit  welchem  Erfolg  der  Verfasser  Zell  er'  s  Versuch  seiner- 
seits zu  erklären,  wie  Aristoteles  sich  das  Zustandekommen  des  unmittelbaren 
Wissens  (>oüt)  gedacht  haben  mag,  bestritten  hat.  Wie  ich  schon  froher 
(Phil.  Anz.  V.  S.  684)  bemerkt  habe,  auch  für  letzteren  gilt  der  Satz  nihil  est 
in  intellectn,  quod  non  fuerat  in  sensu,  praeter  ipsum  intellectum 
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liehen  Nachtheil  ist  nun  freilich  der  bezeichnete  Mangel  auch  in  dem 
Capitel  über  die  Sophisten  oder,  um  mit  dem  Verfasser  zu  reden,  die 
griechischen  Humanisten  nicht  geblieben:  so  glänzend  die  ganze  Con- 
strnction  ist,  so  vieles  Richtige  sie  enthält,  als  Ganzes  scheitert  sie  doch 
daran,  dass  sie  schliesslich  auf  Sand  gebaut  ist ,  dass  sie  den  Prodikos 
und  den  Hippias  zu  einer  Bedeutung  aufbläht,  welche  durch  die  That- 
sachen  sich  nicht  rechtfertigen  lässt,  und  dass  sie  mit  der  Annahme  steht 
and  fällt,  Protagons  und  Gorgias  hätten  ihre  beiden  philosophischen 
Werke  erst  in  vorgerückterem  Alter  geschrieben,  einer  Annahme,  welche 
in  Bezug  auf  Protagons,  um  nur  das  Mindeste  zu  sagen,  völlig  unge- 
wiss, in  Bezug  anf  Gorgias  zweifellos  falsch  ist.  Auch  wird  wohl  Man- 
cher eher  zu  glauben  geneigt  sein,  dass  die  Erkenntnisslehre  des  Pro- 
ugoras  so  beschaffen  war,  wie  Piaton  und  Aristoteles  aus  eigener  Lee- 
tore  sie  auffassten,  als  wie  Benn  sie  rein  aus  der  Phantasie  construirt. 
Dagegen  scheint  mir  der  Abschnitt  Aber  die  Stellung  des  Sokrates  in 
der  griechischen  Philosophie  der  bedeutendste  und  für  den  Geschicht- 
schreiber der  letzteren  beachtenswerteste  Theil  des  ganzen  Buches  zu 
sein;  nur  hätte  ein  so  aufgeklärter  Mann  sich  von  dem  Vorurtheil  frei 
machen  sollen,  als  ob  in  den  Denkwürdigkeiten  Xenophon's  die  Situatio- 
nen und  Gespräche  sämmtlich  buchstäblich  historisch  treu  wären  und 
sein  sollten.  Doch  über  dies  Alles  haben  andere  Berichterstatter  sich 
genauer  auszulassen;  ich  habe  es  hier  nur  mit  den  beiden  über  Aristo- 
teles handelnden  Gapiteln  zu  thun  und  konnte  dies  nur  darum  nicht 
übergehen,  weil  nur  von  der  gesammten  Behandlungsweise  des  Stoffes 
aas  auch  die  in  ihnen  herrschende  sich  in  gedrängter  Kürze  klar 
machen  lässt 

Benn  macht  gar  kein  Hehl  daraus,  dass  diese  beiden  Capitel  im 
Grande  nur  eine  Parteischrift  höheren  Stiles  gegen  Aristoteles  sind.  Ob 
sein  Nachweis,  dass  letzterer  noch  zu  sehr  ein  Factor  in  den  geistigen 
Kämpfen  der  Gegenwart  sei,  um  mit  voller  Leidenschaftslosigkeit  und 
ohne  eine  in  rein  historischen  Fragen  nicht  schickliche  (gracious)  Strenge 
beurtheilt  werden  zu  können,  gelungen  ist,  lasse  ich  dahingestellt ;  gewiss 
ist,  dass  der  Verfasser  es  an  derartiger  Strenge,  ja  Bitterkeit  nicht  hat 
fehlen  lassen,  und  dass,  auch  wo  dies  nicht  hervortritt,  doch  wenigstens 
überall  der  Staatsanwalt  bei  ihm  spricht  und  nicht  der  Richter.  Glück- 
licherweise tragt  nun  freilich  ein  derartiger  Standpunkt  wissenschaft- 
licher Beurtheilung  die  Widerlegung  seiner  eigenen  Uebertreibungen  in 
sieb.  Denn  wenn  ein  Mann,  dessen  Geist  Jahrtausende  lang  wie  der 
keines  zweiten  das  Denken  der  Welt  beherrscht  hat  und  noch  heute  so 
mächtig  ist,  dass  sich  ein  so  ungewöhnlich  hervorragender  Kopf  wie 
Benn  nicht  enthalten  kann  ihn  mit  Leidenschaft  zu  bekämpfen,  wenn 
ein  Mann,  von  welchem  dieser  Beurtheiler  am  Schlüsse  selber  ausführt, 
kein  anderer  von  den  grossen  Denkern  Griechenlands  würde  sich  so 
leicht  als  er  in  der  Gegenwart  wieder  zurechtfinden,  wenn,  sage  ich,  ein 
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solcher  Mann  trotzdem  kein  Genie,  kein  Geist  ersten  Ranges  gewesen, 
sondern  nur  einem  solchen  sehr  nahe  gekommen  sein  soll,  so  ist  es  über- 
flüssig auch  nur  ein  Wort  hinzuzufügen.  Wenn  man  ferner  nach  Benn 
glauben  mflsste,  die  alteren  Lehrbücher  der  Rhetorik  seien  zweckmassiger 
als  das  des  Aristoteles  gewesen,  so  kann  man  doch  wirklich  nur  fragen, 
ob  Benn  von  Platon's  Phaedros  etwa  bloss  den  ersten  Theil  gelesen  hat. 
Und  wenn  auch  sicher  jetzt  keine  Gefahr  mehr  ist,  dass  irgend  Jemand 
anfs  Neue  in  L es  sing 's  Uebertreibung  verfallen  könnte  des  Aristoteles 
Gesetze  der  Tragödie  für  unfehlbar  zu  erklaren,  so  wird  doch  wohl  auch 
noch  heute  Lessing  als  ein  besserer  Sachverständiger  in  diesen  Dingen 
erscheinen  als  Benn,  und  es  ist  schon  daher  eben  so  wenig  eine  Gefahr, 
dass  irgend  Jemand  die  Begründung,  durch  welche  Benn  zu  dem  Er- 
gebniss  gelangt,  Aristoteles  habe  gar  nichts  von  Poesie  verstanden,  für 
ebenso  unfehlbar  ansehen  wird,  als  sie  ihrem  Urheber  offenbar  erscheint. 
Wenn  er  endlich  die  grossartige  Unparteilichkeit,  mit  welcher  der  Phi- 
losoph auch  an  den  schlechteren  und  schlechtesten  Verfassungen  sei  es 
ihre  verhältnissmassig  guten  Seiten  oder  wenigstens  die  Mittel  sie  mög- 
lichst erträglich  und  leidlich  zu  machen  aufsucht,  demselben  als  Schwäch- 
lichkeit und  Charakterlosigkeit  auslegt,  so  wird  wohl  jeder  ruhige  Beob- 
achter sofort  sagen,  dass  nicht  bloss  die  Leidenschaft,  sondern  sogar  die 
blinde  Leidenschaft  allein  solche  Urtheile  dictiren  kann.  Wären  aber 
auch  alle  Vorwürfe,  welche  er  diesem  Denker  macht,  eben  so  richtig, 
als  es  die  meisten  in  der  Tbat  sind,  so  ist  doch  seine  Zurückweisung 
des  Einwurfs,  derselbe  sei  nun  einmal  unter  den  gegebenen  geschicht- 
lichen Bedingungen  auch  gar  nicht  in  der  Lage  gewesen  etwas  Vollen- 
deteres zu  schaffen,  ganz  ausserordentlich  schwach.  Denn  einmal  ist  es 
doch  eine  kolossale  Ungerechtigkeit  alle  Torgänger  desselben  gleichsam 
als  in  ein  einziges  Collectivindividuum  zusammengefasst  ihm  allein  gegen- 
überzustellen ;  und  zweitens  wäre  es  leicht  zu  zeigen,  dass  er  sogar  diesen 
Vergleich  aushält,  wenn  man  seine  grossen  bleibenden  Entdeckungen, 
und  zwar  nicht  bloss  die  von  Benn  (S.  327  f.)  zusammengestellten  und 
zerstreut  erwähnten,  wie  die  ausdrücklich  (S.  887)  als  »excellent«  be- 
zeichnete Unterscheidung  der  vier  Arten  von  Ursache,  sondern  auch  die 
verschwiegenen,  wie  z.  B.  die  Unterscheidung  von  Leben  (<p°X^  ^penrexr/), 
Seele  (<j>o%ii  atoßr/Ttxr)  und  dpexTucy)  und  Geist,  die  Einsicht,  dass  es  neben 
der  bloss  mechanischen  Mischung  noch  eine  andere  giebt,  die  Erörte- 
rung der  wahren  Selbstliebe  und  des  Verhältnisses  der  Lust  zur  Thätig- 
keit,  die  Feststellung  der  richtigen  Beziehung  zwischen  Staat  und  Fa- 
milie und  der  Entstehung  des  ersteren  aus  der  letzteren  durch  das  Mit- 
telglied des  Geschlechtsdorfs3),  sowie  trotz  aller  beigemischter  Irrthümer 

*)  Die  Gerechtigkeit  hätte  doch  wenigstens  verlangt  zugleich  zu  sagen, 
wie  sehr  hierin  Aristoteles  dem  Piaton  überlegen  ist,  statt  es  mit  Benn  ein- 
seitig bloss  dem  erstem  zum  Fehler  zu  machen,  was  letzterer  auch  nicht  ge- 
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die  der  ersten  Gründlagen  der  Nationalökonomie ,  zu  einem  Ganzen  ver- 
bindet Und  nun  bedenke  man,  dass  er  nicht  allein  Logik,  Poetik,  ja 
Rhetorik  im  strengeren  Sinne,  sondern,  allerdings  in  Verbindung  mit  an- 
deren Akademikern,  auch  Zoologie  und  Botanik  im  Grunde  erst  ge- 
schaffen hat,  und  sehe,  wie  dürftig  im  Vergleiche  hiemit  die  von  Benn 
lS.  313  f.)  entworfene  Liste  dessen  ausfällt,  was  seine  Vorgänger  rich- 
tiger gesehen  haben  als  er.  Und  selbst  diese  Liste  ist  noch  vielfach  zu 
bemängein.  Die  Achsendrehung  der  Erde  ist  nicht,  wie  der  Verfasser 
mit  Grote  glaubt,  in  Platon's  Timäos  enthalten;  aus  der  phantastischen 
Lehre  der  Phythagoreer  vom  Centralfeuer  und  von  der  Gegenerde  durch 
zwei  fast  verschollene  spätere  Pythagoreer  Hiketas  und  Ekphantos  heraus- 
gebildet, von  einem  geistreichen  Dilettanten  Herakleides  dem  Pontiker 
vervollkommnet,  fand  diese  Lehre  auch  nach  Aristoteles  bei  keinem  der 
grossen  griechischen  Astronomen*)  ausser  Aristarchos  von  Samos  und 
auch  bei  diesem  nur  als  eine  Hypothese  Anklang.  Wer  kann  es  da  dem 
Aristoteles  zum  Vorwurf  machen,  dass  er  sich  vielmehr  an  das  von  dem 
grössten  Astronomen  seiner  Zeit,  dem  Eudoxos,  entwickelte  Weltsystem 
hielt,  dergestalt,  dass  er  noch  obendrein  den  innern  Widerspruch  des- 
selben richtig  erkannte  und  folgerecht  zu  beseitigen  verstand  ?  Mit  dem- 
selben vertrug  sich  nun  aber  nicht  die  Unendlichkeit  des  Raumes,  und 
die  Atomiker,  welche  dieselbe  zuerst  nach  dem  Vorgange  des  Anaxiraan- 
dros  klar  gelehrt  hatten,  besassen  doch  ebensowenig  eine  Ahnung  von 
den  Schwierigkeiten,  welche  sich  mit  dieser  Annahme,  wie  Aristoteles 
von  denen,  welche  sich  mit  der  entgegengesetzten  verknüpfen :  erst  Kant 
bat  sie  aufgedeckt  Die  anziehungs-  und  qualitätslosen  Atome,  wie  Leu- 
kippos  und  Demokritos  sie  ohne  jeden  Gedanken  an  eine  andere  Mischung 
als  die  bloss  mechanische  lehrten,  sind  von  Aristoteles  zum  Theil  mit 
verkehrten,  zum  Theil  aber  auch  mit  richtigen  Gründen,  welche  den 
Epikuros  später  zu  jener  von  Benn  viel  zu  hart  beurtheilten ,  an  sich 
thöriehten,  aber  nichtsdestoweniger  unvermeidlichen  Modification  durch 
seine  Lehre  von  der  Declination  zwangen,  bestritten  worden  und  waren 
in  einer  wirklichen  Erklärung  der  Welterscheinungen  eben  so  wenig  ge- 
eignet wie  die  zwischen  den  Elementen  hin  und  her  fluctuirende  Materie 
des  Stagiriten,  ja  sie  waren  zu  einer  solchen  noch  weit  unbrauchbarer, 
wie  der  Erfolg  gelehrt  hat,  man  müsste  dann  erst  nachweisen,  dass  sich 
an  die  Namen  des  Leukippos  und  Demokritos  wirklich  so  grosse  und 

than  hat,  und  was  ersterem,  der  die  Züge  Alexander's  sah,  freilich  naher  lag, 
nämlich  von  hier  aus  nun  auch  weiter  fortzuschreiten  vom  Cantonstaat  zum 
wirklichen  Staate.  Für  uns  übrigens  wird  ja  freilich  seine  Politik  gerade  da- 
durch, dass  er  es  nicht  gethan  hat,  gerade  durch  ihren  retrospectiren  Charakter 
so  ungemein  lehrreich,  s.  d   Ber.  f.  1880—2.  XXX.  S.  69  f. 

3)  Denn  Selenkos  von  Seleukeia,  der  Einzige,  welcher  im  Alterthum 
das  spatere  copernicanische  System  als  seine  alleinige  eigene  Meinung  aufstellte, 
kann  doch  ra  diesen  nicht  gezahlt  werden. 
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zahlreiche  Entdeckungen  knüpfen  als  an  den  des  Aristoteles4).  Nicht 
eine  Beform,  sondern  eine  Revolution  musste  erst  der  Atomenlehre  zu 
Theil  werden,  ehe  sie  wirklich  fruchtbringend  werden  konnte,  und  es 
wäre  doch  wohl  zu  viel  verlangt,  dass  Aristoteles  nicht  bloss  Bruno, 
sondern  auch  Cartesius  hätte  bereits  autecipiren  sollen.  Und  so  wenig 
sich  endlich  auch  mit  der  aristotelischen  Unterscheidung  von  Potenz  und 
Actus  irgend  etwas  anfangen  lässt,  so  ist  doch  mit  ihr  der  Begriff  der 
Entwickelung  Oberhaupt  erst  in  den  Gesichtskreis  der  Menschheit  ein- 
getreten. Bei  alledem  ist  das  Unheil  eines  bedeutenden  Gegners  immer 
im  höchsten  Grade  lehrreich.  Die  inneren  Schäden  der  aristotelischen 
Logik  z.  B.  sind  bisher  vielleicht  von  Niemandem  so  richtig  aufgedeckt 
und  begriffen,  es  ist  von  Niemandem  bisher  so  einleuchtend  erklärt 
worden,  worin  der  Mangel  ihrer  Ausdehnung  auf  die  hypothetischen  und 
disjunetiven  Schlüsse  seinen  Grund  hat,  als  von  Benn4),  ohne  dass  er 
desshalb  das  Verdienst  dieser  bleibendsten  Leistung  des  Philosophen 
irgendwie  zu  verkleinern  sucht.  Aber  auch  seine  Gesammtschilderung 
des  aristotelischen  Geistes  ist  eben  so  neu  wie  treffend.  Dass  Piaton 
eine  starke  staatsmännische  Ader  gehabt  habe,  möchte  ich  freilich  sehr 
bezweifeln,  ebenso,  dass  dessen  praktisches  Interesse  grösser  als  sein 
wissenschaftliches  gewesen  sei.  Aber  Piaton  war  allerdings,  wie  dies 
schon  Zell  er  ausgeführt  hat,  kein  Mann  der  reinen  Wissenschaft  trotz 
all  seiner  glühenden  Begeisterung  für  dieselbe,  Aristoteles  ist  ganz  und 
gar  Theoretiker,  ja  Gelehrter,  freilich  im  umfassendsten  und  höchsten 
Sinne  mit  allseitig  weltklugem  und  weltoffenem  Blick.  Grossartig  an 
Beobachtung,  Gedächtnis»  und  Verstand,  mit  einem  Vermögen  der  Ab- 
straction  begabt  wie  vielleicht  kein  zweiter  Mensch,  hat  er  doch,  wie 
Benn  richtig  sagt,  mehr  äusserlich  systematisirt,  classificirt,  zergliedert 
und  beschrieben  als  wirklich  erklärt  und  in  die  innere  Tiefe  der  Dinge 
einzudringen  vermocht.  Glänzend  in  der  Sonderung  verschiedener  wis- 
schaftlicher  Gebiete,  Epoche  machend  in  der  Neuheit  treffender  Frage- 
stellungen, war  er  entschieden  weniger  glücklich  in  der  Beantwortung, 
hielt  vielmehr  gelegentlich  die  blosse  bestimmtere  Fassung  des  Problems 
schon  für  die  Lösung.  Er  war  mehr  ein  kritischer  als  ein  produetiver 
Kopf,  und  wenn  der  Verfasser  ihn  nicht  für  ein  volles  Genie  gelten 
lassen  will,  so  erklärt  sich  dies  daraus  sehr  leicht,  dass  er  allerdings 
ein  Genie  von  einer  ganz  anderen  Geistesrichtung  war,  als  sie  Benn 
bei  seiner  eigenen  zusagen  kann.    Es  fehlte  ihm  das  Divinatorische,  der 


4)  Mehrere  der  besten  sind  freilich,  wie  Benn  mit  Recht  hervorhebt, 
nur  beiläufig  von  ihm  gemacht,  aber  dies  gereicht  ihm  im  Uebrigen  doch  wohl 
kaum  zur  Verkleinerung. 

5)  Höchst  beachtenswerth  ist  auch  seine  Annahme  (S.  342),  dass  Aristo- 
teles zu  der  Aufstellung  seiner  zehn  Kategorien  durch  Beobachtung  der  ver- 
schiedenen Arten  der  Frage,  die  man  zu  thun  pflegt,  geleitet  worden  sei. 
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prophetische  Blick*),  die  revolutionirende  Kraft,  die  wissenschaftliche 
Phantasie,  welche  in  seinem  Benrtheiler  im  Guten  and  Schlimmen  so 
mächtig  ist  Sorgfältig  vermeidet  er  es  Überall  mit  dem  gesunden  Men- 
schenverstände und  dem  Mittel-  und  Durchschnittsmasse  sich  allzu  stark 
in  Conflict  zu  setzen:  eben  diese  Mächte  sind  es,  welche  in  seiner 
Theorie  der  Ethik,  der  Politik,  der  Poetik  die  Hauptrolle  spielen.  Es 
giebt  eine  glänzendere  und,  ich  gebe  es  zu,  höhere  Betrachtungsweise, 
and  das  Mass  ist  nicht  das  oberste  Gesetz  im  sittlichen  und  künstle- 
rischen Leben,  und  die  Kritik  entdeckt  keine  Wahrheiten.  Aber  sie 
allein  zerstreut  die  Irrthümer,  und  wenn  trotz  Aristoteles  in  den  macht- 
vollsten Tragödien  auch  Engel  und  Teufel  Platz  gefunden  haben,  so  folgt 
daraus  noch  nicht,  dass  dies  die  eigentlichen  Normalfiguren  des  Trauer- 
spiels sind  und  alle  dazwischen  stehenden  Charaktere  nahezu  nur  ein 
geduldetes  Dasein  in  demselben  fuhren.  Doch  genug!  Hoffentlich  tragen 
diese  flüchtigen  Bemerkungen  ihr  Scherflein  dazu  bei,  dass  Benn's 
Buch  recht  fleissig  gelesen  und  sorgfältig  geprüft  werde. 

Wer  sich  aber  recht  klar  machen  will,  wie  wenig  er  auf  alle  Fälle 
den  unvergänglichen  wissenschaftlichen  Verdiensten  des  Aristoteles  voll- 
ständig gerecht  geworden  ist,  wie  wesentliche  Seiten  derselben  er  viel- 
mehr ganz  unberührt  gelassen  hat,  der  lese  den  trefflichen  Aufsatz 

2)  Organisation  der  wissenschaftlichen  Arbeit.  Bilder  aus  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaft.  Von  H.  Usener.  In  den  Preuss.  Jahrb. 
LDL  1883.  S.  1-25.  I)  Piaton  und  Aristoteles  S.  4—26. 

Wer  es  noch  nicht  weiss,  wird  aus  demselben  lernen,  daas,  so 
grosse  Männer  Leukippos  und  Demokritos  auch  waren,  doch  nicht  sie, 
sondern  einzig  Piaton  und  Aristoteles  die  eigentlichen  Schöpfer  der  ge- 
sammten  griechischen  Wissenschaft  gewesen  sind,  dass  unter  den  Anre- 
gungen des  enteren,  um  von  Zoologie  und  Botanik  zu  schweigen,  Ma- 
thematik und  Astronomie  zuerst  einen  höheren  Aufschwung  nahm,  und 
dass  der  letztere  eine  Tiefe  und  Weite  des  historischen  Sinnes  ent- 
wickelte, wie  sie  seitdem  bis  auf  W.  v.  Humboldt  nicht  wieder  hervor- 
trat, dass  er  die  litteraturgeschichtliche  Forschung  überhaupt  erst  in's 
Leben  gerufen  hat,  dass  er  in  ihr  wie  überhaupt  auf  dem  geschicht- 
lichen Gebiete  zuerst  in  grösserem  Umfange  die  urkundliche  Unter- 
suchung zu  Grunde  legte,  dass  seine  Sammlungen  von  Staatsverfassungen 
and  Völkergebräuchen  fast  geradezu  eine  Schöpfung  aus  dem  Nichts 
sind,  dass  auch  die  historisch -politischen  Untersuchungen  des  Theo- 
phrastos  auf  seine  Andeutungen  (Pol.  VHI  [V],  9.  1309  b.  14f.)  und  An- 
regungen zurückgehen,  ebenso  der  erste  Versuch  auf  dem  Gebiet  der 
gesammten  griechischen  Culturgeschichte  von  Seiten  des  Dikäarchos, 
dass  selbst  der  Gedanke  eine  Universalgeschichte  zu  schreiben  bei  Epho- 


«)  Vgl,  Anmerkung  2. 
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ros  in  dieser  Atmosphäre  erwuchs,  dass  Aristoteles  auch  für  die  Minera- 
logie dem  Theophrastos  schon  vorgearbeitet  hatte,  und  dass  auch  Ari- 
stoxenos  in  seiner  Begründung  der  Geschichte  und  systematischen  Theorie 
der  musischen  Künste  von  ihm  beeinflusst  war. 

So  wenig  ich  aber  daran  zweifle,  dass  auch  sein  Mitschüler  He- 
rakleides der  Pontiker  erhebliche  Anregungen  von  ihm  erfahren  hatte, 
so  scheint  es  mir  doch  kein  glücklicher  Gedanke,  wenn  Usener  die  An- 
gabe des  Sotion  bei  Laert.  Diog.  V,  86,  die  denselben  vielmehr  zn 
seinem  Schüler  macht,  mit  der  andern,  dass  er  Platon's  Zögling  war  und 
auch  noch  unter  der  Leitung  des  Speusippos  Mitglied  der  Akademie 
blieb  (denn  genau  so  habe  ich  gleich  Usener  stets  den  Sinn  dieser  Nachricht 
aufgefasst),  dahin  auszugleichen  sucht,  dass  er  zwar  nicht  spater,  wie 
bei  Diogenes  steht,  wohl  aber  früher,  noch  bei  Platon's  Lebzeiten  sich 
enger  an  Aristoteles  angeschlossen  habe.  Ich  denke  vielmehr,  man  hat 
diese  Angabe  entweder  einfach  so,  wie  sie  dasteht,  anzunehmen  oder 
aber,  da  dies  nicht  möglich  ist,  zu  verwerfen.  Denn  entweder  rührt  das 
uarepov  auch  schon  von  Sotion  her  oder  wahrscheinlicher  ist  es  ein  un- 
berechtigter Versuch  seine  abweichende  Behauptung  mit  jener  sonstigen 
Ueberlieferung  auszugleichen,  den  man  dann  aber  eben  desshalb  auch  genau 
ebenso  wenig  mit  einem  andern  vertauschen  darf.  Es  ist  ja  ohnehin 
höchst  zweifelhaft,  ob  Aristoteles  selber  schon  eigentlich  lehrte,  so  lange 
Piaton  lebte  (s.  d.  vorigen  Bericht  XXX.  S.  4 f.).  Darin  aber  kann 
Usener  Recht  haben,  dass  er  schon  damals  seine  näheren  Freunde  unter 
seinen  Mitschülern,  wie  den  Theophrastos,  anregte  ihm  bei  seinen  histo- 
rischen Sammlungen  zu  helfen,  und  dass  diese,  wie  namentlich  die  Po- 
litien,  schwerlich  sein  alleiniges  Werk  sind.  In  Bezug  auf  Herakleides 
aber  möge  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  Bemerkung  verstattet 
sein.  Ausser  Piaton,  heisst  es  an  jener  Stelle  bei  Diog.,  hörte  er  auch 
Pythagoreer,  und  es  wird  dies,  denke  ich,  geschehen  sein,  als  er  bereits 
Platon's  Schüler  war,  denn  wir  wissen  ja  anderweitig,  dass  er  als  solcher 
auf  Reisen  ging,  und  da  er  sich  in  seinem  astronomischen  System  be- 
kanntlich, wie  vorhin  (3  5)  bemerkt,  an  das  des  Pythagoreers  Ekphantos 
von  Syrakus  anschloss,  so  wird  wahrscheinlich  genauer  dieser  auch  per- 
sönlich sein  Lehrer  gewesen  sein. 

Gleichfalls  aus  dem  Jahre  1882  ist  nachzutragen: 

3)  Die  Geschichte  der  Philosophie  im  Grundriss.  Von  Friedrich 
Christoph  Pötter.  Zweite  Auflage.  Gütersloh,  Bertelsmann.  1882. 
Vffl,  372  S.  gr.  8. 

Dies  Buch  will  natürlich  nach  seinem  Zweck  für  die  ersten  An- 
fänger beurtheilt  sein,  aber  auch  so  angesehen,  lässt  es  gar  Manches 
zu  wünschen  übrig.  S.  meine  Anzeige  in  d.  Philol.  Wochenschrift  IV, 
1884.  Dagegen  wird  gerade  für  diesen  Zweck  eine  wirkliche  Lücke  auf 
das  Beste  ausgefüllt  durch  den 
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4)  GrandriM  der  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  von 
Dr. Eduard  Zeller,  Leipzig,  Fues  (Beistand).  1863.  X,  817  8.  gr.  8. 

Hinsichtlich  des  Aristoteles  möchte  ich  nur  in  zwei  Punkten  meine 
Abweichung  kurz  andeuten:  die  Empfindung  der  mehreren  Sinnen  ge- 
meinsam zuganglichen  sinnlichen  Eigenschaften  ist  nach  ihm  Sache  dieser 
Sinne  und  nicht  unmittelbar  des  Gemeinsinns,  und  die  praktische  Ver- 
lauft ist  nicht  einerlei  mit  der  Überlegenden  oder  meinenden  (ßouXeu- 
tatw  oder  dofaarixov),  sondern  nur  ein  Theil  derselben7).  Uebrigens  hat 
es  mich  besonders  gefreut,  dass  auch  Zeller  jetzt  einen  zweiten  Auf- 
enthalt des  Aristoteles  in  Athen  zwischen  dem  im  Atarneus  und  Mity- 
lene  und  dem  am  makedonischen  Hofe  für  wahrscheinlich  erachtet8). 
Ausserdem  vergl.  die  Anzeigen  im  Litt  Gentralblatt  1883.  Sp.  1736  und 
von  Krohn  in  Flehte's  Zeitschr.  f.  Philos.  LXXXIV.  1884.  S.  152  -155. 

Eine  dritte  Auflage  erschien  von 

5)  Outline»  of  the  philosophy  of  Aristotle.  Gompiled  by  Edwin 
Wsllace,  M.  A.  fellow  and  tutor  of  Worcester  College,  Oxford. 
Oxford  and  London,  Parker.  180  S.  gr.  8., 

in  welcher  der  Verfasser  in  der  freundlichsten  Weise  meine  Bemerkungen 
aber  die  zweite  in  diesen  Berichten  XXX.  S.  19  benutzt  hat 
Von  ganz  anderer  Art  ist  das  Schriftchen 

6)  Luther  und  Aristoteles.  Festschrift  zum  vierhundert}  ahrigen 
Geburtstage  Luther" s  von  Dr.  Friedrich  Nitzsch,  Professor  der 
Theologie  an  der  Universität  Kiel.  Kiel,  1888.   51  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  hat  seine  Aufgabe  vortrefflich  gelöst  Indem  er  zu- 
nächst nach  den  Rubriken  Gott  und  Welt,  Welt  und  Natur,  Anthropo- 
logie, Ethik  die  ungünstigen,  zum  Theil  auf  richtigem  Verst&ndniss  be- 
ruhenden, zum  nicht  geringen  Theil  aber  auch  thatsäeblich  unrichtigen 
oder  auch  von  Luther'»  eigenem  Standpunkte  aus  ungerechten  Urtheile 
des  Reformators  Ober  Aristoteles  lichtvoll  zusammenstellt,  legt  er 
aberzeugend  dar,  dass  Luther's  Unmuth  nicht  dem  Aristoteles  an  sich, 
sondern  der  falschen  Auetoritat  galt,  welche  die  Scholastik  ihm  gegeben 
batte,  und  in  so  fern  voll  berechtigt  war,  wenn  Luther  dabei  auch  sehr  be- 
greiflicherweise nicht  selten  über  das  Ziel  hinausschoss.  Luther  sah  auch 
recht  gut,  dass  die  Scholastiker  den  Aristoteles  vielfach  missdeuteten,  und 
gehörte  zu  denjenigen  Humanisten,  welche  im  Gegensatz  zu  ihrer  Behand- 
longsweise  auf  eine  vorurtheilslose  Auslegung  desselben  drangen,  und  bei 
Weitem  die  meisten  jener  seiner  ungünstigen  Aeusserungen  gehören  seinen 
früheren  Jahren  an,  und  später  treten  ihnen  ungleich  mildere  gegenüber, 
«lnrch  welche,  wie  Nitzsch  zeigt,  zum  Theil  die  wesentlichsten  von  ihnen 

')  8.  d.  Ber.  f.  1880  -2.  XXX.  S.  41  f.  und  S.  46. 
»)  S  ebend.  S.  4ff. 
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zurückgenommen  oder  geradezu  umgekehrt  werden.  Ganz  besonders  ge- 
fallen Luther  die  ja  in  der  That  vortrefflichen  Aeusserangen  des  Aristo- 
teles Über  die  Billigkeit  (imeixeiä),  Nik.  Etb.  V,  14.  Interessant  ist  es  I 
zu  sehen,  wie  Luther  trotz  vieler  sonstigen  Missverständnisse  und  auch 
einzelner  Sophistereien  doch  das  alle  Vorsehung  und  Weltregierung ,  ja  alles 
Wissen  um  die  Welt  abschliessende  Verhältniss  des  aristotelischen  Gottes 
zu  derselben,  sein  rein  egoistisches  Sichselbstdenken  völlig  richtig  auf- 
gefasst  hat,  viel  richtiger  als  noch  manche  der  neuesten  Ausleger,  und 
klar  ist  es,  nie  sehr  dies  ihm  missfallen  musste.  Gegen  den  Betrieb  der 
Logik,  Rhetorik,  Poetik  des  Aristoteles  hat  er  im  Allgemeinen  nie  etwas 
einzuwenden  gehabt,  die  Politik  schätzt  er  nicht  gerade  besonders, -aber 
sein  ursprünglicher  Anstoss  galt  der  Metaphysik,  Physik,  Psychologie 
und  Ethik.  Dass  er  auch  später  Cicero  neben  Aristoteles  zu  stellen 
pflegt,  entspricht  bekanntlich  der  damaligen  Zeitbildung,  doch  merkt  er 
wenigstens,  dass  letzterer  der  bedeutendere  sei.  Der  Verfasser  seiner- 
seits legt  Überall  ein  seiner  Aufgabe  entsprechendes  richtiges  Verstand- 
niss  des  Aristoteles  an  den  Tag.  Eine  höchst  dankenswerthe  Beilage 
ist  der  Abdruck  der  betreffenden  Belegstellen  aus  Luther's  Schriften 
S.  85-61. 

Demnächst  wäre  die  wichtige  Untersuchung 

7)  Ueber  die  exoterischen  Beden  des  Aristoteles.  Von  H.  Di  eis. 
In  den  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.,  hist-philos.  Cl.  1888.  S.  477—494 
zu  besprechen.  Da  ich  aber  mein  Verhältniss  zu  den  Ansichten  des 
Verfassers  in  einer  eigenen  Abhandlung  darzulegen  denke,  so  wird  der 
Bericht  mit  dem  über  letztere  zusammen  zweckmässiger  ins  folgende 
Jahr  zu  verschieben  sein.  Hier  sei  daher  vorläufig  nur  bemerkt,  dass 
ich  mit  dem  negativen  Ergebniss  des  Verfassers,  dass  unter  ifareptxo} 
Uyot  bei  Aristoteles  nirgends,  wie  Bernays  und  Andere  wollen,  die 
aristotelischen  Dialoge  zu  suchen  seien,  beinahe  vollkommen  einver- 
standen bin  und  darüber  nie  anders  gedacht  habe*),  mich  seiner  eignen 
Erklärung  aber  nur  theilweise  anzuschliessen  vermag. 

Endlich  gehört  in  diesen  allgemeinen  Theil  meines  Berichts  das 
verdienstliche  und  in  Messendem  Latein  abgefasste,  aber  entsetzlich  breit- 
spurige und,  um  einen  Ausdruck  Zeller's  theilweise  zu  wiederholen, 
scholastisch  umständliche  Buch: 


9)  Mit  Unrecht  rechnet  mich  Diels  (3.  478)  in  Bezug  auf  Pol.  IV  (VII),  1, 
zu  denjenigen,  welche  bloss  bewiesen  haben,  dass  die  Deutung  von  Bernays 
nicht  die  allein  mögliche  ist:  ich  habe  vielmehr  allerdings  mit  Beschränkung 
auf  die  beiden  Stellen  der  Politik  in  der  von  Diels  citirten  Recension  (Phil. 
Anz.  V.  S.  674  f.)  mich  klar  zu  legen  bestrebt,  dass  bei  ihr  »die  Logik  wenig- 
stens keinen  ihrer  allerglänzendsten  Triumphe  feiere«,  das  heisst  doch  wohl, 
dass  diese  Auslegung,  wenn  nicht  ganz  unmöglich,  so  doch  »die  denkbar  un- 
wahrscheinlichste« (wie  Diels  sich  ausdrückt)  sei. 
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8)  Anaudmander  Milesins  sive  vetustissima  quaedam  reram  universi- 
utis  oonceptio  restituta.  Scripsit  Iosephus  Neuhaeuser,  Phil.  Dr. 
Philos.  in  Universitate Bonnensi  Prof.  ord.  Bonnae,  Cohen.  MDCCCLXXX. 
XYI,  428  S.  gr.  8., 

Helenes,  wenn  in  dieser  Form  deutsch  geschrieben,  wohl  kaum  gemessbar 
*«n  würde10).    Es  kommt  ja  indessen  hier  Überhaupt  nnr  in  Bezug  auf 
die  Frage  in  Betracht,  wie  Aristoteles  die  Lehre  des  Anaximandros  auf- 
zefasst  and    dargestellt  hat     Indem  ich  daher  im  Uebrigen   vor   der 
Hand  auf    die  Becension   von   Zell  er   in   der  deutschen  L.  Z.  1883. 
8p.  1499-  1502  verweise,  scheint  mir  doch,  wenn  ich  auch  noch  nicht 
endgültig  darüber  abartheilen  kann  und  will,  mit  den  Commentatoren 
Seuhäuser  im  Gegensatz  zu  Zeller  darin  Recht  zu  haben,  dass  Ari- 
stoteles da,  wo  er  von'denjenigen  redet,  welche  ein  Mittleres,   sei  es 
irischen  Wasser  und  Luft,  sei  es  zwischen  Luft  und  Feuer,  sei  es  (Phys. 
L  6-  189b,  2)  zwischen  Wasser  und  Feuer  als  Grundstoff  setzen ,  Überall 
keinen  Anderen  als  den  Anaximandros  meint.  Eben  hieraus  schliesst  aber 
Seahäuser  selbst  (S.  221.  242.  250  u.  ö.)  mit  Recht,  dass  Anaximan- 
dros selber  seinen  Grandstoff  in  keiner  dieser  drei  Weisen  bezeichnet 
hat,  sondern  vielmehr  so,  dass  Aristoteles  glaubte  mit  etwa  demselben 
Recht  die  eine  oder  die  andere  jener  Bezeichnungen  daraus  herleiten 
a  dürfen.    Im  Grunde  folgt  nun  aber  auch  daraus,  wie  Zeller  richtig  be- 
merkt, dass  Anaximandros  Oberhaupt  diesem   seinem  Unendlichen  eine 
genauere  stoffliche  Qualität,  wenn  auch   nicht    geradezu  abgesprochen, 
doch  auch  eben  so  wenig  ausdrücklich  beigelegt  hat,  d.  h-  dass  die  bis- 
her ziemlich  allgemeine,  auch  von  Zell  er  vertretene  Auffassung  die 
richtige  ist.    Und  eben  dies  bestätigt  Theophrastos  (bei  Simplik.  Phys.  I. 
27,  19  f.  Diels  Doxogr.  479,  12  f.)  mit  dürren  Worten,  indem  er  dasselbe 
als  unbestimmt  nicht  bloss  an  Grösse,  sondern  auch  an  Art  (ptav  yueiv 
iopum»  xal  xar*  etöoc  xal  xarä  fieyefhs)  darstellt,  und  alle  Auslegungs- 
kanste,  durch  welche  Neuhäuser  (8.  145  ff.)  das  entscheidende  Gewicht 
dieses  Zeugnisses  zu  entfernen  sucht,  scheinen  mir  völlig  vergebens.  Dazu 
konunt  nun  aber,  dass  nicht  einmal  Aristoteles  stets  sich  selber  gleich  bleibt, 
dass  er  vielmehr  an  einer  Stelle,  Met.  XII,  2.  1069b,  22  (s.  Neuhäuser 
S.  50—60),  dies  Unbegrenzte  nicht  als  ein  Mittleres ,  sondern  vielmehr 
ab  Mischung  bezeichnet11).    Auch  dazu  muss  er  sich  doch  also  eben  so 


10)  Man  vgl.  was  Lehre  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  seines 
Aristareh  ober  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  iu  philologischen  Unter- 
KKftnngen  schreibt:  ea  lingua,  qua  iam  talia  non  scribi  decet  modo,  sed  maxime 
wewse  est,  qua  iam  magno  litterarum  nostrarum  emolumento  talia  ab  omni- 
baa  Kribantur  nisi  qui  coacti  scribunt. 

u)  Zwischen  beiden  Darstellungen  in  der  Mitte  steht  der  schillernde  Aus- 
arack  Phys.  I,  4.  187  a,  23.  ix  roü  fdfftarot  yäp  xal  oSrot  ixxpivooai  x&Xka, 
vekaer  immerhin  beweist,  dass  dem  iv  des  Anaximandros  eine  gewisse  Aehn- 


Digitized  by 


Google 


12  Aristoteles. 

gut  durch  die  eigene  Darlegung  des  Anaximandros  berechtigt  ge- 
glaubt haben.  Geht  man  nun  also  von  jenem  Zeugniss  des  Theophrastos 
aus,  und  hält  sich  nach  Neuhause r's  Anleitung  daran,  dass  dies  Unbe- 
grenzte zunächst  die  entgegengesetzten  Elemente  des  Warmen  und  des 
Kalten  aus  sich  ausscheidet,  so  mochte  ja  in  der  That  Aristoteles  nach 
der  Schilderung,  welche  Anaximandros  von  beiden  gab,  Grund  haben 
zu  zweifeln,  ob  er  dieselben  richtiger  annähernd  als  Luft  und  Wasser 
oder  als  Feuer  und  Luft  oder  sogar  als  Feuer  und  Wasser  veranschau- 
lichen möchte;  auf  alle  Fälle  war  der  Urston",  wenn  er  sie  durch  Aus- 
scheidung aus  sich  herausstellen  sollte,  gewissermaßen  schon  Beides, 
gewissermassen  aber  auch  Beides  noch  nicht  und  doch  schon  zu  beiden 
hinneigend,  also  gewissermassen  Mischung  aus,  gewissennassen  Mitte 
zwischen  beiden,  aber  das  Eine  so  gut  wie  das  Andere  nur  in  inadäquater 
Bezeichnung,  in  Wahrheit  vielmehr,  um  mit  Hegel  zu  reden,  die  In- 
differenz oder  die  noch  unaufgeschlossene  Einheit  von  beiden.  Mit 
Neuhäuser  (8.  268)  vielmehr  anzunehmen,  Anaximandros  habe  sich 
diesen  Urstoff  als  eine  substantia  leni  quadam  et  placida  luce  (warum 
nicht  mit  gleichem  Recht  oder  vielmehr  Unrecht  et  temperata  obscuri- 
tate?)  perfusa  etc.  gedacht,  kann  ich  daher  meinerseits  lediglich  mit 
Zell  er  als  eine  Phantasterei  ansehen.  Aristoteles  aber  nimmt  es  auch 
sonst  (was  auch  gegen  Zeller  bemerkt  sei)  mit  der  Zurückfnhrung  der 
Principienlehren  seiner  Vorgänger  auf  möglichst  wenige  bestimmte  Ru- 
briken keineswegs  genauer.  So  stellt  er  die  Sache  fälschlich  so  dar,  als 
ob  Herakleitos  das  Feuer  gerade  eben  so  zum  Urstoff  gemacht  habe  wie 
Thaies  das  Wasser  und  Anaximenes  und  Diogenes  von  Apollonia  die 
Luft.  So  lässt  er  in  der  von  Neuhäuser  (s.  u.)  richtig  erklärten  Stelle 
Phys.  I,  4  Anf.  alle  Andern,  welche  einen  Grundstoff  als  einziges  Prin- 
cip  annahmen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Anaximandros  aus  diesem 
Urstoffe  durch  Verdichtung  und  Verdünnung  alles  Uebrige  herleiten, 
was  doch  in  Wahrheit  nur  von  Anaximeues  und  Diogenes  gilt,  nicht  von 
Herakleitos  und  wahrscheinlich  auch  nicht  von  Thaies,  sofern  dieser  hierüber 
sich  vermuthlich  überhaupt  noch  nicht  ausgesprochen  hatte.  Etwas  An- 
deres wäre  es,  wenn  wirklich,  wie  Neuhäuser  (S.  149)  meint,  die  Ma- 


lichkeit  mit  dem  ftqrfia  des  Empedokles  und  Anaxagoras  zugeschrieben  werden 
soll,  so  dass  jenes  Mittlere  zwischen  Luft  und  Feuer  gewissermassen  beide  in 
sich  vermischt.  Denn  xal  oürot  mit  F  und  den  alten  Uebersetzungen  wegzu- 
lassen, wozu  Neuhäuser  S.  58  geneigt  ist,  geht  nicht  an:  der  Sinn  ist  ja  viel- 
mehr, wie  Neuhäuser  selbst  nicht  verkennt:  »denn  auch  diese  verfahren 
ähnlich  wie  er,  indem  auch  sie  alles  Andere  aus  ihrer  Mischung  sich  aus- 
scheiden lassen  wie  er  aus  seinem  Einenc.  Ausdrücklich  bezeichnet  ja  aber 
überdies  Aristoteles  hier  Z.  20  die  aus  diesem  Einen  sich  ausscheidenden  ent- 
gegengesetzen  Elemente  als  in  demselben  enthalten  (ix  toü  Mt  ivoü- 
aas  reis  ivavrtörrjrat  ixxphsa&ai),  wenn  er  auch  damit  meint:  nur  der  Mög- 
lichkeit nach. 
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terie  des  Aiummandros  nach  der  hergebrachten  Auffassung  mit  der  des 
Aristoteles  zusammenfiele;  so  aber  ist  es  mit  Nichten:  letztere  ist  Ober- 
haupt gar  nichts  Wirkliches,  sondern  nur  die  allen  wirklichen  Körpern 
and  zunächst  den  Elementen  zu  Gründe  liegende  absolute  Möglichkeit, 
entere  ist  ein  wirklicher  Stoff  gleich  allen  andern,  nur  dass  er,  um  aristo- 
telisch zu  reden,  die  Möglichkeit  zu  den  beiden  entgegengesetzten  Ele- 
menten und  damit  zu  allen  andern  Körpern,  das  Vermögen  und  die 
Notwendigkeit  jene  ans  sich  zu  erzengen,  aber  auch  wieder  in  sich  auf- 
zulösen in  sich  enthält.  Das  Eigentümliche  und  Unhaltbare  am  Stand- 
punkt des  Anaximandros,  der  eigentlich  charakteristische  innere  Wider- 
spruch desselben  ist  eben  dies,  dass  dieser  Stoff  in  abstracto,  dieser  all- 
gemeine Stoff  doch  wieder  zugleich  als  ein  eigener  Stoff  neben,  hinter 
und  Aber  den  besonderen  Stoffen,  als  gleichsam  einer  von  ihnen  und 
nur  der  vorzüglichste,  ja  gewissennassen  einzig  zur  Existenz  berechtigte 
angesehen  wird. 

Ein  Hauptverdienst  von  Neuhäuser's  Werk  ist  die  sorgfaltig 
eingehende  Erörterung  aller  betreffenden  Stellen  des  Aristoteles  und 
seiner  Commentatoren  und  des  Theophrastos.  Ich  werde  unten  bei  den 
einzelnen  Schriften,  denen  dieselben  angehören,  hierauf  zurückkommen. 

Die  schon  im  vorigen  Bericht  (XXX.  S.  20—22)  besprochnen  Bruch- 
stocke aus  der  Politie  der  Athener  haben  noch  eine  neue  Bearbei- 
tung gefunden: 

9)  Papyrum  Berolinensem  Nr.  163  Musei  Aegyptiaci  commentario 
critico  adiecto  edidit  Hugo  Landwehr.  Gothae,  in  aedibus  Frid. 
And.  Pertbesi.  MDCCCLXXXffl.  36  S.  8. 

Der  Urheber  derselben  hält  mit  Recht  gleich  Blass  in  dessen 
zweitem  Aufsätze  daran  fest,  dass  diese  Bruchstücke  wirklich  alle  von 
Aristoteles,  dass  es  zwei  fragmentarisch  erhaltene  Blätter  eines  im 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  etwa  zwischen  150  und  160  geschriebenen 
Codex  sind,  sei  es  nun,  dass  derselbe  bloss  die  Politie  der  Athener  oder 
mehrere  der  Politien  oder  alle  oder  noch  mehr  enthielt,  und  widerlegt 
eingehend  Bergk's  Gegengrnnde11).  Auch  in  der  Anordnung  der  Bruch- 
stficke  ist  Landwehr  mit  Blass  einverstanden  und  nimmt  gleichfalls 
zwischen  den  beiden  erhaltenen  Blatttrummern  einen  Verlust,  und  zwar 
von  zwei  ferneren  Blättern  an.  Ein  Facsimile  ist  beigegeben.  Die  ge- 
schichtliche Ausbeute  verspricht  der  Herausgeber  in  einer  eigenen,  dem- 
nächst erscheinenden  Schrift  »Forschungen  zur  attischen  Geschichtet  zu 
behandeln.    Eine  Recension  von  Ad.  Bauer  steht  im  Philol.Anz.XHI. 


**)  Dabei  ist  ihm  freilich  das  Missgeschick  begegnet  sich  (8. 36)  auf  die 
Schriften  mpl  xöopou  und  ntpl  daufiaaiwv  ixotiopärm  zu  berufen,  gerade  als 
wltw  dieselben  acht. 
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1883.  8.  5 77  f. u),  eine  Auseinandersetzung  aber  mit  Landwehr  Aber 
die  wichtigsten  streitigen  Lesungen  und  Ergänzungen  giebt 

10)  F.  Blass,  Zu  dem  Papyrusfragment  aus  Aristoteles'  Politie 
der  Athener,  im  Hermes  XVIII.  1883.  S.  478-480. 

Zn  den  Kategorien  erhielten  wir  die  erste  Ausgabe  einer  ano- 
nymen Paraphrase: 

11)  Anonymi  in  Aristotelis  categorias  parapbrasis.  Commentaria 
in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  auctoritate  academiae  litte- 
rarum  regiae  Borussicae.  Yoluminis  XXIII.  pars  II.  Edidit  Michael 
Hayduck.  Berolini,  typis  et  impensis  G.  Reimen.  MDCCCLXXXIII- 
IV,  87  S.  Lex.  8.  S.  unten  Nr.  22. 

Gewöhnlich  gilt  als  Urheber  dieser  nur  den  ursprünglichen  Theil 
der  kleinen  Schrift  (bis  9  b,  7)  umfassenden  Arbeit  Sophonias,  und  die-  . 
selbe  zeigt  wenigstens,  wie  Hayduck  bemerkt,  durchaus  diejenige  Ma- 
nier, welche  letzterer  selbst  in  der  Vorrede  zu  seiner  Paraphrase  der 
Psychologie  (s.  u.  Nr.  22)  als  die  von  ihm  erfundene  und  dort  ange- 
wandte bezeichnet.  Simplikios  ist  sehr  stark  benutzt  und  konnte  daher 
als  ein  wesentliches  Hülfsmittel  zur  Textherstellung  dienen.  Die  eigent- 
liche Grundlage  derselben  sind  zwei  Handschriften  des  14.  Jahrhunderts, 
ein  am  Schlüsse  unvollständiger  Bodleianus  und  ein  Laurentianus,  jener 
von  By  water,  dieser  von  Vitelli  verglichen;  ausserdem  sind  zwei  jün- 
gere und  schlechtere  Codices,  ein  Venetianer  und  ein  Mttnchener,  zu 
Rathe  gezogen. 

Auf  die  Hermenie  und  die  erste  Analytik  bezieht  sich  die 
Abhandlung: 

12)  Ein  Kapitel  aus  der  formalen  Logik,  angewendet  auf  Aristo- 
teles und  Piaton.  Von  Theodor  Kock.  Im  Hermes  XVIII.  1883. 
8.  546-557. 

In  derselben  wird  dargelegt,  dass  die  Behauptung  de  interpr.  7- 
17b,  16 ff.  Anal.  pr.  II,  15.  63b,  23 ff-,  einem  bejahenden  allgemeinen 
oder  particularen  Urtheil  sei  dasjenige,  in  welchem  eben  jene  allgemeine 
oder  particuläre  Bezeichnung  des  Subjects  verneint  wird,  also  z.  B.  dem 
Urtheil  »alle  Menschen  sind  weiss«,  das  Urtheil  »nicht  alle  Menschen  sind 
weiss«,  dem  Urtheil  »einige Menschen  sind  weiss«,  das  Urtheil  »kein  Mensch 
ist  weiss«  contradictorisch  (&vrupo.7ixS>s)  entgegengesetzt,  falsch  ist. 


u)  Der  Recensent  verweist  auf  die  neuesten  Untersuchungen,  in  welchen 
dargethan  ist,  dass  der  ganze  Papyrusfund  aus  Medinet -el-Faij um,  zu  dem 
auch  diese  Bruchstücke  gehören,  nicht,  wie  noch  Landwehr  S.  4  behauptet, 
aus  Krokodilopolis  stammt,  sondern  aus  Arainoe. 
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Zum  ersten  Bache  der  ersten  Analytik  ist  nunmehr  die  neue 
Aasgabe  vom  Gommentar  des  Alexandras  erschienen: 

13)  Commentaria  in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  anctori- 
tate  academiae  litterarum  Bornssicae.  Voluminis  II.  pars  I.  Alexandri 
in  AnaJyticorom  prioram  libram  I.  commentarium  edidit  Maximilia- 
dus  Wallies.  Berolini,  typis  et  impensis  G.  Reimeri.  MUCCCLXXXin. 
XXII,  426  S.  Lex.-8. 

Der  Text  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  ältesten  und  besten,  ans 
dem  12.  oder  13.  Jahrhundert  stammenden,  von  Mau  verglichenen  Hand- 
schrift, einem  Urbinas.  Ihr  steht  die  Vulgata  gegenüber,  wie  sie  sieb 
in  den  Codices  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  und  in  der  editio  prineeps 
Aldina  findet.  Letztere  ist  durchweg  zu  Rathe  gezogen.  Von  den  Hand- 
schriften mittlerer  Zeit  und  Gute  aus  dem  14.  Jahrhundert  endlich  ist 
namentlich  eine  Münchener  benutzt,  welche  aber  nur  nahezu  die  erste 
Hälfte  enthält.  Die  wenigen  uns  gebliebenen  Auszüge  aus  dem  Com- 
mentar  zur  zweiten  Analytik  sind  beigegeben.  Der  zum  zweiten  Buch 
der  ersten  seheint  sparlos  untergegangen,  da  schon  die  Araber  ihn  nicht 
mehr  besassen.  Eine  kurze  Anzeige  dieser  trefflichen  Ausgabe  habe  ich 
m  der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  I.  1884.  Sp.  558  f.  geliefert. 

In  Philop.  zu  Anal,  post  I,  24.  85b,  18  will  Neuhäuser  S.  75 
Anm.  l  brco$e?£ov  für  bimrWevzau  schreiben. 

Demnächst  sind  von  der  Topik  und  den  sophistischen  Trug- 
schlüssen die  Uebersetzungen  v.  Eirchmann's  zu  verzeichnen: 

14)  Die  Topik  des  Aristoteles.  Uebersetzt  von  J.  H.  von  Kirch  - 
mann.    Heidelberg,  G.  Weiss.  1882.    XXXVI,  205  S.  8. 

15)  Erläuterungen  zur  Topik  des  Aristoteles.  Von  J.  H.  von  Kirch- 
mann.   Heidelberg,  G.  Weiss.  1888.    TL,  180  8.  8. 

16)  Aristoteles'  sophistische  Widerlegungen.  Uebersetzt  und  er- 
läutert von  J.  H.  von  Kirchmann.  Heidelberg,  G.  Weiss.  1883. 
XXVI,  66  S.  8. 

17)  Erläuterungen  zu  Aristoteles'  sophistischen  Widerlegungen. 
Ton  J.  H.  von  Kirchmann.   Heidelberg,  G.  Weiss.  1883.   II,  64  S.  8. 

Recensionen  derselben  liest  man  von  Rettig  in  der  Philo!-  Rdsch. 
III.  1883.  Sp.  1414-1417  und  von  H.  v.  Kleist  in  den  Philos.  Monatsh. 
XIX.  1883-  S.  619—621,  zu  denen  dann  in  Bezug  auf  die  soph.  Tr.  erst 
nach  Abschlags  dieses  Berichts  mir  noch  eine  dritte,  sehr  in  das  Detail 
der  Uebersetzungs-  und  Erlauterungsfehler  eingehende  von  Bullinger 
in  der  Phflol.  Rdsch.  IV.  1884.  Sp.  868—866  892—406  bekannt  gewor- 
den ist  Rettig  und  Kleist  erkennen  beide  mit  Recht  im  Allgemeinen 
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an,  dass  der  Veteran  for  das  Studium  dieser  wenig  gelesenen  Schriften  ") 
ein  recht  brauchbares  Hülfemittel  geliefert  hat,  wenn  man  auch  manche 
Flüchtigkeiten  und  auffallende  oder  übertriebene  Behauptungen  mit  in 
den  Kauf  nehmen  muss,  z.  B.  dass  die  Topik  »mehr  als  irgend  eine 
andere  Schrift  des  Aristoteles  den  eigentümlichen  Charakter  seiner 
Philosophie  und  den  der  griechischen  Philosophie  überhaupt  deutlich 
vor  Augen  lege«,  und  als  ob  die  »unmittelbaren«  Principien  desshalb 
von  Aristoteles  so  genannt  würden,  weil  er  sich  vorgestellt  hätte,  man 
schöpfe  ihre  Kenntniss  unmittelbar  aus  der  Vernunft  ohne  Beihülfe  der 
Erfahrung  und  Indnction.  Für  die  Entscheidung  der  übrigens  nicht 
allzu  wichtigen  Frage,  ob  die  sophistischen  Trugschlüsse  das  9.  Buch 
der  Topik  oder  eine  eigene  Schrift  sind,  tragen  Kirchmann's  recht 
oberflächliche  Bemerkungen  im  letzteren  Sinne,  wie  auch  schon  Bettig 
hervorgehoben  hat,  nicht  das  Mindeste  zur  Entscheidung  bei11),  und  wie  er 
namentlich  bestreiten  kann,  dass  das  Schlusscapitel  Epilog  für  die  ganze 
Topik  ist,  erscheint  mir  unbegreiflich.  Denn  nachdem  183a,  27—34  der 
Inhalt  der  sophistischen  Trugschlüsse  recapitulirt  ist,  haben  die  folgenden 
Worte  iomiiv  Si  x.  r.  X.  Z.  84—  86  entweder  gar  keinen  Sinn  oder  aber 
den,  zu  einer  Becapitulation  der  gesammten  Topik  überzuleiten,  wie 
dieselbe  sofort  a,  37— b,  16  dergestalt  gegeben  wird,  dass  sich  Alles  bis 
zu  b,  18  iffrtv  auf  die  Topik  im  engeren  Sinne,  der  Rest  aber  zweifels- 
ohne wiederum  auf  die  sophistischen  Trugschlüsse  bezieht.  Ich  gestehe 
allerdings,  dass  mir  diese  ganze  Anordnung  wunderlich  vorkommt  und 
mir  überdies  wegen  der  von  Brandis  (Gr.-röm.  Phil.  II,  2  S.  843.  Anm. 
461)  dargelegten  Auffälligkeiten  die  Aechtheit  des  Abschnitts  a,  27— 36 
nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  scheint16);  aber  das  ändert  für  diese 
Frage  Nichts.  Dass  vollends  Aristoteles  mit  den  Worten  184  b,  11  ff. 
nepl  8k  roü  auMoytCeaßat  navreXws  oüSiv  tfyofJLSV  npoxepov  äXXo  liyetv 
nicht  bloss  die  Theorie  der  Widerlegung  von  Trugschlüssen,  sondern  die 
der  gesammten  Dialektik  als  seine  Erfindung  bezeichnen  will,  scheint 
mir  meinerseits  unzweifelhaft,  ja,  da  er  eben  nepl  toü  oukloftZsofrat  im 
Allgemeinen  und  nicht  speciell  nepl  rfjs  StaXexrtxije  sagt,  scheint  mir  die 
von  Kirchmann  verpönte  Annahme  nicht  minder  unzweifelhaft,  dass 
Aristoteles  diese  Gelegenheit  benutzt,  um  sogar  weiter  greifend  die  ge- 
sammte  Schlusslehre,  d.  h.  ausser  der  Dialektik  oder  Topik  auch    die 


w)  Woher  dies  jetzige  geringe  Interesse  an  ihnen  kommt,  erklart  Kirch- 
mann  sehr  richtig. 

1&)  Freilich  findet  Rettig  auch  die  Gründe  schwach,  aus  denen  Waitz 
vielmehr  die  eratere  Annahme  hergeleitet  hat.  Dergleichen  ist  leichter  be- 
hauptet als  bewiesen,  und  dem  entgegengesetzten  Urtheile  von  Männern  wie 
Bonitz  und  Zeller  gegenüber  wäre  für  einen  Mann  wie  Rettig  wohl  ein 
etwas  bescheidneres  Auftreten  am  Platze  gewesen. 

i«)  Natürlich  mttsrten  dann  die  auf  ihn  zurückweisenden  Worte  183  b,  14  f. 
&on»f>  tipljxa/uv  $4ty  itp&rtpov  mit  fallen. 
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Analytik,  als  sein  ausschliessliches  Eigenthum  in  Ansprach  zu  nehmen, 
wenn  er  auch  vorher  unter  -zaiirr^  r^v  npaypanü»  183  b,  17  dem  dar- 
gelegten Zusammenhange  gemäss  nur  die  Topik  verstanden  hat  und  gleich 
hernach  184  b,  4.  7  unter  ij  fteBodoe  und  ry;  pe&öSoo  wiederum  nur  sie 
rersteht17).  Und  bedenkt  man,  dass  noch  Piaton  den  Begriff  des  Schlusses 
nicht  kennt,  sondern  das  logische  Verfahren  in  Begriffsbildung  und  Ein- 
teilung aufgehen  lässt,  so  ist  es  wohl  gerade  kein  sehr  wahrscheinlicher 
Gedanke,  dass  die  Megariker  oder  Antisthenes  oder  wer  sonst  noch  vor 
Aristoteles  klager  gewesen  sein  könnte.  Am  Verdienstlichsten  sind  die 
Anstösse,  welche  Kirch  mann  am  6.  Buche  nimmt,  aber  sein  Schluss 
tos  ihnen  auf  die  Unächtheit  desselben  scheitert,  worauf  auch  be- 
reits Rettig  aufmerksam  gemacht  hat,  daran,  dass  ja  Aristoteles  I,  4 
den  Inhalt  desselben  als  ein  wesentliches  Stück  der  Topik  darstellt,  so 
dass  man  nicht  absieht,  wie  er  unterlassen  haben  könnte  es  zu  be- 
hudeln. Es  müsste  also  durch  einen  seltsamen,  ja  kaum  denkbaren 
Zufall  diese  seine  eigene  Behandlung  sofort  verloren  gegangen  sein. 
Immerbin  aber  mögen  gerade  hier  Schulzusätze  besonders  reichlich  sich 
finden,  die  sicherlich  auch  anderweitig  nicht  fehlen,  und  die  an  einem 
so  losen  Faden,  wie  ihn  die  Topik  verfolgt  (s.  Brandis  a.  a.  0.  S.  881), 
endlos  sich  anreihen  Hessen,  nahezu  wie  in  den  Problemen.  Sicher  für 
einen  solchen  halte  ich  die  Stelle  VI,  3.  141a,  4.  obx  —  14.  Xsyerai,  die 
schon  Waitz  nicht  geringe  Noth  machte.  Ueberhaupt  aber  bezweifle 
ich  von  allen  Stellen,  in  denen  Xenokrates  mit  Namen  genannt  wird, 
dass  sie  in  dieser  Form  von  Aristoteles  selbst  geschrieben  sind,  da 
dieser  sonst  ein  Gleiches  stets  vermeidet  gemäss  der  attischen  Sitte  seiner 
Zeit  gegenüber,  wie  schon  Zeller  (Phil.  d.  Gr.  II*,  2.  S.  16.  Anm.  2) 
treffend  bemerkt  hat,  dem  neben  ihm  in  Athen  lebenden  und  lehrenden 
Hanne,  dem  Haupt  der  Akademiker,  zu  denen  Aristoteles  sich  selbst 
fort  und  fort,  sei  es  im  reellen  oder  doch  wenigstens  im  ideellen  Sinne 
zahlte.  Dagegen  glaube  ich  allerdings  nicht,  dass  in  jenem  letzten  (34.) 
Capitel  der  sophistischen  Trugschlüsse  die  Worte  188b,  81.  Tiatwt  — 
32.  Toürov,  was  V  errall  im  Journ.  of  Philol-  IX.  1880.  S.  200  f.  zu  be- 
weisen sucht  und  ich  hiermit  nachtrage,  ein  unaristotelischer  Zusatz  seien. 
Zuvörderst  auf  die  letztgenannte  Schrift,  demnächst  aber  auch 
namentlich  auf  Rhetorik  und  Poetik  bezieht  sich  der  vortreffliche  Aufsatz 

18)  The  Cleophons  in  AristoÜe.    Von  I.  Bywater.    Im  Journal 
of  Philology  XU.  1888.  S.  17—80. 

Man  nahm  nämlich  bisher  an,  dass  der  von  Aristoteles  Poet.  2.  22. 
1448  a,  12.  1458  a,  20.  Rhet  III,  7.  1408  a,  15  erwähnte  Dichter  Kleophon 


,T)  Wenn  anders  Aristoteles  selbst  wirklich  diesen  ganzen  Schluss  3.  iv  — 
8.  iipa  aus  seinen  mündlichen  Vortragen  über  diesen  Gegenstand  auch  in 
diese  rieh  an  sie  anschliessende  Schrift  Obertragen  wollte. 

JihiMbericht  «Ur  Alterthunuwüiouehaft  XXXIV.  (i8I|.  L)  3 
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der  bei  Suidas  aufgeführte  Tragiker  sei,  und  wenn  man  auch  einsah 
dass  er  an  der  erstgenannten  Stelle  nicht  als  solcher  in  Betracht  gezogei 
wird,  sondern  entweder  als  Epiker  oder  als  Dialogenschreiber  oder  ü 
ähnlicher  Weise,  so  beruhigte  man  sich  doch  dabei,  dass  Soph.  El.  15 
174b,  27.  6  KXea<püiv  iv  r&  MavSpoßoüXm  auftritt  und  der  anonyme  Para- 
phrast  (d.  h.  wohl  wiederum  Sophonias)  diesen  Mandrobulos  einen  plato- 
nischen Dialog  nennt  Man  machte  nun  hieraus  einen  Dialog  nach  Art 
der  platonischen  und  den  Tragiker  Kleophon  zum  Verfasser  desselben. 
So  ich  selbst.  Aber  Bywater  zeigt,  dass  der  Paraphrast  wirklich  einen 
Dialog  von  Piaton  gemeint  hat,  und  dass  der  Sprachgebranch  und  der 
ganze  Zusammenhang  der  letztgenannten  aristotelischen  Stelle  zu  der 
Annahme  zwingt:  der  betreffende  Kleophon  war  vielmehr  eine  Person 
dieses  Dialogs.  Piaton  ferner  war  zwar  natürlich  nicht  der  Verfasser 
desselben,  wohl  aber  Platon's  Schwestersohn  und  Nachfolger  Speusippos, 
denn  dieser  bat  nach  Laert  Diog.  IV,  5  einen  Mandrobulos  geschrieben, 
und  da  er  nach  Clem.  Strom.  II,  487  A  auch  eine  Schrift  an  (oder  gegen?) 
Kleophon  (npbg  KXtofwvra)  verfasste,  so  wird  dieser  sein  Zeitgenosse 
und  Bekannter  auch  derjenige  Kleophon  gewesen  sein,  welchen  er  in 
dem  genannten  Dialog  auftreten  Hess18).  Bywater  zeigt  ferner,  dass  die 
Stelle  im  3.  Buch  der  Rhet-  nur  an  einen  Epiker  denken  lässt,  dass 
folglich  auch  im  2.  Gap.  der  Poet  nunmehr  vernünftigerweise  nichts  An- 
deres übrig  bleibt,  nnd  dass  auch  die  Zusammenstellung  des  Kleophon  mit 
dem  Tragiker  Slhenelos  im  22.  durchaus  nicht  dazu  «öthigt  sich  ersteren 
gleichfalls  als  Tragiker  vorzustellen.  Der  Epiker  kann  freilich  zugleich  Tra- 
giker gewesen  sein,  aber  ebenso  gut  ist  es  möglich,  dass  der  Tragiker  eine 
andere  Person  war,  ja  es  ist,  wie  ich  hinzusetzen  mass,  noch  ein  Drittes  mög- 
lich, ja  vielleicht  das  einzig  Wahrscheinliche :  man  hat,  da  die  Titel  von 
Tragödien  des  Iophon  und  des  Kleophon  bei  Suidas  die  nämlichen  sind,  bis- 
her Welck  er  und  besonders  D.  Volkmaun  (De  Suidae  biographicis,  Bonn 
1863.  S.  33)  geglaubt,  dass  dieselben  fälschlich  von  letzterem  auf  ersteren 
übertragen  seien,  in  Wahrheit  aber  bat  es  vielleicht  gar  keinen  Tragiker 
Kleophon  gegeben,  sondern  dieser  ist  nur  durch  eine  Irrung  aus  Iophon  ent- 
standen. Ob  der  Dichter  Kleophon  aber,  wie  Welcker  wahrscheinlich  zu 
machen  suchte,  mit  dem  bekannten,  auch  bei  Aristoteles  (Rhet  I,  15* 
1375  b,  32.  Pol.  d.  Ath.  Fr.  870  R.)  erwähnten  Demagogen  einerlei  ist, 
dürfte  nunmehr  als  überaus  fraglich  erscheinen;  es  würde  geradezu  un- 
möglich, wenn  ersterer  die  Person  im  Mandrobulos  des  Speusippos  war; 
indessen  auch  dies  muss  völlig  dahingestellt  bleiben. 


18)  Das  Bedenken,  welches  gegen  die  Richtigkeit  des  Citate  bei  Clemens 
sieb  geltend  machen  könnte,  sucht  Bywater  durch  den  Hinweis  darauf  zo 
heben,  dass  sich  ahnlich  in  dem  Verzeichnis^  der  Schriften  des  Speusippos  bei 
Diog.  IV,  4  neben  einem  Kifalos  eine  xp&t  KifaXov  findet 
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Für  die  Metaphysik  ist  aas  dem  Jahre  1881  nachzutragen: 

19)  Plato's  later  theory  of  ideas.  I)  The  Philebus  and  Aristotle's 
Metaphysics  I  6.  Von  H.  Jackson.  Im  Journal  of  Philoiogy  X.  1881. 
S.  258-298. 

In  dieser  Abhandlung  und  einer  späteren  II)  The  Parmenides  eben- 
das-XI.  1882.  8.  287 — 881  wird  der  Beweis  versucht,  dass  die  platoni- 
schen Dialoge  Philebos  und  Pannenides,  spater  abgefasst  als  die  Politeia, 
bereits  diejenige  Form  der  Ideenlehre  darstellten,  welche  wir  ans  Ari- 
stoteles kennen,  nach  welcher  es  keine  Ideen  vom  Negativen,  vom  Re- 
lativen und  von  Kunstprodukten  giebt,  und  in  welcher  die  Ideen  selbst 
noch  wieder  auf  zwei  Elemente,  das  Eins  und  das  Unbegrenzte  oder 
Grosse  und  Kleine,  zurückgeführt  werden.  Wie  weit  dies  dem  Verfasser 
gelungen  ist  oder  nicht,  darüber  habe  ich  an  dieser  Stelle  kein  näher 
eingehendes  Urtheil  abzugeben,  will  aber  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
ich  mich  an  einer  anderen18),  freilich  auch  nur  sehr  obenhin,  darüber 
etwas  genauer  ausgesprochen  habe.  Ich  kann  theils  mit  Manchem  durch- 
aus nicht  übereinstimmen,  theils  sind  erhebliche  Schwierigkeiten  nicht 
einmal  berücksichtigt,  geschweige  denn  gehoben*0),  und  Alles,  was  ich, 


W)  Wochenschr.  f.  cl.  Phil.  I.   1884.  Sp.  513  mit  Anm.  1.  8p.  517  f.  mit 
Aon  5—7.  Sp.  519-522. 

*>)  Bep.  VI,  605  B  aieht  entschieden  wie  eine  Rückdeutung  auf  den  Phi- 
Itbos  ans.   Dass  ferner  zu  dem  ans  itipas  und  äitetpov  Gemischten  in  erster 
Linie  die  Ideen  gehören  sollen,  erscheint  geradezu  unmöglich,  da  dies  Ge- 
mach doch  als  ytyevijßiv))  obaia  oder  yivtets  tls  obaiuv  bezeichnet  wird. 
Denn  die  Ideen  sind  ja  vielmehr  das  von  allem  Werden  freie  ewige  Seiu,  und 
rieht  die  leiseste  Andeutung  des  Aristoteles  fahrt  uns  darauf,  dass  Piaton 
hierüber  seine  Meinung  je  geändert  httte,  weil  er  später  von  den  Ideen  selbst 
zwei  Elemente  annahm.    Als  diese  beiden  Elemente  der  Ideen  nnd  alles  An- 
dern nennt  Aristoteles  das  Eins  oder  die  Idee  des  Outen  und  das  Grosse 
und  Kleine  (oder  Unbegrenzte),  Piaton  im  Philebos  lässt  die  Mischung  dagegen, 
»ie  gesagt,  aus  dem  Begrenzten  oder  der  Grenze  und  dem  Unbegrenzten 
hervorgehen;  auch  Jackson  aber  hält  die  Grenze  oder  das  Begrenzte  durch- 
las nicht  mit  der  Idee  des  Guten  für  einerlei.    Und  wo  bleibt  die  olrta  des 
Philebos  in  der  Darstellung  des  Aristoteles,  welcher  ihr  zum  Trotz  der  späte- 
ren platonischen  Lehre  so  gut  wie  der  früheren  die  wirkende  Ursache  abspricht  ? 
Wenn  endlich  im  Pannen  130 A  ff.  bei  der  Frage,  wovon  man  Ideen  annehmen 
ttüe,  gerade  von  der  Idee  der  Aehnlichkuit  ausgegangen  wird,  so  ist  dies  aller- 
dings durch  den  Zusammenhang  geboten,  aber  es  erscheint  doch,  falls  man 
annimmt,  dass  Piaton  gerade  derartige  Ideen  jetzt  nicht  mehr  anerkennt,  anf- 
allend, dass  auch  nicht  die  leiseste  Beanstandung  dieser  Idee  angedeutet  wird, 
ebenso  wenig  wie  der  des  Gerechten,  des  Gnten,  des  Schönen,  während  erst 
bei  d«n  Ideen  des  Menschen,  des  Feuers,  des  Wassers  Sokrates  von  seinen 
froheren  Bedenken  spricht  und  von  Idern  des  Haars,  des  Eothes,  des  Schmutzes 
Sichu  wissen  will,  dafür  aber  von  Parmenides  zurechtgewiesen  wird.    Und  so 
käue  ich  wohl  noch  manche  Zweifel  zu  äussern,  wenn  hier  dazu  der  Ort  wäre. 
8.  jedoch  auch  Anm.  21-  22.  3* 
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und  zwar  auch  nicht  ohne  alle  Bedenken,  zugeben  kann,  ist,  dass  in 
diesen  Dialogen  ein  stärkerer  Uebergang  zu  jener  späteren  Fassung  der 
Ideenlehre  enthalten  zu  sein  scheint,  als  man  bisher  angenommen  hat. 
Hier  handelt  es  sich  nur  um  Jackson's  Erörterung  einiger  einschla- 
gender Stellen  der  aristotelischen  Metaphysik,  und  zwar  zunächst  von 
I,  6-  Dort  nun  hat  er  987  b  durch  Hinaufrücken  von  r£v  slämv  aus  Z.  14 
unmittelbar  hinter  12.  fieBefa  den  Text  Oberaus  glücklich  verbessert. 
Wenn  er  aber  Z.  22  xal  vor  rouc  dpeBfuwe  einschieben  und  nun  auch 
diese  drei  Worte,  und  zwar  unmittelbar  hinter  21.  rb  Sv  zurückschieben 
will,  so  bin  auf  das  Erstere  ich  selbst  schon  vor  Jahren  verfallen,  Letz- 
teres aber  widerspricht  dem  Sinn  und  Znsammenhang.  Denn  die  plato- 
nischen Elemente  der  Ideen  sind  ja  nicht  etwa  das  Grosse  und  Kleine, 
das  Eins  und  die  Zahlen,  sondern  das  Grosse  und  Kleine  und  das  Eins 
allein,  und  Aristoteles  sagt,  da  Piaton  die  Ideen  für  die  Ursachen  alles 
Andern  gehalten  habe,  so  auch  die  Elemente  der  Ideen  für  Elemente 
von  Allem,  und  zwar  das  Grosse  und  Kleine  als  die  materiale  Ursache 
(8>^),  das  Eins  aber  als  die  formale  (obota),  denn  aus  jenem  lasse  er 
vermöge  der  Theil  nähme  an  diesem  die  Ideen  bestehen  (und)  (in  zweiter 
Linie)  die  Zahlen.  Wesshalb  Aristoteles  schon  hier  auch  die  letzteren 
hinzusetzt,  wird  meines  Bedünkens  klar  aus  Z.  83  ff.,  wo  es  heisst,  Piaton 
habe  desshalb  das  materiale  Element  als  eine  Zweiheit,  nämlich  das 
Grosse  und  das  Kleine,  betrachtet,  weil  sich  aus  dieser  leicht  der  Her- 
vorgang der  Zahlen  erkläre  ££<o  zöjv  npiiyrwv.  Auch  Jackson  versteht 
unter  den  npwrot  dptßpot  mit  Recht  die  Ideen  oder  Idealzahlen;  wenn 
er  nun  aber  mit  Berufung  auf  die  Bemerkung  in  der  Phys.  IV,  11.  219b,  6 f., 
dpi&jiöe  nenne  man  sowohl  das  apS/wü/ievov  xal  apSy^cöv  als  anch  das 
(jj  apt&fioüfiev,  meint,  diese  »erstenc  Zahlen  seien  apSpjrä,  welche  sich 
aus  der  Verbindung  des  iv,  alle  übrigen  aber  apiü/nfTä",  welche  sich  aus 
der  der  apS/toi  im  Sinne  von  <j>  apcfifioufiev  mit  dem  fteya  xal  fuxpöv 
erg&ben,  so  steht  und  fällt  diese  Annahme  mit  jener  seiner  verunglückten 
Conjcctur.  Nach  der  wirklichen  Darstellung  des  Aristoteles,  mit  deren 
Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  wir  es  hier  nicht  zu  thun  haben,  betrach- 
tete vielmehr  Piaton  lediglich  jene  zwei  Elemente  der  Ideen  auch  als 
die  Elemente  der  unbenannten  und  benannten  Zahlen,  jedenfalls  war 
ferner  diese  neue  Form  der  Ideenlehre  ein  Versuch  die  Ableitung  alles 
Anderen  aus  den  Ideen  besser  zu  ermöglichen,  als  es  von  der  ursprüng- 
lichen aus  gelungen  war,  und  dazu  schien  sich  nun  eben  das  Element 
des  Grossen  und  Kleinen,  sagt  Aristoteles,  gut  zu  eignen,  wenn  es  auch 
Schwierigkeiten  machte  gerade  für  die  Ableitung  der  Ideen  selbst,  gerade 
dafür,  sich  dasselbe  auch  in  diesen  zu  denken11).    Ich  glaube  endlich 


si)  Gesetzt  also  auch,  Jackson's  scharfsinnige  Auslegung  des  Philebos 
sei  vollständig  richtig,  so  bewahrt  sie  sich  doch  in  ihrer  Anwendung  auf  den 
Bericht  des  Aristoteles  nicht. 
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auch  nicht  mit  Jackson,  dass  Aristoteles  Z.  10  £  sagen  will,  die  /ie- 
&t$s  bei  Piaton  bedeute  der  Sache  nach  dasselbe  wie  die  fitfajme  bei 
den  Pythagoreern,  sondern  umgekehrt  diese  dasselbe  wie  jene:  Piaton 
hat  durch  diese  veränderte  Terminologie  nur  eben  das  Nämliche  (ge- 
nauer) ausgedruckt,  was  die  Pythagoreer  auch  schon  meinten;  s.  Zeller 
Phil.  d.  Gr.  I4.  8.  317  ff.M).  Wenn  endlich,  was  mir  keineswegs  sicher 
scheint,  überall,  wo  Aristoteles  sich  selbst  citirt,  <papsv  in  lyapsv  ver- 
wandelt werden  muss,  so  muss  es  allerdings,  wie  Jackson  annimmt, 
auch  988  a,  15  geschehen.  Endlich  ist  auch  die  (S.  256  f.  Anm.  2)  ver- 
suchte neue  Erklärung  von  I,  9.  990  b,  15-17  =  XIII,  4.  1079  a,  11—18, 
nach  welcher  hier  bloss  der  Widersprach  zwischen  Platon's  älterer  und 
späterer  Ideenlehre  und  die  Thatsache,  dass  er  selbst  jener  den  Einwurf 
des  rpfroe  äv&pamog  im  Parmenides  entgegengehalten  habe  (wonach  wir 
denn  also  hier  das  bisher  vermisste  aristotelische  Zeugniss  für  diesen 
Dialog,  und  zwar  in  der  vollgültigsten  Form  hätten),  bezeichnet  sein  soll, 
ftr  mich  nicht  überzeugend13). 

IY,  2.  1004a,  13—15  wird  ausführlich  besprochen  von  Neuhäuser 
S.  75  ff.  Anm.  2:  napä  tö  iv  rjj  änofdast  soll  Apposition  zu  ij  Suupopä 
sein  =  vb  ehat  napä  x.  r.  X.  (ist  das  grammatisch  möglich?)  und  be- 
deuten separatem  esse  ab  eo,  quod  notione  negante  negatur  =  quod 
notione  aiente  continetur,  ■npdaetnt  rij>  ivt  (=  notioni  aienti),  aber  be- 
sagen, dass  die  Negation  nicht  wie  die  Privation  den  Begriff  von  etwas 
Bestimmtem  in  sich  schliesst,  was  für  sich  gedacht  wird,  sondern  nur 
zusammen  mit  dem  Begriffe,  den  sie  negirt,  gedacht  werden  kann.  Ueber 
XII,  2.  1069b,  16—24  8.  o.  8.  1  f.  Dafür,  dass  XII,  7.  1072b,  80  voöro 
nicht,  wie  Neuhäuser  S.  15  meint,  Subject,  sondern  Prädicat  ist,  ver- 
weist Zeller  auf  Bonitz  z.  d.  8t    XIII,  2.  1077a,  22.  Chaignet  in 


«t)  Ich  kann  weder  zugeben,  dass  die  Betrachtung  der  Ideen  als  Urbilder 
und  der  Dinge  als  Abbilder,  wie  sie  sich  z.  B.  in  dem  von  Jackson  selbst 
der  froheren  Lehrfbrm  zugerechneten  10.  Buche  der  Bep.  findet,  erst  der  spa- 
teren angehöre,  noch  auch  dass  durch  sie,  wie  Jackson  meint,  den  Einwürfen 
im  Parmenides  und  Fhilebos  auch  nur  nach  Platon's  Meinung  begegnet  werde : 
mir  scheint  aus  Pannen.  132  C  ff.  das  Gegen theil  hervorzugehen. 

**)  Dean  1)  vermisse  ich  bei  dieser  Erklärung  gerade  die  Hauptsache, 
nimhch  wesshalb  denn  diese  Erörterungen  im  Phadon,  Parmenides  und  in  der 
Republik  genauer  (ixpißiorepoi  oder  dxptßitrraroi)  genannt  werden  sollen  als 
die  Torher  angezogenen  Beweise,  und  2)  kann  Xöyoi  in  diesem  Zusammenhang 
weh  nur  »Beweise«  bedeuten  und  nicht  »Auseinandersetzungen«  und  unter 
diesen  sogar  duect  nicht  widerlegte  Selbsteinwnrfe,  da  doch  eben  nur  Beweise 
mit  Beweisen  verglichen  werden  können  als  mehr  oder  minder  genau.  Aber 
weh  wie  Diel s  8.  489  behaupten  kann,  man  erwarte  vielmehr  <A  dxptßirravot 
ti>  rtio*6fmv,  so  dass  er  also  im  Gegentheil  »Widerlegungen«  versteht, 
begreife  ich  eben  hiernach  nicht.    8.  vielmehr  Bonitz  e.  d.  St. 
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dem  anter  No.  24  aufzufahrenden  Buche  S.  246.  Anm.  5  vermuthet  richtig 
dvaXoym.    XIII,  7.  1082a,  15    20.    S.  Neuhäuser  S.  79 f.  Anm.  4M). 

Ueber  die  beiden  Stellen  im  Commentar  des  Alexandras  8.  45,  20  ff. 
und  46,  20 ff.  Bon.  spricht  Neuhäuser  S.  105.  Anm.  1  und  8.  106. 
Anm.  1  und  sucht  zu  zeigen,  dass  die  erstere  Stelle  aus  der  letzteren 
Z.  28  ff.  interpolirt  sei  und  der  entsprechende  Schluss  der  letzteren  ur- 
sprünglich vollständig  so  wie  die  erstere  gelautet  habe. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  naturwissenschaftlichen  Werken. 
Die  kleine  Schrift 

20)  Die  teleologische  Naturphilosophie  des  Aristoteles  und  ihre 
Bedeutung  in  der  Gegenwart.  Von  N.  Kaufmann.  Luzern,  Rftber. 
1883.     54  S.  4. 

ist  mir  jedoch  nicht  zugegangen,  und  so  kehre  ich  denn  sofort  zu  Neu- 
häuser zurück.  Derselbe  bemerkt  (S.  164  f.  Anm.  2)  zu  Phys.  I,  3. 
186  a,  19-21,  Tip  i£  ob  stehe  för  t$  toü  if  ob,  und  äv&pamag  yäp  — 
äXXyXojv  sei  nicht  im  Sinne  des  Aristoteles,  sondern  der  einen  einzigen 
Grundstoff  lehrenden  Naturphilosophen  zu  verstehen,  also  etwa  St  ixelvot 
ix  ron  kvbg  yevvwat  oder  &  ixecvot  faror/ütevrcu  etvat  hinzuzudenken.  I,  4. 
187a,  12-23,  wo  dieselbe  schauderhafte  Interpunction  wie  bei  Bekker 
auch  noch  bei  Prantl  steht,  wird  eingehend  und  im  Wesentlichen  richtig 
von  ihm  S.  56  ff.  152—175  behandelt  Mit  Recht  stellt  er  16.  raöra  — 
20.  sISij  in  Parenthese  und  setzt  Punkt  hinter  21.  yqet.  Mit  Unrecht 
freilich  erblickt  er  in  12.  aig  —  Xsyoum  eine  Rückdeutung  und  zwar  auf 
184  b,  15  -  18  und  ergänzt  danach  fijg  xtvtjosiog  zu  Suo  rpÖTtor.  vielmehr 
vertreten  die  Worte  log  —  Xiyouat  selbst  die  Stelle  des  Genetivs:  »wie 
aber  die  Physiker,  so  weit  sie  überhaupt  ein  einheitliches  Grnndprincip 
aufstellen,  dasselbe  behandeln,  davon  giebt  es  zwei  Formen«;  aber  das 
ändert  Nichts  im  Wesen  der  Sache,  zumal  för  das  Folgende:  »denn 
die  einen  von  ihnen  lassen  aus  dieser  Einheit  durch  Verdichtung  und 
Verdünnung,  die  anderen  durch  Ausscheidung  alles  Uebrige  entstehen«. 
Daraus  ergiebt  sich  nun,  meines  Erachtens  jedoch  nur  wenn  anderweitig 
bereits  festgestellt  ist,  Aristoteles  verstehe  unter  Denen,  welche  einen 
Grundstoff,  der  dünner  als  Wasser,  aber  dichter  als  Luft  sei,  annehmen, 
den  Anaximandros,  dass  mit  Neuhäuser  die  nähere  Bestimmung  13.  Sv 
itofyoavzeg  —  14.  Xenrorepov,  obwohl  nur  zu  olpev  gesetzt,  doch  gemein- 
sam auf  ot  pkv  x.  r.  X.  und  o?  8'  x.  r.  X.  (Z.  20  ff.)  zu  beziehen  ist88).    Zu 


2«)  Dass  Neuhäuser  S.  305  in  I,  5.  986b,  17  yevvwvris  y»  rö  näv  zu 
viel  hineinlegt,  dafür  verweist  Zeller  auf  Bonitc  Ind.  Ar.  160a,  6  ff. 

25 )  Correcter  hätte  also  Aristoteles  so  geschrieben:  <i>;  <J"  —  alalv.  tv 
yäp  «ocijitavTei  —  XtKrdtspuv  ot  p&v  r&lXa.  yevvätot  x.  r.  X.  ot  8'  -  ixxpive- 
<r#ai  ipaatity  üxntep  'Aval-ipavdpot    xai  Saut  6"  x.  r.  X. 
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m,4.  208«,  16—18.  b,  4-28  8.  Neuhäuser  S.  68.  Anm.  1  und  S.  25  ff. 
An  ersterer  Stelle  setzt  er  mit  Recht  Komma  hinter  dspa,  so  dass  $  rb. 
juto^i  toinmv  sieh  an  irepav  nvä  <pi>oiv  x.  r.  L  anschliesst  Auf  seine 
Erörterungen  (S.  68.  Anm.  2.  S.  230  ff.  8.  262.  Anm.  1)  aber  III,  6. 
204b,  22  ff.  kann  ich  hier  nicht  naher  eingehen;  schwerlich  sind  sie  durch- 
weg richtig;  und  auch  was  er  S.  69.  Anm.  2  über  Z.  35  £  bemerkt,  möge 
man  bei  ihm  selbst  nachlesen.  IV,  11.  219b,  6  streicht  Jackson  (S.  291) 
wohl  mit  Recht  das  zweite  ri,  s.  o.  8.  20. 

Den  Commentar  des  Simplikios  zur  Physik  zieht  Neuhauser") 
an  folgenden  Stellen  genauer  in  Betracht:  24,  12  ff.  Diels  (S.  8  ff). 
27, 11  ff.  =  Tbeophr.  Doxogr.  479,  3  ff.  (S.  47  ff.).  149, 18  •  160,  22  (S.  177 
-202.  232  ff.  234  f.  Anm.  2).  160,  22-24  (S.  13  ff,  s.  dagegen  Zell er's 
Recension  Sp.  1501).  208,  3  (S.  122  mit  Anm.  2,  wo  er  'Ava$t{uu>äpoe  für 
Jtoyevqe  vermuthet).  235,  21  f.  (8.  123  ff.  Anm.  1,  wo  er  entweder  'Awfr 
luaipof  xal  streichen  oder  los  —  'Avagayopac  mit  dem  Codex  F  weg- 
lassen will),  f.  296v  (S.  121.  Anm.  2,  wo  er  mehrere  Aenderangen  vor- 
nimmt), den  des  Philoponos,  den  er  mehrfach  emendirt,  S.  124—136,  die 
Paraphrase  des  Themistios  S.  108-113  und  specieller  an  den  beiden 
Stellen  131,  22  f.  Speng.  (S.  275  f.  Anm.  4,  wo  er  entweder  yivsaw  (notei, 
«ff«)  xarä  oüyxpiarv  [Stare]  xal  Scdxpcatv  oder  yev»atv  <jm«öi/>  xarä 
»rptpum  notet  xal  Sidbcpunv  vorschlagt)  und  222,  11  (S.  109.  Anm.  3. 
S.  uo.  Anm.  1,  wo  er  ZSmp  für  nüp  vermuthet). 

In  seiner  ausführlichen  Besprechung  von  de  coel.  II,  1.  284a,  2  ff. 
weist  Neuhauser  (S.  288—302)  zwar  die  seltsamen  Auslegungskünste 
von  Teichmaller  richtig  zurück ")  und  zeigt,  dass  die  Stelle  mit  Anaxi- 
mandros  Nichts  zu  thun  hat,  giebt  auch  von  4.  izövrwv  Si  rotaünjv  die 
richtige  (freilich,  wie  mich  dünkt,  für  jeden  vernünftigen  Menschen  selbst- 
verständliche) Erklärung,  vergreift  sich  aber  in  der  von  Z.  6 ff.*8)  und 


*)  Dan  er  die  alte  Citationsweise  statt  der  das  Nachsuchen  so  sehr 
leichternden  nach  der  Ausgabe  von  Diels  anwendet,  erklart  sich  daraus, 
das«,  wie  man  aus  8.  47  seines  Buches  deutlich  sieht,  er  dieselbe  erat  bei  der 
Carrectur  der  spateren  Theile  desselben  hat  benutien  können.  Dann  hätte  er 
»her  S.  240.  Anm.  1  auch  bei  dieser  Gelegenheit  noch  streichen  sollen. 

«)  Ebenso  8. 289  ff.  in  Bezug  auf  III,  5.  304b,  11  it.,  wo  er  mit  vollstem 
Beeht  von  Teichmaller  sagt,  quod  nesciat  accurate  legere.  Das  hindert 
■on  freilich  nicht,  dass  derselbe  noch  fortwährend  auch  an  Leuten,  denen  man, 
wie  an  B  e  n  n '  s  und  K 1  e  i  s  t '  s  Beispiel  su  ersehen,  ein  besseres  ürtheil  zutrauen 
*Ute,  seine  Bewunderer  findet. 

*•)  Hatte  er  beachtet,  dass  Z.  7  1)  xuxloyapia  nnr  in  der  einzigen  Hand- 
schrift L  steht  und  folglich  doch  wohl  zu  streichen  ist,  so  würde  ihm  das 
nicht  begegnet  sein.  Aber  auch  wenn  man  es  stehen  lasst,  ändert  sich  Nichts. 
Denn  wie  er  behaupten  kann,  wenn  aSrt)  1)  xvxkoyopta  die  im  Vorigen  be- 
Kiehnete  Bewegung  wäre,  so  würde  es  mit  nipas  gleichbedeutend  sein,  ist  mir 
■nvemaodlich.   Es  soll  bewiesen  werden,  dass  diese  Bewegung  die  Begrenzung 
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bringt  mit  der  Behauptung,  gegen  welche  Zell  er  mit  Recht  auf  seine 
Phil.  d.  Gr.  11*,  2.  S.  464.  487  verweist,  die  in  Rede  stehenden  dp^auot 
xai  jmhara  ndvptot  fjfiätv  X6yot  bezogen  sich  anf  den  'AnSXhuv  mnp&oQ, 
einen  Einfall  zn  Platze,  der  mit  Teichmaller' s  Verkehrtheiten  wett- 
eifert Was  Aristoteles  meint,  sagt  er  doch  deutlich  gleich  hinterher 
Z.  11  ff.  selbst.  Aber  III,  6.  808  b,  10  ff.  sehe  ich  mich  entschieden  ge- 
drungen gegen  Zeller  der  Auslegung  von  Neuhäuser  (S.  218  —  225. 
vgl.  8.  62  t  100  ff.)  beizustimmen  und  folglich  11.  ol  d'  SSaroe  —  13. 
dmtpov  iJv  anf  Anaximandros  zu  beziehen.  Freilich  sind  die  Worte  15. 
eh'  —  16.  jenvätaiv  gewiss  nicht  mit  ihm  hypothetisch  zu  fassen,  viel- 
mehr druckt  sich  Aristoteles  hier,  wo  auf  diesen  Unterschied  Nichts  an- 
kommt, ungenau  so  aus,  dass  unter  «oxxonj«  xai  ftavor^n  hier  neben 
der  Verdichtung  und  Verdünnung  die  Ausscheidung  des  Dichteren  und 
des  Dünneren  mit  verstanden  wird,  vgl.  Neuhäuser  selbst  S.  225  f. 
Hit  Simpl.  de  coel.  91b,  30  ff.  278  b,  38  ff.  Karsten  beschäftigt  er  sich 
8.  829 ff.  Ann».,  mit  de  gen.  et  corr.  I,  3.  318a,  13  —  25  S.  820 f.  DT,  5. 
382  a,  20  25  S.  52  f.  S-  66  f.  Anm.  1.  S.  87  ff. ,  wo  ich  übrigens  glaube, 
dass  nicht  bloss  Z.  22.  $  aus  EFH  mit  Hayduck  statt  xa\  herzustellen 
ist,  sondern  demgemäss  auch  Z.  28  aus  blosser  Conjectur,  mit  Meteor. 
II,  1.  853  b,  5 ff.  und  2.  365a,  21ff.  S.  247  ff.  345 f.  402  ff.  und  mit  Theophr. 
Fr.  39  W.  bei  Alex.  Meteor.  9lr  8.  403  ff. 

Für  die  Meteorologie  kommt  die  Abhandlung 

21)  Die  Erklärung  des  Regenbogeus  bei  Aristoteles.  Von  Fr.  Posfce. 
In  der  Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Physik.  XXVDX  1883.  Hist-litt.  Abth. 
8.  134-138 

in  Betracht.  Der  Verfasser  legt  dar,  welches  die  geometrische  Constru- 
ction  ist,  durch  welche  DJ,  6.  375  b,  16  ff.  dargethan  werden  soll,  dass  der 
Regenbogen  ein  Theil  eines  Kreises,  und  zwar,  wenn  die  Sonne  im  Hori- 
zont steht,  ein  Halbkreis  sei.  Dass  man  bisher  hiermit  nicht  ins  Reine 
zu  kommen  vermochte,  liegt  wohl  nur  daran,  dass  diese  Gonstruction  in 
der  That  nur  dem  rohesten  sinnlichen  Eindruck  und  nicht  der  Wirklich- 
keit entspricht,  worein  man  sich  nicht  finden  konnte,  was  aber,  wie  Pos ke 
darlegt,  gerade  charakteristisch  ist  und  die  Stelle  hochinteressant  macht 
für  die  Art,  wie  Aristoteles  die  Mathematik  auf  physikalische  Fragen 
anzuwenden  suchte,  und  eben  damit  für  die  Geschichte  der  Wissenschaft. 
Die  Zeit  vor  Aristoteles  war  die  der  Analogie.  Auch  die  Mathematik 
zeigte  die  entsprechende  Vorliebe  für  den  Gebrauch  der  Proportionen. 
Die  platonische  Physik  bewegte  sich  fast  ausschliesslich  in  Analogien 


aller  anderen  ist.  Dies  geschieht  nun  logisch  vollständig  richtig  Z.  6  ff.,  indem 
die  beiden  durch  r«  und  xai  verbundenen  Glieder  der  Obersati  «das  Umfassende 
ist  die  Begrenzung!  und  der  Untersatz  »diese  Bewegung  ist  die  alle  andern 
umfassende«  sind. 


Digitized  by 


Google 


De  eoel.    De  gen.  et  eonr.    Meteor.  Psycho  1.  25 

oad  oft  sehr  ungeheuerlichen,  wie  dies  z.  B.  von  der  Proportion  der 
Elemente  gilt  Dieser  spielenden  Phantasie  gegenüber  suchte  Aristoteles 
die  Sdrenge  der  mathematischen  Beweisführung  auf  die  Erklärung  der 
Naturerscheinungen  zu  übertragen,  kam  aber  dabei  auch  nicht  hinaus 
Ober  eine  Analogie  anderer  Art,  zwischen  der  zu  erklärenden  Erschei- 
nung und  einer  mathematischen  Figur,  und  gerade  die  scheinbare  ma- 
thematische Strenge  gerieth  ihm  zur  Täuschung,  wie  z.  B.  auch  bei  der 
Erklärung  der  Höfe  (C.  3)  und  dem  sogenannten  Hebelbeweis.  Die  ari- 
stotelische Erklärung  des  Regenbogens  bildet  das  Verbindungsglied  zwi- 
schen den  willkürlichen  Analogien  der  Naturphilosophen  und  der  streng 
sachlichen  Forschungsmethode  des  Archimedes,  des  ältesten  wirklichen 
Physikers. 

Für  die  Psychologie  empfingen  wir  die  neue  Ausgabe  von  der 
Paraphrase  des  Sophonias: 

22)  Commentaria  in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  auctori- 
tate  academiae  litterarum  Borussicae.  Voluminis  XXHI.  pars  I.  So- 
pboniae  in  libros  de  anima  paraphrasis.  Edidit  Michael  Hayduck. 
Berolini  typis  et  impensis  G.  Reimeri.  MDCCCLXXXHI.  VIÜ,  175  S. 
Lex.-8.    S.  o.  No.  10. 

Wenn  dieser  Sophonias  wirklich  derjenige  ist,  für  welchen  ihn 
Rose  (Herrn.  H.  S.  212)  hält,  so  kann  er  diese  Paraphrase  nicht  vor 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben  haben,  aber  aus  eben  diesem 
Jahrhundert  stammt  nach  Vitelli,  der  ihn  verglichen  hat,  schon  der 
älteste  und  beste  Codex,  ein  Florentiner  (A),  neben  welchem  der  Her- 
ausgeber, welcher  übrigens  bedauert  demselben  nicht  gleich  von  vorn- 
herein noch  ausschliesslicher,  als  es  geschehen  ist,  gefolgt  zu  sein,  na- 
mentlich noch  zwei  andere,  einen  Pariser  (B)  und  einen  andern  Lauren- 
tianus  (C),  jenen  nach  Torstrik's,  diesen  nach  Yitelli's  Collation 
durchgehends  benutzt  hat.  Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  jedenfalls  lässt 
diese  Arbeit  vollständiger  und  sicherer  die  Lesarten  der  ihr  zu  Grunde 
gelegten  Aristoteleshandschrift  erkennen  als  die  andern  Commentare, 
weil  der  Paraphrast  die  Worte  des  Aristoteles  mit  seinen  eignen  oder 
vielmehr  grösstentheils  anderswoher  (d.  h.  aus  andern  aristotelischen  oder 
pseudoaristotelischen  Schriften,  aus  Iamblichos  oder  Philoponos)  ent- 
nommenen zu  einem  Ganzen  verwebt,  und  j«ner  sein  Codex  war  nicht 
werthlos,  vielmehr  stimmt  er  einige  Male  allein  mit  E.  Hayduck  giebt 
von  diesen  Stellen  sowie  von  denen,  an  welchen  Sophonias  vielmehr  mit 
einzelnen  andern  Handschriften  zusammentrifft,  ein  Verzeichniss,  während 
diejenigen,  an  denen  Torstrik  glaubt,  dass  er  sogar  wenigstens  dem 
Sinne  nach  allein  das  Richtige  erhalten  habe,  in  der  adnotatio  critica 
angezeigt  sind.  Dem  Wunsche  meines  verehrten  Freundes  gemäss  be- 
richtige ich  hier  ein  paar  Versehen.  S.  VH.  Anm.  Z.  5  v.  u.  ist  81,  87 
statt  81,  7  zu  lesen,  und  während  hier  der  Sachverhalt  richtig  dargestellt 
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wird,  nur  dass  BC  an  die  Stelle  von  AG  zu  setzen  ist,  mnss  es  demge- 
mäss  dort  in  der  kritischen  Anmerkung  statt  <p aivopeva]  ptpöfuva  B1  C 

tp 

heissen  pauvo/ieva  BC.  —  Eine  Anzeige  von  6.  v.  Gizycki  steht  in  der 

deutschen  Litt-Zeit.  1888.  8p.  1097-1099. 
Ausnahmsweise  mag  hier 

23)  die  Recension  Ingram  Bywater's  von  Wallace's  Ausgabe 
der  Psychologie  in  der  AcademyXXm.  1888.  No.  673.  574.  8. 297  f.  312 

besonders  berücksichtigt  werden.  Sein  Urtheil  lautet  erheblich  ungünsti- 
ger als  das  meine  im  vorigen  Bericht  (XXX.  S.  36  f.),  und  wohl  nicht 
ganz  mit  Unrecht.  Darin  aber  stimmen  beide  überein,  dass  die  Ein- 
leitung das  Beste  an  dieser  Arbeit  ist.  Dass  man  sich  aber  freilich 
auch  auf  sie  nicht  ganz  verlassen  kann,  habe  ich  in  Bezug  auf  einige 
Punkte  schon  bemerkt,  und  dass  es  nicht  die  einzigen  sind,  muss  ich 
jetzt  der  Nachweisung  Bywater's  zugeben.  Oleich  ihm  bin  auch  ich 
der  Ueberzeugung,  dass  die  Ausgabe  von  Torstrik  der  von  Wallace 
Alles  in  Allem  gerechnet  beträchtlich  Oberlegen  ist.  Aber  es  scheint 
doch,  dass  By water  den  Hauptergebnissen  Torstrik's  mehr  glanbt 
als  billig.  Wir  in  Deutschland  sind,  wenn  ich  mich  nicht  sehr  täusche, 
jetzt  allgemein  der  Ansicht,  dass  nicht  bloss  die  grössere  Zahl  von  Tor- 
strik's Conjecturen  verfehlt  ist,  sondern  namentlich  auch,  dass  der  im 
Codex  E  erhaltene  Rest  eines  anderen  zweiten  Buches  nicht  von  Aristo- 
teles herrührt,  sondern  einer  alten  Paraphrase  angehört,  und  dass  die 
handschriftlichen  Abweichungen  nicht  im  Entferntesten  geeignet  sind  uns 
zu  der  Annahme  zu  berechtigen,  als  habe  Aristoteles  zwei  Bearbeitungen 
des  ganzen  Werkes  gemacht,  und  dieselbe  Ansicht  hat  der  ausgezeich- 
netste französische  Kenner  Carl  Thurot  ausgesprochen  und  begründet. 
Hehrere  der  von  Torstrik  angenommenen  einzelnen  Doppelrecensionen 
beruhen  erwiesenermassen  auf  Täuschung,  einige  andere,  wirklich  vor- 
handene hat  er  Freudenthal  und  Bonitz  zu  entdecken  übrig  gelassen. 
Weder  er  noch  ein  Anderer  hatte  zur  Zeit  des  Erscheinens  seiner  Aus- 
gabe eine  Ahnung  davon,  dass  derartige  Vorkommnisse  nicht  der  Psy- 
chologie eigentümlich  sind,  sondern  sich  reichlich  auch  in  andern  ari- 
stotelischen Schriften  finden.  Dies  hat  erst  die  weitere  Forschung  ge- 
lehrt. Aber  dieselbe  nach  eben  dieser  Richtung  mächtig  angeregt  zu 
haben,  das  ist  keines  der  geringsten  Verdienste  von  Torstrik's  Aus- 
gabe, wenn  auch  weitaus  nicht  das  einzige,  und  dass  wenigstens  Wal- 
lace in  seiner  Bestreitung  nicht  immer  glücklich  und  nicht  immer  sorg- 
fältig genug  gewesen  ist,  legt  Bywater  einleuchtend  dar.  Auch  die 
Ausstellungen,  welche  letzterer  an  der  Uebersetzung  des  ersteren  macht, 
scheinen  mir  wenigstens  zum  Theil  nicht  grundlos,  obgleich  über  das 
beim  U  ebersetzen  des  Aristoteles  meines  Dafürhaltens  einzig  und  allein 
zu  befolgende  Princip  (s.  u.  8.  42)  Bywater  denn  doch  mit  mir  nicht 
ganz  der  gleichen  Ansicht  zu  sein  scheint 
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Eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Systems  der  aristotelischen 
Psychologie  wird  in  folgendem  Bache  gegeben : 

24)  Essai  snr  la  psychologie  d'Aristote  contenant  Phistoire  de  sa 
vie  et  de  ses  ecrits.  Ouvrage  couronne  par  l'Institut,  Academie  des 
Sciences  Morales  et  Politiques.  Par  A.  Ed.  Ghaignet,  recteor  de 
f  Academie  de  Poitiers,  correspondant  de  l'Institut  Paris  1883. 
Hachette  et  Co.    I,  631  S.  gr.  8. 

Ich  habe  Aber  dasselbe  ziemlich  eingehend  in  der  Philol.  Wochenschr. 
1884.  8p.  778—  786  berichtet,  und  mit  meinem  Urtheil  stimmt  das  von 
Encken  in  der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  1884.  Sp.  893-397  auf  das  Voll- 
sündigste  fiberein.  Bei  aller  Anerkennung,  die  dem  Scharfsinn  und  Sach- 
rerstandniss  des  Verfassers  und  im  Ganzen  anch  seiner  Belesenheit  in 
der  betreffenden  deutschen  Litteratur  gebührt,  lässt  sich  doch  nicht  be- 
haupten, dass  er  für  den  mit  der  letzteren  naher  vertrauten  deutschen 
Leser,  abgesehen  von  ein  paar  Kleinigkeiten  (s.  u.),  etwas  Neues  dar- 
bietet Seine  nicht  seltenen  mehr  oder  weniger  auffälligen  IrrthOmer, 
Flüchtigkeiten,  Widersprüche,  Unterlassungssünden  und  sonstigen  Blossen 
darf  man  schonend  beurtheilen,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  er 
andererseits  anch  wieder  nicht  selten  gerade  in  den  schwierigsten  Fragen 
das  Richtige  mit  gesundem  Sinne  festhalt.  Aber  neben  der  allzu  grossen 
Breite  der  Darstellung  bleibt  zu  tadeln,  dass  er  die  Schriften  seiner 
Vorganger  immerhin  vielfach  nicht  gründlich  genug  benutzt  hat.  Na- 
mentlich gilt  dies  von  Zell  er 's  Phil.  d.  Gr.,  die  er  nur  Überaus  ober- 
tUchlich  angesehen  hat,  und  deren  sorgfältigeres  Studium  ihn  doch  vor 
«elen  Verkehrtheiten  hätte  schätzen  können. 

Chaignet's  Bemerkungen  in  Bezug  auf  Wortkritik  verbinde  ich 
mit  den  Erörterungen  von: 

35)  Th.  Bergk  im  Hermes  XVIII.  1883.  S.  618  und 

26)  J.  Cook  Wilson,  On  the  interpretation  of  certain  passages 
of  the  De  Anima  in  the  editions  of  Trendelenburg  and  Torstrik.  In 
den  Transactions  of  the  Oxford  Philological  Society.  1882  —  1883. 
8.5-13. 

1,4.  407b,  28 f.  Bergk  vermuthet  Mj-ov  8'  Stanep  <xo«>  (mich 
dünkt,  man  sollte,  wenn  dieser  Gedanke  richtig  ist,  doch  eher  <xa2> 
<*«Ktp  erwarten).  408a,  26.  Chaignet  (S.  248.  Anm.  2)  zeigt,  dass  auch 
die  Lesart  ri  einen  passenden  Sinn  geben  würde.  Ebend.  Z.  27  tilgt 
er<S.  247.  Anm.  1)  pij,  was,  beiläufig  bemerkt,  auch  Simplikios  p.  56,  19 
Hayd.  nicht  gelesen  hat.  II,  1.  412a,  16.  Wilson  ohala  S'  o5ra>;  tue 
«jv&eri  =  jedoch  im  Sinne  einer  zusammengesetzten  Substanz  (und  nicht 
als  reines  elSoe).  II,  4.  416b,  15.  Wilson  bemüht  sich  vergebens  be- 
greiflich zu  machen,  wie  rpofij  Prädicat  von  ifuj/u^ov  sein  kOnue:  aofy- 


Digitized  by 


Google 


28  Aristoteles. 

rtxov  und  rpwfij  sind  nicht  Prädicate,  sondern  Snbjecte,  zn  denen  itrre 
als  Verb,  subst  (=  »ist  vorhandene  oder  »greift  Platz«)  hinzuzudenken 
ist.  Mit  Recht  aber  erklärt  er  Z.  16.  abroü  f/  obala  für  die  richtige 
Lesart.  11,7.  419  a,  32.  Wilson  zeigt  gegen  Tor  st  rik  und  Themistios, 
dass  die  handschriftliche  Lesart,  nach  welcher  die  Luft  als  das  einzige 
Medium  des  Gehörs  erscheint,  richtig  ist,  s.  420  a,  3  ff.  So  froher  auch 
schon  Bar co.  Andrerseits  bestreitet  er  wohl  mit  Unrecht  die  Lücke 
hinter  419  b,  2.  dvanveovra  und  die  Art,  wie  Themistios,  Sopbonias  und 
Torstrik  dieselbe  ausgefällt  haben,  während  er  wiederum  mit  Recht 
II,  8.  419b,  4.  npürov  auf  ufftepov  a,  31  und  b,  2  bezieht  und  die  Lücke 
vor  diesem  Wort,  die  Torstrik  nach  jenen  beiden  Paraphrasten  an- 
genommen hat,  verwirft  420b,  10  ff.  Ich  kann  Wilson  darin  nur  bei- 
stimmen, dass  er  im  Gegensatz  zu  Torstrik  die  Unächtheit  der  Worte 
11.  äXX  —  13.  tomittif»  und  jede  Wortverderbniss  und  Lücke  bestreitet, 
aber  verstanden  hat  er  den  Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle  ebenso 
wenig  wie  Torstrik,  wenn  ihm  auch  mehrere  Anstößigkeiten ,  die  er 
dann  vergebens  hinwegzudeuten  sucht,  nicht  entgangen  sind.  Die  Worte 
xal  toüt'  suXoywc,  emep  dipoe  xivqaie  «f  ionu  6  <j>6<pot  (Z.  10  f.)  sind 
hinter  jene  obigen  umzustellen  und  sowohl  hinter  ihnen  als  hinter  l%Büee 
Komma  zu  setzen,  so  dass  aAX'  »sondern«  oder  »vielmehr«  bedeutet  und 
toüt'  die  ganze  Z.  5—10  dargelegte  Thatsache  bezeichnet,  dass  nur 
lebende  Wesen  Stimme  haben  und  auch  von  diesen  die  blutlosen  Thiere 
und  die  Fische  nicht.  Von  eben  dieser  Thatsache  nämlich  leiten  die 
umgestellten  Worte  die  Erklärung  ein:  weil  dazu  Athmen  durch  eine 
Luftröhre  gehört,  Z.  13  —  421a,  6,  wesshalb  denn  auch  die  blutlosen 
Thiere  keine  Stimme  haben,  eben  weil  sie  nicht  athmen,  und,  wie 
schliesslich  (421a,  3  —  6)  ausdrücklich  ausgeführt  wird,  auch  die  Fische 
nicht  II,  10.  422b,  4.  Wilson  erklärt  ow£6/ievov  =  »ohne  dadurch 
aufgelöst  zu  werden«.  II .  11.  428  a,  21—  b,  1.  Es  ist  meines  Er- 
achtens  Wilson  nicht  gelungen  gegen  Trendelenburg  zu  zeigen, 
dass  8iep6g  hier  ebenso  wie  de  gen.  et  corr.  II,  2,  380a,  12 f.  ge- 
braucht sei,  und  überhaupt  Trendelenburg' s  Erklärung  irgendwie 
zu  widerlegen  oder  berichtigen,  ausser  in  dem  einen  Stück,  dass  Tren- 
delenburg  in  derselben  statt  aörera  tangant  allerdings  alia  corpora  in 
aöre  tangant  hätte  schreiben  müssen.  III,  3.  427  b,  17  scheint  mir  gleich 
Chaignet  (S.  446.  Anm.  2)  die  einzig  richtige  Verbesserung  der  ver- 
derbten Stelle  die  Aufnahme  der  Conjectur  <pmraa(a  aus  dem  Rande 
von  U  zn  sein.  III,  4.  430a,  8 f.  Wilson  und  Bullin  ger  erklären  richtig 
ixelvtp  8k  tö  voyrbv  bmxpget  =  ixilvot  de  vorjrbs  itrem.  III,  5.  430  a, 
18—21.  Bruno  Keil  stellt  hinter  seiner  Doctordissertation  Analectorum 
Isocrateorum  speeimen  (Greifsw.  1884)  S.  52  die  These  auf,  dass  die 
Worte  rb  3'  —  ob  (oude)  %p6v<p  (mit  Kampe  Erkenntnisstheorie  des 
Arist.  S.  282.  Anm.  1)  hier  und  nicht  mit  Torstrik,  Zeller  u.  A.  7. 
431a,  lff.  zu  streichen  seien  (was  denn  Z.  22  die  Annahme  der  Lesart 
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Ol  statt  iXX  oh%  bedingen  würde).  Snsemihl  a.  a.  0.  8p.  784.  Anm. 
stimmt  bei,  verlangt  dann  aber  Z.  24  yäp  für  de.  Hiermit  würde  dessen 
frühere  Termnthnng  Z.  26.  xal  (yüv)  fallen,  ebenso  die  früher  auch  von 
ihm  getheilte  Auffassung  von  ob  /jLVjj/iovsüofisv ,  welches  vielmehr  heisst: 
»wir  vermögen  die  zur  Continuität  des  Denkens  nöthige  Continuität  des 
Sicherinnerns  nicht  zn  bewahren.«**).  Diese  Stelle  ist  daher,  wie  ich 
schon  früher10)  bemerkt  habe,  die  kurz  vorher  4.  430  a,  5  f.  angekündigte, 
aber  sie  ist  nicht,  wie  ich  damals  annahm,  lückenhaft  III,  6.  430b, 
14—20.  Wilson  bestreitet  mit  guten  Gründen11)  die  Annahme  von  Tor- 
strik,  dasB  17.  ivsart  —  20.  /ujwj  eine  altere  Fassung  von  9.  bfwitoq 
—  10  fuixst  seien,  aber  den  Sinn  der  Worte  16.  xarä  —  17.  zpovq) 
scheint  mir  weder  er  noch  Bullinger,  sondern  allein  Torstrik  richtig 
erfasat  zu  haben*1),  so  dass  17.  dXX'  jj  Stouperd  mit  letzterem  gestrichen 
werden  mnss  und  nicht  vielmehr  mit  Wilson  16.  4>  ~  l7-  XP°VV  Ter" 
dichtigt  werden  darf.  Ferner  zeigt  Wilson,  dass  19.  xairb  fiqxog  ein 
widersinniger  Znsatz  ist,  und  auch  den  folgenden  Worten  19.  xcä  —  20. 
pr,xti  sucht  er  vergebens  einen  an  dieser  Stelle  passenden  Gedanken  zu 
entlocken  und  meint  schliesslich,  dass  sie,  ohne  gerade  unaristotelisch 
in  sein,  doch  jetzt  nirgends  unterzubringen   seien.     Mich   dünkt ,   sie 


*»)  Vgl.  die  guten  Bemerkungen  von  Bullinger  S.  40 ff.,  welcher  auf 
tirund  derselben  hatte  zu  dem  nämlichen  Ergebniss  gelangen  müssen,  wenn 
er  nicht  die  früher  auch  von  ihm  getheilte  richtige  Ansicht,  dass  diese  Stelle 
die  Z.  5  f.  citirte  sei  (S.  30.  Anm.  12),  wieder  aufgegeben,  und  wenn  er  bedacht 
hatte,  dass  die  Weglassung  von  odjj  Z.  21  nicht  eine  Conjectur  von  Torstrik, 
sondern  nicht  bloss  durch  alte  Ausleger  und  zwei  Handschriften  bezeugt,  son- 
dern der  Text,  den  Theophrastos  vor  «ich  hatte,  ist,  und  dass  Aristoteles  die 
Worte  tö  o*  —  XP^VV  doch  wohl  schwerlich  sowohl  in  C.  5  als  in  G.  7  ge- 
schrieben haben  kann. 

»)  Philol.  Ana.  V.  1878.  &  690. 

n)  Z.  17  v.  o.  mnss  es  bei  Wilson  tliot  statt  noaöv  heissen.  Ich  füge 
hinzu,  dass  man  auf  diese  Weise,  wie  mich  dünkt ,  eher  x<apun6v  als  oi>  /»- 
pm6*  erwarten  mflsste. 

**)  Haydnck  (Obss.  crit  in  aliquot  Ariet.  locos,  Greifs*.  1873.  8.  5) 
siebt  denselben  gut  so  wieder:  i.  e.  licet  et  tempus  et  actus  ipse  cogitandi  sint 
diridua  (ntrumque  enim  continuum  est).  Unter  dem  ddialptrov  r<ji  elä$i  ver- 
mag  ich  nicht  mit  Wilson  das  Einzelne  zu  verstehen,  sondern  nur  das  All- 
gemeine, und  selbst  wenn  Ersteres  richtig  wäre,  konnte  $  ixtXva  nicht  bedeuten 
•sli  Individuen«,  sondern  selbst  so  nnr  j  diiaiptra  rj>  efo*«,  d.  h.  »in  so  fern 
sie  in  ihrem  allgemeinen  Begriffe  Eins  nnd  untheilbsr  sind  (nicht  aber  der 
Zahl  nach)«,  woran  die  von  Wilson  angezogene  Stelle  II,  19. 424a,  23  f.  Nichts 
ledert  Bullinger  aber  versteht  unter  ixttva  vielmehr  rd  xend  ltoadv  dStai- 
ptra.  und  abersetzt  nun,  als  ob  nicht  jj  ixtiva,  sondern  ä>t  ixtlva  fj  dastände 
Und  dann  soll  roärots  (Z.  17)  doch  wieder  dasselbe  wie  txelva  bedeuten  nnd 
nicht  das  Entgegengesetzte.  Und  selbst  so  bleibt  mir  völlig  unklar,  wie  der 
dergestalt  übersetzte  Gedanke  in  den  Zusammenhang  passen  soll. 
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würden  unmittelbar  hinter  jener  obigen  Stelle  9.  &ftoc'a>t  —  10.  /&$*£' 
ganz  gut  am  Platze  sein ;  eben  ihr  Eindringen  an  ihren  jetzigen  Ort  aber 
veranlasste,  wie  Wilson  richtig  bemerkt,  die  Interpolation  von  19.  xa; 
vö  füjxoe.  III,  8.  481b,  24—26.  Wilson  bekämpft  mit  Grand  die 
Textherstellnng  von  Tors  tri  k,  aber  er  selbst  weiss  keine  bessere:  ich 
denke,  man  wird  nicht  bloss  Zeile  24,  wie  ich  früher  Vorschlag,  atz  (SaaTtsp 
xau  wollte  Torstrik)  für  sie  zu  schreiben  haben,  sondern  auch  Z.  25 
and  26,  indem  man  mit  Bullinger  zu  der  von  Torstrik  und  dem 
neuesten  Herausgeber  Biehl  verlassenen  Lesart  zä  8uvd/ist  und  rot  £v- 
Ttiejretf  zurückkehrt.  Bullinger  freilich  wird  leichter  mit  der  Sache 
fertig:  re//xsra<  eis  soll  heissen  »spaltet  sich  füre.  Belegstellen  scheint 
er  für  unnöthig  zu  halten.  III,  10.  433  b,  18.  Ghaignet  (S.  433.  Anna.  2) 
vennuthet  eis  ivdpyetav. 

Nachträglich  empfing  ich  jetzt: 

27)  Aristoteles'  Nus- Lehre  (De  an.  III,  c  4— 8  incl.)  interpretiert 
von  Anton  Bullinger,  Gymn.- Professor.  Dillingen  1882.  (München, 
Ackermann).  XVI,  74  S.  gr.  8.  (Gymnasialprogramm).  * 

Die  Vorrede  und  Einleitung  dieser  Schrift  enthält  unter  Anderem 
einen  Kampf  des  Verfassers  mit  seinen  Recensenten  und  anderen  Leuten , 
die  seine  Verdienste  nicht  gewürdigt  haben.  Der  reichlichste  Strahl 
seines  Unwillens  fällt  auf  mich,  weil  ich  in  diesen  Berichten  einige  sein  er 
früheren  Arbeiten  (die  mir  unzugänglich  geblieben  sind)  nicht  berück- 
sichtigt habe**).  Allen  Freunden  des  Skandals  kann  diese  Lektttre 
bestens  empfohlen  werden-,  wer  sie  sonst  in  die  Hände  bekommt,  wird 
mir  Recht  geben,  dass  ich  über  dies  Alles  bis  auf  einen  einzigen  Punkt 
lediglich  schweige.  Diese  einzige  Ausnahme  wird  von  der  Gerechtigkeit 
gefordert:  als  ich  nämlich  den  Bericht  für  1878/9  schrieb,  hatte  ich  das 
1873  erschienene  Buch  von  Schell  Die  Einheit  des  Seelenlebens  u.  s.  w. 
(6.  Ber.  I.  S.  583 ff.)  nicht  mehr  hinlänglich  im  Gedachtniss,  und  so  ist 
mir  der  Irrthum  begegnet,  dass  ich  dort  (XVII.  S.  268 )  die  Auffassung 
Neuhäuser's  von  dem  Verhältniss,  in  welches  Aristoteles  die  Einzelsinne 
zum  Gemein-  oder  Centralsinn  setzt,  als  eine  neue  bezeichnet  habe, 
während  es  bereits  die  von  Schell  entwickelte  ist,  über  deren  Richtig- 
keit oder  Unrichtigkeit  ich  jetzt  im  Gegensatz  zu  früher  (Ber.  IX.  3.  350) 

»)  Ich  habe  schon  wiederholt  in  diesen  Berichten  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Blätter  für  bayrisches  Gymnasialwesen  hier  in  Greifswald  nicht  mehr 
gehalten  werden.  Dass  ich  mir  dieselben  auf  meine  eignen  Kosten  anschaffen 
sollte,  wird  man  doch  billigerweise  nicht  von  mir  verlangen  können ;  wer  daher 
aristotelische  Aufsätze  in  ihnen  schreibt,  möge  mir  gütigst  Ausschnitte  von 
diesen  senden;  sonst  bin  ich  ausser  Stande  über  sie  zu  berichten.  Denn  ich 
schreibe  diese  Berichte  wahrlich  nicht  zu  meinem  eigenen  Vergnügen,  und  die 
wissenschaftliche  Belehrung,  welche  ich  selbst  aus  dieser  Thatigkeit  siehe, 
steht  völlig  ausser  Verhältniss  zu  der  Zeit  und  Mfihe,  welche  sie  kostet. 


Digitized  by 


Google 


Psychologie.  31 

nein  Urtheil  suspendire**).  Wie  sich  nun  aber  im  Verhältniss  zu  Bul- 
linger 's  masslosen  Schmähungen  gegen  mich8*)  die  Thatsache  aus- 
nimmt, dass  er  selber  bei  seinem  Versach  die  fünf  Capitel  Psych.  III, 
4-8  kritisch  und  exegetisch  festzustellen,  die  eingehenden  Ausfuhrungen 
tob  Vahlen,  Hayduck,  Freudenthal,  Bonitz  Aber  verschiedene 
Tbeile  derselben  völlig  ignorirt  hat88),   auch  darüber  möge  Jedermann 


**)  Desto  unglücklicher  ist  der  Versuch  Bullingers,  auch  Neuhau- 
ser'g  Ansicht  Ober  die  Vermittlang  der  Kopfninne  mit  dem  Centralsinn  bereits 
Schell  anzueignen.  Den  Satz  Schell's  (S.  68)  »die  Bewegung  pflanzt  sich 
durch  die  xäpat  znm  Herzen  fort«  bestreitet  in  dieser  Allgemeinheit  Niemand, 
x.  B  auch  Banmker  (D.  arist.  Lehre  von  den  Sinoesvermögen  3.  90)  nicht, 
und  mit  demselben  wird  die  allein  der  Entscheidung  bedürftige  Frage  noch 
gar  nicht  berührt.  Denn  diese  vöpot  gehen  ja  nach  Aristoteles,  wie  es  wenig- 
stens scheint,  nicht  direct  zum  Herzen,  sondern  in  der  Hauptstelle  de  gen.  an. 
IL,  6.  744a,  lf.,  heisst  es  von  denen  des  Geruchs  und  Gehörs:  ntpaivovrtt  8k 
xpiq  ra  iplißua  xä  xtpl  tAv  lyxcyalov  Teivovra  äizd  rgj  xapdlas,  wahrend 
hinsichtlich  der  Augen  hier  sogar  nur  von  Canalen  (*6pot)  die  Rede  ist,  welche 
tqd  ihnen  zur  Gehirnhaut  führen.  Bnllinger  (S.  V)  weiss  genau,  dass  ich 
•mein  —  kritisches  -  Referat  über  Schell's  Bnch  bloss  auf  die  Vorrede 
and  ein  paar  beim  Durchblättern  gemachte  Wahrnehmungen  basirt  habe« ;  mir 
meinerseits  genügt  es  zn  wissen,  dass  dies  nicht  wahr  ist,  und  dass  Bullinger 
Alles,  was  ich  über  dies  Buch  in  durchaus  achtungsvoller  Weise  gesagt  habe, 
tkeih  aus  dem  Zusammenhange  reigst,  theils  anderweitig  in  einem  möglichst 
gehässigen  Sinne,  der  mir  fern  lag,  auszudeuten  sucht. 

**)  Selbst  sein  Verehrer  und  Recensent  Rettig  fühlt  sich  von  dem 
Tone  derselben  nicht  angesprochen.  Mir  scheint  indessen ,  dass  bei  substanz- 
losen Verdächtigungen  eben  dies  das  Schlimme  ist,  dass  sie  substanzlos  sind 
(i  d.  neiden  vorigen  Anmm.):  der  Ton  ist  dabei  Nebensache  und  der  gröbere 
vielleicht  noch  weniger  schlimm  als  der  feinere. 

*■>  Und  doch  hatte  er  au«  Hayduck' s  einleuchtendem  Nachweise  z.  B. 
lernen  können,  dass  4.  429b,  22  f.  bei  der  überlieferten  Lesart  xai  dxoM;  die 
Begründung  £  fäp  x.  r.  i.  (Z.  26)  allen  Sinn  verliert,  und  dass  vielmehr  mit 
Tilgung  jener  Worte  oder  nach  Zeller's  Conjectur  xai  d/uyis  so  zu  über- 
setzen ist:  »Es  konnte  nun  aber  Jemandem  das  Bedenken  kommen,  wie  denn 
<fie  Vernunft,  wenn  sie  etwas  Einfaches  [und  Unvermischtes]  ist  und  mit  Nichts 
Etwas  gemein  hat,  wie  Anazagoras  sagt,  denken  könne,  wenn  doch  das  Denken 
«d«  Art  von  Leiden  ist.  Denn  (nur)  sofern  beiden  Etwas  gemein  ist,  scheint 
du  Eine  wirken  und  das  Andere  leiden  zu  können.«  Und  vielleicht  hatte  er 
daan  auch  eingesehen,  dass  in  der  mit  Recht  von  ihm  als  völlig  gesund  be- 
tCMmwteo  Stelle  Z.  29f.  nicht  II,  6.  417 b,  2f.,  sondern  429a,  15  24,  wo  das 
Getagte  mit  dürren  Worten  steht,  citirt  wird.  Wenn  er  ferner  Vahlen's 
Widerlegung  von  Torstrik  in  Bezug  auf  den  Anfang  von  C.  6  gelesen  hatte,  so 
kitte  er  sich  seine  eigene  ersparen  können,  und  er  würde  dann  auch  nicht 
dir  falsche  Interpnnction  des  ersten  Satzes  beibehalten  haben,  welche  beweist, 
4an  er  die  Construction  desselben  nicht  verstanden  hat.  Hit  Recht  bemerkt  er 
«eg«  Torstrik,  dass  7.431a,  14f.  sich  tii-forf)  (Z.  16f)  auf  T$-f>xdpxtt 
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denken  wie  er  wfllw).  Mich  soll  dies  Alles  nicht  hindern  rockhaltlos 
anzuerkennen,  dass  Bnllinger's  Schrift  neben  manchen  gründlichen  Ver- 
kehrtheiten18) auch  manches  Billigenswerthe  enthalt  und,  mit  gehöriger 
Kritik  benutzt,  als  eine  brauchbare  Ergänzung  und  Berichtigung  zu  den 
Commentaren  von  Trendelenburg  und  Torstrik  dienen  kann.  Auch 
Ober  den  Zweck  der  Gapitel  6—8  an  dieser  Stelle  bin  ich  mit  ihm  einver- 
standen**), und  wenn  diese  Partie  auch  keineswegs  so  frei  von  Locken. 
Interpolationen,  Verschiebungen  und  Verderbnissen  ist,  wie  er  zu  be- 
weisen sich  bemüht,  so  hat  er  doch  manchen  unberechtigten  Anstoes  von 
Torstrik  mit  Grund  zurückgewiesen.  Einen  ausserordentlichen  Lob- 
redner hat  er  übrigens  an  seinem  Recensenten  Rettig  in  der  philol. 
Rundsch.  III.  1883.  Sp.  1512-1519  gefunden«0). 


(Z.  14 f.)  bezieht,  darober  aber,  dass  ich  eben  aus  diesem  Grunde  örav  -  tubxtt 
(Z.  15 f.)  hinter  dw-<f/up)  umzustellen  vorgeschlagen  habe,  sdhweigt  er,  eben 
so  über  Freudentbal's  trefflichen  Versuch  ebend.  17— 22  Ordnung  und  Zu- 
sammenhang herzustellen,  auf  den  ich  doch  schon  Ber.  XVII.  S.  264  unmittelbar 
vor  der  von  ihm  geschmähten  Besprechung  von  Neuh&user's  Schrift  hinge- 
wiesen habe:  hier  vielmehr  findet  er  mit  einem  Male  die  Interpolation  des 
sonst  fast  überall  von  ihm  getadelten  Torstrik  vortrefflich. 

*7)  Seine  Besprechung  der  angeblich  gar  nicht  so  schwierigen  Stelle  Eth . 
VI,  12.  1143  a,  35  ff.  (S.25f.)  zeigt  übrigens,  dass  er  auch  meine  eingehende  Erör- 
terung derselben  (Jahrb.  f.  Phil.  CX1X.  1879.  S.  753  ff)  nicht  gelesen  hat. 

**)  Belege  für  dieselben  giebt  das  Vorstehende  und  Nachfolgende  aus- 
reichend. Doch  will  ich  noch  ein  paar  Proben  hinzufügen.  7.  431b,  5  wird 
das  überlieferte  xotvfj  durch  die  Behauptung  vertheidigt,  der  Gemeinsinn  sei 
das  Vermögen  der  Einnerung  und  Vorstellung.  8.  431b,  27f. ,  wo  Torstrik 
mit  vollem  Recht  r&  vor  intarr/riv  und  altrihjröv  vermisst,  wird  behauptet, 
das  würde  eine  überflüssige  Wiederholung  ergeben  (Bullinger  selbst  be- 
zeichnet dies  8.  Capitel  als  Recapitulationl),  und  es  handle  sich  hier  vielmehr 
um  die  Möglichkeit  des  Selbstbewusstseins.  Wie  die  folgenden  Worte  zu  dieser 
Behauptung  stimmen  sollen,  erfahren  wir  nicht  Kurz  vorher  Z.  17  ergiebt 
die  (was  Bullinger  verschweigt)  besser  bezeugte  Weglassung  von  vo&v  aller- 
dings eine  überflüssige  Wiederholung;  wie  aber  Bullinger  durch  die  Setzung 
dieses  Wortes  Sinn  und  Zusammenhang  gestiftet  hat,  das  möge  man  bei  ihm 
selbst  nachlesen. 

89)  Dass  indessen  diu  Worte  7.  431  a,  17.  3nnctp  -  b,  1.  Uuxöv  den  Zu- 
sammenhang unterbrechen,  muBS  er  selbst  zugeben. 

*°)  Völlig  unschuldig  ist  allerdings  Bullinger  an  folgender  Aeusserung 
dieses  seines  Recensenten  (Sp.  1517):  »Und  in  der  That  kann,  wenn,  wie  Ari- 
stoteles (5.  430  a,  14  f.)  sich  ausdrückt,  das  Wesen  des  einen  Nus  darin  besteht, 
dass  er  Alles  schafft,  dass  des  anderen  darin,  dass  er  Alles  wird,  dieser  nur 
das  Erzeugniss  von  jenem  und  von  demselben  nicht  verschieden  sein«.  Mit 
dieser  Art  von  Logik  könnte  man  eben  so  gut  beweisen,  dass  die  ganze  Welt 
und  Gott  selbst  Erzeugniss  jenes  enteren  voöe  und  von  demselben  nicht  ver- 
schieden seien.  Auf  der  einen  Seite  den  Sinn  eines  Ausdrucks  über  die  durch 
den  Zusammenhang  gegebenen  Grenzen  ausdehnen,  auf  der  andern  wieder  um- 
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Der  Verlasser  schickt  den  Text,  wie  er  ihn  sich  gestaltet  hat, 
und  eine  demselben  gnt  entsprechende  Uebersetznng  vorauf.  In  der  letz- 
teren sind  bereits  allerlei  erklärende  Zwischenglieder  eingeschoben,  die 
in  nicht  geringem  Theil  zweckmassig,  nicht  selten  aber  anch  verfehlte 
Versuche  sind  wirklich  vorhandene  Unebenheiten  zu  verschleiern.  Dann 
folgen  die  ausführlichen  Anmerkungen. 

loh  mnss  mich  begnügen  auf  einen  einzigen  Hauptpunkt  naher 
einzugehen.  Bnllinger  selbst  erkennt  an,  dass  die  thatige  Vernunft 
im  fünften  Gapitel  ausdrücklich  als  allein  unsterblich  und  die  leidende 
eben  so  ausdrücklich  als  vergänglich  bezeichnet  wird,  aber  man  soll 
nach  ihm  das  erste  Mal  iim  absoluten*  und  das  zweite  Mal  »in  rela- 
n>em  Sinne«  hinzudenken.  Und  das  nennt  Rettig  eine  Lösung  der 
Schwierigkeiten  in  der  «einfachsten  und  natürlichsten  Weise*,  und  beide 
versichern,  dass  dadurch  Aristoteles  mit  sich  selbst  in  Uebereinstimmung 
gebracht  werde,  wenn  die  potenzielle  oder  leidende  Vernunft  ganz  die- 
selbe wie  die  actuelle  oder  thatige  sei,  nur  nach  einer  andern  Seite  hin, 
derselbe  Aristoteles,  welcher  jede  Selbstbewegung  und  Selbstentwicklung 
fftr  anmöglich  erklärt!  Und  wie  soll  man  sich  die  leidende  Vernunft,  die 
ohne  die  Einflüsse  der  Sinnlichkeit  jeder  Function  und  jedes  Gedankens 
ermangelt,  denn  eigentlich  vorstellen,  nachdem  mit  dem  Tode  dies  Alles 
ron  ihr  abgestreift  ist?  Beschränkt  doch  Bullinger  selbst  mit  Recht 
das  Prädicat  der  Unvermischtheit  mit  dem  Leibe  auf  die  thatige  Ver- 
nunft! Und  wo  steht  denn  im  ganzen  Aristoteles,  dass  es  neben  den  ab- 
solut vergänglichen  Dingen  auch  noch  bloss  relativ  vergängliche  giebt? 
In  der  That,  die  active  und  die  passive  Vernunft  sind  nicht  zwei  Sub- 
stanzen (wer  hätte  das  auch  je  behauptet!),  sondern  zwei  Theile  der- 
selben Substanz,  von  denen  aber  nur  der  erstere  für  sich  existiren  kann, 
wahrend  der  letztere  sich  ihm  erst  anbildet  vermöge  seines  Eintritts  in 
den  menschlichen  Embryo.  Diese  Auffassung  ist  zwar  keineswegs  frei 
von  Widersprüchen,  aber  doch  noch  ungleich  freier  als  jene  andere, 
welche  durch  derartige  exegetische  Kraftmittel  angeblich  den  Aristoteles 
»mit  nch  selbst  in  Uebereinstimmung  bringt*. 

Eine  ganz  ähnliche  Harmonistik  hatte  Bullinger  in  früheren  Ab- 
handlungen*1) auch  gegenüber  dem  metaphysischen  Dualismus  des  Ari- 
stoteles versucht.  Rettig  kann  sich  nicht  enthalten  bei  Gelegenheit  von 
fiollinger's  Anmerkung  27  (S.  48f.)  zu  6.  430b.  24f.,  billigend  hierauf 

gekehrt  beschränkende  Zusätze  aus  eigenen  Mitteln  hinzudenken,  das  ist  aller- 
dings die  Art  und  Weise,  wie  man  einen  Schriftsteller  Alles  sagen  lassen  kann, 
was  man  will,  und  woran  er  selbst  nie  gedacht  hat. 

*')  Die  zweite  derselben,  Aristoteles  und  Prof.  Zeller,  München  1880^ 
■ibe  ich  in  meinem  vorigen  Bericht  übersehen.  Dieselbe  hier  nachzuholen  unter- 
lasse ich,  weil  sie  mir  nicht  zugegangen  ist,  und  verweise  auf  den  Bericht  im 
Litt  Centralblatt  1881.  Sp.  1129,  mit  dem  sich  ja  Bullinger  selbst  (S.  IX) 
zufriedengestellt  fühlt. 

Jahresbericht  für  AltenhumswMsensclufi  XXXIV.   (ISS}    I.)  3 


Digitized  by 


Google 


84  Aristoteles. 

zurückzukommen.  Bullinger  scheint  zn  glauben,  dasa  er,  abgesehen  etwa 
von  den  alten  Auslegern,  der  Erste  ist,  welcher  diese  Stelle  auf  Gott 
bezieht  und  sie  durch  Verweisung  auf  Met  XII,  10.  1076  b,  21.  24,  wo 
gerade  ebenso  gesagt  wird,  dass  Gott  kein  ivavrfov  (in  sich)  habe 
(s.  Bonitz  z.  d.  St.),  erklart,  aber  genau  dasselbe  hat,  wenn  kein  An- 
derer, so  doch  schon  Zeller  a.  a.  0.  II»,  2.  8.  576f.  gethan  und  doch 
mit  Recht  xS>v  alritov  gestrichen,  denn  nicht  bloss  von  allen  Ursächlich- 
keiten, sondern  von  allen  Existenzen  Oberhaupt  ist  Gott  die  einzige,  von 
der  dies  gilt  Nun  meint  aber  Rettig  in  Bezug  auf  diese  Stelle  und  die 
bekannten  anderen,  von  Bullinger  überflüssigerweise  hier  angeführten, 
nach  denen  Gott  der  einzige  Weltherrscher  und  letzte  Beweger  ist,  von 
dem  die  ganze  Welt  abhängt,  »so  nachdrucksvollen  principieUen  Erklä- 
rungen gegenüber  werde  es  unmöglich  Aristoteles  langer  des  Dualismus 
anzuschuldigen;  etwa  entgegenstehende  Aeusserungen  müssten  nach  diesen 
aufgefasst  und  mit  ihnen  in  Einklang  gesetzt  werden41);  so  stehe  auch 
Aristoteles  mit  Piaton  in  Einklang,  der  auch  weit  entfernt  davon  sei  ein 
Dualist  zu  Bein.  Ich  glaube,  Rettig  selbst  wurde  in  Verlegenheit  ge- 
rathen,  wenn  er  angeben  sollte,  zu  welcher  Figur  und  zu  welchem  Modus 
diese  Art  von  Schlüssen  gehört.  Wollen  Bullinger  und  Rettig  nicht 
gleich  auch  die  «Erhabenheit«  des  Anaxagoras  »Ober  allen  Dualismus« 
nachweisen?  Ganz  mit  den  gleichen  Mitteln  liesse  sich  auch  dies  sehr 
einfach  leisten4*). 

Zu  dem  bisherigen  Streit  zwischen  Zeller  und  Brentano  Aber 
den  Ursprung  der  thätigen  Vernunft  im  Menschen  (s.  Ber.  XXX.  8.  94  f.) 
sind  als  neue  Actenstttcke  noch  hinzugekommen: 

28)  Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  E.  Zeller  aus  Anlass  seiner  Schrift 
Aber  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Ewigkeit  des  Geistes.  Von 
Franz  Brentano-    Leipzig  1888.  8.  Duncker  und  Humblot. 

und  die  eingehende  Recension  dieser  und  der  früheren  Abhandlung  Br  en- 
tano's  (Ueb.  den  Creatianismus  des  Aristoteles,  Wien  1882)  von  Zell  er 
in  der  deutsehen  L.  Z.  1888.  Sp.  228—280,  aus  welcher  allein  ich  diese 
spätere  kenne. 

De  sens.  I,  1.  486b,  17  steht  bei  Bekker  die  Lesart  Bpemtxov 
ftoplou  im  Text.    Ghaignet  (8.  417)  müht  sich  vergebens  ab  dieselbe 


")  Natürlich  nach  dem  Arno.  40  von  mir  wahrheitsgemäss  angegebenen 
Recept 

*»)  Beiläufig  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  Rettig  den  Verfasser  noch 
ganz  besonders  wegen  dessen  Aufnahme  von  8»  (aus  der  alten  Uebenetzung) 
431a,  23  belobt,  in  der  doch,  wie  Bullinger  selbst  bemerkt,  Nenh&user 
ihm  vorangegangen  ist.  Und  wenn  denn  doch  einmal  das  smim  cniqne  recht 
strenge  bewahrt  werden  soll,  so  haben  beide  einen  Vorgänger  an  Freuden- 
thal, der,  wie  schon  (in  Anm.  36)  gesagt,  die  Stelle  meines  Erachten«  besser 
behandelt  hat  als  sie. 
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a  »ertbeidigen.     Ee  ist  vielmehr  fiopi'ou  wegzulassen   mit  E  H  Y,  wie 
Hijdnek  gezeigt  hat,  vgl.  d.  Ber.  f.  1874/5.  m.  S.  359. 
Die  französische  Uebersetzung  der  Thierges  chiohte 

29)  Aristote.  Histoire  des  animaux.  Tradoite  et  accompagnäe  de 
ootes  perpetuelles  par  J.  Barth6Iemy  St.-Hilaire.  Paris,  Ha- 
ehette.  3  Bde.  CCLXXIV,  323,  456,  591  S.  8. 

ist  mir  vollends  nnr  dem  Titel  nach  bekannt 

Gen.  an.  n,  8.  736  b,  9  ist  die  vielleicht  richtige  Vermuthang  vou 
Brentano  (Creatianism.  des  Ar.  8-  18  —105)  d^wptora  (non  dum  tepa- 
mu  Gaza)  nachzutragen. 

Von  den  fünf  ersten  Büchern  der  nikomachischen  Ethik  ist  eine 
■it  Sorgfalt  gearbeitete  italiänische  Uebersetzung  erschienen: 

30)  La  Morale  d'Aristotele  (Etica  Nicomachea)  tradotta  sul  testo 
del  Susemihl  dal  Dott.  Luigi  Moschettini  Prof.  della  filosofia  nel 
R-Lieeo  di  Cosenza.  Vol.  I.  Lib.  I-V.  Padova  1883.  XI,  117  S.  gr.  8. 

Dieselbe  enthalt  in  den  kurzen,  aber  zweckmässigen  Anmerkungen 
»eh  einige  eigene  Conjecturen  des  Uebersetzers,  von  denen  folgende 
betehtenswerth  sind:  I,  5.  1097a,  27.  ioüXoue  (aber  SoüXot  gehören  mit 
ihh  xläko;).  III,  12.  1117  b.  Umstellung  von  15.  od  —  16.  i^dirrerai 
hinter  20.  xaraXXdrrovrac.  V,  10.  1134  a,  19.  Seoeaet  (rjj  Si  ■npoeupeaec 
iti>itet)\  (entschieden  die  richtige  Ergänzung).  Zwei  andere,  V,  12.  1186b, 
W.  i  dip  für  fj  %ecp  und  V,  13.  1137  a,  7.  r$>  x^P°vt.  f°r  rfi  ZetP^  De" 
rthren  wenigstens  wirkliche  Schwierigkeiten,  wenn  sie  auch  als  eine  ge- 
iwigene  Lösung  derselben  kaum  gelten  können:  an  der  erstem  Stelle 
■ird  übrigens  doch  wohl  die  Ueberlieferung,  so  auffällig  sie  ist,  richtig 
sia.    Die  übrigen  **)  können  schwerlich  irgendwie  in  Betracht  kommen. 

Den  populären  Vortrag 

31)  Die  Ethik  des  Aristoteles  und  ihr  Werth  auch  für  unsere  Zeit. 
Vortrag  gehalten  im  wissenschaftlichen  Club  in  Wien  am  16.  No- 
vember 1882  von  Dr.  Johannes  Münzer.  Separatabdruck  aus  Nr.  4 
der  Monatsblätter  des  wissenschaftlichen  Club  vom  16.  Januar  1863. 
Wien,  Selbstverlag.  1883.  12  S.  Lex.  8. 

darf  ich  mich  begnügen  kurz  zu  erwähnen.  Der  Verfasser  stellt  seinen 
'jetenstand  im  Wesentlichen  richtig  dar,  bringt  aber  Nichts  bei,  was 
•uea  irgendwie  in  meiner  Ueberzeugung  erschüttern  könnte,  dass  abge- 

«)  I,  13.  1102  a,  32.  <puxip.  II,  2,  1103  b,  32  fnjOiprtat  bis  1404  a,  3. 
ß«nijT«o«  in  Parenthese.  III,  1.  1110a,  31.  dva/xatr^ttm»  (für  j-naurfitlm»). 
M.  i  llllb,  11.  <fi  <W£av>  ff  nwt  döGav.  III,  5.  1112a,  21.  oöäsif  —  24. 
r^sätm»  hinter  25.  SXXrjv.  IV,  5.  1122b,  35.  r&v  —  1123  a,  1.  romürov  hinter 
HÜ«,  3  i*tiJtwptds.  1123b,  23.  <l>6you  (warum  sollte  es  denn  nicht  erlaubt 
-  a  korx  einen  Grund  dafür  anzugeben,  wesshalb  man  Etwas  nicht  näher  zu 
^grähden  bruncbt,  sondern  es  selbstverständlich  ist?). 

3» 
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sehen  von  den  beiden  oben  S.  4  hervorgehobenen  Punkten  und  einigen 
wenigen  anderen  die  aristotelische  Ethik  für  nns  nur  noch  ein  geschicht- 
liches Interesse  hat,  aber  freilich  ein  grosses. 

Eine  Beihe  kritisch  und  exegetisch  schwieriger   Stellen  wird  be- 
sprochen in  den  beiden  Abhandlungen 

32)  Zur  Textkritik  der  Nikomachischen  Ethik.   Von  Adolf  Basse. 
Im  Hermes  XVIII.  1883.  S.  IST— 147. 

88)  Die  Textoberlieferung  der  Nikomachischen  Ethik.  Von  Franz 
Snsemihl.  In  den  Jahrb.  t  Philol.  CXXVII.  1883.  S.  615-621. 
Busse  bemüht  sich  dem  Hauptcodex  Kb  einen  noch  höheren 
Werth  beizulegen,  als  es  Ras  so  w  und  Susemihl  gethan  haben,  and 
die  von  Rassow  ausgegangene  Beobachtung  einer  freilich  stark  ver- 
wischten doppelten  Familienfiberlieferung  zu  entwerthen.  Susemihl 
zeigt,  dass  ihm  dies  nicht  gelungen,  dass  zwar  I,  9.  1098b,  30  owo- 
poe  mit  ihm  aus  diesem  Codex  aufzunehmen  und  zur  Herstellung  von 
IV,  8.  1124b,  29f.  auf  pr.  Kb  zurückzugehen *»),  aber  V,  8.  1138b,  9. 
VI,  13.  1144a,  6.  VIII,  7.  1158a,  29.  IX,  11.  1171a,  28f.  der  Text  so.  wie 
er  sich  in  Susemihl's  Ausgabe  findet,  zu  gestalten  ist  und  VI,  1141a, 

26  die  Sache  mindestens  zweifelhaft  bleibt.  Dagegen  billigt  Susemihl 
n,  8.  1108  b,  27  die  Herstellung  des  überlieferten  Superlativs  nXe/arr, 
und  die  Vermuthungen  Busse' s  zu  V,  3.  1129b,  31  und  V,  10.  1135b, 

27  ff.  Ein  genauerer  Bericht  ist  überflüssig,  da  ich  in  meiner  jüngst  er- 
schienenen Ausgabe  der  Eud.  Eth.  in  einem  Anhange  Alles  zusammen- 
gestellt habe. 

In  der  sorgfältigen  Abhandlung 

34)  Zur  Frage  nach  der  Ueberlieferung  des  siebenten  Buches    der 
Nikomachischen  Ethik.    Von  Ch.  Schwanebach.    Vor  dem  Jahres- 
bericht der  St.  Petersburger  reformirten  Kirchenschule.   St.  Petersburg 
1883.  8.  S.  3—16 
wird  die  Ansicht  von  Wilson  (s.  Ber.  XVII.  S.  276.  XXX.  S.  51),  dass 
der  grossere   erste  Theil    des  siebenten  Buches  eine   Compilation    aus 
Bruchstücken  des  Aristoteles  und  verschiedener  Peripatetiker  sei,  einer 
wohlgelungenen  Kritik  unterzogen.  S.  15  f.  wird  gezeigt,  dass  in  3.  1145  b, 
36  ff.  desshalb  kein  wirklicher  Widerspruch  gegen  den  Inhalt  des  fünften 
Capitels  liegt,  weil  wir  an  jener  Stelle  eine  bloss  dialektische  und  mithin 
keineswegs  überall  die  eigene  endgültige  Ansicht  des  Aristoteles  wieder- 
gebende Erörterung  haben,   so   dass  er  recht  wohl   unbeschadet  jener 
vorläufigen  Aeusserung  hernach  zu  einer  Entscheidung  gelangen    kann, 
welche  den  Unmässigen  vielmehr  zugleich  als  tadelnswerth  und  doch  ent- 
schuldbar erscheinen  lässt.    Ferner  legt  Schwanebach  (S.  6ff.)  im  An- 


*S)  Dies  ist  auch  schon  von  Rusch,  und  zwar  in  einer  schonenderen 
und  doch  ausreichenden  Weise  geschehen,  s.  d.  Ber.  f.  1882—3.  XXX.  S.  62. 


Digitized  by 


Google 


Nikon.  Ethik.  Grosse  Moral.  37 

schlau  an  Rassow  den  lückenlosen,  untrennbaren  Znsammenhang  von 
4.  1146b,  8  —  5.  1147b,  17  (nach  Ausscheidung  des  Einschiebsels 
1146b,  14—23)  dar  und  widerlegt  dann  treffend  Wilson'»  Einwurfe 
gegen  die  Aecht h ei t  dieser  Partie,  indem  er  mit  Recht  den  Kampf  im 
Massigen  wie  im  Unmässigen  nicht  nach  der  ungenaueren  Ausdrucks- 
weise I,  13.  1102  b,  14 — 26  (die  übrigens  in  dem  dortigen  Zusammen- 
hange vollkommen  gerechtfertigt  ist)  zwischen  Vernunft  und  Begierde 
sondern  nach  der  genaueren  IX,  4.  1166b.  6ff.  zwischen  dem  von  der 
Vernunft  geleiteten  Willen  {ßoühjote)  und  der  Begierde  Statt  finden 
lässtM).  Seine  Darlegung  des  Zusammenhanges  von  9.  1151a,  11—28 
(S.  11  ff.)  kommt  ganz  mit  der  von  mir  (Ber.  XXX.  S.  61  f.  Anm.  60)  ge- 
gebenen aberein.  Auch  den  Einwurf  Wilson 's  gegen  die  dperij  1}  <pn- 
aixi)  $  ißcarr]  toö  ofi&odo$eTv  ne.pl  zijv  &p%yv  Z.  18  f.  beantwortet  er  allerdings 
richtig  dahin,  dass  VI.  13.  1144a,  20 -1145  a,  1  in  dem  zweiten  Ver- 
nnnfttheile  (8o£atmx6v  oder  Xoparexov)  eine  natürliche  Eigenschaft,  die 
<5«wStjjc,  anerkannt  wird,  welche  sich  zu  der  Tugend  desselben,  der 
praktischen  Einsicht  (ypSvtjote),  genau  so  verhält  wie  in  dem  (unvernünf- 
tigen) begehrenden  Seelentheil  (i)&tx6v  oder  dpexvtxöv)  die  natürlichen 
Charaktertagenden  zu  den  wirklichen,  von  eben  jener  Einsicht  geleiteten, 
aber  er  Obersieht,  dass  doch  von  dieser  hier  nicht  die  Rede  ist 
Denn  das  Princip  (dpxv)  *8t  n'er  der  richtige  Lebenszweck,  und  nicht 
diesen,  sondern  die  richtigen  Mittel  zu  ihm  zu  ergründen  ist  nach  Ari- 
stoteles die  Aulgabe  der  praktischen  Einsicht.  Hier  ist  also  vielmehr 
davon  die  Rede,  dass  die  praktische  Vernunft  in  einem  Menschen  ent- 
weder schon  von  vornherein  so  glücklich  veranlagt  sein  muss  leicht  und, 
so  zn  sagen  von  selbst  jenen  richtigen  Zweck  zu  finden  oder  durch  Ge- 
wöhnung und  Uebung  des  begehrenden  Seelentheils  in  den  Charakter- 
tagenden dahin  gebracht  werden  muss,  vgl.  III,  7.  1114  a,  31  ff.  Höchstens 
mit  VI,  2  f.  1139a,  11—17  steht  also  diese  Stelle,  wenn  man  in  ihr  den 
Ausdruck  dperrj  presst,  in  einem  gewissen  Widerspruch;  aber  man  darf 
ihn  eben  desshalb  nicht  pressen.  Nicht  besonders  glücklich,  klar  und 
richtig  sind  endlieh  Schwanebach's  Schlussbemerkungen  (S.  181):  es 
muss  vielmehr  einfach  zugegeben  werden,  dass  die  Ausdrücke  ixaravtxoc 
und  ififiiwov  oder  ip/isvercxoe  zuerst  1105  a,  1  ff.  in  einem  engern,  dann 
Z.  20  ff.  261  in  einem  weiteren  Sinne  gebraucht  sind,  aber  aus  derartigen 
Lässigkeiten  ist  bei  Aristoteles  gar  Nichts  zn  schliessen. 

Von  der  grossen  Moral  ist  meine  Ausgabe  zu  verzeichnen: 

35)  Aristotelis  quae  feruntur  Magna  Moralia.  Recognovit  Fran- 
eiscus  Susemihl.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXXIII. 
XIX,  126  S.  8. 

**)  Wer  freilich  mit  Teichmüller  den  Aristoteles  im  Widerspruch  mit 
sieh  selbst  die  praktische  Vernunft  und  den  vernünftigen  Willen  für  einerlei 
halten  lagst,  ist  sonach  dem  Einwurf  Wilson 's  gegenober  unrettbar  verloren. 
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Das  Verhältniss  derselben  zu  der  Bekkerschen  ergiebt  sich  im  We- 
sentlichen schon  ans  dem  vorigen  Bericht  (XXX.  S-  63 f.);  ich  habe  noch 
hinzuzufügen,  dass  ich  inzwischen  den  Codex  P1,  so  weit  es  nicht  schon 
durch  Omont  und  Maass  geschehen  war,  selbst  verglichen  habe. 
Während  Bekker  also  nur  die  beiden  Handschriften  Kb  und  M>  benutzte, 
über  die  seine  Angaben  durch  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Nachver- 
gleichungen  vielfach  berichtigt  werden,  habe  ich  die  Lesarten  der  einen 
Hand8chriftenfamilie  II1,  der  ich  in  zweifelhaften  Fällen  gefolgt  bin,  aus 
Kb  P '  Aid.  nebst  der  Uebersetzung  von  Valla  nnd  zum  Theil  Z  und  zu 
Anfang  auch  der  vetusta  translatio47),  die  der  andern  ans  Mb  Pb  fest- 
gestellt Meine  Ausgabe  darf  also  nahezu  als  eine  neue  Recension  be- 
zeichnet werden.  Im  zweiten  Theil  der  Prolegomena  schliesse  ich  mich 
der  Annahme  Zeller's  an,  dass  der  Verfasser  der  Schrift  im  2.  Jahrb. 
v.  Chr.  oder  frühestens  gegen  das  Ende  des  dritten  lebte,  und  zeige 
kurz,  wie  Sprache,  Stil  und  Manier  aufs  Beste  hierzu  stimmen.  Daran 
reibt  sich  dann  eine  Erörterung  aus  der  sogenannten  hohem  Kritik. 
Dem  Verfasser  lagen  die  drei  der  nikomachischen  und  der  endemischen 
Ethik  gemeinsamen  Bücher  im  Wesentlichen  bereits  so  vor  wie  uns; 
aber  bei  seiner  Abhängigkeit  von  jenen  seinen  beiden  Originalen  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dass  er  den  Anhang  zur  Tugendlehre  II,  3.  1199  a, 
14— 1200a,  34  selbständig  ausgearbeitet  habe,  sondern  er  wird  einen 
entsprechenden  Abschnitt  zwischen  dem  6.  und  7.  Buche  der  Nikomachien 
und  dem  5.  und  6.  der  Endemien  in  seinen  Exemplaren  noch  vorgefunden 
haben,  sei  es  nun,  was  der  nächstliegende  Gedanke  ist,  dass  derselbe 
aus  der  Ethik  des  Eudemos,  sei  es,  dass  er  von  einem  anderen  Peri- 
patetiker  stammte.  Der  Abschnitt  II,  7-10.  1206a,  36— 1208b,  2 
entspricht,  freilich  in  sehr  freier  Weise,  dem  Bruchstack,  welches  jetzt 
die  drei  letzten  Capitel  der  end.  Ethik  bildet,  nur  dass  der  Verfasser 
allem  Anscheine  nach  noch  einen  Theil  des  uns  verlorenen  Anfangs  las. 
Ich  stimme  nun  Spengel  in  der  von  vielen  Andern  bestrittenen  Annahme 
bei,  dass  der  jetzige  Platz  dieser  Capitel  nicht  der  ursprüngliche  war, 
bestreite  auch  nicht,  dass  der  Verfasser  sie  möglicherweise  da  vor  sich 
hatte,  wo  er  sie  wiedorgiebt,  kann  aber  im  Gegensatz  zu  Spengel 
auch  diese  Stelle  nicht  mehr  für  die  ursprungliche  halten,  vermuthe  viel- 
mehr, dass  sie  zuerst  die  Fortsetzung  des  5.  Buches  der  Endemien  bil- 
deten, an  welche  sich  dann  der  jenem  Anhang  M.  M.  1199  a,  14  -1200  a, 
34  entsprechende  Abschnitt,  wenn  anders  er  schon  von  Eudemos  selbst 
herrtthrte,  anschloss.  Von  da  kam  er  dann  später  verstümmelt  an  das 
Ende  des  noch  erhaltenen  Bestes  der  end.  Ethik,  sei  es  sofort,  sei  es,  nach- 
dem er  zuvor  am  Scbluss  der  drei  gemeinsamen  Bücher  untergebracht 
war.    Eine  genauere  Begründung  dieser  Vermuthuug  enthalten  die  Pro- 


*')  Wallies   in  seiner  Recension    schreibt:  einer   vetusta   translatio. 
Qab  es  denn  Oberhaupt  mehr  als  diese  eine? 
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legomeaaxn  meiner  Aasgabe  der  eud.  Ethik.  Anzeigen  von  der  der  grossen 
Moni  haben  Heitz  in  der  deutschen  L.-Z.  1888.  8p.  1305,  Wallies 
in  der  Wochenschrift  f.  class.  Phil.  I.  1884.  Sp.  169-171  und  Blase  im 
Litt  Gentralbl.  1884.  Sp.  347 f.  geschrieben.4*)  Blass  theilt  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Reibe  höchst  beachtenswerter  Verbesserungsvorschlage 
mit,  von  deren  drei  ersten  ich  freilich  fürchte,  dass  sie  den  Verfasser 
selbst  corrigiren:  1182a,  3.  ob  —  5.  axitpaaBat  zu  streichen.  5-  <r$>> 
eäeVcu.  8.  (npinepov}  etörjoat.  Ferner  1188a,  21.  ehret?  (dW  $>?  22. 
[*»re].  b,  17t  !?  —  ?  (für  xal  —  xal).  1184a,  21.  afcb  <a&roö>  — 
Sorot.  1218a,  12.  äkloe  (jikv)  ouroc'Hpaxirje,  äXXog  [<plh>e]  (3"}  iyw,  was 
wohl  Herakles  in  einer  Tragödie  von  Theseus  gesagt  habe  (vgL  Paroemiogr. 
Gr.  I,  190  L.):  ich  vermag  diesem  kühnen  Gedankenfluge  nicht  recht  zu 
folgen.  Ausserdem  werden  vielleicht  mit  Recht  die  Lesarten  1181a,  24. 
Ißä»  und  1183  a,  27.  xal  empfohlen. 

Das  gleichfalls  anflehte  Schriftchen  Ober  Tagenden  und  Laster 
hat  auf  indirectem  Wege  zum  ersten  Male  seine  gründliche  Textrecen- 
sion  erhalten: 

36)  Andronici  Rhodii  qui  fertur  libelli  mpl  ita&wv  pars  altera  de 
rirtutibus  et  vitiis.  Novis  codieibus  adhibitis  edidit,  prolegomena  cri- 
tica  Ecripsit,  quaestiones  de  stoieorum  virtutum  defmitionibus  adiecit 
Carolas  Schachhardt  Darmstadiae,  formis  C.  F.  Wintert. 
MDOCGLXXXm.  88  S.  gr.  8.  (Zugleich  Heidelberger  Doctordisser- 
tatioa). 


**)  Man  verzeihe  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  persönliche  Bemer- 
kung. Sehr  bedauerlich  ist  es,  dass,  wie  Wallies  und  Blass  nachweisen,  so 
zahlreiche  schwere  Druckfehler  stehen  geblieben  sind.  Ich  bin  ersterein  auf- 
richtig dankbar  far  das  milde  Urtheil,  mit  welchem  er  in  mnthmasslicher  Ab- 
nahme der  Sehkraft  und  nicht  in  Mangel  an  Sorgfalt  den  Grand  sacht  In  der 
That  kann  ich  aber  auch  versichern,  dass  ich  es  an  der  letzteren  nicht  habe 
fehlen  lasten,  und  wenn  auch  nicht  gerade  Abnahme  meiner  leider  allerdings 
schwachen  Sehkraft  diesen  Debelstand  verschuldet  hat,  so  doch  Zunahme  von 
Nervenaehwache.  Ich  fürchte  daher,  dass  auch  meine  Ausgabe  der  end.  Ethik 
der  gleiche  Tadel  treffen  wird,  zumal  da  ich  an  beiden  Ausgaben  gleichzeitig 
gearbeitet  habe.  Dass  ich  im  Index  **datavriaBat  med.  (mit  Fragezeichen)  an- 
gegeben habe,  sollte  ja  natürlich  nur  das  Vorkommen  einer  Medialform,  wenn 
anders  die  Ueberüeferung  richtig  ist,  bezeichnen  und  weiter  Nichts-  Deutlicher 
»Ire  es  freilich  gewesen ,  wenn  ich  geschrieben  hatte:  äitauir&v.  **ditavrq<rtTau 
1. 1  w.  Die  von  jenen  meinen  beiden  Recensenten  angemerkten  erheblichen 
Druckfehler  aber  sind  folgende:  1182  b,  33.  xarä  fehlt  vor  ßipot.  1183b,  14. 
hi  fehlt  vor  rüv.  1184a,  14.  rd  fehlt  hinter  xal  1184b,  9  lies  tXvat  rp»  (statt 
Aat  rd).  1188b,  8.  ßiaCopJvoog.  1189a,.  13.  roövofia.  1191  b,  32.  al  (statt  ob). 
1302a,  32.  oöx  forty  heeuvtröf.  1202b,  9.  S>»  (statt  av).  1208a,  9.  "xal  r*p 
MiauSc"  ($.£,£.  1236a,  8.  Blass  vermuthet  einen  Vers  des  Epicharmos:  x.  f.  x. 
*»tl  xoiotbv  iCävtt).  1210a,  32  *}.  1210b,  21.  öntpi^ovra. 
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Der  sogenannte  Andronikog  hat  nämlich  dasselbe  wörtlich,  nnr 
mit  etwas  veränderter  Ordnung  in  seine  Compilation  aufgenommen,  nad 
gerade  von  dieser  haben  wir  einen  sehr  alten  Codex.  Ausserdem  steht 
der  Aufsatz  aber  auch  bei  8tobäos  Flor.  I,  18  und  für  sich  in  einer 
Reihe  jüngerer  Handschriften,  wie  es  scheint,  vom  13.  Jahrhundert 
ab.  Schuchhardt  hat  von  ihnen  fünf  benutzt,  vier  aus  dem  15.  und 
eine  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Seine  Arbeit  verdient  in  jeder  Be- 
siehung Lob. 

Von  der  Politik  erschien  eine  neue  englische  Uebersetzung: 

37)  The  Politics  of  Aristotle  translated  with  an  analysis  and  cri- 
tical  notes  by  J.  E.  C.  Welldon,  M.  A.  fellow  of  Eing's  College  Cam- 
bridge, and  master  of  Dulwich  College.  London  Macmillan  and  Co- 
1888.  XCVI,  407  S.  8. 

Der  Uebersetzer  erklärt  in  der  Vorrede,  in  welcher  übrigens  eine 
spätere  kritische  Ausgabe  mit  Essays  versprochen  wird,  dass  er  den 
1878  zuletzt  abgedruckten  Text  der  kleinen  Bekkerschen  Ausgabe 
zu  Grunde  gelegt  habe,  weil  kein  anderer  zugleich  so  genau  und  so 
leicht  zuganglich  sei.  Warum  der  meine  in  der  Bibliotheca  Teubneriana 
schwerer  zugänglich  sein  soll,  möchte  nun  aber  wohl  nicht  zu  ergründen 
sein,  und  wenn  hinsichtlich  der  Genauigkeit  Welldon  Recht  hätte,  so 
begreift  man  nicht,  wie  er  sich  dennoch  zugleich  als  meinen  Arbeiten 
besonders  verpflichtet  bekennen  kann.  Denn  dies  ist  doch  nur  möglich, 
wenn  vielmehr  erst  diese  die  Genauigkeit,  d.  h.  die  wirkliche  Recen- 
sion  des  Textes  erbracht  haben.  Sieht  man  aber  die  Uebersetzung  mit 
ihren  kritischen  Anmerkungen  durch,  so  findet  man  denn  auch,  dass  in 
Wahrheit  Welldon  weit  häufiger,  wo  es  sich  um  Sinnesverschiedenheiten 
handelt,  meinem  Texte  als  dem  Bekker's  gefolgt  ist,  und  dass  er  mit- 
bin, wenn  er  vielmehr  einfach  von  ersterem  ausgegangen  wäre,  weit  we- 
niger Abweichungen  unter  seiner  Uebersetzung  zu  verzeichnen  gehabt 
hätte.  Ein  klarer  Kopf  ist  mithin  Welldon  nicht,  und  das  ist  ein  sehr 
schlimmer  Mangel  bei  der  Beschäftigung  mit  Aristoteles.  Ich  sage  das 
ungern,  nicht  weil  meine  eigene  Person  dabei  ins  Spiel  kommt  (denn 
wer  es  wissen  will,  der  weiss  auch,  dass  ich  in  Angelegenheit  eines  An- 
dern nicht  anders  geschrieben  hätte),  sondern  weil  Welldon's  Ueber- 
setzung  mit  Ernst  nnd  Nachdenken  gearbeitet  ist  Bedauern  muss  man 
indessen  auch,  dass  er  das  schlechte  Beispiel  von  Bernays  nachgeahmt 
hat  die  von  Bekker's  Text  abweichenden  Schreibungen,  nach  welchen 
er  übersetzt,  ohne  Angabe  ihres  Ursprungs  zu  vermerken,  so  dass  dem 
Leser  überlassen  bleibt  es  sich  selbst  zusammenzusuchen,  wie  weit  es 
handschriftliche  Lesarten  oder  von  wem  es  Conjecturen  Bind.  Unter 
letzteren  sind  die  von  Welldon  selbst  zahlreich  vertreten,  aber  es  sind 
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wenige  wirklich  nützliche  and  recht  viele  falsche49)  oder  doch  entbehr- 
liche oder  ganz  unsichere  unter  ihnen,  nnd  besonders  zu  tadeln  ist  es, 
wenn  mit  denen  Anderer  eine  kleine  Modification  vorgenommen  wird,  die 
entweder  kaum  eine  sonderliche  Verbesserung  oder  gar  geradezu  eine 
Verschlechterung  derselben  ist*0).  Eine  Zusammenstellung  aller  dieser 
Versuche  ist  hier  unnotbig,  da  ich  eine  solche  schon  hiuter  meiner  Aus- 
gabe der  end.  Ethik  geliefert  habe61).  Umgekehrt  ahmt  aber  Welldon 
auch  ein  anderes  schlechtes  Beispiel  von  Bernays  gelegentlich  nach, 
nämlich  den  Versuch  wirkliche  Schäden  der  TJeberlieferung  durch  Zusätze 
in  der  Uebersetznng  zn  verkleben,  welche,  sobald  man  sie  unter  das 
Messer  nimmt,  diese  Schaden  vielmehr  erst  recht  offenbaren48).  Wenn 
von  meinen  Umstellungen  sehr  wenige  vor  ihm  Gnade  gefunden  haben, 
so  ist  es  ja  möglich,  dass  er  in  einigen  Fällen  im  Recht  ist;  da  er  aber 
im  Debrigen  so  häufig  mir  folgt,  ist  eben  damit  im  Ganzen  das  Prä- 
judiz gegen  ihn,  und  der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  vielmehr  er  seiner- 
seits längere  Gedankenreihen  nicht  zu  Übersehen  vermöge;  jedenfalls 
hätte  er  nicht  unterlassen  sollen  seine  Leser  durch  kurze  Anmerkungen 
auf  diese  Differenzen  an  jeder  betreffenden  Stelle  aufmerksam  zu 
machen.  Denn  sie  sind  ja  für  das  Verständniss  des  Gesammtwerks 
meistens  wichtiger  als  die  kleine  Wortkritik.  Und  jener  Argwohn  findet 


43)  Ein  recht  schlagendes  Beispiel  ist  II,  2.  1261  b,  2,  wo  der  Ueber- 
srtzer  (abgesehen  davon,  dass  er  Z.  3  rd  tv  gut  vertheidigt)  im  Uebrigen 
Deinem  Text  folgt,  aber  die  ganz  verfehlte  Conjectur  oSrw  äij  auftischt  War- 
um hat  er  sich  nicht  erst  den  Ind.  Aristot  166b,  58ff.  angesehen?  Freilich 
hat  einst  Bonitz  selbst  ganz  den  gleichen  Fall  Etb.  Nie.  I,  1.  1094a,  9f- 
°*<u  <P  —  14.  iv  Aitdoait  <Ä  verkannt. 

*<>)  Ein  Beispiel  der  erstem  Art  ist  I,  13  1260a,  13,  wo  Bernays 
itaptalov,  Walldon  aber  dvayxatov  fyttv  hinter  16.  Sm>»  umstellt,  eins  der 
letzteren  IV  (VII),  14.  1334b  3 f.,  wo  ich  lediglich  um  die  Lücke  hinter  dpt- 
?*■>  durch  ein  Homöoteleuton  zu  erklären,  die  Ergänzung  Tb  uro  t's  (tmoia/i- 
ßamuHtt  x.  r.  i.  Sri  /iiv  oöv  iti  dpsr^v  xal  a/oidCovras  dcxtlv)  bloss  in  ihrem 
letzten  Thcile,  da  es  sich  doch  um  eine  wörtliche  Herstellung  hier  über- 
haupt nicht  handeln  kann,  leicht  so  modificirt  habe:  on  pkv  ouv  xal  pdXurra 
<5e<  «xoidCovrat  äoxtlv  ri)t>  dptrjjv,  ändert  Welldon  Z.  2  ixtl  in  Irt  und  er- 
gänzt ön  piv  oöv  rijv  iv  rj  axokfj  dptrrjv  ist  daxtiv\ 

*•)  Irrthumlicb  habe  ich  hier  meine  eigne  Conjectur  (in  der  erklärenden 
Amt)  1318a,  32  [*]  rote  xltioct  Welldon  zugeschrieben. 

**)  So  wird  z.  B.  hinter  I,  13.  1260a,  19  dpznixruiv  durch  the  mastcr- 
ertnsman  of  the  soul  wiedergegeben,  und  dann  noch  hinzugesetzt :  therefore  in 
order  to  perform  hts  work  the  ruler  must  needs  possess  perfect  reason  which 
iaphes  fally-developed  moral  virtue.  Man  sollte  aber  nach  der  einfachen 
Logik  doch  meinen:  in  erster  Linie  vielmehr  fully-developed  intellectual 
nrtae  änderst  in  zweiter  auch  moral,  und  so  erhellt  gerade  aus  diesem  Ver- 
weh nebt  deutlich,  dass  Thurot  Z.  17  mit  Recht  dmvoyTtxijv  statt  i)#wi)v 
wriaagt  bat 
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reichliche  Nahrung  dadurch,  dass  der  Uebersetzer  in  seiner  «Analynis« 
statt  einer  Disposition  dieses  Gesammtwerks  vielmehr  nach  dem  alten 
Schlendrian  Inhaltsangabe  von  Capitel  für  Gapitel  liefert,  wahrend  doch 
die  Capiteleintheilung  der  vom  Schriftsteller  selbst  gewollten  Gliederung 
oft  genng  widerspricht.  Andrerseits  ist  die  Interpanction  einige  Male 
glücklich  von  ihm  berichtigt:  was  ich  in  dieser  Hinsicht  a.  a.  0.  zusam- 
mengestellt habe,  danke  ich  fast  ausnahmslos  ihm.  Fruchtlos  ist  also 
seine  Uebersetzong  für  den  Fortschritt  des  Verständnisses  der  Schrift 
nicht  gewesen.  Sehr  viel  von  einer  blossen  Uebersetzong  in  dieser  Hin- 
sicht fordern  wäre  unbillig.  Aber  nicht  immer  sieht  man  aus  der  seinen, 
ob  er  die  tiefer  liegenden  Schwierigkeiten  dieser  und  jener  Stelle  wirk- 
lich erkannt,  und  wie  er  sie  zu  lösen  gesucht  hat  In  einer  lobenden 
Anzeige  derselben  von  Richards  in  der  Academy  Nr.  604.  S.  3671  wird 
auch  die  Frage  erortet,  welchen  Nutzen  Leute,  die  sie  ohne  das  Original 
lesen,  aus  ihr  ziehen  konnten.  Meines  Erachtens  sollte  eine  solche  Frage 
gar  nicht  aufgeworfen  werden:  Aristoteles  ist  kein  Schriftsteller,  den  man 
bloss  in  einer  Uebersetzung  lesen  darf.  Leser  dieser  Art  mögen  sich  viel- 
mehr an  eine  so  vortreffliche  Darstellung  der  aristotelischen  Philosophie 
halten,  wie  es  die  Zeller's  ist  Eben  desshalb  denke  ich  auch  von 
blossen  Uebersetznngen  nicht  hoch,  desto  höher  von  erklärenden  Aus- 
gaben auf  Grund  eines  streng  kritisch  hergestellten  Textes  mit  guten 
Uebersetznngen,  d.  h.  in  diesem  Falle  solchen ,  welche  den  Leser  nie  in 
Zweifel  darüber  lassen,  wie  der  Uebersetzer  den  Aristoteles  an  jeder 
Stelle  im  Zusammenhang  des  Ganzen  verstanden  hat,  und  dies  Ziel  ist 
es,  dem  ich  selbst  in  meinen  so  eingerichteten  Bearbeitungen  der  Politik 
und  der  Poetik  nach  meinen  schwachen  Kräften  nachgestrebt  habe.  Eine 
zweite  und  zwar,  wie  es  sich  bei  dem  Urheber  von  selber  versteht,  sehr 
sachverständige  und  zugleich  umfängliche  Recension  von  Shute  in  der 
Philol.  Rdsch.  IV.  1684.  S.  422—430  geht  mir  erst  nach  dem  Abschlüsse 
dieses  Berichtes  zu;  ich  kann  seinen  Bemerkungen  nicht  ausnahmslos 
beistimmen  und  auch  von  der  versprochenen  Ausgabe  Welldon's  nach 
dem  Vorstehenden  keine  ganz  so  hohen  Erwartungen  hegen  wie  er. 
Doch  darüber  wird  die  Zeit  uns  belehren. 

Eine  Besprechung  mehrerer  Stellen  bringen  die  Cambridge  Philo- 
logical  Transactions  II: 

38)  On  Aristotle's  Politics,  I  6,  1265a,  7 sqq.,  and  IV  (VII)  16, 
1385a,  32— 84.    Von  H.  Jackson.    8.  111— 118. 

39)  On  Aristotle  Politics  I  6.  Von  J.  P.  Postgate.   S.  119 — 123. 

40)  Sorne  notes  on  the  Politics  of  Aristotle.   Von  W.  Ridgewav. 
S.  124-163. 

Die  Bemerkungen  von  Ridgeway  sind  die  schon  im  vorigen  Be- 
richt (XXX.  S.  66  -  68)  berücksichtigten.   Von  allen  diesen  drei  Gelehrten 
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wird  I,  6.  1255  a,  7  ff.  eingehend  behandelt,  aber  von  keinem  meines  Er- 
achtens  richtig13).  Je  seltner  es  mir  sonst  begegnet  in  aristotelischen 
Fragen  mit  Jackson  uneins  zn  sein,  desto  mehr  hat  es  mich  überrascht, 
dass  gerade  er  von  der  Wahrheit  am  Meisten  abweicht.  Postgate 
und  Ridgeway  kommen  ihr  anfänglich  nahe,  aber  nur,  um  sich  sodann 
nach  verschiedener  Richtung  von  ihr  zu  entfernen.  Ich  bin  auch  jetzt 
noch  aberzeugt,  dass  Harapke  (Philologus  XXIV.  S.  172  ff.),  an  den  ich 
mich  angeschlossen  habe,  die  richtige  Erklärung  wenigstens  im  Wesent- 
lichen gegeben  hat.  Indessen  liedarf  seine  Auslegung  nach  diesen  neuen 
Erörterungen  allerdings  einer  Modifikation.  Denn  so  viel  hat  in  der 
That  Jackson  richtig  gesehen,  dass  süvoea  (Z.  17)  hier  mindestens  in 
erster  Linie  den  willigen  Gehorsam  der  Beherrschten  bezeichnet14),  ob- 
gleich ich  glaube85),  dass  es  zugleich  auch  diejenige  Gesinnung  der  Herr- 
scher ausdrücken  soll,  vermöge  derer  sie  ihre  Herrschaft  nicht  im  eigen- 
nützigen Interesse,  sondern  zum  Wohle  der  Beherrschten  ausüben,  also 
Oberhaupt  genau  Dasjenige,  wodurch  Aristoteles  selbst  hernach  die  »rich- 
tigen Verfassungen«  von  den  »Abarten«  unterscheidet,  ein  Princip,  welches 
mithin  im  Staate  das  wahre,  aber,  wie  hier,  auf  das  Verhaltniss  von 
Herren  und  Dienstboten  angewandt,  nach  seiner  Ansicht  falsch  ist  Und 
Ridgeway  hat  erkannt,  dass  die  Worte  Sta  yhp  —  äp%eiv  (Z.  17-19) 
eine  Parenthese  bilden,  die  folgenden  inei  x.  r.  X.  (Z.  19-21)  also  eine 
ober  sie  hinweg  auf  das  ihnen  Vorangehende  sich  zurückbeziehende  Be- 
gründung bilden.  Dann  ist  aber,  wenn  man  nur  die  Ausdrücke  btaX- 
Mrrttv  und  /co/oi?  8taar^vat  nicht  so  verkehrt  wie  Jackson  auffasst, 
der  Gedanke  des  Aristoteles  auch  gar  nicht  mehr  schwierig  zu  verstehen, 
venu  er  auch,  wie  Postgate  richtig  bemerkt,  statt  &repot  köyot  (Z.  20) 
correcter  ärepos  iöyos  gesagt  hätte.  Die  unbedingte  Billigung  und  die 
unbedingte  Verwerfung  aller  Sklaverei  bilden  an  sich  einen  schroffen 
Gegensatz **)  ißutnarcat  £<o/>&),  dennoch  meint  Aristoteles"),  dass  beide 
ach  in  einem  Punkte  berühren  (htakkdvrouat),  den  er  selber  billigt, 
nämlich  in  der  Anerkennung  der  Grundsatze,  dass  Tüchtigkeit  allein  zur 
Macht  berechtigt,  und  Macht  ohne  alle  Tüchtigkeit  gar  nicht  möglich 


**)  Vgl  auch  die  Becension  von  Croiset  fiev.  crit.  1884.  I.  S.  347 
Im  349. 

**)  Dies  hat  freilich  Croiset  (8.  S48)  noch  immer  nicht  eingesehen. 
Wenn  derselbe  (S.  347)  meint  »Or,  ä  lire  les  traducteurs  d'Aristote,  il  faut 
Kotier  qn'elle  paralt  inextricable  et  ladicalement  iiiintelligible« ,  so  fürchte 
ieb,  dass  er  diese  tradacteurs  nicht  alle  genau  geuug  gelesen  hat. 

>5)  Denn  sonst  verstehe  ich  Siä-Toüro  (Z.  17)  nicht. 

**)  Denn  dies  bedeutet  der  Ausdruck  und  nicht  »si  Ton  deutele  nette- 
nent  ces  idees«.  wie  Croiset  8.  348.349  meint,  was  schliesslich  freilich  auf 
dasselbe  hinauslauft. 

")  Klarer  wäre  seine  Meinung  hervorgetreten,  wenn  er  Z.  13  04  hinter 
zocti  hinzugefugt  hatte. 
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ist  Diese  Anerkennung  schreibt  er  auch  den  unbedingten  Gegnern  der 
Sklaverei**)  zu  nnd  rechtfertigt  eben  dies  durch  jene  Begründung  b:ei 
x.  r.  JL,  weil  sonst  ihre  Behauptung  völlig  unvernünftig  sein  wurde.  Ich 
muss  mich  hier  mit  dieser  Andeutung  begnügen,  die  nähere  Ausführung 
denke  ich  an  einem  anderen  Orte  zu  geben. 

An  der  andern  Stelle  IV  (VII),  16.  1335a,  32—34  widerlegt  Jack- 
son treffend  die  Conjectnr  Ridgeway's  rate  ph>  dp^o/tevatc  oder  dp- 
XOfdvTje.  Aber  seine  eigene  Erklärung,  nach  welcher  rot?  fikv  die  älte- 
ren, rote  Si  die  jüngeren  Kinder  bezeichnen,  die  Altersangaben  sich 
beide  auf  die  Väter  beziehen  und  Statorf  das  Eintreten  in  die  Pubertät 
bedeuten  soll,  ist  rein  unmöglich.  Wie  sollte,  um  nur  dies  Eine  anzu- 
führen, StaSo^rj  zu  dieser  Bedeutung  kommen?  ScaSox^  kann  nichts 
Anderes  heissen  als  das  Eintreten  in  die  Rechtsnachfolgerschaft,  toTs 
/tev  sind  also  die  sei  es  einzigen,  sei  es  ältesten  Söhne,  welche  die 
alleinigen  Erben  sind,  rote  Se  die  Väter,  und  es  wird  nur  der  allernor- 
malste  oder  wenigstens2*)  allerwünschenswertheste  Fall  in's  Auge  gefasst, 
dass  jene  diesen  gleich  neun  Monate  nach  eingegangener  Ehe  geboren 
sind.  Eben  desshalb  ist  freilich  nach  einer  früheren,  zu  rasch  aufgege- 
benen Vermuthung  Spengel's,  wie  ich  jetzt  einsehe,  Z.  29  «eVr«  statt 
htrd  zu  setzen.  Dann  sind  jene  mit  35  Jahren  im  Beginn  ihrer  «br/uj, 
während  diese  zwischen  70  und  71  stehen:  diese  müssen  dann  von  dem 
Besitz  der  beiden  Erbgüter  und  von  der  Ausübung  ihrer  bürgerlichen 
Rechte  und  Pflichten  zurücktreten  und  Priester  werden  (9.  1329a,  30-34), 
jene  heirathen  und  treten  an  ihre  Stelle.  Auf  die  etwaigen  jüngeren 
Söhne  kommt  es  dabei  gar  nicht  an,  denn  solche  dürfen  ja  nur  in  so 
weit  erzeugt  werden,  als  es  zur  Adoption  in  andere,  kinderlose  Familien 
erforderlich  ist  (1386  b,  22  —  26  vgl.  m.  n,  6.  1265  a,  38— b,  16).  Ich 
denke  auch  dies  Alles  an  einem  anderen  Orte  genauer  auszuführen. 

Eine  Reihe  von  Conjecturen  zum  achten  Buche  alter  Ordnung,  die 
ich  im  Anhange  zu  meiner  Ausgabe  der  eud.  Eth.  nicht  mehr  habe  nach- 
tragen können,  weil  der  Druck  schon  abgeschlossen  war,  liest  man  in 
dem  Aufsatz: 

41)  Zum  fünften  Buche  der  aristotelischen  Politik.    Von  Hans 
Flach.    In  den  Jahrb.  f.  Philol.  CXXVII.  1883.  S.  832—839. 

Flach  schickt  eine  allgemeinere  Bemerkung  vorauf,  in  welcher 
er  mehrere  meiner  Umstellungen  billigt,  aber  zugleich  meint,  es  werde 


*»)  Dies  sind  allerdings  diejenigen,  welche  Aristoteles  vorher  (Z.  3)  «f 
rivavria  tpdaxovTK  genannt  hat,  und  in  so  fern ,  aber  auch  nur  in  so  fern  hat 
Croiset  Recht,  wenn  er  Srtpot  Myot  durch  l'opinion  de  nos  adversaires  wieder- 
giebt.  An  sich  sind  die  unbedingten  Verteidiger  aller  Sklaverei  eben  so  gut 
Gegner  des  Aristoteles. 

*»)  Da  eB  ja  freilich  wohl  eben  so  normal  ist,  dass  zuerst  eine  Tochter 
geboren  wird. 
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vielleicht  erst  einer  künftigen  Kritik  fiberlassen  bleiben  sich  mit  den 
Unvollkommenheiten  im  Gange  der  Darstellung  auseinanderzusetzen.  Ich 
gestehe,  dass  mir  seine  Bemängelungen  aus  seinen  kurzen  Andeutungen 
nicht  klar  geworden  sind.  Wie  kann  z.  B.  6.  1339  a,  41  eine  Zurück- 
weisung der  mudei'a  vermisst  werden,  da  ja  Aristoteles  vielmehr  diese 
allein,  die  Charakterbildung,  bei  diesem  ersten  Erziehungscursus  gerade 
nicht  zurückweisen  will?  Dass  der  ganze  Gang,  den  er  nimmt,  etwas 
verwickelt,  aber  doch  in  allen  seinen  Theilen  wohlbegreiflich  ist,  glaube 
ich  durch  die  von  mir  bis  in's  Einzelnste  ausgeführte  Disposition  gezeigt 
zu  haben.  Einzelne  Unebenheiten  und  Unklarheiten  (s.  meine  Anm.  993. 
1000.  Tgl.  1024.  1062)  können  dabei  in  einem  so  weit  vom  letzten  Ab- 
schlüsse entfernt  gebliebenen  Werke  doch  kaum  befremden.  Vermuth- 
lich  hatte  Aristoteles  Manches,  wie  wir  sagen  würden,  auf  losen  Blättern 
geschrieben  und  nachgetragen,  und  so  ward  Manches  von  demjenigen 
Peripatetiker,  welcher  diese  Entwürfe  zum  Lehrbuche  der  Schule  zu- 
sammenstellte, an  verkehrtem  Orte  eingefügt,  gerade  so  wie  von  Cicero 
bei  der  Herausgabe  des  Lncretius. 

2.  1337b,  11.  Flach  hält  die  Ueberlieferung  für  richtig,  aber 
dass  tyijji  geradezu  für  rßoe  stehen  kann,  ist  durch  5.  1340a,  6  nicht 
bewiesen,  wohl  aber  wird  bekanntlich  Sedvota  bisweilen  gebraucht,  wo 
man  fapi  erwartet  3.  1838a,  10.  Wenn  man,  wie  Flach,  zugiebt,  dass 
die  überlieferte  Lesart  richtig  sein  kann,  möglicherweise  aber  auch  eine 
der  beiden  schon  vorhandenen  Conjecturen,  so  soll  man  wenigstens,  wie 
mich  dünkt,  nicht  eine  dritte  und  noch  dazu  schlechtere  machen:  äptoryv 
oder  xaUurnjv  für  iv  tjj  Staytay^.  Ebend.  Z.  17.  fia&rjfuiTtxiiv  (aber 
der  Zusammenhang  lehrt,  dass  von  praktischen  Zwecken  die  Rede 
ist).  Z.  37  f.  wird  die  Wortstellung  in  /'P*  empfohlen  (warum?).  3. 1388b,  5. 
(zept)  djv  nach  der  alten  Uebersetzung,  auf  die  in  diesen  Dingen  nicht 
der  geringste  Yerlass  ist,  s.  vielmehr  Bonitz  Ind.  Ar.  u.  d.  W.  praepositio. 
Wer  ferner  die  von  Vahlen  nachgewiesenen  Auffälligkeiten  der  aristote- 
lischen Wortstellung  erwägt,  wird  nicht  mit  Spengel  und  Flach  Z.  28. 
n  xpo;  in  npbs  py  (was  in  meiner  dritten  Ausgabe  nur  Druckfehler  ist)60) 
andern  wollen,  vgl.  überdies  wiederum  Bonitz  a.  a.  0.  639a,  14 ff.  5. 
1339  a,  18  ff.  xal  ftsptfwav  mutet  —  xai  ajxa  it&at  -ourote  Tdrcouotv  au-riqv 
xal  zpwvzcu  öfiotat;  oder  xai  ftspt/tvav  naüet  —  xai  apjo.  roüvote  rdrrou- 
an  abrifv  xai  xpäivrcu  nämv  ö/wta/e  (Letzteres  vielleicht  richtig).  Z.  23  f. 
[xai  tjjv  iiouaacijv],  schwerlich  mit  Recht  Z.  24  ist  SövaaBat  in  meiner 
dritten  Ausgabe  bereits  wiederhergestellt  Z.  25  f.  Ueber  ypovyote  im 
«eiteren  Sinne  =  jvätoee  s.  wiederum  Bonitz  a.  a.  0.  881a,  4 ff.,  dtayatjy 
aber  ist  nichts  Anderes  als  der  mit  der  yvüiate  verbundene,  der  in- 


*°)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  noch  ein  paar  Fehler  dort  zu  berich- 
tigen: 1279a,  13  lies:  xotvj  Sylbnrgius,  xotv&v  Boiesenräs  (band  rede).  1280a,  56 
lüge  hinzu:  m/tßaivot  Schneider.    1334a,  4.  in  Thurot's  Conj.  1.  oxokäZovras. 
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tellectuelle  oder  theoretische  Genuss.  Daraus  erhellt,  mit  welchem 
Recht  Flach  xai  rrpbs  ypovrjotv  eine  unsinnige,  den  ganzen  Gedanken- 
gang zerstörende  Zothat  nennt.  Soll  trotzdem  corrigirt  werden,  so  ist 
freilich  Spengel's  Vorschlag  eb<ppotrüvr)v  der  einzig  annehmbare.  Z.  29. 
Ob  Demetrios  Chalkondylas  auch  nur  eine  einzige  eigene  Aendenmg  in 
P1  sich  erlaubt  hat,  ist.  keineswegs  »offenbar«.  Flach  will  re  hinter 
mual  stellen ,  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Aristoteles  zwei  mit  ver- 
schiedenen Worten  Dasselbe  sagende  Glieder  durch  re  —  xai  verbanden 
hat?  Und  warum  soll  M.  Schmidt's  auch  dem  Sinne  trefflich  aufhel- 
fende Conjectur  Axekiat  «seltsame  sein?  Z.  29.  Ob  xai  leichter  aus  xoö 
(so  Madvig)  entstehen  konnte  als  aus  xäveu,  wie  Flach  meint,  weiss 
ich  nicht,  aber  so  viel  scheint  mir  klar,  dass  letzteres  die  einzig  natür- 
liche Ausdrucks  weise  ist.  1339  b,  5.  mtoupivatv  statt  ^pmpivatv.  Ich 
zweifle  weit  mehr  daran,  dass  /wuacxijv  iwteeaßat  »Musik  machen«  grie- 
chisch ist,  als  dass  xptjaßeu  die  praktische  Ausübung  bezeichnen  kann. 
Z.  13 f.  Flach  empfiehlt  vielleicht  mit  Recht  Vettori's  Conjectur  nat- 
8täv  $  muSehv.  Z.  40.  Flach  will  ohne  Grund  xty  akt'av  hinter  41. 
fuivijv  versetzen,  ergänzt  aber  mit  Recht  als  Prädicat  des  mit  nepl  be- 
ginnenden Satzes  bitoXdßot  äv  xte  sc.  QrjTsia&at  oder  ytvta&at  and  ver- 
muthet  vielleicht  richtig  Z.  41.  (ndvrcov  pdktoxa)  xpijaepov  oder  XPTim' 
püirarov.  1340a,  30 ff.  habe  ich  mit  Spengel  AM  ine  ptxpöv  (Z.  31) 
hinter  xotvotvoöatv  (Z.  32)  versetzt  und  nach  Heidenhain  htetSi/  für 
£re  8k  (Z.  32)  vermuthet.  Wenn  man  AM  M  ptxpöv  nun  nicht  bloss 
auf  xai  navxee  —  xotvotvoöatv,  sondern  anch  auf  a^paxa  yäp  iaxt  xaärza 
bezieht,  so  ist  damit  dem  Sinn  Genüge  geschehen,  und  es  bedarf  nicht 
der  Gewaltsamkeiten  Flach's,  welcher  ixt  8k  in  AM,  AM  aber  in  xai 
ändert  und  dann  xai  hü  pixpbv  unmittelbar  hinter  ijpepa  (Z.  30),  wo  es 
ganz  müssig  ist,  hinaufrückt  Ausserdem  tilgt  er  wohl  mit  Recht  30- 
xwv  IjBwv,  aber  sicher  mit  Unrecht  xa  jrtvopeva.  6.  1841  a,  5  ff.  Flach 
schlägt  vor  pyxe  ifuroStZetv  itpbe  xks  uorepov  (%pyoetc  xau)  irpd$etc,  pi/xe 

—  npbe  xäe  noXzptxät;  doxijatte  xai  xäe  itoXextxäs  (jpa(H)oete)  [itpbe  /*«•* 

—  Zaxepov].  In  1340b,  29  ff.  steht  aber  kein  Wort  davon,  dass  der 
Musikunterricht  unmittelbar  auf  die  Kinderklapper  folgen  solle;  im  Ge- 
gentheil  er  soll  erst  vom  14.  bis  17.  Jahre  eintreten  und  unmittelbar  auf 
ihn  die  militärische  Ausbildung  folgen  (s.  meine  Anm.  970.  1016).  Folg- 
lich steht  Nichts  im  Wege  die  allerdings  verderbte  Ueberlieferung  ein- 
fach dadurch  zu  verbessern,  dass  man  entweder  zpfjoees  und  pa&^crsig 
oder  y8y  und  Zoxtpov  ihre  Plätze  tauschen  lasst.  Die  wohl  unheilbar 
zerrüttete  Stelle  7.  1341b,  17  f.  will  Flach  nicht  minder  gewaltsam  in 
kauxijb  iotx6xag  (für  abxoOe  re  noeoue  xtvae)  herstellen,  unterlägst  aber 
zu  sagen,  welchen  Sinn  dann  xai  xä  awpaxa  8tä  xäc  xtvyoete  haben 
konnten.  Wenn  er  endlich  81.  voptxate  in  avvxöpio;  ändern  will,  so  ist 
nicht  allein  auch  dies  viel  zn  gewaltsam,  sondern  die  Ueberlieferung  wird 
allem  Anscheine  nach  durch  den  ähnlichen  Ausdruck  Met.  XIII,  t .  1076a,  27. 
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aziäe  (m  ich  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  »in  den  allgemeinen 
Gmndifigenc  and  nicht  wie  fionitz  z.  d.  St.  auffasse)  xal  vö/wo  x^P"* 
genflgend  geschützt  und  erläutert.  Ueber  dies  vö/too  x^Ptv  s-  Forch- 
hammer  Aristot.  und  die  exoter.  Reden  S.  61  f. 

Uebrigens  unterlasse  ich  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  zu  bemerken, 
dass  mir  die  Vermuthung  von  M.  Schmidt  (s.  Ber.  XXX.  S.  97),  II,  6. 
1265  b,  21.  bcü  —  26.  olxtiiv,  29.  tl  —  1266a,  6.  Stj/toxparutd,  1266a,  22. 
«c  -  22.  axfyie  seien  Schülerzusätze,  ansprechend  erscheint,  obgleich 
ich  andererseits  das  in  meiner  erklärenden  Ausgabe  Anm.  215  geäusserte 
Bedenken  auch  jetzt  noch  hege.  Nameutlicu  die  letzte  Stelle  unterbricht 
auftauend  den  naturlichen  Zusammenhang.  Im  Uebrigen  wiegen  schwerer 
als  Sehmidt's  Verdachtgründe  für  mich  die  von  mir  a.  a.  0.  Anm.  215. 
219-  222  dargelegten  sachlichen  Auffälligkeiten.  Offenbar  nur  eine  Ver- 
gesslichkeit  Sehmidt's  ist  es  nicht  hervorgehoben  zu  haben,  dass  dann 
auch  7.  1266b,  6.  UMtuiv  —  8.  ■npoxspa»  mit  fallen  muss. 

Noch  sei  hinzugefügt,  dass  Shute  a.  a.  0.  Sp.  425  f.  die  auf- 
fallenderweise von  W eil d  o n  für  gesund  erklärte  Stelle  III,  11. 1281a,  41 1. 
schwerlich  mit  Recht  durch  Annahme  des  Ausfalls  etwa  von  ob%  ixaväte 
vor  loao&tu  heilen  will. 

Eine  sehr  erhebliche  Erörterung  über  die  Textüberlieferung  der 
Bhetorik  ist  in  folgender  kleinen  Schrift  enthalten: 

42)  Quae  ratio  inter  vetustam  Aristotelis  Rhetoricorum  translatio- 
nem  et  Graecos  Codices  intercedat.  Scripsit  Leonardus  Dittmeyer. 
Monachii  MDCCCLXXXHI.  68  S.  gr.  8.  (Münchener  Gymnasialpro- 
gramm und  Würzburger  Doctordissertation.) 

Der  Verfasser  zeigt  nämlich,  dass  die  alte  lateinische  Uebersetzung 
ron  Wilhelm  von  Moerbeke  nicht  bloss  ungefähr  ebenso  oft  mit  dem 
Hauptcodex  Ae  gegen  die  übrigen  Handschriften  als  mit  diesen  gegen 
jenen  übereinstimmt,  sondern  auch  eine  Reihe  eigentümlicher  und  viel- 
fach beachtenswerther  Lesarten  darbietet,  die  grossentheils,  wie  schon 
Yahlen  bemerkt«,  im  ersten  Buche  auch  in  Ae  von  dem  ältesten  Gor- 
rector  beigeschrieben  sind  und  sich  hier  und  da  auch  bei  dem  anonymen 
Gonunentator  (Anonymus  Neobari)  wiederfinden.  Dittmeyer  folgert 
hieraus  mit  Recht,  dass  man  neuerdings  den  Text  zu  ausschliesslich  auf 
A«,  der  ja  freilich  die  Hauptquelle  bleiben  muss,  begründet,  dass  man 
vielmehr  drei  Formen  der  Ueberlieferung  anzuerkennen  und  meistens, 
wo  zwei  ron  ihnen  übereinstimmen,  diesen  gegen  die  dritte  zu  folgen  hat. 
Danach  wird  nun  für  eine  neue  Textrecension  der  Rhetorik  die  der  ve- 
tusta  transJatio  eine  unentbehrliche  Vorarbeit,  und  zu  dieser  giebt  Ditt- 
meyer einen  sehr  schätzbaren  Beitrag,  indem  er  aus  dem  von  Spengel 
benutzten  und  noch  einem  andern  Münchener  Codex  eine  Reihe  von  Be- 
richtigungen and  Ergänzungen  innerhalb  des  ersten  Buches  mittheilt. 
Vor  allen  Dingen  freilich  wird  die  wichtige  Wiener  Handschrift  No.  125 


Digitized  by 


Google 


48  Aristoteles. 

ans  dem  18.  Jahrhundert  verglichen  werden  müssen.  Eine  Anzeige  von 
Dittmeyer's  Dissertation  bat  Susemihl  im  Philol.  Ans.  XIV.  1884. 
S.  12-15  veröffentlicht. 

Rhet  III,  8.  1409a,  20  hält  Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  185. 
Anna.  8  für  verderbt  and  vermuthet  zweifelnd  npwpopäv  für  mtpafpapiiv*1). 

42)  Aristote.  Poetique  et  Rhetorique,  Traduction  entierement  non- 
velle  d'apres  les  dernieres  recensions  du  texte,  par  Cli.  E.  Ruelle. 
Paris.  Garnier.  XXIV,  371  8.  12. 

ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Für  die  Poetik  sind  wiederum  zwei  Schriften  über  die  Katharsis 
zu  Tage  getreten: 

43)  Die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  tragischen  Katharsis  und 
Hamartia  erklärt  von  P.  Manus,  Oberlehrer  am  Kgl.  Gymnasium  zu 
Emmerich  a.  R.,  Karlsruhe  und  Leipzig,  Reuther.  1883.  86  8.  8. 

44)  Katharsis -Studien.  Von  Josef  Egger,  Professor  am  k.  k. 
Franz-Josef-Gymnasium  in  Wien,  Wien.  Holder.  1883.  40  S.  gr.  8. 

Beide  sind  recensirt  von  Susemihl  in  der  Philol.  Wochenschr.  III. 
1883.  Sp.  1380—1387.  Ich  habe  in  Bezug  auf  die  ersterere  ihrem  ersten 
Theile  nach  nicht  viel  mehr  thun  können  als  mein  schon  in  diesen  Be- 
richten IX.  S.  358  f.  über  die  frühere  Gestalt  desselben  dargelegtes  Ur- 
theil  zu  wiederholen  und  gegenüber  dem  Einspräche  des  Verfassers 
noch  etwas  näher  zu  begründen,  während  ich  gern  anerkannt  habe,  dass 
der  zweite,  neu  hinzugekommene  Theil  lesens-  und  beherzigenswerth  ist. 
Nicht  wesentlich  anders  als  ich  urtheilt  ein  zweiter  Recensent,  nämlich 
der  Verfasser  der  zweiten  Schrift,  Jos.  Egger  in  d.  Zeitschr.  für  österr. 
G.  XXXIV.  1883.  S.  750—753,  viel  nachtheiliger  ein  dritter,  Döring 
in  d.  Wochenschr.  f.  cl.  Phil.  I.  1884.  Sp.  645—647,  erheblich  günstiger 
ein  vierter  J.  K.  im  Litt.  Ceutralblatt  1883.  Sp.  1881,  der  aber  offenbar 
in  der  ganzen  Frage  sehr  wenig  unterrichtet  ist*8). 

Viel  vorteilhafter  musste  ich  mich  trotz  mancher  Ausstellungen 
über  die  interessante  und  anregende  Arbeit  von  Egg  er  aussprechen. 
Ich  musste  ihm  zugeben,  dass  der  von  ihm  angetretne  Beweis,  nächst 
Göthe  habe  Niemand  mehr  als  Bernays  den  betreffenden  Worten  des 
Aristoteles  Gewalt  augethan,  im  Ganzen  gelungen  ist,  aber  ich  konnte 
und  kann  nicht  finden,  dass  Les  sing  viel  glücklicher  gewesen  sei,  und 
an  der  gewaltig,  ja  in  Bezug  auf  Bernays  leider  allzu  gewaltig  anre- 

«i)  Die  sonstigen  Bemerkungen  Ober  Aristoteles  in  diesem  interessanten 
und  lehrreichen  Buche,  zu  dessen  zahlreichen  Vorzügen  freilich  kühle  Vorsicht 
nicht  überall  gehört,  kann  ich,  obgleich  dasselbe  schon  1882  erschienen  ist, 
aus  besonderen  Gründen  doch  erst  im  nächsten  Berichte  besprechen. 

**)  Vielleicht  ist  schon  dies  zn  viel  gesagt,  und  die  reine  Negation  an 
Stelle  des  »sehr  wenige  wäre  richtiger. 
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genden  Wirkung  beider  ändert  dies  Nichts.  Indem  ich  im  Uebrigen,  da 
dieser  Bericht  schon  ohnehin  allzu  lang  wird,  und  um  mich  nicht  zu 
wiederholen,  auf  jene  meine  Recension  verweise,  bemerke'  ich  hier  nur 
noch,  dass  doch  auch  Egger  nicht  mehr  als  eine  ähnliche  Vermittlungs- 
ansieht  wie  die  von  Ed.  Müller,  Zeller,  Reinkens  und  mir,  und 
dass  er  sie,  wie  ich  glaube,  auf  einem  viel  gewagteren  Wege  erreicht. 
Mochte  doch  also  endlich  diese  Schrift  über  diesen  Gegenstand  die  letzte 
sein!  Es  giebt  ja  so  viel  andere,  weit  weniger  durchsprach ne  und  nicht 
minder  interessante  aristotelische  Fragen,  und  ich  wenigstens  kann  weder 
darin  Egger' s  Zuversicht  theilen,  dass  wir  in  dieser  je  zu  einer  wirklich 
vollständigen  und  einstimmigen  Antwort  gelangen  können,  noch  darin, 
dass  diese  aristotelische  Theorie  vollständig  richtig  war.  Wohl  war  es 
allem  Anschein  nach  ein  genialer  Blick,  dass  Aristoteles  die  Verwandt- 
schaft der  tragischen  Wirkung  mit  der  Beruhigung  Ekstatischer  durch 
ekstatische  Melodien  erkannte,  aber  ob  es  wirklich  ein  glücklicher  Griff 
w  die  Theorie  der  ersteren  auf  die  absonderliche  letztere  Erscheinung, 
als  wäre  diese  so  etwas  vorzüglich  Klares  und  Leichtbegreifliches,  er- 
bauen zu  wollen,  ist  eine  andere  Frage. 

Aus  dem  Jahre  1881  sind  die  Bemerkungen  über  28. 1469  a,  87— b,  7 
nachzuholen,  welche  sich  in  dem  bekannten  geistvollen  Buche 

46)  Bild  und  Lied.  Von  Carl  Robert.  Berlin,  Weidmann.  1881.  8. 
(Kiessling  und  von  Wilaraowitz  *  Mollendorff  Piniol.  Untersuchungen 
5.  Heft) 

in  dem  dritten  Eicurs  »Arktinos  und  Lesches«  S.  222—282  finden.  Ich 
bedaure  denselben  durchweg  entgegentreten  zu  müssen.  Meines  Bedttn- 
kens  können  die  ersten  Worte,  obwohl  xal  —  xät  und  nicht  JJ  —  fj  da- 
steht, dennoch,  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als  wie  ich  sie  in  Ueberein- 
stimmungmitSchomann,  Yahlen,  Ueberwegund  Andern  wiedergege- 
ben habe,  das«  im  Gegensatz  zu  der  strengen  Einheit  der  Handlung  bei 
Homeros,  dem  Dichter  der  Ilias  und  der  Odyssee,  die  anderen  Epiker  in 
ihren  Gedichten  sich  entweder  mit  der  Einheit  des  Helden  oder  mit  der  der 
Zeit  begnügt  oder  endlich,  wenn  sie  ja  die  Einheit  der  Handlung  festhielten, 
doch  die  letztere  allzu  vieltheilig  gemacht  haben,  und  dass  dann  als 
Beispiele  für  den  dritten  Fall  die  Kyprien  und  die  kleine  Ilias  angeführt 
werden.  Ob  Aristoteles  den  Arktinos  und  seine  Diebtungen  kannte 
oder  nicht,  kann  mithin  aus  dieser  Stelle  nicht  geschlossen  werden, 
und  von  Antehomerica  und  Posthomerica  kann  auf  alle  Fälle  in  diesem 
Zusammenhang  keine  Rede  sein.  Nur  mit  Befremden  vermag  ich  daher 
folgende  Aeusserung  Robert's  zu  (S.  252)  lesen:  «Wenn  Aristoteles 
neben  der  Ilias6»)  Kyprien  und  kleine  Ilias  nennt,  so  hat  er  damit   in 

°)  Nennt  etwa  Aristoteles  nicht  eben  so  gut  die  Odyssee  (b,  3)?  Wenn 
«  auf  diese  nicht  näher  eingeht,  so  unterbleibt  dies,  weil   er  Aber  sie  in  der 

Jahmbcricfat  für  AlteithumswiiKuchaft  XXXIV.  (iUj-    I.)  4 
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seinem  Sinne  die  den  tauschen  Krieg  behandelnden  Gedichte  Homerica 
Antehomerica  und  Posthorn erica  erschöpft;  Arktinos  existiert  für  ihn 
nichtc  Wenn  es  ferner  (S.  226)  von  der  Ausdrucksweise  6  rä  Kbttpux 
noiijoae  xai  rijv  fitxpäv  'IXtdSa  heisst:  dieselbe  »beweist  wenigstens  so 
viel,  dass  er  entweder  eine  Tradition  über  den  Verfasser  Überhaupt  nicht 
kannte  oder  derselben  keinen  Glauben  schenkte «,  so  ist  Robert  zwei 
Seiten  weiter  aber  diese  sehr  berechtigte  Vorsicht  wieder  hinaus:  hier 
(S.  227)  weiss  er  bereits  ganz  genau,  dass  Aristoteles  den  Lesches  nicht 
kannte.  Und  doch  musste  selbst  jener  ersteren  Behauptung,  wenn  sie 
richtig  sein  sollte,  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden:  »oder  wenigstens, 
dass  er  diese  Tradition  nicht  für  sicher,  oder  vielleicht  auch  nur,  dass 
er  sie  nicht  für  wichtig  genug  hielt,  um  ihrer  in  einem  Zusammenhange 
zu  gedenken,  in  welchem  auf  den  Namen  des  Verfassers  nicht  das  Min- 
deste ankäme.  Wie  kurz  der  Schriftsteller  sich  hier  absichtlich  ausdruckt, 
erhellt  daraus,  dass  er  nicht  einmal  6  hinter  xal  wiederholt,  wahrend  er 
doch  sicherlich  nicht  die  Absicht  hatte  den  Dichter  der  Kyprien  und 
den  der  kleinen  Ilias  als  dieselbe  Person  zu  bezeichnen M).  Dass  nun 
Aristoteles  eine  Ueberlieferung  nicht  gekannt  haben  sollte,  welche  von 
seinem  Schaler  Phanias  in  Umlauf  gesetzt  ward,  ist  wohl  wenigstens 
nicht  Obermassig  wahrscheinlich,  und  so  bleibt  die  völlig  freie  Wahl 
zwischen  den  beiden  andern  Möglichkeiten,  d.  h.  diese  Stelle  ist  für 
die  glücklicherweise  von  Robert  anderweitig  besser  begründete  Un- 
glaubwürdigkeit  jener  Ueberlieferung  ohne  Belang.  Von  desto  grösserem 
Belang  ist  sie  aber  in  ihrem  weiteren  Verfolg  für  eine  andere  Frage, 
für  welche  ihr  Robert  seltsamerweise  den  entscheidenden  Wertb  ab- 
spricht, nämlich  womit  die  kleine  Ilias  begann  und  endete.  Sie  fing  mit 
dem  Waffenstreit  an  and  nicht  früher,  wie  Robert  (S.  224)  für  möglich 
halt,  indem  er  meint,  Vollständigkeit  sei  bei  Aristoteles  in  der  Aufzäh- 
lung der  tragischen  Stoffe  aus  der  kleinen  Ilias  nicht  zu  erwarten,  denn 
er  zahle  »natürlich«  nur  die  classischen  Stücke  auf.  In  Wahrheit  rechnet 
derselbe  vielmehr,  wie  Vahlen  sehr  richtig  bemerkt  hat,  gar  nicht  diese 
her,  die  wirklich  aus  jenem  Epos  gemacht  sind,  sondern  die  Reihe  von 
Tragödien,  die  sich  seiner  Meinung  nach  aus  dem  Verlauf  der  Haupt- 
handlung jenes  Gedichtes  entnehmen  lassen,  gleich  viel,  ob  sie  alle 
aus  demselben  schon  entnommen  sind  oder  nicht65).     Ebenso 

früheren  Stelle  (Cap.  8),  auf  die  er  ausdrücklich  a,  30  zurückweist,  bereits  alles 
Nöthige  eingehend  gesagt  hat. 

«*)  8.  Schümann  De  Aristo  telis  censura  carminum  epioorum,  Opasc 
III.  S.  37.  Es  würde  Robert  nicht  geschadet  haben,  wenn  er  diese  Abhand- 
lung gelesen  hatte. 

**)  Darin  geht  freilich  Vahlen  nach  der  andern  Seite  in  weit,  wenn  er 
glaubt,  Aristoteles  sei  zu  diesem  seinem  Urtheil  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
vorhandenen  Tragödien  gelangt.  Im  Gegentheil  ist  er  bei  demselben  gewiss  sehr 
wesentlich  durch  diese  unterstnzt  worden,  und  zwar  nicht  bloss  durch  die  clas- 
sischen, sondern  auch  durch  die  nichtclassischen. 
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hätte  übrigens  froher  auch  Michaelis  (Griech.   Bilderchron.  S.  96 f. 
TgL  Hermes  XIV.  1878  S.  481—498)  sich  sagen  sollen,  dass  die  kleine 
Dias  nach  eben  dieser  Stelle  zweifellos  auch  die  Zerstörung  von  Troia 
and  die  Abfahrt  der  Griechen  noch  mit  enthielt. 
Die  Dissertation  von 

46)  L  Lemattre,  Quomodo  Cornelius  noster  Aristotelis  Poeticam 
sit  interprectatus,  Paris,  Hachette.  1883 

kenne  ich  nur  aus  dem  Bericht  in  der  Revue  critique  1883.  8.  291—293, 
nach  welchem  der  Verfasser  nicht  untersucht,  ob  Corneille  den  Aristo- 
teles richtig,  sondern  wie  er  ihn  verstanden  hat 

Eine  Reihe  fast  ausnahmslos  verunglückter  Conjecturen  liefert  die 
Abhandlung 

47)  Notes  upon  the  Poetics  of  Aristotle.'  Von  L.  Bigg.  Im  Jour- 
nal of  Philology  XD.  1883.  8.  108-111. 

1.  1447  b,  9.  <o<c  $  toü  dvöftaToey  Tuyxdvouoa.  4.  1448  b,  36.  fiovoe 
-  36.  inoajaev  soll  interpolirt  sein,  ebenso  1449a,  7.  rb  pkv  oov  ine- 
exozeev.  Ebend.  8.  xpcvovrt  xal.  6. 1450a.  1.  akta  (soll  wohl  ahlas  heissen?) 
19.  1456b,  8.  foivono  (wohl  richtig).  20.  1457a,  28.  vb  Kteatv  für  6 
Kiiatv.  21. 1458  a,  10-  roü  2  statt  rourou.  22. 1458b,  10.  Dass  hier  ein  Fehler 
steckt,  erkannte  Eussner,  der  Ala^ühp  [xal]  Ebpim'Sou  vorschlägt, 
B.Keil  (s.  0.  8.  28)  zieht  Ebpmßou  xal  Ala^uiou  vor,  so  dass  xal 
mit  9.  rb  abrb  verbunden  wird:  «denselben  wie  Aescbylosc  25.  1461b, 
9  soll  np&e  rijv  nofyaev  nach  Bigg  bedeuten  »auf  den  poetischen  Effect« 
=  rpbi  tö  ixniqxTtxov,  Z.  12  vermuthet  er  (npbg  8k  zb  ßelziov  sl  dd&- 
varoii)  Touxrrooe  und  Z.  14  vollends  sinnverwirrend  npbg  ä  <paan  (8n 
uvrio  SoxeT-  bfwiwe  Siy  zäloya,  während  durch  Vahlen's  einfache  Ein- 
igung von  8'  vor  fi,  die  er  ganz  Übersehen  zu  haben  scheint,  aller 
Schaden  aufs  Beste  gehoben  ist,  endlich  26.  1462a,  14.  stprjzai  8k  Sri 
flu*  aterra  8t6rt,  während  Usener's  von  ihm  unbeachtet  gelassene  Ver- 
besserung lort  8k  Sri  einzig  und  allein  dem  Zusammenhang  entspricht. 
Ausserdem  hebt  er  hervor,  dass  durch  die  arabisch -lateinische  Para- 
phrase 7.  1460b,  39  die  Tilgung  von  xpovott  (Bonitz)  und  18.  1456  a,  3 
die  Umstellung  von  xal  Zaa  iv  $8ou  unmittelbar  hinter  1.  'l&ovee  (Picco- 
lomini)  gestutzt  zu  werden  scheint,  und  erklärt  es  für  fraglich,  ob  nicht 
33- 1469  a,  26  das  überlieferte  2aXapJvy  beizubehalten  sei66).  Dass  alle 
übrigen  Handschriften  aus  Ac  stammen,  hat  er  noch  immer  nicht  begriffen, 
denn  er  meint,  dass  xoXbiropjjoyahotxmv ,  welches  21.  1467a,  35  nach 

**)  Die  Verbesserungen  4.  1449  a,  9.  el  dp'  i%tt  und  23.  1469  a,  26.  vao- 
najia  röhren  nicht  etat  v«n  Dukas  und  26.  1461b,  12  otoof  nicht  erst  von 
l'eberweg  her,  wie  Biggangiebt:  er  hat  sich  nicht  einmal  die  Mühe  ge- 
nommen die  grosse  Bekkersche  Ausgabe  auzusehen. 
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Winstanley's  Angabe  am  Rande  einer  von  ihnen  stehe,  recht   wohl 
aus  wirklicher  Ueberlieferung  herrühren  könne. 

Anhangsweise  ist  noch  zu  bemerken,  dass  zu  Dieterici's  im  vo- 
rigen Bericht  (XXX.  Nr.  123.  S.  87 f.)  angefahrter,  inzwischen  auch  im 
Litt.  Centralbl.  1883.  Sp.  646 f.  und  eingehend  von  Steinschneider  in 
der  deutschen  Litt.  Zeit.  1883.  Sp.  405—407  besprochener  Ausgabe  der 
arabischen  sogenannten  Theologie  des  Aristoteles  auch  die  in  Aussicht 
gestellte  Uebersetzung  erschienen  ist: 

48)  Die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles  aus  dem  Arabischen 
Übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Fr.  Dieterici, 
Professor  an  der  Universität  Berlin.  Leipzig,  Hinrichs.  XVIII,  224  S. 
gr.  8. 

In  seiner  Recension  derselben  in  der  deutschen  L.  Z.  1883-  Sp.  843 
bis  846  hat  V.  Rose  nachgewiesen,  dass  die  griechische  Vorlage  eine  Pa- 
raphrase zu  Plotinos  war;  ob  dieselbe  aber  schon,  wie  er  annimmt, 
von  Porphyrios  herrührte,  scheint  nach  den  Ausfahrungen  eines  zweiten 
Recensenten  H.  v.  Kleist  in  der  Philol.  Rdsch.  III.  1883.  Sp.  1186-1196, 
der  freilich  selbst  noch  keine  Entscheidung  wagt,  wenigstens  nicht  ausser 
allem  Zweifel  zu  stehen.  Kleist  zeigt,  dass  das  Buch  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  zwar  nicht  ohne  Werth  für  die  Textkritik,  aber  ohne  Nutzen  für 
die  Erklärung  des  Plotinos  ist  Eine  dritte  Anzeige  steht  im  Litt  Cen- 
tralbl. 1883.  Sp.  1261  f. 

Recensirt  wurden  Teichmüller  Litterar.  Fehden  (s.  Ber.  XXX. 
Nr.  1.  S.  lff.)  von  H.  v.  Kleist  in  d.  Philos.  Monatsheften  XX.  1884. 
S.  46—48").  Shute  Anecdota  Oxoniensia  Vol.  I.  Part  III  (s.  Bericht 
XXX.  Nr.  131.  S.  92)  in  der  Academy  XXIII.  1883.  S.  224,  Stölzle  Die 
Lehre  vom  Unendlichen  bei  Aristoteles,  Würzburg  1882  von  Bullinger 
in  d.  Philol.  Rdsch.  HL  1883.  Sp.  1249—1268,  Wallace's  Ausg.  der 
Psycbol.  im  Litt.  Centralbl.  1883.  Sp.  404 f.,  Stewart  Anecdota  Oxoniensia 
Vol.  I.  Part.  I  (s.  Ber.  XXX.  Nr.  67.  S.  64f.)  von  A.  Jacob  in  d.  Rev. 
crit  1883.  I.  S.  342— 844,  Brandscheid's  Bearbeitung  der  Poetik  von 
Heitz  in  der  deutschen  L.  Z.  1883.  Sp.  404f.,  von  Thiele  in  d.  Philol. 
Rdsch.  1883.  Sp.  897f.M),  von  Ludw.  Schmidt  in  d.  Pädag.  Rev.  N.  F. 

CT)  Ich  will  diese  Anzeige  hier  gleich  vorwegnehmen,  um  gleich  hier  in  be- 
merken,  dass  sie  Nichts  als  (sit  venia  verbo!)  Phrasen  enthält.  Man  hätte 
dem  Recensenten  nach  seinen  sonstigen  Leistungen  ein  Besseres  zugetraut. 

«)  Es  kann  ja  sein,  dass  ich  im  Unmuth  Ober  die  unsägliche  und  unse- ' 
lige  philologische  Buchmacherei ,  die  jetzt  in  Deutschland  herrscht,  mich  in 
meiner  eigenen  Recension  (Gott.  gel.  Anz.  1883.  S.  235 ff.)  schroffer  in  der  Form 
als  gerade  unbedingt  nöthig  war,  ausgesprochen  habe,  wie  Thiele  meint,  und' 
als  es  ja  sonst  meine  Art  ist,  aber  vielleicht  wird  doch  Thiele  selbst,  da  er  mir 
in  der  Sache  Recht  giebt,  etwas  anders  urtheilen,  wenn  er  die  lobende  Recension  I 
von  Schmidt  und  die  nichtssagende  im  Litt.  Centralblatt  liest. 
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IXT.  1883.  8.  40—46,  endlich  im  Litt  Centralbl.  1883.  Sp.  445,  Bar- 
denhewer  Die  aristot.  Schrift  über  das  reine  Gute,  Freibarg  1883  im 
Litt.  CeotralbL  1883.  Sp.  I439f.  und  eingehend  von  D.  Kaufmann  in 
den  Gott  gel.  Anz.  1883.  S.  636—567. 

In  Bezog  auf  Tbeophrastos  hätte  ich  schon  im  vorigen  Bericht 
die  sorgfältige  Untersuchung  erwähnen  sollen,  welche  sich  in  der  Dis- 
sertation 

49)  De  Posidonio  Lucreti  Cari  auctore  in  carmine  de  reram  na- 
tara  VI.  Scripsit  Paulus  Rusch.  Greifswald  1882.  S.  24—48 

darüber  findet,  wie  weit  die  ans  seiner  Schrift  nepl  bSdrmv  stammenden 
Ba-jfiäma  bei  spateren  Schriftstellern,  auch  wo  er  nicht  ausdrucklich  als 
Urheber  erwähnt  wird,  reichen,  und  durch  welche  Mittelglieder  Über- 
haupt alle  aus  ihm  herrührenden  &auftdota  an  diese  Späteren  gelangt 
sind.  Das  Ergebniss  ist,  dass  Athenäos  II.  41  f-  44  a,  und  zwar  aus- 
schliesslich, und,  wie  dies  schon  Rose  und  Rohde  erkannten,  Varro 
aus  lsigonos  von  Nikäa,  aus  Varro  aber,  wie  jene  beiden  Gelehrten  sahen, 
Vitruv.  Till,  3  and  Plinias  im  81.  Bach  geschöpft  haben,  während  für 
Seneca  Quaest  nat  im  dritten  im  Anschluss  an  Di  eis  (Doxogr.  S.  229) 
und  rar  Plinius  im  zweiten  (wo  er  den  Theopbrastos  nie  citirt)  Poseido- 
nios  (sei  es  in  der  Meteorologie  sei  es  in  nsp)  dixsavoü)  als  Quelle  anzu- 
sehen sei,  nur  aber  nicht  anmittelbar,  sondern  für  letzteren  wohl  durch  die 
Vermittlang  des  Marianus,  für  ersteren  aber  wahrscheinlich,  woran  auch 
schon  Di  eis  (S.  19)  dachte,  durch  die  von  Asklepiodotos,  dem  Schaler 
des  Poseidonios.  S.  8  wird  bemerkt,  dass  die  bei  Lncr.  TI,  667—576  ent- 
wickelte Theorie  der  Erdbeben  die  aristotelisch-theophrastische  sei. 

Die  Textgestaltung  der  Charaktere  wird  endlich  einmal  auf  eine 
feste  Grandlage  gestellt  durch 

60)  Theophrastea.  Scripsit  Herrn  an nns  Di  eis.  Wissenschaftliche 
Beilage  zum  Programm  des  Königstadtischen  Gymnasiums.  Berlin, 
Gärtner  (Heyfelder).  1883.  28  S.  4. 

Man  ist  nämlich  allerdings  darüber  einverstanden,  dass  diese  Grund- 
lage im  Wesentlichen  durch  die  beiden  ältsten  Handschriften,  A  aus  dem 
zehnten  oder  eilften  und  B  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  in  Paris,  welche 
die  15  ersten  Capitel  enthalten  und  beide  ans  demselben  Original  ab- 
geschrieben sind,  für  eben  diese,  und  für  die  15  letzten  wiederum  durch 
die,  so  viel  wir  wissen,  älteste,  nur  sie  enthaltende  P,  einen  römischen 
Palatinos  aus  dem  14.  Jahrhundert,  gebildet  wird.  Aber  1)  war  man 
bisher  schwankend,  ob  A  oder  B  vorzuziehen  sei,  ja  A  ward  begünstigt, 
da  es  an  einer  genauen  Vergleich  ung  beider  fehlte;  Di  eis  zeigt  nun  auf 
Grand  einer  eigenen  Gollation,  dass  im  Ganzen  B  weit  zuverlässiger  ist. 
Ferner  konnten  sich  2)  Eug.  Petersen  und  Hanow  bei  dem  Urtheil 
Cobet's  nicht  beruhigen,  dass  jene  drei  Handschriften  überhaupt  die 
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einzigen  Trägerinnen  der  Ueberliefernng  seien.  Man  stiess  sich  daran, 
dass  jnnge  Handschriften  zum  Theil  die  ersten  23,  zum  Theil,  wie  ein 
Marcianns  und  Rhedigeranus,  M  und  R,  28  Capitel  enthalten,  and  glaubte 
danach  einen  von  A  B  P  unabhängigen  Ursprang  von  ihnen  annehmen 
zn  mttssen.  Ausserdem  galt  ein  Mflnchener  Ezcerpt  der  ersten  21  Cha- 
raktere für  besonders  erheblich.  Di  eis  zeigt  nun  aber  mit,  wie  mir 
scheint,  unwiderleglichen  Gründen,  dass  aus  P  ein  vollständigeres  und 
ein  kürzeres  Excerpt  gemacht  ward,  und  dass  aus  B  und  dem  ersteren 
die  Münchener  Epitome,  aus  B  und  dem  letztern  aber  die  jüngeren  Co- 
dices, sowohl  die  mit  28  als  die  mit  28  Charakteren,  hervorgegangen 
sind.  Zur  Controle  dient  die  von  ihm  mitgetheilte  neue  Collation  von 
MB  und  dem  Münchener  Excerpt.  Dass  aber  die  ältesten  Exemplare 
theils  die  eine  theils  die  andere  Hälfte  haben,  erklärt  er  gewiss  mit 
Recht  durch  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls,  indem  im  Archetypos  die 
zweite  Hälfte  abgerissen  war,  aber  sich  besonders  erbalten  hatte  und 
daher  auch  besonders  abgeschrieben  ward.  Dass  die  späteren  Abschreiber 
theils  mit  dem  21.  theils  mit  dem  28.  theils  mit  dem  28.  Capitel  ab- 
brachen, dafür  sind  verschiedene  änsserliche  Gründe  denkbar.  Den  Ur- 
heber der  ganzen  Sammlung  und  ihrer  Vorrede  setzt  Di  eis  schon  ins 
sechste  oder  siebente  Jahrhundert.  Dass  derselbe  in  den  ersten  Capiteln 
seine  Vorlage  weit  stärker  zusammenzog  und  umformte,  während  er  in 
den  spätem  dieser  Arbeit  überdrüssig  ward  und  daher  weit  schonender 
zn  Werke  ging,  dafür  weist  Di  eis  eine  Parallele  in  der  Philosophiege- 
schichte des  Pseudo  -  Galenos  auf.  Mit  diesem  kurzen  Bericht  glaube 
ich  mich  hier  begnügen  zn  können  und  halte  ein  Eingehen  in  Einzel- 
heiten nicht  für  erforderlich.  Wer  sich  für  die  Sache  näher  interessirt, 
moss  diese  ausgezeichnete  Arbeit  selbst  studiren. 
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Jahresbericht  über  Homer 

von 

Dr.  «3.  Hiiriehs  in  Berlin'),  Prof.  6.  Vogrinz  in  Brann,  Dr.  C.  Rothe 

in  Berlin  and  Director  Dr.  A.  Gemoll  in  Striegta. 


L   Jahresbericht  über  homerische  Syntax  und 
Sprachgebrauch  für  1881—1884 


von 

Professor  Gottfried  Vogrinz 

in  Brunn. 


Indem  Referent  neu  in  die  Reihe  der  Mitarbeiter  an  diesem  Jahres- 
bericht tritt,  halt  er  es  für  nicht  anangemessen,  einige  Worte  aber  den 
Geist,  in  welchem  er  seine  Aufgabe  zu  erfüllen  gedenkt,  vorauszuschicken. 
Soviel  ihm  bewusst,  geht  in  diesen  Tagen  die  Forderung  der  Wissen- 
schaft von  der  Sprache  dahin,  von  den  beiden  klassischen  Sprachen 
eine  sprachgeschichtliche  Grammatik  vorzubereiten  und  in  Angriff 
zu  nehmen.  Innerhalb  der  allgemeinen  Sprachgeschichte  aber  nimmt  die 
Sprachgestaltung,  wie  sie  bei  einem  Schriftsteller  vorliegt,  kein  grosses 
md  verhältnismässig  leicht  zugängliches  Gebiet  ein;  es  verengert  sich 
also  obige  Forderung  für  diejenigen,  die  in  den  Autoren  sprachliche  Er- 
scheinungen  beobachten,  dahin,  dass  für  eine  litterar-historische 
Grammatik  Sorge  zu  tragen  sei.  Verhältnismässig  leicht  scheint  diese 
Forderung  zn  erfüllen  bei  Darstellung  des  Sprachgebrauches,  wie  er  sich 
in  den  homerischen  Gedichten  zeigt,  leicht  kann  man  sagen,  weil  bloss 
Hieb  Yorne  das  Auge  zu  richten  ist,  dicht  aber  zugleich  nach  Ruck- 
Mrts,  wie  bei  Autoren  der  späteren  Zeit.  Und  doch  hatten  wir  bis  vor 
Kurzem  nur  weniges  der  Art  aufzuweisen,  und  noch  heutzutage  wird 
gesammelt  und  zusammengestellt,  aber  ausser  dem  Fleiss  kann  man  wohl 
nichts  an  solchen  oft  recht  trockenen  Stellenverzeichnissen  rühmen.  Ja, 
zum  branchbare  Handlanger  geben  solche  Sammler  ab,  weil  man  jeden 


*)  Der  Bericht  über  homerische  Textkritik  von  Herrn  Dr.  G.  Hinrichs 
erscheint  im  nächsten  Jahrgänge. 


Digitized  by 


Google 


c 


56  Homerische  Syntax. 

Stein,  der  ins  neue  Gebäude  verbaut  werden  soll,  erst  genau  betrachten 
muss,  ob  er  tauglich  ist  Überhaupt  und  im  Besondern  zu  der  bestimmten 
Stelle.  So  ist  wohl  in  vieler  Hinsicht  von  Vorne  anzufangen,  nachdem 
wenigstens  einem  grossen  Theil  der  heutigen  Philologen  die  Principien 
der  historischen  Grammatik  vertraut  gemacht  worden  sind,  theils 
durch  mündliche  Tradition  von  Seite  eines  L.  Lange,  B.  Delbrück, 
J.  Jolly,  E.  Windisch  und  vielen  andern,  theils  durch  die  Litteratnr  Ober 
einzelne  grammatische  Erscheinungen  in  historischer  Auffassung.  So  wird 
denn  bei  Vorführung  der  Litteratur  der  letzten  drei  Jahre,  hauptsäch- 
lich der  Gesichtspunkt  geltend  gemacht  werden:  wie  verhalt  sich  das 
betreffende  Litteraturproduct  zu  obiger,  wohlgegründeter  Forderung 
einer  historischen  Grammatik?  Unter  den  aus  der  Litteratur  der 
Jahre  1881 — 1884  dem  Referenten  bekannt  gewordenen,  die  Syntax  der 
homerischen  Gedichte  behandelnden  Publicationen  nimmt  naturge- 
mäss  den  ersten  Rang  ein,  weil  die  gesammte  Syntax  (ausser  der 
Formenlehre)  behandelnd: 

D.  B.  Monro,  A  Grammar  of  the  homeric  dialect.  Oxford  1882. 
XII  und  844  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  dieser  Grammatik,  die  Referent  hauptsächlich  im 
syntaktischen  Theil  mit  wahrem  Vergnügen  gelesen  hat,  fusst  durchaus 
auf  den  besten  deutschen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  histori- 
schen Syntax,  von  denen  er  auf  S.  X  — XII  Rechenschaft  ablegt.  Aber 
nicht  bloss  die  grösseren,  allgemein  verbreiteten  Publicationen  deutscher 
Philologen  auf  dem  Gebiete  hat  er  kennen  gelernt,  sondern  sich  auch 
Mühe  gegeben,  Commentationes  und  Programme  habhaft  zu  werden.  Von 
englischen  Hilfsmitteln  nennt  der  Verfasser  nur  zwei:  einen  digest  of 
Piatonic  idioms  von  seinem  verstorbenen  Freunde  James  Riddell,  dessen 
Manen  die  Grammatik  gewidmet  ist;  und  für  Vergleiche  mit  dem  La- 
teinischen: Roby  a  grammar  of  latin  language,  London  &  New- York 
1871—1874. 

Nach  absolvierter  Formenlehre  wird  von  S.  91  (§  181)  an  die 
Syntax  mit  dem  Capitel,  welches  die  No.  VII  trägt  und  von  dem  Ge- 
branch der  Casus  handelt,  eröffnet.  Es  folgen  in  anderen  Capiteln: 
Vin.  Der  Gebrauch  des  Numerus,  IX.  Die  Praepositionen,  X.  Die  Ver- 
balnomina (Infinitiv  und  Particip),  XL  Pronomen  (innerhalb  desselben 
der  Artikel),  XH.  Die  Modi,  XHI.  Die  Partikeln  (insoweit  sie  nicht 
schon  bei  den  Modi  vorgeführt  wurden). 

Die  Vorzüge  dieser  Anordnung  sind  nicht  zu  verkennen.  Im  Ein- 
zelnen geht  der  Verfasser  immer  historisch  zu  Werke  und  eröffnet 
Aussichten  auf  spätere  Litteraturperioden;  besonders  war  ihm  dies  mög- 
lich bei  den  Praepositionen  und  bei  den  Modi.  Dass  auf  diese 
Weise  ein  ausserordentlich  reichhaltiges  Material,  man  kann  mit  gutem 
Gewissen   sagen,  lichtvoll  und  in   voller   klarer  Erkenntnis  der  Ziele 
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moderner  Forschung,  zusammengetragen  ist,  begreift  sich.  Nur  etwas 
mag  einem  Deutschen  auffallen  bei  einer  wissenschaftlichen  Grammatik, 
dies  nämlich,  dass  vielfach  Stellen  nur  im  Wortlaut  aufgeführt  sind,  so- 
bald sie  zur  Erläuterung  einer  Regel,  will  sagen,  eines  Gebrauchstypus, 
verwendet  werden,  und  Buch  sowie  Vers  fehlen.  Dagegen  sind  freilich 
wieder,  besonders  bei  zweifelhaften  oder  schwierigen  Stellen,  genau  Lied 
und  Vers  notiert.  Bei  der  ungeheueren  Anzahl  von  Citaten  wird  es 
wohl  nicht  wundern,  wenn  Irrungen  vorkommen,  doch  hat  Referent,  der 
hier  und  da  verglich,  nur  sehr  wenig  verdruckte  Zahlen  gefunden  und 
kann  von  dem  Aufzahlen  dergleichen  Quisquilien  dispensiert  werden.  Die 
Aostattung  des  Buches  nach  Druck  und  Papier  ist,  wie  bei  einem  in 
England  erschienenen  Buche  selbstverständlich,  splendid.  —  Wenn 
Referent  auf  das  Sachliche  eingehen  soll,  ist  er  in  Verlegenheit  darüber, 
welche  Partie  er  ausheben  möchte.  Nach  dem  Gesagten  ist  nicht  zu 
erwarten,  dass  die  Darstellung  der  syntaktischen  Erscheinungen  zu 
Widerspruch  reizen  werde.  Nur  um  der  Referentenpflicht  zu  genü- 
gen, mögen  die  Casus  und  die  Modi  näherer  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

In  der  Ca  susiehre  war  Referent  vielfach  Monro  zum  Danke  ver- 
pflichtet in  seinem  Programm -Aufsatze  »Gedanken  zu  einer  Geschichte 
des  Casussystemsc,  Leitmeritz  1884. 

§§.  132-141  beschäftigen  sich  mit  dem  Accusativ.  Hochbedeut- 
sam sind  dort  die  Anmerkungen  zu  §  132  und  zu  §  140,  4  (wie  überhaupt 
in  den  Anmerkungen  eine  Fülle  wissenschaftlicher  Einsicht  in  das  Wesen 
der  Sprache  niedergelegt  ist  und  Ansichten  anderer  [deutscher]  Forscher 
naher  betrachtet  werden).  §  137  heisst  es  wohl  in  der  Aufschrift:  Accu- 
s&tives  of  the  part  affected,  aber  in  der  Definition  davon  heisst  es  rich- 
tig: Many  verbs  that  are  Intransitive  or  Reflexive  in  sense  take  an  Acc. 
restricting  the  force  of  the  Verb  tot  a  part  or  attribute  of  the  subject 
(vgl.  Hultsch  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  109.  S.  12). 

§§.  142-145  behandeln  den  Dativ  und  zwar  den  echten  (true) 
Dativ,  den  instrumentalen  und  den  locativen  Dativ.  Es  wird  im 
Einzelnen  wohl  überlegt,  in  welche  Gruppe  der  eine  oder  andere  Fall 
eines  Dativgebrauches  einzureihen  sei.  Den  Dativ  »oftheAgentc  mit 
passiven  Verbalformen  betrachtet  Monro  als  echten  Dativ,  was  dem 
Referenten  als  das  Richtige  erscheint.  Ceber  den  Dativ  bei  oder  mit 
<ür6s  hat,  wie  es  scheint,  Monro  eine  selbständige  Meinung  geäussert, 
die  wohl  geeignet  ist,  das  Verständniss  einer  Stelle,  wie  £  77  zu  fördern, 
aber  nicht  gerade  klar  macht,  wieso  der  betreffende  Dativ  entstanden 
ist  Bemerken8werth  ist,  dass  aüv  mit  ainöe  im  Dativ  in  der  Odyssee 
rar  einmal  v  118  vorkommt  nach  Wagnon  le  pronom  d'identite  8.  31. 
Sollte  das  Zufall  sein?  Wie  wäre  es  denn,  wenn  man  in  Rücksicht  auf 
die  Bemerkung  Monro's,  dass  aurös  seiner  Bedeutung  nach  die  socia- 
le Natur  des  Dativs  gestützt  habe,  annähme,  dass  oüv  mit  aurös  das 
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frühere  sei  und  dann  obv  aufgegeben  wurde,  da  abrät  die  Natur  des 
Dativs  (einer  Praeposition  vergleichbar)  hinlänglich  bestimmte*).  (Ueber 
diese  eigenartige  Fügung  eine  Vermuthung  bei  Ziemer  Syntax  der  Com- 
paration  S.  48 1,  die  aber  nichts  Ueberzeugendes  hat.)  Hat  nicht  6  ab r 6s 
mit  dem  Dativ  im  Attischen  frappante  Aehnlichkeit  mit  einer  praepo- 
sitionalen  Fügung? 

§§.  146—158  stellen  den  Genitivgebrauch  dar.  Die  Vorbemerkung 
(146)  ist  von  richtiger  Erkenntniss  eingegeben;  auf  diese  hin  wird  man 
den  synkretistischen  Standpunkt  des  Verfassers  zu  würdigen  wissen.  Die 
Eintheilung  des  Genitivgebrauches  ist  eigenartig.  Auffallen  dürfte  die 
Kategorie  Quasi  partitiver  Genitiv.  Es  sind  darunter  jene  Genitiv- 
verwendnngen  verstanden,  auf  welche  die  Charakterisierung  J.  Grimms 
Anwendung  findet,  vgl.  auch  Delbrück  Grundl.  S.  39.  Doch  weiss  Monro 
viele  Gebrauchsweisen  anzuknüpfen  an  den  Genitiv  des  Ortes  (eigentlich 
AngehOrigkeitsgenitiv)  z.  6.  die  oft  vorkommenden  Falle  wie  noäbe  £Xxz, 
%ttpbe  Xaßwv,  jedenfalls  lässt  uns  unser  Sprachgefühl  und  das  des  Eng- 
länders diese  Annahme  nicht  fremdartig  erscheinen  (vgl.  an  und  bei  der 
Hand).  Am  wenigsten  konnte  dem  Referenten  die  Darstellung  des  Ab- 
lativischen Genitivs  befriedigen.  Denn  im  Programm  von  Leitmeritz 
1882.  8.  19  hat  derselbe  eine  streng  schematische  Darstellung  des  Geni- 
tivs bei  Verben  und  Adjectiven  gegeben,  die  er  noch  heute,  obwohl  er 
dem  Synkretismus  berechtigte  Zugeständnisse  macht,  aufrecht  halten 
mochte.  Geben  die  Synkretisten  zu,  dass  der  Genitiv  als  adnominaler 
Casus  bei  Verben  nur  von  dem  substanziellen  Inhalt  desselben  gefor- 
dert wird  (vgl.  besonders  Holzweissig  Wahrheit  und  Irrthum  S.  56),  so 
wird  unter  der  Annahme,  dass  in  jedem  Verbum,  bei  den  denomina- 
tiven  versteht  sich  das  von  selbst,  ein  nominales  Element  steckt,  eine 
Durchführung  dieses  Prinzips  nichts  Widersinniges  an  sich  haben.  Dann 
bleiben  für  den  ablativischen  Genitiv  allerdings  weniger  Fälle  übrig,  als 
Monro  beibringt,  z.  B.  der  Genitiv  bei  &p.aprdvw,  Abu/,  dre/ißo/xat  o.  a. 
Auch  ist  zu  beachten,  dass  unter  dem  Genitiv  gerade  die  Analogiecon- 
structionen  massenhaft  gefunden  werden.  Es  seien  nur  genannt  x481: 
yoüvmv  iXhrdveuae  y  439 :  ßoöv  Ayirijv  xepdatv  a  18 :  neyvyixivos  yev 
defiXtov  Q  508:  zetpöe  dvlanj.  Der  Genitiv  hat  aber  bei  den  Griechen 
eine  ganz  ähnliche  Ausdehnung  seines  Gebrauches  erfahren  als  derselbe 
Casus  im  Deutschen  und  Franzosischen.  An  seine  allfällige  Grundbe- 
deutung wird  gar  nicht  mehr  gedacht.  Der  Genitiv  des  Preises  lässt  in 
einigen  Fallen  Anknüpfung  an  den  Genitiv  bei  Nominibus  überhaupt  zu, 
so  A  111  XpwnjtSoe  änona  ranusom  for  Chryseis  A  327  tritt  xpvaöv  für 
änotva  ein.  Man  vgl.  E  166.  A'659.  Q  686.  </>  813  und  noch  viele  andere 
Beispiele. 

§  151.  Der  Casus  auf  -yv.    158-  Fälle,  wo  der  Casus  auf  -tpi  seiner 


*)  Man  vgl.  auch  T.  Mommsen  Progr.  1874.  S.  41. 
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Natur  nicht  zn  entsprechen  scheint  Der  Verfasser  erwägt  die  möglichen 
Erklärungen.  Die  eines  »false  archaims«  durfte  wohl  die  richtige  sein. 
Das  Capitel  von  den  Praepositionen  ist  recht  ansprechend  gearbeitet. 
Die  Lehre  von  dem  Verbalnominibus  Inf.  und  Particip  desgleichen. 
Honro  betrachtet  den  Infin.  als  einen  Dativ,  was  richtiger  ist  als  wenn 
man  darin  den  Locativ  in  allen  möglichen  und  unmöglichen  Verwen- 
dungsweisen sehen  will.  Doch  wäre  auch  die  Durchfahrung  des  Dativ- 
prineipes  unhaltbar  und  ist  nur  verlockend  vom  deutschen  und  englischen 
Staudpunkt  aus.  Musste  der  Grieche  ja  auch  für  den  Accusativ  und 
Genitiv  durch  den  Infinitiv,  so  lange  er  den  Gebrauch  des  Artikels  nicht 
kannte,  sorgen.  Es  ist  daher  der  Infinitiv  als  allgemeiner  casus  obli- 
quus  oder  objectivus  zu  betrachten  (siehe  des  Referenten  Meinung  in 
der  Philol.  Bundschau  IV,  1884.  Sp.  131).  Ueber  den  Inf.  als  Impera- 
tiv ist  bei  Schrammen  Ueber  die  Formen  des  Verbum  Heiligenstadt 
1883.  S.  38  nicht  Uebles  im  Allgemeinen  zu  erfahren.  Bezüglich  des 
Genit  absolutus  246  Note  stimmt  Referent  Monro  gern  bei:  Simi- 
larly  the  Genitive  Absolute  must  have  begun  as  an  extension  of  one  of 
the  ordinary  uses  of  the  gen.  Siehe  des  Referenten  Progr.  1882  S.  20, 
wo  auf  Stellen  verwiesen  wird,  wie  A  482-  £463.  #498.  JV  19  (cf.  auch 
A  180.  181).  Nun  noch  einige  Worte  über  die  Moduslehre.  Monro 
kennt  Delbrück- Windisch  und  kennt  Lange.  Es  ergiebt  sich  aber 
für  letzteren  Gelehrten  ein  Zurückstehen  in  der  Bedeutung,  indem  man 
von  Del  brück- Windisch  die  Moduslehre  fertig  zurecht  gelegt  hernehmen 
kann,  von  Lange  musste  man  sie  aus  seinen  Abhandlungen  und  Recen- 
sionen  sich  erst  zusammenstellen.  Referent  war  so  glücklich,  Prof.  Lange's 
Vorlesungen  über  die  Modi  des  Griechischen  und  Lateinischen  zu  hören, 
kann  also  über  die  ganze  Beweisführung  für  die  Ansicht  Lange's  ver- 
fugen und  bekennt  offen,  dass  er  in  diesem  Punkte  in  verba  magistri 
schwört.  Obwohl  nun  dort,  wo  Monro  Ansichten  Lange's  ausdrücklich 
anfahrt,  er  denselben  auch  folgt,  so  war  er  doch  in  Hinsicht  auf  die 
Grundbedeutung  der  Modi  auf  Delbrück -Windisch  angewiesen.  Doch 
scheint  dies  keinen  Einfluss  auf  die  Darstellung  gehabt  zu  haben,  wie 
Referent  vermuthet,  beim  Conjunctiv  (oder  Subjnnctiv)  durch  den  Zufall, 
dass  die  englische  Umschreibung  des  homer.  Conjunctiv  eben  das  Wesen 
desselben,  wie  es  Lange  bestimmt,  ausnehmend  gut  giebt.  Man  denke 
an  Fälle,  wie  A  more  invaluable  flower  You'll  never,  never  meet  (in 
der  l.  Person  darf  nur  shall  gebraucht  werden,  daher  in  dem  Beispiele 
A 262  obik  ttw/uu  J  never  shall  see  zu  übersetzen  ist).  Den  Willen 
bezeichnet  nach  L.  Lange  der  Imperativ  (den  Monro  nicht  definiert), 
nicht  der  Conjunctiv,  wie  Delbrück- Windisch  wollen.  Ob  den  Ver- 
taner Lange  beeinflusste  oder  ob  er  selbst  auf  die  glückliche  Idee  kam, 
beim  Optativ  auch  die  mere  supposition,  die  Fallsetzung  als  Aus- 
druck desselben  zu  bezeichnen,  konnte  Referent  nicht  entdecken-    Von 
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»Abschwächang«  hat  Monro  nichts,  die  Uebersetznngen,  die  er  von 
Stellen  wie  A  791.  7  316.  y  231  giebt,  erweisen  die  richtige  Auffassung. 

Indem  Referent  nur  in  Rücksicht  auf  die  Oeconomie  des  Raumes 
von  diesem  trefflichen  Werke  scheidet,  wünscht  er,  dass  dasselbe  vielen 
deutschen  Fachcollegen  bekannt  wUrde. 

Die  weiter  zu  besprechenden  Erscheinungen  glaubt  Referent  so 
vorfahren  zu  müssen,  wie  die  Spezialgebiete,  auf  denen  sie  sich  bewegen, 
in  der  Syntax  aufeinander  folgen,  und  nimmt  als  leitend  die  Anordnung 
Monro's. 

J.  Teutsch,  Der  absolute  Genitiv  bei  Homer.    Progr.  des  k.  k. 
Gymnasiums  zu  Rudolfswerth  1882 
ist  eine  unselbständige  Arbeit  ohne  Werth. 

Car.  Guenther,   De  genuini  quem  vocant  Dativi  usu  homerico. 
diss.  inaug.  Halensis  1884. 

Den  Inhalt  zeigt  der  Titel  an.  Gleichwohl  war  es  ein  Gebot  der 
Noth wendigkeit,  Seitenblicke  auf  die  anderen ,  im  Griechischen  auf  den 
Dativ  gehäuften  Funktionen  zu  werfen,  zumal  es  sich  häufig  trifft,  dass 
wir  von  unserem,  dem  deutschen  (oder  auch  dem  lateinischen)  Stand- 
punkte aus  geneigt  sind,  in  gegebenem  Falle  lieber  den  eigentlichen 
Dativ  gebraucht  zu  sehen,  als  den  localis  oder  den  Instrumentalis  (als 
sociativus  oder  comitativus).  Verfasser  hat  sich  auf  Grund  der  besten 
einschlägigen  Vorarbeiten  im  Allgemeinen  mit  richtigem  Takte  seiner 
Aufgabe  entledigt  und  hat  eine  ganz  brauchbare  Vorarbeit  für  eine  zu- 
sammenhängende, historische  Behandlung  des  Dativs  im  Griechischen  ge- 
liefert So  verlockend  es  wäre,  hier  auf  principielle  Punkte  einzugehen, 
so  erachtet  es  doch  Referent  für  zweckdienlicher,  auf  seine  Programm- 
Arbeit  vom  Jahre  1884,  Leitmeritz,  zu  verweisen  und  für  den  hier  zu 
verfolgenden  Zweck  nur  Einzelnes  herauszuheben.  Verfasser  beschäftigt 
sich  zunächst  mit  den  Formen  auf  -<pc  (unter  den  Stellen  dafür  ist  ver- 
druckt S.  6  T  338  statt  /'  338 )  und  erweist  für  eine  Anzahl  derselben 
die  Dativbedeutung,  nach  des  Referenten  Urtheil  überall  mit  Recht. 
Bezüglich  des  Beispiels:  Beöftv  [ajazuifi  d-rdAarros  an  fünf  Stellen  wäre 
jetzt  zu  verweisen  auf  H.  Ziemer,  Vergl.  Syntax  der  indog.  Compa- 
ration  S.  39,  der  allerdings  für  die  Instrumentalbedeutung  dieser  Form 
eintritt.  Dann  bespricht  Verfasser  die  Stellen,  wo  der  Dativ  locum,  quo 
motus  aliquis  conversus  est,  significat,  aber  in  einer  Weise,  die  nicht  die 
endgiltige  Meinung  desselben  erkennen  lässt.  Referent  sieht  nicht  ein, 
warum  man  sich  hier  nicht  bei  Annahme  des  echten  Dativs  beruhigt. 
Stellen,  wie  die  mit  ve(no  und  xarmeüat  aufgeführten,  zeigen  doch  wohl, 
wie  der  Uebergang  vom  local-deiktischen  Casus  zum  grammati- 
schen Casus  des  indirekten  Objectes  sich  vollziehen  konnte.  Der  Dativ 
mit  componierten  Verben  ist  entsprechend  behandelt.    Die  subtilen  Unter- 
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Scheidungen  Holzmanns  (Zeitschr.  f.  Völkerps.  n.  Sprachw.  X)  werden 
rarockgewieseu.  Auch  hier  ist  der  Uebergang,  der  eben  aufgezeigt 
wurde,  an  vielen  Beispielen  kenntlich  zu  machen.  Es  ist  bei  den  com- 
ponirten  Verben  ein  zwiefaches  möglich,  entweder  ist  die  Praeposition 
nur  ein  so  zu  sagen  pleonastisches  Moment  am  Verbum,  sie  vergrössert 
nur  dessen  materiellen  Lautgehalt,  ändert  aber  an  der  Bedeutung  des- 
selben nichts  z.  B.  in  xaraveuat,  xa-ra^ew,  iiteözealhu  (wenn  =  eu^sab-at\ 
oder  aber  die  Praeposition  hat  ein  Verbum  mit  einer  von  dem  simplex 
abweichenden  Bedeutung  geschaffen,  wie  in  napetvat  (Günther  S.  16)  zu 
Gebote  stehen,  napaxecaBat  bereit  liegen.  (Man  vergl.  ausserdem  Bei- 
spiele wie  iiuitaei  .  .  .  äavadiat  A  97  und  ß  19:  äne%e  %pot,  wo  der 
eigentlichen  Bedeutung  der  Praeposition  gemäss  der  Gen.  stehen  mflsste). 
Diese  beiden  Momente  sollten  deutlich  hervorgehoben  sein.  Sonderbar 
berührte  den  Referenten  die  Bemerkung  auf  S.  17 :  Tnb  auctorem  signi- 
ficaas  videtnr  mihi  saepius  coniunctnm  esse  cum  verbis,  ut  tmoxlmdofuu, 
'jmoTVMjtHjn ,  Imoxüofttu,  quorum  dativi  pro  instrnmentalibus  habendi 
sunt  Beispiele  wie  <P  566,  £781  (cf.  784)  sprechen  nicht  für  diese 
Auffassung.  Es  begreift  sich  aber  diese  Auffassung  bei  Guenther,  wenn 
man  die  Erfahrung  machen  muss,  dass  er  vom  Dativ  beim  Passivum  in 
seiner  Abhandlung,  die  dem  Gebrauch  des  echten  Dativs  gewidmet  ist, 
nicht  spricht.  Er  ist  hierin  offenbar  von  Delbrück  beeinflusst,  der 
den  Dativ  in  diesem  Falle  für  den  instrum.  halt,  »Grundlagen«  S.  78 
and  60-  Den  Beweis  hat  Delbrück  sich  sehr  leicht  gemacht,  so  leicht, 
dass  man  sich  nicht  so  schnell  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  über- 
zeugen wird.  Auch  Monro,  dessen  gesundes  Urtheil  einen  wohlthuen- 
den  Eindruck  macht,  erklärt  sich  in  diesem  Falle  für  den  true  Dative 
§  143,  5.  Referent  verweist  noch  auf  Stellen,  wie  .£432  und  a  57,  wo 
active  Formen  von  SapdCw  mit  dem  Dativ  erscheinen. 

B.  Ansems,  Bedeutung  und  Gebrauch  von  Sid  bei  Homer.   Dissert. 
München,  Stahl  1883 
war  dem  Referenten  nicht  zugänglich. 

Auf  dem  Gebiete  der  Studien  über  Pronomina  nimmt,  was  Umfang 
tmd  inneren  Werth  anlangt,  die  erste  Stelle  ein  das  Buch  von 

Adrien  Wagnon,  Le  pronom  d'identite  et  la  formule  du  re- 
flechi  dans  Homere,  dans  les  poetes  tragiques  et  chez  les  Doriens. 
Geneve  1880.    113  S. 

Was  Windisch  in  seiner  Abhandlung  über  das  Relativpronomen 
nicht  im  Einzelnen  ausführen  konnte,  weil  er  alle  deiktischen  und  ana- 
phorischen  Pronomina  zu  prüfen  hatte,  aber  auch  zunächst  nicht  auszu- 
fahren brauchte,  weil  es  sich,  wenn  die  Grundbedeutung  und  die  Triebfedern 
der  weiteren  Entwickelung  aufgezeigt  sind,  im  einzelnen  Falle  nur  darum 
handelt,   ob  im  Besonderen  das  Allgemeine  zu  erkennen  ist,  hat  Wagnon 


Digitized  by 


Google 


62  Homerische  Syntax. 

in  Übersichtlicher,  methodischer  Darstellung  durch  geführt  and  noch  mehr 
gethan,  wie  der  Titel  schon  lehrt  Er  handelt  besonders  noch  aber  dss 
doppelte  abrät  bei  den  Tragikern  und  bei  den  Doriern,  sowie  aber  die 
Formen  ade,  abraurroü,  auraurä,  bei  den  letzteren  unterstützt  von  der 
Ausgabe  der  delphischen  Inschriften  durch  Wescher  und  Foucart  Das 
Cap.  I,  was  uns  zunächst  hier  angeht,  über  das  Pronom  d'identite  dans 
Homere  gliedert  sich  in  16  Paragraphen,  von  denen  die  bemerkens- 
werthesten  sind  §  l :  abroe  lui-meme  par  Opposition  ä  d'autres,  §  4  auröe 
seul  §5  aÜTo'c  le  mfime,  §11  anaphore  finale  (ein  schöner  Beitrag 
zur  Kenntniss  des  homerischen  Stiles),  §  12  le  pronom  r6flechi  dans 
Homere,  §  15  de  quelques  noms  propres  composes  avec  abrög. 

Wagnon  geht  zunächst  in  seiner  Introduction  von  deutschen  Pnbli- 
cationen  über  zu  dem  Vorwurf  gehörige  sprachliche  Probleme  ans,  dar- 
unter naturlich  auch  von  Windisch,  dessen  Etymologie  von  abröe  er 
verwirft,  hingegen  sich  für  die  von  Pott  aufgestellte  entscheidet;  du-ro 
»de  nouveau  lui« ,  «wiederum  der.«  Er  bedauert  jedoch  bald  darauf, 
dass  die  moderne  Forschung  eine  sichere  Etymologie  dieses  Pronomens 
nicht  geben  könne,  eine  Etymologie,  die  uns  erlauben  würde,  alle  ver- 
schiedenen Anwendungen  des  Pronomens  daraus  abzuleiten.  Gleichwohl 
stellt  Wagnon  als  fonction  fundamentale  des  Pronomens  abr6e  die  auf: 
ä  opposer  une  personne  ä  d'autres  et  ä  representer  k  l'esprit  sous  un 
jour  vif  et  frappant  cette  personne,  ainsi  d6tach6e  de  ce  qui  l'entoure. 

Mit  grosser  Ueberzengung  und  in  angenehmem  Redeflusse  weiss 
uns  der  Verfasser  in  den  einzelnen  Fallen  die  fundamentale  Function  von 
ainöe  aufzuzeigen.  Doch  geht  Verfasser  in  Verfolg  dieser  seiner  Ab- 
sicht zu  weit.  Die  Wahrheit  liegt  hier,  wie  so  oft,  in  der  Mitte.  Die 
Note  auf  S.  4  beklagt,  dass  der  Sinn  von  abvöe  oft  zu  wenig  urgirt  wird; 
gut;  aber  nicht  zugeben  wollen,  dass  abzog  bei  Homer  schon  zum  ge- 
wöhnlichen anaphorischen  Pronomen  der  späteren  Sprache  abgeschwächt 
erscheint  (Windisch  S.  404),  wie  Wagnon  S.  28  §  6  init.  thut,  darin  liegt 
ein  anderes  Extrem.  So  werden  wir,  um  nur  Beispiele  anzuführen,  ii  1 
(W.  S.  81),  dann  in  den  »exceptions«  auf  S.  19:  P  300  3  522  nicht 
leicht  zu  überreden  sein,  dass  abvöe  hier  so  scharf,  zu  betonen  sei.  Bei 
abrät;  enclitisch  §  14  scheint  es  sich  um  eine  Grammatikerschrnlle  zu 
handeln.  Es  handelt  sich  dort  vor  Allem  um  M  204  x6</<e  ydp  abrov 
£yovTa  xaza  axrfioe  napa  Setpijv  'lSvwBeie  bnioat.  Hermann  war  sich 
bei  Beurtheilung  dieser  Frage  nicht  consequent,  wie  Wagnon  ausfahrt 
Ameis-Hentze  in  den  Erläuterungen  (1878)  folgt  G.  Hermann.  Wagnon 
entscheidet  die  Frage  ob  accentuiren  oder  nicht,  vorerst  nicht,  nimmt 
aber  abvöv  reflexiv. 

In  den  »Notes«,  die  von  S.  99  an  beigefügt  sind,  bejaht  Win- 
disch  zunächst  die  Frage  Delbrücks  Synt.  Forsch.  IV,  136,  ob  im 
Grieohisohen  ol  noch  dieselbe  Weise  des  Gebrauches,  wie  beim  Skrt.  me 
und  te  den  dativischen  und  gen iti vischen  Sinn  haben,  vorliegt,  und 
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sehliesst  diesen  Theil  der  »notes«  mit  der  Bemerkung  8.  102:  C'est  lä 
on  traft  de  ressemblance  de  plus  entre  la  syntaxe  de  la  langue  grecque 
et  celle  du  sanscrit.  Auch  für  die  Casuslehre  ist  diese  Beobachtung 
Wagnons  von  Interesse.  Bekannt  ist  ja,  dass  im  jüngeren  Sanskrit  und  im 
Zend  der  Genitiv  den  Dativ  mitvertritt.  S.  103  folgt  die  Erwähnung, 
dass  abzog  in  a  der  Odyssee  nur  viermal  vorkommt,  a  47,  278  (nicht 
178),  312,  354.    Dieses  Buch  zeigt  aber  auch  sonst  des  Singulären  genug. 

Ph.  Braun,  Der  Gebrauch  von  ouroe  in  der  Ilias.  Ein  Beitrag 
zur  historischen  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  Marburg  1883, 
34  S. 

Gleich  Wagnon  geht  auch  Braun  von  Windisch  aus,  um  von  dem- 
selben abweichend  für  ouroe  als  »Grundbedeutung«  eine  andere  ausfindig 
zu  machen,  als  man  nach  Windisch  statuiren  würde,  wenn  man  darauf 
ausginge,  eine  »Grundbedeutung«  eruiren  zu  wollen.  Der  Verfasser  sieht 
selbst  ein,  dass  mit  der  Formel  semotorische  Function  ouroe  nicht 
in  allen  Verwendungsweisen  begriffen  werden  könne,  und  redet  von  Be- 
deutungstypen  8.  31 ;  wie  er  aber  in  dem  Punkte  schwankend  und  un- 
klar ist,  so  auch  in  anderen,  so  z.  B.  in  der  zunächst  ganz  allgemeinen 
Behauptung,  dass  ouroe  in  Sätzen  steht,  welche  ein  Verbot  oder  einen 
negativen  Wunsch  enthalten,  und  dass  es  sich  gerne  mit  idj  und  dessen 
Surrogaten  (!)  verbindet.  Diese  Regel  wird  durch  zahlreiche  Aus- 
nahmen durchbrochen.  Die  semotorische  Bedeutung  des  ouroe  näm- 
lich, wenn  wir  Brauns  Terminus  für  gewisse  Fälle  beibehalten  wollen, 
lssst  sich  aus  der  Function  des  ouroe,  wie  sich  dieselbe  aus  dem  Ge- 
brauch gegen  Pronomina  anderen  Lautgehaltes  abgrenzt,  nämlich,  dass 
es  zur  Setzte  roü  voü  dient,  ganz  gut  ableiten.  Auch  Monro  Gramm. 
§  251  beschreibt  den  Gebrauch  von  ouroe  so,  dass  man  dafür  »semoto- 
risch«  als  Terminus  aufstellen  könnte.  Um  Windisch  und  Braun  zu 
vergleichen,  dient  besonders  gut  die  Behandlung  der  Pronomina  in  der 
Scene  der  retjroaxonia  f  166  ff.  bei  jedem  von  beiden.  (Windisch  257, 
Braun  25).  Sodann  T  8,  die  bei  beiden  besprochen  ist  Braun  ist  weit- 
schweifig und  gekünstelt.  Wenn  Braun  für  die  historische  Gramma- 
tik wirklich  etwas  leisten  will,  so  muss  l.  das  Material  zwischen  der 
ilias  und  Aeschylos  (letzterer  ist  von  Braun  in  dieser  Absicht  schon 
ausgebeutet;  Progr.  zu  Marburg  1879)  nachgetragen  werden.  2-  Knapp, 
das  Wesentliche  mit  nüchternem  Unheil  hervorgehoben  werden,  was  uns 
das  Material  lehrt 

K.  Burchardi,  Ueber  den  Gebrauch  des  Pronomen  otoe  bei  Homer. 
Progr.  der  höheren  Bürgerschule  zu'Duderstadt  1881.    16  8. 

Die  Entwickelung  des  Gebrauches  von  oioe  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen, als  correlativ,  exclamativ,  objectiv  oder  causal  zeigt 
Mhtrgemäss   eine   grosse  Aehnlichkeit  mit  Verwendungen   des  Rela- 
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tivums  5s.  Der  Verfasser  dieser  kleinen  Monographie  erörtert  von 
richtigen  Gesichtspunkten  geleitet  an  passenden  Beispielen,  die  er  aus 
der  Menge  gleichartiger  hervorhebt,  die  verschiedenen  schon  benannten 
Verwendungen  von  olos,  und  hat  so  einen  unscheinbaren  aber  doch  höchst 
beachtenswerten  Beitrag  zur  historischen  Syntax  geliefert.  Besonders 
ist  anerkennend  hervorzuheben,  dass  Verfasser  die  Neigung  des  Griechen, 
den  Relativsatz  zum  attributiven  Satztheil  zu  machen  (vergl.  Lange  in 
der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1858,  S.  38)  berührt,  und  die  Falle,  wo 
oiov  in  oiov  seines  zur  Formel  geworden  ist,  nicht  abersehen  hat. 

P.  Cauer,  Homerisches  I.  ixaarog  in  der  Apposition.  Jahrb.  f. 
klass.  Philologie  Bd.  125,  S.  241-43. 

»Dass  ixaorot  neben  pluralischem  Subject  und  Praedicat  selber 
im  Singular  stehen  muss,  ergibt  sich  unmittelbar  aus  seiner  distri- 
butiven Bedeutung,  und  es  ist  denn  auch  regelmässig  so  der  Fall.  Die 
Ausnahmen,  die  angefahrt  werden  können,  bestätigen  die  Regel.  Denn, 
wenn  die  einzelnen  Theile,  in  die  ein  Pluralbegriff  durch  i.  zerlegt  wird, 
selber  Pluralbegriffe  sind,  so  ist  es  natürlich,  dass  auch  das  Pronomen 
in  den  Plur.  tritt.  So  ist  es  Fl,  i  163 ff.  der  Fall.  In  derselben  Weise 
erklärt  sich  der  Plur.  /i  130,  B  127,  7  66,  c  220,  v  76.«  Auf  letztere 
Stelle  verwies  schon  La  Roche.  Derselbe  verwies  aber  auch  auf  H  100 
und  u>  417.  Letztere  Stellen  bespricht  Cauer  besonders  und  entscheidet 
sich  bei  a>  417  für  ixaoroi,  weil  kein  Grund  vorhanden  sei,  diese  durch 
die  Ueberlieferung  besser  beglaubigte  Lesart  zu  ändern;  bei  H  100  jedoch 
sei  ixaazoe  zu  schreiben.  Ausserdem  sei  Ixaorot  anstössig  !P"55  und 
der  Sing,  herzustellen;  dann  Qli,  wo  Cauer  geneigt  ist,  nach  Heyne, 
Bekker  und  Nauck,  die  aber  aus  einem  anderen  Grande  änderten,  iijv 
im  vi)a.  gxaavos  zu  schreiben.  Es  könnte  wohl  auch  Ixaorot  hier 
bleiben,  aber  iijv  inl  vrja  müsse  voraufgehen.  Peppmüller  verweist  auf 
i'l,  und  gibt  eine  Erklärung,  die  Cauer  aus  gutem  Grunde  abweist,  weil 
Xaol  nur  »Leute,  Mannen  t  heisst,  nicht  »Völker.t 

Bei  Musterung  der  Arbeiten  über  Modi  und  Modalitäts-Adverbien 
werde  einem  Büchlein  von  aasgesprochen  allgemeinem  Charakter  der  Vor- 
tritt gestattet.    Es  ist  dies: 

C.  Thiemann,  Grundzüge  der  homerischen  Modus-Syntax,  sowie 
Lehre  vom  Gebrauch  und  Unterschied  der  Partikeln  äv  und  xev.  Berlin, 
Mayer  und  Müller.    1881.    55  S. 

Referent  ist  diesem  Büchlein  gegenüber  in  nicht  geringer  Verlegen- 
heit. Er  steht  nämlich  auf  einem  prinzipiell  verschiedenen  Standpunkt 
als  dessen  Verfasser.  Dieser  bemerkt  in  der  Vorrede  etwa  folgendes: 
Er  habe  den  Versuch  gemacht  mit  Benutzung  der  in  Delbrücks  Schrift 
Syntaktische  Forschungen  I.  Band  1871,  gewonnenen  Resultate  und  des 
darin  enthaltenen  reichhaltigen  statistischen  Materials  gewisse  Gesichts- 
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paukte  za  gewinnen,  welche  Anhalt  für  das  Verständniss  der  Partikeln 
ö»  and  xeV  —  bei  welchen  Delbrück  eben  za  einem  im  Wesentlichen 
negativen  Resultat  gelangt  —  geben  können.  Es  habe  sich  ihm  aus 
dieser  Untersuchung  eine  vollige  Verschiedenheit  beider  Partikeln 
ergeben.  Was  die  Modi  selbst  anlangt,  so  ist  dem  Verfasser  der  Con- 
janctiv  ein  Modus  des  Willens.  Es  wird  vermuthlioh,  so  schreibt  Thie- 
mann 8-  1,  jetzt  allgemein  (?)  angenommen,  dass  die  älteste  Bedeutung 
des  Conjunetiv  die  des  »Sollens«  sei,  das  ist,  dass  der  Gonjunctiv  ur- 
sprünglich eine  Forderung  enthalte,  ein  Modus  des  Willens  sei.c  Der 
Optativ  igt  ihm  Modus  des  Wunsches.  Thiemann  verwirft  aber  die 
Intensität« -Grade  Delbrücks  dem  Prinzip  nach  und  schlägt  eine  andere 
Gruppü-ung  der  Optativ -Verwendungen  vor  (1.  Wunsch,  2.  blosse  An- 
aahme, 8.  snbjective  Behauptung).  Was  die  Partikeln  xsv  und  äv  an- 
langt, bei  welchen  Thiemann  zu  einem  positiven  Resultate  gekommen 
m  sein  glaubt,  zu  dem  Resultate,  dass  sie  völlig  verschiedene  Wir- 
kung auf  die  Aussage  haben,  so  muss  für  diesen  Fall  der  Herr  Verfasser 
die  Verantwortlichkeit  vor  der  Kritik  allein  tragen.  Am  besten,  so 
icheint  es  dem  Referenten,  wird  die  Unterscheidung,  die  Thiemann 
hinsichtlich  der  genannten  Partikeln  macht,  sich  verstehen  lassen,  wenn 
man  die  Deutung,  die  Thiemann  einer  jeden  derselben  beim  Indicativ 
gibt,  betrachtet,  weil  hier  der  Modusgehalt  nicht  die  Auflassung  trübt. 
Vergleichen  wir  also  das  auf  S.  33  Indicativ  mit  xe  Gesagte  mit  dem 
auf  S.  49  äv  beim  Indicativ.  (Man  beachte  die  Verschiedenheit  der 
Aufschriften!  Ob  beabsichtigt?).  S.  33  heisst  es:  Der  Indicativ  wird  ge- 
braucht, um  etwas  mit  Bestimmtheit  und  ohne  Zurückhaltung  auszusagen. 
Da  die  Partikel  xe  die  Bestimmung  (sie)  hat,  auf  das  redende  Subjekt 
hinzuweisen,  so  bezeichnet  der  Indicativ  mit  xe  eine  Aussage,  welche 
nach  der  Ueberzeugung  des  redenden  Subjektes  Anspruch  auf 
objektive  Gültigkeit  machen  kann,  während  der  blosse  Indicativ  eine  Aus- 
lage enthalt,  welche  schon  an  sich  einen  solchen  Anspruch  erheben  darf. 
J  176.  Es  erleidet  natürlich  die  Bestimmtheit  der  Aussage  dadurch, 
dass  sie  als  rein  subjeetiv  erscheinen  soll,  eine  kleine  Abschwächung, 
wahrend  A  182  ein  objeetiveres  und  nachdrücklicheres  Urtheil  enthält.« 
S.  49.  Die  Partikel  äv  dient  dazu,  die  im  Indicativ  ausgesprochene  be- 
stimmte Behauptung  durch  Hinweisung  auf  besondere  Umstände 
noch  besonders  zu  stützen.  Sie  wird  also  auch  in  8ätzen  gebraucht, 
«eiche  eine  nnbedin  gte  Behauptung  aussprechen.«  In  der  Besprechung 
der  Bedeutung  (soll  heissen  Etymologie)  von  xe  und  iv  macht  sich  eine 
petitio  prineipii  bemerkbar,  indem  das,  was  anderweitig  über  die  Wir- 
kung der  beiden  Partikeln  als  ausgemacht  hingestellt  wurde,  ohne  weiteres 
als  ursprüngliche  Bedeutung  der  Partikeln  postulirt  wird.  Die  Unter- 
scheidung, die  der  Verfasser  zwischen  den  beiden  Partikeln  macht,  ist 
der  Ansieht  des  Referenten  gemäss  eine  kunstliche,  die  nur  illustriren 
kann,  was  für  eigenartigen  Auffassungen  sprachliche  Erscheinungen  be- 
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gegnen  können.  So  viel  scheint  denn  doch,  ohne  dass  auf  entgegen- 
stehende Auffassungen  anderer  Autoritäten  Rücksicht  genommen  wird, 
annehmbar,  dass  der  entschieden  concipirte  and  entschieden  ausge- 
sprochene Wille  weder  des  Conjunctivs  sich  bedienen  kann  noch  irgend 
welche  Partikeln  der  Bedingtheit  verträgt;  der  bedingte,  zögernd  aus- 
gesprochene Wille  jedoch  durch  jenen  Modus  charakterisirt,  wird  zu  den 
Modalitäts- Adverbien  hinzutreten,  gewissennassen  pleonastisch  and, 
wie  es  wahrscheinlicher  ist,  ohne  grosse  Bedeutungsunterschiede,  denn 
solche  wären  gewahrt  worden  für  die  spätere -Zeit.  Sind  aber  die  Be- 
deutungsunterschiede sehr  gering,  und  auch  der  von  Thiemann  statuirte 
ist  ein  subtiler,  so  ist  es  eitel  Mühe  und  grenzt  an  Haarspalterei,  den- 
selben in  jedem  einzelnen  Falle  aufzeigen  zu  wollen.  Ob  die  Erläute- 
rungen Thiemanns  zu  den  verschiedenen  Fällen  allgemein  befriedigen 
werden,  kann  man  bezweifeln.  Begierig  wäre  Referent  zu  erfahren,  wie 
Delbrück  dieser  positiven  Unterscheidung  von  an  and  xev  gegenüber 
sich  verhält.  Doch  auch,  wenn  durch  zustimmende  Haltung  Delbrücks 
Referent  der  einseitigen  Beurtheilung  geziehen  werden  sollte  und  mftsste, 
wird  die  Verpflichtung  einer  » Modus-Syntax t  nicht  aufgehoben,  sich  mit 
den  besten  Hilfsmitteln,  sei  es  auch  einer  anderen  Richtung,  bekannt  zu 
machen.  (L.  Langes  Der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  el  I. 
Leipzig  1872,  also  nach  Delbrück  erschienen,  enthält  auf  S.  42  and 
47  diesbezügliche  Winke,  und  hierzu  wäre  zu  nehmen  desselben  Anzeige 
der  «Grammatikf  Bäumleins  in  der  Zeitschrift  für  Österr.  Gymnasien 
1858,  S.  48.). 

W.  Goecke,  Der  Gebrauch  des  Conjunctiv  und  Optativ  bei 
Homer.    Progr.  von  Malmedy  1881. 

Keine  Theorie,  bloss  Thatsachen.  Zusammenstellung  aller  Fälle, 
in  denen  Conjunctiv  und  Optativ  zur  Anwendung  kommen.  Der  Ein- 
theilungsgrund  ist  hergenommen  von  den  Umständen,  ob  Haupt-  oder 
Nebensatz,  ob  xev  (äv)  beigefügt  ist  oder  fehlt,  ob  eine  Partikel  ein- 
leitet oder  nicht,  ob  erste  oder  zweite  oder  dritte  Person,  endlich  bei 
den  Nebensätzen,  ob  relativ,  ob  Ergänzungs-Sätze,  Absich ts-Sätae; 
auch  Tentativ-Sätze  mit  el  und  Befürchtungs-Sätze  werden  unterschieden. 
Aufgefallen  ist  dem  Referenten  die  Rubrik  «elliptische  z.  B.  bei  A  26 
und  sonst,  was  auf  ein  Zurückbleiben  hinter  den  Fortschritten  der  histori- 
schen Sprachwissenschaft  deutet.  Druckfehler  sind  zahlreicher,  als  man 
bei  aller  Nachsicht  mit  den  Press-Erzeugnissen  einer  kleinen  Stadt  and 
bei  Rücksichtnahme  auf  griechische  Typen  verzeihen  kann. 

Zwei  tüchtige  Schriften  über  die  Modalitäts- Adverbien,  welche 
Finalsätze  einleiten,  sind  unter  einem  zu  besprechen,  weil  die  aus- 
führlichere und  gediegenere  vielfach  Rücksicht  auf  die  kleinere  nimmt, 
welche  an  sich  recht  anerkennenswerth,  doch  durch  die  spätere  in  Schatten 
gestellt  wird.    Es  sind  dies: 
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1)  Albert  Keil,  De  particularum  finalium  graecarum  vi  principali 
et  usu  Homerico.    Dissert   Halensis  1880.    58  8. 

2)  Philipp  Weber,  Entwicklungsgeschichte  der  Absichts- Sätze. 
I.  Abtheilnng.  Von  Homer  bis  zur  attischen  Prosa.  Beitrage  znr 
historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache,  herausgegeben  von 
M.  Schanz.    Heft  4,  Band  H,  Heft  1.    Würzburg,  Staber  1884.    138  S. 

Keils  Dissertation  ist  insofern  den  heutigen  wissenschaftlichen  An- 
forderungen entsprechend,  als  sie,  von  richtigen  Gesichtspunkten  geleitet, 
zu  ganz  guten  Schlüssen  von  dauerndem  Werthe  gelangt.  Seine  Vor- 
ganger dürften  wohl  alle  bis  auf  Novotny,  Progr.  Prag  1867  (vergL 
L.  Lange,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1858,  S.  338),  den  Keil  nicht  kennt, 
der  aber  von  Weber  lobend  erwähnt  wird,  sich  mit  dem  faktischen  Ge- 
btauche beschäftigt  haben.  Keil  sucht  in  .  die  ursprüngliche  Bedeutung 
der  Partikeln  einzudringen  und  in  gewissem  8inne,  nämlich  nach  rück- 
wärts gesehen,  die  Sache  historisch  anzufassen.  Aber  hinter  Homer 
kann  die  Geschichte  dieser  Partikeln  nur  in  ihrer  Etymologie  gesehen 
werden,  daher  Keil  sich  zunächst  nach  Anhaltspunkten  in  dieser  Richtung 
umsieht.  Freilich  vermag  Referent  ihm  hierin  nicht  immer  zu  folgen. 
Weber  ist  hierin  zurückhaltender.  Tva  mag  streitig  sein,  ob  Instrum., 
wofür  sich  auch  Weber  entscheidet,  oder  Acc.  plur.  (Lange  and  C- 
Scheakl).  Keil  nimmt  auch  gehörige  Rücksicht  anf  die  Abfolge  von 
Hypotaxis  und  Parataxis.  Gau  er,  Jahresbericht  des  philol.  Vereins  1881 
will  das  nicht  so  streng  geschieden  wissen,  will  aber  dafür  untersucht 
haben,  ob  nicht  der  Modus  des  Verbums  im  sogen,  regierenden  Satze 
Einfluss  auf  die  finale  Auffassung  des  Satzes  mit  a>a  etc.  genommen 
habe.  Weber  scheint  diese  Anzeige  der  Keil'schen  Dissertation  nicht 
gekannt  zu  haben,  und  berücksichtigt  diesen  Punkt  nicht  ohne  Schaden 
far  die  Sache,  wie  man  zugestehen  wird.  Wo  wirklich  psychologische 
Beeinflussung  des  regierenden  Verbs  anf  die  Modusgebung  im  Neben- 
satze stattgehabt  hat,  nimmt  Weber  davon  Notiz.  Richtiger  als  Keil 
nimmt  Weber  oypa  =  so  lange,  während  Keil  hartnäckig  an  der  Bedeu- 
tung ibis«  hängt.  Vergl.  Weber  S.  16.  Im  Einzelnen  hat  Keil  ganz 
schöne  Beobachtungen  zu  bieten,  die  von  Weber  aufgenommen  worden 
sind,  so  z.  B.  dass  ha  sich  gern  mit  einer  Zeitpartikel  verbindet,  dass 
Sfpa  dem  epischen  Stil  besonders  eignet,  dass  x£v  (äv)  vor  allen  von 
jenen  Sätzen  aus  eingedrungen  sind  (in  anders  eingeleitete  Sätze),  die 
mit  relativen  oder  temporal  en  Partikeln  eingeleitet  sind.  Um  das 
Verhältniss  von  Weber  so  Keil  des  weiteren  zu  charakterisiren,  werde 
noch  hingewiesen  auf  die  Behandlung  schwieriger  Stellen.  So  z.  B.  ff  363 
Keil  5,  Weber  23).  Keil  sacht  eine  Erklärung,  Weber  (Hentze  im 
Anhang  ebenfalls)  nimmt  Interpolation  an;  #461  (Keil  22,  Weber  21): 
Kefl  verfährt  radical,  er  will  das  ganze  Zwiegespräch  zwischen  0.  und 
X-  streichen;  Weber  erklärt  dort  Tva  für  eine  blosse  Verbindungs-Par- 
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tikel,  in  welcher  der  ursprüngliche  Sinn  schon  völlig  vergessen  war,  eine 
Ansicht,  der  Keil  schon  gedenkt,  aber  ohne  sie  zu  der  seinigen  zu  machen. 
H  156  (Keil  27,  Weber  36):  Keil  emendirt  (7va  in  3y>p'  oder  ö»c),  Weber, 
wie  Referent  glaubt,  richtiger  sucht  in  einer  Analogie- Construction 
seine  Erklärung.  X  328  (Keil  34 ,  Weber  22/23) :  Keil  sieht  in  diesem 
Beispiele  die  ursprüngliche  instrumentale  Bedeutung  von  8<ppa  ge- 
wahrt; Weber  nimmt  Interpolation  an.  Keils  Arbeit  an  sich  Wichtig  und 
von  geläutertem  Urtheil  zeugend,  hat  jedoch  weder  das  weitgesteckte 
Sei  Webers  vor  Angen,  noch  ist  in  jener  die  Sicherheit  der  Methode 
so  wohlthuend  zu  verspüren  als  bei  Weber,  dessen  Arbeit  an  Ähnliche 
von  L.  Lange  gemahnt.  Weber  geht  vom  negativen  Absichtssatz  aus, 
weil  alle  Absichtssätze,  negiert,  fty  zur  Negation  haben.  Es  ist  damit 
ein  allgemeines  und  hervorstechendes  Merkmal  für  den  Absichtssatz 
von  allem  Anfang  an  gegeben.  Ein  zweiter  Punkt,  in  dem  sich  Weber 
aber  Keil  erbebt,  ist  der,  dass  Weber  bemerkt,  es  seien  keineswegs  Bei- 
spiele wie  K  489  ff.  (bei  Keil  sind  noch  aufgeführt  %  49,  J  466 ,  E  690, 
564)  als  Ausgangspunkt  efür  die  Entwicklung  der  Finalsätze  anzu- 
sehen; das  BedOrfniss  nach  solohen  erläuternden  Zusätzen  stelle  sich 
erst  ein,  nachdem  das  Gefühl  fttr  den  Absichtssatz  hinlänglich  erstarkt 
war-  Weber  hätte  noch  hinweisen  können  auf  die  Verba  des  Fttrchtens 
vor  dem  Befttrchtungssatze.  Ein  grosser  Unterschied  zwischen  Weber 
und  Keil  zeigt  sich  auch  bei  Auffassung  von  Q  386,  wo  wir  eine  Gorre- 
lation haben  und  von  consecutivem  Sinne  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Dass  man  einen  solchen  hineininterpretiren  kann,  bezweifelt  allerdings 
Niemand.  Keil  stellt  solche  Beispiele  mitten  in  den  Haufen  der  andern 
hinein  S.  11.  12,  statt  sie  voraus  als  lehrreiche  Exemplare  zu  setzen. 
MitWebers  Buch  haben  wir  wirklich  einen  Theil  einer  historischen 
Grammatik  in  würdiger  Gestalt  vor  uns.  Der  Wunsch  liegt  nahe,  noch 
mehrere  Partien  der  Syntax  so  behandelt  zu  sehen.  Im  Uebrigen  sehe 
man  bezüglich  Weber  des  Referenten  Anzeige  in  der  Berl.  Philolog- 
Wochenschrift  IV,  no.  29/30. 

Wichtig  fttr  die  Geschichte  des  Satzgefüges  überhaupt  und  im 
Besonderen  in  der  griechischen  Sprache  ist  die  Natur  und  die  Bedeutung 
des  S£  dnoSortxov  bei  Homer.  Ueber  dasselbe  liegen  uns  aus  den 
letzten  Jahren  zwei  ganz  artige  Abbandlungen  vor,  die  gemeinsam  be- 
sprochen werden  müssen. 

1)  Ludw.  Lahmeyer,  De  apodotico  qui  dicitur  particulae  de  in 
carminibus  homericis  usu.  Dissert.  Kiliensis  (gedruckt  bei  Teubner) 
1879.    46  S. 

2)  R  Nieberding,  Ueber  die  parataktische  Anknüpfung  des 
Nachsatzes  in  hypotactischen  Satzgefügen,  insbesondere  bei  Homer. 
Progr.  von  Gross-Glogau  1882.    37  S. 


Digitized  by 


Google 


Homerische  Syntax.  69 

Beide  Monographien  Bind,  wenn  auch  unter  verschiedenem  Titel, 
demselben  Gegenstand  gewidmet  und  behandeln  denselben  mit  gebührender 
Berücksichtigung  der  früheren  Litteratnr.  Desgleichen  zeigen  beide  Ver- 
trautheit mit  den  Grundsätzen  der  historischen  Sprachbetrachtung.  Als 
allgemeine,  nicht  durch  Musterung  aller  Einzelfälle  des  Näheren  zu  be- 
weisende Meinung  über  das  H  dnoSorucöv  kann  gelten,  was  G.  Gurtius 
in  den  ErL*  192  vorbringt  ....  »dass  in  der  homerischen  Hypotaxis  noch 
häufig  die  altere  Parataxis  durchblickt  Am  bekanntesten  sei  dies  in 
Bezug  auf  das  8e  des  Nachsatzes,  das  sich  nur  so  erklären  lässte. 

Wenn  man  dann  Lahmeyer's  Dissertation  liest,  glaubt  man  eine 
genügende  Einsicht  in  das  Wesen  der  eigentümlichen  Vermischung  oder 
des  Uebergangszustandes  von  der  Parataxe  zur  Hypotaxe,  die  sich  in 
diesem  Gebrauche  des  Se  manifestirt,  zu  gewinnen;  wird  aber  von  Nie» 
berding  eines  anderen  belehrt  Dieser  sagt  8.  1:  Die  Schrift  Lah- 
meyer's enthält  eine  vollständige  Sammlung  des  Materials  (es  fehlen  nur 
bei  os  p  99,  bei  dXM  %  191,  ferner  £  149  und  zweifelhafte  Stellen,  wie 
J  362  vgl.  Classen  S.  35  [irrthümlich  S.  13  bei  Lahmeyer  r36  statt  r  56, 
d.  Ref.]),  eine  Reihe  werthvoller  Bemerkungen  und  Beobachtungen  und 
eine  ausfuhrliche  Besprechung  der  bisherigen  Erklärungsversuche  des  äs 
asodortxw;  die  eigene  Erklärung,  wobei  sich  der  Verfasser  an  Thiersch 
und  Buttmann  anlehnt,  ist  verfehlt  So  hat  Lahmeyer  die  Untersuchung 
gefördert,  aber  nicht  zum  Abschluss  gebracht«.  Nieberding  polemisirt 
also  vielfach  gegen  Lahmeyer  und  dehnt  seine  Untersuchungen  auch  auf 
die  jonische  und  attische  Prosa  aus.  Der  wesentliche  Differenzpunkt,  in 
welchem  Nieberding  von  Lahmeyer,  dessen  Standpunkt  ja  schon  bezeichnet 
i»t  sieh  trennt,  ist  der,  dass  Nieberding  sagt  (S.  81).  »In  den  homerischen 
Gedichten  hat  8s  ausschliesslich  die  spätere,  adversative  und  copulative 
Bedeutung,  nicht  lokale  oder  temporale  und  die  Annahme  einer  gramma- 
tischen Parataxe  zur  Erklärung  des  de  dmäorexov  ist  unzulässig;  aber 
auch  die  Erklärung  des  fortführenden  8s  durch  logische  Parataxe 
ist  durch  die  Häufigkeit  seines  Vorkommens  und  durch  die  Kürze  vieler 
Satzgefüge,  in  denen  es  sich  findet,  ferner  durch  den  analogen  Gebrauch 
bei  späteren  Schriftstellern  ausgeschlossen;  überhaupt  jedes  Se  dm8. 
durch  logische  Parataxe  zu  erklären,  verbietet  das  logische  Verhältnis, 
in  dem  an  vielen  Stellen  Vorder-  und  Nachsatz  zu  einander  stehen«. 
Nachdem  Referent  noch  bemerkt,  dass  Monro  in  seiner  »grammar« 
dieses  8s  so  behandelt,  dass  er  für  die  Ansicht  Nieberding's  eintreten 
m&sste,  wenn  er  zwischen  Lahmeyer  und  diesem  zu  entscheiden  hätte, 
ferner,  dass  er  das  Verzeichniss  der  Stellen  bei  Nieberding  S.  37  an  der 
Band  des  Autors  geprüft  und  richtig  befunden  hat,  möchte  er  ein  paar 
prinzipielle  Gesichtspunkte  aufzeigen,  die  bei  Beurtheilung  eines  Pro- 
blems, wie  das  vorliegende,  stets  leitend  sein  sollten. 

Theoretisch  betrachtet,  lasst  sich  eine  Phase  der  Sprache  denken, 
in  welcher  nur  Hauptsätze  oder  beigeordnete  Sätze  bekannt   waren. 
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Einen  gemeinsamen  Beziehungspunkt  konnten  mehrere  solcher  Satze  nur 
in  den  realen  Verhältnissen,  von  «eichen  sie  Kunde  geben  sollten, 
haben.  So  gleicht  eine  längere  Rede  oder  Erzählung  einem  Gefüge  ans 
Blöcken,  wie  die  sogenannten  kyklopischen  Hauern,  in  welchem  sich  alle 
Bestandteile  gegenseitig  stützen  und  kein  Bindemittel  zwischen  die- 
selben tritt  Bestimmten  oder  auch  nur  als  möglich  erscheinenden  realen 
Verhältnissen  entsprechen  aber  Gedankenverbindungen  und  letztere 
sollen  durch  die  Sprache  wiederum  genau  wiedergegeben  werden 
können.  Dem  ist  aber  nicht  so,  die  Sprache  ist  sowohl  den  Realitäten 
wie  den  Gedanken  gegenüber  ein  verschiedener  Stoff,  der  aber  aller- 
dings der  Formung  in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  zugänglich  ist 
Es  können  demnach  Gedankenverhältnisse  entweder  sprachlich  garnicht 
bezeichnet  werden  oder  in  einem  variablen  Grad  von  Genauigkeit  ihren 
Ausdruck  finden.  Es  ergeben  sich  daraus  für  die  Satzlehre  folgende 
Möglichkeiten:  l)  Einseitige  Hervorhebung  einer  Aussage  oder 
einseitige  Hinweisung  auf  eine  andere  Aussage.  2)  Wechselseitige 
Hinweisung  zwischen  zwei  Aussagen  durch  gleiche  Lautcomplexe.  3)  Wech- 
selseitige Hinweisung  durch  Wörter  verschiedenen  Lautgehaltes.  Die 
Formen  2)  und  3)  können  wieder  auf  Form  l)  redozirt  werden.  Das 
ist  der  Fall,  wenn  man  sich  aus  der  Correlation  die  Subordination 
zu  entwickeln  anschickt  Die  Form  3)  ist  aber  auch  leicht  geneigt  den 
Schein  zu  erwecken,  als  ob  die  correspondirenden  Wörter  (Formwörter) 
für  einander  geschaffen  wären,  und  doch  kann  jedes  derselben  zunächst 
nur  für  seinen  Satz  zur  Hervorhebung  oder  Nuancirung  der  Aussage 
gebraucht  worden  sein  (Tgl.  das  doppelte  xiv).  Von  den  genannten 
Mitteln  des  Beziehungsausdruckes  kann  aber  die  Sprache  auch  mehrere 
nebeneinander  verwenden  (eine  Art  Pleonasmus,  vgl.  des  Referenten 
Anzeige  von  Lechner  De  pleonasmis  homericis  in  der  Philol.  Rundschau  IV. 
no.  3).  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  in  der  Sprache  ältere  Phasen 
nur  im  Allgemeinen,  nie  aber  im  Einzelnen  ganz  überwunden  werden, 
sodass  die  für  die  älteste  Phase  postulirte  Anreihung  der  Sätze  ohne 
Beziehungsausdruck  auch  von  der  späteren,  ausgebildeten  Sprache  nicht 
verschmäht  wird.  Endlich  noch  folgendes.  Vielfach  nimmt  man  z.  B- 
bei  S£  Anakoluthie  an,  man  sehe  nur  bei  Krüger  die  entsprechenden 
Paragraphennach.  Was  ist  uns  heutzutage  Anakoluthie?  Man  unter- 
scheidet mit  diesem  Ausdruck  in  der  ohnehin  rein  psychologischen  Sprache 
noch  ein  besonderes  Gebiet,  auf  dem  die  psychologischen  Factor  en  in 
besonderem  Grade  wirksam  sein  sollen,  indem  entweder  ein  angefangener 
Gedanke  vergessen  wird,  oder  sich  dem  zu  erwartenden  regelrechten 
Laufe  der  Gedanken  ein  anderer,  neuer  Gedanke  in  die  Quere  wirft. 
Wir  werden  diese  Erscheinung  kaum  so  mit  einem  Schlagworte  abthun 
können.  Wenn  bei  der  Sprache  überhaupt  prinzipiell  nicht  logische, 
sondern  psychologische  Bedingungen  massgebend  sind,  so  ist  das  regel- 
mässige ebensogut  psychologisch  zu  erklären,  wie  das  aus  der  Bahn 
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des  Gewohnten  und  Schematisirten  ausweichende.  Nur  das  aber  ist 
«zugestehen,  da  die  Logik  unter  die  Sphäre  des  Psychologischen  i&Ut, 
aber  eben  nur  das  regelrechte,  normale,  musterhafte  des  psychischen 
Vorgangs  vorstellt,  dass  der  sprachliche  Ausdruck  in  vielen  Fallen  dem 
logischen  Idealtypus  entsprechen  kann,  in  anderen  Fällen  aber  der  Aus- 
druck am  logischen  Massstab  gemessen,  unregelmässig,  unerwartet  gebildet 
erscheint.  Am  besten  sieht  man  aber  daraus,  wie  die  Partikeln  ursprung- 
lich nicht  nun  Bindekitt  für  die  Sätze  geschaffen  waren,  da  ja  bei  der 
sogenannten  Anakoluthie  eben  eine  normale,  in  bestimmter  Form  er- 
wartete Verbindung  der  Gedanken  ausbleibt.  Dieses  alles  auf  S£  ange- 
wendet, ergiebt  fftr  die  Natur  desselben  folgendes.  Die  Etymologie 
Kviiala's,  der  Nieberding  den  entschiedenen  Vorzug  einräumt,  ist  die 
beste.  Das  deiktische  Se  wird  ausserordentlich  leicht  epanaleptisch  (Sst&e 
TD«  koö).  Se  kann  correlativ  in  jedem  der  zusammengehörigen  Sätze 
wiederholt  werden,  dann  stellt  es  sich  in  Parallele  zu  re-re,  vgl.  auch 
rt  xai  im  Nachsätze  Nieberd.  S.  28.  S£  kann  vorbereitet  werden  durch 
ad*,  welches  aber  seinerseits  wieder  allein  stehen  kann.  Das  8e  weist 
neben  anderen  correlativen  Partikeln  auf  einen  anderen  Satz  zurück. 
Da  aus  der  Correlation  vielfach  sich  die  Subordination  entwickelt  hat, 
so  ist  klar,  dass  auch  3£  in  dem  sogen.  Hauptsatze  oder  dem  demon- 
strativen Satze  ohne  weiteres  bleiben  kann.  (Man  bedenke  doch  nur 
tuen:  die  Ausdrücke  Haupt-  und  Nebensatz  und  verwandte,  sind  et- 
was Relatives,  erst  von  der  Betrachtung  einer  ganz  anderen  Sprach- 
entwicklung und  von  der  unvermeidlichen  Rücksichtnahme  auf  reale 
Verhältnisse  auf  die  Sprache  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  Uebertragenes.) 
Endlich:  das  8£  ist  weder  adversativ  noch  continuativ,  oder  was 
man  noch  alles  von  einer  Anzahl  von  Verwendungsweisen  aussagen  möchte, 
sondern  prinzipiell  nur  demonstrativ- epanaleptisch.  8£  lehnt  sich  mit 
Vorliebe  an  das  Demonstrativpronomen  (vulgo  Artikel)  und  an  demonstr. 
Adverbien  an.  Hinsichtlich  des  enteren  Falles  entsteht  die  Frage,  ob 
'•  dt  xu  schreiben  sei  oder  gleich  SSe  (Lahmeyer  cap.  HI,  8.  33  f.).  8Se 
ist  selbst  erst  entstanden  durch  allmähliges  Zusammensprechen  des  Se 
mit  6,  und  hat  seine  eigene  Bedeutung  erhalten;  wo  also  diese  Be- 
deutung klar  zu  Tage  liegt,  wird  man  ZSt  schreiben  müssen,  wo  aber 
die  Aussage  als  Ganzes  von  der  Kraft  des  S£  beeinflusst  ist,  wird  sich 
die  Trennung  empfehlen. 

C.  Mutzbauer,  Der  homerische  Gebrauch  der  Partikel fj.£v.  I.  Ein- 
leitung und  aus  Cap.  I  xai  fiev  und  d-äp  piv.  Progr.  des  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums  in  KOln  1884.    23  S. 

Nach  den  oben  für  die  Beurtheilung  von  S£  aufgestellten  Grund- 
satzes beurtheilt,  ist  diese  Abhandlung  von  dem  Referenten  nur  zu  be- 
grossen  und  erweckt  in  ihm  den  Wunsch,  dass  der  Verfasser  Zeit  und 
Stimmung  finde  seine  Stadien-Ergebnisse  auch  des  Weiteren  zu  verOffent- 
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liehen.  Mutzbauer  spricht  der  Partikel  /i£v,  mit  Hinweis  auf  ze-wäre 
und  quidem  und  unter  Hinweis  auf  fidv  nnd  fujv  (wobei  Bekker's  Aen- 
dernngen  und  apriorische  Konstruktionen  abgewiesen  werden),  stätig  die 
in  Erinnerung  an  den  correspondierenden  und  adversativen  Gebrauch 
befangenen  Drtheile  Ober  die  Funktion  der  Partikel  zurückweisend,  nur 
die  affirmative,  versichernde,  bekräftigende  Bedeutung  zu. 
Er  nennt  diesen  Gebrauch  den  adverbialen.  Im  Einzelnen  geht  er 
von  fidv  aus  und  dessen  Verbindungen  mit  anderen  Partikeln.  Von  die- 
sem fidv  finden  sich  zwei  Beispiele  in  der  Odyssee,  X  844,  p  470,  was 
für  Honro  zu  bemerken  ist,  welcher  grammar  §  843  sagt,  dass  sich  fmv 
nur  in  der  Iliade  finde.  In  Bezug  auf  fäfv  steht  Mutzbauer  zwischen 
Bekker,  der  überall,  wo  es  angebt,  fiijv  statt  des  versichernd-en  /tev 
in  den  Text  gesetzt  wissen  wollte  und  Cobet,  der  Miscell.  crit.  365  be- 
hauptet, Homer  habe  nur  1)  fidv  fit/  fidv.  Mutzbauer  schreibt  auf  Grund 
der  Alexandrinischen  Ueberlieferung  Jj  füjv  B  392,  B  291,  /  67,  wo  frei- 
lich überall  fidv  stehen  konnte.  £62.  Mutzbauer  ob  fäp,  PeppmOUer 
ob  fidv;  es  folgt  oi  darauf. 

C.  Thiemann,  Ueber  den  Gebrauch  der  Partikel  Sy  und  ihre  Be- 
deutung bei  Homer  (Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXV,  530—534). 

Thiemann  geht  von  der  Etymologie  der  Partikel  aus,  die  er  nach 
Curtius  Grundz.1  620  bestimmt  (Sij  aus  Sja).  Die  Bestimmung  dieser 
Partikel  sei,  den  Inhalt  eines  Satzes  durch  Hinweisung  auf  ein  faktisch 
oder  vorgestelltes,  logisches  oder  temporales  Verhältnis  hervorzuheben 
und  schärfer  zu  prädiziren.  Die  Verdeutlichung  und  Verdeutschung  der 
einzelnen  Stellen  ist  zwar  nicht  anzufechten  (höchstens  a  194  wird  ge- 
zwungen), aber  es  will  dem  Referenten  scheinen,  als  ob  das  temporale 
Verhältnis«  ursprünglicher  sei  im  sprachlichen  Ausdruck  als  das  lo- 
gische. Zudem  lassen  doch  Stellen,  wie  B  184.  117.  272,  die  Kvitala 
Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  1868  S.  818  aufführt,  die  temporale  Bedeu- 
tung des  Sij  zu  klar  hervortreten.  Ausserdem  vergl.  man  SyMvetv'  weilen ' 
£603.  519  und  dtf&ä  £687  'recht  lange'. 

J.  Renner,  Kritische  und  grammatische  Bemerkungen  zu  Homer. 
Progr.  des  Gymnasiums  zu  Zittau  1883.    27  S.  4. 

Der  Verfasser  kündigt  sein  Vorhaben  so  an:  »An  den  im  folgenden 
von  mir  behandelten  Stellen,  die  grösstenteils  die  letzten  Bücher  der 
Ilias  betreffen,  werde  ich  vorzugsweise  versuchen  die  parataktische 
Satzfügung,  speziell  die  Parenthese,  zur  Geltung  zubringen,  in  einem 
Falle  auch  dieselbe  abweisenc.  Referent  kann  auf  das  Einzelne  hier 
nicht  eingehen,  da  die  ganze  Beweisführung  mit  gelesen  werden  muss, 
wenn  man  sich  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Berechtigung,  sei  es  der 
Erklärung  oder  derAthetese  oder  der  Emendation,  die  Verfasser 
jeweilig  für  angemessen  hält,  bilden  soll.    Jedoch  die  12  Stellen,  die 
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hauptsächlich  behandelt  werden,  mögen  für  diejenigen,  welche  auf 
demselben  Gebiete  arbeiten,  herausgeschrieben  werden.  Es  sind  die 
Stelle«:  £872  —  887  —  £547  —  649  —  728  —  27  -  7/171  — 183  — 
-V157-  742—68  —  5761-779  -  2"64-60  —  7/404-407  — 
i'41»-422  -  X  437-447  —  Q  762-776.  üebrigens  ist  anf  das  an- 
erkennende Unheil  von  Gemoll  zu  verweisen:  Philol.  Rundschau  IV, 
DO.  20. 

Max  Lechner,  De  pleonasmis  homericis.   Pars  I.  1882.   Pars  IL 
1883.    Onoldi.     31  u.  42  8. 

Referent  hat  in  der  Philol.  Rundschau  IV,  no.  3  Lechner's  beide 
Programm -Abhandlungen  kurz  besprochen  und  ihnen  das  Verdienst  der 
deissigen  Sammlung  der  hierhergehörigen  Erscheinungen  zuerkannt,  doch 
konnte  er  sich  mit  der  Anordnung  nicht  einverstanden  erklären  und  gab 
ebeodort  ein  Schema,  in  welches  die  Pleonasmen  einzureihen  wären. 
Am  meisten  Anwendung  findet  aber  die  Bemängelung  der  Anordnung 
fttr  den  ersten  Theil:  denn  die  zweite  Gommentatio  bebandelt  nur 
einen  Theil  eines  Theiles  der  Pleonasmen,  nämlich  von  der  figura 
-apaXXrtMa,  nur  den  Fall  »cum  duobus  vocabulis  idem  fere  declaran- 
tibns  poeta  sit  usus  ad  unam  rem  significandamc ,  und  dieser  Theil  ist 
ein  recht  dankenswerter  Beitrag  zu  der  wichtigen  Thatsache  des  Pa- 
rallelismus; dass  es  nicht  bloss  bei  diesem  Beitrag  bleiben  möge, 
wäre  zu  wünschen.  In  Pars  I  geht  Lechner  von  den  Bestimmungen  der 
Alten  aus,  die  ja  das  Aeusserliche  der  Sache  recht  wohl  erfassteu, 
die  aber  an  Erkenntniss  der  wahren  sprachlichen  Triebkräfte  recht  arm 
«uen.  Verfasser  hat  nun  vielfach  das  Richtige  getroffen,  da  in  der 
That  der  Pleonasmus  ippdaswe  fäp»  nicht  selten  erscheint  Aber  viel- 
fach ist  die  Annahme  eines  Pleonasmus  abhängig  von  der  Frage:  haben 
die  Sprechenden  jener  Epoche,  sei  es  den  etymologischen  oder  den 
syntaktischen  Pleonasmus  als  solchen  gefohlt,  oder  haben  wir  nach 
der  geistvollen  Regel  Scherer's  anzunehmen,  dass  wir  einen  Ersatz  vor 
dem  Verlust  vor  uns  haben,  dass  der  Pleonasmus  der  Vorläufer  des  Ver- 
lostes, eines  Simplex,  oder  des  Verlustes  eines  anderen  Wortes  ist?  So 
ist  z.  B.  snaaoe  und  £ftatyeä>  gewiss  zunächst  aus  der  Verstärkung,  ob 
•ifaipe&sirroe  i)  dtdvota  otökv  ßidmrercu,  hervorgegangen,  in  ßy  8'  c/xev 
wurde  kaum  ein  Pleonasmus  gespart.  In  den  Fällen  des  Acc  bei  im- 
manenten Begriffen  höchstens  dann,  wenn  garkein  Moment  die  Imma- 
nenz aufhebt,  wie  2  583 :  iftd%ovto  päffi*  (vgl.  Golling,  Ztschr.  f.  Osterr. 
Gymn.  1878  8.  187).  abmioff  ist  nicht  =  *alpu>JU>g,  sondern  dfmSXot, 
naüta  sind  >  Herden«  Überhaupt  und  Pleonasmus  schwerlich  fühlbar  ge- 
wesen; fmzot  ä  462  und  Verwandtes  sind  als  energischerer  Ersatz  für 
'las  auaphor.  Pronomen  zu  betrachten,  wie  auch  bei  Vergil  heros, 
pater  vielfach  so  zu  deuten  sind. 
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R.  Dahms,  Philologische  Studien  zur  Wortbedeutung  bei  Homer. 
Progr.  des  Askanischen  Gymn.  zu  Berlin.    Ostern  1884.     28  S.  4. 

Es  werden  nur  zwei  homerische  Epitheta  behandelt  vrjlbjtvo; 
und  vpt%dixee-  Im  Anschlüsse  an  ersteres  wird  auch  dvp6-yezo(  und 
rau-yeros  besprochen  und  alle  drei  als  etymologisch  gleichgebildet  er- 
klärt. Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  wird  für  vjjXüyevot  der  Sinn 
»zärtlich  geliebte  (nach  Buttmann)  oder  »jugendlich  blühend« 
(nach  Döderlein)  festgestellt;  dvpiiyevos  wird  mit  ävpovog  und  dxarazö- 
vyvot  parallelisirt,  nyöj-eroc  schlechthin  » gross t  obersetzt.  Für  vpi- 
%atxee  =  Tpt%d-fexei  der  Sinn:  dreifach  getheilt  als  der  einzig 
zulässige  erklärt.  Wenn  auch  das  Ergebniss,  wenigstens  was  vfjXOyeroi 
anlangt,  nur  Ansprach  auf  eine  ziemlich  hohe  Wahrscheinlichkeit  machen 
darf,  so  liegt  doch  der  Werth  dieser  Studie  nicht  in  dem  Resultate, 
sondern  in  der  Methode.  Diese  ist  als  eine  den  strengsten  Anforde- 
rungen entsprechende  zu  bezeichnen. 

Schliesslich  sei  einiger  englischer  Publikationen  gedacht,  die 
dem  Referenten  durch  die  Güte  M's.  Monro  in  Oxford  (Oriel  College) 
zukamen. 

D.  B.  Monro,  Upon  the  use  of  vi  in  Homer.  Aus  den  transac- 
tious  of  the  Oxford  Philological  Society  1882—83.     1.  Dez.  1882. 

Monro  unterscheidet  ohne,  wie  es  scheint,  Christ's  Behandlung 
desselben  Gegenstandes  zu  kennen  (vgl.  Jahresber.  von  C.  Thiemann  übet 
die  Jahre  1879/80),  zwei  hauptsächliche  Gebrauchsweisen  des  vi  bei 
Homer:  l)  to  connect  clauses  or  Single  words,  2)  to  indicate  that  the 
assertion  made  in  the  clauses  which  it  qualifies  is  a  general  one,  *.  e. 
one  applicable  to  an  indefinite  number  of  cases.  Die  Darstellung  ist 
hier  knapper  als  in  der  grammar  desselben  Verfassers  §  331,  aber  da- 
für kommen  textkritische  Bemerkungen  in  ziemlicher  Menge  vor. 
Referent  prüfte  alle  Stellen  an  der  Hand  von  Ameis-Hentze  und  Faesi- 
Kaiser.  Meist  ist  es  £v\  welches  von  Monro  dem  v'  vorgezogen  wird, 
falls,  was  in  den  überwiegend  meisten  Fällen  gilt,  de  vorausgeht.  Man 
wird  zugeben  müssen,  dass  der  Sinn  diese  Aenderung  durchaus  gestattet- 
Anderer  Art  sind  Stellen,  wo  vi  leicht  beseitigt  werden  kann,  z.  B.  //96: 
wo  Monro  zu  lesen  empfiehlt  vous  8'  iäav  st  vous  Si  v'  iäv.  o  546 
giebt  auch  Faesi-Eayser  vMe  8'  iyw  wie  Monro,  st.  vbv  Si  v  ijrdt.  An 
drei  Stellen  dürfte  r'  statt  des  nicht  mehr  verstandenen  /  in  den  Text 
gekommen  sein.  Z  367  ob  yäp  foco";  x  190  ob  yäp  fe'Spev;  p  189  ^aie- 
nal  8k  favdxvatv.  Schwierig  erscheinen  Monro  Stellen  wie  A  466,  wo 
schon  Bentley  an  der  Stellung  des  ve  Anstoss  nahm  und  es  umstellte. 
/7  28  vgl.  mit  JV656  (vielleicht  p  zu  emendiren).  e  29:  vdv  äiia  ist 
wohl  nicht  auffällig,  r  (486  ?)  485 :  ist  Monro  wohl  als  anstössig  zuzu- 
gestehen. Doch  könnte  man,  auch  zugegeben,  der  homerische  Text  sei 
noch  immer  in  solchen  unscheinbaren  Dingen  unverständlich  genug  con- 
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stituirt,  aufmerksam  machen,  dass  sich  eben  nicht  alle  einseinen  Falle 
einer  ans  der  Mehrzahl  der  Erscheinungen  abstrahierten  Regel  unter- 
ordnen  lassen. 

Von  demselben  D.  B.  Monro  sei  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt 
in  den  transactions  vom  Jahre  1881,  die  note  über  ptdvfyv  J  146. 
Das  stehe  für  l-fudv-oßyv,  sei  also  8.  pers.  dual.  med.  eines  bindevocal- 
losen  Aoristes  von  /uacvm. 

Ans  denselben  transactions  sind  zu  erwähnen  die  Abhandlung  von 

A.  8idgwick,  Ueber  ij  und  ms,  welche  sich  theilweise  mit  dem 
von  H.  Ziemer  in  seiner  Vergleichenden  Syntax  des  Comparations- 
casos  im  Indogermanischen  der  Untersuchung  unterworfenen  berührt. 

Und  die  von 

Snow,  Vom  Gebrauch  und  der  Vertheilung  des  Verbum  dtm  in 
den  homerischen  Gedichten. 

Dies  ist  eine  recht  ansprechende  statistische  Untersuchung,  bei  wel- 
cher besonders  zu  Tage  tritt,  wo  Entlehnungen  aus  anderen  Partien  der 
Gedichte  stattgefunden  haben.  Es  heisst  z.  B.  these  comparisons  tend 
to  show  that  there  was  a  constant  process  of  working  up  old  material 
into  news  forms  und  Tis  the  most  frequently  quoted  book  in  the  poems. 
Man  vergl.  die  Untersuchungen  PeppmOller's  über  das  Buch  Q  vor 
der  Ausgabe  desselben  XVII -XL.  Interessant  ist  auch  die  Beobachtung, 
die  sich  dem  Verfasser  ergibt,  dass  bim  in  der  Iliade  besonders  ver- 
wendet wurde*  um  die  Rede  rhetorisch  lebhaft  zu  machen;  in  der  Odyssee 
ist  es  bereits  ganz  gewöhnlich  in  Gespräch  und  Erzählung.  Ferner  zeigt 
sich  im  Grossen  Ganzen  genommen  die  Neigung,  dem  für  p^/ einzusetzen. 

D.  B.  Monro,  Notes  on  the  second  book  of  the  Diad  und  further 
notes  on  homeric  subjects.    Journal  of  Philology  Vol.  XI. 

Behandelt  wird  die  Locke  in  der  Darstellung  zwischen  Ende  A  und 
Anfang  B  mit  Hinweis  auf  Od.  n  4  ff.,  welche  Parallele  aber,  wie  Monro 
selbst  bemerkt,  nur  theilweise  passt.  Monro  sieht  in  der  natürlichen 
Pause,  durch  die  A  und  B  getrennt  sind,  und  in  der  conventioneilen 
Form  des  Schlusses  von  A  die  Losung. .  B  190  3ei8caat<rBat  sei  immer 
transitiv  bei  Homer,  daher  zu  Übersetzen  sei:  Es  ziemt  sich  dich  nicht 
wie  einen  Ausreisser  zu  schrecken,  vgl.  0  196  und  J  286  ff. ;  es  ist  eine 
höfliche  Form  der  Ermahnung  und  des  Tadels.  B  194  empfiehlt  Monro 
Fragezeichen  nach  dem  Verse.  B  196  in  I  sieht  Monro  eine  Rückkehr 
nun  Singular  und  vgl.  #691,  und  bemerkt  in  Absicht  auf  Brugmann 
Ein  Problem  etc.  S.  21,  dass  die  Stelle  keinesfalls  die  Annahme  eines 
allgemeinen  Reflexivpronomen,  welches  für  alle  Personen  und  Numeri 
gebraucht  werde,  stütze.  B  260  der  Opt.  mit  &v  eine  höfliche  Form  der 
Ablehnung.     B  291  wird  nach  Aristarch    erklärt.    Vgl.  Lehrs  de  Arist.1 
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S.  74  und  für  den  Infinitiv  nach  rcovog  iariv  erklärende  Gebrauchsweisen 
vorgebracht. 

In  dem  »further  notes«  wird  gehandelt  von  vjjydiveoe.  Es  soll 
Derivat  sein  eines  Stammes  *vyya  neben  vsw,  vgl.  rpyj-w.  Mit  Soupdrsog 
und  den  Adjektiven,  welche  den  Stoff  andeuten,  es  zusammenzustellen, 
möchte  doch  nicht  angehen,  weil  das  Gewebe  als  solches  doch  noch 
nicht  Stoff  bedeuten  kann.  Wir  werden  uns  wohl  bescheiden  müssen^ 
dergleichen  glossematische  Worte  etymologisch  nicht  durchblicken  zu 
können.  —  Die  Note  über  den  Infinitiv  bei  ndpoe  und  np iv  ist  recht 
ansprechend,  doch  möchte  Referent  in  Confortnitftt  mit  seinen  Bemer- 
kungen in  der  Philo  1.  Rundschau  gelegentlich  der  Besprechung  Ka- 
rasseks  Progr.  über  den  Infinitiv  bei  Herodot  1883  nicht  den  Infinitiv 
hier  als  Ablativ  angesehen  wissen,  sondern  das  ■nph  und  itdpos  als 
präpositionsartig  dem  Verbalnomen  (=  Infinitiv)  vorgesetzt  Endlich 
sub  8.  Ueber  idiee  und  z*Pr/sc-  Das  sind  Formen  vom  schwachen 
Stamme  nhetao-  und  %epeta  (letzterer  zeigt  sich  im  Neutr.  Plur.  z.  B. 
a  382.  a  229.  u  810). 

D.  B.  Monro,  Homer  Iliad,  book  I.     With  an  essay  on  homeric 
grammar  and  notes.  Second  edition.  Oxford  Clarendon  Press  1883.  688. 

Was  Kammer  in  dem  Jahresbericht  aber  Homer  für  1878  von 
einer  ähnlichen  Ausgabe  A.  Sidgwick's  bemerkt,  gilt  im  vollen  Masse 
auch  für  diese,  auf  den  Gebrauch  von  Anfangern  in  der  Lektüre  Homer's 
berechnete,  Ausgabe  des  ersten  Buches  der  Iliade.  Monro  hat  die 
Ausgabe  Sidgwick's  benutzt  Doch  geht  er  von  diesem  seinen  eigenen 
Weg  in  der  Ansicht,  dass  die  homerische  Frage  ausserhalb  des  Gesichts- 
kreises eines  Elementarbuches  für  Schüler  liege.  Der  Abschnitt  »pecu- 
liarities  of  homeric  grammarc  ist  ein  knapper  Auszug  aus  des  Verfassers 
ausführlicher  Grammar  of  the  homeric  dialect  Auf  das  Einzelne  ein- 
zugeben, dürfte  wohl  nur  Aufgabe  einer  Zeitschrift  sein,  welche  die  pä- 
dagogische Litteratur  zu  prüfen  hat. 

Schluss  am  6.  Juli  1884. 
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Jahresbericht  über  Homer 


von 


Dr.  6.  Hiarichs  in  Berlin,  Prof.  6.  VogrinE  in  Bronn,  Dr.  C.  Rothe 

in  Berlin  und  Director  Dr.  A.  Gemoll  in  Striegau. 


II.   Höhere  Kritik.   1881—1882. 

Von 

Dr.  C.  Rothe 

in  Berlin. 


Die  Untersuchungen  Aber  Homer  haben  sich  in  den  verflossenen 
beiden  Jahren  auch  ganz  besonders  wieder  der  höheren  Kritik  zugewandt, 
und  es  sind  auf  diesem  Gebiete  eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  hervor- 
gegangen, die  nicht  allein  das  Verhältnis  einzelner  Teile  der  Dichtung 
unter  einander  und  zum  Ganzen,  sondern  auch  das  Verhältnis  der  bei- 
den groben  Gedichte  zu  einander  zum  Gegenstande  haben.  Wir  müssen 
gestehen,  dafs  durch  diese  Untersuchungen  die  Frage  wesentlich  geför- 
dert und  dals  namentlich  der  vielgeschmähte  »sprachliche  Beweise  zu 
überraschenden  Ergebnissen  geführt  hat  Dieser  hat  freilich  eine  Rich- 
tung angenommen,  welche  von  der  lange  Zeit  allein  beobachteten  wesent- 
lich abweicht,  und  ist  so  als  ein  entschiedener  Fortschritt  anzusehen. 

Wir  beginnen  unsere  Darstellung  mit  den  Arbeiten  Aber  die  ganze 
Dichtung,  um  daran  die  zu  reihen,  welche  nur  einzelne  Teile  derselben 
ausführlicher  behandeln.    Allen  voran  geht: 

1)  Hermann  Bonitz,  Über  den  Ursprung  der  Homerischen  Ge- 
dichte.   5.  Auflage  besorgt  von  R.  Neubauer.    Wien  1881. 

Ob  die  »Fortdauer  des  Interesses,  welches  dieser  kleinen  Schrift 
rwei  Jahrzehnte  hinaus  bewahrt  blieb,  nicht  sowohl  dem  Vortrage  an 
sieh«  zu  verdanken  ist,  »als  dem  Umstände,  dafs  die  Anmerkungen  über 
den  Inhalt  der  hauptsächlichsten  Untersuchungen  in  der  Homerischen 
Frage  eine  geordnete  Übersicht  darbieten«,  darüber  kann  man  zweifeln. 
Sicher  kommt  beides  zusammen,  um  dieser  Arbeit  eine  auf  diesem 
Gebiete  ganz  ungewöhnliche  und  nachhaltige  Bedeutung  zu  geben.  Und 
so  können  wir  es  auch  nur  mit  Freuden  begruben,  dafs  der  hochver- 
diente Verfasser,  da  er  selbst  nicht  mehr  die  Zeit  zu  einer  derartigen 
Arbeit  hatte,  in  Herrn  Dr.  Neubauer  den  Mann  gefunden,  welcher  ganz 
in  seinem  Geiste  das  kleine  Werk  erweitert  und  fortgeführt  hat.  Es 
gilt  dies  natürlich  in  erster  Linie  von  den  Anmerkungen.    Den  139  An- 
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merkungen  auf  S.  46—81*  =  45—97*  entsprechen  jetzt  147  auf  79  Seiten 
(40  —  118).    Darunter  hat  vor  allem  die  zweite  Auflage  von  Kirchhof?» 
Odyssee  eine  Behr  eingehende  Besprechung  erfahren;  es  ist  diese  Note 
allein  von  13  Seiten  auf  26  erweitert  worden,  wobei  natürlich  auch  die 
wichtigsten  Gründe,  welche  gegen  Kirchhof?»  Annahme  vorgebracht  sind, 
eine  gebührende  Berücksichtigung  erfahren  haben  (wir  haben  darüber 
im  vorigen  Jahresberichte  ausführlicher  gesprochen).    Wenn  auch  nicht 
in  gleichem  Umfange,  haben  doch   auch   andere  Anmerkungen  Zusätze 
oder  einzelne  Berichtigungen  erfahren.    Fast  noch  wesentlicher  ist,  dafs 
der  Vortrag  selbst,  der  in  der  vierten  Auflage  noch  unverändert  gelassen 
war,  von  dem  neuen  Herausgeber  mit  Billigung  des  Herrn  Verfassers  in 
einem  sehr  wichtigen  und  mehreren  weniger  wichtigen  Punkten  geändert 
worden  ist,  so  dafs  jetzt  der  Mangel  an  Einklang  zwischen  dem  Text 
des  Vortrages  und  den  Anmerkungen  beseitigt  worden  ist.   Es  gilt  dies 
insbesondere  von  der  Stelle  des  Vortrages,  welche  über  das  Alter  der 
Schrift  handelte  und  im  Zusammenhange  damit  über  die  Frage,  ob  die 
Homerischen  Gedichte  ursprünglich  aufgezeichnet  oder  nur  durch  münd- 
lichen Gebrauch  fortgepflanzt  worden  seien.    Während  wir  über  diesen 
Punkt  noch  in  der  vierten  Auflage  8.  19  des  Vortrages  lasen:  »Ilias  und 
Odyssee  sind  ursprünglich  nicht  schriftlich  aufgezeichnet   gewesen,  son- 
dern nur  mündlich  vorgetragen  wordene,  heifst  es  jetzt  S.  IS:  »Ob  die 
Homerischen  Gedichte  ursprünglich  aufgezeichnet  gewesen  oder  nur  durch 
mündlichen  Vortrag  verbreitet  und  erhalten  sind,  haben  wir  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  wissenschaftlichen  Forschungen  als  eine  offene 
Frage  zu  betrachten.«  Dem  entsprechend  ist  dann  die  ganze  Ausführung 
auf  den  beiden  folgenden  Seiten  geändert  worden.   In  der  Anmerkung  56 
(S.  61*)   aber  wird  dann  dieser  Satz  näher  begründet  und  vor  allem 
Bergk  und  Volkmann  (Geschichte  und  Kritik  der  Wolfseben   Prolego- 
mena  S.  182)  gegenüber  mit  vollem  Rechte  betont,  dafs  in  der  Frage 
nach  dem  Alter  der  Schrift  durchaus  nicht  der  Schwerpunkt  der  Home- 
rischen Frage  zu  suchen  ist.    Die  Arbeiten  Kirchhofs  besonders  haben 
allerdings  bewiesen,  dafs  die  Kenntnis  der  Schrift  weit  höher  hinaufreicht, 
als  Wolf  annahm,  dafs  sie  schon  im  7.,  wahrscheinlich  sogar  im  8.  Jahr- 
hundert allgemein  verbreitet  war.    Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dafs 
Gedichte  dieses  Umfanges  durch  die  Schrift  verbreitet  und  so  dem  Volke 
bekannt  gemacht  worden  seien.    Nichts  aber  bindert  uns  andrerseits  an- 
zunehmen, dafs  die  AOden  und  Rhapsoden,  welche  diese  Kenntnis  dem 
Volke  vermittelten,  sich  im  Besitze  von  schriftlichen  Exemplaren  der  Ge- 
dichte befunden  haben,  vielmehr  ist  diese  Annahme  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich.  Jedenfalls  kann  man  auch  Pisistratus  nicht  als  den  hin- 
stellen, der  die  Gedichte  zum  ersten  Male  durch  die  Schrift  fixiert  habe; 
(S.  43  *),  wohl  aber  können  wir  in  der  Herstellung  seines  Staatsexem- 
plares  »den  Abschlufs  der  Entwicklung  der  Ilias  und  Odyssee«  sehen 
(S.  38').    Ähnlich  werden  auch  Goethe' s  Aussprüche  über  Homer  und 
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seine  Stellung  zn  der  Frage  zum  Teil  genauer  angegeben  (vergl.  S.  10* 
mit  4*;  12*  und  6»;  32*  and  27 8).  So  wird  das  Büchlein  auch  in  der 
neuen  Auflage  von  allen  denen  gern  gelesen  werden,  welchen  es  um  ein 
möglichst  objectives  Urteil  in  der  schwierigen  Frage  zu  thun  ist,  und  die 
zugleich  Aber  die  historische  Entwicklung  der  Frage  Belehrung  snchen. 

2)  J.  P.  Mahaffy,  Über  den  Ursprung  der  Homerischen  Gedichte. 
Autorisierte  Übersetzung  von  Dr.  J.  Imelmann,  Professor  am  Joachims- 
thalschen  Gymnasium.    Hannover  1881*). 

Dieser  Aufsatz  zusammen  mit  A.  H.  Sayce:  «Über  die  Sprache  der 
Homerischen  Gedichte«  (8.  o.)  ist  dem  ersten  Bande  von  Professor  Ma- 
haftys  griechischer  Litteraturgeschichte  ('A.  History  of  Classical  Greek 
Literatnre',  in  2  vol.,  London  1880)  entnommen,  »dem  neuesten,  den  un- 
vergleichlichen Gegenstand  behandelnden,  an  deutsche  Forschungen  an- 
knöpfenden, aber  im  Urteil  unabhängigen,  in  der  Darstellung  anziehen- 
den Werke«  (S.  I).  Beide  Abhandlungen  sollen  uns  nach  der  Absicht 
des  Herrn  Imelmann,  der  sich  der  Muhe  unterzogen  hat,  sie  ins  Deutsche 
za  abertragen,  über  »den  gegenwärtigen  Betrieb  der  Homerischen  Stu- 
dien in  England  orientieren«  nnd  »durften  auch  Über  dieses  historische 
Interesse  hinaus  in  unserem  Lande  auf  Beifall  oder  wenigstens  auf  Beach- 
tung und  Prüfung  rechnen«,  da  wir  aus  ihnen  »die  Weiterbildung  der 
Grote'schen  Biastheorie  sowohl  wie  A.  H.  Sayces  summarische  Analyse 
des  Homerischen  Dialektes  erfahren«  (S.  I  und  II).  Wir  haben  hier  na- 
türlich nnr  den  ersten  der  beiden  Aufsätze  zu  besprechen,  da  der  zweite 
in  ein  anderes  Gebiet  fällt  und  von  Hinrichs  die  gebührende  Abfertigung 
«rühren  hat 

Mahaffy  giebt  zunächst  als  allgemeinen  Eindruck,  den  die  Behand- 
lung der  Homerischen  Frage  auf  ihn  gemacht  hat,  den  an,  »dafs  es  keine 
wissenschaftliche  Streitfrage  giebt,  in  welcher  jede  Seite  erfolgreicher  in 
der  Behauptung  des  eigenen  Standpunktes  und  zugleich  entschieden  un- 
glücklich in  der  Besiegung  der  Gegenpartei  gewesen  ist.«  Von  den  Für- 
sprechern (oder  »Advocaten«)  der  Einheit  wird  eine  solche  »Wolke«  von 
Zeugnissen  beigebracht,  dafs  das  Gedicht  ohne  alle  Frage  die  Schöpfung 
eines  einzigen  Geistes  zu  sein  scheint,  und  von  den  »destruktiven  Kri- 
tikern« wird  eine  solche  Menge  von  Inconvenienzen  u.  s.  w.  nachgewie- 
sen, dafs  das  Gedicht  auseinanderfällt  und  nur  eine  ganze  Beihe  von 
Bruchstücken  erkennen  läfst-  Diesen  widersprechenden  Ansichten  gegen- 
über ist  Mahaffy  überzeugt,  dafs  die  maßvollen  und  kritischen  Fürsprecher 
der  wesentlichen  Einheit  selbst  der  Ilias  als  das  Concept  eines  einzigen 
«cbopferischen  Geistes  die  »stärkste  und  unerschütterlichste  Position  ein- 


*)  Tergl.  Hinrichs  in  der  Zeitschrift  für  Osterreich.  Ovmnas.  S.  423  ff.  (Mit 
i  UrteDe  auch  über  Mahaffy  stimme  ich  im  wesentlichen  Oberein.)  u.  H.  F. 
Maller,  Plülolog.  Anzeiger  1882  H.  6  8.  264-269. 
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nehmen.«  Doch  dürfe  man  dabei  nicht  zu  weit  gehen.  Zunächst  sei 
offenbar,  dafs  die  Ilias  nnd  Odyssee  nicht  von  einem  nnd  demselben  Ver- 
fasser seien.  Die  Odyssee  ist  ihrem  Inhalte,  ihrer  Sprache  and  ihrem 
ganzen  Tone  nach  später  entstanden  als  die  Ilias  (was  immer  noch  nicht 
notwendig  die  Gleichheit  der  Verfasser  auszuschließen  brauchte !).  Da 
aber  in  der  Odyssee  jede  directe  Anspielung  anf  die  Ilias  geflissentlich 
vermieden  werde,  obwohl  sie  der  Dichter  doch  unverkennbar  voraussetze, 
so  könne  man  daraus  scbliefsen,  dafs  sie  von  einem  »bewußten  Rivalen 
und  Nachfolger«  des  Dichters  der  Ilias  geschaffen  worden  sei  (8.  1  —  3). 
Das  Zeugnis  des  Altertums  für  den  einen  Dichter  beweise  nichts.  Denn 
man  sei  in  Ältester  Zeit  durchaus  kritiklos  verfahren  und  habe  nicht 
blos  Dias  und  Odyssee,  sondern  die  ganze  epische  Dichtung,  ja  selbst 
die  Hymnen  und  einige  komische  Gedichte  dem  Homer  zugeschrieben. 
Erst  die  kritischen  Arbeiten  der  Commission  des  Pisistratus  und  solcher 
Männer  wie  Theagenes  von  Rhegium  begannen  den  Menschen  die  Augen 
zu  Offnen  und  sie  von  der  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  zu  Oberzeugen. 
Während  man  nun  von  da  angefangen  habe,  einzelne  Werke  Homer 
abzusprechen,  seien  ihm  in  der  Alexandrinerzeit  alle  abgesprochen  wor- 
den aufser  Ilias  und  Odyssee.  Dabei  aber  habe  man  Halt  gemacht,  na- 
mentlich in  Folge  des  Ansehns  Aristarchs,  welcher  die  Ghorizonten  zum 
Schweigen  gebracht  habe.  Wir  aber  können  deshalb  unbedenklich  weiter 
gehen.  Denn  die  Stimmen  des  Altertums,  welche  jetzt  für  den  einen 
Homer  angefahrt  werden,  protestieren  doch  eigentlich  nur  gegen  das 
Zuviel,  was  dem  Dichter  zugeschrieben  wurde,  bekämpfen  aber  nicht  das 
Zuwenig,  wie  heute  allgemein  angenommen  werde.  Auch  das  Urteil  des 
Volkes  beweist  nichts;  es  nimmt  kritiklos  als  Einheit  an,  was  als  Ein- 
heit geboten  wird  (S.  4  -  7).  So  ist  Mabafly  entschiedener  Chorizont. 
Im  Urteil  nun  Aber  die  einzelnen  Gedichte  glaubt  er,  dafs  die  von  Männern 
wie  Mure  und  Gladstone  (Deutsche  wieNitzsch  nnd  Kammer  hält  er  nicht  der 
Erwähnung  wert)  für  die  Einheit  vorgebrachten  Gründe,  so  stark  über- 
trieben sie  auch  sein  mOgen,  grofses  Gewicht  nur  haben  »gegenüber  der 
Hypothese  eines  von  einem  späteren  Ordner  hergestellten  Aggregates 
kleinerer  Dichtungen«,  aber  »keine  Beweiskraft  gegen  die  Vertreter  einer 
ursprünglichen  Ilias  von  mäfsigem  Umfange,  welche  nach  und  nach  durch 
Zusätze  ausgeweitet  worden  ist«  (S.  8).  Ist  schon  diese  Ansicht  schwer 
zu  begreifen,  so  mufs  man  es  geradezu  wunderlich  finden,  wenn  er  nach 
Aufzählung  einer  Reihe  handgreiflicher  Widersprüche  in  der  Ilias  die 
Arbeit  der  deutschen  Philologen,  welche  die  Urbestandteile  in  der  Ilias 
aufzudecken  und  auszusondern  versuchten,  »Ratewerk«  nennt  und  doch 
fortfährt  (S.  11):  »Unzweifelhaft  aber  haben  sie  die  Nähte  und  Verbin- 
dungslinien in  Menge  nachgewiesen,  so  dafs  man  ihnen  billiger  Weise 
zugeben  mufs,  dafs,  wenn  sie  auch  im  einzelnen  erfolglos  waren,  sie  ihr 
Prinzip  doch  glücklich  durchgefochten  haben.«  Wenn  Mahaffy  dies  zu- 
giebt,  dann  sollte  man  doch  auch  erwarten,  dafs  er  diesem  Prinzip  zu- 
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stimmt  Weiter  findet  Mahaffy  (mit  anderen)  das  Nene  in  der  Ilias  und 
die  Hanptnraache  ihres  Erfolges  in  dem  prachtigen  Bau,  so  dafs  er  mit 
Aristoteles  der  Ansicht  ist,  dafs  Homer  damit  »den  Rohm  des  Äschylas 
vorweggenommen  habe.c  Wie  sich  aber  damit  vertragen  soll,  dafs  »ein 
Hineinarbeiten  von  Einzelheiten  in  den  Gesamtplan  das  Geheimnis  der 
Grübe  der  Ilias  ist«,  lafst  sich  schwer  begreifen,  namentlich  wenn  dieser 
Man  nicht  »absolut  originale  ist,  sondern,  »was  von  keinem  der  Kritiker 
bemerkt  worden  ist«,  sein  Vorbild  in  dem  alten  Meleagerliede  hat,  das 
im  nennten  Buch  von  Phoenix  seinem  Hauptinhalte  nach  wiedergegeben 
ist  (S.  11).  Dieser  Stoff  soll  ferner  von  »elastischer  Beschaffenheit!  ge- 
wesen sein  und  die  Möglichkeit  zu  vielen  Erweiterungen  geboten  haben. 
So  sei  der  ganze  lange  Abschnitt,  welcher  Buch  B  bis  H  umfafst,  offen- 
bar nach  und  nach  von  den  Sangern  eingelegt  worden,  »wenn  sie  das 
Epos  vor  Griechen  sangen,  welche  auf  die  Thaten  der  Vorfahren  mit 
nationaler  Eifersucht  hinblickten  und  deren  Niederlage  nicht  ertrugen, 
wenn  sie  nicht  den  Troern  noch  ärgere  Verluste  beibrachten«  (als  ob 
der  ursprüngliche  Kern  jemals  vor  Nichtgriechen  vortragen  worden  wäre!). 
Das  2.,  3.  und  7.  Buch  wurden  vielleicht  aus  einer  froheren  Ilias  her- 
«hergenommen,  »sei  es  lediglich  der  Erweiterung  halber,  oder  auch  um 
der  Poesie,  welcher  der  wachsende  Glanz  einer  .neuen  Ilias  gefahrlich  zu 
«erden  anfing,  an  eine  edlere  Stelle  zu  verpflanzen.« 

Die  Aristie  des  Diomedes  verdankt  ihre  Entstehung  vermutlich  der 
Reritation  in  Argos  und  die  Aristie  des  Agamemnon  im  11.  Buche  einer 
Bedtation  in  Mykenae.  Auch  des  Patroklus  Heldenmut  pafst  nicht  in 
die  ursprungliche  Achilleis,  es  scheint,  »dafs  er  in  der  ursprünglichen 
Achilleis  nur  eine  unerhebliche  Diversion  machte  und  bald  darauf  in 
beller  Flucht  vom  grofsen  Hektor  erschlagen  wurde«  (S.  14).  Dies  sollen 
die  letzten  Bücher  nicht  undeutlich  zu  verstehen  geben;  besondere  Be- 
weise aber  werden  nicht  vorgebracht.  Dies  fuhrt  Mahaffy  »zu  der  stärk- 
sten und  offenbarsten  Inconsequenz  in  der  ganzen  gegenwärtigen  Dias, 
zu  dem  Charakter  und  der  Lage  Hektare.«  »Wohl  haben  alte  und  neue 
Kritiker  die  merkwürdigen  Widerspräche  in  der  Zeichnung  dieses  ruhm- 
tollen Helden  wahrgenommen,  aber  doch  hat  keiner  von  ihnen  die  rich- 
tige Erklärung  derselben  zu  geben  den  Hut  (!)  gehabt«  In  dem  ur- 
sprünglichen Plane  der  Ilias  war  er  ein  grofser  Kriegsheld,  dessen  Be- 
wegung durch  Achilleus  eine  Heldenleistung  höchster  Art  war.  »Seine 
fortwährenden  Niederlagen  durch  Diomedes  und  Ajax,  sein  Vermeiden 
Agamemnons,  dies  Prahlen  und  Qrofsthun,  das  wir  jetzt  an  ihm  finden, 
ist  erst  von  Interpolatoren  hineingebracht  worden,  welche  so  die  Ver- 
dieiste ihrer  Günstlinge  auf  seine  Kosten  erhöhten«  (16..  16).  Diese  Er- 
weiterungen müssen  freilich  schon  ziemlich  früh  hinzugekommen  sein  und 
rwar  von  ausgezeichneten  Dichtern-,  denn  entgegen  der  Ansicht  deutscher 
Kritiker  scheint  Mahaffy  solche  Poesie  wie  die  des  9.  und  24.  Buches 
sieht  um  einen  Deut  schlechter  als  die  der  besten  Teile  des  Gedichtes. 
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Man  wendet  nnn  ein,  es  sei  unmöglich,  dafs  eine  gröbere  Anzahl  oder 
gar  eine  ganze  Schale  so  vortrefflicher  Dichter  existiert  habe.  Das  sei 
unrichtig;  «denn  es  giebt  Zeiten,  primitive  oder  sonstwie  einlache  Zeiten, 
in  denen  eine  Schule  oder  Geistesrichtung  durch  eine  Anzahl  Männer 
hervorzubringen  vermag,  was  zu  anderen  Zeiten  nur  ausnahmsweise  hoch- 
entwickelten Individuen  erreichbar  iste  Als  Beispiele  werden  angefahrt 
das  »Book  of  Common  Prayer«  und  die  Kirchenlieder  des  Reformations- 
zeitalters (17.  18).  Diese  Thatsachen  leugneten  die  destrnctiven  Kriti- 
ker. »Viele  deutsche  Philologen  finden  gewisse  Teile  der  Dias  der  übri- 
gen durchaus  unwürdig;  sie  geben  genau  die  Zeile  an,  wo  ein  schlechter 
Dichter  beginnt  und  der  bessere  den  Faden  wieder  aufnimmt«  Diese 
Kritik  sei  völlig  snbjectiv;  doch  halt  er  für  offenbar  interpoliert  die  Verse 
ü  527  —  552,  welche  eine  vortreffliche  Scene  kraftlos  machen,  aber 
weder  von  Aristarch  noch  von  den  destrnctiven  Kritikern  verworfen  wer- 
den (19). 

Man  sieht.,  es  wird  im  wesentlichen  Grote's  Theorie  vorgetragen, 
nur  dafs  nicht  alle  Bacher,  welche  die  Achilleis  unterbrechen,  einer  an- 
deren Dichtung  oder  Ilias  angehören  sollen.  Viele  sind  für  die  jetzige 
Stelle  besonders  gedichtet  oder  zurecht  gemacht.  Daneben  wird  an  der 
Pisistratidenrecension  festgehalten:  »die  Verknüpfung  der  Begebenheiten 
ist  zuweilen  eine  so  lockere,  dafs  wir  zu  der  Vermutung  gedrängt  wer- 
den, die  Commission  des  Pisistratns  habe  eine  Menge  divergierender 
Versionen  vorgefunden  und  statt  sie  samtlich  bis  auf  eine  zu  unter- 
drücken, vielmehr  alle  neben  einandergestellt«  Und  doch  soll  so  »der 
prachtige  Bau«  herausgekommen  sein,  durch  den  Homer  den  Ruhm  des 
Äschylns  vorweggenommen! 

Die  Odyssee,  »der  älteste  und  vollendetste  Roman  der  europai- 
schen Gesellschaft«  (27),  ist  nach  Mahaffy  entschieden  spater  entstanden 
und  zwar  in  der  Zeit  der  Ermattung  des  griechischen  Epos«  (21).  Die 
ganze  Lebensanschauung,  welche  in  dem  Gedichte  niedergelegt  ist,  ist 
eine  andere,  fortgeschrittenere.  Der  Dichter,  welcher  »Blutvergießen 
und  Morden  und  das  rauhe  Lagerleben  der  Ilias  vor  Angen  hatte,  war, 
als  er  den  Wettkampf  mit  einem  so  groben  Vorlaufer  wagte,  geflissent- 
lich auf  Gegensatze  nicht  allein  in  der  Behandlung,  sondern  auch  im 
Plane  bedacht«  Ohne  seine  eigene  Ansicht  über  die  Odyssee  weiter  zu 
entwickeln,  fuhrt  Mahaffy  nur  noch  kurz  an,  was  einige  deutsche  Kri- 
tiker, vor  allem  Kirchhoff,  über  die  Odyssee  denken,  and  halt  es  mit 
Geddes  für  wahrscheinlich,  dafs  dieselben  Dichter  einer  bestimmten  Sänger- 
schule an  beiden  Gedichten  gearbeitet  haben.  Zum  Schlafs  spricht  er 
sich  über  die  Person  Homers  dahin  ans,  dafs  dieser  wahrscheinlich  ein 
»wandernder  Minstrel«  gewesen  sei,  dessen  Gedichte  bei  seinen  Leb- 
zeiten nicht  höher  geschätzt  worden  seien,  als  die  anderer.  Erst  nach 
seinem  Tode  hätten  sie  grofsen  Ruhm  erlangt  und  nun  hätte  man  durch 
Fabeln  zu  ersetzen  gesucht,  was  man  von  seinem  Leben  nicht  wuiste. 
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Man  brauche  aber  seine  Lebenszeit  nicht  vor  800  v.  Ohr.  anzusetzen, 
sie  sei  vielleicht  spater,  aber  nicht  später  als  700. 

Unnötig  ist  es,  daüs  Mahaffy  deshalb  die  Glaubwürdigkeit  des  ThiK 
krdides  in  Bezug  auf  die  Grundungszeit  der  griechischen  Colonieen  auf 
Seihen  in  Frage  stellt  Oewifs  werden  die  Colonisten  »mit  den  Sagen 
»oa  Polyphän,  von  den  Rindern  des  Sonnengottes,  von  Skylla  und  Cha- 
irbdk  and  anderer  Arte  nicht  «aufgeräumte  haben,  sondern  umgekehrt 
könnte  man  sagen,  dafs  diese  Sagen  erst  dann  in  diesen  Gegenden  lo- 
ealisiert  worden  Bind,  seit  Sicilien  mehr  und  mehr  den  Griechen  be- 
kannt wurde. 

3)  Carl  Frey,  Homer.  Bern  1881. 

Es  wird  mir  schwer,  in  dieser  Zeitschrift  Aber  diese  Schrift  zu  be- 
richten, da  sie  allen  Gesetzen  einer  strengen  wissenschaftliehen  Kritik 
widerspricht  Über  Aristarch  urteilt  er  8.  26:  »Dieser  Aristarch  war 
eis  Mensch,  der  für  die  grobe  griechische  Poesie  absolut  keinen  Kopf, 
geschweige  denn  ein  Herz  hatte.  Die  Schölten  sind  vom  Ekelhaftesten, 
was  ober  Homer  geschrieben  worden  ist  Nichts  ist  schädlicher  in  der 
Homerförschnng  als  sein  Ansehen.«  Und  wenn  Kirchhoff  schreibt  (Odyssee 
252*):  »Nie  können  die  Besonderheiten  der  Entwicklungsstufe,  der  eine 
geistige  Schöpfung  entsprang,  ein  Ausnahmeverfahren  in  der  Beurteilung 
derselben  in  der  Weise  begründen,  dafs  sie  als  den  allgemeinen  Gesetzen 
and  Formen  des  menschlichen  Denkens  aller  Zeiten  und  Bildungsstufen 
nicht  unterworfen  betrachtet  wird.  Dieselben  Gesetze  haben  dieselbe 
Verbindlichkeit  und  bieten  damit  in  demselben  Grade  Anhaltspunkte  für 
das  Urteil  bei  Homer,  wie  bei  Tbukydides«,  so  ist  Frey  der  Meinung 
»S.  13):  »Die  Poetik  Homers  mufs  a  priori  mehr  oder  weniger  verschie- 
den gedacht  werden,  da  schon  Sophokles  freiere  Maximen,  als  unsere 
Dichter  hatte;  und  ich  möchte,  indem  ich  die  Poetik  Homers  eine  he- 
roische nenne,  damit  andeuten,  dafs  sie  viel  freier  war,  als  die  moderne«. 
Und  die  Mittel,  mit  denen  alle  und  jede  Unebenheit  bei  Homer  sich  in 
ose  ebenso  bewunderungsvolle  Schönheit,  Erhabenheit  oder  Angemessen- 
heit verwandelt,  sind  nach  Frey :  Widersprechende  Fortsetzung  und  Wieder- 
dtchtang.  Wie  er  diese  Mittel  anwendet,  mögen  ein  paar  Beispiele  zeigen, 
aas  denen  zugleich  hervorgehen  soll,  dafs  manche  Bemerkungen  von  ihm 
gebilligt  werden  können,  so  wenig  man  auch  seiner  ganzen  Auseinander- 
setzung folgen  kann: 

»H,  447:  Athene  trägt  die  Aegis, 

V,  788:  sie  wirft  sie  sich  erst  um. 
Warum  hat  der  zweite  Moment,  trotzdem  dafs  er  dem  ersten  widerspricht, 
doch  seine  Berechtigung?  Weil  hier  gleichsam  eine  monumentale  Rastung 
Athene'»  geschildert  wird;  da  kommt  der  Leibrock  des  Zeus,  kommt  der 
ungeheure  goldene  Helm;  sie  steigt  in  den  Wagen  und  ergreift  den 
furchtbaren  Speer;  aber  die  Aegis  darf  nicht  fehlen,  der  Zauber  des 

6* 


Digitized  by 


Google 


84  Homer. 

legis  haltenden  Zeus;  dieser  Moment  sei  möglichst  schön:  also  wirft  sie 
sich  auch  am  die  Schaltern  die  qaastenbehangene  Aegis.«    Hit  dieser 
Auseinandersetzung  kann  man  wohl  einverstanden  sein,  da  sachliche  Wider- 
spräche, «eiche  sich  auf  solche  Details  beziehen,  nicht  viel  zu  sagen 
haben,  wie  besonders  das  Beispiel  Virgils  zeigt.    Bedenklicher  aber  ist 
schon,  wenn  Frey  aber  die  »vielgeplackten«  (siel)  Pylaemenes- Stellen 
schreibt:  »V,  676  Menelaus  tötet  ihn;  XIII,  658:  er  folgt  der  Leiche 
seines  Sohnes.    Der  zweite  Vorgang  ist  rührend;  deswegen  ist  der 
Widerspruch  berechtigt;  und  Pylaemenes  darf  plötzlich  wieder  leben 
—  wie  lächerlich  das  ist!«  —  »XIV,  616  fällt  Hyperenor  auch  ohne  ein 
Sterbenswörtchen  vom  Speere  des  Menelans.    XVII,  24  heifst  es:  »Auch 
nicht  Hyperenor  genofs  seine  Jugend,  als  er  mich  schalt  und  bestand 
and  sagte,  ich  sei  unter  den  Danaern  der  schlechteste  Krieger.«    Ein 
unzweifelhafter  Widersprach.  Die  Leute  nahmen  ihn  Homer  nicht  übel, 
weil  die  zweite  Stelle  eine  lustige  Geschichte  erzählt«     Eine  ebenso 
grofse  Bolle  spielt  bei  Frey  die  Dreizahl.   Was  in  der  Dreizahl  erscheint, 
gehört  zusammen  und  ist  unverletzbares  Material.    Weil  nun  die  Was 
drei  grofse  Schlachttage  enthält,  so  »riskiert«  es  Frey  und  behauptet : 
»Die  Dreizahl  der  grofsen  Schlachten  allein  beweist,  dafs  die  Ilias  von 
Einem  Dichter  ist«  (S.  80).    Ferner  »drei  Tage  verweilt  Odysseus  auf 
Scheria,  drei  bei  Eumaeus,  drei  in  der  Stadt . . .    Und  nun  irgendwo 
einen  Tag  »abzuklemmen«,  wie  A.  Kirchhoff  thut,  »ist  doch  bei  dem  Vor- 
handensein dieser  heiligenden  Dreizahl  unzulässig«  (S.  82).  Nicht  weniger 
waltet  die  Symmetrie  in  den  Homerischen  Gesängen.    So  verlaufen  die 
Zweikämpfe,  in  zwei  oder  drei  Gängen,  sehr  symmetrisch :  der  eine  wirft, 
der  andere  wirft;  der  eine  stöfst,  der  andere  stöfst;  der  eine  wirft  einen 
Stein,  der  andere  wirft  auch  einen  Stein  (so  im  Zweikampf  Hektars  und 
Aias'  VII.).     Und  es  ist  eine  gräfsliche  Behandlung  der  Homerischen 
Poesie,  wenn  man,  wie  Lachmann  S.  71,  ein  Stack  aus  dem  symmetri- 
schen Genige  herausnimmt  und  getrost  behauptet,  es  lasse  sich  »ohne 
Schaden  wegnehmen«.  Nämlich  der  Zweikampf  Sarpedons  und  Patroklos'; 
»XVI,  462  hat  zwei  Gänge:  zuerst  wirft  Patroklos,  dann  Sarpedon,  und 
im  zweiten  Gange  zuerst  Sarpedon,  dann  (uartpoe)  Patroklos.   Da  nimmt 
Lachmann  den  einen  Wurf  wegl«   Freilich  scheint  mir  auch  so  keine 
rechte  Symmetrie  an  dieser  Stelle  zu  herrschen,  da  man  erwarten  sollte, 
dafs  auch  »beim  zweiten  Gange«  Patroklos  zuerst  werfe,  aber  das  stört 
Frey  nicht.    Ja,  er  giebt  selbst  zu,  dafs  auch  der  Zweikampf  zwischen 
Paris  und  Menelaus  unsymmetrisch  sei,  »aber  eine  vorhandene  (?)  Sym- 
metrie wollen  wir  doch  nicht  stören.«    In  der  Odyssee  sucht  er  ebenso 
gegen  Kirchhoff  nachzuweisen,  dafs  auch  »die  ältere  Fortsetzung«  in 
nichts  dem  alten  Nostos  nachstehe;  dafs  der  Dichter  sein  Motiv  (die 
Verwandlung  des  Odysseus  in  einen  Bettler)  durchaus  nicht  vergessen 
habe  (8.  6).  »Diese  Verwandlung  konnte  aber  gar  nicht  aufgehoben  wer- 
den, eine  Backverwandlung  kann  gar  nicht  ins  Werk  gesetzt  werden, 
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weil  eben  die  8age  gebot,  dafs  er  wirklich  als  ein  armer  Mann  heim- 
komme); daXs  Athenes  häufige  Eingreifen  fiberall  schön,  röhrend,  köst- 
lich sei;  dafs  selbst  die  Einführung  des  Theoklymenos  nnd  seine  verschie- 
dentlicben  Erwähnungen  passend  und  wohlbegrfindet  seien  (S.  16  »und  wenn 
alles  nichts  nützte  —  nämlich  sein  Auftreten  zu  erklären  —  so  würde 
ich  sagen:  der  Prophet  gehört  einmal  zum  Personal  eines  griechischen 
Gedichtes  —  Punktum !c).  Doch  ich  mufs  es  mir  versagen,  näher  auf 
Mine  Ausführungen  einzugehen ;  sie  lassen  sich  auch  voll  und  ganz  nur 
mit  seinen  eigenen  Worten  wiedergeben  und  sind  manchmal  schwer  ver- 
ständlich. Denn  seine  Darstellung  ist,  wie  schon  die  gegebenen  Proben 
beweisen,  höchst  originell  und  bisweilen  mehr  als  burschikos.  So  wird 
<S.  IS)  von  Lachmanns  »Liederlichkeit«  (doch  wohl  in  dem  Sinne  von 
Liedertheorie)  gesprochen,  und  der  Bearbeiter,  den  Kirchhoff  annimmt, 
wird  sein  »Prügelknabe.«  Hermann  und  Lachmann  —  »Hüter  der  griechi- 
schen Litteratur;«  —  sollen  Homer  nicht  verstehen,  weil  sie  VII,  813 
— YDJ,  252  für  ein  Stück  »elendesten  Nachahmerstils«  halten,  und  Lach- 
mann —  »nicht  ein  realistischer  Verächter,  sondern  ein  Fachmann!«  — 
aneh  XIV,  27—52  für  eine  »unnütze  Episode  von  schwacher  Erfindung« 
halt  (S.  22).  Ja  »die  Akribie  Kirchhofs  und  der  ganzen  Homerleugnerei 
ist  eben  nur  Schein!«  (S.  19).  Denn  »dafs  die  Thatsache  (die  lange 
Daner  von  Telemachs  Aufenthalt  bei  Menelaus)  einfach  totgeschwiegen 
wird,  wie  A.  Kirchhoff  S.  502  sagt,  ist  »einfach«  nicht  wahr;  Athene 
würde  doch  nicht  sagen:  ixtjloe  rjtnat  iv  'ArpeRLao  86/ioic  18,  428,  wenn 
er  nur  einen  Abend  nnd  einen  Morgen,  wie  in  Kircbhoffs  Telemachie, 
dort  wäre;  und  die  Freier  würden  nicht  sagen:  $mkw  16,  S65,  wenn  seit 
4, 842  nur  drei  Tage  vergangen  wären.«  Wer  Kirchhofs  »Akribie«  ver- 
dachtigen will,  der  möge  erst  suchen  ihn  zu  verstehen.  Denn  Kirchhoff 
behauptet  nicht  (S.  502),  dafs  diese  Thatsache  überhaupt  todgeschwie- 
gen wird,  sondern  nur  zu  »Anfang  der  Fortsetzung«  d.  b.  zu  Anfang  des 
fünfzehnten  Buches,  wo  die  im  vierten  Buche  abgerissene  Erzählung  wie- 
der aufgenommen  wird.  Und  da  finden  wir  allerdings  auch  nicht  ein 
Wort,  welches  auf  einen  längeren  Aufenthalt  des  Telemach  bei  Mene- 
laus hinwiese  oder  diesen  irgend  wie  begründete.  Doch  genug  über 
diese  Schrift,  die  bei  dem  Mangel  an  strenger  Methode  nicht  geeignet  ist, 
die  schwierige  Frage  zu  fördern. 

4)  K.  L.  Kayser,  Homerische  Abhandlungen.   Herausgegeben  von 
Hermann  Usener.    Leipzig  1881*). 

Wenn  auch  diese  Abhandlungen  in  eine  Zeit  fallen,  die  der  hier 
im  Jahresbericht  besprochenen  weit  voraus  liegt,  so  mag  doch  der  Um- 


*)  Vergl.  die  ausführliche  Recension  von  O.  Lange,  Philol.  Wochenschr. 
1881  H«.  8  S.  288—289  und  von  Hinrichs,  Deusche  Lftteratuneitung  1888 
S«.  10  8.  SM— 868. 
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stand,  dafs  sie  bei  ihrem  Erscheinen  nnd  auch  spater  wenig  Beachtung 
gefunden  und  jetzt  erst  der  allgemeinen  Kenntnis  zugänglich  gemacht 
sind,  es  rechtfertigen,  wenn  ich  so  genau  auf  ihren  Inhalt  eingehe,  wie 
sie  es  verdienen.  Denn  berufene  Stimmen  haben  nicht  mit  Unrecht  Kayser 
den  Torganger  Kirchhofs  genannt,  und  ich  möchte  hinzufügen,  dafs  er 
in  gewissem  Sinne  auch  Niese's  Vorgänger  ist,  wahrend  andrerseits  seine 
Methode  an  die  Lachmanns  erinnert,  ohne  dafs  sich  eine  Beeinflussung 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  wahrnehmen  liefse.  Die  Me- 
thode der  Untersuchung  stimmt  nämlich  mit  der  Lachmanns  insofern 
überein ,  als  er  nicht  wie  F.  A.  Wolf  von  äufseren  Beweggranden  nnd 
Zeugnissen  ausging,  sondern,  wie  das  Motto  seiner  Untersuchung  sagt: 
obx  aMo&iv  no&ev,  &IA'  i£  abrrje  rijc  mcyaeate  ikdy^eai  wollte,  also  wie 
Lachmann,  den  Inhalt  der  Gedichte  selbst,  ihre  Form  und  Ausdrucks- 
weise zum  Ausgang  der  Untersuchung  machte.  Einen  Fortschritt  gegen 
Lachmann  aher  bezeichnet  seine  Forschung,  insofern  er  nicht  blos  wie 
dieser  Unebenheiten  und  Widersprüche  aufdeckte,  sondern  diese  zu  er- 
klaren suchte,  nicht  blos  einzelne  Lieder  annahm,  sondern  verschiedene 
Stufen  der  Dichtung  unterschied  und  das  Verhältnis  der  einzelnen  zn 
einander  festzustellen  suchte.  Denn  schon  Ende  Mai  1882  kam  er  zu 
der  Überzeugung,  »dafs,  nachdem  die  Diaskenase  auch  durch  Wegschaffen 
früherer  Gedichte  die  einst  getrennten  Stücke  zu  jenen  zwei  Sammlun- 
gen verbunden  hat,  es  unmöglich  geworden  ist,  alle  Bhapsodieen  in  ihrer 
Urgestalt  zu  constituierenc  (S.  XIV).  Diesen  Grundsatz  hat  Kirchoff 
spater  fttr  die  Odyssee  in  klarster  und  gründlichster  Weise  durchge- 
fault, während  Kayser,  durch  viele  andere  Arbeiten  abgelenkt,  mehr  bei 
einem  ersten  Versuche  stehen  geblieben  ist  und  seiner  Ansicht  nicht  die 
volle  Abrnudung  und  wissenschaftliche  Begründung  gegeben  hat.  Immer- 
hin aber  stimmt  seine  Ansicht,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  in 
mehreren  wesentlichen  Punkten  mit  der  Kirchhoff«  fiberein,  während 
er  freilich  in  anderen  abweicht  Wenn  Kayser  endlich  an  mehreren  Stellen 
eine  kürzere,  knappe  Form  der  Erzählung  annimmt,  »die  sich  zu  wei- 
terer Ausführung  eignetet,  so  nimmt  er  damit  einen  Gedanken  voraus, 
den  in  jüngster  Zeit  Niese  bis  ins  Einzelste  in  scharfsinniger  Weise 
durchgeführt  hat  Seine  Ansicht  nun  hat  er  in  der  ersten  der  fünf  von 
Usener  gesammelten  Abhandlungen  am  klarsten  und  vollständigsten  ent- 
wickelt, während  die  übrigen  vier  [Disputatio  de  diversa  Homericorum 
carminum  origine  (1836);  de  interpolatore  Homerico  (1842);  Betrach- 
tungen über  H  8  K\  über  die  Anwendbarkeit  prosodischer  Beobachtungen 
zu  Schlüssen  über  die  Entstehung  der  Homerischen  Epen  (1850)]  mehr 
zur  Begründung  und  weiteren  Ausführung  seiner  Ansicht  dienen. 

Wie  allgemein,  bis  auf  Niese,  angenommen  worden  ist,  dafs  den 
Homerischen  Gedichten  eine  reiche  Entwicklung  des  epischen  Gesanges 
vorausgegangen  ist,  so  glaubt  auch  Kayser  an  eine  solche  vorhomeri- 
sche Poesie  und  sieht,  ebenso  mit  andern,  in  Homeros  den  Sammler. 
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n  von  einsehen  Liedern,  die  demselben  Sagenkreise  angehörten 
|8>  6).  Er  untersucht  nun  das  Verhältnis,  in  welchem  Homer  zu  seinen 
Vorgängern  steht:  »Hat  er  die  kleineren  Werke  dieser  so  gut  es  gehen 
voilte  an  einander  gereiht,  oder  dienten  ihm  jene  nur  als  Vorarbeiten 
a  euer  in  Form  and  Plan  ganz  eigentümlichen  Schöpfung  ?c 

Eine  lang  fortgesetzte  Leetüre  der  Homerischen  Gesänge  l&fst  ihn 
in  folgendem  Ergebnis  kommen  (S.  9):  »Die  beiden  Werke,  Ilias  und 
Odyssee,  bieten  eine  wahre  Stufenleiter  von  originalen  und  nachdichten- 
den Epikern  dar. 

A.  Die  ältesten  und  trefflichsten  Schöpfungen  dieser  Gattung  sind 
>)  Dias  A—H 16  Afijvts  und  2)  Odyssee  i  39—/«  450  Noaxoe,  -Werke  des- 
selben Verfassers,  die  ehemals  einen  viel  gröberen  Umfang  hatten. 

B.  3)  Od.  a  22—87,  e  28—*  586,  v  28  —  403  Odysseus  bei  den 
Phaeaken.  4)  Od.  a  88  -  S  847  Telemachus.  Diese  sind  nach  dem  Nostos 
entstanden  und  kommen  der  Gröfse  jener  beiden  Werke  am  nächsten, 
tragen  aber  sichtbare  Sparen  der  Nachdichtung  an  sich. 

C.  Das  übrige  ist  von  Nachahmern  vertatst,  welche  nicht  nur  jene 
Vorbilder,  sondern  auch  die  ihnen  vorausgehenden  Nachdichtungen  be- 
nutzten, in  folgender  Reihe:  5)  UarpoxAeta  A  284—500  und  621  —  596 
HP 2  1—148,  231  -  242,  814-855.  6)  Tjwjo/taj/a  MS&—NWI  5  158 
— 0  746.  7)  Dpeaßeta  I.  8)  'A^lih^e  2 148-281,  243-313,  869-477, 
«14-617,  7*1— Q  804.  9)  Eu/juxeoe  Od.  f—  n  481  (?),  nicht  zu  bestim- 
men, ob  vor  oder  nach  No.  8  gedichtet.    10)  Time  p.v*)irri)pwv  p — w  547. 

D.  Der  Best  ist  das  Werk  des  Diaskeuasten,  der  eine  ganze  Reihe 
ron  Einlagen  machte,  um  eine  Verbindung  zwischen  ursprünglich  selb- 
ständigen Liedern  herzustellen.  Solche  sind:  B  484— Schlufs,  // 17 — 482, 
«  28-661,  A  498-520,  597—848,  M  1—36,  3  1—162,  0  890—404,  des- 
gleichen 0  64— 77,  2'  356  —  868,  N  346  -860  und  685  —  700.  In  der 
Odyssee  gehören  so  dieser  Gattung  S  620-624,  c  1—27,  <  1—88,  X  333 
—384,  /t  460—463,  v  1-26,  404—428.«  »Andere  Stücke  sind  von  der 
Art,  dafs  sie  wegfallen  konnten,  ohne  den  Zusammenhang  zu  stören, 
z-  B.  Rias  r  121  -244,  E  627—710,  Z  119-  286  (letztere  Episode  zeichnet 
sich  sehr  vor  anderen  Einlagen  aus),  die  ganze  Rhapsodie  K,  vielleicht 
uch  IJ  431  —  466,  dann  2  488-608;  in  der  Odyssee  namentlich  die  Ne- 
kyia  der  Heroinen  und  alles  von  Minos  (S.  8).«  Jene  unter  A.  B.  C. 
genannten  gröberen  Dichtungen  betrachtete  Eayser  nun  als  selbständige, 
weht  für  ein  und  denselben  Zusammenhang  und  für  eine  fortlaufende 
Erzählung  berechnete  Teile.  »Wollte  man  nun  diese  Dichtungen,  welche 
nacheinander  entstanden  waren,  zu  einem  Werke  vereinigen,  so  mufste 
manches  mit  dem  Zusammenhang  Unverträgliche  weichen ;  auf  diese  Weise 
haben  wir  von  dem  trefflichsten  Epos  der  Uiade  alles  nach  H  16  Fol- 
geade verloren  und  den  Eingang  der  Teichomachia,  der  Patrokleia  und 
AchiUels  eingebofst  Sodann  mufsten  die  so  entstandenen  Lucken  wie- 
der ausgefällt  werden;   dies  ist  in  den  Büchern  HB AMS  geschehen 
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(S.  14).«    Andere  Locken  aber  sind  noch  jetzt  bemerklich,  z.  B.   am 
Ende  von  A  und  Anfang  von  M.   »Wie  dort  die  Griechen  Ober  Wall  und 
Graben  in  ihr  Lager  getrieben  werden,  ist  nicht  erzählt,  und  doch  durfte 
dieser  entscheidende  Aasgang  nicht  mit  Stillschweigen  tibergangen  wer- 
den« (8.  11).  Im  weiteren  giebt  Kayser  eine  Charakteristik  der  einzel- 
nen Dichtungen  (S.  14 — 22).   Wunderbarer  Weise  schliefst  er  den  alten 
Nostos  nicht  (wie  Kirchhof)  mit  der  Landung  des  Odysseus  auf  Ithaka, 
sondern  nimmt  noch  hinzu,  wie  er  erwacht,  seine  Heimat  nicht  wieder- 
erkennt, Athene  ihn  zurechtweist,  Ober  die  Vertilgung  der  Freier  ihm 
Rat  erteilt  und  zuletzt  ihn  verwandelt  (S.  16).   Denn  damit  ist  doch  die 
ganze  Handlung  des   zweiten  Teiles    vorbereitet     Indefs  soll  sich   die 
Tt'ffte,  nach  Kayser,  nicht  an  diesen  alten  Nostos  angereiht  haben,  Bon- 
dern an  das  vierte  Bach  und  viel  kürzer  gewesen  sein.    »Wir  wagen 
hier  die  Vermutung,  dafs  statt  des  langen  Hin-  und  Herziehens  des  bet- 
telnden Odysseus,  der  oft  wiederholten  Beleidigungen,  Vorbedeutungen 
und  mOfsigen  Reden  aller  aufgeführten  Personen  bald  nach  seinem  Ein- 
treten in  seinen  Wohnsitz  der  Penelope  und  somit  auch  Telemachus  Un- 
bekannte in  den  Wettkampf,  den  er  wohl  selbst  angeraten,  sich  ein- 
mischte und  so  die  schnelle  Katastrophe  herbeiführte,  worauf  dann  die 
Erkennungsscene  erfolgte*)«.    Weiter  auf  seine  Vermutungen  einzugehen 
erlaubt  mir  der  Raum  nicht.    Sehen  wir  uns  die  in  den  genannten  Ab- 
handlungen enthaltene  Begründung  seiner  Aufstellungen  an,  so  tritt  zu- 
nächst sehr  scharf  der  »sprachliche  Beweis«  hervor.    Nicht  allein  wird 
von  dem  seltenen  oder  vereinzelten  Vorkommen  gewisser  Worte  auf  das 
Alter  einer  Dichtung  geschlossen,  sondern  es  werden  ganz  besonders  die 
Wiederholungen  von  ganzen  Versen   oder  Versteilen   verwertet,  um  auf 
Original  oder  Nachdichtung  Schlüsse  zu  machen.    Indefs,  gerade  dieser 
Teil  der  Beweisführung  ist  der  schwächste  und  ist  erst  von  Kirchhoff, 
wenigstens  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen,  methodisch  ausgebildet 
worden.   Denn  an  den  meisten  Stellen  begnügt  sich  Kayser  mit  dem  Hin- 
weis, dafs  diese  Stelle  aus  dem  oder  jenem  Buche  entlehnt  sei,  prüft 
aber  nur  an  wenigen  Stellen,  wo  sie  allein  richtig  und  deshalb  ursprüng- 
lich und  wo  sie  unpassend  und  deshalb  als  Entlehnung  anzusehen  sei. 
Gleichwohl  ist  auch  so  »der  sprachliche  Beweis«  noch  ein  zweischneidi- 
ges Schwert  und  selbst  die  sorgfältige  Untersuchung  von  Christ  führte 
zu  dem  Geständnis,  dafs  sie  Widersprüche  enthalte.  Wenn  es  wahr  wäre, 
was  Niese  zu  erweisen  sucht,  dafs  es  vor  und  neben  der  Homerischen 
Dichtung  keine  andere  gegeben  habe,  dann  freilich  konnte  man  unbe- 
dingt sagen ,  dafs  Verse  in  dem  Zusammenhange  ursprünglich  sind ,  in 


*)  Vergl.  was  ich  zur  Begründung  dieser  Vermutung,  die  auch  ich,  ohne 
zu  wissen,  dafs  sie  schon  von  Kayser  ausgesprochen  sei,  aufgestellt  habe,  in 
meinem  Programm:  De  vetere  quem  ex  Odyssea  KirehhofSus  eruit  NSarw 
p.  24  sq.  ausgeführt  habe. 


Digitized  by 


Google 


Höhere  Kritik.  89 

weichem  sie  den  besten  Sinn  geben.  So  lange  wir  aber  daran  zweifeln, 
müssen  wir  die  Möglichkeit  sageben,  dafs  Verse,  namentlich  von  irgend 
wie  allgemeinerem  Inhalte,  ans  einem  anderen  Gedichte,  das  nicht  mehr 
erhalten  ist,  entlehnt  sind  nnd  zwar  das  eine  Mal  mit  mehr,  das  andere  Mal 
rat  weniger  Glück.  Ich  möchte  dahin  die  Verse  x  347  =  e  179  rechnen, 
aufweiche  Kayser  (S.  35)  soviel  Gewicht  legt  Denn,  wenn  man  auch 
aiio  mit  dem  bekannten  griechischen  Sprachgebranch  entschuldigen  wollte, 
»  bleibt  doch  adwp  anstößig,  weil  hier  in  e  an  keinen  Gegensatz  zu 
denken  ist,  wahrend  sowohl  äkXo  wie  aurät  vortrefflich  in  x  passen.  Frei- 
lieh bleibt  noch  ein  anderer  Ausweg,  an  den  Kayser  auch  nicht  gedacht 
hat:  es  können  die  Verse  c  171  — 191  interpoliert,  nnd  so  die  Entleh- 
nung erst  später  in  diesen  Znsammenhang  gekommen  sein,  nnd  dafür 
bat  sich  nicht  ohne  Grand  van  Herwerden  (quaestiones  epicae  et  ele- 
giacae  8.  42  sq.)  ausgesprochen  und  Sittl  (die  Wiederholungen  in  der 
Odyssee  S.  109)  ihm  beigestimmt*).  Jedenfalls  ist  e  nicht  nach  x  ent- 
standen, da  dies  mit  ft  zu  den  spätesten  Teilen  der  Dichtung  gehört 
und  unmöglich  von  demselben  Dichter  herrühren  kann,  der  t  dichtete. 
Tergl.  dazu  mein  oben  genanntes  Programm  S.  2—13;  dafs  mit  dort 
gewonnenem  Resultate  auch  der  »sprachliche  Beweis«  stimmt,  also  dem 
von  Kayser  widerstreitet,  habe  ich  in  der  Philol.  Wochenschr.  1882  No.  46 
S.  1447  gezeigt  Auch  Kaysers  aesthetiscbem  Urteil  Aber  die  einzelnen 
Teile  der  Dias  wird  man  nicht  immer  beipflichten  können.  Ja  es  mufs 
befremden,  wenn  er  I  S.  46  in  praestantioribns  Iliadis  partibus  rechnet 
wahrend  er  S.  19  und  8.  67  Anm.  1  außerordentlich  ungünstig  (und  zwar 
mit  Recht)  aber  den  Verfasser  des  Buches  urteilt.  Nich  weniger  aber 
fallt  es  auf,  wenn  er  a — S  für  edlere  Poesie  erklärt  als  e  und  y>,  trotz 
der  vielen  Anstöfse  in  a,  welche  ihm  entgangen  zu  sein  scheinen.  Und 
so  wird  man  namentlich  bei  den  vielen  Interpolationen,  welche  er  an- 
nimmt häufig  anderer  Ansicht  sein,  wie  ja  nur  sehr  wenige  Stellen  existie- 
ren, aber  die  das  Urteil  der  Kritiker  gleich  lautet  Gegen  sein  Prinzip 
im  allgemeinen  mufs  ich  mich  insofern  wenden,  als  er  vielfach  Entleh- 
nrag und  Interpolation  annimmt,  wo  eine  solche  gar  nicht  vorzuliegen 
braucht  So  soll  z.  B.  0  197  IsAiwtfajv  xev  'A^auoue  ahvmo^t  vrjwv  hu- 
ßpre/uv  aixeaiatv  entlehnt  sein  aus  t  101  xeXöfojv  ipäjpas  kralpoue  onep- 
^«piwwc  vtjäiv  imßaijdvtv  wxetäwv  (S.  61),  oder  H  204  el  8k  xai  "Exro- 
pd\nep  ptidetc  xai  xijSsai  alrcoü  aus  I  342  Sorte  dvip  djaBbe  xai  i%d- 
fpw  rijv  airroö  ftMti  xai  xrjSerat  (8.  60).  Wenn  man  bei  so  geringen 
Anklängen  auf  Entlehnung  schließen  könnte,  dann  würde  es  wenige  Verse 
m  beiden  Gedichten  geben,  die  Anspruch  auf  Selbständigkeit  erheben 
dürften,  wie  deutlich  die  Proben  beweisen,  welche  Kayser  S.  68—73  aus- 
geschrieben hat    Dagegen  können  wir  Kayser  nur  beistimmen,  wenn  er 


*)  Es  verteidigt  übrigens  sowohl  SXXa  wie  oÄr«5  Gneisse,  Jfthrb   f.  Phil. 
125,  H.  10  S.  663  ff. 
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(8.  90)  gegen  Hoffmann  bemerkt,  dafs  man  bei  der  Beurteilung  des  Alters 
der  einzelnen  Teile  der  Dichtung  nicht  in  erster  Linie  nach  den  metri- 
schen Eigentümlichkeiten  fragen  dürfe,  dafs  man  ferner  bei  der  Wieder- 
einführung des  Digammas  grofse  Vorsicht  anwenden  müsse,  wo  ihm  irgend 
ein  Opfer  gebracht  werden  solle. 

5)  A.  Kiene,  Die  Epen  des  Homer.  Hannover  1881.  Dazu:  A. 
Kiene,  Homerische  Stadien  I.  Zwei  Thatsachen  und  ein  Lehrsatz. 
Neue  Jahrb.  f.  Pbil.  125.  u.  126.  Band.    10.  Heft.   S.  641—648. 

Seinen  Standpunkt  gegenüber  der  Homerischen  Frage  giebt  der 
Verfasser  8.  6  an:  »Nur  nm  mir  den  Weg  frei  zu  machen,  mufste  ich 
im  ersten  Abschnitt  eine  Widerlegung  der  Wolf  sehen  Hypothese*)  vor- 
ausschicken, sonst  habe  ich  nichts  mit  der  Homerischen  Frage  zu  schaffen. 
Ich  stelle  mich  ganz  auf  den  Standpunkt  der  Griechen  and  ziehe  daraus 
die  notwendigen  Konsequenzen;  ich  stelle  die  wesentlichen  Thatsachen 
aus  ihren  Überlieferungen  fest  und  lasse  aus  griechischem  Munde  das 
Verständnis  sich  erschließen  ....  Ich  habe  nicht  allein  für  Fachleute 
geschrieben,  sondern  für  jeden  Gebildeten,  der  Interesse  an  der  Sache 
hat.«  Jedenfalls  ein  eigentümlicher  Standpunkt,  bei  dem  man  sich  fra- 
gen konnte,  ob  er  überhaupt  in  dieser  Zeitschrift  eine  Berücksichtigung 
erfahren  darf.  Denn  es  wird  uns  hier  nichts  weniger  als  eine  wissen- 
schaftliche Erörterung  der  Frage  geboten,  im  Gegenteil,  der  Verfasser 
glaubt  (S.  8),  »dafs  eine  gelehrte  und  gründliche  Kenntnis  der  griechi- 
schen Sprache  kein  notwendiges  Erfordernis  ist  für  die  Beurteilung  der 
Frage,  ob  die  Ilias,  wie  die  Odyssee,  einen  Dichter  für  ihre  Abfassung 
mit  Notwendigkeit  voraussetzen  oder  ausschließen, «  und  »dafs  gerade 
die  Philologen  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Homerischen  Kritik  am 
wenigsten  geeignet  sind,  ein  unbefangenes  Urteil  über  die  aufgeworfene 
Frage  abzugeben.«  Bei  einem  solchen  Standpunkt  wird  niemand  eine 
wesentliche  Forderung  der  schwierigen  Frage  erwarten.  Der  Inhalt  nun 
seiner  Schrift  ist  etwa  folgender.  Nach  einer  ganz  oberflächlichen  »Wider- 
legung« der  Wolf  sehen  Hypothese,  über  die  ich  schon  früher  gesprochen 
(vergl.  die  Anm.) ,  stellt  er  die  Behauptung  hin ,  dafs  die  Ilias  in  acht, 
die  Odyssee  in  sechs  Gesänge  zu  zerlegen  seien,  von  denen  jeder  etwa 
1950  Verse  enthalten  habe.  Denn  beide  Gedichte  konnten  nie  von  einem 
Rhapsoden  allein  und  auf  einmal  an  den  grofsen  Festen  in  den  verschie- 
denen Städten  Griechenlands  vorgetragen  worden  sein.  Jeder  Gesang 
bilde  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze,  hänge  aber  doch  andererseits 


*)  Vergl.  dazu  meinen  Jahresb.  von  1879.  1880  Heft  12  S.  309  A.  Kiene : 
Der  Dichter  Homer  und  die  Wolf  sehe  Hypothese;  und  zur  oben  genannten 
Schrift  die  Recensionen  von  H.  F.  Müller:  Philol.  Anzeiger  XU  (1882)  Heft  7 
und  8,  8.  863—  366;  R.  Neubauer,  Deutsche  Litteratur  -  Zeitung  1862  No.  5 
S.  167—169;  Seibel:  Blätter  f.  bair.  Gymn.  XIX.  H.  7.   S.  344—366. 
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eag  mit  der  ganzen  Dichtung  zusammen.  Freilich  kommen  dabei  oft 
recht  wunderliche  »Einheiten«  zu  Stande ;  z.  B.  gleich  der  erste  Gesang 
von  der  Ilias  soll  umfassen  (8.  19):  »Entstehung  des  Zorns.  Gewährung 
und  Einleitung  der  Rache.  Veränderung  der  Machtverhältnisse  der  strei- 
tenden Völker  1.  1—3.  1949  Verse.«  Zunächst  ist  in  den  genannten 
Bachern  nichts  von  der  «Einleitung  der  Rache«  enthalten,  und  ebenso 
ist  der  Ausdruck  » Veränderung«  der  Machtverhältnisse  der  beiden  Volker, 
wenn  damit  die  beiden  Kataloge  gemeint  sein  sollen,  einfach  falsch,  und 
endlich  erfährt  der  Inhalt  des  dritten  Buches  gar  keine  Berücksichti- 
gung. Auf  solche  Weise  ist  es  freilich  leicht  möglich ,  auch  aus  den 
widersprechendsten  Stücken  »Einheiten«  herzustellen.  Weiter  meint  nun 
Kiene,  dafs  so  eingeteilt  die  Gedichte  in  Sängerschulen  verbreitet  wur- 
den, und  jedesmal  an  den  groben  Panathenaeen  von  »wetteifernden 
Rhapsoden«  in  der  Art  zum  Vortrage  gebracht  wurden,  dafs  an  zwei 
Tagen  je  vier  solcher  Gesänge  der  Ilias  und  an  den  beiden  folgenden 
Tagen  je  drei  Gesänge  der  Odyssee  vorgetragen  wurden.  »Von  solcher 
Anordnung  fällt  dann  auch  ein  Licht  zurück  auf  die  tragischen  Auffüh- 
rungen, welche  sich  später  den  epischen  anreihten.  Auf  der  Übergangs- 
stafe  steht  der  erste  Tragiker  Aeschylus.  Wie  ein  Tag  der  Odyssee  drei 
Gesänge  vorführte,  trat  er  mit  drei  Tragödien  auf,  welche  wie  jene  Ge- 
sänge, noch  in  engerer  Verknüpfung  derselben  Handlung  standen.  Da 
die  Ilias  vier  Gesänge  brachte,  reihte  er  seinen  Trilogieo  ein  kürzeres 
Satyrspiel  an«  (S.  47).  Da  ist  also  die  Lösung  der  Frage  zu  suchen, 
die  bis  dahin  in  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  schient  Und  wie 
einfach!  Schade  nur,  dafs  Aeschylus  nicht  auch  gleich  zusammen  mit 
seinen  »wetteifernden«  Dichtergenossen  an  einem  Tage  eine  Trilogie  mit 
einem  Satyrspiel,  am  nächsten  eine  blofse  Trilogie  vorgetragen  hat,  um 
die  Ähnlichkeit  vollständig  zu  machen.  Ebenso  leicht  wird  (mit  An- 
lehnung an  Sengebusch)  im  Folgenden  erklärt,  wie  es  gekommen  sei, 
dafs  so  viele  Städte  um  den  Ruhm  streiten  konnten,  den  einen  Homer 
hervorgebracht  zu  haben.  Gebürtig  war  er  aus  Smyrna.  Da  aber  kein 
Prophet  in  seinem  Vaterlande  etwas  gilt,  so  konnte  auch  Homer  mit 
»einer  neuen  Dichtungsart  von  zusammenhängenden  Liedern  nicht  zu  An- 
sehen gelangen.  Er  wanderte  also  aus  und  fand  in  Chios  bereitwillige 
Aufnahme.  Man  errichtete  ihm  hier  auf  dem  Berge  Epos  eine  Stätte, 
«o  er  bei  festlicher  Gelegenheit  seine  Gedichte  vortragen  konnte;  hier 
wurde  auch  die  erste  Sängerschule  gegründet  Dem  Beispiele  von  Chios 
ahnten  andere  Städte  nach,  und  so  konnte  schon  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  dem  Tode  des  Dichters  ein  Streit  um  seinen  Geburtsort  entstehen, 
weil  alle  sich  darauf  beriefen,  dafs  Homer  bei  ihnen  gelebt  habe  und 
die  Stätte  seines  Wirkens  zeigten  (S.  100).  Wie  sich  nun  Kiene  den 
Vortrag  denkt  und  die  festliche  Stimmung  der  Griechen  dabei,  entwickelt 
er  (8.  SO— 97)  in  einem  Gespräche,  das  er  zwei' Griechen  (Klearchos  und 
Coarikles)  in  den  Mund  legt  Der  eine  von  ihnen,  der  ältere,  ist  selbst 
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ein  Dichter,   aber  nur  von  Einzelliedern,   der  bereitwillig  der  Gröfae 
Homers,  welcher  aus  den  Einzelliedern  ein  herrliches,  grofses  Ganze  ge- 
schaffen habe,  seine  Bewunderung  zollt,  wahrend  der  andere  ein  jüngerer 
Kunstgenosse  ist,   welcher  die  Schönheiten  ahnt  und  den  alteren   bis- 
weilen um  Erklärung  bittet.     Natürlich  wird  von  ihnen  alles  schön  and 
herrlich  gefunden ,  überall  ein  tiefer  Zusammenbang  der  einzelnen  Teile 
untereinander  sowohl  wie  zum  Ganzen  der  Dichtung  entdeckt,   und  so 
beispielsweise  auch  die  zweite  Götterversammlung  in  der  Odyssee  ver- 
teidigt.    Dabei    enthalten   diese   ästhetischen   Gespräche  offenbare  Un- 
richtigkeiten ;  z.  B.  lesen  wir  8.  58 :  «Auch  der  Unbekannte  ist  dem  König 
willkommen;  das  hat  er  durch  Vermeidung  der  gewohnten  Frage 
nach  Namen  und  Herkunft  ihm  deutlich  an  den  Tag  gelegt.«     So 
wird  7)  288 ff.  erklärt!   Darauf  folgen  im  IV.  Kapitel  noch  drei  »kritische 
Gänge«:  l)  die  Blutrache,  2)  das  Totenreicb  des  Homer,  3)  konnte  der 
Dichter  Homer  seine  Epen  selbst  niederschreiben  oder  sie  einem  Schreib- 
künstler dictieren?    Im  ersten  »Gange«  wird  daraus,  dass  der  Schlafs 
der  Odyssee  (von  <\>  297  an)  den  Bestand  der  Blutrache  voraussetzt,  ge- 
schlossen, dafs  er  ebenfalls  echt  sei,  weil  er  vor  die  Zeit  fallen  mflsse, 
wo  sich  der  Mythos  des  von  den  Erinyen  verfolgten  Orestes  ausbildete. 
Man  kann  dies  letztere,  obwohl  es  nicht  sicher  ist,  zageben,  ohne  des- 
halb den  Schlafs  der  Odyssee  für  gleichaltrig  mit  den  Übrigen  Teilen 
der  Dichtung  zu  halten.   Aus  demselben  Grunde  aber  glaubt  er  auch  an 
die  Echtheit  aller  der  Stücke,  welche  auf  den  Seher  Tbeoklymenos  Bezug 
nehmen  (S.  102—105).    Im  zweiten  »Gange«  macht  Kiene  aufmerksam 
auf  den  bekannten  Unterschied  zwischen  der   älteren  Vorstellung    vom 
Totenreiche  und  der  später  allgemein  Üblichen.    Die  ältere  Vorstellung 
kennt  keinen  Gharon  und  keine  so  streng  aasgesprochene  Grenze  zwi- 
schen der  Ober-  and  Unterwelt     Auch  das  Begräbnis  ist  noch  nicht 
nötig,  um  in  die  Unterwelt  zu  gelangen.   Dieser  Vorstellung  widersprechen 
einige  Stellen  in  der  Uias  und  Odyssee,  welche  aus  diesem  Grunde  von 
Kiene  für  unecht  erklärt  werden  (es  sind  dies:  k  51  —  88,   118  —  187, 
454—466,  565—600,  602—614,  <o  1-204,  welche  Scene  den  Übergang 
zu  der  späteren  Vorstellung  bildet,  und  <p  65—108).   Diese  Stellen  seien 
alle  von  Nachdichtern  eingeschoben ,  damit  schon  in  den  Homerischen 
Gedichten,  welche  ja  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Bildung  des  griechi- 
schen Volksgeistes  gehabt  hätten,  die  Heiligkeit  des  Begräbnisses  ge- 
lehrt werde.    Seine  Ausführungen  über    die  Unechtbeit  dieser  Stellen, 
die  übrigens  fast  alle  schon  von  andern  athetiert  worden  sind,  zum  Teil 
mit  denselben  Gründen,  sind  dann  richtig,  wenn  wir  nur  an  den  einen 
Homer  glauben.    Um  jedoch   eine  Probe  von  Kienes  Beweisführung  ra 
geben,  will  ich  hier  auf  einen  Punkt  etwas  näher  eingehen.   Kiene  schei- 
det also  die  sogenannte  zweite  Nekyia  ans  und  bemerkt  (mit  Recht), 
dafs  sie  für  die  Handlung  selbst  ohne  alle  Bedeutung  sei.    Er  fahrt 
dann  fort  (S.  110):  »Ganz  anders  ist  die  Fahrt  zum  Totenreiche  im  elften 
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Boche  in  den  Gang  der  Handlang  verwebt  als  wirksamer  Faktor  für  die 
Erlangung  der  sichern  Heimkehr.  Zorn  Reiche  der  Toten  mufs  der  Held 
fahren,  damit  er  die  Heimkehr  erlange,  so  belehrt  ihn  die  Göttin  Kirke, 
and  wenn  auch  die  Weissagung  des  Tiresias  sich  nicht  als  alleinige  nnd 
entscheidende  Hälfe  erweist,  so  hat  die  Göttin  dennoch  Recht.  Erst  die 
Erzählung  Ton  dem  eigenen  Verkehr  mit  den  Toten,  and  vor  allem  sein 
Bericht  von  den  Heldenfrauen  gewinnt  ihm  die  Gnnst  der  Königin  Arete, 
und  diese  ist  es,  welche  dem  bekannten  anter  dem  Zorne  des  Poseidon 
stehenden  Odysseas  die  Heimsendung  erwirkt,  ungeachtet  der  von  dem 
Kirnenden  Gotte  drohenden  and  schließlich  vollzogenen  Strafe.  So  hat 
er  in  der  That  auf  dem  verheifsenen  Wege  sich  die  sichere  Heimkehr 
erworben. t  Hit  solchen  Künsten  freilich  ist  es  möglich  alles  zu  erklären. 
Znstimmen  kann  man  ihm  dagegen,  wenn  er  im  dritten  Teile  des  An- 
hanges die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Gedichte  im  neunten  Jahrhun- 
dert vor  unserer  Zeitrechnung  durchaas  für  möglich  und  wahrscheinlich 
aalt,  dabei  aber  doch  zugiebt,  dafs  wir  die  ursprüngliche  sprachliche 
Form  seiner  Gedichte  nicht  wieder  herstellen  können,  wenn  auch  im 
allgemeinen  (wie  bei  Luthers  Bibelübersetzung  und  den  Kirchenliedern) 
der  Grundcharakter  der  Sprache  gewahrt  sei. 

Wie  der  erste  Teil  des  ebenbesprochenen  Buches  niehts  weiter  als 
aoe  Wiederholung  jenes  Aufsatzes  ist  (s.  oben),  so  stellt  der  Verfasser 
in  dem  oben  an  zweiter  Stelle  genannten  Aufsatze  (»zwei  Thatsachen  and 
ein  Beweise)  auch  nur  die  bereits  in  der  erwähnten  Schrift  (»Epen  des 
Homer«)  angeführten  Hauptbeweise  »zur  besseren  Anschauung  in  ge- 
schlossener Reihenfolge  zusammen  (S.  642).«  Die  erste  »Thatsache«  ist 
namheh  das  bekannte  Zeugnis  des  Aristoteles  (poet.  c.  23.  24)  für  die 
Einheit  der  Homerischen  Gedichte,  die  zweite,  dafs  schon  ein  Menschen- 
alter vor  dem  Beginn  der  Perserkriege  die  Ilias  und  Odyssee  an  den 
ruttthenlen  in  Athen  (wie  auch  in  andern  Städten)  vorgetragen  wur- 
den. Damit  soll  der  Wolf  sehen  Hypothese  jeder  Boden  unter  den  Fufsen 
entzogen  werden  und  jede  Bekämpfung  der  Ansicht  von  dem  einen  Homer 
soll  von  diesen  Sätzen  ausgehen.  Darauf  antworte  ich  dem  Verfasser, 
diu  heute  wohl  niemand  mehr  glaubt,  dafs  die  Ilias  und  Odyssee  erst 
direh  die  Gommission  des  Pisistratus  aas  einzelnen  Liedern  and  Stöcken 
zu&nunengesetzt  sind,  sondern  wir  sind  Überzeugt,  dafs  die  Zeit  der 
Eustehung  der  beiden  greisen  Dichtungen  erheblich  weiter  hinanfzorucken 
ist  (vergL  meinen  vorigen  Jahresber.  8. 298/94);  daraus  folgt  aber  noch 
keineswegs,  dafs  der  Dichter,  wer  auch  immer  es  gewesen  sein  mag, 
diese  Werke  wie  aus  einem  Gusse  geschaffen,  alles  ans  eigenem  Geiste 
hervorgebracht  habe.  Vielmehr  lehrt  eine  sorgfältige  Betrachtung"  der 
Gedichte,  dafs  die  einzelnen  Teile  sehr  verschieden  an  Wert  sind,  und 
andrerseits  solche  Widerspruche  enthalten,  dafs  wir  äafoere  Gründe  zur 
Erklärung  derselben  suchen  müssen.  Diese  aber  finden  wir  darin,  dafs 
ieoer  Dichter  vprhsawlene  Lieder  bei  seiner  Dichtung  benutzte,  bei  ihrer 
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Verknüpfung  und  erweiternden  Ausführung  aber  nicht  immer  geschickt 
verfuhr.  In  den  fertigen  Rahmen  der  Dichtung  sind  dann,  wie  wohl 
allgemein  zugegeben  wird,  noch  einzelne  Verse  oder  ganze  Scenen  ein- 
geschoben worden;  doch  meine  auch  ich,  dafs  man  bei  der  Annahme  der 
letzteren  vorsichtig  sein  mufs  und  dabei  durchaus  an  dem  von  Kirchhoff 
aufgestellten  Grundsatze  festhalten  mufs.  —  Die  beiden  »Thatsachen« 
können  wir  also  zugeben,  ohne  unsere  Ansicht  wesentlich  zu  ändern. 
Bedenklicher  ist  schon  »der  Lehrsatz  (?),«  »dafs  die  Verschiedenheiten 
der  Sprache  in  Dialekt,  Lexilogie  und  Grammatik  nicht  dem  ursprüng- 
lichen Dichter,  sondern  der  langdauernden  Überlieferung  durch  die  Sanger- 
und Rhapsoden -Schulen  zugeschrieben  werden  müssen,  «  Denn  es  mufs 
doch  angenommen  werden,  dafs  auch  in  den  Sängerschulen  wesentlich 
dieselbe  Sprache  gesprochen  wurde,  dafs  also  sprachliche  Verschieden- 
heiten bis  auf  die  Entstehungszeit  der  Gedichte  hinaufgehen,  und  dafür 
giebt  es  dann  bekanntlich  eine  genagende  Erklärung. 

Im  zweiten  Teile  des  oben  genannten  Aufsatzes  (»die  Herstellung 
der  Gesänge,  in  denen  Ilias  und  Odyssee  zum  Vortrag  gebracht  wurden«) 
sucht  der  Verfasser  an  einem  Beispiele  seine  Ansicht  Aber  die  Abteilung 
in  einzelne  Gesänge  näher  zu  begründen.  Er  weist  nämlich  auf  die  That- 
sache  hin,  dafs  von  alten  Schriftstellern  vor  der  Alexandrinerzeit,  in 
welcher  erst  die  Einteilung  in  24  Bücher  erfolgte,  einzelne  Teile  der 
Homerischen  Gedichte  unter  besonderen  Namen  zusammengefafst  werden. 
Das  sicherste  Resultat  nun  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  liefert  dem 
Verfasser  die  Bezeichnung  'AXxtvoo  dnöioyoe,  womit  nicht  blofs  der  In- 
halt von  e—/jL  gemeint  sei,  da  Aristot.  (poet.  16.  6)  auch  den  Gesang 
des  Demodokos  vom  hölzernen  Pferde  und  den  dabei  weinenden  Odyssens 
dahin  verlege.  Vielmehr  glaubt  er  den  Anfang  des  Gesanges  genau  in 
#  470  und  das  Ende  in  v  184  bestimmen  zu  können.  Denn  #  469  müsse 
der  Schlufsvers  des  vorangehenden  Gesanges  sein,  da  sich  nur  so  das 
lautlose  Verschwinden  der  Nausikaa  erkläre;  andrerseits  aber  müsse  der 
Anfang  von  v  noch  dazu  gehören,  da  sonst  die  Bezeichnung  'AXxtvou  dcnö- 
Aoyoe  »Verteidigung  oder  Entschuldigung  des  Alkinoosc  (denn  nur  dies 
könne  dnöioyoe  heifsen)  unbegreiflich  sei.  So  aber  erschiene  am  An- 
fange des  Gesanges  jene  alte  Weissagung  des  Poseidon  (#  564—69)  als 
Drohung  und  am  Ende  [y  172  ff.)  als  Bnfsbekenntnis  der  Phaeaken.  Damit 
ist  die  Einheit  hergestellt.  Denn  die  eingeschaltete  Erzählung  hat  die 
Nichtbeachtung  der  empfangenen  Warnung  bewirkt.  »Weil  aber  die 
Abenteuer  des  Helden  den  Kern  und  Hauptbestandteil  ausmachen,  so 
rechtfertigt  sich  der  Name  dnöAoyoe  'Aix&oo  (d.  h.  Entschuldigung 
des  Alkinoos)  vollkommen  für  denselben.«    Das  ist  auch  Logik! 

6)  Benedictus  Niese,  Die  Entwicklung  der  Homerischen  Poesie. 
Berlin  1882*). 


*)  Vergl.  meine  kurze  Besprechung  in  der  PhiloL  Wochenschrift  1883 
No.  10  S.  289—291.    Hinrichs  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  1882  No.38 
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Der  Verfasser  sucht  in  der  vorliegenden  Arbeit  den  Satz  zu  er- 
weisen, »dafs  nicht  nur  die  Form,  sondern  auch  der  Inhalt  und  der  Stoff 
der  Homerischen  Gedichte  das  Eigentum  ihrer  Dichter  ist«  (S.  V),  d.  h. 
wer  auch  immer  die  Ilias  and  die  Odyssee  geschaffen  hat,  hat  nicht  aus 
einer  schon  gegebenen,  reich  entwickelten  Volkssage  geschöpft,  wie  man 
bis  dahin  fast  allgemein  angenommen  hat,  sondern  er  hat  diese  Sage 
selbst  erst  geschaffen.  »Die  Anregung  dazu  empfing  er  naturlich  aus 
der  Wirklichkeit,  einer  Wirklichkeit,  die  jetzt  verschollen  ist  Aber  es 
braucht  das  nicht  ein  trojanischer  Krieg  oder  eine  der  Handlung  des 
Gedichtes  ähnliche  Begebenheit  zu  sein ;  denn  dann  könnte  man  eben  so 
gut  annehmen,  dafs  die  Ilias  und  Odyssee  nichts  seien,  als  Geschichte 
in  Versen«  (8.  46/47).  Diesen  Satz  sucht  der  Verfasser  zunächst  im 
allgemeinen  in  den  ersten  fünf  Kapiteln  zu  beweisen  (S.  1—  58),  dann  im 
einzelnen  zuerst  an  der  Ilias  (Kapitel  VI— XIV,  8.  58—139),  weiter  an 
der  Odyssee  (Kapitel  XV— XXIII,  S.  140—191)  durchzuführen,  während 
er  in  den  Schlnfskapiteln  (XXIV— XXVU,  S.  192—232)  die  Resultate 
der  angestellten  Untersuchung  zieht,  beide  Dichtungen  mit  einander  ver- 
gleicht and  auf  die  Art,  Zeit  und  örtlichkeit  ihrer  Entstehung  näher 
eingeht.  Daran  reihen  sich  zwei  Excurse:  I.  Spuren  einer  Volkspoesie 
in  der  Homerischen  (S.  283—249).  II.  Andeutung  einiger  geschichtlicher 
Folgerungen  (S.  249—256).  Da  es  unmöglich  ist,  auf  die  reiche  Fälle 
ran  einzelnen  Beobachtungen  und  Ausführungen  in  den  Kapiteln  VI— XXIII 
einzugehen,  diese  aufserdem  zum  nicht  geringsten  Teile  auf  den  Unter- 
suchungen anderer  beruhen,  so  will  ich  hier  nur  auf  die  Anfangs-  und 
Schlafskapitel  der  Arbeit,  die  für  die  Darlegung  von  Nieses  Ansicht  auch 
die  entscheidendsten  sind,  näher  eingehen. 

Kapitel  I  also  handelt  aber  die  uns  von  den  Alten  Überkommenen 
Nachrichten  von  der  Person  und  den  frühesten  Schicksalen  der  Dichtung. 
Niese  kommt  dabei  zu  dem  (bekannten)  Ergebnis,  dafs  zuverlässige  Nach- 
richten aber  die  Person  des  Dichters  uns  gänzlich  fehlen,  und  dafs  wir 
nur  ans  den  sogenannten  Kyklikern  und  den  ältesten  Lyrikern  auf  das 
Vorhandensein  der  beiden  grofsen  Gedichte  schon  in  alter  Zeit  schliefsen 
stauen.  Ganz  unvermittelt  beginnt  nun  das  II.  Kapitel  mit  dem  Satze: 
•Nur  eines  können  wir  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dafs  nämlich  die 
Homerischen  Gedichte  ursprünglich  nicht  schriftlich  aufgezeichnet  waren, 
sondern  mündlich  durch  die  Kraft  des  Gedächtnisses  fortgepflanzt  wur- 
den.« Diese  Bestimmtheit  mufs  um  so  mehr  auffallen,  da  diese  Hypo- 
these Wolfs  doch  eben  nur  eine  Annahme  ist,  die  sich  durch  nichts  be- 
weisen läfst  Vielmehr  sprechen  die  Arbeiten  Kirchhofs  zur  Geschichte 
des  griechischen  Alphabets  dagegen  (vergL  das  oben  von  Bonitz  Be- 
merkte).   Es  gehört  also  diese  Behauptung  leider  zu  den  vielen  in  dem 


&  1342—1346.  H.  F.  Müller:  Philol.  Anzeiger  1882  XU.  No.  6.  S.  272-28B. 
A.GemeU:  Phüol.  Bimdschau  1882  Ho.  46  S.  1441-1446;  Litter.  OentralbL  1882 
3.44  8. 1488— 1490  v.  CL:  Kammer:  N.  Jahrb.  f.  Phil.  125.  8.497—603. 
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Bache  vorkommenden,  die  sich  durch  nichts  beweisen  lassen,   die  aber 
durch  die  Bestimmtheit,  mit  der  sie  vorgetragen  werden,  leicht  irre  fahren. 
Höchst  wanderbar  klingt  anch  der  Satz  (S.  8/9):    »Bei  einem  so   spar- 
samen Gebrauch  der  Schrift  in  der  älteren  Zeit,  als  die  Schrift  durchaus 
noch  einen  monumentalen  Charakter  hatte,  und  nur  das  wenige  aufzu- 
zeichnen bestimmt  war,  dem  man  ewige  Dauer  wünschte,  woran  man 
bei  der  Poesie  nicht  dachte,  —  unter  diesen  Umständen  ist  es  sehr 
unwahrscheinlich,  dafs  so  umfangreiche  Werke,  wie  die  Homerischen  Ge- 
dichte, von  ihrer  Entstehung  an  aufgeschrieben  wurden.«    Woher  weifs 
denn  der  Verfasser,  dafs  man  grade  der  edelsten  Poesie  keine  ewige 
Dauer  wünschte?    Nicht  minder  bedenklich  ist  das  »also«  in  folgender 
Stelle  (S.  11):  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  der  Sanger  in  der  Odyssee,  der 
die  Zerstörung  von  Ilion  und  die  Rückkehr  der  Achaer  singt,  das  ideali- 
sierte Bild  des  Dichters  selbst  ist,  und  dafs  sowie  diese  Lieder  auch  die 
Odyssee  von  Sängern  vorgetragen  worden  ist  und  nicht  minder  die  Dias. 
Sie  wurden  also  mündlich  fortgepflanzt,  bis  sie  später  durch  die  Schrift 
fixiert  wurden  .  .  .  .«     Denn  dafs  schon  die  Aeöden  für  ihren  Ge- 
brauch den  Text  der  Gedichte  sich  durch  die  Schrift  fixiert  hatten,  läfst 
sich  doch  so  ohne  Weiteres  nicht  in  Abrede  stellen,  und  andrerseits 
lassen  sich  die  kleinen  Lieder ,  welche  in  der  Odyssee  die  Sänger  den 
lauschenden  Zuhörern  vortragen,  auch  nicht  mit  Dichtungen  von  dem  Um- 
fange der  Ilias  und  Odyssee  vergleichen.  Ebenso  leicht  findet  sich  Niese 
mit  den  xXea  dvSpwv,  die  Achilleus  (1 186  ff.)  singt,  ab,  wenn  er  schreibt 
(S.  12):   »Darf  man   daraus  schliefsen,  dafs  die  Ilias  anders  gesangen, 
nicht  von  Sängern,   sondern  von  Leuten  aus  dem  Volke?    Gewifs  nicht, 
denn  in  beiden  Gedichten  ist  die  Kunst,  die  Kunstübung  und  die  Kunst- 
form dieselbe,  and  wenn  der  Dichter  jener  Stelle  unter  xkia  dväpäjv  sich 
etwas  ganz  bestimmtes  dachte,  so  war  das  gewifs  etwas  anderes,  als  die 
Dichtungsart,  die  uns  in  den  Homerischen  Gedichten  erhalten  ist   Auch 
diese  Stelle  dichtete  übrigens  ein  Sänger,  und  wer  will  es  ihm  verargen, 
wenn  er  den  Göttersohn  Achill  zu  einem  Sänger  macht?«    Aber  kein 
Mensch  wird  doch  den  Achill,  auch  wenn  er  ein  Göttersohn  ist,  zu  einem 
berufsmäfsigen  Sänger  machen,  wie  solche  in  der  Odyssee   erscheinen. 
Ja  wenn  er  die  xiia  dvSp&v  singt,  so  wird  dies  als  gar  nichts  Beson- 
deres hervorgehoben,  sondern  als  etwas  ebenso  Selbstverständliches  an- 
genommen, wie  etwa  Cicero  nach  Cato  berichtet,  dafs  die  alten  Römer 
in  epnlis  maiorum  res  gestas  cecinisse,  oder  wie  wenn  in  unseren  National- 
epen die  kühnen  Degen  Volker  and  Harand  anch  die  herrlichsten  Lieder 
zu  singen  verstehen.    Die  Gesangeskunst  erscheint  damit  in  der  Ilias  in 
der  That  noch  als  ein  Gemeingut  der  Helden,  und  erst  in  der  Odyssee 
finden  wir  wirklich  berufsmäfsige  Sänger.  Wenn  aber  Achill  die  Ruhmes- 
thaten  der  Helden  besingt,  so  setzt  das  gleichzeitig  schon  einen  ent- 
wickelten epischen  Gesang,  eine  entwickelte,  allgemein  bekannte  Sage 
voraus,  die  die  Thaten  der  Vorfahren  im  Liede  verherrlichte.   Somit  ist 
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allerdings  diese  Stelle  ein  starker  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  von 
Kieses  Annahme,  dafs  sich  die  griechische  Sage  erst  mit  und  an  der 
Ilias  entwickelt  habe.  Damit  aber  wird  seinen  weiteren  Ausfahrungen 
der  sichere  Boden  entzogen ;  grade  dieses  zweite  Kapitel ,  auf  welchem 
doch  seine  ganze  Hypothese  aufgebaut  ist,  ist  das  am  schwächsten  be- 
gründete. 

Im  dritten  Kapitel  fahrt  Niese  einige  (der  bekanntesten)  »Disso- 
nanzenc  an,  am  zu  zeigen,  dafs  die  Gedichte  uns  nicht  in  ihrer  ursprttngr 
liehen  Form  nnd  Compositum  erhalten  sind.  Dabei  stellt  er  aber  die 
wunderbare  Behauptung  auf  (S.  21):  »Auch  wenn  die  Gedichte  in  tadel- 
loser Harmonie  uns  erbalten  waren,  so  würde  diese  Erwägung  (Wolfs, 
nämlich  »dafs  in  einer  so  frohen  Zeit  nicht  wohl  Gedichte  solchen  Um- 
fknges  von  einem  Dichter  entworfen  und  ausgeführt  sein  können«)  gegen 
die  Tradition  des  Altertums  sprechen.«  Sicher  wurden  wir  dann  einfach 
mit  der  Thatsache  rechnen  müssen,  selbst  wenn  es  uns  schwer  würde, 
sie  zu  begreifen,  und  eine  eigentliche  Homerische  Frage  gäbe  es  nicht 
Unklarer  nnd  wieder  voll  von  widersprechenden  und  falschen  Schlössen 
ist  das  vierte  Kapitel,  in  welchem  Niese  den  Nachweis  zu  fuhren  ver- 
sucht, dafs  es  vor  den  Homerischen  Gedichten  keine  Sage  gegeben,  dafs 
diese  erst  mit  ihnen  entstanden  sei.  Man  kann  dem  Verfasser  vollstän- 
dig zugeben,  dafs  die  sogenannten  Kykliker  ganz  und  gar  von  den  Homeri- 
schen Gedichten  abhängen,  nur  einzelne  Andeutungen  in  den  Gedichten 
tzum  Teil  selbst  mit  falscher  Auffassung)  ausfuhren  und  so  die  Sage 
willkürlich  weiter  gestalten;  aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  wie  Niese 
glaubt,  »dafs  auch  jene  älteren  Dichter  (von  Ilias  und  Odyssee)  keine 
solche  vorgefunden,  dafs  es  vielmehr  eine  Zeit  gegeben  habe,  wo  diese 
blofs  ans  ihnen  und  in  ihnen  bestand.«  Selbst  wenn  wir  ganz  von  der 
mythologischen  Deutung  absehen,  so  kann  die  Sagenbildung  sehr  gut  an 
die  grofsen  Thaten  einzelner  Helden  nnd  des  ganzen  Volkes  angeknüpft 
hiben,  und  diese  Thaten  können  lange  im  Liede  verherrlicht  worden 
»ein,  bis  endlich  auf  ihnen  sich  das  grofse  Epos  aufbaute  und  damit  die 
Einzellieder  zurückdrängte,  wenn  auch  nicht  ganz  verbannte.  Sie  lieferten 
wohl  anch  den  Kyklikern  noch  den  Hauptstoff  und  die  Ausführung  ein- 
zelner Andeutungen  in  den  Homerischen  Gedichten  ging  wohl  nur  neben- 
her, und  Znfall  ist  es,  dafs  wir  diese  grade  näher  kennen.  Völlig  un- 
begreiflich aber  ist  mir  der  Satz  (S.  82):  »So  können  vor  der  Ilias  keine 
Dichtungen  derjenigen  Ereignisse  bestanden  haben,  die  ihrer  Handlung 
vorausgingen;  denn  sie  gibt  sich  durchaas  als  das  erste  Epos,  als  das 
Epos  vom  trojanischen  Kriege.«  Grade  in  eine  allbekannte  Welt  scheinen 
wir  beim  Lesen  der  Gedichte  einzutreten  nnd  nicht  in  etwas  Neues,  bis 
dahin  noch  üngehörtes.  Agamemnon  und  Achilles  erscheinen  als  ganz 
bekannte  Personen,  ebenso  die  andern  Helden;  ja  Patroklos  wird  grade 
im  ersten  Gesänge  einfach  als  der  Menoitiade  bezeichnet,  was  doch  ganz 
anmöglich  wäre,  wenn  der  Dichter  uns  lauter  unbekannte,  im  Liede  noch 
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nicht  verherrlichte  Personen  vorfahrte.  Oder  sollen  wir  etwa,  nach  der 
von  Niese  beliebten  Art  der  Darstellung,  annehmen,  dafs  der  ursprüng- 
lich noch  unbestimmte  Name  MevotruiSrjt  sich  allmählich  im  Verlaufe  der 
Dichtung  zu  dem  bestimmten  Patroklos  entwickelt  habe?  Fast  klingt 
dies  lächerlich,  es  ist  aber  ein  genauer  Schlufs  von  Nieses  Ausführungen. 
Und  wenn  Niese  daraus,  dafs  die  Ilias  mit  »Einleitungen  und  Orientierun- 
gen! beginnt,  wie  »der  Zweikampf  des  Paris  und  Menelaus,  die  Musterung 
der  Achäer  in  der  Teichoscopie  und  der  imixwXyjaig  Agamemnons  und 
endlich  der  Schiffskatalog,«  folgert,  dafs  die  Ilias  sich  damit  als  das  erste 
Epos  einfahre,  so  ist  doch  darauf  hinzuweisen,  dafs  grade  diese  Gesänge 
nach  Niese's  eigener  Ansicht  zu  den  späteren  Teilen  der  Dichtung  ge- 
hören und  man  daraus  eher  auf  das  Gegenteil  schliefsen  konnte,  nämlich 
dafs  die  älteste  Dichtung,  eben  weil  sie  ganz  aus  der  bekannten  Volks- 
sage hervorging,  solche  »Einleitungen  und  Orientierungenc  nicht  nötig 
hatte.  Ferner  dürfen  wir  ohne  alles  Bedenken  zugeben,  dafs  der  Dichter 
in  einer  bestimmten  Sage,  eines  bestimmten  Zweckes  halber  etwas  er- 
funden habe,  was  von  der  Sage  nicht  überliefert  war  —  wer  wollte  ihm 
dieses  Recht  bestreiten?  —  Aber  ebenso  bestimmt  müssen  wir  in  an- 
deren Fällen,  wo  Niese  »Improvisationen*  sieht,  längst  ausgebildete 
Sage  erkennen,  wobei  es  wenig  ausmacht,  dafs  diese  das  eine  Mal  be- 
stimmter, das  andere  Mal  in  unbestimmterer  Fassung  auftritt  Also,  um 
nur  ein  Hauptbeispiel  zu  erwähnen,  das  auch  Niese  S.  33  bespricht,  so 
meine  ich,  dafs  der  Tod  des  Achill  selbst  schon  in  der  Sage  bekannt 
gewesen  sein  mufs,  ehe  noch  die  Ilias  gedichtet  wurde,  und  nicht  erst 
allmählich  im  Verlaufe  der  Dichtung  erfunden  und  immer  bestimmter 
vorhergesagt  worden  ist.  Man  kann  von  der  Sage  nicht  verlangen,  was 
nicht  einmal  die  Geschichte  bietet,  dafs  alle  Einzelheiten  stets  auf  die- 
selbe Weise  erzählt  seien,  vielmehr  weist  die  schwankende  Form  grade 
auf  verschiedene  Überlieferung,  auf  Einzellieder  hin. 

Im  fünften  Kapitel  erörtert  Niese  das  Verhältnis  der  Dias  zur 
Odyssee  und  erklärt  aus  vielen  (schon  längst  bemerkten)  Eigentümlich- 
keiten die  Odyssee  für  jünger  als  die  Ilias.  Später  (S.  140  Anm.)  wird 
die  Ansicht  entschieden  zurückgewiesen,  dafs  ein  Odysseus  als  irrender 
Held  oder  gar  als  mythologische  Figur  ohne  die  Odyssee  je  existiert  habe. 
Dann  zeigt  er  an  einigen  Beispielen,  dafs  sowohl  in  der  Ilias  als  in  der 
Odyssee  ältere  und  jüngere  Teile  vereinigt  seien ,  und  stellt  sich  damit 
für  die  weitere  Untersuchung  die  Aufgabe,  die  jüngeren  Bestandteile 
von  den  älteren,  soweit  es  möglich  sei,  zu  unterscheiden.  An  diese  Unter- 
suchung geht  er  aber  nicht  vorurteilsfrei,  sondern  mit  dem  bestimmten 
Grundsatz  (S.  57):  »Jedoch  darf  man  dabei  nicht  vergessen,  dafs  uns 
die  Gedichte  selbst,  d.  h.  die  poetisch  gestaltete  Erzählung,  als  das  zuerst 
und  allein  Gegebene  vorliegen,  dafs  der  Inhalt  der  Gedichte  und  beson- 
ders der  Ilias,  soweit  uns  überhaupt  eine  Erkenntnis  möglich  ist,  nur 
in  der  Form  dieser  bestimmten  poetischen  Oomposition  existierte,  und 
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dafs  daran  die  etwa  anzunehmenden  Veränderungen  ihre  feste  Grosse 
finden;  diese  also  niemals  so  grofs  gewesen  sein  können,  daüs  jene,  die 
Erzählung,   erst  ihr  Werk  wäre.    Alle  diejenigen  Teile  ferner,  die  für 
die  dichterische  Compositum,  wie  sie  sich  ans  den  Elementen  der  Hand- 
lang zusammensetzt,  notwendig  erscheinen,  müssen  demnach  anch  ur- 
sprünglich  ihr  angehaftet  haben. «     Diese  Praemisse  wird  nnr  der  zu- 
geben, welcher  in  der  Ilias  das  einheitliche  Werk  eines  Dichters  sieht; 
wer  die  Einheit  in  der  Sage  sieht  und  an   ihre  Entwicklang  in  Einzel- 
liedern glanbt,  dfirfte  sie  ihm  bestreiten.    Als  »maßgebende  Punkte« 
um  bezeichnet  Niese  in   der  Ilias:  »den  Zwist  des  Aehilleus  und  Aga- 
memnon, die  Entfernung  des  Achill  vom  Kampfe,  die  dadurch  verursachte 
Niederlage  der  Achaer  und  den  Brand  der  8chiffe;  ihm  folgte  die  Ent-- 
sendting  und  der  Tod  des  Patroklos,  dnrch  den  der  Zorn  des  Aehilleus 
gelöscht  wird  und  nun  die  Rache  an  Hektor  erfolgt.«     »Für  die  Com- 
positum der  Odyssee  ist  bestimmend,  daß  in  die  Dichtung  von  der  Heim- 
kehr des  Odysseus  seine  früheren  Irrfahrten  in  Form  einer  Selbsterzählung 
eingelegt  sind  (S.  58).    Als  jüngere  Bestandteile,  die   für  den  Verlauf 
der  ganzen   Handlang   keineswegs    notwendig   waren,    werden  zunächst 
(Kapitel  VI)  das  23-  and  24.  Buch  der  Ilias  hingestellt;  dabei  wird  be- 
merkt ,  »dafs  das  28.  Buch  nicht  nnr  die  vorangegangene  Situation  auf- 
üimmt,  sondern  noch  auf  eine  frühere  Begebenheit  zurückgreift  (?T291ff. 
vergl.  mit  £  319 ff.),  and  da  der  Dichter  von  Epeios  weifs,  dafs  er  in 
allen  früheren  Schlachten  nicht  aufgetreten  sei  (vs.  670/71),  so  setzt  dies 
eise  Bekanntschaft  mit  allen  früheren  Teilen  voraus,  so  dafs  dieses  Buch 
zu  den  jüngsten  Bestandteilen   der  Dichtung  gehören  würde.    In  ähn- 
licher Weise  werden  iu  den  folgenden  Kapiteln  die  einzelnen  Bücher  be- 
sprochen und  dabei  die  schon  von  andern  gemachten  Ausstellungen  und 
Beobachtungen  benutzt.    Es  werden  nicht  nnr  ganze  Bücher  und  gröfaere 
Abschnitte  für  spätere  Zusätze  erklärt,   (dabei  aber  immer  wieder  ver- 
schiedene «Schichten«  unterschieden),   sondern  es  werden  auch  einzelne 
Helden  (darunter  selbst  Nestor,  Sarpedon,  Glaukos)  der  alten  Ilias  ab- 
gesprochen, die  Teilnahme  der  Götter  am  Kampfe  wird  anfs  Äufserste 
beschränkt,  ja  ganz  geleugnet,  der  Kampf  um  die  Mauer  entfernt,  die 
Einführung  der  Streitwagen  als   eine  nachträgliche  Erweiterung  hinge- 
stellt und  selbst  dem  Patroklos  die  Rüstung  Achills  nicht  gelassen.    So 
kommt  Niese  schliefslich  zu  folgendem  »ältesten  und  ersten  Stamm  der 
Ilias«:  »Buch  A  mit  Ausnahme  des  letzten  Teiles,  Schluß  von  9,  Anfang 
ton  n  und  Teile  der  späteren. Bücher.«    »Die  Erzählung  war  viel  kürzer 
und  schritt  rasch  vorwärts;«  eine  Probe  biete  das  erste  Buch  und  11 119ff. 
•Zu  dem  ältesten  Stamme  wurde  zuerst  die  "fxropo?  ofitXta  hinzugedichtet, 
veranlaßt  durch  das  Drangen  des  Diomedes,  zugleich  als  Vorbereitung 
«f  den  Tod  des  troischen  Helden;   die  Begegnung  des  Glaukos    und 
Diomedes  war  darin  eingelegt.    Es  ist  der  Inhalt  von  Buch  6,  dessen 
Abschluß  die  Verwundung  Diomed's  im  11.  Buche  bildete.    Nun  wurde 
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die  Aristie  des  Diomedes  in  ausführlicher  Dichtung  hinzugethan  mit  des 
Kämpfen  der  Götter«  u.  s.  w.  (8.  132).    Diese  eine  Probe   möge    genfi- 
gen; sie  zeigt  ans,  meine  ich,   die  Haltlosigkeit  von  der  Annahme  des 
»In-  und  Übereinanderschiebens  der  verschiedenen  Schichten.«    Ich  sehe 
ganz  davon  ab,  dafs  in  dem  ältesten  Gerüst,  welches  Niese  von  der  Ilias 
aufbaut,  für  die  Aristie  des  Diomedes,  wenn  sie  auch  lange  nicht  so 
weit  ausgeführt  gewesen  sein  sollte,  wie  sie  jetzt   erscheint,  Oberhaupt 
keine  Stelle  ist,  also  auch  der  Gang  Hektars  nach  der  Stadt,  durch  nichts 
begründet  ist;  doch  will  ich  auf  einen  Widerspruch  in  Niese's  Theorie 
dabei  aufmerksam  machen.    S.  78  schreibt  er  nämlich:  «Wenn  nun  die 
"Exzopog  ofiiMa  in  Z  älter  ist,  als  die  Kämpfe  in  E,  so  verschwindet  nun 
auch  der  Anstofs,  den  man  in  Z  435 ff.  gefunden  hat,  wo  Andromache 
von  einem  Sturme  auf  die  Mauer  spricht,  von  dem  vorher  nichts  erzählt 
ist.  Diese  Erzählung  ist  eine  Improvisation,  die  nichts  Wunderbares  hat, 
wenn  die  ausführliche  Darstellung  der  Kämpfe  nicht  existierte,  sondern 
etwa  nur  eine  kurze  Erwähnung  der  Tapferkeit  des  Diomedes  voranging, 
wahrend  jetzt  die  ausführliche  Erzählung  den  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit begründet  und  daher  das  Verschweigen   einer  solchen  Begebenheit 
auffallen  kann.«     Wäre  das  Verhältnis  dieser  Teile  der  Dichtung  wirk- 
lich so,  wie  Niese  hier  annimmt,  dann  raüfste  doch  jene  »Improvisation! 
der  Andromache  grade  für  einen  Nachdichter  die  Veranlassung  gewor- 
den sein,  wie  Niese  sonst  annimmt,  uns  ausführlich  neben  anderen  Helden- 
thaten  des  Diomedes  auch  den  Sturm  auf  die  Mauer  zu  erzählen.    Wenig- 
stens läfst  sich  nicht  begreifen,  weshalb  er,  wenn  ihm  jene  Stelle  vorlag, 
lieber  alle  andern  Heldenthaten   ihm   angedichtet  und  diesen  wichtigen 
Punkt  unerwähnt  gelassen.   Ich  meine  also  umgekehrt,  dafs  diese  Stelle 
entschieden  gegen  Niese's  Hypothese  spricht,  dagegen  leicht  erklärt  wird, 
wenn  wir  aufser  den  der  Ilias  zu  Grunde  liegenden  Liedern  andere  an- 
nehmen, in  denen  sehr  wohl  auch  von  jenem  Sturme  des  Diomedes  ge- 
sungen werden  konnte.    Dann  ergibt  sich  ein  solcher  Anstofs  per    acci- 
dens  und  er  fällt  nicht  einmal  sehr  auf,  da  Andromache  gar  nicht  sagt, 
dafs  es  an  demselben  Tage  geschehen  sei.    Wie  nun  in  diesem  Falle,  so 
erregt  auch  sonst  Niese's  Ansicht  über  die  Einschiebungen   und  Nach- 
dichtungen die  gröfsten  Bedenken.     Jeder  spätere  Dichter  soll   » immer 
nicht  nur  den  ältesten  Stamm ,  sondern  auch  die  Zusätze   voraussetzen, 
die  vor  ihm  gemacht  worden  sind,  und  zwar  immer  an  der  Stelle,   die 
sie  auch  jetzt  noch  haben«  (S.  12  7),  so  dafs  er  stets  »ein  ganzes  Ge- 
dicht empfangen  und  es  als  ganzes  wieder  dem  Nachfolger  übergiebt, 
nur  in  etwas   erweiterter  Gestalt.«     Leider  spricht  sich  Niese  nirgends 
darüber  aus,  wie  diese  Zusätze  und  Erweiterungen,  die  doch  von  so  un- 
endlich vielen  gemacht  sein  müfsten,  sofort  zur  Kenntnis  aller  Rhapsoden 
(oder  Aöden)  gelangt  seien;  denn  dies  müfste  doch  jedesmal  erst  ge- 
schehen sein,  ehe  ein  neuer  Dichter  sich  zu  neuen  Zusätzen  veranlafst 
fühlte.  Ferner  müfsten  diese  Erweiterungen  jedesmal  von  so  ausgezeich- 
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neter,  allen  einleuchtender  Sch&nheit  und  Vollkommenheit  gewesen  sein, 
daCs  weder  irgend  jemand  das  alte  Gedichte  ohne  den  Zusatz  der  neuen 
Gestalt  vorzog  noch  selbst  glaubte  etwas  Besseres  an  seine  Stelle  setzen 
m  können,  sondern  es  in  dieser  Form  einfach  weiter  verbreitete.  Endlich 
durften  nie  zwei  zur  selben  Zeit  das  Bedürfnis  zu  Ergänzungen  und  nähe- 
ren Ausfuhrung  einer  » Improvisation «  empfunden  haben,  sonst  müfsten 
verschiedene  Fassungen  des  grofsen  Kunstwerkes  entstanden  sein.  Niese 
thot  gar  nichts,  um  dieses  Wunder  zu  erklären,  da  er  nicht  einmal  eine 
Sängerschule,  welche  sich  die  Ausbreitung  der  Gedichte  zur  Aufgabe 
stellte,  für  nötig  hält  (S.  13  Anm.  «mit  den  Homeriden  ist  für  die  Homeri- 
schen Gedichte  nicht  viel  anzufangen«). 

In  ähnlicher  Weise,  wie  bei  der  Ilias,  sucht  Niese,  abweichend  von 
Kirchhoff  und  zum  Teil  in  Übereinstimmung  mitKayser,  Heimreich  und 
Kammer,  einen  ältesten  Stamm  der  Odyssee  auszuschälen,  an  den  dann 
die  weitere  Dichtung  ansetzte.  Nach  Niese  «begann  die  älteste  Odyssee 
mit  der  Ankunft  des  schiffbrüchigen  Helden  bei  den  Phäaken  und  der 
freundlichen  Aufnahme,  die  er  hier  fand-  Er  offenbarte  seinen  Namen 
und  erzählte  seine  Schicksale,  d.  h.  die  Abenteuer  bei  den  Kikonen,  Loto- 
phagen,  Aeolus,  den  Laestrygonen  und  auf  Thrinakria;  vielleicht  ent- 
hielten die  Apologe  auch  die  Erzählung  von  den  Cyclopen.  Es  wurde 
dann  erzählt,  wie  Odysseus  von  den  Phäaken  in  seine  Heimat  geleitet, 
raerst  unter  fremder  Maske  vor  seine  Gemahlin  trat  und  von  ihr  die  Not 
erfahr;  daran  schlofs  sich  die  Erkennung  an«  (S.  187).  Schon  die  älteste 
Dichtung  enthielt  das,  »was  auch  jetzt  ihr  den  Charakter  einer  poeti- 
schen Composition  gibt,  die  Abenteuer  des  Helden  in  der  Selbsterzäh- 
lung.« Die  Erzählnngsart  war  »kurz,  gedrungen  und  einfach«  (S.  188> 
Zuerst  wurde  »vielleicht«  die  Gyclopie  hinzugethan,  weiter  die  Kirke  und 
«as  dem  Helden  bei  ihr  begegnete,  »zugleich  damit  vielleicht  die  Sirenen 
und  die  Scylla  und  Charybdis.«  »Eine  wichtige  Neuerung  war  dann  die 
Schftpfung  der  Kalypso,  die  den  Irrenden  sieben  Jahre  lang  auf  Ogygia 
festhielt  und  dadurch  seine  Leidenszeit  auf  zehn  Jahre  erhöhte:  damit 
verbanden  war  die  Einführung  der  Götter,  insbesondere  der  Athene  und 
des  Poseidon  in  die  Handlung,  die  nunmehr  auf  dem  Olymp  begann,  wo 
Athene  die  Erlösung  ihres  Schützlings  durchsetzte,  während  ihn  Poseidon 
auf  der  Reise  von  Ogygia  seinen  Zorn  empfinden  liefe.  Eng  verbunden 
mit  dieser  Dichtung  ist  nun  auch  die  Erzählung  von  Odysseus'  Ankunft 
hei  den  Phäaken,  seiner  Begegnung  mit  Nausikaa  und  was  sich  daran 
schlofs.  Eine  neue  Dichtung  brachte  ferner  den  Telemach  in  die  Odyssee 
durch  die  Telemachie,  zu  deren  Anknüpfung  die  schon  bestehende  Götter- 
venammlung  zu  Anfang  des  Gedichtes  benutzt  wurde.  Hier  diente  die 
Reise  des  Jünglings  nach  Pylos  und  Sparta,  zu  der  Odyssee  die  Nosten 
anderer  Helden,  besonders  des  Menelaus  und  Agamemnon  hinzuzudichten« 
<&  189).  Aufserdem  wurden  einzelne  Teile  der  alten  Dichtung  selbst 
«Jeder  stark  oberarbeitet  und  erweitert,  um  eine  bessere  Verbindung  her- 
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zustellen.  Es  wäre  interessant,  zu  sehen,  wie  die  alte  Odyssee  ausseben 
wurde,  wenn  Niese  einmal  wie  Kirchhof  (und  Adam)  den  Versuch  machen 
wollte,  das  nach  seiner  Ansieht  Älteste  und  Vortrefflichste  zusammenzu- 
stellen- Vielleicht  würde  er  dann  selbst  manches  anders  beurteilen.  So 
ist  seine  Begründung  bisweilen  bestechend  und  man  mufs  auf  seiner  Hut 
sein,  ihr  nicht  leichthin  zu  glauben.  Freilich  ist  es  auch  schwer,  aufser 
durch  allgemeine  Erwägungen,  ihn  zu  bekämpfen,  da  bei  der  Art,  wie 
er  die  Dichtung  sich  entstanden  denkt,  er  bei  allen  Stellen,  die  etwa 
seiner  Ansicht  widersprechen,  »spätere  Dichtung  oder  Überarbeitung« 
vorsehatzen  kann.  So  benutzt  er,  um  nur  ein  Beispiel  anzufahren,  die 
Erzählung  r  273 ff.,  um  zu  beweisen,  dafs  die  alte  Dichtung  nichts  von 
der  Kalypso  wufste  (S.  185/86),  und  sieht  zugleich  in  dieser  ganzen  Unter- 
redung des  Odyssens  mit  der  Penelope  (r  100  —  816)  einen  alten  Be- 
standteil der  Dichtung,  der  sich  merkwürdig  von  der  Umgebung,  ja  dem 
ganzen  zweiten  Teile  der  jetzigen  Odyssee  unterscheide  (S.  167—163). 
Wenn  aber  Kalypso  in  dieser  Dichtung  fehlte  und  damit  auch  die  sieben 
Jahre  von  Odysseus'  Aufenthalt  bei  ihr,  wie  stimmt  dann  die  Zeitrech- 
nung, wenn  Odysseus  in  derselben  Erzählung  sagt,  dafs  schon  zwanzig 
Jahre  verflossen  seien,  seit  er  ihn  (den  wahren  Odysseus)  bei  sich  be- 
wirtet habe  (r  222  rjjbj  yäp  ol  ietxoorov  iroe  ioxlv  i?  oh  xei&su  ißij  xai 
ifirjc  dnekj/Au&e  Trärpr/e)?  Niese  beanstandet  die  Stelle  nicht,  und  doch 
setzt  sie  schon  die  allgemeine  Zeitrechnung,  wonach  Odysseus  zehn  Jahre 
vor  Troja  kämpfte  und  zehn  Jahre  herumirrte,  damit  aber  auch  seinen 
Aufenthalt  bei  der  Kalypso  voraus.  Ich  weifs  nicht,  wie  sich  Niese  dieser 
Folgerung  entziehen  will,  wenn  er  nicht  etwa  auch  hier  «Überarbeitung« 
annimmt.    Sicher  hätte  er  auf  diese  Verse  Bücksicht  nehmen  müssen. 

Im  XXIV.  Kapitel  betrachtet  Niese  das  Verhältnis  von  Ilias  und 
Odyssee  zu  einander;  auch  hier  bringt  ihn  seine  Hypothese  in  eine  sehr 
schwierige  Lage.  Wiederholt  spricht  er  es  aus,  dafs  es  einen  Odysseus 
ohne  die  Odyssee  nie  gegeben  habe.  Trotzdem  aber  mufs  er  zugeben, 
dafs  schon  in  den  ältesten  Teilen  der  Ilias  Odysseus  wenigstens  genannt 
wird  und  sein  Name  unzertrennlich  ist  von  dem  Begriff,  den  er  in  der 
Odyssee  hat;  «wer  ihn  daher  aussprach,  dachte  dabei  wohl  an  den  Hel- 
den der  Odyssee  und  von  der  Erwähnung  des  Odysseus  mufs  man  auf 
die  Existenz  der  Odyssee  schliefsen«  (S.  192).  Daraus  würde  doch  mit 
Notwendigkeit  folgen,  dafs  die  ältesten  Teile  der  Odyssee  vor  denen  der 
Dias  entstanden  seien.  Andrerseits  aber  knüpft  die  Odyssee  notwendig 
an  die  trojanische  Sage  an.  Da  diese  nun  nach  Niese  erst  mit  der  Ilias 
entstanden  und  daran  weiter  ausgebildet  ist,  so  befindet  er  sich  offenbar 
mit  sich  selbst  im  stärksten  Widerspruch.  Dieser  wird  nicht  gelöst,  kaum 
verdeckt,  wenn  er  (S.  192)  nach  den  eben  angeführten  Worten  so  fort- 
fährt: »Immerhin  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  ersten  Anfänge  der  Dia» 
vor  denen  der  Odyssee  liegen,  die  älteste  Ilias  kann  sogar  um  ein  Be- 
trächtliches älter  sein,  als  die  früheste  Odyssee;  denn  wenn  es  rieh» 


Digitized  by 


Google 


Hfihere  Kritik.  103 

tig  ist  —  das  wird  darnach  eben  anmöglich I  —  dafs  der  Krieg  vor 
Djod  der  Hintergrund  für  das  Gedicht  vom  Zorn  des  Ächilleus,  d.  h.  für 
die  Ilias  ist,  so  scheint  es,  dafs  die  Odyssee  diese  bereits  vorfand,   da 
sie  denselben  Hintergrund  benatzte  and  ihren  Helden  nach  der  Zerstörung 
Dions  heimkehren  liefe.«    Die  weitere  Entwicklung   und  Vergrößerung 
soll  sich  dann  bei  der  Ilias  im  ganzen  früher  vollzogen  haben,  als  bei 
der  Odyssee.    Zur  Begründung  werden  einige  (auch  schon  von  andern 
gemachte)  Beobachtungen  angeführt,  gegen  die  sich  nicht  viel  einwenden 
Ufst    Nur  das  Verhältnis  der  Dolonie  verkennt  er,  wenn  er  diese  vor 
der  (ganzen)  Odyssee  entstanden  denkt  (über  K  243  —  a  66  vergl.  jetzt 
Sittl:   Die  Wiederholungen  in  der  Odyssee  S.  32).    Auch  kann  in  den 
meisten  Fallen,  wo  Niese  eigene  Erfindung  des  Dichters  annimmt,  Sagen- 
ttberlieferang  vorliegen.    Diese  Möglichkeit  läTst  nun  zwar  Niese  selbst 
zu,  aber  mit  dem  Zusätze:  »für  uns,  wie  für  das  ganze  Altertum  ist  der 
erste  Dichter  gleich  dem  Erfinder«  (S.  197).    Ferner  aber  sollen  in  der 
Ilias  nicht  allein  die  Anfange  und  die  Entwicklung  der  troischen  Sage 
enthalten  sein,  sondern  auch  die  Keime  aller  anderen  Sagenbildungen, 
i  B-  für  die  Herakles-  und  Argonautensage.    Auch  »vom  Wesen  und 
den  Thaten  der  Götter  giebt  es  keine  überlieferte  oder  vorher  bestimmte 
Vorstellung;  was  von  ihnen  erzählt  wird,  ist  auch  nicht  Symbolik,  son- 
dern Poesie.«    Weiter  beschäftigt  sich  Niese   mit  der  Frage  nach  dem 
Orte  und  der  Zeit  der  Entstehung.     Die  ersten  Anfänge  werden  den 
Aeoliern  zugeschrieben,  und  es  wird  im  allgemeinen  ausgeführt,  dafs  die 
Gedichte  die  Verhältnisse  nach  der  dorischen  Wanderung  zur  Darstellung 
bringen.  Ein  terminus  ante  quem  für  die  Vollendung  von  Dias  und  Odyssee 
sei  durch  die  kyklischen  Dichter  gegeben,  welche  beide  Dichtungen  als 
fertig  voraussetzten  und  den  darin  enthaltenen  Sagenstoff  weiter  ausbil- 
deten.   Damit  wird  ihre  Vollendung  vor  die  erste  Olympiade  hinausge- 
nickt: »aber  wahrscheinlich  liegen  Jahrhunderte  zwischen  ihrem  Anfange 
und  ihrem  Abschlufe;  denn  ihre  eigentümliche  Beschaffenheit  scheint  ja 
zu  beweisen,  dafs  sie  durch  eine  lange  Reihe  von  Händen  gegangen  sind, 
die  in  ihnen  Dichtung  auf  Dichtung  häuften«  (S.  227).    Bedeutende  Um- 
gestaltungen haben  sie  dann  nicht  mehr  erfahren.   »Ja  man  möchte  schon 
die  Existenz  und  die  Entstehung  der  kyklischen  Gedichte  fast  für  einen 
Beweis  ansehen,  dafs  man  damals  an  der  Dias  und  Odyssee  nicht  mehr 
arbeitete«  (S.  228).    Im  Gegenteil  erfolgte  jetzt  der  »Ausbau  der  troi- 
schen Sage«  durch  die  Kykliker  in  besonderen  Gedichten-   Daneben  wur- 
den, nach  einzelnen  Andeutungen  in  den  Homerischen  Gedichten,   auch 
andere  Sagenkreise  behandelt  und  vom  trojanischen  losgelöst.     »Auch 
die  Lyriker,  unter  denen  besonders  Stesichorus  zu  nennen  ist,  haben  die 
Thitigkeit  der  Homerischen  Dichter  aufgenommen  und  fortgesetzt.«  Ebenso 
»sitzen  die  Tragiker  am  Tische  Homers.«     »Aus  kleinen  Anfängen  ent- 
standen, hat  so  die  griechische  Sage  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  sich 
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selbst  erzeugt  Ihre  Anfänge  sind  zwei  Poesieen,  deren  Ausbau  das  älteste 
Denkmal  des  griechischen  Geistes  ist«  (8.  231). 

An  diese  Ausfuhrungen  schliefsen  sich  zwei  Excurse,  von  denen 
nur  der  erste  (»Spuren  einer  Volkspoesie  in  der  Homerischen«)  für  uns 
von  Interesse  ist.  Entgegen  seiner  eben  entwickelten  Hypothese  giebt 
Niese  in  diesem  Excure  doch  die  Möglichkeit  von  »  volkstümlichen  Er- 
zählungen« zu,  die  dann  in  die  Was  aufgenommen  seien,  z.  B.  die  Ge- 
schichte Bellerophons  und  Meleagers.  Aber  auch  diese  Möglichkeit  zu- 
gegeben, so  sei  doch  selbst  die  älteste  Gestalt  der  Dias,  wie  sie  Niese 
vermutet,  »himmelweit  von  jenen  kurzen  Erzählungen  verschieden.«  Dies 
dttrfte  schwerlich  vielen  einleuchten,  selbst  wenn  man  nicht  so  weit  geht, 
wie  Mahaffy,  welcher  in  der  Meleagersage  das  Vorbild  für  die  Ilias  sieht 
(s.  oben).  Ferner  soll  es  »nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs  manche  von 
den  Personen,  die  bei  Homer,  sei  es  in  der  Handlung  selbst,  oder  sonst 
gelegentlich  erwähnt  werden,  schon  ehe  sie  ins  Epos  kamen,  bekannt  und 
benannt  waren.«  Mit  diesem  Zugeständnis  aber  kommt  Niese  der  Lach- 
mann'schen  Liedertheorie  doch  sehr  nahe.  Denn  »bekannt  und  benannt« 
waren  diese  Helden  und  ihre  Thaten  doch  eben  nur  im  Liede;  sie  bil- 
deten aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Inhalt  der  xXia  dvSpwv,  die 
Achill  singt.  Und  wenn  wir  auch  jetzt  nicht  mehr  in  der  Ilias  eine  mehr 
oder  minder  mechanische  Vereinigung  einer  Anzahl  von  (auch  jetzt  noch 
deutlich  erkennbaren)  Liedern  sehen,  wie  Lachmann  glaubte,  so  haben 
doch  solche  Lieder  gewifs  den  Stoff  für  die  gröle  Dichtung  geliefert  und 
sind  vielleicht  zum  Teil  wortlich  benutzt  worden.  Wenn  Niese  diese 
Möglichkeit  zugiebt,  dann  hebt  er  eigentlich  selbst  seine  Annahme  auf, 
dafs  die  Homerischen  Dichter  die  Sage  erfunden  nnd  allein  weiter  ge- 
bildet hätten.  —  Seine  weiteren  Auseinandersetzungen,  dafs  selbst  die 
Argonautensage  erst  nach  der  Odyssee  entstanden  sei,  dafs  die  'Apyät 
näfft  ftiXouoa  nap'  Atyrao  nteowta  nur  eine  »Improvisation«  sei,  welche 
die  Veranlassung  zur  Sagenbildung  gegeben  habe,  werden  wohl  schwer- 
lich Glauben  finden.  —  Die  Bemerkungen  über  einige  geschichtliche 
Folgerungen  im  H.  Excurse  haben  für  uns  kein  besonderes  Interesse. 

Wenn  wir  uns  nun  auch  ablehnend  dem  Hauptergebnis  gegenüber 
verhalten,  so  soll  hiermit  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  Schrift,  wie 
auch  fast  alle  Recensionen  derselben  anerkannt  haben,  reich  ist  an  treffen- 
den Bemerkungen  und  vor  allem  empfehlenswert  durch  die  Buhe  der  Dar- 
stellung. Diese  Eigenschaften,  verbunden  mit  dem  Aufsehen,  das  sie  er- 
regt hat,  mögen  diese  eingehende  Besprechung  derselben  rechtfertigen. 

7)  W.  von  Christ,  Die  sachlichen  Widersprüche  in  der  Ilias. 
Sitzungsber.  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  1881.  I.  Heft  2. 
S.  126-171. 

Bei  dem  verschiedenen  Standpunkt,  welchen  man  gegenüber  den 
sachlichen  Widersprüchen  in  den  Homerischen  Gedichten  nehmen  kann, 
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ist  es  Ton  Wichtigkeit,  den  des  Verfassers  zu  kennen,  da  man  nur  so 
seinen  weiteren  Ausführungen  gerecht  werden  kann.  Er  teilt  also  die 
Überzeugung,  »dafs  der  Dichter  wohl  in  den  Hauptzügen  ein  bestimmtes 
Bild  von  dem  Gang  und  dem  Ort  der  Handlung  festhalten  müsse,  im 
einzelnen  aber  sich  mehr  von  den  poetischen  Forderungen  der  Schönheit 
und  des  Wechsels  als  von  ängstlicher  Rücksicht  auf  locale  Naturwahr- 
heit und  geschichtliche  Überlieferung  leiten  lasse«  (S.  127),  und  in  dem 
Streit  Ober  die  Autopsie  Homers  steht  er  nicht  an  »sich  entschieden  auf 
die  Seite  des  berühmten  Naturforschers  (Virchow)  zu  stellen«  (S.  131). 
Darnach  nimmt  der  Verfasser,  im  Anschlufs  an  seinen  im  Jahre  1874  ge- 
haltenen Vortrag  (die  Topographie  der  trojanischen  Ebene  und  die  Homeri- 
sche Frage.  Sitzungsber.  der  konigl.  bair.  Akademie  1874  Bd.  II  S.  185 
—227),  im  ersten  Teile  dieses  Vortrages  »über  die  Flüsse  der  trojani- 
schen Ebene «  als  sicher  an ,  »  dafs  der  Xanthos  -  Skamandros  mit  dem 
Mendere,  der  Simois  mit  dem  Dumbrek-Tschai  zu  identificieren  sei,  und 
dafs  das  Flufsnetz  der  troischen  Ebene  von  einer  kleinen  Zurseiteschie- 
bong  des  Hauptarmes  des  Skamanders  nach  Sigeion  zu  und  einer  viel- 
leicht auch  nicht  erheblichen  Erweiterung  der  Küstenmarsch  abgesehen, 
seit  Homers  Zeit  keine  wesentlichen  Veränderungen  erlitten  habe«  (S.  141). 
Als  äufseren  Rahmen  also  für  das  Bild,  auf  dem  sich  die  troischen  Kampfe 
abspielten,  erhalt  so  der  Verfasser:  im  Hintergrunde  die  Ausläufer  des 
Ida,  auf  welchen  sich  das  alte  Ilium  befand,  davor  die  troische  Ebene,  - 
«eiche  der  Skamander  im  Süden  begrenzt,  während  die  Kämpfe  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses  stattfinden,  das  Lager  der  Griechen  am  Helle- 
spont  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses,  nur  Achill  und  seine  Myrmi- 
donen  auf  der  linken  Seite  desselben.  Diese  Anschauung  ist  wenigstens 
festgehalten  in  dem  »was  wir  die  alte  Ilias  nennen«  (S.  151),  d.  h.  in 
den  Gesängen  A  —  ZA  0X  und  vielleicht  auch  in  dem  alten  Kern  der 
Patrokleia.  Daneben  findet  sich  eine  zweite  Vorstellung,  wonach  zwi- 
schen dem  ganzen  Schiffslager  der  Achäer  und  der  Priamosfeste  der  Xan- 
thos oder  Skamandros  flofs.  Diese  Anschauung'  ist  zunächst  in  8  und  3 
vertreten,  »kann  aber  auch  auf  die  andern  damit  zusammenhängenden 
Gesänge  der  erweiterten  Ilias  H—IM — 0  ausgedehnt  werden.  Das 
letzte  Buch  der  Dias,  die  Losung  des  Hektor,  läfst  sich  eben  so  gut  mit 
der  ersten  wie  mit  der  zweiten  Anschauung  vereinigen.  Der  Katalogos, 
die  Doloneia,  die  Hoplopoie,  der  19.,  20-,  23.  Gesang  enthalten  überhaupt 
keine  diesbezüglichen  Angaben«  (S.  151/152).  »Da  nun  die  erste  An- 
schauung in  trefflichem  Einklänge  steht  mit  der  Wirklichkeit  und  den 
Entdeckungen  Schliemanns,  so  können  wir  zuversichtlich  behaupten,  dafs 
der  Dichter  von  A —  ZA0X  die  troische  Ebene  aus  Autopsie  kannte, 
wozu  auch  gut  die  speciellen  localen  Angaben  gerade  dieser  Gesänge 
stimmen.  Hingegen  scheint  der  Erweiterer  der  alten  Ilias  Troja  nicht 
selbst  gesehen  zn  haben,  sondern  sich  nur  aus  den  alteren  Gesängen  ein 
nngefthres  Bild  von  der  Landschaft  gemacht  zn  haben.    Doch  gilt  dies 
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nur  von  dem  Dichter  der  Gesänge  H  9  M—O,  wahrend  sich  wieder  in 
der  Erweiterung  der  Kämpfe  des  dritten  Schlachttages  oder  in  Y  eine 
sehr  genaue  Ortskenntnis  kund  giebt,  sei  es  nun,  dafs  dieselbe  von  einem 
anderen  Sänger  herrührt,  oder  dafs  inzwischen  der  Dichter  von  U—I, 
M—9  nach  der  troischen  Ebene  und  den  Stätten  des  Ruhmes  seiner 
Helden  gekommen  war.«  Auf  eine  Kritik  dieser  Anschauung  mufs  ich 
bei  dem  mir  hier  zugemessenen  Räume  verzichten,  da  zuviel  Vorfragen 
erst  erörtert  werden  müfsten.  Denn  weder  die  Autopsie  Homers  ist  zuzu- 
geben noch  der  alte  Kern  der  Ilias  in  dem  von  dem  Verfasser  angenom- 
menen Umfange.  Am  wenigsten  aber  wird  man  dem  Verfasser  glauben 
wollen,  dafs  der  Dichter  von  H—l,  M—O  (wer  kann  überhaupt  beweisen, 
dafs  auch  nur  diese  Bücher  von  demselben  »Erweiterer«  sind?)  bevor  er 
T  dichtete,  inzwischen  nach  der  troischen  Ebene  gekommen  sei  und  hier 
ein  anderes  Bild  von  der  Wirklichkeit  gewonnen  habe,  als  es  bis  dahin 
in  seiner  Phantasie  schwebte.  Und  wenn  man  erst  zugiebt,  dafs  der 
Dichter  sich  »im  einzelnen  mehr  von  den  poetischen  Forderungen  der 
Schönheit  und  des  Wechsels  als  von  ängstlicher  Rücksicht  auf  locale 
Naturwahrheit  leiten  läfsti,  dann  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  man  nicht 
auch  bald  mit  Kammer  (Philol.  Rundschau  1882  No.  1  S.  7)  sagen  soll, 
»dafs  es  Homer  gar  nicht  darum  zu  thun  ist,  seinen  Zuhörern  das  wirk- 
liche Bild  von  der  wirklichen  Localität  der  Ebene  zu  geben  und  dafs  es 
deshalb  Oberhaupt  unmöglich  ist,  eine  solche  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit aus  der  Ilias  zu  erkennen«. 

Im  zweiten  Kapitel  (S.  152—158)  spricht  der  Verfasser  über  das 
Schiffelager  der  Achäer.  Es  wird  im  Anschlufs  an  Lachmann  und  Köchly 
auf  die  Unznträglichkeiten  hingewiesen,  die  der  Bau  der  Mauer  mit  sich 
führt,  und  dann  die  Bücher  genannt,  wo  die  Mauer  nicht  vorausgesetzt 
und  wo  sie  vorausgesetzt  ist.  Hierbei  ist  nur  bemerkenswert,  dafs  der 
Verfasser  dem  Buche  0  die  Kenntnis  der  Mauer  zuspricht  (im  Gegen- 
satz zu  Köchly)  und  auch  (gegen  Lachmann)  der  Patroklie ;  er  will  aber 
damit  nicht  sein  »letztes'  Wort  über  die  Situation  des  alten  Gesanges 
von  Patroklos  Ruhm  und  Tod  gesprochen  haben  (S.  157),«  Auffällig  ist 
mir  hier  nur  die  Ansicht  gewesen,  dafs  M und  iV  »zweifellos  von  einem 
Dichter  hintereinander  gedichtet  sein«  sollen.  Diesen  Eindruck  machen 
sie  doch  keineswegs,  und  ihre  Zusammengehörigkeit  ist  mit  guten  Grün- 
den bestritten  worden  (vgl.  Lachmann,  Betrachtungen  S.  48  und  Hentze, 
Anhang  V  21-23). 

Das  dritte  Kapitel  (158 — 171)  führt  kurz  den  Gedanken  aus,  den 
nach  ihm  Niese  (s.  o.)  zur  Grundlage  seiner  Untersuchungen  gemacht 
hat,  dafs  nämlich  die  alte  Sage  nach  und  nach  durch  Einführung  immer 
neuer  Helden  erweitert  sei.  Es  ist  diese  Thatsache  für  die  spätere  Aus- 
bildung der  Sage  durch  die  Kyklider  längst  bekannt,  und  auch  für  die 
Ilias  unter  andern  schon  von  Gieseke  geltend  gemacht  worden.  Mit  dem 
letzteren  übereinstimmend  sucht  Christ  den  Nachweis  zn  führen,  dafs  die 
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südlichen  Lykier  unter  ihren  Führern  Sarpedon  und  Glaukos  der  alten 
Achilleis  fremd  sind.  Die  Stellen,  wo  sie  selbst  in  den  Büchern,  die 
Christ  rar  alten  Ilias  rechnet,  vorkommen,  Z  121—244,  E  471—402,  wer- 
den als  Episoden  jüngeren  Ursprungs  ausgeschieden,  ohne  dafs  Über- 
zeugende Gründe  gegen  ihre  Echtheit  in  der  ursprünglichen  Fassung  der 
Dichtung  vorgebracht  werden.  Aber  selbst  aus  der  ursprünglichen  Patroklie 
werden  Sarpedon  und  die  südlichen  Lykier  entfernt,  da  die  Achilleis  not- 
wendig eine  Patroklie  voraussetze  und  deshalb  auch  in  dieser,  wie  in 
der  Achilleis,  die  Lykier  keine  Stelle  haben  konnten.  Doch  gelingt 
ihm  dies,  für  mich  übrigens  auch  durchaus  nicht  in  überzeugender  Weise, 
nur  für  die  Episode  //  419—691  und  11 317—329,  während  er  vom  zweiten 
Teile  der  Patroklie  P-2242  gestehen  mufs,  dafs  er  so  erweitert  und 
aberarbeitet  sei,  dafs  man  aus  demselben  den  alten  Kern  nur  schwer 
ausschalen  könne  (S.  171).  Dagegen  wird  zugegeben,  dafs  die  Lykier 
in  dem  Mauerkampf  von  vornherein  eine  hervorragende  Rolle  spielten. 
Alle  diese  Ausführungen  stehen  und  fallen  mit  der  Annahme  oder  Ver- 
werfung der  Ansicht,  welche  Christ  über  die  Entstehung  der  Ilias  hat. 
Was  er  aber  bis  dahin  zur  Begründung  derselben  vorgebracht,  ist  nicht 
geeignet,  uns  von  der  unbedingten  Richtigkeit  derselben  zu  überzeugen. 
Wie  fast  alle  andern  hat  sie  manches  für  sich,  aber  auch  ebensoviel 
gegen  sieb. 

Ungleich  anregender  und  von  allgemeinerem  Interesse  sind  zwei 
kurze  Abhandlungen  desselben  Verfassers,  zu  deren  Besprechung  wir  uns 
jetzt  wenden. 

8)  "W.  v.  Christ,  Eine  besondere  Art  von  Interpolationen  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  1881.   H.  3.    S.  145—160  und 

9)  Noch  eine  Art  von  Interpolationen  ib.  H.  7.  S.  433  —  448. 

In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  wendet  sich  der  Verfasser  mit 
Kirchhoff  gegen  die,  welche  jede  Unebenheit  in  den  Homerischen  Ge- 
dichten durch  Annahme  einer  Interpolation  beseitigen  wollen,  und  sucht 
Gründe  für  die  Einschiebung  einer  ganzen  Reihe  von  Versen,  deren  Un- 
echtheit  von  den  meisten  Kritikern  angenommen  wird.  Nach  kurzer  Er- 
wähnung der  Verse,  welche  die  attische  Commission  zugesetzt  haben  soll 
(4  631,  A  265,  T144,  2?  568,  0  338-388),  zweitens  solcher,  welche  ein 
versificierender  Grammatiker  zur  Erklärung  oder  Anbringung  seiner  mytho- 
logischen Kenntnisse  eingefügt  hat  (z.  B.  9  633,  3  317— 327,  2  S9— 49 
n.  a.),  drittens  solcher,  welche  die  einzelnen  Gesänge  enger  mit  einander 
ia  verknüpfen  bestimmt  waren  (wie  0  390—406,  P  400— 425,  0  50-77, 
0  684—541,  Z7  60-  79),  wendet  er  sich  zu  einer  vierten,  bisher  weniger 
beachteten  Art  von  Interpolationen,  solchen  nämlich,  welche  von  Rhap- 
soden herrührten,  die  gröfsere  oder  kleinere  Teile  aus  der  Ilias  und 
Odyssee  einzeln  vortrugen  und  diese  nun  oft  sowohl  am  Anfange  wie  am 
Ende  abrunden  oder  in  der  Mitte,  um  zum  Verständnis  Notwendiges  zu 
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erwähnen,  erweitern  muteten.    Ans  solchen  Rhapsodenexemplaren  seien 
sie  dann  in  den  Text  der  Homerischen  Gedichte  gekommen.    So  bilde- 
ten in  der  Odysse  e  —  8  ein  zusammenhängendes  Ganze,  welches  aber 
nicht  leicht  auf  einmal  hätte  Torgetragen  werden  können.    Ein  natür- 
licher Abschnitt  sei  mit  ?  324—327  gegeben ,  und  unzweifelhaft  sei  ur- 
sprünglich   auf   diese   Verse    ^  1    wg  6  fikv  evB'  i/päro  noXürXas  Sibg 
'OSuaffeöe  gefolgt.    Da  aber  dieser  Vers  wegen  des  /itv,  das  ein  folgen- 
des 8k  voraussetzt,  als  Schlufs  nicht  geeignet  sei,  so  habe  ein  Rhapsode 
statt  dieses  Verses  gesungen;  die  £<par    eb^o/uvos,  toü  S'  ix  Aue  IlaiXäc 
'ABijvij  (C  328).    Weil  nun  aber  die  beiden  Verse  Z  328  und  ij  1  unmög- 
lich direct  auf  einander  folgen  konnten,  so  hätten  die  Redactoren  noch 
die  Verse  C  329— 831  eingeschoben,  die  nun  mit  dem  folgenden  in  Wider- 
spruch ständen.    Ich  kann  dieser  Erklärung  nicht  beistimmen  und  habe 
meine  Ansicht  über  diese  Verse  in  der  Schrift  de  vetere  quem  ex  Odyssea 
Kirchhofes  eruit  Nöara>  (Progr.  vom  Königl.  französ.  Gymn.  Berlin  1882 
S.  10)  auseinandergesetzt.    Ebensowenig  kann  ich  dem  Verfasser  zugeben, 
dafs  die  Verse  <ß  227—282  einer  solchen  Interpolation  ihren  Ursprung  ver- 
danken.  Weder  ist  es  mir  glaublich,  dafs  jemals  <ß  1 — 226  für  sich  allein 
vorgetragen  worden  seien,  da  die  Hörer  nach  0  136—138  notwendig 
auch  das  Eingreifen  des  Flufsgottes  erwarten  mufsten,  noch  kann  Vs.  233 
direkt  auf  226  folgen,  da  dann  die  Wiederholung  des  Namens  'A%tlXeüc, 
wenn  Achill  auch  Subjekt  zu  %  ist,  unbegreiflich  wäre.    (Wir  werden 
weiter  unten  auf  die  Stelle  zurückkommen.)    Eher  kann  auf  diese  Weise 
Z  312  entstanden  sein.    Durchaus  unsicher  ist  dagegen  wieder  diese  Er- 
klärung bei  I  356—368.    Denn  mag  nun  der  Rhapsode  diesen  Gesang 
mit  Vs.  355  oder  mit  368  geschlossen  haben,  immer  bleibt  ein  fiev  (nav- 
w^tot  jxäv  .  .  .  Vs.  354  und  an  oi  fiev  .  . .  Vs.  368)  übrig,  welches   auf 
ein  folgendes  ii  hinweist  und   deshalb  zum  Abschlufs  einer  Erzählung 
nicht  geeignet  ist.    Wahrscheinlicher  ist  dagegen  die  Erklärung  für  die 
Verse  £508—611,  dafs  sie  nämlich  von  einem  eingeschoben  seien,  der 
seinen  Gesang  erst  mit  £  471  begann  und  so  die  kurz  vorangehende  Auf- 
forderung des  Apollo  an  Ares  (£454  ff.)  nicht  mit  vorgetragen  hatte. 
Dabei  läfst  es  der  Verfasser  unentschieden,  wo  der  erste  Teil  abschlofs, 
ob  mit  £430  oder  453,   ausgelassen  aber  mufsten  dann  beim  Vortrage 
jedenfalls  die  Verse  454 — 470  werden.    Indefs  folgert  er  daraus  nicht, 
dafs  der  zweite  Teil  überhaupt  jünger  sei  (trotz  mancher  Spuren  jün- 
geren Alters).    Sehr  schön  werden  auf  diese  Weise  die  Verse  AT  345— 360 
und  N 658—659,  die  so  grofsen  Anstofs  gegeben  haben,  erklärt    Sang 
nämlich  ein  Rhapsode  vor  Kretern  die  Heldenthaten  des  Idomeneus  und  be- 
gann sein  Lied  mit  #330  (etwa  mit  Kpjjree  8t'  'ISofievija . . .),  so  ist  weder  die 
in  den  Versen  845— 360  enthaltene  Wiederholung  von  #1  —  16  auffällig, 
noch  stört  es,  dafs  Pylaimenes,  dessen  Tod  in  einem  froheren  Liede  ge- 
meldet wird,  der  Leiche  seines  Sohnes  folgt  (s.  o.  S.  88),  und  wenn  das 
Lied  abschlofs  mit  dem  Verse  itotvij  8'  oörtg  muSbe  lyiyvexo  re&vyäiToc, 
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so  war  den  Hörern  ein  ergreifendes  Bild  vorgeführt  und  um  den  Wider- 
spruch, dafs  im  Folgenden  Paris  den  Tod  seines  Gastfreundes  rächt, 
brauchte  sich  der  Sanger  auch  nicht  zu  kümmern.  Zum  Schlufs  spricht 
der  Verfasser  noch  Aber  den  Eingang  von  A  und  sucht  auch  da  ver- 
schiedene Anstöfse  daraus  zu  erklaren,  dafs  es  als  Einzellied  vorgetragen 
werde;  doch  ist  das  hier  Vorgebrachte  zu  unbestimmt  und  berührt  zu 
wichtige  Fragen,  als  dafs  wir  hier  naher  darauf  eingehen  konnten. 

In  der  zweiten  der  oben  genannten  Abhandlungen  sucht  der  Ver- 
fasser in  klarer  und  aberzeugender  Weise  eine  Anzahl  von  Stellen  in  der 
Ilias  und  Odyssee  als  Interpolationen  aus  nachhomerischen  Epen,  zum 
gröfsten  Teile  nach  dem  Vorgange  alter  und  neuerer  Kritiker,  zu  er- 
weisen und  berührt  dabei  die  Frage  über  das  Verhältnis  von  Ilias  und 
Odyssee  zu  den  kyklischen  Dichtungen.    Wenn  nämlich  einzelne  Erzäh- 
lungen in  der  Ilias  und  Odyssee  kurz  erwähnt  werden,  die  erst  in  den 
kyklischen   Gedichten  ausführlich  dargestellt  worden  sind,  so  giebt  es 
offenbar  zwei  Möglichkeiten,  sich  diese  auffallende  Thatsache  zu  erklären : 
entweder  hatten  die  Kykliker  jene  Homerischen  Stellen   vor  sich  und 
fahrten  sie  nur  weiter  aus,  oder  jene  Stellen  sind  erst  später  unter  Be- 
rücksichtigung des  epischen  Kyklos  in  die  alten  Lieder  der  Ilias  und 
Odyssee  eingelegt  worden.    Dazu  kommt  noch  eine  dritte:  der  Dichter 
der  betreffenden  Verse  in  der  Ilias  und  Odyssee  und  die  Dichter  der  ky- 
klischen Epen  folgten  einer  gemeinsamen  Quelle.    Der  Verfasser  meint 
nun,  dafs  die  letztere  Annahme  nicht  als  dritte  neben  jenen  zwei  andern 
gelten,  sondern  vielmehr  an  Stelle  der  ersten  gesetzt  oder  wenigstens 
mit  ihr  in  Verbindung  gebracht  werden  könne.    »Denn  ausdrücklich  be- 
zeugt ja  der  Dichter  der  Odyssee,  dafs  schon  zu  seiner  Zeit  nicht  die 
Sage,  sondern  der  Gesang  (äoiSrj)  von  dem  v6arog  'A^atwv  (a  326 — 361) 
und  von  der  Greuelthat  der  Klytaimnestra  (<u  200)  allgemein  verbreitet 
war,  und  natürlich  ist  es  doch  auch,  dafs  die  Dichter  der  kyklischen 
Epen  nicht  sowohl  den  gelegentlichen  kurzen  Andeutungen  in  der  Dias 
and  Odyssee,  als  den  ausgeführten  Erzählungen  der  alten  epischen  Lie- 
der folgten  (S.  436).«     In  Bezug  auf  den    letzteren  Punkt  kann  man 
zweifeln,  ob  es  in  allen  Fällen  Lieder  gab.    In  diesem  Falle  wenigstens 
bat  Niese  recht,  wenn  er  annimmt,  dafs  oft  aus  ganz  gelegentlichen  An- 
spielungen in  Dias  und  Odyssee  die  späteren  Epiker  ganze  Erzählungen 
erfunden  haben.    Doch  geht  auch  Christ  auf  die  Frage  nicht  näher  ein, 
sondern  sucht  vielmehr  durch  eine  Anzahl    von  Stellen  die  zweite  Mög- 
lichkeit zu  bestätigen.    Es  gehört  dahin  zuerst  8  286  —  289-    Schon  Ari- 
starch  strich  diese  Verse,  »weil  Antiklos  in  der  Ilias  unter  den  Helden 
vor  Troja  nicht  vorkommt,  sondern  erst  in  der  kyklischen  Iliupersis«; 
hier  ist  aufserdem  seine  Erwähnung  nach  der  des  Diomedes  »läppische ; 
deshalb   sind  diese  Verse  auch  von  allen  neueren  Kritikern  verworfen 
worden.  In  eben  dieser  Erzählung  streicht  Aristarch  auch  den  Vers  276 
tls  '  tfxtffuvm  tntb   -cm  iaropoüvrwv  rptrov  Arjtyoßov   reyafujxivai  rijv 
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'EAevyv',  welche  Verheiratung  Dach  Proklos  Lesches  in  der  kleinen  Dias 
erzählte.  Da  aber  der  Dichter  auch  #  517  den  Mythos  von  der  Verhei- 
ratung des  Deiphobos  mit  der  Helena  gekannt  zu  haben  scheint,  und 
wir  weder  aus  den  Scholien  noch  aus  Proklos  erfahren,  dafs  auch  in  der 
Iliupersis  Deiphobos  die  Helena  zum  hölzernen  Pferde  geleitete,  so  läfst 
Christ  die  Frage,  ob  S  276  interpoliert  sei  oder  nicht,  offen,  und  wir 
können  ihm  darin  nur  beistimmen.  Weiter  werden  mit  Friedländer  die 
anstöfsigen  Verse  8  246  (ebpuäyvcav)  bis  249  (nJAev)  ausgeschieden.  Auch 
hier  war  es  die  kleine  Uias,  deren  Erzählung  ein  Interpolator  mit  der 
nur  störenden  Variation  der  unmittelbar  vorangehenden  Worte  näher  kom- 
men wollte.  »Denn  nach  dem  Scholion  zu  Vs.  248  hiefs  bei  den  Kyklikern, 
und  zwar  wahrscheinlich  in  der  kleinen  Ilias,  der  Bettler,  von  dem 
Odysseus  die  lumpigen  Kleider  nahm,  Dektes.«  In  gleicher  Weise  er- 
klärt der  Verfasser  den  Einschub  der  Verse  X  444  —  453,  welche  offen- 
bar mit  den  beiden  folgenden  im  Widerspruch  stehen,  &  219—228,  welche 
wenigstens  anstOfsig  sind,  /'144,  den  wegen  chronologischer  Schwierig- 
keiten schon  Nägelsbach  für  unecht  erklärte.  (Aithra  spielt  aber  gerade 
auch  in  der  Iliupersis  eine  Rolle),  Q  29.  30  mit  Bekker,  weil  hier  schon 
auf  das  Parisurteil  angespielt  wird,  das  später  erst  in  den  Kyprien  aus- 
führlich erzählt  wurde,  T  326  -337,  die  eine  ungeschickte  Verknüpfung 
enthalten  und  störend  im  Zusammenhange  sind,  selbst  wenn  Homer  die 
Sage  von  Neoptolemos  auf  Skyros  gekannt  hätte,  was  trotz  y  189,  S  9, 
X  506,  Q  467 ,  wo  Neoptolemos  als  Sohn  des  Achill  erwähnt  wird ,  nicht 
sicher  ist.  Von  den  Versen  H  140  —  144  (=  T  388  —  391),  welche  eine 
Schilderung  der  Lanze  des  Achill  enthalten,  glaubt  dagegen  der  Ver- 
fasser, dafs  sie,  wenigstens  T  388-  391,  echt  seien,  und  da,  wie  die  Scho- 
lien berichten,  eine  ausführliche  Schilderung  und  weitere  Ausschmückung 
dieser  Lanze  in  den  Kyprien  gegeben  wurde,  sie  vielmehr  diesen  als 
Vorbild  gedient  hätten.  An  zwei  Stellen  verteidigt  Christ  von  Aristarch 
aus  ähnlichen  Gründen  angefochtene  Verse.  \)  k  547,  wozu  sich  in  den 
Scholien  die  Bemerkung,  die  wohl  das  Verdammungsurteil  Aristarchs  be- 
gründen soll,  findet:  i)  8k  itrcope'a  ix  tüv  xuxXtxwv.  Wenn  auch  der 
Vers  in  mancher  Beziehung  anstOfsig  sei  (vergl.  Hentze  im  Anhange  zu 
der  Stelle),  so  sei  doch  kein  genügender  Grund  für  eine  Interpolation 
vorhanden,  um  so  mehr,  da  die  kleine  Ilias,  der  der  Interpolator  an  den 
andern  Stellen  am  meisten  gefolgt  zu  sein  scheint,  das  Urteil  etwas  an- 
ders dargestellt  hatte,  so  dafs  in  unserem  Verse  die  ältere,  wahrschein- 
lich von  Arktinos  aufgenommene  Form  der  Sage  vorliege.  2)  wollte 
Aristarch  die  Verse  #  82.  83  entfernen,  wohl  auch  nur  (die  Scholien 
geben  keinen  Grund  an)  wegen  der  allzugrofaen  Übereinstimmung  mit 
dem  Kyklos.  Da  aber  kein  sprachliches  Bedenken  und  auch  sonst  kein 
Grund  des  Verdachtes  vorliegt,  so  sind  sie  zu  halten.  S.  446  stellt  dann  der 
Verfasser  kurz  die  Entlehnungen  aus  den  Hesiodischen  Gedichten  zusammen 
(Ü46  =  Hes.  exrj  316;  9  16  =  Theog.  811;  A  266  =  Hes.  Schild  182; 
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Ä604  =  Theog.  962,  und  ^  612  =  Theog.  228;  dagegen  scheint  0  16 
Vorbild  für  Theog.  720  gewesen  zu  sein).  Bis  dabin  ist  die  Untersuchung 
klar  und  überzeugend.  Schwieriger  ist  es,  dem  Verfasser  im  Folgenden 
aberall  beizustimmen.  Denn  ob  wir  in  den  Versen  des  sogenannten  jünge- 
ren Nostos,  welche  sich  auf  die  Argonautensage  beziehen  (x  108,  x  137 
— 139,  fi  69 — 72,  p.  61—66  und  endlich  in  dem  vielumstrittenen  Anfange 
von  p)  Interpolationen  zu  sehen  haben,  oder  ob  diese  Verse  in  dem  Zu- 
sammenhange echt  und  ursprünglich  sind  und  vielmehr  die  ganze  Dich- 
tung nach  der  Ausbildung  der  Argonautensage  entstanden  ist,  das  wird 
wohl  niemand  bei  den  uns  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  ausmachen 
können.  Christ  nimmt  das  erstere  an  und  glaubt,  dafs  in  der  ursprüng- 
lichen Fassung  statt  der  beiden  Verse  ju  3  und  4  nur  der  folgende 
Yen  stand: 

Wjoöv  r    Alahjv,  38i  Kt'pxyg  Swfia-a  xaXd. 

Ton  den  Stellen  der  Ilias  steht  mit  der  Argonautensage  in  Verbindung 
der  Schlufs  von  H,  insbesondere  die  Verse  H  467—  475,  in  denen  des 
Sohnes  des  Jason  und  der  Hypsipyle,  Euneos,  gedacht  wird;  »gehört 
schon  der  ganze  zweite  Teil  von  H  (Vs.  813—482)  zu  den  jüngsten  und 
schwächsten  Partieen  der  Ilias,  so  erregen  die  genannten  Verse  noch  be- 
sonderen Anstofs  durch  Vernachlässigung  des  Digammas  in  napiavaaav 
otvw  äjrouaat  (467),  durch  den  Gebrauch  des  unhomerischen  Wortes  &v- 
opanoSotat  in  dem  schon  von  den  Alexandrinern  verworfenen  Verse  475 
und  endlich  dadurch,  dafs  nach  /  72  von  Thrakien  und  nicht  von  Les- 
bos  den  Achaeern  täglich  Wein  zugeführt  wurde  (S.  447).  < 

10)  Schnorr  v.  Carolsfeld,  Litteraturvergleichende  Bemerkun- 
gen zu  den  Homerischen  Gedichten.  Archiv  für  Literaturgeschichte 
1881.  X  S.  309-318*). 

Der  Verfasser  wendet  sich,  wie  er  selbst  im  Eingange  erklärt, 
gegen  die  Hauptgrundsätze  der  Abhandlung  von  W.  v.  Christ,  Über  die 
Wiederholungen  gleicher  und  ähnlicher  Verse  in  der  Ilias  (vergl.  unseren 
vorigen  Jahresber.  S.  314—  318),  dafs  nämlich  die  Wiederholungen  in 
der  Dias,  von  wenigen  formelhaften  Versen  abgesehen,  stets  auf  der  Nach- 
ahmung einer  Originalstelle  beruhen,  dafs  dies  eine  Eigentümlichkeit  des 
epischen  Stiles  sei,  da  hier  oft  dieselben  Handlungen  sich  wiederholen 
und  so  Anlafs  zur  Wiederholung  derselben  Verse  geboten  werde,  dafs 
endlich  »eintönige«  Wiederkehr  derselben  Worte  ein  Anzeichen  von  Text- 
verderbnis sei.  Der  Verfasser  sucht  dem  gegenüber  an  einzelnen  Bei- 
spielen, die  er  der  Volkspoesie  der  verschiedensten  Völker  entnimmt, 
nachzuweisen,  »dafs  die  Volkspoesie  für  Gedanken  und  Situationen,  die 


*)  Vergl.  die  Entgegnung  von  Sittl,  Die  Wiederholungen  in  der  Odyssee. 
München  1882.  I.  Excurs  3.  174—179. 
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sieb  innerhalb  eines  und  desselben  Zusammenhanges  wiederholen,  schlichte 
Wiederholungen  vorausgehender  Worte  nicht  scheue,  solche  Wiederho- 
lungen vielmehr  für  alle  geeigneten  Fälle  die  Regel  bilden«,  weil  »ihre 
Dichter  das  Wort  im  Verhältnis  zu  dem  Gedankeninhalt  als  etwas  ganz 
untergeordnetes  behandeln  und  auf  Selbständigkeit  künstlicher  Erfindung 
oder  Geltendmachung  ihrer  Individualität  nicht  ausgehen  (S.  313).« 
Ich  mufs  offen  gestehen,  da£s  mir  diese  Bekämpfung  der  Christ'schen 
Grundsätze  nicht  klar  geworden  ist.  Niemand  wird  doch  die  Homeri- 
schen Gedichte  noch  in  dem  Grade  Volkspoesie  nennen,  wie  es  z.  B. 
kurze  Serbenlieder  sind.  Das  glaubt  der  Verfasser  selbst  nicht,  denn 
er  schreibt  (S.  318):  »Um  zum  Schlüsse  dem  Mißverständnis  vorzu- 
beugen, dafs  man  meinen  könnte,  ich  halte  die  Homerischen  Gedichte 
schlechthin  für  Volkslieder,  nicht  blos  für  Gedichte,  welche  die  Spuren 
eines  ursprünglichen  inneren  und  äufseren  Zusammenhanges  mit  griechi- 
scher Volkspoesie  an  sich  tragen,  brauche  ich  nur  darauf  zu  verweisen, 
dafs  ich  bei  einem  früheren  Anlasse  (in  einem  Anfsatze  »über  einige 
Ähnlichkeiten  zwichen  den  Homerischen  Gedichten  und  der  Volkspoesie« 
in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  91.  1865  S.  805—808)  selbst  einige  Gründe 
vorgebracht  habe,  welche  mir  zu  beweisen  scheinen,  dafs  die  Homerischen 
Gedichte  die  Entwickelungsstufe,  auf  welcher  die  Volkspoesie  steht,  über- 
schritten haben  und  die  nächst  höhere  Stufe  einnehmen.«  Andererseits 
aber  lassen  sich  doch  auch  formelhafte  Verse  wie: 

»Tranken  Wein  zwei  wackere  Serbenhelden« 
oder:  »In  der  Frühe  ritten  die  Woiwoden«, 

mit  denen  eine  ganze  Anzahl  solcher  Serbenlieder  anfangen,  gar  nicht 
vergleichen  mit  zusammenhängenden  gröfseren  oder  kleineren  Versreihen, 
die  gewöhnlich  nur  für  eine  Stelle  passen,  an  der  andern  aber  meist  un- 
geschickt wiederholt  sind.  Vergleichen  kann  man  sie  nur  mit  den  zahl- 
reichen, formelhaften  Versen,  die  Eigentum  der  epischen  Sprache  gewor- 
den sind.  Solche  aber  gedenkt  niemand  für  die  höhere  Kritik  zu  ver- 
wenden. Und  wenn  man  in  den  Homerischen  Gedichten  Verse  findet, 
wie  Till.  372: 

T<j»  $'  iym  dvzlog  et/u,  xat  sl  nupi  geepas  ioexev 
ei  itupl  xeTpae  eoixe,  pJvoe  8'  cu&wvc  otdijpqi 

(ebenso  X  127.  128,  V  641.  642),  so  mag  man  darin  allerdings  Anklänge 
an  altgriechische  Volksdichtung  sehen;  aber  gerade  solche  Wiederholun- 
gen sind  doch  weit  verschieden  von  den  Wiederholungen  ganzer  Vers- 
reihen an  zwei  verschiedenen  Stellen.  So  sind,  um  nur  ein  bezeichnen- 
des Beispiel  anzuführen,  die  Verse  ß  230—234  in  dem  dortigen  Zusam- 
menhange ganz  vortrefflich,  da  Mentor  in  der  Versammlung  der  Itha- 
kesier  sich  mit  Recht  darüber  beschwert,  dafs  keiner  von  ihnen  mehr 
des  gütigen  und  milden  Königs  gedächte;  wenn  aber  Athene  e  8 — 12  in 
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der  Versammlung  der  Götter  dieselben  Worte  in  den  Mond  nimmt,  so 
ist  auch  nicht  mehr  die  allergeringste  Veranlassung  dazu  da.  Denn  hier 
handelt  es  sich  nicht  mehr  um  Unterthanen,  die  ihres  Königs  vergessen 
haben,  sondern  nm  die  Götter,  die  den  Odysseus  nicht  nach  Hause  ge- 
leiten. Wenn  also  hier  dieselben  Worte  wiederkehren,  so  kann  man  dies 
nicht  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Volkspoesie  bezeichnen,  sondern  mufs 
es  eine  ungeschickte,  armselige  Entlehnung  nennen,  die  einen  Dichter 
verrat,  der  sich  wenig  in  die  Situation,  die  er  selbst  geschaffen  hat,  ver- 
setzen kann.  Solche  Versreihen  kann  man  also  entschieden  für  die  Kri- 
tik benutzen  und  billigerweise  sagen,  dafs  sie  da,  wo  sie  am  naturlich- 
sten in  den  Zusammenbang  passen,  auch  ursprünglich  sind,  während  an 
andern  Stellen  Entlehnung  vorliegt.  Wo  freilich  die  Grenze  zu  ziehen 
ist  zwischen  Versen,  die  sozusagen  Eigentum  der  epischen  Poesie  sind, 
und  Versen,  die  nur  für  eine  bestimmte  Stelle  geschaffen  und  dort  allein 
passend  sind,  das  ist  eine  schwierige  Frage,  und  es  werden  darüber  wohl 
stets  die  Ansichten  auseinander  gehen.  Deshalb  will  ich  mit  dem  Ver- 
fasser auch  gar  nicht  rechten,  wenn  er  in  B  1,  K  \  und  all  »die  ste- 
reotype Formel  eines  Liedanfanges«  sieht  und  gegen  Christ  ankämpft, 
«elcher  Kitt,  wegen  K  25  nur  »eine  gedankenlose  Wiederholung  von 
Bit  nennt,  während  dem  Verfasser  der  Widerspruch,  dafs  Kl  gesagt 
ist:  alle  schliefen  nur  Agamemnon  nicht,  obwohl  doch  nach  K  25  auch 
Menelaus  und  nach  K  96  auch  Nestor  nicht  schläft,  nicht  schlimmer  vor- 
kommt, als  wenn  W  304  die  Rosse  des  Antilochos  mit  dem  stehenden 
Epitheton  äjxtmoSse  bezeichnet  werden,  obschon  gleich  nachher  (Vs.  310) 
Nestor  von  ihnen  sagt,  sie  seien  die  langsamsten*). 

Ich  bin  bei  Besprechung  dieses  kurzen  Aufsatzes  ausführlicher  ge- 
wesen, als  nötig  war,  weil  ich  durch  Klarlegung  der  angeführten  Grund- 
sätze glaubte,  mir  eine  Besprechung  der  nun  folgenden  Schrift  ersparen 
zn  können,  die  durchaus  keinen  Fortschritt  in  diesen  schwierigen  Unter- 
suchungen bezeichnet 

11)  Lentz,  De  versibus  apud  Homerum  perperam  iteratis.    Oster- 
progr.  des  Gymn.  in  Bartenstein  1881. 

Ich  gebe  die  Hauptsätze,  welche  der  Verfasser  aufstellt,  mit  seinen 
eigenen  Worten:  I)  Accidit  persaepe  in  canninibus  Homericis,  ut  uni 
versui  ex  sua  sede  in  aliam  translato  subsequens  a  rhapsodis  adderetur 
sententiarum  nexui  minime  conveniens.  In  der  Ausscheidung  solcher 
Verse  folgt  der  Verfasser  meist  dem  Urteile  des  Aristarch  oder  anderer 
Alexandriner  z.  B.  A  177,  B  27,  A  13.  14.  E  808,  E  122  u.  a.,  andere  ver- 
»irft  er  allein  z.  B.  A  541,  /7  411  (S.  4-8). 


*)  Das  letztere  Beispiel  ist  übrigens  schlecht  gewählt,  da,  wie  die  Er- 
klirer  richtig  bemerken,  die  Pferde  Vs.  303  noch  immer  tbxinoiss  genannt  wer- 
den können,  wenn  sie  auch  im  Vergleich  zu  den  andern  ßäpäunm  sind. 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XXXIV.   (188J.  I.)  g 


Digitized  by 


Google 


114  Homer. 

II)  Rhapsodi  iusto  neglegentius  canentes  non  raro  Ulibus  senteu- 
tiarum  connexni  aptis  mutationibns  omissis  formulam,  qnalis  plerisqne 
aliis  invenitur  locis,  restituerunt  z.  B.  a  171—172,  «  223—224,  y  71-74, 
fi  147,  8  782  =  0  54,  x  183—187,  x  470—479,  zu  solchen  Formeln  kom- 
men noch  deorum  insignia  und  res  hominibus  ob  Seovrate  additae  (S.  9—17). 

III)  Est  Homeri  Tel  Homericae  aetatis  ingenio  nativo  proprium, 
ut  nuntii  iisdem,  qnibus  perceperint  verbis,  referant  praecepta  (8.  17), 
und  (S.  19)  non  raro  a  rhapsodis  orationibus  versus  invenimus  perperam 
insertos ,  quos  idem  qui  facit  verba ,  vel  alius  alio  loco  aptius  usurpat. 
Der  erste  Teil  gehört  offenbar  nicht  hierher,  da  diese  Eigentümlichkeit 
sich  durchaus  nicht  auf  die  Homerischen  Gedichte  beschrankt  und  man 
hierbei  auch  nicht  von  Interpolationen  reden  kann.  Doch  sieht  der  Ver- 
fasser ungeschickte  Wiederholungen  in  J  197-197,  #420—422,  7?  164; 
K 397— 399,  409-411,  A  705  u.  a.  (S.  17-23). 

IV)  Restat,  ut  afferam  complures  locos  non  in  orationibus  positos, 
qnibus  eadem  de  causa  versus  perperam  iterati  sunt,  z.  B.  5  661—662, 
0  449-450,  5F757,  e  84,  1-347-348,  P  695-697  (S.  28-24). 

V)  Restat  ut  ostendamus,  quomodo  rhapsodi  de  industria  studio 
canninum  pro  suo  arbitrio  ornandorum  commoti  versus  Homericos  itera- 
verint  (z.  B.  ß  263  sq.,  77482  -485,  A  648—557,  ^  157-162.  Trotz  des 
wiederholten  restat  oder  reliquum  est  ut  . . .  fugt  der  Verfasser  S.  28 
— 32  noch  sieben  Fälle  an,  welche  Rhapsoden  zu  Interpolationen  veran- 
lassten. Ich  will  sie  hier  mehr  der  Vollständigkeit,  als  ihres  wissenschaft- 
lichen Wertes  wegen  wiederholen,  mufs  aber  bekennen,  dafs  ich  nicht 
recht  die  Disposition  verstehe  und  nicht  begreife,  weshalb  hier  ein  II.  Teil 
angesetzt  wird,  obwohl  kein  erster  vorangeht  (oder  vielmehr  schon  ein 
L— V.),  auch  diese  Hauptsätze  sich  von  den  vorangegangenen  nicht  we- 
sentlich unterscheiden*).  Folgende  sieben  Fälle  also  werden  noch  an- 
geführt: 1)  Nonnunquam  deprehendimus  rhapsodorum  Studium  anditorum 
animos  versibus  antea  insertis  praeparantium,  ut  ita  dicam,  atque  eri- 
gentium  (?)  (z.  B.  8  56  —  77,  r  670  sq.)  2)  Simile  est  Studium  eorum, 
qui  composuerunt  versus,  »quibus  brevis  summa  continetur  eorum,  quae 
ipsa  carmina  exhibuerant«  (6aia.xe<pa).ata>ats) ;  (z.  B.  A  366  -  392,  2  445, 
9'  310  sq.  u.  a.).  3)  Animadvertit  Aristarchus,  saepius  roöf  Staaxeuaaräs 
inseruisse  versus,  ubi  grammaticae  praeceptis  Homerus  videretur  non 
satisfecisse  (belegt  durch  C  495).  4)  Nonnullis  locis  accidit,  ut  senten- 
tiarum  connexum  falso  intellectum  cum  versibus  ab  ipsis  compositis  vel 
aliunde  petitis  ornare  stnderent,  valde  deformarent  (belegt  durch  C  123. 


*)  Oder  soll  der  Unterschied  in  den  Worten  liegen  (S.  28):  »Nostram 
ad  rem  pertinent,  in  quibus  interpolatores  versibus  ex  ipsis  Homeri  carmini- 
bus  petitis  usi  sunt?  Aber  auch  bei  den  vorangehenden  Interpolationen  wurde 
ja  nur  »de  iteratisc  gesprochen?  Oder  sollte  die  Zahl  der  aufgestellten  Regeln 
nicht  zu  grofs  erscheinen? 
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124).  5)  Rhapsodi  carminibus  Homericis  novum  aliquid  inserentes  vel 
partes  a  poeta  inventas  uberios  tractantes  persaepe  poetae  ipsias  ver- 
sibas  nsi  sunt  (z.  B.  in  der  Erzählung  von  der  Narbe  des  Odysseus  ist 
t  439—441  ans  e  478 — 480)-  6)  Saepe  usi  sunt  interpolatores  poetae 
venibns,  ut  interpolata  cum  genuinis  coninngerent  (a  206  und  224). 
7)  Bhapsodos  persaepe  poetae  versus  translatos  mutavisse  et  variavisse 
per  se  intellegitnr  (z.  B.  T94  nach  /507,  M  i75sq.  nach  9  144  sq.). 

Anf  Einzelheiten  sich  hier  einzulassen  geht  sowohl  wegen  der  Menge 
der  zusammengetragenen  Stellen,  als  auch  wegen  des  Standpunktes,  wel- 
chen der  Verfasser  einnimmt,  nicht  gut  an.  Ein  einziger  Satz  möge  ge- 
nügen, seine  Methode  zu  charakterisieren.  Zu  II.  6  (S.  30)  bemerkt  er: 
»Hoc  pertinere  videtur  libri  e  initinm,  in  quo  tota  Minerrae  oratio  con- 
stat  e  versibns  alibi  quoque  usurpatis.  At  cum  eam  sequamur  legem, 
nt  versäum  iteratorum  ii  modo  interpolatoribus  tribuan- 
tar,  qnos  inepte  positos  esse  ex  aliis  pateat  causis,  quae 
hoc  loco  minime  apparent  (!!),  retinemus  alterum  deorum  con- 
cilium,  praesertim  cum  viros  doctos  hosce  versus  Homero  abiudicantes 
satis  redarguisse  videantur  Lehrsius  Homerische  Blätter  in  Kammeri 
libro  p.  765  sq.  atque  eum  secutus  ipse  Kammern«  1.  c.  p.  230  sq.  Ein 
Mann,  welcher  A  541  (mit  dem  Zusätze  '  ante  me  nemo  offendisse  vide- 
tur'!) verwirft  und  aus  gleichem  Grunde  ö  411,  weil  nur  an  diesen  bei- 
den Stellen  die  Helden  auch  vom  Wagen  herab  Steine  werfen  sollen, 
«eiche  sie  sonst  gewöhnlich  von  der  Erde  aufnehmen  (S.  6),  nimmt  nicht 
den  geringsten  A.istofs  an  den  Worten  der  Athene,  wo  beinahe  jedes 
Wort  verkehrt  angebracht  ist  (vergl.  nur  das  oben  S.  113  von  mir  be- 
sprochene Beispiel)!  Freilich  mufs,  wer  an  eine  einheitliche  Conception 
der  Odyssee  glaubt ,  auch  dieses  elende  Flickwerk  für  echt  Homerische 
Poesie  halten. 

Hieran  schliefse  ich  die  kurze  Erwähnung  einer  Schrift,  welche 
mit  der  höheren  Kritik  zwar  wenig  zu  thun  hat,  aber  füglich  an  dieser 
Stelle  am  besten  besprochen  wird. 

12)  C.  Eduard  Schmidt,  Beiträge  zum  Parallel -Homer.  (Ho- 
merische Iterati  in  lexikalischer  Anordnuug).  Osterprogr.  des  Pro- 
gymnasiums in  Lötzen  1881*). 

Der  Verfasser  giebt  selbst  in  der  kurzen  Einleitung  zu  seiner  Schrift 
folgendes  Ober  die  Entstehung  und  Ausführung  derselben  an:  » Meine 
Sammlung,  der  Übrigens  nur  der  Dindorfsche  Text  zu  Grunde  liegt,  en- 
hält  diejenigen  wiederkehrenden  Versgruppen,  ganzen  Verse  und  Vers- 
stocke (bis  auf  sechs  morae  herab,  natürlich  sofern  sie  mindestens  zwei 
Worte  umfassen),  welche  sieb  aus  der  Benutzung  des  Seberschen  Index 


*)  Vergl.  die  Besprechung  der  Schrift  von  Eberhard  in  der  Philolog. 
Rundschau  1882  No.  21  S.  641—645. 
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bis  S.  25  (almvoe)  ergeben.  Freilich  konnte  ich  des  beschränkten  Raumes 
wegen  ans  meinem  Verzeichnis  der  wiederkehrenden  Versteile  nur  die 
mit  A  beginnenden  zum  Abdruck  bringen  (privatim  teilt  mir  der  Herr 
Verfasser  mit,  dafs  die  ganze  Sammlung  nächstens  erscheinen  soll),  habe 
anch  manche  Versgruppen  nicht  ausgeschrieben,  sondern  nur  den  ersten 
Vers  und  dann  die  zum  Teil  geringfügigen  Abweichungen  angegeben. 
Dafs  eine  absolute  Vollständigkeit  nicht  erreicht  ist,  davon  bin  ich  Ober- 
zeugt, weil  Sebers  Index  durchaus  nicht  vollständig  ist«  Ob  die 
alphabetische  Anordnung  die  zweckmäfsigste  ist,  darüber  kann  man 
streiten,  ebenso  ob  überhaupt  eine  derartige  Sammlung  von  den  Ite- 
rati  nützlich  ist.  Denn  was  nützt  es  zu  wissen,  wie  viel  Mal  der  Vers 
rbv  8'  inafieißd/isvoe  xra  vorkommt?  Für  die  Kritik  haben  nicht  die 
formelhaften  Verse  Wert,  sondern  die  Wiederholungen  bezeichnender  Art 
(s.  o.).  Dafür  ist  aber  die  Anordnung,  welche  Christ  und  seinem  Bei- 
spiele folgend,  SitU  gewählt  haben,  unvergleichlich  besser,  weil  sie  uns 
mit  einem  einzigen  Blick  zeigt,  wieviel  jedes  einzelne  Buch  oder  ein 
einzelner  Abschnitt  in  der  Bias  und  Odyssee  wiederholte  Verse  zeigt 
Vollends  unpraktisch  aber  war  es,  den  Seberschen  Index  für  eine  der- 
artige Sammlung  zu  Grunde  zu  legen,  da  dieser  gar  zu  unvollständig 
ist  Viel  besser  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verfasser  die  Ausgaben  von 
La  Roche,  Ameis-Hentze  und  Faesi  benützt  hätte,  die  ja  zu  den  einzel- 
nen Versen  die  wichtigsten  Parallelstellen  anmerken.  So  ist  es  gekom- 
men, dafs  ich  von  sämtlichen  Stellen,  welche  ich  zufällig,  weil  sie  für 
mich  ein  gewisses  kritisches  Interesse  hatten,  suchte,  auch  nicht  eine 
einzige  in  der  Sammlung  gefunden  habe.  Es  sind  dies  folgende:  jx  403 
—406  =  £  301  —  304  (<üM'  o-e  8ij  t^v  vfjcrov  {Kp^n;v}  iXeino/icv  xro); 
jt281  =  299  iäXXo  8£  rot  ipiot  .  .  .,)  K 400  =x  371  (rbv  8'  imfietSqoai 
nposdfj] . . .).  Zu  den  für  die  Kritik  wichtigen  Versen:  dW  sie  oixov 
loüaa  tä  a'  adr^s  Ipya  x6/u&  .  .  .  wird  nur  a  356—364  und  y  350 — 358, 
nicht  aber  die  Originalstelle  Z  490  —  493  angeführt.  Dafs  unter  diesen 
Umständen  diese  Sammlung  für  die  höhere  Kritik  keinen  Wert  bat, 
leuchtet  wohl  von  selbst  ein. 

13)  Sittl,  Die  Wiederholungen  in  der  Odyssee.    Ein  Beitrag  zur 
Homerischen  Frage.     Gekrönte  Preisschrift.    München  1882. 

Da  ich  das  Buch  selbst  einer  ausführlichen  Besprechung  in  der 
Philolog.  Wochenschrift  1882  No.  46  S.  1441  —  1449  unterzogen  habe, 
so  möge  es  hier  genügen,  in  aller  Kürze  auf  den  Inhalt  nnd  die  ganze 
Anlage  des  Buches  hinzuweisen.  Nach  einer  historischen  Einleitung  über 
die  Entwicklung  der  Frage  selbst  (S.  1—8)  bespricht  der  Verfasser  im 
ersten  Teile  (8.  9-  66)  die  Verse  oder  Versteile,  sowie  ganze  Scenen, 
Gleichnisse  und  Beiwörter,  welche  die  Ilias  mit  der  Odyssee  gemein  hat, 
nnd  prüft  sie  darauf  hin,  wo  das  Original  und  wo  die  Nachahmung  zu 
suchen  sei.  Daraus  zieht  er  S.  66—72  das  Resultat,  dafs  die  alte,  zum 
Teil  mit  ganz  unzureichenden  Gründen  verfochtene  Ansicht,  die  Ilias  sei 
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ihren  Hanptteilen  nach  älter  als  die  Odyssee,  Bestätigung  findet.  »Sogar 
der  Schiffskatalog  (B  468  Original  zu  t  61)  und  die  ABXa  fallen  noch  vor 
die  Odyssee,  c 

Darauf  werden  im  zweiten  Teile  die  Beziehungen  zwischen  den 
ältesten  Teilen  der  Odyssee  und  den  j  fingeren  erörtert  (S.  78—158)  und 
die  sich  daraus  ergebenden  Resultate  zusammengestellt  (S.  158  —  172). 
Es  folgt  eine  Übersichtstabelle  (S.  173)  zum  zweiten  Teile  der  Abhand- 
lung, welche  das  Verhältnis  der  Hauptteile  der  Dichtung,  als  welche  der 
Verfasser  I.  den  alten  Nostos,  IL  den  jüngeren  Nostos,  III.  Odysseus  in 
Ithaka  nennt,  zu  den  verschiedenen  Nachdichtungen  und  Erweiterungen 
anschaulich  machen  soll.  Daran  schliefsen  sich  zwei  Excurse:  1.  Schnorr 
von  Carolsfeld  und  Lentz  als  Verteidiger  der  Wiederholungen  (s.  oben); 
2.  Bereicherung  des  kritischen  Apparates.  Den  Schlufs  des  Buches  bildet 
ein  Verzeichnis  der  behandelten  Stellen  der  Odyssee,  welche  das  Auf- 
suchen der  einzelnen  Stellen  erleichtern  soll.  Dafs  ich  mit  den  von  Sittl 
aufgestellten  Resultaten  nicht  Oberall  einverstanden  bin,  namentlich  ent- 
schieden Kirchhoff 's  «Ordnen  der  Christ-Sittl'schen  »Sängerschulet  vor- 
ziehe, habe  ich  in  der  oben  genannten  RecensioD  näher  begründet.  Noch 
schärfer  wendet  sich  gegen  ihn  Hinrichs:  Deutsche  Litteraturzeitung  1883 
No.  11  S.  368— 370,  der  sich  namentlich  gegen  seine  »flotte  Interpo- 
lationstheorie«  erklärt  und  Oberhaupt  d  en  Nutzen  derartiger  auf  die  ganze 
llias  und  Odyssee  ausgedehnter  Untersuchungen  in  Frage  zieht,  da  sie 
leicht  »schablonenmäfsigc  und  aufserdem  nie  vollständig  sein  wer- 
den. So  vermifst  Hinrichs  auch  in  vorliegender  Zusammenstellung  fol- 
gende wichtigen  Stellen:  A  22  =  a  11,  A  430  —  S  646,  x  576  =  S  48, 
/o  87,  ü  765 ff.  =  t  222 ff.;  Dunbars  Concordance  (1880)  ergebe  noch 
ahlreiche  andere  Locken.  Auch  habe  Sittl  nicht  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen, dafs  zu  zwei  jetzt  in  den  Homerischen  Gedichten  vorkommen- 
den Stellen  leicht  eine  dritte,  jetzt  uns  nicht  mehr  erhaltene,  Original 
sein  könne,  wie  z.  B.  a>  489  nicht  »frei  variiert«,  sondern  aus  dem  Hymn. 
in  Ap.  Pyth.  321  entlehnt  sei. 

14)   Carolus  Rothe,   De  vetere  quem   ex  Odyssea  Kirchhoffius 
eruit  Soorip.    Programm  des  königl.  Französ.  Gymn.     Berlin  1882. 

Im  ersten  Teile  dieser  Abhandlung  (S.  1 — 13)  habe  ich  zu  zeigen 
gesucht,  dafs  das  neunte  Buch  der  Odyssee  wirklich  dem  alten  Nostos 
des  Odysseus  zuzuschreiben  sei,  während  die  Bücher  x  und  p  (Ober  X 
«age  ich  nicht  ein  bestimmtes  Urteil  auszusprechen)  ihm  entschieden 
fremd  sind.  Ich  finde  den  Hauptgrund  in  der  Begründung  von  Posei- 
dons Zorn,  welche  sich  in  diesem  Buche  findet,  da  dieser  auch  in  e-~ y 
u  Stellen  vorausgesetzt  wird,  die  sich  durch  keine  Interpolation  beseiti- 
gen lassen,  während  er  in  x  und  p.  vollständig  vergessen  ist  Ferner 
weicht  t  dem  ganzen  Charakter  der  Darstellung  nach  weit  von  x  und  /* 
*b.  die  nichts  mehr  von  dem  heldenhaften,   entschlossenen  Manne  und 
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treuen  Gatten,  der  nicht  durch  die  Reize  der  Nymphe  Calypso,  nicht 
durch  die  Schönheit  der  Phäakischen  Königstochter  zurückgehalten  wer- 
den kann,  sondern  nur  die  eine  Sehnsucht  kennt,  sein  geliebtes  Weib  und 
sein  Vaterland  wiederzusehen.  In  x  und  n  bestimmt  er  nicht  selbst  Ober 
sein  Schicksal,  sondern  seine  Gefährten;  das  wichtigste  ereignet  sieb, 
wahrend  er  schläft.  Eirke  hält  ihn  so  in  Banden,  dafs  er  des  Vater- 
landes und  der  Seinen  vergessen  hätte,  wenn  ihn  nicht  nach  Ablauf  eines 
Jahres  seine  Gefährten  an  die  Rückkehr  gemahnt  hätten.  Und  als  ihm 
nun  Kirke  sagt,  dafs  er  in  die  Unterwelt  hinabsteigen  müsse,  da  zittert 
er  vor  Schreck  und  weint  wie  ein  weichliches  Weib,  derselbe  Held,  der 
e  221  ff.  eine  so  mutige  Antwort  giebt,  als  Kalypso  ihm  die  Gefahren  der 
Reise  vorhält  Diese  durchaus  verschiedene  Auffassung  von  dem  Cha- 
rakter des  Helden,  wie  sie  in  dem  alten  Nostos  und  dem  sogenannte u 
jüngeren  Nostos  erscheint,  schliefst  die  Verfassereinheit  aus.  Dazu  kommt 
nun,  dafs  an  der  Stelle,  wo  beide  verbunden  sind,  d.  h.  in  den  letzten 
Versen  des  Buches  t  (Vers  537  —  566)  ein  offenbar  schlechtes  Füllstfick 
vorliegt,  nicht  viel  besser  als  die  Einleitung  von  e.  Ich  glaube  S.  3  -  6 
den  sichern  Nachweis  geführt  zu  haben,  dafs  diese  Verse  unmöglich  von 
dem  Dichter  der  vorangehenden  Erzählung  herrühren  können,  sondern 
nur  dazu  dienen  sollten,  den  alten  Nostos  mit  dem  jüngeren  zu  verbin- 
den. Die  meisten  Verse  sind  anderswoher  entlehnt.  Hiurichs  zwar  weist 
(Deutsche  Litteraturzeitung  1882.  No.  41  S.  1454)  die  Annahme,  dafs 
(537  u.  f.  aus  //268  entlehnt  seien,  zurück;  doch  wenn  auch  wirklich 
der  zweite  Steinwurf  eine  gröfsere  Wirkung  hat,  als  der  erste,  so  ist 
doch  der  Wurf  überhaupt,  nachdem  erst  einmal  Polyphem  dem  Poseidon 
die  Rache  überlassen  hat,  durchaus  ungerechtfertigt;  während  in  //  die 
Darstellung  ebenso  naturgemäfs  ist,  wie  hier  unpassend.  Mit  diesem 
Schlüsse  von  c  fallen  dann  natürlich  auch  die  Verse  1 107  181  (S.  23), 
welche  aus  verschiedenen  Gründen  Anstofs  erregen.  Wenn  nun  aber  Po- 
seidon als  der  alleinige  Feind  des  Odysseus  dasteht  («  20)  und  Odysseus 
sich  von  ihm  allein  verfolgt  weifs  (C  327  5re  p'  eppauev  xXurbs  'Evvoai- 
yatoe),  so  mufs  notwendig  in  der  ursprünglichen  Fassung  des  alten  Nostos 
Odysseus,  bevor  er  zur  Calypso  kam,  wenigstens  einmal  von  Poseidon 
auf  dem  Meere  durch  ein  Ungewitter  verfolgt  worden  sein.  Die  letzten 
Verse  nun,  welche  diesen  Sturm  schilderten,  finden  wir,  wie  Kirchhoff 
richtig  erkannt  hat,  in  den  in  der  jetzigen  Verbindung  so  anstöfsigen 
Versen  y  251  -  253.  Eine  genauere  Betrachtung  nun  der  Verse  p  403 
—424  hat  mich  zu  der  Vermutung  gebracht,  dafs  hier  in  den  Versen  403 
—414.  420/21  jener  Sturm  geschildert  war  (nur  mit  der  Verwandlung 
von  Kpovcwv  in  IloaetSüv  in  Vers  405).  In  der  ursprünglichen  Fassung 
wurde  das  Schiff  durch  den  gewaltigen  Sturm  zerschlagen,  die  Gefährten 
stürzten  heraus,  nur  Odysseus  rettete  sich  auf  dem  Kiele  des  Schiffes. 
Eine  andere  Schilderung  des  Sturmes  findet  sich  £301-309;  hier  wird 
das  Schiff  vom  Blitze  zerschlagen  und  Odysseus  rettete  sich  nur  auf  dem 
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Mäste  des  Schiffes.    Beide  Schilderungen  vereinigte  der  Dichter  von  p. 
in  höchst  ungeschickter  Weise  und  läfst  nun  den  Odysseus  auf  zusammen- 
gebundenem Mäste  und  Kiele  sich  retten  (/t  424.  25).    In  welche  Wider- 
spräche er  sich  dabei  verwickelt  und  wie  passend  y  251 — 253  auf  fi  403 
-414.  420/21  folgen,  habe  ich  S.  14— 18  gezeigt.   Wenn  ich  also  Kirch- 
hoff darin  beistimme,  dafs  nur  t,  nicht  x  und  /x  zum  alten  Nostos  ge- 
hörten, so  kann  ich    ihm  nicht  folgen,  wenn  er  «  und  jetzt  auch  A  vor 
rt  251  einsetzen  will.    Vielmehr  glaube  ich,  dafs  entsprechend  der  Frage 
der  Arete  t/c  xö&ev  eis  dvdpäiv;  t/c  rot  rdSs  etfiar'  eSwxev;  od  Si/  ipi); 
ttü  iz6vtov  dito/iEvog  iv&dS'  Ixio&at  auch  Odysseus  in  der  ursprunglichen 
Fassung  des  Gedichtes  zuerst  seinen  Namen  genannt  habe  (<  16  —  28), 
dann  berichtet  habe,  wie  er  zu  den  Kleidern  gekommen  sei  (ij  243—248. 
259—297),  dann  seine  übrigen  Schicksale,  beginnend  mit  t  37*),  erzählt 
habe.   Den  Schlafs  dieser  Erzählung  bildeten  die  Verse  ij  261—258  (viel- 
leicht in  Verbindung  mit  den  schönen  Versen  t  34—36).    Den  Einschub 
der  Verse  ij  249—258  erkläre  ich  mir  so,  dafs  der  Bearbeiter  zunächst 
nach  ij  248,  um  die  neu  zugefügte  Darstellung  in  /*  schon  hier  vorzu- 
bereiten, zuerst  die  Verse  249- 251  hinzufügte  (vergl.  e  181—134).    Da 
nun  infolgedessen  das  ev&a  in  yj  259  keine  Beziehung  mehr  hatte,  so  liefs 
er  die  andern  Verse  ziemlich  unbedachtsam  folgen  (S.  18  -  24).    Im  letzten 
Teile  meiner  Abhandlung  (8-  24  —  29)  bin  ich  näher  auf  das  Verhältnis 
des  alten  Nostos  zu  der  von  Kirchhoff  sogenannten  älteren  Fortsetzung 
eingegangen.   Wie  ich  darüber  denke,  habe  ich  im  vorigen  Jahresbericht 
S.  286  auseinandergesetzt    Im  dem  Programm  wende  ich  mich  (S.  27) 
besonders  wegen  w  296  —  298  gegen  die  von  Kirchhoff  (Odyssee  S.  597) 
aufgestellte  Ansicht:    »Die  Scene  in  n  281  —  298  ist  freie  Dichtung  des 
Verfassers  dieses  letzten  Teiles  des  Epos,   die  Erzählung  in  %  dagegen 
beruht  im  wesentlichen  auf  der  Darstellung  eines  älteren  Liedes,  das 
aber  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  herzustellen  ein  vergebliches  Unter- 
fangen sein  würde.    Der  Verfasser  der  Episode  r  3  —  52  aber  ist  mit 
fliehten  der  Urheber  des  jetzigen  Zusammenhanges,  sondern  hat  denselben 
bereits  vorgefunden.«   Vielmehr  scheint  mir  von  vornherein  der  alte  Nostos 
bis  zur  Rückkehr  des  Odysseus  in  seine  Heimat  fortgesetzt  gewesen  zu 
»ein,  der  Kampf  mit  einer  geringeren  Anzahl  Freier  (vielleicht  20,  vgl. 
?  536 ff.)  im  Freien  an  einem  Feste  des  Apollo  (u  156  und  <p  258)  statt- 
gefunden zu  haben  und  Odysseus  dazu  unverändert,  wie  er  wirklich  war, 


*)  Durch  ein  Versehen  ist  in  dem  Programm  8.  22  statt  1 37  verdruckt 
< 29;  da  ich  den  Text  der  Vene  selbst  anführe,  so  ist  dies  Versehen  auch  von 
dem  Becensenten  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  bemerkt  worden,  während 
«wohl  Gemoll  in  der  Phil.  Rundschau  1882  N.  84  S.  1060  als  auch  Niese  im 
Phil.  Anzeiger  XIII  H.  1  8. 19  <  29  schreiben  und  dadurch  freilich  meiner  An- 
ordnung des  Nostos  eine  wunderbare  Fassung  geben.  Sonst  habe  ich  auf  ihre 
Becensionen  nichts  zu  erwidern. 
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gekommen  zu  sein.  Das  Verhältnis  der  drei  obengenannten  Stellen  ist 
dann  dies,  dafs  it  281—298  von  dem  gedichtet  wurde,  welcher  den  Kampf 
in  den  Mannersaal  verlegen  wollte,  wobei  ihm  nur  die  allgemeine  Aus- 
führung des  Kampfes,  wie  sie  später  in  %  geschildert  wurde,  und  nicht 
schon  ein  bestimmtes  Lied,  das  er  später  benutzte,  vorschwebte;  er  dachte 
sich  den  Männersaal  mit  Waffen  gefüllt,  die  beseitigt  werden  mufsten, 
sollte  überhaupt  der  Kampf  nicht  von  vornherein  ganz  unmöglich  schei- 
nen. t8  -52  enthält  dann  die  Ausführung  der  in  n  beschlossenen  Maß- 
regel; in  der  endlichen  Ausführung  des  Kampfes  aber  folgte  der  Dichter 
nicht  ganz  getreu  dem  Bilde,  das  er  sich  entworfen  hatte.  Auf  andere 
Art  erklärt  Sittl  a.  a.  0.  S.  138/139  sich  das  Verhältnis  der  drei  schwieri- 
gen Stellen  zu  einander.  Ich  will  auch  seine  Auffassung  hier  mitteilen,  weil 
diese  der  unsrigen  grade  entgegengesetzt  ist.  Nach  Sittl  also  war  der 
natürliche  Gang  der,  dafs  in  einer  Zeit,  als  die  Sitte  herrschte,  die  Waffen 
im  Megaron  aufzuhängen,  sich  der  Gedanke  aufdrängte,  warum  die  be- 
drängten Freier  nicht  zu  den  Waffen  gegriffen  hätten,  und  so  dichtete 
ein  Rhapsode  zunächst  r  l  ff.  (Er  lebte  schon  in  ziemlich  später  Zeit, 
weil  eine  Öllampe  sonst  erst  bei  Anacreon  fr.  13,  5  vorkommt).  Nachher 
vermifste  man  diesen  scheinbar  wichtigen  Punkt  in  der  Beratung  der 
beiden  Helden  über  den  Freiermord  und  legte  deshalb  n  286  ff.  ein.  End- 
lich wunderte  sich  ein  Homeride,  dafs  der  kluge  Odysseus  nicht  von  vorn- 
herein Waffen  zurückbehalten  habe,  und  half  durch  it  295—298  diesem 
vermeintlichen  Mangel  ab.  Ob  so  die  Verse  n  295  —  298,  welche  die 
Hauptschwierigkeit  enthalten,  besser  erklärt  werden,  mufs  ich  den  Lesern 
zur  Beurteilung  überlassen. 

15)    Ad.  Faust,   Homerische  Studien.     1)  Fälschungen  des  Pisi- 
stratus.    2)  Mißverständnisse  von  Interpolatoren.    Strafsburg  1882. 

Der  Verfasser  will  in  der  vorliegenden  Schrift  beweisen,  dafs  erst 
auf  Veranlassung  des  Pisistratus  durch  die  Commission ,  welche  er  zur 
Feststellung  des  Textes  der  Homerischen  Gedichte  eingesetzt  hatte,  Pisi- 
stratus als  Sohn  des  Nestor  in  die  Odyssee  hineingebracht  worden  sei, 
während  vorher  die  Odyssee  nur  einen  lkiatarpavos  fjpuiq  (o  131)  einen 
Herold  des  Menelaus  gekannt  habe  (S.  21).  Pisistratus  habe  zwar  sein 
Geschlecht  nicht  direkt  auf  diesen  Sohn  des  Neleiden  Nestor  zurückge- 
leitet, sondern  nur  auf  die  Linie  Neleus-Melanthos  (Kodros),  aber  es  sei 
ihm  doch  wichtig  gewesen,  »durch  Kundgabe  eines  ihm  gleichnamigen 
Neleiden  seine  eigene  Abstammung  von  Neleus  einzuschärfen,  auf  welcher 
Grundlage  er  seine  Zugehörigkeit  zu  den  Kodriden  und  sein  Anrecht  auf 
den  attischen  Königsthron  aufbauen  konnte«  (?)  (S.  29).  Deshalb  habe 
er  jenem  Pisistratus  »eine  würdigere  Rolle  zugedacht  uud  an  die  von 
ihm  eingesetzte  Commission  die  diesbezüglichen  Befehle  gegeben.«  Frei- 
lich findet  sich  nun  der  Nestoride  Pisistratus  an  einer  ziemlich  grofsen 
Anzahl  von  Stellen  in  der  Odyssee;  aber  der  Verfasser  weifs  alle  mit 
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grofsem  Scharfsinn  zu  entfernen;  1)  wird  7*36—64  mit  Adam  verworfen, 
Verse,  die  allenfalls  entbehrlich  sind,  aber  doch  durchaus  zu  der  ganzen 
eigentümlich  breiten  Darstellung  in  y  und  8  stimmen;  2)  werden  mit 
Zenodot  y  400.  401  gestrichen  und  in  416  wird  die  Einführung  des  Pisi- 
stratus  als  sehr  ungeschickt  und  schwerfallig  hingestellt,  so  dafs  sie  sicher 
erst  nachträglich  erfolgt  sei.  Ja,  dadurch,  dafs  y  424  die  Worte  knerw 
ik  ob'  oatus  nicht  auf  Telemach  und  seine  Gefährten,  sondern  auf  den 
dritten  Sohn  des  Nestor,  der  seine  beiden  nocb  Übrigen  (von  Nestor  nicht 
«eggeschickten)  Brüder  »eiligst  verlassene  soll,  wird  sogar  der  direkte 
Beweis  erbracht,  dafs  in  den  vorangehenden  Versen  nur  von  fünf,  nicht 
sechs  Söhnen  (y  415)  die  Rede  sei.  Die  Worte  in  Vers  424  sind  aller- 
dings schwer  verständlich,  doch  scheint  mir  die  Beziehung  des  86'  otooe 
am*  die  Söhne  des  Nestor  in  dem  Zusammenhange  ganz  ausgeschlossen 
zu  sein,  und  aufserdem  wenig  empfohlen,  wenn  dadurch  zwei  Verspaare 
gegen  das  Gesetz  der  gleichmäfsigen  Wiederholung  umgestellt  (Vers  425/26 
tot  423/24)  und  drei  andere  (427—429)  als  interpoliert  bezeichnet 
werden  müssen  (S.  1 — 8).  Eher  kann  man  der  Entfernung  der  Verse 
y  453/54  beistimmen.  S.  9  ff.  versucht  der  Verfasser  zu  zeigen,  dafs  die 
Odjssee  wie  die  Uias,  aufser  dem  vor  Troja  gefallenen  Antilochos  nur 
Thrasvmedes  als  Sohn  des  Nestor  kenne,  und  wo  deren  mehrere  erwähnt 
seien,  wie  an  den  eben  genannten  Stellen  und  y  32,  325,  354,  475,  418, 
seien  darunter  die  Schwiegersöhne  mit  verstanden,  und  wenn  y  387 
ausdrücklich  gesagt  ist  ulaat  xaX  yofißpoTat  (ijys/iöveue) ,  so  ist  dieser 
Vers  zu  eliminieren,  weil  es  »ein  unverzeihlicher  lapsusc  ist,  dafs  die 
Hauptperson,  welche  Nestor  in  die  Wohnung  zu  geleiten  hat,  nämlich 
Telemach,  dabei  nicht  erwähnt  wird.  Schwer  dürfte  es  auch  sein  in 
T'325  itäp  os  rot  utse  iftol,  dt  rot  no/x*ijee  eaovrat  den  Plural  hier  ebenso 
auf  eine  Person  zu  beziehen  wie  y  376  el  dy  rot  vdtu  <L8s  Beol  nofinfjec 
I-ovmt  von  der  Göttin  Athene  gesagt  ist  Wenn  man  derartige  Mittel 
der  Erklärung  zuläfst,  dann  darf  es  freilich  nicht  auffallen,  dafs  auch  im 
Folgenden  der  Name  des  Pisistratus  teils  dadurch  entfernt  wird,  dafs 
Thrasymedes  für  ihn  gesetzt  wird  (8  482),  teils  dadurch,  dafs  die  ganze 
Stelle  als  nachträglich  erst  hinzugefügt  bezeichnet  wird  (o  45  —  56,  160 
-181).  Es  kommt  eben  ganz  auf  die  subjeetive  Meinung  an,  welche 
man  vom  Werte  dieses  Teiles  der  Dichtung  hat.  Ist  man  mit  Kirchhoff 
daron  überzeugt,  dafs  die  Telemachie  erheblich  jünger  ist  als  der  alte 
Nostos,  und  dafs  ihre  Einscbiebung  mancherlei  Unzuträglichkeiten  ver- 
ursachte, so  wird  man  dem  Verfasser  nimmermehr  zugeben,  dafs  erst 
die  Commission  des  Pisistratus  auf  seinen  Befehl  diese  Veränderung  vor- 
genommen habe;  es  würde  sich  davon,  da  sie  sich  doch  nur  in  den  atti- 
schen Exemplaren  gefunden  hätte,  ebenso  gnt  eine  Kunde  erhalten  haben 
*ie  in  Bezug  auf  X  631  und  B  558.  Vor  allem  mufs  ich  alle  Beweis- 
gründe zurückweisen,  welche  Faust  für  seine  Annahme  zu  sprechen  schei- 
nen.   Soll  wirklich  nur  Thrasymedes,  welcher  mit  Antilochos  zusam- 
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men  gekämpft  hat,  bei  der  allgemeinen  Klage  8  184  ff.  um  seinen  Bruder 
weinen  können,  und  nicht  auch  Pisistratus,  selbst  wenn  er  ihn  nicht  ge- 
kannt hat?-  Eben  so  wenig  wird  wobl  die  Erklärung  Billigung  finden, 
dafs  Menelaus  o  109 ff.  Telemach  nur  den  Mischkrug,  dem  Nestoriden 
(Thrasymedes)  dagegen  den  Becher  giebt,  wozu  Helena  für  seine  Frau, 
die  sie  kennt  (?),  noch  das  Gewand  hinzufügt.  Eine  unbefangene  Be- 
trachtung der  Stelle  kann  nur  herausfinden,  dafs  alle  Geschenke  nur 
dem  Telemach  gegeben  werden,  welcher  sowohl  in  8  als  von  Anfang  dieses 
Buches  an  so  sehr  im  Vordergrunde  steht,  dafs  er  sich  allein  zn  verab- 
schieden scheint.  Er  meldet  dem  Menelaus,  dafs  er  nun  abreisen  müsse, 
zu  ihm  kehrt  Menelaus  mit  seinem  Sohne  und  Helena  zurück  (elo;  ixovzo 
TtjXifiaxov  o  109/110),  ihn  allein  redet  auch  Menelaus  an  (111),  als  er 
ihm  die  Geschenke  Überreicht;  zu  ihm  tritt  auch  Helena  uud  sicherlich 
■pafst  ihre  Anrede  tsxvov  fikov  allein  auf  Telemach  und  nicht  auf  den 
»verheirateten«  Thrasymedes  (?),  wie  Faust  will.  So  erscheint  Pisistratus 
wirklich  nur  als  Nebenperson,  von  dem  es  dann  Vers  132  passend  heifst 
itdvza  fofloaro  Qupjjj.  Und  wenn  endlich  auch  die  Erklärung  der  Worte 
vt)l  8'  iv\  npufivjj  igai'vuro  in  Vers  206  schwierig  ist,  so  ist  doch  die 
herkömmliche  unverhältnismäfsig  einfacher,  als  die,  welche  Faust  S.  19 
versucht. 

Von  S.  32  an  spricht  der  Verfasser  über  Mifsverständnisse  von  Inter- 
polatoren.  Während  Kirchhoff  den  noch  durch  nichts  erschütterten  Beweis 
geführt  hat,  dafs  das  erste  Buch  der  Odyssee  wenigstens  teilweise  nach 
ß  entstanden  ist,  setzt  Faust  ein  umgekehrtes  Verhältnis  voraus,  a  292 
sei  nämlich  ursprünglich  so  zu  verstehen  (int  xrspea  xrepetgat)  iroÄkä 
fidA'  Zaaa  ioixe  xai  d»spt  pjqrepa  Soüvau,  also  ohne  Komma  nach  ioixe; 
der  Sohn  soll  also  so  viel  Totenopfer  dem  Vater  darbringen,  wie  viel  es 
billig  sei,  dafs  die  Mutter  auch  dem  Manne  (es  müfste  doch  wenigstens 
heifsen,  dafs  auch  die  Mutter)  gebe.  Diesen  klaren  Sinn  der  Worte 
habe  der  Interpolator  von  ß  222/23  thörichter  Weise  mifsverstanden,  als 
er  Telemach  die  Worte:  ini  xrepea  xrepetgw  noXkä  pdX\  Sacra  iocxs, 
xai  dvipt  pjjrepa  8a>oa>  in  den  Mund  legte.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs 
auch  nicht  der  geringste  Grund  vorgebracht  wird,  weshalb  ß  222/223 
interpoliert  sein  soll,  ist  auch  der  in  a  dadurch  gewonnene  Gedanke 
sowohl  seinem  Inhalte  als  seiner  Form  nach  höchst  auffällig.  Ansprechen- 
der dagegen  ist  die  Vermutung,  dafs  B  469/70  ursprünglich  gefehlt  habe 
und  die  Worte  Sipjj  iv  elaptvjj  Sre  re  ykäyoe  äjyea  8eüet  zu  verstehen 
seien:  »zur  Frühlingszeit,  wann  der  neue  Saft  sich  regt«  (nach  einer 
Glosse  bei  Hesych  dffsa.  dyjeta).  Doch  sieht  man  nicht  ein,  wie  jemand 
dieses  vortreffliche  Gleichnis,  wenn  es  so  dastand,  stören  und  ein  weniger 
passendes  einschieben  konnte.  Dazu  kommt,  dafs  dasselbe  Gleichnis  in 
fl  641  ff.  in  ähnlicher  Form  wiederkehrt  und  hier  nun  eine  Interpolation 
(von  w:  —  Spt'Asov)  angenommen  werden  mufs.  Endlich  findet  sich  das 
Gleichnis  B  468  oaaa  8k  tpöXXa  xai  äv&sa  ytyvs-cat  tZpj)  ohne  den  Zusatz 
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von  B  471  wieder  t  61,  was  auch  nicht  geeignet  ist,  die  Vermutung  des 
Verfassers  zu  unterstützen. 

16)  Hemmerling,  De  Theoclymeno  vate.    Programm  des  Königl. 
Gymn.  an  Marzellen.    Köln  1882. 

Auch  diese  Schrift  hat   mit  der  höheren  Kritik  nur  wenig  zu  thun, 
wird  aber  hier  im  allgemeinen  Teile  wohl  noch  am  besten  besprochen. 
Nach  einer  knappen  Inhaltsangabe  aller  der  Stellen,  an  denen  des  Theo- 
klymenos in  der  Odyssee  Erwähnung  geschieht  (S.  3  und  4),  wendet  sich 
der  Verfasser  (S.  5  und  6)  zu  der  Frage,  weshalb  Oberhaupt  der  Dichter 
diese,  wie  es  scheint,  nebensächliche  Person  in  die  Dichtung  eingeführt 
habe.     Die  Erklärung  des  Eustathius  (1779,  572):   owco»  itotxtXiav  rjy 
Toripec  re^värou  allein  genügt  nicht  znr  Begründung  dieser  Episode;  sie 
niufs  irgend  wie  mit  der  ganzen  Dichtnng  zusammenhängen.    Und  so  sieht 
der  Verfasser  den  Hauptgrund  zur  Einführung  dieses  Sehers  in  der  grofsen 
Vorliebe,  welche  die  Alten  Oberhaupt  für  Weissagungen  und  Prophe- 
zeiungen hatten.    Dazu  komme  hier  noch  der  besondere  Grund,  dafs 
der  Seher  den  Telemach  und   die  Mutter  durch  seine   Prophezeiungen 
aufrichten  und  zu  geduldigem  Ausharren  auffordern  soll.   Wenn  aber  der 
Verfasser  hinzufügt,  dafs  aus  diesen  Gründen  klar  sei:   totam  eam  par- 
tem  carminis  Homerici,  in  qua  de  Theoclymeno  agitur,  non  ita  abhorrere 
a  re  proposita,  ut  nobis  ab  illorum  temporum  opinione  et  consuetudine 
remotis  videri  potest,  sed  accoramodissimam  esse  et  ad  Graecorum 
mores  et  ad  ceteras  res  a  poeta  narratas,  so  kann  ich  ihm  doch   nicht 
ganz  beistimmen;    vielmehr   bleibt  der  Zweifel  gerechtfertigt,  ob  diese 
Episode  von  Anfang  der  Dichtung  angehört  habe  und  nicht  erst  später, 
wo  man  an  Göttersprüchen   und  Prophezeiungen    mehr  Gefallen    fand, 
hinzugefügt  worden  sei.     Denn  grade  den  ältesten  Teilen   der  Homeri- 
schen Gedichte  sind  diese  Scenen  fremd,  während  sie   in  den  späteren 
Teilen  und  namentlich  in  den  kyklischen  Gedichten  eine   grofse  Rolle 
spielten  tvergl.  mein  oben  genanntes  Progr.  S.  9).    Im  Folgenden  (S.  6 
-13)  bespricht  der  Verfasser  den  Stammbaum  des  Theoklymenos  und 
verweilt  namentlich  lange  bei  der  Fabel  von  Melampus,  deren  kurze  An- 
deutungen in  X  281  —  287  und  o  225 ff.  aus  Apollodor  (II.  c.  12)  und 
Eustathius  (1685)  ergänzt  werden.    Nach  dieser  mythologischen  Erörte- 
rung kehrt  der  Verfasser  S.  13  zur  Odyssee  zurück  und  zeigt,  dafs  die 
Erzählung  von  dem  Geschlecht  des  Theoklymenos  von  Homer  sehr  ge- 
schickt an  der  passendsten  Stelle  eingelegt  sei.   Denn  da  Telemach  grofse 
Eile  gehabt  habe,  würde  es  einen  unnötigen  Aufenthalt  verursacht  haben, 
wenn  ihm  Theoklymenos  selbst  dies  alles  erzählt  habe.    Ebenso  passend 
seien  die  Prophezeiungen  angebracht.    In  Bezug  auf  die  grausige  Scene 
t.  346-357,  in  welcher  den  Freiern  der  Untergang  vorausgesagt  wird, 
billigt  der  Verfasser  die  Erklärung:  »qua  Theoclymeni  vaticinium  exci- 
tatmn  esse  putandum  est  ipsa  procorum  insania  et  insolentia,  in  qua 
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satis  erat  significationis ,  ut  ille  etiam  sine  divina  mentis  concitatione 
quid  futurum  esset  posset  divinare  et  praedicere  (S.  16).«  Dazu  bestimmt 
ihn  besonders  das  Urteil  Lobecks  (Aglaoph.  S.  265).  Es  kommt  aber 
hierbei  ganz  auf  die  Zeit  an,  in  welcher  man  sich  die  Episode  entstan- 
den denkt. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Schriften  über,  welche  sich  nur  mit  ein- 
zelnen Büchern  oder  Episoden  der  Iiias  und  Odyssee  beschäftigen  und 
erwähnen  zuerst 

17)   Baenitz,    Bemerkungen  zum  ersten  und  zweiten  Buche  der 
Ilias.    Progr.  des  Gymn.  in  Inowrazlaw  1881. 

Der  Verfasser  bekämpft  zuerst  die  Ansicht  Lachmanns,  dafs  Achills 
Klage  und  die  Scene  im  Olymp  von  ein  und   demselben  Fortsetzer  des 
ersten  Buches  seien.    Die  Bitte  der  Thetis  an  Zeus  sei  frei  nach    dem 
Auftrage  des  Achill  gestaltet;  derselbe  Dichter  würde  die  Verse  einfach 
wiederholt  haben.     Der  Nachahmer  dagegen  habe  etwas  Neues    sagen 
wollen;  dabei  habe  er  aber  Wichtiges  ausgelassen,  (so  die  Thatsache, 
dafs  Thetis  den  Briareos  Zeus  zu  Hülfe  geholt);  anderes,  was  im  Original 
wohl  begründet,  zur  Unverständlichkeit  verkürzt  (so  A  505/506  nach  352 
-356  und  507  nach  366—392),  endlich  den  Gedanken  so  variiert,  dafs 
an  Stelle  der  ursprünglichen  Bestimmtheit  ein  unbestimmter,    weniger 
sagender  Ausdruck  herausgekommen  sei  (508  —  510  verglichen   mit  408 
—412);    selbst  der  Ausdruck  habe  bisweilen  darunter  gelitten   (wie  in 
den  eben  genannten  Versen  508-510).    Wo  dagegen  der  Fortsetzer  frei 
aus  sich  heraus  gedichtet  habe,  sei  sein  Gedicht  ohne  Anstofs.    Ich  gebe 
die  von  dem  Verfasser  gerügten  Unebenheiten  in  der  Bitte  der  Thetis 
zum  Teil  zu,  doch  bestreite  ich  ihm  entschieden  die  Annahme,  dafs  der- 
selbe Dichter  den  Auftrag  des  Achill  im  Munde  der  Thetis  einfach  wieder- 
holt haben  würde.    Oder  sollen  wir  wirklich  die  Erzählung  von  der  Hülfe 
des  Briareos  innerhalb  100  Versen  zweimal  hören  und  gar  den  Streit  der 
Könige  zum  dritten  Male?     Wenn  Here  später  (Vers  558  —  559)  die 
Bitte   der  Thetis  so  angiebt,  wie   sie  Achill  gestellt  hatte  (dAäaae  8s 
nökeat  ine  vjjuoiv  'A^auSiv),  ohne  dafs  wir  im  Vorangegangenen  erfahren, 
wie  sie  zu  dieser  Kenntnis  gekommen  sei,  so  müssen  wir  ebenso  von 
Zeus  annehmen,  dafs  er  den  Streit  der  Könige  kennt,  und  wenden  hier 
gegen  den  Verfasser  den  Satz  an,  den   er  selbst  aufstellt  (S.  7):   »die 
Kenntnis  der  Sage  beim  Hörer   läfst  diesen  das  Versehen  des  Dichters 
nicht  bemerken,  dafs  er  eine  handelnde  Person  der  Sage  sich  so  äufsern 
läfst,  dafs  sie  von  sich  selbst,  ohne  weitere  Instruierung  Kenntnis  der 
Begebenheiten  hat.«     Auch  dafs  die  umsichtige  Göttin  in   ihrer  Bitte 
nicht  so  weit  geht,  wie  der  aufbrausende  Jüngling,  ist  durchaus  berech- 
tigt.   Sehen  wir  doch  später,  dafs  seine  weitgehende  Forderung  ihm  zum 
Unheile  gereicht,  während  die  Bitte  der  Thetis  genau  den  Standpunkt 
bezeichnet,   welcher  der  Ilpeaßeia  zu  Grunde  liegt    Die  angeführten 
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Gründe  sprechen  also  nicht  gegen  die  Verfassereinheit  von  A  348—429 
und  498  bis  zum  Schlafs.  Eben  so  wenig  kann  ich  der  gezwungenen  Er- 
klärung beistimmen,  dafs  in  Vers  382  —  384  ein  anderer  Sinn  liege  als 
in  Vers  48—63  und  sich  der  Fortsetzer  in  Bezug  auf  die  Zeitsetzung 
nicht  widerspräche.  Eine  unbefangene  Auffassung  der  Stelle  kann  auch 
nur  herauslesen,  dafs  Apollo  so  lange  Pfeile  geschleudert  hat,  bis  Achill 
Schritte  zu  seiner  Versöhnung  thut.  In  diese  Fortsetzung  ist  einge- 
schaltet die  Fahrt  nach  Chryse,  die  nach  dem  Verfasser  erst  gedichtet 
wurde,  als  das  Menislied  und  die  Klage  Achills  schon  Torlagen  (S.  9.  10). 
Den  Abschlufs  erreicht  die  Episode  mit  Vers  487.  Die  folgenden  fünf 
Verse  dagegen  dienen  weder  zum  Abschlufs  dieser  Episode,  noch  be- 
ziehen sie  sich  auf  das  Folgende,  da  ix  toTo  vom  Anfang  des  Zorns  ge- 
nommen werden  mufs,  in  diesen  fünf  Versen  aber  ein  l&ngerer  Zustand 
geschildert  wird.  «Warum  sind  sie  also  gedichtet?  Um  die  beiden 
Seenen  »Chrysefahrt«  und  »Scene  im  Olymp«  mit  einander  zu  verknüpfen« 
IS.  11).  Sie  sollen  die  Zwischenzeit  ausfallen,  nur  hat  es  der  Fortsetzer 
unterlassen  die  Worte  passend  an  ix  -oco  heranzuführen.  Dazu  bleibt  die 
bekannte  Schwierigkeit  in  der  Berechnung  des  zwölften  Tages,  die  allein 
schon  die  einheitliche  Composition  des  ersten  Buches  ausschliefst  (S.  10 
—  13).  So  teilt  also  der  Verfasser  das  erste  Buch  in  Menis  1  —  347, 
Achills  Klage  348  -  429,  Rückführung  der  Chryse  430  -  487,  Füllstück 
483—492,  Thetis  und  die  Götter  im  Olymp  493  bis  zum  Schlufs. 

In  gleicher  Weise  wird  (S.  14—30)  das  zweite  Buch  in  verschiedene 
kleine  Abschnitte  geteilt,  die  alle  nach  einander  von  verschiedenen  Dich- 
tem gedichtet  sein  sollen.  1)  Der  Oneiros  (1-47);  dieser  setzt  die  Scene 
im  Olymp  am  Schlüsse  von  A  voraus,  die  Anknüpfung  aber  ist  unge- 
schickt, ebenso  wie  die  Worte  von  Vers  12  an,  »welche  nicht  etwa  Tbat- 
»chen  enthalten,  sondern  von  Zeus  nur  im  Sinne  des  Oneiros  gesprochen 
sind,  ohne  dafs  dies  im  geringsten  angedeutet  wäre.«  2)  Die  Agora  87 
-810;  diese  hat  mit  dem  Oneiros  nichts  zu  thun.  Die  Rede  Agamem- 
Dons  ist  durchaus  ernst  gemeint  nnd  ein  »Fluchtversuch«  (nicht  ein  »Ver- 
snch  zur  Flucht«)  nach  der  vorangegangenen  Menis  erklärlich.  Erst  die 
Worte  des  Odysseus  an  die  Fürsten  192  — 194  gaben  Veranlassung  sie 
«k  llelpa  aufzufassen.  Deshalb  wurde  später  der  Oneiros  und  nach  ihm 
3)  die  ßoukt]  yepövTaiv  53 — 86  gedichtet,  welche  den  Oneiros  voraussetzt. 
Die  Verse  48  -  52  sind  Füllstück,  welche  weder  zum  Vorangehenden  noch 
Folgenden  passen.  An  die  Agora  schliefst  sich  4)  der  Thersites  211 
-277.  Er  ist  von  einem  anderen  Dichter  als  die  Agora,  hat  nie  für 
sich  bestanden,  setzt  eine  Agora  nach  dem  Streite  Agamemnons  mit  Achill 
waus,  pafst  aber  ganz  und  gar  nicht  znr  vorangebenden  Rede  des  Aga- 
memnon. 6)  Neuer  Abschnitt  278—885  schliefst  genau  an  den  Thersites 
an  und  setzt  also  auch  die  Agora  voraus.  Der  Eingang  278  —  279  soll 
beweisen,  dafs  er  von  einem  anderen  Dichter  sei  als  der  Thersites.  Das 
gleiche  gilt  6)  von  der  Rede  Nestors  336 — 401.    Dafs  diese  nicht  von 
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demselben  Dichter  sein  könne,  wie  die  vorangehende  des  Odysseus,  gehe 
schon  daraus  hervor,  dafs  die  Erwähnung  des  geringeren  Vorzeichens 
nach  dem  » Sperlingswunder t  keine  Wirkung  auf  das  Heer  habe  machen 
können.  7)  Ein  Fallstück  von  Vers  402  —  454,  um  die  Zeit,  welche  zwi- 
schen der  Mahlzeit  und  dem  Vormarsch  der  Ach&er  liegt,  auszufallen. 
8)  Der  Schiffskatalog  der  Griechen  Vers  493—759.  Der  Dichter  denke 
sich  die  Achäer  auf  dem  Meere  fahrend.  Deshalb  scheidet  der  Verfasser 
alle  die  Stellen  aus,  in  denen  die  Völkerschaften  nicht  als  ein  auf  dem 
Meere  schwimmender  Zug,  sondern  als  in  der  troischen  Ebene  zur  Schlacht 
aufziehende  Schaaren  gedacht  werden;  es  sind  die  Verse  526/526;  558; 
584-667;  677-580;  687—690;  686—694;  699—709;  721—728;  742 
—744.  »Dafs  nun  der  ursprüngliche  Katalog,  welcher  auf  dem  Meere 
schwimmende  Schiffe  darstellte,  später  als  eine  Aufzählung  der  schon  vor 
Troja  befindlichen  Schaaren  gedacht  wurde,  findet  seine  Erklärung  darin, 
dafs  1)  alle  Scenen  der  Ilias  —  aufser  einigen  Götterscenen  im  Olymp 
—  bei  Troja  sich  abspielen,  und  dafs  2)  eine  aneinander  gereihte  Auf- 
zählung nicht  so  dem  Geiste  des  Homerischen  Epos  entsprach  als  eine 
Handlung  (S.  27).«  Da  fragt  man  doch  billig,  wie  überhaupt  jemand 
dazu  kam,  die  erstere  Form  zu  wählen.  Die  Zusätze,  welche  Protesilaos 
Tod  (699)  sowie  die  Abwesenheit  des  Philoktet  (721)  und  Achill  erklären 
(686 — 694),  sollen  die  ältesten  sein;  andere  dadurch  hervorgerufen,  dafs 
man  zu  dem  einen  bekannten  Helden  einen  zweiten  hinzufügte:  so  zum 
Diomedes  den  Sthenelos  und  Euryalus  (564  —  567),  zum  Idomeneas  den 
Meriones  (651),  zum  Polypoites  den  Leonteus  (745/746).  Andere  Zusätze 
dienten  politischen  Zwecken  (525—526,  558,  536)  oder  zur  Verherrlichung 
der  Helden:  des  Agamemnon  (577  —  580),  des  Menelaos  (588 ff).  Die 
hinter  dem  Katalog  folgende  Frage  (761  ff.)  mufs  wie  die  Einleitung  als 
spätere  Einkleidung  des  Katalogs  betrachtet  werden,  wovor  sich  dann 
noch  nach  und  nach  die  Masse  der  ausgeführten  Gleichnisse  455  —  483 
lagerte.  Erst  als  der  Schiffskatalog  schon  zu  einer  sich  aufstellenden 
Armee  geworden  war,  ist  9)  der  Katalog  der  Troer  816-877  gedichtet 
worden,  vor  den  dann  noch  später  10)  die  Rüstung  der  Troer  786—815 
vorgeschoben  wurde.  Ich  kann  mich  hier  unmöglich  auf  eine  ins  Einzelne 
gehende  Besprechung  einlassen,  bemerke  aber,  dafs  ich  mich  mit  diesem 
Standpunkte,  der  unendlich  viele  Dichter  und  Dichterlinge  annimmt,  die, 
wie  Niese  sagt,  am  Ausbau  der  grofsen  Gedichte  arbeiteten,  nicht  be- 
freunden kann.  Wo  nicht  ein  besonderer  Grund  nachgewiesen  werden 
kann,  weshalb  ein  Rhapsode  durch  bestimmte  Umstände,  wie  es  Kirch- 
hoff für  die  Odyssee  so  klar  gezeigt  hat,  zu  Widersprüchen  mit  einer 
gewissen  Notwendigkeit  geführt  werden  mufste,  so  sehe  ich  nicht  ein, 
warum  man  nicht  gewisse  Unebenheiten  auch  ein  und  demselben  Ver- 
fasser zutrauen  soll.  Denn  schliefslich  müssen  wir  doch  auch  jenen  älte- 
sten Sängern  ein  noch  lebendiges  Gefühl  für  Dichtung  zutrauen,  und 
wenn  einer  z.  B.  die  Agora  in  der  uns  jetzt  vorliegenden  Fassung  vor 
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sich  hatte,  so  begreift  es  sich  ebenso  schwer,  wie  er  dann  mit  der  Ther- 
shesscene  so  aas  der  Situation  herausfallen  konnte,  wenn  dies  wirklich 
der  Fall  ist  als  vom  ursprünglichen  Dichter. 

18)  Max  Häsecke,  Die  Entstehung  des  ersten  Buches  der  Ilias. 
Ein  Beitrag  zur  Homerfrage.    Progr.  Rinteln  1881,  und 

19)  6.  Hinrichs,  Die  Homerische  Chryseisepisode.    Hermes  XVII 
S.  59—123. 

Da  ich  die  erste  der  beiden  Schriften  schon  in  der  Philologischen 
Rundschan  1882  No-  42  S.  1313—1316  angezeigt  habe,  so  möge  eine  kurze 
Übersicht  aber  ihren  Inhalt  hier  um  so  mehr  genügen,  als  ihr  Hauptin- 
halt von  Hinrichs  a.  a.  0.  noch  einmal  fn  erschöpfender  und  weitergehen- 
der Weise  behandelt  worden  ist     Der  Verfasser  stellt  also  fest:  1)  Die 
Worte  A  430  rip  fia  ßqj  dsxovzos  dmjöpatv  stehen  in  entschiedenem  Wider- 
sprach mit  den  in  Vs.  321  —  348  geschilderten  Vorgängen.    Achill  hat 
den  Herolden  des  Agamemnon  die  Briseis  freiwillig  ausgeliefert  und  ist 
nicht  erst  durch  Gewalt  dazu  gezwungen  worden.    2)  In  Vs.  432  hat 
das  oi  od  keine  richtige  grammatische  Beziehung,  man  mufs  es  auf  die 
120  Verse  vorher  erwähnte  Schiffsmannschaft  des  Odysseus  beziehen,  was 
;ehr  gewaltsam  ist.   3)  Fällt  im  Folgenden  auf,  dafs  das  Schiff  vollstän- 
dig abgetakelt  wird,  was  sonst  nur  geschieht,  wenn  ein  Schiff  nach  Been- 
digung einer  Seereise  auf  längere  Zeit  aufser  Dienst  gestellt  wird,  oder 
wenn  ganz  aufserordentliche  Umstände,   wie  der  Ausbruch   eines  See- 
stnrmes,  diese  mühselige  Arbeit  nötig  machen.    Wenn  ein  kürzerer  Auf- 
enthalt,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  in  Aussicht  genommen  ist,  so 
ooteriafst  man  sie.   4)  Leidet  die  Übergabe  der  Chryseis  an  den  Vater, 
ferner  die  ganze  sich  daran  schliefsende  Opferhandlung  an  auffallenden 
Unklarheiten  und  Widersprüchen.   6)  Fällt  auf,  dafs  Odysseus  entgegen 
dem  sonstigen  Brauch,  von  Chryses  nicht  aufgefordert  wird,  bei  ihm  die 
Nacht  zuzubringen,  sondern  am  Gestade  übernachten  mufs,  wie  es  sonst 
nur  auf  unbewohnten  Inseln  geschieht ;  endlich  dafs  er  sich  vom  Priester 
überhaupt  nicht  verabschiedet  (S.  1  — 10).    Erwecken  nun  schon  diese 
Ungereimtheiten  den  Verdacht,  dafs  die  Chryseisepisode  nicht  das  Pro- 
dukt eines  frei  schaffenden  Dichters  ist,  so  wird  dieser  Verdacht  noch 
dadurch  bestärkt,  dafs  von  den  57  Versen  dieser  Episode  37  sich  an  an- 
deren Stellen  der  Ilias  und  Odyssee,  ja  selbst  des  Hymnus  auf  den  pythi- 
«eben  Apollo  finden,  und  dafs  auch  die  übrig  bleibenden  20  Verse  Ent- 
lehnungen der  verschiedensten  Art  zeigen.    Es  wird  dann  der  durchaus 
überzeugende  Beweis  erbracht  (S.  10—18),  dafs  alle  Unklarheiten  und 
Schwierigkeiten  an  unserer  Stelle  mit  der  ungeschickten  Entlehnung  zu- 
sammenhängen.   Selbst  A  430  wird  jetzt  (a.  a.  0.  S.  106)  die  Entlehnung 
aas  S  646  von  Hinrichs  zugegeben,  wahrend  er  sie  in  der  Deutschen 
Litteratnr  -  Zeitung  1881  No.  45  S.  1738  bestritt    Damit  erweist  sich 
die  Episode  als  sehr  spätes  Machwerk,  das  der  Verfasser  mit  einiger 
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Wahrscheinlichkeit,  wenn  auch  ohne  zwingende  Gründe  etwa  in  die 
50.  Olympiade  setzt.  Die  übrigen  Teile  des  Buches  aber  sind  früher 
entstanden,  da  schon  im  kyprischen  Epos  die  Unterredung  des  Achill 
mit  seiner  Mutter  vorausgesetzt  wird.  Aber  nach  Ausscheidung  der  Epi- 
sode (430—487)  schließen  sich  die  Verse  488—492,  die  der  Verfasser 
für  edle  Poesie  hält  und  nimmermehr  dem  Verfasser  der  Episode  zutraut, 
nicht  glatt  an  Vs.  429  an.  Die  passendste  Stelle  für  sie  sei  nach  348, 
wo  das  Lied  von  der  Menis  des  Achill  sein  Ende  erreicht  habe.  Daraus 
ergebe  sich,  dafs  der  jetzige  Zusammenhang  des  ersten  Buches  nicht  der 
ursprüngliche  sei.  Man  sei  deshalb  auch  bei  der  Ohryseis-  Episode  be- 
rechtigt nach  ihrem  ursprünglichen  Platze  zu  fragen.  Dieser  aber  sei 
wahrscheinlich  nach  Vers  318  zu  suchen,  so  dafs  wir  zwei  Rhapsodieen 
erhielten:  I  1—318,  430—487,  H  1—347,  488—492  neben  der  älteren 
Form  der  Dichtung  1 — 429,  493—611.  Ist  schon  dies  wenig  wahrschein- 
lich, so  inufs  ich  es  entschieden  ablehnen,  wenn  der  Pisistratiden-Com- 
mission  die  endgültige  Herstellung  des  jetzigen  Zusammenhanges  zuge- 
schrieben wird.  So  grofs  ist  ihr  Einflufs  auf  die  Gestaltung  des  Textes 
nicht  gewesen. 

Hinrichs  nun  hat  a.  a.  0.  vor  allem  den  »sprachlichen  Beweis«  für 
die  späte  Entstehung  dieser  Episode  vermehrt,  indem  er  (S.  62—  101) 
alle  einzelnen  Verse  einer  peinlichst  genauen  Prüfung  unterzieht  und  hei 
jedem  die  Wortform  oder  die  Wortverbindung  als  anderswoher  entlehnt 
nachzuweisen  sucht.  Um  diese  Arbeit  richtig  zu  beurteilen,  mufs  man 
von  der  Vorstellung  des  Verfassers  über  die  Homerische  Sprache  selbst 
ausgehen.  Sie  ist  reines  Eunstprodukt  und  fast  erstarrte  Formel  gewor- 
den. Bestimmte  Worte  und  Wortformen  finden  sich  immer  nur  an  der- 
selben Stelle  des  Verses  und  in  derselben  Verbindung.  Wer  dies  zu- 
giebt,  wird  auch  die  aufserordentlich  sorgfältige  Zusammenstellung  aller 
einzelnen  Verse  und  Bruchstücke,  die  dem  Verfasser  der  Episode  vor- 
geschwebt haben,  nicht  für  unnütz  halten.  Übrigens  verlangt  Hinrichs 
selbst  nicht,  «dafs  alle  diese  Nachweise  im  einzelnen  für  zwingend  gelten 
sollen,  aber  zusammengenommen  müssen  sie  doch  die  Ansicht  bestätigen, 
dafs  der  Verfasser  auch  hier  seine  Ausdrücke  aus  dem  ihm  vorliegenden 
Homer  in  zum  Teil  äufserlicher  und  mühseliger  Art  zusammengetragen 
hat  (S.  72).«  Diese  Sammlung,  obwohl  unabhängig  von  Köchly  dissert.  III 
(opusc.  I)  unternommen,  stimmt,  was  doch  bemerkenswert  ist,  mit  dieser 
in  den  meisten  Fällen  überein.  Nur  dehnt  Hinrichs  (S.  93—  96),  was 
weder  Haupt  noch  Köchly  noch  Häsecke  gethan  haben,  seine  Untersuchung 
auch  auf  die  Verse  488 — 492  aus,  und  zeigt,  dafs  sie  an  denselben  Feh- 
lern wie  die  vorangegangenen  leiden  (besonders  xuStdvetpa  von  der  dyopä 
verkehrt  gebraucht).  Eine  Übersichtstabelle  (S.  101  —  104)  zeigt,  dafs 
die  Episode  nicht  nur  die  Ilias  und  die  älteren  Teile  der  Odyssee,  son- 
dern auch  alle  jüngeren  Zusätze  kennt,  ferner  den  Hymnus  auf  den  pythi- 
schen  Apollo,  dem  sie  auch  die  ganze  Anordnung  des  Stoffes  und  einzelne 
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Sceoen  entnahm;  daher  die  vielen  sachlichen  Schwierigkeiten  (S.  108). 
Das  eigentümliche  Verhältnis  von  A  430  and  S  646  bringt  nun  Hinrichs 
in  der  Vennntang,  dafs  der  Verfasser  beider  Stellen  derselbe  sei  and 
dieser  wieder  in  naher  Verwandschaft  mit  dem  Dichter  des  .genannten 
Hymnus  stehe.  Um  diese  Vermutung  zu  stützen,  berührt  er  zunächst 
einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten,  welche  der  Hymnus  mit  den  jünge- 
ren Zusätzen  der  Odyssee  gemein  hat,  und  zeigt  besonders  an  tu  60 
l=Hymn.  11),  u>  489  (—  Hymn.  321),  u>  402  (=  Hymn.  288)  sowie  an  ein- 
leben Stellen  aus  a,  9  und  o,  dafs  der  jüngere  Bearbeiter  der  Odyssee 
diesen  Hymnus  gekannt  habe.  Sein  Gesamturteil  aber  über  die  Chryseia- 
episode  fafst  er  S.  122  dahin  zusammen:  Die  Chryseisepisode  ist  eine 
pUnmäfeige  Homerstudie  eines  minder  begabten  Kopfes,  welche  nicht  mit 
Hilfe  des  Gedächtnisses,  sondern  nach  einer  schriftlichen  Vorlage  zu 
Stande  gebracht  worden  ist.  Für  die  Chronologie  der  ursprünglichen 
Dias  spielt  sie  keine  Bolle.  Wahrscheinlich  hat  sie  der  Verfasser  selbst 
als  eine  längere  Parenthese  verstanden,  über  welche  hinweg  die  durch 
■l  488  -  492  wieder  eingeleitete  Ruckbeziehung  des  ix  rdio  A  493  auf 
A  424£  noch  möglich  erschien.!  Nicht  minder  wichtig  erscheint  mir 
sein  »Glaubensbekenntnis  t  über  die  ganze  Dichtung,  das  ich  deshalb  hier 
ebenfalls  anfahren  will:  »In  der  Form,  wie  sie  uns  vorliegen,  haben  die 
Homerischen  Foesieen  längst  aufgehört  Naturdichtungen  zu  sein  —  sie 
sind  Kunstdichtungen  im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Denn  damit  sie  zu 
dem  werden  konnten,  was  sie  sind,  war  nicht  nur  ihre  schriftliche  Auf- 
zeichnung, sondern  auch  die  andauernde  Arbeit  einer  Schule  unerläfslich. 
Dafs  aber  zur  Zeit  ihrer  uns  erhaltenen  Redaction  der  echte  Heldenge- 
sang längst  verklungen  war  und  einer  Symmetrie  anstrebenden  gelehrten 
Meistersängerei  Platz  gemacht  hatte,  ist  mehr  als  wahrscheinlich.«  (Nach 
i.  6-  von  Hahn:  Aphorismen  über  den  Bau  der  auf  uns  gekommenen 
Ausgaben  der  Dias  und  Odyssee.    Jena  1856). 

20)  Hans  Karl  Benicken,  Homerische  Untersuchungen  über  das 
sechste  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus  in  Z  und  H  der  Ilias  und  die 
darauf  bezügliche  Litteratur.  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1881.  H.  8 
and  9.    S.  561     688. 

Ich  kann  den  Inhalt  dieses  weitschweifigen  und  in  einem  gradezu 
empörend  liederlichen  Stile  geschriebenen  Aufsatzes*)  nicht  kürzer  und 


*)  Um  dies  Urteil  zu  begründen,  bemerke  ich,  dafs  in  dem  Aufsätze 
dieselben  Gedanken  immer  und  immer  wieder  in  ermüdender  Weise  wiederholt 
Verden.  Dazu  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite  wahre  Ungeheuer  von  Sätzen, 
deren  Bau  bei  einem  Lehrer  der  deutschen  Jugend  unverantwortlich  ist,  und 
sieht  scharf  genug  getadelt  werden  kann.  Hier  nur  ein  Beispiel  davon,  damit 
der  Leier  nicht  glaubt,  ich  übertreibe.  Er  schreibt  S.  567  wörtlich:  Lachmann 
rechnet  das  sechste  Lied  bis  B  312.    Da  (?)  schien  ihm  denn  von  vornherein 

Jahmbcridii  tax  JUterthumiwinemchaft  XXXIV  (iSS).  I.)  9 
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besser  wiedergeben,  als  es  in  dem  Referat  über  denselben  in  der  Phil. 
Wochenschrift  1882  No.  12  8.  378  geschehen  ist.  Dieses  möge  deshalb 
mit  geringen  Abänderungen  and  Zusätzen  hier  wörtlich  folgen:  »Nach 
der  ersten- Veröffentlichung  der  Lachmann'schen  »Betrachtungen!  machte 
Haupt  brieflich  einige  Zusätze,  die  Lachmann  dem  Drucke  seiner  Arbeit 
anfügte  und  sich  damit  in  einigen  Beziehungen  selbst  korrigierte.  So 
nahm  er  auch  offenbar  mit  Haupt  an,  dafs  mit  £  711  —  792  und  901 
—  907*)  auch  Z  l  fallen  mufste.  Gegen  diese  Athetese  beweisen  die 
Bemerkungen  Ribbecks  in  den  N.  Jahrb.  1862  und  Köchlys  Dissertation 
nichts;  ungerecht  verfährt  Kammer  »Einheit  der  Odysseec  8.  28  Anm. 
Denn  zieht  man  erst  E  907  —  909  einmal  zum  fünften  Liede,  so  mufs 
man  auch,  wie  Lachmann  zuerst  meinte,  Z  l  als  Schlnfs  desselben  fassen, 
da  er  auf  Vergangenes  zurückweist.  Später  liefs  Lachmann  das  fünfte 
Lied  mit  E  906  endigen,  E  711  —  792  und  907  —  909  hielt  er  für  un- 
homerisch, wie  auch  Z  1  und  Z  2  —  4,  die  nach  Haupt  zur  Verbindung 
des  fünften  und.  sechsten  Liedes  eingeschoben  seien.  So  beginnt  das 
sechste  Lied  erst  mit  Z  6.  Von  mildem  und  anmutigem  Charakter,  wie 
fast  alle  mit  Lachmann  annehmen,  cf.  Bergk  Literaturgeschichte  580  f., 
Köchly  Dissert.  V.  3,  Bernhardy  Literaturgeschichte  II.  l.  1621!.,  ver- 
herrlicht es  den  Hektor.  Die  ganze  Darstellung  läfst  auf  einen  andern 
Verfasser  schliefsen  als  auf  den  der  Lieder  vom  Zorne  des  Achilleus. 
Bergk  streitet  diesem  Teil  die  Eigenschaften  eines  Liedes  überhaupt  ab 
und  hält  ihn  für  einen  der  Ilias  fremdartigen  Zusatz  eines  Homeriden, 
wie  ähnlich  Jacob  »Entstehung  der  Ilias  und  Odysseec  S.  208  denkt. 
Diese  Ansicht  ist  unrichtig,  da  nicht  zu  glauben  ist,  dafs  ein  so  vor- 


die  nur  oberflächliche  und  vorabergehende  Erwähnung  der  unvollendeten  öpxta 
in  //69  auffällig.  Doch  trug  er  Bedenken,  sie  au  entfernen,  aber  er  hebt  doch 
bestimmt  hervor,  dafs  es,  da  sich  aus  dieser  wenn  auch  oberflächlichen  and 
vorübergehenden  Erwähnung  der  öpxta  unzweifelhaft  ergibt,  dafs  der  Sänger 
des  Liedes,  vorausgesetzt  dafs  jene  Erwähnung  im  Liede  echt  ist  und  vom 
ersten  Sänger  des  Liedes  herrührt,  Kenntnis  von  unvollendeten  öpxiote  hatte, 
die  sich  wenigstens  in  der  vorliegenden  ilias  nirgends  anders  hinbeziehen  lassen, 
als  auf  die  Erzählungen  des  dritten  und  vierten  Buches,  doch  gar  sehr  wun- 
derbar ist,  dafs  bei  dem  Zweikampfe  zwischen  Hektor  und  Aias,  der  nach  Lach- 
mann und  trots  Köchly  und  dem  ihm  N.  Jahrb.  1862  S.  23  unbedingt  zustim- 
menden Ribbeck  zu  diesem  Liede,  das  erst  durch  ihn  seine  Einheit  erhält, 
gehört,  sich  keine,  auch  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  den  Zweikampf  zwi- 
schen Paris  und  Menelaus  findet,  weder  von  Seiten  des  zum  Zweikampf  auf- 
fordernden Hektor,  der (und  so  geht  es  noch  sieben  enge  Druckzeilen 

weiter!  I).  Gleiche  Ungeheuer  enthält  die  erste  Seite  (661),  ferner  566,  577 
in  der  Mitte  und  am  Ende,  ähnliche  öfters.  Auch  der  Redaction  der  Zeitschrift 
mufs  ein  Vorwurf  daraus  gemacht  werden,  dafs  sie  einen  so  geschriebenen  Auf- 
satz aufgenommen,  der  noch  dazu  fast  gar  nichts  Neues,  enthält. 

*)  Der  Referent  vermutet  mit  Recht,  dafs  hier  wohl  ein  Druckfehler 
vorliege  für  907—909,  da  nur  diese  Verse  mit  jener  Episode  zusammenhängen. 


Digitized  by 


Google 


Höhere  Kritik.  181 

trefflicher  Dichter,  wie  der  de«  sechsten  Liedes  ist,  sich  dazu  entschlossen 
loben  würde,  ein  fremdes  Gedicht  nur  zu  erweitern,  statt  ein  selbst&n- 
igcs  zu  schaffen.  Lachmanns  sechstes  Lied  reicht  bis  #312;  in  ihm 
erschien  ihm  die  oberflächliche  Erwähnung  der  Spxia  H  69  auffällig  und 
gab  ihm  die  Veranlassung,  das  sechste  Lied  als  ein  selbständiges  hin- 
BEteüen,  das  nicht  genau  die  jetzige  Erzählung  in  r  und  J  voraussetze. 
Erst  Haupt  erklarte  die  Verse  H  69— 72  als  einen  spätem  Zusatz,  der 
mr  gemacht  sei,  um  eine  Anspielung  auf  frühere  Begebenheiten  hiaein- 
nhmgen.  Diese  Anspielung  hätte  sich  dann  aber  bei  weiser  Ökonomie 
*»  Dichters  vor  allen  in  der  Rede  des  Menelaos  oder  des  Nestor  oder 
des  Aias  finden  müssen.  Schon  Ingerslev  'de  origine  carm.  Hom.'  8.  98 
kette  ein  ähnliches  Gefühl,  während  Arndt,  Progr.  von  Ratzeburg  1888 
S.  loff.  die  Verse  für  passend  hielt  Heyne  Ys.  321  beanstandete  die- 
selben nicht  aus  inneren,  sondern  aus  formellen  Gründen,  doch  ohne 
Hot;  nur  mnfs  man  die  Aristarohische  Lesart  b/iä>  S'  iv  ja  Vers  73  an- 
ubaeo  und  mit  Haupt  das  Sd  streichen.  Was  Bäumlein  gegen  die  Athe- 
teie  Torbraefcte,  ist  von  keinem  Belang,  Spitzners  Anmerkung  kaum  vör- 
sUodlieh,  Düntzers  Einwände  sind  nicht  stichhaltig,  ja  derselbe  nimmt 
spiter  selbst  die  Unechtheit  dieser  Verse  an.  Andere  z.  B.  C.  A.  J. 
Eosbuusd,  Eiecke,  Kammer,  Bergk  haben  sich  der  Beseitigung  dieser 
Ter»  angeschlossen,  wozu  sich  Hentze,  Fäsi,  Franke,  Koch,  Nutzhorn 
i  l  noch  nicht  verstehen  wollen,  obwohl  die  Verteidigung  von  Hentze 
beopielsweise  nur  mit  nichtssagenden  Granden  geführt  ist.  Auch  Christ 
aest  sie  zu  rechtfertigen,  bringt  aber  nichts  Neues  vor.« 

21)  Fritz  Ranke,  Homerische  Untersuchungen.   I.  Die  Doloneia. 
Beilage  zu  dem  Jahresber.  der  Realschule  I.  0.  zu  Goslar.    1881. 

Der  Verfasser  unterzieht  die  vielfach  behandelte  Frage  über  das 
Verbaltois  des  zehnten  Buches  der  Ilias  zu  dem  Ganzen  der  Dichtung 
<w  neuem  einer  umfassenden  Untersuchung,  die  aber  schliefslich  trotz 
des  Unfuges  (82  Octavseiten)  die  Frage  noch  nicht  endgültig  löst.  Es 
genagt  beim  jetzigen  Stande  der  Homerischen  Frage  nicht  mehr,  Mos 
stf  innere  Widersprüche  innerhalb  eines  Abschnittes  der  Dichtung 
faanwise»;  es  mufc  dazu,  falls  er  möglich  ist,  auch  der  »sprach- 
Bcke  Beweis«  kommen.  Dieser  aber  darf  sich  nicht,  wie  der  Verfasser 
S.  77  thut,  darauf  beschränken,  dafs  kurz  angegeben  wird,  wieviel  Verse 
oder  Versteile  dieser  Abschnitt  mit  den  übrigen  Teilen  der  Ilias  und 
(Mjssee  gemein  hat  und  ob  diese  Verse  genau  wiederkehren  oder  mit 
eisigen  Abänderungen,  sondern  es  mufs  genau  erörtert  werden,  an  wel- 
cher Stelle  die  Verse  ursprünglich  sind  und  wodurch  die  etwaigen  Ab- 
■eiebimgen  bedingt  sind.  Der  Verfasser  gesteht  (S.  76),  dafs  ihm  »der 
Bum  leider  nicht  gestattet,  das  vollständige  Verzeichnis  mitzuteilen« 
«d  »dafs  es  ihm  aufserdem  an  Zeit  fehlt)  um  die  schon  vor  Jahren  anf 
ftnud  Hehrmaliger  Leetüre  des  ganzen  Homer  gemachten  Zusammen- 
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Stellungen  und  kritischen  Untersuchungen  einer  nochmaligen  Prüfung  zu 
unterwerfen.«  Der  Raum  hätte  leicht  durch  eine  kürzere  Fassung  des 
Ausdruckes,  dessen  Breite  zur  Klarheit  der  Darstellung  nichts  beiträgt, 
leicht  gewonnen  werden  können,  und  da  die  Abhandlung  schon  in  den 
Jahren  1874—1876  geschrieben  sein  soll  (S.  1,  Anm.),  so  wurde  sie  besser 
noch  ein  paar  Jahre  liegen  geblieben  sein,  um  dann  vollständig  gegeben 
werden  zu  können.  Doch  sehen  wir  von  diesem  offenbaren  Mangel  der 
Darstellung  ab  und  prüfen  die  gewonnenen  Resultate,  so  entsprechen 
auch  diese  kaum  der  aufgewandten  Muhe.  Bei  weitem  das  meiste  ist  schon 
Ton  anderen  vorgebracht  worden  und  verdient  nur  deshalb  einer  Erwäh- 
nung, weil  wir  hier  im  Zusammenhange  Aber  die  ganze  Frage  unter- 
richtet werden.  Denn  die  einschlägige  Litteratur,  wenigstens  bis  zum 
Jahre  1876,  ist  allerdings  auf  den  ersten  14  Seiten  möglichst  vollständig 
angegeben  und  durch  die  ganze  Abhandlung  hindurch  in  ausgiebigster 
Weise  benutzt.  Auch  erkennt  man  gesundes  Urteil,  wenn  der  Verfasser 
nach  der  Besprechung  aller  Einzelheiten  (S.  81)  zu  dem  Schlüsse  kommt: 
»Das  zehnte  Buch  ist  nicht  nur  für  den  Fortschritt  der  in  der  Dias  vor- 
gefahrten Handlung  überflüssig,  sondern  sogar  im  höchsten  Grade  stö- 
rend.« Überflüssig  ist  es,  da  nach  der  mutigen  Antwort  des  Diomedes 
am  Ende  von  /  eine  besondere  That  nicht  nötig  war,  um  den  gesunke- 
nen Mut  der  Griechen  zu  heben;  dazu  kommt,  dafs  der  Kampfesmut  des 
Agamemnon  nicht  durch  dieses  nächtliche  Abenteuer  angeregt  wird,  son- 
dern durch  die  Entsendung  der  Eris  zu  Anfang  von  A  (8.  14).  Stö- 
rend aber  ist  die  Einschiebung,  weil  die  Worte  Nestors  A'  106 ff.,  in 
welchen  er  den  Agamemnon  durch  den  Hinweis  auf  die  einstige  Hülfe 
des  Achill  zu  trösten  sucht,  nach  dem  Vorangegangenen  gradezu  thö- 
richt  erscheinen  (S.  18),  und  weil  wir  aufserdem  in  einen  unauflöslichen 
Widerspruch  in  der  Zeitberechnung  geraten  (S.  19).  Aber  »der  Dichter 
ICs  beabsichtigte  auch  nicht  eine  Fortsetzung  jener  Erzählung  zu  liefern, 
sondern  er  benutzte  nur  die  durch  die  Handlung  9's  geschaffene  Lage 
als  Grundlage  und  Hintergrund  für  seine  eigene  Erzählung,  er  erlaubte 
sich  aber  ohne  Bedenken  einige  nicht  scharf  gezeichnete  Züge  in  dieser 
Schilderung  nach  den  Zwecken  seiner  Dichtung  zu  ändern«  (S.  26).  Dieses 
Lied  sondert  sich  auch  sonst  inhaltlich  als  ein  fremder  Bestandteil  ab; 
dies  beweisen  die  vielen  Abweichungen  in  der  Darstellung  von  Sitten 
und  Gebräuchen  —  eigentümliche  Kleidung  der  Helden,  das  Reiten  der- 
selben, der  Gebrauch  der  Badewanne  im  Lager,  das  Ruhen  der  Helden 
aufserhalb  der  Hütte,  das  Benehmen  des  Bittflehenden,  unpassender  Hin- 
weis auf  die  Gerontenmahlzeiten  — ;  dies  auch  die  Abweichungen  in  der 
Charakterschilderung  der  einzelnen  Helden  —  die  übertriebene  Angst 
des  Agamemnon,  die  Verherrlichung  der  unwürdigen  That  des  Diomedes, 
der  schlafende  Feinde  ermordet,  Nestor  ist  nicht  mehr  blos  Berater,  son- 
dern Gebieter,  Odysseus  erscheint  im  Gegensatz  zu  dem  rauhen  Diome- 
des nur  als  der  unkriegerische  Schlaukopf.  —  Dagegen  sucht  der  Dich- 
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ter  sieh  kaiserlich  im  Ausdruck  an  Homer  anzulehnen,  woraus  sich  aber 
nur  verschiedene  unglückliche  Wendungen  ergeben  (z.  8.  513  Imuov  ine- 
ßijasvo,  wahrend  das  Verb  sonst  nur  vom  Besteigen  des  Wagens  gebraucht 
wird,  530-  531.   454).    Auch  die  Darstellungsweise  der  Doloneia  trägt 
einen  eigenartigen  Charakter;  eine  dramatische  Scene  reiht  sich  an  die 
andere  (S.  48  ff.),  aber  die  Motivierung  ist  ungeschickt.   Neben  einander 
gehen  von  Anfang  an  der  Zweck,  eine  ßouXij  zusammenzuberufen  und  der, 
blos  die  Wachen  zu  besichtigen.  Zu  dem  letzteren  Zweok  aber  war  die  Zu- 
sammenberufong  aller  Fürsten  gar  nicht  nötig.    Auch  die  Aussendung 
eines  Kundschafters  um  diese  Zeit  ist  keineswegs  weder  auf  Seiten  der 
Griechen  noch  der  Trojaner  motiviert.    Hauptzweck  der  Dichtung  war 
also  dem  Verfasser  offenbar  die  Schilderung  des  Abenteuers  selbst.   Um 
dieses  pomphaft  einzuleiten,  mufs  in  einer  ßooXij  die  hohe  Bedeutung 
desselben  hervorgehoben  werden;  diese  selbst  aber  zu  begründen  quälte 
sich  der  Verfasser  nicht  sonderlich.    Die  allgemeine  Not  und  Bedräng- 
nis schien  ihm  genügend  das  Bedürfnis  nach  einer  ßooXij  dftopuov  und 
ikt-ixaxoe  hervorzurufen.    Um  ferner  einen  besonderen  und  zwar  recht 
grausigen  Ort  dazu  zu  haben,  wählte  er  ihn  inmitten  der  Leichen,  jen- 
seits des  Lagergrabens,  unbekümmert,  ob  dieser  Ort  geeignet  sei  oder 
nicht.   Dabei  muTste  man  die  Wachen  passieren.    So  diente  gleich  eine 
Gontrolierung  derselben  dazu,  die  Forsten  auf  ihren  Platz  zu  bringen, 
und  um  endlich  die  ganze  Maschinerie  in  Gang  zu  bringen,  wird  die 
Angst  Agamemnon«  als  Ausgangspunkt  gewählt  (S.  57 ff.)    Alles   hängt 
so  iufserlich  wie  möglich  zusammen  und  zeugt  von  der  gröfsten  Nach- 
lässigkeit und  Oberflächlichkeit  des  Bearbeiters.    Dieselben  Fehler  treten 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  hervor  (S.  59  -  67).     Was  nun  die 
Entstehung  des  Gedichtes  betrifft,  so  ist  das  Abenteuer  ganz  die  Schöpfung 
der  Phantasie  des  Dichters,  wenn  auch  Sagen  von  ähnlichen  Abenteuern 
vorhanden  gewesen  sein  mögen,  wie  die,  von  unserem  Abenteuer  zwar 
ganz  abweichende,  Erzählung  von  dem  kühnen  Spähergange  des  Odysseus 
nach  Dion  (8  240 ff.)  beweist,  und  vielleicht  auch  die  von  dem  Hinter- 
balte £  468,  an  dem  Odysseus  wenigstens  beteiligt  ist   Die  Ausdehnung 
möchte  wohl  gleich  ursprünglich  die  heutige  gewesen  sein,  da  die  Dich- 
tung durchweg  dasselbe  Gepräge  trägt  und  wir  keine  Spur  von  einer 
spätem  Überarbeitung  entdecken.  Die  Schilderung  ist  auf  ein  Publikum 
berechnet,  welches  schon  gesättigt  ist  und  dem  daher  nur  eine  beson- 
ders pikante  Speise  mundet-    Daher  die  Wahl  eines  aufregenden  und 
packenden  Gegenstandes,  daher  die  Fülle  dramatischer  Scenen  und  blen- 
dender Bilder.    »Und  dieses  Streben,  unterstützt  von  einer  reichen  Phan- 
tasie, mufs  trotz  des  Fehlens  einer  klaren  Gestaltungskraft  seinen  Zweck 
vollständig  erreicht  haben;  denn  wie  noch  in  unseren  Tagen  aus  dem 
Monde  des  einen  und  des  andern  Kritikers  das  Lob  der  lauteren  Poesie 
fo  erklingt,  so  mufs  vollends  im  Altertum  die  Doloneia  sich  grofser 
Beliebtheit  erfreut  haben.    Diese  Beliebtheit  giebt  uns  nämlich  neben 


Digitized  by 


Google 


l 


134  Homer. 

dem  verhäUnismäfsig  genauen  Ansehlufs  der  Schilderung  A*s  an  0  und 
/  Anfang  eine  Erklärung  für  die  Aufnahme  dieses  nicht  nur  für  den 
Fortschritt  der  Handlung  wertlosen,  sondern  sogar  störenden  Teiles  in 
den  Zusammenhang  der  Ilias.  Diese  Einfügung  kann  sich  nicht  natur- 
gem&fs  und  gleichsam  unbewufst  vollzogen  haben,  da  K  keine  naturliche 
Fortsetzung  von  /  Schlufs  bildet,  sie  setzt  vielmehr  die  bewufste  Tbatig- 
keit  eines  Ordners  voraus  (8.  80). c  Ich  meine,  man  mufs  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  sagen,  die  Doloneia  ist  niemals  Einaellied  ge- 
wesen, sondern  sie  ist  vom  letzten  Ordner  der  ganzen  Ilias  gedichtet 
worden,  um  an  dieser  einzig  möglichen  Stelle  auch  ein  Nachtabenteuer, 
das  sonst  in  der  Dichtung  nicht  vorkommt,  neben  den  Kämpfen  am  Tage 
zu  schildern.  Nun  hat  Hinrichs  (s.  o.)  die  Vermutung  aufgestellt  und 
durch  beachtenswerte  Gründe  gestützt,  dafs  der  jüngste  Bearbeiter 
der  Odyssee  auch  die  Chryseisepisode  gedichtet  Ferner  ist  durchaus 
treffend  die  Bemerkung  von  La  Boche  (in  der  Einleitung  zu  K):  «Cha- 
rakteristisch für  die  Aoköveta  ist  die  Abweichung  derselben  von  den 
übrigen  Teilen  der  Dias  in  Betreff  der  Sprache  und  eine  gewisse  Über- 
einstimmung mit  der  Odyssee,  mit  welcher  sie  viele  Ausdrücke  und  Sprach- 
eigentümlichkeiten gemein  hat.«  Diese  Behauptung  hat  dann  Gemoli  im 
Hermes  XV  (vergl.  unseren  vorigen  Jahresber.  S.  321  ff.)  näher  dahin 
zu  bestimmen  versucht,  dafs  der  Verfasser  von  K  die  ganze  Odyssee  in 
ihrem  heutigen  Umfange  kenne.  Wenn  wir  dieser  Ansicht  auch  nicht 
unbedingt  beistimmen  konnten,  besonders  wegen  o  45  =  K  167  und  A"  483 
=  x  308  (~  ^  20/21),  so  ist  doch  auch  die  Ausdrucksweise  in  diesen 
Versen  derart,  dafs  wenn  nicht  direkte  Entlehnung  vorliegt,  kaum  etwas 
anderes  übrig  bleibt  als  Verfassereinheit  (vergl.  Hinrichs  a.  a.  0.  S.  106 
über  das  Verhältnis  von  A  480  und  8  640).  Damit  wäre  der  Ring  wieder 
geschlossen;  wir  hätten  wieder  einen  Dichter  für  Dias  und  Odyssee,  frei- 
lich weit  verschieden  von  jenem  divinus  ille  poeta,  »auf  den  man,  durch 
den  Wohlklang  Homerischer  Verse  und  griechischer  Sprache  befangen, 
in  kritikloser  Würdigung  ungemessene  Verehrung  zu  häufen  sich  ge- 
wöhnt hatte.«  Denn  »der  Homer  der  Redaction  war  kein  grober  Dich- 
ter« (Hinrichs  a,  a.  0.  8.  123). 

22)  Siegfried,  Ad  compositionem  librorum  2  ad  X.    Progr.  des 
Gymn.  in  Fürstenwalde  1881. 

Der  Verfasser  hält  zunächst  das  Urteil  Lachmanns  über  I—X, 
sein  16.  Lied,  zu  streng  (vergl.  Lachmanns  Betrachtungen  S.  80 :  aWenn 
nur  nicht  alle  folgenden  Bücher  gegen  die  Patroklie  gehalten,  geschweige 
denn  gegen  die  noch  edleren  Teile  der  Bias  sich  so  erbärmlich  und  kübi 
ausnähmen«).  Man  müsse  nur  eine  ganze  Anzahl  von  Stellen,  die  der 
Verfasser  in  Übereinstimmung  mit  andern  Kritikern  aufzählt,  ausschei- 
den, dann  fänden  sich  auch  in  diesen  Büchern  viele  ausgezeichnete  Ab- 
schnitte, welche  eines  grofsen  Dichters  würdig  wären.    Richtig  sei  frei- 
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lieh,  dafs  der  Anfang  von  £  zu  der  vorangegangenen  Patroklie  nicht 
passe,  wenn  auch  dafür  der  Grund  nicht  geltend  gemacht  werden  dürfe, 
dafs  2  215  die  Mauer  erwähnt  werde,  welche  nach  Lachmann  in  der 
Patroklie  fehle.  Denn  auch  in  dieser  würde  sie,  was  Lachmann  über- 
sehen zu  haben  scheine,  unzweifelhaft  II  397  erwähnt,  abgesehen  von 
509-531,  552 — 562,  welche  Verse  Lachmann  als  Interpolation  betrachtet. 
Dagegen  tritt  in  I  eine  andere  Vorstellung  von  der  Wegschaffang  der 
Leiche  des  Patroklos  hervor,  als  in  P  (vergl.  P  722,  736,  746 ff.  mit 
-  155  und  158).  Siegfried  glaubt  nun,  dafs  die  Patroklie  ohne  Schaden 
flu*  das  Verständnis  mit  P  geendigt  haben  könnte,  dafs  die  Hörer  das 
Weitere  gewufst  hätten,  und  sieht  in  dem  ersten  Teile  von  2  das  Prooemium 
zu  der  einheitlichen  Dichtung  2—X,  der  eigentlichen  Achilleis.  Es  dürften 
deshalb  in  diesen  Büchern  keine  Verse  etwa  deshalb  zurückgewiesen  wer- 
den, weil  sie  mit  Begebenheiten  in  den  vorangehenden  Büchern  im  Wider- 
spruch standen.  Ohne  sich  aber  weiter  auf  eine  Besprechung  der  Bücher 
I  T  2"  nnd  X  einzulassen,  betrachtet  er  nur  das  Buch  <P  genauer,  weil 
er  gerade  dieses  Bach  capidissime  a  sectoribus  vexari  sieht.  Zunächst 
hält  er  mit  andern  Kritikern  (vergl.  Hentze  Anhang  VII  zu  der  Stelle) 
den  Kampf  des  Asteropaeus  <P  139—212  mit  dem  vorangegangenen  und 
Folgenden  für  anvereinbar.  Aufser  geringfügigen  Bedenken,  die  mehr 
auf  subjectivem  Gefühl  bernhen,  ist  besonders  auffällig,  dafs  nach  Vs.  138 
schon  der  Kampf  des  Skamander  mit  Achill  erwartet  werde,  der  in  Vs.  145 
eine  ganze  angenügende  Ausführung  erhalte.  Dann  aber  findet  er  einen 
anlöslichen  Widerspruch  darin,  dafs  nach  den  Versen  201—204  der  Leich- 
nam des  Asteropaeus,  der  am  Ufer  liegt,  vom  Wasser  benetzt  werde, 
während  erst  233  u.  ff.  erzählt  werde,  dafs  der  Flufs  aus  seinen  Ufern 
trete.  Obwohl  auch  Hentze  (Anhang  VH  S.  84)  den  letzteren  Wider- 
sprach anerkennt  und  Düntzer  deshalb  die  Verse  203  ff.  streicht,  so  mufs 
ich  doch  gestehen,  dafs  ich  ihn  nicht  recht  begreife.  Vs.  144  ist  von 
Asteropaeus  gesagt:  6  8'  dvzc'os  ix  nora/ioeo  iarrj;  und  wenn  Achill 
ihn  dann  Vs.  202  iv  fafid&oeacv  liegen  läfst,  wo  ihn  das  Wasser  be- 
spült {oiacve  od  /uv  jisktv  udwp),  so  hindert  doch  nichts  anzunehmen,  dafs 
er  wirklich  noch  am  Bande  des  Flufsbettes  gefallen  sei,  wo  ihn  das 
Wasser  ohne  anzuschwellen,  ganz  natürlicher  Weise  bespült.  Jedenfalls 
mufs  sich  der  Dichter  so  die  Situation  gedacht  haben,  da  sonst  die  Worte 
gradeza  unbegreiflich  wären.  Aber  auch  der  erste  Anstofs  scheint  mir 
in  Verbindung  mit  andern  Versen,  die  so  sehr  angefochten  worden  sind, 
nicht  derartig  zu  sein,  dafs  wir  deshalb  für  diese  Erzählung  einen  an- 
deren Verfasser  als  für  die  vorangegangene  annehmen  müfsten.  Ich  mufs 
noch  freilich  auch  hier  principiell  mit  Kirchhoff  gegen  ein  Verfahren  er- 
klären, dafs  jeden  Anstofs  durch  Annahme  einer  Interpolation  zu  heben 
sucht,  ohne  auch  nur  im  geringsten  zu  erklären,  wie  jemand  auf  einen 
» thörichten  Gedanken  habe  kommen  können ,  solche  Verse  einzuschie- 
ben, eine  so  unmögliche  Lage  zu   schaffen.     Wo  ein  derartiger  Grund 
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nicht  ersichtlich  ist,  müssen  wir  zunächst  den  Dichter  fttr  gewisse  Un- 
ebenheiten verantwortlich  machen.  Ich  glaube  aber  hier  in  all  den  an- 
gefochtenen Stellen  einen  gewissen  Znsammenhang  zu  finden.  Vs.  138  f- 
heilst  es  vom  Skamander:  atpiujvev  S'  Avä  ^u/ibv  Zitate  itauoete  növom 
Stov  'Azdtöja  Tpweoot  dl  Xocybv  dMXxoe,  und  wenn  er  nun  bald  darauf 
(Vs.  145)  einem  Helden  der  gegen  Achill  kämpft,  pevoe  iv  ippeoi  ftjx«, 
so  ist  dies  doch  die  gewöhnliche  Art,  wie  Götter  gegen  Helden  kämpfen. 
Wir  sehen  also  in  diesem  Verse  den  ersten  Versuch  des  Skamander,  den 
Achill  von  der  Kampfesarbeit  abzubringen.  Da  ihm  dies  nicht  gelingt, 
wendet  er  sich  an  Achill  selbst  und  bittet  ihn,  wie  es  scheint,  zunächst 
nur  in  seinem  Interesse,  am  Schlüsse  aber  sehr  nachdrücklich  auch  im 
Interesse  der  Trojaner,  vom  Kampfe  abzulassen  (Vs.  221  dXA'  aj-e  fy 
xal  iaaov  sei.  xre/vetv).  Hierauf  antwortet  Achill  fibermutig  oder  höh- 
nend itrrat  raüra  —  aber  erst  werde  ich  alle  Trojaner  in  die  Stadt 
treiben  und  dem  Hektor  entgegentreten*).  Denn  diesen  Sinn  können 
die  Verse  223—226  in  diesem  Zusammenhange  allein  haben,  weil  wir 
unmöglich,  wie  manche  wollen,  einem  Dichter  zutrauen  können,  dafs  er 
den  Achill  versprechen  läfst,  er  will  etwas  nicht  thnn,  was  er  unmittel- 
bar nach  seinen  Worten  thut  Als  nun  Achill  wieder  Saqwvi  laos  auf 
die  Trojaner  losspringt,  da  wendet  sich  Skamander  an  Apoll  und  sucht 
ihn  zum  Kampfe  gegen  Achill  zn  bewegen.  Hier  mufs  man  zugeben,  dafe 
die  Situation  nicht  klar  ist,  weil  man  nicht  weifs,  wo  sich  Apollo  befindet, 
aber  dieser  Tadel  trifft  die  ganze  vorangegangene  Stelle.  Auf  welchem 
Ufer  der  Kampf  mit  Lykaon  stattfindet,  wo  die  Paeonier  fliehen,  u.  a. 
ist  nicht  mit  der  wünschenswerten  Klarheit  geschildert.  So  dürfen  wir 
auch  aus  diesem  Grunde  die  Verse  227-232  nicht  verwerfen,  weil  voll- 
kommen unersichtlich  ist,  weshalb  jemand  sonst  sie  sollte  eingeschoben 
haben.  Apollo  hört  jedenfalls  nicht  auf  die  Bitte,  vielmehr  stürmt  Achill 
immer  wütender  auf  die  Trojaner  los,  und  so  bleibt  dem  Skamander 
nichts  übrig,  als  selbst  gegen  Achill  vorzugehen,  wie  es  von  Vs.  234  an 
geschildert  wird.  Dies  scheint  mir  eine  psychologisch  richtige  Entwick- 
lung zu  sein  und  ich  sehe  keinen  Grund,  hier  irgend  welche  Verse  aus- 
zuscheiden. Wie  wenig  es  hier  denen,  welche  bald  mehr,  bald  weniger 
Verse  für  unecht  erklären,  gelingt,  ihre  Ansicht  überzeugend  darzulegen, 
sieht  man  daraus,  dafs  die  Grenzen,  wie  weit  jede  Interpolation  gehen 
soll,  nirgends  fest  gezogen  werden  können,  dafs  noch  immer  Schwierig- 
keiten übrig  bleiben  (cf.  Hentze  Anhang  dazu)  und  Gewaltmafsregeln, 
wie  Annahme  von  Lücken,  nötig  machen.  Damit  lehne  ich  auch  die  Er- 
klärung Siegfrieds  (S.  9-  11)  ab,  welcher  (mit  andern)  in  den  Worten 
des  Skamander  (Vs.  214—221)  nur  eine  List  sieht,  den  Achill  in  den 
Flufs  zu  locken  und  sich  fttr  die  Verse  228  -  232  der  Erklärung  Kam 


*)  Ich  stimme  also  in  der  Auffassung  dieser  Verse  im  wesentlichen  mit 
Kammer,  Bursians  Jahresber.  1878  I.  &  89  überein. 
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mers  anschliefst  (der  in  diesen  Versen  nur  den  Schmerzensschrei  eines 
bedringten  Herzens  sieht,  der  keine  Antwort  erheische).  Wenn  dagegen 
Siegfried  (8.  12-16)  durch  verständige  Darlegung  des  Sachverhaltes 
die  Verse  284—327  gegen  verschiedene  Angriffe  verteidigt  und  weiter 
die  Ansicht  Bernharts  zurückweist,  welcher  glaubt,  dafs  die  Verse  330 
-  384  nur  als  Einleitung  zur  Theomachie  dienten  und  deshalb  mit  dieser 
zn  verwerfen  seien,  so  kann  ich  ihm  darin  ebenso  beistimmen,  wie  in 
der  ansfürlichen  Auseinandersetzung  der  Gründe  rar  die  Unechtheit  der 
Theomachie  an  dieser  Stelle  (S.  6-8).  Ich  bin  Oberzeugt,  dafs  die  letz- 
tere zu  den  spätesten  Stocken  des  Epos  gehört  und  in  einer  Zeit  ent- 
standen ist,  wo  die  Freude  am  alten  Heldentum  gesunken  und  Götter 
und  Helden  schon  in  satirisch  komischer  Weise  behandelt  wurden. 

23)  Max  Seibel,  Die  Klage  um  Hektor  im  letzten  Buche  der 
Dias.    Progr.  des  Ludwigsgymn.  in  München  1881. 

Die  kleine  Schrift  zerfällt  in  vier  Teile.  Im  ersten  Teile  (8.  5 
-14)  spricht  der  Verfasser  Ober  die  die  Klage  einleitenden  Verse  Q  719 
—728  und  entscheidet  sich  bei  den  verschiedenen  möglichen  Auffassungen 
ober  das  Verhältnis  der  fipijvwv  ££ap%ot  und  der  darauffolgenden  Einzel- 
klagen der  Andromache,  Hekabe  und  Helena  für  die,  dafs  wir  hier  eine 
Verbindung  von  Leichenklagen  gemieteter  Sänger  mit  den  Äufserungen 
der  Trauer  seitens  der  Angehörigen  haben,  dafs  also  »nachdem  die  Sänger 
und  Weiber  (unter  denen  man  die  Frauen  der  Söhne  des  Priamus,  deren 
Dienerinnen  u.  a.,  nicht  eigentliche  Klageweiber  zu  verstehen  habe)  ihre 
Klage  vollendet  haben,  gleichsam  als  zweiter  Akt  des  Ganzen  die  Einzelreden 
der  drei  Frauen  folgen.«  Eine  derartige  Verbindung  stehe  zwar  bei  Homer 
Tereinzelt  da,  werde  aber  durch  zwei  Stellen  bei  Lukian  (Totengespr.  10, 12 
und  über  die  Trauer  12)  wenigstens  für  die  spätere  Zeit  als  vorkommend 
erwiesen.  Auch  Hör.  carm.  U.  20,  21  und  Ovid  amor.  HI,  9  könnten 
zw  Erklärung  herbeigezogen  werden.  Mit  Volkmann  ist  der  Verfasser 
weiter  der  Ansicht,  die  drei  Frauen  hätten  nicht  gesungen,  sondern  ge- 
sprochen. Damit  verwirft  er  natürlich  auch  im  H.  Teile  (S.  14—23)  alle 
Versuche,  welche  eine  strophische  Gliederung  der  drei  Beden  herbeiführen 
wollen,  und  im  HI.  (S.  24  —  35)  auch  die  Ansicht  Peppmüllers ,  welcher 
in  jeder  de/  drei  Beden  eine  Einleitung,  einen  Hauptteil  und  einen 
Schluls  finden  will.  Der  Inhalt  der  Beden  sei  entschieden  einer  solchen 
Auffassung  entgegen.  Im  IV.  Teile  (S.  35  -  41)  beschäftigt  er  sich  end- 
lich mit  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Klage.  Obwohl  er  (S.  15 
—17)  die  Klage  gegen  die  Angriffe  Gepperts  (Ober  den  Ursprung  der 
Homerischen  Gesänge,  Leipzig  1840)  in  Schutz  genommen  hat,  rechnet 
er  doch  mit  Heyne,  Grashoff;  Jacob  u.  a.  die  eigentliche  Klage  (725—776) 
n  den  spätesten  Teilen  des  Epos  und  sieht  in  ihr  erst  einen  späteren 
Zusatz  des  letzten  Gesanges,  besonders  weil  er  in  den  Versen  720—723 
Zeichen  einer  Commissur  findet.    Der  ursprüngliche  Zusammenhang  sei 
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gewesen:  719.  720.  722.  777  xzX.  In  diesen  Zusammenhang  seien  dann 
zuerst  die  drei  Klagen  der  Frauen,  welche  nach  dem  Vorbild  der  Klage 
der  Briseis  in  7*2846.  gedichtet  seien,  and  damit  auch  der  Vers  721  ein- 
gefügt worden,  und  diese  Stelle  hätte  nun  erst  wieder  der  Klage  des 
Priamus,  der  Hekabe  und  Andromache  X  416  ff.  als  Vorbild  gedient 
Ausserdem  werden  (mit  andern)  S.  31  noch  die  Verse  770  und  772  wegen 
unpassenden  Inhalts  verworfen,  da  Helena  doch  »ungemein  rücksichtslos 
wäre,  wenn  sie  am  Leichenbette  Hektors  in  Gegenwart  der  tieftrauern- 
den Mutter  des  Toten  gegen  diese  eine  derartige  Beleidigung  ausspräche«, 
Vs.  772  aber  nach  771  eine  Tautologie  der  schlimmsten  Art  enhalte. 
Dagegen  wird  (8.  30)  Vs.  765  beibehalten,  ieueoarbv  iroc  aber  so  er- 
klärt, dafs  nach  T445  und  Z  289  ff-  eine  nMvrj  des  Paris  angenommen 
wird,  der  der  Dichter  analog  der  des  Odysseus  willkürlich  eine  zehn- 
jährige Dauer  beigelegt  habe.  Da  der  Verfasser  bescheiden  genug  diesen 
Vermutungen  keine  »apodiktische  Gewifsheit«  beilegt,  so  läfst  sich  mit  ihm 
darüber  nicht  rechten.  Wenn  das  ganze  Buch  zu  den  spätesten  Teilen 
der  Dichtung  gehört,  so  mufs  ich  sagen,  dafs  es  mir  unerfindlich  ist, 
warum  man  dann  noch  zwei  Schichten  von  Interpolatoren  herbeiziehen 
mufs,  um  diesen  oder  jenen  Anstofs  nicht  dem  ursprunglichen  Verfasser, 
sondern  einem  unglücklichen  Interpolator  in  die  Schuhe  zu  schieben. 
Die  letzte  Vermutung  aber  von  der  zehnjährigen  nMvt]  des  Paris  nach 
dem  Raube  der  Helena  mufs  ich  doch  entschieden  zurückweisen.  Hin- 
richs  (vergl.  unseren  vorigen  Jahresber.  S.  302)  hat  darauf  hingewiesen, 
dafs  Q  765.  766  offenbar  entlehnt  seien  aus  r  222.  223,  wobei  der  Ver- 
fasser »bei  der  Entlehnung  die  sachliche  Schwierigkeit  mit  in  Kauf  ge- 
nommen habe.«  Möglich  ist  auch,  da  die  Episode  so  späten  Ursprungs 
ist,  dafs  der  Verfasser  schon  die  in  den  kyklischen  Gedichten  erzählte 
zehnjährige  Vorbereitungszeit  der  Griechen  kannte  und  so  zu  seinen 
20  Jahren  kam. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  die  Pisistratiden-Commission. 

24)  La  commissione  omerica  di  Pisistrato  e  il  ciclo  epico  per  Do- 
menico Comparetti,  professore  nel  R.  Institute  di  studi  superiori 
a  Firenze.  —  Torino,  Ermanno  Loescher  1881. 

Die  vielbesprochene  Notiz  des  Anonymus  de  comoedia  bei  Cramer 
Anecd.  Paris  I.  S.  6:  oi  8k  rioaapol  not  r^v  &tü  Ileiai<npdrw  Scöpdwaiv 
dvapepouot,  'Oppet  Kporaivtdrfl,  Zutmipqt ' HpaxtewTfl,  'Ovojtaxpfap  'A&qvaiqt 
xal  xay  inl  KoyxüXm  hat  in  den  letzten  Jahren  drei  neue  Deutungen 
erfahren.  Adam  (vergl.  unseren  vorigen  Jahresbericht  S.  307)  hat  die 
»fast  an  Gewifsheit  streifende  Vermutung«  dafs  hier  (und  an  den  drei 
bekannten  anderen  Stellen)  statt  des  verderbten  K6yxokoe  XTog  Küvat- 
&oe  herzustellen  sei.  Anders  erklärt  Kiene  S.  16  Anm.  die  Verderbnis:  »Er- 
wägen wir  nun,  dafs  in  mehreren  Überlieferungen  KoyxuXoe  als  vierter 
Name  erscheint,  stets  mit  Auslassung  seines  Ursprungs,  so  liegt  die  7er- 
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Mtaug  nahe ,  dafs  in  dem  Namen  die  Bezeichnung  des  Ursprungs  mit 
steckt  Stand  in  der  Quelle  unseres  Grammatikers  oder  eines  Vorgän- 
gers Xap,  so  dafs  i  dem  x  ooen  angehängt  war,  wie  oft  in  Handschrif- 
Ea,  und  hatte  eine  Basar  oder  ein  Fleck  in  der  Handschrift  das  oben 
ugeMaajte  t  mit  dem  Strich  verwischt,  so  blieb  ihm  iw  übrig.  Ver- 
bind er  dies  mit  dem  Namen,  so  fiel  das  Bedürfnis  des  w  am  Schlüsse 
te  Namens  weg  und  er  las  xu  statt  va>  (!!).  Auf  diesem  Wege  finden 
lir  die  Konjeetur  K6wtj>  Xt'a/.t  Weit  verschieden  davon  ist  der  Ver- 
asch Comparettis,  die  Verderbnis  zu  deuten.  Da  sich  nämlich  zu  den 
lebten  Worten  der  Notiz  die  Marginalnote  'ABtjvoSüptft  inlxhjv  KopSu- 
Hmc  findet,  so  glaubt  er,  dafs  abzuteilen  sei  xay  emx  oyxuim  und  sieht 
aden  letzten  Worten  den  Namen  "OxxeXos  oder  "Oxxdog ,  der  sich  bei 
Jaablichus  in  der  Vita  Pythagorae  findet,  und  der  vielleicht  auch  "Ox- 
nioi  oder  "OpwAoc  geschrieben  worden  sei.  Das  xay  ist  dann  gleich 
nr.  von  dem  ein  mit  einem  Vocal  anfangender  Eigenname  abhing.  Dieser 
nr  durch  irgend  welchen  Zufall  ausgefallen,  ist  aber  vom  Schreiber, 
der  ihn  anderswoher  kannte,  in  der  Form  des  Dativs  (?)  am  Bande  hin- 
zageragt  worden  (etwa  ok  ypduperat  'A&rjvodatpt/)).  So  kommen  wir  zu 
der  einfachen  Deutung .  .  .  xae  xav'  ['A&yv68a>pov  töv  xopSuitatva]  km- 
«j»,  Vptüip.  Natürlich  falle  dann  auch  der  huxiie  xOxXog,  den  man 
ms  den  verdorbenen  Worten  hat  herauslesen  wollen,  um  zu  beweisen, 
dafs  eine  Sammlung  epischer  Gedichte  vor  der  Alexandrinerzeit  bestan- 
den habe  und  im  Auftrage  des  Pisistratus  hergestellt  sei. 
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Jahresbericht  über  Homer 

von 

Dr.  G.  Hinrichs  in  Berlin,   Prof.  <r.  Yogrinz  in  Brunn,   Dr.  C  Rotte 

in  Berlin  und  Rektor  Dr.  A.  Gemoll  in  Striegao. 


III.  Jahresbericht  über  die  Homerischen 
Realien  für  die  Jahre  1879—1883. 

Von 

Rektor  Dr.  A.  Gemoll 

in  Striegau. 


Jahrgang  1879. 

0.  Braumull  er,  Krankheit  und  Tod  bei  Homer.  I.  Teil.  Die 
Krankheit.  Berlin.  Programm  des  Wilhelms  -  Gymnasiums.  1879. 
25  S.   4°. 

Eine  gediegene  und  gründliche  Arbeit,  deren  Fortsetzung  wir  gern 
entgegensehen.  Dafs  wir  an  manchen  Stellen  anderer  Meinung  als  der 
Verfasser  sind,  kann  das  Gesamturteil  nicht  umstofsen.  So  halte  ich  es 
in  betreff  der  Krankheit  der  Antikleia  mit  Nitzsch  zu  X  198.  Dagegen 
billige  ich  durchaus  die  Auffassung  des  Verfassers,  dafs  Homer  von  der 
Pest  die  Forsten  schwerlich  durch  den  Ausdruck  Xmot  (A  10)  ausge- 
schlossen haben  wollte.  Es  konnte  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die 
Xaol  hier  im  Gegensatz  zum  ßaotteüs  (Agamemnon)  stehen.  Vgl.  t  263, 
WO  Odysseus  von  sich  sagt:  Xao\  8'  'ATpet'Seio'Aj-afis/ivovoc  eli^öfisS'  euai. 
Der  Nachweis  (S.  17),  dafs  die  von  Homer  als  tötlich  bezeichneten  Wun- 
den dies  nicht  immer  gewesen  seien,  ist  mislungen.  E  81  trat  der  Tod 
wohl  in  Folge  von  Verblutung  ein,  A  109  und  N  519  sind  die  Ausdrücke 
sehr  unbestimmt.  Dafs  es  eine  innere  Medizin  gegeben  habe,  leugnet 
Verfasser  wohl  mit  Unrecht.  Denn  8  232  wird  wirklich  zuerst  an  innere 
Mittel  zu  denken  sein.  Warum  soll  die  Odyssee  nicht  hierin  einen  Fort 
schritt  gegen  die  Ilias  bezeichnen? 

A.  Th.  Christ,  Die  Wage  des  Zeus  bei  Homer  in  6  68ff-  und! 
X  208  £  nnd  ihr  vermeintlicher  Bezug  auf  das  Schicksal.  Innsbruck, 
Wagner.   1879.   VH  und  46  S.    8°. 

Im  Anschlufs  an  seine  frühere  Schrift  »Schicksal  und  Gottheit  bei 
Homer«  behandelt  Verfasser  die  Wage  des  Zeus  genauer.     Er  finde* 
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(S.37)  nach  wie  vor,  dafs  der  Gebrauch  derselben  ein  änfserliches  Zeichen 
sei,  welches  den  Willen  des  Zeus  und  den  nun  eintretenden  Vollzug 
dieses  Willens  anzeigt.  Verfasser  bemerkt  selbst  (8.  39),  dafs  seine  Er- 
klärung nicht  neu  ist  Er  hätte  auch  auf  (Faesi-)  Franke  zu  8  69  f. 
renreisen  können,  welcher  sagt:  Das  Wägen  ist  nur  Symbol  des 
bereits  gefafsten  Entschlusses.  Im  Übrigen  sah  schon  von  Lindner  das 
Eiligreifen  der  Götter  (s.  u.)  S.  8  A.,  dafs  es  dem  Verfasser  nicht 
gelungen  ist  den  Widerspruch  bei  Homer  zwischen  dem  allwaltenden 
Schicksal  und  dem  Willen  des  Zeus  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

H.  Frölich,  Die  Militärmedizin  Homers.    Stuttgart,  Enke  1879. 

Verfasser,  königl.  sächsischer  Oberstabsarzt,  giebt  zunächst  einen 
Tollständigen  Überblick  Ober  die  militärmedizinische  Litteratur  Ober  Homer, 
der  jedem  Homerforscher  erwünscht  sein  mufs;  daran  schliefst  er  eine  Be- 
sprechung der  Verfassung  des  griechischen  Heeres  vor  Troja,  wonach 
es  Ante  von  Fach  nicht  gegeben  (man  vergL  aber  N  212  f.  fl  28),  die 
Krankenpflege  nach  3  6  den  Frauen  obgelegen  habe  (dort  ist  nur  von 
der  gewöhnlichen  Bedienung  die  Bede).  Dann  folgt  die  Heereser- 
ganzung.  »Es  herrschte  die  allgemeine  Wehrpflicht,«  die  ersten  Simu- 
lanten, welche  allerdings  bei  Homer  noch  nicht  als  solche  erscheinen, 
waren  Achill  und  Odysseus.  (FOr  den  letzteren  Fall  ist  nicht  Sophokles 
Phil.  1025  Nauck,  der  älteste  Zeuge,  sondern  in  der  That  die  Eyprien). 
Darauf  behandelt  Verfasser  die  Verpflegung  (höchst  oberflächlich)  und 
die  Gesundheitspflege.  Bedeutender  Baum  (S.  32  —  37)  wird  der 
xitoäj  gewidmet,  welche  unserer  Baracke  entspricht.  Das  Zelt  des  Achilleus 
wird  im  allgemeinen  richtig  dargestellt,  nur  stammt  der  Glanz  der  ivmma 
mpfmoetvra  nicht  von  Waffen  her!  S.  38-55  wird  die  Bekleidung 
and  Bewaffnung  dargestellt,  ebenfalls  in  oberflächlicher  und  höchst 
dilettantischer  Weise.  Verfasser  ist  nicht  sicher,  ob  nicht  auch  Männer 
den  Peplos  getragen  haben,  den  Chiton  fafst  er  zwar  richtig  als  Hemd, 
iber  l.  unterscheidet  er  nicht  zwischen  Männer-  und  Frauenchiton,  2.  meint 
er,  man  habe  den  Chiton  zu  Kriegszwecken  mit  metallenen  Streifen  be- 
setzt Zn  diesem  Misverständnis  hat  der  xdlxeo:  ^tru>v  verleitet.  Den 
Zmn-rrp  fafst  Verfasser  als  Bauchpanzer,  &v/ia  als  Panzerbelag  des  ^nmv 
nnd  fihpa  als  Gürtel!  Erst  S.  66  kommt  Verfasser  wieder  zu  seinem 
Thema  und  behandelt  die  Militärkrankenpflege.  Interessant  sind 
die  Vergleiche  in  der  Verwundungsstatistik  der  homerischen  und  der 
Jetztzeit  Interessant,  aber  nicht  überzeugend.  Man  kann  nicht  die  wirk- 
lich stattgehabten  Verwundungen  eines  Kriegers  mit  denen  eines  Dich- 
ten vergleichen.  Bei  dem  letzteren  spielt  das  Streben  nach  Abwechse- 
lung eine  grofse  Bolle.  Die  Behandlung  der  Verwundeten  wird  S.  61 
-63  dargestellt  Hier  war  der  Verfasser  auf  seinem  eigensten  Gebiet 
und  konnte  fachmännische  Gründlichkeit  zeigen.  Indes  fehlt  dieselbe 
auch  hier.    Nicht  einmal  die  interessante  Frage,  ob  Verwundete  denn 
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wirklich  in  der  Weise  bewirtet  werden  können,  wie  Nestor  den  Hachaon 
bewirtet,  kommt  zur  Sprache.  Dafs  das  Blutbesprechen  so  selten  ge- 
wesen sein  sollte,  kann  ich  kanm  glauben.  Verfasser  kommt  schliefs- 
lich  zn  dem  Resultat,  dafs  Homer  wegen  der  medizinischen  Kenntnisse, 
die  er  zeige,  Militärarzt  gewesen  sein  müsse! 

E.  Jarz,  Die  Umsetzungstheorie  der  Meere.  Die  Epen  Barns- 
Jana  und  Odyssee  als  Beweise  für  dieselbe.  8.  A.  aus  den  Mittei- 
lungen der  E.  E.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  Jahrg.  1879. 
S.  257  ff. 

Verfasser  will  für  die  Schmicksche  Theorie  der  »säcularen  Flut«, 
welche  veranlafst  durch  die  Sonnenattraktion  in  einer  Zeit  tob  10500 
Jahren  auf  einer  Halbkugel  sich  findet,  schriftliche  Beweise  bringen. 
1.  Nach  dem  Bamajana  zog  Hanuman  Über  die  Adamsbracke  nach  Cey- 
lon. Es  wird  nach  dem  Schmickschen  Kurvenbild  berechnet,  dafs  die 
Insel  damals  wohl  noch  landfest  gewesen  sein  könne.  2.  Der  Umstand, 
dafs  die  Völker  zur  Zeit,  wo  sie  Epen  bilden,  Naturvölker  seien,  nötigt 
uns  durch  alle  poetischen  Schönheiten  und  Unschönheiten  der  Dichtung 
den  Eern,  die  reelle  Grundlage  zu  suchen.  Die  findet  aber  nicht  der 
Philologe  und  Mythologe,  sondern  der  Naturforscher.  »Das  Verdienst 
als  der  Erste  den  naturwissenschaftlichen  Weg  zur  Erklärung  der  ho- 
merischen Gedichte  eingeschlagen  zu  haben gebührt  Herrn  Di- 
rektor A.  Kriechenbauer«,  welcher  bekanntlich  die  Irrfahrten  des  Odyssens 
als  eine  Umschiffung  Afrikas  darstellt.  «Die  Nachrichten  der 
Odyssee  ....  besagen,  dafs  die  südliche  Hemisphäre  im 
15.  Jahrhundert  vor  Christi  (sie)  noch  das  Übergewicht  an 
Wärme  hatte,  dafs  die  Ealmen  südlicher  lagen  als  heute, 
und  dafs  der  Überschufs  an  Wasser  noch  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  war«.    Sapienti  sat. 

Th.  H.  Martin,  Traditions  homeriques  et  häsiodiques  sur  le  s6- 
jour  des  morts.  Les  longs  jours  et  les  courtes  nuits  du  pays  des 
Laestrygons  suivant  Homere.  (Extrait  de  l'Annuaire  de  1' Association 
pour  l'encouragement  des  Etudes  grecques  en  France.    Ann6e  1878). 

Verfasser  giebt  im  ersten  Aufsatz  eine  Übersicht  der  Vorstellungen 
über  den  Aufenthalt  der  Toten,  die  für  deutsche  Leser  nichts  Neues  ent- 
hält In  der  bekannten  Streitfrage,  ob  der  Hades  in  der  Odyssee  unter- 
irdisch (Vofs,  Nitzsch)  sei  oder  nicht  (F.  A.  Wolf,  Völcker),  sucht  er  zu 
vermitteln ,  indem  er  annimmt,  Odysseus  sei  zwar  nicht  hinabgestiegen, 
die  weitere  Fortsetzung  des  Hades  aber  sei  unterirdisch  gewesen.  Dafs 
die  erstere  Meinung  die  richtige  ist,  geht  allein  aus  <j>  252  hervor,  wo 
Odysseus  sagt:  ijftaTi  ruT,  8re  Sij  xatdßijv  ioftov  "AeSoe  efow. 

In  der  zweiten  Abhandlung  bespricht  Verfasser  die  bekannte  Stelle 
x  82—86.    Er  entscheidet  sich  gegen  Eustathius  für  Erates  Erklärung, 
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bemerkt  aber  richtig,  dafs  die  langen  Tage  sich  nicht  auf  die  homeri- 
schen Kimmerier  erstrecken  könnten,  die  nach  A  13  ff.  niemals  die  Sonne 
sehen.    Ich  halte  die  Erklärung  des  Krates  für  sprachlich  unmöglich. 

J.  Rastbichler,  Die  Frauengestalten  Homers.     1.  Teil.     Pro- 
gramm.   Krems  1879-    30  S.    8°. 

Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  Homer  in  der  Zeichnung  der  Frauen- 
gestalten  unübertroffen  dastehe.  Sechs  Charakterzeichnungen ,  der  He- 
tobe,  Andromache,  Helena,  Arete,  Nausikaa  und  Penelope  sollen  als  Be- 
weis dienen.  Die  Abhandlung  enthält  nur  die  drei  ersten  stark  ttber- 
schwingbchen  Schilderungen. 

K.  Schnorf,  Der  mythische  Hintergrund  im  Gudrunlied  und  in 
der  Odyssee.  Inaugural-Dissertation.  Zürich.   Schultheis  1879.  56  S.  8°. 

Verfasser  will  zeigen,  dafs  der  mythische  Hintergrund  in  der  Odyssee 
im  Wesentlichen  mit  demjenigen  in  der  Gudrun  Obereinstimmt.  Den 
Ausgang  nimmt  die  Untersuchung  von  Hilde,  welche  mit  Freyja  und  der 
Matter  Erde  identificiert  wird,  während  wir  in  Hagen  den  Winter-  und 
Todesgott  zu  erkennen  haben.  Im  Winter  wird  Hilde  in  den  Banden 
des  Todeegottes  gehalten,  im  Frühjahr  wird  sie  durch  den  Sonnen-  und 
Frahlmgsgott  wieder  befreit.  Die  Gefangenschaft  dauert  die  sieben 
nordischen  Wintermonate  hindurch.  Ans  den  sieben  Monaten  sind  in 
den  verschiedenen  Sagen  sieben  Jahre  geworden  (S.  17  f.  S.  28  ff.)  So 
ist  Odysseus  ursprünglich  der  Sommergott  Odin,  dessen  Hadesfahrt  also 
ra  den  ältesten  Bestandteilen  der  Sage  gehört,  der  Sage  in  dem  Mafse 
eignet,  dafs  sie  in  verschiedenen  Variationen  ausgebildet  wurde.  Die 
Insel  der  Kalypso  ist  eine  Stellvertreterin  des  Hades,  auf  dieser  ver- 
weilt Odysseus  sieben  Jahre.  Kirke  ist  nichts  wie  eine  vielleicht  aus 
der  Argonautensage  entnommene  Wiederholung  der  Kalypso,  der  griechi- 
schen Harja.  Die  Phäaken  aber  sind  die  indischen  Vidyadharen,  in 
deren  Land  man  nur  durch  ein  Wunder  gelangt  und  das  man  nur  be- 
sinnungslos verläfst;  die  weiblichen  Vidyadharen  sind  die  Wunschmad- 
ehen der  deutschen  Mythe.  Das  Land  derselben  liegt  im  Westen  (?), 
wie  denn  auch  Rhadamanthys  wohl  'Pa-dfidvfye  zu  deuten  sei.  Durch 
die  Hülfe  der  Phäaken  gelangt  Odysseus  glücklich  nach  Hause  und  dort 
»giebt  er  sich  erst  recht  als  Sonnengott  zu  erkennen,  indem  er  seine 
Feinde  mit  seinen  Pfeilen  d.  h.  mit  seinen  Strahlen  erlegte  Penelope 
aber,  die  treue  Weberin,  ist  Freyja.  Eine  treffliche  Bestätigung  dieser 
Auffassung  des  Odysseus  bietet  Orendel,  der  in  meister  fses  Gewalt  ge- 
rät und  dort  bis  zum  Frühling  aushalten  mufs.  Diese  Darstellung  ist 
weder  im  Ganzen  noch  im  Einzelnen  dem  Verfasser  eigen,  eigen  aber 
ist  ihm  die  fleifsige  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  deutschen  Sa- 
gen, weshalb  die  Arbeit  immerhin  einen  gewissen  Werth  beanspruchen  darf. 
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0.  Willmann,  Lesebuch  ans  Homer.  Eine  Vorschule  rar  griechi- 
schen Geschichte  und  Mythologie.    4.  Auflage.    Leipzig  1879. 

Das  treffliche  Büchlein  ist  wohl  geeignet,  dem  ersten  Geschichts- 
unterricht zu  dienen.  In  einfacher  Sprache  und  kurzen  Abschnitten  wird 
nach  dem  klassischen  Muster  B.  G.  Niebuhrs  der  Inhalt  der  Odyssee 
erzählt.  Daran  schliefst  sich  ein  Abschnitt  Land  und  Leben  der 
Griechen  zu  Odysseus  Zeit,  der  mit  hervorragendem  Geschick  die 
sogenannten  Realien  der  Jugend  mundgerecht  macht.  Einzelne  Versehen 
kommen  natürlich  auch  vor.  Auf  dem  Neriton  in  Ithaka  rauscht  leider 
kein  Wald  mehr.  Dafs  das  homerische  Hans  zwei  Hallen  (aBouaat)  ge- 
habt habe,  ist  eine  unhaltbare  Annahme  Rumpfs.  Dafs  die  Hekatombe 
100  Opfertiere  enthalten  habe,  ist  für  die  homerische  Zeit  falsch,  wie  Ober- 
haupt die  ganze  Etymologie.  Man  wird  kxaryßöXos  zu  vergleichen 
haben,  iktp-qar^t  endlich  heifst  nicht  »habgierige,  sondern  höchstens 
betriebsam. 

Jahrgang  1880. 

F.  Bader,  Die  Baukunst  in  der  Odyssee.  Programm.  Eutin  1880. 
29  S.    4°. 

Es  handelt  sich  im  Wesentlichen  um  das  Haus  des  Odysseus  in 
der  vorliegenden  Abhandlung.  An  Litteratur  hat  Verfasser  aafser  den 
Homerausgaben  von  Ameis  und  Faesi  nichts  als  Rumpf  (Gissae  1858, 
den  ersten  Teil  hat  er  sich  nicht  verschaffen  können)  und  Gerlach  (Pin- 
iol. XXX)  benutzt  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  ihm  z.  B.  Protodicus,  de 
aedibus  Homericis  Lipsiae  Wigand  1877  unbekannt  geblieben  ist  Ich 
bemerke  von  vorn  herein,  dafs  die  Arbeit  nicht  ohne  Wert  ist  Wenn 
z.  B.  S.  10  die  doppelte  alBouaa,  S.  16  die  vossische  dreischiffige  Bau- 
art des  Männersaals  gestrichen  werden,  so  kann  ich  nur  beistimmen. 
Auch  begreife  ich  es  vollständig,  wenn  die  Mhaftat  und  die  Bauart  des 
bnepmtov  nicht  näher  bestimmt  werden.  Auch  betreffs  der  positiven  Auf- 
stellungen kann  ich  die  Erklärung  von  ivtuma  als  »Fassade«  (S.  12) 
öpooBvptj  (8.  21)  nur  billigen.     Das  ist  aber  auch  ziemlich  alles. 

Von  fortifikatoriseben  Rücksichten  (8.  7)  beim  Hause  des  Odysseus 
finde  ich  keine  Spur.  Einen  besonderen  Turm  am  Eingange  (7tp68opoc) 
mit  unten  durchgehendem  Thorweg  (ac&ouoa)  zu  konstruieren  fehlt  all 
und  jeder  Grund.  Verfasser  bemerkt  selbst  (S.  11),  dafs  itpASopoe  im 
Hause  des  Eumäus  ein  Teil  des  Hauses  (Vorderhaus)  sein  mufs. 
Ebensowenig  kann  man  meines  Erachtens  fiv%6e  als  besonderen  Raum 
(Nische)  erklären.  Es  ist  einfach  der  Binnenraum  wie  die  Redens- 
art ie  fut^hv  i(  oöSoü  beweist.  Die  Bedeutung  von  /txoöä/uu  ist  nicht 
mehr  so  unklar  wie  früher.  Cf.  weiter  unten  Jahrgang  1888  s.  v.  Ge- 
moll.  Auch  ist  es  mir  unmöglich,  die  Xaüpy  als  in  der  Mauerdicke  aus- 
gesparten Gang  aufzufassen.  Mir  erscheint  auch  nach  Bader  dieser 
Gang  so  wie  die  #6Aos  ebenso  dunkel  als  vorher.   Doch  ein  wesentlicher 
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Fortschritt  gegen  früher  liegt  in  der  richtigen  Auffassung  der  dpaoMpij. 
Dort  mögen  Nachfolgende  den  Hebel  ansetzen,  um  die  Sache  weiter  zu 
bringen. 

6.  B.  Camozzi,  La  discesa  all*  orco  nell'  Odissea  omerica  e  nell' 
eoeide  virgiliana.    Campobasso  Progr.  1880  pp.  47.    8°. 

Nach  einer  Vergleichung  der  Nekyia  Homers  und  Vergils,  bei  wel- 
cher die  letztere  ihr  gebührendes  Lob  erhält,  geht  Verfasser  S.  20  auf 
die  homerische  Nekyia  genauer  ein.  Der  Bau  der  Odyssee  ist  ein  treff- 
licher, die  Inkongruenz  der  Zeit  in  Telemachs  Reise  wurde  in  jenen 
nuten  Zeiten  nicht  empfunden.  Die  Angriffe  Kirchhoffs  haben  die  Ein- 
heit der  Odyssee  nicht  erschüttern  können,  doch  ist  dieselbe  nach  ihren 
mythologischen  Vorstellungen  jünger  als  die  Ilias.  Was  die  Unterwelt 
anbelangt,  so  zerfallt  sie  bei  Homer  in  die  drei  Teile:  Erebos  für  die 
gewöhnlichen  Schatten,  Elysion  (8  568 ff.)  für  wenige  begünstigte  und 
der  Tartaros  für  die  Titanen  (e?  IS-  16,  479-481).  Die  Idee  einer  loh- 
nenden und  strafenden  Gerechtigkeit  fehlt  hierbei  ganz.  Übrigens  ist 
die  Nekyia  unzertrennlich  mit  der  übrigen  Odyssee  verknüpft,  doch  nicht 
frei  von  einzelnen  Interpolationen.  Eine  solche  ist  namentlich  vs  668 
bis  626,  in  welcher  Odysseus  in  der  Unterwelt  einherwandelnd  gedacht 
wird.  Aach  ist  der  Minos  dieser  Partie  ein  anderer  als  sogar  vs  322. 
Ferner  war  eine  solche  Bestrafung  der  Könige  nur  in  einer 
republikanischen  Zeit  möglich  (?).  Endlich  ist  B  101  Pelops  noch 
nicht  der  Sohn  des  Tantalus  (?)  und  Herakles  nach  2  117  einfach  wie 
alle  übrigen  Menschen  gestorben. 

Ob  Verfasser  glaubte,  alle  diese  Dinge  zum  ersten  Mal  zu  sagen? 

A.  Hofmeister,  Die  Gerich  tsscene  im  Schild  des  Achill,  Dias 
XVHI  497  —  508.  Zeitschrift  für  vergl.  Rechtswissenschaft  II  (1880) 
S.  448—453. 

Nach  dem  Verfasser  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Schuldklage, 
sondern  (so  zuerst  Münscher  Allg.  Schulz.  II  1829  S.  579)  um  Annahme 
oder  Ablehnung  des  Werprelds.  Darüber  sollte  man  in  homerischer  Zeit 
ein  Gerichtsverfahren  haben  eröffnen  können?  Verfasser  bringt  sämt- 
liche Fälle  bei,  wo  der  Mörder  flieht  (B  662  JV696  0  432  AT  578  Y  85), 
die  Bufse  also  nicht  angenommen  wird,  er  erklärt,  dafs  niemand  die 
Annahme  derselben  erzwingen  konnte  (cf.  /632).  Wozu  denn  da  eine 
Gerichtsverhandlung?  Allerdings  habe  ich  auch  an  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung etwas  auszusetzen.  Die  Lesart  dnoffa/jidvou  führt  meines  Er- 
achtens  nicht  auf  einen  Erschlagenen,  sondern  einfach  auf  einen  Toten. 
Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs  hier  fajgendermafsen  zu  übersetzen  ist: 
Zwei  Männer  haderten  wegen  der  Bufse  eines  Toten  (Gen.  subj.),  der 
eine  behauptete,  dafs  er  (der  Tote)  alles  bezahlt  habe,  der  andere  leug- 
nete etwas  bekommen  zu  haben.  —  Tara/p  fasse  ich  ebenfalls  als  Schieds- 

Jahmberichi  für  AJlcrthumnriueiuchaft  XXXIV.   (ittj.  I.)  IQ 
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richter,  die  Geronten  aber  werden  nicht  gerufen,  sie  sind  als  Beisitzet 
da  (504  e7em>).  Darnach  hatte  Hentze  Anh.  VI  8.  149  nicht  nötig,  die 
hofmeisterische  Deutung  besonders  anzuführen.  Hentze  konnte  sehen, 
dafs  unmöglich  jemand  Autorität  sein  kann,  der  wie  der  Verfasser  S.  452 
itapaxataßolij  und  Richtersold  verwechselt. 

0.  Eoerner,   Die  homerische  Thierwelt     Ein  Beitrag   zur  Ge- 
schichte der  Zoologie.    Berlin  1880.    90  S.    8°. 

Ein  treffliches  Httlfsmittel  der  Homererklärung,  welches  nament- 
lich den  Herausgebern  hiermit  aufs  angelegentlichste  empfohlen  wird. 
Dafs  die  philologische  Seite  der  Erklärung  dem  Verfasser  erst  in  zweiter 
Linie  steht,  kann  nach  dem  Titel  nicht  aberraschen ;  doch  wird  man  den 
Verfasser  überall  gut  unterrichtet  finden. 

V.  Pfannschmidt,  De  ventorum  apud  Homerum  significatione  et 
descriptione.    D.  I.  Lipsiensis  1880.    46  S.    8°. 

Verfasser  beginnt  in  rationeller  Weise  mit  der  Etymologie  der  ver- 
schiedenen Namen  des  Windes:  ävepog,  dringe,  äeAXa,  oüpoc  (der  letz- 
tere ist  aber  nicht  als  Wind  schlechthin,  sondern  als  Wunsch  wind  zu 
definieren)  ßopiae  (Bergwind),  Ziipopoq  (dunkler  Wind?  Hier  war  übri- 
gens die  durchaus  verschiedene  Natur  des  Windes  in  Ilias  und  Odyssee 
zu  erwähnen,  wie  sie  zuerst  Wood  bemerkte).  Das  wichtigste  Kapitel 
der  Schrift  ist  das  dritte  (S.  27 ff.)  Verfasser  bemerkt  mit  Recht,  dafs 
Homer  Mischungen  wie  Südost  u.  a.  nicht  kennt.  Ganz  vortrefflich  ist 
die  Erklärung  von  p.  825 :  Einen  ganzen  Monat  wehte  Südwind,  und  auch 
dann  nur  Ost  und  Süd,  also  zwei  Winde.  [Es  mufste  aber  hervorge- 
hoben werden,  dafs  die  Verbindung  zweier  Winde  bei  Homer 
immer  Sturm  bezeichnet].  S.  S7ff.  wird  ebenfalls  richtig  die  Unge- 
nauigkeit  der  homerischen  Gedichte  in  den  Windrichtungen  angegeben, 
so  dass  von  einer  bestimmten  Lokalisierung  der  von  Odysseus  berühr- 
ten Länder  und  Inseln  kaum  die  Rede  sein  kann.  In  Summa:  die  Ar- 
beit verdient  alles  Lob. 

W.  R  i  b  b  e  c  k ,  Homerische  Miscellen.  Rhein.  Museum  XXXV  ( 1880). 
S.  610-626. 

1.  Mdffle  &rf  dpiarepd  (S.  610-614). 

Verfasser  bekämpft  Nabers  Ansicht,  dass  der  obige  Ausdruck  bald 
von  der  griechischen,  bald  von  der  troischen  Seite  gebraucht  werden 
könne,  mit  Glück.  Er  findet  mit  Aristarch  (schoi.  A  N765)  die  linke 
Seite  immer  im  Osten,  vom  Standpunkt  der  Griechen  aus. 

2.  Naiorafywc  (614—623)« 

Auch  diese  Abhandlung  ist  gegen  Naber  gerichtet  und  mehr  nega- 
tiven Resultats.  Verfasser  meint,  dafs  eine  bestimmte  Anschauung  von 
der  Stelle,  wo  Hektor  in  die  Befestigung  eingebrochen  und  wo  er  Feuer 
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anf  die  Schiffe  geworfen  habe,  nicht  vorbanden  sei.  Das  erscheint  mir 
unrichtig.  Überali,  wo  Hektars  Stellung  angegeben  wird,  ist  sie  in  der 
Mitte.  Das  mnfs  vor  allen  Dingen  festgehalten  werden.  Dafs  die  Stel- 
lang der  griechischen  Helden  nicht  immer  dazu  pafst,  ist  eine  Sache  für 
sich  and  mnfs  als  Eigenartigkeit  der  betreffenden  Bücher  gefafst  wer- 
den. Wenn  Asios  M  118  sich  links  wendet,  so  bleibt  Hektor  eben  in 
der  Mitte,  wie  A'312ff.  ausdrücklich  bestätigt  wird.  Dazu  stimmt  auch 
.V'679.  Eine  weitere  Bestimmung  giebt  das  Schiff  des  Protesilaus  N  681, 
0  705,  n  286.  Verschieden  aber  ist  die  Stellung  des  Aias  und  des  Anti- 
lochos  und  anderer.  Im  Übrigen  stimme  ich  dem  Verfasser  bei,  wenn 
er  nur  eine  Schiffsreihe  gelten  lassen  will  und  die  Zelte  hinter  die 
Schiffe  setzt 

J.  La  Boche,  Die  Bezeichnungen  der  Farben  bei  Homer.    Linz 
1880,  Programm.    28  S.  8°. 

Eine  kurze  Notiz,  dass  W.  E.  Gladstone  den  Homer  zn  einem 
Farbenblinden  gestempelt  habe,  bewog  den  Verfasser  zu  der  vorliegenden, 
übrigens  ganz  selbständigen  Arbeit-  Es  werden  die  Farbenbezeichnungen 
Homers  und  der  Übrigen  Dichter  mit  Ausnahme  der  Tragiker  nach  den 
drei  Hanptfarben  Weifs,  Schwarz,  Bot  zusammengestellt  Wenn  nun 
Verfasser  (S.  19)  zu  dem  Geständnis  kommt,  dafs,  da  Homer  Gegen- 
stände der  verschiedensten  Farben  mit  ein  und  demselben  Attribut  be- 
zeichne, sein  ^Farbensinn  [ebenso  wie  der  der  übrigen  alten  Dichter] 
unentwickelt  gewesen  sein  müsse,  so  ist  das  doch  etwas  ganz  ande- 
res, als  wenn  uns  jemand  den  oder  die  Verfasser  der  homerischen  Ge- 
dichte zu  farbenblinden,  mangelhaft  organisierten  Geschöpfen  machen 
will  Verfasser  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dafs  für  den  alten  Dichter 
die  Farbe  keine  so  grofse  Bolle  spielte  wie  für  den  modernen.  Bei 
Homer  giebt  es  keinen  »schönen  grünen  Wald«,  keine  »blauen  Augen«, 
wie  bei  unseren  modernen  Dichtern.  Trotzdem  ich  also  bierin  dem  Ver- 
fasser zustimme,  kann  ich  doch  seine  Untersuchung  nicht  als  abschliessend 
bezeichnen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  1.  Es  konnte  dem  Ver- 
fasser nicht  entgehen,  dafs  eine  ganze  Anzahl  Gegenstände  ihrer  Farbe 
nach  genau  so  angegeben  werden  wie  bei  uns.  Homer  kennt  beispiels- 
weise schwarze  nnd  weifse  Schafe,  schwarze,  graue,  blonde  Haare  u.  s.  w. 
Wenn  Verfasser  davon  ausging,  so  würde  er  die  Veranlassung  zu  dop- 
pelter Farbenbezeichnung  nicht  im  Auge  des  Dichters,  sondern  in  den 
Dingen  selbst  gesucht  haben.  Dann  wäre  ihm  die  verschiedene  Farben- 
bezeichnung vielmehr  als  ein  Vorzug  denn  als  ein  Mangel  erschienen. 
2.  Eine  ganze  Anzahl  Farben  entbehrt  auch  bei  uns  der  Bestimmtheit 
Wievielerlei  Nuancen  giebt  es  z.  B.  in  blond,  in  gelb,  in  rot?  WiU 
man  nun  vom  Dichter  Unterschiede  haben,  wo  die  Sprache  keine  macht? 
Diese  Bemerkung  trifft  hauptsächlich  des  Verfassers  Ausführung  über 
Zkop6j.  s.  Es  giebt  bei  Homer  Stellen,  in  denen  man  von  einem  feinen 
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Farbengefühl  sprechen  kann.  Dahin  gehört  die  Farbenwirknng  der  Me- 
talle im  Schild  des  Achill  und  in  der  Rüstung  des  Agamemnon.  Im 
Übrigen  vgl.  weiter  unten  Lorz,  die  Farbenbezeichnungen  bei  Homer 
Arnau  1882. 

W.  Schwarz,  Warum  wird  Achilleus  schnellfüfsig  genannt?  Fleck- 
eisens Jahrbb.  1880  S.  299. 

Nach  dem  Verfasser  geht  der  itSdat  &xbe  'AxtXAeös  auf  den  Son- 
nenfaelden,  der  sich  freut  »zu  laufen  seinen  Wegf,  die  Himmelsbahn; 
darum  bat  er  auch  schliefslich  unsterbliche  Rosse  bekommen.  Der  Son- 
nenheld  ist  aber  auch  zugleich  der  kurzlebige  Sommerheld,  der  im  Blitze 
seine  Lanze  schwingt,  welche  niemand  aufser  ihm  schwingen  kann.  Darum 
heilst  er  selbst  £av#6g  und  sein  Sohn  JOuppos. 

Jahrgang  1881. 

H.  Bouvier,  Beitrag  zur  vergleichenden  Erklärung  der  Schild- 
episoden in  Homers  Ilias  und  Vergils  Aeneis.  Progr.  Oberhollabnwn 
1881.    24  8.    8°. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Teile:  1.  Schild  des  Achill,  2.  Schild 
des  Aeneas,  8.  Welche  Vorteile  labt  sich  Vergil  dadurch  entgehen,  dafs 
er  das  Werk  des  Gottes  nicht  vor  unsern  Augen  entstehen  läfst?  Hier- 
her gehört  also  nur  der  erste,  wenig  eingehende  Teil  (S.  1 — 7). 

Verfasser  tilgt  mit  Aristarch  T  269  -272;  die  Anordnung  der  Bil- 
der des  Schildes  denkt  er  sich  mit  Boivin  in .  konzentrischen  Kreisen, 
vs  483—489  soll  nur  eine  Übersicht  sein,  nicht  ein  Bild,  da  man  sich 
dasselbe  gar  nicht  vorstellen  könne  (?).  Dieser  Tadel  trifft  allerdings 
die  folgenden  Bilder  im  Einzelnen  nicht  minder.  Von  diesen  waren 
nach  dem  Verfasser  die  Städte  in  der  Mitte  angebracht,  alle  übrigen  in 
einer  Zone  rings  umher.  Diese  Ansetzung  wird  kaum  mit  Gründen  von 
denen  widerlegt  werden  können,  die  Überhaupt  die  Schildflache  in  Zonen 
einteilen.  Denn  Verfasser  stützt  sich  darauf,  dafs  alle  übrigen  Bilder 
das  Landleben  behandeln.  Nach  meiner  Ansicht  ist  diese  ganze  Eintei- 
lung verfehlt,  weil  im  Dichter  nichts  davon  steht  Auch  dafs  (S.  5)  in 
vs  609  zwei  Heere  des  Belagerers  angenommen  werden,  kann  ich  nicht 
billigen,  obschon  sich  noch  jüngst  W.  Heibig  (s.  u.  1882)  für  diese  Mei- 
nung von  Friederichs  ausgesprochen  hat.  Im  Ganzen  und  Groben  hat 
Faesi  die  richtige  Auffassung. 

E.  Buchholz,  Die  homerischen  Realien.  Zweiten  Bandes  erste 
Abteilung:  Das  öffentliche  Leben.  Leipzig,  W.  Engelmann  1881  XX 
und  486  S.    8°. 

Nach  langer  Pause  (1873—1881)  legt  der  Verfasser  eine  neue  Ab- 
teilung der  Reaüen  vor.    Dieselbe  ist  W.  E.  Gladstone  gewidmet   Die 
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Vorrede  atmet  einen  seltenen  Ingrimm  gegen  die  Kritik.  Es  mag  ja 
licht  angenehm  sein  getadelt  statt  gelobt  zu  werden,  der  gewissenhafte 
Arbeiter  aber  ist  auch  für  die  herbe  Kritik  dankbar;  sie  ist  ihm  ein 
Sporn,  die  gerügten  Mangel  abzustellen  so  weit  das  Sache  des  Fleifses 
st  Urteil  freilich  läfst  sich  nicht  erwerben,  das  ist  ein  •(äpca/xa  der 
Götter.  Herr  Bachholz  zeigt  auch  in  dem  vorliegenden  Bande  oft  Man- 
gel daran  bei  seiner  kompilatorischen  Arbeit  Ich  erwähne  nur  einiges, 
da  eine  ausführliche  Kritik  zu  spät  kommen  würde. 

Wie  kann  jemand  auch  nur  mit  leidlicher  Kenntnis  der  griechi- 
schen Geschichte  die  Priester  unter  die  Sijfuoepyot  rechnen?  Verfasser 
'jot  es  auf  S.  4.  69.  P  349  spricht  Verfasser  es  dem  guten,  alten  Lenz 
ach,  daß,  das  Schwert  nur  Stichwaffe  war:  Die  Ausdrücke  nlyoaat,  &e(vw 
tauen  ihn  eines  besseren  belehren  sollen.  Freilich  ist  es  auch  nicht  blofs 
Hiebwaffe,  wie  Leaf  neuerdings  (s.  u.)  behauptet  hat,  sondern  beides. 
Eigenartig  confus  ist  die  Besprechung  von  fdXoe  S.  367  f.  Es  wird  zu- 
siehst mit  Buckel  übersetzt,  darauf  TsrpdpaAoe,  mit  Querbügel  ver- 
xkn  and  endlich  die  Erklärung  Buttmanns  »Bügelt  aeeeptiert.  Dafs 
«ach  moderne  Schriftsteller  Zahlensymbolik  lieben,  sieht  man  an  folgen- 
•i»  Beispielen.  Das  Lager  der  Griechen  hat  drei  Thore!  Wenn  man 
«mal  0  339  und  Aristarch  (s.  Lehrs  Ar.  S.  125)  nicht  glauben  will, 
»arom  dann  nicht  gleich  zwanzig  Thore?  Cf.  M  175.  Auch  die  Linie 
■ier  Schiffe  ist  dem  Verfasser  S.  337  dreifach!  Das  Schiff  des  Odysseus 
*ett  trotz  d5  in 'der  hintersten  Reihe!  Der  Pfeil  soll  drei  Wider- 
taten (S- 355)  haben!  Wie  denkt  sich  Verfasser  das?  Endlich  wird 
hcd  der  Schild  Achills  nach  drei  ävzuj-ee  angeordnet,  trotzdem  doch 
ye-Jaxa  ävwya  480  noch  lange  nicht  auf  drei,  sondern  nur  auf  einen 
Gefachen  Rand  weist 

Trotzdem  das  Buch  im  einzelnen  ohne  Wert  ist,  wird  man  es  doch, 
»lange  bis  ein  besseres  erscheint,  als  Nachschlagewerk  benutzen  müssen, 
4a  Friedreich  gegenwärtig  veraltet  ist 

W.  v.  Christ,  Die  sachlichen  Widersprüche  der  Dias,  ein  Bei- 
trag rar  Lösung  der  homerischen  Frage.  Sitzungsberichte  der  bair. 
At  d.  Wiss.    1881.    S.  126-171. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  behandelt  Verfasser  die  Frage  nach 
im  Skamandros.  Derselbe  wird  mit  dem  Mendereh  identifiziert,  wäh- 
read  ihm  der  Simoeis  gleich  dem  heutigen  Dumbrek-su  ist.  Ilias  sucht 
Wasser  mit  Schliemann  auf  Hissarlik.  Der  Dichter  der  alten  Ilias 
i-Z.10X)  kenne  die  Gegend  aus  Autopsie  und  habe  richtig  den 
^iantander  zur  rechten  Seite  des  griechischen  Schiffslagers  gesetzt,  nur 
Achill  sei  von  der  Stadt  [also  auch  von  den  andern  Griechen?]  durch 
fet  Frafs  getrennt  gewesen.  In  den  jüngeren  Liedern  dagegen  trenne 
4er  Skamander  Griechen  und  Troer.  Ich  kann  hier  nur  kurz  bemerken, 
Ws  die  Identifizierung  von  Dumbrek-su  und  Simoeis  nicht  geglückt  ist; 
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#465  wird  kein  Flufsttbergang  erwähnt.  Ebenso  wenig  kann  ich  eine 
derartige  Trennung  des  Achill  von  den  anderen  Griechen  gut  heifsen. 
Dieselbe  beruht  auf  dem  Ausdruck  fiaxys  in'  dptarepd  E  355  und  A  498, 
über  welchen  Ribbeck  genau  gehandelt  hat  (s.  o.  Jahrg.  1880). 

Betreffs  des  Schiffslagers  erkennt  Verfasser  die  Mauer  trotz  Lach- 
mann und  Köchly  für  die  Patroklie  mit  Recht  an.  An  Büchern,  die  die 
Mauer  nicht  kennen,  bleiben  A—Z  A  <P  X. 

Die  Vermutung,  dafs  nur  in  den  älteren  Partien  das  Schiff  der 
Aias  auf  dem  Flügel  gestanden  habe,  während  es  in  den  jüngeren  in  der 
Mitte  sich  befand,  widerlegt  Verfasser  selbst  durch  0  222  K 113  A  806. 

Drittens  behandelt  Verfasser  die  Lykier.  Er  unterscheidet  die 
nördlichen  (älteren)  Lykier  am  Aisepos  und  die  Bildlichen  (jüngeren)  am 
Xanthos;  die  letzteren  seien  erst  in  späterer  Zeit  in  die  ältere  Uias  ein- 
geschoben. Wenn  aber  die  Lykier  wirklich  so  alte  Bundesgenossen  der 
Troer  sind,  wie  Verfasser  aus  dem  Verse  Tpäies  xal  Aüxtot  xal  ddpSa- 
vot  dyxtiMxrjTal  mit  Recht  schliefst,  so  möchte  ich  vielmehr  den  lyk> 
schen  Ursprung  des  Pandaros  in  Zweifel  ziehen.  Jedenfalls  werden  ihm 
im  Schiffskatalog  Troer  gegeben  (#826),  während  die  Lykier  (#826) 
von  Sarpedon  und  Glaukus  geführt  werden.  Vergl.  übrigens  Niese  Ent- 
wickelung  S.  109,  welcher,  unabhängig  von  Christ,  nicht  blofs  Sarpedon 
und  Glaukos,  sondern  auch  Pandaros  verwirft. 

G.  Egerer,  Die  homerische  Gastfreundschaft.  Salzburg  1881. 
Progr. 

Eine  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Vorgänger  unternommene  Neu- 
bearbeitung des  viel  behandelten  Themas,  die  keine  neuen  Gesichtspunkte 
aufstellt,  sondern  nur  das  Material  in  reicher  Fülle  sammelt 

E.  C.  Ferrini,  Quid  conferat  ad  iuris  criminalis  historiam  ho- 
mericorum  hesiodeorumque  poematum  Studium.  Berolini,  S.  Galvary 
1881.    48  p.    8°. 

Die  Abhandlung  ist  zwar  in  einem  schauderhaften  Latein  geschrie- 
ben, aber  nicht  ohne  selbständiges  Urteil.  Nach  dem  Verfasser  ist  das 
Recht  (fiepte)  göttlichen  Ursprungs.  [Es  sollte  vielmehr  heifsen  9e/ut 
ist  das  göttliche  Recht  (fas),  daher  Minores  n  402  Orakelsprüche,  oü 
M/iee  iorlv  mihi  nefas  est,  Stxij  dagegen  ist  die  menschliche  Weise  (ins)]. 
Auch  die  Strafen  sind  dem  Verfasser  mit  Recht  göttlichen  Ursprungs, 
namentlich  die  äry,  womit  sich  der  Mensch  entschuldigt  (/  506).  imtvij 
wird  wohl  richtig  als  Wergeid  aufgefafst,  aber  erat  falsch  als  Bekannte 
(cf.  Z  239).  Die  wichtige  Frage,  ob  der  Mörder  auch  floh,  weil  er  be- 
fleckt war,  läfst  der  Verfasser  unentschieden.  In  Bezug  auf  den  See- 
raub gegen  fremde  Nationen  folgt  der  Verfasser  Schoemann,  desgleichen 
in  Betreff  des  Scepters  (Ehrenzeichen,  nicht  Richterstab).  Ebenso 
nimmt  Verfasser  Xarwp  mit  Schoemann  als  Zeugen  trotz  3r486. 
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W.  Heibig,  Über  das  homerische  Sinae  d/x?ix6neXAo\>.  Philol. 
Wochenschrift  I  (1881)  Sp.  396. 

Ein  kurzes  Referat  Aber  einen  Vortrag  Helbigs,  [s.  jetzt  W.  Hei- 
lig das  hom.  Epos  S.  260—272]  welcher  Senas  d.  =  äketoov  ä/ipwrov 
1 9, 17)  setzt.  Das  Wort  habe  gräko-italischen  Ursprung,  xuniXi)  (lat 
ap-olus,  cap-is  umbr.  cap-i-f)  heifse  Henkel,  dfipcxömMoe  also 
doppelhenkh'g.  Erst  später,  aber  schon  in  homerischer  Zeit  habe  x6- 
■süm  die  Bedeutung  Becher  empfangen  und  folgeweise  S.  dftptxüneMov 
£e  Bedeutung  Doppelbecher  cf.  Aristot.  h.  an.  1X40.  Diese  ganze 
Hypothese  Helbigs  ruht  auf  der  erschlossenen  Form  xunety  Henkel  und 
ist  durchaus  unsicher. 

Eonrad  Jarz,  Wo  sind  die  homerischen  Inseln  Trinakie  (sie), 
Schede,  Ogygie,  Aiaie  zu  suchen?  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Geogr. 
11881)  II,  l  S.  10—18,  auch  in  einem  S.  A.  zu  haben. 

Dazu  zwei  Nachträge  ebendaselbst  S.  121—123. 

Die  homerischen  Schilderungen  der  oben  genannten  Lokalitäten 
Ptosen  nicht  auf  Sicilien,  meint  der  Verfasser,  dagegen  stimme  die  Be- 
schreibung der  Bufaderos  auf  Teneriffa  auffallend  mit  der  Schilderung 
der  Charybdis  bei  Homer.  Teneriffa  »weifser  Berg»  sei  der  leukämische 
Fels,  ron  dem  man  allerdings  nicht  begreift,  wie  er  in  diese  Nachbar- 
schaft kommt  »Odysseus  fuhr  von  Gomera  nordöstlich  um  das  Kap 
Teno,  wollte  in  der  Nähe  von  Garachico  landen,  wurde  aber  vom 
Sterin  sndwestwärts  getrieben  und  erreichte  das  Ufer  am  Flusse,  der  bei 
ios  Silos  ins  Heer  sich  ergiefst.«  Teneriffa  ist  also  dem  Verfasser  auch 
das Phiakenland,  der  Pik  von  Teneriffa  ist  der  Berg  Aia,  von  welchem 
bei  Homer  keine  Spur  steht.  Aia  heifst  aber  auch  das  Wunderland,  wo- 
Inn  die  Argonauten  gezogen  waren!  Die  Stadt  der  Phäaken  ist  das  unter- 
ergangene  Garachico,  die  Insel  el  Boque  ist  die  homerische  Ziegeninsel 
"116-124).  Die  letztere  liegt  zwar  vor  dem  Lande  der  Kyklopen,  aber 
«s  geniert  das?  Auch  die  Nymphengrotte  (v  102)  findet  sich  in  der  Hohle 
>oo  Ieod.  Ja,  Teneriffa  ist  auch  das  Land,  in  welchem  die  Speise  ohne 
SaJz  (1 121 — 125)  gegessen  wird,  (der  Cofio).  Da  Teneriffa  dreieckig  ist,  so 
aafe  sie  auch  die  Insel  Thrinakia  (Verfasser  schreibt  hartnäckig  Tri- 
akie)  sein.  Die  naheliegende  Insel  Gomera  aber  ist  Ogygia,  Sirenen- 
Kael,  Ithaka  zugleich,  und  alles  stimmt  trefflich  zu  den  Worten  des 
Diesters.  Die  Inseln  Aiaie,  Zakynthos,  Dulichion  haben  wir  in  Palma, 
Gran  Canaria,  Fuerteventura  wieder.  Kurz:  Odysseus  ist  wahrschein- 
lich aas  dem  Süden  des  atlantischen  Oceans  gekommen,  seine  Irrfahrt 
(mg  am  die  Insel  Teneriffa  herum  und  durch  die  Säulen  des  Herkules 
ias  Mittelmeer. 

In  dem  zweiten  Anhang  erklärt  Verfasser,  dafs  sein  Aufsatz  auf 
Kricbeubauer  die  Irrfahrt  des  Odysseus,  Berlin  1877  beruhe. 
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A.  Kiene,  Die  Epen  des  Homer.   Hannover  1881.   123  S-    8°. 

Hierher  gehören  8-  102 ff-,  in  welchen  Verfasser  unter  dem  Titel 
»kritische  Gange«  einige  Punkte  der  Realien  mehr  streift  als  be- 
spricht Zuerst  die  Blutrache.  Der  Mythos  von  dem  von  Eri- 
nyen  verfolgten  Orest  soll  erst  nach  dem  Aufhören  der  Blut- 
rache entstanden  sein  können.  Was  hat  denn  Orest  mit  der  Blut- 
rache zu  thun?  Orest  wird  als  Muttermörder  von  den  Erinyen  verfolgt 
Da  er  dies  aber  bei  Homer  noch  nicht  ist,  so  fallen  natürlich  auch  die 
Erinyen  weg.  Übrigens  fürchtet  diese  in  Folge  Mutterfluchs  auch  Tele- 
mach  ß  135.  Zweitens  das  Totenreich.  Dasselbe  befindet  sich 
zum  Teil  auch  auf  der  Oberwelt  Über  diese  irrige  Annahme  siehe 
meine  Recension  Philol.  Rundschau  1883  S.  1441  und  unten  Jahrg.  1883 
s.  v.  Warren. 

H.  Löwner,  Die  Herolde  in  den  homerischen  Gesängen.     Progr. 
Eger  1881.   26  S.   8°. 

Eine  ganz  nützliche  Zusammenstellung,  welche  in  vier  Abschnitten 
behandelt  1.  die  Öffentlichen  Dienste  der  Herolde,  2.  die  Privatge- 
schäfte der  Herolde,  3.  die  Namen  der  Herolde  in  der  Ilias  und  Odyssee. 
4.  die  Epitheta,  welche  die  Herolde  bei  Homer  fuhren. 

Verfasser  kennt  von  den  Spezialschriften  über  die  Herolde  nur  die 
von  Ostermann  (Marburg  1845).  Er  leitet  xrjpug  von  yr/pi>s  ab,  meint, 
die  Herolde  hätten  sich  wohl  einer  Trompete  zum  xTjpüaattv  bedient 
(8.  5);  dieselben  stammten  oft  aus  vornehmer  Familie  und  wurden  für 
ihre  Dienste  nicht  honoriert  (S.  9).  Wie  das  Scepter  der  Herolde  aas- 
gesehen habe,  erfahren  wir  nicht;  ebensowenig,  wessen  Scepter  denn 
eigentlich  der  Herold  dem  Sprecher,  oder  dem  Richter  reicht  Siehe 
darüber  meine  Bemerkungen  Philol.  Rundschau  III  S.  452. 

Charles  Lucas,  Le  palais  d'Ulysse  ä  Ithaque  contenant 
une  carte  d'Ithaque  et  une  vue  des  ruines  du  palais,  quatre  plans,  un 
miroir  antique  et  sept  figures.  —  Extrait  des  annales  de  la  sociale 
centrale  des  architectes.    Paris,  Ducher  et  Cie.  1881. 

Die  vorstehende  Schrift  ist  im  Auftrage  der  Commission  des  Archi- 
tekten -  Kongresses  von  einem  Architekten  verfafst.  Sie  ist  trotz  ihrer 
glänzenden  Ausstattung  ohne  wissenschaftlichen  Wert  Im  Anschlufs  von 
Chenavard  voyage  en  Grece  et  dans  le  Levant  fait  en  1843  et  1844  Lyon 
1849  giebt  Verfasser  die  (Gell'sche)  Karte  des  Berges  Aito  wieder  mit 
den  kyklopischen  Mauerresten  daselbst,  die  ihm  natürlich  Trümmer  des 
Palastes  des  Odysseus  sind.  Von  S.  37  an  werden  die  betreffenden  Stellen 
des  Dichters  in  oberflächlicher  Weise  besprochen  nach  einem  Aufsatz  in 
der  Zeitschrift  The  Builder  vol.  XXVIII  S.  438  und  498.  Das  Haus  stand 
abseits  (?)  von  der  Stadt  (ecartöe  mais  non  tres  61oign6e  de  la  ville); 
übrigens  stimme  die  Gell'sche  Karte  genau  mit  dem  Text  des  Gedichts. 
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Die  Äxte  werden  auf  dem  Hofe  eingegraben,  die  Freier  schiefsen  von  der 
Sehwelle  ans  (S.  64)!  Unter  den  drei  Grundrissen,  die  er  giebt,  von 
Kampf,  Lecbevalier  nud  Ganina,  ist  der  erste  tont  ä  fait  conventionel, 
indessen  wahrscheinlicher  ist  der  von  Lechevalier,  dessen  Plan  den 
Trommern  auf  dem  Berge  Aito  angepafst  ist.  Der  Name  Horcher  ist 
dem  Verfasser  fremd. 

0.  Ret zl äff,  Vorschule  zu  Homer.  Zweiter  Teil.  Abrifs  der 
Homerischen  Mythologie  und  Geographie  nebst  einer  Übersicht  der 
Litteratur  zu  den  Homerischen  Realien.  Zweite  vielfach  berichtigte 
und  erweiterte  Auflage.    Berlin  1881.    VI  und  136  S.   8°. 

Das  Buch  ist  für  die  Schule  recht  brauchbar.  Das  wissenschaft- 
liche Mantelchen,  welches  der  Verfasser  der  zweiten  Auflage  durch  die 
Litteraturübersicht  umgehängt  hat,  ist  etwas  durchlöchert,  sintemal  diese 
Übersicht  an  Vollständigkeit  viel  zu  wünschen  übrig  laTst. 

K.  Stejskal,  Göthe  und  Homer.  Separat  -  Abdruck  eines  Vor- 
trags gehalten  im  Verein  »Mittelschule«  zu  Wien  am  23.  April  1881. 
17  S.   8°. 

Eine  lehrreiche  Zusammenstellung  aller  Beziehungen  des  grofsen 
deutschen  Dichters  zu  dem  Vater  der  Dichtkunst  von  der  ersten  Kennt- 
nisnahme bis  zu  dem  Bestreben  «Homeride  zu  sein,  wenn  auch  letzter.« 

J.  Wimmer,  Lokalisierung  Homerischer  Inseln.  Blätter  für  das 
bayer.  Gymnasialschalwesen  VII  (1881)  S.  312—315. 

Verfasser  signalisiert  die  obige  Abhandlung  von  K.  Jarz:  Wo  sind 
die  Homerischen  Inseln  u.  s.  w.  als  eine  willkommene  Anregnng  zur  Lösung 
dieser  Frage,  nicht  als  die  Lösung  selbst.  Bedenklich  ist  ihm  mit  Recht, 
dafe  ein  und  dieselbe  Örtlichkeit  (Teneriffa,  Gomera)  für  zwei  und  mehr 
Homerische  Lokalitäten  dienen  mufs. 

Jahrgang  1882. 

W.  Bock,  Homerische  Poesie  mit  vergleichender  Betrachtung  des 
Epos  von  (sie)  andern  Völkern.  Erster  Teil.  Marienburg  1882,  Pro- 
gramm.   35  S.    4°. 

Verfasser  bemerkt  in  der  Einleitung  sehr  richtig,  dafs  das  Ver- 
ständnis der  homerischen  Poesie  nicht  so  leicht  sei,  als  es  den  Anschein 
habe;  sehr  wichtig  aber  könne  zum  Verständnis  eine  nach  induktiver 
Methode  angestellte  Vergleichung  der  epischen  Gedichte  anderer  Völker 
werden.  Verfasser  will  daher  die  homerische  Poesie  zunächst  mit  dem 
Nibelungenliede  und  Göthes  Hermann  und  Dorothea  vergleichen,  später 
»ach  mit  Vergils  Aeneis.    Mit  dieser  Absicht  kann  man  nur  einverstan- 
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den  sein,  soweit  sie  das  Nibelungenlied  betrifft,  denn  in  Bezug  auf  Göthes 
Hermann  und  Dorothea  wird  kaum  noch  etwas  Neues  zu  bieten  sein. 
Wer  dagegen  in  derselben  Weise,  wie  I.  Bekker  in  den  homerischen 
Blättern  das  homerische  Epos  mit  dem  altfranzösischen  verglich,  das 
Nibelungenlied  mit  Homer  zusammenstellen  würde,  der  kann  auf  unge- 
teilten Beifall  rechnen.  Verfasser  hat  es  anders  verstanden.  In  diesem 
ersten  Teil  wird  uns  die  Naivität  der  homerischen  Weltauffassung,  die 
Wahrheit  und  Schönheit  der  homerischen  Schilderungen  in  ganz  an- 
sprechender Weise  vorgeführt,  ohne  daß?  aber  die  Wissenschaft  eine  För- 
derung erhielte. 

J.  Bolte,  De  monumentis  ad  Odysseam  pertinentibus  capita  se- 
lecta.    Berol.  1882.   D.  I.    70  S.   8°. 

Die  gelehrte  und  ergebnisreiche  Abhandlung  umfaßt  fünf  Kapitel 
und  drei  Epimetra.  Die  fünf  Kapitel  enthalten  fünf  Scenen  der  Odyssee, 
welche  auf  Denkmälern  dargestellt  werden.  Innerhalb  der  einzelnen  Ka- 
pitel hält  Verfasser  mit  gutem  Grunde  den  chronologischen  Gang  ein. 
In  Kapitel  1  (Die  Blendung  des  Polyphem)  weist  er  nach,  daTs  der 
einäugige  Kyklop  von  den  Dramatikern  des  V.  Jahrhunderts  erst  im 
IV.  Jahrhundert  in  die  Kunstdenkmäler  gekommen  sei.  Im  zweiten  Kapitel 
(Odysseus  Entrinnen  von  Polyphem)  erklärt  Verfasser  mit  Recht, 
daTs  wir  die  Polyphemsage  als  griechisch  aufzufassen  haben.  Interessant 
ist  die  Bemerkung,  dafs  die  Kunst  immer  unter  einen  Widder  je  einen 
Mann  gebunden  sein  läfst.  Im  dritten  Kapitel  (Od.  uud  Circe)  weist 
Verfasser  nach,  dafs  auf  den  älteren  Denkmälern  Odysseus  und  Circe 
immer  durch  die  verwandelten  Gefährten  gekennzeichnet  werden,  erst 
seit  Alezander  dem  Grofsen  sei  Odysseus  an  dem  pileus  kenntlich  (cf. 
schol.  zu  K  265  Plin.  h.  n.  35,  108);  es  sei  daher  sehr  zweifelhaft,  ob 
Odysseus  und  Circe  auf  der  Kypseloslade  dargestellt  waren.  Verfasser 
verweist  auf  Loeschke  observv.  archaeoll.  Dorpat  1880.  Im  vierten  Ka- 
pitel (Odysseus  bei  den  Sirenen)  führt  Verfasser  nach  Schrader  aus, 
dafs  der  Sirenentypus  je  länger  je  mehr  die  menschliche  Gestalt  hervor- 
treten lasse,  dafs  auf  die  bekannte  Form  derselben  auch  Sophokles  0. 
R.  508,  1198  und  Euripides  Phoen.  47,  1042  Hei.  167  schliefsen  lasse, 
während  bei  Homer  keine  Spur  einer  von  der  menschlichen  abweichen- 
den Gestalt  vorhanden  ist,  was  übrigens  Schrader  in  Frage  stellt  Dafs 
indessen  die  Künstler  sich  nicht  an  die  homerische  Überlieferung  banden, 
sieht  man  auch  daraus,  dafs  die  Zw  ei  zahl  zu  Gunsten  der  Drei  zahl 
schon  auf  den  ältesten  Denkmälern  aufgegeben  ist.  Im  fünften  Kapitel 
(Odysseus  bei  den  Phäaken)  wird  eine  ausführlichere  Arbeit  über 
diesen  Gegenstand  verheifsen.  Dafs  auch  Nausikaa  nicht  auf  der  Kypselos- 
lade dargestellt  war,  nimmt  Verfasser  mit  Loeschke  an.  Von  den  Epi- 
metris  gehört  der  dritte  hierher,  nach  welchem  die  Fischgestalt  der  Si- 
renen nicht  vor  dem  sechsten  Jahrhundert  nach  Christo  zu  belegen  ist. 
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A.  Brand,  Über  die  Ausdrücke  der  Zeit  bei  Homer.  Drambarg 
1882,  Programm.    15  S.    4°. 

Eine  Zusammenstellung  der  zahlreichen  Ausdrucke  für  den  Morgen 
und  Abend,  der  wenigen  für  den  Mittag  bei  Homer.  Betreffs  der  Nacht 
wird  ein>  kurzes  Beferat  aus  Schirlitz,  dessen  Abhandlung  für  den  Jah- 
resbericht nicht  zu  erhalten  war,  gegeben.  Der  wissenschaftliche  Wert 
der  Arbeit  ist  gering,  wenn  man  nicht  etwa  der  Polemik  gegen  Krichen- 
bauers  sinn-  und  grundlose  Aufstellungen  eine  derartige  Bedeutung  bei- 
legen will.  Verfasser  hat  z.  B.  nicht  einmal  die  Zeitangaben  vom  Kom- 
men des  Morgensterns  und  der  Morgenrote  unterschieden;  dafs  Christ 
y&k  itp<j»  schreibt  (carmina  S.  112)  konnte  Verfasser  noch  nicht  wissen. 
Brauchbar  habe  ich  die  Bemerkung  gefunden,  dafs  soitepa  bei  Homer 
■ocb  nicht  vorkommt,  Zonepos  s.  u.  a.  Abend  nur  in  der  Odyssee. 

A.  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee.  Ein  Beitrag  zur 
Beurteilung  der  homerischen  Verfassung.  Innsbruck,  Wagner  1882. 
Vm  und  97  S.    8°. 

Die  Schrift  ist  ein  bis  jetzt  einzig  dastehender  Versuch,  die  Ver- 
fasungsverhaltnisse  der  homerischen  Gedichte  im  Lichte  der  Resultate 
20  betrachten,  welche  die  homerische  Kritik  seit  Wolf  gewonnen  hat 
Verfasser  schliefst  sich  in  der  Ilias  an  Lachmann,  in  der  Odyssee  an 
Kirchhof!  an.  Dafs  die  Resultate  des  Verfassers  nicht  besonders  stich- 
haltig sind,  habe  ich  in  meiner  Anzeige  Phil.  Rundschau  1883  No.  16 
S-  449  —  453  dargelegt.  Nichtsdestoweniger  ist  aber  die  Schrift  höchst 
brauchbar  als  fleifsige  Sammlung  aller  einschläglichen  Dichterstellen. 

H.  Frommann,  Über  den  relativen  Wert  der  homerischen  Gleich- 
nisse.  Büdingen  1882.   Programm.   26  S.    4°. 

Es  werden  die  homerischen  Gleichnisse  mit  denen,  des  Nibelungen- 
liedes und  des  Schah-Nameh  verglichen.  Da  Verfasser  das  Königsbuch 
aar  aus  der  Übersetzung  kennt,  so  ist  seine  Vergleichung  eine  wenig 
eindringende  geworden.  Vergl.  meine  Recension  Philolog.  Bundschau 
1884  No.  9  S.  259f. 

M.  Hecht,  Quaestiones  homericae.  Diss.  inaug.  Begim.  1882. 
29  &    8°. 

Die  treffliche  Abhandlung  macht  der  Königsberger  Universität  alle 
Ehre.  Dieselbe  beschäftigt  sich  mit  der  aristarchischen  Erklärung  einiger 
Worte,  welche  für  die  homerischen  Bealien  wichtig  sind. 

1.  ivrsa  sind  nicht  blofs  Helm  und  Schild,  wie  Aristonikus  zu  K  75 
agt,  sondern  das  Wort  ist  gleichbedeutend  mit  rei>%ea.  Cf.  T329  mit 
339,  £  136  mit  191.    Das  ist  zwar  richtig,  aber  ich  glaube  nicht,  dafs 
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Aristarch  (zu  K  75)  die  Bedeutung  von  ivrea  dermafsen  einengte,  zumal 
er  (zu  /f  23)  das  Wort  von  ivrbg  igen  rbv  ävSpa  ableitete.  Wie  sollten 
da  Panzer  und  Helm  ausgeschlossen  sein?  Vielmehr  will  das  Scholion 
Wohl  nur  sagen,  dafs  von  den  drei  im  Text  Ä"  75  erwähnten  Gegenstän- 
den der  Speer  nicht  auf  ivrea  passe.  Die  Etymologie  des  Wortes 
läfst  der  Verfasser  dahingestellt  sein.  Doch  darf  man  wohl  kaum  daran 
zweifeln,  dafs  dasselbe  von  L.  Meyer  richtig  mit  (ivrm)  ivrüvw  zusam- 
mengestellt wird  und  genau  unserer  deutschen  »Rüstungt  entspricht.  Zar 
Ermittlung  der  Grundbedeutung  durfte  -q  232  ivrea  Sair6:  auf  keinen 
Fall  übergangen  werden. 

2.  ivapa  umfafst  nicht  blofs  Panzer,  Helm  und  Beinschienen  (siehe 
Aristonik.  zu  K  528),  sondern  alle  Waffen.  N  268  sind  sogar  wie  auch 
K  528  die  Speere  darunter  einbegriffen.  Auch  hier  ist  die  Etymologie 
des  Verfassers  schwache  Seite.  Das  Wort  soll  von  Ivap  Tod,  also  Tod 
bringende  Waffen  bedeuten.  Wäre  das  richtig,  so  müfste  es  nur  die 
Angriffs waffen  bedeuten.  Vielmehr  heifst  es  «Beute«,  entspricht  also 
dem  lat.  spolia.  Cf.  I  188  ri)v  aper'  ig  iväptuv,  eine  Stelle,  die  Ver- 
fasser nicht  unverwandt  lassen  durfte. 

3.  (S.  5—16)  yuia  bedeutet  nach  dem  Verfasser  erstens  allgemein 
Glieder,  zweitens  Knie.  Dieser  Teil  der  Abhandlung  ist  am  wenig- 
sten gelungen.  Hier  dürfte  eine  genauere  Darstellung  noch  zu  einem 
anderen  Resultat  kommen.  So  kann  die  Beziehung  auf  die  Fufse  schwer- 
lich geleugnet  werden.  Cf  N  512  ob  yäp  er'  ipneSa  yuta  noSwv  und  dar- 
nach <P"627  ob  yäp  £r'  i/ineSa  yuea  nöäeg. 

4.  Sai'e  wird  auch  von  Tieren  gebraucht,  wie  Verfasser  httbsch 
nachweist. 

5.  i&etpat  wird  in  der  Rias  auf  die  Pferde  beschrankt,  in  der 
Odyssee  n  176  die  Änderung  yeveedSeg  mit  guten  Gründen  verworfen. 

J.  Hemmerling,  De  Theoclymeno  vate.   Progr.  des  Gymnasiums 
an  Marzellen  zu  Köln  1882.    15  S.    8°. 

Verfasser  behandelt  in  ausführlicher  Weise  die  Abstammung  des 
Theoklymenos.  Dafs  jedoch  der  Stammvater  Melampus  nach  Apollod. 
2,  1,  4  als  Ägypter  und  der  Name  als  Cognomen  aufzufassen  sei,  davon 
habe  ich  mich  nicht  überzeugen  können.  Am  Schlufs  (S.  14.  15)  bespricht 
Verfasser  die  alte  Streitfrage,  ob  die  Weissagung  des  Theoklymenos 
auf  bestimmten  Thatsachen  beruhe  (Lobeck)  oder  auf  der  Einbildungs- 
kraft des  Sehers  (Nägelsbach).  Die  Entscheidung  ist  eigentümlich  schwan- 
kend. Verfasser  erkennt  zwar  an,  dafs  der  seherische  Enthusiasmus  dem 
Homer  noch  fern  sei,  meint  aber  doch,  dafs  der  Seher  nur  aus  dem 
trunkenen  Übermut  der  Freier  seine  Weissagung  entnommen  habe.  Fand 
denn  nun  eine  Sonnenfinsternis  statt,  wie  Estathius  glaubt,  oder  nicht? 
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Die  Stellung  der  Theoklymenos-Episode  zum  ganzen  Gedicht  kommt  nicht 
nr  Sprache. 

W.  Heibig,  sopra  lo  scudo  d'Achille.  Annali  dell'  instituto  di 
corrispondenza  archeologica.    Roma  1882.    S.  228—244. 

Ein  höchst  interessanter  und  lehrreicher  Vortrag.  Verfasser  stellt 
sich  die  Frage,  ob  der  Rilderschmuck  des  Schildes  einem  wirklich  existie- 
renden Kunstwerk  nachgebildet,  oder  ein  reines  Phantasiegebilde  sei. 
Verfasser  erkennt  zunächst  an,  dafs  nur  für  den  Okaanos  die  Stelle  fest 
bestimmt,  alles  andere  dagegen  im  Dunkel  gelassen  ist.  Es  werden  die 
einzelnen  Bilder  einfach  an  einander  gereiht,  wie  Verfasser  meint,  ab- 
sichtlich, weil  der  Zuhörer  sich  doch  keine  rechte  Vorstellung  von  der 
Anordnung  hätte  machen  können.  Ob  der  Dichter  seihst  eine  deutliche 
Vorstellung  einer  solchen  Anordnung  hatte,  das  zu  beurteilen  sei  jetzt 
unmöglich.  Bei  dieser  Ansicht  ist  es  mir  eigentlich  rätselhaft,  wie  der 
Verfasser  behaupten  konnte,  dafs  das  kosmische  Bild  als  Mittelbild  vor 
der  Scala  des  Dichters  gestanden  habe  (in  quanto  poi  all'  ordinameuto 
degli  ornati  dello  scudo,  e  sicuro,  che  il  poeta  aveva  un'  idea  netta 
del  posto  della  rappresentanza  cosmica  nel  mezzo  e  dell'  Oceano  circon- 
dsnte  l'orlo). 

Ganz  aasgezeichnet  ist  der  Nachweis,  dafs  der  Schild  als  Ganzes 
ein  Phantasiegebilde  sein  müsse,  dafs  aber  im  Einzelnen  der  Dichter 
wohl  manchen  Zag  wirklich  vorhandenen  Kunstwerken  entnommen  haben 
konnte ;  diese  aber  seien  dann  höchst  wahrscheinlich  phönicischen,  sicher 
nicht  griechischen  Ursprungs  gewesen. 

K.  Jarz,  Beiträge  zur  homerischen  Geographie.  S.  A.  aus  den 
Mitteilungen  der  E.  K.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  Wien 
1882.    14  S.    8°. 

Skylla  und  Charybdis  sind  weder  mit  von  Baer  im  Bosporus,  noch 
mit  J.  H.  Voss  in  der  Strafse  von  Messina  zu  suchen,  sondern  die  Skylla 
ist  das  Labyrinth  in  dem  Felsen  von  Gibraltar,  welches  ebenfalls  in 
halber  Höhe  des  Felsens  liegt  Die  Charybdis  hat  man  in  den  Bufa- 
deros  am  Kap  Teno  von  Teneriffa  zu  erkennen  (Z.  f.  wiss.  Geogr.  1881 
S.  11).  Wie  berechtigt  diese  Interpretation  ist,  kann  man  daraus  er- 
kennen, dafs  Homer  von  einem  Engpafs  (arsaxonöe)  spricht  (ft  234).  Im 
Weiteren  ist  dann  Ißxeavöe  kein  Flufs,  sondern  die  Meeresströmung.  Die 
Insel  Aeolia  ist  die  Insel  Rodriguez,  denn  sie  ist,  weil  von  Korallenriffen 
umgeben,  im  Innern  schiffbar  (nXatröi  ivl  vr/aqt  x  10!).  Auch  der  Hafen  der 
Lastrygonen  findet  sich  im  Umkreise  der  Maskarenen.  Das  nennt  sich 
wissenschaftliche  Geographie! 
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W.  Leaf,  Über  die  Etymologie  von  dwt>tyutjeie,  d/ipfyuos,  hfupti- 
.  haoa.   Vortrag  in  der  Cambridge  phil.  society  30.  nov.  1882.    Bericht 
der  Philol.  Wochenschrift  1883  No.  4  S.  120. 

äjjjftyvijeie  bedeutet  nach  dem  Verfasser  zu  beiden  Seiten  gekrümmt 
(von  dfift  und  yü-rjg)  =  krummbeinig.  Die  Beine  fehlen  leider  in  dem 
Wort  bei  dieser  Etymologie,  kfuplyvot  soll  sich  auf  die  Beweglichkeit 
des  Speers  beziehen  und  bedeuten:  zu  beiden  Seiten  ausweichend, 
beweglich!  Besser  wird  afuptihooa  mit  schol.  ü  165  erklart,  nach  bei- 
den Seiten  zu  wenden  und  zu  rudern. 

R.  v.  Lindner,  Das  Eingreifen  der  Götter  in  die  Handlang  der 
Dias.   Landskron  1882.   Programm.   34  S.   8°. 

Die  fleifsige  Zusammenstellung  ist  in  erster  Linie  für  die  Hand 
der  Schüler  bestimmt  und  für  Schulzwecke  sehr  gut  zu  gebrauchen.  Auch 
wissenschaftlich  ist  sie  nicht  ohne  Wert,  weil  der  Verfasser  ein  Mann 
von  selbständigem  und  richtigem  Urteil  ist  Zuerst  werden  die  Gotter 
aufgeführt,  welche  in  die  Handlung  eingreifen,  dann  wird  die  Axt  des 
Eingreifens  besprochen.  In  diesem  zweiten  Teil  h&tte  ich  die  Darstellung 
wohl  eingehender  gewünscht,  und  namentlich  die  Meinung  Lessings,  dafs 
Unsichtbarkeit  der  gewöhnliche  Zustand  der  homerischen  Götter  sei,  noch 
einmal  genau  durchgeprüft  gesehen.  So  z.  B.  kann  A  197  Athene  un- 
möglich als  allgemein  sichtbar  gedacht  werden,  wie  Verfasser  allerdings 
mit  den  meisten  Erklärern  annimmt.  Jedenfalls  ist  kein  Wort  ge&ufsert, 
woraus  wir  schliefsen  können,  dafs  auch  die  andern  Anwesenden  die 
Göttin  sehen.  Man  wird  sich  den  Vorgang  ähnlich  wie  in  der  Odyssee 
denken  müssen,  wo  Athene  den  Hunden  und  Odysseus  sichtbar  ist,  dem 
Telemach  nicht. 

J.  Lorz,  Die  Farbenbezeichnungen  bei  Homer  mit  Berücksichti- 
gung der  Frage  über  Farbenblindheit.   Arnau  1882.  Progr.  40  S.   8°. 

Der  Verfasser  dieser  höchst  bemerkenswerten  Studie  bemerkt  im 
Anschlufs  an  La  Roche  (s.  o.),  dafs  dem  Dichter  die  Farbe  oft  minder 
wichtig  sei  als  uns.  Da  giebt  es  keinen  grünen  Wald,  keine  grüne  Wiese 
(S.  9  Anm.).  Auch  wo  er  Farben  nennt,  habe  man  zu  erwägen,  ob  eine 
wirkliche  Farben  angäbe  gemacht  werden  soll.  In  diesem  Fall  unter- 
scheide sich  Homer  nicht  von  unserer  Auffassung.  Dahin  gehören  die 
purpurnen  Gewänder,  die  mennig-  oder  purpurwangigen  Schiffe,  die  blon- 
den, grauen  u.  s.  w.  Haare  nnd  dergl.  Oft  aber  sei  die  Farbenangabe 
eine  subjektive,  wobei  ein  Farbenton  hervorgedrängt,  ein  anderer  zu- 
rückgedrängt werde.  Dahin  rechnet  Verfasser  xk<op6t  »grüne  als  Bei- 
wort der  Furcht.  [Ich  glaube  indessen,  man  wird  bei  xAatpte  hier  mehr 
einen  gelblichen  Farbenton  sich  denken  müssen.    Erstens  heifst  der 
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Honig  %lwp6e  A  631  x  234;  zweitens  vergleicht  Ovid  das  Erblassen  mit 
der  Farbe  des  Buchsbanmholzes.  M.  Haupt  erklärt  zu  Met.  4,  134:  »Die 
brinnliehe  Farbe  südlicher  Völker  wird  beim  Erbleichen  gelbe].  Der- 
artig subjektiv  sei  auch  die  Farbenbezeichnung  des  Wassers,  es  sei 
hell  (ieuxöe)  genannt,  wenn  es  Ober  Kiesel  plätschere  e  70,  dunkel  (/idXae) 
am  schattigen  Ort,  daher  xpr/vy  jisldvuSpog.  Interessant  ist  namentlich 
der  Abschnitt  Aber  die  Farben  des  Meeres  (S.  34  ff.)  dadurch,  data  jepoec- 
ttp  als  luftblau  gedeutet  wird  mit  Beziehung  auf  den  blauen  Himmel 
des  Südens.  Ob  diese  Deutung  möglich  ist,  kann  nur  durch  Anschauung 
entschieden  werden,  die  dem  Verfasser  ebenso  wie  mir  abgeht. 

Zum  Schlafs  will  ich  noch  bei  einigen  Stellen  meine  abweichende 
Meinung  hervorheben.  Die  zahmen  Gänse  o  161  sind  ganz  gewifs  weifs. 
Cf.  auch  Eoerner  die  homerische  Tierwelt  S.  66.  A  63  hat  es  nach  der 
Meinung  des  Dichters  gewifs  Blut  getaut.  Die  blonden  Haare  des 
Odysseus  (v  399.  431)  möchte  Verfasser  gern  aus  der  Welt  schaffen. 
Er  kann  sich  den  listigen  Odysseus  nicht  blond  denken  und  meint  daher, 
blonde  Haare  seien  hier  s.  v.  a.  schöne  Haare.  Das  ist  ein  gezwungener 
Aasweg,  der  wenig  plausibel  ist.  Eher  könnte  man  an  eine  starke  Ge- 
dankenlosigkeit des  Dichters  denken. 

R.  Mackrodt,  Der  Olymp  in  Ilias  und  Odyssee.   Progr.    Eisen- 
berg 1882.    24  S.    4°. 

Eine  ausgezeichnete  Arbeit,  wie  wir  deren  noch  manche  brauchen 
können,  um  die  homerische  Frage  einer  endgiltigen  Lösung  entgegen  zu 
fahren.  Schon  Völcker  (8.  6 f.)  hat  bemerkt,  dafs  nur  in  der  Ilias  der 
Olymp  als  ein  irdischer  Berg  charakterisiert  wird.  Dazu  hat  Nitzsch 
(zu  e  50)  hinzugefügt,  dafs  in  der  Odyssee  OuXu/xnoe  und  Obpavöq  als 
gleichbedeutend  abwechseln.  Verfasser  geht  diesen  Vorgängern  nach  und 
bestätigt  8.  23,  dafs  die  Adjektiva  abrus,  noMmru^os,  dydvvapoi,  vtföecc, 
die  Verbindung  mit  xopopy,  mag,  f>lov  und  xparög  in  der  Odyssee  fehlen. 
Er  fugt  hinzu,  dafs  die  Wendung  Obpavbt  Oukufinis  re  (A  497,  E  750, 
0  394  T  128)  in  der  Odyssee  fehlt,  und  konstatiert,  dafs  OuXu/inos  in 
der  Odyssee  15 mal,  in  der  Ilias  77 mal  vorkommt,  während  Obpavös  in 
der  Blas  61  mal,  in  der  Odyssee  41  mal  steht. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  schwierigen  Odyssee- 
stellen (e  50,  C  41,  X  313)  billige  ich  vollkommen,  dagegen  kann  ich  in 
Bezug  auf  B  19 ff.  ihm  nicht  beistimmen,  sondern  halte  es-  mit  (Faesi-) 
Franke,  der  vollkommen  das  Richtige  trifft.  In  Bezug  auf  D  364  frage 
ich,  warum  vom  Wohnsitz  des  Zeus  her  nicht  Unwetter  kommen  kann. 
Schleudert  Zeus  Blitze,  wie  A'  243  vom  Olymp,  so  ist  doch  gewöhnlich 
ein  Unwetter  damit  verbunden. 
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E.  Penci,  Omero  e  Dante.    Schiller  e  il  Dramma.    Milano  1882. 
87  S.    8°. 

Das  geist-  und  kenntnisreiche  Büchlein  liest  sich  ganz  angenehm, 
für  den  Homerforscher  bietet  es  nichts. 

A.  de  Quatrefages,  Les  pygmäes  d'Homere.    Journal  des  Sa- 
vants  Fövrier,  Juin,  Aoüt,  Döcembre  1882. 

Verfasser  findet  die  homerischen  Pygmäen  in  den  Akka-  Stammen 
6.  Schweinfurths  wieder.  Diese  Identificierung  beruht  auf  dem  Umstand, 
dafs  die  Winterzüge  der  Kraniche  nach  Afrika  gehen,  was  dem  Dichter 
wohl  bekannt  sein  konnte.  Den  Schlufs  scheint  schon  Aristoteles  ge- 
macht zu  haben,  wenn  er  die  Pygmäen  an  den  Nil-Sümpfen  sucht  Dafs 
die  Akka  beträchtlich  südlicher  (2°  nOrdl.  Breite)  wohnen,  die  Nilqnellen 
aber  jenseit  des  Äquator  befindlich  sind,  ist  jetzt  bekannt.  Weniger  be- 
kannt dürfte  sein,  dafs  Buffon  in  den  Pygmäen  Affen  zu  erkennen  glaubte, 
was  dem  Verfasser  nicht  ganz  unbegründet  erscheint.  Übrigens  ist  die 
Abhandlung  keine  philologische,  sondern  eine  ethnologische  Studie,  die 
sich  auf  alle  Zwergvölker  erstreckt,  welche  der  Überlieferung  der  Alten 
von  den  Pygmäen  zu  Grunde  gelegen  haben  könnten. 

P.  Stengel,  Die  Aigis  bei  Homeros.    Fleckeisens  Jahrb.   1882. 
S.  618-620. 

In  Widerspruch  gegen  F.  Bader  (s.  Jahresbericht  1878  S.  104)  be- 
gründet der  Verfasser  in  trefflicher  Weise  seine  Ansicht,  dafs  die  Aigis 
nichts  andres  als  ein  Schild  bei  Homer  sei,  dafs  nur  die  falsche  Etymo- 
logie  die  Schuld  an  der  späteren  Darstellung  trage. 

Jahrgang  1883. 

E.  Buchholz,  Die  homerischen  Realien.    Zweiten  Bandes  zweite 
Abteilung:. Das  Privatleben.    Leipzig  1883.    XII  u.  832  S.    8°. 

Über  diesen  Band  des  umfangreichen  Werkes  habe  ich  meine  Mei- 
nung in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1884  No.  4  S.  102 
—  105  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  gegeben.  Ich  mufs  dabei  verbleiben, 
dafs  das  Buch  nicht  die  Anforderungen  erfüllt,  die  man  an  ein  homeri- 
sches Realienbuch  zu  stellen  heutzutage  berechtigt  ist. 

F.  Decker,  Über  die  Stellung  der  hellenischen  Frauen  bei  Homer. 
Magdeburg,  Programm  des  Klosters  1883.   38  S.   4°. 

Eine  geschmackvolle  und  stilistisch  gewandte  Zusammenstellung  der 
homerischen  Stellen  über  die  Frauen,  die  auch  der  Fachmann  mit  Ver- 
gnügen liest,  wenn  er  auch  nichts  neues  daraus  erfährt.  Eine  ausführ- 
lichere Besprechung  wird  in  der  Phil.  Rundschau  erscheinen. 
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A.  Gern  oll,  Zur  Erklärung  und  Kritik  der  homerischen  Gedichte. 
I.  Einiges  von  homerischen  Zahlen.  Jahrbücher  für  Philologie  127 
( 1883)  S.  260  —  258.  II.  pteo68fuj  S.  767  —  768.  III.  Zur  Neunzahl 
S.  839 -840. 

I.  Es  wird  gegen  Hercher  (Hermes  I  S.  274  A.  l)  nachgewiesen, 
dafs  die  Anzahl  der  Ruderer  auf  den  Schiffen  keine  imaginäre  ist,  dafs 
funfeig  Ruderer  auf  den  Schiffen  der  homerischen  Zeit  die  gewöhnliche 
Zahl  war,  die  man  auch  für  den  Schiffskatalog  ansetzen  mufs,  dafs  daher 
die  Zahl  von  120  Ruderern  auf  den  böotischen  Schiffen  (B  210)  als  un- 
homerisch verdächtig  ist.  II.  Im  Anschlufs  an  Fabricius  (Hermes  XVII 
584)  wird  erklärt,  wie  fieff68fuj  die  Bedeutungen  »Balkena  and  »Zwischen- 
btu«  erhalten  konnte.  HL  Nachtrag  zu  I.  Hingewiesen  wird  u.  a.  dar- 
auf, dafs  die  Neunzahl  der  Bilder  des  achilleischen  Schildes  die  kunst- 
volle Anordnung  Welckers  fraglich  macht. 

L.  Hepp,  Politisches  und  Sociales  aus  der  Ilias  und  Odyssee  in 
vergleichender  Darstellung.    Rottweil  1883,  Progr.   72  S.    4°. 

Verfasser  will  ähnlich  wie  Fanta  (s.  oben)  einen  Beitrag  zur  Lösung 
der  homerischen  Frage  liefern.  Er  ist  mit  Recht  der  Ansicht,  dafs  der 
eindringenden  Vertiefung  die  Entscheidung  der  Frage  gelingen  wird. 
Eben  so  wenig  läfst  sich  an  dem  gewählten  Mittel  der  Vergleichung  aus- 
setzen. Gewifs  kann  nur  durch  eindringende  Vergleichung  beider  Ge- 
dichte der  Unterschied  derselben  erkannt  werden.  Doch  mufs  man  hierbei 
als  obersten  Grundsatz  festhalten,  nur  zu  vergleichen,  was  in  beiden 
Gedichten  vorkommt  Was  nur  in  der  Odyssee  vorkommt,  kann  zur 
Unterstützung  herangezogen  werden,  beweisend  ist  es  nicht.  Hierin  hat 
Verfasser  oft  gefehlt,  oft  auch  hat  ihn  der  Wunsch  Unterschiede  zu  fin- 
den weiter  geführt,  als  sich  mit  besonnener  Forschung  verträgt.  Erfreu- 
lich ist  die  reiche  Litteraturangabe,  wenn  nur  Verfasser  immer  Einsicht 
genommen  hätte  in  die  zitierten  Schriften.  Zum  Beispiel:  Koehler,  Die 
homerische  Thierwelt,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Zoologie.  Programm. 
Berlin  1881  giebt  es  nicht;  Verfasser  meint  Koerner,  Die  homerische 
Thierwelt  u.  s.  w.  Berlin,  Nicolai  1880.  Der  Irrtum  stammt  aus  einem 
Druckfehler  der  bibliotheca  philologica  classica  von  Galvary.  Ich  gehe 
zum  Einzelnen  Ober: 

Eine  Veränderung  der  Königsgewalt  kann  ich  dem  Verfasser 
ebensowenig  als  Fanta  zugeben.  Eine  Erblichkeit  von  Vater  zu  Sohn 
ist  durchaus  nicht  selbstverständlich  in  der  Ilias.  B  106  folgt  Thyest 
auf  Atreus  und  dann  erst  Agamemnon;  ferner  giebt  es  auch  in  der  Ilias 
Völkerstämme  mit  mehreren  Königen.  —  Ebensowenig  hat  sich  die 
äyopd  geändert.  Schon  dafs  sie  auf  das  Kriegsheer  vor  Troja  übertragen 
wird,  hätte  den  Verfasser  Oberzeugen  sollen,  welche  Wichtigkeit  dieses 
Institut  für  den  Dichter  der  Ilias  hatte.    Man  kann  auch  nicht  sagen, 

JakiuUricht  fflr  Abctthuauwiiseuchaft  XXXIV.   <iM*.  10  XI 
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dafs  Alkinous  die  Volksversammlung  beruft,  um  die  Heiingeleitung  des 
Odysseus  zu  bewirken.  Das  Volk  wird  ja  eigentlich  gar  nicht  berufen 
(cf.  7)  190),  sondern  es  ist  #  5  auf  der  äyopij,  dem  Marktplatz,  wie  ge- 
wöhnlich. Und  was  sagt  denn  der  die  Forsten  berufende  Herold?  ob'jt 
5.ys  . . .  typpa  nö&ijo&e.  Kurz,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dafs  die 
Ilias  Krieg,  die  Odyssee  Frieden  schildert,  und  zwar  den  letzteren  in 
aufserordentlichen  Verhältnissen,  so  wird  man  es  vollkommen  begreiflich 
finden,  dafs  mancher  einzelne  Zug  in  der  Ilias  anders  ist  als  in  der 
Odyssee.  Die  Verfassungsverhältnisse  aber  sind  genau  dieselben  in  beiden 
Gedichten. 

Auch  in  dem  zweiten  socialen  Teile  läuft  manches  Unbegründete 
mit  unter.  —  Der  Fischfang  wird  auch  /7406,  der  Austernfang  B  742 
erwähnt.  Wo  bleibt  da  der  Unterschied  zwischen  beiden  Gedichten? 
Man  vergesse  aber  nicht,  dafs  uns  bei  Homer  nur  Festmahlzeiten 
geschildert  werden,  daher  erklärt  sich  der  Reichtum  an  Braten.  —  Dafs 
die  Stellung  der  Frau  in  der  Odyssee  eine  andere  ist  als  in  der  Ilias, 
finde  ich  auch  nicht.  Für  mich  steht  Andromache  auf  derselben  Höhe 
wie  Penelope.  Es  ist  auch  nicht  wahr,  dafs  die  Frauen  der  Odyssee 
sich  an  den  Mahlzeiten  der  Männer  beteiligen.  Man  zeige  mir  eine  Stelle, 
aus  der  das  zu  schliefsen  wäre.  Zu  y  136  ist  C  306,  zu  p  96  der  fol- 
gende Vers  zu  8  219  vs.  120  zu  vergleichen;  so  wird  man  auch  v  57 
nichts  derartiges  schliefsen  dürfen.  Die  Helena  der  Ilias  geht  ver- 
schleiert auf  die  Strafse  mit  zwei  Dienerinnen  (7'l39ff.)  ganz  wie  Pene- 
lope (et  331  und  sonst)  unter  die  Freier  tritt.  Cf.  p  184:  oeij  8'  oh 
xeeff'  elfic  /ist'  ävdpae'  atödopou  yäp.  —  Das  Viergespann  wird  wie  v  81, 
so  auch  A  699  erwähnt,  als  Luxushunde  hat  mau  auch  V  173  die  des 
Patroklus  aufzufassen.  Zwei  werden  ihm  offenbar  mitgegeben,  damit  sie 
ihn  begleiten  in  der  Unterwelt,  wie  die  des  Telemach  im  Leben  (ß  11). 
—  Dafs  p  207  Ithakos,  Polyktor  und  Neritos  Brunnenmacher  sind,  a  328 
die  Schmiede  des  Odysseus  eine  eigene  ist,  wird  dem  Verfasser  wohl 
niemand  glanben.  —  Dafs  die  geographischen  Kenntnisse  der  Odyssee 
weiter  reichen  als  die  der  Ilias,  ist  zugegeben.  Ob  aber  die  Dichter 
der  Ilias  alles  erwähnten,  was  sie  wufsten,  das  dürfte  schwer  zu  sagen 
sein.  Wie  vorsichtig  man  sein  mufs  bei  dem  argumentum  ex  silentio 
zeigt  das  Beispiel  der  Sänger.  In  der  Odyssee  sind  sie  reichlich  ver- 
treten, in  der  Ilias  werden  sie  gar  nicht  erwähnt,  aber  zeugt  nicht  die 
Ilias  Belbst  für  ihr  Dasein? 

Ich  will  übrigens  bekennen,  dafs  ich  auch  der  Meinung  des  Ver- 
fassers bin,  dafs  die  Odyssee  aus  einer  jüngeren  Zeit  stammt  als  die 
Ilias;  aber  ich  behaupte,  dafs  alle  Argumente,  die  dafür  sprechen,  sich 
auf  ein  Quartblatt  schreiben  lassen,  wenn  man  nämlich  das  argumentum 
ex  silentio  nicht  gelten  läfst.  Zum  Schlufs  gebe  ich  noch  eine  Parallele 
zu  des  Verfassers  hübscher  Bemerkung,  dafs  <p  85  junkerlicher  Hochmut 
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tod  dämmen  Bauern  spricht.  #  159  wird  der  Kaufmann  gegenober 
dem  der  Spiele  kundigen  für  minder  edel  erklärt.  Und  t  180  wird  die 
Ziegeninsel  deutlich  als  zur  Kolonisation  geeignet  geschildert. 

F.  Krupp,  Die  homerischen  Gleichnisse,  zusammengestellt  nach 
den  verglichenen  Personen  und  Anschauungskreisen,  welchen  die  Bilder 
entnommen  sind,  mit  Angabe  der  Tergleichungspunkte.  Zweibrücken 
1883,  Programm.   35  S.    8°. 

Die  wievielste  Darstellung  der  homerischen  Gleichnisse  mag  dies 
wohl  sein?  Nach  einigen  Vorbemerkungen  erwähnt  Verfasser,  dafs  den 
203  Gleichnissen  der  Ilias  37  (und  drei  wiederholte)  der  Odyssee  gegen- 
überstehen, dafs  jedoch  an  kürzeren  Vergleichungen  die  Odyssee  ver- 
hältnismäfsig  reich  sei  (70  :  140  der  Ilias).  Darauf  werden  die  Gleich- 
nisse nach  den  Personen  der  beiden  Gedichte  aufgeführt.  Gegen  dieses 
Einteilungsprinzip  ist  zu  bemerken,  dafs  es  nicht  umfassend  genug 
(weshalb  z.  B.  die  Heere  unter  die  Personen  gerechnet  werden)  und 
zweitens  überhaupt  unpassend  ist.  Wenn  z.  B.  des  Achilleus  Augen  im 
Zorn  wie  Feuer  funkeln,  so  ist  klar,  dafs  hier  der  Zorn  geschildert 
werden  soll,  die  Person  des  Achilleus  erst  iu  zweiter  Linie  in  Betracht 
kommt. 

W.  Leaf,  Some  questions  concerning  the  armour  of  homeric  heroes. 
Reprinted  from  the  Journal  of  hellenic  studies  1883.    13  S.  in  8°. 

Verfasser  beginnt  mit  einer  Besprechung  der  schwierigen  Stelle 
J  132  ff.  Er  versteht  unter  dem  £ä>(ia  den  ausgebogenen  Teil  des  Pan- 
iers (!),  welcher  vom  CuMnyp  bedeckt  wird;  die  p-irpy  dagegen  ist  ihm 
ein  Schurz  [das  letztere  ist  ihm  übrigens  selber  zweifelhaft  geworden. 
Vergl.  die  folgende  Abhandlung  S.  19J,  trotzdem  Verfasser  selber  bemerkt, 
<l»fe  die  schwarzfigurigen  Vasen  das  mepüywv  noch  uicht  zeigen.  Ver- 
fasser stützt  sich  für  seine  Auffassung  unter  anderm  auch  auf  die  Scho- 
llen. Doch  hat  er  z.  B.  das  Scholion  Ä*  77  total  falsch  übersetzt.  Es 
uiiifs  heifsen:  »£üDjua  ist  das,  was  durch  die  pkpa  unterhalb  des  Harnisch 
befestigt  ist  ~ft  pJrptf.  ist  also,  wie  Dindorf  tliut,  beizubehalten.  Auch 
-I  187  ist  die  pJrpa  nicht  als  Schurz  dargestellt.  Sie  wird  nach  E  857 
als  Untergürtel  zu  denken  sein.  Letztere  Stelle  hat  Verfasser  übrigens 
übersehen.  In  dem  Scholion  zu  ä  187  ist  freilich  nicht  alles  in  Ord- 
nung, doch  wird  es  der  Radikalkur  von  Lehrs  nicht  bedürfen.  Man 
'chreibe:  Zrt  roü  Ctü/uaro;  pvyoBelc  napaXsXome  rbv  Swpaxa,  Surre  dnb 
psp*f  ~ii  8?.ov  SetiyX.ÜHT&at.  fj  8k  phpa.  touto)  (sc  £wpa?i)  npogr^Tat 
x*t  rw  biäpaxt. 

Wie  verrannt  Verfasser  in  seine  Meinung  ist,  wird  man  daraus  er- 
kennen, dafs  er  auch  ?  482  C<u/ia  _=  xcvwv  fafst. 

11* 
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W.  Leaf,  Notes  on  homeric  armour.   Reprinted  from  the  Journal 
of  hellenic  studies  1883.   24  S.  in  8°. 

Vorstehende  Abhandlnng  ist  eine  Fortsetzung  der  vorigen.  Ver- 
fasser behandelt  in  ausführlicher  Weise  zuerst  den  Schild.  Nach  sei- 
ner Meinung  deutet  der  Ausdruck  adxoe  f/ure  itttpyoe  (H  219  und  öfter) 
auf  den  Scutum-Typus,  der  von  assyrischen  und  namentlich  ägyptischen 
Denkmälern  bekannt  und  auch  auf  älteren  griechischen  (?)  Arbeiten 
neuerdings  gefunden  sei.  Verfasser  citiert  Milchhöfer  Anfang  der  Kunst 
S.  84,  92.  Da  nun  aber  aus  den  Gedichten  sonst  nur  die  runde  Form 
des  Schildes  zu  belegen  sei,  so  müsse  der  obige  Ausdruck  adxoe  ijur« 
nöpyoe  aus  Torhomerischen  Liedern  stammen.  Dieser  Schlufs  ist  sehr 
bedenklich.  Der  Vergleich  adxoe  9/urs  it&pyoe  deutet  nur  auf  einen  Unter- 
schied der  Gröfse,  nicht  der  Form,  und  *po&£Aup.voe  ist  sicher  mit  rerpa- 
BeHupvos  zusammenzustellen.   Wo  bleiben  da  die  vorhomerischen  Lieder  ? 

Da  der  Schildschurz  erst  auf  rotfigurigen  Vasen  erscheint,  aber 
doch  auch  schon  auf  einem  archaischen  Sarkophag  von  Klazomena, 
ferner  die  Epitheta  mepoece  und  tepfuoete  (doch  nur  nach  Goebel)  für 
die  Kenntnis  desselben  sprechen,  so  beschränkt  Verfasser  die  Sitte  der 
Xaiaijta  auf  Kleinasien.  Es  ist  dem  Verfasser  aber  nicht  gelungen,  diese 
Annahme  plausibel  zu  machen.  Die  Xataijta  bei  Herodot  VII,  91  sind  übri- 
gens ganz  gewifs  eine  Art  Schild  und  nicht  um  den  Arm  gewickelte  Häute. 

Die  ßdßSoi  M  297  werden  nach  Grashof  erklärt. 

Die  irri>%ee  1 481  dagegen  nimmt  Verfasser  mit  vollem  Recht  wie 
H  547.  Er  verwirft  die  Welcker-  Brunnsche  Anordnung  von  fünf  sich 
nach  innen  zu  verkürzenden  Metallplatten  am  Schilde  Achilles.  T  271  f. 
tilgt  er  mit  Aristarch.  Die  äufsere  Metallplatte  denkt  sich  Verfasser 
aus  Bronze  mit  eingelegter  Arbeit  aus  andern  Metallen.  Er  verweist 
auf  Koehler  Mitteilungen  1882.  8.  241—260.  [Vergl.  über  diese  Tech- 
nik W.  Heibig  das  hom.  Epos  S.  303]. 

Nicht  beistimmen  kann  ich  dem  Verfasser  in  Bezug  auf  die  Hand- 
haben. Er  spricht  dieselben  der  homerischen  Zeit  gänzlich  ab  mit  Rück- 
sicht auf  Herodot  1,  171.  Er  hätte  sehen  sollen,  dafs  Herodot  von  einer 
mythischen  Erfindung  spricht,  die  sich  die  Griechen  in  sehr  alter  Zeit 
angeeignet  hatten  (roTai  "EXhjvee  izpr/oavro).  Jedenfalls  sind  die  Hand- 
haben (xav6vee)  #407  9  192  fest  bezeugt.  Es  kann  nur  als  ein  unglück- 
licher Notbehelf  gelten,  wenn  Verfasser  die  xavöveg  als  die  Befestigun- 
gen der  Enden  des  Tslapwv  fafst.  [Vergl.  W.  Heibig  a.  a.  0.  S.  229  ff.]. 

Ebensowenig  ist  es  wahrscheinlich,  wenn  Verfasser  rerpdpaAoe  von 
einem  Helm  mit  vier  Hörnern,  rerpaydXrjpoe  dagegen  von  vier  Federn 
erklärt,  die  in  die  Hörner  eingesteckt  werden  konnten.  In  Bezug  auf 
abXwms  und  xuvey  billigt  Verfasser  die  Goebelschen  Erklärungen  (»mit 
Luftlöchern  versehene  und  »hohler  Helme). 
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Unzureichend  ist  die  Behandlung  des  Speers  S.  20  f.  Es  wäre 
möglich,  dafs  der  mpxtje  nur  auf  Speeren  sich  befand,  deren  Spitze  in 
das  Holz  eingetrieben  war,  doch  giebt  der  Dichter  dafür  keinen  Anhalt 
Er  widerspricht  sogar,  wenn  Verfasser  den  onupwryp  knopffdrmig  fassen 
will.    Ct  K 158  ri86. 

Auch  die  Behandlung  des  Schwerts  ist  ungenügend.  Verfasser 
möchte  vaninjxe.s  dop  von  den  langen  rapierartigen  Schwertern  verste- 
hen, wie  sie  sich  in  Mykenä  gefunden  haben  gerade  wie  auf  assyrischen 
und  ägyptischen  Denkmälern.  Er  ist  sogar  nicht  abgeneigt,  das  thrafcj- 
sche  Schwert  JV  516  zu  verallgemeinern.  Dafs  das  Schwert  bei  Homer 
nor  als  Hiebwaffe  benutzt  wird,  ist  unrichtig,  also  ist  die  Formel  vüa- 
oovree  £«f>e<m  xtA.  kein  Überrest  aus  älterer  Poesie. 

6.  Morosi,   II  significato   della  leggenda  della  guerra  Trojana. 
Parte  prima.    Torino  1888.    96  p.    8°. 

Die  wichtige  Frage,  ob  dem  trojanischen  Krieg  ein  historisches 
Ereignis  zu  Grande  liege,  findet  hier  einen  neuen  und,  um  es  gleich  von 
vornherein  zu  sagen,  trefflichen  Bearbeiter.  Verfasser  führt  im  ersten 
Kapitel  (8. 1—48)  die  Ansichten  der  Alten,  im  zweiten  (S.  48—94)  die 
der  Neueren  vollständig  vor.  Diesem  historischen  Teil  soll  nach  S.  6 
ein  zweiter  Teil  folgen,  welcher  die  Lösung  des  Problems  enthalten  wird. 
Man  darf  der  Meinung  des  Verfassers  schon  einiges  Vertrauen  entgegen 
bringen,  da  er  sich  in  dem  vorliegenden  ersten  Teil  als  ein  Mann  von 
Einsicht,  Fleifs  und  überaus  reicher  Litteraturkenntnis  zeigt. 

Ich  trete  nunmehr  in  eine  genauere  Besprechung  des  Inhalts  des 
Gebotenen  ein.  Zunächst  wird  die  troische  Sage  auf  ihre  hauptsächlich- 
sten Momente  zurückgeführt.  Dann  folgt  der  Nachweis,  dafs  die  Grie- 
chen die  Einnahme  Trojas  durch  Agamemnon  für  ein  historisches  Er- 
eignis hielten.  Verfasser  ist  der  Meinung  (S.  80) ,  worin  wir  ihm  übri- 
gens nicht  beistimmen  können,  dafs  der  grofse  Einflufs  der  troischen 
8age  bei  den  Griechen  sich  nicht  durch  die  wunderbare  Kunst  des  Dich- 
ten, sondern  nur  den  Glauben  an  ihre  historische  Wahrheit  erklärt. 
Ebensowenig  haben  die  Römer  an  der  Einnahme  Trojas  durch  Aga- 
memnon gezweifelt  Aber  auch  für  die  Gelehrten  der  neueren  Zeit 
ist  im  Allgemeinen  bis  auf  den  Anfang  unseres  Jahrhunderts  der  Stoff 
der  Dias  ein  historischer.  Verfasser  führt  (S.  69)  zum  Beweise  dessen 
die  Ansiebten  von  Bayle,  Voltaire  und  den  Encyklopädisten  an.  Mit 
den  Aufblähen  der  wissenschaftlichen  Philologie  am  Ende  deB  vorigen 
Jahrhunderts  (F.  A.  Wolf)  mehren  sich  die  Zweifel.  Es  treten  nach  und 
nebeneinander  verschiedene  Richtungen  der  Erklärung  der  troischen  Sage 
mf,  die  symbolisierende  (Creuzer- Hermann),  die  mythologisierende 
in  ihren  einzelnen  Zweigen  (Heineke-M.  Müller -Forchhammer),  bis 
dann  die  historisch  -  mythologische  sieb  die  allgemeine   Anerkennung 
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verschafft.  Während  die  erst  genannten  Richtungen  das  historische 
Element  meist  nur  als  Hülle,  oder  wie  wir  sagen  würden  als  Träger  der 
Sage  betrachten  (S.  70),  kommt  die  Geschichte  erst  in  der  historisch - 
mythologischen  Auffassung  zu  ihrem  Recht.  Der  Ausgangspunkt  dieser 
Richtung  ist  der  Satz:  die  troische  Sage  bezeichnet  ein  historisches 
Factum,  aber  nicht  das  von  den  Griechen  angenommene,  sondern  die 
durch  die  dorische  Wanderung  veranlafste  Kolonisation  von  Elein-Asien. 
Die  verbreitetste  Hypothese  ist  die  von  E.  Curtius,  zu  der  selbst  Duncker 
in  der  5.  Auflage  seiner  alten  Geschichte  sich  nicht  mehr  völlig  ableh- 
nend verhalte.  Doch  giebt  es  freilich  noch  eine  Anzahl  Gelehrter,  die 
an  der  Tradition  des  Altertums  festhalten,  allerdings  in  sehr  verschie- 
denem Grade.  Helena  und  die  zehnjährige  Dauer  des  Krieges  wird  von 
den  meisten  preisgegeben  (8.  92).  Verfasser  schliefst  seine  Aufzählung 
mit  der  Frage:  Chi  ha  ragione?  Wer  hat  Recht? 

G.  Nicolaides,  'Ikddoc  arparqyixi]  Staaxeuij  xal  ronoypoxpia  Athen. 
1883.    340  S.    8°. 

Verfasser,  welcher  bereits  früher  (1867)  eine  Schrift  Topographie 
et  plan  strategique  de  l'Iliade  veröffentlicht  hat,  behandelt  nunmehr  das- 
selbe Thema  in  erweitertem  Umfange.  Vorausgeschickt  (S.  1 — 100)  wird 
ein  Abrifs  über  Homers  Leben  und  Gesänge.  Wir  wissen  darnach  von 
Homer  eigentlich  nichts  als  den  Namen.  Dafs  aber  die  Odyssee  einen 
andern  Verfasser  hat,  geht  schon  aus  dem  xal  ijfüv  a  10  hervor.  Die- 
selbe steht  der  Ilias  in  jeder  Beziehung  nach.  Bis  dahin  folgt  man  dem 
Verfasser  im  Ganzen  willig,  weiterhin  aber  sieht  man  mit  Bedauern,  dafs 
er  von  seinem  patriotischen  Eifer  mehr  als  billig  fortgerissen  wird.  Es 
handelt  sich  darum,  die  homerische  Zeit  als  eine  hochkultivierte  nach- 
zuweisen, was  heut  zu  Tage  kaum  noch  nötig  ist.  Homer  kennt  nach 
dem  Verfasser  auch  gemünztes  Geld.  Das  Rind  ist  nicht  blofs  Tausch- 
gegenstand, sondern  ein  Geldstück,  die  zehn  Talente  7247  sind  runde 
oder  viereckige  Münzen.  Die  Ilias  wurde  (S.  89)  geschrieben, 
um  gelesen,  nicht  um  deklamiert  zu  werden.  Denn  wie  könnte 
ein  Hörer  eine  Schlacht,  die  von  A— 1 2iZ  reicht,  in  einem  Anhören 
auffassen?  Auch  setzt  der  Stil  in  seinen  Tmesen  und  Parenthesen  zum 
völligen  Verständnis  die  Schrift  voraus.  Auf  die  Prolegomena  folgt  dann 
zunächst  die  Chronologie  der  Ilias.  Dieselbe  umfafst  61  Tage.  Am 
20-  kehrt  Zeus  von  den  Aethiopen  zurück.  Man  wandert  sich,  wie  Ver- 
fasser dabei  51  Tage  herausbringt.  Doch  die  Sache  ist  sehr  einfach. 
Achill  schleift  den  Hektor  11  Tage  nm  das  Grabmal,  wobei  natürlich 
Q  107  aufser  acht  gelassen  wird.  Daran  schliefst  sich  die  Topogra- 
phie des  Ilias  (S.  121  —  230).  Homer  hat  die  Troas  bereist  (!),  Troja 
liegt  bei  Bunarbaschi,  der  Simoeis  ist  der  Kemar-su.  Die  Stadt  war 
umlaufbar  (?),  Verfasser  hat  selbst  innerhalb  einer  Stunde  im  m&fsigen 
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Schritt  die  Tour  gemacht.  Ob  er  wohl  hätte  des  Terrains  wegen  ein 
schnelleres  Tempo  nehmen  können  ?  Vgl.  Schliemann  Hios  S.  221.  Im 
nächsten  Kapitel  werden  die  beiderseitigen  Heere  vorgefahrt  Das 
Schiffslager  hatte  mehrere  Tbore,  nicht  eins,  wie  Aristarch  wollte.  Die 
Aufstellung  des  griechischen  Heeres  ergiebt  sich  ans  dem  Schiffekatalog. 
Die  Böoter  stehen  auf  dem  rechten  Flügel,  nach  den  Lokrern  aber  raufs 
Phylake  mit  Protesilaus  folgen  wegen  iV681,  Euböa  dagegen  gehört  vor 
Argos,  die  Hanpthelden  stehen  auf  dem  rechten  Flügel.  Erst  im  letz- 
ten Abschnitt,  über  die  Schlachten  selbst  habe  ich  eine  Bemerkung 
gefanden ,  die  der  näheren  Erwägung  wert  ist ,  dafs  nämlich  die  Aus- 
drücke recht«  und  links  vom  griechischen  Heere  ausgenommen  wer- 
den müssen.    (Vergl.  oben  Jahrgang  1880  s.  v.  Ribbeck). 

Mob  ich  es  noch  besonders  aussprechen,  dafs  wir  es  hier  mit 
einem  überaas  dilettantischen,  ohne  Kenntnis  der  einschläglichen  Litte- 
ratur  verfafsten  Bache  zu  thun  haben? 

K.  Sander,  Über  die  Zeiteinteilung  in  den  homerischen  Gedich- 
ten.   Stralsund  1883.    S.  26.    Programm. 

Verfasser  ist  seinem  Gegenstande  nicht  gewachsen.  Die  Abhand- 
lang zeigt  nicht  einmal  die  vollständige  Kenntnis  der  betreffenden  Ge- 
diehtatellen, geschweige  denn  die  der  einschlägigen  Litteratur.  Siehe 
meine  ausführliche  Recension  in  der  Philol.  Rundschau  1888  No.  47 
S.  1478-1477. 

P.  Stengel,  Auxdßae.    Hermes  XVIII  8.  304-307. 

Verfasser  nimmt  Auxdßae  als  Mondlauf  und  übersetzt  £l61f. 
-306 f.:  »in  diesem  selben  Mondlauf  (noch)  wird  Odysseus  hierherkom- 
men (und  zwar)  während  dieser  Mond  schwindet  und  der  nächste  zu 
scheinen  beginntc.  Um  diese  Übersetzung  erträglich  zu  machen  wird 
hxdßas  als  der  Zeitraum  gefafst,  während  der  Mond  zunächst  abnimmt 
nnd  dann  zunimmt  Eine  derartige  Zeitbestimmung  nach  dem  Vollmond 
soll  erst  bewiesen  werden.  Aufserdem  würde  jiyvöe  dabei  ganz  über- 
flnssig  sein.  Ich  bleibe  daher  bei  der  alten  Erklärung  »Jahr«  und  finde 
in  dem  folgenden  Zusatz  nur  die  Zeit  des  Neumonds  angedeutet 

M.  Strobl,  Die  Bedeutung  Homers  für  die  griechische  Kunst. 
Eine  ästhetische  Studie.    Mies  Progr.  1888.    23  S.    8°. 

Verfasser  geht  aus  von  der  bekannten  Stelle  des  Herodot  (H  53), 
nach  welcher  Homer  and  Hesiod  den  Griechen  ihre  Götter  geschaffen 
haben,  und  versteht  dieselbe  so,  dafs  man  Homer  den  Gründer  der 
plastischen  Götterwelt  nennen  müsse.  Darin  liege  auch  die  Be- 
deutung des  Dichters  für  die  griechische  Kunst  Plastisch  seien  nicht 
Mofe  seine  Schilderungen,  sondern  auch  die  Reden,  die  Gleichnisse,  die 
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Epitheta.  Mit  einigen  Beispielen  aus  der  griechischen  Kunst,  in  den« 
homerische  Gestalten  dargestellt  werden,  schliefst  die  wenn  auch  m 
flüchtige,  doch  immerhin  anregende  Studie. 

William  F.  Warren,  Homers  abode  of  the  dead.     Boston  un 
versity  year  book  vol  X  p.  17-35.    8°.    Boston  1888. 

Aus  meiner  Anzeige  in  der  Philol.  Rundschau  No.  46  S.  144 
— 1443  wird  man  ersehen,  dafe  Verfasser  sich  mit  Völcker  die  Untei 
weit  in  der  Odyssee  an  der  Oberflache  der  Erde  denkt.  Ich  hätte  gege 
diese  Annahme  noch  m  106,  204  o  81  und  namentlich  i.  301  anführe 
können.  Einen  selbständigen  wissenschaftlichen  Wert  kann  die  Schrii 
nicht  beanspruchen. 
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Jahresbericht  über  die  späteren  griechischen 
Geschichtsschreiber.   1873—1884. 

Von 

Dr.  Karl  Schenkt, 

Hofrath,  ord.  Prot  an  der  phiL  Fakultät  der  Universität  Wien. 


Da  bisher  ober  die  Litteratur  dieser  Autoren  in  den  vorliegenden 
Blättern  kein  Referat  gegeben  wurde  (nur  eine  ganz  kleine  Zahl  hierher 
gehöriger  Schriften  ist  gelegentlich  unter  anderen  Rubriken  besprochen 
worden),  so  umfasst  dieser  Jahresbericht,  welchen  ich  auf  Bursians  wieder- 
holt ausgesprochenen  Wunsch  übernommen  habe,  die  ganze  Zeit  vom 
Beginne  dieser  Annalen,  also  die  Jahre  1873 — 1884.  Doch  beschränkt 
sich  derselbe  durchaus  auf  Textkritik  und  Literaturgeschichte;  die  Schrif- 
ten ober  die  Quellen,  welche  die  Historiker  benutzten,  sind  hier  nicht 
berücksichtigt,  da  sie  bereits  in  den  Berichten  Ober  die  griechische  und 
römische  Geschichte  besprochen  sind.  Was  die  Anordnung  betrifft,  so 
sind  die  hierher  gehörigen  Autoren  in  alphabetischer  Reihenfolge  auf- 
gezahlt; unter  der  Rubrik  'Historie!  graeci  minores'  sind  die  von  L.  Din- 
dorf  unter  diesem  Titel  herausgegebenen  Schriftsteller,  unter  jener  'Frag- 
menta  historicorum  graecorum',  die  von  C.  Müller  in  der  bekannten 
Sammlung  berücksichtigten  Autoren  zusammengefasst  Die  Scriptores 
rei  miliUris,  die  in  den  Referaten  ebenfalls  bisher  fast  gar  nicht  be- 
sprochen sind,  erscheinen  hier  als  eigene  Rubrik. 

Ich  habe  mich  redlich  bemüht  Vollständigkeit  zu  erzielen;  sollte 
ich  aber  etwas  übergangen  haben,  so  wird  man  dies  mit  Rücksicht  auf 
das  ungemein  grosse  Material  entschuldigen  müssen.  Grössere  Werke 
sind  kurz  besprochen ;  dagegen  war  ich  bestrebt  alles,  was  in  Zeitschrif- 
ten oder  Monographien  zerstreut  sich  so  leicht  dem  Blicke  entzieht,  sorg- 
sam zu  sammeln  und  übersichtlich  zu  gruppiren.  Fehlerhafte  Gitate  (und 
deren  fand  ich  eine  grosse  Zahl)  habe  ich  stillschweigend  verbessert; 
einige  wenige,  die  ich  trotz  aller  Mühe  nicht  auffinden  konnte,  habe  ich 
als  unrichtig  bezeichnet.  Wenn  man  bedenkt,  dass  man  ganze  Bücher 
durchlesen  muss,  um  eine  falsch  citierte  Stelle,  aus  der  nur  einige  Worte 
angefahrt  werden,  zu  berichtigen,  so  wird  man  diesen  Vorgang  für  die 

wenigen  Stellen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  gerechtfertig 
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A  p  p  i  a  n. 

Seit  Schweighäuser,  der  mit  Recht  als  sospitator  Appiani  gefeiert 
wird,  war  für  die  Kritik  dieses  Schriftstellers  bis  auf  unsere  Zeit  fast 
nichts  geleistet  worden  Die  Teucher'sche  Ausgabe  (Lemgo  1796/97) 
ist  werthlos;  die  von  Dublier  besorgte  Didot'sche  Ausgabe  (Paris 
1840)  wiederholt  nur  den  Schweighäuser'schen  Text  mit  wenigen  Ver- 
besserungen, und  auch  Bekker  hat  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1852/53) 
ausser  einigen  guten  Emendationen  und  Berichtigungen  der  Interpunk- 
tion nichts  geboten. 

Nun  liegt  uns  die  Ausgabe  von  L.  Mendelssohn  in  der  biblio- 
theca  Teubneriana:  Appiani  historia  Romana,  2  Bde.:  I:  XXVIII  u.  S.  1 
—564  (1879),  II:  VI  u.  S.  665-1228  (1881)  vor,  durch  welche  für  die 
Kritik  eine  vollkommen  sichere  Grundlage  geschaffen  ist.  Die  Praefatio 
bandelt  zuerst  Aber  das  grosse,  aus  24  Büchern  bestehende  Werk  and 
die  Reihenfolge  der  mit  besonderen  Titeln  bezeichneten  Bücher  oder 
Büchergrnppen  und  bespricht  dann  die  lateinischen  Uebersetzungen  des 
15.  Jahrhunderts  und  die  Ausgaben.  Hierauf  wird  die  Frage  Aber  die 
handschriftliche  Ueberlieferun;!  erörtert  (vgl.  Mendelssohns  Quaestiones 
Appianeae  Rhein.  Mus.  XXXI  201—  218).  Darnach  beruhen  die  Jtßoxij. 
'Ißqptxf/,  'Avvcßaixij,  KeXrtxyj  allein  auf  dem  Vaticanus  141  *);  die  jüngeren 
Handschriften  sind  nur  Apographa  dieses  Codex  Nach  Mendelssohn  p.  X 
hat  die  lateinische  Uebersetzung  der  'Ißrjptxri  durch  Caelius  Secundus 
Curio  (beigefügt  der  lateinischen  Uebersetzung  der  damals  bekannten 
Stücke  von  S.  Gelenius,  Basel  1554)  einen  selbständigen  Werth.  Mir 
scheint  es,  dass  Curio  ein  corrigiertes  Apographon  benützte;  es  erheischt 
dies  noch  eine  genaue  Untersuchung,  wobei  zugleich  die  italiänische  Ueber- 
setzung des  P.  Manutius,  Venedig  1545  in  Betracht  gezogen  werden 
muss.  Dagegen  ist  das  Prooemium  zu  dem  Gesammtwerke  ausser  dem 
Vatic.  noch  in  drei  Quellen  überliefert,  nämlich  in  der  Classe  0,  in  wel- 
cher Mendelssohn  dem  Vatic.  134  (saec.  XIV  und  XV)  den  ersten  Platz 
anweist,  die  von  Schweighäuser  vorangestellten  Monacensis  874  und  Mar- 
ianus 387  (beide  saec.  XV)  an  zweite  Stelle  setzt,  der  Classe  i,  Hand- 
schriften des  15.  und  16.  Jahrhunderte,  endlich  der  Uebersetzung  des 
Petrus  Candidus,  welche  1452  beendigt  wurde  (C)  und  auf  einen  0  ver- 
wandten Codex  zurückgeht.  Für  die  übrigen  Stücke  gelten  dieselben 
Quellen  OCi. 

Dazu  kommen  nun  auch  die  Excerpte  in  den  tituli  Constantiniani. 


i)  Der  Codex  besteht  aus  zwei  Theilen,  von  denen  der  erste  (saec.  XI) 
die  'IßTjpixTj,  'AunßaüTJ,  Atßuxjj,  der  zweite  (saee.  XII)  das  Prooemium  und  die 
Epitome  der  Kti-ray  enthält.  Dass  er  die  einzige  Quelle  für  die  Atßuxij  ist, 
zeigt  die  grosse  Lücke  240, 6  —  243, 20  M  ,  die  in  ihm  durch  den  Verlust  des 
4  und  5.  Blattes  des  16.  Quatemio  entstanden  ist  und  deren  Ausfüllung  man 
den  excerpta  Constantiniana  verdankt. 
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für  welche  Mendelssohn  den  Vatic.  1418,  Monac.  185  und  zum  grössten 
Theile  den  Neapolitanus  III  B  15  benutzt  hat.  Der  Peirescianus  (Turo- 
nensis)  war  ihm  bei  der  Ausgabe  nicht  zugänglich ;  doch  boten  dafür  die 
Excerpte  bei  Suidas  einen  Ersatz  und  nun  zeigt  die  Collation,  welche 
Mendelssohn  im  Rhein.  Mus.  XXXVIII  126ff.  mittheilt,  dass  der  Gewinn 
ans  demselben  sehr  gering  ist1). 

Auf  dieser  richtigen  Grundlage  ist  nun  die  Textesrecension  aufge- 
baut, und  zwar  verfährt  der  Herausgeber  dabei  möglichst  conservativ. 
Der  Text  bietet  die  handschriftliche  Ueberlieferung  mit  den  notwendig- 
sten Verbesserungen,  alle  anderen  sind  in  die  Noten  verwiesen.  Aller- 
dings ist  Mendelssohn  hier  zu  weit  gegangen  und  hat  dadurch  die  Les- 
barkeit des  Textes  einigerraassen  beeinträchtigt,  da  der  Leser  genöthigt 
ist,  immer  in  den  Noten  nachzusehen;  aber  das  Verfahren  hat  doch  das 
Gate,  dass  unsichere  oder  willkürliche  Vermuthungen  fast  durchaus  fern  ge- 
halten sind.  Was  die  Auswahl  unter  den  handschriftlichen  Lesarten  an- 
betrifft, so  wird  man  Mendelssohn  meist  beistimmen  müssen-,  nur  in  dem 
zweiten  Bande  ist,  wie  G.  Zippel  in  der  Anzeige  Lit.  Gentralblatt  (1880, 
"56,  1882,  360)  richtig  bemerkt,  mitunter  die  Ueberlieferung  von  i  mit 
rnrecht  der  in  0  vorgezogen  und  auch  der  Uebersetzung  des  Candi- 
da? ein  etwas  zu  grosser  Werth  beigelegt,  da  derselbe  einmal  öfters 
ungenau  übersetzt  und  dann  nach  der  Art  dieser  Uebersetzer  den  Text 
mehrfach  corrigirt  hat*). 

1)  Ich  hebe  die  bemerkenswerthen  Lesarten  hervor:  24,14  ixletf>öfyat,&I,%i 
rois  öfdaltwus,  68, 13  fyzeiprjpa  (iy  in  ras.  m ') ;  entsprechende  Schrift  es  scheint 
i-cxtipTj/ia  gestanden  zu  haben,  was  an  sich  zulässig  wäre,  aber  von  Appian  nicht 
gebraucht  wird,  während  tyxtiprjßa  sich  öfters  bei  ihm  findet;  102,  16  oörs 
rooraiv,  171,  6  tiv  'Pmpaimv  ,•  193,  8  ixeAeot,  wie  Mendelssohn  vermuthete, 
194,  7  raöra,  292,  12  ndftxav  abtijv  da&e»i)  (Suid.),  305,  17  dßefihtuv  (V  d&e- 
iwntov,  und  ao  auch  264,  23;  636,  21;  aber  ddeptrios  237,  12),  25  xai  dtä  toöto 
iuaacci;  xai  «V  aM  V,  cfc'  a&rd  (toöto)  Nauck.  S.  131  vennuthet  Mendels- 
*)hn  178,  4  xä>  uöios  oder  xäv  eis  statt  xdxelvot.  Könnte  aber  nicht  xdxüvos 
*ie  mc  ohxui  gleich  -wem  et  is  quid  cm  stehen?  Das  Bedenken  wegen  des 
Futurums  Hü  ist  nicht  gerechtfertigt,  vgl.  975,  4  dveXoüoiv  und  1029,  21,  wo 
lhim>  zo  schreiben  i«t,  zumal  da  das  Futurum  tl&  bei  Späteren  häufig  genug 
vorkommt.  Besser  ist  allerding«  die  Conjrctnr  Mendelssohns  als  die  B.  Hirsch- 
«slders,  der  Jahrb.  für  cl  Phil.  1882,  527  /«/kSkos  vorschlägt.  Dagegen 
hat  dessen  Vermuthung  a.  a.  0. ,  dass  181 ,  23  itpie  abr&v  statt  itpbt  o&töv 
m  schreiben  sei.  viel  für  sich.  Jahrb.  für  cl.  Phil.  1879,351  schreibt  W.  Röscher 
«67,  21  richtig  Eöo-ifittav,  692:  747,  11  iyopft&vTos,  was  schon  Musgrave  ein- 
gefallen war  und  vou  Mendelssohn  a.  a  0.  821  zurückgewiesen  wird. 

*)  In  der  genannten  Anzeige  wird  vorgeschlagen:  565,  15  shj  (statt 
'bat),  676,  7  xai  oZv ,  599,  4  ttd  röie  zu  streichen,  780,  15  toü  ts  xkyQout 
täv  ixt6*Twv,  1157,  I  (jpSßov)  ividpas  J.  Hilberg  in  der  Recension  des 
"rten  Bandes  Z'itschritt  für  österr.  Gyran.  1879,  916ff.  vermuthet:  7.  2  tot« 
W>&>,  12,  9  Iva  xai,  22,  24  oux  tlvat  und  28,  22  aüpovxtt,  beides  von  Mendels- 
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Die  Kritik  des  Appianos  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbun- 
den, da  sein  Sprachgebranch  fas't  gar  nicht  untersucht  ist.  Schweighäuser 
hat  in  seinen  Adnotationes  einiges  erörtert,  anch  sein  Index  Graecitatis, 
obwohl  ärmlich  genug,  ist  nicht  zu  verachten;  manches  bieten  Kruger 
in  seiner  Ausgabe  des  Thukydides  und  Cobet  in  dem  gleich  zu  besprechen- 
den Aufsatze.  H.  Berg 'De  Appiani  usu  temporum'  (Tirocinium  pbilo- 
logum  sodalium  regii  seminarii  Bonnensis,  Berolini  ap.  Weidmannos  1883, 
p.  91—  97)  hat  den  Gebrauch  des  part.  praes.  statt  des  part  fut,  wenn 
auch  nicht  erschöpfend  behandelt  Dagegen  hat  er  in  der  Dissertation 
'De  participii  temporum  usu  Appianeo'  (Bonn  1884,  8,  S.  57)  diese 
Frage  eingehend  und  sorgfältig  erörtert.  In  dem  ersten  Capitel  bespricht 
er  die  Frage  Quae  ratio  intercedat  inter  participia  praesentis  et  prae- 
teriti  und  handelt  A.  de  participiis  passivi,  B.  de  participiis  mcdii,  C-  de 
participiis  activi.  Er  untersucht  hier  zuerst  den  Sprachgebrauch  des 
Thukydides,  den  sich  Appian  sichtlich  zum  Muster  genommen  hat,  und 
stellt  demselben  den  des  Appian  gegenüber,  wobei  er  die  einzelnen  Yerba 
in  Betracht  zieht.  So  kommt  denn  in  dies  anscheinend  wirre  Dunkel 
Licht.  Der  Gebrauch  des  Präsens  statt  des  Perfects  erklärt  sich  offen- 
bar dadurch,  dass  die  einigen  Präsentia  eigentümliche  Bedeutung  des 
Perfects  eine  grössere  Ausdehnung  erlangte,  der  des  Präsens  statt  des 
Aorists  aus  dem  Umstände,  dass  das  Imperfectum  den  Aorist  verdrängte. 
Consequenz  darf  man  von  Appian  nicht  erwarten ;  manchmal  schliefst  er 
sich  an  den  Sprachgebrauch  der  guten  Zeit  an,  dann  folgt  er  wieder 
dem  seiner  Zeit  und  seiner  Weise.  Daraus  ergibt  sich  die  Forderung, 
dass  man  an  den  Lesarten  der  guten  Codices  festhalte  und  nicht  ohne 
Noth  ändere,  wie  dies  Mendelssohn  so  oft  und  doch  ohne  Consequenz 
gethan  hat.  Treffend  ist  auch  das  Urtheil  über  die  Uebersetzung  des 
Candidus  S.  22;  es  ist  ja  klar,  dass  er  keine  wörtliche  Uebertragung 
beabsichtigte  und  auch  nicht  bemüht  war,  den  Stil  genau  wiederzugeben; 
dazu  kommt,  dass  die  Rücksicht  auf  die  Latinität,  auf  eine  gewisse  Ele- 
ganz und  Kurze  ihn  zu  mancherlei  Ungenauigkeiten  verleitete.  Der 
zweite  Abschnitt '  Quae  ratio  intercedat  inter  participia  praesentis  et  fu- 
turi'  handelt  A.  de  futuro  temporali,  B.  de  futuro  finali,  C.  de  futuro 
iussivo.  Der  Gebrauch  des  Präsens  statt  des  Futurums  erklärt  sich  auf 
sehr  verschiedene  Weise.  Oft  liegt  eine  andere  Auffassung  zu  Grunde, 
z.  B.  188,  6  ypdfifiara  Inejine  äykwv,  'indem  er  (in  denselben)  mittheilte ', 
dann  findet  in  der  Erzählung  eine  gewisse  Attraction  an  das  Präteri- 
tum des  Hauptverbums  statt,  z.  B.  186,  23  ob  doxtpdCwv  dvdpdtriv  i£ 

söhn  II  p.  IV  gebilligt,  26,  11  xai  aärf,  81,  25  AkUras,  274,  12  raura  <«i  ju}); 
R.  Bitschofsky,  Zeitscbr.  für  öst.  Gymn.  1882,442:  154,  14f.  ixlüroos  Hvrat. 
Derselbe  vertheidigt  (S.  446)  767,  6  die  gewöhnliche  Interpunction  gegen  die  von 
Ch.  Graux,  Bev.  de  philo).  IT  188  vorgeschlagene  'iafixpät'  äveß6ijot  '»<• 
xyiro/iev,  die  ich  iflr  richtig  halte,  und  gegen  Mendelssohn,  der  Aafixpäs  nach 
vtxifj<mßti>  stellen  will. 
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£xop*o4teaK  fia^ro/isvote  (o?  ifid^ovro)  aufinAexeo&ou  u.  dgl.  m.  Merk- 
würdig  ist,  dass  Appian  bei  ä>e  fast  durchaus  das  Futurum  beibehalten 
bat  Allerdings  sind  hie  und  da  Stellen  durch  die  Abschreiber  verderbt; 
so  z.  B.  bleibt  1080,  14f.  doch  dnoXXu/isvaiv  sehr  verdächtig.  Solche 
Fehler  finden  sich  ja  in  allen  Handschriften.  Doch  wir  können  hier  nicht 
weiter  eingehen,  wenn  sich  auch  leicht  Nachträge  geben  und  an  einigen 
Stellen  gegen  die  Erklärung  oder  Behandlung  gegründete  Bedenken  er- 
beben Hessen.  Unter  den  sententiae  controversae  am  Ende  finden  sich 
die  Conjecturen:  377,  14  8  xau,  896,  2  tut  &v  hu&iost.  —  Werthvolle 
Beiträge  zur  Kenntnis«  des  Appianeischen  Stiles  bietet  die  Anzeige  des 
zweiten  Bandes  der  Mendelssohnscben  Ausgabe  von  R.  Bitschofsky, 
Zeitschr.  für  öst.  Gymn.  1882,  440ff.  (vgl.  Wiener  Studien  17  174),  in 
welcher  auch  die  handschriftliche  Lesart  an  vielen  Stellen  gegen  die 
Conjecturen  von  Mendelssohn,  Nauck  u.  A.  gerechtfertigt  wird.  —  Bevor 
also  nicht  eingehendere  Untersuchungen  vorgenommen  werden,  kann 
die  Kritik  hier  nicht  mit  sicherem  Fusse  einherscnreiten.  Es  geht  nicht 
tu  den  Appian  nach  dem  Masse  eines  Thukydides  oder  Xenophon  zu 
bebandeln;  man  mnss  seine  Syntax,  seine  Ausdrucks  weise  erst  genauer 
kennen  lernen,  wenn  man  nicht  manchmal  fehlgreifen  oder  in  Incon- 
sequenzen  verfallen  soll.  Und  das  ist  Mendelssohn  und  Nauck,  der  dem 
Herausgeber  viele  Conjecturen  mitgetheilt  hat,  manchmal  begegnet,  wenn 
gleich  beide  und  Nipperdey,  dessen  Verbesserungen  Mendelssohn  durch 
R-  Scholl  erhielt,  an  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Stellen  mit  ihren 
Vermuthungen  unstreitig  das  Richtige  getroffen  haben1). 

Um  nur  einiges  in  dieser  Hinsiebt  hervorzuheben,  erwähnen  wir 
zuerst  den  Gebranch  des  Imperfects  statt  des  Aorists,  welcher  bei  Appian 
herrschend  ist  Hier  zeigt  nun  Mendelssohn,  wie  schon  Zippel  bemerkt 
hat,  eine  auffallende  Inconsequenz;  einmal  stellt  er  nach  den  Handschrif- 
ten das  Imperfect  her,  z.  B.  117,  1,  dann  ändert  er  wieder  an  vielen 
Stellen  dasselbe  in  den  Aorist,  z.  B.  583,  11;  602,  6;  613,  23;  625,  6; 
630,  20;  631,  12  (591,  5);  640,  1;  vgl.  18;  an  einer  grossen  Anzahl  von 
Stellen  lässt  er  es  ganz  unangetastet.  Ebenso  steht  das  part.  praes. 
statt  des  part  aor.;  es  ist  daher  nicht  nothwendig  z.  B.  152, 19  matov- 
w?  in  irzaloavTst  zu  ändern;  vgl.  568,  1;  610,  2;  614,  22;  615,  1  u.  18 
n.  s.  w.  Dass  der  Aorist  das  Plusquamperfect  vertritt,  ist  nicht  anf- 
ällig nnd  es  sind  daher  Aendernngen,  wie  jydfyro  141,  8;  620,  8,  wofür 
auch  intellexerat  in  C  durchaus  nicht  beweisend  ist  (vgl.  567,  23;  669, 
15  u.  a.  Stellen),  keineswegs  gerathen ;  aber  ebenso  ist  das  Imperfect  statt 
des  Plnsquamperfects  nicht  anstössig  und  daher  an  Stellen,  wie  288,  6, 
nicht  zu  ändern.  Wenn  444,  8  statt  ynopyro:  ynopeho  vermuthet  wird, 
so  begreift  man  nicht,  warum  900,  13  dasselbe  ifnöpyvo  gegenüber  der 


i)  Einige  seiner  Conjecturen  hat  Mendelssohn  naher  begründet   Acta 
Me.  phiL  Lipriensis  VI  347  ff. 
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Lesart  1pwpe.no  in  einigen  Handschriften  der  t'-Classe  mit  der  Bemer- 
kung habet  tarnen  illud  defensionem   festgehalten  wird.     Ebenso 
unuöthig  sind  Aenderungen  wie  363,  11  3e$ea9ou  statt  oigaffBat,  168,  10 
jiiUovxa  TrXeuaeca&ac  statt  nketv,  227,  18  (izävB")  Srotfia,  wogegen  schon 
der  Gebrauch  des  Thukydides,  den  Appian  so  oft  copiert  (vgl.  Krüger 
zu  II  3,  3),  spricht,  75,  3  napeX&d/v  statt  eMtbv;  es  ist  eine  Marotte 
des  Appian  verba  simplicia  vorzuziehen,  79,  26  zpirela  statt  rplra,  wo- 
vor schon  die  Belegstelleu  in  den  Lexicis  warnen  mussten,  157,  14  d~s- 
Sodxe  statt  dns&ero;  vgl.  Pol.  V  1 ,  1,  Dio  Cass.  LXV  16,  Plut  Crass. 
12  u.  ö.,  619,  17  vnofüvwv  statt  dvapivwv ,   da   dvap.eve.iv  =  äve^eabm 
Dem.  24,  94  vorkommt,  659,  22,  wo  ich  fpwvrp  e%eiv  allerdings  nicht  be- 
legen kann,  es  aber  nicht  verdächtigen  möchte,  da  I/eev  in  solchen  For- 
meln häufig  zur  Umschreibung  eines  einfachen  Verbums  dient  und  neben 
tpaiwp  Xaßetv  sich  ein  pwvijv  e/en  wohl  denken  lässt;  des  Caudidus  freie 
Uebersetzung  vocem  emittere  audente  beweist  gar  nichts,  163,  22 
icijiirjvav  statt  faijoav,  was  zu  den  bei  Appian  beliebteu  poetischen  Aus- 
drücken gehört  (ich  möchte  daher  auch  dvanvecv  rtvoe  626,  17  als  Nach- 
ahmung der  epischen  Sprache  nicht  verwerfen  trotz  693,  12;  664,  20); 
267,  11  ist  au  unu  dvoiae  evrjdpeoplvot  nichts  zu  ändern;  was  das  Verbum 
selbst  anbetrifft,  vgl.  602,  11;  965,  15.   Wichtig  für  die  Kritik  ist  auch 
die  Frage  über  den  Gebrauch  des  Mediums  bei  Appian  (z.  B.  621,  8, 
wo  das  Act.  durch  Stellen,  wie  Xen.  Hell.  VH  4,  38,  Herod.  VII  6,  8; 
VIH  7,  19  geschützt  wird;  665,  6,  wo  i-cderu  richtig  ist,  vgl.  Herodot 
I  29,  Plat.  Legg.  1  630  d  u.  ö. ;  die  Krügersche  Regel  ist  nicht  so  streng 
zu  nehmen;  601,  24,  wo  das  Med.  durch  Stellen,  wie  205,  2,  Dio  Cass. 
XXXVI  6,  2  u.  ä.  bestätigt  wird),  ferner  über  die  Setzung  des  Artikels 
(z.  B.  73,  22;  112,  22;  166,  24;  609,  15;  622,  19;  638,  23  uud  so  noch 
an  einer  grossen  Zahl  von  Stellen,  was  doch  den  Gedanken  nahe  legen 
muss,  das«  der  Schriftsteller  in  der  Auslassung  des  Artikels  sehr  weit 
ging),  daii»  über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  (z.  B.  387,  25  mxpä  rj 
üaXdaaj],  vgl.  Xen.  An.  VII  2,  25,  282,  10  es  eupog,  vgl.  Eur.  Cycl  390, 
367 ,  7 ,   wo  bnioyvoopÄvwv  absolut  steht   Versprechungen  machten ',  £,* 
aber  'in  Hinsicht'  bedeutet;  man  kann  vergleichen  Xen.  An.  I  9,  16  elq 
dtxatooövqv  emdeixvuoBat;  Im  und  eis  durch  einander  geworfen  623,  26; 
670,  9  u.  ö. ;  657,  5  ist  nap'  nicht  zu  streichen;   vgl.  Rau  in  Curtius, 
Stud.  III  28  uud  Krebs  die  Präposition  bei  Polyb.  S.  52),  über  deu 
Gebrauch  des  Demonstrativums   statt  des  Reflexivums   (z.  B.  597,  6; 
616,  6  u.  ä.).    Man  sieht,  wie  schwer  es  ist,  ohne  eingehende  Kenntuiss 
des  Sprachgebrauches,  ohne  Materialien  dergleichen  Fragen  zu  entschei- 
den.    Wir  stehen  in  der  griechischen  Syntax  und  Lexikographie  laugst 
nicht  auf  dem  gleichen  Boden  wie  in  der  lateinischen;  was  jenseits  der 
attischen  Prosa  liegt,  ist  ein  zum  grossen  Theile  unbekanntes  Land,  wo 
man  Überall  des  sicher  führenden  Pfades  entbehrt. 

Um  aber  das  kritische  Verfahren  Mendelssohns  klar  zu  machen, 
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wollen  wir  einige  wenige  Seiten  (566  —  568)  der  Ausgabe  genau  durch- 
gehen: 566,  5  bemerkt  Mendelssohn  cxau  (xatvousy  vöfwus  vel  sim.? 
nouas  leges'  vertit  Gelenius'.  Aus  Gelenius  kann  man  keinen 
Schluss  auf  die  Ueberlieferung  ziehen;  ein  guter  Schriftsteller  würde 
rvj;  voftoue  gesagt  haben;  aber  Appian  vernachlässigt  den  Artikel  sehr 
oft.  —  6  ' eiioö/tevoe  i,  an  dfaiifisvot'i  quamquara  illud  redit  infra 
c-16  probaturque  Nisseno  haec  disceptanti  mus.  Rh en.  XXVIII 
543  sq.'  Ich  denke  eiioü/tevoe  nepl  röv  vetittv  ist  gesagt,  wie  eüottfievous 
h>  iiqrw  Plut  Crass.  15,  vgl.  180,  13  eeioo/ievoe  nepl  ffxyvde;  man  beachte 
581, 11  xarä  räe  Büpag.  —  9're  (def}  ttvosV  Aber  dee  ist  neben  ix 
ouurngutros  ttberflttssig.  —  13  '  btel^ev  del  mihi  dubia'  und  14  ixpäree 
statt  aiozpä  (Nauck),  Stxrjt  (ftv)  M.  Ich  wttsste  nicht,  was  an  der  Ueber- 
lieferung auszusetzen  wäre.  —  17  nepl  richtig  mit  Schweighäuser;  ich 
vermag  ini  nicht  zu  belegen;  vielleicht  kann  man  ähnlich  237,  12  hü 
vstatt  nepl)  abrijs  herstellen.  —  567,  3  äUwv]  noXkmv  Nauck;  aXXmv  ist 
Gegensatz  zu  rtov  iv  noaev.  —  Q  int]' iv?'  Aber  int  steht  hier  nicht 
anders  als  bei  Thuc  I  70,  2  ine  rote  Setvoee  eueXneSe^  (vgl.  dio  Note 
Krügers).  —  16'possis  i<pop<i>vTu>v' ;  aber  öpiüvrtuv  ist  sicher  eben  so 
zulässig  und  stimmt  zu  der  Manier  des  Appian;  vgl.  v.  18.  —  567,  23  'iv- 
omr>  coni.  Schw.  ego  potius  xaxwv  aut  deleverim  aut  post  sip- 
/iTer©  transposuerim'.  Auffallend  ist  hier  gar  nichts  als  das  Fehlen 
des  Artikels  vor  xaxwv,  was  aber  nur  beweist,  dass  Appian  den  Artikel 
als  etwas  überflüssiges  betrachtete;  auch  stellt  er  den  abhängigen  Gene- 
tiv nicht  selten  voran.  —  '  etpyaoTo'i  quae  a  Sylla  erant  perpe- 
trata  C  Die  lateinische  Uebersetzung  beweist  nichts;  übrigens  vergl. 
die  oben  angeführten  Stellen.  568,  1  '8uva<rre6aae?';  s.  oben.    — 

4'possis  <ro5>  nepl;  vergl.  aber  569,  24;  597,  3;  598,  16  u.  ö.  — 
'■>  («*>>  inl?'  So  würde  ein  Attiker  gesagt  haben;  ob  aber  Appian  so 
schrieb,  ist  eine  andere  Frage.  —  15  'fort.  <ev>  aurjj';  nicht  notwen- 
dig. —  17  lowp5n  post  dvzstnecv  trausponendum?';  vgl.  Xen.  Cyr. 
HI  2,  16  aatpütz  dnoXiuXivae. 

Man  sieht,  dass  die  Ueberlieferung  nicht  so  corrupt  ist,  als  Men- 
delssohn annimmt,  und  es  vor  allem  darauf  ankommt,  den  Sprachgebrauch 
festzustellen.  Auf  einer  solchen  Grundlage  werden  sich  auch  die  cor- 
rapten  Stellen  leichter  ermitteln  und  wohl  auch  heilen  lassen. 

Von  den  Conjecturen,  die  ich  mir  bei  der  Durchsicht  notiert  habe, 
möge  hier  eine  ganz  kleine  Probe  stehen:  172,  24  vielleicht  aurots, 
185,  16  etwa  afrcoöe,  589,  20  vielleicht  <tö>>  epMoae,  635,  23  ipöfiov  xal 
xaränbigev,  649,  6  iyetpeuv  (über  die  Verwechslung  von  dyeeprn  und 
tytiptu  Schweighäuser  im  Index  s.  v.  dyeepw). 

Die  Sammlung  der  Fragmente  bietet  das  Bruchstück  aus  der  'Apd- 
ßtos,  das  E.  Miller  Rev.  arch.  1869,  102  (vgl.  1873  I,  4lf.)  aus  einer 
nicht  näher  bezeichneten  Handschrift  veröffentlicht  und  auch  M.  Treu 
(Progr.  des  Gymn.  in  Ohlau  1880)  in  dem  cod.  Paris,  suppl.  Gr.  607  A 
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saec  X  gefanden  hat,  ferner  das  von  Treu  in  der  genannten  Schrift  aas 
demselben  Codex  herausgegebene  Fragment  Ilepl  'Päpou  xai  'PaipüXoo1). 
Vergl.  die  Anzeige  des  Treu'schen  Programmes  von  H.  Haupt,  PhiloL 
Anz.  1881,  175. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Conjectoren  zu  den  Büchern  Aber  die  Bür- 
gerkriege gibt  Cobet  Mnem.  X  210  —  238,  selbstverständlich  in  seiner 
bekannten  Manier.  Er  legt  hierbei  die  Schweighäusersche  Ausgabe  zu 
Grunde,  die  Bekkersche  und  Mendelssohnsche  hat  er  gar  nicht  einge- 
sehen; aber  auch  Schweighäusers  Ausgabe  hat  er  nur  lässig  benutzt;  er 
hält  sich  an  den  Text,  ohne  die  Adnotationes  und  den  Index  zu  berück- 
sichtigen. So  ist  denn  die  gute  Hälfte  seiner  Bemerkungen  ganz  über- 
flüssig, da  das,  was  er  vorschlägt,  schon  bei  Schweighäuser,  Bekker, 
Mendelssohn  zu  finden  ist.  Dazu  kommt,  abgesehen  von  manchen  fal- 
schen Angaben,  dass  er  den  Sprachgebrauch  des  Appian  und  der  späteren 
Schriftsteller  überhaupt  nicht  gebührend  berücksichtigt.  So  schreibt  er 
z.  B.  716,  12  M.  IncifapiZovro,  während  das  Act.  durch  die  Stellen  31,  22; 
148,  6;  238,  7  geschützt  ist,  752,  24  fisfyoea&at  (vergl.  867,  7,  Diod. 
XVI  31),  1165,  6  ffuvearaXfiivov  (so  auch  Herwerden  in  der  gleich  zu 
besprechenden  Schrift;  aber  iaxakpivov  bedeutet 'herabgestimmt',  vergl. 
Pol.  VIII  22,  4),  635,  8  ditorspatv  (was  übrigens  schon  in  den  älteren 
Ausgaben  steht,  trotz  140,  17,  657,  19) ;  was  Schweighäuser  III  41 7  über 
imrpißsn  =  mxpoppäv  erörtert  hat,  ist  ihm  unbekannt  geblieben,  weshalb 
er  1109,  1  und  1112,  9  im^pi^at  und  iiuBpiifietev  vermuthet;  721,  19 
conjiciert  er  dtpan,  während  ihn  jedes  Lexikon  belehren  konnte,  dass 
man  eben  so  (6  &ei>e)  ust  atpa  als  atpan  sagte;  865,  21  soll  aijv  (statt 
aov)  %dp:v  geschrieben  werden,  als  ob  nicht  die  Späteren  ebenso  ooü 
wie  aijv  gesetzt  hätten.  Falsch  ist  auch  die  Behauptung,  dass  die  Späte- 
ren tmepopäv  nicht  gleich  napopäv  gebraucht  haben;  welche  Masse  von 
Stellen  müsste  geändert  werden,  wenn  dies  wahr  wäre.  Wenn  er  591,  21 
ynep  statt  Snep,  651,  17  xaxmv  rä  dei  (statt  xaxwv  dpa  dsl  rä)  schreibt, 
so  brauche  ich  wohl  nur  auf  Krüger  §  61,  8,  9;  50,  10,  5  zn  verweisen. 
Dass  natürlich  unter  der  grossen  Zahl  von  Conjecturen  einige  gelungene 
sind,  versteht  sich  von  selbst.  Ich  führe  nun  die  nach  dem  Gesagten 
noch  übrig  bleibenden  an,  wobei  ich  die  besonders  beachtenswerthen 
durch  ein  Sternchen  bezeichne  und  gelegentlich  eine  kurze  Bemerkung 
beifüge:  567,  28  ävecris  (statt  dvrtöoocg),  571,  20  dpyupwvyrote  (über- 
flüssig), 579,  25  ie  xeV<k  TS  V<mvi  695.  5  e^  (statt  ft;  vgl.  Mendels- 
sohns Note),  604,  20  ddxa  («')  ünooTparyrouc,  636,  19  dvftpwTtwv  {dv- 
Spwv  virorum  lässt  sich  doch  halten),  663,  19  \xaxä>s],  659,  23  irspoi; 
rwv,  660,  11  ffuvodst'ae,  662,  15  &e  <<r,>*,   667,  7  IxTerpopdvoee*,  674, 


i)  Ist  nicht  1182,  14  zu  schreiben:  Aarnout.  —  xai  rpirip  <F,  so  dass 
das  xai  dem  byzantinischen  Grammatiker,  der  das  Stück  excerpiert  hat,  ange- 
hört?   Nauck  will  xai  streichen. 
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14  damobfxhjfrov  (unrichtig),  695,  5  icapdvofwv  (ßv),  706,  20  ßpdaooc, 
713,  19  4"7  iteßo**,  744,  18  iftTtvdovroe*,  778,  22  rb  (ßixarov}  pJpos 
(tö  pipos  die  übliche  Zahl),  818,  25  drtpdooufftv ,  827,  6  i?  ixpopäv 
(Dicht  richtig),  828,  20  mxp$e,  882,  15  aoßapöe  (vgl.  Pol.  m  72,  13), 
888,  6  xnyoavrt,  943,  23  owexvviffeTovv  (nicht  nothwendig),  950,  4  i/t- 
fwrec,  960,  26  npoaa^eXecaBe,  966,  7  /tiv  <ix)  (Igfyeoye  Mendelssohn), 
970,  10  npotrSpaftd/v* ,  989,  17  ha  ot*,  984,  2  ixdtanwpsvog  F  i?  t/w- 
jr^c  .  .  .  iajpjpAvan  nm>Ta%oü  (s.  912,  9,  wenn  hier  wirklich  die  Ab- 
schreiber die  Schuld  tragen),  984,  7  xarrjxinmav»  (s.  912,  13;  Tgl.  die 
Stellen  im  Lex.  Polyb.  Schweighäusers  8.  v.  mvaxovrfäo),  992,  23  dpeyö- 
peBa  (man  vgl.  aber  Stellen,  wie  Dem.  18,  12),  1003,  5  Sfietvov*,  1014,  17 
ixpm&ac*,  1047,  15  83e  (schon  im  Laur.  LXX  83),  ,1057,  1  iehtptn 
(nicht  glaublich;  Schiffe  zu  zersägen,  um  sie  unbrauchbar  zu  machen,  ist 
eine  undankbare  Arbeit;  Stampnpdvat  ist  mit  einem  Siaptystpstv  zu  ver- 
gleichen; Tgl.  lex.  Polyb.  8.  v.  Stamp.npd.vai),  1118,  18  ob8h  in*,  1134,  14 
xul  ijintawrcoue  gestrichen,  XeXofiaopJvac*,  1136,  6  bmxoboxtav*,  1146, 
20  dfwv*  {dyaväx;  scheint  eine  Glosse  zu  sein  mit  Bücksicht  auf  die 
Etymologie  im  Etym.  Hagn.  s.  v.  &tpv<o\  1156,  8  anovptyaofku,  1162,  3 
xarrjptt^av.  Den  Schluss  bilden  Bemerkungen  Aber  Stil  nnd  Sprache 
des  Appian  8.  236  ff.,  besonders  Ober  die  Nachahmung  des  Herodot, 
welche  wohl  zu  einer  genaueren  Durchforschung  anregen  werden,  Aber 
epische  Worter  und  Phrasen,  die  sich  bei  ihm  finden,  wie  denn  auch  im 
Vorhergehenden  gelegentlich  Reminiscenzen  aus  Thukydides  nnd  Demo- 
sthenes  nachgewiesen  werden.  —  Hierzu  kommen  noch  die  Conjecturen : 
Mnem.  IX  802  zu  434,  19,  wo  Cobet  dXeudpevo?  .  . .  i{  r£\o<;  vorschlägt ; 
iivjdfUYos  schon  bei  Schweighäuser  erwähnt  ist  Ton  Bekker  aufgenom- 
men worden,  aber  ebenso  unnöthig  als  rikos,  da  fro?  (wirst  du  das  dir 
Tom  Geschicke  bestimmte  Jahr  erreichen)  sich  ganz  gut  erklären  lässt, 
ferner  in  demselben  Bande  der  Hnem.  S.  354  und  359f.:  342,  4  nept- 
zoapavrac*,  371,  20  avütxtZtv  (so  schon  Candidus  und  Mendelssohn,  vgl. 
373,  21  dveyelpeiv,  was  schön  bei  Plethon  steht,  nnd  409,  13  dvrjystpev), 
5M,  4  mE0o?*;  alles  andere  hier  bemerkte  findet  man  bei  Schweighäuser 
nnd  Mendelssohn ;  Mnem.  X  326  schlägt  Cobet  198,  7  efc  Aißitijv  irotfiot 
tot,  indem  er  von  der  Lesart  Xlpvrjv  ausgeht  und  somit  Schweighänsers 
Anmerkung  bloss  angesehen,  aber  nicht  gelesen  hat  Die  Emendation 
Mnem.  VII  14:  796,  20  ob  npoaiypjj  hat  Mendelssohn  natürlich  in  den 
Text  aufgenommen,  ebenso  605,  9  und  610,  23  'Afpdvtoe,  vgl.  0.  Keller 
Rhein.  Mus.  XXXII  487.  üeber  606,  20  f  Mtvoepvov,  wofür  Beloch  Ibp 
perrov  vorschlägt,  vergl.  dessen  Buch  'Campanien'  Berlin  1879,  S.  254, 
Anm.  7  und  Archiv,  storico  per  le  provincie  Napoletane  II.  Bd.,  2.  Heft. 
Dagegen  hat  Mendelssohn  mit  Recht  die  Conjecturen  Nabers  Mnem.  IV 
94«:  324,  18  imrfBei  nnd  710,  25  iid  rote  i%&po~e  (nicht  hnb  robt 
i%$poöe,  wie  Mendelssohn  meint)  zurückgewiesen. 

Noch  grosser  ist  die  Anzahl  von  Conjecturen  zu  Appian,  welche 

Jakrabvickt  fir  Abnthanuwiaaachaft  XXXIV.  dm.  I.)  12 
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H.  ran  Herwerden  in  den  Lectiones  Traiectinae,  Leiden,  Brili 
1882,  S.  61  — 77  und  128  mittheilt.    Er  geht  hierbei  natürlich  von    der 
Mendelssohnschen  Ausgabe  aus;  die  Anmerkungen  und  den  Index  Schweig- 
hausers  hat  er  nicht  eingesehen,  was  insofern  von  Nachtheil  war,  als  eine 
Einsicht  derselben  ihn  manchmal  eines  Besseren  hatte  belehren  können. 
Ueberhaupt  sind    unter  diesen  kurzen  Bemerkungen,   wenn  sie  gleich 
manches  Gute  enthalten,  doch  viel  zu  viele  fluchtige  und  unbegründete 
Einfalle;  namentlich  ist   der  Sprachgebrauch  Appians  zu  wenig  berück- 
sichtigt   Wir  geben  nun  die  Gonjecturen,  wobei  wir  die  besonders    er- 
wähnenswerthen  mit  einem  Sternchen  bezeichnen  und  hie  und  da  eine 
kurze  Bemerkung  beifügen:  6,  6  ptv  (ouv),  9,  13  dvepjropdvoo*  (vergl. 
dvwvroe  Hom.  Od.  1,  24),  64,  21  [Bdpxa]*,  96,  25  ob  (jrfj/y  (nicht  noth- 
wendig;  vgl.  z.  B.  Pol.  II  52,  8),  110,  1  dneSetfaro  (aber  vgl.  32,  15; 
241,  16;  275,  2;  906,  2,  wo  allerdings  »  dneSet&rro,  Xen.  Cyr.  VIII 
4,  8),  140,  13  <i£> jjret  (Appian  gebraucht  mit  Vorliebe  verba  simplicia; 
daher  ist  auch  237,  7  (npoy<pdpopsv  überflüssig),  141,  20  e/iafftüvro  (doch 
vgl.  476,  12;  1035,  5,  wo  otapjaaäabat  gegenübersteht),  178,  4  pdya  xspoo? 
(8.  oben  8. 167),  197,  11  [Seaxofftae]  (soll  aus  ff',  Wiederholung  des  letzten 
Buchstabens  von  noXstg,  entstanden  sein),  204,  12  auve^we  in  Z.  11  nach 
£ffrpa-yyet  versetzt,  wo  auch  5nou  richtig  geschrieben  wird,  was  schon 
Mendelssohn  andeutet,  212,  25  [6  tnpav^yos  tütv  Kap^Sov/wv J   (vergl. 
Bitschofsky  a.  a.  0.  S.  443),    226,  1  au£yffa>v  (bei  dvaarijaoov  mochten 
wohl  Appian  Stellen,  wie  Hom.  II.  10,  176,  vorschweben),  12  nidova  sl- 
doacv  (nXdov  SsStöfftv  sie  hatten  mehr  zu  fürchten,  wenn  sie  den  Römern 
in  die  Hände  fielen,  als  die   Gallier),  232,  14  axovatoe,  242,  4  d$tot 
(nicht  nöthig),   11  imopxowras*,  252,  6  (aüfrie)  yX&ev  (vielleicht  dviji- 
Bev),  253,  4  Sisretvav  oder   diendraaav,   267,  10  itepieppr/yvuvro  (vergl. 
Aesch.  Pers.  1001),    20  [in],   23  noXXä  xai  olxrpd  (unnöthig),   268,  3 
abrobg*,  303,  12  Xtryv  (iptXyv  ist  richtig),  313,  15  imXeXeyfidvoic;  (scheint' 
mir  ebenso  bedenklich,  wie  954,  13  ijooTjftdvos,  vgl.  976,  4),   831,  16 
eXßeiv  oder  napeX&etv  (?),    334,  26  apws  st.  aptpio,  356,  3  itoXXoöc(s  ts| 
inndaey  (eher  ob  noXXoüs),  867,  27  rpopjjv  st.  zpatprjvat  (nicht  nöthig), 
375,  22  <ro5  flöuTooy  roü  oröftaroe,  Vgl.  441,  11.  —   899,  18  dydeewi, 
400,  13  [t$  %aXtvä]*,  406,  20  xa»'  ous,  410,  14  Sff'  dXoywv,    417,  IL 
iv  bXüyoiq  {iv  dXfym  nur  kurze  Zeit)  und  dann  xal  gestrichen  (wahrschein- 
lich xai  Ta%ewc  abroü),  431,  8  xa&apbv  dnb  (st.  ex)  ndvrwv  (vgl.  Dio  Cass. 
XXXVII  24, 2),  485,  25  dntitpäytoav  (vgl.  Plut.  Sert.  3,  Oleom.  22,  Philop. 
16  u.  ö.),  528,  2  fydpt&v  (mit  Rücksicht  auf  die  Uebersetzung  des  Can*: 
didus,  die  aber  hier  ganz  frei  ist),  668,  15  (dvrt)ffraai<oryv*  (derselbe. 
Fehler  in  den  dett.  bei  Xen.  Hell.  VII  1  ,  43),  672,  21  [km  rät  vö/up], 
577,  3  tiSopÄvou  (wie  viele  Stellen  dieser  Art  müssten  bei  Appian  gean 
dert  werden!),  583,  5  roupyou  st.  roüde,  684,  9  xal  aurol  st.  xal  ol  (ich 
denke  xal  ol  iwftöp£voi  napä  rän>  Bepamövrwv  ßaaavta&dvrwv) ,   597,  5, 
dnoXXupsvous*,  678,  5  unoxpepdaavroe  scheint  nicht  verderbt;  vgl.  Greg- 
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Kyss.  I  684b  bnoxpefidftevov  dv4%eiv  rb  ßdpos,  688,  8  (tjaav]*,  686,  19 
w»  <«a),  700,  14  (^oe0tur^a«st.  d/iefyouHhu  (dies  ist  richtig;  er  scheint 
es  dem  Cäsar  früher  als  den  beiden  anderen  vergolten  zu  haben,  wozu 
xai  wXioßätv  erklärend  hinzutritt),  704,  20  ditownepot*,  750,  4  [Sc  ie 
/u$?y]und  o»c  dppdxrcotc  (die  Ueberlieferung  ist  richtig;  man  hatte  die  Un- 
glacklichen  in  eine  Arzneibude  geschleppt  und  genöthigt  das  Gift,  was  dort 
vorhanden  war,  zu  trinken-,  dann  hatte  man  die  Todten,  als  wären  es  Be- 
trunkene, auf  den  Boden  gelegt  und  einen  Leichnam  auf  den  Sessel  des 
Arztes  gesetzt,  der  diesen  vorstellen  sollte),  754,  26  a*c  npoo&t/xyv  ponijv, 
"68,  19  ph>  §ry  zptaxcuSsxa  [eny]  (was  er  in  den  Addenda  verwirft,  um 
Cobets  itepi  st  btl  aufzunehmen;  aber  das  hatte  ja  schon  Nanck  vorge- 
schlagen), 770,  12  rott*,  781,  20  [ovvrpupMe],  799,  18  i^^ve^xe  (vergl. 
95,  18),  801,  22  dvaSpaptuv*,  806,  4  kxaipmv  (soll  Herwerden  nicht 
wissen,  dass  ei  irepoi  bei  Thuc.  und  Xen.  die  Gegenpartei  bezeichnet?), 
809,  16  airroü,  811,  16  nepisuipüv&'*,  813,  17  rb  veairepov,  839,  20 
faivöpeva;  (ich  halte  ftjvopevoe  für  richtig),  875,  5  kAehter'*,  887,  8 
«=  t^v,  7  amiKp  (iupiy  (Appian  wiederholt  häufig  nicht  die  Präposition), 
13  mrptm  (üv),  16  eätoc,  890,  8  avvrovmiepov  St.  avwopwrepov  (d.  i. 
auf  kürzerem  Wege),  891,  20  utxvtt  (nicht  nöthig),  896,  19  eunpopdatorov 
läpai,  899,  14  änaura  %<r(a  pi)  doitptpopa  etjj  rjjy  mxrpfSt  (es  genügt 
wohl  oa(a  avpipipovrd)  narpidi), '19  dvamp.nXap.evr],  916,  10  xwnjyet^aeai 
ü-ixa.  wvjsep  (Jos)  ^8ij  yeyovoTatv  (nach  Tyrwhitt,  nur  dis  eingesetzt), 
dt  r£  nopjBjioam  Baupaaxbv  oaov  e^dptjaav  (vielleicht  ftaupaarol  ooot  8rj 
hfänjooa>\  auch  ist  im  Folgenden  jedenfalls  dnstbjfivat,  xai  zu  schrei- 
ben)   xat  Boaecu  xai  etycd  yaav,  920, 13  und  ebenso  1042, 9  [ixei'vcuv]*, 

935,  2f-  [avpßokov  tb/oic]  und  [oux  im^tuptdZov  iv  nöket  Z<po\i\,  937,  4 
■dxptßimepa  (vergl.  Bitschofsky  S.  441),  940,  8  ouSkv*,  949,  18  [roü 
xaxoü],  962,  15  [xai  itavraeßvr}],  974,  12  npüroe  xai  pövoe*,  992,  1 
it;täs  iä/oore*,  2  ou%  (ßnais  mit  Mendelssohn  oder  2«>  napä,  3  8k 
(zpl>c  m'areuts  njc)  im*,  994,  21  8te$atXeov  (freilich  kommt  diaitkeai 
gleich  otexizXstu  so  oft  bei  Späteren  vor,  z.  B.  Dio  Cass.  XXXIX  42,  2),  998, 
17  (tpäxuK  gestrichen  und  18  Bpaxiuiv  vor  ßaatXCoxwv  eingesetzt  (Bpa- 
*a>ff  scheint  auch  mir  unmöglich;  ich  verstünde  ex  tipöxye;  auf  die  Ueber- 
setzung  des  Candidus  e  Thracia'  lege  ich  kein  Gewicht),  999,  15  iXXst- 
sw',  1002,  14  <roüf>  ndvrae,  19  xaretb/Betcrcv  st.  dpeXrj&etaa  (wohl 
äpaX3w8eüra;  Appian  liebt  homerische  Reminiscenzen),  1011,  6  layopo- 
riroo  .  .  tpavevzos  (fjj  fiipet  roü  nXr/Boue  bildet  einen  Begriff;  daher  die 
bekannte  Construction),  1022,  24  orevijv,  tWi'  (xai  bedeutet,  wie  häufig, 
and  doch'),  1046,  19  navtj)*,  1061,  22  xa&eipeva  oder  xa&tepsva  (dies 
scheint  richtig)  xXaytfv  oooyiytov  (wie  soll  daraus  obSepIav  entstanden 
sein?  Man  schreibe  ob%  i)8eiav),  1064,  8  [roü  veioripou]  (richtig,  vgl.  795, 
21),  1059, 13  [xai]  (vielleicht  gleich  vel  apud  nos),  daneben  wird  yevopd- 
*<m  {xai  r)p2vy  d8£r/ae  föputv  vorgeschlagen,  17  xaxh  räv  kvavrtov  (ahrüiv) 
xomovotpev  (ganz  verfehlt;  der  Sinn  ist  ut  adversarum  etiam  rerum 
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oder  detrimentornm  yo  bis  cum  participes  essemns),  1069,  5 
ItrS/ieva  (ät>y  ßvrmv  (rwv  orpaxitoräni),  1118,  14  xapaSoxohj*,  1128,  9 
StaXüoett  st  dvaAümts  (Matte  Nanck  und  Gobet  Mnem.  X  229 ;  ich  kann 
zwar  kein  Beispiel  für  dvatöetv  ras  ffnovSde  anfahren;  aber  ahnlich 
findet  sich  dies  Verbum  gebraucht  Plut  Flam.  19,  Poll.  4,  85;  5, 180), 
1184,2  <«k  oder  ntpl*y  v^t  bioü,  1187,11  Ifripac]  (?),  1159,  20  <&a>- 
xpcßijvai,  1188,  23  ytatpyoC  vor  &pr)axeurtxoi  zu  stellen  (und  dann  om. 
yewpyoue  zu  streichen)  oder  in  Beoopyot  oder  •npavoopyol  zu  andern 
(ich  mochte  yswpyoe  streichen,  da  im  folgenden  genan  dieselben  drei 
Glieder  wiederkehren). 

Arrian. 

Die  Abhandlung  von  H.  Doulc et 'Quid  Xenophonti  debuerit  Fla- 
vius  Arrianns'  Paris  1882,  gr.  8.,  S.  93  sollte  richtiger  De  Arriani  Tita 
et  scriptis  betitelt  sein;  denn  dies  ist  der  Inhalt  der  beiden  ersten  Ka- 
pitel; nur  das  dritte  sehr  unbedeutende  (S.  84  ff.),  welches  die  Aufschrift 
fuhrt  'Quid  Arrianus  Xenophonti  debuerif ,  beschäftigt  sich  mit  einer 
Yergleichung  der  beiden  Historiker.  Die  Abhandlung  ist  nicht  ohne 
Verdienst,  wenn  anch  das  Bestreben  ein  genaueres  Bild  des  Lebens  des 
Arrianos  zu  entwerfen  den  Verfasser  zu  manchen  ganz  unbegründeten 
Hypothesen  geführt  hat  Interessant  ist  die  Bemerkung  zu  CI6.  2108, 
wo  er  0X.  'Apptavoü  liest,  Ober  die  Inschrift  von  Sebastopolis,  über  wel- 
che L.  Renier  Jonrn.  des  Savante  1876,  442  ff.  und  Revue  arcbeol.  1877, 
I,  S.  199ff.  gehandelt  hat1),  endlich  über  die  Inschrift  von  Nikomedeia 
(EMyvtxbc  aMayos  III,  263,  n.  5:  'Aya&%  ™Zfl-  'App'ww  QXaßlqs,  ronöpj^ 
Kanrcadoxi'ac,  und-ctp  xal  lepec  twv  Beätv,  ätjfiyrpoc  xal  lltpmp&njc  . . 
fivtyttjs  zdpiv),  wozu  noch  die  Inschriften  CIG.  4700,  Ephem.  2235  (Kai- 
bei  1015,  960)  kommen.  Der  Abschnitt  de  scriptis  Arriani  ist  sehr  breit 
angelegt  und  enthält  doch  vieles  Wichtige  nicht  *•  B.  nichts  über  den 
berühmten  Codex  der  'Entxriycou  8tarptßa(  in  der  Bodleiana  codd.  graec. 
misc.  251,  über  welchen  J.  L.  G.  Mowat  Jonrn.  of  phil.  VII  60ff.,  Her- 
mes  V  3601,  nichts  Aber  die  Streitfrage  hinsichtlich  der  raxrtx^  repai, 
worüber  weiter  unten  n.  dgl.  Vgl.  die  Anzeige  von  W.  Vollbrecht,  Phil. 
Rundschau  1883,  S.  1423  ff. 

Anch  für  Arrians  Anabasis  fehlt  es  noch  an  der  grundlegenden 
Ausgabe.  Erst,  wenn  der  Florentinus  Gronovs  neu  verglichen  und  die 
Dübnersche  Collation  des  Paris.  1768  revidiert  ist,  wird  man  einen  ent- 
sprechenden Apparat  besitzen.  Für  die  'IvSexy  wird  dieselbe  Collation 
des  Paris.  1768  zu  prüfen  sein,  für  die  militärischen  Schriften  der  Lanr. 
55,  4  zu  vergleichen.  Für  die  übrigen  Schriften  ist  Herchers  Collation 
des  Palatinns  898  in  seiner  Ausgabe  der  scripta  minora  ausreichend. 


i)  Aus  dem  Jahre  137;  dort  heilst  es  hei  91.  'ApptaitoO  nptrßtoroü  xal 
ivrurvpar^yoo  roß  JkßtunoO. 
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Die  Anabasis  hat  in  dem  Zeiträume  von  1878  an  nur  eine  neue 
Angabe  erfahren;  es  ist  nämlich  die  frühere  Geiersche  Ausgabe  in  der 
BihL  Teobner.  durch  die  von  K.  Abicht  (1876)  ersetzt  worden.  Der 
Dntenehied  «wischen  den  beiden  besteht  darin,  das«  der  Ausgabe  Abichts 
an  Index  mutationnm  in  Arriani  verbis  praeter  Codices  factarum  beige- 
geben ist,  und  dass  nun  gegenüber  der  allzu  conservativen  Richtung 
Geiers  eine  grössere  Berücksichtigung  der  von  den  Gelehrten,  nament- 
üea  von  Kroger  und  Sintenis,  vorgeschlagenen  Conjecturen  stattgefun- 
dei  hat  Dass  der  Herausgeber  hierbei  im  Allgemeinen  besonnen  und 
ansichtig  verfahren  ist,  hat  F.  C.  Hertlein  in  seiner  eingehenden  An- 
teile (Jenaer  Literaturzeitung  1876,  S.  679  f.)  anerkannt1).  Da  in  die» 
ser  Anzeige  auf  das  Einzelne  hinreichend  eingegangen  ist,  so  begnüge 
ich  mich  hier  damit,  die  wenigen  Verbesserungen,  welche  Abicht  selbst 
vorgeschlagen  bat,  kurz  anzuführen :  IV  8,  6  Uyo»  dvrd^tov  ( von  Hert- 
tem  mit  Becht  verworfen;  Krüger  hat  äv  gestrichen),  IV  8,  5  athe  xä 
Tulc.) .  .  ovrt  abrbv  pdvov  pe,  TV  25,  6  'Ayptävae  <xa^  robe  ifidobg  (robe 
£i«K  schon  Krüger),  VII  8,  6  [Sre]  wg  xapxtpdv  (so  schon  Krüger;  vgl. 
ibrigens  Xen.  Hell.  III  2, 14;  4,  20),  VH  10, 1  oldev  (bnkp}  ijtov  (ge- 
«iss  verfehlt;  Krüger  hat  erkannt,  dass  hier  eine  Lücke  durch  ein  Spoco- 
xiant»  entstanden  ist),  VH  14,  6  ifipsto  <#n>,  VII 16,  4  [is  tobe 
Iwfae  robs  NopäSas]  (mit  Unrecht,  wie  auch  Hertlein  bemerkt),  VH 
30,4  [hä  ripSe  (hjpäv  povov],  VII  28,  7  kxekeue  yip  (gewiss  unnöthig). 
Die  Coajecturen  V  7,  8  xa-ä  poüv,  VII,  14,  6  dXXä  [xaH]  sind  schon  von 
Kroger  vorgeschlagen ;  VI  24,  2  Zeplpapte  <#«>  H  (im  Index  nicht  an- 
gefahrt) habe  ich  in  der  Anzeige  der  Sintenis'schen  Textausgabe  (Zeit- 
jcar.  f.  österr.  Gymn.  1868,  S.  425)  verbessert,  welche  Becension  der 
Verfasser  nicht  gekannt  zu  haben  scheint  Hertlein  schlägt  am  Schlüsse 
jener  Anzeige  noch  folgende  Verbesserungen  vor:  127,6  wppävo;  II 
12, 6  Smrta;  HI  10,  4  [rote]  münv;  vgl.  1 13,  6,  WO  mit  G  rb  pij  ob  S.  zu 
am  ist,  H  27,  2,  wo  C  und  Heron  rb  pij  obx  dt.  bieten,  VI  6,  5  <W  obx 
J»  SrnfvidGcame,  VH  2,  1  robe  re  Xoyooe  xaü  abxobs  robs  ebtovrae.  — 
Fast  gleichzeitig  mit  der  genannten  Textausgabe  wurde  die  erklärende 
Schulausgabe  der  Anabasis  von  Abicht,  deren  erster  Band  (Leipzig, 
Teobner  1871)  erschien,  mit  dem  zweiten  Bande  (1876)  abgeschlossen. 
Da  dieselbe  für  unsere  Zwecke,  wie  begreiflich,  nichts  Neues  bietet,  be- 
fangen wir  uns  damit  auf  die  Anzeige  im  Lit  Centralblatt  1876,  1210 
a  verweisen-  —  Ueber  die  Schrift  von  C.  £.  Moberly'  Alexander  the  great 
in  the  Punjaub  from  Arrian,  book  V,  London  1875,  vgl.  diesen  Jahres- 
bericht HI  S.  500 f.  Einige  Stellen  der  Anabasis  behandelt  A  Bonner 
m  den  Acta  sem.  phil-  Erlangensis  U  501  ff.:  I,  28,  3  otirat  gestrichen, 
dt  Arrian  in  der  Anftfr«««  niemals  ourm  in  dieser  Phrase  und  nur  an 
iwei  Stellen  des  Periplus  12,  8;  24,  1  StSe.  gebraucht,  II 12,  6  Myos  Si 


i)  VgL  Lit  CuitnlMatt  1877,  424. 
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xarezst  nach  dem  ständigen  Sprachgebrauche  des  Aman  mit  Krüger  zu 
schreiben,  desgleichen  I  6,  10  dnexreivov ;  III  18,  9  ßtipavree  (apäe)  und 
II  4, 7  ßtipavra  (kaurbv)',  1 7,  6  nach  dem  Sprachgebrauche  des  Arrian 
mit  dem  Flor,  tazup&er&ai  und  so  auch  vielleicht  V  25,  2  Iff^upc^opJ- 
vwv  statt  litto%upttj)  pdvaiv  (warum  soll  aber  nicht  mit  Pflugk  dmur^upi- 
Copevwv  geschrieben  werden  ?).  Vgl.  R.  Schnee,  Phil.  Rundschau  II  S.  40. 
der  I  6,  10  xatixavov  herstellen  will.  In  den  Blättern  f.  d.  bair.  Gym- 
nasialschulwesen 1874,  204 f.  schlägt  A.  Miller  vor:  IY  4,  9  hä  nav  vwv 
Ixu&mv,  VI  29,  9  im6re  Ztöoi  <if)  llspffag  (beide  Conjecturen  sind  schon 
von  Pflugk  vorweggenommen). 

Bist.  Ind.  1,  5  stellt  A.  Fränkel :  Die  Quellen  der  Alexanderhisto- 
riker' Breslau  1883,  S.  138  nach  Anab.  V  1,  6  richtig  dnb  riye  zpo<fo~> 
(roü  öpeoe  codd.)  her.  Hercher  hatte  den  Fehler  nicht  bemerkt  und 
nur  oupeoe  geschrieben.  M.  Haupt  Hermes  VII  297  (Opusc  III  594) 
emendiert  8,  7  xad  rfj  x^Pfi,  14,  9  xaT<m\aooöp.Eva  mit  Bernard.  Uebri- 
gens  mag  noch  hier  das  Buch  von  W.  S.  Mac  Cr  in  die  'Ancient  India  as 
described  by  Megasthenes  and  Arrian'  London,  Trübner  1878  erwähnt 
werden. 

Schon  ältere  Gelehrte,  wie  Gronov,  Düker  u.  A.,  hatten  bemerkt, 
dass  Arrian  sich  vielfach  dem  Thukydides,  was  den  Gebrauch  von  Wör- 
tern, Phrasen  und  Constructionen  anbetrifft,  angeschlossen  habe.  Dann 
hat  besonders  E.  W.  Krüger  in  seinen  Ausgaben  des  Arrian  und  Thu- 
kydides dies  an  einer  grossen  Zahl  von  Stellen  nachgewiesen.  Nun  liegt 
hierüber  eine  eigene  Dissertation  von  E.  Meyer  'De  Arriano  Thu- 
cydidio'  (Rostock  1877,  8°,  S.  37)  vor.  Bei  derselben  fällt  vor  allem 
auf,  dass  der  Verfasser  seine  Quelle,  nämlich  die  Commentare  Krü- 
gers, und  die  Abhängigkeit  seiner  Abhandlung  von  derselben  nicht  ge- 
nau bezeichnet  hat.  In  der  That  ist  das  Meiste  aus  Krüger  entnom- 
men, oft  mit  denselben  Bemerkungen,  welche  Krüger  beigefügt  hat,  ja 
S.  14  wird  sogar  eine  Conjectur  Krügers  Arr.  An.  I  6,  10  dnpoadoxij- 
Tott1)  vorgeführt,  ohne  den  Urheber  zu  nennen8).  Und  dabei  that  der 
Verfasser,  als  ob  er  dies  alles  selbst  gefunden  habe,  während  doch  nur 
ein  kleiner  Theil  der  Sammlung  seiner  Observation  angehört.  Wie  sehr 
er  sich  an  Krüger  anschliesst,  kann  man  S.  8  ersehen,  wo  er  die  Stelle 
Arr.  An.  I  21,  3  ganz  wie  Krüger  erklärt  und,  indem  er  sie  mit  Thuc. 
HI  74,  2  vergleicht,  das  Citat  nach  Krüger  ausschreibt,  der  vergessen 
hat  nach  ini<popot  die  Worte  i?  abrqv  beizufügen,  ohne  welche  &itl<popos 
sinnlos  ist.  Und  hätte  der  Verfasser  noch  Krüger  genau  benützt!  Aber 
wie  viele  von  diesem  angemerkte  Stellen  hat  er  übergangen ,  z.  B.  S.  7 
Arr.  An.  n  10,  8  tob  ßX&m&o&at,  S.  14  Arr.  An.  I  9,  4;  16,  2;  H  26, 8; 


iy&xpooi6xriTOt  irpotntaträni  bei  Thuc.  IV  108,  4. 
»)  Vgl.  S.  24,  wo  Arr.  An.  III  27,  6  loa  xaX  toüs  xpariaroui  vorgeschla- 
gen wird,  was  auch  Krüger  angeregt  hat,  obwohl  er  dplmeue  vorsieht. 
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in  10,  3  n.  4,  Stellen,  wo  ■napdXoyoQ  im  gen.  und  dat  vorkommt ,  S.  16 
Art.  An.  IV  19,  4  ImoTonyffavrEe ,  S.  19  Arr.  An.  I  6,  2  d»d  £ov#ij/*aTOff, 
S.  39  Arr.  An.  V  17,  3  oödeve . .  .  iotxoe  u.  dgl.  Dass  Übrigens  sich  noch 
gar  manche  Stellen  finden  lassen ,  wo  Arrian  an  Tbukydides  anklingt, 
bedarf  keines  Beweises.  —  Auch  trifft  man  in  dieser  Abhandlung  mehr- 
fach üngenauigkeiten  und  Verstösse.  So  ist  Arr.  An.  II  10,  3  in  den 
Worten  t<  ttjs  ipäktvffoc  keine  Nachahmung  des  Thukydides  zu  erken- 
nen, sondern  wie  schon  Krüger  bemerkt,  desXenophon  An.  18,  18 1),  in 
iizeadat  rtva  itöXsi  Arr.  An.  II  26,  4  liegt  gerade  kein  Anklang  an  Thuky- 
dides, da  nach  di^eaBai  nva  oixiq.  u.  ä.  diese  Redensart  gewöhnlich  war 
itbrigens  steht  sie  bei  Thuc.  IV  103, 3,  VI,  50, 2,  nicht  VI  44,  2.  VI  80, 1,  wie 
der  Verfasser  angiebt),  noch  weniger  in  Arr.  An.  VI  29,  5  Afflou  wnoäj- 
<T#ot  oder  gar  in  der  Phrase  Arr.  An.  III  23,  8  xpr/O&at  o  n  ßoüXotro;  S.  18 
soll  die  Stelle  des  Thukydides  II  75,  4  lauten  mtppopots  ohrotg  ßdXle- 
<&<u*),  S.  19  Thuc.  1 15,  2  nötejxot  fuveon?;  dazu  kommen  noch  nicht 
wenige  Versehen  in  den  Zahlen  ( z.  B.  S.  9  fehlt  bei  itovMvea&at  roue 
*>tums  Arr.  An.  V  2,  2,  8.  15  steht  VI  3,  3  statt  VI  3,  4,  S.  21  IV  18,  5 
statt  VI  18,  6,  S.  28  VII  24,  5  statt  V  24,  5  n.  dergl.  m.)  und  die  zahl- 
reichen Druckfehler. 

Hehr  Anerkennung  verdient  die  Dissertation  von  C.  Renz  '  Arria- 
nns  qoatenns  Xenophontis  imitator  sit'  (Rostock  1879,  8°,  S.  37).  In  der 
Einleitung  bemerkt  der  Verfasser  gegen  Sintenis,  dass  zu  der  Bezeich- 
nung des  Arrian  als  zweiten  Xenophons  nicht  bloss  die  gleiche  Richtung 
in  der  Schriftstell erei ,  sondern  auch  die  Gleichheit  des  Stiles  und  der 
Sprache  beigetragen  habe.  Das  wird  sich  kaum  erweisen  lassen,  wenn 
auch  zuzugeben  ist,  dass  Sintenis  entschieden  Unrecht  hat,  wenn  er  meint, 
die  wenigen  nachweislichen  Falle  der  Nachahmung  des  Xenophon  bei 
Arrian  seien  nur  als  einzelne  Reminiscenzen  zu  betrachten,  wie  sie  bei 
späteren  Schriftstellern  ohne  Ausnahme  vorkommen.  Auch  Abichts  An- 
sicht, dass  sich  bei  Arrian  weit  mehr  Anklänge  an  die  Diction  Herodots 
finden  als  an  die  Xenophons  ist  nicht  berechtigt.  Es  lässt  sich  leicht 
denken,  dass  ein  Schriftsteller,  der  sich  vielleicht  selbst  den  Namen 
Xenophon  beigelegt  hat  oder  doch  sich  so  gerne  nennen  hörte  und  dann 
selbst  sich  so  nannte,  vor  allem  in  Stil  und  Sprache  sich  den  Xenophon 
nun  Master  nahm,  zumal  da  er  in  der  Anabasis,  den  Gesprächen  Epiktets 


i)  Falsch  ist  auch  das  Aber  npwpipBtv  Bemerkte.  Dieses  Verbum  findet 
sich  bei  Thuc.  V  26,  4  und  VII  69,  3  (daneben  auch  au  anderen  Stellen,  die 
■an  leicht  aus  Krüger  entnehmen  kann),  und  zwar  an  den  genannten  Stellen 
in  Passiv;  Arr.  An.  VII  30,  1  steht  aber  das  Medium  und  zwar  ist  itpoo<ptsp6- 
fit>*s  fiberliefert,  das  Schneider  in  vpopepdpevos  änderte;  vgl.  Xen.  Opc  14, 6, 
*o  auch  xpoaptpöfttvoe  überliefert  und  schon  in  alten  Ausgaben  in  itpotptp6- 
M»>i  verändert  ist.  Anderes  hierher  Gehörige  bemerkt  Renz  in  der  gleich 
so  besprechenden  Dissertation  S.  34  ff. 

*)  8.  15  die  Stelle  Arr.  An   1  9,  2  r<p  nokipip  ia>*iex*a>- 
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und  dem  Jagdbuch  Gegenstücke  zu  Xenophontischen  Schriften  lie- 
ferte, woraus  sich  dann  von  selbst  ähnliche  Situationen  ergaben.  In  der 
That  haben  ganze,  auch  grössere  Stellen  entschieden  Ton  und  Farbe 
des  Xenophon.  Doch  war  Arrian  weise  genug,  um  sich  nicht  allzusehr 
an  Xenophon  anzuschliessen.  Er  bildete  sich  seinen  eigenen  Stil,  der 
offenbar  das  Gepräge  seiner  Zeit  trägt,  auf  den  aber  neben  Xenophon 
auch  Thukydides  und  Herodot  eingewirkt  haben.  Der  Verfasser  geht 
von  den  Stellen  aus,  wo  Arrian  den  Xenophon  namentlich  anfuhrt, 
kommt  dann  auf  ähnliche  Gedanken,  dann  auf  ähnliche  Ausdrücke  so 
sprechen,  wobei  er  die  einzelnen  Wörter  und  Phrasen  übersichtlich 
zusammenstellt.  Auch  hier  hätte  E.  W.  Krüger  ausdrücklich  als  Quelle 
genannt  werden  sollen;  denn  das  Meiste  findet  sich  schon  in  seinen 
Ausgaben  des  Xenophon  uud  Arrian  bemerkt  Ja  man  kann  leicht 
zeigen,  dass  der  Verfasser  dieselben  nicht  entsprechend  ausgenützt  hat; 
so  z.  B.  war  S.  20  /iaxi  (Schlachtfeld)  anzuführen,  Tgl.  Arr.  An.  I  3, 1, 
Xen.  An.  H  2,  6  (dtti>  t§c  /ufy?;),  V  5,  4,  wenn  gleich  beide  Stellen  un- 
echt sind,  da  sie  Arrian  doch  gelesen  hat,  weiter  Arr.  An.  I  14,  7;  IV 
12,  6,  Xen.  An.  1 8, 11  (an  der  ersteren  Stelle  findet  sich  noch  ein  merk- 
würdiger Anklang  an  Xen.  An.  V  2, 14).  Auch  die  anderen  Commentare 
und  eine  fleissige  Leetüre  würde  noch  manche  Nachlese  liefern.  An 
einigen  Stellen  bleibt  es  ungewiss,  woher  Arrian  ein  Wort  oder  eine 
Wendung  entlehnt  hat,  so  z.  B.  bei  Sa^fuov,  einem  Lieblings worte  des 
Arrian,  das  allerdings  bei  Xenophon,  aber  auch  bei  Herodot  IV  29,  7 
vorkommt,  von  welchem,  wie  Krüger,  Abicht  und  der  Verfasser  selbst 
S.  34  ff.  bemerken,  Arrian  ziemlich  vieles  entlehnt  hat  S.  10  hätte  doch 
nicht  Xen.  An.  I  7,  4  xai  ebröljuitv  yevofiivwv  citiert  werden  sollen.  Dort 
liest  man  auch  xapf^e  st  xdp^prje. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  der  beiden  genannten  Disserta- 
tionen scheint  F.  Newie  'üeber  den  Sprachgebrauch  Arrians,  besonders 
in  der  'Avdßmrcs  'AXegdvdpou'  Progr.  des  Gymn.  in  Stargard  1882,  4°, 
S.  17  gekannt  zu  haben,  da  er  sonst  seine  Arbeit  doch  anders  angelegt 
haben  würde.  Will  man  über  den  Sprachgebranch  des  Arrian  schreiben, 
so  muss  man  doch  die  Fälle,  wo  er  sich  in  bewusster  Nachahmung  an 
Herodot,  Thukydides,  Xenophon  anschliesst,  und  wo  er  der  Sprache 
seiner  Zeit  folgt,  wo  er  spätere  Wörter  und  Formen,  wo  er  poetische 
Ausdrücke  gebraucht  u.  dgl.,  bestimmt  scheiden.  Aber  die  rein  äusser- 
liche  Gruppierung  nach  Redetheilen  ohne  solche  Scheidung  kann  zu 
keinem  rechten  Ziele  führen.  Dazu  kommt,  dass  nirgends  Vollständig- 
keit angestrebt  wird  und  so  die  Abhandlung  nur  eine  Sammlung  ohne 
bestimmten  Plan  und  strenge  Methode  bietet.  Endlich  lässt  die  Behand- 
lung im  Einzelnen  manches  zu  wünschen  übrig.  So  z.  B.  ist  die  Be- 
merkung über  elvat  Mfug  (S.  9),  die  wörtlich  aus  Kühner  entlehnt  ist, 
in  dem  Zusammenhange  nicht  recht  verständlich;  S.  11  sind  die  Stellen 
zu  Saijfuuv  aus  dem  Thes.  Steph.  entnommen,  aber  Ind.  32  trotz  der  Be- 
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lataag  daselbst  die  falsche  Lesart  x<öp<i>v  st  %wpwv  oder  xwpfav, 
wiche  loch  noch  bei  Hercher  steht,  angefahrt;  68{u},  suoSfioe  u.  dgl. 
>S.  12)  sind  nicht  bloss  ionische,  sondern  auch  altattische  Formen,  die 
sich  neben  den  neueren  erhielten;  /taxpdv  m.  gen.  findet  sich  auch  bei 
Poirb.  T  (9, 10;  dv/a^cu  in  der  Bedeutung c  entspringen '  steht  auch  An. 
IT  28, 3,  dagegen  nicht  VI  3,  1  u.  dgl.  m.  Man  vergleiche  noch,  was  W. 
Tollbrecht  in  seiner  Anzeige  Phil.  Rundschan  188S,  454  ff.  angefahrt  hat 
Sehr  störend  sind  die  zahlreichen  Druckfehler,  namentlich  in  den  Zahlen 
ad  den  griechischen  Gitaten,  welche  einigermassen  durch  die  Verhalt- 
räe  einer  kleineren  Druckerei  entschuldigt  werden  mögen. 

Köehly  hatte  schon  1851  in  dem  Index  lectionum  der  Zürcher  Un> 
veratit,  welcher  seine  Dissertation  'De  libris  tacticis,  qui  Arriani  et 
Aeüam'  fernntnr'  enthält,  und  dann  wiederholt  die  Ansicht  ausgesprochen, 
iw  die  zaxTixij  rejynj  des  Arrian  aus  zwei  Stucken  bestehe,  nämlich 
us  einer  nuro^  ^JCi  (c  1—82,  2)  und  einer  Beschreibung  der  lirmxk 
?jjoäna  der  römischen  Reiter  (c.  82,  3  ff.)-  Nur  das  letztere  Stack  sei 
«»Aman  verfasst;  das  entere  sei  ein  Werk  des  Aelian  und  die  unter 
tesen  Namen  fiberlieferte  Taktik  des  Aelian  eine  jüngere  Recension 
dieser  Schrift,  wobei  die  Taktik  des  Asklepiodot  benützt  wurde.  Da- 
gegen erhob  R.  Hercher  in  seiner  Anzeige  der  oben  genannten  Abhand- 
Jtag  (Lit  Centralbl.  1852,  454)  Einsprache,  indem  er  auf  die  Ueberein- 
simmnDg  der  Sprache  in  der  raxrtxij  H%vr)  des  Arrian  mit  den  echten 
Werken  desselben  hinwies.  Ausführlich  widerlegt  die  Ansicht  Köchlys 
B- Förster  in  seinem  Aufsatze  'Studien  zu  den  griechischen  Taktikern' 
Hermes  XII  426 ff.  Er  zeigt,  dass  die  subscriptio  im  Laur.  55,  4  nnd 
tos  Zeogniss  des  Kaisers  Leo  in  seiner  Taktik  für  die  Autorschaft  des 
Amin  sprechen,  was  Köehly  in  Abrede  stellte,  dass  die  zaxvixal  r£%vai 
ia  Aelian  wie  des  Arrian  aus  der  Taktik  des  Asklepiodot  geflossen 
od,  dass  sich  Aelian  im  Wortlaut  von  Asklepiodot  stark  abhängig  zeige, 
»Ürend  bei  Arrian  eine  geringere  Uebereinstimmung  hervortrete,  dass 
fe  Taktik  des  Aelian  den  Theoretiker,  die  des  Arrian  den  Mann  der 
taxis  offenbare,  dass  in  der  Sprache  der  Arrianischen  Taktik  überall 
&  Eigentümlichkeiten,  welche  sich  in  den  anderen  Schriften  Arrians 
fcden.  hervortreten1),  endlich  dass  die  Zerlegung  der  Arrianischen  Taktik 
*>*ei  Stücke  nicht  angehe,  da  Köchly  zu  diesem  Zwecke  in  c.  32,  2 
'ätgeoende  Aenderungen  habe  vornehmen  müssen,  ohne  doch  einen 
rondwie  befriedigenden  Schluss  zn  erzielen,  und  dass  sich  jener  An- 
^  Ober  die  famxä  yufivdoia  der  römischen  Reiter,  der  in  Stil,  Be- 
budlongg.  und'  Anschauungsweise  ganz  mit  der  Taktik  übereinstimmt, 
poz  wohl  von  dem  praktischen  Gesichtspunkte  aus,  den  Arrian  bei  dieser 
*hrift  einhielt,  erklären  lasse. 

')  VgL  A.  Bonner  in  den  Acta  sem.  phiL  Krlangensis  II 606,  der  Förster 
fertaant  and  noch  eine  Anzahl  Belege  für  die  Uebereinstimmung  der  Sprache 
»  baden  Stücken  beibringt 
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Was  den  nepntXoue  rfjg  ipuSpäe  bakdaarjs  anbetrifft,  welcher  im 
Palatiuus  ebenfalls,  wiewohl  fälschlich,  dem  Aman  beigelegt  wird,  so  ist 
die  englische  Übersetzung  des  Textes  von  J.  W.  Mac  Crindle,  die 
Paris  1865  veröffentlicht  wurde,  wieder  mit  Einleitung,  Commentar,  Noten 
und  Index  unter  dem  Titel '  The  Commerce  and  Navigation  of  tue  Ery- 
thraean  Sea'  London  1880  bei  Trfibner  erschienen.  Der  Aufsatz  Ober 
diese  Schrift  von  M.  Reinaud,  wonach  der  Periplus  246  oder  247  n.  Chr. 
geschrieben  ist  (Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  XXIV  Th.  II,  S.  225  ff.),  wurde 
ins  Englische  übersetzt  (Ind.  Antiq.  VIII  380  ff.).  Dagegen  spricht  sich 
A.  Dill  mann  'Zu  der  Frage  Aber  die  Abfassungszeit  des  Periplus  maris 
Erythraei'  (Monatsber.  der  k.  preuss.  Ak.  der  Wiss.  1879,  413 ff.)  für 
die  Zeit  vor  77  n.  Chr.  aus.  Der  Periplus  ist  also  kurz  vor  dem  Ab- 
schlüsse der  Naturalis  historia  des  Plinius,  der  ihn  noch  benutzte,  ge- 
schrieben. Dieser  Ansicht  tritt  B.  Fabricius  in  seiner  verdienstvollen 
Ausgabe  dieser  Schrift  (Leipzig,  Veit  u.  Comp.  1883,  gr.  8,  S.  188),  Ein- 
leitung S.  26  f.  bei.  Wir  begnügen  uns  hier  auf  die  Anzeige  dieses 
Buches  Lit.  Centralblatt  1883,  1073  ff.  zu  verweisen,  zumal  da  eine  nähere 
Besprechung  desselben  in  das  Gebiet  der  antiken  Geographie  gehart 

Oio  Cassius. 

Für  diesen  Schriftsteller  ist  in  dem  bezeichneten  Zeitpunkte  ver 
hältnissmässig  wenig  geschehen.  Er  harrt  noch  immer  einer  auf  sicherem 
Grunde  beruhenden  Ausgabe.  Wie  wenig  L.  Dindorfs  Recension  ge- 
rechten Anforderungen  entspricht,  ist  allgemein  bekannt. 

Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Dio  als  Historikers  ist  die  Ab- 
handlung von  R.  F  er  wer  'Die  politischen  Anschauungen  des  Cassius 
Dio'  (Progr.  des  Gymn.  in  Gr.  Glogau  1878,  4°,  S.  15).  Nach  den  Aus- 
führungen des  Verfassers  war  Dio  keineswegs  gesinnungslos,  sondern  ein 
Mann,  der  mit  den  Verhältnissen  rechnete,  ein  gemässigter  Aristokrat, 
wie  besonders  aus  seinen  Urtheilen  über  die  Gracchen  und  Cäsar  her- 
vorgeht. Obwohl  im  Herzen  ein  Verehrer  der  Republik  der  guten  Zeit, 
erkennt  er  doch  die  Notwendigkeit  der  Monarchie  an  und  spendet  ihrem 
Begründer  Octavianus  das  wärmste  Lob  (vgl.  Jahresb.  d.  Geschichtsv. 
I  84,  Mitth.  a.  d.  hist.  Lit.  VIII  l,  S.  8,  Anz.  von  Foss). 

'  Ueber  die  Herkunft  der  dem  Dio  Cassius  beigelegten  Planudischen 
Excerpte'  handelt  H.  Haupt  im  Hermes  XIV  36  —  64,  291  -  297,  der 
hierbei  die  Forschungen  Mommsens  Hermes  VI  82  ff.  weiter  führt  und 
vielfach  ergänzt  oder  berichtigt1).  Wichtig  ist  auch  desselben  Gelehrten 
Aufsatz  'Neue  Beiträge  zu  den  Fragmenten  des  Dio  Cassius'  in  dem  ge- 
nannten Bande  des  Hermes  431  —  446.  In  diesem  Aufsatze  wird  eine 
Reihe  von  Fragmenten  aus  den  ersten  35  Büchern  (bei  Dindorf  Vol.  I) 


t)  Vgl.  auch  E.  Piccolomini  'lotorno  ai  collectanea  di  MaBsimo  Ha- 
mide' Riv.  di  filol.  11X1873),  H.  3  u.  4,  S.  101  ff.,  149ff. 


Digitized  by 


Google 


Dio  CassiuB.  187 

als  dem  Dio  nicht  zugehörig  susgeschieden,  dagegen  wird  eine  Zahl 
waer  Bruchstücke  aus  Tzetzes  gewonnen.  Darnach  werden  die  Fragmente 
fe  Dio,  wenn  eine  neue  Ausgabe  erscheint,  eine  wesentlich  andere  Gestalt 
ftalten.  —  Aach  hat  Haupt  einen  Jahresbericht  Aber  Dio  im  Philologus 
Atomen,  dessen  erste  Abtheilung '  Quellenuntersuchungen'  in  den  Bän- 
•fea39,  S.  541—548;  40,  S.  139-166;  41,  S.  140—168  vorliegt. 

Interessant  sind  die  Excerpte  aus  Dio  in  den  Eklogen  eines  by- 
sstinischen  Grammatikers,  welche  M.  Treu  in  dem  Ohlauer  Programme 
'od  1880  aus  dem  cod.  Paris.  Suppl.  Gr.  607  A  saec.  X  veröffentlicht 
iit.  Das  erste  =  LXVIII  27,  3  (bei  Treu  S.  3)  findet  sich  auch  bei 
?J>L  s.  v.  'ASiaßrjvy,  Codin.  de  orig.  Const  13,  Cramer  Anecd.  Par. 
1383.  Das  zweite  =  LXXVI  12  (bei  Treu  8  21,  25)  hat  gegenüber 
Xifhilinos  mehrfach  den  ursprünglichen  Text  erhalten,  wenn  es  auch  in 
solchem  ihm  nachsteht  Man  vergleiche  1  ol  8k  Katydöveot  —  2  xoc- 
«J:  ixrpifovrss  —  Sijfioxpariq.  ^pdä/uvoc  xal  Xjjoreüovret  xa\  8tä  roüro 
Lyavra;  roif  Bpaaurdroot  aipoüvrcu  —  dmrßa  fiovrjv  igovrec  ävTt  xpd- 
*•>;  xal  ßwpaxo?  xal  xwjtßwv.  Die  Excerpte  8.  29,  14 — 32  stimmen 
a:  der  Recension  bei  Joannes  Antiochenus  und  in  den  Eklogen  des 
tetantmischen  Titels  mpi  yvw/uöv  überein  (vgl.  H.  Haupt,  Phil.  Anz. 
1851,8.176).  Darnach  ist  wohlXLTV  17,  1  voxrl,  pe&' Ijv  zuschreiben; 
fcnn  b>  l  ist  doch  unhaltbar. 

Leider  sind  noch  keine  genaueren  Untersuchungen  über  die  Sprache 
fcs  Dio  angestellt  worden1),  was  die  Kritik  bedeutend  erschwert.  Be- 
nders wichtig  wäre  es  zu  erforschen,  in  wie  weit  die  lateinische  Sprache 
««f  seinen  Ausdruck  Einfluss  gehabt  hat  Einen  Punkt,  nämlich  den 
Gebrauch  von  Iva  =  ut,  behandelt  E.  Niemeyer,  Jahrb.  f.  class.  Phil. 
Bi  113,  S.  583  ff.  Darnach  setzt  Dio  Iva  l)  statt  des  Inf.  nach  den 
v?rben  wünschen,  bitten,  rathen,  auffordern,  beschliessen,  befehlen', 
'•,  statt  Sitae  m.  ind.  fut.  nach  den  Verben  des  Strebens,  3)  statt  Surre 
im  Aasdruck  der  unbeabsichtigten  Folge,  4)  gleich  unserem 'gesetzt 
&',  was  deutlich  die  Einwirkung  des  Lateinischen  zeigt.  Man  sieht, 
«  Cobet  Mnemos.  X  289  die  Lesart  LVHI  24,  4  napfjvu  . . .  <pipji  mit 
Csrecht  verdächtigt;  denn  7va  . . .  pepy  ist  nach  7tappet  nicht  auffällig») ; 
wh  ist  es  nicht  richtig,  dass  hier  die  Pianudeischen  Excerpte  das  Kich- 
'■■k  erhalten  haben;  denn  sie  gehen  nicht  auf  Dio,  sondern  nur  auf  eine 
zroeiasame  Quelle  zurück. 

Wie  Dio  ältere  Schriftsteller,  Herodot,  Thukydides,  Demosthenes, 
i«chines,  Piaton,  auch  Dichter,  darunter  selbst  Aristophanes,  mitunter 

')  Einiges  weniges  hat  Dindorf  in  den  Praefationes  zu  Vol.  I  und  V 
*pr»eken. 

\  Es  muss  dies  um  so  mehr  Wunder  nehmen,  als  Cobet,  wie  aus  seinen 
***•  in  Dkm.  Hai.  p.  56  erhellt,  diese  Construction  nach  lateinischem  Vor- 

Mie  kennt  * 
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in  ganz  alberner  Weise  ausgeschrieben  und  copiert  hat,  zeigt  Cobet  in 
dem  Aufsätze  'Imitationen'  Mnemos.  VII  40  —  48,  wozu  noch  Nachträge 
Mnemos.  X  208 ff.  kommen1)..  An  der  enteren  Stelle  8.  45  zeigt  er 
auch,  wie  man  diese  Observation  für  die  Kritik  des  Dio  verwerthen  kann, 
indem  er  LYHI  17,  l  mit  Rücksicht  auf  Xen.  HelL  III  S,  6  tyliate  &» 
faysiv  statt  IppaysTv  vorschlagt 

Für  die  Emendation  des  Textes  haben  Cobet,  Herwerden  und  Naber 
erhebliches  geleistet 

Cobet  hat  für  seine  Bemerkungen  bloss  die  Bekkersche  Ausgabe 
benutzt.    Daraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  er  manche  bereits  von  Din- 
dorf  aufgenommene  Emendationen  unnütz  wiederholt  und  hier  und  da 
sogar  ziemlich  weitläufig  begründet    Wir  fahren,  was  neu  ist,  kurz  an 
mit  Bücksicht  auf  Dindorfs  Ausgabe.    Mnemos.  VI  446  —  448:  Vol.  I, 
p.  286  D.  (B.  37,  54,  1,  1.  2)  imßd»pav;  p.  255  (ß.  38,  16,  4,  L  6)  rijc 
*6hwe *;  p.  800  (B.  89,  25,  1,  1.  2)  man  xal  <&'xa>  . . .  fa  [xal]  Ari*; 
p.  888  (B.  40,  18,  1,  1.  6)  ßla  dpx6pevoi*.  —   Vol.  II,  p.  20  (B.  41, 
28,  1,  1.  8)  apixpbv  <$>  oi>8k(y)*;  p.  44  (B.  41,  62,  4,  1.  3)   Ij  Teva   $ 
obSiva*;  p.  80  (B.  42,  49,  8,  1.  5)  dvaküoeev  und  dann  [mur/aetv]   (ob- 
wohl ich  ein  dvdiwaev  oder  Sam&njv  imtetv,  wofür  man  allerdings  bei  einem 
guten  Schriftsteller  noieToVat  erwarten  sollte,  nicht  belegen  kann,  halte 
ich  es  doch  nicht  für  unmöglich);  p.  192  (JS.  45,  31,  1,  1.  1)  ragö  f 
(sehr  ansprechend).  —  Mnemos.  X  193-210:  Vol.  I,  p.  166  (B.  36, 
14,  8,  1.  8)  perensiteiutTO  (und  so  Vol.  II,  p.  49,  B.  42,  8,  1,  1.  5  iaxpa- 
TOft&eoTo)',  p.  169  (B.  36,  20,  2,  1.  1)  Stpata;  p.  189  (B.  36,  46,  2,  1.  3) 
püap%ov  (doch  vgl.  Diod.  XV  5  puoet  ipdap^oiivres  xal  noAejuxol);  p.  201 
(B.  37,  4,  4,  1.  6)  Kpovca  [Kp6vta\\  p.  213  (B.  87,  20,  6,  1.  8)  Sri  rw» 
bpuolwv  netpdaovrau;  p.  223  (B.  87,  36,  3,  1.  1)  [rbv]  Bdvarov;  p.  229 
(B.  37,  44,  8,  1.  2)  und  Vol.  II,  p.  6  (B.  41,  8,  2,  1.  7)  idi&taav;  p.  259 
(B.  38,  20,  8,  1.  5)  dnö  rs  .  . .  dnb  vätv  (doch  vgl.  Isoer.  15,  278);  p.  277 
(B.  38,  40,  6,  1.  2)  üa»e  piv  statt  reate  p&v  und  so  noch  an  vielen  Stellen 
(worüber  später  bei  Dionys  eine  Andeutung);  p.  286  (B.  88,  50, 2, 1.  6)  ivyX- 
iorro*;  (4,  1.  4)  badtov  (nevr^xovra}  (=  v')*.   —  Vol.  II,  p.  17  (A  41, 
22,  2,  1.  8)  aunfutxm  £r/ev;  p.  96  (B.  43,  12,  2,  1.  2)  Sic  (statt  xal) 
aizpatäroue  (etwa  xal  (npiv  oder  itpÖTepov)"});  p.  96  (B.  48,  18,  1,  1.  3) 
aidßaXke,  tobe*;  p.  103  (B.  48,  20,  4,  1.  8)  ixpoaatfMoxavev ,  p.  112 
(B.  48,  88,  1,  1.  4)    tmareca  sbmv,  p.  158  (JB.  44,  42,  4,  1.  6)   'Prpos 
[abröe]*,  p.  159  (B.  44,  44,  2,  1.  6)  Urne  <xal>  bpolots*,  p.  178  (B.  45, 
18,  8,  1.  4)  rö  rs'Apeiov  <xa}>  rb  ritaprov*  (schon  von  G.  Heimbach 
in  der  Bonner  Dissertation '  Quaeritur  quid  et  quantum  Cassins  Dio  in 
historia  conscribenda  inde  a  1.  XL  usque  ad  1.  XLVDI  e  Livio  desumpserit' 
1878  als  erste  These  aufgestellt),  p.  184  (B.  45,  22,  3,  1.  1)  ob  yap  &, 

*)  Vgl.  S.  Naber  "Over  de  grondslagen  der  critiek  van  Dio  Cassius'  Amrter- 
dam  1866  und  L.  Dindorfs  Aufsatz  'Dio  Gasshu  und  Phrynichos'  Jahrb.  fflr 
clan.  Phil.  99,  lff. 
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fc  188  (B.  46,  88,  4,  L  8)  [xai]  ifiol,  p.  209  (i3.  46,  8,  2,  1.  2)  XoeiA 
küfm,  p.  210  (B.  46,  10,  1,  1.  4)  MtSs^ae,  p.  21S  (B.  46,  18,  2,  1. 7) 
*)  Ak,  p.  214  (B.  46,  15,  8,  I.  4)  a&r»5  «*p,  p.  214  (B.  46,  16,  1, 
L  i)  «ywc  <*5c>  x«J  «"*,  p.  216  (B.  46,  18,  1,  1.  2)  Kixeplaxe  st  Kt- 
«ptfa,  p.  256  {B.  47,  6,  4,  L  6)  Iffpdfoueiv;  es  folgen  nun  drei  falsche 
Zikka:  Ä  48,  21,  8  Smart,  48,  86,  2  [änopa  xai],  48,  41,  6  misfjaj- 
*» tb) . .  [xai}  rocoürm  .  .  itponapeoxeoaofi&ooe  .  •  Spo/ms  [tmryde&oc] 
tpoepextoprcv.  —  Vol.  DI,  p.  44  (B.  52,  18,  2,  1.  8)  tpcpante  t&v 
rptfpinn,  p.  47  (B.  52,  16,  4,  1.  4)  d$eä>e  dmAaüoatpe»*,  p.  81  (B.  53, 
5, 1,  L  2)  (wer'  £mv  äSpe/loc  ^  iattsqo&al  fioo  npbg  rotothö  «  t^w 
■Wo]*,  p.  87  (B.  68,  11,  1,  1.  1)  dvajv6vroe  (aber  dvaMysofhu  heisst 
bei  Spateren  'lesen',  z.  B.  Dionys.  A.  K.  I  89,  und  Dio  gebraucht  so 
feiet,  anch  XXXVII  48,  2),  p.  108  (B.  68,  24,  2,  1.  5)  vtvt . .  .  «tapo- 
ÜC  ^,  p.  169  (JB.  55,  18,  3,  1.  7)  imji*l«/>»rjaav ,  p.  186  (B.  65,  27,  6, 
U)Mtw  dbeip&v,  p.  286  (Ä  50,  46,  5,  1.  6)  Imo  rm>  dei,  p.  276 
(&  5«,  10,  5,  1.  8)  Sdrptße,  p.  807  (B.  59,  10,  6,  1.  6)  Sij&ev  öavdroo. 
-  VoL  IV,  p.  62  (B.  63,  28,  6,  1.  4)  tb  Axtpfiov*,  p.  99  (B.  66, 
111,  L  6)  iywpa*?  «*,  p.  288  (B.  77,  4,  8,  1.  6)  ßHaürac  t*  (mit  Ca- 
suaans). 

Noch  reicher  ist  die  Sammlang  von  Gonjectnren,  welche  H.  van 
Herwerden  in  den  schon  froher  genannten  Lectiones  Rheno- 
Trtiectinae  (Leiden,  Brill  1882,  8.  78  —  96)  beigesteuert  hat,  wobei 
er  Dndoris  Aasgabe  zu  Grunde  legte.  Es  sind  dies  meistens  Besserun- 
p  kleiner  Fehler,  die  dem  sehr  verwahrlosten  Texte  gut  zu  Statten 
tarnen;  doch  finden  sich  auch  treffliche  Emendationen  schwierigerer 
Corruptelen  and  geschickte  Ergänzungen  von  Lücken;  endlich  werden 
neige  Interpolationen  schlagend  nachgewiesen.  Hie  und  da  hat  sich  Her- 
«rien  vergriffen;  auch  hat  er  den  Sprachgebrauch  des  Dio  und  der 
Spiteren  Oberhaupt  nicht  immer  genügend  beachtet  Wir  lassen  nun 
ffl»  Coajectnren  folgen:  VoL  I,  p.  2  (2,  4,  1.  8)  «Vepa  <*«>  äUo&t*, 
H  (18,  1*,  L  4)  ippaßfat/tivoe,  p.  10  (7,  8,  1.  8)  daniaidtrtotc  .  .  . 
fda  hbpm»  dduvarov  ix  (vielleicht  daraaedUrrooe  .  .  .  oy&c  kupmv  ob 
WA»  tx),  p.  16  (11, 14,  1.  4)  ev  icdrtp*,  p.  18  (12,  10, 1.  6)  xptvtre,  p.  22 
U,  L  1)  Stxutrmp  ik  6  alaupyijXTfi  (überliefert  slar/prrije)1) ,  rtpahrnp 
ki  npanffäe,  xfyowp  8k  6  npjjv^Q*,  p.  80  (24,  2,  1.  2)  Secrpfßqam 
H  p.  86  (6,  L  4)  [xaxoü]  (aber  vgl.  Plat  Rep.  579  b,  Thnc.  VII 55, 1 ; 
»  Gen.  neben  b  wäret  findet  sich  bei  Dio  häufig),  (1.  6)  «V  ov  $  (?), 
M7  (26,  1,  1.  6)  raüra  st  ndvta  oder  xdvra  (rauTa)*  (freilich  ist 
*«so  (taSta)  mvra  denkbar),  p.  87  (26,  2,  1.  6)  xt/patv  st  ipyov  and 
Piques  st  nolxptxbf  (gewiss  nicht  richtig,  da  noXtfuxbt  dem  elmaTptöjje 
fifaabersteht),  p.  48  (36,  6, 1.  6)  xaprepwrarw  (schon  von  Hertlein  Gonj. 
n  piech.  Pros.  DJ  Wertheim  1873,  8.  21  emendiert),  p.  48  (36,  9,  1.  2) 


')  L-  Disdorf,  Jahrb.  f.  clats.  Phil.  1870,  752. 
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(nocpo^rara,  p.  55  (39,  3, 1-  5)  vop/aavree  raüra  (st  yäp,  vielleicht  dpa) 
dtapxetv  $1  (7tdvraig  yäp  . . .  kXdfißavov),  bd  (könnte  man  nicht  Stapx 
(9  ■növrate  yäp  .  .  .  iXd/ißavov)  schreiben?),  p.  80  (49,  6,  1.  3)  imaxo'j 
(dann  müssen  freilich  gar  viele  Stellen,  auch  Herodot  IV  141  geänd 
werden),  p.  82  (52,  1,  1.  8)  oh  x^oa/uortjc),  p-  85  (54,  8,  1.  8)  fiqrs  xe» 
p.  86  (55,  2,  I.  1)  dAiä  pJ)v*,  p.  91  (9,  1.  2)  ro(ts  itpdy/iaacv  ouSk)  <n 
ßaXecv,  p.  91  (57,  10,  1.  6)  iv  piv  yäp  dxepcuots  rote  npdypcun*,  p.  95  ( 
1.  8)  xarop&uHTtc  (xavop&wffscev?)  (£<rx6nst),  p.  97  (32,  1.  5)  efyev  u 
(1.  6)  dv8ek£o&au*,  p.  129  (84,  1,  1.  3)  dvTcarouruuTmv  st  dvrcaraaiacn 
(diese  Form  noch  73,  4,  2;  dass  an  beiden  Stellen  dvvunaauimje 
schreiben  sei,  hat  schon  L.  Dindorf  im  Thes.  Stepfa.  vermnthet),  p.  J 
(84,  2,  L  8)  SxXaoos  yäp  [exXaoasv]  (es  kann  freilich  an  Stelle  des  ersi 
Ixhmatv  ein  Adverbium  gestanden  haben),  p.  140  (101,  1,  1.  2)  Tpaiiea 
(abroi  /»«>  oböiva*.  p.  211  (B.  37,  17,  2,  1.  4)  obäiv  <<kW>  iv*,  p.i 
(B.  37,  20,  2, 1.  2)  äeüpo  (del),  p.  216  (B.  37,  25,  4,  1.  2)  iv  t#  Im.*,  p.  5 
(B.  87,  29,  1,1.  1)  a>8i  njj,  (1.  3)  ixeatou  (st  xat)  rare,  p.  228  (B. 
43,  4,  1.  4)  dnoXtnetv  oder  besser  dnoxoiräv  (dnoxotrdv) ,  p.  229  (B.  . 
45,  2,  1.  3)  [xal]  oder  Süvaaßou  zu  streichen  {xaä  könnte  vei  bedeute 
p.  241  (B.  38,  2,  1,  1.  2)  /"?<£e>*,  p.  242  (B.  38,  3,  3,  1.  3)  inettu 
p.  260  (B.  88,  23,  1,  1.  3)  </«?«>  /terä*,  p.  269  (B.  88,  32,  2,  1.  2)  da 
ktpevooe*,  p.  272  (B.  38,  85,  2,  1.  4)  dvalpotvco  (es  müssten  dann  sc 
viele  Stellen  bei  Herodot,  Xenophon  u.  a.  geändert  werden),  p.  295  (B. «' 
15,  4,  1.  7)  toöto,  (roam  Xtnapiazepovy,  p.  298  (B.  39,  21,  1,  1.  3)  l 
st.  änb  und  so  an  allen  Stellen,  wo  dno  beim  Passivum  steht,  p.  3 
(B.  89,  26,  3,  1.  4)  peydXoj;  inatvoti/tevip,  p.  312  (B.  39,  42,  2,  1. 
SiexnAewv,  p.  312  (B.  89,  43,  2,  1.  4)  dvaoou/ieva*,  p.  314  (B.  39,  45, 

I.  3)  ouS'  <us  st  o!>8'  otjT<oe  und  so  noch  an  mehreren  Stellen,  p.  3 
(B.  39,  45,  4,  I.  5)  <ro>  toü  Myoo*,  p.  329  (B.  40,  6,  1,  1.  3)  aä 
tcwtj?v  dvudtSövat1),  p.  331  (B.  40,  9,  1,  l.  3)  dvimp&}>£*,  p.  332  (B.  • 

II,  1,  1.  4)  ixdtnotc  (npü-coos)*,  p.  383  (B.  40,  13,  2,  1.  2)  Zapoho-ti 
p.  340  (B.  40,  22,  5,  1.  2)  (i^jjpeno,  p.  342  (B.  40,  26,  1,  1.  2)  ßeßou't 
p.  346  (B.  40,  30,  3,  l.  1  [ff  Te  ^PiopJaiwv  xat  6  vätv  IJdpBaßV]*,  p.  3 
(B.  40,  81,  3,  1.  6)  ixsevove  (%we»)  (fhppuvecv?),  p.  348  (B.  40,  35. 
1.  1)  iv  uXwdet  vi  rtvi  (?)  xal  [iv],  p.  356  (B.  40,  46,  1,  1.  4)  atpaytmv  (<iy 
yimv  bei  Dindorf  ist  Druckfehler,  deren  es,  wie  Herwerden  selbst  bemeri 
in  dieser  Ausgabe  nicht  wenige  giebt),  p.  364  (B.  40,  59,  4, 1.  1)  Udpxth 
(ßdpxoo),  p.  365  (B.  40,  60,  1,  1.  6)  inoitvzo,  p  366  (B.  40,  60,  2,  I- 
Ixptßmvtiov,  p.  366  (B.  40,  61,  3,  1.  5)  fujdk  (/«jre  ...  xal  ist  doch  1 
Dio  nicht  auffallig),  p.  868  (B.  40,  65,  1,  1.  4)  yäp  altrbs  (ohros  stt 
dem  ixeiv<f)  gegenüber  mit  Rücksicht  auf  die  früher  genannten  Name 
oure  .  .  .  iyevero  ist  eine  Parenthese).  —  Vol.  II,  p.  20  (B.  41,  28, 
1.  2)   rocouxot  (narret)  kare,  p.  36  (B.  41,  61,  3,  1.  6)  ixpdnjas  od 

i)  Vgl.  Nabers  Coajectur  S.  193. 


Digitized  by 


Google 


Dio  Cassius.  191 

SKjajoe  st.  ivySpeuce  (das  Verbnm  wird  sich  schwerlich  mit  Sicherheit 
ermitteln  lassen),  p.  49  (B.  42,  3,  1,  1.  4)  <rjjf>  ddelpjj,  p.  50  (B.  42,  4, 
5,  1.  3)  ivsxaiö^aro  (und  so  auch  p.  139,  B.  44.  19,  5,  1.  2),  p.  51  (B.  42, 
5,  6.  1.  5)  Kae'ua  und  so  im  Folgenden),  p.  67  (B.  42,  30,  3,  1.  3)  äizo- 
ie/tevoo  (dmiXoupevou  —  als  ob  er  dort  zu  Grunde  gehen  sollte  oder 
■älteste),  p-  70  (B.  42,  36,  8,  1.  1)  Alybmtov  (ntijflos},  p.  78  (B.  42,  46, 
3,  1.  4)  itpoomtpeorijoaTo,  p.  87  (B.  42,  58,  3,  1.  5)  Tut  /etpe  (?),  p.  102 
(B.  i3,  20,  2,  1.  3)  kxaxlZero  st.  ivreZero  (Gobet  nach  Bekker  jr«£Cero; 
niher  liegt  evarrgezo  oder  emtZero  nach  dem  lat.  innrere),  p.  105 
iB.  43,  24,  1,  1.  6)  bußoäo&at,  p.  106  (B.  43,  24,  4,  1.  6)  a.7  j-e*,  p.  108 
lB.  43,  27,  8,  1.  3)  yxobevo  ijtövov),  p.  115  (B.  43,  37,  3,  1.  3)  Staue 
(Üapawatv  ou#,'  &ra»?>,  p.  125  (B.  43,  51,  4,  1.  2)  dXX  ob  <ßt'  abxb  rb 
späy/ui)  rotfco  Ypätput  oder  dXX'  ob  roüro  fpätpai  (&s  rt  xatvöv)  (mir 
scheint  eine  Ergänzung  nicht  nothwendig),  p.  128  (B.  44,  3,  1,  1.  2) 
(aaizioi  <<""'>,  p-  134  (B.  44,  12,  3,  1.  3)  [xai  ßyfta  xai  tö  toiootov  övo- 
päZtrat  hy>'  ou  «f  ICöpsvoe  8txd£ei]*,  p.  138  (B.  44,  19,  2,  1.  6)  i$e- 
aroaronsSeuTo,  p.  144  (B.  44,  26,  5,  1.  5)  iSeSoxrjxeaav  (so  auch  Cobet 
Moemos.  X  199),  p.  144  (B.  44,  27,  1,  1.  4)  npooai(öXovro*,  p.  150  (B.  44, 
34,  3,  1.  5)  ixßsßauoüak\u  (das  Act.  lässt  sich  allerdings  nicht  belegen), 
p.  151  (B.  44,  35,  4,  1.  2)  doxvorara  (dvorjTorara  ist  eher  aus  dxoaprp- 
-övara  entstanden),  p.  160  (B.  44,  45,  4, 1.  4)  xai  (ipetoaro  abroü  ei)  tjhvxa 
täifitt  oder  (dyijxEV  abrbv  el>,  p.  164  (B.  44,  50,  1,  1.  5)  nepceeSov, 
p.  169  («.  43,  2,  1,  1.  4)  abrä,  p.  170  (B.  46,  3,  1,  1.  4)  lldp&ooe 
{ioop&rjv  oder  dptyeoplvr/v),  p.  176  (B.  45,  10,  6,  1.  3)  opopou*,  p.  182 
lB.  45,  17,  9,  1.  2  und  vol.  IV,  p.  228,  B.  73,  14,  4,  1.  3)  ieer^pta, 
P-  182  (B.  46,  18,  1,  1.  5)  dneXoytaä^v*  (ebenso  p.  336,  B.  48,  45,  6, 
1-  3),  p.  191  (B.  45,  29,  1,  1.  1)  {xai)  raöza  (man  könnte  auch  an  pkv 
(oJv)  denken,  wenn  überhaupt  zu  ändern  ist),  p.  199  (B.  46,  39,  3,  1.  3) 
typt^a,*,  p.  237  (B.  46,  39,  3,  1.  2  [dmjyopeuffav]* ,  p.  258  (B.  47,  2, 
i.  1.  4)  io-fye  <au&f>,  p.  278  (B.  47,  31,  1,  1.  6)  8k  abrät*,  p.  341 
'*•  48,  50,  2, 1.  8)  aXto)  <£>  b>*,  p.  354  (B.  49,  9,  3,  1.  7)  avvrdoec,  so 
auch  Eur.  Hipp.  983,  Thuc-  VII  71,  1*  (vgl.  Krüger  zu  Thuc.  V  9,  4), 
p.  360  (B.  49,  15,  4,  1.  8)  (äXXote  oder  un  äUatv}  äXXiuc*,  p.  389  (B.  50, 
3.  4,  1.  5)  ivsrerpamo  (vgl.  Isoer.  4,  115),  p.  392  (B.  50,  7,  3,  1.  6) 
itifoxe  (wobl  nicht  nöthig),  p  397  (B.  60,  12,  3,  1.  1)  rjj  dmazia*, 
P-  397  (B.  50,  12,  7,  1.  7)  ndyxaXa  oder  itdvo  xaXä  st.  nävea  oder  nach 
denselben  einzuschieben,  p.  401  (B.  60,  17,  4,  1.  3)  äpttrra,  p.  403  (B.  60, 
19,  2,  1.  4)  [abroü]*,  p.  420  (B.  60,  36,  6,  1.  2)  dpmiywv  oder  vielleicht 
cr/vol  imb  rüfi  ipXoybs  xai  ixetvwv  xai  raiv  äpndj'ani  (die  TJeberlieferung 
scheint  richtig;  xai  ixtnuuv—eti  am  hör  um;  äpnayiöv'  durch  ihr  Rauben, 
ihre  Raubsacht ',  wobei  sie  sich  verwegen  den  Flammen  aussetzten).  — 
Vol.  TU,  p.  80  (B.  51,  24,  7,  1.  2)  tuvopdafrrj  (so  schon  Naber  Mnem. 
VI  206,  der  daselbst  auch  XLIÜ,  19,  3  ßaaiXls  nore  övopao&üoa  her- 
stellt), p.  78  (£.  53,  1,  5,  1.  2)  pixpt  rou  (und  so  auch  Vol.  IV,  p.  251, 
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B.  76,  4,  6,  1.  8),  p.  110  (B.  58,  80,  6,  1.  8)  ^Ko86p^iro*,  p.  155  (B.  55, 
2,  5,  1.  2)  xai  yäp*,-  p.  160  (B.  55,  7,  6,  1.  2)  np&roe  vielleicht  zu  strei- 
chen als  Wiederholung  des  vorhergehenden  itpwroz,  da  Dio  doch  die 
Tironianischen  Noten  gekannt  haben  durfte,  p.  241  (B.  57,  5,  2,  1.  3) 
jfAsvafovro?  (eher  (iftit)atZovTos;  aus  ai&vroe  ist  aid&vroc  entstanden), 
p.  244  (B.  57,  8,  1,  1.  4)  [xai]*,  p.  265  (B.  58,  1,  8,  1.  8)  äxptroe 
(dxphate  scheint  allerdings  an  allen  solchen  Stellen  von  den  Abschreibern 
eingeschwärzt,  vgl.  Thes.  Steph.  8.  v.),  p.  271  (B.  58,  6,  1,  1.  2)  t/?  <«>, 
p.  280  (B.  58,  14,  8,  1.  2)  töte  (rode)  oder  <t»5to>  rore  (scheint  nicht 
nothwendig),  p.  281  (B.  68,  16,  1,  1.  5)  dxptßsfae  i[8y  nolb  oder  naanbt, 
p.  808  (B.  59,  11,  8,  1.  6)  Mv&siä  re»,  p.  869  (B.  60,  31,  6,  1.  6)  xar' 
dSeXptäijv*.  —  Vol.  IV,  p.  0  (B.  61,  9,  4,  1.  8)  obStptov  <3v>,  p.  22 
(jB.  62,  4,  3,  1.  4)  vielleicht  xsxkjftivoue  nach  Thuc.  IV  64,  2  (xotvbv 
spricht  für  xexrjjijdvms),  p.  24  (B.  62,  6,  2,  1.  1)  'AvMri]  (vgl.  7,  3)  und 
(1.  3)  rcvmv  i/xitöpwv*,  p.  40  (B.  62,  27,  1,  1.  1)  {faupdocu  (von  Dindorf 
übersehen),  p.  45  (B.  63,  5,  4,  1.  4)  xa»i^aavrt  (?),  p.  69  (B.  64,  10,  3, 
1.  4)  iopdxeoov,  p.  89  (B.  66,  8,  4,  1.  4)  [rtü  Spet],  p.  96  (B.  66,  12,  1, 
1.  7)  Lücke  nach  mtp£Soaav,  p.  97  (B.  66,  18,  1,  1.  7)  <pi\o$ojia,  p.  156 
(B.  69,  8,  8,  1.  8)  [xai]  roü  (?),  p.  166  (B.  69,  22,  2,  1.  7)  htav£Xatr&at 
(Xiph.,  hmveXiaBat  Dio;  aber  bmyyelXaaBat  scheint  richtig),  p.  198  (B.  72, 

6,  4,  1.  5)  [ifivovro  Sk  xal  imXoxri)pjovee  xai  Ta^inXouiTioc]  oder  diese 
Worte  nach  dMyAoug  (1.  8)  zu  stellen  (die  Worte  sind  ein  Einschiebsel, 
wie  schon  nXoüvtp  §  3  zeigt),  p.  206  (B.  72,  14,  1,  1.  5)  3;  ouzw  8eivb? 
ty  dxovr^etv,  die  .  .  .  xaxaxovrtoat,  p.  241  (B.  74.  9,  2,  1.  8)  8v  &iaf 
.  .  .  iXajrov  (ov  änag  richtig,  aber  iXajrov  zweifelhaft),  p.  248  (B.  74, 11, 
1,  1.  2)  inl  navrbe  (aber  xard  mit  Gen.  erscheint  so  schon  bei  Polyb.  XV 
36,  8  u.  0.),  p.  251  (B.  76,  4,  5,  1.  6)  8n  ärXrjrd  iorc,  p.  254  (B.  75, 

7,  4,  1.  2)  obdh  <iv>eny  <cwt^»>  (denkbar  ist  auch  shj  <iv  abrq>>,  p.  263 
(B.  76,  16,  1,  1.  3)  äXXae  <fdc>,  p.  268  (B.  76,  6,  5,  1.  1)  imepoptff»elt 
(aufiallend  bleibt  iv  vijmp,  vgl.  z.  B.  LXXVIII,  21,  3),  p.  271  (B.  76,  8, 
7,  1.  4)  npoooz&v* \  p.  271  (B.  76,  9,  1,  1.  1)  <ix>  faXaxpoü  (falsch; 
vgl.  Zen.  V  39  «W?  xphotvo,  Cobet  Mnemos.  X,  210),  p.  272  (B.  76, 
10,  5,  1.  5)  äjutvov  st  bpmv  oder  bjiwv  (a/xetvovy ,  aber  von  H.  selbst 
als  nicht  durchaus  nöthig  bezeichnet  (es  ist  nichts  zu  ändern),  p.  295 
(B.  77,  15,  6,  1.  2)  Saaov,  vty  ßeoi  6"  ahoöot*  (im  Folgenden  schreibe 
man  iv  xpuptoiat),  p.  296  (B.  77,  16,  5,  1.  2)  abtoü  <<pipav)  .  .  .  (iv}- 
e8eeieo>*,  p.  807  (Ä  7«,  4,  6,  1.  6)  (jhtyßeßuöxet* ,  p.  312  (B.  78,  11, 
1,  1.  8)  [r&]  ovtp*,  p.  318  (B.  78,  11,  5,  1.  1)  tue  suspectum,  p.  328 
(B.  78,  22,  1,1-4)  xai  altrjp  xai  pera.  rouro  rb  [re]  .  .  .  rsXoupJveuv. 
ätxatovopoi  <re>  .  .  . ,  p  841  (B.  78,  40,  4,  1.  6)  (ob  päXXov  ^rnp#s/)«jj? 
$  vevtxifeofac  rtjs  arpartäsy,  falls  der  Raum  im  Codex  ausreicht,  p.  344 
Iß.  79,  1,  8,  1.  1)  anafämaiTa*,  p.  348  (B.  79,  6,  1,  1.  3)  itpoogtoarij- 
aavta*,  p.  849  (B.  79,  7,  1,  1.  1)  <a5&>f,  p.  863  (B.  79,  18,  1,  1.  5) 
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oufupcpofwoe*    —    Vol.  V,  p.  226,  1.  27  (.rip)  iXeu&epfav  .  .  .  td 


S.  Naber,  der  sich  bereits  durch  seine  Beitrage  in  der  Schrift 
Ek  Käaeiov  dfa/va,  pepoe  itpmrov  im  Aöyuts  'Epfüjc  I,  2  (1867),  S.  408 
—424  und  in  der  früher  genannten  Schrift  über  die  Grundlagen  der 
Kritik  in  Dio  um  die  Emendation  des  Textes  grosse  Verdienste  erworben 
hat,  bietet  in  der  Mnemosyne  wiederum  eine  Reihe  von  Textbesserungen, 
die  wir  hier  kurz  anführen.  Mnemos.  IV  p.  331,  836,  340,  343,  349: 
M  I  26  (18,  10,  1.  1)  dveSpijvtjaav ,  XXXVIII  5,  4  dvravafyfto/Mt*, 
XL  6,  1  abrät  raimp  dwanodiSovou,  XLI  27,  3  fßovmv  [rcvatv]  dvdTjrrä- 
ctfoi  (scheint  nicht  nöthig;  dass  rcvatv  in  dem  Citate  bei  Bekker  Anecd. 
147,  6  fehlt,  beweist  noch  nicht  dessen  Unechtheit),  XLHI  88,  4  und 
XLV  29,  4  dtevaißi)  st  Jjöuvy&y*,  XLVIH  37,  4  n  dvraxoümu,  XLIX 

20,  2  rpaxofisvoc  8k  itpbs  (was  soll  aber  dann  rtepl  dMyAotc?  Thuc.  II 
65,  7;  VII  67,  2;  84,  8),  LH  11,  2  ol  navdpiara  abrqi,  LIX  9,  1  ie  ri/v 
öfixafUHftav  xaraMyet.  —  Mnemos.  V  216,  389,  896:  LIX  28,  8  rde  re 
ruipvas  xai  rä  ipyatrrijpta*,  LIX  8,  6  dveMjuvoe  (abrbe),  LXII,  21,  2 
upoMppe.  [xai  at/ioaev]  (?),  XLII  8,  2  Iva  öfwXoyoupdvaie  abroü.  — 
Mnemos.  VI  192:  LVII 1,  4  auvatvoüvrie  ol  impdZovro  (scheint  mir  ver- 
fehlt).   —     Mnemos.  VII  74:   XXXIX  38,  1  apets  npoerSetofiai*,  XLIV 

21,  4  ayete  auppeviaxov*.  —  Mnemos.  VIII  261:  XLVI  19,  7  dXX' 
wropwfuxiatv.  —  Ueber  das  Fragment  40,  48  (Vo).  I,  p.  66)  spricht  (Tobet 
Obs.  crit  et  pal.  ad  Dionysii  Hai.  Ant.  Born.  (Leiden  1877),  S.  220  f.  und 
ergänzt  dasselbe  aus  Zon.  II  186,  10-80.  Es  fragt  sich  nur,  ob  es  in 
dieser  Form  dem  Dio  angehört 

Einige  Beiträge  zur  Kritik  giebt  F.  E.  Hertlein  in  dem  Pro- 
gramme des  Gymnasiums  zu  Wertheim  1873  (Conj.  zu  griech.  Pros.  III), 
8.21t:  VoL  I,  P-  11  (8,  1,  1.  4)  rote  notepJoce* ,  Vol.  III  p.  67  (B.  62, 
26,  1,  1.  4)  ixßeuvuHKv*,  p.  164  (B.  66,  2,  1,  1.  3)  ifimoov  in. 

B.  XXXVII  47,  2  vermuthet  sehr  wahrscheinlich  ObaXsvrtav  für 
Oüenua  E.  Blanc  Rev.  archeol.  nouv.  ser.  XXXI  (1876),  268 ff.  — 
ILVII  43,  1  schreibt  W.  H.  Bosch  er  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  119,  S.861 
richtig  'Eku&epc'a.  —  LXVI  8,  4  Aouxlou  Aaploo  Äihavoö  J.  Klein 
Jahrbücher  des  Vereins  v.  Alterth.  im  Bheinl.  Heft  58,  S.  83.  —  LXXV 
3,  2  int  zip  'AScafavi/v  de  Ceuleneer  Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belgique 
Band  XIX  Heft  2.  —  fr.  20,  p.  626 f.  (ed.  Gros  et  Boissee)1)  ver- 
muthet E.  Tonrnier  in  den  Exercices  critiques  S.  64  eöpotaw  statt 
«woeav;  cuaotav,  ein  ausschliesslich  poetisches  Wort,  dürfte  Dio  kaum 
gebraucht  haben.  —  üeber  die  Lücke  LVI  24,  wo  der  cod.  Venetus  395 
nach  Bekker  ein  Blatt  verloren  hat,  und  ihre  Ergänzung,  vgl.  V.  Gardt- 
kinsen,  A.  Schäfer,  G.  Lüttgert,  C.  Schrader  Jahrb.  f.  class.  Phil.  1876, 


>)  Ich  habe  diese  Ausgabe  vergebens  in  einer  Reihe  von  Bibliotheken 
gesucht. 

Jabobmcht  «r  JUieKhuamrisMaichaft  XXXIV.  (rttj.  I.)  13 
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8.  246 f.,  260,  543.  549.  Es  muss  unmittelbar  eine  Jahresbezeichnung 
vorausgegangen  sein,  da  man  sonst  Iret  bei  Ssuvepa/  nicht  ergänzen  kann. 
In  der  Abhandlung  De  fontibus  orationis  Q.  Fufii  Caleni  apud 
Dionem  Cassium  (XL VI  1—28)  (Turin  1881,  8°,  8.56)  sacht  C.  Giam- 
belli  zn  beweisen,  dass  Dio  bei  der  Ausarbeitung  dieser  Invectiva  die 
Reden  des  Antonius  und  die  Schriften  des  Asinius  Pollio  und  Gallus 
Asinius  benutzt  hat.  Wir  können  nicht  sagen,  dass  der  Beweis  gelungen 
ist.  Was  die  Punkte  betrifft,  welche  auf  die  Reden  des  Antonius  zurück- 
gehen sollen,  so  konnte  doch  Dio  dieselben  aus  der  zweiten  und  dritten 
philipp.  Rede  des  Cicero  entnehmen.  Noch  weniger  lässt  sich  eine  Be- 
nutzung der  Schriften  des  Asinius  Pollio  und  seines  Sohnes  erweisen. 
Dass  Dio  die  Invectiva  in  Tullium  gelesen  hat,  die  unter  dem  Namen 
des  Sallnstius  ging,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Wenn  Giambelli  meint,  dass 
dieselbe  erst  nach  Quintilian  verfasst  sei  und  dass  Dio  ein  solches  elen- 
des Machwerk  nicht  habe  benutzen  können,  so  ist  dies  ganz  unbegrün- 
det. Die  Stellen  Quint.  IV  1,  68;  IX  8,  89  als  unecht  zu  beseitigen, 
geht  durchaus  nicht  an;  und  thäte  man  dies,  so  bliebe  noch  die  Stelle 
XI  1,  24  übrig,  die  offenbar  auf  Pseudo-Sallust  zurückgeht.  Wenn  aber 
Quintilian  diese  Declamationen  für  echt  hielt,  so  wird  man  dies  wohl 
auch  von  Dio  annehmen  müssen.  Dio  wird  auch  die  epistulae  ad  Cae- 
relliam  gelesen  haben;  dass  sie  Lascivitäten  enthielten,  bezeugt  auch 
Ausonius.  —  Die  Rede  des  Macenas  LH  14  —  40  bespricht  F.  Roth- 
kegel in  dem  Jahresberichte  des  Gymnasium  zu  Gross  -  Strehlitz  O/S. 
1878,  8°,  S.  17.  Er  sieht  in  derselben  den  Ausdruck  der  Anschauungen 
der  senatorisch- aristokratischen  Partei  in  den  Zeiten  nach  Severus,  wel- 
cher Dio  angehörte.  Dieser  habe  damit  eine  Art  Verfassungsurkunde 
entwerfen  wollen,  welche  er,  um  nicht  Anstoss  zu  erregen,  dem  Macenas 
in  den  Mund  legte. 

Diodor  von  Sicilien. 

Auch  für  diesen  Schriftsteller  haben  wir  noch  immer  keine  grund- 
legende, mit  einem  ausreichenden  Apparate  ausgestattete  Ausgabe1).    Es 


i)  Man  vergleiche  den  Aufsatz  von  A.  Jacob  'Le  classement  des  mann- 
scrite  de  Diodore  de  Sicile'  in  den  Melanges  Graux  Paris  1884,  S.  526 — 581, 
in  welchem  an  Beispielen  gezeigt  wird,  wie  ungenügend  die  Collation  des 
Coislinianos  149  (A)  und  des  Paris  1659  (£)  ist  Jacob  weist  nach,  dass  diese 
beiden  Codices  einander  besonders  nahe  stehen  und  aus  einer  ihnen  gemein- 
samen Quelle  geflossen  sind ;  beide  sind  nach  einem  Codex  einer  anderen  Familie 
revidiert.  —  Dass  auch  der  Vindob.  79  nur  ungenau  verglichen  ist,  Hesse  sich 
leicht  zeigen,  wenn  der  Raum  vergönnt  wäre.  —  Der  in  den  Archives  des 
miss.  scient.  et  litt  3.  ser.  Bd.  III,  H.  1,  S.  438  erwähnte  Codex  des  Klosters 
St.  Johannes  auf  Patmos  ist  natürlich  die  seit  Villoison  mehrfach,  am  genauesten 
von  R.  Bergmann  (Diod.  Sic.  bibl.  bist  lib.  XI  c.  1  —  12  ex  cod.  Patmio  ed. 
R.  B.  Berlin  1867)  beschriebene  Handschrift  (vgl.  Dindorf  III,  p.  If.,  V,  p.  7  t). 
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llsst  sich  daher  der  arg  verderbte  Text  durch  Gonjecturalkritik  nicht 
mit  der  notwendigen  Sicherheit  fördern,  and  zwar  mn  so  weniger,  als, 
wenn  auch  L.  Dindorf  in  seinen  Fraefationes  einiges  erörtert  hat,  doch 
eingehendere  Untersuchungen  aber  die  Sprache  Diodors  bisher  noch  nicht 
angestellt  worden  sind.  Allerdings  ist  bei  solchen  Untersuchungen  zu 
erwägen,  dass  Diodor  von  den  Quellen,  welche  er  ausschreibt,  abhängig 
ist,  und  sie  daher  unabhängig  von  den  Quellenforschungen  nicht  mit  Aus- 
sicht auf  ein  sicheres  Resultat  vorgenommen  werden  können. 

Dass  Diodors  Werk,  soweit  es  uns  erhalten  ist,  in  einer  unge- 
schickten Bearbeitung  und  mehrfach  gekürzt  vorliegt,  ist  allgemein  an- 
erkannt  (vgl.  J.  G.  Droysen  Gesch.  des  Hell.  I',  2,  368 ff.).  G.  J.  Schnei- 
der in  seiner  Doctordissertation  'De  Diodori  fontibus  (Libr.  I— IV)' 
(Berlin  1880)  stellt  die  These  auf:  Diodori  bibliothecam  ita  corruptam 
esse,  ut  num  re  vera  sit  Diodori  dubitari  possit' 

Viel  hat  in  diesem  Zeiträume  für  die  Kritik  des  Textes  Cdbet 
geleistet,  indem  er  in  der  Mnemosyne  und  in  seinen  Collectanea  critica 
zahlreiche  Stellen  behandelte  und  auch  wirklich  vielfach  emendierte. 
Leider  hat  er  hierbei  nur  die  Didotsche  Aasgabe  zu  Grunde  gelegt,  die 
Teobnersche  Ausgabe  Dindorfs  aber  gar  nicht  benützt,  ja  auch  nicht 
einmal  Bekkers  und  Wesselings  Ausgaben  eingesehen,  weshalb  er  so  viele 
schon  längst  gemachte  und  in  den  Text  gesetzte  Emendationen  als  neue, 
zum  Theil  mit  grosser  Emphase  vorträgt.  Auch  wiederholt  er  mehrmals 
selbst  seine  eigenen  Conjecturen,  vgl.  z.  B.  Mnem.  VI  856,  443  and  XI 
420,  XH  23,  VI  412  and  XII  43  a.  ö. 

Wir  fuhren  nun  die  Conjecturen  Gobets  nach  der  Teubnerschen 
Ansgabe  in  gewohnter  Weise  an:  Mnem.  II  183:  Vol.  I,  p.  432,  lOff. 
(IV  69,  3  t)  8wa*a>  Aijioyet  .  .  .  [rjgf  yovatx(\  (was  Arjiovei  betrifft,  so 
lautet  allerdings  der  Name  also  schol.  Pind.  Pyth.  II  39  und  schol.  II. 
I  268,  aber  schol.  Apoll.  Rhod.  III  62  lautet  er  Ttioveöe  und  dies  hat 
Dindorf  hier  statt 'Haeovet  hergestellt;  auch  sind  Doppelformen  von  Namen 
durchaus  nicht  ungewöhnlich;  rfj  jvvauxi  könnte  aber  aus 'Hiovee  entstan- 
den und  dann  b  Sk  [Wtoveuc]  zu  schreiben  sein).  —  Mnemos.  III  228: 
foL  DJ,  p.  181,  lff.  (XIV  108,  1)  Sofrt  .  .  .  [ivöfitCev]  i£au>oM»ost  .  .  . 
xopuuaet.  —  Vol.  H,  p.  183,  2  f.  (VDJ  17)  St  -npoicdpoiBe  xskeüee 
oixiamu.  —  Mnem.  VI  232:  VoL  D,  p.  226,  7  dvdoravov  noäfiu»  (r&e 
&  rov  ßapßäpou  npoeXofxivou:  Andaag  Stxareöaaj)  xai  rüv,  so  nach 
dem  unechten,  aber  aas  der  gleichen  Quelle  wie  die  Stelle  Diodors  stam- 

Dms  übrigens  der  codex  Palmins  doch  nicht  so  wenig  Neues  bietet,  wie  L. 
Dindorf  nach  der  von  Bergmann  gegebenen  Probe  annahm ,  ersieht  man  aus 
dem,  was  L.  O.  Brocker  in  der  Schrift  'Untersuchungen  aber  Diodor1  Güters- 
loh 1879,  kl  8.  68  8.  ans  ihm  anfahrt;  vgl.  S.  47 ff.  Da  er  mehrfach  Eigen- 
namen richtiger  giebt,  so  werden  sich  auch  sonst  noch  gute  Lesarten  in  ihm 
finden.  Nach  8. 9  scheint  sich  die  Collation  im  Besitze  der  Teubnerschen  Ver- 
Ufiboffchandlnng  m  befinden. 

18» 
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menden  Spxoe  bei  Lycurg.  in  Leoer.  §  81.  —  Mnem.  VI  314:  Vol.  n, 
p.  248,  32  (XI  50,  8)  j-ewyoEff&w  statt  notijaea&at ,  da  rmajattv  stehen 
mflsste  (dann  wären  aber  auch  Stellen,  wie  Xen.  Cyr.  IV  2,  38  roue  ovp- 
lta%ooe  npoMfiouc  notetaßat,  unrichtig),  p.  249,  5  (XI  50,  4)  fremcv  st  li- 
yetv,  vgl.  Aristoph.  Plut.  51.  —  Mnem.  VI  35«:  Vol.  II,  p.  221,  l  (XI  25, 
4)  eie  rpoptyf,  Vol.  III,  p.  155,  24  (XV  8,  3)  nap'  Ebarföpo».  —  Mnem. 

VI  386:  Vol.  III,  p.  141, 12  (XIV  116,  8)  S^toatq.  (%to<»<zc  'auf  Staats 
kosten  erzeugt'  passt  zu  dem  folgenden  nokmxal).  —  Mnem.  VI  412: 
Vol.  II,  p.  301,  16  (Xu  1,  3)  [napdSo&v],  p.  810,  1  (XII  10,  5)  fiErpqi 
58a>p*,  p.  820,  12  (Xu  21,  1)  Imxpoaov.  —  Mnem.  VI  481:  Vol.  in, 
p.  121,  8  (XIV  98,  3)  l&övaur&at].  —  Mnem.  VI  443:  Vol.  II,  p.  205,  8 
(XI  12,  6)  dne^varo*,  p.  232,  27  (XI  35,  3)  dSuvarov  oooav*,  p.  237, 
10  (XI  89,  2)  mptnenoa)iin>oue*.  —  Mnem.  VI  444—446:  Vol.  I,  p.  428, 
12  (IV  66,  7)  otßuXMv,  p.  119,  26  (I  83,  6)  Zdwv  (äxwv  dmxTetvtj, 
rerajf/ievtjv  nvä  Ojfifav  dnore'vei,  iäv  S&y  ixcuv  (halte  ich  für  nicht  not- 
wendig) .  .  .  aBoopov  «c  9  ?ßiv  (es  genügt  ri/v  zu  streichen),  p.  149,  8 
(II  4,  4)  vopsce  dnövrae*,  p.  186,  16  (II  29,  6)  xaeväe  <oei>  aipioet;*, 
p.  186,  23  (II  29,  6)  [8o£ä>v]  (man  könnte  dojftarmv  ertragen,  vgl.  §  5), 
p.  218,  16  (II  50,  3)  mppacotae*,  Vol.  II,  p.  408,  27  (XIII  16,  2)  xare 
pet<j>cu  und  p.  417,  1  (XIII  22,  5)  xarepe/ifxupMv  (vergl.  Luc.  de  hist. 
conscr.  9),  p.  470,  7  (XIII  65,  4)  ixmwo&oe  <aM>»c>  (eine  Locke  be- 
zeichnet schon  Dindorf),  p.  622,  31  (XIII  106,  9)  [fyooaav  ti)v  thuypa- 
fijv]  (es  ist  wohl  nur  r^v  zu  streichen),  Vol.  in,  p.  100,  32  (XIV  79,  4) 
axeÜTj  {axeuijv  Armatur;  vergl.  Act.  ap.  27,  19),  p.  164,  23  (XV  16,  3), 
p.  164,  28  (XV  16,  3)  (a»aynem<ox6zee  rtüs  iMatv  (vgl.  Pol.  I  87,  1 
(microv  rate  ihitacu),  p.  272,  8  (XVI  8,  2)  ■npoaßoX&e*  st.  nohopxk;, 
p.  300,  6  (XVI  31,  2)  peMff&ai  -oje  •  •  rtpxoplat  (vgl.  Appian  II  p.  867, 
7  M.),  p.  664,  26  (XVIII  21,  1)  damplo&wv  st  d/utr&mr<ov  (Dindorf 
dpJa&iov,  vergl.  Plut  Timol.  1;  Cobet  lässt  freilich  auch  ä/uo#oc  nicht 
gelten,  da  er  Coli,  crit  p.  249  bei  Diodor  Vol.  III,  p.  538,  82  (XVIII 
9,  1)  dnopj0»oue  schreibt).  —  Mnem.  VII  24:  Vol.  II,  p.  315,  9  (XII 
16,  4)  Sti  tA  fi$  marsusaSai  rä  oäipoxa  («  rou  miparog ?).   —    Mnem. 

VII  89:  Vol.  II,  p.  200,  32  (XI  9,  4)  demonoaiaofidvoue,  vgl.  Plut  Hör. 
226d.  —  Mnem.  VII  188:  Vol.  I,  p.  114,  14  (I  79,  2)  itäe  «ff  <££«*, 
p.  146,  16  (II  2,  1)  f/  rmv  npaypAzaiv  supoia*.  —  Mnem.  VII  204: 
p.  426,  1  (IV  66,  6)  mp\  Trje  azpavs(as*.  —  Mnem.  VII  261:  Vol.  I, 
p.  9,  7  (I  6,  1)  rpial  XtAtowa,  p.  10,  7  (I  6,  8)  und  Vol.  II,  p.  3,  27 
(V  2,  4)  SoxquordTOte  und  doxipxoxarot ,  p.  20,  80  (I  14,  4)  AifljqTpa» 
und  so  noch  an  anderen  Stellen  (Dindorf  Ay/ujrpa;  dass  ein  Nominativ 
AijpJjrpa  bestanden  hat,  wie  Cobet  annimmt,  lässt  sich  nicht  erweisen)' 
—  Mnem.  VII  307:  p.  206,  7  (H  46,  3)  xara<rxeoa&iioae*  (natürlich 
auch  mjpoüv  und  imxa/ecv  beizubehalten).  —  Mnem.  VII  422:  p.  282, 10 
(HI  43,  6)  Säjyov*  st  i%-ov.  —  Mnem.  VII  445:  p.  196,  6  (II  36,  6) 
Wftßdtierai  (st  aupßdXkovrau)  .  .  .  rd  vo/itpa,  Vol.  II,  p.  624,  17  (XIII 
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108,  2)  fd)  reidäte,  VoL  HL,  p.  48,  20  (XIV  30,  3)  2arcypt  8t.  oamplq» 
TgL  Soph.  fr.  389,  1  N.).  —  Mnem.  VIII  65:  Vol.  II,  p.  70,  26  (V  5», 
4!  ^pdxafisrcs*,  p.  04,  26  (V  79,  4)  6pq.e  st  Spa  (vgl.  Sipxeo  Kaibel 
Epgr.  gr.  260,  1),  p.  338,  80  (Xu  41,  3)  &$etv  st  rdgstv,  p.  407,  21 
IUI  14,  12)  [owrdXetav]  (awreietav  i-nmBevat  ist  bei  Späteren  ein  sehr 
bebebter  Ausdruck;  aber  mpae  sieht  nicht  wie  ein  Glossem  aus).  — 
Maenu  VIII  281:  Vol.  H,  p.  7,  29  (V  6,  1;  Carcin.  fr.  6,  8  N.)  fiekafi- 
>fc&  st  /uia/upads  und  so  aoch  Enr.  Hei.  518  (vergl.  Aristoph.  Ran. 
1331  «Joivopafc  gpfva).  —  Mnem.  X  121:  Vol.  V,  p.  154,  4  (XXXVII 
lt  S)  bpolae  hplv.  —  Mnem.  X  135:  Vol.  IV,  p.  885,  28  (XXIX  11) 
Mcür<wTtte  statt  des  aberlieferten  i&nnae  (Dindorf  rdfowae),  p.  891,  21 
XUX  25)  dätopdämp*,  p.  398,  10  (XXX  8)  <erup.yneptevex#rjvou\  VoL  II, 
p.  280, 28  (XI 77, 6)  dß$6e  fe  (so  auch  H.  Sauppe'  Die  Quellen  des  Plutarch 
fär  das  Leben  des  Perikles',  Göttingen  1867,  S.  47).  —  Mnem.  X  177: 
ToL  V,  p.  142,  3  (XXXVH  1,  6)  sie  Iptv,  p.  144,  2  (XXXVII  2,  7) 
hüain*,  p.  161,  28  (XXXVII  9)  Hajppdvog  8t  dtflprjpivoe  (Dindorf  äqjpij- 
jö*).  —  Mnem.  X  364:  Vol.  ffl,  p.  50,  27  (XIV  36,  2)  'ld&an>  st 
*■>*,  p.  60,  28  (XIV  44,  6)  Tgaeverou  (man  konnte  an  Esvatvdrou  den- 
ka;  doch  vergl.  Said.  s.  v.  Sevtroe  und  Zon.  lex.  p.  1415).  —  Mnem. 
2  261:  VoL  n,  p.  134,  8  (VIÜ  19,  1)  rdürov  yhp  .  .  .  fyovru  (richti- 
ger tat  Dindorf  e^ovra  in  ^fcuv  geändert).  —  Mnem.  IV  93  und  369  ff. 
taerkt  Cobet,  dass  Diodor  im  fünften  Buche  vieles  aus  Poseidonios 
«lehnt  (c  29,  32,  35,  36)1),  und  dass  er  in  den  Büchern  25  —  32  den 
Pofrbios,  aber  sehr  flüchtig  und  unverständig  ausgeschrieben  hat 

In  den  Collectanea  critica  (Leiden  1878) ,  p.  238  —  254  hat  Cobet 
bm  Answahl  dieser  Conjecturen  nach  der  Reihenfolge  der  Bücher  zu- 
ammengestellt  und  dazwischen  noch  eine  Anzahl  von  Bemerkungen,  die 
na  Tbefl  in  froheren  Jahrgangen  der  Mnemosyne  stehen,  eingeflochten. 
sie  mögen  hier  folgen:  H  188,  19  (VIÜ  18)  yaaxpi  SoüXoe  (hätte  Cobet 
•a  Thes.  Steph.  s.  v.  y&atpce  angesehen,  so  hätte  er  gefunden,  dass 
ach  Said.  s.  v.  Sußapmxdce  Diodor  ydorptee  geschrieben  hat,  jaatpl- 
<*>hi  aber  dem  Excerptor  angehört),  p.  135,  32  (VHI  28,  1)  Stxefyv 
«4»*,  p.  162,  1  (IX  21,  2)  ehxtehjv  6"  ipfavzae  dßeov  Sart  (vgl.  Bergk 
Put  lyr.  Graec.«  z.  d.  St),  p.  164,  12  (X  8,  4)  [rsUwe],  p.  212,  10 
II 18,  6)  rote  ipß6hne,  p-  882,  6  (Xu  84,  5)  dpdnavov  st  Aeravov, 
h  J58,  6  (XII  58,  6)  [v^ffov],  p.  873,  20  (XU  72,  7)  [mM<c],  P-  382,  21 
Hl  80, 2)  ouv&ppövyoa»  (da  wird  man  aber  eine  grosse  Zahl  von  Stellen 
a&ra  müssen),  p.  392,  17  (XTH  2,  3)  xaraxitipouxelv,  p.  893,  25  (XIII 
«■  i)  wrfaihjoav,  p.  418,  22  (XUI  19,  4)  xaraBstvai  ndvcae,  p-  414,  3 
Hü  19,  6)  b  npetrßürqe,  p.  417,  7  (XIII  22,  5)  aov^Sope»oae  (<JU«7<rAp- 
«Päoof?),  p.  419,  23  (XUI  24,  6)  aämvtov  xrdur&at,  p.  431,  20  (XD3 
'*.  1)  rijc  <sjpÄc>  AaxeScupovtotK,  p«  463,  19  (XUI  62,  4)  npoeeByxev, 
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p.  464,  2  (XIII  52,  6)  »aXdmp  <lxitsa6vrse) ,  p.  482,  28  (XIII  75,  9) 
&v  <efc  #v>,  p.  487,  1  (XIII  79,  2)  «>evett>  pövoc*,  p.  513,  21  (XIII 
99,  3)  Tapooue  (napcujüpatv)*,  Vol.  HI,  p.  54,  28  (XIV  40,  1)  roü  adroü 
(jivooe)  ((jivooe)  roü  atnoü  Dindorf),  p.  68,  12  (XIV  42,  5)  xaiov- 
fisvou  (jisy&Xoo),  p.  61,  2  (XIV  44,  8)  nokertSmv,  p.  62,  11  (XIV  46,  1) 
fopzhuv,  [aiv]  &  mivra,  p.  66,  19  (XIV  49,  3)  ix  roü  xar'  dXfjrov,  p.  73, 
1  (XIV  66,  2)  efc  rb  AMßaiov,  p.  136,  18  (XIV  112,  8)  liufyoet,  p.  148, 
27  (XV  2,  8)  oxe86v  re  naaStv,  p.  149,  30  (XV  3,  4)  dvcutelpas,  p.  153, 
14  (XV  6,  6)  [&pa  xai  roü  Amvu<rou\  p.  166,  26  (XV  18, 1)  dnoardvtje  wv*, 
p.  178,  11  (XV  80,  1)  ßeßat6ra(ra)  r))v  nt'orat  (feßatordn/v  <t^w>  itürrat 
Dindorf),  p.  178,  29  (XV  80,  4)  Uyote  <itefoea>>,  p.  212,  8  (XV  57,  1) 
(Set)  Stapoidrruv,  p.  247,  26  (XV  87,  3)  xarä  xpdroe,  p.  248,  6  (XV 
87,  6)  e^fora<Ta>  vijv,  p.  248,  15  (XV  87,  6)  <pfy  pä  A(a  [jäv],  p.  292, 
19  (XVI  24,  4)  i£ex<J<>la>^ef  p.  298,  9  (XVI  29,  2)  [$t)ir^üawe  (vgL 
IV  21,  4),  p.  869,  10  (XVI  90,  1)  dvyydpeuee  (AijpJjrptoi;  6  peyalopwvo- 
raroe  vmv  rrfre)  xijpOxmv  nach  Plut.  Timol.  89  (aber  konnte  nicht  Diodor 
einfach  sagen  äv>jy6peuoev  b  xypu£7),  1.  11  Tquuvixoo  KoplvBtov  (palfto- 
graphisch  liegt  Dindorf 8  Tt/iauveroo  uibv  näher),  1.  15  dvaardrwv  statt 
'EkhjvlSatv  (wieder  nach  Plutarch),  p.  373,  11  (XVI  98,  6)  nXeöpa-ov  st 
Ilkeuplav  rbv,  p.  401,  18  (XVH  17,  6)  6  fxdvrt{  'ApioravSpoe,  p.  404,  21 
(XVII  20,  4)  napekxöpevov*,  p.  421,  21  (XVII  34,  8)  and  424,  6  (XVII 
87, 1)  dvä  xpdroe  st.  drib  xpdroue  (?),  p.  469,  26  (XVII  74,  3)  dnidwxe 
st.  dneXuas  (das  durch  Abirrung  auf  das  vorhergehende  dmktae  entstan- 
den ist),  p.  474,  21  (XVH  78,  2)  xai  {xara^porde*,  p.  634,  26  (XVIII 
6,  2)  norapbc  (raffle},  Vol.  IV,  p.  35,  6  (XIX  28,  1)  ypev  st  fyvye*, 
p.  308,  8  'A&rjväs  npova/ag.  Hieran  fügt  Cobet  noch  einige  Stellen  aus 
den  ersten  Büchern:  Vol.  I,  p.  6,  18  (I  3,  4)  <ßi)tpptpp£wi>v%  p.  41,  29 
(I  80,  7)  imßatvovTai,  Vol.  II,  p.  8,  24  (V  2,  8)  ivaxaXuimjpm  oder 
dvaxakumTjpiov.  —  Mnem.  IV  332:  Vol.  III,  p.  562,  15  (XVIII  27,  1) 
schreibt  S.  A.  Naber  xexoafujfUvag  <o»c>  npbg  vautpa^idv.  —  F.  K. 
Hertlein  begründet  in  dem  Programm  von  Wertheim  'Oonj.  zu  griech. 
Pros.  HF  1873,  S.  6  seine  in  dem  Programme  von  1871  "Neue  Beitrage 
zur  Kritik  des  Diodoros'  S.  5  und  12  vorgeschlagenen  Gonjecturen  Vol.  I, 
p.  72,  21  (I  48,  6)  dpc&fibv  (xetpag  oöx  fyovrae}  und  Vol.  II,  p.  148, 
6  (IX  12,  2)  r&Setyoü,  und  zwar  entere  durch  Hinweis  auf  Plut  Mor. 
356  a  und  letztere  durch  Heranziehung  von  Plut  Mor.  484  c,  Diog. 
Laert  I  76. 

Schneider  schlägt  in  der  bereits  erwähnten  Dissertation  unter 
den  Thesen  vor  IH  18,  6  Stb  xctf  ^atv  zu  lesen.  Auch  verdächtigt  er 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen  in  den  vier  ersten  Büchern  als  spätere 
Einschiebsel ,  welche  Stellen  S.  77  verzeichnet  sind.  Wir  können  hier* 
auf  nicht  eingehen,  da  ein  Referat  über  diese  angeblichen  Interpolationen 
unverhältnissmässig  viel  Baum  in  Anspruch  nehmen  wurde.  Bei  dem 
Umstände,  dass  das  Werk  des  Diodor  eine  blosse  (Kompilation  ist  und 
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vielleicht  in  unfertigem  Znstande  blieb,  ist  auch  die  Frage  über  die 
Interpolation  desselben  eine  sehr  schwierige. 

I  66,  10  (Yol.  I  97,  1)  schreibt  E.  Evers  im  dem  Aufsätze  'Ein 
Beitrag  zur  Untersuchung  der  Quellenbenutzung  bei  Diodor'  (Festschrift 
zu  dem  50jährigen  Jubiläum  der  Königstädtischen  Realschule  zu  Berlin, 
Berlin  1883,  S.  266)  mit  Recht  <ptdXae  ivSexa  {ta')  st  ScuSexa  (</0;  der 
Fehler  ist  durch  das  im  Vorhergehenden  zweimal  vorkommende  SmSexa 
veranlasst;  XII  17,  8  (II  317,  1)  vermuthet  A.  Eiessling  Rhein.  Mus. 
XXXI  187  laropoüvrat  st.  elojjyoüvrat  (vielleicht  Abirrung  auf  elaij^ad- 
pem>  §  2);  Xm  38,  1  (Vol.  II  488,  28)  0.  F.  ünger  im  Phil.  XLI  537 
ix  rmv  noXMbv  (ix  töiv  itoiirwv  (mivrwv)?),  XIV  24,  6  (Vol.  III  35,  12) 
0.  Kämmel  in  dem  Aufsätze:  'Die  Berichte  aber  die  Schlacht  bei  Eu- 
nexa'  Phil.  XXXIV  678  'vielleicht'  kMooq  tw  dcofivptaiv,  um  die  Ueber- 
einstimmong  mit  Etesias  herzustellen;  XVIII  70,  4  (Vol.  III  612,  29) 
Cb-  Graux  bei  E.  Tournier,  Exercices  critiques  n.  305  dywvtoopsvotK 
und  I  2,  1  (Vol.  I  8,  26)  n.  454  m/pfyovraei  XX  2,  8  (Vol.  IV  150,  1) 
G.  F.  ünger  im  Phil.  XL  100  eis  Bv  st  eis  ?)v;  XXI  4  (Vol.  IV  286,  8) 
derselbe  Phil.  XLIII  363  npbs  (lluppov  eis}  rijv  "Bnetpov;  ran 
10,  4  (VoL  IV  809,  19f.)  0.  Melzer,  Jahrb.  f.  class.  Phil.  107,  285 
TÖaifi  t^c  KapyrjUaviw  huxpartiae  xbptoe  e^rdvero;  TCTCK  5  (Vol.  IV 
396,  14)  A.  Schäfer,  Jahrb.  f.  class.  Phil.  113,  368  statt  des  fiber- 
lieferten odbt:  olSoös  (Dindorf  uliovbs,  was  paläographisch  näher  liegt).  — 
Der  Name  des  XIII  105,  8;  XIV  94,  2  genannten  Thrakerfflrsten  Me- 
dokos  lautet  nach  einer  Münze  Myroxoe  (A.  v.  Sali  et,  Zeitschr.  £  Nu- 
mismatik Bd.  V,  H.  1,  S.  96  f.). 

Die  'Avo.yvwapja.ra  ix  rtje  AtoSwpoo  Zix.  ßtßk.  Un.  Imb  Xapunj  IJou- 
iiau.  xeüxoe  «'.  Athen  1879  sind  Excerpte,  für  die  Schule  bestimmt, 
mit  kleinen  Noten,  welche  den  Text  in  das  gegenwärtige  Griechisch 
umsetzen. 

Dionys  von  Halikarnas. 

Für  diesen  Autor,  hinsichtlich  dessen  wir  uns  hier  natürlich  auf 
seine  römische  Archäologie  beschränken,  besitzen  wir  in  der  Ausgabe 
von  Kieesling  einen  im  Ganzen  ausreichenden  Apparat.  Freilich  sollte 
min  wünschen,  dass  derselbe  reichhaltiger  und  genauer  wäre.  Da  Eiess- 
ling von  der  Ansicht  ausging,  dass  der  Urbinas  ausschliesslich  die  Grund- 
lage des  Textes  bilden  müsse,  so  hat  er  die  Lesarten  des  Chisianus  in 
der  Praefatio  nicht  in  gleicher  Weise,  wie  jene  des  Urbinas  berücksich- 
tigt Es  steht  aber  die  Sache  so,  dass,  wie  schon  Ritschi  in  dem  Bonner 
Programme  von  1847  (Opusc.  I  617 f.  Note),  Sintenis  n.  A.  richtig  er- 
kannt haben,  der  Urbinas  allerdings  zuerst  in  Betracht  kommt,  dass  aber 
neben  ihm  der  Chisianus  immer  berücksichtigt  werden  muss  (vgl.  Cobet, 
Obs.  in  Dion.  Hai.  p.  lf.).  Durch  kürzere  Fassung  der  Adnotatio  oritica 
and  kleineren  Druck  derselben  unter  dem  Texte  hätte  sich  ein  umfassen- 
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derer  und  genauerer  Apparat  leicht  herstellen  lassen.  So  sind  wir  denn 
genöthigt  uns  mit  der  Aussicht  auf  die  grössere  Ausgabe,  die  Eiessling 
bei  Teubner  angekündigt  hat,  zu  vertrösten.  Auch  ist  die  Eiesslingsche 
Ansgabe  keine  durchgreifende  Recension;  sie  giebt  mehr  einen  nach  dem 
Urbinas  hergestellten,  als  einen  gereinigten  Text,  wie  dies  mit  Scharfe 
Sintenis,  mit  Milde  Kayser  in  ihren  Anzeigen  hervorgehoben  haben.  Es 
begreift  sich,  dass  sich  unter  solchen  Verhältnissen  die  Kritik  und  die 
Forschung  über  den  Sprachgebrauch  auf  einem  nicht  ganz  sicheren  Boden 
bewegt1). 

Die  Frage  über  das  Verhältniss  des  Urbinas  (B)  zum  Chisianos 
(A),  ist  allerdings  eine  wichtige  und  einer  genauen  Untersuchung  wertb; 
denn  mit  Ritschis  Abhandlung '  De  codice  Urbinate'  ist  die  Sache  nicht 
erledigt.  Und  auch  G.  Meutzners  Aufsatz' Zu  Dionysios  von  Halikar- 
nasos',  Jahrb.  für  class.  Phil.  115,  809—834  kann  als  keine  endgültige 
Lösung  der  Frage  betrachtet  werden,  schon  deshalb  nicht,  weil  sich  seine 
Untersuchung  fast  nur  auf  das  erste  Buch  erstreckt  Wenn  man  so  Buch 
für  Buch  die  Lesarten  vergleichen  will,  wird  man  schwerlich  zu  einem 
Ende  kommen;  es  mfissten  vielmehr  die  bezeichnenden  Stellen  aus  allen 
Büchern  herausgehoben  und  zusammengestellt  werden;  sonst  wird  man 
sich  mit  kleinen  Abweichungen,  Fehlern,  Lücken  u.  dgl.  herumschlagen, 
das  eigentlich  Wichtige  aber  wird  nicht  zur  Geltung  kommen.  Es  ist 
also  die  ganze  Art  und  Weise,  wie  Meutzner  die  Frage  angreift,  nicht 
die  richtige,  und  zwar  um  so  mehr,  als  er  dabei  Ritschis  Abhandlung, 
was  er  doch  thun  musste,  nicht  zu  Grunde  gelegt  hat.  Dass  uns  in 
A  und  B  nicht  etwa  verschiedene  Recensionen  von  der  Hand  des  Autors 
vorliegen,  darin  hat  Meutzner  entschieden  Recht;  nur  lässt  sich  das  nicht 
durch  Stellen,  wie  z.  B.  I  1  npotmäv  A,  ehtecv  B,  npoaipioetue  A,  aips- 
aswe  B  erweisen.  Dass  ferner  A  und  B  aus  demselben  Archetypus  stam- 
men, hat  ja  auch  Ritschi  angenommen.  Es  handelt  sich  nur  darum,  ob 
die  Abweichungen  des  A  von  B  von  der  Art  sind,  dass  er  als  Reprä- 
sentant einer  eigenen  Familie  betrachtet  werden  kann.  Auch  damit  ist 
nichts  geholfen,  wenn  Meutzner  uns  sagt,  der  Archetypus  sei  in  Uncialen 
geschrieben  gewesen;  das  versteht  sich  doch  von  selbst.  Ob  AB  direet 
aus  dem  Archetypus  stammen  oder  von  demselben  durch  Mittelglie- 
der getrennt  sind,  ist  damit  nicht  entschieden.  Man  kann  nur  aus 
den  Fehlern  in  AB,  insoferne  sich  dieselben  aus  der  Uncialsohrift  er- 
klären lassen,  einen  Schluss  auf  die  Beschaffenheit  dieses  Archetypus 
ziehen.  Wenn  aber  Meutzner  aus  Schreibweisen  wie  au  yi  statt  p,  jj  den 


i)  Ueber  die  in  cod.  Feirescianus  enthaltenen  Fragmente  des  Dionys  s. 
Mendelssohn  Rhein.  Mus.  XXXVIII  126ff.   Für  die  Kritik  ist  die  Ausbeute 

sehr  gering.  Vol.  III,  p.  178,  10  hat  der  Codex  rimg  lag  1)  d.  i.  riag  $, 
wonach  rimg  aufzunehmen  wäre,  wodurch  auch  der  Hiatus  beseitigt  wird,  1. 11 
<fe>0$,  was  Kiessling  hergestellt  hat;  Toi.  IV,  p.  263,  23  is>  ofc  $v  xal. 
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Beweis  fttr  die  Uncialscbrift  des  Archetypus  fuhren  will,  so  klingt  dies 
naiv;  A  und  B  sind  alte  Handschriften,  ersterer  aus  dem  10.,  letzterer 
tos  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert;  und  in  solchen  Handschriften  giebt 
es,  wie  Gardthausen  8.  198  zeigt,  nur  ein  Jota  adscriptum.  Auch 
andere  Aufstellungen  Meutzners  dürften  sich  kaum  rechtfertigen  lassen, 
Dass  der  Codex,  aus  welchem  A  und  B  stammen,  vielfach  in  einem  de- 
solaten Zustande  war,  ist  nach  meiner  Meinung  trotz  Ritschis  Erörterung 
Opusc.  I  638  nicht  so  leicht  zu  erweisen.  Wenn  z.  B.  I  32  A  d/ioc- 
pw  .  .  .  yevoe,  B  äveu  .  .  je  8  xal  bietet,  so  lasst  sich  dies  durch  die 
Minoskelschrift  verdeutlichen,  ohne  dass  man  zu  dem  Auskunftsmittel  von 
Flecken  oder  verblassten  Stellen,  welches  auch  Gobet  in  seinen  Obs.  in 
Dkm.  gerne  anwendet,  Zuflucht  nimmt,  ein  Mittel,  das  fttr  die  Kritik 
sehr  gefährlich  werden  kann.  Sichtiger,  wenn  auch  nicht  in  allen  Stücken, 
ist  das,  was  Meutzner  weiter  aufstellt.  Der  Schreiber  von  B  oder,  wenn 
B  nicht  direct  aus  dem  Archetypus  stammt,  von  dessen  Vorlage  war  ein 
gewöhnlicher  Mönch,  ohne  grammatische  Bildung,  nicht  besonders  geübt  im 
Lesen;  er  copierte  treu,  so  gut  als  er  es  konnte,  aber  doch  mit  jener 
Sorglosigkeit,  wie  sie  Leuten  dieses  Schlages  eigen  war,  weshalb  er 
nicht  bloss  Fehler  genug  machte,  sondern  auch  manches  ausliess.  Der 
Schreiber  von  A  war  besser  gebildet  und  mehr  im  Lesen  geübt,  zeigt 
aoch  in  seiner  Abschrift  im  Ganzen  mehr  Sorgfalt,  aber  er  recensiert 
den  Text:  er  ändert  hier  und  da  denselben,  besonders  was  die  unge- 
wöhnlicheren (poetischen)  Wörter,  die  Wortstellung  und  gewisse  Formen 
anbetrifft,  setzt  auch  etwas  zu  u.  dgl.  Ich  glaube,  dass  so  A  und  B  rich- 
tiger charakterisiert  sind  als  dies  bei  Meutzner  der  Fall  ist,  der  z.  B. 
S.  811  meint,  die  Aendernngen  in  A  erklärten  sich  daher,  dass  der 
Schreiber  desselben  grössere  Stücke  auf  einmal  las  und  sie  dann  aus 
dem  Gedächtnisse  niederschrieb.  Nichtsdestoweniger  wird  man  den  Sätzen, 
welche  Meutzner  8.  812  f.  für  die  Verwerthung  der  Lesarten  von  A  und 
B  aufstellt,  im  Ganzen  beistimmen  müssen. 

Im  Anschlüsse  an  dieselben  und  als  Belege  behandelt  Meutzner  eine 
grosse  Anzahl  von  Stellen  fast  durchaus  des  ersten  Buches,  an  welchen  er 
theils  die  Lesart  von  AB  gegenüber  Aendernngen  vertheidigt,  theils  zwischen 
der  Ueberlieferung  in  A  und  B  entscheidet,  theils  corrupte  Stellen  zu 
verbessern  sucht,  so  dass  wir  fast  eine  neue  Recension  dieses  Buches 
erhalten.  Wir  können  hier,  so  verdienstlich  auch  diese  Arbeit  ist,  zu- 
mal, wo  ee  sich  um  die  Verteidigung  oder  die  Wahl  einer  Lesart  han- 
delt1), begreiflich  nicht  alles  anführen  und  begnügen  uns  daher  damit 
bloss  die  Conjecturen  oder  solche  Stellen,  wo  wir  nicht  beistimmen 
können,  kurz  hervorzuheben.    I  2  (p.  8,  29)  schreibt  M.  niXat  oi<nje 


i)  Manches  von  dem  Vorgebrachten  ist  schon  bei  Anderen  erörtert.  So  hat 
i.  B.  I  25  (p.  SO,  20)  ■xtpl  abrwv  schon  Madvig  gestrichen,  ebenso  hat  derselbe 
and  schon  früher  Bitschi  1 13  (p.  16, 16)  mit  A  aörd  räv  Olvänpav  geschrieben. 
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(aber  neXae  ist  neben  npbe  Atywrnp  überflüssig);  I  6  (p.  8,  8)  xal  im 
statt  xaXi/v  oder  will  xafyv  streichen  (ich  würde  doch  xafyv  prae- 
clara m  festhalten);  I  8  (p.  10,  22)  kann  doch  zu  reue  zpovtxate  nicht 
so  leicht  loTopicuc  ans  dem  Vorhergehenden  ergänzt  werden;  auch  würde 
es  nicht  passen.  Daher  muss  ein  Wort  ausgefallen  sein,  wahrschein- 
lich, wie  Reiske  vermuthete,  dvaypafals;  I  14  (p.  18,  12)  will  M.  die 
Worte  in}  xeovoc  .  .  .  iSpa  als  Interpolation  streichen  (bei  xa&e^o- 
pivi),  soll  Spvig  vorschweben  (?);  aber  pacvopevoc  ist  nicht  ungeschickt, 
man  vgl.  z.  B.  Eur.  El.  1234,  and  der  Hiatus  wird  leicht  durch  xaöxbv 
beseitigt);  I  22  (p.  26,  23)  schreibt  M.  [iv  peydXfl]  atrrije  (iv  /tsydXji  tritt 
beschränkend  zu  ob  noXXoi;  der  Hiatus  entscheidet  doch  hier  nicht  für 
die  Unechtheit);  I  28  (p.  33,  28).  hält  er  die  Ueberlieferung  mXXoümv 
dXXyXoug  f>tjfiara  fest  und  nicht  mit  Unrecht;  nur  kann  fö/iaxa  nicht 
exegetischer  acc  sein  und  man  wird  daher  eis  föpax'  schreiben  müssen 
(ein  unglücklicher  Einfall  ist  Jacobys  auvdSouaev  dXtyXots  föpaxa  Phil. 
XXXVI  145);  I  29  (p.  85,  16)  Uyov  w'  äv  efre*;  I  30  (p.  86,  18) 
ixxyaavxo  st.  ol  aüpnavxee;  1 37  (p.  44,  12)  anetpoc  Sotj  Sij  dei  oder  5otj 
Bspec  (ts  xal  zetpjüvty;  I  38  (p.  45,  5)  [näauv  8i  .  . .  dvopdojj]  (wahr- 
scheinlich näaav  S)j;  die  Worte  können  doch  echt  sein;  Kronos  —  Sa- 
turnus  ist  als  das  schaffende  Princip  gedacht,  wie  die  Stoiker  ihn  deuten 
mochten;  vgl.  Gornut.  7);  I  88  (p. 45,  30)  Spwvxee  ixe  nach  B,  wo  8ovv 
r<;  I  41  (p.  60,  9f )  Jj  noXeic . . .  niXas  fj  ijyeptöv  dvdpwruov  (näher  läge 
fyepxbv  oia'\  indessen  spricht  die  Stellung  von  xäs  neXas  nicht  für  die 
Conjectur  Meutzners;  ich  vermuthe  unter  Beibehaltung  von  nöXce:  1}  fyye- 
pdiv  wp;  dann  haben  wir  drei  Glieder:  xupawie,  imXtst  welche  beide  enger 
zusammengehören  und  einander  entgegengesetzt  sind,  und  dann  fjyepwv 
«c,  der  ausser  dem  staatlichen  Leben  steht;  ein  solcher  ist  Kakos);  1 42 
(p.  151,  29)  xaxä  xpdxog  &X6vx'  inetSe  (es  hätte  doch  Reiske,  der  schon 
vor  Madvig  auf  eneeSe  verfallen  war,  erwähnt  werden  müssen)  und  1.  31 
rii  yt  rmpit;  .  . .  'HpaxXet  xaxä  a<päq  ixspot  mtpiXaßov  'ApxdSee  vi  xtvse 
ol  (ich  zöge  xä  itipct;  %wp(a  ol  xe  ouve£eX86vxee  u.  8.  w.  vor);  I  44 
(p.  53,  6)  evooAo^e«,  wie  auch  Cobet  Obs.  30;  die  Worte  ij  xal  vw  bnb 
Pmp.amv  olxoupivrj . . .  I^ouaa  sollen  als  ein  ausserhalb  der  Construction 
stehender  parenthetischer  Zusatz  betrachtet  werden  (das  ist  wohl  kaum 
möglich;  vielleicht  ist  zu  schreiben;  jj  xal  vüv  .  . .  xetxou,  dies  mit  Büche- 
ier); I  47  (p.  56,  9)  xaxä  (xi/v  itöXtv)  noXXijv  (mir  unverständlich);  I  50 
(p.  61,  6)  (iv)iaxrjxev  (ich  würde  nichts  ändern);  I  65  (p.  67,  31)  ixuPV 
st  a^eSiip  (?);  I  57  (p.  70,  19)  xaB'  9jv  iff^sv  iwotav  (die  Construction 
ist  mir  nicht  verständlieh);  I  65  (p.  80,  8 ff.)  (xtjc)  arpaxtäs  •  .  xbXij 
(j^vy  iXamv  Tiotoopevoes  (nicht  unwahrscheinlich;  der  Autor  hatte  die 
Stelle  Xen.  An.  I  8,  2  vor  Augen,  wo  bloss  abxlxa  steht);  1.  15  %$u- 
vavxo*;  1.  19  ate  noXep/oos;  I  68  (p.  83,  8)  Aeous  üsvdxae*,  wodurch  der 
folgende  Satz  gerechtfertigt  wird;  I  74  (p.  92,  10)  entweder  nach  bnb 
der  Name  des  Censors  ausgefallen  oder  bnb  zu  tilgen;  I  77  (p.  95,  5) 
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(<&>  me*;  1.  8£  die  Stelle  interpoliert  und  etwa  so  zu  schreiben :  ol  8k 
iftw  iai/twa  (and  warum  nicht  zdü  dau'/iovoe  etöcöXtov?  vgl.  VII  68 
=  Vol.  III,  p.  88,  12  und  VI  18  =  Vol.  II,  p.  227,  28,  wo  Übrigens 
M.  ebenfalls  die  elSatXa  fortschaffen  und  5xpfh)om  corrigieren  will,  s.  Jahrb. 
t  elass.  Phil.  126,  255),  oh  r.  %,  %v,  [noXXä  .  .  npoffdtirovree]  (die  Hin- 
nftgung  eines  part  bleibt  doch  das  Wahrscheinlichste)  ijUou . .  .  xaxa- 
qevza  (wie  soll  xarad^ivra  zu  dalfwva  construiert  werden?),  8<f>iv  äe, 
5»  xal  r6  ttSaiiov  efye]  (ob  xai  zu  streichen  oder  in  8ij  zu  verwandeln 
ist.  bleibt  angewiss),  ftau/iaacarcepov  p.  dy  n  zb  fieye&oe  .  ■  .  Xumqv  [röv 
ßaoäfuvov]  (ich  wurde  hier  nichts  andern);  1.  28  fajSiv .  .  .  tmo/idvovroe 
ebenfalls  als  Interpolation  verdächtig  (?);  I  79  (p-  98,  25)  ix  rwv  mpl 
(ai)  l*iax*\  (p.  100,  4)  a&ry*;  I  80  (p.  102,  23)  <fi>  vbv  gfinpoffßev 
...ritt  3ij*;  I  81  (p.  103,  11)  a>e  st  efc*  (ich  hatte,  da  ich  auch  an 
der  Richtigkeit  der  Conj.  sie  rä  ßaaüeea  zweifelte,  hcl  vermuthet),  1.  14 
n  ra  streichen  (so  Vulgata)  oder  itpoiXtyov  zu  schreiben;  p.  104,  13 
rsüvree  <<0  (genügt  es  nicht  nabövxet  mit  den  codd.  zu  schreiben,  da 
uptvaree  «re  vorausgeht?);  1.  23ff.  dppavov  re*,  .  .  .  SoüXtp  (hoßärat) 
isJerdings  besser  als,  was  Sintenis  vorschlagt,  duereiet);  1 84  (p.  109, 1) 
t*  ixe!  <jtvop£)va>v  .  .  abr&  (a&rip  ist  richtig;  aber  rmv  ixsivou  scheint 
tüerdings  durch  Abirrung  auf  das  Vorhergehende  entstanden  zu  sein; 
wüeicht  genagt  roürouv);  I.  27  röv  re  .  .  8c;  I  89  (p.  115,  19)  fd}  Beoue 
■  inj  v6fu>ot . . .  fti)  rmv  (nach  den  codd.,  wohl  richtig;  der  Verfasser 
siue  noch  Herodot  VIII  98  vergleichen  können)  &.  a.  paßkv  IV'  r<r/«v»; 
'■-  22  ic  &hftr)  elvat  eingeklammert  (so  auch  Gobet  Obs.  40;  ich  würde 
sf  <Ü5#7?  hart»  schreiben) ;  1.  24  Se  <rö)v>  ov/indvrwv.  Was  die  S.  815 
besudelte  Stelle  V  29  (Vol.  II,  p.  147,  21)  betrifft,  so  ist  es  freilich 
kielt  &6£av  vor  i£owm  zu  streichen  und  hu9u/u'f  in  bttBufiJav  zu  än- 
4m;  aber  unstreitig  ist  die  von  Jacoby  in  derselben  Zeitschrift  127, 
349  vorgeschlagene  Gonjectur  Sidvotav  statt  86£av  diesem  Einfalle  vor- 
xsnehen.  Im  Folgenden  mochte  ich  nicht  mit  Meutzner  el  streichen, 
«ndern  äe  ne  schreiben  (xoU  scheint  aus  dem  Schlnsssigma  enstanden 
n  Kin);  was  Jacoby  neuestens  empfiehlt,  atv  ixaaroe,  kann  ich  für  keine 
Verbesserung  ansehen. 

Eine  Fortsetzung  dieser  Studien  bietet  der  Aufsatz  desselben  Ver- 
'«en  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  class.  Phil.  125,  S.  249-  271,  in  welchem 
derselbe  nach  einigen  einleitenden  Worten  Aber  Cobets  Observationes  in 
DioD.  Bai.  eine  Reihe  von  schwierigen  Stellen  des  sechsten  Buches  be- 
spricht, die  Gobet  entweder  gar  nicht  oder  nicht  überzeugend  behandelt 
l*t  Ob  es  ihm  gelungen  ist,  durch  die  hier  vorgebrachten  Belege  seine 
Hypothese  von  dem  Zustande  des  Archetypus  zu  erweisen,  bleibt  sehr 
fraglich.  Mir  scheint  vielmehr  der  Archetypus  sehr  nachlässig  geschrie- 
ta  gewesen  zu  sein.  Wir  theilen  nun  hier  wiederum  seine,  zum  Theile 
sehr  scharfsinnigen  Gonjecturen  in  aller  Kürze  mit:  Vol.  II  221,  26 £ 
H  8>  «f  ££eoriv  ebroffloam  pev  dfiporepa  ('beide  Theile',   so  auch 
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scholl  Reiske,  der  mir  ohne  Noth  dpipoxipwq  schreiben  wollte)  oötaw. 
xal  vtxäv,  afaXetat  8k  [xal]  (nicht  nothwendig,  so  hübsch  es  aach  klingt; 
es  ist  vtxäv  äa<paXwg  beizubehalten  and  dann  mit  Gelenius  and  Cobet 
ei  8k  py  zu  schreiben)  /ist'  auxoö  (ist  geradezu  unverständlich ;  wer  wird 
erkennen,  dass  dies  pexä,  xou  rStv  yepovxotv  npobbpoo  sein  soll?  auch 
passt  der  Gedanke  nicht;  pexä  xoü  muss  bleiben)  8päaal  xi  yewmov  xal 
na&eiv.  Kann  ich  nun  auch  dem  Verfasser  hier  nicht  beistimmen,  so 
erkenne  ich  doch  gerne  an,  dass  er  dmpörepa  an  seiner  Stelle  und  ebenso 
die  Ueberlieferung  1.  81  nap'  kxdpoa,  out . .  .  d$(a>{  ohne  Annahme  einer 
Lücke  richtig  erklärt  hat.  1.  18  aber  scheint  mir  Sylburgs  bp2v  noth- 
wendig; denn  ijpiv  ist  trotz  der  Bemerkung  Meutzners  '  es  schicke  sich 
nicht  für  den  Feldherrn  seine  Person  von  dem  Heere  zu  trennen'  un- 
passend. —  p.  227,  4  (VI  13)  wird  xb  xeXoe  XaßoiHrqe  (riyc  M?7?  fügen 
CD  hinzu)  als  Interpolation  gestrichen.  Aber  wer  soll  dies  interpoliert 
haben?  Dazu  kommt,  dass  der  Ausfall  von  vtje  pdffle  in  AB  keineswegs 
undenkbar  ist.  Auch  ist  es,  um  die  Wunder  ersichtlich  zu  machen,  noth- 
wendig, dass  hervorgehoben  wird,  die  Dioskuren  seien  gerade  in  der 
Zeit  erschienen,  als  der  Sieg  erfochten  wurde  (vgl.  Plut  Aem.  Paul.  26 
pixpbv  Zarepov);  es  kann  also  die  Zeitangabe  nicht  fehlen.  Da  nun  xbv 
auxbv  xp&nov  nicht  recht  erklärlich  ist,  so  denke  ich  an  xbv  abtbv  %p6vov. 
Im  folgenden  liest  M.  richtig  ijxövratv  . .  äpaavxes  . .  ixdxepov  . .  abroce. 
Dagegen  stimme  ich  seiner  Conjectur  xal  8  tt  pepoitotv  iitl  (xb~)  xoevbv 
nicht  bei,  da  dies  nicht  dem  ganzen  Ausdrucke  und  dem  Folgenden  ent- 
spricht. Im  Archetypus  stand  xal  liwpipovot»  etxt  xoivbv;  darnach  muss 
xal  et  rc  fipouacv  xcuvbv  (mit  E1)  geschrieben  werden.  —  p.  231,  23 
(VI  16)  dveMv  st.  ßaXelv  (man  wollte  sie  steinigen;  vgl.  Aristoph.  Ach. 
234  ff.).  —  p.  233,  6  (VI  17)  abxoie  st.  abrbg  (man  beachte  iifaytaaro; 
abxb«  heisst  in  'eigener  Machtvollkommenheit').  —  p.  246,  8  (VI  28) 
bmpevetv*,  1.  81  f.  abx$  .  .  abxbv*.  —  p.  248,  15  (VI  82)  Zoa  <$»  kv- 
raüda);  es  wird  wohl  oh.  st.  8ca  zu  schreiben  sein.  —  p.  250,  25  ff. 
(VI  81)  tue  8k  mviptfav  eis  £«#>«?  *'  eyevexo  pjäyyi  (vielmehr  sie  jf«¥>«C 
ejvvexo  xe  pdzy,  vgl.  Xen.  Cyr.  II  1,  11),  xb  pJkv  iv  xdfet  xai  xöojtq) 
8tä  rijv  <mou8i)v  xtöv  kxepatv  dfjjpijpÄvov  (gar  nicht  verständlich;  ich  ver- 
muthe,  dass  hier  Worte  verstellt  sind,  und  schreibe  einstweilen,  bis 
jemand  etwas  Besseres  vorschlägt,  x6o\uo,  ol  8k  8iä  x)/v  onooStjv  (xwv) 
kxepatv  ixaoroe  dtpjjp^plvos ,  äis  dnb  xu%qs  xtvbe  [1}  fdXay^  f&kaff1  § 
k6%oc  X6%a>  1j  dvijp  dvSpl]  cmvineaov  (ich  würde  bloss  $  <paka.y%  .  .  . 
A6%q>  $  ausscheiden)  hmetc .  .  ■  &pa  ne<pupi)jkvoi  lpd%ovxo.  —  p.  261,  28 
(VI  32)  dperijc  äywviapov  xtv'  iaöpevov  (warum  nicht  ivayatviapÄ  xc,  wie 
schon  ungefähr  Reiske  wollte?  man  konnte  auch  etwa  an  iv  {odr$») 
dyäiviopd  xe  oder  ayioviapöv  xtv '  denken).  —  p.  253,  22  (VI  84)  ämipaiv,  dvxt'a 
8k  nao^övxafv  xwv  tmb  8ecvo?g  <fapi£opevwv  (ich  vermuthe,  bis  Besseres 
vorgebracht  wird  <<£>?>  dvxta  StentxeXoövxmv  (abxwvy  xmv  bn'  Ixeivw 
frpp&pÄvwv),  1.  25  ovvapeccr&ae  (mit  Cobet),  1. 26  xa0'  Iva  xs  xmv  mtöpw 
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xaTur^o/tevoc  (etwa  xazea)r6fievov  xowji  [xai]) .  . .  ßorj&rjoovzet;.  —  p.  256, 
5t  (¥1  86)  TtapaSovzee  abreite  zote  inoX<okex6ot  zBv  xotvüv  zt,  Seov 
tote  lautsi  xai  rote  ix  zouziov  ye^ao/tivote  (so  schon  Portus)  xazaXmscv, 
ipaviovfieM  rs,  (8mo{  p.1)  tö»v>  vüv  ye  bnap^6vzwv  (vortrefflich,  viel- 
leicht nur  abzäe  rote  . .  .  za  xoivd  ye  Sdov).  —  1.  10  iyxazaXetijiopsv, 
während  Kiessling  im  folgenden  ne/j^iovzee  schreibt.  —  p.  259,  7  (VI  40) 
fcvyrpet»  ^p^v  zd.iapxUs.ze  bpäe  .  . .  Soxoüai  <re>  xai  ouaev.  —  p.  260, 4 
(VI  41)  xaxoopyozipoo  (zaüzrjv  SupeXtabi  pou  zijv  dp%i)vy  S  rt;  das  Supple- 
ment ist  recht  passend;  vgl.  Xen.  An.  m  1,  30.  —  1.  11  dimXioaa&e; 
kaum  verstandlich;  könnte  man  nicht  an  bmSöoao&t  denken?  —  1.  19 
Hl'  «c  «5»*f  dXXijXooe*.  —  p.  261,  27  (VI  42)  napazd&t.  i£  dp<poz£- 
fmiv  xazaßhjMvztov  knstza;  ganz  unverständlich;  die  Worte  iitetza  .  .  . 
b&Jwaav  gehen  nur  auf  die  Sabiner;  folglich  dürfte  in  l£  dpipozipmv 
ßwhjMvztov  nichts  anderes  enthalten  sein '  nachdem  sie  völlig  geschlagen 
worden  waren'.  —  p.  263,  80  ixe?"  (oder  iv  ixetvjj)  dnoXoyyreov  av  %v; 
warum  nicht  datoXoy^zi'  äv  9/v?  —  p.  268,  11  (VI  47)  ftXozijzSe  ze  xai 
dpyvye;  ich  verstehe  weder  den  Gedanken  noch  die  (Instruction.  Einen 
Sinn  worde  die  Stelle  erhalten  nnd  dem  vorhergehenden  Satze  entsprechen, 
wenn  man  eine  Lücke  nach  eip^vije  annähme,  in  welcher  etwa  äpgetv  zotg 
zokkate  stand.  —  p.  270,  31  (VI  49)  bpjoofrevrj  ye  zaüza  als  Parenthese, 
ein  unglücklicher  Einfall;  vielleicht  6/to(a>e  zouzo  npouxetzo.  —  p.  278,  23 
(VI  56)  ivotxet  xaxöv,  o?  vüv  obx;  gewiss  nicht  richtig.  —  p.  284,  19  (VI  61) 
ßooXeoeoße  (xai  Xdyov  ouSdva  imeeiffBe}  (xai  obx  ivvoeürBs?) ,  8zt  .  .  . 
ioxoäj  (86£ct  8e  tiijizov)  xal\  die  Ergänzung  und  Anordnung  des  Satzes 
hat  viel  für  sich.  —  p.  311 ,  10  (VI  83)  btobjoev  obroot  (nach  Gobet), 
paxpbv  ix/iqxüvetv  (so  schon  Schäfer)  Xoyov;  dies  hat  viel  für  sich; 
nur  wäre  zbv  XSyov  nach  Dion.  Hai.  iud.  de  Isoer.  10,  p.  555,  9  R.  vor- 
zuziehen.  —  p.  812,  27  (VI  84)  eTze  (jiovmv  nap'  ijpJöv  zSiv  npiaßetov} 
iafißdvere,  wohl  ans  paläographischen  Gründen;  denn  sonst  würde  auch 
axp1  ijpwv  genügen;  übrigens  sind  ja  auch  einzelne  Wörter  oft  genug  im 
Texte  ausgefallen.  —  p.  318,  7  (VI  88)  Zamv  peXXotsv.  —  p.  823,  29 
(VI  98)  xai  (np6zepovy  xmaazae- 

Wir  können  uns  in  der  weiteren  Darstellung  vielfach  einer  grösse- 
ren Kürze  befleissigen,  da  über  die  Archäologie  des  Dionys  und  zwar  für 
die  Zeit  von  1774 — 1877,  also  fast  für  ein  ganzes  Jahrhundert,  ein  aus- 
fobriieber  Jahresbericht  von  0.  Jacoby  Philol.  XXXVI  S.  129—164,  529 
—561,  XXX VH  S.  825—  842  vorliegt.  Diese  gründliche  Arbeit  muss  jeder- 
mann zur  Band  sein,  der  sich  mit  der  Kritik  dieses  Autors  beschäftigen 
will.  Der  Verfasser  behandelt  in  diesem  Berichte  die  Textgeschichte  von 
Eeiske  bis  Kiessling  nnd  bespricht  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen,  an  wel- 
chen er  theils  die  bandschriftliche  Lesart  vertheidigt,  theils  über  die  vor- 
geschlagenen Besserungen  urtheilt  und  die  sicheren  eingehend  begründet. 
Dabei  bringt  er  ans  seiner  reichen  Sammlung,  wie  er  dies  schon  in  den  Ob- 
servationes  criticae  in  Dion.  Hai.  (Acta  soc.  phil.  Lips.  I  287  ff.)  gethan  hat, 
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zahlreiche  Belege  und  beleuchtet  so  den  Sprachgebrauch  des  Autors. 
Mit  der  gleichen  Gründlichkeit  erörtert  er  in  dem  ersten  Theile  des  Pro- 
gramms der  Kantonschule  zu  Aarau  1874  '  Ueber  die  Sprache  des  Dion. 
von  Hai.  in  der  römischen  Archäologie',  4°,  S.  38  die  schon  in  den  Ob- 
servationes  zum  Theile  behandelte  Frage  aber  den  Hiatus  bei  Dionys  und 
zeigt,  dass  derselbe,  um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  gewisse  Wortformen 
und  Wortstellungen  gebraucht  und  überhaupt  bei  der  Vermeidung  oder 
Zulassung  desselben  feste  Normen  verfolgt.  Man  wird  dem  Verfasser 
gewiss  in  vielen  F&llen  beistimmen,  man  wird  aber  auch  nicht  verken- 
nen, dass  es  im  Einzelnen  oft  ausserordentlich  schwierig  ist  zu  einem 
sicheren  Resultate  zu  kommen.  Wir  wollen  hier  nur  ein  Beispiel  her- 
vorheben. S.  9  bemerkt  der  Verfasser,  dass  VU  46  (Vol.  HI,  66,  14) 
fip'  (nicht  Spa)  oi/i  zu  schreiben  sei,  da  nur  an  dieser  Stelle  Spa  vor 
einem  Vocale,  dagegen  an  14  anderen  Sp'  Oberliefert  ist;  dagegen  müsse 
man  IV  82  (Vol.  II,  107,  1)  Spa  ob  statt  des  handschriftlichen  äp'  ob 
schreiben,  da  an  22  Stellen  Spa  vor  einem  Vocale  in  der  Ueberlieferung 
erscheint;  und  kommt  so  zu  dem  Schlüsse,  dass  Dionys  sich  ein  Gesetz 
zur  Unterscheidung  beider  Wörter  gebildet  habe.  Aber  abgesehen  da- 
von, dass  alle  diese  Observationen  nur  auf  dem  Urbinas,  d.  h.  auf  dem 
Zeugnisse  Eiesslings  in  dessen  Ausgabe  beruhen,  wobei  es  immer  noch 
fraglich  bleibt,  ob  sich  Eiessling  überall  genau  an  den  Urbinas  ange- 
schlossen hat,  während  wir  die  Schreibweisen  des  Chisianus  ( A)  gar  nicht 
kennen1),  liegt  denn  in  der  Schreibung  der  Handschriften  wirklich  eine 
solche  Gewähr  für  die  ursprüngliche  Ueberlieferung?  Der  Verfasser  muss 
gleich  S.  10  zugeben,  dass  die  Codices  da,  wo  Substantive  mit  dem  End- 
vocale  a  vor  Vocalen  stehen,  sehr  selten  die  elidierten  Formen  über- 
.  liefern,  will  aber  doch  dieselben  überall  herstellen.  Sollen  wir  nun  an- 
nehmen, dass  die  Abschreiber  bei  äpa  scrupulöser  gewesen  sind  als  bei 
einem  /py/tara,  Ma  u.  dgl.?  Man  sieht,  dass  die  Annahme  eines  solchen 
Gesetzes,  wie  es  der  Verfasser  statuiert,  auf  sehr  schwachen  Füssen 
steht.  Sehr  bedenklich  ist  es  auch  da,  wo  kein  Hiatus  in  Betracht 
kommt,  alles  nach  bestimmten  Normen  gestalten  zu  wollen.  Wenn  auch 
z.  B.  Dionys  gewohnt  war  nach  iv  die  FF.  änaatv  und  andeute  (nicht 
Ttäatv  und  ndaatg)  zu  setzen,  wie  kommen  wir  dazu  zwei  Stellen,  die 
diesem  Brauche  widersprechen,  zu  ändern?  Oder  warum  sollen  wir,  weil 
an  39  Stellen  nach  bnip  die  Form  änat  vorkommt,  an  vier  Stellen,  wo 
näs  erscheint,  dafür  änae  herstellen?  (S.  23).  Finden  wir  denn  nicht 
auch  bei  unseren  Schriftstellern  öfters  Abweichungen  von  der  sonst  bei 
ihnen  beliebten  Manier?  Wie  ich  hier  dem  Autor  das  Schwanken  zwi- 
schen änac  und  näs  belassen  würde,  so  trüge  ich  kein  Bedenken  an  den 
vorhin   erwähnten    Stellen   durchaus   äp'    zu   schreiben.     Ich    verkenne 


i)  Dass  hier  besonders  auch  die  verschiedene  Wortstellung  in  A  in  Be- 
tracht kommt,  hat  schon  Ritschi  Opusc  1 536  bemerkt. 
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keineswegs  das  Verdienstliche  der  ganzen  Untersuchung,  die  von  dem 
künftigen  Heransgeber  des  Dionys  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  darf, 
kann  aber  nicht  allen  Resultaten  beistimmen.  Schon  in  diesem  Tbeile 
sacht  der  Verfasser  abgesehen  von  den  Stellen,  bei  welchen  der  Hiatus 
in  Betracht  kommt,  einige  Corruptelen  zu  verbessern,  so  S.  5 :  VIH  150 
(Vol.  IH,  164, 11)  xai  Imkp  (codd.  nepl)  dv8pa.nodtap.ou ,  wo  aber  weder 
äiip  dem  Sinne  nach  passt,  noch  npodyets  ohne  nähere  Bestimmung 
stehen  kann  (vgl.  Tegge  in  der  gleich  zu  besprechenden  Dissertation 
S.  11).  Wenn  Jacoby  Philol.  XXXVI  561  nun  npoadyete  schreiben  will, 
so  wird  dadurch,  abgesehen  von  dem  unpassenden  Ausdrucke,  der  ganze 
Sinn  zerstört.  Uebrigens  wundere  ich  mich,  dass  noch  Niemand  die 
Lücke  1.  11  bemerkt  hat;  nach  xaraxexteixaic  muss  abrobg  ausgefallen 
sein.  —  S.  8:  II  48  (Vol.  I  167,  4)  xaP  bfakoü  (so  schon  Casaubonus 
und  Cobet  Hnemos.  IX  818,  der  übrigens  die  Entstehung  des  Fehlers  rich- 
tiger erklart  als  Jacoby  Phil.  XXXVI  562;  da  man  xaftwfaXoö  als  ein 
Wort  betrachtete,  wurde  dito  hinzugefügt;  dagegen  hat  Jacoby  vollkom- 
men Recht,  wenn  er  sich  gegen  Tegges  Vermuthung  (S.  21)  dnb  toü 
ixfalov  erklärt).  —  S.  24—27  giebt  er  eine  Reibe  von  Conjecturen  zu 
verderbten  Stellen:  VII  11  (Vol.  IH,  15,  18)  toü  ref^oue  ittyoiov*,  XV 
3  u.  8  (Vol.  IV,  211,  16  u.  218,  27)  roaoövou  st  toooütov*,  XH  1 
(VoL  IV,  172,  8)  obSkv  aya&bv,  VIH  19  (Vol.  HI,  128,  28)  dcmanZ- 
«w  wrc\  (t5>v  Snitov'y  npore&ovree ,  Hl  42  (Vol.  I,  280,  9)  xarä  rö 
ipixtpov  (mit  Reiske)  xai  ptXönovov  (warum  muss  denn  aber  <pephcovov 
verderbt  sein?  vgl.  Appian  praef.  11,  3  M.  äperjj  xai  pepertovfa.  xai 
■zahwtwpio,  Ttdvrae  bn&prjpav),  VI  21  (Vol.  H,  287,  21)  nokMxie  rjXders 
•dies  mit  Kayser)  aadaroog  SSoüe  (vgl.  Cobet  Obs.  S.  115,  der  richtig 
Demosth.  24,7  vergleicht,  woraus  hervorgeht,  dass  hier  tnl  mit  einem 
«ce.  nicht  fehlen  kann;  vielleicht  ist  bt  SXkous  zu  schreiben,  da  be- 
kanntlich so  häufig  auröc  und  £Moc  in  den  Mss.  verwechselt  wird).  Im 
zweiten  Theile  handelt  der  Verfasser  im  Anschlüsse  an  die  in  seinen 
Observationes  vorgenommenen  Untersuchungen  des  Dionysianischen  Sprach- 
gebrauches Aber  das  Augment  bei  einer  Anzahl  von  Verben,  dann  Ober 
den  Gebrauch  gewisser  Tempusformen,  Ober  contrahierte  Formen  von 
Substantiven  und  Adjectiven,  endlich  Ober  die  Comparation  einiger  Ad- 
jective  und  Adverbien. 

Wir  fügen  hieran  gleich  die  Conjecturen  des  Herausgebers  in  dem 
oben  genannten  Jahresberichte  I  9  und  85  (Vol.  I,  p.  11,  16  und  42,  5) 
a'r:o7;  und  aörqi*,  I  18  (p.  16,  16)  toütoiv  iyyovov  abrb  vö  T«5v  Olv. 
(nach  A  und  Ritschi)  ünott&spat  (ich  denke  iyyovov  au  rö;  auch  genügt 
Reiskes  riSepm),  I  50  (p.  60,  14)  aacta&'  i)  vycroc,  I  26  (p.  80,  20)  1/« 
Top  mpi  abxär»  xai  BouxuSiSrje  pJkv  ivapyy  dx-nje  tij{  Bpajctäc  pv^prjv 
(wer  wird  hier,  nm  von  dem  ganz  unwahrscheinlichen  Ivapyij  nicht  zu 
sprechen,  ntpi  aitäiv  neben  dxx^s  erklären  können?.  Cobet  Obs.  p.  25, 
der  übrigens  die  Stelle  ganz  nach  dem  Texte  Eiesslings  behandelt,  ohne 
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die  Adnotatio  einzusehen,  hat  die  Lücke  im  Texte  erkannt,  wenn  gleich  sein 
Vorschlag  £%et  yhp  nep\  abxwv  xal  0.  pyrjpyv  iv  reräprfj  (jieyaiv  nept  Tip  xa- 
Aoufidvygy  'Ax-njs  xal  schwerlich  das  Richtige  trifft;  ich  vormuthe  £%et  yhp 
mspl  altrüv  xal  8.  (&v  iv  8'  (oder  sollte  iv  ans  /tiv  entstanden  sein?),  dxzffi 
■rije  6pqjc(a<z  fiv^p.tjv  (notoltp&vos)) l),  IV  25  (Vol.  II,  p.  37, 6)  imxivoo  Si  xai 
(so  die  Vulgata)  &]Xoo  {x<ü  TtpSjs)  igta  (die  Stelle  ist  in  B  richtig  aber- 
liefert; der  Schriftsteller  stellt  dem  paxaptap.6g  das  wahre  Lob  (Snatvot) 
gegenüber;  aus  jenen  Prachtwerken  erzielten  die  Erbauer  als  Despoten 
nur  (jiövov)  schmeichelnde  Huldigung,  aber  kein  wahres  Lob;  Bewunde- 
rung aber  gebührt  nur  der  Weisheit;  ?c  geht  natürlich  auf  yvtö/tqe ;  der 
weitgehenden  Aenderungen  Cobets  Obs.  81  /uueapurftal  </*iv>  r.  x.  rtx. 
[povots],  inaevoe  ö"  ob,  (ji6va)  Si  tf/lao  bedarf  es  nicht),  V  2  (p.  114,  10) 
xal  (so  B)  <^wfc>,  V  10  (p.  126,  25)  ditoxreveie  (vgl.  Cobet  Obs.  97), 
V  23  (p.  140,  8)  poptp^v  (sehr  wahrscheinlich)  >),  VI  7  (p.  220,  9)  ^Ujr>- 
raxs  (Grasberger  4jiard/}[r\cue,  Kiessling  xevcüe,  nicht  ixtevate,  wie  Jacoby 
schreibt),  VI  26  (p.  244,  13)  {ripy  ix  z&phe  vöptp  (undenkbar;  wenn 
auch  $  ix  %etpdc  päffi  bei  Xenophon  und  sonst  vorkommt,  so  ist  doch 
iv  %etpwv  vöpxp  bei  Dionys  und  überall  stehende  Formel;  vgl.  Cobet 
Obs.  117),  VI  60  (p.  272,  16)  fidvovreg  st.  £v8ov,  VI  63  (p.  275,  29)  oUoq 
st.  tjSy  (Sintenis,  codd.  j)p£e),  VII 17  (Vol.  III,  p.  23,  18)  ouiw  npörepov 
[iSöxee]  (Cobet  Obs.  138  obdenwnore  \iS6xee\;  vielleicht  ouSemu  mit.dC, 
da  iSoxee  durch  eine  Dittographie  aus  ouSemu  entstanden  zu  sein  scheint ; 
ob  Ttpörepov  nach  dem  Sprachgebrauche  des  Dionys  hinzugefügt  werden 
muss,  ist  eine  andere  Frage),  VII  24  (p.  32,  7)  &Xka  noMd  zcv',  &  (mit 
Combination  der  Lesarten  in  AB),  VIII  85  (p.  146,  10)  [b>]  roTe*  (so 
auch  Cobet  Obs.  162),  X  82  (Vol.  IV,  p.  50,  20)  myxaxmvovvreg  st 
auvayopeüovreg  (Reiske,  codd.  auyxaraXeyovree;  Dindorf  avyxaraveüovres ), 
XII  5  (p.  179,  27)  navSyfiel  {egodov}  mtoüvroe  (entspricht  nicht  dem  Zu- 
sammenhange). 

Endlich  haben  wir  noch  des  Aufsatzes  von  Jacoby  in  den  Neuen 
Jahrb.  f.  PhiL  und  Päd.  1883,  S.  841  -  851  zu  erwähnen.  Da  nämlich 
Dionys  bei  seiner  ausgebreiteten  Leetüre,  wie  schon  Cobet  an  einigen 
Beispielen  dargethan  hat,  vielfach  Reminiscenzen  an  Stellen  der  classi- 
schen  Autoren  zeigt,  so  sucht  Jacoby  solche  Anklänge  in  den  Reden,  in 
welchen  sie  am  meisten  hervortreten,  nachzuweisen.  Manches  davon  ist 
einleuchtend.    So  hat  z.  6.  Dionys  V  27  und  29,  XI  18,  XIV  9  sicher- 


i)  Nichts  erreicht  man  mit  der  von  A.  H.  Garrer  in  den  weiter  unten 
zu  besprechenden  Obs.  in  Dion.  Hai.  Ant.  Rom.  (Leiden  1877),  p.  16  vorge- 
schlagenen Conjecfur:  l%tt  ydp  itepl  auräv  xal  9.  ßv^ßt/v  iv  reräptT)  (xeeti 
H/v  &t<u<nv>  r&v  iv  'Axrjj  tjjs  9paxlat  xtipivtuv  itSXtmv. 

*)  VI  6  (p.  217,  3)  muss  es  doch  dt)loSvra  heissen;  der  Hiatus  wird  durch 
die  kleine  Pause  vor  Sri  gemildert  Die  Stelle  V  7  (p.  119,  21)  beweist  nichts, 
da  hier  von  Boten  die  Rede  ist. 
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lieb  die  Worte  des  Isokrates  Archid.  138b  dvrl  Bvrjrou  oca/iaros  d&dva- 
tot  S6$wß  dwotaraUA^aaBac  vor  Angen  gehabt,  ebenso  V  4  Eur.  fr.  796  N. 
Dagegen  ist  es  mir  sehr  unwahrscheinlich,  dass  bei  Dionys  I  58  änav 
ik  vfffvatpjtv  xb  dxoö<Tiov  und  Thuc.  III  40  Süyyvatfiov  S'  icrvi  rb  dxoümov 
eme  Dichterstelle  zu  Grunde  liegt,  der  auch  die  vorhergehenden  Worte 
iretee?  (ikv  yäp  obx  ißAaipav,  eldorss  de  ijteßoükeuffav  angehörten ;  denn 
daraus,  dass  in  den  Worten  ein  iambiseber  Rhythmus  zu  Tage  tritt  oder 
sich  doch  herstellen  lässt,  möchte  ich  keinen  Schluss  ziehen.  Viel  wahr- 
scheinlicher bleibt  es,  dass  Dionys  den  Thukydides  nachgeahmt  hat.  Noch 
weniger  kann  ich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  XIX  15  in  den 
Worten  Iv  de  b  xocvbe  fikv  nXouxo;  dXtfoe  lartv,  6  8e  rmv  tötanwv  noXue 
eine  Nachahmung  von  Hör.  C-  II 16,  13  findet.  Da  mflssten  denn  doch 
Mehrere  Stellen  nachgewiesen  werden,  um  es  glaublich  zu  machen,  dass 
Dionys  den  Horaz  gelesen  hat.  Man  müsste  Anklänge  an  Vergil  dar- 
thon  können;  denn  wenn  Dionys  wirklich  römische  Dichter  gelesen  hat, 
so  konnte  er  doch  den  Vergil  nicht  fibergehen.  Derlei  Satze  waren 
Gemeingut;  vgl.  Dem.  3,  29;  8,  66.  Am  Schlüsse  werden  noch  einige 
Terderbte  Stellen  behandelt:  V  29  (Vol.  II  147,  21)  dedvotav  ifyuatv  .  . 
<*  ixeurroe  dfietvovt,  worüber  schon  oben  S.  203  gesprochen  wurde ;  XV  3 
(Vol.  IV  211,  7)  ix  roü  dtxae'ou,  was  allerdings  dem  Sinne  nach  ganz 
gat  entspricht  und  auch  paläographisch  dem  überlieferten  ix  roü  neSi'ou 
naher  liegt  als  Feders  ix  roü  ßeMarm»;  XII  1  (172,  7)  <&'>  bnoffiae 
rs  iidjißavov,  da  Dionys  immer  Xaftßdvetv  St'  brcwplae,  St'  hpy^t  u.  dgl. 
sagt;  I  14  (Vol.  I  17,  81)  vertbeidigt  er  das  handschriftliche  bnöaa 
durch  Stellen,  wie  I  81  (104,  25). 

Nach  Jacoby  haben  wir  zwei  Doctordissertationen  von  Schülern 
Kiesslings,  die  auf  dessen  Anregung  entstanden,  zn  besprechen,  nämlich 
C.  Baum anns  Abhandlung  Observationes  grammaticae  de  modorum  nsu 
in  Dionysii  Hai.  Ant.  Rom.,  Greifswalde  1875,  8°,  S.  78  und  A.  Tegge, 
Quaestionum  de  Dionysi  Hai.  usu  praepositionnm  spec.  I,  Greifswalde 
187«,  8°,  S.  40.  Da  aber  beide  Schriften  Jacoby  Phil.  XXXVU  337  ff.  nnd 
XXXVI  550  ff.  ausführlich  gesprochen  hat,  so  kann  ich  mich  hier  kurz 
fassen.  Bau  mann  handelt  in  eingehender  Weise,  aber  etwas  breiter 
Darstellung  und  auf  Grundlage  eines  sorgfältig  gesammelten  Materials, 
das  er  fiberall  aufführt,  p.  3— 62  aber  den  ind.  fnt.  mit  &v,  p.  62  —  59 
Aber  den  Conjunctiv  in  Hauptsätzen,  p.  59  —78  aber  den  Imperativ.  Was 
den  üid.  fut  mit  iv  anbetrifft,  so  weist  er  drei  Stellen  nach,  wo  derselbe 
in  allen  Codices  überliefert  ist,  nämlich  VI  24  (Vol.  II  241,  28), 
VIII  8  (Vol.  m  111,  6),  XIV  9  (Vol.  IV  204,  8),  sämmtlich  Stellen, 
«o  man  mit  dem  gewöhnlichen  Mittel,  nämlich  der  Verwandlung  des 
Futurums  in  den  Optativ,  nicht  auskommt,  und  weist  nach,  dass  die 
anderweitigen  Versuche  den  Stellen  zu  helfen  nicht  zulässig  sind.  Es 
bliebe  somit  nur  die  Streichung  des  äv  übrig,  welche  er  für  VI  24  (inen' 
ik)  billigt,  für  die  beiden  anderen  Stellen  aber  als  ein  zu  gewaltsames 

Jakrabedelit  ffir  Altetthuniwitwmchift  XXXIV.   (iMj.  L)  14 
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Mittel  verwirft.    Wie  sich  von  selbst  versteht,  kann  diese  Frage   < 
giltig  nur  auf  Grundlage  sämmtlicher  Stellen  bei  den  Attikern  entsc 
den  werden;  denn,  wenn  bei  diesen  der  ind.  fut.  mit  äv  nicht  erwi< 
ist,  wird  man  schwerlich  diesen  drei  Stellen  bei  Dionys  ein  Gewicht 
legen.   Aber  eines  muss  doch  gleich  Misstrauen  erregen.    Wenn  Die 
wirklich  diese  Construction  gekannt  hat,  wie  kommt  es,  dass  sich 
selbe  nur  dreimal  bei  ihm  findet?    Es  kommen  genug  Stellen  bei 
vor,  wo  das  Futurum  im  Ausdrucke  sehr  wohl  durch  äv  gemildert  \ 
den  konnte  und  doch  die  Partikel  nicht  erscheint.    Dankenswerth  i 
in  diesem  Abschnitte  die  eingewebten  Erörterungen  aber  die  bei  Die 
üblichen  Formen  der  Condicionalsätze,  Ober  npiörov  pkv  .  .  .  iimtra, 
gewöhnlich  bei  Dionys  vorkommt,  wahrend  Si  nur  an  fünf  Stellen  (d 
IV  28  [Vol.  II  42,  19]  fehlt  es  im  Urbinas)  vorkommt,  weshalb  es  B 
mann  an  diesen  streichen  will,  freilich  mit  Unrecht,  wie  Jacoby  riel 
bemerkt,  dann  aber  den  Conjunctiv  ohne  äv  nach  Relativen  oder 
Partikel  Iwt  oo.    Der  Verfasser  verwirft  den  blossen  Conjunctiv  in 
lativsätzen  und  schreibt  daher  VI  62  (Vol.  II  274,  26)  8mt  (imr' 
rix]],  IX  17   (VoL  IH  251,  18)  yevijoeTai   (so  auch  Hertlein   Heri 
X  418,  Cobet  Obs.  177);  wenn  er  aber  VII  59  (Vol.  HI  76,  3) 
blossen  Conjunctiv  nach  itos  ob,  das  er  als  eine  einzige  Partikel 
trachtet,  vertheidigt,  so  kann  ich  nicht  beistimmen.     Mag  man  nun 
Jacoby  lote  ob  dem  Dionys  Oberhaupt  absprechen  oder  nicht,  so  viel 
gewiss,  dass  diese  ganz  vereinzelte  Stelle  gegenüber  so  vielen,  wo 
steht,  schwerlich  hinreicht,  um  diesen  Gebrauch  zu  bestätigen,  und  e1 
so  wenig  scheinen  mir  die  drei  Stellen  V  42,  VTII  75,  X  18,  wo  > 
oder  ttph  tj  ohne  äv  mit  dem  coni.  erscheint,  gegenüber  der  gros 
Zahl,  wo  äv  steht,  Beweiskraft  zu  haben,  wenn  auch  Jacoby  (a.  a. 
S.  S40)  diesen  Gebrauch   vertheidigt-    Im  zweiten  Theile  handelt  B 
mann  von  dem  Gebrauche  des  Conjunctivs  in  Hauptsätzen,  und   i 
von  dem  sog.  coni.  adhort.,  der  von  Dionys  nur  in  der  I.  pers.  plur.  t 
mit  Ausnahme  einer  Stelle  III 23  (Vol.  I  251,  20),  wo  sich  der  Schriftst« 
der  relativen  Verknüpfung  bedient,  nur  in  affirmativen  Sätzen  gebrj 
wird.   Der  dritte  Theil  erörtert  den  Gebranch  des  Imperativs.   Hier 
wichtigste  Punkt  der  Gebrauch  der  II.  pers.  imp.  aor.  mit  einer 
tion.    Mit  Recht  verlangt  Baumann  V  28  (Vol.  II  146,  12)  nach 
codd.  dnoxpixpj]  (während  Eiessling  nach  Stephan us  dnöxpu<f>ai  s* 
und  XI  66  (Vol.  IV  163,  13)   nach  dem  Vaticanus  äpfyo&e  (Kie 
apiao&e)1).     Dagegen    schreibt   er   richtig  VII  31   (Vol.  HI  39, 
wo  die  codd.  ive^x^re  lesen,  iviyxatt,  die  bei  Dionys  übliche  I 
(Eiessling  iveyxere),  da  pi)  äuaoppjrute  einen  Begriff  gleich  npj.uts, 
det    Indem  der  Verfasser  zahlreiche  Stellen  bespricht,  bringt  er 


i)  Jacoby  schreibt  ihm  (a.  a.  0.  8.  341)  fälschlich  die  Ansicht  in , 
mit  Eiessling  äizoxpuipai  und  ip£a*#t  m  lesen  sei. 
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legentlieh  Besserungsvorschläge  bei.  So  bezeichnet  er  p.  41  die  Worte 
*<k  (so  A,  die  anderen  ?)  ptlav&pwnotc  VI  73  (Vol.  II  298,  11)  als 
ein  Glossem,  p.  74  liest  er  VIII  25  (Vol.  III  130,  3)  inel  <pipe{  el  st 
diia  <p£pE,  sl  (Kiessling  nach  Sintenis,  codd.  dpaipiaet),  endlich  in  den 
Thesen  VII  43  (Vol.  III  52,  28)  8  «  pjj  st.  8  tt  ob. 

Tegge  behandelt  in  seiner  Dissertation  den  Gebrauch  der  Prä- 
positionen drrc,  npö,  dnö  bei  Dionys,  wobei  er  dieselben  in  ihrer  Ent- 
wicklung von  der  localen  Bedeutung  ans  durchgeht,  die  Wendungen,  in 
«eichen  sie  bei  Dionys  vorkommen,  aufzahlt  und  mit  entsprechenden  Bei- 
spielen belegt;  schliesslich  hebt  er  immer  hervor,  welche  Wendungen 
sich  bei  Dionys  nicht  vorfinden.  Mit  Recht  betont  er  die  Wichtigkeit 
dieser  Observationen  für  die  Kritik,  wenn  es  gilt  corrupte  Stellen  zu 
emendieren  oder  zwischen  verschiedenen  Lesarten  zu  entscheiden  (und 
solche  Falle  kommen  ja  bei  Dionys  oft  genug  vor),  was  er  an  mehreren 
Stellen  zeigt.  Auch  weist  er  nach,  dass  für  den  Gebrauch  der  Präpo- 
sitionen bei  Dionys  die  Vermeidung  des  Hiatus  vielfach  bestimmend  war 
(vgl.  p.  3ff.);  ob  aber  seine  Bemerkung  p.  5,  dass  Dionys  nicht  in  allen 
Büchern  die  gleiche  Strenge  gegenüber  dem  Hiatus  beobachtet  habe, 
gerechtfertigt  ist,  das  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  wie  denn  auch 
die  Annahme,  dass  bei  Dionys  nach  consonantisch  auslautenden  Wörtern 
voealiseh  anlautende  Präpositionen  folgten,  nichts  für  sich  hat  Tegge 
verfallt  so  selbst  dem  Vorwurfe  der  Uniformierung,  den  er  im  Eingange 
den  Holländern  macht  Gelegentlich  sucht  der  Verfasser  einzelne  Stellen 
ra  verbessern;  p.  5  will  er  VI  45  (Vol.  H  266,  13)  die  Worte  eis 
h  nach  auveWovree  stellen,  p.  7  schreibt  er  sehr  ansprechend  VI  80 
'p.  249,  17)  dvijveyxev  statt  dvijyaysv,  p.  12:  VI  29  (p.  247,  28)  kaum 
richtig  JipÄc  statt  ntpl  (rä  jftoea);  in  den  Thesen  VI  84  (p  312,  21)  Tsteea 
statt  releuTo/a. 

Im  Jahre  1877  Überraschte  Cobet,  der  schon  früher  in  der  Mne- 
Bosyne  einzelne  Stellen  bebandelt  hatte,  die  gelehrte  Welt  mit  seinem 
Bache  Observationes  criticae  et  palaeographicae  ad  Dion.  Hai.  Ant  Rom. 
■Leiden,  Brill  1877.  8.  XV  und  272  S.)1),  einer  Frucht,  wie  es  in  dem 
Vorworte  heisst,  sorgfaltiger,  durch  30  Jahre  fortgesetzten  Leetüre,  wobei 
»erst  die  Ausgabe  Sylburgs,  dann  die  Reiskes,  zuletzt  die  Eiesslingsche 
benutzt  wurde.  In  Wahrheit  hat  der  berühmte  Kritiker  bei  der  Aus- 
arbeitung nur  die  Ausgabe  von  Kiessling  vor  sich  gehabt,  ohne  nochmals 
Sylburgs  oder  Reiskes  Ausgaben  einzusehen;  sonst  würde  er,  um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  nicht  gleich  in  den  ersten  Worten  diu>8töoa&at  <iw> 
"0?;  als  seine  Conjectur  angeführt  haben,  was  doch,  wie  in  jenen  Aus- 
gaben steht,  dem  H.  Stephanus  angehört.  Aber  er  kennt  auch  die  ganze 
Litteratar  seit  dem  Erscheinen  der  einzelnen  Bände  der  Kiesslingschen 
Ausgabe  nicht;  Sauppes,  Sintenis'  und  Kaysers  Anzeigen  der  Kiessling- 


>)  Angezeigt  in  der  Academy  1878,  29.  September  von  J.  Bywater. 
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sehen  Ausgabe,  Kiesslings  Baseler  Programm,  die  Aufsätze  von  Mad 
Grasberger,  Jacoby,  Hertlein,  Meutzner  u.  A.  hat  er  nie  gelesen;  i 
Wunder,  wenn  er  in  grosser  Anzahl  Conjecturen  vorbringt,  die  ben 
von  Anderen  gemacht  worden  sind.  Doch  das  sind  wir  von  Gobet  ben 
gewöhnt;  was  aber  noch  mehr  Tadel  verdient,  das  ist,  dass  er  hä 
Kiesslings  Noten  gar  nicht  oder  nur  obenhin  gelesen  hat,  dass  also 
Prämissen,  auf  welchen  er  seine  Conjecturen  aufbant,  falsch  sind, 
würde  zu  weit  fahren  Belege  hierfür  beizubringen,  und  wir  sind  a 
dieser  Muhe  durch  Jacoby  überhoben,  der  in  dem  Programme  des  kön 
Gymnasiums  zu  Danzig  vom  Jahre  1877  in  dem  Aufsatze:  'C.  G.  Cot 
neuestes  Werk:  »  Observationes  .  .  .  Romanas  c  besprochen  von  C. 
(4°,  S.  15)  die  Stellen,  welche  schon  von  den  Vorgängern  Cobets  in  gleio 
Weise  verbessert  worden  sind,  fast  vollständig  aufzählt,  und  auch  für 
Flüchtigkeit,  mit  welcher  Cobet  vielfach  verfahren  ist,  genug  Beisp 
anführt1).  Dazu  kommt  noch,  dass  für  Cobet  die  Frage  über  den  Hia 
nicht  existiert,  dass  er  auch  hier,  wie  überall,  seine  bekannte  alles  i 
formierende  Manier  anwendet,  dass  er  nicht  nach  einem  bestimm 
Princip  verfährt,  und  daher  einige  Stellen  bespricht,  andere  hinget 
wo  derselbe  Fall  vorkommt,  unberücksichtigt  lässt;  dass  er  endlich  ti 
der  vielfachen  schönen  Bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch  und  Spra 
schätz  des  Dionys  (vgl.  besonders  S.  7),  über  die  .Ionismen  bei  demsell 
die  Accommodation  an  das  Latein,  die  Nachahmungen  des  Herodot, 
Thukydides  und  anderer  attischer  Prosaiker,  die  flosculi  ans  Hol 
Sophokles,  Euripides,  mit  welchen  er  seinen  Stil  verziert'),  trotz 
dankenswerthen  Sammlungen,  welche  er  bei  Behandlung  einzelner  Stel 
zur  Beleuchtung  des  Dionysianischen  Sprachgebrauches  anführt,  doch  d 
selben  mehrfach  zu  wenig  kennt  und  daher  das  Richtige  verfehlt.  A 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  er  den  Gebrauch  seines  Buc 
durch  die  Verwendung  der  Reiskeschen  Seitenzahlen  beim  Citieren  ni 
unerheblich  erschwert  hat;  lag  es  doch  nahe,  wie  das  nun  allgeu 
üblich  ist,  die  Zahlen  der  Seiten  und  Zeilen  der  Kiesslingschen  Ausg 
anzuführen.  Doch  bei  all  diesen  Mängeln  verkennen  wir  nicht  die  gros 
Verdienste,  welche  sich  Cobet  um  die  Emendation  des  Textes  erwor 
hat.  Sein  Buch  wird  jeder,  der  sich  mit  der  Kritik  des  Dionys  befi 
oder  ihn  eingehender  studieren  will,  zur  Hand  haben  müssen.  Es  i 
steht  sich  von  selbst,  dass  wir  hier  auch  nicht  einmal  die  wirklich  ne 
Conjecturen  Cobets  sämmtlich  auffahren  können  (ihre  Zahl  ist  zu  gro 
noch  weniger  können  wir  alle  Stellen  angeben,  wo  er  die  Ueberliefen 
in  ihr  Recht  setzt,  zwischen  aen  Lesarten  von  A  und  B  entscheidet 


l)  In  diesem  Aufsätze  werden  auch  manche  Stellen  eingehend  besproc 
II  74  (Vol.  I  205, 3)  vermuthet  Jacoby  fuXdrretv  nunoüs,  ob,  VIII  12  (Vol. 
115,  6)  fivoivxo  .  .  i£aipe&eirj. 

*)  Vergl.  den  Index  S.  267. 


Digitized  by 


Google 


Dionys.  218 

die  Vnlgata  oder  filtere  Conjecturen  gegenüber  Kiessling  begrfiodet.  Wir 
bringen  daher  bloss  beispielsweise  einige  der  gelungenen  Conjecturen  mit 
Rocksicht  auf  das  erste  und  zweite  Buch  und  schliessen  daran  einige 
Stellen,  wo  wir  seinen  Vorschlägen  nicht  beistimmen  können1).  Richtig 
schreibt  er  nach  meinem  Ermessen  Vol.  I,  p.  7,  28  (I  6)  rä>v  loropou- 
pi*m\  p.  11,  14  (I  9)  i^avaarijaavTee  (wenn  nicht  dvcurr^aavree  noch 
naher  liegt;  allerdings  gebraucht  Dionys  sonst  i(avurrdvac);  p.  20,  2 
(I  16)  [ev]  mte/iw\  P-  32,  80  (I  27)  <ix>  r?c  /<fyw»c;  p.  88,  28  (I  88) 
äsö  t»5;  p.  47,  8  ipa&e  raiae;  p.  94,  17  (I  67)  xpövm\  p.  100,  81 
(I  79)  T»xotev.  ix;  p.  101,  10  Katvcvav  und  Kamv^rat;  p.  112,  19 
ll  87)  8mp  <xal>;  p.  118,  2  noXXoZ  <t«5>;  1.  6  napaSdSoTac;  p.  114, 
4  ixdrepov;  p.  116,  29  (I  90)  emtfu$täw;  p.  122,  21  (II  4)  biC  abrwv; 
p.  129,  23  (II  10)  [bnkp  riyc  euvocag]  (vielleicht  genügt  es  bnkp  zu  strei- 
chen); p.  130,  28  ri/v  näpeacv;  p.  131,  28  (II  18)  bm)ptoius\  p.  142,  16 
(.EL  23)  fdj  &pcaxaXtmiv  (wohl  fiij  'yxaxaXmscv  geschrieben);  p.  148,  81 
(II  27)  oi  3ixa  avSpee;  p.  149,  23  (II  28)  ditoMvovrae',  p.  164,  6  (II  32) 
sJeärro*;  p.  167,  21  (II  36)  dpscvrcu;  p.  169,  4  (II  86)  [ras]  mttste; 
p.  160,  9  (H  37)  (dm>)ieouaa;  p.  161,  23  (II  88)  feüaee&at  (ob  rou  zu 
streichen  ist,  wie  Cobet  meint,  kann  man  bezweifeln);  p.  167,  26  (II  43) 
nare/e»  <«$w>,  1.  32  (if^y/verat;  p.  188,  27  (II  68)  fujSk;  p.  186,  3 
(II  59)  M&axeHtos;  p.  186,  26  (II  60)  [x<ä\\  p.  196,  22  (II  68)  bXtyoo; 
p.  206,  27  (II  76)  dnsypdpovro.  Man  kann  nach  diesen  Proben  ermessen, 
dass,  wenn  man  auch  alles  schon  Bekannte  abrechnet,  doch  die  Ausbeute 
inner  noch  keine  geringe  ist.  —  Wir  wollen  nun  noch,  wie  schon  be- 
merkt, eine  Reihe  von  Stellen,  wo  wir  Gobets  Aenderungen  nicht  bei- 
stimmen kftnnen,  kurz  besprechen.  Toi.  I  24,  9  =  p.  62  R  (I  20)  will 
er  xa-aTtovoopÄvotQ  herstellen,  und  so  auch  Vol.  II  186,  24  —  p.  986  R. 
V  59)  und  Vol.  HI  187,  7  =  p.  1668  R  (VIII  67).  Dionys  hatte 
Thoc.  IV  59,  1  vor  Augen.  —  p.  81,  1  =  68  R  (I  26)  Tupprjvlae  yhp 
üj  (Ufa  Svo/m;  aber  hat  denn  nicht,  um  von  dem  Hiatus  abzusehen, 
o*>fux  für  sich  allein  die  Bedeutung  'Ruhm'?  —  p.  89,  16  =  86  R.  (I  33) 
es  st.  -r&uc,  indem  er  Mnemos.  III  276ff.  den  Satz  aufstellt,  dass, 
wo  Tca»?  =  &»?  fiberliefert  ist,  Überall  das  letztere  hergestellt  werden 
Busse.  Doch  lassen  wir  die  guten  Schriftsteller  bei  Seite,  kann  denn 
sieht  bei  Spateren  sich  ein  falscher  Gebrauch  eingebürgert  haben?  Dass 
es  bei  Dionys  nicht  angeht  an  solchen  Stellen  Ime  zu  schreiben,  zeigt 
schon  der  Hiatus,  vgl.  Jacoby  im  Aarauer  Programm  S.  12.  —  p.  67,  20 
=  119  R.  (I  47)  t$c  SpqxrjS  und  so  auch  p.  76,  19  =  155  R.  (I  61)  napä 
rip  Bpfiajv.  Beide  Haie  ist  die  Rede  von  einer  Fahrt  durch  das  ägäische 
Meer,  das  ebenso  Europa  wie  Asien  angehört,  und  der  Ausdruck  mit  Rttck- 

lj  Ohnehin  haben  wir  einige  Verbesserungen  Cobets  schon  im  Torher- 
gehenden besprochen  und  werden  Ober  andere  spater,  wo  wir  Hertleins  Con- 
jecturen benrtheilen,  ni  reden  kommen. 
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sieht  auf  den  Standpunkt  des.  Schiffenden  gewählt,  wodurch  sich  die  Nen- 
nung von  Europa  erklärt.   Man  begreift  auch  nicht  leicht,  wie  sich  dieser 
Name  an  zwei  Stellen  hätte  einschleichen  sollen.     Dann  müsste  noch 
p.  75,  21  TJji?  Bpcfxy;  gestrichen  werden,  das  durch  die  gleich  darauf 
folgenden  Worte  x<optov  -Hje  ßpfiaje  geschätzt  wird.  —  p.  87,  5  =  179  R 
(I  71)  schreibt  Cobet  ganz  verkehrt  StaUftmi  rye  Xifiv^g  . . .  xal  pavepb: 
6  ßu&be;  vgl.  Madvig  Adv.  crit.  I  725.   Cobet  scheint  Stahtfutoüoye  (so 
B)  hier  auffällig  gewesen  zu  sein;  aber  StaMfauiv  steht  hier  absolut, 
wie  bei  Polyb.  XVIH  22,  2  r??  fyt&*??  dtwpatvoüarjt.  —  p.94,  30=  195  R. 
(I  76)  ipuAarre  rb.    Steht  nicht  puXdrrea&at  in  der  Bedeutung  '  bei  sich 
bewahren',  z.  B.  Soph.  El.  1012?    Dazu  kommt  noch,  dass  die  späteren 
Schriftsteller  im  Gebrauche  des  Activums  und  Mediums  sich  frei  bewegen. 
Ich  möchte  daher  nicht  ohne  weiteres  an  der  Ueberlieferung  dxcMzpa 
p.  98,  30  =  202  R.  (I  79),  btocrjoavro  p.  144,  5  =  286  R.  (II  24)  u.  dgL 
rütteln,  wie  dies  Cobet  thut;  vielmehr  verdient  dieser  Gegenstand  eine 
eingehende  Untersuchung.   —   p.  99,  22  =  203  R.  (I  79)  verlangt  Cobet 
mit  Recht  das  part.  praes.  Warum  schreibt  er  aber  nicht  statt  Ine/ouoa 
vielmehr  in/ff^outra?     —     p.  100,  21  =  206  R.  (I  79)  würde  ich  roüran 
gegen   toüt'   nicht   aufgeben;   denn   an   dem  gen.  ist  kein  Anstoss  zn 
nehmen,  wie  z.  B.  PL  Legg.  VII  824a  zeigt,  und  toötwv  bezieht  sich 
auf  die  heiligen  Dinge  dieser  Art.  —  p.  120,  29  =  241  R.  (II  3)  schreibt 
Cobet  roue  .  .  .  xaToarrjoapAvout;  aber  der  Gedanke,  der  so  entsteht, 
ist  unpassend.    Diejenigen,  welche  einsichtsvoll  eine  Staatsform  begrün- 
den, brauchen  nicht  erst  gerechte  und  tüchtige  Männer  zu  werden,  son- 
dern sie  müssen  es  schon  sein    Somit  kann  nur  der  Sinn  sein:  die  Staats- 
form schafft  für  das  Volk,  welches  sie  mit  Einsicht  begründet  hat,  Männer, 
die  streitbar,  gerecht  und  mit  allen  anderen  Bürgertugenden  geschmückt 
sind.    —    p.  129,  29  =  p.  269  R.  (II  10)  ipJxpouv;  aber  abgesehen  von 
dem  Hiatus  liegt  perpwv  näher   und  die  Personification  von  ßios   ist 
durchaus  nicht  unpassend.     —    p.  136,  12  =  270  R.  (II  17)  ma/omve; 
iffu^}  p-&XJ)i  gewiss  hübsch,   aber  nicht  nothwendig.     —    p.  188,  16 
=  367  R.  (II  62)  xal  6/to(occ  et.  yev6p£\>ot\  nach  Sedatxivat  soll  ein   Ver- 
bum  ausgefallen  sein,  aber  nicht  iSoxouv,  was  Eiessling  vorgeschlagen 
hat,  da  dies  nicht  dem  Sprachgebraucbe  des  Dionys   entspricht.    Mir 
scheint  yevSfuvoe  durch  das  unmittelbar  vorhergehende  yevopJvac  ent- 
standen zu  sein,  und  zwar  aus  y'  oUpevot;  wahrscheinlich  ist  auch   xat 
1.  16  als  aus  xarä  entstanden  zu  streichen.    Damit  wäre  man  jeder  Er- 
gänzung überhoben1). 


i)  Die  Conjectur  Cobets  Vol  II  266,  4  =  1123  R.  (VI  36)  xoXiftoo  iaßöoTts, 
[xai]  vö/to)  erwähne  ich  deshalb,  weil  auch  K.  Eontos  Bull,  de  corr.  hell.  1877; 
S.  62  darauf  verfallen  ist.  Ich  ziehe  dieselbe  dem  Einfall  Jacobys  vor,  der^ 
in  dem  oben  genannten  Danziger  Programm  S.  12  xai  vö/u/t  als  unnützen  Zu- 
satz (wem  sollte  denn  dies  in  den  Sinn  gekommen  sein?)  aus  dem  Texte  entn 
fernen  will.  Meutzner,  Jahrb.  f.  cl.  Phil  125,  261  will  diese  Worte  als  ein 
Hendiadyoin  erklären. 


Digitized  by 


Google 


Dionys.  215 

Durch  die  Arbeiten  Cobets  angeregt,  haben  sich  zwei  junge  Hollander 
in  ihren  Doctordissertationen  mit  der  Kritik  des  Dionys  beschäftigt,  nftm- 
lieh  A.  H.  Garrer  in  seinen  Observationes  ad  Dion.  Hai.  Ant  Rom. 
(Leiden  1877,  6°,  8.  77)  und  B.  Th.  H.  Read ler  in  der  Abhandlung 
Tirocinia  critica  in  Dion.  Hai.  Ant  Rom.'  (Leiden  1878,  8°,  S.  67). 
Garrer  zeigt  sich  in  Allem  als  den  gelehrigen  Schüler  Cobets,  dessen 
Ttriae  leetiones  er  sehr  häufig  citiert.  Nach  den  dort  aufgestellten 
Sauen  geht  er  bei  der  Kritik  vor  und  trifft  daher  in  seinen  Vorschlägen 
vielfach  mit  Cobet,  dessen  Observationes  in  demselben  Jahre  erschienen, 
rasammen.  Dahin  gehören  seine  Bemerkungen  über  die  Verwechslung 
tot  yipw  nnd  pcuvetv,  dmt&etxvoa&at  und  imdetxvoafhu ,  napeX&ecv  und 
tpotltithß  (npoasA&shi) ,  Aber  pdMa>  mit  dem  inf.  aor.,  wofür  er  überall 
den  inf.  fut  herstellt,  über  vi  mxBwv  und  vi  fta&Jiv,  was  er  gegenüber 
rt  mBiüy  überall  verwirft,  über  e5  nafttiv,  das  er  vielfach  statt  dös  ein- 
lachen nadeTv  herstellt  nnd  sogar  VI  6  (H  218,  14)  dem  überlieferten 
•JjnÄi  {nemvdovte)  vorzieht,  wie  denn  auch  IV  12  (H  19,  27)  dyu&ä 
dem  tb  weichen  soll  u.  dgl.  Nicht  minder  zeigt  sich  der  Einfluss  der 
Schale  in  dem  Bestreben  Interpolationen  zn  wittern.  So  wird  z.  B.  pa- 
•pfläpnot  nach  Sfwae  %wpetv  getilgt  VDH  12  und  IS  (HI  115,  20  und  32), 
vgl  Gobet  Obs.  167,  fivoe  alnb  xa»'  iauvb  yevtpevov  I  10  (I  12,  13) 
ist  eine  Glosse  zu  abzog  ffovae,  ebenso  if>'  ole  8»  abritt  itpoatptjrat  IX  59 
(OH  818,  26)  zu  atrtoxpäropi,  obwohl  kurz  vorher  die  Stelle  VI  56  (II 
278,  29)  angefahrt  wird,  wo  sich  eine  ähnliche  Weitschweifigkeit  des 
Ausdruckes  findet,  dann  xarahj^&tlt  D3  35  (I  271,  3);  namentlich  aber 
wird  die  Wiederholung  desselben  Verbums  in  einem  Satze  beanstandet, 
wie  denn  z.  B.  I  29  (I  84,  26)  rb  abzb  Snadev  und  VIII  72  (HI  194,  27) 
das  zweite  dxupdee  gestrichen  wird1).  Mit  der  Litteratur  ist  Garrer 
wenigstens  einigermassen  besser  bekannt  als  Cobet,  weshalb  sich  hier 
sieht  so  häufig  wie  bei  Cobet  Vorschläge  finden,  die  schon  von  Anderen 
gemacht  worden  sind;  auch  hat  er  Kunde  von  der  Hiatusfrage,  obwohl 
er  die  eingehenden  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  kennt 
■od  seibat  hässliche  Hiaten  zulässt.  So  schreibt  er  I  30  (I  36,  19)  £$a 
4x*iec£avro ,  wobei  er  von  der  Lesart  8ieS4£avro  in  D  ausgeht,  obwohl 
er  ans  Kiessling  entnehmen  musste,  dass  ABC  Stenpdfavzo  haben,  nnd, 
wenn  ihm  ein  Zweifel  aufstieg,  Ritschis  Abhandlung  de  codice  Urbinate, 
die  er  kennt,  diesen  leicht  beseitigen  konnte.  Auch  sonst  finden  sich 
Venehen.  So  geht  er  V  62  (II  190,  18)  von  der  Lesart  Sylburgs  (?)  avv- 
<upoop£vouc  ans  und  vermuthet  dvatpoopivooc;  AB  haben  aber  aipoufie- 
wj,  wonach  alpoplvovc  geschrieben  werden  muss  (vgl.  Cobet  216). 
VII 16  (HI  22,  10)  hat  nicht  A  ■m.Mvrzs,  sondern  B  nach  Ritschis  Col- 
laüon;  auf  derselben  Seite  (p.  19)  findet  sich  das  falsche  Citat  VH  89 


i)  VII  41  (III 60, 16)  sollen  vhv  dij/wf  nnd  iv  j-o5v  nfl  duaiy  gestrichen 
werden,  wie  mir  scheint,  ohne  Grund. 
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st  VII  80  o.  dgl.  Obwohl  nun  der  Verfasser  die  Conjecturalkritik  im 
Ganzen  viel  zu  kühn  übt  und  namentlich  das  Mittel,  die  Verderbnisse 
durch  die  Uncialschrift  zu  erläutern,  unpassend  anwendet,  so  muss  man 
doch  anerkennen,  dass  er  abgesehen  von  einer  Zahl  kleiner  Verbesse- 
rungen, z.  B.  I  26  (I  80,  18)  ^roue}  alnoite,  IV  29  (II  43,  21)  {roö) 
mvTyxovradTTje,  IV  62  (II  73,  8)  itapdSooav ,  IV  62  (II  73,  15)  hü  tau- 
■rate  W"C,  IV  68  (II  74,  24)  danjyov,  VI  86  (II  292,  16)  buycp>ophaiv, 
VI  86  (II  314,  16)  iv  gestrichen  u.  dgl.  für  eine  ziemliche  Zahl  von  ver- 
derbten Stellen  beachtenswerte  Conjecturen  vorgebracht  hat  So  II  44 
(I  167,  11  ff.)  nörepov  dndfouacv  . .  iws  rb  xpdrurrov  . .  riXoe  (so  auch 
(Tobet,  der  xdXXunov  beibehält),  II  47  (I  170,  17 ff.)  iv  (Kiessling  <rin>) 
vor  toTs  gestrichen  und  ro?e  nporipocg  mrptxeotc,  oue  ixdXeoav  vearrs- 
poue,  VII41  (11150,9)  ISewrwv  drtp,  1X68  (111311,18)  re  xal  w&tc  (s.  S.220) 
XI  13-  (IV  107,  17)  roü  xaXoü  gestrichen,  während  Cobet  rqe  86&)s  be- 
seitigt, XII  4  (IV  179,  11)  xa»'  Imirepov  dij  (oder  ouv)  u.  dgl.  Von 
Stellen,  wo  wir  dem  Verfasser  nicht  beistimmen,  mögen  hier  nur  zwei 
erwähnt  werden,  nämlich  X  48  (IV  66,  23),  wo  er  xtxoofiijpsvtj  st  xe- 
Xpijpevrj  schreiben  will;  näher  läge  wohl  xs^op^y^pivi);  XI  4  (IV  97,  29), 
wo  in\  gestrichen  und  xoapoüpsvov  in  xexoopjypsvov  geändert  werden  soll; 
ich  vermuthe,  dass  xoapoupevov  aus  xau%wpevmi  verderbt  ist  Ein  arger 
Fehler  ist  die  Conjectur  xaTaXtno/ievyv  V  12  (II  127,  16),  welches  als 
PasBivum  gefasst  wird. 

Nicht  so  reichhaltig  an  kritischen  Bemerkungen  ist  die  Disserta- 
tion Reudlers,  da  der  Verfasser  neben  der  Kritik  auch  vielfach  bloss 
über  den  Sprachgebrauch  des  Dionys  bandelt  oder  sich  damit  beschäftigt 
die  Stellen  des  Herodot,  Thukydides  u.  A.,  welche  Dionys  nachgeahmt 
hat,  nachzuweisen.  Auch  wiederholt  er  nicht  selten  die  schon  von  Syl- 
burg,  Reiske  u.  A.  gemachten  Vorschläge,  welche  nach  seiner  Ansicht 
Kiessling  in  den  Text  hätte  aufnehmen  sollen.  Was  die  Methode  an- 
betrifft, so  schliesst  er  sich  ganz  an  Cobet  an,  dessen  Observationes  er 
sehr  häufig  citiert.  So  finden  wir  denn  hier  wieder  Erörterungen  über 
die  Verwechslung  von  itaptX&tev  und  TtpoeX&ecv,  mp(  und  tmdp,  welches 
letztere  öfters  statt  mpl  ohne  Rücksicht  auf  den  Hiatus  hergestellt  wird, 
z.  B.  III  22  (I  244,  14),  dnö  und  Imö,  rb  xtuXüov  und  rb  xmXüaov,  yäp 
und  yk,  über  iXaüvetv  (nicht  iXaüvecv  rbv  ftmov),  z.  B.  XI  26  (IV  126,  9), 
vgl.  Cobet  p.  17  u.  dgl.  Auch  die  Sucht  nach  Uniformität  tritt  hervor, 
wie  wenn  z.  B.  p.  47,  weil  nach  el  pJv  sich  in  der  Regel  inel  8e  findet,  drei 
Stellen,  an  welchen  instS^  de  vorkommt,  geändert  werden  sollen.  Dass 
zahlreiche  Interpolationen  entdeckt  und  ausgeschieden  werden,  kann  nicht 
Wunder  nehmen,  so  II  10  (I  128,  30)  yap.oupJ.vag,  II  16  (I  135,  6)  pm- 
pav,  wo  sich  Reudler  mit  der  Construction  von  peraScSovau  nicht  be- 
kannt zeigt,  IH  7  (I  218,  20)  br.b  ßapurtjToe,  III  15  (I  233,  28)  xal  rä 
noXipta  dyaftol,  wo  vielmehr  im  Vorausgehenden  -{Iv}  SXtyoee  zu  schrei- 
ben war,  XI  3  (IV  95,  19)  t^c  ßouXije,  Tgl.  Herodian  II  3,  2;  nament- 
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lieh  werden  Wiederholungen  desselben  Wortes  in  einem  Satze  verfolgt, 
i.  B.  in  10  (I  224,  18)  i&väv,  VIII  6  (III  108,  24)  Stxaazijptov.  Doch 
hat  der  Verfasser  mit  Recht  einiges  gestrichen,  wie  I  3  (I  4,  27)  una- 
reüovm,  Tgl.  Said.  s.  v.  'Aaaöpcot,  I  34  (I  40,  24)  ol  nach  'Ensiol,  V  19 
(D  135,  18)  rbv  vor  auwmtrov.  Mit  der  Litteratur  ist  er  weniger  be- 
kannt als  Garrer,  wie  er  Übrigens  selbst  in  dem  Vornorte  zugesteht; 
daher  wiederholt  er  hier  und  da  Conjecturen ,  die  schon  von  Anderen 
vorgeschlagen  wurden,  ja  selbst  einmal  IV  73  (II  98,  1)  eine  Emenda- 
tion  Garrers  (ixarsptp),  dessen  Abhandlung  er  doch  öfters  citiert-  Unter 
seinen  eigenen  Vorschlägen  findet  sich  manches  Gute,  z.  B.  III  9  (I  223, 
13  und  16  xaxws  st  xaXmt,  III  32  (I  266,  17)  rauryv  5$,  IV  19  (II  27, 
25)  ixeieoev,  IV  36  (II  62,  11)  in'  ipot,  IV  79  (II  103,  12)  j-svo/isva, 
T  42  (II  164,  12)  dn^yayov  ix  {r^g)  rmv  noUpJatv,  VI  48  (II  269,  13) 
sok/uooc,  VII  27  (III  35,  3)  xfypot>ztwv,  IX  16  (TD.  248,  15)  ixatepoi. 
Anderes  scheint  mir  verfehlt,  z.  B.  I  39  (I  47,  17)  zpyooiro,  I  67  (I  70,  3) 
ha  rijv  xaraaxeo^v . .  mppäro,  wodurch  auch  ein  Hiatus  entsteht,  I  77 
(1 95, 17)  tö  z<opeov ;  denn  der  Prosaiker  konnte  doch  i/ißareüeiv  anders 
construieren  als  die  Dichter,  in  52  (I  292,  25)  rw  7rtn<p;  denn  irpoaßa- 
im  heisst  hier 'Hess  geben',  IV  21  (U  30,  28)  ntecov,  wo  doch  nXeTarov 
in  der  bekannten  Weise  erklärt  werden  kann,  Vn  29  (III  137,  11)  ins- 
ßy>  iftövot}  u.  s.  w.  XI  8  (IV  102,  30)  giebt  die  Aenderung  iv  $>  nepl 
[dB&bc]  rän  xoivwv  ouveteuffofie&a  ßouXeuaopevot  keinen  befriedigenden 
Sinn;  Vffl  73  (HI  196,  31)  musate  man  allerdings  aüxüv  st.  at/rrje  schrei- 
ben, wenn  nicht  etwa  nach  xar£%eiv:  rijv  S^paalm  jyj»  ausgefallen  ist. 
IV  9  (H  14,  32)  geben  nach  Eiessling  AB  öyaopai;  die  Bezeichnung 
Vaticanus  codex'  ist  seltsam. 

Mach  Cobet  und  seiner  Schale  haben  wir  F.  E.  Hertlein  zu  er- 
wähnen. Derselbe  bat  schon  in  dem  Wertheimer  Programme  von  1873 
Conj.  zu  griech.  Pros.  HI'  S.  7 f.  eine  Anzahl  von  Stellen  behandelt, 
oinlich  Vol.  I,  p.  74,  1  (I  60)  <«>  ^«n/tov*,  p.  817,  13  (HI  78)  not- 
pevcx&e . .  eroXae*,  Vol.  H,  p.  8,  12  (IV  2)  ßaocteaiv*  (so  auch  p.  2, 
17,  IV  3  vgl.  Cob.  Obs.  p.  74;  Vol.  I,  p.  103,  11  (I  81)  vgl.  Sauppe  Gott 
geL  Anz.  1861,  p.  1864,  doch  s.  S.203),  p.  40, 13  (IV  27)d$tovvras  \ix6vrag)- 
Spzeoßat  röv  xaXtvbv  äxovrag  kaßetvy  p.  95,  7  (IV  71)  äp%eni,  p.  168,  12 
(V  46)  ij-xXivdvratv*,  Vol.  HI,  p.  61,  27  (Vn  42)  /uxp$  (Cobet  Obs. 
148),  p.  67,  7  (VH  64)  t^  lPw[iaiwv\  rStv  Druckfehler?,  Vol.  IV, 
P- 172,  8  (XII  1)  otäkv  (so  die  codd.)  aya&bv,  1.  26  äh'you  vou  (cod.  bM- 
T*K)  x«l*,  p.  181,  21  (XH  6)  dvemjzfyffav,  p.  187,  13  (XII  14)  noveiv 
oder  mlipjfp  nov}eiv,  p.  208,  22  (XV  1)  abrät*,  p.  215,  20  (XV  6) 
[nH  npwpaatv,  p.  228,  80  (XVI  8)  abrbe  .  .  .  axatbt  «;*,  p.  237,  9 
iXIX  8)  ota  st  8aa,  p.  269,  27  (XX  17)  ntövyra  (codd.  nAefava)  rbv 
ßm>  (Haupt,  Hermes  V  176,  Op.  III  518  dfypova).  Mehr  als  200  Con- 
jecturen tbeilt  er  in  dem  Aufsätze  '  Zu  Dionysins  Halicarnasensis'  Hermes 
X,  8.  408 — 422  mit,  darunter  eine  ziemliche  Zahl  sicherer  Emendationen, 
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freilich  meistens  kleine  Besserungen,  wobei  er  Cobets  Weisungen  in  den 
Novae  und  Variae  Lectiones  nachgeht,  woraus  sich  dann  auch  leicht  er- 
klärt, dass  Cobet  in  seinen  Observationes  an  so  vielen  Stellen  mit  ihm 
zusammentrifft.  Gar  manches  aber  von  dem,  was  er  bemerkt,  ist  bereits 
von  anderen  vorgeschlagen  worden,  in  welcher  Beziehung  ich  auf  Jacoby 
Phil.  XXXVI  S.  646  ff.  verweise.  Ich  werde  daher  nur  das,  was  neu  ist, 
oder  das,  wozu  ich  etwas  zu  bemerken  habe,  anfuhren.  Vol.  I,  p.  10, 
13  (I  8)  Ipywv  st.  Tpömov,  p.  22,  18  (I  17)  ^täc)  vaoe*,  p.  27,  31 
(I  23)  Step&dpyom  (doch  vgl.  Cobet  Obs.  24),  p.  28,  10  iitrrifieta  st 
orcouSaüa,  p.  32,  23  (I  27)  [iv]  rjj  yfi  <tj>,  p.  61,  6,  abrSw  rt  oder  ahry 
[vi],  p.  62,  28  (I  61)  ix  Se$täg  /e^if  (Jacoby  Phil.  XXXVI  661  bloss 
ix  zetpbe),  p-  63,  26  (I  62)  &rj*,  p.  69,  31  (I  67)  u.  p.  83,  27  (I  68) 
reite  noXAoic,  p.  70,  2  ■npbs  oder  in\  st.  itepi  oder  iopy^vo  nach  Thuc  II 
21,  3  (itpbe  scheint  richtig),  1.  12  zpoobe  abriji*  (Cobet  Obs.  81),  p.  72, 
22  (I  69)  navra%o?,  1.  24  8noi  &v  äXXocrs  (kann  äXXjj  nicht  bleiben?), 
p.  76,  24  (I  61)  <$v>  r^e*  p.  84,  2  (I  68)  dvatrxeuaad/uvov  .  .  ft£&' 
ootoö*  p.  108,  4  (I  84)  rdSeXtfH*,  p.  110,  31  (I  86)  <ri>  t^c  (Cobet 
Obs.  37),  p.  111,  16  Xij-etv*  (Cobet  Obs.  87),  p.  112,  6  (I  87)  Stavoou- 
jxivou  (Cobet  Obs.  38  dccöxouroe,  was  vorzuziehen  scheint,  wenn  man 
nicht  das  fiberlieferte  StmxopAvou  halten  und  annehmen  will,  dass  Dionys 
sich  an  den  homerischen  Gebrauch  anschloss  oder  dem  lat.  persequi 
nachging;  doch  findet  sich  von  dem  Medium  sonst  bei  ihm  keine  Spur 
und  es  ist  auch  seltsam,  wenn  Meutzner  J.  f.  c.  Ph.  1877,  S.  838  behauptet, 
dass  es  häufig  vorkommt),  p.  1 18,  21  (I  88)  Ttocijaeo&at  und  so  überhaupt 
nach  fidMw  der  inf.  fut.  und  ebenso  Cobet,  vgl.  Jacoby  Phil.  XXXVII  327, 
p.  140,  11  (II  21)  bnkp  rifc  und  so  auch  p.  201,  82  (II  72),  Vol.  II,  p.  67, 32 
(IV  47),  p.  113,  10  (V  l),  (Cobet  Obs.  46  u.  64;  es  kommt  hierbei  die 
Hiatusfrage  in  Betracht,  vgl.  Tegge  S.  4  und  12f.  [Note]),  p.  143,  28 
(II  24)  i£  {o?}wv  (dagegen  Jacoby  Phil.  XXXVII  328),  p.  149,  22 
(II  28)  itapayopivous,  p.  163,  9  (II  31)  att'tt  st.  l%et,  p.  164,  17  (II  38) 
aipeiv  (Cobet  Obs.  47  Spao&w),  p.  169,  8  (II  87)  [rä]  xpdrtora,  p.  169, 
11  (II  45)  [dniyatvev]  (?),  p.  171,  8  (II  47)  naXalrepov  in  Xiywv  [iv] 
(schon  Sylburg;  naXa/repöv  re  Xiyaiv  Sri  Cobet  Obs.  60),  p.  180,  9  (II  56) 
4xar}yz&i)  u.  Vol.  II,  p.  327,  21  (VI  96)  ■{xa-fyxyaywv  (so  schon  Kiess- 
ling  und  Jacoby,  vgl.  Aarauer  Progr.  8.  27,  Philol.  XXXVI  547 f.;  aber 
auch  bei  Plutarch  wechselt  Bphfißov  Syetv  u.  xavdystv),  p.  186,  5  (II  60) 
mxpayaiopJwp,  p.  188,  24  (II  62)  tlXippti*,  p.  201,  3  (II  72)  ht{tÖ*X»eö> 
(wie  Aristoph.  Eq.  618  und  viele  andere  Stellen  zeigen,  nicht  notwen- 
dig), p.  203,  30  (II  78)  u.  278,  24  (m  86)  mit  Sylburg  lepiwv*,  p.  207, 
16  (II  76)  toütov  iouv},  p.  216,  28  (HI  6)  dxpoaurö/uvot*  (Cobet  Obs.  57), 
p.  217,  11  fir)8e{r£po}v,  p.  222,  15  (DI  9)  {Urfyws  ■ .  .  ia>Xep.t}aop£v  (Cobet 
Obs.  60),  p.  238,  2  (HI  19)  [abrwv]  (Jacoby,  Philol.  XXXVII  380  ver- 
gleicht IX  56  [III  307,  18]),  p.  240,  12  (HI  20)  [&»]  oder  Stavaanym- 
lävTjs  (vgl.  Cobet  Obs.  65),  p.  248,  6  (III  28)  el  {8i]  p%  ('falls  ihr  mich 


Digitized  by 


Google 


Dionys.  219 

nicht  zu  Grande  richten  wollt'),  p.  261,  29  (III  29)  ndo^etv,  p.  268,  17 
IUI  80)  [&v]  .  .  roüfifjoere  (Cobet  Obs.  67  iäv  yäp),  p.  264,  17  Xtnorax- 
räv)  und  so  an  allen  Stellen),  p.  266,  22  (III  31)  dnoXiamirsg  oder  {/isv^ 
Axaxrtäfavzee,  \  nXe/ouc  8k  dnoXetxavTEs  oder  dnoßaXovree}  (letzteres  billigt 
Jacoby  Philol.  XXXVII  331  unter  Berufung  auf  VIH  18  [m  122,  1]), 
p.  277,  7  (HI  40)  riXXa  <tä>,  p.  278,  7  Smt,  p.  283,  18  (III  46)  npo^X- 
#ev  und  Vol.  II,  p.  l,  12  (IV  1)  npoeX&etv  (wie  viele  Stellen  wird  man 
aber  andern  müssen,  z.  B.  Dem.  Phil.  III  24!),  p.  290,  32  (III  61) 
ixovcekew  (Cobet  Obs.  70),  p.  300,  27  (HI  60)  'Axoöoare  ouv,  p.  306,  17 
(HI  65)  rdittrySeca  (aber  die  codd.  haben  noXXä),  p.  307,  25  (III  67) 
jap  Ttt&ras,  p.  312,  29  (DI  70)  Tuxpaytvo/ievoos*  (Cobet  Obs.  73)  p.  313,  6 
iüJjfoc,  p.  316,  21  (DI  72)  oW  Imxdipiov,  Vol.  II,  p.  10,  15  (IV  6) 
{ye}  yeyov6ras,  p.  21,  21  (IV  14)  u.  p.  121,  28  (V  8)  äXXoae  not  (Cobet 
Obs.  78  u.  96),  p.  SO,  1  (IV  20)  TdSuvdzou*,  p.  43,  22  (IV  29)  [rdj  (es 
steht  nicht  in  den  codd.)  xpdrurrot  . .  ycvofievoc  (vgl.  Cobet  Obs.  83), 
p.  48,  26  (IV  88)  [tA  mtpd8o£a\  p.  60,  20  (IV  41)  Znot,  1.  27  oöSk  . .  . 
wie*  (dies  ob8k  in  den  codd.),  p.  61,  30  (IV  42)  napdywv*  oder  besser 
zpoiyan,  p.  71,  2  (IV  50)  del  st  ahzo\,  p.  76,  7  (IV  55)  8taXüasab\u 
(Cobet  Obs.  88),  1.  26  fy  roörwv  (oder  w  streichen?),  1.  29  ttpodyoutTtv, 
p.  89,  20  (IV  66)  «oroH^K  n.  p.  105,  28  (IV  81)  TtoTanobe,  p.  91,  18 
(IV  68)  krt  xofuSjj  xau,  p.  108,  18  (IV  79)  elodywv*  (ürb.),  P-  113,  6 
(V  l)/ujtt  . . .  /aßk,  p.  118,  28  (V  2)  tmv  mXXwv,  p.  116,  7  (V  3)  m/p- 
ax»eie*  (Cobet  Obs.  93),  1.  16  bf'  st.  l<f>'*,  p.  123,  25  (V  9),  p.  218, 
18  (VI  6),  Vol.  III,  p.  168,  21  (VHI  53),  Vol.  IV,  p.  44,  28  (X  28), 
p.  216,  7  (XV  5)  (s.  'Conj.  zu  griech.  Pros.'  III,  S.  8  f.)  npoa^x&i  oder 
rpooijxov  st  ftpooyxev  (vgl.  Jacoby  Phil.  XXXVH  330),  p.  123,  30  (V  10) 
U.  6.  itapeXBatv  st.  7y>oeXftwv,  p.  144,  18  (V  27)  rb  fikv  ipyov  (?),  p.  146, 
11  i:pbi  töv  Saffima  (gehört  nicht  itpbg  rbv  dijfwv  zu  (idpmpae?),  p.  149,  12 
(V  81)  7tpeaßürepos\  p.  150,  23  (V  32)  8t86fteva*  (cod.  B,  Cobet  Obs. 
100),  p.  154,  10  (V  85)  [xai  wvtovrwv],  1.  18  (V  36)  ffij  noXeopxöiv*, 
l  22  xKraaxtwusöpzvaq ,  p.  160,  10  (V  40)  Inäflov*  (Cobet  Obs.  100), 
162,  22  (V  42)  nphi  <&>*,  p.  163,  8  [ro]  <ruv%ia,  p.  172,  9  (V  49) 
w?  (Cobet  Obs.  102),  p.  202,  4  (V  71)  ytvöftevos,  p.  206,  18  (V  76) 
ü&lov  oder  Xypov  st.  8%Xov  (fyXoc  findet  sich  auch  bei  Dio  Chrys.  mit 
floapla  verbunden),  p.  210,  18  (V  77)  ftovov,  p.  217,  6  (VI  6)  i/yejiöoiv 
itiforipwv,  p.  222,  12  (VI  9)  [ip^e^ww,  p.  224,  12  (VI  11)  dp'* 
(Cobet  Obs.  112),  p.  231,  8 f.  (VI  16)  oure  .  .  .  obre,  1.  19  ndfujreiv 
(Cobet  Obs.  114),  p.  244,  9  (VI  26)  {«*>  tötav,  1  27  [2v]*  oder  Stayvip, 
p.  246,  3  (VI  28)  ytvopivipt*,  p.  247,  1  abrbe*  (Cobet  Obs.  117)  .  .  itpo- 
Soüw,  p.  261,  5  (VI  42)  ffuvapeürBat  (Cobet  Obs.  120),  p.  264,  24 
<VI  44)  ipaww*,  p.  271,  12  (VI  49)  $  rb  Xoytajup,  p.  274,' 26  (VI  52) 
wh  (Beiske),  p.  279,  16  (VI  67)  npb  icavrbt  (vgl.  Tegge  p.  18),  p.  281, 
30  (VI  59)  <3»>  $v  (Cobet  Obs.  124),  p.  286,  24  (VI  62)  Staytvwffxotvr' 
«v  ü**,  p.  288,  15  (VI  64)  Syxov  8t.  nopov  (jte£ovae  .  •  nopoue?),  p.  290,  7 
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(VI  66)  ix^emtoxorae  (mit  den  codd.;  Cob.  Obs.  127),  p.  292,  15  (VI  68) 
intytvofievwv*,  p.  803,  6  (I  76)  irpoa&evroc  (vielmehr  äkkou  vcvbe  {ivexa}), 
p.  315,  26  (VI  86)  twv  fieXwv*  (rcüv  äUwv  fiekäiv  schon  Kayser),  p.  328,  8 
(VI  96)  da/iivoie*  (Cobet  Obs.  132),  Vol.  III,  p.  17,  5  (VII  12)  im  . . 
ytvofisvoue*,  p.  74,  25  (VII  59)  dvaXapßdvovreg ,  p.  76,  17  &ri  rgc*, 
p.  87,  9  (VII  66)  Znot  (Cobet  Obs.  161)  p.  88,  5  (VII  68)  t?c  . .  noji- 
TÖje *,  p.  102,  31  (VIII  1)  aeauroü*,  p.  106,  2  (VIII  4),  p.  107,  29  (VIII  5) 
naüaovrai,  p.  110,  18  (VIII  8)  noplaea&t  (■Kotrjaea&e  Cobet  Obs.  156), 
p.  117,  31  (Vm  15)  ootw,  p.  118,  27  (VIII  16)  -(iv)Setv  (Cobet  Obs. 
158),  p.  119,  10  iyeyavet  t'  iv  ob*,  p.  121,  16  (VIII  17)  ytvea&ai  (i/ieX- 
Xev  Zeea&at  Cobet  Obs.  158);  p.  123,  2  (VIII  19)  aurrj  and  wahr- 
scheinlich auch  1.  21,  p.  125,  10  (VIII  20)  vätv  iäXXwv  twv},  p.  147, 
22  (VIII  87)  ourws  st.  wt  u.  /ppntfftu,  p.  158,  21  (VIII  46)  iid  roce* 
(Cobet  Obs.  164),  p.  162,  2  (VIII  48)  dnoar^arovrac  st.  bnoßtjaovrat  (Tgl. 
Joseph.  Ant  XI  4,  2;  XIII  10,  7),  p.  168,  13  (VIII  53)  m{5kv),  p.  188,  28 
(VIII  68)  dvaxrijaea&at  (Cobet  Obs.  168),  1.  80  xaxent<peüyeaav*,  p.  228, 
12  (IX,  3)  i$  abtrjs,  p.  228,  26  (IX  4)  Sri  obtetov  crpdreo/ia  oder  olxeTov 
■<3v>  rb  arp.,  p.  229,  82  (IX  5)  <t£>  «oi/t/*,  p.  248,  26  (IX  16)  dvo- 
xw^euövrwv*,  p.  249,  19  [rb]  oder  dafür  toüto  (itoXb  rot?),  p.  259,  10 
(IX  23)  8'  ouv*,  p.  260,  23  (IX  23)  dnavaartjoai*  (Cobet  Obs.  177), 
p.  261,  11  obSkv  (richtiger  dvaffxeudoaa&tu  Cobet  Obs.  178),  p.  262,  1 
(IX  24)  ipcazahj^BtvTwv*,  p.  263,  7  (IX  25)  ittijßoe*,  p.  270,  8  fter' 
^qjLJaorbv*,  p.  306,  22  (IX  56)  z&paxaz  [bfryXorepooc  ißdXovxo  (oder 
yyetpav)  xa\  xäippoug  ßaBurepag  (oder  ebpuripag)  wpiifavro,  p.  807,  30 
(IX  56)  ixBivov  (damit  scheint  die  Stelle  nicht  geheilt),  p.  310,  17  (IX 
58)  dxspcua  st.  Sfioia,  p.  311,  13  re  xal  au&tc*,  p.  326,  3  (IX  88)  etnep 
«*,  Vol.  IV,  p.  5,  16  (X  4)  Tcapeovres*,  p.  6,  30  (X  6)  Tcapaa^^aetv  (ttap- 
efrtv  Cobet  Obs.  187),  p.  9,  26  (X  7)  [Sa'  äv)  . .  .  [bßp/aaiev]  (&r'  äv 
streicht  auch  Cobet  Obs.  188,  der  diese  Conj.  irrthUmlich  Kiessling 
zuschreibt,  vgl.  Jacoby  Phil.  XXXVI  648),  p.  14,  31  (X  10)  *«- 
irpdgeo&at  (Cobet  Obs.  188)  .  .  r«  re  Xotnä  x6  r'  dvaipedjjvat  (genügt 
nicht  rä  Xomd,  dvatpe&rjvatl),  p.  16,  29  (X  11)  dXX'  {aty-,  p.  17,  6 
(X  12)  efy  st.  ty,  p.  19,  28  (X  13)  {ofyapimCöfuvov*  (Cobet  Obs.  189), 
p.  28,  29  (X  18)  nplv  i&v)*,  p.  86,  6  (X  23)  npoayayio&ai ,  p.  40,  17 
(X  25)  psTstXqyet*  (die  besten  codd. ;  Cobet  Obs.  192),  p.  43,  22  (X  28) 
dya&d*  (so  schon  Sylburg),  p.  56,  7  (X  36)  fy  pkv,  1.  12  bvimtxm  (nicht 
nöthig)  rjy  tms/pa  (ürb.,  Cobet  Obs.  196),  p.  76,  12  (X  51)  zabzä,  p.  77, 
29  (X  62)  itotetv  ^&>  (Cobet  Obs.  200  Sota  <  av »,  p.  78,  20  (X  53)  r$c 
abrijc  . .  vöaou*,  1.  28  bn'  st.  an*  (Cobet  Obs.  200),  p.  81,  13  (X  54) 
npdmoatv*  (Cobet  Obs.  200),  p.  149,  31  (XI  43)  dxptvooe*  (Cobet  Obs. 
211),  p.  155,3  (XI  46)  {ifoimff  yev{r)o)ee&at  (vgl.  Grasberger  Phil. 
XXVIII  849),  p.  155,  17  (XI  47)  ndv-ca  <tA>*,  1.  30  en\  r^>  itap^ißoÜp 
(vgl.  Vol.  I,  p.  293,  11  (III  53),  wo  Portns  nape/tßoXye  st  napaaxeurjt 
hergestellt  hat),  p.  185,  26  (Xu  12)  puXd&tv,  p.  197, 12  (XIII 12)  dya- 
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mcroövtte  oi,  p.  202,  27  (XIV  8)  {infyarpaTeüoavTee*,  p.  223,  27  (XVI  3) 
"ö*«  <T*>*>  P-  233,  7  (XVIH  1)  ytvopsvae  (Ambr.),  p.  233,  18  (XVIII  2) 
<k  od.  in'*  st  im\  p.  236,  25  (XIX  7)  iithavov *,  p.  243,  3  (XIX  14) 
oarüii»  and  (wie  1.  17)  aeauroü*,  1.  7  ä»?  -{oux  )  (mit  Reiske) .  .  .  Tapav- 
rivoif  <&>*,  p.  245,  19  (XIX  16)  ou&  {äv}*,  p.  266,  15  (XX  10)  rätv  av- 
TiKapaTafcfisvaiv  eXarrov. 

Phil.  XXXin  672ff.  hat  C.  Peter  die  Stelle  III  68  (Vol.  I  309,  14) 
hergestellt,  indem  er  von  Liv.  I  36,  8  ausgehend  die  Worte  reate  yäp 
ktränse  i&ewpouv  als  Parenthese  fasst  und  mit  Portus  tmoxetpivatv  schreibt. 
Seine  nebenbei  geäusserte  Vermuthung,  um  noch  eine  grössere  Ueber- 
eiostimmung  zwischen  Dionys  und  Livius  zu  erzielen,  statt  Soxwv,  das 
in  A  äoväxmv,  in  C  äovd/xtuv,  in  D  dopdrwv  lautet,  dwäexanoSwv  und 
mit  AD  btpiatv  zu  schreiben  hat  Jacoby  Phil.  XXXVII  332  mit  Recht 
zurückgewiesen.  In  gleicher  Weise  geht  W.  H.  Röscher  Jahrb. 
f.  elass.  Phil.  107,  331  f.  bei  Behandlung  der  Stelle  IV  22  (Vol.  II 
31,  13)  von  Liv.  I  44,  2  aus  and  verlaugt,  dass,  da  die  beiden  Schrift- 
steller sonst  genau  übereinstimmen,  xdnptp  statt  -rpdyat  geschrieben  werde ; 
die  Aenderung  des  xdnpm  in  rpäym  rühre  von  einem  Abschreiber  her, 
der  zufällig  nur  die  andere  Art  der  tpmüt  kannte.  Ich  finde  diese  Er- 
klärung mit  Jacoby  Phil.  XXXVII  333  nicht  annehmbar;  entweder  liegt 
also  hier  ein  einfaches  Versehen  oder,  was  mehr  glaublich  ist,  eine  Ma- 
rotte des  Dionysios  vor.  Weiter  haben  wir  noch  die  Beiträge  zur  Kri- 
tik des  Dionys  von  H.  Köstlin  Phil.  XXXIV  755 f.  zu  verzeichnen: 
D  22  (Vol.  I  141,  12)  npoaayopeuopevat  rouröXat  ouvveXööet  (richtiger 
schon  Kiessling  in  dem  Basler  Programm  von  1860,  S.  7  rouroXärat), 
II  73  (p.  203,  19)  typtp  nspl  yoüv  zätv  ispütv  wäre  (hat  denn  nicht  ähn- 
lich schon  Kiessling  3rjp.a>  nspl  [/xkv]  riöv  tepäv,  wäre  vorgeschlagen?), 
IV  229  (Vol.  II  43,  1)  npoyyerco*,  VII  28  (Vol.  UI  36,  5)  rä  äk 
i/iw  [pjj]  huxoprffoüaa  (man  erwartet  del  st  pij),  VII  32  (p.  40,  1)  [atv\ 
fjutf  (der  Satz  lässt  allerdings  keine  Construction  zu;  aber  mit  der 
Streichung  vou  wv  ist  nichts  geholfen,  da  uv  durch  ImXeXijo&at  und 
ptfivrp&au  gefordert  ist;  vielleicht  ist  /tep.vjja&ac,  (der  Hiatus  ist  durch 
die  Parenthese  entschuldigt)  dvayxa^ofteB'  aurol  napaxpipttv  zu  schrei- 
ben), VII  43  (p.  41,  30)  el  fih  dpa  (so  auch  Cobet  Obs.  140) . .  ml  de 
oix  ipa . .  itonjoavTc,  (unzweifelhaft  richtig;  nur  scheint  dpa  nicht  not- 
wendig), IX  15  (p.  246,  14)  iipoxiv8uvs6s.iv  st  npoxeipjivwv  (so  führt  man 
aber  das  part.  fut  mit  äv  ein;  Cobet  Obs.  175  schreibt  npoxady/Uvatv), 
XII  l  (Vol.  IV  174,  9  rtpbs  aurdv  fyXyaexai  Stä  riöv  ix  (Siä  rü>v  gewiss  rich- 
tig; aber  Srjtyaexai  geht  wegen  des  fehlenden  Objectes  nicht  an;  es  dürfte 
wohl  ein  solches  Verbum  zu  suchen  sein,  mit  welchem  man  npbs  abrbv 
verbinden  kann).  —  Mnemos.  V  391  schlägt  Naber  III 11  (Vol.  1228, 
31)  to?s  dXfyoie  le%ih}06peva.  vor;  weiss  also  nicht,  dass  dies  die  Lesart 
von  AB  ist  und  im  Texte  bei  Kiessling  steht.  —  Im  Athenaion  V  508 
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schreibt  E.  S.  Eontos  VI  67  (II  279,  16)  Statt  xai  nepi  novric:  xahmp 
nävraic  (?). 

Endlich  sei  mit  einem  Worte  des  kleinen  Schriftchens  'Dionysios 
Halikarnassens  Roms  Historia  äret  461  F.  Chr.  med  förklaringar  och 
kritiskt  bihang  af  A.  Fr  ige  11'  (Upsala  1878,  8°,  S.  18)  erwähnt.  Das- 
selbe giebt  nach  einer  kurzen  Einleitung  die  acht  ersten  Capitel  des 
10.  Bnches  mit  kurzen  lateinischen  und  schwedischen  Anmerkungen  der 
primitivsten  Art,  dann  einen  kritischen  Anhang,  in  welchem  der  Verfas 
ser  sich  dafür  erklärt,  dass  man  bei  der  Eritik  mit  Rucksicht  auf  den  Urb. 
und  Chis.  vorgehen  müsse.  So  streicht  er  z.  B.  Vol.  IV  8,  5  (X  2)  mit  dem 
Chis.  Si  nach  a>,  22  schreibt  er  nach  demselben  dnovrpiipou  und  io&t&w. 
Mehrfach  werden  Cobets  Conjecturen  besprochen.  Eigene  Vorschlage 
hat  der  Verfasser  nicht  beigebracht 

EusebiuB. 

Von  A.  Schöne's  Ausgabe  der  Chronica  desEusebius  erschien 
1875  der  erste  Theil  'Eusebi  chronicorum  über  prior'  (Berlin,  Weid- 
mann, XVI,  297  u.  245  S.,  gr.  4.),  der  zweite  Theil,  welcher  das  zweite 
Bach  der  Chronik,  die  synchronistisch  geordneten  Regentenlisten  des 
sogenannten  Eanon  in  der  armenischen  Uebersetzung,  die  lateinisch  wieder- 
gegeben ist,  und  in  der  Uebertragung  des  Hieronymus  enthalt,  wurde 
1866  veröffentlicht.  Nach  den  eingehenden  Recensionen  A.  von  Gut- 
schmids  Lit.  Centralblatt  1876,  885 ff.,  L.  Mendelssohns  Jenaer  Litera- 
turzeitung 1876,  539 ff.,  von  G.  H.  ünger  Phil.  Anzeiger  1876,  400 ff, 
wozu  noch  die  Selbstanzeige  Schönes  Gott.  gel.  Anz.  1875,  1487  ff.  kommt, 
wäre  es  hier  nicht  am  Platze  eine  ausführliche  Würdigung  zu  geben, 
weshalb  wir  uns  auf  eine  kurze  Inhaltsangabe  beschränken.  Die  erste 
der  beiden  besonders  paginierten  Abtheilungen  giebt  die  armenische 
Bearbeitung  des  ersten  Buches  in  einer  treuen  lateinischen  Uebersetzung, 
die  Petermann  revidiert  hat,  welcher  die  Reste  des  griechischen  Original- 
werkes, soweit  sie  sich  aus  der  Praep.  evang.  des  Eusebios  uud  den 
byzantinischen  Excerpten  ermitteln  Hessen,  und  die  Bearbeitung  des 
Hieronymus  gegenüber  gestellt  sind,  nach  den  Handschriften  verbessert 
und  kritisch  bearbeitet,  wobei  sich,  wie  der  Herausgeber  selbst  aner- 
kennt, A.  von  Gutschmid  das  grösste  Verdienst  erworben  hat.  Es  fol- 
gen die  Appendices :  die  series  regum  nach  der  armenischen  Uebersetzung, 
das  sogenannte  Exordium,  die  syrische  Epitorae  des  ersten  Buches,  das 
Zpovoypap&fov  oüvroftov  aus  der  Zeit  von  867—886,  endlich  die  Excerpta 
latina  barbari,  welche  eine  Randnote  dem  Georgius  Ambionensis  epi- 
scopus  oder  dem  Victor  Turonensis  zuschreibt  Was  diese  Excerpta  an- 
betrifft,  so  hatte  Schöne  praef.  XV  sich  dafür  ausgesprochen,  dass  die- 
selben nur  dann  emendiert  werden  könnten,  wenn  man  versuchte,  den 
griechischen  Text  aus  der  lateinischen  Uebersetzung  herzustellen,  und 
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auch  Mendelsssohn  hatte  es  empfohlen  (S-  541),  dass  auf  dem  von  Sca- 
liger mit  so  viel  Glück  betretenen  Wege  der  Retroversion  fortgefahren 
werde.  Diesen  Versuch  hat  nun  für  einen  Theil,  29  ß~  36  a  der  Schöne- 
sehen Ausgabe,  6.  Anagnostopulos  in  der  Dissertation  nspl  ztjq  Aartvt- 
nfr  boTOfüjc  zoüßapßdfiou  (Jena  1884,  8°,  S.  40)  gemacht  und  dabei  vieles 
richtig  verbessert  Was  die  Daten  über  die  Uranfänge  der  ägyptischen 
Geschichte  in  diesen  Excerpta  anbetrifft,  vergleiche  man  6.  F.  Unger  Chro- 
nologie des  Manetho  (Berlin  1867),  S.  163  und  den  Aufsatz  von  J.  Krall 
in  den  Wiener  Stnd.  VI  315  ff. 

In  der  dem  Gymnasium  Adolfinum  zu  Mors  zu  der  am  10.  und 
11.  August  1882  stattgefundenen  Jubelfeier  seines  dreihundertjährigen 
Bestehens  von  dem  Lehrercollegium  des  Gymnasiums  zu  Crefeld  gewid- 
meten Festschrift  (Bonn  1882,  4)  findet  sich  S.  23-28  ein  Aufsatz  von 
P.  Meyer  De  vita  Constantini  Eusebiana.  Das  Resultat  desselben  ist: 
Die  Schrift  des  Eusebius  ist  wesentlich  eine  Apologie  des  Constantinus, 
wahrscheinlich  auf  Anregung  desselben  und  unter  seiner  Mitwirkung  ge- 
schrieben. 

Flaviua  Josephus. 

Die  Kritik  dieses  Autors  ist  in  diesem  Zeiträume  nur  wenig  ge- 
fordert worden.  Noch  immer  sind  wir  genötbigt  auf  Havercamps  Aus- 
gabe zurückzugreifen  und  seinen  Apparat  zu  benutzen,  da  W.  Dindorfs 
and  Bekkers  Recensionen  uns  keinen  Aufschluss  geben.  Und  wie  unge- 
nügend dieser  Apparat  ist,  weiss  jedermann.  Doch  wird  ja  mit  der  Zeit 
die  von  B.  Miese  in  Aussicht  gestellte  Ausgabe  ans  Licht  treten. 

Ueber  Scaligers  Pläne  eine  Ausgabe  des  Josephus  zu  veranstalten 
nnd  sein  Handexemplar  mit  Randnoten,  das  sich  in  der  Bibliothek  zu 
Weimar  befindet,  s.  Ritschi  Rhein.  Mus.  XXVIII  598,  XXIX  337  ff.  Nach 
den  Bemerkungen  Mendelssohns  daselbst  durfte  die  Nachlese,  welche 
sieh  nach  der  Veröffentlichung  dieser  Randnoten  durch  Villoison  in  den 
Epistolae  Vinarienses  Zurch  1783  bei  nochmaliger  Vergleichung  ergeben 
kann,  nur  eine  geringe  sein.  Ebenso  wenig  lässtsich  von  dem  im  Bull, 
de  corr.  hell.  II  S.  101  f.  erwähnten  Codex  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
IS.  Jahrhunderts  erwarten,  welcher  des  'lataxel/i  /Mova^oü  roü  'Aviiora- 
ouirzou  KÖvr/fia  ytioypaftxöv  nmfasst.  Dasselbe  aus  Strabon  excerpiert 
enthalt  auch  die  Beschreibung  Judäas  bell.  Jud.  HI  3. 

Die  in  den  Büchern  XII,  XIII,  XIV  eingelegten  Senatsconsulte  hat 
bekanntlich  L.  Mendelssohn  Act.  soc.  phil.  Lips.  V,  p.  87-288  'Senati 
consulta  Romana,  quae  sunt  in  Josephi  antiquitatibus'  einer  eingehen- 
den Untersuchung  unterzogen.  Er  hat  hierbei  den  Leidensis  und  Vossia- 
nns  verglichen  und  auch  den  von  Ritschi  für  diese  Untersuchung  gesam- 
melten Apparat  verwerthet  (vgl.  p.  131).  Aber  dieser  ganze  Apparat 
ist,  wie  Niese  Hermes  XI  483  bemerkt,  nicht  vollständig;  auch  hat  ihn 
Mendelssohn  für  die  Recension  des  Textes  nicht  entsprechend  verwerthet. 
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Auf  die  historischen  Fragen,  die  sich  auf  diese  Senatsconsnlte  beziehen 
und  die  eine  lebhafte  Polemik  hervorgerufen  haben,  wie  die  Aufsätze 
von  Ritschi  Rhein.  Mus.  XXVIII  686-614,  XXIX  340-344,  Mendels- 
sohn Rhein.  Mus.  XYY  118 f.,  419-428  (mit  dem  Zusätze  von  Ritschi 
428  435),  XXXII  249-258,  Mommsen  Hermes  IX  281—291,  Niese 
Hermes  XI  466— 488  >)  zeigen,  auf  diese  Fragen  einzugehen  kann  nach 
dem  Ziele,  welches  ich  mir  gestellt  habe,  nicht  meine  Aufgabe  sein.  Es 
wird  also  genügen  hier  zu  bemerken,  dass  auch  die  Textkritik  von  die- 
sen Untersuchungen  Gewinn  gezogen  hat,  namentlich  was  die  so  sehr 
entstellten  Eigennamen  und  Zahlen  anbetrifft.  Als  Beispiele  mögen  hier 
angeführt  werden  Ant.  XIV  8,  5  (Vol.  III  226,  2  B.)  'AvrtmxTpoe  st  'AXegav- 
Spog  (Ritschi  Rs.  M.  XXVIII  696),  XIV  10,  19  (p.  241,  21)  "Afttuoe  st 
"Anmos  (Ritschi  a.  a.  0.  607,  Bd.  XXIX  341),  XIV  10,  20  (p.  242,  4)  'Pe- 
ßiXm  st.  'PaßiMp  (Ritschi  a.  a.  0.  612)»),  XVI  2,  4  (Vol.  IV  8,  12)  xäv 
elf  fiqSkv  zpijffi/jLois  bndp^aan  i^apürare  (Niese  Hermes  XI  479;  xäv 
\el]  pySevbg  <,dya&oü^  lmdp£aotv%). 

Die  bekannte  Stelle  Ant  XVIII  3,  3  behandelt  E.  Wieseler  Jahrb. 
f.  deutsche  Theol.  23,  86  ff.  Er  betrachtet  sie  als  echt  mit  Ausnahme 
der  Worte  et  ye .  .  xpy.  Auch  die  von  Gieseler  verdachtigten  Worte 
StSdaxaXot ,  .  Se^op.svwv  und  6  Xpiatbg  .  .  %v  hält  er  fest;  nur  soll  an 
letzterer  Stelle  Iteyezo  st.  yv  geschrieben  werden  (!). 

Einige  Verbesserungsvorschläge  zum  bellum  Judaicum  giebt  Gobet 
Mnemos.  IV  59  (Mise,  crit  p.  98),  nämlich:  II  20,  1  (Vol.  V  211,  15) 
<ix>  ßa7mCopevys,  IV  5.  3  (das  Citat  ist  falsch)  rb  jtkv  {  d  )nföavov,  IV  7,  2 
(p.  330,  31  itpoo{.äia\<f&eipon£vwv  und  IV  9,  4  (p.  342,  31)  ^npotf}ef>Bet- 
povzo  (vgl.  IV  8,  2  —  p.  299,  11).  In  demselben  Bande  p.  199  bemerkt 
er,  dass  Ant  XIV  10,  21  (Vol.  HI  242,  25)  äyovrt  rijv  dyopdv  zu  schrei- 
ben sei.  Collect,  crit  p.  165  verwirft  er  die  Form  bnonexrrjxÖTeg ,  die 
Suidas  unter  diesem  Worte  und  bei  öwpdxwv  anfuhrt,  und  schreibt,  wie 
die  codd.  bell.  Jud.  V  7,  4  (Vol.  VI  38,  14)  lesen,  'tmernyxöree.  —  bell. 
Jud.  V  4,  3  (Vol.  VI  19,  27)  schlägt  Ch.  Graux  Rev.  de  phil.  1879,  137 
Note  9  ixwnov  st.  ixaaroc  vor;  Bull,  de  corr.  hell.  III  285  K.  S.  Kontos 
contra  Apionem  I  22  (Vol.  VI  199,  6)  jue#'  f/jiepav  (wie  bei  Bekker  steht). 
Verhältnissmässig  wenig  bietet  das  Buch  von  J.  G.  M filier  'des  Fla- 
vius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion8),  Text  und  Erklärung,  aus  dem 


i)  Vgl  auch  E.  Wieseler,  Theolog.  Studien  und  Kritiken.  1875,  524ff. 
1877,  281  ff. 

»)  Dies  wird  bestritten  von  Th.  Homolle  (Bull  de  corr.  hell.  VI  609  ff.) 
und  vermuthet,  dass  hier  'Paßipiip  I'atou  uliji  (äv&yuizäTip  zu  schreiben  und 
der  in  einer  Inschrift  von  Delos  genannte  C.  Rabirius  C.  f.  zu  verstehen  Bei, 
welcher  um  46  v.  Chr.,  jedenfalls  in  der  Zeit  zwischen  49  und  43  Proconsul 
von  Asien  war. 

*)  Bärwald  in  der  weiter  unten  genannten  Schrift  setzt  die  Bacher  gegen 
Apion  mit  Recht  vor  der  Selbstbiographie  des  Josephus  an. 
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Kachlass  herausgegeben  von  Prof.  C.  Jon.  Bippenbach  und  G.  von  Orelli' 
Basel,  Bahnmayer  1877,  8°,  S.  II  u.  394.  Der  Text  ist  der  Richterschen 
Ausgabe  entnommen;  die  sprachliche  Erklärung  steht  nicht  auf  dem 
Standpunkte,  welchen  man  gegenwärtig  von  einem  Philologen  verlangt, 
und  auch  die  sachliche  Erklärung  ist  mehr  ein  reichliches  Material  als 
ein  eigentlicher  Commentar  (vgl.  Lit.  Centralblatt  1878,  495,  Theol.  Lite- 
ratarzeitung  1878,  S.  74). 

Mit  Quellenforschung  befassen  sich  zwei  Schriften,  die '  Observatio- 
nes  in  Flavii  Josephi  Antiquitates  lib.  XII  8  —  XHI  4'  von  M.  Nuss- 
banm  Göttinger  Doctordiss.  Marburg  1875,  8°,  S.  54,  hinsichtlich  wel- 
cher man  die  Becension  im  Philol.  Anzeiger  1877,  228ff.  vergleichen 
möge  (Ant.  XIII  5,  4  [Vol.  III  152, 19]  stellt  er  mit  Becht  Zeteöxeta» 
st.  Kihxcdu  her,  vgl.  Liv.  epit.  52)  und  H.  Bloch  "Die  Quellen  des  Fla- 
rios  Josephus  in  seiner  Archäologie'  Leipzig,  Teubner  1879,  8°,  S.  X 
n.  169  (angez.  Lit.  Centralblatt  1879,  1310). 

Ueber  die  Schrift  von  A.  Bärwald  'Josephus  in  Galiläa,  sein  Ver- 
hiltniss  zu  den  Parteien,  insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und 
Agrippa'  Doctordiss.  Breslau  1877,  8°,  S.  63  vgl.  diesen  Jahresbericht 
XV  516  ff.  (Lit.  Centralblatt  1878,  393,  Jttd.  Literaturblatt  1877,  N.  49). 
In  demselben  Bande  des  Jahresberichtes  S.  618  werden  noch  zwei  Auf- 
satze besprochen,  nämlich  V.  Guerin  'Sur  l'emplacement  et  les  ruines 
de  Jotapata'  Compt  rend.  des  seanc.  de  l'acad.  des  inscr.  et  belles- 
lettres  1877,  59f.  (Bev.  Crit.  1877,  152)  und  Th.  Chaplin  'Note  on  the 
Population  of  Jerusalem  durant  the  siege  by  Titus'  Athenaeum  1878, 
X.  2626,  S.  256). 

Keine  Ausbeute  für  unsere  Zwecke  gewährt  das  Buch  cFlavius 
Josephus  Jüdische  Alterthümer,  übersetzt  von  Dr.  F.  Kaulen'  2.  Aufl., 
Köln  a.  Rh.,  Bachern  1883,  8°,  8.  X  u.  696.  Die  Uebersetzung  (nach 
dem  Texte  Dindorfs)  ist  im  Ganzen  getreu  und  gut  lesbar,  wenn  auch 
nicht  besonders  charakteristisch;  die  Anmerkungen  sind  nach  dem  Ziele, 
"elches  das  Buch  verfolgt,  für  weitere  Kreise  berechnet  und  mitunter 
ganz  elementarer  Natur  (vgl.  Lit.  Centralblatt  1884,  7).  L.  Calori's 
Volgarizzamento  della  istoria  delle  guerre  Giudaiche  di  Josefo  Flavio. 
Testo  di  lingua  antico,  ridotto  a  piü  sana  lezione  (?),  Vol.  L  Bologna, 
Romagnoli  1878,  ist  mir  nicht  zugekommen;  doch  wird  aus  demselben 
schwerlich  etwas  zu  holen  sein. 

Endlich  mögen  hier  noch  kurz  einige  Schriften  genannt  werden,  die 
für  bestimmte  Zwecke  ganz  brauchbar  sein  mögen,  aber  weder  für  die 
Kritik  noch  für  die  Erklärung  Neues  bieten:  G.  Böttg  er  'Topographisch- 
historisches  Lexicon  zu  den  Schriften  des  FlaviuB  Josephus'  Leipzig, 
Feraau  1879,  gr.  8,  S.  XIV  u.  287  *)  (vgl.  Lit.  Centralblatt  1879,  130», 


•)  Wozu  der  Verfasser  S.  275  ff.  ein  vor  langer  Zeit  von  ihm  verfasstes 
'äpechnen  parand&e  novae  editionis  operum  Flavii  Josephi'  abdrucken  liess, 

Jahrabcricht  fflr  Altetthumnriuauchaft  XXXIV.  (iSS).   I.)  1J> 


Digitized  by 


Google 


226  Spätere  griechische  Geschichtschreiber. 

Theol.  Literaturzeitung  4.  Jahrg.  8.  540ff.,  Neuer  Anz.  für  Bibliogr.  u. 
Bibliothekswiss.  1880,  8.  44),  F.  Spiess  'Das  Jerusalem  des  Josephus. 
Ein  Beitrag  zur  Topographie  der  heiligen  Stadt,  mit  zwei  lith.  Tafeln' 
Berlin,  Habel  1881,  8,  IV  u.  112  8.  (angez.  von  E.  Furrer  Deutsche  Lit- 
teraturzeitung  1881,  1217;  vgl.  F.  Spiess  'der  Tempel  zu  Jerusalem  wah- 
rend des  letzten  Jahrhunderts  seines  Bestandes  nach  Josephus  mit  einer 
lith.  Tafel'  Berlin,  Habel  1881,  8°,  8.  86  und  die  Anzeige  Lit  Central- 
blatt  1882,  346). 

Endlieh  mag  hier  noch  die  Schrift  von  F.  Vogel' De  Hegesippo 
qui  dicitur  Josephi  interprete'  Doctordiss.  Erlangen,  Deiche«  1881,  gr.  8, 
8.  61  erwähnt  werden.  Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  dass  der  Ver- 
fasser nicht  Ambrosius  sei,  sondern  ein  getaufter  Jude1),  dessen  Mutter- 
sprache die  griechische  war  und  der  Palästina  und  andere  Gegenden  des 
Orients  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Ihm  stimmt  der  Recensent  im 
Lit.  Centralblatt  1881,  1065  bei;  dagegen  haben  sich  ausgesprochen 
B.  Niese  Deutsche  Litteraturzeitung  1881,  1266  und  H.  Rönsch  Phil. 
Rundschau  1881,  602  ff  (vgl.  Theol.  Litteraturzeitung  1881,  23).  Noch 
einmal  tritt  gegen  Ambrosius  Vogel  ein  in  dem  Aufsatze  '  Ambrosius  und 
der  Uebersetzer  des  Josephus'  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1883,  241—249. 
Die  Hauptgründe,  welche  er  hierfür  anfahrt,  sind  der  Umstand,  dass  die 
Uebersetzung  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  vor  876  abgefasst  ist,  also 
zu  einer  Zeit,  wo  Ambrosius  sich  nicht  mit  Bibelstudien  beschäftigte, 
während  doch  der  Uebersetzer,  wie  er  selbst  sagt,  'quattuor  regnorum 
libros'  bearbeitet  hatte,  weiter  der  Umstand,  dass  Ambrosius  sich  in 
seinen  Schriften,  welche  die  Bücher  der  Könige  behandeln,  nie  auf  diese 
Bearbeitung  beruft,  dass  er  an  den  Stellen,  wo  er  des  jadischen  Krieges 
gedenkt,  eine  geringe  Sachkenntniss  verräth,  dass  sich,  was  staatliche, 
militärische  und  geographische  Dinge  anbetrifft,  bedeutende  Differenzen 
zwischen  dem  Uebersetzer  und  Ambrosius  herausstellen;  namentlich  zeigt 
sich  der  Uebersetzer  mit  einem  grossen  Theile  des  Morgenlandes  genau 
bekannt,  während  Ambrosius  in  solchen  Dingen  eine  erstaunliche  Un- 
wissenheit offenbart  Auch  spreche  die  Ueberlieferung  nicht  einstimmig 
für  Ambrosius;  im  GegentheUe  sei  in  den  meisten  Codices,  namentlich 
in  dem  älteren  Theile  des  Ambrosianus  C  105  (vgl.  Reifferscheid  Bibl. 
patr.  lat  Ital.  U  9)*)  Ambrosius  nicht  genannt.    Wir  haben  die  Gründe 

ist  kaum  begreiflich,  da  er  ja  selbst  S.  274  anerkennen  muw,  dass  dies  dem 
heutigen  Stande  der  Forschung  nicht  genügen  kann. 

i)  Diese  Annahme  giebt  Vogel  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Auftaut 
S.  246  auf. 

a)  Ein  Facsimile  eines  Blattes  des  Ambrosianus  in  den  Mittheilongea 
der  Palaeographical  society  Bd.  8,  Tafel  138.  Wahrscheinlich  ein  Codex  dieser 
Uebersetzung  ist  die  in  den  Aarsberetninger  og  Meddelseser  fra  det  Store 
Kongelige  Bibliothek  (in  Kopenhagen)  3.  Bd.  1.  Lief,  erwähnte  Handschrift,  j 
Die  hiesige  Hofbibliothek  besitzt  nur  die  zwei  ersten  Bände  dieaea  Werkes. 
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Vogels  aufgeführt  und  müssen  die  Frage  noch  als  eine  offene  betrach- 
ten. Immerhin  ist  es  beachtenswerte,  dass  eine  Tradition  für  Ambrosius 
als  den  Verfasser  vorhanden  ist,  namentlich  das  Zeugniss  der  snbscriptio 
in  dem  jüngeren  Theile  des  Ambrosianus.  Ein  weiteres  Zengniss  bietet 
Bodo-Eleazar  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  der  mit  ex  Jo- 
sippi  vestri  doctoris  (verbis)  offenbar  den  Ambrosius  bezeichnet  (vgl. 
L  Traube  im  Rhein.  Hos.  XXXIX  477  f.).  üeber  den  Sprachgebrauch 
des  Hegesippus  und  das  Verhältniss  desselben  zu  dem  des  Ambrosius 
hw  H.  Rönscb  in  Vollmöllers  Romanischen  Forschungen  I  256 £  'Die 
lenealischen  Eigenthümlichkeiten  der  Latinität  des  sogen.  Hegesippus' 
iosfahrlich,  aber  nicht  erschöpfend  gehandelt,  wie  F.  Vogel  in  derselben 
Zeitschrift  8.  416  ff.  nachweist  (vgl.  Zeitschrift  für  osterr.  Gymn.  1888, 
245  ff.).  Eine  sehr  genaue  Untersuchung  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande der  Texte  nicht  möglich.  Erst  bis  die  Werke  des  Ambrosius  in 
kritischer  Bearbeitung  vorliegen  und  für  den  Hegesippus  auch  das  ander- 
weitige Material,  namentlich  der  Ambrosianus  verwerthet  ist,  wird  man 
mit  voller  Sicherheit  vorgehen  können.  Bis  jetzt  kann  man  nur  sagen, 
dass  die  Untersuchung  weder  einen  bestimmten  Beweis  für  die  Autor- 
schaft des  Ambrosius  noch  einen  sicheren  Gegenbeweis  geliefert  hat 
Referent  könnte,  da  ihm  die  Collation  des  Ambrosianus  zur  Verfügung 
steht,  mehrfach  Bemerkungen  zu  dem  gesammelten  Materiale  beibrin- 
gen; indessen  gehört  dies  nicht  in  unseren  Bericht,  sondern  an  eine 
andere  Stelle. 


Fragmente  historiconim  Graecorum. 

Agatharchides. 

In  dem  Aufsatze  c  Quibus  ex  fontibus  petiverit  Diodorus  libri  HI. 
c.  1—48'  (Festschrift  zu  der  zweiten  Säcular- Feier  des  Friedrich -Wer- 
derschen  Gymnasiums  in  Berlin,  Berlin  1882),  S.  221  ff.  handelt  G.  J. 
Schneider  im  zweiten  Capitel  de  aetate  Agatharcbidis.  Darnach  ist 
derselbe  um  250  v.  Chr.  geboren  und  im  hohen  Alter  unter  Ptolemäns  VI., 
dessen  Tod  146  v.  Chr.  fällt,  gestorben. 

Aristodemos. 

Das  Interesse,  welches  sich  wie  an  alles  Neue,  so  auch  an  diesen 
Autor  bei  seiner  Entdeckung  knüpfte,  hat  nun  fast  ganz  aufgehört.  Wir 
haben  bot  drei  Arbeiten,  die  sich  auf  ihn  beziehen,  zu  erwähnen,  näm- 
lich die  kritischen  Beiträge  inTourniers  Exercices  critiques,  das  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Gotha  vom  Jahre  1874  (zugleich  dies,  inaug. 
Jenensis), 'das  Fragment  des  Aristodemos'  von  E.  Matthias  (4°,  S.  21) 
and  den  Aufsatz  von  Cobet  Mnemos.  VI  225—237. 

Was  die  Beitrage  in  den  Exercices  critiques  de  la  Conference  de 
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Philologie  Grecque  recaeillis  et  redig6s  par  E.  Tournier  (Bibl.  de 
l'ecole  des  hautes  6tudes,  scienc.  phil.  et  hist  10.  Bd.)  Paris,  Franck 
1875  betrifft,  so  fahren  wir  hier  nur  diejenigen  Gonjectaren  an,  die  nicht 
bereits  von  anderen  vorweggenommen  sind;  n.  127:  p.  862,  19  W.  tffi 
ifißoArjc,  vergl.  Herodot  IX  69;  n.  128:  p.  868,  8  bmorpepovratv  (von 
Dachesne  vorgeschlagen);  n.  129:  p.  859, 14  ßaatUa,  Svra  [Kai]  l%&pbv; 
n.  180:  p.  359,  20  onou  dnoarpfyer,  n.  182:  p.  881,  9  Ißaatteoe  (Du- 
chesne);  n.  182:  p.  854,  14  fixT^n}  imjppevoe;  n.  183:  p.  354,  1  8k  rwv 
MuxdXjj;  n.  184:  p.  367,  6  [ivrbs]  (von  Ch.  Granx  vorgeschlagen);  n.  185: 
p.  362,  7  ToA/i/Sou  oder  Muptovßoo  allein  zn  schreiben;  1.  8  aS&ie  st. 
et>8bs  (Granx);  n.  186:  p.  861,  1  0efitaroxkee,  [xal]  mpqrsvSpevot  8k 
fyvatoav  xal  ävTemarpateüeiv;  n.  187:  p.  859,  18:  ^vouro)-  roü  (Dnchesne); 
n.  188:  p.  354,  7  it6Ae/tov  {Sttj  8myevero  v',  iv  oTe}  ^qoet/toj;  n.  189: 
p.  351,  15  roü  kßSopou  abroü;  n.280:  p.349,  5  htecnaXxivai ;  n.  309:  p.S51, 
21  Sar/v  Jfitv}  .  .  ßouXaivTat,  wenn  überhaupt  eine  Aenderung  nothwendig 
ist;  n.  310:  p-  855,  8  [nohneXete  we  2&os  ixetvots]  (Granx);  n.  311:  p.355, 
13  ab&jdyvat  {robg  'Afrrjvafyooe.  ^oüe^  (?)  QepjoroxXije. 

Matthias  behandelt  zuerst  die  Stellen  des  Aristodemos,  in  wel- 
chem eine  Benützung  des  Thukydides  hervortritt,  und  sodann  diejenigen, 
welche  mit  Diodor  übereinstimmen.  Diese  Uebereinstimmung  erklärt  er, 
wie  Schäfer,  Bücheier,  Prinz,  durch  die  Annahme  einer  gemeinsamen 
Quelle,  nämlich  des  Ephoros.  Dies  wird  auch  noch  dadurch  bestätigt, 
dass  sich  in  einigen  Fällen  bei  Aristodemos  wörtliche  Anklänge  an  Justi- 
nus  finden,  was  wieder  auf  Ephoros,  die  Quelle  des  Pompeius  Trogus, 
führt.  Darnach  nimmt  er  an,  dass  unter  hauptsächlicher  Benützung  des 
Ephoros,  ein  Gompendinm  der  Weltgeschichte  verfasst  wurde,  welches 
nach  mehrfachen  Bearbeitungen  in  die  Hände  des  Aristodemos  kam  und 
von  diesem  excerpiert  wurde.  Das  Bruchstück,  welches  uns  vorliegt,  ist 
aber  nicht  der  ursprüngliche  Aristodemos,  sondern  nur  ein  Excerpt  ans 
demselben.  Auf  dieses  Compendium  gehen  die  mit  Aristodemos  aberein- 
stimmenden Notizen  zurück,  welche  wir  bei  Suidas  und  in  den  Scholien 
zu  Aristophanes  finden ;  dagegen  hat  der  Scholiast  zn  Hermogenes  ebpi- 
aswv  x6p..  ß.  (Walz  Rhet.  Gr.  Y  388,  10  —  27)  direct  aus  Aristodemos 
geschöpft.  Der  Verfasser  spricht  hierauf  über  die  Art  und  Weise,  wie 
Aristodemos  jenes  Gompendinm  benützt  hat-  Von  besonderem  Interesse 
für  uns  sind  seine  Bemerkungen  S.  l7ff.  über  die  Sprache  des  Autors, 
seine  verwilderte  Syntax.  Mit  Recht  warnt  er  vor  übereilten  Conjecturen, 
da  man  so  nicht  Fehler  der  Abschreiber  beseitigen,  sondern  das  schlechte 
Griechisch  des  Autors  corrigieren  würde.  Es  ist  aber  nicht  so  leicht  hier 
die  richtige  Grenze  finden;  denn  dass  das  Stück  sehr  nachlässig  abgeschrie- 
ben ist  und  viele  Fehler  auf  Rechnung  des  Schreibers  oder  der  Schreiber 
zu  setzen  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel  und  wird  auch  durch  den  Scho- 
liasten  zu  Hermogenes  bestätigt.  Nur  eine  ganz  genane  Untersuchung 
der  Ueberlieferung  wird  es  möglich  machen  einen  sicheren  Text  herzu- 
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stellen.  Von  grosser  Wichtigkeit  wäre  es,  wenn  es  gelänge  die  Zeit  des 
Aristodemo8  näher  zu  bestimmen,  um  dann  gleichzeitige  Schriftsteller 
heranzuziehen;  freilich  ist  zu  bedenken,  dass  Aristodemos  von  seiner  Vor- 
lage abhängig  war  und  dieselbe  gewiss  znm  Theile  wörtlich  ausgeschrie- 
ben hat.  Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  er  zu  Byzanz  lebte  und  schrieb, 
und  dass  er  ein  Christ  gewesen  ist 

Einen  recht  unangenehmen  Eindruck  macht  der  Aufsatz  Gobets. 
Es  ist  doch  gewiss  arg,  dass  er  für  denselben  nichts  benutzt  hat  als  die 
Ausgabe  Weschers  und  eine  von  ihm  selbst  angefertigte  Abschrift  des 
Codex.  Die  ganze  reiche  Litteratur  Aber  Aristodemos  existiert  für  ihn 
nicht;  ja  selbst  Maliers  Fragm.  hist.  Gr.  V  1  hat  er  nicht  angesehen. 
Daher  ist  auch  sein  Aufsatz  so  gut  als  werthlos.  Seine  Beschreibung 
der  Handschrift  steht  an  Genauigkeit  jener  von  Meyncke  und  Prinz  bei 
weitem  nach.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  er  p.  854,  5  TEAOC 
TOY  A  sicher  gelesen  zu  haben  behauptet.  Was  er  Ober  die  histori- 
schen Angaben  des  Aristodemos  gesagt,  ist  ärmlich  gegenüber  dem  reichen 
Materiale,  das  Schäfer,  Bücheier,  Wachsmuth,  Hiecke  und  namentlich 
Müller  zusammengetragen  haben.  So  kennt  er,  um  nur  ein  Beispiel  bei- 
zubringen, nicht  die  für  p.  363,  11  so  wichtige,  schon  von  Bücheier  an- 
geführte Stelle  Aeschin.  nepl  napaatpeaß.  75.  Was  seine  Verbesserungen 
anbetrifft,  so  ist  natürlich  der  grösste  Theil  bereits  vorweggenommen. 
Es  bleiben  ihm  also  nur  folgende:  p.  349,  6  airoü  (ganz  unnöthig),  p.  350, 
4  imßißaoev,  1. 18  fMav  nach  Herodot  VIII  87  (es  zeigen  sich  bei  Arist. 
nirgends  Anklänge  an  Herodot;  auch  kann  V&(av  nicht  befremden),  p.  853,  9 
SuBipeffßevtrdfuvo;  st  ISlq.  npeoßeuodpevos,  p.  854,  7  IlelonovvTja^  laxbv  n6- 
itpm  tri)  itnl  a%eäbv  N  iv  ole)  btpd^Bij  (ähnlich  schon  Tournier),  1.  13 
r-pvr,oto&iu  (ohne  den  eigenthümlichen  Gebrauch  des  Med.  bei  Aristodemos 
n  beachten),  p.  355,  13  ab$qdyvat  {'A&ijvatooe y  QepuovoxXqe  ifik) 
(ähnlich  schon  Ch.  Graux),  p.  357,  14  onaodpevoc  .  .  8iensp6vy<re,  p.  359, 
18  roövo  st  toü  (ähnlich  schon  Duchesne),  p.  360,  5  obx  {suftbs}.*  Bei 
dieser  Gelegenheit  mag  noch  ein  Fehler  verbessert  werden,  nämlich 
p.  354, 10,  wo  nohopxoovrte  st  npoonoXe/ioüvree  zu  schreiben  ist.  Der- 
selbe Fehler,  aus  einem  missverstandenen  Compendium  hervorgegangen, 
hier  noch  durch  das  vorhergehende  ■npoaipevov  verstärkt,  findet  sich  noch 
P-  359,  22,  p.  365,  16,  wo  ihn  Mähly  beseitigt  hat  In  den  Aristophanes- 
steflen  p.  364  f.  findet  Cobet  nichts,  was 'unius  assis'  werth  wäre.  Er  hat 
also  keine  Ahnung  davon,  auf  welch  guten  Text  die  Quelle  des  Aristo- 
demos zurückgeht  und  wie  wir  uns  freuen  könnten,  wenn  wir  den  Aristo- 
phanes  noch  in  der  Gestalt  vor  uns  hätten,  in  welcher  er  damals  vorlag. 

Gastor. 
Wir  erwähnen  hier  das  Programm  von  L.  Bornemann  De  Castoris 
ehrorueis  Diodori  Siculi  fönte  ac  norma.    Programm  des  Katharina-Gym- 
nasiums in  Lübeck  1878,  4°,  S.  32;  vgl.  Phil.  Anz.  X  373  ff.    Nach  8.  29 
ist  fr.  6  a  M.  statt  'Hp6Soroe  ohne  Zweifel  At68a>poe  zu  lesen. 
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Ghaeremon. 

In  dem  Bull,  de  corresp.  hell.  I  (1877),  S.  121—133  and  104-208 
(vergl.  S.  809  —  814)  theilt  C.  N.  Sathas  anter  dem  Titel  'Fragments 
inödits  des  historiens  Gros'  eine  Abhandlung  des  M.  E.  Psellos  IJpbg 
tobe  ipwrijoavrac  n6ea  yivri  raiv  <pdoa<xpoup£vmv  Xöymv  aus  dem  cod. 
Par.  1183,  f.  96 r  mit,  welche  einen  Auszug  aus  einer  Stelle  der  Atyu- 
TTTtaxd  des  Chairemon  über  die  Theologie  und  Astronomie  der  Aegypter 
und  Chaldäer  enthält,  von  dem  es  dort  zip  oo<p<j>  und  dvSpi  yewalw  xai 
&XXoy(p*p  loropiav  auvayayetv  heisst,  und  bespricht  dann  diese  Stelle. 
Aach  andere  Stellen  des  Psellos  in  dem  genannten  Codex  f.  277 T,  300, 
in  einem  Briefe  des  Psellos  (s.  Meaatmvtx^  BißXto&tjxrj  V  473  ff.)  gehen 
nach  Sathas  auf  Chäremon  zurück.  —  Es  ist  kaum  glaublich,  dass 
Psellos  den  Chäremon  selbst  las;  offenbar  verwerthet  er  Excerpte,  die 
er  bei  Anderen  gefunden  hat,  etwa  bei  Porphyrios,  der  in  den  erhalte- 
nen Schriften  den  Chäremon  anfahrt. 

Dass  der  Stoiker  Chaeremon  und  der  unter  gleichem  Namen  an- 
gefahrte lepoypap.fia.reue  identisch  ist,  weist  E.  Zell  er  Hermes  XI  430 ff. 
nach.  Es  war  also  Chäremon  ein  ägyptischer  Priester,  der*mit  seiner 
Theologie  stoische  Philosophie  verband. 

Charon  von  Lampsakos. 

Hier  ist  die  Abhandlung  von  F.  J.  Neumann  'De  Charone  Lamp- 
saceno  eiusque  fragmentis  commentatio',  Breslauer  Doctor-  Dissertation, 
Breslau  1880,  8°,  S.  70  zu  erwähnen.  Der  Verfasser  geht  natürlich  von 
dem  Artikel  des  Suidas  s.  v.  Xdpatv  aus,  in  welchem  er  mit  Creuzer 
£0'  6Xup.md.8t  schreibt  und  yevöpsvog  mit '  natus  est '  übersetzt.  Schwer- 
lich richtig,  wie  die  folgenden  Worte  päXXov  Be  fy  Snl  xmv  JUepotxwv 
xaxa  ri)v  66  6XupmdSa  zeigen,  welche  doch  offenbar  eine  Berichtigung 
der  vorausgehenden  Bemerkung  enthalten.  Warum  sollen  wir  aber  nicht 
annehmen,  dass  hier  zwei  verschiedene  Zeitansätze  gegeben  werden,  von 
welchen  der  letztere,  und  zwar  mit  vollem  Rechte,  als  der  glaubwürdigere 
bezeichnet  wird?  Nachdem  dann  der  Verfasser  über  die  verschiedenen 
Schriftsteller,  welche  den  Namen  Charon  führen,  gesprochen  hat,  kommt 
er  zu  den  Werken  des  Lampsakeners.  Die  Namen  ABumtxd.  und  Ai- 
ßuxd  betrachtet  er  als  verschiedene  Titel  eines  und  desselben  Werkes, 
welches  über  Theile  Asiens  handelte.  Die  Bepatxd  in  zwei  Büchern  ent- 
hielten nach  einem  kurzen  Ueberblicke  über  die  ältere  Geschichte  eine 
Darstellung  der  Ereignisse  vom  ionischen  Aufstande  an  bis  zum  Aus- 
gange der  Perserkriege.  Unklar  bleibt  der  Inhalt  der  'EXAyvtxd,  welchen 
nur  die  Notiz  bei  Paus.  X  88,  11  über  Karkinos  als  Verfasser  der  ein, 
NaimdxTia,  welche  der  Verfasser  als  richtig  anerkennt,  zugeschrieben 
werden  kann.   Endlich  sind  noch  die  a/poc  Aapipaxrjvmv  (so  schreibt  der 
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Verfasser  mit  Westermann  und  Schäfer)  in  vier  Büchern  zu  erwähnen, 
welche  in  zwei  Theile  zerfielen:  rcepl  Aaftijidxou  ß'  nnd  npurdvsts  [% 
ipfottsc]  (mit  Westermann  als  Erklärung  zu  npordvete  gestrichen)  ol 
tmi  Aofupaxyvwv.  Die  Kpyrtxä  iv  ßißklotg  y' ,  in  welchen  anch  die  v6pot 
oi  Imb  Mivaios  reBivrse  enthalten  waren,  betrachtet  der  Verfasser  als 
anecht  So  wohl  auch  den  nspütXous  6  ixvbs  rah> '  HpaxXelatv  onjXöiv. 
Eine  Benutzung  des  Charon  durch  Herodot  stellt  er  in  Abrede. 

Mnem.  VIII  406  schreibt  Cobet  in  dem  fr.  9  M.  (Ath.  XII  520d— f) 
h£aurr£aro  und  dreimal  6  Ndpte  für  "Ovapte- 

Damastes  von  Sigeion. 

Den  Artikel  bei  Suidas  v.  Aa/idarys  behandelt  A.  Da  üb  Rhein, 
Mus.  XXXV  66  ff.  Er  will  rwv  nkouauurdrojv  mit  'Hpo86r<f>  eng  verbin- 
den und  daher  das  Komma  nach  'Hpo86zq>  streichen;  warum  soll  aber 
nicht  r&v  ithtwnwtdxotv  auf  Damastes  bezogen  und  wv  ergänzt  werden? 
Eben  so  wenig  wahrscheinlich  ist  die  Streichung  von  nspt  vor  yovdam, 
obwohl  dieselbe  Egenolffs  Beifall  gefunden  hat;  vielleicht  ist  eine  nähere 
Bestimmung  vor  &>  'EiXdSt  oder  darnach  ausgefallen,  z.  B.  npb  rmv  IhXo- 
mmjotaxtöv.  Flach  (Hesych.  Mil.  p.  43),  der  das  Komma  nach  'Hpo86rip 
festhält,  setzt  die  letzten  Worte  yeyove  Sk  'EXXavtxov  /MtÄpT^c  nach  Uno- 
ptxöe  und  will  fypa<j>e  schreiben. 

Ephoros. 

Ueber  die  Diction  und  den  Stil  des  Ephoros  handelt  F.  Blass 
die  attische  Beredsamkeit1  II  405  ff. 

Was  den  Artikel  des  Suidas  v.  "Epopöe  anbetrifft,  so  vertheidigt 
A.  Da  üb  Rhein.  Mus.  XXXV  62  f.  gegen  Marx  nnd  Gutschmid  die  Echt- 
heit nnd  Integrität  der  beiden  Schriften  nepl  dyaßäiv  xal  xaxSv  ßißjtfa 
«T  und  napaSöfav  rwv  ixaarajroo  ßißXla  te'1).  Das  Verzeichniss  des 
Suidas  sei  der  Anfang  eines  umfangreichen  alphabetisch  angelegten  Kata- 
loge« von  Ephoros  Schriften ;  daher  mussten  die  beiden  letzten  Schriften 
ihre  Stelle  vertauschen. 

U.  v.  Wilamowitz-  Möllendorf  nimmt  im  Hermes  XI  299  mit  Be- 
ziehung auf  Diodor  XII  40  an,  dass  der  bekannte  Irrtbum  des  Cicero  ad 
AU.  XII  6,  8  (Or.  9,  29)  ans  Ephoros  B.  XIV  stammt,  der  den  Eupolis 
nnd  Aristophanes  verwechselt  habe1).  Dem  steht  aber  das  Zeugniss  des 
Aristodemos  16  M.  entgegen  nnd  die  eigentümliche  Ueberlieferung  bei  Dio- 
dor, welche  schwerlich  richtig  ist    Wer  wird  glauben,  dass  Ephoros  so 


i)  YgL  Blas« 'die  att.  Beredsamkeit'  II  399. 

•)  Der  Vermuthung  Wilamowitz's  stimmt  bei  L.  Holzapfel  'Untersuchun- 
gen Ober  die  Darstellung  der  griech.  Geschichte  von  489—413  vor  Chr.  bei 
Ephoros,  Theopomp  n.  a.  Autoren'  Leipzig,  1879,  S.  69. 
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sinnlos  den  Vers  Decßw  res  u.  s.  w.  an  rjorpam'  u.  s.  w.  angeknöpft  hat  ? 
Und  dies  noch,  wenn  wirklich,  wie  Wilamowitz-Möllendorf  meint,  Epho- 
ros  auch  Quelle  für  Plinius  Epist  I  20,  17  ff.  war.  Wo  hatte  sich  für 
Aristodemos  oder  seine  nächste  Quelle  und  für  Plinius  der  Atticus  finden 
lassen?  Somit  müssen  wir  annehmen,  dass  bei  Diodor  eine  Verderbniss 
vorliegt,  Cicero  aber  mit  Bücksicht  auf  die  berühmten  Verse  des  Enpolis 
diesem  auch  den  Yen  des  Aristophanes  zuschrieb. 

Hekataios. 

Cobet  stellt  in  dem  Aufsatze  '  Hecataei  Milesii  scripta  <(>eu8em- 
fpapa'  (Mnemos.  XI 1—7)  die  übrigens  schon  von  Müller  I  p.  XIII  aus- 
führlich entwickelte  Ansicht  auf,  dass  die  verlorenen  Schriften  des  Heka- 
taios von  Milet  neptyyyaei:  (üeptodoc  yfjs,  vgl.  Suidas  8.  v.  'EXXdvtxo;^ 
yio'Exaräcot  zu  schreiben  ist),  reveaXoytou, ' loropku  (er  betrachtet  also 
trotz  Suidas  die  revETjkoytat  als  etwas  von  den  'Ioroplat  verschiedenes) 
sämmtlich  F&lschungen  späterer  Zeit  seien.  Was  die  ÜEpioSos  yr/i  an- 
betrifft, so  hat  sie  Eallimachos  allerdings  dem  Nrjffiairyc  zugeschrieben 
(Ath.  II  70a),  und  seine  Autorität  ist  gewiss  nicht  gering  anzuschlagen. 
6.  R Oper' 8  Yermuthung  im  zweiten  Theile  seiner  Abhandlung  'Ueber 
einige  Schriftsteller  mit  Namen  Hekataeos '  (Progr.  des  Gymn.  in  Danzig 
1877  und  1878),  S.  21,  dass  bei  Athenaeus  roü  Tyiou  statt  Nqeuirzou  zu 
schreiben  sei,  hat  E.  Hiller  in  diesem  Jahresberichte  Bd.  XIX  S.  162 
zurückgewiesen  (vgl.  G.  J.  Schneider  De  Diodori  fontibus,  Berlin  1880, 
S.  34 f.);  somit  ist  an  Hekataios  von  Teos  als  Verfasser  nicht  zu  denken. 
Wenn  nun  wirklich  die  IlepfoSos  pjc  ein  Werk  des  Nesiotes  war,  der 
schwerlich  vor  Herodot  lebte,  dann  haben  wir  es  allerdings  mit  einer 
Fälschung  zu  thun;  denn  die  Anklänge  an  Herodot,  von  welchen  Por- 
phyrios  bei  Euseb.  Praep.  Ev.  X  8,  p.  166  spricht  und  welche  sich  noch 
in  den  erhaltenen  Fragmenten  zeigen,  sollten  offenbar  den  Schein  er- 
wecken, als  ob  Herodot  den  Hekataios  ausgeschrieben  habe.  Aus  der 
Uebereinstimmung  einzelner  Stellen  an  und  für  sich  kann  man  aber  noch 
nicht  den  Beweis  der  Unechtheit  führen;  denn  falls  Herodot  die  Ileptodo; 
rfs,  das  echte  Werk  des  Hekataios,  benützte,  dann  könnte  es  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  wir  bei  ihm  Anklänge  an  jenes  Buch  finden;  und 
weiter  geht  ja  die  Uebereinstimmung  in  den  erhaltenen  Fragmenten  nicht 
Wenn  daher  Cobet  als  Grund  für  die  Unechtheit  der  flepcoöoe  yffi  den 
Umstand  anführt,  dass  sich  zwischen  einigen  Bruchstücken  dieser  Schrift 
und  einzelnen  Stellen  des  Herodot  eine  Aehnlichkeit,  hier  und  da  auch 
im  Wortlaute  herausstellt  und  die  Darstellung  dort  mangelhaft,  hier 
trefflich  und  gerundet  ist,  so  kann  dieser  Beweis  nicht  genügen.  Auch 
ist  seine  Behauptung,  dass  die  Schriften  des  Hekataios  durch  Herodot 
verdunkelt  in  Vergessenheit  geriethen  und  verschwanden,  durch  nichts 
gerechtfertigt   p.  6  schlägt  er  fr.  284 M.  (Steph.  Bvz.  s.  v.  Xip.pt:)  vor: 
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BovroT.  . .  xal  htmXeee  bü  roü  SSaroe  xal  xtveerat  bnb  roü  uSaroc  und 
fr.  135  (Steph.  Byz.  s.  v.  Xeppovtjaoe)  XepaovTjoiryv  f7jo(v  'AtyivMoiai . . . 
bp&jpiouoi.  (Xepaovrjäctou  xal  'HpoSorog  iv  rjj  Ivdrjj)'  Xepaovqocrat .  .  . 
Er  hat  also  Meinekes  Ausgabe  des  Steph.  Byz.  nicht  eingesehen  nnd 
für  die  zweite  Stelle  nicht  einmal  Wesselings  Note  zu  Hdt.  IX  118  nnd 
Mallers  Bemerkung,  sonst  würde  er  kaum  auf  Xepeovqokyv  verfallen 
sein.  Mnemos.  IV  193  schreibt  er  fr.  202  (Strab.  XII  550C)  'AXa&fl  . . . 
zomiifc  iovi  'OSpuffr/s,  8c  fietov  ...  -  fr.  187,  welches  Müller  später, unter 
die  Fragmente  des  Hekataios  von  Abdera  als  n.  11  gesetzt  hat,  legen 
dem  Hekataios  von  Milet  bei  Boper  H  24  und  Schneider  p.  28 f.,  indem 
sie  nach  'Exaraloe  Si,  wie  dies  schon  Keil  und  Andere  gethan  haben, 
eine  Lücke  ansetzen. 

H.  Weil  Bev.  de  philol.  II  84 f.  schreibt  in  dem  Bruchstücke  schol. 
Ear.  Orest  872  bei  Dindorf  II  224,  15  (vgl.  die  Add.  ad  vol.  I  p.  28, 
fr.  357  bei  Müller  IV  p.  627)  naTSee  86,  &>;  piv  'Haio8os  hrofyae,  nevrij- 
zoynt,  wc  Si  tfat  ieyat,  otök  e.i(xo)ac,  ferner  fr.  340  (Ael.  N.  A.  XIII 
22)  xaraxotfirjocu  rijv  y>oAaxi)v  xcü  bUyou  nadetv  San  (rbv  'P^aov  "Ofiypos) 
üyet,  fr.  858  (Longin.  nepi  ü(/>ous  c.  27)  rout  'Hpaxkeiooe  od.  'Hpaxtytouc 
st.  HpaxXiiSag  (jedenfalls  doch  auch  ämixsabe  st.  dnoi^eoBcu).  —  fr.  19 
(Steph.  Byz.  s.  v.  Ndpßu>v)  bemerkt  d'Arbois  de  Jubainville  in  dem 
Bulletin  der  8ociete  nationale  des  Antiquaires  de  France  1876  S.  1 1 2  f., 
dass  hier  Müller  fälschlich  Klausen  folgend  Napßdtv,  iftnoptov  xal  mite 
Kt/.zixij.  'Ex.  Ebp.  schreibt,  während  doch  bei  Steph.  Byz.  statt  'Ex.  Eup. 
vielmehr  Irpdßaw  rerdpry  überliefert  ist.  Nur  die  folgenden  Worte  £<m 
■  .  ftfii  geben  auf  Hekataios  zurück  (ich  glaube,  nur  das  Napßatooc). 
Hekataios  konnte  von  deu  Kelten  in  Narbonne  nicht  sprechen;  der 
Alteste  Autor,  der  sie  erwähne,  sei  Polybios. 

Neu  mann  in  der  oben  erwähnten  Schrift  de  Charone  Lampsaceno 
«teilt  die  These  auf,  dass  als  das  Geburtsjahr  des  Hekataios  nicht  das 
Jahr  649,  sondern  529—524  zu  betrachten  sei. 

Hellanikos. 

Während  H.  Di  eis  Bhein.  Mus.  XXXI  53  an  dem  Ansätze  der 
Pamphila  oder  des  Apollodoros  für  das  Leben  des  Hellanikos  (496—411) 
festhält,  entscheidet  sich  U.  v.  Wilamowitz-MOllendorf  Hermes  XI 
292 ff.  dafür,  dass  Hellanikos  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  geboren  wurde 
wie  Tbukydides,  also  einige  Jahre  vor  454.  Wenn  dies  richtig  ist,  so 
taucht  wieder  die  Frage  auf,  ob  Hellanikos  den  Herodot  benutzt  hat, 
nnd  damit  beschäftigt  sich  der  Aufsatz  von  J.  Bass  'Ueber  das  V-er--- 
hiltniss  Herodots  und  Hellanikos'  Wiener  Stnd.  I  161  ff.  Er  kommt  nach 
einer  eingehenden  Vergleichung  der  Fragmente  mit  den  betreffenden 
Stellen  Herodots  zu  dem  Schlüsse,  dass  sich  nirgends  eine  Benützung 
des  einen  durch  den  anderen  zeige,  sondern  beide  ganz  unabhängig  von 
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einander  dastehen,  fr.  173,  das  unleugbar  aus  Hdt.  IV  96  stammt,  gehört 
dem  Orphiker  Hellanikos  an,  wie  schon  Maller  I  p.  XXX  vermuthet  hat. 
fr.  1  stellt  die  ionischen  Formen  her  Cobet  Obs.  in  Dionya.  Hai. 
p.  26.  —  fr.  82  (schol.  Eur.  Orest.  1648)  hat  Kirchhoff  Hermes  VIII 
184  ff.  auf  Grand  des  Marc.  471  und  Vat.  909  trefflich  emendiert  Dar- 
nach lautet  es  also:  rot;  ix  AaxsSalftovog  iX&oüat  xal  r$»  Vpiorji  ol 
'A&yvatbt  i^prjpLdrtffav  (ich  würde  eypaaav  beibehalten  und  davor  eine 
Lücke  ansetzen;  in  der  Lücke  müsste  gestanden  haben  'wie  die  Sixi) 
stattfinden  solle';  dadurch  würde  auch  imuvobvratv  erst  recht  verständ- 
lich).    riXog  8k  dpxpoziptav  btatvoövrwv  ol  'Apeoitafcvat  ri)v  8(xyv  ixpt- 

vav (mir  scheint  ol  'A&tjvaToi  r.  8.  iovqaav  ohne  Lücke  nicht 

unmöglich:  'sie  richteten  den  Prozess  ein')  ivvia  yevecug  oorepov  fierä 
ri/vvApet  xal  IlomtSüvi  nepl  'AXtppo&i'ou  8(xrjv  [ysvo/xsvyv],  (ur&  Se  rfy 
KefdXou  toü  Jrjcoveiug,  Baris  IIpöxpiv  r))V  'Epe^Mutg  £%<ov  yvvatxa  xal 
dnoxre&ae  i£  'Apetoo  ndyoo  Slxrjv  xaTOtSexaoBeie  (wg  Stxao&elg  codd.) 
ianryev,  §f  yevealg  oorepov,  fiera  8k  t^v  JaeSdXoo  Sixtjv,  TdXat  ooipiag  nepi 
dyaivt&fievov  d8eX<pi8oöv  dnoxveevavrog  SoXöevrc  davarut  xal  ipuyövrog, 
rpeol  yeveacg  oorepov.  aonj  KXuraifivjjorpa  rjj  TovSdpew  'Ayafte/utova 
ditoxretvdofl  bnb  'Opiarou  8(xy  iyevexo  (eher  aßry  (&7tl)  IKXoratfivT/OTpo.}  rj 
TovSapi'St  .  .  .  xal  [denn  dies  ist  doch  überliefert]  M  'Opearfl).  S.  190 
vermuthet  Kirchhoff,  dass  die  Stelle  den  'ApyoXtxd  angehörte. 

Myrsilos  Methymnaios. 

fr.  3  (Müller  IV  457)  vermuthet  Cobet  Obs.  in  Dion.  Hai.  p.  27 
ro  IJeXapytxbv  (so  die  codd.)  (jiev  ndXat,  vöv  8k  UeXaoyixbv)  xaAoö/uvov. 
Dass  an  dieser  Stelle  etwas  fehlt,  ist  auch  mir  wahrscheinlich;  vielleicht 
ist  aber  bloss  itdXau  ausgefallen,  was  vor  xaXodpevov  leicht  geschehen 
konnte. 

Philistos. 

Mnem.  VHI 142  vermuthet  Cobet,  dass  Thuc.  HI  84  dem  Philistos 
angehört  Ein  Leser  hat  das  Stück '  ob  argumenti  quandam  similitudi- 
nem'  am  Bande  beigeschrieben. 

Philochorus. 

fr.  132  (I  405)  (Dion.  Hai.  epist.  ad  Amm.  I  9)  schlägt  Tourniar 
Exercices  critiques  Paris  1875  n.  167  vor:  npbg  rag  bnap^o&oac  8ovä*\ 
/tetg'en  raison  des  forces  dont  ils  pouvaient  disposer'. 

fr.  97  (I  400)  (schol.  Aristoph.  Pax.  605)  spricht  sich  Michaelis 
Archaol.  Zeitung  1876,  158 ff.  nach  Sauppe  dafür  aus,  dass  die  Wort» 
xal  <Pec8ias  . .  üitb  'HXet'tuv  dem  Citate  aus  Philochoros  angehören.  Da- 
gegen vertheidigt  C.  Curtias  Archäol.  Zeitung  1877,  184ff.  seine  in  der 
Griechischen  Geschichte'  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das  Citat  mit 
noiyoavToc  abschliesse,  das  folgende  aber,  wie  die  schlechte  Stilisierung 
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zeige,  dem  Scholiasten  angehöre.  Dieselbe  Stelle  behandelt  H.  Müller— 
Strabing  Jahrb.  für  class.  Phil.  125,  322ff.,  der  wie  Michaelia  mit  Sauppe 
übereinstimmt  Nur  nimmt  er  nach  dno&avstv  den  Ausfall  eines  Parti- 
ripiums,  wie  Baufia&fievog ,  Ttficofievos  oder  dgl.  an.  Wenn  etwas  aus- 
gefallen ist,  so  könnte  es  xai  Sjjpoatqi  Tcupyvat  sein. 

Ueber  fr.  90  (scbol.  Arist.  Vesp.  718)  vgl.  man  U.  v.  Wilamowitz- 
MöUendorf '  Philologische  Untersuchungen'  I  S.  23  A.  42  und  H.  Schenkl 
Wiener  Studien  V  76.  Aus  dem  Aufsätze  von  H.  Houssaye  Annuaire  de 
l'association  pour  l'encour.  des  6tudes  grecques  XVI  68  lässt  sich  nichts 
neues  entnehmen. 

Was  die  Schrift  des  Philochoros  imtoft})  rrje  Atwoofoo  itpay/uxTetae 
betrifft,  so  verbindet  A.  Philippi  Commentatio  de  Philisto  Timaeo  Phi- 
locboro  Plutarchi  in  Niciae  vita  anctoribus  (Progr.  der  Univ.  Giessen  1874) 
S.  Hff.  damit  die  Worte  nepl  iepwv,  wofür  er  Ttepl  "lepiuvos  schreibt,  und 
versteht  darunter  ein  Buch  des  Dionysios,  des  Sohnes  des  Hieron  (Plut. 
Nie  5) ,  Ober  seinen  Vater.  Von  diesem  Buche  habe  Philochoros  eine 
Epitome  verfasst  und  aus  dieser  sei  entnommen,  was  Plutarch  im  Leben 
des  Nilaas  c.  2—6  und  23  erzählt. 

Theopompos. 

Dm  die  Sprache  und  den  Stil  des  Theopompos  zu  erkunden,  hat 
C.  Banger  in  der  Doktordissertation  'Theopompea'  (Strassburg  1874,  8°, 
S.  71)  die  Fragmente  durchforscht  und  nach  diesen  Observationen  und 
den  Zeugnissen  der  Alten  ein  Gesammtbild  der  Diction  und  stilistischen 
Darstellung  des  Geschichtschreibers  hergestellt1).  Von  dieser  Grund- 
lage ausgehend  sucht  er,  nachdem  er  zuerst  gezeigt  hat,  wie  sich 
Plutarch  an  den  Wortlaut  der  von  ihm  benatzten  Quellen  hielt,  nach 
dem  Muster,  das  Wölfflin  in  der  Abhandlung  'Antiochus  von  Syrakus 
and  Coelius  Antipater'  (Winterthur  1872)  gegeben  hat,  zu  ermitteln, 
ob  Plutarch  in  einer  Reihe  von  Biographien  und  an  welchen  Stellen  er 
den  Theopompos  benutzt  hat.  Dass  hierbei  so  manches  unsicher  bleibt, 
ist  begreiflieb;  auch  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Verfasser  bei 
der  Annahme  der  Benützung  hier  und  da  zu  weit  gegangen  ist,  aber 
man  muss  auch  anerkennen,  dass  er  schätzenswerthe  Resultate  erzielt 
hat  und  man  die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  dieser  Studien  unter 
Ausdehnung  derselben  auf  die  Moralia  und  Diodor  gewiss  willkommen 
heissen  wird.  In  einem  Excurse  am  Schlüsse  der  Abhandlung  wird  ge- 
zeigt, dass  die  Artikel  des  Suidas  napanav,  ifyvdpanodtaftevov  (vgl.  npagt- 
xonpas),  die  aus  Polybios  stammen,  eigentlich  auf  Theopompos  zurttck- 


i)  Vgl.  auch  Blas«,  die  att.  Beredsamkeit  II  388ff.  Blass  bemerkt  S.  892 
aber  das  fr.  219 M.,  dass  dasselbe  mit  itsnotr)ftsvotg  abschliesst;  dann  sei  eine 
Lücke  anzunehmen.    Das  Weitere  Bei  anders  woher  citiert. 
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gehen  (vgl.  fr.  27  und  249,  Polyb.  VIII 11),  ferner  dass  die  Artikel 
K&pavoq  (vgl.  Syncell.  498 B),  Xdpijtoe  tmoa^daeti,  ehavcudr/Tate,  dxd&- 
exroe,  dveu  $t>Aou  pij  ßaäcZaiv,  <}>eo8axpay>d£w>e  nMa  auf  Theopompos 
oder  einen  Historiker,  der  jenen  ausschrieb,  zurückzuführen  sind.  End- 
lich wird  noch  bemerkt,  dass  Müller  das  Bruchstück  des  Theopompos 
bei  Suidas  s.  v.  2apJmv  6  Sy/noe  übersehen  hat  (vgl.  Piniol.  Anz.  VII 
400  ff.). 

Im  15.  Bande  des  Hermes  S.  366 ff.  beschreibt  F.  Blase  zwei  Stücke 
eines  Papyrus,  welche  Bruchstücke  eines  griechischen  Historikers  ent- 
halten. Das  erste  Stück  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  Fragment  des 
Solon  36  B.*  (soll  man  nicht  nach  dem  Papyrus  (ßpoupd  #*>  i)  schrei- 
ben?), dann  auf  der  Bückseite  eine  Notiz  über  den  Archon  Damasias, 
den  Nachfolger  des  Eryxias,  und  die  Znstande  nach  der  ceiedx&sta  (Z.  11 
etwa  zä  npöa&ev  alvoüvree?) ;  das  zweite  schwer  beschädigte  Stück  han- 
delt auf  der  Vorderseite  von  Megakles,  dem  Grossvater  des  Alkibiades 
von  mütterlicher  Seite,  und  dessen  Verbannung  durch  den  Ostrakismos, 
auf  der  Rückseite  von  der  Verfassungsreform  des  Kleisthenes.  Blass 
schreibt  diese  Bruchstücke  nach  Inhalt  und  Form  dem  Theopompos  und 
zwar  dem  letzten  Abschnitte  des  10.  Buches  der  Qdarmxd  zu,  welcher 
den  besonderen  Titel  nepl  tS>v  'AByvtjot  ä^/tayatySiv  führte. 

Ueber  Theopompos  als  Quelle  für  Daten  in  der  vierten  phi- 
lippischen Rede,  der  Rede  npbs  rijv  imerofyv  rijv  Qdt7tnou  und  der 
eittorofy  Qdcimoo  vgl.  Cobet  Mnem.  IV  7  und  13,  der  auch  S.  374  be- 
merkt, dass  die  Stelle  Polyb.  XXXIX  1  p.  I352f.  H.  auf  Theopompos  gehe 
und  dass  daher  Polybios  für  die  Reihenfolge  in  der  Erzählung  des  Theo- 
pompos, dann  für  die  Sammlung  und  Anordnung  der  Stücke  derselben, 
welche  sich  ohne  Nennung  seines  Namens  bei  Diodor,  Justinus  und 
Cornelius  Nepos  finden,  von  grosser  Bedeutung  sei.  Mnem.  VI  140  ver- 
muthet  Cobet  unter  Beziehung  auf  Dion.  Hai.  epist.  ad  Cn.  Pompeium  6 
(T.  VI  p.  782  R.)  imaroXdt  rs  rät  dpxoüxwe  j-e^pa/t/tsvas,  dass  die  bei 
Diog.  Laert.  erhaltenen  Briefe,  z.  B.  jener  des  Solon  an  Epimenides 
(I  65),  dem  Theopompos  angehören  (?). 

Die  Verse  'Aaxoioü[uu  rynepov  |  iartäv  pdXXatv  fivoos  I  xai  vedtf 
xdte  Wie  9eo?e  Plnt.  Nie.  7  (vgl.  Praec.  rei  publ.  ger.  3)  hat  nach  U. 
v.  Wilamowitz-Möllendorf  Hermes  XI  298  Theopompos,  den  Plutarch  be- 
nützte, in  seine  Darstellung  im  10.  Buche  der  0dmmxd  eingewebt  (vgl 
schol.  Luc.  Tim.  29).  Sie  stammen  vielleicht  aus  dem  Xpuooüv  yimz 
des  Eupolis. 

In  der  Mnem.  VIII  406  behandelt  Cobet  einige  Fragmente  des 
Theopompos.  Er  schreibt  fr.  150  M.  (Steph.  Byz.  s.  v.  Xorptimhe)  /«u- 
piov  (so  schon  der  Palat.  und  Rehd.)  ..  'Ayünoe;  fr.  265  (Ath.  III  77 e) 
iapoe  peaoüvToi)  fr.  276  (Ath.  VI  230 f.)  streicht  er  oöx  vor  ix<w>;  Mnem. 
IX  191  stellt  er  fr.  92  (scbol.  Aristid.  T.  IH  p.  528  D.)  to^ot'  Slv  her. 

Ueber  fr.  342  M.  (schol.  Aristoph.   Ran.  218)    spricht  E.  Hiller  l 
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Bhon.  Mus.  XXXVI  812ff.  and  zeigt,  dass  nur  die  Fassung  im  Marc. 
474  massgebend  ist,  während  die  im  Marc.  476 ,  der  aus  dem  eben  ge- 
mmten  abgeschrieben  ist,  willkürliche  Aenderungen  und  Ergänzungen 
»igt.  Nach  igUpq-  ist  allerdings  eine  Locke,  welche  nach  schol.  Ari- 
sopb.  Ach.  1076  (Said.  s.  v.  Xirzpai)  ergänzt  werden  muss. 

Du  Fragment  15  *M.  wird  von  Müller  falsch  dem  VIII.  Bache  zu- 
priesen;  es  gehört  dem  6.  Buche  an,  wie  der  Rehdigeranus  bei  Steph. 
Byt  s-  t.  "üpanws  (Meineke  712,  nicht  718)  bezeugt.  So  J.  Dellios 
Zar  Kritik  des  Geschichtsschreibers  Theopompos'  Jenaer  Dissertation, 
latt,  8. 6. 

Timaios. 

Der  von  Maller  vorgeschlagenen  Anordnung  der  Fragmente  folgt 
EKothe  in  seiner  Dissertation  De  Timaei  Tauromenitani  vita  et  scri- 
püs  (Breslau  1874,  8°,  S.  52)  insoweit,  dass  er  ausgehend  von  Suidas, 
eich  welchem  das  Geschichte  werk  68  Bucher  umfasst  haben  soll,  an- 
nimmt, bei  den  Bruchstücken,  welche  ausdrücklich  mit  der  Bezeichnung 
iriri)'lsroptäv  angeführt  werden,  sei  die  Buchzahl  auf  das  ganze  Werk 
m  beziehen,  bei  den  anderen,  wo  nur  einfach  das  Buch  citiert  wird,  zum 
Beile  auf  Gruppen  desselben  (so  fr.  57  und  58  iv  rfj  ißdö/xfl  —  B.  16, 
fr.  gl  und  100  iv  tj  ivvdrjj  —  B.  17;  fr.  45  geht  iv  rfj  Seutipij.  (erg. 
«wraf«)  auf  eine  Gruppe,  welche  als  zweiter  Theil  bezeichnet  wird). 
Voa  den  68  Büchern  habe  Timaios  zuerst  38  veröffentlicht  und  später 
»och  35  hinzugefugt  (Polyb.  XII  25",  1);  daher  sei  Polyb.  XII  25,  7 
die  Bezeichnung  'Buch  21'  mit  Rücksicht  auf  das  ganze  Werk  als  B.  54 
a  fassen1). 

Mit  Recht  bemerkt  J.  Bei  och  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  12S,  697  ff., 
Itss  diese  Künsteleien  die  Verwirrung,  welche  in  der  Anordnung  Müllers 
aerrscht,  nur  vermehren.  Beloch  spricht  sich  dahin  aus,  dass  in  den 
ron  Suidas  erwähnten  'haJUxä  xa\  Htxehxd,  'EMyvexä  xai  HixeXtxd  nur 
verschiedene  Bezeichnungen  der  'Iaroptcu  zu  sehen  sind ,  welches  Werk 
sage&hr  40  Bücher  (das  38.  wird  von  Athenaios  citiert)  umfasste.  Wenn 
ob  bei  den  Citaten  der  Bücher  manches  auffällig  ist,  so  erklärt  sich 
dks  dadurch,  dass  die  streng  chronologische  Anordnung  den  Timaios 
tieften  zu  Recapitulationen  zwang,  freilich  auch  daraus,  dass  in  den 
Citaten  einige  Zahlen  verderbt  sind.  Den  Stoff  denkt  sich  Beloch  nach 
da  erhaltenen  Fragmenten  so  vertheilt:  B.  1.  Urgeschichte  bis  zur  Er- 
oberung von  Troja,  2.  bis  Ol.  1, 3—6  hellenische  Colonisation  des  Westens, 
'-9.  bis  Gelon,  10.  bis  zur  Schlacht  von  Himera,  11.  bis  zum  Sturze  der 
ßeiDomeniden,  12.  Demokratie  bis  zum  attischen  Kriege,  13.  attischer 
Krieg,  14.  erster  Krieg  mit  Karthago,  15.  Belagerung  von  Akragas,  16—24. 


')  Die  kritischen  Bemerkungen  zu  einzelnen  Fragmenten  sind  von  keinem 
Wanke,    Unter  den  Thesen:  Tim.  fr.  126  sequitur  Phuutum  fr.  42. 
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Dionysios  I.  and  II.,  25-27.  Anarchie,  28—30.  Timoleon,  31—33.  Oli- 
garchie, 34—38.  Agatbokles  (88—40:  die  Jahre  286—264?).  Bis  zum 
17.  Bache  steht  die  Anordnung  fest,  über  die  späteren  Bücher  lassen 
sich  nur  Vermuthungen  aufstellen. 

Interessant  ist  die  Bemerkung  von  E.  Bachof  in  dem  Aufsatze 
'Timaios  als  Quelle  für  Diodor  XIV  54—78'  (Jahrb.  f.  class.  Phil.  1879, 
161  ff.),  8.  173,  dass  die  Bede  bei  Diodor  c.  65—69  und  wahrscheinlich 
auch  jene  XIII  20—32  auf  Timaios  zurückgehen,  wovon  er  an  einem  an- 
deren Orte  eine  nähere  Begründung  in  Aussicht  stellt  Es  wäre  aller- 
dings von  Wichtigkeit  Proben  TimäiBCher  Beredtsamkeit  kennen  zu  lernen. 

Xanthos. 

Ueber  fr.  1  a.  E.,  wo  wohl  mXXoöotv  (vgl.  Hesych.  s.  v.  ceXÄoT) 
dMyAovc  <e/f>  py/mra  zu  schreiben  ist,  vergl.  Jahrb.  f.  class.  Phil. 
115,  82L  

Nachträge  zu  den  Fragmenta  historicorum  Graecorum  giebt  A. 
Bauer  Wiener  Studien  V  157 ff.  Zu  Androtion  fr.  36  M.  (I  375)  ist 
hinzuzufügen  schol.  Aristid.  III  545  D.,  zu  Juba  fr.  29  (III  479)  die 
Stelle  Dio  Cass.  LXXV  13  I).,  welche  in  einigen  Punkten  ganz  mit  Plin. 
V  10,  61  übereinstimmt;  vielleicht  geht  auch  Strab.  XVII  826  rotte  3s 
norafioue  .  .  Maupoucrfae  auf  Juba  zurück,  da  XVII  831  nach  Jubas  Tod 
geschrieben  ist  —  Zu  Kallisthenes  fr.  6  M.  (Script,  de  rebus  Alexandra 
M.  fragm.  hinter  Arrianus  ed.  Dübner)  ist  heranzuziehen  die  Stelle 
Aristid.  XL VIII  (II  445  D.)  tw/xev  .  .  .  ehau,  die  fast  gleichlautend  ist 
mit  Athen.  I  p.  130  f.  M. 


Herodianns. 


Zu  dem  Verdienste,  welches  Mendelssohn  sich  durch  seine  Ausgabe 
des  Appian  erworben  hat,  tritt  als  ein  neues  die  kürzlich  erschienene 
Ausgabe  des  Herodian  hinzu  (Herodiani  ab  excessu  divi  Marci  libri  VIII. 
Leipzig,  Teubner  1883,  gr.  8,  8.  XX  u.  256) x).     Bisher  benützte  man 


i)  Vergl.  die  Anseigen  von  J.  Hilberg  in  der  Wochenschrift  für  class. 
Phil.  1884,  S.  328  ff.  and  von  B.  Lit.  Centralblatt  1884,  S.  664.  Hilberg  achlägt 
daselbst  folgende  Textänderungen  vor:  p.  7,  1  (I  2,  2)  ß6»a  <ra>  <fru£^c  Tita. 
—  1.  24  (I  8,  1)  ttaxpißovra  <>t<S>m.  —  p.  8,  20  (1  3,  ö)  ijlutv  st.  {jintüev; 
sehr  wahrscheinlich  nimmt  Mendelssohn  nach  VIII  1,  6  den  Ausfall  eines  Wortes 
(S/ioia)  an;  vielleicht  ebenso  wie  dort  slxöra.  —  p.  14,  25 ff.  (I  6,  9)  [ata«]  r& 
d/iepißvov  &voöfievos  nach  alroüßieva  gestellt;  vielleicht  genügt  es  xai  za  strei- 
chen und  re  nach  dpeidwg  in  jre  zu  verwandeln.  —  p.  16,  13  (I  8, 1)  UtAiaas» 
st.  <J'  eXamv  (deiedfriv  ist  zwar  ein  Lieblingsausdrack  des  Herodian,  hier  aber 
fehlt  der  Dativ,  der  sonst  dabei  steht  II  15,  3;  VUI  3,  4;  I  12,  4  ist  es  mit 
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den  Text  von  J.  Bekker ,  der  aber  nur  auf  dem  Venetua  Gr.  3S9  be- 
ruhte; in  dem  Mendelssohnschen  Apparate  ist  nun  das  ganze  handschrift- 
liche Material  sorgfältig  verwerthet.  Darnach  haben  wir  zwei  Classen 
ron  Codices  zu  unterscheiden,  nämlich  die  besseren  (0),  Monacensis 
Gr.  157  (A),  Vindobonensis  Gr.  59  (B),  Venetus  Gr.  389  (V),  sämmtlich 
dem  15.  Jahrhundert  angehörig;  dann  die  schlechteren  (i),  auf  denen  die 
Volgata  beruht,  von  welchen  der  Leidensis  TCXTTT  (Gronovianus  88), 
nee.  XI  und  der  Laurentianus  70,  17,  saec  XV  verglichen  worden  sind. 
[Heber  eine  Handschrift  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  welche 
sich  in  Wien  im  Privatbesitze  befindet,  berichtet  J.  Huemer  Wiener 
Stud.  YI  320 ff.  Dieselbe,  der  Classe  i  angehörig,  stimmt  an  einigen 
Stellen  mit  der  Aldina  überein,  ist  aber  keineswegs  eine  Abschrift 
derselben;  sie  giebt  IV  4,  3  die  Ergänzung,  welche  Anthimos  Gazes 
in  einem  Codex  des  nun  zerstörten  Klosters  Elasson  in  Thessalien  ge- 
lesen und  in  seiner  BißXmBijK^  'EMrjvixij  II  50  veröffentlicht  hat  (vergl. 
Bitschi  Opusc.  I  541  ff.).  Sie  kann  aber  mit  jenem  Codex  nicht  identisch 
sein,  da  sie  nicht  die  von  Gazes  erwähnte  Ergänzung  II  2,  10  kennt, 
vorausgesetzt  dass  dieselbe  nicht  etwa  von  Gazes  selbst  herrührt.  Aller- 
dings wird  Gazes  so  von  dem  Verdachte  einer  Fälschung  hinsichtlich 
der  Stelle  IV  i,  8  gereinigt,  aber  eine  andere  Frage  ist  es,  ob  die  Er- 
gänzung als  echt  zu  betrachten  ist  Sie  fehlt  in  anderen  Handschriften 
der  Classe  i,  die  Bedenken  Bitschis  gegen  die  Echtheit  der  Worte  wiegen 
schwer;  auch  TTJ?  /ikv  x<uXuoö<r^g  Stä  azopyyjv  ist  ein  alberner  Ausdruck, 
den  man  dem  Herodian  nicht  zutrauen  kann.  Immerhin  ist  es  aber  für 
die  Textgeschichte  nicht  ohne  Interesse  zu  sehen,  dass  die  Lesarten  der 
Aldina  zum  Theile  auf  handschriftlicher  Ueberlieferung  beruhen;  denn 
dass  der  Schreiber  bei  seiner  Abschrift  hier  und  da  den  Text  der  Aldina 
eingesehen  habe,  ist  doch  nicht  recht  glaublich.  —  Eine  junge  Hand- 
schrift des  Herodian  findet  sich  in  der  Bibliothek  Brieva  zu  Ma- 
drid; vgl.  Arch.  des  miss.  scient.  et  litt  Ser.  III,  Bd.  V,  S.  126.  Es 
«Ire  doch  der  Muhe  werth  nachzusehen,  ob  sie  jene  Ergänzungen  ent- 
hält Hierzu  kommen  noch  die  editio  prineeps,  die  Aldina  vom 
Jahre  1503,  und  die  Uebersetzung  des  Politianus,  welche  aus  ein- 
ander sehr  ähnlichen  Handschriften  der  zweiten  Classe  geflossen  sind. 
Unter  den  Codices  der  ersten  Classe  nimmt  A  eine  eigene  Stellung  ein, 
da  er  einerseits  manche  ihm  eigentümliche  treffliche  Lesart,  andere» 


odrw  verbanden).  —  In  der  zweiten  Recension  schlägt  B.  vor  p.  6,  16  (1 1,  6) 
iHaa  st  iSouoiats;  II,  10  (I  5,  3)  ij^toüi^v,  20  (§6)  npomrriJTtp  <rtfu>uv6tt»vut 
*PZ§  (*ls  Glossem  zu  streichen);  12,  14  (I  5,  8)  xokou&kv;  94,  19  (III  10,  8) 
rofi  ra/Uroo;  95,  19  (III  11,5)  }  toüt'  ttvat.  —  Hierzu  kommt  noch  die  wäh- 
rend des  Druckes  dieses  Berichtes  erschienene  Anzeige  von  R.  Bitschofsky 
Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien  1883,  687  ff  Derselbe  schlagt  163,  9  (VI  2, 
3)  wie  der  Referent  xoloöaai  vor. 


Digitized  by 


Google 


240  Spätere  griechische  Geschichtsschreiber. 

seits  entschiedene  Spuren  von  Interpolation  zeigt.  Eine  genaue  Unter- 
suchung der  eigentümlichen  Lesarten  dieser  Handschrift,  welche  mehr- 
fach allein  mit  den  Excerpta  des  Ioannes  Antiochenus  stimmt,  wäre  für 
die  Kritik  des  Herodian  gewiss  förderlich.  Eine  weitere  Aufgabe  wäre 
eine  Durchforschung  des  Stiles  und  der  Sprache,  wofür  in  der  Ausgabe 
von  Irmisch,  besonders  dem  Index,  Vorarbeiten  vorhanden  sind.  Erst 
auf  solcher  Grundlage  Hesse  sich  für  das  eklektische  Verfahren,  zu  wel- 
chem man  durch  den  Zustand  der  Ueberüeferung  genöthigt  ist,  eine 
feste  Grundlage  erzielen. 

Was  die  Gonstituierung  des  Textes  anbetrifft,  so  ist  Mendelssohn 
dabei  ebenso  conservativ  vorgegangen,  wie  in  seiner  Ausgabe  des  Appian. 
Der  Text  ist  nach  den  Handschriften   hergestellt,  Verbesserungen  sind 
selten  aufgenommen ;  dagegen  bietet  die  Adnotatio  critica  alles,  was  bis- 
her für  die  Emendation  des  Herodian  geleistet  worden  ist    Ueberall  ist 
in  derselben  auf  die  Excerpta  des  Ioannes,  welcher  im  Ganzen  denselben 
Text  wie  wir  vor  sich  hatte,  und  die  Uebersetzung  des  Politianus  Rück- 
sicht genommen.     Auch  theilt  hier  der  Herausgeber  seine  zum  grossen 
Theile  sehr  trefflichen  Conjecturen  mit  oder  deutet  da,  wo  er  eine  ent- 
sprechende Besserung  nicht  finden  konnte,  durch  eine  kurze  Bemerkung 
an,  welche  Stellen  er  als  corrupt  oder  interpoliert  betrachtet.     Er  geht 
hier,  wie  Herwerden  in  dem  später  zu  besprechenden  Aufsatze  gezeigt 
hat,  wohl  manchmal  zu  weit,  namentlich  in  der  Annahme  von  Interpo- 
lationen.   Dass  der  Text  hie  und  da  durch  das  Eindringen  von  Glossemen 
entstellt  ist,  geben  wir  zu;  aber  eine  so  weitgehende  Interpolation,  wie 
sie  Mendelssohn  annimmt,  halten  wir  nicht  für   erwiesen.     Wir  wollen 
auch  hier,  um  das  Verfahren  Mendelssohns  zu  beleuchten,  eine  beliebige 
Stelle,  nämlich  die  zwei  ersten  Capitel  des  zweiten  Buches  durchgehen, 
p.  89,  2,  wo  neptTzöv  0,  nepitrwv  i  bietet,  bemerkt  M. '  fort,  ex  margine 
irrepsit'  Aber  neptrröv  ist  nothwendig,  weil  sich  dadurch  erklärt,  warum  man 
das  axeüoe  fortschafft  —  1.  2  ol  8k  <p£povtss  Siä  pdamv  ixpepouoc  reüv  <pu- 
Xdxutv.  M.'pepovrec  del.?'    Bei  der  Breite  der  Darstellung,  welche  dem 
Herodian  eigen  ist,  kann  <p£povcez  nicht  befremden.     —     1.  7  inel  pjjS' 
abreite  dtepepe  raür'  etödvat:   M.  'prjSk  i.  an  ftyäkv?'    Ich  halte    firto' 
für  richtig:  'selbst  ihnen  nicht',  die  doch  Acht  geben  mussten.    —    1.  8 
'ixxXa^v?'  M.     Vgl.  Xen.  An.  IV  1,  14;  Ixxtenretv  steht  bei  Herod. 
HI  2,  4  m.  d.  gen.  -eye  'Pmpjje.  —  1.  18  ' ivSe^opsv^v  del.?'  M.    Warum? 
Würde  Ixaodjv  auffallen?    Vgl.  noch  V  4,  1.  —  1.  16  't^öütov  mihi  dabium' 
M.    Es  bedeutet 'vor  allem';  vgl.  z.  B.  I  12,  4.    —    1.  18 ' AoyiCopevot 
Ioann.  Ant  bene'  M.    Ist  denn  aber  ävaloyl^opai  nicht  gleich  XoytZopat 
gebraucht?  Und  verdient  Ioannes  in  solchen  Stücken  Glauben?    -  1.  23 
'aspvwv  deleverim'  M.     Ich  begreife  nicht,   warum  atpvmv  gestrichen 
werden  soll;   vgl.  I  17,  2.     —    1.  26  '§  we  kbvijtos  dhyutpyaaGT    M. 
Genügt  nicht  ob  rypijoac?    —    p.  40 ,  6  '  xexAetopdvaue  Keiske ,  bene  si 
Tijf  olxiae  deleatur'  M.    Kann  denn  aber  nicht  die  Ueberüeferung  er- 
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Hirt  werden?  'Nachdem  sie  dort,  da  das  Haus  verschlossen  war,  an 
derThnre  Halt  gemacht  hatten,  wecken  sie  (durch  Klopfen)  den  Wär- 
»';  vgL  die  ahnliche  Breite  VII  12,  5.  —  p.  42,  6  hätte  Leissners 
Ceqectur  ixßtdaatrro  in  den  Text  aufgenommen  werden  sollen.  —  1.  16 
w  ie  y&p  pia  .  .  17  mvxeXoüotv  quamquam  habet  Macarius  insiticia 
prto'  M.  Diese  Worte  sollen  die  ungewöhnliche  Todesart  tmb  nty&ooe 
&&yqrtde  erklären.  Dazu  kommt,  dass  der  Ausdruck  echt  herodianeisch 
st  Wie  sollte  ein  Interpolator  zu  dieser  Sprache  gekommen  sein?  — 
li&,  1  nach  dvaj-opeüec  mnss  doch  rbv  üspr&axa  ausgefallen  sein.  — 
Dies  wird  genügen,  um  sich  ein  Urtheil  zu  bilden;  Aber  weiteres  habe 
idi  in  dem  unten  angeführten  Aufsatze  gesprochen. 

Gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Mendelssohnschen  Ausgabe  brachte 
&  Hnemos.  Xu  1  —  15,  dazu  Addenda  15 — 28  einen  Aufsatz  von  H. 
tu  Herwerden,  in  welchem  derselbe  unter  lebhafter  Anerkennung 
der  Verdienste  Hendelssohns  eine  grosse  Anzahl  von  Conjecturen  mit- 
thalt Manche  davon  sind  Verbesserungen  kleiner  Fehler  oder  Ergänzun- 
gea  einzelner  Wörter  und  zum  grossen  Theile  richtig;  von  den  schwieri- 
geres Gorruptelen  sind  nur  wenige  geheilt  Dagegen  hat  sich  Herwer- 
3a  in  seinen  Conjecturen  nicht  selten  vergriffen  und  vielfach  Stellen, 
&  gar  keinen  Anstoss  geben,  als  verderbt  oder  interpoliert  bezeichnet 
Die  Bemerkungen,  welche  wir  in  der  folgenden  Aufzählung  der  von  Her- 
werfen  vorgeschlagenen  Emendaüonen  hier  und  da  beifügen,  werden  die 
Bicbtigkeit  unseres  Urtheils  bekräftigen:  p.  7,  15  M.  (I  2,  6)  arpar^yt- 
<n>  ij  noXrrixty  dperijv  imrrjSeuovTt  oder  nap£%ovrt  oder  lieber  o.  9  «■ 
i?XP  fyomt  (auch  ich  kann  Mendelssohn  nicht  beistimmen,  wenn  er 
äese  Worte  als  unecht  beseitigen  will,  glaube  aber,  dass  sich  die  Ueber- 
üeferong  quae  aut  imperatoriam  ant  civilem  virtutem  osten- 
iint  erklären  lässt;  leichter  verständlich  wäre  napi^ovra;  vielleicht  ge- 
•ägt  es  eine  ähnliche  Stelle  zu  finden,  die  als  Beleg  dienen  konnte); 
P  9,  28  (I  4,  6)  dvuTtonvot  mit  a  zu  schreiben  und  vor  StareXoüat  zu 
stellen  (ich  wurde  dvimoma  vor  SpSivxee  stellen,  dann  steht  den  Worten 
«'  if  iwrpcyc  iooiedovres  gegenüber  ot  psrä  neiöooc  tmaxobovrec  xal 
§»  zoiaxe/at  npoomcqzoo  und  dvOmmta  ist  mit  Sp&vree  und  ndaxovret 
n  verbinden);  p.  11,  19  (I  6,  5)  Ifyxs;  p.  12,  11  (I  6,  7)  dm>8e(&)<r&e; 
P-13,  lf.  (I  6,  1)  ttpmä  xaraptöpoüvres  .  .  BatplXetav  SnjyoOfJLevot;  p.  18, 
*(I  6,  3)  (ooyyxaMaae  (vgl.  H  8,  1,  wo  freilich  nach  den  Addenda. 
ebenfalls  ouyxaMaw;  geschrieben  werden  soll);  p.  15,  23  (I  7,  6)  /tcr* 
Appnaxcae  (ob  nicht  doch  dvtys/a  die  Bedeutung  virilitas  haben  kann!' 
rgL  Harpocr.  s.  v.  dvSpeh);  1.  24  yäp  öepfuü  (man  könnte  an  dutpuxa} 
denken);  p.  16, 15 ff.  (1 8, 2)  drfyajtv  [aMv]  .  .  npoaxexv^p£va>v  (trotz  delt 
ki  wurde  nichts  ändern,  auch  nicht  xaä  1.  14  mit  Mendelssohn  streichen, 
4»  rw  ßaaiistwv  xapdrwv  sich  kaum  mit  <pporttöos  verbinden  lässt); 
p- 17,  2  (I  8,  S)  itdvrutv  nach  Ioann.  Ant  p.  216,  9  zu  streichen;  p.  19v 
4  (1 9, 2)  KamvoMp,  <iv  $>*;  1. 22  (§  6)  <fßümi£\  1.  27  bmSmteow  p.kv 

jikmUndtt  fBx  AkcRhnmnrUHmchaft  XXXIV.   (ittj.  I.)  16 
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■{dXrj&Tj  elvau }  rä  Xtx&Anu  (doch  vgl.  z.  B.  Herodot  VI  129 ;  die  andere 
in  den  Addenda  von  Herwerden  vorgeschlagene  Conjectur  mareüetv  &' 
ob\v)  itpotrenotoövTo  zerstört  den  Sinn  der  Stelle) ;  p.  22,  22  (1 10,  7)  yt- 
vojtdvye  ix  rtWöv;  I.  24  dar7  {dpx^hjinoü;  p.  23,  7  (I  11,  1)  und  p.  136, 
13  (V  3,  6)  Sumerke  (mit  i,  wie  schon  die  alteren  Ausgaben);  1.  12  und 
p.  29,  27  (I  14,  3)  ixe?  st  ixe?«xe;  dagegen  p.  116,  21  (IV  8,  3)  und 
p.  118,  24  (IV  9,  4)  ixettre  st  ixe?;  p.  30,  6  (I  14,  4)  limb  xoü  mtpb{]; 
p.  34,  2 ff.  (I  16,  1)  r^c  (nptüvqe)  imo&mje  [fyeXtev]  .  .  ralm)v  kopxjj 
(mit  Reiske)  .  .  hu/tüpiov  flavov  fivopa}  dvapipowec  (die  Streichung 
von  iftsUe  hat  viel  für  sich;  vielleicht  kann  man  auch  statt  ■npötvqs  ein- 
zuschieben bloss  rt)t  tilgen;  im  Folgenden  konnte  man  an  8'  iv  abrfj 
ioprijv  denken;  endlich  genügt  es  wohl  "Iavov  beizufügen);  p.  36,  21 
(I  17,  6)  xaraitpoget;  p.  42,  14  (II  2,  6)  nXy&iopae  (vergl.  Ael.  N.  A. 
VIII  9);  p.  44,  15  (II  3,  4)  dafisv^opev  aot\  p.  45,  2  (II  3,  6)  rtpjje  r£ 
dqüelq.  Ixiüayivrc  (vielleicht  igaipera  (&)  n/t^c  [re]  dqöete  ixitXqrrei); 
p.  61,  20  (II  6,  4)  nketarov;  p.  66,  10  (II  8,  2)  roXpwpJvwv;  p.  69,  17 
(II  9,  6)  (napyeorÜTt  (vgl.  äXkaie  d&üpov  I  17,  4);  p.  67,  22  (II  13,  2) 
ndvTa  (rä  Srda)  .  .  <iv>  elpijvtxQ*;  p.68,  7  (II 13,  3)  otabrobc;  1.241  (§  6) 
bpJöv  oder  bpexipav  (vielleicht  bp2v)  .  .  p?r«?  vis  *;  p.  70,  19  (II  14,  2) 
ebXaßic  st.  eusXm  mit  der  Bemerkung  '  Vide  tarnen  Y  (1.  VI)  3,  4'  (diese 
Stelle  zeigt  doch  entschieden,  dass  eutkm  nicht  zu  andern  ist);  1. 26  (§  3) 
napä$etv  (npaelav)  xdt  drei  rupavvtöoe  dpeoroxpavtav  (die  Stelle  wird 
sich  schwerlich  sicher  verbessern  lassen;  in  efaoSov  könnte  etwa  elc  Skov 
stecken);  p.  83,  12  (III  6,  7)  bnb  x6Xm>u*  oder  umx6Xmov\  p.  86,  21 
(III  6,  10)  /ajS'  iv  kopraue  rote  xaftdvote  (gewiss  nicht  richtig:  pJjrt 
ioprale  iujts  xapdrot:  heisst '  weder  den  Festtagen  noch  der  änssersten 
Erschöpfung');  1.  28  arpartjj'b»  Ijurify  Suvdftstoe  (mit  Reiske)  [röv]\ 
p.  86,  9  (IE  7,  1)  [xa2  ij  w>/i?];  1.  11  (§  2)  iyiwnno  juev;  1. 16  [riß  vixijtl; 
p.  87,  26  (HI  7,  8)  xal  ßapßapcxcue  (es  kann  hier  nur  von  Kämpfen 
zwischen  römischen  Heeren  die  Bede  sein);  p.  88,  20  (HI  8,  3)  npbt 
tobe  in  neptövrae  ixsAou*;  p.  91,  4  (HI  9,  8)  'Apaßtav  (xakoupJvyvy-, 
1.  16  (HI  9,  6)  mrjvmv  i,xal}  fuxpüiv  nach  Politianus  (wie  kann  aber 
imjvüv  richtig  sein?  Offenbar  ist  von  Schlangen1)  die  Rede;  vielleicht 
ist  an  oypimv  zu  denken;  diese  konnte  Herodian  recht  gut  mit  fttxpw 
(tdv,  ioßokatv  8k  bipüov  bezeichnen);  p.  93,  14  (III  10,  8)  [ol  dSelpoi, 
rä  npcÜTa  p&v]  (ol  dSeXfoi  ist  beigesetzt,  um  ioraataCov  hervorzuheben; 
bei  vä  npäjra  pkv  muss  man  den  Gegensatz  im  Gedanken  ergänzen); 
p.  94,  26  (III 11,  2)  Satj  pij  (so  schon  Mendelssohn);  p.  95,  8  (HI  11,  3) 
xdt  neipdaaofku;  p.  96,  20  (HI  11,  9)  xaXoövrae  (xaMmo  durfte  bei 
Späteren  schwerlich  zu  ändern  sein) ;  p.  99,  6  (III 12, 10)  xarappaysiaT^ 
(sollte  es  nicht  xara^fle/o^e  heissen?);  p.  101,  21  (IH  14,  8)  lyepöpevotl 
(hat  Herwerden  kein  Lexikon?    Wie  leiefct  konnte  er  daraus  sehen,  dass 


l)  Vgl.  Coro.  Nep.  Haan.  10,  4. 
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an  so  riefen  Stellen  <pop&8r)v  mit  yipso&at,  xopJ£ea&ai,  otyeToBtu  verban- 
den wird!);  p.  102,  28  (DI  14,  8)  xal  nagö-mroe  nach  yaherat  gestellt 
(vgl.  meine  anf  S.  244  erwähnte  Gonjectnr);  p.  104,  8  [xal]  8n  .  .  . 
imBpi^auTo  (vgl.  das  S.  244  Ober  diese  Stelle  Bemerkte);  p.  105, 
16f.  (IV  1,  8)  {tty}  x.  <p.  Ev»a  <iv>^v*;  p.  106,  7  (IV  2,  2)  <rf 
xozveSy  dv&pamwv;  p.  107,  26  (IV  2,  10)  [eix6vae  Igovra]  <tö»v> 
Saoe  (elx6vae  (Portraits)  fyovra  kann  nicht  fehlen;  die  freie  Ueber- 
setzang  des  Politianas  beweist  nichts);  p.  118,  1  (IV  5,  6)  fyaevsv  dSsX- 
fov;  p.  116,  18  (IV  8,  2)  mpi  t^v  oder  [M  ri/v  xeyatyv];  p.  118,  17 
(IV  9,  8)  fttxpbi  abv  <xai  ydöXos)*;  p.  119,  24  (IV  9,  8)  [SA  too  neStou] 
(mit  Recht  vermathet  Hendelssohn  den  Aasfall  eines  Particips);  p.  124, 
24  (IV  13,  1)  rabrä;  p.  125,  22  (IV  13,  4)  dvexwpyoev  äveu  bnqperoo 
(die  Begründnng  dieser  ganz  onndtzen  Conjectar  ist  verkehrt);  p.  140, 
17  (V  3,  8)  neptxsfjievos  (annöthig);  p.  164,  29f.  fikv  <JLv)  .  .  St'  mv 
<&»>;  p.  156,  9ff.  (V  3,  4)  [*£«]  .  .  napexse  rb  eusXm;  p.  176,  17 
(VE  4,  3)  [veavürxooe];  p.  178,  24  (VII  6,  6)  npoayxexetptjpJvov  oder 
zpaxexetpooppipevov  oder  npoetpyaffpJvov;  p.  179,  4  (VII  5,  7)  ob  fy  st 
olßSe  (Mendelssohn  obx);  p.  200,  8  (VIII  3,  9)  $  xal  (jhtXdo&rj  oder 
#e<*rft;>  ßooiopevote*;  p.  201,  19  (Vm  4,  5)  itdvra  (&  ftiv)  i&xomov 
(freilich  lässt  sich  die  Ueberlieferang  durch  Stellen,  wie  Xen.  An.  II  8, 
10,  Tertheidigen);  p.  203,  4  (Vm  4,  10)  wv  8  <«>  otöypoe;  p.  204,  16 
(VIII  5,  4)  mXfSatv  xavaaxeoatt  oder  xaracrxeudaeaev  (Herwerden  bemerkt 
selbst  'Cf.  tarnen  1 17, 1';  m>Xßwv  daxf/aeanv  ist  soviel  als  noXlmv  Jjaxq- 
/tarnte);  p.  205,  8  i%6vTw>  <oW)  abrmv.  Daran  schliessen  sich,  wie 
schon  bemerkt,  umfangreiche  Addenda:  p.  28, 12  (1 11,  1)  [i£  obpavoü]; 
p.  33,  8  (I  16,  7)  itXty  ebzetpfa;  p.  36,  11  (I  17,  4)  xal  y<*P  xal  abrij; 
p.  38,  1  (I  18,  9)  pij  xaTaXaßoöoye  aipas  (?);  p.  68,  2  (II  8,  9)  ie  rb 
ißpoSiaurov  dvet/idvoe  (mit  A)*;  p.  66,  18  (II  11,  8)  bnipxeiTou  xal  st. 
xtpücerrat  xal  und  wahrscheinlich  vor  iv  -nfyouc  zu  stellen  (auch  xuxXat 
wird  ja  oft  nicht  streng  genommen);  p.  71,  9  (II 14,  4)  (rots)  npayp.aatv*\ 
p.  74,  8  (HI  1,  8)  tötv  rörtmv  <to<Jt«>v>*;  p.  80,  27  (III  4,  5)  fisäffaivvo*', 
p  84,  28  (III  6,  6)  IXirfoftev*',  p.  92,  I7f.  (III  9,  10)  [iv»'  Ijv  6  fidyae 
ßaotleue  'Aprdßavot);  p.  99,  25  (II  13,  2)  igövraiv  (igo/Mta  kann  wohl 
bedeuten  '  mit  sich  bringend,  verursachend '  and  verbindet  sich  recht  gut 
mit  ftlmnxta);  p.  100, 1  vbv  (jtkv)  mtxipa  .  . .  rjj  8k  (mit  Mendelssohn); 
P- 103,  SO  (III  15,  2)  [toö  ßfoo]  (die  Sache  steht  so,  dass  dvanabeo&at 
bei  Herodian  zweimal  absolut,  dreimal  mit  roü  ßloo  verbunden  vorkommt ; 
wer  wird  da  ändern  wollen?);  p.  105,  1  (IV  1,  1)  [ßaatXeüamm  dxrm- 
*«3txa  Irtan]  (aber  obwohl  dies  schon  in  16,  3  steht,  ist  eine  solche 
Wiederholung  im  Eingange  eines  Buches  nicht  auffällig;  vgl.  VH  1,  1 
md  YI  9,  8);  p.  111,  11  (IV  4,  6)  piv  nach  etäeate  gestellt;  p.  112,  18 
w  hxßouituae  fehlt  das  Snbject;  daher  Ffaae  oder  6  dSetyöe  poü  oder 
innog  einzuschieben  (aber  wer  unter  ineßMeuos  zu  verstehen  ist,  er- 
giebt  sich  doch  von  selbst);  p.  117,  28  (IV  8,  9)  hpöpec  nach  Ioann.  und 
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nach  demselben  tyepev  nach  mXorelee  gestrichen;  p.  120,  5  (IV  10,  1) 
xat'roc  [ys],  da  Herodian  niemals  yk  nach  xalrot  gebraucht  (aber  xairoi 
findet  sich  ausser  dieser  Stelle  nur  noch  dreimal  und  da  immer 
mit  einem  part  im  nom.);  P-  124,  19  ff.  (IV  12,  8)  Xöerat  statt 
imXüerae  (überflüssig)  .  .  .  tpovtxbv  xcä  int  rototaSe  ypdppaot  ttpö- 
<paaw*;  p.  126,  21  (IV  IS,  8)  [xal  fj  pfäp  looXta]  ßtaurae;  p.  129> 
20  (IV  15,  4)  fyäpf  (mLXiv  oder  rptrov}  ouvtjXBov;  p.  133,  4  (V  2, 
2)  xarfm'eiAav,  weil  Herodian  nie  den  aor.  ^yyeXov  gebraucht  (die 
Bemerkung  ist  richtig;  warum  soll  aber  nicht  mit  Ai  xar^yyeXXov  ge- 
schrieben werden?);  p.  184,  13  (V  3,  2)  [xaXoupivye  oSrw  itoXeaK  iv 
0otv(xjj\\  p.  136,  16  (V  3,  10)  o>s  (pike?)  ie  näv  (steht  denn  aber  hier 
nicht  «»c  wie  häufig  bei  Herodian  =  5<rre?);  p.  143,  28  (V  6,  6)  tbtppai- 
vet»  <&&>;  p.  146, 16  (V  7,  2)  Stotxyoovra*;  1.  20  (V  7,  3)  [xal]  'Aidgav- 
8poe  [xaXecrat];  p.  147, 10  (V  8, 1)  (bitep)opäoßa.t  (dann  passt  aber  der 
Ausdruck,  namentlich  oürate  nicht) ;  p.  155,  20  (V  8,  6)  <rü*v>  rponauov*; 
p.  161,  6  (VI  6,  4)  [&jpbv]  (gewiss  richtig;  wenn  man  nicht  etwa  fisrä 
rb  .  .  fypbv  (xal  rbv}  ab%p6v  schreiben  will,  so  dass  zwei  Worte  dem 
eb(j>uxec  und  ebüSptp  entsprächen);  p.  179,  7  (VII  5,  7)  vielleicht  xäv  re- 
Xeurtjoat-,  p.  201,  28  (VII  4,  5)  ßtCö&ev  ixrpltyw;  (aber  die  Worte  Satep 
.  .  ixx6(f>ac  wiederholen  ja  bloss  das  Torhergehende  dp.itdXoue  .  .  i£e- 
xomov);  p.  203,  10  (VH  4,  11)  ras  re  fyete  impoüra  (oder  besser 
bcrpoürö  re  rd;  Sifiete)  xal  j/xpatreptdCero  rät  geTpat  (wohl  richtig; 
denn  obwohl  auch  Ioann.  rd  rs  npöoama  öcap&stpeaBac  hat,  so  ist  doch, 
wie  Cap.  Max.  22,  5  aliorum  oculi  extinguebantur  zeigt,  ras  re  öipett 
das  Ursprüngliche;  im  folgenden  sollte  man  sT  rl  rtou  yupvbv  (vgL  m  9,  5) 
erwarten);  p.  212,  4  (VIÜ  8,  6)  dmaxamrovree  <ic>  tobe  (was  vielleicht 
der  Conjectur  Mendelssohns  imoxiömovrse  vorzuziehen  ist). 

Neben  Herwerdens  Aufsatz  habe  ich  meine  Herodianea  in  den 
Wiener  Studien  VI  269  —  286  zu  erwähnen,  in  welchen  ebenfalls  eine 
Anzahl  von  Stellen  behandelt  ist  Ich  führe  mit  Uebergehung  derjenigen, 
wo  ich  die  handschriftliche  Lesart  gegen  Mendelssohn  zu  vertheidigen 
gesucht  habe,  meistens  nur  solche  an,  wo  Aenderungen  des  Textes  vor- 
genommen sind:  p.  45,  lf.  (H  8,  6)  ipk  .  .  ttpjjc  re  dy&ela;  p.  46,  28 
(H  4,  2)  robe  ph>  npevßorepoue  nach  xal  vor  rrjc  gestellt;  p.  47,  8 f.  (II  4, 
8)  ixdanp  . .  jrdperoe  <<J*>  . .  dXXörptoQ  <<5v>  nach  ^ixe«uö«ro  (Z.  2,  §  2) 
zu  setzen;  p.  49,  15  (II  5,  4)  zwpijaai  (mit  Mendelssohn)  .  .  vpoeXMv 
#';  p.  74,  16  (HI  1,  4)  t&v  iv  rfj  dvaroXjj  8pwv;  p.  76,  17  (III  2,  2) 
%v  r'  abrbe;  p.  76,  22  (HI  2,  2)  &>e  <Ta5«t>  «5v;  p.  77,  2  (HI  2,  7) 
xaTwppovijoet  st.  xa&atpiaer,  p.  78,  18  (III  3,  5)  fta&t'aK  nach  xctto- 
fpovetv  zu  stellen;  p.  87,  27  (IH  7,  8)  Zurre  nach  xparoüvras  einzuschiebeo 
und  p.  88,  3  ^stptiaaa&ac  st  xetpwodpsvov ;  p.  90,  9  (HI  8,  9)  dvSpetat 
dBXrjräe;  p.  91,  18  (HI  9,  6)  xal  nach  XavM vovra  zu  streichen;  p.  95, 
27  (HI  11,  6)  p-yr'  ipe  (<ru)  rotaJüra  xeXeüaat  npoe(e)$6xa(£  &v)  pJpt 
(fli  eyäty  bnaxoüaat;  p.  102,  22  (HI  14,  8)  rijc  dvaßupidaea»:  [xal]  najru- 
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rärgc  <o&njc>;  p.  104,  8  (ICE  16,  6)  hau;  .  .  dva&pe<[>etav ;  p.  112,  20 
(IV  6,  4)  «V  reue  Imperiale;  p.  116,  9  (IV  8,  1)  vielleicht  r^c  (abroo) 
xph;  'AAgavSpov;  p.  117,  6  (IV  8,  5)  htflvet  .  .  aviarnjosv  vielleicht  eine 
spatere  Randnote  Herodians,  die  an  falscher  Stelle  eingeschoben  wurde ; 
p.  119,  24  (IV  9,  8)  f>£oueiv  oder  pepopivote  nach  nedfoo  zn  ergänzen; 
p.121,  22  (IV  11,  8)  <£x)  io&yrc  (oder  iodyot)  .  .  itenoexilpivij  (-vate) 
nach  Stephanns;  so  ist  iv  einzuschieben  p.  67,  23  (II 13,  2)  vor  elpyvtxfy 
p.141,  20  (V  6,  7)  vor  r£  npoetptjfävq» ,  p.  135,  17  (V  8,  6)  r'  i(y) 
ojijium  zu  schreiben;  p.  124,  21  bd  rotoTaSe  ypdppaai  mit  Herwerden 
nach  xat  zn  stellen;  p.  125,  16  (IV  13,  3)  -nje  ßaatXelou  abXqg  (nach 
Joannes);  p.  127,  18  (IV  14,  8)  ua^opJvoue  vor  paxpott  einzuschieben 
(nach  Sylburg);  p.  127,  14  (IV  14,  4)  vielleicht  f/fiae  und  dann  ijusripoee 
(mit  den  codd.)  und  i/päe;  p.  128,  1  (IV  14,  6)  napaonovSyoavTee  viel- 
leicht zu  streichen;  p.  128,  9  (IV  14,  7)f/Aco}i£vov  st.  wpiapivov;  p.  128, 

15  (IV  14,  8)  rijv  re  xporepav  vlxijv  mtmöeee&e  vor  xa\  86&js  zu  stellen; 
p.  129,  14  (IV  15,  8)  npbt  8e  (st.  re);  p.  130,  4  (IV  15,  5)  dUyXotc  8t 
tos:  äiiote;  p.  180,  15  (IV  15,  7)  <5v  f  eorh»;  p.  136,  14  (V  8,  5) 
otavuvree  elxöva  [re] '  HMou;  p.  186,  18  (V  3,  11)  nposa&at  <ÄV>  nach 
Stephanus;  p.  186,  21  (V  8,  11)  t6  re  uetpdxtov  nach  ivdov  zu  ergänzen; 
p.  137,  11  (V  4,  2)  xal  ij  'Avratvtvou  fivypj]  xat  6  «Mtoc;  p.  137,  22  (V  4, 
3)  abtöte  hutitlxwoav  (nach  Joannes);  p.  140,  15  (V  5,  3)  Sta^puaote 
[rt]  imptpbpae  bpdouaat;  p.  144,  5ff.  (V  6,  7)  räe  8k  ijv(at  [xareqev] 
{obienw  8k  .  .  bdßawev)  abrbc  neptexecro  we  1jvto%ä>v  8ij  6  &eoe;  p.  148, 

6  (V  8,  6)  mxpwBitTcu  mit  A  st  mpaiufeh);  p.  148,  13  (V  8,  6)  viel- 
leicht iv  <tä  ixeT)  Upm;  p.  148,  14  (V  8,  6)  xal  ovyxa&eo&ele  (mit  A) 
und  Z.  16  avv  tö>  'AAsfdvSpip  wahrscheinlich  zu  streichen;  p.  148,  23  (V 
8,  T)  8i  vor  akfoiK  mit  Agl  zn  beseitigen;  p.  149,  18  (VI  1,  1)  vioe 
(A,  \ubfae  die  übrigen)  zu  streichen;  p.  150,  8  (VI  1,  3)  ISt'ous  xdpxatooe 
(nach  Agl);  p.  150,  21  (VI  1,  6)  iv  dpzfj  (ab)rbv  vsavlav;  p.  151,  9 
(VI  1,  7)  xahoi  (r¥>\  P-  168,  9  (VI  2,  3)  xoXoüaau;  p.  157,  16  (VI  4, 
7)  rn«c  (xat  mit  A  gestrichen)  dnocrrdaeic  arpa-nwrwv  (to>v)  dnö  (re 
gestrichen  oder  mit  Stephanus  in  rij?  zu  verwandeln)  Aljvmou;  p.  158, 

16  (VI  6,  4)  robote  8i  (st.  re);  p.  167,  7  (VI  9,  4)  <xal>  Scä  <r^>  re 
luxpoloyfav  (atnrjey  xal;  p.  169,  6  (VII  1,  3)  vielleicht  ovveSpoi  re  (xal 
obiißooloty;  p.  172,  28  (VII  2,  6)  e*c  y6v»  r«?  P-  ***»  «  (vn  2,  7)  mir- 
p*t*u  xabrbv  rote;  p.  174,  2  (VII  8,  1)  ran»  ohatütv  dupatpobfievov  robe 
olxtiooe;  p.  179,  4  (VII  6,  7)  vielleicht  a>tU8o&>e  &v  (jier'  öMyov)  ol>8k; 
Z.  7  xal  vor  TtAtu-njaot  zu  streichen;  p.  180,  11  (VII  6,  4)  vielleicht 
«ata  oder  «k  «avra  nach  mpärata  ausgefallen;  p.  181,  7  (VII  6,  8) 
otoe<w»>  st  oö8i;  p.  182,  22  (VII  7,  6)  (rote  iv  r£>  aweSplq»;  p.  188, 
M  (VII  8,  4)  nach  Hendelssohn,  aber  (xal  riyc>  Iv  rote  SnXote;  p.  185, 

7  (VII  8,  9)  ■djv  re  d7tb 'Pw/iaiwv  8dvap.iv  (Satourav};  p.  187,  21  (VII  9, 
9)  foary  <art>,  oV;  Z.  23  8))  vor  naVraw  zu  streichen;  p.  188,  27  (VIIj 
10,  3)  täk  iv  i)Xtx(a  <övraiv>;  p.  191,  14  (VII  11,  6)  foßjj»svvee  de  xa 
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toü  .  .  äveu  tw  Stthov  tfvree  itpeuyov  mit  A  und  frflher  wahrscheinlich 
ixnAayivrec  (fikv)',  p.  192,  9  (VII  11,  8)  ipnetpt'ac  ■np6ßhjpa  htotoüvro 
rde  ts;  p.  192,  23  (VH  12,  1)  $  r'  iv  'Pmpjj  veoXaca;  p.  198,  10  (VE 
12,  8)  T<w>a5ra  bnb  'Patfiatcuv  oV  (&v  oÖ£>  unb  ß.  «.;  p.  196,  27  (VHI 
2,  8)  lätou  <re>  ^/iou;  p.  199,  5  (VIII  8,  4)  <j6  re>  amrrjpäe  rs  xtu; 
p.  199,  25  (VIII  3,  7)  iterovro  8k  <xoi>  oder  Iterexo  8k  (xaä  adrouc) 
Tjj  ivardaet;  p.  203,  21  (VIII  5,  1)  dvc^ev^eortÖTtte;  p.  204,  26  (VIÜ 
6,  6)  i£  dnömou  st.  #  lm<xj>(ae\  p.  208,  lf.  (VIII  6,  8)  Ixaunos  [re]  . . 
bnepaxppaivovTo  mit  den  meliores;  p.  211,  12  (VHI  8,  4)  ixaripat&ev  8k 
ebyevete  xaä  eimarpßa:  (ßvzae)  xal  y,  n.  aSr.  £%ov(Taey  xdöta  kxarepov 
ipäv  r.  /*.  i.  (nach  A);  p.  212,  18  (VIII  8,  7)  dmjXMv  r'  ig  t6  orp. 

Der  Vorschlag  von  K.  J.  Neumann  Rhein.  Mas.  XXXV  486:  p.  108, 
9  (IV  3,  1)  8k  (in  päkXov)  laracrfaCov  zu  lesen  ist  von  Mendelssohn 
erwähnt.  Dass  Ael.  Lampridius  v.  Alex.  Sev.  57,  3  bei  Herodian  161,  8 
(VI  6,  8)  ktpip  statt  noAsptp  gelesen  hat,  was  anch  C.  Giambelli  in 
der  Schrift  Ricordo  nuziale  Verona  1879,  vgl.  Riv.  di  fil.  VIII  298,  ver- 
muthet,  bemerkt  auch  Mendelssohn,  doch  mit  dem  Zusätze '  male.' 

Ueber  die  Benützung  des  Herodianos  durch  Aelias  Lampridius  in 
der  vita  Heliogabali  und  Alexandri  Severi  vgl.  A.  Kellerbauer  Jahrb. 
f.  class.  Phil.  115,  632ff. 

Historici  graeci  minores. 

Eusebius. 

Einige  Stellen  dieses  Fragmentes  sind  behandelt  in  Tourniers  Exer- 
cices  critiques  Paris  1875  n.  312  —  315,  nämlich  p.  201,  2  (Hist  graeci 
min.  ed.  Dindorf,  vol.  I),  wo  Ch.  Graux  statt  oute:  oö8k  vorschlägt, 
wie  bei  Dindorf  steht,  1.  7,  wo  Tournier  nap£%ov  Ijv  statt  napejfops^oc 
schreibt,  p.  202,  7 f.  ändert  derselbe  das  Überlieferte  rote  iv  . .  ebpia*$e 
in  rys  iv  (so  mit  Dindorf)  .  .  el/pr/xes  (während  Dindorf  eupiaxs  will), 
p.  204,  2  das  handschriftliche  pjqzavjjoua&ai  in  pjjjraa^aaatv  mit  Berufung 
auf  Polyb.  I  22,  7;  jedenfalls  muss  vor  i&nta&ev  iuterpungiert  werden. 

Eunapios. 

Herwerden  hat  bekanntlich  im  Spicil.  Vat.  p.  198  ff.  nach  einer 
genaueren  Vergleichung  des  Vat.  73  den  Mai'schen  Text  an  vielen  Stellen 
verbessert.  Dass  aber  damit  die  Sache  nicht  abgeschlossen  ist,  zeigen 
die  Proben,  welche  A.  Jordan  in  seinem  ' Commentariolum  de  Eunapii 
Sardiani  fragmentis  e  palimpsesto  Vaticano  emendandis'  Programm  des 
Gymn.  zu  Wernigerode  1880,  4°,  8.  7  von  einer  neuen  Collation  dieses 
Codex  giebt;  denn  diese  Nachlese  ist  so  beträchtlich,  dass  man  die  von 
Jordan  in  Aussicht  gestellte  neue  Ausgabe  gewiss  willkommen  heissen 
muss.    p.  210,  3  (Hist.  graeci  min.  ed.  L.  Dindorf  vol.  I)  giebt  der  Vat. 
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Dich  /lafiecv  eine  ganze  Zeile,  welche  Hai  und  Herwerden  übersehen 
haben,  nämlich  ßkaßepbv  8k  bpoXtrpjpsvwe  mptrcoü  rtvoe  ivsxev  vb  zpfj- 
K/im  pi)  pa&eiv,  1.  6  nach  oupxepwvijpsvatv:  xa\  w/ioXopj/uva/v,  1.  8  6 
Aax&kup6vtoe ,  1-  16  nach  navcoSanfl:  ndvo,  1.  23  ne  oimudij  xal.  — 
p.248,  31  nach  Scrjp-zvpjivij:  %ptoriavo(  re  ehou  Umanee  iteyov.  —  p.  269, 
9t  best  der  Codex:  &epdiu>vrae  (st  arpavuorae)  .  .  ftitpav  xad  p.%  ßou- 
tijiwoe  iavddveai  .  .  huäetxvupevoc  8  voXp.  .  .  .  (ömk?)  dtä  toütwv  .  . 
aivra  ■zeptqffekov ;  1.  22  awzeXetv;  1.  32  8nw  ....  avoeaüxa  (Snme 
Slia  rotdüra);  p.  270,  4  yäp  &p%ovros\  l.  11  roürov  ixevw  .  i)a  ■  v 
{ixewlhjoav  Jordan) . .  xad  pdXtara  fjv,  1.16  t^  auyjpa^rjv  (wahrschein- 
lich), L  24  iorepoöpsvog.  —  p.  268,  16  8tepeuvy<rdpevos,  1.  17  deroü  (st 
xard).  —  p.  223,  16  vtavcxöv  (st  dxptßtj).  —  p.  264,  1  xad  .  y  .  atSe- 
arepa  {örffuoSiarepa  Jordan).  —  p.  211,  8  %opeu£no.  —  p.  216,  81 
ixea/oo  pyijfujv  dvapepovrec.  —  p.  237,  8  krdpmv  dkroßev  ndXtv.  — 
p.257,  30  xaxameobv  £?.  —  P-  265,  2  «p  ty  is  rb  TÜ^tjV,  1.  9  Tip 
f&ovqt,  L  10  xaxaarpcMpijv ,  1.  11  nd&oos  <b»o'c,  1.  14  zpyaaur&at,  1.  23 
e«  rjp,  p.  266,  11  vSpov  Bepaneöetv.  —  p.  268,  1  $  fäp  &^<Mmnr/a.  — 
p.  225,  11  die  Worte  a»c  änpelXero,  welche  Über  der  Zeile  stehen,  ge- 
hören einem  anderen  Autor,  wahrscheinlich  dem  Aristeides  an. 

Eine  Anzahl  von  Stellen  der  'laropca  ij  perä  Je'fnmov  bespricht 
Cobet  Mnemos.  X  27—41,  wo  er  im  Eingange  nachweist,  dass  Eunapios 
sehr  fleissig  den  FIntarch  gelesen  und  viele  Stellen  ans  ihm  wörtlich 
entlehnt  hat,  was  auch  in  den  Biot  awpunmv  hervortritt  (vgl.  Mnemos. 
VIII  16).  Er  legt  hierbei  den  Text  von  Malier  Fragm.  hist.  Graec.  IV 
7  t  zu  Grunde,  ohne  die  Dindorf  sehe  Ausgabe,  die  er  doch  durch  Jor- 
dans Programm  kennen  lernte,  heranzuziehen.  Naturlich  kennt  er  auch 
nicht  die  übrige  Litteratur,  wie  z.  B.  was  Meineke  Phil.  XIV  15,  Herrn. 
0  405  t  erOrtert  hat;  ja  selbst  Herwerdens  Spie.  Vat  und  die  Bonner 
Aasgabe  hat  er  nicht  eingesehen.  Seine  Vorschläge  sind  folgende :  p.  210, 
5  D  (fr.  I  M.)  imepfpuZv  (cod.  Imepotpmv),  p.  217,  1  (IX)  ßtßXiw  (vgl. 
1. 6;  Eunapios  aber  gebraucht  mit  Vorliebe  Deminutiva),  p.  220,  3  (XII) 
Iraßt  «*  . .  hpiiaßwe  (avpna&iöe  Dindorf  richtig),  p.  221,  14  peromupou 
rt  Ifyxovroe,  p.  222,  3  (XIV  1)  [ßatrtXiate],  1.  27  (§  6)  M  rä  atnä 
(Dindorf),  p.  227,  17  (XXIII)  rtXdrroi  (Meineke),  p.  230,  4  (XXVI)  £n(- 
xijpov  (Meineke),  p.  234,  6  (XXXVII)  ivenofet,  1.  25  [xal  x<upijffetv]  (das 
bei  Snidas  8.  v.  dxixpaprov  fehlt),  p.  236,  30  (XLI)  l&Tpefav  st  ippt- 
fa*  {£rpt<f>av  cod.),  p.  288,  20  (XLII)  xareyiXtov  corrupt,  man  erwarte 
einen  Ausdruck  wie  infivouv  (könnte  nicht  nach  auräiv  eine  Zeile  ausge- 
fallen sein?),  p.  240,  21  [xal  ilfyat],  p.  244,  22  (XLVIH)  vsdnXourov 
Herwerden),  p.  251,  11  (LVIH)  näv  i?bv,  p.  262,  19  (LX)  xal  6cr/a$* 
mit  Wyttenbach,  1.  24  dtdxpowm  (Meineke),  p.  264,  30  (LXIII)  föxec, 
p.  255,  5  <dato)8eöpax6ree* ,  p.  260,  22  (LXXIV)  Xöyos  st  Xöyov  bei 
Maller  (Xöyoe  fy>  Dindorf),  p.  264,  8 ff.  (LXXIX)  macht  er  aufmerksam, 
dass  die  lückenhafte  Stelle  aus  fr.  LXXX  (1.  16 ff.)    hergestellt  werden 
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kann,  p.  266,  10  (LXXXII)  ^rrjaev*  buTpasujiMu,  p.  267,  31  (T.XXXV) 
hdcrewv  (Dindorf),  p.  271,  2  (LXXXVIII)  nevt'av  <popriov  (Herwerden), 
p.  271,  20  (LXXXXI)  bnoqmofUw»  {hmpfoop&voo  ist  ein  Schreibfehler 
Müllers),  p.  266,  26  (LXXXIII)  dkexvpuovtöSTjs  anter  Berufung  aaf  Phot 
bibl.  77  (Meineke). 

Nikolaos  Damaskenos. 

Vit.  Caes.  24  a.  £.  (p.  120,  1,  vol.  I  ed.  Dindorf)  schlagt  Ch. 
Godt  in  dem  Programme  von  Hadersleben  1880  'Plutarchs  und  Appians 
Darstellung  von  Cäsars  Ende'  wegen  des  übereinstimmenden  Berichtes 
bei  Appian  und  Plutarchs  Cäsar  und  Brutus  ele  8  xy'  statt  sie  8  i 
xad  X  vor. 

In  dem  Artikel  des  Suidas  v.  NtxoXaoe  Aapaaxjjvös  schreibt  A.  Daub 
Rhein.  Mus.  XXXV  63  xcu  roü  Zcßaoroö  Kai'aapog  dymyrjv^  Flach  (Hes. 
Mil.  146)  mit  Gutschmidt  roü  viou  Ka/aapos  dyaty^v. 

Schluss  folgt 
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Jahresbericht    über   die    griechischen   Lyriker 

(mit  Ausschluss  Pindars)  und  die  griechischen 

Bükoliker  bis  Ende  1883. 


Yon 

Professor  Dr.  E.  Hiller 

in  Halle. 


Eclogae  poetarum  Graecorum-  Scbolarum  in  usum  composuit  Hugo 
Stadtmuller.  Lipsiae,  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  1883.  XXIV, 
434  a  8. 

Diese  für  Gymnasien  bestimmte  Sammlung  erstreckt  sich  auf  alle 
Gattungen  der  griechischen  Poesie.  Sie  enthält  eine  nicht  unerhebliche 
Zahl  von  selbständigen  Emendationsversuchen  des  Herausgebers.  Ein 
Theil  derselben  ist  näher  begründet  in  der  Abhandlung 

Emendationes  in  poetis  Graecis,  in  der  Festschrift  zur  86.  Philo- 
logenyersammlung  zu  Karlsruhe.    Karlsruhe  1882.    S.  59—75. 

Von  dem  gründlichen  Studium,  welches  der  Verfasser  den  griecbi- 
*chen  Dichtern  gewidmet  hat,  legt  diese  Arbeit,  ebenso  wie  die  kritische 
Vorrede  zu  den  Eclogae,  ein  sehr  anerkennenswertes  Zeugniss  ab.  Ueber 
das  einzelne  s.  u. 

Lyriker. 

Poetae  lyrici  Graeci.  Recensnit  Theodorns  Bergk.  Editionis 
qoartae  vol.  II.  poetas  elegiacos  et  iambograpbos  continens.  1882.  Edi- 
tionis quartae  vol.  in.  poetas  melicos  continens.  1883.  Lipsiae  in 
aedibus  B.  G.  Teubneri.    522  S.  und  747  S.  8. 

Die  zahlreichen  Zusätze  und  Aendernngen  zeigen,  wie  Bergk  auf 
sein  bedeutendstes  Werk  eine  unausgesetzte  Thätigkeit  bis  kurz  vor 
seinem  Tode  verwendet  hat 

j»krabericht  für  AllerthunnrisMaKluift  XXXIV.  (1S8).   I.)  17 
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Lyricorum   Graecorum   reliquiae   selectae   curante  F.  Zambaldi. 
Romae  etc.  J.  B.  Paravia  et  soc.  1888.    VII,  176  S.  8. 

Der  Text  dieser  für  Schaler  bestimmten  Auswahl  ist,  wenige  Stellen 
ausgenommen,  der  Bergk'sche;  beigefügt  ist  ihm  eine  Anzahl  von  bereits 
bekannten  Conjecturen  verschiedener  Gelehrten. 

R.  Ellis,  On  some  passages  of  Theognis,  Alcaeus  and  Ibycus.   The 
Journal  of  philology.    Vol,  10.  1882.  S.  27—29.    (S.  u.) 

L  Elegiker. 

Wilhelm  Clemm,  Zu  den  griechischen  Elegikern.    Neue  Jahrb. 
f.  Phüol.  u.  Pädag.  127.  Bd.  1883.  S.  1-18. 

Kallinos. 
Clemm  kommt  S.  3  vermittelst  einer  der  Klarheit  und  Schärfe  sehr 
ermangelnden  Beweisführung  zu  dem  Resultate,  dass  Archilochos  in  der 
ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts,  Kallinos  in  der  Mitte  oder  in  der 
zweiten  Hälfte  gebloht  habe.  Er  glaubt  (mit  unrichtiger  Uebersetzung 
der  Worte  Strabo's),  Arch.  fr.  20  sei  gar  nicht  auf  die  Einnahme  von 
Magnesia  durch  die  Trerer  zu  beziehen.  Diese  Bestreitung  einer  klaren 
und  unzweideutigen  Tradition  ist  willkürlich  und  durch  nichts  begründet 
Das  gleiche  gilt  andererseits  von  dem  Verfahren  Bergk's  (Griech.  Litte- 
raturgesch.  2  S.  179),  der  trotz  der  bestimmten  Worte  Strabo's  (yjai  & 
KcMmtMwjs  äXwvat  räe  SäpSsts  bnb  Ktpftepeatv  npötrov,  e?0'  [unter  Ar- 
dys]  bnb  Tprjpiwv  xai  Juxt'wv,  Sitep  xai  KaXXtvov  dijXoöv  und  Aejrovzoi 
Sk  tob  KaXXcvou  ttjv  ifoSov  rwv  Ktpfieptmv  inl  tobe  'Ilatovrjac  ye-j-ovevai 
xad'  9jv  al  üdpSets  idXataav)  die  Erwähnung  der  unter  Ardys  fallen- 
den Einnahme  von  Sardes  bei  Kallinos  in  Abrede  stellt,  ja  sogar  be- 
hauptet, Kallinos  habe  der  Stadt  Sardes  in  der  bei  Strabo  angeführten 
Elegie  gar  nicht  mit  bestimmten  Worten  gedacht.  Es  bleibt  also  dabei, 
dass  einerseits  eine  Stelle  des  Kallinos  (über  die  glücklichen  Kämpfe 
der  Magneten  mit  den  Ephesiern,  fr.  3  Anm.)  früher  gedichtet  ist  als 
eine  des  Archilochos  (fr  20),  andererseits  eine  des  Archilochos  (fr.  25) 
früher  als  eine  des  Kallinos  (fr.  6).  Die  neuerdings  vorgebrachte  Ben 
hauptung,  aus  fr.  25  gehe  nicht  hervor,  dass  Gyges  damals  noch  gelebt 
habe,  ist,  wie  sich  leicht  ergibt,  eine  Verkehrtheit 

Kallinos  war  also  hiernach  ein  Zeitgenosse  des  Archilochos.  Für 
einen  älteren  Zeitgenossen  desselben  und  den  Vorgänger  in  der  Dichtung 
von  Elegien  mag  ihn  derjenige  halten,  dem  die  anderweitigen  für  diese 
Priorität  beigebrachten  Gründe  Gewicht  zu  haben  scheinen. 

Fr.  l,  18.  Für  Meineke's  Conjectur  eö^erau  Clemm  S.  2,  mit  Un- 
recht Das  überlieferte  ipxerai  ist  tadellos,  und  Bergk's  Einwand  »hoe 
etiam  in  virum  fortem  qui  salvus  ex  bello  revertit  cadit«  nicht  stichhaltig; 
denn  der  Tapfere  entzieht  sich  nicht  dem  Schlachtgetummei. 
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Tyrtäos. 

Fr.  3.  Gegen  Bergk's  Hypothesen  mit  Recht  Clemm  S.  4.  Es  hätte 
mit  noch  grösserer  Bestimmtheit  hervorgehoben  werden  können,  dass 
bei  der  Lückenhaftigkeit  des  Diodor-Excerptes  nicht  das  geringste  Recht 
n  der  Behauptung  vorliegt,  der  Orakelvers  habe  in  einer  Elegie  des 
Tyrtios  gestanden.  Eine  wirkliche  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Umstände, 
d*ss  den  beiden  Distichen  4,  3  —  6  bei  Diodor  das  Distichon  8,  2  f.,  bei 
Plutarch  das  Distichon  4,  1  f.  vorangeht.  Entweder  es  kamen  jeue  bei- 
den Disticha  zweimal,  in  zwei  verschiedenen  Elegien,  bei  Tyrtäos  vor,  was 
recht  wohl  denkbar  ist;  oder  das  eine  der  beiden  Einleituogsdisticha  ist 
spiterer  Ueberarbeilung  des  Stockes  zuzuschreiben;  oder  es  ist  mit  Göttling 
und  Anderen  anzunehmen,  dass  die  ursprüngliche  Anordnung  4,  1  f.  3,  2  f. 
i  3  IL  gewesen  ist 

10, 20.  pJj  xaTaXetnovree ftüysrs  XeoyaXiwt;  Stadtmttller,  Festschr. 
S.  68.  hu-foXitog  enthält  doch  nicht  völlig  die  Bedeutung,  welche  Stadt- 
mauer herstellen  will,  rohe  yspatoüe  ist  schwerlich  etwas  anderes  als 
Ausfüllung  einer  Lücke.  Ich  glaube,  dass  über  den  erforderlichen  Sinn 
Sittler,  Rhein.  Mus.  33  S.  302  f.,  richtig  geurtheilt  hat.  Aber  omaW  ird- 
<*>»,  was  Sitzler  vermutungsweise  vorschlägt,  befriedigt  mich  nicht ;  der 
Aasdrock  hat,  mag  man  sich  unter  den  irapot  die  viot  oder  die  nakou6- 
'spot  denken,  etwas  schiefes.  Ich  vermuthe  8ma&e  ftdpys:  vgl.  II.  JV636. 

26.  alffzpbv  äp'  difSaXfiocs  Stadtmüller  Ecl.  S.  XIII. 

11, 2.  oux  iq.  Zeus  abfim  Xo£bv  fyetv  Stadtmttller,  Festschr.  S.  69. 
Die  Bedeutung  der  Redensart  wird  von  ihm  richtig  erklärt.  Aber  lässt 
ach  nicht  mit  Zugrundelegung  dieser  Bedeutung  die  überlieferte  Lesart 
vertheidigen?  »Noch  ist  Zeus  nicht  geknechtete  und  besitzt  daher  noch 
die  Macht,  die  Nachkommen  seines  Sohnes  aus  der  Notb  zu  retten;  nur 
uter  der  Voraussetzung,  dass  er  seiner  Herrschennacht  beraubt  wäre, 
*tode  es  denkbar  sein,  dass  er  dies  unterliesse. 

7.  ton  yäp  oV  "Apeoe  xvL  Stadtmttller  Ecl.  S.  XIH. 

27.  Die  letzte  Conjectur  Bergk's  neAepJ£<Dv  wird  von  Stadtmüller 
oit  Recht  verworfen;  er  schlägt  vor  ipSwv  8'  Sßpifia  Spya  XtAat£o#at 
nkfuXsoi  oder  ipdetv  i"  8.  i.  idat£a9w  imkepJZwv.  Dass  wir  mit  Bergk» 
u/Sin,  und  xotepiZutv  zu  schreiben  haben,  ist  auch  meine  Ansicht ;  aber 
M>  sehe  nicht  ein,  weshalb  alsdann  noch  Stäaoxsa&w  zu  ändern  sein  soll; 
'!>•  iB.  11.  /78U,  sowie  Jahresber.  Bd.  XXYI  S.  113. 

15,  4.  86p»  ff  suzöXjuoq  <2ve/6<r#e  Stadtmttller. 

Rndolfo  Prinz  Monasterium  discessnro  valedieunt  Palicolae  Vratis- 
Isrienses.  Insunt  K-  Zacheri  Mimnermea  et  Solonea  (S.  8—6),  Th. 
Thalheimii  Lycurgea  et  Antiphontea.  Vratislaviae,  typis  Grassi,  Bar- 
tbü  u  socii  (W-  Friedrich).    1882.   4.    (S-  u.) 

M* 


Digitized  by 


Google 


252  Griechische  Lyriker. 

MimuermoB. 

Giacomo  Yanzolini,   Mimner  mo.     Studio  e  versione   metrii 
Ancona.    A.  Gustavo  Morelli,  editore.   1883.    62  8.  8. 

Diese  anspruchslose  Erstlingsschrift  enthält  von  8.  9— 48  eine  n 
Benutzung  neuerer  Litteratur  angefertigte  Zusammenstellung  und  E 
sprechung  der  wichtigsten  Mimnermos'  Leben  und  Dichtungen  betreff« 
den  Tbatsachen. 

Fr.  2,  2.  Zacher  billigt  Schneidewin's  Aenderung  äCerat  (für  welc 
ich  einen  zwingenden  Grund  nicht  anzuerkennen  vermag),  will  aber 
übrigen  mit  engerem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung  schreiben  $/i 
6"  oTd  re  füXXa  föet  ixoXomiBioe  Stpjj  iapoe,  &  r'  tuip'   «öfjjic   ^C* 

Fr.  12.  Nach  V.  4  soll  nach  Zacher  einiges  ausgefallen  sein,  w 
ches  den  Gedanken  enthielt  »sed  neque  finito  cursu  äjinaoacs  yqrvera 
Aber  warum  soll  der  Schlaf  während  der  nächtlichen  Fahrt  keine  < 
nauats  sein?  Die  Verknüpfung  von  V.  4  und  6  durch  yäp  ist  so  zu 
klären,  dass  mit  V.  5  eine  Schilderung  der  gesammten  Existenz  i 
Helios  beginnt;  zuerst  wird  seine  nächtliche  Buhe  beschrieben,  alsdann  i 
V.  11  der  mit  dem  Erscheinen  der  Eos  eintretende  novo; :  von  der  1 
Schreibung  des  letzteren,  also  der  specielleren  Ausführung  von  V.  1- 
sind  uns  nur  die  ersten  Worte  aufbewahrt. 

Fr.  14,  11.  8t'  abfjiaai  yipsr'  dyios  feMoco  Zacher.  Meinet 
jetzt  auch  von  Bergk  aufgenommene  Conjectur  eucsAoe  bietet  wohl  i 
wahrscheinlichste  Heilung  der  Stelle. 

S  o  1  o  n. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  dorol,  <%ioe  und  1frs/io 
handelt  Zacher  S.  4  f.  Mit  Recht  bemerkt  er,  dass  unter  darot  4,  6  t 
10,  1  (ebenso  wie  bei  Theognis)  die  gesammte  Bargerschaft,  und  an 
den  fre/iovee  des  Demos  4,  7  und  10,  1  der  herrschende  Adel  zu  v 
stehen  sei.  Nicht  für  richtig  halte  ich  dagegen  die  Behauptung,  Sijf 
werde  bei  Solon,  ziemlich  ohne  Unterschied  von  darot,  »de  universo  ] 
pulo«  ohne  speciellere  politische  Bedeutung  gebraucht  Es  verhalt  s: 
mit  der  Anwendung  von  äy/ioe  ebenso  wie  unserem  »Volk« ;  das  W 
kann  sowohl  die  Gesammtheit  bezeichnen  wie  auch,  wo  es  der  Zusamm« 
.hang  deutlich  macht,  die  regierte  Klasse  im  Gegensatz  zur  regierend« 
wie  schon  II.  B  198  im  Gegensatz  zu  188.  So  spricht  Solon  fr.  5  zue 
von  seinem  Verhalten  gegenüber  dem  Sy/ws,  dann  gegenüber  denjenig 
o?  ef%ov  Süvafuv  xal  ^pr/fiaatv  ^aav  äpjTof,  indem  er  beides  durch  / 
und  8i  einander  entgegenstellt;  ich  kann  durchaus  nicht  zugesteh 
dass  wir  in  dem  Worte  Sij/ioe  hier  »quandam  quasi  umbram  eius  sig 
ficationis  politicae  quam  postea  induit«  zu  erkennen  hätten,  finde  vi 
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mehr  diese  Bedeutung  mit  der  denkbar  wünschenswertesten  Klarheit 
nid  Schärfe  ausgedrückt.  Ebenso  6,  1  Srj/ioe  8'  d>S'  &v  äpeora  aöv  fjye- 
piveoan  inonro  und  Theogn.  947  rmrplSa  xoofiqout  Xtiutpi/v  tcökv,  out 
es  oyup  rpdijjas  oSt  äSlxotg  hvSpdat  iteiBd/ievoc,  wo  mit  den  äStxoc  äv- 
Iptt  deutlich  die  an  der  Spitze  stehenden  gemeint  sind.  Zacher's  Er- 
klirong  der  letzteren  Stelle  »out  inl  dy/xw  rpe</>as  nihil  significat  nisi 
tulgus  non  curans,  vulgus  autem  et  plebs  notiones  sunt  diversaec 
scheint  mir  sprachlich  nicht  statthaft.  Auch  damit  kann  ich  mich  nicht 
einverstanden  erklären,  dass  die  frefioves  bei  Theognis  Y.  41  dieselben 
seien  wie  bei  Solon.  Im  Worte  an  sich  liegt  nichts  weiter  als  die  Be- 
deutung der  an  der  Spitze  des  Staates  stehenden;  dies  sind  im  alten 
Attika  die  Adeligen,  in  einer  Demokratie,  wie  sie  uns  bei  Theognis 
V.  53  ff  =  1109  ff.  entgegentritt,  diejenigen  Männer,  welche  den  grössten 
Einfluss  auf  das  Volk  besitzen  und  von  denen  es  sich  leiten  lässt,  die 
oTjuqrtuyot,  wie  sich  Aristoteles  auch  mit  Bezug  auf  die  megarische  De- 
mokratie ausdruckt  (Pol.  5,  4,  3).  Diese  letztere  Bedeutung  bei  Theog- 
nis T.  41  anzunehmen  bestimmt  mich  einmal  der  Umstand,  dass  die 
fcier  den  iflre/wve:  gegenübergestellte  Bezeichnung  aarol  nicht,  wie  b\ 
P».-,  speciell  von  dem  regierten  Theile  der  Bevölkerung  gebraucht 
«erden  kann  (auch  nicht  an  Stellen  wie  61  und  288),  sodann  die  Worte 
V.  289  f.  vwv  8i  rä  t«5v  apx&wv  xaxä  j'^rverau  ia&tä  xaxototv  ävSpwv, 
tfünrTcu  ff  ixrpaidhuat  vö/xote:  es  ist,  wie  mir  scheint,  der  nächst- 
liegende Gedanke,  dass  die  schlechten  ^«jnJvee  nicht  verschieden  Bind 
von  denen,  welche  foeovrat  ixxpattiXotm  v6/wie:  die  letzteren  aber, 
ftr  welche  das  Unglück  der  äpz&o)  ävSpec  ein  Vortheil  geworden  ist, 
*ird  gewiss  niemand  für  die  Adeligen  halten.  Zwischen  Y  89  —  1081 
■nd  41  =  1083  hat  ursprünglich,  wie  Härtung  mit  Recht  erkannt  hat, 
eicht  Y.  40,  sondern  Y.  1082  gestanden.  Y.  856,  wo  der  Dichter  von 
der  gesammten  Vergangenheit  des  Staates  spricht,  hat  ijytpAvec  keine 
spedellere  Bedeutung. 

4,  22.  ^  auvöiote,  rjjt  äSixoüa'  Irapoi  Stadtmüller  Ecl.  S.  XIII. 
Ich  glaube  nicht,  dass  Solon  das  einfache  irätpot  in  dem  von  Stadtmüller 
«genommenen  Sinne  gebraucht  hat 

Friedrich  Heidenhain,  Zu  Solon.    Neue  Jahrb.  f.  Philol.  u. 
Pidag.  126.  Bd.  1882.  S.  442-446. 

Ft.  9,  6.  Heidenhain  schlägt  Xtfyt  f  statt  des  überlieferten  Ae% 
o  vor  und  erklärt  das  Distichon  (im  Uebrigen  mit  Beibehaltung  der 
Dindorfschen  Lesarten):  »auch  nur  über  die  glatte  Ebene  des  gleichen 
Rechts  darf  einer  sich  emporgehoben  haben,  so  wird  er  schwerlich  noch 
halt  machen,  sondern  noth wendig  wird  er  an  alles  denken,  d.  h.  nach 
allem,  nach  der  vollen  Gewalt  trachten«.  Dies  können  die  Worte  wohl 
nicht  bedeuten.  Heidenhain  meint,  im  Widerspruch  mit  Diodor  19,  1, 
die  Disticha    hätten  sich  ursprünglich  gar  nicht  auf  die  Tyrannis  des 
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Pisistratos  bezogen,  sondern  gehörten  einem  ganz  allgemein  gehaltenen 
Lehrgedichte  an.  Hierzu  bestimmt  ihn  der  Ausdruck  Xiyercu  in  dem 
Diodor- Fragment  9,  21.  Doch  ist  auf  ein  solches  isyerau  hier  wie  an 
zahlreichen  anderen  Stellen  kein  so  grosses  Gewicht  zu  legen.  dtSplr, 
in  V.  4  bezeichnet  ganz  allgemein  den  Mangel  an  Einsicht;  man  ist  nicht 
berechtigt,  im  Folgenden  eine  specielle  Belehrung  darüber  zu  suchen, 
»was  denn  das  sei,  dessen  Unkenntniss  dem  Volke  die  Freiheit  koste«. 
In  der  Verwerfung  von  Bergk's  Conjectur  Xe(a>e  stimme  ich  Heidenhain 
unbedingt  bei,  der  auch  mit  Recht  nachweist,  dass  Bergk  sich  für  diese 
Vermuthung  nicht  auf  die  Worte  Diodors  berufen  durfte.  Statt  Aehj; 
ist  wohl  mit  Schneid  ewin  Ity»  zu  schreiben,  ein  Ausdruck,  dessen  schlichte 
Einfachheit  keinem  Bedenken  unterliegt 

V.  6.  dXX'  jjSy  xph  9p^"\  imvra  vosiv  vermuthungsweise  Stadt- 
mauer. 

El.  18.  Gegen  die  Versuche,  arithmetische  Symmetrie  und  Respon- 
sion  nachzuweisen,  mit  Recht  Clemm  S.  5  f. 

13, 11.  8v  S'  ävSpes  xtvZotv  Stadtmflller.  idoürov  xtvetv  in  dem 
von  Stadtmauer  angenommenen  Sinne  wird  sich  wohl  nicht  rechtfertigen 
lassen;  xPWata  *»*<V  ist  etwas  anderes.  Ich  möchte  der  Ahrens'schen 
Emendation  (tezfoatv  vor  den  anderen  Besserungsversuchen  den  Vorzug 
geben. 

16.  ob  yäp  Sijv  (oder  ydp  &yv)  BvrjTott  ußpcot  ipy'  dpergi  Stadt- 
maller. 

27,  8.  nei'pav'  fyoucy  äperrje  Stadtmttller;  die  Bedeutung  von 
netpara  Od.  y  433  erscheint  jedoch  hier  kaum  angemessen.  Die  aller- 
dings etwas  auffallende  Ueberlieferung  fyr  äv8pse  aypar'  i^ooa  ape^c 
dürfte  sich  halten  lassen  durch  die  Erwägung,  dass  für  die  äperi)  des 
Mannes  die  kriegerische  Tüchtigkeit  ein  nothwendiges  Erforderniss,  für 
die  letztere  aber  körperliche  Kraft  die  Voraussetzung  ist  Etwas  unge- 
naues hat  der  Ausdruck  freilich;  aber  ist  das  bei  dieser  werthlosen  und 
offenbar  flüchtig  angefertigten  poetischen  Spielerei  ein  genügender  Grund 
zu  andern?  Uebrigens  lautet  die  andere  ueberlieferung  o"  r'  ävSpet, 
was  gleichfalls  richtig  sein  könnte. 

Fr.  38,  8.  Für  Beibehaltung  des  überlieferten  dyouxBek  spricht 
sich  Zacher  aus,  mit  der  Erklärung  Westermann's,  welche  auch  mir  statt- 
haft erscheint. 

Fr.  86,  1.  Gegeu  das  von  Bergk  vorgeschlagene  iv  Aexyc  öpöva» 
wendet  Stadtmttller  ein,  es  sei  »alienum  ab  tenuiore  Solonis  sermonec, 
was  ich  nicht  finden  kann ;  man  vergl.  z.  B.  Stellen  wie  4,  36.  Stadt- 
mttller's  eigener  Vorschlag  iv  rpißjj  %p6voo  ist  für  mich  nicht  über 
zeugend;  warum  soll  die  Mutter  Erde,  welche  durch  Solon  schon  jetzt 
befreit  ist,  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  für  ihn  Zeugniss  ablegen? 

9*  ZPVMV  Myovrae  statt  xpyopJtv  kiyovtat  hatte  Emperius  ver- 
muthet,  xpyp-fi  auvovrac  schlagt  Zacher  vor. 
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15.  Für  StyXßov,  wie  auch  auf  dem  Berliner  Papyrus  steht,  ver- 
mntfaet  Stadtmüller  dteclov. 

21.  vph  äv  rapä$ac  ntap  i&Afl  /jlovos  Zacher. 

Xenophanes. 

Un'  elegia  di  Senofane  con  la  versione  e  il  commento  di  Antonio 
F ran co.     Padova  dalla  tipografia  del  seminario.     1882.    24  S.  8. 

Xenoph.  el.  1  nach  dem  Texte  von  Bergk.  Die  Anmerkungen,  die 
nicht  den  Ansprach  erheben,  neues  zu  bieten,  beruhen  auf  fleissiger  Ver- 
werthong  der  Hülfsmittel. 

1,  6.  Das  auffallende  daSö/ievoe  erklärt  Clemm  S.  6  für  einen  durch 
Reminiscenz  an  Theokrit  entstandenen  Fehler  eines  Abschreibers.  Be- 
sonders wahrscheinlich  ist  dies  nicht,  und  dass  sich  eine  Antiquität  der 
Schreibweise  durch  Zufall  hier  erhalten  hat,  ist  wenigstens  nicht  undenk- 
bar (vgl.  Blass  Ueber  die  Ausspr.  des  Griech.  S.  99  *),  zumal  da  die 
Elegien  des  Xenophanes  offenbar  nur  wenig  gelesen  und  abgeschrieben 
wurden:  bloss  bei  Atbenäos  und  Diogenes  finden  sich  sichere  Citate. 

V.  18.  Clemm  meint,  fiij  ndvu  pjpaieot  diene  nur  zur  weiteren 
Ausführung  von  aveu  nponöfou:  das  Adjectivum  stehe  an  Stelle  des  Ad- 
verbs. Bei  Bergk's  Auffassung  erscheint  der  sprachliche  Ausdruck  na- 
türlicher und  passender. 

Fr.  7.  Die  seltsame  Hypothese  Bergk's  wird  von  Clemm  mit  Recht 
zurückgewiesen. 

Theognis. 

Oscar  Crttger,  De  locorum  Theognideorum  apud  veteres  scrip- 
tores  exstantium  ad  textum  poetae  emendandum  pretio.  (Diss.  inaug.) 
ßegimontii  ex  officina  Hartungiana  1882..   82  S.  8. 

Vgl.  meine  Recension  im  Philol.  Anzeiger  18  S.  19—24. 

H.  Schneidewin,  De  Theognide  eiusque  fragmentis  in  Stobaei 
Florilegio  servatis.  Stettin  1882.  Druck  von  F.  Hessenland.  (Pro- 
gramm der  städtischen  Realschule.)  18  S.  4.  Rec.  von  -t-:  Philol. 
Anz.  13  S.  434-488. 

Zu  Anfang  dieser  Abhandlung  spricht  der  Verfasser  von  der  Ueber- 
u'eferong  der  Theognidea  im  allgemeinen,  indem  er  seine  bereits  früher 
forgetragene  Ansicht  Aber  die  Zusammensetzung  unserer  Sylloge  wieder- 
holt. Vgl.  über  dieselbe  Jahresber.  Bd.  XXVI  S.  115  ff.,  sowie  auch 
Sitzler  in  der  PbiloL  Rundschan  1882  S.  1569  f.  S.  9  - 18  werden  die 
Abweichungen  des  Stobäus  von  unserer  Ueberlieferung  besprochen,  wobei 
der  Verfasser  öfter  nicht  ohne  Erfolg  bemüht  ist,  den  Ursprung  der 
fehlerhaften  Lesarten,  die  wir  bei  Stobäus  finden,  zu  ermitteln.  Die 
'Jagst  bekannte  Thatsache,  dass  Stobäus  wenig  zur  Verbesserung  bietet, 
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ergibt  sich  auch  ans  den  Zusammenstellungen  Schneidewin's.  lieber 
den  Werth  der  Lesarten  des  Stobaas  V.  132  and  1164  stimmt  das  Ur- 
theil  des  Verfassers  mit  dem  meinigen  (Philol.  Anz.  18  S.  28)  aberein. 
Ueber  anderes  s.  n. 

Christoph  Ziegler,  Zu  Theognis.     Nene  Jahrb.  f.  Philol.    u. 
Pädag.  125.  Bd.  1882.  S.  446—448.  127.  Bd.  1883.  S.  253-255. 

Der  erste  der  beiden  Aufsätze  bietet  eine  Anzahl  von  Nachträgen 
zur  Yergleichung  des  wichtigen  cod.  Vaticanus  915  (0),  der  zweite  eine 
Nachvergleichung  des  cod.  Vatic.  63  (N),  sowie  Berichtigungen  zum 
Bergk'schen  Apparat  in  Betreff  der  ersten  Urheber  von  Conjecturen. 

J.  La  Boche,  Miscellaneen.  Zeitschr.  f.  d.  flsterr.  Gymn.  88.  Jahrg. 
1882.  S.  894  f.    (S.  u.) 

68.  Gegen  die  wunderbare  Form  otp£6pevoct  die  Bergk  hier  und 
V.  235  in  den  Text  aufgenommen  hat,  mit  Recht  Cleram  S.  9. 

83.    vöaaous  ou  %'  eupote  Clemm  S.  10. 

118.  ohS"  ebXaßtTjs  ia&'  Irspov  nXsovoe  Stadtmuller :  unter  den 
bis  jetzt  vorgebrachten  Emendationsversuchen  der  corrnpten  Stelle  wohl 
der  beste. 

127.  Ueber  das  bis  jetzt  noch  nicht  hergestellte  is  5>ptov  bemerkt 
Ellis:  »I  venture  to  suggest  that  it  is  either  a  different  spelling  of  or 
a  mistake  for  ig  aupiov.  The  meaning  is:  you  must  test  a  friend  be- 
töre you  admit  him  to  your  confidence,  not  after  doing  so.  You  must 
not  guess  at  his  character  as  if  you  were  to  come  the  day  after  and 
find  you  wäre  mistaken  in  him«. 

141.  rondCofiev  statt  vo/itZofiev  Stadtmuller.  Das  Verbum  totux- 
Cetv  scheint,  nach  der  uns  erhaltenen  Litteratur  zu  schliessen,  erst  bei 
den  Attikern  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein. 

228.  xeivoay'  0  nach  Ziegler  (und  Hinck),  womit  sich  Bergk's 
Conjectur  erledigt. 

296.   p&ejjtftevoe  8'  ävt'i),  rotat  napjj,  niXerat  Stadtmuller. 

310.  SoxsT  0  nach  Ziegler.  (*86xsc  a  mann  prima  deleto  circum- 
flexo  in  et  ab  eademt  bemerkte  Hinck.) 

320.  Für  die  Lesart  des  Stobäus  Schneidewin  S.  16.  Der  dafür 
angegebene  Grund  ist  nicht  stichhaltig:  vgl.  Crüger  S.  22  f. 

329.  xal  ßpaSönoue  eußouXoe  iXsv  vermuthet  Stadtmuller  Ecl. 
S.XTY. 

381  f.  Schneidewin  S.  14  sieht  in  diesem  Distichon,  sowie  auch  in 
Y.  409  f.  ein  »proverbium«  und  meint,  es  seien  zwischen  Y.  331  und  332 
zwei  Verse  ausgefallen;  das  eine  scheint  mir  so  wenig  begründet  wie 
das  andere. 

847.  tym  8'  äXümv  bdp-qaa  ^apä8pijv  Stadtmüller.  Für  Bergk's 
Erklärung  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  bei  anderer  Auffassung 
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die  ganze  Ausdrucksweise  des  Distichons,  man  mag  ändern  wie  man  will, 
höchst  seltsam  erscheinen  muss. 

409  (=  1161).  Die  Lesart  bei  Stobaus  halten  für  richtig  Schnei- 
derin S.  14  und  sein  Recensent  S.  438.  Anders  Grttger  S.  27  f.  Es  ist 
eine  von  den  Stellen,  Ober  die  sich  eine  sichere  Entscheidung  in  Bezug 
auf  diese  Frage  wohl  nicht  geben  lässt. 

424.  robffBXbv  (woran  auch  Bergk  dachte)  8'  i^eXBuv  pcytov  7j 
-h  xaxdv  Otto  Schröder,  Jahresber.  des  Berl.  philol.  Vereins  1882 
S.  58.  Meiner  Meinung  nach  lässt  sich  die  Ueberlieferung  des  Distichons 
unter  der  Annahme  halten,  dass  es  nicht  zu  dem  vorhergehenden  Disti- 
chon gehört,  dass  vielmehr  der  Gedanke,  den  es  motiviren  soll,  in  un- 
serem Texte  weggelassen  ist,  nämlich  der  Gedanke:  Oft  erkennen  die 
Menschen  nicht,  was  ihnen  frommt,  und  erblicken  ein  Unglück  in  Ver- 
hältnissen, die  ihnen  nachträglich  zum  Heile  gereichen.  »Denn  häufig 
ist  der  Umstand,  dass  das  Uebel  bei  ihnen  im  Hause  (xaraxst'pevov  sv- 
oov)  verweilt  (worüber  sie  klagen),  für  sie  förderlicher,  und  (häufig)  ist 
besser,  dass  ein  Gutes  hinwegfliegt  als  das  (im  Hause  bleibende)  Uebel. 
Zorn  letzten  rb  xaxöv  ist  noch  einmal  igetööv  hinzuzudenken.  Man 
könnte  das  Distichon  in  diesem  Sinne  auch  als  Motiv  zu  xou  aftv  nokk* 
äpiiqra  jtdXet  auffassen;  dann  wäre  es  aber  sehr  auffallend,  dass  zwei 
so  ganz  verschiedene  Sentenzen,  die  über  die  Schwatzhaftigkeit  der  Men- 
schen (V.  421)  und  die  über  ihre  Kurzsichtigkeit,  so  enge  mit  einander 
verknüpft  wären. 

425.  Eine  unrichtige  Bemerkung  über  die  Lesart  dpxyv  bei  Schnei- 
dewin  S.  9.     Vgl.  die  Anmerkung  von  Bergk. 

472-  Die  Annahme  einer  Entlehnung  dieses  Verses  durch  Euenos 
(fr.  8)  erklärt  Clemm  S.  8  für  unwahrscheinlich  wegen  der  Variation 
r.päfpa  statt  zPVP^i  sowie  auch  darum,  weil  Euenos  sein  Citat  als  sol- 
ches gekennzeichnet  hätte  und  dann  nicht  von  Aristoteles  als  Verfasser 
des  Verses  hätte  genannt  werden  können.  Für  wahrscheinlicher  hält  er 
es,  dass  beide  Dichter  unabhängig  von  einander  den  Gedanken  mit  fast 
denselben  Worten  ausgedrückt  hätten.  Diese  Möglichkeit  lässt  sich  ja 
nicht  bestreiten;  aber  jene  beiden  Gründe  scheinen  mir  ohne  Beweiskraft. 

494.  dkXrjXaiv  epiSag  (so  mit  0,  eptSot  A)  ryV  äirepuxopevot  Stadt- 
müller, sehr  gut 

501.  Die  Lesart  des  Stobäus  hält  für  die  ursprüngliche  Schneide- 
win  S.  16-  Vgl.  indessen  seinen  Rec.  S.  437,  sowie  auch  Crüger  S.  39 
und  die  Anmerkung  von  Bergk. 

555-  Die  Lesart  Ijrop  i%ovra  hält  für  möglicher  Weise  ursprüng- 
lich der  Rec.  im  Philol.  Anz.  13  S.  435.  Seine  Bemerkung  scheint  mir 
nicht  überzeugend. 

620.   rapjrijv  y&p  xevaje  wird  ebendaselbst  vermuthet. 

639.    eu  exe'v  statt  eüpecv  Schneidewin  S.  17. 
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640.  Für  die  Lesart  des  Stobäus  Schneiden»  S.  17.  Vgl.  dagegen 
seinen  Reo.  8.  437  and  Crüger  S.  46. 

648.  Die  Lesart  des  Stobäns  hält  für  möglich  Schneidewin  S.  17, 
entschieden  mit  Unrecht:   vgl.  Crflger  S.  47. 

661.  Die  Lesart  des  Stobäus  hält  Schneidewin  S.  10  für  richtig, 
ebenso,  wie  es  scheint,  sein  Rec.  S.  437.  Vgl.  Crüger  8.  47.  Phil. 
Anz.  13  S.  24. 

667.  Dem  Vorschlage  Wecklein's  ota  ndpoi&ev  pflichtet  La  Roche 
bei,  sowie  in  V.  669  dem  Vorschlage  Schneidewin's  napepxovr*. 

689.    Gegen  Bergk's  r,j)  Clemm  S.  IS  f. 

Vermuthungen  über  die  ursprüngliche  Reihenfolge  und  Zusammen- 
gehörigkeit der  Verse  697—756  werden  im  Philol.  Anz.  1 3  S.  435  f.  vor- 
gebracht. 

800.   dW  dnofvj^toi  8?  p.)j  nXeövefffft  fisXot  La  Roche. 

821.  oe  xanojypdoxovTes  0  nach  Ziegler  (aber  nach  Hinck  oi  o 
dnoy.  »deutliche). 

845.   spypa  statt  ävSpa  Stadtmüller. 

964  Für  die  auch  von  Bergk  aufgenommene  Lesart  des  Stobäus 
Schneidewin  8.  12  mit  Recht.  (Die  Stelle  ist  den  von  mir  im  Philol. 
Anz.  13  S.  23  aufgezählten  hinzuzufügen ,  ebenso  der  von  Crüger  über- 
sehene Vers  498.) 

1015.    uitoaa^vat  statt  bnepßijvai  Stadtmüller. 

1066-    toütojv  ob  BvrjToTe  aW  ine  zepitvörepov  vermuthet  Ellis. 

1160.  Die  von  Härtung  bevorzugte  Lesart  des  Stobäus  xopiaat 
hält.  Schneidewin  S.  13  für  gut.   Vgl.  indessen  Bergk,  sowie  Crüger  S.  53. 

A.  Couat,  Le  second  livre  d'elegies  attribue   ä  Theognis.    An- 
nales de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux.   Tome  5.  1883.  S.  267—290. 

Der  Verfasser  gibt  zunächst  vom  zweiten  Buche  der  Theognidea 
eine  prosaische  Uebersetzung  mit  kritischen  und  erklärenden  Aumer- 
kungen,  die  manches  beachtenswerthe  enthalten.  Alsdann  liefert  er  in 
einer  längeren  gründlichen  und  geschmackvollen  Erörterung  den  Nach- 
weis, dass  Theognis  nicht  der  Urheber  dieser  Gedichte  ist.  Das  Ge- 
sammturtheil über  den  Charakter  derselben  (S.  289  f.)  ist  vortrefflich. 
Ueber  ihr  Verhältniss  zur  Hauptsammlung  urtheilt  der  Verfasser  ebenso 
wie  ich  (Jahrb.  f.  Philol.  1881  8.  470  f.);  in  Uebereinstimmung  mit  mir 
bestreitet  er  auch  die  Hypothese,  dass  wir  hier  eine  Sammlang  aus  Poe- 
sieen  verschiedener  Dichter  zu  erkennen  hätten.  Das  vierte  vorchristliche 
Jahrhundert  als  Abfassungszeit  erklärt  auch  er  für  möglich,  gibt  aber 
dann  der  Annahme  den  Vorzug,  dass  die  Gedichte  in  einer  sehr  späten, 
wahrscheinlich  erst  in  der  byzantinischen  Zeit  verfasst  seien  (S.  288).  j 
Aber  dass  im  vierten  oder  fünften  nachchristlichen  Jahrhundert  oder 
gar  noch  später  jemand  den  Ton  der  alten  elegischen  Poesie  in  solcher  j 
Weise  hätte  erreichen  können,  scheint  mir  kaum  denkbar.    Couat  macht  I 
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in  seinen  Anmerkungen  anf  einige  Einzelheiten  aufmerksam,  in  denen 
sich  Uebereinstimmong  mit  der  späteren  erotischen  Poesie  kundgibt ;  der 
Dichter  soll  mit  der  letzteren  bekannt  gewesen  sein.  Und  von  dieser 
Bekanntschaft,  so  frage  ich  hiergegen,  sollte  er  doch  nur  einen  so  spar- 
samen Gebranch  gemacht  haben?  Irgend  welche  Indicien,  die  auf  einen 
so  späten  Ursprung  hinwiesen,  fehlen  durchaus.  Die  sprachlichen  Er- 
scheinungen, die  der  Verfasser  hierfür  beigebracht  hat,  sind  von  keiner 
Bedeutung.  dneiB^  V.  1235  ist  auch  in  activem  Sinne  unpassend  und 
von  Meineke  ebenso  leicht  wie  ansprechend  verbessert.  nap£p%effftat  in 
der  V.  1242  passenden  Bedeutung  und  das  metaphorische  ditotaxTtZeev 
V.  1337  lassen  sich  keineswegs  erst  durch  die  Autorität  Plutarch's  recht- 
fertigen, ebenso  dva<j>ü%ecv  in  übertragenem  Sinne  V.  1273  nicht  erst 
durch  Alexandriner.  Ueber  pep/i^pag  V.  1325  bemerkt  Gonat:  »le  mot 
ptpfajpa  n'est  sans  doute  pas  classique:  il  ne  se  trouve  que  dans  la 
Theogonie  d'Hesiode,  v.  55,  dans  le  preambule  qui  est  remplie  d'inter- 
polations«.  Dieser  Vers  der  Theogonie  hat  aber  im  vierten  Jahrhundert 
jedenfalls  schon  existirt,  konnte  also  auch  von  einem  damals  lebenden 
Dichter  benutzt  werden,  imepßamg  für  bnepßaaia  V.  1247  (wo  aber  die 
bxEpßaatc  des  ipatpevog  zu  verstehen  ist)  und  das  singularische  auiaprmXrj 
V.  1248  sind  Besonderheiten,  aber  keine  Beweise  spätester  Abfassung. 
Man  denke  doch  nur  an  die  Singularitäten  in  der  Sprache  des  Rhesos! 
Unverständlich  ist,  weshalb  es  nach  Couat  sonderbar  sein  soll,  dass  ein 
Dichter  des  vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts  so  wenig  Originalität 
zeige.  Der  Umstand,  dass  diejenige  Sammlung  der  Theognidea,  welcher 
das  zweite  Buch  hinzugefügt  war,  wenig  abgeschrieben  wurde  und  dass 
daher  letzteres  unbeachtet  blieb,  hat  gleichfalls  nichts  auffallendes.  Uebri- 
gens  möchte  ich,  wenn  Couat  das  Fehlen  von  Citaten  desselben,  unter 
der  Voraussetzung  einer  Abfassung  in  älterer  Zeit,  für  unwahrscheinlich 
erklärt,  auch  mit  der  Gegenfrage  antworten,  bei  welchem  der  uns  er- 
haltenen Autoren  man  denn  ein  Citat  dieser  Poesieen  erwarten  sollte? 
(Deber  Athenäos  vgl.  Jahrb.  f.  Phiiol.  1881  S.  469.) 

Ganz  neuerdings  hat  man,  in  stärkstem  Gegensatz  zu  der  An- 
schauung von  Couat,  eines  der  Gedichte  des  zweiten  Buches  (und  damit, 
wie  es  scheint,  auch  noch  andere,  vielleicht  gar  alle)  der  Zeit  des 
Theognis  zuweisen  wollen.  Das  genauere  hierüber  gehört  in  den  näch- 
sten Jahresbericht;  doch  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  schon  jetzt  be- 
merken, dass  mir  auch  diese  Annahme  durchaus  unmöglich  erscheint. 

1257.  xtXXoüpotac  oder  xcXXüputat  statt  xtvSiivocm  vermuthet  Ellis. 

1358-  Süoyopov  statt  Buerpopov  La  Boche:  an  sich  gut;  aber  die 
Vergleichung  mit  1024  macht  doch  den  Ahrens'schen  Vorschlag  hbaXtxpov 
wahrscheinlicher.  Dass  bei  Annahme  desselben  die  Entstehung  der  Cor- 
ruptel  unwahrscheinlich  sei,  kann  ich  nicht  finden. 

1372.    MX'  iv  ravvaXijj  xai  ng  £veare  %dpts  La  Roche. 
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1877.  xaXbe  idiv  xaxbs  et,  y>(X\  ine}  Setkoemv  6/uk:7<c  La  Boche, 
was  schwerlich  jemand  der  trefflichen  Emendation  Haupt's  vorziehen  wird. 

[Sophokles.] 

4,  2.  <pdoüvTt  xöpav  und  4  itatSioxyv  netpätv  Clemm  S.  14 
(netpmv  nach  Hecker).  Dass  kein  Grand  vorliegt,  in  diesen  elenden 
Versen  die  Ueberlieferang  für  falsch  za  halten,  glaube  ich  Sat.  pbilol. 
p.  97  gezeigt  zu  haben. 

[Pia  ton.] 
31,  4.    fyuv  b"  oh  neldaet  Stadtmüller  Ecl.  p.  XIV. 

Hermesianax. 

R.  Ellis,  Hermesianax  35 — 40  etc.  (Athen.  597.  598.)  The  Journal 
of  Philology.   Vol.  11.   1882.    S.  30-33. 

V.  87.  xötXw  8'  in}  noXMxe  Aa>Tä  und  38  xijftw&eic  xmpuoug 
aret^e  (beides  nach  G.  Hermann)  ffuv'Ega/i&fl.  Zu  dem  letzten  Worte 
gibt  Ellis  folgende  Erklärung:  >If  it  is  a  proper  name,  it  can  only.  I 
think,  be  'the  name  of  the  flute.  On  this  view  it  might  be  written '  E£a- 
ixüj],  and  be  supposed  to  describe  a  flute  with  siz  perforations,  which 
possibly  from  being  partially  stopt  with  wood  or  other  material,  might 
look  like  half-closed  or  blinking  eyes.  There  would  at  least  be  nothing 
stränge  in  a  poet  giving  such  a  name  to  the  invariable  attendant  of  bis 
musical  journeyings«.  Dem  wird  wohl  niemand  beipflichten.  'E£afunjg 
ist  ein  gräcisirter  phönicischer  Personenname:  vgl.  Zeller,  Die  Philos. 
der  Gr.  I*  S.  170  oder  Benseier  u.  d.  W.  Offenbar  kam  Examyes  (ebenso 
wie  Hermobios  und  Pherekles)  in  den  Elegien  des  Mimnermos  vor;  er 
wurde  wohl  von  ihm  als  Freund  angeredet  wie  z.  B.  Perikles  von  Ar* 
chilochos :  auf  Grund  hiervon  konnte  ihn  Hermesianax  zum  Genossen  des 
Dichters  beim  Eomos  machen.  —  »In  v.  39  possibly  yxa%e  'vexed',  or 
xyXee  'charmed',  for  either  view  seems  possible.  On  the  latter  hypo- 
thesis  I  would  explain  rot'  or  6V  dvene/i<f>ev  eny  of  the  verses  with 
Mimnermus  chanted,  'and  soothed  Hermobius  his  constant  foe  and  Phe- 
recles  whom  he  had  hated  as  an  enemy,  so  sweet  were  the  songs  he 
chanted 'c.  Bergk's  dvinep</>av  wird  mit  Recht  zurückgewiesen.  —  64  ot- 
vrjpijv  uSaaiv  xexXtp.£vriv  mirptSa.  —  68  iv  Qotßoo  oder  dp.  Qoißou 
aruyvwv  dvrcdaavro  xuvwv.  Ich  glaube,  dass  mit  G.  Hermann  ohne  Aen- 
derung  eines  Buchstabens  'Afiptßiou  zu  lesen  ist.  —  Zu  V.  82  bemerkt 
Ellis:  *x?jSoe  is  not  to  be  altered,  'awful  Yirtue  careful  of  legendary 
Jore',  alluding  to  ethical  discussions  in  which  the  ancient  legends  of  my- 
thology  were  treated  with  due  respect  as  embodying  some  truth  even 
when  tbey  ran  counter  to  morality,  or  perhaps  to  apologues  such  as  that 
of  Prodicus  about  virtue  and  vice,  or  that  introduced  in   the  Gebetis 
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Tabula«.  Ich  glaube  Dicht,  dass  das  blosse  fi69a>v  so  verstanden  werden 
kann  und  ziehe  die  Erklärung  Hermann's  vor.  —  83  oiiS'  o?  äijpbv  spat- 
»f  isxiKp&pwTo  xuSotfwv.  —  V.  96  erklärt  Ellis  das  überlieferte  'Ant- 
»»$-  in  einer  wohl  allzu  gekünstelten  Weise  als  »thessalisch« ;  hält  man 
ic  Wort  für  richtig,  so  ist  die  Erklärung  von  Stephanus  gewiss  ein- 
facher und  angemessener.  —  V.  95  f.  will  Ellis  mit  Aufnahme  der  Con- 
jectaren  Dobree's  und  Porson's  lesen  ndaas  8'  ijvfyaTO  AeVjfac  fsüywv 
not  fdviuv  l£  'Epüpyg  ißtu>  mit  der  sprachlich  und  inhaltlich  mir  nicht 
unehmbar  scheinenden  Erklärung  »and  he  stunned  all  places  of  philo* 
sophie  meeting,  an  exile  from  Athenes,  and  refused  live  on  condition  of 
nmaining  at  a  distance  from  Oorinthc,  und  der  Bemerkung  -»ißtui  per- 
laps  conveys  the  idea  of  finding  life  tolerable». 

n.  Iambograplien. 

Arthur  Ludwich,  Zu  Herakleitos'  Homerischen  Allegorieen.  Mit 
einem  Anhang  zu  griechischen  Dichtern.    Bhein.  Mus.  37.  Bd.   1882. 

Der  Anhang  (S.  444 — 447)  enthält  dankenswerthe  Mittheilungen 
5bw  die  Lesarten  von  Dichterfragmenten  im  codex  Oxoniensis  der  Home- 
ristnen  Epimerismen,  in  welchem  auch  ein  Theil  der  Heraklitischen  Alle- 
rorieeu  steht    (S.  u.) 

Georgius  Knaack,    Coniectanea.     Progr.  des   Königl.  Marien- 
stifts-Gymnasiums  zu  Stettin.    1883.   (S.  u.) 

Jacob  Sitzler,  Zu  den  griechischen  Iambographen.   Neue  Jahrb. 
f.  PhiloL  u.  P&dag.  125.  Bd.  1882.  S.  155—159.    (S.  u.) 

Archilochos. 

A,  Piccolomini,  Quaestionum  de  Archilocho  capita  tria.    Her- 
mes. 18.  Bd.  1883.  S.  264—270. 

L  »De  Lycambae  morte  fabulosa*.  Der  Verfasser  bezieht,  nach 
km  Vorgänge  anderer,  fr.  36  auf  Lykambes  und  seine  Töchter,  meint 
»bei,  indem  er  Arist-  Vesp.  686  und  Nub.  988  vergleicht,  der  Ausdruck 
vjfcftaabat,  mit  welchem  bei  Hesychios  und  Photios  das  dort  vorkommende 
n£a  erklärt  wird,  sei  in  übertragenem  Sinne  gemeint;  der  Sinn  des 
Verses  sei  also  nach  der  (für  richtig  zu  haltenden)  Erklärung  des  alten 
Interpreten,  »Lycamben  et  filiam  se  adeo  aegrimonia  torsisse  propter 
poette  convicia,  ut  suam  insolentiam  omnino  ebullirent«.  Uebrigens  er- 
«nnt  auch  Piccolomini  in  jenem  Verse,  oder,  wie  man  hiernach  vielmehr 
sagen  moss,  in  der  metaphorisch  gemeinten,  aber  dann  wörtlich  ver- 
bundenen Erklärung  eines  Grammatikers,  den  Ursprung  der  Geschichte 
>on>  Selbstmord  des  Lykambes  und  seiner  Töchter, 
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Wir  bewegen  uns  hier  auf  höchst  ansicherem  Boden.  Zwei  Fragen 
sind  es  namentlich,  die  sich  leichter  aufwerfen  als  beantworten  lassen. 
Erstens:  ist  in  dem  Verse  wirklich  von  Lykambes  und  Neobule  die  Rede, 
wie  man  ohne  antikes  Zeugniss  vermuthet  hat,  oder  von  irgend  welchen 
anderen  Sflndern,  aber  welche  der  Dichter  in  seinen  die  mannigfachsten 
persönlichen  Verhältnisse  behandelnden  Iamben  berichtet  hat?  Und 
zweitens:  ist  die  Erklärung  »sie  erhängten  siehe  richtig  oder  falsch?  In 
Erwägung,  dass  dem  antiken  Interpreten  der  Vers  im  Zusammenhange 
vorlag,  dass  die  Sprache  des  Archilochos  reich  ist  an  eigentümlichen 
sonst  nicht  vorkommenden  volksmässigen  Bezeichnungen,  und  dass  xü- 
(jiavreg  auch  in  der  von  Piccolomini  oder  in  der  von  Bergk  (griechische 
Literaturgesch.  2  S.  184)  angenommeneu  Bedeutung  singulär  sein  würde, 
wage  ich  nicht  unbedingt  die  Richtigkeit  der  Erklärang  zu  bestreiten. 
Aber  wie  es  sich  auch  in  diesen  Beziehungen  verhalten  mag :  Piccolomini  s 
Annahme,  dass  das  erklärende  dndrfaffßat  selbst  wieder  in  meta- 
phorischem Sinue  zu  nehmen  sei,  halte  ich  nicht  für  statthaft;  auch  hat 
der  aor.  med.  von  dnaf^o/iou  die  von  Piccolomini  angenommene  Bedeu- 
tung sicherlich  nicht  gehabt,  und  eben  so  wenig  ximretv.  Ferner  scheint 
es  mir  nicht  denkbar,  dass  die  bekannte  Geschichte  ihren  Ursprung 
lediglich  in  einer  falschen  oder  falsch  verstandenen  Anmerkung  eines 
Grammatikers  haben  sollte.  Wer  den  Vers  auf  Lykambes  bezieht  und 
die  Erklärung  dnärfaaftcu  für  falsch  halb,  wird  mit  Bergk  sagen  müssen, 
dass  dieselbe  erfunden  sei,  um  die  Erzählung  des  Dichters  mit  der  Sage 
in  Einklang  zu  bringen. 

U.  »De  Archilocho  Lacedaemone  expulso«.  Von  den  beiden  Be- 
richten Inst.  Lac.  cap.  34  und  Val.  Max.  VI  3,  12  wird  mit  Recht  der 
eine  für  eine  Variation  des  anderen  erklärt.  Genauer  wird  sich  das 
Verhältniss  zwischen  beiden  kaum  bestimmen  lassen.  Dass  im  alten 
Sparta  die  Gedichte  des  Archilochos  vom  Vortrag  ausgeschlossen  gewesen 
seien,  klingt  an  sich  nicht  absolut  unglaublich  (Bergk  S.  194). 

III.  »De  oracnlis  quae  ferebantur  Calondae  Archilochi  interfectori 
traditis.c  Piccolomini  vermuthet,  in  der  von  Plutarch  und  Aelian  auf- 
bewahrten Erzählung  des  angegebenen  Inhalts  sei  mit  dem  »Grabe  des 
Tettixc  ursprünglich  das  Grab  des  Archilochos  selbst  gemeint  gewesen 
(nach  fr.  143);  erst  durch  Missverständniss  sei  der  Ausdruck  auf  Tänaron 
bezogen  worden. 

54,  1.  Die  bisher  bekannte  Ueberlie  fernng  für  die  Anrede  lautete 
rkaö% '  oder,  nach  bekannter  alter  Schreibweise,  I'Xaüxe.  Im  cod.  Oxon. 
ist  nach  Ludwich  ytoöx'  von  jüngerer  Hand  in  ylaüx'  verbessert.  —  In 
V.  2  bietet  der  cod.  Ox.  yttpai:  hiernach  meint  Ludwioa,  die  richtige 
Lesart  sei  rupäi\  meiner  Ansicht  nach  mit  Unrecht.  Bei  Plutarch  bietet 
(nach  Hercher)  die  beste  Ueberlieferung  yupüv,  andere  Handschriften 
yupeöov  oder  yopeixov,  die  zwei  von  Mehler  benutzten  Handschriften  des 
Heraklit  haben  yüpsov:  alles  dies  weist  so  evident  wie  möglich  auf  das 
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allgemein  aufgenommene  Ibpewv.  yopeä  im  Oxon.  ist  nichts  als  yvpatov 
=  ptpsav. 

74,  9.  Bergk  hatte  früher  roTat  8'  ütyetv  Spot  conjicirt.  rolat  8' 
üjor*  Spea  oder  zotot  8'  5Xi)  r'  $8'  opot  vermuthet  Sitzler,  -rotat 
o  fpto»  Speoe  Stadtmüller.  Spiot  als  Singularis  zu  Spt'a  kommt  in  der 
älteren  Zeit  nur  an  einer  einzigen  Homerstelle  vor,  und  hier  ist  das  Ge- 
schlecht zweifelhaft;  es  erscheint  daher  gewagt,  Sptoe  als  neutrum  dem 
Archilochos  zuzuschreiben.  Die  Ueberlieferung  der  zweiten  Vershälfte 
ist  zwar  abscheulich,  aber  der  beabsichtigte  Sinn  ist  vollkommen  deutlich 
und  die  Silben  entsprechen  in  Bezng  auf  Länge  and  Kürze  der  Regel 
des  Verses.  Es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar,  dass  diese  Ueberlieferung 
nichts  ist  als  eine  stümperhafte  Ergänzung  des  nur  zur  Hälfte  aufbe- 
wahrten Verses.  Nimmt  man  dies  an,  so  erscheinen  damit  alle  Ver- 
suche, das  ursprüngliche  im  Anschluss  an  die  überlieferten  Buchstaben 
tu  ermitteln,  als  hinfällig. 

87,  3.  An  dem  zu  ndyo;  gehörenden  Adjectivum  naXejfxoros  hat 
Schneidewin  Beitr.  S.  94  nicht  mit  Unrecht  Anstoss  genommen ;  doch  ist 
die  von  ihm  vorgeschlagene  Construction  entschieden  unstatthaft.  Enaack 
S.  1  will  nun  schreiben  rpij^üs  re  rott  naXiyxöroie  (mit  Vergleichung 
von  Pind.  Nem.  4,  96).  Abgesehen  von  dem  Sinn,  der  mir  wenig  passend 
erscheint,  ist  schon  der  Wortform  wegen  diese  Conjectur  bedenklich: 
Tgl.  Renner  in  Curtius'  Studien  1,  1  S.  210  ff. 

In  dem  aus  dem  cod.  Oxon.  bekannt  gewordenen  fr.  136  bietet 
derselbe  nach  Ludwich  nicht  prjptwv,  sondern  pqpwv:  »jenes  ist  Con- 
jectur oder  falsche  Lesart  Cramers.« 

Semonides. 
1,  10  nXaürw  re  xdjraBoTat  fit£e<r&ai  iptXots  Sitzler. 

H.  Jordan,  Simonides  über  die  Weiber.    Hermes.    14.  Bd.  1879. 
8  280-290. 

Hervorhebung  verdienen  aus  dieser  neuen  Behandlung  des  siebenten 
Gedichtes  insbesondere  die  Annahmen,  dass  V.  37  —  40  aus  einem  an- 
deren Semonideischen  Iambus  eingeschoben  seien,  dass  die  Verse  41  f. 
and  94 f.  von  einem  und  demselben  Interpolator  herrührten,  und  dass 
dieser  auch  den  Anfang  verstümmelt  und  entstellt  habe. 

7, 12  t^v  8'  ix  xuvbe  Xtrdpyou  abrop^ropa  Sitzler.  —  88  dx6- 
pov  stfitt  <bri}fiw\i  Stadtmttller  Ecl.  p.  XV  (vgl.  Jordan  S.  283).  —  60  rqv 
&'  ix  yaXr,e  Suotjjvoo  olCopbv  jivoe  Sitzler.  -  63  Valckenaers  Cou« 
jectw  töyvifi  wird  von  Sitzler  vertheidigt  (vgl.  auch  Jordan  S.  286),  - 
58  1}  doüXt'  Ipja  xcä  Süijv  neptrpest  oder  nipt  rpeei  Sitzler.  — 
76  a!n6xaoXot  (in  <*«  Bedeutung  »die  wahre  Stange«)  Sitzler.  •- 
äi  föXa  paöXa  Sitzler,  <f>uX'  dzypi  Stadtmüller.    —    100  Saris  abv 
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yuvatxi  ariXXsTat  Sitzler  (vgl.  Bergk  und  Jahresber.  Bd.  26  S.  123).  - 
110  xe^yvoToc  nep  dvSpöe  (»auch  wenn  ihr  Mann  an  gar  nichts  denkt 
ihr  gar  keine  Veranlassung  gibt«)  Sitzler. 

Die  übrigen  lambographen. 

Gregorius  Ceglifjski,   De   Hipponacte   Ephesio   iambographo. 
Progr.  des  k.  k.  akad.  Gymnasium  zu  Lemberg.    1880.    S.  3  —  24.    8. 

Ich  kenne  diese  Schrift  nur  aus  der  Anzeige  von  Dreykorn,  Piniol. 
Rundschau  1881  S.  1293  ff.,  wonach  sie  in  keiner  Hinsicht  Ansprach  auf 
Beachtung  erheben  kann. 

Sitzler  vermuthet  Hipp.  fr.  14  zoOtoutc  ßijnov  (=  i&aüfua&v)  rou; 
'Epu&pa/wv  ndtSae  yi)  fuyrpoxäycae  BoünaXog  ouv  'Apyrg  xdnappdAijaav 
rbv  Soauivufiov  rdXXov.  —  35,  4  war  irXrj  oxdmetv.  —  64  MaXt'c, 
IXiacpe  xdfih  Seanöreat  ßeßpoü  Xa^övra,  Xfoaopxd  <re,  fiij  pantZEO&ai. 
—  Ananios  5,  4  SeXpaxae  8',  8rav  zpaniatat  xcä  narewatv,  ia&' 
eueiv.  —  Hermippos  5,  1  üarepov  8^  aiu  räiv  arpaTrjywv  diima 
IXXatnypevijv  oder  elXuffiz^fievrjv.  —  Herodas  5,  3  toütov  y'  W^- 
vov  (Bergk  -oü-ov  8'  ä/iecvov).  —  In  V.  2  der  Trimeter  des  Gregorios 
von  Nazianz,  bei  Bergk  unter  Kerkidas  fr.  7,  fi^rt  olxä  yt. 

m.  Melisohe  Dichter. 

Alkman. 

E.  Piccolomini,    Sul   partenio  d'Alcmano.     Studi  di  Filologia 
greca.    Vol.  1  fasc.  2.    1882.    13  S.    8. 

23,  37  ff.  Piccolomini  will  interpungiren:  58'  oXßtoe  Saris  e&fpw 
ä/xipav  StanXixet  äxXauaros. 

41  ff.  Die  Worte  ovnep  &/itv  'AytSw  p.ap-üpeTou  foivzv  erklärt  Picco- 
lomini, unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Lied  zur  Nachtzeit  gesungen 
worden  sei:  »la  vedo  risplendere  come  il  sole;  e  che  il  sole  ci  illumina 
(sebbene  sia  notte)  Agido  lo  prova«,  d.  h.  >lo  splendore  della  beUezza 
di  Agido  e  tale,  che  sebbene  sia  notte,  fa  le  veci  del  sole.c  Der  fol- 
gende Satz  ifte  8'  out'  hzcuvkv  oure  pLajpija&au  wv  d  xXevvä  ^opayoi 
ouSafubt  ijy  soll  den  Sinn  haben :  »piü  opportuno  che  non  quello  del  sole 
e  un  paragone  di  un  bei  corridore:  infatti  (ydp)  essa  mi  serabra  tanto 
bella,  ecc.« 

50  f.  Dass  sich  die  Worte  6  /ikv  xeXyc  'Euenxds  noch  auf  Agido 
beziehen  müssen  (was  unzweifelhaft  auch  die  Meinung  von  Bloss  ist), 
bemerkt  Piccolomini  mit  Recht,  und  gibt  auch  von  Inavßet  in  V.  53 
eine  richtige  Erklärung.  Dagegen  ist  seine  Vermuthuug,  in  demselben 
Verse  sei  'Apiae^pae  eine  Glosse,  welohe  das  ursprüngliche  Wort  ver- 
drangt habe,  nicht  begründet.    V.  öS  und  56  hat  Bergk  iq  der  neuesten 
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Auflage  der  Poetae  lyrici  wohl  richtig  interpungirt,  während  seine  Schrei- 
bug und  Auffassung  Ton  V.  57  wunderlich  und  nicht  zu  billigen  ist. 
Die  Worte  'Apjat^opa  /ikv  aura  bilden  den  Abschluss  der  dem  Lobe  von 
Agesicbora's  Schönheit  gewidmeten  Verse.    Alsdann  ist  V.  58  mit  Blass 
äs,  Dicht  mit  Bergk  &  8k  zu  schreiben.    Grosse  Schwierigkeit  machen 
ie  folgenden  Worte.    V.  59  ist  sicher  mit  Blass  xJAa?  dks  zu  lesen. 
Pkeolomini  erklärt:   »sempre,  nella  corsa  che  tra  poco  avrä  luogo;  tra 
poco.  perche  giä  sorgono  le  Pleiadi  ecc.«    fid^ovrat  fasst  er  ebenso  auf 
«ie  Blass.    Es  scheint  mir  schwer  vorstellbar,  wie  die  Worte,  wenn  sie 
so  gemeint  waren,  jemand  hätte  verstehen   können.    Ich  habe  mir  die 
seltsame  Stelle  folgendermassen  zu  erklären  versucht,  ohne  die  grosse 
üasieherbeit  dieser  Auffassung  zu  verkennen.    Unter  den  neXetdSee  haben 
*ir  ans  einen  anderen  Chor  oder  eine  andere  Gruppe  von  Mädchen, 
die  beim  Feste  mitwirkten ,  zu  denken   ( vermuthlich  sieben ) ;  die  halb 
?caerehafte  Bezeichnung  muss  för  die  Zuhörenden  verständlich  gewesen 
«n.  Derjenige  Chor,  welcher  das  Partheneion  singt,  hat  beim  Feste 
in  Function ,  der  Artemis  Orthia  das  Gewand  (^äpot)  darzubringen. 
Ziischen  den  beiden  Chören  finden  an  demselben  Feste  Wettkämpfe 
ritt,  and  zwar  zwischen  Agesichora  und  einer  der  »Pleiaden«  ein  Wett- 
»Jfflpf  im  Laufe:   ral  IleietdSee  j-äp  dp.iv  'OpWq.  <p3pog  yepottrats  fid- 
(•urm,  und  daher  heisst  es  auch  von  Agesichora  ?mtoc  elßipxp  xölaf 
«ir  ipa/ishw.     Das  Erscheinen  der  »Pleiaden«  aber  vergleichen  die 
Siegerinnen,  weit  entfernt  dieselben  herabzusetzen,  mit  dem  Aufgang 
eines  glänzenden  Gestirns  (vOxta  St'  dpßpoatav   äre   aeiptov  äavpov 
mfö/tevai),  ein  Vergleich,  der  bei  der  Bezeichnung  fleteidfiee  ganz  bc- 
«:ders  nahe  liegen  musste.    Geben  wir  somit  die  Vorstellung  eines  Wett- 
bspfes  zwischen  dem  Pleiadengestirn  und  dem  Jungfrauenchor  auf,   so 
üü  auch  Piccolomini's  Erklärung  von  V.  64  ff.   » in  veritä  ci  sarä  gara 
tn  aoi  e  le  Pleiadi,  perche  noi  non  abbiamo  ne  porpora«  u.  s.  w.,  eine 
trüärang.   die  ich  ohnehin  nicht  recht  verstehen  kann.     Im  Uebrigen 
st  der  Gedanke  der  Strophe  V.  64ff.  deutlich  und  keinem  Zweifel  unter- 
•orfen;  in  der  Auffassung  von  V.  77  stimme  ich  mit  Piccolomini  überein. 
V.  82  —  91.    Piccolomini  schliesst  sich  an  die  Ergänzungen  von 
BIass  an,  conjicirt  aber  V.  86  napoivote  und  ändert  theilweise  die  Inter- 
pxetion  von    Blass:    dXXd  zävS'  ipwv,  acol,  8e£ao&'  ditovyrl  äva  xat 
"'*<?.   fpaue  t6  Tis  ehotp/  x'-  '&mtv  piv  abrä  impaivots'  jidrav  ditb 
"mdw  iilaxa  yhih$-  hymv  8k  xtX.    Seine  Erklärung,  bei  welcher  ihm 
kIki,  wie  er  hinzufügt,  starke  Zweifel  bleiben,  ist  folgende:    »Voi,  o 
iiai,  consentite,  permettete  che  il  fine  e  l'esito  sia  senza  fatica,  per 
:*rte  nostra  {HdgaoP  dm>vrjx\  [etvcu]  Sva  xal  rikog).  <?  ?>  Allora  (cioe 
k  questo  si  verificasse,  che  ottenessimo  lode  senza  fatica)   potrei  dire 
jMl  che  direbbe  nna  vecchia,  potrei  parlare  come  parlerei  s'  io  fossi 
aa  vecchia  e  non  una  fanciulla:  dessa  invero  (Agesicora)  e  tutto  per  le 
äoeialle  del  coro.    Temeriamente  parlai.    La  mia  parola  sul  merito  di 
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Agesicors  e  di  sinistro  augurio,  come  fl  canto  della  civetta,  perche  innalza 
soverchiamente  una  mortale  di  fronte  agli  dei,  e  cosl  gli  offende.  Io 
invece  voglio  sopratutto  compiacere  ad  Artemide  <?>,  perche  ci  liberö 
dalle  nostre  calamitä.  Ma  convengo  che  tutte  le  volte  che  le  fanciulle 
del  nostro  coro  ottennero  l'ambita  lode,  l'ottennero  per  l'abilita  di 
Agesicora.c  Richtig  scheint  mir  die  Bemerkung,  dass  die  Worte  iwvmv 
yhp  Sfitv  Urtap  fyevro  zu  beziehen  seien  »a  qualche  calamitä  dalla  quäle 
la  dea  aveva  liberato  la  citta  intiera.« 

V.  92  f.  vermuthet  Piccolomini  <jrre  ybp  mütv  ipöpw  oder  tpre  jap 
xa»a<p6p<p  (das  weitere  nach  filass  Herrn.  13  S.  24f.  29.  32,  Tgl.  indessen 
14  S.  468). 

Für  die  Lesart  djeaijpiov  in  V.  62  erklärt  sich  A.  v.  Schütz 
Philol.  Rundschau  1882  S.  1509,  der  auch  Über  die  Form  r/9e<  fr.  45, 3 
handelt 

Sappho. 

Karl  Riedel,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Sapphofrage.  Jahres- 
bericht des  n.  ö.  Landes- Realgymnasiums  zu  Waidhofen  a-  d.  Thaia 
Iglau  1881.    36  S.    8. 

Eine  mit  anerkennenswertem  Streben  nach  Vollständigkeit  ge- 
machte Zusammenstellung.  Der  Verfasser  schliesst  sich  in  der  Regel 
den  jetzt  herrschenden  Meinungen  an,  wohl  nicht  immer  mit  Recht  So 
halte  ich  z.  B.  im  ersten  Gedichte  V.  24  trotz  Bergks  Erörterung  die 
Lesart  xobx  i&ikoioav  entschieden  für  die  richtige,  nicht  i&eAotaa.  Nur 
durch  i&eXourav  wird  die  nothwendige  Symmetrie  des  Ausdrucks  gewahrt. 
In  den  beiden  vorhergehenden  Sätzen  bezeichnet  der  zweite  Ausdruck 
ein  Verbalten,  welches  über  das  blosse  Aufgeben  des  früheren  Verhaltens 
noch  hinausgeht:  »die  von  dir  geliebte  Person -wird  nicht  nur  aufhören, 
dich  zu  meiden :  sie  wird  selbst  dich  aufsuchen  und  dir  nachfolgen ;  nicht 
nur  wird  sie  deine  Geschenke,  statt  sie  zu  verschmähen,  annehmen;  sie 
selbst  wird  dir  welche  machen.c  Nun  heisst  es  weiter:  «sie  wird  nicht 
nur  aufhören,  keine  Liebe  für  dich  zu  empfinden,  sondern  sie  wird  dich 
lieben,  selbst  wenn  du  es  nicht  mehr  wolltest.  <  Der  Gedanke  »sie  wird 
dich  lieben  trotz  ihres  Widerstrebens«  würde  die  nothwendige  Steige- 
rung nicht  enthalten;  der  Zusatz  xobx  k&iXotaa  wäre,  wenigstens  für 
mein  Gefühl,  müssig  und  dem  Inhalt  des  Ganzen  keineswegs  angemessen. 
Die  Worte  yttyaec  xobx  i&iAocaav  dagegen  sind  im  Munde  der  Aphrodite 
ein  hyperbolischer  Ausdruck  der  unbedingtesten  und  vollsten  Zusage; 
diese  beabsichtigte  Hyperbel  hat  Bergk  verkannt.  Es  muss  somit  auch 
jedem  unbenommen  bleiben,  für  das  wahrscheinlichere  zu  halten,  dass 
wir  dieses  Gedicht  mit  Welcker  auf  die  Liebe  zu  einem  Manne  (nur 
freilich  nicht  zu  Phaon)  zu  beziehen  haben ,  ohne  dass  dabei  jeder  ein- 
zelne Ausdruck  peinlich  auf  die  Wagschale  zu  legen  wäre.  Aus  der  An- 
rede äjvä  im  Verse  des  Alkäos  folgt  doch  wahrlich  noch  nicht,  dass 
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nicht  Sappho,  ebenso  gut  wie  bedeutende  moderne  Schriftstellerinnen, 
die  Macht  des  Eros  wiederholt  emfunden  habe  und  dass  nicht  der  Aus- 
druck dieser  Empfindung  in  ihren  Liedern  vorgekommen  sei.  Mit  Ent- 
schiedenheit widerlegen  lässt  sich  freilich  auch  die  andere  Auffassung 
des  Gedichtes  nicht  —  Was  das  Verhältniss  zwischen  Sappho  und 
Alkäos  betrifft,  so  wäre  es,  wie  mir  scheint,  an  der  Zeit,  dass  die  Ro- 
mantik einer  nttchterneren*Betrachtungsweise  Platz  machte;  bezeichnen- 
der Weise  sieht  Biedel  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Verse  Alk. 
fr.  55  einfach  als  Ueberlieferung  an.  Wenn  man  von  den  «Scherzen« 
des  Hermesianax  und  den  gar  nichts  beweisenden  Vasenbildern  absieht, 
so  ergibt  sich  als  thatsächlich  folgendes.  Alkäos  hatte  einmal  ein  Ge- 
dicht an  seine  Heimaths-  und  Zeitgenossin  gerichtet,  welches  mit  der 
Anrede  loniox'  ayva  fieUXt^o/ietäe  Sömpot  begann.  Näheres  Aber  dasselbe 
wissen  wir  nicht  Ferner  hatte  Sappho  auf  die  Worte  des  Alkäos  Mku 
~i  feäap>,  dlM  /xs  xaiküet  auScae  in  einem  an  Alkäos  gerichteten  Gedichte 
Bezug  genommen  in  der  Strophe  fr.  28.  Die  Worte  ösfou  xvX.  fasst 
man  am  natürlichsten  mit  Köchly,  Blass  u.  A.  als  Theil  einer  alkäischen 
Strophe;  xatküei  cu3a>t  mit  einer  bei  Alkäos  sonst  mit  Sicherheit  nicht 
nachweisbaren  Synizese  viersilbig  zu  lesen  und  die  Worte  mit  der  An- 
rede an  Sappho  zu  verknüpfen,  sind  wir  durch  nichts  genothigt.  Ver- 
mnthlich  standen  sie  in  irgend  einem  erotischen  Gedichte  des  Alkäos, 
und  Sappho  entgegnete  darauf,  ähnlich  wie  Solon  auf  Mimnermos  Wunsch 
ober  die  Zeit  seines  Todes.  Doch  ist  auch  die  Ansicht  von  Blass,  wonach 
die  Worte  &ska>  xrk.  in  dem  Gedichte  der  Sappho  selbst  angeführt 
waren,  durch  die  Worte  der  Aristotelischen  Rhetorik  nicht  ausgeschlossen ; 
dass  wir  diese  Auffassung  in  byzantinischer  Zeit  vertreten  finden,  kann 
für  uns  freilich  von  keinem  Gewichte  sein.  Keinesfalls  geht  aus  den 
Worten  der  Sappho  hervor,  dass  der  Ausspruch  &£Xu>  xxX.  an  sie  selbst 
und  nicht  z.  B.  an  eine  ihrer  jungen  Freundinnen  gerichtet  war.  —  Alles 
nähere  beruht  auf  blossen  Vermuthungen,  die  man  immerhin  sich  erlauben 
oder  hübsch  finden  mag,  die  man  aber  doch  nicht  für  verborgte  That- 
sachen  aasgeben  darf. 

1,  11  mepwyac  fteXa/vas  nbxva  Stveüvres  itpönap  wpdvai  a&tpos 
ita  fietram  und  3,  4  yäv  (jtia>pe.üoa)  Stadtmaller  Ed.  p.  XV. 

Erinna. 

Hans  Flach,  Zum  Leben  der  Erinna.    Rhein.  Museum  38.  Bd. 
1883.    S.  464. 

In  der  bei  Wechels  Erben  1600  erschienenen  Ausgabe  der  Antho- 
logia  Planudea  befinden  sich  »scholia  a  recentioribus  Graecis  e  vulgari- 
bns  libris  corrasac  (Jacobs  Proleg.  p.  XX  Did.),  natürlich  ohne  allen 
Werth.  Eines  derselben,  zu  9,  190,  handelt  von  Erinna  and  ist,  wie 
Welcker  erkannt  hat,  aus  Eustathios  abgeschrieben.    Flach  constatirt 
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auf  Grund  einer  Mittheilung  Zangemeisters  die  (selbstverständliche)  That- 
sache,  dass  diese  »vita  Erinnaec  nicht  im  cod.  Palatinus  steht 

8tadtmüller  Ecl.  p.  XIV  vermuthet  4,  1  SatSaXeäv  xeipäiv  rd8$ 
Ypdfxjiava  und  schreibt  6,  5  f.  üf>'  als  eladyero  neuxais  rdtoi'  —  itupxaiäv. 

Alkäos. 

Theodor  Kock,  Alkäos  Fragm.  5  Bergk.  Rhein.  Mus.  37.  Bd. 
1882.    S.  294. 

V.  2  hatte  Meineke  xopüpatc  iv  aureus  oder  iv  äxpate  statt  des 
überlieferten  xopwpäatv  altyats  vermuthet;  Kock  schlägt  iv  atnaiq  vor. 

Fr.  18,  1  bietet  nach  Ludwich  der  cod.  Ozon,  dawerij  ixt 

19,  1.  Die  von  Mehler  benutzten  Handschriften  des  Heraklit  haben 
t<W  eure  xüfia  vw  -nporipia  vdfuu  (oder  veo/iai),  der  cod.  Ozon,  r»  3' 
au ts  xüjia  Ttü  ixpotipat  vop.w.  Ludwich  will  daher  lesen  zb  8'  aun 
xöpa  rä  npoxipip  vö/ta). 

41,  2  aurtxa  mtxi'Xous  Stadtmttller  Ecl.  p.  XV. 

Fr.  79.  Nicht  xdntnXeüoetv ,  sondern  das  richtige  xdntitAsüoaiz 
bietet  nach  Ludwich  die  Handschrift 

Fr.  83  (a!<l>d  x'y  dxoüffatc  Stadtmüller. 

Fr.  86  al  ydp  x'  aXXo&ev  eX&jjt  Ellis,  und  dann  mit  Seidler  ö  6s 
(ptj.  —  Derselbe  fr.  101  äßae  npönoaiv,  wie  auch  Bergk  in  der  vierten 
Ausgabe  vermuthet. 

Fr.  126.  Das  richtige  t&vSsmv  steht  nach  Ludwich  in  der  Hand- 
schrift 

Ibykos. 

Fr.  2,  5  atoxwv  statt  dexmv  und  fr.  26  ävria  Sijptv  ivelc  xopüotrot 
Ellis.  —  Fr.  56  steht  das  richtige  xXayy(n&ch  Ludwich  in  der  Handschrift. 

Anakreon. 

Fr.  2,  5  b<j)rjXü>v  dpdtov  nru^ds  und  45,  1  (jieXewv)  Xöymv  ($') 
eTvexa  Stadtmüller  Ecl.  p.  XV  f.  —  Fr.  81  steht  in  den  Epimerismen  nach 
Ludwich  nicht  kxxzxwpiaxw.,  wie  im  Etym.  m.,  sondern  xexiuy>ia?ai. 

Anakreontea. 

Anacreonte.  Edizione  critica  di  Luigi  A.  Michelangeli.  Bo- 
logna, Nicola  Zanichelli.    1882.  XXXI  u.  320  S.   8. 

Aloisii  Alez.  Michelangeli  ad  Anacreontis  quae  feruntur  <n>/t- 
notrtaxä  i/fudftßca  emendationes.  Bononiae  apud  Nicolaum  Zanichellium. 
1882.   8  S.   8. 

Ueber  die  Ausgabe  vgl.  Deutsche  Litteraturzeitung  1882  S.  1455. 
Den  Inhalt  der  »Emendationesc  bildet  die  lateinische  Uebersetzung  einiger 
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in  der  Ausgabe  befindlicher  Anmerkungen,  in  welchen  der  Herausgeber 
eigene  Verbesserungsvorschläge  vorbringt;  das  Schrifteben  ist  also  für 
diejenigen,  denen  die  Ausgabe  zur  Verfügung  steht,  überflüssig. 

'Avaxpeovreta.  Anacreontics  selected  and  arranged  with  notes  by 
Isaac  Flagg.  Boston,  published  by  Ginn,  Heath  &  Co.  1882.  VI 
n.  35  S.    12. 

34  Anacreontea  mit  kurzen  für  die  ersten  Anfänger  bestimmten 
Noten.  Ueber  einige  verfehlte  Textes  •Aenderungen  vgl.  Sitzler,  Philol. 
Rundschau  1883.    S.  550  f. 

Hanssen,  Die  Gliederung  der  im  Codex  Palatinus  erhaltenen 
Sammlung  der  Anakreontea.  Verhandlungen  der  36.  Philologenver- 
sammlung S.  284-293. 

Interessante  und  scharfsinnige  Bemerkungen  über  die  verschiedenen 
Bestandteile  der  Anacreonteensammlung,  in  den  Hauptpunkten,  soviel 
ich  sehe,  durchaus  überzeugend. 

J.  C.  Pohl,  Telsches  und  Venusinisches.  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.- 
Wesen.    85.  Jahrg.  1881.   S.  577-696. 

Der  Verfasser  schreibt,  wie  es  scheint,  die  Anacreontea  des  cod. 
Palatinus  sämmtlich  dem  alten  Teler  zu.  Sein  Aufsatz  enthält  eine  Zu- 
sammenstellung und  Besprechung  der  auf  >  Kämpfen  und  Trinken  c  be- 
züglichen Stellen  aus  diesen  Gedichten  und  den  echten  Fragmenten  sowie 
aas  Horaz,  bei  welchem,  entsprechend  der  erwähnten  Anschauung,  Be- 
kanntschaft auch  mit  den  Gedichten  des  Palatinus  angenommen  wird. 

12,  12.  fysoyov  ist  nach  Pohl  S.  586  transitiv  zu  nehmen  und  als 
Objeet  ßety  oder  dcazoOt  hinzuzudenken.  Diese  Annahme  erscheint  nicht 
statthaft.  Der  Anstoss,  den  Pohl  an  dem  Gedichte  nach  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  von  hptuyov  nimmt,  kann  für  diejenigen  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  welche  über  den  Ursprung  und  den  Werth  dieser  Pro- 
dukte anderer  Ansicht  sind  als  der  Verfasser. 

Stadtmüller  Ecl.  p*»XVI  schreibt  14,  83  xotpwftAnj  p'  in'  alrrfy 
(entschieden  unrichtig),  32,  6  ab  S'  SptMa  ytmpymv,  38,  4f.  nardfac 
•4»  jaTav  toMkut-ev  mit  Annahme  einer  Lücke. 

üeber  45,  4  bemerkt  Pohl  S.  583  folgendes:  »Wenn  der  Dichter 
töer  sagt:  'mit  dem  vdp&ijt  ist  es  nichts,  den  Stengel  trag  ich  nicht', 
»  wollte  er  zugleich  mit  andeuten:  Es  wird  mit  demselben  viel  eitler 
Hnmbug  getrieben  nach  dem  Sprichworte  noUol  Sij  vap&rjxopdpot,  rtaupoe 
»s  re  Bäx%oi.  Bei  mir  findet  das  Umgekehrte  statt.  Ich  trage  zwar 
feinen  Tbyrsus  und  nehme  an  den  lärmenden  Orgien  keinen  Theil,  bin 
aber  darum  doch  ein  Bacchant  im  edelsten  Sinne,  ein  Verehrer  des 
Bacchus.«     Bei  /xd^eaSat  V.  8    denkt  Pohl   an  das  Fechten  mit  dem 

TbjTSUS. 
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Simonide  b. 

Enrico  Cesati,  Simonide  di  Ceo.  Dissertazione.  Casale,  Carlo 
Cassone,  tipografo.     1882.     150  S.  8. 

Der  Verfasser  erhebt,  wie  er  zn  Anfang  seiner  Schrift  selbst  her- 
vorhebt, nicht  den  Ansprach,  die  wissenschaftlichen  Leistungen  seiner 
Vorgänger  zu  Übertreffen,  sondern  will  nur  eine  geordnete  Zusammen- 
stellung der  bis  jetzt  erzielten  Resultate  über  Leben  und  Dichtungen 
des  Simonides  liefern.  Er  hat  hierauf  einen  nicht  geringen  Fleiss  ver- 
wendet und  seinen  Zweck  im  wesentlichen  erreicht,  wenn  auch  gar  man- 
ches der  Berichtigung  oder  Vervollständigung  bedarf. 

Jakob  Purgaj,  Zum  Simonideischen  Gedicht  in  Platon's  Prota- 
gons.   Wiener  Studien.  1.  Bd.  S.  295—298. 

Der  Verfasser  handelt  über  Inhalt  und  Anordnung  von  fr.  5.  Er 
meint  u.  A.,  der  Widerspruch  gegen  Pittakos'  Wort  zalGitbv  io&Xbv  i/i- 
fievac  beruhe  darauf,  dass  der  Ausdruck  in  demselben  zu  allgemein  sei : 
«Denn  so  allgemein  ausgesprochen  muss  dieser  Ausspruch  seine  Anwen- 
dung finden  auf  Götter  und  Menschen,  was  der  religiösen  Anschauung 
des  keischen  Dichters  widerspricht,  der  ja  die  Schwäche  der  Menschen 
gegenüber  der  Gottheit  häufig  betont.  —  Der  Eeer  will  ävSpa  oder  av- 
&pamov  dazu  gesetzt  wissen.  Nicht  auf  yevie&at  also,  sondern  auf  &Spa 
liegt  im  ersten  Verse  des  Gedichtes  der  Ton.  'Für  den  Menschen,  und 
für  diesen  allein,  ist  es  schwer  wahrhaft  gut  zu  sein'.  Daher  hätte 
Pittakos  nicht  so  ganz  allgemein  sagen  sollen  %aAenbv  lo&Xbv  e/yievou, 
sondern  avSpa  oder  av&pionov  io&Abv  ip.p&vat  %a\en6vi.  Dieser  Gedanke 
erscheint  mir  seltsam;  gegen  ihn  spricht  auch  die  Form  des  Wider- 
spruchs bebe  &v  povo{  toot'  i%ot  yipajt  xth 

82,  3  ätxeta  yäp  stire  ravunvepüyoo  pulas  oürwe  &  pzvdaraati 
und  121,  2  xal  noXee  Eo-ctv'  8Xtj  Stadtmüller,  Ecl.  p.  XIV  u.  XVI. 
(Härtung*»  Conjectur  %8e»'  Uy  empfiehlt  Ellis,  Journal  of  phil.  11  S.  24.) 

8  k  o  1  i  e  n. 

Augustus  Godofredus  Engelbrecht,  De  scoliorum  poesi. 
(Diss.)  Vindobonae,  sumptibus  et  typis  Caroli  Gerold  filii.  1882. 
101  S.  8. 

Vgl.  Deutsche  Litt-Ztg.  1882  S.  1312.  Ich  will  hier  auf  denjenigen 
Theil  der  Schrift  noch  etwas  näher  eingehen,  in  welchem  der  Verfasser 
seine  Ansicht  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  axoAtbv 
pJXoe  entwickelt  (S.  39  -  46).  Mit  Recht  erkennt  der  Verfasser  in  allen 
von  den  Alten  vorgebrachten  Erklärungen  blosse  Vermuthungen;  mit 
Recht  schliesst  er  sich  ferner  derjenigen  Erklärung  an,  wonach  sich  die 
Bezeichnung  ursprünglich  auf  das  rhythmisch  -  musikalische  Element  im 
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Liede  bezogen  haben  soll.  Im  einzelnen  aber  leidet  seine  Auffassung 
an  einer  starken  Unklarheit,  einer  Eigenschaft,  von  der  die  verdienst- 
liche Arbeit  sonst  frei  ist.  Zuerst  meint  der  Verfasser  (S.  41  f.),  der 
Name  axoktbv  piXoe  solle  den  Gegensatz  zum  Hexameter  ausdrücken 
(wobei  die  durchaus  haltlose  Yermuthung  geäussert  wird,  der  Hexameter 
sei  in  alter  Zeit  Sp&tos  genannt  worden);  dann  aber  bringt  er  diese 
Annahme  in  eine  mir  unverständliche  Verbindung  mit  der  vermeintlichen 
Neuerung  Terpanders  in  Betreff  der  musikalischen  Begleitung.  Ich 
mnss  das  Kesultat  dieser  Erwägungen  wörtlich  hersetzen:  »Terpander 
igitnr  poetarum  Lesbiacorum  princeps  breves  illas  cantilenas  populäres, 
quae  iam  inde  ab  antiquissimis  temporibus  sine  arte  in  conviviis  cantari 
solebant,  iustis  modulis  instruxit,  et  quod  cithara  tum  primum  per  totum 
Carmen  pulsari  coepta  est  —  id  quod  rhythmo  ffxoXeörrjra  quan- 
dam  versus  heroici  gravitati  vel  ut  ita  dicam  ip&orrjre  oppo- 
sitam  afferebat  —  tales  cantilenae  scolia  nominabantur«. 
Dieser  vom  Verfasser  angenommene  Zusammenhang  ist  mir,  ich  wieder- 
hole es,  räthselhaft.  Wie  kann  die  durchgehende  musikalische  Begleitung 
im  Gegensätze  zu  der  früheren  Sitte  des  Vorspiels  (S.  43)  als  ein  axo- 
Itöv  bezeichnet  werden?  Und,  wenn  man  dies  dem  Verfasser  zugestehen 
wollte,  wie  kann  der  Ausdruck  einerseits  den  Gegensatz  zwischen  voll- 
ständiger musikalischer  Begleitung  und  Vorspiel  ausdrucken,  andererseits 
zn  gl  eich  den  Gegensatz  zwischen  melischen  Versmassen  und  Hexame- 
tern? Diese  Gegensätze  liegen  doch  auf  ganz  verschiedenen  Gebieten 
und  fallen  nicht  im  geringsten  zusammen ;  hexametrische  Gedichte  konnten 
mit  vollständiger  musikalischer  Begleitung  versehen  sein,  und  Gedichte 
in  anderen  Versmassen  konnten  ohne  Begleitung  vorgetragen  werden.  — 
Man  wird  vielmehr  die  Begleitung  ganz  ausser  Betracht  zu  lassen  und 
bloss  an  den  Gegensatz  hinsichtlich  des  Rhythmus  zu  denken  haben, 
aber  ohne  dass  man  den  Namen  Sp&tos  herbeizieht;  nur  dies  ist,  wie 
der  Verfasser  selbst  S.  42  treffend  bemerkt,  festzuhalten,  dass  die  Me- 
tra, zu  denen  das  oxokibv  pikog  den  Gegensatz  bildet,  »ea  natura  atque 
indole  fuisse  et  veteribus  ipsis  ita  visa  esse,  ut  carmina  Ulis  opposita 
axoXid  dici  potuerint«.  Eine  Beschränkung  auf  den  Hexameter  aber 
erscheint  durch  nichts  geboten.  Meiner  Meinung  nach  bezeichnete  ur- 
sprünglich axohbv  pdXos,  kurz  gesagt,  das  was  wir  ein  Lied  in  logaodi- 
sehen  Beihen  zu  nennen  pflegen.  Die  ältesten  Verse  und  Reihen  der 
griechischen  Kunstpoesie  waren  rein  daktylisch,  trochäisch  und  iambisch; 
wenn  Archilochos  verschiedene  Reihen  mit  einer  verknüpfte,  so  bildete 
dies  noch  keine  Ausnahme.  Eine  solche  Reihe  in  einem  yivos  bleibt 
gewissennassen  auf  dem  begonnenen  geraden  Wege;  dagegen  eine  Reihe 
wie_w_w_ww_w_v  biegt  im  dritten  Fusse  gleichsam  vom  geraden 
Wege  ab  und  konnte  daher  in  den  so  vielfach  eigenthümliche  Terminolo- 
gieen  anwendenden  Kreisen  der  Kitharoden,  Musiker  und  Dichter  mit  einer 
leicht  verständlichen  Uebertragung  als  «krumme  oder  »schiefe  bezeichnet 
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werden.  Dass  eine  derartige  Metapher  den  Griechen  nicht  ferne  lag, 
zeigen  Ausdrücke  wie  arpoipäg  xaraxdpmetv.  Anfangs  waren  (in  dem- 
jenigen Theile  der  hellenischen  Welt,  wo  die  Bezeichnung  aufkam)  Ge- 
dichte in  solchen  Versen  ausschliesslich  oder  vorwiegend  Lieder,  die  zum 
Gesang  in  geselligem  Kreise  bestimmt  waren;  daher  blieb  der  spater 
nicht  mehr  verstandene  Name  axohä  pihj  an  solchen  Liedern  haften, 
auch  nachdem  die  logaödischen  Keinen  eine  viel  weitere  Anwendung  er- 
halten hatten,  und  wurde  auch  von  den  (nicht  zahlreichen)  Tischgesängen 
in  anderen  Versmassen  gebraucht.  —  F.  Hanssen,  Philol.  Anz.  12 
S.  293,  meint,  axohä  fish)  bedeute  ursprünglich  «sich  kreuz  und  quer 
im  Kreise  der  Gäste  bewegende  Lieder c  Es  wäre  eine  überaus 
sonderbare  Metapher,  welche  hiernach  dem  Ausdrucke  zu  Grunde  liegen 
würde;  auch  gesteht  Hanssen  selbst  zu,  dass  axohot  in  der  hierfür  er- 
forderlichen Bedeutung  nicht  nachweisbar  ist,  und  endlich  sprechen  die 
frühesten  Stellen,  an  denen  sich  die  Bezeichnung  axohb.  pity  findet, 
keineswegs  zu  Gunsten  seiner  Ansicht. 

Hinsichtlich  der  Worte  des  Suidas  bnopvqpa.  eypa<j>e  Tupavvtaiv  nspi 
roü  axoXtoü  pdrpoo  bemerkt  Engelbrecht  S.  4  mit  Recht,  man  erwarte 
vielmehr  nepl  twv  axoXiwv  peXwv.  So  (oder  nepl  roü  axoXtoü  psAous) 
hat  wohl  der  Titel  der  Abhandlung  ursprünglich  gelautet,  und  die  Fassung 
nepl  roü  axoXtoü  perpou  beruht  auf  einem  Versehen  des  Suidas  oder 
eines  Früheren.  Engelbrecht's  Meinung,  die  überlieferten  Worte  könnten 
bedeuten,  dass  Tyrannion  über  die  Metra  sämmtlicher  verschiedener 
Skolien  gehandelt  habe,  scheint  mir  nicht  möglich. 

Stadtmüller  Ecl.  p.  XVI f.:  Scol.  10,  4  TuSetdyv  ze  <paa'  iaSAo» 
(del  pevetv}.  —  16,  1  (wpatov)  ix  yrfi  ***.  —  28,  9  ndvree  ?6vu  nen- 
■njwree  dpöv,  (ndvree  aißovrt  npoä)xuveüvri  re  Seanörav. 

Bukoliker. 

Theokritos. 

Theokrit's  Gedichte.  Erklärt  von  Hermann  Fritzsche.  Dritte 
Auflage  besorgt  von  Eduard  Hiller.  Leipzig,  Druck  und  Verlag 
von  B.  G.  Teubner.  1881.  IV,  364  S.  8.  Ausführliche  Bec.  von  Lud- 
wig Schmidt,  Philol.  Anz.  13.  Bd.  1883.  S.  87—96. 

Im  Anhang  ist  die  seit  1864  veröffentlichte  Litteratur  verzeichnet 
und  berücksichtigt.  Auf  diesen  Anhang  verweise  ich  für  die  wenigen 
Arbeiten  über  Theokrit,  welche  in  der  zwischen  den  letzten  Jahresbe- 
richten und  dem  Erscheinen  der  Ausgabe  liegenden  Zeit  publicirt  sind. 

Otto  Hempel,  Qnaestiones  Theocriteae.  (Diss.  inaug.)  Kiliae, 
apud  Lipsium  et  Tischerum  1881.    98  S.  8. 

I.  »De  Theocriti  vitac.  l.  »De  Theocriti  patriae  (S.  5—7).  Der 
Verfasser  entscheidet  sich,  unter  Anführung  der  bekannten  Stellen,  für 
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Syrakus.  In  der  That  hat  diese  Annahme  das  meiste  für  sich,  und  eine 
stichhaltige  Widerlegung  ist  bis  jetzt  nicht  vorgebracht;  zugeben  muss 
man  nur,  dass  aus  den  Stellen  des  Dichters  selbst  —  und  nur  diese 
können  entscheidend  sein  —  seine  Geburt  in  Syrakus  mit  zwingender 
Xothwendigkeit  nicht  hervorgeht  (auch  nicht  aus  16,  88  ff). 

2.  »De  Theocriti  parentibusc  (p.  7  -  12).  Es  kommt  für  diese 
Frage  zweierlei  in  Betracht-  Einmal  das  bekannte  Epigramm  äXXos  6 
AT«  xxL,  wonach  Theokrit  ein  Syrakusaner  und  Sohn  des  Praxagoras 
nid  der  Philiua  gewesen  sein  soll.  Worauf  diese  Angabe  zurückgeht, 
wissen  wir  ebenso  wenig,  als  wir  sie  zu  bestreiten  im  Stande  sind.  So- 
dann die  Bemerkungen  über  7,  21,  wo  sich  der  Dichter  2tptxi8a  anreden 
lässt.  In  den  alten  Scholien  lesen  wir  hierober  folgendes:  oi  pkv  auxov 
fatfr  (feöxptxov,  xaßb  Zifii^cäou1)  1}v  w'öf,  §  xaB-b  o~tp.be  1}v.  erepot  de 
rma1)  xwv  auv  aitrw  xai  ob  9e6xptcov  Siä  xb  c  Stpxxi8a  pkv  spätres  &rt£- 
trapov'.  (paal  de  xbv  xotoüxov  diu)  -\  naxpaXokou  (so  Gen.,  narpaXoioü 
Tat.  42,  naxpwtoü  Par.  L,  naxptou  Ambr.  und  »vulg.f)  xfydijvat,  dnb 
liju^tdou  xoü  UepcxAeoug  xwv  'Op^o/iev/wv,  omvee  noXtxeiae  napä  Kmoig 
•ttfflxaaev.  —  elai  8s  xai  naxpwvuptxä  ouxwe  dnapaXkdxrwg  Aeyöpeva 
*<ü  im  xwv  uüüv  die  xai  inl  xwv  naxeptuv.  wcmep  6  ßeöxptxoe  Stpx^täa 
•xo;  mv  Stpu^ßav  kauxbv  ovopd&t  naxpwvupxxwe.  xai  'AaxAiymdSijv  xbv 
Zä/mtv  noaprijv  ZtxeXiSav  xai  auxbv  xaXsc,  nalSd  xevoe  2txeXi8a  keyopevou 
''jfXävoina.  dXXa  xai  iv  raJ  ecäuXkttp  xö>  oSxwe  Xsyopsvw  ahwkxtji  xai 
'■uifiznxm  xai  rbv  EopJjSij  uibv  Svxa  xoü  KpaxlSa  Kpaxtöav  xaXee  xai  abxöv. 
o:  ik  Xsyovxee  2'ipi%t'3ai>  leyea&at  xbv  ßeoxptrov  StA  xb  ehat  aiphv  xa- 
x«f  Xiyouacv.  Vgl.  schol.  7,  40  Sumep  yap  2tpt%!8av  kauxbv  xaXet  6  9eo~ 
*ptros  mxTpaivupjxwt  we  uibv  JJipu^i'da  xrX.  Im  biographischen  Artikel 
aber  wird  bemerkt:  ßeöxptxoe  6  xüv  ßouxoXtxwv  lupaxoüotoe  ty  xb 
li*>s,  itaxpbe  Itptxtöou*),  we  a&xoe  ytjot ' 2tp.t%i8a'  xxX.  ivtot  8k  xb 
Itfu^tdjji  dmüvupov  ehat  Xiyouat-  Boxet  yap  atp.be  ehat  n)v  npöooijw- 
ttipa  8'  lofflxivat  tlpagayopav  xai  prpripa  ßtXivav.  Dazu  kommen 
dann  noch  die  Worte  bei  Suidas  toxi  xai  Sxepoe  ßeöxptxoe,  üpal-ayöpou 
»oi  ■piXiwye,  oi  8k  £tp/u%ou,  Supaxoüatoe,  oi  86  <paat  K<pov,  pextpxyoe 
os  ev  üopaxouaats.  Sowohl  die  Verschiedenheit  der  Ansichten,  der  wir 
hier  begegnen,  wie  auch  die  Art,  wie  dieselben  vorgebracht  werden, 
macht  es  unzweifelhaft,  dass  wir  es  nur  mit  Hypothesen  zu  thun  haben. 
Einige  wollten  Iipx^iSus  von  otpöe  ableiten,  worüber  weiter  kein  Wort 


')  xa8&  2t[uxiiou  Ambr.  und  >vulg.<  nach  Ahrens.  Stptxiiou  yap  Vat.  42 
'nach  freundlicher  Mittheilung  Ziegler's).    Iißl^on  yäp  Gen. 

*)  Srepot  di  xma  Vat.  42.  Gen.  Sxipot  rtvä  Ambr.  of  dk  ixepöv  xtva 
Ahrens  in  Texte. 

*)  Eifit%i3ou  Vat.  38.  42.  1824  (nach  Ziegler),  »vulg «  Ziß/uxüou  fünf 
Handschriften  bei  Ahrens.  2t/u%töa  Ambr.  Sißi^ou  Pal  330  (nach  freundlicher 
Mittheilnng  von  Lupus).    Stfiü^ou  Vat.  60. 
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zu  verlieren  ist.  Andere  (zuerst  vermuthlich  der  Eoer  Nikanor,  vgl. 
Ahrens  2  p.  XXXI)  gingen  davon  aus,  dass  sich  (bei  einem  Historiker 
oder  Lokalforscher)  ein  auf  Eos  lebender  Simichidas  nachweisen  lasse, 
und  machten  mit  vollem  Rechte  geltend,  dass  zwischen  diesem  Simichi- 
das und  der  Thatsache,  dass  sich  Theokrit  auf  Eos  den  gleichen  Namen 
beilegt,  irgend  ein  Zusammenhang  bestehen  müsse.  Aber  welcher  Zu- 
sammenhang? Eine  ebenso  einfache  wie  verkehrte  Hypothese  war  die 
Annahme,  üepj^i'Sas  sei  bei  Theokrit  als  patronymicum  von  JStpt^i'8as 
aufzufassen:  Theokrit  sei  demnach  Sohn  des  Simichidas  gewesen.  Eine 
zweite  hiervon  verschiedene  Ansicht  wird  entwickelt  in  den  Worten  irepot 
de  -ccva  —  xlrßrpai.  Hiernach  meinten  Andere,  unter  Simichidas  sei  gar 
nicht  Theokrit  zu  verstehen,  sondern  ein  Begleiter  Theokrit's.  Als  Motiv 
wird  hinzugefügt  8ik  -:b '  Ztpixtöt/.  pkv  £pw-sg  inemapov',  was  nur  so 
aufgefasst  werden  kann,  dass,  da  der  Sänger  des  Liedes  V.  96 ff.  von 
Simichidas  in  dritter  Person  rede,  er  (nach  der  Meinung  jener  Inter- 
preten) es  nicht  selbst  sein  könne.  Diese  Motivirung  ist  aber,  wie  jeder 
einsieht,  so  völlig  unsinnig,  sie  schlagt  dem  Wortlaut  des  Gedichtes  so 
in's  Gesicht,  dass  ich  mich  nicht  dazu  entschliessen  kann  sie  einem  der 
älteren  Erklärer  des  Dichters  beizulegen.  Ich  vermuthe  folgendes.  Es 
war  von  jemandem  die  Yermuthung  ausgesprochen  worden,  man  habe 
sich  unter  dem  den  Namen  Simichidas  fuhrenden  Erzähler  des  Ganzen 
nicht  Theokrit  vorzustellen,  sondern  einen  Anderen,  vielleicht  mit  der 
weiteren  Hypothese,  dass  Theokritos  nnter  dem  Eüxptro;  des  Gedichtes 
zu  denken  sei.  Diese  Annahme,  welche  gewiss  nicht  zu  billigen  ist, 
deren  Urheber  wir  aber  nicht  für  unzurechnungsfähig  zu  halten  brauchen, 
wird  von  dem  Scholiasten,  der  sie,  ohne  sie  zu  theilen,  referirt,  sie  aber 
nicht  genau  verstanden  hat,  gedankenloser  und  leichtfertiger  Weise  mit 
einem  falschen  Motive  versehen;  es  würde  hierin  nicht  das  geringste 
unwahrscheinliche  liegen.  Von  denjenigen  nun,  welche  »Simichidas«  und 
Theokrit  nicht  für  identisch  hielten,  heisst  es  weiter  <poa\  8$  rov 
roeoürov  ditb  . . .  xfoj&ijvat  xrX.  Es  ist,  sollte  ich  denken,  ohne  wei- 
teres klar,  dass  in  dieser  Verbindung  (deren  Ursprünglichkeit  zu  leugnen 
durchaus  kein  Grund  vorliegt)  rbv  tocoütov  sich  nur  auf  rtvä  rcüv  abv 
abrtjt  beziehen  kann:  wann  hätte  auch  ein  Interpret  den  Dichter,  welchen 
er  erklärt,  auf  solche  Weise  bezeichnet?  Es  wird  also  angegeben,  nach 
welcher  Persönlichkeit  Theokrit  einem  seiner  Genossen  den 
Namen  Simichidas  beigelegt  habe.  Leider  war  der  von  dnb  abhängige 
Genetiv  im  Archetypus  des  Scholions  nicht  mehr  vollständig  leserlich. 
Hauler  schloss  sich  bei  der  Emendation  an  die  Lesart  des  Parisinus  L 
an  und  schrieb  naxpaou:  dann  wäre  also  die  Meinung  der  irepot  die 
gewesen,  dass  Theokrit  seinem  Begleiter  den  Namen  seines  Stiefvaters 
erteilt  habe.  Diese  Aenderung  hat  indessen,  um  von  anderen  Bedenken 
zu  schweigen,  das  gegen  sich,  dass  das  Fehlen  des  Artikels  und  einer 
sonstigen  Bestimmung  bei  narpa/oü  kaum  erträglich  wäre.     Sollte  nicht 
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das  ursprüngliche  vielmehr  änb  narpttörou  gewesen  sein ?  Die  Gorrnptelen 
der  Handschriften  worden  sieh  hierbei  ebenso  gut  erklären,  nnd  der  Sinn 
wäre  ebenso  einfach  wie  —  bei  der  Annahme  dass  Theokrit  ein  Koer 
gewesen  —  angemessen :  der  Dichter  hat  dem  Erzähler  den  Namen  von 
einem  Landsmanne,  nämlich  vom  Eoer  Simichidas,  dem  Sohne  des  Or- 
chomeniers  Perikles,  ertheilt.  —  Eine  vierte  Annahme  endlich  machte 
wegen  des  Namens  Htfuztöac  den  Theokrit  zum  Sohne  eines  Simichos 
nnd  liess  ihn  von  Eos  nach  Syrakus  einwandern.  Dieser  Hypothese  be- 
gegnen wir  bei  Suidas,  nicht  in  den  Scholien  and  auch  nicht  im  ytvoz 
in  deren  ursprünglicher  Fassung:  denn  hier  erscheint  Zi/xl^ou  in  unseren 
Handschriften  so  vereinzelt,  dass  es  nur  für  eine  naheliegende  Conjectur 
von  Byzantinern  gelten  kann,  zumal  da  der  Palatinus  330,  nach  den  mir 
von  Lupus  gemachten  Mittheilungen,  mit  dem  Vaticanus  50  (1  bei  Ahrens) 
in  einer  Weise  übereinzustimmen  scheint,  dass  der  letztere  Codex  mit 
Wahrscheinlichkeit  für  einen  Nachkommen,  anderenfalls  sicherlich  für 
einen  schlechteren  Zwillingsbruder  des  ersteren  gehalten  werden  kann. 
Die  alten  Erklärer  aber  thaten  wohl  daran,  den  Theokrit  nicht  für  den 
Sohn  eines  Simichos  zu  halten.  Denn  in  diesem  Falle  wäre  die  Über- 
einstimmung zwischen  dem  Namen  des  Eoers  Simichidas  und  dem  Namen, 
den  sich  Theokrit  auf  Eos  beilegt,  eine  rein  äusserliche  und  zufällige, 
und  wie  bedenklich  diese  Annahme  sein  würde,  ergibt  sich  bei  einiger 
Ueberlegung  leicht 

So  steht  es  mit  den  Meinungen  der  Alten.  Fragen  wir  nun,  was 
wir  positives  über  Theokrit's  Herkunft  und  Lebensverhältnisse  aus  allem 
dem  gewinnen,  so  muss  die  Antwort  leider  lauten:  gar  nichts.  Es  muss 
für  die  griechische  Litterarhistorie  als  ein  festes  Gesetz  gelten:  wenn 
sich  hinsichtlich  eines  Autors,  von  dem  man  wenig  wusste,  wider- 
sprechende Angaben  finden  und  diese  sich  sämmtlich  auf  erhaltene 
Stellen  des  Autors  zurückführen  lassen,  so  ist  es  nicht  erlaubt  sie  auf 
anderweitige,  d.  h.  verlorene  Quellen  zurückzuführen.  Dieses  Gesetz 
wird  jetzt  in  Untersuchungen  über  Hesiod,  Thukydides,  die  Eomödie 
u.  s.  w.  allgemein  befolgt;  es  muss  auch  auf  Theokrit  angewendet  werden. 
Dass  man  ihm  Eos  an  Stelle  von  Syrakus  zur  Heimat  gab  und  ihn  zum 
Sohn  eines  Simichidas  oder  Simichos  machte,  erklärt  sich  einfach  aus 
dem  siebenten  Gedichte;  und  somit  glaube  ich  nicht,  dass  sich  —  soweit 
es  sich  um  die  antiken  Angaben  handelt  —  über  das,  wie  ich  in  der 
einleitenden  Bemerkung  zu  diesem  Gedicht  gesagt  habe,  hinauskommen 
lässt 

Zu  anderen  Resultaten  gelangt  Hempel.  Er  sucht  zunächst  zu  er- 
weisen, »floruisse  Co  Fhilinorum  gentem  Asclepiadis  adnumerandamc : 
mit  diesem  Geschlechte  sei  Philina,  Theokrit's  Mutter,  verwandt  gewesen. 
Ueber  die  Beweiskraft  von  Hempel's  Argumenten  kann  ich  nicht  anders 
anheilen  als  Eaibel,  Deutsche  Litteraturztg.  1881  S.  1542.  Weiterhin 
meint  Hempel,  Theokrit's  Vater  Praxagoras  sei  bald  nach  der  Geburt 
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Theokrit's  gestorben ;  die  Mutter  habe  sich  darauf  mit  dem  Kinde  wieder 
in  ihre  Heimat  Eos  begeben  and  hier  Simichos,  den  Sohn  des  Orcho- 
meniers  Perikles  (dies  steht  mit  unserer  guten  Scholien-Ueberlieferung 
in  direktestem  Widerspruch!),  geheiratet.  Nach  dem  vorher  bemerkten 
scheint  es  mir  nicht  nöthig  hierauf  näher  einzugehen.  Richtig  ist  die 
Zurückweisung  der  Ansicht  Holm's,  der  Name  Siraichidas  im  siebenten 
Gedicht  habe  Bezug  auf  Sicilien. 

8.  »De  Theocriti  praeceptoribusc  (S.  12—16).  Der  Abschnitt,  der 
für  Theokrit  nichts  neues  enthält,  beginnt  mit  den  Worten  »Philetam 
Coum  et  Asclepiadem  Samium  Theocriti  praeceptores  fuisse  inter- 
pretes  veteres  ex  id.  7,  40  sq.  recte  concluserunt«.  Dass  die  Behauptung 
in  Betreff  des  Asklepiades  nur  ein  Schluss  aus  dieser  Stelle  ist,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  hinsichtlich  des  Philetas  ist  das  gleiche  mindestens 
sehr  wahrscheinlich.  Wie  aber  der  Verfasser  eine  derartige  Schluss- 
folgerung für  richtig  erklären  kann,  verstehe  ich  nicht.  Es  geht  aus 
der  Stelle  weiter  nichts  hervor,  als  dass  die  beiden  Dichter  älter  waren 
als  Theokrit,  dass  sie  von  diesem  hochgeschätzt  wurden  und  mit  ihm  in 
guten  Beziehungen  standen,  und  dass  sie  zu  derjenigen  Zeit,  von  der 
Theokrit  erzählt,  noch  am  Leben  gewesen  waren. 

4.  »De  Theocriti  aetate«  (S.  15  —  19).  Theokrit  ist  nach  dem 
Verfasser  «circa  a.  305— 300c  geboren.  Dieser  Ansatz  enthält  keine  Un- 
möglichkeit, ist  aber  genauer,  als  es  mit  unseren  Mitteln  gestattet  ist. 
Mit  der  Zeit  des  Philetas  ist  hier  nichts  anzufangen ;  die  Voraussetzung, 
auf  welcher  des  Verfassers  Meinung  hierüber  beruht,  ist  hinfällig:  vgl. 
Rohde,  Rhein.  Mus.  33  S.  173.  Köpke's  Ansatz  von  Arat's  Geburtsjahr 
ist  nicht  so  zweifellos,  und  die  Altersgleichheit  Theokrit's  und  Arat's 
braucht  nicht  so  genau  gewesen  zu  sein,  wie  der  Verfasser  meint.  Ueber 
die  in  der  Hypothesis  zum  17.  Gedicht  angeführte  Behauptung  des  Mu- 
natus  urtheilt  der  Verfasser  mit  Unrecht  weniger  entschieden  als  Ahrens  i 
es  steht  ja  nicht  da,  dass  nach  Munatus  Theokrit  in  hohem  Greisenalter 
zu  Anfang  der  Regierungszeit  des  Ptolemäos  Philopator  gestorben  sei, 
sondern  dass  Munatus  beide  Männer  zu  Zeitgenossen  gemacht  habe. 
Ueber  die  Unwissenheit  der  späteren  Erklärer  in  historischen  Dingen 
vgl.  Bücheier,  Rhein.  Mus.  39  S.  277.  Wenn  der  Verfasser  sodann  meint, 
in  29,  6  f.  sei  angedeutet,  »senectutem  attigisse  Theocritum«,  so  beruht 
dies  auf  einem  schweren  Missverständniss.  Aeusserst  schwach  ist  der 
gleiche  Schluss  aus  14,  68  ff.;  aus  23,  28  ff.  wäre  hierfür  auch  dann  nichts 
zu  entnehmen,  wenn  das  Gedicht  von  Theokrit  wäre.  Eher  Hesse  sich 
30,  13  ff.  anführen.  Dass  der  »Syracosius  poetat  in  Ovid's  Ibis  549  Em- 
pedokles  sein  solle,  ist  sowohl  wegen  dieser  Bezeichnung,  wie  wegen 
V.  597  undenkbar.  Vielleicht  ist  Epicharm  gemeint.  Ich  wüsste  übri- 
gens nicht,  weshalb  sich  die  uns  unbekannte  Geschichte  oder  Fabel  nicht 
auf  Theokrit  bezogen  haben  könnte.  Eine  Verwechslung  mit  dem  Chier 
gleichen  Namens  (vgl.  Ellis  zu  Ov.  Ibis  S.  155  Anm.)  ist  nicht  undenk- 
bar; das  Gedicht  'Epaar^e  aber  darf  man  nicht  hierherziehen. 
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5.    »De  Theocriti  arte  poetica«  (8.  20—32).    Das  Urtheil  des  Ver- 
fassers izepi  Z$ooe  erklärt  Hempel  im  wesentlichen  ebenso  wie  Fritzsche 
zu  7,  47,  abersetzt  aber  schief  «wenige  Aeusserlichkeiten  ausgenommen«. 
—  In  Bezug  auf  die  Bezeichnung  elSüXhov  tritt  der  Verfasser  der  An- 
sieht  von  Christ  entgegen.    Christ  nimmt  an,  slSos  habe  die  allgemeine 
Bedeutung  »Lied,   Gedicht«  angenommen;   davon  sei  elSOUcov  gebildet. 
Dem   gegenüber  sagt  der  Verfasser:   »semper  vox  elSo;  servat  speciei 
notionem  neque  video  vocem  e!8os  solam  positam  unquam   aeeepisse 
carminis  notionem«.     Aber  welche  andere  Bedeutung   hat  denn  das 
Wort   bei  Suidas  s.  v.  2a»rafyc:    elai  8k   abrov   eiSy   nXetora   otov  Eis 
"Atoou  xardßaote  xtX.?   Ferner  bemerkt  der  Verfasser:   »cur  solius  Theo- 
criti carmina,  quamqnam  aliorum  quoque  carmina  sunt  lepida  et  venusta, 
grammatici  appellaverunt  etdüMta?*    Hierauf  ist  zu  erwidern,  dass  die 
Bezeichnung  auch  sonst  angewendet  sein  mag,  dass  aber  die  »alii«,  welche 
hier  ebenfalls  in  Betracht  kommen  können  —  Kallimachos  gehört  nicht 
zu  ihnen  —  nicht  in  einer  Weise  wie  Theokrit  Gegenstände  des  Studiums 
und  der  Lektüre  werden  und  verhältnissmässig  selten  erwähnt  werden. 
Auf  den  Gegensatz  zu  Pindar,  der  dem  Verfasser  nicht  einleuchten  will, 
braucht  man  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen.    Die  Hypothese,  die  der 
Verfasser  seinerseits  über  den  Ursprung  der  Bezeichnung  aufstellt,  ist 
von   Kaibel  mit  Recht  zurückgewiesen.     Ueber  die  mehr  als  seltsame 
Art,  wie  der  Verfasser  das  Epigramm  äXXoe  6  XToe  xrX.  verwerthet,  vgl. 
ebenfalls  Kaibel.  Weil  Kallimachos  'EMSes  gedichtet  hat,  soll  im  Suidas- 
Artikel  über  Theokrit  'EXm'Sse  ein  Irrtum  statt  Xdpcree  sein:   aber  es 
hat  doch  z.  B.  sowohl  Theokrit  wie  Arat  eine  Dichtung  mit  dem  Titel 
Xdpcree  verfasst.  —  Die  Unechtheitsfrage  ist,  wie  Kaibel  hervorgehoben 
hat,  mit  verkehrter  Methode  behandelt.    Theokritos  und  Moschos  sind 
nach  dem  Verfasser  identisch,  "Epwg  dpanertjs,  Ebpämy  und  Meyaipa.  dem- 
gemäss  von  Theokrit 

Es  folgen  von  S.  43  an  Bemerkungen  »de  singulis  Theocriti  car- 
minibos«.    Ueber  diese  s.  unten. 

L.  Bernhard,  Ueber  die  Idyllenpoesie  mit  näherer  Beziehung 
auf  Theokrit,  und  metrische  Uebersetzung  einiger  Diebtungen  desselben. 
Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Friedrich  1881.   68  S.  8. 

Das  Schriftchen  ist  für  weitere  Kreise  bestimmt.  Uebersetzt  wer- 
den die  Gedichte  1,  2,  11,  13,  15,  19,  denen  S.  17—24  kurze  einleitende 
Bemerkungen  vorausgeschickt  werden. 

Knapp,  Theokrit  und  die  Idyllendichtung.  Ulm,  WagnerVhe 
Buchdruckerei  (Arnold  Kuthe)  1882.  (Progr.  des  Gymnasiums.)  23  S.  4. 

Eine  kurze  Betrachtung  der  bukolischen  und  mimischen  Gedichte 
Theokrit's,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Frage,  welcher  von  den 
Hauptgattungen  der  Poesie  dieselben  am  nächsten  ständen.    Ein  beson- 
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den  grosses  Gewicht  ist  auf  die  Erörterung  von  Fragen  dieses  Inhalts 
kaum  zu  legen,  da  es  sich  dabei  mehr  um  den  Namen  als  um  die  Sache 
handelt.    Dass  in  jenen  Gedichten  dramatische,  lyrische  und  erzählende 
Elemente  neben  einander  vorhanden  sind  (natürlich  nicht  in  jedem   alle 
drei),  wird  ja  von  niemandem  bestritten.   Uebrigens  gibt  die  Erörterung 
des  Verfassers  zu  wesentlichen  Bedenken  keine  Veranlassung.    Den  Vor- 
trag der  beiden  Hirten  im  sechsten  Idyll  sollen  wir  uns  nach  der  Meinung 
des  Verfassers  als  »eine  Art  Recitativ«  denken;  diese  Annahme  ist,  wie 
hier,  so  auch  vielfach  sonst,  wo  wir  das  Verbum  g.Setv  gebraucht  finden, 
gestattet;  mehrfach  ist  sie  sogar  nothwendig,  aber  für  dieses  Gedicht 
keineswegs.    Eigentümlich  ist  die  Vorstellung  des  Verfassers  Aber  den 
Vortrag  des  Eyklopen  im  elften   Gedicht  (S.  12).    Derselbe  wird,    wie 
der  Verfasser  bemerkt,  vom  Dichter  als  ein  Lied  bezeichnet,  das  der 
Kyklop  gesungen  habe.   Trotzdem  aber  sollen  wir  ihn  uns  gesprochen 
denken,  also  uns  das  Gegentheil  von  dem  vorstellen,  was  uns  der  Dichter 
sagt.     Die  für  diese  befremdliche  Art  von  Interpretation   beigebrachten 
Gründe  erledigen  sich,  wie  mir  scheint,  leicht.    Strophische  Gliederung 
fehlt  auch  in  anderen  ganz  unzweifelhaft  gesungenen  Gedichten.    Knapps 
Bemerkung,  dass  der  Inhalt  »nicht  lyrische  sei,  ist  für  antike  Poesie 
nicht  zutreffend;  es  würde  dies  von  gar  vielem  gelten,  was  als  Gesang 
oder  Recitativ  vorgetragen  wurde.     Ferner  bemerkt  der  Verfasser  im 
Hinblick  auf  V.  38  ff:  wenn  er  jetzt  eben  ein  Lied  sänge,  würde  er  doch 
nicht  so  sagen,  sondern  etwa:   und  wie  ich  singen  kann,  davon  hast  du 
hier  eine  Probe.«    Auch  dieses  Argument  wird  schwerlich  jemand   als 
zwingend  anerkennen.    Ein  gleiches  gilt  von  den  zur  Bezauberung  ge- 
hörigen Strophen  der  Simätha  im  zweiten  Gedicht  (vgl.  noraetffo/uu  V.  1 1), 
und  in  den  Versen  3,  6—11  und  25—36  hat  der  Dichter  keine  Andeu- 
tung gemacht,  die  auf  eine  von  dem  übrigen  verschiedene  Art  des  Vor- 
trags hinwiese.   (Ueber  dieses  Gedicht  s.  auch  unten.) 

Karl  Zettel,  Theokrits  Humor,  dargelegt  an  charakteristischen 
Stellen  seiner  mimischen  und  bukolischen  Dichtungen.  Regensburg, 
Demmlersche  Buchdruckerei  (M.  Wasner)  1883.  (Progr.  zum  Jahres- 
bericht über  das  K.  neue  Gymnasium.)  67  S.  8.  Vgl.  Deutsche  Litt- 
Ztg.  1883  S.  1651. 

Reinholdus  Steig,  De  Theoeriti  idyllior um  compositione.  Bero- 
lini  1882.    (Diss.  inaug.)  47  S.    8. 

Es  wird  in  dieser  Dissertation  die  wirkliche  oder  vermeintliche 
strophische  Gliederung  der  Lieder  in  den  Gedichten  1,  3,  11,  15,  18 
besprochen.  Der  Verfasser  bringt  nicht  gerade  neues  von  Belang,  zeigt 
aber  namentlich  in  der  Widerlegung  ein  gesundes  und  treffendes  Urtheil. 
Abgesehen  vom  ersten  Gedicht  sowie  von  einer  Anzahl  von  Einzelheiten 
wird  man  seinen  Ansichten  durchaus  zustimmen  können. 
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In  dem  Bache  von  Theodor  Birt  »Das  antike  Buchwesen  in 
seinem  Verhältniss  zur  Litteratur«  wird  Ober  die  Textesgeschichte  der 
Poesieen  Theokrits  S.  389—401  gehandelt.  Auch  hier  sind  die  Bemer- 
kungen des  Verfassers  entschieden  scharfsinnig,  originell  und  zum  Nach- 
denken anregend.  Mehreres  verdient  auch  gewiss  Billigung,  so  die  Ein- 
wendungen Birts  gegen  eine  Anzahl  der  von  Ahrens  angenommenen  Samm- 
lungen, im  wesentlichen  auch  seine  Bemerkungen  über  die  Paraphrase 
des  Marianus,  und  Anderes.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  wichtigen 
Punkten,  hinsichtlich  deren  ich  dem  Verfasser  nicht  zu  folgen  vermag. 

Uebereinstimmend  mit  Ährens  und  sicherlich  mit  Recht  nimmt  Birt 
an,  dass  die  Verse  9,  28  —86  die  Bestimmung  gehabt  hätten,  den  Schluss 
einer  Sammlung  von  bukolischen  Gedichten  des  Theokrit  zu  bilden.    Aber 
im  Widerspruch  mit  Abrens  schreibt  er  sie  dem  Theokrit  selbst  zu, 
indem  er  sprachliche  und  inhaltliche  Anstösse  mit  Entschiedenheit   in 
Abrede  stellt  (S.  398).    Sehen  wir,  wie  ihm  dies  gelungen  ist    Bouxokxcd 
Moitnu,  fuxAa  ^a/pers,  fnuvere   8'   wSdg,  rde  nox     lya>  xetvotat  naputv 
aitou  vopxtHK.    Birt  erklärt:  »lasset  die  Lieder  nunmehr  an  die  Oeffent- 
lichkeit  treten«;  yaivecv  bedeutet,  wie  er  hinzufügt,  »edirenc.     Also  die 
Musen  sollen  aufgefordert  werden,  nicht  dem  Dichter  seine  Lieder  ein- 
zugeben, nicht  ihm  bei  der  Dichtung  zur  Seite  zu  stehen,  nicht  den 
Liedern  Rahm  zu  verleihen,  sondern  sie  zu  »ediren«.*  Ich  finde  diesen 
Gedanken  derartig,  dass  ich  ihn  nicht  nur  dem  Theokrit,  sondern  auch 
dem  Verfasser  dieser  Stelle  nicht  zutrauen  möchte,  und  fasse  daher  <pai~ 
vw  in  anderer  Bedeutung.    V.  29  will  Birt  mit  Bücheier  äsura  in  äxouaa 
Andern  und  V.  30  mit  doppelter  Aenderung  nach  Hermann  und  Gräfe 
fr,  nux     ha   ykiioaw;   äxpag    dhxpujyöva   <pöau>    schreiben.     Büchelers 
Aenderung  äxouaa  ist  sehr  angemessen  bei  der  von  Bücheier  angenom- 
menen Umstellung,  unpassend  bei  der  Interpretation  Birts.    Denn  die 
zu  edirenden  Gedichte  sind  doch  Theokrits  ßouxoAcxd:   kann  nun  von 
diesen  insgesammt  gesagt  werden,  Theokrit  habe  sie  bei  seinem  Auf- 
enthalte unter  Hirten  von  diesen  gehört?   Dieser  Gedanke  ist  schief 
fttr  alle  erzählende  Partieen  und  wenig  passend  auch  für  die  meisten 
anderen;  man  denke  z.B.  an  11,  welches  nach  Birts  richtiger  Annahme 
zur  Sammlung  gehört  hat.    Weiterhin  erklärt  Birt:  (lasst  die  Lieder 
nunmehr  an  die  Oeffentlichkeit  treten)  »und  zwar  wahr  und  getreu, 
so  dass  mir  kein  Zeichen  der  Lüge  anhafte.«    Wenn  nur  die  höchst  we- 
sentlichen Worte  »und  zwar  wahr  und  getreu«  daständen!   Ich  halte  es 
nach  wie  vor  für  das  wahrscheinlichste,  dass  mit  Meineke  V.  30  zu  til- 
gen ist    Dann  kann  äsioa  stehen  bleiben;  aber  geschmackvoll  ist  auch 
der  Gedanke,  dass  Theokrit  den  Hirten  seine  ßouxohxd  vorgetragen 
habe,  gewiss  nicht    Nun  weiter:  rerrif  piv  rewip  pt'Äof,  fiöpftaxt  8i 
fupiia*,  tprjxee  8'  ipy&v,  ifiiv  8'  &  Motaa  xat  wSd.    Das  völlig  verkehrte, 
um  nicht  zu  sagen  unsinnige  des  Vergleiches  ergibt  sich,  denke  ich,  ohne 
weiteres:   verhält  sich  denn  der  Dichter  zu  Muse  und  Gesang  wie  die 
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Ameise  zur  Ameise  u.  s.  w.?    Man  vergleiche,  um  zu  sehen,  wie  Theo- 
krit  sich  einer  derartigen  Wendung  zu  bedienen  gewusst  hat,  die  reizen- 
den Verse  10,  30 f.,  die  vielleicht   dem  Verfasser  unserer  Stelle    vor- 
schwebten,   vetr  (tot  näe  eoj  itXeios  86/uk.   Was  soll  dies  bedeuten?    Der 
Sinn  des  Wunsches  kann  doch  wohl  nur  der  sein,  dass  der  Dichter  stets 
und  überall  innige  Freude  an  Poesie  und  Gesang  empfinden,  dass  seine 
Thätigkeit  der  Poesie  gewidmet  sein  möge;  aber  wie  ist  dieser  Sinn  aus- 
gedrückt!   Wörtlich  genommen  könnten  sich  die  Worte  nur  auf   eine 
grosse  Bibliothek,  einen  zahlreichen  Sängerchor  oder  dergl.   beziehen, 
woran  aber  der  Verfasser  gewiss  nicht  gedacht  hat.    Denn,   so  wird 
nun  fortgefahren,  lieblicher  als  Gesang  ist  nicht  der  Schlaf  und  nicht  das 
rasche  Eintreten  des  Frühlings  und  nicht  für  die  Biene  die  Blumen. 
Die  Inconcinnität  dieser  Structur  ist  alteren  Gelehrten  nicht  entgangen ; 
aber  mit  Conjecturen  verbessert  man,  wie  ich  glaube,  hier  den  Verfasser 
So,   wird  alsdann  nachdrücklich  wiederholt,  liebe  ich  die  Musen.     Und 
schliesslich  noch  eine  neue  Begründung.    Der  Dichter  liebt  die  Musen 
aufs  höchste;  denn  diejenigen,  auf  welche  die  Musen  in  heiterer  Stim- 
mung ihre  Blicke  richten,  werden  von  Kirke  nicht  behext.  Birt  scheint  es. 
dass  Horaz  diese  »schöne«  Stelle  gelesen  und  carm.  IV  3,  1  nachgeahmt 
habe.    Anderen  wird  es  vielmehr  scheinen,  dass  Horaz  die  in  Wahrheit 
schönen  Worte  des  Kalliraachos  epigr.  23  im  Sinne  hatte:  b  3'  ijseosv 
xpiaaova ßaaxavnjf  ob  ve/isfftc  Moüaat  yäp  Saoue  Tdov  ofi/iart  iral- 
Sae  fii)  lo$<ji,  itokobs  oux  dni&evro  ipiXoue-    Für  sieber  halte  ich  die 
Reminiscenz  hieran  bei  dem  Verfasser  unserer  Verse :  8<roos  Moüaai  tSov 
=  ous  (Molffcu)  opeövTi.    Man  beachte,  wie  an  unserer  Stelle  der  bedeut- 
same Zusatz  luufiae  (nateentem  bei  Horaz)  fehlt,   wie  fimuxu  fti/  Ao£a>  in 
ya&eüatu  verschlechtert  ist,  wie  an  Stelle  der  ßaoxavta  die  Zaubermittel 
der  Kirke  getreten  sind.     Der  Nachsatz  UUm  u.  s.  w.  ist  bei  Horaz 
ebenso  verschieden  von  unserer  Stelle  wie  von  der  des  Kallimachos.  — 
Nun  bedenke  man  wohl,  dass  die  Verse  den  Schluss  eines  Gedichts 
bilden,  bei  dem  die  Unechtheit  des  Anfangs  jetzt,  wie  es  scheint,  all- 
seitig anerkannt  wird.    Ist  es  hiernach,  bei  den  erheblichen  Anstössen, 
welche  auch  der  Schluss  darbietet,  eine  allzu  grosse  Verwegenheit,  die 
Athetese  auch  auf  diesen  auszudehnen  ?   Auch  derjenige,  der  mit  Eaibel 
(Hermes  15  S-  467)  das  ganze  .Gedicht  dem  Theokrit  abspricht,  müsste 
doch  meiner  Meinung  nach  den  Anfang  und  den  Schluss  einem  anderen 
Verfasser  beilegen  als  das  übrige. 

Somit  fehlt  es  uns  durchaus  an  einem  Zeugniss  dafür,  dass  Theo- 
krit selbst  eine  Sammlung  seiner  bukolischen  Gedichte  veranstaltet  hat 
und  dass  dies  nicht  vielmehr  erst  nach  seinem  Tode  geschehen  ist. 
Fritzsches  Vermuthung,  welcher  Birt  zustimmt,  die  zehn  ländlichen  Ge- 
dichte 1,  3—11  seien  in  einer  alten  Sammlung  vereinigt  gewesen,  kann 
als  wahrscheinlich  gelten,  wenn  auch  Birts  Gründe  durchaus  nicht  zwin- 
gend sind. 
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Auch  hinsichtlich  der  Frage,  in  welchen  Sammlungen  die  nicht 
bukolischen  Gedichte  Theokrits  ursprünglich  gestanden  haben,  bleibt 
mebreres  zweifelhaft  oder  bedenklich.  Ich  vermag  nicht  einzusehen,  wes- 
halb es  unmöglich  sein  sollte,  dass  kleine  Gedichte  selbständig  pablicirt 
and  längere  Zeit  hindurch  auch  selbständig  abgeschrieben  seien.  »Was 
wissen  wir  denn  Oberhaupt  von  jenen  Alexandrinern,  um  solche  Möglich- 
keiten so  bestimmt  verneinen  zu  können?«  so  frage  ich  mit  Birts  eige- 
nen Worten  (S.  398).  Birt  selbst  hält  separate  Edition  der  Mäcenas- 
Elegien  und. des  Moretum  für  wahrscheinlich,  und  wenn  er  von  dem 
sieber  selbständig  herausgegebenen  Carmen  saeculare  bemerkt  (S.  298), 
es  sei  in  dieser  Beziehung  »eine  gewiss  durchaus  exceptionelle  Er- 
scheinung«, so  kann  uns  die  Nachdrücklichkeit  dieser  Versicherung  für 
den  Maugel  einer  ausreichenden  Begründung  nicht  entschädigen.  Gegen 
die  Annahme,  dass  die  Gedichte  28—30  aus  dem  Bucbe  /«%,  26  aus 
den  T/fHiKvae,  22  aus  den  uftvoi  entnommen  seien,  wird  sich  wohl  nichts 
einwenden  lassen.  Dagegen  ist  für  die  Herübernahme  von  17  ans  einer 
Sammlung  ufivoe  der  Ausdruck  ufivos  in  V.  18  nur  ein  schwaches  Argu- 
ment Die  Xdptrec  lassen  sich  nicht  einmal  als  ein  eigentliches  iyxto- 
pmv  bezeichnen ;  der  Dichter  verheisst  erst  ein  solches  V.  101  (vgl.  jetzt 
auch  Vablen  Sitzungsbor.  der  Berl.  Ak.  1884  8.  824).  Ganz  unverständ- 
lich ist  mir,  wie  in  V.  3  (Moooat  pkv  fieai  ivr/,  #eooc  öeal  dtäovri) 
ein  »Compliment  für  Kallimachos«  liegen  soll.  —  Um  seine  Theorie 
durchzuführen  mnss  Birt  den  bei  Suidas  verzeichneten  Titeln  noch  die 
neu  erfundenen  Titel  ipamxd  (für  12  und  13)  und  fit/ioi  (für  2.  14.  15) 
hinzufügen.  In  dem  Buche  f/paiivat  sollen  ausser  den  Aijvau  auch  Europa 
und  Megara  gestanden,  und  folglich  soll  das  Buch  nicht  dem  Theokrit 
sondern  dem  Moschos  angehört  haben,  ebenso  das  Buch  inarifieta  dem 
fiion,  weil  sich  der  kiax&tptos  'ASiüvcSog  darin  befunden  habe.  Ueber  den 
von  Birt  angenommeuen  Ursprung  der  'AheTg  aus  einem  Buche  'Ekntöec 
vgl.  Kaibel  Deutsche  Litt-Ztg.  1881  8. 1774. 

P.  Kohlmann,  De  scholiis  Theocriteis  (Progr.  des  Gymn.).   Neu- 
stettin 1881.    13  S.   4. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Besprechung  derjenigen  Theokrit- 
Stellen,  für  welche  sich  in  den  ambrosianischen  Scholien  Varianten  oder 
Sparen  von  Varianten  vorfinden. 

Christoph  Ziegler,  Zu  den  Theokritosscholien.  Jahrb.  f.  Philol. 
125.  Bd.    1882.   8.825-881. 

Mittheilungen  aus  den  bis  jetzt  nur  ganz  ungenügend  bekannten 
Scholien  der  vaticanischen  Handschriften. 

Tbeocrite.    Idylles  l  et  21.     Texte  d'apres  les  editions  les  plus 
aotorisees  avec  arguments  et  notes  en  francais,  aecompagne  d'un  com- 

Jafcmbcndit  gr  AhtrthniMwijteMch.ft  XXXIV.  (iM{.  I.)  19 
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mentaire  perpötuel  empruntö  aux  meilleures  scholies.  Par  l*abb6  A 
Tougard.  Paris,  societe  generale  de  librairie  catholique.  1883 
SO  8.    8. 

Der  Text  ist  veraltet,  die  Anmerkungen  sind  für  den  elementarste! 
Standpunkt  berechnet  — 

I.  Ohne  Berechtigung  sucht  Hempel  S.  62f.  die  id.  8,  93  erwähnte 
Sage  von  Daphnis  mit  id.  1  und  id.  7,  72  ff.  zu  vereinigen,  woraus  siel 
dann  im  weiteren  noch  höchst  wunderliche  Anschauungen  ergeben;  z.  B 
Menalcas  »nebularum  et  nubium  daemon  est  quae  noctu  per  auram  voli 
tant  et  montium  eulmina  circumdare  solenU  (S.  66). 

66.  Für  die  Schreibung  aioilxov  ödy/ia  repag  re  tu  ftufibv  d-ru^au 
erklart  sich  Kohlmann  S.  12.  #<%za  statt  n  &%ia  rührt  von  Porson 
her,  a}oM%ov  und  r£  von  Ahrens.  Sehr  mit  Unrecht  meint  Kohlmann, 
die  Erklärung  in  den  Scholien  alöXov  rt  xal  itotxüov  Sdapa  weise  aui 
das  von  Ahrens  gebildete  Wort  afokfyov.  ^er  Scholiast,  der  an  xap-cepi- 
x6e  und  ahnliche  Bildungen  denken  mochte,  hielt  alokxöe  für  ein  sync- 
nymum  von  oMXoq:  auch  Ahrens  Schol.  p.  472  stellt  diese  Möglichkeit 
nicht  in  Abrede.  Die  Lesart  unserer  Handschriften  n  ficbjpa  ist  unmög- 
lich: es  fragt  sich,  ob  man  «  zu  streichen  hat  (wofür  eine  Reminiscenz 
bei  Ausonius  zu  sprechen  scheint,  vgl.  Wilamowitz  Hermes  19  S.  461), 
oder  mit  Hesychios  n  ftiafia  schreiben  soll,  welches  letztere  wegen  der 
Form  zwar  bedenklich,  aber  doch  nicht  mit  Entschiedenheit  zu  verwerfen 
ist  Die  Ueberlieferung  der  folgenden  Worte  tepae  x£  tu  Qupbv  drv&u 
hat  in  der  That  etwas  auffallendes ;  man  erwartet  eher  einen  Satz  von 
der  Form  »es  ist  ein  Wunderwerk,  welches  u.  s.  w.<  (vgl.  Meineke). 
Für  ansprechend  kann  ich  aber  auch  die  Schreibung  von  Ahrens  (wobei 
dvügau  Infinitiv  sein  würde)  nicht  erklären.  Dass  die  alten  Interpreten  zum 
Theil  drü$at  für  den  Infinitiv  gehalten  haben,  ist  zuzugeben,  kann  aber 
bei  der  Leichtfertigkeit  dieser  Leute  in  syntaktischen  Dingen  für  die 
Lesart  re  nichts  beweisen. 

67.  Ahrens'  Conjectur  KaoXwvfo  empfiehlt  Kohlmann  S.  4.  Sie  ist 
aber  völlig  überflüssig.  Wenn  Herodot  I  24  die  Schiffer,  welcbe  den 
Arion  von  Tarent  nach  Korinth  bringen  sollten,  als  nop&nes;  bezeichnet, 
so  konnte  Theokrit  den  gleichen  Ausdruck  mit  Bezug  auf  die  Fahrt  von 
Aetolien  nach  Sicilien  anwenden.  (Mit  Unrecht  habe  ich  in  der  Ausgabe 
die  Erklärung  des  Scholiasten  gebilligt) 

68.  rup6evra  hält  L.  Schmidt  S.  89  einfach  für  gleichbedeutend 
mit  rvpöv  (eine  Annahme,  die  sich  übrigens  nicht,  wie  Schmidt  sagt 
bereits  in  den  Scholien  findet).  Er  beruft  sich  auf  Lobeck  Parall.  S.  306; 
ich  kann  indessen  nicht  finden,  dass  hier  Beispiele  beigebracht  waren, 
welche  jener  Auffassung  genau  entsprächen. 

64.   Das  Scholion  wird  richtig  besprochen  von  Steig  S.  9. 

64 ff.   Steig  S.  7 ff.  nimmt  an,  dass  in  dem  Liede  bis  Y.  121    der 
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SehaltTers  nach  je  zwei,  von  da  an  nach  je  vier  Versen  einzuschalten 
sei.  Zu  diesem  Zwecke  statuirt  er  nach  V.  130  den  Ausfall  eines  Verses, 
»<ko  sonst  durchaus  kein  triftiger  Grund  vorliegt  —  die  Unklarheit, 
■eiche  allerdings  Aber  dem  Ganzen  schwebt,  lässt  sich  durch  die  Hinzu- 
fSgung  eines  Verses  nicht  beseitigen  — ,  und  streicht  mit  Fritzsche 
T.  134:  gegen  die  letztere  Ansicht  vgl.  Lentz.  —  Man  lese  einmal  V.  66 
-121  in  der  von  Steig  ihnen  gegebenen  Gestalt;  die  Übermässige  Wieder- 
klang  des  Schaltverses  nnd  das  fortwährende  Zerreissen  des  Zusammen- 
gehörigen macht,  wenigstens  auf  mich,  den  übelsten  Eindruck.  Dass  ein 
Tbeil  des  Gesanges  nicht  mit  einer  kürzeren  Strophe  abgeschlossen  wer- 
den könne  (V.  92  f.),  dass  die  Annahme  von  Strophen  mit  ungleicher  Aus- 
dehnung unstatthaft  sei,  sind  Behauptungen  ohne  Beweise.  Wie  viele 
griechische  und  lateinische  Gedichte  mit  Schaltversen  haben  wir  denn 
überhaupt,  am  in  so  zuversichtlicher  Weise  von  »leges«  sprechen  zu  kön- 
nen? Und  ist  nicht  auch  die  von  Steig  hergestellte  Compositionsweise, 
wonach  demselben  Schaltverse  zuerst  eine  geringere,  dann  eine  grössere 
Zahl  von  Versen  vorhergeht,  ohne  Beispiel  ?  Auch  darin,  dass  der  Sän- 
ger das  Lied  mit  dem  den  Anfang  des  Gesanges  hervorhebenden 
Schaltverse  und  der  darauf  folgenden  Nennung  seines  Namens  und  seiner 
Heimath  beginnt,  kann  ich  nichts  anstössiges  finden.  —  Allzu  nachsichtig 
scheint  mir  dagegen  Steig  gegen  V.  109  f.  Er  lässt  es  unerwähnt,  dass 
eicht  bloss  110,  sondern  auch  109  Uebereinstimmung  mit  einer  anderen 
Theokritstelle  zeigt,  und  meint,  dass  der  Satz  iitel  xtX.  »apte  causam 
»feit  cur  jAdonis  vocetur  bpcüoel*  Vgl.  Bücheier  Jahrb.  f.  Philol.  1860 
S.  362.  Dem  Schaltvers  will  Steig  nur  das  erste  Mal  die  Form  mit  dem 
doppelten  aprere  und  nur  am  Schluss  die  Form  mit  Xr/^ere  zuweisen- 
Enteres  steht  und  fällt  mit  der  von  ihm  empfohlenen  Hermannschen  Um- 
stellung von  V.  64  und  65.  In  der  letzten  Strophe  sehe  ich  keinen  Grund, 
tos  der  guten  Ueberliefernng  in- dieser  Beziehung  abzuweichen;  dass  ty- 
Ttze  irrthttmlich  antieipirt  worden  sei,  ist  wenig  wahrscheinlich, 
md  dass  der  Tod  des  Daphnis  und  das  Ende  des  Liedes  im  Schaltverse 
Khan  vor  dem  definitiven  Schiasse  angekündigt  wird,  bin  ich  eher  ge- 
zeigt für  eine  Schönheit  als  für  etwas  unpassendes  zu  halten. 

118.  Ohne  hinreichenden  Grund  will  Kohlmann  S.  4  der  Lesart 
*jßpif  vor  ßöpßpti  den  Vorzug  geben. 

125.  Fttr  das  von  Bos  vorgeschlagene  EXe'xa  L.  Schmidt  Philol. 
Aar.  13  S.  94,  mit  Verweisung  auf  Meineke  und  darum,  «weil  das  Denkmal 
der  Kallisto  von  dem  des  Arkas  weit  entfernt  war  und  Pan  sich  nicht 
wohl  an  beiden  Orten  zugleich  aufhalten  konnte,  c  Aber  Daphnis  weiss 
ja  nicht,  an  welchem  Orte  Arkadiens  sich  Pan  befindet  (123 f.);  die 
beiden  nur  beispielshalber  genannten  Orte  brauchen  also  nicht  nahe  bei 
einander  zu  liegen.  Dass  '  EXlxa  als  Bezeichnung  der  Kallisto  denkbar 
sei,  hat  auch  Meineke  eingeräumt 
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Arthur  Ladwich,    Zu  Theokrit.     Rhein.  Mus.    36.  Bd.    1881. 
S.  623  f. 

136  will  Ladwich  schreiben  i$  bpstuv,  %ot  axwnes  dajSöoi  8r,p/- 
ffatvro.  Vgl.  dagegen  L.  Schmidt  S.  89,  der  die  Ueberlieferung,  wie  ich 
glaube,  mit  Recht  in  Schutz  nimmt. 

II  20-  Ij  fa,  ybvat  puaapd  StadtmOller  Ecl.  p.  XX.  Das  blosse 
fiuoapd  ist  sicherlich  weit  passender  und  wirkungsvoller.  Ich  halte  für 
den  einfachsten  und  leichtesten  der  bis  jetzt  gemachten  Verbesserungs- 
vorschläge den  von  Ahrens  %  fid  y'  Syd>,  fiuaapd  xzX.  Auf  iytü  braucht 
kein  besonderer  Nachdruck  zu  ruhen:  vgl.  z.  B.  5,  146. 

59.  In  bnöfiagov  nimmt  Kohlmann  8.  4  mit  Fritzsche  die  Präpo- 
sition in  dem  Sinne  clam.  Die  Annahme  der  Ortlichen  Bedeutung  er- 
scheint einfacher  und  näher  liegend. 

80.  Die  Construction  dnb  yu/ivaot'oeo  vertheidigt  L.  Schmidt  8.  90 
mit  der  Erklärung,  die  Worte  xakbv  n6vov  äpn  kmövratv  standen  im 
Sinne  von  dneX&ovrwv,  und  dnb  (mit  yopvaoloio  verbunden)  im  Sinne  von 
»unmittelbar  nach.«  Dies  scheinen  mir  exegetische  Gewaltmittel,  während 
gegen  die  Construction  dnoXatövratv  it6vov  nichts  einzuwenden  ist. 

85.  Für  Ahrens'  Aenderung  £gdAXa$ev  erklärt  sich  Kohlmann  S.  8. 
Es  bedarf  derselben  nicht,  da  sowohl  k£aXdna£ev  wie  das  durch  den 
Scholiasten  k  bezeugte  i£eodXa£ev  einen  passenden  Sinn  gibt.  Vergl. 
(ausser  Meineke)  L-  Schmidt  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.-W.  20  S.  378,  Seifert 
Observ.  ad  Theoer.  Pharm.  8-  9,  H.  Fritzsche  im  Jahresbericht  für  1874,  1 
8.  171,  endlich  den  anon.  Rec.  im  Philol.  Anz.  12  S.  7  f. 

88.  Ueber  die  Bedeutung  von  noXXdxi  hier,  sowie  6,  31  and  27,  41 
stimmt  L.  Schmidt  S.  89  der  Ansicht  Meinekes  (Theoer.  p.  494,  Callim. 
p.  230  und  244)  bei.  Mir  scheint  indessen  kein  Grund  vorzuliegen,  von 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  noXXdxts  abzugehen.  (Vergl.  auch  0. 
Schneider  zu  Kallim.  Hymn.  6,  22.  6,  96.) 

124.  Für  die  Schreibung  rä  8'  Ije  <p(ka  (so  dass  der  Nachsatz 
fehlt)  erklärt  sich  L.  Schmidt  S.  90,  indem  r«k  entweder  für  den  zu  <p(Xa 
gehörigen  Artikel  zu  nehmen  sei  oder  die  Person  des  Delphis  bezeich- 
nen solle  (»wenn  ihr  mich  aufnahmt  und  ich  dir  lieb  wart).  Beides 
scheint  mir  grossen  sprachlichen  Bedenken  zu  unterliegen.  V.  126  ist 
Hermanns  Conjectur  eu  8'  ^,  wie  Schmidt  mit  Recht  bemerkt,  sehr 
empfehlenswerth.  Das  von  Schmidt  daneben  vorgeschlagene  eua8e  8' 
gibt  einen  weniger  passenden  Sinn. 

144  f.  Mit  Recht  erklärt  es  Knapp  S.  9  für  auffallend,  dass  Simätha 
so  spreche,  während  doch  der  Geliebte  seit  zwölf  Tagen  ihr  Haus  nicht 
betreten  hat  (V.  4 ff.  157).  Entweder,  es  findet  hier  in  der  That,  wie 
Knapp  meint,  eine  Flüchtigkeit  des  Dichters  statt,  oder  Theokrit  meinte 
mit  den  Worten  out'  iyib  au  Tijv<p  («  lnenep$äp.7)v)  den  Vorwurf  be- 
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stimmter  und  thatsächlicher  Untreue,  welcher  auf  Grand  des  Wegbleibens 
zunächst  noch  nicht  erhoben  werden  konnte. 

III.  Steig  S.  28  ff.  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  das  Gedicht 
von  V.  6  an  nach  der  Absicht  des  Dichters  ganz  oder  nur  theilweise  als 
gesungen  zu  deuken  sei  und  entscheidet  sich  für  ersteres.  Zweifeln 
kann  man  nur  Ober  V.  24,  der  ausserhalb  der  strophischen  Gliederung 
steht,  und  Ober  V.  37  -  89,  welche  weniger  wegen  aaeüficu  als  wegen  der 
in  ihnen  angewendeten  dritten  Person  jedenfalls  nicht  ganz  in  gleicher 
Weise  vorgetragen  und  als  Theil  des  eigentlichen  Ständchens  zu  denken 
sind  wie  das  übrige. 

18.  Für  ttnos  mit  Recht  Kohlmann  S.  8  und  Knapp  S.  18,  für 
üSo?  der  Eecensent  im  Fhilol.  Anz.  12  S.  7,  dem  es  aber  nicht  gelingt, 
die  seltsame  Zwischenstellung  von  rb  it&v  i&og  zwischen  den  gramma- 
tisch coordinirten  Bezeichnungen  der  Schönheit  zu  rechtfertigen.  Xbiog 
erschien  dem  griechischen  Leser,  der  an  Xenapöe  oder  Xatopd^poog  denken 
musste,  nicht  so  unedel  wie  dem  modernen. 

Den  Vers  24  will  Steig  S.  26 f.  hinter  V.  20  stellen.  »Duo  tristicha 
vt.  21  —  23  et  25  -  26  quae  artissime  inter  se  cohaerent  non  turpiter 
separanturi ,  nämlich  nach  erfolgter  Umstellung.  Ob  die  jetzige  Anord- 
nung »turpis«  sei  oder  nicht,  ist  lediglich  Geschmackssache;  übrigens 
haben  die  beiden  Strophen  im  Inhalt  doch  eine  wesentliche  Verschieden- 
heit. Ferner  fragt  Steig:  »Quo  quaeso  pertinent  illa  w/wi  ij-w  rt  nd&a>; 
rr  ö  Swnrooc?  An  ad  minas  eas,  quibus  pastor  w.  21  —  23  Amaryllidem 
insequitur?  Hinime.  Quo  porro  respiciunt  illa  oty  Imaxobete;  quoniam 
nulla  appellatio  aut  adhortatio  proxime  praecedit.«  Darauf  ist  zu  er- 
widern, dass  die  Worte  'A/tapuXtö  <pika  eine  appellatio  sind  und  dass  die 
»minae«  V.  21  -  23  implicite  auch  eine  adhortatio  enthalten. 

27.  Gegen  Gräfe's  Emendation  dy  macht  Kohlmann  S.  12  die  Ein- 
wendung »non  apparet  quomodo  fri)  in  textum  irrepserit«  und  schreibt 
daher  xcuxe  /jl'  dnotpBeipat  (xdtipd  fi  ditoxrev£a>  vorher  C.  Härtung). 
Aber  was  ist  an  der  Annahme  eines  alten  Schreibfehlers  itij  statt  8ij 
bedenkliches  ? 

29.  L.  Schmidt  S.  93  will  wegen  des  Mediums  mit  Schneider  mre- 
liafrfUva)  nka.r&YTjoev  schreiben.  Der  Gebrauch  des  Mediums  statt  des 
Activums  scheint  mir  kein  genügender  Grund,  von  der  Ueberlieferung 
(welche  Agathias  vor  Augen  hatte  und  nachahmte,  vergl.  Haupt)  abzu- 
weichen. 

IV  11.  L.  Schmidt  S.  91  bestreitet  die  von  mir  vorgebrachte  Er- 
klärung, wohl  mit  Recht.  Er  vermuthet  abrt'z'  bAaxrelv  statt  abrixa 
hxfaftv.  Ich  glaube  indessen  nicht,  dass  bkocreiv  den  von  Schmidt  an- 
genommenen Sinn  haben  kann. 

32-  Steig  8.  5  erklärt:  »laudo  (fistula  mea)  Crotonem;  pulchra 
urbs  (ideoque  quae  fistula  mea  laudetur  digna)  est  et  Zacynthus   et 
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spectans  illud  ad  orientem  Lacinium.»    Wie  soll  hierbei  das  erste  re 
aufgefasst  werden? 

89.  Saov  cu/ee  iftiv  <p(hu  Saae  r'  än&aßqs  hatte  L.  Schmidt  bereits 
früher  vermuthet;  jetzt  will  er  dazu  auch  Briggs'  Aenderung  ipila  auf- 
nehmen, Philol.  40  S.  384. 

58.  Durch  ein  thörichtes  Scholion  veranlasst  will  Kohlmann  S.  8 
erklären  »num  senex  etiamnunc  nictans  ad  amorem  säum  spectat?«  erst 
Korydon  soll  pü\h.t  in  obscönera  Sinne  auffassen. 

61.  Für  die  Lesart  fidxrpy  Kohlmann  S.  8,  indem  er  dieselbe  in 
gleicher  Weise  begründet  wie  Fritzsche.  pdx-:pq.  kann  richtig  sein;  aber 
die  Begründung  scheint  mir  gesucht. 

V  5.  L.  Schmidt  S.  96  will  die  Schreibung  der  älteren  Ausgaben 
tu  ybp  nöxa  wieder  zurückgeführt  wissen.  Vgl.  indessen  Fritzsche  in 
der  grosseren  Ausgabe. 

22.  Der  Ambros.  bat  hier  den  Schreibfehler  xarelnjjs  und  folgen- 
des Scholion  zu  dem  Verse:  Staxpidya-o/uu,  iote  ob  dnayoptüottt  vtx^Bece. 
YP&peTat  ditsinfle.  fj  Itoe  b\v  bpjaXo^ajfi.  Mit  Recht  macht  Kohlmann 
darauf  aufmerksam,  dass  dies  nicht  die  ursprüngliche  Form  des  Scholions 
sein  könne.  Er  will  schreiben  Staxpt^aopxu,  iwe  ob  SpoAoyTjoete  (als 
Erklärung  von  xarefaflt)'  ypatperat  direiit>j{-  1}  üeuf  äv  dnayopeüafls  w- 
xy&ee'g.  Hierbei  hätte  indessen  $  keine  Berechtigung.  Auf  das  richtige 
fuhren  die  jüngeren  Scholien,  in  welchen  rijv  yrrav  zu  bfiokoj^a^s  hinzu- 
gefügt ist  Die  Worte  ypätpsxm  dne%?,  durch  welche  der  Schreibfehler 
xaret'nfls  verbessert  wird  (wie  zu  6,  16)  sind  für  sich  zu  nehmen;  die 
ursprüngliche  Gestalt  des  Scholions  war  Img  ob  rijv  yrrav  (oder  ähnlich) 
i>p.o\opj<rr]s  ^  ia>t  fa>  dTrayopeüajje  vcxySei;,  beides  mit  Bezug  auf  ä-nst- 
njjQ.  Seltsam  ist  Kohlmanns  Erklärung  »carmine  tecum  certabo  donec 
me  canere  vetueris.«  Die  hier  passende  Bedeutung  von  dnemelv  ist 
allbekannt  und  bedarf  keiner  weiteren  Bemerkung;  auch  der  Scholiast 
hat  an  keine  andere  gedacht,  und  die  Erklärungen  von  Wüstemann, 
Ameis  und  Fritzsche  sind  nur  der  Form,  nicht  dem  Sinne  nach  von  ein- 
ander verschieden. 

38.  üpeipai  xal  XuxiSeie,  Bpeipau  •  xüva  a'  a>$  tu  iSovrai  L.  Schmidt 
S.  91.    Vgl.  indessen  Jahrb.  f.  Philol.  1880  S.  820. 

143.  Die  Lesart  8m  nox'  ydy  wird  mit  Recht  vertheidigt  und  er- 
klärt von  Kohlmann  S.  9. 

VI  11.  Der  in  den  Scholien  angeführten  Lesart  ßalvet  will  Kohl- 
mann den  Vorzug  geben.  Das  Epitheton  xaXä  wäre  alsdann  weniger 
passend.    Dass  <pahei  zu  gesucht  sei,  kann  ich  nicht  finden. 

29.  Kohlmann  will  schreiben  aerra  xü<ov  vtv  bXdxru  uMxzet-  xal 
yhp  8x '  ijpaiv.  Der  Vers  ist  ebenso  schlecht  wie  die  Aenderung  gewalt- 
sam; im  übrigen  vgl.  den  Rec.  im  Philol.  Anz.  12  S.  8  und  Härtung 
Philol.  Rundschau  1882  S.  1008. 

VII.   Nach  Hempel  bezieht  sich  das  Gedicht  auf  die  Zeit  um  280 
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od  ist  tod  Theokrit  wahrend  seines  (etwa  265  beginnenden)  zweiten 
ileiandrinischen  Aufenthaltes  am  248  verfasst.  Die  Stelle  46  ff.  soll  auf 
Apollonios  zielen. 

18.  Für  das  handschriftliche  nkaxepiji  spricht  sich  Kohlmann  8.  6 
ias  mit  der  Erklärung  »cohaeret  cum  voce  itXd£  significatque  latum 
dagnlomt  und  der  Begründang  »si  scribitar  nXoxepw,  materiom  ex  qua 
eagnlmn  plexum  est  desideramust ;  Tgl.  aber  z.  B.  II.  22,  469.  Dass  Ton 
das  stets  in  speciellen  Anwendungen  gebrauchten  nXd$  ein  Adjectivum 
mit  der  allgemeinen  Bedeutung  »breite  gebildet  sein  sollte,  wäre  sehr 
«fallend  und  ist  ohne  bessere  Beglaubigung  nicht  anzunehmen. 

125.  Die  Verkehrtheit  von  Greverus'  Conjectur  fw\<uv  äftoto  weist 
Kahlmann  8.  7  richtig  nach. 

Karl  Zettel,  Zu  Theokrit    Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulw. 
7  Bd.   1881.    S.  112. 

Zettel  erklärt  sich  für  die  Auffassung  von  iepbv  uSatp  VII  186  im 
eigentlichen  und  speciellen  Sinne.  Statthaft  ist  diese  Auffassung  gewiss ; 
iker  ein  zwingender  Beweis ,  dass  es  auch  die  Auffassung  des  Dichters 
wir,  lisst  sich  nicht  beibringen.  I  69  lässt  sich  darum  nicht  dafür  be- 
uten, weil  die  Sage  von  Akis  und  Galatea,  auf  welche  sich  Zettel 
bemft,  Tor  Ovid  nicht  vorkommt 

57.  In  der  Abhandlung  »Theokrits  Humor«  S.  30  wünscht  Zettel 
begründet  zu  sehen,  weshalb  ich  Meinekes  Erklärung  gebilligt  und  die 
ioo  Fritzsche  für  unstatthaft  erklärt  habe,  hpypbe  £pa>e  soll  nach 
Fritzsche  darum  gesagt  sein,  weil  die  Liebe  mager  mache  und  weil  an- 
betendes Fasten  die  gleiche  Wirkung  ausübe.  Eine  derartige  Ausdrucks- 
lose wäre  meiner  Meinung  nach  geschraubt  und  unnatürlich. 

XI 21.  Die  Schreibung  a<ppqmmripa  rechtfertigt  und  erklärt  Kohl- 
aun  S.U. 

41.  pxaio<f6pu>i,  nicht  pj/voy>6pws,  will  Kohlmann  schreiben,  indem 
»  uf  Herodian  II  p.  357,  17  Lentz  verweist.  Aber  hier  muss  ein  Irr- 
tiuun  stattfinden:  Tgl.  Abrens  de  dial.  Dar.  p.  185,  6.  153. 

73.  Nicht  ganz  treffend  übersetzt  L.  Schmidt  S.  88  ivBwv  mit 
■rerenusc:  denn  das  in  V.  74  bezeichnete  braucht  nicht  in  der  Höhle 
Polyphems  vor  sich  zu  gehen,  iv&wv  steht  in  der  bekannten  uns  häufig 
ptanastisch  vorkommenden  Weise,  worüber  Ellendt  Lex.  Soph.  S.  275  f.* 
™d  die  dort  angeführte  Litteratur  zu  vergleichen  ist. 

XUI 16.  Ctoäv  8'  ei  IXxwv  mit  der  Erklärung  »vitam  honestissime 
ägensi  Eohlmann  S.  7,  was  mit  Recht  von  dem  Recensenten  im  Philol. 
Am-  12  8.  9  und  von  Härtung  Philol.  Rundschau  1882  S.  1008  zurück- 
gewiesen wird.  Ersterer  erklärt  Conjecturen  wie  aiXaxa  8'  ei  IXxotv 
■Coger)  oder  aw  8e  ol  ei  iXxtuv  (Kaiser)  für  annehmbarer.  Letzterer 
aacht  anf  das  Sprichwort  rairbv  Ijjybv  Zhcetv  aufmerksam;  aber  der 
Begriff  von  rabrbv  ist  in  der  Ueberlieferung  nicht  ausgedrückt 
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Friedrich  Leonhard  Lentz,  Zu  Theokritos.    Jahrb.  f.  Philol. 
125.  Bd.    1882.    S.  94. 

Der  Verfasser  will  XIII  62  8n'  statt  «c  schreiben  und,  wenn  auch 
nicht  mit  gleicher  Entschiedenheit,  61  und  62  iv  oöpeotv  und  dnonpofr: 
(An&npo&ev)  mit  einander  vertauschen,  beides  nach  G.  Hermann.  Es 
bleibt  das  Bedenken,  dass  V.  61  im  Texte  der  besten  Handschrift  fehlt 
und  in  den  alten  Scholien  nicht  berücksichtigt  wird.  —  G.  Hermanns 
Vermuthung  aber  IX  30  und  X  20,  welche  Lentz  gleichfalls  anempfiehlt, 
hat  Bttcheler  Jahrb.  1860  S.  343  mit  Recht,  wie  ich  glaube,  (bestritten. 

XIV  68  f.  L.  Schmidt  S.  95  macht  auf  die  ungewöhnliche  Anwen- 
dung von  niXeo&ac  aufmerksam.  Indessen  gibt  es  doch  Stellen,  wo  die 
Bedeutung  dieses  Verbums  dem  Sinne  des  »Werdens«  sehr  nahe  kommt. 
Schmidt  vermuthet  yddvvee  statt  ndvzeg. 

XV  1.  Gegen  Valckenaers  Auffassung  macht  Zettel  S.  38  geltend, 
die  Worte  ropyot  <p(Xa,  u>s  xpovw '  ^0l  ständen  nicht  in  Einklang  mit 
der  etwas  gereizten  Stimmung  der  Praxinoa.  Praxinoa  sollte  also 
gegen  Gorgo  wegen  ihres  langen  Ausbleibens  so  gereizt  sein,  dass  sie 
dieselbe  nicht  mit  <p(Xa  anreden  könnte.  Zu  dieser  Annahme  berechtigt 
uns  in  den  Worten  des  Dichters  nichts.  Dass  dagegen  »das  vertrauliche 
tpiXa  nicht  recht  für  den  Mund  einer  Magd  passe«,  gesteht  Zettel  selbst 
zu;  fOr  undenkbar  will  auch  ich  es  nicht  erklären. 

17.  Zettel  S.41  meint  (im  Gegensatze  zu  seiner  früheren  Auffassung, 
mit  der  ich  abereinstimme),  »der  Mann  bringe  Salz  nach  Hause  nicht, 
wie  Praxinoa  meine,  nur  aus  Vergesslichkeit  und  Zerstreutheit,  sondern 
aus  Malice,  weil  er  damit  andeuten  wolle,  der  Ankauf  von  Salz  sei  un- 
gleich notwendiger  als  jene  Kosmetik- Artikel.«  Ob  etwas  derartiges 
im  Sinne  des  Dichters  gelegen  hat,  darüber  könnte  nur  er  selbst  Auf- 
schubs geben. 

30.   fii)  StnXou,  änkjore  Stadtmüller. 

37.  Das  aberlieferte  npoTe&etxa  will  L.  Schmidt  S.  93  nach  dem 
Vorgange  von  Ahrens  beibehalten  wissen.  Aber  die  von  Ahrens  ange- 
nommene Bedeutung  von  npov(&tjpx  ist  unerweislich  und  scheint  mir  nicht 
glaublich. 

50.  Auf  das  bedenkliche  der  Conjectur  ipivot  macht  L.  Schmidt 
S.  93  mit  Recht  aufmerksam,  td^ruprae  scripsi  legentium  causa:  nam 
verbum  genuinum  vix  poterit  indagari«  StadtmUller  Ecl. 

79.  Gegen  Aenderung  der  Ueberlieferung  L.  Schmidt  S.  93.  Allein 
die  einzige  Bedeutung,  die  nepovdpara  haben  könnte,  ist  hier  durch  den 
Zusammenhang  ausgeschlossen. 

101.   Zpo<t</>  ar/Xßota'  'AippoSha  Stadtmüller. 

127 f.  iarpwrat  xXlvarip  'ASdtvtSt  rS>  xolS>  &ßpd  (oder  ouXa)-  röv 
fiiv  Ktmpee  ixet,  räv  3'  6  (>.  "A.  Stadtmaller.  Doch  wird  die  Ueber- 
lieferung der  Verse  126  -  128  von  Steig  S.  41  f.,  wie  mir  scheint,   sehr 
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gut  vertheidigt ;  die  von  L.  Schmidt  S.  90  vorgeschlagene  Interpretation 
scheint  mir  nicht  statthaft. 

142.    flep&rjcdSai  statt  IleXoTOjidSat  Stadtmttller. 
145.    Für  Beibehaltung  von  &  byXeta  L.  Schmidt  S.  93.    Meineke's 
Bemerkung  über  btjXeta  wird  indessen  durch  die  von  Schmidt  angeführte 
Stelle  nicht  als  irrig  erwiesen,  nnd  abgesehen  hiervon  bleibt  die  Ueber- 
lieferung  auch  wegen  der  Üonstruction  anstössig. 

XVII.  Hempel  S.  66  ff.  sucht  (ohne  Bücheler's  Untersuchung  zu 
berücksichtigen)  nachzuweisen,  dass  das  Gedicht  zwischen  266  (dem  von 
Droysen  angenommenen  Jahre  der  Vermählung  des  Ptolemäos  mit  seiner 
Schwester)  nnd  263  verfasst  sei;  es  zeige  sich  Nachahmung  von  Kalli- 
machos*  Hymnen  auf  Zeus  und  auf  Delos,  von  denen  der  erstere  kurz 
vor  266,  der  letztere  um  274-272  gedichtet  sei. 

1.  Bei  Arat  Phaen.  1  ist  nach  Hempel  eine  Nachahmung  des  Theo- 
kritischen Anfangs  zu  erkennen,  nicht  umgekehrt 

16  ff.   Hempel  sieht  in  diesen  Versen  Beschreibungen  von  Statnen. 
43.    Die  daropybs  yuvij  soll  nach  Hempel  Eurydike,  die  erste  Ge- 
mahlin des  Ptolemäos  Soter  sein. 

53.  'Apyeia  soll  nach  Hempel  der  Dichter  als  Eigennamen  gebraucht 
haben,  wegen  Bens  V.  55;  ich  glaube,  dass  er  sich  den  Wechsel  in  der 
Bezeichnungsart  gestatten  konnte.  In  der  Erklärung  der  Stelle  schliesst 
sich  Hempel  an  Droysen  an. 

68  f.  Ueber  die  Spiele,  auf  welche  sich  die  Stelle  bezieht,  handelt 
Hempel  8.  97  f. 

120.  depltf.  xexpoicrat  L.  Schmidt  S.  94,  wobei  rj/spfy  als  Bezeich- 
nung des  dunkelen  Todtenreiches  gebraucht  sein  soll.  Dass  diese  Be- 
deutung statthaft  sei,  scheint  mir  nicht  hinlänglich  begründet. 

XVHI  26  ff  ddte  dvvskXoura  xakbv  htiipave  npäaumov ,  izörvta  vb$ 
?  ieuxbv  eap  (seil.  xaAbv  Sdfave  npötramov) ,  ^tipäivog  dvivroe  Steig 
S.  45  f.  Abgesehen  von  anderen  Gründen  ist  diese  Aenderung  schon 
«gen  des  Fehlens  einer  Verbindung  der  zwei  ersten  Glieder  unmöglich. 
46.  Seüp'  7<r8e  statt  A<upiar(  L.  Schmidt  S.  92.  Gegen  meine  Er- 
klärung der  Ueberlieferung  wendet  Schmidt  ein :  »gab  es  nicht  auch  in 
Anika  kurze  Inschriften,  und  sind  die  dorischen  Inschriften  immer  so 
kurz  wie  diese?«  Aber  der  Dichter  denkt  meiner  Meinung  nach  nicht 
*o  die  Kürze  dorischer  Inschriften,  sondern  an  die  »dorische  Kürze« 
im  allgemeinen.  In  ganz  entsprechender  Weise  können  ja  auch  wir  Be- 
zeichnungen von  Völkerschaften  oder  Orten  anwenden. 

[XX]  44.  Zettel  S.  54  schreibt  (mit  einer  alten  Aenderung)  pjjxert 
Pifii  üb  Könpe  tbv  aSea  piftt  xar'  aar»  p^r'  iv  8pet  <pd£oct,  pobvq  9 
<fra  Hixra  xaBeöSote  und  erklärt :  »unterstehe  dich  ja  nicht,  hohe  Göttin 
'<•"  Cypern,  jemals  wieder  mit  einem  Hirten  anzuknüpfen  oder  gar  zu 
taen!  denn  damit  wurdest  dn  dir  nach  der  Ansicht  jener  wählerischen 
Ewiika  sehr  viel  vergeben«.    Wenn  nur  der  hierbei  durchaus  wesentliche 
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und  unentbehrliche  Begriff  des  Hirten  im  Texte  irgendwie  ausgedrückt 
und  nicht  vielmehr  durch  die  Worte  fiyre  xon?  äaru  geradezu  aufge- 
hoben wäre! 

XXIV  16.   elxov  statt  oTxoo  Stadtmttller. 

70.  itdvr'  EhjpeiSa  Stadtmttller,  nach  der  vorhergehenden  ein- 
zelnen Sentenz  entschieden  unpassend. 

XXVI.  Aus  der  seit  Warton  zu  V.  30  angeführten  Stelle  des  Ealli- 
machos  ist,  wie  Hempel  S.  44  mit  Recht  bemerkt,  ein  Argument  gegen 
die  Echtheit  des  Gedichtes  nicht  zu  entnehmen.  Brunns  Meinung,  aus 
V.  22  ff.  ergebe  sich,  dass  der  Dichter  ein  Gemälde  vor  Augen  gehabt, 
billigt  Hempel  und  sucht  das  Gemälde  zu  reconstruiren.  Dasselbe  sei 
für  die  von  Kallixenos  beschriebene  nopm}  bestimmt  gewesen ;  diese  habe 
bald  nach  277  stattgefunden;  damals  habe  sich  Theokrit  von  Eos  nach 
Alexandria  begeben  und  dort  das  Gedicht  abgefasst 

Christian  Friedrich  Sehrwald,  Zu  Theokritos Eidyllion  XXVII. 
Jahrb.  f.  Philol.   125.  Bd.   1882.  S.  659. 

[XXVH]  2.  Sehrwald  erklärt  sich  für  Zieglers  frühere  Conjectur 
jxäXXov  iAota*  Eieva  röv  ßooxöXov  iari  <pdevoa,  fasst  aber  khnaa  futu- 
risch und  erklärt:  »eher  liesse  sich  behaupten,  dass  Helena  durch  ihr 
Ettssen  den  Hirten  gefangen  nehmen  willc.  Der  Gedanke,  den  der  Ver- 
fasser hiermit  ausgedrückt  wissen  will,  ist  mir  nicht  ganz  deutlieh.  Dass 
durch  Ahrens'  Aenderung  kxoioa  die  Antwort  abgeschwächt  werde,  kann 
ich  nicht  zugeben;  das  Wort  steht  in  scharfem  Gegensatze  zu  f/tmoos. 

9.  ob  orapoMs  (so  mit  Meineke)  oxafl:  euaa  xal  od  ßo&ov  auov 
dXetrat;  Sehrwald. 

13.  Mit  Recht  hebt  Sehrwald  hervor,  dass  die  Lesart  oHjüov  sehr 
bedenklich  ist  (oYCoov  steht  indessen  nicht  erst  in  > Ausgaben«:,  sondern 
in  der  einen  der  beiden  Handschriften).  Er  schlägt  vor  rijv  oaoroö 
fpiva  repn''  dapcZeev  (rspipov  di'Gjopeev  der  Ambros.  c)  oödev  dpetrxee, 
was  mir  als  Antwort  auf  die  Aufforderung,  dem  Syrinxspiel  zuzuhören, 
gleichfalls  nicht  besonders  passend  erscheint.  Dass  die  Ueberschrift 
AdfviSoe  xai  xöprje  daptarüs,  welche  dem  Gedicht  in  der  ersten  Ausgabe 
ertheilt  ist,  auf  einer  handschriftlichen  Ueberlieferung  beruhe,  lässt  sich 
mit  nichts  beweisen. 

31.  veov  fdot  Siptat  abrät  Sehrwald.  Ich  fürchte,  dass  die  gleich- 
falls gegründeten  Einwendungen  gegen  die  Ueberlieferung  hier  mehr 
den  im  Ausdruck  öfter  etwas  nachlässigen  Dichter  treffen  als  die  ueber- 
lieferung. 

34.  äpvoe  statt  ofivus,  mit  Fragezeichen  am  Schlüsse  des  Verses, 
Sehrwald.  Aus  V.  32  und  36  ist  meines  Erachtens  nicht  zu  schliessen, 
dass  auch  V.  34  eine  Frage  gestanden  haben  müsse;  warum  soll  der 
Dichter  in  der  Form  nicht  abwechseln?  Nach  der  Antwort  V.  35  steigen 
dem  Mädchen  neue  Bedenken  auf. 
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Moschos. 

C  Härtung,  Moschos  1 10.  14.  19.  III 110.  120.  123.  125.  IY  18. 
108.  117.  Philologns  41.  Bd.  1882.  S.  350-854.  —  III 16.  101—102. 
PhiL  88.  Bd.  1879.  S.  357.  —  IV  36-37.  88.    Phil.  40.  Bd.  1881.  S.  47. 

I  6.  iv  eXxotn  f>e7a  pd&oif  viv.  —  10.  iv  8k  %otä  v6u>  hrttv,  dvd- 
jitfHK  ^rseponeurde.  ■  14.  ßdXXei  ict/v  'Afipovre  rbv  'AiSeat  ßaatXyja. 
Die  Ueberlieferang  eis  fyipovTa  ist  wohl  durch  das  vorhergehende  fiaxpä 
ßdiiec  gesichert,  und  ein  genügender  Grund,  von  der  Lesart  ßdkkst  xelg 
.tyipavra  xai  ele  'AtSew  ßaadija  abzuweichen,  scheint  mir  nicht  vorhan- 
den. —  19.  mrßbv  e%et  vb  ßilepvov,  ie  alBipa  8'  a%pt  ipopürax.  Eine 
Schreibung,  bei  welcher  kein  Subjektswechsel  stattfindet,  ist  sicherlich 
vorzuziehen. 

[IJQ]  16.  yapboaobt  statt  pjpoc  äetSev.  —  105 f.  (Ziegl.)  ix  rät 
Abaovtae  idpmo  füXoe,  ob  ££voc  a>Säs  ßouxohxäe,  Svnep  zu  8t8d£ao 
atio  pafhjräe  (nifimo  mit  Hennann).  —  HO.  alel  statt  alal  Der  Weheruf 
gilt  dem  ganzen  von  V.  110— 116  ausgeführten  Gedanken.  —  120  am 
Schluss  pdppaxov  oZXov  oder  ahov.  —  123  mit  Bücheier  1j  oxvysv  <!)8<b, 
aber  nicht  als  Frage.  —  Zu  V.  125  und  126  kommt  der  Verfasser  auf 
seine  schon  früher  geäusserte  Vermuthung  zurück,  dass  zwischen  den 
beiden  Versen  ein  anderer  ausgefallen  sei.  Auch  ich  halte  dies  für  das 
wahrscheinlichste.  Am  Anfang  von  V.  125  'At'Sae  statt  8ixa  zu  schreiben, 
halte  ich  nicht  für  nothwendig.  Mit  Recht  spricht  sich  Härtung  gegen 
Ahrens'  Vermuthung  imvra  aus. 

LIV]  18.  tö  y'  statt  rb  tf,  mit  Aendernng  der  Interpunction.  — 
37  unecht.  —  88.  vüv  84  fioc  ofyerat  alav  bt'  dkkorptrjv  viov  d&Xov.— 
103.  imkx  statt  bnkp.  —  117.  xparepws  statt  xparepjjv,  mit  richtiger 
Erklärung  von  Smv. 

B  i  o  n. 

C.  Härtung,  Biön  I  8.  12.  35.  61.  75  —  76.  82.  87.  88.  89  —  90. 

93.  95.    Philol.  41.  Bd.  S.  346—350.  —   70-71.    Phil.  37.  Bd.  1877. 

8.  567. 

I  8.  Aeux<p  Bijpbc  ÖSövrt.  —  12  mit  Bücheier  rb  p^xsxc  Kimpt  <r> 
<Jva<re?.  —  35.  &>9ta  1$  dSüvat  xataa^itexat  oder  vd/iara  8"  ££  bSüvaf 
ipuBpa/verat.  —  61.  xwpoe  £wv  oder  Seikbs  iatv.  Nach  der  Ueber- 
lieferang sagt  Aphrodite,  Ädonis  hätte  seine  Schönheit  nicht  der  Gefahr 
der  Vernichtung  aassetzen  dürfen.  Im  Munde  der  Aphrodite  scheint 
mir  dieser  Gedanke  nicht  unerträglich.  —  70  f.  wird  Ziegler's  Schreibung 
empfohlen.  Aber  vüv  V.  70  erscheint  in  diesem  Gedichte  metrisch  un- 
statthaft Etwas  anderes  ist  es  mit  Wörtern,  die  enge  zum  folgenden 
gehören,  wie  xai  we  obx  u.  s.  w.;  Härtung  hat  hierfür  eine  dankenswerthe 
Zusammenstellung  gegeben.  Auch  V.  64  in  dem  epischen  Gedichte  Mt- 
jipa  kann  nichts  beweisen.  —  76  f.  ßdkXe  8£  vtv  orsyävoiot  xai  äv&eatv, 
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dXXä  ffuv  abrqi  xrX.  oder  in  Y.  76  tue  rrjvoe  refrvaxe,  8s T  av&ea  izdvra 
/iapdv&yv.  —  82.  Sf  8'  im  rofov  exaiev,  8  o"  eumepov  at&e  (oder 
a5e  oder  äwre)  tpaperpav.  —  88.  i^eXdna^e  statt  i£en£raoa£.  — 
89.  cl)«^v  S"  obxir'  dsi8ec  ibv  piXog,  dXXä  xat  $8ei'alaudl  rbv'ASw- 
vtv'  ert  itXeov  ^'TpJvwov.  —  93.  aealS'1  k^dp^ovrt  itoÄu  nXeov  %  Ilatmva. 
Mir  scheint  d$u  Xdyovn,  was  als  Ueberlieferung  anzusehen  ist,  ohne 
Anstoss.  —  95.  xai  ol  knaeldouatv  b  de  aipetov  obx  htaxouei.  Von 
der  Aenderung  o<p£wv  gilt  das  über  vüv  V.  70  bemerkte. 

II  17.  Heskin's  Gonjectur  byaivexo  empfiehlt  Knaack  S.  9.  Tgl. 
Valckenaer. 

XI  4.  Knaack  S.  10  macht  auf  Nik.  Alexiph.  246  aufmerksam. 

Anthologie. 

Paulus  Wolters,  De  epigrammatum  Graecorum  anthologiis 
libellus.  (Diss.  Bonn.)  Halis  1882.  36  S.  8.  —  De  Constantini  Ce- 
phalae  anthologia.    Rhein.  Mus.  38.  Bd.  1883.  S.  97—119. 

Sehr  sorgfältige  und  methodische  Untersuchungen  Ober  Abfassung, 
Znsammensetzung  und  Umfang  der  Anthologie  des  Eonstantinos  Kephalas, 
ihr  Verhältniss  zu  den  anderen  Epigrammsammlungen,  sowie  Ober  die 
sonstigen  Bestandteile  des  cod.  Palatinus.  Die  Resultate  scheinen  mir 
in  allen  wesentlichen  Punkten  zu  billigen. 

Ueber  Reminiscenzen  an  Leonidas  von  Tarent  bei  römischen  Autoren 
handelt  Knaack  S.  7  f. 

R.  Ellis,  On  some  epigrams  of  the  greek  Anthology.  Journal  of 
Philology.     Vol.  11.   1882.  S.  23-29. 

Anth  Pal.  V  27,  5  vüv  rxvt^pij  tyaxpapi}  re  xöpjfj  itapä  itoooi  re 
Xpeca  Ellis.  —  123,  2  naXXopevyj  statt  ßaXXopivi]  Knaack,  Hermes  18 
S.  81.  —  178,  5  npbe  8'  £r'  dXirpov  vermuthet  Stadtmauer  Ecl.  p.  XIV.  — 
211,  4  xatvbv  äyatv  rs  nodos  Ellis  (xatvbv  ayet  re  no&os  Dübner).  — 
213,  1  Ellis  mit  Jacobs  iget  und  xa&e68ee,  2  ixxdXeaat  beizubehalten 
oder  IxxaXdffats,  4  rjXBev  beizubehalten. 

VI  4  Sobvaxa  statt  Sobpaxa  Knaack  Conj.  4.  —  280,  2  ixropa 
statt  puropa  Knaack  Conj.  7 ,  indem  er  das  Epigramm  dem  Leonidas 
belegt. 

VII  21,  6  dsvdotc  Sege-rat  iv  ffeXtotv  vermuthet  Stadtmaller.  - 
818,  2  Stare  statt  l<rrl  Stadtmüller.  —  410,  6  /a«p',  ivaXXa  8"  ipA  ver- 
muthet Stadtmüller.  —  413,  7  appc  8k  MatvaXias  xdppatv  lpp.lv  'AraXäv 
tat  Ellis.  —  632,  1  aurate  statt  ootwq,  2  mit  Meineke  xarenp^vt^ao, 
7  rexvou  xexaxw/iivou  d&pwv  Knaack  Conj.  5.  —  660,3  dvrt  8"  ipav- 
väe  Knaack,  Hermes  18,  29.  —  740,  6  «'  nXei'ui  pu&eüp  Ire  Conj.  6. 

IX  26,  9  iwea  8'  aöne  Knaack,  Hermes  18,  31.  —  64,  8  yopues 
statt  eypaupes  Stadtmüller.  —    142,  2  8?  neptvov  rovSe  TSrew^e  86w>» 
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Ems.  -  840,  5  tuk  rty  V  "S^C  Ellis  (xal  yäp  ty'  "Hprje  Jacobs).  — 
320,5t  X^f"v  Kiitpti  avonXog  dneu&eet,  ol  8k  Xeyouaiv  7azopee,  ott 
ppvä  &  9eoe  fmXofopet  Knaack  Conj.  4  f.  —  480,  1  yevsij  pkv  dyappt- 
xöevroe  'Aftageau  EUis.  —  507,  4.  Knaack-,  Hermes  18,  28  meint,  man 
labe  'App^zou  zu  sprechen;  der  Dichter  beabsichtige  mit  dieser  Aus- 
sprache ein  Wortspiel.  'Apprjroo  mit  dem  cod.  Pal.  zu  schreiben,  hält 
Knaack  nicht  für  noth wendig;  aber  wie  sollen,  wenn  nicht  so  geschrieben 
war,  die  Leser  den  Witz  gemerkt  haben?  Mir  scheint  "Äptjzot  durch 
Dilthey  genügend  gerechtfertigt;  eine  Analogie  zn  jenem  von  Knaack 
dem  Kallimachos  beigelegten  Witz  ist  mir  nicht  bekannt.  —  744,  2  ota 
kHij^tvam,  St  fe've,  iräp  Xo^pdöuiV  Ellis. 

X  28-  Ellis  vergleicht  das  corrupte  Fragment  des  Sophokles  398 
Sanek. 

XI  59,  6.  äpTtaflivr/s  statt  apitapsvrjs  Ellis.  —  408,  1  äp'  schiebt 
Sudtmnller  nach  pjpas  ein. 

XII  53,  7.  ei  yäp  toöt'  emotrs  -:£Xot  r'  e^oc,  abxlxa  xal  Zeüe 
EOis.  —  73,  5  Eut-i&eov  Sfyyeov  Ellis  (Beorepav  Sifijaov  Schneider). — 
102,  3  ßeßpeypsvog  statt  xsxpqpdvoe  Stadtmüller.  —  150,  7  &#'  dpi» 
tat  axearpa  d<peioea  npb{  rbv  "Epwra,  8  toöt'  eca  xal  xe(psu  oder 
imit  Brnnck)  xeipet  Ellis. 

XIV  71,  l  äjvtffßeee  statt  äyvbe  eis  Stadtmflller. 
Anthol-  Plan.  117,  2  Kuveyscp'  dreväte  und  134,2  axurdXav  statt 
kirn  Stadtmüller. 

In  dem  Epigramm  bei  Demosth.  de  cor.  §  289  schreibt  Clemm  S.  17 
V.  3  ftapvdfievoc  8'  dpertj  xal  dSeepazoc  und  V.  6  ä>e  pi)   &y&  ab%£v' 

'•xp&zte. 

Bei  Leonidas  in  Stob.  Flor.  120,  9  (Ep.  61  Mein.)  V.  5  erkennt 
Knaack  Conj.  3  Reminiscenz  an  den  Ausspruch  Bion's  bei  Diog.  Laert. 
IV  49  eoxoAov  fyourxe  rijv  elc  "At8ou  686v,  xaxap.6ovvat  yoüv  dmivai. 
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Römischen  Satiriker  ausser  Lucilins  und  Horatius  vom  Geh. 
Regiemngsrath  Prof.  Dr.  L.  Friedländer  in  Königsberg 
in  Pr.;  Catull,  Tibull,   Properz  vom  Gymnasiallehrer  Dr. 
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Otto  Magnus  in  Berlin  u.  Phaedrus  vom  Privatdocent  and 
Gymnasialoberlehrer  Dr.  Ed.  Heydenreich  in  Freiberg 
in  Sachsen,  erscheinen  im  nächsten  Jahrgange. 

Bericht  aber  die  Litteratnr  zu  den  römischen  Histo- 
rikern (ausser  Tacitus)  1878—1882.  (Fortsetzung.)    Von 
Professor  Dr.  A.  Eussner  in  Würzburg.     .     .     .     118 — 16C 
Caesar  (I.  D.  Bd.  XXVI  8.  201—294.)  Bellum  civile  118.  —  Bel- 
lum Africanum  149.   —   Bellum  Hispaniense  161.   —  Justinus 
(Trogus)  157.  , 

Der  Jahresbericht  über  Tacitus  vom  Studienlehrer  Dr.  G. 
Helm  reich  in  Augsburg,  folgt  im  nächsten  Jahrgange. 

Jahresbericht  über  Cicero. 

I.  Rhetorische  Schriften  vom  Studienrektor  Dr.  Jacob 
Simon  in  Kaiserslautern,  folgt  im  nächsten  Jahrgange. 

IL  Litteratur  zu  Gicero's  Reden  aus  den  Jahren  1881. 

1882.1883.  Von  Dr.  Gustav  Landgraf  in  Schweinfnrt.  1—7 

Vorbemerkung  1.  —  I.  Litteratur  der  auf  alle  oder  mehrere 

Reden  bezüglichen  Ausgaben,  Werke  U.Abhandlungen 

2.  —  Kritisches  2.  —  Rhetorisches  4.  —  Litterarhistorisches  8. 

—  Grammatisches  12.  —  II.  Litteratur  zu  den  einzelnen 
Reden  13.  —  Pro  Quinctio  13.  —  p.  Sex.  Roscio  Amerino  15. 

—  P-  Qu.  Roscio  Comoedo  19.  —  In  Qu.  Caecilium  Divinatio: 
Orr.  Verrinae  21.  —  p.  M.  Fonteio  28.  —  p.  A.  Caecina  28.  — 
de  imperio  Cn.  Pompei  30.  —  p.  A.  Cluentio  31.  —  Orr.  de  lege 
agraria  32.  —  pro  C.  Rabirio  perduellionis  causa  33.  —  in  L. 
Catilinam  36.  —  pro  L.  Murena  39.  —  p.  P.  Sulla  42.  —  p.  Archia 
poeta  44.  —  pro  L.  Flacco  48.  —  de  domo  50.  —  p.  P.  Sestio 
56.  —  p.  Cn.  Plancio  62.  —  in  P.  Vatinium  64.  —  pro  M.  Caelio 
64.  —  De  prov.  consul.  66.  —  pro  L.  Com.  Balbo  66.  -^  in  L. 
Pisonem  67.  —  pro  C.  Rabirio  Postumo  67.  —  pro  T.  Annio 
Milone  67.  —  Philippicae  69.  —  Fragmente  73. 

IU.  Cicero's  Briefe.  Vom  Gymnasialdirektor  Dr.  J.  H. 
Schmalz  in  Tauberbischofheim,  folgt  im  nächsten  Jahr- 
gange. 

IV.  Litteratur  zu  Cicero's  philosophischen  Schrif- 
ten aus  den  Jahren  1881—1883.  Von  Dr.  P.  Schwenke 

in  Kiel 74  —  1 

Allgemeines  74.  —  Spezielles  82.  —  Academica  82. —  De 
finibua  83.  —  Tusculanae  Disputationes  85.  —  De  natura  Deorum 
90.  —  De  Divinatione  100.  —  Cato  maior  102.  —  Laelius  10-1. 

—  De  Officiis  107.  —  Timaeus  112.  —  De  Re  Publica  112.  — 
De  legibus  114. 
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Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  den  Briefen  des 
jüngeren  Plinins  ans  den  Jahren  1877  — 1883.    Von 
Professor  Dr.  Iwan  Müller  in  Erlangen.     .    .    .    161—184 
Aasgaben  161. — Einzelarbeiten  174.  —  Handschriftenkunde 
182.  —  Übersetzungen  183. 

Die  Jahresberichte  über  die  römischen  Rhetoren,  sowie  Quinti- 
K&n  tod  Prof.  Dr.  Iwan  Müller  in  Erlangen;  PlininV 
naturalis  historia  von  Prof.  Dr.  L.  Urlichs  in  Würzbarg; 
die  römischen  Philosophen  von  Prof.  Dr.  M.  Heinze  in 
Leipzig;  die  lateinischen  Grammatiker  von  Prof.  Dr.  G. 
Götz  in  Jena  nnd  die  späteren  lateinischen  Schrifsteller 
Tom  Privatdozent  Dr.  Karl  Sittl  in  München,  folgen 
im  nächsten  Jahrgange. 
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Jahresbericht  über  Cicero*) 

von 
Dr-  6.  Laidgrtf,  in  8chwemfurt,  8tudienrektor  Dr.  J.  Simon  in  Kaiserslautem, 
Dir.  J.  H.  SehmalE  in  Tanberbigcho&heim  und  Dr.  P.  Schwenke  in  Kiel. 


Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Cicero's 
Reden  aus  den  Jahren  1881.  1882.  1883. 

Von 

Dr.  Gustav  Landgraf 


in  Schweinfurt. 


Die  Jahre  1881—1883  zeigen  uns  eine  ungemein  rege  Thätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  ciceronischen  Reden,  an  der  sich  deutsche  wie 
holländische,  englische  wie  französische  Gelehrte  gleichmässig  beteiligen. 
Besonders  erfreulich  ist  die  Wahrnehmung,  dass  sich  die  Studien  auch 
den  bis  jetzt  mehr  oder  minder  vernachlässigten  Reden  zugewendet 
haben.  So  erfuhr  die  Rede  de  domo  in  kritischer  wie  sprachlicher  Hin- 
sicht eine  sorgfältige  Prüfung  in  den  Abhandlungen  von  Rück  und  Lange, 
mit  der  Rede  pro  Gaecina  beschäftigte  sich  der  Holländer  Francken, 
eine  treffliche  Separatansgabe  der  Rede  pro  Flacco  erhielten  wir  durch 
da  MesniL,  eine  Separatausgabe  der  Rede  pro  C.  Rabirio  perduellionis  reo 
durch  den  Engländer  Heitland.  Mehr  nach  ihrem  Inhalt  und  in  Hin- 
blick anf  Zeit,  Personen  und  Umstände  wurde  durchforscht  die  Rede  pro 
Coro.  Balbo  von  dem  Franzosen  Jullien  und  dem  Deutschen  Hoche ,  und 
aber  die  Reden  de  lege  agraria  schrieb  in  fesselnder  Sprache  Haenicke. 
Asch  die  schwierigen  Rechtsverhältnisse  der  Reden  pro  Quinctio,  Roscio 
Comoedo  und  C.  Rabirio  wurden  einer  erneuten  Prüfung  unterzogen  und 
zwar  sowohl  von  philologischer  wie  juristischer  Seite.  Andrerseits  fanden 
die  in  den  Kreis  der  Schullektttre  gehörigen  Beden  wiederholte  Bear- 
beitung sowohl  in  den  schon  bekannten  Kommentaren  als  auch  in  neuen 
Schulausgaben.  Den  Altmeister  auf  diesem  Gebiete,  Carl  Halm,  hat 
leider  am  5.  Oktober  1882  der  Tod  aus  einer  wirkungs-  und  fruchtreichen 


*)  Die  Jahresberichte  von  Herrn  Studienrektor  Dr.  Jakob  Simon  Aber  die 
rhetorischen  Schriften  und  von  Herrn  Gymnasialdirektor  J.  H.  Schmalz  in 
Tiaberbiachoftheim  Ober  die  Briefe  des  Cicero  folgen  im  nächsten  Jahrgange. 
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Thätigkeit  herausgerissen;  seine  Musteransgaben  ciceronischer  Beden 
werden  ihm  noch  lange  eine  dankbare  Erinnerung  in  den  Herzen  der 
Schüler  und  Lehrer  sichern.  Neben  der  Bearbeitung  für  den  Schulge- 
branch erschienen  auch  wissenschaftlichen  Zwecken  dienende  Ausgaben 
solcher  Reden,  wie  des  Referenten  grössere  Ausgabe  der  Rosciana  mit  Kom- 
mentar, der  Rede  pro  Sulla  von  James  Reid,  der,  Planciana  und  Se- 
stiana  von  Holden,  der  Rede  pro  Archia  von  Emile  Thomas.  Was  die 
Handhabung  der  Kritik  anlangt,  so  stehen  sich  zur  Zeit  zwei  Rich- 
tungen einander  scharf  gegenüber.  Denn  während  der  konservative 
Standpunkt,  den  C.  F.  W.  Müller  bei  der  Textgestaltung  seiner  neuen 
Ciceroausgabe  eingenommen,  sich  bei  den  deutschen  Ausgaben  immer 
mehr  geltend  macht,  fahren  besonders  die  Holländer  unbeirrt  fort  in 
Zeitschriften,  Spizilegien,  Programmen  dem  überlieferten  Text  auf  den 
Hals  zu  rücken  und  ihm  durch  Streichen,  Einklammern,  Korrigieren, 
Umstellen  böse  zuzusetzen.  Auf  deutscher  Seite  hat  sich  dieser  Rich- 
tung zugewandt  H.  Kraffert  in  seinen  Beiträgen  zur  Kritik  und  Erklärung 
lateinischer  Autoren.  Mit  besonderer  Vorliebe  aber  macht  man  auf  hollän- 
discher wie  deutscher  Seite  auf  Interpolationen  und  Glosseme  Jagd.  Dass 
dabei  auch  manchmal  von  besonnenen  Kritikern  zu  weit  gegangen  wird 
und  worden  ist,  zeigt  Martin  Hertz  in  seiner  vortrefflichen  Gratulations- 
schrift an  Fleckeisen. 

In  der  Exegese  finden  wir  nicht  nur  eine  sorgfältige  Berück- 
sichtigung des  Sachlichen,  sondern  es  wird  auch  insbesondere  der 
Sprachgebrauch  Ciceros  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen.  Die 
historische  Betrachtungsweise  der  lateinischen  Sprache  überhaupt,  wie 
sie  von  Draeger  angebahnt  wurde,  und  insonderheit  die  historische  Ent- 
wicklung des  ciceronischen  Stiles  tritt  hier  —  und  zwar  auch  in  den  aus- 
ländischen Kommentaren  —  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund.  Dabei 
leistet  ganz  wesentliche  Dienste  das  in  Bälde  seiner  Vollendung  entge- 
gengehende Lexikon  zu  Ciceros  Reden  von  Merguet. 

L  Litteratur  der  auf  alle  oder  mehrere  Reden  bezüglichen 
Aasgaben,  Werke  und  Abhandlungen. 

1)  M.  Tullii  Ciceronis  Orationes  Selectae  XIV.  Editio  XXI  emen- 
datior,  quam  post  editionem  Ernestii,  Seyfferti,  Ecksteinii  curavit  Otto 
Heine.    Halis,  Sumpt.  Librariae  Orphanotrophei.  1883.  395  S.  8. 

Pars  I:   Pro  Sex.  Roscio  Amerino.   Pro  lege  Manilia. 

Pars  H:   Orat.  Catil.  IV.   Pro  Lic.  Archia  Poeta.    Pro  L.  Murena. 

Pars  HI:  Pro  T.  Ann.  Milone.  Pro  P.  Sestio.  Pro  Qu.  Ligario. 
Pro  Rege  Deiotaro. 

Pars  IV:  Accus,  in  Verrem  Liber  IV.  Orat.  Philipp  II.  in  M.  An- 
tonium. 
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2)  M.  T.  Ciceronis  Orationes.  Pars  prima.  De  signis,  de  sappliciis, 

pro  Archia,  pro  Harcello,  pro  Eoscio  Amerino,  Philippicae  VII.  et  IX. 

Edition  classiqne.  Pree6dec  d'nne  notice  litteraire  par  M.  F.  Deltour. 

Pjris,  Delalain  1882.  242  S.  18. 

Diese  beiden  Text- Ausgaben  ciceronischer  Reden  für  den  Schul- 
gebrauch  zeigen  recht  deutlich  den  verschiedenen  Standpunkt,  den 
deutsche  und  französische  Herausgeber  bei  der  Konstituierung  eines 
Textes  einnehmen,  der  nur  der  Schule  dienen  soll.  Während  die  deut- 
sche Aasgabe  uns  einen  Text  bietet,  der  auf  gewissenhafter  Heranziehung 
aller  neueren  und  auch  eigenen  Forschung  beruht  und  einen  selbstän- 
digen Wert  hat,  ist  der  Text  der  französischen  durchweg  derjenige  der 
Tnlgita.  Proben  aus  den  ersten  Kapiteln  der  IV.  Verrina  (eine  Para- 
graphen-Einteilung  giebt  es  nicht)  mögen  diese  Behauptung  erhärten. 
Cap-  S  §6  et  quid  (die  deutschen  Ausgaben  seit  Halm  sed),  Cap.  7 
§1«  commisi  tarnen  me  (me  fehlt  in  den  besten  codd.);  Cap.  8  §  17 
äa-  deos  penates  a  te  patrios  reposeit  (a  te  statt  te  ist  Lesart 
der  schlechteren  codd.);  Cap.  XI  in.  venire  audetis  (venitis  codd. 
oft);  ib.  §  25  locupletissima  et  amplissima  (der  Zusatz  et  am- 
plissima  findet  sich  nur  in  den  schlechteren  codd.)  u.  s.  w.  Die  Ortho- 
graphie lässt  wie  der  Text  viel  zu  wünschen  Übrig.  Befremdend  ist  auch 
de  ohne  jegliche  chronologische  Ordnung  zusammengewürfelte  Inhalt 
«fees  ersten  Bändchens.  Das  handliche  Format  (Taschenformat)  teilt 
»mit  den  meisten  französischen  Klassikerschulausgaben. 

Die  vier  Hefte  der  Hallenser  Sammlung,  die  Männer  wie  Ernesti, 
V  Seyffert,  Aug.  Eckstein  als  Bearbeiter  aufzuweisen  hat,  stehen  in  der 
anen  von  0.  Heine  besorgten  Auflage  vollständig  auf  der  Höhe  der 
Eigenschaft.  Die  kurzen  kritischen  Noten  geben  sowohl  Rechenschaft 
skr  die  eigene  und  fremde  Handhabung  der  Kritik  als  auch  gönnen  sie 
«an  Schaler  aus  der  Vorhalle  einen  Einblick  in  die  Stätte  der  Wissen- 
fcbiftf.  Eine  ausführliche  Besprechung  der  Ausgabe  habe  ich  in  der 
Pbfloi.  Bandschau  m  (1888)  p.  681-683  und  1610-1614  gegeben.  Vgl. 
och  die  günstigen  Besprechungen  des  ersten  Bändchens  im  Phil.  Anzeiger 
1683.  XIII,  S.  552-555  und  in  der  Philol.  Wochenschrift  HI  S.  1621  ff. 
-  Anf  die  Konjekturen  und  Textesänderungen  Heines  soll  bei  den  ein- 
zelnen Beden   eingegangen  werden. 

II.  Tulli  Ciceronis  Orationes  selectae.  Scholarum  in  usum  edidit 
Herrn. KohL  Vol.  I:  Or.  pro  Sex.  Roscio  Amerino.  Lipsiae.  Sumptus 
feit  G.  Freytag.  1884.  (ist  schon  1883  erschienen).  40  S.  8.  (Biblio- 
taea  scriptorum  Graecorum  et  Romanorum  edita  curantibus  Joanne 
Wal»  et  Carolo  Schenkl).  Siehe  Nr.  19. 

8)  'AnoftvyfwveOfiaza  Guilelmi  Georgii  Pluygers  ad  Ciceronis 

orationes.  Mnemosyne  N.  S.  IX  (1881)  S.  131-148. 

4)  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  lateinischer  Autoren  von 

Dr.  Herrn.  Kraffert,  HL  Teil,  G.  Pr.  Aurich  1888,  S.  113-121. 
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5)  Coniectanea  critica  in  Ciceronis  orationes.  Scripsit  Henricus 
Schwarz.  6.'  Pr.  Hirschberg  1888.  10  S.  4.  (vgl.  hierzu  die  Anzeige 
von  Kraffert  in  d.  Phil.  Randschan  1883.  Sp.  1451.  52.) 

Ueber  die  'Anofivjifwve&fmra  siehe  den  letzten  Jahresbericht  aber 
Cicero  S.  218  und  227  f.  Die  im  ES.  Band  der  Mnemosyne  abgedruckten 
Konjekturen  Pluygers  betreffen  die  Beden  aus  den  Jahren  63-43. 
Dass  viele  derselben  schon  froher  in  Cobets  eigener  Zeitschrift  veröffent- 
licht oder  auch  schon  von  anderen  Gelehrten  gemacht  wurden,  hat  Eussner 
in  den  Adversaria  VI  (Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1881  S.  884  f.)  bemerkt.  Es 
finden  deswegen  bei  dem  Konjekturenverzeichnis  der  einzelnen  Reden 
nur  diejenigen  Aufnahme,  welche  nen  zu  sein  scheinen. 

DieKraffert'schen  Konjekturen  beziehen  sich  auf  folgende  Reden: 
p.  Rose  Am.,  Divin.,  Verr.  act.  prim.  et  sec,  Font,  Caecin.,  imp.  Pomp., 
Clnent,  de  leg.  agr.,  C.  Rabir.,  in  Gatil.,  Huren.,  Süll.,  Arch.,  Flacc., 
Sest,  Yatin.,  Cael.,  prov.  cons.,  Balb.,  Pia.,  Plane,  Rab-  Post.,  Mil., 
Lig. ,  Deiot ,  Philipp.  XTV,  Fragm.  Viele  dieser  Konjekturen  beruhen 
auf  leichter  Aenderung  und  sind  auf  den  ersten  Blick  gefallig,  aber  bei 
näherer  Betrachtung  der  Stellen  erweisen  sie  sich  als  überflüssig  und 
unberechtigt. 

Der  Verfasser  der  dritten  Schrift  hat  schon  in  seinen  Miscellanea 
philologica  (Leipziger  Doktordiss.  1878)  Proben  seines  kritischen  Scharf- 
sinnes abgelegt,  siehe  den  Jahresbericht  XIV  (1878.  II)  S  205  ff.  Wie 
er  dort  sich  hauptsächlich  mit  den  Reden  Ciceros  de  lege  agraria  be- 
schäftigte, so  entfallen  auch  von  den  17  Konjekturen  der  vorliegenden 
Schrift  12  auf  diese  Reden.  Die  übrigen  verteilen  sich  auf  die  Rede 
pro  Caelio,  nämlich  vier,  nnd  eine  auf  die  Rede  in  Pisonem.  Sämt- 
liche vorgetragenen  Konjekturen  zeugen  von  sorgfältiger  Prüfung  der  be- 
züglichen Stellen  und  sind  zum  Teil  recht  probabel. 

6)  H.  Wrampelmeyer,  codex  Helmstad.  n.  804  primum  ad  com- 
plures,  quas  continet,  Ciceronis  orationes  collatus.  Pars  VI.  Addita 
sunt  complura  de  cod.  Cic.  epist.  ad  famil.  adhuc  incognito.  G.  Pr. 
Clausthal  1881.  46  S.  4  (Vgl.  hierzu  Rubner  in  der  Philol.  Rund- 
schau H,  1882,  Sp.  1103—1106). 

Ueber  die  früheren  Kollationen  des  cod.  W  siehe  die  Besprechung 
von  pars  I  u.  II  im  Jahresbericht  von  1873 — 1876  S.  686—688,  von  pars  HI 
und  IV  im  Jahresbericht  von  1878  S.  211—215,  von  pars  V  im  letzten 
Jahresbericht  S.  226.  In  der  VI.  Abteilung  giebt  Wrampelmeyer  zunächst 
die  Kollationen  zu  den  Reden  p.  Cluent,  p.  Sulla,  p.  Flacc.,  p.  Plane., 
in  Catil.  I— IV,  Philipp.  I  (die  Lesarten  der  übrigen  Phil.  Reden  werden 
den  Inhalt  des  nächsten  Programmes  bilden).  Angehängt  ist  eine  Kol- 
lation eines  bisher  unbekannten  Kodex  von  59  Briefen  Ciceros  ad  fam., 
welcher  dem  15.  Jahrhundert  anzugehören  scheint.  Auf  S-  40—46  han- 
delt Verf.  über  Stellung  und  Wert  des  W  unter  den  Codices  für  die  Beden 
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pro  DeioUro,  Glnentio  und  für  die  beiden  Deklamationes  Sallnstii  in 
Ciceronem  und  Ciceronis  in  Sallnstinm.  Dabei  kommt  er  zu  dem  Re- 
sultat, dass  cod.  W  für  die  Rede  p.  Deiot  der  beste  der  II.  Handschriften- 
klasse and  dem  Gissensis  (=  R)  am  ähnlichsten,  also  »perbonae  notaec 
sei.  Die  die  Declamationes  enthaltenden  Teile  der  Handschrift  standen 
in  der  Mitte  zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Klasse  nnd  seien  anf 
eben  Archetypus  zurückzufahren,  der  Lesarten  aus  beiden  Klassen  auf- 
genommen habe.  In  der  Cluentiana  sei  er  dem  cod.  M  so  nahe  verwandt, 
dass  man  annehmen  könne,  cod.  W  sei  entweder  eine  direkte  Abschrift 
des  cod.  M  oder  einer  Abschrift  desselben. 

7)  H.  T.  Karsten,  Spicilegium  entkam.  Lugduni  Batavorum,  apud 
£.  J.  Briü  1881.  61  8. 

Die  Schrift  bringt  beachtenswerte  Beiträge  zu  den  Reden  p.  P. 
Sestio,  H.  Caelio,  Cn.  Plancio,  P.  Sulla,  bis  S.  32;  der  übrige  Teil  zu 
da  Suasoriae  und  Controversiae  des  Rhetors  Seneca  nnd  zn  vier  Tra- 
goedien  des  Ann.  Seneca.  Karsten  äussert  nicht  nur  seine  Ansicht  über 
Konjekturen  nnd  Emendationen  anderer  Gelehrten,  sondern  giebt  anch 
selbst  von  Scharfsinn  und  Kenntnis  der  ciceronischen  Latinität  zeugende 
AeaderungSTorachläge.  Yor  allem  sucht  er  Interpolationen  im  Texte  auf- 
üEpüren,  was  ihm  auch  mehrmals  gelungen  ist. 

8)  De  Tropis  et  Figoris,  quae  inveniuntur  in  orationibus  De- 
nosthenia  et  Ciceronis,  scripsit  J.Stranb.  Gymn.  Progr.  Aschaffen- 
burg  1883.  147  8.  8. 

Der  Verfasser  giebt  in  dieser  Schrift  eine  (zunächst  für  Schüler 
bestimmte,  ef.  praef.  p.  IV.  V)  Uebersicht  des  Gebrauchs  der  Tropen  and 
Figuren  bei  Demosthenes  und  Cicero.  Der  Gang  derselben  ist  der,  dass 
oerst  über  Namen  und  Wesen  der  einzelnen  Tropen  und  Figuren  mit 
Bezugnahme  auf  alte  wie  neue  Werke  über  Rhetorik  gehandelt,  dieselben 
hierauf  durch  signifikante  Beispiele  aus  griechischen  oder  lateinischen 
Schriftstellern  erläutert  und  endlich  die  einschlägigen  Stellen  aus  De- 
mosthenes und  Cicero  in  grosser  Zahl  (auf  Vollständigkeit  wird  kein  An- 
spruch gemacht)  beigebracht  werden.  Am  Schlüsse  vermissen  wir  einen 
die  Resultate  der  vorangehenden  Untersuchung  zusammenfassenden  Ab- 
xknitt.  Auch  würde  ein  Index  manchem,  welcher  die  Schrift  benutzt,  er- 
lauscht gewesen  sein. 

Was  nun  die  Behandlung  im  einzelnen  anlangt,  so  ist  dieselbe  be- 
züglich des  aus  beiden  Schriftstellern  gesammelten  Materials  durchaus 
Bkat  immer  gleichmassig,  so  dass  man  den  falschen  Schluss  ziehen  kann, 
der  betreffende  Schriftsteller  habe  den  oder  jenen  Tropus  weniger  im 
Gebrauch  gehabt  So  werden  z.  B.  auf  S.  25  für  den  Euphemismus 
»eben  Stellen  aus  Demosthenes  gegeben,  dagegen  aus  Cicero  nur  eine. 
Und  doch  hätte  Erwähnung  verdient,  dass  die  Formel  si  quid  cui 
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accidit  nicht  bloss  euphemistisch  für  den  Tod,  sondern  auch  für  die 
Verurteilung  gebraucht  wird,  vgl.  p.  Mil.  §  58,  Flacc.  §  103.  Der  umfang- 
reichste Abschnitt  ist  der  über  die  Metapher  (8.  26—70).  Straub  hätte 
hier  für  Cicero  noch  Häggströms  commentatio  de  aliquot  translationum 
Ciceronianarum  generibus  Upsalae  1861  und  Kühnast,  liv.  Syntax  S.  293  ff 
benutzen  können.  Noch  einige  Ergänzungen  mögen  hier  Platz  finden :  S.  9 
ist  ein  weiteres  Beispiel  der  Gebrauch  von  müSee,  liberi,  nati,  statt  des 
Sing.,  siehe  meine  Bemerkung  zu  Rose.  Am.  §  96.  S.  12  ist  als  Parallele  zu 
Dem-  fiupcdxte  Stxatoe  ditoXwMvat  anzuführen  Phil.  II  §  112  non  miliens 
perire  est  melius  u.  ä.  (s.  zu  Rose.  Am.  §  26).  8-  105  verdienten  bei  der 
correctio  Erwähnung  die  Formeln  ac  non  (potius)  s.  z.  Rose  Am.  §  93 
und  si . .  habendum  est  w.  z.  B.  Quinct.  §  50  fanus  ducitur,  si  f.  id  ha- 
bendum  est  (s.  z.  R  A.  §  184).  Ueber  eine  bei  Straub  nicht  erwähnte  Art 
der  Epiploce  (S.  116)  s.  z.  R.  A.  §  32.  S.  120  hätte  der  Verfasser  unter- 
scheiden sollen  zwischen  dem  Asyndeton  in  formelhaften  Ausdrücken 
(nitro  citro,  ävoi  xdrw)  und  dem  Asyndeton  ausserhalb  solcher  Formeln ; 
bei  der  Allitteration  nicht  nnr  Verbindungen  gleichartiger  Redeteile  (fuga 
formido),  sondern  auch  ungleichartiger  aufzählen  sollen,  wie  cupiditas 
caeca  Süll.  91.  Pis.  57,  sanguine  saginantur  Sest.  §  78  u.  ä.  Wenn 
endlich  der  Verfasser  S.  189  mit  Berufung  auf  meine  Schrift  de  figuris 
etymologicis  linguae  Latinae  seetam  sequi  als  pseudoetymologische 
Figur  betrachtet  und  mit  seditionem  sedare  auf  gleiche  Stufe  stellt, 
so  muss  ich  mich  gegen  einen  solchen  Irrtum  verwahren. 

Die  Latinität  ist  fliessend  und  verständlich.  Im  Drucke  finden 
sich  eine  Reihe  von  Versehen.  Der  Verfasser  der  scholae  Latinae 
schreibt  sich  nicht  Seuffert  (S.  105.  126),  sondern  Seyffert,  S.  8  steht 
impurrissimo,  S.  18  perstrinxiti  statt  perstrinxisti,  S.  14  habitu 
statt  habitae,  S.  20  singalaria,  S.  61,  Z.  18  steht  die  ausgeschrie- 
bene Stelle  nicht  Cael.  sondern  div.  Caec,  S.  142  pagnantia  statt  p  ug- 
nantia. 

9)  A.  Roschatt,  Ueber  den  Gebrauch  der  Parenthesen  in  Ciceros 
Reden  und  rhetorischen  Schriften.  Erlangen  1883.  Dissertation  33  S. 
8.  (umfasst  nur  Cap.  I  u.  II;  die  vollständige  Abhandlung  ist  abge- 
druckt in  den  Acta  Erlangensia  DL  1884,  8.  189—244). 

Der  Verfasser  hat  sich  die  dankenswerte  Aufgabe  gestellt,  den  Ge- 
brauch der  Parenthese  in  Ciceros  Reden  und  rhetorischen  Schriften  einer 
wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Da  ausser  einigen  kurzen 
Bemerkungen  in  grammatischen  und  stilistischen  Werken  eine  Vorarbeit  dem 
Verfasser  nicht  zu  Gebote  stand,  so  war  er  auf  seine  eigenen  Beobachtungen 
angewiesen.  Wir  können  ihm  das 'Lob  nicht  versagen,  dass  er  überall 
gründlich  und  sorgfältig  zu  Werke  gegangen  ist.  Seinen  Stoff  teilt  Ro 
schatt  in  vier  Kapitel ;  vorausgeschickt  ist  ein  einleitender  Teil  über  Wort, 
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Definition  und  Behandlung  der  Parenthese  in  der  alten  und  neuen  gram- 
matischen Litteratur.  Das  erste  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  in 
welchen  Sätzen  Parenthesen  vorkommen.  Das  zweite  zeigt,  welcher 
Partikeln  sich  Cicero  zur  Einleitung  der  Parenthesen  bedient  (bes.  enim, 
nam,  autem,  sed,  quamquam).  Im  dritten  wird  von  dem  Einflüsse  ge- 
sprochen, den  die  Parenthese  auf  die  weitere  Gestaltung  des  Satzes  oder 
Satzteiles,  dem  sie  eingeschaltet  ist,  übt.  Das  vierte  handelt  von  dem 
Verhältnisse,  in  dem  der  Inhalt  der  Parenthese  zu  dem  Satze,  in  dem 
sie  steht,  sich  befindet 

10)  6.  Wuest,  De  clausula  rhetorica  quae  praecepit  Cicero  qua- 
tenus  in  orationibus  secutus  sit.  Strassburger  Dissertation  1881.  102  S. 
(Auch  in  den  dissertat  philol.  Argentorat.  Bd.  V  S.  227—828.) 

Volkmann  bemerkt  in  seiner  Rhetorik  der  Griechen  und  Bömer 
S.  450:  »Es  mus8  der  Detailforschung  oberlassen  bleiben,  nachzuweisen, 
welche  rhythmischen  Regeln  die  bedeutendsten  griechischen  und  latei- 
nischen Prosaiker  beim  Bau  ihrer  Perioden  namentlich  zu  Anfang  und 
am  Schluss  derselben  befolgt  haben,  bis  jetzt  fehlt  es  für  diesen  Punkt, 
dessen  sorgfältige  Beachtung  sicherlich  auch  für  die  Texteskritik  nicht 
ganz  ohne  Belang  sein  dürfte,  noch  so  gut  wie  ganz  an  Vorarbeiten«. 
Der  Verfasser  der  oben  citierten  Schrift  hat  sich  der  mühsamen  Arbeit 
unterzogen,  achtzehn  aus  der  älteren,  mittleren  und  spätesten  Lebens- 
epoche Ciceros  stammende  Reden  auf  den  rhythmischen  Schluss  ihres 
Periodenbaues  hin  zu  untersuchen.  Die  schwierige  Untersuchung  wird 
durch  sehr  übersichtlich  (nach  dem  Muster  W.  Studemunds)  angefertigte 
Tabellen  (auf  8.  48  und  60.  61)  möglichst  erleichtert.  Der  Verfasser 
versteht  es  vortrefflich,  aus  seinem  trockenen  statistischen  Material  in- 
teressante Resultate  zu  gewinnen.  Nicht  nur  die  Textkritik  wird  durch 
seine  sorgfältigen  Ausführungen  an  vielen  Stellen  gefördert  (S.  48  wird 
vorgeschlagen  Mil.  §  108  spectaclum,  S.  63  Cat.  I  §  26  nee  [statt 
neqne]  videbis,  S.  66  Li  gar.  §29  ignorit  suis,  S.  68  ac  subibo 
[statt  atqne]  R.  Am.  §  31  und  esse  factum  putatis  [statt  factum 
esse  putatis]  Cat  KI  §22,  S.  69  Mil.  §  91  foro  volitarunt,  S.  71 
Verr.  V  §  19  severius  iudicarit,  Cat  L  §  22  furore  revocarit,  S.  73 
veniamus  ad  splendida  [statt  splendidiora]  Phil.  II  §  68),  son- 
dern auch  der  aus  sprachlichen  Gründen  vom  Refer.  u.  a.  geführte  Nachweis 
einer  Verschiedenheit  der  früheren  und  späteren  Reden  Ciceros  wird 
durch  Wuest's  Auseinandersetzungen  über  die  clausula  rhetorica  erhärtet. 
Auch  die  auf  S.  76  ff.  gewonnenen  Beobachtungen  über  Aussprache  und 
Prosodie  in  der  Anwendung  der  Klauseln  sind  sehr  beachtenswert  Da 
der  eigentliche  Inhalt  der  Schrift  einem  andern  Referate  zugehört,  so 
mögen  die  gegebenen  Andeutungen  genügen.  Besonderes  Lob  verdient  — 
zumal  bei  einem  so  schwierigen  Stoffe  —  die  geschickte  und  verständ- 
liche Handhabung  der  lateinischen  Sprache.    Nicht  übereinstimmt  mit 
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der  durchaus  guten  Latinit&t  der  zweimal  gebrauchte  Ausdruck  nullns 
dubito  und  die  konsequent  angewendeten  Abblativformen  longiori,  bre- 
viori,  maiori,  minori  etc. 

11)  C.  Guttmann,  De  earum  quae  vocantur  Caesarianae  oratio- 
num  Tullianarum  genere  dicendi.  Greifewalder  Dissertation  1883. 
76  8.  8.  (s.  Luterbacher  X.  Jahresber.  S.  175). 

Ueber  vorliegende  Schrift  habe  ich  bereits  in  Wölfflins  Archiv  für 
latein.  Lexikographie  und  Grammatik  I  S.  138  f.  referiert  und  mich  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Behauptung  Guttmann's  Cicero  wolle  in  den 
Caesarianae  als  Attiker  erscheinen  unhaltbar  sei ,  dass  man  jedoch  den 
Aufstellungen  des  Verfassers  Ober  einen  Einfluss  der  Gegenwart  Caesars 
auf  Ciceros  Diktion  insoweit  zustimmen  könne,  als  der  Gebrauch  der 
Tropen  und  Figuren  in  diesen  Beden  ein  weniger  zahlreicher  sei  als  in 
den  übrigen.  Ist  man  der  Ansicht,  dass  Caesar  in  dem  Kampfe  zwischen 
Cicero  und  den  Attikisten  die  Hand  im  Spiele  hatte  und  die  Bestre- 
bungen der  letzteren  unterstützte,  wie  umgekehrt  alle  Neuartigsten  auf 
Caesars  Seite  standen  (vgl.  die  interessanten  Bemerkungen  Harneckers 
in  Fleckeis.  Jahrbücher  1884  S.  45  ff.),  so  mag  man  immerhin  annehmen, 
Cicero  habe  in  jenen  vor  Caesar  gehaltenen  Reden  dem  Machthaber  zu 
Liebe  seiner  Diktion  eine  attikistische  Färbung  gegeben.  Aber  deswegen 
darf  man  Cicero  nicht  Ober  Nacht  zum  Vertreter  des  Attikismus  machen 
und  ebensowenig  den  Caesar.  Die  Nachweise  zu  seinen  Aufstellungen 
giebt  der  Verfasser  im  zweiten  und  dritten  Kapitel  seiner  Abhandlung. 
Sonach  hätten  das  erste  und  vierte  unbeschadet  des  Gesamtresultats 
wegbleiben  können,  wie  denn  auch  der  Verfasser  selbst  zugesteht,  dass  * 
bei  dem  im  ersten  Kapitel  angestellten  Vergleich  des  Wortschatzes  der 
Caesarianae  mit  der  Miloniana  und  den  Philippicae  wenig  herausgekommen 
sei  (cf.  S.  17).  Aehnlich  ist  es  mit  dem  vierten  Kapitel,  in  welchem  er 
besonders  gegen  den  von  Wuest  (vgl.  die  vorhergehende  Nummer)  auf- 
gestellten Satz  polemisiert,  dass  die  mittleren  Reden  Ciceros  den  Höhe- 
punkt, die  späteren  und  letzten  einen  Rückschritt  seiner  rhetorischen 
Kunst  bezeichnen.  —  Guttmann  fehlt  überhaupt  darin,  dass  er  die 
einzelnen  Reden  nach  dem  genus  Asiaticum  oder  Atticum  klassifizieren 
will,  während  doch  Cicero  weder  ein  Vertreter  des  einen  noch  des  an- 
dern, vielmehr  Eklektiker  war,  in  der  Rhetorik  wie  in  der  Philosophie. 
Man  wird  nichts  wunderliches  darin  finden,  wenn  er  in  seiner  Jugend 
zu  dem  schwülstigen  und  überschwenglichen,  damals  noch  dazu  in  seiner 
Blüte  stehenden  Asianismus  hinneigte,  zumal  er  von  Natur  wortreich  an 
gelegt  war,  aber  man  wird  nimmermehr  mit  Guttmann  sagen  dürfen, 
Cicero  sei  in  den  philippischen  Reden  zu  der  Ungebundenheit  des  genus 
Asiaticum  zurückgekehrt.  Vielmehr  erklärt  sich  der  leidenschaftlichere, 
freiere  Ton  der  Sprache  in  diesen  psychologisch  aus  der  Erregtheit  des 
Gemütes,  in  welcher  sich  damals  der  Redner  befand.   —  Schliesslich 
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Boss  ich  noch  einen  mir  vom  Verfasser  zur  Last  gelegten  Irrtum  zurück- 
weisen. Derselbe  behauptet,  ich  hatte  (de  Cic.  elocut  S.  8)  mit  Unrecht 
ans  TuscoL  II,  l,  3,  »qui  iam  conticuerunt  paene  ab  ipso  foro  irrisic  den 
Schluss  gezogen,  dass  der  Attikismus  ums  Jahr  46/44  (nicht  wie  Gutt- 
Bana  irrtümlich  schreibt  48/44)  im  Niedergang  begriffen  gewesen  sei, 
da  Cicero  im  Brutus  289  (also  im  Jahre  46),  der  speziell  gegen  die  At- 
tiier  geschreiben  sei,  fast  ganz  ähnlich  sich  ausdruckt.  »Aber«  —  ich 
lasse  Harnecker  1.  1.  S.  47  mich  verteidigen  —  »im  Brutus  a.  0.  schil- 
dert Cicero  die  Dürftigkeit  und  Nüchternheit  der  Attikisten,  im  An- 
schlags daran  konnte  er  mit  gelinder  Uebertreibung  schon  versichern, 
dass  sie  non  modo  a  Corona  sed  eti  am  ab  advocatis  relinquun- 
tor.  Die  Stelle  in  den  Tusc.  dagegen  ist  viel  allgemeiner  gehalten  und 
starker  in  den  Ausdrücken,  vielleicht  übertreibt  er  auch  hier  etwas,  aber 
im  wesentlichen  werden  wir  an  der  Richtigkeit  nicht  zweifeln  dürfen.« 

12)  Th.  St  an  gl,  Der  sog.  Gronovscholiast  zu  elf  ciceronischen 
Beden.     Prag  und  Leipzig  1884  (bereits  Herbst  1883  erschienen). 

Bec  von  K.  Lehmann  in  der  Philol.  Wochschr.  1883,  p.  1417 ff; 
Anon.  in  der  Philol.  Rundschau  IV  (1884)  8.  179  ff. 

Vorliegende  Abhandlung  bildet  den  ersten  selbständigen  Teil  einer 
Habilitationsschrift,  deren  zweiter,  Mario- Victoriana  enthaltend,  in  den 
Jahrbb.  f.  Phil,  erscheinen  wird.  Der  Verfasser  ist  auf  dem  Gebiete  der 
Grammatiker-  und  Scholiastenlitteratnr  zu  Ciceros  Werken  kein  Neuling. 
Denn  seine  Dissertation  (München  1882)  'Boethiana'  behandelt  in  kri- 
tischer und  sprachlicher  Hinsicht  den  Kommentar  des  Boethius  zu  Ci- 
ceros Topica  und  ein  grösserer  Aufsatz  in  den  Bl.  f.  d.  bayr.  G.W. 
1883  S.  184  ff.  »OfiotÖTijres  in  Ciceros  rhetorischen  Schriften  und  den 
laternischen  Rhetoren«  zeugt  von  einer  tiefgehenden  Vertrautheit  des 
Verfassers  mit  dem  so  wenig  bekannten  Gebiete  spätlateinischer  Kom- 
mentarienschreiberei.  Was  ihm  bei  all  diesen  Arbeiten  einen  mächtigen 
Torteil  seinen  Vorgängern  gegenüber  in  die  Hand  gab,  war  die  Gele- 
genheit, die  reichen  Handschriftenschätze  der  Münchener  Bibliothek  be- 
nutzen und  durch  Vermittelung  derselben  sonst  schwer  erreichbare 
Kodizes  auswärtiger  Bibliotheken  erhalten  zu  können.  So  war  auch  für 
die  vom  Verfasser  über  den  Gronovscholiasten  angestellte  Untersuchung 
toi  entscheidender  Wichtigkeit  der  Umstand,  dass  er  den  die  Gronovi- 
seken  Schonen  enthaltenden  Leydener  Kodex  selbst  einsehen  und  prüfen 
konnte.  Referent  konnte  sich  bei  der  Konstituierung  des  Textes  der  Gro- 
aovscfaolien  zur  Rosciana  dieses  Glückes  nicht  rühmen  und  fühlte  sich 
am  so  weniger  veranlasst  auch  nur  einen  (doch  jedenfalls  vergeblichen) 
Versuch  in  dieser  Beziehung  zu  machen,  als  Th.  Mommsen  im  Rhein.  Mu- 
seum XVI.  1861.  S.  140ff.  auf  Grund  einer  Nachvergleichung  einiger 
Blatter  jenes  Kodex  die  Versicherung  abgegeben  hatte,  die  von  Jac. 
Gronov  1692   veranstaltete  Ausgabe  sei   gut  und   sorgfältig   gemacht. 
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Dieses  Urteil  hat  die  von  8tangl  mit  aller  Sorgfalt  durchgeführte  Prü- 
fung nicht  bestätigt,  ebensowenig  die  von  Mommseu  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  die  Lemmate  grösstenteils  in  Initialen  gekürzt  seien. 
Das  Verdienst  Stangl's  ist  es,  durch  seine  gründliche  Nachvergleichung 
dem  künftigen  Heransgeber,  den  wir  am  liebsten  im  Herrn  Verfasser 
selbst  sähen,  ein  ebenso  vollständiges  als  anschauliches  Bild  der  Hand- 
schrift gegeben  zu  haben,  das  in  der  That  eine  neue  Vergleichung  völlig 
überflüssig  macht. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wollen  wir  den  Inhalt  der  Schrift 
selbst  darlegen.  Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  Geschichte  und 
dem  äusseren  Bestand  der  Handschrift-  Wir  erfahren  daraus  u.  a.,  dass 
wir  im  Leidensis  vier  Hände  zu  unterscheiden  haben,  welche  Korruptel- 
und  andere  Zeichen  im  Texte  oder  Notizen  am  rechten  und  linken  Rand 
machten.  Das  als  Beleg  für  die  im  Texte  der  Abhandlung  vorgetragenen 
Sätze  dienende  Material  hat  der  Verfasser  in  einem  Anhang  »litterar- 
historische  und  grammatische  Nachweiset  niedergelegt.  Am  interes- 
santesten ist  der  zweite  Teil,  welcher  die  Ueberschrift  trägt:  »Bestand- 
teile und  Bezeichnung,  Art  und  Alter  der  Schollene.  Nachdem  bereits 
Jacob  Gronov  erkannt  hatte,  dass  in  der  gemeinsamen  Ueberlieferung 
wenigstens  zwei  Scholien  stecken  (Verr.  act.  I.  cap.  VI,  16  —  VH,  20 
ist  nämlich  doppelt  erklärt),  sprach  A.  Mai  1828  in  seiner  Vorrede  zur 
römischen  Ausgabe  der  Bobienser  Scholien  die  Vermutung  aus,  der  Er- 
klärer von  in  Verr.  act  H,  1.  I  §  1-62  (Orelli  8.  899,  81-406,  29) 
sei  wohl  nicht  derselbe,  der  diviq.  in  Caecil.  und  in  Verr.  act.  I  §  1—46 
(Orelli  382,  6—397,  40)  interpretierte.  Von  A.  Mai  unabhängig  kam 
Stangl  zu  demselben  Resultate,  fügte  demselben  aber  noch  das  neue 
hinzu,  dass  die  noch  übrigen  Reden  (Orelli  S.  406,  4—444,  8)  von  keinem 
jener  drei  Verrinen  -  Exegeten  behandelt  worden,  sondern  von  einem 
vierten,  der  ein  ganz  anderer  sei,  als  jeder  von  jenen  drei.  Demnach 
unterscheidet  Stangl  vier  Scholienschichten,  die  er  mit  A  (Or.  S.  399, 
31—406,  29;  Verr.  act.  H.  1  §  1-62);  B  (Or.  382,  6-897,  40;  div. 
Caec.  Verr.  act.  I,  §  1—46);  C  (Or.  392, 23  -398,  40;  Verr.  act  I  §  16-20); 
D  (Or.  406,  4  -  444,  8  die  übrigen  Reden)  bezeichnet.  Diese  vier  ver- 
schiedenen Bestandteile  werden  nun  nach  Form  und  Inhalt  mit  einander 
verglichen,  wobei  sich  ergiebt,  dass  A  der  beste,  D  der  schlechteste  und 
B  und  C  dem  Gehalte  nach  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  stehen. 
Man  muss  zugestehen,  dass  die  Beweisführung  Stangl's  in  der  Haupt- 
sache eine  überzeugende  ist;  indessen  muss  ich  dem  Zweifel  Lehmann 's 
(S.  1418)  beipflichten,  ob  alles,  was  von  400,  31-402,  23  sich  findet, 
auch  A  zuzuschreiben  sei.  Auffallend  bleibt  wenigstens  der  geringe  Um- 
fang einer  Reihe  von  Scholien  auf  S.  401  u.  402  gegenüber  S.  408—405. 
Was  die  Abfassungszeit  der  Scholien  anlangt,  so  nimmt  Stangl  für  A  das 
5.  Jahrhundert  n.  Chr ,  für  B  und  C  etwa  das  Jahr  600,  eine  noch  spätere 
Zeit  für  D  an.    Der  III.  Theil  beschäftigt  sich   mit  der  Textkritik.    Es 
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«erden  zunächst  die  Konjekturen  der  Vorgänger  verzeichnet,  welche 
nach  Stangl's  Meinung  in  den  Text  einer  neuen  Scholienausgabe  aufzu- 
nehmen sind.  Dabei  hätte  Stangl  besser  gethan  die  betreffenden  Emen- 
dationen  im  Wortlaut  wiederzugeben,  da  einige  der  von  ihm  citierten 
Zahlen  offenbar  falsch  sind,  so  unter  der  Rubrik  Eberhard  426, 16  (ex- 
oratio),  nicht  36;  480,  1  ist  unrichtig  (steht  auch  unter  Büchner);  4SI, 
8  statt  18;  432,  18  statt  19;  433,  11  gehört  mir  zu,  dagegen  das  unter 
meinem  Namen  stehende  432,  19  resp.  18  Eberhard.  Auch  sonst  stimmen 
ix  Zahlen  nicht  immer,  so  steht  8.  33'Scholion  388,  11'  statt  22;;  S.  61 
wird  Che.  R.  Am.  §  50  statt  80  citiert.  Als  Druckversehen  habe  ich  noch 
notiert  8.  19,  8  Collegienheften  statt  Collegienhefte,  S.  88  steht  fana 
depopnlatns  est]  statt  depeculatus  est,  S.  51  alllateinisch  statt  alt- 
lateinisch. 

Was  nuii  die  Stangl' sehen  Konjekturen  selbst  betrifft,  so  legen  sie 
&Ue  von  dem  Scharfsinn  und  der  Gelehrsamkeit  wie  Belesenheit  des  Ver- 
tagen Zeugnis  ab,  wenn  sie  auch  nicht  alle  evident  oder  auch  nur  wahr- 
scheinlich sind.  In  vielen  Fällen  wird  es  Oberhaupt  schwer  sein,  irgend 
etwas  ganz  befriedigendes  zu  finden.  So  gleich  in  der  ersten  Stelle  383, 
8  0r.:'ant  quoniam  alii  videbantur  esse  vexati  aut  quia  senex  summa 
aeeessitate '.  Stangl  schlägt  vor  caut  quoniam  Uli  videbantur  esse  vexati 
aat  quia  f eci  ex  summa  n. '  Mir  gefällt  besser  zn  schreiben  '  aut  quia 
tenere  (zur  Form  vgl.  383,  27  voeavere)  summa  n.  (wie  384,  1.  35)', 
wobei  dann  auch  dasselbe  Subjekt  bleibt.  Lehmanns  Verteidigung  des 
kss.  senex  ist  unglücklich,  denn  wie  kann  Cicero  als  senex  bezeich- 
net werden  in  dem  Alter,  wo  er  den  Verres  anklagte.*  —  Gelungen 
and  die  Emendationen  zu  S.  888,  26  ab  omnibus;  S.  384,  39  quia 
dictornm;  8. 387, 17  vere  bis;  S.  390,  13  Ordnung  der  Scholien  und 
relictam  provinciam  (statt  des  hss.  uitam  pro  vitam);  S.  893,  6.  894, 
H.  410,  36  more  maiorum;  414,  8;  für  noch  nicht  geheilt  erachte 
ich  8.  415,  16  occisis  partibus;  unzweifelhaft  sind  429,  15  die 
Aenderungen  adversarius,  435,  1  iterum;  S.  435,  20  ist  mir  die 
Lesung  Stangl's  nicht  probabel;  ich  bleibe  bei  meiner  Aenderung 
modo  ostendit,  die  auch  Lehmann  billigt.  Ebenso  scheint  mir  8.  440, 
11  Stangl  nicht  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  wenn  er  für  et  ibi 
sehreibt  exul;  ich  finde  in  ibi  nach  der  häufigen  Verwechselung  von  b 
and  v  (cf.  St  Nachweis  26)  ivit,  also  ist  exivit  oder  in  exilium  ivit 
wie  8.  401,  16  zu  lesen.  Endlich  schreibe  ich  441,  20  statt  videndo 
nicht  iubendo,  sondern  vincendo  (vgl.  die  Worte  Cicero's  non  alienis 
praeeeptis,  sed  suis  imperiis,  non  offensionibus  sed  victoriis,  non  sti- 
pendiis  sed  triumphis  est  (erudita). 

Hoffen  wir,  dass  uns  der  Herr  Verfasser  bald  die  Gronov-  und  Bo- 
bienserscholien  in  gereinigter  Textesgestalt  vorlegt. 
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13)  Merguet,  H.,  Lexikon  zu  den  Beden  des  Cicero  mit  Angabe 
sämtlicher  Stellen.  III.  Band  1882.  (L-P)  852  8.  IV.  Band  1883.  Lief. 
1—10.  360  S.  (robustus)  Lex.  8.  Jena.  Verlag  von  O.  Fischer. 

Die  Vorzüge  dieses  mühsamen,  aber  höchst  verdienstvollen  Werkes 
sind  bereits  im  Jahresbericht  1880  S.  225  f.  und  vom  Referenten  in 
Woelfflins  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  I,  Heft  2  8.  311  ge- 
nügend hervorgehoben.  Dass  die  von  dem  Verfasser  befolgte  syste- 
matische Anordnung  den  Wortschatz  in  grosser  Uebersichtlichkeit 
vorführt,  trotzdem  aber  den  Benutzer  des  Lexikons  manchmal  vergeblich 
suchen  lässt,  ist  ebendort  bemerkt  worden.  Der  Hauptvorzug  des  Werkes 
besteht  in  seiner  Vollständigkeit,  die  es  uns  ermöglicht,  wenigstens 
aus  einem  grösseren  Schriftenkomplex  Ciceros  einigermassen  sichere  An- 
haltspunkte für  seine  Sprache  zu  gewinnen,  denn  in  diesem  Punkte  ist 
an  unbegründeten  Behauptungen  von  Kritikern  und  Interpreten  cicero- 
nischer  Schriften  Unglaubliches  geleistet  worden.  Zahlen  beweisen!  Es 
belehrt  uns  Merguet's  Lexikon,  dass  paupertas  nur  einmal,  pauper  nur 
dreimal  (dafür  egestas  und  egens),  paulatim  nur  einmal  (dafür  sensim, 
gradatim,  pedetemptim),  ocius  nur  einmal,  nequiquam  nur  zweimal,  das 
Verbum  reri  und  das  Adjektiv  validus  sich  an  keiner  Stelle  in  den 
Reden  finden  u.  s.  w.  —  lauter  unerwartete  und  überraschende  Ent- 
deckungen. —  Dem  Lexikon  liegt  der  Kayser'sche  Text  zu  Grunde;  Va- 
rianten werden  angegeben,  doch  ziemlich  spärlich.  Wir  hätten  gewünscht, 
Merguet  hätte  auf  die  neueren  Texte  von  Halm  und  C.  F.  W.  Hüller 
mehr  Rücksicht  genommen-,  es  hätte  das  dem  Werke  nur  von  Vorteil 
sein  können.  Wir  geben  ein  Beispiel.  Nach  C  F.  W.  Müller  zu  Cic. 
Offic.  S.  22  findet  sich  quando  in  den  Reden  nicht  als  Kausalpartikel, 
aber  Merguet  citiert  dafür  Verr.  III  §  70,  wo  Müller  quomodo?  liest  und 
leg.  agr.  I  §  3  wo  die  codd.  quoniam  bieten,  Orelli  und  Halm  aber  quod 
lesen  (bei  Merg.  ist  keine  Variante  bemerkt).  Ebenso  hätte  s.  v.  eculeus 
in  der  Stelle  aus  Verr.  IV  §  42,  wo  nach  Kayser  citiert  wird  quique  maximi 
fuerant  die  Variante  der  Lagg.  qui  Q.  Maximi,  welche  Halm  H  und 
C.  F.  W.  Müller  aufgenommen,  erwähnt  werden  sollen  u.  s.  w.  —  Dass  sich 
bei  einem  solchen  Werke  Druckfehler  und  sonstige  Versehen  trotz  aller  auf- 
gewandten Sorgfalt  nicht  vermeiden  lassen,  ist  selbstverständlich,  doch  ist  bei 
vorliegendem  die  immerhin  geringe  Anzahl  derselben  lobend  anzuerkennen. 
Das  Lexikon  wird  jedenfalls  im  Laufe  des  Jahres  1884  vollendet  und  mit 
Recht  eine  Zierde  deutschen  Fleisses  und  deutscher  Wissenschaft  bilden. 

14)  Marcus  Tullius  Cicero-  Ausgewählte  Reden.  Uebersetzt  mit 
Einleitung  und  Kommentar  von  Dr.  Paul  Hellwig-  Stuttgart  1883. 
W.  Speemann.  2  Bände.  I.  Band  in  Verr.  TL,  l;  in  Cat.  I  u.  II;  p. 
M.  Caelio  Rufo;  p.  T.  Annio  Milone.  220  S.  II.  Band:  in  Verr.  H,  4 
u.  6 ;  in  Cat.  III  u.  IV.  200  S. 

Rec.  von  0.  Harnecker  in  Berl.  Ph.  W.  1884  Sp.  262 ff.  und 
Hachtmann  in  Phil.  Rundschau  IV  Sp. 910ff. 
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Die  Ueberseteung  hält  sich  eng  an  das  Original,  ohne  dass  dadurch 
der  Ausdruck  geschraubt  würde.  Auch  ist  sie  fast  durchgängig  richtig; 
hie  und  da  sind  Wendungen  nicht  geschmackvoll  oder  missverständlich. 
Wir  heben  aus  den  Eatilinarischen  Reden  heraus  I  S.  1 17  iin  der  aller- 
grössten  Menge«  (Halm  schliesst  maximam  multitudinem  ein);  S.  119 
•deren  ganze  Thätigkeit  sich  in  nächtlichen  (Text  antelucanis)  Mahl- 
zeiten bethätigt;  S.  120  gegen  jene  verschlagene  (eiectam,  Halm  'ge- 
strandet') und  lahmgelegte  Schar  von  Schiffbrüchigen« ;  II.  S.  177  »der  die 
Fürsorge  für  die  Ansteckung  (besser:  in  Brandsteckung)  der  Stadt  für 
sich  in  Anspruch  genommen  hatte«;  S.  182  bürgerliche  Zwiste,  die  ihr . . . 
gesehen  habt  (besser:  erlebt  habt);  ibid.  dieser  ganze  Platz  war  zum 
Uebermass  voll  von  angehäuften  Leichen  (Eberhard:  schwamm  von  Bür- 
gerblut); 8.  184  Z.  2  ist  die  Uebersetzung  »wenn  die  übrigen  den  rechten 
Nutzen  von  ihren  Thaten  haben«  nicht  richtig,  s.  Halm  und  Eberh.  z. 
St.,  S.  193  ist  der  Ausdruck  »niedersäbeln«  unpassend;  S.  195  heisst  es 
unrichtig  »durch  den  gestrigen  Tag«  (hodiernus!);  S.  197  ist  ex  media 
morte  irrtümlich  übersetzt  »mitten  aus  der  Nacht«.  —  Der  Kommentar 
(d.  h.  kurze  Noten  unter  dem  Text)  ist  meist  aus  Halm  geschöpft.  Un- 
richtig ist  S.  187  und  195  der  15.  Dezember  als  Tag  der  Senatssitzung, 
in  der  die  vierte  Rede  gehalten  wurde,  bezeichnet:  es  sind  die  berühmten 
Nonae  Decembr.!  An  einigen  Stellen  vermissen  wir  eine  Note,  so  z.  I 
S.  188  eine  Bemerkung  darüber,  warum  Cicero  in  der  Caeliana  die  Clo- 
dia  beissend  Medea  Palatina  nennt.  Die  Antwort  giebt  Fortunatian. 
8.  124,  26  H,  wonach  Atratinus  den  Caelius  pulchellum  Jasonem 
genannt  hatte.  S.  159  konnte  der  locus  classicus  des  geflügelten  Wortes 
'binc  illae  lacrimae'  angegeben  werden,  nämlich  Ter.  Andr.  126. 

II.  Litteratur  zu  den  einzelnen  Reden. 

pro  P.  Quinctio. 

15)  W.  Oetling,  Cicero's  QuincUana.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis 
und  zur  rhetorischen  Würdigung  von  Cicero's  Rede  pro  Quinctio. 
Progr.  des  grossherz.  Gymn.  Oldenburg.  1882.  24  S.  4. 

Rec.  von  Fr.  Luterbacher  im  IX.  Jahresbericht  des  philo). 
Vereins  zu  Berlin  S.  30 ff.,  Philo!.  Anzeiger  XII,  S.  615    616  von  hr. 

Es  ist  auffallend,  dass  der  Quinctiana,  obwohl  sie  die  erste  der 
nns  erhaltenen  Reden  Cicero's  ist,  so  wenig  Aufmerksamkeit  von  Seiten 
der  Philologen  geschenkt  wird.  Die  Schrift  des  Hallenser  Professors 
Philippi  aus  dem  Jahre  1735:  »Cicero  ein  grosser  Windbeutel,  Ra- 
bulist und  Charlatan,  zur  Probe  aus  dessen  übersetzter  Schutzrede  für  den 
Quinctius  nachgewiesen«  mochte  freilich  zu  ihrer  Empfehlung  nicht  bei- 
tragen, und  die  Schwierigkeiten  der  Rechtsverhältnisse ,  um  die.  es  sich 
in  ihr  dreht,  mochten  viel  eher  den  Scharfsinn  der  Juristen  als  den  der 
Philologen  reizen.    Und  in  der  That  ist  die  juristische  Litteratur  der 
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Rede  bedeutend  grösser  als  die  eigentlich  philologische.  Diese  Schwie- 
rigkeit des  Terrains  mag  wohl  auch  Schuld  daran  sein,  dass  von  dem 
reichlichen  Konjekturenregen,  den  Pluygers  und  Kraffert  Aber  die  cice- 
ronischen  Reden  haben  niedergehen  lassen,  von  ereterem  nur  wenige, 
von  letzterem  gar  keine  die  Quinctiana  treffen.  Doch  durfte  sie  auf 
einem  andern  Arbeitsfelde  der  philol.  Wissenschaft  nicht  so  stiefmutter- 
lich behandelt  werden.  Als  nämlich  in  den  letzten  Jahren  von  Hellmuth, 
Thielmann  und  dem  Referenten  die  historische  Entwicklung  des  cicero- 
nischen  Stiles  zum  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  gemacht  wurde, 
musste  jene  Rede  als  ebenbürtiges  Glied  in  die  Kette  der  litterarischen 
Dokumente  Cicero's  aufgenommen  werden  und  von  diesem  Standpunkt 
aus  beleuchtet  ergab  sich,  dass  dieselbe  als  Jugendprodukt  Cicero's  die- 
selben Eigentümlichkeiten,  resp.  Mängel  und  Schwachen  an  sich  trage, 
wie  die  kurz  darauf  gehaltene  Rosciana,  dass  die  Ueberschwenglichkeit 
im  Ausdruck  und  das  Ueberwuchern  der  Figuren  und  Tropen  dem  Ein- 
fluss  der  adulescentia  und  teilweise  auch  dem  damals  duce  Hortensio 
blühenden  schwülstigen  genus  Asiaticum  dicendi  zuzuschreiben  sei. 
Diesen  letzteren  Gesichtspunkt  berührt  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Schrift  nur  kurz  auf  S.  28.  Die  eigentliche  Tendenz  derselben  ist,  durch 
eingehende  Darlegung  und  Prüfung  der  in  der  Quinctiana  zur  Sprache 
kommenden  Rechtsverhältnisse  einen  gerechteren  Massstab  für  die  Beur- 
teilung der  rhetorischen  Kunst  Cicero's  in  dieser  Rede  zu  gewinnen  und 
zu  einer  befriedigenderen  Auffassung  derselben  zu  gelangen.  Durch  die 
umsichtige  und  verständige  Methode,  mit  welcher  der  Herr  Verfasser 
die  Ansichten  und  Beweismittel  seiner  Vorgänger  Keller,  Bachofen,» 
Mommsen,  Rau,  Frei,  Benfey,  Rein  vorträgt  nnd  würdigt,  empfiehlt  sich 
seine  Schrift  vortrefflich  zur  Einführung  in  den  juristischen  Teil  der 
Rede.  Dass  Oetling's  Beweisführung  nicht  in  allen  Punkten  gleich  über- 
zeugend ist,  liegt  in  der  schon  angedeuteten  Kompliziertheit  des  Rechts- 
falles. Luterbacher  hat  in  seiner  Recension  diesen  Teil  der  Abhand- 
lung eingehend  und  berichtigend  besprochen.  Deshalb  mögen  hier  nur 
jene  Fragen  berührt  werden,  die  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit 
der  Textgestalt  oder  der  Worterklärung  stehen. 

§  60  zählt  Cicero  die  Fälle  auf,  unter  welchen  das  prätorische 
Edikt  die  miBsio  in  bona  d.  h.  die  Einweisung  in  die  Güter  einer  Person 
und  deren  Beschlagnahme  zuliess,  nämlich  l)  qui  fraudationis  causa 
latitarit,  2)  cui  heresnon  exstabit  (das  Fut.  I.  trat  ein,  weil  ex- 
stare  kein  Perfekt  hat),  3)  qui  exsilii  causa  solum  verterit.  Als 
vierte  Klausel  fügten  nach  dem  Vorgang  von  Hotmann  und  Lambin 
Keller  und  mit  ihm  der  neueste  Herausgeber  C.  F.  W.  Müller  ein: 
'qui  absens  iudicio  defensus  non  fuerit'.  Oetling  weist  diese 
Konjektur  zurück,  indem  er  behauptet,  dass  die  angebliche  Ediktsbe- 
stimmung Nr.  4  unter  l  zu  subsumieren  sei.  Vergleicht  man  jedoch 
§  74  und  besonders  §  86.  87  'ex  edicto  autem  non  potuisse  bona  possi- 
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den  demonstravi,  quod  neque  fraudaudi  causa  latitasset  neque 
exsilii  causa  solum  vertisse  diceretur.  Reliquum  est,  ut  eum 
nemo  defenderit,  so  geht  daraus  hervor,  dass  Cicero  diese  Klausel 
Ton  den  übrigen  unterscheidet,  und  aus  dem  häufigen  Wiederkehren  sol- 
cher und  ähnlicher  Ausdrücke  darf  man  schliessen,  dass  Naevius  gerade 
diese  Klausel  gegen  Quinctius  geltend  machte.  —  Richtig  ist  S.  13  die 
Erklärung  der  Worte  in  §68  horae  duae  fuerunt  =  »es  sind  zwei 
Stunden  vom  Tage  verflossen,  die  zweite  Stunde,  in  der  Quinctius  mit 
mir  zum  Vadimonium  zusammen  kommen  wollte,  ist  vorbei t  in  Zusammen- 
halt mit  §  26  ipse  necessarios  corrogat,  ut  ad  tabulam  Sextiam  sibi  ad- 
sint  hora  seeunda  postridie«.  —  Ebenda  in  der  Note  wird  'tabulae 
maximae  (Möller  maxime)  signis  hominum  nobilium  consignantur '  als 
ironisch  aufgefasst  mit  Beziehung  auf  das  vorhergehende  'veniunt  fre- 
qnentes'.  —  Dagegen  darf  man  §  12  nicht  mit  Oetling  S.  10  '  rustica  sane 
bene  eulta  et  froctuosa'  aus  dem '  versichernden'  sane  auf  Misswirtschaft 
und  Verschwendung  des  C  Quinctius  schliessen,  denn  sane  steht  im 
Sinne  von  valde,  wie  Woelfilin  nachweist  lat.  u.  rom.  Compar.  S.  11, 
vgl.  meine  Abhandlung  de  Cic.  elocut  S.  38,  wo  noch  citiert  ist  Tuscul. 
II  §  44  bene  plane  magnus,  Acad.  I  §  26  bene  sane  facis-  —  Andrer- 
seits muss  ich  jetzt  gegen  Woelfflin  Philolog.  XXXIV  8.  143  Oetling 
(S.  7)  zustimmen,  wenn  er  in  dem  häufig  gebrauchten  latitare  nicht 
einen  Archaismus  sieht,  sondern  einen  von  Cicero  nachgebrauchten  Ter- 
minus der  juristischen  Sprache  (aus  der  Ediktsformel).  —  Unwahrschein- 
lich ist  mir  die  Erklärung  von  'ut  quid  praeterea'?  in  §44  als 
unwillige  Frage  mit  Ergänzung  eines  fieri  potest.  Die  Formel  hat  of- 
fenbar in  Beziehung  auf  das  vorhergehende  'quid  a  nobis  autera  refertur' 
die  Bedeutung  von  quid  praeterea?  Verr.  III,  197  (C.  F.  W.  Maller 
quid  postea),  Caec.  §  24  =  was  weiter?  Also  hat  man  fiat  zu  er- 
gänzen und  die  Redeweise  mit  dem  griechischen  Iva  ri  zusammenzu- 
stellen, vgl.  ep.  Att  VII,  7,  7;  vielleicht  ist  aber  auch  'aliud  quid 
praeterea'?  zu  lesen.  —  Endlich  teilen  wir  nicht  die  Ansicht  Oetling's, 
wenn  ihm  8. 17  das  Wort  iugulare  in  §  44  als  starke  Metapher  auf- 
fällig erscheint,  denn  iugulare  wird  so  nicht  selten  von  der  unrecht- 
massigen  Verurteilung  gebraucht,  insofern  diese  die  Existenz  des  Verur- 
teilten vernichtet,  und  zwar  wird  es  sowohl  vom  Richter  gesagt  als  vom 
Ankläger,  der  die  Verurteilung  herbeiführt ;  s.  die  Belege  bei  Osenbruggen 
m  Rose.  Am.  §  29. 

p.  Sex.  Roscio  Amerino. 
16)  Cicero's  ausgewählte   Reden.     Erklärt   von  Karl   Halm. 
I.  Bändchen.  Neunte  verbesserte  Auflage.  Die  Reden  für  Sex.  Roscins 
ans  Ameria  und  Aber  das  Imperium  des  Cn.  Pompeius.  Berlin.  Weid- 
mannsche  Bnchh.  1881. 

Die  neue  Auflage  zeigt  im  Texte  gegenüber  der  achten  folgende 
Änderungen,  welche  zum  Teil  auf  den  Einfluss  der  C.  F.  W.  Muller' 
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sehen  Textrekognition  zurückzuführen  sind:  §  8  hoc  vel  (8.  Aufl.  [vel] 
hoc),  §  13  hunc  ipsi  (hone  ipsnm),  §  37  qno  . . .  complexa  nach  Priscian 
(qnod  . .  .  complexum),  §  40  die  Wiederholung  der  Frage  patri  non  pla- 
cebat?  nach  C.  F.  W.  Müller;  vgl.  auch  die  neue  Note;  ebenso  §  64  die 
Wiederholung  non  cogitabat?  §  70  potuisset  codd.  (posset),  §  74  ipse  (ip- 
sene),  §  123  et  una  quaeque  .  .  dici  potest  (de  una  quaque  . .  dici  p.), 
und  dazu  die  neue  Anm.;  §  134  convieiis  Emendation  von  Paul  (convi- 
viis),  §  140  fasst  Halm  die  Worte  quam  viam  munitet  et  quo  iter  ad- 
fectet  nicht  mehr  als  Fragment  einer  Dichterstelle  auf  (vgl.  die  umge- 
änderte Note),  wie  schon  aus  dem  eingefügten  et  hervorgeht.  —  In 
einer  zehnten  Auflage  wünschte  ich  vor  allem  §  31  das  handschriftliche 
minae  et  terrores  (Halm  immin eant  terrores)  aufgenommen,  welche 
Verbindung  ich  in  meinem  grosseren  Kommentar  dnreh  Belege  aus  allen 
Zeitaltern  der  lateinischen  Sprache  genügend  gestützt  zu  haben  glaube, 
nnd  §  141  die  unnötige  Konjektur  valiturum  statt  des  handschriftlichen 
posse  beseitigt,  denn  wie  Luterbacher  im  IX.  Jahresbericht  S.  19  richtig  be- 
merkt, kann  posse  in  der  Bedeutung  •vermögen«  hier  ebenso  gut  bei  speravit 
stehen,  wie  unmittelbar  vorher  bei  putat.  —  Wiewohl  eine  Reihe  von 
Versehen  und  Druckfehlern  in  der  neuen  Auflage  gebessert  sind,  sind 
doch  noch  einige  stehen  geblieben,  andere  dazu  gekommen.  So  ist  zu 
schreiben,  S.  17,  Z.  19  populus  statt  populos,  8.  19,  Z.  8  magistrnm  statt 
magistratum,  S.  84  Sp.  2,  18  L.  Quinctius  Cincinnatus  st  C,  S.  37  Sp.  1, 
6  §  94  statt  95;  S.  41  Sp.  1,  17  §  74  statt  77;  S.  50  Sp.  1  Z.  3  §  144 
statt  146;  S.  56  Sp.  2,  14  Plane,  ep.  fam.  10,  21,  1  statt  ad  fam.;  S.  61, 
Z.  17  videamus  statt  videamns. 

17)  Cicero's  Rede  für  Sex  Roscius  aus  Ameria.  Für  den 
Scbulgebrauch  erklärt  von  Gl.  Landgraf.  Gotha,  F.  A.  Perthes  1882. 
(Bibliotheca  Gothana.) 

Vgl.  J.  H.  Schmalz  in  Phil.  W.  1882  S.  1420  ff.,  K.  E.  Georges 
in  Phil.  Rundschau  1883  8.  363  -  368,  F.  Luterbacher  im  IX.  Jahresber. 
S.  17.  18,  Dorscbel  im  Gymnasium  1883  S.  7.,  Egelhaaf  im  Correspondenzbl. 
für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  XXIX.  1882. 
S.  513  -  616. 

Bezüglich  des  Wertes  dieser  Ausgabe,  die  lediglich  eine  Aus- 
gabe für  Schüler  sein  will,  sei  auf  die  angeführten  Recensionen  ver- 
wiesen. Hinsichtlich  der  Einrichtung  von  Schulausgaben  sind  zur  Zeit 
die  Ansiebten  noch  so  geteilt,  dass  es  allen  recht  zu  machen  von  vorn- 
herein ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist.  Ich  habe  z.  B.  an  nur  sechs 
Stellen  die  Frageform  gewählt,  um  auf  diese  Weise  dem  Schüler  auf 
halbem  Wege  in  der  Lösung  der  Schwierigkeit  entgegenzukommen.  Ein 
Recensent  tadelt  mich  deswegen,  weil  diese  Frageform  zwar  früher  be- 
liebt, jetzt  aber  mit  Recht  verpönt  sei.  Allein  diese  Ansicht  ist  durch- 
aus noch  nicht  ein  allgemein  reeipierter  Grundsatz  für  Schulkommen- 
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tare;  mau  vgl.  z.  B.  Wolff  in  der  Recension  der  Pfitzner'schen  Schul- 
ausgabe der  Annalen  des  Tacitus  in  der  Phil.  Rundschau  IQ  8.  528: 
»Dagegen  sind  geschickte  Andeutungen  und  Fragen  als  didaktisches 
Hilfemittel  sehr  empfehlenswert  und  meistens  besser  angebracht,  als 
wenn  die  betreffende  Stelle  geradezu  übersetzt  würde. . .  Die  Frage- 
form möchte  ich,  wie  in  den'Schulausgaben  der  Klassiker  über- 
haupt, so  auch  in  den  Pfitzner'schen  eine  häufigere  Anwendung  wün- 
schen, namentlich  wo  Zweifel  über  die  Konstruktion  nahe  liegen«. 

Im  einzelnen  bedürfen  folgende  Versehen  oder  Druckfehler  einer 
Verbesserung :  8.  2  Einleitung  schreibe  man  ermordet  hatte  statt  ermor- 
dete; S.  13  Sp.  2  der  Acc.  c.  Inf.  statt  Inf.;  8.  16,  Z.  4  im  Texte  futurum 
statt  futuram,  §  15  ist  zu  andern:  Cicero  beginnt  ...  die  narratio  gern 
mit  dem  Nominativ  der  Person.  Der  Eingang  der  Narratio  in  unserer 
Bede  ist  sehr  ähnlich  demjenigen  der  Narratio  in  der  Clueutiana:  »A.  Cluen- 
tios  Habitus  etc.  —  8.  21  Sp.  l  ist  zu  schreiben  iudicatote]  Imperativus 
permissivus.  —  ibid.  Sp.  2  Schlusszeile  §  99  statt  98.  —  S-  24,  Sp.  1 
sieont  erant  statt  erunt  -  S.  28,  Sp.  1  §  29  schreibe  sive  potius  statt  ac  p. 
8.  30  Sp.  1  Schlusszeile  ist  das  Jahr  86  statt  96  zu  korrigieren.  —  S.  34 
Sp.  l  zu  §  39  ist  die  Angabe  §  48  in  40  zu  ändern.  —  8.  40  Sp.  2  Z.  3 
v.  u.  ist  L.  Qu.  Cincinn.  zu  schreiben.  —  S.  59  Sp.  1  schreibe  scopulus 
statt  scopulos.  —  S.  63  Sp.  2  societatem  statt  societam.  —  S.  69  Sp.  2  ques- 
tmn  statt  quaestum.  —  S.  71  Sp.  1  ist  auf  §  59  statt  54  zu  verweisen, 
ebenso  S.  76  Sp.  2  auf  §  137  statt  87.  —  S.  86  Sp.  l  füge  nach  Optativ 
ein 'mit  äv'.  —  S.  92  Sp.  1  ist  statt  Bruttium  oder  Bruttia  zu  schreiben 
ager  Bruttius;  vgl.  den  gr.  Komm.  —  S.  101  Sp.  2  ist  das  Citat  aus 
Nat.  deor.  3  §  80. 

18)  Cicero's  Rede  für  Sex.  Roscius  aus  Ameria.  Mit  den 
Testimonia  veterum  und  dem  Scholiasta  Gronovianus  herausgegeben 
und  erklärt  von  O.  Landgraf.  Erlangen.  A.  Deichert. 

I.  Hälfte:  Text  mit  den  Testimonia  veterum  und  dem  Schol.  Gron. 
1882.  S.  1-118. 

H.  Hälfte:  Kommentar.  1884  (Ende  1883  erschienen)  S.  119—428. 
Recensionen:  A.  Eussner  im  Litt.  Centralbl.  1882  S.  1708;  K.  E. 
Georges  Philol.  Rundschau  III  Sp.  360  ff.  und  IV  Sp.  438  ff. ;  F.  Luter- 
bacher  im  IX.  Jahresbericht  8.  I6f.  und  im  X.  S.  157—159;  J.  H.  Schmalz 
Bert.  Phil.  W.  1884  8.  268-266  und  8.  695 ff.;  W.  Hirschfelder  in  W. 
t  kl.  Phil.  1884.  S.  295-297. 

In  vorliegender  grösserer  Ausgabe  der  Rosciana  habe  ich  das  ge- 
samte kritische  und  exegetische  Material  für  wissenschaftliche  Zwecke 
gesichtet  und  verarbeitet  und  durch  eigene  Untersuchungen  vermehrt. 
Im  Texte  konnte  ich  mich  in  der  Hauptsache  den  besonnenen  Grund- 
sätzen C.  F.  W.  Müller's  auschliessen,  im  Kommentar  galt  es  besonders 
die  in  den  letzten  Jahren  immer  reichlicher  anschwellende  Litteratur 

Jahresbericht  fiir  Alterthunuwiwenschaft  XXXV.   (1883    II.)  2 


Digitized  by 


Google 


18  Ciceros  Beden. 

zur  historischen  Syntax  und  Stilistik  der  lateinischen  und  insbesondere 
der  ciceronischen  Sprache  möglichst  auszunutzen  und  zu  verwerten. 
Doch  wurde  auch  die  sachliche  und  rhetorische  Interpretation  nicht  ver- 
nachlässigt. In  ersterem  Punkte  verweise  ich  u.  a.  auf  die  Darlegung 
Aber  Etymologie  des  Wortes  Parricidium  und  die  symbolische  Deutung  der 
auf  dieses  Verbrechen  gesetzten  Strafe  S.  265  —269,  den  zweiten  anlangend 
auf  die  Analyse  der  Peroratio  in  der  Rosciana  S.  386 — 390.  Vor  allem 
strebte  ich  im  Kommentar  Sowohl  in  kritischen  wie  in  exegetischen  und 
rein  sprachlichen  Erörterungen  das  bereits  vorhandene  oder  neu  gefun- 
dene Material  historisch  so  vorzuführen,  dass  jede  einzelne  Untersuchung 
ein  abgerundetes  Bild  giebt  der  Geschichte  einer  kritisch  oder  exegetisch 
schwierigen  Stelle  (vgl.  z.  B.  die  Behandlung  von  §  80  iudicio  perfundere 
S.  283  ff.),  eines  einzelnen  Wortes  (vgl.  die  Behandlung  des  Wortes 
opitulari  auf  S.  188  ff.),  einer  einzelnen  Form  (z.  15.  der  Form  patribus 
familiis  (S.  226  -  228)  oder  endlich  grammatischen  Konstruktion  (wie  z.  B. 
von  cepi  captumque  8.  197  ff).  Im  Texte  weiche  ich  an  folgenden  wich- 
tigeren Stellen  von  Halm  oder  C.  F.  W.  Müller  ab:  §  11  schreibe  ich 
omnes  hanc  quaestionem  .  .  .  manifestis  maleficiis  cotidianoque  sanguini 
remedium  esse  sperant  futurum;  §  18  iste  autem;  §24  schreibe  ich 
bonorum  emptio  {falsa),  flagitiosa  possessio;  ibid.  nemo  erat  qui  non 
andere  omnia  mallet;  §  27  Nepotis  <sororem,  Balearici)  filiam;  §  31 
minae  et  terrores;  §55  huc  inimicus;  §  64  quid  poterat  tarn  esse 
suspiciosum  quam  neutrum  sensisse;  §  77  o  di  immortales  quod  in 
tali  crimine  innocentibus  saluti  solet  esse  .  .  .  id  etc.;  §  106  quod  sus- 
picioni  locum  detis,  §107  indicii  pretium;  §  112  quod  minime 
leve  videtur  iis,  qui  minime  ipsi  leves  sunt;  §  113  egestate  vivum; 
§  120  schreibe  ich  at  neque  in  vos  quaeritur:  Sex.  enim  Roscius  reus 
est;  neque  in  dominum,  vos  enim  dominos  esse  dicitis;  §  130  schreibe 
ich  multa  multos  impieimprudente  L.  Sulla  commisisse;  §  142  cum  ab 
hoc  splendor  causae  separatur.  —  Das  Nähere  hierüber  giebt  der 
kritische  Anhang  S.  85  - 117,  Ergänzungen  und  Berichtigungen  desselben 
stehen  auf  8.  409—411. 

19)  M.  Tulli  Ciceronis  orationes  selectae.  Scholarum  in  usum  edidit 
Herrn.  Nohl.  Vol.  I:  Oratio  pro  Sex.  Roscio  Amerino.  Lipsiac. 
G.  Freytag.  1884  (schon  1888  erschienen).  8. 

Vgl.  meine  Anzeige  in  d.  Phil.  Rundschau  IV  Sp.  373  -375,  J.  H. 
Schmalz  in  d.  Berl.  Phil.  W.  1884  S-  265;  Lehmann  W.  f.  kl.  Phil.  1884 
S.  420-423. 

Indem  ich  auf  meine  ausführlichere  Besprechung  dieser  sorgältigen 
und  trefflichen  Schulausgabe  in  der  Phil.  Rundschau  verweise,  sei  hier 
erwähnt,  dass  Nohl  nach  eigener  Vermutung  §  55  schreibt  huc  [inimicus], 
§  129  ad  huius  casum  causamque,  §  155  adimit  Im  übrigen  basiert  der 
Text  im  wesentlichen  auf  C.  F.  W.  Müller;  an  abweichenden  Lesarten 
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notieren  wir  §  105  suapicandum  hoc  nach  Tiedke,  §  112  minirae  lere 
mit  H.  J.  Haller;  §  184  convieiis  mit  Paul. 

K.  Lehmann  in  der  citierten  Anzeige  der  Nohl' sehen  Ausgabe 
vermutet  §  44  ansprechend  haec  a  te  ten(uis)  Tita  et.  Dagegen 
halte  ich  von  den  Konjekturen  Krafferts  1. 1.  S.  113  keine  für  überzeu- 
gend. Es  sind  folgende :  §  56  (nicht  6)  wird  quia  id  est  suspiciosum  zum 
Vorhergehenden  gezogen  und  das  et  davor  gestrichen;  im  folgenden 
wird  gelesen  et  si  peccant,  quia  bestiae  sunt,  tarnen  —  cautior;  §  42 
wird  geschrieben  relegabat;  §  68  reclamitat  istius  modi  suseep  tionibus; 
§93  in  bonis  <praedandis>  erant  oecupati;  §  105  pleraque  produn  tur; 
§  110  ktoce  aliquando  fractis  mora;  §  124  mazimam  partem  <oausae> 
relioqoo;  §  138  concessum  ei  non  <satis>  esse. 

p.  Qu.  Roscio  Comoedo. 

20)  £.  Buhstrat,  Der  Prozess  gegen  den  Schauspieler  Roscius. 
Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung.  III  Bd.  (1882).  Rom.  Abt.  1,  S.  34—48. 

Der  Aufsatz  von  Ruhstrat  befasst  sich  nicht  mit  einer  erneuten 
Prüfung  aller  Einzelheiten  der  verwickelten  Rechtsverhältnisse,  welche 
der  Bede  Cicero's  für  den  Schauspieler  Roscius  zu  gründe  liegen,  wie 
du  zuletzt  J.Baron  in  derselben  Zeitschrift  B.  1  S.  116ff.  (s.  den  letzten 
Jahresber.  S.  228  ff.)  gethan  hat,  sondern  beabsichtigt  in  erster  Linie  die 
Handlungsweise  des  Roscius  in  dem  mit  Flavius  geschlossenen  und  dem 
damit  zusammenhangenden  Vergleich  ,  der  anf  Vorschlag  des  Schieds- 
richters Piso  verabredet  wurde,  gegenüber  den  Verdächtigungen  von 
Hischke  und  Baron  zu  rechtfertigen.  Huschke  in  der  Recension 
der  tob  C-  A.  Schmidt  besorgten  und  kommentierten  Ausgabe  der  Rede 
1S39  (Richter  krit.  Jahrb.  Bd.  7  S.  486 ff.)  vertritt  die  Auffassung: 
•Roscius  hatte  mit  Flavius  offenbar  einen  fetten  Vergleich  geschlossen 
ad  das  empfangene  Grundstück  mochte  wirklich  weit  mehr  über  100000 
Ststerzen  wert  sein,  so  dass  der  Zweifel  entstehen  konnte,  ob  er  nicht 
Samens  der  ganzen  Societät  sich  verglichen  habe,  da  er  in  dieser  offen- 
bar die  Hauptrolle  spielte.«  Diese  Auffassung  weist  Verfasser  mit  Recht 
ab  rerfehlt  zurück.  Denn  nicht  Roscius,  sondern  Fannius  ist  die  Haupt- 
person in  dem  gegen  Flavius  anhängigen  Prozess,  da  er  in  Gegenwart 
des  Flavius  zum  cognitor  des  Roscius  bestellt  war.  Daher  ist  auch  an- 
lanehmen,  dass  Flavius  den  Versuch  gemacht  hat,  sich  auch  mit  Fannius 
n  vergleichen,  dass  dieser  aber  sich  mit  einem  damals  ziemlich  wert- 
losen Grundstück  nicht  hatte  abfinden  lassen.  Denn  dass  Flavius  ausser 
Grundbesitz  nur  geringe  Mittel  hatte,  darf  man  mit  Baron  aus  dem  Um- 
stand schlie8sen,  dass  Flavius  dem  Roscius  nicht  Geld,  sondern  einen 
Acker  leistete.  Zwölf  Jahre  später,  als  der  Wert  des  Grundeigentums 
erheblich  gestiegen  war,  mag  Fannius  die  Ablehnung  der  Anträge  des 
Flavius  bereut  haben.    Er  gab  sich  den  Anschein,  als  habe  er  den  Ab- 
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schluss  des  Vergleichs  zwischen  Roscius  und  Flavius  nun  erst  in  Erfah- 
rung gebracht  und  erhob  ein  Geschrei  Aber  einen  von  Roscins  gegen 
ihn  verübten  schmählichen  Betrug.  —  Bezüglich  .des  zweiten  Vergleichs 
hatte  Huschke  behauptet,  Fannius  habe  den  Roscius  (in  einer  vorherge- 
henden geheimen  Beratung)  zu  der  hohen  Vergleichssumme  von  100  ooo 
Sesterzen  vermocht,  um  damit  die  Gerichtspersonen  zu  bestechen  and 
dadurch  den  Flavius  widerrechtlich  zu  übervorteilen  und  zwar  um  100  000 
8esterzen,  von  denen  die  Hälfte  dem  Roscius  zufallen  sollte.  Ruhstrat 
macht  dagegen  geltend,  dass  ein  solches  Verhalten  durchaus  nicht  mit  den 
Worten  Gicero's  stimme,  dass  Roscins,  wenn  er  nur  zugreifen  wollte, 
täglich  1000  Denare  oder  4000  Sesterzen  verdienen  könnte.  Wie  sollte 
Roscius  bezweckt  haben,  50000  Sesterzen  durch  Bestechung  und  Betrug 
zu  erwerben,  während  er  nur  die  Hand  auszustrecken  brauchte,  um  in 
einem  Monat  auf  die  redlichste  Weise  Ober  100000  Sesterzen  zu  er- 
werben? Ausserdem  finde  die  Vermutung  Huschkes,  dass  Roscius  durch 
Vorspiegelungen  des  Fannius  zu  dem  Vergleich  bestimmt  sei,  auch  in 
der  Rede  Ciceros  nicht  die  geringste  Unterstützung. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  ist  gegen  die  Auslassungen  Barons 
gerichtet.  Derselbe  vertritt  S.  127  die  Ansicht,  Anstandsrücksichten 
hätten  Roscius  unbedingt  abhalten  müssen,  sich  hinter  dem  Rücken  des 
Fannius  zu  vergleichen.  Ein  Vergleich  hinter  dem  Rücken  des  Fannius 
sei  es  gewesen,  denn  sonst  wäre  er  Fannius  nicht  so  viele  Jahre  unbe- 
kannt geblieben.  Das  formelle  Recht  dazu  habe  er  unzweifelhaft  gehabt, 
allein  die  gute  Sitte  habe  ihm  geboten,  alle  Vergleichpropositionen,  die 
nur  seinen  Teil  betrafen,  zurückzuweisen.  Der  Charakter  des  Roscius 
sei  in  Gefahr  geraten,  mit  einem  Makel  behaftet  zu  werden.  Die  ge- 
sellschaftliche Stellung  des  in  den  höchsten  Kreisen  zugelassenen  Künst- 
lers habe  auf  dem  Spiel  gestanden.  Hier  sei  das  Geschick  des  Piso  an- 
zuerkennen; er  habe  dem  Roscius  geraten,  sich  energisch  aus  der 
schmutzigen  Affaire  zu  ziehen  und  den  ganzen  Bettel  dem  Fannius  an 
den  Hals  zu  werfen.  Dagegen  bemerkt  Ruhstrat  8.  44  ff.  1)  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  Flavins  durch  die  Abtretung  des  Ackers  an  Roscius 
nicht  mittellos  geworden  ist,  da  er  später  in  der  That  noch  100000  Se- 
sterzen an  Fannius  gezahlt  haben  soll;  dagegen  ist  es  nicht  wahrschein- 
lich, dass  Roscius  durch  den  Abschluss  des  Vergleichs  mit  Flavius  sein 
eigenes  Interesse  auf  Kosten  seines  früheren  Kompagnons  wahrgenommen 
hat,  noch  weniger  aber,  dass  er  bei  Eingehung  eines  Vergleichs  beab- 
sichtigt hat,  dies  zu  thun.  Die  Sache  kann  sich  sehr  gut  so  verhalten, 
dass  Roscius,  um  aus  dem  Rechsthandel  herauszukommen  und  um 
den  Bitten  des  Flavius  zu  genügen,  mit  einem  geringfügigen  Wertobjekt 
vorlieb  genommen  hat,  in  Ansehung  dessen  er  überzeugt  sein  mochte, 
dass  es  dem  Fannius  jedenfalls  ungenügend  erscheinen  würde. 

2)  Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  Flavius  auch  dem  Fannius  Ver- 
gleichsvorschläge gemacht  hat,  die  von  demselben   als  unannehmbar  zu- 
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ruckgewiesen  wurden;  vielleicht  hat  Flavius  sogar  dem  Roseins  gegen- 
über erklärt,  dass  er  sieb  mit  Faonios  in  ähnlicher  Weise  zu  vergleichen 
suchen  werde,  und  dann  hatte  Roscius  keinen  Grund,  dies  in  Zweifel  zu 
liehen,  weil  dem  Flavius  besonders  daran  gelegen  sein  musste,  sich  auch 
mit  Fanmus  zu  vergleichen. 

3)  Der  Beweggrund  zur  Klage  des  Fannius  gegen  Roscius  war 
kein  anderer  als  den  nachgiebigen  Roscius,  der  sich  für  seine  Kunst- 
leistung nichts  bezahlen  liess,  um  das  Seinige  zu  bringen,  denn  es  ist 
rwar  nicht  erwiesen,  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  Fannius  schon 
100  000  Sesterzen  von  Flavius  erhalten  hatte,  als  er  gegen  Roscius 
klagte. 

So  bleibt  dem  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  Verteidigung  nur  noch 
der  Vorwurf  zu  entkräften,  dass  Roscius  auf  den  ihm  von  Flavius  ge- 
machten Vergleichsvorschlag  eingegangen  ist,  ohne  sich  vorher  mit  Fan- 
nius verständigt  zu  haben.  Dieser  Vorwurf  wird  als  nichtig  erwiesen 
durch  folgende  Argumente:  l)  weil  Roscius  davon  überzeugt  sein  konnte, 
dass  Flavius  seinen  eigenen  Vorteil  kennen,  der  Wert  des  angebotenen 
Grundstocks  also  die  Hälfte  des  mit  der  aquilischen  Klage  geforderten 
Betrages  nicht  erreichen  werde,  und  2)  weil  Roscius  guten  Grund  zu 
der  Annahme  hatte,  dass  Flavius  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  Fannius 
Terglichen  habe  oder  vergleichen  werde ,  da  es  für  denselben  kaum  von 
Interesse  war,  sich  bloss  mit  Roscius  zu  vergleichen. 

Wir  stimmen  ein  in  die  Schlussworte  des  Verfassers,  dass  uns  nach 
dem,  was  wir  über  Roscius  wissen,  jede  andere  Erklärung  der  geschlos- 
senen Vergleiche  annehmbarer  erscheint  als  eine  solche,  die  sich  auf 
den  Eigennutz  des  Roscius  stützt,  und  freuen  uns,  dass  durch  die  ebenso 
warme  als  sachverständige  Verteidigung  Ruhstrats  die  Verdächtigungen, 
welche  in  Folge  dieses  Rechtshandels  gegen  den  sonst  so  makellosen 
Charakter  des  hochgeachteten  Künstlers  vorgebracht  waren,  von  so  be- 
rufener Seite  als  unbegründet  zurückgewiesen  wurden. 

In  Qu.  Caecilium  Divinatio;  Orr.  Verrinae. 

21)  Giceros  ausgewählte  Reden  erklärt  von  K.  Halm.  H.  Bänd- 
elten: Die  Reden  gegen  Qu.  Caecilius  und  der  Anklagerede  gegen  C. 
Verres  IV.  und  V.  Buch.  8.  Auflage.  Berlin,  Weidmannsche  Buch- 
handlung.    1882.'    241  S. 

Der  Text  der  in  diesem  Bändchen  enthaltenen  Reden  hat  besonders 
durch  die  neueste  Recension  von  C.  F.  W-  Müller  manche  Veränderung 
erfahren,  sei  es  dass  auf  Grund  der  Verteidigung  Müllers  mit  ihm  zur 
handschriftlichen  Lesart  zurückgekehrt  oder  Emendationen  dieses  Ge- 
lehrten aufgenommen  wurden. 

Der  folgende  Bericht  verzeichnet  hauptsächlich  die  auf  Müller  zu- 
rückgehenden oder  von  ihm  abweichenden  Lesarten. 
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Div.  Caecil.  §  4  beharrt  Halm  bei  seiner  Aendenmg  me  dedi 
dissem,  obwohl  Iw.  Malier  im  Jahresber.  1877  II  S.  238  und  C.  F.  W 
Mflller  in  der  adnot.  S.  XXIV  das  handschriftl.  de  dissem  schützen 
ebenda  schreibt  Müller  quaestor  in  Sicilia  provincia,  Halm  mit  dei 
codd.  sna.  §§  50  und  52  h&tte  Halm  zn  der  von  Möller  verteidigt« 
Lesart  der  Handschriften  zurückkehren  dürfen.  —  In  §  2  steht  als  über 
sehener  Druckfehler  suspicerem  statt  susciperem. 

Buch  IV.  §  5  wird  es  sich  empfehlen  mit  Jacoby  (s.  No.  26)  e 
certe  als  Glosscm  zu  streichen  und  mit  item  den  neuen  Satz  zu  be 
ginnen.  §  6  liest  Heine  sociorum  atque  amicorum  <populi  Romani) 
§  18  cotidie  Halm  mit  cod.  V.,  cotidiano  Müller  mit  codd.  opt 
§  26  liest  Halm  mit  Müller  ad  quam  quicunque,  ebenso  §  48  nollec 
dixisse,  während  im  kritischen  Anhang  noch  nollem  dixissem  al 
Konjektur  Halms  verzeichnet  ist  §  47  parva  Halm,  parvae  mit  dei 
codd.  Müller,  Heine.  §  51  liest  jetzt  Halm  mit  Müller  und  Heine  i< 
omne  (früher  mit  den  codd.  ut).  §  58  animadvertit  Halm,  ani 
mum  advertit  Eberhard,  Müller.  Ibid.  trinos  Halm,  trigemino 
Müller,  §  68  percrebruerit  Halm  mit  Müller  (in  der  7.  Aufl.  per 
crebuerit).  §  79  tuum  Halm  mit  codd.  und  Müller  (früher  tuo  mi 
Bake).  §  80  klammert  Müller  eorum  ein,  die  übrigen  edd.  nicht 
ibid.  apud  se  Halm  (nach  Schwabe),  Ebern.,  apud  Segestanos  mi 
den  codd.  Müller  und  Heine.  §  90  (91)  macht  Müller  nach  religion 
te  das  Zeichen  der  Lücke,  Halm  sucht  die  handschriftliche  Lesart  z 
erklären.  §  96  aeditui  Halm,  aeditumi  Müller,  §  116  servatui 
esset  Halm,  est  mit  den  codd.  Müller,  Heine.  §  128  wird  das  vo: 
Schi  eng  er  (s.  Nr.  28  d)  vorgeschlagene  aprinum  das  passendste  sein 
§  186  schreibt  Halm  mit  den  codd.  opt  primum;  Müller,  Eberhard 
Heine  mit  den  codd.  det  primo.  §  142  schreiben  Halm  und  Mülle 
illim  für  illinc;  Müller  auch  Quinct  §  79.  §  144  ist  beachten« 
wert  die  Lesart  Heines  eius  modi  senatus  consultum  feciss 
se  [laudationis];  ibid.  vermutet  Heine  patefaceret  für  common« 
faceret  wegen  der  ungewöhnlichen  Konstruktion  dieses  Verbums.  §  15 
bleibt  Halm  bei  der  Konjektur  Ieeps  omnia  maiorum,  während  Mülle 
und  Heine  das  handschriftliche  omnium  annorum  beibehalten.  §  l 
ist  adductum  statt  abductum  zu  lesen. 

Buch  V.  §  112  haben  Halm  und  Müller  die  schöne  Konjektu 
Tittlers  savia  (nach  salutem)  in  den  Text  gesetzt.  §  113  schreibt  Hall 
scelus  exstinguere,  Müller  ius  (mit  Ebern.).  §  143  violatum  es 
Halm,  sit  codd.  Müller.  §  165  dubitationem  codd.  Müller,  dilatic 
nein  Halm,  §  180  laboribus  suis  usque  Halm  mit  Müller,  §  181  pei 
venitis  Halm  nach  dem  Vorschlag  von  Müller. 

Zum  Kommentar  habe  ich  folgende  Bemerkungen  zu  machen:  dii 
Caec.  §  5   mortales]  für  homines  bei  Cicero  nur  in  Verbindung  m 
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multi  oder  omnes  [oder  cuncti).  IV  §  7  Bonam  Fortunam,  nt 
opinor;  eam  iste  habere  domi  snae  noluit]  Erwähnung  verdient 
Plant.  Aal.  100  (s.  daz.  Goetz),  'atque  etiam  hoc  praedico  tibi,  si  Bona 
Fortana  veniat,  ne  intromiseris',  welche  Stelle  Cicero  wohl  hier  in 
Erinnerung  hatte.  §  107  lacus  lucique]  [beliebte  allitterierende  Ver- 
bindung] V,  188-  Liv.  24,  38.  §  109  obtundam]  ohne  Objekt '  lastig 
fallen'  [Formel  der  Umgangssprache,  vgl.  Ter.  Andr.  348].  V  §  33  durfte 
Ptaridus  nach  der  Ausgabe  von  Deuerling  citiert  werden  S.  59,  13,  auch 
heisst  es  dort  dictns  a  militum  ignominia,  nicht  dictum. 

22)  M.  T.  Ciceronis  oratio  in  Verrem  de  suppliciis.  Nouvelle 
edition  revue  d'apres  le  texte  de  Halm,  precedee  dune  notice  accom- 
pagnle  de  notes  historiques,  geographiques,  grammaticales  et  litte« 
raires  par  £.  Leroux.    Paris,  Dupont  1883.    123  S.    12. 

23)  M.  T.  Ciceronis  oratio  in  Verrem  de  suppliciis.  Nouvelle  edi- 
tion d'apres  le  texte  d'Orelli  avec  sommaire  et  notes  en  francais  par 
H.  Caboche.    Paris,  Delagrave.    1883.    96  S.    12. 

24)  M.  T.  Ciceronis  oratio  in  Verrem  de  suppliciis.  Edition  clas- 
sique  accompagnee  de  remarques  et  notes  en  francais  et  precedöe 
d'un  sommaire  analytique  par  P.  Allain.    Paris,  Delalain.  84  p.  12. 

25)  M.  T.  Ciceronis  oratio  in  Verrem  de  suppliciis.  Texte  latin, 
pnblie  avec  un  argument  et  de  notes  en  francais  par  0.  Dupont 
Paris,  Hachette  &  Cie.    VIII,  83  8-     16. 

Sämtliche  vier  Ausgaben  sind  lediglich  für  die  Schule  berechnet. 
Dem  Texte  geht  eine  kurze  Einleitung  vorher,  unter  dem  Text  befinden 
?ich  Noten,  auf  welche  —  wie  in  allen  franzosischen  Elassikerkommen- 
laxeo  —  im  Text  mittelst  Zahlen  verwiesen  wird.  Da  die  Ausgaben 
ebne  selbständigen  wissenschaftlichen  Wert  sind,  so  wird  es  auch  hier 
genügen,  nur  zwei  derselben,  die  beiden  ersten,  etwas  eingehender  zu 
charakterisieren. 

Die  Ausgabe  von  Leroux  hat  sich  zum  Vorbild  die  Halm'sche 
genommen  und  verdankt  derselben  nicht  nur  den  Text  (aber  nicht  der 
neuesten,  oben  besprochenen  Auflage),  sondern  auch  ein  gut  Teil  der 
erklärenden  Bemerkungen,  die  mehr  oder  minder  verändert,  meist  etwas 
nrkQrzt  herubergenommen  werden.  Uebersetzungshilfen  werden  dem 
Schaler  nur  selten  geboten ;  in  grammatischen  Dingen  wird,  wie  auch  in 
der  Aasgabe  von  Caboche,  auf  die  lateinische  Grammatik  von  Burnouf 
»erwiesen.  Die  Noten  in  letzterer  Ausgabe  sind  kurzer  und  spärlicher. 
Der  Text  (nach  Orelli)  steht  dem  von  Leroux  nach.  Auffallend  ist  die 
eigenmächtige  Vermehrung  der  Paragraphenzahl:  sie  beträgt  bei  Caboche 
198,  in  unseren  Ausgaben  189.  Diese  Vermehrung  rührt  daher,  dass  Ca- 
boche bei  jedem  neuen  Kapitel  auch  einen  neuen  Paragraphen  beginnen 
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lasst.  Die  abweichende  Zählung  tritt  zuerst  bei  Kap.  XX  auf,  wo  Ca- 
boche  zugleich  §51  anfangen  lässt.  (Die  Ausgabe  von  All a in  bat 
197  Paragraphen,  die  Abweichung  von  Caboche  beginnt  bei  §  66). 

26)  C.  Jacobi,  Interpolationen  in  Ciceros  Anklagerede  gegen 
C.  Verres.  Buch  IV  (de  signis).  Philologus  Band  41  (1882)  S.  178 
—  184. 

Dass  die  Rede  de  signis  in  Folge  ihres  eigenartigen  und  anziehen- 
den Stoffes  vielfach  interpoliert  sei,  indem  eine  grosse  Zahl  Randbemer- 
kungen allmählich  in  den  Text  gelangten,  erkannten  schon  die  Herans- 
geber, und  durch  Bake  (in  seinen  Scholia  hypomnemata  Bd.  IV  1852 
S.  21S  ff.)  und  Schwabe  (im  Philologus  Bd.  30  S.  311  ff.)  sind  viele  solche 
unciceronische  Zusätze  aus  dem  Text  entfernt  worden.  Der  neueste 
Herausgeber  der  Rede,  C.  F.  W.  Müller,  zeigte  sich  diesen  Vorschlägen 
gegenüber  sehr  konservativ  und  verstand  sich  höchstens  zum  Einklam- 
mern der  betreffenden  Worte,  während  Eberhard  nach  dem  Vorgang  von 
Richter  und  Halm  in  der  achten  Auflage  in  diesem  Punkt  kühner  ge- 
wesen sind.  Zweck  des  Aufsatzes  von  Jacoby  ist,  Ober  diese  fremden 
Zusätze  im  Zusammenhange  zu  bandeln.  Darnach  erscheinen  als  Glos- 
seme auszuwerfen:  §  5  et  certe;  mit  item  ist  der  neue  Satz  zu  be- 
ginnen; §  7  ist  mit  dem  Vaticanns  Cupido  einzuklammern;  §  16  ist 
nach  mehreren  Handschriften  und  mit  Jordan,  Orelli,  Halm  (C.  F.  W. 
Müller,  Heine)  eum  hinter  produxi  wegzulassen;  (§  19  verteidigt  Ja- 
coby Mamertinos  gegen  die  Einklammerung  durch  Richter);  §  21  non 
nunquam  etiam  necessario  (als  entstanden  aus  dem  zweiten  Satz 
des  folgenden  Kapitels)  nach  Schwabe;  Eberhard  klammert  die  Worte 
ein ;  (§  22  die  Worte  ita  C.  Cato  —  filius  sind  für  echt,  aber  für  lücken- 
haft zu  erklären;  ebenso  Eberhard,  Halm,  Müller);  §27  peripetas- 
mata  hinter  Heio  ist  als  Znsatz  auszuwerfen  mit  allen  Herausgebern 
ausser  Zumpt  und  Müller;  ibid.  wird  mit  Halm  (und  Müller)  scilicet 
als  unecht  erklärt  und  das  notige  se  eingesetzt;  §  29  [ut  aniici  tui 
appellant]  mit  Schwabe,  Eberhard  (Heine);  §  35  ist  argenti  gegen 
Halm  u.  a.  zu  halten,  dagegen  §  36  de  argento  mit  Richter  zu  streichen ; 
§  39  [Diodoro]  Kayser,  Halm,  Richter,  Heine;  §  41  [de  Diodoro] 
Ebecbard;  §  50  die  Worte  hoc  est  summum  magistratum  sind  als 
erklärender  Zusatz  zu  entfernen;  §  54  ist  negotiatores  als  Randglosse 
aus  dem  Text  zu  beseitigen  und  testes  mit  Siculos  zusammenzufassen; 
§  55  ist  pullo  zu  streichen,  wie  es  auch  Halm  in  der  neuesten  Auflage 
thut,  während  Müller  das  Wort  einklammert;  §  61  ist  der  lästige  Zu- 
satz in  Syriam  als  Glossem  zu  streichen;  §  62  hält  er  sowohl  vas  vi- 
narium,  das  Kayser  und  Halm  einklammern,  als  trulla,  das  Richter 
verdächtigte,  für  richtig;  §  73  sind  die  Worte  bello  Punico  tertio 
(ebenso  Halm)  und  Agrigentinis,  §  79  de  basi  ac  litteris,  §  88  de 
Mercurio  Tyndaritano  (mit  Bake  und  Richter);  §  92  die  Worte  quid? 
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is  ubi  est?  nach  Schwabe;  §  94  apud  Agrigentinos  als  unecht 
aaszuwerfen;  §  102  quoniam  id  viri  nee  vidisse  neqne  nosse 
poterant  (mit  Bake,  Kayser,  Eberhard);  §  108  Gereris;  §  111  Ver- 
res  vor  alter  Orcus  mit  Garatoni,  Richter,  (Halm,  Heine;  das  Wort 
fehlt  auch  im  Citat  bei  Serv.  ad  Aen.  VI,  273);  §  128  Syracusanis; 
§  128  nt  Graeci  ferunt  Liberi  filius,  seit  Ernesti  von  allen  Her» 
ausgebern  eingeklammert;  §  130  quod  erat  Syracusis,  während  das 
tm  Bake  n.  a.  beanstandete  Syracusani  nicht  anzufechten  ist;  §  186 
propter  qnod  unum  visuntur  Thespiae  (alle  Herausgeber) ;  §  187 
is  qni  tum  magistratum  Syracusis  habebat  (nach  Kayser). 

Die  Aufzählung  Jacobys  ist  nicht  ganz  vollständig;  so  erwähnt  er 
z.  B.  nicht,  dass  §  98  die  Schlussworte  ut  posteris  nostris  monu- 
menta  religiosa  esse  videantur  von  Pfundtner,  Eberhard,  G.  F. 
W.  Müller,  Halm,  Heine  als  ein  unechter  Zusatz  eingeklammert  wer- 
den, §  144  die  Worte  cuius  modi  —  desineret  von  Madvig,  Halm, 
Maller,  Heine. 

27)  H.  Karbaum,  de  auetoritate  ac  fide  grammaticorum  Latino- 
rum  in  constituenda  lectione  Giceronis  orationum  in  Yerrera.  Hallenser 
Dissertation  1883.    38  S.    8. 

Die  philosophische  Fakultät  der  Universität  Halle  hatte  für  das 
Jahr  1882  die  Preisaufgabe  gestellt :  '  Quaeratur  de  locis  ex  Ciceronis 
libris  a  grammaticis  Latinis  citatis  et  quos  quisque  libros  usurpaverit 
et  quid  testimonia  grammaticorum  ad  constituendam  lectionem  conferant 
explicetur.'  Die  Abhandlung  Karbaums  wurde  mit  dem  Preis  gekrönt; 
das  IV.  Kapitel  derselben  bildet  den  Inhalt  der  vorliegenden  Disserta- 
tion. Der  Verfasser  prüft  darin  den  Wert  der  bei  den  Grammatikern 
citierten  Stellen  aus  den  Verrinen  (als  den  am  häufigsten  citierten)  und 
sacht  durch  Vergleichung  mit  den  uns  erhaltenen  Handschriften  sichere 
Anhaltspunkte  für  die  Handhabung  jener  bezüglich  der  Textkritik  zu 
gewinnen.  Die  UnterBuchung  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  Pris- 
äan,  dessen  Glaubwürdigkeit  besonders  dadurch  empfohlen  wird,  dass 
er  -  wie  ans  einer  Reihe  von  ausgeschriebenen  Stellen  hervorgeht  — 
sieht  selten  nicht  bloss  eine,  sondern  mehrere  alte  Handschriften  ein- 
gesehen hat.  Als  Grundlage  für  die  zu  beweisende  Vortrefflichkeit  der 
priscianischen  Ciute  wählt  der  Verfasser  mit  Recht  lib.  XVHI  S.  257 
—264,  wo  Priscian  über  40  Beispiele  aus  dem  ersten  Buche  der  zweiten 
actio  in  Verrem  auffahrt,  und  zwar  —  wie  Karbaum  annimmt  -  nicht 
neileicht  aus  einer  älteren  Quelle  entlehnt,  sondern  nach  eigenem  Augen- 
schein seinen  Handschriften  entnommen  hat.  Das  Resultat  der  einzelnen 
Stellenvergleichung  ist,  dass  die  Lesarten  Priscians  an  sechs  Stellen  mit 
den  weniger  guten,  an  24  mit  den  besseren  Handschriften  übereinstim- 
men und  an  jenen  sechs  seien  seine  Lesarten  denen  der  codd.  mel.  vor- 
»ziehen.    Verfasser  zieht  hieraus  den  Schluss ,  dass  Priscian  '  exempla- 
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ria  Tulliana  vel  exemplar  optimae  et  spectatae  fidei  in  bis  locis  afferen- 
dis  inspexisse.'  Auf  die  Frage  jedoch,  welchem  der  uns  erhaltenen  Ko- 
dizes  der  von  Priscian  benutzte  am  ähnlichsten  sei,  lasse  sich  keine 
sichere  Antwort  geben.  Wir  teilen  jetzt  (in  der  in  der  Abhandlung 
beobachteten  Reihenfolge)  die  Stellen  mit,  an  denen  Karbaum  auf  Grund 
seiner  Untersuchung  die  priscianische  Lesart  in  den  ciceronischen  Text 
einsetzen  will:  act  II,  1. 1  §  106  ereptam  liberis  Jordan  (C.  F.  W.  Mal- 
ler a  liberis);  §  111  G.  Verres  Müller  (Verres  Jordan,  Kayser, 
Klotz);  §  146  petissem  Zumpt,  Jordan,  (petivissem  Müller);  §  115 
faceret,  ita  Zumpt,  Jordan,  (faceret  et  ita  Müller);  §  116  quid  ad 
praetorem  Halm,  Müller  (quid  ad  id  praetorem  Jordan);  §  120 
dicendo  Zumpt  (dicundo  cot.  edit.);  §  125  coeperit  Zumpt  (coepit 
cet.  edit);  §  145  deiectum  Zumpt  (delectum  vel  deletum  cet.  edit); 
§  123  superbia  qua  fuerit  (quae  oranes  edit);  §  111  istius  in- 
stitutum  Müller  (eingeklammert  von  Bake,  Kayser);  §  103  parvum 
aut  mediocre  Garatoni  (ac  rec.  edit);  §  154  ferrent  viderent  (fe- 
rent  videbunt  Müller).  Auf  S.  21  geht  Karbaum  über  zur  Besprechung 
einer  Reihe  von  Stellen  aus  den  übrigen  Teilen  der  Verrinen.  Auch  hier 
zeigt  er  durch  Vergleichung  einer  hinreichenden  Zahl  von  Beispielen, 
dass  die  Lesarten  Priscians  mit  den  besseren  Handschriften  überein- 
stimmen. Auf  Grund  dessen  schreitet  er  zur  Emendation  einer  Anzahl 
von  Stellen,  an  denen  die  Lesarten  unserer  Kodizes  von  denen  Pris- 
cians abweichen,  Priscian  aber  das  richtige  zu  bieten  scheint.  Doch 
sind  hier  die  meisten  neueren  Heransgeber  bereits  dem  Priscian  gefolgt 
Wenn  er  aber  Verr.  HI  §  183  aus  Priscian  H,  199,  12  die  monströse 
Form '  patribus  familiis '  herstellen  will,  so  hoffen  wir,  dass  ihm  bierin  keiner 
der  späteren  Herausgeberfolgen  werde.  Denn  wie  ich  in  meinem  Kommen- 
tar zu  Cic.  Rose.  Am.  §  48  nachgewiesen,  kann  Priscian  an  dieser  Stelle 
nur  patribus  familias  geschrieben  haben.  Mit  Recht  hat  daher  auch 
C.  F.  W.  Müller  für  Cicero  diese  Form  zurückgewiesen.  —  So  beach- 
tenswert nun  die  Lesarten  der  bei  Priscian  citierten  Stellen  für  die  Kritik 
derselben  sind,  so  wertlos  fast  durchgebends  sind  die  Anführungen  bei 
den  übrigen  Grammatikern,  nnr  Charisius  und  Diomedes,  die  beide  aus 
gemeinsamen  älteren  Quellen  schöpfen,  verdienen  Berücksichtigung.  So 
will  Karbaum  nach  Char.  143,  14  div.  in  Caec.  §  19  senati  statt  se- 
natus  lesen,  wie  zuletzt  Klotz  und  Kayser  gethan.  Bezüglich  der  Auf- 
nahme solcher  bei  Grammatikern  bezeugten  Archaismen  in  den  cicero- 
nischen Text  bestehen  zur  Zeit  noch  grosse  Meinnugsdiffereozen  zwischen 
den  Herausgebern.  Von  entscheidendem  Belang  wird  aber  immer  das 
bleiben  müssen,  ob  die  betreffenden  Worte  als  Beleg  einer  vorgetrage- 
nen Regel,  ob  sie  ausdrücklich  hervorgehoben  oder  nur  zufällig  mit  an- 
deren aufgeführt  werden.  Hält  man  diesen  Grundsatz  fest,  so  wird  man 
an  der  besprochenen  Stelle  senati  schreiben  müssen,  wie  Rose.  Am. 
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§  131  pernicii  nach  Gellius  IX,  14,  19  (wie  sehr  die  Handschriften 
schon  im  Altertum  auseinandergingen,  beweist  der  Umstand,  dass  Cha- 
risins  69,  10  an  dieser  Stelle  pernicies  bezeugt)  und  Verr.  V  §  167 
hanc  sibi  rem  praesidio  sperant  esse  futurum'  nach  Gell.  I,  7,  denn 
dieser  versichert  auf  das  bestimmteste,  dass  er  diese  archaische  Aus- 
druckweise in  einer  sehr  guten  Handschrift  ('  l'bro  spectatae  fidei,  Tiro- 
niana  cora  atque  disciplina  facto')  vorgefunden  habe;  siehe  meine  Be- 
merkung zu  Rose.  Am.  S.  160  f.  —  üeber  letztere  Stelle  äussert  sich 
Karbaum  nicht,  da  er  den  Gellius  nicht  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen 
hereingezogen  hat.  Doch  dürfte  es  sich  lohnen,  eine  ähnliche  auch 
auf  andere  Schriftsteller  ausgedehnte  Vergleichung  der  gellianischen  Les- 
arten mit  denen  unserer  Handschriften  anzustellen. 

Kraffert  in  den  Beiträgen  S.  113  f.  macht  zur  div.  in  Caecil. 
und  den  Verrinen  folgende  Vorschläge: 

div.  §  8  indiciorum  lenitate  mit  Guelf.  1  u.  2  statt  levitate. 
Verr.  act.  pr.  §  21  et  zwischen  tegere  und  taciturnitate  als  Ditto- 
graphie  auszuwerfen;  36  infamia  iudiciorum  interpoliert;  41  illud 
dicere  quo;  act.  sec.  I  §  49  aquas  statt  equos?  70  quam  rem  com- 
miserit;  86  iam  quid;  90  consnlum  designatorum  initium;  II,  69  ab 
absoluto  (statt  ob  salutem);  100  dici  non  oportere;  HI,  61  rebus 
interpoliert,  223  nullo  modo  posse  deprehendi;  228  Siculi  Glossem; 
IT,  24  ist  nach  hinc  illa  Verria  nata  sunt  das  Zeichen  der  Locke 
zu  setzen;  25  patebat  etiam  Percenniorum ;  71  a  Capitolino;  118 
magnitudine  verdächtig;  ebenso  138  legatos  zwischen  mandata  und 
lhteras;  140  ex  lege  reddere;  T,  22  Verres  Glossem;  40  sine  qua 
unllam  voluptatem;  45  quod  necesse  est  als  Wiederholung  ver- 
dachtig; 80  Syracusis  überflüssig;  81  aderat  Fipa;  114  miserrimae 
iuventatis. 

Adler  in  der  Philologischen  Rundschau  H,  Sp.  561  vermutet  div. 
in  Caec.  §  61  si  superior  omnibus  rebus  esses  (G  1  omnibus  ceteris, 
6  2  Ld  c>i  omnibus).  —  Act.  pr.  §  3  (ebenda  Sp.  563)  ist  zn  schreiben 
indiciorum  religionem  severitatemqne  nach  dem  vorausgehenden  vos 
severe  ac  religiöse  iudieaveritis. 

28a)  J.  B.  Kan  vermutet  Mnemos.  N.  S.  IX  p.  148.  Verr.  IV 
§6  furtis  <in>  nocentium,  ib.  §  9  provinciam  statt  provinciae, 
§  21  klammert  er  die  Worte  quo  saepe  .  .  .  necessario  ein  (vgl. 
die  Abhandl.  von  Jacoby). 

28b)  Ed.  Ortmann  im  G.  Pr.  Scbleusingen  1882  S.  6  und  7 
schlägt  vor  IV  §  87  in  aere  (statt  in  aöre),  vgl.  dagegen  Halm  in 
der  Note;  ib.  §  90  streicht  er  isti  und  liest  eins  religioni  te,  ib. 
§  198  erklärt  er  nudata  provincia  für  interpoliert,  ebenso  §  146 
die  Worte  a  magistratu  Siculo. 
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28c)  E.  Grünauer  Fleckeis.  Jahrbb.  1883  S.  132  verlangt  Verr. 
IV  §  41  wegen  des  Gegensatzes  zn  lesen  neque  solnm  praesentes 
(handechriftl.  reos  fieri),  sed  etiam  absentes : '  reos  fieri  ist  offenbar 
durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  wiederholt' 

28d)  Ebenda  S.  434  schlägt  Schienger  IV  §  128  statt  pari- 
num  caput  illud  pnlcherrimnm  (Georges  porcinom,  Richter  pueri- 
num)  sehr  plansibel  vor  mit  Umstellung  der  beiden  ersten  Buchstaben 
zu  lesen  aprinum:  »einen  Eber-  oder  Wildschweinskopf  (das  Opfer- 
thier  der  Ceres  und  Proserpina)  stellte  das  geraubte  embleraa  dar«. 

28  e)  8.  B  ran  d  t  in  seinem  Aufsatz  »Beitrage  zur  Kritik  der  gallischen 
Panegyriker«  Rhein.  Mus  Bd.  38  S.  611  macht  die  Bemerkung,  dass 
der  Panegyriker  Pacatus  Öfter  Stellen  aus  den  Verrinen  verwerte  und 
vergleicht  S.  294,  24  B.  =  Verr.  IV  §  52,  S.  309,  11  =  V  §  118, 
8.  297,  28  =  V  §  146,  8.  295,  5  =  IV  §  28,  V  §  146. 

28f)  Die  Abhandlung  von  Gaste,  Les  collections  de  Verres.  Caen 
1888  konnte  nicht  eingesehen  werden,  da  dieselbe  nach  einer  Zuschrift 
der  Verlagsbuchhandlung  nur  in  einer  kleinen  Zahl  von  8eparatab- 
zflgen  herausgegeben  wurde. 

p.  M.  Fonteio. 

29a)  Referent  weist  in  Fleckeis.  Jahrbb.  1882  8.  421  nach,  dass 
in  dem  von  Ammianus  Marcellinus  16,  12,  4  erhaltenen  Fragment  der 
Rede  p.  Font  (4  §  9)  der  Ausdruck  post  haec  auf  Rechnung  des 
Ammianus  zu  schreiben  sei,  da  sowohl  post  haec  =  postea  wie  inter 
haec  =  interea  erst  der  spateren  Latinitftt  seit  Livius  angehören  und 
auch  bei  Ammianus  sich  häufig,  besonders  als  Uebergangsformeln  fin- 
den.   Cic.  wird  posthac  geschrieben  haben,  wie  §  17. 

29b)  Kraffert  1.  1.  S.  115  will  §  19  nach  portorii  nomine  exe- 
gisse  eine  Lücke  statuieren;  §  26  qui  optima  in  causa  sunt  Aqui- 
tani  statt  equites  lesen. 

p.  A.  Caecina. 

30)  C.  M.  Francken,  Exegetica  et  critica  ad  Ciceronis  oratio- 
nem  pro  A.  Caecina.    Mnemosyne  N.  S.  IX  (1881)  8.  245-272. 

Im  ersten  Teil  seines  Aufsatzes  S.  245  —  257  spricht  Francken 
aber  die  deductio  ex  agro  und  einige  damit  zusammenhängende  juristische 
Begriffe  und  Formeln,  wie  viin  facere  (nach  Kappeyne,  over  vim  facere 
in  bet  interdictum  uti  possidetis,  Amsterdam  J880),  deicere,  restituere, 
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ohne  dass  dadurch  die  Erklärung  der  Rede  gefordert  wurde,  im  Gegen- 
teil fasst  Francken  an  verschiedenen  Stellen  Ciceros  Worte  nicht  richtig 
auf,  wie  Luterbacher  im  IX.  Jahresbericht  S.  43  und  44  nachgewiesen. 
—  §  6  alterum  vel  nocentissimum,  codd.  alteram  est  vehementis- 
simom;  §  7  vindicanda  erat,  codd.  est;  ib.  si  quis  quid  (codd.  quod) 
spopondit  .  .  .  si  (P.)  id  non  facit;  §  9  alterins  morae  (codd.  rei) 
causam  .  .  .  alterins  ego  vobis  bodierno  die  [causam]  etc.;  §  10  pro- 
batissimam  <sibi>  feminam;  §  12  pondus  argenti  <aurique>  matri,  ibid. 
hanc  [frnctnm]  —  beide  Vorschläge  sind  nicht  empfehlenswert;  §  13  lesen 
die  besseren  Handschriften  atque  etiam  se  spe  inferebat  et  intro  da- 
bat,  die  schlechteren  intrudebat.  Die  erste  Lesart  ist  zu  verwerfen, 
weil  sie  keinen  passenden  Sinn  giebt,  die  zweite,  weil  das  Wort  sonst 
nicht  vorkommt.  Aber,  was  Francken  vorschlagt,  obtrudebat,  ist 
ebenfalls  mehr  ein  poetisches  Wort  und  bei  Cicero  nicht  nachzuweisen;  ich 
vermute,  interponebat.  Eine  ähnliche  Stelle  ist  leg.  agr.  II  §  12  cum 
(amiliariter  me  in  eorum  sermonem  insinuarem  ac  darein,  wo  darem 
sehr  matt  zu  dem  bezeichnenden  insinuarem  hinzugefügt  ist;  Mommsen 
schiigt  vor  insinnare  temptarem,  mir  will  studerem  besser  gefallen.  §  15 
an  non  in  mentem  vobis  venit  omnibus  <illius?>  Illius  etc.;  §  22  ordi- 
nem  transisset  statt  intrasset,  unnötige  Aenderung;  §  30  solos  ser- 
tos,  codd.  suos  solos  servos;  §  33  cum  manu  fuerit,  codd.  cum  ma- 
num  fecerit;  gegen  die  Verbindung  manutn  facere  ist  nichts  einzuwen- 
den, vgl.  Verr.  IV,  96  facta  manu  armataque;  aber  cum  ist  jedenfalls 
zn  streichen;  §  39  nullum  experiundi  ius  constitutum,  <si>  qui  obstite- 
rit  armatis  hominibus,  vi  (statt  qui)  multitudine  etc.,  beide  Vorschläge 
empfehlen  sich  nicht;  §40  [hoc  est  periculosum,  dissolvi  hoc  interdictum] 
Glossem  zu  est  captiosum;  §  41  <hocine>  dici  in  hac  causa  potest; 
§  42  sed  etiam  <et>  multo  maior;  §  46  will  er  primum  für  primo 
schreiben,  ibid.  si  vero  simul  ac  procul  conspexit  armatos  [recessisset]  eo 
minus  [dubitaretis] ;  §  49  lesen  die  codd.  iura  non  utilitate  communi, 
sed  titteris  exprimis,  Francken  will  expendis  lesen;  nach  meiner 
Ansicht  ist  hier  exprimere  wörtlich  zu  nehmen  und  damit  zu  vergl.  §  77 
libidinis  (est)  verbo  ac  littera  ins  omne  torqueri  (Kayser  intorqueri); 
will  man  ändern,  so  dürfte  exquiris  sich  empfehlen,  vergl.  §  57,  imp. 
Pomp.  51;  §  56  streicht  Francken  das  zweite  quin  (vor  unus),  §  56 
das  erste  ut  (vor  sive),  §  68  eandem.  —  §  63  schreibt  er  sententia 
tarnen  iuris  vis  atque  auetoritas  retinetur,  nicht  zu  billigen.  —  §  69 
non  potius  contra  iuris  consultos  statntum,  si.  —  §  77  coneedi  <opor- 
tere),  nimium  non  oportere,  <non>  etc.  —  §78  promptam  expositam- 
qne.  —  §  79  schreibt  er  gegen  Keller  und  Eayser  mit  den  codd.  illud 
antem  miror,  cur  voe  aliquid  contra  me  sentire  dicatis,  dagegen  ändert 
er  im  Folgenden  cum  quem  auctorem  vos  potissirae  appelletis,  nostrum 
nominetis  and  weiter  defensionem  causae  instituere.  —  §  81  uos<im> 
pagnare  verbis,  ibid.  nego  <defendi>  oportere.   —  §  88  will  Francken 
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transponieren  iam  hoc  eo  restituas.  —  §  90  iam  posse  cpncedis  enm 
<qui  possideat),  qni  non  possideat  negas  deici  posse.  —  §  94  nt  non 
minus  hominem  ipsum  (restitutum) ;  ibid.  cum  idem  ex  eadem  condactione 
<ea  mortua)  fuerit  in  fundo.  —  §  95  wird  nach  responderat  ans  den 
im  Erfurt,  fiberlieferten  Worten  DE  HISDEM(!)  AQUILI  3EN- 
TENTIA  ergänzt  und  ebenda  non  nach  vetare  gestrichen. 

Von  Franckens  Vorschlägen  wird  keiner  oder  nur  sehr  wenige 
in  den  Text  der  Rede  aufgenommen  werden  können;  sie  sind  alle  ent- 
weder nicht  ansprechend,  oder  wenn  ansprechend,  nicht  zwingend.  Da- 
gegen haben  sie  das  Verdienst,  an  verschiedenen  Stellen  die  Verderbnis 
aufgedeckt  und  so  zur  Weiterforschung  angeregt  zu  haben. 

Kraffert  1.  1.  p.  115: 

§  17  avertit  statt  averterit;  §  20  miraretur  und  crederet 
(statt  des  Plur.);  §  32  eins  rei  actionem  quaeramus  (codd.  ins  actio- 
nemque);  §  36  deici  porta  (codd.  porro);  §  56  at  vera  ratio  iuris, 
§  71  in  iure  <civili>  nihil  est  eiusraodi. 

de  imperio  Cn.  Pompei. 

31)  Ciceros  ausgewählte  Reden  erklärt  von  Karl  Halm.  I.  Bänd- 
chen (cf.  No.  16).  Neunte  verbesserte  Auflage  1881.  Berlin,  Weid- 
mann. 

Cf.  Luterbacher  IX.  Jahresber.  8.  20.  21. 

32)  Ciceros  Rede  Aber  das  Imperium  des  Cn.  Pompeius  für  den 
Schul-  und  Privatgebrauch  herausgegeben  von  Fr.  Richter.  Dritte 
umgearbeitete  Auflage  von  A.  Eberhard.  Leipzig.  Verlag  von  B. 
6.  Teubner  1888.    76  S. 

Cf.  Mosbach  in  der  Philol.  Wochenschrift  III  S.  1621  f.;  Luter- 
bacher X.  Jahresber.  S.  160. 

Die  beiden  bewährten  Schulkommentare  weisen  in  der  neuen  Auflage 
gegenober  der  zuletzt  vorangegangenen  nur  im  Text  bemerkenswerte 
Aenderungen  auf,  während  Einleitung  und  Noten  ziemlich  unverändert 
gelassen  wurden,  doch  finden  sich  bei  Eberhard  einige  Zusätze  gramma- 
tischer und  besonders  stilistischer  Natur.  Auch  einen  kritischen  Anhang 
hat  Eberhard  diesmal  am  Schlüsse  der  Ausgabe  beigefügt.  Die  Text- 
veränderungen betreffen  folgende  Stellen :  §  9  schreibt  Eberhard  mit  Bai- 
ter'qui  [postea]  cum,  während  Halm  an  der  handschriftl.  Ueberlie- 
ferung  postea  quam  mit  Konjunktiv  festhält;  Heine  postea  cum.  Im 
Anhang  vermutet  Eberhard  qui  profecto  cum  und  im  Folgenden  ut 
se  statt  et  se.  -  ibid.  vertreten  Eberhard  und  Heine  das  handschriftl. 
potuisset,  während  bei  Halm  immer  noch  die  Konjektur  Fleckeisens 
posse t  sich  findet;  siehe  darüber  meinen  Kommentar  zur  Rosciana  §  65 
S.  256.  —  §  14  hat  Heine  mit  den  besten  codd.  exportentur  in  den 
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Text  gesetzt,  Halm  und  Eberhard  bieten  exportantur.  —  §  15  hat 
Eberhard  die  Konjektur  Pluygers  'pecuaria  relinquitur'  aufgenom- 
men; Halm  und  Heine  schreiben  pecua  relinquuntur  nach  Serv.  zu 
Verg.  Georg.  HI,  64.  —  §  18  ist  die  Vermutung  Luterbachers  im  IX.  Jah- 
resbericht S.  21  zu  erwähnen,  der  afflictis  ffir  amissis  einsetzt,  vgl. 
p.  Sulla  §  49  adflicto  P.  Sulla  consulatus  vobis  pariebatur.  —  §  24  Wam- 
sen Eberhard  die  Worte  et  eorom  —  collegerant  ein,  Halm  in  der 
neuen  Auflage  hat  die  Klammer  entfernt;  Heine  schreibt  mit  C.  F.  W. 
Miller  eo  numero  für  et  eorum.  E.  v.  Leutsch  im  Philol.  41  (1882) 
S.  53  verteidigt  die  Lesart  von  Ch,  deren  Sinn  der  folgende  Satz  nament- 
lich wegen  maximeque  eorum  qui  .  .  vivunt  in  regno  verlange  und 
schreibt  deshalb  '  confirmarat  opera  eorum,  quid  ad  eum  ex  ipsius  regno 
conflnxerant*  (statt  concesserant).  —  §  28  die  von  allen  neueren  Her- 
ausgebern als  Glossem  eingeschlossenen  Worte  mixtum  ex  civitatibus 
itqoe  ex  bellicosissimis  nationibus  verteidigt  neuerdings  Luterbacher  im 
IL  Jahresber.  S.  21.  Ich  ffir  meinen  Teil  kann  die  Worte  nicht  für 
echt  halten;  sie  scheinen  vielmehr  eine  vielleicht  aus  einem  geographi- 
schen Werke  exzerpierte  und  beigeschriebene  Note  über  die  aus  den  ver- 
schiedensten Bestandteilen  zusammengesetzte  Bevölkerung  Spaniens  zu 
sein.  —  §  55  steht  bei  Eberhard  peritissimos  (uodd.  und  die  übrigen 
Heraasgeber  paratissimos),  aber  der  Anhang  schweigt  über  diese  Aen- 
derang  (steht  in  cod.  F.  Aber  paratissimos). 

33a)  Kraffert  1.  I.  S.  115  liest  diximus  statt  duximus  mit  FB, 
§34  retardavit  ffir  das  verderbte  navigavit,  §  48  opinione  famave. 

33b)  H.  J-  Polak  im  Rotterdamer  Programm  des  Erasmus-Gym- 
nasinm  1882  S.  4.  5  schreibt  §  44  für  das  handschriftliche  offenbar 
verkehrte  quantum  huius  auctoritas  valeat  in  bello,  das  Halm  und 
Heine  ans  dem  Text  gestrichen:  ducis. 

p.  A.  Cluentio. 

34)  Zur  Cluentiana  macht  Kraffert  1.  1.  S.  116  folgende  Vor- 
schläge: 

§  1  sei  veneficii  Glossem  bei  criminum  und  §  2  bei  quaestionis; 
ebenso  §  33  Oppianici  zu  adulescentis;  auch  §  104  de  pecuniis  repetun- 
dis  irird  als  Interpolation  verdächtigt;  §  59 .wird  gelesen  hin c  (statt  hie) 
■adiees  ridere,  §  127  ut  illae  Quinctianae  coutiones  avebant  (codd.  ha- 
bebantnr)  —  eine  unglückliche  Konjektur,  denn  des  Verbums  avere  be- 
dient sich  Cicero  in  den  Reden  gar  nicht  und  in  den  übrigen  Schriften 
fest  ausschliesslich  nur  mit  folgenden  Infinitiven  wie  scire,  audire;  cf. 
Tücher  zn  Tusc.  I  §  112.  §  153  qui  reos  iudicassent;  §  199  in  deterri- 
nub  artes;  §  200  ficto  statt  facto. 
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Orr.  de  lege  agraria. 

35)  Haenicke,  Zu  Ciceros  Reden  de  lege  agraria.   O.-Pr.  Stettin 
1883.    18  S.    4. 

Vgl.  die  Anzeige  von  Hesselbarth  in  der  Phil.  Randschau  IV  S.  464  f. 

Die  in  frischer  und  pikanter  Sprache  abgefasste  Abhandlung  gibt 
in  ihrem  I.  Teil  Inhalt  und  Zweck  des  Servilischen  Ackergesetzes  an 
und  handelt  im  II.  Teile  aber  die  Person  des  Antragstellers.  Das  Re- 
sultat derselben  ist:  Der  nominelle  Urheber  der  Rogation  war  der  Volks- 
tribun P.  Servilius  Rullus,  der  intellektuelle  kein  anderer  als  Caesar. 
Die  Rede  bezeichne  Oberhaupt  einen  entscheidenden  Wendepunkt  der 
Politik  Caesars  aui  seinem  Wege  zur  Monarchie.  Denn  nachdem  die 
Servilische  Bill  durchgefallen,  habe  er  fortan  es  verschmäht,  durch  volks- 
tümliche Bestrebungen  zum  Ziele  zu  gelangen,  vielmehr  sei  von  nun  an 
sein  Dichten  und  Trachten  dahin  gegangen,  sich  in  den  Besitz  einer  zu- 
verlässigen, schlagfertigen  Armee  zu  setzen-  Die  Rede  selbst  sei  ein 
Meisterwerk  Ciceros,  insofern  es  ihm  gelungen  sei,  dem  Volk  das  Ge- 
setz, dem  es  naturgemäss  die  lebhaftesten  Syropathieen  entgegenbringen 
musste,  als  ein  im  höchsten  Grade  unheilvolles  für  den  Staat  hinzu- 
stellen. —  Der  Verfasser  stellt  sich  durch  diese  Auffassung  der  Rede 
in  Gegensatz  zu  Mommsen,  der  behauptet,  Cicero  habe  sein  Talent,  offene 
Thüren  einzurennen,  auch  hier  bewährt.  Mag  auch  Haenicke  die  Be- 
deutung der  Rede  etwas  überschätzen,  so  müssen  wir  uns  doch  auf  der 
anderen  Seite  vor  einem  abschätzigen  Urteile  über  dieselbe  um  so  mehr 
in  acht  nehmen,  als  wir  ein  unparteiisches  Urteil  aus  dem  Munde  eines 
alten  Schriftstellers  besitzen,  welches  die  Verwerfung  der  lex  Serrilia 
für  einen  glänzenden  Sieg  der  Beredsamkeit  des  neuen  Konsuls  erklärt; 
cf.  Plin.  Nat.  bist  VII,  116  sed  quo  te,  M.  Tulli,  piaculo  taceam  quove 
maxime  excellentem  insigni  praedicem?  quo  potius  quam  universi  populi 
illius  gentis  amplissimo  testimonio,  e  tota  vita  tua  consulatus  tantum 
operibus  electis?  Te  dicente  legem  agrariam,  hoc  est  alimenta 
sua,  abdicaverunt  cives'. 

Mit  der  Kritik  der  Reden  beschäftigten  sich  Pluygers,  Kau,  Kraffert 
und  Schwarte. 

Pluygers  1.  1.  S.  131ff.:  I  §  18  omnis  omnino  (statt  omnium) 
tolletur  error.  —  II  §  9  [consulem];  §  19  nach  Cobet  hie  quod  adimi 
nullo  pacto  potest  arte  quadam  eripere  conatur;  §  22  animorum  [aej 
magnificentiae ;  §  34  a  quibus  volent  l  et]  quos  volent;  §  49  libente  [illoj 
tarnen  absente;  §  65  quos  exspeetare  hunc  decemviratum  odoramini. 

J.  B.  Kan  vermutet  II  §  100  quam  ego  summo  opere  cupio 
ab  i  stör  um  scelere  insidiisque  defendere. 

Kraffert  1. 1.  S.  116:  I  §  6  proposita  hasta  praeconis.  -  II,  15 
possem  defendere;  §  17  hinc  trihuno  plebis  —  venit  in  menten;  §  19 
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popnlari  quadam  ratione  (vgl.  oben  den  Vorschlag  Gobets);  §  59  [de 
pecnmis  repetundis]  hinter  indicium;  §  66  liest  die  Volgate  Italiam, 
die  Texte  nach  Sigonius  Apuliam,  Kraffert  schlagt  vor  Italicam.  — 
m  §  14  fundos  in  agro  Casinati  opimos. 

H.  Schwarz  S.  lff.:  I  §  22  werden  als  ans  §  17  entstanden  die 
Worte  ant  in  vestra  übertäte  ac  dignitate  retinenda  gestrichen, 
ebenso  §  2  die  Worte  agros  emi  —  afferet.  —  II  §  4  non  tabellam 
rindicem  tacitam  (codd.  tacitae)  libertatis,  sed  vocem  vivam  (codd. 
onam)  prae  vobis  indicem  vestrarum  erga  me  voluntatum  ac  studiorum 
tnlistis;  vgl.  Iw.  Müller  im  Jahresber.  1878  S.  207.  Die  Konjektur  ta- 
citam  ist  ansprechend,  ebenso  Baiters  vivam,  doch  darf  man  es  nicht 
mit  indicem  verbinden,  wie  Schwarz  will,  sondern  mit  vocem  —  das  ver- 
langt der  h&ufige  Gebrauch  der  allitterierenden  Formel  viva  vox;  s.  Woelff- 
lin  allit.  Verb.  S.  7.  8.  Auch  p.  Cael.  §  55  will  Pluygers  viva  vox  liber- 
tatis lesen  statt  des  handschriftlichen  una  vox.  §27  priora  illa  (hand- 
schriftL  prima  illa);  §  40  quoniam  (codd.  cum)  idem  et  disseret  et  iu- 
dicabit,  eine  unnötige  Aenderung;  ebenso  §  49  commoturus  statt  des 
handschriftlichen  commovere;  ibid.  wird  Lambins  Verbesserung  arbitren- 
tar  mit  Recht  empfohlen;  §  52  will  Schwarz  in  castris  schreiben  für 
in  bello,  doch  zweifelt  er  selbst  an  der  Richtigkeit  dieser  Konjektur; 
§  53  is  enim  sie  se  gerit,  ut  <si>  sibi  iam  decemvir  designatus  esse  vi- 
deatnr;  §  54  verwandelt  Schwarz  die  Perfekta  venierit  und  Iocuta  sit  in 
die  Präsentia  nnd  setzt  sed  vor  (aus  sit)  plus  ein  —  wiederum  unnötig; 
dagegen  ist  §  67  seine  Aenderung  von  addicentur  in  addieuntur  annehm- 
bar; nicht  übel  ist  auch  der  Vorschlag  zu  §  71  aut  in  Salpinorum  pesti- 
lentia  a  finitoribus  Rullo  duce  collocari. 

pro  C.  Rabirio  perduellionis  reo. 

36)  H.  Putsche,  Ueber  das  genus  iudicii  der  Rede  Ciceros  pro 
C.  Rabirio  »perduellionis  reo«  ad  Quirites.  Jenenser  Doktordisser- 
tation 1881.    45  S.   8. 

Cf.  Luterbacher  1.  1.  S.  36  ff. 

Die  Streitfrage  über  das  genus  iudicii  der  Rede  Ciceros  pro  C. 
Rabirio  ist  wieder  brennend  geworden,  seitdem  Huschke  1874  in  sei- 
nem Boche  'die  multa  und  das  sacramentum'  (Exkurs  S.  512—532)  die 
Niebuhr'sche  Annahme  eines  Multprozesses,  wenn  auch  mit  einigen  Mo- 
difikationen, als  die  richtige  hingestellt  hatte.  Im  Gegensatz  dazu  ver- 
trat H.  Wirz  in  einem  Aufsatz  in  den  Fleckeis.  Jahrbb.  1879  nach  dem 
Vorgang  von  Rnbino  die  Ansicht,  es  sei  ein  zweiter  Perduellionsprozess 
anzunehmen,  und  Ciceros  Rede  sei  in  eine  Contio  an  einem  der  drei 
Anquisitionstermine  zu  verlegen,  welche  in  diesem  Prozesse  der  Schluss- 
verhandlung vorangegangen  seien.  Diese  Schlussverhandlung  habe  in 
den  Centariatkomitien  auf  dem  Marsfelde  stattgefunden  und  die  Sache 
des  Angeklagten   sei  nur  dadurch  zu  einem  für  denselben  glücklichen 
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Resultat  gekommen,  dass  der  die  Koraitien  leitende  Prätor  Metellas  die 
auf  dem  Janiculus  wehende  rote  Fahne  habe  herunternehmen  lassen  und 
so  die  Versammlung  aufgehoben  worden  sei.  (Vgl.  das  Referat  meines 
Vorgängers  Über  diese  Schrift  XXII  (1880.  II  p.  241  f.,  auf  das  auch 
bezüglich  der  Geschichte  der  Kontroverse  verwiesen  sei).  Aufs  neue  hat 
die  Frage  untersucht  Putsche  1881  in  der  oben  erwähnten  Dissertation. 
Jeder  der  dieselbe  zur  Hand  nimmt,  wird  mit  Recht  zunächst  ein  Ein- 
gehen auf  die  ihr  unmittelbar  vorangegangene  von  Wirz  erwarten;  allein 
so  gewissenhaft  auch  die  Übrige  zahlreiche  Litteratur  über  diesen  Ge- 
genstand beigezogen  ist,  der  Aufsatz  von  Wirz  ist  mit  keinem  Wort  er- 
wähnt oder  auch  nur  stillschweigend  auf  seine  Hypothesen  Rücksicht 
genommen.  —  Putsche  selbst  ist  im  Anschluss  an  Lange,  Mommsen, 
Huschke  der  Ansicht,  dass  Niebuhr  mit  der  Annahme  einer  dem  Per- 
duellionsprozess  substituierten  Multklage  das  wahre  iudicii  genus  der  uns 
erhaltenen  Verteidigung  erkannt  habe,  und  stellt  sich  die  Aufgabe  einer- 
seits, die  gegnerischen  Einwände  eingehender  als  seine  Vorgänger  zu 
prüfen  und  zu  widerlegen,  andrerseits  auch  seine  von  der  Beweisführung 
jener  abweichenden  Ansichten  ausführlich  zu  begründen.  Leider  müssen 
wir  gestehen,  dass  weder  die  Wirzische  Vermittlungshypothese  noch  die 
Verteidigung  der  Niebuhr'schen  Hypothese  durch  Putsche  unanfechtbare 
Kriterien  für  das  wahre  genus  iudicii  der  Rede  ermittelt  haben,  viel- 
mehr kann  man  sagen,  wird  mit  jedem  neuen  Deutungsversuch  die  Schwie- 
rigkeit der  Frage  nur  noch  grösser.  Um  zu  zeigen,  wie  hier  Ansicht 
gegen  Ansicht  kämpft,  seien  einige  Punkte  hervorgehoben.  Niebuhr 
leitete  aus  §  8  nam  quid  ego  ad  id  longam  orationem  comparem,  quod  est 
in  eadem  multae  irrogatione  perscriptum,  hunc  nee suae  nee  alienae 
pudicitiae  pepercisse?  die  Statuierung  der  Multklage  ab,  allein  man 
muss  Drum  an  n  und  Wirz  zugeben,  dass  der  Ausdruck  *  multae  irrogatio  ' 
viel  natürlicher  nur  auf  die  leichteren  Vergehen  bezogen  werde,  welche 
neben  der  Anklage  auf  Hochverrat  dem  Rabirius  zur  Last  gelegt  wur- 
den. Freilich  behaupten  Huschke  und  Putsche,  dass  nach  römischem 
Recht  eine  kombinierte  Perduellions-  und  Multklage  weder  gleichzeitig 
gegen  jemand  angestellt  noch  an  denselben  Komitien  verhandelt  werden 
konnte  (P.  p.  9),  aber  Wirz  plaidiert  für  die  Möglichkeit  dieser  Kom- 
bination, ohne  von  Putsche  widerlegt  zu  werden,  S.  187.  Weiter  muss 
man  Wirz  beistimmen,  wenn  er  S.  184  sagt,  die  Peroratio  lasse  darauf 
schliessen,  dass  der  Strafantrag  des  Klägers  auf  Exil  und  Infamie  ging, 
und  dass  eine  solche  Bedrohung  des  caput  des  Angeklagten  nur  bei 
einem  Perduellionsprozess  denkbar  sei,  nicht  aber  bei  einer  multae  irro- 
gatio. Dagegen  wird  die  Wirzische  Aufstellung,  Ciceros  Rede  sei  in 
einer  der  Schlussverhandlung  vorausgehenden  Vorverhandlung  gehalten, 
von  Putsche  als  unhaltbar  erwiesen  durch  Hinweis  auf  §  5  precorque 
ab  iis  (sc  düs),  ut  hodiernum  diem  et  ad  huius  salutem  conservan- 
dam  et  ad  rem  publicam  constituendam  illuxisse  patiantur  (p.  33),  welche 
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Worte  doch  nur  von  dem  entscheidenden  Tage  verstanden  werden  kön- 
nen. Es  liessen  sich  noch  eine  Reihe  von  solchen  Differenzen,  die  sich 
us  der  Vergleicbnng  der  beiden  Schriften  ergeben,  aufzählen.  Unter 
solchen  Umständen  fragt  es  sich,  ob  denn  nicht  die  alte  vorniebuhrische 
Ansicht  die  einfachere  und  auch  richtigere  ist  Als  Verteidiger  derselben 
hat  sich  Luterbacher  in  seinem  Jahresbericht  aufgeworfen.  Die  Worte, 
die  der  Anlass  zur  Umatossnng  der  alten  Auffassung  waren,  erklärt  er 
in  freierer  Bedeutung  =  Strafantrag ,  Anklageakte  und  zwar  sei  unter 
nnlta  das  Exil  zu  verstehen.  Den  Verlauf  des  Prozesses  denkt  er  sich 
also:  »(Eine  Multklage  fand  nicht  statt  und  ebenso  kein  zweites  Per- 
dneJlionsverfahren).  Cicero  sprach  an  dem  Tage,  an  welchem  das  Volk 
infolge  der  Provokation  Aber  die  Begnadigung  des  Rabirius  abzustim- 
men hatte.  Er  sprach  aber  nicht  in  den  Provokationskomitien,  sondern 
der  Stadtprätor  Qu.  Metellus  Celer,  welcher  als  oberste  richterliche  Be- 
bflrde  die  Sache  leitete,  hatte  für  Anklage  und  Verteidigung  zunächst 
eis*  Contio  (nicht  zu  verwechseln  mit  Tributkomitien)  auf  das  Forum 
berufen.  Labienns  führte  als  Tribun  die  Anklage,  Hortensius  und  Cicero 
(he  Verteidigung.  Damit  für  die  Abstimmung  auf  dem  Marsfelde  ge- 
nügende Zeit  bliebe,  hatte  der  Prätor  auf  Wunsch  des  Labienus  fest- 
gesetzt, dass  jeder  Redner  nur  eine  halbe  Stunde  sprechen  solle.  Nach 
der  Contio  fanden  die  Centuriatkomitien  statt;  die  Duumvirn  führten  die 
Anklage  und  nach  einer  kurzen  Begründung  des  Begnadigungsgesuches 
wurde  abgestimmt.  Metellus  sah  sich  genötigt,  die  Versammlung  durch 
eisen  Gewaltakt  aufzulösen,  um  den  unschuldig  verurteilten  Rabirius  zu 
retten  und  die  Umtriebe  der  Demokraten  zu  vereiteln.  Caesar  und  La- 
bienns betrieben  die  Sache  nicht  weiter.  Sueton,  welcher  die  Auflösung 
der  Komitien  nicht  erwähnt,  dachte  sich  »das  Volk  habe  den  Rabirius 
freigesprochen. c  Die  Lösung  ist  so  unter  Berücksichtigung  aller  alten 
Zeugnisse  (die  von  dem  einen  und  andern  Forscher  für  unecht  oder  auf 
künstliche  Weise  erklärt  wurden)  eine  sehr  einfache  und  weit  mehr  be- 
friedigende als  jene  auf  einem  Berg  von  hinfälligen  Hypothesen  gestützte. 

37)  M.  Tulli  Ciceronis  pro  C  Rabirio  [perduellionis  reo)  oratio 
ad  Quirite8  with  notes,  introduction  and  appendices  by  W.  E.  Heit- 
land.  Cambridge,  at  the  University  Press.  Leipzig,  Brockhaus  1882. 
HU  und  130  S.    gr.  8. 

Cf.  Athenaeum  N.  2905  p.  824;  Academy  N.  563  p.  112  -113 
von  Wilkins;  Luterbacher  im  X.  Jahresber.  p.  160. 

Die  Ausgabe  enthält  ausser  Text  und  den  darunter  stehenden 
Noten  teils  in  der  Einleitung  teils  in  den  Appendices  das  vollständige 
Material  zur  Würdigung  der  Rede  vom  historischen  und  juristischen 
Standpunkt  aus.  Ein  am  Schlüsse  beigegebener  Index  erleichtert  den 
Gebrauch  des  Buche». 
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Die  Einleitung  (p.  1—42)  handelt  in  Abschnitt  A  Aber  die  Bedeu- 
tung der  WOrter  perduellis  und  perduellio  nach  den  Zeugnissen 
der  Alten;  Abschnitt  B  über  das  Verfahren  im  Duumviratgericht;  Ab- 
schnitt C  über  die  iudicia  populi  bes.  bei  dem  Perduellionsprozess ; 
Abschnitt  D  gibt  ein  Verzeichnis  der  bedeutenderen  bekannten  Fälle  des 
Perduellionsverfahrens;  Abschnitt  E»  befasst  sich  speziell  mit  dem  Pro- 
zess  des  Rabirius.  Es  werden  die  auf  die  Rede  bezQglichen  testimonia 
veterum  mitgeteilt  und  besprochen.  Bezüglich  des  genus  iudicii  huldigt 
der  Verfasser  der  Niebuhrischen  Ansicht  und  zwar  fusst  seine  Dar- 
stellung hauptsächlich  auf  dem  Buch  von  Huschke,  die  multa  und  das 
Sacramentum  1874  (s.  oben  S.  33).  Sonach  ist  er  der  Meinung,  die 
vorhandene  Rede  Ciceros  sei  gehalten  worden  in  einem  Multprozess, 
welcher  erst  nach  der  durch  das  gewaltsame  Eingreifen  des  Metellus 
Geler  vereitelten  Perdnellionsklage  angestrengt  worden  sei.  Die  Ab- 
handlungen von  Wirz  und  Putsche  sind  Heitland  nicht  bekannt.  Ab- 
schnitt F  giebt  die  Disposition  der  Rede. 

Die  Noten  beschäftigen  sich  in  erster  Linie  mit  sachlicher,  dann 
aber  auch  mit  Wort-  und  Sinnerklärung.  Zu  der  juristischen  Formel 
S.  66  oeeidendi  hominis  causa  kann  auch  verglichen  werden  des  Refe- 
renten Bemerkung  zu  Rose.  Am.  S.  282.  Der  Text  folgt  im  ganzen 
dem  von  Baiter  und  Kayser  in  der  Tauchnitzer  Ausgabe  1862 ;  aber  Ab- 
weichungen wird  in  den  Noten  Rechenschaft  gegeben. 

Angehängt  sind  zehn  Appendices  (von  S.  83  an),  nämlich  A  Aber 
das  senatus  consultum  ultimum,  B  peculatus,  C  aquae  et  ignis  inter- 
dictio,  D  lex  Fabia,  E  lex  Porcia,  F  lex  Sempronia,  0  tribuni  aerarii, 
H  infamia,  ignominia,  I  vexillum  russi  coloris,  E  multae  inrogatio  in  Ver- 
bindung mit  Exil  und  Infamie. 

Die  durch  gutes  Papier  und  deutlichen  Druck  ausgezeichnete  Aus- 
gabe verdient  Beachtung  von  Seiten  der  deutschen  Philologie. 

38)  Kritische  Beiträge  zur  Rede  liefern  Pluygers  und  Kr  äff  er  t. 

Pluygers  1.  1.  S.  133  zu  §  6  <ut>  adhibeatis,  §  7  obiectum  esse 
[crimen]  und  [Macer];  §  20  at  quorum  equiturn  pro  (codd.  Romano- 
rum) di  immortales;  §  21  hastili  (in)  nixus;  §  27  0.  Marii  nomen?  C. 
Marii  in  quam,  quem  vere  patrem  patriae,  parentem  vestrae  libertatis 
.  .  .  possumus  dicere  [sceleris  .  .  condemnabimus] . 

Kraffert  1.  1.  S.  116  zu  §  14  [et]  nach  esset;  §  24  hält  er  die 
Lesart  der  Aldina  imagine'  für  nicht  richtig. 

in  L.  Catilinam. 

39)  Ciceros  ausgewählte  Reden.  Erklärt  von  K.  Halm.  ÜI.  Bänd- 
chen. Die  Rede  gegen  L.  Sergins  Gatilina  und  für  den  Dichter 
Archias.  XI.  verb.  Aufl.  1882.  Berlin  Weidmann. 
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40)  Ciceros  catilinarische  Reden.  Für  den  Schalgebranch 
herausgegeben  von  Fr.  Richter.  IV.  Aufl.  bearbeitet  von  A.  Eber- 
hard.   Leipzig,  B.  6.  Tenbner  1882. 

41)  Ciceros  Reden  gegen  L.  Sergius  Catilina.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  K.  Hachtmanu.  Gotha,  Perthes  1883. 
Bibliotheca  Gothana  (Doppelausg.) 

Vgl.  Anton  in  d.  phil.  Rundschau  188S  8.  1301  ff.,  H.  Nohl  in  der 
Woehenschr.  f.  kl.  Phil.  1884  S.  71—74,  Luterbacher  im  X.  Jahresber. 
S.  161  f. 

42)  Les  quatre  Gatilinaires  avec  introductions  historiques, 
appreciations  litteraires  et  notes  en  francais  a  l'usage  des  classes  par 
M.  J.  Girard.    Nouvelle  edition.    Paris,  Delagrave  1888. 

Die  beiden  ersten  Ausgaben  sind  so  bekannt  und  bewährt,  dass 
wir  uns  hier  mit  einigen  kurzen  Noten  begnügen  können.  Warum  Halm 
and  Eberhard  I  §  9  die  vortreffliche  Lesart  des  Cod.  opt  Emmer.  et 
qnos  iam  du  dum  ferro  trueidari  oportebat,  eos  nondum  voce  vulnero, 
zumal  nach  der  Empfehlung  R.  Klussmanns  Tüll.  S.  18  verschmähen,  ver- 
stehe ich  nicht  —  II  §  24  sollte  in  der  Halm' sehen  Ausgabe  nicht  länger 
an  dem  überlieferten,  aber  unpassenden  urbes  festgehalten,  sondern  mit 
Garatoni,  Eberhard  und  Heine  arces  gelesen  werden.  —  S.  68,  8p.  1 
steht  bei  Halm  der  Druckfehler  iure  dieundo  statt  iuri.  -  8.  65  ist  die 
Bemerkung  Eberhards  aber  ferramentorum  besser  als  die  Halms,  desgl. 
zn  IH  §  12  Ober  sine  nomine,  ex  eo  (Halm  ex  hoc)  und  den  Gebrauch 
von  scio  für  cognosco.  —  Die  Note  zu  Cat.  III  §  14  Aber  opera  forti 
fidelique  bedarf  bei  Halm  und  Eberhard  einer  genaueren  Fassung  nach 
Woelfflin  allitt.  Verb.  S.  28  nnd  58;  vgl.  Ph.  Thielmann  aber  Sprache 
des  Apolloniusromanes  S.  23.  —  HI,  §  15  ist  die  Lesart  quae  supplicatio  si 
com  ceteris  supplicationibus  conferatur  (Halm  klammert  suppl.  ein, 
Eberhard  tilgt  es)  zu  halten,  vgl.  die  von  mir  zu  Rose.  Am.  8.  99  bei- 
gebrachten Belege.  HI  §  29  verdient  die  Lesart  in  conservanda  re  pu- 
blica (Ebern.)  den  Vorzug.  IV  §  2  ist  bei  Halm  eine  kurze  Note  über 
den  Unterschied  von  contineri  aliqua  re  und  in  aliqua  re  (cf.  Eberhard) 
zweckmässiger,  als  eine  Verweisnng  auf  Nägelsb.  Stil.  -  §  13  ist  Eber- 
harde Anm.  Aber  vereamini  censeo  genauer  als  die  Halms.  8.  96  steht 
bei  Halm  als  Druckfehler  honestasits  statt  honestastis.  —  Zur  Eber- 
hard'schen  Ausgabe  habe  ich  mir  notiert:  H  §  26  erklärt  Eberhard 
bona  ratio  =  mens  sana;  Halm  fässt  richtiger  den  Ausdruck  von 
der  politischen  ratio.  —  III  §  7  ist  Eberhard's  Lesart  ac  (st  et)  cla- 
rissimis  schon  deswegen  zu  verwerfen,  weil  Cic  ac  vor  c,  g,  q  nicht  setzt, 
Tgl.  meine  Note  zu  Reisig  Vorl.  N.  409  und  die  dort  citierte  Littera- 
ttr.  —  §  12  vermisse  ich  eine  Note  aber  die  beliebte  allitt.  Verbindung 
enra  et  cogita,  vgl.  Wöfflin  1. 1.  S.  52.  —  IV  §  2  bülige  ich  Eberhard's 
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Einklammenuig  von  prope  als  entstanden  ans  der  Abkürzung  P.  R.  — 
8.  114  in  den  Nachträgen  steht  als  Übersehener  Druckfehler  xaiuvdüo&at 
statt  xuL 

Die  Schulausgabe  von  Hachtmann  kann  im  ganzen  als  brauch- 
bar empfohlen  werden,  doch  haften  ihr  noch  verschiedene  Mängel  an, 
deren  Beseitigung  in  einer  zweiten  Auflage  sehr  wünschenswert  erscheint. 
Dahin  gehören  in  erster  Linie  die  viel  zu  häufig  an  den  Schüler  gerich- 
teten Fragen,  die  denselben  nur  vexieren,  nicht  fordern.  Ich  gehöre 
nicht  zu  denen  (vgl.  S.  17),  welche  die  Fragen  von  Haus  aus  aus  den  Schal- 
kommentaren verbannt  wissen  wollen,  nur  müssen  sie  geschickt,  nicht 
zu  häufig  und  am  richtigen  Ort  gestellt  werden.  Unpassende  oder  unnötige 
Fragen  stellt  Hachtmann  z.  B.  I  §  1  in  der  N.  abutere]  ab.  bedeutet  sowohl 
verbrauchen  wie  miss brauchen.  Welche  Bedeutung  passt  hier?  I  §  6 
zu  custodient,  §  15  zu  petitiones;  III  §  11  über  subito  u.  s.  w.  Die  An- 
merkungen sind  knapp  und  nicht  zu  zahlreich  gegeben,  aber  —  und  damit 
kommen  wir  zu  einem  zweiten  Mangel  des  Buches  —  es  würde  ausrei- 
chend Platz  zu  mancher  noch  notwendigen  Note  vorhanden  sein,  wenn 
der  Verfasser  nicht  die  leidige  Gewohnheit  hätte,  Stellen  aus  nächster 
Nähe  ganz  wieder  abzudrucken,  anstatt  kurz  den  Paragraphen  anzugeben. 
Beispiele  giebt  fast  jede  Seite.  So  werden  S.  10  zu  I  §  6  zwei  ganze 
Sätze  aus  §  0  abgedruckt,  ebenso  S.  11  u.  s.  w.  Unnötig  sind  auch  die 
ausgeschriebenen  Stellen  aus  Sallust  Cat.,  welches  Buch  jeder  Gymna- 
siast besitzen  soll.  Eine  kürzere  Fassung  wünschen  wir  auch  den  Ver- 
weisungen auf  die  Einleitung;  vgl.  S.  14,  «Welche  Männer  damit  gemeint 
sind,  ergiebt  sich  aus  der  Einleitung  zu  dieser  Redet  oder  S.  15  »Welche 
Schandthat  damit  gemeint  ist,  s.  Einleitung,  Abschnitt  I  Z.  26.c  Durch 
Streichungen  des  unnötigen  Ballastes  wird  Baum  gewonnen  zu  Noten, 
etwa  zu  III  §  16  Cassii  adipes ,  ibid.  zu  omni  um  aditus  tenebat,  §  24  zu 
custodem  huius  urbis  (wo  eine  Frage,  warum  hier  Marius  custos  huius 
urbis  genannt  ist,  am  Platze  wäre),  ibid.  zu  hie  locus  u.  s.  w.  Die 
Noten  selbst  sollten  manchmal  verständlicher  sein;  wir  erwähnen  die  zu 
DU  §  18  ab  oeeidente]  absichtlich  hinzugefügt,  um  die  Beschaffenheit 
der  prodigia  zu  bezeichnen;  Eberhard  sagt  kurz  und  bündig:  'der  Un- 
glücksseite'. Das  Hervorheben  der  betonten  Wörter  im  Texte  durch  den 
Druck  ist  an  und  für  sich  zu  loben,  doch  wäre  auch  hier  Beschränkung 
anzuempfehlen.  Zu  loben  sind  die  kurzen  Ein-  und  Ueberleitungen  in 
jede  Rede  und  das  Schlusswort.  Bemerkungen  über  Text  und  Kritik  der 
Rede  sind  mit  Recht  vollständig  ausgeschlossen;  dem  Lehrer  wird  auf 
Verlangen  ein  Verzeichnis  der  Stellen,  in  welchen  von  der  Textesaus- 
gabe von  A.  Eberhard  und  W.  Hirschfelder  abgewichen  ist,  übermittelt 
An  Druckfehlern  habe  ich  notiert  S.  38  im  Text  se  statt  sed;  S.  52 
Anm.  Sp.  1  steht  Waffenmangel  statt  Wassermangel,  S.  64  Anm. 
Sp.  2  miserarum  statt  miseriarum,  8.  66  Sp.  1  caasu  statt  causa. 

Die  französische  Ausgabe  von  Girard  macht  einen  recht  günstigen 
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Eindruck.  Das  Hauptgewicht  der  Erklärung  fallt  auf  das  Sachliche. 
Mit  Vorliebe  werden  geeignete  Stellen  aus  französichen  Dichtern  citiert. 
Manche  feine  Bemerkung  des  Herausgebers  ist  wert  in  unsere  Kommen- 
tare aufgenommen  zu  werden,  so  zu  custodem  huius  urbis  HI  §  24,  ser- 
varet  ib.  §  26,  suum  cruciatum  lenierit  IV  §  12.  Dagegen  ist  an  an- 
deren Stellen  nicht  immer  auf  die  neueste  Forschung  Rücksicht  ge- 
nommen. So  ist  zu  ni  §  19  legum  aera  bemerkt,  man  habe  an  die 
XII  Tafeln  zu  denken ,  die  auf  dem  Kapitel  aufgestellt  waren ;  vgl  da- 
gegen Halm :  idass  es  eherne  Tafeln  waren,  die  damals  schmolzen,  giebt 
noch  keinen  Grund,  an  die  zwölf  Tafeln  zu  denken,  von  denen  vielmehr 
bekannt  ist,  dass  sie  auf  dem  Forum  aufgestellt  waren. «  Auch  in  gram- 
matischen Dingen  stösst  man  hier  und  da  auf  veraltete  Ansichten,  so 
wird  zu  IV  §  9  Ober  nescio  an  bemerkt  'pour  an  non  comme  partout 
Jans  Ciceron'.  —  Desgleichen  sind  für  den  Text  nicht  immer  die  neuesten 
Aasgaben  verwertet,  so  steht  §  19  turres  (Halm  und  alle  neueren  Heraus- 
geber res). 

Pluygers  1.  1.  S.  134  zu  Cat.  I  §  8  hie  [in  senatu],  §  30  iam 
icodd.  tarn)  adulta;  II  §  4  poterat:  <at>  reliquit. 

Kraffert  1.  1.  S.  lief.  Cat.  1  §  3  [nam  illa  —  oeeidit];  §  24  [cui 
domo  —  fuitj  Reminiscenz  aus  II  §  13;  II  §  20  prandiis  lectis  statt 
praediis  lectis  (lecticis),  welches  Glied  als  erstes  aber  dem  nachfolgenden 
conviviis  adparatis  gegenüber  sehr  matt  erscheint;  §  21  insidiatores 
lentos  (nach  cod.  Monac);  §  26  quibus  nos  suppetimur;  III  §  6  nocte 
evigilarat;  IV  §  13  iussu  consulis  <merito>  interfectum.  —  HI,  c.  12 
und  IV,  c.  10  hält  Kraffert  für  solche,  welche  offenbar  später  eine  Ueber- 
arbeitung  erfahren  und  als  vaticinia  post  eventum  anzusehen  seien. 

Heine  liest  HI  §  15  patefactis  indieiis,  convictus  confessio- 
oibns  suis. 

J.  P.  Binsfeld  in  der  Festschrift  des  Coblenzer  Gymnasiums  1882 
vermutet  zu  Cat  I,  §  12  tuorum  omnium  (statt  comitum),  doch  ist  seine 
Begründuug  nicht  Überzeugend. 

pr.  L.  Mure  na. 

43)  Ciceros  ausgewählte  Reden,  erklärt  von  Karl  Halm. 
VU.  Bändchen:  Die  Reden  für  L.  Murena  und  für  P.  Sulla.  Vierte 
verbesserte  Auflage,  besorgt  von  G.  Laubmann.  Berlin,  Weidmannsche 
Buchhandlung  1883.  139  S. 

Cf.  H.  Nohl  in  d.  W.  f.  kl.  Ph.  1884  S.  397-401;  Luterbacher 
X.  Jahresber.  S.  162-164.;  hr.  in  d.  Bl.  f.  d.  bayr.  G.  W.  1884. 
S.  303-  305. 

Das  vorliegende  Bändchen  ist  das  erste,  dessen  Neuauflage  nach 
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dem  Tode  Halms  auf  seinen  Wunsch  hin  6.  Lanbmann,  der  Nachfolger 
Halms  als  Direktor  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  Manchen  be- 
sorgt hat.  Die  Aenderungen,  die  derselbe  sowohl  im  Texte  als  auch  im 
Kommentar  vorgenommen  hat,  sind  nur  geringfügig.  Herr  Dr.  H.  Nohl 
in  Berlin,  welcher  eine  Reihe  von  Bemerkungen  zum  Kommentar  lieferte, 
bespricht  die  vorgenommenen  Aenderungen  ausführlich  in  der  oben  an- 
geführten Recension  und  giebt  noch  mehrfache  Ergänzungen  und  Berich 
tigungen.  Im  Texte  steht  jetzt  §  34  das  hss.  arbitraretur  im  passiven 
Sinne  statt  Lambins  arbitraremur  und  §  7  ist  nach  C.  A.  Lehmann  die 
Interpunktion  geändert  tum  etiam,  si.  —  Der  Text  der  Mureniana  harrt 
bekanntlich  noch  an  vielen  Stellen  der  Heilung.  Ein  wichtiges  Hilfs- 
mittel für  die  Feststellung  des  ciceronischen  Sprachgebrauches  haben 
wir  jetzt  bald  vollständig  zur  Verfügung  in  dem  Lexikon  zu  Giceros 
Reden  von  Merguet.  Manche  Konjektur  wird  dadurch  als  überflüssig 
oder  verkehrt  erwiesen,  während  umgekehrt  manche  dadurch  zur  Evidenz 
bewiesen  wird-  So  z.  B.  haben  die  Handschriften  §  3  cui  res  publica  a 
me  una  traditur  sustinenda,  für  welchen  Zusatz,  wie  Halm  in  der  Note 
bemerkt,  noch  keine  sichere  Verbesserung  gefunden  ist.  Halm  selbst 
vermutete  cuncta,  andere  iam,  manu,  mea  vice,  Richter  einen  Gedanken 
wie  cum  salute  omnium,  Ernesti  wollte  das  Wort  ganz  entfernen.  Ich 
glaube  das  sichere  Wort  in  uni  versa  gefunden  zu  haben,  das  den  Sinn 
der  Richterschen  Ergänzung  in  sich  trägt.  Mau  vergleiche  aus  den 
21  Stellen,  an  denen  nach  Merguet  die  Verbindung  universa  res  pu- 
blica in  den  Reden  sich  findet,  als  besonders  beweiskräftig  p.  Flacc. 
§  94  quam  (rem  publicam)  vos  universam  sustinetis;  Catil.  I  §  2 
u.  bes.  IV,  24,  wo  Cicero  am  Schlüsse  seiner  Rede  als  den  letzten  alles 
zusammenfassenden  Ausdruck,  womit  er  dem  Senat  die  Tragweite  seines 
Votums  vor  die  Augen  führt,  unsere  Verbindung  gebraucht:  'quapropter 
de  summa  salute  vestra  populique  Romani,  de  vestris  coniugibus  ac 
liberis,  de  aris  ac  focis,  de  fanis  ac  templis,  de  totins  urbis  tectis  ac 
sedibus,  de  imperio  aclibertate,  de  salute  Italiae,  de  universa 
re  publica  decernite  diligenter;  har.  resp.  §  16  quibus  (magistraübus) 
in  maximis  periculis  universa  res  publica  commendari  solet;  Pis. 
§  26  cuius  consilio  universam  rem  pubjicam  meminerant  esse  ser- 
vatam.  Da  an  den  21  Stellen  20  mal  uni  versus  vor  dem  Substantiv 
steht,  werden  wir  auch  an  unserer  Stelle  zu  schreiben  haben  'cui  uni- 
versa res  publica  a  me  traditur  sustinenda'.  —  §  42  wird  die  über- 
lieferte Lesart  'quaestio  peculatus,  ex  altera  parte  lacrimarum  et  sa.ua- 
loris,  ex  altera  plena  catenarum  atque  indicum'  von  Seiten  der  Juri- 
sten bezweifelt,  siehe  Halm  zur  Stelle.  Zumpt  hat  für  das  wahrschein- 
lich verderbte  catenarum  vorgeschlagen  tabularum,  was  Heine  in 
den  Text  aufgenommen;  andere  wollen  calumniarum,  chartarum  oder 
testium.  Ich  glaube  erstens,  man  muss  mit  cod.  <f>  plena  vor  lacri- 
marum setzen  und  zweitens,  in  dem  verderbten  Worte  stecke  caterva, 
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au  vgl.  Verr.  V,  113  non  testium  modo  catervas,  cum  taa  res  age- 
rttv,  sed  ab  dis  manibas  innocentium  Foenas  scelerumqne  Furias  in 
tuura  iudicium  esse  venturas,  Tnseul.  I  §  77  catervae  veniunt  contra 
(üceotinm  and  in  der  Maren,  selbst  §  69  si  ipse  accasator  noster 
Postnmns  obviam  cum  bene  magna  caterva  sua  venit.  Darnach  glaube 
kh,  dürfte  unsere  Stelle  ursprOnglich  so  gelautet  haben  '  quaestio  pecula- 
tss  ex  altera  plena  lacrimarum  et  squaloris,  ex  altera  caterva  testium 
atque  indicum.' 

Zu  den  erklärenden  Anmerkungen  habe  ich  folgendes  notiert  §  34 
pngna  pugnata]  ist  kein  Gräcismus,  vgl.  meine  Abhandl.  de  fig.  ety- 
Bolog.  im  II.  Bd.  der  acta  Erlang.  8.  5;  ich  empfehle  folgende  Fas- 
sung der  Note:  »Diese  fignra  etymologica  kommt  in  der  guten  lateini- 
schen Prosa  nur  im  Passiv  vor  (cf.  Liv.  9,  37,  11  tarn  claram  p.  pugna- 
taa,  ib.  40,  52,  6),  bei  Plautus  und  Lucilius  auch  im  Aktiv« ;  s.  d.  Stel- 
lenssmmlung  in  der  citierten  Abhandlung  S  21.  Desgleichen  zu  §  61 
«erritutem  servire,  einer  alten  juristischen  Formel,  die  bei  Cicero 
aoah  Top.  §  29  steht,  S.  14.  15  derselben  Abhandlung  und  Nägelsb.  Stil. 
7.  Aufl.  S.  343.  —  §38  cum  —  cum  —  tum]  zum  umgekehrten  Fall 
tarn  tarn  —  cum  siebe  meine  Note  zur  Rosciana  S-  252.  —  §  47 
Titte  fructus]  vgl.  Cat.  DI  §  28,  Marcell  §  3  und  Phil.  II  §  33,  welche 
baden  letzten  Stellen  sich  einander  sehr  ähnlich  sind.  —  §  61  solos  sa- 
pientes  esse  ....  reges]  die  Stellen,  an  denen  das  Ideal  des  stoischen 
Weisen  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  beschrieben  wird, 
;ind  von  mir  gesammelt  act.  Erlang.  II  S.  39  und  60.  Ebenda  wird  auch 
>af  die  überraschende  Aehnlichkeit  zweier  biblischen  Stellen  Maccab. 
i.  1,  24  and  ep.  ad  Timoth.  1,  6,  15  (wo  diese  Attribute  Jesus  Christus 
beigelegt  sind)  hingewiesen.  —  §  63  ignoscendi  locus]  vergl.  Ter. 
Heiut  2,  1,  6  et  cognoscendi  et  ignoscendi  dabitur  peccati  locus. 
—  §  72  more  et  modoj  zu  dieser  beliebten  alliterierenden  Verbind 
mg  vgl.  Wölfflin ,  über  die  allitt  Verb,  der  lat.  Spr.  S.  70,  wo  unsere 
Stelle  and  p.  Scaur.  §  37  fehlt  —  §  77  maiores  nostri  compara- 
'eruntj  zum  publizistischen  Gebrauch  dieser  Formel  siehe  meine  Note 
zv  Bosciana  S.  322  and  Schmalz  zu  Sali.  Cat  51,  8. 

44  a)  Aus  der  Textgestaltung  der  Rede  bei  Heine  ist  zu  erwäh- 
nen: §  80  hält  er  die  Worte  aliqui  motus  novus  für  ein  Glossem, 
desgleichen  §  38  mit  Urlichs  saffragatio  militaris;  ibid.  schreibt 
er  iste  (codd.  ipse);  §  49  cum  ope  militum  <Sullanorum>.  Das 
handschriftliche  spe  ist  nicht  anzutasten,  da  es  in  der  Verbindung  mit 
promissis  sehr  beliebt  ist,  vgl.  Rose.  Am.  §  76,  Deiot.  §  30,  Sest. 
§34.  In  dem  verstümmelten  mili  —  tum  vermute  ich  familiariura 
tum;  §  71  schreibt  er  si  autem  suftragantur. 
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44b)  Pluygers  1. 1.  S.  134,  13S.  konjiziert:  §  8  superatua  statt 
superata,  §  28  in  promptu  statt  promptum,  §30  oratoris  [boni] 
delectari  minus  esse  mirandum  statt  delectari?  minus  estmirandum 
§  50  [quid  possideret],  §  55  summum  statt  unum,  §  61  vir 
<boni>  non  esse,  §  76  [ut  te  adiuvet],  §  82  [non  timent],  §  8« 
[L.  Murenae],  §  89  florentissimum  statt  libentissime. 

44c)  J.  B.  Ean  1.  1.  schlägt  §  21  parem  vor,  wie  schon  vor  ihn 
Bake  und  jetzt  Halm  und  Heine  schreiben. 

44d)  Kraffert  1.  1.  S.  117:  §  28  quae  aguntur,  de  scripK 
sunt  omnia;  §  32  pugna  exercitatus,  obwohl  die  Verbindung 
pugnax  et  acer  sehr  beliebt  in  der  lateinischen  Sprache  ist;  mai 
vergl.  de  rep.  V,  10  Marcellus  acer  et  pugnax,  Pollio  ep.  fam.  10 
31,  5  hac  legione  noli  acrius  aut  pugnacius  quicquam  putare  ess< 
(cf.  Schmalz,  über  den  Sprachgebrauch  des  Asin.  Pollio  S.  98)  um 
das  griechische  dfre  xa\  dvdpeibe.  —  §  43  [Catonis],  §  67  [Catonis] 

45)  C.  Cserny,  de  M.  Tullii  Ciceronis  oratione  pro  Murena  ha' 
bita,  Progr.  des  Gymnas.  Pozsony  (Pressburg)  1883,  24  8.   8. 

Der  Verfasser,  der  schon  in  dem  1879  geschriebenen  Programm 
'  de  Cicerone  causarum  patrono'  seine  Vertrautheit  mit  den  Reden  Cice- 
ros gezeigt  hat,  gibt  im  vorliegenden  zum  Gebrauch  der  Schüler,  aber 
auch  der  Lehrer  verabfassten  eine  Einleitung  in  die  Mareniana-  Das 
I.  Capitel  handelt  de  L.  Licinio  Murena  eiusque  causa,  das  EL  zeigt 
'quomodo  sese  gesserit  Cicero  in  causa  Murenae  agenda ',  im  DU. '  expli- 
catur  argumentandi  sive  potius  refutandi  ratio,  qua  Cicero  in  oratione 
sua  usus  est'  im  IV.  quaeritur,  num  comprobari  possit  Ciceronis  argu- 
mentandi ratio'- 

Die  Abhandlung  ist  im  leichten,  verständlichen  Latein  geschrieben 
und  enthält  eine  besonnene  und  sachgemässe  Würdigung  der  Rede. 

p.  P.  Sulla. 

46)  Oratio  pro  P.  Sulla.  Erklärt  von  E.  Halm.  4.  Aufl.  1883 
besorgt  von  G.  Laubmann.    S.  N.  43. 

Auch  die  Rede  p.  Sulla  erfuhr  in  der  neuen  von  G.  Laubmann 
besorgten  Auflage  nur  wenige  Veränderungen,  die  H.  Nohl  in  der  er- 
wähnten Recension  zusammenstellt.  In  den  Anmerkungen  konnte  zu  §  61 
adsunt  laborant  hingewiesen  werden  auf  Halms  Note  zu  Div.  Caecil. 
§  11  adsunt  queruntur,  wo  noch  mehrere  solche  Asyndeta  mitadsu.il 
verzeichnet  sind.  Die  Note  zu  §  66  über  den  Plural  fortunae  in  der 
Bedeutung ' Geschicke '  wird  besser  so  gefasst  werden:  fortunas]  »dei 
Plural  fortunae  bedeutet  in  der  klass.  Prosa  gewöhnlich  •Glücksgüter« 
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nur  selten  »Geschicke,  Schicksal«,  wie  hier;  wahrend  letztere  Bedeutung 
in  der  vorklassischen  Poesie  die  gewöhnliche,  bei  Plautus  die  alleinige 
ist«.    Vgl.  Langen  Beitr.  zu  Plautus  S.  293. 

47)  H.  Tulli  Ciceronis  pro  P.  Cornelio  Sulla  oratio  ad  iudices 
edited  for  schools  and  Colleges  by  James  S.  Beid.  Cambridge,  at 
the  oniversity  press  1882.    8.    182  S. 

Tgl.  die  Anzeige  von  H.  Nohl  in  der  W.  f.  kl.  Ph.  1884  S.  559 
—562;  Luterbacher  X.  Jahresb.  S.  164.  165. 

Der  Verfasser  hat  sich  bereits  durch  seine  kommentierten  Aus- 
gaben einiger  philosophischer  Schriften  Ciceros,  besonders  der  Acade- 
mica  (s.  Jahresber.  1873  S.  691  f.),  als  gründlicher  Kenner  ciceronischen 
Sprachgebrauchs  auch  in  Deutschland  bekannt  gemacht.  Vorliegende 
Aasgabe  der  Bede  pro  Sulla  liefert  einen  neuen  Beweis  davon.  Beid 
benutzt,  wie  nur  zu  loben,  die  Ausgaben  Halms  und  Bichters,  wahrt  aber 
in  der  Kritik  wie  Exegese  der  Bede  eine  anerkennenswerte  Selbständig- 
keit Wenn  auch  in  Bezug  auf  den  Text  seine  Aenderungen  wie  Aende- 
rnogsvorschläge  unsern  Beifall  nicht  finden  (s.  dieselben  bei  Nohl  Sp.  561, 
der  ebenso  urteilt),  so  sind  auf  der  andern  Seite  eine  Beihe  seiner  er- 
kürenden Anmerkungen  neu  und  vortrefflich.  Auch  für  Grammatik  und 
Stilistik  findet  sich  ansehnliches  Material  gesammelt.  Dabei  zeigt  sich 
der  Verfasser  als  genauer  Kenner  der  einschlägigen  deutschen  Littera- 
tnr.  Nicht  nur  Naegelsbach  und  Draeger,  sondern  auch  Merguets  Lexi- 
kon und  Neues  Formenlehre  finden  wir  citiert.  Die  folgenden  Bemer- 
kungen wollen  dem  Herrn  Verfasser  beweisen,  mit  welchem  Interesse 
Referent  sein  Buch  durchgelesen,  und  ihn  auf  die  eine  und  andere  Ver- 
vollständigung und  Ergänzung  aufmerksam  machen. 

§  1,  S.  70.  71.  Eine  Sammlung  der  ciceronischen  ana£  elptjftsva 
auf  -tio  gibt  Ellendt  zu  de  orat.  II  §  94.  —  §  3,  S.  73  über  die  rhet 
Klausel  esse  videatur  s.  des  Bef.  Bemerk,  zu  Cic.  Bosc.  Am.  (ed. 
oai.)  S.  354.  —  §  12  S.  81  wird  delata  und  prolata  unrichtig  als  figura 
etymologica  bezeichnet,  es  ist  vielmehr  eine  Paronomasie;  Über  die  figura 
etymologica  und  ihre  Abarten  handle  ich  ausführlich  im  U.  Band  der 
acta  Erlangensia  S.  lff.;  vergl.  Naegelsbach  -  Möller  Stilist.  7.  Aufl. 
S.  343.  —  §  22,  Sp.  93  Ober  mitto  mit  Infinitiv  s.  m.  Note  zur  Bosciana 
S.  326,  wo  jedoch  Ter.  Eun.  528  zu  streichen  ist.  —  §  24  S.  96  ist  über 
abs  auf  Neue  Formenl.  H*  S.  737  zu  verweisen.  —  §  25  S.  97  scheint 
Rad  die  Note  Bichters  über  homo  nemo  misszuverstehen;  nemo  homo 
ist  die  vollere  pleonastische  Formel  der  Umgangs-  und  Volkssprache 
statt  des  einfachen  nemo  und  erscheint  bei  Cicero  gewöhnlich  durch  ein 
oder  mehrere  Wörter  getrennt;  s.  m.  N.  zur  Boscian.  S.  374.  —  §  27 
S.  101  tfber  mortalis  bei  Sallust  s.  Schmalz  zu  Cat.  1,5,  für  Livius  vgl. 
Naegelsb.  Stil.  §  25,  1.  -  §.  28  8.  102  trifft  die  Bemerkung  über  den 
Singular  cervix  für  Sallust  nicht  zu ;  ausführlich  spreche  ich  darüber  zu 
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Rose.  Am.  S.  193.  -  §  41  S.  115  für  dispicere  ist  ein  gutes  Beispiel 
Tu8cul.  I  cap.  19  fin  u.  daz.  Tischer •Sorof.  —  §  53  8.  126  ist  die  Pa- 
rallele für  inter  falcarios  'Unter  den  Linden'  nicht  recht  zutreffend.  — 
§  70,  8.  139  ist  die  Note  über  die  Formel  vita  et  mores  gut,  doch  musste 
weniger  auf  den  Gebrauch  derselben  in  der  philosophischen  als  vielmehr 
in  der  politischen  Sprache  hingewiesen  werden  und  auf  das  für  römi- 
sche Sinnesart  charakteristische  Vorantreten  der  vita  =  npä£ts  gegenüber 
<len  mores ;  vgl.  besonders  die  Anfangsworte  der  '  de  vita  ac  moribus  Iulii 
Agricolae'  betitelten  Schrift  des  Tacitus  'facta  moresque'.  Hehr  darüber 
s.  in  m.  N.  zur  Roscian.  S.  380  f. 

Die  Ausstattung  ist,  wie  man  bei  englischen  Büchern  gewöhnt  ist, 
vortrefflich.  Auch  Druckfehler  sind  äusserst  selten,  so  z.  B.  S.  89  steht 
in  dem  Citat  aus  Sext.  Rose.  105  eo  statt  ei. 

Die  Ausgabe  sei  hiermit  bestens  empfohlen. 

48a)  Pluygers  1.  1.  S.  I36f. :  §  1  aut  antea . . .  aut  post,  §  10 
aecusator  debeat  dicere,  §21  defendis,  <is>  sperat,  §33  [atque  con- 
fessis],  §  40  [me  aecusat],  §  44  testis,  tibi  <autem>  meo  f.  —  retulis- 
sent,  cum  videres  —  cur  taeuisti,  passus  es,  non  mecum  ut  una  cum 
familiari  [meo]  questus  est?  —  §  55  ad  ferramenta  inspicienda;  §56 
[praediis  deminutis];  §  88  habebit. 

48b)  Kraffert  1. 1.  S.  117:  §4  quia  defendo;  §22  cedi  non  potest; 
§  47  lenitate  nota;  §  69  subito  refingi;  §  74  exilii  poena  (st  exilio 
paene)  multavit;  §  87  [reliqua  —  debentur]. 

48c)  Karsten  1. 1.  S.  27:  §  14  stellt  er  nulla  suspicio,  nullae  lit- 
terae  pervenerunt  (s.  dagegen  Halm);  im  Folgenden  klammert  er  mit 
Pluygers  die  Worte  quum  is  —  diceret  ein;  §  22  quod  ibi  statt  tibi; 
§  28  qui  conarentur  et  sperarent;  §  43  alieuius  <civis>  periculo, 
eine  schöne  Emendation;  §  44  esset  eins  rei  frequentis  senatus  re- 
cens  memoria  testis  nach  §41  und  45;  im  Folgenden  will  er  cur 
dreimal  setzen,  cur  taeuisti,  cur  passus  es,  cur  non  etc.,  ibid.  tibique 
statt  tibi;  §53  schreibt  er  quid  si  esset  praetermissa?  und  giebt  diese 
Worte  dem  Defensor;  §  56  sieht  er  wie  Pluygers  in  den  Worten  praediis 
deminutis  ein  Glossem,  §  60  hält  er  ac  für  ein  Einschiebsel. 

p.  Archia  poeta. 

49)  Ciceros  ausgewählte  Reden  erklärt  von  K.  Halm.  III.  Bändchen, 
(cf.  N.  39)    Elfte  verbesserte  Aufl.  1882. 

Vgl.  Luterbacher  IX.  Jahresber.  S.  26  f. 

50)  M.  Tullii  Ciceronis  pro  A.  Licinio  Archia  poeta  oratio  ad  iu- 
dices-  Texte  revu  et  annote  par  P.  Thomas.  Mona,  H.  Manceaox 
1882.    8.    36  S. 
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Vgl.  Luterbacher  1.  1.  p.  27,  Degenhart  in  Phil.  Rundschau  1882 
Sp.  617—619,  Anon.  in  d.  Philol.  Wochenschr.  II  S.  618—519,  Pram- 
mer  in  d.  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1882.    S.  613-614. 

51)  Discours  de  Gicfiron  pour  le  poete  Archias.  Texte  latin  publik 
d' apres  les  travaux  les  plus  röcents  avec  une  nouvelle  collation  du  Gem- 
blacensis  im  commentaire  critique  et  explicatif,  une  introduction  et  un 
index  par  Emile  Thomas.  Paris,  librairie  Hachette  et  Comp.  188$. 
Grossoktav.   63  8. 

Vgl.  Philol  Wochenschrift  1883  3. 1226—1228,  Adler  in  d.  Philol. 
Rundschau  1883  S.  1394ff.,  H.  I.  Moller  in  deutsche  Litteraturz.  1883 
».  25,  S.  880f.,  L.  Schmidt  im  Pädagog.  Archiv  XXV,  1884  S.  46-51, 
A.  Kornitzer  in  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1884  S.  113—117,  Luterbacher 
X  Jahresber.  S.  165—166. 

Die  11.  Aufl.  der  Halmschen  Ausgabe  ist  ein  fast  durchgängig  un- 
veränderter Abdruck  der  zehnten;  sogar  zwei  Druckfehler  sind  wieder 
mit  abgedruckt  worden,  nämlich  S.  104,  16  ist  zu  lesen  'für  die  Rich- 
ter" und  8.  106,  7  Octavios]  Prokonsul  von  'Cilicien'. 

Die  beiden  französischen  Ausgaben  ajnd  von  der  deutschen  Kritik 
ausnahmslos  beifällig  aufgenommen  worden. 

Der  Herausgeber  der  ersten  P.  Thomas  hat  sich  bereits  durch  eine 
treffliche  Schulausgabe  von  Sallust's  Schrift  de  bello  Jugurth.  vorteil- 
haft bekannt  gemacht  und  hat  auch  in  dieser  für  die  belgischen  Gym- 
nasien bearbeiteten  Rede  Ciceros  eine  recht  brauchbare  Ausgabe  für 
Schalerzwecke  geliefert.  Die  Noten  sind  kurz  und  halten  fast  immer  die 
richtige  Mitte  zwischen  Zuviel  und  Zuwenig.  Der  Text  ist  nach  gesun- 
den Grundsätzen  konstituiert  und  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  Halm 
aberein;  von  29  Emendationen  treffen  wir  21  auch  bei  Halm. 

Die  zweite  von  Emile  Thomas  bearbeitete  scheint  vorzugsweise  wis- 
senschaftlichen Zwecken  dienen  zu  wollen,  obwohl  an  verschiedenen  Stel- 
len auf  Schulgrammatiken  verwiesen  wird.  Die  Einleitung  giebt  alles 
aber  die  Persönlichkeit  des  Archias,  wie  Über  die  Geschichte  der  Rede 
Wissenswerte.  Der  Verfasser  berührt  auch  den  Ober  die  Echtheit  der 
Rede  zwischen  deutschen  Gelehrten  geführten  Streit  und  zeigt  sich  da- 
bei als  einen  grundlichen  Kenner  der  einschlägigen  deutschen  Litteratur. 
Er  selbst  vertritt  die  Echtheit  der  Rede. 

Unter  den  Handschriften  der  Rede  hält  er  den  Gemblacensis  für 
die  beste,  welchen  er  auch  deswegen  vollständig  neu  verglichen  und  des- 
sen Varianten  unter  den  Text  gesetzt  hat.  Doch  ist  durch  Mitteilung 
der  Kollation  die  Kritik  der  Rede,  wie  mir  dünkt,  nicht  besonders  ge- 
fordert und  durch  die  nur  stellenweise  Angabe  ausgewählter  Varianten 
der  übrigen  Handschriften  die  Züricher  Ausgabe  durchaus  nicht  entbehr- 
lich gemacht  worden.  Billigen  kann  man  es  auch  nicht,  dass  der  Her- 
aasgeber die  oft  fehlerhafte  Orthographie  des  cod.  Gembl.  in  seinen  Text 
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gesetzt  hat,  so  §  6  iocundus,  §9  dampnatio  u.  ä.  An  7  Stellen 
macht  Thomas  eigene  Verbesser ungs  vorschlage,  teilweise  ansprechend, 
aber  nicht  zwingend:  §5  erat  illnd  solum  ingenii;  Heine  schreibt  sed 
erat;  am  wahrscheinlichsten  ist  Eberhards  et  erat;  ib.  prima  adfue- 
rat;  Heine  mit  Madvig  und  Hahn  favit  (unrichtig  giebt  Thomas  an: 
Madvig  patuit,  vielmehr  Eberhard;  favit  Weiske,  vielmehr  faverit, 
wie  Reiz  patuerit).  Ich  wundere  mich,  dass  noch  niemand  die  ein- 
fache Aenderung  prima  profuit  (codd.  fuit)  vorgeschlagen;  der  gleiche 
Anfang  der  beiden  Wörter  hat  die  Verderbnis  des  zweiten  herbeigeführt. 

—  §9  nullam  lituram,  nomen  A.  Licinii;  §  16  ceterae  <res>;  §  22 
atque  eins  laudibus;  §25  videbamus;  §28  urbis  aeque  et  oder 
atque  imperii. 

Der  Kommentar  ist  sehr  eingehend  und  zwar  vorwiegend  sprach- 
lich; als  Hilfsmittel  sind  beigezogen  von  deutschen  Werken  Naegelsbachs 
Stilistik,  Draegers  histor.  Syntax,  Merguets  Lexikon  zu  Ciceros  Reden, 
Langen  Beiträge  zu  Plautus  sowie  die  Kommentare  von  Starenburg,  Halm 
und  Richter -Eberhard  zur  Rede  p.  Archia,  Seyffert-  Müller  zu  Laelius- 
Einige  Bemerkungen  seien  gestattet:  §  l  möchte  ich  den  Herrn  Verfas- 
ser bezüglich  der  beschränkenden  Kraft  von  vel  auf  Wölfflin  lat.  u.  ro- 
man.  Komparation  1879  S.  40ff.  verweisen;  §  2  über  quasi  qnidam 
s.  Haase  und  Schmalz  zu  Reisig  Vorlesungen  N.  357;  §  S  Ober  verum 
etiam  siehe  meine  Note  zur  Rosciana  S.  S79,  wo  Sturenburg  berichtigt 
wird;  §  4  contigit  mit  Infinitiv  statt  ut,  vgl.  accidit  mit  Accusativ  und 
Infinitiv  Caec.  §  8,  ep.  fam.  3, 10,  5;  §  9  über  is  qui  s.  Schmalz  zu 
Reisig  N.  364;  §  16  für  ex  hoc  numero  =  horum,  ex  quibus  vgl.  C.  F.  W. 
Müller  zu  Offic.  I  §  3;  gesucht  ist  §  19  die  Erklärung  von  orane  olim 
Studium  als  ein  Begriff;  ebenso  §  24  regiis  quondam  opibus, 
die  Adverbia  sind  mit  den  Verbis  zu  verbinden;  S.  32  über  certe,  certo, 
certum  scire  s.  meine  Note  zu  Rose.  Am.  S.  172. 

Ein  Index  giebt  ein  Verzeichnis  der  grammatischen  Noten. 

5 1  a)  A  d  1  e  r  in  der  Rec.  dieser  Schrift  1. 1.  8.  1 398  vermutet  §  32  sehr 
ansprechend  ' quae  praeter  meam  iudicialemque  consuetudinem 

—  locutus  sum'  (codd-  quae  firme  a  me  iudicialique),  so  dass  praeter  me 
c.  dem  voraufgehenden  pro  mea  consuetudine  gegenübersteht. 

52)  M.  Tullii  Ciceronis  or.  pro  A.  Lic.  Archia  poeta  in  usum 
gymnasiorum  edita.  Adsnnt  ex  Orelliana  recensione  var.  codd.  lect.  et 
schol.    Paris,  Delalain  freres,  1881.    VIII,  26  S.   Kl.  8. 

53)  Dieselbe  Rede.  Texte  latin,  publie  avec  une  notice,  un  argnment 
analytique  et  des  notes  en  francais  par  A.  Noel.  Paris  Hachette 
18.  51  S.    1881. 
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54)  Dieselbe  Rede-  Nouvelle  edition  avec  une  notice,  des  variantes, 
des  notes  grammaticales,  philologiques ,  bistoriques  et  littäraires  par 
A.  M.  Michel.    Paris  Garnier.   12.  36  S.    1882. 

55)  Dieselbe  Rede.  Nouvelle  Edition,  reufermant  des  notes  bistoriques. 
geographiques  et  litteraires  en  francais  par  D.  Marie.  Paris,  Belin. 
11  28  S.    1883. 

Ciclron  pro  Arehia.  Nouvelle  Edition  avec  une  introduetiou 
et  des  notes  publice  par  P.  Henry.  Paris,  soci6t6  generale  de  li- 
brtirie  catholique  1883.    48  S.    8. 

Vgl.  P.  Hellwig  in  d.  Berl.  Ph.  W.  1884  Sp.  791. 

Die  Rede  pro  Arehia  wird,  wie  es  scheint,  an  französischen  Gym- 
nasien mit  Vorliebe  gelesen.  Denn  ausser  der  oben  besprochenen  grösse- 
re» »on  E.  Thomas  sind  in  drei  Jahren  fünf  verschiedene  Schulausgaben 
mt  kineo  Noten  erschienen.  Von  diesen  wollen  wir  hier  nur  die  letzte 
kenorheben,  weil  sie  durch  beigegebene  Illustrationen  sich  von  den  übri- 
gen unterscheidet.  Sie  gehört  einer  Sammlung  von  griechischen  und 
lateinischen  Klassikerausgaben  für  Schulzwecke  an,  welche  von  der  Soci- 
bi  generale  de  librairie  catholique  in  Paris  herausgegeben  wird  unter 
der  Direktion  von  Victor  Palme\  Die  Illustrationen  sind  nach  Statuen, 
Bisreliefe  nnd  antiken  Münzen  gefertigt  und,  natürlich  dem  Räume  ent- 
sprechend verkleinert,  mitten  in  den  Text  gesetzt,  der  so  nicht  nur  durch 
Wort,  sondern  anch  durch  das  Bild  erläutert  wird.  So  sind  zu  Cap.  IX 
z.  6.  folgende  Illustrationen  beigegeben:  Marius  (Visconti,  Iconographie 
romaine),  Mithridate,  d'apres  une  monnai  edu  Cabinet  de  France,  Mu- 
railles  rnin6es  dans  le  Pont  (Perrot,  Exploration  en  Galatie), 
Tombeau  des  Scipions  (Delaborde,  Voyage  en  Espagne).  Der  Text 
et  zwar  nicht  der  neueste,  doch  ist  das  Bestreben  immer  verständliche 
Lesarten  zu  bieten  ersichtlich.  Die  Lesart  §  32  quae  secus  ac  mea  iu- 
toulique  beruht  nicht,  wie  P.  Hellwig  in  der  angeführten  Recension 
fknbt,  auf  Konjektur  des  Herausgebers,  sondern  ist  die  der  Klotzischen 
Aisgabe. 

56a)  Holzer  im  Württemberg.  Korrespondenzblatt  XXX  S.  324 
»ill  Arch.  §  26  fin.  nobilitari  für  nominari  schreiben  nach  Tuscul. 
1 1 34.  Wir  können  dies  nicht  billigen.  Denn  wie  praedicari  auf  prae- 
dieaäonem  zurückgeht,  so  entspricht  nominari  dem  voraufgehenden  nomen 
.•asm  inscribont.  Uebrigens  findet  sich  nominari  im  prägnanten  Sinne 
=  nobilitari  gebraucht  auch  Lael.  §  22  und  Verr.  IV  §  27. 

56b)  Kraffert  1.  1.  S.  118  möchte  §  1  <non>  medioeriter  lesen; 
$25  schreibt  er  libellum  .  .  quo  epigramma  in  eum  fecisset. 
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pro  L.  Flacco. 

57)  Ciceros  Rede  für  L.  Flaccus.  Erklärt  von  A.  du  Hesnil. 
Leipzig,  B.  6.  Teubner  1883.    235  S.   8. 

Vgl.  H.  Schtlte  in  Phil.  Rundschau  1884  S.  11—16;  hr.  in  Bl.  f. 
d.  bayr.  G.-W.  1884  S.  126  ff.  Luterbacher  X.  Jahresber.  S.  166-168. 
J.  H.  Schmalz  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  II.  Abt  1884  8.152— 155; 
A.  Eussner  im  Litterar.  Centralbl.  1884  S.  694  f.  K.  Lehmann  in  W. 
f.  kl.  Ph.  I  (1884)  Sp.  938—943. 

Die  Rede  pro  Flacco  gehört  zu  den  geistreichsten,  aber  auch  — 
besonders  wegen  der  juristischen  Fragen  —  schwierigsten  Reden  Ciceros. 
Um  so  mehr  Dank  sind  wir  Herrn  Prof.  dn  Mesnil  schuldig,  dass  er  es 
unternommen,  eine  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  entsprechende 
Ausgabe  mit  Kommentar,  die  erste  Separatausgabe  dieser  Rede,  zu 
bearbeiten.  Mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  wurde  alles,  was  in 
grösseren  und  kleineren  Werken,  Programmen,  Dissertationen,  Zeitschrif- 
ten für  Kritik  und  Exegese  der  Rede  geschehen,  beigezogen  und  nach 
reiflicher  Prüfung  verwertet:  sehr  gross  ist  der  Gewinn  aus  diesen  Schrif- 
ten freilich  nicht,  vielmehr  war  der  Herr  Verfasser  in  den  meisten  Fal- 
len auf  eigene  Studien  angewiesen.  Die  Einleitung,  54  Seiten  umfassend, 
giebt  in  erschöpfender  Weise  das  ganze  wissenswerte  Material  zum  Ver- 
ständnis des  Prozesses;  eingeflochten  ist  eine  Skizze  des  römischen  Kri- 
minalprozesses. Der  Herr  Verfasser  hätte  hier  vielleicht,  wie  auch  im 
Kommentar,  manches  weglassen  können,  wenn  er  nicht  zugleich  seine 
Ausgabe  auch  für  Schulzwecke  bestimmt  hätte  (vgl.  Vorrede  8.  V).  Wir 
für  unsern  Teil  bezweifeln,  ob  sich  die  schwierige  Rede  p.  Flacco  für 
eine  Lektüre  auf  dem  Gymnasium  eignet  und  würden  es  deshalb  in  einer 
zweiten  Auflage  lieber  sehen,  wenn  der  Herr  Verfasser  das  vorherrschend 
wissenschaftliche  Gepräge  seines  Kommentars  dadurch  völlig  zum  Aas- 
druck brächte,  dass  er  in  der  Einleitung  wie  im  Kommentar  (z.  B.  die 
Hinweisung  auf  die  Stilistik  von  Berger)  die  entsprechenden  Streichun- 
gen vornimmt. 

Weiter  erklärt  du  Mesnil  in  der  Vorrede,  dass  er  auf  eine  kri- 
tische Ausgabe  verzichtet  habe;  er  hält  sich  im  wesentlichen  an  den 
Text  von  Kayser,  weicht  aber  an  einer  ziemlich  grossen  Zahl  von  Stel- 
len zu  Gunsten  der  Lesarten  der  codd.  von  ihm  ab,  worüber  S.  222,  223 
Auskunft  geben.  Gebührende  Berücksichtigung  fand  das  vortreffliche 
Programm  Oetlings  über  die  Handschriften  der  oratio  p.  Flacc.  Hameln 
1872.  Dagegen  sind  nicht  benutzt  die  kritischen  Beiträge  H.  T.  Kar- 
stens zur  Rede  p.  Flacc.  in  Mnemos.  N.  8.  7,  300—307,  über  welche 
Iwan  Müller  im  Jahresber.  1879/80  mit  Hinzufügung  eigener  Bemerkun- 
gen referiert. 

Der  Kommentar  bietet  sowohl  sachlich  wie  sprachlich  eine  Fülle 
von  interessanten  Bemerkungen;  der  Index  am  Schlüsse  erleichtert  das 


Digitized  by 


Google 


p.  Fkcco.  4§ 

Nachschlagen.  Die  Erklärung  mancher  Stelle  wäre  durch  die  Benutzung 
der  Naegelsbach'schen  Stilistik  gefördert  worden  (so  besonders  die  schwie- 
rige Stelle  §  62,  Ober  welche  Naegelsbach  7.  Aufl.  S.  194.  404.  405  zu 
vergL);  ich  habe  gegen  zwanzig  Stellen  notiert,  aber  welche  in  jenem 
Werke  bald  mehr  bald  minder  ausführlich  gehandelt  ist.  Eine  Anmerk- 
ung habe  ich  vermisst  §  6  aber  die  beliebte  Paronomasie  laudatur- 
Ueditur,  vgl.  Halm  zu  Verr.  IV  §  19,  Wölfflin  allitter.  Verb.  S.  64; 
§  15  s.  Ober  das  ironische  praeclarus  auch  meine  Note  zu  Rose.  Am. 
S.  321 ;  §  31  kann  bezüglich  des  Dativus  graecus  auf  die  erschöpfende 
Behandlung  desselben  von  Tillmann  in  den  acta  Erlang.  II  S.  7lff. ,  be- 
sonders für  Cicero  S.  79— 84  verwiesen  werden.  —  §  34  vgl.  zur  Erklär- 
ung der  Inkongruenz  des  Numerus  und  Genus  Verr.  IV  §  20  tritici 
medium  LX  milia  empta  populo  Romano  dare  debebant:  abs  te  solum 
remissum  est;  analoge  Beispiele  aus  Plautus  und  Livius  giebt  Brix  zu 
Plaut  Trin.  405.  —  §  37  über  das  adversative  quidem  8.  Reisig  Vor- 
lesungen S.  454,  Naegelsbach  Stil.  §  195c  und  die  Monographie  von 
Grossmann  de  particula  quidem,  Königsberg  1880,  S.  112.  Dieser  Ge- 
brauch ist  den  alteren,  aber  auch  neueren  Gelehrten  noch  wenig  be- 
kannt, wie  denn  z.  B.  Pluygers  an  dieser  Stelle  quidem  in  tarnen  än- 
dert. —  §  62  zu  den  Worten: ' adsunt  Athenienses,  unde  hnmanitas,  doc- 
trina,  religio,  fruges,  iura,  leges  ortae  atque  . . .  distributae'  vgl.  Verr.  V 
§  187  'Ceres  et  Libera . . .  a  quibas  initia  vitae  atque  victus,  morum, 
legum,  mansuetudinis ,  humanitatis  hominibus  et  civitatibns  data  ac  dis- 
pertita  esse  dieuntur".  -  §  68  die  Verbindung  der  Adj.  castus  und  integer 
ist  beliebt,  vgl.  imp.  Pomp.  §  2,  Font.  32,  Cael.  42,  Phil.  V,  12;  Tus- 
eul.  I  §  72.  —  §  97  durfte  bezüglich  der  Formel  ferrum  et  flamma  bes- 
ser auf  Woelfflin  allitter.  Verb.  S.  37.  56  u.  57  verwiesen  werden.  — 
§  103  ist  die  Note  über  si  quid  gravias  aeeiderit  genauer  zu  fassen, 
etwa:  euphemistisch  von  der  Verurteilung  wie  p.  Mil.  68.  99, 
sonst  auch  von  der  Niederlage,  wie  bei  Caesar  B.  G.  1, 18.  5,30, 
und  gew.  vom  Tode  imp.  Pomp.  59,  Phil.  1, 10'.  —  §  104  zur  Formel 
sibi  habeant  potentiam  etc.  gebe  ich  eine  Reihe  von  Parallelen  ans  Cicero 
und  den  Komikern  de  Cic  elocut  S.  84,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Umgangssprache  in  diesen  Formeln  gerne  das  pron.  possessivum  hinzu- 
fügte, vgl.  Plaut.  Curcul.  175  sibi  suja  habeant  regna  reges,  sibi  hono- 
res,  sibi  virtutes  und  damit  Cic.  ep.  Att.  7, 11,  1  sibi  habeat  suam 
fortunam. 

Im  Text  steht  3.  78,  Z.  3  fälschlich  perneccessario,  S.  79  multidu- 
dinis,  8.  104,  Z.  2  charissimi  statt  dar.;  in  den  Noten.  S.  76  Sp.  1 
nach  statt  noch;  S.  105  muss  Sp.  l  erste  Zeile  die  letzte  Zeile  von 
8p.  2  werden. 

58a)  Pluygers  1.  L  8.  138f.:  §36  deprehendantur  (codd. 
repr.);  §  67  in  [hac]  gravissima;  §  59  [ex  quibus  ipse  nihil  capiebatj, 
§  105  [quibus  integrum  est]. 

Jahresbericht  für  Altarthumawiinuchaft  XXXV.  (itt|.  0.)  4 
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Gobet  ibid.  §  61  nomen  Romanum  (oodd.  nomen  civinm  Ro- 
manorum). 

Du  Mesnil  im  Anhang  seiner  Ausgabe  bemerkt,  dau  diese  Kon- 
jekturen ihm  sämtlich  bis  auf  eine  (§  59),  die  nicht  neu  ist  (s.  d.  Komm.), 
mehr  oder  weniger  willkürlich  erscheinen. 

58b)  Kraffert  1. 1.  S.  118:  §  84  cita,  praeco;  45  quem  adiudi- 
catum;  48  re  minime  dubia;  §68  (der  Paragraph  fehlt  bei  Kraffert) 
Iudaeorum  et  hospitum,  welchen  Ausdruck  er  von  den  Proselyten 
versteht 

58c)  Th.  Mommsen,  Hermes  XVIII  S.  160  zu  §  75—83.  Unter 
den  epigraphischen  Eollektaneen  des  Mariangelus  Accursius  befindet  sich 
eine  Lage,  welche  einige  in  der  Iuntina  1521  fehlende  Stellen  der  Reden 
inVatin.  und  pro  Flacco  enthält.  Es  sind  dieselben,  welche  gedruckt 
zuerst  in  der  Ausgabe  des  Gratander  1528  erschienen,  und  zwar  in  Tatin. 
8,  24.  14,  34—16,  35.  Flacc.  31,  75—83,  83.  Die  Ergänzungen  zu  der 
ersten  Rede  verdienen  keine  Beachtung;  dagegen  steht  das  ergänzte 
Stück  der  Rede  pro  Flacc.  in  unseren  Ausgaben  lediglich  auf  der  Cra- 
tandrina,  und  zwar  ist  in  dieser  angemerkt,  dass  K.  Peutinger  dasselbe 
von  Hieronymus  Rorarius  aus  einem  seitdem  verschollenen  Manuskript 
erhalten  hat  .Da  Accursius  1522.  26.  30  in  Deutschland  war  und  auch 
in  Augsburg,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  diese  Hitteilungen  eben 
von  Peutinger  erhalten  hat  und  für  unsern  Text  daraus  kein  wesentlicher 
Nutzen  erwächst;  doch  können  wenigstens  für  die  Beschaffenheit  der  von 
Rorarius  eingeseheneu  Handschrift  diese  Auszüge  vielleicht  in  Betracht 
kommen.  —  Der  Wortlaut  der  Auszüge  ist  nicht  mitgeteilt  —  Cfr. 
du  Mesnil  in  der  Vorrede  S.  IV. 

68  d)  J.  H.  Schmalz  in  der  cit  Rec.  S.  163  bemerkt  ohne  Zweifel 
richtig,  dass  §  22  zu  interpungieren  sei  bene  testem  interrogavit;  cailide 
accessit  reprehendit;  quo  voluit  etc.,  wodurch  der  Satz  in  vier  gleiche 
Teile  geteilt  wird;  das  Asyndeton  dient  der  Gumulation  oder  Steigerung. 

de  domo. 

69)  C.  Rück,   de  M.  Tullii  Ciceronis  oratione  de  domo  sua  ad 
pontifices.    Diss.  inang.  Monach.  1881.  62  S.   8. 

60)  L.  Lange,  spicilegium  criticum  in  Ciceronis  orationem  de  domo. 
Lipsiae  1881.   24  S.   4.  '(Universitäts-Programm). 

Rec.  von  A.  Eberhard,  Deutsche  Litteratur-Zeitung  1881,  Sp.  925. 

61)  J.  Oberdick,  Zu  Ciceros  Rede  de  domo  sua  §  48.    Fleck- 
eisen, Jahrb.  f.  Phil.  1881.   S.  201. 

Vgl.  zu  diesen  drei  Nummern  Luterbacher  1. 1.  p.49ff;  zu  No.  59 
Kraffert  in  Phil.  Rundschau  IV,  1884,  Sp.  813-816. 

59)  Die  Schrift  Rucks  ist  ein  wertvoller  Beitrag  zur  gerechten 
Würdigung  der  so  vielfach  verdächtigten  Rede  Ciceros  de  domo.    Denn 


Digitized  by 


Google 


de  domo.  51 

nicht  nur  ist  der  Text  einer  gründlichen  Revision  und  Reinigung  unter- 
zogen, sondern  auch  die  sachlichen  und  sprachlichen  Bedenken,  die  von 
den  Gegnern  der  Autorschaft  Ciceros  vorgebracht  wurden,  haben  eine 
sachverständige  Klärung  und  Berichtigung  erfahren.  Recht  deutlich  tritt 
uns  dabei  vor  Augen,  welch'  grosse  Fortschritte  die  Altertumswissen- 
schaft in  den  letzten  Dezennien  gemacht  Um  nur  ein  Gebiet,  das  der 
lateinischen  Grammatik,  herauszuheben,  so  nahm  Fr.  Aug.  Wolf,  der 
sich  dem  Engländer  Markland  (1746)  unsere  Rede  für  unecht  erklärte, 
an  der  Partikel' quidem '  in  §  11  Anstoss,  indem  er  bemerkt  'particula 
aatem'  esset  melius  quam  quidem';  den  adversativen  Gebrauch  dieser 
Partikel  kannte  er  also  nicht,  vergl.  oben  S.  49.  Oder  welch'  geringe 
Kenntnis  ciceronischer  Sprachweise  verrät  es,  wenn  derselbe  Wolf  zu 
§21 'quem  tu  in  eo  negotio  non  pro  illius  dignitate  produxeras,  sed 
pro  tuo  scelere  subduxeras'  die  Bemerkung  macht '  molestus  lusus  ver- 
bormn  messe  videtur',  während  nichts  beliebter  bei  Cicero  ist,  als  gerade 
diese  Art  der  Paronomasie  (vgl.  des  Referenten  Abhandlung  de  Cice- 
ronis  elocutione  p.  12).  Als  Entschuldigung  für  Markland,  Wolf  und 
ihre  Anhänger  mag  zum  Teil  die  damalige  klägliche  Textgestalt  dieser 
Rede  dienen.  Das  Verdienst  Halms  in  erster  Linie  ist  es,  einen  grossen 
Tefl  der  verderbten  Stellen  geheilt  zu  haben.  Eine  Reihe  seiner  Emen- 
dationen  sind  von  Baiter  aufgenommen  oder  angemerkt,  eine  andere  ver- 
öffentlicht Rück  in  vorliegender  Abhandlung  aus  dem  ihm  gütigst  über- 
ladenen Handexemplare  seines  Lehrers.  Bevor  wir  zur  Mitteilung  des 
Inhalts  abergehen,  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Dissertation  Rucks  vor 
dem  Erscheinen  des  Lange 'sehen  Spicilegiam  bereits  druckfertig  war; 
doch  konnte  er  auf  dasselbe  in  seiner  Schrift  noch  Rücksicht  nehmen. 
In  dem  einleitenden  ersten  Teile  gibt  Rück  eine  Geschichte  des  Streites 
m  die  Echtheit  der  Rede  und  sammelt  darauf  als  Grundlage  seiner 
Schrift,  welche  die  Echtheit  darthun  soll,  die  Stellen  der  Alten,  an 
denen  dieselbe  citiert  oder  nachgeahmt  wird.  Der  zweite  Teil  der  Ab- 
handlung zerfällt  in  vier  Abschnitte.  Im  ersten,  de  textu,  macht  es  sich 
der  Verfasser  zur  Aufgabe,  textum  recensere  et  eos  locos  enumerare,  in 
qnorom  scriptum  a  Baiteri  textu  (Turici  1855)  recedendum  videtur' 
(8. 12-37).  Die  übrigen  Abschnitte  sind  speciell  gegen  die  Anfechter 
der  Echtheit  der  Rede  gerichtet ;  der  zweite  handelt '  de  iis  rebus,  quae 
contra  historiae  fidem  scriptae  esse  dieuntur'  (S.  87  — 49),  wobei  die 
Forschungen  der  Neueren,  besonders  Drumanns,  sorgfältig  verwertet  sind ; 
der  dritte 'de  ratione  grammatica'  (S.  49 — 54)  und  der  vierte  'de  elo- 
cutione' (S.  54—62)  beschäftigen  sich  damit,  nachzuweisen,  dass  die  der 
Bede  vorgeworfenen  Abweichungen  von  der  ciceronischen  LatinHät  unbe- 
gründet sind. 

60)  Während  die  Schrift  Rucks  mehr  einen  apologetischen  Cha- 
rakter hat,  und  sieh  die  Untersuchung  auf  die  ganze  Rede  bezieht,  be- 
spricht Lange  nur  eine  Reihe  von  Stellen  aus  den  ersten  50  Paragraphen 
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kritisch.  Zuerst  wendet  er  sieh  gegen  das  Verfahren  Baiters  and  Kai- 
sers, die  an  mehreren  Stellen  die  richtige  Lesart  der  codd.  verlassen 
and  falschen  Konjekturen  Aufnahme  gewährt  haben,  wie  §20  latro- 
cinium  anstatt  des  handschriftlichen  patrociniam;  dann  speciell  gegen 
Eayser,  der  wiederholt  Lesarten  der  Vulgata  gegen  die  Handschrift  und 
Baiter  aufgenommen,  wie  §  22  deinde  der  Vulgata  statt  dein,  das 
Baiter  edierte  mit  dem  Parisinus  (No.  7794,  dem  besten  codex),  Gem- 
blacensis  und  Mediceus.  Sodann  erörtert  Lange  die  Stellen,  an  denen 
eine  Interpolation  (Glossem)  oder  eine  grössere  oder  kleinere  Lücke  zu 
statuieren  sei;  endlich  geht  er  auf  S.  14  zur  Behandlung  derjenigen  loci 
corrupti  über,  welche  er  durch  Veränderung  einiger  Buchstaben  heilen 
zu  können  glaubt.  Wir  geben  im  Folgenden  behufs  leichterer  Orien- 
tierung nach  der  Reihenfolge  der  Paragraphen  eine  Zusammenstellung 
der  von  Rück  resp.  Halm  und  Lange  besprochenen  Stellen. 

§  1  religionum  ins  interpretando  Halm  bei  Ruck  S.  13. 
religionibus  interpretandis  Lange  S.  15;  ib.  in  iudicio  L.  S.  12, 
§2  rescindentur  H.  S.  13.  §5  cedere  coegisti  (st.  cedere  cu- 
rasti,  Par.  cedere  curisti),  R.  S-  14  nach  Lambin.  L.  S.  6  halt  die 
Worte  ne  cum  improbis  boni  ferro  dimicarent,  cedere  für  inter- 
poliert und  will- für  curasti  exturbasti'  oder  'exterminasti'  schrei- 
ben. §  7  et  cos  (=consules,  P.  eos)  L.  S.  15.  §  8  statuerunt  (codd. 
statuunt)  minus  bonis  temporibus  in  senatum  ipsi  non  venire, 
non  intellegentes,  L.  S.  15,  vgl.  dagegen  R.  S.  14.  ibid  L.  cur  cum 
ego  me  putarim  tuto  omnino  in  civitate  esse  non  posse,  Uli 
non  idem  senserunt,  vgl.  R.  S.  15.  §  10  fuit?  quae  causa  R.  S.  15, 
anders  L.  S.  17.  §  11  credo  propter  varietatem  venditorum,  R 
verteidigt  varietatem  gegen  verschiedene  Aenderungen,  doch  sind  die 
Worte  wohl  mit  Karsten  ( vgl.  den  letzten  Jahresber.  8.  247 )  als  Inter- 
polation anzusehen.  §  12  hoc  oblatum  (codd.  delictum)  malum  R 
S.  16  nach  Iwan  Müller  (cf.  den  letzten  Jahresber.  S.  248)  und  Karsten. 
§  13  cum  tibi  solus  .  .  .  exercitus  deperditorum  bezeichnet  L. 
S.  7  als  Interpolation,  ib.  ne  in  hac  tanta  materie  (codd.  hanc 
tantam  materiem)  seditionis  ista  funesta  fax  adhaeresceret 
L.  S.  17;  iaeta  fun.  fax  R.  S.  16.  §  15  ad  solam  (codd.  illum)  L. 
S.  18,  R.  nach  Gesner  aliam.  §  17  tribuerunt  (codd.  tribuunt)  L. 
S.  19.  ib.  hält  L.  S.  17  die  Worte  fuga  formido  für  interpoliert,  doch 
ist  schwer  einzusehen,  wie  ein  Interpolator  diese  alte  allitterierende  For- 
mel hätte  kennen  sollen,  vgl.  Wölfflin  allitt.  Verb.  S.  59.  §  18  negant 
(codd.  negat)  H.  S.  17.  §  20  patrocinium  L.  S.  4,  R  S.  17.  §  21 
kombiniert  Luterbacher  S.  58  die  Vorschläge  von  Halm,  Rück  S.  18  und 
Lange  S.  11  zu  folgender  nicht  unwahrscheinlichen  Lesart:  neque  (codd. 
atque)  in  hoc  solam  inconstantiam  redarguo  tuam,  qui  in 
ipso  Catone  <deligendo  inconstans  fueris;  nam>  quem  tu  in 
eo  <negotio>  non  pro  illius  dignitate  produxeras  ...  ad  hunc 
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. .  §  22  et  quod  ei  dicendi  (codd.  eidero)  H.  S.  19,  cf.  L.  S.  13  ibid. 
si?e  tu  <misisse)  finxisti.  L.  S.  13-  §  28  ereptam  ex  visceri- 
bus  aerarii  (codd-  ereptam  ex  vi  Caesaris  rebus  actis)  Savcls 
S.  18,  Madrig  adv.  crit.  2,  216,  cf..R.  8.26.  §26  fractam  maus, 
imminntam  (codd.  mutatam)  ac  debilitatam  R.  S.  20  mit  F.  W. 
Schmidt  (Fleckeis.  Jahrb.  1877,  S.  741),  L.  8.  8  halt  die  Worte  mutant 
ic  deb.  rar  ein  Glossem;  ich  möchte  vorschlagen  fractam  calamitate 
ae  debilitatam.  §28  halt  L.  S.  9  parricida  (PGM)  für  die  rich- 
tige Lesart,  die  durch  die  gewöhnliche  Lesart  patricida,  fratricida, 
sororicida  verkehrt  erklärt  sei;  vgl.  dagegen  Luterbacher  S.  51  i.  d.  N. 
§27  qua  qnidem  (codd.  quidem  in)  sententia  si  Gn.  Pompeii 
dignitas  aucta  esset  (codd.  est)  <non)  coniuncta  cum  utili- 
tate  communi  H  8.21.  §29  sim  <me>  passus  L.  S.  18.  ib.  invi- 
diosis  (codd.  insidiosis)  L.  S.  21;  doch  ist  der  Gegensatz  von  in- 
sidiosus  au  apertus  scharfer,  vgl.  Gat.  II  §  l.  §  32  tulerat  R. 
8-22  mit  Graevios  (codd.  tulerit).  §34  videsne  me  non  radicitus 
evellere  omnes  actiones  tuas  neque  illud  agere  codd,  R.,  Mad- 
rig.  §  36  vestrae  sunt  aetates  (nach  GM,  sint  P)  H.  S.  22.  §89  in- 
firmas  igitur  tu  acta  C.  Caesaris  Madvig  1.  1.  8. 217  (R.  S.  23). 
§43  fueris  sane  tribunus  plebis  tarn  iure  atque  Iege(H.  S.  23) 
quam'fuit  hie  ipse  P.  Servilius  (PG  ipse  Rullius),  H.  8.24,  L. 
S.22;  cf.  §  182  und  de  har.  resp.  §  12.  §44  quid  sit  aliud  pro- 
scribere:  velitis  etc.  (codd.):  L.  8. 10  streicht  proscribere,  H.  8.25 
ergänzt  ac  vor  proscr.  Beide  Vorschlage  sind  unhaltbar,  denn  nach  der 
Formel  quid  est  aliud  folgt  bei  Cicero,  wenn  der  Vergleich  vollstän- 
dig durchgeführt  ist,  ntei  mit  einem  Infinitiv  oder  eine  Formel  wie  si 
hoc  non  est  oder  bloss  si  non  hoc.  An  unserer  Stelle  ist  die- 
selbe zu  ergänzen.  Siehe  die  Belege  in  meinem  Kommentar  zur 
Rosciana  8-  239,  wo  ich  jedoch  bezüglich  der  Erklärung  der  Stelle  Pis. 
§49  jetzt  lieber  Tischer-  Sorof  zu  Tusc- 1  §  75  im  krit.  Anhang  S.  149 
folgen  möchte.  §45  cum  (codd.  tum)  multa  etiam  ad  placan- 
dom. . .  concessa  sint  (codd.  sunt)L.  S.  24,  dagegen  R.  8. 25.  ibid. 
LS.  14  quam  multam  irroget  aut  (capitis)  indicet;  nach  R. 
S. 25  nicht  notwendig,  ibid.  haec  cum  ita  sint  in  reo  (codd.  re) 
Madvig  S.  217,  dagegen  R.  S.  26;  ibid.  putari  (codd.  putare).  §  46  ut 
eas  nimium  multi,  egentes,  sumptuosi,  nobiles  <ignobiles> 
conenpiscant  L.  8. 10.  An  dieser  Stelle  bildet  nobiles  den  Stein  des 
Anstosses;  man  erwartet  ein  besser  zu  den  beiden  vorhergehenden  Ad- 
jektiven passendes  Wort,  wie  p.  Cluent.  §  70  cum  Staienus  esset  egens, 
snoptnosus,  audax  oder  es  ist  nobilis  in  malam  partem  zu  fassen, 
*ie  Ter.  Eeaut.  2,  1,  14  mea  est  potens  (al.  petens),  procax,  magnifica, 
snmptuosa,  nobilis,  was  nicht  ohne  Bedenken  ist.  Deshalb  will  R. 
S-  26  nimium  multi  egentes  als  erstes  und  sumptuosi  nobiles  als  zweites 
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Glied  nehmen.    §  50  quasi  (codd.  quae)  iure  rogata  videntur, 
Madv.,  R.  8.26.  ibid.  una  sortitione  tulisti  H.  8.26.  ibid.  magi- 
strum  (codd.  hominem)  facinorum  et  stuprorum  omnium  H. 
8.  26.    §62  cum  Romam  (P.Romae)  decessisset  Garatoui,  Ruck 
8.  26.     §  65  tibi   8uos   speratos    centuriones,    tibi    familias 
compararent,    te    suis    sceieratis   contionibus   sublevarent 
codd.    R.  S.  27  schlägt  für  die  offenbar  verderbten  Worte  speratos 
centuriones  vor  servos  concitatos  oder  operas  conductas,  allein 
die  Sklaven  werden  ja  im  Folgenden  genannt  (familias  comp.),  wahrend 
centuriones  nach  manum  copias  ganz  am  richtigen  Platze  ist;  für 
speratos  ist  zu  schreiben  spectatos.    §62  cenatum  (codd.  sena- 
tum) H.  8.28.   §64  dubitarem  <me  devovere,  qui)  hoc  meliore 
condicione  essem  (codd.  esse)  H.  8.28.    §  68  vi,  armis,  descri- 
ptione  Madv.  R.  8.28.    §69  illam  legem  esse  nullam  H.  8.28 
nach  Lambin.    §  7l  magis  ut  arcessitus  imperio  p.  R.  viderer 
ad  administrandam  civitatem  qnam  restitutus  Madv,  R.  8.29, 
doch  wird  man  besser  mit  Karsten  schreiben  magis  ut  arcessitus 
imperio  p.  R.  viderer  quam  [ad  administrandam  c]  restitutus, 
wie  auch  die  Wortfolge  in  den  codd.  ist.   §  76  etiam  excitanda  (codd. 
etiam  emendanda);  ibid.  omnes  concedent  (codd.  omnes  negent) 
H.  S.  29.   §  80  nee  res  iam  (codd.  tum)  iudicata  H.  8.29.  §'86  re- 
stituto  (P1  und  die  Übrigen  codd.  restitutio)  Madv.,  R.  8.  SO. 
§  90  omnes  <homines>  ordinum   atque  aetatum  omnium   H. 
8.  80.    §  91  sine  publico  (codd.  populi)  praesidio  Garatoni,  R. 
8.82.  §  98  crudelitas  ea(que)unius  temporisH.  S.82.  §98  sub- 
ire  conservandorum  civium  causa  atque  ita  <pati>  ut  (codd. 
cum)  H.  8. SS.    §  101  et  quia  illud  (codd.  et  qui  aliud)  R.  nach 
L.  Spengel  8.  83.    §  105  tarn  pio  <non  po>  testis  H.  8.  88  unter 
Tilgung  des  Fragezeichens.    §  107  pietas  si  <ne>  honesta  de  no- 
mine eorum  ac  mente  opinio  <ne>  H.  8.33.  ib.  arbitrere  R.  nach 
Orelli.  §  110  ex  urbe  totam  (codd.  tota)  H.  8  34.   §  117  opus  erat 
enim  auetoritate  (codd.  posuerat   enim  auetoritatem)  R.  8-  34 
nach  Markland.    §  121  de  ipsis  (codd.  ipsius)  verbis  dedicalionis 
H.  8.36.    §  122  traditis  (codd.  proditis)  Madvig,  R.  8.36.    §  128 
quae  religionem  afferrent  ipsi  loco,  quo  essent  consecrata 
H.  8.35.    §  181  iudicium  senatoriae  dignitatis  Madv.,  R.  8.  36. 
36  (P.  iudicium  senatus  de  dignitate).    §  183  in  patriae  par- 
rieidio  exsultare  (codd.  et  scelere),  H.  8.  86.    §186  dedicandi 
M.  (P.  iudicandi)  R.  8.36.    §  187  in  eius  civis  aedibus,  qui 
urbem  suis  laboribus  Madv.,  R.  8.  86.    §  188  praeiri  H.  8.  37 
(P  praere).    §  141  iste  metu  <exanimatus>  furore  instinetus 
H.  8.87  (P  iste  metus  furore  instinetus).   §  148  iam  Uli  dii  (P 
tarnen  illi  dii)  Madv.,  R.  8.87.  §  146  urbis  patriae  usu  (P  urbis 
patribus)  H.  8.37;  Karsten  urbe  et  parietibus. 
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61)  Oberdick  1. 1.  fand  zu  §  48  omnium  non  bipedum  solum, 
sed  etiam  quadrupedum  impurissimo  eine  offenbare  Nachahmung 
bei  AeJ.  Lamprid.  Alex.  Sev.  9,  4  omnium  non  solum  bipedum, 
sed  etiam  quadrupedum  spurcissimo,  nach  welcher  er  a.  u.  Stelle 
sparcissimo  statt  impurissimo  zu  lesen  vorschlägt  (cf.  §47  spur- 
ciorem  lingua). 

p.  P.  Sestio. 

62)  M.  Tulli  Ciceronis  pro  Publio  Sestio  oratio  ad  iudices 
with  introductions  explanatory  notes  and  critical  appendix  by  the  Rev. 
Hubert  A.  Holden.  London,  Macmillan  and  Co.  1883.  XXXIL 
313  S.    8. 

Tgl.  Saturday  Review  No.  1468  S.  446,  Academy  No.  617  (vom 
1.  Man  1884)  S.  152  von  A.  Wilkins. 

Die  Ausgabe  enthalt  Einleitung,  Text  der  Rede,  Kommentar,  kri- 
tischen Anhang  und  zwei  Indizes.  Für  die  Beurteilung  derselben  ist  vor 
allem  festzuhalten,  dass  sie  sich  eng  an  die  Hainische  anschliesst  Nicht 
nur  die  Einleitung  dieser  Ausgabe  (5.  Aufl.)  ist  wortwörtlich  übersetzt, 
sondern  auch  ein  grosser  Teil  der  Noten;  ebenso  beruht  der  Text  im 
wesentlichen  auf  Halm.  Ausser  Halm  wird  auch  der  Kommentar  von 
Koch-Eberhard  beigezogen,  wie  Überhaupt  auf  deutsche  Werke  fortwäh- 
rend Beeng  genommen  wird,  besonders  auf  die  Grammatik  von  Zumpt 
[und  Madvig],  auf  die  Stilistik  von  Naegelsbach  und  auf  die  historische 
Syntax  von  Draeger.  Einen  selbständigen  Wert  haben  die  von  James 
S.  Reid  dem  Kommentar  eingefugten  Noten,  vergl.  zu  S.  90.  108.  109 
(aber  cunctus  besonders  bei  Ländernamen,  vergl.  das  Lexikon  von 
Merguet  s.  v.),  S.  116.  127.  165.  234.  236  etc.  Der  kritische  Anhang 
ist  ziemlich  vollständig;  die  Abhandlung  von  Hertz  ist  Holden  nicht  be- 
kannt. Auch  hier  hat  Reid  manche  Ergänzungen  oder  Aenderungsvor- 
sdüige  gemacht  Unrichtig  heisst  es  8.  266  Putzscb  S.  1461  and  1471 
statt  Patsche  1461  und  1475.  Im  Kommentar  ist  ein  reiches  sprach- 
liches Material  zusammengetragen;  doch  befremdet  uns  Deutsche  hier 
manchmal  das  Triviale  des  Standpunktes,  so  gleich  in  §  1  die  Note  forti 
et  magno  animo]  abl.  of  quality,  ferner  die  häufige  Uebersetzung  und 
Erklärung  der  Formel  si  non  —  at  certe  S.  91.  166  u.  s.  w.  Im 
einzelnen  mochte  ich  zu  S.  95  parum  —  nisi  den  Herrn  Verfasser 
auf  meinen  Kommentar  zur  Rosciana  S.  230  hinweisen;  desgleichen  be- 
züglich des  S.  187  besprochenen  Coniunctivus  iussivus  auf  S.  272  f.,  wo 
noch  bitte  bemerkt  werden  können,  dass  derselbe  in  der  alten  Sprache 
durch  non,  bei  Cicero  dagegen  durch  ne  verneint  wird.  Auf  Allitteration, 
Paronomasie  und  ähnliche  Figuren  wird  zwar  eingegangen,  doch  durfte 
hier  genauer  unterschieden  werden.  Hinsichtlich  der  alliterierenden  Ver- 
bindungen vivus  et  videns,  victu  ac  vestitu  (S.  158)  und  ähnlicher 
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sei  auf  Woelfflins  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten  der  philos- philol. 
Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  1881  Bd.  II 
S.  89-  92,  hinsichtlich  der  etymologischen  Figur  sectam  sequi  auf  des 
Referenten  Abhandlung  de  figuris  etymologicis  linguae  Latinae  im  II.  Band 
der  acta  Erlang.  S.  lff-  verwiesen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  vorzügliche. 

63)  Ciceros  Rede  für  Publius  Sestius.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  R.  Bouterwek.   Gotha,  Fr.  A.  Perthes  1883.  VI,  154  8-   8. 

Siehe  die  Anzeigen  in  der  Philol.  Rundschau  IV  S.  16—22,  von 
Schmalz  in  der  Berl.  Philol.  W.  IV  S.  106ff.;  Du  Mesnil  in  der  W. 
f.  kl.  Ph.  I  S.  499 ff.;  Luterbacher  X.  Jahresb.  S.  168 ff 

Die  Ausgabe  ist  nach  den  Grundsätzen  der  Bibliotheca  Gothana 
gearbeitet  —  und  doch  wie  verschieden  ist  sie  von  der  derselben  Samm- 
lung angehörigen  Ausgabe  der  katilinarischen  Reden  von  Hachtmann. 
Schon  der  von  den  Noten  eingenommene  Raum  zeigt  uns,  dass  Bouter- 
wek den  Schülern  viel  mehr  Material  behufs  der  Vorbereitung  bietet  als 
Hachtmann.  Ist  das  aber  ein  Vorteil  einer  Schülerausgabe  und  das 
will  sie  doch  als  Glied  der  Bibl.  Goth.  sein?  Wir  müssen  darauf  mit 
Nein  antworten.  Bouterwek  hat  durch  seine  reichen,  sehr  häufig  nur 
ganz  lose  oder  gar  nicht  mit  dem  Texte  in  Zusammenhang  stehenden 
Bemerkungen  über  Grammatik,  Stilistik,  Etymologie,  Synonymik  dem 
Lehrer  in  dieser  Beziehung  fast  alle  Arbeit  weggenommen.  Während 
der  Kommentar  dem  Schüler  nur  eine  erste  Hilfe  sein  soll,  ist  er  bei 
Bouterwek  ein  Wegweiser  für  alles.  Dabei  soll  nicht  verkannt  werden, 
dass  die  Noten  eine  grosse  Reihe  trefflicher  Bemerkungen  enthalten,  dass 
man  überall  den  gewiegten  Schulmann  erkennt,  aber  das  Buch  wäre  jeden- 
falls ein  nützlicheres  Schulbuch  geworden,  wenn  der  Verfasser  eine  Menge 
bekannter  oder  zur  Erklärung  der  Stelle  nicht  unmittelbar  gehöriger  Be- 
merkungen weggelassen  hätte.  Als  zu  elementar  hätten  wegbleiben  dürfen 
z.  B.  die  Note  S.  17  über  longum  est,  ibid.  über  die  NichtÜbersetzung 
von  nur  bei  pauci  und  ähnlichen  Wörtern,  ib.  über  sepraestare  »nur 
von  löblichen  Eigenschaften  gesagte;  S.  24  traetare  Frequentativum 
von  trahere;  S.  32  die  Uebersetzung  von  quid  hoc  nomine  facias? 
u.  s.  w.  Ueberflüssige,  weil  das  Verständnis  der  Stelle  nicht  fördernde 
Hinweise  auf  Etymologie  sind  z.  B.  S.  29  die  diesbezügliche  Bemer- 
kung über  repudiare;  S.  31  über  arbitrari,  wobei  der  Unterschied 
von  arbiter  und  iudex  angegeben  wird;  S.  32  über  immanis,  S.  46  Ober 
coram,  S.  49  über  praemium  und  pretium,  S.  140  über  copulare 
u.  s.  w.  An  vielen  Stellen  macht  der  Kommentar  den  Eindruck  eines 
stilistischen  Hilfsbuches.  Wir  lassen  es  immer  noch  gelten  und  loben 
es  sogar,  wenn  eine  Reihe  von  stilistischen  Punkten,  die  der  zu  er- 
klärenden Schrift  angehören,  an  einem  Platze  im  Zusammenhang 
behandelt  werden  (wie  Bouterwek  es  verschiedene  Male  thut),  aber  ta- 
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detoswert  ist  es,  in  einem  Kommentar  weitläufig  auf  Dinge  einzugehen, 
die  in  keinem  Bezug  auf  den  Text  stehen.    Dahin  rechne  ich  S.  59  die 
Angabe  Aber  die  verschiedene  Uebersetzong  des  vieldeutigen  esse,  S.  67 
die  Beispiele  für  lateinische  Adjektiva  an  Stelle  eines  deutschen  Parti- 
zipiums, S.  69  die  Bemerkung  zu  temeritatibus  »Anwandlungen  von 
Kopflosigkeit  (sc.  seiner  Gegner)«    —    noch  dazu  eine  geschmacklose 
Uebersetzung,  s.  Halm.  Ferner  werden  gegebene  Erklärungen  nicht  selten  ■ 
später  wiederholt,  statt  nnr  auf  sie  zu  verweisen,  so  die  Note  über  con- 
eilium  von  calare  S.  35,  74.  81  (S.  85  soll  concilium  die  Volks- 
versammlung in  den  Centuriatkomitien  sein);  S.  33  und  96  Über  no- 
vns  in  Verbindung  mit  inauditus,  8.  56  und  97  Ober  immortalis 
nie  vom  Menschen,  dafür  divinus  u.  s.  w.   Verschiedene  Bemerkungen 
bedürfen  der  Rektifiziernng,  resp.  Streichung.   So  ist  S.  45  der  zwischen 
ob  und  propter  versuchte  Bedeutungsunterschied  gegenstandslos,  nach- 
dem Wölfflin  im  Archiv,  Heft  2  p.  161,  besonders   165  nachgewiesen, 
dass  ein  solcher  nicht  statthabe.   Unrichtig  ist  die  Note  zu  §  59  (S.  67) 
«et  ipse]  ebenfalls.  Nur  bei  einem  Pronomen  setzt  Cicero  et  in  der 
Bedeutung  auch«;  denn  erstens  steht  et  an  dieser  Stelle  in  Korrespon- 
sion  mit  einem  folgenden  et,  so  dass  ebensowenig  wie  ep.  fam.  3,  9,  2 
etsi  et  ipse  ita  iudicabam  et  fiebam  certior  (s.  m.  Note  zu  Rose.  Am. 
8.  228t)  die  dem  Cicero  abzusprechende  Verbindung  et  ipse  angenom- 
men werden  darf.   Zweitens  ist  ungenau  die  Bemerkung,  dass  Cicero  et 
=  auch  nur  bei  einem  Pronomen  setze;  vorsichtiger  drückt  sich  der 
Verfasser  zu  §  86  aus.    S.  zu  der  ganzen  Frage  meine  Note  zu  Reisig- 
Haase  S.  431,  N.  419.    Dagegen  behauptet  Bouterwek  ebenda  (S.  67) 
richtig,  dass  auch  mit  quod  aiunt  sprichwörtliche  Redensarten  einge- 
führt werden,  was  Schmalz  I.  1.  bezweifelt;  vgl.  z.  B.  Liv.  7,  13,  7  cont- 
pressm  quod  aiunt  manibus  sedere.    Ungenau  ist  wieder  S.  88  die  Note 
aber  ut  nach  verisimile  est;  entscheidend  für  die  Konstruktion  mit 
ut  ist  der  negative  Satz,  s.  m.  Note  zu  Rose.  Am.  §  121.  —  Endlich 
ist  auch  die  Uebersetzung  nicht  immer  geschmackvoll.    So  wird  ipse 
in  der  Regel  mit    schon  allein'  abersetzt  (vgl.  S.  24.  27.  88.  111), 
ein  Pleonasmus,  der  ebenso  vulgär  ist  wie  S.  187  die  Uebersetzung  »nur 
allein  ein  einzigen  statt  »nur  ein  einziger«.  —  Der  Druck  ist  sorg- 
fältig revidiert,  doch   steht  S.  138   im  Texte  Brnndisinae,  in  den 
Noten  die  jetzt  verworfene  Form  Brundusinae;  S.  152  muss  es  statt 
3.  Dezember  heissen  5.  Dezember.    Im  Text  ist  sehr  konservativ  ver- 
fahren und  die  Ueberlieferung  gegen  Halm  an  folgenden  Stellen  gewahrt: 
§  10  vicem,  §  78  gerne re  (auch  Heine,  der  in  der  Note  qua  aeeepta 
emergere  posset  vermutet  wie  schon  Dryander),  §  91  moenibus, 
§  110  regulam.   Ueber  die  Stellen,  an  denen  er  Hertz  folgt,  s.  S.  60. 
Unserer  Ansicht  nach  wird  das  Buch  sehr  gute  Dienste  leisten  in 
den  Händen  eines  Privatstudierenden,  dem  es  den  Lehrer  an  der  Seite 
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völlig  ersetzt,  während  umgekehrt  diese  Eigenschaft  den  Gebrauch  der* 
selben  in  der  Schule  für  bedenklich  erscheinen  lässt 

64)  Spicilegium  criticum  scripsit  H.  T.  Karsten  (s.  oben 
N.  7)  1881,  S.  3—8  ad  Sestianam. 

§  5  will  Karsten  umstellen  adflictae  atque  eversae,  weil  diese 
Stellung  in  einer  Reihe  von  ihm  beigebrachter  Formeln  die  gewöhnliche 
ist,  doch  findet  sich  auch  die  andere;  vgl.  Phil.  XIV,  14  qui  Catilinam 
everterim,  adflixerim,  Cael.  §  80  perculissse  atque  adflixisse, 
Flacc.  16  perculsa  et  adflicta;  perdiderit  et  adflixerit  Rose. 
Am.  83,  perdiderat  atque  adflixerat  Verr.  III,  37.  —  §  12  wird 
aecusandum  gegen  W.  Pauls  acuendum,  das  Eberhard-Hirschfelder 
aufgenommen,  verteidigt;  ibid.  will  er  in  der  vielumstrittenen  Stelle  schrei- 
ben integer  statt  integram  und  pastorum  stabula  perlustraret  (?) 
mit  Koechly.  —  §  14  statt  feoerunt  <contra  tue)  fecerunt  oder 
laeserunt.  —  §  16  enervatifttr  insani,  was  allerdings  im  Wortspiel 
mit  nervis  besser  am  Platze  ist,  als  exsanguis.  —  Ansprechend  ist 
auch  §  27  die  Konjektur  cumque  hoc  satis  esset  signi  esse  improbum, 
si  quis  (statt  qui)  mutata  veste  non  esset?  Im  Folgenden  billigt  Karsten 
die  Einklammerung  der  Worte  hac  mutatione  vestis  facta  durch 
Eberhard  (vgl.  Kimmig).  —  §  32  halt  er,  wie  schon  Paul,  vectigalium 
für  .ein  Glossem.  —  §  34  schlagt  Karsten  vor  dominabatur  aliis,  aliis 
pollicebatur.  Holden  behalt  die  handschriftliche  Lesart  bei,  siehe  dazu 
J.  Reid  im  krit.  Anhang  p.  268;  sehr  wahrscheinlich  dünkt  mir  Tittlers 
(Fleckeis.  Jahrbb.  1869  S.  492)  Ergänzung  <minabatur  aliis)  vgl.  beson- 
ders Verr.  IV  §  81  alind  minando,  aliud  pollicendo.  —  §  46  wird 
das  handschriftliche  incitarentur  gegen  die  Konjektur  inseetaren- 
tur  verteidigt  —  §  60  wird  Keils  Emendation  (der  jedoch  nicht  ge- 
nannt wird)  vim  —  fugisset  gutgebeissen.  —  §  69  bezeichnet  er  die  Worte 
qui  conflixit,  §  81  die  Worte  quid  cogitare  als  Glossen),  desgleichen 
§  97  optimates,  §  138  quam  adiuvabat,  §  137  senatus.  —  §  116 
konjiziert  Karsten  senatus  consultum  (codd.  sedem)  ad  salutem 
praebuisset 

66)  H.  Hertz,  Zur  Kritik  von  Ciceros  Rede  für  den  P.  Sestius. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1881.  62  S.  8.  (Vgl.  hierzu  Luterbacher  1. 1. 
S.  64ff.,  A.  Eberhard,  Deutsche  Litt.-Z.  1882,  S.  1417£) 

66)  0.  Kimm  ig,  DeSestianaeCiceronianae  interpolationibus.  Heidel- 
berger Doktordiss.  1882.    66  8.    8.    (Vgl.  Luterbacher  S.  68  f.) 

Die  Abhandlung  von  Hertz  habe  ich  bereits  in  den  Bl.  f.  d.  bayr. 
G.-W.  1882  S.  44  —  48  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  und 
begnüge  ich  mich  deshalb  an  diesem  Orte  damit,  in  aller  Kürze  die  Re- 
sultate dieser  für  die  Kritik  der  Sestiana  wichtigen  Untersuchung  zu  ver- 
zeichnen.   Die  Textesgestaltung  bei  Heine  und  Bouterwek  zeigt  bereits 
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den  ßnflufs  der  Hertz 'sehen  Schrift.  Dieselbe  enthält  eine  Verteidi- 
gnng  der  in  P  (Parisinns  N.  7794)  von  zweiter  und  dritter  Hand  (=  p) 
und  in  andern  Handschriften,  besonders  im  Gemblacensis  (—  G)  enthal- 
tenen Zusätze,  die  von  Halm  im  Rhein.  Museum  IX.  1864  S.  822  ff.)  als 
unecht  und  mittelalterlichen  Ursprungs  erklärt  norden  waren.  Hertz  zeigt, 
diss  eine  Reihe  solcher  Auslassangen  in  P  auf  Homoeotelentie  oder  ähn- 
liche äussere  Veranlassungen  zurückzufahren  seien  und  sich  durch  ihre 
Debereinstimmung  mit  Gitaten  oder  Nachahmungen  als  ursprünglich  er- 
wiesen. Dadurch  sei  von  vornherein  auch  rar  die  Echtheit  der  übrigen 
Aaslassungen  ein  Argument  gegeben.  Uebrigens  sei  sich  Halm  selbst 
nicht  konsequent  geblieben,  indem  auch  er  an  vier  Stellen  diese  Ergän- 
zungen in  Schutz  genommen,  nämlich  §§  48.  98.  116.  118.  Die  Stellen, 
an  denen  Hertz  die  aus  dem  Texte  verbannten  Znsätze  wieder  einsetzt, 
Bind  folgende:  §  16  re  (vera)  p  und  G.;  §  64  inter  meum  (dis- 
crimen)  codd.  det;  §  77  (recitata)  concitatam  G;  §  116  (sunt 
interdum  verae)  sunt  nonnunquam  vitiatae  p;  §  182  qui  G.  Cae- 
sarem,  mitem  (hominem  et  a  caede  ab)  horrentem  saepe  in- 
erepuit  p;  §  107  contendo  nunqum  neque  (sententiam  eins 
auctoritate  neque)  eloquentiam  iucunditate  fuisse  maiorep; 
§  110  schreibt  Hertz  in  der  schwierigen  Stelle  mit  Einsetzung  des  von  p 
gebotenen  Zusatzes  nihil  savia  te  (iuvabant  anagnostae).  DasB 
der  Zusatz  notwendig  ist,  weil  sich  dann  je  zwei  Glieder  chiastisch 
entsprechen,  habe  ich  in  meiner  Anzeige  der  Schrift  bemerkt  nnd  für 
du  verderbte  nihil  saneat«  vorgeschlagen  nihil  ganeonem  tarnen 
nach  §  111 ;  §  4  neque  iracnndia  magis  nlla  laudanda  est  quam 
ea  <quae  me)  inflammat  eorum  scelere  p  W;  §  8  ut  et  Uli 
qnaestor  bonus  (et  vobis  omnibus)  optimus  videretur  p  (statt 
Tohis  ist  nobis  oder  bonis  zu  lesen),  §  67  iam  erat  a  senatu  (ho- 
norem istnm  consecutus)  p  mit  G  W  (ich  vermute  instant  statt 
istum);  §  88  (ad  ferrum,  faces)  ad  cotidianum  caedem  p  mit 
6  W.  Durch  Homoeotelentie  eitstanden  denkt  sich  Hertz  das  Verderbnis 
der  Stelle  auch  §  180,  wo  er  mit  Manntius  schreibt  cum  summa  anc- 
toritate P.  Servili  (tum  incredibili)  und  §  181,  wo  ebenfalls  Ma- 
nutins  richtig  gesehen,  dass  '  salutis'  nach  'scitis'  ausgefallen. 

Heine  folgt  Hertz  in  der  Aufnahme  der  Ergänzungen  §§  16.  88. 
107.  HO  (nihil  sane  artes)  116. 182;  dagegen  behält  er  —  mit  Recht 
—  die  Lesart  des  Par.  bei  §  4  quam  mea  inflammata  und  §  77  liest 
er  mit  Halm  nnlla  lata  lege  concitatam.  Bonterwek  folgt  Hertz 
§§  4.  8  (bonis  omnibus)  88.  110. 

Ausserdem  teilt  Hertz  zu  folgenden  Stelleu  Konjekturen  mit:  §  9 
Henolavns,  §  16  fugerat  ille  annus  iam  inrep(arabilis  reip.) 
iudices  etc.;  ich  vermute  labefaetarat  ille  annus  iam  tum  (oder 
totam)  rem  publicam,  iudices;  cum;  §  19  vermutet  er  mit  Urlichs 
nnd  Richter  anticus  für  das  unverständliche  antuus  der  codd.  (viel- 
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leicht  ist  zu  lesen  ac  natu  annus;  a.  auch  Kimmig);  §  23  corporis 
<poris>;  §  24  eins  sermonum  (aufgenommen  von  Heine  und  Bouter- 
wek);  §  83  füllt  Hertz  die  Lücke  mit  committebantur  ans  (ebenso 
Heine);  §  37  <spiritus>  sumpserat  (aufgenommen  von  Heine  und 
Bonterwek);  §  46  wird  die  Besserung  von  Probst '  invidere'  als  ge- 
lungen bezeichnet;  für  incitarentor  schlägt  Hertz  vor  in  <me  in>  ci- 
tarentur;  ebenda  fügt  Hertz  vor  deposcerent '  cuncti'  ein  (Heine, 
Bouterwek);  §  89  schreibt  er  statt  Madvigs  latere  das  weniger  passende 
lamentari;  ich  glaube,  dass  eine  grossere  Lücke  anzunehmen  ist  und 
dieselbe  also  auszufüllen  '  et  vinci  turpe  putavit  et  deterreri  et  <tegi 
ianua.  Manum  emere  et  parare  coepit)  ut'  etc.,  vgl.  Philolog. 
XL11I  Bd.  1  p.  208;  §  117  consultori  (statt  ore  ipsi  der  codd.). 

66)  Im  ersten  Kapitel  seiner  Dissertation  erklärt  sich  Kimmig  in 
Uebereinstimmung  mit  Hertz  gegen  Halms  Verdammungsurteil  der  Zu- 
sätze von  zweiter  und  dritter  Hand  in  P  und  rechnet  dahin  auch  §  45 
unum  enim;  dagegenhält  er  §  115  den  Zusatz  interdum  verae  sunt 
für  interpoliert  und  sieht  in  §  110  anagnostae  die  Korrektur  des 
verstümmelten  saneatte.  Kap.  H  und  III  beschäftigen  sich  mit  dem 
Nachweis  der  in  der  Sestiana  so  häufig  sich  findenden  Interpolationen. 
Die  bereits  von  Madvig,  Bake,  Pluygers,  Eberhard,  Paul,  Ortmann  (s.  den 
letzten  Jahresbericht  S.  248ff.)  und  Karsten  (s.  N.  64)  als  interpoliert 
bezeichneten  Stellen  werden  in  Kap.  H  (S.  15  —  52)  auf  die  Stichhaltig- 
keit der  gegen  ihre  Echtheit  vorgebrachten  Gründe  hin  geprüft;  in  Kap.  in 
teilt  der  Verfasser  von  ihm  entdeckte  Interpolationen  mit,  doch  konnte 
ich  mich  ebenso  wenig  wie  Luterbacher  von  der  Notwendigkeit,  ja  auch 
nur  Wahrscheinlichkeit  seiner  Aufstellungen  überzeugen,  mit  Ausnahme 
der  zuletzt  von  ihm  behandelten  Stelle  §  137.  Im  folgenden  sind  nur 
die  Stellen  verzeichnet  worden,  an  welchen  der  Text  von  Halm  and  der 
(aufs  sorgfältigste  konstituierte)  von  Heine  mit  den  Ausführungen  Kim- 
migs  nicht  übereinstimmt 

Als  Glosseme  betrachtet  er  §  2  iis  potissimum  vox  haec  serviat 
(Bake,  Heine);  §  10  aut  ambitionis  aut  commendationis  gratia  (Pluygers, 
Bake):  §  13  ita  praetereamus  ut  (Schoell),  Ortmann  wollte  den  ganzen 
Satz  verum  —  relinquamns  getilgt  wissen,  s.  dagegen  J.  Müller  im  letz- 
ten Jahresber.  S.  249;  §  22  et  [falsa]  opinione  [errorej  hominum  (Ort- 
mann), Heine  mit  Pluygers  [falsa  opinione];  §  26  [et]  iam  (Madvig) 
[omni  ratione]  Eberhard  und  Heine;  §  27  hac  mutatione  vestis 
facta  (Eberhard);  §  32  vectigalium  (Paul  und  Karsten),  ibid.  veste 
mutata  (Schoell);  §34  aliis  pollicebatur  (Pluygers);  §87  G.  Marii 
(Paul,  Eberhard,  Heine);  §  41  [domi  meae]  certi  homines  [ad  eam 
rem  positi]  . . .  [erat  in  Italia  eius  exercitus]  inque  [eo]  (Ort- 
mann) s.  dagegen  Iwan  Moller  S.  250;  §  45  magnnm  (Kayser);  §  46 
alii  vetere  odio  bonorum  incitarentor  (Paul);  §  48  aliquot 
annos  and  variis  bellis  (Paul),  §  50  Mintnrnensium  (Ortmann); 
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§56omnes  leges  -  una  rogatione;  §58  hie  et  ipse  —  mansit 
(Eberhard;  siehe  dagegen  Hertz  S.  29,  der  mit  Recht  die  Worte  durch 
Tal. Max.  5,  l,  9  geschützt  glaubt);  §  73  iis  verbia  rebus  sententiis 
(Ortm.);  §79  ac  vor  debilitato  (Garat.  Kayser);  §80  ut  gladiatori- 
bns  imperari  solet  (E.  F.  Eberhard);  §83  morte  obita  (Paul);  §87 
tribnnus  pl.  (cod.  Voss,  Bake,  Kayser);  §  92  ut  ins  experiretur,  vim 
depelleret  (Pluygers,  Eberhard);  §97optimates  (Karsten),  nee  natura 
improbi  (Paul);  §  110  studio  litterarum  se  subito  dedidit  (Eberhard); 
§125  sine  ulla  varietate  universi  (Ortmann);  §  133  quam  adiuvabat 
(Eberhard,  Karsten),  petierit  aut  (Hadvig),  187  senatus  (Karsten). 
Ausserdem  '  wird  in  cap.  II  behandelt  §  19,  wo  vorgeschlagen  wird  ut 
?ulta  ille  niti  tamquam  vade  reretur.  Diese  Konjektur  ist  schon  des- 
wegen zu  verwerfen,  weil  Cicero  sich  des  Verbums  reri  in  den  Reden 
fiberhaupt  nicht  bedient  (in  den  philosoph.  Schriften  sehr  selten,  z.  B. 
Nat  deor.  III  §  15  rebantur;  ob  Cic  sich  Übrigens  der  kakophonischen 
Form  reretur  Oberhaupt  bedient,  bezweifle  ich;  zweitens  spricht  gegen 
Karstens  Konjektur  die  unmittelbar  vorausgehende,  das  gleiche  sagende 
Wendung  de  supercilio,  quod  . ..  pignus  rei  publicae  videbatur.  §  24 
will  er  ici  statt  ictum  sanciri  lesen  mit  Pluygers  und  Kayser;  §  29 
verteidigt  er  das  von  du  Rieu  u.  a.  eingeklammerte  relegarit;  §  91  halt 
er  mit  Schoell '  moenibus'  für  ein  Glossem  und  verwirft  den  Einschub 
von  instituerunt  nach  nominatae  (Hadvig,  Eberhard);  §  102  nimmt  er 
te  als  erstes  Wort  zum  Verse;  §  105  will  er  mit  Koechly  und  Paul  sed 
transponieren  vor  multitudini. 

Als  von  ihm  entdeckte  Glosseme  werden  in  cap.  III  behandelt:  §  1 
quam  si  quem  aut  timidum  aut  sibi  potius  quam  rei  publicae  consulen- 
tem;  ebenda  de  se  nihil  timere;  §  6  hodie  sie  nunc  diligit  (vgl.  dageg. 
die  Noten  von  Eberhard  und  Halm  und  Roersch,  Revue  de  l'instr.  1883 
S.  287 :  »sa  presence  assidue  ä  ce  tribunal,  son  inqui6tude  et  son  chagrin 
peuvent  vous  faire  comprendre  combien  il  l'aime  encore  aujourd- 
huif);  §9  Pisauri  et  in  aliis  agri  Gallici  partibus  (s.  dag.  Halm  und 
Eberhard);  §  10  testimonium  praeteriti  temporis;  §  15  ignari  re- 
rnm;  §16  in  eiusmodi  vita;  §17  facilius  —  proposueritis;  §21 
bominum  opinione  (d.  Ausg.  lesen  mit  p  opinioni);  §  28  nam 
oratio  —  labefaetare;  §29  civem  hinter  rei  publicae  und  nt 
edicto  (s.  dag.  Halm);  §80  das  erste  nominatim;  §78  is,  qui  se 
servasse  de  caelo  dixerat;  §  85  exercitu  Clodiano,  das  meiner  Ansicht 
nach  gerade  durch  §  88  ad  ferrum  faces  . . .  se  cum  exercitu  suo  con- 
tolit  gehalten  wird;  §  128  studio  gloriae,  §  137  a  bonis  viris  — 
diligi,  §  138  ac  (Ausg.  et)  subeundos  (es  wird  aber  dadurch  das  sel- 
tenere experiundos  erklärt  wie  Rose.  Am.  §  81  suecurram  atque 
subibo). 

67  a)  Die  Ort  mann' sehen  Konjekturen  zur  Sestiana  Z.  f.  d.  G.  W. 
1879  sind  wieder  abgedruckt  im  G.-Pr.   Schleusingen  1882  S.  4.  5. 
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67b)  Playgers  1.  1.  S.  140f.  schreibt  §79  legibus  sacratis 
<satis>  esse  armatum,  §  85  templo  (codd.  templis)  pellebantar. 

67c)  J.  P.  Binsfeld  in  der  Festschrift  zu  dem  800 jahrigen  Jubi- 
läum des  Königl.  Gymnasiums  zu  Coblenz  1882  schlagt  folgende  Aende» 
rangen  vor:  §  6  gravissimis  antiqui  stattis  viris  (sehr  unwahr- 
scheinlich; codd.  antiquitatis;  ich  vermate  Bl.  f.  d.  b.  G.W.  8.  45 
bis  gravitatis  summte  atque  antiquitatis  viris  nach  Fragm. 
A.  III,  17  exemplar  pristinae  gravitatis  et  monimentum  anti- 
quitatis; Heine  schreibt  his  gravitatis  antiquissimae  viris);  §12 
Italiae  calles  et  pastornm  stabula  precario  cepisset  (Par.  stabole  preclare 
coepisset);  einfacher  ist  die  Emendation  von  Wirz  in  d.  Fleckeis.  Jahrb. 
1876  S.  489f. . .  et  Italiae  calles  pastorum  stabula  recludere 
coepisset  nach  Cic  Catil.  I  §  14);  §  28  verbum  ipsum  omni  vi  (Par. 
omnibus)  animi  et  corporis  devorarat,  eine  leichte  Aenderung,  die  wir 
dem  Vorschlag  von  Hertz  (s.  o.)  'poris'  hinter  corporis  vorziehen;  §  24 
id  autem  foedus  meo  sangnine  idem  (Par.  ictum)  sanciri  posse  dice- 
bant,  unnötig,  s.  Halms  Note  (vgl.  Kimmig);  §  38  quae  tum  agebantur 
contra  me  contraque  rempublicam  (s.  o.  Hertz);  §  41  quem  virum  stu- 
diosum  mei,  cnpidissimum  rei  publicae  cdnservandae,  omni  modo  (dorn i 
meae  Par.)  certi  homines  ad  eam  rem  positi  monuerant.  Dazu  be- 
merkt A.  Eussner  in  W.  f.  kl.  Phil.  I  S.  482  »Wenn  die  Worte  domi 
meae  nicht  von  Cicero  herrühren,  was  übrigens  Iwan  Moller  jüngst 
wieder  bestritten  hat,  so  ist  es  rationell,  sie  im  Hinblick  auf  das  fol- 
gende apud  me  zu  tilgen,  nicht  aber  eine  Aenderung  zu  versuchen,  die 
kein  einfaches  graphisches  Versehen  zur  Voraussetzung  hat  und  einen 
vOllig  entbehrlichen  Zusatz  ergiebt«. 

67 d)  Eraffert  1. 1.  S.  118  hält  §  12  calles  für  verderbt;  §  24  liest 
er  sanciri  posse  ducebant;  §38  propere  enixeque;  §45  streicht  er 
locis  nach  eo  multis;  §  74  schreibt  er  merces  longo  interposita  nocte 
dupücata;  §80  non  percussit  totum  (codd.  locum);  §84  (vielleicht!) 
princ  ipatum  civitatis;  §  129  will  er  et  vor  ut  statim  tilgen;  §  140  sein- 
per  nach  0.  Gracchi  zum  Vorhergehenden  ziehen. 

67 e)  L.  Roersch,  notes  sur  le  discours  de  Giceron  pro  Sestio, 
Ch.  1—  8  in  Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  1883,  S.  286 
bis  290. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Reihe  von  Erklärungen  und  Uebersetzun- 
gen  zu  §§  1 — 19  teils  im  Anschluss  teils  im  Gegensatz  zu  Halm  oder 
Eberhard;  vgl.  oben  8.  61. 

p.  Cn.  Plancio. 
M.  Tulli  Ciceronis  pro  Gnaeo  Plancio  oratio  ad  iudices,  edited 
with  commentary  and  introduction  for  the  syndica  of  the  University 
Press  bythe  H.A.  Holden.    Cambridge  at  the  University  Press.    Leip- 
zig.   Brockhaus  1881.    246  S.    8. 


Digitized  by 


Google 


p.  Pl&ncio.  63 

Of.  die  Anzeigen  in  Academy  No^476,  S.  468— 467  von  Wilkins, 
Galtora  1881  N.  2  8.  79-81;  Philol.  Rundschau  1888,  S.  660-682  von 
E.  Glaser. 

Die  Anlage  der  Ausgabe  ist  dieselbe  wie  die  der  oben  S.  55  be- 
sprochenen Sestiana-Ansgabe  desselben  Verfassers.  Als  ein  Torzug  kann 
hervorgehoben  werden  die  der  Einleitung  angehängte  chronologische  Ta- 
belle, welche  alle  auf  Ciceros  Leben  und  Wirken  bezüglichen  Data  kurz 
angiebt.  Die  Einleitung  selbst  ist  wie  die  zur  Sestiana  einem  deut- 
schen Kommentar  nnd  zwar  dem  Köpkes  entlehnt  Der  Kommentar 
ist  dnrch  das  Kombinieren  der  Ausgaben  von  Wunder  und  Köpke, 
wozu  noch  eine  Reihe  selbständiger  Bemerkungen  kommt,  ein  ziem- 
lieh erschöpfender  geworden.  Der  Text  scbliesst  sich  dem  von  Baiter- 
Kayser  (1862)  an,  doch  weicht  er  an  einigen  Stellen  von  ihm  ab  (z.  B. 
§95  arcum  facere  e  cloaca  mit  Cobet  und  Hirschfelder),  worüber  der 
krit.  Anhang  S.  204-217  Auskunft  giebt.  Zur  Vervollständigung  des  in 
den  Noten  gegebenen  Materials  mögen  folgende  Bemerkungen  dienen. 

§  1  (S.  44):  Ober  fautor  in  Verbindung  mit  Genetiv  und  Dativ 
bei  Cic.  vgl.  meine  Note  zu  Rose.  Am.  S.  158 f.,  desgleichen  ib.  8.  46 
aber  das  passivische  infest  us  S.  19lf.  meines  Kommentars.  §  41  (8.  108) 
zn  non  si-ideirco  und  ahnliche  Formeln  siehe  du  Mesnil  zu  Cic  Leg. 
I  §  32.  ib.  S.  109  zum  Ausdruck  omnia  permiscere  des  Ref.  Note  zu 
Rose.  Am.  S.  303.  —  §  43  (S.  112)  Ober  cupidus,  cnpide  und  cupiditas 
in  der  Bedeutung  'Parteilichkeit'  vgl.  du  Mesnil  zu  Flaoc.  §  12.  — 
§45  (S.  118)  Aber  antiquus  in  bonam  partem  siehe  meine  Note  zu 
Rose.  Am.  S.  163.  —  S.  133  rauss  es  statt  p.  Flacc.  §  48  heissen  §  49, 
das  folgende  Citat  §  132  gehört  nicht  der  Rede  p.  Flacco,  sondern  pro 
Sestio.  —  S.  140  steht  unrichtig  Klöpke  statt  Köpke.  —  Ueber  das  corri- 
gierende  et  non  wird  S.  144  und  ausführlicher  8. 168  gehandelt;  das 
häufigere  ac  non  wird  nicht  erwähnt  —  S.  148.  Ueber  die  Formeln 
nihil  aliud  nisi  und  nihil  aliud  quam  kann  sich  der  Verfasser  bessere 
Auskunft  holen  in  der  -bei  mir  zu  Rose.  Am.  S.  329  citierten  Litteratur 
als  aus  Zumpt  Gr.  §  735.  —  §  78  (S.  169)  hält  Halm  mit  Recht  an  dem 
handschriftlichen  praeferam  fest,  siehe  meine  Note  zu  R.  A.  S.  296. 
-  §79  (S.  172)  für  citius  =  potius  vgl.  Liv.  5,  24,  9.  24,  3, 12.  35,  31, 
16.  —  S.  178  sollte  für  die  Formen  altus  und  alitus  auf  Neue  For- 
men!. H*  S.  555  verwiesen  werden.  —  8.  176  über  nonnihil  egisti 
siehe  auch  meine  Note  zu  R.  A.  8.  364.  —  8.  177  über  die  rhodische 
Rhetorenschnle  vgl.  Blass,  die  griech.  Beredsamkeit  S.  74  ff.  und  0.  Har- 
necker in  Fleckeis.  Jahrb.  1884  S.  41  ff.  Im  kritischen  Anhang  sind  auch 
manche  Lücken;  so  fehlen  zu  §  29  für  facilis  der  codd.  die  Konjektu- 
ren von  Bake  fragilis  und  von  0.  Müller  (Hermes  XH,  8.  300)  futilis, 
welch  letzterer  Karsten  beistimmt 

Die  Ausgabe  Holdens  wird  sich,  zumal  sie  die  erste  Separat-Aus- 
gabe  der  Planciana  in  England  ist,  dort  viele  Freunde  erwerben. 
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69a)  Kraffert  1.  I.  S.  119 f.  schlagt  folgende  Aenderungen  zur 
Planciana  vor:  §  7  his  levioribus  (sc  magistratibus)  comitate,  diligentia 
—  paritur;  §17  [equestri]  hoc  nostro  loco;  §19  [in  quibus  —  Jn- 
ventia]  wie  schon  Cobet;  §  30  qua  nemo  non  modo  crimina,  sed  ne 
suspiciones  quidem;  §67  valuit  observaudis  amicitiis;  §68  [qui 
autem  debet  —  alienum];  §  90  qui  vitam  perdiderunt. 

69b)  Karsten  zur  Planciana  1.  1.  S.  16—25. 

§6  vermutet  Karsten  sehr  ansprechend '  si  aut  te  a  Plancio  aut 
a  te  illum  dignitate  potius  superari  dixero.'  §8  wird  vel  quod  ver- 
teidigt; §9  schreibt  Karsten  iudicium  latum  für  iudicatum;  §  18  wird 
mit  Keil  die  Lesart  des  Tegerns.  aufrecht  erhalten;  §  19  setzt  er  tot 
vor  quot  ein,  wie  §  20  tu  tanta  quanta  .  .  .  esse  potuerunt;  §  22  vel 
etiam  imitanda  (codd.  amanda);  §29  [non  excutitur];  §48  per 
quos  eam  (codd.  per  quem);  §  64  provocatus  (codd.  rogatum); 
§55  haec<magni>  babes;  §75  [in  iis  causis  patronus];  §  78  onus 
beneficii  [gratia];  §88  [tarn  iramane];  ibid.  respublica  vicit  armata; 
§89  non  [cum]  senatus  factum  defenderet;  §  96  domus  mea  (codd. 
nna);  §  102  nisi  tuam  mea  salute  complecti;  ibid.  schreibt  er  negare 
für  das  überlieferte  dare. 

in  P.  Vatinium. 

70a)  Pluygers  1.1.  S.  141:  §9  reddo  mutuum  (codd.  tuum), 
§31  [Qu.  Arrius]. 

70b)  Kraffert  1. 1.  S.  118:  §  19  cogitarisne  entsprechend  dem 
conatusne  sis  und  voluerisne;  §  26  [et]. 

70c)  Tb.  Mommsen  im  Hermes  XVIII,  3.  160;  vgl.  oben  N.  58c 

pro  M.  Caelio. 

Der  Text  der  Rede  p.  Caelio  ist  in  den  letzten  Jahren  häufiger 
Gegenstand  kritischer  Prüfung  gewesen.  Wir  erinnern  an  die  Unter- 
suchungen von  C.  W.  Francken  und  Fr.  Schoell  (Jabresber.  1880  S.  263  ff.). 
In  dem  in  unser  Referat  fallenden  Zeitraum  beschäftigten  sich  mit  der 
Rede  ausser  Pluygers  und  Kraffert  auch  H.  Schwarz  und  M.  Karsten, 
beide  schon  durch  frühere  Beiträge  zu  ciceronischen  Reden  als  tüchtige 
Kritiker  bekannt. 

71a)  Pluygers  S.  141:  §  4  [quam  cernitis];  §12  naturis,  stu- 
diis  (codd.  naturae  st);  §21  efferuntur,  <re)pugnant;  §38  Caelii 
(codd.  filii)  causa;  §  53  non  petiit  (codd.  non  dedit);  §  64  id  a  suis 
[servis]  tentatum  [esse];  ibid.  coeptura  [esse];  §  55  haec  viva(codd. 
una)  vox  veritatis;  vergl.  oben  S.  33;  §  61  consuetudo  [Caelii]  iam  tum 
(codd.  iam  iam). 

71b)  Karsten  1.  1.  S.  9-16. 


Digitized  by 


Google 


p.  Caelio.  65 

§  3  wird  transponiert  hie  introitus  defensionis  M.  Caelii  .  .  .  qua« 
aeeosatores  deformandae  huius  adolescentiae  causa  etc.  —  §  6  schreibt 
Kanten  nicht  unwahrscheinlich  aecusatio  desiderat  rem,  ut  definiat,  ho- 
mnem,  ut  notet:  argumento  probat,  teste  coDfinnat.  —  §  7  non  enim 
uch  Madvig  ad  Sest.  §  4  (I,  409).  —  §8  stellt  Karsten  nach  cod. 
Wolfenb.  die  schwierige  Stelle  so  her:  admonitum  volo:  primum,  ut  qua- 
lii  es  talem  omnes  te  esse  existiment,  tu  quantum  .  .  .  abes,  tan- 
tarn  te  ...  .  seiungas:  deinde,  ut  .  .  .  erubescas.  —  §  19  [queri  ma- 
Uerit].  —  §  23  [id]  hie  pertimescat;  §  42  [cum  paruerit  —  cupiditates] 
als  Wiederholung  des  unmittelbar  Torhergehenden  und  §  28.  —  §  54 
ineqae  tulisset].  —  §57  [sie  enim  obiectum  est].  —  §60  [furere]; 
§84  qai  minus  enim  [Licinius]  und  ut  comprehenderent  [Licinium].  — 
§70  [ad  statnm];  ebenda  will  er  statt  hac  enim  schreiben  etiam  oder 
eadem.  —  §  75  se  erexit  statt  se  eiecit.  —  §  78  hominem  sine  re 
sine  fide  sine  spe  sine  sede  [sine  fortunis] ,  ore  lingua  manu  Tita  omni 
iaquiutum.  Zur  Einklammerung  von  fortunis  s.  unten;  wenn  Karsten 
ritio  zu  schreiben  vorschlagt  statt  yita,  so  können  wir  ihm  nicht  bei- 
stinmen,  vielmehr  soll  durch  'vita  omni'  mittels  des  asyndeton  summa- 
trram  Clodius  als  ein  Mensch  hingestellt  werden,  dessen  ganzer  Lebens- 
wandel besudelt  ist;  vergl.  Rose.  Am.  §  68  Omnibus  flagitiis  vita  in- 
qainata. 

71c)  Kraffert  S.  118  verdächtigt  et  §  25  nach  mitis  esset,  §  27 
aaeh  iaetaret,  §  34  nach  aget.  Ausserdem  schlägt  er  vor  zu  lesen  §  15 
in  snseeptione  (!  wie  Rose.  Am.  §63);  §41  homines  re  fugernnt 
eodd.  refngerunt);  §  71  ex  nullis  legis  laqueis;  §  78  erklärt  er  sine 
re  nach  hominum  (soll  heissen  hominem )  für  ein  Glossem  zu  sine  for- 
taais  —  also  der  umgekehrte  Vorschlag  Karstens.  Keiner  von  beiden 
at  empfehlenswert  Am  wenigsten  der  von  Kraffert,  denn  das  Wortspiel 
aä  res  und  spes  ist  in  der  lateinischen  Sprache  zu  beliebt,  als  dass 
vir  es  hier  zu  belegen  brauchten;  vgl.  die  vollständige  Sammlung  von 
WsiffUn  im  Archiv  für  Lexikographie  I  S.  386 f.;  aber  für  Beibehaltung 
va  fortunis  sprechen  erstens  Stellen  wie  Mil.  §87  multos  sedibus 
»c  fortunis  eiecerat,  Cat.  IV  §  18  de  fortunis  omni  um,  de  sedibus, 
de  focis  etc.  und  zweitens  die  nicht  seltene  Zusammenstellung  von  fides 
oad  fortnna,  resp.  fortunae,  s.  Wölfflins  allitt.  Verb.  S.  56.  Denn  wie 
9<n  die  Reime  sine  re  und  sine  spe  entsprechen,  so  entspricht  dem  fide 
'las  eng  zusammengehörige  sine  sede,  sine  fortunis,  ersteres  mit  Schluss-, 
letzteres  mit  Stabreim  an  fide  anklingend. 

71  d)  Schwarz  1.  1.  S.  9. 

§  18  wird  et  vor  domus  gestrichen  und  vor  quo  facilius  gesetzt, 
*«  allerdings  dem  Sinne  der  Stelle  besser  entspricht;  ebenso  ist  ihm 
aaostimmen ,  wenn  er  §  19  statim  als  Glossem  zu  continuo  aus  dem 
T*ü  entfernt  und  §  52  conscientiae.  §  65  wird  inreligiose  ernen- 
nen far  religiöse,  wie  schon  Francken,  vgL  Jabresber.  1880  S.  255. 

Jakwtbcrichi  für  AltcrthumswuMmcbaft  XXXV.  (18S3.    II)  5 
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De  prov.  consul. 

72a)  Playgers  S.  142:  §  13  cum  <vix>  in  provincias;  §  32  irraen- 
tes  (statt  inflaentes)  in  Italiam. 

72b)  Kraff  ert  1.  1.  S.  119:  §  2  hoc  <ego>;  §  24  civem  fore  re- 
pntabam  (codd.  patabam). 

pro  L.  Com.  Balbo. 

73)  M.  £.  Jullien,  Etüde  historiqne  sar  le  plaidoyer  de 
Ciceron  pour  Baibus,  Ine  ä  l'Academie  des  Sciences,  Beiles- Lettres 
et  Arts  de  Lyon  dans  la  seance  dn  22  ferner  1881.  Lyon,  Association 
typographique.   24  8.   gr.  8. 

74)  De  L.  Cornelio  Balbo  scripsit  Job.  Hoche.  Programm 
der  Klosterschule  Bossleben  1882.    16  S.   4.    Pars  prior. 

Die  erstere  Schrift  kenne  ich  nur  ans  dem  Referate  Lnterbachers 
im  IX.  Jahresber.  S.  39— 42.  Darnach  verlegt  Jnllien,  der  nächstens 
ober  den  Prozess  des  Baibus  ein  grösseres  Werk  zu  veröffentlichen  ge- 
denkt, die  Anhebung  der  Anklage  gegen  Baibus  in  die  Zeit  kurz  vor 
den  5.  April  des  Jahres  56,  die  Verhandlung  selbst  in  den  Juli  oder 
August  desselben  Jahres.  Der  Verfasser  bringt  den  Verlauf  des  Prozesses 
von  Anfang  bis  zu  Ende  in  Zusammenhang  mit  den  politischen  Bestre- 
bungen und  Leidenschaften  der  damaligen  Zeit,  in  der  die  Bepublik  ihrer 
Auflosung  entgegenging,  nnd  bringt  so  neues  Licht  in  die  verwickelten 
Verhältnisse  dieses  Handels. 

Der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  behandelt  im  vorliegenden  ersten 
Teile  das  Leben  des  Angeklagten  bis  zum  Prozesse.  In  einem  zweiten 
Teile  wird  er  das  spätere  Leben  des  Baibus  darstellen.  Aus  der  auf 
S.  2  stehenden  Litteraturttbersicht  ist  zu  entnehmen,  dass  er  Julliens 
Schrift  nicht  kennt;  auch  andere  Hilfsmittel  sind  nicht  erwähnt,  wie  z.  B. 
die  Bemerkungen  von  Klotz  in  seiner  Gesamt -Ausgabe  der  Beden  HI, 
S.  437—443  und  1046—1066.  Von  Einzelnheiten  ist  zu  erwähnen,  dass 
nach  Hoche  Baibus  die  Namen  Lucius  Cornelius  von  dem  Konsul  des 
Jahres  199  L.  Cornelius  Lentulus  angenommen  haben  soll,  während  Jnllien 
mit  Manutius  Nomen  und  Praenomen  des  Baibus  von  dessen  Patronas 
L.  Cornelias  Lentulus  Crus  ableitet.  Ich  möchte  glauben,  die  Namen 
der  Urheber  des  Gesetzes,  wonach  Baibus  das  Bürgerrecht  erhielt,  L. 
Gellius  Poplicola  und  Cn.  Cornelius  Lentulus  Clodianus,  seien  für  Baibus 
massgebend  gewesen  zur  Annahme  des  Praenomen  Lucius  nnd  des  Nomen 
Cornelius;  eine  Vermutung,  die  auch  Abrami  in  der  Einleitung  seiner 
Ausgabe  der  Bede  ausspricht.  Uebrigens  bezieht  Hoche  S.  6,  Note  5 
in  der  Stelle  p.  Baibus  §  41  hospitium  multis  annis  ante  hoc  tempus 
cum  L.  Cornelio  Gaditanos  fecisse  publice  dico  den  Namen  L.  Cornelias 
unrichtig  auf  den  Konsul  L-  Cornelius  Lentulus,  dagegen  S.  8  N.  4  rich- 
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tig  auf  Baibus.  Eine  weitere  Differenz  zwischen  Jnllien  und  Steche  be- 
steht darin,  dass  ersterer  den  Caesar  die  Bekanntschaft  mit  Balbns  im 
Jahre  67  in  Gades,  letzterer  bereits  im  Jahre  71  machen  l&sst,  wo  Bai- 
boa mit  Pompeius  nach  Beendigung  des  sertorianischen  Krieges  nach 
Born  gekommen  sei.  —  Von  8.  10  an  gibt  Hoehe  Inhalt  and  Disposition 
der  Bede  eingehend  an. 

75a)  Plnygers  1. 1.  8.  142:  §  80  [nisi  postliminio  reeuperasaent] ; 
§  51  commnnem  omnium  imperatorum  voluit  esse  (codd.  communem  im- 
peratoriam). 

76b)  Kraffert  8.  119:  §  6  causa  labatur;  §  28  auxilio,  labori- 
bus,  commeatibns;  §39  wird  ansprechend  vermutet  omni  aanctiorem 
iare;  §  43  qaot  controversias  sedaverit;  §  54  [id  est  foederatis];  §65 
Graece  omnia  nominata. 

in  L.  Pisonem. 

76a)  Plnygers  S.  148:  §  24  audierat  de  Decio  Magio;  §  28  [in 
pactione  provinoiarum] ;  §  37  [non  ex  schola]. 

76b)  Kraffert  S.  119:  §  11  ad  [me]  opprimendnm ;  §28  ad  se- 
natum (nicht  senatus)  is  <ductus  est);  §  81  semiviri  statt  semiviri; 
§  54  Qn.  Marcinm  <nnum  ex  iis>  quorum;  §  82  perinde  ac  debet;  den 
Vorschlag  zu  §  96  arma  e  re  publica  detestantnr  (codd.  ac  nomen  a 
rep.  det)  verstehe  ich  nicht 

76c)  Schwarz  8.  10  vermutet  §  15  statt  des  allerdings  befremd- 
liche!! Ausdrucks  leges  incendere:  leg.  evertere.  Die  Versehreibung 
ist  hervorgerufen  durch  das  einige  Zeilen  später  folgende  ineendere 
31a  etc.,  doch  scheint  mir  evertere  diplomatisch  sich  von  der  hand- 
schriftlichen Lesart  zu  weit  zu  entfernen;  eher  mochte  ich  incidere 
(vgl.  HO.  §  87  incidebantqr  iam  domi  leges)  oder  rescindere  vermuten. 

p.  G.  Rabirio  Postumo. 

77a)  K.  E.  Georges  Fleckeisens  Jahrbücher  1881  S.  808  emen- 
diert  §  26  das  handschriftliche  maeciapella  sehr  Überzeugend  in  cum 
Graeca  palla;  vgl.  Tibull.  4,  2,  11  Tyria  palla,  Prop.  5,  9,  47  Sidonia 
palla,  Hart  1,  93,  8  Gallica  palla. 

77  b)  Kraffert  S.  119  streicht  §  27  das  Komma  zwischen  virtutis 
and  antiquitatis,  desgleichen  §  44  mei  nach  iudicio  animi;  §  48  omina 
(codd.  omnia)  timeo. 

pro  T.  Annio  Milone. 
78)  Ciceros  Bede  für  T.  Annius  Hilo.   Für  den  Schul-  und  Privat- 
gebrauch erklärt  von  Friedr.  Richter.   In  dritter  Auflage  neu  bearbeitet 
von  Alfred  Eberhard.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.   1881.    112  S. 
Cf.  Luterbacher  IX.  Jahresber.  S.  28—30. 

5* 
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In  den  Bl.  für  das  bayer.  Gymnasial -Wesen  XVIII  (1882)  8.369  f. 
habe  ich  bereits  eine  anerkennende  Anzeige  dieser  Neuauflage  der  Richter- 
sehen Miloniana  durch  A.  Eberhard  geschrieben  und  einige  Ergänzun- 
gen zu  den  Anmerkungen  gegeben.  Es  bleibt  hier  nur  noch  übrig  die 
hauptsächlichsten  Text  -  Veränderungen  zu  verzeichnen.  Gegenüber  der 
zweiten  Auflage  finden  wir  folgende  Abweichungen:  §  16  domi  (2.  Aufl. 
domui),  §  54  ad  pugnam  cum  .  . .  esset?  (2.  Aufl.  cum  . .  .  esset:  videte) 
—  videte;  §  77  manerent  (2.  Aufl.  maneret),  §  84  non  inest  (2.  Aufl.  et 
non  inest).  Den  Handschriften  folgt  Eberhard  an  Stelle  der  früheren 
Richterschen  Konjekturen  §§  30  und  49.  Dagegen  wurden  sowohl  eigene 
Vermutungen  als  solche  von  E.  F.  Eberhard,  Jan  Bake  (aus  deren  Hand- 
exemplaren), Ed.  Hedicke  (nach  brieflicher  Mitteilung)  u.  a.  aufgenom- 
men. Wir  erwähnen  §  4  [erga  fortes  et  bonos  cives],  §  16  ipsum  docet, 
§33  exitii,  §  39  omnium  (Konjektur  Heumanns  statt  omnia  tum), 
§62  intimorum,  §63  obliviscantur,  suspicentur. 

Auf  8.  112  gibt  A.  Eberhard  eine  Reihe  von  Verbesserungs  -Vor- 
schlagen zu  Asconius  ed.  Kiessling  und  Schoell  (die  Ausgabe  wird  mit 
W  bezeichnet  =  Weidmanniana?). 

79)  M.  T.  Ciceronis  oratio  pro  T.  Ann.  Milone.  Nonvelle  edition, 
d'apres  le  texte  d'Orelli  avec  sommaire  et  notes  en  francais  par  M. 
Caboche.    Paris,  Delagrave.    12.    54  8.    1881. 

80)  Dieselbe  Rede.  Edition  classique,  accompagnee  de  sommaire 
et  de  notes  grammaticales  et  historiques  par  J.  Geoffroy.  Paris, 
Delalain  freres.   12.   48  8. 

Die  beiden  Schulausgaben  bezeichnen  auf  dem  Titel  genau  ihren 
Inhalt.  Die  erstere  gibt  ausdrücklich  an,  dass  der  Text  der  der  Aus- 
gabe Orellis  sei,  während  die  letztere  demselben  stillschweigend  folgt.  Die 
Noten  sind  kurz  und  meist  zweckentsprechend. 

81a)  Ortmann  im  G.-Pr.  Schleusingen  1882  S.  8  streicht  §  11  in 
causa;  §  71  verteidigt  er  posset  gegen  possit,  wie  Hedicke  und  Eber- 
hard zu  schreiben  vorschlugen  (auch  Heine  behält  posset  bei) ;  §  80  ver- 
mutet er  prope  ad  immortalitatem  religione  et  memoria  consecrantur ; 
§  102  [quo  deprecante?  me]. 

81  b)  Eine  kleine  Litteratur  hervorgerufen  hat  der  Vorschlag  Uppen- 
kamps  §  79  non  ferre  zu  lesen  statt  ferre  Fleckeisens  Jahrbücher  1882. 
8.472.  In  denselben  Jahrbüchern  nämlich  S.  859  f.  erhob  gegen  diese 
Aenderung  Einspruch  E.  Meyer  und  wurde  darin  von  J.  Holub  Zeitschr. 
für  die  österr.  Gymn.  1883  S.  588  unterstützt.  Mittlerweile  verteidigte 
Uppenkamp  Fleckeisens  Jahrbücher  1883  8.  483  aufs  neue  seine  Kon- 
jektur ausführlicher,  und  diesmal  gewann  er  in  F.  Rhode  ebenda  S.  485  f. 
einen  Bundesgenossen.    Was  letzterer  sagt,  trifft  wohl  das  Richtige :  » An 
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sich  giebt  beides  einen  Sinn.  Aber  ohne  die  Negation  ist  der  Gedanke 
matt  and  nichtssagend;  dagegen  liegt  eine  scharfe  Pointe  darin,  wenn 
Cic.  sagt:  »so  lieb  dem  Pom peius  die  Untersuchung  ist,  er  hätte  dock 
auf  dieselbe  verzichtet,  wenn  er  das  Zustandekommen  derselben  nur 
erreicht  hatte  durch  das  Wiederlebendigmachen  des  Clodius.c 

81c)  Kraffert  S.  120:  §  12  non  quod  <ipse>  sentiret;  §  29  faciunt 
. .  impetnm  adversi,  redarium  occidunt;  §  30  sin  hoc  et  ratio  doctis  et 
necessitas,  barbaris  [et]  mos  genübus;  §37  [qua  in  turba  —  amiserit] 
als  Interpolation  aus  Asconius;  §  59  [ut  fuit  in  Clodium].  Uebrigens 
hielten  schon  Heumann,  Bake  nnd  Kayser  die  Worte  de  servis  —  at  fuit 
in  Clodium  für  interpoliert;  dagegen  §  89  streicht  Kraffert  in  dem  von 
Bake  verdächtigten  Satze  quae  est  inventa  —  Clodianis  nur  das  letzte 
Wort  §  76  incredibili  patientia;  §  100  supplicem  adieci.  Endlich 
wird  bemerkt,  dass  §§  69  und  104  einer  späteren  Redaktion  des  Schrift- 
stellers angehören. 

82)  H.  Meusburger,  Quatenus  Cicero  in  oratione  pro  Milone 
observaverit  praecepta  rhetorica.  Programm  des  k.  k.  Staats -Gym- 
nasiums in  Ried  (Oesterreich)  1882.   20  S. 

Obwohl  bereits  Eberhard  und  besonders  Osenbrüggen-Wirz  in  ihren 
Kommentaren  auf  die  rhetorische  Technik  nnd  Gliederung  der  Rede  ge- 
bührend Rücksicht  nehmen,  so  wird  doch  vorliegendes  Schriftchen  denen 
nicht  unwillkommen  sein,  welche  eine  übersichtliche  und  eingehende  Ana- 
lyse des  rhetorischen  Baues  der  Rede  zn  besitzen  wünschen.  Zugleich 
ersehen  wir  ans  dieser  genauen  Zergliederung  des  rhetorischen  Körpers 
der  Rede,  wie  sehr  sich  Cicero  selbst  an  die  Vorschriften  der  Rhetorik 
bindet  Wir  wünschen,  es  möge  vorliegende  Schrift  den  Anstoss  zu  einer 
ebenso  gründlichen  Analysierung  anderer  Reden  Ciceros  geben.  In  un- 
seren modernen  Kommentaren  wird  dieser  Punkt  ziemlich  stiefmütterlich 
behandelt. 

Zu  den  Caesarianae  vgl.  die  Schrift  Gnttmanns  No.  11. 

Philippicae. 

83)  Ciceros  ausgewählte  Reden,  erklärt  von  K.  Halm.  VI.  Bänd- 
chen. 6.  Auflage.  Die  erste  und  zweite  Philippische  Rede. 
Berlin,  Weidmann  1881.    124  S. 

Tgl.  die  Anzeigen  von  Rubner  in  der  Philo!-  Rundschau  H  (1882) 
Sp.  78— 83  nnd  C.Hammer  in  den  Blättern  für  das  bayer.  Gymnasial- 
wesen 1882  8.86—37. 

Die  6.  Auflage  des  6.  Bändchens  ist  in  diesem  Jahresbericht  nicht 
besprochen  worden.  Wir  geben  daher  im  Folgenden  die  Textabweichun- 
gen der  neuen  6.  Auflage  von  den  zwei  vorhergegangenen.    Dieselben  be- 
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treffen  nur  die  zweite  philippische  Rede:  §  7  liest  Halm  jetzt  et  tarn 
magnae,  §  17  mit  Stttrenburg  cni  quia  iure;  §  22  wird  im  kritischen 
Anhang  die  Einklammerung  von  constitnto  (sie)  nach  Bake  als  in  den 
Text  aufgenommen  bezeichnet,  wahrend  es  dort  ohne  Klammern  steht; 
§  26  actoribus  nach  Madvig  (ebenso  Heine);  §  40  sind  jetzt  die  Worte 
fecit  heredem  nach  Casinas  mit  Madvig  gestrichen;  §  50  ergänzt 
Halm  jetzt  devorare,  froher  haurire,  welche  beide  Ergänzungen 
von  Faörno  herrühren,  vergl.  A.  Eberhard  im  kritischen  Anhang;  §  68 
ruere  mit  A.  Eberhard;  §  69  mimulam  suam  nach  Cornelissen;  §§  72 
und  94  werden  die  Konjekturen  Campes  aufgegeben  und  zur  Lesart  des 
Vaticanus  zurückgekehrt.  Im  kritischen  Anhang  steht  irrtümlich  §  31 
statt  41. 

In  der  Einleitung  wie  in  den  Anmerkungen  bedarf  manches  der 
Besserung;  vergl.  die  von  Rubner  in  der  oben  citierten  Recension  be- 
sprochenen Mängel.  Auch  wird  es  sich  empfehlen  in  allen  Bändchen  die 
Verweisung  auf  die  Grammatiken  von  Zumpt  und  Madvig  fallen  zu  lassen 
und  dafür  entweder  selbst  eine  kurze  Note  zu  geben  oder  (für  den  Lehrer) 
auf  neue  grammatische  Werke,  wie  Draeger  nnd  Kühner,  zu  verweisen. 
So  findet  sich  z.  B.  S.98, 1  die  Note  ne  tu]  s.  zu  Rose.  Am.  §  50-  Schlägt 
man  dort  nach,  so  ist  auf  Zumpt  verwiesen.  Der  Schüler  besitzt  nun 
noch  dazu,  in  der  Regel  wenigstens,  weder  das  erste  Bändchen  noch 
die  dort  citierte  Grammatik  von  Zumpt  —  also  ist  die  Note  in  dieser 
Gestalt  absolut  von  keinem  Wert.  S.  39,  19  wird  die  etymologische 
Figur  insepulta  sepultura  unrichtig  als  Beispiel  eines  prägnanten  Sprach- 
gebrauchs aufgeführt;  natürlicher  wird  man  es  ein  Oxymoron  nennen; 
vgl.  übrigens  meine  Abhandlung  de  figuris  etymologicis  act.  Erlang.  II 
S.  50f-,  desgleichen  S.  16  f.  dieser  Schrift  über  dieta  dicere  Phil.  II  §  42. 
Für  citius  =  potius  Phil.  H  §  25  vgl.  Li*.  6,  24,  9.  24,  3,  12. 

84)  M.  Tnllii  Ciceronis  inM.  Antonium  oratio  philippica 
seeunda.  Texte  latin  publik  avec  une  introduetion  historique,  de 
notes  en  francais,  un  appendice  critique  et  des  gravures  d'apres  l'an- 
tique  par  J.  Gantrelle.  Paris,  Librairie  Hachette  et  Comp.  1881. 
105  S.    16°.    IM. 

Vergl.  R.  Klussmann  in  Phil.  Rundschau  II  Sp.  846 ff.,  Anon.  in 
Phil.  Wochenschr.  1881  S.  356 f.,  Prammer  in  Zeitschr.  für  die  österr. 
Gymn.  1882  S.  118—121. 

Die  Ausgabe  gehört  zu  der  Sammlung  lateinischer  Autoren  mit  An- 
merkungen, welche  bei  Hachette  in  Paris  erscheint  und  namhafte  Ge- 
lehrte zu  Herausgebern  hat.  Das  Format  ist  handlich;  der  Druck,  be- 
sonders der  Anmerkungen,  etwas  zu  klein. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Ausgabe,  auch  in  Deutschland  durch 
seine  Arbeiten  über  Tacitus  bekannt,  benutzt  zwar  die  Ausgaben  von 
Halm  nnd  Eberhard,  jedoch   lässt  sich  überall  ein  selbständiges  urteil 
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wahrnehmen.  Die  Noten  sind  sehr  knapp  gehalten  nnd  vorwiegend  sach- 
lich; bemerkenswert  sind  §  1  die  Aber  patres  conscripti  =  senateurs  in- 
serits  sur  la  liste  (nach  Willems  Untersuchungen,  Senat  I,  S.  89),  ibid. 
aber  nitro,  §  62  aber  Caesare  ignaro  nach  Mommsens  Staatsrecht  II 
3. 158  (wonach  auch  Halm  in  d.  Ein].  S.  13,  Note  61  und  Eberhard  z.  St. 
zu  berichtigen).  Dagegen  hat  die  Erklärung  der  Worte  meditatum  et 
cogitatum  scelus  §  85  als  Apposition  im  Accusativ  zu  attuleras  domo 
oasern  Beifall  nicht;  vgl.  A.  Eussner  in  d.  Bl.  f.  d.  bayr.  G.-W.  1882 
S.  97  und  Gantrelle  selbst  in  der  Revue  de  philol.  VI  S.  185—187.  End- 
lich ist  die  Besprechung  der  Schreibung  ne  statt  nae  an  zwei  verschie- 
denen Stellen  (S.  23  und  71)  unzweckmässig.  —  Die  Orthographie  ist 
veraltet,  wir  finden  z.  B.  objicere,  Dejotaro,  intelligo  u.  s.  w.  —  Der 
Text  ist  sorgfältig  konstituiert f  er  lehnt  sich  in  der  Hauptsache  an  Halm 
an,  weicht  jedoch  an  ca.  30  Stellen  von  ihm  ab,  worüber  der  kritische 
Anhang  nachzusehen.  In  der  Aufnahme  einer  Reihe  Cobetscher  Konjek- 
turen nnd  Streichungen  können  wir  mit  dem  Verfasser  nicht  fibereinstim- 
men, so  §  35  ad[aedem]  Opis;  vgl.  R.  Elussmann  in  Z.  f.  d.  G.-W.  1880 
S.  325;  44.  81.  86.  103  (quo  ore],  wofür  Gantrelle  neuerdings  quaero 
vermutet.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  Gantrelle  einen  Brüsseler  Kodex 
benutzte,  von  dem  er  an  drei  Stellen  (§§  3.  8.  106)  Lesarten  aufnimmt, 
nnd  ausserdem  zwei  Pariser  Manuscripte,  welche  einer  andern  Familie 
als  der  bei  Hahn  mit  D  bezeichneten  anzugehören  scheinen,  da  sie  die 
Lacke  V,  31— VI,  18  nicht  aufweisen.  —  Die  beigegebenen  Abbildungen 
worden  jedenfalls  den  Wert  der  trefflichen  Ausgabe  noch  erhohen,  wenn 
sie  besser  ausgeführt  wären. 

Ciceron.  Deuxieme  Philippique.  Nouvelle  edition  avec  nne 
introduction,  des  notes  philologiques  et  litteraires  et  un  appendice  snr 
l'eloquence  de  Oiceron  par  G.  Lanson.  Librairie  Oh.  Delagrave. 
Paris  1881.    88  S. 

Der  Text  der  vorliegenden  Ausgabe  ist  der  der  Züricher  Ausgabe 
>on  Orelli- Baitor  1856.  Doch  sind  an  einigen  Stellen  neuere  Emenda- 
tionen  aufgenommen  worden,  wie  §  26  Madvigs  actoribus.  Der  Verfas- 
ser zeigt  sich  Oberhaupt  in  der  Litteratur  der  philippischen  Reden  be- 
wandert, vgl.  S.  XI  der  Einleitung,  wo  übrigens  Halms  Ausgabe  unrich- 
tig als  zur  coli.  Waldmann  (statt  Weidmann)  gehörig  verzeichnet  wird. 
Die  Noten  betonen  vorzugsweise  das  Reale,  die  sprachlichen  Dinge  wer- 
den meist  im  Anschluss  an  Madvigs  Grammatik  abgehandelt  —  Im  An- 
alog (S.  71—88)  fahrt  der  Verfasser  eine  selbständige  Untersuchung  Ober 
in'e  Art  and  Weise,  in  welcher  Cicero  in  vorliegender  Rede,  welche  den 
Charakter  der  Invektive  an  sich  trägt,  den  Forderungen  der  Rhetorik 
ia  diesem  Punkte  nachkommt.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  dass 
die  von  Cicero  selbst  hierüber  de  orat.  H  §44  ff.  aufgestellten  Regeln 
uf  das  Genaueste  eingehalten  seien.    Im  Weiteren  bemerkt  er  S.  78f. 
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fein :  l'invective  prend  souvent  dans  la  seconde  Phil,  la  forme  de  la 
raillerie :  la  plaisanterie  et  l'ironie  sont  des  armes  que  Ciceron  aime  a 
manier  et  dont  il  connalt  la  pnissance.  Un  adversaire  refute  est  encore 
ä  craindre,  un  adversaire  ridicole  est  perdu'.  —  Ton  8.  75  an  folgen 
einige  gute  Bemerkungen  aber  Rhythmus,  besonders  Aber  die  Klausel 
und- den  Stil  der  Rede. 

86a)  C.  Hammer  in  der  Recension  der  Halm'schen  Ausgabe  schlägt 
vor  I  §  4  zu  lesen  iniustum  =  ungesetzlich.  II  §  49  haben  die  Handschrif- 
ten postea  sum  cultus  a  te,  tu  a  me  ovatus  (Vatic,  observatus  die 
übrigen  codd.):  für  ovatus  resp.  observatus  schreibt  Halm  adiutos. 
Eberhard  sublevatus,  Hammer  schlägt  commendatus  vor.  Nach  meiner 
Ansicht  ist  observatus  anstandslos,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  colere 
et  observare  eine  den  Romern  sehr  geläufige  Formel  ist  (Seynert-Müller 
zu  Laelius  S.  190),  vgl.  ep.  fam.  9,  16,  2  sie  enim  color,  sie  observor  ab 
omnibus.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  also  '  du  wurdest  von  mir  aufmerksam 
(achtungsvoll)  behandelt  bei  Gelegenheit  der  Bewerbung  um  d.  Pr.'.  — 
II  §  57  hält  Hammer  itinerum  für  glossiert  oder  verschrieben  aus  Italiae ; 
§  64  will  er  amicis  für  animis  schreiben. 

86b)  Gantrelle  Rev.  de  phil.  V  S.  191  will  I  §  15  rationem 
für  orationem  gelesen  wissen,  eine  Emendation,  auf  die  schon  Tb.  Gom- 
perz  gekommen. 

86  c)  Ebenso  ist  der  übrigens  unnötige  (s.  Halm  z.  St)  Vorschlag 
Ortmanns  1.  1.  S.  8  Phil.  I  §  32  altera  als  Glosse  zu  proximo  zu  strei- 
chen nicht  neu,  denn  schon  A.  Eberhard  setzt  das  Wort  in  Klammern 
und  bemerkt  im  kritischen  Anhang:  »an  die  Möglichkeit  einer  Einschie- 
bung  dachte  bereits  Garatom«. 

86 d)  Aus  He  ine 's  Ausgabe  sind  folgende  ihm  eigene  Aenderun- 
gen  zu  erwähnen :  H  §  8  ut  Mustelae  iam  esse  et  Tironi  Numisio  vide- 
ris;  §  49  möchte  Heine  den  Satz  'quamquam— gratiam'  vor  'in  quo  demi- 
ror*  setzen ;  §  68  wird  violentus  et  ferox  (codd.  furens)  gelesen. 

J.  B.  Kan  vermutet  1. 1.  Phil.  V  §  12  si  hoc  genus  poena  in  aera- 
rium  redigatur. 

86 f)  Pluygers  1.  1.  S.  143-148. 

Phil.  H  §  82  disiunetim  statt  disiunetius;  §  73  reliqui  statt 
reliquiis;  §  84  [nauseet]  ....  [sit]  tanta  merces  [id  est  ubi  campus  Leon- 
tinus]  appareat  (die  letzten  Worte  schliessen  auch  schon  Campe  und 
Halm  ein);  §  107  nedum  statt  non  modo.  —  VI  §  4  qui  <de>  nuntient, 
ne.  —  VII  §  14  legatio  non  est,  <sed>  denuntiatio  [est].  —  VIII  §  17 
[ego  D.  Bruto  faveo.  tu  M.  Antonio];  §  28  [huic  aditus  in  senatum  fuit]. 
—  X  §  15  qui  Caesaris  [res]  acta[s]  everti  volunt;  §  18  Stare  res  pu- 
blica sine  veteranis  freta  magno  subsidio  iuventutis.  —  XI  §  11  etiam 
gladiatori.  —  XH  §  28  multis  (codd.  nullis)  ut  arbitror  repugnantibas. 
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-  Hü  §  12  angurem  Juppiter  optiraus  maximus;  §  15  [ant  revocatio- 
oem  a  bello];  §  17  tyraonum  compara<re  debe)bat . .  .  ipse  [in  cete- 
ra] eutitit;  §  26  nt  ipse  obsideare;  §  26  appell[ar]emus;  §  36  [putarej 
»liquid.  —  XIV  §  7  [his  enim  vitiis  . . .  consuetudo  solet] ;  §  9  [cum  de- 
decore];  §  21  [verbis  notari];  §  23  supplicatio  [Cinnae] ;  §  30  [ciribns]. 

86g)  Kraffert  1.  1.  S.  120.  121. 

I  §  2  in  C.  Caesaris  commentariis  reperiebat;  §  21  legem  ema- 
nari.  —  II  §  14  ad  qnos  refero;  §  17  mit  Umstellung  voce . .  coacti, 
•u  mann;  §  19  [qai  tarn  —  copulatus  fait],  §  29  [aut  quid  refert  —  fac- 
tm];  §63  [magister  equitnm],  §88  [diem];  vgl.  dagegen  Halm  und 
Eberhard.  —  HI  §  12  [esset  enim— volnisset];  §  28  prndens  st.  pudens; 
IT,  9  (omnes  enim— provinciae].  —  VI,  5  [qui  finis  est  Galliae].  —  VIII, 
3  naiore  turaorc  statt  maior  timor;  die  handschriftliche  Lesart  ist  durch 
das  Gitat  bei  Quintil.  7,  3,  25  genügend  geschützt;  §  20  arte  (st.  ante) 
eusnlem  oculosqoe  legatornm.  —  IX,  4  honorabat.  Et  ea;  §  11  habet 
ille  maiora.  —  X,  9  [exercitum],  §  22  Trebellius,  qui  iam  cum  tabulis 
no«s  redit  in  gratiam;  Kraffert  schlagt  vor  redit  in  patriam;  aber 
nso  vergl.  VI  §  11  nam  Trebellium  valde  iam  diligit:  od  erat  tum,  cum 
ille  tabulis  novis  adversabatur:  iam  fort  in  oculis,  postea  quam  ipsum 
Treb.  yidit  sine  tabulis  novis  salvum  esse  non  posse.  Statt  redit 
*ird  rediit  zn  lesen  sein.  —  XI,  9  ceteris  quidem  vitae  paribus;  §27 
rirtote,  auctoritate  nobilitati  [summi]  viri.  —  XIII,  25  turpem  ora- 
tionera  statt  actionem;  §26  haut  (!codd.  aut)  etiam  ipsos  Antonios; 
Cicero  gebraucht  band  nur  in  ganz  bestimmten  Verbindungen,  zu  denen 
band  etiam  nicht  gehört,  s.  zu  Beisig-Haase  N.  405.  —  XIV,  15  wird 
ftr  infelicem  vorgeschlagen  infelices,  das  sich  auf  impii  cives  beziehen 
»D;  §  24  quid  ergo  Uli. 

Fragmente. 

87)  Kraffert  1.  1.  8.  121. 

Im  arg.  p.  Manilio  (Orelli 'IV  S.  981)  Judicium  Cornelianum. 
-  in  Clodinm  8  (Or.  8.  948)  ille  <e>  iudicio-  —  arg.  Ascon.  p.  Scaur.  2 
(Or.  8.  956)  factum  superioris  <temporis). 
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Dr.  G.  Landgraf  in  Schweinfiirt,   Studienrektor  Dr.  J.  Simon  in  Kaisenlautc 
Dir.  J.  H.  Schmalz  in  Tauberbischofsheim  and  Dr.  P.  Schwenke  in  Kiel. 


Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Cicero's  ph 
losophischen  Schriften  aus  den  Jahren  1881-188 

Von 

Dr.  P.  Schwenke 

in  Kiel. 


Der  vorliegende  Bericht  über  die  Litteratur  zu  Cicero's  philoso- 
phischen Schriften  ans  den  Jahren  1881  —  1883  schliesst  sich  möglichst 
eng  an  die  früheren  von  Professor  Iwan  Moller  gegebenen  an.  Eine 
Neuerung  habe  ich  mir  insofern  gestattet,  als  ich  in  den  Citaten  die 
Kapitelzählung  weggelassen  habe.  Dafür  habe  ich,  wo  es  nöthig  schien« 
die  Zeilenzählung,  wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist  der  zweiten  Züricher 
Ausgabe,  in  kleinerer  Schrift  hinzugefügt. 

Eine  allgemeine  Bemerkung  möge  hier  noch  Platz  finden.  Be- 
kanntlich fehlt  uns  für  die  meisten  der  philosophischen  Schriften  Cicero's 
noch  eine  erschöpfende  oder  auch  nur  genügende  Kenntniss  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung.  Es  ist  deshalb  höchst  erfreulich,  dass  in 
diesem  Berichte  mehrfache  Beiträge  zur  Handschriftenkunde,  sowie  Nach- 
lud Neuvergleichungen  bekannter  und  unbekannter  Mannscripte  zu  ver- 
zeichnen sind.  Im .  Interesse  einer  künftigen  kritischen  Aasgabe  wäre 
nnr  zu  wünschen,  dass  die  Betheiligung  an  der  Arbeit  auf  diesem  Ge- 
biete immer  noch  zunähme.  Selbst  wenn  das  Resultat  ein  negatives  ist, 
wenn  lediglich  festgestellt  werden  kann,  dass  die  untersuchte  Handschrift 
für  die  Constituirung  des  Textes  ohne  Werth  ist,  wird  die  Wissenschaft 
damit  mehr  gefördert  als  durch  die  Dutzende  unbrauchbarer  Conjecturen, 
welche  eine  andere  weniger  erfreuliche  Seite  dieses  Berichtes  ausmachen 
Allerdings  mnss  man  erwarten,  dass  die  gelieferten  Angaben  —  das 
errare  humanuni  natürlich  immer  in  Rechnung  gezogen  —  zuverlässig 
und  auch  bei  untergeordneten  Handschriften  soweit  vollständig  sind,  da» 
sie  zur  Feststellung  der  Verwandtschaftsverhältnisse  gebraucht  werden 
können.   Ferner,  dass  die  Bearbeiter  kritische  Methode  genug  besitzen 
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am  sich  gegenwärtig  zu  halten,  dass  es  nicht  auf  »gute«  oder  »bemer- 
kenswerthe«  Lesarten  ankommt,  sondern  auf  urkundliche  Belege  für  die 
Schreibung  des  Archetypus.  Diesen  im  Grunde  doch  selbstverständlichen 
Forderungen  ist  in  den  aufzuführenden  Beitragen  nicht  Überall  ent- 
sprochen. 

Zuerst  ist  ein  Fund  zu  verzeichnen,  welcher  für  mehrere  Schriften 
von  Interesse  zu  werden  verspricht: 

1)  Intorno  a  vari  comenti  fin  qul  inediti  o  sconosciuti  al  »Satyri- 
conc  die  Marziano  Capella.  Memoria  di  Enrico  Narducci.  Estratto 
dal  Bullettino  di  bibliografia  e  di  storia  delle  scienze  matematiche  e 
fisiche.    Tomo  15.  Settembre  1882.   Roma  1883.   4. 

In  dieser  Abhandlung,  welche  Referent  der  Gute  des  Verfassers 
verdankt,  beschreibt  Narducci  S.  10  —  21,  nachdem  er  schon  in  den  Atti 
della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Ser.  3  Transnuti  7  (1882/83),  147  eine 
kurze  Notiz  darüber  gegeben  hatte,  den  Cod.  Vatic.  Reg.  Suec.  no.  1762.  8., 
saec.  IX. ,  welchen  zwar  schon  Bethmann  (Archiv  der  Ges.  für  Altere 
deutsche  Geschichtskunde  12,  325)  und  Dummler  (Neues  Archiv  4,  531) 
mit  verzeichnet  hatten,  aber  auf  dessen  'Bedeutung  für  Cicero  vor  Nar- 
ducci niemand  aufmerksam  geworden  zu  sein  scheint.  Er  enthält  näm- 
lich fol.  4—155  nnter  dem  Titel  »Colletio  (sie!)  quaedam  seeundum  Tul- 
lium  Ciceronem  ceterosque  philosophos  ab  ipso  commemoratos«  Aber 
600  Excerpte  aus  Cicero,  als  deren  Sammler  sich  in  einem  elegischen 
Gedicht  (fpl.  1  —  3),  welches  Narducci  mittheilt  und  das  jetzt  auch  von 
Dummler  in  Mon.  Germ.  hist.  Poetae  latini  aevi  Carolini  T.  2,  S.  688-86 
herausgegeben  ist,  der  Presbyter  Hadoardus  nennt.  Ueber  denselben 
ist  zwar  sonst  nichts  bekannt,  doch  vermuthen  sowohl  Narducci  als  Dümmler 
seine  Identität  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von  Minden  813  —  858. 
Die  Richtigkeit  vorausgesetzt,  mfisste  die  Sammlung  vor  seine  Erhebung 
zum  Bischof,  also  ganz  in  den  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  fallen. 
Die  Ciceroexcerpte,  welchen  andere  aus  Macrobius  und  Martianus  Ca- 
pella folgen,  sind  in  folgende  Kapitel  eingetheilt:  I.  De  diuina  natura. 
n.  De  uniuersitate  quae  pereipi  mente  sensuque  corporis  queunt  (sie!). 
III.  De  diuina  prouidentia  mundum  semper  regentia  (sie!).  IV.  De  na- 
tura humana  maxime  seeundum  corporalem  essenüam.  V.  De  animi  qua- 
litate.  VI.  De  ratione  iusque  humanuni  (sie!),  vn.  De  diuinatione  fato 
sortcque  ac  somniis.  VIII.  De  sapientia.  IX.  De  virtute  ac  perturba- 
tionibus  animi.  X.  De  probabilitate  ac  rationabilitate  humana.  XI.  D« 
uita  beata.  XII.  De  amicitia.  XIII.  De  oratore.  XIV.  De  romana  phi- 
losophia.  XV.  De  fabulis.  XVI.  De  offieiis.  XVII.  De  honestate  atque 
utilitate  earumqoeconcordia.  XVIII.  Commemoratio  philosophiae.  XIX.  De 
senectute.  Entnommen  sind  sie  (nach  Narducci's  Privatmittheilung)  den 
Büchern  De  Oratore,  sämmtlichen  erhaltenen  philosophischen  Schriften 
mit  Ausnahme  von  Ao.  post,  Fin.,  R.P.,  ferner  ist  ein  Fragment  des 
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Hortensius  vorhanden  (=  42  bei  Orelli8).  25  Stücke  hatte  Nardacci 
nicht  verificiren  können,  sie  deshalb  auf  einzelne  Zettel  drucken  lassen 
und  an  mehrere  Philologen  versandt.    Hierauf  bezieht  sich 

2)  (W.  H.  D.  Suringar),  De  onlangs  gevonden  Fragmenten  van 
Cicero.  Eene  teleurgestelde  verwachting.  Leiden,  E.  J.  Brill,  1883. 
15  S.  8. 

Während  Narducci  gehofft  hatte,  es  möchten  sich  unter  jenen 
25  Stacken  einige  ganz  neue  finden,  konnte  Suringar  23  (einige  davon 
sind  ans  verschiedenen  Stellen  zusammengesetzt)  in  den  vorhandenen 
Schriften  Cicero 's  nachweisen  nnd  veröffentlicht  sie  anter  HinzufOgung 
des  Cicerotextes,  um  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Fragments ammlnng  zu 
warnen.  Die  beiden  übrig  gebliebenen  lauten:  »Sed  nunc  iam  de 
his  satis  dicta  sint  (sunt  vermuthet  Suringar).  ad  priora  reuer- 
tamur«  und  »Philosophi  probatissimi  et  accuratissimi  (acu- 
tissirai  Suringar)  scripserunt.  et  multis  sermonibus  acclama- 
uerunt«.  Von  diesen  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  neu  oder  be- 
reits vorhanden  sind  oder  ob  sie  Oberhaupt  Cicero  gehören.  Grösseres 
Interesse  bieten  jedenfalls  die  bekannten,  welche  keineswegs  mit  Saringar 
als  »betrogene  Hoffnung«  einfach  bei  Seite  zu  werfen  sind.  Es  sind 
zwar  meist  nur  wenige  Zeilen  (ans  Acad.  H,  Tusc,  N.D.,  Dinin.,  Cato  M., 
Leg.,  De  Orat.)  und  der  Text  ist  abgesehen  von  manchen  Schreib-  nnd 
Lesefehlern  von  Hadoardus  ziemlich  frei  behandelt  Dennoch  kann  man 
jetzt  schon  einige  Schlosse  auf  die  Handschriften  ziehen,  welche  ihm  zu 
Gebote  standen.  So  las  er  C.  M.  10,  ss  uirtus  grauis  =  Leid,  (grauis 
uirtns  Erf.,  die  anderen  grauitas).  Besonders  interessant  aber  ist,  dass 
er  in  N.D.,  welches  jedenfalls  mit  Dinin.  etc.  in  einer  Sammlang  ähnlich 
den  Vossiani  84  (A)  und  86  (B)  zusammen  stand,  dieselbe  Versetzung  im 
II.  Bache  vorfand,  welche  alle  unsere  Handschriften  zeigen.  Denn  er 
citirt  (N.D.  II  86)  ex  sese  perfectionem  habere  natnram  (sie)  ohne  die 
voraufgehenden  Worte,  welche  in  den  Handschriften  weit  davon  getrennt 
sind.  An  zwei  Stellen  stimmen  die  Excerpte  näher  mit  B  überein: 
N.D.  I  10,  i  auetoritas  (auetoritatis  B,  auetores  die  anderen),  11161,7 
hniosmodi  (=  B,  eiusmodi  die  anderen).  Besonderer  Beachtung  werth 
ist  auch,  dass  bereits  Lesarten  vorkommen,  welche  in  A  und  B  von 
zweiter  Hand  hineincorrigirt  sind:  N.D.  II  87,  ts  nee  natura  =  B*; 
Leg.  III 42,i»  ac  legibus.  Nihil  minus  ciuile  est  et  humanius  =  A*.  — 
Nach  einer  sehr  zuvorkommenden  Zusage  Narducci's  ist  zu  hoffen,  dass 
die  Excerpte,  welche  auch  für  die  Geschichte  der  classischen  Studien 
im  Mittelalter  von  grossem  Interesse  sind,  in  nicht  allzuferner  Zeit  der 
allgemeinen  Benutzung  werden  zugänglich  gemacht  werden  können. 

Am  Schluss  seines  Schriftchens  will  Suringar  einige  Beitrage  zur 
Verbesserung  der  Fragmentsammlung  geben.  Es  ist  ihm  dabei  aber 
ähnlich  ergangen  wie  Nardacci.   Denn  das  Hortensiusfragment  aus  August. 


Digitized  by 


Google 


Allgemeines.  77 

de  dialect  c.  9  ist  bereits  von  W.  Crecelius,  Jahrb.  f.  Phil.  75  (1857),  79 
mitgetheilt  und  emendirt  und  auch  von  Baiter-Kayser  (no.  94)  nnd  C.  F. 
W.  Maller  (no-  99)  aufgenommen  worden.  Diese  beiden  Samminngen 
kennt  freilich  Saringar  nicht.  Er  hätte  dort  auch  das  Fragment  aus 
Quint.  XI 1,  92 ,  welches  er  fälschlich  aus  Orat.  24  oder  Tusc.  II  3  ab- 
leiten will,  in  vollständigerer  Gestalt  gefanden  als  er  es  selbst  nach 
Orelli  gibt,  bei  Müller  (J  5)  überdies  mit  dem  richtigen  Hinweis  auf 
Orat.  76  und  97.  Dagegen  hat  er  recht,  wenn  er  das  angebliche  Bruch- 
stack aus  Schol.  zu  Jnu.  1 128  Cicero  domum  Scaeuolae  oracnlum  dixit 
cioitatis  (K  40  Baiter-Kayser  =  J  23  Müller)  auf  De  Orat.  I  200  zu- 
rückführt. 

3)  R.  Bobba,  Saggio  sulla  filosofia  greco-romana  considerata  nelle 
sue  fonti  e  nel  suo  svolgimento  fino  a  Cicerone  inclusivamente  ed  An- 
thologia  philosophica  ex  Marco  Tullio  Cicerone.  Torino,  Borna  etc. 
6.  B.  Paravia  e  Comp.  1882.  VIII,  319  S.  8.  (Collezione  di  Libri 
(flstruzione  e  di  Educazione  Vol.  198.) 

Das  Buch  will  eine  Einleitung  in  Cicero's  philosophische  Schriften 
sein.  Behandelt  werden :  die  griechische  Philosophie  zur  Zeit  ihrer  Ein- 
wirkung auf  Korn  (1—79),  Cicero's  Philosophie  im  Allgemeinen  und  seine 
griechischen  Quellen  (79—108),  seine  philosophischen  Ansichten  im  Ein- 
zelnen (108-177).  Näheres  über  die  Zeitfolge  der  einzelnen  Schriften, 
aber  die  dialogische  Form,  Sprache,  Ueberlieferung  u.  drgl.  sucht  man 
vergebens.  Aber  auch  in  den  Punkten,  welche  wirklich  besprochen  wer- 
den, darf  man  weder  etwas  neues  noch  auch  nur  eine  Zusammenstellung 
der  bisherigen  Untersuchungen  zu  finden  erwarten.  Bobba's  Hauptquellen 
sind  Ritter,  Geschichte  der  Philosophie  Th.  3  und  Kühner,  M.  Tnllii 
Ciceronis  in  philosophiam  merita  1825  (1),  welchen  letzteren  er  besonders 
in  dem  Abschnitt  über  die  griechischen  Quellen  S.  79  ff.  fast  wörtlich 
fibersetzt  hat.  Die  Schriften,  welche  er  in  der  sehr  incorrecten  und 
unvollständigen  Litteraturfibersicht  S.  VH  f.  aufzählt,  hat  er  zum  grössten 
Theile  nie  gesehen.  Wie  er  die  Citate  seiner  Quellen  übertragen  hat, 
zeige  nur  ein  scherzhaftes  Beispiel  S.  8  »De  Divinat.  XV,  16«,  entstanden 
aus  Bitter  a.  a.  0.  2.  Aufl.  S.  89,  *  »ad  div.  XV,  16«.  —  Die  angehängte 
Anthologie  (179  —  314)  enthält  eine  grosse  Zahl  längerer  Stellen  in  sy- 
stematischer Ordnnng.  Zu  Grunde  liegt  ein  Text,  welcher  jedenfalls  älter 
ist  als  die  erste  Orelli'sche  Ausgabe. 

4)  M.  T.  Ciceronis  philosophia  moralis.  Tullii  ipsius,  quam  maxime 
poterat,  uerbis  ad  uiam  quandam  et  rationem  reuocabat  Dr.  Jos. 
Walter.  Pars  2.  Sect.  3-4.  Progr.  des  k.  k.  Staats-Ober-Gymn.  in 
Mies  1881  S.  26—53,  1882  S.  1— 52;  Sect.  5.  Progr.  des  k.  k.  Staats- 
Ober-Gymn.  in  Böhm.  Leipa  1883  S.  1—46.    8. 

Fortsetzung    und    Schluss   der  Compilation   aas  Cicero's   Werken 
(vgl.  Jahresber.  X,  266;  XIV,  223),  enthaltend  den  grössten  Theil  der 
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Pflichtenlehre.  Wie  die  früheren  Abtheilungen  sind  auch  diese  wissen- 
schaftlich ohne  Wertb,  können  aber  vielleicht  gelegentlich  zur  Auffindung 
einer  gesuchten  Stelle  behülflich  sein. 

5)  Untersuchungen  zu  Cicero's  philosophischen  Schriften  von  Ru- 
dolf Hirzel.  2.  Theil  De  Finibus.  De  Officiis.  1.— 2.  Abtheilung. 
Leipzig,  S.  Hirzel,  1882.  918  S.  —  3.  Theil  Academica  priora.  Tuscu- 
lanae  Disputationes.    ib.  1883.    576  S.  8- 

Die  beiden  umfang-  und  inhaltreichen  Theile,  mit  welchen  das 
Werk  abgeschlossen  vorliegt,  zerfallen  in  je  zwei  Abtheilungen,  indem 
der  Behandlung  der  auf  dem  Titel  genannten  Ciceronischen  Schriften 
Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  stoischen  Philosophie  (II,  1—566 
mit  den  Excursen  S.  737—911)  und  der  pyrrhonischen  und  akademischen 
Skepsis  (III,  1—260  mit  den  Excursen  S.  493—532)  vorausgeschickt  sind. 
Die  eingehende  Würdigung  dieser  Abschnitte,  in  welche  schliesslich  der 
eigentliche  Zweck  der  »Untersuchungen«  verlegt  zu  sein  scheint,  muss 
dem  Referat  über  die  nacharistotelischen  Philosophen  überlassen  bleiben, 
obgleich  sie  natürlich  vielfach  die  Voraussetzung  der  Untersuchungen  zu 
Cicero  im  engeren  Sinne  bilden.  Diese  letzteren  (II,  667  —  736  und 
in,  261  —492)  haben  es,  wie  schon  im  ersten  Theile,  hauptsachlich  mit 
der  Frage  nach  den  griechischen  Quellen  zu  thun  und  beginnen  im  An- 
8chluss  an  die  »Entwicklung  der  stoischen  Philosophie«  mit  dem  dritten 
Buche  De  Finibus  (Th.  II  567-619).  Nachdem  der  Verfasser  gezeigt 
hat,  dass  nur  eine  griechische  Schrift  und  zwar  die  eines  jüngeren 
Stoikers  zu  Grunde  liege,  glaubt  er  sich  nach  Zurückweisung  verschie- 
dener Möglichkeiten  für  Hekaton  entscheiden  zu  müssen.  Bedenken 
dagegen  hat  Referent  bereits  in  der  Phil.  Rundschau  3  (1883),  48  f.  gel- 
tend gemacht  Gesicherter  erscheinen  die  Resultate  in  Betreff  der  an- 
deren Bücher  (620—720).  Dass  in  IV  und  V  Antiochos  von  Askalon 
benutzt  ist,  ist  seit  Madvig  anerkannt  Ueber  diesen  geht  Hirzel  darin 
hinaus,  dass  er  auch  den  Anfang  des  fünften  Buches  für  Antiochos  in 
Anspruch  nimmt,  während  er  die  Polemik  gegen  die  stoischen  Paradoxa 
IV  74  ff.  einem  skeptischen  Akademiker  zuweist.  Ganz  neu  ist,  dass  er 
auch  das  zweite  Buch  mit  1 17  —  26  auf  dieselbe  Schrift  des  Antiochos 
zurückführt,  als  deren  Titel  er  nepl  retöv  vermuthet,  welche  aber  auch 
Logik  und  Physik  nebenbei  behandelt  haben  müsste.  Die  epikureische 
Darstellung  des  ersten  Buches  endlich  ist  der  polemisch  gehaltenen 
Schrift  eines  späteren  Epikureers,  des  Zenon  oder  Philodemos,  ent- 
nommen. 

Für  die  Schrift  De  Officiis  (Th.  TL  721  —  736)  liegen  Cicero's 
eigene  Angaben  vor,  dass  er  I  und  H  im  wesentlichen  nach  Panaitios 
nepl  xafryxovroe  arbeitete,  für  die  von  diesem  nicht  behandelten  Punkte 
aber  die  gleichnamige  Schrift  des  Poseidonios  selbst  einsah  und  sich 
überdies  einen  Auszug  von  Athenodorus  Caluus  anfertigen  liess.     Auf 
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direkte  Benutzung  des  Poseidonios  führt  Hirzel  den  8chluss  von  I,  auf 
Atnenodorus  den  des  II.  und  das  HI.  Buch  zurück,  indem  er  unter  Cor- 
rectur  der  früher  (vgl.  S.  692)  ausgesprochenen  Ansicht  mit  Recht  an- 
nimmt, dass  der  erwähnte  Auszug  die  gesammte  einschlägige  Litteratur 
nach  Panaitios  berücksichtigte,  aus  ihm  also  auch  genommen  sein  wird, 
was  Cicero  von  Hekaton  anführt. 

In  der  Untersuchung  über  die  Academica  priora  (III  251— 841) 
handelt  es  sich  fast  ausschliesslich  um  den  erhaltenen  Dialog  Lucullus. 
Dass  der  Vortrag  des  Lucullus  selbst  nicht  nur  die  Lehre  des  An- 
tipcbos  vertreten  soll,  sondern  auch  auf  einer  seiner  Schriften  beruht, 
hat  Cicero  mehrfach  angedeutet  Wenn  auch  nicht  die  ganze  Erzählung 
II  11  f.  ebendaher  genommen  ist,  wie  Hirzel  will,  —  denn  zu  deutlich 
blickt  Cieero's  Absicht  durch,  damit  des  Lucullus  »drpapfat  zu  verdecken 
—  so  schliesst  doch  Hirzel  mit  Recht  aus  den  eingeschobenen  skepti- 
schen Erörterungen  §  40—42  und  47—48  nnd  anderen  damit  zusammen- 
hangenden Mängeln  der  Compositum,  dass  die  benutzte  Schrift  des  An- 
tiochos ein  Dialog  war,  welcher  sich  über  mehrere  Tage  erstreckte  (§  49) 
und  demgemäss  in  ebenso  viele  Bücher  zerfiel  (S.  272).  Für  den  gegen 
Lucullus  gerichteten  Vortrag  Cieero's  hatte  Krische  verschiedene  Quellen 
angenommen,  wogegen  Hirzel  beweist,  dass  ihm  ganz  eine  Schrift  Philons 
zu  Grunde  liegt,  abgesehen  von  einigen  kurzen  Stücken  102 — 104  und 
137,  wo  direkte  Benutzung  des  Eleitomachos  anzunehmen  ist.  Diese 
platonische  Schrift  war  indess,  wie  im  Einzelnen  treffend  gezeigt  wird, 
nicht  eine  Widerlegung  der  vorher  gebrauchten  des  Antiochos,  sondern 
ist  sachlich  eher  die  Voraussetzung  der  letzteren,  also  zeitlich  früher 
zu  setzen.  Daher  ist  Hirzel,  besonders  gestützt  anf  Ac  H,  11  f.  der  An- 
sicht, dass  die  beiden  dort  angeführten  Bücher  Philon's  und  der  dagegen 
gerichtete  »Sosos«  des  Antiochos  die  Quellen  sind.  Gegen  den  Sosos, 
welchen  auch  schon  Krische  als  Quelle  anerkannt  hatte,  habe  ich  bereits 
Phil.  Rundsch.  4  (1884),  878  eingewandt,  dass  er  nach  Cicero  a.  a.  0. 
nur  aus  einem  Buche  bestand.  Ueberdies  findet  eine  Polemik  speciell 
gegen  Philon  in  dem  ganzen  Vortrage  des  Lucullus  kaum  statt.  Die 
Möglichkeit,  dass  es  eine  andere  Schrift  des  Antiochos  gewesen  sei,  gibt 
übrigens  auch  Hirzel  S.  270  zu.  Darnach  ist  es  auch  sehr  zweifelhaft, 
ob  die  erwähnten  zwei  Bücher  des  Philon  von  Cicero  wirklich  benutzt 
oder  nur  als  Anknüpfungspunkt  für  die  Gespräche  im  Catulus  nnd  Lu- 
enlloB  genannt  sind. 

Für  den  verlorenen  Catulus  erhalten  wir  nur  die  wenigen  Andeu- 
tungen (besonders  S.  267.  279,  l),  dass  für  den  Vortrag  des  Catulus  die 
skeptischen  Partien  des  Antiocheischen  Dialogs  verwandt  seien  und  dass 
Cieero's  Rolle  nur  gewesen  sein'  kOnne  «die  von  Catulns  zu  Gunsten  der 
Karneadeischen  Skepsis  vorgebrachten  Argumente  zu  verstärken«.  Die 
ganze  Frage  nach  Inhalt  und  Composition  des  Catulus  bedarf  noch  einer 
gründlichen  Untersuchung.    Das  Beste,  was  bis  jetzt  darüber  gesagt  ist, 
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(J.  S.  Seid  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Academica  Lon- 
don 1874)  scheint  Hirzel  nicht  zu  kennen.  Jedenfalls  irrt  er,  wenn  er 
8.  267  die  Worte  II 42  ut  de  sensibus  hesterno  sermone  vidistis  auf  den 
Vortrag  des  Catulus  deutet  im  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  richti- 
gen Beziehung  von  II  79  idcirco  heri  non  necessario  loco  contra  sensos 
tarn  multa  dixeram  (280  Anm.). 

Besonderes  Interesse  nimmt  Hirzel's  Untersuchung  Ober  die  Quel- 
len der  Tusculanen  in  Anspruch  (III  342 — 492).  War  man  auch  ge- 
neigt in  dieser  Schrift,  in  welcher  nicht  System  gegen  System  darge- 
stellt wird,  Cicero  etwas  freiere  Bewegung  zuzutrauen,  so  ging  doch  die 
allgemeine  Ansicht  dahin,  dass  stoische  Quellen  zu  Grunde  lagen.  Für 
den  ersten  Theil  des  erstes  Buches  hatte  P.  Gorssen  in  seiner  Disser- 
tation (Bonn  1878)  die  Benutzung  desPoseidonios  wahrscheinlich  ge- 
macht und  noch  neuerdings  (Rhein.  Mus.  36,  1881,  506-523)  hat  er 
seine  Untersuchung  dahin  vervollständigt,  dass  der  zweite  Theil  aus  der- 
selben Quelle  stamme,  und  zwar,  wie  er  meint,  aus  des  Poseidonios"  Con- 
solatio.  Gegen  Corssen  wendet  sich  zunächst  Hirzel  in  längerer  Aas- 
fuhrung.  Kann  man  diesem  auch  nicht  zugeben,  dass  die  Verherrlichung 
der  Philosophie  I  62—64,  von  welcher  Gorssen  ausgegangen  war,  von 
Cicero  erst  nachträglich  eingeschoben  sei,  so  dürfte  doch  in  anderen 
Punkten  Hirzel's  Kritik  Recht  behalten,  namentlich  darin,  dass  die  vor- 
ausgesetzte Psychologie  und  Unsterblichkeitslehre  eine  andere  und  bei 
weitem  mehr  platonisirende  sei,  als  man  bei  irgend  einem  Stoiker,  auch 
bei  Poseidonios,  voraussetzen  dürfe.  Ferner  macht  Hirzel  geltend,  dass 
Cicero  sich  immer  für  einen  Vertreter  der  neuen  Akademie  ausgegeben 
habe  und  deshalb  hier,  wo  er  im  eigenen  Namen  spreche,  zuerst  an  eine 
akademische  Quelle  zu  denken  sei.  Damit  stimme  sowohl  Inhalt  als 
Form  der  Darstellung,  in  welcher  der  skeptische  Standpunkt  so  conse- 
quent  und  planvoll  zur  Geltung  komme,  dass  er  nicht  als  eigene  Zuthat 
Cicero's  betrachtet  werden  könne.  Allerdings  müsse  der  zu  Grunde  lie- 
gende Skeptiker  auch  dogmatische  Elemente  nicht  ganz  von  der  Hand 
gewiesen  haben  —  denn  es  wird  z.  B.  die  Existenz  der  Seele  und  die 
Göttlichkeit  ihrer  Natur  anerkannt  —  und  man  komme  so  nothwendig 
auf  Philo.  —  Dieses  Ergebniss  findet  Hirzel  in  den  folgenden  Büchern 
bestätigt,  oder  richtiger,  er  geht  an  ihre  Untersuchung  mit  der  Voraus- 
setzung, dass  Philo  Quelle  des  1.  Buches  sei  und  Cicero  nicht  ohne  Noth 
von  der  einmal  ausgewählten  Vorlage  abgegangen  sein  werde.  Auf  ähn- 
liche Weise  ist,  von  Corssen  ausgehend,  Petr.  Hub.  Poppelreuter 
(Qnae  ratio  intercedat  inter  Posidonii  izepl  na&äiv  npafliaretae  et  Tus- 
culanas  disputationes  Ciceronis.  Dies,  philol.  Bonnae  1883.  40  S.  8°) 
dazu  gelangt,  auch  für  Buch  II— IV,  besonders  aber  für  die  eng  zusam- 
mengehörigen III  und  IV  Poseidonios  als  Quelle  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Er  hält  das  fast  für  selbstverständlich,  nachdem  er  Chrysippos  als 
unmöglich  zurückgewiesen  hat.     Schlagende  positive  Gründe  vermag  er 
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nicht  anzufahren  and  die  bei  Cicero  vorausgesetzte  Psychologie  ist  nur 
dnrch  gewaltsame  Mittel  mit  der  des  Poseidonios  zu  identificiren.  Das 
so  gewonnene  Resultat  kann  in  der  That  nach  Hirzel's  Widerlegung  als 
endgültig  beseitigt  gelten.  Aber  auch  dieser  selbst  ist  gezwungen,  sich 
wesentlich  verneinend  zu  verhalten,  die  Ansprache  des  Poseidonios,  Chry- 
sippos  und  die  durch  III  59  noch  besonders  unterstfitzten  des  Antiochos 
abzuweisen.  Gegen  den  letztgenannten  sucht  er  darzuthan,  dass  seine 
Theorie  der  Leidenschaften  eine  andere  gewesen  sein  müsse  und  dass 
die  den  Peripatetikern  und  der  alten  Akademie  gegenüber  eingenommene 
Haltung  mit  ihm  nicht  vereinbar  sei.  Positiv  für  Philo  fährt  er  beson- 
ders an  die  namentliche  Hindeutung  II  9  und  26  und  die  Methode  der 
Darstellung,  welche  er  mit  dem  Philonischen  Theile  der  Academica 
priora  in  Parallele  setzt.  Der  Einwand,  dass  man  Philon  eine  so  weit- 
gehende Verwendung  stoischer  Definitionen  und  Argumente  nicht  zutrauen 
dürfe,  existirt  für  ihn  nicht,  da  er  die  Worte  des  Ainesidemos  bei  Pho- 
tios  Biblioth.  cod.  212  ol  8  dreh  rijf  'Axadtjpfac,  fidhcrta  rye  vüv  xal 
IxaiotoSi  aupxp&povrat  ivtore  S6$aug  xal .  .  .  Jr<utxol  yaivovzat  {ta%6fievoi 
Ixauxdls  ausschliesslich  auf  Philon  deutet.  Ich  glaube  aber  an  anderer 
Stelle  (Phil.  Rundsch.  4,  876  f.)  gezeigt  zu  haben,  dass  dies  aus  chrono- 
logischen Gründen  unzulässig  ist  —  Dieselbe  Bevorzugung  der  stoischen 
Ethik  begegnet  uns,  wenn  auch  nicht  so  ausschliesslich,  im  5.  Buche, 
aus  dessen  «allerdings  etwas  buntem  Inhalte  Hirzel  den  skeptischen 
Grundgedanken  herauserkennt,  dass  die  Tugend  zur  Glückseligkeit  ge- 
nüge, welche  der  verschiedenen  ethischen  Theorien  man  auch  billige. 
Aas  diesem  und  einigen  anderen  Gründen  leitet  er  das  Wesentliche  im 
Inhalt  auch  dieses  Buches  aus  einer  Schrift  Philons  ab.  —  Diese  Quel- 
lenschrift für  alle  fünf  Bucher  der  Tnsculanen  sucht  er  endlich  in  «dem 
bei  Stobaios  Ecl.  eth.  40  ff.  excerpirten  löyot  xaxä  <ptk>ao<piav%  nachzu- 
weisen. Dies  scheint  er  nämlich  für  eine  bestimmte  Schrift  Philons  zu 
halten.  Aber  selbst  wenn  man  das  zugeben  könnte  —  bei  Stobaios  ist 
nur  die  Rede  von  Philons  dioUpeacs  roü  xazä  ?dooo<p(av  Xöyou  — ,  würde 
man  die  Zusammenstellung  mit  dem  Inhalt  der  Tusculanen  doch  nur  sehr 
gezwungen  finden  müssen.  Dieses  Endergebniss  wird  also  noch  weniger 
för  gesichert  gelten  dürfen  als  die  Autorschaft  Philons  überhaupt. 

Haben  nun  Hirzel's  Untersuchungen  weder  in  diesem  noch  in  man- 
chem der  anderen  Punkte  die  Quellenfrage  endgültig  gelöst,  so  bleibt 
ihnen  doch,  ganz  abgesehen  von  ihrem  Werthe  für  die  Geschichte  der 
Philosophie,  auch  für  Cicero  eine  nicht  geringe  Bedeutung.  Ueberall 
ist,  auch  wenn  das  letzte  Resultat  nicht  aeeeptirt  werden  kann,  die  Sache 
erheblich  gefördert,  frühere  Annahmen  sind  für  immer  beseitigt,  neue 
Gesichtspunkte  eröffnet.  Cicero'  s  Verfahren  bei  Benutzung  seiner  grie- 
chischen Vorlagen  ist  in  vielen  Fällen  neu  beleuchtet  worden.  Ich  hebe 
hier  nur  die  Erörterung  über  das  von  Cicero  vorgegebene  und  das  wirk- 
liche Verhältnis  der  beiden  Vorträge  im  Lucullus  hervor  (Th.  III,  321  ff). 
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Bemerkenswert!!  ist,  dass  Hirzel  mehr  und  mehr  dazu  gelangt  ist,  in 
allgemeinen  Einheitlichkeit  der  Quellen  anzunehmen  und  Fehler  der  Die 
Position  und  des  Zusammenhanges  eher  auf  Rechnung  Cieero's  zu  setzen 
wahrend  es  im  ersten  Theile  gerade  solche  Gründe  waren,  welche  iht 
fttr  Nat  Deor.  I  und  II  eine  gresse  Manniglaltigkeit  von  Quellen  anneh- 
men Hessen.  (Auf  die  von  verschiedenen  Seiten  dagegen  erhobenen  Be 
denken  ist  er  trotz  gegebener  Veranlassung  nicht  eingegangen).  Er 
scheint  darnach  Cicero's  Verfahren  bei  der  Auswahl  seiner  Quellen  mecha 
nischer,  so  muss  ihm  bei  ihrer  Benutzung  etwas  grossere  Freiheit  zuge 
standen  werden.  Auf  ein  Moment  speciell  weist  Hirzel  hin,  welches  aller 
dings  bisher  nicht  genügend  beachtet  worden  ist,  die  Reminiscenzen  am 
früher  gelesenem,  besonders  aber  aus  den  eigenen  früheren  Schriften 
so  in  den  Tusculanen  ans  Consolatio,  Hortensius,  De  Finibus.  Für  Ac 
II  78  wird  sogar  ein  direkter  Widerspruch  gegen  die  griechische  QueUi 
(Philon)  angenommen  (Th.  IÜ317),  was  im  Gegensatz  zu  der  Aeusse 
rung  Th.  I  86  zu  constatiren  von  Interesse  ist. 

Nicht  nur  in  den  eigentlichen  Untersuchungen  zu  Cicero,  sondert 
auch  in  denen  zur  stoischen  und  akademischen  Philosophie  wird  eine  er 
bebliche  Anzahl  von  Stellen  aller  Ciceronischen  philosophischen  Schrif 
ten  theils  eingehender  besprochen,  theils  schon  durch  den  Zusammen 
hang,  in  dem  sie  angeführt  werden,  beleuchtet  Der  Gewinn,  den  dii 
Erklärung  daraus  ziehen  kann,  wird  bedauerlicherweise  dadurch  ge 
schmälert,  dass  das  dem  dritten  Theile  beigegebene  Stellenregister,  ge 
rade  was  Cicero  betrifft,  ausserordentlich  dürftig  ausgefallen  ist  Kritisd 
behandelt  werden,  soviel  ich  sehe,  nur  zwei  Stellen:  Ac.  II  34 f.  (Th.  II 
254,  s),  wo  der  ganze  störende  Passus  ex  hoc  illud  iis  usu  venire  sole 
—  certa  et  propria  nota  einem  Interpolator  zugeschrieben  wird  (seh 
unwahrscheinlich),  und  104  (Th.  III  165, »)  neque  tarnen  omnia  eins  mod 
uisa  adprobari,  wo  eins  modi  oder  eins  modi  uisa  zu  streichen  sei,  fall 
nicht  ein  Missverständniss  Cicero's  vorliege.  Uebrigens  liegt  Kritik  d« 
Ueberlieferung  nicht  im  Plane  des  Verfassers  und  es  wäre  unbillig  si 
zu  verlangen.  Bisweilen  scheint  er  sich  aber  doch  zu  einseitig  an  di 
Baiter-Kayser'sche  Ausgabe  gehalten  zu  haben,  aus  der  er  II  824,  i  sogai 
den  Druckfehler  meliorum  für  mediorum  herübergenommen  hat  (er  steh 
auch  schon  in  der  zweiten  Züricher  Ausgabe).  Für  die  Erörterung  I 
411  f.  Anm.  wäre  die  Bemerkung  wichtig  gewesen,  dass  andere  Heraus 
geber  Off.  I  7  einen  Ausfall  angenommen  haben,  und  Th.  II  264  mnsst< 
angegeben  werden,  dass  Leg.  HI  13  Diogene  Stoico  nur  Conjectur  is 
für  das  handschriftliche  Dione  Stoico.  —  Dem  dritten  Theile  sind  an 
gehängt  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichniss  zu  allen  drei  Bänden,  da 
oben  erwähnte  Verzeichniss  der  behandelten  Stellen  und  ein  alphabeti 
sches  Namen-  und  Sachregister. 

6)  Ausser  den  bereits  angeführten  Vorschlägen  Hirzels  sind  zu  dei 
Academica  einige  Conjecturen  gegeben  von  A.  Strelitz  in  der  Be 
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spreehung  der  C.  F.  W.  Mttller'sehen  Ausgabe,  Phil.  Aue.  XI,  1881, 
8.  806  ff.:  IT  »eqntmnr  für  seqware  (sequatur  G«d.);  27  tota  auszu- 
werfen als  am  einer  Randbemerkung  eingedrungen;  32  qua  nia  für  in 
qua;  II  67  non  numquam  hinter  opinari  zu  versetzen,  dieses  sehr  wahr- 
scheinlich richtig. 

Ferner  ist  hier,  wie  zu  den  meisten  Schriften  zn  nennen: 

7)  Hermann  Eraffert,  welcher  in  seinen  Beiträgen  zur  Kritik 
and  Erklärung  lateinischer  Autoren,  dritter  Theil  Aurich  1883.  8°, 
(Beil.  zum  Gymn.-Progr.)  auch  Cicero,  die  philosophischen  Schriften  auf 
S.  122— 127,  mit  Conjecturen  überschüttet  hat.  Zweifeln  konnte  man, 
ob  es  ihm  damit  Oberhaupt  Ernst  ist,  wenn  man  liest:  »Fin.  U,  58  (so, 
nicht  52!)  ist  cum  causa  eine  berüchtigte  crax  interpretum  und  die 
Matter  vieler  Conjecturen,  deren  Zahl  ich  durch  cum  caupa  (copa)  ver- 
mehren will:  der  Philosoph  und  ein  Schenkmädchen  im  Kampfe,  das  ist 
ein  pikanter  . . .  ContrasU  u.  s.  w.  Jedenfalls  machen  sie  durchgehend 
den  Eindruck,  als  seien  sie  bei  der  Leetüre,  ohne  genaueres  Eindringen 
in  den  Zusammenhang  der  Stelle,  am  Rande  notirt  nid  d  ann  ohne  wei- 
teres znm  Druck  zusammengestellt  worden.  Zu  den  Academica  er- 
halten wir  so  in  14  Druckzeilen  13  Vorschläge,  von  welchen  der  erste 
das  Verfahren  des  Verfassers  gut  illustrirt  und  deshalb  hier  folgen  mag: 
>II  1  wird  jetzt  meistens  nach  Goerenz  gelesen:  (consulatum)  ita  gessit, 
nt  diligentiam  admirarentur  omnes,  ingenium  cognoscerent;  mir  scheint 
vor  dem  letzten  Wort  qui  ausgefallene  Aber  das  ergiebt  einen  ganz 
unmöglichen  Sinn  und  Überhaupt  liest  man  »jetzt  meistens«  d.  h.  bei 
Halm,  Baiter  und  C.  F.  W.  Müller  nicht  cognoscerent,  sondern  mit  den 
Handschriften  ABV  agnoscerent.  Auch  unter  den  folgenden  ist  keiner, 
welcher  nur  einigermassen  genauere  Betrachtung  vertragen  könnte.  Als 
relativ  beste  nenne  ich  I  17  Piatonis  übertat  em  complexi;  II,  20  [qnia 
sentiatur],  wo  aber  von  Baiter  und  Maller  mit  Recht  Madvig's  cui  ad- 
sentiatur  aufgenommen  ist  Richtig  wird  in  dem  Fragment  bei  August, 
c.  Acad.  III,  7,  16f.,  in  welchem  es  bei  Halm  und  Baiter  heisst  ergo 
Zeno  vel  Chrysippus  si  interrogarentur,  quis  sit  sapiens,  der  Singular 
verlangt,  aber  das  Imperfecta«),  welches  wahrscheinlich  nur  auf  einem 
Druckfehler  bei  Halm  beruht,  bleibt  stehen.  Das  correcte  interrogetur 
steht  seit  1878  bei  Müller. 

8)  M.  Tulli  Ciceronis  de  finibus  bonorum  et  malorum  libri  quinque. 
The  text  revised  and  explained  by  James  S.  Reid.  In  three  volu- 
mes.  Vol.  DU  containing  the  translaüon.  Cambridge,  University  Press, 
1883.    XH,  190  8.    8°. 

Der  auf  unserem  Gebiete  ungemein  thätige  Gelehrte  lässt  seine 
UeberseUuDg  von  De  Finibus  vor  dem  Text  und  Commentar  erscheinen, 
am,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  letzteren  zu  erleichtern.  Dazu  ist  sie 
in  der  That  geeignet.     Denn  sie  ist  nicht  nur  (so  weit  ich  beurtheilen 
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kann)  glatt  zu  lesen,  sondern  auch  klar  and  lisst  Ober  die  Auffassung 
des  Uebersetzere  keinen  Zweifel.  Anf  Einzelheiten  einzugehen  bleibt 
indessen  besser  bis  nach  Erscheinen  des  Textes  und  (Kommentars  vorbe- 
halten. 

9)  Marcus  Tnllius  Cicero  3.  Fünf  Bücher  vom  höchsten  Gut  und 
Uebel.  Uebersetzt  mit  Einleitung  und  Kommentar  von  Dr.  Paul 
Hellwig.  Stuttgart  W.  Spemann  (1883)  199  S.  8°.  (Collection  Spe- 
mann). 

Diese  Uebersetzung  will,  wie  schon  die  Weglassung  der  Caoitel- 
und  Paragraphenzahlung  beweist,  nicht  gelehrten  Zwecken  dienen.  Um 
so  mehr  ist  zu  bedauern,  dass  sie  in  der  Form  von  Vollendung  weit  ent- 
fernt und  sachlich  nicht  immer  correct  ist  Als  Probe  lasse  ich  die 
ersten  Sätze  folgen:  »Als  ich  es  unternahm,  dasjenige,  was  Philosophen 
vom  grössten  Geist  und  vorzüglicher  Gelehrsamkeit  in  griechischer  Sprache 
behandelt  hatten,  in  unsere  Litteratur  zu  übertragen,  da  wusste  ich  recht 
wohl,  mein  lieber  Brutus,  dass  diese  meine  Arbeit  sich  mancherlei  Tadel 
zuziehen  würde.  Hanchen  Leuten  nämlich,  und  zwar  keineswegs  sehr 
ungebildeten,  missfällt  dieses  Philosophiren  überhaupt.  Manche  aber 
tadeln  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  mit  Mass  geschieht,  dasselbe 
zwar  nicht«,  u.  s.  w. 

10)  8opra  un  codice  delT  opera  de  finibus  bonorum  et  malorum 
di  M.  T.  Cicerone,  studio  di  Giuseppe  Maschka  (Estratto  dal  Pro- 
gramma  publicato  dall'  I.  R.  Ginnasio  Sup.  di  Stato  in  Rovereto. 
1881/82)  Rovereto  1882.    LXXUI  S.    8°. 

Der  Verfasser  giebt  die  genaue  Beschreibung  einer  Handschrift 
der  Bücher  De  Finibus  im  Besitze  des  Barone  Valeriano  de  Malfatti  in 
Rovereto,  saec.  XIII.,  wahrscheinlich  italienischer  Herkunft,  sowie  die 
Collation  (»Mf«)  nach  Madvig's  dritter  Ausgabe.  Die  Lesarten  werden 
in  zwei  Abtheilungen  aufgeführt,  A.  diejenigen,  welche  Mf.  mit  anderen 
Codices  gemein  hat,  und  B.  diejenigen,  welche  ihm  eigentümlich  sind: 
eine  sehr  unpraktische  Trennung,  welche  nicht  einmal  streng  hat  durch- 
geführt werden  können  und  für  viele  Stellen  doppeltes  Nachschlagen 
nöthig  macht.  Was  die  Stellung  der  Handschrift  betrifft,  so  konnte  nur 
ihre  Zugehörigkeit  zur  Classe  der  »deteriores«  constatirt  werden,  ob- 
gleich manche  Lesarten  mit  denen  der  besseren  übereinstimmen.  Dass 
sie  an  einigen  Stellen  sogar  gegen  alle  bekannten  Handschriften  das 
richtige  bietet  (z.  B.  I  38  S.  80, 10  uideretur;  III 52  S.  435,  s  sunt;  IV  66 
S.  679,  u  non  beatiorem  fuisse)  beruht  natürlich  anf  Zufall  oder  glück- 
licher Emendation.  Ein  näheres  Verhältniss  zu  einer  der  von  Madvig 
benutzten  Handschriften  liess  sich  nicht  erweisen,  auch  nicht  zu  P,  mn 
welcher  Mf  die  Umstellung  V  76  S.  741,  9-4  theilt.  Auch  die  Nachträgt 
und  Berichtigungen  von  Nigoles  (Revue  de  philologie  N.  S.  4, 1880,  35 ff.)] 
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welche  der  Verfasser  nicht  zu  kennen  scheint,  ergeben  dafür  nichts. 
Eher  glaubt  Maschka  eine  Verwandtschaft  mit  den  von  Goerenz  benutz- 
ten Gadiani  und  Basileensis  annehmen  zu  dürfen.  —  In  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplar  der  Abhandlung  sind  zahlreiche  handschriftliche  Ver- 
besserungen, namentlich  an  den  Zahlen,  vorgenommen. 

11)  Einzelne  kritische  Beitrage  zu  De  Finibus:  I  5  will  D.  Det- 
lefs en  im  Philologus  42  (1883/84),  182f.  mit  alteren  Ausgaben  wieder 
den  ganzen  Passus   ferreum  scriptorem;  uerum,  opinor,  scriptorem  ta- 
rnen, |  ut  lagendus  sit  als  Citat  angesehen  wissen  und  den  angeführten 
Dichter  Licinius   in  Lucilius  ändern.     Indess   hat  meines  Erachtens 
Madvig  zu  d.  St.  die  Beschränkung  des  Citates  auf  ferreum  scriptorem 
schlagend  begründet  und  seine  Annahme  (nach  Weichert),  dass  Porcina 
Licinus  der  Autor  sei  (so  lesen  bereits  C.  F.  W.  Müller  und  Reid)  ist 
wahrscheinlich  genug,  um  eine  grössere  Aenderung  überflüssig  zu  machen. 
-  II  78  schlagt  E.  Thomas  (Revue  de  philol.  N.  S.  7, 1883, 169)  vor 
prodesse  (für  esse)  enim,  nisi  eris,  non  potest  (für  potes).    Aber 
esse  wird   durch  den  Gegensatz  von  videri  ebenso  geschützt,  wie  eris 
durch  das  folgende  esse.  —  V  96  vertheidigt  J.  Vahlen  (Hermes  17, 
1882,  274)  die  handschriftliche  Lesart  in  der  Wortstellung  von  BE  nee 
minus  plane  uerbis  quam  dicuntur  a  Graecis  aptis,  indem  er  plane  nicht 
als  »klar  und  deutlich«  sondern  als  versichernde  Partikel  zu  non  minus 
auffasst     Dagegen  ist  Th.  Seh  ich  e  (Jahresber.  des  philol.  Vereins  8, 
1882,  25  f.)  mit  Baiter  und  C.  F.  W.  Müller  für  die  Ausscheidung  von 
uerbis  aptis  als  Glossem  zu  plane.  —  Von  den  22  Conjecturen  H.  Kraf- 
fert's  (vgl.  oben  no.  7),  welche  eine  ganz  unglaubliche  Flüchtigkeit  der 
Auffassung  verrathen,  sind  diejenigen  (8)  die  harmlosesten,  welche  wirk- 
lich oder  vermeintlich  aastössige  Worte  einfach  ausscheiden,  z.  B.  I  24 
[quod  peeunias  praetorem  in  prouincia  cepisse  arguerent];  II  58  effigiem 
et  humanitatis  et  probitatis  suae  [filium];  KI  52  [ut  seeundus  sit].    Von 
Aenderungen  führe  ich  an  IV  3  cur  et  ab  eo  ipso  et  a  superioribus  de- 
scisceret  (statt  dissideret),  was  wenigstens  einen  Schein  von  Berechti- 
gung haben  könnte.   In  den  meisten  Fallen  kommen  merkwürdige  Platt- 
heiten nnd  Abgeschmacktheiten  zn  Tage,  so  163  ad  melius  diuiden- 
dnm  (st  niuendum);   ü  3  quamnis  multa  . . .  rapias  (st.  rapiat);  IV  7 
itaque  uide  (st.  uides)  quo  modo  loquantur;  11  cum  cognitum  habeant 
(st  habeas)  n.  s.  w. 

12)  Ciceronis  Tusculanarum  disputationum  libri  V.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Otto  Heine.  Dritte  verbesserte  Auflage.  1.  und 
2.  Heft.    Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1881.   XXV,  106  u.  160  S.   8°. 

Die  Ausgabe  zeigt  in  dieser  dritten  Auflage  (die  zweite  erschien 
1873)  weder  in  Einleitung  noch  Commentar  wesentliche  Umgestaltungen, 
dagegen  im  einzelnen  zahlreiche  Correcturen,  Streichungen  und  Zusätze, 
«eiche  durchweg  zu  billigen  sind.     Allerdings  bleibt  auch  für  eine  fol- 
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gende  Auflage  der  bessernden  Hand  manches  zu  thun  übrig.  Ich  er- 
wähne nur  Aeoeserlichk*it*n,  wie  die  wechselnde  Schreibung  Acoins  and 
Attius,  Pythagoräer,  Odysseus  neben  Ulixes  und  Uüsses  (dieses  zu  II 19). 
Unbegreiflich  ist,  wie  in  den  ersten  Worten  der  Einleitung  der  Titel 
Academicae  qnaestiones  stehen  bleiben  konnte  und  eben  so  gleich  dar- 
auf die  Behauptung:  »Die  vier  Bücher  Aber  die  Lehren  der  Akademie 
wurden  umgearbeitet  und  in  zwei  Bucher  zusammengezogene,  wahrend 
zu  II 4  das  richtige  schon  in  der  2.  Auflage  steht  Zu  derselben  Stelle 
lesen  wir  freilich  auch  wieder,  der  Hortensius  sei  dem  Redner  gleichen 
Namens  gewidmet  gewesen.  In  der  Einleitung  hat  die  bedeutendsten 
Aeuderungeu  der  Abschnitt  über  die  Quellen  der  Tusculanen  erfahren 
(S-  XVIIIff.).  Heine  nimmt  hier  für  das  I.  Buch  Poseidonios  und  Kran- 
tor, für  II  einen  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmenden  jüngeren  Stoiker, 
für  HI  und  IV  hauptsächlich  Chrysippos  Ttepl  izaftöv,  für  V  einen  jünge- 
ren Stoiker  und  einen  Epikureer  als  Quellen  an.  Nach  den  über  diese 
Frage  inzwischen  erschienenen  Untersuchungen  (vgl.  oben  S.  80f.)  wird 
wohl  Heine  selbst  seine  Ansicht  nicht  in  allen  Stücken  festhalten  wol- 
len. —  Der  Text  ist  gegen  die  2.  Auflage  an  60—70  Stellen  geändert, 
in  fast  allen  durch  Zurückgehen  auf  die  handschriftliche  Ueberlieferung. 
Es  hätte  bemerkt  werden  müssen,  dass  dies  durchweg  in  Uebereinstim- 
mung  mit  C  F.  W.  Müller's  Ausgabe  geschehen  ist.  Eigene  Conjectu- 
ren  hat  Heine  an  zwei  Stellen  neu  aufgenommen :  I  97  uadit  in  eundem 
carcerem  potatque  eundem  (für  atque  in  eundem)  paucis  post  annis 
scyphum  Socrates.  Potare  ist  hier  möglichst  unpassend.  Gustafsson 
(unten  no.  15)  vermuthet  truditur  in  eundem  carcerem  atque  in  eun- 
dem . . .  scyphum ,  ebenfalls  ohne  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen.  An- 
sprechender ist  H  62  Heine's  Lesart  omninoque  omnes  clari  et  nobilitati 
labores  continuo  (edd.  contempno)  fiunt  etiam  tolerabiles.  Gustafs- 
son a.a.O.  mit  dolore  contempto  und  H.  Deiter  (Philol.  42,  172; 
cf.  no.  14)  mit  contentione  verfehlen  beide  den  Sinn  der  Stelle,  in 
welcher  der  durch  die  Einschiebung  einiger  Anekdoten  allerdings  etwas 
verdunkelte  Zusammenhang  durchaus  die  Betonung  von  clari  et  nobi- 
litati labores  verlangt.  Zum  Theil  an  C.  F.  W.  Müller  hat  sich  Heine 
angeschlossen,  indem  er  V  54  schreibt  si .  . .  non  populus  a  [bono]  con- 
sule  potius  quam  ille  a  populo  repulsam  fert  Hier  dürfte  der  erstere 
mit  der  Annahme  einer  weiter  gehenden  Interpolation  Recht  behalten. 

13)  M.  Tullii  Ciceronis  Tusculanarum  disputationum  libri  quinque. 
Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  L.  W.  Haspe  r.  1.  Bändchen. 
Buch  I  und  II.  Gotha,  Fr.  A.  Perthes,  1883.  114  S.  8°.  (Bibliotheca 
Gothana). 

Die  Sammlung,  zu  welcher  diese  neue  Ausgabe  gebort,  will  »unter 
Verzicht  auf  gelehrten  Apparat  und  wissenschaftliche  Nebenzwecke  ledig- 
lich das  Bedürfniss  des  Schulers  berücksichtigen«.    Ob  dieser  Zweck  in 
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dem  vorliegenden  Bändchen  erreicht  ist,  ist  hier  nicht  zn  erörtern,  son- 
dern mir  sn  fragen,  inwieweit  die  Ergebnisse  der  bisherigen  wissen- 
schaftlichen Arbeit,  wie  wir  doch  auch  bei  Schulaasgaben  verlangen, 
venrerthet  worden  sind.  —  Die  Einleitung  ist  sehr  knapp.  Die  neueren 
Untersuchungen  Aber  Cicero's  Quellen  nnd  sein  Verfahren  bei  ihrer  Be- 
nutzung scheint  der  Herausgeber  nicht  zu  kennen.  Was  er  darüber  sagt 
(z.  B.  werden  zu  Buch  III  und  IV  in  einem  Athem  Chrysippos,  Panai- 
ties  und  Poseidonios  genannt),  ist  ein  fluchtiger  Auszug  aus  dem  betref- 
fenden Abschnitt  der  Ausgabe  R.  Kühner's,  welcher  nie  weit  über  den 
Standpunkt  seiner  Preisschrift  von  1825  hinausgekommen  ist.  —  Der 
Text  ist  im  Grossen  nnd  Ganzen  der  der  neueren  kritischen  Ausgaben, 
doch  ist  die  Orthographie  durchgängig  gleichgemacht,  immer  optimus, 
maiimns,  in  vor  m  stets  assimilirt  u.  s.  w.  In  controversen  Stellen 
hat  sich  Hasper  selbständig  für  eine  der  bisher  vorgeschlagenen  oder 
aufgenommenen  Verbesserungen  entschieden,  nicht  immer  glücklich. 
Einigemale  ist  er  dabei  auf  Lesarten  älterer  Ausgaben  zurückgegangen, 
welche  bereits  überwunden  schienen;  so  hat  er  I  31  das  entschieden  fal- 
sche ut  ait  8tatius  in  Synephebis;  75  nee  quidquam  aliud  estmori 
discere;  H  5  ultra  id  qnod  ueri  simile  oecurrit;  22  e  nostris  spolia 
eepit  cladibus.  178  ist  die  ganz  unhaltbare  handschriftliche  Lesart 
ideireo  non  dant  dennoch  aufgenommen;  ideirco  soll  nach  der  An- 
merkung bedeuten  »qnamuis  conseqnens  sitc  (!)  —  Dass  Unechtes  ein- 
fach ausgelassen  und  nur  in  zweifelhafteren  Fällen  in  []  gesetzt  ist,  ver- 
dient in  der  Schulansgabe  gewiss  Billigung.  Die  Consequenz  wäre  nur 
gewesen,  dass  auch  sichere  Ergänzungen  nicht  zu  markiren  waren.  Die- 
selben sind  aber  ohne  erkennbare  Regel  bald  cursiv,  bald  in  gewöhn- 
licher Schrift  gesetzt.  —  Die  Anmerkungen  sind  überwiegend  sprach- 
lichen, in  der  Minderzahl  sachlichen,  einige  wenige  auch  kritischen  In- 
halts. Beigesteuert  bat  dazu  ausser  den  bereits  vorhandenen  Schulaus- 
gaben, besonders  Kühner,  von  welchem  z.  B.  die  falsche  Erklärung  zu 
I  76  quid  refert?]  sc.  utrum  di  ipsi  an  cum  dis  futuri  simus  genommen 
ist.  Ans  ihm  erklärt  sich  wohl  auch  Hasper's  Bemerkung  zu  der  Öfter 
besprochenen  Stelle  I  43  iunetis  ex  anima  tenui  et  ex  ardore  solis  tem- 
perato  ignibus  »bei  dem  (sie)  aus  reiner  (dünner)  Luft  und  aus  massi- 
ger Sommerwärme  (sie)  sich  entwickelnden  Feuern,  das  sind  nach  An- 
tchauung  der  Stoiker  die  Sterne«.  Kühner  citirt  nämlich  dazu  N.  D. 
II 118.  Dagegen  hätte  dieser  dnreh  seine  ausdrückliche  Angabe  zu  I  81 
verhindern  können,  dass  jetzt  Panaitios  zu  einem  Freund  des  Scipio 
Africanus  maior  gemacht  wird.  Man  muss  also  Herrn  Hasper  auf  das 
verweisen,  was  Gellius  XVH  21,  1  über  den  sophista  dmtlötoroe  sagt, 
q«i  publice  nuper  disserens  . .  .  Panaetium  Stoicum  cum  superiore  Afri- 
euo  uixisse  dixit  Neu  ist  demnach  dieser  Lapsus  nicht,  dagegen,  wie 
es  seheint,  die  Erklärung  zu  I  47  foramina  illa  quae  patent  ad  animum 
s  corpore  . .  .  tarnen  terrenis  concretisque  corporibus  sunt  intersaepta 
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quodam  modo  »verhärtete  oder  feste  Körperteüchen,  wie  Staub,  Ohren- 
schmalz, Belag  der  Zunge  etcc  (!)  —  Unter  den  wenigen  britischen 
Noten  fällt  zu  I  8  der  Ausdruck  ida  die  Lesart  Polygnotos  zu  wenig 
verbürgt  ist«  auf,  da  es  sich  doch  um  eine  blosse  Conjectur  handelt. 

14)  H.  Deiter,  Ein  Tusculanen- codex  der  Universitätsbibliothek 
zu  Leiden  aus  dem  12.  Jahrhundert,  Philologus  42  (1883/84),  171—73. 

Der  Verfasser  berichtet  über  »eine  Handschrift  des  Lipsius  no.  30« 
(zu  verweisen  war  auf  J.  Geel,  Gatalog.  libr.  manuscr.  p.  136)  in  der 
Universitätsbibliothek  zu  Leiden  (L),  aus  dem  12  Jahrh.,  enthaltend  die 
Tusculanen  bis  III  86,  n  nequiter  facere  (hier  hat  der  Schreiber  abge- 
brochen), mit  einer  Lücke  von  I  49,  ss  tribuam  —  87,  ji  opinor.     Die 
Handschrift  (das  event.  für  die  Provenienz  wichtige  »Liber  abbaue  Ste- 
phanie durfte  nicht  ignorirt  werden!)  ist  mit  geringer  Sorgfalt  geschrie- 
ben und  weist  eine  ziemliche  Anzahl  Interpolationen  und  andere  will- 
kürliche Aenderungen  auf,  während  sie  an  anderen  Stellen,  wo  sich 
solche  z.  B.  im  Bruxellensis  finden,  mit  G  und  R  übereinstimmt.  -  »Die 
Annahme  aber,  dass  L  eine  Abschrift  von  6  oder  B  sei,  wird  hinfällig 
durch  eine  Anzahl  guter  Stellen,  welche  nicht  nur  in  B,  sondern  auch 
in  GB  fehlerhaft  sind«.   Es  folgen  neun  Stellen,  nämlich  sieben  Gorrec- 
turen,  auf  welche  jeder  Leser  oder  sogar  Schreiber  leicht  kommen  konnte 
ferner  eine  handgreifliche  Ergänzung  I  84  lacrimis  decoret  nee  funera 
fletu  faxit,  endlich  I  41  non  nominata  magis  quam  non  intellecta  natura, 
was  ganz  ebenso  auch  in  GB  steht,  also  durch  ein  Versehen  des  Ver- 
fassers angeführt  sein  wird.    »Es  ist  daher,  da  wir  diese  Abweichungen 
nicht  als  Conjectur en  des  Abschreibers  ansehen  können,  der  Schluss  ge- 
stattet, dass-  L  mit  GB  aas  derselben  Quelle  stammt  und  für  die  Kritik 
der  Tusculanen  nicht  ohne  Werth  ist«.    Im  Gegentheil,  wenn  er  aus  ganz 
anderer  Quelle  stammte,  würde  er  für  uns  von  Werth  sein.     So  ist  zu 
vermuthen,  dass  er  ebenso  wenig  wie  ein  anderer  der  bisher  bekannten 
Codices  gegenüber  GB  kritisch  in  Betracht  kommt.    Da  aber   dieses 
Verhältniss  der  interpolirten  zu  GB  noch  nicht  abschliessend  untersucht 
und  festgestellt  ist,  müssen  wir  die  sechs  zum  Theil  auch  in  anderen 
Handschriften  vorkommenden  Lesarten,  welche  Deiter  zum  Schluss  als 
»wichtige«  hervorhebt,  doch  auf  ihren  Werth  prüfen.     Dabei  ergeben 
sich  vier  als  sicher  falsch  (1 15,  is  nihil  existimo;  110,  u  possumus;  119,  zt 
in  omni;  H  20,  so  femin ea  ui),   als  sehr  verdächtig  H  67,  s  eice  te  de 
naui,  während  GB  te  naui  auf  das  richtigere  te  e  naui  hinführt.     Es 
bleibt  I  52,  ji  quidquid  (mit  G,  dessen  Schreibung  aber  nicht  unbekannt 
war,  wie  Deiter  glaubt,  vgl.  Seyffert's  Ausgabe  S.  177)  statt  quiequid. 
In   diesem  Punkte  ist  aber  die  flüchtig  geschriebene  Handschrift  des 
12.  Jahrhunderts  ohne  jedes  Gewicht  Uebrigens  ist  diese,  wie  sich  aus 
den  Anführungen  bei  Orelli  ergiebt,  jedenfalls  identisch  mit  einer  der 
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drei  Leidenses,   welche  Bouhier,  Remarques    aur  les  Tnsculanes  de 
Cieeron  (Paris  1737),  benutzt  hat 

15)  F.  Gustaf sso n,  Ad  Ciceronis  Tusculanas  disputationes  con 
iecturae  XU,  Hermes  17  (1882),  169—72. 

Referent  kann  leider  von  diesen  zwölf  Conjectoren  keine  einzige 
als  gelangen  anerkennen.  Zum  Theil  sind  die  behandelten  Stellen  ganz 
gesund  und  ohne  Anstoss,  z.  B.  I  22  atomorum  turba  (Gust.  turbo); 
II 18  atque  ut  in  eodem  simili  uerser  (Gust.  atqui);  III  83  aciem  (Gust. 
aciem  animi,  indem  er  ausserdem  Wesenbergs  <facit>  hinter  animi 
setzt;  animi  ist  jedenfalls  unnöthig,  Tgl.  IV  38);  IT  76  alium  cogitatio  . . . 
deterreret  (Gust  cognatio!).  Aber  auch  wo  eine  scheinbare  oder 
wirkliche  Schwierigkeit  oder  ein  notorischer  Fehler  der  Ueberlieferang 
vorliegt,  wird  durch  die  Behandlung  weder  Erklärung  noch  Emendation 
gefördert,  weil  der  Verfasser  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Gedanken- 
zusammenhang der  Stelle  verschmäht  hat.  So  wird  I  37  hinter  salso 
sanguine  ausserhalb  des  Verses  fortgefahren  <inde  ipsae)  imagines 
mortnornm;  178  idcircone  non  dant,  ut,  cum  diu  permanserit, 
intereat;  V  74  praeceptam  fortitudine  duritiam  uirilem  und  nicht 
glücklicher  die  Übrigen,  von  denen  zwei  bereits  oben  (no.  12)  ange- 
fahrt sind.  s 

16)  Einzelne  behandelte  Stellen  der  Tuscnlanen:  120  vertheidigt 
Vahlen  (Hermes  17,  1882,  275)  Bentley's  Conjectur  merum  (edd.  uernm) 
nomerum.  —  134  will  H.  Mnller-Strubing  (Jahrb.  125, 1882, 318  Anm.) 
unter  Zustimmung  von  H.  Heydemann  (Rh.  Mus.  N.  F.  38,  1883,  311) 
und  Eonr.  Lange  (Gott.  Gel.  Anz.  1883,  953)  nach  einem  Vorschlage 
der  Herausgeber  Winckelmann's  [and  F.  A.  Wolf,  nach  welchem  es 
Heine  bereits  längst  in  den  Text  aufgenommen  bat]  schreiben  cum  in- 
scribere  nomen  liceret  (edd.  non,  gewöhnlich  mit  Ernesti  ergänzt  zu 
Domen  non).  Die  gewünschte  Uebereinstimmung  mit  Plut.  Per.  c  13 
und  ein  correcter  Gedanke  bei  Cicero  wird  freilich  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung erreicht,  dass  mit  cum -liceret  gesagt  sein  soll,  Pheidias  habe 
von  der  Erlaubniss  seinen  Namen  anzubringen,  wirklich  Gebrauch  ge- 
macht Es  scheint  doch  fraglich,  ob  Cicero  dies  nicht  anders  und  deut- 
licher ausgedruckt  haben  würde.  —  I  78  erklärt  E.  Ortmann,  Progr. 
des  Gymn.  zu  Schleusingen  1882  (vgl.  unten  no.  88)  S.  9  den  Zusatz  cum 
diu  permanserit  aus  einer  Zusammenziehung  des  Gedankens;  der  Sinn 
der  Stelle  soll  sein  id  circumeidunt  (diese  Emendation  setzt  er  voraus), 
ut  ne  intereat,  ita  tarnen,  ut  cum  diu  permanserit,  intereat.  —  I  105 
schlagt  W.  Friedrich,  Jahrb.  f.  Phil.  127, 1883,  421  vor  zu  lesen  sed 
plena  errorum  sunt  carmina  für  das  dnrehans  gesunde  omnia-  —  V  4 
macht  D.  Detlefsen,  Philol.  42,  1883/84,  181,  ergänzt  und  berichtigt 
ebendas.  413 f.,  auf  den  hexametrischen  Anklang  aufmerksam  am  Ende 
der  Worte  illa  enim,  si  modo  est  ulla  uirtus,  quam  dubitationem  auunculus 
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tnus,  Brate,  sustulit,  omnia,  qnae  cadere  in  hommem  possunt,  subter  se 
habet  eaque  despiciens  casus  contemnit  hmnaaos,  in  welchen  ihm 
ausserdem  das  ungewöhnliche  subter  und  die  doppelte  Setzung  desselben 
Gedankens  auffällt.  Er  glaubt  daher  ein  poetisches  Citat  (omnia)  despi- 
ciens casus  contemnit  «  _  «  |  humanos  annehmen  zu  dürfen,  vielleicht 
aus  Cicero's  eigener  Laus  Oatonis,  wo  er  sich  zu  einem  solchen  dichte- 
rischen Versuch  aufgeschwungen  haben  könne.  Abgesehen  von  dieser 
etwas  gewagten  Vermuthung,  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  ähnliche 
Worte  auch  anderwärts  (besonders  Fin.  III  25.  29.  Tusc.  III 16 ,  jedoch 
nicht  casus,  sondern  res  hnm.)  gebraucht  werden,  wo  an  eine  poetische 
Reminiscenz  nicht  wohl  zu  denken  ist.  Subter  hat  Cicero  vielleicht  mit 
Absicht  gesehrieben,  um  die  Wiederholung  von  infra  se  (vgl.  die  angef. 
8t.)  zu  vermeiden.  —  V  78  corrigirt  W.  Friedrich  a.  a.  0.  nulla  a 
uita  maesta  discedit  (aus  illa  uicta  m.  d.),  durchaus  nicht  entsprechend 
seiner  eigenen  Forderung,  einen  »Fortschritt  und  Abschluss  des  Ge- 
dankensc  zu  erhalten.  —  Von  H.  Kraffert's  acht  Conjecturen  (vgl. 
oben  S.  83)  fahre  ich  ohne  weitere  Bemerkung  an:  II  26  studiose  [e]qui- 
dem  utor  nostris  poetis;  IV  48  et  (statt  sed)  in  illo  genere  sit;  V  114 
eius  poesin  nonne  picturam  esse  uidemus?  (für  eins  picturam  non  poesin 
nid.);  V  118  [haec  eadem  quae  Epicurus  totidem  uerbis  dicit  Hi«ro- 
nymus]. 

P.  Corssen's  und  P.  H.  Poppelreuter's  Arbeiten  über  die 
Quellen  der  Tusculanen  sind  bereits  oben  S.  80 f.  besprochen  worden. 

17)  M.  Tullii  Ciceronis  de  natura  deorum  libri  tres  with  the  com- 
mentary  of  G.  F.  Schoemann  translated  and  edited  by  Austin 
Stickney.    Boston,  Ginn  &  Heath,  1881.    344  S.  8°. 

Die  Ausgabe  will  nichts  Selbständiges  bieten.  Sie  gibt  den  Text 
nach  C.  F.  W.  Müller  mit  wenigen  Abweichungen,  darunter  keine  vom 
Herausgeber  selbst  herrührend.  Voran  geht  in  englischer  Uebersetzung 
Schoemann's  Einleitung  und  Inhaltsangabe,  dem  Texte  folgt  sein  Com- 
mentar  und  der  Anhang,  beide  mit  den  nöthigen  Bemerkungen  über  die 
Abweichungen  von  seinen  Lesarten. 

18)  M.  Tullii  Ciceronis  de  natura  deorum  libri  tres  with  intro- 
duction  and  commentary  by  Joseph  B.  Mayor,  together  with  a  new 
collation  of  several  of  the  english  mss.  by  J.  H.  Swainson.  Vol.  IL 
Cambridge,  University  Press  1883.    XXIII,  819  S.  8°. 

Der  vorliegende  zweite  Band,  welcher  sich  in  der  Einrichtung 
durchaus  an  den  1880  erschienenen  ersten  anschliesst  (über  diesen  vgl. 
Iw.  Müller  in  den  Gott  Gel.  Anzeigen  1882,  1361—72),  enthält  N.D.  II 
und  zeigt  ebenso  wie  der  erste  einen  erheblichen  Fortschritt  gegen  die 
bisher  vorhandenen  commentirten  Ausgaben.  Man  darf  jetzt,  nachdem 
der  grösste  Theil  erschienen  ist,  sagen,  dass  niemand,  welcher  sich  sach- 
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lieh  oder  kritisch  mit  der  Schrift  De  Nat.  Deor.  beschäftigt,  die  neue 
Ausgabe  wird  ignoriren  dürfen.  Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass 
man  im  einzelnen  manches  anders  sehen  möchte.  —  Die  Einleitung 
(S.  XI  —  XXIII)  enthält  die  Inhaltsobersicht  des  Bnches  (zu  erwähnen 
ist,  dass  Mayor  den  vierten  Haupttheil  ebenso  wie  Schoemann  §  154 
beginnen  lässt)  nnd  die  Untersuchung  der  Quellen.  In  letzterer  Be- 
ziehung schliesst  er  sich  der  Ansicht  des  Referenten,  Jahrb.  f.  Phil.  1879 
(nicht  1877),  129  ff.,  an,  dass  das  ganze  Buch  nach  Poseidonios  nepi 
6eSiv  und  zwar  vermuthlich  nach  den  vier  ersten  Bachern  gearbeitet 
ist.  Unter  den  neuen  Granden,  welche  Mayor  dafür  anfuhrt,  kann  man 
jedoch  den  nicht  gelten  lassen,  dass  Cicero  §  53  ebenso  wie  Kleomedes 
1 17  Venus  und  Mercur  zwischen  Erde  und  Sonne  stelle.  Darüber  tagt 
Cicero  a.  a.  0.  gar  nichts  und  man  kann  aus  seinem  Schweigen  nur  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  schliessen  (so  auch  Hirzel,  Untersuchungen 
1 217),  dass  hier  wie  119  die  Sonne  zwischen  die  unteren  Planeten  und 
den  Mond  gesetzt  wird.  —  Auf  die  Einleitung  folgt  (S.  1  —  64)  der  Text 
mit  Angabe  der  wichtigeren  Varianten  der  Handschriften  und  Ausgaben, 
wo  es  nöthig  ist,  mit  Verweis  auf  den  Commentar,  S.  65—  292  dieser 
selbst,  endlich  S.  293-319  Swainson's  und  des  Herausgebers  Collationen 
englischer  Handschriften.  Unter  diesen  ist  erst  im  zweiten  Bande  hin- 
zugekommen eine  neue  Vergleichung  der  Handschrift  des  Merton  College 
in  Oxford  (»Oxf.c)  aus  dem  12.  Jahrhundert,  welche  eine  ausserordent- 
liche Aehnlichkeit  mit  der  Wiener  (V)  zeigt  und  jedenfalls ,  wenn  auch 
nicht  direct,  aus  ihr  geflossen  ist  Dies  hat  Mayor  neuerdings  im  Jour- 
nal of  philology  Vol.  12  (1883/84),  248  -255  zwar  nicht  so  schlagend 
wie  er  konnte,  aber  überzeugend  nachgewiesen  und  zugleich  weitere 
Notizen  Ober  die  Beschaffenheit  von  Oxf.  gegeben.  Dennoch  behält  diese 
Handschrift  eine  gewisse  Bedeutung,  da  die  Abschrift  erfolgt  sein  muss, 
ehe  die  späteren  Correctoren  (vgl.  Detlefsen  io  Wiener  Sitz.-Ber.  21, 
1856,  117,  dessen  Abhandlung  Mayor  nicht  kennt)  in  der  Wiener  thätig 
waren,  und  da  diese  selbst  nachher  für  grosse  Partien  verloren  gegangen 
ist  Deshalb  und  weil  die  Oxforder  Ausgabe  von  1783,  in  welcher  be- 
reits die  Lesarten  derselben  Handschrift  mitgetheilt  sind,  vielen  vielleicht 
ebenso  wenig  zugänglich  ist,  wie  dem  Referenten,  wäre  zu  wünschen, 
dass  Mayor  die  Collation  für  Buch  I  noch  nachträglich  im  dritten  Bande 
veröffentlichte.  —  Die  ausgewählten  handschriftlichen  Varianten  unter 
dem  Text  sind,  soweit  die  Handschriften  in  der  zweiten  Orelli'scben  Aus- 
gabe benutzt  waren,  aus  dieser  übertragen.  Die  Correoturen,  welche 
Deiter  (vgl.  unten  no.  19  -  20)  gegeben  hat,  scheinen  Mayor  noch  nicht 
bekannt  geworden  zu  sein.  Die  Uebertragung  ist  im  allgemeinen  cor- 
reet,  einige  Male  ist  wohl  aus  falschem  Streben  nach  Kürze  das  »super- 
scr.t  oder  »in  ras.«,  worunter  meist  die  zweite  Hand  verstanden  ist 
unbeachtet  geblieben.  Versehen  wie  S.  88, «,  wo  V1  und  V*  verwechselt 
sind,  oder  8.  81,  »i,  wo  eine  Variante  steht,  die  zu  3.  82,  <  gehört,  sind 
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selten.    Bei  weitem  erheblicher  sind  die  Fehler,  welche  auf  falschen  oder 
ungenügenden  Angaben  bei  Baiter-Halm  beruhen;  es  ist  kaum  eine  Seite 
in  Mayor's  Apparat,  wo  nicht  ein  oder  mehrere  Fehler  dieser  Art  zu 
verbessern  waren.    Von  grossem  Einfluss  auf  den  Text  würde  die  Rich- 
tigstellung allerdings  nicht  gewesen  sein,  einige  Male  aber  hätten  wenig- 
stens Zweifel  vermieden  werden  können,  z.  B.  II  44  nee  nero  Aristoteles 
non  laudandus  in  eo,  wie  Mayor  richtig  schreibt  gegen  laudandus  est  in 
eo  von  Baiter  und  C.  F.  W.  Müller.    Denn  das  angeblich  in  A  über- 
geschriebene est  existirt  dort  nicht;  was  Halm  so  las,  ist  nur  ein  Inter- 
punktionszeichen.   §  48  itaque  nihil  potest   indoctius    (Mayor)    können 
sich  die  anderen  Ausgaben  für  potest  esse  nicht  auf  B  berufen,  wo 
beide  Worte  mit  Ausnahme  der  zwei  ersten  Buchstaben  auf  Rasur  von 
zweiter  Hand  geschrieben  sind.    Umgekehrt  hat  §  66  A  nicht  reeidunt, 
sondern  mit  den  anderen  Handschriften  das  falsche  reeidant;   108  nicht 
admiscentur,  sondern  admiscetur;  136  reeipit,  nicht  reeepit  u.  ä.  in  ziem- 
licher Zahl.  Die  Feststellung  des  Textes  hat  Mayor,  bei  gewissenhafter 
Benutzung    des  in  früheren   Ausgaben    und   Abhandlungen   enthaltenen 
Materials,  durchaus  selbständig  unternommen  und  seine  Schreibung  im 
einzelnen  Falle  im  Commentar  begründet     Diese  kritischen  Noten  zn 
mehr  als  80  Stellen  hat  er  zugleich  in  einem  ziemlich  wörtlich  Aberein- 
stimmenden Auszuge  im  Journal  of  philology  Vol.  12  (1888/84),  S.  1—16 
veröffentlicht   Abgesehen  von  der  Orthographie,  in  welcher  er  hauptsäch- 
lich aus  pädagogischen  Gründen  nach  eigenen  Principien  verfährt  sucht 
er  sich  möglichst  an  die  Handschriften  anzuschliessen  und  geht  in  dieser 
Beziehung  oft  noch  weiter  als  C.  F.  W.  Müller;  z.  B.  1  si  res  . .  .  re- 
pudiarent;    23  confirmari  uolo;   38  prima  enim  animaduertimus ;    118 
quod  astrorum  ignis  . . .  consum  at   In  diesen  Fällen  vielleicht  mit  Recht, 
dagegen  ist  gewiss  nicht  aufrecht  zu  erhalten  15  aequabilitatem  motns 
conuersionem  caeli  und  siderum  .  .  .  distinetionem  utilitatem  pul- 
chritudinem;    141  gustatus,  qui  sentire  . .  deberet,  habitat    Doch  ist 
er  durchaus  nicht  der  Meinung,  dass  ohne  Conjecturen  auszukommen  sei, 
sondern  hat  neben  zahlreichen  fremden  Vorschlägen  auch  eigene  Aen- 
derungen  öfter  aufgenommen.    Von  letzteren  seien  angeführt  89  sie,  ait, 
inciti;  109  quem  claro  perhibent  Ophiucbum  lumine  Graii;  136  pulmones 
autem  . . .  spiritum  addant,  unter  welchen  indess  nur  die  zweite  Aen- 
derung  (für  nomine)  wegen  des  griechischen  Originals  einige  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat    Nicht  in  den  Text  gesetzt  sondern  nur  im  Com- 
mentar vorgeschlagen  wird  54  aetherios  circos   (für  cursus);   29  est 
igitur  ignea  quaedam  natura  oder  etwas  ähnliches  für  natura  est  igitur, 
woran  Mayor  mit  Recht  Anstoss  nimmt,  weil  aller  Zusammenhang  mit 
dem  vorhergehenden  fehle.    Entweder  sei  etwas  ausgefallen  oder  man 
müsse  ändern.    Dem  Referenten  scheint  eine  dritte  Möglichkeit  wahr- 
scheinlicher, dass  nämlich  29  —  80  natura  est  igitur  —  natura  diuina 
contineri  ein  versprengtes  Stück  oder  der  Rest  einer  doubletten  Aus- 
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arbeitung  ist,  welchen  Cicero  bei  der  hastigen  Redaktion  dieser  Schrift 
übersehen  hat  Die  Versetzung  an  eine  andere  Stelle  ist  nicht  möglich 
und  anch  von  Mayor  nicht  versucht,  obgleich  er  für  dieses  Heilmittel 
auch  in  diesem  Band  eine  gewisse  Vorliebe  zeigt.  Im  Kleinen  stellt  er 
om  96  ex  Ulis  . . .  sedibus  exire  potuissent  atque  euadere  in  haec  loca, 
qoae  nos  incolimus  aus  • .  .  sedibus  euadere  in  haec  loca  —  incolimns 
atqae  exire  potuissent.  Ist  schon  hier  die  Entstehung  des  vermeintlichen 
Fehlers  schwer  zu  begreifen,  so  noch  weniger  in  §  37,  wo  der  Satz  ne- 
qae  enim  est  quicquam  —  numeris  et  partibus  vom  Anfang  des  Para- 
graphen an  das  Ende  versetzt  wird,  und  167,  wo  die  bisherigen  Schluss- 
worte der  Rede  des  Baibus  magnis  autem  uiris  —  uirtutis  et  copiis 
umgekehrt  einige  Zeilen  vorher  hinter  umquam  fuit  eingeschoben  werden. 
In  beiden  Fallen  ist  die  Umstellung  auch  sachlich  nicht  zu  rechtfertigen. 
Besondere  merkwürdig  aber  mttsste  die  Sache  §  104  und  110  zugegangen 
sein:  104  nämlich  folgen  bei  Mayor  auf  nomina  inuenerint  die  Worte 
atque  ita  dimetata  Signa  sunt,  ut  in  tantis  discriptionibus  diuina  sollertia 
appareat  aus  110,  an  ihre  Stelle  rückt  das  einige  Zeilen  vorher  befind- 
liche und  da  allerdings  unpassende  dein  quae  seqnuntur,  und  das  nun 
tberflussig  gewordene  enim  in  huic  enim  Booti  wird  gestrichen.  —  In 
dem  erklärenden  Theile  des  Commentars,  welcher  das  grammatische  wie 
sachliche  Verständniss  wesentlich  fördert,  dürften  wenige  der  Erläuterung 
bedürftige  Stellen  unberücksichtigt  geblieben  sein  (z.  B.  fehlt  45  zu  prae- 
sentire  und  praesensio  ein  ausdrücklicher  Hinweis  auf  die  np6Aij<f>te). 
Nicht  Alles  freilich  ist  richtig.  So  sind  28  omnia  quae  alantur  atque 
crescant  nicht  «die  unterste  Stufe  des  organischen  Lebens«,  sondern  die 
organischen  Wesen  überhaupt;  26  stirpibus  infixa  ist  nicht  gleich  irdpotc 
bffi»eT<u  yvroig  (Schmarotzer),  sondern  eine  Variation  der  gewöhnlichen 
Umschreibung  für  »Pflanzet ;  in  98  fontium  gelidas  perennitates,  welches 
erklärt  wird  »the  cool  unfailingness«  for  »the  unfailing  coolness«,  liegt 
der  Ton  doch  im  Gegentheil  auf  perennitas  »Unversiegbarkeitc  Parallel- 
steilen  aus  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  werden  überall  in 
grosser  Fülle  geboten,  namentlich  in  den  Partien,  welche  für  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaften  wichtig  sind.  So  nützlich  das  ist,  wünschte 
man  doch  manchmal  um  der  besseren  Uebersichtlichkeit  willen  eine  Be- 
schränkung auf  das,  was  mittelbar  oder  unmittelbar  mit  der  zu  erklären- 
den Stelle  in  Zusammenhang  steht  und  wodurch  Cicero's  Verhältniss  zu 
seiner  Quelle  illustrirt  wird.  Von  einschlägigen  Stellen  hätte  sich  auch 
wohl  noch  die  eine  oder  andere  hinzufügen  lassen.  So  vermisst  man  in 
der  langen  Anmerkung  zu  71  über  superstitio  und  religio  Cornnt.  c.  35 
(Schluss),  zu  129  etsi  pisces  die  genau  übereinstimmenden  Worte  des 
Ghrysippos  bei  Plut.  St  rep.  12,  4.  Zu  127  ceruae  durfte  neben  anderen 
Berichten  der  von  Ael.  Var.  Hist  XIII  85  nicht  fehlen.  Wo  eine  Ent- 
lehnung aus  Cicero  selbst  vorliegt,  wie  einigemale  bei  Plinius,  meist  bei 
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Ualerins  Maximas,  Minucius  Felix,  Lactantias,  mnsste  dies  jedesmal   bei 
Anführung  der  betreffenden  Stelle  ausdrücklich  bemerkt  werden. 

19)  Heinrich  Deiter,  Zum  Codex  Vossianus  86  des  Cicero,  Rhein. 
Mos.  N.  F.  37  (1882),  314—317. 

Der  Cod.  Voss.  Lat  fol.  86  (B),  enthaltend  die  bekannte  Sammlung 
philosophischer  Schriften,  weiche  mit  De  Natura  Deornm  beginnt,  war 
rar  die  zweite  Züricher  Ausgabe  von  Baiter  verglichen,  aber,  wie  bereits 
ans  Vahlen's  Ausgabe  der  Bücher  De  Legibus  ersichtlich  war,  recht  an- 
genügend. Bei  der  Wichtigkeit  der  Handschrift  hatte  daher  Deiter  eine 
sehr  dankbare  Aufgabe  vor  sich,  wenn  er  aueh  rar  die  anderen  Schriften 
eine  Nachvergleichung  unternahm.  In  dem  angeführten  Artikel  veröffent- 
licht er  nun  seine  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  De  Natura 
Deorum  und  De  Diuinatione.  Leider  muss  ich  auf  Grund  eigener 
Einsicht  des  Codex,  welche  mir  die  bekannte  Liberalität  der  Leidener 
Bibliotheksverwaltung  ermöglichte,  constatiren,  dass  die  Arbeit  billigen 
Anforderungen  nicht  genügt  Zuerst  eine  Aeusserlichkeit:  es  fehlt  die 
Zeilenzählung  der  Baiter-Halm' sehen  Ausgabe  (T2),  nach  welcher  natür- 
lich die  Vergleichung  gemacht  ist.  Düren  ihre  Hinzufügung  hatte  Deiter 
nicht  nur  sich  und  anderen  längeres  Suchen  erspart,  sondern  auch  manche 
Unklarheit  vermieden  und  Fehler  unmöglich  gemacht,  wie  zu  N.D.  I  89 
uaferrimus  uidetur  B1  statt  89,  so  uaferriraus;  »  uidetnr  B1. 
Aber  auch  abgesehen  davon  sind  viele  Angaben  nicht  ganz  zutreffend, 
zum  Theil  sogar  vollständig  falsch.  Ich  zählte,  die  Druckfehler  einge- 
rechnet, 43  irrtbümliche  Angaben  in  den  131  Zeilen  der  Collation.  Diese 
ist  demnach  nicht  zuverlässiger  als  die  Baiter'sche,  deren  richtige  An- 
gaben sie  an  einigen  Stellen  geradezu  in's  Gegentheil  corrigirt  So  war 
ganz  richtig  N.D.  H  108,  so  anguitenens  (nicht  anguitens);  Diain.  II  6,  st 
agere;  ib.  17,  w  quidquam  (nicht  agerem,  quiequam  wie  T2  im  Text 
hat).  Wichtig  ist,  dass  N.D.  I  13,  is  nicht  gestanden  hat  ut  ille  inefe- 
bis,  sondern,  so  viel  erkennbar,  ut  insinefebis  (ins  ist  radirt  und  zwei 
übergesetzte  Punkte,  welche  Deiter  für  Reste  von  11  gehalten  hat,  ver- 
weisen auf  den  Rand,  wo  von  zweiter  Hand  steht  te?  d.  h.  terentius, 
wie  auch  der  Cod.  528  der  Münchener  Universitäts-  Bibliothek  saec.  XI 
im  Texte  bietet).  —  Endlich  lässt  die  Vollständigkeit  viel  zu  wünschen 
übrig.  Man  erwartet  doch  mindestens,  dass  alle  Irrthümer  der  Baiter '- 
sehen  Collation  berichtigt  and  diejenigen  Lesarten  von  B  nachgetragen 
werden,  welche  in  T2  bereits  aus  anderen  Handschriften  angeführt  sind. 
In  wie  weit  das  geschehen  ist,  mag  ein  beliebig  herausgegriffenes  Bei- 
spiel zeigen.  Für  S.  488  der  Ausgabe  (Diain.  1 19—21)  gibt  Deiter  einen 
einzigen  Nachtrag  (t)  natae.  Es  waren  aber  ans  den  genannten  beiden 
Kategorien  noch  anzuführen  (ich  notire  die  Uebereinstimmung  von  A 
und  V  in  Parenthese;  für  V  benutze  ich  dabei  eine  mir  von  Herrn 
Director  Dr.  Detlefsen  gütigst  mitgetheilte   Collation    der    poetischen 
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Stellen):  u  ciuileB1  (AV1):  ciuili  Ba  (V);  u  Uir  ingentem  wahrschein- 
lich auch  Bl  (AV);  u  Uoltum  legum,  aber  Uoltum  B*  auf  Basar  (in  T2 
ist  A  für  B  gedruckt;  in  A  findet  sich  keine  Correctur);  u  Nepos  B1 
(AV1):  Nepast  B»  (V8);  excisum  B»;  »  patata  B1  (AV»);  u  populus  B* 
(AV1).  Dazu  kommen  noch  eine  Anzahl  Lesarten,  «eiche  B  eigentüm- 
lich sind  und  «eiche  ebenso  gut  wie  viele  andere  hatten  notirt  «erden 
müssen.  —  Eine  Beschreibung  des  Codex,  welche  bei  der  Unzulänglich- 
keit der  Baiter'schen  dringend  nothwendig  war,  wird  nicht  gegeben, 
ebenso  wenig  erfahren  wir,  dass  er  sicher  nicht  im  zwölften,  sondern 
wahrscheinlich  noch  im  zehnten  Jahrhundert  geschrieben  ist  Seiner 
Bedeutung  wird  Deiter  in  keiner  Weise  gerecht,  wenn  er  sagt,  er  ge- 
winne nach  den  gegebenen  Berichtigungen  bedeutend  an  Werth  und  zeige 
sich  dem  besseren  und  alteren  Vossianus  84  (A)  näher  verwandt,  als  bis 
jetzt  angenommen  werden  konnte:  In  der  That  finden  sich  die  meisten 
der  betreffenden  Lesarten  auch  im  Vindobonensis,  soweit  dieser  vorhanden 
ist,  gehören  also  dem  Archetypus  an,  und  ob  bei  einer  »näheren  Ver- 
wandtschaft« mit  A  Lesarten,  in  denen  B  den  anderen  Handschriften 
gegenübersteht,  Oberhaupt  urkundlichen  Werth  haben  können,  hat  Deiter 
sich  nicht  klar  gemacht.  Dennoch  stimme  ich  ihm  bei,  dass  mit  B  zu 
schreiben  ist  N.D.  I  2  de  actione  und  I  48  pulcherrima  est  (so  bereits 
Baiter  nach  Madvig*s  Oonjectur).  Ob  I  28  continentem  ardorum  lucis 
orbem  richtig  ist,  ist  doch  noch  sehr  zweifelhaft. 
Eine  fernere  Publikation  desselben  Verfassers 

20)  De  Ciceronis  codice  Leidensi  no.  CXVIII  denno  collato  scripsit 
Dr.  Deiter  (Progr.  des  königl.  Wilhelms-Gymnasiums).  Emden  1882. 
14  S.  4°. 

enthält  in  gleicher  Weise  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Baiter's 
Collation  des  Heinsianus  118  (De  Nat.  Deor.,  De  Diuin.,  De  Legibus), 
welchen  Deiter  unpraktischerweise  aberall  C  (so  Baiter  in  N.D.)  statt 
H  nennt.  Bezüglich  der  Zuverlässigkeit  der  Angaben  hatte  ich  in  meiner 
Anzeige  Phil.  Rundsch.  3  (1883),  525  ein  günstiges  Vorurtheil  für  Deiter 
gegenüber  Jordan,  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen 
Sprache  S.  280  ff.  geäussert.  Nachdem  inzwischen  auch  Vahlen  in  der 
zweiten  Ausgabe  der  Bücher  De  Legibus  (vgl.  unten  no.  48)  die  Les- 
arten von  H  vollständig  gegeben  hat,  zeigt  sich,  dass  jenes  Urtheil  nicht 
ganz  unbegründet  war.  Allerdings  hat  offenbar  auch  Deiter  noch  eine 
erhebliche  Anzahl  fehlerhafter  Angaben,  welche  durch  Druckfehler  ver- 
mehrt zu  sein  scheinen.  Z.  B.  gehört  unter  den  Varianten  zu  Leg.  I  8 
die  Angabe  »in  marg.«  nicht  zu  G.N.,  sondern  zu  neglegantur.  Die 
Weglassung  der  Zeilenzählung  hat  sich  auch  hier  gerächt,  indem  Leg.  II 19 
Deiter  die  von  ihm  notirte  Lesart  auf  7  ad  diuos  anstatt  auf  u  seruanto 
dioos  bezogen  hat.  Die  genaue  Angabe  hat  Vahlen  seruant  odiuos  corr. 
seruanto  odiuos.    Die  Vollständigkeit  ist  grösser  als  in  den  Angaben 
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Über  B ;  es  werden  manche  Lesarten,  welche  B  und  H  gemeinsam  sind, 
nur  aus  letzterem  angefahrt,  andere  wieder  fehlen.  Immerhin  wird  aber 
nun  H  auch  für  N.D.  und  Diuin,  als  genügend  bekannt  gelten  dürfen; 
denn  da  seine  Bedeutung  neben  dem  nahe  verwandten  Voss.  A  eine  ge- 
ringe und  nur  subsidiäre  ist,  hat  man  in  den  genannten  Schriften,  in 
welchen  A  weniger  Rasuren  zeigt,  noch  seltener  Veranlassung  ihn  heran- 
zuziehen als  in  De  Legibus.  Deiter  fasst  auch  hier  die  Frage  voll- 
kommen falsch  auf,  wenn  er  meint,  dass  H  eben  wegen  der  Verwandt- 
schaft mit  A  auch  da  Beachtung  verdiene,  wo  ihm  Uebereinstimmung 
von  AB  gegenüber  steht.  Der  Versuch,  danach  N.D.  1 121  tollitque; 
III  43  di  sunt  pntandi;  Leg.  II  9  attrahat  zn  schreiben,  ist  auch  sach- 
lich nicht  gerechtfertigt.  In  zwei  anderen  Fällen,  N.D.  1 1  causam  id 
est  principium  und  Leg.  II  38  nigeat  rührt  die  betreffende  Lesart  von 
H*  her  und  ist  erst  recht  von  zweifelhaftem  Werth.  Es  wird  unten 
(no.  48)  noch  Gelegenheit  sein,  auf  den  Heinsianus  zurückzukommen. 

21)  Kritisch- exegetische  Bemerkungen  zu  Cicero's  Schrift  de  na- 
tura deorum  von  Dr.  J.  Degenhart.  Progr.  der  königl.  Stadien- 
anstalt zu  Aschaffenburg  für  1880—81.   Aschaffenburg  1881.   68  S.  8°. 

Die  sehr  ausführliche  Behandlung  von  I  49  (S.  6—45)  hat  bereits 
Iw.  Müller  (Jahresber.  XXVII,  115  ff.)  besprochen;  vgl.  auch  unten  no.  23- 
—  Gegen  die  Conjectur  I  26  mentis  diuin ae  (für  m.  infinitae)  hat  Re- 
ferent in  einer  Anzeige  des  Programms  (Phil.  Rundsch.  2,  1882,  1423  f.) 
nachgewiesen,  dass  infinitae  nicht  geändert  werden  darf.  Ebenso  wenig 
ist  es  möglich  I  33  zu  schreiben  quo  porro  modo  mundum  mouere  (so 
Ernesti-  Schoemann  für  mundus  moueri)  carens  corpore  ant  quo  modo 
semper  {per)  se  mouens  esse  qnietus  et  beatus  potest?  Zur  Sache  vgl. 
jetzt  R.  Hirzel,  Rhein.  Mus.  N.  F.  39,  1884,  S.  196,  welcher  es  abweist 
an  dieses  Excerpt  aus  dem  Dialog  itepl  <pdoao<p(as  den  Massstab  der 
Lehre  zu  legen,  welche  in  den  erhaltenen  aristotelischen  Schriften  er- 
scheint. Es  genügt  darnach,  mit  Heindorf  und  anderen  das  unpassende 
mundus  auszuwerfen.  —  104  erklärt  sich  Degenhart  mit  Recht  gegen 
porro  als  Emendation  des  ersten  postremo  und  verlangt  im  Anschluss 
an  ältere  Vorschläge  post  oder  postea.  —  II  15  (vgl.  oben  S.  92)  ver- 
mnthet  er  aequabilitatem  motus  <constantiamque>  conuersionum.  — 
17  an  uero,  si  domum  etc.  befindet  er  sich  in  Uebereinstimmung  mit 
J.  Forchhammer  (vgl.  Jahresber.  XXVII,  111),  dass  die  Bedeutung  von 
an  im  folgenden  mehrere  Aenderungen  nötbig  macht.  Während  aber 
dieser  die  Aenderungen  wirklich  vornimmt,  schliesst  Degenhart  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit,  dass  vielmehr  an  verdorben  ist,  und  will 
dafür  iam  setzen.  Th.  Schiche  (Jahresber.  d.  philol.  Ver.  8,  37)  sucht 
auch  an  uero  zu  halten,  indem  er  es  übersetzt:  »und  ist  es  nicht  wahr- 
lich so,  dass  u.  s.  w.c.  So  könnte  an  uero  nur  nach  vorausgehender 
Negation  gebraucht  sein.    J.  B.  Mayor,  welcher  nur  ergo  im  zweiten 
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Satztheil  einklammert,  gibt  Forchhammer's  Ansicht  unvollständig  wieder 
ond  scheint  die  Degenhart's  noch  nicht  zu  kennen,  während  er  ihn  zu 
§  66  sed  Iunonem  —  nominatam  citirt.  In  der  Verteidigung  dieses 
Zusatzes  stimmen  beide  überein  und  differiren  nur  in  der  Erklärung  des 
sed.  —  Unnötbig  ist  III  85  das  zweite  ea  in  eo  zu  ändern,  was  übrigens 
bereits  Walker  vorgeschlagen  hatte. 

22)  Wilh.  Wiegand,  Aehrenlese  der  Kritik  und  Erklärung  der 
drei  Bücher  Gicero's  de  natura  deorum,  nebst  einem  Nachwort  über 
dessen  Verdienste  um  die  Philosophie  überhaupt,  in:  Zeitschrift  für 
Philosophie  nnd  philosophische  Kritik  N.  F.  Bd.  79  (1881)  S.  211-226. 

Diese  »kritische«  Behandlung  von  14  Stellen  ist  gänzlich  unbrauch- 
bar. Ausgangspunkte  sind  dem  Verfasser  die  erste  Orelli'sche  und  die 
Elotz'sche  Ausgabe.  Die  zweite  Orelli'sche  kennt  er  nicht  und  damit 
auch  nicht  die  handschriftliche  Grundlage.  Von  diesem  Mangel  ganz 
abgesehen  sind  die  Aenderungen  diplomatisch  willktthrlich,  sachlich  und 
sprachlich  unmöglich.  Als  Beispiele  mögen  dienen  I  2  in  primis  eaque 
magna  dissensio  est  eaque  nisi  diiudicatur  etc.  II  43  nae  (sie!),  ea 
naturam  significat;  92  nisi  remoti  loco  sint  (soll,  wie  es  scheint, 
heissen:  iwenn  die  feurigen  Körper  nicht  weit  entfernt  wären«!).  Auch 
das  «Nachwort«  bringt  nichts  neues.  Dass  Cicero's  Wiedergabe  der 
griechischen  Philosophie  für  die  Folgezeit  von  grösster  Bedeutung  ge- 
wesen ist,  dürfte  allgemein  anerkannt  sein.  Aber  der  Verfasser  über- 
sieht, dass  diese  Wiedergabe  doch  nur  eine  sehr  mechanische,  besten- 
falls dilettantische  ist,  und  Cicero  damit  keinen  Anspruch  auf  den  Namen 
eines  Philosophen  erwirbt 

23)  Die  vielbesprochene  Stelle  N.D.  I  49-  (vgl.  Jahresber.  XXVII, 
115  ff.)  ist  auch  in  dieser  Berichtsperiode  Gegenstand  eingehender  Be- 
handlung gewesen.  Nach  Degenhart  (oben  no.  21)  hat  ihr  Rob.  Phi- 
lippson  das  7.  Gapitel  seiner  Dissertation  De  Philodemi  libro  qui  est 
zepi  ffrjfie/wv  xal  ay/utwosoav  et  Epicureorum  doctrina  logica,  Berolini 
1881,  gewidmet.  Er  legt  den  Hirzel'schen  Text  zu  Grunde  (cum  infinita 
ohne  Einschiebung  von  que,  dagegen  series  für  species).  Für  die  Er- 
klärung ist  ihm  die  Widerlegung  des  Akademikers  105  ff.  nicht  unbe- 
dingt massgebend,  da  sie  auf  einer  ganz  disparaten  Quelle  beruht  und 
Cicero  sichtlich  Mühe  hat,  diese  mit  der  Rücksicht  auf  den  Epikureischen 
Tortrag  in  Einklang  zu  setzen.  Fest  steht,  dass  109  die  foovofiea  als 
Beweis  für  die  Unsterblichkeit  der  Götter  angesehen  wird,  während  sie 
der  Epikureer  nur  für  die  unendliche  Zahl  der  Götter  benutzt  hatte. 
Dennoch  glaubt  Philippson  aus  jener  Widerlegung  schliessen  zu  dürfen 
l)  dass  mit  49  Epicurus  autem  zu  einem  neuen  Gegenstande,  der  Ewig- 
keit nnd  Seligkeit  der  Götter,  übergegangen  werde ,  2)  soliditate  ablat. 
qnalitatis  sei,  3)  ad  numerum  »uel,  ut  Cotta  planius  dicit,  eandem  ad 
Damerum  permanere«  von  Hirzel  richtig  als   «individuelle  Identität  be- 
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sitzend«  erklart  sei.  Dagegen  weist  er  für  similitudine  et  transitione 
die  Hülfe  Cotta's  zurück  und  deutet  diese  Ausdrücke  durch  die  in  Phi- 
lodemos'  Schrift  nepi  oTjfiei'wv  so  häufig  vorkommende  fierdßaaee  xara 
rb  8/toiov  (xa&'  öfwtöryra)  =  Schluss  nach  Analogie.  Von  der  durch 
die  Bilder  gegebenen  menschlichen  Gestalt  ausgehend  schliesse  der  Epi- 
kureer auf  ihre  Ewigkeit  und  Seligkeit.  »Similitudine  et  transitione  id 
est  ab  hominum  similitudine  transeuntes  imagines  percipimus  naturae 
beatae  et  aeternae.  Quae  autem  illa  sit,  cognoscimus,  si  mentem  in  eas 
praenotiones  intendimus,  quae  nobis  informantur,  cum  infinita  simillima- 
rum  imaginum  series  ex  innumerabilibus  individuis  exsistat  et  ad  nos 
afflnat«  (S.  77).  —  Unabhängig  von  Degenhart  und  Philippson ,  welche 
erst  in  einem  Nachtrag  kurz  erwähnt  werden  konnten,  hat  Referent 
einen  Erklärungsversuch  unternommen  in  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  125,  1882, 
S.  613  —  633.  Ich  habe  zunächst  betont,  dass  die  akademische  Wider- 
legung 105  ff.  gänzlich  unberücksichtigt  bleiben  muss,  weil  die  ganze 
Partie  103—110  ganz  ausserordentlich  flüchtig  und  verworren  gearbeitet 
ist  und  die  offenbare  Verdrehung  der  loovoft/a  enthält,  auch  die  Worte 
in  §  105  sich  mit  49  durchaus  nicht  vereinigen  lassen  und  Spuren  einer 
nichtepikureischen  Quelle  aufweisen.  §  49  muss  also  lediglich  aus  sich 
und  den  zu  erschliessenden  griechischen  terminis  interpretirt  werden. 
Leider  ist  die  handschriftliche  Ueberlieferung  nicht  so  sicher,  wie  ich 
nach  der  zweiten  Züricher  Ausgabe  annehmen  musste.  Abgesehen  von 
kleineren  (orthographischen  u.  dgl.)  Abweichungen  und  Correcturen  fällt 
in's  Gewicht,  dass  in  B  zuerst  cernantur  geschrieben  ist.  Das  zweite 
n  ist  durch  Punkte  getilgt,  von  denen  der  obere  von  zweiter  Hand  zu 
sein  scheint,  während  der  untere  von  der  ersten  herrühren  kann.  Indess 
liegt  die  Schreibung  cernantur  nach  deorum  so  nahe,  dass  sie  eher  aus 
cernatur  entstanden  sein  kann  als  umgekehrt.  Den  Schlüssel  zum  Ver- 
ständniss  der  Stelle  schien  mir  die  Identificirung  der  similitudo  et  tran- 
sitio  mit  der  peraßam;  xara  xb  S/iocov  zu  bieten,  in  welcher  ich  mit 
Philippson  zusammengetroffen  bin.  Ist  von  einer  Analogie  die  Bede,  so 
werden  wir  nothwendig  auf  das  vorhergehende  »quasi  corpus«  und  »quasi 
sanguis«  hingewiesen,  als  dessen  nähere  Erläuterung  sich  die  ganze 
Stelle  einführt;  das  Charakteristische  des  Körpers  aber  ist  soliditas, 
Greifbarkeit,  welche  auch  dem  Auge  den  Eindruck  des  Körperlichen 
macht,  während  die  Götterbilder  trotz  ihrer  äusseren  Aehnlichkeit  mit 
menschlichen  Körpern  diesen  Eindruck  nicht  hervorbringen.  Ist  somit 
der  Gegensatz  zwischen  soliditate  cerni  und  imaginibus  similitudine  et 
transitione  pereeptis  festgestellt,  so  bleibt  als  zweiter  übrig  ad  numerum 
cerni  (einzeln  wahrgenommen  werden)  und  cum  infinita  .  . .  species  ex 
innumerabilibus  indiuidnis  existat  .  . .  mentem  .  ■  •  intellegen tiam  capere, 
quae  sit  et  beata  natura  et  aeterna.  Dass  hier  von  der  Zahl  die  Rede 
ist,  zeigt  infinita  (unendlich  viel)  neben  innumerabilia  indiuidua,  beson- 
ders aber  der  Umstand,  dass  auch  im  folgenden  (laovo/u'a)  die  Zahl  der 
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Götter  veiter  behandelt  wird,  »quae  sit  et  beata  natura  et  aeterna« 
kann  also  nicht  den  Zweck  dieses  Satzes  bilden,  sondern  wird  nur  bei- 
läufig als  Inhalt  der  (6inen,  unnnterschiedenen)  Vorstellung  (intellegentia) 
genannt  sein,  zu  welcher  wir  durch  genaue  Betrachtung  der  unendlich 
vielen  von  den  Göttern  ausströmenden  Bilder  gelangen.  Bei  dieser  Zwei- 
gliederung von  sed  imaginibus  —  aeterna  glaube  ich  allerdings  ohne 
que  zwischen  cum  und  infinite  nicht  auskommen  zu  können,  dafür  ist 
aber  die  Aenderung  von  species  in  series  unnöthig.  Auf  untergeordnete 
Punkte,  z.  B.  uis  et  natura  deorum,  das  ich  concret  als  de/a  <püace  (Ma- 
terie aus  welcher  die  Götter  bestehen)  aufgefasst  habe,  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Festzustehen  scheint  mir  jetzt  jedenfalls  die  Deu- 
tung der  similitudo  et  transitio  und  der  laovofiea.  Da  aber  beide  von 
Gotta  falsch  wiedergegeben  werden,  ist  seine  ganze  Darstellung  unglaub- 
würdig. Nachdem  einmal  diese  Quelle  falscher  Erklärung  verstopft  ist, 
wird  sich  mit  der  Zeit  wohl  auch  Ober  die  anderen  Punkte  eine  Ver- 
ständigung erzielen  lassen. 

24)  Karl  Joh.  Neumann,  Zu  Cicero  und  Minucius  Felix.   Rhein. 
Museum  N.  F.  36  (1881)  S.  155-157. 

Verfasser  glaubt  ein  Excerpt  aus  dem  grossen  verlorenen  Stück 
von  N.D.  ÜI  (65)  in  Min.  Fei.  Oct.  5,  7  — 10  zu  erkennen.  Jedoch  ist 
diese  Stelle  durchaus  epikureisch  gefärbt  und  beruht  vielmehr  auf  Lucr. 
V  195—305,  VI  379—422  (II 1101-4).  —  Ferner  sucht  er  die  als  fragm.  1 
zu  demselben  Buche  angefahrte  Stelle  aus  Lact.  Inst.  d.  II  3,  2  non  esse 
illa  uulgo  disputanda,  ne  susceptas  publice  religiones  disputatio  telis 
exstinguat  in  der  Lücke  zwischen  64  und  65  unterzubringen.  Voraus- 
gesetzt, dass  dies  überhaupt  aus  N.D.  ist  und  ein  wörtliches  Citat  vor- 
liegt, kann  es  allerdings  kaum  an  einer  anderen  Stelle  gestanden  haben. 
Es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  dass  dort  mehr  als  ein  paar  Worte 
ausgefallen  sein  sollten. 

25)  Conjecturen  zu  N.D.  sind  ferner  enthalten  in  Wilh.  Frie- 
drich's  Aufsatz  »Zu  Cicero's  philosophischen  Schriften«  in  Jahrb.  f. 
Piülol.  Bd.  127  (1883)  S.  422—  426.  Gegen  einige  seiner  Schreibungen 
würde  nichts  einzuwenden  sein,  wenn  sie  im  Text  überliefert  wären.  So 
aber  sind  sie  besten  Falles  unnöthig.  Ich  notire  sie  kurz  sämmtlich: 
14  maturescant  atque  pubescant;  9  ea  uero  ipsa  num  ulla  ratione 
etc.;  93  tarnen  male  acceperit  (er  liest  in  den  vorhergehenden  Worten 
a  quo  <non>  nihil  didicerat,  wofür  auch  Iw.  Müller,  Gott.  Gel.  Anz. 
1882,  1371  gegen  J.  B.  Mayor  eintritt);  II  60  ex  magnis  beneficiis  re- 
rum;  ib.  nomine  ipso  illius  dei  nuncupabant;  99  quare  si,  ut  animis, 
etc.;  163  haec  igitur  [siue]  uis  siue  ars  siue  natura.  —  II 146  vermuthet 
Deiter  (oben  no.  20)  S.  13:  et  <omni  ex)  parte  tangendi.  —  Unter 
H.  Kraffert's  (vgl.  oben  S.  83)  20  «Beiträgen«  ist,  wie  zu  erwarten, 
nicht  eine  wirkliche  Verbesserung,  deren  übrigens  die  meisten  Stelleu 
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auch  nicht  bedürfen.  Es  seien  angefahrt  I  3  in  specie  ficta  [simulatio- 
nis);  24  quare  si  mundus  est  deus;  84  (nicht  89)  ipsum  sibi  dissidere; 
II  61  (nicht  60)  [ante  autem  —  Fides  consecrata);  65  plenius  quam 
alio  loco  idem;  III 8  non  magno  opere  repugnare;  74  qui  nt  iudicetur. 
Nicht  versagen  kann  ich  mir,  die  Bemerkung  zu  I  93  mitzutheilen :  »La- 
tino  uerbo  utens  hätte  nur  dann  eine  Stelle,  wenn  man  nachweisen  könnte, 
dass  Latine  loqni  von  den  Römern  etwa  so  gebraucht  worden,  wie  unser 
mit  einem  deutsch  reden«. 

26)  Adnotationes  grammaticae  et  criticae  ad  M.  Tullii  de  diuina- 
tione  libros.  Scripsit  P.  Stamm.  Bericht  Ober  das  Eönigl.  Gymna- 
sium zu  Rössel  für  1880/81.    Königsberg  in  Ostpr.  1881.    4°.    S.  1  — 10. 

Der  Verfasser  hat  zu  dieser  Abhandlung  über  26  Stellen  aus  bei- 
den Büchern  De  Diuinatione  nur  die  drei  letzten  Ausgaben  benutzt. 
Lediglich  aus  ihrer  kurzen  Adnotatio  critica  kennt  er  die  Ansichten 
froherer  Herausgeber  und  Erklärer,  welche  er  scheinbar  nach  dem  Ori- 
ginal anfahrt.  Dieses  Verfahren  hat  natürlich  zu  vielen  Missverständ- 
nissen Anlass  gegeben,  von  denen  die  meisten  vermieden  worden  wären, 
wenn  er  wenigstens  die  Moser'sche  Ausgabe  eingesehen  hätte.  Dort 
hätte  er  gefunden,  dass  I  30  die  Ausscheidung  von  id  est  incuruum  — 
nomen  inuenit  und  46  von  quod  genus  —  in  Persis  bereits  von  Hottin- 
ger  vorgeschlagen  ist,  dass  derselbe  I  88  die  Worte  in  quo  est  humatus 
nicht  »deleuit«,  sondern  nur  in  der  Anmerkung  für  einen  Zusatz  erklärt, 
daneben  aber  dasselbe  als  möglich  vermuthet  hat,  was  Stamm  schreiben 
will,  ab  eo  solo,  in  quo  etc.,  dass  bei  der  Behandlung  von  I  65  die  fast 
gleichlautende  Stelle  des  Festus  (Paulus)  s.  u.  praesagitio  (p.  254 — 255 
Mü.)  nicht  ignorirt  werden  darf.  —  Wie  die  eben  genannten  sind  auch 
die  meisten  übrigen  Stellen  solche,  in  welchen  bereits  früher  Interpola- 
tionen angenommen  worden  sind.  Der  Verfasser  entscheidet  sich  bald 
für  bald  gegen  die  Unechtheit  unter  Anführung  von  (nicht  immer  ganz 
zutreffenden)  Analogien.  Ganz  oder  theilweise  neu  sind  folgende  Vor- 
schläge: 1 12  obseruata  sunt  haec  tempore  inmenso  et  euenta  animad- 
uersa  et  notata;  36  numeris  et  notis  stellarum  cursus  persequuntur; 
80  ut  eum  uis  quaedam  a  sensu  [mentisj  abstraxisse  uideretur;  129  per 
se  ipsi  libera  incitatione  mouentur  (ist  contradictio  in  adiecto! 
vgl.  34);  II  62  ei  qui  *  *  *  ;  qui  cum  etc.  Von  diesen  wird  jedoch 
keiner  Billigung  finden  können. 

27)  Wilh.  Friedrich  a.  a.  0.  (vgl.  oben  S.  89  und  99  behandelt 
S.  425—434  auch  eine  grössere  Anzahl  Stellen  aus  Diuin.  Ist  auch  der 
Ertrag  gering,  so  muss  doch  anerkannt  werden,  dass  die  Motivirung 
meist  eine  gründliche  und  überlegte  ist.  Nur  ist  der  Verfasser  nicht 
frei  von  der  Sucht,  künstlich  neue  Schwierigkeiten  zu  schaffen,  während 
man  doch  gerade  in  diesen  Schriften  am  wenigsten  streng  logische  Durch- 
führung der  Gedanken  in  allen  Details  verlangen  darf.    Es  ist  gar  nicht 
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abzusehen,  wohin  wir  in  der  Willktthr  gelangen,  wenn  wir  den  Cicero- 
text wie  ein  Schülerexercitium  durchcorrigiren  und  nicht  versuchen,  so 
lange  es  irgend  angeht,  mit  der  Ueberlieferung  auszukommen.  Beson- 
ders gilt  dies  von  Friedrich's  »Glossemen«  und  »Interpolationen« ,  so 

I  47  [ut  Herculi  contigit] ;  93  quodque  propter  aeris  crassitudinem  de 
caelo  apud  eos  multa  fiebant  et  [quod  ob  eandem  causam  multa]  inusi- 
tata  [partim  e  caelo]  alia  ex  terra  oriebantur;  II  3  ceteris  item  [mul- 
tom]  illam  profuturam  puto;  9  [ut  Tiresias  fuit].  Ebenso  grundlos  sind 
einige  Einschiebungen,  wie  I  72  aut  euentis  <quae>  animaduersa  etc.; 

II  3  in  quibus  <non>  omnis  eins  loci  quaestio  continetur,  54  multa  me 
consule  {facta  et>  a  me  ipso  scripta.  Besser  begründet  scheint  mir  sein 
Anstoss  an  I  34  quae  (sortes)  tarnen  dnctae  —  diuinitus.  Derselbe  wird 
aber  durch  Einschaltung  von  Fortunae  monitu  (aus  II  86)  zwischen  ta- 
rnen und  ductae  nur  theilweise  gehoben;  tarnen  bleibt  schwerverständ- 
lich und  so  wird  vielleicht  eher  in  diesem  Worte  der  Fehler  liegen. 
1 112  sieht  er  den  ursprünglichen  Text  als  hoffnungslos  verloren  an, 
sucht  ihm  aber  durch  Anwendung  des  einzig  möglichen  Mittels,  der  Ver- 
gleichung  von  Plin.  n.  h.  II 101  (merkwürdigerweise  von  Friedrich  ebenso 
unvollständig  citirt  wie  in  den  Ausgaben)  nahezukommen  mit  et  e  monte 
Taygeto  magna  pars  eminens  quasi  puppis  auolsa  est  («  hat  übri- 
gens, da  es  allein  in  V  steht,  keine  Gewahr;  auch  steht  monte  tay  in 
B  von  zweiter  Hand  anf  Rasur,  ebendaselbst  ist  extrema  von  erster 
Hand  aus  extremo  corrigirt).  Von  anderen  Vermuthungen  nenne  ich 
noch  1 107  .  . .  spectant  ad  carceris  ora,  Quam  mox  emittat  pictos  e 
faucibus  currus;  128  aut  ratio  ne  aut  coniectnra  praesentit;  II 10  nam 
censes  eos;  26  naturale  *  »,  quod  animus  arriperet  extrinsecus  aut 
exciperet  ex  <ipsius>  dininitate:  unde  omnes  animos  haustos  [aut 
acceptos]  etc.  Einige  Stellen  werden  nur  erklärend  behandelt,  so  I  47, 
wo  discedo  —  reuertar  in  Parenthese  gesetzt  werden  soll,  weil  es  bereits 
mitten  in  der  Abschweifung  steht.  Unglücklich  ist  die  Erklärung  von 
I  6  solis  als  dat.  plur.  von  solus.  —  H.  Deiter  (oben  no.  20,  8.  13f.) 
glaubt  I,  3  deinde  auguribus  et  reliqui  reges  usi  hinzufügen  zn  müssen 
sunt;  ferner  vermuthet  er  I  28  quod  autem  scriptum  habetis  ab  omni 
aui  tripudium  fieri  und  107  In  monte  <en>  Remus.  An  beiden  Stellen 
bat  C.  F.  W.  Müller  wohl  mit  Recht  ein  f  gesetzt  •—  I  20  will  der- 
selbe (im  Philologus  42,  1888/84,  470)  schreiben  Ni  posita  excelsum 
ad  columen  formata  decore  Sancta  Jouis  species  claros  spectaret  in  ortus 
statt  des  bisher  recipirten  Ni  prius.  Vielleicht  richtig,  wenn  auch  die 
Begründung  mangelhaft  ausgefallen  ist  Denn  paläographhch  erklärt 
sieb  die  älteste  Ueberlieferung  Nepos  (sie!  vgl.  oben  S.  95)  ebenso  leicht 
ans  Ni  prius  (mit  übergeschriebenem  ri),  wie  aus  Ni  posita.  Aber  erste- 
res  trifft  sachlich  nicht  ganz  zu  (§21  una  ...  hora;  Catil.  III  21  eo 
ipso  tempore)  und  letzteres  entspricht  genau  §  21  ceisa  in  sede  locata, 
Catil.  III  20  in  excelso  conlocare.  Nur  die  Collision  von  posita  und  for- 
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mata  ist  störend.  Falsch  fibersetzt  Deiter  posita  excelsum  ad  colamen 
mit  »aufgeführt  bis  zum  erhöhten  Gipfel«.  Dieses  ad  (»auf«,  vgl.  Geor- 
ges, Handwb.  I,  92  unten)  hat  auch  Friedrich  a.  a.  0.  S.  426  missver- 
standen, wenn  er  conjicirt  Ni  prius  ex  celso  ad  columen  formata  — 
spectaret  und  ad  col.  form,  gleichbedeutend  sein  lässt  mit  facere  maius 
Catil.  III20.  —  Von  H.  Kraffert's  (Tgl.  oben  8.  83)  21  Beitragen 
steht  I  96  a  Delphis  oraclum  petebant  von  zweiter  Hand  in  B,  was  hätte 
angegeben  werden  müssen.  Die  Entscheidung  über  die  Richtigkeit  wird 
davon  abhängen,  ob  man  diesen  Correcturen  irgendwelche  Autorität  bei- 
legen darf.  Seine  übrigen  Vermuthungen  sind  theils  überflüssig,  theils 
vollständig  verkehrt. 

28)  M.  Tullii  Ciceronis  Cato  Maior  de  senectnte.  Erklärt  von 
Julius  Sommerbrodt.  Neunte  Auflage.  Berlin,  Weidmannsche 
Buchhandlung,  1881.    84  S.    8°. 

Die  Einleitung  zeigt  keine,  der  Commentar  wenige  Aenderungen 
gegen  die  achte  Auflage  (1877.  Vgl.  Jahresber.  X,  260f.).  Im  Text  ist 
Sommerbrodt  an  zwei  Stellen  von  dem  Anschluss  an  den  Leidensis  zu- 
rückgekommen: §  10  liest  er  jetzt  grauitas  mit  den  übrigen  Hand- 
schriften statt  seiner  früheren  Vermuthung  uirtntis  grauitas  (uirtus  grauis 
L,  grauis  uirtus  E)  und  38  hat  er  die  Worte  sed  nt  possim  facit  acta 
uita,  welche  er  mit  L  ganz  beseitigt  hatte,  wenigstens  in  Klammern  wie- 
der in  den  Text  gesetzt.  Dagegen  schreibt  er  jetzt  50  atque  eos  omnes 
mit  L  (früher  atqui),  15  hat  er  den  Zusatz  schlechterer  Handschriften 
Scipio  hinter  pater  tuus  entfernt  Die  Athetese  von  58  sibi  habeant  igi- 
tur  arma  —  beata  esse  senectus  potest  hat  er  motivirt  in  Jahrb.  für 
Philol.  123  (1881),  139—140,  daneben  jedoch  als  mögliche  Correctur  vor- 
geschlagen sibi  habeant -cursus,  quoniam  sine  eis  beata  esse  se- 
nectus potest;  nobis  senibus  ex  lusionibus  multis  id  ipsum  unnm 
talos  relinquant  et  tesseras.  Für  eine  echte,  aber  nur  vorläufige  und 
fälschlich  an  diesem  Ort  eingereihte  Notiz  erklärt  die  Stelle  Lütjohann 
(no.  31);  Kraffert  (no.  7)  glaubt,  dass  iuuenes  hinter  habeant  igitur 
ausgefallen  sei. 

29)  M.  Tullii  Ciceronis  Cato  Maior  siue  de  senectute  dialogus. 
Schulausgabe  von  Prof.  Dr.  Julius  Ley.  Halle  a.  S.,  Buchhandlung 
des  Waisenhauses,  1883.    64  S.    8°. 

Diese  Ausgabe,  welche  ganz  ausschliesslich  Schulzwecke  verfolgt, 
erwähnt  Referent  hier  nur,  um  zu  constatiren,  dass  der  Herausgeber  die 
beiden  nicht  nur  unnöthigen,  sondern  auch  vollständig  verkehrten  Con- 
jeeturen,  welche  er  Jahrb.  für  Phil.  127  (1883),  734  veröffentlicht  hat, 
wirklich  in  den  Text  gesetzt  hat:  §  11  qui  (statt  cum)  quidem  me 
audiente  etc.  und  75  adulescentes  et  ii  quidem  non  solum  docti  (für 
indocti),  sed  etiam  rustici.     Von  genauerer  Einsicht  in  den  Commentar 
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—  in  welchem  z.  B.  51  nsginis  mit  pubescens  verbunden  wird  —  wird 
man  durch  die  nachlässige  Redaotion  und  den  incorrecten  Druck  des- 
selben abgeschreckt. 

Ton  sieben  französischen  Schulansgaben  des  G.  M.  ans  den  Jahren 
1881—1883  ist  mir  zufällig  zu  Gesicht  gekommen 

30)  M.  Tulli  Ciceronis  Cato  Major  de  senectute  liber  ad  T.  Pom- 
ponium  Atticum.  Nouvelle  edition  publice  avec  une  introduction  et 
an  commentaire  historique  et  grammatical  par  Ch.  Rinn.  Paris,  Ch. 
Delagrave,  .1882.    127  S.    12°. 

Nach  der  Anzeige  von  0.  R(iemann)  in  Revue  critique  N.  8.  T.  16 
(1883),  123  ff.  gehört  sie  jedenfalls  zu  den  besseren  ihrer  Art  Mit  Aus- 
nahme der  Orthographie,  in  welcher  der  Gewohnheit  der  Schüler  noch 
einige  Concessionen  gemacht  sind,  erscheint  der  Text  in  der  Gestalt,  wie 
ihn  die  besten  Ausgaben,  namentlich  die  C.  F.  W.  Müller's,  bieten.  An 
den  wichtigsten  Stellen  wird  in  kritischen  Anmerkungen,  getrennt  von 
dem  erklärenden  Commentar,  über  die  aufgenommene  Lesart  Rechen- 
schaft gegeben.  Neu  ist  §  18  der  Vorschlag  (nicht  in  den  Text  gesetzt) 
quae  sint  gerenda  praescribo  et  quo  modo,  Carthagiui  qui  male . . . 
cogitanü  bellum  . . .  denuntio  nnd  38  sensim  [sine  sensu]  (aber  gerade 
diese  Zusammenstellung  scheint  beabsichtigt).  Auf  die  erklärenden  An- 
merkungen, welche  ganz  für  den  Standpunkt  der  Schüler  berechnet  sind 
und  in  denen  der  Heransgeber  die  deutschen  Ausgaben  fieissig  benutzt 
tat,  einzugehen  ist  hier  keine  Veranlassung. 

31)  Chr.  Lfltjohann,  Zur  Kritik  von  Cicero's  Cato  maior.  Rhein. 
Museum  N.  F.  37  (1882),  496-505. 

Der  inzwischen  unseren  Studien  leider  entrissene  Verfasser  zeigt 
zunächst  an  der  Partie  §51—60,  dann  an  der  von  39-44,  dass  diesel- 
ben in  eine  Anzahl  einzelner,  in  keinem  oder  schlechtem  Zusammenhang 
stehender,  sich  mehrfach  wiederholender  und  gegenseitig  abschliessen- 
der Stücke  zerfallen,  von  denen  man  doch  nicht  einzelne  ausscheiden 
kann,  ohne  die  Lücke  fühlbar  zu  machen.  [Anch  57  schliesst  sich  nicht 
an  54  an,  wie  Lütjohann  meint]  Mit  Recht  sieht  er  darin  theils  un- 
verarbeitete Nachträge  (42  inuitus  feci  —  43),  theils  geradezu  eine 
schichtweise  Ablagerung  von  Gedanken,  je  nachdem  Cicero  allmählich 
den  Stoff  zusammenbrachte  (55-60).  Man  würde  vielleicht,  einige  ver- 
sprengte Gedanken  abgerechnet,  noch  richtiger  von  doppelten  Ausarbei- 
tungen sprechen,  welche  Cicero  schliesslich  beide  aufnahm,  ohne  sie  in 
gehörigen  Zusammenhang  zu  setzen  und  das  Ueberflüssige  zu  streichen. 

—  Fernere  unverarbeitete  Reste  findet  Lütjohann  in  §  50  M.  uero  Cethe- 
gurn  —  senem;  65—66  (Solon  und  Ennius);  74  Anf.  —  An  diese  inter- 
essante Untersuchung  schliesst  sich  die  Besprechung  einzelner  Stellen, 
aas  welcher  hervorzuheben  ist  der  Vorschlag  51  munitam  für  munitur 
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und  der  ohne  Zweifel  gelungene  Kachweis  einer  Lücke  in  72,  wo  die 
Worte  mortemque  contemnere  noch  Ueberbleibsel  des  verlorenen  Satzes 
sind.  Zweifelhafter  erscheint  mir  76  die  Umstellung  von  quae  media 
dicitur  hinter  eins  aetatis  (Kraffert  will  die  ersteren  Worte  ganz 
streichen).  Zwei  Interpolationen  werden  angenommen  in  54:  dizi  in  eo 
libro,  quem  de  rebus  rusticis  scripsi  und  lenientem  desiderium  quod 
capiebat  e  filio.  Dass  15  quibus?  an  iis  ganz  richtig  ist  und  der  Ein- 
schiebung  eines  omnibus  oder  der  Veränderung  von  quibus  in  omnibos 
nicht  bedarf,  hat  Lütjohann  später  selbst  gesehen  (vgl.  G.  F.  W.  Müller 
zu  Off.  I  48). 

32)  C.  M.  14  will  E.  Baehrens,  Jahrb.  für  Philol.  125  (1882), 
402,  in  dem  Citat  aus  Ennius  lesen  Hie  ut  (sicut  codd.)  fortis  equu» 
etc.,  hie  =  ego  auf  Ennius  bezogen.  Nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle 
ist  das  durchaus  unwahrscheinlich.  —  56  a  uilla  in  senatum  arcesse- 
batur  et  Carius  et  ceteri  senes,  ex  quo,  qui  eos  arcessebant,  uiatores 
nominati  sunt  erklärt  Gust.  Schneider,  Zeitschrift  für  das  Gymnasial- 
Wesen  36  (1882),  432 f.,  dahin,  dass  Cicero  uiator  von  uilla  ableiten 
wolle.  Bei  der  auf  der  Hand  liegenden  Ableitung-  von  uia,  welche  unter 
fast  derselben  Motiviruug  bei  Festus  p.  371  Müller  ausdrücklich  vorge- 
tragen wird,  ist  das  doch  nicht  glaublich.  H.  Kraffert  hält  auch  die- 
sen Satz  für  interpolirt.  —  Zu  7i  macht  Aug.  Wünsche,  Zeitschrift 
für  die  alttestamentliche  Wissenschaft  Jahrg.  3  (1883),  126—128  auf 
die  frappante  Uebereinstimmung  von  Midrasch  Kohelet  c.  5,  11  auf- 
merksam, indem  an  beiden  Stellen  der  Unterschied  zwischen  dem  Tode 
junger  und  alter  Leute  durch  Vergleichung  von  Feuer  (Leuchte)  und 
Frucht  erläutert  wird.  Dennoch  sei  weder  Entlehnung  der  einen  Stelle 
aus  der  anderen  möglich,  noch  ein  gemeinsames  Original  wahrscheinlich. 
—  Von  H.  Eraffert's  Beiträgen  nenne  ich  ausser  den  bereits  ange- 
führten 3  nunc  librnm  (nicht  neu);  67  quod  non  ita  aeeideret,  si  melius 
et  prudentius  uiueretur,  wieder  ein  Beweis,  dass  er  sich  nicht  einmal 
die  Mühe  genommen  hat,  den  folgenden  Satz  zu  lesen,  ehe  er  die  Gon- 
jeetur  machte. 

33)  M.  Tullii  Ciceronis  Laelius  de  arnicitia.  Für  den  Schulge- 
brauch erklärt  von  Gustav  Lahmeyer.  Vierte  Auflage.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1881.    VHI,  68  8.   8  °. 

Die  seit  der  dritten  Auflage  (1875)  erschienene  Litteratur  (vgl. 
das  Verzeichniss  S.  Vüf. ;  die  englischen  Ausgaben  sind  nicht  genannt) 
hat  der  Herausgeber  sorgfältig  benutzt.  Von  besonderem  Einfluss  sind 
natürlich  die  Arbeiten  C.  F.  W.  Müller  s  gewesen,  mit  welchem  sich  die 
meisten  der  circa  20  im  Text  der  neuen  Auflage  vorgenommenen  Aende- 
rungen  in  Uebereinstimmung  befinden.  Auf  Lahmeyer's  eigener  Gonjec- 
tur  beruht,  wie  es  scheint,  nur  33  alias  uersis  rebus  (für  aduersis  r.). 
Auch  von  den  zahlreichen  Zusätzen  und  Aenderungen  in  den  Anmerkun- 
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gen  sind  viele  durch  C.  F.  W.  Müller's  Bearbeitung  des  Seyffert'schen 
Commentars  veranlasst,  indem  der  Herausgeber  beistimmend  oder  ab- 
weisend dazu  Stellung  genommen  hat.  Für  eine  neue  Auflage  der  ge- 
schätzten Ausgabe  sei  auf  den  stehen  gebliebenen  Druckfehler  67  esset 
debet  aufmerksam  gemacht,  auch  auf  28  Antn.  Off.  12,  38  statt  I  12,  38. 

34)  M.  Tulli  Ciceronis  Laelius  de  amicitia  edited  for  schools  and 
Colleges  by  James  8.  Reid.  New  Edition,  with  Corrections  and  Addi- 
sons.    Cambridge  at  the  University  Press  1883.     174  S.    8°. 

Die  erste  Auflage  (1879)  ist  mit  verhältnissmassig  wenigen  Aende- 
rungen  wiederabgedruckt,  die  meisten  Nachträge,  darunter  auch  solche, 
welche  nicht  unwesentliche  Correcturen  enthalten,  sind  nicht  eingearbei- 
tet, sondern  als  »Addenda«  S.  162-165  zusammengestellt.  Ein  grosser 
Theil  davon  ist  veranlasst  durch  Iw.  Müller's  Besprechung  im  Jahres- 
ber.  XXVII,  131  ff.,  andere  durch  0.  F.  W.  Müller's  Textausgabe,  aus  wel- 
cher auch  einige  Nachträge  im  kritischen  Anhang  eingeschaltet  sind. 
Reid  hat  jetzt  (vgl.  Iw.  Müller  a.  a.  0.)  nach  P  in  den  Text  aufgenom- 
men 23  uerum  enim  amicum;  40  aliquantum,  beibehalten  dagegen  32 
concertatio;  37  etiamne,  inquam,  si  te.  Von  Interesse  ist,  was  er  jetzt, 
nachdem  die  Lesarten  des  Parisinus  vollständig  bekannt  sind,  über  ihn 
sagt  (S.  165):  »On  a  careful  consideration  of  all  its  readings,  I  am  not 
indined  to  allow  to  ita  preponderant  influence  in  the  Constitution  of 
the  text,  though  I  admit  it  is  of  very  high  value«  und  dazu  in  einer 
Note:  »An  examination  of  the  Paris  Ms.  which  I  was  enabled  to  make 
by  the  courtesy  of  its  present  possessor  (Mr.  Quaritch)  has  confirmed 
me  in  my  view.  Unfortunately  my  examination  came  too  late  for  use  in 
the  present  edition.  I  hope  to  publish  the  results  of  it  elsewhere«.  So 
bat  er  sich  auch  §  20  nicht  mit  dem  einfachen  nihil  melius  von  PE  be- 
gnügt, sondern  aus  diesem  und  quicquam  melius  der  anderen  Handschrif- 
ten, woraus  er  früher  nil  quicquam  melius  combinirte,  jetzt  nil  unquam 
melius  zurecht  gemacht.  —  Andere  englische,  resp.  amerikanische,  sowie 
französische  und  italienische  Schulausgaben  (vgl.  die  Biblioth.  philol. 
class.)  sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

35)  Eine  kurze  Notiz  über  eine  Wiener  Handschrift  des  Laelins, 
saec  XV,  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Wilczek  (No.  7652)  giebt  Joh. 
Hnemer,  Wiener  Studien  Bd.  4  (1862),  I69f.  Wunderlicher  Weise 
versucht  er  eine  Bestimmung  ihres  Verwandtschaftsverhältnisses  auf  Grund 
des  Apparates  der  ersten  Orelli'schen  Ausgabe  (1828!).  Darnach  soll 
sie  der  dort  benutzten  Basler  (b)  näher  stehen.  Die  mitgetheilten 
Proben  zeigen  entschiedene  Verwandtschaft  mit  Vindob.  D  der  zweiten 
Züricher  Ausgabe. 

36)  Edmund  Weissenborn,  Gedankengang  und  Gliederung  von 
Ciceros  Laelius.  Jahresbericht  über  das  Gymnasium  zu  Mühlhausen 
1881/82.    Mühlhausen  in  Thttr.  1882.   4°.   S.  3-13. 
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Entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  die  Rede  des  Laelius 
in  die  drei  Theile  §§  17  — 24;  26— 32;  33-100  zerfallt,  will  Weissen- 
born  zeigen,  dass  als  Hauptabschnitte  vielmehr  17 — 24;  26-61;  62—100 
anzusehen  seien,  welche  entsprechend  der  Disposition  §  16  de  araicitia 
quid  sentias,  qualera  existumes,  quae  praecepta  des  enthalten  sollen  I. 
die  Begriffsbestimmung,  II.  den  vollen  Inhalt  der  Begriffsbestimmung  und 
zwar  a)  Ursprung  der  Freundschaft  26—32 ;  b)  Wirkungskreis  derselben 
33—55;  c)  Grad-  und  Massbestimmung  ihrer  Intensität  56—60  (Schluss 
und  Uebergaug  61);  III.  Paränetischer  Theil  a)  Rathschläge  62 — 76; 
b)  Warnungen  76-100.  Diese  Eintheilung  ist  in  der  Hauptsache  ver- 
fehlt. Denn  selbst  zugegeben,  dass  26—61  rein  theoretische  Ausführun- 
gen enthielte,  kann  doch  gegenüber  dem  starken  Abschluss  in  §  32,  dem 
neuen  Ansatz  33-34,  dem  Anfang  einer  Aufzählung  (priraum)  in  36  die 
Zusammenfassung  und  der  Uebergang  in  61  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Dass  26  —  32  der  Ankündigung  qualem  existumes  (Weissen bore 
sagt  meist  quid  exist.!)  nicht  genau  entspricht,  darf  uns  nicht  wundern. 
Jedenfalls  ist  falsch,  die  letzten  Worte  ort  um  quidem  amicitiae  uidetis 
zu  betonen,  denn  sie  stehen  nur  als  Gegensatz  zu  den  nachher  zu  be- 
sprechenden Gefahren,  welche  die  Dauer  der  Freundschaft  bedrohen. 
Von  diesen  und  ihrer  Beseitigung  handelt  der  ganze  dritte  Theil,  frei- 
lich nicht  streng  gegliedert,  sondern  mehrfach  abspringend  und  sich 
wiederholend.  Sehr  zutreffend  ist  Weissenborn's  Bemerkung,  dass  die 
Unterscheidung  der  familiaritates  sapientium  und  uul gares  amicitiae  kei- 
nen Eintheiluugsgrund  bildet,  sondern  sich  nur  gelegentlich  der  ertheil- 
ten  Rathschläge  ergiebt. 

87)  Otto,  Pauca  de  Ciceronis  Laelio.  59.  Jahresbericht  des  Gym- 
nasium Theodorianum  zu  Paderborn  1882/83.  Paderborn  1883.  4°. 
S.  3-12. 

Eine  Declamation  in  schwülstigem  Latein  über  die  Vortrefflichkeit 
des  Laelius  und  C.  F.  W.  Müller's  Bearbeitung  des  Seyffert'schen  Com- 
mentars,  anhangweise  auch  über  seine  neue  Ausgabe  von  De  Officiis, 
alles  mit  vielen  Belegstellen  unter  dem  Text.  Nach  dem  Zweck  der  Ab- 
handlung fragt  man  vergebens;  hoffentlich  ist  sie  nicht  als  Musterstil- 
übung gemeint.  Das  einzige  Positive  ist  der  Torschlag  Lael.  55  etenim 
cetera  —  certa  possessio  in  Parenthese  zu  setzen,  sodass  also  zwei  Pa- 
renthesen in  einander  geschachtelt  wären! 

38)  Ed.  Ortmann,  Scriptorum  latinorum,  qui  in  scholis  publicis 
fere  leguntur,  loci  non  pauci  uel  explanantur  uel  emendantur,  Programm 
des  Gymn.  zu  Schleusingen,  Meiningen  1882,  4°,  behandelt  S.  6  und 
9  —  10  einige  Stellen  des  Laelius.  Soweit  sie  aus  Zeitschr.  für  das  Gymn.- 
Wesen  83  (1679),  429—430  wiederholt  sind,  sind  sie  bereits  von  Iw.  Mül- 
ler, Jahresber.  XXVH,  129,  abgethan.  Unter  den  hinzugekommenen  ist 
wohl  richtig  94  die  Interpunction  multi  autem  Gnathonum  similes  (sc. 
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sunt),  com  sint . . .  superiores:  horam  etc.  Ebenso  Reid,  welcher  aber 
horom  in  qnorom  Ändert.  Zn  48  wird  die  Emendation  diffundatur  — 
cootrahatur  vorgetragen,  als  ob  sie  noch  in  keiner  Ausgabe  stände,  der 
Verfasser  hat  also  von  neueren  nur  die  Nauck'sche  benutzt.  So  erklärt 
sich  auch  68  (»quin  et  ipso  equoc)  die  Unkenntniss  der  Lesarten  von 
P  und  M.  —  H.  Kr  äff  er  t  (oben  no.  7)  schlagt  vor  6  [in  senectute]; 
50  [nihil  est  enim  appetentius  —  natura];  74  «vielleicht  amicitiae  — 
adiudicandae  sunt«. 

39)  M.  Tulli  Ciceronis  de  officüs  libri  III.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  C.  F.  W.  Müller.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1882.  XVI, 
215  S.    8°. 

Die  Einleitung  behandelt,  ohne  sich  im  Allgemeinen  Aber  Cicero 
und  seine  philosophischen  Schriften  zu  verbreiten,  das,  was  zum  Ver- 
ständniss  speciell  der  Bücher  De  Officiis  nöthig  ist:    Zeit  und  Um- 
stände der  Abfassung,  Tendenz  der  Schrift,    Cicero's  Verhältniss  zum 
Stoicismus  und  zu  den  benutzten  griechischen  Quellen.    In  letzterer  Be- 
ziehung kommt  G.  F.  W.  Müller  zu  ganz  denselben  Schlüssen,  wie  Hir- 
zel  (oben  S.  78  f.).    Auch  ein  orientirendes  Wort  über  die  handschriftliche 
üeberlieferung  fehlt  nicht.    Auffallend  ist,  dass  hier  Berneusis  a  und  c 
auf  gleicher  Linie  als  »interpolirte«  Handschriften  genannt  werden,  wäh- 
rend es  doch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  a  der  Abstammung  nach 
zur  Classe  der  «besseren«  oder  »besten«,  wie  Müller  sagt,  gehört   — 
Der  Text  ist  natürlich  im  Grossen  und  Ganzen  der  der  Teubner'schen 
Gesammtausgabe  (1879),  doch  hat  sich  der  Herausgeber  an  nicht  weni- 
gen Stellen  jetzt  anders  entschieden.     Da  diese  in  der  Ausgabe  selbst 
nicht  zusammengestellt  sind,  wird  es  von  Interesse  sein,  sie  hier  zu  ver- 
zeichnen (die  Schreibung  der  neuen  Ausgabe  stelle  ich  voran).    17 
quae  ratione  suscipitur:   quae  [aj    ratione  s.;    disputetur.  Omnis  ohne 
Zeichen  einer  Lücke;  17  Ordo  autem:   0.  item;   55  tarnen  nos  mouet: 
[tarnen]  n.  m.;  101  descriptio  officii:  discr.  off.;  109  in  Q.  Mucio,  Man- 
cia:  in  Q.  Mucio  f  Mancia;  110  nos  studia  nostrae  naturae  regula  me- 
tiamur:  n.  st.  nostra  nostrae  nat.  r.  m.;  112  alius  in  eadem  causa  non 
debeat:  al.  [in  eadem  causa]  n.  d.;  139  dedecori  saepe  domino  est:  ded. 
s.  domino  fit;  146  animaduersores  uitiorum:  animaduersores  [que]  uit.; 
147  et  <ex>  aliis:  et  ab  aliis;  153  copiis  omnia:  cop.  [quamuis]  omnia; 
154  reapse  ostendit:  re  ipsa  ost. ;   160  Eteriim  cognitionem  —  cogitare 
prudenter  jetzt  ohne  [].  II 13  snbueniri:    subuenire;  33  et  fidis  homini- 
bns:  [et  fidis]  hom.;  36  eos  <non>  contemnnnt:  eos  haud  cont;  48  con- 
tentio  [orationis]:  cont.  orationis;  66  in  iure  cauere  [consilio  iuuare] :  in 
iure  cauere,  consilio  iuuare.     III  13  Atque  illud  quidem:  Atqui  ill.  qu. 
(ebenso  61.  94);    19  Immo  uero  honestas  utilitatem  secuta  est:    Imrao 
u.  honestas  utilitatem;   <honestatem  utilitas)  sec.   est.;   32  a  communi 
Umquam  hnmanitate  corporis:  a  comm.  tamqu.  humanitatis  corpore;  39 
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Quamquam  potest  id  quidem:  Nequaquam  p.  id  qu.;  44  deum  se  habere 
testem:  d.  se  adhibere  t. ;  61  ut  tutela:  ut  <in>  tutela;  95  facies  enim: 
facias  e.;  98  perspexet:  percepset;  103  Sed  prima  <quaeque>  uideamus: 
S.  prima  uideamus;  107  Est  autem  —  hoste  seruanda  jetzt  ohne  []; 
116  At  qui  ab  Aristippo  —  uolaptatis  (quibus  —  sententiae),  cum  bis: 
Atqui  ab  Ar.  —  uoluptatis.  Quibus  -  sententiae.  Cum  bis;  119  Calli- 
phonem :  Calliphontem.  }n  allen  diesen  Fallen,  von  denen  die  Mehrzahl 
das  Bestreben  des  Herausgebers  zeigt,  sich  noch  enger  als  bisher  an  die 
Handschriften  anzuschliessen,  sowie  in  vielen  anderen,  wo  die  Ueberliefe- 
rung  oder  der  Dissens  der  Ausgaben  Anlass  bot,  hat  Müller  seine  Schrei- 
bung in  der  Anmerkung  kurz  begründet.  Aus  Rücksicht  auf  die  Schü- 
ler, welche  nicht  mit  Siglen  wie  BH  etc.  behelligt  werden  sollten,  sind 
dann  freilich  die  notwendigen  Angaben  über  die  handschriftlichen  Les- 
arten oft  recht  unbestimmt  ausgefallen.  Wenn  sämmtliche  kritische 
Noten  in  einen  Anhang  verwiesen  worden  wären,  wo  diese  Bücksicht 
nicht  zu  nehmen  war,  wäre  dies  im  Interesse  derjenigen  gewesen,  wel- 
che die  Müller'sche  Ausgabe  nicht  speciell  zu  Schulzwecken  benutzen. 
Solche  Benutzer  aber  sind  ihr  recht  viele  zu  wünschen,  besonders  um 
der  trefflichen  sprachlichen  Bemerkungen  willen,  welche  der  Herausgeber 
aus  seiner  umfassenden  Kenntniss  des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs 
und  seinen  reichen  darauf  bezüglichen  Sammlungen  mittheilt,  und  wel- 
che seiner  Ausgabe  eine  weit  über  die  »Schulausgabe«  hinausgehende 
Bedeutung  verleihen.  —  Die  sachlichen  Anmerkungen  sind  in  der  Min- 
derzahl. So  weit  sie  sich  an  Namen  knüpfen,  sind  sie  in  dem  am  Ende 
befindlichen  »Verzeichniss  der  Eigennamen«  zusammengefasst. 

40)  A.  Duncker,  Fragment  einer  Handschrift  von  Cicero  de  offi- 
ciis  zu  Kassel.     Bhein.  Mus.  N.  F.  36  (1881),  S.  152—164. 

Verfasser  berichtet  über  einige  Fragmente  aus  dem  ersten  Bache 
De  Officiis  in  der  ständischen  Landesbibliothek  zu  Kassel,  saec.  XIII., 
unbekannter  Provenienz ,  enthaltend  Theile  von  §§  1—4.  23  —  27.  Die 
Lesarten  sind  ohne  Belang  und  gestatten,  wie  Duncker  selbst  sagt,  kei- 
nen Schluss  auf  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Handschriften» 
familie.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  hervorgehoben,  dass  es  dringend 
wünschenswerth  ist,  derartige  Collationen  nach  der  zweiten  Züricher  Aus- 
gabe zu  machen,  jedenfalls  nicht  nach  irgend  einer  Auflage  einer  Schul- 
ansgabe (in  diesem  Falle  der  Heine'schen,  fünfte  Auflage). 

41)  C.  Beidame,  Observations  critiques  sur  Ciceron,  De  Officiis, 
d'apres  un  manuscrit  de  Nice.  Revue  de  pbilol.  N.  S.  5.  (1881), 
S.  85  —  101. 

Eine  Handschrift  der  Stadtbibliothek  von  Nizza,  XII.  Jahrhundert, 
unbestimmter  Provenienz,  (Signatur  nicht  angegeben,)  enthält  Cicero  De 
Off.,  Laelius,  C.  M.,  Parad.,  Somn.  Scip.     In  den  Paradoxa  zeigt  sie 
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grosse  Aehnlichkeit  mit  Moser's  cod.  Dresdensis  1  und  S.  Lael.  und 
C.  M.  bieten  nichts  »de  bien  important«.  Dagegen  werden  von  Off.  »les 
variantes  qui  m'ont  semble  les  plus  importantes«  durchgesprochen  (S.  85 
—94),  dann  (S.  94—101)  die  Collation  von  Buch  I  mit  der  Tauchnitz- 
schen  Ausgabe  gegeben.  Darnach  scheint  die  Handschrift  zu  der  ersten 
Classe  (AB Hab)  zu  gehören,  doch  stimmt  sie. an  einigen  Stellen  mit 
cp  uberein.  »Plus  souvent  encore  il  concorde  avec  o,  c'est  ä  dire  avec 
le  texte  auquel  le  celebre  professeur  de  Zürich  avait  cru  devoir  s'arreter«. 
Ausserdem  weist  die  Handschritt  viele  eigene  Willktthrlichkeiten  und  be- 
sonders Auslassungen  auf.  Trotzdem  bespricht  Beidame  eine  ganze  Reihe 
von  Varianten  derselben  aus  dem  ersten  und  zweiten  Buch  (ca.  50),  zum 
grossen  Theil  solche,  welche  aus  keiner  einzigen  anderen  bekannt  sind, 
indem  er  sie  als  bonne  lecon,  preferable,  digne  d'attention  bezeichnet 
oder  sie  zur  Grundlage  seiner  Conjecturen  macht.  Diese  Methode  macht 
ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  unmöglich.  —  Von  ungleich  grösserem 
Interesse  ist 

42)   E.  Chatelain,   Un  fragment  du  plus   ancien   manuscrit  de 
Ciceron  De  Officiis.    Revue  de  philol.  N.  S.  5  (188i),  S.  135—186. 

Im  Ms.  Lat.  6847  der  Pariser  Nationalbibliothek  befindet  sich  ein 
Quaternio  (fol.  49  -  56),  enthaltend  Off.  II,  72,  i»  necessaria  ergo  —  III 
11, 16  dubitari  non  potest  >en  süperbe  ecriture  carlovingienne«,  aus  dem 
Ende  des  achten  Jahrhunderts.  Chatelain  theilt  eine  Collation  nach 
der  zweiten  Orelli'schen  Ausgabe  mit.  Bei  einem  Stück  so  hohen  Alters 
und  so  geringen  Umfangs  darf  man  wohl  auch  ohne  weitere  Versicherung 
eine  Genauigkeit  der  Vergleichung  voraussetzen,  welche  Schiasse  ex 
silentio  gestattet.  Darnach  würde  in  diesem  Fragment  der  Passus  sed 
toto  hoc  de  genere  —  in  hoc  libro  disputatum  est  nicht,  wie  in  allen 
bekannten  Handschriften  am  Ende  des  zweiten  Buches  (vor  reliqua  — 
persequemur) ,  sondern  da  stehen,  wohin  ihn  Unger  versetzt  hat  (II  87, 
»-»).  Das  scheint  doch  kaum  glaublich,  da  im  Übrigen  Fehler  und 
Auslassungen  durchaus  mit  der  ersten  Handschriftenclasse  (B  H  etc.) 
übereinstimmen.  Chatelain's  Vermuthung,  dass  die  Handschrift,  welcher 
der  Quaternio  angehörte,  die  Quelle  dieser  ganzen  Classe  sein  könne, 
weil  in  ihm  die  Auslassung  von  alii  II  74,  $4  durch  den  Uebergang  von 
einer  Seite  zur  anderen  motivirt  erscheine,  erledigt  sich  schon  dadurch, 
dass  jetzt  durch  Popp  (no.  43)  constatirt  ist,  dass  alii  oder  alienae  im 
Archetypus  nicht  vorhanden  gewesen  ist.  Dagegen  wurde  von  grossem 
Interesse  sein,  wenn  das  Fragment  wirklich  mit  dem  Baiter'schen  Texte 
übereinstimmend  schriebe  II  87,  ai  uellem  (=cp);  m  ianum  (=c);  IH 
4, «  a  solitudine  (=  c);  5,  n  uberior  (=  c)  d.  h.  mit  der  zweiten  Classe 
zusammen  an  einigen  Stellen  das  Richtige  erhalten  hätte,  wo  die  erste 
Fehler  bietet  Nicht  in  dieselbe  Kategorie  gehört  III 10,  n  ueneris 
hinter  einer  Rasur  (inchoo?).     Der  Genetiv  erscheint  auch  in  b  und  p 
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(nicht  in  c)  and  so  glaubt  ihn  Chatelain  auch  für  den  Archetypus  an- 
nehmen zu  dürfen,  infolge  dessen  er  herstellt  qui  Coae  Ueneris  eam 
partem  etc.  —  Vorzugsweise  mit  der  zweiten  Handschriftenclasse  be- 
schäftigt sich  die  folgende  Arbeit: 

43)  De  Ciceronis  de  officiis  librorum  codicibus  Bernensi  104  eique 
cognatis.  Oissert.  inaug.,  quam  . . .  scripsit  Ernestus  Popp.  Er- 
langae  1883-  56  S.  8°.  (Auch  in:  Acta  Seminarii  philologici  Erlan- 
gensis.    Vol.  3.  Erl.  1884,  S.  245—298). 

Diese  Dissertation  zeichnet  sich  nicht  nur  durch  Beibringung  neuen 
Materials  aus,  sondern  auch  durch   methodische  Verwerthung  desselben 
und  geschickte  Gruppirung  des  Stoffes.    Ihr  Inhalt  ist  in  Kürze  folgen- 
der.   Zur  zweiten  Handschriftenclasse  der  Bücher  De  Off.  gehört,  abge- 
sehen von  dem  verlorenen  [verbrannten?]  cod.  Augustanus  des  Anemoe- 
cius,  der  vom  Verfasser  neu  verglichene  Bernensis  104  (c)  saec.  im, 
der  nnr  auf  geringe  Strecken  genauer  bekannte  Palatinus  1531  (p)  saec. 
XII.  (=  primus  Gruteri)  und  der  Harleianus  2716  (L)  saec.  IX.,  wel- 
chen A.  Luchs  wieder  entdeckt  und  verglichen  hat  und  welchen  Popp 
nach  dieser  Vergleichung  hat  benutzen  können.   Er  erweist  sich  als  un- 
zweifelhaft identisch  mit  dem  Graeuianus  I,  ist  aber  leider  sehr  unvoll- 
ständig, da  er  ausser  einer  Lücke  II  25—61,  welche  sich  bereits  in  sei- 
ner Vorlage  fand,  durch  den  Verlust  von  Lagen  und  Blättern  bedeutend 
gelitten  hat.     Er  enthält  jetzt  (und  auch  Graeuius  besass  nicht  mehr) 
I  37,  la    —    H  25,  u;    II  51,  i    —    81,  »;    III  85,  n    —    89,  4;    99, 1   — 
109, 18;  117, 5  —  Schluss.   Innerhalb  der  Classe  stehen  sich  Lp  (August) 
näher,  doch  ist  bis  jetzt  nicht  zu  entscheiden,  ob  p  aus  L  geflossen  sein 
kann.    Durch  Vergleichung  der  Gruppen  c  und  Lp  unter  sich  und,  wo 
sie  differiren,  mit  der  ersten  Classe  AB  Hab  (=»Z<)  lässt  sich  der 
Archetypus  der  Glasse  Lpc  (=  >Xi)  reconstruiren  und  dasjenige  aus- 
scheiden, was  den  einzelnen  Handschriften  eigentümlich  ist.    Dahin  ge- 
hört ein  grosser  Theil  der  Versehen  und  namentlich  der  absichtlichen 
Aenderungen  eines  nicht   ungebildeten  Interpolators ,   welche  sich  in  c 
finden,  während  p  nicht  mit  gleicher  Gelehrsamkeit  corrigirt  ist,  viel- 
leicht aber  eine  Einwirkung  der  anderen  Classe  erfahren  hat.   Viel  weni- 
ger mit  Absicht  geändert  ist  L.     Wo  L  fehlt,  muss  der  Consensus  cp 
den  Archetypus  X  repraesentiren  ,  dagegen  genügt  dazu  natürlich  nicht 
der  von  Lp  (Aug.),  zumal  bei  Uebereinstimmung  von  c  mit  Z.   Also  ver- 
dient keinen  Glauben  1 121  nefas  et  impium  Lp  und  138  cum  ciui 
(ciue  L)  aliter  contendimus  L  Aug.    [Hier  schiesst  aber  Popp  über  das 
Ziel  hinaus,  wenn  er  nun  die  Lesart  von  Zc  cum  ciuiliter  contendimus 
aliter,  aus  welcher  LAug.  corrigirt  sein  muss,  für  die  richtige  erklärt 
Wahrscheinlich  schrieb  der  Schreiber  ciuiliter,  indem  er  schon  aliter  im 
Sinn  hatte,  und  es  ist  demnach  herzustellen  cum  ciui  contendimus  aliter.] 
Schliesslich  wird  die  Recension  X,  welche  demnach  spätestens  dem  neun- 
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ten  Jahrhundert  angehört,  mit  der  Recension  Z,  welche  nach  dem  Fragm. 
Paris,  (vgl.  ohen  no.  42)  bereits  Ende  des  achten  Jahrhunderts  im  Wesent- 
lichen feststand,  verglichen  nnd  zwar  in  folgenden  Abtheilungen:    1.  de 
uocibus  aut  additis  aut  omissis,    2)  de  interpolationibns   et  synonymis, 
3)  de  temporibus  et  modis,  de  numero  singulari  et  plurali,  de  actiuo  et 
passiuo,  4)  de  uerborum  ordine,  6)  de  reliquis  codicum  Z  et  X  discre- 
pantiis.     Das  Resultat  der  Vergleichung  ist,   dass  in  allen  diesen  Be- 
ziehungen jede  der  Recensionen  Fehler  zeigt,  wo  die  andere  das  Rich- 
tige hat,  aber  X  nicht  nur  Oberhaupt  mehr,  sondern  auch  mehr  solche, 
welche  auf  bewusster  Aenderung  beruhen.    Wo  also  beide  Lesarten  gleich- 
werthig  sind,  ist  die  von  Z  als  die  glaubwürdigere  zu  bevorzugen,  wo 
aber  Gründe  für  X  sprechen  und  kein  Verdacht  einer  Interpolation  vor- 
handen ist,  darf  sie  nicht  zurückgewiesen  werden.    In  vielen  Fällen  wird 
die  Entscheidung  natürlich  zweifelhaft  sein.     Popp  bespricht,  so  weit 
L  vorbanden  ist,  alle  in  Betracht  kommenden  Stellen  und  mochte  mit 
mehr  oder  weniger  Bestimmtheit  eine  Anzahl  Lesarten  aus  L  (p)  c  auf- 
genommen sehen,  welche  bisher  nicht,  oder  wenigstens  nicht  von  allen 
Herausgebern  berücksichtigt  worden  sind.    Ich  stelle  diejenigen  zusam- 
men, welche  sich  in  C.  F.  W.  Müller 's  neuer  Ausgabe  nicht  finden:  I  104 
si  rernm  turpitudo  adhibetur  et  uerborum  obscenitas;    109  in  Catulo, 
et  [in]  patre  et  [in]  filio;    119  est  eius  rei  cura  maior  adhibenda;   126 
aspectum  ..  .  deformem  habiturae  atque  turpem;  137  ut  et  seueritas 
adhibeatur;    147  qua  de  causa  quisqne  sentiat;   ib.  et  secum  et  cum 
aliis;    151  sie  ex  ipso  se  portu;    163  quam  Graeci  ppövyfftv  [dieunt]; 
155  atque  illi  ipsi,  quorum;    159  ea  sit  etiam.    II  4  quantum  super- 
foerat  . . .  tempori;    11  eorum   autem  partim  rationis  expertia  sunt; 
18  qnantam  aequitas  humanitasque  patiatur;  23  paretque  cum  maxime 
mortuo;   56  claudenda  est  res  familiaris;   75  si  quidem  in  illo  tantum 
mit  (roboris);  77  unde  digressa  est.   III 104  ad  iustitiara  et  [ad]  fidem. 
-  Was  Popp's  Arbeit  noch  fehlt,  ist  zunächst  eine  vollständige  Ver- 
gleichung von  p,  er  hofft  dieselbe  aber  bald  beschaffen  zu  können,  wie 
er  überhaupt  die  Absicht  hat  die  Ueberlieferung  von  De  Officiis  weiter 
zu  erforschen,  wozu  wir  ihm  alles  Glück  wünschen.     H  hat  er  bereits 
neu  verglichen,  mehrere  Correcturen  zur  Halm'schen  Collation  sind  im 
Verlaufe  der  Arbeit  mitgetheilt,  besonders  S.  29  Anm. 

44)  Off.  III 15,  i»/»  will  L.  Havet,  Revue  de  philol.  N.  S.  6,  1882, 
p.  103  in  den  überlieferten  Worten  qui  idem,  quid  . . .  uitii  sit,  nequeant 
indicare  [mit  Madvig]  idem  streichen.  Den  Fehler  erklärt  er  damit* 
dass  zu  der  im  Archet.  vorauszusetzenden  Schreibung  Zeile  le/n  quod 
item  in  poematis  das  von  Nonius  bezeugte  richtige  idem  am  Rande  bei- 
geschrieben gewesen  und  fälschlich  Z.  so  in  den  Text  gerathen  sei.  — 
Von  H.  Kraffert's  (oben  no.  7)  29  nicht  durchaus  neuen  Beiträgen 
führe  ich  einige  an:  1 13  nisi  [praeeipienti  aut  docenti  aut  utilitatis 
causa  iuste  et  legitime  imperanti ;  62  ad  illum  Ennü  finem  [nihilo  minus 
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ipsi  lueetj ;  108  quem  ecptova  Graeci  nominant;  II 6  ab  hoc  disserendi 
genere;  89  eam  qui  uon  habebunt;  III  59  grauari  ille  primo;  97  utile 

uidebatur  Ulixi [sed  insimulant  eum  tragoediae]  simolatione  insa- 

niae  militiam  subterfugere  [uoluisse]. 

45)  Zum  Timaeus  c.  2  §  3  vermuthet  Adolf  Clans,  De  Dianae 
antiqu.  apud  Graecos  natura,  Diss.  inaug.  Vratislav.  1881.  Thes.  I:  alte- 
rum  quod  adfert  opinio  et  (statt  opinionem)  sensus  rationis  expers, 
wahrscheinlich  richtig  =  rö  8'  o5  S6£fl  /jlst'  ato9y<reojs  äMyou  8o£aor6v 
Plat.  Tim.  p.  28». 

46)  De  diuersis  manibus,  quibus  Ciceronis  de  re  publica  libri 
in  codice  Uaticano  correcti  sunt,  disputauit  Garolus  Pfaff.  Accedit 
tabula  heliotypa.  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Heidelberger  Gym- 
nasiums für  1882/83.)    Heidelbergae  1883.     18  S.  4°. 

Diese  Abhandlung  bringt  nicht  unwichtiges  neues  Material  zur 
Kenntniss  des  Vaticanischen  Palimpsestes.  Auf  Anregung  Pfaff' s  unter- 
nahm nämlich  A.  Mau  eine  neue  Vergleichung  desselben,  welche  freilich 
erst  1 1-  19  und  II  11-  81  umfasste,  als  sie  leider  von  der  Verwaltung 
der  Vaticana  inhibirt  wurde,  bis  die  Handschrift,  welche  allerdings  durch 
die  Reagentien  gelitten  hat,  ausgebessert  sein  würde.  Mit  der  Aus- 
besserung hat  man  aber  natürlich  keine  Eile.  Als  Mau  nach  geraumer 
Zeit  mit  vieler  Mühe  den  Codex  auf  einige  Stunden  zur  Einsicht  erhielt, 
war  noch  nichts  dafür  geschehen  und  so  wird  er  voraussichtlich  noch 
länger  einer  weiteren  Vergleichung  entzogen  bleiben.  Pfaff  vermag  nan 
wenigstens  die  neue  Collation  der  angegebenen  Partien,  sowie  einzelner 
von  Mau  eingesehener  Stellen  aus  dem  I— III.  Buche  mitzutheilen.  War 
bei  der  grossen  Schwierigkeit  der  Lesung  auch  zu  erwarten,  dass  eine 
Nachprüfung  selbst  nach  Du  Rieu  und  Detlefsen  nicht  ohne  Resultat 
sein  werde,  so  ist  doch  die  Nachlese  überraschend  reich  ausgefallen 
(umgekehrt  hat  auch  Mau  manches  nicht  sehen  können,  was  seine  Vor- 
gänger gesehen  haben).  Besonders  interessant  aber  ist,  dass  er  unter 
denjenigen  Correcturen,  welche  man  bisher  unterschiedslos  der  zweiten 
Hand  zuschrieb,  eine  Anzahl  einer  älteren  Hand  (»c«)  zuweisen  konnte, 
welche  der  ersten  (»Ci)  näher  steht  und  vielleicht  mit  ihr  identisch  ist, 
während  das  Gros  einer  etwas  jüngeren  (c1)  angehört.  Die  ersteren 
betreffen  ausschliesslich  kleinere  Fehler  und  sind  jedenfalls  nach  der 
Vorlage  der  Handschrift  selbst  vorgenommen  [wahrscheinlich  von  C  noch 
während  des  Schreibens;  denn  sie  sind  zu  sporadisch,  um  auf  einer 
durchgehenden  nachträglichen  Vergleichung  zu  beruhen].  Auf  dasselbe 
Original  könnten  auch  viele  Correcturen  von  c1  zurückgehen,  darunter 
diejenigen,  welche  der  Emendator  der  grösseren  Deutlichkeit  halber  noch 
einmal  gesetzt  hat,  nachdem  dieselben  in  anderer  Weise  bereits  von  C 
(oder  c)  vorgenommen  waren.  Daneben  aber  kommen  andere  vor,  welche 
sich  weiter  von  dem  Texte  entfernen,  welcher  C  vorgelegen  zu  haben 
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scheint,  oder  welche  sogar  Falsches  in  den  richtigen  Text  hineincorri- 
giren.  lQuae  tot  tantaeque  discrepantiae,  si  eundem  archetypum  et  a 
librario  et  ab  emendatore  adhibitnm  esse  statneris,  explicari  nullo  modo 
poterunt  Itaqne  nihil  aliud  relinqnitar,  quam  ut  colligamus,  non  librarii 
archetypo,  sed  alioexemplari,  ne  ipso  qnidem  leuioribus  grauiori- 
bnsque  carente  corruptelis,  correctorem  i.  e.  c1  ad  emendandum  codicem 
Uaticanum  nsnm  esse«.  Man  muss  gestehen,  dass  dieses  Endergebniss 
der  Pfaff'schen  Untersuchung  die  Fragen,  welche  sich  an  die  »zweite 
Hand«  des  Vaticanus  knüpfen,  befriedigend  beantwortet.  Vielleicht  ge- 
lingt es,  wenn  die  Neuvergleichung  fortgesetzt  werden  kann,  solche  Fälle 
zo  finden,  welche  genau  genommen  allein  beweisend  sein  können,  wo  sich 
die  Correcturen  von  C  (c)  und  c1  widersprechen.  Der,  eo  viel  ich  sehe, 
einzige  bisher  constatirte  I  3  injperiosaistutaplpellat,  wo  nach  Mau  in 
den  Buchstaben  istu  u  von  C,  i  und  t  von  c1  getilgt  sind,  ist  mir  nicht 
verstandlich.  Die  Autorität  des  Correctors  als  einer  unverdächtigen 
Textesquelle,  welche  von  Strelitz  endgültig  gerettet  ist,  wird  durch  Pfaff's 
Untersuchung  natürlich  nicht  berührt.  —  Das  der  Abhandlung  beigege- 
bene vortrefflich  gelungene  Facsimile  ist  eine  Reproduction  des  von 
Zangemeister  und  Wattenbach,  Exempla  codd.  lat   tab.  17,  gegebenen. 

47)  Th.  Schiche,  in  den  Jahresberichten  des  philolog.  Vereins 
zu  Berlin  8  (1882),  S.  21  u.  28  vermuthet  B.  P.  I  13  <erat>  praeter- 
missum.  Doch  gehört  nach  Mau's  eben  erwähnter  Collation  das  im  Pa- 
limpsest  hinter  praetermissum  hinzugefügte  puto  dem  gewöhnlichen  Oor- 
rector,  nicht  der  »aliena  manus« ,  welche  auch  Mau  I  58  and  II  48  an- 
erkennt I  (nicht  H)  64  will  Schiche  schreiben  pectora  pia  (für  diu 
corr.  dia);  II  61  in  ea  re  publica,  quam  .  . .  Socrates  I1EPI  J10J1TEIAC 
(cod.  PERIPEATETO)  illo  in  sermone  depinxerit,  was  schon  wegen  der 
Wortstellung  nicht  angeht  —  Von  H.  Kraffert's  (oben  no.  7)  14  Con- 
jecturen  zu  B.P.  ist  keine  brauchbar.  Als  Probe  mögen  die  zum  I.  Buche 
dienen:  81  tribunis  (für  triumuiris)  seditiosissimis;  35  accuratius 
(acrius)  aut  diligentius;  62  (nicht  63)  prouocationes  omnium  reo r um 
(rerum);  68  a  quibus  aut  factiones  aut  turbae  (tyranni).  —  VI  12  (Somn. 
Scip.  c.  2)  will  J.  P.  Binsfeld,  Festschrift  zu  dem  300jährigen  Jubi- 
läum des  kgl.  Gymnasiums  zu  Coblenz,  Coblenz  1882,  S.  3  f.,  den  Schluss- 
satz so  herstellen:  at  quaeso,  inquit,  ne  me  e  somno  excitetis,  sed,-pa- 
rnmper  a  rebus  (Wirklichkeit)  auocati,  audite  cetera.  Sehr  wenig 
wahrscheinlich.  —  Zur  Ergänzung  verlorener  Stellen  von  B.P.  III  und  IV 
können,  wie  Referent  in  den  Jahrbüchern  für  protestantische  Theologie  9 
(1883),  S.  271.  280,  s.  284,  i  angedeutet  hat,  den  Gedanken  nach  viel- 
leicht einige  8t eilen  des  Minucius  Felix  herangezogen  werden:  25,  1—5 
für  die  Ausführung  über  die  Ungerechtigkeiten  der  Römer  hinter  DU  24(21); 
Min.  17,  5  ff.  für  R.P.  IV  1  (vgl.  Min.  17,  6.  7  mit  den  Fragmenten  bei 
Nonius  p.  234.  343).    Endlich  ist  Min.  23,  1—8  (unwürdige  Erzählungen 
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der  Dichter  von  den  Göttern)  vielleicht  nach  derselben  Stelle  des 
IV.  Buches  (5)  gearbeitet,  ans  welcher  das  Citat  bei  Nonius  p.  308  (s. 
u.  fingere)  erhalten  ist.  —  Zu  erwähnen  ist  endlich:  Der  Traum  Scipio's. 
(Cicero  »Vom  Staate«  Buch  VI.)  Uebersetzt  und  erklärt  von  Edmund 
BOesel.  Mit  einem  Vorwort  von  C.  Graf  von  Wartensleben.  Leip- 
zig (1883)  (Ph.  Reclam's  Universal-Bibliothek  1627).  Die  Uebersetzung 
ist  trotz  mancher  Versehen  nicht  schlecht,  die  Beigaben  aber  sind  nichts 
werth. 

48)  M.  Tullii  Ciceronis  de  legibus  libri  ex  recognitione  Iohannis 
Vahleni  Herum  editi.    Berolini  1883.    XXIV,  208  S.  8°. 

Die  augenfälligste  Neuerung  in  dieser  zweiten  Auflage  von  Vahlen's 
bekannter  Ausgabe,  welche  seit  längerer  Zeit  vergriffen  war,  ist  die  Auf- 
nahme sämmtlicher  Lesarten  des  cod.  Heinsianus  118  (H)  in  den  kriti- 
schen Apparat  .  Auf  den  Werth  dieser  Handschrift  für  die  Herstellung 
des  Textes  bezieht  sich  eine  ziemlich  gereizte  gegen  C.  F.  W.  Müller 
und  H.Jordan  gerichtete  polemische  Erörterung  in  der  Vorrede  S.X— XXII. 
Beiden  gegenüber,  die  für  H  einen  grösseren  Werth  in  Anspruch  ge- 
nommen hatten,  als  ihm  Vahlen  beigelegt  habe,  bleibt  dieser  bei  dem  in 
der  Vorrede  der  ersten  Auflage  ausgesprochenen  Urtheil  über  H,  »qui  in 
plurimis  cum  Vossianis  consentit,  alia  arbitrio  correcta  habet,  sed  non- 
nulla  tenet,  quae  e  communi  fönte  nata,  si  quid  obscuritatis 
est  scripturae  in  A  aut  B,  commode  illnstrant«,  der  Sache  nach 
gewiss  mit  Recht.  Doch  gestehe  ich  nicht  einzusehen,  warum  er  es  vor- 
gezogen hat,  sich  dafür  auf  die  Beurtheilung  einzelner  Stellen  zu  be- 
rufen, über  die  man  doch  leicht  verschiedener  Meinung  sein  kann,  an- 
statt durch  einfache  Darstellung  des  zwischen  A,  B  und  H  bestehenden 
Verwandtschaftsverhältnisses  die  Frage  auf  ein  exacteres  Gebiet  hinüber- 
zuführen und  zugleich  seine  Meinung  schärfer  zu  formuliren.  Denn  es 
unterliegt  keinem  Zweifel  —  und  die  anderen  in  H  enthaltenen  Schriften 
bestätigen  es,  vgl.  oben  S.  96  —  ,  dass  A  und  H  enger  zusammengehören 
und  auf  einen  gemeinsamen  Archetypus  zurückgehen,  welchem  als  zweite 
Klasse  die  Ueberlieferung  in  B  gegenübersteht.  Daraus  folgt,  dass  die 
Uebereinstiramung  von  AB  den  Archetypus  aller  drei  Handschriften  re- 
präsentirt  nnd  in  diesem  Falle  H  ganz  überflüssig  ist;  wo  aber  A  und 
B  differiren,  gibt  die  Lesart  von  H,  wenn  sie  mit  B  gleich  ist,  den  Aus- 
schlag, hat  bei  Rasuren  in  A  die  Voraussetzung  für  sich  die  erste  Hand 
von  A  darzustellen,  und  kann,  wenn  A  und  B  nach  verschiedenen  Seiten 
auseinandergegangen  sind,  auch  die  Schreibung  des  Archetypus  allein 
erhalten  haben.  Wo  H  gegen  A  =  B  das  Richtige  gibt,  ist  es  durch 
glückliche  Emendation  hergestellt  oder  durch  den  Einfluss  der  Recension, 
welche  in  A*B8  vorliegt  [über  welche  man,  wie  mir  scheint,  ein  endgül- 
tiges Urtheil  noch  nicht  fällen  kann].  Nach  diesen  Grundsätzen  kommt 
man  bezüglich  der  von  Vahlen  in  der  Vorrede  aufgezählten  Stellen  zu 
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ganz  demselben  Resultate;  auch  II  20  quoque  haec  priuatim  et  publice 
modo  rituque  flaut  (ASH)  widerspricht  nicht;  denn  es  ist  bei  der  Ge- 
wohnheit des  Correctors  von  A  sehr  wohl  möglich,  dass  unter  der  Rasur, 
welche  sich  übrigens  auch  auf  e  in  publice  erstreckt,  dasselbe  nur  mit 
leichtem  Versehen  gestanden  hat,  was  A*  bietet.  Nur  in  dem  einen 
Falle  hat  Jordan  (Kritische  Beitrage  zur  Gesch.  d.  lat  Sprache  S.  226) 
Recht,  dass  II 19  bei  der  Uebereinsthnmung  neucula  A1  neucnlla  B1 
nach  Vahlen's  Princip  H  mit  ne  uncula  nicht  das  Ursprüngliche  über- 
liefert haben  kann.  —  Om  sein  Urtheil  Über  den  Heinsianus  zu  recht- 
fertigen, hat  nun  Vahlen  dessen  sammtliche  Lesarten  in  derselben  Weise 
wie  die  von  A  und  B  angefahrt,  wodurch  allerdings,  wie  er  selbst  sagt, 
inntilium  mole  scripturarum  adnotatio  critica  spissata  est  Die  Ueber- 
siehtlichkeit,  die  schon  früher  nicht  bedeutend  war,  hat  darunter  natür- 
lich noch  beträchtlich  gelitten.  —  Ferner  hat  er  den  Monacensis  (Uni- 
vers.-Bibl.  528)  saec.  XL  verglichen,  welchen  er  für  einen  Ausfluss  aus 
A  erklärt.  Obgleich  Manches  dafür  spricht,  mochte  ich  doch  die  Sache 
noch  nicht  für  entschieden  ansehen.  Jedenfalls  stammen  die  ersten  im 
Monacensis  enthaltenen  Schriften,  namentlich  De  Nat.  Deor.,  nicht  aus 
A.  Referent  hofft  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  an  anderer  Stelle 
im  Zusammenhang  erledigen  zu  können.  Aus  diesem  Monacensis  führt 
Vahlen  nur  einige  Lesarten  an  als  Beispiele  von  Verbesserungen,  welche 
in  den  »deteriores«  vorgenommen  worden  sind,  fälschlich  auch  III  48 
potestatum  iure,  während  die  Handschrift  ebenso  wie  A  potestate  tum 
iure  hat.  —  In  den  Angaben  über  A  und  B  ist,  so  viel  ich  sehe,  wenig 
absichtlich  geändert,  einiges  aus  Versehen  resp.  durch  Druckfehler.  So 
ist  z.  B.  jetzt  überall  der  Abkürzungsstrich  =  er  über  t  durch  dasselbe 
Zeichen  wiedergegeben,  wie  ur,  wonach  190,  s  (ich  citire  nur  Seite  und 
Zeile  der  neuen  Ausgabe)  fratur,  sehr  häufig  inturpres  u.  drgl.  in  den 
Handschriften  stehen  würde.  Was  112,  s  mit  dem  Zusatz  erraui  olim 
corrigirt  ist,  war  früher  richtiger:  A1  hatte  qua  und  dahinter  noch  einen 
Buchstaben,  welcher  nicht  mehr  erkennbar  ist.  Da  Vahlen  die  Hand- 
schriften 1875  nochmals  in  Berlin  gehabt  hat,  ist  zu  bedauern,  dass  er 
eine  durchgreifende  Revision  nicht  für  nöthig  gehalten  hat,  welche  ver- 
muthlich  einer  seiner  Schüler  mit  einer  guten  Lupe  und  der  nöthigen 
Gewissenhaftigkeit  zu  voller  Zufriedenheit  hätte  besorgen  können.  Denn 
wenn  durch  eine  so  vorzügliche  Grundlage,  wie  Vahlen's  Collation  in  der 
That  ist,  die  Aufmerksamkeit  unterstützt  und  entlastet  wird,  ist  es  keine 
Kunst  noch  Manches  nachzutragen  und  zu  verbessern.  Davon  würden 
besonders  die  corrigirten  Stellen  betroffen  worden  sein.  Ueberhaupt  ist 
die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Hände  die  schwache  Seite  von 
Vahlen's  Collation,  für  ihre  genaue  Bezeichnung  in  seiner  adnotatio  cri- 
tica auch  kein  rechter  Platz.  Dieselbe  sucht  bekanntlich  die  Hand- 
schriften im  Typendruck  zu  facsimiliren  —  m.  E.  ohne  einen  den  auf- 
gewandten Mitteln  entsprechenden  Erfolg  --:  Uebergeschriebenes  wird 
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Übergesetzt,  getilgte  Bachstaben  durch  Punkte  bezeichnet,  bei  Aende- 
rungen  wird  »corr«  oder  »in  rasura«,  auch  »in  rasura  corr«  hinzugefügt 
In  allen  diesen  Fällen  wird  man  die  gewöhnliche  zweite  Hand  für  den 
Urheber  halten,  welche  in  A  und  B  gewiss  ebenso  wie  die  Schreiber 
selbst  noch  in  das  10.  Jahrhundert  gehört,  in  den  meisten  mit  Recht, 
oft  ist  aber  auch  die  erste  zu  verstehen,  z.  B.  in  A  37,  io  primum  82,  io 
intellegi  133,  i  testamento,  in  B  12,  i«  ipsasque  24,  i  extitisse  32,  s  ad- 
sciscitur  u.  ö. ;  nur  selten  ist  ausdrücklich  »pr<  hinzugefügt  In  A  (sel- 
tener in  B)  hat  ausserdem  eine  dritte  Hand  (12. — 13-  Jahrhundert)  cor- 
rigirt  z.  B.  25,  i  fragilia  28, »  Cuius  io  ent  0  in  habent  Omitto  u.  ö. 
So  erst  erklärt  sich,  dass  die  erste  und  dritte  Stelle  im  Monacensis, 
auch  wenn  er  auf  A  beruht,  doch  in  der  Gestalt  von  B  erscheint  Bis- 
weilen ist  von  einer  »manus  antiquai  die  Rede,  dieselbe  bezeichnet  98,  g 
160,  7  die  erste,  133,  is  168,  io  192,  s  die  gewöhnliche  zweite  Hand,  wel- 
che 54,  4  manus  altera  sed  antiqua  heisst,  32,  s  sogar  dem  scriba  zuge- 
schrieben wird.  89,7  bezeichnet  B  rec.  den  Corrector,  69,  s  dasselbe 
eine  moderne  Hand.  Viele  Correcturen  werden  jetzt  ganz  falsch  aufge- 
fasst,  z.  B.  87,  2  »fuisse»  (fuit  fuiss)  thimeust  B,  aber  t  ist  von 
Bs  hinzugefügt,  es  stand  früher  fuiss  himeus  und  dieser  Fall  wieder- 
holt sich  häufig;  6, 3  wird  als  erste  Schreibung  von  A  angegeben  sed 
utatesteate,  aber  das  letzte  ate  ist  von  zweiter  Hand  und  A1  =  H, 
u.  s.  w.  Eine  genaue  Scheidung  der  Hände,  soweit  das  Überhaupt  mög- 
lich ist,  war  um  so  nothwendiger,  als,  wie  schon  angedeutet,  eine  Unter- 
suchung über  den  Werth  der  zweiten  Hand  in  AB  (vgl.  oben  S.  76), 
noch  aussteht.  Dass  sie  auf  Yergleichung  einer  Handschrift,  wenn  auch 
einer  interpolirten,  beruht,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Aber  Vahlen  verhält 
sich  so  ablehnend  gegen  sie,  dass  er  III  42  (201,  is),  wo  B  und  H  fehlen, 
lieber  ein  ganz  unbezeugtes  et,  als  das  von  As  auf  Rasur  geschriebene 
ac  in  den  Text  gesetzt  hat.  —  Aber  von  dieser  Principienfrage  abge- 
sehen, kann  man  nicht  leugnen,  dass  die  Ausgabe  ein  Muster  streng 
methodischer  und  vorsichtiger,  manchmal  vielleicht  übervorsichtiger, 
Textesherstellung  ist.  Wenn  ich  den  Herausgeber  recht  verstehe,  hat 
er  sie  überhaupt  in  erster  Linie  als  Anleitung  zur  methodischen  Hand- 
habung der  Kritik  gedacht,  jedenfalls  wird  man  ihr  von  diesem  Stand- 
punkte aus  am  ehesten  gerecht  werden.  In  der  neuen  Auflage  erscheint 
der  Text  gegen  die  erste  an  einigen  vierzig  Stellen  mehr  oder  weniger 
verändert  Drei  Viertel  der  Fälle  besteht  in  der  Herstellung  der  sicheren 
oder  wahrscheinlichen  Schreibung  des  Archetypus,  welche  allerdings  mehr- 
fach nur  deshalb  eingesetzt  ist,  weil  Vahlen  die  früher  aufgenommene 
Emendation  nicht  genügte  oder  nicht  hinreichend  sicher  schien.  Dahin 
gehört  I  33  (85,  e)  Pythagorae  ia  uox;  42  (45,  <)  ciuium  aut  indicta 
causa;  III  7  (166,7)  urbista  templa  u.  a.  m.  Störend  ist,  dass  kein 
Kreuz  die  Corruptel  bezeichnet  In  anderen  Fällen,  wo  er  die  hand- 
schriftliche Lesart  für  richtig  hält  oder  sich  enger  an  sie  anschJiesst, 
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ferner  da,  wo  gegen  seine  Entscheidung  von  anderer  Seite  Widersprach 
erhoben  worden  ist,  hat  er  die  schätzenswerthe  Sammlung  von  Beleg- 
stellen ans  den  Ciceronischen  Schriften  noch  um  ein  Bedeutendes  ver- 
mehrt Gonjecturen,  sei  es  alte  schon  in  Handschriften  vorhandene,  sei 
es  moderne,  hat  er  nur  in  ganz  beschränkter  Zahl  neu  aufgenommen. 
Diejenigen  von  ihnen,  welche  erst  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auf- 
lage gemacht  sind,  zählt  er  S.  XXIII  auf.  Von  Vahlen  selbst  rührt  her 
144  (48,  a)  an  quom  und  (s)  <ad>  nullam  aliam  nisi  naturam  normam. 
Anderes  hat  er  nur  in  der  Anmerkung  vermuthet,  z.  B.  I  11  (12,  u)  nu- 
meros  in  cantu  <remissius  quam  ante)  cecinerat;  II  64  (156,  «)  uiolarit 
uitiauerit;  III  7  (166,  t)  urbis  loca  templa  u.  a. 

49)  Giceronis  de  legibus  libri  I  cap.  21  et  22  interpretatio.  Von 
Dr.  Schaefer.  Programm  des  kgl.  Kronprinz  Friedrich  Wilhelms- 
Progymnasiums  zu  St.  Wendel  1880/81.  %  St.  Wendel  1881.  4°,  S.  3—18. 

Dieser  Gommentar  zu  Leg.  I  54—59,  dessen  Zweck  unerfindlich  ist, 
ist  ein  durchaus  schwaches  Produkt.  Es  wird  weder  neues  oder  selb- 
ständiges in  ihm  geleistet  (57  uel  inuitus  statt  nee  inu.  beruht  wohl  nur 
auf  Versehen),  noch  das  alte  und  bekannte  in  genügender  Weise  zur 
Darstellung  gebracht  Es  lohnt  daher  auch  nicht,  auf  die  vielen  Un- 
genauigkeiten,  Missverständnisse  und  Fehler  einzugehen. 

50)  H.  Kraffert  (oben  no.  7)  hat  von  De  Leg.  12  Stellen  in  der 
bekannten  Weise  behandelt  z.  B.  1 15  in  . . .  ripa  <tum)  inambulantes; 
29  quoseunque  cepisset;  II  21  indotiarum  ruptarum.  —  Von  ver- 
einzelten Conjecturen  sind  noch  zu  nennen:  Karl  Ernst  Georges, 
Jahrb.  f.  Philol.  123  (1881),  807  schlägt  zu  I  52  vor  frater  concedo 
istam  orationem  tecum  prolabier.  Ebendaselbst  will  H.  Deiter  (oben 
no.  20)  das  Oberlieferte  ascindi  in  adsciscendi  emendiren  [asciscendi 
schon  Tarnebus]  anstatt  des  bisher  aufgenommenen  apiscendi.  —  L.  Men- 
delssohn, Rhein.  Mus.  N.  F.  36  (1881),  303,  vermuthet  II  11  quibus- 
dam  Ulibus  argumentis;  16  ullam  rem  praestare  naturae  omnium  rerum 
(prineipf)  »oder  Aehnliches«.  In  allen  diesen  Vorschlägen  vermag  ich 
eine  Verbesserung  nicht  zu  erkennen. 
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Historikern  (ausser  Tacitus)  1878 — 1882. 


(Fortsetzung.)1) 
Von 

Professor  Dr.  A.  Eussner 

in  Würzburg. 


Caesar. 

c)*)  Zum  Bellum  civile.- 

94)  C  Iulii  Caesaris  commentarii  de  bello  civili.  Erklärt  von 
Friedrich  Kraner.  Siebente  Auflage  von  Friedrich  Hofmann. 
Mit  zwei -Karten  von  H.  Kiepert.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhand- 
lung 1878.     VI,  256  S. 

Angezeigt  von  I.  Prammer,  Zeitechr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXX  702  f. 
und  ebenda  XXXI  298  f.  (die  zweite  Anzeige  ist  nur  ein  wenig  verän- 
derter Abdruck  der  ersten). 

Dieselbe  Ausgabe.    Achte  Auflage.    1881.    260  S. 

Angezeigt  von  I.  Prammer,  Zeitechr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIII 
607—618. 

Bei  der  Revision  des  hinreichend  bekannten  Buches  war  der  Her- 
ausgeber auf  kürzere  und  genauere  Fassung  der  Anmerkungen  bedacht 
Über  die  wenigen  Änderungen  des  Textes  berichtet  der  13  Seiten  um- 
fassende Anhang,  welchem  auch  einige  Erläuterungen,  die  als  Textnoten 
zu  ausführlich  schienen,  einverleibt  worden  sind,  so  zu  I  6  u.  6;  II  4; 
III  2;  32;  48  und  49.  Nach  Madvigs  Vorschlägen  schreibt  Hofmann 
I  85, 9  quin  (statt  quod) . .  evocentur;  H  81, 3  at  (statt  aut)  vero;  III 10, 9 
id  interesse  (statt  interea  et)  reip.;  71,  3  passus  est,  sed  in  litteris  num- 
qnam  (statt  passus  sed  in  litt,  quas)  scribere  est  solitus  (vgl.  Bergk, 
Philologus  XVn  48  =  Opuscula  1 137).   I  23,  4  steht  jetzt  nach  Mommsen 


i)  Im  Anschluss  an  Bd.  XXVIl  (1881.  II)  des  Jahresberichts  S.  201—294. 
a)  a)  Über  den  Schriftsteller  und  seine  Gesamtwerke  a.  a.  0.  S.  201  ff.; 
b)  Zorn  Bellum  Gallicum  S.  215  ff. 
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ab  quattuorviris  (statt  dnumviris)  Corfiniensibus.  I  62,  2  ist  exstarent 
(statt  ezstare)  und  IE  62,  2  pertinebat  und  aberat  (statt  pertinebant  und 
aberant)  nach  Dinters  Vorgang  aufgenommen. 

95)  Der  Bürgerkrieg  von  Julius  Caesar.  Aus  dem  Lateinischen  mit 
Einleitung  und  Erläuterungen  von  Max  Oberbreyer.  Leipzig,  Phil. 
Eeclam  jun.  (o.  J.)  [Universalbibliothek  No.  1091  f.].    183  S.  16. 

96)  Paul  Guiraud,  Le  differend  entre  Cesar  et  le  Senat  (59—49 
av.  I.-C).    Paris,  Hachette  et  Gie.    1878.    145  p. 

Angezeigt  von  Fustel  de  Coulanges,  Journal  des  Savants  1879 
p.  437—439;  A.  B.  L.,  Revue  archeologique  XX  p.  393—400;  R.  Lallier, 
Revne  historique  XIII  p.  154  —  168;  Ch.  G(raux),  Revue  critique  1880 
n.  12  p.  232—237;  G.  Z.,  Historische  Zeitschrift  XLV  (N.  F.  IX)  493  f. 

97)  V.  Duruy,  Le  differend  entre  Cesar  et  le  8enat.  C.  R.  des 
seances  et  travaux  de  l'Academie  des  sciences  morales  et  politiques 
N.  S.  t  XIII  p.  185  ss.,  457  88. 

Über  die  Schrift  hat  bereits  H.  Schiller  im  Jahresbericht  XXIII  478  f. 
referiert 

98)  H.  Nissen,  Der  Ausbruch  des  Burgerkrieges  49  v.  Chr.  Histo- 
rische Zeitschrift  XLIV  (N.  F.  VIII)  409—455  und  XL  VI  (X)  48—105. 

Vgl.  H.  Schiller  im  Jahresbericht  XXVHI  317-829,  H.  Haupt, 
Revue  historique  XXII  p.  132  s. 

99)  Eduard  Herzog,  Zu  Caesar  de  bello  civili:  Jahrb.  f.  Philol. 
CXVH  621-6241). 

Die  Ober  b.  civ.  1 6  u.  7  zwischen  Nipperdey  (Quaestt.  Caes.  131 
and  Opuscula  422  f.)  und  Mommsen  (Die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar 
and  dem  Senat  S.  29  ff.)  bestehende  Controverse  revidiert  Herzog,  in- 
dem er  nur  zwei  von  den  in  Nipperdeys  Text  bezeichneten  Glossemen 
anerkennt:  6,  7  quod  ante  id  tempus  accidit  numquam  (von  Mommsen 
verteidigt,  von  Nipperdey  verworfen)  und  7,  6  nulla  lex  promulgata, 
oon  com  populo  agi  coeptum,  nulla  secessio  facta.  Zur  Erklärung 
bemerkt  Herzog:  die  Worte  6,  5  provinciae  privatis  decernuntnr  be- 
zeichnen insofern  ein  Unrecht,  als  die  durch  den  Senatsbeschluss  vom 
Jahre  53  und  die  lex  Pompeia  von  62  gegebenen  Bestimmungen,  als 
lediglich  zu  Caesars  Ungunsten  gemacht,  nicht  zu  Recht  bestanden 
(b.  civ.  I  85,  9).  Ein  weiteres  in  den  Worten  neque  eorum  sortes 
deiriontur  angedeutetes  Unrecht  entziehe  sich  unserer  genaueren  Kennt- 
nis. —    Der  Satz  6,  6  neque  exspectant  (seil,  praetores,   von  Pighius 
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ohne  Not  in  praetorii  geändert),  quod  superioribns  annis  acciderat,  ut 
de  eorum  imperio  ad  populum  feratur  sei  nicht  mit  Mommsen  auf  die 
Einholung  von  Plebisciten,  sondern  mit  Nipperdey  anf  die  lex  curiata 
zn  beziehen.  —  6,  7  bestehe  zwischen  den  beiden  Satzteilen  consules  ex 
nrbe  proficiscuntur  und  lictoresque  habent  in  urbe  et  Capitolio  privati 
ein  specielles  gegenseitiges  Verhältnis  und  es  finde  dabei  ein  doppelter 
Verstoss  contra  vetustatis  exempla  statt.  —  Im  Cap.  7  bezeichnet  Herzog 
als  das  Wesentliche  die  zwei  Antithesen:  die  zweite,  den  Belagerungs- 
zustand betreffende  (§  5)  sei  leicht  verständlich;  die  erste  (§2 — 4)  er- 
kläre sich  so:  Novum  in  rep.  introductum  exemplum  queritur,  ut  tribu- 
nicia  potestas  (»oder  zur  Not  intercessio«)  armis  notaretur  atque  oppri- 
meretur,  quae  superioribus  annis  ex  armis  (»nach  der  Sullanischen  Ge- 
waltherrschaft«; Mommsen,  Rom.  Staate.»  II  295  A.  3:  sine  armis) 
esset  restituta.  »Das  ist  schon  schlimm  genug;  aber  Pompejus  geht 
noch  über  Sulla  hinaus,  indem  er  die  intercedierenden  Tribüne  bedroht 
hat«.  Sullam  nudata  omnibus  rebus  tribunicia  potestate  tarnen  inter- 
cessionem  liberam  reliquisse;  Pompeium,  qui  amissa  restituisse  videatur 
bona  (so  nach  Hofmann  besser  als  dona;  Mommsen  a.  a.  0.:  denuo), 
etiam  quae  ante  habuerint,  ademisse.  So  erweisen  sich  die  beiden  von 
Nipperdey  verworfenen  Stellen  §  2  quae  . .  restituta  (die  auch  Hofmaun 
noch  einklammert)  und  §  4  bona. . .  habuerint  als  echt. 

100)  J.  Walser,  Stilwahrheit  und  Stilschönheit  in  Caesars  Periode 
Bell.  civ.  II,  22  Massilienses  . . .  mit  Einberufung  der  Periode  des 
Livius  I,  6  Numitor  . . .    Studie.    Wien,  Gerolds  Sohn  1880.    52  S. 

Angezeigt  im  Philol.  Anzeiger  XI  98  f. 

S.  das  nachfolgende  Verzeichnis  einzelner  Stellen. 

101)  Hermann  Eraffert,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung 
lateinischer  Autoren  U.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Aurich  1882. 
S.  68-  104.    8. 

Angezeigt  von  [W.  Hi]r[schfelder],  Philol.  Wochenschrift  II  No.  33 
S.  1028—1030;  F.  Gustavsson,  Philol.  Rundschau  III  No.  9  Sp.  268—270. 

Über  den  I.  Teil  s.  unsern  Jahresbericht  1881  II  250  ff.  Der 
IL  Teil  behandelt  S.  53 — 76  eine  grofse  Zahl  von  Stellen  des  b.  civ.  und 
S.  76—79  mehrere  Stellen  aus  den  unechten  Commentarien ,  die  in  der 
nachstehenden  Übersicht  verzeichnet  werden.  Die  von  Eraffert  ans  den 
Jahrb.  f.  Philol.  LXXXIX  428—430  und  XCI  499  -  503  wiederholten  Be- 
merkungen fahre  ich  nicht  an. 

In  Zeitschriften  erschienen  mehrere  Artikel,  welche  längere  Reihen 
von  Stellen  ans  dem  b.  civ.  kritisch  und  exegetisch  behandeln.  Ich  stelle 
die  Titel  derselben  dem  nach  der  Folge  des  Textes  geordneten  Ver- 
zeichnisse voran. 
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102)  Cnrt  Fleischer,  Zu  Caesar  und  seinen  Fortsetzern.    Jahrb. 
f.  Philol.  CXVII  273-  282  und  CXIX  849-  867. 

*  103)  Wilhelm  Gemoll,  Zu  Caesar  und  seinen  Fortsetzern.   Da- 
selbst CXIX  267-270. 

J    104)  Otfried  Schambach,  Zu  Caesar  und  seinen  Fortsetzern. 
Ebenda  CXIX  867-870  und  CXXV  215—224. 

105)  Guil.  Georg.  Pluygers,  'Ano/ivy/ioveöfiara,  pars  secunda: 
ad  Caesarem  de  bello  civili.    Mnemosyne  N.  S.  IX  7  - 12. 

106)  L.  Hendelssohn,   Kleinigkeiten.     Rhein.  Mus.  f.  Philol. 
XXXVI  30  (Caes.  b.  civ.  I  22,  5). 

107)  Wilhelm  Heinrich  Röscher,  Zu  Caesars  bellum  civile. 
Jahrb.  f.  Philol.  CXXIII  839  f. 

108)  2.  K.  2axeXXap6nouXos,  Eixaalac  xaä  dtop&waeic  eis  Xartvooe 
ouffpcupeTs.     'Aftfjvaiov  1882,  404—406. 

Einzelne  Stellen: 

1 1, 1  Litteris  a  Fabio  cum  Caesaris  consulibus  redditis  . . .  Diese 
seit  Scaliger  durch  Ausscheidung  von  a  Fabio  cum  oder  durch  Änderung 
in  a  C.  Caesare  corrigierten  Anfangsworte  des  b.  civ.  emendiert  H.  Nissen 
(No.  98)  S.  76 f.  A.:  Litteris  Caesaris  a  C.  Fabio  consulibus  redditis; 
der  Sachlage  entspreche  es,  dass  Caesar  die  Forderungen  durch  einen 
seiner  Marschälle  aberschicke.  Dagegen  H.  Schiller,  Jahresbericht  1881 
III  329. 

I  1,  2  Refernnt  consules  de  re  publica  in  civitate.  S.  E.  Sa- 
kellaropoulos  (No.  108)  S.  404:  incitate.  So  vermutete  schon  W.  H. 
Roseher;  s.  unsern  Jahresbericht  1877  U  125. 

I  2, 1  Haec  Scipionis  oratio,  quod  senatus  in  urbe  habebatur  Pom- 
peiusque  aderat,  ex  ipsins  ore  Pompei  mitti  videbatur.  W.  G.  Pluy- 
gers (No.  105)  8.  7  vermutete  aberat;  ebenso  Fr.  Backovsky,  Listy 
filologicke  a  paedagogicke"  VIII  8/4.  Die  Emendation  ist  schon  von  Vic- 
torias gefanden  und  langst  von  Hofmann  begründet  und  in  seine  wie  in 
Dubners  Ausgabe  aufgenommen. 

I  8,  1  Laudat  Pompeius  atque  in  posterum  confirmat,  segniores 
castigat  atque  incitat.  S.  K.  Sakellaropoulos  (No.  108)  S.  405:  con- 
firmat <audaciores). 

I  4,  3  Scipionem  eadem  spes  . .  impellit . .,  simul  iudiciorum  me- 
tus,  adulatio  atque  ostentatio  sui  et  potentium  .  . .  Hermann  Kraf- 
fert  (No.  101)  S.  53  vermutet,  in  der  Auffassung  an  Pantagathns,  Sca- 
liger and  Clarke  sich  anschliessend,  adulatio  potentium  atque  osten- 
tatio sui  (i.  e.  potentium)  oder  lieber  adulatio  atque  ostentatio  simul 
potentium.  Den  letzteren  Vorschlag  billigt  F.  Gustavsson,  Philol.  Rund- 
schau III  269. 
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I  5,  2  (tribnni  plebis)  de  sna  salute  septimo  die  cogitare  coguntur, 
quod  illi  turbulentissimi  superioribus  temporibus  tribuni  plebis  octavo 
denique  mense  snarum  actionum  respieere  ac  timere  consoerant.  W.  G. 
Playgers  (No.  105)  S.  7  änderte  quod  in  quom  und  bezeichnete  ac 
timere  als  unecht 

1 6,  4  Haec  senatusconsnlto  perscribuntnr.  W.  G.  Pluygers  (No.  105) 
S.  7  vermutete  senatusconsulta,  wie  schon  Apitz  nach  Kreyssig  schrieb 
und  Andere  billigten. 

I  6,  5  Philippus  et  Cotta  private  consilio  praetereuntur  neque  eorum 
sortes  deiciuntur.  In  reliquas  provincias  praetorii  mittuntur.  W.  G. 
Pluygers  (No.  105)  S.  7  beginnt  nach  Oehler  mit  praetorii  einen  neuen 
Satz,  indem  er  die  von  Oehler  zum  Vorausgehenden  gezogenen  Worte  in 
reliquas  provincias  streicht.    Tgl.  Nipperdey,  Quaestt.  131. 

I  6,  6  f.  Neque  exspectant,  quod  superioribus  annis  acciderat,  ut  de 
eorum  imperio  ad  populum  feratur,  paludatique  votis  nuncupatis  exeunt. 
Consules,  quod  ante  id  tempus  accidit  numquam,  ex  urbe  proficiscuntur. 
H.  Eraffert  (No.  101)  8.  58  f.  transponiert  consules  hinter  exspectant, 
tilgt,  was  schon  Nipperdey  gethan,  quod  . .  .  accidit  numquam  als 
Reminiscenz  aus  b.  Gall.  II  35,  4  und  ex  urbe  proficiscuntur  als 
Glosse  zu  exeunt. 

I  7,  4  Pompeium,  qui  amissa  restituisse  videatur  bona,  etiam  quae 
ante  habuerint,  ademisse.  H.  Eraffert  (No.  101)  S.  54  will  die  frühere 
Interpunktion  vor  (statt  hinter)  bona  erneuern,  W.  G.  Pluygers  (No.  105) 
S.  8,  der  die  von  Nipperdey  ausgeschiedenen  Worte  bona  . .  habuerint 
verwirft,  will  die  alte  Vulgata  amissam  mit  Beziehung  auf  das  vorher- 
gehende tribunicia  potestate  zurückführen. 

I  9,  2  Sibi  semper  primam  rei  publicae  fuisse  dignitatem  vitaque 
potiorem.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  8  schreibt  nach  Faßcnus  und 
Ursinus  rem  publicam  fuisse  dignitate,  bezieht  aber  dazu  potiorem 
und  tilgt  primam. 

I  12,  2  Tbermus  cohortes  ex  urbe  reducit  et  profugit  W.  G.  Pluy- 
gers (No.  105)  S.  8  bevorzugt  die  Lesart  der  Aldina  educit  und  ver- 
gleicht 13,  3  ex  oppido  educit  ac  profugit. 

I  13,  1  babeat  rationem  posteritatis  et  periculi  sui.  H.  Eraffert 
(No.  101)  S.  54:  potestatis.  So  schon  Rubenius;  dagegen  F.  Gustavs- 
son,  Philol.  Rundschau  III  269. 

1 17,  4  (Domitius)  militibus  in  contione  agros  . .  pollicetur,  qua- 
terna  in  singulos  iugera.  Gegen  die  alte  und  allgemein  recipierte  Con- 
jectur  quaterna  verteidigt  H.  Eraffert  (No.  101)  S.  54  f.  das  handschrift- 
liche quadraginta,  das  ihm  zur  »Geschichtsfabrikation«  Caesars  zu 
passen  scheint. 
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1 18,  6  oppidum  vallo  castellisque  circum venire  institnit  Das  von 
W.  G.  Pluygers  (No.  106)  S.  8  beanstandete  circumvenire  ändert  C.  6. 
Cobet  nach  19,  4  oppidi  circummunitione  in  circnmmunire.  Dies 
ist  die  alte  Vnlgata,  för  welche  sich  im  Hinblick  anf  81,  6  und  III  97,  2 
anch  Dinter  erklärte,  ohne  sie  jedoch  aufzunehmen. 

I  20,  4  qnae  ignorabant,  de  L.  Domitii  fuga,  cognoscunt.  H.  Kraf- 
fert  (No.  101)  S.  55  vermutet:  »fuga  könnte  ein  Glossem  und  de 
L  Domitio  zu  lesen  seine 

1 21, 1  ne  qua  aut  largitionibus  aut  animi  confirmatione  aut  falsis 
nmtüs  commntatio  fieret  voluntatis.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  55  streicht 
ist  animi  confirmatione ,  was  F.  Gustavsson,  Philol.  Rundschau  III  269 
rähflhgt. 

I  22,  5  se  non  maleficii  causa  ex  provincia  egressum,  sed  uti  se  a 
eontnmeliis  inimicorum  defenderet,  ut  tribunos  plebis  in  ea  re  ex  civitate 
apukos  in  suam  dignitatem  restitueret  Die  von  L.  Mendelssohn 
(No.  106)  empfohlene  Änderung  von  in  ea  re  in  nefarie  hat  schon 
F.  Sindscher  vorgeschlagen  und  Dinter,  der  in  ea  re  ausscheidet,  zurück- 
gewiesen.   S.  auch  unsern  Jahresbericht  1877  II  125  f. 

I  22,  6  adeo  esse  perterritos  nonnnllos,  ut  suae  vitae  durius  con- 
salere  cogantur.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  8:  cogitent  Ähnlich 
hatte  Graten»  and  nach  ihm  Madvig  conentur  vermutet. 

I  24,  1  Pompeius  bis  rebus  cognitis,  quae  erant  ad  Gorfinium  gestae, 
Loceria  proficiscitur .  .  .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  55  halt  quae  .  . 
gestae  für  einen  späteren  Zusatz. 

I  24,  2  servos ,  pastores  armat  atque  iis  equos  attribuit.  W.  G. 
Pluygers  (No.  105)  8.  8  verbindet  servos  pastores,  wie  schon  Davisius 
that,  und  vergleicht  56,  3;  57,  4;  III  4,  4.  Aber  die  letzte  Stelle  spricht 
dagegen;  vgl.  Nipperdey,  Quaestt.  158. 

I  24,  6  neque  vero  idem  profici  longo  itineris  spatio,  cum  per  alios 
coodiciones  ferantur,  ac  si  coram  de  omnibus  condicionibus  diseeptetur. 
E  Kraffert  (No.  101)  S.  55  zieht  longo  itineris  spatio  zum  Folgenden. 

I  25,  3  quo  facilius  omne  Hadriaticum  mare  extremis  Italiae  par- 
tibns  regionibusque  Graeciae  in  potestate  haberet.  W.  G.  Pluygers 
(No.  106)  8.  8  hielt  die  Einfügung  von  oecupatis  vor  extremis  für  not- 
wendig. 

I  25,  4  exitus  administrationesque  Brundisini  portus  impedire  in- 
stitait    H.  Kraffert  (No.  101)  8.  55  liest  administrationibus. 

I  27,  3  fossas  transversa«  viis  praeducit  atque  ibi  sudes  stipitesque 
praeacotos  defigit.    W.  G.  Pluygers  (No.  106)  S.  8t:  inibi. 

I  29,  2  Belinquebatur,  ut  ex  longinquioribus   regionibus  Galliae 
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Piceuique  et  a  freto  naves  esseot  ezspectandae.  H.  Eraffert  (No.  101) 
S.  56  vermutet  a  F rentone,  was  F.  Gustavsson,  Philo!.  Bandschau 
III  269  billigt 

I  30,  5  queritur  in  contione  sese  proiectum  ac  proditum  a  Cn.  Pom- 
peio,  qui  omnibus  rebus  imparatissimis  non  necessarium  bellum  susce- 
pisset.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  9  liest  nach  der  Vulgata  and 
Apitz  imparatissimus,  was  durch  das  folgende  omnia  ..  parata  wider- 
legt wird. 

I  34,  1  Quo  cum  venisset,  cognoscit  missum  a  Pompeio  Vibullium 
Rufum.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  9  ergänzt  nach  38,  1:  missum 
<in  Hispaniam)  a  Pompeio.  So  schrieb  nach  Aldus  die  Vulgata  und 
so  schreiben  auch  die  neueren  Herausgeber  ausser  Nipperdey  und 
E.  Hoffmann;  s.  aber  Nipperdey,  Quaestt.  166. 

1 34,  4  (Massilieuses)  Albicos  . .  ad  se  vocaverant.  Nach  III  108,  2 
verlangt  W.  Paul,  Zeitschr.  f.  d.  G.-W.  XXXII  (No.  93)  S.  167  auch 
hier  evocaverant;  ebenso  II  1,  4  nach  Ciacconius  evocat. 

I  39, 1  scutatae  citerioris  provinciae  et  cetratae  ulterioris  [Hispa- 
niae]  cohortes  circiter  octoginta.  Den  überflüssigen  Namen  tilgte  W.  G. 
Pluygers  (No.  105)  S.9,  jedoch  nicht  zuerst;  vgl.  Nipperdey,  Quaestt  138 
and  Madvig,  Adv.  crit  II  263  f. 

I  39,  2  .  .  equitum  tria  milia,  quae  omnibus  superioribus  bellis  ha- 
buerat,  et  parem  ex  Gallia  numerum,  quam  ipse  pacaverat ...  0  tfried 
Schambach,  Progr.  v.  Mühlhausen  i.  Th.  1881  (No.  10)  S.  9  A.  9  be- 
zeichnet entweder  die  Worte  quae  .  .  habuerat  oder  die  Zahl  als  un- 
richtig; da  jedoch  diese  durch  61,  2  quod  multum  Caesar  equitatu  va- 
lebat  geschützt  werde,  müsse  der  Fehler  in  quae  . .  habuerat  liegen. 
An  quam  ipse  pacaverat  nimmt  nach  Anderen  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  56  Anstoss  und  liest  im  Anschluss  an  die  Vulgata  quem  ipse  para- 
verat:  quem  ipse  imperaverat 

I  40,  4  ex  aggere  atque  cratibus,  quae  flumine  ferebantur,  celeriter 
suo  ponte  Afranius  .  .  traiecit.  Gurt  Fleischer  (No.  102)  S.  280 f. 
schlägt  vor:  atque  ex  ratibus. 

I  41,  2  Afranius  copias  educit  et  in  medio  colle  sub  castria  con- 
stituit.    H.  Eraffert  (No.  101)  S.  57:  reducit    S.  oben  zu  12,  2. 

I  44,  1  f.  Genus  erat  pugnae  militum  illorum,  ut .  .  rari  dispersique 
pugnarent;  si  premerentur,  pedem  referre  et  loco  excedere  non  turpe 
existimarent  cum  Lusitanis  reliquisque  barbaro  genere  quodam  pugnae 
assuefacti.  Überliefert  ist  barbaris.  W.  Gero  oll  (No.  103)  S.  267  billigt, 
dass  Dinter  und  Hofmann  nach  Heller  barbaro  schreiben,  halt  jedoch 
cum  Lusitanis  reliquisque  für  ein  Glossem,  das  nach  seiner  Meinung 
»leicht    entstehen    konnte,   nachdem   einmal  barbaris   für  barbaro   ge- 
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schrieben  wäre    Aber  barbaris  entstand  doch  wohl  durch  Assimilation 
an  cum  Lusitania  reliquisqne,  setzt  also  diese  Worte  im  Texte  voraus. 

1 45,  5  Ab  oppido  autem  declivis  locus  tenui  fastigio  vergebat . . . 
W.  6.  Pluygers  (No.  106)  S.  9  vermutete,  wie  schon  Hotoman,  leni 
fastigio  und  verglich  II  24,  3.  Aber  Caesar  wechselt  den  Ausdruck,  vgl. 
II  10,  3  molli  fastigio. 

I  48,  5  Tempus  erat  autem  difficillimum,  quo  neque  frumenta  in 
bibernis  erant  neque  multum  a  maturitate  aberant.  K.  £.  Georges, 
Jahrb.  f.  Piniol.  CXXIII  511  empfiehlt  wie  vor  ihm  Koch  die  alte  Vul- 
gata  in  herbis  unter  Hinweisung  auf  die  längst  verglichene  Stelle  bei 
Liv.  XXV  15,  8.  S.  unsern  Jahresbericht  1877  II  126.  Statt  des  zweiten 
neque  vermutet  S.  E.  Sakellaropoulos  (No  108)  S  405 f.  novaque, 
was  langst  bei  E.  Hoffmann  im  Texte  steht. 

I  64,  2  Cariuae  ac  prima  statumina  levi  materia  fiebant.  W.  G. 
Pluygers  (No.  105)  S.  9:  statumina  alvei.  Besser  hat  früher  E  Hoff- 
mann mit  Benutzung  des  bandschriftlichen  primum  vorgeschlagen:  sta- 
mmen alvei. 

1 57,  4  pastoresque  indomiti  spe  libertatis  excitati  sub  oculis  do- 
mini  suam  probare  operam  studebant  -  Die  durch  56, 3  nuhe  gelegte  Emen- 
dation  pastoresque  Domitii,  welche  Dttbner,  E.  Hoffmann  und  Hofmann 
aus  jüngeren  Handschriften  aufgenommen  haben,  fand,  wie  es  scheint, 
auch  die  Billigung  von  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  9  und  wird  ebenda 
von  C.  G.  Cobet  als  eine  von  Hamaker  herrührende  Verbesserung 
empfohlen. 

I  58,  1  Ipsi  Massilienses  et  celeritate  naviura  et  scientia  guberna- 
torum  confisi  nostros  eludebant  impetusque  eorum  excipiebant.  Die  hand- 
schriftliche Lesart,  welche  Nipperdey  und  Dinter  in  deeipiebant,  Eraner, 
Hofmann  und  Dttbner  in  non  excipiebant  änderten,  sucht  Otfried  Seham- 
bach (No-  104)  8.  870  zu  rechtfertigen:  »diB  Parade  des  auf  die  Lang- 
seiten des  feindlichen  Schiffes  gerichteten  Stosses  erfolgt  entweder  durch 
gewandtes  Ausbiegen  oder  durch  Aufnehmen  des  Stosses  mit  dem  eignen 
Vorderteil.  Beide  Manöver  wandten  die  Massilienser  an«.  Vielmehr 
zeigen  die  Worte  et  celeritate  navium  et  scientia  gubernatorum  confisi, 
dass  die  Massilienser  nur  das  erste  anwandten;  sonst  musste  wohl  die 
firmitudo  navium  (vgl.  b.  Gall.  ni  13,  8)  erwähnt  werden. 

I  60,  1  qni  erant  cum  Oscensibus  contributi.  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  57  vermutet  »mit  einiger  Reserve«  [cum]  0.  tributarii  oder  (vgl. 
b.  Gall.  VIII  6,  2)  [cum]  0.  attributi.  Die  Tilgung  von  cum  hat  schon 
Ciacconius  vorgeschlagen. 

I  60,  4  f.  Magna  celeriter  commutatio  rerum.  Perfecto  ponte,  . .  ex- 
stioctis  rnmoribus  de  auxiliis  legionum,  quae  cum  Pompeio  per  Mauri- 
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taniam  venire  dicebantur,  multae  longinqaiores  civitates  ab  Afranio  de- 
sciscunt.  Die  Worte  magna  .  .  rerum,  welche  durch  ihre  eigentüm- 
liche Färbung  und  sprachliche  Besonderheit  auffallen,  die  Erzählung  unter- 
brechen und  einen  59,  1  an  richtiger  Stelle  angebrachten  Gedanken  un- 
passend wiederholen,  hält  W.  Paul,  Zeitschr.  f.  d.  G.-"V7.  XXXV  (No.  98) 
S.  261  f.  A.  für  unecht.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  57  f.  vermutet,  dass 
auch  perfecto  ponte  aus  59,  1  »eingeschmuggelte  sei,  ferner  dass  bei 
Pompeio  an  den  Sohn  zu  denken  und  dessen  Vorname  ausgefallen  sei. 

I  61,  2  constituunt  ipsi  locis  excedere.  Oudendorp  fugte  iis,  Nipper- 
dey  his  vor  locis  ein;  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  58  schlägt  ipsis  locis 
vor,  wie  sich  in  alten  Ausgaben  vor  Oudendorp  findet 

I  62, 1  huc  iam  reduxerat  rem,  ut  equites  . .  auderent  flumen  trans- 
ire,  pedites  vero  tantummodo  humeris  .  .  exstarent  et  cum  altitudine 
aquae  tum  etiam  rapiditate  fluminis  .  .  impedirentur.  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  58  liest  mit  der  Vulgata  deduxerat  und  empfiehlt  pedites 
vero  .  .  .  .  extantes  [et]  oder,  wie  schon  Kindscher  vorschlug,  pedites 
vero,  <qui>  ....  extarent  [et], . . . 

I  69,  2  Duces  vero  eorum  consilium  suum  laudibus  ferebant  W.  G. 
Pluygers  (No.  105)  S.  9:  efferabant. 

I  71,  4  Quod  si  iniquitatem  loci  timeret,  datum  iri  tarnen  aliquo 
loco  pugnandi  facultatem.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  58  fordert  alio 
loco  (mit  Davisius)  oder  ali qua ndo.  S.  unsern  Jahresbericht  1877  II  126. 

I  76,  1  Petreius  manipulos  circumit  militesque  appellat,  neu  se  neu 
Pompeium  imperatorem  suum  adversariis  ad  supplicium  tradant,  obsecrat. 
W.  Gemoll  (No.  103)  S.  267  bezieht  se  auf  milites  und  streicht  Pom- 
peium nach  Kraner,  dem  H.  Kraffert  zugestimmt  hat  (Jahrb.  f.  Philol. 
LXXXIX  429  f. ;  vgl.  jedoch  dessen  Beiträge  II  58)  und  unter  den  Her- 
ausgebern Dflbner  gefolgt  ist 

I  78,  3  ex  propositis  consiliis  duobus  explicitius  videbatur  Iler- 
dam  reverti,  quod  ibi  paulum  frumenti  reliquerant.  Ibi  se  reliquum  con- 
silium explicaturos  confidebant.  Tarraco  aberat  longius.  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  58 f.  streicht  ex  und  explicitius  und  interpungiert  quod 
. .  reliquerant  (ibi  . .  confidebant),  Tarraco  aberat  longius. 

I  79,  1  Expeditae  cohortes  novissimum  agmen  claudebant  pluresque 
in  locis  campestribus  subsistebant.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  59:  clau- 
debant plures,  cum  in  locis  . .  . 

161,  3  .  .  postero  die  a  prima  luce  ...  H.  Usener,  Jahrb.  f. 
Philol.  CXVII  78  zweifelt,  ob  Caesar  nicht  noch  a  primo  luci  schrieb. 

I  81,  6  et  inopia  pabuli  addneti,  et  quo  essent  ad  id  expeditiores . . . 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  59:  [ad  id]. 
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I  85,  9  in  se  etiam  aetatis  excusationem  nihil  valere,  quod  supe- 
rioribus  bellis  probati  ad  obtinendos  exercitus  evocentur.  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  59  nimmt  seinen  früher  (Jahrb.  f.  Philol.  LXXXIX  430)  ge- 
machten, von  Dinter  abgelehnten  Vorschlag  bellis  perfuncti  zurück  und 
vermutet  prostrati. 

II 1,  2  ..  ad  id  mare,  quod  adiacet  ad  ostium  Bhodani.  H.  Kraf- 
fert (No.  101)  S-  59  streicht  ad  vor  ostium. 

II 1,  3  pars  ea,  quae  ad  arcem  pertinet,  loci  natura  et  valle  al- 
tissima  munita  ...  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  60  fordert  vallo  al- 
tissimo. 

114,1  Massilienses  post  superius  incommodum  veteres  ad  eun- 
dem  numerum  ex  navalibus  productas  navis  refecerant  summaque  in- 
dustria  armaverant . .  piscatoriasque  adiecerant.  H.  Kraffert  (No.  101) 
S-  60  transponiert  ad  eundem  numerum  hinter  piscatoriasque,  wodurch 
die  Annahme  des  Ausfalls  einer  Zahl  bei  veteres  nötig  wird.  Aber  die 
Überlieferung  ist  richtig;  aus  post  superius  incommodum  ergiebt  sich 
der  Sinn  von  eundem:  quem  ante  superius  incommodum  habuerant 

II  4,  1  . .  contexeraut,  ut  essent  ab  ictu  telorum  remiges  tuti. 
C.  6.  Cobet,  Mnemos.  N.  S.  IX  (No.  105)  S.  10:  iactu,  was  gegen 
Caesars  Sprachgebrauch  verstOsst. 

II  5,  2  snos  cohortatus,  quos  integros  superavissent,  ut  victos  con- 
temnerent  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  281  findet  contemnerent  mit 
Rücksicht  auf  die  I  57,  3  und  II  6,  3  gegebene  Charakteristik  der  Gegner 
(neque  multum  nostris  virtute  cedebant)  unglaublich  und  vermutet  con- 
tunderent 

II  5,  3  Facile  erat  ex  castris  C.  Treboni  atque  omnibns  superiori- 
bus  locis  prospicere  in  urbem,  ut  omnis  inventus,  quae  in  oppido  reman- 
serat,  omnesque  superioris  aetatis  cum  liberis  atque  uxoribus  publicis 
custodiisque  aut  muro  ad  caelum  manus  tenderent,  aut  templa  deorum 
immoTtalinm  adirent  et  ante  simulacra  proiecti  victoriam  ab  dis  exposce- 
rent.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  60  erklärt  sich  für  Hofmanns  Athetese 
der  verdorbenen  Worte  publicis  custodiisque  und  für  die  Überlie- 
ferung ab  his  gegenüber  dem  nur  aus  Paris.  II  (T  =  a)  bezeugten 
ab  dis. 

II  8,  8  Postea  vero,  ut  est  rerum  omnium  magister  usus,  hominum 
adhibita  solertia  inventum  est  magno  esse  usui  posse  . . .  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  61  setzt  das  Komma  nach  hominum.  Ich  schlug  im  Philo- 
logus  XXXVII  254  vor,  die  Worte  hominum  adhibita  solertia  zu  ut  est 
rerum  omnium  magister  nsns  zu  ziehen. 

II 13,  4  graviterqne  eam  rem  tulerunt,  quod  stetisse  per  Trebo- 
nium,  quo  minus  oppido  potirentur,  videbatur.  H.  Kraffert  (No.  101) 
S-  61:  videbantur. 
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II 14,  1  cum  alius  discessisset,  alias  ex  diutino  labore  in  ipsis  ope- 
ribus  quieti  8e  dedisset.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  10:  alias  ^alio^ 
discessisset.    Dagegen  spricht  wohl  das  folgende  alias. 

II 14,  2  . .  uti  ano  tempore  agger,  plutei,  testudo,  turris,  tormenta 
flammam  conciperent.  Da  Caesar  erst  §  4  erzählt  tarrimque  latericiam 
libere  incendunt,  will  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  61  turris  streichen  oder 
turres  lesen. 

11 14,  3  sed  e  muro  sagittis  tormentisque  fugientes  persequi  pro- 
hibentur.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  10:  sed  de  muro.  So  ergänzte 
schon  E.  Hoffmann. 

11 15,  4  Celeriter  res  administratur:  diuturni  laboris  detrimentum 
solertia  et  virtute  militum  brevi  reconciliatur.  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  61  intcrpangiert  hinter  diuturni  laboris;  aber  dadurch  verliert  der 
Satz  detrimentum  . .  reconciliatur  seine  Wirkung. 

II  16,  2  cum  paene  inaedificata  in  muris  ab  exercitu  nostro  moenia 
viderentur.     W.  Gera  oll  (No.  103)  S-  267  will  in  streichen. 

II  16,  3  suorumque  tormentorum  usum  . .  spatio  propinquitatis  in- 
terire.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  10:  spatii  propinquitate. 
S.  unsern  Jahresbericht  1877  II  127. 

II 18,  7  quod  magna  esse  Pömpei  beneficia  et  magnas  clientelas 
in  citeriore  provincia  sciebat.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  62  bezeichnet 
in  citeriore  provincia  als  ungeschicktes  Einschiebsel. 

II  21,  2  bona  restituit  eis,  quos  liberius  locutos  hanc  poenam  tu- 
lisse  cognoverat  Tributis  quibusdam  . .  praemiis  reliquos  in  posterum 
bona  spe  complet.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  8.  10  liest  cognoverat. 
Attributia.  .,  lässt  aber  III  4,  5  praemia  tribuit  unberührt. 

II  22,  1  Massilienses  .  .  constitutum.  Die  Periode  ist  als  Muster 
der  »Stilwahrheit  und  Stilschönheit«  von  J.  Walser  (No.  100)  weitläufig 
besprochen. 

II  24,  4  Sed  hoc  itinere  est  fons,  quo  mare  succedit  longtus,  late- 
que  is  locus  restagnat.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  62  tilgt  fons,  woran 
schon  Kubeoius  Anstoss  nahm,  als  Glosse  und  transponiert  locus  an 
dessen  Stelle. 

II  25,3  Huc  equitatum  mittit,  ut  diriperet.  W.  G.  Pluygers 
(No.  105)  S.  10:  inmittit.  S.  unsern  Jahresbericht  1881  II  266  zu  b.  G. 
IV  17,  10. 

II  27,  2  f.  totins  exercitus  animos  alienos  esse  a  Cnrione  maxime- 
que  opus  esse  in  conspectum  exercitum  venire  et  colloquendi  dare  fa- 
cultatem.  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  8.  10:  in  conspectum  exercitui 
venire. 
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II  31,  S  f.  Qua  . .  fidncia  .  .  castra  expugnari  posse  confidirans? 
Ant  vero  quid  proficimus,  si  .  .  discedimus?  H.  Kraffert  (No.  101) 
8.  62  will  A  n  vero  lesen  und  vergleicht  82,  5.  Aber  diese  Stelle  ist 
unähnlich ;  an  der  ähnlichen  32,  4  ist  richtig  ant  Überliefert. 

II  31,  4  Kam  neque  pndentes  snspicari  oportet  s'bi  purum  credi, 
neqne  improbos  scire  sese  timeri,  quod  illis  licentiam  tiraor  augeat  noster, 
bis  studia  deminuat.  W.  Getnoll  (No.  103)  S.  267  will  bis  und  illis 
umstellen,  was  weder  neu  noch  nötig  ist. 

II  34,  8  Huc  tota  Tari  conversa  ac-ies  snos  fugere  et  concidi  vide- 
bat.  H  Kraffert  (No.  101)  S.  63:  Hinc  tota  Varus  conversa  acie. 

II 34, 6  priusquam  telum  abici  posset. . .  W.  G.  Pluygers  (No.  105) 
8. 10  wollte  adici  lesen,  wie  die  Vulgata  schrieb,  und  verglich  III  56,  1. 
Aber  wenn  dort  wirklich  nach  Scaligers  Vermutung  adici  gelesen  werden 
muss,  so  ist  die  Stelle  doch  von  der  vorliegenden  verschieden.  Denn 
dort  handelt  es  sich  um  die  Schussweite,  hier  nur  um  die  Schussfertig, 
keit  (»bevor  die  Truppen  auch  nur  zum  Schusse  kamen,  d.  h.  sich 
schussfertig  machen  konnten«),  während  der  Begriff  der  Schussweite  erst 
in  den  folgenden  Worten  aut  nostri  propius  accederent  liegt.  Auch 
Madvigs  Bedenken  (Adv.  crit.  II  252),  dass  abicere  nur  »wegwerfen« 
bedeute,  schwindet  sofort,  wenn  man  vergleicht,  wie  bei  Caesar  mittere 
arma  das  »Wegwerfen«,  mittere  tela  das  »Abwerfen«  bezeichnet. 

II  36,  2  . .  ne  sna  pertinacia  omnium  fortunas  perturbari  vellet 
B.  Kraffert  (No.  101)  S.  63:  periclitari;  vgl.  I  72,  2;  III 10,  3. 

III  1,  1  Dictatore  habente  comitia  Caesare  consnles  creantur  Iulius 
Caesar  et  P.  Servilius.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  76  bezeichnet  Caesare 
als  Interpolation. 

III  5,  1  Frumenti  vim  maximam  ex  Thessalia,  Asia,  Aegypto,  Creta, 
Cyrenis  reliquisque  regionibus  comparaverat.  H.  Kraffert  (No.  101) 
8.63  hält  es  für  »möglich«,  dass  reliquisque  regionibus  »ganz  zu 
streichen«  sei. 

III  6,  3  Saxa  inter  et  alia  loca  periculosa  quietam  nactus  stationem 
et  portus  omnes  timens ,  quod  teneri  ab  adversariis  arbitrabantur. . . 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  63  f.:  »vor  nactus  ist  wohl  non  ausgefallen, 
wenn  man  nicht  eine  grössere  Verderbnis  des  Textes  statuieren  will«. 

III  10,  9  Interea  et  rei  publicae  et  ipsis  placere  oportere.  . .  W.  G. 
Playgers  (No.  105)  S.  10  las  et  populo  Romano  et  ipsis.  8.  unsern 
Jahresbericht  1877  II  128. 

III 10, 10  Haec  quo  facilius  Pompeio  probari  possent,  omnes  snas 
terrestres  urbiumque  copias  dimissurum.  W.  G.  Pluygers  (No.  105) 
8-10f.:   omnes  <se>  suas  terrestres  ubicumque  copias  dimissurum. 
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Wölffel  hat  ubique  vorgeschlagen ;  anders  emendiert  Nipperdey  Qnaestt. 
p.  162-  Hug  streicht  den  ganzen  Satz;  Dinter,  Hofmann  und  Dnbner 
folgen  ihm.    S.  übrigens  nnsern  Jahresbericht  1877  II  128. 

III  15,  2  neque  lignandi  atque  aqaandi  neque  naves  ad  terram  re- 
ligandi  potestas  fiebat.  W.  G.  Plnygers  (No.  105)  S.  11:  deligandi; 
vgl.  39,  2;  40,  4. 

m  18,  5  Conatus  tarnen  nibilo  minus  est  aliis  rationibus  per  collo- 
quia  de  pace  agere.  Die  nach  Nipperdey  (Qnaestt.  p.  165)  von  Kraner, 
Hofmann,  £.  Hoffmann  und  Dubner  aasgeschiedenen  Worte  per  colloquia 
sucht  H.  Kraf fert  (No.  101)  S.  04  durch  Vorsetzung  von  ac  zu  retten. 
Aber  es  bedarf  keiner  Änderung,  wenn  aliis  rationibus  mit  Wölffel  und 
Dinter  auf  conatus  bezogen  wird.  Auch  Madvig  (Adv.  crit  II  273)  nimmt 
keinen  Anstoss. 

ni  19,  5  Labienus  prodit,  summissa  oratione  loqui  de  pace  atque 
altercari  cum  Vatinio  incipit  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  64  liest  con- 
queri  statt  loqui,  was  schon  Eindscber  vorschlug,  und  nach  Terpstra 
sed  missa  oratione  de  pace.  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  850  f.  ver- 
mutet superbissima  oratione  loqui,  da  die  Person  des  Labienus  nnd 
der  Schluss  seiner  Rede  das  überlieferte  summissa  oratione  ansschliessen. 
Dubner  hat  diese  Worte  eingeklammert 

HI  21,  5  cum  . .  arma  Capuae  essent  comprensa  et  familia  Nea- 
poli,  vis  atque  proditio  oppidi  appareret.  Die  Vermutung  von  W.  G. 
Pluygers  (No.  105)  8.  11:  <nt>  vis  knüpft  an  die  vorstehende  Lesart 
von  Nipperdey  an.  Die  bessere  Überlieferung  giebt  visaque  proditione 
oppidi  apparere.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  64  f.  vermutet  quae  visa 
esset  proditionem  oppidi  apparare.  Ähnliches  (ohne  quae)  hat 
Koch  vorgeschlagen. 

III  22,  1  . .  dimissis  circum  municipia  litteris  ea  quae  faceret  iussu 
atque  imperio  facere  Poropei. . .  W.  6.  Pluygers  (No.  105)  S.  11  ergänzte 
litteris  <se>  ea.    So  hat  schon  Dinter  nach  Kellerbauer  geschrieben. 

III  22,  2  Eo  cum  a  Q.  Pedio  praetore  cum  legione**.  Den  seit  Sca- 
liger als  lückenhaft  erkannten  Satz  ergänzt  und  emendiert  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  65:  Eo  cum  [a]  Q.  Pedius  praetor  cum  legione  <ve- 
nisset).  Der  Versuch  ist  nicht  fiberzeugender  als  die  früheren  Vor- 
schläge. 

III  24,  1  scaphas  .  .  contexit  eoque  milites  delectos  imposuit  atque 
eas  in  litore  .  .  disposnit.  H.  Kraffert  (No.  101)  8.  65  hält  eas  für 
unecht 

DU  25,  3  et  crebris  Pompei  litteris  castigabantur,  quoniam  primo 
venientem  Caesarem  non  prohibuissent  ut  reliquos  eius  exercitus  impe- 
dirent.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  65  empfiehlt  at  statt  ut;  vgl.  b.  Gall. 
VI  40,  2. 
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III  26,  3  sed  labore  et  perseverantia  nautarum  [et]  vim  tempestatis 
saperari  posse  sperabat.  W.  6.  Playgers  (No.  106)  S.  11  hat  et  aus- 
geschieden, worin  Dinter  und  Dobner  vorangegangen  waren. 

m  30,  1  praetervectas  . .  naves  viderant,  ipsi  iter  secnndum  eas 
terra  direxerant,  sed  qno  essent  eae  delatae,  primis  diebus  ignorabant 
Den  Satz  ipsi  .  .  direxerant  findet  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  66 
weder  glaublich  noch  mit  §  3  vereinbar  und  hält  ihn  für  eine  Interpola- 
tion. Göler  (No.  9  unseres  Berichts)  II  85  bat  keinen  Anstoss  genommen. 
S.  übrigens  Madvig,  Adv.  crit.  II  274. 

III  30,  6  lUe  missis  ad  Caesarem  nnntiis  unum  diem  sese  castris 
tenuit;  altera  die  ad  eum  pervenit  Caesar.  Cuius  adventu  cognito. . . 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  66  erklärt  Caesar  für  »ein  zur  Vermeidung 
ton  Missverstandnissen  später  zugefügtes  Einschiebsel.  Warum  soll 
nicht  der  Autor  selbst  dem  nahe  liegenden  Missverständnis  vorgebeugt 
haben? 

III  32,  3  vicis  castellisque  .  singnlis  cum  imperio  praeficiebantur. 
Wilh.  Ueinr.  Boscher,  Jahrb.  f.  Philol.  CXXI  136  vermutet  singulis 
<singoli>;  vgl.  b.  Call.  I  48,  5;  II  20,  3.  So  schrieb  schon  Oehler,  An- 
dere singuli  statt  singulis. 

III  33, 1  . .  pecunias  Scipio  tolli  iubebat.  Certaque  eins  rei  die 
coostituta  cum  in  fanum  ventum  esset  adhibitis  compluribns  ordinis  se- 
«atörii,  quos  advocaverat  Scipio,  litterae  ei  redduntur  a  Pompeio. . . 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  66f.  will  die  Worte  quos  advocaverat  Sci- 
pio als  ein  durch  das  §  2  folgende  quos  advocaverat  veranlasstes  »Ein- 
schiebsel der  gewöhnlichsten  Arte  tilgen. 

III  36,  4  equitatos  regis  Cotyis  ad  castra  Cassi  advolavit,  qui  cir- 
eum  Thessaliam  esse  consuerat.  Den  Relativsatz  hält  H.  Kraf- 
fert (No.  101)  S.  66  für  eine  Interpolation. 

III  37,  1  Scipio  ■  ■  irioratus  ad  flumen,  quod  inter  eum  et  Domitii 
eastn  flaebat,  Aliacmonem,  tertio  die  . .  traducit.  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  66  erklärt  den  Namen  Aliacmonem  für  eine  aus  36,  3  geschöpfte 
Glosse. 

III 40,  2  et  reliquis  partibus  simul  ex  terra  scalis  et  classe  tnoenia 
oppidi  temptans,  uti  adversariorum  manus  diduceret . .  Diese  Worte 
will  W.  Getnoll  (No.  103)  S.  268  hinter  die  Worte  atque  ioanes  §  4 
transponieren.  Dagegen  verteidigt  0.  Scbambach  (No-  104)  S.  867 f.  die 
oberlieferte  Ordnung  des  Textes  und  bemerkt,  der  hier  erzählte  Angriff 
habe  nicht  von  der  inneren  Hafenseite  aus,  sondern  auf  der  äusseren 
nordwestlichen  und  nördlichen  Stadtfront  stattgefunden. 

III44,  5  Sed  illi  operibus  vincebant,  quod  . .  minorem  cireuitum 
habebani    Quae  cum  erant  loca  Caesari  capienda.  .  .    H.  Kraffert 
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(No.  101)  S  67  liest  habebant,  (quam)  quae  [cum]  eraut  Vgl.  onseni 
Jahresbericht  1877  II  128  f. 

DI  46,  8  His  rebus  completis  legionem  reduci  iussit.  Das  befremd- 
liche completis,  wofür  die  Neueren  Dach  Markland  confectis  oder  mit 
£.  Hoffmann  comparatis  schreiben,  ändert  H.  Kraffert  (No.  101)  8-  67 
in  explicitis;  vgl.  75,2. 

III  47,  2  iufirmos  hostes  adorti  aut  proelio  superatos  aut  aliqua 
offensione  permotos  continueruut.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  67  vermutet 
alia  offensione. 

III  48, 1  f.  Est  etiam  genus  radicis  inventum  .ab  iis,  qui  fuerant 
valeribus,  quod  appellatur  chara,  quod  admixtura  lacte  multum  inopiam 
levabat.  Id  ad  similitudinem  panis  efficiebant.  Eius  erat  magna  copia. 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  67 f.  erklart  die  unverständlich  aberlieferten 
Worte  qui  fuerant  valeribus  für  eine  Interpolation  [die  aber  doch 
verständlich  sein  sollte |  und  transponiert  Eius  .  .  copia  vor  Id  . .  effi- 
ciebant. S.  jedoch  Nipperdey,  Quaestt.  p.  172  und  unsern  Jahresbericht 
1877  n  129. 

III  49,  4  ut  erant  loca  montoosa  et  ad  specus  angustiae  vallium, 
has  .  .  praesepserat  Statt  der  von  Nipperdey  (Quaestt.  p-  172  sq.)  ge- 
schützten Worte  ad  specus  angustiae  will  H  Kraffert  (No.  101)  S.  68 
entweder  aditus  angusti  (dann  hos)  oder  ad  Scampam  angustiae 
schreiben  und  am  Anfange  des  Satzes  mit  Hofmann  ubi  statt  ut.  Aber 
Ut  ist  sicher  nicht  anzufechten. 

III  51,  6  Sulla  a  Caesare  castris  relictus  überaus  suis  hoc  fuit 
contentus.  W.  6.  Pluygers  (No.  105)  S.  11:  castris  <tuendis>  re- 
lictus. Wahrscheinlicher  als  diese  Ergänzung  und  als  Forchhammers 
Änderung  von  relictus  in  praefectus  ist  die  Annahme  Dimers,  dass  prae- 
sidio  vor  castris  ausgefallen  sei. 

III  53,  6  cohortemque  postea  duplici  stipendio,  fromento  vespecia- 
riis  militaribusque  donis  amplissime  donavit.  Die  Stelle  ist  noch  nicht 
gebeilt,  sie  wird  es  auch  nicht  durch  den  Vorschlag  von  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  69:  stipendio  frumentoque,  peculiaribus  milites  donis. 

III  54,  2  obstructis  omnibus  castrorum  portis  et  ad  impediendum 
obiectis.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  69  liest  obiectis  <cespitibus>; 
vgl.  b.  Call.  V  61,  4.  Vgl.  Nipperdey,  Quaestt.  p.  174  und  unsern  Jahres- 
bericht 1877  II  129. 

III  65,  1  Sabinum  et  Cassinm  cum  cohortibus  adiungit  W.  6. 
Pluygers  (No.  105)  S.  11  ergänzt  cum  <III)  cohortibus;  nicht  mit  Recht, 
wie  Hofmanns  Note  zeigt.    8.  auch  Göler  (No.  9)  II  120. 

III  58,  8  Erat  summa  inopia  pabuli ,  adeo  ut  foliis  .  .  equos  ale- 
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rent;  frumenta  enim,  quae  fuerant  intra  mnnitiones  sata,  consumpserant. 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  69  will  frumenta  durch  inmenta  ersetzen. 

III  58,  5  postqoam  non  modo  hordenm  pabalumque  omnibns  locis 
herbaeque  desectae,  sed  etiam  fructus  ex  arboribas  deficiebat  W.  0. 
Ploygers  (No.  106)  S.  11  corrigierte:  frondes  .  .  deficiebant,  wie 
schon  FaSruus.  Die  Neueren  schreiben  nach  Cellarius  frons  . .  deficiebat; 
vgl.  Nipperdey,  Quaestt  p.  56. 

III  60,  5  quam  maximas  potuerunt  pecunias  mutuati,  proinde  ac 
suis  satisfacere  et  fraudata  restituere  vellent,  multis  coemptis  equis  ad 
Pompeium  transierunt  0.  Scbambach  (No.  10)  S.  19  u.  Ann».  7  ver- 
mutet, die  beiden  Allobroger,  von  weichen  die  Rede  ist,  hätten  doppelte 
Schuld  auf  sich  geladen,  Desertion  und  vorherige  Bestehlung  des  Pferde- 
depots; eine  Text  Änderung  (ademptis)  sei  nötig. 

III  68.  8  atque  inter  duos  vallos,  qua  perfectum  opus  non  erat, 
per  mare  navibus  expositi  in  aversos  nostros  impetum  fecerunt.  H.  Kraf- 
fert (No.  101)  S.  70  zieht  per  mare  zu  qua  . .  erat,  indem  er  per  im 
Sinne  von  propter  fasst.  Dübner  hat  per  mare  ausgeschieden,  während 
Kraner  und  Dinter  navibus  expositi  als  Glossem  ansehen. 

III  64,  l  Marcellinus  cohortes  subsidio  nostris  laborantibus  sum- 
mittit  ex  castris.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  76  meint,  ex  castris  sei  In- 
terpolation.   Dies  dachte  schon  Apitz. 

IDT  64,  3  . .  conspicatus  equites  nostros. . .  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  70:   contestatus  recipientes  nostros. 

III  66,  3  significatione  per  castella  fumo  facta,  ut  erat  superioris 
temporis  consuetudo. . .  H.  Kraffert  (No.  101)  8.  70  verdächtigt 
den  Relativsatz  als  eine  Interpolation. 

III  67,  1  .  .  speculatores  Caesari  renuntiarunt  Hoc  idem  visnm 
ex  superioribus  quibusdam  castellis  confiramverunt.  H.  Kraffert  (No.  101) 
8.  70  f.:   quid  am.    So  stand  in  manchen  der  Altesten  Ausgaben. 

III  67,  6  nostri  .  .  in  castellum  .  .  irruperunt  et,  quod  eo  pulsa 
legio  sese  receperat,  nonnullos  ibi  repugnautes  interfecerunt.  H.  Kraf- 
fert (No.  101)  8.  71  schlägt  vor:  irruperunt  et  nonnullos,  qui  eo 
pulsa  legione  sese  receperant,  ibi  repugnantes  interfecerunt 

III  69,  4  . .  adeo  nt,  cum  Caesar  signa  fugicntium  manu  prenderet 
et  consistere  iuberet,  alii  dimissis  equis  eundem  cursum  coufugerent,  alii 
ex  metn  etiam  signa  dimitterent,  neque  quisquam  omnino  consisteret. 
C  Fleischer  (No.  102)  8.281  liest  alii  missis  armis  enndem  cursum 
continuarent;  das  letztere  verlangte  schon  Wölffel,  armis  Bahr. 
H.  Kraffert  (No.  101)  8.  71  proponiert  missis  telis  oder  pilis.  Unter 
den  hiefür  beigebrachten  Beispielen  passt  aber  nur  das  auch  von  Fleischer 
angeführte  III  95,  4 ,  da  an  den  Übrigen  Stellen  vom  Abwurf  der  Pilen 
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im  Kampfe,  nicht  von  Wegwerfen  derselben  auf  der  Flacht  die  Bede 
ist.  Am  einfachsten  wird  wohl  durch  Wölffels  dimissis  siguis  geholfen. 
Zu  ergänzen  ist  natürlich  ab  eo,  qui  Signa  fugientium  manu  prenderat, 
i.  e.  a  Caesare,  was  nicht  unstatthaft  erscheint  (Tgl.  88,  4  und  Hofmanns 
Note).  Die  einen  Hessen  sich  nur  so  lange  halten,  als  Caesar  ihre  Feld- 
zeichen festhielt,  und  eilten,  sobald  er  dieselben  losliess,  weiter;  die 
anderen  waren  gar  nicht  zu  halten  und  Hessen  in  ihrer  Panik  sogar  die 
von  Caesar  ergriffenen  Feldzeichen  im  Stiche.  —  S.  Nipperdey,  Quaestt 
p.  180  und  unsern  Jahresbericht  1877  II  129. 

III  70,  2  Munitiones  enim  a  castris  ad  flumen  perductae  expugnatis 
iatn  castris  Fompei  propriam  expeditatnque  Caesaris  victoriara  interpella- 
verunt  W.  6.  Pluygers  (No.  105)  S.  11  f.  vermutete  partam  iam  ex- 
peditamque  unter  Vergleichung  von  78,  5.  Denselben  Einfall  hatte  schon 
Apitz,  verwarf  ihn  aber  selbst. 

III  72,  8  Non  ad  haec  addebant  non  concureu  acri  facto,  non  proelio 
dimicatum. . .    W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  12:  attendebant. 

UI  72,  8  . .  sibique  ipsos  multitudine  atque  angustiis  maius  attu- 
lisse  detrimentum.  . .  In  Rücksicht  auf  die  §  2  erwähnte  pauci taten» 
nostrorum  militum  hält  H.  Kraffert  (Mo.  101)  S.  71  f.  multitudine  für  un- 
haltbar, indem  er  die  durch  angustiis  limitierte  Bedeutung  nicht  aner- 
kennt. Er  liest  daher  mit  vierfacher  Änderung:  nostrisque  ipsas 
munitiones  atque  angustias. 

m  75,  3  sed  eadem  spectans ,  si  itinere  impedilos  perterritos  de- 
prehendere  posset,  exercitum  e  castris  eduxit.  W.  Paul,  Zeitschr.  f.  d. 
6.-W.  XXXV  275  Anm.  (No.  93  unseres  Berichts)  möchte  nach  Caesars 
Sprachgebrauch  <in>  itinere  lesen,  wie  im  Leid.  I  geschrieben,  aber 
expungiert  ist  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  72  will  eodem,  das  er  für 
überliefert  hält,  ifesthalten«  und  mit  itinere  verbinden  und  meint,  das 
überlieferte  sperans,  wofür  seit  Stephanus  spectans  geschrieben  wird, 
»könnte  ein  für  das  Verständnis  besorgter  Leser  hinzugefügt  haben«.  — 
S.  Nipperdey,  Quaestt  p.  183  und  unsern  Jahresbericht  1877  II  129. 

III  78,  6  si  ab  ora  maritima  Oricoque  discedere  nollet.  .  .  Das 
überlieferte  Coriciaque,  wofür  die  Neueren  (ausser  Dübner)  nach  Nipper- 
dey (Quaestt  p.  183 sq.)  Oricoque  schreiben,  ändert  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  72  in  Candaviaque. 

III  79,  4  litteris  per  omnes  proviocias  civitatesque  dimissis  proelio 
ad  Dyrrhachium  facto  latius  . .  fama  percrebuerat  H.  Kraffert  (No.  101) 
8.  73  vermutet:  proelii  . .  facti,  wie  schon  Oudendorp. 

DI  81,  8  Ille  idoneum  locum  in  agris  nactus**,  quae  prope  iam 
matura  erant,  ibi  adventum  exspectare  Pompei  .  .  constituit  W.  6. 
Pluygers  (No.  105)  S.  12  las  nach  Oehler  qua  .  .  maturuerant  und 
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schob  fr omenta  hinter  qua  ein,  wie  Dinter  nach  Th.  Bentley  hinter 
and  E.  Hofmann  vor  erant.  H.  Eraffert  (No.  101)  8.  73  empfiehlt 
locnm  inter  segetes  [in  agris]  n actus,  qnae  prope  iam  matnrae 
erant 

HI  82,  4  Iamqne  inter  se  palam  de  praemiis  ac  eacerdotiis  conten- 
debant  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  73  f.  ändert  das  auch  von  Madvig  ver- 
worfene, von  den  Heraasgebern  aber  festgehaltene  praemiis  in  provin- 
eiis  unter  Verweisung  auf  I  4,  2  f. 

III  88,  2  Postulavit  etiara  L.  Afraninm  proditionis  exercitus  Acutius 
Bufus  apad  Pompeiam,  qaod  gestnm  in  Hispania  diceret.  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  74  nimmt  eine  Lücke  von  wenigen  Worten  hinter  Pom- 
peiam an. 

III  86,  5  denuntiavit,  nt  essent  animo  parati  in  posterum  et,  quo- 
niam  fieret  dimicandi  potestas,  ut  saepe  cogitavissent,  ne  . .  opinionem 
fallerent.  W.  6.  Pluygers  (No.  105)  S-  12  änderte  cogitavissent  in 
ezpeti  vissent,  C.  G.  Cobet  ebenda  in  optavissent,  wie  schon  Da- 
visins.  8.  Nipperdey,  Quaestt  p.  186.  Hinter  posterum  schiebt  Cobet 
diem  ein. 

11187,3  magna  pars  deperiit,  quod  accidere  tot  proeliis  fuit  ne- 
eesse,  muitos  autumni  pestilentia  in  Italia  consumpsit. . .  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  74  erklärt  qaod  .  .  necesse  für  eine  alte  Randbemerkung. 

III  89,  2  Cohortes  in  acie  LXXX  constitutas  habebat.  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  74:  in  {media)  acie. 

IH  91,  1  Seqnimini  me,  inquit,  manipolares  mei  qni  faistis,  et 
vestro  imperatori  quam  constitnistis  operam  date.  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  74  vermutet  consuevistis,  was  schon  Ciacconius  vorgeschlagen  hat 

ÜI92,  2  occucurrissent.  G.  Fleischer  (No.  102)  S.  281  f.  stellt 
nach  dem  durchgehenden  Sprachgebrauche  Caesars  und  seiner  Fortsetzer 
die  Form  occurrissent  her,  wie  vor  Nipperdey  gelesen  wnrde. 

III  95,  1  Qui,  etsi  magno  aestu  .  .,  tarnen  .  .  imperio  paruerunt 
0.  Schambach  (No.  104)  S.  223  liest  fessi  magno  aestu,  wie  die  Vul- 
gata  fatigati  hinter  aestu  einschob. 

III 97,  2  montem  opere  circummunire  instituit.  W.  Gemoll  (No.  103) 
8.  268  f.  nimmt  vor  montem  eine  Lücke  an,  da  die  Beziehung  auf  altissi- 
mos  montes  95,  5  zu  fern  und  unbestimmt  sei. 

IH  100,  1  f.  Eodem  tempore  D.  Laelius  cum  classe  ad  Brandisium 
venit  eademque  ratione,  qua  factum  a  Libone  antea  demonstravimns, 
insulam  obiectam  portui  Brnndisino  tenuit.  Similiter  Yatinius,  qui  Brun- 
disio  praeerat,  tectis  instroctisque  scapbis  elicuit  naves  Laelianas. 
H.  Kraffert  (No.  101)  8.  74  f.  vermutet  scienter;  vgl.  I  65,  l ;  b.  Gall. 
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VII  22,  2.    Eber  wäre  wohl  similiter  für  ein  Glossem  zu  eadem  ratione 
zu  halten. 

III 101,  5  naves  • .  praeparatas  ad  incendium  immisit  et  flamma 
ab  ntroque  cornu  comprensa  naves  sunt  combustae  quinque.  W.  6. 
Pluygers  (No.  106)  S.  12:  comprensae. 

III  105,  2  5  »Die  ganze  Stelle,  welche  —  abgesehen  von  sachlichen 
Bedenken  —  allein  sechs  &na£  Xsyo/teva  enthält,  ist  als  Interpolation 
anzusehen«.    H.  Kraffert  (No.  101)  S.  75. 

III  106,  1  . .  coniectans  enm  Aegyptum  iter  habere  propter  ne- 
cessitudines  regni  reliquasque  eius  loci  opportunitates.  .  .  W.  G.  Play- 
gers (No.  105)  S.  12:    regum. 

III  109,  5  . .  qaorum  alter  accepto  vnlnere  occnpatus  per  suos  pro 
occiso  sublatus,  alter  interfectus  est.  Vor  occupatus,  das  Madvig  getilgt 
wünschte,  fügt  W.  H.  Koscher  (No.  107)  S.  83» f.  torporeoder  rigore 
(lastin.  XI  8,  4)  ein.  Ähnlich  vermutete  Schnelle  (pallore)  occupatus; 
s.  unsern  Jahresbericht  1877  II  ISO. 

III  110,  5  Hi  regum  amicos  ad  mortem  deposcere,  hi  bona  locu- 
pletum  diripere,  stipendii  augendi  causa  regis  domum  obsidere,  regno 
expellere,  alios  arcessere  vetere  quodam  Alexandrini  exercitus  instituto 
consuerant.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  76:  <alios>  reguo  expellere- 
Die  Vulgata  schaltete  nach  handschriftlicher  Lesart  alios  hinter  ex- 
pellere ein. 

III 112,  2  Haec  insula  .  .  in  mare  iactis  molibus  angusto  itinere 
et  ponte  cum  oppido  coniungitur.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  75  liest 
nt  ponte.  0.  Schambach  (No.  104)  S.  220  f.  findet,  dass  die  Worte 
angusto  itinere  et  ponte  nicht  in  den  Zusammenhang  passen. 

c)  Zu  den  unechten  Schriften. 

109)  Petersdorff,  Die  Quellenfrage  zu  Caesars  bei.  Gal.  lib.  VIII, 
bei.  Alex ,  bei.  Afric.  und  bei.  Hisp.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.- W.  XXXIV 
215-219. 

Der  Titel  dieser  Abhandlung  lässt  ihren  Inhalt  nicht  ahnen.  An 
dem  Wort  »Quellenfrage«  soll  natürlich  nicht  gemäkelt  werden;  wir  ver- 
stehen darunter  die  Frage  nach  den  Quellen  der  genannten  Schriften. 
Während  aber  der  Titel  diese  dem  Caesar  zuschreibt,  erachtet  die  Ab- 
handlung die  Autorschaft  des  Caesar  für  gänzlich  ausgeschlossen  und 
erörtert  vielmehr  die  des  Hirtius.  Auch  tritt  die  Frage  nach  den  Quellen, 
aus  welchen  jene  vier  Schriften  geschöpft  sein  sollen,  zurück  gegenüber 
dem  Versuch,  die  beiden  letzteren  als  (wenig  veränderte)  Quellen  für 
ungeschriebene  Werke  des  Hirtius  zu  erweisen. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchung  bildet  natürlich  der  dem 
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Vlll.  Buch  des  b.  6.  vorangestellte,  nach  dem  Zeugnisse  Suetons  (D.  Iul.  56) 
von  Hirtius  geschriebene  Brief  an  Baibus,  insbesondere  die  bekannte 
Stelle:  .  .  .  rem  difficillimam  suscepi.  Caesaris  nostri  commentarios  re- 
rom  gestarnm  Galliae  non  cohaerentibus  superioribus  atque  insequentibus 
eins  Script is  contexui  novissimumque  inperfeclum  ab  rebus  gestis  Alexan- 
driae  confeci  usque  ad  exitum  non  quidem  civilis  dissensionis,  cuius  finem 
nallum  vldemus.  sed  vitae  Caesaris.  Petersdorff  wendet  sich  namentlich 
gegen  Nipperdeys  Deutung,  die  er  in  mehreren  Punkten  bestreitet. 

Gegen  Nipperdeys  Annahme,  dass  der  Brief  an  Baibus  vor  der 
Vollendung  der  nachfolgenden  Commentare  geschrieben  sei,  behauptet 
Petersdorff,  »dass  die  Perfecta  contexui  und  confeci  ganz  deutlich  und 
bestimmt  aussprechen,  dass  die  Commentare  alle  schon  vollendet  gewesen 
seien,  als  dieser  Brief  geschrieben  wnrde«.  Demnach  musste  man  aber 
auch  glauben,  dass  jede  Vorrede,  in  welcher  ein  Autor  von  seinem  Werke 
im  Futur  spricht,  schon  vor  Abfassung  desselben  geschrieben  war.  Und 
anerklärlich  bliebe  es ,  wie  z.  B.  Sallust  Cat.  84,  3  und  44,  4  exemplum 
infra  scriptum  est  schreiben  konnte,  während  er  eben  erst  im  Begriffe 
stand  einen  Brief  abzuschreiben.  Nun  finden  sich  aber  Beispiele  dieses 
Gebraocbes  des  Perfects  znr  Einleitung  von  Auszogen  in  der  ganzen 
römischen  Prosa,  so  dass  es  der  Anführung  einzelner  Belege  nicht  be- 
darf. Wie  kann  man  trotzdem  die  analogen  Perfecta  contexui  nnd  con- 
feci so  sehr  urgieren?1) 

Wenn  Nipperdey  aus  der  sprachlichen  Verschiedenheit  zwischen 
b.  G.  VIII  nnd  AI.  einerseits  und  Afr.  und  Hisp.  andrerseits  anf  ver- 
schiedene Autorschaft  schliesst,  so  wendet  Petersdorff  ein:  »Bei  alten 
Schriftstellern  genügen  Abweichungen  vom  Sprachgebrauch  allein  noch 
nicht,  um  jede,  auch  die  mittelbare  Autorschaft  abzusprechen«.  Hier 
bedarf  der  Ausdruck  »mittelbare  Autorschaft«  einer  Bemerkung.  Peters- 
dorff versteht  nämlich  darunter  nicht  etwa  ein  Verhältnis  wie  das  des 
Livius  zu  den  Periochae,  sondern  scheint  dabei  an  die  Aneignung  und 
Überarbeitung  des  von  Anderen  gelieferten  Stoffes  zu  denken,  so  dass 
man  nach  seiner  im  Jahresbericht  1881  II  229  ff.  besprochenen  Hypo- 
these dem  Caesar  »mittelbare  Autorschaft«  der  angeblich  aus  Legaten- 
berichten geflossenen  Teile  der  Commentarien  zuschreiben  könnte.  In 
der  Sache  kann  der  Einwand  von  Petersdorff  den  von  Nipperdey  ge- 
führten Nachweis  gar  nicht  treffen.    Denn  irgend  welche  »Abweichungen 


■)  In  Ritschis  Nachläse  fand  sich  (nach  der  Biographie  von  0.  Ribbeck 
1  327)  der  Titel:  »Die  neueste  Entwickelung  der  Philologie  in  Grundzugen 
Ton  Dr.  Fr.  Ritschi«  und  dazu  die  Dedication:  »Den  theuren  Freunden  ...  in 
Liebe  gewidmet  von  F.  R.«  Ist  es  nun  gestattet  auf  die  Existenz  eines  durch 
jenen  Titel  bezeichneten  Werkes  zu  schliessen,  weil  das  Peifect  «gewidmet« 
ganz  deutlich  und  bestimmt  ausspricht,  dass  dasselbe  schon  vollendet  ge- 
wesen sei? 
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vom  Sprachgebrauch«  genügen  freilich  noch  nicht,  um  Schlüsse  Ober 
verschiedene  Autorschaft  zu  ermöglichen;  vielmehr  fragt  es  sich,  wie 
zahlreich  und  bedeutend  dieselben  sind  und  ob  ihnen  charakteristische 
Ähnlichkeiten  gegenüberstehen  oder  nicht  Nun  fand  aber  Nipperdey 
Quaestt.  Caes.  p.  16  im  b.  Afr.  »non  solum  genus  scribendi  plane  aliud, 
sed  etiam  in  sermone  multa  diversa  a  superioribus  Iibris«,  nnd  Peters- 
dorff  erkennt  es  ausdrücklich  als  »Thatsache«  an,  dass  die  von  Nipper- 
dey in  Betracht  gezogenen  sprachlichen  Abweichungen  lwesenüich«  sind. 
Er  hätte  auch  anerkennen  sollen,  dass  es  sich  noch  um  andere  Verschie- 
denheiten handelt,  z.  B.  in  der  (Komposition,  indem  das  b.  Afr.  die  Facta 
ungleich  ausführlicher,  und  nicht  nach  dem  inneren  Zusammenhange, 
sondern  wie  ein  Tagebuch  nach  der  Zeitfolge  erzahlt,  dann  in  der  regel- 
massigen Anführung  von  Personalien  der  Beteiligten,  auch  in  der  leiden- 
schaftlichen Feindseligkeit  gegen  die  Pompejaner.  Noch  grösser  ist  in 
vielen  Beziehungen  die  Differenz  des  b.  Gall.  VIII  und  AI.  gegenüber 
dem  b.  Hisp.;  also  erscheint  auch  hier  eine  Folgerung,  wie  Nipperdey 
sie  zog,  wohlberechtigt. 

Petersdorff  sagt  ferner:  »Es  ist  von  Nipperdey  nicht  erklärt,  wie 
es  gekommen  ist,  was  er  behauptet,  dass  Hirtius  sich  nur  für  das  bei. 
Afric.  und  bei.  Hisp.  habe  Berichte  anfertigen  lassen  und  nicht  auch  für 
das  VIII.  Buch  de  bei.  Alex.t.  Wahr  ist  es,  dass  Nipperdey  dies  »nicht 
erklärt!,  aber  unrichtig  wird  ihm  zugeschrieben,  dass  eres  »behauptet« 
Die  Benutzung  von  Vorarbeiten  versteht  sich  eben  von  selbst;  nur  dann 
ist  davon  zu  reden,  wenn  diese  nicht  durch  die  Ausarbeitung  annulliert 
wurden,  sondern,  ohne  die  beabsichtigte  Verwendung  gefunden  zu  haben, 
in  fragwürdiger  Gestalt  noch  erhalten  sind,  wie  dies  Nipperdey  beim 
b.  Afr.  und  b.  Hisp.  annahm.  Hat  demnach  Petersdorff  hier  Nipperdey 
eine  Unterscheidung  zugeschrieben,  von  welcher  dieser  nicht  spricht,  so 
verwischt  er  dagegen  einen  Unterschied,  den  Nipperdey  bestimmt  machte, 
und  erhebt  darauf  hin  gegen  dessen  Deductionen  den  Vorwurf  der  In- 
consequenz. 

Petersdorff  behauptet  nämlich:  »Nipperdey  sieht  sich  genötigt, 
auch  einen  Unterschied  im  Sprachgebrauch  zwischen  dem  lib.  VIII  de 
bei.  Gal.  und  dem  bei.  Alex,  zu  konstatieren.  .  .  .  Wollte  Nipperdey 
konsequent  sein,  so  musste  er  die  Verschiedenheit  der  Sprache  im  lib.  VIII 
und  bei.  Alex,  auch  auf  verschiedene  Verfasser  zurückfuhren«.  Ja  wenn 
die  sprachliche  Verschiedenheit  zwischen  b.  G.  VHI  und  b.  AI.  dieselbe 
wäre,  wie  die  zwischen  diesen  Büchern  einerseits  und  b.  Afr.  und  b. 
Hisp.,  dann  würde  die  Consequenz  erfordern,  auch  jene  auf  verschiedene 
Verfasser  zurückzuführen.  Aber  Nipperdey  constatiert  Quaestt.  p.  14  sq. 
zwar  für  b.  G.  VIII  und  AI.:  »inter  hos  commentarios  differentiam  quan- 
dam  intercedere  confitendum  est,  sed  ea  in  sola  compositione  versatur«, 
was  Petersdorff  anführt.  Doch  Nipperdey  fährt  fort:  »neque  vero  genas 
scribendi   diversum  est«,  was  Petersdorff  leider  verschweigt.     Dagegen 
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sebreibt  Nipperdey,  wie  oben  erwähnt,  p.  16  dem  b.  Afr.  ein  »genas 
seribendi  plane  aliud«  zn  als  dem  b.  AI.  und  G.  VIII.  Wenn  er  nun 
daraus  auf  verschiedene  Verfasser  schliesst,  aus  einem  genus  seribendi 
non  diversum  aber  nicht,  so  verfährt  er  unbestreitbar  consequent.  Fällt 
demnach  der  von  Petersdorff  erhobene  Vorwurf  der  Inconsequenz,  so 
fallt  zugleich  seine  Folgerung,  dass  »man  nun  schon  vier  Verfasser 
hätte«. 

Petersdorff  schliesst  seine  Polemik  mit  der  Zuversicht,  seine  »Er- 
wägungen dürften  zur  Genüge  dargethan  haben,  wie  anfechtbar,  ja  un- 
haltbar die  ganze  Nipperdeysche  Hypothese  zur  Quellenfrage  in  den 
Fortsetzungen  der  Kommentare  Caesars  ist«.  Aus  unseren  Bemerkungen 
ergiebt  sich  aber  im  Gegenteil,  dass  Petersdorff  keinen  Stützpunkt  zu 
erschüttern  vermochte.  Anfechtbar  bleibt  Nipperdeys  Ansicht  freilich; 
könnte  sie  sicher  bewiesen  werden,  so  wäre  es  keine  Hypothese  mehr. 
Aber  sie  genügt  durchaus  der  Forderung,  die  an  eine  Hypothese  zu 
stellen  ist,  dass  sie  mit  allen  Thatsacnen  vereinbar  sei  und  mit  keiner 
im  Widerspruche  stehe. 

Ich  denke  mir  die  Sache  so:  Hirtius  schreibt  an  Baibus,  er  habe 
etwas  Schwieriges  übernommen,  nämlich  die  unvollendeten  Commentarien 
Caesars  zu  einer  fortlaufenden  Einheit  zu  ergänzen  und  bis  zum  Tode 
Caesars  zu  führen.  Die  überlieferten  Schriften  aber  sind  weder  zu- 
sammengewoben noch  reichen  sie  bis  zu  Caesars  Tode.  Jener  Brief  be- 
zieht sich  also  nicht  auf  das  vollendete  (contextum  et  confectum),  son- 
dern nur  auf  das  übernommene  (suseeptum)  Werk.  Dies  ist  durch  die 
Perfecta  contexui  und  confeci  nicht  ausgeschlossen.  Wie  nach  lateini- 
schem Usus  der  Briefschreiber  sich  den  Empfänger  vorstellt,  so  versetzt 
sich  der  Schriftsteller  bei  subjeetiven  Bemerkungen  in  die  Zeit  des 
Lesers  und  bezeichnet  als  vollendet,  was  er  erst  vorzunehmen  im  Be- 
griffe steht.  Aber  auch  für  unseren  Sprachgebrauch  verlieren  die  er- 
wähnten Perfecta  das  Auffällige,  wenn  man  annimmt,  was  sich  geradezu 
aufdrängt,  dass  der  Brief  an  Baibus,  der  als  Vorwort  zum  ganzen  Werke 
des  Hirtius  dienen  sollte,  mit  der  ersten  Abteilung,  welche  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  comm.  de  bello  Gall.  und  de  bello  civ.  herzustellen 
bestimmt  war,  veröffentlicht  wurde1).  Ob  ihn  Hirtius  selbst  herausgab, 
indem  er  die  weiteren  Abteilungen  rasch  folgen  lassen  wollte,  oder  ein 
Unbekannter,  der  aus  dem  Nachlasse  des  Hirtius  den  Brief  mit  den  von 
ihm  vollendeten  Teilen  ans  Licht  zog,  während  Hirtius  ihn  vielleicht 
erst  mit  dem  fertigen  Ganzen  hätte  erscheinen  lassen,  ist  ziemlich  gleich- 
gültig.   Doch  spricht  für  jene  Annahme  der  Umstand,  dass  das  erste 


i)  So  bat  Sallust  seinem  Bellum  Catilinae,  Tacitus  seiner  Vita  Agricolae 
ein  Vorwort  vorangestellt,  das  zur  Einleitung  auch  für  die  späteren  historischen 
Schriften  dienen  sollte.  Agr.  1  begegnet  auch  ein  Ferfect,  das  manche  Be- 
denken erregt  hat. 


Digitized  by 


Google 


140  Römische  Historiker. 

von  Hirtius  geschriebene  Supplement  ah  eommentarius  octavus  den  fibri 
gen  Büchern  de  b.  Gall.  angereiht  ist,  wahrend  das  b.  AI.  nicht  als  com- 
mentarius quartus  de  hello  civili  überliefert  ist.  Beide  Bücher  bat  Hir- 
tius geschrieben;  jenes  wurde  von  ihm  selbst,  dieses  aus  seinem  Nach- 
lasse ediert.  Hirtius  würde  es  vermutlich  als  comm.  quartus  bezeichnet 
haben'),  der  fremde  Editor  entnahm  den  Titel  aus  den  Anfangsworten 
Bello  Alexandrino  conflato  und  Hess  unbeachtet,  dass  derselbe  nur  auf 
einen  Abschnitt  des  Buches  passte.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass,  wie 
wir  aus  Sueton.  D.  lul.  56  in.  wissen,  nur  für  b.  G.  VIII  Hirtius  als  Ver- 
fasser anerkannt  war,  während  über  die  anderen  Bücher  Zweifel  bestand. 
Denn  dass  dieser  nicht  auf  innere  Gründe  sich  stützte,  ergiebt  sieb  dar- 
aus, dass  man  nur  nach  einem  Verfasser  für  alle  drei  fragte,  für  die 
gegenseitigen  Unterschiede  dieser  Schriften  aber  kein  Verständnis  ver- 
riet. Einen  wissenschaftlichen  Nachweis  hat  erst  Nipperdey  geliefert. 
Von  Hirtius  kann  weder  b.  Afr.  noch  b.  Hisp.  geschrieben  sein.  Ob  sie 
aus  den  von  ihm  hinterlasseuen  Aufzeichnungen  mündlicher  Nachrichten 
und  den  ihm  sonst  vorliegenden  Materialien  zusammengestellt  sind,  ist 
ebenso  ungewiss,  als  ob  der  unbekannte  Herausgeber  eiues  der  beiden 
Bücher  ausgearbeitet  hat.  Denkbar  ist,  dass  die  Ankündigung  in  dem 
Briefe  an  Baibus,  welche  die  von  Hirtius  geschriebenen  Bücher  als  Torso 
erkennen  Hess,  zu  Ergänzungen  einlud  und  dass  das  im  b.  AI.  gegebene 
Beispiel  einer  Monographie  auch  die  Form  dieser  Ergänzungsschriften 
bestimmte.  Denn  wenn  der  Autor  des  b.  Afr.  keinen  Bezug  auf  b.  AI. 
nimmt,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  er  dieses  nicht  gekannt  habe.  Das 
b.  Hisp.  aber  nimmt  mit  den  Anfangsworten,  so  weuig  vollständig  sie 
überliefert  sein  mögen  (s.  Nipperdey,  Quaestt-  p.  227  sq.),  augenschein- 
lich auf  b.  AI.  wie  auf  b.  Afr.  Bezug.  Die  gewiss  bald  folgende  Ver- 
einigung dieser  Schriften  zu  einem  Corpus  erklärt  sich  aus  der  Einheit 
des  Stofies  und  des  ursprünglichen,  wenn  auch  in  der  Ausführung  ge- 


')  So  hat  Friedrich  der  Grosse  sein  Werk  über  den  siebenjährigen  Krieg 
als  Fortsetzung  der  »Histoire  de  mon  teraps«  gedacht;  das  hinterlassene  Ma- 
nuscript  erhielt  von  einem  Archivbeamten  die  Überschrift  »Histoire  de  la  guerre 
de  sept  ansc. 

Auch  die  Art  der  Abfassung  dieses  Werkes  bietet  eine  instrnetive  Ana- 
logie zu  dem  Verfahren  Caesars.  Friedrich  d.  Gr.  sagt  selbst  (Oeuvres  IV 
p.  XIII):  ä  la  fin  de  cbaque  campagne  je  dressai  des  memoire»  sur  les  evene- 
ments  qu'elle  avait  produits ,  dont  j'avais  le  souvenir  tont  recent.  Wir  wissen 
(Preuss,  Friedr.  d.  Gr.  als  Schriftsteller  S.  79),  dass  er.  sich  dabei  anch  fremder 
Arbeiten  bediente,  besonders  der  von  den  Generalen  und  Adjutanten  gelieferten 
Berichte,  von  welchen  er  sich  Auszüge  machen  Hess.  AU  dann  der  König 
nach  dem  Frieden  von  Hüben  usburg  sein  Werk  in  einem  Zuge  schrieb,  wie 
es  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  war  es  ein  einheitliches  und  sein  eigenes 
Werk. 
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störten  Planes.  Und  damit  ist  auch  ihre  Erhaltung  und  Ueberlieferung 
erklärt 

Die  hier  skizzierte  Auffassung,  die  im  Wesentlichen  von  Nipperdeys 
Standpunkt  ausgeht,  ist  durch  einfache  Auslegung  der  bezeugten  Punkte 
und,  wo  die  Zeugnisse  lückenhaft  sind,  durch  ebenso  einfache  Combina- 
tion  gewonnen.  Petersdorff  musste,  da  er  Nipperdeys  Standpunkt  nicht 
teilt,  auf  anderem  Wege  eine  Lösung  der  Frage  suchen,  und  er  glaubt 
eine  solche  gefunden  zu  haben,  bei  der  »sich  alles  leicht  erklärt«.  Sie 
soll  nach  seiner  Versicherung  dem  von  ihm  «gelieferten  Beweis  für  die 
Quellenfrage  im  bei.  Gal.  nicht  ferne  liegen«.  In  unserem  Jahresberichte 
1881  II  229  ff.  ist  jedoch  die  Nichtigkeit  dieses  angeblichen  Beweises 
dargetlian.  Auch  für  die  Fortsetzungen  jener  Commentarien  zeigt  sich 
Petersdorffs  Hypothese  als  haltlos. 

iWie  wäre  es  —  fragt  Petersdorff  wenn  Hirtius  .  . .  nach  der 
Sitte  der  alten  Schriftsteller  seine  Quellen  möglichst  wörtlich  benutzt 
nnd  ausgeschrieben  hätte?«  Hier  ist  ein  Bedenken  über  den  Begriff 
»Quellen«,  wie  ihn  Petersdorff  gebraucht,  nicht  zu  umgehen.  Weun  sti- 
lisierte Werke  möglichst  wörtlich  aus  den  Quellen  geschöpft  sind  wie 
Teile  des  Livianischen  Werkes  aus  Polybius,  spätere  Geschichtsdar- 
stellungen aus  Livius,  so  waren  diese  Quellen  selbst  schon  stilistisch 
ausgearbeitet,  also  etwas  anderes  als  blosse  Vorarbeiten.  Dass  es  »Sitte 
der  alten  Schriftsteller«  gewesen,  Vorarbeiten  wie  etwa  »schriftliche  Be- 
richte von  Unterfeldberren  resp.  Soldaten«  wörtlich  auszuschreiben,  das 
ist  noch  nicht  bewiesen.  Aber  andere  wissenschaftlich  bewiesene  That- 
sacben  giebt  es,  die  hier  zu  verwerten  siud.  Die  alten  Historiker  haben 
anf  formelle  Durchbildung  ihrer  Werke  besonderes  Gewicht  gelegt.  Auch 
Caesar  hat  trotz  des  bescheidenen  Titels  commeutarii,  den  er  wählte, 
doch  nicht  das  Material  zu  einem  Geschichtswerk  dargeboten,  sondern 
ein  Geschichtswerk  verfasst.  Dieser  von  Cicero  ausgesprochenen  Wür- 
digung* der  Arbeit  Caesars  hat  Hirtius  ausdrücklich  zugestimmt  (ep.  ad 
Balb.  3—7)  und  der  Darstellung  Caesars  nachgeeifert.  Auch  sonst  war 
ja  Hirtius  für  die  Ausbildung  seines  Stiles  bemüht  (s.  unsem  Juhresber. 
S.  240);  für  die  Ergänzung  der  Commentarien  Caesars  hat  ihm  eilige- 
Standenermassen  die  Schwierigkeit,  der  Eleganz  seines  Vorbildes  nahe 
zu  kommen,  nicht  geringe  Bedenken  verursacht.  Und  dieser  Mann 
soll  nun  Bücher,  die  mit  denen  des  von  ihm  bewunderten  Caesar  ein 
Ganzes  zu  bilden  bestimmt  waren,  nicht  nach  seinem  besten  Können 
geschrieben,  sondern  aus  Schriftstücken,  die  von  unbeholfenen  Leuten 
herrührten,  so  ohne  eigene  Bemühung  abgeschrieben  haben,  »dass  der 
einheitliche  Charakter  in  seinen  Werken  ganz  verloren  gegangen  ist«. 
Wenn  Petersdorff  sagt,  dies  »thue  nichts  zur  Sache«,  so  richtet  sich  seine 
Äusserung  selbst  Wenn  er  aber  in  einem  solchen  Verfahren  des  Hirtius 
einen  Grund  dafür  finden  will,  dass  dieser  »in  dem  einleitenden  Briefe 
an  Baibus  mit  so  grosser  und  offener  Bescheidenheit  von  dem  Werte 
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seiner  Werke  gesprochene  habe,  so  muss  doch  Einsprach  erhoben  wer- 
den. Nicht  offene  Bescheidenheit,  sondern  ein  anmassender  Täuschungs- 
versuch wäre  es  gewesen,  wenn  Hirtius  sieb  entschuldigt  hätte,  hinter 
Caesars  elegantia  summa  scribendi  zurückgeblieben  zu  sein,  während  er 
sich  «seine  Arbeit  dadurch  sehr  erleichterte  hätte,  dass  er  Berichte,  die 
von  Anderen  für  ihn  verfasst  waren,  »möglichst  unverändert  aufnähme, 
so  dass  «sich  die  Überzeugung  von  seiner  Autorschaft  entweder  niemals 
völlig  Bahn  gebrochen«  hat  »oder  bald  wankend  geworden«  ist. 

110)  Heinrich  Schiller,  Zur  Hirtiusfrage.    Blätter  f.  d.  bayer. 
Gymn.-Sch.-W.  XVI  246-252. 

Schillers  Aufsatz  ist  durch  die  eben  besprochene  Abhandlung  Pe- 
tersdorffs  veranlasst  und  folgt  nach  einleitenden  Bemerkungen,  die  über 
den  Stand  der  Frage  trefflich  orientieren,  dessen  Ausführungen  Schritt 
vor  Schritt,  indem  er  die  Polemik  gegen  Nipperdey  auf  ein  bescheide- 
neres Mass  zurückzuführen  sucht,  Pctersdorffs  Hypothese  nur  teilweise 
anerkennt  und  durch  seine  eigene  Annahme  zu  ergänzen  und  zu  berich- 
tigen unternimmt.  Ihm  scheint  Hirtius  die  benutzten  Berichte  durch 
Zusätze,  Kürzungen  und  Änderungen  überarbeitet,  nicht  eigentlich  ver- 
arbeitet zu  haben,  indem  er  dabei  auf  die  Zusammenfügung  der  einzelnen 
Bestandteile  und  die  Einfügung  des  Ganzen  in  die  Reihe  der  Commen- 
tarien  besonders  achtete.  Wenn  also  Petersdorff  behauptet,  Hirtius  habe 
für  b.  G.  VIII  und  b.  AI.  fremde  Berichte  in  der  Weise  benutzt,  dass 
deren  Einfluss  sich  in  Ungleichheiten  seiner  Sprache  noch  erkennen 
lasse,  so  stimmt  Schiller  bei;  ja  er  glaubt  solche  Ungleichheiten  nicht 
nur  zwischen  den  beiden  genannten  Büchern,  sondern  auch  zwischen  den 
verschiedenen  Abschnitten  des  b.  AI.  wahrzunehmen.  Die  Ausdehnung 
dieser  Hypothese  Petersdorffs  auf  b.  Afr.  und  b.  Hisp.  weist  Schiller  ent- 
schieden als  unzulässig  ab.  Er  vermutet,  besonders  im  Hinblick  auf, die 
im  Briefe  an  Baibus  gebrauchten  Perfecta  contexui  und  confeci,  dass 
b.  G.  VIII  vor  Vollendung  der  späteren  Commentarien  erschien  und  mit 
diesem  Briefe  als  einer  zugleich  für  diese  geltenden  Vorrede  begleitet 
war  (s.  oben  S.  139).  Obwohl  b.  Afr.  und  b.  Hisp.  nach  seiner  Meinung 
»nicht  von  Hirtius  berührt«  wurden,  hält  er  es  doch  für  möglich,  »dass 
Hirtius  aus  irgend  welchem  Grunde  sein  Werk  nicht  vollenden  konnte 
und  deshalb  die  beiden  Vorarbeiten,  wie  sie  waren,  selbst  mitedierte«. 
Warum  ich  dies  für  unmöglich  erachte,  ergiebt  sich  ans  dem,  was  ich 
gegen  Petersdorff  einwenden  musste.  Wenn  Schiller  das  b.  G.  VUI  nicht 
erst  im  Jahre  43,  wie  Nipperdey  annahm,  sondern  schon  im  Sommer  44 
geschrieben  denkt,  so  berührt  er  sich  mit  der  von  E.  Fischer  (No.  59) 
ausgesprocheneu  Ansicht  (s.  unsern  Jahresbericht  1881  II  239  f.).  Die 
von  Petersdorff  geäusserte  Vermutung,  dass  Oppius  dem  Hirtius  einen 
grösseren  Bericht,  etwa  über  den  afrikanischen  Krieg  (aber  nicht  das 
erhaltene  b.  Afr.,  woran  bekanntlich  Niebuhr  dachte)  geschrieben  habe, 
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findet  Schiller  probabel;  er  selbst  hatte  sich  den  Oppius  als  Editor  des 
Hirtisnischen  Nachlasses  gedacht1). 

In  einer  Schlnssbemerkung  wendet  sich  Schiller  gegen  die  von 
B.  Dinter,  Qaaestiones  Caesarianae  p.  36  vorgetragene  Ansicht,  dass 
Hirtios  die  Gommentarien  nur  bis  zum  Schlüsse  des  afrikanischen  Krieges 
fortzusetzen  beabsichtigt  habe*),  wie  aus  den  Worten  des  Briefes  an 
Balbns  §  8  mihi  ne  iüud  quidem  accidit,  nt  Alexandrino  atque  Africano 
hello  interessem  erhelle.  Anch  Petersdorff  hat  sich  gegen  diese  Ansicht 
aasgesprochen. 

Gegen  eine  andere  in  derselben  Abhandlung  von  Dinter  S.  32—36 
ausgeführte  Vermutung,  dass  Hirtins  die  Gapp.  III 108—112  des  b.  cir. 
verfasst  habe  (s.  unsern  Jahresbericht  1877  II  124),  erhebt  Schiller  be- 
achtenswerte Einwendungen  in  dem  Aufsatze  zu  Caesar  und  seinen  Fort- 
setzen!, der  in  unserem  Jahresber.  1881  II  238  f.  (No.  68)  besprochen  ist 

111)  C.  H.  Fleischer,  Kritisches  und  Exegetisches  zum  Bellum 
Gallicum  nnd  Bellum  Hispaniense.  Jahresbericht  aber  die  Fürsten- 
und  Landesschule  Meissen  zur  Feier  der  Einweihung  des  neuen  Schul- 
gebäudes 1879.  S.  64—68.  4. 

Über  die  behandelte  Stelle  b.  Gall.  V  31,  5  hat  unser  Jahresber. 
1881  II  271  referiert.  Die  Stellen  ans  dem  b.  Hisp.  finden  sich  wie  die 
von  demselben  Gelehrten,  von  W.  Gemoll  und  0.  Schambach  gelieferten 
Beiträge  zur  Kritik  des  b.  AI.,  b  Afr.  und  Bisp.  (No.  102;  103;  104) 
in  der  folgenden  Übersicht  verzeicnnet. 

Einzelne  Stellen  aus  dem  Bellum  Alexandrinum. 

1,  2  atque  omnes  oppidi  partes,  quae  minus  esse  firmae  videntur, 
testodinibus  ac  musculis  aptantur.  So  Dinter.  C.  Fleischer  (No.  102) 
S.  851  f.  vermutet  aper iuntur:  «die  schwächern  Teile  der  Stadt  werden 
durch  Bresch-  und  Minierhütten  blossgelegt«.  Nipperdey  schrieb  temp- 
tantur,  s.  Quaestt  p.  188 sq.;  ihm  folgen  Kraner  nnd  Dübner,  während 
Hoffmann  appetuntur  schreibt. 

1,  6  illud  spectans,  primum  ut,  cum  in  duas  partes  esset  urbs  di- 
visa,  acies  uno  consilio  atque  imperio  administraretur,  deinde  ut  labo- 
raotibus  soccurri  atque  ex  altera  oppidi  parte  auxilium  ferri  posset.  So 
Nipperdey  nnd  Dinter.  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  852  schiebt  sua  vor 
wies  ein,  damit  die  erstrebte  einheitliche  Verschanzungslinie  als  die 
Caesars  gegenober  der  in  zwei  Teile  getrennten  Stadt  bezeichnet  werde. 


')  Über  die  Schriftstellern  des  C.  Oppius  e.  jetzt  Peter,  Bist  Rom. 
fragm.  (1883)  p.  248-250. 

*)  G.  J.  Vossius  De  bist.  Lat.  1.  I  c.  13  sagt  von  Hirtius:  si  libri  de 
Mio  Hispaniensi  eiusdem  esseut  auctoris:  nti  Gallici,  Alexandrini  et  Africani 
Wli,  ita  Hispanienais  etiam  disertim  meminisset 


Digitized  by 


Google 


144  Bömische  Historiker. 

Hoffmann ,  Kraner  und  Dobner  lesen  nach  dem  Corrector  des  Leid.  I 
nrbis  divisa  acies.  W.  Gemoll  (No.  103)  S.  269  streicht  ex  altera 
oppidi  parte  als  »massigen  Zusätze 

2,  1  magnumque  nnmernm  in  oppidum  telorum  atque  tormentorum 
convexerant  et  innumerabilem  multitudinem  adduxerant.  E.  Fischer 
(No.  69)  S.  8  mochte  multitudinem  <armatornm>  lesen  und  vergleicht 
SO,  2.    Davisius  wollte  militum,  Ciacconius  hominum  einfügen. 

4,  1  praeoecupat  Arsinoe"  per  Ganymeden  eunuchum,  nutricium 
suum,  atque  Achillan  interficit.  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  852  stellt 
Achill  an  vor  atque.  Daselbst  verteidigt  er  die  Überlieferung  5,  1  gegen 
Vielbabers  Bedenken. 

4,  2  Is  suseepto  officio  largitionem  in  milites  äuget  et  reliqua  pari 
diligentia  administrat.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  76  streicht  et  als 
Dittographie.    Es  fehlt  auch  in  der  Vulgata. 

7,  1  tantus  incessit  timor,  ut  ad  extremum  casum  periculi  omnes 
dedueti  viderentur  et  alii  morari  Caesarem  dicerent,  quin  naves  conscen- 
dere  iuberet,  alii  multo  gravius  extimescerent  casum.  Die  neueren  Her- 
ausgeber scheiden  casum  nach  Haupts  Vorschlag  aus;  s.  Nipperdey, 
Quaestt.  p.  189.    H.  Kraffert  (No.  101)  S.  76  liest  casurum;  vgl.  11,  2. 

8,  2  prohiberi  sese  non  posse  quo  minus  cotidie  navibus  aquam 
peterent  vel  a  sinistra  parte  a  Paraetonio  vel  a  dextra  ab  insula,  quae 
diversae  navigationes  numquam  uno  tempore  adversis  ventis  praeclude- 
rentur.  0.  Schambach  (No.  104)  S.  223  f.  streicht  a  Paraetonio  und 
ab  insula. 

11,  4  Capta  est  una  hostium  quadriremis,  depressa  est  altera,  duae 
omnibus  epibatis  nudatae;  magna  praeterea  multitudo  in  reliquis  navibus 
propugnatorum  est  iuterfeeta.  0.  Scham bach  (No.  104)  S.  869  hält 
die  Worte  duae  omuibus  epibatis  nudatae  und  propugnatorum 
für  spätere  Zusätze. 

11,  6  naves  onerarias  Caesar  remulco  victrieibus  suis  navibus  Alexan- 
driam  deducit.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  76  hält  onerarias  für  inter- 
poliert oder  aus  adversariorum  verderbt. 

12,  1  . .  quibus**  et  superioribus  locis  sublevabantur,  ut  ex  aedi- 
fieiis  defendi  posseut,  et  materiam  eunetam  obicerent,  quod  nostrae  classis 
oppugnationem  etiara  ad  terram  verebantur.  Iu  dieser  von  Davisius  als 
lückenhaft  erkannten  Stelle  ergänzt  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  860  si 
nach  et  (etsi),  ferner  qui  nach  ut,  ändert  ennetam  in  conveetam  und 
nimmt  nach  diesen  Worten  eine  Lücke  an,  da  die  Angabe  fehlt,  wo  die 
Holzbarrikaden  errichtet  worden  sind.  Dinter  schreibt  ut  vix  ex  aedi- 
fieiis  defendi  posse  se  confiderent  und  transponiert  diesen  Satz  vor 
quibus. 
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15,  3  Qui  ubi  Caesaris  animnm  advertit. .  .  Das  verderbte  Wort 
Caesaris,  wofür  Dübner  und  Dinter  nach  Kraner  cessari  schreiben,  emen- 
diert  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  863  f.  in  Caesarem  <cessare>. 

15,  8  Neque  vero  Alexandriae  fuit  quisqnam  aut  nostrorara  aut 
oppidanorum,  qni  aut  in  opere  aut  in  pugna  occupatnm  animum  haberent, 
quin  altissima  tecta  peteret  Den  von  Dübner  ausgeschiedenen  Satz 
qui . .  haberent  sucht  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  854  durch  Einschiebung 
von  nisi  vor  qui  zu  halten,  worin  E.  Fischer  (No.  59)  S.  10  zustimmt 

16, 1  Nostris  enim  [pulsis]  neque  terra  neque  mari  effugium  da- 
batur  victis,  omniaque  victoribus  erant  futura  in  incerto:  illi,  si  super- 
assent  navibus,  omnia  tenerent;  si  inferiores  fuissent,  reliquam  tarnen 
fortunam  periclitarentur.  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  854  empfiehlt  nach 
Clarke  die  Einfügung  von  cum  vor  illi. 

16,  2  (3)  . .  quorum  si  qui  aut  animo  aut  virtute  cessisset,  reliquis 
etiam  esset  cavendum. . .  Das  letzte  Wort,  wofür  nach  Aldus  caden- 
dum  geschrieben  wird,  verbessert  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  855  in 
cedendum,  wie  schon  U.A.  Clarke. 

17,  2  Perfectis  enim  magna  ex  parte  munitionibus  in  oppido  et 
illam  (illa  in)  urbem  uno  tempore  temptari  posse  confidebat.  Während 
Nipperdey,  Hoffmann,  Kraner  und  Dübner  etiam  illa  urbem,  Dinter  etiam 
illa  in  urbem  (und  intrari)  schreiben,  vermutet  C.  Fleischer  (No.  102) 
S.  279  et  illas  et  urbem,  indem  er  illas  auf  die  kurz  vorher  erwähnten 
insulam  molemqne  bezieht.  Ähnlich  die  Vulgata:  et  illam  et  urbem; 
s.  aber  Nipperdey,  Quaestt.  p.  190  sq.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  76 
liest  et  in  illa  urbem  und  versteht  unter  illa  die  Insel  Pharos,  deren 
Stadt  dem  oppidum  Alexandria  gegenübergestellt  sei. 

17.  4  et  scaphis  navibusque  longis  quinque  mobiliter  et  scienter 
angustias  loci  tnebantur.  Das  schon  von  Vielhaber  verdächtigte  Zahl- 
wort ändert  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  855  in  utrinque,  da  Caesar 
nach  17,  3  den  Angriff  auf  beiden  Langseiten  der  Insel  gleichzeitig 
nachte. 

19,  2  Hunc  (pontem)  fuga  Pharitae  reliquerant;  certiorem  illum 
propioremque  oppido  Alexandrini  tuebantur.  Den  von  Dinter  ange- 
nommenen Vorschlag  Vielhabers  artiorem  statt  certiorem  missbilligt 
C.  Fleischer  (No.  102)  S.  855  f.  und  tritt  für  das  im  Ursinianus  über- 
lieferte fortiorem  der  Vulgata  ein.  R.  Stepbanus  hatte  citeriorem  ge- 
schrieben, was  Madvig  wiederholte;  0.  Schambach  (No.  104)  S.  222 
Anm.  10  empfiehlt  ulteriorem. 

20,  3  Sed  postquam  . .  ausi  sunt  egredi  ex  navibus  Alexandrini 
pauci,  nt  sine  signis  certisqne  ordinibus,  sine  ratione  prodierant,  sie  te- 
mere  in  naves  fugere  coeperunt.    Um  ein  Subject  für  den  Nachsatz  zu 

Jahresbericht  Kr  AlteKhuauwineiuchaft  XXXV.  (iSSj.   H.)  10 
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gewinnen,  interpungiert  G.  Fleischer  (No.  102)  8.  866 f.  hinter  Alexan- 
drini and  ändert  das  in  den  Zusammenhang  nicht  passende  (?]  und  durch 
die  Stellung  auffällige  pauci  in  pavidi.  E.  Fischer  (No.  59)  8.  12t 
dagegen  verraisst  ein  Snbject  des  Nachsatzes  nicht  und  findet  pauci, 
wenn  es  auf  den  Beginn  der  Umgehung  gedeutet  wird,  verständlich,  möchte 
aber,  wenn  zu  ändern  sei,  lieber  parati  lesen.  Das  §  4  folgende  plures 
scheint  doch  hier  pauci  zu  fordern,  durch  dessen  auffallende  Stellung  es 
vorbereitet  wird. 

20. 6  (7)  pauci  adlevatis  scutis  et  animo  ad  conandum  nisi  ad  proxima 
navigia  adnatarnnt.  C.  Fleischer  (No.  102)  8.  857  scheidet  die  Worte 
adlevatis  .  .  nisi  wegen  ihres  romanhaften  Inhalts  aus. 

21,  6  atque  egestis  ex  mari  lapidibus  libere  sunt  usi  postea  ad 
mittenda  navigia.  Zur  Gewinnung  eines  passenden  Objects  zu  sunt  usi 
will  G.  Fleischer  (No.  102)  S.  857  ponte  vor  postea  einschieben  oder 
statt  postea  setzen. 

23,  1  Alexandrini,  cum  Romanos  et  secundis  rebus  confirmari  et 
adversis  incitari  viderent  neque  ullum  belli  tertium  casum  nossent,  quo 
possent  esse  firmiores,  .  .  legatos  ad  Gaesarem  miserunt.  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  76 f.  streicht  tertium,  das  er  »auf  den  albernen  Einfall 
eines  Lesers*  zurückführt. 

23,  2  paratam  enim  multitudinem  esse,  confectam  taedio  puellae 
fiduciaria  dominatiooe  crudelissima  Ganymedis,  facere  id,  quod  rex  im- 
perasset    H.  Kraffert  (No.  101)  S.  77:  crudolissimi. 

24,  1  (2)  quod,  si  quo  facto  sentirent  ea,  quae  postularent,  mansurum 
in  fide  dimissum  regem  credebat  .  .  .  0.  Fleischer  (No.  102)  8.  867 f. 
rechtfertigt  das  von  Juriuius  und  Vielhaber  verdächtigte  postularent  und 
ändert  quo  facto,  wofür  nach  Paulus  Manutius  quo  pacto  gelesen  wird, 
in  profecto. 

24,  6  (6)  Ille  ut  ex  carceribus  in  liberum  cursum  emissus  adeo  contra 
Caesarem  acriter  bellum  gerere  coepit  .  .  .  C.  Fleischer  (No.  102) 
8.858  fügt  zur  Belebung  des  Vergleiches  equus  vor  ex  ein. 

25,  8  Quod  ubi  Caesari  nnntiatum  est,  unam  classem  iubet  expe- 
diri  atque  instrui.  C.  Fleischer  (No.  102)  8.  868  liest  statt  unam, 
wofür  seit  Nipperdey  suam  geschrieben  wird,  universam. 

26,  5  Nam  cum  .  .  classis  conflixisset,  et  .  .  Euphranor  primus 
proelium  commisisset  .  .  .  E.  Fischer  (No.  59)  8. 16  empfiehlt  classis 
constitisset. 

26,  1  cum  magnis  copiis  .  .  Pelusium  adducit  G  Fleischer 
(No.  102)  8.  858  ändert  das  von  Älteren  and  Neueren  beanstandete  ad- 
ducit in  accedit;  vgl.  66,  6.    Dinter  schreibt  ad  Pelusium  adcarrit 
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26,  2  idqne  oppidnm  finno  praesidio  occupatum  Achillae  propter 
Opportunitäten!  loci  .  .  .  repente  maguis  circamdatnm  copiis  multiplici 
praesidio  pertinaciter  propugnantibus  .  .  in  suam  redegit  potestatem. 
W.  Gemoll  iNo.  103)  8.  269  hält  multiplici  praesidio  für  ein 
Glossem  zu  magnis  circumdatum  copiis.  Dagegen  zieht  0.  Scham- 
bach (No.  104)  S.  868  Madvigs  Emendation  praesidio  pertioaciter  pro- 
pngnante  vor. 

27,  1  (2)  nam  pars  qnaedam  flnminis  Nili  derivata  [i titer  se]  duobus 
itkeribus  paulatim  medium  inter  se  spatium  relinqnens  diversissimo  ad 
litos  intervallo  man  coniungitor.  W.  Gemoll  (No.  108)  3.  269  erklärt 
das  erste  inter  se  für  unecht.  Es  ist  ihm  entgangen,  dass  die  Worte 
schon  in  den  Texten  von  Dflbner  und  Dinter  als  unecht  bezeichnet  sind. 

27,  8  (4)  Quemadmodum  antem  optabat  enm  vinci,  sie  satis  habebat, 
interclusum  a  Caesare  a  se  retineri.  0.  Schambach  (No.  104)  8.  869 
streicht  a  se  als  Dittographie  der  vorausgehenden  Silben.  Weitere  Ditto- 
graphien  vermutet  Schambach  b.  Afir.  86,  1  und  4;  41,  2;  78,  8. 

28,  3  (4)  tribus  autem  ex  lateribus  variis  generum  munitionibus  tege- 
batnr:  unnm  latns  erat  adiectum  flumini  Nilo,  alterum  editissimo  loco 
duetum,  ut  partem  castrorum  obtineret,  tertium  palude  cingebatur»  Dia 
verschieden  emendierten  Worte  variis  generum  mnnitionibus  ändert  0. 
Fleischer  (No.  102)  8. 868f.  in  v.  regionäre  m.;  vor  partem  ergänzt 
derselbe  magnam  (oder  maximaro). 

81,  1  cohortes  illo  circumire  castra  .  .  iussit  0.  Fleischer 
(No.  102)  8.  859  vermutet,  in  illo  stecke  die  Zahl  III  (vgl.  19,  3),  wie 
schon  Faernus  vermutet  hatte. 

33,  2  Nam  maiore  ex  duobus  pueris,  rege,  amisso  minori  tradidit 
regnum.  H.  Kraffert  (No.  101)  8.  77:  »rege  macht  den  Eindruck 
euer  Glosse.« 

84,  4  Adiungit  Domitius  legioni  XXXVL  duas  ab  Deiotaro,  quas 
Sie  diseiplioa  atqae  armatura  nostra  complures  annos  constitutas  habe- 
bat W.  Gemoll  (No.  103)  8.  269  verlangt  institutas.  Dagegen  verweist 
0.  Schambach  (No.  104)  8. 868f.  treffend  auf  die  analoge  Stelle  68,  2. 

36,  2  nee  sibi  quiequam  fore  antiquius  quam  dignitatem  populi 
Bomani  et  regna  sociornm  reeiperare  legatis  respoodebat.  E.  Fischer 
(No.  69)  S.  21  mochte  reeiperari  empfehlen,  wenn  es  nicht  am  einfach- 
sten wäre,  die  Worte  et  regna  sociornm  reeiperare  als  einge- 
schoben aus  84,  2  (regna  sociornm  atque  amicorum  .  .  oecupari)  zu 
streichen. 

68,  1  Concnrritur  ad  Cassium  defendendum:  semper  enim  Berones 
coapluresque  evocatos  cnm  telis  secum  habere  consuerat.  Das  unver- 
sUndliche  Berones  ändert  C  Fleischer  (No.  102)  8.  859f.  in  cen- 
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turiones.  In  einer  Redactionsnote  dazu  erinnert  A.  Fleckeisen  an 
W.  v.  Humboldts  Deutung,  nach  welcher  hier  weder  eine  falsche  Lesart 
noch  ein  Volksname,  sondern  ein  cel tischer  Ausdruck  für  »Bewaffnete« 
vorläge. 

53,  5  nam  legiones  XXX.  et  XXI.  paucis  mensibus  in  Italia  scriptas 
Caesar  adtribuerat  Longino,  quinta  legio  nuper  erat  ibi  confecta.  H. 
Kraffert  (No.  101)  S.  77  vermutet  paucis  mensibus  <ante)  wegen  des 
folgenden  nuper. 

65,  3  .  .  qui  profitetur  indicium  coniuratorumque  numerum  äuget, 
vere,  ut  quidam  existimant,  ut  nonnulli  queruntur,  coactus.  H.  Kraffert 
(No.  101)  8.  77  halt  vere  für  verderbt  aus  voluntate  oder  einem  ahn- 
lichen Begriff.  Aber  der  Gegensatz  zwischen  vere  und  coactus  ist  wohl 
verstandlich. 

56,  4  Isdem  cruciatibus  adfectus  L.  Mergilio  [Squillus]  nominat 
plures;  quos  Cassius  interfici  iubet.  Die  Stelle  ist  als  verderbt  aner- 
kannt; s.  Nipperdey,  Quaestt  p.  198.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  77 
schreibt  L.  Mergilio  8  quill  um  nominat,  plures. 

56,  2  Qua  re  cognita  mixtam  dolore  voluptatem  capiebat:  victoriae 
nuntius  laetitiam  exprimebat,  confectum  bellum  licentiam  tempornm  inter- 
cludebat.  Sic  erat  dubius  animi,  utrum  nihil  timere  an  omnia  licere 
mallet.  G.  Fleischer  (No.  102)  S.  279 f.  liest  mit  mehrfacher  Ände- 
rung: licentiam  <su per iorum)  temporum  intercludebat.  Sic  erat  dubius 
animi,  utrum  sibi  timeret  (so  Leid.  I  u.  Seal.)  an  omnia  licere  existi- 
maret.  Aber  es  bedarf  wohl  keiner  Änderung:  Cassius  zweifelte,  ob  es 
für  ihn  wünschenswerter  wäre,  dass  er  nichts  zu  fürchten  habe  (da 
»Caesar  in  der  Freude  des  Sieges  die  vorgekommenen  Unregelmässig- 
keiten übersehen  würde«)  oder  dass  er  unbeschränkte  licentia  habe  (wie 
sie  die  Fortdauer  des  Krieges  gewährt  hätte). 

67,  1  Deiotarus,  tetrarches  Gallograeciae  tunc  quidem  paene  totius, 
quod  ei  neque  legibus  neque  moribus  concessum  esse  ceteri  tetrarchae 
contendebant  .  .  .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  77  vermutet  concessam. 

71,  1  cum  festinantem  ac  praecurrentem  Caesarem  speraret  li- 
bentius  etiam  crediturum  .  . .  E.  Fischer  (No.  69)  S.  22  Anm.  empfiehlt 
percurrentem,  wie  Kraner  vermutete.  Auch  procurrentem,  properan- 
tem,  prope  currentem,  praefestinantem  ac  currentem,  in  provinciam  re- 
currentem,  praetervolantem  ist  vorgeschlagen  worden. 

72,  1  Zela  est  oppidum  in  Ponto,  positum  ipsum  ut  in  piano 
loco  satis  muuito.  Statt  dieser  von  Kraner  und  Dinter  aufgenommenen 
Lesart  Nipperdeys  las  W.  G.  Pluygers  (No.  105)  S.  12  positu  ipso  .  • 
munitum,  wie  die  Yulgata  nach  Aldus  und  unter  den  Neueren  Hoff- 
mann und  Dübner.  S.  Nipperdey,  Quaestt  p.  201;  Hoffmann,  Praef. 
p.  LXXXIV. 
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74,  3  .  .  sive  paucitate  nostrornm,  qni  in  armis  erant,  comperta 
. .  .  E.  Fischer  (No.  59)  8.  24f.  schlagt  contempta  vor,  indem  er 
das  noch  in  demselben  Satze  folgende  contemptu  exercitus  nostri  nur  auf 
die  Qualität  des  Heeres  bezieht. 

Aus  dem  Bellum  Africanum. 

6,  1  .  .  ne,  dum  in  ea  re  Caesar  est  occupatus,  circumventus  .  . 
laboraret.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  78:  esset  So  die  Vulgata  und 
unter  den  Neueren  Dttbner. 

9,  2  .  .  Ruspinam  redit.  Huc  eum  idcirco  existimo  recepisse,  ut 
...  So  schreiben  die  Herausgebor  ausser  Dinter,  der  Haec  schreibt» 
nach  Davisius  statt  des  Oberlieferten  hoc.  W.  Gemoll  (No.  103)  S.  269 
halt  noch  se  hinter  recepisse  für  nötig,  was  auch  schon  Davisius  vor- 
schlug und  manche  Herausgeber  aufnahmen. 

18,  5  atque  puncto  temporis  hostibus  nullo  negotio  campo  pulsis, 
post  collem  deiectis  •  .  .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  78  verlangt  post 
colle  deiectis.  Dies  steht  bei  Hoffmann  und  Dflbner  im  Texte  und  wird 
von  Madvig  gebilligt. 

23,  1  expeditoque  exercitu  numero  servorum,  liberorom  II  milium 

■  .  ad  oppidum  Ascurum  accedere  coepit.  Da  bei  Caesar  und  seinen 
Fortsetzern  neben  dem  pleonastischen  numero  stets  eine  Zahlbestimmung 
sich  findet,  so  vermutet  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  278f.  den  Ausfall 
von  III  (sc  milium)  vor  servorum,  worauf  das  handschriftliche  numerum 
zu  fuhren  scheint.  W.  Gemoll  (No.  103)  S.  269  transponiert  numero 
hinter  liberorum. 

24,  1  Uticae  grandi  praesidio  relicto  profectus  .  .  .  H.  Kraffert 
(Mo.  101)  S.  78:  Dtica  g.  p.  r.  profectus. 

25,  4  satius  esse  sibi  suoque  regno  subsidio  ire  . . .  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  78  streicht  que,  was  schon  Davisius  vorgeschlagen  hat 

29,  3  (4)  Quod  ubi  saepius  eius  equitatus  facere  non  intermittebat 

■  ■  .  Vor  diesem  Satze  nimmt  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  78  eine  Locke 
an,  da  er  wohl  eine  bestimmtere  Beziehung  des  Quod  vermisst  Auch 
46,  4  nach  commotus  nnd  66,  1  nach  latentes  vermutet  Kraffert  S.  78 
und  79  eine  Lücke.    S.  ferner  zu  80,  2. 

30,  2  .  .  elephantisque  turritis  XXX  ante  aciem  instructis  quam 
latissime  potuit  porrecta  equitum  peditumque  multitudine  uno  tempore 
progressus  . . .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  78  liest  porrectam  mit  Be- 
ziehung auf  aciem;  vgl.  17,  1;  60,  3. 

33,  1  legati  .  .  veniunt  seque  paratos  quaecumque  imperasset  et 
libenti  animo  facturos  pollicentur.    H.  Kraffert  (No.  101)  S.  78  will  et 
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nach  imperasset  streichen  oder  parato  lesen.    So  lesen  nach  Davisius 
Kraner  und  Dobner. 

34,  2  . .  praeerat  praesidio  commeatoi  . . .  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  78  tilgt  prae  vor  erat 

36,  1  M.  Cato  .  .  delectus  .  .  cuiusquemodi  generis  hominam  .  ■ 
habere  atqae  sub  manum  Scipioni  in  castra  summittere  non  intermittit. 
0.  Scbambach  (No.  104)  8.  869  streicht  snb  manum  »als  Dittographie 
von  summittere« ,  hält  aber  auch  dieses  Verbnm  nicht  für  ursprünglich, 
sondern  für  eine  Corruptel  aus  subministrare. 

86,  4  .  .  castellum  in  montis  loco  munito  locatum  .  .  .  erklärt  O- 
Schambach  (No.  104)  8.  869 f.  für  «sinnlose  Tautologie«  nnd  schreibt, 
indem  er  »dreimalige  Dittographie«  annimmt,  castellum  [in  montis]  loco 
munitum  [locatum]. 

41,  2  (Scipio)  eductis  omnibns  copiis  quadruplici  acie  instructa  ex 
instituto  suo,  prima  equestri  turmatim  directa  elephantisque  turritis  inter- 
positis  armatisque,  suppetias  ire  contendit.  0.  Schambach  (No.  104) 
S.  870  meint,  dass  »armatisque  als  Dittographie  des  vorhergehenden 
turmatim  zu  tilgen«  sei. 

57,  2  Scipio  mittit  ad  Aquinum,  nihil  adtinere,  enm  cum  adver- 
eariis  colloqui.  H.  Kraffert  (No.  101)  8.  78  beseitigt  eum,  das  im 
Leid.  I  fehlt 

57,  6  .  .  Iubae,  homini  superbissimo  inertissimoque  .  .  .  H.  Kraf- 
fert (No.  101)  S.  78:  incertissimoque. 

60,  1  .  .  acies  hoc  modo  fuit  collocata,  ut  ab  sinistro  eins  cornu 
ordiar  et  ad  dextrum  perveniam.  Habuit  .  .  .  H.  Kraffert  (No.  101) 
8.  78  interpangiert:  collocata.   Ut  .  .  per  veniam,  habuit  .  .  . 

63,  8  (4)  Quem  (Varum)  Caesar  in  milibus  passuum  Uli  consecntus 
reciperata  quinqueremi  cnm  suis  omnibus  epibatis  atque  etiam  hostium 
custodibus  CXXX  in  ea  nave  captis  triremem  hostium  proximam,  quae 
in  repugnando  erat  commorata,  onustam  remigum  epibatarumque  cepit 
»Da  der  wiedergewonnene  Fünfruderer  ohne  Zweifel  einer  von  den  zwei 
durch  Varus  [62,  5]  weggefahrten  ist«,  glaubt  W.  Gern  oll  (No.  103) 
S.  270  cum  suis  omnibus  epibatis  als  unechten  Zusatz  tilgen  zu 
sollen,  worin  ihm  0.  Schambach  (No.  104)  S.  869  zustimmt  8.  oben 
8.  144  zu  b.  AI.  11,  4. 

78,  7  f.  Caesar  alteram  alam  mittit,  qui  satagentibus  celeriter  suecur- 
rerent  Quo  facto  sui  sublati  universi  in  hostes  inpressione  facta  in  fugam 
adversarios  dederunt.  O.  Schambach  (No  104)  8. 870  findet  sui  »ganz 
überflüssig«  und  streicht  es  »als  Dittographie  von  sublati.« 

80,  2  castello  munito  ibique  III  legionnm  praesidio  relicto   ipse 
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com  reliquis  oopiis  Innatis  castris  Thapsum  operibus  circnmmunivit.  H. 
Kraffert  (No.  101)  S.  78  und  79  vermutet  eine  Lücke  vor  Innatis  and 
findet  wie  Hoffmann,  Kraner  und  Doboer  die  durch  Nipperdeys  Ergänzung 
in  den  Text  gekommene  Zahl  III  legionom  verdächtig,  ebenso  78,  1  prae- 
sidinm  eqaestre  circiter  II  miliam  and  86,  1  die  Wiederholung  der  Zahl  L 
(s.  Nipperdey,  Quaestt  p.  226). 

88,  2  funditores  sagittariique  concita  tela  in  elephantos  frequentes 
inicinnt.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  78  vermutet  concitati,  wie  schon 
Madvig  vorgeschlagen  hat. 

85,  6  (7)  mililes  veterani  ira  et  dolore  incensi . .  inlnstres  nrbanos, 
quos  anctores  appellabant, .  . .  H.  Kraffert  (No.  101)  8. 78  schlägt  «mit 
einiger  Reserve  das  unbelegte  anctoratores«  vor,  was  bedeuten  soll,  dass 
sich  die  Veteranen  für  «verraten  und  verkaufte  von  diesen  hielten. 

Aus  dem  Bellum  Hispaniense. 

1,  1  Pharnace  snperato,  Africa  reeepta,  qui  ex  bis  proeliis  super- 
fnissent,  cum  ad  adulescentem  Cn.  Pompeium  profugissent,  [com] 
et  ulterioris  Hispaniae  potitus  esset,  dum  Caesar  muneribus  dandis  in 
Italia  detinetur,  quo  facilius  praesidia  contra  compararet  Pompeius,  in 
fidem  niiiuscuiusque  civitatis  confugere  coepit  So  liest  C.  Fleischer 
(No.  102)  S.  860f ,  indem  er  statt  des  von  Dinter  ergänzten  superfuerunt 
den  Conjunctiv  vorzieht,  mit  Dinter  die  Präposition  vor  adulescentem 
(adulescentulum)  einfügt,  ferner  das  zweite  cnm  ausscheidet,  wodurch  die 
Annahme  weiterer  Lacken  ausgeschlossen  wird. 

1,  5  Ita  pancis  (pacis)  commoda  (commodo)  hoste  hortato  maiores 
augebantur  copiae.  In  der  sehr  verschieden  emendierten  Stelle  schreibt 
C.  Fleisch  er  (No.  102)  8.  861  facili  commodo  hoste  hortato. 

2,  1  Caesar  .  .  multis  ante  iter  rebus  confectis  cnm  celeri 
festinatione  ad  bellum  confidendum  in  Hispaniam  cum  venisset,  le- 
g*ti[que)  Cordubenses  .  .  Caesari  obviam  venerunt  A  quibus  nuntia- 
batur  .  .  Cordubam  capi  posse,  quod  .  .  potitus  esset  simulque  [quod] 
tabellariis,  qui  .  .  facerent.  So  liest  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  861, 
teilweise  im  Anschluss  an  die  Vulgata  und  mit  Benutzung  älterer  und 
neuerer  Conjecturen;  vgl.  unsern  Jahresbericht  1877  II  135. 

2, 2  (8) .  .  Q.  Pedium  et  Q.  Fabium  Maximum  de  suo  adventu  facit 
certiores,  ntqne  sibi  equitatus,  qui  ex  provincia  fuiaset  praesidio  esset 
Mit  Benutzung  handschriftlicher  Lesarten  liest  C.  Fleischer  (No.  102) 
8.862  ut  quem  sibi  equitatum  [quij  ex  provincia  fecisset. 

8,  6  qnae  vis  tempestatis  ita  obscurabat,  ut  vix  proximum  agnoscere 
possent  Gegen  diese  von  den  Neueren  angenommene  Lesart  Nipper- 
deys schätzt  C.  Fleischer  (No.  111)  8. 65 ff.  die  Überlieferung  quem 
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posset,  indem  er  erklärt:  »Ihn  (den  Vibius  Paciaecos)  störte«  n.  s.  w. ; 
die  Berechtigung,  obscurare  wie  oxotouv  zu  deuten,  schöpft  Fleischer 
aas  seiner  Beobachtung,  dass  das  b.  Hisp.  »neben  seiner  vulgaren  Färbung 
auch  unleugbare  Spuren  griechischer  Sprechweise  enthält.« 

3,  9  (8)  .  .  existimabant  prope  magna  pars  Dominum  .  .  se  prope 
captos  esse.  Während  Kraner  und  Dinter  nach  der  Vulgata  das  erste 
prope  ausscheiden,  verwirft  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  862  prope  vor 
captos;  vgl.  uosern  Jahresbericht  1877  II  136.  (Ist  nicht  probe  magna 
pars  zu  lesen?) 

4,  4  (6)  cum  copiis  ad  Cordubam  iter  facere  coepit.  C.  Fleischer 
(No.  102)  8.  862  streicht  ad  nach  handschriftlicher  Autorität  im  Einklang 
mit  dem  Sprachgebrauch,  empfiehlt  auch  4,  1  das  handschriftlich  bezeugte 
viros  fortis  (statt  fortes). 

5,  2  Tenebat  adversus  oppidum  e  regione  pontis  castra,  ot 
supra  scripsimus,  tripartito.  Gegen  Dubner  (und  Kraner)  rechtfertigt 
C. Fleischer  (No.  102)  S.  862  diese  von  Nipperdey,  Hoffmann  und  Dinter 
festgehaltene  Lesart. 

6,  2  Id  cum  Pompeius  ex  perfugis  rescisset,  qua  die  facultatem  et 
angustias  carra  complura  multos  (multosque)  lanistos  retraxit.  Die  Ver- 
suche, diese  Stelle  zu  emendieren,  gehen  weit  auseinander.  C.  Fleischer 
(No.  111)  S.  67  f.  liest  mit  Benutzung  der  alten  Correctur  difficultatem 
und  des  von  Koch  vermuteten  locorum:  quia  difficultatem  et  angustias 
locorum  exploravit,  milites  e  castris  retraxi*. 

6,  8  Qui  (codd.  cui)  cum  |  de]  Pompeio  nuntius  esset  allatus,  eo 
die  proficiscitur.  Da  cum  an  verschiedener  Stelle  überliefert  und  viel- 
leicht nur  missverstandene  Dittographie  des  vorhergehenden  Relativs  ist, 
vermutet  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  863  mit  Rücksicht  auf  die  im  b. 
Hisp.  häufigen  proleptisch  relativen  Zeitangaben  quo  [cum]  die  Pompeio. 

7, 2  (1)  Caesar  in  munitionibus  ceterisque  . .  aggerem  vineasque  agere 
instituit  C.  Fleischer  (No.  102)  8.  863  erkennt  in  dem  von  Nipper- 
dey, Hoffmann,  Kraner  und  Dübner  beanstandeten  Gebrauche  von  in 
(»unter«)  einen  der  im  b.  Hisp.  häufigen  Hellenismen  (iv)  und  findet 
daher  eine  Emendation  unnötig. 

11,  2  ignemque  multum  miserunt,  sicut  orane  genus  ignis  per 
iactus  solitus  est  mitti.  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  868 f.  vermutet  wie 
Hoffmann  genus  <telorum>,  hält  aber  nicht  wie  dieser  den  ganzen 
Satz  sicut  .  .  mitti,  sondern  nur  die  Worte  nach  genus  telorum  für 
unecht 

12,  6f.  .  .  acriterque  pugnare  coeperunt;  quorum  vis  repressa  a 
nostris,  etsi  oppidaui  superiore  loco  defendebantur.  Hi  cum  eruptionem 
facere  coepissent,  tarnen  virtute  militum  nostrorum,  [qui]  etsi  inferiore 
loco  premebantur,  tarnen  repulsi  adversarii . .  in  oppidum  se  contulerunk 
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H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79  tilgt  die  S&tze  qnorum  ....  coepisseot 
als  Interpolation.  C.  Fleischer  (No.  102)  8-  864  wünscht,  während 
Dabner  tarnen  vor  virtute  tilgen  möchte,  nach  Leid.  I  und  Scaliger  mit 
Kraner  und  Dinter  tarn  en  vor  repolsi  auszuscheiden. 

13,  6  .  .  pugnare  pro  muro  toto  coeperunt;  propter  qnod  fere 
magna  pars  homiuum,  qui  in  castris  nostris  essent,  non  dubitarunt,  quin 
ernptionem  eo  die  essent  facturi.  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79:  irru- 
ptionem.    So  steht  in  alten  Ausgaben. 

14,  4  Qui  cum  .  .  constitissent,  ex  simili  virtute  clamore  facto 
aversati  sunt  proelium  facere.  Wie  wir  im  Jahresbericht  1877  II  136 
ausgesprochen,  anerkennt  auch  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  864,  dass 
sein  Vorschlag  eximia  virtute  von  Degenhart  schlagend  zurückgewiesen 
worden  ist,  halt  jedoch  daran  fest,  dass  die  Worte  aversati  sunt  proelium 
facere  nicht  richtig  seien. 

15,  2  Cum  pedites  levi  armatura  lecti  ad  pugnam  .  .  .  venissent 
.  - .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79:  (cum)  levi  armatura.  S.  aber  Nipper- 
dey, Quaestt.  p  26. 

16,  1  Huius  diei  extremo  tempore  a  Pompeianis  clam  [ad]  nostros 
tabellarius  est  missus.  H.  Kraffert  (No.  101)  8.  79  fügt  ad  oppi- 
danos  hinter  nostros  ein. 

16,  2  .  .  cum  bene  magnam  partem  muri  consumpsissent  .  .  . 
Statt  mit  den  Herausgebern  nach  Nipperdey  muri  in  temporis  zu  än- 
dern, zieht  C.  Fleischer  (No.  102)  8.  864  im  Hinblick  auf  den  Zusam- 
menhang noctis  vor. 

16,  4  (5)  Eodemqne  tempore  transfuga  nuntiavit  ex  oppido  Iunium, 
qui  in  cuniculo  fuisset,  iugulatione  oppidanorum  facta  clamasse  .  .  .  H. 
Kraffert  (No.  101)  S.  79  erklärt  Iunium  .  .  fuisset  für  eine  Inter- 
polation [?j. 

17,  2  f. . .  qui  neque  in  illius  prospera  acie  primam  fortunam,  neque 
in  adversa  secundam  obtinuimus  [victoriam].  Qui  legionum  tot  impetus 
»ustentantes  .  .  .  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  864  ändert  das  von  den 
Herausgebern  nach  Nipperdey  ausgeschiedene  victoriam  in  vix  tuarum 
und  stellt  diese  Worte  vor  legionum.    S-  unsern  Jahresber.  1877  II  136. 

17,  Sf.  salutem  a  tua  dementia  deposcimus,  petimus,  ut  qualem 
**gentibus  me  praestiti  ...  So  schreiben  Nipperdey,  Hoffmann,  Kraner 
und  Dübner.  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  864  zieht  mit  Dinter  qualem 
zur  Antwort  Caesars  und  ergänzt  hinter  diesem  Worte  alienis.  Nach 
dem  Urs.  n.  Flor,  liest  er  et  (statt  ut)  und  petimusque,  womit  die  Rede 
des  Gesandten  schliesst 

18,  5  Ita  litteris  acceptis,  cum  in  oppidum  revertisset,  qui  mittere 
glandem  inscriptam  solebat**.    C.Fleischer  (No.  102)  S. 865  streicht 
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qui,  wodurch  die  Annahme  einer  Lücke  annötig  wird,  erklart  oppidum 
for  den  froheren  Aufenthaltsort  des  Sklaven,  von  welchem  die  Rede  ist, 
und  versteht  ita  litteris  acceptis  so,  dass  dieser,  nm  in  die  Stadt  zn  ge- 
langen, sich  den  Pompejanern  als  Briefboten  anbietet,  nm  von  dort  aus 
dem  Caesar  noch  genauere  Nachrichten  zukommen  zu  lassen. 

18, 6  (5)  Insequenti  tempore  duo  Lnsitani  fratres  transfngae  nnntianmt, 
quam  Pompeius  contionem  habuisset.  Statt  dieser  von  den  neueren  Heraus- 
gebern aufgenommenen  Lesart  Nipperdeys  liest  C.  Fleischer  (No.  102) 
8.  864 f.  in  genauerem  Anschlüsse  an  die  Handschriften  transfugere 
nuntiaruntqne  Pompeium  contionem  habuisse.  S.  unsern  Jahresber. 
1877  II  186. 

18,  8  Ita  fune  crure  de  ligno  cum  propius  accessisset  .  .  .  Die 
unverständlichen  Worte  fune  crure  de  ligno,  wofür  Dübner  und  Dinter 
fune  crure  deligato  aufgenommen  haben,  emendiertC.  Fleischer  (No.  102) 
S.  866f.  in  noctn  turri  ligneae;  vgl.  unsern  Jahresber.  1877  II  136. 

19,  4  qualem  me  illi  praestiti,  tali  virtute  et  constantia  futurum 
me  in  te  praestabo.  Das  nach  Glandorp  von  den  Herausgebern  ausge- 
schiedene futurum  verbessert  G.  Fleischer  (No.  102)  S.  866  in  fau- 
torem  mit  Transposition  hinter  te. 

22,  3  Duo  reliqui  ex  eis  fugerunt,  Caesari  rem  gestam  detulerant 
**et  speculatores  ad  oppidum  Ateguam  miserunt.  Die  seit  Nipperdey 
(Quaestt.  p.  240)  angenommene  Lücke  bestreitet  C.  Fleischer  (No.  102) 
8.  866;  er  fügt  nach  der  Vulgata  qui  hinter  reliqui  ein  und  ändert  mise- 
runt in  missi  sunt. 

22,  4  Qui  cum  cerlum  comperissent,  legatoram  responsa  ita  esse 
gesta,  quemadmodum  illi  rettulissent  .  .  .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79 
streicht  legatorum  responsa  als  Glossem,  wie  schon  Scaliger  und 
Godwin.    Vgl.  aber  C.  Fleischer  (No.  111)  S.  66. 

28,  6  (6)  huius  concidentis  temporis  aquari  fortis  insignia  cum  com- 
plnres  adversariorum  concursum  facerent,  .  .  .  Nach  Nipperdey  schreiben 
Hoffmann,  Kraner  und  Diuter  In  huius  concidentis,  centurionis  ac  viri 
fortis,  insignia.  C.  Fleischer  (No.  111)  S.  68  vermutet  In  huius  conci- 
dentis torquis  atque  virtutis  insignia, 

23,  6  (7)  Ita  cupidius  dum  intra  praesidia  illorum  Student  caedem 
facere,  .  .  .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79  ergänzt  insecuti  hinter  cu- 
pidius. Ausser  dieser  Stelle  und  den  oben  angeführten  15,  2  und  16,  1 
bezeichnet  Kraffert  noch  andere  als  lückenhaft  (z.  B.  9,  1;  11,  2;  12,  4; 
28,  8;  34,  l  u.  s°.  w.),  ohne  sich  bestimmter  darüber  zu  äussern. 

24,  5  Quibus  mons,  non  virtus  saluti  fuit  quo  subsidio  nisi  ad- 
vesperasset,  a  paucioribus  nostris  omni  auxilio  privati  essent.  C.  Flei- 
scher (No.  102)  S.  273 f.  ändert  mons  in  nox ,  und  indem  er  mit  Nipper- 
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dey  die  Lesart  des  Thuan.  quod  vorzieht,  tilgt  er  snbsidio,  das  Nipper- 
dey vor  quod  transponiert  hatte,  als  Glossem  zu  saluti. 

26,  6  Nam  inter  bellatores  principes  dubia  erat  posita  victoria,  ut 
prope  videretur  finem  bellandi  duorum  diriraere  pugna.  C.  Fleischer 
(No.  102)  S.  274  vermutet  praeripere  statt  dirimere.  Aber  anders 
urteilt  Fleischer  selbst  (No.  111)  S.  66. 

25,  6  Ita  avidi  cupidique  suarum  quisque  ex  partium  virorum  fau- 
torumque  voluntas  habebatnr.  Von  Dübner  und  Dinter  abweichend,  aber 
durch  sie  angeregt  liest  C.  Fleischer  (No.  111)  S.  68:  suarum  quisque 
[ex]  partium  victoriam  fautorumque  voluntatem  sectabatur. 

26,  7  Quorum  pugna  esset  prope  profecto  dirempta,  nisi  propter 
eqnitum  congressum,  ut  supra  demonstravimus ,  levem  armaturam  prae- 
sidii  causa  non  longe  ab  opere**  castra  constituit.  Die  von  den  Her- 
ausgebern seit  Nipperdey  hinter  opere  bezeichnete  Lücke  glaubt  C.  Flei- 
scher (No.  102)  8.  274  f.  durch  Einfügung  von  prope  ausgefüllt,  nimmt 
aber  zwischen  demonstravimus  und  levem  eine  grossere  Lücke  au,  in 
welcher  der  Nachsatz  des  Vorhergehenden  und  der  Vordersatz  des  Fol- 
genden ausgefallen  sei,  deren  vermutlichen  Inhalt  er  andeutet 

26,  8  Ut  nostros  equites  in  receptu,  dum  ad  castra  redeunt,  ad- 
▼ersarii  cnpidius  sunt  insecuti. . .  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79  halt 
dorn  .  .  redeunt  für  ein  Glossem. 

26,  2  (equites)  argento  prope  tecti  equis  ad  Caesarem  transfuge- 
ront.  H  Kraffert  (No.  101)  S.  79:  tectis.  So  schon  Glandorp,  was 
Nipperdey  ausdrücklich  missbilligt. 

27,  8  Caesar  priusquam  eodem  est  profectus,  luna  hora  circiter 
sexta  visa  est  H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79  hat  »zeitweise  für  luna  an 
lupa  gedacht,  was  ein  Prodigium  gäbet. 

28,  4  Namque  fut]  superius  demonstravimns  loca  excellentia  tumulis 
contineri,  interim  nullam  planicie  dividi;  id  quod  eo  incidit  tempore. 
Statt  der  Worte  interim  nullam  (nulla,  in  illa),  wofür  Nipperdey  inter- 
vallo,  Madvig  intervalla  vermutete,  liest  C  Fleischer  (No.  102)  S.  275 
in  inter missa  valle  et.    Derselbe  (No.  111)  S.  66  schützt  ut. 

29,  6  ■  .  in  quo  sibi  prope  murum  adversariis  constituebant. 
C  Fleischer  (No.  102)  nimmt  seine  S.  275  f.  vorgetragene  Emendation 
zurück  und  schlagt  S.  866  vor:  ibique  sibi  prope  murum  adversi  (oder 
adversarii)  acies  (oder  aciem)  constituebant.  H.  Kraffert  (No.  101) 
8.  79  liest  prope  rivum  (vgl.  §  2). 

82, 1  **  ex  fuga  hac  qui  oppidum  Mundam  sibi  constituissent  prae- 
sidiuro,  nostrique  cogebantur  necessario  eos  circumvallare.  C.  Fleischer 
(No.  102)  8.  276  f.  tilgt  que  nach  der  Vulgata  und  gewinnt  dadurch  einen 
Nachsatz  zu  den  Worten  ex  fuga  . .  praesidium,  die  den  lückenlosen 
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Anfang  des  Cap.  32  bilden.  So  schreibt  auch  Dttbner.  Über  die  im 
b.  Hisp.  häufige  Prolepsis  von  Relativsätzen  giebt  Fleischer  eine  Bei- 
spielsammlung. 

32,  6  (6)  Cn.  Pompeiu8  cum  eqnitibus  paucis  nonnullisqne  peditibus 
ad  navale  praesidium  parte  altera  Carteiam  contendit  C.  Fleischer 
(No.  102)  S.  277  streicht  die  Worte  parte  altera,  die  aus  einer  schlecht 
verbesserten  Dittographie  von  Carteiam  entstanden  sein  sollen. 

32,  7  (6)  . .  ut  mitterent  lecticam,  qua  in  oppidum  deferri  posset. 
Litteris  missis  Pompeius  Carteiam  defertur.  H.  Kraffert  (No.  101) 
S.  79  vermutet,  vielleicht  Bei  lectica  missa  zu  lesen. 

82,  8  (7)  . .  ut  ab  eo,  quae  vellent,  de  bello  requirerent.  H.  Kraffert 
(No.  101)  S.  79  liest  quae  vellet    So  schon  Clarke. 

33,  3  (4)  pecuniam  et  argentum  in  praesentia  familiae  donavit. 
C.  Fleischer  (No.  102)  S.  277  f.  vermutet  praesenti  familiae,  da  in  prae- 
sentia im  damaligen  Latein  »für  jetzt«  bedeute,  was  im  vorliegenden 
Falle  nicht  passt 

36,  4  Mundensesque,  qui  ex  proelio  in  oppidum  confugerant.  .  . 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79:    [que].    Vgl.  Oudendorp. 

36,  4  et  cum  essent  in  legionem  distributi. . .  Th.  P.  H.  van  Aalst, 
Observationes  in  historiam  Romanam  extremi  liberae  reip.  temporis  (Diss. 
Lugd.-Bat.,  Hagae  Comitum  MDCCCLXXV1II)  thes.  XXVI  p.  55  liest 
legiones.  So  vermutete  schon  Fleischer,  s.  unsern  Jahresber.  1877  II 137. 

38,  6  Opere  circummunire  instituunt;  pari  autem  et  celeri  festina- 
tione  circum  munitiones  iugo  dirigunt.  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  278 
hält  pari  autem  für  ein  missverstandenes  Glossem  (parant)  zu  in- 
stituunt. 

41,  l  quem  ad  Mundam  praesidium  oppugnandum  reliquerat. 
H.  Kraffert  (No.  101)  S.  79  vermutet  <ad>  praesidium,  wie  schon 
Oudendorp. 

41,  2  Nostri  ad  oppidum  recuperandum  occasionem  non  praeter- 
mittunt  et  reliquos  vivos  capiunt,  X1I1I  milia.  Gegen  Kraner  und  Dub- 
ner,  welche  hinter  praetermittunt  eine  Lücke  annehmen,  verteidigt 
C.  Fleischer  (No.  102)  S.  866  f.  den  überlieferten  Wortlaut  als  ellip- 
tisch, aber  richtig.  Im  Vorausgehenden  liest  er  <eruptione)  facta 
caedem  bene  magnam  faciunt;  vgl.  unsern  Jahresber.  1877  II 138. 

41, 6  (4)  Tum  praeterea  accedebat,  ut  aggerem  **materiesque,  unde 
soliti  sunt  turris  agi,  propius  milia  passuum  VI  non  reperiebatur  (reperie- 
bantur).  Unter  Hinweisung  auf  die  Satzconstruction  in  §  4  und  auf  die 
häufige  Verwechselung  der  Modi  in  den  besten  Handschriften  des  b.  Hisp. 
reconstruiert  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  867  ut  agger[em]  materiesque, 
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nnde  soliti   snnt  tnrris  (vineasque)  agere,  propius  milia  passuum  VI 
non  reperirentur. 

41, 5  (4)  Ac  Pompeius  ad  oppidam  oppugnationem  tatiorem  efficeret, 
omnem  materiem  . .  congessit  C.  Fleischer  (No.  102)  S.  867  liest  ut 
oppidi  oppugnationem  tardiorem  efficeret.  Oberlio  las  lentiorem;  ut 
oppidi  hat  die  Vulgata. 

42,  5  Vos  ita  pacem  semper  odistis,  ut  nullo  tempore  legiooes  de- 
gitae  populi  Romani  in  bac  provincia  haberi.  C.  Fleischer  (No.  102) 
S.  278  ergänzt  sint  nach  desitae,  da  die  Auslassung  des  Verbutn  esse 
im  b.  Hisp.  Oberhaupt  verhältnismässig  selten  und  in  einer  besser  ge- 
schriebenen Rede  das  Fehlen  der  pluralischen  Conjunctivform  besonders 
auffällig  sei. 

42,  7  An  me  deleto  non  aniroadvertebatia  decem  habere  legiones 
populom  Romanum  . .?  H.  K raffe rt  (No.  101)  S.  79  ändert  das  seit 
Nipperdey  (Quaestt.  p.  261)  ausgeschiedene  decem  in  ducem. 


Justinus  (Trogus). 

1)  Iustini  historiae  philippicae  ex  Trogo  Pompeio.  Nouvelle  Edi- 
tion, contenant  des  notes  historiques,  geographiques,  litteraires  et 
grammaticales,  par  E.  Hallberg.  Paris,  Librairie  classique  Eugene 
Belin  1879.     288  S.  12. 

2)  M.  Inniani  Iustini  praefatio  ex  recensione  Francisci  Ruehl. 
Ind.  lectt.  in  acad.  Albertina  .  .  per  aestatem  a.  MDCCCLXXXI  . .  in- 
stituendarum.    Regimonti.    p.  3—4.    4. 

Probe  einer  kritischen  Textausgabe.  Dabei  eine  Ankündigung  von 
Kohl:  »Mox  de  novis  subsidiis  quae  nactus  sum  uberius  mihi  erit  di- 
cendum«. 

S)  L.  Calori,  Delle  istorie  di  Giustino  abbreviatore  di  Trogo 
Pompeio,  volgarizzamento  del  buon  secolo  (di  I.  Squarzafico),  tratto 
dai  codici  Laurenziano  e  Riccardiano,  e  migliorato  nella  lezione,  colla 
seorta  del  testo  latino.    Bologna,  Romagnoli  1880.    XXXIII,  732  S. 

4)  K.  Gillert,  Neues  Archiv  fttr  ältere  deutsche  Geschichtskunde. 
VI  507. 

In  dem  von  Muralt  (Pertz'  Archiv  XI  796)  beschriebenen  Du- 
browsky'schen  Codex1)  der  Eaiserl.  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  aus  dem 
IX.  Jahrhundert  sind,  wie  Gillert  mitteilt,  äusserst  sauber  und  fast  fehlerlos 

!)  Ober  die  durch  Dubrowsky  von  Paris  nach  St.  Petersburg  gebrachten 
Handschriften  s.  L.  Delisle,  Le  cabinet  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  na- 
tionale II  p.  52  88. 
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geschrieben  die  beiden  ersten  Bacher  des  Justin  erhalten.    Der  Text 
beginnt:   Incipit  über  de  regno  Assiriorum.    Principio  rerum  etc. 

5)  J.  L  Heiberg,  Om  nogle  nye  fragmenter  af  et  Justinushaand- 
skrift    Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  III  276—278. 

Ich  kann  aber  Heibergs  Aufsatz  nnr  angeben,  was  die  Revue  des 
revnes  1878  p.  178  referiert:  Fragments  d'un  ms.  de  Justin;  paraissent 
avoir  ete  ecrits  au  XI.  siecle;  variantes  sans  valeur. 

6)  AI.  Harant,   Variantes  tirees  d'un  manuscript  de  Justin  du 
douzieme  siecle.    Revue  de  philologie  II  78—83. 

Eine  in  Laon  befindliche,  aus  der  benachbarten  Abtei  St  Vincent 
stammende,  im  Jahre  1139  von  einem  gewissen  Alricus  geschriebene 
Handschrift  ist  es,  auf  welche  Harant  hinweist,  indem  er  zugleich  durch 
ausgewählte  Proben  des  Textes  ihre  Wichtigkeit  zu  erweisen  sucht.  Aus 
den  Bachern  VII  -XXXVIII  (die  Bacher  I— VI  7,  1  alia  sind  verloren) 
werden  30  Stellen  angeführt  und  kurz  behandelt;  nicht  wenige  verdienen 
Beachtung  und  sprechen  dafür,  dass  die  Handschrift,  die  mit  V  be- 
zeichnet wird,  nicht  ftbersehen  werden  darf.  Es  ist  ein  Verdienst,  dass 
Harant  dies  gezeigt  hat;  doch  überschätzt  er  dieselbe,  da  er  sie  nur  an 
dem  dürftigen  Apparat  von  Jeep  misst,  die  reichen  Mitteilungen  von 
Rfihl  aber  nicht  heranzieht,  und  da  er  ihre  Bedeutung  für  die  Recension 
und  für  die  Emendation  des  Textes  nicht  scheidet  Gerade  unter  den 
der  Handschrift  von  Laon  eigentümlichen  Lesarten,  welche  das  Richtige 
treffen  oder  zu  treffen  scheinen,  ist  keine  einzige,  die  nicht  eher  auf 
Conjectur  als  auf  Tradition  zurückzuführen  wäre.  Die  überwiegende 
Zahl  der  Varianten  ist  aber,  wie  Harant  selbst  zeigt  nicht  neu,  sondern 
aus  anderen  Handschriften  längst  bekannt,  nur  eben  von  Jeep  nicht  in 
den  Text  gesetzt.  Was  Harant  gegen  die  Ausgabe  von  Jeep  äussert 
wird  der  wenn  auch  mit  unzulänglichen  Mitteln  unternommenen  und  nicht 
ohne  Einseitigkeit  durchgeführten  Leistung  dieses  scharfsinnigen  und 
findigen  Kritikers  nicht  gerecht.  Jeep  hat  mit  Bewusstseiu  eklektisches 
Verfahren  zu  meiden  gesucht,  und  wenn  er  den  Text  nicht  nach  den 
elementarsten  Regeln  des  Lateinischen  zarecht  schneiden  wollte,  so 
glaubte  er  mit  Recht  der  Individualität  des  Autors  und  Excerptors  die 
gebotene  Rücksicht  nnd  der  historischen  Grammatik  den  besten  Dienst 
zu  erweisen.  Auf  eine  Prüfung  der  einzelnen  Varianten,  die  Harant 
beurteilt  einzugehen  oder  eine  Schätzung  der  Handschrift  zu  versuchen 
würde  sich  nur  lohnen,  wenn  man  über  Rühls  Schätze  verfügte.  Wir 
begnügen  uns  daher,  aus  den  von  Harant  mitgeteilten  Proben  eine  kleine 
Auslese  zu  geben:  VII  3,  6  in  quarum  loco  ■  .  opponit.  Vül  2,  12  quid 
posthac  succenseri  inre  barbaris  posset  (so  conjicierte  Jeep).  XII  6,  8 
arreptumque  telum.  XII  10,  5  quatenus  .  .  procedere.  XIII  2,  6  ma- 
tura  iam  partui  ex  Alexandra.    XV  2,3  ne  res  sepultura  proderetur. 
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XV  4,  15  maiestate  ominis  inpulsus.    XXXII  8, 1  nee  heredem  regni 
se,  sed  regem  gerebat. 

7)  Theodor  Birt,  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Verbältnisse 
rar  Litteratur.  Berlin,  Verlag  von  Wilhelm  Hertz  (Bessersche  Buch- 
handlung) 1882.    VII  (VIII),  518  8. 

Nach  Birt  S.  382  ff.  muss  Justin,  falls  er  nicht  schon  ausserhalb 
des  antiken  Buchwesens  stand,  seine  Epitome  unter  Beibehaltung  der 
Bncbinscript ionen  des  Tragus  überdies  noch  auf  Bücher  verteilt  haben, 
die  das  herrschende  Minimalmass  nicht  verletzten.  Waren  es  vier  Volu- 
mina, so  mochte  das  erste  die  Bücher  I — VII,  das  zweite  VIII  —  XVI, 
das  dritte  XVII-XXX,  das  vierte  XXXI-XLIV  umfassen.  Diese  Ein- 
teilung der  Epitome  konnte  hernach  im  Codex  neben  den  44  Buchzahlen 
des  Tragus  leicht  wegfallen.  Eine  handschriftliche  Bestätigung  für  diese 
Hypothese  fehlt;  denn  die  Notiz  bei  Vossius  Hist.  lat.  I  170  (1651)  kann 
nichts  bestätigen.  Justin  selbst  I  10,  23  scheint  zu  widersprechen,  da 
sich  seine  Worte  quod  sequenti  volumine  refertur  auf  das  II.  Buch  nach 
Tragus'  Einteilung  bezieben;  aber  Birt  meint,  die  Worte  gehörten  dem 
Tragus,  aus  welchem  Justin  sie  einfach  übernommen  habe. 

8)  Otto  Eichort,  Vollständiges  Wörterbuch  zur  Philippischen 
Geschichte  des  Justinus.  Hannover,  Hahnsche  Buchhandlung  1881. 
2  Bl.,  200  S. 

Angezeigt  in  der  Philo!.  Wochenschrift  II  No.  14  Sp.  429  f.;  von 
K.  E.  Georges,  Philol.  Rundschau  II  No.  29  Sp  915-917;  von  L.  Havet, 
Revue  critique  1882  n.  29  p.  43;  in  den  Blättern  f.  d.  bayr.  Gymn.- 
Schulw.  XIX  361  f. 

Nicht  sowohl  für  die  Schule,  welcher  Eichert  sogar  zunächst  dienen 
will,  als  für  die  Forschung  ist  das  neue  Wörterbuch  zu  Justinus  als 
brauchbares  Hülfsmittel  zu  begrüssen.  Dem  Index  von  Freinsbeim,  Vorst 
und  Scheffer  ist  Eicherts  Arbeit  in  manchem  Betracht  überlegen,  insbe- 
sondere durch  den  Anschluss  an  einen  zuverlässigeren  Text.  Wer  über 
den  Stand  unserer  Kenntnis  der  Textquellen  Justins  unterrichtet  ist, 
ddss  es  billigen,  dass  Eichert  den  Text  von  Jeep  zu  gründe  gelegt  und 
daneben  Frotschers  Sammelausgabe  und  die  grössere  Ausgabe  von  Dün- 
ner berücksichtigt  hat  Auf  die  Quellen  zurückzugehen  kann  nur  die 
Aufgabe  eines  mit  dem  ungeheueren  Materiale  ausgerüsteten  und  ver- 
trauten Herausgebers  sein.  Leichter  hätten  sich  die  später  als  Jeeps 
Becension  (1859)  erschienenen  Beiträge  verwerten  lassen;  aber  ein  sicherer 
und  umfassender  Gewinn  würde  sich  daraus  kaum  ergeben  haben.  Da- 
gegen möchte  man  wünschen,  dass  die  Wortformen  und  Phrasen  noch 
genauer  und  consequenter  verzeichnet,  die  Fundorte  möglichst  vollständig 
aufgeführt  wären,  was  der  Verfasser  freilich  gar  nicht  gewollt  hat  Die 
Constructionen  finden  sich  durchweg  angegeben.  Nachträge  und  Be- 
richtigungen giebt  Georges  auch  im  Jahresbericht  1881  HI  250—252. 
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9)  G.  v.  Paucker,  Über  justinische  Syntax.  Ein  Beitrag  rar 
historischen  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn  XXXIV  321-341. 

Die  Sprache  der  epitome  bezeichnet  Paucker  als  ein  unentwirrbares 
Gemenge  aus  dem  Original  des  Trogus  und  der  Zuthat  des  Epitomators; 
der  Gesamteindruck  sei  jedoch  weniger  der  eines  Werkes  aus  dem  An- 
fange des  dritten  Jahrhunderts,  als  der  einer  historischen  Schrift  aus 
der  Zeit  des  Caesar  und  Augustus,  und  erinnere  am  meisten  an  den 
vielleicht  ähnlich  zu  stände  gekommenen  Cornelius  Nepos  de  excellentibus 
ducibus.  Im  Einzelnen  werde  dieser  Gesamteindruck  freilich  durch  Un- 
gleichartiges gestört,  wie  es  Justin  durch  Accommodation  an  den  Sprach- 
gebrauch seiner  Zeit  hinzubringen  musste.  Diesem  Sprachgebrauch  nach- 
zuforschen ist  die  Aufgabe,  die  sich  Paucker  gestellt.  Was  notorisch 
oder  wahrscheinlich  Eigentum  des  Trogus  ist,  wie  die  Prologe  und  die 
XXXVIII  4  ff.  eingelegte  Rede  des  Mithridates,  bleibt  unbeachtet  Auch 
was  der  Individualität  des  Justinus  anzugehören  scheint,  ist  ausge- 
schlossen. Nur  was  die  Stellung  Justins  in  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung der  lateinischen  Syntax  zu  bestimmen  hilft,  findet  gedrängte 
Behandlung.  Aber  nicht  den  ganzen  Kreis  der  syntaktischen  Erschei- 
nungen umfasst  Paucker;  er  bespricht  die  Casus1)  und  Präpositionen, 
den  Conjunctiv  und  Infinitiv,  die  Conjunctionen  und  deu  (absoluten  und 
appositiven)  Gebrauch  des  Partie.  Futuri.  —  Belangreicher  ist  die  (früher 
erschienene)  Arbeit  von  Seck. 

10)  Franciscus  Seck,  De  Pompei  Trogi  sermone.  Constantiae. 
Pars  prior  MDCCCLXXXI.  27  p.  Pars  altera  MDCCCLXXXH. 
24  p.  4. 

Angezeigt  von  J.  H.  Schmalz,  Philol.  Wochenschrift  I  No.  6  Sp.  173 
—  175  und  III  No.  3  Sp.  83  85;  E.  E.  Georges,  Philol.  Rundschau  II 
No.  29  Sp.  912-915  (vgl.  Jahresbericht  1881  III  281);  H.  C(rohn), 
Philol.  Anzeiger  XIV  312—314. 

Nach  einer  einleitenden  Erörterung  Ober  die  Scheidung  des  dem 
Trogus  angehörigen  Sprachgutes  von  dem  des  Justinus  und  Ober  den 
zu  gründe  zu  legenden  Text  der  Epitome  behandelt  Seck  im  I.  Teile  die 
wörtlich  fiberlieferten  Fragmente  der  Uistoriae  Philippicae  des  Trogus, 
dann  die  Wortformen  und  den  Wortgebrauch  in  der  Epitome;  schliess- 
lich legt  er  einige  Conjecturen  vor,  die  in  der  nachfolgenden  Übersicht 
verzeichnet  sind.  Im  II.  Teile  wird  in  einem  Abschnitt  Über  die  Wort- 
bildung Manches  zu  dem  früher  Behandelten  nachgetragen,  dann  über 
Convenienz,  Genetiv  und  Accusativ,  endlich  anhangsweise  Ober  Conjunc- 
tionen in  der  Coordination  und  Subordination,  Ober  Paronomasie,  Allitte- 


i)  Ober  den  sogen.  Dativus  graecus  bei  Justin  vgl.  Heinrich  Till- 
mann, Acta  seminarii  philol.  Erlang.  1194. 
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ration,  Chiasmus,  Anaphora  und  Pleonasmus  gehandelt.  Seck  hat  sorg- 
fältig gearbeitet  und,  insbesondere  durch  die  Besprechung  des  L  Teils  von 
Schmalz  angeregt,  im  Fortgange  seiner  Studien  mit  erweitertem  Gesichts- 
kreise Manches  entdeckt  oder  erkannt,  was  für  die  Entwicklungsgeschichte 
der  lateinischen  Prosa  von  Belang  ist.  Auch  Georges  hatte  Aber  den  I.  Teil 
beachtenswerte  Bemerkungen  gemacht,  die  Seck  jedoch  in  der  Fort- 
setzung seiner  Arbeit  noch  nicht  benutzen  konnte.  Über  Wortbildung, 
Wortschatz,  Frequentativa  und  Diminutiva  hat  der  Verfasser  spätere 
Behandlung  in  Aussicht  gestellt.  Nachtrage  zum  II.  Teil  liefert  wieder 
Schmalz1)  in  seiner  belehrenden  Art,  doch  ohne  noch  die  kurz  vorher 
erschienene  Schrift  von  Selige  zu  kennen,  in  welcher  das  Verhältnis  des 
Jostinus,  beziehungsweise  Trogus  zu  Sallust  erörtert  ist. 

11)  Julius  Selige,  De  studiis  in  Sallustio  Crispo  a  Pompeio 
Trogo  et  Iustino  epitomatore  collocatis.  Sagani  MDCCCLXXXII. 
[Breslauer  Dissertation.]    96  S. 

Die  den  Professoren  H.  Hertz  und  A.  Rossbach  zugeeignete  Schrift 
erscheint  als  erstes  Glied  einer  Reihe  von  Untersuchungen  »ad  historiam 
librorum  Sallustianorum  condendam«  und  ist  daher  in  unserem  Bericht 
Ober  die  Litteratur  zu  8allustius  zu  besprechen- 

12)  Hermannus  Crohn,  De  Trogi  Pompei  apud  antiquos  aucto- 
ritate:  Dissertationes  philologicae  Argen  toratenses,  VII  p.  1— 56.  Ar- 
gentorati  apud  Carolum  J.  Truebner.  MDCCCLXXXDI. 

Den  Inhalt  dieser  historischen  Quellenforschung,  auf  die  an  anderer 
Stelle  des  Jahresberichts  einzugehen  ist,  resümiert  der  Verfasser  selbst 
S.  66:  »Trogi  igitur  historiis  complures  scriptores  fönte  usi  sunt:  Vale- 
ttas Maximus  et  Frontinus  in  numero  quodam  exemplorum,  Velleius 
Paterculus  in  priore  historiae  parte,  in  qua,  priusquam  ad  ipsas  res  a 
Boatams  gestas  tractandas  aggrederetur,  tamquam  praefationis  loco  ex- 
terarum  gentium  res  praecipue  memoratu  dignas  praemisit.  Curtium 
qaoque  Rufum  ex  Trogi  historiis  band  pauca  hausisse  demonstravimus. 
De  L.  Ampelio  et  Macrobio  non  satis  in  propatulo  res  nobis  vide- 
batur  esse«. 

18)  Alfred  von  Gutschmid,  Trogus  und  Timagenes.  Rhein. 
Mus.  f.  Philol.  XXXVII  548-555. 

Im  Literar.  Centralblatt  1882  No.  25  Sp.  659  nat  A.  v.  G.  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  Pompejus  Trogus  nur  die  lateinische  Be- 
arbeitung eines  griechisch.ep  Originalwerkes  geliefert  habe,  dessen  Ver- 

1)  Seine  Bemerkung  über  das  »Überraschende«  der  »Übereinstimmung 
is  manchen  Detailfragen  bei  Sallust  und  Trogus«  habe  ich  jedoch  nicht  ver- 

siioden.  * 

Jahratwricht  für  AltenhumiwiMtuchift  XXXV.  (My   II.)  10» 
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{Hier  Timagenes  war.  Den  Beweis  hierfür  bietet  die  oben  bezeichnete 
Abhandlung.  Die  Bucher  des  Trogus  De  «aimalibus  und  De  planus 
gleichen,  wie  sieb  ans  ihren  Besten  ergiebt,  den  Historiae  Philippicae 
in  Floehtigkeitsversehen  und  in  verkehrter  Benutzung  der  griechischen 
Originale ;  dagegen  waltet  die  grösste  UnÄhnlichkeit  zwischen  ihnen,  so- 
fern jene  nur  Übersetzungen  aus  Aristoteles  nnd  Theophrast  sind,  wah- 
rend diese  eine  bei  römischen  Historikern  beispiellose  Quellenkunde 
zeigen.  In  der  Anlage  erscheinen  die  Historiae  Philippicae  als  zeitge- 
miaae  Erneuerung  und  Erweiternag  des  Theopompischen  Werkes,  in  der 
Ausführung  als  sauberes  Mosaik.  Ihre  geographischen  und  ethnogra- 
phischen Schilderungen  erinnern  nicht  an  römische  Historiker  [auch  nicht 
an  8allusf8  Historien?],  sondern  knüpfen  an  die  guten  Traditionen  der 
griechischen  Geschichtschreibung  nach  Polybios  an.  Die  universalhisto- 
rische Auffassung,  welche  die  Griechen  und  Mazedonier  als  Trager  der 
Geschichte  erst  durch  die  romische  Monarchie  ablosen  lasst,  mag  dem 
Provincialen  Tragus,  der  keine  ererbte  Begeisterung  für  die  romische 
Republik  besass,  zugetraut  werden.  Aber  die  Hist  Phil,  zeigen  nicht 
nnr  keine  Vorliebe,  sie  zeigen  Abneigung  gegen  Rom,  wie  sie  etwa  einem 
Griechen  zugetraut  werden  kann.  Die  Verwandtschaft  mit  den  Strate- 
gemen  des  Polyaen  deutet  auf  eine  gemeinsame  griechische  Quelle,  ebenso 
die  Übereinstimmungen  zwischen  Tragus  und  Curtius;  denn  diese  lassen 
sich  nicht  aus  blosser  Berücksichtigung  des  Tragus  durch  Curtius  er- 
klären, da  ja  das  gleiche  Thema  von  jenem  in  zwei,  von  diesem  in  zehn 
Büchern  behandelt  ist.  Was  Justin  XII  7, 9-11  und  Curtius  VUI 10, 36-36 
von  Cleophis  und  Alexander  erzählen,  klingt  wie  eine  Anspielung  auf 
Caesar  nnd  Cleopatra  und  Caesarion,  weist  also  auf  eine  Quelle  dieser 
Zeit  hin.  Damals  etwa  schrieb  Timagenes  seine  Geschichte  der  Alexander- 
monarchie und  der  aus  ihr  hervorgegangenen  Reiche,  mit  geographischen 
Schilderungen,  gelehrt,  pikant,  römerfeindlich,  wie  wir  uns  das  Geschichts- 
werk des  Tragus  denken  müssen.  Zwischen  diesem  und  Timagenes  sind 
auch  im  Einzelnen  noch  auffällige  Berührungen  zu  erkennen.  So  scheint 
sich  die  Frage  nach  den  Quellen  der  Historiae  Philippicae  zur  Frage 
nach  denen  des  Timagenes  zu  gestalten. 

14)  Otto  Neuhaus,  Die  Quellen  des  Tragus  Pompejus  in  der 
persischen  Geschichte.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Hohenstein  in 
Ostpreussen  1882.    21  S.  4. 

Neuhaus  glaubt  die  assyrische  und  älteste  persische  Geschichte  im 
I.  Buche  des  Tragus  auf  eine  einzige  Quelle  zurückführen  zu  können  und 
leugnet  sogar,  wenigstens  für  die  ersten  Bücher,  dass  Trogus  zuweilen 
kurze  Notizen  aus  anderen  Quellen  seiner  Hauptquelle  eingefügt  habe. 
Im  Einzelnen  versucht  Neuhaus  den  Nachweis,  dass  Deinon  nicht  die  von 
Tragus  benutzte  Quelle  war,  dass  in  den  bei  Justin  II  6,  9;  10, 1  —  12; 
III  l;  V  11  zu   gründe  liegenden  Partien  des  Trogus   das  Werk  des 
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Evhoros  ausgeschrieben  ward«  and  dass  wahrscheinlich  auch  Buch  I  auf 
Ephoros  zurückgebt.  Wegen  beschränkten  Raumes  wird  nur  die  assy- 
rische Geschichte  bei  Justin  11—3  behandelt,  aber  auch  dieses  Capitel 
mitten  abgebrochen  und  baldige  Fortsetzung  verheissen1). 

16)  L.  Holzapfel,  Untersuchungen  Aber  die  Darstellung  der  grie- 
chischen Geschichte  von  489  —  413  v.  Chr.  bei  Ephoros,  Theopomp 
and  anderen  Autoren.    Leipzig,  8.  Bürzel  1879.    IV,  172  S. 

Angezeigt  von  A.  v.  G(utschraid),  Literar.  CeatraJblatt  1880  No.  15 
Sp.  485  —  487;  Revue  historique  XVI  424  von  G.  Honod  und  XVIII 
171-172  von  R.  Lallier. 

In  diesem  Jahresbericht  1880  III  336  —  340  ist  Holzapfels  Buch 
tm  A.  Holm  gewürdigt  worden.  Für  Trogus  erweist  der  Verfasser 
S.  47—52,  dass  er  nicht  derselben  Quelle  anhaltend  folgt,  sondern  Öfter 
too  einer  zur  andern  fibergeht  oder  auch  zwei  Berichte  in  einander  ver- 
arbeitet. In  der  griechischen  Geschichte  von  den  Perserkriegea  bis  zur 
grossen  sicilisehen  Expedition  folgt  jedoch  Trogus  vorzugsweise  dem 
Ephoros,  wie  Wolffgarten,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trogo  ex- 
pressis  (Bonner  Diss.  1868)  gezeigt  hat.  Der  Bericht  Aber  den  syraku- 
sanischen  Feldzug  aber  stammt  nicht  mehr  aus  Ephoros,  wie  Holm, 
Gesch.  Sidliens  n  365  annimmt,  sondern  aus  einem  sicilischen  Autor, 
vermutlich  Philistoe  (vgl.  indessen  No.  16). 

16)  Alexander  Enmann,  Untersuchungen  aber  die  Quellen  des 
Pompejns  Trogus  für  die  griechische  und  sicilische  Geschichte.  Dorpat, 
Druck  von  Schnakenburg  1880.   IV,  206  (208)  8. 

Angezeigt  von  A.  Hohn,  Deutsche  Litteraturzeitsug  1881  No.  28 
Sp.1114;  P.  R(ubl).  Literar. Centralblatt  1881  No.83  Sp.USI;  G.Monöd, 
Revue  historique  XVI  424. 

Diese  von  der  historisch -philologischen  Facultat  der  Universität 
Dorpat  1877  gekrönte  Preisschrift  hat  in  diesem  Jahresberichte  1880 
III  382  —  384  ihre  Würdigung  durch  den  Referenten  aber  griechische 
Geschichte  gefunden.  Es  genagt  hier  die  Hauptergebnisse  anzudeuten, 
<iass  Tragus  in  der  griechischen  Geschichte  nicht,  wie  Heeren  annahm, 
dem  Theopomp,  sondern,  wie  Wolffgarten  erkannte,  dem  Ephoros  gefolgt 
ist  Erst  von  der  Geschichte  Philipps  an  wird  Theopomp  seine  Quelle. 
In  der  sicilischen  (und  karthagischen)  Geschichte  folgte  Trogus  dem 
Timseos;  vgl.  Holm  im  Jahresbericht  1881  HI  161  f. 

Seite  129  -  206  der  Preisschrift  (S.  207  f.  enthalten  nur  das  Ver- 
zeichnis der  Druckfehler)  sind  als  Inauguraldissertation  auch  besonders 
gedruckt  unter  dem  Titel: 


>)  Diese  erschien  im  Hohensteiner  Programm  1884;  sie  fahrt  das  be- 
gonnen« Capitel  xn  Ende  und  enthalt  noch  ein  weiteres  aber  die  Gründung 
de*  persiechen  Reiches  durch  Cyrus  bei  Justin  I  4 — 6. 
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17)  Alexander  Enmanu,  Über  die  Quellen  der  Sicilischen  Ge- 
schichte bei  Trogus  Pompejns.  Dorpat,  Druck  von  Scbnakenburg  1880. 
2  BL,  78  (81)  8. 

Hier  sind  S.  81  neun  Thesen  angehängt,  deren  erste  lautet:  Pom- 
pejus  Trogus  bearbeitete  ein  Geschichtswerk  des  Griechen  Timagenes. 

18)  Max  Mohr,  Die  Quellen  des  Plutarchischen  und  Nepotischen 
»Themistoklest  sowie  der  entsprechenden  Abschnitte  des  Diodor  (lib.  XI, 
capp.  39—43,  54—59,  87)  und  Justin  (lib.  II,  capp.  10-15)  untersucht. 
[Göttinger  Dissertation.]    Berlin  1879.    1  BL,  67  S. 

In  diesem  Jahresberichte  1880  III  384  —  387  hat  A.  Holm  bereits 
über  diese  Abhandlung  gesprochen.  Auch  Mohr  erkennt  Ephoros  als 
Quelle  des  Trogus  wie  des  Nepos  und  Diodor  in  der  Partie  aber  The- 
mistokles. 

19)  Julius  Kaerst,  Beiträge  zur  Quellenkritik  des  Q.  Curtius 
Rufus.   [Tübinger  Dissertation.]    Gotha,  Fr.  Andr.  Perthes  1878.   59  S. 

Kaerst  sucht  S.  48—52  die  Abhängigkeit  der  Geschichte  Alexanders 
bei  Trogus  -  Justinus  von  Timagenes  darzuthun.  Vgl.  Volquardsen  in 
diesem  Jahresberichte  1879  III  87—90. 

20)  Rudolf  Köhler,  Eine  Quellenkritik  zur  Geschichte  Alexanders 
des  Grossen  in  Diodor,  Curtius  und  Justin.  [Tübinger  Dissertation.] 
Leipzig  1880.    49  8. 

Nachdem  schon  A.  Holm  in  diesem  Jahresberichte  1880  HI  354  f. 
über  diese  Schrift  referiert  hat,  mag  hier  nur  erinnert  werden,  dass  nach 
Köhlers  Ansicht  Trogus  die  Geschichte  Alexanders  nicht  aus  Klitarch 
unmittelbar  geschöpft  hat,  sondern  wie  Diodor  und  Curtius  aus  einer 
Bearbeitung  desselben.  S.  auch  die  Jahresberichte  der  Gesch.  »Wiss. 
in  1880  I  93. 

21)  Leo  Geschwandtner,  Quibus  fontibus  Trogus  Pompeius  in 
rebus  successorum  Alexandri  M.  enarrandis  usus  sit.  Diss.  inang. 
historica.    Halis  Saxonum  MDCCCLXXVIII.    31  S. 

Nach  Geschwandtner  hat  Trogus  die  Geschichte  der  Diadochen 
aus  Hieronymos  und  Duris  entnommen,  die  er  abwechselnd  ausschrieb. 

22)  L.  0.  Bröcker,  Moderne  Quellenforscher  und  antike  Ge- 
schichtschreiber. Innsbruck,  Wagnersche  Univ. -Buchhandlung  1882. 
IV,  107  8. 

Angezeigt  von  F.  R(ühl)  im  Literar.  Central blatt  1883  No.  16 
Sp.  541—543;  E.  Evers,  Mitteilungen  aus  der  bist.  Litt  XI  101  —  111; 
[G.  F.|  üfnger],  Philol.  Anzeiger  XIII  Suppl.  1,  679—883;  L.  Holzapfel, 
Histor.  Zeitechr.  L  (N.  F.  XIV)  299  -  302  und  Philol.  Rundschau  IV  No.  31 
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Sp.  984  —  989;   A.  Steudener,  Berliner  philol.  Wochenschrift  IV  No.  34 
Sp.  1063  f. 

Ausführlich  bespricht  H.  Schiller  das  Buch  in  diesem  Jahresbericht 
1882  III  607  —  608-  Brocker  bestreitet,  dass  Tragus  die  Alexander- 
geschichte aus  Elitarcfa  oder  einer  Bearbeitung  seines  Werkes,  die  Dia- 
dochengeschichte ans  Hieronymos  geschöpft  habe,  sondern  nimmt  die 
Benutzung  mehrerer  Quellen  an.  S.  79  Anm.  werden  mehrere  Doubletten 
und  »Tripletten  t  bei  Justinus  zusammengestellt. 

23)  R.  8chubert,  Die  Quellen  Plutarchs  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen des  Eumenes,  Demetrius  und  Pyrrhus.  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  IX 
(Sonderabdruck:    Leipzig,  B.  G.  Teubner  1878)  S.  647—836. 

Angezeigt  von  H.  Peter,  Jenaer  Litteraturzeitung  1878  No.  17 
Sp.  267  f.;  F.  R(fihl),  Literar.  Centralblatt  1878  No.  36  Sp.  1198 f.; 
A.  Holm,  Revue  critique  1879  No.  22  p.  401  —  404;  R.  Lallier,  Revue 
historique  X  154—160;  H.  Kallenberg,  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.-W.  XXXIII 
449-468. 

Nach  Schubert  schöpfte  wie  Nepos,  Plutarch  und  Arrian,  so  auch 
Tragus  aus  Agatharchides. 

Einzelne  Stellen. 

I  10,  6  Et  erat  inter  coniuratos  Dareus.  F.  8 eck  (No.  10)  S.  26 
tilgt  et;  vgl.  V  9,  6.    Nicht  neu;  so  Dübner  im  Texte. 

II  1,  20  Aegyptum  autem  .  .  videri  hominum  vetustate  ultima. 
F.  Seck  (No.  10)  S.  26  liest  ultimam.  Nicht  neu,  auch  von  Dübner 
aufgenommen.    8.  Madvig,  Adv.  er.  II  619. 

II  6,  4  .  .  eodem  innati  solo. . .  F.  Seck  (No.  10)  S.  26:  eidern. 
Nicht  neu;  daran  dachte  schon  Vorst. 

VI  6,  6  Sed  Lacedaemonii  securi  insidiantes,  absentiam  Arcadum 
speculati  castellum  eorum  expugnant.  Robert  Sprenger,  Jahrb.  f. 
Philol.  GXXYII  175  f.  liest  securi  indntiis  agentes. 

VII  3,  8  f.  ■ .  rogant  Amyntam,  ut  apparatui  epularum  adiciat  ius 
uuniliaritatis,  adhibitis  in  convivium  suum  filiis  et  uxoribus. . .  Quae  ut 
venerunt. . .  Nach  den  Worten  bei  Herodot  V  18  xai  r«c  mtUaxäe  xal 
r&e  xoopi8(ac  yuvauxae  iadyetr&ai  vermutet  H.  W(eil),  Revue  de  philol. 
II  175  adhibitis  in  convivium  coneubinis  et  uxoribus.  A-  Harant 
(No.  6)  S.  79  empfahl,  nach  der  Handschrift  von  Laon  Qui  zu  schreiben. 
Aber  dies  kann  nur  ein  misslungener  Eraendations  versuch  sein,  denn  der 
Site  des  Fehlers  ist  das  ungehörige  suum,  wie  auch  Madvig  angedeutet  hat. 

VII  6,  3  . .  hinc  insidiarum  roetus,  inde  inopia  continui  belli  et  ex- 
bausti  regni.  . .  F.  Seck  (No.  10)  8.  26  liest  continuis  belli»  [et] 
exhausti.     So  schon  Bongars,  dem  Viele  folgten. 

VHI  2,  3  et  externae  dominationi  . .  sponte  succedunt.  F.  Seck 
(No.  10)  S.  2«:  sponte  sua  cednnt;  vgl.  XXVIII 1,  4. 
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VIII  3,  6  (Philippos)  in  Cappadociam  traicit.  F.  Seck  (No.  10) 
S.  26:  Caenothraciam;  s.  prol.  XXXVI  Caenos  Thracas. 

1X8,5  cui  maxime  opes  eraot  instrumenta  bellornm.  F.  Seck 
(No.  10)  S.  26  verlangt  maximae.    So  schreiben  viele  Ausgaben. 

IX  8,  8  insidiosus,  adloquio  qui  plara  promitteret  quam  praestaret. 
F.  Seck  (No-  10)  S.  26:   insidiosus  adloquio,  quo. 

XI  9,  14  non  mortem,  sed  .  .  dilationem  mortis  deprecantur.  Die 
im  XXVin.  Bande  des  Correspondenzblattes  für  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs  von  Ludwig  vorgetragenen  Erklärungen  zu 
deprecantur  kenne  ich  nur  aus  der  Revue  des  revues  1882  p.  14. 

XI  10,  4  Parmeniona  ad  occupandam  Persicam  classem  .  .  misit- 
Oscar  Basin  er,  De  bello  civili  Caesariano.  Diss.  Dorpat.  (Mosquae 
1883)  Sent.  controv.  3  vermutet  gazam  statt  classem ;  vgl.  Curt.  III 12, 27; 
Arr.  II 11,  10. 

XI 11,  1  Inde  Rhodum  Alexander,  Aegyptum  Ciliciamque  sine  cer- 
tamine  recepit.  Franz  Rühl,  Jahrb.  f.  Philol.  CXIX  92  bemerkt,  Cili- 
ciamque, wie  schon  Orosius  III  16,  12  las,  sei  nicht  verderbt,  sondern 
bedürfe  der  Erklärung,  wozu  sich  zwei  Möglichkeiten  bieten:  »Es  kann 
sein,  dass  Justinus  hier  beim  Excerpieren  ein  Missverständnis  begegnet 
ist  und  bei  Tragus  etwas  Ähnliches  'stand  wie  bei  Curtius  IV  6,  22-  Dann 
hatte  Justin  in  der  Eile  Eilikien  als  eine  neue  Erwerbung  Alexanders 
betrachtet  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  uns  in  unserer  Stelle  ein 
sonst  nirgends  erwähntes  historisches  Factum  aufbewahrt  ist«.  »Die  Stelle 
liesse  sich  so  erklären,  dass  unter  dem  Eindruck  der  Sohlacht  von  Issos, 
der  Auflösung  der  persischen  Flotte,  der  Unterwerfung  von  Kypros,  der 
Eroberung  von  Tyros  auch  die  westlichen  Kiliker  sich  ohne  den  Versuch 
weitern  Widerstandes  freiwillig  Alexander  unterworfen  hätten«. 

XII  2,  3  sicut  Alexandra  Magno  Delphica  oracula  insidias  in  Mace- 
donia,  ita  huic responsum  Dodonaei  Iovis  . .  praedixerat.  Franz  Rühl, 
Jahrb.  f.  Philol.  CXXVII  750  bemerkt  gegen  Dubner:  ob  der  delphische 
Spruch  historisch  sei  oder  nicht,  jedenfalls  habe  Tragus  geglaubt,  Alexan- 
der sei  insidiis  in  Macedonia  zu  gründe  gegangen;  vgl.  XII  14. 

XII  6,  17  Multum  profuere  Callisthenis  philosophi  preces;  condisci- 
pulatu  apud  Aristotelem  familiaris  illi  et  tunc  ab  ipso  rege  ad  prodenda 
memoriae  acta  eins  accitus.  H.  Kraffert,  Beiträge  zur  Kritik  und  Er- 
klärung lateinischer  Autoren.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Aurich  1882 
S.  103:  acciti.   So  schrieb  Faber;  vgl.  übrigens  Madvig  Adv.  er.  II  6281. 

XII  18,  9  . .  elatusque  convivio  semianimis  re  cruciatus  est,  ut. . . 
Auf  diese  Lesart  des  Cod.  A  und  die  von  Harant  mitgeteilte  semianimis 
sie  exernciatus  des  V  gründet  sich  die  Vermutung  von  L.  H(avet), 
Rev.  de  philol.  II  81  n.  8  rex  cruciatus. 

XIII  4,  22  (traduntur)  Drancae  et  Arei  Stasanori.  Bactrianos 
Amyntas    sortitur,    Sogdianos  Sulceus    Stagnor,   Parthos    Philippus.  .  ■ 
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F.  Seck  (No.  10)  S.  26 f.  wagt  den  Versuch.  Justin  in  Einklang  mit 
Diodor  XVIII  8,  8  zu  bringen:  Drancae  et  Arei  Stasanori  Solio,  Bac- 
triuos  et  Sogdianos  sortitur  Philippus,  Stagnor  Parthos. . . 

XIV  4,  3  vos  me  ei  Victore  victum,  vos  me  ex  imperatore  capti- 
mo  fecistis.  Wie  Justinus  (Trogus)  nicht  ex  imperatore  miütem  son- 
dern mit  künstlich  gesteigertem  Gegensätze  captivum  schrieb,  so  wird 
er  nicht  ex  victore  victum  sondern  vinctum  geschrieben  haben.  Jahrb. 
£  PhiloL  CXXVII  176. 

Xviii  3,  S  Tyriorum  gens  condita  a  Phoenicibus  fuit,  qui  terrae 
rnoto  rexati  relicto  patriae  solo  Assyrium  stagnum  primo,  mox  mari 
proximum  litns  incoluerunt.  So  liest  Jeep;  unter  Assyrium  stagnum 
verstand  O.  Meltzer,  Gesch.  der  Karthager  1 418  nach  A.  v.  Gntschmid 
den  See  vos  Bambyke.  Nachdem  aber  ad  Syrium  stagnum  als  echte 
Überlieferung  feststeht,  kann  nur  die  erste  Heimat  der  Phoniker  am 
todten  Heere  verstanden  werden,  wie  A.  v.  Gutscbmid,  Jahrb.  f.  Philol. 
CXH  S93  bemerkt. 

XV III  7,  3  . .  tum  denuntient,  quod  precibus  nequeant,  armis  se 
eonsecuturos.  Da  V  si  hinter  precibus  einschiebt,  vermutet  L.  H(avet), 
Her.  de  philol.  II  82  n.  9  quod  <petant>  precibus  si  nequeant 

XIX  1,  9  Itaqae  Siciliae  populis  propter  adsiduas  Carthaginiensium 
ininrias  ad  Leonidam  fratrem  regis  Spartanorum  concurrentibus  . .  Gegen 
die  von  Jeep  aufgenommene  Conjectnr  A.  v.  Gutschmids  Leonidae  erklärt 
«ich  G.  F.  Unger,  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  XXXVII  177 f. 

xlx  2,  6  . .  ut  hoc  metu  ita  in  bello  imperia  cogitarent,  ut  domi 
indicia  legesque  respicerent.  R.  Sprenger,  Jahrb.  f.  Philol.  CXXVII  176 
schlagt  agitarent  vor.  Dies  steht  im  Dresd.  2  und  wurde  schon  von 
Boagan  n.  A.  empfohlen;  s.  aber  Jeep,  comm.  crit.  102. 

XXIV  7,  6  agrestes  oracnlis  feruntur  messes  vinaque  villis  efferre. 
F.  Seck  (No.  10)  S.  27:  mensas.    Georges  lehnt  die  Vermutung  ab. 

XXVni  4,  14  f.  nee  minori  sibi  gloriae  fore,  si  ab  eo  servata  Lace- 
daemon,  a  quo  solo  capta  sit,  proderetur.  Parcere  igitur  solo  urbis  ac 
teetk.    H.  Kraffert,  Progr.  Aurich  1882  S.  103:    [solo]  urbi. 

XXX  l,  8  atque  ita  omni  magnitudine  nominis  ac  maiestatis  obli- 
tos.  .  .  F.  Seck  (No.  10)  S.  27  will  [omni]  magnitudinis  lesen, 
Madvig  vermutete  animi  mollitudinc. 

XXXI  3,  10  quippe  et  Hispanis  . .  ducera  tantum  deesse  et  Italiam 
notiorem  sibi  nunc  quam  pridem  fuisse.  F.  Seck  (No.  lo)  S.  27:  fuisset. 
So  schrieben  seit  Faber  viele  Herausgeber. 

XXXI  6,  8  Veniam  deinde  libertati  praefatus.  . .  F.  Seck  (No.  10) 
8. 27:  precatus.  Aber  keiner  der  angefahrten  Belege  ist  treffend, 
XI,  6, 1  spricht  eher  dagegen. 
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XXXI  8,  7  Adtonita  tarn  ambiguo  periculo.  . .  F.  8 eck  (No.  10) 
S.  27  streicht  tarn. 

XXXI  8,  9  Captas  civitates  inter  socios  divisere,  muneris  Roman  i 
aptiorem  Asiam  quam  possessiones  volnptarias  iudicantes.  F.  Seck 
(No.  10)  S.  27:  Romani  muneri  aptiorem  Asiam  quam  possessioni 
voluptariae  iudicantes.    Dies  vermutete  schon  A.  Gronov. 

XXXII  3,  3  (Philippus)  non  minus  scelere  Persei  quam  innoxia 
Demetrii  morte  cruciabatur.  F.  Seck  (No.  10)  S.  27:  innoxii.  So  Faber. 

XXXIV  3,  2  Cum  in  Aegypto  eum  invenisset. . .  F.  Seck  (No.  10) 
S.  27  verlangt  convenisset;  aber  die  verglichenen  Falle  XXXI  4,  5 
und  XLIII  3,  8  sind  anderer  Art. 

XXXVI  8,  6  In  ea  regione  lacus  est,  qui  propter  magnitudinem 
atque  inmobilitatem  mortuum  mare  dicitur.  H.  Kraffert,  Progr.  Aurich 
1882  S.  108  vermutet  amaritudinem. 

XXXVin  4,  7  Audire  populos  transalpinae  Galliae  Italiam  ingressos 
maximis  eam  plurimisque  urbibus  possidere.  F.  Seck  (No.  10)  S.  26 
vermutet  maximas  in  ea  plurimasque  urbes. 

XXXVIII  4,  9  Gallorum  autem  nomen  . .  in  partem  virium  suarum 
ipse  numeret.  F.  Seck  (No.  10)  S.  26:  in  parte  .  .  ipsi  numerent. 
Schon  J.  Fr.  Gronov  vermutete  in  parte  und  Wopkens  ipsi  numerent, 
Madvig  beides;  Georges  erklärt  sich  dagegen. 

XXXIX  8,  11  Tunc  Cleopatra  execratione  parricidarum  mandata 
violatis  numinibus  ultione  sui  decedit  R.  Sprenger,  Jahrb.  f.  Philol. 
CXXVII  176:  execrationi. 

XLII  2,  12  (Iason)  comite  Medea  uxore,  quam  repudiatam  misera- 
tione  exilii  rursum  receperat,  ...  In  den  Blättern  t  d.  bayr.  Gymn.- 
Sch.-W.  XIX  862  wird  vorgeschlagen:  quam  <ante>  repudiatam. 

XLII  6, 1  (Phraates)  statim,  quasi  nollet  mori,  patrem  interfecit. 
Ebenda  wird  vermutet:  statim,  quasi  nollet  morari. 

XLIII  3,  3  pro  signis  inmortalibus  veteres  hastas  coluere.  Ebenda 
ist  emendiert:  pro  signis  inmortalium. 

XLIV  1,  4  . .  neque  ut  Gallia  adsiduis  ventis  fatigatur  (Hispania). 
Daselbst  wird  gelesen:  agitatur. 

XLIV  3,  6  sacer  mons  est,  quem  ferro  violari  nefas  habetur:  sed 
si  quando  fulgure  terra  proscissa  est . . ,  detectum  aurum  velut  dei  munns 
colligere  permittitur.    Daselbst  ist  vorgeschlagen:  permittit. 

XLIV  6,  8  . .  ad  cultiorem  vitae  usum.  .  .  F.  Seck  (No.  10)  S.  27: 
cultioris. 
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Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  den  Briefen 
des  jüngeren  Plinins  aus  den  Jahren  1877 — 1883. 

Von 
Professor  Dr.  Iwan  Müller 

in  Erlangen. 


Indem  wir  zuerst  die  Ausgaben  besprechen,  bemerken  wir,  dass 
in  Frankreich  zum  Zweck  des  Jugendunterrichts  innerhalb  weniger  Jahre 
sechs  Sammlungen  ausgewählter  Briefe,  worunter  eine  mit  dem  Pane- 
gyrikus,  erschienen  sind: 

l)  Lettres  choisies  de  Pline  le  Jeune  pr6cedees  du  Panegyrique 
de  Trajan.  Edition  publice  avec  des  arguments  et  des  notes  en  francais 
par  Y.  Betolaud.  Paris,  librairie  Hachette  et  Cie.  1880.  VIII 
und  183  S. 

In  der  Einleitung  Sur  Pline  le  Jeune  et  sur  le  Panegyrique  de 
Trajan  wendet  sich  Betolaud  nach  einem  kurzen  Lebensabriss  des  Plinius 
zur  Charakteristik  des  Panegyrikus.  Er  nennt  diesen  (p.  VII)  »une 
ceuvre  entierement  academique,  une  amplification  oratoire,  elaboree  com- 
plaisamment  et  ä  loisir,  comme  les  conseillait  Ciceron,  comme  en  avaient 
compose  en  Grece  les  Isocrate  et  les  Lysiasc  und  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  Plinius  darin  den  SchOler  Quintilians  nicht  verleugnet: 
»On  pourrait  en  quelque  Sorte,  les  Institutions  Oratoires  a  la  main, 
suivre  dans  le  Panegyrique  toutes  les  divisions  dont  se  composait  un 
discours  fait  d'apres  les  regles  de  l'ecole,  telles  qu'on  les  enseignait  ä 
Borne.  II  n'  y  manqne  aucune  des  parties  Constituantes  de  tout  oeuvre 
de  ce  genre.«  Und  so  ist  es  denn  der  rhetorische  Gesichtspunkt,  unter 
dem  Betolaud  in  erster  Linie  die  Lektüre  des  Panegyrikus  betrieben 
wissen  will,  und  der  Hauptzweck,  den  er  mit  dieser  Ausgabe  verfolgt, 
ist  der,  eine  Lektüre  denen  in  die  Hand  zu  geben,  »qui  se  preparent 
ä  la  rhetorique.c  Unter  Berufung  auf  die  Autorität  des  Akademikers 
Charles  Rollin,  dessen  Histoire  Romaine  ebenso  wie  die  Ausgabe  Quin- 
tüian's  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ihm  einen  gewissen 

Jahnsbaricht  Kr  AltcrtbunnriMenKhaft  XXXV.  (itti.   II.)  11 


Digitized  by 


Google 


162  tlinins  der  Jangere. 

Namen  machte,  meint  er:  »il  serait  difficile  de  leur  proposer  an  modele 
plus  interessant. «  Freilich  hätte  er  dann,  um  auch  den  Schülern,  die 
nicht  seine  viva  vox  hören  können,  die  Begeisterung,  die  er  der  oratori- 
schen  Kunst  des  Panegyristen  entgegenbringt,  einzuflössen,  in  seiner  Aus- 
gabe viel  mehr  bieten  müssen  als  er  geboten  hat.  »C'est  afin  de  la 
(sc.  edition)  leur  rendre  plus  utile  que  nous  avons,  avec  tout  le  soin 
dont  nous  sommes  capable,  indiquö  les  divisions  principales  et  les  divi- 
sions  secondaires  du  discours.  Nous  nous  permettons  de  leur  recom- 
mander  cette  partie  de  notre  travail,  qui  n'etait  pas  sans  difficulte. 
Etudiee  avec  un  peu  d'attention,  la  serie  des  divisions  leur  facilitera 
l'intelligence  du  Panegyrique  entier,  en  memo  temps  qu'elle  les  initiera 
aux  d6tails  et,  en  quelque  sorte,  au  secret  de  la  compositum  oratoire.« 
Schwerlich  vermögen  dies  die  durch  den  Text  sich  hindurchziehenden 
kurzen  Analysen  der  Haupttheile  und  der  Unterabteilungen  zu  bewirken 
und  eben  so  wenig  die  damit  verbundenen  aesthetischen  Bemerkungen, 
wie  zu  c.  XXII  Tableau  plein  d'eclat  et  de  majeste"  oder  zu  c.  XXXIV 
Transition  heureuse.  —  Peinture  animee  d'une  flotte  chargee  de  dela- 
teurs  et  abandonnee  aux  vents,  oder  zu  c.  LXXXIX  Prosopopee  pleine 
de  mouvement  u.  s.  w.  -  Die  Anmerkungen  unter  dem  Text  sind  äusserst 
spärlich;  sie  enthalten  nur  kurze  sachliche  Bemerkungen  ohne  selbstän- 
digen Werth.  —  Von  S.  87  an  folgen  ausgewählte  Briefe  mit  Inhalts- 
angaben ohne  Gommentar.  Vorausgeschickt  ist  eine  kurze  Einleitung, 
worin  der  Verfasser  seine  Auswahl  motivirt.  Mit  Verwunderung  liest 
man  (S.  90):  »Nous  avons  constamment  suivi  pour  ces  Lettres  le  text 
de  Schaefer,  reproduit  dans  la  collection  des  Classiques  latins  de  H.  Le- 
maire.  Pour  le  Panegyrique,  outre  les  lumieres  de  cette  edition,  nous 
avions  encore  cette  de  la  traduction  si  remarquable  du  savant  professeur 
H.  Burnouf.«  Stände  nicht  die  Jahreszahl  1880  auf  dem  Titelblatt,  so 
wäre  man  versucht  diese  Schulausgabe  ins  Jahr  1880  oder  wegen  Bur- 
noufs  Uebersetzung  (1834)  ins  Jahr  1840  zurück  zu  verlegen;  so  sehr 
mahnt  Text,  Orthographie  und  Bemerkungen  an  die  Zeit  vor  50  Jahren; 
die  ganze  Plinius-Litteratur  seit  Lemaire  und  Burnouf  ist  an  dem  Ver- 
fasser spurlos  vorübergegangen:    Das  Buch  ist  —  eine  Antiquität 

2)  Caii  Plinii  Secundi  epistolae  selectae.  Lettres  choisies  de  Pline 
le  Jeune.  Edition  nouvelle  collationee  sur  les  meilleurs  textes  et 
accompagnee  de  sommaires,  de  notes  philologiques,  archeologiques  et 
litteraires  en  francais,  et  prec6dee  d'une  ötude  sur  Pline  par  M-  De- 
mogeot,  Professeur  honoraire  ä  la  Faculte"  des  lettres  de  Paris.  Paris, 
librairie  Ch.  Delagrave  1881.    XXXII  u.  112  8. 

Die  Einleitung:  Etüde  sur  Pline  le  Jeune,  ist  mit  Lebendigkeit 
und  Wärme  geschrieben.  Von  dem  Gedanken  ausgehend:  »Avant  tout 
et  avec  tout  Pline  fut  homme  de  lettres :  c'est  la  son  caractere  distinctif 
et  l'explication  de  ses  vertus  comme  de  ses  döfautst  (p.  X)  versucht  der 
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Verfasser  ein  anschauliches  Bild  von  den  Stadien  und  Beschäftigungen 
des  Plinius  auf  seinen  Landgütern  und  zu  Rom  zu  entwerfen,  und  man 
darf  diesen  Versuch  als  wohlgelungen  ansehen.  Wenn  er  aber  jenem 
Grundgedanken  entsprechend  aus  des  Plinius  » passion  exclusive  pour 
l'einde«  auch  alle  seine  moralischen  Eigenschaften  ableiten  will,  wenn 
er  behauptet:  »cette  vie  tonte  Htteraire  de  Pline,  cette  passion  exclusive 
pour  l'etude  et  pour  ses  plaisirs,  produisit  chez  lui  ses  fruits  ordinaires  5 
d'abord  une  honnetete  de  moeurs  qui  n'est  pas  precisement  la  vertu, 
mais  qui  lui  ressemble;  un  goüt  delicat  qui  aime  le  bien  parce  qu'il 
est  beau,  qui  cherche  le  convenable  dans  les  actions  comme  dans  les 
ecrits,  qui  fait  qu'on  travaille  sa  vie  comme  un  ouvrage,  et  qu'on  fuit 
une  bassesse  comme  une  phrase  malsonante ;  en  un  mot,  cette  sociabilitö, 
cette  politesse  bienveillante  que  les  Latins  nommaient  si  heureusement 
la  qualite  essentielle  de  l'homme,  humanitas.  Chez  lui  nulle  cupidite, 
nulle  avarice:  il  est  si  beau  d'etre  genereux!«  (p.  XIV),  so  können  wir 
ihm  nicht  unbedingt  beistimmen;  das  passionirte  Studium  der  Wissen- 
schaften ist  sicherlich  nicht  die  einzige  Quelle  der  edlen  Zage  im  Cha- 
rakter des  Plinius.  Wohl  hat  ihn  der  Umgang  mit  den  Musen  vor  dem 
sittlich  Gemeinen  bewahrt;  aber  wenn  er  die  Züge  des  Edelsinns  nicht 
von  Haus  aus  in  sich  gehabt  hätte,  so  würde  er  trotz  seiner  Vorliebe 
für  die  Litteratur  und  trotz  des  geläuterten  aesthetischen  Geschmacks 
nicht  der  achtungswerthe  Mann  geworden  sein,  der  er  geworden  ist;  das 
Stadium  kann  nur  als  ein  mitwirkender,  aber  nicht  als  der  eigentliche 
die  moralischen  Charaktereigenschaften  bewirkende  Faktor  bezeichnet 
werden.  Ebensowenig  können  wir  mit  dem  Verfasser  aus  dem  »culte 
passionne  des  lettresc  die  Eitelkeit,  die  einen  Grundzug  im  Wesen  des 
Plinius  bildet,  ableiten;  sie  ist  eine  angeborene  Schattenseite,  die  in 
jenem  Cultus  Nahrung  fand,  aber  nicht  von  dem  Cultus  erzeugt  wurde. 
Gerade  die  studia  ingenua  und  liberalia  hätten  ihn  aus  der  jjuxpotfwxta, 
die  mit  seiner  Eitelkeit  enge  verwachsen  war,  emporheben  können,  wenn 
sie  nicht  in  seinem  Wesen  tief  gewurzelt  hätte..  -  Mehr  einverstanden 
erklären  wir  uns  mit  der  Charakterisirung  des  Plinius  als  Sachwalters 
und  Verfassers  von  Reden  vor  Gericht  und  im  Senat,  insbesondere  als 
Panegyrikers ,  über  dessen  Stil  der  Verfasser  in  längerer  Auseinander- 
setzung mit  gesundem  Urtheil  sich  verbreitet:  »c'est  une  prodigalite'  fati- 
gante,  un  luxe  de  details  brillants,  qui  6blouissent  sans  eclairer;  rien  ne 
se  masse,  rien  ne  se  subordonne;  tout  est  au  premier  plan  et  brave  la 
perspective c  (S.  18.  19).  Demogeot  sucht  die  Stileigenthümlichkeiten 
des  Panegyrikers  durch  V ergleich ungen  mit  modernen  Litteraturerzeug- 
nissen  dem  Leser  näher  zu  bringen,  und  man  wird  sagen  dürfen,  dass 
die  Vergleichungen  meist  treffend  sind ;  wenn  aber  bei  der  Beobachtung, 
dass  Plinius  den  Trajan  wirklich  liebte  und  bewunderte,  und  dass  sich 
deshalb  eine  unverkennbare  Wärme  der  Darstellung  durch  den  Pane- 
gyrikus  zieht,   der  Satz:    »II  n'est  pas  sans  exemple  qu'une  affection 
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sincere  s'exprime  dans  an  langage  un  peu  maniere,  dont  l'habitude  et 
l'education  ont  fait  pour  un  auteur  sa  langue  naturelle«,  durch  folgende 
Beispiele  illustrirt  wird:  »L'amour  le  plus  profond  vit  encore  dans  les 
concetti  de  Petrarque;  et  sous  les  bizarreries  de  Shakspeare,  comme 
sous  les  difformites  de  son  Richard  III-,  on  devine  l'ame  la  plus  energi- 
quement  passionnöe«,  so  wird  man  stark  an  das  »omne  simile  Claudicat« 
erinnert.  —  Schliesslich  geht  der  Verfasser  auf  die  Briefe  des  Plinins 
über  und  spricht  sich  in  geistreicher  Weise  Ober  ihre  Bedeutung  für  die 
innere  Geschichte  des  kaiserlichen  Roms  aus;  besonders  hebt  er  den 
historischen  Werth  der  Correspondenz  zwischen  Plinius  und  Trajan  her- 
vor. —  Auffallend  ist  S.  19  Anm.  die  Tacitusstelle  verstümmelt:  »Cum 
denotandis  tot  homioum  palloribus  sufficeret  saeuus  ille  ruborqne  se 
aduersus  pudorem  muniebat«;  Tacitua  sagt  Agric.  45:  cum  denotandis 
tot  h.  p-  sufficeret  saeuus  ille  uultus  et  rubor  quo  se  contra  pudo- 
rem muniebat.  Plin.  VII  9,  9:  fas  est  et  carmine  remitti;  der  Verfasser 
lasst  S.  21  et  weg. 

So  verdienstlich  die  Einleitung  ist,  so  unbefriedigend  ist  der  Text, 
der  in  der  Auswahl  der  Briefe  geboten  wird.  Wenn  man  in  einer  Aus- 
gabe von  1881  noch  zu  lesen  bekommt  1 1,  1  si  quas  paullo  accuratius 
scripsissem,  I  3,  1  quid  triclinia  illa  popularia,  quid  illa  paucorum? 
quid  cubicula  diurna  nocturnaque?  possidentne  te?  ib.  2  si  (om.  te) 
possident  .  .  sin  minus;  I  5,  1  timidiorem  humilioremque,  3  numquid 
ego  aut  Crasso  aut  Camerino  molestus  sum?  6  respondebo,  inquam, 
quid  sentiam,  si  u.  s.  w.,  und  wenn  sich  Schreibungen  wie  epistola, 
poeniteat,  quum  darin  finden,  so  bedauert  man  die  heutige  Jugend,  die 
unnützer  Weise  mit  veralteten  Lesarten  und  Schreibungen  abgespeist 
wird.  Sind  denn  Eeil's  Ausgaben  von  1858  und  1870  dem  Verfasser 
unbekannt  geblieben,  der  auf  dem  Titelblatt  behauptet  'les  meilleurs 
textes'  zu  Rathe  gezogen  zu  haben?  —  Die  unter  dem  Text  stehenden 
Bemerkungen  sind  meist  sachlicher  Natur  und  ganz  für  Anfanger  be- 
rechnet 

3)  Pline  le  jeune.  Lettres  choisies.  Edition  nouvelle  et  annotee 
par  M.  l'abbe  Lafforgue,  Professeur  de  rhetorique  au  College  de 
Bagneres  -  de  -  Bigorre.  Paris,  librairie  Poussielgue  freres.  1882. 
196  8.   8°. 

Der  Auswahl  der  Briefe  ist  vorausgeschickt  Etüde  sur  la  vie  et 
les  ouvrages  de  Pline  le  jeune.  In  einfacher  Sprache  werden  die  wich- 
tigsten Momente  aus  dem  Leben  des  Plinius  vorgeführt.  Aber  die  Dar- 
stellung enth&lt  zahlreiche  Unrichtigkeiten  und  bedenkliche  Irrthümer, 
welche  diese  für  die  Schule,  speciell  für  die  maisons  d'education  chr6- 
tienne  bestimmte  Ausgabe  nicht  empfehlen  können  und  gegen  welche  man 
energisch  Protest  erheben  muss.  Wenn  in  der  allgemeinen  Einleitung 
Aber  den  Zustand  der  Litteratur  des  ersten  kaiserlichen  Jahrhunderts 
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unter  den  Beispielen  niedriger  Schmeichelei  gegen  die  Kaiser,  deren  sich 
die  Schriftsteller  schuldig  machten,  angeführt  wird,  dass  Quintilian  den 
Kaiser  Domitian  wegen  der  Verbannung  der  Philosophen  gelobt  habe 
(»il  le  loue  d'avoir  banni  les  philosophes  qni  avaient  en  l'audace  de  s'etre 
crus  plus  sages  quo  l'empereur«),  so  ist  dies  eine  Behauptung,  für  deren 
Richtigkeit  auch  nicht  der  Schatten  eines  Beweises  aufzubringen  ist. 
Man  hat  allerdings  aus  einzelnen  Aeusserungen  Quintilians  Ober  die  Philo- 
sophen schliessen  wollen,  dass  er  im  Sinne  seines  Kaisers  denselben  nicht 
hold  gewesen  sei;  aber  vgl.  Gernhard's  Quintilian- Ausgabe  Praef.  p.  XXII 
adn.  —  Mit  nicht  geringer  Verwunderung  liest  man  S.  8,  dass  Domitian 
dem  Quintilian  l'education  du  prince,  son  fils  tibertragen  habe!  Sagt 
doch  Quintil.  IV  Prooera.  2  selbst :  »cum  uero  mihi  Domitianus  Augustus 
sororis  suae  nepotum  delegauerit  curam.«  Der  Vormund  des  Plinius 
heisst  Uerginius  Rufus,  nicht  Uirginius  Rufus,  und  der  Rhetor  Nicetes, 
nicht  Nicetas  Sacerdos;  sicherlich  hat  ihn  dieser  nicht,  wie  Lafforgue 
behauptet,  in  die  Sprache  Homers  eingeführt,  so  dass  er  schon  im  Tier- 
zehnten  Jahre  eine  griechische  Tragoedie  schreiben  konnte.  Der  Elemen- 
tarunterricht im  Griechischen  war  ja  Sache  eines  Grammatikers,  nicht 
eines  Rhetors.  —  Dass  Plinius  m  seinem  19.  Jahre  als  Sachwalter  zum 
ersten  Male  im  Process  des  Junius  Pastor  auftrat,  lässt  sich  ans  dem 
Brief  an  Sueton  I  8  nicht  entnehmen.  Er  sagt  nur:  »illa  actio  mihi 
aures  hominum,  illa  ianuam  famae  patefecitc  (§  4).  Richtig  bemerkt  der 
Verfasser:  "Ce  fut  son  premier  succes  oratoire';  handelte  es  sich  um 
sein  erstes  plaidoyer,  so  würde  dies  Plinius  im  Brief  zu  erwähnen  nicht 
unterlassen  haben.  —  Dass  er  sechs  Jahre  darnach,  also  um  87,  Militar- 
tribun  wurde,  ist  ein  viel  zu  spater  Ansatz.  Es  ist  gewiss  mit  Momm- 
sen  (rergl.  Bibliotheque  de  l'ecole  des  hautes  etudes.  Sciences  philo- 
logiqnes  et  historiques.  Quinzieme  fascicule  p.  52;  kennt  der  Verfasser 
die  üebereetzung  Morel's  nicht?)  die  Zeit  des  Militärtribunats  in  den 
Regierungsanfang  des  Domitian,  etwa  in  das  Jahr  82,  zu  setzen.  Als 
Militftrtribun  bei  der  dritten  gallischen  Legion  hatte  Plinius  von  seinem 
Legaten  den  Auftrag  erhalten  die  Rechnungen  der  Reiterabtheilungen 
und  der  Gohorten  zu  controliren  (Ep.  VII  31,  2),  und  er  mag  sich  über 
dieses  zeitraubende  und  unangenehme  Geschäft  oft  genug  bei  seinem 
Freund,  dem  Philosophen  Euphrates,  beklagt  haben ;  aber  wenn  er  Ep.  I 
10,  9  an  seinen  Freund  Attius  Clemens  schreibt:  »distringor  officio  ut 
maiimo  sie  molestissimo:  sedeo  pro  tribunali,  subnoto  libellos,  conficio 
tabnlas,  scribo  plurimas  sed  inlitteratissimas  litteras«,  und  fortfährt: 
»soleo  non  nunquam  .  .  de  bis  oecupationibus  apud  Euphraten  queric, 
so  bezieht  sich  diese  Stelle  nicht,  wie  Lafforgue  (S.  10)  will,  auf  sein 
damaliges  Amt  als  Militärtribun,  sondern  auf  sein  Amt  als  Präfekt  des 
Militarärars  (96—97)  oder  richtiger,  wie  Asbach,  Rhein.  Mus.  XXXVI  32 
nachweist,  auf  das  Amt  als  Präfekt -des  Schatzärars  im  Jahre  98.  In 
der  folgenden  Darstellung  der  Zeitverhältnisse  von  der  Prätur  des  Plinius 
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(93)  bis  zum  Regierungsantritt  Nervaa  (S.  11.  12)  herrscht  bei  Lafforgue 
chronologische  Verwirrung.    Der  Verfasser  spricht  von  der  Austreibung 
der  Philosophen  unter  Domitian  und  von  der  Unterstützung,  die  der  Prä- 
tor Plinius  dem  Philosophen  Artemidorus,  der  mit  ausgetrieben  wurde, 
zu  Theil  werden  Hess,    'il  n'ignore  point  qu'il  peut  attirer  sur  la  töte 
les  foudres  imperiales.    Domitien  venait  d'envoyer  ä  la  mort  ou  en 
exil  sept  de  ses  amis  S6n6cion,    Rusticus,  Helvidius  ä  la  mort;  Gra- 
tilla,  Mauricus,  Arria  et  Fannia  en  exil'    (nach  Ep.  III  11,  3).    Der 
Sturm  dauert  eine  Weile:  'pendant  quelque  temps  il  laisse  la  tempete 
sevir';  allmählich  kommt  die  Ruhe  wieder  und  Plinius  kann  von  Neuem 
seine  Stimme  erheben:  'II  est  charge,  avec  Herennius  Sönecion,  par 
la  province  de  B&ique  de  plaider  contre  Baebius  Massa.'    Aber  der 
Verfasser  lässt  ja  schon  vorher  den  Senecion  hingerichtet  sein!    S.  12: 
Un  peu  plus  tard,  il  plaidera  pour  cette  raeme  province  contre  Gaecilius 
Classicus,  successeur  de  Baebius  Bassa  (soll  heissen  Massa;  der  türkisch- 
persische  Name  kehrt  S.  19  wieder!),  et  coupable  des  memes  pr6vari- 
cations.   II  6tait  en  ce  moment  prefet  du  Tresor  .  .  .  Le  proces  se  ter- 
mina  par  la  condamnation  de  Classicus  .  .  et  Caecilius  (Pline)  compte 
un  succes  oratoire  de  plus.    Der  Process  gegen  Caecilius  Classicus  be- 
gann bekanntlich  damit,  dass  sich  die  Baetiker  Plinius  als  ihren  advc- 
catus  vom  Senat  erbaten.    Dies  geschah  im  Oktober  98;  vergL  Asbach 
1.  1.  S.  41.    Die  Schluss Verhandlungen  fanden  im  Jahre  99,  wenn  nicht 
100,  der  ganze  Process  aber  unter  Kaiser  Trajan  statt.     Nichtsdesto- 
weniger lässt  Lafforgue  den  Process  unter  Domitian  spielen:  Domitien, 
qui  avait  prete"  peu  d'attention  a  la  premiere  affaire,  se  r6veillant  de 
son  assoupissement,  s'irrita  d'entendre  retentir  dans  le  s6nat  des  voix 
qui  partaient  pour  la  justice  et  la  libertö;  ja,  um  die  Verwirrung  noch 
grösser  zu  machen,  lässt  er  im  Anschluss  hieran,  den  Herennius  Senecion 
nochmals  auftreten,  diesmal  als  Schlachtopfer  des  Metius  Carus:  'il  (Do- 
mitien) chargea  un  de  ses  affranchis,  Metius  Carus,  d'assassiner  Herennius 
Senäcion,  coupable  d'avoir  ecrit  la  vie  d'Helvidius  Priscus.'    Es  ist  un- 
begreiflich, wie  ein  solches  Wirrniss  den  Schülern  geboten  werden  kann. 
Dass  auf  den  Process  des  Baebius  Massa  bald  der  des  Stoikers  Senecio 
folgte,  der  jenen  in  Verbindung  mit  Plinius   angeklagt  hatte  und  jetzt 
von  Metius  Carus  als  Majestätsverbrecher  angeklagt  wurde,  dass  dieser 
Process  und   die  Hinrichtung  des  Senecio  das  Signal  zu  der  Misshand- 
lung und  Verjagung  aller  Gesinnungsgenossen  des  Stoikers,  überhaupt 
aller  Philosophen  und  Astrologen  in  den  Jahren  93  und  94  wurde,  hat 
bereits  Imhof,  C.  Flavius  Domitian  S.  108  ff.  klar  entwickelt.    —    Das 
Consulat  erhielt  Plinius  nicht  am  1.  September  101  sondern  100.    Trajan 
ernannte  ihn  nicht  zum  Proconsul  von  Bithvnien,  sondern  zum   legatus 
pro  praetore  consulari  potestate,  und  der  Antritt  seiner  Statthalterschaft 
fällt  nicht  in  das  Jahr  110,  sondern  in  oder  112,  so  dass  Plinius  nicht 
vor  114  nach  Rom  zurückkehrte,  wenn  er  nicht,  was  möglich,  in  Bithynien 
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starb.     Vgl.  Bibtiotheque  de  l'ecole  des  hautes  6tudes.     Quinzieme  fasc. 
p.  70  sqq.     Dass  Calpurnia,  die  zweite  oder  (nach  Mommsen  und  Ben- 
der) dritte  Frau  des  Plinius,  in  der  Zeit  der  Bithynischen  Statthalter- 
schaft ihres  Mannes  noch  lebte,  hätte  der  Verfasser  aus  den  letzten 
Briefen  der  Correspondenz  mit  Trajan  entnehmen   können.    Dort  bittet 
Plinins  um  Indemnität  dafür,  dass  er  seiner  Frau,  die  bei  ihm  in  Bi 
thynien  war,  ein  Diploma  zur  Benützung  der  kaiserlichen  Post  ausstellte, 
als  sie  auf  die  Nachricht  vom  Tode  ihres  Grossvaters  nach  Italien  zurück- 
eilte, Ep.  X  120.  121  (121.  122).    —   Quintilian,  dem  Plinius  zur  Aus- 
stattung der  Tochter  50  000  Sesterzien  anbietet  (Ep.  VI  32) ,  ist  sicher 
nicht  der  Bhetor,  sonst  würde  Plinius  wohl  das  Pietätsverhältnis  zu  ihm 
als  seinem  ehemaligen  Lehrer  erwähnt  haben.    Arrian,  der  Freund  des 
Plinius,  ist  nicht  «der  Philosoph  und  Historiker«  (S.  16)  aus  Bithynien, 
sondern  der  römische  Ritter  Arrianus  Maturns.    —    Was  der  Verfasser 
ans  den  Worten  des  Plinius  herauszulesen  weiss,  davon  liefert  er  folgende 
ergötzliche  Probe  (S.  16):  »Ailleurs  il  ecoute  dans  un  religieuz  silence 
Tacite  lisant  son  Histoire.    Emu  par  tont  ce  qu'il  vient  d'entendre, 
il  ne  peut  s'empecher  de  dire:  »II  n'ai  jamais  senti  que  ces  jours  passe's 
la  force,  la  hauteur,  la  majestä  et  la  divinite'  de  l'histoire.«     Tacite 
continue  sa  lecture,  et  Pline,  se  mettant  ä  genoux  devant  lui,  l'arrete 
en  disant:  »Tous  ceux  qui  n'avaient  pas  rougi  de  faire  ce  qu'ils  enten- 
daient,  rougissaient  d'entendre  ce  qu'ils  avaient  fait.«    Tacite  forma  le 
livre,  mais  ä  quoi  bon?    Le  crime  reste,  et  aussi  l'histoiro.«    Und  dies 
soll  stehen  Plin.  ep.  IX  27:   Quanta  potestas,  quanta  dignitas,  quanta 
maiestas,  quantum  denique  numen  sit  historiae,    cum  frequenter  alias 
tarn  proxime  sensi.  recitauerat  quidam  uerissimum  librum  partemque  eius 
in  alinm  diem  reseruauerat.  ecce  amici  cuiusdam  orantes  obsecrantesque, 
ne  reliqua  recitaret    tantus  audiendi  quae  fecerint  pudor,  quibus  nullus 
faciendi  quae  audire  erubescunt.  et  ille  quidem  praestitit  quod  rogabatur: 
sinebat  fides.  über  tarnen,  ut  factum  ipsum,  manet,  manebit  legeturque 
semper  etc.!     Nach  den  mitgetheilten  Proben  von  der  Gabe  des  Ver- 
lassers Phantasiebilder  statt  der  historischen  Wirklichkeit  zu  geben  und 
die  Zeiten    untereinander  zu    Werfen    wird   man    ohne  Verwunderung 
lesen,  dass  er  Plinins  nach  seiner  Rückkehr  aus  Bithynien  (die  er  auf 
das  Jahr  112  ansetzt)  noch  drei  Jahre  auf  den  Landgütern  und  in  Rom 
leben  nnd  ihn  solchen  Recitationen  anwohnen  lässt,  die  in  Wirklichkeit 
>Ue  vor  der  Bithynischen  Legation  gehalten  wurden,  unter  andern  denen 
des  —  Regulas ,  der  nach  Ep.  VI  12  bereits  mehrere  Jahre  todt  war, 
»od  dass  er  8.  28  sich  so  ausdrückt,  -  dass  der  Leser  glauben  muss, 
Plinins  sei  erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  curator  alvei  Tiberis 
geworden:   Les  honneurs  le  suivirent  dans  la  retraite,  car  il  fut  nommö 
commissaire  de  la  voie  Emilienne  (curator  viae  Aemiliae  war  be- 
kanntlich Cornutus  Tertullus,  Plinius  war  als  curator  alvei  Tiberis  et 
riparum  et  cloacarum  urbis  sein  College),  curateur  du  lit  et  des  bords 
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du  Tibre.  II  monrnt  etc.  Die  Phantasie  streift  natürlich  auch  an  das 
Sentimentale:  Plinius  stirbt  auf  dem  Landgut,  auf  dem  er  geboren  war, 
und  seine  liebe  Galpurnia  sammelt  seine  Asche  und  benetzt  sie  mit  ihren 
Thranen.  Seine  Freunde  eilen  auf  die  Nachricht  seines  Todes  herbei 
und  vereinigen  beim  letzten  Liebesdienst  ihre  Thranen  mit  denen  des 
Tacitus,  der  son  eher  Secundus  beneint.  —  Unsere  litterarhistorischen 
Kenntnisse  werden  S.  23  durch  die  Notiz  bereichert,  dass  Plinius  ausser 
Hendekasyllaben  und  Reden  auch  eine  »histoire  de  son  temps«  verfasste. 
Hat  der  Verfasser  diese  Notiz  vielleicht  aus  Ep.  V  8  heransphantasirt? 
Die  gelehrte  Bemerkung,  dass  man  einst  dem  Plinius  die  viri  illustres 
des  Aurelius  Uictor  zuschrieb,  ist  für  eine  Ausgabe,  welche  so  wenig 
Latein  bei  den  Schülern  voraussetzt,  dass  die  Wörter  zum  Zweck  richti- 
gen Lesens  mit  Accentzeichen  versehen  sind,  gänzlich  überflussig;  die 
Sache  ist  ja  längst  abgethan;  vgl.  Fabric.  bibl.  Lat  II  480,  obwohl  sie 
nach  Fabricius  immer  wieder,  z.  B.  von  Amar  in  der  Pliniusausgabe  von 
1822  erwähnt  wird.  Der  Text  der  84  ausgewählten  Briefe  bietet  die 
alte  schlechte  Uulgata. 

4)  Pline  le  jeune.  Lettres  choisies  d'apres  le  texte  de  H.  Keil 
avec  des  notes  historiques  et  philologiques  et  une  ätude  preliminaire 
par  M.  Ch.  Lebaigue,  Professeur  au  Lycee  Charlemagne.  Paris, 
Belin  1882.   8°.   XXVHI.    176  8. 

Lebaigue's  Ausgabe  unterscheidet  sich  vortheilhaft  von  den  drei 
vorher  besprochenen  Ausgaben.  Einmal  benützt  er  für  den  Text  der 
Briefe  die  Ausgaben  von  Keil  und  dann  zeigt  er  Kenntnis  der  Commen- 
tare  bis  auf  Döring  herab,  sowie  der  Arbeiten  Mommsens,  Boissiers, 
Friedländers,  Benders  und  anderer  neuerer  Gelehrten,  von  deren  Existenz 
die  Herausgeber  der  vorher  genannten  Ausgaben  nichts  zu  wissen  schei- 
nen. Der  Lebensabriss  des  Plinius  enthält  die  durch  Mommsen  festge- 
stellten Thatsachen;  die  Charakterzeichnung  ist  klar  und  richtig;  das 
Urtheil  über  seine  Leistungen  als  Redner,  Poet  und  Briefsteller  ist  be- 
sonnen und  beruht  auf  gründlicher  Kenntnis  der  Briefe  des  Plinius  und 
der  Zeit,  in  der  er  lebte.  Richtig  bemerkt  der  Verfasser,  dass  wir  aus 
dem  Panegyrikus  keinen  Schluss  auf  die  nicht  mehr  vorhandenen  Reden 
ziehen  dürfen:  la  seule  oeuvre  oratoire  qui  nous  reste  de  lui  n'en  saurait 
donner  qu'une  idee  inexaete  et  d'ailleurs  peu  avantageuse  (S.  Vlll),  viel- 
mehr von  den  eigenen  Ansichten  des  Plinius  über  die  Eigenschaften  und 
Pflichten  eines  Advokaten,  sowie  von  den  Inhaltsangaben  einzelner  Reden, 
die  sich  in  den  Briefen  finden,  und  von  dem  Umstände,  dass  er  Schaler 
Quintilians  war,  ausgehen  müssen,  um  zu  sicheren  Vermuthungen  ober 
ihren  Stil  zu  gelangen :  »Une  etude  consciencieuse  de  la  cause,  une  com- 
positum reguliere,  une  argumentation  suivie,  peut-6tre  nn  peu  subtile; 
une  diction  elegante,  soignee,  Bans  doute  fleurie  et  recherchee  suivant 
le  goüt  du  temps;  plus  d'abondance  dans  les  paroles  que  dans  les  idees ; 
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plus  de  traits  qne  de  monvements,  plus  d'art  que  d' Inspiration;  autant 
de  finesse  que  d'a-propos  dans  les  reparties ;  une  action  insinuante  plutöt 
qu'energique;  en  an  mot,  les  principaux  caracteres  de  ce  qu'on  est  con- 
venu  d'appeler  le  genre  temperö:  voilä  probablem  ent  ce  que  nous  eussions 
trouve  dans  les  discours  de  Pline.c  —  Bei  der  Cbarakterisirung  der 
Briefe  polemisirt  der  Verfasser  gegen  einen  Deutschen:  >un  critique 
allemand,  F.  Ficker,  a  dit  que  Pline  avait  sembl6  pressentir  la  maniere 
des  ecrivains  francais«  (S.  XV).  Aber  wer  kennt  und  liest  in  Deutsch- 
land  heutzutage  noch  Franz  Ficker's  »Literaturgeschichte  der  Griechen 
und  Römer.  Vorzüglich  zum  Gebrauch  der  akademischen  Jugend  und 
angehenden  Gymnasialprofessoren  und  Privatlehrer.  <  2.  Aufl.  Wien 
1835?  Was  hat  die  moderne  Polemik  gegen  ein  gänzlich  verschollenes 
Buch  fBr  einen  Werth?  Doch  heben  wir  aus  derselben  folgenden  Satz 
hervor:  «Mais  ce  que  Ficker  aurait  pu  dire  en  generalisant  sa  pensöe 
■  .  c'est  que  Pline,  qui  sans  cesse  proteste  de  son  culte  pour  les  anciens 
et  affiche  la  pretention  de  leur  ressembler,  est  peut-ötre  le  moins  antique 
des  ecrivains  de  l'antiquite.«  —  Zu  ungünstig  urtheilt  der  Verfasser 
über  den  Werth  der  Arbeit  Lagergren's  de  uita  et  elocutione  Plinii  mi- 
noris,  wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dass  in  dieser  Arbeit  die  indi- 
viduellen Stileigenthümlichkeiten  des  Plinius  von  denen,  welche  er  mit 
seiner  Zeit  theilt,  nicht  genug  gesondert  und  herausgehoben  sind.  — 
Nach  der  Einleitung  folgt  ein  »avertissement  sur  l'orthographie  suivie 
dans  cette  edition«,  worin  der  Verfasser  seinen  zwischen  den  auf  Bram- 
bacb  beruhenden  Grundsätzen  der  modernen  Orthographie  und  der  alt- 
herkömmlichen Schreibweise  vermittelnden  Standpunkt  zu  rechtfertigen 
sucht.  So  liest  man  denn  neben  caelum,  caena,  sollemnis  die  veralteten 
Schreibungen  wie  jacent,  adjicit,  intelligo ,  quum  etc.  Wie  die  Ortho- 
graphie in  der  Mitte  steht  zwischen  der  alten  Tradition  und  der  neueren 
Forschung,  so  auch  der  Text  Dass  der  Herausgeber  sich  der  Keil'scheu 
Textrecension  gegenüber  seine  Selbständigkeit  gewahrt  hat,  können  wir 
nur  billigen;  aber  in  vielen  Fällen  hält-  er  an  Lesarten  fest,  die  durch 
Keil's  strengmethodische  Verwerthung  der  massgebenden  Handschriften 
besser  beglaubigten  weichen  mussten.  Wir  beschränken  uns  auf  die 
Auswahl  der  Briefe  ans  dem  ersten  Bnche.  Ep.  I  3,  1  schreibt  Lebaigue 
mit  den  älteren  Ausgaben:  quid  cubicula  diurna  nocturnaque?  wozu  er 
bemerkt:  »Keil  retranche  que  apres  nocturna.  On  ne  voit  pas  trop  le 
sens  qui  resulte  de  cette  suppression«.  Keil  befolgte  eben  den  bekannten 
kritischen  Grundsatz  unter  gleich  guten  Lesarten  diejenige  auszuwählen, 
welche  die  Autorität  des  relativ  besten  Codex  für  sich  hat.  M  hat  diurna 
nocturna,  wie  I  5,  1  timidiorem  humiliorem  und  nicht,  wie  Lebaigue 
schreibt  . .  hnmilioremque ;  also  waren  diese  Lesarten  aufzunehmen,  um 
so  mehr  als  Plinius  ein  Freund  des  zweigliedrigen  Asyndetons  ist;  vgl. 
I  5,  15  est  enim  locuples  factiosus,  1 10,  6  ducat  impellat,  I  20,  18  de- 
lectare  persuadere  u.  s.  w.     »Das  zweigliedrige  Asyndeton   findet  sich 
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etwa  40  mal«  bemerkt  Kraut,  Syntax  und  Stil  des  jüngeren  Plinius  S.  45. 
—  Nach  dem  nämlichen  Grundsatz  schreibt  Keil  I  3,  2  si  te  possident . . 
si  minus  und  nicht  sin  minus,  wieLebaigue,  I  5,  6  quid  de  pietate  Mo- 
desti  sentias  quaero,  was  bei  Lebaigue  weggelassen  ist;  I  6,  8  rogo 
mane  videas,  nicht  rogo  inquit  mane  videas;  1 10,  4  de  pictore  scalptore 
fictore,  nicht  de  p.  sculptore  f.;  1 10,  5  quantum  tarnen  mihi  cernere 
datur,  nicht  quantum  mihi  tarnen  cernere  datur;  1 12, 11  scio  ego  tarnen. 
Lebaigue  lftsst  ego  weg;  s.  jedoch  Keil,  de  Plinii  epistulis  emendandis, 
Erlangen  1866  S.  12.  Keil  schreibt  1 16,  8  imagines  conquireremus  mit 
F,  L.  requireremus;  jener  §  9  amare  contigit,  dieser  contingit;  1 18,  5 
K.  quod  dubites  ne  fueris,  L.  quod  dubitas  ne  feceris;  I  20,  23  K.  at 
est  gratior  multis  actio  brevis,  L.  . .  oratio  brevis;  I  28,  2  K.  qui  me 
aliquid  putavi,  L.  qui  me  esse  aliquem  putavi;  vgl.  Fritzsche  zu  Theoer. 
Id.  XI  79;  I  24,  2  K.  mala  emptio  semper  ingrata;  L.  .  .  ingrata  est. 
Das  Buch  würde  entschieden  an  Werth  gewinnen,  wenn  der  Verfasser 
unbeschadet  seiner  Selbständigkeit  sich  enger  an  den  Text  von  Keil  an- 
schlösse. 

5)  Pline  le  Jeune.  Choix  de  lettres.  Texte  latin  public  avec  une 
notice  sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Pline  le  Jeune,  des  analyses  et 
des  notes,  des  remarques  sur  la  langue  et  le  style,  un  index  des  noms 
propres  et  des  antiquites  et  des  illustrations  d'apres  les  monuments, 
par  A.  Waltz,  docteur  es  lettres;  ancien  professeur  au  lycee  Charle- 
magne,  Vice-recteur  de  la  Corse.  Paris,  librairie  Hachette  et  Cie. 
1883.     XXVIII  u.  284.    12°. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ausgabe  von  Waltz 
die  vorhergenannten  Ausgaben,  auch  die  Lebaigue's,  an  wissenschaftlicher 
Gediegenheit  übertrifft.  Der  Text  ist  mit  Sorgfalt  nach  Keil's  Ausgabe 
von  1870  gestaltet.  Doch  lasst  sich  über  eine  Reihe  von  Lesarten,  denen 
der  Herausgeber  den  Vorzug  vor  den  Keil'schen  gab,  mit  ihm  rechten. 
Wir  wählen  aus  dem  ersten  Buch  folgende  Stellen:  Ep.  I  2,  1  schreibt 
er:  quod  nihil  ante  peraeque  eodem  stilo  scripsisse  uideor  (hauptsäch- 
lich nach  F;  ebenso  ältere  Ausgaben,  wie  z.  B.  die  von  J.  A.  Amar, 
Paris  1822);  Keil:  quod  nihil  umquam  peraeque  (nach  MVc)  eodem 
CyX<p  (aDp)  scripsisse  uideor,  sicherlich  richtig.  Dass  für  C^ty  stilo 
eine  Erklärung,  oder,  wenn  Cyty  misverstanden  wurde,  wie  es  in  der 
That  wegen  des  folgenden  temptaui  enim  imitari  noch  von  Männern  wie 
Gesner  und  Ad.  Schäfer  misverstanden  worden  ist,  eine  Correktur  ist, 
dürfte  aus  Folgendem  einleuchtend  sein.  Von  den  Griechischen  Rhe- 
toren  wurde,  nachweislich  seit  der  Augusteischen  Zeit,  die  Asianische 
Beredsamkeit,  'Aacavbe  zapaxrqp,  senr  bezeichnend  auch  b  Aoeavbe  Zyioc 
■cmv  X6ymv  genannt,  d.  i.  das  Asianische  Haschen  im  Ausdruck:  Plut 
Anton.  2,  S  i%p>JTo  äs  r&  xakoujiivw  'Amavip  Cf/A<p  töiv  Myrnv,  aber  auch 
ohne  den  Genetiv  rwv  Mymv\  Strabo  14, 1,  41  'Rfqotae  . .  de  ?/?£« fidhora 
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toö  'Aatavoö  teyoftivou  £j]kou.  Dem  'Aatavbc  C?^<»f  wurde  nun  6  'Amxbe 
Zf/te;  entgegengestellt;  Caecilius  von  Kaiakte  schrieb  n'w  Staipepet  6  'Aru- 
xbt  CqXo$  rou  'Aatavoö;  (8uid.  Katxütoe),  und  so  bekam  C^°c  in  der 
Bhetorensprache,  jedenfalls  der  Atticisten,  notbwendig  die  allgemeine 
Bedeutung,  welche  xapaxri)(>  hatte  und  welche  die  Römer  mit  stilus  in 
der  Kaiserzeit  ausdrücken  konnten.  In  dem  allgemeinen  Sinn  hat  nun 
hier  Plinias  l$jXos  angewendet,  um  seinem  Freunde  Arrianus  anzudeuten, 
dass  er  sich  noch  niemals  in  gleichem  Grade  einer  solchen  Schreibart 
bedient  habe,  wie  in  der  ihm  zur  Durchsicht  zugesandten  Schrift,  in  der 
sieb  Spuren  der  Nachahmung  des  Demosthenes  und  dann  wieder  des 
Calvus  and  gelegentlich  des  Cicero  fänden.  Wie  man  den  gelehrten 
Ausdruck  &,Xos  in  den  Handschriften  später  in  den  landläufigen  Aus- 
druck stilus  verwandeln  konnte,  ist  leicht  erklärlich,  aber  schwerlich  hat 
das  Umgekehrte  stattgefunden.  -  I  5,  6  Waltz:  non  iam  quid  de  Mo- 
desto  sed  quid  de  pietate  Modesti  sentias.  Quaeris,  inquam,  quid  sen- 
tiam  etc.  Keil  (nach  MV?)  . .  quid  .  .  sentias  quaero.  'Quaeris'  in- 
quam, mit  Recht;  vorhergeht:  rursus  ille  'quaero  quid  de  Modesto  sen- 
tias' und  'quaero'  inquit,  'Secunde,  quid  de  Modesto  sentias'.  Wie  sehr 
das  dreimalige  quaero  in  der  hinterlistigen  Fragestellung  des  Regulas 
am  Platze  ist  (»laquei  insidiosae  interrogationis«),  bedarf  keines  Nach- 
weises. —  I  9,  1  Waltz:  mirum  est  quam  singulis  diebus  in  urbe  ratio 
aut  constet  aut  constare  uideatur,  pluribus  eunetaque  (MV)  non  con- 
stet,  mit  der  Erklärung:  »pour  plusieurs  jours  ä  la  fois,  en  Opposition 
ä  singulis,  et  en  considerant  l'ensemble  du  comptet.  Demnach  wäre  zu 
eunetaque  zu  ergänzen  ratio;  welcher  Lateiner  aber  sagte  euneta  ratio 
constat?  In  allen  den  Stellen,  in  denen  Plinius  seinen  Lieblingsausdruck 
ratio  constat  gebraucht,  findet  sich  Oberhaupt  kein  Epitheton  zu  ratio; 
vgl.  die  von  Major  (s.  no.  7)  zu  III 18,  10  gesammelten  Beispiele,  wel- 
cher die  Keil'sche  Lesung  pluribus  iunetisque  (FRicc.  a)  im  Wesent- 
lichen richtig  also  erklärt:  we  seem  able  to  give  an  aecount  of  each 
several  day,  but  at  the  end  of  a  week  or  month  there  is  nothing  to 
shew;  the  time  is  frittered  away.  —  Warum  ist  I  10,  5  das  von  den  meisten 
massgebenden  Handschriften  überlieferte  zweigliedrige  Asyndeton  ducat 
impellat  verschmäht  und  mit  älteren  Texten  ducat  et  impellat  geschrie- 
ben? s.  o.  S.  169.  170.  —  Die  Einrichtung  des  Buches  und  die  am  Schluss 
desselben  befindlichen  Bemerkungen  über  den  Stil  des  Autors  sind  vom 
Referenten  in  der  Berliner  Philolog.  Wochenschrift  1884  S.  563  —  666 
besprochen  worden. 

6)  Plinias  minor.  Lettres  choisies  de  Pline  le  Jeune.  Edition 
classique  avec  introduetion,  notes,  vocabulaire,  plan  des  deux  princi- 
pales  maisons  de  campagne  de  Pline  le  Jeune  par  L.  Robert.  Paris, 
Dupont.     12.  XI  u.  128  S.  ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 
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7)  Pliny's  Letters  Book  DX  Text  of  H.  Keil  with  a  comment&ry 
by  John  E.  B.  Mayor  M.  A.,  Fellow  of  St.  John's  College  and  Pro- 
fessor of  Latin  in  the  University  of  Cambridge,  and  a  life  of  Pliny  by 
G.  H.  Rendali  M.  A.,  Fellow  of  Trinity  College  Cambridge.  London 
Macmillan  and  Co.  1880.    XL  u.  290  S.  8°. 

Das  Leben  des  Plinius  ist  von  Rendall  nach  Mommsen  bearbeitet; 
der  Text  der  Briefe  ist  der  Keil'sche  nach  der  Ausgabe  von  1870;  ebenso 
ist  die  Auswahl  der  Varianten  unter  dem  Text  dem  kritischen  Apparat 
dieser  Ausgabe  entnommen.  Der  Commentar  folgt  hinter  dem  Text 
(S.  39—263);  Addenda  und  ein  Index  schliessen  das  Ganze.  Das  Ver- 
dienstliche dieser  Ausgabe  liegt  in  dem  Commentar.  Hier  ist  der  Er- 
klärung jeden  Briefes  eine  orientirende  Inhaltsangabe  mit  den  nöthigen 
Personalnotizen  über  den  Adressaten,  meist  nach  Mommsen's  Index  no- 
minnm  cum  rernm  enarratione  in  Keil 's  Ausgabe,  vorausgeschickt.  In 
der  Erklärung  selbst  ist  ebenso  genau  die  sachliche  wie  sprachliche  Seite 
berücksichtigt.  Die  Bemerkungen  über  die  in  den  Briefen  erwähnten 
oder  berührten  Privat-,  Staats-  oder  Rechtsverhältnisse,  sowie  über  Er- 
scheinungen aus  der  Litteratur  oder  Kunst  jener  Zeit  sind  mit  grosser 
Sorgfalt  auf  Grund  der  Forschungen  von  Mommsen,  Marquardt,  L.  Lange, 
Teuffei  u.  A.  abgefasst  und  dienen  dazu,  den  Leser  in  einzelne  Seiten 
der  Culturgeschichte  der  Plinianischen  Zeit  einzuführen,  wenn  sie  auch 
sehr  vieles  enthalten,  was  zum  unmittelbaren  Verständniss  der  Stelle  nicht 
nothwendig  erscheint.  In  den  Beobachtungen  über  den  Sprachgebrauch 
des  Plinius  bietet  uns  Mayor's  bekannter  Sammelfleiss  eine  reiche  Fülle 
von  Belegen  aus  gleichzeitigen,  aber  auch  aus  andern  Schriftstellern, 
wobei  auch  ältere  Commentare  und  Schriften,  wie  z.  B.  die  von  Büne- 
mann  zu  Lactantius,  von  Fabri  zu  Sallust  und  Livius,  von  Ellendt  zu 
Cicero  de  Or.  und  Or.,  die  noch  immer  den  Ausgangspunkt  für  gewisse 
sprachliche  Beobachtungen  bilden  müssen,  mit  Recht  benützt  und  ge- 
schickt verwerthet  sind.  Bei  einer  neuen  Auflage  wird,  was  das  Sach- 
liche betrifft,  Stellung  zu  nehmen  sein  zu  Asbach's  Aufsatz:  Zur  Chro- 
nologie der  Briefe  des  jüngeren  Plinius,  im  Rhein.  Mus.  36  (1881)  S.  38  ff-, 
wonach  die  Abfassung  des  4.  Briefes  im  3.  Buch  in  das  Ende  des  Jahres  98 
zu  verlegen  wäre  (S.  41),  während  Mommsen  ihn  im  Jahre  101  geschrieben 
sein  lässt,  und  der  9.  Brief  in  das  Jahr  99  oder  100  (nach  den  Schluss- 
verhandlungen in  Sachen  des  Classicus)  fiele.  -  Nägelsbach's  Stilistik 
(6.  Aufl.)  ist  öfter  citirt,  doch  hätte  von  ihr  noch  ein  ausgiebigerer  Ge- 
brauch gemacht  werden  können.  Zu  III  1,  2  nam  iuvenes  confusa  adhuc 
quaedam  et  quasi  turbata  non  indecent,  senibus  placida  omnia  et  ordi- 
nata  conueniunt  war  vor  allem  auf  §  160,  3  und  die  dort  angeführte 
Litteratur  hinzuweisen;  s.  jetzt  7.  Aufl.  S.  523;  zu  placida  omnia  auf 
§  24,  4.  Ueber  den  Gebrauch  des  Epiphonems,  wie  es  sich  III  7,  13  'tan 
angustis  terminis  tantae  multitudinis  uiuacitas  ipsa  concluditur'  findet, 
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war  die  Note  nicht  anf  Herbst's  Bemerkung  zu  beschranken,  sondern 
die  bei  Nagelsbach  1.  1.  §  189,  2  verzeichnete  Litteratur  anzufahren;  s. 
jetzt  S.  608'.  —  Zu  in  9,  20  quae  et  ipsa  inter  reos  erat  bemerkt  Mayor, 
dass  et  ipse  in  der  Bedeutung  likewise  schon  bei  Cicero  und  zwar  zwei- 
mal vorkomme;  aber  Referent  hat  bereits  in  der  6.  Auflage  der  Stilistik 
S.  262  Anm.  diesen  nachklassischen  Gebrauch  dem  Cicero  abgesprochen 
(noch  ausführlicher  ist  diese  Ansicht  in  der  7.  Auflage  S.  292.  293  Anm. 
begründet).  Ueber  m  13,  2  lectorem  novitas  ipsa  intentum  habet  vgl. 
§  110,  l  (S.  359')  und  jetzt  die  Specialschrift  von  Woronowicz,  Ueber 
den  Gebrauch  von  habere  c.  part.  perf.  pass.,  Petersburg  1881.  III 16,  4 
filius  decessit  eximia  pulchritudine  vgl.  §  52,  2  (S.  1587  und  253').  —  Zur 
Erläuterung  der  Spracherscheinung,  dass  in  einem  Relativsatz,  der  an 
ein  Adjektivum  mittelst  einer  Conjunktion  (et,  sed)  angeknüpft  wird,  in 
der  Regel  der  Conjunktiv  steht,  war  S.  207  (zu  den  Worten  III 14,  1 
'dominus  saeuus  et  qui  seruisse  patrem  suum  . .  meminisset')  unter 
den  Neueren  nicht  nur  auf  Eühner's  Grammatik  II  855 ,  sondern  auch 
auf  Weissenborn  zu  Liv.  10,  23,  9  und  Heraus  zu  Tac.  Hist.  1, 10,  9  hin- 
zuweisen. —  Unpassend  ist  zu  III  2,  1  quod  ipse  amicis  tuis  obtulissem, 
si  mihi  eadem  materia  suppeteret,  id  nunc  iure  uideor  a  te  meis  Peti- 
tums Fabri  zu  Liv.  21,  40,  3  citirt,  woselbst  nur  der  Gebrauch  von  nunc 
=  vüv  $£,  nun  aber,  die  Wirklichkeit  gegenüber  einer  irrealen  Bedingung 
einführend,  behandelt  wird,  wovon  aber  hier  keine  Rede  sein  kann.  Unter 
den  Belegstellen  zu  Plin.  Ep.  III 19,  7  'superest  ut  scias',  die  der  Her- 
ausgeber S.  248  anführt,  vermissen  wir  die  aus  Quintiliau,  der  sonst, 
wie  es  sein  muss,  fleissig  zur  Yergleichung  herangezogen  wird;  s.  12,  10,  1 
superest  ut  dicam;  Bonnell  Lex.  Quintil.  —  Zu  HI  7,  13  ferunt  Xerxen 
. .  inlacrimasse,  quod  tot  milibus  tarn  breuis  immineret  occasus  bemerkt 
Mayor:  "breuis  occasus  a  very  unusual  phrase';  hier  konnte  auf  die 
Coiijektur  G.  Leithauser's  (Symbolae  criticae.  Gratulationsschrift  zur 
Jubelfeier  des  Gymn.  zu  Elberfeld  1874)  tarn  brevi  immineret  casus 
aufmerksam  gemacht  werden;  s.  Philol.  Anz.  VII  244.  —  III  2,  5  itaque 
magni  aestimo  dignitati  eius  aliquid  adstruere  inopinantis  nescientis, 
immo  etiam  fortasse  nolentis,  adstruere  autem  quod  sit  splendidum  nee 
molestum.  cuius  generis  quae  prima  occasio  tibi,  conferas  in  eum  rogo. 
Mayor  bezieht  cuius  generis  ebenso  wie  conferas  auf  occasio,  während 
doch  im  Vorhergehenden  von  irgend  einer  Art  der  occasio  nicht  die 
Bede  ist  und  conferre  occasionem  in  aliquem  nicht  gesagt  wird  und  hier 
auch  ganz  unpassend  wäre.  Vielmehr  ist  zu  cuius  generis  aus  dem  Vor- 
hergehenden einfach  splendidum  nee  molestum  zu  ergänzen  und  hierauf 
conferas  zu  beziehen.  —  Ueber  die  Bedeutung  von  volumen  (HI  5,  5  '  Stu- 
diosi tres'  in  sex  uolumina  propter  amplitudinem  diuisi)  s.  jetzt  Birt, 
Antikes  Buchwesen  S.  14  ff.  —  Mayor*s  Plinius  kann  allen  denen,  die 
sich  in  die  Lektüre  des  Plinius  einführen  wollen,  als  geeignetster  Fahrer 
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empfohlen  «erden.   Besprochen  ist  diese  Ausgabe  auch  in  The  Academy 
1881  S.  370. 

8)  Pliny  the  younger.  Selections  from  the  letters  with  notes  and 
index  by  G.  0.  Holbrooke.  Boston,  Allya  1883.  216  p-  16.  ist  dem 
Referenten  nicht  zugekommen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Einzelarbeiten  über  Plinius,  so  haben 
wir  zu  erwähnen: 

9)  Julius  Asbach,  Zur  Chronologie  der  Briefe  des  jüngeren 
Plinius.    Rhein.  Mus.  36,  38-49  (1881). 

Hierflber  liegt  bereits  der  Bericht  H.  Schillers  im  28.  Band  des 
Jahresberichts  (IX.  1881.  III)  S.  353-354  vor,  worauf  Referent  verweist. 

10)  Gentile,  le  beneficenze  di  Plinio  Cecilio  Secondo  ai  Comensi, 
Rendiconti  del  Reale  Istituto  Lombard.  XIV  14,  ist  dem  Referenten 
nicht  zugänglich  gewesen,  ebenso  Oratsky,  Pline  le  jeune,  rec.  Revue 
critique  Russe  1880  no.  2,  und  L.  F.  Pelham,  Pliny  the  younger, 
Fortnightly  Rewiew,  Febr.  1880. 

11)  Felix  Koehler,  De  Plini  Secundi  Minoris  locis  quibusdam 
interpretandis  et  emendandis.  Gymnasialprogramm  von  Neisse  1882. 
S.  17.   4°. 

»Es  muss  auch  solche  Käuze  geben«.  Der  Verfasser  erklärt,  was 
sich  bei  einem,  der  heutzutage  de  Plini  locis  emendandis  schreibt,  von 
selbst  versteht:  'ad  manum  mihi  erat  Henrici  Eeilii  editio  critica  (Lip- 
siae  1870),  quam  secutus  singulos  locos  Plinianos  attuli',  verschweigt 
aber,  was  sich  nicht  von  selbst  versteht,  dass  er  bei  der  Interpretation 
als  Hauptquelle  Döring's  Commentar  benutzte,  dessen  Anmerkungen 
theils  wörtlich  fibersetzt,  theils  verballhornisirt,  theils  nach  Thunlichkeit 
gekürzt  wurden.  Einige  Proben  mögen  zur  Illustration  des  Köhler'schen 
Verfahrens  dienen:  Plin.  Ep.  II  8,  1  studere]  Döring:  Studere  wird 
erst  in  diesem  Zeitalter  absolut  gebraucht  für  litteris  studere;  vgl.  l,  6,  2. 
2,  13,  5.  4,  13,  3.  7,  9, 1.  Suet.  Tib.  61.  Senec.  ep.  94.  Köhler:  Studere 
cum  dativo  nunquam  non  coniungendura  est-  Sed  Plinius  (I  6,  2;  H  13,  5; 
IV  13,  8;  VH  9, 1)  illiusque  aetatis  scriptores  (Suet.  Tib.  61 ;  Senec.  ep.  91) 
absolute  adhibent.  —  Ep.  H  17,  1  si  ita  mauis]  Döring:  vorzüglich  oft 
bei  Petronius.  Cicero  sagt  lieber:  si  ita  videbitur,  si  ita  visum  fuerit. 
Köhler:  Petronius  ipse,  quem  similiter  ac:  maitre  de  plaisir  elegantiae 
arbitrum  fuisse  Neroni  scimus  (eine  hier  sehr  passende  Bemerkung!),  in 
satiris  suis  verba  »si  ita  mavis«  persaepe  adhibuit;  Cicero  autem  verbis 
utitur:  »si  ita  videbitur«,  si  ita  visum  fuerit«.  —  Ibid.  §  2  (uilla)  decem 
et  septem  millibus  passuum  ab  urbe  secessit]  Döring:  Die  Villa  hat 
sich  gleich  einem  Menschen  von  dem  Gewühl  der  Stadt  gleichsam  in  die 
Einsamkeit  zurückgezogen.    Köhler:   Secessit,  quae  lectio  plerisque 
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codicibus  inest,  integra  exhibeuda  est:  villa  cum  homine  comparata  a 
coetu  hominam  frequentiaqae  in  qaandam  solitudinem  quasi  se  recepit  — 
£p.  II 1,  5  cum  uocem  proepararet]  Döring:  vocem  praeparare  beisst 
hier  wohl  nicht  etwas  um  die  Stimme  zu  üben  vortragen,  sondern  den 
Vortrag  der  Rede,  die  er  halten  wollte,  einstudieren.  Köhler:  Haud 
scio  an  verbis  »vocem  praepararet«  haec  significatio  subicienda  sit:  »sol- 
lemnem  et  senatu  atque  principe  dignam  orationem,  qua  in  ineundo  con- 
salatu  tertio  imperatori  gratias  ageret,  elaboraverat  et  elaboratam  me- 
ditatus  memoriae  mandavit.  —  Ep.  III  5,  2  fungar  indicis  partibus]. 
Döring:  index  bedeutet  theils  .  .  theils  einen  Katalog  von  Schriften 
oder  Schriftstellern.  Hier  möchten  wir  es  auch  nicht  in  der  letzteren 
Bedeutung  mit  Gierig  nehmen,  sondern  index  ist  die  Person  selbst,  die 
die  Büchertitel  angibt,  wie  der  Custode  einer  Bibliothek.  Köhler:  Quo 
essent  ordine  libri  scripti,  Plinius  ipse  indicaturus  erat,  quasi  ipse  ad- 
esset  Haesito  an  haec  sententia  verbis  »indicis  partibus  fungart  insit, 
cum  alii  indicem  idem  significare  quod  catalogum  contendant,  ita  tarnen 
ut  me  quidem  iudice  Plinius  amanuensis  loco  Baebio  esse  velit.  Diese 
Proben  mögen  genügenl  Der  Verfasser  bemerkt  am  Schluss:  'me  disci- 
pulos  superiorum  quidem  classium  impellere  spero,  ut  etiam  Plini 
epistularum  lectione  delectentur'.  Wenn  sich  aber  die  discipuli  supe- 
riorum classium  durch  die  Lektüre  des  Programms  angeregt  fühlen  sollten 
Plinius  zu  lesen  und  zufällig  Döring  in  ihre  Hände  bekämen,  wäre  nicht 
bei  der  Impietät  der  Jugend  unserer  Tage  zu  befürchten,  dass  sie  die 
Fabel  des  Phaedrus  vom  gracalus  et  pavo  spielten  ?  —  Die  Notizen  sind 
also  für  die  Gymnasialjugend  berechnet  und  darum  so  elementar,  ja  oft 
zu  elementar  gehalten,  und  wiederum  nicht  für  sie  berechnet;  denn  wel- 
cher Primaner  verstünde  auch  nur  von  ferne  z.  B.  S.  6 :  '  Baebius  Macer, 
ad  quem  Riccardianus  libri  tertii  epistulam  quintam  missam  esse  in 
indrce  dicit'?  (vgl.  Keil  S.  66).  Die  textkritischen  Bemerkungen  han- 
deln häufig  über  schlechte  Lesarten,  die  heutzutage  als  völlig  abgethan 
gelten,  und  beweisen  zugleich,  dass  der  Verfasser  gar  keinen  kritischen 
Standpunkt  hat  Bald  ist  ihm  die  Autorität  von  M  nichts,  z.  B.  bei  der 
Yertheidigung  von  II  1,  7  qui  illum  non  solum  publice  sed  etiam  pri- 
vatim quantum  admirabar  tantum  diligebam,  wo  er  seinem  Orakel 
Döring,  das  übrigens  sich  vorsichtig  ausdrückt,  und  dem  corrector  Va- 
ticani  sowie  der  Aldina  und  Romana  folgt;  bald  gilt  sie  ihm  etwas,  z.  B. 
wenn  er  III  5,  2  est  enim  hoc  quoque  .  .  cognitio  vertheidigen  will. 
Wozu  n  14,  6  die  Bemerkung:  quamobrem  lecturam  (sie!)  codicum  Me- 
dice! et  Vaticani  (nämlich  here  statt  heri)  aspernemur  et  refutemus, 
non  intellego?  Keil  hat  ja  here.  —  Geradezu  komisch  ist  S.  5  die  Mühe, 
die  sich  der  Verfasser  gibt,  um  den  jungen  Leutchen  plausibel  zu  machen, 
wie  aus  colligitque  (II 1,  5  hunc  dum  sequitur  colligitque)  im  Vaticanus 

-  collocate  entstanden  seil  Er  übersah  nämlich,  dass  Keil's  Note  Z.  11 
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Aber  diese  Schreibang  des  Vaticanus  zu  den  Textworten  partim  apte 
collocata  gehört,  and  schreibt  nun:  'librarius  fortasse  formam  litteraeq 
non  satis  distinste  (1.  distincte)  cognovit,  qaare  consonantem :  q  cnm  in- 
sequenti  vocali:  1  (1.  i)  in  syllabam  cat  iongendam  esse  pntavit,  sicut 

» 

paullo  post  litteras:   qe  i.  e.  que  expressit  per  vocales:   e.    Facillime 

igitar  forma:  colligitqe  in:  eollocate  abire  potuit'.  Wie  sagt  doch  Horaz? 
»Infelix  operam  perdas«. 

12)  Der  anonyme  Recensent  vorstehender  Abhandlung  im  Phiiol- 
Anzeiger  XIII  558,  dessen  Verwerfungsurtheil  mit  dem  des  Referenten 
Übereinstimmt,  bringt  folgende  Verbesserungsvorschläge  zu  dem  Texte 
des  Plinius:  1 16,  6  pari  gloria  dignus  qui  aut  illa  componat  aut  uxo- 
rem,  quam  uirginem  accepit  in  do  et  am  (om.  codd.  edd.),  tarn  doetam 
politamque  reddiderit.  —  I  20,  7  ex  his  apparet  illum  permulta  [dixissej, 
cum  ederet,  omisisse.  —  VII 30,  5  orationem  Demosthenis  xarä  Mei8iou 
habui  in  manibus,  non  ut  aemularer  —  inprobum  enim  ac  paene  furto 
simile  (furiosum  codd.)  —  sed  tarnen  imitarer  et  sequerer.  —  IX  33,  5 
postero  die  obsident  litus,  prospeetant  mare  et  si  quid  est  marino 
(muri  codd.)  simile:  »man  spähte  ob  man  nicht  etwas  wie  ein  Seethier 
gewahren  könnet  .  .  »Auch  bei  Quintil.  V  10,  61  steht  marinum  substan- 
tiviert in  diesem  Sinne«. 

13)  Adam  Eussner,  Adversaria,  Blätter  für  das  Bayer.  Gymn.- 
Schulw.  XVII  (1881)  S.  391  —  394,  behandelt  Plin.  Ep.  V  8,  9-11  mit 
Beziehung  auf  Quintilian.  X  l,  31.  88.  Wie  an  andern  Stellen  der  Briefe, 
so  findet  man  auch  an  der  genannten  Stelle,  in  welcher  von  dem  Unter- 
schied zwischen  oratio  and  historia,  zwischen  rednerischem  und  histori- 
schem Stil  die  Rede  ist,  Plinius  als  gelehrigen  Schuler  des  Quintilian. 
Nun  hatte  C.  de  la  Berge,  Essai  sur  le  regne  de  Trajan  (Bibliotheque 
de  l'ecole  des  hautes  6tudes  XXXII  fasc.)  Paris  1877  —  s.  H.  Schillers 
Referat  im  Jahresb.  Bd.  15,  525.  526  —  in  der  Plinianischen  Stelle  eine 
der  Quintilianischen  entgegengesetzte  Anschauung  herausgelesen.  Eussner 
weist  aber  nach,  dass  dies  auf  einer  unrichtigen  Erklärung  der  Plinius- 
Stelle  beruhe,  indem  de  la  Berge  in  dem  Satze:  habet  quidem  oratio 
et  historia  multa  communia,  sed  plura  diuersa  in  his  ipsis,  quae  com- 
munia  uidentur;  narrat  illa,  narrat  haec,  sed  aliter:  huic  pleraque  humilia 
et  sordida  et  ex  medio  petita,  illi  omnia  recondita  splendida  excelsa  con- 
ueninnt;  hanc  saepius  ossa  musculi  nervi,  illam  tori  quidam  et  quasi 
iubae  decent  etc.  das  Pronomen  illa  (illi,  illam)  auf  oratio,  haec  (huic, 
hanc)  auf  historia  bezog,  während  hier,  wie  so  oft,  haec  »auf  das  in  der 
Vorstellung  näher  liegende,  weil  im  vorausgehenden  Satze  (in  foro,  ora- 
tor)  berührte  oratio  und  demgemäss  illa  auf  historia«  bezogen  werden 
muss.  Den  richtigen  Bezug  des  haec  und  illa  haben  auch  die  früheren 
Ausleger,  wie  Döring,  6.  H.  Schäfer,  Gierig  uud  Andere  erkannt;  nur 
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hat  Eussner  durch  gründliches  Eingehen  in  andere  Stellen  des  Plinias, 
aas  denen  seine  Auffassung  der  Geschichte  erhellt,  fernere  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  dieser  Erklärung  unmöglich  gemacht. 

Derselbe  will,  Fleckeis.  Jahrb  f.  klass.  Philologie  Bd.  125  (1882) 
S.  214,  Ep.  VIII  4,  1  Optime  facis,  quod  bellum  Dacicum  scribere  paras; 
nam  quae  tarn  recens,  tarn  copiosa,  tarn  lata,  quae  denique  tarn  poe- 
tica  . .  materia?  für  lata  nicht  mit  Gertz  laeta,  sondern  alta  gelesen 
wissen  mit  Bezug  auf  §  3  desselben  Briefes :  haec  aequare  dicendo  ar- 
dunm  immensum,  etiam  tuo  ingenio,  quamquam  altissime  adsurgat  et 
amplissimis  operibus  increscat  und  nuter  Hinweis  auf  IX  38,  1  lncidi  in 
materiam  ueram  . .  dignamque  isto  laetissimo,  altissimo  planeque  poetico 
ingenio. 

14)  Heinrich  Dresse),  Scavi  di  Monte  Mario,  Bullettino  dell' 
Institute  di  Corrisp.  archeol.  per  l'anno  1881  S.  15.  16,  berichtet  über 
eine  antike,  auf  dem  Monte  Mario  ausgegrabene  Grabkammer  mit  Sar- 
kophagen und  Aschenurnen.  Unter  den  letzteren  fanden  sich  einige,  die 
mit  Inschriften  versehen  sind.  Eine  grosse  Urne  aus  Marmor  in  Form 
eines  cippus  zeigt  folgende  Inschrift:  D  •  M  MINICIAE  MARCELLAE 
FUNDANI  •  F  V  ■  A  •  xii  -  M  •  xi  •  D  •  tu.  Dressel  macht  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  hier  genannte  Minicia  Marcella  keine  andere  ist  als  die 
Tochter  des  Minicius  Fundanus  (s.  Mommsen  Index  Plinian.),  deren  früh- 
zeitigen Tod  Plinius  in  einem  Briefe  an  Marcellinus  (Ep.  V  16)  beweint. 
Da  sie  Dach  der  Inschrift  nur  12  Jahre  11  Monate  und  7  Tage  lebte, 
so  musste  bei  Plinius  1. 1.  §  2  für  nondum  annos  XIHI  (M)  inpleuerat 
hergestellt  werden  annos  XIII. 

15)  Seh  ermann,  Zu  Plin.  Ep.  YD  9  sub  fin.  [14],  Correspondenz- 
Blatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  XXX  (1883) 
S.  223,  halt  an  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  fest :  inest  his  quo- 
que  (sc  opusculis)  eadem  quae  aliis  carminibus  utilitas,  quod  metri  ne- 
cessitate  deuineti  soluta  oratione  laetamur  et,  quod  facilius  esse  com- 
paratio  ostendit,  libentius  scribimus.  Keil's  Conjektur  in  der  ed.  min. 
deioneti  wird  von  Waltz  (no.  5)  angenommen:  »Tacite  (Dial.  des  orat 
c.  XI)  a  employe  le  meine  mot  dans  un  sens  analogue:  ac  iam  me  de- 
inngere  a  forensi  labore  constitui«.  Allein  Keil  hat  in  der  ed.  maior 
diese  Conjektur  wieder  aufgegeben  und  mit  Barth  und  Gesner  geschrie- 
ben defuneti.  Scbermann  findet  jede  Aenderung  unnöthig,  beruft  sich 
in  Betreff  der  Verbindung  necessitate  devinci  auf  Gic.  de  fat.  9,  20  men- 
tem  homines  noluntate  libera  spoliatam  necessitate  fati  deuinciunt,  nnd 
erklärt :  «nachdem  (oder  wenn)  uns  der  Zwang  und  die  Fesseln  des 
Metrums  zum  Bewusstsein  gekommen  sind,  wenn  wir  sie  empfunden,  er- 
fahren haben  -  postquam  deuineti  fuimus.  Wir  hätten  somit  ein  Bei- 
spiel eines  Part.  Perf.  mit  dem  Begriff  der  Vorvorvergangenheit«.  Er 
konnte  einfach  erklären:  »weil  wir,  wenn  wir  einmal  vom  Zwang  des 
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Metrums  gefesselt  gewesen  sind,  uns  dann  (um  so  mehr)  der  ungebun- 
denen Schreibart  wieder  freuen«. 

16)  Paul  Dupuy,  Professeur  d'histoire  au  Iyc6e  Louis-le-Grand, 
Les  deux  premieres  lettres  de  Pline  ä  Trajan,  Annales  de  la  Facolt6 
des  lettres  de  Bordeaux  tome  III  (1881)  p.  200—204. 

Nach  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Ueberlieferung  des 
Briefwechsels  zwischen  Plinius  und  Trajan,  wobei  zu  erwähnen  war,  dass 
die  von  den  ersten  Herausgebern  desselben,  Avantius  1502  und  Aldus 
1508,  jedenfalls  nach  dem  aus  Frankreich  nach  Venedig  gebrachten  Codex 
und  dessen  Apographura  eingehaltene  Reihenfolge  der  Briefe  bereits  von 
Henricus  Stephanus  in  der  Pariser  Ausgabe  von  1581,  nicht  erst  von 
Gesner.  verlassen  wurde  (s.  Eeil's  Praef.  ed.  mai.  p.  XXXVIII,  die  dem 
Verfasser,  wie  es  scheint,  unbekannt  blieb,  da  er  nur  nach  der  ed.  min. 
von  1853  citirt),  kommt  Dupuy  auf  die  Zeitfolge  der  beiden  ersten  Briefe 
zu  sprechen,  deren  ersterer  nach  Mommsen  und  Anderen  den  Glück- 
wunsch zu  dem  Regierungsantritt  des  Kaisers  nach  dem  Ableben  Nerva's 
enthält,  also  wohl  Ende  des  Januar  98  geschrieben  ist,  während  der 
zweite,  in  welchem  sich  Plinius  bei  dem  Kaiser  für  das  Privilegium  des 
Dreikinderrechts  bedankt,  etwas  später  'inter  initia  felicissimi  principatus 
tui'  geschrieben  erscheint.  Dupuy  aber  kehrt  die  Zeitfolge  um  und  will 
erweisen,  dass  der  zweite  Brief  bereits  am  Ende  des  Jahres  97 
geschrieben,  also  der  Zeit  nach  der  erste  sei.  Er  geht  dabei  von 
den  Worten  des  Briefes  aus:  'eoque  magis  liberos  concupisco,  quos 
habere  etiam  illo  tristissimo  saeculo  uolui,  sicut  potes  duobus  matrimo- 
niis  meis  credere',  die  unbestreitbar  eine  sachliche  Schwierigkeit  ent- 
halten, deren  Lösung  der  Scharfsinn  des  Verfassers  durch  die  angege- 
bene Hypothese  zu  beseitigen  sucht.  Mommsen  nimmt  auf  Grund  dieser 
Worte  bekanntlich  an,  Plinius  habe  sich  dreimal  verheiratet  und  zwar 
zweimal  unter  Domitian,  bezieht  also  die  Worte  sicut  -  credere,  wie 
es  auch  das  natürlichste  ist,  unmittelbar  auf  quos  •  •  tristissimo  saeculo 
uolui  (Hermes  III  85,  1 ;  Morel  Etüde  sur  Pline  le  Jeune  p.  6,  2).  Die 
zweite  Frau,  Stieftochter  des  Vettius  Proculus,  starb  nach  ihm  im  Jahre  97 
(Plin.  Ep.  IX  18,  4.  13).  Die  dritte  Frau  ist  die  Enkelin  des  Galpurnius 
Fabatus  und  Nichte  der  Calpurnia  Hispulla;  mit  ihr  zeigt  sich  Plinius 
im  4.  Buch  der  Briefe  seit  kurzem  vermählt  (IV  19.  IV  1).  Nun  sind 
die  Briefe  des  4.  Buches  nach  Mommsens  Annahme  zwischen  den  Jahren 
102  und  106  geschrieben,  also  würde  die  Verheiratung  mit  der  dritten 
Frau  in  die  ersten  Jahre  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Dupuy 
zieht  nun  hieraus  folgende  Schlüsse:  Im  Jahre  98  war  die  zweite  Frau 
des  Plinius  bereits  gestorben  und  mit  der  dritten  war  er  noch  nicht 
verheiratet;  in  dem  zweiten  Brief  an  Trajan  wünscht  er  sich  Kinder 
('liberos  concupisco'),  war  also  noch  verheiratet;  folglich  kann  dieser 
Brief  nicht  im  Jahre  98  geschrieben  sein,  sondern  muss  in  das  Jahr  97 
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fallen,  in  welchem  seine  zweite  Frau  noch  am  LBben  war,  wenn  sie  anch 
das  Ende  des  Jahres  nicht  mehr  erlebte.  Die  stürmische  Senatssitzung, 
in  welcher  Plinius  '  amissa  nnper  axore '  (IX  13,  4.  13)  den  Entschluss 
den  Publicius  Certus  anzuklagen  ankündigte,  fällt  wegen  der  Aeussernng 
eines  Senators  Ober  Fublicius  Certus:  'lacessis  hominem  iam  praefectum 
aerarii  et  brevi  consulem'  in  den  December  des  Jahres  97.  Die  'initia 
felicissimi  prineipatus'  Bind  nicht,  wie  bisher  Alle,  anch  Mommsen,  an- 
nahmen, von  dem  Ableben  Nerva's,  sondern  von  dem  Tag,  an  welchem 
Trajan  von  Nerva  adoptirt  und  zum  Caesar,  dann  zum  Imperator  und 
consors  tribuniciae  potestatis  ernannt  wurde,  d.i.  vom  17.  Oktober  07 
an  zu  rechnen.  Demnach  ist  der  zweite  Brief  an  Trajan  bald 
nach  dem  17.  Oktober  97  und  vor  jener  Senatssitzung  geschrieben 
and  die  chronologische  Folge  ist  diese:  1)  Adoption  Trajan's  den  17.  Ok- 
tober 97;  2)  die  Ertheilung  des  ius  trium  liberornm  und  Ep.  ad  Traian.  U; 
3)  Tod  der  zweiten  Frau  des  Plinius;  4)  Ankündigung  der  Anklage  des 
Publicius  Certus,  December  97 ;  5)  Tod  des  Nerva,  17.  Januar  98 ;  6)  Ep. 
ad  Traian.  I,  Januar  oder  Februar  98;  7)  Verehelichung  mit  Calpurnia, 
frühestens  101  (8.  203.  204). 

So  scharfsinnig  das  Auskunftsmittel  von  Dnpuy  erdacht  ist,  um  Ober 
die  Schwierigkeiten  des  2.  Briefes  an  Trajan  hinwegzukommen,  so  unter- 
liegt es  doch  gewichtigen  Bedenken.  Einmal  lässt  sich  die  im  13.  Brief  des 
IX.  Buches  besprochene  Senatssitzung  nicht  wohl  mit  Dnpuy  an  das  Ende 
des  Jahres  verlegen ;  dagegen  spricht  §  4  ac  primis  quidem  diebus  red- 
ditae  libertatis  .  .  cum  iam  satis  primus  ille  impetus  defremuisset  et 
languidior  in  dies  ira  ad  iustitiam  redisset :  Der  erste  Sturm  des  leiden- 
schaftlichen Verfahrens  gegen  die  persönlichen  Feinde  nach  der  Ermor- 
dung Domitian's  (18.  September  96)  hatte  sich  gelegt,  als  Plinius  den 
Angriff  auf  den  Delator  des  Heluidius  Priscus  unternahm.  Jener  primus 
impetus  konnte  doch  nicht  Ober  ein  Jahr  anhalten?  Wir  werden  viel- 
mehr durch  diese  Worte  des  Plinius  auf  die  erste  Hälfte  des  Jahres  96 
hingewiesen.  Deutet  man  die  Bemerkung  eines  Senators,  dass  Publicius 
Certus  in  Kurzem  Consul  werde,  so,  dass  er  damals  bereits  (mit  Vettius 
Proculus)  designirter  Consul  suffectus  war,  also  nur  noch  einige  Monate 
nöthig  hatte,  um  wirklieh  Consul  zu  werden,  so  wird  man  mit  Borghesi 
das  Consulat  des  Vettius  Proculus  und  des  an  die  Stelle  des  Publicius 
Certus  vom  Kaiser  gewonnenen  P.  Julius  Lupus  in  das  letzte  nundininm 
(November  und  December)  des  Jahres  97,  nicht  mit  Mommsen  in  das 
des  Jahres  98  zu  setzen  haben ;  damit  würde  aber  die  Hypothese  Dupuy's 
von  selbst  fallen.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  Dupuy's  Deutung 
der  Worte  hominem  brevi  consulem':  »Publicius  Certus  allait  bientöt 
etre  designe  pour  le  consulaU  eine  gezwungene  und  der  darauf  gegrün- 
dete Schluss:  'Comme  les  consules  suffecti  etaient  designes  au  mois  de 
janvier,  c'est  ä  la  fin  de  decembre  que  Pline  fletrit  en  plein  senat  un 
nom  dejä  mia  en  avant  et  arrete  le  denonciateur  d'Helvidius  Priscus  sur 
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le  senil  meme  du  consalat'  entbehrt  eines  sicheren  Fundaments.     Aber 
gesetzt,  die  zweite  Frau  des  Plinius  w&re  nach  dem  17-  Oktober  97  noch 
am  Leben  gewesen,  sollte  Plinius  in  seinem  Dankschreiben  für  das  er- 
langte Dreikinderrecht  den  Adoptivsohn  des  Nerva  bei  dessen  Lebzeiten 
bereits  mit '  domine'  angeredet  haben,  wie  er  es  that,  als  Trajan  Allein- 
herrscher geworden  (s.  Schöner  Act.  Semin  philol.  Erlang.  II  477)?    Und 
er,  der  für  Voconius  Romanns  kurze  Zeit  vor  dem  Ableben  Nerva's  das 
ius  trinm  liberorum  von  diesem  erbat  und  aus  besonderer  Gunst  erwirkte 
(Ep.  II  18,  8;   vgl.  Mommsen  1.  1.  S.  88,  6,  Morel  p.  9,  4)   and    wegen 
Beiner  weiteren  Schritte  zu  dessen  StandeserhOhang  ebenfalls  auf  die 
«diligentia  Nerva's  rechnen  durfte  (Ep.  ad  Traten.  4),  sollte  in    seiner 
eigenen   Angelegenheit  aber  seinen  Gönner  Nerva   hinweg   an  den   im 
fernen  Köln  weilenden  Trajan  flugs  nach  dessen  Adoption  sich  gewendet 
und  von  dem,  der  nachmals  ebenso  sparsam  wie  Nerva  mit  dieser  Gnaden- 
bezeugung war  (ep.  Traian.  95),  umgehend  seine  Bitte  erfüllt  erhalten 
haben?    Sollte  Nerva  als  eigentlicher  prineeps  die  Ertheilung  des  Pri- 
vilegiums des  Dreikinderrechts  aus  den  Händen   gegeben  haben?    Auf 
solche  Schwierigkeiten   führt  Dupuy's  Annahme.     Eine  andere  Lösung 
versucht  Bender,  Der  jüngere  Plinius  nach  seinen  Briefen,  Tübingen 
1878  S.  24  Anm.  (vgl.  Jahresb.  Bd.  VI,  297),  die  Herrn  Dupuy  unbekannt 
blieb.    Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  der  zweite  Brief  an  Trajan 
im  Jahre  98  geschrieben,  vermuthet  er,  dass  die  im  Jahre  97  gestorbene 
Stieftochter  des  Vettius  Proculus  nicht  die  zweite,   sondern  die  erste 
Frau  des  Plinius  gewesen  sei,   dass  Plinius  im  Anfang  der  Alleinregie- 
rung Trajan's  bereits  die  zweite  Frau  hatte,  die  aber  nicht  weiter  er- 
wähnt wird,  vielleicht  weil  die  Ehe  nicht  nach  Wunsch  ausfiel,  und  dass 
er  damals,  wo  er  nach  der  kinderlosen  ersten  Ehe  sehr  wünschte  Vater 
zu  werden,  sich  das  ius  triam  liberorum  erbat  (als  dritte  Frau  des  Pli- 
nius nimmt  Bender  natürlich  Oalpurnia  an,  die  er  im  Jahre  108  an  Pli- 
nius verheiratet  werden  lässt).    Danach  müssten  die  Worte  im  2.  Briefe 
an  Trajan  'sicut  potes  duobus  matrimoniis  meis  credere'   als  Beweis 
für'liberos  coneupisco'  und 'quos  habere  etiam  illo  tristissimo  saeculo' 
als  Parenthese  genommen  werden.     Sollte  man  aber  dem  sorgfältigen 
Stilisten  den  nnlogischen  Gedanken  zuschreiben:    »Da  ich  jetzt  Gegen- 
stand Deiner  peculiaris  indulgentia  geworden,  wünsche  ich  mir  um  so 
lieber  (eo  libentius)  Kinder,  wie  Du  aus  meiner  zweimaligen  Verheiratung 
ersehen  kannst«?  —  Rendali,  Life  of  Pliny  S.  XXXIV  (s.  oben  no.  7), 
bemerkt:    »His  domestic  life  was  always,  so  far  as  it  es  revealed,  equably 
happy;  he  married  thrice;  of  his  first  match  nothing  is  known;  Domitian 
was  still  reigning  when  he  took  his  second  wife,  daughter  of  tfae  wealthy 
Pompeia  Celerina  and  steepdaugliter  to  Vettius  Proculus;  she  died  in  f  7 
(or  in  the  closing  weeks  of  96),  leaving  him  once  again  without  any 
issue.    As  some  compensation  for  this  bereavement  Trajan  in 
the  following  year  conferred  on  him  the  ius  trium  liberorum, 
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and  before  105  A.  D.  he  had  once  more  found  a  partner  in  the  accom- 
plisbed  and  amiable  Calparnia'.  Er  geht  somit  stillschweigend  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  auch  kinderlosen  Wittwern  das  Dreikinderrecht 
zuerkannt  wurde.  Folgerecht  muss  er  in  den  Worten  'concnpisco  libe- 
ros'  ein  indirektes  Versprechen  des  Plinius  eine  neue  Ehe  einzugehen, 
durch  welche  möglieber  Weise  das  Privilegium  in  das  wirkliche  Recht 
verwandelt  würde,  erkennen.  Und  in  der  That  liegt  der  Schwerpunkt 
in  der  Frage:  Konnte  das  ius  tri  um  liberorum  auch  auf  kinderlose 
Wittwer  ausgedehnt  werden?  —  Die  Antwort  ist  nicht  zweifelhaft:  Pli- 
nius erbittet  es  für  Suetonius:  parum  felix  matrimonium  ezpertus  est 
impetrandnmque  .  .  habet  quod  illi  fortunae  malignitas  denegavit  (Ep. 
ad  Traian.  94,  2);  Sueton  war,  wie  aus  den  Perfekten  expertus  est  und 
denegavit  hervorgeht,  Wittwer.  Trajan  ertheilt  es  ihm  (ep.  05),  wenn 
auch  mit  einer  gewissen  conditio,  und  damit  ist  auch  das  ius  triam  libe- 
rorum für  den  Wittwer  Plinius  erwiesen.  —  Wenn  wir  auch  die  Hypothese 
Dupuy's  für  unhaltbar  ansehen,  so  erscheint  sie  uns  doch  dankenswerth 
wegen  der  Anregung  zur  erneuten  Interpretation  des  in  Rede  stehenden 
Briefes,  die  sie  gibt 

17)  Paul  Dnpny,  Etnde  sur  les  lettres  de  Pline  et  Trajan  rela- 
tives anx  chretiens  de  Bithynie,  Annales  de  la  Faculte  des  lettres  de 
Bordeaux  tomeil  (1880)  p.  182—196. 

Die  viel  behandelte  Frage  der  Aecbtheit  des  96.  und  97.  Briefes 
in  der  Sammlung  des  Briefwechsels  zwischen  Plinius  und  Trajan  ist  in 
den  letzten  Jahren  wiederholt  Gegenstand  der  Untersuchung  französischer 
Gelehrten  geworden.  So  beschäftigten  sich  mit  diesen  Briefen  J.  Variot 
in  der  Revue  des  questions  historiques,  Juli  1878  und  Vernhet  in  Le 
Gontemporain,  Juli  1878,  ferner  F.  Delaunay  in  den  Comptes  rendus 
de  l'Academie  des  Inscr.  et  Bell.-Lettres  1879  S.  80  —  64  (s.  Jabresber. 
Bd.  28,  81  -  82  und  Bd.  28,  63.  54)  nnd  andere  Gelehrte,  deren  Arbeiten 
und  Ansichten  Dupuy  in  seiner  Einleitung  S.  182.  183  aufzahlt.  Dupuy 
prüft  die  einzelnen  Sätze  im  Briefe  des  Plinius  an  Trajan  in  Bezug  auf 
ihren  Inhalt  und  gelangt  zu  der  Annahme,  »que  si  la  lettre  n'est  pas 
entierement  contraire  aux  faits  vrais  ou  possibles,  eile  n'a  pas  du  moins 
ete  ecrite  par  le  personnage  anquel  on  l'attribue;  eile  trahit  en  plusieurs 
endroits  la  main  et  surtout  la  pensee  d'un  faussaire  preoecupe  d'etablir 
un  temoignage  favorable  aux  Chretiens  et  d'exagerer  la  rigueur  des  per- 
secutionsc  (S.  195).  Das  Rescript  des  Kaisers  gilt  ihm  mit  Ausnahme 
des  Satzes '  neque  enim  in  Universum  aliquid  quod  quasi  certam  formam 
habest  constitui  potest'  für  acht;  ein  Brief  des  Plinius  über  die  Christen 
in  Bithynien  war  unzweifelhaft  vorhanden:  »Si  l'on  en  juge  par  le  re 
scrit  de  l'empereur,  Pline  lui  avait  simplemeut  annonce  qu'il  avait  puni 
selon  la  loi  des  Chretiens  denonces,  et  comme  la  religion  nouvelle  6tait 
deja  assez  repandue  dans  sa  province  et  les  denonciations  anonymes  fre- 
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quentes,  demande  l'approbation  de  l'empereur  avec  uoe  regle  de  condaite 
poar  l'aveoirc  Dieser  bOudige  Bericht  bildete  für  den  tendentiösen 
Falscher  das  Thema  zn  seinem  Brief,  der  in  der  Folgezeit  und  zwar 
schon  so  Tertullian's  Zeiten  den  ächten  Brief  aas  den  Handschriften 
verdrängte:  »La  chose  etait  faite  k  l'epoque  de  Tertollien,  qui  s'empare 
sans  scrupules  de  la  lettre  apocryphc'.  —  .  Da  sich  der  Verfasser  bei 
der  Bestreitung  der  Aechtheit  nicht  auf  die  Sprache  des  Briefes  einlasst 
und  Differenzen  zwischen  diesem  und  den  ächten  Briefen  aufweist,  son- 
dern sich  nur  auf  sachliche  Gründe  stützt,  so  bleibe  die  Beurtheilong 
seiner  Gründe  den  Vertretern  der  Kirchengeschichte  überlassen. 

Mit  Handschriftenknnde  zu  Plinius  beschäftigen  sich  zwei  in- 
teressante Berichte: 

18)  6.  F.  Gamurrini,  Di  un  codice  perduto  delle  orazioni  di 
Plinio  il  Giovine,  e  di  una  di  Suetonio,  Studi  e  documenti  di  Storia 
e  Diritto.  Pubblfcazione  periodica  dell'  Accademia  di  conferenze 
storico-giuridiche.    Anno  IV  (188S)  S.  143  -147. 

Gamurrini  hatte  das  Glück  für  die  Bibliothek  della  Fraternitä  di 
Arezzo  ein  Manoscript  ans  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zu 
erwerben,  das  aus  zwei  Theilen  besteht;  in  dem  ersten  befinden  sich  drei 
Bacher  Leonardo  Bruni's  aus  Arezzo  (Leonardus  Aretinus)  aber  den 
ersten  Punischen  Krieg,  in  dem  andern  von  anderer  Hand  geschrieben 
23  Briefe  desselben  Humanisten ,  unter  denen  neun  unedirte  sind.  Die 
Sammlung  der  Briefe  erweist  sich  als  angefangene  aber  nicht  vollendete 
Copie  (aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts)  einer  grösseren  nunmehr 
verschollenen  Sammlung.  Der  15.  Brief  mit  der  üeberschrift  'Leonardas 
Aretinns  Laurentio  suo  salutem'  enthält  gegen  den  Schluss  die  Worte: 
»Habni  (?)  clarissimas  orationes  Secundi  Plinii  numero  viginti, 
nnam  praestantissimi  Suetonii  Tranquilli.  festino  ad  eam  co- 
piam  quam  ad  lecturam ;  iam  totus  ardeo  meo  studio,  nunquam  mihi  fuit 
ita  fervens  animus.  magnuro  aliquem  spero  inde  fructum  elicere,  qoi  si 
alii  futarus  sit  nescioc .  Aus  diesem  Brief,  als  dessen  Adressat  Gamurrini 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  Lorenzo  del  Monaco,  Sekretär  bei  der  Ve- 
netianischen  Republik  um  1419  und  Kanzler  des  Königreichs  Greta 
(+  1429),  ermittelt  hat,  schliesst  der  Verfasser,  dass  von  Aretinus  die 
Reden  des  jüngeren  Plinius  in  einem  uralten  Codex  aufgefunden  und 
abgeschrieben  worden  seien,  dass  also  bis  zum  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts sich  ein  Codex  der  Reden  des  Plinius  erhalten  habe.  Allein  der 
Zusatz  des  Aretinus,  dass  auf  die  20  Reden  des  Plinius  eine  des  Sue- 
tonius  folge,  macht  die  ganze  Nachricht  nicht  besonders  glaubwürdig; 
von  Sneton  ist  uns,  wie  sich  Gamurrini  selbst  nicht  verhehlt,  nicht  be- 
kannt, dass  er  Reden  veröffentlicht  hat 
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19)  Louis  Havet,  Un  manuscrit  de  Pline  le  jeune,  Revue  critiqne 
d'Histoire  et  de  Litterature,  XVI  (1888)  251-254. 

Codex  Riccardianus  488  enthielt  einst  ausser  der  naturalis  historia 
des  alteren  Plinias  auf  18  Blättern  (fol.  174—191)  die  Briefe  des  jün- 
geren Plinius  (wiewohl  nicht  vollständig)  bis  V  6,  32,  woselbst  mit  dem 
Worte  pererrat  auf  der  zweiten  Columne  des  letzten  Blattes  abgebrochen 
ist.  Was  an  Lesarten  aus  demselben  bisher  bekannt  war,  verdankte 
man  der  Ausgabe  Gottlieb  Kortte's  (besorgt  nach  seinem  Tode  von  P.  D. 
Longolius,  Amsterdam  1734),  der  die  aus  dem  codex  von  dem  Floren- 
tiner Gori  1728  gemachten  Mittheilungen  durch  Dorville  bekommen  hatte. 
Im  Jahre  1829  sah  L.  von  Jan,  der  die  naturalis  historia  collationirte, 
jene  Blätter  mit  dem  codex  noch  vereinigt;  aber  als  Keil  1845  den  co- 
dex in  die  Hand  bekam,  waren  sie  bereits  abgetrennt  und  verschwunden. 
Mach  Detlefsen  (Rhein.  Museum  XV  [1860]  276)  muss  dies  im  Jahre  1832 
geschehen  sein  (vgl.  Keil,  Praef.  ed.  maior.  p.  XI— XIII). 

Es  ist  ein  anerkennenswerthes  Verdienst  Herrn  Havet's  diese  Pli- 
nius-Blätter  in  no.  98  der  Bibliothek  des  -  Lord  Ashburnham  wieder 
erkannt  und  den  Beweis  der  Identität  des  Asburnhamensis  mit  dem  Ric- 
cardianus so  geführt  zu  haben,  dass  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  bleibt 
Da  nun  der  Hauptwerth  des  Riccardianus  bekanntlich  in  den  Listen  der 
Adressaten  besteht,  welche  den  Briefen  der  einzelnen  Bücher  voranstehen, 
insofern  hier  die  Namen  der  Empfänger  vollständig  gegeben  sind,  wäh- 
rend bei  den  einzelnen  Briefen  nur  ihr  cognomen  steht,  so  gibt  Havet 
eine  Nachlese  zu  den  unvollständigen  Notizen  Gori's  aus  den  Indices  der 
Bücher  III,  IV  und  V  —  der  Index  zu  letzterem  Buche  ist  vollständig 
und  zwar  von  solchen  Namen ,  die  aus  irgend  einem  Grund  von  In- 
teresse sind:  IH  1  ad  Caluisium  Rufum,  III  2  ad  Uibium  Maximum, 
III  4  ad  Caecilium  Macrinum;  IV  6  ad  Iulium  Sparsum,  IV  13  ad  Cor- 
nelium  Tacitum,  IV  15  ad  Minicium  Fundanum;  V  9  ad  Sempronium 
Rufum,  V  14  ad  Pontium  Allifanum,  V  16  ad  Aesulanum  Marcellinum, 
V  17  ad  Uestricium  Spurinnam,  V  19  ad  Ualerium  Paulinum,  V  20  ad 
Cornelium  Ursum,  V  21  ad  Pompeium  Saturninum  (Saturn,  cod.).  Hier- 
durch erfährt  der  Index  Mommsen's  eine  dankenswerte  Ergänzung.  Die 
Mittheilung  schliesst  mit  einer  genauen  Beschreibung  des  codex,  wobei 
von  Interesse  ist,  dass  auf  dem  ersten  Blatte  unten  in  halbausradirter 
Schrift  des  XIII.  oder  XIV.  Jahrhunderts  zu  lesen  ist:  Sei  Petri  Belna- 
censis.  Herr  Havet  hat  sich  durch  seine  Mittbeilungen  den  Dank  aller 
derer,  die  sich  mit  den  Briefen  des  Plinius  wissenschaftlich  beschäftigen, 
unstreitig  erworben. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  von  den  Uebersetzungen: 

20)  II  Vesuvio  e  Plinio  il  vecchio.  Lettere  tre  di  Plinio  il  gio- 
vane  volgarizzate  da  Bernardino  Catelani.  Faenza  (dalla  tipografia 
Conti)  1880.   31  S.  in  eleganter  Ausstattung.  —  Plinius  minor.  Lettres 
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literally  translated  by  J.  Delawarn  Lewis.  London,  Trabner  1879. 
390  S.  —  Als  Cnriosum  mag  noch  erwähnt  werden,  daas  die  Rumänische 
Akademie  für  das  Jahr  1878  als  Preisaufgabe  die  Uebersetzung  der 
Briefe  und  des  Panegyricus  des  Plinius  in's  Rumänische  gestellt  hatte, 
die  aber  von  keinem  der  sechs  Preisbewerber  zur  Zufriedenheit  der 
Commission  gelöst  wurde.  S.  Revue  de  Philologie,  Rev.  des  Rev.  III 
(1878)  802. 

Die  auf  den  Panegyricus  und  auf  Plinius  als  Redner  Oberhaupt 
bezuglichen  Arbeiten  kommen  in  dem  Jahresbericht  über  die  Römischen 
Rhetoren  und  Redner  zur  Besprechung. 
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Jahresbericht  über  die  römischen  Epiker 
für  1881  und  1882. 

Von 
Professor  Dr.  Hermann  Genthe, 

Direktor  des  Wilhelm  -  Gymnasiums  in  Hamburg. 


Der  nachfolgende  Bericht  fasst  die  litterarischen  Erscheinungen  anf 
dem  Gebiete  der  römischen  Epik  ans  den  Jahren  1881  und  1882  zu- 
lammen, da  es  dem  Berichterstatter  infolge  schwerer  und  unruhevoller 
Aufgaben  in  seiner  veränderten  amtlichen  Thatigkeit  nicht  möglich  ge- 
wesen war,  seinem  auf  das  Jahr  1880  bezüglichen  Berichte  den  für  1881 
rechtzeitig  folgen  zn  lassen.  In  Zukunft  wird  eine  solche  Störung  nicht 
wieder  eintreten.  —  Mit  dieser  Entschuldigung  sei  gleichzeitig  ein  Dank 
u  die  Spitze  dieses  Berichtes  gestellt,  welcher  allen  denjenigen  Schrift- 
stellern des  In-  und  Auslandes  gilt,  die  durch  freundliche  Uebersendung 
ärer  litterarischen  Arbeiten  den  Berichterstatter  verpflichtet  haben. 


Fnr  die  vorvergilischen  Epiker  sind  nur  zwei  Kleinigkeiten  zu  ver- 
Kicanen.    Beide  betreffen 

Ennius. 

E.  Maas,  Ein  angebliches  Enniusfragment.   Hermes  XVI  (1881)  3. 
S.  380— 884. 

Bekanntlich  waren  die  in  dem  Codex  Chisianus  (Lat.  H.  198.  s. 
ST  fol.  267)  enthaltenen  Worte  des  varronischen  Sibyllenverzeichnisses 
Sibylla  Cimmeria  in  Italia  nata  de  qna  Ennius  ait'  etc.  (folgt  ein  christ- 
liches Orakel)  für  wertvoll  erachtet,  weil  man  meinte  daraus  entnehmen 
tn  können,  dass  Ennius  wie  vor  ihm  Naevins  und  nach  ihm  der  Annalist 
Calpornius  Piso  die  Kimmerische  Sibylla,  welche  am  Avernersee  zu  Hause 
«ar,  erwähnt  habe  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Aeneassage.  Diese 
Annahme,  welche  tkber  eine  dunkle  Partie  des  ersten  Buches  der  Annalen 
noTerhofite  Aufklärung  zn  geben  schien,   erweist  Maas  auf  Grund  eines 


Digitized  by 


Google 


186  Römische  Epiker. 

dem  chigischen  fast  gleichlautenden  Sibyllenverzeichnisses  ( im  Cod. 
Vatic.  5119.  s.  XIV  fol.  201  als  hinfällig.  Es  steht  nämlich  daselbst 
'quam  (Naevius)  in  libro  Punici  Belli  etPiso  in  Annalibus  nominat.' 
Die  Beziehung  auf  Ennius  ist  darum  zu  verwerfen. 

Aemilius  Baehrens,  Ennianum  et  Ciceronianum.    Neue  Jahrb. 
f.  Philol.  1882.    CXXV.   8.  402. 

In  dem  Fragment  bei  Cicero  Cato  6,  14  hatte  Cobet  Novae  Lectt 
p.  199  statt  'quiescit'  vermutet  'quiesco.'  Baehrens  schlagt  unter  Lesung 
Ton  'hie  —  ut'  statt  'slcut'  vor  'hio  —  ut  fortis  equus,  spatio  qui  saepe 
supremo  vicit  Olympia  —  nunc  senio  confectu'  quiescit  indem  er  'hie' 
=  ego  auffasst  (vgl.  Fleckeisen  Nene  Jahrb.  1882  S.  72)  wie  das  'nunc' 
=  me  von  Ennius  selbst  in  dem  Fragment  Brut.  18,  71  nee  dicti  Stu- 
diosus erat  quisquam  ante  hunc.  Nicht  übel,  aber  es  lässt  sich  nicht 
überzeugend  beweisen. 

Vergilius. 

Die  in  dem  vorigen  Beriebt  verzeichnete  Thatsache,  dass  die  Hälfte 
aller  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Epiker  zu  buchenden  Erscheinun- 
gen auf  Vergilius  kam,  gilt  auch  für  die  Jahre  1881  und  1882.  Aller- 
dings gilt  auch  das  damals  ausgesprochene  Urteil  wieder,  dass  die  wissen- 
schaftliche Ausbeute  nicht  im  graden  Verhältnis  zu  dem  Umfang  der 
Produktion  steht,  und  dass  die  erfreulichste  Seite  an  einem  grossen 
Bruchteile  der  Erscheinungen  in  dem  Eifer  der  Beschäftigung  mit  Ver- 
gilius besteht,  welcher  sich  in  allen  Ländern  bekundet.  Neben  den  Deut- 
schen, Franzosen,  Engländern  und  Italienern  bemühen  sich  Russen,  Polen, 
Magyaren  nnd  Serben  um  den  mantuanischen  Sänger,  den  jetzt  wirk- 
lich Dacus  et  Ultimi  noseunt  Geloni  wie  der  peritus  Hiber  Rhodanique 
potor.  Beim  Ueberblicken  z.  B.  der  zahlreichen  Uebersetzungen  in  die 
verschiedensten  Sprachen,  um  zunächst  gleich  über  diese  zu  berichten, 
inuss  man  sich  fragen : '  Welches  ist  denn  eigentlich  der  Kreis,  für  wel- 
chen der  Uebersetzer  arbeitet?'  In  Deutschland  sind  wir  leider  dahin 
gekommen,  dass  Uebersetzungen  des  Vergil  nur  noch  als  Eselsbrücken 
für  arbeitsscheue  Schüler  verfasst  werden,  nicht  als  Versuche  dem  ge- 
bildeten Laienpublikum  den  Zugang  zu  dem  berühmtesten  römischen 
Epos  zu  erschliessen.  Auswärts  scheint  die  Sache  anders  zu  liegen.  Aus 
England  verlautet  gar  nichts  von  gewöhnlichen  Vergilubersetzungen,  weder 
für  Schüler  noch  für  die  Gebildeten.  Die  1882  bei  Longmans  (London) 
erschienene  Prosaübersetzung  J.  Conigtons  ist  vielmehr  eine  philologi- 
sche Ergänzung  der  Vergilausgabe  dieses  Gelehrten.  In  den  romani- 
schen Ländern  übersetzt  man  viel  und  zwar  anscheinend  mehr  für  ge- 
bildete Laien  als  für  faule  Schüler,  und  selbst  der  slavische  Osten  zeigt 
im  Vergleich  zu  Deutschland  einen  idealeren  Anlauf  zu  brauchbaren  Ueber- 
setzungen für  die  gebildete  Welt. 
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Deutschland  ist  nur  mit  der  Fortsetzung  des  schlimmen  Machwerks 
von  H.  R.  Mecklenburg  (Die  Aeneis,  wortgetreu  in  deutsche  Prosa 
Obersetzt.  6.-8.  Gesang)  vertreten.  Aus  Frankreich  sind  zu  erwähnen 
die  Uebersetzungen  des  gesamten  Vergil  in  der  Panckoucke'schen  Schrift- 
stellersammlung. (Nouvelle  6dition,  tres  soigneusement  revue  et  amelioree, 
avec  des  corrections  importantes  et  de  nombreux  changements  dans  la 
traductioo  de  l'Enöide,  par  F.  Lemaistre,  et  pr6cedee  d'une  6tude  sur 
Virgile  per  Saint-  Beuve.  Paris  1882.  (Garnier.  18°.  703  8)  und  von 
Tb.  Cabaret-Dupaty  in  den  Oeuvres  completes.  Traduites  en  francais. 
Paris  1882,  Hachette.  8°.  IV,  400  S.  Ferner  die  Fortsetzung  der  von 
A.  T.  Giron,  ehemaligem  Professor  am  Athenaenm  in  Brüssel,  buch- 
weise herausgegebenen  metrischen  Bearbeitung  L'Eneide  traduite  en  vers 
francais.  Bauteiles,  Manceaux  1881.  Livre  VI,  VII  et  VIII.  —  Italien 
ist  ganz  besonders  rührig  gewesen.  Nachdem  im  Jahre  1881  zwei  voll- 
standige  Uebersetzungen  erschienen  waren  (L'Eneide  tradotta  da  C. 
Bottoni.  Ferrara  (Taddei  e  figli)  8°.  591  p.,  vgl.  darüber  A.  Colla, 
sulla  versione  della  Eneide  da  C.  Bottoni.  Ferrara,  l'Eridane)  und  Le 
opere  di  Virgilio  tradotte  ed  illustrate  dal  comraendatore  G-Tornielli. 
Milano,  Agneli,  16°.  207  p.  con  tav.  cromolitogr.  sowie  die  Fortsetzung 
der  Uebersetzung  von  A.  Ferri  (il  libro  II.  dell' Eneide,  nuova  tra- 
dnzione  con  chiosc.  Rieti,  Filippo.  16°.  100  p.),  hat  das  folgende  Jahr 
bereits  wieder  eine  neue  Uebersetzung  der  Aeneis  und  zwar  ebenfalls 
eine  in  Ferrara  erschienene  gebracht  von  Aurelio  Colla  (Ferrara.  84. 
LXI,  369  p.).  —  Ausserdem  von  D.  Cicinelli,  versione  ed  autografo 
di  Giacomo  Leopardi  sul  libro  II  della  Eneide  (Roma,  Mauzoni  1882. 
16°)  und  von  der  umfangreichen  Vergilausgabe  von  G.  F.  Gallo ni  die 
Prosaübersetzung  von  Buch  IX    XII.  Von  einer  polnischen  Ueber- 

setzung J.  Rembacza's  erschienen  in  Krakau  (Verlag  von  Himmelblau) 
im  Jahre  1881  Gesang  I— IV  und  1882  Gesang  V-VD.. 

Ich  wende  mich  zunächst  noch  zu  einer  kurzen  Uebersicht  über 
die  Schulausgaben  des  Auslandes,  wenn  es  auch  stillschweigendes  Ueber- 
einkommen  in  unseren  Litteraturblattern  geworden  ist,  die  Schulausgaben, 
welche  im  Auslande  erscheinen!  nicht  weiter  zu  beachten.  Dass  dies 
nicht  immer  gerechtfertigt  ist,  ist  bereits  in  dem  vorigen  Berichte  dar- 
gethan  worden,  indem,  ganz  abgesehen  von  der  zum  Teil  sehr  nach- 
ahmangswerten  Ausstattung,  auf  die  gesunde  Einfachheit  und  Beschei- 
denheit der  Commentare  hingewiesen  wurde.  Es  ist  ja  freilich  nicht  zu 
verkennen,  dass  die  kritische  Seite  dieser  Ausgaben  oft  gradezu  naiv 
■st,  dass  aus  den  Commentaren  selten  ein  selbständiger  Beitrag  zur  Er- 
klärung des  Dichters  zu  entnehmen  ist;  dass  der  Standpunkt  der  Schüler, 
Ar  deren  Gebrauch  die  Anmerkungen  bestimmt  sind,  im  Vergleich  zu 
den  Voraussetzungen,  mit  welchen  ein  deutscher  Schulmann  arbeiten 
kann,  mitunter  recht  elementar  erscheint;  aber  wir  müssen  doch  auf  der 
anderen  Seite  ehrlicher  Weise  einräumen,   dass   unsere  Schulausgaben 
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teils  oft  Ober  den  Charakter  von  Schulausgaben  weit  hinausgehen,  teils 
eine  sehr  billige  und  unnötig  breite  Erklärung,  um  nicht  zu  sagen  Er- 
klärerei ausüben.  Der  Commentar  lässt  dem  Schüler  an  leichteren  Stellen 
'oft  nicht  die  Freude  mit  einigem  Nachdenken  den  Schlüssel  zum  richti- 
gen Verständnis  selbst  zu  finden,  an  schwierigen  Stellen  giebt  er  oft 
keine  Hilfe. 

Das  gilt  mehr  oder  minder  von  allen  unseren  neuen  Schulausgaben 
Vergils.  Es  ist  wirklich  Gefahr,  dass  die  Anmerkungen  in  ihnen  ganz 
den  Charakter  von  Anmerkungen  für  Schüler  verlieren  und  die  Gestalt 
breiter  Scholien  für  mittelmässige  Philologen  annehmen. 

Walther  Gebhardi,  Die  Aeneis  Vergils  für  Schüler  bearbeitet 
2.  Teil.   Aen.  S.  n.  4.  Buch.    Paderborn  (Schöningh)  1881.    162  S. 

Ueber  das,  was  Gebhardi  in  Einrichtung  dieser  Ausgabe  besonders 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Schule  durchzuführen  bemüht  ge- 
wesen ist,  mögen  die  Bemerkungen  im  Jahresbericht  für  1880  S.  148 f. 
im  allgemeinen  genügen.  Aber  die  Mahnung,  welche  damals  hinsichtlich 
der  jedem  Buche  angehängten  Repetitionsfragen  ausgesprochen  ist,  sei 
hier  eindringlich  wiederholt.  Aufgaben  wie  diese :  Zusammenstellung  der 
Ausdrücke,  welche  sich  auf  das  Schiffs-  und  Seewesen  beziehen;  Zusam- 
menstellung der  sakralen  Ausdrücke;  epische  Uebergänge;  metrische 
Eigentümlichkeiten;  Memorialverse;  Sammlung  hervorstechender  Epitheta 
wird  man,  wenn  die  Zeit  dazu  da  ist,  mit  Erfolg  in  Sekunda  stellen  kön- 
nen. Aber  was  soll  ein  Sekundaner  über  die  Compositum  des  dritten 
Buches,  über  die  Stellung  desselben  zu  den  übrigen  Büchern  und  zum 
ganzen  Gedichte ;  über  die  Beziehungen  auf  die  Geschichte  und  die  Insti- 
tute des  Vaterlandes  des  Dichters  und  seiner  Zeit;  über  die  Stellung 
der  Schillerschen  Uebertragung  zum  Originale;  darüber,  ob  Dido  oder 
Aeneas  die  Hauptperson  des  vierten  Buches,  ob  ferner  Dido  ein  tragi- 
scher Charakter  sei;  warum  sie  unsere  ganze  Teilnahme  fessele,  nicht 
Aeneas;  oder  gar  darüber,  worin  es  sich  zeige,  dass  selbst  dieses  hervor- 
ragende Buch  der  Aeneis  noch  nicht  die  letzte  Feile  erhalten  habe;  was 
soll,  sage  ich,  ein  Sekundaner  über  solche  Themata  vorbringen?  Man 
verleite  die  Schüler  doch  nicht  zu  einer  Afterkritik  in  Dingen,  die  sie 
noch  gar  nicht  verstehen  können.  Der  Lehrer  wird  sich  seinerseits  sehr 
ernstlich  zu  überlegen  haben,  wie  weit  er  solche  Gegenstände  auch  nur 
andeutungsweise  beim  Unterrichte  berühren  darf  ohne  über  den  Horizont 
seiner  Schüler  hinauszugehen.  Viele  von  diesen  Fragen  eignen  sich  für 
philologische  Seminararbeiten;  manche  sind  mir  als  beim  examen  pro 
facultate  bearbeitete  Aufgaben  in  Prüfungszeugnissen  vorgekommen.  — 
Mit  dem  hohen  Fluge,  den  diese  Wiederholungsfragen  für  die  Vergü- 
lektüre  vorzeichnen,  steht  in  seltsamem  Widerspruch  die  übermässige 
Hilfe  in  elementarsten  Dingen.  Ist  es  wirklich  noch  nötig  für  Sekun- 
daner im   Texte  solche  Quantitätsangaben  zu  machen  wie  HI  1  Äsiae 
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2  superis  S  btimo  S  augfiriis  13  pröcul  14  Srant  20  öperum  —  latentem 
22  tumulns  24  viridemque  80  gSlidusque  82  pSnitus  34  venerabar  35  GSti- 
cis  38  genibus  46  seges  47  anctpiti  55  fäs  56  petitur  64  cüpresso 
66  tepido  70  crepitans  oder  gar  im  Anfange  des  Verses  85  GrSdivum? 
Haben  die  Schüler  denn  vorher  nicht  schon  zwei  Jahre  Hexameter  ge- 
lesen nnd  nicht  schon  fünf  Jahre  lang  qnantitierend  gesprochenes  Latein 
gehört? 

Der  Commentar  Gebhardis  ist  oft  zu  breit  in  der  Fassung.  Man 
erhalt  keinen  Fingerzeig,  sondern  hört  den  vollständigen  Vortrag  des 
Lehrers  z.  B.  III  1  IV  1  5  —  7.  19  80  f.  76.  474  f.  481.  Das  ist  kein 
Voraug,  doch  ist  Über  diese  Formfrage  hier  nicht  im  einzelnen  zu  rechten. 
Vielmehr  sei  noch  einiges  über  den  Gehalt  des  Commentars  gesagt.  Auch 
dieses  zweite  Bandchen  zeichnet  sich  durch  eine  nennenswerte  Anzahl 
selbständiger  Bemerkungen  aus,  welche  sich  durch  feineres  Korn,  Scharf- 
sinn, anempfindendes  Verständnis  und  gründliche  Sachkenntnis  empfehlen. 
Beispielsweise  sei  auf  das  Ober  den  Parallelismus  der  Gottheiten  zu  den 
von  Didos  Schwester  gebrauchten  Argumenten  IV  59,  über  das  für  die 
Gefühllosigkeit  Amors  gebrauchte  Bild  IV  72  f. ,  über  die  Wiederholung 
der  Worte  Junos  166  ff.  u.  dgl.  m.  hingewiesen.  Anderes  ist  ansprechend 
empfunden,  aber  nicht  stichhaltig,  z.  B.  zu  IV  6  '  nee  placidam  membria 
dat  cura  quietem' :  wird  gesagt  placidam',  nicht  die  den  Frieden  bringt, 
sondern  die  den  Frieden  hat  d.  h.  ungestört  ist  Hat  'placidus'  etwa 
ffir  gewöhnlich  die  Bedeutung  'Frieden  bringend'?  —  IV  7  'umentemque 
Aurora  polo  dimoverat  umbram'  wird  'umbram'  übersetzt  'Dämmer- 
schein', aber  zu  dem  Begriff 'Schein'  würde  das  Attribut  'umentem' 
wenig  passen;  es  sind  die  feuchten  Schatten  der  Nacht.  —  IV  53  wird 
ra '  dnm  non  traetabile  caelum'  bemerkt '  caelum,  Luft,  traetabile,  prakti- 
kabel (Schiller  im  Wallenstein)  sc.  velis.'  Nein; 'caelum  velis  traetabile' 
kann  man  nicht  sagen;  caelum  ist,  wie  so  oft  in  Poesie  and  Prosa* 
—  Wetter,  non  traetabile  als  Litotes  =  'asperum '  wie  bei  Ovid  'mare 
oondum  traetabile  nanti.'  —  IV  80 '  ubi  digressi  lumenque  obscura  vi- 
eissim  lona  premit'  erklärt  Gebhardi  etwas  genauer  als  Forbiger  luna 
obscura  sc.  facta 'der  erblassende  Mond'  vor  den  aufgehenden  Lichtern 
des  Tages,  die  an  seine  Stelle  treten  (vicissim);  premit '  löscht' 

Diese  Erklärung,  die  im  wesentlichen  auch  von  Henry  and  Conington 
gebilligt  worden  ist,  ist  unhaltbar.  Die  ganze  Stelle  ist  bisher  noch  nicht 
richtig  erklärt.  Die  liebeskranke  Dido  führt  Aeneas  in  der  Stadt  umher 
(bei  Tage),  daun  wieder  sucht  sie  gegen  Abend  (labente  die,  was  auch 
am  späten  Nachmittag  sein  kann)  beim  Mahle  seine  Unterhaltung;  nach 
dem  Mahle,  wenn  die  vorrückende  Nacht  zur  Ruhe  mahnt,  trauert  sie 
einsam  im  Palaste  und  sucht  wieder  das  Polster,  auf  welchem  er  beim 
Mahle  sich  gelagert  hatte ;  da  lebt  sie  alles  mit  ihm  Erlebte  noch  einmal 
in  leidenschaftlichem  sich  Versenken  durch:  'illum  absens  absentem 
aaditque  videtque  .  .  Es  ist  gradezu  unbegreiflich,  wie  Forbiger,  der 
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diese  Deutung  der  letzten  Worte  in  der  Hauptsache   schon    gefanden 
hatte,  die  vorhergehenden  'Iumenque  obscura  vicissim  lana  prenait '  auf 
eine  Dido  und  Aeneas  über  Erzählen  und  Hören   unbemerkt  verflogene 
Nacht  hat  beziehen  können,  und  dass  andere  ihm  darin  gefolgt  sind, 
indem  sie  gezwungen  deuten  '  der  erblassende  Mond  loscht  mit  dem  Tage 
wechselnd  sein  Licht'     Genau  gefasst  besagen    die  Worte  des  Dichters 
vielmehr,  dass  Aeneas  den  Palast  nach  dem  Mahle  verlassen  hat,   noch 
ehe  die  Schlafenszeit  ganz  da  war.    Er  ist  aufgebrochen,   wie  die  Sitte 
gebot,    nnd  erst  nach  seinem  Aufbruch   geht  der  Mond  auf,    und 
wenn  nun  dessen  dämmeriger  Schein  dem  Tageslicht  folgt  (lumen  premit), 
und  dann  die  'cadentia  sidera'  d.  h.  die  rasch  zum  Horizonte  sinken- 
den Gestirne  zur  Ruhe  mahnen,   kann  die  einsam  ihrem  Liebesgrame 
sich  hingebende  Königin  diese  nicht  finden  und  sucht  im  Speisesaale 
das  Polster,  auf  welchem  der  Geliebte  geruht  hatte.  —  Zu  IV  92  '  tali- 
bas  aggreditur  Venerem  Saturnia  dictis'  hat  Gebhardi  sich  Thiels   Er- 
klärungangeeignet, es  habe  das  vom  attackierenden  Feinde  gesagte 
aggredi  hier  den  Sinn  feindseliger  Anrede.    Wenn  '  aggredi'  hier  wirklich 
den  Sinn  des  feindlich  Angreifens  hat,  bedurfte  es  dann  noch  der  um- 
ständlichen Anmerkung,  da  dem  Schüler  doch  grade  diese  Bedeutung 
des  Verbums  geläufig  ist?    Aber  warum    soll  aggredi  dictis  hier  etwas 
anderes  heissen,  als  was  es  seit  Plautus  und  Terenz  in  der  römischen 
Umgangssprache  bedeutete,  nämlich  einfach  '  anreden '  ?   Vgl.  z.  B  '  quin 
ego  hunc  aggredior  de  illa'  Plaut.  Merc  2,  8,  60.     Damasippum  velim 
aggrediare'  Cic.  Att.  XH  33  und  bei  Vergil  selbst  vom  Charon,  der  den 
Aeneas  anredet  'hie  prior  adgreditur  dictis'  VI  387;  von  Aeneas,   der 
den  Seher  ehrfurchtsvoll  befragt,  'his  vatem  adgredior  dictis  ac  talia 
quaeso'  III  358;   von  Dido,  die  in  ihrem  Kummer  mit  der  Schwester 
spricht, '  maestam  dictis  adgressa  sororem'  IV  476.  —  Zu  IV  1 14  '  Tum 
sie  excepit  regia  Juno'  wird  kurz  bemerkt '  e.  filum  orationis.'   Ich  furchte 
Gebhardi  hat  sich  von  modernen  Anschauungen  leiten  lassen.     So   ge- 
läufig den  Römern  der  Begriff ' filum  orationis'  ist,  so  scheint  er  doch 
nur  von  der  stilistischen  Compositionsweise  des  Einzelnen,  nicht  von  dem 
Faden  eines  wechselnden  Gesprächs  gebraucht  zu  sein.    Bei  Wiedergabe 
von  Gesprächen  tritt  'excipere'  vielmehr  absolut  auf;  seine  Bedeutung 
ist  dann  ganz  die  des  dmtfu/ßeo&at,  vgl.  'excipit  Ascanius'  IX  258;   wo 
es  wie  ein  '  inquit'  eingeschoben  ist.  Während  Lucan  in  diesem  Sprach- 
gebrauche dem  Vergil  nicht  gefolgt  ist,  erscheint  excipere  sehr  oft  abso 
lut  bei  Ovid  z.  B  '  excipitzzunus  procerum  quaerens'  Met  IV  790  '  ex- 
cipit Uranie'  V  260.   'Juppiter  excepit'  623  "excipit  e  fratribus  alter' 
VII  681  u.  dgl.  m.    —    IV  134  'ostroque  insignis  et  auro  stat  sonipes-' 
Die  Weisung,  dies  sei  in  der  Uebersetzung  in  derselben  Weise  mit  ge- 
trennten Begriffen,  nicht  als  Hendiadyoin  wiederzugeben  ist  unüberlegt. 
Niemand  wird  in  Versuchung  kommen  zu  übersetzen  "goldener  Purpur' 
oder    purpurnes  Gold.'    —    Zu    tandem  progreditur  magna  stipante  ca- 
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terra'  IV  136  bemerkt  Gebhardi,  stipare'  scheine  zu  dem  Kreise  der 
von  Vergil  reflexiv  und  reciprok  gebrauchten  Transitiva  zu  gehören.'  Das 
ist  ganz  unrichtig.  Alle  Stellen  sprechen  dagegen;  I  497  steht  es  wie 
oben  'incessit  magna  iuvenum  stipante  caterva'  (sc.  eam)  und  III  466 
mit  transitivem  Object  'stipatque  (sc.  vates)  carinis  ingens  argentum.' 
Als  Besonderheit  des  Vergilischen  Gebrauches  bleibt  vielmehr  das  zu 
merken,  dass  Vergilius  die  aktive  Form  bevorzugt  hat,  wahrend  andere 
Schriftsteller  fast  ebenso  ausschliesslich  die  passive  Form  'stipatus'  c. 
abl.  =' umdrängt'  gebrauchen.  —  IV  152  'deiectae  saxi  vertice  caprae' 
wird  nicht '  depulsae  a  venatoribus ,  wobei  sie  straucheln  und  fallen '  er- 
kürt werden  dürfen,  sondern  nach  Anleitung  des  caesarianischen  'se 
deicere  per  muhitiones',  was  von  eilig  Herabspringenden  gesagt  ist,  als 
'stürzen  sich  herab'  und  rennen  davon  (decurrere  iugis)  'campos  patentes' 
ebenda  153  bezeichnet  nicht' Lichtungen',  denn  das  sind  Teile  des  Wald- 
reviers, sondern  'das  freie  Feld'  und  deshalb  ist  hinzugefügt  'pulveru- 
lenta  foga  agmina  cervi  glomerant',  was  von  einer  Strecke  im  Walde 
nicht  gesagt  sein  kann.  —  In  dieser  Weise  ist  an  vielen  Stellen  Wider- 
sprach  zu  erheben,  aber  trotzdem  halte  ich  Gebhardis  Ausgabe  für  eine 
anerkennenswerte  Leistung  wie  es  in  gleicher  Weise  A.  Deuerling  (Blatter 
i  Bayr.  G.-W.  1881  p.  161)  trotz  der  herben  Kritik  von  J.  H.  Schmalz 
hinsichtlich  der  beiden  ersten  Bücher  gethan  hat. 

Vergü's  Gedichte  erklärt  von  Th.  Lad  ewig.  Zweites  Bandchen 
Aeneis  I — VI.  9.  Aufl.  besorgt  von  C.  Seh  aper.  Berlin,  Weidmann. 
1881.    IV  275  S. 

Im  wesentlichen  gilt  von  dieser  neuen  Auflage  des  die  ersten  sechs 
Bücher  umfassenden  Bandes  dasselbe,  was  lobend  oder  tadelnd  im  Jahres- 
berichte für  1880  S.  145  f.  über  den  dritten  Band  gesagt  ist  Mit  Rück- 
sicht auf  gelegentlich  lautgewordene  Urteile  anderer  Recensenten  sei  be- 
sonders hervorgehoben,  dass  es  Schaper  zum  Lobe  gereicht  in  seiner 
Textkritik  konservativ  zu  sein.  Schulausgaben  sind  nicht  dazu  da,  Kon- 
jekturen, wenn  sie  auch  plausibel  scheinen,  sofort  in  ihre  Texte  aufzu- 
nehmen, geschweige  denn  sehr  fragwürdige  Athetesen,  und  die  kritischen 
Anmerkungen,  welche  anhangsweise  gegeben  werden,  sollen  kein  kriti- 
sches Repertorium  aller  in  der  letzten  Zeit  zur  Kritik  und  Erklärung 
des  betreffenden  Autors  gelieferten  Beiträge  bilden.  —  Deshalb  hat 
Schaper  ganz  recht  daran  gethan,  in  dem  vorliegenden  Bande  noch  ganz 
darauf  zu  verzichten,  aus  J.  Kvicala's  Untersuchung  über  die  Allitteration 
(Nene  Beiträge  zur  Erklärung  des  Aeneis.  Prag  1881)  die  daselbst  für 
die  Textgestaltung  erhobenen  Forderungen  für  seinen  Schultext  anzu- 
wenden. Für  die  Interpretation  sind  Kvicala's  Vergilstudien  sowie  die 
Neuen  Beiträge  desselben  (besonders  im  III.  und  IV.  Buche)  eingehend 
benutzt 
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An  Einzelnheiten  sei  Folgendes  bemerkt.  I  2  ist  Schaper  zn  der 
servianisehen  Lesart 'Lavinaque'  statt  Laviniaque  zurückgekehrt  mit 
Bücksicht  auf  das  Gesetz  Vergils,  nach  welchem  die  Verschleifang  des 
i  mit  folgendem  kurzen  Vokal  nach  einer  von  Natur  langen  Silbe  nur 
in  der  Thesis  des  e.  Fasses  zugelassen  ist.  —  8  (quo  numine  lseso) 
lehnt  Schaper  mit  Recht  jede  Aenderung  des  Textes  als  unnötig  ab.  — 
81  ff.  ist  Ladewigs  Erklärung  festgehalten-  Allein  die  Ansicht  desselben 
von  der  Beschaffenheit  des  Windbergs  des  Aeolus  als  eines  Zellengefäng- 
nisses mit  Einzelhaft  (sie!)  geht  von  irriger  Voraussetzung  aus.  Er 
schliesst  aus  den  Pluralen  montes  v.  61  und  claustra  v.  56,  dass  Vergil 
den  Windberg  aus  vier  Abteilungen  für  die  vier  Hauptwinde  bestehen 
lassen  wollte,  von  denen  jede  ihren  eigenen  Verschluss  hatte.  Das  ist 
ganz  unhaltbar.  Ladewig  hat  fibersehen,  dass  der  Plural  claustra  gar 
nichts  beweist,  denn  das  Wort  ist  in  der  goldenen  Latinität  nur  als 
Plural  gebräuchlich.  Andrerseits  stehen  dem  einen  Plural  montes  im- 
posuit  v.  61  zwei  Stellen  gegenüber,  die  viel  spezieller  den  Berg  in  seiner 
Gesamtheit  bezeichnen  und  dies  mit  dem  Singular  thun:  'magno  cum 
murmure  raontis'  oder  wenn  man  anders  verbinden  will  'montis  cirenm 
claustra'  v.  55  und  ccavum  montem  impulit  in  latus'  v.  81.  —  Für  letz- 
tere Stelle  verwirft  Schaper  zwar  Kvicalas  (Verg.  St  p.  48)  sprachwidrige 
Auffassung,  nach  welcher  Aeolus  durch  einen  Stoss  mit  umgekehrter 
Lanze  eine  Thfir  des  Windbergs  von  innen  nach  aussen  aufreisst,  aber 
auch  seinem  Zellengefängnis  zu  Liebe  die  sprachrichtige  Erklärung 
Heynes,  nach  welcher  Aeolus  mit  seiner  Lanze  ein  Loch  in  den  Berg 
8tösst  und  so  den  Winden  einen  Ausweg  gestattet.  Er  deutet '  impulit 
in  latus '  Aeolus  stösst  den  Berg  so,  dass  er  wankt  und  durch  Verschie- 
bung der  einzelnen  montes  impositi  ein  Thor  für  die  hervorbrechenden 
Winde  Offnet,  deren  Zellen  dadurch  gleichzeitig  freigelegt  waren.  Es 
ist  schwer  zu  sagen,  wie  das  alles  in  den  Worten  impulit  inzzatns  liegen 
soll,  und  wenn  Schaper  Heynes  Erklärung  wegen  des  sachlichen  Be- 
denkens verwirft  (S.  256),  dass  der  durchstossene  Berg  für  die  Folge 
zu  seiner  bisherigen  Bestimmung  unbrauchbar  geworden  sein  würde,  wie 
will  er  seinen  förmlich  umgelehnten  und  zerklüfteten  Berg  als  für  die 
Folge  brauchbarer  verteidigen  ?  Was  übrigens  den  Ausdruck '  qua  data 
porta,  ruunt'  v.  83  anbetrifft,  so  sei,  da  doch  einmal  über  diese  in  neue- 
ster Zeit  so  viel  behandelte  Stelle  hier  ausführlicher  gehandelt  ist,  noch 
bemerkt,  dass  er  den  allgemeinen  Begriff  'Oeffnung'  unter  Einfluss  des 
vorher  begonnenen  Bildes  ' velut  agmine  facto'  spezieller  als 'Thor'  wie- 
dergiebt.  An  ein  wirkliches  Thor,  an  Thuren  mit  Thfirflfigeln  (Kvicala 
a.  a.  0.),  darf  nicht  gedacht  werden.  —  In  der  nicht  minder  eifrig  be- 
sprochenen Stelle  373  -  398  (augurium  von  den  Schwänen)  schliesst 
Schaper  sich  der  trefflichen  Erklärung  von  Mttnscher  (Philol.  1879. 
Heftl.  S.  173-  175)  und  Plfiss  (Jahrb.  f.  Ph.  1875.  S.  635  —  689)  an 
und  verwirft  daher  mit  Recht  alle  zur  vermeintlichen  Heilung  vorge- 
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schlagenen  (Konjekturen,  auch  das  von  Kvicala  gebilligte  cinxere  solum 
statt  polum  v.  898.  Vgl.  meinen  Jahresbericht  1880.  S.  164  f.  —  466—498 
verwirft  Schaper  die  von  Ribbeck  geforderte  Anordnung  der  Tempel- 
bilder und  damit  auch  die  Umstellung  von  479—482  hinter  478.  Ebenso 
ist  durchaus  beifallswert,  was  er  über  den  vermeintlichen  Widerspruch 
von  I  756  te  iam  septima  portat  .  .  .  aestas  mit  V  626  septima  post 
Troiae  excidium  iam  vertitur  aestas'  sagt  Seine  sachliche  Erklärung 
S.  192  und  259  ist  vollkommen  zutreffend,  indem  sie  davon  ausgeht,  dass 
aestas'  synekdochisch  fur'aunus'  gebraucht  ist  —  II  121  erscheint  die 
Deutung  der  Worte  'cni  fata  parent',  welche  Schaper  S.  259  f.  ausführ- 
lich begründet,  doch  wenig  annehmbar.  Ich  halte  Madvigs  Vorschlag 
(Adv.  crit  II  p.  34)  cni  fata  paret  seil.  Apollo  für  ganz  sicher.  — 
II  322  hat  Weidner  die  Worte  'quo  res  summa  loco?'  fibersetzt  'Wie 
steht  es  oben  auf  der  Burg?',  während  Pöhlig  empfiehlt  'Wie  steht  es 
mit  dem  letzten  Kampfe?'.  Schaper  hat  Ladewigs  Erklärung  'Wie  steht 
es  mit  dem  Hauptkampfe?'  beibehalten.  Vergleicht  man  verwandte  Wen- 
dungen wie  'summa  rei  vertitur  in' .  .  .  u.  dgl.,  'summum  bellum'  bei 
Caesar,  'socium  se  suramis  adiungere  rebus'  bei  Vergil,  IX  199,  so  wird 
man  doch  auf  die  Bedeutung '  Wie  steht  es  mit  der  Entscheidung? '  hin- 
geführt werden.  —  II  711  wird  zu  dem'longe  servet  vestigia  coniunx', 
worin  Monge'  seit  Schirach  von  mehreren  Seiten  angezweifelt  war,  treffend 
verglichen  Thucyd.  III  22,  2  S/ia  8k  xat  Scd^ovree  noib  ysoav.  —  Im 
III.  Buche  sind  von  besonderem  Interesse  die  Abweichungen,  welche 
Schapers  Argumente  von  der  Flachschen  Tabelle  (Hermes  1873  S.  856) 
für  die  Verteilung  der  Irrfahrten  des  Aeneas  auf  die  einzelnen  Jahre 
zeigen.  Er  gliedert,  um  wenigstens  die  Hauptsache  anzudeuten,  folgen- 
dermassen,  v.  1  —  12:  1.  Jahr.  —  13-68:  2.  Jahr.  —  69—191:  8.  und 
4.  Jahr.  -  192  605:  6.  Jahr.  —  606—714:  6.  Jahr.  —  716  f.:  Anfang 
des  7.  Jahres.  —  827  wird  gegen  das  von  Kvicala,  Neue  Beiträge  S.  53 
empfohlene  'servitio  enixe  tulimus'  mit  Hinweis  auf  Neue  Formenl.  II 676 
der  gewichtige  Einwand  erhoben,  dass  das  Adverbium  enixe  fast  aus- 
schliesslich der  Prosa  angehöre  und  bei  Vergil  selbst  nicht  vorkomme.  — 
Gut  ist"  auch  die  Bemerkung  zu  III  464  dona  dehinc  auro  gravia  ac 
secto  elephanto,  dass  Vergil  den  homerischen  Versschluss  itpunw  ite- 
yavroc  Od.  18, 196  und  19,  564  habe  nachahmen  wollen,  und  dass  die 
handschriftliche  Lesart  'gra  via  sectoque  elephanto',  welcher  Ladewig, 
Wagner  und  Ribbeck  gefolgt  sind,  einer  verfehlten  Emendation  des  Hiatus 
ihre  Entstehung  verdanke.  —  IV  288  hat  sich  Schaper  auf  die  von  Kvi- 
cala, Vergilstud.  S.  186  ff.  angeführten  Grande  hin  für  die  Lesart  Cloan- 
tbum  statt  Serestum  entschieden.  —  In  der  schwierigen  Stelle  IV  436 
quam  (veniam)  mihi  cum  dederis,  cumulatam  morte  remittam'  hat  Schaper 
Ladewigs  Erklärung  '  gewährt  er  (dederit)  mir  diese  letzte  Bitte,  so  will 
ich  sie  durch  meinen  Tod  reichlich  vergelten'  aufgegeben  und  übersetzt 
mit  Lesung  von  dederis  statt  dederit:  wenn  du  mir.  diese  Gunst  ge- 
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währst,  so  will  ich  sie  dir  im  Tode  zahlen.  —  Eine  der  wenigen  Kon- 
jekturen Neuerer,  welche  Schaper  in  seinen  Text  aufgenommen  hat,  ist 
Klouceks 'atro'  statt  atram  in  V  666  atro  in  nimbo  volitare  favillaro, 
was  in  der  That  unhaltbar  erscheint.  —  Diese  Proben  mögen  genügen 
nm  zu  zeigen,  wie  Schaper  erfolgreich  bemüht  gewesen  ist  der  fort- 
schreitenden Vergilerklärnng  Rechnung  zu  tragen  nnd  Ladewigs  treffliche 
Ansgabe  auf  der  Höhe  zu  halten.  Aber  bei  neuen  Auflagen  durfte  es 
sich  sehr  empfehlen  den  Wortlaut  der  Anmerkungen  an  vielen  Stellen 
zu  kürzen.  Auch  steht  die  Ausgabe  vor  einer  prinzipiellen  Entscheidung 
wie  manche  andere  des  Weidmannschen  Verlags,  nämlich  vor  der,  ob 
sie  eine  wirkliche  Schulausgabe  oder  eine  Handausgabe  für  allgemein  phi- 
lologischen Gebrauch  sein  will. 

Am  fruchtbarsten  für  Schulausgaben  ist  Frankreich  gewesen.  Aus 
den  Jahren  1881/82  sind  zu  erwähnen: 

Vergilii  opera.  Nonnullis  patrum  societatis  Jesu  notis  illustrata 
ad  usum  scholarum.    Tours,  Marne  &  fils.    1881.   8.   400  p. 

—  Nouvelle  edition  avec  des  appreciations  litteraires,  des  argu- 
menta et  des  notes  en  francais  par  Bouchot.  Paris,  Delagrave.  1881. 
VUI.  496  p. 

—  Nouvelle  edition,  publice  avec  une  notice  sur  la  vie  de  Virgile, 
des  remarques  sur  la  prosodie,  la  m&rique  de  la  langue,  des  argu- 
menta et  des  notes  en  francais  etc.  par  E.  Benoist.  5*  tirage.  Paris, 
Hachette.    1882.    16°.  XH.  595  p. 

—  Eneide.  Texte  latin,  publik  d'apres  les  travaux  les  plus  r6- 
cents  de  la  philologie,  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif,  une 
introduction  et  une  notice  par  E.  Benoist.  Paris,  Hachette.  1882. 
XLIV.  882  p. 

—  Edition  classique.  par  J.  Deltour.  Paris,  Delalain  freres. 
1882.    XVI.  872  p. 

—  Aeneis.  Nouvelle  Edition,  contenant  des  notes  litteraires,  geo- 
graphiques  et  mythologiques,  precedee  d'une  notice  sur  l'epopee  et 
les  poetes  epiques  avant  et  apres  Virgile.  Par  Gh.  Aubertin.  Paris, 
Belin.   1881.   12°.  IV.  684  p. 

—  Aeneis.  Livres  V — VUI.  expliques  Htt6ralement  par  E.  8  o  m  - 
mer,  tradnits  en  francais  et  annotes  par  A.  Despotes.  Paris, 
Hachette.    1881. 

Von  diesen  Ausgaben  bildet  die  zuerst  genannte  einen  merkwür- 
digen Gegensatz  zu  allen  sonstigen  Schulausgaben  Vergils,  welche  in 
neuerer  Zeit  erschienen  sind.   Sie  erinnert  an  langst  verklungene  Zeiten. 


Digitized  by 


Google 


Vergilius.  195 

Sie  verzichtet  gänzlich  darauf,  dem  Schiller  irgend  welche  Hilfe  für  das 
grammatische  oder  sprachliche  Verständnis  des  Dichters  zu  geben.  Sie 
gibt  ihm  nichts  als  knappe  Argumente,  die  nicht  einleitungsweise  den 
einzelnen  Büchern  vorangestellt  sind,  sondern  Abschnitt  für  Abschnitt 
den  Text  gliedernd  unterbrechen  und  damit  den  Gang  der  Erzählung 
ersichtlich  machen,  z.  B.  VII  406  —  474  ' Turnum  deinde  Alecto  agit  in 
bellum  —  et  Troianos  Latinosque  invicem  committit  —  474 — 640  Occiso 
manu  Ascanii  cervo,  qui  pastoris  regii  filio  erat  in  deliciis,  omnibus 
bellum  frementibus,  Latinus  unus  obstititi:  sed  Innone  ipsa^belli  portas 
aperiente,  rem  fatis  permittere  cogitur.  641—814  confluant  ad  Turnum 
ex  omnibns  Italiae  partibus  auxilia'.  —  Die  Anmerkungen  sind  auf  die 
kürzeste  Erklärung  der  geographischen,  geschichtlichen  und  mythischen 
Eigennamen  beschränkt,  z.B.  VII  641  Helicona.  Helicon,  mons  Boeo- 
tiae  Musis  sacer,  non  proculzza  Parnaso  (Ecl.  VI  29).  647  Tyrrhenis, 
ex  Etruria.  652  Agyllina.  Agylla,  urbs  Etruriae.  659  Aventini. 
Mons  urbis  Romae  (Georg.  IV  534).  —  Rbea  Silvia,  Romuli  et  Remi 
mater.  663  Iberas,  Hispanas.  670  Gemini  fratres.  Catillus  et  Goras 
et  Tiburtinus,  fratres  e  Graecia  profecti,  Tibur  in  Italia  condiderunt.  — 
Eine  eigenartige  Zugabe,  welche  wohl  der  in  den  Jesuitenschulen  noch 
gepflegten  Uebung  in  lateinischer  Versification  ihren  Ursprung  verdankt 
and  einen  Anhalt  für  Imitationen  bieten  soll,  bildet  das  auf  den  letzten 
drei  Blättern  enthaltene  dreifache  Verzeichnis,  der  Beschreibungen,  Ver- 
gleiche und  längeren  Reden,  die  sich  in  Vergils  Dichtungen  finden,  z.  B. 
aratrum  G.  I  160.  Atlantidis  descriptio  A.  IV  245.  Aureum  saeculum 
E.  IV  18-  Aurora  E.  1 13.  Arrogantia  Daretis  A.  V  367.  Beatorum  se- 
des  A.  VI  637.  Belli  tnmultuarii  apparatus  A.  XI  468.  Caesaris  mors. 
6. 1 466  u.  s.  w.  Es  wäre  der  Erwägung  wert,  ob  nicht  für  unsere  Schul- 
ausgaben ein  ähnliches  Verzeichnis  Aufnahme  finden  sollte,  da  es  wohl 
geeignet  ist  Schülern  bei  der  Lektüre,  besonders  der  privatim  getriebe- 
nen, ein  fördernder  Wegweiser  zu  sein,  dnrch  den  sie  auf  die  stilistische 
Eigenart  des  Dichters  hingewiesen  werden.  —  Ueber  die  Ausgaben  von 
Benoist,  Deltour,  Aubertin  und  Sommer  ist  im  Jahresberichte  für  1880 
bereits  gesprochen.  Die  oben  angeführten  sind  teils  neue  Auflagen,  teils 
Fortsetzungen,  teils  Variationen  derselben.  Keine  reicht  an  die  von 
Benoist  heran,  in  welcher  unsere  Nachbaren  in  der  That  ein  ganz  vor- 
treffliches Buch  für  Schüler  der  oberen  Gymnasialklassen  und  für  Stu- 
denten der  Philologie  besitzen. 

Vom  englischen  Büchermarkte  sind  zu  erwähnen: 

Vergils  Aeneis.    Book  VIII— XI.    With  a  vocabulary  by  J.  T. 
White.    London,  Longmans.   1881  f.   18°.  206  S. 

—    Book  I  — VI.    Edited  with  English  notes  by  A.  Sidgwick. 
London,  Cambridge -Warehouse.    1879/82. 
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Yergüs  Aeneis.    Libri  II.  III.    Narrative  of  Aeneas.    With  notes 
by  £.  W.  Howson.    London,  Maomillan.   1882.    XVI.  102  S. 

—  Book  V.    With  copious  English  notes  by  R.  Galbraith  and 
6.  B.  Wheeler.    Dublin,  GUI.    1882.   12°.   98  S. 

—  Books  VII— XII.    By  A.  H.  Bryce.    New  edition.    London, 
Griffin.   1881. 

Von  den  eigentlichen  Schulausgaben  sei  nur  die  Arbeit  Howsons 
etwas  näher*charakterisiert  Ein  Bändchen  von  ca.  100  Seiten  bildend, 
empfiehlt  sich  dieselbe  zunächst  durch  ihre  treffliche  Ausstattung.  Der 
Druck  ist  gut,  das  Papier  ist  besser  als  in  den  meisten  unserer  Schul- 
ausgaben, abgesehen  etwa  von  den  besseren  Tauchnizansgaben,  der  rote 
Calicoeinband  anständig  und  fest  Der  Gedanke  Buch  H  und  III  der 
Aeneide,  welche  die  Erzählung  des  Aeneas  von  seinen  Abenteuern  von 
der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Landung  in  Afrika  enthalten,  gesondert 
für  den  Schulgebrauch  herauszugeben,  ist  nach  mehr  als  einer  Seite  bei- 
fallswert. Diese  beiden  Bücher  bilden  eine  grosse  Episode  des  ganzen 
Epos,  die  in  gelehrten  Schulen,  sobald  die  Homerlektüre  eifriger  be- 
trieben wird,  wegen  einer  Menge  von  Parallelen  sicherlich  mit  grossem 
Vorteil  für  den  Unterricht  sowohl  in  der  Klasse  herangezogen  als  für 
Privatlektüre  empfohlen  werden  kann.  Gerade  für  letzteren  Zweck  er- 
scheint Howsons  Arbeit  zweckmässig.  Sie  giebt  in  weiser  Beschränkung 
Anregung,  Hilfe,  Belehrung.  Die  10  Seiten  lange  Einleitung  enthält  das 
notwendigste  Ober  die  Aeneis,  über  den  Namen,  Charakter  und  Wan- 
derungen des  Aeneas,  eine  kurze  Notiz  über  die  wichtigsten  Handschriften 
des  Dichters  und  zwei  Beigaben  ungewöhnlicher  Art,  eine  kurze  Prüfung 
der  Kritik  Napoleons  I.  über  das  2.  Buch  der  Aeneis  (nebenbei  bemerkt 
ist  diese  Kritik  zwar  mit  grossem  Selbstgefühl,  aber  mit  so  wenig  Sach- 
kenntnis geschrieben,  als  wenn  etwa  heute  der  Mahdi  über  Göthes  Faust 
urteilen  wollte)  und  einige  Notizen  betreffs  der  neuesten  Forschungen 
über  die  Lage  Trojas,  —  alles  das  skizzenhaft,  populär,  aber  für  den 
Standpunkt  von  jungen  Leuten  anregend  und  ausreichend.  —  Der  Text 
ist  in  zweckmässiger  Weise  durch  Inhaltsangaben,  die  für  jeden  Ab- 
schnitt eingeschoben  sind,  gegliedert,  z.  B.  II  40—56.  Laocoon  in  dismay 
dissuades  them.  67—76.  Sinon,  a  Greek  spy,  is  suddenly  led  in  by  some 
shepherds,  and  is  asked  bis  story,  oder  282  —  258:  We  drag  the  horse 
in.  Night  comes  on.  254  -  267.  The  Greeks  in  the  Troian  horse  get 
out  and  let  their  friends  into  the  city.  Hinsichtlich  der  Lesarten  folgt 
Howson  ohne  viel  Scrupel  der  Vulgata,  da  er  den  Text  als  'settled'  be- 
trachtet. Doch  sind  hier  nnd  da  in  den  Anmerkungen  kritische  Notizen 
eingestreut  Der  Bestand  der  Anmerkungen  selbst  beansprucht  zwar 
selbständiges  Urteil,  aber  keinen  selbständigen  Inhalt,  sondern  geht 
meistens  auf  Conington,  Henry,  Kennedy,  Heyne  und  Wagner  zurück. 
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Auch  von  dem,  was  Ladewig-Schaper,  Paldamns,  Gebhardi  und  Eappea 
an  Gewinn  für  die  Erklärung  gebracht  haben,  finden  sich  einige  Spuren. 
Der  neuerdings  beliebten  Sitte  Parallelstellen  aus  modernen  Dichtern 
beizubringen,  folgt  auch  Howson.  Dante,  Tennyson,  Swinburne,  Milton, 
Shakespeare  finden  sich  nicht  selten.  Es  ist  nun  einmal  seit  Naucks 
Horaz  Mode.  Aber  es  möge  hier  gesagt  sein:  Citate  ans  modernen 
Autoren  in  Kommentaren  zu  antiken  zu  verwerten,  hat  nur  dann  eine 
Berechtigung,  wenn  man  hoffen  darf  eine  Eigentümlichkeit  der  antiken 
Dichtersprache  durch  eine  augenfällige  moderne  Analogie  dem  Ver- 
ständnis rascher  zu  erschliessen ;  oder  wenn  eine  moderne  Nachahmung 
eines  antiken  Musters  unverkennbar  vorliegt ;  alles  andere  ist  von  Uebel. 
Was  soll  z.  B.  bei  II  9  'etzziam  nox  humida  caelo  praecipitat'  die  Stelle 
aas  Swinburnes  Ata) anta '  night ,  a  black  bound,  follows  the  white  fawn 
day'?  Wie  schief  zu  II  256  'flammas  cum  regia  puppis  extulerat',  was 
von  dem  mit  Sinon  für  seinen  Verrat  verabredeten  Feuerzeichen  gesagt 
ist,  zu  citieren  Shakesp.  Henr.  IV  Act  I  3  thou  art  our  admiral,  tbou 
bearest  the  läutern  in  the  poop!  —  Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  von 
Etymologien,  welche  in  den  Anmerkungen  angegeben  sind.  Es  scheint  da- 
nach, als  bestände  jetzt  in  England  eine  ausgesprochene  Neigung,  sprach- 
vergleichende  Etymologien  auch  in  die  Lektüre  des  Vergilius  hineinzu- 
ziehen. Was  bei  Homer  nnerlässlich  ist  um  dessen  noch  im  Werdefluss 
befindlichen  Sprachschatz  zu  verstehen,  das  ist  bei  Vergilius  in  den 
meisten  Fällen  ein  Unfug,  vor  dem  man  bei  Zeiten  öffentlich  warnen 
muss.  Zu  II  301 '  armorura  ingruit  horror '  lautet  z.  B.  die  ganze  An- 
merkung: /gar,  to  call  or  shout;  gru-s,  yip-avoe,  are  also  derivatives; 
zu  n  221  'perfusus  sanie  vittas':  /va,  to  bind,  allied  to  vi-men,  vi- 
tns.  fi'rut  »a  felloet;  zu  II  280  'postisque  a  cardine  vellit  aeratos': 
/krad,  to  swing,  connected  with  xpaS-aAxo,  xpdS-y,  and  perhaps 
xöp3-ag.  Mit  solchen  Notizen  wird  doch  das  Verständnis  des  'ingruit' 
oder  vittas'  oder 'cardine'  auch  nicht  im  geringsten  gefördert.  Sprach- 
vergleichung gehört  nicht  in  die  Vergillekture,  mögen  die  Proben  davon 
den  Schülern  noch  so  interessant  sein. 

P.  Vergili  Maronis  opera.  Virgil  with  an  introduetion  and  notes 
by  T.  L.  Papillon.  Oxford  (Clarendon  Press)  1882.  2  Vols.  I.  Intro- 
duetion and  Text    LXI,  349  p.    II.  Notes.   381  p.    8°. 

Diese  Vergilausgabe  macht  dem  Clarendon- Warehouse  durch  Papier, 
Druck  und  Einband  alle  Ehre.  Ihre  Ausstattung  zeigt,  dass  die  rühm- 
lichst bekannte  Oxforder  Universitätsbuchdruckerei  es  verstanden  hat 
ihren  Verlagsunternebmungen  ein  noch  besseres  Gewand  anzuziehen  als 
dieselben  zur  Freude  der  Buchk&ufer  schon  vor  dreissig  Jahren  zu  tragen 
pflegten.  Die  äussere  Einteilung  ist  die,  dass  Vol.  1  nach  38  Seiten  ein- 
leitender Bemerkungen,  über  die  gleich  noch  ein  Wort  zu  sagen  sein 
wird,  die  Bucolica  S.  1-25,  die  Georgien  S.  25—83,  die  Aeneis  S.  84 
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—  845  enthält,  während  in  Yol.  2  die  Anmerkungen  zu  den  Bucolica 
8. 1—37,  zu  den  Georgica  S.  88—113,  zur  Aeneis  8.  114-  373  einnehmen. 
Ein  Register  über  die  in  diesen  Anmerkungen  erklärten  Worte,  Con- 
structionen  und  Anspielungen  etc.  bildet  den  Schluss.  —  Das  Ziel  des 
Heransgebers  war  eine  Ausgabe  zu  liefern,  welche  die  Mitte  hielt  zwi- 
schen den  specifischen  Eigenschaften  der  beiden  in  England  am  meisten 
geschätzten  Ausgaben  von  Conington  und  Kennedy  und  einerseits  kürzer 
als  erstere,  andrerseits  der  grammatisch -lexikalischen  Erklärung  mehr 
zugewandt  als  letztere  den  Studenten  ein  willkommener  Fahrer  beim 
Lesen  Vergils  zu  sein  vermöchte.  Dass  er  in  vielen  Dingen  ganz  auf 
den  Schultern  dieser  beiden  Vorgänger  steht,  erkennt  er  unverhohlen  an, 
ebenso  wie  das,  was  er  den  Ausgaben  Forbigers  und  Gossraus  hinsicht- 
lich der  Erklärung,  der  Ausgabe  Ribbecks  hinsichtlich  des  Textes  ver- 
dankt. —  Seiner  Meinung,  dass  der  kürzeste  und  einfachste  Weg  zur 
Erklärung  einer  Stelle  oft  sei  sie  zu  abersetzen,  wird  man  in  den  deut- 
schen Philologenkreisen  nicht  beistimmen.  Diese  Methode  war  froher 
bei  uns  lange  Zeit  beliebt,  ist  jetzt  aber  mit  Recht  mehr  und  mehr  be- 
schränkt, weil  sie  das  wirkliche  Verständnis  nicht  genügend  fördert  Von 
seinen  Vorgängern  hat  Papillon  vorzugsweise  Conington's  Uebersetzung 
der  Aeneis  benutzt 

Die  Einleitung  behandelt,  ohne  den  Ansprach  zu  erheben  Neues 
auf  Grund  eigener  Forschung  zu  geben,  im  Anschlnss  an  Professor 
Nettleship's  verdienstliche '  Suggestions  Introductory  to  a  Study  of  the 
Aeneid',  sowie  an  Conington's  Einleitungen  und  Professor  Sellar's  Werk 
'on  the  Roman  Poets  of  the  Augustan  Age'  in  zweckmässiger  Weise 
1.  Leben  und  Dichtungen  Vergils  (Papillon  meint  die  Namensform  Virgil 
erst  dann  aufgeben  zu  sollen,  wenn  andere  anglisierte  Namen  wie  Horace, 
Livy,  Athens,  Rome  u.  dgl.  verbannt  wurden  oder  wenn  die  Italiener 
ihr  Virgilio'  ans  dem  Dante  strichen);  sodann  2.  den  Text  (p.  XXVII 
—XL VI)  und  zwar  A.  Die  Handschriften.  B.  Die  alten  Kommentatoren. 
C.  Andere  alte  Zeugnisse  für  den  Text  z.  B.  Nachahmungen,  Citate  u. 
dgl.  D.  Die  Geschichte  des  Textes.  Hieran  schliesst  sich  das  HI.  Ka- 
pitel mit  einer  ausfuhrlichen  Erörterung  der  Orthographie  des  Vergit- 
tertes (p.  XLVII— LIV)  um  den  Studenten  der  Philologie  sowohl  die 
nötige  Belehrung  über  die  methodischen  Grundlagen  derselben  zu  geben 
als  auch  das  persönliche  Verfahren  des  Herausgebers  zu  rechtfertigen. 
Er  ist  der  strengen  Richtung  der  deutschen  Philologie  auf  diesem  Ge- 
biete abhold  und  hat  daher  ohne  Rücksicht  auf  die  Schwankungen  der 
massgebenden  Handschriften  durchweg  z.  B.  geschrieben  compleo,  impius, 
immortalis,  colligo,  irrigo,  nie  im  Acc.  Plur.  —  W,  nie  vo  —  statt  vu  — 
und  stellt  sich  im  wesentlichen  auf  denselben  Standpunkt,  welchen  Pro- 
fessor Joseph  B.  Mayor  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Cicero 
De  Natura  Deorum  (Cambridge  1880)  geltend  gemacht  hat,  d.  h.  er 
will  für  den  Gebranch  in  unseren  Textausgaben  nur  die  Schreibweise 
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gelten  lassen,  welche  die  zwischen  Neros  and  Hsdrians  Zeit  erfolgte 
Fixierung  der  lateinischen  Sprachformen  bietet.  —  Das  IV.  Kapitel '  the 
Virgilian  hexameter'  ist  eine  verständige  nnd  für  junge  Philologen  sehr 
zweckmässige  Znsammenfassung  dessen,  was  von  Wagner  qnaestt.  Virgil. 
XI.  XU.  XIII.,  Gossraa,  Excars.  de  hexametro  Vergilü  p.  624  —  646, 
Nettleship,  on  the  lengthening  of  short  final  syllabes  in  Vergil,  nnd  Ken- 
nedy in  dessen  Excurs  aber  Vergilische  Prosodie  betreffe  der  Verskunst 
Vergils  im  allgemeinen  und  Ober  die  besonderen  Eigentümlichkeiten  seiner 
Hexameter  gesagt  ist 

Der  zweite  Band  enthält  den  Kommentar  und  zwar  S.  1—37  zu 
den  Bncolica,  8. 88  — 118  zu  den  Georgica,  S.  114—875  zur  Aeneis.  Den 
Schlnsa  macht  ein  Index  zu  den  in  den  Anmerkungen  erklärten  Wörtern, 
Konstruktionen  und  Beziehungen.  Derselbe  mfisste  vollständiger  sein. 
Bei  einer  Nachprüfung  im  sechsten  Buche  ergaben  sich  z.  B.  als  fehlend 
VI  6  semina  flammae  10  procnl  16  enavit  18  redditus  42  Ostia  centum 
150  funere  =  corpore  (nur  EX  491  ist  angegeben)  159  figit  vestigia  177  ara 
sepnlcri  215  cupressas  242  Arernum  =  Aornon  263  solida  viscera  438 
qnaesitor  545  explebo  numernra  571  quatit  695  omniparentis  s.  omnipo- 
tentis  599  rimari  603  genialibus  toris  638  vireta  644  plaudunt  choreas 
734  dispicinnt  768  Silvios  786  turrita  843  Scipiadas  900  recto  litore 
u.  dgl.  um  nur  das  wesentlichste  hervorzuheben.  —  Der  Kommentar  an 
sich  liefert  eine  fortlaufende  Erklärung,  die  aus  den  oben  genannten  Aus- 
gaben das  Zusagendste  entnommen  nnd  einiges  Eigene  hinzugethan  hat. 
Der  Gesamtcharakter  erhebt  sich,  was  die  sprachliche  und  sachliche  Seite 
anbetrifft,  nicht  über  den  Charakter  einer  Schulerklärung.  Nur  die  Be- 
sprechung von  Varianten  (z.  B.  VI  84  terrae  -  terra,  96  quam  —  qua 
126  Averno  —  Averni  141  quis  —  qui  154  Stygis  —  Stygiis  186  forte 

—  voce   203  gemina  —  geminae    209  brattea  —  bractea  242  Avernus 

—  Avernum  383  terrae  —  terra  559  strepitum  —  strepitu  661  quis  — 
qui  696  omniparentis  —  omnipotentis    704  silvae  —  sil  vis  734  dispiciunt 

—  despiciunt  900  recto  litore  —  flumine)  bildet  eine  Abweichung  davon 
und  erinnert  daran,  dass  der  Herausgeber  seine  Arbeit  besonders  für 
Studenten,  nicht  für  Gymnasiasten  bestimmt  hat,  und  dass  er  darum  Be- 
merkungen über  die  Grundlagen  der  kritischen  Textgestaltung  für  not- 
wendig hielt  (vgl.  p.  VIII  As  discussion  of  the  relative  roerit  of  various 
readings  must  enter  into  any  commentary,  the  stndents  should  have 
easy  access  to  some  knowledge  of  the  amount  and  kind  of  evidence 
available  for  determining  the  text).  —  Ueber  einzelne  Bemerkungen  zu 
streiten  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Die  italienische  Ausgabe 

Vergili  opera  spiegate  in  prosa  ai  giovani  per  cura  di  G.  F.  Gal- 
lon i.  Testo,  construzione,  traduzione  e  note.  Vol.  IV  che  contiene  i 
libri  IX  -XII  dell'Eneide.    Piacenza,  Solari  1880.    16°.    398  S. 
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ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Nach  dem,  was  auf  dem  Titel  auf- 
gezählt wird,  macht  sie  es  der  studierenden  Jugend,  für  welche  das  Bach 
bestimmt  ist,  bequem  genug.  Ausser  Anmerkungen  sogar  fortlaufende 
Uebersetzung  und  Konstruktion! !  Bleibt  den  Schillern  noch  irgend  eine 
Thätigkeit  übrig,  zu  der  eigenes  Nachdenken  gehört?  Hat  der  Verfasser 
sich  ein  Vorbild  an  James  Lonsdale  und  Samuel  Lee,  the  works  of  Vir- 
gile  rendered  into  english  prose  with  notes,  introductions,  running  ana- 
lysis  and  an  index  (London,  Macmillan)  genommen  ?  Diese  Art  von  Aus- 
gaben ist  eine  traurige  Erscheinung  in  unserer  pädagogischen  Litteratur- 
Von  recht  mittelmassigen  Philologen,  denen  selber  ihr  Autor  herzlich 
schwer  geworden  ist,  für  saft-  und  kraftlose  Einfaltspinsel  von  Schülern 
geschrieben,  haben  sie  die  geistloseste  und  kümmerlichste  Art  von  Unter- 
richtsbetrieb zur  Voraussetzung.  Man  stelle  sie  ja  nicht  mit  den  'claves' 
und  '  iannae  reseratae'  früherer  Jahrhunderte  auf  eine  Stufe.  Das  waren 
wissenschaftlich  ernste  Bücher  dagegen,  die  dazu  in  der  Schwierigkeit, 
ja  Unmöglichkeit  für  die  meisten  Schüler  und  Lehrer  ein  Lexikon  damals 
zu  erschwingen  eine  äussere  Berechtigung  ihres  Erscheinens  hatten.  Aber 
der  heutigen  'pestis  late  serpens'  jener  Verdummungsinstrumente  rufe 
jeder  Freund  echter  Jugendbildung  ein '  Quousque  tandem'  zu. 

Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Aeneis. 

Für  die  Handschriftenkunde  liefert  einen  Beitrag 

A.  J.  Vitringa,  De  codice  Aeneidos  qui  in  bibliotheca  publica 
Daventriensi  adservatur.    Daventriae  (J.  de  Lange)  1881.    4°.    22  p. 

Die  von  Vitringa  beschriebene  Handschrift  der  Aeneide  ist  bisher 
ganz  unbekannt  gewesen.  Ihre  eigentliche  Herkunft  ist  dunkel.  Sicher 
ist  nur,  dass  sie  1821  in  den  Besitz  des  Athenäums  in  Deventer  gekom- 
men ist  und  zwar  mit  den  aus  der  Bibliothek  der  ehemaligen  Akademie 
in  Harderwick  dorthin  überwiesenen  Büchern.  Es  ist  eine  gut  geschrie- 
bene Pergamenthandschrift  des  14.  bis  16.  Jahrhunderts,  die  einige  aus 
anderen  Handschriften  bisher  nicht  bekannt  gewordene  Lesarten  ergibt, 
welche  Vitringa  in  ihrem  Werte  meistens  überschätzt.  Keine  einzige  führt 
zur  Heilung  einer  verderbten,  zu  besserer  Gestaltung  einer  schwierigen 
Stelle  ausser  etwa  XII  208.  Ein  Ueberblick  über  die  wesentlichsten  Les- 
arten (Vitringa  hat  ;n  Uebereifer  die  bei  einer  solchen  Handschrift  gegen- 
über dem  vorhandenen  Apparat  völlig  wertlosen  orthographischen  Ab- 
weichungen von  dem  Ribbeckschen  Texte  vollständig  mitgeteilt)  möge 
zu  eigenem  Urteile  der  Fachgenossen  hier  folgen.  H  230  fremunt  st 
ferunt  H  600  tulerant  st  hauserat.  IH  355  iam  positis  st.  im- 
positis.  714  extrema  viarum  st.  haec  meta  viarum.  V  148  fremi- 
tuque  ruunt  st.  fr.  virum.  658f.  et  pectore  summo  fl.  o.  p.  c.  cir- 
culus  auri  st.  it  pectore  etc.  700  casu  confusus  acerbo  st.  c.  con- 
cussus  a.     709  sequemur  st.  sequamur.     VII  69  tecto  medio   st 
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tecti  medio.  214  subducere  st.  succedere.  538  inde  vocis  iter  st 
udae  v.  i.  640  fidnm  .  .  .  ensem  st.  fidoque  .  .  .  ense.  IX  238  qua 
patet  st  qui  p.  X  187  in  vertice  st.  de  v.  461  prorumpit  in  aequor 
st.  procedat  i.  ae.  XI  686  silvestres  st  silvis  te.  818  infelix.  st 
exsangnis.  902  linquens  st  linqnit.  XII  208  vivo  de  stirpe  st  imo 
d.  st    860  metiere  st  metire. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  ein  anderer  Beitrag  zn  dem  hand- 
schriftlichen Apparat  des  Vergiliua  erwähnt,  den  ich  in  dem  Berichte 
für  1880  noch  nicht  besprechen  konnte.    Es  ist  dies 

M-Hechfellner,  Ueber  eine  Innsbrucker  Vergilhandschrift.    Inns- 
bruck 1880.   Progr.  d.  Gymn.    10  S. 

Nach  Hechfellner  stellt  sich  diese  Handschrift  wesentlich  zur  Fa- 
milie der  Bernenses  a.  b.  und  besonders  c,  mit  welchem  letzteren  sie  an 
einigen  Stellen  ganz  allein  stimmt.  Andrerseits  zeigt  sie  beachtenswerte 
Uebereinstimmung  mit  dem  Prager  Codex,  jedoch  wieder  mit  eigen- 
artigen Abweichungen  bez.  Interpolationen  z.  B.  Ecl.  VI  30  ganz  allein 
qoantum  omnis  gaudet  mundns  cantante  Sileno'  nach  'nee  tantum  Phoebo 
gandet  Parnasia  rupes.'  Hechfellner's  Schlussfolgerung,  dass  zwischen  der 
Innsbrncker  und  Prager  Handschrift  noch  ein  Mittelglied  in  dem  Stamm- 
baume der  Vergilhand schriften  liegen  müsse,  welches  bis  jetzt  von  Ribbeck 
und  den  übrigen  Kritikern  noch  nicht  nachgewiesen  sei,  ist  noch  genauer 
zu  prüfen.  Hechfellner  hat  einerseits  nur  die  Bucolica,  Georgien  und 
Aen.  I.  H.  und  71.  verglichen,  andrerseits  den  gesamten  bis  jetzt  ver- 
öffentlichten Apparat  noch  nicht  vollständig  nachgesehen.  —  Besonderen 
Gewinn  bringt  die  Innsbrucker  Handschrift  nicht,  wenn  auch  die  Les- 
arten der  prachtvoll  ausgestatteten  Handschrift,  die  nach  Hechfellner 
italienischen  Ursprung  und  einen  des  Lateins  unkundigen  Schreiber  ver- 
rat, eine  gewisse  Beachtung  verdienen.  Anders  als  Vitringa  denkt  Hech- 
fellner von  seiner  Handschrift  selbst  nicht  sonderlich  hoch  und  gibt  von 
vornherein  zu,  dass  alle  nur  in  dieser  sich  findenden  Varianten  für  die 
Kritik  ziemlich  gleichgiltig  sein  dürften. 

Einzelbeiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Aeneis  sind  in  den 
Jahren  1881/82  von  Baar,  Bunte,  Deuerling,  Eichler,  Heidtmann,  v.Leutscb, 
Ferri,  Maurer,  Messe,  Miller,  Plüss,  Simpson  geliefert  worden;  vermischte 
Beiträge  von  Geist,  Kloucek,  KOstlin,  Bernocco  und  Kvicala,  dessen  'Neue 
Beiträge'  wichtiger  sind  als  die  Arbeiten  der  anderen  zusammen. 
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A.   Beiträge  zu  einzelnen  Büchern. 
I.  Buch. 

Edm.  Eicbler  (Wien),  Zu  Yergils  Aeneis  I  393 ff.    —    Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIII.    1882.   S.  731  f. 

Es  kann  als  eine  Bestätigung  der  Richtigkeit  des  Gefundenen  gel- 
ten, dass  Eichler  unabhängig  von  der  Plüss  -  Mttnscher'schen  Interpre- 
tation der  Stelle  I  393  ff.  (Augurium  von  den  20  Schwänen)  ziemlich  zu 
der  gleichen  Auffassung  gekommen  ist.  Auch  er  ändert  an  dem  'terras 
ordine  longo  aut  capere  aut  captas  iam  despectare  videntur' nichts.  Ob 
in  den  letzten  Worten  ein  die  besetzten  Stellen  sich  zur  Richtung  nehmen 
seitens  der  noch  im  Fluge  begriffenen  Schwäne  gesucht  werden  darf, 
ist  doch  sehr  fraglich;  'ordine  longo'  ist  nicht 'Zickzack',  sondern  dünne 
Kette.'  - 

M.  Hiller  (Amberg),  Zu  Vergilins  Aen.  I  396.    Blätter  für  das 
Bayer.  Gymnasialschulwesen  XVII  9.    1881.    S.  406  f. 

In  dem  Gleichnis  von  den  wilden  Schwänen  (vgl.  Jahresbericht  f. 
1880  8.  164f.)  wird  das 'terrae  capere  aut  captas  despectare' unter  Ver- 
gleich der  Gewohnheiten  der  Wildente  besprochen.  Die  einen  fallen  ein, 
während  der  andere  Teil  noch  etlichemale  über  der  Einfallstelle  hin- 
streicht, ehe  er  auch  bei  den  ersteren  einfällt.  Also  die  einen  capinnt 
terras,  die  anderen  terras  ab  illis  captas  iam  despectant,  d.  h.  suchen 
sie  mit  den  Augen.  —  Mit  diesem  treffenden  Vergleiche  nnd  der  von 
Münscher  herrührenden  Vervollständigung  der  s.  Z.  von  Plttss  gegebenen 
Analyse  (vgl.  Jahresbericht  1880  S.  155)  ist  dieser  locus  vexatissimus 
nun  wohl  endgiltig  erledigt 

A.  Baar  (Göre),   Zu  Vergilius  Aeneis  I  446 ff.  —  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymnasien  XXXII.    1881.   S.  602. 

Man  ist  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  allmählich  zu  einem  Einver- 
ständnis darüber  gelangt,  dass  Aen.  I  446  ff.  der  Tempel  der  Juno,  den 
Dido  gegründet  hatte,  als  vollendet  anzusehen  sei,  da  die  Königin  in 
ihm  thronend  Recht  spricht  (507  f.)  und  da  die  Malereien  in  ihm  schon 
fertig  sind.  Für  das  dieser  sachlich  gebotenen  Ansicht  widerstrebende 
Imperfektum  condebat  447  vergleicht  Baar  das  inoiet  der  griechischen 
Künstleraufschriften,  aber  Gebhardi  hat  richtiger  geltend  gemacht,  dass 
das  Tempus  von  den  folgenden  beschreibenden  lmperfektis  afficiert  sei. 

Gustav  Heidtmann,  Zu  Vergib  Aeneis  (I  881.  896.  445.  605). 
Neue  Jahrb.  f.  Philologie  CXXIII  6.    1881.   S.  421  f. 

Statt  'bis  denis  Phrygium  conscendi  navibus  aequor'  I  381  ver- 
mutet Heidtmann  'bis  senis'  etc.,  weil  bei  Schilderung  des  Sturmes 
I  102—123  nur  12  Schiffe  erwähnt  würden,  und  weil  dann  das  Augurium 
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393  aspice  bis  senos  laetantis  agmine  cycnos  die  genaueste  Parallele 
des  Vorganges  in  der  Luft  zu  dem  auf  dem  Meere  bilden  würde.  Auch 
Odysseus  habe  12  Schiffe.  —  I  396  vermehrt  Heidtmann  die  seit  Plüss- 
Mnnscher's  Erklärung  unnötig  gewordenen  Verbesserungsvorschläge  dnrch 
einen  recht'  schlechten  'aut  cepere  aut  capturi  spectare  videntur.'  — 
1445  schlagt  Heidtmann  statt  des  nach  Kvicala,  Vergilstudien  S.  121 
-123  nicht  zu  rechtfertigenden  'facilem  victu'  in  'sie  nam  fore  hello 
egregiam  et  facilem  victu  per  saecula  gentem'  vor  zu  lesen  'facilem 
rettu.'  Was  wird  damit  gewonnen?  —  I  505  'media  testudine'  erklärt 
Heidtmann  mitten  unter  dem  Kuppeldache  des  Tempels,  aber  nicht  in 
der  Lange,  sondern  in  der  Breite.  Denn  man  müsse  nicht  an  einen 
Tholos,  sondern  an  ein  Tonnengewölbe  denken.  —  Die  Richtigkeit  zuge- 
geben, so  ist  die  damit  gewonnene  Vorstellung  ohne  jeden  Wert  für  die 
dichterische  Schilderung.  Der  Dichter  will  nur  den  Begriff '  in  der  Mitte 
des  Tempels'  veranschaulichen  und  zugleich  wegen  der  zu  seiner  Zeit 
herrschenden  Bauweise  die  unentbehrliche  Neben -Vorstellung  erwecken, 
dass  der  Tempel  ein  gewölbter  war. 

A.  Denerling  (München),  Zur  Vergilausgabe  von  Kappes.    Blätter 
i  d.  Bayer.  Gymnasialschulwesen  XVII  4.   1881.   S.  161—166. 

Es  werden  Aen.  II 151—223  (Regatta  der  Schiffe  Chimära,  Scylla, 
Pristis  und  Centaurns)  und  II  314'arma  amens  capio:  nee  sat  rationis 
in  armis'  behandelt  und  an  diesen  recht  bösen  Beispielen  eingehend  ge- 
zeigt, welche  Unklarheit  in  den  Erklärungen  von  Kappes  oft  zu  Tage 
tritt  Für  II  314  folgt  Deuerling  mit  Recht  Servius- Weidner;  für  II 155 
bemerkt  er  richtig,  dass  'locum  snperare  priorem '  prägnant  mit  Anklang 
an  die  figura  etymologica  (superiorem  superare)  gebraucht  sei,  eine  Be- 
merkung, die  bisher  noch  von  keinem  Erklärer  gemacht  zu  sein  scheiDt. 
Kappes  hätte  in  der  That  besser  gethan  die  richtigen  Erklärungen,  welche 
er  selbständig  gefunden  hat,  in  der  Form  von  Beiträgen  oder  Miscellen 
zu  veröffentlichen,  statt  eine  ganz  neue  Ausgabe  als  Rahmen  dafür  zu 
unternehmen. 

II.  Buch. 

E.  Eichler,  Zu  Vergils  Aeneis  II  442 ff,  479 ff.    Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymnasien  XXXIII.    1882.   S.  732ff. 

Mit  Recht  verwirft  Eichler  die  von  Kappes  gegebene,  jeder  Wirk- 
lichkeit widersprechende  Uebersetzung  'sie  klimmen  von  unten  hinauf  an 
den  Thfirpfosten.'  Denn  was  soll  dann  'gradibus'  sein?  Leitersprossen? 
Won?  Um  an  den  Thurpfosten  emporzuklettern  ?  Was  könnten  sie 
damit  Oberhaupt  erreichen?  Oder  heisst  es  'Treppenstufen',  Stufen  der 
Haastreppe?  Was  soll  dann  das  'prensant  fastigia  dextris'  bedeuten? 
Daher  erklärt  Eichler  postes'  als  '  Dachpfosten'  und  Übersetzt '  bis  hart 
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unter  die  Dachpfosten  klimmen  die  Bedränger.'  Er  hält  also  die  postes 
für  gleichbedeutend  mit  den  'auratae  trabes'  448-  —  In  der  zweiten 
Stelle  II  479  gibt  Eichler,  von  der  genauen  Vergegenwärtignng  eines 
antiken  Burgthores  ausgehend,  eine  Analyse  der  vielbesprochenen  Worte 
'limina  perrumpit  postisque  a  cardine  vellit'  etc.  Im  wesentlichen  er- 
klärt er  richtig.  Aber  '  er  sucht  die  erzbeschlagene  ThürfüUung  von  der 
Gegend  der  Angel  wegzureissen '  ist  ganz  verkehrt  Die  ThOren  jener 
Zeit  hatten  keine  Angeln  in  unserem  Sinne.  Weiteres  über  die  Stelle 
s.  unten  bei  Bunte. 


Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  zwei  Stellen  des  zweiten  Buches  nach- 
tragsweise Erwähnung  finden,  welche  J.  Vahlen  im  Index  lectt.  aest. 
Berolin.  1880  p.  4  bezw.  p.  9  behandelt  hat.  Aen.  II  101—108  will  er 
interpungieren:  'sed  quid  ego  haec  autem  neqniquam  ingrata  revolvo 
quidve  moror?  si  omnes  uno  ordine  habetis  Achivos  idqne  audire  sat 
est,  iamdudum  sumite  poenas'  statt  '.....  revolvo?  quidve  moror,  si 

sat  est?  i.  s.  p.',  was  sebr  ansprechend  ist.   II  690  erklärt  er  in 

der  Anrufung  Juppiters  'aspice  nos,  hoc  tantum'  durch  sc  fac.  Das 
dazu  verglichene  'addis  o  tantum'  VIQ  78  passt  weniger  als  Cic.  de  legg- 
II  19 '. . . .  libanto:  hoc  (sc.  faciunto)  certis  sacrificiis.' 

Unter  den  Beiträgen  zur  Erklärung  des  zweiten  Buches  der  Aeneis 
möge  auch  der  oben  schon  angeführte  von  A.  Fern  nochmals  erwähnt 
werden 

Antonio  Ferri,  II  libro  II  doli*  Eneide  di  Virgilio.    Nuova  tra- 
dnzione  con  chiose.    Rieti  1881.    12°.   93  p. 

weil  der  Verfasser  auf  den  seiner  metrischen  Uebersetzung  (S.  5  —  43) 
folgenden  48  Seiten  Anmerkungen  nicht  nur  Vergleiche  seiner  Bearbeitung 
mit  der  von  Caro,  Alfieri  und  Leopardi  bringt,  sondern  manche  spezi- 
fisch philologische  Begründung  gibt.  Als  ein  Beitrag  zu  den  Vergilstu- 
dien  Jung-Italiens  haben  diese  Bemerkungen  vielleicht  einiges  Interesse 
mehr  als  sie  sonst  wohl  beanspruchen  dürften,  z.  B.  II 18  corpora  virnm 
=  ' Helden',  nicht  einfach  'Männer'  oder ' Griechen.'  102  interpungiert 
er  'quidve  moror,  si  omnes  uno  ordine  habetis  Achivos?    Idque  audire 

sat  est,  iamdudum,  sumite  poenas'  statt 'quidve  moror?  Si Achivos, 

idque'  etc.  und  übersetzt 'a  che  indugio,  se  tutti  quanti  i  Greci  avete  in 
uggia?  quel  ch' io  dissi,  basti.'  110  aspera  hiems  wegen  der  zahlreichen 
Inseln  des  ägäischen  Meeres.  146  miserescimus  ultra  nicht  =  sponte, 
wie  Caro  und  Leopardi  es  anfgefasst  hatten,  sondern  =  insuper,  nach 
Servius.    164  numen  inviolabile  =  Vesta  (grammatisch  ganz  unzulässig). 

167  iura  =  leges.   348-863  setzt  Ferri  die  Worte  'quae  sit  rebus 

steterat'  in  Parenthese  und  verbindet  iuvenes,  fortissima  pectora,  fruatrs 
succurritis  urbi  incensae.    460  imas  fores  =  '  ultime  porte ',   nicht  '  al 
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basso ',  da  die  Hauser  jener  Zeit  keine  Stockwerke  hatten.  604  aspice 
=  gnarda,  bada,  vedi.  Als  Schlusswort  der '  queste  misere  chiose '  fasst 
er  sein  Urteil  Ober  Caro  dahin  zusammen  'che  la  sua  Eneide,  sebbene 
sia  un'  imitazione  anzi  che  traduzzione,  rimarrä  sempre,  per  l'eccellenza 
della  forma  e  per  la  squisitezza  del  dire,  tra'  piü  stupendi  monumenti 
dell'  italica  letteratura.' 

B.  Bunte,  Zur  Erklärung  von  Vergilius  Aeneis  II  479 f.    Berliner 
Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  XXXVI  6.   1882.   S.  341  f. 

In  den  Versen  II 479—485,  welche  das  Eindringen  der  siegreichen 
Griechen  in  den  Palast  des  Priamos  schildern,  fasst  Bunte  mit  Nauck 
(Zeitschr.  f.  G.-W.  XXXIV  892  f.)  den  Ausdruck  'robora'  nicht  von  den 
Bohlen  der  Palastthür  auf.  In  anderem  weicht  er  von  Nauck  ab ; '  limina 
perumpit'  480  fasst  er  als  Praesens  de  conatu,  desgleichen  '  postes  a  car- 
dine vellit'  ebenda,  'limina  dura'  479  =  Urnen  durum,  weil  die  Schwelle 
auch  bei  Doppelthuren  nur  aus  einem  Stücke  bestehe;  'excka  trabe' 
481  versteht  er  von  dem  Balken  an  der  Schwelle,  'robora'  dann  von 
den  Standern  und  fibersetzt  demnach:  Er  selbst  versucht  (unter  den 
Vordersten  mit  der  ergriffenen  Doppelaxt)  die  harte  Schwelle  zu  zer- 
hauen und  die  erzbeschlagenen  Thürpfosten  von  der  Thürangel  loszu- 
brechen, und  nachdem  der  Balken  an  der  Schwelle  zerschlagen  war, 
höhlt  er  nunmehr  die  festen  eichenen  Stander  aus  und  bildete  so  eine 
klaffende  Oeffnung.'  —  Man  muss  sich  fragen:  Was  thut  denn  Pyrrhus 
eigentlich?  Die  verriegelte  Pforte  des  Palastes  hemmt  das  Vordringen 
der  Griechen.  Er  ergreift  eine  Axt  und  zerhaut  nun  nicht  die  Thür- 
flugel, —  das  würde  viel  zu  lange  aufgehalten  haben  — ,  sondern  er 
baut  rechts  und  links  Löcher  in  die  feste  Schwelle,  um  die  unteren 
Zapfen  der  Thürflugel,  welche  in  derselben  liefen,  bloss  zu  legen  und 
damit  die  Thürflugel  selbst  herausbrechen  zu  können,  'postes'  bezeich- 
net also  die  ganze  Thür  wie  oft  genug  (z.  B.  VIII  227  selbst  den  Ein- 
gang zur  Höhle  des  Cacus);  'a  cardine'  am  Zapfen,  da  ja  Thfirangeln 
an  Pfosten  nach  unserer  Weise  erst  später  in  Gebrauch  gekommen  sind. 
Nun  bricht  er  einen  Flügel  los,  so  dass  der  sich  lösende  schon  einen 
Bück  in  das  Innere  gestattet  (apparet  domus  intus  ....  armatosque 
vident  stantes  in  limine  primo).  Ein  Weiterarbeiten  mit  der  Axt  ist  nun 
wegen  der  Verteidiger  nicht  möglich.  Da  greifen  die  Griechen  zu  einem  Bal- 
ken als  Mauerbrecher,  rennen  gegen  die  wankenden  Thürflugel  und  da  diese 
mit  dem  unteren  Zapfen  heraus  sind  (emoti  cardine),  so  geben  sie  nach 
und  stürzen  zu  Boden.  Die  Bahn  ist  frei.  Also  ist  zu  übersetzen:  Er 
sucht  die  feste  Schwelle  zu  zerstören  und  die  erzbeschlagenen  Thürflugel 
an  dem  Zapfen  loszureissen :  bald  war  der  Balken  zerhauen  und  es  gelang 
ihm  den  Eingang  der  festen  Thür  zu  öffnen  (firma  robora  cavavit)  und 
einen  weitklaffenden  (lato  ore)  gewaltigen  Durchgang  herzustellen  (dedit 
fenestram).  —  So  erkläre  und  übersetze  ich  die  Stelle. 
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IV.  Buch. 

A.  Messe,  'insequar'  oder'inferar'  in  Vorgilii  Aeneidos  lib.  IV  545? 
Journal  ministerstwa  narodnagö  prostvestschönia.   Jan.  1881. 

'In  den  Worten  derDido:  'AnTyriis  omnique  mann  stipata  meornm 
Inferar'  las  man  vor  Heinsius  das  auch  von  Servius  erwähnte  'insequar.' 
Ribbeck,  Forbiger  haben  diese  Lesart  ganz  verworfen.  Aber  es  bleibt 
doch  sehr  zn  erwägen,  ob  sie  nicht  ebenso  passend  ist  wie  'inferar.'  Der 
Begriff  des  sich  feindlich  auf  die  Trojaner  Stflrzens,  welcher  nach  dem 
Sprach  gebrauche  Vergils  dem  inferri  und  se  inferre  besonders  beiwohnt, 
passt  hier  nicht;  der  folgende  Gedanke  'und  soll  ich  die,  welche  ich  mit 
Mühe  zum  Aufbruch  von  Sidon  gebracht  habe,  wieder  auf  das  Meer 
hinanstreiben?'  schliesst  einen  derartigen  Sinn  vollständig  aus.  Das 
sich  freundschaftlich  Zugesellen  druckt  'insequar'  ebenso  gut  aus.'  —  Ich 
glaube,  dass  man  der  Autorität  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  fol- 
gend inferar  festhalten  muss;  se  inferre  =  se  adiungere  findet  sich  IV  142 
V  622,  XI  742. 

V.  Buch. 

Theodor  Plttss  (Basel),  Zur  Erklärung  der  Aeneis  [V  114—285}. 
Neue  Jahrbttcher  f.  Philol.  CXXV  5.  u.  6.    1882.   S.  403—421. 

Ein  vortrefflicher  Beitrag.  Die  kleine  Abhandlung  richtet  sich  be- 
sonders gegen  die  Schrift  von  Georgii  über  die  politische  Tendenz  der 
Aeneide  (Stuttgart  1880).  Man  kann,  was  die  leitenden  Gedanken  an- 
langt, Plttss  nur  beistimmen,  wenn  er  sich  auf  das  bestimmteste  dagegen 
erklärt,  dass  die  Art,  in  welcher  eine  Kunst  zu  ihrer  Zeit  auf  ihre  kunst- 
bedttrftigen  Zeitgenossen  wirkte,  von  vornherein  der  Wirkung  auf  die 
kunsthistorischen  Liebhaber  einer  zweitausend  Jahre  späteren  Zeit  gleich- 
gesetzt werde.  Als  ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  wählt  Plttss  die 
Einwürfe,  mit  welchen  Georgii  seine  Ansichten  vom  Schiffskampf  der 
Trojaner  in  Sicilien  Aen.  V  114  —  285  (Neues  Schweizer.  Museum  VI 
S.  40  ff)  bekämpft  hat.  Indem  er  die  Ansicht  von  einer  allgemein  poli- 
tischen Tendenz  der  Aeneis  verwirft  (S.  408 f.),  widerlegt  er  einzelne 
wichtigere  Einwände  Georgiis  und  erörtert  genauer  als  in  seiner  ersten 
Abhandlung  die  Beziehungen,  welche  Vergilius  in  die  einzelnen  Züge 
seiner  Erzählung  hineingelegt  hat.  Was  er  über  Memmius  als  Vertreter 
der  Plebs  und  über  Sergestus  als  Spiegelbild  der  Gestalt  und  des  Ge- 
schickes Gatilinas  sagt  (S.  404  f.),  ist  feinsinnig  und  zum  Teil  recht  be- 
achtenswert 

Theodor  Plüss,  Der  Reiz  erzählender  Dichtung  und  die  Aeneide 
Vergils.  —  Einladungsschrift  des  Oberen  Gymnasiums  zu  Basel.    Basel 
1882.    4°.    22  S. 
gibt  unter  taktvollem  Verzicht  auf  eine  Polemik  gegen  Georgiis   ent- 
gegenstehende Ansichten  zu  dem  S.  10—22  für  die  Schüler  des  Baseler 
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Pädagogiums  entwickelten  Inhalte  derselben  Stelle  Aen.  Y  114—285  eine 
allgemeine  Einleitung  (8. 1— 10),  um  durch  die  ästhetischen  Gesetze  und 
Gesichtspunkte  für  erzählende  Dichtung,  zu  welcher  er  mit  seinen  Er- 
örterungen gelangt,  den  rechten  Standpunkt  für  seine  Auffassung  der 
Episode  vom  Wettkampf  der  Schiffe  a.  a.  0.  zu  begründen.  Was  er 
darüber  sagt,  ist  fast  durchweg  beifallswert,  so  auch  das,  was  er  über 
unser  Verhältnis  zu  Homer  und  Vergil  bemerkt.  Den  ersteren,  meint 
er,  könnten  wir  als  vollen  schönen  Gegensatz  zu  unserer  gegenwärtigen 
Kultur,  also  im  besten  Sinne  sentimental  empfinden.  Vergil  stehe  unserer 
Welt  näher,  aber  doch  wieder  nicht  nahe  genug.  Wohl  aber  könne  er 
für  unsere  Jugend  einen  hohen  propädeutischen  Wert  haben;  denn  in 
seiner  erzählenden  Dichtung  seien  gewisse  Widersprüche,  wie  sie  das 
Leben  für  den  erwachsenen  Modernen  in  unendlicher  Vervielfältigung 
and  Verfeinerung  biete,  sozusagen  in  den  einfachen  grossen  Grundzügen 
ästhetisch  gelöst.  So  ist  ihm  jener  Wettkampf  der  Schiffe  ein  Beispiel 
dafür,  wie  der  Dichter  auch  gewisse  politische  Bewegungen  seiner  Zeit 
im  Kunstbilde  idealisiert  habe. 

In  dem  Jahresberichte  für  1880  konnte  noch  nicht  näher  besprochen 
werden  der  kleine  Aufsatz 

E.  P.  Simpson,  Vergili  Troiamentum.  Aen.  V  660—587.  in:  The 
Journal  of  philology.    London  1880.    S.  101—108, 

welcher  eine  eingehende  Sach-  und  Worterklärung  des  a.  a.  0.  geschil- 
derten Reiterspieles  enthält,  die  in  allem  wesentlichen  zutreffend  ist 
Unter  8  Hauptleuten  (Atys,  Priamus,  Julus)  reiten  in  die  Bahn  3  Türmen 
zn  40  Knaben;  nebeneinander  reiten  je  8  Zugführer,  hinter  denen  je 
12  Knaben  in  einer  Linie  folgen.  Nach  dem  ersten  Umzüge  reiten  die 
Knaben  von  ihrem  Standpunkte  nach  der  Mitte  (parati  578)  und  dann 
strahlenförmig  in  3  Geschwadern  zu  je  8  Zügen  nach  dem  Circusrande. 
Dort  ziehen  sich  die  Züge  (chori  581)  auseinander  und  bilden  je  3  Vier- 
ecke, 4  Mann  hoch,  vor  deren  jedem  der  ductor  und  der  magister  hält, 
dann  machen  sie  auf  Kommando  Kehrt,  traben  nach  den  Seiten  zurück, 
indem  sie  die  Waffen  zum  Scheinkampfe  erheben.  In  angemessener  Nähe 
von  einander  schwenken  sie  links  ab,  immer  in  3  Zügen  nebeneinander 
bleibend.  Vier  leicht  verständliche  Zeichnungen  dienen  zur  Veranschau- 
lichung dieses  Carousselreitens. 

Th.  Maurer,   Cruces  philologicae.    Beiträge  zur  Erklärung  der 
Schulautoren.    Mainz  (Diemer)  1882.    VI.   41  8. 

hat  S.  15—21  die  Stelle  Aen.  V  519—584  behandelt,  wo  von  dem  beim 
Wettkampf  im  Bogenschiessen  an  dem  Pfeile  des  Acestes  gegebenen 
Angurium  die  Bede  ist  Ich  habe  die  Abhandlung  selbst  leider  nicht  zu 
Gesicht  bekommen. 
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VL  Bach. 

E.  T.  Lentsch,  Zu  Vergils  Aoneis  VI  20 ff.;  42—44.    Philologas 
XL  1.    S.  121.  188.  166.    (1881). 

Der  erste  kleine  Artikel  beschäftigt  sich  mit  der  Oertlichkeit  des 
Sibyllenorakels  Aen.  VI  42ff.;  v.  Lentsch  erklärt  folgendermassen:  'latus 
ingens',  eine  hohe  and  breite  Fläche  ist  Aber  der  Erde  ausgehöhlt  und, 
weil  sie  selbst  ingens  ist,  so  sind  auch  ihre  Teile  derartig.  Der  Wun- 
derbau  hat  Laden  und  Klappen.  Wo  sind  diese  ostia?  Wie  'rannt' 
zeigt,  in  der  Höhe  aber  der  Erde  und  daher  sind  sie  ganz  vom  Urnen 
v.  45  und  den  fores  v.  47  zu  scheiden,  denn  diese  Worte  beziehen  sich 
auf  den  Eingang  zu  der  Wohnung  der  Sibylla.  Der,  welcher  eine  Weis- 
sagung erbittet,  darf  nicht  hinein  (v.  124),  wohl  aber  der,  welcher  in 
anderen  Geschäften  kommt  (v.  84.  vgl.  211).  —  Eine  wesentliche  Quelle 
der  Schwierigkeiten,  welche  verschiedene  Heransgeber  in  der  Stelle  ge- 
fanden haben,  sucht  v.  Leutsch  in  der  irrigen  Annahme  eines  Absatzes 
hinter  v.  39.  Aber  erst  hinter  v.  41  beginne  ein  neues  Stock,  die  Be- 
schreibung der  Höhle  (S.  138).  — 

Was  die  Stelle  VI  20  ff.  anlangt,  so  bespricht  v.  Leutsch  a.  a.  0. 
S.  166  f.  die  Erwähnung  des  Icarus  als  eine  auffallige.  Was  fahre  auf 
diesen?  Die  Erklärung  gebe  v.  33  comnia  perlegeret.'  Es  war  mehr 
dargestellt  als  Vergilius  erzählt  Wo  aber  ?  Heisst  es  doch  v.  28  '  contra 
elata  mari  etc.,  worüber  v.  Leutsch  schon  Philol.  XXXIX  S.  405  ge- 
sprochen hat.  Die  Thüren  enthalten  mehrere  Felder-,  die  untersten 
davon  beziehen  sich  auf  die  erste  Hälfte  des  Lebens  des  Dädalus,  auf 
die  Zeit  vor  der  Flacht  (v.  14).  Nun  folgte  die  Zeit  nach  der  Flacht, 
also  der  Flug  (v.  26),  die  Ankunft  in  Italien.  —  Die  weitere  Bemerkung 
zu  der  Mahnung  der  Sibylla  v.  37  cnon  hoc  ista  sibi  tempus  spectacula 
poscit':  'So  versucht  schon  in  dieser  alten  Zeit  die  geistliche  Macht  der 
weltlichen  ihre  vermeintliche  Ueberlegenheit  bei  guter  Gelegenheit  fühl- 
bar zu  machen'  ist  gänzlich  verfehlt.  Aeneas  ist  in  die  Betrachtung 
der  Bildwerke  versunken.  Da  kommt  die  Priesterin  Deiphobe  und  mahnt, 
jetzt  sei  nicht  Zeit  zu  massigem  Schauen.  Die  Zeit  dränge  der  Gott- 
heit das  unerläßliche  Opfer  zu  bringen.'  Das  ist  Alles.  Von  einer 
Tendenz  ist  keine  Spur. 

Th.  Plttss  (Basel),  Zur  Erklärung  der  Aeneis  VI  580-627.   Neue 
Jahrbttcher  f.  Philologie  CXXV.   1882.   S.46— 60. 

beschäftigt  sich  mit  einer  mehrfach  bemängelten  Partie  der  Unterwelts- 
scenen.  Es  ist  unleugbar,  dass  dieselbe,  wenn  man  sie  einseitig  logisch 
behandelt,  wie  es  von  Schalkhäuser  in  dem  Bayreuther  Programm  von 
1873  S.  14  ff.  and  von  G.  Kettner  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Gym- 
nasialwesen XXXIII  S.  663  geschehen  ist,  mehrfach  verworren  erscheint. 
—  PlOss  sucht  daher  unter  Bezugnahme  auf  frohere  Beiträge  in  der 
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selben  Zeitschrift  (1871  S.  896 f.;  1875  S.  685—643;  1880  8.  545—548) 
durch  Erschliessung  einer  seitens  des  Dichters  geübten  rhetorisch- lyri- 
schen Betrachtungsweise  der  Stelle  gerecht  zu  werden  und  unterscheidet 
zu  dem  Zwecke  als  zwei  auch  beim  Vortrage  verschieden  zu  behandelnde 
Gruppen  erstens  die  Bilder  einzelner  Busser  und  ganzer  unseliger  Ge- 
schlechter, zweitens  die  wesentlich  die  Empfindungen  des  Dichters  re- 
producierenden  Verse.  —  Wie  fast  alles,  was  Plflss  schreibt,  ist  diese 
Erörterung  gedankenreich  und  feinsinnig,  aber  auch,  wie  so  manches 
andere  von  ihm,  in  der  Begründung  gar  wortreich. 


Vermischte  Beiträge  zu  Buch  I — XII  der  Aeneis. 

H.  Köstlin  (Hamburg),  Zu  Vergilius.  —  Philologus  XL.   (1881). 
S.  170-182. 

Behandelt  werden  III  682  ff.  und  XII  513  ff.  —  In  den  kritisch  wie 
exegetisch  viel  berufenen  Versen  der  ersteren  Stelle 

contra  iussa  monent  Heleni  Scyllam  atque  Charybdim 

inter,  utramque  viam  leti  discrimine  parvo 

ne  teneant  cursus:  certum  est  dare  lintea  retro. 

will  Köstlin,  um  Einheit,  Zusammenhang  und  Construction  in  die  schwieri- 
gen, in  ihrer  obigen  Gestalt  durch  alte  Testimonia  einzeln  bezeugten 
Verse  zu  bringen,  lesen  secundis,  contra  ac  iussa  monent  Heleni:  Sc.  a. 
Ch.  inter,  u.  v.  1.  d.  p.,  n.  t.  c,  certent  dare  1.  r.  Auf  'ac'  in  dieser 
Textgestaltung  legt  er  kein  entscheidendes  Gewicht.  Das  Uebrige  hält 
er  für  sicher.  —  Vergleicht  man  die  Prophezeiungen  des  Helenus  HI  412 
-429,  so  ergibt  sich  allerdings,  dass  er  vor  dem  Hindurchfahren  zwi- 
schen Scylla  und  Charybdis  gewarnt  und  mit  praestat  Trinacrii  metas 
lustrare  Pachyni  cessantem  longos  et  circumflectere  cursus  (429  f.)  einen 
südlichen  Kurs  geraten  hatte.  Diesen  Rat  befolgt  Aeneas.  Der  plötzlich 
sich  aufmachende  Nordwind  (687)  wird  benutzt,  er  fährt  an  Hegaris  und 
der  Halbinsel  Thapsus  vorbei  nach  dem  sicilischen  Sudcap  Pachynum 
(689).  Mit  diesem  Sachverhalte  vertragen  sich  Köstlins  Vermutungen 
durchaus  nicht  Das  Entsetzen  vor  den  Kyklopen  will  die  Troer  nach 
allen  Seiten  eiligst  fliehen  lassen  (praecipites  metus  acer  agit  quocumque 
rodentis  excutere  682  f.),  also  auch  durch  die  gefahrliche  Meerenge  hin- 
durch. Das  aber  verbot  des  Helenus  Mahnung  (contra  iussa  monent 
Heleni  .  .  .  ne  teneant  cursus).  Man  beschliesst  also  gemeinsam  rück- 
wärts zu  steuern  (certum  est  i.  e.  constituitur  igitur  dare  lintea  retro) 
und  sowie  man  diesen  Beschluss  fasst,  fehlt  auch  göttliche  Hilfe  nicht 
(Boreas  ab  sede  Pelori  missus  adest.  687).  Bei  dieser  Erklärung  ist 
keinerlei  Aenderong  des  Textes  nötig ,  denn  ni  ist  =  ne.  —  Gluck- 
licher ist  Köstlin  in  Behandlung  der  anderen  Stelle  XII  614  ille  Talon 

Jakrabericht  tat  AlterthunswiMoiucliaft  XXXV.  (iM|.   II.)  14 
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Tanaimque  Neci  fortemque  Cetbegum,  tris  uno  congressu,  et  maestum 
mittit  Oniten.  In  diesen  Versen  hatte  Peerlkamp  'quartum'  fOr '  maestam* 
lesen  und  den  folgenden  Vers  516  vor  515  setzen  wollen,  eine  Umstellung, 
die  Ribbeck  angenommen  hat,  Köstlin  aber,  unter  Beziehung  auf  X  125 
verwirft.  Im  übrigen  macht  er  die  gute  Bemerkung,  dass  Vergil,  der 
nie  einen  Namen  umsonst  nenne  und  nie  überflüssige  Beiwörter  gebe, 
hier  den  Onites  (Apollod.  II  7,  8)  als  maestus  bezeichne,  weil  sieb  an 
seinen  Namen  die  furchtbarsten  Schicksale  anknöpften.  Der  folgende 
Vers  cnomen  Echionium  matrisque  genus  Peridiae'  wiesen  darauf  mit  hin 
und  sicher  habe  Vergilius  Peridia  etymologisch  von  nept8ta>  nepiSetSw 
abgeleitet,  wie  Menoites  von  oTrog  (exosum  nequiquam  bella  Xu  617). 

Secondo  Bernocco,  Sopra  aleuni  passi  di  poeti  Latini.    Ragusa 

(Piccitto  &  Antoci).    1881.    4°.   97  p. 

Am  Schlüsse  seiner  Schrift,  welche  zuvor  Beitrage  zur  Erklärung 
des  Juvenalis  (S.  7-18),  Horaz  (S.  18-42),  Ovidius  (S.  42—55),  Persius 
(S.  65-64),  Tibullus  (S.  64-78),  Propertius  (S.  73-79),  Lucretius  (8.  79 
—84)  enthält,  behandelt  Dr.  Bernocco  (Professor  in  Bergamo)  auf  S.  84 
—97  einige  Stellen  Vergils,  von  denen  die  Nummern  2-  Buc.  6,  76 f., 
4.  Buc.  4,  46 f.,  7.  Buc.  1,  31,  8.  Georg,  l,  I2f.  nicht  in  den  Bereich 
dieses  Berichtes  gehören.  Die  besprochenen  Stellen  der  Aeneis  sind 
folgende:  I  92-95,  DI  238 f.,  Xu  407,  VI  257 f.  544 f.  166,  VII  150, 
VIII  90,  IX  825 f.  Der  Verfasser,  erfallt  von  Anregungen  und  geleitet 
von  neuen  Gesichtspunkten,  welche  er  den  Werken  Kerbakers  Ober 
Hermes  und  Alkestis,  Comparettis  Ober  Oedipus  und  die  vergleichende 
Mythologie,  Vignolis  Aber  Mythus  und  Wissenschaft,  sowie  einigen  Ab- 
handlungen der  Professoren  Trezza  und  Pezzi  verdankt,  sucht  die  be- 
zeichneten Stellen  anders  zu  erklären  als  es  seines  Wissens  bisher  ge- 
schehen war.  I  92  ff.  findet  er  nicht,  dass  Aeneas  vor  den  Schrecken 
der  aufgeregten  See  bangt,  sondern  vor  dem  der  weiteren  Existenz  der 
Seele  gefährlichen  Loose  des  auf  hoher  See  Umkommenden  und  ver- 
gleicht Ovid.  Trist.  II  51  f.  non  letum  timeo:  genus  est  miserabile  leti. 
Demite  naufragium,  mors  mihi  munus  erit.  —  II  239  will  er  das  von 
den  troischen  Jünglingen  und  Jungfrauen,  welche  das  hölzerne  Pferd  mit 
frommer  Begeisterung  in  die  Stadt  ziehen  wollen,  gesagte  'funemque 
manu  contingere  gaudent '  nicht  verstanden  wissen  '  godona  toccar  la  fune 
con  le  lor  mani',  sondern  'aver  a  devozione.'  —  XII  407  'iam  pulvere 
caelnm  stare  vident'  übersetzt  er  'giä  veggono  il  cielo  coprirsi  di  pol- 
vere',  im  wesentlichen  richtig,  aber  er  irrt,  wenn  er  meint,  dass  ausser 
Vergilius  und  Horaz  kein  römischer  Dichter  stare  =  horrere  gebraucht 
habe.  Stat  Theb.  HI  326  hat  z.  B.  'staut  pulvere  crines>,  und  lange 
vorher  Ennius  stant  corpora  telis'  und  'stant  pulvere  campi.'  Letztere 
Stelle  legt  übrigens  wegen  Hom.  II.  XXIII  865  f.  noSwv  S'  Imevepfre 
xovfij  Torar'  detpofuvy  die  Vermutung  nahe,   dass  die  Ausdrucksweise 
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lediglich  aus  homerischer  Nachahmung  geflossen  ist.  —  Ganz  verfehlt  ist 
VI  257  'visaeque  canes  ululare  per  umbram  adventante  dea'  die  Deu- 
tung der  canes  als  Harpyien  bezw.  Furien.  Statt  sich  auf  Apoll.  Rbod. 
II  199  zu  beziehen,  wo  die  Harpyien  peydAoto  Atbg  xuvsc  genannt  wer- 
den, hätte  er  ebenda  III  1217  in  der  ausführlichen  Schilderung  des  Er- 
scheinens der  Hekate  die  bellenden  höllischen  Hunde  finden  können 
(ifupi  Sk  tijvye  d$eifl  btaxfi  x&öviot  xvvee  ty&SjryovTo) ,  mit  Bezug  auf 
welche  ihr  auch  Hundeopfer  gebracht  wurden  (Lykophr.  77).  —  Nicht 
minder  ist  die  Deutung  VI  545  'explebo  numerum  reddarque  tenebris' 
='finirö  il  mio  parlare  e  tornerö  fra  le  tenebre'  zurttckzuweisen.  Ber- 
nocco  denkt  an  Wendungen  wie  omnibus  numeris  absolvere  u.  dgl.  Die 
Worte  sind  vielmehr  in  dem  Sinne  von  'ich  werde  den  Platz,  an  wel- 
chem ich  zur  Zeit  fehle,  einnehmen'  eine  dichterische  Periphrasis  für 
ich  werde  von  hinnen  gehen.'  —  VÜI  90  wird  die  längst  beseitigte  Con- 
jectur  des  Thomas  Farnabius  '  iter  inceptum  celerant  Rumone  secundo' 
statt  rumore  secundo  wieder  empfohlen. 

K.  Geist  (Dillingen),   Zu  Vergils  Aeneis  IV  436  und  VH  627, 
Blatter  f.  d.  Bayer.  Gymnasialschulwesen.    XVII  5.    1881.    S.  199-201. 

Das  vielbesprochene '  extremam  hanc  oro  veniam  —  miserere  sororis 
—  quam  mihi  cum  dederis,  cumulatam  morte  remittam'  übersetzt  er 
unter  Auflassung  von  'morte'  als  Abi.  temporis  und  des  'remittere' 
=' vergessen'  'wenn  Du  mir  diese  Gefälligkeit  erweisest,  so  werde  ich 
sie  reichlich  vergelten  und  erst  im  Tode  vergessen.'  Ganz  unmöglich. 
'  Remitiere  iram'  kann  seinen  Zorn  vergessen  bedeuten,  aber  nie  '  veniam 
remittere'  eine  Gefälligkeit  vergessen,  denn  es  fehlt  das  tertium  com- 
parationis  des  intendere.  Dies  nämlich,  nicht  das  ex  animo  et  cogi- 
tatione  removere  liegt  den  betreffenden  Wendungen  zu  Grunde.  —  VH 
627  fasst  Geist  in  den  Worten  'spicula  lucida  tergent  arvina  pingui'  die 
letzten  beiden  nicht  als  Abi.  des  Mittels,  sondern  als  Abi.  der  Tren- 
nung: sie  reinigten  die  Speere  von  dem  fetten  Schmeer,  weil  man  mit 
Fett  Metall  zwar  gegen  Rost  schütze,  aber  nicht  putze.  Das  letztere 
ist  aber  dennoch  ein  allgemein  verbreitetes  Verfahren;  alte  Rostflecke 
werden  mit  Oel  oder  Speck  eingefettet,  ehe  man  an  das  eigentliche 
Putzen  geht.  Vergil  malt  daher  mit  diesem  Zuge  vortrefflich  die  Rüstun- 
gen in  Crustumerium,  Ardea  und  Antemna,  wie  man  teils  neue  Waffen 
schmiedet  (recoquunt  patrios  fornacibus  enses),  teils  alte  verrostete  wieder 
zu  putzen  bemüht  ist.  Nach  Geists  Erklärung  mttssten  die  Waffen,  weil  sie 
durch  Fett  gegen  Rost  geschützt  waren,  in  kriegsmässigstem  Zustande  sein. 

Wenzel  Kloucek  (Prag),   Zu  Vergilius.    Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymnasien  XXXII.    1881.    S.  588—601. 

behandelt  eine  Reihe  kritisch  wie  exegetisch  schwieriger  Stellen   zum 
Teil  mit  gutem  Erfolge     I  92  'Aeneae  solvuntur  frigore  membra'  wird 
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Aeneae  als  Dativ  gefasst  unter  Vergleichung  von  III  29,  269,  VI  54, 
XII  458,  VII  446  468,  IX  128.  —  II  612  gilt  als  interpoliert  zur  Ausfüllung 
des  von  Vergil  nicht  abgeschlossenen  Verses.     —    III  135  'iamque  fere 
siccae  subducto  litore  puppes'  st.  'sicco'  ist  zu  verwerfen.    —    IV  33 
Veneris  nee  proelia  noris'  st   praeraia  ist  unnötig,   wenn   auch   an- 
sprechend. —  IV  436   quam  mihi  cum  dederit,  cumulatum  munere  mittam' 
st.  dederis,  cumulatam  morte  remittam,  d.  h.  wenn  Aeneas  mir  zu  Liebe 
während  der  rauhen  Jahreszeit  noch  hier  bleibt,  so  will  ich  ihn  im  Früh- 
jahr reich  beschenkt  ziehen  lassen.'    Gar  nicht  Abel.     —    IV  471  wird 
nicht  vor '  aut  Agamemnonius  scaenis  agitatus  Orestes  '  interpungiert  and 
damit  der  Vers  in  den  folgenden  Satz  'cum  fugit'  hineingezogen,  son- 
dern mit  der  Conjectur '  agitatur'  eine  Heilung  versucht.  —  V  97   caedit 
binas  bidentis  totque  sues,   totidem  nigrantis   terga  iuvencos'    ändert 
Kloucek  in'atque  sues',  indem  er  scharfsinnig  darauf  hinweist,  dass  ein 
epipbonematischer  Sinn  des  'tot'  wie  X  568   ausgeschlossen  sei,  nicht 
minder  die  Annahme  des  beispiellosen  Gebrauchs  von  'tot'  noch  einem 
Zahlworte  gleich  'totidem.'   —    VI  144  'primo  avulso  non  deficit  alter 
aureus  et  simili  frondescit  virga  metallo'  mit  Kloucek  in  'inque  auras 
simili'  etc.   zu  ändern  ist  kein  zwingender  Anlass.    Die  Tautologie  ist 
sehr  wohl  zu  verteidigen.  —  Ganz  unwahrscheinlich  ist  VIQ  476  f. '  tibi 
ego  ingentis  populos  opulentaque  regni  iungere  castra  paro'  st.  regnis, 
so  dass  verbunden  wäre  populos  opulentaque  castra  ingentis  regni.  — 
Das  Uebrige   sei   kurz    erwähnt.     X  140  betrachtet  Kloucek  'calamos 
armare  veneno'  als  interpoliert.  Seine  Begründung  ist  unrichtig.    Bogen- 
fflhrende  Völker  tauchen  auch  heutzutage  Pfeile  erst  während  des  Kampfes 
in  Gift.  —  X  304  liest  Kloucek  fluetusque  fatigans  solvitur  st  fatigat. 
—  XI  103  ist  Klouceks  Vermutung  (corpora)  'redderet  ut  tumulo  ac 
sineret  succedere  terrae'  st  r.  ac  t  sineret  s.  t.  sehr  gewaltsam.   — 
XI  206  'multa  (corpora)  virum  terrae  infodiunt  aveetaque  partim'  gilt 
Kloucek  als  interpoliert.    —    XI  657  'ne  tu  etiam  telis  morire  Dianae' 
st.  tunc  etiam  t  m.  D.  zu  schreiben  ist  schon  darum  bedeoklich,  weil 
Vergilius  das  affirmative  ne  sonst  nirgends  hat.  —  XII  218  wird  die  Er- 
klärung Wagners  cernunt  eos  non  viribus  aequis  (abl.  qualit)  unter  Bei- 
bringung einer  Anzahl  ciceronianischer  Stellen  passend  verteidigt  z.  B. 
ND  I  29,  81  I  32,  91.    Verr.  IV  18,  39.  -  XII  700  qui  fremit  st  cum 
fr.  —  XII  894  ganz  verwerflich  'saxum  circumspicit  igneus'  st  ingens. 
Diese  Synizesis  wäre  bei  Vergil  beispiellos. 

Weitaus  die   bedeutendste  Erscheinung  unter  den  auf  Vergil  be- 
zuglichen Schriften  der  beiden  in  Rede  stehenden  Jahre  ist 


Digitized  by 


Google 


Vergiltas.  213 

Johann  Kvicala  (Prag),  Nene  Beitrage  zur  Erklärung  der 
Aeneis  nebst  mehreren  Excursen  und  Abhandlungen.  Prag  (Tempsky) 
1881.    8°.    Vm,  468  S. 

Das  Werk  bildet  eine  Fortsetzung  der  im  Jahre  1878  erschiene- 
nen und  von  der  Kritik  sehr  beifallig  aufgenommenen  Vergilstudien  des 
Verfassers.  Ein  dritter  Band  soll  später  diese  Vergiluntersuchungen  ab- 
schliessen  und  sich  mit  Buch  V — XII  der  Aeneis  sowie  mit  den  übrigen 
Gedichten  Yergils  beschäftigen.  Das  vorliegende  Werk  enthält  auf  8. 1 
—222  kritische  uud  exegetische  Bemerkungen  zum  II.  III.  u.  IV.  Buche 
der  Aeneis;  sodann  zwei  Excurse  zum  II.  Buch  und  zwar  a)  eine  ver- 
gleichende Zusammenstellung  einiger  auf  die  Eroberung  Trojas  bezüg- 
licher Angaben  in  diesem  Buche  und  der  entsprechenden  Angaben,  die 
sich  bei  anderen  Autoren  z.  B.  Homer,  Tryphiodor,  Quintus  Smyrnäus, 
Hyginus  n.  a.  finden.  S.  225-242;  b)  eine  Uebersicht  der  interessante- 
sten Abweichungen  zwischen  den  auf  die  letzten  Schicksale  Trojas  be- 
züglichen Angaben  bei  Vergil  und  den  Augaben  bei  anderen  Autoren. 
Demnächst  folgen  drei  Abhandlungen  1)  über  den  Anfang  und  Schluss 
der  Reden  der  Aeneis,  S.  265—274;  2)  Ober  die  Wortsymmetrie  in  der 
Aeneis,  S.  274—  293;  3)  Ober  die  Allitteration  in  der  Aeneis,  S.  283 
—447.  Sachliches,  sprachliches  und  Stellen-Register  bilden  den  Schluss 
S.  450  -  462.  —  Die  Wissenschaftlichkeit,  mit  welcher  Kvicala  zu  Werke 
gegangen  ist,  verdiente  es,  dass  für  alle  behandelten  Stellen  seine  Er- 
klärung bezw.  Korrektur  angeführt  würde,  allein  bei  der  ungemein  grossen 
Zahl  wäre  das  nicht  möglich  ohne  eine  förmliche  Abhandlung  zu  liefern. 
Jedoch  sei  denen,  welche  das  Buch  nicht  selbst  zur  Hand  haben,  der 
Dienst  erwiesen,  hier  die  Uebersicht  der  behandelten  Stellen  nach  Büchern 
geordnet  zu  geben:  I  11  117  178  216  233  254  264  268  399  420  426 
427  486  619  738.  -  II  1  24  25  45 ff.  73  86f.  90  lOöff  119ff.  132 
176  ff.  188  ff.  263  290  303  347  355  359  f.  362  367  420  ff.  442  ff.  448  498 
517  577 ff.  567-588  594  644  662  678  7l0f.  747 ff.  758  771  776  790ff. 
—  HI  13  82  108  134  210  226  253ff.  263  320  321  ff.  330  333ff.  362ff. 
383  417  464ff.  525ff.  539ff.  553  558f.  570  599f.  606  619  622  623ff. 
625  651  f.  666  682  ff.  700  ff.  705.  —  Besonders  reich  ist  das  4.  Buch 
bedacht:  9ff.  26 f.  61  ff.  64  58  60ff.  68  109f.  127  130  158f.  176  204 
208  ff.  211  ff.  286  ff.  238  240  283  ff.  291  ff.  296  ff.  321  ff.  368  865  ff.  374 
376  382ff.  888ff.  891  f.  413ff.  418ff.  423ff.  437ff.  447ff.  450ff.  457ff. 
460  464  477ff.  483ff.  500  509ff.  5l7ff.  622ff.  634  537  543ff.  548  658ff. 
566  560ff.  564ff.  571  ff.  574ff.  58lff.  584ff.  592ff.  595ff  600  620ff.  632f. 
638ff.  646  663ff.  659ff.  672ff.  677ff.  688-693ff.  704.  —  V  96  181  212 
226  368  451  457  486  649  668.  —  VI  105  120  165  195  204  276  308 
443  475  498  606  623  547  607  683  725  f.  730  806  824  859.  —  VII  18 
77  84  119  125  281  360  370  412  429  514  f.  528  633  612  638  699  722 
736f.  777.     —     VIII  57  65  90  166  191   197  242  318  326  357  362  406 
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509  629  660  672  698  711.    —    IX  22  39  80  89  120  155  199  237  270 
327  348  400  449  495  623  632  651  685  716  722  747  816.  —  X  69    100 
107  153  231  237  349  352  486  524  555  587  660  682  727   758  805    815 
876.    —    XI  95    236  248  269  304  356  427  463  501  552  566  f.  587   595 
602  605  607  639  645  708  730  757  773f.  786  788  793  818  890  910.  — 
Xu  74   98    102    104  126  133  161  176  219ff.  227  244  285  332  343   353 
638  648  720  779  829  865  898  f.  916.  —  Ueber  die  von  Kvicala  hinsicht- 
lich dieser  Stellen  vertretenen   Ansichten  ist  seither  schon  mancherlei 
Widersprach  neben  häufiger  Zustimmung  laut  geworden.    Es  sei   u.  a. 
verwiesen  auf  die  Recensionen  von  A.  Biese  im  Litt-  Centralbl.  1881,  3 
S.  1143-1144,  von  A.  Zingerle  in  der  Z.  f.  O.G.  1881,  5.  S.  339—345, 
von  E.  Albrecht  in  der  Philol.  Wochenschrift  1882,  9.  8.  269—277,  von 
R.  Sabbadini  in  der  Rivista  di  filologia  XI  1  —  3  S.  127-  146,  von  E. 
Glaser  in  der  Philol.  Rundschau  1882,  S.  694  ff.  —  Im  allgemeinen  wird 
man  anerkennen  müssen,  dass  Kvicala  in  sehr  umsichtiger  und  verstän- 
diger Weise  bei  jeder  einzelnen  Stelle  das  Für  und  Wider  der  schwan- 
kenden Ueberliefernng  oder  der  verschiedenen  Erklärungen  geprüft  hat 
und  sich  oft  begnügt,  einen  leidlich  guten  Ausdruck  mit  Grammatik  und 
Sprachgebrauch  zu  verteidigen  statt  ihn  durch  eine  Konjektur  zu   er- 
setzen, die  der  überzeugenden  Kraft  entbehrt.    Damit  ist  nicht  gesagt, 
dass  Kvicala's  Konjekturen   sämtlich  überzeugend  wären,  z.  B.  IV  415 
frustra  monitura'  st ' moritura.'   419 'si  potui  tantum  superare  do- 
lorem' st'sperare',  448 'magno  pectore  curas'  st'magnas  pect,  c.', 
wobei  das   ohne  Attribut  gebrauchte  pectore   ohne  Bedenken  wie    in 
animo  volvere,  cogitare,  perpendere '  u.  dgl.  gelten  kann ;  Kvicala  selbst 
hat  später  (S.  173)  für  '  pectore '  als  einen  Lieblingsausdruck  Vergils  eine 
ganze  Anzahl  Stellen  beigebracht.   Plausibler  sind  II  644  'ipse  manens 
mortem  inveniam'  st.  ci.  manu  m.  i.';   IV  245'illa  fretus  agit  vento 
se'  st'ventos.'    IV  322csolem  ac  sidera'  st.  (qua) 'sola  sidera.'  — 
Wo  Kvicala  sich  für  eine  bestimmte  Variante  der  schwankenden  Ueber- 
lieferung  entscheidet,  wird  man  ihm  fast  ausnahmslos  beistimmen,  z.   B. 
II  771  sine  fine  furenti  st.  ruenti;  III  326  enixe  st.  enixae;  III  558  haec 
illa  Charybdis;  III  627  trepidi  st  tepidi;   IV  204  munera  st.   numina. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Athetesen  II  579  775  792—794  III  702  IV  528. 
Der  Schwerpunkt  der  gesamten  Leistung  liegt  aber  in  der  gesunden  und 
besonnenen  Exegese,  welche  Kvicala  an  so  zahlreichen  Stellen  geübt  hat. 
Dass  er  dabei  sich  jeder  gereizten  oder  herausfordernden  Polemik  ent- 
halten hat,  ist  ihm  als  ein  besonderer  Vorzug  zu  buchen.    Es  ist  wahr- 
haft wohlthuend  derartige  ruhige  und  objektive  Erörterungen  zu  lesen. 
Hinsichtlich  der  Exegese   hat  Kvicala  mit  besonderem  Glücke  das  un- 
gemein kunstvolle  Princip  der  Symmetrie  in  vielen  Versen  Vergils  nach- 
gewiesen und  damit  angefochtene  Lesarten  zu  verteidigen  vermocht  z.  B. 
S.  109  und  127.    Erfreulich  ist  auch  die  von  ihm  geübte  starke  Be- 
schränkung der  meist  auf  Servius  zurückgehenden  Erklärungen  mit  ver- 
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!  meinter  Enallage  oder  Hypallage  oder  8.  g.  prooeconomia  n.  dergl.  m. 
—  Die  dritte  Abhandlung  (S.  266  —  274)  hat  in  sehr  lehrreicher  nnd 
interessanter  Weise  die  zn  IV  571  ff.  gemachte  Bemerkung  weiter  ver- 
folgt, dass  in  der  Aeneis  oft  der  Anfang  einer  Bede  nicht  mit  dem  Vers- 
anfange   zusammenfalle.     Kvicala  gibt   eine   vollständige   Statistik  der 
336  Bedeanfange  und  Redeschlüsse  in  der  Aeneis  und  gelangt  weiterhin 
zu   der    wichtigen  Beobachtung,  dass  bei  Homer,    Hesiod,    Apollonios 
Rhodios,  Koluthos,  Tryphiodoros,  Musaios  und  Tzetzes  sich  kein  einziges 
Beispiel  dafür  findet,  dass  eine  Bede  inmitten  eines  Verses  beginnt  oder 
schliesst,  während  das  römische  Epos  allgemein  von  dieser  strengeren 
Regel  abgewichen  ist  (bei  Vergil  beginnt  oder  endet  ein  Viertel  aller 
Reden  nicht  mit  einem  frischen  Verse).     Offenbar  hat  der  mehr   rhe- 
torische Charakter  des  römischen  Epos  diese  Neuerung  in  der  Technik 
begünstigt.    —    Lediglich  auf  die  Technik   Vergils  beim  Baue  seiner 
Hexameter  bezieht  sich  die  vierte  Abhandlang  '  Über  die  Wortsymmetrie 
in  der  Aeneis'   und  gibt  zu  der  Vergilstud.  S.  35  —  38  gemachten  Be- 
merkung Ober  den  bedeutsamen  Parallelismus  der  an  den  Enden  zweier 
aufeinander  folgender  Verse  stehenden  Worte  eine  höchst  lehrreiche  Bei- 
spielsammlung ;  desgl.  für  den   Parallelismus  zweier  Worte,  von  denen 
das  eine  einen  Vers  beginnt,  das  andere  den  folgenden  Vers  schliesst; 
and  für  den  Parallelismus  z.  B.  der  Anfangswörter  in  mehreren  aufein- 
ander folgenden  Versen.    Kvicala  hat  durch  eine  vollständige  Beispiel- 
Sammlung  aus  der  Aeneis  das  Gesetz  zur  vollen  Evidenz  gebracht  und 
damit  ein  wertvolles  Hilfsmittel  zur  Entscheidung  über  manche  Variante 
gewonnen.    —     Sehr  umfangreich  ist  die  letzte  Abhandlung '  über  den 
Gebranch  der  Allitteration  in  der  Aeneis',   durch    welche  Kvicala  die 
Frage  nach  der  Bedeutung  dieser  sprachlichen  und  metrischen  Erschei- 
nung in  der  römischen  Poesie  in  ausserordentlicher  Weise  gefördert  hat. 
H.  Jordans  Darlegungen  (Krit.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  lat.  Spr.  8. 172  f.) 
werden  durch  Kvicala's  Arbeit  vielfach  vervollständigt  und  berichtigt. 
Als  gemeinsames  Ergebnis  beider  Arbeiten  darf  die  unumstössliche  Ge- 
wissheit gelten,    dass  die  Allitteration   ein  Princip  der    altlateinischen 
Poesie,  ja  Bede  überhaupt  war,  dass  dieselbe  von  Vergilius  in  grösstem 
Umfange  angewendet  ist,  wenn  auch  mehr  mit  Berechnung  rhetorischer 
Wirkungen  als  specifisch  metrischer  Technik.   Im  Gegensatz  zu  Plautus 
und  Ennius  zeigte  sich  Vergilius  sehr  massvoll  und  feinfühlig  in  Anwen- 
dung der  Allitteration,  so  dass  sie  bei  ihm  nirgends  lästig  ins  Ohr  fällt 
Ob  Vergil  zuweilen  auch  über  die  engere  Grenze  eines  Verses  hinaus 
die  Allitteration  gebraucht  hat,  wie  Kvicala  S-  443  f.  annimmt,  ist  jedoch 
sehr  fraglich.    Ein  besonderes  Mittel  seiner  Sprachkunst  ist  sie  beson- 
ders in  hervorragenden  Schilderungen.    Wann  und  durch  wen  die  An- 
wendung der  Allitteration  in  lateinischer  Poesie  verdrängt  wurde,  ist 
nicht  mehr  festzustellen.     Dass  aber  eine    principielle  Aendernng    des 
Geschmackes  eintrat,  ist  deutlich  erkennbar  aus  Servius  Aen.  III  183 
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'  casus  Cassandra  canebat' :  haec  compositio  iam  vitiosa  est :  qnae  maiori- 
bus  placuit,  nt:  'Anchisen  agnovit  amicum'  (III  82)  et'sale  saxa 
sonabant'  (V  866). 

Im  Anschlösse  hieran  sei  sogleich  erwähnt: 

E.  Wölfflin,  Die  alliterierenden  Verbindungen  der  lateinischen 
Sprache.  Aus  den  Sitzungsberichten  der  Königl.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften,  philos.  El.  1881.  Bd.  2.    München.   94  S. 

In  dieser  vortrefflichen  Untersuchung  sind  nämlich  eine  ganze  Reibe 
allgemeiner  Bemerkungen  und  Gesichtspunkte  enthalten,  welche  auch  für 
die  Beurteilung  der  Allitteration  bei  Vergil  massgebend  sind  und  die  Er- 
scheinungen in  der  Sprachkunst  des  Vergil  in  den  Rahmen  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  des  Lateinischen  überhaupt  einordnen.  Anderer- 
seits kann  der  zweite  Hauptteil  der  Arbeit  (S.  46-93),  das  alphabetische 
Verzeichnis  von  alliterierenden  Verbindungen  der  lateinischen  Sprache 
uns  Aufschluss  geben  über  das  sonstige  Vorkommen  alliterierender  For- 
meln, die  auch  bei  Vergil  begegnen.  Manche  Laune  des  Gebrauchs  ist 
überraschend-,  z.  B-  longe  lateque  haben  zwar  Cicero,  Caesar,  Vergilius 
und  Livius,  aber  von  Quintilianus,  Sallustius  und  Tacitus  wird  es  ver- 
mieden. Nicht  minder  überrascht  die  offenbare  Nachahmung  mancher 
an  sich  wenig  auffälligen  Verbindung  z.  B.  caput- causa  Verg.  Aen.  XI 
S61  o  Latio  caput  horum  et  causa  malorum  (cf.  XII  600  causam  cri- 
menque  caputque)  u.  a.  bei  Lactant.  Instit.  II  8,  2  quod  tandem  sit 
caput  horum  et  causa  malorum.  Manches  scheint  Vergilius  neu  einge- 
führt zu  haben  wie  die  allitterierende  Formel  auro  ostroque.  Dass  au  — 
und  o  —  allitteriert,  zeigt  Wölfflin  unter  Hinweis  auf  die  plautinischen 
Beispiele  aurata  et  ornata,  omen  et  auspicium,  oculis  et  auribus,  aurum 
huic  ölet.  Es  ist  ihm  dabei  der  interessante  Nachweis  von  Philipp  Thiel- 
mann, über  Sprache  und  Kritik  des  lat.  Apolloniusromanes,  Speier  G. 
Pr.  1881  S.  24  f.  hinsichtlich  der  Verbindung  von  aurum  und  ostrum  ent- 
gangen, aus  dem  mit  ziemlicher  Gewissheit  hervorgeht,  dass  die  älteren 
Dichter  z.  B.  Lucr.  V  1423  aurum  et  purpura  sagten,  was  auch 
sich  später  noch  erhalten  hat  z.  B.  Seneca  Phaedr.  387  Thyest  909, 
dass  dagegen  die  allitterierende  Verbindung  aurum  et  ostrum  erst  von 
den  augusteischen  Dichtern,  wohl  nach  Vergils  Vorgang,  in  Aufnahme 
gebracht  ist 

Hinsichtlich  der  Abhandlung  Wölfflins  sei  übrigens  hervorgehoben, 
dass  er  in  strengster  Beschränkung  des  Stoffes,  namentlich  mit  Aus 
Scheidung  alles  dessen,  was  irgendwie  dem  Zufall  zugeschrieben  werden 
könnte,  nur  die  '  bewusste  Allitteration'  behandelt  und  nur  von  der  Ver- 
bindung oder  Gegenüberstellung  gleicher  Redeteile,  also  von  syntaktisch 
koordinierten  Gliedern  sprechen  will  (S.  7).  Ausserdem  schärft  er  unseren 
durch  die  neuhochdeutsche  Reimentartung  unempfindlich  gemachten  Obren 


Digitized  by 


Google 


Vergilias.  217 

und  Augen  mit  Recht  ein,  dass  bei  den  Mutae  in  der  Regel  nur  Tennis 
mit  Tennis,  Media  mit  Media  allitterieren  kann  (8.4).  Aber  gewisse 
für  die  römischen  Epiker  wichtige  Ausnahmen  dürfen  darüber  doch  nicht 
unterdrückt  werden.  Hinsichtlich  der  Gleichheit  des  Anlautes  macht 
z.  B.  cl  und  gl,  wie  Thielmann  (Blatter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschul- 
wesen XVIEI  1882  S.  43  f.)  in  Ergänzung  der  Wölfflinschen  Regel  bereits 
bemerkt  hat,  doch  eine  regelrechte  Allitteration  z.  B.  gloria  claret  Enn. 
Ann.  315  p.  47  V.  Derselbe  hat,  was  die  allitterierenden  Verbindungen 
betrifft,  auch  schon  daran  erinnert,  dass  gleicher  Anlaut  eines  Substan- 
tivnms  und  des  attributiven  Adjectivums  nicht  zu  den  zufälligen  Allitte- 
ntionen  zn  rechnen  ist,  sondern  in  vielen  Fällen  zu  den  bewussten,  z.  B. 
caede  cruenta  Verg.  Cul.  112,  caeca  caligo  Lucr.  III  304,  Val.  Flacc. 
IV  596,  Sil.  V  34,  caeca  cupido  Lucr.  Ell  59,  Ov.  Met.  III  620,  dulce 
decns  Verg.  Aen.  XI  155  vgl.  Hör.  Carm.  I  l,  2,  Martial  IX  28,  1.  — 
Wendungen,  in  welchen  das  Objekt  mit  seinem  Verbum  allitteriert,  sind 
auszuschliessen,  wenn  sie  auf  die  figura  etymologica  zurückzufahren  sind. 
-  Die  Abschnitte  bei  Wölfflin  S.  17  —  20  über  die  Stellung  der  allitte- 
rierenden WOrter,  S.  26—30  über  den  Ursprung  der  Allitteration,  S.  82 
-45  aber  die  Schicksale  derselben  bis  in  die  modernen  Litteraturen 
5ind  sehr  geeignet  dazu  anzuregen,  manche  feine  Beobachtung  des  allge- 
meinen lateinischen  Sprachgebrauches  durch  specielle  Prüfung  des  Ge- 
brauches der  Epiker  zu  vervollständigen  oder  zu  berichtigen. 


EL   Grammatik  und  Metrik  Yergils. 

Eine  erfreuliche  Förderung  der  Vergilstudien  bilden  mehrere  Ab- 
handlungen, welche  sich  monographisch  mit  einzelnen  Punkten  der  Gram- 
matik, Stilistik  und  Metrik  des  Dichters  beschäftigen.  H.  Kern  lieferte 
eine  eingehende  Untersuchung  über  den  Gebrauch  des  Ablativs;  E.  Seys 
schrieb  über  den  Gebrauch  der  Substantiva  abstracto,  B.  Dawson  über 
die  medial  gebrauchten  Verba,  R.  Braumüller  setzte  seine  Arbeit  von 
1877  Ober  die  Tropen  und  Figuren  fort,  J.  Ley  machte  das  Eigentüm- 
liche der  Satz-  nnd  Periodenbildung  Vergils  zum  Gegenstande  einer  sorg- 
fältigen und  wertvollen  Untersuchung.  Zu  diesem  Gebiete  gehört  auch 
die  vortreffliche  Untersuchung  E.  Albrechts  Ober  wiederholte  Verse 
Md  Versteile  bei  Vergil.  Mit  der  Metrik  Vergils  im  allgemeinen  be- 
schäftigt sich  Th,  Franzen's  Abhandlung  über  den  Unterschied  des 
Hexameters  bei  Vergil  und  Horaz,  während  P.  Eleinecke  den  Gebrauch 
der  beiden  Hauptcäsuren  bei  Vergil  statistisch  genau  verfolgt  hat. 
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Hans  Kern,  Zum  Gebrauch  des  Ablativ  bei  Vergil.  Programm 
der  König).  Studien-Anstalt  Schweinfurt  f.  1880/81.  Schweinfurt  1881. 
45  S. 

Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  folgende.    A.  Ablativus  localis  S.  6 
I.  zur  Bezeichnung  des  Orts  1)  auf  die  Frage  wo?  bei  Verben  der  Orts- 
ruhe S.  9 ff.  2)  auf  die  Frage:  aber  welchen  Ort  hin?  bei  Verben   der 
Bewegung  S.  13 ff.  3)  auf  die  Frage:  wohin?  zur  Bezeichnung  der  Be- 
wegung nach  einem  Orte  hin,  ohne  die  Nebenbedeutung  der  Ausdehnung 
über  diesen  Ort,  bes.  bei  den  Vbb.  ponere  u.  d.  m.,   fundere,  sternerc, 
figere  und  Compp.,  mergere,  condere  und  Compp.  S.  18  ff.  —  II.  Lokaler 
Ablativ  zur  Bezeichnung  der  Zeit  z.  B.  bello,  luce,  Oriente,  sole  novo, 
frigoribus  u.  dgl.  8.  23  ff.  -  B.  Ablativus  separativus.  S.  26  ff.  —  C.  Abi. 
instrumentalis   I.  comitativus    S.  31  ff.     II.  modalis   S.  33  ff.     III.   Abi. 
qualitatis  S.  37  ff.   IV.  instrumentalis  im  engeren  Sinne  S.  39  ff.    V.  cau- 
salis  S.  43  f.    VI.  Abi.  limitationis  S.  44  f.  —  Der  Verfasser  dieser  fleissi- 
gen  und  verstandigen  Monographie  hat  die  Entsagung   geübt  aus  dem 
vollständig  gesammelten  Materiale  der  nach  Tausenden  zählenden  Stellen 
nur  das  zu  veröffentlichen,  was  besonders  bemerkenswert  erschien  und 
zugleich  eine  Vervollständigung  des   bisher  in   grammatischen  Werken, 
besonders  in  Drägers  histor.  Syntax  Verzeichneten    bilden  konnte.     Be- 
greiflicher Weise  ist  eine  solche  Arbeit  nicht  zu  machen  ohne  sich   bei 
einer  ganzen  Anzahl  Stellen  für  eine  bestimmte  Erklärung  oder  für  eine 
bestimmte  Lesart  zu  entscheiden.    Von  diesen  Stellen  hat  der  Verfasser 
diejenigen  bei  Seite  gelassen,  welche  in  ihrer  grammatischen  Erscheinung 
nichts  Besonderes  zeigten,  um  nicht  durch  Anführung  und  Erörterung 
des  kritischen  Apparates  den  Umfang  seiner  Arbeit  unnötig  zu  schwellen. 
An  bemerkenswerten  Stellen  werden  besprochen  III  503  populosque  pro- 
pinquos  Epiro,  Hesperia  (Abi.  loci);  IV  36  mariti  non  Libyae,  non  ante 
Tyro  (Abi.  separationis)  IV  73  haeret  lateri  letalis  arundo  (der  Dativ 
nicht,  wie  Kern  annimmt,  aus  rein  metrischen  Gründen  statt  des  Abi. 
loc,  sondern  ebenso  wie  Ovid.  Met.  XII  570  (sagitta)  haeserat  alae,  wo 
metrisch  ebenso  gut '  ala'  hätte  stehen  können,  nach  Analogie  des  pro- 
saischen  lateri   alicuius  haerere  =  nicht   von  der  Seite  weichen,    hier 
=  fest  in  der  Seite  haften.    X  270  ardet  apex  capiti  (ardere  xara  to 
oynatvöfievov  =  haerere).    VII  225  refnso  oceano  (am  Ende  der  Welt, 
richtig  wie  Lucan.  VIII  797  qua  terra  extrema  refuso  pendet  in  oceano). 
I  640  ingens  argentum  mensis  (freier  Abi.  loc.)   V  821  fugiunt  vasto 
aethere  nimbi  (nicht  ex  aethere,  sondern  per  aethera),  I  725  it  strepitus 
tectis  (nicht  ad  tecta,  sondern  per.),  VII  354  udo  sublapsa  veneno  (mit 
Hypallage  =  itinere  venenato),  I  607  dum  montibus  umbrae  lustrabunt 
convexa  (Kern  verbindet  sehr  gezwnngen  '  umbrae  convexa'  der  sich  wöl- 
bende Schatten';  'convexa'  ist  aber  =  ' Abhänge'  wie  Lucan.  'convexa 
Olympi'  VII  478,  da  das  Ziehen  der  Schatten  im  Gebirge  eben  nur  an 
den  Abhängen  beobachtet  werden  kann);  II  8  nox  umida  caelo  praeci- 
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pitat  (nicht  Abi.  separativus,  sondern  'am  Himmel'  vgl.  6. 1  322  caelo 
veuit  agmen  aqnarnm).  IX  18  Irim  nobibus  actam  (Ober  die  Wolken 
hin),  I  364  portantnr  opes  pelago  (nicht  in  pelagus,  sondern  per  p.), 
1 126  alto  prospiciens  (=  per  altum  vgl.  II  782  per  umbram  prospiciens) 
1 698  aulaeis  superbis  ....  anrea  sponda  (abl.  loc,  der  zweite  zur  Er- 
gänzung des  ersten)  VI  686  effusaeque  genis  lacrimae  (nicht  exzzgenis, 
sondern  in  genas).  VIII  407  medio  noctis  abactae  curricnlo  (nicht  um, 
sondern  nach  Mitternacht),  V  821  sternitur  aequor  aquis  und  X  102 
tremefacta  tellns  solo  (Abi.  comitativi,  der  Meeresspiegel  mit  den  Wassern, 
mit  dem  Grande  erbebt  die  Erde).  II  883  densis  circumfundimur  armis 
(=  in  dichtem  Waffengewühl).  III  83  'innximns  hospitio  dextras'  und 
IX  361  mittit  dona  hospitio  (Abi.  m'odi,  nach  gastlichem  Brauche).-  III 
279  votis  incendimus  aras,  unter  Gebeten.  VIII  519  totidemque  suo 
sibi  munere  Pallas,  wie  in  späterer  Latinitftt  pro  suo  munere  =  suum 
munus.  X  636  schreibt  Kern  'tum  de  nube  cava  tenuem  sine  viribus 
umbram  ....  ornat  telis  st.  t.  dea  nube  c.  t.'  etc.  unter  Vergleichung 
von  XII  792  fulva  de  nube  tuentem  =  aus  der  bergenden  Wolke.  II  651 
effusi  lacrimis.  VIII  542  sopitas  ignibns  aras,  beides  Abi.  instr.  in  freier 
Konstruktion.  VI  876  in  tantum  spe  tollet  avos,  nicht  Abi.,  sondern 
seltene  Form  des  hier  partitiv  gebrauchten  Genetivs.  —  Diese  Uebor- 
sicht  lässt  erkennen,  dass  Kerns  Arbeit  ein  sehr  förderlicher  Beitrag  zur 
Erklärung  und  Kritik  des  Überlieferten  Vergiltextes  ist 

Benjamin  Dawson  (London),  The  middle  voice  in  Vergils 
Aeneid  Book  6.  —  Transactions  of  the  philological  society.  London 
1880/81.    10  p. 

bat  an  einer  Anzahl  lediglich  dem  sechsten  Buche  entnommener  Stellen 
den  medialen  Gebrauch  derVerba  accingo  affero  ango  armo  condo  con- 
grego  denso  erumpo  exerceo  extendo  fero  fundo  gigno  indno  labor  mereo 
moror  pasco  plecto  verto  volvo  erörtert.  Das  Ergebnis  seiner  wesent- 
lich für  Schulzwecke  bestimmten  Darlegung  fasst  er  dahin  zusammen 
tbat  inasmuch  as  a  Reflective  raeaning  is  admitted  on  all  hands  to  be 
sometimes  observable  in  verbs  of  Passive  form,  this  Reflective  meaning 
onght  not  to  be  looked  upön  as  an  irregnlarity  or  an  anomaly,  if  it  can 
be  otherwise  explained;  and  secondly,  that  when  we  have  ceased  to 
look  upon  the  Reflective  sense  as  an  anomaly,  we  shall  be  in  a  position 
to  d iscover  examples  of  its  use  in  many  passages  where  we  had  not 
preriously  observed  it,  and  in  so  doing  shall  approach  nearer  to  the 
tbought  of  the  author  we  are  reading.' 

E.  Seys,   Ueber  den  Plural  der  Substantiva  abstracta  in  Vergils 
Aeneis.    Progr.  d.  Obergymn.    Iglau  1882.    15  S. 
(folgt  später). 
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Richard  Braumüller,  Ueber  Tropen  und  Figuren  in  Vergils 
Aeneis.    II.  T.    Progr.  d.  Wilh.-Gymn.    Berlin  1882.    20  S. 

Eine  wohlgeordnete,    vollständige  Beispielsammlung  für  den  Ge- 
brauch der  Antonomasie  und  Periphrasis  in  der  Aeneis.   Die  kurze  Vor 
bemerknng  dient  nur   dazu,  die  Anordnung  bezw.  Unterscheidung  der 
Stellen  nach  den  genannten  beiden  Tropen  zu  rechtfertigen.    Der  Ver- 
fasser folgt  den  Definitionen  Quintilians  Till  6,  29  und  59ff.,  was  man 
bei  dem  fast  unmerklichen  Uebergehen  des  einen  Tropus  in  den  andern 
nur  gut  beissen  kann.    Die  Anordnung  der  Arbeit,   welche  als  Fort- 
setzung der  im  Jahre  1877   veröffentlichten  Programm -Abhandlung   des 
Verfassers  das  vierte  Kapitel   von  dem  tropischen  Gebrauche  des  Sub- 
stantivums  bildet,   ist  in   der  Welse   erfolgt,   dass   für    die  Nomina 
propria  die  Bezeichnungen  geschieden   sind,   welche  I.  vom    Vater, 
Mutter,  auch  Grossvater   und  Grossmutter;   II.  von  anderer  Verwandt- 
schaft ;  HI.  von  der  Heimat,  dem  Wohnorte  u.  dgl. ;  IV.  von  Amt,  Würde, 
Beschäftigung;  V.  von  sonstigen  Verhältnissen,  von  Thaten,  Charakter, 
charakteristischen  Eigenschaften  u.  dergl.  entnommen   sind.     Für  jede 
Gruppe  ist  wieder  unterschieden,  was  von  Göttern,  Heroen,  Oberirdischen 
Wesen  oder  Menschen  gesagt  ist.    Die  geographischen  Namen  von  a)  .Län- 
dern und  Inseln,  b)  Städten  mit  ihrem  Gebiete,  c)  Bergen,  d)  Flossen 
sind  gesondert  behandelt  S.  8— 11.     Dann  folgen  S.  11  ff-  die  Nomina 
appellativa  und  zwar  I.  Concreta.    a)  Gott;  b)  Mensch,  Umschreibung 
der  Person;  c)  Tier;  d)  Völkernamen;  e)  Ortsbestimmungen,  geographi 
sehe  Bezeichnungen,  Himmelskörper;  f)  andere  Concreta  (z.  B.  Körper- 
teile, Waffen,  Kleidungsstücke,  Naturerscheinungen);  g)  Abstracta.    — 
Dieser  letzte 'kleine  Abschnitt  hätte  den  Verfasser  abhalten  sollen,  auf 
S.  1  in  der  Vorbemerkung  über  Vergils  Ausdrucksweise  folgendes  Urteil 
zu  fällen:  'Wenn  dieser  Tropus  dazu  dienen  soll,  mittels  der  Vertau- 
schung namentlich  eines  Nomen  proprium  durch  einen  anderen  substan- 
tivischen Begriff  die  eintönige  Wiederholung  desselben  Ausdrucks  zu  ver- 
meiden, so  artet  bei  unserem  Dichter  gar  oft  und  in  nicht  unbedenk- 
licher Weise  das  Bestreben  aus,  die  logische  Schärfe  der  gerahmten 
römischen  Proprietät  abzuschleifen  oder  zu  entwickeln  und  durch    die 
verwischten  und  unbestimmten  Conturen  der  Vorstellung  mehr  auf  die 
Phantasie  als  auf  den  Verstand  zu  wirken.'    Ja  soll  der  Dichter  nicht 
grade  dies?    Ist  es  nicht  ein  Hauptreiz  dichterischen  Ausdrucks,  wenn 
das  Ausgesprochene   unausgesprochene  Neben  Vorstellungen   weckt,    mit 
welchen  die  gegebenen  Hauptbilder  in   gefälliger  Weise  umkleidet  und 
umrankt  werden?    Seit  wann  rühmt  man    als  stilistischen  Vorzug  eines 
Dichters  '  logische  Schärfe'  ?    Und  ist  denn  Vergil  der  Schöpfer  dieser 
Fundstätten  antonomastischer  und  periphrastischer  Ausdrucksweise  ?  Hatte 
er  nicht  mit  dem  sprachtechnischen  Erbe  der  griechischen  Epik  zu  rech- 
nen ?  —  Dass  Vergil  die  zulässigen  Grenzen  der  Antonomasie  und  Peri- 
phrasis sehr  wohl  gekannt  hat,  dafür  spricht  deutlich  die  Thatsache,  dass 
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er  sich  beider  nur  da  bedient  hat,  wo  es  galt  Personennamen,  geographi- 
sche Bezeichnungen  oder  mit  sehr  bestimmten,  allgemein  bekannten 
Eigenschaften  ausgestattete  Concreto  zu  umschreiben  (z.  B.  das  trojani- 
sche Pferd  =  fatalis  machina,  donum  exitiale  Minervae;  Adler  =  lovis 
ales  u.  dgl.).  Von  Abstracten  hat  der  Verfasser  nur  einige  periphrasti- 
sche  Ausdrücke  (fortia  pectora  =  Tapferkeit,  inertia  corda  =  Feigheit, 
ferocia  corda  =  Wildheit,  stimulis  Bacchi  agere  =  in  Baserei  versetzen, 
opera  Minervae  =  Webekunst)  anzuführen  vermocht.  'Res  egenae' 
=  Dürftigkeit  ist  doch  nur  scheinbar  periphrastisch.  Die  der  Prosa  völlig 
geläufigen  Ausdrücke  res  angustae,  res  secundae,  res  adversae  u.  dgl. 
bezeichnen  alle  nicht  sowohl  einen  abstrakten  Begriff,  als  eine  concreto 
Lage,  welcher  die  Eigenschaft  bedrängt,  glücklich  oder  unglücklich  zu- 
kommt.  —  Auch  über  Anderes  wäre  mit  dem  Verfasser  zu  rechten. 

J.  L  ey  (Berlin),  Ueber  das  Eigentümliche  der  Satz-  und  Perioden- 
bildung in  Vergils  Aeneide.  Berliner  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen 
1882,  2.  3.    S.  111-123. 

Schon  in  seinem  Vergilianarum  quaestionum  specimen  prios  de 
temporum  usu  (Saarbrücken  1877)  hatte  Ley  an  der  Hand  einer  voll« 
standigen  Stellensammlnng  den  Nachweis  gegeben,  dass  Vergilius  einer- 
seits das  Präsens  zum  fast  ausschliesslich  erzählenden  Tempus  erhoben, 
andrerseits  das  Perfektum  in  seiner  Bedeutung  so  gesteigert  hat,  dass 
ihm  dasselbe  zum  Ausdruck  des  Pathetischen,  Gewichtigen  und  Gross- 
artigen dient.  Die  alte  Regel  der  Grammatiker  über  den  Tempusge- 
brauch Hesse  sich  also  etwa  so  auf  Vergil  anwenden  'cum  praesenti  pro- 
cedat, com  perfecto  insistit  oratio',  wobei  natürlich  'insistit'  nicht  =  'con- 
sistit',  sondern  =  urguet  zu  verstehen  wäre  (S.  9  —  13).  In  der  vor- 
stehenden Abhandlung  gibt  er  teils  ein  Snmmarium  seiner  damaligen  Er- 
gebnisse und  Ansichten,  teils  eine  Ergänzung  derselben.  In  den  Er- 
gänzungen suoht  er  besonders  nachzuweisen,  dass  Vergilius  künstlichen 
Periodenbau  als  dem  Wesen  der  Dichtung  widerstrebend  mehr  gemieden 
als  gesucht  habe.  In  der  That  sind  ja  wirkliche  in  Vorder-  und  Nach- 
sätze gegliederte,  mit  Conjunctionen  gebaute  Perioden  bei  Vergil  nicht 
grade  selten,  z.  B.  I  607-610,  II  189—194,  659—663,  III  500—605, 
IV  15—19  612—620,  V  61—53  397—400  804—811,  VI  451-465  826 
-831  u.  s.  w.  (vgl.  weitere  Nachweise  bei  Ley  S.  123).  Vergilius  hat 
in  einer  sehr  eigenartigen  Weise  durch  den  Wechsel  der  Tempora  dem 
ausgeprägt  logischen  Charakter  des  Latein  selbst  in  beigeordneten  Sätzen 
auf  eine  echt  poetische  plastische  Weise  zu  entsprechen  gesucht.  Ley 
unterscheidet  folgende  Arten  von  Satzgefügen:  A.  Perfektum  und  Präsens 
in  unmittelbarer  Verbindung  und  zwar  a)  mit  vorangehendem  Perfectum 
z.B.  agnovitque  ....  tum  memorat  III 180 ff.  und  b)  mit  vorangehen- 
dem Präsens  wie  mittimur  ....  et  tenemus,  donec  . . .  exemit  VI  744 ff.; 
B.  Perfektum   und  Präsens   in  unverbundener  Satzfolge:  a)  in  gleich- 
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gliedrigen  Satzgefügen  wie  constitit  .  .  .  corripuit  .  .  .  sternit  I  187 ff.; 

stetit  ....  suetus  fui remitto  V  414  —  419 ;    b)  in  ungleich- 

gliedrigen  Satzgefügen  wie  I  81  f.  84  —  89.  Auch  für  das  Plusquamper- 
fectum  hatte  Ley  schon  1877  paratactischen  Gebrauch  mit  Perfectum, 
Praesens  oder  Imperfectum  bei  Vergil  nachgewiesen  (a.  a.  0.  S.  20). 
Uebersehen  war  'centum  aras  posuit  vigilemque  sacraverat  ignem'  IV  200. 

—  Eine  künstlichere  Art  von  Satzgefügen  hat  Vergil  durch  mehrfachen 
Wechsel  des  Tempus  erreicht,  z.  B. '  inde  ubi  clara  dedit . .  .  prosiluere 
.  .  .  ferit'  V  139,  wo  alle  drei  Handlungen  in  ihrer  unmittelbaren  Folge 
durch  die  Konjunktion  und  den  Wechsel  des  Tempus  bezeichnet  werden. 
Die  Folge  Perfectum  —  Praesens  —  Praesens  findet  sich  III  1  post- 
quam  visum  est  ceciditque  —  fumat  —  agimur,  die  Folge  Imperfectum 

—  Praesens  —  Perfectum  IX  871  propinquabant  —  subibant  —  cernunt 

—  prodidit  —  refulsit.     Sehr  häufig  ist  die  Tempusfolge  Imperfectum 

—  Plusquamperfectum  —  Praesens  z.  B.  II  254 ff.  ibat  ....  extulerat 
. . .  laxat,  während  das  Perfectum  an  der  dritten  Stelle  nur  einmal  vor- 
kommt IX  101  f.  Eine  Anzahl  Spielarten  der  Folge  Perfectum  -  Im- 
perfectum —  Praesens  wie  reliquit  —  solvebat  —  constituit  XI  1  —  6 
werden  von  Ley  S.  122  f.  angeführt.  —  Dies  sind  die  Grundzüge  der 
sorgsamen  und  mit  echt  grammatischem  Gefühl  geschriebenen  Unter- 
suchung. Es  scheint,  als  sei  dem  Verfasser  die  altere  Arbeit  von  Edmund 
Weissenborn,  Untersuchungen  über  den  Satz-  und  Periodenbau  in  Vergils 
Aeneide,  Progr.  d.  Gymn.  in  Mühlhausen  i.  Th.  1879.  50  S.  unbekannt 
geblieben,  in  welcher  die  zweigliedrige  Periode,  die  umfangreichere  Periode 
und  die  Eigentümlichkeiten  der  paratactischen  Rede  bei  Vergil  in  sorg- 
fältiger Weise  behandelt  sind.  Besonders  in  dem  Kapitel  über  die  Tem- 
poralsätze finden  sich  ähnliche  Gesichtspunkte,  aber  Weissenborn  fasst  seine 
Beobachtungen  so  zusammen:  Alle  dehnbaren  Zeiten  fordern  den  Kon- 
junktiv, alle  präcisen  Angaben  den  Indikativ,  alle  momentan  vollendeten 
Handlungen  das  Perfektum. 

E.  Albrecht,  Wiederholte  Verse  und  Versteile  bei  Vergil.  Hermes 
XVI  (1881).   S.  393-444. 

Die  Hinweise  auf  G.  Hermann,  de  Heraus  apud  Homerum  (Opusc. 
VIII  p.  11-23),  Nitzsch,  die  Sagenpoesie  d.  Gr.  S.  150-168,  Düntzer, 
die  Bedeutung  der  Wiederholungen  für  die  homerische  Kritik  Nene 
Jahrb.  f.  Philol.  1863,  S.  729  —  740  lassen  darauf  schliessen,  dass  der 
Verfasser  zu  seiner  Untersuchung  nicht  durch  die  bisher  gründlichste 
Arbeit  auf  diesem  Gebiete  der  Homerstudien,  nämlich  durch  Christ, 
Wiederholungen  gleicher  und  ähnlicher  Verse  in  der  Ilias  (Sitzungsbe- 
richte der  philosoph.-philolog.  und  bist.  Kl.  d.  Akad.  d.  Wissenschaften 
München  1880.  IH.  S.  221  —  272),  sondern  durch  ältere  Forschungen 
angeregt  ist  Für  Lucrez  war  nämlich  Gneisse,  de  versibus  in  Lucretii 
carmine  repetitis.    Diss.  inaug.    Argentor.  1878  schon  auf  ähnliche  Ge- 
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sichtspunkte  gekommen.  Für  Vergil  hat  Albrecht  das  anbestrittene  Ver- 
dienst eine  auf  Grand  vollständiger  statistischer  Sammlungen  angestellte 
□□d  im  Znsammenhang  der  Erscheinungen  vorurteilsfrei  urteilende  Unter- 
suchung geliefert  zu  haben.  Albrecht  unterscheidet:  I.  Wendungen, 
welche  bei  der  Erzählung  gleicher  oder  ähnlicher  Vorgänge  wiederkehren 
nad  die  daher  mehr  oder  minder  formelhaft  sind,  z.  B.  postquam  intro- 
gressi  et  coram  data  copia  fandi  I  520  oder  Oceanum  interea  surgens 
Aarora  reliquit  IV  129.  Selbstverständlich  treten  sie  mit  unbedeutenden 
Variationen  auf,  welche  durch  den  Gedankengang  der  betr.  Stelle  be- 
dingt sind,  Wechsel  der  Person,  des  Kasus,  des  Tempus  u.  dgl.  wie 
scuta  virum  galeasque  et  fortia  corpora  volvit  I  101 ,  aber  ....  volves 
VIH  539  (vgl.  die  gute  üebersicht  bei  Albrecht  S.  399 f.).  Hält  man 
sich  dies  gegenwärtig,  so  verschwinden  die  kritischen  Bedenken,  welche 
z.  B.  Heyne  gegen  XI  433  agmen  agens  equitum  et  florentes  aere  ca- 
tervas  wegen  der  Wiederholung  VII  804,  oder  Ribbeck  gegen  IV  583 
annisi  torquent  spumas  et  caernla  verrunt  wegen  der  Wiederholung  HI 
208  gehegt  haben.  Denn  die  grosse  Zahl  der  Beispiele  zeigt  unwider- 
leglich, dass  Vergilius  den  Gebrauch  von  Wiederholungen  nicht  hat  ver- 
meiden wollen,  sondern  als  ein  traditionelles  Mittel  epischer  Technik  an- 
gewendet hat.  Bei  der  Besprechung  einer  Anzahl  derartiger  Stellen 
iIV  285 f.  =  VIII  20,  XI  831  =  XII  952,  III  471  =  VIH  80,  VII  147 
=  I  724,  IX  650  =  IV  558)  verteidigt  Albrecht  daher  mit  Recht  H  775 
=  HI  153  =  VIII  85  gegen  Ribbeck,  Weidner,  Kvicala  ( Neue  Beiträge 
S.  41).  —  Sodann  stellt  Albrecht  die  Verse  der  Aeneis  zusammen,  welche 
mit  Versen  der  Eklogen  und  besonders  der  Georgica  übereinstimmen, 
vgl.  z.  B.  semper  nomenque  tuum  laudesque  manebunt  A.  I  609  =  Ecl. 
V  78).  Die  Zahl  ist  überraschend  gross,  wie  die  üebersicht  S.  403  zeigt 
Auffallender  sind  jedoch  die  Stellen,  in  welchen  mehrere  Verse  der 
Georgica  in  der  Aeneis  wiederkehren  z.  B.  G.  in  232  —  234  =  A.  XII 
104  106,  G.  IV  167  - 169  =  A.  I  431—436.  -  Der  dritte  Abschnitt 
ist  den  absichtlichen  Wiederholungen  gewidmet  (S.  411  —  417).  In  der 
Aeneis  sind  nur  zwei  derartige  Stellen  sicher,  IV  124  =  V  165  (Plan 
der  Juno)  und  VI  893  =  III  459  (Prophezeiung  des  Helenas).  Dagegen 
üt  IV  233  =  V  273  verdächtig.  Es  wäre  die  einzige  Stelle,  an  welcher 
in  homerischer  Weise  der  Auftrag  zweimal  ausgesprochen  würde,  einmal 
durch  den  Bestellenden,  das  andere  mal  durch  den  Boten.  —  In  kriti- 
scher Hinsicht  ist  der  vierte  Abschnitt  von  besonderem  Interesse,  in 
welchem  Albrecht  die  Verse  behandelt,  welche  an  der  einen  Stelle 
weniger  passen  als  an  der  anderen.  Mit  vollem  Rechte  erklärt  sich 
Albrecht  gegen  die  auf  des  Servius  Schweigen  gebauten  Beweise  für  die 
t'neebtheit  eines  Verses ;  das  Nichterwähnen  oder  erst  später  Erwähnen 
eines  Verses  beweise  gar  nichts  (vgl.  S.  430).  Manche  der  in  Betracht 
kommenden  Verse  seien  wohl  als  vorläufige  Lflckenbüsser  eingefügt.  Bei 
keinem  anderen  römischen  Epiker  finden  sich  soviel  Wiederholungen  wie 
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bei  Vergil,  aber  sie  erklären  sich  durch  die  bewusste  Anlehnung  Yergils 
an  Homer  (vgl.  Kvicala,  Neue  Beiträge  etc.  S.  109).  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte sind  auch  die  öfters,  besonders  am  Anfang  und  Ende, 
seltener  in  der  Mitte  der  Verse  wiederkehrenden  gleichen  Versteile  zu 
betrachten,  aber  Aber  eine  gewisse  Grenze  hinaus  darf  man  dabei  nicht 
gehen.  Präpositionale  Wendungen  wie  per  auras,  ab  alto  u.  dgl.  sind 
meines  Erachtens  keine  epischen  Wiederholungen  mehr. 

Th.  Franzen,  Der  Unterschied  des  Hexameters  bei  Vergil  und 
Horaz.    Progr.  d.  Realgymn.  in  Crefeld.    1881.    4°.    16  S. 

Die  vorliegende,  ursprünglich  lateinisch  geschriebene,  dann  höherer 
Verordnung  zufolge  deutsch  umgeschriebene  Abhandlung  ist  nicht  eine 
Vervollständigung  der  von  Karl  Brandt  in  der  Festschrift  zur  Einweihung 
des  neuen  Salzwedeier  Gymnasialgebäudes  gelieferten  statistisch  vollstän- 
digen Untersuchung  Aber  den  Hexameter  Vergils  in  den  Eklogen.  Ziel 
und  Ausführung  sind  viel  allgemeinerer  Art;  dem  Verfasser  ist  es  wesent- 
lich um  einen  Vergleich  der  Verskunst  Oberhaupt  zu  thun.  Er  sagt 
daher  S.16:  »Wären  wir  berufen  ein  Urteil  Aber  die  Kunst  beider  Dichter 
abzugeben,  so  würden  wir  nicht  anstehen  zu  erklären,  dass  die  metrische 
Kunst  des  Vergil  weit  eigentümlicher  und  eleganter,  dass  sie  nicht  allein 
dem  heroischen  Verse,  sondern  der  Natur  des  daktylischen  Hexameters 
überhaupt  und  selbst  dem  Genius  des  römischen  Volkes  angemessener 
sei  als  diejenige  des  Horaz t.  Das  ist,  wenn  man  es  sich  auch  in  das 
ursprüngliche  lateinische  Gewand  zurück  übersetzt,  ziemlich  vag.  Ich 
beanstande  schon  das  Thema  selbst  als  vag.  Man  kann  doch  nicht  den 
vergilischen  Hexameter  als  ein  Ding  an  sich  mit  dem  horazischen  an 
sich  vergleichen.  Den  Hexameter  der  Satiren  mit  dem  der  Aeneis  als 
zwei  Erscheinungen  derselben  Entwickelung  in  grader  Linie  betrachten 
heisst  wesentliche  Unterschiede  von  vornherein  fallen  lassen-  Betrachtet 
man  sie  aber  als  Glieder  auseinandergehender  Entwickelungsreihen,  dann 
kann  man  nicht  fragen,  wer  von  beiden  der  grössere  Verskünstler  sei, 
sondern  dann  muss  man  fragen,  welche  Unterschiede  der  Hexameter  der 
horazischen  Sermonen  von  dem  des  vergilischen  Epos  zeige  und  wie  weit 
diese  Unterschiede  einerseits  auf  die  sprachliche  Individualität  der  Dich- 
ter, andrerseits  auf  die  Eigenart  der  von  ihnen  vertretenen  Dichtungs- 
arten zurückzuführen  sei.  Natürlich  hätte  die  Antwort  nicht  gegeben 
werden  können  ohne  sich  über  die  metrischen  Eigentümlichkeiten  der 
beiderseitigen  Vorgänger  d.  h.  einerseits  des  Ennius  und  seiner  Nach- 
folger, andrerseits  des  Lucilius  genau  zu  unterrichten.  Mit  der  aller- 
dings recht  zerstreuten  Litteratur  der  seit  L.  Müllers  bahnbrechendem 
Werke  de  re  metrica  (nicht  de  arte  m.)  erschienenen  Einzeluntersuchun- 
gen ist  der  Verfasser  offenbar  nicht  vertraut.  Von  diesen  principiellen 
Bedenken  bezw.  Mängeln  abgesehen  hat  Franzen  eine  verständige  Arbeit 
geliefert    Er  behandelt  S.  8  f.  die  mit  vier-  bis  fünfsylbigen  oder    ein- 
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sylbigen  Wörtern  gemachten  Versschlttsse  (wie  misslich  ist  dabei  z.  B. 
das  Behandeln  der  Aeneis  und  der  Sermonen  als  paralleler  Erscheinun- 
gen!), sodann  den  Wechsel  von  Spondeen  und  Daktylen,  eigentliche 
spondiaci,  die  Cäsur  xarä  rpkov  rpo^aüov  und  die  hephthemimeres, 
und  8.  g-  versus  echol.  Die  Penthemimeres  wird  in  ihrem  Zusammen- 
fallen mit  Partikeln  wie  et  ac  aut  atque  ex  ad  in,  jedoch  in  Verbindung 
mit  einer  Elision  behandelt.  Ueber  Synizese  wird  S.  11  f.,  ober  Hiatus 
S.  14 f.,  über  Verlängerung  kurzer  Sylben  durch  die  Gewalt  der  Arsis 
S.  15  im  allgemeinen  das  Nötige  richtig  vorgetragen.  Auch  die  Angabe 
der  allgemeinen  Unterschiede  im  Satz-  und  Periodenbau  S.  10  ist  im 
wesentlichen  richtig,  ebenso  wie  das  über  Anwendung  der  Interpunktion 
nach  der  fünften  oder  sechsten  Hebung  S.  1 1  Gesagte.  Das  Aber  Elision 
Gesagte  befriedigt  nicht. 

P.  Eleinecke,  De  penthemimere  et  hephthemimere  caesuris  a 
Vergilio  usurpatis.   Diss.  inaug.    Halis  Saz.   1882.    55  p. 

(folgt  später). 

Jakob  Walser  (Wien),  Zur  Caesura  xarä  xpkov  xpoxdtov  im 
Lateinischen.  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnas.  XXXIII  (1882). 
S.  1-29. 

Obwohl  dem  Titel  nach  nicht  zur  Vergillitteratur  gehörig,  sei  diese 
Untersuchung  Walsers  doch  an  dieser  Stelle  besprochen,  weil  ihre  Er- 
gebnisse ganz  besonders  für  die  Metrik  Vergils  von  Bedeutung  sind. 
Nebenher  kommen  auch  Valerius  Flaccus,  Silius  Italicus  und  Statius  in 
Betracht  Walser  ist  zu  einer  sehr  eingehenden  Prüfung  des  Gegen- 
standes veranlasst  worden  durch  die  von  E.  Bährens  mit  Bezug  auf 
Prop.  U  33,  9  '  cum  te  iussit  habere  puellam  cornua  Juno '  und  IV  5,  25 
non  me  moribus  illa,  sed  herbis  improba  vicit'  in  den  Neuen  Jahrb.  f. 
Philol.  u.  Paedag.  1881.  S.  409  gemachte  Bemerkung:  'Die  Caesura  xaxä 
-pfcov  Tpo^cüov  ist  nur  eine  griechischen  Vorbildern  entnommene  Erfin- 
dung späterer  Grammatiker:  ein  lateinischer  Hexameter,  der  blos  diesen 
und  keinen  andern  Einschnitt  hat,  ist  seit  Catulls  und  seiner  Genossen 
Zeit  ein  Unding.'  Seine  Untersuchung  gestaltet  sich  zu  einer  fortlaufen- 
den Widerlegung  des  Bährens'schen  Satzes.  Seine  Ergebnisse  fasst  er 
S-  28  folgendennassen  zusammen:  Es  zieht  sich  in  Ansehung  unserer 
trocb.  Cäsur  ein  langer  Strom  lebendiger  Ueberlieferung,  der  seine  Quelle 
in  Homer  hat  und  nicht  eine  Fiktion  der  Grammatiker  ist,  durch  das 
Griechentum  bis  auf  die  Römer  herab.  Dieser  Tradition  haben  die  Römer 
in  ihrer  Dichtung  unzweideutigen  Ausdruck  gegeben.  Und  grade  die 
Besten,  die  sich  um  Lucrez  und  Catull  am  Abend  der  Republik  und  nm 
Vergil  unter  Augustus  geschaart  haben,  sind  es,  die  in  manchem  glän- 
zenden Beispiele  und  in  den  verschiedensten  Variationen  die  innere  Wahr- 
heit dieser  lebendigen  Tradition  bezeugt  und  erhärtet  haben.  Allein 
trotz  dieser  unanfechtbaren  Continuität  der  lebendigen  Tradition  bestehe 
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doch  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  dem  Griechen  und  Römer. 
Während  nämlich  der  Erstere  mit  weiser  Abwechselung  die  troch&ische 
Hauptcäsnr  in  allen  ihren  besonderen  Lagen  nicht  minder  gehegt  und 
gepflegt  hat  als  die  beiden  anderen  primären  Cäsuren  und  so  das  Pa- 
thetische durch  das  Naive  anmutig  gedämpft  und  das  Naive  am  Patheti- 
schen wirksam  gehoben  hat;  so  räumt  der  starre  und  weniger  kunst- 
sinnige Römer  seinem  einseitigen  Geschmacke  entsprechend  der  patheti- 
schen nevfyfiifiepye  und  fy&ijfitfiepye  solche  Vorrechte  und  ein  solches 
Uebergewicht  ein,  dass  die  naive  Form,  so  wahr  und  echt  sie  sich  beim 
Römer  repräsentieren  mag,  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Auf 
c.  100  000  Hexameter  der  von  ihm  dafür  gelesenen  Dichter  von  Catull 
bis  zum  Ende  der  Epoche  der  Flavier  kommen  c.  400,  höchstens  500 
mit  unzweideutiger  trochäischer  Hauptcäsnr,  also  auf  c.  200  Verse  mit 
itevdqfti/upjje  oder  i^pB^tifiep^e  je  1  Vers  mit  trochäischer  Cäsar,  und 
auf  c.  200  von  dieser  Art  wieder  je  16  der  extremsten  Art  Bährens 
habe  nicht  nur  diese  lebendige  äussere  Tradition  bei  Seite  geschoben, 
sondern  auch  das  Princip  aller  primären  Gäsur  indirekt  bedroht,  in  dem 
er  einen  unablösbaren  Teil  des  Principe,  die  trochäische  Cäsar,  ins  Nichts 
verwies.  Er  unterscheidet  sechs  Fälle :  l)  Verse,  wo  rpt&tifit/up^s  und 
tydijfitfiepye  gleichzeitig  neben  der  trochäischen  Cäsur  vorhanden  sind 
und  trotzdem  die  letztere  die  für  den  Vortrag  massgebende  und  leitende 
Cäsur  ist,  z.  B.  Aen.  I  282  257  513  II  48  184  IV  164  604  V  692  843 
VI  117  131  386.  —  2)  Verse,  wo  die  trochäische  Cäsur  neben  der 
i^&rjfitfiepije  massgebend  und  leitend  ist,  z.  B.  Aen.  IV  417  582  XII 
386  367.  —  3)  Die  trochäische  Cäsur  tritt  neben  der  rptfyfufiepys  mass- 
gebend und  leitend  auf,  z.  B.  Aen.  II  488  V  781  VII  711  XII  619.  — 
4)  Die  trochäische  Cäsur  ist  neben  einem  Einschnitte  nach  der  Länge 
des  fünften  Fasses  selbstverständlich  massgebend  (S.  23 f.)  z.  B.  Aen. 
IV  816.  —  5)  Die  massgebende  trochäische  Cäsur  hat  einen  Einschnitt 
nach  der  Länge  des  sechsten  Fasses  neben  sich,  z.  B.  Lucret  I  297  (aus 
der  Aeneis  ist  keines  bekannt).  —  6)  Beispiele,  wo  die  trochäische  Cäsur 
von  keinem  sonstigen  Einschnitt  begleitet  ist  und  daher  notwendig  die 
Fuhrung  haben  muss  wie  bei  Homer  in  mindestens  1000  Versen,  nnd 
Tergil.  Aen.  IV  486  V  691  856,  Sil.  VI  460,  Stat.  Theb.  IH  422  712. 
—  Die  beachtenswerten  Erörterungen,  welche  der  Verfasser  zwischen  der 
Besprechung  des  dritten  Falles  und  der  des  vierten  einschaltet  um  das 
Wesen  und  die  Wirkung  der  nev&ypuixepyc,  tyfyfu/ieprje  und  xarä  rpivov 
xpo^aüov  festzustellen  und  zu  vergleichen,  namentlich  um  den  patheti- 
schen Charakter  der  ersten  und  den  naiven  der  letzten  zu  erweisen,  ge- 
hören nicht  in  den  Kreis  dieses  Berichtes. 
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Id.  Sie  Realien  in  der  Aeneis. 

Das  Verhältnis  zu  Homer  behandeln  folgende  Aufsätze  von  Neer- 
mann,  Luniak,  Boa  vier,  Hermann: 

Karl  Ne ermann,  Ueber  ungeschickte  Verwendung  Homerischer 
Motive  in  der  Aeneis.    Gymn.-Progr.    Ploen  1882.    14  8.    4°. 

Als  Ergebnis  der  an  L.  Eckarts  Urteil  »die  homerischen  Schilde- 
rungen wollten  wie  Freskogemälde  mehr  in  einiger  Entfernung,  die  ver- 
gilischen  mehr  in  der  Nähe  betrachtet  werden  c  anknöpfenden  Unter- 
suchung wird  8.  13  dem  Vergil  als  Sündenregister  vorgehalten:  1)  An 
zwei  der  behandelten  Stellen  sei  eine  grössere  Partie  aus  dem  Homer 
nachgeahmt,  ohne  dass  der  bei  Vergil  geschilderte  Vorgang  motiviert 
sei,  so  die  Anfertigung  der  Waffen  für  Aeneas  durch  Vulcanus  und  der 
Bruch  des  Vertrages  im  XII.  Bache.  —  2)  An  drei  Stellen  werde  die 
eingeleitete  Handlung  ungenügend  bezw.  gar  nicht  zu  Ende  geführt 
(Todeslose  H.  XXII  209—213  vgl.  Aen.  XII  727 ;  Sendung  des  Mercurius 
Aen.  I  802  vgl.  mit  den  homerischen  Botensendungen;  Traumerscheinung 
des  Hektor  Aen.  H  293  vgl.  mit  homerischen  Traumbildern).  —  3)  Die 
sämtlichen  übrigen  Nachahmungen,  welche  auf  S.  2—13  behandelt  seien 
(wunderbare  Verhüllung  und  Verjüngung  des  Aeneas;  Verhandlung  der 
Juno  mit  Aeolos;  das'sum  pius  Aeneas';  das  Auslachen  des  Menoetes, 
das  dem  Nisus  gegebene  Versprechen  des  Askanius,  der  Mord  im  Lager 
der  Rutuler,  der  Vergleich  der  Dido  mit  der  Diana),  gestatteten  den 
Schluss  zu  ziehen,  dass  Vergil,  wenn  er  auch  nach  den  Anforderungen 
seiner  Zeit  eine  weitgehende  Nachahmung  Homers  nicht  blos  als  er- 
laubt, sondern  sogar  als  geboten  erachtete,  doch  bei  Aufnahme  derartiger 
Nachahmungen  sehr  mechanisch  zu  Werke  gegangen  sei.  Dass  diese 
»Einverleibung  besonders  berühmter  homerischer  Stellenc ,  wie  der  Ver- 
fasser nicht  grade  glücklich  sagt,  organischer  geworden  wäre,  wenn  Ver- 
gilius Zeit  behalten  hätte  sein  Werk  reifen  und  ihm  sorgfältige  Politur 
angedeihen  zu  lassen,  sei  kaum  anzunehmen.  Es  zeige  sich  (S.  8)  »in 
ihnen  so  recht,  dass  Vergilius  keineswegs  der  Dichter  von  Gottes  Gnaden 
war,  für  den  er  lange  gehalten  wurde,  dass  vielmehr  häufig  genug  eine 
mechanische  Verstandesoperation  bei  ihm  den  Mangel  eigener  Erfindungs- 
gabe und  dichterischer  Intuition  habe  ersetzen  müssen.  In  solchen  Stellen 
dichte  Vergilius  nicht,  er  arbeite,  c 

Nun,  ganz  so  schlimm  steht  es  um  Vergil  doch  nicht;  er  ist  noch 
nicht  der  Dichterling,  der  in  fleissigem,  aber  mühevollem  Ringen  der 
widerstrebenden  Muse  einige  Variationen  fremder  Erfindungen  abgewon- 
nen bat.  Dass  der  Vergleich  der  Dido  I  497  ff.  mit  der  inmitten  ihrer 
Nymphenschar  den  Beigen  tanzenden  Diana  Hom.  Od.  VI  101  ff.  übel  an- 
gebracht ist,  wie  schon  M.  Valerius  Probus  bemerkt  hat, '  nihil  quicquam 
tarn  ünprospere  Vergilium  ex  Homero  vertisse',  wird  man  gern  zugeben 
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können,  ohne  dämm  Neermanns  Übrigen  Urteilen  beizustimmen.  Ton 
welchen  Voraussetzungen  geht  er  aus?  Liest  man  seine  Erörterungen 
S.4f.,  so  sieht  man,  seine  Beurteilung  ist  derartig  gehalten,  als  ob  Homer 
wie  Vergil  ganz  frei  mit  ihrem  Stoffe  geschaltet  und  die  ganze  Reihe 
der  Situationen  und  Motivierungen  frei  erfunden  hätten.  Er  folgert  z.  B.: 
»  Hatten  die  Troer  die  Forderung  des  Vertrages  mit  den  Griechen  erfüllt, 
so  lieferten  sie  nach  Besiegung  des  Paris  durch  Menelaos  die  Helena 
mit  ihren  Schätzen  aus,  die  Griechen  zogen  ab,  Troja  blieb  unzerstört 
und  die  Ilias  ungeschrieben.  Es  musste  also  notwendig  ein  zwingendes 
Etwas  eintreten,  welches  die  Fortsetzung  des  Kampfes  bedingte.  Darum 
lässt  Homer  Athene  den  Bruch  des  Vertrages  bewirken.  Dagegen  bei 
Vergil  soll  der  Vertragsbruch  dem  verhassten  Troer  nur  noch  ein  Stein- 
lein in  den  Weg  werfen.  Der  Vertragsbruch  bleibt  ohne  wesentlichen 
Zweck  und  ohne  wesentliche  Folgen.  Juno  muss  sich  ja  schliesslich  doch 
fügen  und  dem  Geschicke  des  Aeneas,  das  sie  kennt,  Baum  geben.  Der 
Vertragsbruch  ist  zum  blossen  retardierenden  Moment  herabgedrttcktt 
In  so  anfechtbarer  Weise  disputiert  der  Verfasser.  Der  himmelweite 
Unterschied  der  Kulturwelt  Homers  von  der  Vergils,  der  Unterschied 
der  homerischen  Götter  von  den  römischen  im  Zeitalter  das  Augustos, 
der  berechtigte  Einfluss  nationaler  Eigenart,  der  Boden,  auf  dem  die 
Dichtungen  entstanden,  die  Kreise,  für  die  sie  geschaffen  wurden,  — 
alles  das  kommt  nicht  zu  seinem  Rechte.  Ausserdem  will  Ausdehnnng 
und  Gesetz  der  Imitation  im  Gebiete  der  Dichtkunst  der  Alten  ebenso- 
wenig mit  modernen  Anschauungen  vom  Schutze  geistigen  Eigentums 
beurteilt  sein,  wie  die  Entlehnung  und  Variierung  berühmter  Motive  im 
Bereiche  der  bildenden  Künste  des  Altertums.  Endlich  bleibt  denn  doch 
auch  zu  untersuchen,  wieviel  Vergils  eigene  Erfindung  ist  und  wieviel  er 
möglicherweise  der  italischen  Gestaltung  der  Aeneassage  entlehnte.  Man 
darf  z.  B.,  um  einige  bestimmtere  Andeutungen  für  dieses  noch  unan- 
gebaute  Feld  zu  geben,  wohl  an  italische  Sagenüberlieferungen  statt  an 
Erfindungen  Vergils  denken  bei  kleinen  Zügen,  wie  XII  785  dass  das 
Schwert,  welches  Turnus  im  Kampfe  gegen  Aeneas  brach,  nicht  sein 
eignes,  sondern  das  in  der  Eile  ergriffene  seines  Wagenlenkers  Metiscos 
gewesen  sei ;  oder  dass  Faunus  die  Lanze  des  Aeneas  in  der  Erde  fest- 
hielt, und  dass,  während  dieser  nun  daran  zieht,  die  dea  Daunia  in  Ge- 
stalt des  Metiscus  dem  Bruder  sein  eignes  Schwert  reicht.  —  Soviel  von 
den  Grundanschauungen.  Selbst  in  dem  ^tatsächlichen  Material  ist  aber 
Neermann  nicht  immer  genau.  Von  den  Todeslosen  XH  727  sagt  er 
z.  B.  (S.  5):  »Was  weiter?  Für  wen  oder  gegen  wen  entscheidet  denn 
nun  die  Wage?  Ja,  das  erfahren  wir  nicht.  So  ist  auch  diese  Scene 
nicht  in  der  Weise  zu  Ende  geführt,  wie  der  Leser  es  von  dem  Dichter 
zu  verlangen  berechtigt  ist.«  Allerdings  sagt  der  Dichter  nicht  un- 
mittelbar 'quo  vergat  pondere  letum',  aber  nur  vier  Verse  weiter  sagt  er 
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indirect  uns  genug: 'at  perfidus  ensis  frangitur  in  medioque  ard entern 
deserit  ictu,  ni  fuga  sabsidio  sabeat' 
Die  Schrift 

J.  Luniak,  De  Homericis  similitudinibus  apud  Vergiliura,  im: 
Journal  ministestwa  narodnago  proswietschönia.    1881.  April. 

habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  was  ich  um  so  mehr  bedauere,  als 
ich  entsprechend  der  im  Jahresbericht  für  1880  S.  160 f.  gegebenen  Er- 
klärung alle  nicht  in  den  Landessprachen  des  slavischen  Südostens  ge- 
schriebenen Abhandlungen  aber  römische  Epiker  zu. berücksichtigen  für 
eine  den  Verfassern  gegenüber  zu  übeude  Artigkeitspflicht  des  Bericht- 
erstatters betrachte.  Hoffentlich  kann  ich  die  Abhandlung  im  nächsten 
Berichte  nachträglich  besprechen. 

Heribert  Bouvier,  Beitrag  zur  vergleichenden  Erklärung  der 
Schildepisoden  in  Homers  Ilias  und  Vergils  Aeneis.  Oberhollabrunn. 
1881.    Progr.  d.  Staatsgymn.    24  S. 

Bouvier  hat  seinen  Gegenstand  weit  umsichtiger  und  besonnener 
als  Neermann  behandelt.  Der  erste  Teil  seiner  Abhandlung  über  den 
Schild  des  Achilleus  (S.  2  —  7)  gehört  mit  seinen  Einzelnheiten  nicht 
hierher,  sondern  erst  der  zweite  Teil  (S.  7—13),  welcher  sich  mit  dem 
Schild  des  Aeneas  beschäftigt.  In  der  Anordnung  ist  nichts  we'sentlich 
Neues.  Bouvier  nimmt  concentrische  Ringe,  keine  Dreiteilung  nach  Oert- 
lichkeiten,  wohl  aber  in  zeitlicher  Hinsicht  an,  also  drei  Kreisringe  und 
ein  Mittelbild.  Der  äusserste  Ring  enthält  aus  der  Eönigszeit  a)  die 
saugende  Wölfin;  b)  den  Raub  der  Sabinerinnen;  c)  Bestrafung  des 
Mettus;  im  Mittelringe  sind  aus  der  Zeit  der  Republik  a)  Porsena; 
b)  Manlius  und  die  Gallier;  c)  Festaufzüge;  d)  die  Unterwelt;  im  Innen- 
ringe zwei  Bilder  der  Schlacht  von  Aktium;  in  der  Mitte  des  Ganzen 
ein  dreifacher  Triumph.  Die  Darstellbarkeit  durch  den  bildenden  Künst- 
ler sei  durchaus  nicht  ein  leitender  Gesichtspunkt  für  den  Dichter  ge- 
wesen. —  Von  besonderem  Interesse  ist  die  S.  13—22  gegebene  Beant- 
wortung der  Frage:  Welche  Vorteile  lässt  sich  Vergilius  dadurch  ent- 
gehen, dass  er  das  Werk  des  Gottes  nicht  vor  unseren  Augen  entstehen 
lässt,  sondern  uns  den  fertigen  Schild  beschreibt  und  erklärt?  Bouvier 
verneint  diese  von  Schaper  in  seinem  Kommentar  VIII  630  -  726  aufge- 
worfene und  ganz  auf  Leasings  Kritik  fussende  Frage,  sucht  nachzuweisen, 
dass  Vergil  durch  seine  Tendenz  und  durch  die  daraus  hervorgehende 
Wahl  der  Gegenstände  zum  Schmucke  des  Schildes  von  seinem  Vorbilde 
in  Bezog  auf  die  Vorstellung  abzuweichen  veranlasst  war  und  somit 
seinem  Werke  durch  Aufgeben  der  homerischen  Manier  keinen  Vorteil 
entzogen  hat.  Er  findet  sogar,  dass  es  für  das  Werk  Vergils  vorteil- 
hafter gewesen  wäre,  wenn  er  auch  den  Schein  des  engeren  Anschlusses 
an  das  homerische  Vorbild  gemieden  hätte,   und  warnt  sehr  richtig  vor 
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der  Ansicht,  als  ob  Vergil  überhaupt  seine  Schildepisode  der  homeri- 
schen ganz  genau  hatte  nachbilden  können,  wenn  er  die  Feinheiten  der- 
selben nnr  verstanden  hätte.  —  Der  kurze  Anhang  S.  22—24  nimmt 
Bezug  anf  die  Abhandlung  Lohmanns  'de  Achillis,  Herculis,  Aeneae 
clipeis  ab  Homero  Hesiodo  Vergilio  descriptis',  G.  Pr.  Rheine  1877  and 
den  ihm  eben  bekannt  gewordenen  Aufsatz  meines  Freundes  Wilhelm 
Jordan  'Novellen  zu  Homeros'  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  1881,  welche  beide 
ebenso  wie  Neermann  die  Vergilische  Schildepisode  als  unmotiviert  be- 
zeichnen. Bouvier  bemerkt  dagegen  sehr  richtig,  vorher  habe  Aeneas 
göttlicher  Waffen  nicht  bedurft.  Jetzt  aber  im  Rutnlerlande,  wo  alles 
sich  zur  letzten  und  höchsten  Entscheidung  zuspitze,  da  sei  es  wohl  am 
Platze,  dass  Venus  ihren  Gemahl,  dessen  Hilfe  sie  bisher  nicht  in  An- 
spruch genommen  habe,  um  göttliche  Waffen  bitte,  wie  Thetis  und  Aurora 
für  ihre  Schützlinge  angesichts  der  grössten  Gefahr.  Man  könne  also 
doch  nicht  behaupten,  es  fehle  der  Schildanfertigung  bei  Vergilius  die 
in  der  Sache  selbst  liegende  Begründung. 

Fr.  Hermann,  Vergils  Aeneide  verglichen  mit  Homers  Odyssee 
und  Ilias  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  sechsten  Buches  der 
Aeneis  und  des  elften  der  Odyssee.  T.  Iü.  Dresden  1881.  Progr. 
d.  Zeidlerschen  Erziehungsanstalt.    10  S.    4°. 

T.  I  und  H  dieser  eingebenden  und  guten  Arbeit  sind  im  Jahres- 
bericht f.  1880  S.  161  f.  und  164  besprochen  worden.  Während  T.  II 
die  einzelnen  Schilderungen  der  Lokalitäten,  Personen  und  Vorgänge  ver- 
gleicht, geht  T.  III  den  sprachlichen  Parallelen  nach,  die  sehr  zahlreich 
sind  und  nicht  minder  lehrreich.  Mitunter  ist  die  Parallele  wohl  nur 
eine  scheinbare,  zufällige.  Anderes  hätte  einen  treffenderen  Nachweis 
gestattet  z.  B.  das  potes  naraque  omnia  Aen.  VI  117  nicht  ei  d&vaoai 
yt  H.  I  893,  sondern  das  formelhafte  Suvaaac  ydp.  —  Erwähnt  sei  hin- 
sichtlich des  Elysiums  noch,  dass  Hermann  vermutet,  Vergil  habe  für 
seine  Beschreibung  desselben  VI  637  ff.  eine  ausführlichere  Quelle  benutzt 
als  Homer. 

In  sehr  eingehender  Weise  hat  sich  mit  dem  Unterschiede  der  ver- 
gilischen  Nekyia  von  der  homerischen  beschäftigt 

Prof.  G.  B.  Camozzi,  La  discesa  all'  Orco  nell'  Odissea  Omerica 
e  neu'  Eneide  Virgiliana.  Progr.  d.  Liceo  Ginnasiale  'Mario  Pa- 
gano'  in  Campobasso  (Calabrien)  Anno  scolast.  1880/81.    47  p. 

Vieles  aus  dieser  reichhaltigen  kleinen  Schrift  gehört  nicht  in  diesen 
Bericht,  da  es  auf  Fragen  der  höheren  Homerkritik  Bezog  hat,  z.  B. 
Einheit  der  Odyssee;  Kirchhofs  Theorie;  Mythen  der  Interpolation  des 
Onomakritos,  Verschiedenheit  der  theologischen  Ideen  in  Ilias  und  Odyssee. 
Wichtiger  sind  die  Abschnitte,  in  welchen  Camozzi  die  Punkte  mustert, 
in  welcher  Aeneis  VI  und  Odyss.  XI  übereinstimmen,  ferner  die  Erörte- 
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rangen  Aber  den  Zusammenhang  der  vergilischen  Nekyia  mit  dem  Kultus 
in  Koma,  Aber  Vergil  als  Vorläufer  eines  neuen  Zeitalters,  Ober  das 
principio  morale  predominante  nel  VI  dell'  Eneide.'  Es  wird  dabei, 
was  den  Vergleich  der  beiden  Bacher  anbetrifft,  nachgewiesen,  dass  die 
Debereinstimmung  in  Einzelzogen  wie  in  der  ganzen  Scenerie  sehr  gross 
ist,  dass  aber  doch  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Stellung  beruht, 
welche  die  Nekyia  in  beiden  Epen  einnimmt.  Bei  Homer  ist  sie  kaum 
mehr  als  eine  Episode,  die  so  leicht  fehlen  könnte,  dass  man  vielfach  an 
ihre  Ausscheidung  gedacht  hat.  In  der  Aeneis  habe  die  Nekyia  eine 
centrale  Stellung  und  die  Originalität  Vergils  zeige  sich  in  ihr  in  glän- 
zendem Lichte  (S.  1).  Bei  Homer  sei  die  Vorstellung  vom  Totenreich 
iloch  sehr  nebelhaft,  bei  Vergil  eine  particolareggiata  rappresentazione. 
Bei  einer  Prüfung  des  concetto  morale- religioso  und  der  dottrina  filo- 
sofica  ergebe  sich,  dass  die  Nekyia  des  Vergil  'interpreta  nel  grado  piü 
elevato  la  sintesi  filosofica  dell  eta  in  cui  venne  prodotto  e  dell'  epopea 
di  cui  fa  parte. 

E.  Woerner,  Die  8age  von  den  Wanderungen  des  Aeneas  bei 
Dionysios  von  Halicarnasos  und  Vergilius.  Progr.  d.  Königl.  Gymn. 
Leipzig  1882.   4°.    28  S. 

Eine  fleissige  und  umsichtige  Untersuchung,  deren  Ergebnis  das 
ist,  dass  der  römische  Dichter  feinen  Sinnes  den  Stoff  auswählend  wich- 
tige Stacke  der  Sage,  die  von  dem  gelehrten  griechischen  Geschichts- 
schreiber entweder  übergangen  worden  sind,  weil  sie  zu  seinen  vorge- 
faßten Ansichten  nicht  stimmten  oder  die  ihm  wirklich  entgangen  waren, 
aus  aufbewahrt  hat,  besonders  die  kretische,  karthagische,  kumäische 
und  etruskische  Sage.  Vergil  hat  unstreitig  in  seiner  Darstellung  eine 
richtigere  Auffassung  und  tiefere  Kenntnis  der  Sage  als  solcher  an  den 
Tag  gelegt  als  Dionysios.  Zu  diesem  Ziele  gelangt  Woerner  wesentlich 
durch  Gegenüberstellung  genauester  Summarien  aus  Dionysios  und  Ver- 
gilius und  das  daran  geknüpfte  geschichtliche  Zeugenverhör.  Als  Neben- 
ausbeute gewinnt  er  dabei  manchen  kleinen  Beitrag  zur  genauen  Be- 
stimmung des  Zeitraumes,  innerhalb  dessen  die  Sage  gewandert  und  bis 
zu  den  Küsten  Latiums  gelangt  ist  —  Befremdlich  und  kaum  anders 
als  durch  grosse  Ueberhebung  des  griechischen  Geschichtsschreibers  zu 
erklären  ist  der  Umstand,  dass  Vergilius  von  Dionysios  mit  keinem 
Worte  erwähnt,  sichtlich  auch  nicht  benutzt  ist,  denn  es  bestehen  ganz 
auffallende  quantitative  und  qualitative  Abweichungen  zwischen  der  ver- 
gilischen und  dionysischen  Fassung  der  Aeneassage.  Das  fällt  um  so 
mehr  auf,  als  Dionysios  mit  seiner  Gelehrsamkeit  geflissentlich  prunkt, 
s.  B.  Porcina  Cato,  Fabius  Maximus,  Valerius  Antias,  Licinius  Macer, 
Aelius  Tubero,  Gn.  Gellius,  Calpurnius  Piso  u.  a.  erwähnt,  und  es  an 
Citaten  aus  griechischen  Historikern  und  Dichtern  nicht  fehlen  lässt.  — 
Ist  die  Aeneis  zwischen  29  nnd  19  v.  Chr.  entstanden  und  c.  18 — 17  v.  Chr. 
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veröffentlicht,  so  musste  Dionysins,  dessen  Archäologie  frühestens  8  v.  Chr. 
veröffentlicht  sein  kann  (sie  ist  30—8  entstanden),  davon  Kenntnis  haben. 
Denn  bei  der  Sehnsucht,  mit  der  die  Aeneis  vom  Volke  erwartet,  and 
bei  der  Begeisterung,  mit  welcher  sie  aufgenommen  war,  wird  sie 
17—15  v.  Chr.  schon  genügend  bekannt  gewesen  sein.  —  Hinsichtlich 
der  historisch -kritischen  Musterung  der  Sage  in  ihrer  verschiedenen  land- 
schaftlichen Ausbildung  seien  allen  Mitarbeitern  auf  diesem  Gebiete  die 
Abschnitte  Aber  den  Anteil  Kretas  (Gründung  von  Pergamum  III 132  ff.) 
S.  10 f.,  Karthagos  S.  16 ff.,  Kumäs  S.  20 ff,  Etruriens  S.  25 ff.  bestens 
empfohlen.  Es  ist  sehr  beachtenswert,  dass  die  stärkste  Abweichung 
der  Archäologie  von  der  Aeneis  im  I.  und  IV.  Buche  der  letzteren  statt- 
findet. Woerner  S.  19  hält  dies  nicht  für  willkürliche  Erfindung  des 
Naevius  oder  Vergilius,  sondern  für  Umbildung  punischer  Sage,  die  viel 
älter  als  Naevius  war  und  wohl  schon  seit  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts bei  den  Karthagern  verbreitet  war.  —  Man  wird  dem  Verfasser 
dankbar  sein,  wenn  er  die  kritische  Vergleichung  der  Ansiedelungssage 
in  Latinm,  welche  er  S.  2  weiterhin  zu  liefern  verspricht,  recht  bald 
veröffentlicht. 

Es  wäre  von  besonderem  Interesse  gewesen  mit  dieser  Arbeit  die 
Ergebnisse  der  Arbeit  vergleichen  zu  können,  welche  Hild  über  die  vor- 
vergilische  Ausbildung  der  Aeneassage  veröffentlicht  hat,  allein  ich  habe 
dieselbe  noch  nicht  einsehen  können. 

Hild,  La  legende  d'Enee  avant  Virgile.    —    Revue  de  l'histoire 
des  religions.  VI.  (1882)  4.  5. 

steht  daher  für  einen  späteren  Bericht  noch  aus. 

Mit  Widersprüchen  der  Aeneis  haben  sich  zwei  Arbeiten  beschäftigt: 

J.  Burian,  nehiny  nagyobb  anachronismes  Vergilius  Aeneiseben. 
Losonez.   G.-Prgr.    1881. 
und: 

J.  Tresohlavy-,   0  skntecny'ch  i  domnely'ch  neshodach  v  prvnim 
z  pevu  Vergiliovy  Aeneidy.    G.-Prg.    Prag  (K.  K.  akad.  G.)  1881. 

Von  der  ersteren  ist  es  auch  dem,  welchem  diese  £Xaouol  ßapßapö- 
ftavot  sind,  ersichtlich,  dass  sie  sich  speziell  mit  Anachronismen  der 
Aeneis  befasst.  Mehr  vermag  ich  nicht  davon  zu  sagen.  Die  zweite 
Arbeit  ist  durch  einen  kurzen  analysierenden  Bericht  von  J.  Kral  in 
Prag  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXXHI  1882  S.  725  f.  in  ihren  Haupt- 
zügen näher  gekennzeichnet.  Sie  beschäftigt  sich  besonders  im  An- 
schluss  an  die  Bemerkungen  Weidners  und  Kvicalas  mit  den  Stellen  des 
I.  Buches  der  Aeneis,  an  welchen  die  Erklärer  Widersprüche  mit  an- 
deren Stellen  oder  der  ganzen  Anlage  der  Dichtung  wahrzunehmen 
glaubten.    Der  Verfasser  hat  nach  jenem  Berichte  die  Zahl  der  bisher 
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bemerkten  Widersprüche,  der  es  beiläufig  bemerkt  fast  so  wie  der  Pla- 
netenzahl geht,  nicht  durch  neu  entdeckte  vermehrt,  aber  das  Material 
rar  die  bisher  bemerkten  sorgfaltig  gesammelt  und  hier  und  da  durch 
neue  Beweisstellen  vervollständigt.  So  hat  z.  B.  der  Verfasser  bei  Be- 
sprechung der  zwecklosen  Sendung  Mercurs  an  Dido  richtig  auf  450ff. 
verwiesen;  aus  diesen  Versen  gebt  klar  hervor,  dass  auch  die  am  Tempel 
der  Juno  angebrachten  Bilder  von  der  freundlichen  Gesinnung  Didos  und 
der  Tyrier  gegen  die  Trojaner  zeugten,  wenn  Aeneas  aus  dem  Anblick 
dieser  Bilder  Hoffnung  auf  eine  günstige  Aufnahme  schöpfen  konnte. 
Wie  anstatthaft  Aeneas  noch  I  872  die  als  eine  tyrische  Jungfrau  ver- 
kleidete Venus  anredet,  dafür  wird  richtig  auch  I  375  angeführt  (nos 
Troia  antiqua,  si  vestras  forte  per  auris  Troiae  nomen  iit;  vestras 
=  tuas  et  ceterorum  Tyriorum),  welcher  beweist,  dass  Aeneas  an  dieser 
Stelle  Venus  nicht  für  eine  Göttin,  sondern  ihrer  Behauptung  gemäss 
rar  ein  tyrisches  Mädchen  hält.  Mit  richtigem  Gefühl  werden  auch  die 
I  450—493  beschriebenen  Bilder  am  Tempel  der  Juno,  wegen  ihrer  von 
Sympathie  für  die  Feinde  der  Juno,  die  Trojaner,  zeugenden  Beschaffen- 
heit entgegen  den  entschuldigenden  Bemerkungen  Ladewigs  und  Weid- 
ners für  ganz  unstatthaft  erklärt.  Statt  devenere  I  366  (in  der  Er- 
zählung der  Venus  über  die  Einwanderung  der  Tyrier)  möchte  man, 
meint  der  Verfasser,  doch  lieber  devenimus  wünschen,  und  es  scheint 
wirklich,  dass  bei  diesen  Worten  Venus  aus  ihrer  Rolle  fällt  und  ver- 
gisst,  dass  sie  sich  dem  Aeneas  gegenüber  für  ein  tyrisches  also  auch 
eingewandertes  Mädchen  ausgibt;  und  in  der  That  kann  man  bei  diesem 
devenere  nicht  den  für  conveniunt  (I  861),  corripiunt  onerantque  (I  363) 
angeführten  Entschuldigungsgrund  gelten  lassen.  Bei  den  in  den  Versen 
361  und  863  geschilderten  Vorgängen  konnte  sich  ein  tyrisches  Mädchen 
nicht  beteiligen;  im  Vers  365  dagegen  spricht  sie  so,  als  ob  sie  nicht 
einmal  an  der  Einwanderung  der  Tyrier  teilgenommen  hätte.1  —  Soweit 
der  böhmische  Berichterstatter,  der  an  der  sonst  sehr  klar,  verständig 
und  anziehend  geschriebenen  Abhandlung  nur  zu  tadeln  hat,  dass  die 
gewählte  Anordnung  eine  völlig  principlose  zu  sein  scheine. 

Nur  ein  paar  Worte  Über  den  Vorwurf  wegen  der  Tempelbilder, 
welche  wegen  ihrer  von  Teilnahme  für  die  Feinde  der  Juno  zeugenden 
Beschaffenheit  für  ganz  unstatthaft  erklärt  werden.  Ganz  im  Gegenteil! 
Nie  hatte  die  beleidigte  GOttin  ein  grimmigeres  und  grossartigeres  Straf- 
gericht vollzogen  als  an  Troja.  Trojas  Leiden  verkünden  ihre  Macht  in 
Blnt  und  Flammenschrift  (Tod  desTroilus;  vergebliche  Supplication  der 
Troerinnen;  Schleifung  Hektors;  Priamos  vor  Achilles) ;  andrerseits  aber 
sind  die  Siege  der  Griechen  ebensoviele  Lobpreisungen  ihrer  Herrlich- 
keit: cura  pii  diis  sunt  et  qui  coluere,  coluntur.  (die  Diomedeia;  Sieg 
der  Griechen  unter  Achilles  .).  Natürlich  gehörte  in  einen  ganzen 
Cyclus  von  Gemälden  der  Kämpfe  vor  Troja  manches  hinein,  was  neben- 
sächlichlich  für  Junos  Machtäusserung,  aber  wichtig  für  den  Sagenkreis 
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war.  Aber  dass  auch  die  Hilfevölker  des  Ostens  and  Südens  (Memnon 
mit  den  Aethiopen;  die  Amazonen)  I  488—498  Troja  nicht  zu  erretten 
vermocht  hätten,  war  eine  gewaltige  und  unzweideutige  Mahnung  für  die 
Panier,  sich  nicht  gegen  die  Göttin  aufzulehnen.  —  Und  was  I  865  an- 
langt, ist  'devenere  locos'  im  Munde  der  pseudo-tyrischen  Jungfrau  wirk- 
lich ein  solcher  Widerspruch,  dass  mit  einem  gedachten  'quandoque 
bonos  dormitat  Homerus'  dem  Vergilius  zugetraut  werden  muss,  er  habe 
vergessen,  dass  nicht  Venus,  sondern  scheinbar  eine  Tyrierin  redete 
und  habe  eigentlich  'devenimus'  sagen  müssen?  Der  Bericht  von  I  342 
—868  ist  so  objektiv,  dass  für  ein  Geltendmachen  eines  subjektiven  Ich 
gar  keine  Möglichkeit  vorliegt,  ohne  gegen  die  antike  Sitte  zu  Verstössen. 
Und  kann  denn  'devenere'  nicht  übersetzt  werden  'So  kam  man  an  diese 
Stätte  ....?' 

T.  R.  Price  (University  of  Virginia),  The  colour  system  of  Virgil. 
Vgl.  John  Hopkins  University  Circular.  Baltimore.  Mai  1882.  nr.  16. 
p.  205. 

Der  folgende  Bericht  über  die  Originalarbeit  beruht  auf  sekun- 
därer Quelle  d.  h.  auf  der  im  Hopkins  -  Universitäts  -  Journal  ent- 
haltenen Inhaltsangabe.  Price  hat  seine  Untersuchung  ganz  mit  den 
Mitteln  moderner  Wissenschaft  geführt  Er  hat  auf  die  Akribie  philo- 
logischer Statistik  und  auf  das  Bunsensche  Spektrum  gefusst  Aus- 
gehend von  dem  Satze,  dass  die  Farbe  bei  den  römischen  Dichtern  eine 
grossere  Bolle  spiele  als  bei  den  griechischen,  gruppiert  er  dann  nach 
der  Einteilung  des  Spektrums  42  von  Vergil  gebrauchte  Farbenausdrücke, 
für  deren  jeden  einzelnen  aus  dem  im  ganzen  600  Stellen  betragenden 
Materiale  die  vollständige  statistische  Uebersicht  seines  Gebrauches  ge- 
geben wird.  Er  misst  diesen  an  dem  allgemeinen  Gesetze,  dass  der  Ge- 
brauch der  Farbenbezeichnung  bei  den  Dichtern  wie  bei  den  Malern  die 
Farbengebnng  bestimmt  ist  nicht  die  absolute  Farbe  auszudrücken,  son- 
dern die  Farbe  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Reinheit,  Licht  und  Kontrast, 
and  spricht  sein  Urteil  dahin  aus,  dass  der  Gebrauch  der  Farbenaus- 
drücke bei  Vergil  sehr  sorgfältig,  voll  treuer  und  zarter  Beobachtung 
sei.  Für  die  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung  der  einzelnen  Farben- 
ausdrücke dienen  Price  fünf  Mittel  nacheinander:  1)  Etymologie  des 
Wortes;  2)  natürliche  Norm  der  Farbe  (physical  Standard  of  the  colour); 
8)  Ausdehnung  dieser  Norm  auf  beiden  Seiten ;  4)  Veränderung  in  der 
Deutlichkeit  und  Reinheit;  6)  Veränderung  durch  den  Gegensatz.  Ver- 
gib Farbengesetz  ist  nicht  völlig  anparteiisch ;  er  zeigt  eine  bemerkeng- 
werte  Vorliebe  für  die  Centralfarben  des  Spektrums  gegenüber  des 
extremen  Farben,  für  die  warmen  Farben  gegenüber  den  kalten,  für  die 
lichtvollen  vor  den  weniger  leuchtenden.  Sein  Farbensinn  ist  gegen  den 
Homers  weit  vorgeschritten  und  nähert  sich  dem  unsrigen.  Sein  Sinn 
für  Rot,  Rotgelb,  Gelb,  Grün  und  Blau  ist  durch  bestimmte  Ausdrücke 
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deutlich  gekennzeichnet,  und  selbst  für  Violet  zeigt  er,  obwohl  er  kein 
Wort  dafür  hat,  eine  Farbenempfindung  und  das  Bestreben  sie  auszu- 
drucken. 

Einen  ähnlichen  statistischen  Charakter  zwar  ohne  die  Zngabe  stren- 
ger Philologie,  aber  doch  mit  genügender  Sachkenntnis  verbunden  zeigt 
die  kleine  Arbeit 

Remigio  Sabbadini  (Ventimiglia) ,  II  nnmero  Tre  neu'  Eneide 
di  Vergilio.  —  II  Movimento  litterario.  II  84.  p.  280—239.  Torino- 
Roma  1881  (Loescher). 

Die  Vorbemerkung  geht  aus  von  den  kosmischen  Grundlagen  der 
Dreizahl:  in  der  Zeit  Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft;  im  Raum 
zwei  Pole  und  das  Centrum;  in  der  Handlung  Anfang,  Mitte  and  Ende; 
im  Leben  Geburt,  Entwickelung  und  Tod;  in  der  Welt  Himmel,  Luft 
and  Wasser.  Sodann  zeigt  Sabbadini  wie  die  Dreizahl  in  mythischen 
Ueberliefernngen  entweder  vorhanden  war  oder  von  Vergilius  eingeführt 
ist:  3  Städte  Lavinium,  Alba,  Roma;  Aeneas  8  Jahre  Eonig  in  La- 
vininm,  Askanius  30,  die  Nachfolger  300;  die  Sau  mit  80  Ferkeln; 
3  spolia  opima;  300  Ritter  für  eine  Legion  (IX  370);  Mantua  an  der 
Spitze  eines  Zwölfstadtebundes,  der  drei  Stämmen  angehört  (X  202).  — 
Der  zweite  Abschnitt  verfolgt  den  Gebrauch  der  Dreizahl  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte eines  durch  Symmetrie  bedingten  künstlerischen  Zweckes 
z.  B.  mare,  terrae,  caelum  I  280 f.  I  58;  terris,  alto,  bello  I  3 ff.;  3  Schiffe 
beim  Stnrme  vom  Euros,  3  vom  Notus  verschlagen;  3  Hirsche  I  184; 
dreimal  bewegt  sich  das  Palladium,  dreimal  versucht  Aeneas  Kreusa  zu 
entfernen,  dreimal  den  Schatten  zu  umarmen,  8  Zweige  vom  Grabe  des 
Polydoroe  zu  brechen;  3  Donnerschläge  sendet  Zeas  als  Zeichen,  dass 
das  verheissene  Land  betreten  sei;  sein  Donnerkeil  enthält  3  Strahlen 
Hagel,  8  Sturm,  3  Regen,  3  Gewölk  u.  s.  w.  -  Die  Anordnung  ist  von 
Sabbadini  nicht  immer  glücklich  gewählt,  z.  B.  die  Stellen,  in  welchen 
drei  Wiederholungen  einer  Handlung  geschildert  werden,  hätten  zusammen 
bleiben  müssen.  Für  die  Darstellungen  auf  dem  Schilde  des  Aeneas 
führt  er  eine  Dreigliederung  folgendermassen  durch :  Symbolik  der  Welt. 
I.  Erde.  H.  Unterwelt,  in.  Meer.  —  Römische  Geschichte  I.  Königs- 
zeit. 1.  Die  Wölfin.  2.  Der  Raub  der  Sabinerinnen.  3.  Tod  des  Mettus. 
■-  II.  Republik:  l.  Porsena.  2.  Belagerung  des  Kapitols  und  Manlius 
(in  2  Feldern).  3.  Festzüge.  —  III.  Zeitalter  des  Augustus:  l.  Schlacht 
bei  Aktinm.  2.  Flucht  des  Antonius.  3.  Dreifacher  Triumph  des  Augustus. 

Ein  kulturgeschichtlicher  Versuch  über  die  Stellung  des  römischen 
Weibes  ist  die  Schrift  von 
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Johannes  Grcic,  De  Romana  qualis  perhibetnr  in  Vergilii 
Aeneide.  Neoplantae.  Ujvid6ki.  szerb.  gymn.  Progr.  1882.  12  p. 
Der  serbische  Verfasser  hat  seine  Abhandlung  verständiger  Weise 
lateinisch  geschrieben  nnd  sein  Latein  ist  zwar,  wie  gleich  im  Titel,  oft 
recht  modern,  aber  doch  tiberall  verständlich.  Die  Annahme,  dass  Ver- 
gilins  römische  Sitten  und  Einrichtungen  in  mythischem  Gewände  ver- 
herrlicht habe,  hat  den  Verfasser  veranlasst,  die  uns  in  der  Aeneis  ent- 
gegentretenden weiblichen  Erscheinungen  als  indirekte  Charakteristiken 
der  römischen  Frauen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Darin  liegt  der  Grand- 
irrtum seiner  Schrift  und  alles  dessen,  was  er  Ober  Tracht,  Schmuck  und 
Sinnesweise  der  Römerin  aus  den  verschiedenartigsten  Stellen  der  Aeneis 
zusammenstellt.  Seine  Schilderung  der  Franentracht  (chlamys,  cothurnus, 
tunica  brevis,  sinns  solutus,  coma  soluta,  palla,  peplnm,  cyclaa,  monile 
bacatum,  Corona  cum  duplici  fascia,  crinalis  vitta)  ist  gänzlich  unkritisch. 
Das  Gleiche  muss  leider  von  der  ethischen  Charakteristik  gesagt  wer- 
den. Nnr  ein  Beispiel.  S.  7  f.  wird  die  ganze  Stufenleiter  der  Empfin- 
dungen und  Entschlösse ,  welche  das  zum  Tode  verwundete  stolze  Herz 
der  Dido  durchläuft,  auf  die  Art  römischer  Frauen  übertragen;  also: 
amor  novus  =  culpa;  verecundia  ablata  et  amore  incenso  quasi  insana 
trahitur;  animus  in  extrema  mens  deliberata  morte  defigitur,  silentio 
omnia  pertinaciter  premit.  Das  Alles  sind  ebenso  wenig  wie  Mitleid, 
Güte,  Jähzorn,  jähe  Rachsucht  für  die  iniuria  spretae  formae,  Eifersucht, 
schmeichlerische  Verstellungskunst  ad  proposita  assequenda  u.  dgl.  m. 
römisch-nationale  Zflge,  welche  Vergil  typisch  an  einer  bestimmten  Person 
hätte  hervortreten  lassen  wollen.  Der  Verfasser  kommt  denn  auf  seinem 
Wege  in  der  That  dazu  die  Teilnahme  des  Weibes  am  Kampfe  für  alt- 
römische Zeit  herauszulesen  aus'inter  medias  caedes  pharetrata  ex- 
ultat  XI  649;  sternit  humi  et  spargit  hostium  multa  corpora  XI  665 
und  den  Einzelkämpfen  der  Camilla  =  XI  670  —  608.  Nur  die  letzten 
Zflge  seiner  Charakteristik,  welche  das  häusliche  Leben  betreffen  (Wolle- 
spinnen, Tuchweben,  Feuerschoren,  Feuerbewahren,  Beschäftigung  der 
Dienerinnen  u.  dgl.)  haben  als  römisch-italische  Giltigkeit. 

E.  Colli lieux  (Grenoble),  La  coulenr  locale  dans  l'Enäide.  Paris 
(Delagrave)  1880  und  Grenoble  (Drevet),  Paris  (Thorin)  1881.    228  p. 

Die  Stellung  des  Weibes  im  Hause  und  in  der  Gemeinde,  ihre  Be- 
schäftigung und  ihr  Gefühlsleben  hat  nach  den  aus  Vergils  Dichtung  sich 
ergebenden  Zügen  in  der  vorstehend  angeführten  Schrift  des  Grenobler 
Professors  Collilieux  (Kap.  IV.  S.  136  ff.  149.  167)  eine  ungleich  richtigere 
Beleuchtung  erfahren  als  in  der  Schrift  von  Grcic.  Auch  andere  Partien 
dieser  lebhaft,  geistvoll  und  mit  vielem  Geschicke  geschriebenen  Studie 
verdienen  Beachtung  und  Anerkennung.  Der  Verfasser  hat  den  Mutt 
der  grossen  Zahl  derer,  welche  in  Zügen  der  Aeneis,  die  mehr  dem  Zeit- 
alter des  Augustus  eignen  als  der  heroischen  Welt,  die  feinste  und  tiefste 
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Berechnung  finden,  eine  ganz  unbefangene  Auffassung  entgegen  zu  stellen, 
eine  Auffassung,  welche  nicht  Überall  versteckte  Beziehungen  wittert, 
aber  deren  Unterlegung  V ergil  selbst, '  s'il  6tait  rendu  ä  la  vie,  si  foret 
boc  nostrum  fato  dilatus  in  aevum,  serait  tres  surpris'  (S.  220  f.).  Er 
hält  die  Anachronismen  und  Widersprüche,  deren  man  ja  wohl  c  140 
bis  jetzt  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  nicht  nur  für  unfreiwillige,  un- 
bewusste,  sondern  für  unvermeidliche,  weil  kein  Dichter  io  einer  grösseren 
Dichtung  von  Einflüssen  seiner  Zeit,  Heimat,  Umgebung,  Individualität 
sich  völlig  losreissen  könne.  Pourquoi  donc,  so  argumentiert  er,  y  voir  un 
effet  de  son  art?  Pourquoi  les  admirer  comme  le  rösultat  d'un  profond 
calcul?  C'est  prendre  le  cbange  et  placer  des  fautes  inconscientes  au 
rang  des  beautes  reflechies.  Soyons  bien  persuades  que  si  nous  avions 
encore  les  epopöes  de  ses  contemporains ,  les  Res  Trojanae  de  Macer, 
le  Retour  de  Menölas  et  d'Helene  de  Lupus,  la  Diomedeenne  de  Julius 
Antoine,  nous  y  trouverions  comme  dans  l'En&de,  ce  qu'on  a  appele  un 
heureuz  m61ange  d'elements  homeriques  et  d'elöments  romains;  et  ce 
qo'il  serait  plus  juste  d'appeler  une  s6rie  de  fautes  involontaires  contre 
la  couleur  locale.  Man  kann  ihm  in  vielen  Einzelnheiten  widersprechen, 
aber  im  allgemeinen  wird  man  seiner  Beweisführung  gesundes  Urteil  und 
eingehende  Kenntnis  des  Gegenstandes  nicht  absprechen  können.  Er  ist 
ganz  in  seinem  Rechte  zu  fragen:  Wollte  Y.  den  Römern  s.  Z.  gefallen 
mit  dem  gelegentlichen  Auftragen  zeitgenössischer  Farben?  Würo>  nicht 
eine  ausschliesslich  homerische  Färbung,  wenn  sie  überhaupt  durchführ- 
bar gewesen  wäre,  seine  Zeitgenossen  reichlich  ebenso  erfreut  haben, 
wie  die  vermeinte  römisch -italische?  Würde  nicht  bei  der  Beliebtheit 
Homers  eine  getreue  Nachahmung  desselben  gradezu  als  Vorzug  gegol- 
ten haben?  Und  ferner:  S'il  est  bien  vrai  que  le  present,  du  moins 
dans  ses  traits  bien  connus,  ne  plait  pas  ä  l'imagination,  on  peut  douter 
ou  que  Virgile  ait  voulu  —  de  dessein  prämedite  —  offrir  aus  Romains  une 
image  de  leur  societe,  ou  que  l'execution  de  ce  dessein  ait  en  rien  con- 
tribue  ä  son  succes,  loin  d'en  avoir  ete  la  cause  prepondärante  (S.  217). 
—  Dafür,  dass  der  Dichter  ohne  Berechnung  gedichtet  habe,  gebraucht 
der  Verfasser  auch  einen  Schluss  aus  der  Analogie.  Er  gibt  den  sta- 
tistisch interessanten  Nachweis,  dass  Vergils  Sprachschatz  nur  20  Aus- 
drücke für  Freude  und  Glück  in  zusammen  314  Stellen,  dagegen  58  für 
Schmerz  und  Unglück  in  zusammen  1071  Stellen  aufweise,  und  fragt 
dann :  Songeait-il,  en  puisant  dans  son  vocabulaire,  qu'il  dissöminait  dans 
Mn  poeme  les  marques  les  plus  authentiques  de  son  caractere?  —  Die 
lesenswerte  Schrift  ist  in  der  Weise  angelegt,  dass  eine  Einleitung  sich 
mit  Lerschs  Antiquitates  Vergilianae,  Bonn  1843  und  M.  Bongot,  de  morura 
indole  in  Vergilii  Aeneide,  Paris  1876  beschäftigt.  Von  des  Ersteren 
a.  Z.  viel  überschätztem  Werke  sagt  er  sehr  treffend  (S.  7)  c'est  du  sable 
sans  chaux;  ce  sont  ä  peine  les  materiaux  d'un  livre:  von  dem  des 
Letzteren,  der  Lersch  zum  grössten  Teile  abgeschrieben  hat,  'erreurs; 
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Erudition  toate  d'emprnnt,  manqne  absolu  d'originalite,  tels  sont  les 
defauts  graves  qu'on  peut  blämer  dans  la  these  de  M.  Bougot'  (S.  14). 
Dann  folgen  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  die  Localf&rbe  der 
Aeneide,  Seltenheit  persönlicher  oder  faktischer  Anspielungen  n.  dergl. 
Die  folgenden  Kapitel  II  —  VI  enthalten  einen  vollständigen  Abriss  der 
vergilischen  Altertümer  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Schritt  für  Schritt 
eine  Vergleichung  mit  den  homerischen  vorgenommen  wird.  Kapitel  II. 
La  religion:  des  Dieux  en  general  20-  Dieux  examines  separement  27. 
Dieux  purement  italiques  27.     Jupiter  —  Junon  —  Apollon    —   Diane 

—  Venus  —  Mars  —  Vulcain  et  les  Cyclopes  —  Vesta  —  Ocean  — 
Geres  —  Minerve  —  Mercure  —  Neptune  —  Pluton  et  Proserpine  — 
Satnrne  —  Cybele  —  Bacchus  —  Hercule  —  Furies  —  Harpyies  — 
Muses  -  Fleuves  —  Vents  —  Tempete  —  Eole  —  Terre  —   Aurore 

—  Nuit  —  Sommeil  —  Discorde  —  Scylla  —  Renommee  —  Pan,  Tri- 
ton, Gharon,  Fortune  -  Sacrifices  —  Prieres  —  Sacrifices  humains.  — 
Dogme  de  Fexpiation  —  Virgile  n'est  pas  un  theologien  savant  —  Son 
scepticisme  —  Sorcellerie  —  Enfers  et  Elysee.  Kap.  III  behandelt  auf 
S.  84-135  das  öffentliche  Leben,  Kap.  IV  S.  135-181  das  Privatleben, 
Kap.  V  S.  181—211  Kunst  und  Handwerk,  Kap.  VI  das  Seewesen  S.  211 
—216.  Man  wird  keinem  grossen  gelehrten  Apparat  in  diesen  Kapiteln, 
auch  keinem  Repertorium  aller  einschlagigen  Stellen  begegnen,  aber  der 
Verfasser  kennt  seinen  Vergil  und  Homer,  und  wenn  er  auch  nicht  so 
treffend  und  witzig  wie  Sainte-Beuve  (etude  sur  Virgile)  seine  Parallelen 
zieht  (z.  B.  l'Eole  homerique  petit  Dieu  bon  vivant,  sorte  de  roi  d'Yvetot, 
passant  gaiement  la  journee  ä  table;  l'Eole  virgilien  applique  ä  ses 
fonctions,  comme  un  magistrat  romain').  so  behält  er  doch  stets  die 
Hauptsache  gut  im  Auge  und  urteilt  mit  Geschmack  and  genügender 
Kenntnis  des  ganzen  Gebietes. 

H.  Georgii,  Die  politische  Tendenz  der  Aeneide  Vergils.    Progr. 
d.  Realgymn.    Stuttgart  1880.    34  S. 

Der  Verfasser  fasst  das  Ergebnis  seiner  geistvoll  und  gut  geschrie- 
benen Abhandlung  auf  S.  31  selbst  in  Folgendem  zusammen:  'Einen  po- 
litischen Zweck  hat  die  Aeneide  unleugbar:  sie  ist  nicht  geschaffen  aus 
dem  frischen  und  freien  Drange  des  Erzählens ;  nicht  die  Freude  an  der 
Aeneassage  selbst  hat  den  Dichter  zu  seinen  Versen  begeistert,  sondern 
das  Bewusstsein  dem  grossen  Volke  anzugehören,  das  sich  von  Aeneas 
herleitet;  der  Wunsch,  die  Anfänge  dieses  Volkes  durch  ein  Werk  zu 
verherrlichen,  das  neben  Homer  genannt  zu  werden  verdiente,  und  die 
patriotische  Absicht  seinen  Römern  ihren  grossen  Schicksalsberuf  ein- 
dringlich vorzuhalten Dagegen  konnten  wir  uns  nicht  über- 
zeugen, dass  die  Aeneis  im  Dienste  der  augusteischen  Monarchie  ge- 
dichtet sei.  Augustus  wird  von  Vergil  nur  verherrlicht,  sofern  er  die  , 
römischen  Dinge  ans  kläglicher  Verwirrung  gerettet,  den  Weltfrieden 
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begründet  and  das  römische  Volk  zu  seinem  Berufe  zurückgeführt  hat. 
Er  hat  seine  rahmvolle  Stelle  in  der  römischen  Geschichte,  welche  sich 
dem  Dichter  als  Mittelpunkt  der  Menschengeschichte  darstellt  Die 
Aeneide  ist  national  und  patriotisch,  nicht  augusteisch  und  höfisch-  Ein 
'korrekter  Augusteer'  (Teuffei)  ist  Vergil  in  dieser  Dichtung  nicht  anders 
als  jeder  seiner  Zeitgenossen,  der  Unbefangenheit  und  Einsicht  genug 
hatte  Augusts  Verdienste  anzuerkennen  und  seine  reformatorischen  Be- 
strebungen zu  unterstützen.  In  dem  Masse  der  Huldigungen  für  Augustus 
endlich  geht  die  Aeneide  nicht  so  weit  als  die  meisten  Lobpreisungen 
der  Zeit.     Diese  Auffassung  der  Tendenz  der  Aeneide  modificiert  nun 

aber  notwendig  auch  das  Urteil  über  ihren  poetischen  Wert — 

Nach  unserer  Auffassung  aber  wird  dem  Gedicht  zwar  die  unepische 
Vermischung  der  Zeiten  auch  nicht  abgenommen,  aber  doch  Wahrheit 
und  Einheit  des  Grundgedankens  gerettet.  Die  Wahrheit,  weil  der  Glaube 
an  eine  durch  die  troischen  Heiligtümer  verbürgte  Vorherbestimmung 
Borns  zur  Weltherrschaft  langst  im  Volke  Wurzel  geschlagen  hatte,  ehe 
Vergil  demselben  poetischen  Ausdruck  verlieh ;  und  die  Einheit,  weil  das 
rar  das  antike  Bewusstsein  von  dem  Geschichtlichen  nicht  scharf  ge- 
trennte Mythische  so  in  einem  ununterbrochenen  Verlaufe  erscheint, 
wahrend  bei  der  anderen  Auffassung  der  Faden  mit  Julus  abreisst  und 
mit  Julias  Cäsar  neu  geknüpft  wird.  Aus  diesem  Grundgedanken  der 
Dichtung,  dass  die  fata  des  Aeneas  nach  Schicksalsbestimmung  in  der 
Geschichte  seines  Volkes  sich  erfüllen,  folgt  auch  das  fatalistische  Motiv 

der  Handlang. Römisch  ist  diese  pietätsvolle  Unterordnung  im 

Dienste  der  fata  des  Volkes  so  gut  wie  in  dem  der  wirklichen  res  publica. 
So  erscheint  die  vielverspottete  pietas  des  Aeneas  unzertrennlich  mit  der 
nationalen  Tendenz  des  Gedichtes  verwoben  u.  s.  w.' 

Zu  diesem  Ergebnisse  gelangt  der  Verfasser  nach  einer  allgemein 
über  die  Geschichte  der  Frage  und  ihre  letzte  Zuspitzung  unterrichten- 
den Einleitung  (S.  1  —  5)  durch  die  gesonderte  Prüfung  der  Fragen: 
l.  Will  die  Aeneide  der  Monarchie  das  Wort  reden?  (S.  6  -  12).  2.  Wollte 
Vergil  durch  seine  Dichtung  einen  Erbanspruch  der  Julier  auf  die  Herr- 
schaft über  Born  und  die  Welt  erweisen?  (S  12-  18).  S.  Welches  sind 
der  Charakter  und  die  Grundgedanken  der  dem  Augustus  in  der  Aeneide 
immerhin  dargebrachten  Huldigung?  (S.  18—24).  4.  In  welchen  Zügen 
erweist  sich  die  Tendenz  der  Aeneide  positiv  als  eine  nationale?  (8.  24 
—31).  —  Die  Erörterung  dieser  Punkte  ist  sehr  lesenswert.  Referent 
teilt  die  Anschauungen  des  Verfassers  in  so  vielen  Punkten,  dass  er 
fiberzeugt  ist,  er  würde  auch  in  den  übrigen  mit  dem  Verfasser  eine 
Einigung  erreichen  können,  wenn  hier  der  Ort  zu  ausführlichen  Erörte- 
rungen wäre  über  die  grossen  und  naturnotwendigen  Unterschiede  zwi- 
schen der  Naivität  and  Objektivität  homerischer  Poesie  einerseits  und 
der  Reflexion  römischer  Kunstdichtung  des  augusteischen  Zeitalters  an- 
drerseits, über  das  Verhältnis  der  übrigen  römischen  Epiker  zu  Vergil, 
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Aber  die  Veränderungen  des  ästhetischen  Massstabes,  der  an  Dichtungen 
je  nach  Geist  und  Sitte  ihrer  Zeitalter  zu  legen  ist,  u.  dgl.  m. 

J.  N.  Fischer  S.  J.  (Feldkirch),  Die  Bedeutung  Vergils  ftr  die 
Schule.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXDX  1882.  S.  873—880. 
937-946. 

Diese  Abhandlung,  zunächst  ein  pädagogischer  X&yoz  nporpsmixö; 
für  die  Lektüre  des  Vergil,  verdient  es  um  ihres  warmen  Tones  willen 
ebenso  sehr  wie  um  ihres  sachlichen  Teiles  willen  hier  in  dieser  Ueber- 
sicht  über  die  wissenschaftliche  Vergillitteratur  erwähnt  zu  werden.  Der 
Verfasser  gibt  zunächst  Nachrichten  Über  die  Wertschätzung  Vergils  im 
Altertum,  dann  (S.  874  —  876)  in  gedrängter  Uebersicht  ein  Bild  der 
Vergillektüre  im  Mittelalter  bis  zum  16.  Jahrhundert  Es  folgt  eine 
allgemeine  Würdigung  der  Dichtungen  Vergils  hinsichtlich  ihres  sach- 
lichen Gehaltes,  ihrer  formalen  Vorzüge,  durch  welche  sie  ein  stilistisches 
und  rhetorisches  Bildungsmittel  des  gesamten  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit  geworden  sind  (S.  877—880),  schliesslich  hinsichtlich  des  bildenden 
Einflusses  auf  die  gymnasiale  Jugend.  Sehr  richtig  sagt  er,  ein  ethi- 
sches Moment  liege  schon  in  der  Thatsache,  dass  Vergil  in  unseren  Bil- 
dungsstätten noch  eine  Stellung  habe.  Die  Lesung  seiner  Gedichte  ver- 
leihe unseren  Schulen  bei  aller  Aenderung  und  Schwankung  eine  gemein- 
same Bildungsquelle,  und  gebe  der  Jugend  einen  grossen  erprobten, 
alten  Lehrer,  der  zu  allen  auf  gleiche  Weise  spricht.  Vergil  sei  keusch, 
sei  durchdrungen  von  lebendigster  Liebe  zur  Natur,  von  echt  mensch- 
lichem Sinne,  und  wenn  Aeneas  der  Jugend  auch  nicht  so  sympathisch 
sei  wie  der  Pelide,  so  könne  er  ihr  an  der  Hand  des  Lehrers  doch  ein 
ethisches  Ideal  zur  Durchbildung  des  Charakters  durch  Wort  und  That 
mittelst  des  dni^eadat  und  dve^ea&at  werden.  —  Das  Ganze  ist  eine 
recht  erfreuliche  Stimme  eines  geistlichen  Lehrers. 


IV.  Nachahmungen. 

Die  Nachahmungen,  welche  Vergil  bei  Zeitgenossen  und  Späteren 
in  reichem  Masse  gefunden  bat,  sind  monographisch  von  Rosenberg, 
Schroeter  und  Fürtner  behandelt  worden  und  zwar  bczw.  für  Horaz, 
Columella  und  Sulpicius  Severus.  Von  diesen  Untersuchungen  gehört 
die  von  W.  Schröter  (de  Columella  Vergilii  imitatore.  Diss.  in.  Jenae  1882) 
in  einen  anderen  Bericht  Auch  die  von  Rosenberg  knüpft  wesentlich  an 
eine  Partie  der  Georgica  an,  aber  da  sie  dies  Beispiel  nur  als  einen 
neuen  Beleg  für  eine  allgemeine  Beobachtung  erläutert,  so  sei  sie  hier 
näher  erwähnt. 
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E.  Rosenberg,  Horaz  und  Vergil.  Horaz  und  Livius.  Berliner 
Zeitechr.  f.  Gymnasialwesen.    N.  F.   XVI.  (1883).   11.   8.  675-678. 

Im  Anschluss  an  den  Aufsatz  Z.  f.  G.-W.  XV  (1881)  S.  596ff.,  in 
welchem  er  bei  Horaz  Carm.  I  3  Anklänge  an  die  Aeneis  des  Vergil 
nachzuweisen  bemüht  gewesen  war,  und  angeregt  durch  die  von  Schmalz 
Ober  den  Sprachgebrauch  der  ciceronianischen  Briefe  veröffentlichten  Beob- 
achtungen sucht  Rosenberg  in  dem  Gedichte  Hör.  Carm.  I  24  '  Ergo  Quin- 
ülium '  besondere  Nachahmungen  des  Vergil.  Er  meint,  Horaz  habe  den 
nicht  grade  sehr  passenden  Gedanken  '  Und  wenn  Du  besser  als  Orpheus 
die  Laute  schlügest,  so  würde  doch  der  Schemen  tot  bleiben'  unter  ab- 
sichtlicher Bezugnahme  auf  Georg.  IV  454—627  ausgesprochen,  wo  Ver- 
gilius die  Klage  des  Orpheus  um  Eurydike  in  rührender  Weise  besun- 
gen habe.  Es  klänge  sichtlich  das  horaziscbe  'non  lenis  precibus  fata 
recludere'  an  das  vergilische  'nesciaque  humanis  precibus  mansuescere 
corda '  IV  470,  nnd  '  heu  non  ita  creditunT  an  '  invaüdasque  tibi  tendens, 
heu  non  tua,  palmas'  IV  498  an  und  die  Wiederholung  des  'Quintilium*  er- 
scheine ganz  wie  eine  Nachahmung  des  ewigen  Rufes  Eurydice'  bei 
Vergil  IV  525.  —  Möglich,  dass  Horaz  bei  dem  allgemeinen  Gedanken 
und  wenn  Du  besser  als  Orpheus  die  Laute  schlügest'  etc.  an  die  in 
ihrer  Art  berühmte  Stelle  der  vergilischen  Georgica  gedacht  hat.  In 
den  einzelnen  Wendungen  kann  ich  keine  Imitation  sehen. 

Eine  erwünschte  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  Nachahmung 
des  Vergil  durch  Statius  liefert  die  fleissige  nnd  umsichtige  Arbeit  von 
M.  Kulla,  quaestiones  Statianae,  über  welche  weiterhin  bei  Statius  ein- 
gehend berichtet  werden  wird.  In  gleicher  Weise  ist  in  dankenswerter 
Genauigkeit  ein  bisher  nicht  als  Nachahmer  Vergils  bekannter  später 
Dichter,  Sulpicius  Severus,  von  Fürtner  nachgewiesen  worden. 

Joseph  Fürtner,  Sulpicius  Severus  als  Nachahmer  des  Vergil. 
Blätter  f.  Bayr.  Gymnasialw.  (1881).   XVII.    Bd.  3.    S.  97—108. 

Die  von  Teuffei  vertretene  Ansicht  (Rom.  Litt.  §  441  A.  2),  dass 
der  christliche  Autor  Sulpicius  Severus  den  Sallust,  Tacitus,  Vellejus  und 
Curtios  nachgeahmt  habe,  war  seit  Pratje's  Arbeit  über  Sallust  (Quaestiones 
Sallustianae.  Diss.  Götting.  1874)  keiner  erneuten  Prüfung  unterzogen 
worden.  Fürtners  Untersuchung  zeigt,  wie  notwendig  dies  war.  Von 
einer  Nachahmung  des  Curtius  kann  keine  Rede  sein.  Die  einzige  bisher 
beigebrachte  Stelle  I  54,  4  (vgl.  Gurt  VHI  7  ut  ne  simplici  quidem 
morte  expiraret')  hat  ihr  gemeinsames  Vorbild  in  den  Historien  des 
Sallust  UI  26  (D),  cf.  Fragm.  I  30  D.,  wie  denn  auch  eine  Anzahl 
scheinbarer  Entlehnungen  aus  Vellejus  wahrscheinlich  auf  die  verlorenen 
Historien  des  Sallust  als  gemeinsame  Quelle  zurückgehen.  Vergil  hatte 
Teuffei  ganz  übergangen,  obwohl  schon  W.  Ribbeck  im  Anhange  der 
Vergilausgabe  seines  Bruders  fünf  Nachahmungen  nachgewiesen  hatte. 
Die  von  Fürtner  S.  99 — 108  gegebenen  Nachweise  für  die  Benutzung  des 
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Vergil  seit  ens  des  Sulpicius  zeigen  eine  ungemein  lebendige  Nachahmung 
sowohl  in  einzelnen  Wendungen  wie  in  der  Conception  ganzer  Stellen 
(z.  B.  Begrflssung  des  Severus  und  Postumianns  D.  I  1,  3 — 5  vgl.  mit 
dem  Wiedersehen  des  Aeneas  und  Anchises  Aen.  VI  685  —  699).  Bei 
einigen  Stellen  S.  105  f.  kann  man  zweifeln,  ob  Sulpicius  aus  Vergil  oder 
aus  dessen  Vorbild  Lucretias  geschöpft  hat 


Y.  Tita.    Scholien. 

Mich.  Petschenig,  Eine  Vita  Vergilii.    Wiener  Studien.    1882. 
IV  1.    S.  168  f. 

Die  Vita  ist  ohne  jeden  Wert  für  unsere  Kenntnis  des  Dichters 
und  seiner  Werke,  aber  ein  nicht  uninteressantes  Dokument  für  den  Zu- 
stand der  klassischen-  Studien  im  frühen  Mittelalter.  Sie  gehört  einer 
im  8.  Jahrhundert  von  einem  irischen  Mönche  geschriebenen  Handschrift 
des  Klosters  St.  Paul  in  Kärnten  an  (XXV.  ä/ts)  und  bildet  in  ihrem 
nur  55  Zeilen  langen  Texte  ein  rohes  Conglomerat  aus  Hieronymns, 
Donatus  und  mannigfachen  anderen  Deberlieferungen.  Die  Sprache  ist 
ungelenk  und  sehr  verwildert.  Der  Einblick  in  die  Anschauungen,  auf 
deren  Boden  in  jenen  Zeiten  die  Lektüre  des  Dichters  erfolgte,  •verrät 
eine  gleiche  Barbarei  wie  eine  noch  ungedruckte  Vita  Lucani  in  einer 
Brüsseler  Handschrift. 

Für  die  Scholien  zu  Vergilius  sind  drei  nene  Untersuchungen  zu 
verzeichnen. 

Bernardus  Kuebler,  De  M.  Valerii  Probi  Beryti  comment&riis 
Vergilianis.    Diss.  inaug.    Berolini  1880.   40  p. 

R.  Perusek,    De  scholiorum  Bernensium  origine    et   auctoribos, 
argumenta  et  indole.    Sarajewo.    Progr.  des   Realgymn.    1881.   32  p- 

R.  Halfpap  gen.  Klotz,    Quaestiones   Servianae.     Diss.  inaug. 
Gryphiswald.  1882.    Jenae  (Frommann)  8°.    54  p. 

Kuebler  gibt  in  seiner  klar  und  schlicht  geschriebenen  Abhand- 
lung eine  besonnene  und  dankenswerte  Neuprüfung  der  Probusfrage.  Er 
will  den  Beweis  führen,  dass  der  Commentar  zu  den  Bucolica  und  Georgia, 
den  H.  Keil  1848  herausgegeben  hat,  dem  M.  Valerius  Probus  mit  Un- 
recht zugeschrieben  werde.  Bekanntlich  hatte  Alexander  Riese  in  seiner 
Dissertation  1862  schon  dieselbe  Ansicht  vertreten,  aber  ohne  durch- 
schlagenden Erfolg.  Nachdem  Kuebler  zunächst  auf  S.  1  — 12  die  An- 
sichten Steup's  (de  Probis  grammaticis.  Jenae  1871)  hinsichtlich  des 
Alters  des  Probus  (vgl.  darüber  Teuffei  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXVI. 
S.  488  f.)  und  der  Existenz  von  zwei  Valerii  Probi  widerlegt  hat,  stellt 
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er  S.  13  -  24,  um  ein  Bild  des  Stadienkreises  zu  geben,  die  Stellen  der 
Vergil-  und  Terenzscholien  zusammen,  welche  Brachstücke  des  echten 
Probas  sind.  Das  darauf  gegründete  Lob  des  feinen  Urteiles  des  Gram- 
matikers (S.  25)  fahrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  einem  so  tüchtigen 
Gelehrten  unmöglich  die  abgeschmackten  Erklärungen  zu  den  Eklogen 
und  Georgica  (Proben  S.  29  ff.)  zuschreiben  könne.  Es  wird  daher  der 
Verfasser  des  erhaltenen  Kommentars  mit  ansprechender  Begründung  in 
einem  dem  Donatus  und  Diomedes  gleich  zeitigen  Grammatiker  des  4.  Jahr- 
hunderts gesucht 

Professor  Raimund  Perusek,  Lateinlehrer  an  dem  vom  Landes- 
chef Herzog  von  Württemberg  begründeten  Realgymnasium  in  Sarajewo, 
gibt  in  dieser  erfreulicher  Weise  lateinisch  geschriebenen  Abhandlung 
eine  eingehende  Untersuchung  über  die  erst  seit  Hermann  Hagens  Aus- 
gabe (Scholia  Bernensia  ad  Vergilii  Bucolica  atque  Georgica.  Lipsiae 
1866)  genau  beurteilbaren  Berner  Scholien.  Die  Einteilung  seiner  fieissi- 
gen  Arbeit  ist  folgende.  I.  De  codicibus  quibus  continentur  scholia  Ber- 
nensia. S.  2 — 7.  —  II.  De  scholiorum  Ber  nensium  auctoribus  A.  de  Tito 
Gallo,  Vergilii  commentatore.  B.  de  Gaudentio,  Vergilii  commentatore. 
C.  de  Jnnilio  Flagrio,  Vergilii  commentatore.  D.  de  locis  quibus  Junilii 
et  Gaudentii  nomina  coniuncta  leguntur.  E.  de  scholiis  adespotis  (S.  7 
—24).  —  III.  Grammaticorum  nomina  in  scholiis  Bernensibus  laudata 
breviter  enumerantur.  8.24—  26.  —  IV.  De  Galli,  Gaudentii,  Junilii 
Flagrii,  denique  de  epitomatoris  ingenio  et  eruditione  pauca  explanan- 
tur.    S.  26-32." 

Die  Arbeit  von  R.  H-alfpap,  quaestiones  Servianae,  ist  dem  Refe- 
renten bisher  noch  nicht  zugänglich  gewesen. 


Appendix  Vergiliana. 

R.  Ellis,  On  the  Culex  and  other  poems  of  the  Appendix  Ver- 
giliana. —  The  American  Journal  of  Philology.  New- York  (Macmillan). 
m  11.    1882. 

Bei  Besprechung  einer  Anzahl  Stell  en  des  Culex,  zu  welcher  Ellis 
durch  die  neue  Ausgabe  der  Appendix  Vergiliana  in  den  Poetae  Latini 
Minores  von  Baehrens  angeregt  wurde,  wird  auch  auf  die  beachtenswerten 
Lesarten  eines  Cod.  Bodleianus  (Auct.  F.  1,  17)  saec.  XIII  hingewiesen, 
welcher  sich  in  enger  Verwandtschaft  mit  dem  Bährensschen  B  zu  der 
nicht  interpolierten  Klasse  stellt.  —  In  dem  zweifellos  verderbten  v.  26 
sancte  puer,  tibi  namque  canit  non  pagina  bellum'  hatte  Ribbeck 
geschrieben  's.  p.,  t.  n.  humilis  conamine  primo',  Bahrens  't.  n. 
sonant  mea  carmina,  quamquam.  Ihm  schliesst  sich  Ellis  im  übri- 
gen an,  will  aber  merent  st.  sonant  mit  Beziehung  auf  v.  24  meritis 
lesen  und  v.  27  statt  ponitque  wegen  Poseidons  Anteil  an  der  Giganto- 
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machie  Pontique,  was  jedenfalls  mehr  für  sich  hat  als  Rhoetiqne, 
Rhoecique,  Cocique,  Cottique,  Phorciqae  a.  dgl.  m.  —  37  vermutet  Ellis 
nicht  ttbel  'haec  tibi,  sancte  puer,  memorabimns:  haec  tibi  restet 
Gloria'  für  h.  t.  s.  p.  memorabilis  et  tibi  certet  Gl.',  39  verwirft 
er  das  von  Bährens  vorgeschlagene  'rerum  sede  pia  maneat  locus', 
indem  er  für  die  Constrnction  '  tibi  maneat'  vergleicht  Cic.  Gat.  VIII 16. 
Philipp.  II  5,  11,  den  Gedanken  aber  gegen  den  Vorwurf  der  Abge- 
schmacktheit mit  Recht  verteidigt.  —  60  f.  behftllt  Ellis  seine  schon  1867 
in  seinem  CatuIIus  mitgeteilte  Conjectur  illi  somnia  fOr  illis  omnia  bei 
und  erklart  die  Worte  'et  probet  illi  somnia  luxuriae  spretis  incognita 
curis'  'and  commends  the  dreams  that  proud  lifo  of  luxury  never  knew, 
despising  the  cares  that  torture  the  covetous.'  68  liest  er  mit  Beibe- 
haltung der  Variante  imaginis  statt  marginis  '(at  lila)  imminet  in 
rivi  praesentis  imaginis  undam',  so  dass  der  zweite  Genetiv  gen.  qualit. 
zu  fassen  sei  '  an  image  •  presenting  stream.'  So  hat  Spenser  bereits 
Übersetzt '  another  high  doth  overloolre  Her  owne  like  image  in  a  christall 
brooke.'  —  90  libera  duplicibus  curis  statt  simplicibus.  —  101  ist 

tendit  inevectus  radios  Hyperionis  ardor'  Überliefert.  Ellis  zweifelt 
mit  Recht  das  nur  hier  und  v.  341  überlieferte  Wort  'inevectus'  an  und 
liest  nach  den  in  V.  bei  Bährens  erhaltenen  Spuren  (in  eicectus)  hier 

tendit  in  erectum'  (the  sun  Stretches  his  rays  in  an  upright  line,  not 
slanting  at  an  angle  as  at  an  earlier  or  later  period  of  the  day),  wäh- 
rend er  341  nach  der  Lesart  des  Bodleianus  '  iret  evectus '  und  der  eines 
Parisinus 'tendit'  herstellt  'tenderet  evectus.'  —  Die  Annahme,  dass 
zu  dem  überlieferten  'ut  procul  adspexit  luco  residere  virenti'  v.  109  nach 
einer  Beschreibung  von  60  Versen  erst  167  der  Nachsatz  folge  und  zwar 
mit  Wiederaufnahme  des  Subjectes  '  pastor  ut  ad  fontem  densa  requiescit 
in  umbra',  mutet  dem  Dichter,  selbst  wenn  man  ihn  mit  Ellis  als  einen 
'versifier  or  forger  of  a  later,  but  still  early  period'  ansieht,  ohne  Not 
eine  Ungeheuerlichkeit  zu.  Haupt  hat  durch  Aenderung  der  Interpunktion 
und  Schreibung  von  et  statt  ut  die  Stelle  wohl  lesbar  gemacht:  'iam 
.  .  .  evectus  erat  sol,  cum  pastor  pecudes  cogebat  in  umbras  et  procul 
adspexit  luco  residere  virenti,  Delia  diva,  tuo'  etc.  —  117  lässt  er  die 
Wahl  für  'tan tum  non  horridus  Hebrum  Restanten)  tenuit'  zu  lesen 

Odrisis'  oder 'Non  tantum  Oeagrius.'  —  119  hatte  Haupt  das  sinn- 
lose 'quantum  te  per  nigre  morantem  diva  Chorea'  bereits  glücklich 
verbessert  in'qu.  te,  pernix,  remorantur,  diva,  Chorea.  Ellis  will 
mit  Benutzung  einer  Lesart  des  BodL,  die  auch  in  den  übrigen  Manu- 
skripten vorliegt,  lieber  schreiben  'q.  te  pernice   morantur,    diva, 

OS 

Chorea.  —  124  hat  der  Bodleianus  platanos,  B  platane,  V  und  die 
übrigen  platani;  Ellis  will  pla  tanus  als  Nom.  pl.  vgl.  Neue,  lat.  Formen- 
lehre I  636.  —  127  für  'insigni  curru  proiectus1  vermutet  er  'indigne 
c.  p.'    —    i32f.  ziemlich  überzeugend  'perfidiam  lamentanti  ...  et 
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nunc  deflende  paellis'  statt  lamentandi'  und  defende";  die  erste 
Aenderung  rührt  von  Baehrens,  die  zweite  von  Scaliger  her.  —  188  will 
Ellis  'pinus  .  .  .  superat  (decorat  codd.)  Silvas  .  .  .  ac  petit  aöriis 
contingere  morsibus  (montibns  codd.:  motibus  Scalig.  frondibns 
Heins.)  astra'for  the  successive  growths  by  wbich  the  fir  and  pine  are 
continnally  rising,  a  new  apex  marking  the  new  growth,  might  not  inaptly 
be  described  as  so  many  bites  in  the  air':  Entsetzlich!  —  153  argntis 
et  CDncta  fremnnt  Stridore  cicadis  statt  ardore,  a  rore;  Haupts  gutes 
arbuata  erwähnt  Ellis  nicht.  Dagegen  hat  er  mit  vollem  Rechte  des- 
selben Aenderung  v.  168  als  zu  gewaltsam  verworfen  und  schlägt  selbst 
vor  'tollebant  acres  (?)  venienti  abdomina  nisus';  177  verteidigt  er 
das  überlieferte  saepius  arripiens'  und  182  spiritibus  rumpit 
fauces,  186f.  pennis  statt  gemmis,  186  mature  statt  naturae;  194 
empfiehlt  er  tale  =  such  a  thing,  so  light  a  thing,  da  zwei  Codd.  von 
Baehrens  und  der  Bodl.  tales  haben;  199  nee  secus  ad  speciem 
timor  obeaeeaverat  artus;  226  euieta  recessit  .  .  .  fides;  driven  ont  of 
its  holdings,  dispossest.  —  Eine  sehr  eingreifende  Behandlung  erfahrt 
die  schwierige  Stelle  239 — 246;  in  den  letzten  fünf  Versen  ändert  er 
acerbans  (acerbus)  .  .   .  quaerentem   frustratibus   (qnaerentes 

fruatra  situlae) praefata  (praelata,  profata);   266  femineum 

eonsaepta  (so  Bährens)  secus  (=  sexus)!  —  274  eefossasque.  —  276 
dietae  sine  iudice  sedes.  —  288  non  erat  (fas)  ire  viam.  —  294  hat 
der  Bodl.  gratiam  st.  gratum.  —  295—803,  vielleicht  die  am  schlimm- 
sten überlieferte  Stelle  des  Codex,  ändert  Ellis  folgendes.  295  peccatum 
meminisse  gravest  (Bährens):  vos  st.  tuos  . . .  296  manus.  Hie  . .  • 
st.  manus,  hie  ...  300  nunc  rapit  Hesiona  st  hunc  rapuit  ferit  301 
adsidet  huic  iuvenis,  soeiat  quem  (Bährens)  gloria  sortis.  302  acer 
(Bemb.)  inaccessum  st.  alter  in  excissum.  303  turba  trepidante  re~ 
pulsoe  st.  t.  feritate  r.  —  314  flamm a  lambente  st  f.  lacrimante  nach 
einer  Vermutung  Mr.  Shadworth  Hodgson's.  —  319  fragminibus 
telisque  oder  hie  manibus  t.  st.  ignibus  hie.  —  329  Pallade  laeta- 
batnr  ovans  st.  P.  iam  laetatur.  364  devotum  violens  consumpsit 
.  .  .  unda  st.  d.  bellis.  871  moenia  sub  lappis  Libycae  ....  st  m. 
+  rapidis  (iapidis  H.  vepretis  Haupt).  375  vineula  beizubehalten.  89.9 
et  rosa  purpureum  crescens  pudibunda  per  orbera  =  growing  in 
the  folds  of  a  crimson  disk  statt  et  r.  purpureo  crescit  pudibunda  rubore 
(Haupt).  Was  das  per  anlangt,  so  meint  Ellis  'it  denotes  the  gradual 
aecretion  of  the  petals  into  the  füll  flower.' 

Robert  Unger,  Prooemium  des  Gedichtes  Ciris.  Festschrift  des 
städtischen  Gymnasiums  zu  Halle  zu  F.  A.  Ecksteins  Jubiläum.  Halle 
1881.    S.  8    11 

gibt  den  Text  der  ersten  hundert  Verse  so,  wie  er  ihn  hergestellt  wissen 
will.    Die  Conjecturen  sind  durch  cursiven  Druck  kenntlich  gemacht  und 
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in  den  Text  selbst  eingesetzt,  aber  da  keinerlei  Anmerkungen  dazu  ge- 
geben sind,  ist  es  schwer  die  leitenden  Grande  des  Heransgebers  aufzu- 
finden. Ein  Nachwort  von  nenntehalb  Zeilen  besagt  nur,  derselbe  sei 
zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  seit  den  Holländern  nichts  Nennens- 
wertes für  die  kritische  Verbesserung  des  Textes  geschehen  sei;  selbst 
die  diplomatische  Grandlage  sei  noch  nicht  genügend  gesichert  Andrer- 
seits erschien  es  ihm  als  ein  besonders  beachtenswertes  Denkmal  römisch- 
alexandrinischer  Dichtergelehrsamkeit  ( interioribus  quibus  Alexandrini 
poetae  censentur  litteris  abundare  atque  adeo  studiorum,  quibus  apud 
Romanos  novi  poetae  eminuerunt,  documentum  extare  cum  maxime  memo- 
rabile).  —  Die  von  Unger  vorgenommenen  Aenderungen  sind  folgende, 
v.  5  dum  mea  cura,  Eratosthenicum  sibi  quaerere  Carmen  statt 
nee  mea  quit  ratio  dignum  s.  q.  c.  —  v.  7  altius  ad  magni  suspensa 
it  sidera  mundi  statt  a.  ad  m.  snspexit  —  v.  8  ut  placitum  paucis 
ausa  est  ascendere  coliem  statt  e  t  plac.  —  v.  12  - 15  quod  si  mitificum 
genas  Aoniae  exseris  artis  Martigenum  sedi  (modo  sit  tibi  velle 
libido),  Si  mea  iam  summas  prudentia  prenderet  arces  Quattuor 

Actaeis  heredibus  aemula  consors  statt  t  quod  si  mirificum 

genus  omnes:  mirificum  saeeli  modo  sit  tibi  velle  libido  t  Si  m.  i. 
summa  sapientia  pangeret  arce  Quattuor  antiquis  quae  h.  est 
data  consors.  —  v.  19  vovi  equidem  statt  non  equidem  mit  Punkt  hinter 
dem  vorhergehenden  Verse.  —  21  si  magna  intexam,  sit  fas  te 
dicere  peplo  statt  sed  magno  intexens,  si  fas  est  dicere,  peplo.  — 
28  felices  talem  qui  annum  statt  f.  q.  t  a.  —  33 f.  qui  prius  Ossaeis 
consternens  aethera  saxis  Emathiis  celsum  duplicabat  vertice  Olympum 
statt  q.  pr.,  0.  c.  a.  saxis,  Emathio  c.  d.  v.  0.  —  40  aethereo  ut  st 
aeternum.  —  44  quae  poseimur  st  possumus.  —  45  et  iuvenes 
exegimns  annos  statt  et  primos  e.  a.  —  47  promissae  ecce  diu  iam 
tandem  exordia  telae  statt  promissa  atque  d.  i.  tandem  ***.  —  48  ut 
quondam  exercita  aplnstris  =  exterrita  amoris.  —  50  avium 
coetus  viserit  et  tenui  constringens  pectora  pelli  =  viderit  et  t 
conscendens  aethera  pinna.  —  51  sua  teeta  super  volitaverit 
alis  =  s.  t  supervolitaverit  a.  —  58  sorte  patris  solvens  excisam 
et  fonditus  urbem  complorans  =  Illam  magni  pro  patria  s.  ex- 
cisa  et  f.  urbe.  Complures  illam  et  ....  —  56  longe  aliam  per- 
hibent  mutuatam  in  membra  fignram  =  1.  alia  p.  mutatam  m.  figura. 
—  57  Scyllaeum  in  saxum  monstra  inseetata  vocari  =  Sc  monstro 
saxum  infestare  voraci.  —  59  unam  ex  aerumnis  =  illam  esse 
aer.  —  63  nee  manus  i.  d.  e.  auetor  =  n.  malus  etc.  —  65  sive  illam 
monstro  genit  atra  dracaena  biformi  =  s.  i.  monstrum  genuit  grave 

Echidna  biformis.     —    68  hoc  in  carmine  docte descripta 

=  c.  toto  .  .  .  .  d.  etc. 

Man   sieht,   dass  einerseits  Ungers  Vorstellungen    von   der  Ver- 
derbnis   der   handschriftlichen   Ueberlieferung   des  Gedichtes   Ciris  die 


Digitized  by 


Google 


Vergilius.  —  Manilius.  247 

weitgehendsten  sind,  und  dass  andrerseits  seine  Meinung  von  der  Com- 
position  nnd  dem  Gehalt  des  Gedichtes  eine  ungleich  höhere  als  die 
herrschende  ist.  Ohne  Kenntnis  seiner  Grunde  ist  es  schwer  dagegen 
n  streiten.  Das  Gleiche  gilt  natürlich  von  den  Conjecturen  selbst  — 
Ia  Drucke  sind  einige  erhebliche  Ungenauigkeiten  untergelaufen,  die 
leicht  zu  Irrtümern  Anlass  geben  können,  v.  33  f.  und  45  ist  das ,  was 
Conjectur  ist,  nicht  cursiv  gedruckt,  desgl.  in  v.  48  das  Wort  exercita 
und  t.  67  monstro. 

Adolf  Waltz,  De  carmine  Ciris.    Thesim  facultati  litter.  Paris, 
proponebat    Paris.   Frankfurt  a.  M.  (Baer).    1881.   85  p. 

Aach  Ober  diese  Schrift  ist  es  schwer  hinsichtlich  des  Textes  des 
Gedichtes,  welcher  der  Abhandlung  beigegeben  ist,  näheres  zu  berichten, 
denn  der  Verfasser  hat  Ober  die  Grundlagen  seiner  Textgestaltung  kein 
Wort  verloren.  Schweigsamer  als  Immanuel  Bekker  s.  Z.  nennt  er  weder 
die  Ausgabe,  welcher  er  sich  angeschlossen  hat,  noch  Handschriften, 
denen  er  folgt.  Die  Prolegomena,  welche  dem  Texte  voraufgehen,  ent- 
halten Nachweise  Ober  die  Nachahmungen,  die  das  Gedicht  bei  Späteren 
erfahren  hat,  nnd  Ober  die,  in  welchen  es  seinerseits  Vorgänger  nach- 
ahmt; schliesslich  den  schon  von  vielen  zuvor  erbrachten  Beweis,  dass 
der  Verfasser  dieses  Gedichtes  nicht  Vergil  oder  Catull  sein  könne,  son- 
dern es  müsse  ein  Freund  des  Messala  nnd  zwar  ein  jüngerer  als  Vergil 
gewesen  sein. 

Manilius. 

J.  Woltjer,   De  Manilio  poeta.     Progr.  van  het  Gymnasium  te 
Groningen  1881.    Groningen  (Oppenheim).  95  p. 

Nach  einer  Musterung  der  bemerkenswertesten  Urteile,  welche  seit 
Scaligers  Ausgabe  (1579)  Ober  Manilius  gefällt  worden  sind  (S.  1  —  7), 
wendet  sich  der  Verfasser  zu  einer  ruhigen  und  nnbefangenen  PrOfung 
der  bisherigen  Ansichten  über  Zeitalter  und  Heimat,  Ober  die  astrologi- 
schen Studien  nnd  den  wissenschaftlichen  Gehalt  des  Dichters.  Leider 
ist  er  verhindert  gewesen  seine  Untersuchung  in  dem  Umfange  durchzu- 
fahren, welchen  er  ihr  zu  geben  beabsichtigt  hatte.  Woltjers  Unter- 
jochung fahrt  ihn  zu  der  Ueberzeugung,  dass  Manilius  der  richtige  Name 
des  Dichters  sei,  dass  seine  fünf  Bücher  Astronomicon  im  Altertume  ge- 
lesen seien,  wenn  sein  Name  anch  nirgends  genannt  werde  (S.  8—20), 
und  dass  er  gegen  das  Ende  der  Regierung  des  Augustus,  vielleicht 
noch  in  der  ersten  Zeit  des  Tiberius  gedichtet  habe  (S.  21  —  25).  Hin- 
sichtlich der  Heimat  ist  er  nicht  zweifelhaft,  dass  Stellen  wie  I  7 ff., 
II  888,  III  40-42,  IV  37-42  Manilius  als  Römer  oder  wenigstens  als 
Italer  kennzeichnen  (S.  26).   Die  folgenden  14  Seiten  dienen  einer  Wider- 
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legung  der  besonders  anf  Lilins  Gyraldus  zurückzuführenden  Ansicht, 
dass  Manilius  ein  Nichtrömer  gewesen  sei.  Die  Meinung,  er  sei  eir 
Punier  gewesen,  geht  bekanntlich  anf  die  interpolierte  Inscription  des 
Voss.  3  zurück  Marci.  Mallii.  Antiochi.  Poeni  (Poetae?).  Astronomicoa. 
Dido.  Octavio.  Quirino.  Augusto.  Der  zweite,  s.  Z.  von  Bentley  ange- 
fahrte Grund,  dass  die  Römer  erst  spät  Astrologie  getrieben  hätten, 
wird  in  sachgemässer  Weise  kurz  widerlegt  (8.  28-30).  Ausfuhrlicher 
verweilt  der  Verfasser  bei  der  Richtigstellung  der  besonders  auf  Lilins 
Gyraldus  zurückgehenden  und  von  Jacob  mit  grosser  Zuversicht  ver- 
tretenen Ansicht,  dass  zahlreiche  Barbarismen  den  Manilius  als  Nicht- 
römer kennzeichneten.  Die  von  Jacob  dafür  vorgebrachten  sprachlichen 
Beweise  werden  in  durchaus  zutreffender  Weise  richtig  gestellt.  Die 
Genauigkeit  der  sprachlichen  Beobachtungen  Jacobs  erscheint  dabei  in 
sehr  übelem  Lichte.  Jacob  hatte  z.  B.  geltend  gemacht,  dass  Manilius 
einige  Gonjunctionen  (si,  douec,  quod)  übermässig,  andere,  sonst  bei 
Dichtern  sehr  beliebte,  nur  äusserst  spärlich  gebrauche,  quoniam  5,  quam- 
vis  4—6,  postquam  4,  simul  (simulac)  4  und  zwar  stets  mit  vorangehen- 
dem at,  prinsquam  3,  quippe  3,  antequam  1,  ut  temporale  lmal,  quando 
gar  nicht.  Woltjer  weist  (S.  30  f.)  quoniam  8  mal,  simul  5  mal,  darunter 
zwei  Stellen  ohne  at,  prinsquam  4mal,  antequam  3 mal,  ut  temporale 
2  mal  und  ebenso  oft  quando  nach.  Was  Jacob  aus  der  häufigen  Wieder- 
holung einzelner  Worte  als  ausländische  Unbeholfenheit  des  Ausdrucks 
hatte  herauslesen  wollen,  wird  durch  einige  Proben  aus  Germanicus  und 
Lucretius  schlagend  widerlegt  (  S.  32).  Vermeintliche  Verstösse  gegen 
den  Sprachgebrauch  (recte  quidem  ad  analogiam  formata,  sed  ultra  con- 
suetudinem  linguae  prolata)  werden  auf  das  rechte  Mass  zurückgeführt. 
I  469  schwindet  das  Bedenken,  wenn  man  liest  'praecipue  medio  cum 
luna  impletur  in  orbe,  certa  nitent  mundo'  statt  'c.  1.  implebitur  orbe.' 
I  73  wird  fecerat  artes'  durch  Cic.  N.  D.  II  148  'artes  efficere'  ge- 
schützt; desgl.  I  774  qui  fabricaverat  illum  (sc.  Platonem)  durch  den 
Vergleich  mit  Senec.  Epp.  II  4,  3  'animum  formal  et  fabricat  philo- 
sophia.'  IV  602  will  Woltjer  zur  Beseitigung  des  Anstosses  statt '  laeva 
freti  caedunt  Hispanas  aequora  gentis'  schreiben  "laeva  freti  alludunt 
H.  ae.  g.'  unter  Vergleichung  von  Val.  Fl.  VI  666,  Stat.  Theb.  IX  336, 
Plin.  XXVI  39.  Für  das  auffallende  intransitive  'sinuantis  (Italiae) 
dextram  in  undam'  liest  er  mit  Scaliger  'insinuantis';  für  das  absolute 
'fundentis  Aquari'  II  232  u.  464  mit  Bentley  'humentis',  desgl.  I  116 
'tantas  evincere  moles'  statt  't.  emergere  m.'  —  IV  286  'littoribusque 
suis  populos  exponere  captos'  wird  das  von  den  Fischen  gesagte  po- 
pulos  durch  den  Hinweis  auf  V  369  aerios  populos  (Vögel).  Golum.  IX 
13,  12  apum  populi,  Lucr.  V  1084  corvorum  greges  verteidigt;  IV  822 
der  Plural  'flores'  durch  Vergleich  mit  Plin.  N.  H.  XIV  1,  7  c  flores 
rerum.'  —  I  246  liest  Woltjer  mit  Burmann  '  somnosque  in  membra  vo- 
camus'  statt '  locamus.'  —  Das  zweite  Kapitel  (S.  41-82)  gibt  zunächst 
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eine  gute  gedrängte  Uebersicht  des  Inhaltes,  um  daran  zu  zeigen,  dass 
das  Werk  auch  sachlich  unvollendet  geblieben  sei  (vgl.  dazu  auch  S.  80  ff.), 
und  knüpft  daran  eine  Musterung  der  litterarischen  Beziehungen,  welche 
Manilius  zu  anderen  Schriftstellern  des  Altertums  zeigt.  (Genauere  Nach* 
weise  S.  50—58).  Besonderes  Interesse  beansprucht  der  Nachweis  (8.  62 
—  69),  dass  Manilius  in  der  eigentlichen  Astronomie  wenig  bewandert 
nnd  mehr  der  Astrolf,  jie  zugewendet  sei,  stoische  Anschauungen  vertrete, 
aber  auch  diese  nicht  consequent.  --  Das  letzte  Kapitel  8.  83—95)  will 
untersuchen,  was  an  der  Dichtung  des  Manilius  zu  loben  sei.  Der  Ver- 
fasser kommt  darin  zu  keinen  festen  Ergebnissen.  Was  er  sagt,  hinter- 
lässt  den  Eindruck,  als  sei  dies  dritte  Kapitel  nur  skizziert-  Man  wird 
nicht  recht  klar  darüber,  worauf  er  eigentlich  hinaus  will. 

Adolf  Cramer,   De  Manila  qui  dicitur  elocutione.    Diss.  inaug. 
=  Dissertt  Argentoratens.  VII  p.  57-146.  (1882). 

Diese  Arbeit  bezeichnet  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  unserer 
Kenntnis  des  Manilius.  Da  Jacob  s.  Z.  fälschlich  den  Voss.  II  zur  Grund- 
lage seiner  Recension  gemacht  und  obenein  sehr  schlecht  verglichen  hatte, 
so  war  eine  Untersuchung  wie  die  vorliegende  unmöglich,  ehe  M.  Bechert's 
für  die  Textkritik  des  Manilius  bahnbrechende  Arbeit  de  Manila  emen- 
dandi  ratione  (Leipz.  Studien  z.  klass.  Philol.  Lpz.  1878.  I.)  erschien. 
Behutsamer  Weise  fahrt  Cramer  die  grammatischen  Erscheinungen  nicht 
nur  nach  den  Lesarten  des  Gemblacensis ,  sondern  bei  wichtigen  Fällen 
auch  nach  dem  Cusanus,  Lipsiensis,  Vossianus  I  u.  II  und  dem  Mona- 
censis  an.  Wenn  schon  Woltjers  Programmarbeit  zu  einer  Berichtigung 
der  bisher  besonders  durch  Jacob  aber  den  Sprachgebrauch  des  Manilius 
verbreiteten  Urteile  Anlass  gab,  so  ist  dies  mit  Craraers  Arbeit  noch 
weit  mehr  der  Fall.  Während  man  bisher  z.  B.  glaubte  (vgl.  Teuffei, 
RLG*.  S.  541),  dass  Manilius  im  Gebrauche  des  Infinitivs  und  des  Casus 
ganz  ungewöhnlich  gräcisiere,  zeigt  die  genaue  Beobachtung  aller  Fälle 
bei  Cramer,  dass  der  Dichter  nicht  nur  Oberhaupt  wenig  Grftcismcn  hat, 
sondern  dass  er  im  Gebrauche  des  Infinitivs  und  der  Casus  die  Freiheiten 
der  übrigen  Dichter  nicht  einmal  teilt. 

Die  Arbeit  Cramers  zerfällt  in  fOnf  Kapitel.  I.  de  arte  metrica 
p.  7  — 21;  IL  de  flexione  et  copia  verborum  p.  21  — 28;  III.  de  parti- 
cularum  collocatione  p.  33— 41;  IV.  de  Manilii  figuris  et  verbis  p.  42 
— 55;  V.  de  Manilio  aliorum  poetarum  imitatore  p.  55-89.  Hinsichtlich 
der  metrischen  Eigentümlichkeiten  lernen  wir  die  interessante  Thatsache, 
das«  Manilius  allerdings  nur  8  reine  versus  spondiaci  hat,  aber  im  übri- 
gen Spondeen  liebt,  so  dass  u.  a.  die  Zahl  der  sog.  versus  aequi  (d.  h. 
2  Daktylen  und  2  Spondeen  in  den  ersten  4  Fassen)  bei  ihm  die  der 
anderen  Schemata  Oberwiegt.  —  Was  die  Versschiasse  anbetrifft,  so  hat 
tod  den  6  von  L.  Mueller  (praef.  ed.  Catull.  p.  LXVII)  aufgestellten 
Schemata  der  Clausulae  Man.  die  6.  Form  gar  nicht,  die  8.  und  4.  selten, 
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am  häufigsten  die  1.,  demnächst  die  2.  und  5.  Hinsichtlich  der  Cäsaren 
wird  L.  Muellers  Angabe  (de  r.  metr.  p.  202),  dass  die  Hephthemimeres 
mit  der  Trithemimeres  zusammen  ohne  die  dritte  trochäische  Cäsur  40  mal 
gefunden  werde,  auf  die  Anzahl  46  richtig  gestellt.  Elisionen  treten  weder 
besonders  zahlreich  noch  in  besonderer  Härte  auf  (p.  13-17).  —  Aus 
den  Abschnitten  des  II.  Kapitels  ist  nichts  besonderes  hervorzuheben 
(decliuatio  nominum  substantivorum  et  adiectivorum  p.  21  —  24;  de  decli- 
natione  substantivorum  Graecorum  p.  24-28;  de  heteroclitis  p.  29;  de 
declinatione  pronominum,  de  numeralibus  p.  30;  de  flexione  verbi  p.  31  f.; 
de  archaisrais  p.  32;  de  copia  verborum).  Nur  hinsichtlich  des  Sprach- 
schatzes sei  erwähnt,  dass  Manilius  nur  wenig  äna£  elpijfitva  aufweist 
(decircinari ,  delassabilis ,  glomerabilis ,  hostifer,  indelassatus,  perodisse), 
und  anscheinend  die  Wörter  breviare,  circumstrepere,  emutare,  gene- 
rabilis,  inspectus,  perterere,  pertritus,  nutricium,  spicifer  und  triplicare 
zuerst  gebraucht  hat.  —  Das  sehr  sorgfältig  gearbeitete  III.  Kapitel 
handelt  von  dem  Gebrauche  und  der  Stellung  der  Partikeln  et  que  ac 
atque  nee  neque,  sodann  von  den  adversativen  und  disjunetiven  (S.  38  f), 
causalen,  conclusiven,  temporalen,  condicionalen ,  finalen,  consecutiven, 
concessiven  und  comparativen  Partikeln.  Auch  hier  ergibt  sich  aus  der 
Summe  aller  Beobachtungen  nichts,  was  der  Vermutung,  Manilius  sei  ein 
Afrikaner  von  Geburt  gewesen,  als  Stütze  dienen  könnte.  Hinsichtlich 
dieser  Frage  würden  die  Sammlungen  des  IV.  Kapitels  für  die  von 
Manilius  angewendeten  Figuren  und  Tropen  (abundantia  allitteratio  ana- 
phora  anastrophe  antithesis  apostrophe  asyndeton  Chiasmus  hyperbole 
metonymia  syneedoche  metaphora)  eher  auf  einen  Asiaten  schliessen 
lassen.  Dass  Manilius  im  fünften  Buche  sich  viel  sprachgewandter  und 
freier  als  in  den  vorhergehenden  Büchern  zeigt,  darf  nach  den  guten 
Nachweisen,  welche  Cramer  zusammengestellt  hat,  als  endgiltig  bewiesene 
Thatsache  gelten.  —  Das  V-  Kapitel  betrifft  ein  vor  Cramer  kaum  nen- 
nenswert angebautes  Gebiet,  nämlich  die  Nachweisung  der  von  Manilius 
vorbildlich  benutzten  Dichter.  Man  wird  z.  B.  finden,  dass  für  Vergilius 
in  dem  Ribbeckschen  Index  nur  der  geringste  Teil  der  offenbaren  Nach- 
ahmungen nachgewiesen  ist.  Die  von  Teuffei  aufgenommene  Bemerkung, 
dass  Manilius  sich  besonders  an  Lucretius  und  Ovidius  angeschlossen 
habe,  wird  dahin  berichtigt,  dass  vielmehr  ein  Anschluss  an  Vergilius 
hervortritt.  Einige  Reminiscenzen  gehen  auf  Catullus,  Tibullus,  Pro- 
pertius  und  Horatius  zurück.  —  Alles  in  allem  eine  recht  anerkennens- 
werte Arbeit. 

H.  Koestlin  (Hamburg),  Zu  Manilius.    Philologus  XL  1.    (1881). 
8  182  f. 

Behandelt  werden  II  5,  II  7  und  IV  iS9ff.  —  II  5  hatte  Jacob 
für'geminata  per  aequora  ponti'  die  Erklärung  Spänheims  angenommen 
geminata  aequora  vocat  utrumque  mare  internum  et  externum,  quoniam 
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etiam  Oceannm  navigasse  Ulixem  credidere  multi  e  veteribus.'  Koestlin 
will  dafür  lesen  'geminataque  tempora  Ponto '  und  dies  in  Verbindung  mit 
dem  vorhergehenden  erroremque  ducis,  totidem  qnot  vicerat  annis  in- 
stantem bellö  g.  t.  P.  als  eine  Art  'iv  Stä  Soocv  fassen,  so  dass  durch 
das  zweite  Glied  hervorgehoben  würde,  dass  wie  die  zehn  Kriegsjahre 
vor  Troja  auf  dem  Lande,  so  die  letzten  zehn  Jahre  auf  dem  Meere 
hingebracht  seien/  Darin  scheint  die  Vermutung  'tempora'  besser  als 
die  Erklärung  als  iv  Stä  SooTv.  —  In  den  Versen  II  7  ff. 

patriae  quem  iura  petentem 

dum  dabat  eripuit,  cuiusque  ex  ore  profusos 
omnis  posteritas  latices  in  carmina  duxit 

röhrt  'patriae'  von  Jacob  her,  der  zu  dabat  und  eripuit  als  Subject 
posteritas  ergänzte.  Die  Codd.  haben  alle  'patria.'  Bentley  hatte  ge- 
waltsam, aber  ingeniös  schreiben  wollen  '  patriam  cui  Graecia  septem  d.  d. 
erip.'  Mit  Benutzung  dieses  Vorschlages  will  Koestlin  weniger  gewaltsam 
ändern  '  patriam  cui  ininria  Septem  dum  d.  e.',  was  sprachlich  und  sach- 
lich gleich  verfehlt  sein  dürfte.  —  IV  189  f.  gibt  Jacob  so 

At  quibus  Erigone  dixit  nascentibus  aevum, 
Ore  magis  tenero,  nodoque  coercita  virgo 
ad  Studium  ducet  mores  sqq. 

Die  Codd.  haben  alle '  0.  magisterio  nudosque  coercita  v.  a.'  st. 
ducit  m.  Scaliger  schrieb  'ora  magisterio  nudosque  . . .  mores',  Bentley 
apta  magisterio  nudosque  .  .  .  mores.'  Koestlin  will,  da  Erigone  hier 
als  Lehrerin  ernst  und  würdig  auftrete,  schreiben  ore  magisterio  ru- 
gisque  c.  v.',  denn  die  'rugae'  würden  nicht  blos  vom  Alter,  sondern 
auch  vom  Ernst  des  Nachdenkens  gebraucht.'  Dass  dies  wenig  über- 
zeugend ist,  und  dass  rngis  neben  virgo  grade  bei  der  xar'  i&%yv  jung- 
fräulichen Erigone  eine  starke  Zumutung  wäre,  ist  leichter  gesagt  als 
eine  wirkliche  Abhilfe  angegeben.  Möglicherweise  ist  sie  so  zu  gewin- 
nen, dass  hinter  ducet  interpungiert  und  mores  zu  dem  folgenden  ge- 
zogen wird 'ora  magisterio virgo  ad  Studium  ducet,  mores  et 

pectora  doctis  artibus  instituet.  Es  bleibt  dann  aber  noch  zu  finden, 
was  in  dem  ersten  Gedanken  noch  aus  'nudosque  coercita'  durch  Con- 
jeetur  gewonnen  werden  kann.  Steckt  in  'nudosque'  ein  paralleler  Ablativ 
zu  magisterio?  Ist  'coercita'  unzweifelhaft?  Oder  ist  es  verderbt  aus 
einem  Attribut  zu 'virgo'? 

R.  Garnett,  Emendation  in  Manilius  IV  87 — 40.  —  Athenaeum 
No.  2845  p.  682. 

(folgt  später). 
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Germanicus. 

B.,  Eine  astronomische  Entdeckung  (Germanicus,  Aratea).  —  Hermes 
XV.    1880.   S.  623. 

In  den  Aratea  des  Germanicus  667  f.  haben  die  Codd. 
tunc  leo  tunc  virgo  tunc  scorpios  arcitencnsque 

gelidua 

et  geminus  capricornus  et  imbrifer  et  duo  pisces. 

£.  Bährens  hat  in  den  Poetae  LM  als  Conjectur  eingesetzt  et 
chelae  et  capric.',  aber  da  die  Sonne  aus  der  Wage  in  den  Scorpion 
und  dann  in  den  Schützen  zu  treten  pflegt,  wie  der  Anonymus  B.  spöttisch 
bemerkt,  so  muss  es  doch  bei  der  Ueberlieferung  sein  Bewenden  haben; 
die  Naturgesetze  lassen  sich  durch  Conjecturen  nicht  andern. 

A.vBreysig  (Erfurt),  Die  Germanicus-Handschriften  und  ihre  Ein- 
teilung.    Hermes  XVII.    1882.    S.  401  — 407. 

Bekanntlich  hatte  Orelli  (Phaedri  fabulae.  1832.  S.  137  ff.)  zwei 
Familien  in  den  von  ihm  benutzten  Codd.  unterschieden.  I.  Susianas 
—  Leidensis  Voss.  Lat.  Q.  79,  Bernensis,  Einsidlensis.  II.  Basileensis 
Friburgensis ,  Parisinus.  Breysig  hatte  schon  1867  das  Verhältnis  um- 
gekehrt, indem  er  geltend  machte,  dass  der  Basileensis  (VIII.  oder 
IX-  Jahrhundert)  die  älteste  Ueberlieferung  onthielte,  mit  ihm  der  von 
Hertz  verglichene  Parisinus  7886,  da  nur  2  Interpolationen  eingedrun- 
gen wären  (Praef.  p.  Vff.).  Alle  übrigen  Codd.,  mit  ihnen  auch  der  von 
Orelli  gerühmte  Susianus  seien  durch  Zusätze  aus  Avienus  und  andere 
Interpolationen  gefälscht  (p.  VII  ff.).  In  der  Gruppe  des  Basileensis  son- 
derten sich  übrigens  3  Vaticani  und  der  Strozzianus  46  so  scharf  von 
den  übrigen  Gliedern  derselben  ab,  dass  man  sie  als  eine  dritte  Gruppe 
hinstellen  müsse.  —  Dagegen  waren  von  Bäbrens  (PLM  I  142ff.  1879) 
wieder  nur  2  Klassen  angenommen  (0  und  Z),  indem  er  die  engere 
Gruppe  des  Strozzianus  zur  Familie  des  Basileensis  rechnet  (beiläufig 
dazu  in  0  einige  neue  Codd. ,  besonders  einen  Philippicus  s.  IX  —  X). 
Gegen  diese  Aufstellung  erhebt  Breysig  in  dem  vorstehend  angeführten 
Artikel  des  Hermes  entschiedenen  Widerspruch,  indem  er  das  von  Bäh- 
rens  eingeschlagene  Verfahren  als  eklektisches  bezeichnet,  welches  einen 
entschiedenen  Rückschritt  für  die  Teztrecension  der  Aratea  bezeichne. 

Lucanus. 

Für  Lucanus  wird  die  auf  den  Gebrauch  des  Infinitivs  bei  ihm 
bezügliche  Arbeit  J.  Schmidt's  weiterhin  unter  den  Arbeiten  über  Silios 
besprochen  werden,  da  sie  ausser  Lucanus  auch  diesen  letzteren  nnd 
Valerius  Flaccus  gleicbmässig  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen 
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hat  Eine  andere  Arbeit,  deren  Titel  in  der  Bibliotheca  plilologica  classica 
viele  Hoffnungen  erweckt  (Farsaglia  volgarizzata  da  L.  Ottolenghi.  La 
rita  e  i  tempi  di  Luccano  da  L.  Provana  dal  Stabbione.  Casall  -  Mon- 
ferrato),  ist  ein  bibliographischer  Irrtum.  Der  Titel  des  fraglichen  Werkes 
lautet '  Ottolenghi,  la  vita  e  i  tempi  di  Luigi  Provano  del  Sabbione.  To- 
riao  1881.'  —  So  bleibt  zunächst  für  Lucanus,  den  der  Referent  übrigens 
in  den  nächsten  Jahren  seinem  früheren  Versprechen  gemäss  zn  liefern 
gedenkt,  nur  zn  besprechen: 

Engen  Westerburg  (Barmen),  Lucan,  Florus  und  Pseudo- Victor. 
Khein.  Museum.    N.  F.   XXXVII.    1882.    8.  35-49. 

Der  leider  inzwischen  früh  verstorbene  Verfasser,  der  zu  schönen 
Hoffnungen  berechtigte,  und  es  übernommen  hatte,  auf  Grund  von  Stein- 
harte Vorarbeiten  eine  kritische  Textausgabe  des  Lucanus  für  die  Biblio- 
theca Teubneriana  zu  liefern  und  zu  diesem  Zwecke  auch  dem  Refe- 
renten näher  getreten  war,  hat  eine  scharfsinnige  und  treffliche  Unter- 
suchung geliefert.  Der  ursprünglich  von  A.  Reifferscheid  ausgegangene 
Gedanke,  dass  die  auffallende  Uebereinstimmung  des  Lucanus  und  Florus 
darauf  beruhe,  dass  beide  den  Livius  als  gemeinsame  .Quelle  benutzt 
bitten,  war  schon  1874  von  Gustav  Baier,  de  Livio  Lucani  in  carmine 
de  Bello  Civili  auctore.  Vratislav.  1874  aufgenommen  nnd  weiter  ausge- 
führt Die  entgegengesetzte  Ansicht,  dass  Florus  den  Lucanus  ausge- 
schrieben habe,  war  schon  1824  von  Meinert  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
S.  186ff.  verfochten,  nach  diesem  von  Otto  Jahn,  praef.  FJori  p.  XLIIIf. 
und  mit  einer  Reihe  sehr  treffender  Bemerkungen,  besonders  gegen  G. 
Baier,  von  H.  J.  Müller  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1870  S.  659f.  — 
Westerburg  kommt  nnn  durch  eine  sehr  genaue  Untersuchung,  welche 
die  Frage  endgiltig  entscheidet,  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Ausbeutung 
des  Lucanus  durch  Florus  noch  viel  umfangreicher  sei  als  man  bisher 
geglaubt  habe.  Der  ganze  Abschnitt  des  Florus  über  den  Bürgerkrieg 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  bis  zum  alexandrinischen  Kriege  sei  im 
wesentlichen  ein  nicht  selten  wörtlicher  Auszug  aus  Lucanus.  Die  Be- 
nutzung sei  ganz  der  Manier  des  Florus  gemäss  oft  äusserst  oberfläch- 
lich; in  einer  Reihe  von  Stellen  habe  die  irrige  Auffassung  von  Lucan- 
stellen den  Florus  gradezu  auf  Abwege  geführt,  eine  Thatsache,  welche 
die  Abhängigkeit  des  Historikers  von  dem  Epiker  am  deutlichsten  zeige. 
Bas  lehrreiche  Ergebnis  der'  Untersuchung  ist  folgendes : 

In  der  Aufzählung  der  Ursachen  des  Krieges  zeigt  sich  überall 
dieselbe  Gedankenfolge:  Krieg  in  Italien.  (Alleinige  Quelle  des  Florus 
ist  Loean).  Belagerung  von  Massilia.  ( Alles  aus  Lucan  bis  auf  den 
Schlusssatt  und  sogar  einschliesslich  einiger  Unrichtigkeiten  in  den  That- 
sachen).    Für  das  Uebrige  stellt  sich  die  Sache  so: 

1.  Krieg  in  Spanien:  Quelle  Lucan. 

2.  »        »  Hlyrien:  Nirgends  ist  die  Benutzung  Lucans  grösser. 
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3.  Curio  in  Afrika:  Die  Gedankenfärbung  ist  lucanisch ,  aber 
im  einzelnen  ist  keine  Nachahmung  ersichtlich. 

4.  Krieg  in  Epirus:  Das  Meiste  aas  Lucan. 

5.  Pbarsalus:  Die  Nachahmung  ist  vielfach  offenbar,  u.  a.  selbst 
in  der  Verwendung  derselben  seltenen  Redensart  '  praecipitare 
fata.' 

6-  Alexandrinischer  Krieg,  fast  genau  soweit  wie  in  Cäsars 
Commentarien  erzahlt:  stimmt  mit  Lucan,  soweit  dessen  Werte 
reicht. 

Ausser  diesen  zusammenhängenden  Stellen  weist  Westerburg  noch 
eine  Anzahl  zerstreuter  Lucanstellen  nach,  welche  sichtlich  von  Florus 
nachgeahmt  sind.  Die  ungemein  starke,  wörtliche  Benutzung  hat  Wester- 
burg den  Gedanken  nahegelegt  den  Lucan  zur  Herstellung  des  Floras- 
textes zu  benutzen,  z.  B.  95,  26'decem  annos  traxit  ista  dominatio  ex 
fide'  ergänzt  er  mit  Rücksicht  auf  Luc.  I  98  f.  'temporis  angusti  mansit 
concordia  discors:  paxque  fuit  non  sponte  dueura'  zu'non  ex  fide'; 
98,  80  praeeipitantibus  fatis  ändert  er  in  praeeipitantibus  fata  (sc 
militibus,  soeiis,  prineipibus)  nach  Luc.  VII  51  f.  sua  quisque  ac  publica 
fata  praecipitare  cupit.  99,  17  cum  .  .  .  jussu  Pompei  fusus  a  corau 
irrupisset  equitatus'  (so  N.,  fisus  sui  B,  fisus  sibi  Jahn).  Wester- 
burg schlägt  vor  'fusus  super  cornua'  mit  Beziehung  auf  Luc.  VII  365 
'nonne  superfusis  collectum  cornibus  hostem  in  medium  dabimus?" 
und  505f.  'nt  primum  toto  diduxit  cornua  campo  Pompeianus  eques 
bellique  per  ultima  fudit';  74,  10  'exeuntem  ducem  diis  hostibus  Me- 
tellus  devoverat'  hatte  Jacob  vermutet  'Ateius',  aber  die  handschrift- 
liche Lesart  erhält  ihre  volle  Bestätigung  durch  Luc.  III  127  Crassumqoe 
in  bella  secutae  saeva  tribnniciae  voverunt  proelia  Dirae.  vgl.  mit  136 
139  143.  —  Auch  für  Pseudo-Aurelius -Victor  liefert  Westerburg  S.  49 
den  Nachweis,  dass  derselbe  c-  77  den  Lucan  VIII  618  672  7l2ff.  aus- 
geschrieben hat,  nebenbei  mit  einem  durch  675  (praestandum  est  ubi- 
cumque  caput)  veranlassten  starken  Missverständnis  mit  Kopfabschlagen. 

Für 

Valerius  Flaccus 

ist  nur  zu  verzeichnen: 

H.  Köstlin,    Zu    Valerius  Flaccus.     Philologus  XL.   (1881)   2. 
8-  387—389. 

Während  Köstlin  den  kritischen  Bemerkungen  von  Robert  EUis  in 
dem  Journal  of  Philology  Vol.  IX.  p.  62  —  61  zu  Val.  Fl.  I  601  II  28 
DI  120  611  579  VII  21  und  III  646  beistimmt,  billigt  er  IV  129  den 
Vorschlag  desselben  reges  treme,  dure,  seeundos'  statt  'r.  preme,  d., 
s.'  zu  schreiben  nicht,  vielmehr  sei  nach  Verg.  Aen.  X  601  f.  (nescia 
mens  hominum  fati  sortisque  futurae  et  servare  modum,  rebus  sublata 
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secondis)  zu  schreiben  rebus  periture  secundis'.  Das  ist  gar  nicht  über- 
zeugend. —  I  420  'taurea  volnifico  portat  caelataquo  plumbo  terga 
Lacon'  vermutete  Ellis  't.  v.  fert  alternantia  pl.';  Köstlin  will  den 
handschriftlichen  Zttgen  der  Ueberlieferung  näher  kommen,  indem  er 
schreibt  't.  v.  portat  crepitantia  pl.  t\  Aber  Blei  rasselt  und  klirrt 
nicht,  am  wenigsten,  wenn  es  in  und  auf  Cästusriemen  angebracht  ist.  — 
Die  Begründung  des  Vorschlags  I  629  '  temptataque  contra  Pallas  et  am- 
borum  gemnit  Saturnia  questus'  ein  Komma  hinter 'temptataque'  zu  setzen, 
bleibt  unklar.  —  III  143  bestätigt  er  die  von  E.  Baehrens  gemachte 
Gonjectur  ' has  precor  exuvias  et  opima  cadavere,  Nestor';  statt 'et 
prima  cadavera,  N.'  unter  Hinweis  auf  Hom.  II.  6,  70  f.  dXX  ävSpas  xret- 
vwfuv  inecza  8k  xcü  rä  ixijXoc  vexpoiie  Sfi  iteäeov  auXi/oert  reBveäitai. 
Für  die  Richtigkeit  der  sehr  befremdlichen  Verbindung  'has  exuvias  et 
opima  cadavere  precor'  beweist  die  Stelle  gar  nichts.  —  IV  308  bedauert 
Köstlin  früher  das'sonat  omni  volnere  Vertex  inclinis  ceciditque  Dia- 
nas' angezweifelt  zu  haben  (früherlas  man  ceditque  malis)  und  ver- 
gleicht Verg.  Aen.  VI  33 'bis  patriae  cecidere  manus'.  —  IV  490  f.  will 
er  in  den  Worten  '  haud  aliter  ....  venator  cum  lustra  fugit  dominoque 
timentem  urget  equum  teneras  compressus  pectore  tigres'  schreiben  do- 
minique  ....  compressas  um  zu  verbinden  'teneras  domini  pectore 
compressas  tigres'.  Gleichzeitig  nimmt  er  494  eine  früher  vergebens 
von  Franz  Eyssenhardt  empfohlene  Conjectur  auf  'it  pariter  propulsa 
ratis'  statt  'ut  p.  p.  r.',  damit  dies  pariter  auf  haud  aliter  489  bezogen 
werden  könne. 

Ebenfalls  nur  ein  kleiner  Beitrag  ist  zu  verzeichnen  für 

Pindarus  Thebanus. 

0.  Rossbach,  Observationes  in  Iliadem  latinam.    Hermes.  XVII. 
(1882.)  p.  615—522. 

Bekanntlich  gilt,  um  dies  zu  erwähnen,  nach  der  von  Fr.  Buecheler, 
Rh.  Mus.  XXXV.  S.  890  vervollständigten  Entdeckung  Seyfferts  (vgl. 
M.  Hertz,  Z.  6.  W.  1877.  S.  572  und  Munck,  Rom.  L.  G.a  II  242)  jetzt 
ein  Italiens  als  Verfasser  des  Gedichtes.  In  seinen  Bemerkungen  ver- 
teidigt Rossbach  die  fast  allgemein  athetierten  Verse  621-626.  —  604 
und  608  verteidigt  er  das  überlieferte  '  ensis'  gegen  die  von  L.  Mueller 
und  E.  Baehrens,  wohl  mit  Rücksicht  auf  Hom.  7,  244  f.,  vorgenommene 
Aenderung  in  hastam '  bezw.  '  cuspis ' .  Mit  Recht.  Denn  vorher  (v.  597) 
hat  der  Dichter  selbst  'gladios'  gebraucht.  An  eigenen  Conjecturen 
empfiehlt  Rossbach  249  Anchinoo  st.  Alcinoo,  616  Crethaona  st.  Cre- 
thona,  Ther8ilochus  st.  Orsilochus,  946  tempore  natum,  quom  st.  quem 
(dabei  Bemerkungen  über  Vorkommen  von '  quom '  bei  Seneca  u.  a.  Schrift- 
stellern jener  Zeit  —  921  nimmt  Rossbach  gleichfalls  quom  f.  qua  und 
vor  922  eine  Lücke  an).    983  pronus  stPriamus  (nicht  überzeugend. 
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10(7  laoiato  pectore  st.  corpore  (gut,  da  von  Trauer  die  Rede  ist; 
die  häufige  Verwechselung  von  'pectore'  und  'corpore'  in  den  Hand- 
schriften ist  allgemein  bekannt). 

Silius  Italiens. 

Für  Silius  steht  noch  immer  die  Frage  im  Vordergründe  des  augen- 
blicklichen philologischen  Interesses,  wie  weit  der  geschichtliche  Inhalt 
zuverlässig  sei,  auf  welchen  Quellen  er  beruhe  und  ob  er  von  Livius 
abhängig  sei  oder  nicht 

J.  Schlichteisen,  De  fide  historica  Silii  Italici  quaestiones  bisto- 
ricae  et  philologicae.    Diss.  inaug.  Regiomont.    1881. 

M.  Heynacher  hatte  s.  Z.  in  dem  Programm  der  Ilfelder  Kloster- 
schule von  1878  'die  Stellung  des  Silius  Italicus  unter  den  Quellen  zum 
zweiten  punischen  Kriege'  (auch  S.  A.  Berlin,  Weidmann)  entgegen  der 
bis  dahin  herrschenden  Ansicht,  dass  die  3.  Dekade  des  Livius  die  Haupt- 
quelle des  Silius  in  Bezug  auf  den  geschichtlichen  Stoff  seiner  Punica 
gewesen  sei,  zu  beweisen  gesucht,  dass  dem  nicht  so  sei  (S.  65),  ja  dass 
Silius  den  Livius,  wenn  auch  gekannt,  doch  für  sein  Werk  nicht  benutzt 
habe  (S.  66).  Vielmehr  sei  Fabius  Pictor  oder  einer  der  späteren,  von 
diesem  abhängigen  Annalisten,  etwa  Valerius  Antias,  oder  ausschliesslich 
Ennius  die  sachliche  Quelle  des  Silius  gewesen  (S.  68).  Als  Beweis  hatte 
er  66  Widersprüche  in  der  geschichtlichen  Darstellung  des  Silius  und 
des  Livius  geltend  gemacht,  dagegen  die  vielfachen,  oft  wörtlichen  Ueber- 
einstimmungen  auf  gemeinsame  dritte  Quellen  zurückgeführt.  Gegen 
diese  Aufstellungen  wendet  sich  der  Verfasser  in  seiner  mit  Sorgfalt, 
gründlicher  Belesenheit  und  Sachkenntnis  geschriebenen  Dissertation. 
Das  Ergebnis  seiner  streng  methodischen  und  umsichtigen  Untersuchung 
der  Bücher  III  — V  des  Silius  gestaltet  sich  zu  einer  Verteidigung  der 
früher  am  besten  von  Kosack,  quaestiones  Silianae.  Halis  Sax.  1844 
vertretenen  Ansicht,  dass  nämlich  Silius  allerdings  den  Bericht  des  Livius 
im  allgemeinen  seiner  Erzählung  zu  Grunde  gelegt,  aber  durchaus  mit 
dichterischer  Freiheit  behandelt  habe.  Der  Verfasser  behandelt  in  seiner 
kritischen  Prüfung  der  beiderseitigen  Darstellungen  der  Kämpfe  seit 
Eroberung  Sagunts  bis  zur  Schlacht  am  Trasimenus  folgende  Punkte 
eingehender.  Buch  HI:  Entsendung  eines  Boten  an  das  Orakel  des 
Juppiter  Ammon.  5 — 18.  647  —  714;  Hannibals  Abschied  von  Frau  und 
Sohn  61-157;  Ursprung  des  Namens  der  Pyrenäen  420— 441;  Gespräch 
zwischen  Venus  und  Juppiter,  Lobpreisung  Domitians  667—629.  B  uch  IV : 
Kampf  der  Drillinge  336-400;  Scipios  Kampf  mit  den  Welleü  der  Trebia 
622-698.  700—703;  der  Trasimenus  erscheint  dem  schlafenden  Hannibal 
722-798;  Planen  des  Todes  für  Hannibals  Sohn  763  —  822.  BuchV: 
Ursprung  des  Namens  des  Trasimenus  344— 375;. Mago  kehrt  verwundet 
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in  das  Lager  zurück  und  wird  geheilt  666  —  676 ;  Mago  nnd  Hannibal 
mustern  das  Schlachtfeld.  —  Nach  Musterung  dieser  auf  dichterischer 
Erfindung  beruhenden  Stellen  folgt  von  S.  43  an  eine  Prüfung  der  ganz 
oder  doch  zum  grössten  Teile  historischen  Partien,  besonders  Buch  III: 
Hannibal  in  Gades  1-4,  14  —  60;  Mercur  ermutigt  den  Hannibal  im 
Schlummer  zum  Zuge  nach  Italien  158  —  221;  Verzeichnis  der  Truppen 
222—414  (recht  sorgfaltig  und  sachkundig,  mit  guten  Bemerkungen  Aber 
die  Namen  punischer  und  römischer  Krieger) ;  Hannibals  Uebergang  Aber 
die  Pyrenäen  und  Marsch  durch  Gallien  416-419;  442  476;  Uebergang 
aber  die  Alpen  477—556;  Hinabstieg  nach  Italien  630-646.  —  Buch  IV: 
Schlacht  am  Ticinus  1  -  334,  401  -  479  (sehr  lehrreich) ;  Schlacht  an  der 
Trebia  480  —  621,  698  ff.  Neue  Consulwahl;  Marsch  Hannibals  durch 
Etrurien  704—721.  -  Buch  V:  Schlacht  am  Trasimenus  1—6,  24-343. 
—  Es  wäre  sehr  verdienstlich,  wenn  der  Verfasser  recht  bald  auch  die 
weiteren  Bücher  des  Silius  und  Livius  einer  ähnlichen  kritischen  Prüfung 
unterzöge. 

Ludwig  Bauer  (Memmingen),  Das  Verhältnis  der  Punica  des 
C-  Silius  Italiens  zur  3.  Dekade  des  Livius.  —  Blätter  f.  d.  bayerische 
Gymnasialschulwesen.  XVII.  1881.  S.  145—159.  201—203. 

Gleichzeitig  mit  dem  Verfasser  der  vorhergehenden  Abhandlung 
(Schlichteisen)  hat  Bauer  die  Ansicht  Heynacbers  bekämpft  und  die 
alte  Ansicht,  dass  Silius  trotz  der  vielfachen  Abweichungen  sein  Werk 
nach  Livius  gearbeitet  habe,  im  Zusammenhang  mit  dem  jetzigen  Stand 
der  Quellenforschung  für  den  zweiten  punischen  Krieg  wieder  zur  Gel- 
tung gebracht,  andrerseits  aber  die  Art  der  Benutzung  des  Livius  und 
die  Arbeitsthätigkeit  des  Silius  überhaupt  genauer  zu  bestimmen  gesucht, 
soweit  dies  von  dem  verstorbenen  H.  Blass  in  der  ausführlichen  Be- 
sprechung der  Schrift  von  E.  Wezel,  De  C.  Silii  Italici  cnm  fontibus  tum 
exemplis.  Lips.  1873  nicht  schon  geschehen  war  (vgl.  Neue  Jahrb.  f. 
Philol.  1874,  S-  471—512).  Die  wichtigsten  der  66  von  Heynacher  gel- 
tend gemachten  geschichtlichen  Widersprüche  zwischen  Silius  und  Livius 
werden  von  Bauer  S.  146—159  einer  sehr  besonnenen  und  sachkundigen 
Prüfung  unterzogen.  Er  gewinnt  wesentlich  zwei  Gesichtspunkte  für  ihre 
Erklärung,  einmal  die  grössere  Parteinahme  des  Dichters  gegen  Kar- 
thago (daher  z.  B.  die  ungünstigere  Schilderung  des  Hasdrubal  1 144  - 149 
vgl.  mit  Liv.  XXI  2,  5,  des  Hannibal  I  56  ff.  vgl.  mit  Liv.  XXI  4,  2  —  8, 
1241  vgl.  mit  Liv.  XXI  3,1,  XI  233  — 252  vgl.  mit  Liv.  XXHI  7,  10  f. 
und  die  stärkere  Verherrlichung  der  römischen  Helden,  besonders  des 
fabischen  und  seipionischen  Geschlechtes,  vgl.  das  Nähere  S.  148—162); 
andrerseits  den  natürlichen  Unterschied  des  Verhältnisses,  welches  ein 
Dichter  zu  einem  geschichtlichen  Stoffe  einnimmt,  und  dem  eines  Ge- 
schichtsschreibers zu  einem  solchen.  Darin  lag  offenbar  ein  principieller 
Fehler  der  Heynacherschen  Arbeit,  dass  sie  Silius  mit  Livius  wie  einen 
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Geschichtsschreiber  mit  dem  anderen  verglich.  Auf  diesen  Unterschied 
des  Standpunktes  führt  Bauer  in  sehr  einleuchtender  Weise  (S-  152  f.) 
die  Abweichungen  des  Silius  in  den  Prodigien  zurück,  welche  Heynacher 
(a.  a.  O.  S.  21.  26.  34.  59)  ganz  besonders  als  einen  Beweis  für  die 
Nichtbenutzung  des  Livius  hervorgehoben  hat.  Dasselbe  gilt  von  den 
Reden,  doch  macht  Bauer  dabei  noch  auf  die  Thatsache  aufmerksam, 
dass  Silius  da.  wo  Livius  rhetorische  Meisterwerke  bietet,  nur  ein  paar 
Worte  bringe,  die  meist  einen  Hauptgedanken  aus  Livius  enthalten,  da- 
gegen da,  wo  Livins  nichts  oder  nur  weniges  in  indirekter  Rede  bringt, 
eine  grossere  Rede  einlege,  die  aber  wiederum  meist  Gedanken  enthalte, 
welche  sich  bei  Livius  an  derselben  Stelle  oder  anderswo  finden.  Bauer 
sieht  darin  wie  in  den  Prodigien  nebenbei  ein  absichtliches  Bestreben 
des  Silius  seine  Abhängigkeit  von  Livius  zu  verdecken.  —  Als  dritte 
Gruppe  bespricht  Bauer  die  Schlachtenschilderungen,  welche  Silins  als 
freie  poetische  Gemälde  im  Anschluss  an  seine  epischen  Vorbilder  be- 
handelt habe,  nicht  als  geschichtlich  getreue  Schlachtberichte  (S-  164  f.).— 
In  gleicher  Weise  werden  in  der  vierten  Gruppe,  welche  Bauer  zusammen- 
fasse eine  Anzahl  Abweichungen  des  Silius  besprochen,  welche  sich  als 
poetische  Zusätze  charakterisieren  (S.  155  —  157) ,  oder  als  üngenauig- 
keiten,  die  durch  Zusammenziehung  der  von  dem  Geschichtsschreiber  ge- 
gebenen ausführlicheren  Berichte  entstanden  sind  (Beispiele  S.  157  —  169)- 
—  Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Ueberein- 
ßtimmungen  zwischen  Livius  und  Silius,  welche  Heynacher  auf  gemein- 
same dritte  Quellen  zurückführt.  Nun  steht  die  Sache  nach  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  geschichtlichen  Quellenforschung  so,  dass  das  nicht  mehr 
ohne  weiteres  gelten  darf.  Durch  die  Arbeiten  von  H.  Peter,  Wölfflin, 
Luterbacher,  Böttcher,  Vollmer,  Kessler  u.  a.  ist  es  jetzt  sicher  erwiesen, 
dass  Livius  aus  Coelius  in  Dingen  geschöpft  hat,  welche  in  letzter  Stelle 
auf  punische  Quellen  zurückgehen.  Coelius  war  der  erste,  der  solche 
Quellen  benutzte  (0-  Meltzer,  de  L.  Coe'io  Antipatro  p.  44  ff.).  Des- 
gleichen war  er  unseres  Wissens  der  erste  rOmiscbe  Annalist,  welcher 
sein  Werk  mit  freierfundenen  Reden  schmückte  (vgl.  G.  Peter,  Zur  Kritik 
der  Quellen  der  älteren  römischen  Geschichte  S.  52  f.).  Während  nun 
Heynacher  8.  66  behauptet  hatte,  keine  der  von  Livius  in  der  3.  Dekade 
angeführten  Reden  stimme  mit  Silius,  weist  Bauer  S.  202 — 212  durch 
columnenweises  Gegenüberstellen  der  thatsächlichen  Parallelen  in  un- 
widerleglicher Weise  eine  grosse  Uebereinstimmung  in  der  Disposition, 
in  einzelnen  Gedanken  und  Wendungen  nach.  —  Der  Verfasser  hat  sich 
ein  unstreitiges  Verdienst  durch  seine  Untersuchung  erworben,  so  dass 
man  allen  Anlass  hat  das  baldige  Erscheinen  der  in  Aussicht  gestellten 
Fortsetzung  der  Arbeit  durch  eine  Uebersicht  über  die  Disposition  der 
Punica  zu  wünschen,  da  auch  aus  dieser  sich  nach  Bauer  einerseits  die 
Abhängigkeit  von  Livius  ergiebt,  andrerseits  auch  die  Arbeitsweise  des 
Silius  ersichtlich  ist. 
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Joannes  Schmidt,  Deusu  infinitivi  apud  Lucanum,  Yalerium 
Flaccum,  Silinm  Italicum.    Halis  Sax.   D.  I.    1881.    128  p.  8. 

Der  Verfasser  hat  in  seiner  Arbeit  dankenswerter  Weise  mehr  ge- 
liefert, als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Es  sind  nicht  nur  fleissige 
Collectaneen  für  den  Gebrauch  des  Infinitivs  bei  den  drei  im  Titel  ge- 
nannten Epikern,  sondern  die  einzelnen  Erscheinungen  sind  auch  im 
Zusammenhange  ihrer  sprachgeschichtlichen  Entwickelung  verfolgt  So 
gestalten  sich  die  Sammlungen  zu  einer  sehr  erwünschten  und  forder- 
lichen Ergänzung  und  Berichtigung  der  Beobachtungen  und  Nachweise, 
welche  Holtze  und  Dräger  in  ihren  grösseren  systematischen  Werken 
über  historische  Syntax  seiner  Zeit  gegeben  haben.  Die  Zahl  dieser' 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  ist  so  gross,  dass  jeder,  der  auf  diesem 
Gebiete  spraebkritische  Arbeiten  liefern  will,  an  den  Ergebnissen  der 
Arbeit  Schmidts  nicht  vorbeigehen  kann.  Schade,  dass  die  sonst  so 
fleissige  Schrift  durch  eine  überaus  grosse  Zahl  von  Druckfehlern  ent- 
stellt ist. 

Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  folgende:  §  1.  de  infinitivo  subiecti 
loco  posito  p.  10— SO;  §2.  de  acc.  c.  inf.  qui  subiecti  vice  fungitur. 
p.  31  —  36;  §  8.  de  infinitivo  aecusativi  obiecti  instar  posito  p.  37—62; 
§  4.  de  infinitivis  qui  obiecti  remotioris  cuiusdam  instar  positi  sunt 
p.  63 —  101 ;  §  5.  de  acc.  c.  inf.  qui  obiecti  vices  sustinet  p,  102  —  119; 
§  6.  de  acc.  c.  infinit,  qui  remotioris  obiecti  loco  positi  sunt  p.  120—124; 
§  7.  de  inf.  (et  acc.  c.  inf.)  qui  per  ellipsin  explicandi  videntur  p.  125 
—  127.  Jeder  dieser  Paragraphen  ist  in  übersichtlicher  Weise  in  eine 
Anzahl  Unterabteilungen  zerlegt  und  in  diesen  werden  wiederum  die 
einzelnen  Wörter,  für  welche  Constructionsbelege  gesammelt  sind,  alpha- 
betisch geordnet  aufgeführt.  Man  kann  daher  bei  einiger  Bekanntschaft 
mit  der  Einrichtung  der  Schrift  die  gewünschte  Auskunft  über  irgend 
eine  Erscheinung  in  dem  Gebrauch  des  Infinitivs  ziemlich  rasch  auffinden, 
aber  eine  grosse  Erleichterung  würde  es  gewesen  sein,  wenn  der  Ver- 
fasser wenigstens  die  spezielle  Einteilung  der  Paragraphen  durch  eine 
genaue  Inhaltsübersicht  mit  Angabe  der  Seitenzahlen  kenntlich  gemacht 
hätte.  Z.  B.  §  4.  de  infinitivis  qui  obiecti  remotioris  cuiusdam  instar 
positi  sunt  p.  63  -  101.  I.  A.  de  infinitivis  ita  e  verbis  aptis  ut  sint 
numero  genetivorum  p.  63  —  66:  a)  e  verbis  impersonalibus :  piget  — 
paenitet  -  pudet  taedet  p.  63  f.;  b)  e  vbb.  personalibns:  me- 
mini  —  obliviscor  p.  64 f.  I.  B.  de  inff.  qui  sunt  numero  dativorum 
p.  65-68:  a)  pendent  e  verbo  impersonali  vacat;  b)  e  vbb.  personali- 
bus:  absum  —  desum  -  invigilo  —  insto  —  pareo  —  suesco, 
adsuesco  —  sufficio  —  vaco  p.  66  68.  I.  C.  De  inff.  ita  e  verbis 
pendentibus  ut  aecnsativorum  q.  v.  finalium  vel  respectionis  munere  fun- 
gantur  p.  68—77:  1.  verba  causativa.  ago  -  adigo  —  cogo  —  sub- 
igo  —   adsum   —  compello  —  impello  —  do,  addo  —  hortor 
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—  moneo,  admooeo  —  relinquo  —  sollicito  —  stimulo  —  argeo 
p.  68 — 72.  —  2.  vbb.  facultatis.  a)  affirmativa:  valeo,  evaleo.  b)  vb. 
negativum:  deficio  p.  73.  —  3.  vbb.  movendi:  eo  —  meo  —  roo  — 
venio  —  volo  p.  73 f.  —  4.  vbb.  nitendi  et  similia:  certo  -  igncsco 

—  luctor  —  nitor  —  adnitor  —  persto  —  pugno  —  tendo  —  vinco 
--  vindico  p.  74 — 77  u.  s.  w.  Es  mag  mit  dieser  Probe  der  Einteilung 
nnd  Anlage  der  Arbeit  sein  Bewenden  haben.  Noch  wünschenswerter 
als  eine  solche  systematische  Uebersicht  des  Inhaltes  würde  natürlich 
ein  sorgfältiger  Index  sein.  Vielleicht  ist  der  Verfasser  geneigt  seine 
Untersuchung  in  der  Weise  zu  erweitern,  dass  er  sie  auf  Vergil  und 
Statins  ausdehnt,  um  einerseits  den  Sprachgebrauch  des  weitaus  einfluss- 
reichsten sprachlichen  Vorbildes  der  späteren  Epiker  an  die  Spitee  zn 
stellen,  andrerseits  um  zu  den  Nachfolgern  nnd  Nachahmern  noch  den 
Dichter  hinzuzunehmen,  der  nach  Zeit  und  Art  mit  den  drei  bereits  be- 
handelten doch  zusammengehört. 

Was  die  zu  Grunde  gelegten  Texte  anbetrifft,  so  ist  es  nicht  über- 
flüssig zu  erwähnen,  dass  für  Lucanus  die  Webersche  Ausgabe  von  1828, 
für  Valerins  die  von  Thilo,  für  Silius  die  von  Ruperti  benutzt  ist.  Eine 
Anzahl  kritisch  unsicherer  Stellen  hat  der  Verfasser  als  solche  kenntlich 
gemacht  und  in  wichtigeren  Fällen  meistens  an  zwei  Orten  besprochen. 
Bei  anderen  konnte  er  nach  dem  bis  jetzt  veröffentlichten  Handschriften- 
material nicht  wissen,  auf  wie  schwachen  Füssen  die  von  Weber  und 
Ruperti  gegebene  Schreibung  steht. 


In  erfolgreicher  Weise  ist  von  mehreren  Seiten  die  Erklärung  oder 
kritische  Reinigung  der  Dichtungen  desStatius  gefördert  worden.  Die 
Thebais  freilich  hat  keine  spezielle  Behandlung  in  Beiträgen  erfahren, 
aber  diese  hat  ja  in  0.  Müllers  tüchtigen  Händen  bisher  auch  ein  besseres 
Loos  gehabt  als  die  Achilleis  und  die  Silven. 

Statins. 

Für  die  Textkritik  der  Acbilleis  hat  Karl  Schenkl  einen  wertvollen 
kleinen  Beitrag  geliefert: 

Garolus  Schenkl,  De  Statu  Achilleidis  codice  Etonensi.   Wiener 
Studien  IV  1.  S.  96-101. 

Schenkl  giebt  eine  gründliche  und  dankenswerte  Notiz  über  die 
Etoner  Handschrift  (Cod.  Et.  Bl.  6, 5,  11.  Jh.),  welche  auf  fol.  18*— 37T  die 
Achilleis  enthält,  teilt  nach  einer  von  seinem  Sohne  Heinrich  an  Ort 
und  Stelle  vorgenommenen  neuen  Collation,  welche  ein  Mr.  E.  S.  Shuck- 
burgh  in  einzelnen  Punkten  nachträglich  controliert  hat,  auf  S.  96  —  99 
die  wichtigsten  Lesarten  des  Codex  mit  und  knüpft  S.  99—101  einige 
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Verbesserungsvorschläge  daran.  —  Was  die  Lesarten  anbetrifft,  so  giebt 
Schenkl  im  allgemeinen  sein  Urteil  dahin  ab,  dass  die  Etoner  Hand-; 
schrift  zwar  an  einigen  Stellen  dieselbe  gute  Ueberlieferung  zeige  wie 
der  Puteanns,  aber  doch  weit  häufiger  mit  den  geringeren  Codd.  über- 
einstimme. Sie  sei  daher  zu  der  besonders  durch  den  Gudianus  54  (G*) 
und  Parisinus  10817  (Pc)  vertretenen  zweiten  Klasse  von  Codd.  zu  rech- 
nen, welche  nach  Pb.  Kohlmanns  zuverlässiger  und  Überzeugender  Unter- 
suchung (Philologus  XXXIII  8.  474  ff.  und  praef.  edit.  187»)  sich  in  der 
Ueberlieferung  unterscheiden  lasse. 

Durch  bessere  Interpunktion  sucht  Schenkl  zu  heilen  I  309  f.,  810 
(=  II  136),  und  916  (=■  II  242).  An  der  ersten  Stelle  will  er  in  den 
Worten  Sic  variis  manifesta  notis  palletque  rubetque  flamma  repens'  das 
palletque  rubetque  als  eine  sogen.  Parenthese  dtä  /tdooo  aufgefasst  wissen. 
Das  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Als  eine  gewöhnliche  Parenthese  will  er 
917  (H242)'fac  velit:  ipsam  illic  matrem  sprevisaet  Achilles'  zwischen 
die  Gedanken  'tarnen  obvius  ire  tot  metuit  fatis  Argivaque  bella  morari' 
und  *  nee  tarnen  abnueret  genero  se  iungere  tau'  einschieben.  —  V.  810 
(II  136)  setzt  er  einen  Punkt  statt  des  bisherigen  Kommas  hinter' fors 
dedit'  in  dem  Gedanken  'para  conubia  natis  quas  tibi  sidereis  divarum 
vultibus  aequas  fors  dedit.  Ut  me  olim  tacitum  reverentia  tangit!'  Ein- 
verstanden. —  In  einer  Anzahl  Stellen,  an  welchen  Kohlmann  die  Ueber- 
lieferung des  Puteanus  verschmäht  hat,  verteidigt  Schenkl  dieselbe,  t.  B. 
247  oculique  patentes  st.  o.  iacentis  (seil,  pueri),  381  tacito  . ..  vultu 
st.  nato  oder  voto.  —  Aus  dem  in  P.  v.  233  überlieferten '  rotat'  will 
er  statt  des  in  den  übrigen  Codd.  stehenden  'rogat'  herstellen  'notat', 
desgl.  686  (II  12)  statt 'ac  multa  gementem'  aus  timentem  in  P.  tre- 
mentem,  925  (II  251)  lieber  mit  P.  'tandemque  retectum  foedus'  oder 
mit  den  übrigen  Codd.  reeeptum  lesen  statt  des  von  Kohlmann  ge- 
billigten refectum  oder  retextum.  —  Dagegen  zieht  Schenkl  ander- 
wärts die  Lesarten  der  zweiten  Klasse  (besonders  Paris.,  Gud.,  Eton.) 
denen  des  Puteanus  vor;  z.  B.  II  5  (291)  'punicea  nodatum  pectora 
palla'  statt  nudatum,  165  (451) ' solitus  pacare  biformes'  statt  pla- 
care.  —  Nach  eigener  Vermutung  will  er  II  93  (379)  'his  primum  me 
arma  ostendisse  lacertis'  lesen  statt  'h.  arrais  pr.  intendisse  1.'  oder 
'h.  pr.  parmam  intendisse  1.'  wie  Kohlmann  und  Baehrens  wollten.  — 
1228  in  den  vom  schlafenden  Achilles  gesagten  'toto  resolutum  pec- 
tore'  will  Schenkl  lieber  mit  Wakefield  schreiben  corpore.  Ich  meine, 
mit  Recht. 

L.  Havet,  Achilleide  I  102  et  145.     Revue  de  Philologie  1882. 
N.  S.  VI.  3.  p.  178 

vermutet  I  102  ansprechend  conubialia  pandunt  antra  sinus  lateque  deae 
Sperchios  obundat  obvius'  statt  'ab und at\  Zu  I  145  'nam  superant 
tua  vota  modnm,  placandaque  multum  invidiaest'  bemerkt  er 'nam  ex- 
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prime  exactement  le  contraire  de  ce  qae  veut  le  contexte'  and  fordert 
Bon.  Havet  dürfte  sich  doch  irren.  Die'vota'  der  Thetis  beziehen  sich 
nicht  auf  ihr  nächstes  Anliegen  an  Chiron,  sondern  auf  ihr  Begehren, 
Poseidon  solle  Schiffe  des  Paris  vernichten  oder  ihr  zn  diesem  Zwecke 
die  freie  Herrschaft  Aber  das  Meer  überlassen  (72 ff.)-  Das  sind'vota, 
qnae  modum  superant';  sie  sind  es,  wegen  deren  die  'iuvidia'  der  grossen 
Gotter,  zu  denen  sich  Thetis  in  bewussten  Gegensatz  stellt  (48  ff.  71  f.), 
abgewendet  werden  soll.  Daher  die  Warnung  Chirons 'h um ili  precatn 
infringe  deos',  in  welcher  grade  humili'  der  Begriff  ist,  auf  welchen 
'nam  superant  tua  vota  modum'  zurückgreift  Es  rauss  also  doch  bei 
'nam'  Bein  Bewenden  haben. 

Für   die  Silven    des  Statins  liegen  Beitrage  von  Bitschofsky, 

Hirschfeld.  Herzog  und  Rossberg  vor. 

» 

R.  Bitschofsky,   Zu  Statins  Silvae  I  6,  36 ff.    Wiener  Studien. 
HI  1.  (1881.)  S.  169  f. 

Verteidigt  eine  Stelle  des  Gedichtes,  in  welchem  Statins  die  '  nitidis  gem- 
mantia  saxis  balnea*  des  Claudius  Etruscus  besingt,  gegen  einen  Ver- 
besserungsvorschlag von  Bährens 

36  sola  nitet  flavis  Nomadum  decisa  metallis 

purpura,  sola  cavo  Phrygiae  quam  Synados  antro 
ipse  cruentavit  maculis  liventibus  Attys 
quasque  Tyri  niveas  secat  et  Sidonia  rupes. 

Statt  Tyri  niveas  hatte  Bährens  geschrieben  T.  venas.  Bitschofsky 
will  die  Ueberlieferung  beibehalten  und  construieren  '  sola  nitet  purpura 
Tyri  et  Sidonia  (einmal  genetivisches,  das  andremal  adjeetivisches  Attri- 
but), quae  niveas  rupes  secat1  und  erhält  auf  diese  Weise  einen  ähn- 
lichen Sinn,  wie  ihn  Queck  praef.  p.  X  nach  seiner  Textgestaltung  an- 
gegeben hatte  '  nitet  etiam  purpura  quae  nivea  marmora  Tyria  et  Sidonia 
secat'  (i.  e.  venis  transit).  Für  die  Einbeziehung  des  Subjektes  in  den 
Relativsatz  verweist  der  Verfasser  auf  Theb.  X  807  XII  623  Silv.  I  8,  88  f. 

II  2,  80  III  2,  148  3,  169  und  nebenbei  für  niveus  grade  an  dieser  selben 
Stelle  mit  dem  correspondierenden  Substantivum  am  Versende  auf  Theb. 

III  467  IX  636  689  767  Silv.  I  2,  20  244  4,  129  II  3,  17. 

0.  Hirschfeld,  Zu  den  Silven  des  Statius.   Wiener  Studien  HI  1. 
1881.  S.  268-276. 

14,  23  mochte  er  mit  Markland  statt  'docto  nee  enim  sine  nu- 
mine'  schreiben  'dextro  n.  e.  s.  n.',  ebenda  24  statt  cen tum que  de- 
disti  Judicium  meutemque  viris'  sehr  einleuchtend  c  er  tum  que  etc.,  da 
gar  nicht  zu  verstehen  ist,  was  hier  die  centumviri  sollen.  —  I  4,  92 
cum  tanti  lectus  rectoris  habenas  ....  subisti  ändert  er  mit  Lipsius 
und  Bernart  in  c.  t.  lectu  r.  h.  —  93   fortuna  non  adspirante'  statt 
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des  aberlieferten  'f.  n.  admirante'.    Dasa  man  sagen  könne  'fortuna 
adsph-ante'  brauchte  nicht  durch  Stellen  bewiesen  zu  werden.    Ob  aber 
die  beabsichtigte  Schmeichelei  mit  Beibehaltung  von  'admirante'  nicht 
mehr  im  Sinne  des  Statins  ist,  als  mit  der  Veränderung  'adspirante', 
das  bleibt  zu  erwägen.  —  III  3,  78  'immanemque  subis  (tyrannum)'  statt  \ 
iinmanemque  suis'  wie  Theb.  IX  610  "Tonantem  Inno  subit'   gesagt  ■ 
ist  =  du  hast  es  verstanden  dich  selbst  an  terribilem  affatu  visuque  et  \ 
immanem  tyrannum  zu  machen.  —  Ebenda  v.  98  vigil  iste  anxius  exol- 
vit  quantum  etc.  statt  exitus  evolvit 

Von  besonderem  Werte  ist  die  Feststellung  einiger  Personalien.  , 
Zu  TV  1  wird  für  C.  Rntilius  Gallicus,  an  den  das  vierte  Buch  gerichtet  j 
ist,  S.  269  f.  bewiesen,  dass  das  Wiener  Inschriftenfragment  CIL.  III  4691  1 
nicht  auf  ihn  zu  bezieben  sei,  wie  Mommsen  angenommen  hatte,  sondern 
zwei  consules  suffecti  nenne.  Für  den  Lebenslauf  des  Genannten  sind  im 
übrigen  zu  vergleichen  Stobbe  in  Friedlanders  Sittengeschichte  III  404  ff., 
Desjardins,  in  der  Revue  de  philologie  1878.  I.  p.  7  ff.  und  die  Nach- 
trage dazu  bei  Friedländer  Ind.  lectt.  trib.  Regimont  1880.  —  Ferner 
ist  für  Priscilla  V  l  zu  bemerken ,  dass  nach  einer  Mitteilung  Henzens 
die  ihren  vollen  Namen  tragende  Inschrift  bei  Fabretti  Antistia.  L.  F. 
Priscilla  Abascanto  Aug.  Lib.  ab.  epistulis  1. 1.  d.  d.  eine  Fälschung  ist. 
—  S.  273  endlich  wird  zu  III  3  Aber  den  Claudius  Etruscus  gehandelt,  *n 
welchen  ausser  III 3  noch  I  6  und  Martial.  Epigr.  VI  83  und  VII  40  ge\ 
richtet  sind.  —  Die  letzten  Seiten  enthalten  Nachträge  zu  den  früheren 
Bemerkungen;  zu  S.  101  Ober  den  nach  Rom  gebrachten  Pfaoeuix  den 
wichtigen  Nachweis  Plin.  NH.  X  6 ;  zu  S.  103  die  Bestätigung  des  auch 
von  Kiessling,  Philo).  Unters.  II  1881  S.  120  nicht  angefochtenen  Da- 
tums, zu  S.  109  die  Bestätigung  des  Namens  Aeficius  Calvinus  durch 
inschriftliches  Zeugnis  von  Keil  im  Rh.  Mus.  XVI  (1861)  S.  290  ff. 

Augustus  Herzog,  Stati  epithalamium  (Silv.  I  2)  denuo  editum 
adnotavit  quaestionesque  adiecit  arcbaeologicas.  Lipsiae  (Breitkopf  & 
Haertel)  1881.   8.    Cum  duabus  tabb-  43  S. 

Eine  treffliche  Monographie,  welche  bis  auf  wenige  Punkte  die 
allgemeine  Zustimmung  der  sachkundigen  Mitarbeiter  auf  diesem  Ge- 
biete finden  durfte  und  sicher  den  Dank  aller  verdient.  Die  kleine  Schrift 
enthalt  zunächst  S.  1—12  einen  sorgfältig  recensierten  Text,  für  dessen 
Veröffentlichung  der  Herausgeber  noch  eine  besondere  Anerkennung  ver- 
dient, da  er  sich  der  besten  Hilfsmittel  mit  guter  Methode  und  grösster 
Genauigkeit  bedient  hat.  Die  Lesarten  des  verlorenen  Politianus  sind 
bis  v.  181  nach  Studemunds  Abschrift  derselben,  von  v.  182  -  278  teils 
nach  Haupts  Collation,  teils  nach  erneuter  Prüfung  A.  Mau's  gegeben; 
die  des  Rhedigeranus  hat  Zangemeister,  die  des  Matritensis  Loewe  zur 
Verfügung  gestellt;  die  des  Budensis  (=  Vindobonensis  140)  hat  der 
Heraasgeber  nach  seiner  eigenen  Collation  mitgeteilt.    Aeltere  Conjec- 
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turen  sind  io  beschränkter  Auswahl,  die  neueren  mit  Ausnahme  der  von 
E.  Bährens  herrührenden  in  möglichster  Vollständigkeit  angegeben.  — 
Dann  folgen  von  8-  12-25  kritisch-exegetische  Bemerkungen,  v.  13  wird 
die  Aufnahme  von  Tan.  Fabers  Conjectur  'cultuque  Latino'  statt  coe- 
tuque  oder  cinctuque  L.  verteidigt,  v.  60  'Lemma  deprenso  repse- 
runt  vincula  lecto'  als  ein  locus  desperatissimus  auch  nach  F.  Schoell's 
Vermutung  'L.  deprensos  replerunt  vincula  luctu'  bezeichnet,  v.  108 
finis  erat  statt  finierat  festgehalten,  desgl.  v.  128  Inda  monilia- 
In  v.  136  will  Herzog  seinerseits  in  hanc  verso  (statt  vero)  cecidisset 
Iuppiter  auro  schreiben,  was  ebenso  annehmbar  ist  wie  v.  149  flavus 
onyx  statt  flexus  oder  fuscus.  -  v.  154  scheinen  auch  die  Züge  der 
Ueberlieferung  im  Matritensis  auf  die  Lesart  decussa  statt  demissa 
hinzuführen.  —  Für  die  crux  interpretum  v.  202  '  durum  permensus  iter 
t  coeptique  laboris  prendisti  portum'  (Wachsmut  wollte  crebrique  la- 
boris,  Schoell  capitisque  labores  schreiben)  weiss  der  Herausgeber 
auch  keinen  Rat  Den  zweifelhaften  v.  235  schreibt  er  mit  Bernart '  hinc 
eques,  hinc  iuvenum  coetu  stola  mixta  laborat',  264  mit  der  edit.  Par- 
mensis  nee  tibi  statt  nee  sibi. 

Für  die  in  dem  Epithalamium  gefeierte  Frau  verteidigt  Herzog 
die  Namensform  Violentilla  gegen  die  u.  a.  von  Teuffei  vertretene 
Form  Violantilla.  Als  Anlass  des  Gedichtes  gilt  ihm  mit  Recht  eine 
zweite,  von  derselben  eingegangene  Ehe,  nicht  ihre  erste  (S.  20  f.).  Die 
Darlegung  des  Gedankenganges  und  der  sorgfältigen  Öekondmie  des 
Gedichtes  (S.  24)  ist  erfreulicher  Weise  ohne  Geheimkünste  strophischer 
Gliederung  ausgeführt.  -  Der  ganze  zweite  Teil  der  Schrift  S.  26  —  42 
gestaltet  sich  zu  einer  streng  methodischen  archäologischen  Untersuchung. 
Der  Verfasser  prüft  zunächst  die  Gewohnheit  griechischer  Kunst  in  Hoch- 
zeits-Darstellungen auf  Vasenbildern  und  Reliefs,  verfolgt  Anzahl,  Ge- 
staltung, Verbindung  der  einzelnen  auf  diesen  Darstellungen  erscheinenden 
typischen  Figuren,  vergleicht  damit  die  Gewohnheit  römischer  Kunstftbung 
und  gewinnt  dabei  mehrere  interessante  Anhaltepunkte  für  die  richtige 
Beurteilung  der  Einwirkung,  welche  unstreitig  von  griechischer  Kunst 
auf  römische  Kunst  und  Poesie  ausgegangen  ist.  So  erfährt  unsere  bis- 
herige Kenntnis  davon,  wie  weit  Statius  griechischen  Dichtern  gefolgt 
und  wie  weit  er  selbst  wieder  Vorbild  für  spätere  Epithalamiendichter 
geworden  sei,  eine  überraschende  Ergänzung. 

K.  Rossberg,  Zu  Statius  Silven.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
CXXIII,  2  (1881)  S.  143  f. 

Behandelt  werden  in  2,  78—83.  III  5,  9  und  24.  V  4,  1-5.  In  der 
ersten  Stelle  wird  in  dem  Propempticon  für  Metius  Celer  v.  82  vorge- 
schlagen 'fugit  ratis  acta  per  undas  ....  teque,  nostri  pignus  amoris, 
portat,  care  Celer'  statt  portatura  Celer,  indem  für  die  empha- 
tische Anrede  mit  'care'  verwiesen  wird  auf  'care  puer'  IH  4,  60  und 
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Y  5,  79.  Viel  überzeugender  als  diese  Aenderung  ist  ebda.  v.  82  quo 
nunc  ego  pectore  somnos  qnove  queam  perferre  dies?  statt  quos  n.  e. 
p.  s.  quosve  q.  p.  d.?  Desgleichen  klingt  recht  wahrscheinlich  III  6,  9 
non  inter  noctes  commenta  retexere  telas'  statt  interteztas  oder 
imperfectas,  wenn  man  den  Gegensatz  v.  10  'sed  sine  fraude  palam' 
in  Betracht  zieht  und  an  den  seit  dem  homerischen  vuxrac  8'  dXXüeaxov 
(ß  105,  r  150>  sprichwortlichen  'nocturnus  labor'  oder  'nocturnus  dolus' 
der  Penelope  denkt.  Sieht  man  aber  genau  zu,  so  fehlt  die  Bezeichnung 
des  dolus;  inter  noctes  reicht  allein  nicht  aus,  retexere  ist  ohne  Be- 
ziehungsgriff. Man  wird  intersectas  statt  des  überlieferten  inter- 
textas  schreiben  dürfen;  die  Bezeichnung  des  heimlichen  haben  mehrere 
Composita  mit  inter  an  und  für  sich.  —  III  5,  24  schlägt  Rossberg  vor 
quae  me  vulnere  prirao  Intactum  calarais  (=  sagittis  Cupidinis)  et 
adhuc  iuvenile  vagantein  Fixisti'  statt  "intactum  thalamis'.  Gar  nicht 
übel.  —  V  4,  16  at  nunc  heu!  si  aliquis  longa  sub  nocte  .  . .  te,  Somne, 
repellit.  inde  veni'  statt  'at  n.  heusl  aliquis  ....  repellit  Inde  veni' 
etc.    Vortrefflich. 

Zwei  Untersuchungen  beschäftigen  sich  eingehend  und  erfolgreich 
mit  den  Vorbildern  und  Nachahmern  des  Statius.     Der  erste  ist 

Maximilian  Kulla,  Qnaestiones  Statianae.    Diss.  inaug.  Vratis- 
laviae  (Koehler)  1881.     66  S. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Hälften.  Die  erste  S.  3—43  giebt  eine 
Uebersicht  von  unverkennbaren  Nachahmungen,  welche  Statius  gleich 
den  augusteischen  Dichtern  bei  Späteren,  ganz  besonders  bei  Ausonius, 
Claudianus  und  Apollinaris  Sidonius  gefunden  hat.  Im  einzelnen  werden 
nachgewiesen  Martialis  (II  75,  1  ff.  =  Achill.  II  184 ff.,  I  18,  1  =  Silv. 
I  8,  l;  in  20,  19  =  Silv.  IV  3,  26;  V  64,  3  =  Silv.  I  2,  111;  X  4,  1  = 
Theb.  I  825;  IV  13,  16  =  Theb.  IV  106,  Silv.  V  1,  48;  X  6,  8  =  Theb. 
VIII  206),  Juvenalis  (IV  623  f.  =  Theb.  IV  602;  VII  237  =  Achill.  I  832f., 
XI 115  f.  =  Theb.  I  149),  Nemesianus  (Cyneg.  19  =  Theb.  VII  16  f.,  8 
=  Silv.  II  7,  8;  87  ff.  =  Theb.  XII  413  f.;  42  =  Theb.  IV  605.  272  f.  = 
Theb.  VI  107  f.,  Ecl.  I  53  =  Theb.  VIII  610;  Ecl.  I  83  f.  =  Theb.  XII 
811-18;  Ecl.  UI  2  =  Silv.  III  1,  70;  Ecl.  I  47  =  Silv.  II  3,  127), 
Avienns  (787  =  Silv.  II  3,  6),  Ausonius  (so  viel  ich  gesehen  habe,  ist 
nur  wenig  nachgewiesen,  was  nicht  schon  Zingerle,  zu  späteren  latein. 
Dichtern,  Innsbr.  1878  S.  43 ff.  angeführt  hätte).  Paulinns  Nolanus 
(X  116  =  Achill.  II  286),  Claudianus  (für  den  eine  ziemlich  erhebliche 
Zahl  Nachahmungen,  die  Gramlewicz-Jeep  nicht  bemerkt  hatten,  ange- 
führt wird),  Rutilius  Namatianus  (326  f.  =  Silv.  II  2,  44  f.,  167  =  Achill. 
I  346;  I  277  =  Theb.  I  342  ff.,  I  426  und  493  =  Silv.  III  2,  7),  Mero- 
baudes  (das  4.  Gedicht  fast  ganz  nach  Stat.  Silv.  II  7  gedichtet,  beson- 
ders v.  4,  6,  6,  7.  29;  ausserdem  V  106  ff  =  Theb.  III  92  ff,  V  135  = 
Silv.  DI  4,  31;  V  189  =  Theb.  VIII  399),  Apollinaris  Sidonius  (der  das 
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Epithalamium  des  Ruricius  und  der  Iberia  ganz  nach  dem  Muster  des  sta- 
tianiscben  auf  Stella  und  Violantilla  und  ebenso  sein  Bild  von  den  hung- 
rigen Wolfen  IV  368  ff.  nach  Theb.  X  42  ff.  und  Achill.  II  30  ff.  ge- 
dichtet hat;  sonstige  Anlehnungen  sind  Apoll.  I  47  f.  =  Silv.  II  7,  93  f., 
Apoll.  I  116 f.  =  Silv.  I  1,  8,  118  =  Achill.  I  20 f.,  IV  181  =  Theb. 

V  386;  IV  484  =  Silv.  III  2,  81,  VII  18  f.  =  Theb.  IX  694  f.,  VII  172  f. 
=  Theb.  VIII  897,  Achill.  I  462,  VII  192  =  Theb.  XII  730,  VII  282  f.  = 
Theb.  XI  412 ff.  u.  s.  w.  (vgl.  8.  33—36),  Dracontius  (die  Stellen  waren 
fast  sämtlich  schon  von  Rossberg,  vgl.  Jahresbericht  f.  1880  S.  200,  nach- 
gewiesen ;  Kulla  hebt  die  Thatsache  hervor,  dass  die  Nachahmungen  des 
Dracontius  mehr  auf  die  Achilleis,  als  die  Thebais  und  die  Silven  des 
Statius   zurückgehen),    Corippus   (z.  B.  V  300 fi.  =  Theb.  V  699 ff., 

V  320  ff  =  Theb.  V  723  ff,  849  =  V  703  f.,  879  f.  =  IV  309;  beson- 
ders zahlreiche  Stellen  in  der  Johanneis  und  in  den  Laudes  Iustini).  — 
Der  zweite  Teil  S.  48  —  66  beschäftigt  sich  mit  der  Nachahmung  des 
Vergil  und  Horaz,  welche  bei  Statius  augenfällig  hervortritt.  Hierfür 
hatte  G.  Lttbr,  De  Papinio  Statio  in  Silvis  priorum  poetarum  imitatore, 
vgl.  Jahresbericht  f.  1880  S.  183  f.,  gut  vorgearbeitet;  desgleichen  W.  Rib- 
beck im  Anhange  der  Vergilausgabe.  Das  Verzeichnis  der  Imitationen 
bei  Kulla  S.  47  -  59  giebt  manchen  Nachtrag,  besonders  in  der  inter- 
essanten Uebersicht  der  Verse,  welche  bei  Vergil  und  Statius  mit  den 
gleichen  Worten  anfangen  oder  enden.  Ueber  die  eigentümliche  Er- 
scheinung, dass  Statius  von  den  kleineren  vergilischen  Gedichten  Culex 
und  Ciris,  aber  nicht  Moretum  und  Copa  -  benutzt  hat,  ist  schon  im 
Jahresber.  f.  1880  S.  183  gesprochen.  Für  Horaz  blieb  dem  Verfasser 
nach  den  trefflichen  Vorarbeiten  von  Zingerle  (Zu  späteren  röm.  Dich- 
tern I.  S.  23  ff.)  und  Martin  Hertz  (Ind.  schol.  aest.  Vratisl.  1878.  p.  14) 
nur  noch  eine  spärliche  Stoppelernte,  aber  dass  er  S.  64—66  zu  diesen 
Arbeiten  überhaupt  noch  Nachträge  zu  geben  vermocht  hat,  macht  der 
Genauigkeit  und  Energie  seiner  Lektüre  alle  Ehre.  Schade,  dass  die 
fleissige  Arbeit  in  unschönem  Latein  geschrieben  ist. 

Bernhardus  Deipser,  De  Papinio  Statio  Vergilii  et  Ovidii  imi- 
tatore.   Accedit  appendix  critica.     Argen torati  1881.    33  S.  8°- 

Um  nicht  den  Vorwurf  acta  agendi  auf  sich  zu  laden,  wollte  der 
Verfasser  nicht  sowohl  die  Thatsache  der  erfolgten  Nachahmung  in  ihrem 
ganzen  Umfange  verfolgen  und  feststellen,  als  vielmehr  die  Art  und 
Weise,  worin  nnd  wie  der  Dichter  nachgeahmt  habe,  ermitteln.  Leider 
kann  Referent  zunächst  nur  über  den  Teil  der  Arbeit  berichten,  welcher 
als  Inauguraldissertation  erschienen  ist;  der  an  hundert  Seiten  starke 
Teil,  welcher  in  den  Dissertationes  philol.  Argentoratenses  Vol.  V  später 
veröffentlicht  ist,  hat  ihm  nicht  vorgelegen.  Jener  erste  Teil  ist  folgen- 
dermasseu  angeordnet:  Lib.  I.  de  nominibus  et  verbis  eorumque  con- 
iunctione.    Cap.  I.  de  adiecüvis.    Cap.  II.  de  substantivis.    Cap.  III.  de 
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substantivis  coniunctis  com  substantivis  vel  adiectivis.    Cap.  IT.  de  ver- 
bis.    Cap.  V.  de  verbia  cum  substantivis  et  adiectivis  coniunctis.   Lib.  II. 
de  8ententiis  p.  29  —33  u.  8.  w.    Die  gegebenen  Nachweise  sind  lehrreich, 
and  erwünschte  Bereicherungen  der  Lexikographie  and  Grammatik  des 
in  Frage  stehenden  Dichterkreises,  z.  ß.  p.  9  Adjectiva,  die  von  Ver- 
gilius oder  Ovidins  anscheinend  zuerst  gebraucht  sind  und  sich  auch  bei 
Statins  finden:  inremeabilis  revocabilis  desolatus  magniloqnus  bicornis  in- 
frenus  trietericas  volnificus  olivifer.     Auch  andere  mit  -fer  zusammen- 
gesetzte wie  armifer  laborifer  fumifer  imbrifer  soporifer  gehören  hierher. 
Andere  Adjectiva  finden  sich  mit  einer   bestimmten  Construction  zuerst 
bei  Vergilius  und  Ovidius,  hinterher  ebenso  bei  Statius,   z.  B.  egregius 
fati  —  fessus  belli  viaeque  —  belli  laetus   —    certus  malorum,   necis, 
eundi,  mori  —  apta  legi,  premi.     Eine  'besondere  Gruppe  bilden  Ad- 
jectiva, deren  Bedeutung  vor  Vergilius  und  Ovidius  nicht,  später  nur 
selten  nachweisbar  ist,   aber  bei  Statius  vorkommt  z.  B.  übertragen  ge- 
braucht malignus  von  vadum,  fauces,  amarus  von   vox,  superbus  von 
Stratum,  tborus,  —  fulmineus  Dorylas  -   ardens  von  tubae  und  clipeus, 
intonsus  von  cacumina  roontis  und  arbor,  dulces  Thebae,  Argi  u.  dgl.  m. 
Hierhin   gehören  auch  viele  von  Eigennamen    und  mythologischen  Be- 
ziehungen abgeleitete,  welche  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  durch- 
aus fremd  sind  wie  Bistonius  Geticus  Odrysius  Aonius  Ogygius  Sidonius 
Echionius  u.  s.  w.  —  Nicht  minder  sorgfaltig  hat  der  Verfasser  deu  Ge- 
brauch der  Substantiva  geprüft.   Er  zählt  von  p.  14  an  in  §  1  auf:  sutum 
corytus  semivir  sedile  moderamen  affatus  stramen  gestamen  munimen  als 
Oberhaupt  zuerst  bei  Vergilius  oder  Ovidius  nachweisbare  Wörter  des 
statianischen  Sprachschatzes.     Dagegen  in  gleicher  Weise  zuerst  meto- 
nymisch bnxus  =  tibia  bnxea;  pinns  =  hasta,  navis,  fax;  cornus  =  hasta, 
cornn  =  arcus,  arnndo  =  sagitta;  oder  axis  =  currus,  polus  =  caelum, 
rotae  =  currus,  limen  =  domus  und  umgekehrt.    Statius  gefällt  sich  in 
derartigen  Wendungen  so,  dass  er  sie  Übertreibt:  tigris  ambit  =  pellis 
tigr.  a.,   tauro  insignis  avito  =  scuto  i.  a.    —    Ferner    substantivierte 
Adjectivformen  wie  Ionium,  Aegaeum  u.  dgl.,  brachia  =  rami,  nox  = 
caecitas  oder  mit  mythologischem  Hintergrund  barathrum,  colus,  sorores, 
portitor  =  Tartarus,  fatum,  Parcae,  Charon.  —  Man  mus's  allerdings 
einräumen,  dass  gar  manches  von  diesen  Dingen,  obwohl  es  bei  Ver- 
gilius, Ovidius  und  Statius  nachgewiesen  ist,  doch  recht  wohl  auf  an- 
derem Wege  als  durch  unmittelbare  Nachahmung  der  beiden  Erstge- 
nannten  Aufnahme   in  den  Sprachschatz  des  letzteren  gefunden  haben 
kann.    Die  zwischen  Statius  und  Vergilius  oder  Ovidius  stehenden  Dichter 
können   ebenso  gut  wie  letztere  selbst  die   vorbildliche   Quelle    irgend 
einer  Ausdrucksweise  gewesen  sein.    Warum  soll  z.  B.  Ionium,  was  für 
Ionium  mare  auch  bei  Lucanus  und  Valerius  Flaccus  vorkommt,  dem 
Ovidius  entlehnt  sein?    Ueberzeugender  als  einzelne  Wörter  sind  phra- 
seologische Verbindungen,  aber  selbst  für  diese  gilt  teilweise  das  eben 
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gesagte.  Deipser  hat  denselben  sein  3.  Kapitel  gewidmet  und  beginnt 
mit  Wendungen  wie  gromio  telluris,  tori  riparum,  borrore  comarum,  vnl- 
neris  unda,  aestu  curarum  oder  in  attributiver  Verbindung  squalentia 
ora,  niger  auster,  comantem  galeam,  cava  sub  nocte,  tremulis  olnlatibos, 
ignis  edax,  purpureus  sangnis,  pallentes  hederae;  Wendungen,  deren 
Urtypen  man  übrigens  nach  des  Referenten  Ansicht  einerseits  bei  den 
Tragikern,  andrerseits  bei  den  Epikern  der  Griechen  zu  suchen  hat. 
Weiterhin  hat  Deipser  seine  Untersuchung  auf  noch  grössere  Bestand- 
teile der  epischen  Sprachkunst  ausgedehnt,  anf  Beschreibungen  von  Per- 
sonen, Dingen  und  Vorgängen,  auf  Vergleichungen,  epische  Formeln, 
Sentenzen,  und  auf  den  gesamten  mythologischen  Apparat.  —  Alle  die 
auf  diese  Punkte  bezüglichen  Nachweisungen  und  Zusammenstellungen 
in  der  sorgfältigen  und  ruhmfich  fleissigen  Arbeit  des  Verfassers  würden 
noch  wertvoller  sein,  wenn  nicht  der  Sprachschatz  des  Vergilius  nnd 
Ovidius  als  eine  ganz  homogene  und  einheitliche  Masse  darin  behan- 
delt wäre. 

Der  ungemeine  Einfluss,  welchen  Statins  unter  den  späteren  Dich- 
tern besonders  auf  Apollinaris  Sidonius  gehabt  hat,  ist  in  einer  beson- 
deren kleinen  Schrift  von  Rudolf  Bitschofsky  dargelegt  worden,  anf  deren 
im  höchsten  Grade  überraschende  Ergebnisse  weiterhin  (unter  Sidonius) 
zurückzukommen  Anlass  sein-  wird. 

Serenus  Sammonicus. 

Johannes  Schmidt  (Halle),  Zu  Qu.  Serenus  Sammonicus.     Her- 
mes XVII  (1862)  S.  239-250 

giebt  zu  der  ersten  methodischen  Textrecension  des  Über  medicinalis 
dieses  Dichters,  welche  Bährens  PLM.  III  geliefert  hat,  eine  kritische 
Nachlese.  An  den  neu  von  1—579  verglichenen  codex  Sienensis  s-  XI, 
den  Bährens  nur  flüchtig  verglichen  hatte,  anknüpfend,  prüft  er  die  den 
übrigen  Handschriften  von  dem  Genannten  zu  Teil  gewordene  Beurteilung 
und  die  Grundsätze,  auf  denen  also  die  gesamte  Recension  des  Textes 
beruht.  Bekanntlich  hat  Bährens  alle  Handschriften  des  Sammonicus 
auf  einen  Im  Auftrage  Karls  d.  Gr.  von  einem  gewissen  Jacobus  zu- 
sammengeschriebenen lateinischen  Sammelcodex  natur-  und  arzeneiwissen- 
schaftlicber  Schriften  zurückgeführt  und  dann  zwei  Klassen  unterschieden. 
Als  Vertreter  der  1.  Klasse,  welche  eine  Anzahl  durchaus  unverdächtiger 
Verse  enthält,  während  diese  in  der  2.  Klasse  fehlen,  begnügt  sich  Bährens 
mit  dem  durch  F.  A.  Reuss  bekannt  gewordenen  Turioensis  8.  IX.  In 
allen  diesen  Punkten  stimmt  Schmidt  Bährens  bei,  aber  nicht  in  der 
weiteren  Behauptung,  dass  der  Text  der  2.  Klasse  im  ganzen  schlechter 
sei  als  der  der  1.  Klasse.  Schmidt  findet  viele  Lesarten  der  2.  Klasse 
wertvoller  z.  B.  539.  595.  664.  792.  884.  1045.  1089.  1100  zusammen- 
gehalten mit  der  Ueberlieferung  in  A  289.  312.  460.  468.  471.  683.  544. 
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562.  796.  912.  Von  vielen  Lesarten  glaubt  er,  dass  sie  als  Doppel- 
lesarten in  A  vorbanden  gewesen  sind.  —  Auf  der  so  gewonnenen  prin- 
cipiellen  Grandlage  bespricht  Schmidt  im  letzten  Teile  seines  Aufsatzes 
eine  Anzahl  8tellen,  in  welchen  er  die  von  Bährens  gebilligte  Lesart 
beanstandet. 

Commodianus. 

B-  Dombart  (Erlangen),  Zn  Commodian.     Blätter  f.  d.  bayerische 
Gymnasialschulwesen  XVII  (1881)  S.  446  -453 

bringt  einige  nutzliche  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung.  I  9,  1  f.  '  Mer- 
curius  vester  fiat  cum  saraballo  depictus  Et  galea,  et  ala  pinnatus  et 
cetera  nudus '.  So  hat  Ludwig  statt  des  v.  2  aberlieferten  et  palam  oder 
et  pallam  geschrieben.  Dombart  schlägt  mit  Vergleichung  von  Tertull. 
Natt  I  14 '  sunt  penes  vos  dii  .  .  .  et  alites  planta,  fronte  et  tergo '  sehr 
wahrscheinlich  vor  et  galea  et  planta  pinnatus'.  'Saraballum' erklärt  er 
richtig  =  abolla,  chlamys,  nicht  =  Turban  v.  Winer,  Realwörterb.1  I 
p.  663.  Anm.  1.  —  I  21,  7  will  er  ohne  Ludwigs  Conjectur  nam  st.  quam 
die  Ueberlieferung  beibehalten  und  nur  interpungieren  'iustitiam  legis 
quaere  magis  quam  illa;  salutis  Auxilium  portat';  im  Folgenden  ändert 
er  et  fieri  dicit  aeternum'  in  et  fieri  duit  aet.;  wie  'qui  post  mortem 
vivere  duit',  14,  7  und  'quae  mortuos  vivere  duit'  85,  21.  —  I  25,  6  sq. 
interpungiert  er  gut '  Ecce  modo  mete-  Quod  si  non,  te  paenitet  inde.  — 
I  30,  14  ändert  Hansen  das  Überlieferte  snbveniat  utique  tibi  quod  nunc 
operisti  si  forte  sehr  gewaltsam  in  '  subveniatque  tibi  quod  nunc  operisti 
secreto'.  Dombart  nimmt  nur  ans  der  Ed.  princ.  auf  'operasti'  und 
abersetzt  »Jedenfalls  möchte  dir  das  (im  Jenseits)  förderlich  sein,  was 
du  etwa  im  Diesseits  Gutes  gewirkt  hast.  Vgl.  über  operare  und  ope- 
rari  in  diesem  Sinne  Koffmane,  Kirchenlat.  I  2  8.  97.  —  In  der  ganz 
verderbt  fiberlieferten  Stelle  I  80,  20  '  et  spectate  malum  vestrum  bene- 
facitis  a  surio'  emendiert  er  glücklich  'expiate  mal.  vestr.  benefactis'; 
for'a  surio  "weiss  er  keine  Heilung.  Ich  glaube  doch,  dass  die  hand- 
schriftliche Lesart  *  ac  sacris '  nicht  zu  verwerfen  ist.  —  I  32,  9  ff.  bringt 
er  durch  veränderte  Interpunktion  in  erträglicher  Weise  einen  dem  Com- 
modianus geläufigen  Gedanken  heraus  'Et  locus  et  tempus  et  persona 
tibi  donetur,  Nunc  si  tarnen  credis:  sin  autem,  pro  illo  timebis.  Tem- 
pera te '  etc.  II  4, 1  sqq.  scheint  mir  '  dat  gemitum  terra  rerum  tunc  in 
ultima  fine'  sehr  glücklich  geändert  statt  d.  g.  t.  virum  t.  i.  u.  f.  — 
Desgl.  II 16,  21  indisciplinate  quod  Übet  lieere  praesumis'  statt  i.  quod 
leve  1.  pr.  87.  ü  23, 19  stellt  er  aus  der  Ed.  pr.  unzweifelhaft  richtig  her  'in 
esca  perit  avis  aut  haeret  improvida  visco '  st.  aut  maeret  (codd.  meret), 
wie  Ludwig  geschrieben  hatte.  —  II  31,  l  will  er  interpungieren '  pau- 
peries  sana  quid?  Nisi  diviüae  adsunt,  ars  certe  si  fuerit  (i.  e.  tibi), 
iam  et  tu  communica  fratri '.   II  88  bleibt  fraglich,  ob  '  anb  rigore  cupis 
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vivere'  statt 's.  vigore  c.  v.'  zu  schreiben  ist.  —  Im  Carm.  apolog.  15 
liest  er  statt  'quis  melior  medicus  nisi  passus  vulneris  auctor',  wie  in  dem 
Cod.  steht, '  vulneris  aestus '.  —  Ein  glücklicher  Fund  hat  Dombart  die 
Verse  im  Carm.  apolog.  173 ff.  wieder  herstellen  lassen,  in  welchen  der 
geheime  Einfluss  des  Satans  auf  die  Gemüter  der  Menschen  geschildert 
wird,  da  er  zu  Lastern  und  Verbrechen  verführe.  8ie  lauten :  irrepserat 
quoniam  rudibus  temerarius  ille  Per  latices  aniraae,  depravavit 
mentea  acerbas  Persuasitque  dolo  Ulis  (codd  citius)  infandos  amare, 
Vivere  rapinis  in  gaudio  sanguine  fuso.  Für  diese  Stelle  entdeckte 
Dombart  in  der  gegen  Marcion  gerichteten  Dichtung  eines  Anonymus 
(Hückstaedt,  Ueber  das  Carmen  pseudotert.  adv.  Marc.  Leipz.  1875) 
gleich  im  Anfang  des  1.  Buches  eine  Parallele,  die  sich  als  Imitation 
bezw.  Amplification  der  Comraodianischen  erweist,  da  den  in  obigen  Versen 
gesperrt  gedruckten  Worten  folgende  entsprechen  sceleris  temerarius 
auctor  —  infudit  mentes  hominum  sanguine  gaudentes  —  complexu 
infando  sexum  maculare  virilem  —  in  coitum  obscenum  pro  luxu  soasit 
haberi  —  per  latebras  animae  —  ille  dolo  suasit.  Aus  dieser  Stelle 
gewinnt  Dombart  für  das  sinnlose 'persuasitque  dolo  citius  infandos  amare' 
die  Emendation  '  coitus  infandos  a.'  Für  das  schwerlich  =  rivos  animae 
aufzufassende  'latices  animae'  dürfte  nach  seiner  Vermutung  wohl  aus 
dem  Carmen  anonym,  einzusetzen  sein  'latebras  animae'.  Das  nach  diesen 
Worten  folgende  verderbte  Wort '  serpis '  ist  meiner  Ansicht  nach  in  '  ser- 
pens'  zu  ändern,  so  dass  die  ganze  Stelle  lautet:  Talia  praeter ito  gras- 
satus  tempore  gessit  Per  latebras  animae  serpens  manante  veneno. 

Fridericus  Haussen,  De  arte  metrica  Commodiani.     Diss.  in- 
aug.  Argentorati.    1881.   99  p.    (=  Dissertt.  Argentorat  V  p.  1—90.) 

Keine  der  in  diesem  Jahresbericht  besprochenen  Einzelunter- 
suchungen ist  von  der  litterarischen  Kritik  einer  so  vielfachen  Besprechung 
gewürdigt  worden  wie  diese  Dissertation.  Ich  führe  nur  die  wichtigsten 
Anzeigen  an.  Deutsche  Litt- Zeit-  1881.  S.  1739  (E.  Voigt);  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  1881.  8.  621-625  (J.  Huemer);  Philo).  Rundschau  1881. 
8.1462-1469  (Verf.  nicht  genannt);  Philo].  Anz.  1882.  S. 304— 311;  Blatter 
f.  d.  bayer.  Gymn.  XVIII.  (1882.)  S.  298  —  302  (Dombart);  American 
Journal  of  philology  1881.  8.  237.  Durchgängig  wird  dem  Verfasser  An- 
erkennung gezollt,  in  einigen  etwas  gar  viel,  wenn  man  nicht  das 
Streben,  sondern  die  Ergebnisse  ins  Auge  fasst.  —  Von  einer '  ars  me- 
trica' des  Commodianus  kann  eigentlich  keine  Rede  sein,  so  wenig  wie 
von  einer  ars  metrica  des  Verecundus,  welche  der  Verfasser  in  dem 
5.  Bande  der  Dissertt.  Argent.  später  zu  behandeln  verspricht.  Commo- 
dianus hat  weder  ein  System  der  Metrik  geliefert,  noch  metrische  Kunst 
gezeigt  Gennadius  hatte  Recht  von  ihm  zu  sagen  'scripsit  quasi 
versu',  denn  die  Verse  des  Commodianus  sind  ein  entsetzliches  Gemisch 
erlöschender  quantitierender  Poesie  und  des  neu  eindringenden  Accentua- 
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tionsprincips.  —  J)er  Verfasser  hat  seinen  Stoff  folgendermassen  in  vier 
Kapitel  gegliedert:  Cap.  I.  De  incisionibas.  a)  de  penthemimere  (dies 
ist  die  Hauptcäsur  Commodians).  b)  de  caesuris  Hephthemimere  et  bu- 
colica.  Die  eine  von  diesen  pflegt  mit  der  penthemimeres  verbanden 
zu  sein,  wenn  nicht  in  der  zweiten  Vershälfte  ein  langes  Wort  wie  z.  B. 
depretiatnr,  locupletanturque ,  civitatesque  diese  Cäsurbildung  hindert 
(S.  18  f.)  c)  qnae  caesurae  evitentnr,  docetur.  1)  post  tertium  dactylum, 
2)  post  tertinm  trochaeam.  —  Cap.  II.  De  accentus  graramatici  ratione. 
(Als  Gesetz  ergiebt  sich  dem  Verfasser,  dass  grammatischer  und  metri- 
scher Acceut  sich  bei  Commodianus  nicht  ausschliessen.)  a)  de  accentus 
ratione  in  pede  sexto.  b)  in  pede  quinto  (in  diesem  findet  der  Verfasser 
den  metrischen  und  grammatischen  Accent  identisch)-  c)  in  pede  quarto. 
d)  in  arsi  pedis  tertii.  e)  in  fine  prioris  hemistichii  (hier  findet  Hanssen 
einen  besonderen  Sitz  des  grammatischen  Acceuts).  f)  in  reliqua  prioris 
hemistichii  parte.  —  Cap.  III.  De  syllabarum  quantitate.  In  der  ersten 
Hälfte  bebandelt  Hanssen  hier  die  Verkürzung,  bezw.  Verlängerung  unter 
dem  Einfluss  des  grammatischen  Accentes,  in  der  zweiten  Hälfte  werden 
die  Sylben  besprochen,  welche  keinen  grammatischen  Accent  haben  und 
die  Monosyllaba  und  zwar  hinsichtlich  der  Quantität  der  Vokale,  der 
Position  und  der  Endkonsonanten.  —  Cap.  IV  handelt  von  a)  Syni- 
zesis  und  b)  Syucope,  c)  von  der  durch  Aphaeresis  erfolgten  Verkürzung 
des  est  z.  B.  solast,  d)  vom  Hiatus,  e)  von  der  Prosodie  der  hebräischen 
Eigennamen  (dieselben  finden  sich  ohne  jedes  Quantitätsgesetz  gebraucht). 
—  Hinsichtlich  der  von  Hanssen  aufgestellten  Gesetze  sei  bemerkt,  dass 
sie  nicht  alle  als  unumstösslich  gelten  dürfen;  z.  B.  hat  sein  Versuch 
das  alte  Quantitätsgesetz  für  die  Senkung  des  2.  Fusses  sowohl  wie  für 
die  Senkung  des  fünften  und  die  Hebung  des  6.  Fusses  aufrecht  zu  er- 
halten entschiedenes  Bedenken;  desgleichen  die  Aufstellung  des  Gesetzes, 
dass  grammatischer  und  metrischer  Accent  bei  Commodianus  identisch 
sei  in  den  Versen  mit  bukolischer  Cäsur.  Eine  derartige  Observanz  bei 
einem  so  barbarischen  Versschmied  wie  Commodianus  hat  von  vornherein 
sehr  wenig  Glaubliches.  Der  Umstand,  dass  Hanssen  sie  erst  durch  eine 
Anzahl  Aenderungen  entgegenstehender  Textstellen  ermöglicht  (S.  26.  27), 
nimmt  ihr  jede  zwingende  Kraft.  —  In  gleicher  Weise  stellt  Hanssen 
den  Satz  auf:  Stellen,  wo  Commodianus  die  Quantitätsgesetze  beobachtet, 
sind  die  Senkung  des  2.  Fusses  (•->  «  oder  _)  und  die  Senkung  des  fünften 
mit  der  Hebnng  des  6.  Fusses  (>•/  «  _).  Eine  ganze  Anzahl  Stellen  wider- 
streiten dieser  Observation.  Hinsichtlich  des  zweiten  Falles  lässt  Hanssen 
die  Verse  zn,  in  welchen  zweisylbige  Wörter  mit  kurzer  Paenultima  den 
letzten  Fuss  des  Hexameters  bilden.  Dagegen  beseitigt  er  die  versus 
»pondiaci  des  Überlieferten  Textes  sämtlich  principiell.  Ebenso  radikal 
verfährt  er  in  dem  Wegbringen  aller  Fälle,  in  welchen  eine  grammatisch 
betonte,  kurze  Paenultima  die  zweite  Hälfte  des  2.  Fusses  einnimmt.  — 
Und  dann  kommt  als  allgemeines  Bedenken  gegen  die  zwingende  Kraft 
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so  mancher  Hansseosctaen  Observation  (z.  B.  auch  der,  dass  qu  in  Pa- 
roxytonis  den  Vokal  der  ersten  Sylbe  lang  mache,  in  Proparoxytonis 
aber  nicht)  noch  der  Umstand  hinzu,  dass  die  Grundlage  der  Observa- 
tion doch  eine  unsichere  ist,  da  der  von  Ronsch  und  Ludwig  gelieferte 
Text  auf  dem  kritischen  Apparat  Pitras  beruht.  Wie  unzuverlässig 
dieser  Apparat  aber  ist,  zeigt  die  neue  Collation  der  ältesten  Handschrift 
des  Carmen  Apoleg.,  welche  Pius  Knoell  für  Prof.  Hartel  besorgt  hat. 

Rufus  Festus  Avienus. 

a)  Alfred  Breysig,   Zu  Avienus.    Hermes  XY.  (1880.)  8.  180 
—188  (=  No.  50—70  der  krit.  Beitrage). 

b)  Derselbe,   Zu  Avienus.    Hermes  XVI.  (1881.)  8.  123  —  136 
(«=  No.  71—100  der  krit.  Beiträge). 

c)  Run*   Festi  Avieni  Prognostica.     Edidit  A.  Breysig.     Erfurt 
G.-Pr.  und  Leipzig  (Hirschfeld).    1882.    20  S.  8°. 

d)  Ruh*  Festi  Avieni  Aratea.   Edidit  A.  Breysig.   Lipsiae  (Teub- 
ner).    1882.    XIX,  88  8.  8°. 

Obwohl  die  beiden  zuerst  angeführten  Aufsätze  durch  die  später 
veröffentlichten  Textrecensionen  mehr  den  Wert  von  Material  für  die 
Geschichte  des  Avienustextes  erhalten  haben,  so  verdienen  sie  doch  hier 
etwas  näher  erwähnt  zu  werden,  weil  sie  vielfach  die  Begründung  dessen 
enthalten,  was  der  verdienstvolle  Bearbeiter  dieses  Dichters  in  seinen 
Textrecensionen  gegeben  hat.  Der  erste  Aufsatz  hat  neues  handschrift- 
liches Material  zur  Unterlage;  ausser  dem  cod.  Vindobonensis  ist  neu 
ein  cod.  Ambrosianus  (D.  52  f.  chartac.  s.  XV)  benutzt,  welcher  zu  der- 
selben Familie  gehört,  welche  der  Vindob.  und  die  der  editio  princeps 
zu  Grunde  liegenden  Handschriften  bilden.  Doch  steht  der  Vindob.  im 
ganzen  höher  als  der  Ambr. 

Die  zweite  Serie  der  Beiträge,  für  welche  ebenfalls  die  von  Gustav 
Loewe  besorgte  genaue  Collation  des  Ambrosianus  einen  erwünschten 
Anhalt  gab,  gestaltet  sich  nicht  minder  zu  einem  lehrreichen  Stück  kri- 
tischer Geschichte  des  Avienustextes.  Mau  staunt  über  die  Menge  der 
'labes',  nicht  'labeculae',  welche  aus  der  Aldina  durch  die  Ausgaben 
von  Grotius,  Heinsius,  Buhle  und  Matthiae  hin  durch  fortgepflanzt  sind. 
Und  wie  unbegreiflich  ist  die  Willkür  der  Aldina  selbst!  Die  1634  er- 
schienene Madrider  Ausgabe,  welche  Breysig  mit  in  den  Kreis  dieser 
Untersuchungen  gezogen  hat,  ist  ohne  eigenen  kritischen  Wert  Ihr 
Text  ist  die  Vulgata,  wie  sie  sich  allmählich  auf  Grund  der  Aldina  und 
der  Ausgabe  Morels  entwickelt  hat.  Hinsichtlich  der  besprochenen 
Stellen  ist  nur  zu  bedauern,  dass  bei  ihrer  rein  äusserlichen  Aneinander- 
reihung manche  Belehrung,  die  durch  Verknüpfung  von  mehreren  inner- 
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lieb  verwandten  Fallen  eindringlich  hätte  gegeben  werden  können,  oft 
nur  andeutungsweise  ersichtlich  wird.  Behandelt  werden  aus  den  Aratea 
in  no.  71  der  Beitrage  v.  1819  explorare  notos,  no.  72.  v.  17  seeun- 
dum,  no-  74.  v.  176  caluerunt  st.  tabuerunt;  no.  76.  v.  1094  omnis  st. 
amnis,  no.  76.  v.  1107  ernre  residens  st.  luce,  no.  77.  v.  101  subrigat 
aretos,  no.  78.  v.  313  ratem  suseeperat,  no.  79.  v.  1025  nam  que  Titho- 
n  eo,  wobei  diese  Verkürzung  durch  andere  Beispiele  solcher  metrischer 
Abweichungen  in  griechischen  Eigennamen  (vgl.  Luc. "Müller  de  re  me- 
trica  p.  367)  gerechtfertigt  wird.  Ferner  1203  inoeeiduum,  1163  pro- 
fundo,  1226  f.  mit  anderer  Interpunktion. 

Rufi  Festi  Avieni  Prognostica.  Edidit  Alfredus  Breysig. 
Ex  programmate  gymnasü  Erfurtensis  a.  1882.  Lipsiae  1882.  XIV, 
20  8.  8°. 

Ein  Vorlaufer  der  in  der  nächsten  Nummer  zu  besprechenden  Aus- 
gabe der  Aratea  des  Arien us.  Es  ist  bekanntlich  sehr  unwahrscheinlich, 
das8  Arienus  den  663  Verse  umfassenden  letzten  Teil  seiner  Phaenomena 
oder  Aratea  als  besondere  Dichtung  unter  dem  Titel  'Prognostica'  her- 
ausgegeben hat  In  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  fehlt  jeder  An- 
halt für  eine  solche  Annahme.  Es  ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  jetzt  in  den  Ausgaben  übliche  Bezeichnung  und  Unterscheidung  der 
Prognostica  von  den  Phaeajomena  auf  eine  in  Morels  Ausgabe  zuerst 
auftretende,  rein  willkürliche,  an  das  Vorbild  der  Ciceronianischen  Aratea 
erfolgte  Anlehnung  zurückgeht.  Wie  in  den  jetzt  noch  bekannten  Hand- 
schriften, in  dem  Vindobonensis ,  Ambrosianus  und  Gudianus,  nicht  die 
leiseste  Spur  dafür  vorliegt,  dass  jener  Teil  der  Aratea  des  Avienus  als 
Prognostica  eine  selbständige  Dichtung  gebildet  hätte,  so  darf  man  auch 
nicht  annehmen,  dass  die  beiden  jetzt  verschollenen  Handschriften,  von 
denen  Wernsdorf  PLM  V  2,  p-  691  Nachricht  giebt,  der  Ortelianus  und 
Vossianus,  eine  derartige  Unterscheidung  enthalten  hätten. 

Trotz  diesem  Sachverhalte  hat  der  Herausgeber  den  landläufigen 
Titel  für  seine  Gelegenheitsschrift  beibehalten  zu  dürfen  geglaubt.  Man 
kann  ihm  nicht  entgegen  sein.  Da  von  dem  Texte  weiterhin  die  Rede 
sein  wird,  so  genügen  hier  noch  ein  paar  Worte.  Die  Einleitung  giebt 
Nachricht  über  die  benutzten  beiden  Handschriften,  ihr  Verhältnis  zu 
einander  (p.  VII),  den  aus  ihnen  gezogenen  Gewinn  für  Reinigung  des 
Textes  (p.  XIDf),  bespricht  einige  Emendationen  (16  =  1340  ignis 
statt  ignes;  280  =  1606  adque  dehinc  scandens  statt  abcade 
nicAaita  dehinc  e;  371  =  1696  repetant  statt  repetunt,  226  = 
1950  disiciunt  st.  dispiciunt  V  (despiciunt  A  dissieuit  e);  440 
=  1765  trepide  st.  trepidae,  180  =  1605  Phoebe  st.  Phoebo,  106 
=  1430  fulgoris  st.  fulguris).  Ein  Abschnitt  von  etwa  zwei  Seiten 
ist  dem  endgiltigen  Austrag  einer  Polemik  gewidmet,  welche  durch  das 
abfällige,  aber  in  den  Thatsachen  haltlose  Urteil  von  E.  Bährens  Jahres- 
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ber.  IV  2,  S.  157  über  die  im  Hermes  XI  247  ff.  8.  Z.  veröffentlichten 
Beitrage  Breysigs  hervorgerufen  war. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  Einleitung  vieles  ent- 
hält, was  von  dem  Herausgeber  in  der  folgenden  Ausgabe  noch  einmal 
gesagt  ist 

Run*  Festi  Avieni  Aratea.   Edidit  Alfredus  Breysig.    Lipsiae, 
(Teubner)  1882.    XIX,  83  S.  8°. 

Die  Ausgabe  bezeichnet  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der 
Wiederherstellung  des  stark  verderbten  Avienustextes.  Als  kritische 
Hilfsmittel  hat  der  Herausgeber  die  ehemals  Haupt  gehörige  Kollation 
des  Cod.  Vindobonensis  CXI.  s.  X  und  eine  von  Gustav  Loewe  ange- 
fertigte Kollation  des  Cod.  Ambrosianus  s.  XV  benutzt,  Aber  deren  Ver- 
hältnis zu  einander  wie  zu  der  Textoberlieferung  im  allgemeinen  sich 
Breysig  in  der  Vorrede  8-  VII  ff.  ausspricht.  Von  den  Ausgaben  hat  er 
mit  Recht  der  von  Georg  Valla  1486  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
geräumt- Was  in  der  Aldina  von  1499' oder  in  anderen  Ausgaben  z.  B. 
von  Joach.  Perionius  1540  oder  Wilh.  Morel  1559  von  beachtenswerten 
Lesarten  vorkommt,  hat  er  als  Vulgata  (v)  aufgeführt.  Blosse  Ortho- 
graphica  sind  in  den  Varianten  Übergangen.  Wo  eine  feste  Richtschnur 
nicht  gewonnen  werden  konnte,  folgt  der  Text  der  Schreibweise  der 
Wiener  Handschrift.  Das  Verhältnis  dieser«Handschrift  zur  üeberliefe- 
rung  denkt  sich  Breysig  so,  dass  aus  einer  im  9.  oder  10.  Jahrhundert 
vorhandenen  Abschrift  des  Archetypus  zwei  neue  Abschriften,  eine  voll- 
ständige und  eine  unvollständige,  geflossen  seien.  Aus  ersterer  seien  die 
den  Ausgaben  von  Valla  und  Manutius  zu  Grunde  liegenden,  jetzt  ver- 
schollenen Handschriften  abgeleitet,  aus  letzterer  die  jetzt  noch  bekannten 
Handschriften.  Zwischen  dem  Ambrosianus  und  dem  Vindobonensis  liege 
aber,  wie  der  gewaltige  Unterschied  beider  zeige,  sicher  eine  ganze  Reihe 
nach  und  nach  aus  einander  geflossener  Abschriften.  In  diesen  Ansichten 
hat  der  Herausgeber  unzweifelhaft  Recht. 

Der  kritische  Gewinn,  welchen  die  vorliegende  Ausgabe  der  durch- 
gehenden und  sorgfältigen  Benutzung  der  kritischen  Hilfsmittel  verdankt, 
ist  in  der  Vorrede  S.  XI— XVI  durch  eine  gedrängte  Zusammenstellung 
mit  den  Lesarten  der  Matthiäschen  Ausgabe  ersichtlich  gemacht.  Ueber 
die  meisten  Stellen,  in  welchen  die  handschriftliche  Ueberlieferung  wieder 
in  ihr  Recht  einzusetzen  war,  hat  der  Herausgeber  in  seinen  früher  ver- 
öffentlichten Beiträgen  znr  Kritik  und  Erklärung  des  Avienus  gehandelt 
Neu  begründet  er  in  der  Vorrede  p.  XVI  das  Beibehalten  der  Ueber- 
lieferung in  v.  68  musa  ut  Cecropios  raperetur  et  Aonas  agros'  gegen- 
über dem  von  Grotius  vermuteten  superaret  oder  dem  von  R.  Unger 
vorgeschlagenen  repararet  In  der  That  fordert  die  Grammatik  keine 
Aenderung,  der  Gedanke  erst  recht  nicht.  —  127  verteidigt  er  inmerso 
cum  iam  Titanius  orbe  inbuerit  tremulo  Tartesia  terga  rubore'  gegen 
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Lucian  Maliers  Konjektur  emenso,  indem  er  orbis'  mit  Recht  von  der 
Sonnenscheibe,  nicht  vom  Erdkreise  versteht.  —  v.  872  behält  er  Lace 
daemoniis  als  Dativus  bei  calnisset  bei,  682  die  Namensform  Minthes 
st.  Sminthes  (Mynthes,  Amyntas,  Smintbens).  —  Dagegen  meint  er,  dass 
398  stätim  anhaltbar  nnd  wohl  durch  strati  zu  ersetzen  sei;  dass  819 
statt 'nee  ezpeetanda  forent  pbnto  quod  sola  carerent'  vielleicht 
gelesen  werden  könne 'haec  speetanda  forent,  forma  nisi  euneta 
carerent',  obwohl  er  sich  das  Gewaltsame  seiner  Aenderung  nicht  ver- 
hehlt, nnd  endlich  in  v.  1014,  welcher  in  den  Handschriften  fehlt,  statt 
des  '  desuper  obliqua  est  aluuia'  der  Vallaschen  Ausgabe  'desuper  obliqua 
est  alii  via'  zu  schreiben  sei.  —  Ein-  genügend  vollständiger  Index 
nominnm  et  rerum  memorabilium  erhöht  die  Brauchbarkeit  dieser  will- 
kommenen Ausgabe. 

Georg  Friedrich  Unger,  Der  Periplus  des  Avienus.    Philo- 
logus.   Supplementband  IV.  3.  1882.  S.  191—280. 

Bekanntlich  hatte  Müllenhoff  DAX  I  zu  beweisen  gesucht,  dass  das 
der  Ora  maritima  des  Avienus  zu  Grunde  liegende  Originalgedicht  in 
seiner  ältesten  Gestalt  zwischen  630  —  600  v.  Chr.  geschrieben  sei  und 
zwar  von  einem  Punier,  dessen  Werk  dann  im  5.  Jahrhundert  von  einem 
Massalioten  in's  Griechische  übersetzt  sei.  Was  für  diese  Ansicht  be- 
sonders massgebend  gewesen  war,  nämlich  die  Annahme,  dass  das  auf 
uns  gekommene,  bis  Massilia  reichende  Fragment  der  Ora  maritima  ein 
in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bilde,  und  dass  der  verlorene  Rest  nur 
die  angekündigte  Schilderung  des  asowschen  Meeres  enthalten  habe,  ist 
von  mehreren  der  besten  Sachkenner  s.  Z.  widerlegt  worden  z.  B.  von 
W.  Christ,  Jahrb.  f.  Philo).  1871  S.  707  ff.,  A.  v.  Gutschmid,  Lit  Cen- 
tralbl.  1871  S.  707  ff.,  Karl  Müller,  Philol.  Anz.  1871  S.  466  ff.,  Philol. 
1873  S.  206  ff.  Unger  bekämpft  ebenfalls  jene  Annahmen  Mollenhoffs, 
zugleich  auch  noch  eine  weitere,  nämlich  die,  dass  die  griechische  Ueber- 
setzung  des  panischen  Originals  im  Anfange  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
von  einem  in  Maasalia  wohnenden  Antiquar  interpoliert  worden  sei.  Unger 
nimmt  keinerlei  Interpolationen  an,  ausser  solchen  Stellen,  in  welchen 
Avienus  nicht  als  Uebersetzer,  sondern  als  selbständiger  Bearbeiter  gelten 
wollte.  Vgl.  besonders  Cap.  UI  Vom  Guadiana  zum  Guadalquivir  und 
Cap.  IV  Vom  Guadalquivir  bis  Gibraltar.  Als  Abfassungszeit  nimmt  Unger 
im  Hinblick  auf  die  vom  Cap  Vincent  an  sorgsam  angegebenen  politischen 
Verbältnisse  die  Zeit  zwischen  390  und  370  v.  Chr.  an.  Zur  Bestätigung 
seiner  Ansichten  und  zur  sachlichen  Prüfung  der  Angaben  des  Avienus 
mustert  er  das  ganze  Gedicht  weiterbin  nach  Strecken  der  natürlichen 
Geographie:  Cap.  V  Von  Gibraltar  bis  zum  Ebro,  Cap.  VI  Vom  Ebro 
bis  zu  den  Pyrenäen,  Cap.  VII  Von  den  Pyrenäen  bis  Marseille.  Der 
Hauptwert  der  Ungerschen  Arbeit  liegt  in  der  Realinterpretation.  Einige 
textkritische  Bemerkungen  sind  zwischendurch  eingeflochten,  z.  B.  461 
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not  ins  statt  natius;  669 f.  die  Ergänzung  der  Lücke  669  f. ' panditor 
porro  in  decem  ///////////  flexi»'  in  folgender  Weise  'panditur  p.  i.  d- 

[pediti  dierum   spatia  — quattuor  dies]  vectis  recursu  gnrgitum 

[in]  stagnnm';  425  die  Schreibung  Malacae  statt  der  pnnisierenden, 
von  Movere  und  Mttllenhoff  verteidigten  Form  Malacfaae;  301  die  Ein- 
setzung von  Gleates  statt  Ileates  mit  Bezug  auf  Theopomp.  fr.  242 
ffiJTsc  •  iSvos  Ißtjpixbv  neptotxouv  tobe  Taprrjoaloot.  In  diesen  Emen- 
dationsvorschlägen  wird  man  Unger  beistimmen  können,  ebenso  in  der 
Zurflckweisung  mancher  von  Mollenhoff  leider  aufgenommenen  Konjek- 
turen, z.  B.  769  Burmanns  usque  ad  Sicani  statt  ad  nsque  Cani. 

Ausonius. 

W.  Brandes,  Zur  handschriftlichen  Ueberlieferung  des  Ausonius. 
Neue  Jahrb.  f.  Philol.  (1881)  CXX1II  1  S.  59-79. 

Unter  voller  Anerkennung  der  gewissenhaften  Sorgfalt,  mit  welcher 
B.  Peiper  reiches  Material  für  die  Ausoniusforschung  zusammengetragen 
hat,  prüft  Brandes  im  Widerspruch  mit  dem  Genannten  (vgl.  Neue  Jahrb. 
f.  Philol.  XI.  Supplem.  S.  189-368)  die  beiden  Hauptfragen:  1)  Geht 
die  gesamte  Ueberlieferung  auf  eine  einzige  oder  auf  mehrere  Quellen 
zurück?  und  2)  Welche  Stellung  nehmen  in  der  Ueberlieferung  die 
beiden  grossen  Sammlungen  des  Vossianus  III  (V)  und  des  Tilianus  nebst 
dessen  Sippe  (Z)  ein?  Während  Peiper  angenommen  hat,  dass  wir  in 
Y  die  Abschrift  des  um  mehrere  Stücke  gekürzten  Hauptcorpus  (y),  in 
Z  dagegen  die  um  mehrere  Stücke  des  Hauptcorpus  erweiterte,  erst  nach 
dem  Tode  des  Ausonius  zusammengestellte  Nachlese  besässen,  sucht 
Brandes  auf  Grund  einer  Reihe  von  Kriterien,  welche  Peiper  nicht  ver- 
wertet hatte,  eine  andere  Anschauung  zu  begründen.  Er  nimmt  an,  dass 
die  V- Sammlung  erheblich  später  zusammengestellt  sei  als  Z.  In  letz- 
terer verrate  die  treffliche  Ordnung  der  Stücke  auf  fol.  1  —  13  eher  die 
Hand  des  Dichters  selbst  als  die  eines  Nachlasssammlers.  Z  erscheine 
als  eine  von  befreundeter  Hand  um  370  angelegte,  allmählich  vervoll- 
ständigte, im  -Jahre  383  abgeschlossene  Privatsammlung  Ausonischer  Ge- 
dichte, V  dagegen  stelle  mit  geringen  Verlusten  die  mit  der  letzten 
vom  Dichter  beabsichtigten  Ausgabe  einer  Anzahl  Gedichte  verbundene 
Nachlese  dar,  die  aus  noch  nicht  codificierten  Einzelschriften,  Fragmenten, 
Concepten,  Briefen  an  Freunde  und  von  Freunden  nach  dem  Tode  des 
Dichters,  wahrscheinlich  von  dessen  Sohne  Hesperius  zusammengestellt 
sei.  Zwischen  beiden  Sammlungen  habe  keinerlei  Berührung  stattge- 
funden. Z  sei  früh  nach  Italien  gelangt,  V  in  Gallien  zurückgeblieben. 
Von  den  beiden  gemeinsamen  Stücken  lägen  die  bedeutenderen  (Epice- 
dion,  Technopaegnion,  Gaesares,  Oratio)  in  verschiedenen  Recensionen 
vor,  die  auf  den  Dichter  selbst  zurückgehen,  so  dass  V  die  spätere,  voll- 
ständigere und  authentischere  davon  bildet.   Referent  bekennt,  dass  diese 
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Ausführungen  von  Brandes  nebst  ihrer  Begründang  durchweg  einen  über- 
zeugenderen Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben  als  die  davon  abweichenden 
Annahmen  Peipers. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  auf  den  letzten  Seiten  die  Namensform 
Aeonins  mit  Bezug  auf  Aemilia  Aeonia,  die  Mutter  des  Aosonius,  von 
Brandes  erfolgreich  verteidigt  wird. 

Karl  Schenkl,  Zu  Ausonius  Epistula  XXIV.     Wiener  Studien 
III,  2  (1881)  S.  81S 

behandelt  die  in  YP  fehlenden  Verse  31  —37.  In  v.  83  emendiert  Schenkl 
restituat  profugam  —  solacia  cassa  -  sodalem  (NB.  Subjekt 
des  Satzes  fides).  Die  Verse  34—36  werden  hinter  37  gesetzt,  jedoch 
wird  dabei  impie  in  impia  verwandelt.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert, 
dass  der  Brief  nur  eine  Fassung,  nicht,  wie  Peiper  Philolog.  Suppl.  XI 
S.  328  f.  annahm,  eine  längere  und  eine  kürzere  Fassung  gehabt  hat. 
Jene  eine,  ursprüngliche  Fassung  ist  aber  nur  getrennt  erhalten,  zum 
Teil  im  VPF,  zum  Teil  in  Sb. 

Karl  Schenkl,  Zu  Ausonins.    Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien 
XXXII  (1881)  S.  16.  102.  176.  260.  330.  737. 

Eine  Anzahl  sehr  beachtenswerter  Verbesserungsvorschläge,  von 
denen  nicht  wenige  überzeugend  sind. '  In  der  Dedikation  des  Techno- 
pägnion  p.  195,  16  ed.  Bip.  'concinnandi'  st.  der  Vulgata  'cogitandi'  oder 
der  bandschriftlichen  Lesart  cconcitandi\  —  Mos.  131  'memorare'  statt 
'  memorande ';  134  schreibt  er  dann  nicht  mit  Lachmann  'imitaris'  statt 
'imitatns',  dagegen  will  er  139  die  Konjektur  desselben  'deprensa*  st. 
defensa'  aufnehmen.  —  In  der  Oratio  consnlis  Ausonii  versibus  rhopa- 
licis  will  er  v.  16  'affarier'  st.  'effarier',  v.  30  das  aulam  .  .. .,  das 
claves  ....  cathedrali  (cathedralis?)  incohatori:  quin  Paulum  infestum 
copnlabas  adglomeratis.  —  In  den  Graeca  der  Epistel  XIV  25  ff.  ver- 
bessert Schenkt  nach  Anleitung  der  Codd.  (a.  a.  0.  S.  102)  v.  27  dotSo- 
nöXaiv,  v.  28  obv  &akhjs  xiopip,  v.  34  Zoo'  IMXeie.  -  S.  176  schlägt 
Schenkl  vor  Parent  XXX  6  quaeque  sine  exemplo  in  vice  functa  est 
viri  st.  qu.  s.  e.  est  in  nece  f.  v.  —  Prof.  XXI,  11  f.  Grais  celebris  Came 
—  nis  I  Uy  ij.aa>  st.  Grans  celebris  Camoenis  iAeyeeoat,  wie  in  der  Lug- 
dunensis  steht,  oder  sie  IXeMow,  wie  Scaliger  wollte.  Das  -nis  von 
Camenis  will  Schenkl  zum  folgenden  Verse  ziehen.  —  S.  260  empfiehlt 
er  Epist.  XIV  83  statt  des  S.  102  ursprünglich  von  ihm  für  Scaligers 
baufiaard  vorgeschlagenen  &<uj/ia  zu  schreiben  pqroptxüv  &'  äyyjna  oo- 
fS>v  t  ipcxuSea  <pyka,  so  dass  &pj(m  dem  yüka  entspricht.  —  S.  880 
behandelt  er  die  schwierige  Stelle  Parent.  III  15  'hinc  tenus  Europam 
famam  crescente  perito  Constantinopolis  rhetore  te  vignit'  und  empfiehlt 
statt  des  von  Brandes  vorgeschlagenen  'trans  Europam'  zu  schreiben 
tenus  Euripum',  indem  er  für  den  Euripus  als  Grenze  Europas   auf 
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Mos.  290  verweist.  —  Caes.  Tetr.  IV  l  schreibt  er  castrensi  st  castren- 
sis;  ebenda  IX  1  vermutet  er  vita  ex  cors  st.  ut  sors;  XIII  55  f.  qua 
(codd.  quam)  legisse  iavat,  quem  (codd.  quam)  genuisse  velit  —  Das 
Epigramm  de  auctoribus  agonum  des  Eclogarium  sucht  er  durch  Hin- 
zuziehung von  v.  4  und  6  desselben  zu  dem  folgenden  Stocke  zu  heilen ; 
er  schreibt  also  letzteres:  haec  quoque  temporibas  quinquennia  sacra 
notandis  |  ancipiti  cultu  divorum  hominumque  sepulcri :  Tantalidae  Pelopi 
etc.  Sehr  fraglich,  wie  auch  der  Vorschlag  (S.  737)  in  dem  Epitaph.  X 
statt  Euryalo  et  Sthenelo  zu  schreiben  et  Sthenelo,  Euryalum,  nam  sqq. 

Beinbnld  Dezeimeris,  a  propos  d'un  manuscrit  d'Ausone;  lettre 
ä  M.  Henri  Barckhausen.  Annales  de  la  FactiHe"  des  Lettres  de  Bor- 
deaux.  IV.  1882.  No.  4.  p.  318-321. 

In  diesem  offenen  Schreiben  an  seinen  Freund  Barckhausen,  der 
in  Bordeaux  Professor  der  Rechte  ist,  tritt  R.  Dezeimeris  lebhaft  für 
den  Gedanken  ein  den  Codex  Vossianus  des  Ausonius  als  eine  der  ehr- 
würdigsten Urkunden  der  nationalen  Kultur  Frankreichs  auf  Kosten  der 
Stadt  Bordeaux  vermittelst  der  Photogravure  oder  Heliogravüre  copieren 
zu  lassen,  um  diese  unersetzliche  Urkunde  vor  dem  Schicksal  des  zu  Grunde 
Gehens  zu  bewahren.  Für  Ausführung  dieses  Unternehmens  rechnet  er 
auf  den  Patriotismus  und  die  Opferwilligkeit  der  Behörden  und  Finanz- 
grossen von  Bordeaux  und  empfie'hlt  es,  abgesehen  von  der  idealen  Seite, 
auch  aus  Nützlichkeitsgranden  für  paläographische  Studien  an  der  ecole 
des  Chartas  und  ecole  des  Hautes-Etudes.  —  In  einer  Nachschrift  giebt 
er  einige  Konjekturen  eines  alten  Gelehrten,  der  in  einer  Aldina  teils 
Varianten  des  Vossianus,  teils  eigene  Vermutungen  an  den  Rand  ge- 
schrieben hatte,  z.  B.  Epigr.  1 18,  4  'vita  nee  incestis  laesa  cupidinibus* 
statt  laeta;  142  in  den  Worten  deformis  uxor  cui  sit,  ancilla  elegans, 
uxorem  habere,  subigere  ancilla m  velis'  sehr  geschickt  pointiert  uxo- 
rem  abigere;  Epist.  14,  21  grande  onus  in  musis  beseitigt  der  Ano- 
nymus das  Punktum  und  schreibt  gr.  o.  immensis. 

Claudianus. 

1)  G.  B.  Bar co,  Un  codice  del  secolo  XV  continente  il  carme 
di  Claudiano  in  Rufinum.  Rivista  di  Füologia.  Torino,  Loescher.  1881. 
Giugno.   16  p. 

2)  J.  Polkowski,  Kodex  rzymskiego  poety  Klaudyana  z.  XH 
wieku.  Odbitka  z  tomu  IX.  Rozpraw  Wydzialu  filolog.  Akad.  umiej. 
p.  360—369.    Krakow  1881.     10  p. 

3)  L.  Cerrato,  De  Claudii  fontibus  in  poemate  de  raptu  Proser- 
pinae.    Rivista  di  Filologia  IX  7—9.    Torino  1881.     127  p. 

4)  —  Animadversiones  criticae  in  Cl.  Claudiani  poema  de  raptu 
Proserpinae.    Augustae  Taurinorum,  Bona  1882.    39  p. 
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5)  D  ratto  di  Proserpina.  —  Le  nozze  di  Palladio  e  Celerioa.  — 
Un  epigramma.  —  Versioni  di  U.  A.  Amico.  Palermo  .1881  (Lauriel). 
88  p.   16*. 

6)  Enrico  Cocchia,  De  Claudii  Claudiani  patria  deqne  carmi- 
nibus  qaae  de  III.  consul.  Honorii  ac  de  IV.  cong.  Honorii  vnlgo  in- 
scribuntur.    Neapoli  1881  (Morano).    Sl  p. 

Es  ist  eine  bemerkenswerte  Erscheinung,  dass  fünf  von  diesen 
sechs  auf  den  Dichter  Claudianus  bezüglichen  Schriften  Italiener  zu  ihren 
Verfassern  haben.  Leider  kann  Referent  Aber  No.  l.  8.  4  und  6,  sowie 
über  No.  2  nicht  näher  berichten,  da  diese  zum  Teil  kleinen  Beitrage 
ihm  nicht  vorgelegen  haben.  No.  2  ist  obenein  in  einem  ihm  unzugäng- 
lichen slavischen  Idiom  geschrieben.  -  No.  6  ist  eine  zuerst  1881  er- 
schienene kleine  Abhandlung  des  Privatdocenten  für  vergleichende  italo- 
griechische  Phonologie  an  der  Universität  Neapel,  Enrico  Cocchia,  die 
später  aberarbeitet  in  einem  Sammelbändchen  (1888)  Studii  latini  p.  57 
—  88  neu  herausgegeben  ist.  Ein  kurzes  italienisches  Vorwort  giebt  ein 
Summarium.  Zuerst  behandelt  Cocchia  die  von  Jeep  verneinte  Frage, 
ob  Claudianus  zu  Alexandria  geboren  sei.  Sein  Beweis  dafür  ist  recht 
schwach.  Ein  philologischer  Scribent  nach  dem  andern  wird  vorgeführt, 
jeder  spätere  als  Stütze  des  früheren;  das  von  Jeep  praef.  p.  VII  mit 
vollem  Rechte  trotz  des  angeblichen  Ursprungszeugnisses,  es  habe  unter 
dem  Bilde  des  Claudianus  in  der  Wohnung  des  Proconsul  zu  Florenz 
gestanden,  als  verdächtig  bezeichnete  Tetrastichon  des  Codex  Leopol- 
dianus  wird  als  unzweifelhaftes  Zeugnis  verwertet,  und  ebenso  Jeeps 
anderweitige  Vermutung  verworfen,  dass  Apoll.  Sidon.  IX  276  'non  Pe- 
lusiaco  satus  Canopo',  das  Land,  wo  Claudianus  gestorben  sei,  mit  dem 
Qeburtslande  verwechselt  habe.  —  Sodann  folgt  eine  Untersuchung  über 
die  Gedichte  de  III  consulatu,  de  IV  cons.  Honorii.  Ersteres  sei  kurz 
vor  dem  1.  Januar  896  geschrieben,  also  vor  dem  Antritt  des  Consulats, 
wie  der  Panegyricus  in  consul.  Olybr.  et  Brab.  vor  Antritt  des  Consulats 
geschrieben  sei.  Jeep  setzt  es  Anfang  896,  das  in  IV  consul.  Hod.  An- 
fang 896  als  auf  das  III.  Consulat  bezüglich.  Was  Cocchia  hierin  gegen 
Jeep  sagt,  besonders  hinsichtlich  der  Beweise  ex  silentio  über  gewisse 
Ereignisse,  so  scheint  das  Alles  gerechtfertigt.  Ein  thatsächlicher  Irr- 
tum Jeeps  (praef.  XXII),  der  bei  Benutzung  des  Chronographus  im 
Jahre  804  untergelaufen  ist,  wird  8.  77  richtig  gestellt.  —  Nach  einer 
merkwürdigen,  besonders  an  die  deutschen  Philologen  gerichteten  Mah- 
nung '  ne  nsque  eo  audaciae  procedant,  nt  de  iis  opinionibus  praesertim 
dubitent  quae  iure  diu  permanserint  ac  fuerint  in  honore'  wendet  sich 
Cocchia  zu  einer  allgemeinen  Würdigung  der  Gedichte  des  Claudianus 
als  historische  Quelle  für  die  Jahre  394  -  404.  Er  sucht  besonders  dar- 
zuthun,  dass  Claudianus  das  Urteil  über  Eutropius  nachteilig  beeinflusst 
habe, '  quia  iniquum  suum  de  Eutropio  Judicium  propter  poeticum  quen- 
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dam  carminnm  splendorem  posteritati  quodammodo  commendavit'.  Im 
übrigen  stellt  er  die  fides  historica  des  Dichters  hoch,  wie  es  ja  bei  uns 
in  Deutschland  Hermann  Ney,  vindiciae  Claudianeae  (Marburgi  1866) 
und  Edm.  Vogt,  de  Claudii  Claudiani  carminum  quae  Stilichonem  prae- 
dicant  fide  historica  s.  Z.  gethan  haben. 

Paulinus  Nolanus. 

Für  diesen  Heiligen  sei  erwähnt,  dass  seine  Biographie  von  F.  La- 
grange (histoire  de  Saint  Paulin  de  Note.  2.  6d.  Paris,  Poussielque.  2  Vol. 
XIX,  361  p.  und  366  p.  Autorisierte  Uebersetzung:  Geschichte  des 
heiligen  Paulinus  von  Nola.  Mainz,  Kirchheim.  1882.  XXX,  636  p.)  in 
zweiter  Auflage  erschienen  ist.  Da  die  Biographie  aber  es  mit  dem 
Heiligen,  nicht  mit  dem  Dichter  zu  thun  hat,  so  braucht  hier  auf  dies 
Werk  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  —  Kleinere  kritische  Bei- 
träge zu  den  Dichtungen  lieferten  Dombart  und  Chatelain. 

Bernhard  Dombart,  Zu  Paulinus  von  Nola.  Neue  Jahrb.  f. 
Philologie  CXXIII  (1881)  S.  431-432 

liefert  einige  Nachträge  zu  dem  von  J.  Zechmeister,  Wiener  Studien 
1880  und  C.  Bursian,  Sitzungsberichte  der  Bayr.  Akad.  1880  besonders 
mit  Hilfe  des  codex  Monacensis  (lat.  6412  =  Frising.  212)  vielfach  emen- 
dierten  Poema  ultimum.  In  v.  29-31  schreibt  er  mit  Bursian  'hunc 
etiam  vendito  iusta'  mit  ironischer  Betonung  und  v.  260  delenit  (codd. 
desinet),  wozu  dann  caelum  gehört  wie  mentes  zu  serenat. 

E.  Chatelain,  Paulin  de  Nole.  Carm.  17,  293.  Revue  de  Phi- 
lologie 1882.  1.  p.  51  f. 

In  der  Stelle  v.  293'uulla  nos  aetas  tibi  labis  unquam',  giebt 
der  Palatinus  253  lapes  ohne  unquam.  Der  Anonymus  de  dubiis  no- 
minibus  (Keil,  Gramm.  Lat.  V  p.  571  f.)  citiert  'nulla  nos  aetas  nulla 
tibi  labes'.  Daher  schlägt  Chatelain  vor  zu  schreiben  'nulla  nos  aetas 
tibi,  nulla  labes  orbis  aut  alter,  neque  mors  revellet,  während  E.  Misset, 
les  lettres  chretiennes  I  p.  137  f.  zu  ändern  empfahl  '  nulla  nos  unquam 
tibi  vis  nee  aetas'. 

Claudias  Rutilius  Nam&tianus. 

FranciscusMuller,  De  Claudio  Rutilio  Namatiano  Stoico.  Solt- 
quellae.  (Lips.,  Teubn.  1882.)  =  Festschrift  zur  Einweihung  des  Neuen 
Gymnasiums  in  Salzwedel  am  2.  Nov.  1882.    12  S.  4°. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  (8.  1.  2)  dieser  in  gutem 
Latein  geschriebenen  Abhandlung,  in  welchen  der  Verfasser  die  Momente 
hervorhebt,  welche  die  Erscheinung  des  Rutilius  in  einem  Zeitalter  der 
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Barbarei  zn  einer  gewissermassen  idealen  machen  (z.  B.  sorgfaltige  Me- 
trik, Vergilianische  Sprache,  rein  römische  Gesinnung),  wendet  er  sich 
znr  Verbreitung  der  stoischen  Philosophie  bei  den  Römern.  Dass  Ruti- 
lius der  Stoa  zngetban  war,  hatte  schon  Zampt  praef.  p.  XXIV  erörtert. 
In  der  That  zeigt  sich  Rutilias  nicht  Mos  in  einzelnen  Anschauungen 
beeiuüusst,  sondern  geradezu  allgemein  philosophische  Sinnesweise  eines 
Stoikers.  Muller  stellt  die  Spuren  davon  nach  den  Rubriken  zusammen: 
res  physicae  p.  3  f.,  de  diis  p.  4 f.  (Roma,  Venus,  Mars,  Minerva,  Bac- 
chus, Triptolemus,  Paean,  Hercules,  Inuus,  Pan,  Faunus,  Osiris),  sidera 
p.  8,  libri  Sibyllini  p.  8  f.  —  Ein  besonderes  Iuteresse  bieten  die  Erör- 
terungen des  Abschnittes  'de  nova  religione  Iudaeorura  et  Christiaiiorum' 
p.  9  ff.  Rutilius  zeigt  sich  als  schroffer  Antisemit ,  dem  der  Jude  ein 
animal  humanis  dissociale  cibis'  ist  und  der  geradezu  wünscht,  Judas 
möchte  niemals  von  Pompejus  uud  Titus  besiegt  sein,  denn  die  Berührung 
mit  diesem  Lande  habe  das  römische  Wesen  schwer  geschadigt. 

latius  excisae  pestis  (i.  e.  Iudaeae)  contagia  serpunt 
victoresque  suos  natio  victa  premit. 

Es  mag  die  Pbilosemiten  trösten,  dass  Rutilius  kaum  weniger  heftig 
gegen  die  Christen  eifert  und  besonders  an  dem  Mönchsleben  auf  der 
Insel  Capraria  (v.  442  —  453)  und  auf  der  Insel  Gorgo  (v.  616  ff.)  Aer- 
gernia  nimmt.  —  Den  Schluss  der  kleinen  Abhandlung  machen  ethische 
Sentenzen  stoischen  Gepräges,  doch  sind  diese  meistens  zu  allgemeiner 
Art,  zn  sehr  vom  Dutzend  der  sonst  bei  römischen  Dichtern  der  ver- 
schiedensten Richtung  begegnenden,  als  dass  sich  etwas  Besonderes  dar- 
aus gewinnen  liesse. 


Apollinaris  Sidonius. 

Für  diesen  Dichter  sind  drei  förderliche  Arbeiten  zu  verzeichnen. 

1)  Rudolf  Bitschofsky  (Wien),  De  C.  Sollii  Apollinaris  Sidonii 
stndiis  Statianis.     Wien  (Konegen)  1.881.    87  S.  8°. 

Der  in  den  letzten  fünf  Jahren  für  Sidonius  besonders  thatige  Ge- 
lehrte hat  in  der  vorliegenden  Einzeluntersuchung  die  vollständige  Dar- 
legung des  ungemeinen  Abhängigkeitsverhältnisses  erstrebt,  in  welchem 
Sidonius  zu  Statius  steht.  Die  Thatsache  eines  solchen  Verhältnisses 
ist  seit  langer  Zeit  anerkannt,  aber  die  Besonderheiten  desselben  waren 
bisher  noch  nicht  eingehend  und  im  Zusammenhang  der  Erscheinungen 
untersucht-  Der  Verfasser  der  vorliegenden  fleissigen  Arbeit  gewinnt 
durch  seine  planmässige  Untersuchung  wertvolle  Ergebnisse.  Sidonius 
lehnt  sich  so  sehr  an  Statius  an,  dass  er  dieselben  Versmasse  (Hexa- 
meter, Heudecasyllabi,  sapphische  Ode)  wie  jener  gebraucht  und  in  den- 
selben Arten  von  Gedichten  sich  versucht  (2  Epithalamia,  1  Propempti- 
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con,  5  Epigramme,  8  Panegyrici),  auch  ebenso  wie  jener  einzelnen  Dich- 
tungen Vorworte  in  Prosa  vorausschickt  Noch  starker  tritt  diese  An- 
lehnung in  der  Gesamtwirkung  hervor,  welche  durch  die  Uebereinstimmung 
zahlreicher  Worte  an  denselben  Versstellen,  der  Disposition  der  Ge- 
danken und  des  Inhaltes  selbst  hervorgebracht  wird.  Um  dieser  Ge- 
samtwirkung willen  hat  der  Verfasser  in  Kap.  I  mehrere  Gedichte  des 
Sidonius  und  Statius  ganz  ausgeschrieben  und  mit  einander  verglichen 
<Sid.  c.  U  —  Stat.  Silv.  I  2;  Sid.  c.  28  -  Stat  Theb.  VI  894  -  722). 
Die  Anordnung  bezw.  Gegenüberstellung  ist  nicht  eben  bequem  und 
augenfällig,  obwohl  die  übereinstimmenden  Wendungen  durch  cursive 
Schrift  kenntlich  gemacht  sind.  Dieser  Umstand  erschwert  besonders  in 
Kap.  n  den  Ueberblick  über  die  ungemein  grosse  und  in  ihren  Einzeln- 
heiten lehrreiche  Anzahl  kürzerer  Stellen,  in  welchen  augenscheinliche 
Nachahmung  des  Statius  vorliegt  (S.  19—58).  Kap.  III  enthält  auf  fünf 
Seiten  die  Zusammenstellung  von  Versen,  in  welchen  bei  Sidonius  die- 
selbe Wendung  wie  bei  Statius  im  Anfange,  in  der  Mitte  oder  am  Ende 
eines  Verses  vorkommt,  z.  B.  Lucina  resolvit  —  nosse  datum  est  — 
pace  sequestra  —  at  parte  ex  alia  —  perpetuis  ....  fastis.  Daran 
reiht  sich  in  Kap.  IV  S.  64—66  ein  auf  sorgfältigster  Lektüre  beruhendes 
Verzeichnis  einzelner  Wörter,  welche  bei  Sidonius  an  derselben  Vers- 
stelle wie  bei  Statins  in  charakteristischer  Weise  auftreten,  während 
Kap.  V  ein  Verzeichnis  an  und  für  sich  bemerkenswerter  Worter  und 
Wendungen  enthält,  welche  beiden  geraeinsam  sind.  Dass  alle  diese  aus 
unmittelbarer  Nachahmung  des  Statius  von  Sidonius  aufgenommen  seien, 
lässt  sich  nicht  streng  beweisen  ist  aber  bei  der  Gesamtlage  der  Dinge 
doch  wahrscheinlich.  Genaue  Lesung  der  uns  erhaltenen  nachstatiani- 
sehen  Dichter  ist  für  ein  abschliessendes  Urteil  hierüber  unerlässlich. 
In  Kap.  VI  werden  daran  noch  manche  wertvolle  Einzeluheiten  gereiht, 
z.  B.  Bemerkungen  Ober  den  Gebrauch  von  Gleichnissen,  über  Wieder- 
holung derselben  Wörter,  über  Metrik.  Letztere  konnte  nicht  genau 
behandelt  werden,  da  der  Zustand  des  jetzigen  Textes  keine  sichere 
Grundlage  gewährt.  Es  wird  das  wohl  zunächst  auch  noch  so  bleiben, 
da  der  Gelehrte,  von  dem  eine  zuverlässige  kritische  Ausgabe  erwartet 
werden  durfte,  Dr.  Christian  Lütjohann  in  Kiel,  leider  durch  einen  frühen 
Tod  der  Wissenschaft  entrissen  ist.  —  Wie  wichtig  derartige  Unter- 
suchungen wie  die  vorliegende  nicht  bloss  litterargeschichtlich ,  sondern 
selbst  in  kritischer  Hinsicht  werden  können,  zeigen  eine  Anzahl  erfolg- 
reicher Verteidigungen  verdächtigter  Textworte  und  manche  zum  Teil 
sehr  wahrscheinliche  Verbesserungsvorschläge,  welche  Bitschofsky  nach 
Anleitung  sidonischer  Stellen  für  den  Text  des  Statius  macht.  Achill. 
160  delentque  pednm  vestigia  cauda  st.  caudae  (wie  Haupt  wollte), 
328  inpexos  crines  st.  implexos,  336  invita  virtute  st.  invieta, 
390  frangunt  st.  plangunt,  484  pallentes  st.  bellantes,  Silv. 
12,27  mordaces  astus  st.  mendaces,  ebda.  286  iuvenum  coetu  st. 
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qnestns,  8,  109  detersns  st.  detectus;  II  2,  93  flnctus  spectare 
st.  snperare,  125  titulo  st  tuto  (vitio,  astn),  8,  14  tesca  st 
tecta,  6,  11  iuncto  st  cnncto;  IV  1,44  omoes  plausere  dei  statt 
pataere  fores,  5,  47  decorant  st  deceant;  V  2,  68  bibe  talia  st 
tibi  alia. 

Durch  diese  Arbeit  wird  die  Ansicht,  welche 

Paul  Mohr,  Zu  Sidonius  carmina.   Progr.  d.  Gymn.  zu  Laubach. 
1881.     14  S.  4°. 

geäussert  hatte  (S.  8),  dass  in  erster  Linie  Claudianus,  nicht  Statins 
Vorbild  des  Sidonius  gewesen  sei,  wesentlich  berichtigt.     Der  Verfasser 
behandelt  übrigens  die  Nachahmungsfrage  nur  gelegentlich.    Sein  eigent- 
liches Ziel  ist  Verbesserung  bezw.  Erklärung  bedenklicher  Stellen.    Carm . 
n  60  will  er  snpplice  cultust  vuitu  lesen,  188 f.  sine  fine  secutos 
fabro  progenitum  st.  locutus  ....  progenitum,  242  f.  moresque  statt 
murique,  309  picta  st.  docta,  412  indiscriptos  per  agros  st  in- 
descriptos,  475  Achaica  rnra  nicht  A.  inra.   IV  8  fecit  at  ille  deum 
st.  et  (desgl.  V  17  at  st  et,  26  fornice  tofi  st  pumice,  180  surripit 
st  sustulit,  300  consule  curo,  352  numine  st.  nomine,  537  isse 
st.  esse,  601  certum  fugiat  st  rectum.    VII  75  Ger  n.  amnis  Aetbio- 
pum  st  Tagus  n.  a.  Ae.,   160  sint  alii,   199  sudum  st  sudans,  238 
feriri  (=  plangi)  st  perire,  336  nntanti  stcunctanti,  499  tu  st 
tum,   521  qui  oder  quod  (von ' nescire '  abhängig)  st  quid,  627  Py- 
renes  st  Pyrenei,  680  nam  6t.  iam;   IX  252  turgidus  st  turbi- 
dus;    XI  11  mirumque  relatu  st  miroquer.  vgl.  mit  Ovid.  Met. 
IX  167  foedumqne  relatu  (schon  im  Progr.  Sondershaus.  1877  S.  6 
vom  Verfasser  verbessert);  XIII  3  sed  licet  st.  et  1.;  16  hinter  prin- 
ceps  ein  Komma;   XV  19  rabido  st.  rapido,  61    falciferi  zonam  ire 
senis*  st  f.  Gronon  i.  s.',  99  sanctum  st  summum;   XVI  56  per- 
versos  oder  percussus  st.  pervasns,  113  monacbosqne  st  mo- 
nachnsque;  XXII 105  recussu  st.  recnrsu,  176  Eleusin  st.  Eleu- 
sis,  181  locum  in  tempus  mollit  st.  1. 1  mollit,  92  actuosa  virtns 
st.  otiosa  virtus-   Der  Verfasser  zeigt  sich  wohlbelesen  in  seinem  Autor 
und  mit  dessen  wunderlich  geschraubter  Ausdrucksweise  vertraut,  so  dass 
man   seinen  Begründungen   der  eben  aufgeführten  Lesarten  oder  Kon- 
jekturen meistens  beistimmen  kann,  desgleichen  seiner  Beurteilung  der 
Sidoniusausgabe  von  E.  Baret,  Paris  1879. 

Fridolfus  V.  Gustafsson,   De  Apollinari   Sidonio    emendando. 
Helsingforsiae,  Frenckell,  1882.    128  S.  8°. 

Vollständig  neu  verglichen  hat  der  Verfasser  die  Vaticani  no.  3421 
und  no.  1788,  welche  beide  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert  angehören,  ferner 
einen  Holmiensis  des  11  Jahrhunderts;  von  dem  Bernensis  no-  285 
(12.  Jahrhundert)  hat  er  einen  grossen  Teil,  sechs Reginenses  (H.—l3.Jahr- 
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hundert),  den  Vaticanus  no.  1661,  Ottoboaianns  no.  2013,  Urbinas  no.  1515, 
die  Laurentiani  no.  554,  XLV  23  und  26*  in  wesentlichen  Partien  einge- 
sehen bezw.  excerpiert.  Er  ist  durch  diese  handschriftlichen  Studien  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  schon  vor  dem  10.  Jahrhundert  eine 
doppelte  Bedaction  des  Sidonius  in  Umlauf  war,  eine  unverfälschte,  von 
welcher  jetzt  nur  noch  wenig  Handschriften  vorhanden  sind  (z.  B.  Vati- 
canus no.  8421  =  A),  und  eine  verstümmelte,  deren  Lücken  in  einigen 
ihrer  zahlreichen  Vertreter  ergänzt,  in  anderen  unausgeffillt  geblieben 
sind.  Für  die  Ueberlegenheit  des  Codex  A  führt  er  p.  XII  eine  Anzahl 
Stellen  an,  in  welchen  die  Lesarten  desselben  das  Richtige  entweder 
unzweifelhaft  oder  doch  höchst  wahrscheinlich  bieten.  Da  der  weitaus 
grosste  Teil  der  Schrift  (S.  1  —  110)  sich  mit  der  Prosa  des  Sidonius 
beschäftigt,  so  gehört  er  in  einen  anderen  Bericht  hinein.  Mit  den  Ge- 
dichten speziell  haben  es  nur  die  letzten  Seiten  (S.  117—128)  =  no.  400 
— 418  der  Bemerkungen  zu  thun.  Der  Verfasser  empfiehlt  meistens  auf 
Grund  seiner  Handschriften  Carm.  I,  25  'coram  doctore  canentes'  aus 
A  statt  Victore,  185  quamque  aus  AHRb  st.  quamquam,  246  in 
atrum  .  .  .  caput  ans  A  (autruro)  st.  arctum,  266  baec  habitat  aus 
AR  st.  h.  habet  et,  402  vincto  de  fomite  aus  ARP  st  fornice.  Vor- 
trefflich ist  V,  60  o  spes,  o  Latii  sopite  vigor, non  concutis  hastam 

aus  A  für  das  in  den  Ausgaben  herkömmliche  hospes.  Ebenso  ist  V,  87 
ante  ....  quam  vidit  Scipio  nostra  für  nostra  Scipio  vidit,  VII,  199 
sudum  für  Sudans  (vgl.  oben  P.  Mobr's  Schrift),  200  simul  a  gemino 
flagrans  . . .  furore  für  simili,  374  Romani  für  Romanis,  IX,  2  forma 
für  fama,  162  rabidum  für  rapidum,  342  tetricus  für  tertius, 
XIV  (epist.  ad  Pol.)  pace  reliquorum  eloquentum  für  pluriraorum, 
XV,  14  limbi  für  limi,  XXII,  96  f.  non  sana  ....  ergone . .  für  ve- 
sana  . .  .  ergo  nee,  100  qua  für  quam  und  XXIU,  87  ringitur  für 
fingitur  (cingitur,  tingitur)  fast  ausschliesslich  mit  Hilfe  der  in  A  er- 
haltenen Ueberlieferung  hergestellt.  Dagegen  wird  das  XXIII,  166  von 
dem  Verfasser  aus  A  empfohlene '  Argentaria  pallidat  poetas'  st  CA. 
Polla  dat  p.'  verworfen  werden  müssen. 

S  e  d  u  1  i  u  s. 

Für  das  Leben  des  Dichters  sei  vorweg  erwähnt,  dass  die  Vita 
desselben,  von  welcher  Huemer  vermutet  hatte,  sie  gehe  auf  des  Genna- 
dius  über  de  viris  illustribus  zurück,  doch  einer  anderen  Quelle  ange- 
hört. Die  sehr  umsichtige  Arbeit  von  Aemilius  Jungmann,  quaestiones 
Gennadianae  1881  (Gratulationsschrift  für  Eckstein.  Leipzig)  hat  durch 
Untersuchungen  der  ältesten  Codices  Gewissbeit  dafür  gegeben,  dass  in 
den  bis  jetzt  bekannten  ältesten  Genuadius-Handschriften  sich  keine  Vita 
Sedulii  findet,  was  nach  Sirmond  anzunehmen  war,  und  dass  zwar  solche 
Vitae  in  den  Handschriften  hinzugefügt,  aber  nicht  ehemals  dazu  gehörige 
ausgefallen  sind. 
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Einen  geistvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Sprachgebrauchs  des 
Sedulius  liefert 

Gaston  Boissier,  Le  Carmen   paschale  et  l'Opus  paschale  de 
Sedulius.    Revue  de  Philologie  1882  p.  28—37. 

Anknüpfend  an  die  Thatsache,  dass  die  Verse  des  Carmen  paschale 
leichter  zn  verstehen  sind  als  die  Prosa  des  Opus  paschale,  wirft  Boissier 
die  Frage  auf,  woher  das  komme.  War  Sedulius  Oberhaupt  mehr  ge- 
wohnt in  Versen  als  in  Prosa  zu  schreiben  P  Lagen  nicht  individuelle, 
sondern  allgemeine  Ursachen  zu  Grunde?  Boissier  weist  darauf  hin, 
dass  die  Prosa  des  5.  Jahrhunderts  Überhaupt  schlechter  war  als  die 
Poesie  desselben.  Letztere  hatte  die  Ueberlieferungen  besserer  Zeiten 
treuer  bewahrt,  besonders  durch  die  Oberaus  starke  Nachahmung  des 
Vergil  (Boissier  hätte  auch  Lucanus  und  Statius  hinzufügen  können), 
aber  sie  redete  nur  fflr  eine  kleine,  litterarisch  gebildete,  ja  gelehrte 
Gemeinde,  während  die  Prosa  als  stilus  liberior  eben  die  allgemeine 
Sprache  der  Zeit  widerspiegelt.  Während  wir  das  Carmen  des  Sedulius 
leichter  verstehen  als  die  Prosa,  lag  das  Verhältnis  bei  den  Zeitgenossen 
umgekehrt.  Für  deren  Verständnis  bildete  gerade  das  Prosawerk  des 
Opus  paschale  ein  Hilfsmittel  zum  Eindringen  in  die  der  Allgemeinheit 
fremd  gewordene  Dichtersprache.  —  In  ähnlicher  Weise  zeigt  sich  die 
Wirkung  der  Nachahmung  guter  Muster  bei  Dracontius.  Die  Partien 
aber  Güte,  Grösse  und  Vorsehung  Gottes,  für  welche  er  auf  ältere  Dichter 
zurückgreifen  konnte,  sind  weit  besser  und  weit  verständlicher  als  die 
Ober  theologische  Zeitfragen  eingeflochtenen  Erörterungen,  für  welche 
es  au  guten  Mustern  fehlte. 

Die  Hauptgründe  fflr  die  Verderbnis  des  Prosastiles  jener  Zeit 
findet  Boissier  einerseits  in  dem  Eindringen  zahlreicher  Ausdrücke  der 
Vulgärsprache,  andrerseits  in  dem  gespreizten,  bohlen  rhetorisierenden 
Charakter  der  Sprache  der  Gebildeten  Was  den  ersten  Punkt  anlangt, 
so  zeigt  sich  allerdings,  dass  der  Sprachschatz  des  Sedulius  nicht  bloss 
viel  neue  Wörter  aufweist  (z.  B.  simplare  —  simplicem  efficere,  desociare 
d.  dgl.),  sondern  auch  sehr  viele  alte  Wörter  mit  einer  von  der  früheren 
stark  abweichenden,  oft  schon  an  die  moderne,  in  den  romanischen 
Sprachen  anklingenden  Bedeutung,  z.  B.  populatio  Bevölkerung,  conti- 
nentia  Inhalt,  causa  Gegenstand,  aspectus  Sehvermögen,  ducatus  siderum 
Zug  der  Gestirne,  nimis  sehr  u.  dgl.  m.  Dazu  kommen  grammatische 
Verwilderungen  wie  der  Gebrauch  von  'de'  für  die  meisten  Genetiv-  und 
Ablativverhältnisse,  'quod'  nach  Ausdrücken  sentiendi  cognoscendi  und 
declarandi,  der  Infinitiv  in  loser  Verbindung  mit  Adjektiven  und  Verben, 
Vermischung  der  Tempora  (Plusquamperfect  st.  Imperfect,  Inf.  praes.  8t. 
tut,  Partie,  fut.  act.  statt  des  Gerundivums  u.  dgl. ).  Diese  Barbarismen 
entstellen  die  Sprache,  aber  sie  erschweren  das  Verständnis  nicht.  Das 
ist  wesentlich  die  Wirkung  der  modischen  Redeweise  des  5.  Jahrhunderts, 
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welche  der  Einfachheit  and  Klarheit  geflissentlich  ans  dem  Wege  geht, 
die  Metaphern  häuft,  die  Phrasen  mit  SchnOrkeleien  flberl&d  und  starke 
Ausdrücke  noch  zu  steigern  sucht.  Eine  natürliche  Folge  des  letzten 
Zuges  ist  das  Herabsinken  starker  Begriffe  zu  ganz  abgeschwächten  Be- 
deutungen z.  B.  adorare  =  honorare,  sublimare  convivium  =  interesse 
convivio.  Das  Haschen  nach  Absonderlichkeit  und  Zierlichkeit  zeigt  sich 
auch  in  dem  wuchernden  Eindringen  abstrakter  Begriffe  für  concrete 
(caritates  nostrae  =  cari,  summitates  =  priucipes).  Nicht  die  Unbe- 
kanntschaft mit  den  guten  Mustern  früherer  Zeit  war  es,  welche  diesen 
Zustand  herbeiführte.  Im  Gegenteil,  nie  vielleicht  war  bei  den  gebildeten 
ROmern  die  Wertschätzung  gelehrter  Bildung,  das  Ansehen  der  Klassiker 
an  sich  grösser  als  damals  am  Vorabend  des  Barbareneinbruches.  Boissier 
hat  Recht,  wenn  er  jene  Zeit  des  Verfalles  eine  decadence  lettree  nennt. 
Die  Unnatur  des  Geschmackes  war  es,  welche  in  der  herrschenden  Flacht 
vor  allem  Natürlichen  die  Zersetzung  der  Sprache  beschleunigte. 


Ennodins, 

1)  Wilhelm  Hartel,  Analecta.  Wiener  Stadien  III.  1881.  S.  130 
—  142. 

2)  Magni  Felicis  Ennodii  opera  omnia.  Recensuit  et  commentario 
critico  instrnxit  Guil.  Hartel.  Vindobonae  (Gerold),  1882.  LXXX, 
722  p.  8°.  (=  Corpus  scriptorum  ecclesiasticornm  editum  consilio  et 
impensis  Academiae  Litterarum  Caesareae  Vindobonensis.    Tom.  Vt) 

Der  in  den  Wiener  Stadien  abgedruckte  Beitrag  bezieht  sich  nur 
auf  die  Prosaschriften  des  Ennodias  and  beschäftigt  sich  besonders  mit 
dem  kritischen  Gewinn,  welchen  die  Lesarten  des  Bruxellanus  für  die- 
selben bieten.  Doch  sei  er  hier  erwähnt,  weil  der  an  eiaer  Anzahl  Stellen 
erbrachte  Beweis  der  Ueberlegenheit  dieses  Codex  über  den  cod.  Lam- 
beth.  s.  IX,  den  Vatican.  s.  IX  and  den  Trecens.  s.  XH  natürlich  auch 
für  die  kritische  Grundlage  des  Textes  der  Gedichte  massgebend  ist. 

Die  im  Auftrage  der  Wiener  Akademie  gelieferte  Gesamtausgabe 
der  Schriften  des  Ennodias  ist  eine  sehr  wertvolle  Arbeit,  denn  die  bis- 
herigen Ausgaben  von  A.  Schott  1611.  J.  Sirmond  1611  (1696  and  1728 
wiederholt)  genügten  durchaas  nicht  Die  Gedichte  nehmen  in  derselben 
den  siebenten  Teil  des  Raumes  ein.  Ihre  kritische  Herausgabe  war  nicht 
leicht.  Denn  wie  aus  der  in  der  allgemeinen  Reihenfolge  überein- 
stimmenden Beschaffenheit  der  älteren  Handschriften  (vgl.  praef.  p.  XV 
—  XXI)  hervorgeht,  hat  der  Verfasser  sie  nicht  selbst  als  Sammlung 
veröffentlicht.  Sie  erscheinen  in  den  Handschriften  vereinzelt  and  mit 
den  Prosaschriften  untermischt.  Spätere  Abschreiber  erst,  wie  die 
Schreiber  der  codd.  Trecens.  461  und  469  8.  XU  and  XIII,  haben  den 
Versuch  einer  systematischen  Anordnung  gemacht,  wobei  manche  Ge- 
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dichte  ganz  ausfielen.  Ein  cod.  Laureshamensis  (vgl.  den  von  A.  Wil- 
manns  im  Rh.  Mas.  XXIII  388  mitgeteilten  alten  Katalog)  scheint  die 
Gedichte  allein  enthalten  zu  haben.  Von  den  Herausgebern  war  es 
Schott,  der  zuerst  alles  vereinigte,  aber  in  roher  Weise,  so  dass  er 
selbst  Gedichte,  welche  unlösliche  Bestandteile  von  Briefen  oder  sogen. 
Dictionen  waren,  ohne  Sinn  und  Verstand  aus  dem  Zusammenbange  los- 
riss.  —  Hartel  hat,  da  der  Trecensis  461  die  meisten  Gedichte  auslässt, 
sich  zunächst  an  den  Escorialensis  nr.  d.  III  22  s.  XIII  angeschlossen 
und  subsidiär  den  Magliabechianus  für  Buch  I  herangezogen.  Die  Ge- 
dichte I  10-21  hat  nur  der  Bruxellanus,  desgleichen  II  184—136.  — 
Wichtig  ist  Harteis  Urteil  Ober  die  Epigramme  6  79  80  82  88  87  des 
II.  Buches,  welche  in  der  Sylloge  inscriptionum  erhalten  sind  (vgl. 
Mommsen  CIL.  V  2  p.  617  f.)  und  in  zwei  alten  Ausgaben  von  Alciatus 
c.  1508  und  Fontana  c.  1560  vorliegen.  Die  beispiellose  Verschiedenheit 
des  in  diesen  beiden  Sammlungen  gegebenen  und  des  in  den  Hand- 
schriften des  Ennodius  Oberlieferten  Textes  hatte  bekanntlich  den  Ge- 
danken nahe  gelegt ,  dass  wahrend  der  Ausfahrung  der  Epigramme  in 
Stein  oder  eigens  für  dieselbe  eine  Umarbeitung  des  Textes  von  Enno- 
dius oder  sonst  wem  vorgenommen  wäre.  Hartel  verwirft  diese  Annahme 
und  fahrt  jene  Verschiedenheit  auf  den  schlimmen  Zustand  der  Inschriften 
und  die  selbst  fOr  die  unkritische  Art  seines  Zeitalters  masslose  Willkür 
des  Alciatus  in  Behandlung  des  Textes  zurück,  der,  um  Mommsens  Worte 
a.  a.  O.  8.  627  zu  gebrauchen,  ubi  legere  nequit,  saepe  divinat;  hiatus 
autem  non  tarn  explet  coniectura  quam  celat  et  aliqua  arte  abscoodit. 
Viele  der  Gedichte  sind  jetzt  durch  Harteis  Bemühung  erheblich  lesbarer 
geworden.  Der  gesicherte  Text  gestattet  Ober  die  Sprache  und  Metrik 
derselben  ein  ungleich  genaueres  Urteil  als  es  bisher  möglich  war.  Be- 
sonders die  Entartungen  der  Prosodie  seien  der  genauen  Beobachtung 
derjenigen  empfohlen,  welche  es  verfolgen  wollen,  wie  die  bei  Commo- 
dianus  in  erschreckender  Nacktheit  vorliegende  Verwilderung  sich  bei 
einem  nicht  ungeschickten  Verskünstler  Äusserte,  der  drittehalb  Jahr- 
hunderte später  lebte,  aber  ganz  von  der  Nachahmung  klassischer  Vor- 
bilder wie  des  Lucretius,  Vergilius,  Propertius,  Horatius,  Ovidius,  Vale- 
rius  Flaccus  und  Lucanus  (die  Nachweise  der  Imitationen  bei  Hartel 
lassen  sich  übrigens  noch  vermehren)  zehrte. 

Ein  sorgfaltiger  dreifacher  Index  I.  scriptorum,  II.  nominum  et 
rerum,  III.  verborum  et  locutionum  (S.  611  —  722)  bildet  eine  hochwill- 
kommene Zugabe  der  trefflichen  Arbeit 

G  o  r  i  p  p  u  8. 

Paul  Ewald,  Zu  Corippus  in  laudem  lustini.    Neues  Archiv  der 
Gesellschaft  für  Altere  deutsche  Geschichtskunde  VI  (1881)  S-  581—589. 

Der  Verfasser  bespricht  zuerst  auf  S.  581  —  585  den  Codex  Ove- 
tensis  und  bekämpft  die  Ansicht  Joseph  Partsch's  (Monumenta  Germaniae 
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Auetores  antiqnissimi  III  2  p.  LI),  dass  der  jetzt  in  Madrid  befindliche, 
in  westgotischer  Minuskel  geschriebene  Codex  14.  22,  welcher  die  ein- 
zige Quelle  für  das  umfangreiche  Lobgedicht  auf  den  Kaiser  Iustious 
minor  (565  —  578),  sowie  für  den  Panegyricus  auf  Anastasius  ist,  einst 
zu  dem  Inventar  der  Kirche  von  Oviedo  gehört  habe  und,  da  von  diesem 
ein  Katalog  aus  dem  Jahre  882  erhalten  ist,  vor  882  geschrieben  sein 
müsse.  Derselben  Ansicht  sind  Ruiz  Azugra  und  Perez  —  Die  Gründe 
Ewald's,  welche  teils  aus  der  verschiedenen  Anordnung,  teils  aus  der 
Verschiedenheit  der  Schreiberhände  (es  wechselt  Uncialschrift  und  gotische 
Minuskel),  teils  aus  Altersindicien  (z.  B.  zwei  datierten  Grabschriften, 
die  in  die  Jahre  890  und  928  gehören),  hergeleitet  werden,  sind  sehr 
gewichtig.  Immerhin  ergeben  die  auffallenden  Beziehungen  zwischen  dem 
Toletanus  14.  22  und  dem  Inventar  von  Oviedo,  dass  wohl  im  10.  Jahr- 
hundert in  Oviedo  diese  Corippushandschrift  nach  dort  vorhandenen 
alteren  Vorlagen,  deren  das  Inventar  gedenkt,  zusammengestellt  wurde. 
Der  zweite  Teil  der  Ewaldschen  Arbeit  beschäftigt  sich  (8.  586 — 
689)  mit  dem  sogen.  Fragment  um  Ovetense,  welches  von  dem  Gedichte 
in  laudem  Iustini  die  Verse  III  271  307,  317  —  398  umfasst  und  in 
Oviedo  selbst  neben  der  zuerst  besprochenen  Handschrift  entstanden  zu 
sein  scheint  Nach  Ewald  haben  wir*  es  mit  einem  Auszüge  aus  Corippus 
zu  thun,  welcher  einst  in  einem  alten  Cod.  Ovetensis  enthalten  war.  Von 
diesem  Auszug  besitzen  wir  zwei  neuere  Abschriften,  eine  Kollation  und 
ein  kurzes  abermaliges  Excerpt,  welches  wieder  in  zwei  Codices  vorliegt, 
deren  einer  (der  Florentinus)  noch  dem  12.  Jahrhundert  angehört. 

Michael  Petschenig  (Graz),   Emendationen   zu  des  Corippus 
Johannis.    Wiener  Studien  IV  (1882)  S.  292-299. 

Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  in  den  Wien.  Stud.  II  (1880) 
8.  267  ff.  veröffentlichten  kritischen  Beiträge.  Einige  kleinere  Beiträge 
desselben  Verfassers  verstecken  sich  in  dessen  Bemerkungen  »zu  spät- 
lateinischen Autoren«  Wien.  Stud.  III  S.  306.  Vortrefflich  emendiert  er 
daselbst  Joh.  praef.  9  Palamedeas  artes  st.  acies,  Joh.  I  365  partis- 
que  . .  .  quietae  st.  portusque  .  .  quieti  (codd.  portisque  . .  ■  quiete) 
von  der  sicheren  Hälfte  des  Meeres  um  Byzacium  in  Afrika,  I  680  fau- 
Btis  st.  festis.  Für  mox  als  Konjunktion  =  ubi,  welches  Petschenig 
in  den  Wien.  Stud.  II  258  ff.  bei  Corippus  und  Hartel  ebda.  S.  247  ff. 
bei  Ennodius,  Dracontius,  Arnobius  nachgewiesen  hatte,  wird  Joh.  I  210 
'Siculas  mox  attigit  oras'  nachgetragen.  —  Die  neue  Serie  von  Bei- 
trägen 1882  ist  sehr  reichhaltig,  aber  nicht  immer  glücklich.  Vorge- 
schlagen wird  II  354  certa  tuis  für  coepta,  357  consilium  maturum  abit 
für  alit,  470  hinter  487  zu  setzen,  III  88  ruptis  primum  quae  saevit 
in  extis  für  raptis  pr.  quaesivit  in  extis;  98  numinis  ieta  nota  für 
n.  ieta  Noto;  276  puppis  st.  puppes,  293  non  Martis  vim,  non  sensit 
tunc  Africa  bellum;  396  implevit  cladibus  aures  st  ora  oder  oras. — 
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IV  40  ferns  pavidos  urgnet  de  montibus  hostis  f.  feris  46'pugnae- 
que  pedestri  cingimur'  st.  pugnaque  p.  c;  234  Libyam  Romanis 
reddere  fatis'  st  fastis;  288 f.  'temptare  pericla  non  timuit  genitor 
pro  libertate  senilis'  st  periclis  und  senili,  278  'nam  montibus  st. 
namqne  hostibus;  491  'cinctus  fulgentibus  armis'  st  cunctis  f.  a. 
568  commistas  acies'  st  comroissas;  666  taurus  dimittitur  statt 
demittitor;  686-  692  zweckmässige  Aenderung  der  Interpunktion.  845 
infesto  Marte'  st  infausto;  988  'duro  confixus  pilo'  st  confisus; 
1086 'at  socios  etc.'  st  et;  1062'limite  longo'  st.  1.  largo.  —  VI  8 
conservant  lecti  vigiles'  statt  lucri,  ebenso  wie  V  38'lecti  venere 
dnces'  st  laeti.    Vortrefflich  ist  VI  49  f.  'Massylas  acies  acie  tnrbare 

sequaci  sollicitas,  tristes  gladiis  nrguere  phalangas'  statt  M 

sequaci,  sollicitis  tr.  gl.  n.  ph.;  weniger  VI  211  von  Antäns '  victus  ut . . . 
coDtacta  lassnm  reparabat  corpus  harena'  für  lapsnm,  da  ja  eben 
das  '  lassnra '  in  dem  '  lapsnm '  znr  Erscheinung  kommt  und  erst  das  Be- 
rühren der  Erde  die  Erneuerung  und  Verstärkung  der  Kraft  bringt; 
VI  233  f.  und  460 ff.  wird  nur  die  Interpunktion  geändert;  608  vermutet 
Petschenig  vallibus  e  cunctis'  st.  v.  e  ruptis,  da  in  T  v.  cruentis 
überliefert  ist;  742  wird  das  &na$  Aeyöftsvov  subvindicaro  beseitigt 
und '  dextrumque  latus  sibi  vindicat  undis  aequoreis'  vorgeschlagen, 
unter  Vergleichung  von  V  882  und  VIII  516;  VI  761  schreibt  Petschenig 
spnmatqne  ferox'  für  fumatque  ferox.  Ziemlich  sicher  durfte  sein 
VI 767  'exsilit  impulsus  sonipes'  für  extulit  (cod.  exculit);  VII  508f. 
werden  in  sehr  einleuchtender  Weise  die  Worte 'quis  mentem  terror' 
ah  Parenthese  des  Dichters  interpungiert;  desgl.  540  ff.  durch  Interpunk- 
tionsanderung  zu  heilen  gesucht  —  VIII  10  'inquirens  teneris  pullis 
circumvolat  escas'  st  teneras;  13  que  hinter 'proscindit'  getilgt; 
18  ändert  Petschenig  das  unverständliche  'et  fugiente  parans'  in 'et 
lagere  inde-  parat';  desgl.  59 f.  das  'tot  hostes  quos  circumfusos 
certnm  est  patnisse,  caveto'  int.  h.  q.  circum  fossas  certum  est 
posuisse',  indem  fossae  —  castra  nach  Anleitung  anderer  Stellen 
bei  Gorippus  aufgefasst  werden.  Recht  gut  ist  VIII 387  '  militis  aera 
gemunt'  fnr  'm.  ora  g.',  da  von  der  Wirkung  einer  Lanzensalve  die  Rede 
ist,  der  die  Krieger  mit  ihren  Schilden  wirksam  begegnen  (so  auch  IV  579 
non  aera  gemunt').  689'magni  animi  iuvenis'  für  magnanimus, 
da  in  T  magnanimi  Überliefert  ist 

Venantius  Fortunatus. 

Venauti  Honori  Clementiani  Fortunati  presbyteri  italici 
opera  poetica.  Recensuit  et  emendavit  F.  Leo.  A.  u.  d.  T.  Monu- 
mente Germaniae  historica.  Auctorum  antiquissimorum  Tomi  IV  pars  1. 
Berolini  (Weidm.)  1881.    XXVIII,  427  S.  4°. 

Uhredwricht  für  AlunhumtwiiMnschaft  XXXV.  (i(S].   II.)  10 
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Ein  ganz  hervorragendes  Verdienst  dieser  neuen  Aasgabe  des  Ve- 
nantius  besteht  darin,  dass  zum  ersten  Male  eine  sichere  kritische  Fest- 
setzung des  Textes  nnd  zwar  auf  Grand  eines  umfangreichen  and  zum 
Teil  ganz  neuen  handschriftlichen  Materials  geboten  wird.  Ueber  letz- 
teres urteilt  der  Herausgeber  folgendennassen.  Da  schon  die  aas  dem 
8.  und  9.  Jahrhundert  erhaltenen  Abschriften  mehr  als  eine  Stufe  sich 
vom  Archetypus  entfernen,  der  Dichter  selbst  aber  erst  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts lebte,  so  müsse  der  Beginn  der  verdorbenen  Ueberlieferung 
wohl  auf  die  Zeit  um  750  angenommen  werden.  Die  Unterschrift  der 
ältesten  Codices  dieser  Klasse c  explicit  in  quantom  habuit  auctor  usqoe 
finem'  zeige,  dass  der  Abschreiber  des  ersten  Exemplares  den  unvoll- 
ständigen Zustand  seiner  Vorlage  kannte.  Alle  Codices  ausser  2  (=  Pa- 
risin. 18048  olim  Corbeiensis  s.  IX)  gehen  auf  ein  solches  unvollständiges 
Exemplar  zurück,  während  in  2  81  Gedichte  allein  erhalten  seien.  Wäre 
2  ganz  erhalten  (er  umfasst  Oberhaupt  nur  57  Gedichte),  so  würde  er 
die  übrigen  Handschriften  fast  ganz  entbehrlich  machen,  wie  Leo  an 
Proben  auf  p.  XVII  der  praefatio  nachweist 

Das  Verhältnis  der  Handschriften  zur  Ueberlieferung  ist  nach  Leos 
überzeugender  Darlegung  (p.  XVI ff.)  dahin  ermittelt,  dass  sich  die  ge- 
trübten Quellen  in  vier  Klassen  von  einander  charakteristisch  unter- 
scheiden. Verderbt,  aber  doch  der  echten  Ueberlieferung  noch  nahe- 
stehend erscheinen  Paris.  14144  Sangermanensis  s.  IX  =  A,  Parisin.  8312 
Colbert.  s.  X  =  C  und  Ambrosianus  C  74  s.  X  =  M.  Die  zweite,  schon 
vielfach  interpolierte  Klasse  bilden  der  Parisin.  9347  Remens.  s.  IX  =  D, 
S.  Gallensis  196  s.  IX  =  G  und  Vaticanus  552  s.  X  =  V,  die  dritte, 
absichtlich  überarbeitete  der  Parisin.  8090  s.  X  =  B  und  Laudunensis 
469  s.  VIII  —  IX  =  L,  die  vierte,  gänzlich  unsichere,  der  Vaticanus  329 
s.  IX  und  Barberinus  XIV  94  s.  X-XI  =  F.  Diese  Einteilung  gilt  je- 
doch nur  für  die  elf  Bücher  der  Carmina.  Das  vier  Bücher  umfassende 
epische  Gedicht  de  vita  S.  Martini  hat  seine  besondere  Ueberlieferung, 
in  welcher  sich  drei  Gruppen  unterscheiden  lassen,  zu  denen  von  Leo's 
elf  Handschriften  der  Carmina  nur  vier  gehören. 

Was  die  äussere  Anordnung  der  verschiedenen  Dichtungen  des 
Venantius  anlangt,  so  stehen  voran  die  XI  libri  carminum  epistularum 
expositionum  (besonders  orationis  dominicae  symbolique  expositt).  Eine 
Anzahl  früher  in  diesen  Büchern  verbreiteter  Gedichte  sind  als  unecht 
in  den  Anhang  verwiesen.  Es  folgen  die  in  2  allein  erhaltenen  81  Ge- 
dichte des  ursprünglichen,  echten  Corpus  Venantii,  darauf  das  Gedicht 
de  Magnerico  episcopo,  dann  die  vier  Bücher  de  vita  S.  Martini.  Die 
im  Anhang  auf  S.  370  -  886  abgedruckten  Spuria  enthalten  zuerst  unter- 
geschobene Hymnen,  dann  Crucis  signaculum,  S.  Martialis  elogium  und 
die  in  Sprache  und  Metrik  ganz  fremdartige  S.  Mariae  Virginia  laudatio. 
—  Schon  diese  äussere  Sichtung  ist  bezeichnend  für  die  durchgreifende 
kritische  Säuberung,  welche  die  Dichtungen  des  Venantius  durch  Leo 
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erfahren  haben.  Die  sogen.  Yulgata  der  bisherigen  Aasgaben,  selbst 
noch  die  von  1862,  hat  nicht  einmal  in  der  Yarietas  scripturae  Platz 
finden  können.  Der  Gewinn  für  unsere  Kenntnis  der  Sprache  und  litte- 
rarischen Eigenart  des  Dichters  ist  ein  ausserordentlicher.  Erst  jetzt 
lasst  sich  ein  sicheres  Urteil  darüber  gewinnen.  In  der  Orthographie 
hat  der  Heransgeber  dem  Dichter  doch  vielleicht  zu  viel  klassische  Tra- 
dition zugetraut.  Ans  dem  Umstände,  dass  Yenantius  in  figurierten 
(quadratischen  und  akrostichischen)  Gedichten  Schreibweisen  wie  ortus 
st.  hört us,  ymnu8  st  hymnus,  paradyssus  =  paradisus,  Cristus  u.  dgl. 
gebraucht  hat,  ergiebt  sich  deutlich,  dass  er  nicht  nur  in  dem  Abwerfen 
der  Aspiration  dem  Vulgärlatein  willig  folgte,  sondern  selbst  vor  wirk- 
lichen Barbarismen  nicht  zurückschreckte.  Letztere  hat  Leo  aber  grund- 
satzlich getilgt,  ebenso  die  Schreibfehler  in  griechischen  Wörtern,  weil 
er  meinte,  bei  einem  so  litterarisch  gebildeten  Schriftsteller  heisse  das 
nicht  'a  poeta  deficere,  sed  a  librariis'.  —  Im  Vergleich  zu  dem  Ver- 
fahren so  manches  kritischen  Herausgebers  alter  Autoren  in  unseren 
Tagen  verdient  die  Zurückhaltung  besondere  Anerkennung,  mit  welcher 
Leo  Konjekturen  nicht  ohne  weiteres  in  den  Text  gesetzt,  sondern  nur 
in  dem  kritischen  Apparat  mitgeteilt  hat.  Eine  Zierde  dieser  Konjek- 
turen sind  Mommsens  Vorschlage,  unter  denen  eine  Anzahl  unzweifel- 
haft sind. 

Für  die  Stellung  des  Yenantius  am  Vorabend  des  Mittelalters  sei 
noch  auf  den  lesenswerten  Aufsatz  Fr.  Leo's  verwiesen:  'Yen.  Fort.,  der 
letzte  römische  Dichter,  Deutsche  Rundschau  VIII,  2.  S.  414-427'. 

Poetae  minores. 

Poetae  latiui  minores.  Recensuit  et  emendavit  Aemilius 
Baehrens.  Vol.  III.  1881.  308  p.;  Vol.  IV.  1882.  446  p.  Lipsiae 
(Teubner).  8°. 

Die  1879  begonnene  Sammlung  ist  röstig  weiter  gefördert  worden. 
Der  dritte  Band  enthalt  folgende  Stücke:  XVHI  Italici  Ilias  latina, 
für  welche  Bährens  von  wichtigeren  Handschriften  persönlich  den  cod. 
mus.  Brit  Addit  1661  s.  XII-XIII,  Erfurt.  Amplon.  n.  20  s.  XII,  Floren- 
tinus  Laur.  plut.  68,  24.  s.  XI,  Guelferbytanus  Extr.  801  s.  XII  — XIII, 
Leidensis  Voss.  L.  0.  89  s.  XII,  Monacensis  19463  s.  XII  und  19462  s.  XI 
und  Venetus  Bessar.  497  s.  XII  verglichen  hat,  unter  denen  er  den  Er- 
furtanus und  Leidensis  obenan  stellt,  während  er  für  die  übrigen 
eklektische  Benutzung  empfiehlt.  —  XIX.  Incerti  carmina  bucolica 
=  Biese  Anthol.  Lat  no.  725  und  726,  giebt  die  in  dem  Einsidlensis  266 
s.  X  erhaltenen,  aus  Neronischer  Zeit  stammenden  Eclogen.  —  XX.  Cal- 
purnii  eclogae.  Für  diese  verglich  Bährens  den  cod.  Gaddianus  plut. 
90, 12  s.  XV,  Neapolitanns  Borb.  n.  380  s.  XV ,  aus  welchen  seiner  An- 
sicht nach  die  Ueberlieferung  der  verschollenen  besten  Handschrift,  die 
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einst  Thaddaeus  Ugoletus  aus  Deutschland  nach  Parma  brachte,  recon- 
struieren  Iässt;  ferner  von  der  zweiten  Klasse  den  Parisinas  8049  s.  XU, 
von  der  dritten  den  Yossianns  L.Q.  107,  Rhedigeranns  I  4,  10  und  I  4, 11 
(den  unvollständigen  Gothanus  55  collationierte  R.  Ewald  für  ihn).  — 
XXI.  Q.  Sereni  Sammonici  liber  medicinalis.  Für  dieses  Lehr- 
gedicht wurden  neu  verglichen  der  Turicensis  78  (früher  451)  s.  IX,  der 
Vossianu8  L.Q.  88  s.  X,  die  Parisini  9847  s.  X,  4889  s.  X,  2772  s.X—  XI, 
8048  s.  XI,  der  Barberinus  IX  29  s.  XI ,  und  teilweise  der  Bruxellensis 
5668  s.  X— XI  und  Senensis  F.V.  8  s.  XI.  - 

XXII.  Incerti  Septem  sapientium  sententiae  septenis  versibus 
explicatae,  die  irrtümlich  anter  die  Gedichte  des  Ausonius  geraten  waren. 
An  eigenen  Kollationen  benutzte  Bährens  die  des  Laudianus  Mise  87 
s.  XI,  Parisinus  9844  s.  XI  und  Laurentianus  plut.  37,  26  8.  XIV.  — 
XXIII.  Claudii  carmen  ad  Lunam  nach  Riese's  (A.L.  723)  Abschrift 
aus  der  alleinigen  Quelle  im  Parisinus  4841  s.  X.  —  XXIV.  Incerti  ad 
Oceanum  nach  dem  Paris.  13026  8.  IX— X.  —  XXV.  Incerti  celeuma 
nach  L.  Müllers  Abschrift  aus  der  alleinigen  Quelle  im  Berol.  Diez.  B.  66 
s.  VIII- IX.  —  Dann  folgen  S.  169—171  einige  kleine  Incerta  XXVI- 
XXXI,  S.  172f.  XXXII.  praefatio  Incerti  Ponticon.,  als  XXXIII 
Nemesiani  carmina  quae  supersunt,  für  welche  Bahrens  neu  ver- 
glich die  Parisini  7661  s.  X  und  4839  s.  X.  XXXIV.  Gatonis  disticha 
nach  Kollationen  des  Veronensis  168  s.  IX,  welcher  allein  noch  einen 
Einblick  thun  lässt  in  den  Zustand  der  Sammlung  vor  der  im  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts  entstandenen  neuen  Redaktion,  des  Matritensis  s-  IX, 
Turicensis  78  8.  IX,  Montepessullanus  306  s.  IX,  Vossiauus  L.Q.  86  s.  IX 
und  Ambrosianus  C.  74  s.  X,  welche  sämtlich  der  neuen  Redaktion 
angehören.  —  XXXV.  Catonis  de  musis  versus  =  Riese  A.L.  664.— 
XXXVI.  Epitaphium  Vitalis  mimi  filii  Catonis.  —  XXXVII. 
(Lactantii)  Carmen  de  ave  phoenice.  —  XXXVIII.  Tiberiani  quae 
supersunt  S.  263  —  269.  Dann  folgt  ein  kleines  elegisches  Incertum, 
als  XL  incerti  carmen  de  figuris  vel  schematibus,  für  welches 
die  erneute  Vergleichung  des  Parisinas  7560  s.  VIH,  in  weichem  es  allein 
erhalten  ist,  manche  erwünschte  Ausbeute  gab.  —  XLI  das  interessante 
carmen  incerti  contra  paganos  aus  dem  Jahre  894,  welches  nach 
Krügers  sorgfältiger  neuer  Kollation  des  Parisinus  8084  s.  VI  durch  Th. 
Mommsen's  Kommentar  im  Hermes  IV  860  ff.  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
geworden  ist.  — ■  Die  letzte  Nummer  (XLII)  des  dritten  Bandes  bilden  die 
vierzehn  kleinen  Gedichte,  welche  wegen  der  Verwandtschaft  ihrer  Stoffe 
einst  von  einem  Schreiber  als  eine  Art  Anhang  zu  den  Gedichten  des 
Claudianus  gefügt  waren,  denen  sie  auch  ziemlich  gleichalterig  sein 
mögen. 

Der  vierte  Band  enthält  als  einzige*  Nummer  XLIII  die  Anthologia 
latina,  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  ihrer  Redaktion  um  632  n.  Chr. 
diese  Stelle  angewiesen  ist.   Wie  dieser  Band  vor  das  Forum  eines  an* 
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deren  Berichterstatters  gehört,  so  ans  dem  dritten  Bande  eine  Anzahl 
elegischer  Dichtungen.  Aber  ganz  abgesehen  von  diesem  umstände 
möge  die  oben  gegebene  Inhaltsübersicht  für  diese  Stelle  des  Jahres- 
berichtes genügen.  Es  «Are  unrecht  durch  ein  Besprechen  anch  mü- 
der hervorragendsten  Konjekturen,  welche  der  Herausgeber  mitunter 
scharfsinnig  und  oberzeugend,  zum  grössten  Teile  aber  unglücklich  und 
übereilt  gemacht  hat,  zu  dem  Tadel,  welcher  schon  von  vielen  Seiten 
ausgesprochen  ist,  neuen  hinzuzufügen.  Es  scheint  dem  Referenten  an- 
gemessener das  Gute,  was  die  Ausgabe  bietet,  einmal  Öffentlich  wieder 
anzuerkennen.  Es  ist  das  die  Herbeischaffung  eines  zuverlässigen  Appa- 
rates des  besten  and  wichtigsten  handschriftlichen  Materiales  und,  mehr 
als  dies,  eine  fast  durchweg  richtige  und  mit  geübtem  Blick  bewirkte 
Scheidung  der  verschiedenen  Quellen  der  Ueberlieferung. 

Erwähnt  sei  für  die  Poetae  latini  minores  noch,  dass  in  Frank- 
reich eine  neubearbeitete  Uebersetzung  einer  grosseren  Anzahl  derselben 
erschienen  ist: 

Sabinus,  Galpurnius,  Gratius  Faliscus,  Nemesianus,  Valerius  Gato, 
Vestritins  Spur  in  na,  Lupercus  Servastus,  Arborius,  Pentadius,  Euche- 
ria,  Pervigilium  Veneria.  Traduction  nouvelle  par-M.  Cabaret- 
Dnpaty-  Nouvelle  Edition  revue  et  corrigöe.  Paris  (Garnier)  1882. 
399  S.  18°. 


Poetae  aevi  Carolini. 

Zum  Schluss  ist  noch  der  erfreulichen  Fortsetzung  der  Poetae  la- 
tini aevi  Carolini  zu  gedenken: 

£.  Duemmler,  Poetae  latini  aevi  Carolini.  A.  u.  d.  T. 
Monnmenta  Germaniae  historica  inde  ab  a.  Chr.  500  usque  ad  a.  1500 
edidit  societas  nperiendis  fontibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi. 
Poetarum  latinorum  medii  aevi  T.  I.  pars  altera.  Berolini  (Weid- 
mann) 1881. 

Die  erste  Hälfte  dieser  vortrefflichen  Arbeit  ist  in  dem  Jahres- 
bericht für  1880  S.  206  f.  besprochen  worden.  Ebenda  ist  auch  schon 
»ngedeutet,  welchen  Wert  dieselbe  hinsichtlich  des  Verfolgens  der  Ueber- 
£inge  der  heidnisch-römischen  Litteratur  in  die  christlich-abendlandische 
auch  für  die  Fachkreise  klassischer  Philologen  hat.  Alles,  was  zum 
Lobe  der  Arbeit  damals  gesagt  ist,  gilt  in  gleicher  Weise  von  der  vor- 
liegenden Fortsetzung.  Der  Halbband  umfasst  folgende  Dichtungen: 
Hibenrici  exulis  et  Bernowini  carmina  p.  893  —  413,  Bernowini  episcopi 
carmina  p.  418  —  426,  Amalarii  versus  marini  p.  426  -  429,  Tituli  sae- 
cnli  IX  ineuntis  p.  429 — 483,  Planctus  de  obitu  Karoli  p.  438  —  43?, 
Theodulfi  carmina  p.  487-569  (dieselben  haben  ein  besonderes  Interesse 
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durch  die  zahlreichen  Nachahmungen  des  Venantius  Fortunatus;  vgl. 
J,  Huemer  in  der  DLZ.  1882.  S.  248),  Modoini  episcopi  rescriptum 
p.  569—577,  Carmina  dubia  p.  577-582,  Aedilvulfi  carraen  p.  582-605, 
Smaragdi  carmina  p.  606  -  620,  Gosberti  carmen  acrostichum  p.  620 — 623, 
Versus  ad  Ebonem  Remensem  p.  623  -  625,  Appendix  ad  Paulum  p.  625. 
Appendix  ad  Theodulfum  p.  629.  —  Zu  den  Indices  ist  p.  684—639  ein 
Index  der  initia  carminum  p.  684  —  639  hinzugeragt  worden  und  damit 
ein  Wunsch,  welcher  in  dem  Jahresbericht  für  1880  8.  207  ausgesprochen 
war,  bereits  erfüllt 

Nachträge. 
Vergilius. 

P.  Yergilii  Maronis  Aeneidos  liber  secundus.  Mit  Vor- 
wort und  kritischen  Anmerkungen  von  0.  Heidtmann. .  Wesel  1882. 
VI,  90  S.  8°. 

Der  Verfasser  hat  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  der  Text  der 
Aenei6  nicht,  wie  man  seither  glaubte,  einer  der  ganz  leidlich  fiber- 
lieferten römischen  Dichtertexte  sei,  sondern  als  viel  unzuverlässiger  und 
'namentlich  durch  Interpolationen  auf  eine  vielleicht  beispiellose  Weise 
entstellt  gelten  müsse'.  Der  Ursprung  dieser  Interpolationen  sei  ein 
sehr  verschiedener.  Einige  erschienen  als  in  den  Text  geratene  ursprüng- 
liche Randbemerkungen,  andere  als  absichtliche  Ausfallungen  bemerkter 
Lücken,  die  allermeisten  als  selbstgefällige  Versuche  das  Nationalepos 
durch  eigene  Leistungen  zu  erweitern,  die  mit  ebensoviel  Unfähigkeit 
diese  Dichtung  in  ihrem  Zusammenhange  auch  nur  zu  verstehen  gepaart 
auftrete,  oder  auch  als  raffinierte  Bosheit,  die  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht hatte,  durch  überflüssige  und  ungehörige  Zusätze  das  berühmte 
Meisterwerk  zu  verderben.  Die  letztere  Annahme  hält  der  Verfasser 
nach  Lage  der  Sache  für  die  wahrscheinlichere  (S.  IV).  Diesen  Obtrec- 
tatores  sei  es  natürlich  wohl  nicht  bald  nach  Vergils  Tode  gelungen  alle 
damals  vorhandenen  Abschriften  zu  fälschen,  aber  wenn  erst  neben  den 
reinen  auch  interpolierte  Abschriften  bestanden,  so  habe  es  in  der  Kritik- 
losigkeit der  folgenden  Jahrhunderte  gelegen,  dass  die  interpolierten, 
als  die  vermeintlich  vollständigeren  in  der  Gunst  des  Publikums  mit  der 
Zeit  den  Sieg  davon  trugen.  —  Der  thatsächliche  Versuch  alles  der 
Unechtheit  Verdächtige  auszusondern  hat  den  Verfasser  dazu  geführt 
von  den  804  Versen  des  zweiten  Buches,  an  welchem  er  die  Sache  ein- 
mal darlegen  wollte,  nicht  weniger  als  230  zu  verwerfen.  Er  findet, 
dass  der  neue  Text  in  sprachlicher,  logischer  und  poetischer  Beziehung 
besser  und  eines  grossen,  von  seinen  sachverständigen  Zeitgenossen  ge- 
feierten Dichters  würdiger  sei  als  der  bisherige  (S.  III  t).  Die  Begrün- 
dung dieser  Ueberzeugung  wird  in  den  auf  S.  26 — 90  beigegebenen  An- 
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merkangen  vorgetragen.  —  Wieviel  Gläubige  für  seine  neue  Lehre  der 
Verfasser  wohl  finden  wird?  Die  Zahl  derselben  wird  in  demselben  Masse 
wachsen  können,  in  welchem  sorgfältiges  Stadium  der  kritischen  Ge- 
schichte unseres  Vergiltextes,  der  echten  Servius- Schotten  und  aufmerk- 
same Würdigung  der  Testimonia  und  unzweifelhaften  Imitationen  bei 
späteren  Schriftstellern,  sowie  eingehendes  und  zusammenhängendes  Lesen 
der  nachvergilischen  Epiker,  Vertiefen  in  ihren  Sprachgebrauch  und  in 
ihre  gesamte  Darstellungsweise  bei  den  Philologen  aufhören.  Unsere 
Zeit  ist,  wie  ein  fluchtiger  Blick  auf  die  oben  besprochene  Litteratur 
aber  die  romischen  Epiker  zeigt,  noch  nicht  dazu  angethan  und  wird 
(der  Verfasser  dürfte  es  schon  deutlicher  und  schneller  als  ihm  lieb  ist 
erkannt  haben)  den  gemachten  Versuch  als  einen  völlig  unhaltbaren  zu- 
rückweisen. 

Zur  Lesbarmachung  des  Textes  hat  der  Verfasser  eine  Anzahl 
eigener  und  fremder  Konjekturen  in  denselben  eingesetzt:  II  87  primis 
iam  misit  ab  annis  statt  pr.  huc  m.  ab  a.;  107  persequitur  mit 
Kvicala  statt  prosequitur;  121  'cui  sacra  parent'  statt  c.  fata  p.; 
125  ant  taciti  statt  et  t;  136  si  forte  redirent  statt  s.  f.  dedissent 
(sc.  vela);  173  'subitusque  per  artus  sudor'  st.  salsusque  p.  a.  s.; 
260  laetique  cavo  se  robore  rumpunt  st.  promunt;  292  dextra  hac 
defensa  fuissent  statt  etiam  hac  (sc.  dextra)  defensa  f.;  322  quo  res 
summa  loco,  Panthu?  comprendimus  arcem  st  qnam  prendimus 
arcem;  347  quos  ubi  confisos  audere  in  proelia  vidi  st.  confertos; 
359  vadimus  haud  dubii  in  mortem  mediumque  tenemus  ('urbis 
iter',  was  aus  v.  360  dazu  gehört,  wird  mit  dem  ganzen  Verse  beseitigt) 
st.  dubiam  in  mortem  mediaeqne  t.  u.  i. ;  433  nee  Ullas  vitavisse  ne- 
ces  Danaum  et,  si  fata  fuissent,  ut  caderem,  meruisse  manu  st.  vices; 
Dananm  etc.;  494  eunetosque  trueidant  st.  primosque;  511  (fe- 
reum)  cingitur  ut  densos  vertat  moriturus  in  hostes  st.  ac  densos  f  er- 
tur;  516  aneipites  ...  columbae  st  praeeipites;  519  quae  mens 
te  dira  st  tarn  dira;  663  et  deserta  domus  st.  direpta;  576  ex 
scelerata  sumere  poenas  st.  et  sceleratas  s.  p.;  608  ecce  ubi  dis- 
ieetas  sqq.  st.  huc  u.  d.;  619  te  eripe,  nate,  fuga  st  eripe,  nate, 
fugam;  788  misero  coniunx  fatone  erepta  Creusa  st.  furto  mihi 
rapta;  742  sedemque  secretam  statt  sacratam.  Von  diesen  Vor- 
schlagen sind  einige  beachtenswert,  die  meisten  aber  unnütz. 

Onorato  Occioni,  Didone.    Nuova  Antologia  XVII.  (2.  Serie. 
Vol.  84)  fasc.  14.  p.  1-22. 

Eine  gut  geschriebene  Studie  über  die  Auffassung  der  Dido  in  der 
antiken  Litteratur  und  Kunst.  In  letzterer  Hinsicht  dient  dem  Verfasser 
die  sitzende  Statue  im  Palaste  Barberini  als  Ausgangspunkt,  in  welcher 
E.  Braun,  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  342  Penelope,  Overbeck,  Be- 
richte über  die  Verhandl.  d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  XIII  S.  261  f.  da- 
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gegen  Laodamia,  F.  Matz  endlich  (Annan*  d.  Institute  di  Corr.  Aren. 
XLIII.  1871)  eine  hilfeflehende  Frau  erkennen  zu  sollen  glaubten.  In 
litterarischer  Hinsicht  verfolgt  der  Verfasser  die  Figur  der  Dido  durch 
griechische,  römische  und  selbst  mittelalterliche  Poesie.  Ziemlich  aus- 
führlich ist  die  Parallele,  in  welche  er  Dido  mit  Medea  setzt  Seine 
Studie  wird  zur  glänzenden  Rettung'  der  tyrischen  Fürstin;  sie  gipfelt 
in  dem  Urteile  (S.  22) '  piü  appassionata  Deianira  di  Sofocle,  piü  naturale 
della  Fedra  di  Euripide,  piü  umana  della  Medea,  eil«  e  la  piü  bella 

rivelazione  antica  di  una  coscienza  onesta,   grande,  amorosa' 

E  rifatta  pura  come  era  prima  di  conoscere  Enea;  lavato  il  fallo  col 
sangue,  tutte  le  altre  memorie  sono  come  tanti  inni  alla  sua  grandezza'. 

Bei  diesem  Anlass  sei  einer  älteren  Schrift  gedacht,  welche  sieb 
mit  Aeneas  und  Dido  beschäftigt  und  dem  Berichterstatter  erst  vor  kaum 
Jahresfrist  bekannt  geworden  ist:  De  Aeneae  Didonisque  amoribus  in 
Aeneida  induetis.  Dissertationen»  edidit  Secundus  Bernoccus  iu 
Abellinensi  lyceo  Latinarum  atque  Graecarum  litterarum  doctor.  Abellini 
1876.  31p.  Auch  diese  kleine  Schrift  ist  wesentlich  eiue  'Rettung  . 
Der  Verfasser  verteidigt  den  Dichter  gegen  den  Vorwurf  des  Anachro- 
nismus, welchen  die  erhoben  hatten,  von  denen  Dido's  Zeit  um  zwei  bis 
drei  Jahrhunderte  später  als  die  des  Aeneas  angesetzt  wurde,  und  nimmt 
gleichzeitig  die  ganze  Liebesepisode  hinsichtlich  ihrer  Anlage  und  Durch- 
führung sowie  ihres  Verhältnisses  zur  Oekonomie  des  ganzen  Epos  iu 
Schutz.  Die  ungemein  ernsthafte  Behandlung  der  Geschichtlichkeit  der 
Liebesepisode  mutet  uns  Hyperboreer  gar  seltsam  an. 

Zu  S  i  1  i  u  8. 

Anton  Kerer,  Ueber  die  Abhängigkeit  des  G.  Silius  Italiens  vom 
Livius.    Progr.  d.  Gymn.  in  Bozen.    1881.    49  S.  8°. 

Die  dritte  Einzeluntersuchung,  welche  im  Jahre  1881  über  die 
von  Heynacher  bestrittene  Abhängigkeit  des  Silius  von  Livius  erschienen 
ist.  Mit  der  Schrift  Schlichteisens  sowohl  wie  mit  der  Bauers  bietet 
die  vorliegende  zahlreiche  Berührungspunkte  und  es  kann  den  drei  Ver- 
fassern nur  zur  Befestigung  in  ihren  Ansichten  gereichen,  weun  sie  sehen, 
wie  gleichzeitig  je  zwei  Fachgenossen  in  demselben  Jahre  annähernd  zu 
derselben  Grundansicbt  gekommen  sind.  Als  vierter  im  Bunde  ist  übri- 
gens Onorato  Occioni  mit  seiner  in  Deutschland  wenig  bekannt  gewor- 
denen Schrift  'Caio  Silio  Italico  e  il  suo  poema.  Studi  di  0.  0.  Se- 
conda  edizione.  Firenze  1871 '  zu  betrachten.  Kerer  erörtert  zunächst 
die  Frage,  was  und  in  welcher  Absicht  Silius  geschrieben  habe,  um  dann 
die  Hauptfrage  Heynachers  zu  beantworten,  warum  Silius  gerade  an 
denjenigen  Stellen  abweiche,  wo  dieser  dem  Polybius  folge.  Er  giebt 
die  Antwort  dahin,  dass  Silius  seinem  Volke  ein  Werk  schaffen  wollte. 
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welches  die  einstige  kernige,  ruhmvolle  Zeit  echt  römischer  Biederkeit, 
Ausdauer  und  thatkräftigen  Selbstvertrauens  dem  erschlafften  Zeitalter 
in  Erinnerung  bringen  und  dieses  zur  Nachahmung  entflammen  sollte. 
Er  war  also  ein  nationaler  Dichter  und  kein  poetischer  Geschichts- 
schreiber. Deshalb  wollte  und  musste  er  alles  das  ausser  Acht  lassen, 
was  Polybius,  der  auf  Silanos,  eine  karthagische  Quelle,  fusste,  berich- 
tete und  was  Livius  von  diesem  aufgenommen  hatte,  da  der  Dichter  ja 
erklärter  Feind  Hannibals  und  echter  Römer  war,  der  für  seine  Dichtung 
gewiss  nur  den  Seinen  Günstiges  verwerten  wollte  (S.  3-9).  Von  diesem 
Standpunkte  ans  prüft  er  Buch  I  (des  Krieges  Anfang)  S.  10  - 19 ;  Buch  II 
(Sagunts  Zerstörung)  S.  20  —  26;  Buch  III  (der  Zug  über  die  Alpen) 
S.  27  —  36;  Buch  IV  (die  Schlachten  am  Ticinus  und  an  der  Trebia) 
S.  37  —  46  in  derselben  eingehenden  Weise  wie  es  Schlichteisen  gethan 
hat.  Den  Schluss  bildet  eine  systematische  Gegenüberstellung  der  ent- 
sprechenden Livius-  und  Siliusstellen.  Die  an  sich  gute  Arbeit  ist  leider 
durch  viele  Druckfehler  entstellt. 


Zu  Nemesianua.     Faliscus.    Prudentius. 

Scritti  poetici  latini  di  M.  Aurelio  Olimpio  Nemesiano  Car- 
taginense  (Tratti  dall'  edizione  di  P.  Burmann).  Volgarizzamento  di 
Giovanni  Battista  Gaudo.  Garme  cinegetico  ed  egloghe.  Iniode 
di  Ercole.  —  Garme  cinegetico  di  Grazio  Falisco.  Oneglia 
(G.  Ghilini)  1882.    8°.   S.  1—66. 

Ein  merkwürdiger  Versuch  durch  die  Uebersetzung  (sie  ist  nicht 
übel)  dieser  Lehrgedichte  des  Nemesianus  und  des  Gratins  Faliscus  der 
studierenden  Jugend  Italiens, '  che  vaga  di  stranezze,  s'abbandona  anima 
e  corpo  alla  nuova  poesia,  la  quäle  in  effetto  non  e,  che  l'orgia  doli' 
umano  ingegno  ed  il  saturnalismo  della  fantasia',  eine  bessere  geistige 
Nahrung  zu  bieten  als  die  'pseudo-vati  moderni'.  —  Einen  philologischen 
Wert  hat  die  Arbeit  nicht  weiter.  Der  Verfasser  ist  übrigens  derselbe, 
welcher  eine  in  zweiter  Auflage  erschienene  Uebersetzung  der  Gedichte 
des  Claudianus  geliefert  hat. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der 

Traduzione  di  un  inno  di  Prudenzio  in  lode  di  S.  Ippolito 
martire  seguita  da  breve  cenno  sul  trasporto  del  corpo  del  Santo 
nella  citta  di  Vetralia  pel  Sac.  Francesco  Felli.  Viterbo  (Donati) 
1881.   84  S.  gr.  8°. 

Eine  Gelegenheitsschrift,  welche  bei  dem  Fest  des  heiligen  Hippo- 
lytus  (13.  August  1881)  den  des  Lateinischen  unkundigen  Bewohnern 
von  Vetralia,  wohin  von  Toscanella  die  Gebeine  des  Genannten  überge- 
führt worden  sind,  jenen  Hymnus  des  Prudentius  als  älteste  Urkunde 
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fttr  das  Leben  ihres  Schutzbeiligen  nnd  zugleich  als  ein  '  modello  di  leg- 
giadria  e  di  eleganza,  pieno  di  fuoco  e  di  maesta'  zugänglich  machen 
sollte.  Der  Genauigkeit  wegen  ist  dem  lateinischen  Texte  des  Originals 
die  italienische  Uebersetzung  in  Prosa  gegenüber  gestellt. 

Berichtigungen. 

Zu  S.  2S8,  23  —  26  (Collilieux,  couleur  locale  dans  l'En&de). 
Wie  der  Verfasser  brieflich  mitteilt,  sind  in  der  Stelle  seiner  Schrift 
p.  48  cUn  eminent  et  fin  critique,  Sainte-Beuve,  a  deja  distingue'  l'Eole 
virgilien  de  l'Eole  homerique;  celui-ci,  petit  Dien  bon  vivant,  sorte  de 
roi  d'Yvetot  etc'  die  hinter  dem  Semikolon  stehenden  Worte  seine 
eigenen,  nicht  ein  Citat  aas  Sainte-Beuve's  Etüde  sur  Virgile. 

Zu  S.  246 f.  Unger,  Ciris  prooemium.  —  In  die  Angaben  der 
von  Unger  vorgenommenen  Aenderungen  haben  sich  einige  Unrichtig- 
keiten eingeschlichen,  v.  45  ist  'iuvenes'  handschriftliche  Lesart,  'pri- 
mos'  Conjectur.  —  t.  48  rührt  'eiercita'  nicht  von  Unger,  sondern  von 
Scaliger  und  Heinsius  her.  —  v.  67  muss  die  Angabe  lauten:  'si?e  illam 
monstro  genit  atra  dracaena  biformi.  —  t.  33  'Emathüs'  ist  nur 
Druckfehler. 

Zugleich  sei  erwähnt,  dass  für  einen  wesentlichen  Teil  der  von 
Unger  Torgeschlagenen  Aenderungen  die  dem  Osterprogramm  des  städti- 
schen Gymnasiums  in  Halle  (1885)  beigegebene  Abhandlung  cElecta  e 
Ciris  commentariis'  die  Begründung  bringen  wird. 

H.  Genthe. 


Druck  von  J.  DneRer*!  Buchdruckerei.  (C  F  e  i  c  h  t)  in  Berlin. 
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Die  Jahresberichte  über  Griechische  Literaturgeschichte  von 
Prof.  Or.  E.  Hill  er  in  Halle;  Römische  Literaturgeschichte 
von  Prof.  Dr.  A.  Reiff  er  scheid  in  Breslau;  Griechische 
und  römische  Mythologie  von  Prof.  A.  Preuner  in  Greifs- 
wald und  Griechische  Alterthümer  vom  Gymnasiallehrer  Dr. 
C.  Schäfer  in  Pforta,  folgen  im  nächsten  Jahrgange. 

Jahresbericht  über  die  römischen  Staatsalterthüm  er 
für  1882.  Von  Dr.  Hermann  Schiller,  Gymn.-Direktor 
und  Univ.-Profe88or  in  Giessen 162 — 272 

I.  Die  Staatsgewalt  193.  —  Systematische  Darstellungen  193. 

—  Magistratur  197.  —  Amtsantritt  221.  —  Consulat  221.  — 
Tribunicische  Gewalt  222.  —  Auguralwesen  223.  —  Kalender  224. 

—  Bargerschaft  225.  —  Patriciat  225.  —  Comitien  226.  — 
Tribus  230.  —  Senat  232.  —  Verhältnisse  der  Fremden  237.  — 

II.  Staatsverwaltung  237.  —  Organisation  des  Reiches 
237.  —  Provinzen  239.  —  Municipium  241.  —  Finanz  Verwaltung 
246.  —  Steuern  246.  -  Verpflegung  248.  —  Bergwerke  263.  — 
Militarwesen  254.  —  Gardetruppen  265.  —  Marine  267.  — 
Cäsars  Heer  268.  —  Vertheidigungsmittel  260.  —  Bewaffnung  261. 
Kaiserzeit  262.  —  Heerstrassen  265. —  Rechts-  und  Gerichts- 
wesen 267.  —  Criminalrecht  267. 

Bericht  über  die  die  römischen  Privat-  und  Sacral- 
Alterthümer  betreffende  Litteratur  in  den  Jahren 
1881  und  1882.    Von  Professor  D.  Mr.  Voigt  in  Leipzig 

154-191  und  271—288 

A.  1881.  I.  Schriften  allgemeinen  Inhalts  154.  —  H.  Schrif- 
ten aber  Privat-Alterthamer  und  Culturgeschichte 
161.  —  Privatalterthumer  161.  —  Culturgeschichtliches  164.  — 
Kalender  168.  —  Zahlmittel  175.  —  Tracht  176.  —  Bodencultur 
177.  -  Gartenanlagen  178.  —  Handwerk  179.  —  Wechsler  180.  — 
Theater  180.  —  Gladiatoren  181.  —  Unterricht  181.  -  Entwen- 
dung 182.  —  Grftber  183.  —  Defination  184.  —  Hl.  Schriften 
ftber  SacralalterthOmer  184.  —  Haruspicin  134.  -  Devination 
185.  —  Luperealien  188.  —  Feralia  190.  —  Dies  ater  190.  — 
IV.  Schriften  über  christlich-römische  Alterthümer  190. 

B.  1882.  I.  Schriften  allgemeinen  Inhalts  271.  —  H.  Schrif- 
ten über  Privat-Alterthümer  und  Cultnrgeschichte 
274.  —  Hydraulische  Anlagen  274.  —  Sociale  Frage  277.  —  Hand- 
werk 279.  —  Corporationen  279.  —  Agrimensoren  280.  —  Erziehung 
281.— Lebensmittel  281.  -  Leichenbestattung 282.— HI.  Schriften 
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ftber  Sacralalterthümer  283.  —  Divination  283.  —  Auspicien 
284.  —  Seviri  286.  —  Gladiatoren  287.  —  IV.  Schriften  über 
christlich-römische  AlterthOmer  287. 

Die  Jahresberichte  aber  Scenische  Altertbümer  vom  Studien- 
rektor Prof.  Dr.  N.  Weck  lein  in  Passau;  Naturgeschichte 
der  drei  Reiche  im  Alterthum  von  Prof.  Dr.  0.  Keller 
in  Prag;  Mathematische  Wissenschaften  vom  Oberlehrer 
M.  Cnrtze  in  Thorn  u.  Medicin  von  Prof.  Dr.  Tb.  Pusch- 
mann  in  Wien,  folgen  im  nächsten  Jahrgange. 
Jahresbericht  über  die  griechische  Epigraphik  für 
1878—1882.    Von  Dr.  Herrmann  Röhl  in  Königsberg 

i.  d.  Nm 1-153 

(I-XL  in  Bd.  XXXH.  S.  1-154.)  XU.  Insulae  Aegaei  maris 
com  Rhodo  Creta  Cypro  1.  —  Aegina  1.  —  Euboea  2.  — 
Sciatbm  Peparethus.  Syrus  4.  -  Lemnus.  Imbrus  5.  —  Samothrace 
6.  —  Thasus  7.  —  Tenedus.  Lesbus  8.  —  Pordoselena.  China  12. 

—  Samus  15.  —  Amorgas  17.  —  Delus  18.  —  Rhenea.  Myconus 
32.  -  Tenus  Syrus.  Andrns  33.  —  Ceus  34.  —  Parus  35.  — 
Naxus  37.  —  Melus.  Sicinus  38.  —  Jus.  Thera.  Anaphe.  Asty- 
palaea  39.  —  Calymna.  Cos  40.  -  Nisyrus.  Talus.  Syme  44.  - 
Rhodus  45.  —  Chalce.  Sarus  (nördlich  von  Carpathus).  Carpathus 
49.  -  Casus.  Creta  51.  —  Cyprus  53.  —  XIII.  Caria  55.  -- 
Loryma  55.  —  Cnidus.  Halicarnassus  56.  —  Bargylia.  Iasus  58. 
Mylasa  59.  -  Lagina.  Stratonicea  60.  —  Physcus.  Aphrodisias. 
Mfletus.  Alabanda.  Priene  61.  —  Tralles  62.  —  Nysa  64.  —  XIV. 
Lydia  64.  —  Ephesus.  64.  —  Tira.  Colophon  78.  —  Metropolis 
74.  —  Lebedns  et  vicinia  75.  —  Teos  76.  —  Erythrae  77.  — 
Smyrna  80.  —  Nymphaenm.  Ostseite  des  Sipylos.  Phocaea.  Phila- 
delphia 83.  —  Maeonia  (Catacecaumene)  84.  —  Sardes  86.  — 
Hierocaeaarea  87.  —  XV.  Mysia  88.  —  Temnos.  Cyme.  Myrina. 
Elaea  88.  —  Pitana.  Pergamum  89.  -  Adramyttium  93.  —  Assos. 
Larisa.  Alexandria  Troas  oder  Colonae  94.  —  Hium  und  Umgegend. 
Abydns  und  Umgegend.  Lampsacus  95.  -  Gergithes.  Zelia.  Cyzicus 
cmn  Artace  96.  -  Miletopolis  99.  —  XVI.  Bithynia  100.  —  Prusa 
ad  Olympum.  Cius.  Nicomedia.  Chalcedon  100.  —  Hadriani.  Heracela 
Poati  101.  -  XVH.  Phrygia  101.  -  Nacolea  (Sidi  Ghasi)  101. 

—  Lysias  (Chosrewpaacha).  Prymneasns  (Seidilar).  Docimium  (Eski, 
richtiger  Itchki,  Karahissar).  Synnada  (Kassaba)  102.  —  Otrus 
(KeUendres).  Bruzos  (Kara  Sandukli).  Cotyaeum.  Aezani.  Flavio- 
polis  (Uschak)  103.  —  Sanaos  (Enes,  im  Thale  des  Gebren  Tsai). 
(Alias,  gegenüber  von  Buldur).  (Yarikoei).  Apamea  und  Umgegend. 
Apollonia.  Anabura  (Karagatsch).  104.  —  Carallia  (Kerelu).  Iconium. 
Colonia  Iulia  Augnsta  Pariais  (Khatyn  Serai).  105.  —  XVIII. 
Galatia  105.  —  Ancyra  106.  —  Germa.  Tavium  106.  —  XIX. 
Paphlagonia  106.  —  Sinohe  106.  —  XX.  Pontus  106.  —  Amasia 
106.  —  Comana  Pontica.  Sebastopolis  im  Pontus  Galaticus.  Sebastia 
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107.  —  XXI.  Cappadocia  107.  —  Tyana  und  Umgegend  107. 

—  Cocnssas  (Göksun)  108.  —  Hadschin,  sw.  von  Göksun.  Hutchbil. 
Anisa  109.  —  XXII.  Lycia  109.  —  Xanthus.  Patara  oder  Myra 
109.  -•  Megiste  insula.  Gjölbaschi  110.  —  XXHI.  Pamphylia  HO. 

—  Attalia  110.  -  Perge.  Sülium.  Aspendus  Hl.  -  XXIV.  Pisidia 
et  Isauria  111.  —  Cretopolis.  Ormele  (Tefentt,  Hedsche,  Kuru- 
Sazak,  Karamanli,  Kaja-Djik).  111.  —  Buldur  und  Umgegend  112. 

—  Baris.  Soghanly.  Sagalassus.  Cibyra  113.  —  (Khodja-Tach, 
NO  von  Cibyra).  Bubon  114.  —  XXV.  Cilicia  114.  —  Corycus 
114.  —  Elaeusa.  Pompeiopolis.  Tarsus  115.  —  Adana.  Mallus. 
Anazarbus  116.  —  XXVI.  Syria  116.  —  Nemruddagh  bei  Kjachta, 
nördl.  von  Samosata  116.  —  Palmyra.  Byblns.  Berytus  117.  — 
Sidon.  Panias.  Sahita  in  Trachonitis.  Gerasa  118.  —  XXVm.  Media 
et  Pcrsis  119.  —  Berg  Kerefto  im  ostlichen  Kurdistan  1  9.  — 

XXIX.  Aegyptua  119.  —Alexandria  119.  —  Canopus.  Bubastis. 
Unteragypten.  Calro  120.  —  Memphis  121.  —  Labyrinthus.  Abydus. 
Chenoboscium.  Tentrya.  Thebae  122.  —  Apollonopolis  magna.  Bere- 
nice.  Silsilis.  Elephantine.  Philae  126.  —  Oasis  Thebarum  127.  — 

XXX.  Aethiopia  127.  -  Talmis.  Pselchis  127.  —  Hiera  Syca- 
minos.  Psampolis  128.  —  XXXI.  Cyrenaica  et  quae  in  occi- 
dentem  vergunt  128.  —  Ptolemais.  Carthago  128.  Cuiculum 
(Djimilah,  westlich  von  Constantine)  128. —  XXXII.  Sicilia.  129. 

—  Syracusae.  Agrigentum.  Selinus.  Thermae  Himeraeorum  129. 

—  S.  Fratello.  Aluntium.  Tvudaris.  Tauromenium  130.  —  Catana. 
Megara  Hyblaea.  Melita  131.  —  Lipara.  Calaris  132.  —  YTTTTTT 
Italia  132.  —  Rhegium.  132.  —  Petilia.  Sybaris.  Metapontum. 
Tarentum  133.  —  Neapolis.  Puteoli.  Chalkidische  Colonien.  Pompeji 
Capreae.  Fundi  134.  —  Ostia.  Tusculum.  Roma  135.  —  Veji  140. 

—  Florentia.  Fulginia.  Sena  Gallica.  Urbinum  141.  —  Parma. 
Hadria.  Tarvisium.  Concordia.  Aquileia.  Tergeste.  Mamma  im  Val 
Lagarina.  Rapallo  bei  Genua  142.  —  XXXIV.  Galliae  143.  — 
Massilia.  Arelate.  Alleins  (bei  Arles).  Glanum  (St  Bemy).  Apta 
Julia.  Avenio.  Gargas  in  Vaucluse.  Nemausus  143.  —  Narbo  144. 

—  XXXV.  Hispania  144.  —  Asturica  144.  — XXXVI.  Britannia 
144.  —  Eburacum  144.  -  XXXVII.  Pannonia  et  Dacia  144. 
Carlsburg  144.  -  XXXIX.  Inscriptiones  incertorum  locorum. 
144.  —  XL.  Tituli  Christiani  146. 

Die  Jahresberichte  über  Römische  Epigraphik  vom  Director 
Dr.  F.  Haug  in  Mannheim;  Archaeologie  der  Kunst  von 
Prof.  Dr.  A.  Preuner  in  Greifswald;  Antike  Numismatik 
von  Dr.  R.  Weil  in  Berlin;  Vergleichende  Sprachwissen- 
schaft mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  classischen  Sprachen 
Tom  Oberlehrer  Dr.  H.  Ziemer  in  Kolberg;  Griechische 
Grammatik  von  Prof.  Dr.  B.  Gerth  in  Dresden;  Das  Kypri- 
sche,  Pamphylische  und  Messapische  vom  Direktor  Prof. 
Dr.  W.  De  ecke  in  Buchsweiler  i.  E.;  Lateinische  Gram- 
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matik  and  italische  Dialekte,   sowie  das  Etruskische  vom 
Direktor  Prof  Dr.  W.  De  ecke  in  Buchsweiler  i.  E.;  Vul- 
gärlatein   vom   Privatdozent   Dr.  E.   Sittl   in  München; 
Lateinische  Lezicographie  von  Prof.  Dr.  E.  E.  Georges 
in  Gotha  and  Antike  Mnsik  vom  Direktor  Dr.  H.  Gahrauer 
in  Lauban,  folgen  im  nächsten  Jahrgange. 
Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  und  römischen  Metrik.    Vom  Ober- 
lehrer Prof.  Dr.  Richard  Elotz  in  Leipzig.     .     .     289—453 
Vorbemerkung  289.  —  I.  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  metrischen  Theorie  290.  —  Herodian  290.  —  Aristidis 
Quintiliani  291.  —  Hephaestio  292.  —  Juba  293.  —  Ritschi  295.  — 
II.  Zusammenfassende  Darstellungen  297.  —  DJ.  Schriften 
ober  griechische  oder  römische  Prosodie  307.  —Griechi- 
sche Prosodie  307.    —   Römische  Prosodie  315.  —  Spezialunter- 
suchungen 316.  —  IV.Metrische  Schriften  aber  das  griechi- 
scheEpos  322.  —  Homer  322.  ?—  Nachhomeriker  327.  —  Apollo- 
nios  Rhodios  335.  —  Callimachos  335.  —  Romeos  336.  —  Christo- 
doros  337.  —   V.  Metrische  Schriften  zur  griechischen 
Lyrik  388.  -  Pindar  338.  —  VI.  Metrische  Schriften  Aber 
das  griechische  Drama  346.  —  Aeschylos  346.  —  Sophokles 
356.  -  Allgemeines  364.  — Einzelforschungen370.  —  Aeschylus 
370.  —  Sophokles  374.  —  Euripides  376.  —  Dochmios  376.  — 
Trimeter  386.   —  VEL  Ueber  den  saturnischen  Vers  der 
Römer  387. —  VDJ.  Metrische  Schriften  aber  das  römi- 
sche Drama  398.  — Terentins  415. — IX.  Metrische  Schriften 
Ober  römische  Lyriker  429.  —  Lucilius  429.  —  Catullus  429. 

—  Horatius  432.   —   Einzelforschungen  438.  —  X.  Metrische 
Schriften  über  die  römische  Epiker  442.  —  Vergil  442. 

—  Orid  447.  —  Commodiani  449. 
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Jahresbericht 
über  die  griechische  Epigraphik  für  1878 — 1882. 

Von 
Dr.  Hermann  R8hl 

in  Königsberg  i.  d.  Nm. 
(Fortsetiong). 


XU  Inanlae  Aegaei  maris  cum  Rhodo  Creta  Oypro. 

A  e  g  i  n  a. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  360  n.  70,  zn  I.  G.  A. 
n.  354.    Schmidt  findet  auf  seinem  Abklatsch  Reste  einer  fünften  Zeile 

•  S  E  •  O ;  Prokesch  las  dort btohjae,  andere  geben  leeren  Banm 

an.    Die  Sache  erfordert  daher  noch  erneute  Prüfung. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  360  n.  71;  Fick,  Göttin- 
ger gel.  Ans.  1883  S  124:  zn  I.  G.  A.  n.  352.  Schmidt  glaubt  auf  dem 
Steine  "Aku/tos  zu  lesen,  mit  £  am  Ende.  Fick  möchte  zweimal  H  als 
Interpunction  fassen  und  die  beiden  Namen  'Aßalwv  nnd  Adrtfioe  lesen. 
Aber  einerseits  fehlen  Belege  für  eine  solche  Interpunction  und  anderer- 
seits steht  auf  dem  Steine  zweifellos  A  A  und  nicht  A  A. 

A.  E.,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  444.  Grabcippus  der  Rhodoklea, 
Tochter  des  Apollothemis. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  360  n.  69,  zu  Le  Bas 
1705.    Bessere  Abschrift:  Z.  4. 5  'Apunw  Atxaioysvou[c]. 

Meister,  Neue  Jahrb.  Bd.  125  S.  524,  zn  I.  G.  A.  n.  360.  Der 
Anstoes,  welchen  Meister  an  meiner  Lesung  iaraast  axonöv  =  tataatv 
axonöv  nimmt  erscheint  mir  unbegründet.  Denn  dass  auch  v  eptaelkysti- 
kon  assimilirt  wird,  zeigt  z.  B.  I.  G.  A.  n.  849  iar^aep.  itoAXdei  vor  a 
muss  es  natürlich,  wenn  es  assimilirt  wird,  zu  o  werden,  was  jedem  an- 
dern auslautenden  v  begegnet  nicht  nur  bei  Präpositionen  (wie  M.  meint) 
sondern  auch  bei  anderen  Worten,  z.  B.  tüh;  ov/tndvrwv  I.  G.  A.  n.  600. 
Meister  selbst  liesst:  iaraa'  ig  axonöv,  was  mir  nicht  verständlich  ist. 
-  Caner,  philol.  Anzeiger  Bd.  XIII  1883  8.  648  Anm.,  denkt  an  die 
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gewöhnliche  Verschärfung  des  «-Lautes  vor  einer  Tenuis,  eine  Er- 
klärungsart, die  ich  vermied,  weil  mir  Beispiele  dieser  Erscheinung  im 
Anlaut  fehlen.  Auf  eine  ganz  andere  Deutung  weist  ebenderselbe  hin 
durch  die  Citirung  des  böotischen  rä  muifuxra;  indess  scheint  mir  diese 
Schreibung  noch  zu  wenig  aufgeklärt,  um  ihrerseits  als  Beleg  zu  die- 
nen. —  Comparetti,  Rivista  di  filologia  XI  fasc.  10  —  12  S.  553.  Die 
scandalösen  Angriffe,  die  Comparetti  gegen  den  Schreiber  dieses  gerichtet 
hat,  sollen  uns  nicht  abhalten  Ober  seine  Lesungen  in  Ruhe  zu  referireo 
und  aus  der  vielen  Spreu  einzelne  Körner  herauszusuchen.  Und  hier 
ftrdet  sich,  eins;  er  liest:  fiij  ix  tö?  68ä>  täßwv  it'dov  oräaijs  axondt, 
dX[X  ifii].  Beachtenswerth  ist  das  aspirirte  4;  die  Ergänzung  der  bei* 
den  Buchstaben  nach  dem  Trimeter  ist  vielleicht  nicht  ganz  sicher. 

E  u  b  o  e  a. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  277  n.  4.  Eretria.  Beginn  eines 
Proxeniedekretes  für  den  Abderiten  Sosikrates;  der  Antragsteller  ist 
Aischinades. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  227.  Karystos.  Geringe  Stöcke 
von  zwei  auf  einer  Tafel  vereinigten  Dekreten,  auf  deren  Inhalt  Worte 
wie  röxoe  ztip&Ypatpov  Imö/jLvrj/Ma  dvrfypapov  hindeuten;  Z.  17  jpa/ifiaTSu; 
aweS[p(oo],  Z.  22  XaXxtBiwv  arparrjj-df,  8chrift:  A. 

Lambros,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  167  ff.  Chalkis.  Dem  Aurelios 
Hermodoros,  welcher  als  Neokoros  der  Archegetis  das  Heiligthum  in  frei- 
giebiger  Weise  verschönert  bat,  wird  vom  Rath  und  Volk  gedankt  durch 
Verleihung  der  Neokorie  für  ihn  auf  Lebenszeit  und  für  seine  Kinder. 
Eigentümlich  ist  die  detaillirte  Schilderung  der  Abstimmung;  so  lautet 

z.  B.  der  Schluss:  dy/ion  b  arparijybt  —  e7nev el  xau  bpzTv  Soxei, 

Spdra>  tipt  XeVa-  ißiotjaev)  &  8(rjftoc)-  Söxsc.  eSogev.  iß(6rjaev)  6  S(r//to(Y 
noMote  izeat  roue  veajxöpoue.  Von  Beamten  seien  der  ipxpatoXeuutv  und 
die  Sexdnpmroc  erwähnt.    Viel  Ligaturen. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  U  8.  277  n.  6.  Eretria.  Verzeichniss 
von  Beitragenden  (otSe  aoveßälovro),  geordnet  nach  Jahrgängen,  die  durch 
den  Archon  und  den  Schreiber  bezeichnet  werden.  Den  einzelnen  Namen 
werden  die  Demotika  beigefügt:    AfyaXt   — ,   'Apdpio&e{v) ,  //w/yi"  — , 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  275  n.  1..  Karystos.  Ein  nach 
dem  Archon  datirtes  Beamtenverzeichniss:  sieben  hpsvof&Xaxee,  ein 
Ypap/MTeuc,  ein  otrmvjje,  ein  xr/po£.  Zwischen  den  beiden  letzten  die 
kalendarische  Notiz,  dass  das  betreffende  Jahr  384  Tage  habe.  Die  In- 
schrift steht  schon  im  Archäol.  Anz.  1856  S.  268,  1857  S.  26. 

Lolling,  Mittbeil,  des  Inst  VIII  S.  18  ff.  Artemision  in  Nord- 
Euböa.  Verzeichniss  von  solchen,  die  zur  Wiederherstellung  des  Heilig- 
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thums  der  "Apre/us  Ilpoojjwa  beigetragen  haben ;  viel  neue  Ortsnamen ; 
etwa  ans  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

Parnassos  1877  S.  511.  Hestiaia.  Zwei  Ehreninschriften  der 
Hestiäer,  die  eine  für  Hadrian,  die  andere  für  Septimius  Severus.  Beide 
Inschriften  stehen,  die  letztere  in  besserer  Lesung,  im  Archäol.  Anz. 
1866  S.  264. 

Aus  Chalkis  gehen  mir  auf  einem  lithographirten  Blatte  zwei  In- 
schriften zu.  Die  eine,  bei  Chalkis  gefundene,  lese  ich:  üzoB  . . .  u  . . . 
T3j»  fflcipa  |  autJjv  rij&ijv,  '  ßponedSrjs  |  Biotou  rf/V  yt  x<u  Be'oroe  |  'Qponui- 
fiov  tt/V  fOjripa  |  Ar^oxpir^v  KaXXterrp[drou  roü]  Bloxov  \  'Apre/uSi  'AnöX- 
ituve  Atftdi.  Das  Verwandtschafts verhältniss  scheint  dies:  Biotos  hatte 
zwei  Söhne,  Oropiades  und  Kallistratos,  von  denen  der  erstere  die  Toch- 
ter des  letzteren,  Demokrite,  heirathete.  Ihr  Sohn  hiess  wieder  Biotos 
und  dessen  Sohn  wieder  Oropiades. 

-  Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  276  n.  2.  Karystos.  Stock  einer 
Ehreninschrift:  unter  den  Aemtern  findet  sich:  iep£[a]  Atovuaou  Sy/wre- 
ioü[s]  xai  ypoppuria  roü  y&y\oos\  xütv  EbSaiptSwv.    Schrift:  C  CÜ. 

Fick,  Göttinger  gel.  Anz.  1883  8.125,  zu  I.  G.  A.  370.  Fick 
liest :  tutepeßaXe  rb  oüqoca  =  8  ixota  »was  er  weihtet ;  zu  dem  Verbum 
vergleicht  er  S.  119  die  Glossen  des  Hesychios:  xoeäzat,  xotätoaro,  xofye, 
xmöhjt.  —  Comparetti,  Rivista  di  filologia  XI  fasc.  10—12  S.  554.  Com- 
paretti  liest:  Bußwv  Tkripj) %epl  bitkp  xetpatög  ünepeßaAe  zätäi  po[p]<JL\  hierin 
fasst  er  unepßdXXstv  im  Sinne  von  «sich  auszeichnen«  und  versteht  unter 
dem  wöv  den  Stein  selbst.  Entgegegen  steht  .dieser  Lesung  die  unbe- 
holfene Stellung  und  Construktion  der  beiden  Dative,  die  jonische  Form 
des  zweiten  Wortes  in  der  als  dorisch  genommenen  Inschrift,  sowie  das 
immerhin  missliche  Fehlen  des  t  an  dem  als  vollständig  bezeugten  Schlüsse. 
Uebrigens  merke  ich  gegen  einen  Passus  von  Comparetti  noch  an,  dass 
an  vorletzter  Stelle  das  p  von  mir  nicht  gelesen,  sondern  lediglich  ver- 
muthet  ist;  es  findet  hier  also  weder  meine  noch  seine  Deutung  eine 
feste  Unterlage.  —  Karsten,  De  titulorum  ionicorum  dialecto  commen- 
tatio,  Balle  1882  Dissert.,  S.  8.  Karsten  bestreitet  den  euböischen  Ur- 
sprung der  Inschrift. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  268,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  89.  Ellis  er- 
gänzt Vers  5:  Äunf/wv  yp]tv  [l<p'  f/]p2v. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  212  f.  Eretria.  Grabschriften 
der  Nike,  des  Pausias,  der.  Demophile,  des  Philippos,  des  Gorgythos, 
des  Simon,  des  Hippostratos,  der  Xenno,  des  -oteles,  des  Dionysios. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  276  n.  3.  Karystos.  Diese  In- 
schrift steht  mit  geringen  Abweichungen  schon  im  Archäol  Anz.  1857  S.  27, 
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4  Griechische  Epigraphik. 

Das  obenerwähnte  lithographirte  Blatt  bietet  aus  der  Gegend 
von  Karystos  folgende  Inschrift:  Mi&ptros  (?)  |  Mföpqe  'AyaBlplxUous  \ 
ß t w I  . 

Lenormant,  Academy  vom  27.  Mai  1882;  Bohl,  Hermes  XVII 
8.  460  ff.  und  XVIII  8.  101;  Meister,  Neue  Jahrb.  Bd.  125  8.  625;  Fick, 
Götting.  gel.  Anz.  1883  S.  125;  zu  I.  G.  A.  n.  872.  In  den  I.  G.  A.  hatte 
nur  allgemein  gesagt  werden  können,  dass  von  den  Lenormant'schen  Blei- 
plättchen  die  Mehrzahl  zweifellos  echt  sei,  dass  aber  die  Einmischung 
einzelner  unechter  zu  befürchten  sei;  verhältnissmassig  nur  wenigen  stand 
ausdrückliche  Bezeugung  zur  Seite.  Jetzt  ist  die  Angelegenheit  einen 
Schritt  weiter  gekommen.  In  Abschriften,  welche  von  jenen  Plättchen 
genommen  wurden,  ehe  sie  in  Lenormant's  Hände  kamen,  und  welche 
mir  zugegangen  sind,  fehlen  folgende  Nummern:  Tit  23.  27.  87.  100. 
805.  812.  365.  423.  430.  Die  übrigen  Nummern  werden  bezeugt,  auch 
der  Name  MwptSrjt,  dessen  <P  £  man  wohl  bootischem  Einflüsse  wird  zuzu- 
schreiben haben.  —  Meister  bespricht  einzelne  Eigennamen.  Tit  87 
liest  er  'Ezexpdrye,  unter  Berufung  auf  n.  172,  n.  184,  n.  280-  Wenn 
wirklich  stehendes  -f  neben  £  auf  bootischen  Inschriften  sicher  ist  und 
nicht  eine  Verwechselung  eines  flachen  Y  mit  +  seitens  der  Abschrei- 
benden vorliegt,  so  mag  man  aus  dieser  Analogie  auf  die  Lesung  der 
euböischen  Inschrift  schliessen;  zu  bedenken  bleibt  aber  noch,  dass  dies 
Plättchen  zu  den  unbezeugten  gehört.  Tit  170  Meister:  Kfo(&)oe  Tit  181 
Kox(x)töwv;  Tit  216  Amme  El...;  Titt  310  und  320  /fon(jr)a%  und 
JlÖ7^n)te,  aus  IJoftnädyc  und  /16/ime.  —  Auch  Fick  erörtert  Onomatolo- 
gisches;  Tit  144  verlangt  er  Biopyg,  Tit  411  XpefiuXoe,  Tit  412  Xpopuioe. 

Sciathus. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  187.  Grabschrift  des  Achäers 
Eleon  aus  Phara. 

Peparetb.ua. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  181  ff.  —  8.  181,  der  Gymnasiarch 
Eukratides  weiht  ein  Badegemach;  8. 184,  Kleon  und  Kleodikos,  äpt-avrtt 
ip  itpuraveup  weihen  etwas  dem  Hermes;  8. 184  Androkles  weiht  etwas 
in  Folge  eines  Gelübdes.  S.  182,  Grabschrift  des  Alkisthenes  und  der 
Kaliistrate.  S.  182,  Fragment,  auf  welchem  einzelne  Namen  kenntlich 
sind:  ^Iitfaoxpav-  ['A]XxaA>tro[s}  \T\ma*pz°[c]- 

S  c  y  r  u  8. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  62  ff.  —  S.  62  f.  Ehrendecret  für 
Arkesidemos,  schon  edirt  von  Lebegue,  Rev.  arch.  XXV  8.  173  ff.  —  S.  64 
Grabschrift  der  —  thea,  des  Isidoros  Tochter.    S.  65  Grabschrift  der 
Apollonia,  des  Moiraxenes  Tochter.    S.  65  Grenzinschrift:  HOP 
8.  65  Fragment,  darin  der  Name  'Apzafo-]. 
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L  e  m  n  u  s. 

Kumanudes,  Atbenaion  1X8.  869;  Reinach,  Bull,  de  corr.  hell. 
IV  S.  643.  Inschrift  der  Basis  einer  Statue,  welche  die  Klernchen  in 
Hephaestia  dem  Areopag  errichten,  datirt  nach  dem  axpar^ybs  bzt  robe 
kzürae,  dem  arpav^rbe  £d  Aijfivov,  dem  xypu$  rjjic  ßooXjfc  und  dem  trcpa- 
tjjjvc  xarä  miXtv.  Aus  dem  ersten  oder  zweiten  vorchristlichen  Jahr» 
hundert.  Unten,  von  einer  älteren  Benutzung  des  Steines  herrührend, 
Reste  der  Künstlerinschrift  des  Tenediers  -oxenos. 

I  m  b  r  u  8. 

'0  h>  KamrravTtvounoXec  iXkijvtxbs  tptXoXoyexbs  oOXXoyoc;,  •Kapdpv^pja. 
roü  ty'  t6[iou  1880  S.  9  n.  12;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  160« 
Dürftiges  Fragment  eines  Ehrendekretes  der  Eleruchen  für  Athenodoros, 
welchen  Foncart  als  den  von  Demosthenes  (in  der  Rede  gegen  Aristo- 
krates)  und  anderen  Schriftstellern  mehrfach  erwähnten  Feldherrn  er- 
kennt. An  der  Spitze  giebt  die  griechische  Publikation  eine  Datirung: 
'At-tö^oo  äp%avToe. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  154.  Die  Kleruchen  ehren 
den  Polemarchen  Lykon,  der  ine  äpzovroe  'lepo\ept7>v\coe  amtirt  hat  Noch 
aus  dem  vierten  Jahrhundert;  beachtenswerte  namentlich  die  Präscripte. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  I  S.  262  Anm.  1  und  V  S.  278,  zu: 
Monatsber.  der  Akad.  1855  S.  628  =  1865  S.  121.  Köhler  liest  Z.  20 
ix  rtuv  tyupptetiov  Schmirgelgruben,  Z.  22  rtüv  yaX[7)]v£twv  Bleiglanzgruben. 

'0  iv  K/et  aüXXoyoc,  a.  a.  0.  S.  9  n.  11;  Foucart,  Bull,  de  corr. 
bell.  VII  S.  162.  Die  Kleruchen  bekränzen  den  Lysanias,  der  sich  yevo- 
fisyye  rtvof  haß[ou]Xfje  eie  ri/v  l%d>pa]v  nützlich  gezeigt  hat.  Nicht  unter 
das  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  herabzurücken.  Ich  mache  noch  auf- 
merksam auf  die  Form  iukiüprjaev  (statt  ibXiyeöpycrev),  welche  sich  zu 
iiiov  C.  I.  A.  II  694  stellt;  vgl.  den  Jahresbericht  1878—82,  Attika  S.  6. 

'0  iv  h'/sc  oüXXoyos,  a.  a.  0.  S.  10  n.  13;  Foucart,  Bull,  de  corr. 
hell.  VII  S.  166.  Ehrendekret  für  Kalliades,  den  Priester  des  Orthannes. 
Die  Schreibung  öXtov  kehrt  wieder.  Etwa  aus  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert vor  Chr. 

'0  iv  K/et  oüXXoyoc,  a.  a.  0.  S.  13  n.  23.  Fragment  eines  Dekre- 
tes; Z.  2  rbv  vapJxv.  —  Ebendort  S.  13  n.  24.    Desgl.;  Z.  1  [AQaxev  — . 

'0  iv  K/et  auXXoyoc,  a.  a.  0.  8.  13  n.  26.  Bruchstück  eines  Na- 
mensverzeichnisses; darin:  ßpdaemtos  —  jSzpazoxXdoue  —  Xoupdarpa- 
tos.  —  Ebendort,  S.  8  n.  10.  Verzeichniss  von  Frauennamen  mit  Bei- 
fügung des  Vatersnamens  und  des  Buchstabens  A,  der  einen  Geldbei- 
trag bezeichnen  mag. 
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'0  iv  K/et  avXAoyoc,  XIII,  Mtpäpr^fut  8.  4  n.  2.  Die  schon  oft 
edirte  Kabireninschrift:  &eol  fisydiot  xrX. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  168.  Philostratos  weiht  etwas 
dem  Hermes.  Ans  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts ;  ou  =  O. 

0  iv  K/et  avXXoyoe,  XIH,  napdprjj/m  8.  4  n.  8 ;  Foucart,  Bull,  de 
corr.  hell.  VII  S.  164.  Der  Phylasier  Lysagoras  weiht  etwas  den 
grossen  Gottern.  —  2öXXoyoe  S.  6.  n.  7 ;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VII 
S.  166.  Die  Eingeweihten  widmen  etwas  dem  Hermes;  Datirung  durch  den 
Priester;  zum  Theil  schon  von  Conze  edirt.  —  Zokkryoe  8.  12  n.  21.  Iu- 
schrift  auf  dem  Geison  eines  Tempels;  als  Epimeleten  werden  der  Ma- 
rathonier  Nestor,  der  Priester  der  Nemesis,  und  der  Kettier  Eutychos 
bezeichnet;  zum  Theil  schon  von  Bartholomaeus  herausgegeben.  — 
2ükkoyoe  8.  3  n.  1;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8. 165  Titos  Aunaeus 
Primus  weiht  den  grossen  Göttern  die  Hallen;  Datirung  nach  dem 
Priester.    Etwa  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 

'0  iv  K/et  auXtayoe,  XHI,  napdp-njfia  S.  12  n.  22.  Geringe  Reste 
einer  metrischen  Grabschrift;  Z.  2  itav8aftdT\w]p.  —  S.  7  n.  8  Grabschrift 
in  sechs  Distichen;  Kleophon  bestattet  seine  Gattin  Aristopolis  und  sei- 
nen Sohn  Kallippos,  welche  nebst  einem  dritten  Anverwandten  durch  den 
Einsturz  des  Gemaches  den  Tod  gefunden  haben;  Z.  2  lies:  [e]ie  iuitpa[)>\ 
itpopavij. 

'0  iv  K/et  oukkiyoe,  XIII,  napapry/ia  S.  6  ff.  Grabschriften:  S.  b 
n.  4  des  Imbriers  Kteson;  8.  5  n.  5  des  Imbriers  Agathemeros,  eines  Za- 
koros;  8.  6  n.  6  der  Ktesicharis  und  des  Pithodoros;  S.  7  n.  9  der  Peri- 
thoiden  Olympiades  und  Theodoros;  S.  11  n.  14  der  Myrrhinusier  Charopi- 
des  und  Aristogenes  und  der  Kephisierin  Telesippe;  S.  11  n.  15  der 
Herakleotin  Glykera;  8.  11  n.  16  der  Athmoneerin  Sostrate;  S.  11  n.  17 
des  Halikarnassiers  Philemou;  8.  11  u.  18  des  Milesiers  Chaereas;  8. 11 
D.  19,  lies:  [ij  Sstva  rou  Setva]  Kopnlktu  Bujurtjp,  jwi]  8k  'AnolXwvlov 
Kopnlkau  (die  Korpilen  ein  tbracisches  Volk);  8. 12  n.  20  Grabschrift  des 
Lucius  P— Paulus. 

Samothrace. 

Neue  archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrace,  von  A.  Conze, 
A>  Hauser,  0.  Benndorf;  Wien  1880  (zur  Erklärung  der  Inschriften 
hat  ausser  0.  Benndorf  auch  0.  Hirschfeld  Beiträge  geliefert).  S.  96, 
Verzeichnis  von  fiuarat  eöaeßeie,  am  Ende  datirt  nach  dem  Agoranomen 
Archikles.  Zu  einer  ähnlichen  Urkunde  mag  auch  ein  Fragment  auf 
8.  95  gehört  haben. 

Mouaetov  xdi  ßtßi,ioBi]Kt]  rrjs  ebaffeiuäje  ff^ol^e,  neptoSog  Seurspa, 
Ixoe  Seürepov  xal  rpt'rov,  iv  Zpopvj),  8.  17-  Verzeichniss  von  fiüorat 
eboeßeie,  an  der  Spitze  die  Datirung  nach  dem  Könige  Antimedon  und 
dem  Agoranomen  --etairos.     Der  Stein  ist  bei  den  Dardanellen  gefun- 
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den,  mag  aber  von  Samothrace  dorthin  verschleppt  sein,  wie  dergleichen 
dort  häufig  vorkommt,  vgl.  Mitth.  d.  Inst.  VI  S.  209. 

Nene  archaol.  Untersuchungen  S.  96  f.  Ein  neues  Verzeichmss  von 
Theoren,  welchen  die  Proxenie  verliehen  ist:  Maroniten,  Priener,  Kaunier 
u.  s.  w. 

Nene  archaol.  Untersuchungen  S.  93  f.  Ehreninschrift,  von  Rath 
und  Volk  ursprünglich  wohl  dem  Flavius  Valerius  Severus  und  Galerius 
Valerius  Maximianus  errichtet ;  dann  sind  beide  Namen  getilgt  und  dafür 
die  Gonstantin's  des  Grossen  und,  wie  es  scheint,  eines  seiner  Söhne 
eingesetzt;  der  letztere  Name  ist  dann  wiederum  unlesbar  gemacht  oder 
geworden. 

Neue  archaol.  Untersuchungen  S.  111.  Die  Weihinschrift  der  Ar- 
sinofi,  der  Tochter  des  Ptolemaeus  I,  (vgl.  Archaol.  Unters.  S.  17,  Jahres- 
ber.  1874/76  S.  286)  sind  die  Herausgeber  auf  v.  Wilamowitz'  Mahnung 
(Archaol.  Zeitung  1876  S.  174)  jetzt  geneigt  auf  die  Zeit  der  Ehe  mit 
Lysimachos  zu  beziehen. 

Neue  arch.  Untersuchungen ,  S.  94.  95.  102,  unbedeutende  Frag- 
mente. —  8.  86  =  Monatsberichte  der  Bert.  Akad.  1855  S.  623  ff.;  Sauppe, 
Weimarer  Gymnasialprogramm  1856.  —  S.  102  =  Annali  dell'  inst.  1842 
S.  140  n.  9;  Monateberichte  1865  S.  618.  —  Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV 
S.  64.  66  n.  114  und  n.  117  =  Archaol.  Unters,  auf  Samothrace  Taf.  71 
n.  3  nnd  12. 

T  h  a  s  u  8. 

E.  Miller,  Revue  arch.  XXXVII  S.  285.  Verzeichniss  einiger, 
zum  Theil  römischer,  Mannernamen,  beginnend:  OitaMptoe  Ma£t/iou;  da* 
runter  der  specifisch  thasische  Paistratos,  vgl.  G.  I.  G.  2168,  add.  2163  c, 
und  eine  thasische  Henkelinschrift  (Pape- Benseier,  Eigennamen,  s.  v) — 
Ebendort,  S.  286.  Drei  Männernamen,  der  erste:  Opa  . .  Mehjo[idij]fu>tt\ 
hinter  den  beiden  ersten  der  formelhafte  Beisatz  <piXoxaioapte  xa\  <pik>~ 
mxrpt&ec- 

E.  Miller,  Revue  arch.  XXX VH  a.  a.  0.  Ehreninschrift  für  Iulia, 
die  Tochter  des  Angustns,  für  die  Kaiserin  Li  via  und  für  Iulia,  des 
Agrippa  Tochter. 

8.  R.,  Bulletin  de  corr.  hell.  VT  8.  448.  Archaische  Inschrift: 
PEtOOZIHPON ;  es  dient  also  hier  das  H  zur  Bezeichnung  des  aus 
a  entstandenen  E-Lautes  ohne  Rücksicht  auf  seine  Quantität 

Fick,  Götting.  gel.  Anz.  1888  S.  126,  zu  I.  G.  A.  379.  Fick  fasst 
S/i  als  entstanden  nicht  aus  &  äfi,  sondern  aus  9  a/*.  Aber  eine  Krasis 
von  S  mit  nachfolgendem  a  ist  an  sich  mindestens  sehr  ungewöhnlich, 
und  dann  würde  doch  als  ihr  Produkt  im  Ionischen  u>  zu  erwarten  sein. 
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.  Herwerden,  Mnemosyne  X  8.390,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  208. 
Herwerden  liest  a  Z-  8  Sptt  ß(o[v]  und  b1  Z.  18  [d\n  dkpYwv;  die  letz- 
tere Emendation  hatte  schon  Kaibel  in  den  Addendis  gefunden. 

E.  Miller,  Revue  arch.  XXXVII  8.  288.  Grabschriften:  des  Mar- 
kos, des  Nouxemoe  (?  vielleicht  [fl]o.  Kiacog)  QtfppjK,  des  Asklepiakos 
und  des  Neikomachos  und  des  Protogonos ;  auf  der  letzteren  das  in  Tha- 
sob  häufige  Beiwort  itpoeipiUfi. 

Mordtmann,  6  iv  KojvavavrevounoXa  kXfajvtxbs  yxXoXoytxbe  oükXo- 
yoe,  itapdpvrjfia  roü  ty'  rdfiou,  8.  38,  zu:  E.  Hiller,  Revue  arch.  XXVII 
fi.  400.  Statt  Töyxoi  vermuthet  Mordtmann  den  sonst  erweislichen  (siehe 
oben  bei  Thessalonike)  Namen  Tö\p\xot. 

Tenedus. 

Bechtel,  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  V 
8.  157,  zu  der  aus  Erythrae  stammenden  Inschrift:  Christ,  Sitzungsbe- 
richte der  Münch.  Akad.  1866  I  S.  248  ff.  Besonders  hervorgehoben  zu 
werden  verdient  die  überzeugende  Lesung  B  Z.  13.  14  xär  ro[ic  ¥Öpoi$). 

L  e  8  b  u  s. 

Blase,  Hermes  XIII  S.  382 ff.;  Dittenberger,  Hermes  XIII 
8.  399f.;  Clemm,  Rhein.  Museum  XXXIII  8.  608 ff.;  Bechtel,  Beitrage 
zur  Kunde  der  indogerm.  Spr.  Y  S.  107  ff.:  zu  dem  mytilenäischen  Münz- 
vertrage,  Conze,  Lesbos  Taf.  VI  1.  Das  Verständniss  der  interessanten 
Inschrift  ist  durch  so  vielseitige  Bemühung  auf  das  Erfreulichste  geför- 
dert. Ich  mu8s  mir  —  wie  vielfach  bei  den  lesbischen  Inschriften  — 
versagen,  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  und  erwähne  nur  Weniges: 
Clemm  weist  auf  eine  sorgfältige  Edition  von  Newton,  Transactions  VB3 
1866  S.  549ff.  hin;  Z.  14  oSapdtrrepov  »zu  leicht«.  Dittenberger,  Z.  19ft: 
o.[px]^t  7i[p6]Ta[v]i:  6  laSä  KoXwvov,  i{p.  4>\atxau  di  [S]  ite&ä  'Ap/arap^ov. 

Bechtel,  BeiträgeV  S.  138ff;  Blass,  Rhein.  Mus.  XXXVI S.  609; 
Hicks,  Historical  inscriptions  n.  125:  zu  Conze,  Lesbos,  Taf.  XII  (Ere- 
808).  Hicks  benutzt  Newton'sche  Papierabklatsche,  welche  hier  und  da 
die  Lesung  vervollständigen.  Dieselben  scheinen  eine  von  Bechtel  mit- 
getheilte  Conjektur  Fick's,  A  Z.  33  Syviu  ääpos,  nicht  zu  bestätigen. 
Bechtel  D  Z.  13:  [d  \  3k  3äfioe  dxo\ti[a\ate.  Blass  A  Z.  5.  6:  i£e[vi\x]d- 
fxevog,  ein  Beispiel  für  ivtxou  statt  iveTxcu. 

Blass,  Hermes  XIII  S.  384 ff.;  Bechtel,  Beiträge  V  S.  I09ff.; 
Hicks,  Historical  inscriptions  n.  131;  Blass,  Götting.  Ans.  1882  8.793: 
zu  Conze,  Lesbos  VIII  2  und  C.  I.  G.  2166  (Mytilene).  Blass  weist  evi- 
dent nach,  dass  diese  beiden  Inschriften  Stücke  eines  Steines  sind;  das 
Conze'sche  Stück  schliesst  sich  oben  links  an  C.  I.  G.  2166  an;  z.  B. 
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Conze  Z.  8  =  C.  I.  G.  Z.  3:  eovra  rä  [x}Tr//iara.  Bechtel  Z.  23.  24  (nach 
Boeckh's  Zahlung):  &nsxp(me{T\o  xal  iv  reu  Suxkkdy^at.  Blase  Z.  27  mit 
Benutzung  einer  Hieks'sohen  Lesung:  [Srrtvae  dfwaaotat?  ol]  noktrat. 
Bechtel  Z.  30:  [nörspov  doxy  xupü&yv  rä  tu]pj>k.  Derselbe  Z.  34:  e&o» 
otm  TMfüjvvoe,  dagegen  Blass:  i[x]x[hj]a[t}ou.  Hicks  Z.  39.  40 :  [e]5£aro, 
Are  htopeüovxo  ol  äjjekoc  nput\  rbv  ßaatkfja. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  434 ff. 
Methymna.  Das  xotvbv  xStv  Ilpairswv  verleiht  seinem  Chellestyarchen 
Praxikles,  der  sein  Amt  mit  Freigiebigkeit  verwaltet  hat,  und  dessen 
Nachkommen  einen  Ehrentheil  an  dem  Opferfleisch.  Datirt  ist  die  Ur- 
kunde nach  einem  Prytanen  und  nach  Ptolemaeus  IV.  Philopator,  dem 
also  Lesbos  muss  unterthan  gewesen  sein. 

Reinach,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  87.  Methymna.  Aehnliches 
Dekret;  das  xowbv  (auch  als  %ikki)OTue  bezeichnet)  rmv  (Pojxsojv  bekränzt 
seinen  Chellestyarchen  Anaxion;  die  Erwähnung  des  Königs  fehlt. 

Blass,  Hermes  XIII  S.  380;  Clemm,  Rhein.  Mus.  XXXIII  8.610; 
Bechtel,  Beiträge  V  S.  112  ff.  und  S.  352;  Meister,  Dialecte  S.  11 
Anm.  und  S.  90:  zu  dem  mytilenischen  Ehrendekrete  für  erytbräische 
Richter  (Sitzungsberichte  der  Wien.  Ak.  Bd.  71,  1872,  S.  335  ff.).  Clemm 
und  Bechtel  haben  Abklatsche,  Meister  eine  genaue  Copie  zur  Verfügung 
gehabt.  Meister  liest  Z.  8  und  Z.  38  noktrea  =  noktrtla.  Blass  Z.  45 : 
rä?  8k  dvayjrekt'ae  rmv  ore<pävui\v  Sit  xs  y£\v^xat. 

Bechtel,  Beiträge  V  S.  137  und  VII  S.  261  Anm.,  zu  Conze,  Les- 
bos IX  1  (Mytileoe).  Bechtel  erkennt:  A  Z.  1  \»e]w  M*o[e\,  Z.  2  exaarov 
'"•>\iut\,  Z.  3  \ßokkd]oce,  B  Z.  8  »6<u  (fI)ä[voe]. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.IV  S.  440f. 
(Methymaa).  Fragment  von  Verordnungen  über  den  Tempeldienst;  darin 
eine  Pannychis;  am  Schluss  scheint  (hpoo-  auf  Dionysos  zu  weisen. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  488 ff.  Methymna.  Gute 
Copie  des  Phylenbeschlusses,  den  schon  Conze,  Lesbos  XI  2,  edirt  hat. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8. 424  f.;  Bechtel  (und  Blass), 
Beitrage  VII  S.  261  ff.  Mytilene.  Bruchstack  einer  Urkunde,  die  von 
Spenden  einer  Privatperson  bei  festlichen  Anlässen  handelte.  Die  grosse 
Aehnlicbkeit  mit  der  Conze'schen  Inschrift  IX  1,  welche  auch  den  ersten 
Herausgebern  nicht  entgangen  ist,  veranlasst  Blass  beide  Fragmente  für 
zusammengehörig  zu  halten.  Ansprechend  conjicirt  Bechtel  u.  a.:  Z.  2 
'.tyi<T7o[ß]6X[l]ae  'Aks[£dvopw],  Z.  10  yXüx[e\o{,  Z.  11  elp£[i\ootv. 

Mowxetov  xau  ßtßktofHjxi)  rijff  ebaffekxrje  agokije,  mptodos  Seuripa, 
bot  Hturepov  xai  rperov,  £v  2p6pvfl,  S.  12.  Mytilene.  Das  Dekret,  wel- 
ches schon  C  Curtius  im  Hermes  VII  S.  407  ff.  herausgegeben  hat,  wird 
nach  neuer,  an  einzelnen  Stellen  etwas  genauerer  Copie  geboten.  Vgl. 
auch  Bechtel,  Beiträge  V  S.  126  ff. 
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Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  427. 
Mytilene.  Fragment  von  einem  Baueontrakte;  Z.  1  [xt]owae  rpTe  xai  osxa 
na%e-.  Einzelne  Ergänzungsvorschläge  siehe  bei  Bechtel,  Beitrage  VII 
8.  264,  and  Meister,  Dial.  S.  90. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  444.  Eresos.  Fragmentirtes 
Verzeichniss  von  Männernamen  in  zwei  Spalten,  mit  beigefügtem  Vaters- 
namen; in  den  ersten  beiden  Zeilen  der  Aasdruck  M  "Epeaov.  Die 
Sprache  ist  hellenistisch. 

Hirschfeld,  Hermes  XIV  S.  474  f.  Die  Inschrift  bei  Conze,  Les- 
bos  X  1,  und  eine  Stelle  des  Strabo,  XIII  S.  625,  corrigiren  sich  wechsel- 
seitig; für  die  Inschrift  ergiebt  sich  die  Lesung  des  Namens  ['Ao]o- 
ßojauva. 

Bechtel,  Beiträge  V  S.  133  ff.,  VI  S.  119,  behandelt  die  inter- 
essante mytilenische  Ehreninschrift  für  Bresos  (Conze,  Lesbos  XVII  1); 
u.  a.  vermuthet  er  Z.  11  a.  E.  zweifelnd  n[au]av/<n[^v]. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  433 
n.  20.  Eine  beim  Dorfe  Argina  gefundene  Ehreninschrift  für  einen  Apollo- 
nidas  haben  errichtet  6  SSftoe  xai  ol  'Ptuftaloi.  Vgl.  auch  Bechtel,  Bei- 
träge VII  S.  260. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  426  n.  4.  Mytilene.  Ehren- 
inschrift für  Augustus,  errichtet  von  dem  bekannten  Potamon.  —  Eben- 
dort  S.  428  n.  28.    Ehreninschrift  auf  Augustus  =  Conze,  Lesbos  S.  14. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  443  n.  26.  Eresos.  Bilingue 
Baseninschrift  für  eine  Statue  der  Inlia,  der  Tochter  des  Augustus. 

Dieselben,  Ball,  de  corr.  hell.  IV  S.  432  n.  18.  Mytilene.  De- 
fecte  Ehreninschrift  für  eine  Agrippina;  man  kann  (s.  Bechtel,  Beiträge  VII 
S.  258)  yt>{valxa  K\ao8(-  oder  Fat]tu  fspftavcxtü  ergänzen. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  432  n.  17.  Mytilene.  Bruch- 
stück einer  Ehreninschrift  für  eine  Agrippina,  welche  die  ersten  Heraus- 
geber für  des  Germanicus,  Bechtel  (Beiträge  VII  8-  258)  für  des  Claudius 
Gattin  halten.  Letzterer  ergänzt  glaublich  Z.  3.  4:  räv  rfuftwurtap/ov 
ig]  auuva. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  431  n.  15.  16.  Mytilene. 
Zwei  Basen  von  Priesterstatnen ;  die  bis  auf  die  Namen  gleichlautenden 
Inschriften  sind  ähnlich  den  im  C.  I.  G.  2184 — 2188  edirten ;  die  Geehrten 
heissen  hier  Aalkos  A[/t.]  'Powpoe  und  Aokoc  --oe  Aüyyoe  Atovu[o66<u- 
p]oe  (vgl.  Bechtel,  Beiträge  VII  S.  260). 

Dieselben,  Ball,  de  corr.  hell.  IV  S.  428  n.  7  und  S.  442  n.  24. 
Mytilene,  resp.  Eresos.  Zwei  Ehreninschriften  auf  Trajan,  die  eresische 
errichtet  vom  Volke  durch  den  ersten  Strategen  Musaeus. 
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JUouaeiov  xal  ßtßk,  nep.  ß\  eroe  ß'  xal  y\  8.  24;  Pottier  und 
Hauvette-Besnault,  Bull.de  corr.  hell.  IV  S.  429  n.  9  und  10.  Drei 
weitere  (s.  C.  I.  G.  2179)  Ehreninschriften  auf  Hadrian. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  447 
n.  30.  Bei  Katotrito.  Ehreniuschrift  für  Jemand,  der  bei  den  Herakleen 
an  einem  Tage  im  Ringkampf  und  Pankration  siegte. 

Bechtel,  Beitrage  V  S.  123  f.,  behandelt  die  mytilenische  Inschrift 
der  Artemisia  (Kaibel ,  Eph.  ep.  II  n.  VII).  Er  fasst  u.  a.  irrjfdat  = 
irefatiw,  Beiwort  der  Eumeniden,  und  conjicirt  Z.  4  &p[e\o<föpov. 

Derselbe,  Beiträge  V  S.  133,  zur  Inschrift  der  Fl.  Publicia  Nico- 
machis  (Kaibel,  Eph.  epigr.  II  n.  I).  Bechtel  schätzt  Z.  16  durch  hin- 
längliche Beispiele  die  Form  Ivexa. 

Derselbe,  Beiträge  V  S.  149  f.,  zu  Kaibel,  Ephem.  epigr.  II 
ii.  XX.  Bechtel  liest:  r[d\&a[c  tb]s,  wobei  er  rd&s  im  Sinne  von  »Amtt 
nimmt. 

Derselbe,  Beiträge  V  S.  150  f.,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  812.  Zu 
Z.  3  theilt  Bechtel  eine  handschriftliche  Conjektur  Sauppe's  mit:  vi[oe, 
1v  t)  rtpri\vi).  In  der  prosaischen  Inschrift  sucht  er  die  Ueberlieferung 
zu  schützen,  indem  er  Zairj  als  Genetiv  eines  Männernamens  Zwy:  er- 
klärt; Idena  sei  wohl  Kybele. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  446 
n.  29.  Bei  Vrissia.  Weihinschrift  des  Megaritos  an  Dionysos  Bresagenes 
»vgl.  Bechtel,  Beiträge  VII  S.  269).  —  Ebendort  S.  446.  Bei  Vrissia. 
Fragment:  xapurrypiov.  —  Ebendort  8.  426  n.  5.  Mytilene.  Dem  Retter 
Asklepios  weiht  sein  Priester  etwas.  —  Ebendort  S.  480  n.  14.  Mytilene. 
Basis  mit  den  Inschriften:  p&f&h)  "Apre/ue  BtppJa  (schon  edirt)  und,  auf 
der  andern  Seite,  lusyäkij  tü^tj  Montfinje.  —  Ebendort  S.  447  n.  32.  In 
Lutra.     Weihrelief  der  Polyxene,  xa#'  Sptipa. 

Hicks,  Hell.  Studies  III  l  S.  131,  zu  Kaibel,  Ep.  gr.  n.  329.  My- 
tilene.   Z.  3  [a\v  xat  =  &  äv  xe. 

Pottier,  Bali,  de  corr.  hell.  IV  S.  494;  Clarke,  Report  on  the 
investigations  at  Assos,  8.  141  n.  V.  Mytilene.  Grabschrift  eines  Hun- 
des, Parthenope,  in  drei  Distichen;  Schrift:  C 

Gurlitt,  Archäol.  epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  1877  S.  112. 
Aas  Mytilene,  jetzt  in  Wiener  Privatbesitz.  Inschrift  des  Grabmals, 
welches  sich  Diodoros,  des  Ordanes  Sohn,  und  Apuleja  Fla  via  herge- 
stellt haben. 

Clarke,  Report  on  the  investigations  at  Assos,  S.  142  n.  VI.  My- 
tilene. Grabschrift  eines  fünfjährigen  Knaben,  dessen  Name  nicht  er- 
halten ist,  falls  er  nicht  etwa  gar  Heros  hiess. 


Digitized  by 


Google 


12  Griechische  Epigraphik. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Ball.de  corr.  hell.  IV  S.429ff. 
Mytilene;  Grabschriften:  des  Epagathoa  (S.  429  n.  11),  der  Harmonia 
(S.  430  n.  12),  der  Asklepias  ans  Atarneus  (S.  480  n.  13),  des  Menelaos 
aas  Perge  (S.  433  n.  19).  —  Ebendort  S.  442  ff.  Eresos;  Inschrift  des 
Grabmals,  welches  der  Eresier  und  Methymnäer  Aurelins  Pinytus,  ßo-j- 
Xsvrije  xal  dmapzys  vacüv  zmv  iv  l'ftupvj),  für  sich  und  seine  Gattin  her- 
gestellt hat,  mit  Strafandrohung  (S.  442  n.  25);  Grabschrift  der  Theokrita 
(S.  445  n.  28).  —  Ebendort,  S.  447  n.  31.  In  Keramia;  Grabschrift  des 
Artemon  und  der  Ato.  —  Ebendort,  S.  448  n.  33.  In  Kalikat;  Grab- 
schrift des  Adramys  und  der  Phaino. 

Clerc,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  80  n.  4.  Mytilene.  Drei  Männer- 
namen  im  Genetiv  mit  Vatersnamen,  darunter:  <ptXia. 

Pordoselena. 

Dittenberger,  Jen.  Lit.-Zeit.  1877  S.  669;  Bechtel,  Beitrage 
zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  V  S.  152 ff.;  Blass,  Rhein.  Mus. 
XXXVI  S.  609;  Meister,  Dial.  8.  71  (doch  Tgl.  Zusätze):  zu  Cauer, 
Delectus  n.  121.    Bechtel  a  Z.  4  8idX[Xa£e  ro/i  ndp]\  Z.  8.  9  MaxsSöveaat 

1/terdAwv];   Z.  17.  18  dvftXw  it6XXa\     Blass    Z.  17.  18  [ij^sr]o 

avrj[p  äya»oe\.    Bechtel  Z.  24  [iX&ov\rog.    Dittenberger  b  Z.  32  ff.  xa\l 
/jij]  s/ijisvai  [nap']  auta  oder  [napä  r]aüra.    Bechtel  Z.  33  f.  [itepi]  avra. 
Blass  Z.  33  f.  [itäp  rjaüra.    Dittenberger  Z.  35.  36  npod{^ji]e»ai;  Z.  38 
39  intfjjjvt[a>  i]osv[e]ixat,    Bechtel  und  Blass  Z.  39  [i)asvixac;  Z.  43  f. 
[&n]tfiy\noe  ioievix]^.    Bechtel  Z.  64  f.  iv[£f]e<r#<u;   Z.  56  f.  xaXX{üoyr](K 

Mouoztov  xal  ßtßXco&f/Xrj  rrtg  eöayjeXexfjt  ogoXys,  itep-  ß\  «Vof  ß'  xa 
y',  8.  16.    Ehreninschrift  für  Myramnas,  vom  Volke  errichtet. 

Chi  U8. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  242  ff.  Doppelseitig  be- 
schriebener Stein,  enthaltend  Verträge  über  die  Vererbpachtung  mehrerer 
den  Klytiden  gehöriger  Grundstücke  an  Privatpersonen.  Es  werden  die 
Grenzen  der  Ländereien,  die  Pachtsumme  (ivrjXdmov),  welche  der  Pachter 
(6  dveXöftsvoe)  zu  zahlen  bat,  die  Zahlungstermine  und  seine  sonstigen 
Verpflichtungen  stipulirt.  Der  Dialekt  schwankt:  obj  (Dorf  \  ixaroimjp^ 
u.  dgl.  neben  olxoSofita,  KXundeiov  neben  KXu-cdü>v;  dies  Schwauken  und 
die  Schriftform  weisen  etwa  auf  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts;  die 
Anordnung  der  Buchstaben  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  aroi^rjäöv.  Das 
auch  sonst  nicht  seltene  ionische  ao  für  au  begegnet  in  Aaoxaouuxo;; 
wunderlich  erscheint  ein  zweimaliges  aföaojuoc  statt  äSaafioe- 

Surias,  Mittheil,  des  Inst.  III  8.  203ff.;  Haussoullier,  Bull, 
de  corr.  hell.  III  S.  45  ff.  Drei  auf  einem  Stein  vereinigte  Dekrete  der 
Klytiden ;  der  Hergang,  um  dessen  Aufhellung  sich  Scholl  (de  communi- 
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bus  et  collegiis  quibusdam  Graeeorum,  in:  Saturn  philologa  etc.  S-  168 ff.) 
verdient  gemacht  hat,  wird  folgender  gewesen  sein.  Die  HeiligtMmer 
waren  zuerst  Privatbesitz  einzelner  Familien,  so  der  Klytiden;  dann 
wurden  sie  in  Folge  einer  der  Kleisthenischen  ähnlichen  Reform  Eigen- 
thum  der  Phratrie  der  Klytiden,  blieben  aber  noch  in  den  Privatwohnun- 
gen. Die  Phratrie  beschliesst  nun  erstens,  einen  gemeinsamen  iepöe  otxoe 
(vgl.  Aber  solche  Baulichkeiten  Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  VII  S.  378  f.) 
zu  errichten,  und  zweitens,  die  Heiligthttmer  dauernd  in  demselben  zu 
deponiren,  nicht  etwa  sie  nur  für  die  Opfertage  dorthin  zu  bringen ;  beide 
Beschlösse  werden  nach  Befragung  der  Gottheit  durch  Opfer  gefasst, 
welche  nicht  verfehlen  sich  dem  Drange  der  socialen  Entwickelung  an- 
zubequemen. Ein  dritter  Beschluss  verwehrt  Fremden  die  Benutzung 
des  gemeinsamen  Gebäudes.  Die  axot^rfibv  geschriebene  Inschrift  mag 
der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  angehören;  die  Sprache  ist 
gemeingriechisch  bis  auf  die  jonischen  Formen  vdova  und  doröe. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  320  n.  7.  Bessere  Ab- 
schrift von  C.  I.  G.  add  2214  b;  die  Inschrift  ist  axot^Sbv  geschrieben 
und  gemeingriechisch.  Man  liest  jetzt  z.  B.  Z.  5  [iy\yüot>{  yoXaoairw, 
Z.  16  [towJ?  fiky  y&p  pe6yo[vTac)  und  auch  sonst  gerade  soviel,  um  ein 
lebhaftes  Bedauern  über  die  Zertrümmerung  des  Steines  zu  empfinden. 
Haussonllier'8  Vermuthung,  dass  hier  ein  Brief  Alexander's  des  Grossen 
vorliege,  hat  einige  Wahrscheinlichkeit  Ein  zweites  kleines  Fragment 
hilft  wenig. 

Ueber  das  chiische  Dekret  in  Betreff  der  delphischen  Soterien  siehe 
Delphi. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  bell.  III  S.  317  n.  5.  Katalog  von 
Mannernamen  mit  beigefügtem  Vatersnamen,  aroc^Söv,  in  jonischem 
Dialekt,  wegen  O  =  oo  nicht  unter  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
herabzudatiren.  Neu  scheint  der  Name  Aetooißqe;  für  KptxöXaoe  sollte 
man  -ietoe  erwarten. 

Mouastov  xal  ßtßkeo»yxy  xrl  IJep.  ß\  froe  ß'  xal  f  8.  11,  und 
Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell. HI  S.  319  n.  6:  zu  C.  I.  G.  add.  2214.d. 
Die  Inschrift  stellt  sich  als  ein  ähnliches,  ffrot^tjSbv  geordnetes,  jonisches 
Verseichniss  heraus;  doch  steht  schon  OY  für  ou.  Von  den  Namen  sei 
erwähnt  &wxep/ioe- 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  191,  zn  G.  I.  G.  2214.  Dittenberger 
liest  Z.  7.  8:  xaxä  vb  tyipptopa.  rb  [Trjkau\ysus  xoü  Aodoo  und  ergänzt 
im  Gefolge  dieser  Lesung  auch  Z.  5  [IBvom]. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell  HI  S.  323  n.  9.  Verzeiehniss 
von  Familien,  wie  Bpyxßat  und  ol  TyXdypoo.  Ob  dies  als  Weihinschrift 
aufzufassen  sei,  hängt  von  der  Lesung  der  Ueberschrift  ab.  Schöll's 
Vorschlag  D[p]o[t\Tu[t\  als  Name  einer  Phratrie  (de  communibus  et  colle- 
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giis  etc.,  in  Satura  S.  171)  ist  gegenüber  einer  nachträglichen  Bezeugung 
der  erhaltenen  Buchstabenreste  (Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  130)  nicbt  halt- 
bar, und  die  Ergänzungen  von  Haassoullier  flom^Sävt]  und  von  Fick 
(Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  V  S.  324)  [d]n'  «Jrre/f«?!  »in 
Folge  einer  Prophezeiung«  haben  wenig  Anmutbendes. 

Hausso  ullier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  324  n.  10.  Theon  weiht  dem 
Herakles  und  der  Athene  rh  Büptopa  xai  zi/v  Seorepav  aripjv.  —  8.  324 
n.  1 1.  Kallisthenes  weiht  der  Göttermutter  rijv  tnpanijv  xa)  väe  xaßidpaz. 
—  S.  325  n.  12.  Weihung  an  alle  Götter  und  Göttinnen.  —  S.  327  n.  22. 
Eine  singulare  Inschrift  etwa  aus  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhun- 
dert; Apollonide8,  6  nporepov  xpijpartZatv  TepavSpoe,  scheint  etwas  seinem 
herolsirten  Grossvater,  Miyatve  Vjpojvt  (statt  ypwi)  niouroSorß,  zu  weihen. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  326  n.  17.  Diogenis  widmet 
der  Aspasia  ein  Grabrelief  in  Form  einer  aedicula  (vabv  xal  tiiypomm 
poppdv).    Ein  Distichon;  der  Dialekt  dorisch;  noch  aus  guter  Zeit. 

Mowmov  xal  ßtßXeoftr/xy  II  2.  8  S.  34  und  Kai  bei,  Rhein.  Mus. 
XXXIV  S.  184.  Eine  neue  Copie  lässt  die  Inschrift  C.  L  G.  add.  2239  c 
(=  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  302)  auf  beinahe  fünf  Disticha  anwachsen.  Unter 
Anderm  wird  der  Anfang  lesbar:  [Kexp]on(ae  [dm  rfc]  xri.,  woraus  sich 
die  attische  Herkunft  des  Menippos  ergiebt. 

Gomperz,  Zeitschrift  für  österr.  Gymn.  1878  S.  434,  zu  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  233.  Gomperz  zieht  vor,  Z.  5  mit  BAckh  zu  lesen  r{uxai[ä\ 
Z.  8  vermuthet  er  selbst:  arevij^a  'EXt\x]ip. 

Mooaslov  xal  ßißho&rjxr)  II  2.  3  S.  11.  Kurze  Grabschriften  des 
Derimenes  und  Philion;  in  den  beigefügten  Genetiven  der  Vatersnamen 
ist  00  noch  mit  O  geschrieben. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  325  ff,  Grabschriften: 
des  Hermies  (S.  325  n.  13),  des  Philes  (S.  325  n.  14),  der  Hekataie  (S.  325 
n.  15),  des  Lykomedes  (8.  326  n.  16),  des  Demonax  (S.  827  n.  19),  des 
Pyres  (8.  827  n.  20),  des  Herakleitos  (S.  327  n.  21). 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  ÜI  S.  322  ff.  Grenzsteine:  'AnoAiw 
voe  'Ayp£rsa>  (8.  322  n.  8),  und  opo?  Zqvwvos  roü  'Avrcpüou  (S.  326  n.  18). 
Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  254  (vgl.  Furtwängler,  Aren. 
Zeit  XLI  S.  91).  Zu  der  Inschrift  der  chiischen  Künstler  Mikkiades  und 
Archennos,  I.  G.  A.  380a,  ist  ein  neues  Fragment  gefunden,  das  die 
Lesung  erheblich  fördert.    Der  Tenor  dürfte  folgender  gewesen  sein: 

[M)cxx[cd3ye  pe  a~\pa  xaXl[v  äyaXp.'  bt6rtat  xal  oföff] 

[*A]p%eppoc  ß[ool]jjotv  ixijß6[Aou  lojr*alprj{], 

ol  Xtot  M£[Xavo]g  narpwiov  äa[ru  vspovree]. 
V.  l  Spa  rührt  von  Kirchhoff  her;  derselbe  ergänzt  V.  3  a.  E.  AmAtrec, 
vielleicht  richtiger.   Das  Alphabet  ist  gar  wunderlich:  *  =  E  (undH?); 
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!}  =  E  (in  ßooljjffcv,  falls  ich  dies  richtig  ergänzt  habe)  und  H ;  o  =  O 
md  fl;  «•  =  O;  ^  *  C-  Merkwürdig  ist  namentlich,  dass  in  dem 
Worte  kxTjßüXoo  die  Silbe  he  durch  das  eine  Zeichen  H  gegeben  wird, 
gerade  wie  anf  einer  naxischen  Inschrift,  I.  6.  A.  407,  QxrjßöAq»,  und 
auf  einer  roetapontischen  HpaxXes. 

S  a  m  u  s. 

H.  Droysen,  Hermes  XIV  S.  690,  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
in  der  Klerncheninschrift  bei  C.  Curtius  (Inschriften  und  Studien  zur 
Geschichte  von  Samos,  S.  10  ff.)  schon  Ol.  108.  3  ooßirpoedpoi  sich  finden, 
die  doch  in  Athen  selbst  erst  seit  Ol.  115  erweislich  sind.  —  Köhler, 
Mittbeil,  des  Inst.  VII  S.  367  ff.  Durch  die  Benatzung  einer  Abschrift 
von  Soterin  ist  Kohler  in  den  Stand  gesetzt,  bisher  dunkle  Partien  der 
Inschrift,  Z-  38 — 41,  Z.  45  —  51,  fast  vollständig  zu  enträthseln.  Eine 
Probe  von  dem  erzielten  Gewinn  sei  Z.  38.  39:  dveyt'pnooxev  ix  voü 
ßtßlho  toü  oeorjiiaopÄvot),  xai  6  iepbe  t^c  9soü  TleXömoQ  &n£<patvev  xvX., 
in  dem  iepbe  oZxo?  werden  Z.  45  ff.  mit  Buchstaben  bezeichnete  Abtei- 
lungen kenntlich;  pjxd  statt  puxpd  ist  auch  ans  attischen  Inschriften  zu 
belegen. 

Hicks,  Historical  inscriptions  n.  152,  zu  C.  I.  O.  2254.  Diesen  in 
Oxford  befindlichen  Brief  des  Lysimachos,  zu  welchem  auch  ich  in  den 
Sehed.  epigr.  S.  7  einige  berichtigende  Lesungen  gegeben  hatte,  hat 
Hicks  einer  erneuten,  äusserst  sorgsamen  Revision  unterzogen;  was  er 
aaf  dem  Steine  erkannt  hat  oder  vermutungsweise  ergänzt,  fördert  das 
Terständniss  der  Urkunde  erheblich;  dass  freilich  bei  der  Grösse  der 
Lücken  manche  Conjekturen  problematisch  bleiben,  ist  selbstredend.  Ich 
kann  nnr  Weniges  hier  nennen:  Z.  7  bnoyöou  rtvog;  Z.  10  yv  Staxoöoat 
«  iHysTac]  ii[ap'  i\xar£]ptov;  Z.  14  ouvojfioMyoov  AufBapewe  ineXitövroe 
bä  [tijv  x<ö\pm  fierä  8u]vdpe<u{. 

Girard,  Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  477  n.  1.  Beginn  eines  Ehren- 
dekretes für  Straten,  welchen  ein  König  Ptolemaeus  (Philopator?)  mit 
einem  Auftrage  gesandt  hatte. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  485  n.  6.  Fragment  vom  Ober- 
tbeil  eines  Ebrendekretes;  Z.  2  KXswpetSou ;  Z.  3  MeXouvtw. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  478  n.  2.  Ehrendekret  für 
einen  Borger,  der  das  Agoranomion  splendid  ausgeschmückt  hat.  In 
Minuskeln  ist  die  Inschrift  schon  von  Stamatiades  edirt;  siehe  den  Jahres- 
bericht 1876/77  S.  72. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  483  n.  5.  Neue  Abschrift  des 
Dekretes  in  Angelegenheiten  des  Isispriesters  (Foucart,  Rev.  arch.  XXXII 
8-  56);  das  wichtigste  und  anstössigste  Wort  der  Inschrift,  Z.  10  <p£ppeiv, 
verwandelt  sich  nun  in  dyeipeiv. 
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Girard,  Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  480  n.  3.  Ehrendekret  der  cüei- 
ydfxevot  äv  rjj  yepovTtxfj  nolaiarpy.  für  den  Gymnasiarchen  Histiodoros; 
der  Eponymoe  ist  Leukippos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.487  n.  11.  Fragment  eines 
Dekretes,  dessen  Inhalt  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist;  Z.  6  -vyi- 
hov  ijfiipav  xai  orepavrjtyop-],  Z.  7.  8  Landesopfer  und  -Feste;  Z.  9  rü* 
bnb  Kaiaapoc  Se8opsv[a>v],  Z.  13  [t]o5  Seßaavoü  8tatpoAä£ou[ai]. 

Pamassos  1881  8.  733.  Verzeichniss  von  Männernamen  mit  bei- 
gefügtem Vatersnamen;  Z.  1  KXsövcxoe  Auoav/oo. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  481  n.  4.  Verzeichniss  von  viot, 
welche  xarcatd[Xrjj\,  dxovrcwU),  rrffty],  6nXopa^[ef),  &upeapalxif],  ^»W 
i-~  gesiegt  haben.  Der  Subscription  'Eppse  'Hpa{xM\  ist  vorgesetzt: 
[Il\roXepouoi. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8. 181  n.  2.  Inschrift  des  vew- 
mtye  Aulus  Granius,  von  der  Art  wie  Boss  Inscr.  ined.  n.  191.  7.  8.  9. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  487  n.  10.  Verzeichniss  von 
Mannernamen  mit  Vatersnamen,  aus  der  Kaiserzeit  Z.  4  lies  [2xJ<J/u«c ; 
neu  scheint  Z.  13  Bam6punoQ. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  486  n.  8.  Ausgange  von  acht 
Hexametern,  vielleicht  von  einer  Statuenbasis;  Z.  1  \2\tpdwvos,  Z.  7 
[Ryixxov. 

Parnassos  1881  S.  738.  Ehreninschrift  für  M.  Livius  Drosus, 
den  Vater  der  Kaiserin  lulia.  —  Ebendort,  Ehreninschrift  für  den  Pro- 
consul  G.  Vibius  Postumius  (Consul  759  =  6n.  Chr.). 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8. 180  n.  1.  Ehreninschrift  für  den 
fy-efioveue  Kallisthenes.  —  Ebendort,  8. 181  n.  3,  Best  einer  Baseninschrift; 
Z.  2  Kotvrou  olbv  Ae/uo[vtqi). 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  486  n.  9.  Ehreninschrift  für 
den  epikureischen  Philosophen  C.  Iulius  Amynias  mit  dem  Beinamen 
Isocrates. 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  V  8.  485  n.  7.  Ehreninschrift  für 
einen  Priester,  dessen  Abkunft  durch  verschiedene  Priestergenerationen 
hinauf  verfolgt  wird;  Z.  3  Sxyovov  ToXparpiou  toü  lspe[a>s]. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  8.  897,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  1073.. 
Herwerden  vermuthet  in  Vers  5:   x<ftp]ra  [äe]  p.[i)v  xa[l]  IByxm/. 

Clerc,  Ball,  de  corr.  hell.  VII  8.  79.  Ein  Oollegium  (doch  wohl 
[yv]vatxov6/wc)  weiht  etwas  der  Hera.  Aus  dem  Verzeichniss  der  Namen 
seien  erwähnt:    Eöpuaßevdoue,  HeplxXoo,  Hfexpiovroe-     O  —  ou. 

Missir,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  385.  In  Minuskeln  werden  diese 
auf  zwei  Seiten  eines  Marmors  befindlichen  Inschriften  mitgetheilt:  'An6XXa>- 
voe  Nopfirj-jrerew  und  Nupjpimv. 
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Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  398.  Kurze  Weihinschrift  des 
Ataenion  an  Here.  —  Ebendort  Y  8.  488  n.  13  Fragment,  vielleicht  von 
einer  Weibinschrift;  Z.  2  [a]uv<opßt. 

Parnassos  1882  8.519.  Weihinschrift:  da>vuo68a>poe  &  (hoptpo? 
Mippi  TbttxpaTsfy  dp'  u>v  IpjuCenu.  Epikrateia  wird  ein  Beiname  der 
Göttermutter  sein. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  489  n.  19.  Grabschrift:  (Bp\ar 
röftt'Hpatyöpew.  Falls  der  Schriftcharakter  zutrifft,  wird  man  diesen 
Mann  für  denselben  halten,  von  welchem  die  Weihinschrift  I.  G.  A.  n.  386 
herrührt.  —  Ebendort,  n.  15.  16.  17.  Drei  Marmorbasen  mit  Grabschriften 
in  Dativ;  die  Todten  sind:  der  Eyzikener  Haiandrios  (n.  15),  Kleidike 
(n.  16),  Sostratos  (n.  17);  ou,  welches  auf  n.  16  begegnet,  ist  durch  O 
bezeichnet  —  Ebendort,  n.  18.  Grabschrift  des  attischen  Kleinchen  Se- 
kretes aus  dem  Demos  Lamptrai;  O  =  oo,  also  aus  der  ersten  Zeit 
der  Heruchie. 

Parnassos  1880  S.  660-   Grabrelief  des  Zoilos  und  Demetrios. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  T  8.  490  n.  20.  Grabschrift  für  acht 
Personen:  'Aptartov,  'Podoxism  u.  s.  w.  —  Ebendort,  S.  491  n.  21.  Grab- 
sehrift  des  Aristomenes  und  Theodotos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  489  n.  14.  Auf  einem  Felsen 
steht  das  Wort  Spot  rechtsläufig  und  auf  einem  gegenüberliegenden 
lioksÜUmg. 

Amorgas. 

Knmanudes,  AthenaionX  8.  533  ff.  Dreizehn  Dekrete  aus  Ar- 
kesine,  die  ersten  vier  auf  einem  Stein.  No.  la,  Proxeniedekret  für  die 
Bhodier  Agathostratos,  Philion  und  Hegemon.  No.  lb,  Proxeniedrekret 
für  den  Bhodier  Agathoki  -  -.  Mo.  1  c,  dem  parischen  Künstler  Theodo- 
tos, der  am  Herabilde  in  Arkesine  thätig  gewesen  ist,  wird  ein  Kranz 
und  peeuniftrer  Lohn  zuerkannt.  No.  1  d,  dem  Theraer  Epianaktides  wird 
<l»s  Borgerrecht  ertheilt,  namentlich  für  Zufuhr  von  Getreide.  No.  2, 
Schluss  eines  Pioxeniedekretes  für  Mehrere.  No.  3,  Stück  eines  Proxe- 
niedekretes  für  Deinokles  und  Agesianax.  No.  4.  5.  6,  geringe  Frag- 
mente vom  Anfang  dreier  Dekrete.  No.  7,  Bruchstück  eines  Dekretes 
tber  Absendung  einer  Gesandtschaft;  Z.  4  hptömv,  Z.  9  nptaße -  -.  No.  8, 
kleines  Stück  vom  Schlüsse  eines  Dekretes.  No.  9,  umfangreiches  Schluss- 
fragment von  einer  eujnrpaptj,  in  welcher  die  Modalitaten  für  eine  von 
Alexander  angeordnete  Geldbeitreibung  angeordnet  werden.  No.  10,  Brach- 
stück  von  einem  fast  gleichlautenden  Exemplar. 

Bergk,  Poötae  lvriei  graeci,  vol.  H*  S.  42,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr. 
«dd.  1029  a  Bergk  ergänzt  Z.  1  '0Xu/i{m'oo  dyxuHofiyrsw],  Z.  2  dvBpw- 
[tmk  nohiml]. 

Wunkandtt  lär  AttafthunnriiKaKhaft  XXXVI.  (ittj.  DJ.)  2 
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Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  187  ff.  Fünf  archaische  In- 
schriften. S.  187  ßwpöv  Aievuoate  Ynffloxprfnjc  '/btwx^c,  8.  189  Sp^orrec 
mjc  iwhpe  HwvSpoe  IJe(oav8[poe]  (gleichfalls  Weihinechrift?),  8.  181  Zeus 
"HX[io]e.  Diese  Inschriften  drücken  den  Lant  y  durch  H  aus,  wo  er  aus 
o  umgelautet  ist,  dagegen  durch   E,  wo   er  auf  e  zurückgeht;    also: 

tHc,  "H^«>c,  dagegen:  'IttoxparEs,  'fmroxAEc.,  ndXEog.  Aehnlicbes 
ist  schon  in  Keos,  Naxos,  Thasos,  Boeotien  beobachtet  Bäthselhaft  bleibt 
aber  die  seltsame  Form  für  den  Namen  des  Dionysos.  —  Sehr  dunkel 
sind  zwei  Bustrophedoninschriften  auf  Felsen.  In  der  einen,  S.  189,  er- 
kennt man  mit  Sicherheit  nur  den  Anfang  xaqäi  ävSpl.  Die  andere, 
S.  190,  lautet  in  der  französischen  Publikation:  ipemal  und  rückläufig 
tee;  indess  ein  Abklatsch  und  die  Copie  eines  Griechen,  welche  beide 
mir  vorliegen,  scheinen  wenigstens  das  zu  zeigen,  dass  die  wahre  Lesung 
sehr  stark  differirt. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  200,  zu  Boss,  Inscr.  ined.  Dl 
n.  126.  Dittenberger  ergänzt  den  Anfang  so:  [8poe  olxwv  xau  xijmov 
«Di*  np\bs  reue  olxc'cue  xrA. 

Dolus. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  345  n.  1.  Ehrendekret  der 
Delier  für  den  Dichter  Demoteles  aus  Andros,  welcher  roue  jwBoue  ~out 
hu%<»pwus  yiypwpev.  Aus  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts.  — 
Ebendort,  S.  348.  Fragment  eines  Dekretes  mit  dem  gleichen  Antrag- 
steller:   'Aptar6Xoj(oe  NtxoSpöfiou. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  327  n.  8.  Ehrendekret  der 
Delier  für  den  König  der  Sidonier  Philokles,  welcher  sich  darum  be- 
müht hat,  dass  die  Delier  das  ihnen  von  den  vrjm&rm  geschuldete  Geld 
zurückerhielten.  Auch  ein  König  Ptolemaeua  ist  dabei  in  nicht  genau 
definirbarer  Weise  betheiligt.  Aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  dritten 
Jahrhunderts. 

Hauvette-Besnault,  a.  a.  0.  VII  S.  6  n.  1.  Ehrendekret  der 
Nesioten  für  den  Knidier  Sostratos  (den  Erbauer  des  Leuchtturmes 
Pharos).    Vgl.  unten. 

Homolle,  a.  a.  0.  IV  8.  821  n.  1.  Anfang  eines  Ehrendekretes 
der  Nesioten  für  Theon  mit  dem  Ethnikon  Alyaebe  und  dem  Titel  rerar- 
fthoe  bnb  rdv  ßaunUa  Ikoispmov  (I  o.  H  0.  III?). 

Hauvette-Besnault,  a.  a.  0.  VII  S.  7  n.  2.  Fragment  eines  Ne- 
siotendekretes ;  es  wird  Jemandem  die  itohrela  bt  ndaate  tw?c  vr/oote 
Seat  /jLerdzoufft  roö  ooveSpfov  verliehen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VII  8.  9  n.  3.  Fragment;  Rath  und  Volk 
gewahren  dem  Philoxenos  einen  Platz  im  Heiligttrara  zur  Aufstellung  einer 
Stele;  Z.  14  [xoiv]bv  rmv  vyouarfiiv. 
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Homolle,  a.  a.  0.  IV  S.  848  n.  2.  Ehrendekret  der  Delier  für 
den  Arzt  Archippos  aus  Keos.  Aas  dem  dritten  Jahrhundert  oder  dem 
Anfange  des  zweiten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  m  S.  813.  Proxeniedekret  der  Delier  für 
-demos  aus  Polyrrhenia. 

Hauvette-Besnault,  a.  a-  0.  Vü  S.  1$  n.  4.  Ton  Bath  and  Volk 
wird  geehrt  'AMfavSpoe  iP'Mmtou,  ünoyovoe  wv  ßaodemg  'Ah^dvSpou,  was 
der  Heroasgeber  auf  den  Megalopolitaner  bezieht,  dessen  Livius  XXXV  47 
Erwähnung  thut. 

Homolle,  a.  a.  0.  IV  S.  851.  Ehrendekret  der  Delier  für  den 
ProxeaoB  Androkles  aas  Polyrrhenia. 

Derselbe,  a.  a.  0.  H  S.  831.  Ehrendekret  der  Delier  für  den 
Proxenos  Anaxidfkos  aas  Rhodos ;  der  Antragsteller  ist  wie  in  der  vori- 
gen Inschrift  Telemnestos,  des  Aristeides  Sohn. 

Derselbe,  Annales  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux  I  S.  293. 
Ehrendekret  der  Delier  für  --des  and  Eathykrates;  der  Antragsteller 
ist  auch  hier  Telemnestos,  des  Aristeides  Sohn.  —  Ebendort,  Fragment 
eines  Ähnlichen  Dekretes  für  rbv  Secva  'AnoXkuvtoo  Xep[oovqarn]v].  — 
Ebendort,  S-  288-  Ein  Proxeniedekret  und  ein  Ehrendekret  der  Delier 
fflr  den  Theräer  Archinikos;  die  Abstimmung  leitet  bei  dem  enteren 
Teleson,  des  Telemnestos  Sohn.  Dieser  begegnet  auch  auf  einer  In- 
schrift bei  Le  Bas  2092  B  41,  welche  der  Insel  Delos  zuzuweisen  ist. 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  II  S.  328.  Proxeniedekret  der  De- 
lier far  den  Alexandriner  Ptolemaeus;  ebendort,  S.  830,  für  den  Rhodier 
K1--,  des  -kagoras  Sohn. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  472 ff.  Zwei  zu  einem  Steine 
gehörige  Fragmente  enthalten  (A)  ein  den  Kyzikenern  vom  pythischen 
Gotte  gegebenes,  in  Prosa  abgefasstes  Orakel,  in  welchem  dieselben  auf- 
gefordert werden,  ihre  Stadt  fflr  heilig  zu  proklamiren,  (B)  ein  Dekret 
der  Delier,  in  welchem  den  Kyzikenern  ein  Platz  gewahrt  wird  zur  Auf- 
stellung einer  Stele  mit  jenem  Orakelspruch.  Von  der  Grenze  des  dritten 
und  zweiten  Jahrhunderts  oder  etwas  später. 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  IV  S.  328  n.  2.  Ehrendekret  des 
xoatbv  räw  wqonmäiv  fflr  Thrasykles ;  der  Kranz  soll  am  Feste  der  Ptole- 
maen  ausgerufen  werden.  Spätestens  aus  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderte.  —  Ebendort,  S-  824  n.  3.  Fragment  eines  ähnlichen  De- 
kretes; an  Eigennamen  erkennt  man  Z.  12  HToXe/tatbv. 

Fsbricius,  Hermes  XVn  S.  lff.,  edirt  auf  Grund  eines  Abklatsches 
die  Bauinschrift  G.  I.  G.  2286  von  Neuem,  nicht  ohne  mancherlei  Besse- 
rungen im  Einzelnen,  und  fugt  einen  fortlaufenden  Gommentar  hinzu.  — 
Benelbe  (ebendort,  S.  22)  ergänzt  in  der  Inschrift  Athenaion  IV  S.  465 
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n.  1,  mit  Vergleichung  der  lebadelschen  Bauinachrift,  Z.  5.  6  rb  hu[3e- 
xttrov). 

Ein  in  Dolos  gefundenes  kretisches  Dekret  (Bull,  de  corr.  hell.  IV 
S.  852)  und  eine  Ehreninschrift  (S-  350)  siehe  bei  Kreta. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  570  ff.  und  VI  S.  1  ff.  Ans 
der  erstaunlichen  Fülle  neuentdeckter  Urkunden,  welche  die  Tempelver- 
waltung betreffen  (siehe 'das  vorläufige  Verzeichniss  VI  S.  3  ff.),  spendet 
hier  Homolle  zunächst  zwei  umfangreiche  und  werthvolle  Urkunden  der 
Hieropoioi  und  längere  Citate  aus  andern  (S.  135  ff).  Die  eine  der  voll- 
ständig abgedruckten  Urkunden,  aus  dem  Jahre  des  Archon  Demares 
(zwischen  185  und  180  v.  Chr.),  bedeckt  zwei  Seiten  einer  Platte  und 
fallt,  abgesehen  von  einer  Schmalseite,  255  +  254  Zeilen.  Ihre  Anord- 
nung ist  diese.  Auf  der  Vorderseite:  1)  übernommene,  sowie  im  Amts- 
jahre hinzugekommene  Gelder  der  leph  xtßanfa  und  Ausgaben  aas  die- 
sem Schatze  (Z.  2—37,  Z.  38  —  55,  Z.  55  —  75);  2)  übernommene  und 
hinzugekommene  Gelder  der  %u><rta  xißwrbc  und  Ausgaben  (Z.  76—99. 
Z.  99  — 122,  Z.  122—140);  3)  Einnahmen  des  Gottes,  ivoixta,  hnjpöaia, 
re'A?,  Varia,  Sdvsta  und  roxoi  (Z.  140—180),  und  Ausgaben  and  Schuld- 
verhältnisse (Z.  180 ff.  und  Querseite);  auf  der  Rückseite:  Verzeichniss 
der  vorhandenen  Kostbarkeiten  (Z.  1  —  216),  Zahlungen  für  Bauarbeiten 
(Z.  216  ff.).  Von  dem  überaus  reichen  Stoff,  mit  dem  diese  Aktenstücke 
unsere  Kenntniss  jener  Zeit  vermehren,  durch  Skizzirung  eine  Vorstellung 
zu  erwecken,  scheint  mir  unmöglich.  Bildet  nun  schon  diese  eine  Ur- 
kunde eine  so  ergiebige  Fundgrube,  so  sieht  man  mit  um  so  grosserem 
Verlangen  der  Edition  der  übrigen  delischen  Dokumente  entgegen;  hoffent- 
lieh vereint  der  ebenso  gelehrte  als  glückliche  Schatzgräber,  dem  der 
lebhafteste  Dank  aller  Alterthumsforscher  gebührt,  sie  sämmllich  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  in  Buchform.  Eine  Einzelheit  mag  noch  angemerkt  wer- 
den: die  vollständige  Reihenfolge  der  delischen  Monate  (VI  S.  22  f.,  vgl. 
V  S.  25  ff.)  und  die  neuen  GeldbezeichnungeD  T  =  V*  Obolos,  \  oder/ 
=  Vi»  Obolos.  B  Z.  37,  der  unerkannt  gebliebene  Name  ist  gleich- 
wohl durchaus  heil  überliefert;  er  lautet  'AAfhujjLsvoo ,  da  A  —  a  und 
O  —  0  ist  (vgl.  S.  54).  —  Die  zweite  Urkunde  (II  S.  570)  stammt 
aus  dem  Jahre  17 1  oder  allenfalls  einem  der  nächstfolgenden;  sie  ist 
ganz  ähnlicher  Art,  umfasst  aber  in  ca.  90  Zeilen  nur  die  übernom- 
menen und  hinzugekommenen  Gelder  der  leph.  xißwröe.  Die  Ortho- 
graphie zeigt  hier  ein  starkes  Schwanken  in  der  Bezeichnung  des 
langen  E-Lautes  durch  y  und  et.  —  Diese  neuen  Urkunden  der  Hiero- 
poioi, sowie  zwei  kleinere  fragmentirte  Urkunden  derselben  Behörde 
(Bull.  II  S.  339  ff.  und  S.  843)  beweisen,  dass  auch  zwei  früher  bekannte 
Inschriften  die  gleiche  Provenienz  haben  müssen,  nämlich  der  Oxforder 
Stein  C  I.  G.  2953  b,  welchen  Boeckh  nach  Ephesos  setzte,  und  eine  Le 
Bas'sche  Inschrift,  n.  2092 ,  welche  angeblich  in  Paros  gefunden  ist  — 
Ein   gleichartiges  Interesse   gewähren  zwei  Inventarfragmente  (Bull.  II 
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8. 321  ff.) ,  da  sie  offenbar  von  ganz  ahnlichen  Urkunden  herrfthren  wie 
das  Oxforder  Bruchstück  G.  I.  G.  2860  und  somit  den  Beweis  liefern, 
dass  auch  dies  letztere  ans  Delos  stammt,  nicht  aus  Milet,  wie  Bockb. 
vennnthet  hatte.  Die  drei  Fragmente  ergänzen  sich  wechselseitig;  frei- 
lich verliert  dabei  so  manche  Boeckh'sche  Vermuthung  den  Boden. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  188.  Homolle  theilt  wegen 
der  Archontennamen  Poseidonios  und  Aristolas  Stücke  einer  Inventar- 
Urkunde  mit.  Den  darin  begegnenden  Trebios  Loisios  (Loidios  ist  im 
Bulletin  Druckfehler)  erweist  Dessau,  Hermes  XVIII  S.  153  ff.,  durch 
Heranziehung  sicilischer  Amphorenhenkel  als  einen  der  italischen  Kauf- 
leute, die  nach  166  die  günstige  Handelslage  von  Delos  benutzten. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  185  f.  Zwei  Contrakte  aus 
der  Zeit  um  160  v.  Chr.,  ausgestellt  von  attischen  Tempelvorstehern.  In 
dem  einen,  der  nach  dem  Archon  Anthesterios  datirt  ist,  vermiethen  sie 
dem  Naxier  Soterichos  ein  Haus;  in  dem  andern,  nach  dem  Archon 
Kallistratos  datirten,  leihen  sie  dem  Ammonios  aus  Syros  eine  Geldsumme 
auf  Hypothek. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de-corr.  hell.  VH  S.  103  ff.  Elf,  zum 
Theil  unvollständige,  choregische  Verzeichnisse,  in  denen  sich  —  obwohl 
nicht  durchgängig  —  folgende  Rubriken  finden:  Datirung  durch  den 
Archon  (aus  den  Jahren  zwischen  286  und  171  v.  Chr.);  die  Formel  byvsta 
xai  ebertjpca  ijevezo;  vier  Choregen  eis  'AnokXmvta;  die  Choregen  eis 
Jkomaca,  je  vier  für  die  Aufführungen  muSatv,  xwpxpSStv,  rpayipdiüv,  für 
die  beiden  letzten  treten  mitunter  noch  je  zwei  Metöken  hinzu;  Frei- 
lassung eines  Sklaven;  die  Namen  der  rpayqjöot,  xwptpSol,  abhpat,  xSa- 
jjtpiot,  <pdÄT>]G,  xtBaptarrjt,  paufxpSof,  xw/xcoSonotog ,  dÄupatonoto?  (80  der 
Herausgeber;  wetteifernd  schlagen  die  ansprechende  Besserung  fiaupa- 
nzoios  vor:  ein  Anonymus  im  Rhein.  Mus.  XXXVIII  S.  480  und  Dra- 
games  im  Parnassos  1883  S.  469,  sowie  im  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  383 ff.); 
Uebergabsurkunde  silberner  Gefässe. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  850  n.  78.  Fragmentirter 
Katalog  von  mindestens  elf  Männernamen  mit  attischen  Demoticis;  es  wird 
ein  Yerzeichni8s  von  Serapispriestern  sein,  da  mehrere  der  Aufgeführten 
(Z.  4  Jiovötrioc  ü^rrioe  u.  a.)  als  solche  schon  bekannt  sind.   Schrift:  A. 

Reinach,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  370  n.  19.  Es  werden  die- 
jenigen aufgeführt,  die  unter  dem  Archon  Diotimos  gesiegt  haben  r^v 
lafuaiBa  vöw  tkuSuiv  und  tov  pnxpbv  Spopov  twv  ävSpätv. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  131.  Bruchstück  eines  Hym- 
nus: Z.  3  ff.  [*/h]oMw  dp^ayi  —  ßpovwv  iarpe  —  rbv  Boalats  re  xai 
zpo8o\jtaat]  —  [rt]6v7ou  re  xai  yäs  xrX.;  Schrift:  de  basse  epoque. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  350  n.  79.  Reli- 
giöse Vorschrift:  drf  ofvou  pJ)  npoaiivat  prjSk  iv  daStvots.   Schrift:   A- 
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Hanvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  helL  VI  8.  500  n.  24.  Theo- 
genes erbittet  von  Helios  und  der  äp/f)  öeä  (8.  u.)  die  Bestrafung  einer 
Frau,  die  ihn  um  eine  itapaxaxafHpai  geschädigt  hat.    Schrift:  AG 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  369  n.  9.  Basis  der  Statue 
des  Sostratos  (des  Erbauers  des  Leuchtthurmes  Pharos),  errichtet  von 
den  Kaufniern],    Vgl  oben. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  210  n.  1.  Basis  einer  Statue 
der  Phila,  der  Gattin  des  Antigonos  Gonatas,  errichtet  von  -ophanes; 
der  Künstler  ist  der  Athener  Parthenokles. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  326  n.  4.  Basis  der  Statue 
des  Nauarchen  Eallikrates  (vgl.  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  174  n.  193,  XXXVII 
S.  143  und  S.  211,  XXXVIII  S.  191  f.),  errichtet  von  den  Nesioten. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III S.  470  n.  2.  Basis  der  Statue  des 
ChrysermoB,  der  am  Hofe  des  Ptolemaeus  HI  höhere  Aemter  bekleidete 
(u.  a.  war  er  inl  iö»v  larpwv  xai  imavärtje  roS  Mouaeiou);  errichtet  ist 
die  Statue  von  dem  Athener  Areios. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  217  n.  10.  Eine  grosse  Basis 
enthalt  zwei  von  dem  Samier  Sosistratos  herrührende  Ehreninschriften, 
die  eine  für  Antiochos  Philopator,  den  Sohn  Antiochos'  des  Grossen,  die 
andere  für  den  Antiochier  Erateros,  den  Erzieher  dieses  Prinzen,  dp%ü- 
xpov  xai  fotl  xoü  xonwvoe  •riye  ßamMooqe.  Der  Künstler  ist  der  Samier 
Philotechnos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  8.  360  n.  1.  Basis  einer  Statue 
Antiochos'  des  Grossen,  errichtet  von  dem  bekannten  Diplomaten  Me- 
nippos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  H  S.  217  n.  9.  Basis  einer  Statue 
Philipp's  von  Makedonien,  des  Sohnes  des  Demetrios,  errichtet  vom  xoi- 
vbv  M-~. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  465  f.  n.  5.  6.  Basen  zweier 
Statuen,  von  denen  die  eine  Jemand  seinem  Bruder  Demeas,  die  andere 
der  Chier  Theon  der  Nikokleia  errichtet  hat.  Der  Künstler  ist  ein  Do- 
tier, dessen  Name  mir  zu  [S\xpd\f\foe  ergänzbar  scheint,  Sohn  des  Sar- 
pedon;  mancherlei  Gombinationen  führen  auf  die  Grenze  des  dritten  und 
zweiten  Jahrhunderts. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  367  n.  7.  Basis  der  Statue 
des  Alexandriners  Aristogenes,  errichtet  von  seinen  Untergebenen.  — 
Ebendort,  S.  368  n.  8.  Fragment  einer  Baseninschrift;  Z.  1  MevävSpou 
'Äff--;  unten  eine  Datirung  nach  dem  Apollopriester  Apollodoros. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  390 ff.  Basis  einer  Statue  des 
C.  Ofellius  Ferus,  errichtet  von  den  Italikern.   Als  Künstler  nennen  sich 
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die  Athener  Dionysios,  des  Timarchides  Sohn,  und  Timarchides,  des 
Polykies  Sohn ;  so  findet  die  Brunn'sche  Anschauung  über  die  Genealogie 
dieser  Künstler  eine  erwünschte  Bestätigung.  Aus  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  364  n.  4.  Artenüdoros  er» 
richtet  eine  Statue  dem  Heliodoros,  dem  Höfling  des  Seleukoa  IV  Philo- 
pator (vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  285). 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  466  n.  4.  Antigonos  (s.  u.) 
errichtet  seinem  Vater  Charistios  eine  Statue;  der  Künstler  ist  Tbeon. 
Aus  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  8.  362 f.  n.  2  und  3.  Zwei  frag- 
mentirte  Baseninschriften  von  Statuen  des  Antiochos  IV  Epiphanes,  er- 
richtet von  zwei  Athenern;  der  Name  des  einen  auf  der  besser  erhalte- 
nen Inschrift  ist  Alexandras;  ebendort  der  Künstler  Boethos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  398  n.  4.  Die  Theräer  er- 
richten eine  Statue  dem  Dionysios  aus  Mylasa,  einem  Beamten  am  Hofe 
eines  Königspaares  Ptolemaeos  und  Kleopatra.    Auf  der  Bückseite:  i 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  H  S.  32t.  Basis  der  Statue  eines 
Königs  Ptolemaeos,  errichtet  von  der  Gemeinde  der  Delier.  —  Eben- 
dort, IT  S.  214  n.  6.  Basen  ran  Statuen,  welche  Soteles  seinem  Sohne 
Telemnestos  und  seiner  Gattin  Xenaino,  sowie  die  Gemeinde  der  Delier 
dem  Soteles  errichtet.  —  Ebendort,  IV  S.  214  n.  7.  Der  Ghier  Dexios 
und  seine  Gattin  Parmo  werden  von  ihren  Kindern  Philon  und  Biottos 
geehrt  —  Diese  drei  Inschriften  stammen  noch  aus  der  Periode  der 
delischen  Unabhängigkeit. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell  V  8.  463  n.  3.  Basis  einer  Statue, 
welche  die  in  Delos  wohnenden  Athener,  Römer  und  andern  Griechen 
dem  Apollopriester  Ammonios,  einem  Athener,  errichten.  —  Ebendort, 
IV  8.  219  n.  11.  Plinthe  einer  Statue,  welche  die  Italer  und  Griechen 
dem  Quäator  L.  Cornelius  Ser.  f.  Lentulus  errichten.  Der  Künstler  bei- 
der Statuen  ist  der  Athener  Demostratos;  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  374  n.  14.  Eine  aüvo[8oe— 
iptmpw]  xei  i/ofux^owc]  ehrt  einen  Athener.  —  Ebendort,  IH  S.  378 
n.  17.  Der  Athener  Medeios  und  seine  Gattin  Timothea  errichten  Sta- 
tuen ihrer  Töchter  Philippe  und  Laodameia  und  ihres  Sohnes  Medeios, 
welche  bei  den  Delien  und  Apollonien  Kanephoren  resp.  Deliast  gewe- 
sen waren  (Tgl.  Vit  dec.  orat.  VH  80  und  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  190, 
s.  u.).  —  Ebendort,  DJ  S.  380  n.  18.  Plinthe  einer  Statue,  die  ein  Athe- 
ner seiner  Tochter  Stratonike,  einer  bfiepzia  und  Kanephore,  errichtet 
Eine  upifpeta  begegnet  auch  auf  dem  kleinen  Fragment  S.  381  n.  18  bis. 
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—  Ebendort,  IV  8.  220  n.  13.  Basis  einer  Statae,  welche  der  Naxier 
Menophilos  dem  Athener  ApoUodoros,  dem  Sohne  eines  Kroisos,  errich- 
tet; der  Kanstler  ist  der  Athener  Hephaestion.  —  Ebendort,  IV  8-  222 
n.  15.  Dem  Meleagros,  des  Zmertomaros  Sohne  ans  Nikaia,  errichten 
ot  xaramMovTte  sie  BeßuWav  fyatopot  xal  vaüxhjpot  eine  Statae.  —  Eben- 
dort, IV  S.  222  n.  16.  Zenon  and  Menias  errichten  ihrem  Oheim  eine 
Statae;  der  Kanstler  ist  Eutychides.  —  Ebendort,  V  S.  462  n.  1.  Basis 
der  Statae  des  Alexandriners  Protarchos;  der  Kttnstlername  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit  [EZ]ru^t[Sijt\  zu  erganzen.  —  Die  forstehenden  In- 
schriften gehören  in  die  Zeit  nach  dem  Jahre  166. 

Homolle,  Ball,  de  corr.  hell.  II  S.  400  n.  8  and  DI  8.  469  n.  1; 
vgl.  aach:  Mommsen,  Hermes  XIII  S.  560;  Wachsmath,  Rhein.  Mas. 
XXXIV  S.  169  and  XXXV  S.  490;  Dittenberger ,  Rhein.  Mas.  XXXVI 
S.  145.  Der  Rhodier  Charmylos  und  ein  Hermon  ehren  durch  Errich- 
tung von  Statuen  den  Masinissa,  ßaattea  Maaawdaav  ßaatieais  rata; 
interessant  sind  also  die  beiden  doppelt  bezeugten  Konigsnamen  (Livius: 
Gala);  Maaavvdaae  kehrt  auf  einer  Tempelurkunde,  Ball,  de  corr.  helL 
VIS.  11  ff.  Z.  67.  101.  103.  104,  wieder.  Der  Künstler  der  von  Her- 
mon errichteten  Statue  ist  Polianthes  (s.  u.);  Hermon  ist  als  Athener 
in  Delos  am  166  erweislich  (Ball,  de  corr.  hell.  IV  8. 184). 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  IV  S.  212  n.  2.  Basis  einer  Statae 
des  Phokritos,  die  ihm  sein  Sohn  Demeas  und  seine  Mutter  Prexion  er- 
richten. —  Ebendort,  S.  213  n.  3.  Eademos  and  Epaino  errichten  eine 
Statae  ihres  Sohnes  Demares.  —  Ebendort,  S.  213  n.  4  Basenaufschrift; 
man  erkennt  u.  a.  die  Worte  ddetyol  und  dSeXfij.  —  Ebendort,  8.  213 
n.  6.  Basis  der  Statae  der  Aristokrateia,  errichtet  von  ihrem  Vater 
Lykomedes  and  ihrem  Gatten  Gharistios,  dem  Sohne  des  Antigonos 
(s.  o.).  Als  Kanstler  nennt  sich  auf  diesen  vier  Basen  Polianthes  (s.  o.) 
and  zwar  einmal  mit  dem  Ethnikon  Kufnjvatoe. 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  DI  S.  168  n.  6.  Die  in  Paros  ge- 
fundene und  im  Athenaion  V  S.  9  n.  4  edirte  Ehreninschrift  für  den  Gon- 
sul  L.  Caecilius  Qu.  f.  Metellas  (doch  wohl  142  vor  Chr.)  nimmt  Homolle 
wegen  der  Errichtenden  (&  S^toc  6  'Afhjvafwv,  bufiehfrifi)  mit  Recht  als 
delisch  in  Ansprach. 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  H  8.  398  n.  6.  Der  örj/ioc  errich- 
tet dem  KaUidikos  eine  Statae;  die  Inschrift  steht  nach  Cyriacus  schon 
im  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  87.  —  Ebendort,  II  S.  899  n.  6.  Basis  der 
Statae  des  Päaniers  Eukrates.  —  Ebendort,  DI  S.  867  n.  6.  Eine  Kleo- 
patra,  eines  Königs  Ptolemaeos  Tochter,  errichtet  dem  Athener  Himeros 
eine  Statue.  —  Ebendort,  HI  S  369  n.  10.  Basenfragment;  darauf  die 
Worte:  BoaslSatnov  und  KaaoavSpei[s ] ;  gegen  die  Beziehung  auf  den 
Komiker  beweist  der  Schriftcharakter  A  nicht,  da  die  Statue  ihm  nach 
dem  Tode  errichtet  sein  mag.  —  Ebendort,  HI  S.  870  n.  11.  Die  Naxier 


Digitized  by 


Google 


Inseln  des  auftischen  Meeres.  25 

errichten  einem  Athener  eine  Statue.  —  Ebendort,  m  S.  381  n.  20.   So- 
sipolis  errichtet  eine  Statue  ihres  Sohnes. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  318  n.  3.  Die 
fteJuaanjfdpot  und  Bepamura}  errichten  eine  Statue  des  Priesters  Dionysios, 
des  Menios  Sohn,  in  Form  einer  Weihung  an  Sarapis,  Isis,  Anubis,  Har- 
phokrates.  —  Ebendort,  VI  S.  820  n.  7.  Aufschrift  für  Statuen  der  Dio- 
dora  und  ihrer  Tochter  Aristion,  errichtet  von  dem  Gatten,  resp.  Vater, 
und  den  Söhnen,  resp.  Brüdern;  auch  hier  Widmung  an  die  vier  Gott- 
heiten. —  Ebendort,  VI  S.  324  n.  15.  Basis  für  Statuen  des  Sidoniers 
Dionysios  und  seiner  Schwester  Isidote,  datirt  nach  den  Priestern  Gaius 
resp.  Seleukos;  Widmung  an  Sarapis,  Isis,  Anubis.  —  Ebendort,  VI  S.  826 
n.  20.  Aeschrion  widmet  eine  Statue  seines  Sohnes,  des  Kleiduchen 
Aeschrion,  denselben  drei  Gottheiten  unter  dem  Priester  Demetrios,  des 
Demetrios  Sohn.  —  Ebendort,  VI  S.  332  n.  27.  Der  Alexandriner  Her- 
mogenes  und  sein  Sohn  Diogenes  errichten  eine  Statue  der  Gattin,  resp. 
Matter,  Enterpe.  —  Ebendort,  VI  S.  333  n.  29.  Demetrios  ehrt  seinen 
Vater  Eubulos  durch  Errichtung  einer  Statue;  vgl  C.  I.  G.  2270.  —  Eben- 
dort,  VI  S.  838  n.  41.  Der  Priester  Sosion  errichtet  eine  Statue  seiner 
Tochter,  der  Eanephore  Hedea,  unter  dem  Archon  Paramonos.  —  Eben- 
dort, VI  S-  347  n.  70.  Pistos  und  Philoxena  errichten  eine  Statue  ihrer 
Pflegetochter. 

Beinach,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  346  n.  6  ff.  Baseninschriften 
von  Statuen,  welche  6  Ispebe  'Hkdval-  'AaxXymoSwpou  'ABijvcuoe  errichtet 
hat  Die  Geehrten  sind:  8.  346  n.  6,  Antiochos  Epiphanes  Philometor 
Kallinikos  (d.  i.  V/wnrfc,  VHI,  f96;  vgl.  Mommsen,  Mittheil,  des  Inst 
I  S.  32);  S.  348  n.  7,  Ariarathes  Philometor  (+  96);  S.  349  n.  8,  --  ates, 
einer  der  »ersten  Freundet  des  Arsakes  (IX)  (Helianax  nennt  sich  hier 
iepebc  lloaecSäivoi  Aktion  xal  Bewv  peydXatv  Uapo&pdxafv  Atoaxoupwv 
Kaßeipaiv);  S.  354  n.  9,  --oe  'Avxmärpov ,  einer  der  ersten  Freunde  des 
Mithradates  Eupator  und  xeraypivos  htl  voü  dnoppyrou,  sowie  Dorylaos, 
hier  mit  dem  Ethnikon  'Aptorjvöe  und  u.  a.  mit  dem  Titel  bii  roü  ir%ec- 
ptStou;  8.  359  n.  10,  Papias  aus  Amisos,  einer  der  ersten  Freunde  des 
Mithradates  Eupator,  dp^i'arpoe  und  Terayfiivoe  htl  xwv  ävaxpiasw; 
S.  362  n.  11,  Gaios,  des  Hermaios  Sohn,  aus  Amisos;  S-  363  n.  12,  As- 
klepiodoros,  des  Helianax  Vater;  8.  368  n.  13,  vom  Namen  nur  übrig: 
-äpoo  Far. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  367  n.  17.  Der  Priester 
Philokles  errichtet  eine  Statue  der  Nymphe,  einer  Eanephore  der  Ayvi) 
'AfpoSttTj. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VU  S.  373-  Fragmentirte  Ehren- 
inschrift für  einen  Römer;  dazu  die  Künstlerinschrift:  Aüamnoe  Auarnnoo 
'HpdxXewe  bto/et  (s.  Annali  1845  S.  276). 
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HomoUe,  BolL  de  oonr.  hell.  IV  S.  188.  Die  Epbeben  aus  dem 
Jahre  des  Archon  Diokles  errichten  Nikomedes  III  vor  Bithyniea  vor 
seiner  Thronbesteigung  (91  vor  Chr.)  eine  Statue. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell-  IV  8.  228  n.  17.  Ptolemaeos  Soterll 
(oder  Alexander  I?)  ehrt  durch  Errichtung  einer  ßtatue  die  Kloopatra, 
navpbi  ph>  yuvwxa,  ipauroü  ik  <h>ej>idv  (NB.  nicht  ixqvipa). 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  376  n.  16.  Die  Epheben  aus 
dem  Jahre  des  Archon  Apollodoros  (wohl  zwischen  52  und  42  v.  Chr.) 
errichten  dem  Gymnasiarchen  Nikanor  eine  Statue;  derselbe  Nikanor 
(oder  sein  gleichnamiger  Vater)  ist  Epimelet  der  Insel. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VIS.  608-  Ehreninschrift  für  den 
Proconsul  C.  Babirius  (zwischen  49  und  43  v.  Chr.),  denselben,  welchen 
Homolle  mit  einer  glücklichen  Combination  in  einer  correcturbedürftigen 
Stelle  des  Josephus  (XIV  10.  20)  nachweist. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  151  n.  1.  Die  in  Delos  woh- 
nenden Athener,  Römer  und  andern  Griechen  ehren  den  Proquästor  JT. 
Aemilius  Lepidus,   unter  dem  Epimeleten  Nikanor.   —  Ebendort,  DI 

S.  156  n.  3.     Dieselben  ehren  den  T.  Manlius ,  unter  demselben 

Epimeleten.  —  Ebendort,  III  S.  370  n.  12.  Dieselben  ehren  den  Epime- 
leten Xenon  (s.  u.  VI  S.  320  n.  6).  —  Ebendort,  DJ  S.  378  n.  13.  Diesel- 
ben ehren  Jemand,  dessen  Namen  dieser  Stein  nicht  enthalt;  dabei 
Kränze,  die  ihm  die  Andrier,  Tenier,  Naxier,  Syrier,  Athener  verliehen 
haben.  —  Ebendort,  IV  S.  220  n.  12.  —  Dieselben  ehren  den  Epimeleten 
Epigenes;  der  Künstler  ist  der  Athener  Hephaestion.  —  Ebendort,  IV 
8.  221  n.  14.  Dieselben  ehren  den  Diogenes,  [rbv  h&  t^vJ  %mw«» 
-r[pdne&v]. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IIS.  399 ff.  Ehreninschriften  des 
%xo?  'Atopattttv:  für  Julia,  die  Gattin  des  M.  Agrippa  (D  S.  399  n.  7), 
für  L.  Aemilius  Paullus  Lepidus,  wie  die  vorige  Inschrift  nach  dem 
Priester  Pammenes  datirt  (DI  S.  153  n.  2),  für  den  Kaiser  Augustus 
(DJ  S-  162  n.  11),  für  den  Tetrarchen  Herodes  Antipas  (III  S.  365  n.  5), 
für  Qu.  Dortensius  wegen  der  Verdienste  seines  Neffen  Caepio  (DI  S.  159 
n.  7),  für  L.--Flamma  (Dl  S.  159  n.  8),  für  [Tcßeptoe  KkvuSios  No]vioe, 
dessen  Name  auf  Grund  der  Titel  aus  C.  I.  G.  381  ergänzt  ist  (D  S.  400 
n.  9),  für  dessen  Gattin  Damosthenia  (DI  S.  161  n.  10). 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  DJ  8. 158  n.  6.  Basenfragment: 
'P^yXov,  d.  i.  P.  Memmius  Regulus;  aus  der  Zeit  noch  36  n.  Chr. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  DI  S.  160  n.  9.  Tiberius  Claudius 
Novius  (s.  o.)  errichtet  dem  kaiserlichen  Procurator  Tiberius  Claudius 
Valeriana  eine  Statue. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  DI  S.  162  n.  12.  Baseninschrift: 
Ti'rov  Kuloapa  £tßatn6v. 
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Herwerden,  Mnemosyne  X  8.  384,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  808. 
Herwerden  ergänzt  V.  5  s.  E.  8v  [ßtorsüaw]. 

Beinach,  Bull,  de  corr.  hell.  VII S.  381  n.  1.  Ein  Distichon;  Aspa- 
sis  weiht  etwas  dem  Herakles,  dem  Nachbar  des  schonfliessenden 
Inopos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  870  n.  20.  Zwei  Hexameter; 
ein  siegreicher  Ghorege  weiht  etwas;  Anfang:  ndvra  xopyyqoae,  das 
nächste  Wort  scheint  *p[6n]e. 

Ho m  olle,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  8.  257.  Archaische  Weihung: 
6e6n^rite~]\'An6XAatvt—  ;#=©,  g  =  H»  «>  =0;  die  Heimat  des  Dedi- 
kanten  ist  somit  nicht  festzustellen. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  351  n.  80.  Fels- 
inschrift: 'A{hpnh)G  'Opydwjs,  vielleicht  noch  aus  dem  fünften  Jahrhundert. 
Die  Inschrift  C.  I.  6.  add.  2288  b  ist  möglicher  Weise  nur  eine  schlechte 
Copie  der  vorliegenden. 

Benan,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  69.  Die  lepovaüvat  aus  Tyros 
weihen  dem  Apollo  Tüpou  xal  Sttiovoe  [slx\6vas\  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts.  Eine  beigefügte  phönicische  Inschrift  ist  lei- 
der sehr  aefect 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  H  8.  397  n.  1.  Weihinschrift  des 
Athenen  Thrasyllos,  des  Sohnes  des  Diphüos;  etwa  aus  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  327  n.  5.  Weihung  des  xotvbv 
tö»v  vijowrtw  an  Apollo;  darunter  die  Ettnstlerinschrift  des  Magnesiers 
Apollonios;  aus  dem  dritten  Jahrhundert. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  Hl  S.  471  n.  3.  Der  Nauarch  Pei- 
sistratoB  aus  Rhodos  und  seine  Eriegsgefahrten  weihen  etwas  dem  Apollo 
ixh  rS>v  AapOpwv;  ein  Verwandter  dieses  Peisistratos  begegnet  in  der 
Inschrift  in  der  Mnemosyne  I  S.  79  =  Cauer,  Delectus  S.  56. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  215  n.  8.  Philipp  von  Make- 
donien, der  Sohn  des  Demetrios,  weiht  dem  Apollo  eine  Säulenhalle ;  die 
Inschrift  steht  auf  sechs  Architravblöcken,  von  denen  fünf  zwar  schon 
bekannt  waren,  doch  ungeordnet  und  mit  einem  Lesefehler  (vgl  C.  I.  G. 
add.  2274). 

Bein  ach,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  337  ff.  n.  3.  4.  5.  Weihungen 
von  Priestern  ßeüv  psydkov  (xtä  n.  8)  ätoaxopmv  (xal  n-  3)  Kaße(pu>v; 

die  Namen  der  Priester  sind  Heraios  (n.  8), Mavloo  (n.  4),  Ariston 

(n.  5);  die  der  Epimeleten:  Hegesias  (n.  8),  Hipparchos  (n.  4);  n.  5  ist 
nach  dem  Archon  Meton  datirt.  Diese  Inschriften  gehören  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  an. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  864  n.  14.  Der  Priester 
Helianax  (s.  o.)  weiht  einen  Tempel  unter  dem  Epimeleten  Theodotos. 
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Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  190-  Die  Hermalsten,  Apollo- 
niasten  und  Poseidoniasten  weihen  im  Jahre  der  Consuln  Cn.  Cornelius 
Lentalns  and  P.  Licinius  Crassus  (97  v.  Chr.)  und  des  Epimeleten  Me- 
deios,  des  Medeios  Sohn  (s.  o.  Ball.,  de  corr.  hell.  HI  8.  378),  eine  Statue 
des  Herakles. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  12  n.  5.  Neun 
KopmxaXtaorai  (vgl.  Compitales)  weihen  den  Göttern  eine  Statue  der 
Pistis,  unter  dem  Epimeleten  Medeios,  des  Medeios  Sohne  (97  oder  96 
V.  Chr.).    Der  Künstler  ist  Menodoros  aus  Mallos. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  397  n.  3.  Der  Epimelet  Dio- 
nysios  weiht  etwas  dem  Zeus  Herkeios  im  Jahre  des  Archon  Polykleitos, 
etwa  im  ersten  Drittel  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  vgl.  Bull, 
de  corr.  hell.  VI  8.  489  f.  —  Ebendort  IH  S.  471  n.  4.  Weihinschrift 
desselben  an  Zeus  Hikesio9. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  8. 874  n.  15.  Der  Epimelet  •-  e[m]os 
weiht  dem  Apollo  ein  geaichtes  Mass:  oyxu>pa  otrypoo  fyufiifivou;  viel- 
leicht aus  dem  Anfang  der  Kaiserzeit. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  157  n.  4.  Bruchstück  einer 
Stele;  darauf  kenntlich  der  Name  Vinicius  P.  f.  im  Nominativ,  Z.  2 
l'An]6XXwvi\  also  wohl  Weihinschrift.  —  Ebendort  HI  8.  381  n.  19.  Theo- 
dote  weiht  etwas  für  sich  und  ihren  Mann  dem  Apollo,  der  Artemis, 
der  Leto. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  316ff.  Weihun- 
gen  an  Sarapis,  Isis,  Anubis,  Harpochrates  (Harphokrates),  welche  Gott- 
heiten gelegentlich  die  Zusätze  oüvvaoi,  aöpßw/wt,  Mjxoot  erhalten.  S.  317 
n.  1.  Straten  weiht  etwas  unter  dem  Priester  Lykiskos.  —  S.  317  n.  2. 
Der  Dedikant  Dionysios,  des  Menios  Sohn,  kehrt  auf  einer  Ehreninschrift 
(s.  o.)  und  andern  Weihinschriften  wieder.  —  S.  318  n.  4.  Diese  Weih- 
inschrift des  Theophilos  ist  eine  Doublette  von  C.  I.  G.  2297.  —  S.  320 
n.  5.  Der  Tyrier  Ariston  weiht  für  sich  and  sein  Weib.  —  8.  820  n.  6. 
Der  Priester  Agaseas  weiht  die  l&dpat  unter  dem  Epimeleten  Xenon 
(s.  o.  HI  S.  370  n.  12).  —  8.  320  n.  8.  Fragment;  Z.  l  der  Name  des 
Vaters  des  Dedikanten :  Jrj/itjrpcoo.  —  8.  321  n.  9.  Fragment;  mehrere 
Körner,  darunter  Z.  1  Jexjuoc,  weihen  etwas;  die  Ergänzung  der  verstüm- 
melten Kflnstlerinscbrift,  Menodoros  aus  Mallos,  wird  durch  eine  unedirte 
Inschrift  ermöglicht.  —  8.  322  n.  10.  Der  Weihende  ist  Eunus.  —  8.  322 
n.  11.    Dionysios,  des  Zenon  Sohn,  weiht  vbv  mtXäva  xai  rb  Xtftötnpot- 

mv.  —  8.  323  n.  12.  Mehrere  Römer,  darunter  L.  Aemilius  P.  f. , 

weihen  rb  naoroyöptov  xai  rä  %p-~.  —  Rein  ach,  Bull,  de  corr.  hell. 
VII  S.  868  n.  18.  Hipponikos  und  Mystion  weihen  rät  faXßas  xai  tob; 
ßwpoöe  xai  ri/v  dvdßatw;  Datirung  durch  den  Archon  Menoites  und  den 
Epimeleten  Sokrates. 
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Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell  VI  S-  323ff.  Weihun- 
gen  an  Sarapis  (auch  Serapis),  Isis,  Airabis  (einmal  mit  dem  Beinamen 
Hegemon).  S.  323  n.  13.  Der  Dedikant  ist  der  ecvZovwpäpos  Apollo- 
nios. —  S.  324  n.  14.  Dedikant  Dionysios,  des  Zolttas  Sohn.  —  S.  324  f. 
n.  16.  17.  Zwei  gleichlautende  Weihinschriften  des  Quintus,  des  Sohnes 
des  Gajus,  unter  dem  Priester  Leon.  —  S.  325  n.  18.  Der  Weihende 
ist  der  delische  dvetpoxpt'-nqe  Aristokydes.  —  8.  326  n.  19.  Der  Römer 
Herakleides  Pettios  weiht  etwas  unter  dem  Priester  Sokles. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  Vi  S.  327  n.  21.  Zwei  Fussspuren 
(ßSj/ia)  werden  der  Isis  und  dem  Anubis  geweiht;  die  Dedikanten  sind 
Matmipia  2yodfiq  (vgl.  Athen.  IV  p.  173  A)  und  Ilupyiwt  dpsraAayoe.  — 
S.  328  n.  22.  Eutychos  aus  Nymphaion  dankt  dem  Zeus  Urios  und  den 
vier  Ägyptischen  Gottheiten,  unter  dem  Priester  Theomnestos.  —  S.  329 
n.  23.  Dem  Zeus  Kynthios,  dem  Sarapis  und  der  Isis  weiht  etwas  Neopto- 
lemos^  unter  dem  Priester  Dikaios.  —  S.  329  n.  24.  Auf  Weisung  des 
Sarapis,  der  Isis,  des  Anubis  und  der  Aphrodite  weiht  Apollonios  vi/v 
Avdßaaoi  xal  robc  xofyout  £<"(  foü  vaoö,  unter  dem  Priester  Zenon.  Von 
einer  Doublette  derselben  Inschrift  rührt  das  Fragment  S.  330  n.  25  her. 

—  S.  331  n.  26.  Der  Kofir  Protos  dankt  für  seine  Rettung  dem  Se- 
rapis, der  Isis,  dem  Anubis  und  dem  Apollo.  —  S.  332  n.  28.  Die  #epa- 
neurai  weihen  etwas  zu  Gunsten  eines  Königs  Antiochos  und  eines  De- 
metrios.  —  Rein  ach,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  367  n.  16.  H.  Gincius 
weiht  etwas  dem  Zeus  Soter,  dem  Sarapis,  der  Isis,  dem  Anubis. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  883ff.  Weihungen  an  Isis 
(Jtxaeoadvtj ,  N4peate,'Vyi'eta,  Thpj,  IlpanoyivBia ,  N(xrj).  S.  833  n.  30. 
Demonike  weiht  etwas  unter  dem  Priester  Philokrates.  -  S.  388  n.  81. 
Der  Dedikant  ist  der  Athener  Phi  - -,  als  Sarapispriester  bezeichnet.  — 

—  S.  834  n.  32.  Die  Athener  weihen  etwas  unter  dem  Epimeleten  Am- 
monios  und  dem  Sarapispriester  Euthymachos  (vgl.  Atbenalon  IV  S.  459 
n.  8).  —  S.  885  n.  34-  Nach  demselben  Priester  ist  eine  Weihinschrift 
des  Apollonios  datirt  —  S.  834  n.  33.  Der  Dedikant  ist  der  oben  (n.  2) 
genannte  Priester  Dionysios,  des  Menios  Sohn.  —  S.  336  n.  35.  Frag- 
ment; ein  Laodiceer  weiht  einen  Tempel;  den  Namen  des  Epimeleten  er- 
ganze ich  nach  n.  66 :  [KaMtpAfow  tdü  'Emxpdroo.  —  S.  335  n.  36.  Ver- 
stummelte Inschrift;  Z.  2  --xou  roü  'ArrdXou  Aapxxpiux:  xxX.  —  S.  336 
n.  87.    Der  Milesier  Apaturios  weiht  ffipara,  unter  dem  Priester  Aristion. 

—  S.  336  n.  88.  Der  Priester  Sosion  weiht  eine  zum  Theil  noch  erhal- 
tene Isisstatue.  —  S.  337  n.  89.  Derselbe  Sosion  weiht  zu  Gunsten  der 
Athener  und  eines  Königs  Nikomedes  einen  Tempel  und  eine  Isisstatue, 
anter  dem  Epimeleten  Dionysios,  des  Nikon  Sohn.  —  S.  337  n.  40.  Der- 
selbe weiht  etwas  zu  Gunsten  der  Athener,  und  Römer;  ebenso,  S.  339 
n.  42,  der  Rriester  Seleukos.  —  S.  339  n.  43.  Der  Polyrrhenier  Ptole- 
nuuos,  övtipoxpfcqs  xal  dperaMyos,  und  seine  Frau,  die  Antiochierin 
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Kaliistion,  weihen  etwas  zu  Gunsten  der  Athener,  unter  dem  Priester 
Gajus.  —  S.  389  n.  44.  Der  Dedikant  ist  der  Priester  Aristion.  —  8.  349 
n.  76.  Der  Herausgeber  liest:  'latoardeaaa  rövSe  ßat/tbv  elmaro.  Ich 
möchte  vorschlagen:  v/<woc  Tdeatra  rövSe  ßat/ibv  eftnzro;  die  zweisilbige 
Lesung  von  "Itrtos  ergiebt  einen  Trimeter;  zum  Namen  Taessa  vgL  n.  65 
Taosa;  zu  dem  überschüssigen  t  im  Verbum  vgl.  n.  48  e^>'  statt  i?\ 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell  VI  S.  389  n.  45.  Se-j 
leukos  weiht  etwas  dem  Sarapis  Epiphanes  unter  dem  Priester  Diokles. 
—  S.  340  n.  46.  Der  Korkyr&er  Ariston  weiht  dem  Sarapis  den  Zehn- 
ten. —  S.  340  n.  47.  Der  Sidonier  Demetrios  weiht  dem  Anubis  das 
xardarpto/ta.  —  S.  340  n.  48.  Die  Athener  weihen  etwas  dem  Anubis 
unter  dem  Priester  Neon.  —  S.  341  n.  49.  Amnos  weiht  etwas  dem  Ann- 
bis.  —  S.  841  n.  50.  Aischrion  weiht  etwas  dem  Harpokrates  (sie)  unter 
dem  Priester  Athenagoras.  —  S.  341  n.  51.  Der  Priester  Dionysios,  des 
Menios  Sohn,  weiht  etwas  dem  Osiris.  —  S.  341  n.  52.  Der  Priester 
Markos  weiht  etwas  dem  Ammon  zu  Gunsten  des  Königs  Ptolemaeus  VIII 
Soter  II.  —  S.  342  n.  53.  'HpaxMoug  &na\Xa£txdxou.  —  S.  342  n.  54. 
Ein  Römer  weiht  etwas  dem  Herakles  und  Hermes;  S.  343  n.  55  Acbillens 
dem  Hermes:  S.  343  n.  56  Apollonios  dem  Asklepios.  —  S.  343  n.  57. 
Jemand  weiht  etwas  dem  Zeus  Urios  zu  Gunsten  Mithradates  des  Grossen 
und  seines  Bruders  Mithradates  Chrestos.  —  S.  343  n.  68.  Der  Klei- 
duch  Eubulides  weiht  etwas  dem  Zeus  Kynthios  und  der  Athene  Kjn- 
thia;  S.  344  n.  59  Athenagoras  der  Artemis  Hekate;  S.  344  n.  60  der- 
selben Göttin  der  Träger  eines  zerstörten  Namens.  —  S.  344f.  n.  «1-64, 
Vier  dorische  Kapitale  tragen  je  eine  Inschrift;  es  weihen  vier  Personen, 
der  Antiochier  Aristion,  der  Alexandriner  --nandros,  der  Alexandriner 
Symmachos  und  ein  Demetrios ,  Geldsummen  im  Betrage  Ton  50  —  ISO 
attischen  Drachmen.  Unklar  bleibt  in  der  ersten  Inschrift  das  Wort 
MaUdmj.  —  S.  346  n.  65.  Taosa  weiht  etwas  dem  Men.  —  Beinach, 
Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  838  n.  2:  'Hpoxtep];  ebendort  S.  866  n.  15: 
xal  'A<rxk[rpTUf>\. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  346.  Weihinschriften  ohne 
ausdrückliche  Bezeichnung  der  Gottheit.  S.  346  n.  66.  Der  Tyrier  An- 
tiochos  weiht  die  l$eSpa  unter  dem  Epimeleten  Kallimachos.  —  8.  346  n.  67. 
Der  Römer  Pnblius  Laelius  weiht  das  Xt&öerputrov  und  die  xevxkßte  unter 
dem  Priester  Apollodoros.  —  8.  847  n.  68.  Der  Priester  -  -  kies  weiht 
zu  Gunsten  der  Athener  und  Römer  rbv  vabv  xal  «k  ifopwpara  unter 
dem  Archon  The  -  -.  -  S.  347  n.  69.  Der  Priester  Dionysios  weiht  die 
Quelle.  —  S.  847  n.  71.  Der  Dedikant  ist  der  Priester  Athenagoras.  — 
S.  848  n.  74.  Defekter  Schluss  einer  Weihung  zu  Gunsten  der  Athener 
und  Römer.  —  S.  349  n.  75.  Weihung  der  mvßaXöpevot.  —  S.  349  n.  77. 
Die  Athener  weihen  etwas  unter  dem  Archon  Menoites,  135  v.  Chr.  - 
Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  Vn  S.  280  (vgl.  S.  372f.).   Midas, 
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der  sich  auch  ads  Dedik&nten  einer  Exedra  nennt,  hat  ein  Mosaik  an- 
fertigen lassen  (itfapoMpjmv) ;  Datirong  nach  dem  Priester  PhiloxenoB 
und  einem  Zakoroe.  Am  Ende  die  Konstierinschrift:  'Avrcffoc  Alajrp&u- 
voc  hatte. 

Hanvette-Besnault,  Bnll.  de  corr.  hell.  VI  8.  489ff.  Weihun- 
gen an  die  äyvi}  'Aypo&iTT).  8.  489  n.  1.  Der  Priester  Demonikos  weiht 
zu  Gunsten  der  Athener  und  Römer  und  Therapeuten  r[i)v  i\vx[ao\mv  xai 
rd  xpr/rrypia  im  Jahre  des  Archon  Polykleitos,  etwa  im  ersten  Drittel 
des  ersten  -vorchristlichen  Jahrhunderts.  —  S.  490  n.  2.  Der  Antioehier 
Agathokles  weiht  etwas  für  sich,  sein  Weib  Rumatha  und  seinen  Sohn 
Glaukias  unter  dem  Priester  Seleukos.  —  S.  491  n,  3.  Die  Athener 
weihen  etwas  unter  dem  Epimeleten  Dionysios,  des  Nikon  Sohn.  — 
S.  491  n.  4.  Der  Priester  Theodoros  und  die  Therapeuten  weihen  zu 
Gunsten  der  Athener  die  ipaXßac,  unter  dem  Archon  Dionysios  und  dem 
Epimeleten  Drakon.  —  S.  492  n.  5.  Apollonios  aus  Neapolis  weiht  etwas 
für  seine  Tochter  unter  dem  Priester  Thcob(i)os.  —  S.  492  n>  6.  Ein 
Kyprier  aus  Earpasia,  dessen  Name  Maroada-  zu  lauten  scheint,  weiht 
etwas  unter  dem  Priester  Aisch  -  -.  —  S.  493  n.  7.  Der  Aphroditepriester 
Menelaos  weiht  für  seine  Angehörigen  und  die  Therapeuten  den  Tempel. 

—  S.  498  n.  8.  Stark  fragmentirt;  ein  Priester  weiht  etwas  zu  Gunsten 
der  Athener.  —  S.  498  n.  9.  Stark  fragmentirt;  die  Weihenden  sind 
--e  und  Antioohos.  —  S.  493  n.  10.  Desgl.;  der  Dedikant  ist  -ficias 
L.  f.,  unter  dem  Epimeleten  Leon*-.  —  S.  494  n.  11.  Der  Priester  De- 
monikos und  der  Epimelet  Dionysios,  des  Nikon  Sohn,  haben  sich  die 
Ausschmückung  des  Tempels  angelegen  sein  lassen. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  495  ff.  Weihungen  an  Ada- 
dos und  Atargatis.  S.  495  n.  12.  Der  Priester  Achaios  ans  Hieropolis 
neiht  für  sich  und  die  Seinen  dem  Adatos  und  der  Atargatis  einen 
Tempel,  unter  dem  Archon  Dionysios  (<5  jisrä  Aoxloxov,  um  7  v.  Chr.). 

—  S.  496  n.  13.  Es  weiht  Jemand  zu  Gunsten  der  Athener  und  Römer 
denselben  Gottheiten  einen  Tempel,  unter  dem  Priester  Seleukos  aus 
Hieropolis.  —  S.  496  n.  14.  Fragment;  der  Dedikant  ist  Laodiceer,  der 
Priester  HieropoKtaner.  —  S.  497  n.  15.  Der  Römer  Pubtius  Aenrilins  weiht 
der  Atargatis  (&jvji  'AypoShjj)  und  dem  Adad  (Datir:  'ASoSdü)  eine  Exe- 
dra, unter  dem  attischen  Priester  Sibi[l]os  und  dem  Epimeleten  An- 
dreas. —  S.  498  n.  16.  Eisidoros  aus  Hieropolis  weiht  für  sich  und  die 
Seinen  etwas  dem  Adados,  der  Atargatis  und  dem  Asklepios  unter  dem 
attischen  Priester  Theodotos.  —  S.  498  n.  17.  Manius  Veratius  weiht 
etwas  der  Atargatis  unter  dem  Priester  Alexandros,  —  8.  499  n.  18. 
Ein  Argiver  (AXitüs)  -  inaios  weiht  etwas  der  Atargatis  (fyv$  9t6e).  — 
8.  499  n.  19.  'Ayvjj  »e$  'AraplydTet).  —  S.  499  n.  20.  Weihinschrift 
eines  bronzenen  Ohres;  Z.  1  defekt;  Z.  2  'Arap^dnoe.  —  S.  499  n.  21. 
Weihung  an  Atargis  (sie)  unter  dem  Priester  Artemidoros.  —  8.  500 
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n.  22.  Anaxarete  weiht  etwas  der  Göttermutter.  —  8.  500  n.  28.  Der 
Römer  Stertinius  weiht  etwas  dem  Gotte  Eydreos  anter  dem  Priester 
Theomnestos.  —  S.  602  n.  26.  Aristokydes  and  Artemon  weihen  auf  Be- 
fehl des  Osiris  etwas  dem  Zeus  nnd  der  Grossen  Mutter. 

Ueber  die  in  Delos  gefundene  Inschrift  der  Künstler  Mikkiades 
and  Archermos  siehe  Chios. 

Homolle,  Ball,  de  corr.  hell.  II  S.  897  n.  2.  KftnsUerirachrift 
des  Nikeratos  nnd  Phyromachos.  —  Ebendort,  V  8.  462  n.  2.  Diese  In- 
schrift des  Agasias,  der  die  Statue  angefertigt,  und  des  ArisUndros, 
der  sie  restaurirt  hat,  ist  völlig  gleichlautend  mit  C.  I.  G.  2285  b  Z.  4.  5. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  848  n.  72.  73. 
Zwei  Basen  mit  Datirungen  nach  den  Priestern  Astias  und  Athenagoras. 

Rhenen. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  8.  389,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  149. 
Herwerden  vermuthet  Z.  4  xpö<J>s[v]  und  Z.  6  xetxoac[v\. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  258,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  214.  Ellis 
liest  Z.  3  oue  Wi\l  oy[p.]a  und  Z.  4  xe/paroe  eleafdvooc  mit  der  Deu- 
tung: »cum  in  man  Signum  procellae  de  borea  flantis  erexissent* 

In  Zakynthos  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Grafen  Roma 
eine  Anzahl  von  Grabstelen,  welche  wahrscheinlich  aus  Rhenea  stammen. 
Dass  Riemann  vier  derselben  publicirt  hat,  von  welchen  drei  schon  von 
Lenormant  in  den  Recherches  archeologiques  a  Eleusis  edirt  waren,  ist 
schon  oben  bei  Zakynthos  angemerkt.  Seitdem  hat  Ampelas  im  Par- 
nassos  1882  S.  859 ff.  zwölf  dieser  Stelen  veröffentlicht,  gleichfalls  ohne 
den  früheren  Herausgeber  zu  kennen.  So  entsprechen  seine  Inschriften 
n.  1.  2.  3.  4.  5.  9.  10.  11.  12  den  Lenormant' sehen  n.  87.  90.  76.  92. 
75.  83-  78.  89.  82  und  als  neu  können  nur  gelten  die  Grabschriften 
der  Sostrate  (n.  6),  des  Meliton  (n.  7),  der  Polla  Stalakia  Charitin  (n.  8). 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  II S.  188 f.  Grabschriften:  des  Aphro- 
disios  (n.  l),  des  Rhodon  (n.  2),  der  Philumene  und  des  Asklas.  Von 
n.  1  and  3  wird  angegeben,  dass  sie  jetzt  in  Mykonos  sind. 

Dragatses,  Parnassos  1881  S.  580.  Grabrelief  des  Zosas  (lies 
ZaMtii,  nicht  ZSnxa),  des  Sohnes  des  Theophrastos;  jetzt  im  Piraeus. 

Myeonae. 

Barrilleau,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  590ft%  behandelt  rücksicht- 
lich der  Rechtsverhältnisse  die  bereits  mehrmals  edirte  Mitgiften  -  In- 
schrift (Athenaion  n  S.  236,  Hermes  VHI  S.  192). 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  184  n.  4.  Grabschrift  des 
Dio(s)kurides. 
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Tenns. 

Hicks,  Historical  inscriptions  n.  204.  Hicks  hat  die  Inschrift 
C.  I.  Cr.  2835  im  Cambridge  neu  collationirt;  ich  hebe  von  seinen  Le- 
sungen hervor:  Z.  51  sie  liapdynum  xa$[{<rnjatv  S\oov  und  Z.  54  hä 
rä  TTjt  mXewe  [auptpepovra-]  Sntue. 

Latischeff,  Ball,  de  corr.  hell.  VII  8.  253  n.  7,  zu  Le  Bas  1847 
(minder  gut  G.  I.  G.  2336).  Latischeff  las  auf  dem  Steine:  Z.  10-  11 
ab\zmv  xar"  kroe  iv  rip  iep&,  Z.  12.  13  Tr)v(a>\v. 

üeber  eine  in  Tenos  gefundene  kretische  Urkunde  siehe  unten 
Creta;  desgl.  ober  eine  Inschrift  mit  Erwähnung  des  Herolds  des  Areo- 
pags  (Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  260)  s.  Athen  (im  nächsten  Bericht). 

Ellis,  Hermes  XIV  8.  261,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  1025.  Ellis 
ergänzt  Z.  2  l[t]po\t]o. 

Latischeff,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  8.  258  n.  6.  Weihung  aus 
römischer  Zeit:  'Bieoaapmj86voe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  252  n.  4.  Grabschrift  in  zwei  Distichen, 
etwa  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  Die  Verstümmelung  and 
schlechte  Lesbarkeit  des  Steines  schliessen  eine  völlige  Herstellung  des 
Textes  aus;  doch  ist  Z.  3,  wo  Latischeff  Eigennamen  ansetzt,  sicher  zu 
lesen:  darr\  yiveof  xai  xrqoioe  iyxaraXshtei. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  252  n.  6.  Fragment  eines  Grabsteines;  oben 
Beste  einer  prosaischen  Grabschrift  (Z.  2  dv&pl  almje  KaMtoTafopf), 
unten  die  Anfange  zweier  Verse  (V.  1  mue  Kcdkiaraydpas  kros  ip\So- 
m\)-    A  =  a. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  251  n.  8.  Dem  Decimus  C.  f.  errichtet 
Q.  Ulpins  Anianus  eine  Statue  pv^mt  Z^PIV- 

S  y  r  u  s. 

Dragatses,  Parnassos  1882  S.  974.  Inschrift  eines  Altars:  dtbe 
Krqofoo. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  8.  390,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  212. 
Herwerden  accentuirt  Z.  8  'Eoziatoe  wegen  der  Kürze  des  Diphthongs. 

Dragatses,  Parnassos  1882  8.  976.  Die  Inschrift  auf  einem 
Theatersitze  (Le  Bas  1893,  Athenaion  IV  8.  4)  lautet  'Aprap.td<bpoo,  nicht 
'Aprvufu8<upou.  Auch  von  der  andern  Inschrift,  Le  Bas,  a.  a.  0.  Z.  2, 
giebt  Dragatses  eine  abweichende  Lesung. 

An  dm 8. 

Dragatses,  Parnassos  1881  8.  792.  Dies  Ehrendekret  für  den 
Am  Arteaidoros  steht  schon  bei  Weil,  Mittheil.  des  Inst.  1 8.  237  n.  2.  — 

JihiMbericht  fiir  Alterthunuwbscnichaft  XXXVI.  (iSS).  m.)  3 
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Ebendort  S.  798  und  vorher  bei  Meliarakes,  bno/xv^ftara  nepcj'papixä 
tZv  KuxXäSmv  vrjaatv,  iv  'Afyvaue  1880,  S.  127.  Eath  und  Volk  ehren 
den  Aphthonetos ,  rbv  tniftek^jv  xa)  imffTdvyv  -eye  ZXtjq  imaxeufß  roü 
ßouXsurrjploo.  —  Dragatses,  Parnassos  1881  S.  794f.  Schlnss  eines 
Ehrendekretes;  er  steht  schon  bei  Weil,  Mittheil.  d.  Inst  I  S.  239  n.  3. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  261,  und  Herwerden,  MnemosyneXS.  396: 
zn  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  1028.  Ellis  Z.  14:  [eß  fdvaaa;  Herwerden  Z.  74: 
/xaXoxöitoi[e  t'  dvBeüa\av. 

Meliarakes,  a.  a.  0.  S.  124.  Ehreninschrift  für  Julia,  die  Toch- 
ter des  Augustus,  Gattin  des  Agrippa.  —  Ebendort,  S.  124.  Diese  Ehren- 
inschrift für  P.  Vinicius  ist  schon  von  Weil,  Mittheil,  des  Inst.  I  S.  240 
und  von  Waddington,  Fastes  n.  85,  edirt. 

Dragatses,  Parnassos  1881  S.  791.  Ehreninschrift  auf  Ha- 
drian  =  Le  Bas  n.  1811;  anch  die  andere  Inschrift,  Parnassos  1881 
S.  786,  Meliarakes  a.  a.  0.  8.  123,  wird  wohl  mit  Le  Bas  n.  1812  iden- 
tisch sein. 

Meliarakes,  a.  a.  0.  S.  124,  und  Dragatses,  Parnassos  1881 
S.  785.    Fragment  einer  Weihinschrift;  Z.  3  #eä?  iyaXfia. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 126,  und  besser  Dragatses,  a.  a.  0.  S.  788. 
Grabschrift  des  Andriers  Abaskantos  in  mindestens  vier  Distichen;  er 
nennt  sich  einen  Aiakiden  und  rühmt  seine  Siege  in  Wettkämpfen.  Z.  3 
lies  rdxvwv  \fdr\a. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  125,  nnd  Dragatses,  Parnassos  1881 
S.  787.  Diese  Grabschrift  weiblicher  Angehörigen  eines  Aulns  siehe 
schon  bei  Weil,  Mittheil.  d.  Inst.  I  S  241.  —  Meliarakes  S.  125,  Dra- 
gatses 8.  788.  Grabschrift  des  Asklapon.  —  Dragatses  S.  794.  Frag- 
ment; Z.  1  -  v&rprrj.  —  Dragatses  S.  795.  Fragment ;  anscheinend  Grab- 
schrift eines  Apolloniaten  Metrod[oros].  —  Dragatses  8.  796.  Fragment; 
Z.  1  -avBt-.  —  Meliarakes  8.  124,  Dragatses  S.  798.  Etwas  differi- 
rende  Copien  der  Grabschrift  bei  Le  Bas  1815  bis.  —  Meliarakes  S.  126. 
Aristodike  setzt  dem  Melanthos  einen  Grabstein.  —  Meliarakes  S.  126. 
Aufschrift  des  Grabmals,  welches  Pyrgion  sich  und  den  Seinen  bereitet 
hat,  und  Grabschrift  des  Agathemeros;  eine  Variante  s.  bei  Dragatses 
8.  798. 

Derselbe,  8.  125,  Dragatses  S.  786.  Fragment;  Z.  1  -las 
(Paiaxoc 

Ceus. 
Fick,  Beitrage  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  VII  S.  247,  zu 
C.  I.  G.  2350.  2851.    Fick  vermuthet  2350  Z.  2  und  2351  Z.  6  das  Ver- 
bum  d%ve7v  unter  Berufung  auf  die  telsche  Inschrift  bei  Le  Bas  n.  85  Z.  14. 
Derselbe  liest  2350  Z.  6  [dvanpdacr]ovra  und  2361  Z.  8  xardyot. 
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Stengel,  Neue  Jahrb.  125  S.  350,  zu  C.  I.  Q.  2360.  Stengel  be- 
zeichnet die  Conjectur  La  [i^i[ep\ov  Z.  8  als  Bachlich  unanstössig;  indess, 
sie  ist  sicher  unrichtig,  vgl.  die  Lesung  in  den  Addendis,  bei  Rangabe 
821  und  bei  Le  Bas  1775. 

Meliarakes,  bnop.vrjna.ra  ■nepiypafpixh  vwv  KoxXdSwv  vyoxov,  iv 
'AdjmtQ  1880,  S.  256.  Weihinschrift  des  Etesias  für  Apollo;  ähnliche 
Inschriften,  von  denen  aber  vielleicht  keine  mit  der  obigen  identisch  ist, 
siehe  C.  I.  6.  2364  und  Add.,  Rangabe  n.  1185. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  261,  Grabschrift  der  Charition. 
Farns. 

Mouaeiov  xal  ßtßko&ijxr)  riji?  euajqreXcx^e  OZoJäfc,  nep.  Seuzipa,  iroe 
oeijrepov  xal  rpkov,  iv  Hfiüpvjj  1878,  S.  4.  Nene  Copie  der  Ehrenin- 
schrift für  Epinikos  (Athenaioo  V  S.  35  n.  37);  a.  E.  lies:  [xal  elxSvt]  fiap- 
Wpb$.  —  Ebendort,  8.  5,  zn  der  Inschrift  im  Athenaion  V  S.  35  n.  39. 
Die  Lesung  der  ersten  Zeilen  ändert  sich  völlig;  sie  lauten  jetzt:  f/ßouty 
[xd  6  Sfyws]  |  [Neo]xXijv  Neo[xX£ooc\  —  Ebendort,  S.  5;  neue  Copie  von 
Athenaion  V  S.  36  n.  42.  —  Ebendort,  S.  7.  Prosthenes  (ein  auf  Paros 
häufiger  Name)  und  Pasipithe  ehren  ihre  Mutter. 

Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  68.  Rath  und  Volk  ehren  den  M.  Aurelius 
Priscos. 

Purgold,  Arch.  Zeit  XL  S.  391  ff.,  zu  I.  G.  A.  402.  Eine  neue 
Copie  von  Purgold  stellt  die  Namen  fest:  Z.  1  TeXeaToot]xy] ,  Z.  2  8ep- 
a£hu>,  Z.  3  Kpmovtöea».  Es  bestätigen  sich  dadurch  Conjecturen  von 
mir  (Z.  l)  und  Kaibel  (Z.  3).  Die  neue  Abbildung  ist  auch  in  die  Imagi- 
nes  inscr.  gr.  ant.  aufgenommen :  S-  50  XIX  3. 

Mouaeiov  xal  ßtßkofyxi)  II  2/3  S.  2,  zu :  Athenaion  V  S.  20  =  Kaibel, 
Epigr.  gr.  add.  828  a.  Der  zweite  Vers  dieser  Weihinschrift  des  Nymphen- 
altars lautet  nun  verständlich:  ijvixa  flamavbe  xrfyaaro]  Mupaiviag.  — 
Ebendort,  8.  6  ~  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  198  n.  827  a.  Von  einer 
Weihinschrift  sind  die  Anfänge  dreier  Disticha  erhalten;  V.  2  flava  re 
xal  X[t>ftpac\. 

Mouaeiov  xal  ßtßXioftqxy  II  2/3  S.  3.  4,  zu  den  Weih(?)inschriften 
im  Athen.  V  S.  27  n.  14,  S.  29  n.  16,  8.  31  n.  22.  Es  werden  durch  neue 
Lesung  manche  Eigennamen  richtig  gestellt,  so  in  n.  22  Z.  1  ['Aptarö- 
f]«of.  —  Ebendort  S.  6  Weihinschrift:  —  —  v  ^eoit  xal  dv&pamote 
X<iptor^ptov  —  Ebendort  8.  7.  Weihung  an  Asklepios  und  Hygia;  vom 
Namen  des  Dedikanten  ist  nur  der  patronyme  Genetiv  'Iapqviou  übrig. 
-  Ebendort  S.  7.  Weihung  an  Aphrodite  (denn  so  wird  Z.  4  -  -  ret  zu 
ergänzen  sein)  und  Eros;  unter  den  Dedikanten  scheinen  Charikles  und 
Diotimos  kenntlich.  —  Ebendort  S.  8.  Namen  im  Genetiv  und  z.  Th.  mit 
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xal  verknüpft;  Z.  1.  2  Kka>8tou  'Haöxoo;  vgl.  Athenaion  V  S-  27  n.  14  und 
S.  29  n.  16.  —  Ebendort  S.  8  Atoaxöpmv.  Siehe  schon  Athenaion  V 
S.  33  n.  30. 

MouaeTov  xal  ßtßXto&ijxi}  H  2/3  S.  2,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  add. 
273  8.    V.  2:  orpaxäje. 

MouaeTov  xal  ßtßko&qxij  DI  1/2  S.  150  und  Bull,  de  corr.  hell.  IV 
S.  285,  vgl.  S.  416  und  8.  495.  Sarkophaginschrift  für  Parmenion  in  vier 
Distichen;  obwohl  erst  dreizehnjährig  ist  er  doch  ijpänov  äptaroe.  Klei- 
nere beigefügte  Inschriften  gehen  auf  Mitglieder  derselben  Familie. 

Kumanudes,  Athenaion  X  S.  167;  und  Martha,  Bull,  de  corr. 
hell.  VI  S.  245;  vgl.  Gomperz,  arch.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VI  S.  47 
Anm.  Grabschrift  des  Pariere  Akrisios,  in  sieben  Distichen.  Er  ist  in 
Mylasa,  wohin  er  von  seiner  Vaterstadt  als  Richter  geschickt  war,  ge- 
storben, dann  aber  von  seinem  gleichnamigen  Sohne  in  heimischer  Erde 
bestattet  Z.  12.  Die  Schreibang  <j>  statt  <5  zeigt  die  im  zweiten  Jahr- 
hundert einreissende  Unsicherheit  in  der  Setzung  des  i  subscriptum.  Der 
Stein  ist  in  Naxos  gefunden,  muss  also  dorthin  verschleppt  sein. 

MouaeTov  xal  ßtßXto&yxi)  III  1/2  S.  152  und  Bull,  de  corr.  hell.  IV 
S.  287,  vgl.  S.  416.  Grabschrift  der  Eparchis  in  fünf  Distichen ;  die  Frau 
war  aus  Mykonos  gebürtig,  aber  attische  Bürgerin;  es  bestattet  sie  ihr 
Gatte  Aulos  Babyllios.  Z.  6  ist  wiederum  ein  Nominativausgang  y  mit 
dem  c  subscriptum  versehen. 

MouaeTov  xal  ßeßAto&7}X7)  III 1/2  S.  157.  Fragment,  wie  es  scheint, 
einer  metrischen  Grabschrift;  Z.  3  TeXeatxk£o[ue\. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  183  n.  215  a.  Grabschrift  der 
Polla,  der  Gattin  des  Marcus,  und  ihres  Sohnes  Rufus,  in  fünf  Distichen, 
erhalten  durch  Abschrift  des  Cyriacus. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  258,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  218.  Statt 
mxpdv  Z.  7  verlangt  Ellis  mxpd,  wie  schon  Boeckh,  G.  L  G.  2415. 

Gomperz,  arcL-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VI  S.  93,  nimmt  an, 
dass  in  der  archaischen  Grabschrift  I.  G.  A.  n.  404  'Oaxuvdie  durch  Um- 
setzung für  '0£uv&lc  stehe.  Ich  habe  nur  den  Einwand,  dass,  wie  sich 
attisch  a%  statt  %a  findet,  man  auch  in  Paros  nicht  ax,  sondern  o%  er- 
warten würde;  denn  die  Parier  drückten  £  durch  xa  aus>  v(Jl-  I-  6-  A- 
n.  401  eö%ad{tevo[,  aZgae, 

MouaeTov  xal  ßtßXtodrjxij  H  2/3  S.  6.  Neue  Abschrift  von  G.  I.  G. 
2410.  Die  erste  Zeile  lautet  nun:  Hojaapfoq  Ilaupta;  vgl.  G.  I.  G.  add. 
2410.  —  Ebendort  S.  6.  Grabschrift  des  -  -  Ion,  des  Sohnes  des  -  -  Hon. 
—  Ebendort  S.  8.  Grabschrift  der  Eirene.  —  Ebendort  S.  8.  [A\etvo- 
xXeoue;  siehe  schon  im  Athenaion  V  S.  46  n.  67.  Der  Genetiv  scheint 
Ende  einer  Grabschrift;  darauf  weist  auch  die  Höhlung  oben  im  Stein, 
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Tgl.  Athenaion  IV  S,  170,  I.  0.  A.  n.  157.  —  Ebendort  S.  9.  'Axearopßou. 

—  Ebendort  S.  9.    Grabschrift  des  Boethos. 

MouaeTov  xal  ßtßXto&yxt)  III 1/2  S.  154  und  Ball,  de  corr.  hell.  IV 
S.  288.  Sarkophag  mit  den  Namen  Karpas  nnd  Epiteuxis.  —  MouaeTov 
xal  ßißX.  III  1/2  S.  154  und  Ball,  de  corr.  hell.  IV  S.  289  f.  Sarkophag 
mit  den  Namen  Ealliope,  Agathe,  Ammia,  Raphion,  Thaliusa,  Eudaimon. 

—  MouaeTov  xal  ßeßL  III  1/2  S.  156  and  Ball,  de  corr.  hell.  IV  S.  290. 
Sarkophag  mit  dem  Namen  Skopas. 

MouaeTov  xal  ßtßkto&ijxn  III  1/2  S.  156.  "EpaXoe  Aeup&vou;  der 
letztere  Name  begegnet  auch  fioua.  x.  ßeßX.  II  2/8  S.  7.  —  Ebendort 
S.  156.    Grabschrift  der  Phila. 

Sangaineti,  Atti  della  societa  Ligare  di  storia  patria,  vol.  XI 
S.  297  n.  1.  Die  schon  anderweitig  (siehe  z.  B.  Atti  della  soc.  Lig.  m 
S.  755)  bekannte,  aus  Paros  stammende  Grabschrift  des  L.  Andius  Flamma 
wird  nochmals  edirt. 

Gomperz,  Arch.-epigr.  Mittheil,  aas  Oesterr.  VI  S.  93.  Aach  in 
der  Inschrift  I.  G.  A.  n.  400  schlägt  Gomperz  vor,  taxtxobjaev  zu  lesen 
statt  itenohjoev.  Mein  Bedenken  wegen  x  statt  x  8iiene  0Den-  Uebri- 
gens  bereitet  die  gewöhnliche  Lesung  hier  keine  Schwierigkeit,  da  die 
Bnchstabenreste  I <  auf -f  €  hinweisen;  der  folgende  Buchstabe  wird, 
was  sich  vielleicht  noch  konstatiren  l&sst,  aus  E  verlesen  sein. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  198  f.,  zu:  Athenaion  V  S.  80 
n.  18.  Dittenberger  liest  anter  Heranziehung  der  Inschrift  bei  Boss, 
Inscr.  ined.  165,  so:  [dnb  xo  refyeoe  xotvbv  rrje  n]6Xios  [rb]  x<upiov  [nöy 
&C  rpit, 

N  a  x  u  s. 

Gomperz,  Archaol.  •  epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich,  VH  1888 
S.  148,  zu  I.  G.  A.  409.  Gomperz  ergänzt  den  Schluss  des  dritten  Ver- 
ses mit  Wiederholung  des  Pronomens:  äXogoe  fi[e],  »freilich  nicht  ohne 
alterthümliche  Unbeholfenheit  c 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  VII  S.  142, 
zu  L  G.  A.  409.  Fick  vertheidigt  die  Form  dfuroü;  afu  könne  einsilbig 
gesprochen  werden  wie  jonisches  ao  in  metrischen  Inschriften.  Die  Sach- 
lage scheint  mir  diese:  das  Zusammentreffen  zweier  Absonderlichkeiten 
(f  in  jonischer  Inschrift  und  Stellung  des  /)  hat  bisher  Vielen  die  An- 
nahme der  Benüey'schen  Lesung  verwehrt.  Wird  auch  nur  einer  dieser 
Anstösse  durch  ein  Analogon  erledigt,  d.  h.  findet  sich  ein  /  auf  einer 
jooischen  oder  attischen  Inschrift  oder  findet  sich  irgendwo  afu  efu  für 
io  eu  geschrieben,  so  wird  man  geneigt  sein  den  übrigbleibenden  An- 
stoss  in  den  Kauf  zu  nehmen.  —  Ans  archäologischen  Gründen  stimmt 
Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XL  S.  831  der  Benüey'schen  Auffassung  zu. 
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Köhler,  Mittheil,  des  Inst  III  S.  161  n.  1,  und  Tissot,  Bull,  de 
corr.  hell.  II  S.  587  n.  3.  Ein  Agonothet  bei  den  grossen  Dionysien  weiht 
etwas  dem  Dionysos  Musagetes.    Schrift:  C 

Tissot,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  687  f.  n.  4  nnd  5.  Grabschriften 
der  Theodote  (StSdaxaie)  nnd  Timo- 

Dittenberger,  Hermes  XYI  S.  163,  zu  der  Inschrift  im  Bnll. 
de  corr.  hell.  I  S.  88  n.  40.  Dittenberger  conjicirt  Bp[ev]Teannj  statt 
BpanealvTj. 

Tissot,  Bnll.  de  corr.  hell,  n  S.  587  n.  2.  Die  neue  Copie  der 
Grenzinschrift  C.  I.  G.  2418,  bietet  eine  andere  Zeilenbrechung. 

Kohl  er ,  Mittheil,  des  Inst.  HI  S.  161  n.  2.  Ms  oJ/mwtoö  Schrift:  A- 

M  e  1  u  s. 
Tissot,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  522  n.  3.    Nene  Copie  der  Ehren- 
inschrift für  die  Roma;  über  den  Künstler  Polianthes  8.  oben  Delus.    Die 
Inschrift  war  schon  von  Pittakis  und  Weil  edirt. 

Bali,  de  corr.  hell.  IQ  S.  266.  Epianftx  und  Onomarchos  errich- 
ten der  Gattin  resp.  Mutter  Theukleia  eine  Statue  in  Form  einer  Wei- 
hung an  Asklapios  und  Hygeia. 

Tissot,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  523  n.  6.  Die  Stadt  ehrt  durch 
Errichtung  einer  Statue  den  Ti.  Claudius  Frontonianus,  u.  a.  rbv  olxunip 
xai  naripa  napä  xfj  kcniq.  rbv  iarcoüxov. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  621  n.  2.  Unter  dem  Schrei- 
ber Kaiandion  ist  etwas  geweiht  ix  roü  xotvoü.  —  Ebendort  S-  522  n.  i 
und  schon  Parnassos  1877  S.  311.  Theodoridas  weiht  etwas  dem  Posei- 
don; der  Name  des  Vaters,  Laistratos,  ist  schon  einmal  belegt,  siebe 
Pape-  Bensei  er. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  522  n.  5.  Grabschrift  der 
Herophila,  der  Tochter  des  Diapyrios. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  521  n.  1.  Copie  der  Eury- 
anaktideninschrift  (Rang.  1194;  auch  benutze  ich  eine  Weil'sche  Ab- 
schrift), aber  mit  der  Lesung:  EupuapaxriSäv.  Auffälliger  Weise  wird 
gerade  das  M  von  Tissot  ausdrücklich  besprochen.  Euryanaktiden  be- 
gegnen auch  in  Kos,  s.  u. 

Overbeck,  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Königl.  sächs. 
Gesellach.  d.  Wiss.  zu  Leipzig,  hist.-phil.  Kl.  1881  S.  92  ff.  Die  Inschrift 
C  I.  G.  2435  b  sucht  Overbeck  als  zugehörig  zur  melischen  Aphrodite 
zu  erweisen  und  fixirt  die  Zeit  etwa  anf  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts v.  Chr. 

S  i  c  i  n  u  s. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  8.  890,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  268. 
Herwerden  ergänzt  V.  7:  [aeftv&e  &'  äyvate  t']  ißt'axmv. 


Digitized  by 


Google 


Inseln  des  ägäischen  Heeres.  39 

Jus. 

Den  prosaischen  Isishymnus  haben  auf  Grundlage  der  Abschrift 
Ton  Weil  (Mitth.  d.  Inst.  II  S.  79  und  189)  Kaibel  und  v.  Wilamowitz 
(Epigr.  gr.  praef.  S.  XXI)  zu  ergänzen  gesucht.  Ziemlich  gleichzeitig 
indess  theilte  Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  III  8.  162,  eine  neue  Gopie  von 
Smyrles  mit  und  durch  Benutzung  derselben  ist  es  demnächst  Fränkel, 
Arch.  Zeit.  XXXVI  8.  181,  gelungen,  eine  rollständige  und  fast  durch- 
weg sichere  Lesung  der  Inschrift  herzustellen. 

Thera. 
Ueber  die  Inschrift  I.  6.  A.  471  siehe  Cos. 
Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  389,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  191. 
Herwerden  vermuthet  V.  6:  ßeye8av6[v\. 

Blass,  Aussprache  des  Griechischen,  zweite  Aufl.  S.  39  Anm.  114, 
zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  192.  Blass  liest  V.  3  sutfouv],  von  abgem,  und 
so  auch  V.  1  ebzoöpijv. 

Joannides,  Athenaion  IX  S.  309.  Grabstein  der  Ulpia  Novia 
Basiloklea,  welche  Rath  und  Volk  d^pdii^e.  Dieser  in  drei  prosaischen 
Zeilen  enthaltenen  staatlichen  Mittheilung  folgt  in  dreizehn  Trimetern 
die  auf  den  Ehegatten  zurückzuführende  Grabschrift.  Erwähnt  sei  der 
Passus  Z.  9  fi. :  ouvsuvirat  —  l/te  —  dpypoi$ae  Set£e  IIXouvpc  h'6pa[v]. 
In  Z.  8  nimmt  der  Herausgeber  unnöthig  Anstoss;  es  ist  natürlich  zu 
lesen:  ttä  y{i)voe  xai. 

Meister,  Nene  Jahrb.  Bd.  125  S.  525,  zu  I.  G.  A.  n.  451.  Um 
die  Annahme  undorischer  Contraction  zu  vermeiden,  verlangt  Meister 
"AfXotv  statt  'A-fXütv. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  161  f.  Dass  die  von  Riemann, 
Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  136  und  8.  286,  nach  Copien  des  Cyriacus  her- 
ausgegebenen Inschriften  nicht  aus  Thyatira,  sondern  aus  Thera  stam- 
men, beweist  Dittenberger  durch  die  schlagendsten  Gründe;  u.  a.  ist 
eine  dieser  Inschriften,  S.  286  n.  60,  von  Boss  in  Thera  copirt  worden 
(s.  Inscr.  ined.  n.  215). 

A  n  a  p  h  e. 
Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  162,  zu  Bull,  de  corr.  hell.  I 
S.  286  n.  62.    Dittenberger  bessert  Z.  9  d!-(a>t  [d]el  xmv  dewv. 

Astypalaea. 

Dnbois,  Bull,  de  corr.  hell.  VHS.  62.  Der  Brief  des  Kaisers 
Angustus  an  die  Knidier,  betreffend  die  Tftdtung  eines  Menschen  durch 
ein  Nachtgeschirr,  wird  hier  in  wesentlich  besserer  Abschrift  als  bei 
Boss,  Inscr.  ined.  812,  mitgetheilt;  desgl.  ebendort  S.  405  der  Brief  Ha> 
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drian's,  der,  wie  man  nun  sieht,  die  Antwort  anf  einen  Glückwunsch  zur 
Thronbesteigung  bildete. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  406.  Brief  Hadrian's  an  die 
Astypaläer  ans  dem  Jahre  128/129,  geschrieben  in  Laodikeia  am  Lykos ; 
inhaltlich  eine  blosse  Empfangsbescheinigung. 

Rayet,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  483.  Ehreninschrift  in  einem 
Distichon  für  Timagoras,  des  Pidon  Sohn,  der  den  Sieg  in  einer  See- 
schlacht herbeigeführt  hat;  ans  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  DI  S.  407.  Antiochos  und  Euporos 
weihen  etwas  der  Atargatis  (Dativ:  'ArapY&reni). 

C  a  1  y  m  n  a. 

Löwy,  Archaol. -epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VH  S.  186  n.  69. 
Decret  der  Ealymnier,  durch  welches  der  Bhodier  Menelaos,  <pt'Xoc  aiv 
toü  ßamXiws  'Avtiö/oo,  geehrt  wird. 

Newton,  Journal  of  hellende  stndies,  ün.  2  S.  8621  Es  lassen 
frei  {dvsxr]po£av  IXeü&epov)  Nike  die  Hedone,  sowie  Eriophon  und  Ha- 
briadas  den  Agathopus.  Beachtenswerth  sind  neben  Monat  und  Monats- 
tag die  Zeitbestimmungen  Movap%loie  und  rote  frl  Uoast8ä>. 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  472.  Die  Ealymnier  ehren  den 
Militärtribunen  Ti.  Claudius  Philinos,  welcher  ausdrücklich  als  Oheim 
des  Arztes  C.  Stertinius  Xenophon  (s.  unter  Cos)  bezeichnet  wird.  Min- 
der gut  steht  die  Inschrift  schon  bei  Boss,  Inscr.  ined.  n.  181. 

Dittenberger,  Hermes  XHI  S.  894,  und  Herwerden,  Mnemo- 
syne  X  S.  393:  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  778.  Beide  versuchen  den  schlech- 
ten Vers  einzurenken;  als  die  originale  Fassung  vermuthet  Dittenberger: 
"AnoXXöv,  olbe  Spaauiojäsot,  Herwerden  dagegen:  'AndiAw't  Qpamtfüj&eot. 

Cos. 

Cauer,  Philolog.  Anzeiger  Bd.  XIH  1883  S.  655  f.,  zu  I.  0.  A.  471, 
vgl.  Add.  Cauer  fasst  in  dieser  Inschrift  H  als  Spiritus  asper:  6xn», 
<fc,  h(.  Wohl  möglich;  leider  macht  der  üble  Zustand  des  nur  einmal 
copirten  Steines,  sein  zweifelhafter  Ursprung  und  unsere  geringe  Eennt- 
niss  von  der  Alphabetentwickelung  in  jener  Inselgegend  eine  sichere  Ent- 
scheidung unmöglich. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  211 
n.  6.  Der  Stein  enthält  zwei  Psephismen ;  in  dem  ersten,  in  xotvij  ge- 
schriebenen, unvollständig  erhaltenen,  bekränzen  die  Halikarnassier  den 
Eoör  Hermias  und  schicken  einen  Gesandten  nach  Eos,  um  die  Verkündi- 
gung des  Kranzes  auch  dort  zu  erwirken;  in  dem  zweiten,  in  dorischem 
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Dialekte  verfassten,  geben  die  Koör  diesem  Gesuche  Statt  and  bethäti- 
gen  ihre  freundliche  Gesinnung  gegen  Halikamass.  Erwähnt  seien  noch 
aas  HAjür^rmwi  die  kyklischen  Chöre,  der  Monat  Eleutherion  und  die 
Zahl  von  4000  Psephoi  in  der  Volksversammlung,  aus  Kos  das  Fest  der 
Dionysien  (vgl.  n.  1). 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  a.  a.  0.  8.  201  n.  1.  Ehren- 
dekret der  Koer  für  den  Arzt  Xenotimos,  der  bei  einer  Epidemie  sich 
dienstwillig  gezeigt  hat  Der  Antragsteller  ist  Praximenes  (s.  u.);  Dia- 
lekt dorisch;  aus  dem  dritten  Jahrhundert. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  206  n.  2.  Neue  Copie  des  Ehrendekretes 
für  den  Tyrier  Theron,  welches  minder  vollständig  'schon  in  der  Pan- 
dora  XXI  S.  802  edirt  ist. 

Dieselben,  a.  a.  0.  V  S.  208  n.  8.  Schluss  eines  Proxeniedekre- 
tes;  dorisch. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  237  n.  23.  Fragment  aus  der  Kaiserzeit, 
nach  der  Vermuthung  der  Herausgeber  von  dem  Briefe  eines  Statthal- 
ters herrührend.    Z.  11  Stä  robe  poyodexoüvTae. 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  249  ff.  Dekret  der  Phylen,  als 
Ithetm  riöv  iepütv  'AnoMovvoc  xai  'HpaxXeüg  iv  AAaadpvqi,  datirt  nach 
dem  Monarchos  Prax[imen]es  (s.  o.);  es  wird  beschlossen,  diejenigen  zu 
verzeichnen,  die  zur  Theilnahme  an  diesen  Culten  berechtigt  sind;  die 
Obliegenheit  fällt  wesentlich  den  Napoiai  zu.  Dorisch;  aus  dem  dritten 
Jahrhundert 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  238 
a.  26.  Phyleten  bekränzen  den  Perikles  dp^eüauvra;  datirt  nach  einem 
Monarchos;  dorisch.  ,'  Z.  17  lies  «f  [xa  SjijAyrae. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  173,  zu  Boss,  Inscr.  ined.  311  D. 
Dittenberger  erkennt  Z.  2  napaaxeuäre  als  contrahirtes  Futurum;  Z.  5 
ergänzt  er  [sie  r]*  Süvapuv  elvat  (als  adverbiale  Wendung)  e5  efy  ahmte- 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  208 
n.  4.  Wegen  des  Fundortes  Kos  mag  hier  aufgeführt  werden  ein  Frag- 
ment eines  attischen  Psephisma  mit  der  probuleumatischen  Formel;  es 
ist  ein  Ehrendekret  für  einen  Koer,  den  Sohn  eines  Aristandros. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  209  n.  6.  Fragmente  von  Ehrendekreten 
flu*  einen  Koör  (Nikomedes?  A  Z.  6  -eye  elxövoe  rij:  Ntxofiydoue,  falls 
hier  nicht  von  der  Umgebung  einer  Statue  des  Königs  Nikomedes  als 
von  einem  Ehrenplatze  die  Rede  ist);  die  Sprache,  der  Monat  Artemi- 
sion, die  Chiliastys,  der  eponyme  Stephanephoros  weisen  auf  eine  joni- 
sche Stadt  als  Ursprungsort;  zur  Zeitbestimmung  vgl-  B.  Z.  2  [ar]eXXo- 
päas  -xpos  'Arrfa[aTpov]  (zu  dem  Feldherrn  des  Antiochos  in?). 
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Hauvette-Besnault  und  Dnbois,  a.  a.  0-  S.  225  n.  14.  Katalog 
von  Männern,  welche  von  den  Phyleten  bekränzt  sind  als  dp^eüaavrsi 
xdi  rä  kph  iffriioavTes  rate  vöftpate  mX.  Dorisch ;  aas  dem  dritten  Jahr- 
hundert. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  216  n.  7.  Interessante  Opfervorschrift,  deren 
Fragmentirnng  zu  beklagen  ist  Im  Anfange  sind  u.  a.  die  Namen  der 
Phylen,  'TAtfe  du/xävee  HajipoAije,  deutlich;  wohl  erhalten  ist  der  Schlnss 
(Z.  10  —  15),  der  von  den  Priestergefällen  handelt  Auf  die  Aehnlichkeit, 
welche  eine  in  Thera  gefundene  ältere  Inschrift,  I.  6-  A.  471,  mit  der 
vorliegenden  hat,  ist  schon  in  den  Addendis  hingewiesen.  Sie  erhellen 
sich  stellenweise  wechselseitig;  so  wird  auf  der  älteren  Inschrift  Z.  15 
nach  Massgabe  der  jüngeren  ein  Kasus  von  remp-söt  zu  erkennen  sein, 
während  auf  der  jüngeren  Z.  12  die  Ergänzung  [a]nopaiv  durch  die  ältere 
gesichert  wird.  (I.  G.  A.  471  Z.  12.  13  wohl  [%]oTpov,  vgl.  Bull,  de  corr. 
hell.  V  S.  220  n.  8).    Wahrscheinlich  aus  dem  vierten  Jahrhundert 

Dieselben,  a.  a  0.  S.  220  n.  8.  Opfervorschriften,  den  vorge- 
nannten etwa  gleichaltrig,  auf  zwei  Seiten  eines  Steines;  die  eine  Seite 
ist  schon  in  der  Pandora,  1.  Mai  1868,  edirt.  Eine  zusammenhängende 
Lesung  ist  leider  unmöglich;  von  Eigennamen  verdienen  Beachtung:  A. 
Z.  7  'Afiptdpfl,  Z.  9  'la&fitwrate  (ein  sehr  bekannter  Demos). 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  221  n.  9.  Fragment  von  Opfervorschriften 
aus  wesentlich  jüngerer  Zeit  (Z.  6  Opfer  für  König  Nikomedes),  doch 
noch  dorisch. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  222  n.  10.  Bruchstück,  nach  Ansicht  der 
Herausgeber  vielleicht  von  religiösen  Anordnungen;  einzelne  Worte  wie 
xtßairbv  Z.  4  und  Z.  10,  aetap.oü  Z.  6  ermöglichen  kein  sicheres  Urtheil. 
Noch  dorisch. 

Dieselben,  a.  a.  0  S.  222  n.  11.  Fragment  von  Cultusbestim- 
mungen;  Z.  9  soll  eine  Strafsumme  der  Adrasteia  und  Nemesis  anheim- 
fallen; Z.  17  der  Monat  Alseios  (vgl.  unten  Rhodos).  Schrift:  A;  Dia- 
lekt noch  dorisch. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  227  n.  15.  Basis  einer  Statue  des  Ptole- 
maeos  fdondriop  xal  pddSetyoe,  d.  i.  Auletes,  errichtet  von  drei  Bürgern. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  237  n.  22.  Ehreninschrift  für  einen  Phöni- 
kier  Miltiades. 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  473  f.  Ehreninschrift  für  [C 
Stertinius]  (die  abweichende  Ergänzung  des  Herausgebers  wird  nur  auf 
einem  Versehen  beruhen)  Xenophon,  den  Arzt  des  Kaisers  Klaudius. 
Diese  offenbar  sehr  einflussreiche  Persönlichkeit  begegnet  auch  auf  ande- 
ren kölschen  Inschriften,  länger  bekannten  und  neugefundenen,  und  auf 
einer  kalymniscben  (s.  o.).    Gehandelt  hat,  noch  nach  Dubois,  über  ihn 
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Brian,  Revue  arch.  Avril  1882  S.  203 ff.,  der  den  Nachweis  führt,  dass 
nicht  nur  der  von  Tacitus  erwähnte  Xenophon  mit  dem  C.  Stertinius 
Xenophon  der  Inschriften  identisch  ist  (dies  hat  schon  Rayet  erkannt), 
sondern  auch  der  Q.  Stertinins  des  Plinins  trotz  des  irrigen  Pränomens. 
Die  vorliegende  Inschrift  lehrt  seinen  ganzen  cnrsns  honornm.  Neben 
Asklapios  und  Hygia  fignrirt  anch  Epione. 

Hauvette-Besnault  und  Dnbois,  Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  230 
n.  20.  Bruchstück  der  Ehreninschrift  für  einen  Athleten  mit  langer  Auf- 
zählung der  zum  Theil  anderweitig  unbekannten  Feste,  bei  denen  er  ge- 
siegt hat;  ans  der  Kaiserzeit.  Bei  diesem  Anlass  wird  eine  ähnliche, 
schon  im  Mouaetov  xai  ßcßk.  I  8.  140  edirte  Inschrift  wiederholt. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  224  n.  12.  13.  Zwei  ziemlich  alte  Weih- 
inschriften aus  dem  Cultus  kleinerer  Genossenschaften:  Aibg'Ixem'ou,  2t- 
(uuvtdäv  und  [J]tb{  0arpto[u],  'A&avatae,   Eöpoavax-[c]Säv  (vgl.  Melos). 

Pantelides,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  198  n.  1.  Pantelides  hat 
anf  einer  Weihinschrift  der  Halasarniten  (Ross,  Inscr.  ined.  n.  176)  noch 
zwei  Zeilen  mehr  gelesen:  [6  Secva]  IluBoxAeoue  'AnöXXwvt  |  [xai  rai]  Sd/jup. 

Löwy,  Arch.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII  S.  124,  zu  Ross, 
Inscr.  gr.  ined.  n.  172.  Löwy  erkannte  auf  dem  Steine  den  letzten  Buch- 
staben hinter  o  als  er. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  229 
u.  17. 18.  Weihungen  an  die  &eol  narp<poi  zu  Gunsten  des  Manius  Sex- 
tilius  Rufinus  und  des  -ikrates. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  280  n.  19.  Coelius  Posidonius  weiht  etwas 
der  Hera  Urania. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  236  n.  21.  Ein  Gymnasiarch  und  der  Hypo- 
gymnasiarch  Nikanor  widmen  etwas  den  vioce  und  dem  Volke. 

Pantelides,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  199  n.  3.  Weihinschrift 
des  Priesters  Sosikles;  aus  der  Kaiserzeit. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  199  n.  4.  Egnatia  Secunda  weiht  eine  Pan- 
stetue;  dabei  wird  der  %*o?  'Imuoriöv  genannt. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  228 
ii- 16.  In  Folge  eines  didymischen  Orakels  weiht  Lochos  etwas  'AnöUtovt 
dyA/a)  KaAüpvac  /isSiovrt. 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  471.  Weihung  an  die  8eol  na- 
rpüoi  zu  Gunsten  des  C.  Stertinius  Xenophon  (s.  o.).  Die  Inschrift  ist 
völlig  gleichlautend  mit  C.  I.  G.  n.  6844;  auch  dieser  Stein  (sowie  n.  6843 
=  Pandora  XXI  8.  304)  stammt  also  aus  Cos.  Im  Corpus  ist  unter  den 
Namen  im  Genetiv  irrig  Xenophon  für  den  Namen  des  Vaters  gehalten. 
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Pantelides,  Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  199  a.  2.  Der  8Sfu>e  'Aüa- 
oapvnäv  errichtet  ein  Grabdenkmal  für  eine  Frau,  Namens  --mo. 

Hauvette-Besnault  and  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell  V  8.  238 
n.  24.  25.  Grabschriften  des  Merops  aas  Stratonikeia  and  der  Junia,  der 
Tochter  des  Decimus. 

Collignon,  Annales  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux,  II 
1880  S.  152.  Grabschrift  des  Ilemkoe  'OfiXXtot  'Enfvstxoc,  jetzt  in  Yerdon. 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  476.  Grabschrift  des  G.  Ster- 
tinius  Xenophon  (s.  o.). 

N  i  s  y  r  u  s. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  192,  so  Boss,  Inscr.  ined.  166. 
Dittenberger  liest  Z.  71:  tvrer[aJlft]alt)  attry  S[e]aryetku  b/uv  &  [y]ßou- 

Parnassos  1878  8.  168.  Ehreninschrift  des  Volkes  für  Kydarcbos. 

Tel  us. 

Ray  et,  Bull,  de  corr.  hell.  DI  S.  42.  Grabschrift  des  kretischen 
Bogenschützen  Kimon,  des  Sohnes  des  Didymandros,  in  drei  Distichen 
mit  einem  überschüssigen  Pentameter.  Aus  dem  dritten  Jahrhundert 
v.  Chr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  43  f.  Eine  vollständige  Abschrift  der  me- 
trischen Grabschrift  Ross,  Hellenica  I  8.  66  n.  9  =  Eaibel,  Epigr.  gr. 
n.  199,  zeigt,  das  die  Todte  die  Gattin  des  Kallipolitaners  Philon  war; 
ihren  Namen  enthalt  das  Epigramm  nicht.  Der  Schriftcharakter  weist 
auf  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  oder  den  Anfang  des  ersten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts. 

Sy  me. 

Aristarchis,  b  iv  K/et  iihjvexbe  ytloXoytxbs  ovlXoyoe,  itapdp- 
zTjfui  roü  iy'  röfiou,  1880,  S.  80  n.  7.  Ehreninschrift  für  Nineis,  völlig 
gleichlautend  mit  einer  Inschrift  aus  Jotape,  C.  I.  G.  4412  b. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  78  n.  3.  Sosistratos,  des  Tharsipolis  Sohn, 
weiht  etwas  dem  Sarapis  und  der  Isis. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  79  n.  5.  Grabschrift  eines  mindestens  Acht- 
zigjährigen, in  drei  z.  Th.  defekten  Distichen.  Der  Anfang,  o>  nap'  &pi>» 
EilEYXfiN  (Mordtmann:  {a]neü[d]wv)  roSr'  fy>\lov],  erinnert  an  Anthol. 
Pal.  VII  500:  d>  nap'  i/ibv  oretzwv  xevöv  ijptov. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  77ff.  Grabschriften:  des  --oros  (S.  77 
n.  l),  des  Agathinos  (8.  78  n.  2),  des  By[b]assiers  Apollophanes  (8.  78 
n.  4),  der  Hermione  (S.  80  n.  6). 
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Rhodos. 

Newton,  Transactions  XI  S.  436;  vgl.  Martha,  Ball,  de  corr.  hell. 
IT  S.  144.  Die  Kamirier  beschliessen,  ein  Verzeichniss  der  Ktoinai  an- 
zufertigen, damit  eine  jede  einen  Mastros  nach  Kamiros  sende.  Zu  xroiva 
Tgl.  Hesych.  xrüvai  ^  xrocvac  xtopyaete  itpoyovcxwv  lepefwv  %  Sypoe  ps- 
pepta/Uvoc-  Ich  fahre  aus  der  sprachlich  wichtigen  Inschrift  noch  an: 
kaftshjd^aeüvrt^  welches  sich  zu  ähnlichen  Futuris  pass.  stellt,  nepißokt- 
ßuHMt  =  nspifiokißdötaat ,  roüroi  =  ohrot  (vgl.  I.  G.  A.  n.  614).  Die  un- 
mögliche Verbalform  7tapay[ev]cjvzt  Z.  17.  18  bessert  Cauer,  Neue  Jahr- 
bacher Bd.  127  S.  46  in  ■Kapajj[£iX]aivTt.  Etwa  ans  dem  dritten  Jahr- 
hundert. 

Derselbe,  Transaktione  XI  S.  8;  vgl.  v.  Wilamowitz,  Hermes  XIV 
8. 467,  und  6.  Curtius,  Leipziger  Studien  IV  S.  316  f.  Die  Mastroi  und 
Ialysier  beschliessen  Warnungstafeln  aufzustellen,  um  zu  verhindern,  dass 
gewisse  Thierarten  oder  beschuhte  Menschen  den  heiligen  Bezirk  der 
Alektrona  betreten  und  so  entweihen.  Von  sprachlichen  Einzelheiten 
seien  angemerkt:  'AXexrpaiva  =  'HAexrpoahiy,  das  Verbum  s&ayeurBcu,  der 
Ausdruck  UBou  iapr[t]ou  (vgl.  Mnemosyne  I  Z.  98  =  Cauer,  Delectus 
S.  66,  und  Mittheil,  des  Inst,  n  8.  228  =  Arch.  epigr.  Mittheil,  aus 
Oesterr.  VH  S.  112  n.  8),  ivr/=  iar(\  von  sachlichen:  die  'Axat'a  noXit. 

Colli gnon,  Ball,  de  corr.  hell.  VII  S.  96.  Fragmentirtes  Dekret; 
es  sollen  denjenigen,  dhtvee  drjmövri  xal  wuhjamvn  xb  (Aauov,  bestimmte 
Tage  angewiesen  werden. 

Hieks,  Historical  inscriptions  8.  313  n.  182,  und  Blas«,  Oötting. 
Ans.  1882  S.  796,  zu  Le  Bas,  Carie  n.  261.  Hicks  hat  den  Stein  im 
britischen  Museum  neu  collationirt  und  bietet  namentlich  am  Ende  zwan- 
zig Zeilen  mehr  als  Le  Bas.  Blass  ergänzt  in  dem  dritten  Dekrete, 
welches  ober  Abschickung  von  Gesandten  an  König  Philipp  oder  viel- 
mehr (nach  Blass)  an  seinen  Befehlshaber  handelt,  Z.  42  [lmi>  räm  fm]b 
'OL,  Z.  48  [Impskittt&at  r]a£,  Z.  43  a.  E.  itpbe  [a&rfo]  oder  ['OiupTu^ov]. 

Löwy,  Archaol.  -  epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII  8  184  n.  66. 
Fragment  eines  Dekretes  der  Mastroi  und  Eameirier,  in  welchem  ein 
Aristokrates  geehrt  wird. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 112  n.  8.  Nene  Abschrift  des  Dekrets  vom 
tonte  63  n.  Gh.  (s.  Mittheil,  des  Instit  II  S.  228).  Die  bessern  Lesun- 
gen betreffen  vorzugsweise  die  Eigennamen ;  ausserdem  Z.  7  [vtp]aTaywv, 
ebeudort  Miho  Xapvtoo. 

Newton,  Journal  of  hellenic  studies,  vol.  U  n.  2  8.  364ff.  Die 
Einbanden,  eine  religiöse  Genossenschaft,  beschliessen,  den  Sosikrates, 
einen  Nettiden  (Demotfkon)  zu  bekränzen  und  das  Psephisma  in  Netteia 
aufzustellen,  nachdem  die  Genehmigung  von  Rath  und  Volk  (von  Netteia) 
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wird  ertheilt  sein;  der  Volksbeschluss  aber  die  ertheilte  Genehmigung 
wird  angefügt.    Gefunden  in  Apolakkia. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  138.  Einem  Eranos  schenkt 
Jemand  Grundstücke,  namentlich  &e  rdpea;  auch  hier  rindet  sich  das 
Wort  xTotva.  Gefunden  in  Embona;  etwa  aus  dem  dritten  Jahrhundert 
t.  Chr. 

Papadopulos-Kerameus,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  331  n.  1. 
Mehrere  Eranisten,  voran  der  Archeranist  Menekrates  aus  Kibyra,  sind 
erbötig,  eine  durch  ein  Erdbeben  beschädigte  Wand  und  Grabm&Ier  her- 
zustellen.   Rhodos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  336  n.  14.  Yerzeichniss  kamirischer  Beam- 
ten (ßaptooppjoae,  leponotoi;  dpxtapforac,  hpeTg,  äytovo^erat).  Unter  den 
Priestern  findet  sich  ein  solcher  des  HovEtSäv  KopijtttoQ. 

Löwy,  Archäol.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  VII  S.  137  n.  76.  Frag- 
ment mit  Männernamen ;  Z.  1  'Aptatorehjc  Qeoxo&ooe-  Lindos.  —  S.  137 
n.  77.  Ein  65  Zeilen  langes,  zweispaltiges  Verzeichniss  von  Lindopo- 
liten,  welche  beigetragen  haben  ie  räv  dnoxardortunv  xoü  xöapou  rd- 
dävy  xtä  riüfi  7mrrjpla>v.  Lindos.  —  S.  189  n.  78..  79.  81.  Geringe  Frag- 
mente mit  Eigennamen.    Massari,  nördlich  von  Lindos. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  615  n.  1.  Vorschrift  für  ein 
dem  üoretSäv  (PurdXptoe  zu  bringendes  Opfer.   Gennadij  aus  guter  Zeit 

Löwy,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII  S.  108  n.  1.  Je- 
manden, dessen  Name  fehlt,  [vtpxi\B&na  Imö  Ilewa&ijvaioTcai  ....  oftevam 
[x]ocvoü,  ehren  durch  Errichtung  einer  Statue  seine  Anverwandten.  Der 
Ettnstler  ist  Charinos  aus  Laodikeia.  Gefunden  in  Rhodos.  —  S.  111 
n.  8.  Ehreninschrift  für  einen  jropay^aavra  rpayipäoTs  xcu  vixdaaarza. 
Rhodos.  —  S.  111  n.  4.  Dürftige  Reste  einer  Ehrenioschrift;  Z.  5  'Aaxka- 
ffnurfr-],  Z.  6  zpuae<p  <rre[<pdv<p\.  Rhodos.  —  S.  112  n.  6.  Lesbar 
nur:  [K\Xem[vß]av  KAew[v]!8a.  Rhodos.  —  S.  114  n.  10.  Das  Volk  ehrt 
den  Titus  Flavius  Ari--  (vgl.  Arch.  Anz.  1853  8.  887).  Rhodos.  — 
S.  121  n.  46.  Verwandte  ehren  rbv  SeTva  ore[pa»ut&iiiTai  xaraim  ort- 
[<pavw).  Rhodos.  —  S.  123  n.  48.  Defekte  Ehreninschrift;  Z.  2  'PoSian 
xwpxuSov.  Rhodos.  —  S.  123  n.  50.  Das  Eoinon  der  Haliaden  und  Haliasten 
ehrt  eine  Frau.  Rhodos.  —  S.  125  n.  54.  Das  Volk  ehrt  die  Poppaea  Sa- 
bina.  Rhodos.  —  S.  180  n.  57.  Fragment  einer  von  Priestern  herrüh- 
renden Ehreninschrift,  beginnend:  'A&dvae  rof  AtvStas.  Lindos.  —  S.  131 
n.  58.  Geringe  Reste;  Z.  8  [yttv]So[n]oXt[r-]?  Lindos.  -  S-  133  n.  60. 
Fragmentirte  Ehreninschrift  für  einen  Priester  [J]<ifc]  ZfoM^I«c;  bei  der 
Künstlerinschrift  denkt  Löwy  an  [Oioüra]p}(oe.  Lindos.  -  S.  132  n.  61. 
Das  Koinon  der  Lapethiasten  ehrt  den  Apollodoros  Bakatvots  arsymots 
Sualv  und  mit  andern  Auszeichnungen ;  der  Ausdruck  Baidtvoe  kehrt  noch 
zweimal,  auf  dieser  und  einer  andern  Inschrift,  wieder.   Lindos.  —  S.  137 
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n.  73.  Den  Theudotos,  mit  dem  Demotikon  Karrdßtoe,  ehren  zwei  Freunde 
ans  Ephesos.    Lindos. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  616  n.  2.  Die  Ialysier  errich- 
ten dem  Vespasian  eine  Statue. 

Löwy,  Archäol.  -  epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII  S.  126  n.  55. 
Auf  einem  ungeglatteten  Felsen  bei  Lindos  findet  sich  das  Epigramm 
der  Anthologie  XV  11;  die  zwar  schwer  lesbare  Steinschrift  tragt  an 
mehreren  Stellen  zur  besseren  Constituirung  des  Textes  bei.  V.  2  am 
Ende  möchte  ich  äxpr^  für  die  richtige  Lesung  halten.  —  Das  Wort 
dylü>xapzoq ,  welches  hier  V.  8  Beiname  des  Nireus  ist,  begegnet  als 
selbständige  Bezeichnung  desselben  auf  einer  nahebei  befindlichen,  zwei 
Hexameter  enthaltenden  Felsinschrift,  S.  129  n.  56,  in  welcher  Nireus 
mit  Keleos  und  Ikarios  in  Parallele  gestellt  wird. 

Conze,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  163.  Der  Priester  Seius  weiht  ein 
Reliefbild  der  Göttin  Pistis.  Jetzt  in  Berlin.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  163. 
Apollonios  weiht  ein  Relief  dem  Herakles.    Oleichfalls  in  Berlin. 

Löwy,  Archäol. -epigr.  Mitth.  ans  Oesterr.  VII  S.  110  n.  2.  Ein 
Sieger  im  Ringkampfe  bei  den  Halieia,  -  -  ykles,  weiht  etwas  den  Göttern. 
Rhodos.  —  S.  112  n.  5.  Für  sein  Weib  Mnasimbrote  weiht  --das  etwas 
der  Demeter  und  Köre.  Rhodos.  —  S.  112  n.  7.  Rest  einer  Widmung: 
[9]ap<üfiara  xabca>paTo[e].  Rhodos.  —  S.  113  n.  9.  Etwas  bessere  Ab- 
schrift der  schon  von  Foucart,  Rev.  arch.  XIII  S.  358  n.  22;  edir- 
ten  Inschrift.  Rhodos.  —  S.  122  n.  47.  Sieben  Männernamen,  deren 
erster  0£u[y]£vqe  0ounj[Xf\rae,  mit  der  Widmung  öeocc.  Rhodos.  —  S.  123 
n.  49.  Aristokleia  weiht  etwas  anscheinend  der  Demeter.  Rhodos.  — 
S.  124  n.  51.  Reiterrelief  mit  Weihung  an  Kakasbos;  angeblich  aus  Rho- 
dos, doch  weisen  die  Namen,  so  Z.  2  MoXjjtos,  am  ehesten  auf  lykischen 
Ursprung.  —  S.  134  n.  67.  Hermias  aus  Soloi  weiht  der  Hekate  und 
dem  Sarapis  etwas  zum  Dank  für  Rettung  aus  grosser  Gefahr.  Kastellos. 
—  S.  136  n.  70.  Weihung  an  Athene  Lindia  und  Zeus  Polieus;  der 
Künstler  ist  dij/uyT/woe  %Po]8u>e  (?).  Lindos.  —  S.  136  n.  71.  Tima- 
polis,  Priester  des  Apollon  Pythios  u.  s.  w. ,  weiht  etwas  den  Göttern. 
Lindos.  —  S.  136  n.  72.  Priester  verschiedener  Gottheiten  weihen  etwas 
fao?e  roji  iv  £afto9pqixf.   Lindos. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  616  n.  3.  Grabschrift  der  Ona- 
sikrateia,  in  zwei  Distichen.  Koskinu.  —  Ebendort,  S.  617  n.  4.  Grab- 
schrift der  Syrakusanerin  Melite,  in  einem  Distichon.    Bei  Rhodos. 

Löwy,  Archäol. -epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII  S.  137  n.  75. 
Mangelhafte  Oopie  von  Versschlüssen  einer  aus  zwei  Distichen  bestehen» 
den  Grabschrift;  so  scheint  in  V.  1  [&]a[A]a/we  deutlich,  dann  a.  E.  &-e- 
rtxvwasv.    Lindos. 
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Conze,  Archäol.  Zeit  XXXVIII  S.  88.  Grabschrift  der  Knidier 
Agesarchos  und  Elpis. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  617 ff.  Grabschriften  ans  ver- 
schiedenen Theilen  der  Insel.  Grabschrift  der  bei  einem  Erdbeben  Um- 
gekommenen (S.  617  n.  6),  der  Tiraombrote  (S.  617  n.  6),  des  Nympho- 
dotos  aus  Eaisareia  (S.  617  n.  7),  des  Andrikos  ans  Solei  und  der  Ly- 
kinna  aus  Milet  (S.  618  n.  8),  des  Menodoros  aus  Patara  (S.  618  n.  9), 
des  Kilikiers  Menis  (S.  619  n.  10),  des  Kilikiers  Euphron  (S.  619  n.  11), 
der  Philotera  aus  Kabalis  (S.  619  n.  12),  des  Pisidiers  (Iloffßas)  Diskos 
(S.  619  n.  13);  defekte  Grabschrift,  dem  Bruder  gesetzt  von  den  Einge- 
borenen (Sclaven)  --mon  und  Thais  (S.  620  n.  14);  Grabschrift  der  Ein- 
geborenen (Sclavin)  Philia  (S.  620  n.  16),  des  Thyrsos  (S.  620  n.  16),  des 
Apollonios  (S.  621  n.  17),  des  Euphron  (S.  621  n.  18). 

Papadopulo8-Eerameus,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  333flt  Grab- 
schriften aus  der  Stadt  Rhodos  und  Umgegend.  Grabschrift  des  Bula- 
nax  (S.  333  n.  2),  der  Chrysaoris  (S.  333  n.  3),  der  Agathyrrode  (S.  333 
n.  4),  des  Nikagoras  und  seiner  Frau  (S.  333  n.  5),  des  Lindopoliten  So- 
sikrates  (S.  334  n.  6),  des  Pedieers  Agathobulos  (S.  334  n.  7),  des  Nikon 
auB  Nisyros  (S.  334  n.  8),  des  Brykuntiers  Daikrates  (S.  334  n.  9),  des 
Karpathiopoliten  Pyladas  (S.  884  n.  10),  der  Betutia?  (Veturia?)  und  ihres 
Mannes  M.  Coelius  Publius  (S.  835  n.  11);  an  dem  letzten  Namen  nimmt 
der  Herausgeber  ungegründeten  Anstoss,  vgl.  C.  I.  G  3208.  3408.  8713. 
Grabschrift  der  Phrygierin  Eoncha  (S.  335  n.  12)  und  der  Makedonierin 
Ohariklea  (S.  335  n.  13). 

Treu,  Archäol.  Zeit.  XL  S.  276.  Grabschrift  des  Rhodiers  Ona- 
sandros,  auf  einem  wohl  aus  Eameiros  stammenden  Bleideckel. 

Löwy,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII  S.  116  ff.  Grab- 
schriften aus  Rhodos;  die  Todten  sind:  S.  115  n.  11,  Eutychos  aus  Lao- 
dikeia  und  sein  Weib;  S.  116  n.  12,  Aristodamos,  mit  dem  Demotikon 
'Popcßae;  8.  116  n.  13,  Kallixenos,  als  Boaaavoüvrtot  bezeichnet;  S.  117 
n.  14,  Telestratos  und  sein  Weib;  ob  das  Wort  NemcSoe  mit  dem  Demos 
Netteia  in  Zusammenhang  steht,  scheint  zweifelhaft;  S-  117  n.  16,  Elenon 
aus  Nisyros;  S.  117  n.  16,  Sosikles  aus  Nisyros;  S.  117  n.  17,  Agathokleia 
aus  Eedreai,  Frau  eines  Eryassiers;  S.  118  n.  18,  Iason  aus  Physkos; 
S.  118  n.  19,  6  Ss7va  und  Charmon  ans  Oroanda;  S.  118  n.  20,*  Eteson 
aus  Eappadokien;  S.  118  n.  21,  Herakleidas  aus  Mallos;  S.  118  n.  22, 
Pasinbrote  aus  Tlos;  S.  118  n.  23  ein  Bürger  von  Eabalis;  S.  119  n.  24, 
Stasilas,  ypaftftartxöc  äpearoe;  S.  119  n.  26,  Tiberius  Claudius  Donaxmit 
Weib  und  Kindern  aus  Knidos;  S.  119  n.  26,  Theumnastos  aus  Alexan- 
dria; S.  119  n.  27,  Asteios  aus  Kyrene;  S.  119  n.  28,  Dionysios  aus  Si- 
nope;  S.  119  n.  29,  Charmosyna  aus  Sinope;  S.  119  n.  30,  Kallon  ans 
Amisos;  S.  120  n.  31,  Phila  aus  Teos;  S.  120  n.  32,  Leukippa;  S.  120 
n.  33,  Olympias;  S.  120  n.  34,  Dorotheos;  S.  120  n.  35,  Perses;  S.  120 
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d.  36,  Herakleitos;  S.  120  n.  87,  Eutychos;  8.  120  n.  88,  Arsinoe;  S.  120 
n.  39,  Dikaios;  S.  120  n.  40,  Agesikron;  8.  120  n.  40,  Pythis;  S.  120 
n.  42,  -ycharmos;  S.  121  n.  43,  Name  fragmentirt,  Z.  2  [£6%v/ra[s] ; 
S.  121  n.  45,  Fragment,  Z.  2  'Avra>v(ou.  —  Grabschriften  aus  Lindos: 
S.  131  n.  59,  Ision,  Neanokecrae,  Tgl.  Boss,  Inscr.  gr.  ined.  n.  277;  S.  138 
n.  62,  ein  Mann  aus  Oroanda  mit  seinem  Weibe,  einer  eingeborenen 
Sclavin  (lies  iyyeveüe,  nicht  'Eyyiveue);  S.  133  n.  63,  Sostrate;  S.  137 
n.  74,  Mnason  ans  Theben.  —  Grabschriften  aus  Massari,  nördlich  ron 
Lindos :  S.  133  n.  64,  der  Todte  ist  bekränzt  [Ono  vmv  £\wvyptoujTäv  Avotorpa- 
reiwv  BaXdhq»  (8-  o.)  a?e<pdvw;  S.  134  n.  65,  Apollonia  aus  Sarapta.  — 
In  Korakonero:  8.  136  n.  68,  Eirenaios  aus  Alexandria  und  sein  Weib. 

G.  Hirschfeld,  Zeitechr.  f.  osterr.  Gymn.  XXXIII  8.  172,  hat  die 
Inschrift  des  rhodischen  Künstlers  Athanodoros  in  der  Villa  Albani  (C.  I.  G. 
6133)  selbst  in  Augenschein  genommen;  sie  gehört  nach  seinem  Unheil 
in  das  zweite  vorchristliche  Jahrhundert  und  wahrscheinlich  ziemlich  weit 
hinauf. 

PapadopulosEerameus, Bull. de corr. hell.V S.338f. n.  1—6.  In- 
schriften von  Amphorenhenkeln ;  auf  einem  der  Monatsname  Alteios  (s.  oben 
Cos).  —  Ein  in  Cypern  gefundener  rhodischer  Amphorenstempel:  Ohne- 
falsch-Bichter,  Mittheil,  des  Inst  VI  8.  208;  ein  anderer:  Beaudouin 
und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.  167  n.  11.  —  Zwei  dergl.  in  Kar- 
pathos gefundene:  Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  282. 

Löschcke,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  4  Anm.  1.  Ziegelstempel: 
Kafups[wv]. 

Löwy,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII.  Unsichere  Bruch- 
stücke; 8.  121  n.  44,  Basis  in  Bhodos,  Z.  1  [KopvjßMov  Aooxw[o],  Z.  2 
HonkxoXa;  8.  139  n.  80.  82.  83,  Massari,  unbedeutend. 

C  h  s  1  c  e. 

Löwy,  Archäol.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  VII  S.  126  n.  53.  Grab- 
schriften des  Phrurios,  auf  einem  jetzt  in  Bhodos  befindlichen  Sarkophag, 
und  des  Asklepiospriesters  Isandros  an  der  Wand  des  Grabes. 

Sarus  (nördlich  von  Carpathus). 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  274  n.  18.  Anscheinend 
Fragment  einer  Ehreninschrift  für  Jemand,  welcher  ovvtpptöt  (so)  und 
für  einen  Andern,  welcher  [nayxpdr^ov  gesiegt  hat. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  278  n.  17.  Grabschrift  der  Frau  des  Philo- 
phron;  die  Stilisirung,  6  Setva  9ihä<ppovos  Imkp  tag  p\axpbi  #«]o?c  ir[öur]i, 
ahnlich  wie  mehrmals  auf  dem  nahen  Karpathos. 

Carpathus. 

Vercoutre,  Rev.  arch.  XXXIX  8.  319,  zu  der  von  Wescher,  Rev. 
arch.  VIII  8.  469  ff.,  edirten  brykun tischen  Inschrift.    Vercoutre  ergänzt 
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passend  Z.  17:  \ajbr6]{.  —  Cauer,  Nene  Jahrbücher  Bd.  127  S.  47,  con- 
jicirt  in  derselben  Inschrift  Z.  36  richtig  xaß'  8  rrrf/u£[x]s{. 

Beaudoain,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  265  n.  2.  Fragment  eines 
Psephisma's,  ein  Schiedsgericht  anlangend;  vgl.  z.  B.  Z.  7  iuomüovTo± 
toü  dd/tot*.  In  Z.  12  begegnet  üoaeiSäv  Ilup&fuoe.  In  Z.  11,  wo  der 
Herausgeber  anstösst,  füllt  die  dorische  Form  dvarpapyo[ei]  die  Lücke- 

Derselbe,  a.a.O.  S.  267  n.  S.  Verzeichniss  von  Geldbeiträgen, 
z.  Th.  Imip  xoü  Süvot. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  278  n.  10.  Ehreninschrift  für  Thersippos, 
den  Priester  der  Athana  Lindia.  —  Ebendort,  S.  279  n.  11.  Ehrenin- 
schrift für  einen  Priester  des  Asklapk»  und  Dionysos;  als  Künstler,  wie 
es  scheint,  nennt  sich  Melanopos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  262  n.  1.  Drei  Hieragogoi,  zwei  ans  Bry- 
kus,  einer  aus  Nisyros  (Stadt  auf  Karpathos,  vgl.  Strabo  X  489),  weihen 
etwas  dem  Poseidon  Porthmios. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  270  n.  8.  Elpidns  (zn  der  Namensforoi 
vgl.  G.  I.  G.  III  S.  1120  oben)  weiht  eine  Nike. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  270  n.  9.  Bruchstück  einer  Grabschrift  in 
elegischem  Masse;  z.  B.  Z.  2  lies:  flj}  r£xe]v  gf  ulsTt  dvipt  xou[ptSia/].  — 
Ebendort,  S.  273  n.  16.    Grabschrift  des  Nikandros  in  einem  Distichon. 

Manolakakis,  dwptxov  fäpur/ia  Kapndfho  xtL  Athen  1878 
S.  100,  und  daraus  im  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  262  Anm.  l.  Grabschrift 
der  Ephesierin  Xenokratea  und  des  Kallikles. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  Q.  268 ff.  Grabschriften:  des 
Brykuntiers  Philon  (S.  268  n.  4),  der  Archippa  (S.  269  n.  6),  des  Sinas 
und  der  Nikaso  (S.  269  n.  6).  —  Mnsaios  und  Theudoros  ans  Brykus 
und  Philon  aus  Kamyndos  (Theil  von  Lindos)  bestatten  {(msp)  die  Alexan- 
drinerin Pasiklea  (S.  270  n.  10).  —  Grabschrift  der  Eingeborenen  (Sklavin) 
Kalliope  (S.  271  n.  11),  des  Karpathiopoliten  Alkenion  (S.  271  n.  12), 
des  Argivers  Erasmios  (S-  272  n.  13),  des  Philokrates  ans  Arkeseia  (Ap- 
xsffesie;  S.  272  n.  14),  der  Aristola  oder  des  Aristolas  (S.  273  n.  15),  des 
Brykuntiers  Melanippos  (S.  276  n.  1),  des  Sopatros  ans  Brykus  und  der 
Aretanassa  aus  Chalke  (S.  276  n.  2),  der  Brykuntier  [A]lexi[damos]  and 
Nikobnla  (S.  277  n.  3),  des  Anthesilas  (S.  277  n.  4),  des  Bryknntiers 
Henekrates  (8.  277  n.  5),  eines  Phaseliten  und  seiner  Gattin  Eunis  (S.  277 
n.  6),  des  Brykuntiers; Thersippos  (S.  278  n.  7),  des  Sosipolis  (S.  278 
n.  8),  des  Brykuntiers  Hierokles  (S.  278  n.  9),  des  Brykuntiers  Peisarchos 
(8.  279  n.  12),  des  Anaiippos,  Rhodippos  und  •  -  on  (S.  280  n.  13),  des 
Mnasidamos  (S.  280  n.  14),  des  Menekrates  (S.  280  n-  16),  des  Aido- 
kritos  (S.  280  n.  16),  des  Adoptivsohnes  des  Melanthios  (S.  280  n.  17), 
der  Frau  des  Andrikos  (8.  280  n.  18).    Zosimos  aus  Saros  und  seine 
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8flhne  bestatten  {bnip)  die  Frau  resp,  Mutter  (8.  281  n.  19).  Grabschrift 
des  Philinos  ans  Saros  nnd  seiner  Frau,  einer  Eingeborenen  (Sklavin) 
(S.  281  n.  20),  des  Aristagoras  (8.  281  n.  21). 

Casus. 

Beandouin,  Bull,  de  corr.  hell.  IT  S.  121  n.  1.  Nene  Kopie  der 
Inschrift:  Boss,  Inscr.  ined.  n.  263.  Beaudonin  liest  a  Z.  1  /wjbere, 
Z.8  Eoärywe. 

Dersellbe,  a.  a.  0.  S.  122f.  Grabschriften:  des  Hermadas,  des 
Antilochos,  des  Hitrobatas,  der  Arkesilea,  des  Euanthion,  der  Agestima 
oder  Ages[i]tima,  der  Philopatra,  der  Timasa  (S.  123  n.  6),  sammtlich  aus 
dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  Ferner  Grabschriften:  des 
Thentimos  aus  Euthenai  (S.  122  n.  2),  des  Eriton  (S.  122  n.  3),  mehrerer 
Nachkommen  des  Protogenes  (8.  122  n.  4),  der  Antino  (S.  123  n.  5). 

Moooeiov  xal  ßtßAtotyxtj  xrX.  HI  1/2  8.  125.  Grabstein  mit  den 
Namen:  Aur.  --Eucho  (?),  M.  Anrelius  Baebius  Thallos,  Aurelia  Epia- 
nassa  (Hmdvaoxta),  M.  Aurelius  Neikadas. 

C  r  e  t  a. 

Teza,  Rivista  di  filologia,  anno  XI,  fasc.  7—0,  Gennaio-Marzo 
1883,  S.  340 ff.:  Zu  I.  G.  A.  n.  480.  Im  Museum  Correr  zu  Venedig  hat 
Teza  in  einer  Reisebeschreibung  des  Francesco  Barozzi  di  Giacomo, 
welche  aus  dem  Jahre  1577  stammt,  eine  Abschrift  des  genannten  Steines 
entdeckt  Sie  fordert  an  einigen  Stellen  die  Lesung:  Z.  3  #,  r«  xa  itd- 
[fr]a>vTa[t]  itäp  räv;  besonders  interessant  wäre,  falls  sicher,  Z.  7  xal  vb 
xptoe  (=  zpios) ;  also  K  =  x>  w'e  auf  Andern  Bustrophedoninschriften. 

Hicks,  Historical  inscriptions  n.  172,  zu  G  I.  G.  2556.  Hicks,  der 
den  Stein  in  Oxford  coliationirt  hat,  liest  Z.  37 :  '^[a/b]«?. 

Ein  Schreiben  der  Eosmoi  von  Axos  an  die  atolischen  Behörden 
(Bull,  de  corr.  hell.  VI  8.  460)  ist  schon  unter  Aetolien,  Thermum,  be- 
sprochen. 

Blase,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  615  Anm.,  zu  G.  I.  A.  II  547.  Blass 
ergänzt  Z.  6 :  [i]$[£a]T<o  &[<pai\)S)oüat  d.  i.  dpaupetafku. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  DI  8.  418ff.  Eine  Anzahl  von 
Inschriften  aus  Aptera  meldet  Ernennungen  zu  Proxenen,  einige  in  Form 
eines  wirklichen  Dekretes,  die  meisten  in  der  kurzen  Fassung:  6  8etva 
*p6%evot  alrebe  xal  Ixyova  (ixyovot,  iyyovot)  oder  rbv  Setva  npogevov  fjpev 
abrbv  xal  ixyövoe;  auch  Zwischenstufen  fehlen  nicht  Der  kretische  Dia- 
lekt zeigt  hier  ein  Schwanken,  welches  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  häufig  ist  Die  Proxenoi  sind,  soweit  die  Namen  lesbar: 
Stratokies  aus  Lampsakos,  Euthymos  aus  Hermione,  Theogeiton  aus  Mag- 
nesia, Tychasios  aus  Malla  in  Kreta  (S.  423  f.  n.  1),  König  Prusias  II, 
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Dintipor.is  aus  Prusa,  Dionysios  aus  Nikomedeia,  Dinioris  aus 

(S.  424  n.  2),  Peisidamos  aus  Lakedaimon,  Teison  aus  Patrai,  Jason  aus 
Achaja,  Aristaioos  aus  Achaja  (S.  429  n.  3),  --thes  aus  Priansos,  ein 
Hierapytnier,  die  Ambrakioten  Mnases,  Timon,  Leon,  -odoros,  Stratippos 
(S.  430  u.  4;  z.  Th.  schon  im  C.  I.  0.  2661),  Antiochos  und  Agathokles 
aus  Hieropolis  (S.  431  n.  5 ;  ein  wenig  ungenauer  schon  im  C  I.  G.  2558), 
Polykles  aus  Paros,  Andi-las  (S.  432  n.  6),  ein  Apolloniate,  ein  Ptole- 
maios,  Mosch--  ans  Enossos,  die  Herakleoten  Damatrios,  Orthonnas, 
Nearchos,  Philon  (S.  433  n.  7,  unvollkommener  C.  I.  6.  2559),  die  Messe- 
nier  -ippidas  und  Theopompos  (S.  434  n.  8),  Menedamos  und  Nikokles 
aus  Kythera,  Psaimidas,  die  Aspendier  Eumelos,  Anaxion,  Apollonios 
(S.  434  n.  9). 

Latischeff,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  247.  Ein  in  Tenos  ge- 
fundenes Fragment,  Z.  1—12  Schluss  eines  Briefes,  Z.  14—16  Anfang 
eines  Dekretes.  Z.  6  napä  Aautmtfw,  Z.  18  Kprjraeimv,  Z.  20  £An)sAAa>vo£ 
tu  /7ot/[<u].    A  =  «• 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.  425.   Die  Aptaraer  be- 

schliessen,  dem  König  Attalos  (II)  eine  Statue  zu  setzen  und  anderwei- 
tige Ehren  zu  erweisen.  —  Ebendort,  8.  436  n.  10.  Bruchstack  eines 
andern  Psephisma's  derselben  Gemeinde;  Z.  1  EbpopqSyc  'AySe-;  der  In- 
halt bleibt  unsicher.    Z.  6  lies  pdara  (=p4j[pe)  int. 

Ho m olle,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  352 ff.  Ein  in  Delos  gefun- 
denes Dekret  der  Enossier.  Den  Dioskurides  aus  Tarsos,  der  ein  En- 
komion  auf  Enossos  xarä  rbv  notyräv,  d.  i.  Homer  (Cauer,  Pbilologus 
Bd.  42  S.  173 ff.,  schlägt  vor  zu  lesen  xarä  r[<ü]v  noayräv  und  darunter 
eine  Lobschrift  auf  die  knossischen  Dichter  zu  verstehen),  verfasst  und 
durch  seinen  Schüler  Myrinos  in  Enossos  hat  vortragen  lassen,  ernennen 
sie  zum  Proxenos.  Eine  Stele  soll  in  Enossos  im  Heiligthum  des  Apollon 
Delphidios,  eine  andere  mit  Genehmigung  der  Athener  in  Delos  aufge- 
stellt werden.  Die  Sprache  zeigt,  neben  mancherlei  Schwankungen,  in- 
teressante Formen,  z.  B.  dxobaavrev  =  dxoüaavreg,  ^apfrave  =  gapn-ac, 
&a>os  =  Bsivot  öecoc,  daxta  =  olxc'a. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  290ff.  Die  in  Delos  gefun- 
dene Urkunde  enthält  eine  Uebereinkunft  der  Städte  Enossos,  Lato  und 
Olus,  kraft  deren  der  Stadt  Enossos  ein  Schiedsrichteramt  den  beiden 
andern  Städten  gegenüber  eingeräumt  wird.  Stelen  sollen  in  Enossos 
(hier  findet  sich  wieder  der  Tempel  des  Apollon  Delphidios),  Lato,  Olus 
und  Delos  errichtet  werden.  Die  Nennung  des  Archonten  Sarapion  (nach 
Dumont:  Ol.  161.  3)  ermöglicht  die  chronologische  Fixirung;  neu  sind 
eine  Anzahl  von  kretischen  Monatsnamen.  Sprachliche  Einzelheiten:  t£ 
äpx'Si\tu\v  (falls  der  Ausdruck  genau  so  lautet),  dvaj-pa^a[et]  (vgl.  Blass, 
Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  612),  dvypdpovr[e]v  =  dvafpdpovTee,  pdara. 
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Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  360.  In  Delos  gefundene 
Statuenbasis;  die  Kreter  ehren  einen  Axier  COdftov);  der  Künstler  ist 
Antipatros.    Aus  dem  dritten  Jahrhundert. 

Dethier,  Etudes  archäol.  8.  62ff.  Die  schon  im  Jahresberichte 
1876/77  8.  78  erwähnte  Statue  mit  der  Inschrift  KXauSiav  ßet}v  möchte 
Dethier  auf  die  Tochter  Nero's  deuten. 

Teza,  Rivista  di  filologia  XI  S.  345,  zu  G.  I.  6.  2570.  Aus  Ba- 
rozzfs  Abschrift  (s.  o.)  giebt  Teza  für  die  letzte  Zeile  die  seltsame  Va- 
riante: 'Aypamhoo  rapJoo  roü  ß'  xa)  bpoMrou  t'. 

Derselbe,  Rivista  di  filologia  XI  S.  345,  zu  C.  I.  6.  2599  add. 
(=  Kaibel  n.  195).  Von  den  Varianten  der  Barozzi'schen  (s.  o.)  Copie 
sei  erwähnt:  V.  4  APAflfl,  wodurch  die  Lesung  'Apaxtqt  bestätigt  wird. 

Hanssoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  486f.  Aptera;  Grab- 
schriften der  Soteria  (n.  11),  des  Tjchamenes  und  seines  gleichnamigen 
Sohnes, 

C  y  p  r  u  8. 

In  dem  Werke  von  L.  F.  di  Cesnola,  Cypern  S.  367ff.,  sind 
zwar  über  hundert  Inschriften  abgedruckt;  indess  sind  sehr  viele  davon 
schon  bekannt,  verhältnissmässig  wenige  bisher  unedirt,  resp.  mir  nicht 
nachweislich.  Ich  habe  von  Cesnola's  Inschriften  mit  Le  Bas  iden- 
tificiren  können:  1  =  2798,  2  =  2794,  6  =  2799,  6  =  2795,  7  =  2797 
und  2802,  13  =  2760,  15  =  2773,  16  =  2779,  32  =  2817,  33  =  2814; 
35  =  2811,  36  =  2812,  77  «=  2751,  96  =  2749.  Ferner  finden  sich  schon 
in  der  Revue  arch.  1874  S.  79  ff.  und  1875  S.  95  ff.  die  Cesnola'schen 
Inschriften  n.  3,  4,  8,  12  (jetzt  mit  der  Lesung  'AnöXianu  Aaxefrjj),  17, 
18,  19,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  30,  31,  37,  88,  89,  40,  41,  42,  43, 
47,  48,  60,  51,  62,  65,  56,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  65,  66,  67,  68,  69, 
70,  71,  72,  73,  74,  76,  76,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  86,  86,  87,  88,  89, 
90,  91,  92,  93,  94,  97,  98,  99,  100,  101,  102,  104. 

Cesnola,  Cypern  n.  11.  Chytroi.  Fragment  eines  auf  den  Cultus 
bezuglichen  Dekretes;  Z.  7  rjj  dejj  myrqpta,  Z.  8  Kalaapot  Seßaatoü. 

Beaudouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  164  n.  5. 
LapethoB.    Geringe  Reste  eines  Ehrendekretes;  Z.  7  rjj  btapxe{i<{\- 

Cesnola,  Cypern  n.  9.  Chytroi.  Der  Alexandriner  Aristokles  er- 
richtet eine  Statue  der  Arsinoö  Philadelphos  Nalas  (vgl.  Le  Bas  2821). 
-  Ebendort  n.  10.  Chytroi.  Basis  einer  Statue  der  Olympias,  der  Tochter 
der  Artemo,  der  Tochter  des  aus  vielen  kyprischen  Inschriften  bekann- 
ten Seleukos.  Möglicherweise  ist  diese  Olympias  identisch  mit  der  im 
C.  I.  G,  2619  (wozu  Le  Bas  2796  Not.  zu  vergleichen)  genannten;  sie 
konnte  zugleich  des  Seleukos  Enkelin  und  Schwiegertochter  sein.  — 
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Ebendort  n.  44.  Kition.   Fragment,  wohl  von  der  Basis  der  Statue  eines 
Siegers  in  Spielen  (Z.  1.  2  nfvTa&Aov,  lirrtdäae,  SnXemjv,  Spfta  iwAexöv). 

Beaudouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  172  n.  23. 
Bhizo-Karpasso.  Basis 'einer  Statue  des  Chiers  Leonnatos,  ift-epwv  ht' 
dvSpwv.  —  Ebendort  8.  168  n.  18.  Amathus.  Basis  einer  Statue  des 
Augustus.  —  Ebendort  8.  178  n.  24.  Palaepaphos.  Das  xocvhv  Kuitpiem 
ehrt  die  Ceionia  Eallisto  Attike. 

Gesnola,  Cypern,  bei  n.  37.  Kition.  Der  Arzt  Aurelias  Ariston 
weiht  der  Artemis  Paralia  etwas  zu  Gunsten  seiner  Tochter. 

Beaudouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  166  n.  10. 
Nissu.  Weihung:  B£^.aHpq..  —  Ebendort  S.  167  n.  12.  Amathus.  Nei- 
kodemos  weiht  etwas  dem  #eif  o<piazo(.  —  Ebendort  S.  169  n.  15.  Palae- 
paphos. Trttmmerhafte  Weihung  an  Aphrodite  Paphia;  Z.  2  Kptoimu  xal 
Jt  -  -.  —  Ebendort  S.  166  n.  9.  Lembria.  Piedestal  mit  dem  Namen  M. 
Anrelius  Claudianns  und  der  Datirung  darüber. 

Gesnola,  Cypern  n.  84.  Kurion.  Versanfange  von  einer  Grab- 
schrift der  Gattin  des  Herodes;  sie  wird  an  Liebe  der  Laodameia  gleich- 
gestellt. —  Ebendort  n.  46.  Kition.  Grabschrift  des  Koches  Bakchis, 
merkwürdig  genug  in  jambischen  Tetrametern;  am  Schluss  lies  yaua. 

Dozon,  Revue  arch.  XLI  8.  124.  Fundort  anscheinend  Kition. 
Grabschrift  eines  Mimölogen  in  einem  Distichon,  beginnend:  Mwpalov 
x6vts  fyte  xvX.,  worin  Moipatoe  als  Ethnikon  von  Mo<]>ooe<rcla  gefasst  wird 
(vgl.  Bücheier,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  468). 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  258,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  288.  Ellis 
vermuthet  als  originale  Fassung  von  V.  l  <p(X  SSomöps,  Kaibel  (in  einem 
Briefe  an  Ellis)  mtpodomöpe. 

Beaudouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  165  n.  6. 
Lapethos.  Grabschrift  des  Timon;  es  scheint  ein  Hexameter  zu  sein, 
dem  prasalsche  Worte  folgen.  —  Ebendort  S.  168  n.  14.  Kloster  Stavro- 
Myrtu  Grabschrift  in  einem  Hexameter  und  drei  Pentametern,  mit  dem 
nicht  ungewöhnlichen  Anfange  &8dd'  iym  xetjtar,  der  Name  des  Todten 
ist  zerrüttet  —  Ebendort  8.  172  n.  22.  Koma  tu  Yalu.  Wohl  Best 
eines  metrischen  Epitaphs,  da  man  [K]aXh<rc  -  -  und  &ko%o-  erkennt 

Cesnola,  Cypern  n.  29.  Soloi.  Fragmentirte  Inschrift;  Apollonios 
stattet,  wie  es  scheint,  das  Grabmal  seiner  Eltern  mit  n&p(ßoXoe  n.  dgl. 
aus;  beachtenswerth:  hpap^rjoat  Ilcmpare[(p\as.  —  Ebendort  n.  14.  Sa- 
lamis. Grabschrift  der  Salaminierin  Kothus.  —  Ebendort  n.  46.  Kition. 
Fragment,  wohl  einer  Grabschrift;  Z.  1  --<*  'AppoSyacou.  —  Ebendort 
Kurze  Grabschriften  aus  Larnaka;  die  Namen  der  Todten  sind:  Artinia 
(n.  49),  Mnasia  (n.  58),  Pasikines  (n.  57),  Eutychia  und  Tharsaleos  (n.  95). 
—  Ebendort  n.  103.  Idalion.  Grabschrift  der  Eutychea.  —  Ebendort 
n.  105.  Alambra.  Grabschrift  des  Artemidoros. 
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Doaon,  Revue  arch.  XLI  S.  124.  Kition.  Grabschriften  der  Mar- 
cella und  des  Mamonios  (n.  1),  des  Demetrios  (n.  2),  des  Marcellas  (n.  3). 

Beaudouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.  166  n.  8. 
Karavostasi.  Grabschrift  des  Sohnes  des  Diogenes.  —  Ebendort  8.  169 
n.  16  Palaepaphos.  Grabschrift  der  Theano.  —  Ebendort  S.  173  ff.  Grab- 
schriften von  verschiedenen  Orten.  Die  Todten  heissen:  Posidonios  (n.  25), 
Strato  (n.  26),  Asklepiades  (n.  27),  Tele(s)phoros  (n.  28),  Eutyches  (n.  29), 
Seleokos  (n.  30),  Asklepias  (n.  31),  Nation  (?  n.  32),  Karpodoros  (n.  33), 
Symmachos  (n.  34),  -iaina  (n.  35),  Soterns  (n.  36),  Euphrosynos  (n.  37), 
Pr(o)imigenea  (n.  38),  Hegesianos  (n.  89),  Onasis  (n.  40),  Prototyfpe?] 
(n.  41),  Epapbrodeitos  (n.  42),  Eutyches  (n.  43),  Artemidoros  (n.  44),  01-- 
(n.  45),  Dioskoros  (n.  46),  Erates  (n.  47),  AphrodeiBios  (n.  48),  Demetrios 
(n.  49),  Enphrosyne  (n.  50),  Aphrodus  (n.  51),  Eupraxia  (n.  52),  Epaphro- 
ditoa  (n.  53),  Philon  (n.  54),  Neophytos  (n.  55),  Apolonia  (n.  56),  Teimon 
(n.  67),  Zoilos  (n.  58),  Aristodemos  (n.  59),  Onasin  (n.  60),  Helladia  (n.  61), 
Teimona[x?J  (n.  62),  Zoila  (n.  63),  Karpianos  (n.  64),  Enelpistos  (n.  65), 
Exodia  (n.  66). 

Joh.  Schmidt,  Mitth.  des  Inst  VI  8.  153  n.  86.  Kition.  Grab- 
schrift des  Apollonides. 

Ohnefalsch-Bichter,  Mitth.  des  Inst  VI  S.  263.  Salamis.  Grab- 
schrift des  Kallitychos. 

Savage,  Tbe  american  Journal  of  philology  II  S.  228.  Künstler- 
inschrift aus  römischer  Zeit,  unter  der  Statue  einer  Frau  in  der  Cesnola- 
Collection:  ZatlXos  FäAytoe  fatofet. 

Cesnola,  Cypern  n.  54.  Kunstlerinschrift:  'Ano[XXmvßijs  o.  dgl.J 
biotoev  Ebs--.  C  =  <x. 

Derselbe,  Cypern  n.  28.    Inschrift  auf  einem  Glasgefasse:  Miy^s, 
inoTjoev,  fivqa&jj  S  äyopdaae- 

Beaudouin  and  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  163  f.  In- 
schriften auf  Glasgefassen:  n.  1  laßk  xip>  ve/x^v;  n.  2  bmps^et;  n.  4 
Ziocrcjxoo;  auf  Tbonlampen:  n.  3  ZfpCSotvoe  und  cEpfuavoö;  auf  einem 
Steine  und  einem  goldenen  Ringe:  n.  17  und  19  ht'  dya#jj  tü^jj- 

Newton,  Bericht  Aber  die  Erwerbungen  des  Brit  Mos.  im  Jahre 
1881;  vgl.  Arch.  Zeit  XL  S.  283  f.  Ring  mit  der  Inschrift:  'Enafd&w; 
Thonlampe:  2Wnjjo;  Thonlampe:  rauoo. 

Xm  Carla. 

Loryma. 
Chabiaras,  Parnassos  1880  8.834  c     Ein  Eranos  von  'ASwved- 
Covrec  ehrt  den--  estas  aus  Caesarea  (Kaaapy?)  durch  Vorrechte  und 
Kranz. 
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Chabiaras,  a.  a.  0.  d;  Benndorf,  Arcfcäol.-eplgr.  Mittbeil,  ans 
Oesterr.  VI  8.  157.  Sophon  weiht  etwas  der  Soteira;  der  Künstler  ist 
Athanodoros. 

Derselbe,  a.  a.  0.  a.  Grabschrift  des  Kasyai--  (?).  Ebendort  b. 
Geringes  Fragment 

C  n  i  d  u  s. 

Dareste,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  841  ff.  Die  von  Newton,  History 
of  discoveries  S.  689,  edirte  Inschrift  Aber  den  Ban  einer  Stoa,  druckt 
Dareste  in  Minuskeln  ab,  fibersetzt  sie  und  erläutert  die  Finanzaktionen 
in  angemessener  Weise. 

Ueber  einen  Brief  des  Kaisers  Augustus  an  die  Knidier  (Boss, 
Inscr.  ined.  812)  siehe  oben  Astypalaea. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  894,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  783. 
Herwerden  verlangt  Z.  8  ohne  Noth  ypayij  [fj]  napoüoa  mit  Annahme  einer 
Krasis  qualis  non  est  insolita  (?);  Z.  4  It[fi\a>vi[9]ae- 

HalicarnasBUB. 

Ein  halikarnassisches  Psephisma  siehe  oben  bei  Kos. 

Haussonllier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  395  n.  2.  Proxeniedekret 
für  den  Rhodier  Epikuros. 

Hicks,  Journal  of  hellenic  studies,  1861  II  S.  98  ff.  Die  Inschrift 
C.  L  G.  106  erweist  Hicks  mit  überzeugenden  Gründen  als  halikarnas- 
sisch.  Die  darin  erwähnte  Befreiung  bezieht  er  auf  die  Vertreibung  der 
makedonischen  Besatzung  durch  Demetrios  Poliorketes  im  Jahre  803. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  171  f.,  zu  C.  I.  G.  2656.  Ditten- 
berger  ergänzt  Z.  4  f. :  [6]  nptdfi.[svoe  t]^v  lepijre/av  und  Z.  28  xar[a]axeu- 
&ra[t]  als  contrahirtes  Futurum. 

Newton,  On  a  greek  inscription  at  Halikarnassos,  extracted  from 
Essays  on  art  and  archaeology,  und  Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell. 
IV  8.  295  ff.  S.  522  ff.  Ein  vierseitig  beschriebener  Stein  enthält  ein  Ver- 
zeichniss  von  Leuten,  welche  Ländereien  und  Häuser  der  Schuldner  des 
Apollo,  der  Athene  und  der  Parthenos  unter  Garantie  der  Götter  ge- 
kauft haben,  und  —  mit  geringen  Ausnahmen  von  jenem  gesondert  — 
ein  Verzeichniss  von  solchen,  von  welchen  (nach  glücklicher  Conjectnr 
Haussoullier's)  diese  Schuldner  selbst  gekauft  sind.  Der  zweite  Theil 
des  Verzeichnisses  bereitet  mehrfache  Schwierigkeiten.  Denn  die  Schuld- 
ner sind  nicht  als  Sclaven  verkauft,  da  z.  B.  ein  und  derselbe  viermal 
verkauft  wird,  sondern  der  Käufer  mag  nur  ein  nicht  näher  definirbares 
Anrecht  auf  sie  erworben  haben ;  ferner  ist  nicht  völlig  klar  die  Bedeu- 
tung des  Ausdruckes  röv  8e?va  xai  5>v  Ixverrcu;  und  endlich  werden  hier 
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ganz  absonderliche  Zahlzeichen  angewandt,  wahrend  in  dem  ersten  Stücke 
des  Verzeichnisses  die  attischen  Zeichen  mit  Zusatz  von  Spa  Verwendung 
finden.  Die  Inschrift,  welche  den  Laut  ou  wechselnd  durch  O  und  OY 
wiedergiebt  und  etwa  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  gehört, 
ist  auch  dialektisch  von  Bedeutung;  ich  erwähne:  cde(,  raSra,  stets  f, 
r,v  am,  -  e»  im  Gen.  sing.  I  neben  <o  (auch  nach  einem  Consonanten). 
Ein  noch  nicht  recht  verwertbarer  Schatz  ist  die  Fülle  karischer  Eigen- 
namen, welche  uns  hier  zuströmt 

Giere,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  8.  191  ff.  Oben  und  unten  gebro- 
chenes Namensverzeichniss;  00  wird  stets  durch  O  gegeben  und  der  Ge- 
netiv sing.  I  endet  viermal  auf  ta>,  nie  auf  <o.  Die  Inschrift  kann  dem 
fünften  Jahrhundert  angehören.  Auch  hier  finden  sich  viel  karische 
Namen. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  404  n.  16.  Katalog  von 
Männernamen,  beginnend  [Meivexpdtye  Mevsxpdvou.  Z.  3  möchte  statt 
9euSwßfSa  zu  lesen  sein:  9eo8afy]töa.  Jung:  A-  —  Ebendort  n.  17  a. 
Bessere  Abschrift  von  G.  I.  G.  2662  a.  —  Ebendort  n.  17  b.  Fragment: 
Keüe  -  -  |  KiSpos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  403  Anm.,  zu  Le  Bas  505.  Der  Stein  zeigt 
Z.  2  die  Lesung  ['A]p£a.  —  Ebendort  S.  396  n.  3.     Die  Halikarnassier* 
ehren  leuilav  viav  "Hpm  SaßsTvm  Itßaunyv,  d.  i.  die  Tochter  des  Titus. 

-  Ebendort  S.  397  n.  4.  Das  Volk  ehrt  den  Apollopriester  Neon.  — 
Ebendort  S.  401  n.  12.  Denselben  Neon  ehrt  sein  Oheim  Theodotos;  der 
Künstler  ist  Dalmenes  aus  Oroanda  (Vpoaws&c).  —  Ebendort  S.  402 
n.  13.  Den  genannten  Theodotos  ehrt  Jemand  und  auf  demselben  Stein 
ehrt  Theodotos  einen  Apollopriester.  —  Ebendort  S.  397  n.  5.  Fragment 
einer  Ehreninschrift  für  einen  Priester  der  Kaiser  und  des  Apollo.  — 
Ebendort  S.  398  n.  6.  Ehreninschrift  für  eine  Kaiserin  (Plotina?):  Ze- 
ßaairfi  'AypoSel-njs  Srjpofffae.  —  Ebendort  S.  399  n.  8.  Diophantos  ehrt 
seine  Mutter,  die  Korybantenpriesterin  Pantas,  und  seine  Frau  Sparte. 

—  Ebendort  8.  402  n.  14.  Die  viot  ehren  den  Gymnasiarchen  Meno- 
philos. 

Bergk,  Philologus  Bd.  XLII  S.  258  Anm.  60,  zu  Newton,  Disco- 
veriea  pl.  LXXXVIII  9.  Bergk  vermuthet  [r\aX£<mjc  statt  des  überlie- 
ferten Tatärcye. 

Haussoullier ,  a.  a.  0.  S.  400 n.  10.  Der  dyafy  toj^j  des  Ptolemaios 
Soter  und  dem  Sarapis  weiht  Arsinoö  ein  Heiligthum.  —  Ebendort  S.  399 
»-  9.  Neun  Agoranomen  weihen  etwas  der  Aphrodite  Agoranomos.  — 
Ebendort  S.  401  n.  11.  Defekte  Weihinschrift ;  Z.  2  fyw!  mnptptp.  — 
Ebendort  S.  398  n.  7.   Sparte  (s.  0.)  weiht  etwas  der  Leto  und  Artemis. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  389,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  205. 
Herwerden  verlangt  in  V.  8  vdxvov  9  dpr[a]ydlaxTov. 
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Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  406  n.  22.  Grabschrift 
des  [8Ja[l]vius  (?),  des  Sohnes  des  Aristeides,  in  vier  Hexametern.  Ich 
vermag  das  Epigramm  nur  nach  zwei  Correcturen  zu  verstehen :  V.  8.  4 
xai  Y&p  iv  elxppaaiate  xal  abkwv  ijSiat  fiuvais  \ji\uipTjUscaav  iXa/nfe 
ßpoToig  Xi[ri\oxaXMa  fwppyv  also:  bei  Gastmählern  und  Flötenklang  that 
er  sich  hervor  durch  seine  von  den  Menschen  verspottete  schönheitslose 
Gestalt.  Der  Todte  mflsste  danach  ein  verkrüppelter  Spassmacher  ge- 
wesen sein. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  404.  Grabschrift  des  Athenippos  (n.  18),  des 
Apollonios  (n.  19),  von  Angehörigen  des  Deliades  (n.  20),  des  aus  litte- 
rarischer Ueberlieferung  bekannten  Aelius  Dionysius,  ftXoooyoe  dato 
Mouoec'ou  (n.  21),  des  Medon  (n.  23);  Aufschrift  des  Grabmals  des  Epa- 
phrodeitos,  mit  Strafandrohung;  n.  25  Bruchstack  einer  Strafandrohung. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  408  n.  15.  Eine  Basis  mit  nachlässig  ein- 
gehauenen Inschriften  von  der  Form:  vixrj  toü  Ssivoe. 

Fränkel,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  27,  und  Gardner,  ebendort 
8. 185.  Wegen  ihres  besonderen  Interesses  finde  eine  Munzaufschrift  hier 
Platz:  <Pdvoos  (oder  (Pouvoue)  tlpi  oy/ux.   Schrift:  Q  —  9- 

Bargylia. 

Hauvette-Besnault  undDubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  192 
n.  14.  Basenaufschrift  einer  Statue  des  Kaisers  Titus;  die  Kosten  hat 
Ezekestos  getragen,  Priester  u.  a.  der  Artemis  Kindyas.  Dieselbe  Per- 
son begegnet  in  der  Inschrift  Le  Bas  496,  wo  die  Lesung  zu  bessern 
ist.  —  Ebendort  8. 198  n.  15.  Das  Volk  ehrt  den  -  -  odotos,  der  in  den 
delphischen  Soterien  beim  Dauerlauf  der  Knaben  gesiegt  hat 

Iasus. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  178-  491  £ 
Die  Urkunde  handelt  von  Gonfiscation  und  Verkauf  der  Güter  von  Auf- 
ruhrern gegen  Mausolos  und  besteht  aus  drei  Theilen:  dem  Volksbe- 
schlusse,  dem  Verzeichnisse  der  verkaufenden  Beamten  {dp^ovree,  rapJcu, 
ämwofiot,  euvfjyopot,  itpurdvete,  hpecs  Atbe  MeffoTou,  ol  dni>  puiije)  und 
dem  Verzeichnisse  der  einzelnen  Verkäufe.  Der  Dialekt  bietet  jonische 
und  dorische  Formen;  ou  wird  durch  O  und  O  Y  bezeichnet.  Karische 
Namen  sind  nicht  gar  zahlreich;  die  Endung  anrate  ist  bei  ihnen  nach- 
träglich in  a&c  corrigirt 

Hicks,  Historical  inscriptions  8.  297  n.  174.  Ein  bisher  unedirter 
Stein  des  britischen  Museums  enthält  ein  fragmenürtes  Ehrendekret  fttr 
den  ßaadsut  piyas  'Avrü^ot  xai  ßaaßiaaa  AaoSlxrj.  Hicks  schwankt 
zwischen  der  Deutung  auf  Antiochos  U  und  DU  und  stellt  die  Urkunde 
chronologisch  in  die  Zeit  des  A.  II;  mir  scheint  nur  A.  HI  verstanden 
werden  zu  können. 
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Ueber  die  auf  Iasos  bezügliche  rbodische  Inschrift  Le  Bas,  Carie 
n.  251,  siehe  Rhodos. 

MooasTov  xal  ßtßXtoBr/xrj  riyc  ebaffehxys  ff^oX^t,  neptoSoe  Seuripa, 
£tos  Seurspov  xal  rpfcov,  iv  Spüpvjj  1878,  8.  49:  floöfyep  xotvwvwv  Xc/xi- 
vmv  'Aaeag  obeovöfioe  iv  'lacrü. 

M  y  1  a  a  a. 

Hauvette-Besnanlt  and  Dnbois,  Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  105 
n.  7.  Brachstfick  eines  Psephisma's  in  Cultusangelegenheiten :  Z.  8  "Hpae 
Sai'fwvoe,  Z.  15  jipißy  iepeus  di6[g]  oder  Jio[v&aoo]. 

Dieselben,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  107  ff.  n.  10,  stellen  drei 
Inschriftenfragmente  zusammen:  A,pou<r.  x.  ßcßX  II  1  S.  50 f;  B,  C.  I.  G. 
2693  e  und  vollständiger  bei  Le  Bas  416;  C,  Kirchhoff,  Hermes  XV 
S.  383  f.  und  genauer  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  110  f.  Die  drei  Stacke 
beziehen  sich  auf  ähnliche  Vorgänge  (mindestens  auf  zwei,  denn  es  kön- 
nen höchstens  A  und  C  zu  einer  Urkunde  gehören):  Thraseas  verkauft 
dem  Tempel  der  otorkondischen  Phyle  seine  Guter  und  nimmt  sie  dann 
für  eine  massige  Rente  in  Erbpacht. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  101  n.  6.  Bruchstück  eines  Ehrendekretes, 
ausgestellt  seitens  einer  Phyle  für  Jemand,  der  in  Gebietsstreitigkeiten, 
wie  es  scheint,  mit  den  Stratonicensern,  sowie  als  SxStxos  gute  Dienste 
geleistet  hat 

Lingenthal,  Monatsber.  der  Akademie  1879  S.  159  ff,  zu  C.  I.  G. 
2712  (nach  Böckh's  Vorgang  sei  die  christliche  Inschrift  hier  eingereiht). 
Lingenthal  setzt  diesen  Erlass  aus  sachlichen  Gründen  in  die  Zeit  von 
465—491  and  schreibt  ihn  dem  Präfecten  Dioscorus  (472  und  475)  zu; 
auch  der  Inhalt  wird  erörtert. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  107 
n.  10.  Bruchstück  wohl  eines  Verzeichnisses  von  Verkäufen  (oder  eines 
Pachtcontractes);  Z.  4  %eX{a>v  nevraxoai<ov. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  95  n.  l.  Aufzählung  der  Ehren,  welche 
die  Einwohner  von  Halikarnassos,  Myndos,  Keramos,  Hydisa  und  Tabai 
dem  Sibilös  erwiesen  haben. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  106  n.  9.  Bruchstück  einer  Basenaufschrift; 
Z.  l  nach  Ergänzung  der  Herausgeber:  [o't  ^oXi\xaüt]  ri/v  elxöva. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  41.  Die  Gemeinde  errichtet  dem  Kaiser 
Tiberius  eine  Statue. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  98 ff.  Neue  sorgsame  Abschriften  der  ho- 
mogenen Säuleninschriften  der  lepeTs  Atbe  'Oooywa  dibe  Zi)vonoost&S>vo$. 
S.  98  n.  2  =  C.  I.  G.  2700  und  Le  Bas  348;  S.  100  n.  3  —  Le  Bas  361; 
S.  loo  n.  4  und  S.  101  n.  5  =  Rev.  arch.  XXXII  S.  284. 
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Hauvette-Besnault  and  Dubois,  a.a.O.  S.  88.  Fragment; 
es  weiht  Jemand  tä  npoo\xyv\tov  xai  rob{e  dv&pidvrae].  —  Ebendort  S.  39. 
Artemeisia,  Priesterin  der  Nemesis,  weiht  mit  Genehmigung  ihres  Gatten 
Menippos,  des  Priesters  der  Peitho  rö  ß^/ia  xai  tb  iyakpa  xai  rek  aim 
ainijj  der  Nemesis.  —  Ebendort  S.  106  n.  8.  Ein  Priester  2aßa£tou  xai 
tüv  'Aa weiht  dem  Dionysos  eine  Statue. 

Mouffgtov  xai  ßißhoftjjxr)  H  2/8  S.  10.    Fragment;    —  OtXooröp- 

yOU  _  |  —  ßtO&ÖTOO   UpS--. 

Ebendort,  S.  10.  Grabschriften  des  Tiberios  Claudios  Seleucos, 
des  Iason  und  der  Tyche;  Inschrift  eines  Grabmales,  welches  zu  einem 
Drittel  dem  Theophilos  und  Beinern  Sohne,  zu  den  andern  zwei.  Dritteln 
dem  Menandros  und  der  Pronoia  gehört 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  35. 
lEnvi]o&r)  Ebdvfhje  'Potyoo  xrX. ;  rechts  und  links  ähnliche  Aufzeichnungen. 

Lagina. 

Benndorf,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VIS.  164.  Von 
der  Inschrift  des  Priesters  Chrysaor,  des  Sohnes  des  Menelaos,  ist  zu 
den  von  Newton,  History  of  discoveries  at  Cnidus,  Halicarnassus  and 
Branchidae  II  S.  799  n.  101 ,  publicirten  Stücken  ein  links  anschliessen- 
der Block  gefunden  worden. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8. 185 ff. 
S.  185  n.  10.  Die  Inschrift  zählt  die  Verdienste  des  Priesters  Chrysaor, 
des  Sohnes  des  Heras,  und  seiner  priesterlichen  Anverwandten  auf.  — 
S-  189  n.  11.  Aehnliche  Inschrift;  oben  mit  grösseren  Buchstaben  der 
Name  Awvbotoe  EbxXföoo.  —  S.  191  n.  12.  Geringes  Bruchstück  einer 
ähnlichen  Inschrift;  Z.  3  rZv  'Patftaewv,  d.  i.  negotiatores.  —  S.  191  n.  13. 
Bruchstttck;  Z.  1  --  voc  Kwpateut  K£8voe,  in  Z.  2  wird  oto&eofav  durch 
ein  v  ausgedrückt,  welches  über  das  0  der  Präposition  xa#'  gesetzt  ist 

Stratonicea. 

Hauvette-Besnault  and  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  184 
n.  9.  Katalog  von  Eigennamen  mit  Ethnicis:  Z.  1  Kwpateut  (s.  o.  La- 
gina, und  so  ist  auch  C.  I.  G.  2726  =  Le  Bas  1584  4t»  zu  lesen),  Z.  2 
'Aoßotöeue  u.  s.  w. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  183  n.  6.  Das  Volk  ehrt  den  Lucios  Cal- 
purnius  Piso,  wohl  den  Consul  des  Jahres  739  d.  St. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  182.  Neon  und  Euphrosyne  (n.  3),  sowie 
Phronimos  und  Peitho  (n.  4)  weihen  etwas  dem  Zeus,  welcher  die  Bei- 
namen tfytoroe  xai  detot  äjjeXot,  resp.  utjitavoe  xai  #e?off  erhält 
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Hanvette-Besnault  und  Dubois,  a.  a.  0.  8.  184.  Grabschrif- 
ten: des  Eirenaios  (n.  6),  des  Tiberius  Claudias  Nicephorns  und  des 
Bademeisters  Hermes  (u.  7),  der  Melitine  (n.  8). 

P  h  y  8  c  u  s. 

Benndorf,  Archäol.-epigr.  Mitth.  aas  Oesterr.  VII  S.  147.  Vier 
Söhne  eines  --charis  weihen  etwas  der  Leto  (Aarot);  aus  guter  Zeit. 

Aphrodisias. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst.  V  8.  340  n.  12. 
Ein  Beschluss  des  Rathes  and  Volkes  ordnet  die  Modalitäten  wieder- 
kehrender Geldspenden,  welche  Jemand  testamentarisch  festgesetzt  hat. 

M  i  1  e  t  u  a. 

Ueber  die  fälschlich  als  milesisch  in  Anspruch  genommene  Inschrift 
C.  I.  G.  2860  siehe  oben  Delos. 

Papadopulos  Kerameus,  Mitth-  des  Inst.  V  S.  336  n.  5.  Basen- 
aufschrift  einer  Ehrenstatuo  des  Hesychios;  seine  Verdienste  bestehen 
in  der  Errichtung  einer  Statue  der  Faustina,  in  der  Anlegung  und  Aus- 
schmückung eines  Bades  und  in  der  Herstellung  von  Kanälen  (6Axot). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  336  n.  3.  Ehreninschrift  für  Hadrian.  8.336 
n.  4.    Bessere  Abschrift  von  C.  I.  G.  add.  2871  b;  Z.  1  Taj-w. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  260,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  858.  Ellis 
erklärt  V.  4  f.:  »com  sententiam  pronnntiasset,  qnae  et  lucro  sibi  et 
dietatis  in  matrem  suam  documento  essetc 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil.  d.  Inst  V  S.  335  n.  2.    Atbe 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  258,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  223.  Ellis 
ergänzt  V.  12  [X)nu{p]6ee\  rar  das  Richtige  halte  ich  [S\n4iX]o7e. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  335  n.  1. 
Grabschrift  des  Tiberius  Julius  Antiochianus  und  der  Julia  Artemo--. 

Alabanda. 

Hanvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  180 
n.  l.    Vom  Volke  errichteter  Grabstein  für  drei  Männer,  welche  rar  das 

Vaterland  gefallen  sind: ,  Menekles  und  Iatrokles;  die  beiden  ersten 

waren  arpan)jro}  M  xwpas-  —  Ebendort  S.  181  n.  2.    Grabrelief  mit  der 
Inschrift:  Ifaxae. 

Prione. 

Hicks,  Historical  inscriptions  n.  123.  Hicks  theilt  den  bisher  un- 
edirten  Eingang  des  Briefes  mit,  von  welchem  ein  Fragment  bei  Le  Bas  188 
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puWicirt  ist;  der  Brief  stellt  sich  nun  wirklich  als  von  Alexander  dem 
Grossen  herrührend  heraus. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  339  n.  10. 
Neue  Abschriften  von  C.  I.  G.  2906.  6  (£)  =  Le  Bas  189,  nebst  unbe- 
deutenden Resten  einer  anderen  Inschrift.  —  Ebendort,  S.  340  n.  11. 
Fragment  eines  Ehrendekretes;  Z.  3  [n}v  euvot]av  %v  fywv  ScareXet  6 
Sfjfwe  ttpbt  zb/i  ßaotX£[a\. 

Latischeff,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  8.  374.  Der  Senatsbeschlass 
über  Narthakion  dient  für  den  prienensischen  (Le  Bas  195  —  198)  der 
Mommsen'schen  Ergänzung  Z.  2  <n\paTyyi>s  S]mxroe,  gegenüber  der 
Waddington'schen  2r[eXXarcv(ji,  u]naroc,  zur  Stütze.  Für  den  Fall,  dass 
die  Buchstaben  <rr  unsicher  seien,  möchte  Latischeff  das  Cognomen  er- 
gänzen; indess  beruhen  diese  beiden  Buchstaben  auf  zwei  Copien,  von 
Chandler  und  Le  Bas. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  337  n.  6 — 9. 
Steine  mit  Grabschriften  von  der  Form:  S  rönot  roü  SsTvos,  möglicher- 
weise christlich ,  vgl.  C.  I.  G.  9272  ff.  N.  6  6  xonoe  Mevviou  xrX. ;  n.  7 
Z.  4.  6  6  r.  'Aptaxayopoo;  n.  8  6  r.  IloirXtou  IlaxouXxiou  Bdaaou;  n.  9  Z.  10 
NtxoXlvou. 

Tralles. 

Mooaemv  xal  ßißho&rjXTj  III  1/2  S.  131  ff;  Bull,  de  corr.  hell.  III 
8.  466.  Stück  eines  Ehrendekretes  für  einen  Alexandras;  die  Urkunde 
soll  in  den  Tempeln  des  Zeus  Larasios  und  der  Athene  aufgestellt  wer- 
den.   Etwa  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 

Mpuaelov  xal  ßtßXtoBi)xij  II  2/3  S.  56.  Fragment  eines  Dekretes; 
es  wiederholen  sich  die  Worte  dafopd  (äo<popia)  und  aüuoSoe. 

Mooaetov  xal ßtßXto&ijxi)  III 1/2  S.  181;  Hauvette-Besnanlt  und 
Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  340  n.  l.  Ein  dem  Zeuspriester  Elei- 
tosthenes  gegebenes  delphisches  Orakel  in  zehn  Hexametern.  Es  wird 
der  Cultus  an  einem  Poseidonaltar  geregelt,  durch  dessen  Errichtung 
der  Zorn  des  Zeus  besänftigt  sei.    Aus  römischer  Zeit 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  343 
n.  4.  Der  Gymnasiarch  Aristokrates  verzeichnet  die  viot,  welche  ge- 
siegt haben  dpö/up,  sbe&q,  dxovrtata,  ro&xjj.  —  Ebendort  S-  347  n.  lo. 
Fragmentirte  Basenaufschrift  einer  Statue,  welche  vom  Rathe,  Volke, 
von  der  Gerusie,  den  viote  und  den  Negotiatores  errichtet  ist  —  Eben- 
dort S.  348  n.  12.  Aufschrift  der  Statue  einer  Priesterin  der  ephesischen 
Artemis,  Ayfiy  (?)  Xaipyftovoe  KaMivöy;  errichtet  haben  sie  oi  iv  rjg 
'Aola  Sijftoe.  —  Ebendort,  S.  343  n.  3.  Basis  der  Statue  des  T.  Flavins 
Stasikies  Metrophanes.   —  Ebendort,  S.  342  n.  2.     Es  ist  den  Herans- 
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gebern  entgangen,  dasa  diese  Aufschrift  einer  Statue  der  üeßaari)  'Ayptit- 
Küoa  schon  in  der  Pandora  XXI  8.  64  edirt  ist. 

Ramsay,  Ball,  de  corr.  hell.  VII  S.  273,  zu  der  Inschrift  im 
jtooa.  xai  ßtßX.  I  1  S.  126.  Z.  7  liest  Ramsay  mit  Recht  [m£[payo\d£avra 
Statt  [k]pä  fuXdfavra. 

Mouattov  xai  ßißXtofyxrj  DJ  1/2  S.  181.  Diese  Ehreninschrift  für 
den  cubiculi  praefectus  Hadrian's  ist  schon  bei  Le  Bas  1652  f  gedruckt. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  347 
n.  li.    Ein  Schreiber  weiht  Hermen;  Z.  1  'Exdrrjc?  ob  Elfixlptfrqel 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  276.  Bessere  Abschrift  der 
Weihinschrift  der  L.  Aurelia  Aemilia,  ix  npoyövatv  mtXXaxßmv  xai  dvt- 
immoSmv  (vgl.  Mouattov  xai  ßcßX.  I  1.  S.  130). 

6.  Hirschfeld,  Zeitschr.  für  Osten-.  Gymn.  1882  S.  500 ff.,  zn 
der  Inschrift  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  55.  ■  Kpomöt  steht  hier  nicht 
im  Sinne  Ton  »heimlich«,  sondern  von  »verdeckt«,  eine  Bedeutung,  wel- 
che Hirschfeld  u.  a.  auch  für  die  xpumi)  eiaoSoe  in  Olympia  nachweist. 
Auch  die  anderen  in  dieser  Inschrift  genannten  Baulichkeiten  erläutert 
Hirschfeld. 

Mouattov  xai  ßtßXto&yxy  II  2/3  S.  42.  L.  Salvius  Epaphrodeitos 
und  seine  Kinder  weihen  etwas  dem  Asklepios- 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  277  n.  21.  Elxwv  i)  Woe 
tlpj-  tIBtjoI  fte  UtexiXoc  iv9a  pvypys  dBavdrou  orjpa  noXoxpavtov.  Dar- 
auf folgen  kurze  Sentenzen;  zwischen  den  Zeilen  noch  ungedeutete  ein- 
zelne Buchstaben. 

Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  344 
n.  5.  Auch  diese  Aufschrift  des  Grabmals  des  Democharis  ist  nicht  un- 
bekannt, sondern  steht  bereits  in  der  Pandora  XXI  S.  64.  —  Ebendort 
S.  345  n.  6.  Grabschrift  des  Zopyrion  und  Mandron.  —  Ebendort  8.  346 
n.  7.  Defekte  Grabschrift:  rb  ijpwov  xuxXöae  xrX.  —  Ebendort  8.  346 
n.  8.  Aufschrift  des  Grabmals  des  Daduchos,  eines  Dieners  des  aus 
G.  I.  G.  bekannten  C.  Julius  Philippos ;  so  glaube  ich  wenigstens  die  In- 
schrift auffassen  zu  müssen.  —  Ebendort  S.  348  n.  13,  und  Lewis,  Aca- 
demy  13.  Januar  1883  S.  31.  Grabschrift  des  Gaius  Anthestios  Philo- 
xfenos]  und  seiner  Angehörigen. 

Mouattov  xai  ßtßXto&f/xy  II  2/3  S.  65.  Grabmal,  welches  ein  Sohn 
des  lHerm]ogenes  sich  und  seiner  Gattin  Hedea  bereitet  hat. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  277  n.  20.  Sarkophag  mit 
zwei  Inschriften:  a)  IJoXX/awoe  Aopoyopoo  xrX.,  b)  Mdpxoe  BiriXXtoe  xrX. 

Mouattov  xai  ßtßXioftijxr;  TI  2/3  8.  48,  zu  Le  Bas  1662  e.  Das 
Ende  der  ersten  Inschrift  wird  gelesen:  dnb  'Etpioou  p(fXea)  X''  dv&{u- 
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Ttareüovroe)  R  'louk.  OuoAowrtvva'PoyaTtavoö;  das  Ende  der  zweiten  In- 
schrift: rots  Kalaapaev-  p.{(ka)  ß' .  Vgl.  auch  Ramsay,  Journal  of  heüenic 
studies  II  S.  46. 

Nysa. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  269  n.  13.  Die  <pufy  Ezßaa^ 
'A&rjvatf  ehrt  den  aus  anderen  Inschriften  bekannten  P.  Aelius  Alcibiades, 
inl  xoawvoe  Heßaaroö. 

Derselbe,  a.a.O.  8.  270  n.  14.  Eine  Statue  des  Architekten 
M.  Aur.  Aphrodisius  wird  Ton  seinen  Söhnen  errichtet;  der  Ausdruck  h> 
fMvouotv  ipyotg  kehrt  ähnlich  in  der  folgenden  Inschrift  wieder. 

Lewis,  Academy  13.  Jan.  1883  S.  31;  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  272 
n.  15.  Rath,  Volk,  Gerusie,  Neoi  und  Synodos  ehren  den  M.  Apollonios, 
der  nebst  seinen  Söhnen  vielerlei  Aemter  verwaltet  hat;  darunter  die 

napanpoXaxrj. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  275  n.  17.  Rath  und  Volk  ehren  den  M- 
Servilius  Eunicus,  u.  a.  lrtap%ov  anstpac  IdpScuv  axpetßaw  xuattnwpeov 
Itßpdptov. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  274  n.  16.  Die  Einwohner  von  Nysa  ehren 
den  P.  Licinius  Cornelius  Saloninua  Valerianus,  den  Sohn  des  G&llienus. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  275  n.  18.    Mvrjpxov  BowSwroo  M&piouq  xri. 

Aus  Carien,  unbestimmter  Herkunft 

Schlumberger,  Bulletin  de  la  societe  des  antiquaires  de  France 
1880  S.  85.  Bleierner  Anker,  an  der  karischen  Kaste  gefunden,  mit  der 
Inschrift:  Hwvetpa. 

XIV  Lydia. 

E  p  h  e  8  u  s. 

Von  den  zahlreichen  Inschriften,  welche  Wood  in  seinem  Buche 
Discoveries  at  Ephesus,  London  1877,  nach  den  Fundorten  geordnet 
edirt  hat,  ist  der  vorige  Berichterstatter  (S.  81  f.)  nur  eine  von  Dareste 
separat  behandelte  zu  besprechen  im  Stande  gewesen,  welche  Bestim- 
mungen Aber  hypothekarische  Schulden  enthalt.  Die  Übrigen  mögen  also 
hier  nachträglich  kurz  aufgezählt  werden. 

Wood,  Dianatempel  n.  8.  Ein  Volksbeschluss  bethfttigt  die  gute 
Gesinnung  gegen  Antigonos  und  Demetrios  und  die  Freude  Aber  die  ge- 
meldeten etfwzyfiara;  u.  a.  sollen  die  looyvee  (Paus.  VIII  13. 1),  wel- 
che auch  auf  anderen  Inschriften  oft  erscheinen,  der  Artemis  ebajy&ea 
opfern;  dem  Apollonios,  der  die  guten  Beziehungen  genährt  hat,  wird 
Kranz  und  Bürgerrecht  zu  Theil. 
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Wood,  Dianatempel  n.  19.  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  den 
Akarnanen  Euphronios,  welcher  sich  bei  Gelegenheit  einer  Gesandtschaft 
an  Prepelaos  (Diod.  XX  107)  der  Stadt  nützlich  gezeigt.  Von  Behör- 
den begegnen  ausser  den  veamoTcu,  ßouM]  und  ytpooala  noch:  61  xoöpy- 
ne  (denn  so  ist  zu  lesen,  nicht  mit  Wood  olxoupyzes;  vgl.  unten,  grosses 
Theater  n.  22  npoiroxoöpys)  und  ol  kntxh)roi.  Am  Schlüsse  wird  die 
Phyle  nnd  Chiliastys  genannt,  welche  der  neue  Bürger  durch  das  Loos 
erlangt  hat  (&«/e,  vgl.  vorher  imxArjp&aou).  So  begegnen  uns  auf  sol- 
chen und  andern  Wood'schen  Urkunden  die  Phylen:  Bepßivet:  (Bsftßec- 
vdtoi,  so  ist  also  auch  C.  L  G.  2956  zu  lesen),  Ebütvupoi,  'Eyeaetg,  Kapy- 
vaüot  {Kapievatoi) ,  üeßaar^  (= 'Adpiavr/?) ,  Tyibt,  und  die  Chiliastyen: 
Alyäizeoc,  'Ai&atp£ve7e,  'Apj-aSeTs,  Batpete  (BopsTg),  /<*--,  rXaüxyoi,  Ebpo- 
»0/1 --,  'Ez&noiepete,  'Eyiipeot,  'ffpjropetot,  AaßdvSrjoi,  JeßeStoe,  Olbamse, 
IJäot  IleXdapjot,  IIoXvxArjot,  'P68tot  (?),  Steig,  Htpxöveot  (Ztpwvtoi),  XrjXtö- 
veot  {XrjXwvijot). 

Wood,  Dianatempel  n.  26;  Hicks,  Historical  inscriptions  n.  150. 
Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  einen  General  des  Demetrios,  den  Ma- 
cedonier  Archestratos,  welcher  sich  in  Elazomenai  treu  gezeigt  und  auch 
den  Ephesiern  Getreideschiffe  gerettet  hat.  Nach  Hicks  kurz  vor  der 
Schlacht  bei  Ipsos. 

Wood,  Dianatempel  n.  7;  Hicks,  Historical  inscriptions  n.  161. 
Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  den  Bhodier  Nikagoras,  welcher  als 
Gesandter  von  den  Königen  Demetrios  und  Seleukos  gekommen  ist. 

Wood,  City  und  Vorstädte  n.  16.  Bürgerbrief  für  Philon,  Dio- 
nysios,  Hierakles,  Menippos  aus  Eeramos  (denn  Wood's  'Epäfuot  wird  in 
[K]epdpjot  zu  verwandeln  sein).  —  Derselbe,  Dianatempel  n.  1.  Bürger- 
brief für  den  Rhodier  Agathokles  zum  Danke  für  Getreidelieferungen. 
—  Derselbe,  Dianatempel  n.  2.  Bürgerbrief  für  den  Olynthier  Leukip- 
P08;  n.  8:  für  den  Magnesier  Apoll--;  n.  5:  für  Perinthier,  von  denen 
einer  Artemidoros  heisst;  n.  9:  für  -  -  ridaios ;  n.  10:  für  Zollos  aus  Elaia; 
n.  11:  für  den  Thebaner  Lysikon  (zu  dem  Ausdrucke  pevä  rä  lepä  xat 
rä  ßatriXea  vgL  Ifi  Bas  n.  87  Z.  26:  perä  rä  lepä  xal'  rä  ßaatXtxd);  n.  12: 
flu-  den  Magnesier  Thras--,  der  sich  in  Kriegslauften  den  Ephesiern 
freundlich  gezeigt  hat;  n.  18:  für  einen  Nikeratos  (angemerkt  sei  die 
Schreibung  iaspytraic);  n.  17:  für  Euthydamos  aus  Kaphyai  in  Arkadien; 
n.  18:  für  Antiphon  aus  Histiaia;  n.  22:  für  Amphiktyon  aus  My[tilene]; 
n.  23:  für  --phanes  aus  Teos.  N.  24.  Bürgerbrief  für  --ton,  Dionysios 
und  ApoUonios.;,  derselbe,  ist  indess  nicht  von  Rath  und  Volk  ausgestellt, 
sondern  von  den,  [gptypJvots  ix  roü  Sypoii  inl  rä  aha».  —  Die  folgen- 
den Urkunden  Bind  so  fragmentirt,  dass  der  Name  des  Geehrten  fehlt: 
Oianatempel  n.  4,  6.  14.  15.  16.  20.  21.  26. 

Egger,  Journal  des  savaats  1880  S.  712  f.,  giebt  eise  Uebersetzung 
der  den  mithridatisohen  Krieg  betreffende»  Inschrift  Le  Bas  136  a. 

Jahresbericht  für  Abeithumswinenschift  XXXVI.  (IMJ.  m.)  6 
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Wood,  Grosses  Theater  n.  23.  Fragment,  wohl  von  einem  Pse- 
phisma,  dessen  Inhalt  nicht  klar  wird:  Z.  6  nepl  rüv  bdäxiov,  Z.  7.  10 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  1.  Ein  gewisser  C.  Vibius  Saln- 
taris,  aber  welchen  schon  C.  Cortins  im  Hermes  IV  S.  218  ff.  gehandelt 
hat,  hat  eine  Menge  meist  silberner  Bildwerke,  die  Artemis,  den  Senat, 
die  Bule,  das  romische  Volk,  die  Gerusie,  den  Ritterstand  u.  s.  w.  dar- 
stellend, sowie  beträchtliche  Gelder  gespendet,  von  denen  alljährlich  die 
Beamten,  Priester  und  sonstige  mit  dem  Culte  der  GGttin  in  Beziehung 
stehende  Personen  (darunter  dxpoßdrat  life  #eoü)  Genuas  haben  sollen. 

Ueber  die  Stiftungen  liegen  in  sieben,  zum  Thefl  freilich  arg  zer- 
störten Columnen  mancherlei  Urkunden  vor:  Beschlösse  der  ßooty  und 
des  %*0f,  Verfügungen  des  Salutaris,  Bestätigung  des  römischen  Pro- 
prätors. Die  Bestimmungen  sind  sehr  detaillirt  und  erstrecken  sich  bis 
auf  die  Putzerde  (dpyupwfumx^  yy),  mit  welcher  die  Bildwerke  gerei- 
higt werden  sollen.  Die  Zeit  ist  bestimmt  durch  das  Consulat  des  S. 
Attius  Suburanus  II  und  M.  Asinius  Marcellus  (104  n.  Chr.);  aber  den 
Procon8ul  Aquillius  Proculus  Tgl.  Waddington,  Fastes  n.  113.  Von  Ein- 
zelheiten seien  erwähnt:  itpe<rßs6repot  als  Finanzbeamte;  der  Geburtstag 
der  Artemis  am  sechsten  Thargelion;  die  'A&ijvä  ndftfwuaoe;  die  Mcqyv^- 
rtxij  und  Kopijooixi)  mth)  in  Ephesos;  die  Datumsgleichung  npb  y'  xaiav- 
Swv  Mapzlmv  =  fajvbe  'Av&etmjptcbvoe  ß'  aeßaarfj;  das  Wort  ebXürjjots 
»schnelle  Berichtigung.!  Ueber  die  jonischen  Monate  Tgl.  H.  Droysen, 
Herrn.  XV  S.  868. 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  17.  Dieser  Brief  Hadrian's  an  die 
Gernsie  ist  schon  Ton  C.  Curtius,  Hermes  IV  S.  178,  und  von  Wadding- 
ton, Fastes  n.  125,  veröffentlicht. 

Derselbe,  Odeum  n.  1;  Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  407. 
Ein  Brief  Hadrian's  an  die  ephesischen  Beamten  und  die  Bule;  der 
Kaiser  empfiehlt  die  Wunsche  des  L.  Erastos  zur  Berücksichtigung.  Die 
Zahl  der  trib.  pot  (ty')  ist  zerstört  und  Tom  englischen  Herausgeber 
falsch  ergänzt;  für  die  Chronologie  der  kaiserlichen  Reisen  ist  wichtig 
die  Stelle:  ipol  —  rb  fikv  npwrov  ie  'P68ov  dnb  rijic  'Etpioou  xopj&psvat, 
vüv  8k  dnb  'EXeooTvoc  itpbs  b/iäe  dpixvou/ievtf>.  Ein  geringes  Fragment 
der  Inschrift  steht  schon  bei  C.  Curtius,  Hermes  IV  S.  181  n.  2. 

Derselbe,  Odeum  n.  2.  Ein  Brief  des  Antoninus  Pius  an  die 
Beamten,  Rath  und  Volk  bildet  offenbar  eine  Antwort  auf  eine  Be- 
schwerde der  Ephesier  darüber,  dass  die  Städte  Pergamos  und  Smyrna 
ihnen  die  gebührenden  Titulaturen  vorenthielten;  der  Kaiser  zeigt  sich 
bemüht,  die  gewiss  sehr  aufgeregten  Gemüther  der  Beschwerdeführer  zu 
beruhigen.  Die  Datirung  ist  mangelhaft  erhalten:  ßwz-oc  vb  f.  Der 
in  der  Unterschrift  (vb  Sk  tp^peapa  litohjoev  ypopparmatv  xtX.)  genannte 
P.  Vedius  Antoninus  begegnet  auf  ephesischen  Inschriften  sehr  häufig. 
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Wood,  Odeum  n.  3.  Ein  Brief  Antonius  (%*•  if  rb  ij')  an  die 
Beamten,  Bath  nnd  Volk  macht  ihnen  den  Vorwarf,  dass  sie  die  Ver- 
dienste des  Vedius  Antoninus  um  die  Stadt  Ephesos  nicht  genug  aner- 
kennen.   Ueber  den  Proconsul  Julianus  Tgl.  Fastes  n.  138. 

Derselbe,  Odeum  n.  4.  Brief  des  Antoninus  Pius  (%*.  4$  rb 
qr')  an  die  Beamten,  Bath  und  Volk.  Auf  ein  Schriftstück  der  Ephesier, 
in  welchem  sie  die  <ptXovtp!a  des  Vedius  Antoninus  gerühmt  haben  — 
der  Erfolg  der  kaiserlichen  Protektion,  —  erwidert  er,  dass  ihm  die- 
selbe bekannt  sei. 

Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  333  ff.,  zu  C.  I.  G.  2953  b.  Die 
Inschrift  stammt  aus  Delos  (s.  oben  Delos). 

Wood,  City  und  Vorstädte  n.  8.  Langes  Verzeichniss  von  Män- 
nernamen mit  Vatersnamen,  beginnend  --fuje  'Apurroßo&Xou. 

Derselbe,  Angnsteum  n.  l.  Verzeichniss  mit  der  Datirung  Aypy- 
rptou  iviaoriü.  Es  ist  nach  Phylen  geordnet  und  zwar  werden  aus  jeder 
der  sechs  Phylen  zwei  Männer  (ans  der  letzten  nur  einer)  mit  Beifügung 
des  Namens  des  Vaters,  (meist  auch)  des  Grossvaters  und  der  Chiliastys 
aufgeführt. 

Derselbe,  Augusteum  n.  13.  Kurzes  Fragment  eines  Verzeich- 
nisses von  Beamten  mit  Chiliastyennamen,  beginnend:  itpöravte  xrX. 

Derselbe,  Augusteum  n.  6.  Katalogfragment:  dyaBfj  rw^y  o78e 
bfeamobjom]  (denn  so  ist  zu  lesen)  —  ab&alperoi  —  tepareuoüaye  — 
cepoxrjpuxoe  (vgl  Le  Bas  162);  z.  Tb.  römische  Namen;  Phylen  und 
Chiliastyen. 

Derselbe,  Peribolosmauer  n.  1.  Augustus  hat  den  Artemistem- 
pel und  das  Augusteum  ummauern  lassen,  unter  dem  Proconsulat  des 
C-  Asinius  Gallus.  Die  Inschrift  ist  schon  edirt  von  Waddington,  Fastes 
n.  68,  der  über  die  Tilgung  des  Namens  des  Proconsuls  auf  dieser  und 
deu  folgenden  Inschriften  handelt. 

Derselbe,  Peribolosmauer  n.  2  und  3-  Zwei  Inschriften  aus  dem- 
selben Jahre  wie  die  vorige  melden  gleichlautend,  dass  Augustus  arglos 
lepäe  töiv  68wv  xal  peiBptov  'ApreptSt  diroxardanioev;  n.  2  schliesst:  tb 
pet&pov  fyei  nMroue  iri/Xstc  te>  n>  8:  i)  6Sbe  £%ei  ouv  t$  ßelBpai  roö 
KOTOfioü  mj%eie  X'. 

Derselbe,  City  und  Vorstädte  n.  2.  Die  mit  der  Aufstellung  der 
Stelen  (s.  o.)  betraute  Commission  erstattet  Bericht  über  die  Erfüllung 
der  Aufgabe;  es  sind  mindestens  zwanzig  Stelen  errichtet 

Derselbe,  City  und  Vorstädte  n.  11.  Die  Inschrift  verkündet, 
dass  das  Wasser  aus  dem  von  Claudius  Diogenes  hereingeleiteten  xauvbs 
Mdpvae  herstamme. 

5* 
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Wood,  Grosso«  Theater  n.  3,  Die  Ephesier  haben  das  Dach 
(■adraeme)  des  Theaters  und  andere  Theile  desselben  reparirt  resp.  neu 
hergestellt;  der  Schreiber  ist  P.  Vedius  Antoninas  (s.  o.). 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  6.  Diese  Inschrift  aber  die  Aus- 
besserung des  Theaterdaches  unter  dem  Proconsnl  Tineius  Sacerdos  steht 
schon  besser  bei  Waddington,  Fastes  n.  164. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  11;  Eaibel,  Epigr.  gr. 
add.  n.  877  a.  Ehreninschrift  in  zwei  Distichen  für  Soteros,  den  ersten 
Sophisten,  welchen  (nach  der  Deutung  von  Gomperz,  Zeitschr.  für  österr. 
Gymn.  1878  8.  440)  die  Ephesier  zweimal  und  zwar  von  Athen  berufen 
haben.  Voran  geht  ein,  nur  bei  Wood  abgedrucktes,  Verzeichniss  von 
elf  Schülern. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  7;  Eaibel,  Epigr.  gr. 
add.  n.  888  a.  Ehreninschrift  in  vier  Distichen  für  Severns,  den  Vater 
des  Ummidius  Quadratus  (Consul  118  n.  Chr.);  der  Verfasser  des  Epi- 
grammes  ist  Hadrian. 

Kaibel,  Rhein.  Hus.  XXXIV  S.  212  n.  1050  a.  Aus  einer  Cyriacus- 
handschrift;  Ehreninschrift  in  vier  Hexametern  fttr  den,  welcher  das 
Amphitheater  (dipfe  und  ipfia)  eingerichtet  hat;  der  Name  ist  nicht  er- 
halten. 

Wood,  Grosses  Theater  n.  5.  Diese  Ehreninschrift  fttr  C.  Julius 
Agrippa,  einen  Nachkommen  Herodes'  des  Grossen,  steht  schon  bei 
C.  Cnrtius,  Hermes  IV  S.  190  n.  7. 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  7.  Ehreninschrift  fttr  Antoninus; 
die  Inschrift  ist  minder  vollständig  und  in  einigen  Zeilen  difierirend  von 
C.  Curtius,  Hermes  IV  S.  184  n.  4,  publicirt 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  8.  Ehreninschrift  fttr  einen  Faust- 
kämpfer, welcher  in  vielen,  namentlich  asiatischen  Städten  gesiegt  hat; 
-n.  14  desgL  für  einen  vielfach  siegreichen  Stadionläufer;  n.  18  fttr  einen 
ltpoxijpu$  und  bjiv<pS6e,  u.  a.  bpxpSbs  zpooopopwv  (die  jpoa.  begegnen 
mehrfach  auf  den  Wood'schen  Inschriften).  Alle  drei  Inschriften  sind 
datirt  nach  dem  Agonotheten  Tiberius  Julius  Beginns;  lediglich  ans  der- 
selben Datirung  besteht  die  Inschrift,  n.  9.  Der  Ausdruck  'EpeoytSt  p*T' 
in  n.  8  und  tjJc  j«C'  nevraeryp/Soe  in  n.  18  mnss  auf  AnknOpfung  an 
mythologische  Ereignisse  beruhen  (vgl.  Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVIII 
S.  64). 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  10:  9h  Ttttavbe  Irtapxoc  Atyimrou. 

Derselbe,  Grosses  Theater  n,  12.  Ebreqinschrift.  für  Trajan,  er- 
richtet bei  der  Feier  der  Balbilleen. 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  lfi.  Ehreninschrift  fttr  G.  Julias 
Lupus  T.  Vibius  Varus  Laevillus;  sie  steht  etwas  richtiger  bereits  bei 
C  Curtius  im  Hermes  IV  S.  192  n.  8. 
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Wood,  Grosses  Theater  n.  lfl.  -Schtass  einer  Ehreninschrift,  ent- 
haltend die  Aufzählung  der  amtirenden  Behörden:  fpttfiparsvövTa»)  toS 
Itparrdroo  auveSploo  t»5  /uo&wnjpfoo  —  aweiuficAqeapJvwv  r^e  üecxvo- 
yoptaxye  no/iTrije.    Statt  Maxw  lies  Sie  tot». 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  20.  Ein  Fanstkämpfer  zahlt  die 
Siege  auf,  welche  er  in  Asien  nnd  anderwärts,  auch  h  lleiafj,  errungen. 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  22.  Ehreninschrift  für  eine  Frau, 
rpovavetSoaoav;  ihr  Vater  ist  npatroxoüpifi  xai  ypmftfiarebs  rijic  ßoutifc 
<s.  o.  xoöpyrec). 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  24.  Ehreninschrift  für  einen  Perio- 
doniken  nnd  mehrfachen  olympischen  Sieger  mit  dem  Beinamen  ypaoe 
3oAi%o8p6fu>e. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  1.  Der  Centnrio  Aorelios 
Philoneikos  ehrt  den  Procurator  Anrelios  Hermophilos. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  2.  Eine  Priesterin  wird 
geehrt  von  ihren  Söhnen  Vetulenius  Sabinianns  und  Vetulenius  Augnrinns. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels.  Bilingae  Inschrift;  Tibe- 
rias  Claudias  Vibianus  Tertullus,  ab  .  epistulis  graecis  u.  s.  w.,  wird 
geehrt  von  dem  Freigelassenen  Spectatus. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  12.  Die  Ephesier  ehren 
den  Senat;  nicht  unerwünscht  ist  der  inschriftliche  Beleg  für  das  asiati- 
sche Proconsulat  des  Pedanius  Fuscns  Salinator  (Consnl  118  nach  Chr.). 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  18.  Die  Ephesier  ehren 
den  Kaiser  Trajan;  datirt  ist  die  Inschrift  nach  dem  Proconsul  Vettius 
Procains  (nm  112  nach  Chr.,  vgl.  Waddington,  Fastes  n.  118). 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  14.  Den  Attidins  Jus- 
cus  (?),  xpakopa  xcu  npeffßeuTr/v,  ehrt  Stertinias  Maximas  Eutyches, 
9tmje  rwv  k£i)xovza,  axpelßas  hßpdptog  xoucucrwpcoe. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  15.  Die  Ephesier  ehren 
den  T.  Flavius  Sarpedon,  nouda  xatp/pSöv. 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  16.  Ehreninschriften  für 
Angehörige  des  Marc  Aurel,  von  der  Art  wie  C.  I.  G.  2968.  2969.  2970, 
Le  Bas  153.  164.  Wohlerhalten  sind  zwei  Inschriften  für  seine  Töchter 
Fadilla  nnd  Fanstina;  drei  andere  sind  fragmentirt 

Derselbe,  Gegend  des  Dianatempels  n.  18.  Defekte  Inschrift; 
Ulpia  ehrt  ihre  beiden  Söhne;  der  eine  war  u.  a.  dytüvoBerrjaae  tZv 
Xpvoopopaw. 

Derselbe,  Augusteum  n.  5.  Kurie,  fragmentirte  EhreninBchrift 
des  Balhes  nnd  Volkes  für  die  veantotai. 
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Wood,  Augusteom  n.  7.  Stark verstummelt;  Rath  and  Volk  ehren 
KXauStav  —  KXao&tov  —  MfvStov. 

Derselbe,  Aagasteum  n.  9.  Ehreninschrift  für  den  riator  tribu- 
nicins  Tiberius  Claudius  Secnndus.  Derselbe  war  schon  aas  einer  ähn- 
lichen bilinguen  Inschrift  (C.  Cortius  im  Hermes  IV  S.  215  n.  29)  be- 
kannt, welche  Wood,  City  and  Vorstädte  n.  7,  gleichfalls  veröffentlicht 

Derselbe,  Aognstenm  n.  11.  Ehreninschrift  fttr  mehrere  Mit- 
glieder der  kaiserlichen  Familie.  Der  Passus  Jpooaov  'loöXtov  Ttßeplm 
olbv  Ka/aapa,  Ttßiptov  'lotlXtov  2eßaaro\ü]  olbv  Kaloapa  ist  sehr  ähnlich 
der  halikarnassischea  Inschrift  C.  I.  6.  2657.  Doch  ist  wunderlich ,  den 
Sohn  vor  dem  Vater  zu  nennen. 

Derselbe,  City  und  Vorstädte  n.  3.  Ehreninschrift  von  der  nur 
die  Datirung  nach  verschiedenen  Priestern  erhalten  ist;  interessant  der 
erstgenannte:  iepareiSovroe  Scä  ßt'ou  tü>v  npb  noXswg  Arjfajrpiaarätv  xai 
Atovüaoo  0X£a>  (zur  Form  des  Namens  vgl.  Hesychios)  puarmv. 

Derselbe,  City  und  Vorstädte  n.  4.  Die  Zunft  der  Wollarbeiter 
(Xavdptot)  ehrt  den  P.  Vedius  Antoninus  xrlanj»  rye  'Eupeaiatv  noXeto;. 
Dieselbe  vielgenannte  Persönlichkeit  findet  sich  noch  auf  drei  anderen 
Ehreninschriften.  Wood,  City  und  Vorstädte  n  9;  die  Vaterstadt  ehrt 
den  Vedius,  der  hier  auch  noch  den  Namen  Papianas  fahrt,  weil  er  die 
Artemis  zar  Erbin  eingesetzt  hat.  Mouattov  xai  ßißXtofyxy  r^c  eüajjeXi- 
xTJc  oxoXSje,  iv  Ipüpvjj,  nsjo.  /-',  itog  a'  xai  ß' ,  S.  179;  die  Inschrift 
lässt  uns  drei  Generationen  seiner  Familie  überblicken.  Wood,  Odeum 
n.  6;  Vedius  errichtet  dem  L.  Aelius  Aurelias  Commodus  (das  ist  der 
nachmalige  L.  Aurelius  Veras)  eine  Statue;  die  Inschrift  steht  bereits 
bei  Curtius,  Hermes  IV  S.  189  n.  6. 

Derselbe,  City  und  Vorstädte  n.  5.  Diese  Ehreninschrift  für  die 
Tochter  des  Tiberius  Claudius  Hermeias  ist  schon  von  Curtius,  Hermes 
IV  S.  193  n.  9,  veröffentlicht. 

Derselbe,  City  und  Vorstädte  n.  15.  Ehreninschrift  fttr  Septi- 
mius  Severus.  Der  Kaiser  fahrt  den  Beinamen  Bperavvixös,  das  Neo- 
korat  aber  ist  das  zweite;  vgl.  C.  I.  G.  2972,  Le  Bas  147  b. 

Hort,  Journal  of  philology  VII  1877  S.  145.  Dem  Vespasian  er- 
richtet 6  Srjpoc  6  Kataapituv  MaxeSövutv  'Tpxaviaiv  eine  Statue  unter 
dem  Proconsul  M.  Fulvius  Gillo. 

Movaslov  xai  ßißXiofHjxij  ni  1/2  8. 180.  Ebenso  ehren  den  Vespa- 
sian die  Aphrodisier  unter  demselben  Proconsul.  Die  Stilisirung  der 
beiden  Inschriften  hat  viel  Aehnlichkeit;  eine  Differenz  im  Namen  des 
dpXtepeue  räye  'Aatat  weist  auf  Verlesung.  Unmöglich  ist  die  Ergänzung 
des  dritten  Neokorates:   8id  re  ri)v  npbc  [£t]ßatnoöt  sbaißtm  xai  r$» 
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~tyt\npt  vttuxopov  'Etpeoiwv  \ito]kv  euvotav;   es  wird  in  lesen  sein:  xai 
rp«   [njodc]  tijv  xrL 

Hort,  Journal  of  philology  VII  1877  S.  140.  Hort  giebt  die  In- 
schrift  Le  Bas  n.  141  in  etwas  besserer  Copie. 

Mouat'ov  xai  ßtßAtofyxy  III  1/2  S.  177.  Den  Cn.  Pom(peius)  Quar- 
thras,  u.  a.  jrpa/i/iaxea  mü  dy/iau,  ehrt  ein  Freund. 

Mooeetov  xai  ßtßXtoB^xtj  III  1/2  S.  178.  Das  Volk  ehrt  den  Alexan- 
dres, des  Alexandres'  Sohn,  des  Menogenes  Enkel. 

Mouaetov  xai  ßeßXtoBrjxij  III  1/2  S.  179.  Der  Asiarch  'PounaXtoe 
'.üsf--  6  xal  Moogcavhe  ehrt  den  $A.  Mo--  Ma&pt--  rev  Aa/mpolrarov] 
üimtov. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  163,  zu:  Biemann,  Bttll.de  corr. 
hell.  I  S.  293  n.  85.   Dittenberger  liest  Z.  1.  2:  äpfavra  dv[8p)S>v  eucoat 

[0!XOO\TJ)V. 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  135,  zu  0. 1.  6.  2977.  Sarti  ?er- 
nrathet  Z.6  ff.  Aouxxifiov  Topxouärov  npsaßetrcty  xai  dvrtorpdTijyov  'Aalaus, 
was  auch  auf  dem  Steine  steht,  vgl.  Le  Bas  n.  147  a. 

Wood,  Gegend  des  Dianatempels  n.  17.  Die  kleinen  Inschriften- 
fragmente von  den  Säulenbasen  des  jüngeren  Artemistempels  werden  ans 
Bohl,  Schedae  epigraphicae  S.  1,  wiederholt. 

Derselbe,  City  und  Vorstädte  n.  17.  Bilingue  Inschrift;  der  Frei- 
gelassene Earinos,  raßXdpeoe  Snapzet'ac  Aatae,  weiht  etwas. 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  2.  Diese  bilingue  Weihinschrift 
des  oben  genannten  0.  Vibius  Salutaris  hat  bereits  C.  Gurtins,  Hermes  IV 
S.  218  n.  35,  herausgegeben. 

Derselbe,  Grosses  Theater  n.  11.  M.  Anrelius  Rufinus,  Burger 
tod  Alexandria,  Ephesos  und  Rhodos,  widmet  etwas  dem  Rathe. 

Derselbe,  Augusteum  n.  2.  3.  8.  Diese  drei  homogenen  Inschriften 
beginnen  gleichm&ssig :  dyaBjj  rö^g'  eb^apiarät  aot,  xupfa  "Apre/u;  und 
zwar  bedankt  sich  a  2  C.  Scaptius  Frontinus,  veonotöe,  ßouXeurij:,  iaarj- 
tücat,  n.  8  Metrodoros  veoimajaac,  n.  8  T.  Flavius  Alexander  Aelianus 
!tpoxijpo£,  dyopavopae,  orparrffoe,  veonocöe.  Etwas  abweichend  in  der 
Fassung  ist  die  fragmentirte  Inschrift  Augusteum  n.  4:  dya&jf  *&%]]•  e?>%ar 
purrü  rjji  'Apr£p.tSt,  Urifavo^  xrk.  Das  Ende  einer  ähnlichen  Danksagung 
liegt  offenbar  vor  in  der  defekten  Inschrift  Augusteum  n.  12:  --vtonaäf 
<w?  xrL  Auf  allen  fünf  genannten  Inschriften  werden  Angehörige  mit 
hineingezogen:  psrä  rtöv  rixvmv  oder  avv  xai  rfj  ywacxl.  Andern  Gott- 
heiten, rö>  Bttjt  xai  rjj  xopiq.  Iwreipa  (vgl.  C.  Curtius,  Hermes  IV  S.  198 
n.  11  Z.  20)  xai  rfj  vö%j)  r^c  jtpoualai,  dankt  Aur.  Agathopus  (Grosses 
Theater  n.  4),  ort  rijv  m'artv  iryptjoa  rfj  yspouaca. 
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Wood,  City  und  Vorstädte  n.  12.  Weihinschrift  der  Oominia  lu- 
nia;  siehe  schon  C.  Gurtins,  Hermes  IV  S.  187  n.  6. 

Derselbe,  Augusteum  n.  10.  Geringes  Bruchstaek;  ri)v  &p>utxv 
xa&tepwaav. 

Derselbe,  City  and  Vorstädte  n.  10;  Kaibel,  Epigr.  gr.  add. 
n.  228a.  Grabschrift  in  vier  Distichen,  ohne  die  Namen  des  Todben 
und  des  ihn  bestattenden  Sohnes;  vs.  1  ist  als  Citat  entnommen  ans 
Od.  y  196- 

Derselbe,  Gräber  n.  19;  Kaibel,  Epigr.  gr.  add.  n.  228b.  Vier 
Disticha;  Stratonike  bestattet  den  jung  verheirateten  [ZoI]los  and  den 
Alexandras,  xoüpov  6/i.jjyevea. 

Derselbe,  Gräber  n.  18;  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  229,  Tgl.  add. 
und  praef.  Zu  dieser  aus  Gebiert  Abschrift  bekannten  Grabschrift  des 
L.  Calpnrnius  Calpnrnianus  kommt  durch  Wood  eine  kurze  Strafan- 
drohung hinzu;  auf  einem  Abklatsche  erkannte  Kaibel  den  Namen  der 
Mutter  V.  1  Ilwkrrta. 

Derselbe,  Gräber  n.  1;  Kaibel,  Epigr.  gr.  add.  n.  297a.  Drei 
Disticha;  Grabschrift  eines  siebenjährigen  Kindes  nnd  seines  Vaters; 
beide  heissen  Marcellinus. 

Derselbe,  Gräber  n.  9  ff.  Inschriften  von  Grabmälern,  welche 
sich  Lebende  einrichten.  Die  Namen  der  Besitzer  sind:  Aurelios  Hero- 
des,  auch  Zeuxanemios  genannt  (n.  9),  P.  Terentius  Olympos  (n.  10,  bi- 
lingue  Inschrift),  Ti.  Claudius  Eutychos  (n.  18  =  C  Curtius,  Hermes  IV 
S.  210  n.  19),  Pomponia  Faustina,  xoapjjreipa  zy:  'Apre/udoc  (n.  15;  aus 
Versehen  in  demselben  Buche  nochmals  edirt:  City  und  Vorstädte  n.  14), 
Pompeia  Diogenia  (n.  16),  Aur.  Chryseros,  Sexdäap^os  (n.  17),  Aur.  Phau- 
ros,  8$xd8apxoc  (auf  einem  Sarkophag,  ohne  Nummer). 

Mouaecov  xal  ßtßXto&ijxy  DI  1/2  S.  180.  Jemand  (der  Name  fehlt) 
bestimmt  das  Grabmal  für  seine  Sklaven,  freigelassenen  und  Sklavinnen. 

Wood,  Gräber  n.  5  ff.  Grabschriften  mit  Strafandrohung;  die 
Grabmäler  sind  errichtet  von  Claudia  Magna  (n.  6  —  C.  Curtius,  Her- 
mes IV  S.  209  n.  18),  unbekannt  (n.  6  =  Le  Bas  1566  a),  M.  Pom.  Boron, 
iavpöt  (n.  7;  darin  der  Ausdruck:  oi  iv  'Epeotp  dnb  roü  jMouastou  ktrpot), 
anbekannt  (n.  8),  Aur.  Eutyches  (n.  14). 

Garlitt,  Archäol-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  1877  S.  111.  Frag- 
nwwtirte  Grabschrift  mit  Strafandrohung;  Z.  8  Kakk\v6]rj.  Jetzt  in  Triest- 

Wood,  Gräber  n.  12.  Bilingue  Grabschrift  des  Nomenidators 
P.  Cornelias  Nicephorus. 

P.  J.  Meyer,  Archäol.  Zeit  XL  S.  149  Taf.  VI  2.  Gladiatoren- 
relief, angeblich  aas  Ephesos  stammend;  darüber  die  Namen  Asteropaios 
nnd  Drakon. 
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Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  8.  142  oben.  Nene  Ab- 
schrift des  kleinen  bilingnen  Fragmentes  Le  Bas  181.  —  Ebendort  8.  142 
n.  21.  Geringe  Bruchstocke:  a  -npeto-.  —  Ebendort  S.  142  n.  22.  J<o- 
räwup  I  zapxtufia\raäos  (?). 

Mouascov  xai  ßißktoßyxTj  III  1/2  8.  178.    Fragment:  -xpthoo  xai 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  II  S.  45;  Fontrier,  Ball. 
de  corr.  bell.  IV  8.  495.  Der  fünfte  Heilenstein  auf  der  Strasse  von 
Ephesos  nach  Tralles,  mit  dem  Namen  des  M'.  Aquillius  M'.  f.  Den 
39.  Meilenstein  siehe  C.  I.  6.  2920,  den  80.  Le  Bas  1652  e  (s.  oben  Tral- 
les); auch  den  81.  mit  lateinischer  Inschrift  hat  Ramsay  gefunden.  Die 
ganze  Entfernung  betrug  nach  der  berichtigten  Inschrift  Le  Bas  1652  e 
32  Milien,  was  zur  Wirklichkeit  stimmt. 

Tira. 

Drei  Inschriften,  von  denen  zwei  Aber  Geldzahlungen  tntep  dpffls 
isrfuntfati  die  dritte  Ober  ein  Vermächtniss  handelt,  und  welche  zuerst 
im  Mouascov  xal  ficßhofir/xy  II  1  8.  114  ff.  veröffentlicht  wurden  (vgl.  den 
letzten  Gurtius'schen  Jahresbericht  8.  85),  sind  wiederholentlich  heraus- 
gegeben: im  folgenden  Hefte  des  Mona.  x.  ßcßX.  II  2/3  S.  29  f.  und  von 
Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  56  ff. 

Mouatcov  xal  ßtßhoüyxrj  II  2/8  S.  88.  Eutychos  Polemos  zahlt, 
wie  es  scheint,  eine  Geldsumme  Imkp  rye  *oü  auroxpdropoe  Tpatavoö 
Kalaapoe  £eßaaroü  tö^jjc. 

Mouascov  xai  ßtßkto&ijxi)  II  2/3  S.  32.  Der  Priester  Neikephoroa 
errichtet  dem  Bebe  utptoroe  einen  Altar. 

Mouascov  xai  ßeßko&yxr)  II  2/3  8.  82.  Fragment  zweifelhaften  In- 
halts:  Z.  6  ijpäHp,  Z.  1  und  6  npooxoaifi-],  Z.  9  und  11  pappäptvot. 

Mouascov  xal  ßtßho&Tjxiq  II  2/3  8.  31.  Grabschrift  =  C.  I.  G.  3029. 
-  Ebendort  S.  31.  Grabschrift  des  Neon,  Menandros  und  Alkaios.  — 
Ebendort  S.  33.  Aufschrift  eines  Grabmals,  welches  Ammianos  er- 
richtet hat 

Colophon. 

Mouascov  xai  ßtßho&rjxi)  III  1/2  8.  121.  Kleines  Fragment  eines 
Ehrendekretes;  Z.  8  Kokaxpwvfav,  Z.  3  --ov  napiaxijrat  u.  s.  w. 

Ebendort  8.  220.  Fragment  eines  Katalogs,  beginnend  ['A<f>po]8et- 
ttm,  wie  zn  ergänzen  ist;  es  folgt  die  Datirung  nach  dem  npuravee, 
dann  ein  fieospönoe  und  fyßeoc. 

Ebendort  S.  129.  Fragment,  sehr  ähnlich  dem  vorigen.  Z.  11  fin- 
det sieh  wieder  ein  Genetiv  als  Ueberscbrift:   Eixovsmv  KoXcuv&v;  dass 
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Iconium  römische  Kolonie  war,  ist  anderweitig  bekannt  Dann  die  Da- 
tirung  nach  dem  Kpuravtc,  dem  npofijreuutv,  dem  9eamwdwv;  es  folgen 
die  dconpömt  nnd  xoüpot. 

Moutreiov  xal  ßtßhodrjxi)  EI  1/2  S.  215.  Volk  nnd  Genisie  ehren 
die  Eleutherion,  die  Gattin  eines  Spondaolen. 

Ebendort  8.  216.    Ehreninschrift  für  Zotichos,  avpax^j^awna.  Stg. 

Ebendort  S.  216.    Das  Volk  ehrt  den  Kaiser  L.  Aarelias  Veras. 

Ebendort  S.  216  ff.  Grabschriften:  des  Straten  (S.  216),  der  Eisias 
(8.  216),  der  Metrodora  (8.  217),  der  Hermione  (S.  217),  des  Sidofuios] 
(S.  217),  der  Dam[aretla  (?)  (S.  217),  der  Herpyllis  (8.  218),  der  Parrhe- 
sia  (8.  218),  des  Artemidoros  (S.  218),  der  Aristonike  and  des  Philistes 
(8.  218),  des  Hekatomandros  (S.  219),  der  Gattin  des  Herrn aphilos  (S.  219), 
des  Nikodemos  (S.  219),  des  Chares  (8.  221),  der  Zenonis  and  der  Ilias 
(8.  221),  des  Apollonios,  des  Sohnes  des  Kallistratos  (8.  221),  des  Apollo- 
nios,  des  Sohnes  des  Phyrson  (S.  221). 

Metropolis. 

Moooetov  xal  ßtßXto&yjxi)  II  2/3  S.  96.  Fragment  eines  Ehrende- 
kretes oder  auch  einer  Basenaufschrift  für  Jemand,  welcher  Vorschüsse 
(npozpyoeee)  gemacht  und  bei  Getreidemangel  halfreich  gewesen  ist  Die 
Inschrift  ist  identisch  mit  C.  I.  G.  3033 ;  doch  ist  nur  eine  Zeile,  die  erste 
des  Corpus,  in  beiden  Abschriften  copirt;  die  darüber  befindlichen  fehlen 
im  Corpus,  die  darunter  befindlichen  im  Mooeüw. 

Ebendort  8.  90.  Varianten  zu  dem  Priesterkataloge  C.  L  G.  3037; 
Z.  5  KaXhyäe.  —  Ebendort  8.  92.  Ein  ähnlicher  Katalog;  Erwähnung 
verdient  der  Name  des  Gottes,  iuyäXou  Awe  Kpij&iiou,  und  die  Charge 
bdpoßdfoe.  Der  folgende  Name  ist  wohl  Moaj;t[a,]vöet  statt  Moo%tovoe, 
zu  lesen.  —  S.  98.  Fragment:  iepeTe;  es  mag  von  einem  Priesterkatalog 
herrühren.  —  8.  100.  Gleichfalls  ein  derartiges  Verzeichniss:  "Hpaz 
lipeta  —  äcäxovoc. 

Ebendort  8.  89-  Ehreninschrift  für  Hadrian.  —  S.  91.  Ehrenin- 
schrift  für  Neonas,  =  C.  I.  G.  3034;  die  neue  Lesung  von  Z.  1,  töv  ob* 
fyyßote,  sieht  interpolirt  aus.  —  8.  100.  Ehreninschrift:  Hpa.  Haßecvr) 
ießaarg,  d.  i.  die  Kaiserin  Sabina. 

Ebendort  8.  89.  Hippoites  und  Apollonios  widmen  dem  Volke  eine 
Säule.  —  8.  90.    Die  Herapriesterin  Stratoneike  weiht  einen  Altar. 

Ebendort  8.  88;  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  185.  Grabschrift 
in  vier,  z.  Th.  unvollständig  erhaltenen  Distichen;  Polemarchos  ist  in 
der  Falästra  bei  einem  Streite  um  den  Sieg  im  Pankration  umgekommen. 

Ebendort  S.  87.  Strafandrohung  von  einer  Grabschrift:  el  8s  t*c 
BeMjatt  naiX^am  xrX.   —   8.  87.    Beste,  wohl  einer  Grabschrift:    Z.  1 
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Ou^pw.  —  8.  88.  Fragment  einer  Grabschrift;  Z.  1  [roü  ftv^ftei\ou  x$- 
5e«w  Abp.  —  S.  89.  Grabschrift  des  Perigenos  and  seiner  drei  Söhne. 
-  S.  91.  Fragment:  [xffierat  K6vaiv  Seoybmou  (?  ob  Bsayvijzw} ?).  — 
8.  91.  Auf  einem  Grabdeckel:  dya&g  TÜ%fl.  —  8.  96.  Grabschrift  der 
Chrysanthe.  —  S.  96.  Der  Freigelassene  Tiberius  Claudius  hat  sich  and 
den  Seinen  ein  Grabmal  hergestellt.  —  S.  96.  Aufschrift  des  Grabmals 
des  Aar. ,  eines  Freigelassenen  des  Äquülins,  falls  ich  richtig  er- 
gänze: [dmXeuB£]poo  'AxoXMoo;  am  Ende  Rest«  der  Strafandrohung.  — 
S.  96.  Bilingne  Grabschrift  des  Mdpxog  AtXiot.  —  S.  97.  Aufschrift  des 
Grabmals  des  Aur.  Trophimos  und  Ammianos  und  Zosimos;  die  Straf- 
summe ist  theils  an  das  rapüov,  theils  an  die  XovSptmütv  xdtfiyj  zu  zah- 
len. —  S.  97.  Bruchstück  einer  Grabschrift;  die  Strafsumme  verfällt 
einer  auj-xarotx/a.  —  S.  98.  Mangelhaft  erhaltene  Grabschrift;  Z.  1  [xare]- 
axeöamv  rät  im%oäe  rät  imxetpevac;  Z.  2  'Ioukav6e;  am  Schluss  die 
Strafandrohung.  S.  101.  Grabschrift  der  Phila  and  (ebendort)  der 
Eotychis. 

Ebendort  S.  54  f.  Fünf  Grabschriften,  iv  Kayjäf  inl  xtj{  ronoBe- 
m'as  Kapä  XaXijX  (Gegend  von  Metropolis).  Die  Todten  sind:  Dionys, 
Metro,  Bion,  Soteris,  Mysta. 

Ebendort  S.  99.  Bilingue,  stark  verstümmelte  Inschrift,  wohl  auf 
einen  Wegebau  oder  dgl.  bezüglich ;  die  Bezeichnung  des  Kaisers  ist  sehr 
defekt  und  die  Beziehung  auf  Augustus  hängt  von  der  Grösse  der  Lacke 
nach  rechts  hin  ab. 

Ebendort  S.  98.  Bilingue  Inschrift;  vom  lateinischen  Theil  ist 
via[s]  re  - ,  vom  griechischen  ein  Rest  der  Kaisertitulatur  -  -  voö  «&>?, 
aiiroxpdraip  rö  xa)  erhalten. 

Ebendort  S.  94.  Meilenstein  mit  den  Namen  C.  Aur.  Valerius 
Diocletianus,  M.  Aur.  Valerius  Maximianus,  Flavius  Valerius  Constantius, 
Galerius  Valerius  Maximianus.  In  der  Entfernangsangabe  dnb  'fysoou 
a   ft(ttea)  mag  ein  Lesefehler  stecken. 

Lebedus  et  vicinia. 

Moumtov  xa&  ßtßhofHjxq  TU  1/2  S-  174.  Bruchstück  eines  Pse- 
phisma's.  Es  werden  Ehren  dekretirt  für  zwei  Schiedsrichter,  welche, 
wie  es  scheint,  die  Samier  in  Folge  einer  Bitte  der  Lebedier  geschickt 
hatten. 

Ebendort  S.  172.  Perigenes  ehrt  die  Perigenis  und,  auf  einem 
anderen  Stein,  Klaudia  -  •  okleia  den  Cl.  Fl.  Anton.  Attalus  Perigenes. 
Ans  Myonnesos. 

Ebendort  S.  172.  Grabschrift  des  Athanis  und  der  Neike;  aus 
Myonnesos.  —  Ebendort  S.  173.    Grabschrift  der  Metrodora.  —  Eben- 
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dort  8.  174.  Defekte  Grabschrift,  beginnend  [0]Mßtos  0ap[vd]xov;  aus 
Pontikonisi  nach  Eoimetnria  (Lebedos)  gebracht. 

Ebendort  8. 178.  Anfang  einer  Inschrift:  dya&jj  rü^j}-  (PXa.  OvaL 
KtuvazavTto)  xai-  FaX.  ObaXephp  Ma$tfuav<ji  Kalaapcnv  -;  wohl  von  einem 
Meilenstein  (vgl.  z.  B.  Le  Bas  1652  e). 

Teos. 

Hicks,  Historical  inscriptions  n.  149;  Blass,  Göttinger  Anzeigen 
1882  S.  794.  Hicks  druckt  den  Brief  des  Antigonos  (Le  Bas  n.  86) 
mit  zahlreichen  eigenen,  z.  Th.  recht  beifallswerthen ,  Ergänzungen  ab. 
Blass  corrigirt  in  seiner  Recension  noch  eine  Stelle,  Zeile  42:  b>aarrtm 
[fi]a[p]T[ö p]a»v  $üo. 

Pottieruud  Hauvette-Besnault,  Bull,  de horr. hell.  IV  S.  lioft 
Eine  unten  um  acht  Zeilen  vollständigere  Copie  der  Inschrift,  welche  im 
G.  I.  G.  3059  edirt  ist,  zeigt  in  dem  Zuwachse  den  Namen  des  Polythros 
und  erweist  somit  die  Zugehörigkeit  dieses  Fragmentes  zu  demjenigen, 
welches  G.  Hirschfeld  im  Hermes  IX  S.  501  herausgegeben  hat  Die  neu 
hinzugekommenen  Zeilen  enthalten  Straf  bestimmungen. 

Fick,  Beitrage  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  Vü  S.  248,  zu 
Le  Bas  85.  Fick  stellt  Formen  des  Verbums  dyveiv  zusammen  als  Be- 
lege für  das  auf  dem  Abklatsche  von  Waddington  gelesene  dpnjxorae. 
In  demselben  Sinne  werden  diese  Formen  besprochen  von  Cauer,  Neue 
Jahrbücher  Bd.  127  S.  47. 

Ein  in  Teos  gefundenes  Psephisma  der  Abderiten  ist  schon  Tor- 
weg unter  Abdera  besprochen. 

MouaeTov  xal  ßtßXtoßjx7j  U  2/3  S.  35  =  Le  Bas  1 11.  Von  den  Vari- 
anten sei  hervorgehoben  die  Lesung  'PoStimoo  rov  ['/'JoflÄwwo.  —  Eben- 
dort wird  eine  der  genannten  gleichartige  Inschrift  mitgetheilt,  mit  dem 
Anhange:  imoTaxo[ü)n<ov\  ' Rpoerp&Tou  xzX. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  176 
n.  37.  Musische  Inschrift,  in  der  Fassung  übereinstimmend  mit  Le  Bas 
98;  der  Eitharöde,  in  der  neuen  Inschrift  gleichzeitig  der  Dichter  des 
Dithyrambus,  ist  wahrscheinlich  in  beiden  Inschriften  derselbe.  Das  Ge- 
dicht war  Andromeda  betitelt 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  168  n.  23.  Sieben  Männer  nebst  einem 
Schreiber  weihen  etwas  JUpau^w  xai  rü>  Srj/iw.  Unvollständig  bei  Ha- 
milton, Asia  minor,  app.  V  n.  251.  —  Ebendort  S.  170  n.  24.  Ein  orpaTij- 
Yrjoas  weiht  etwas  r<ö  yivet  muri  xai  rtp  [xaBtyyepovt  &eip  JtovOacp  [xai 
r]^i  8yfi<p;  minder  gut  bei  Hamilton  n.  252. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  170  n.  25.  Grabschrift  des  Äpollodoros 
in  vier,  sehr  mangelhaft  erhaltenen  Distichen-,  V.  1  --rj  pöi&tuv  xeve^ 
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•/äpie  otzsTcu  9-  -.  —  Ebendort  S.  179  n.  40.  Stark  fragmentirter  Grab- 
stein einer  Frau,  enthaltend  Ehren  in  der  landesüblichen  Form  (<5  dy/toe 
xrX.)  and  ein  Epigramm  in  zwei  Distichen.  Es  beginnt:  Muptddos  röäe; 
Schlnss:  yoov  dtytiytov. 

Gomperz,  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1878  8.  433,  zu  Eaibel, 
Epigr.  gr.  n.  226.  Gomperz  erkennt,  worauf  der  Schlnss  Touvofta  8t£6- 
ftsvos  hindeutet,  das  Epigramm  als  Acrosticbon  mit  dem  Namen  AXiaxav 
Spos  —  'AXe$avSpos ,  und  richtet  nach  diesem  Gesichtspunkte  die  Ergän- 
zungen der  Verse  5.  6.  7.  8.  10  von  Kaibel  abweichend  ein:  Y.  5  Moö- 
oato[tv]  htlo\tc\ov  abrbe  l/i'  [ierrwv],  V.  6  [vetft']  6  Xewc  [£]v[#]ev,  V.  7 
[ä$i]vwv  —  [ybyev  obx],  V.  8  'Pfotoe  (?)  [8aXdpao\'i,  V.  10  [oZc  mxp]o- 
3[ö]m6ps.  Für  V.  7.  8  würde  ich  v  orschlagen :  [8a/p]u>v  yäp'  xAqSoöflov 
in&OTzaoev  (oder  dgl.)  obx\  iH[X\ovra  fa[i8]i[at]c  pqrpbe  tat  itaxpbe  ix 
[JhMp.]atv. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  164 
n.  21.  Grabstein,  auf  welchem  die  Kranze  dargestellt  sind,  welche  dem 
Todten  verliehen  haben  ol  ovvdp^ovrec,  ein  Waoo;,  dpyeZvse,  napanpo- 
rA>sii,  Zapjobpaxiaaxad,  püarcu,  ArraXtoral  ol  oitv  Kpdrmvt  Zonlym  (vgl. 
C.  L  G.  3067—3071 ,  Le  Bas  255.  1558).  —  Ebendort  8. 171  ff.  Grab- 
schrift des  Agathokles  und  Anderer  (S.  171  n.  26),  des  Eolophoniers 
Apollonides  (S.  171  n.  27),  der  Theophila  (S.  172  n.  28),  der  Lysandra 
(S.  172  n.  29),  des  Apameers  Hermipeios  (?)  (S.  172  n.  80),  des  Apame- 
ers Epigonos  (S.  172  n.  31),  des  Tryphon  (S.  173  n.  82).  Grabstein  mit 
Kränzen  (S.  173  n.  33);  in  den  Inschriften  kehrt  der  Genetiv  ätowoi- 
xieiooe  wieder;  ausserdem  seien  angemerkt  ol  [ypapyuxTopöiaxse  ol  aöv 
Kpdra^yi].  —  8. 174  n.  84.  Grabstein  des  Tiberius  Claudius  Zenodotus 
toü  Qdafou  vüpfoi))  KuSatviStje  (eine  neue  Symmorie),  und  seiner  Toch- 
ter Claudia.  —  S.  175  n.  36.  Grabstein  mit  Kränzen,  verliehen  von  der 
'Aimlou  oupftopta,  dem  8rjpoe  Alpatdtov,  den  napartpordveie  und  dem 
ftcujDc  'Ava$m6Xt8os.  —  8.  176  n.  86.  Derselbe  {Maooe  verleiht  Kranze 
an  Apollodoros  und  Nikokles.  —  S.  178  n.  38.  Grabschrift  des  Cl.  Anen- 
kletos  und  der  Neike  Ammas,  mit  Strafandrohung.  —  S.  179  n.  39.  Auf- 
schrift des  Grabmals,  welches  Herennia  Olympike  sich  und  den  Ihrigen 
eingerichtet  hat;  mit  Strafandrohung.  —  8.  180  n.  41.  Grabschrift  des 
Time8ianax  und  seines  Sohnes  Charmes.  —  S.  181  n.  48.  Grabsohrift 
des  Damasippos. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  188  n.  22.  Bezeichnung  ein.es  heiligen 
Ortes:  'An6XXu>voe  Koupdou,  üoXXtSwy  (vgj.  G.  I,  G.  8064)  x<A  [ö]«<wa^ 
(neue  Symmorie;  ob  nicht  [4>]aevtaS<üv?). 

Dieselben^  a.  a>  0.  S.  180  n.  42,    Fr^gnwnJ;  ajtfei?  \  jv#ara. 

Et  y  t  h  r  a  e. 

Dittenherger,  Herrn.  XVI  S.  196,  zu  Le  Bas  89..  Dittenberger 
ergänzt  Z.  17  [ol  äv  86$g]  K6vwvt;  doch  hat  er  sich  in  der  Zahl  der 
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fehlenden  Buchstaben  mit  Le  Bas  geirrt  und  es  mochte  Snoo  zu  schrei- 
ben sein. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  197,  zu  Le  Bas  1536a.  Ditten- 
berger  ergänzt  Z.  22:  jierä  ra>v  axpanffm\y  twv  iv  'EpuBp]a2(. 

MouaeTov  xai  ßißhoBrjKi}  II  2/3  S.  68;  Papadopulos  Kerameus,  Par- 
nassos  1878  8.  140.  Ehrendekret  für  Phanes,  welcher  Geld  zinslos  dar- 
gestreckt hat  xa{l]  *fr  fijv  £xnsfuj>i[v  t]ö/v  oxpaztair\wv)  xai  tjjc  dxpo- 
itöAsatc  rijv  xaxa\pxa\<pip.  Die  Schrift  arot^S6v;  der  Kranz  kostet 
50  araTTJpee  ftkhmeiot. 

MouaeTov  xai  ßtßkioBrjx^  II  2/3  8.  34.  Geringer  Rest  eines  De- 
kretes; darin  ein  Jonismus,  Z.  4  olxhjn  nevr--. 

MouasTov  xai  ßtßho&i]xi)  II  2/3  8.  60;  Papadopulos  Kerameus,  Par- 
nassos  1878  S.  140.  Schluss  eines  Proxeniedekretes  mit  Jooismen: 
npoeSphjv,  raSra. 

MouaeTov  xai  ßtßXtoB^x^  IQ  1/2  8.  122;  Foucart,  Bull,  de  corr. 
hell,  m  S.  388  ff.;  vgl.  Dittenberger,  Hermes  XV  S.  609  f.,  XVI  8.  194  ff. 
Ehrendekret  für  neun  erythräische  Feldberrn;  die  Inschrift  wird  datirbar, 
etwa  auf  das  Jahr  270  v.  Chr.,  durch  die  glückliche  Ergänzung  Ditten- 
berger's  Z.  14.  15  [rote  «epl  Aeov\voptov  ßapßdpott. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  8.  197  ff.,  zu  E.  Curtius,  Monats- 
berichte der  Akad.  1876  8.  654  ff.  (Hicks  n.  164).  Dittenberger  weist 
darauf  hin,  dass  der  Brief  mit  Unrecht  dem  Antiochos  I.  zugeschrieben 
werde,  da  doch  der  König  von  seinen  Vorfahren  spricht;  er  gehört  viel- 
mehr dem  Antiochos  II. 

MouasTov  xai  ßtßXto&yxrj  II  2/3  S.  62.  Ehrendekret  für  den  Richter 
Kallikrates. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  160 
n.  10.  Kleines  Fragment,  noch  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  falls  man 
nach  den  zur  Wiedergabe  benutzten  Typen  urteilen  darf.  Ob  ein  Na- 
menskatalog? Z.  3  -•pA.vdpoo. 

Dieselben,  ä.  a.  0.  8.  158  n.  6.  Der  Sohn  eines  --ataios  ehrt 
Beine  Gattin,  die  Tochter  des  Apollonophanes.  —  Ebendort  S.  161  n.  12. 
Die  npaftiareuoftevot  ehren  Jemand. 

MouaeTov  xai  ßtßko&yxy  H  2/3  S.  28.  Das  Volk  ehrt  die  Eutby- 
mia,  yup.vaaiap-j(yjaaaav  xai  dAefyaaav  ix  Xijviöv. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  156 
n.  2;  MouaeTov  xai  ßtßkoB^xij  III  1/2  S.  148.  Das  Volk  ehrt  M.  Ab- 
axütvwv  Iatou  olbv  'PwpaTov;  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  —  Ebendort  S.  159  n.  8.  Kleine  Fragmente,  welche  sich  an  die 
Inschrift  Le  Bas  n.  52  anpassen  lassen;  doch  wird  dadurch  das  Ver- 
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ständniss  nicht  wesentlich  gefordert  Ebendort  S.  160  n.  9.  Fragment; 
der  Anfang  lässt  sich  lesen:  [ifape]aafi£[vqe  *y t  ß]ouX[r}c  xal  roü  8)ypo[u], 
in  der  folgenden  Zeile  der  Titel  [d]v&6[naroe\. 

Mooaüov  xal  ßtßXio&r/xy  II  2/3  S.  69.  Defekte  Ehreninschrift  für 
Marc  Aurel  oder  L.  Anrelius  Veras. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  157 
n.  4.  Fragment,  in  dessen  ersten  Zeilen  die  Namen  Dionysos  propator, 
Antoninas  and  Veras  deutlich  sind,  während  ihre  Verbindung  nicht  völlig 
klar  wird.  —  Ebendort  S.  160  n.  11.  Bath  und  Volk  ehren  die  De- 
meterpriesterin  Zosime.  —  Ebendort  8.  154  n.  1;  Mouaetov  xal  ßtßho- 
»ijjoj  m  1/2  8.  147.  Der  Bath  ehrt  den  L.  Flavius  Capitolinus,  den 
Sohn  des  Sophisten  Flavius  Philostratus. 

Mouaiiov  xal  ßtßAto&yxij  II*  2/8  8.  54.  Aristokrates  widmet  zu- 
gleich  für  seine  acht  Mitfeldherrn  etwas  dem  Volke ;  Datirung  nach  dem 
Hieropoios.  —  Ebendort  S.  63.  Gleichartige  Datirung:  dann:  Tegra« 
imordrat  rifc  dvratXdirjc  roü  refyooe. 

Pöttier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  158 
n.  7.  Weihung:  äya&jj  rö^.  —  Ebendort  S.  167  n.  3.  Philenis  (=  Phi- 
lainis)  weiht  etwas  der  Demeter. 

Dieselben  a.  a.  0.  S.  162  n.  14.  Beste  einer  metrischen  Grab- 
schrift; Z.  2  ntxpoö  6"  rjfiaroe. 

Mouattov  xal  ßtßko&rjxi)  n  2/3  S.  64;  Eaibel,  Bhein.  Mus.  XXXIV 
S.  184  n.  298a.  Anfänge  von  drei  Distichen;  Grabschrift  eines  sech- 
zehnjährigen Mädchens,  deren  Geburt  und  Tod  auf  denselben  Monats- 
tag fiel.  —  Zu  KaibePs  Ergänzungen  seien  noch  folgende  Vorschläge 
hinzugefugt :  V.  2  yevEtjS  fidlpmpa  xal  öavarott],  V.  5.  6  8v  8'  fyiap  xal 
paia  xopy[t  xal  dAeßptov  %&v]  [t]jj  napfyov  ßtoräv  euroxov  $8i  rdXos]. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  161 
n.  13.  Neue  um  fünf  Zeilen  vollständigere  Abschrift  des  von  Schreib-  und 
Versfehlern  entstellten  Epigrammes  G.  I.  G.  8135  =  Eaibel,  Epigr.  gr. 
n.  299. 

Mdoastov  xal  ßtßXtofyxy  II  2/3  8.  27.  Bilingue  Grabschrift  des 
Aoöxcoe  Mdpiot  radrys;  beigefügt  sind  die  Kränze,  die  ihm  verschiedene 
Städte  zuerkannt  haben.  —  Ebendort  S.  35.  Grabschrift  des  Daphnos. 
—  Ebendort  S.  67.   Grabschrift  der  Aristo. 

Mouaetov  xal ßtßXioBijxy  HI  1/2.  Grabschriften:  des  Zoilos  (S.  125), 
der  Italia  (S.  148),  der  Metiche  und  des  Herodotos  (S.  148),  des  Epi- 
gonos  (S.  149,  steht  auch  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  162  n.  15),  des  Her- 
mokrates  (8.  149,  steht  auch  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  163  n.  18),  der 
Xenokratela  (S.  149,  auch  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  168  n.  17). 


Digitized  by 


Google 


80  Griechische  Epigraphik. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  helL  IV  S.  158 
n.  5.  Basia:  flo&ecvye  Tpopoii\  so  die  Herausgeber;  mit  anrichtiger  Er- 
gänzung steht  die  Inschrift  schon  bei  Le  Bas  n.  37.  Doch  scheint  mir  eher  ein 
»der  geliebten  Ammei  errichteter  Stein  vorzuliegen.  —  Ebendort  8-  163f. 
Grabschriften:  des  Lampadion  und  der  Hynmis  (S.  163  n.  16),  des  Diod-- 
aus  Neapolis  (S.  164  n.  19),  des  Autokratides  (S.  164  n.  20). 

Papadopulos  Eerameus,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  267  n.  4. 
Kunstlerinschrift  des  Mytilenäers  Poseinos. 

Smyrna. 

MouoeTov  xai  ßißXtoB^xyj  II  2/3  S.  51.  Geringes  Fragment  eines 
Dekretes;  Z.  2  &ptxsv,  Z.  4  auveSptou,  Z.  5  ouvöSou. 

Ebendort  S.  52.  Ein  kleines  Bruchstück,  welches  sich  an  den 
oberen  rechten  Rand  eines  im  MouoeTov  xal  ßtßX.  I  1/3  S.  82  veröffent- 
lichten Bruckstucks  anschliesst;  so  z.  B.  Z.  2  (des  zuerst  bekannten 
StUcks)  Wjiff  rätv  v6xwv  roü\r\mv  dnodo^c  xou  np--. 

MouoeTov  xai  ßtßXtqBijxtj  HI  1/2  S.  137.  Fragment  eines  Briefes, 
der  von  missbräuchlicher  Benutzung  heiligen  Landes  gehandelt  haben 
mag;  Z.  4  xaraßöoxetv  rä  xa&a>oi[a>pdva],  Z.  12  [dji]itehtue. 

MouoeTov  xal  ßtßAiotyxy  TL  2/3  S.  24.  Bruchstuck  eines  Verzeich- 
nisses von  Leuten,  die  für  sich  und  Angehörige  Geldbeitrage  oder  der 
gleichen  entrichtet  haben;  Z.  8  'Epp68a>poe  Qavexwvroc. 

Ebendort  S.  43.  Verzeichniss  von  Männernamen,  Landmaassen, 
(nteöpa  und  äxatvat)  und  Preisen  (in  Drachmen);  also  wohl  Verkaufs- 
oder Pachturkunde.  Unten  beginnt  ein  Ehrendekret  eines  xotvov  für  Dio- 
nysios,  des  Dionytas  Sohn,  welcher  schon  aus  der  Inschrift  C.  I.  G.  3137 
Z.  83  (Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.)  bekannt  ist 

Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  29lf.,  zu  Röhl,  Schedae 
epigr.  S.  2  n.  3.  Waddingten  weist  den  Proconsul  LoIli(an)us  Avitus 
dem  Ende  der  Regierung  des  Septimius  Severus  zu. 

MouoeTov  xai  ßtßXtod^xij  TL  2/3  S.  87;  Papadopulos  Eerameus, 
Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  31;  MouoeTov  xal  ßtßl  III  1/2  S.  138.  Beginn 
eiues  Verzeichnisses  von  Agoranomen,  datirt  nach  dem  Stephanephoros 
Apollodoros. 

MouoeTov  xai  ßtßXtofyxij  H  2/3  S.  40.  Verzeichniss  von  atOm,  dar- 
unter auch  eine  Frau,  Artemisia. 

Mouastw  xai  ßtßXto&fa  III  1/2  S,  1S9.  Zu  der  im  C.  L  €k  3147 
edirtea  Inschrift  (Tpaüwoo  59aroe  xtJl)  hat  sich  ein  zweites  gleichlau- 
tendes. Exem^ar  gefunden, 

Mooattov  xai  ßtßXto&yxy  U  2/8  8.  49  [2e\ßaorq>  Kalo[api\.  —  Eben- 
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dort  8.  26.   Aufschrift  der  Basis  einer  Statue,  welche  Claudius  Marcia- 
nns  für  seinen  Pflegevater,  elpi/vap^aavTa  xrX.,  errichtet  hat 

Mooaetov  xal  ßißXto&ijxij  in  1/2  S.  140.  Bilingue,  verstümmelte  In- 
schrift; die  griechische:  -oe  Ttß&ptoo  KX--  \-au  Heßaarjj  xal  — . 

Mooaecov  xal  ßtßkioBijxij  III  1/2  S.  144.  Weihinschrift  in  einem 
Distichon ;  Anenkletos  errichtet  der  Nike  einen  Altar,  ebfä/uvoe  j"pd[<f>a]t 
ßfjia  oovtfftp&vw. 

Kuhnert,  De  eure  statuarum  apud  Graecos.  Dissert-  Königs- 
berg 1888,  These  1,  su  C.  I.  G.  S169.  Kuhnert  vermuthet  d[x]e^y]^rov 
statt  dre/fuj-rov;  indess  konnte  höchstens  an  einen  Fehler  des  Stein- 
metzen oder  üble  Benutzung  einer  Vorlage  gedacht  werden,  da  dta/fujrov 
als  Lesung  des  Steines  sieber  steht,  Tgl.  Kaibel,  Epigr.  gr.  805. 

Fontrier,  Bull,  de  corr.  hell,  m  S.  328;  Mooaetov  xal  ßtßXcoBr/xij 
m  1/2  S.  128.  Diese  regellosen  Verse  werden  die  Aufschrift  einer  Sta- 
tte des  Hermodoros  gewesen  sein,  welcher  dargestellt  war,  wie  er  der 
Göttermutter  einen  Hasen  weiht  Einzelne  Schwierigkeiten  warten  noch 
der  Losung. 

Parnassos  1883  S.  85;  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  278  f.  Grab- 
schrift des  Dionysios,  Bdx%oo  xo&laroio  vewxöpoe  in  drei  Distichen;  V.  6: 
Zpöates  iy  Sryioo  xek'  in  i/iol  ovbpavos.  Darüber:  Atovüaiov  Jloaet- 
imiot)  b  Sy/iac,  darunter:  DoaetSwvtov  Aiovoatao  voö  IlooeiSmvt'ou  6  dijfwc. 

Gomperz,  Zeitschr.  für  Osterr.  Gymn.  1878  S.  434,  zu  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  241.  In  Z.  2  betrachtet  Gomperz  rixvatv  als  ein  Versehen 
der  Copisten  (dass  dies  nicht  Statt  hat,  kann  ich  bezeugen)  oder  des 
Steinmetzen  statt  Xdxvpmv  oder  Xe^imv. 

Mooaetov  xal  ßtßXa&yxi)  II  2/3  8.  53;  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
8. 185  n.  802  b.  Vier  Disticha;  Grabschrift  des  durch  eine  Feuersbrunst 
Mich  verletzten  Nikokrates. 

Amol  dt,  Neue  Jahrbücher  Bd.  121  S.  735,  zu  Kaibel,  Epigr. 
gr.  n.  308-  Arnoldt  vermuthet,  dass  der  Verfasser  des  Epigramms,  ein 
Homerkenner,  hinter  nabmv  noch  ein  vom  Steinmetzen  ausgelassenes  m>- 
woüir  sehrieb. 

Gomperz,  Zeitschr.  für  Osterr.  Gymn.  1878  S.  484,  zu  Kaibe 
Epigr.  gr.  n.  810.  Gomperz  ergänzt  ansprechend:  V.  1  [xal  nöXX'  dito" 
täoa{],  V.  6  [aovdpSot],  V.  8  [äxpa  ßtod]. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  890,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  812. 
Herwerden  liest  V.  4  i«  a»£p[a]v. 

Mooaetov  xal  ßtßAto&yxy  TU  1/2  S.  176.  Ausgange  jambischer  Verse, 
vielleicht  von  einer  Grabschrift;  z.  B.  -  ae  neXmptov  und  doitdZopai. 

Eine  Anzahl  von  neugefundenen  Inschriften  ist  abgefasst  nach  dem 
bekannten  (vgl.  C.  L  G.  n.  3216 ff.,  Le  Bas  n.  13 ff.).    Schema  6  %wc 

labralwricht  Kr  Altcrthnnuwissenschaft  XXXVI.  (1S8).  m.)  6 
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rbv  Setva  (selten  &  Suva)  oder  tbv  SeTva  6  ärjftoc.  Solche  Inschriften 
erklärt  Böckh  »prope  omnesc  für  Grabschriften;  unter  dem  Zuwachs  be- 
finden sich  solcher  Inschriften  zwei  Paare,  von  denen  je  eines  sich  auf 
eine  Person  bezieht  Die  vorkommenden  Personen  sind:  Kriton,  Stra- 
tonike, Rhadine  (MouaeTov  xal  ßtßkto&qxij  II  2/8  S.  26),  Dionysios  (S.  36), 
Artemidoros  (S.  86  und  MouaeTov  xal  ßtßk.  HI  1/2  S.  183:  6  8tj/tos  *Ap- 
repISrnpov  Siuatxpäxoo  und  6  8.  'ApreptSrnpov  ümatxpdrou  zoü  'ApxpiXö-^ou)^ 
Glykinna  (S.  86),  Ardena,  die  Galaterin  (S.  88),  Kleariste  (8-  44),  Py- 
thion  und  Zotion  (S.  45),  Menodote  (S.  46),  Heraklides  und  Nikopolis 
(S.  49),  Artemon  (S.  60  und  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  48«:  b  8.  'Apre- 
fiwva  'AprepiSwpoo  roü  'Ixea/ou),  Artemon  (S.  67:  6  8.  'Aprijuu^a]  'Aprs- 
(xiSwpou),  Nikogenes  (MouaeTov  xal  ßtßAioßyxij  HL  1/2  S.  131),  Niko- 
machos,  Paramonos,  Stratonike  (S.  188),  Nikandros  (Parnassos  1883, 
8.  86),  Sosos  (Parnassos  1883  S.  86,  6  8jj/u>c  fehlt). 

Kurze  Grabschriften:  Der  Aristea  (MouaeTov  xal  ßtßito&ijxi)  II  2/3 
S.  45;  gefunden  in  Tzimobasi,  zwei  Meilen  südlich  von  Smyrna),  des 
Eademos  und  eines  andern  (S.  46),  des  Eupsychos  (S.  60;  falls  nicht  zu 
lesen  ist;  euif>6][s[t]  "lßaaoe),  des  Bassos  (S.  67),  der  Stalkia  (S.  63),  des 
Menekles  (MouaeTov  xal  ßtßk.  III  1/2  S.  121;  gefunden  in  Siklari),  des 
Berakleon  (S.  183),  des  M.  Claudius  Castus,  müe  nakaumje  (S.  145),  der 
Anthesterion  (S.  175),  der  Stratonike  (S.  176).  —  Parnassos  1883  S.  86. 
Grabschrift  der  Gattin  des  Maximinos.  —  MouaeTov  xal  ßtßk.  III  1/2 
8.  126.  Fragment:  %a(pe\re  nap\o8eTrai.  Ebendort,  Fragment,  viel- 
leicht einer  Grabschrift:  Map  —  |  av6v  — . 

Inschriften  von  Grabm&lern,  welche  folgende  Personen  meist  für 
sich  und  die  Ihrigen  angefertigt  haben :  Epaphrodeitos  (MouaeTov  xal  ßtßk 
II  2/3  S.  42),  Gajus  für  die  Mutter  Julia  (S.  44),  ein  Unbekannter,  omatro? 
(Mmaetov  xal  ßtßk.  in  1/2  S.  126),  Qu.  Seins  Chrysogonos  (S.  127),  --ria 
Akmazusa  (S.  127),  P.  Sextilius  Rufus  (S.  137),  MacnSfa  (lies  Ma[T]n8ca) 
üpeißära  (S.  140),  •  •  oe  EUna  --  (S.  140),  Metrodoros  (S.  144),  M.  Antonius 
Alexander  (S.  145),  Herodes  (8.  176).  Ein  Fragment  ohne  Namen  eben- 
dort S.  145. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  VI  8.  266  n.  1. 
Aufschrift  des  Grabmals,  welches  Melitine  und  Herakles  ihrem  Sohne 
Marcus  setzen;  darin  die  (papxkta  pjovojid^mv  xal  kou8aphov. 

Grabschriften  mit  Strafandrohung.  MouaeTov  xal  ßtßkto&yxr)  H  2/3 
8.  28.  Grabmal  des  Agathokles  aus  Nicaea  in  Bithynien,  eines  jungen 
ptkökoyos.  —  Ebendort  S.  37.  Grabmal,  welches  [Tyr]annion  für  sich, 
seinen  Sohn  Tyrannos  und  andere  Angehörige  hat  erbauen  lassen;  unter 
den  Theilen  desselben  nennt  er  [arpw]aev  0wxaixijv  xal  tlpo[xovv^atav\\ 
die  Abschrift  befindet  sich  in  dem  Archiv,  r#  [xalou\p£vo>  Mouaetoj.  — 
MouaeTov  xal  ßtßktoöyxt}  HI  1/2  S.  129.    Bruchstück:  Z.  6  -  {  t^c  2t- 
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*»bpfe  •„  ßf>'-  —  Ebendort  S.  181.  Unbedeutendes^Bruchstuck  dieser 
Art.  —  Ebendort  8.  l?6.  Das  Grabmal  hat  2di[u)oe  (richtiger  doch 
wohl  2dX[ßt]os)  Hepvbe  errichtet;  ein  Straffälliger  dnobwaei  'O/ujpebft  xrX. 
Mooaetov  xai  ßtßko&i/xij  II  2/3  S.  51.  Diese  Inschrift,  möe  iv  t£ 
duföS^i  xvi.,  findet  sich  schon  Revue  arch.  1876  S.  41,  Perrot,  Inscr. 
d'Asie  minenre  et  de  Syrie  8.  49  (vgl.  den  letzten  Curtius'schen  Jahres- 
bericht 8.  86). 

Aufschriften  von  Bleigewichten  veröffentlichen  Papadopulos  Ke- 
rsmeus,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  80,  und  Körte,  Archaol.  Zeit  XXXVII 
8.  104. 

Unbedeutende  Fragmente:  MouaeTov  xai  ßtßXm&yxy  HI  1/2  8. 128, 
Z.  2  fcap?;  S.  129;  8.  139,  Z.  3  auaTqpa;  MouaeTov  xai  ßtßl.  II  2/8  S.  62, 
Z.  3  [flypto/ta. 

Anhangsweise  nenne  ich  hier  einige  Inschriften,  deren  Fundorte 
theüs  nicht  angegeben,  theils  mir  nicht  nachweislich  sind.  MouaeTov  xal 
ßtßlll  2/8  S.  17.  Grabschrift  der  Xenarchis;  gefunden  in  'PtiZ-Atpi.— 
Ebendort  S-  63.  Grabschrift  des  Lucius  Iulius  Moschion,  eines  Mannes 
us  Magnesia  am  Mäander.  —  Ebendort  S.  64.  'BpaxXeßrjv  Myvoyßou, 
vielleicht  [6  dy/ioel;  gefunden  napä  rbv  /wiov  Ilmaxou.  —  Ebendort  8. 64. 
Belief  mit  Kämpfern :  'Anorofia  8'  |  'Ewfxrtjroe  (Z.  1  wohl  eine  Form  von 
izoroftde). 

Nymphaeum. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  VI  8.  266  n.  2. 
Grabschrift:  Abpq.  Kkq&ovCou,  Ebendort  8.  267  n.  3.  Metro  errichtet 
ihrem  Gatten  ZosimoB  8ulltario8  (?)  einen  Grabstein. 

Ostseite  des  Sipylos. 

Sayce,  Academy,  9.  April  1881  8.  262  und  Journal  of  hellenic 
stndies  III  2  8.  227.  Eine  Frau,  --estis  (z.  B.  Alkestis),  weiht  etwas  für 
»ich,  ihren  Mann  und  ihre  Kinder;  Z.  4  xaßtoo  ist  vermutblich  verlesen. — 
Derselbe,  Academy  a.  a,  0.  MyvfytXov  Mevexpdrou,  wozu  wohl  b  dy/ioe 
zu  ergänzen  ist  —  Derselbe  a.  a.  0.  Das  Volk  ehrt  den  Aristobulos, 
die  Artemo,  den  Pythokles. 

Phocaea. 
Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  382 
b.  11,  Ehreninschrift  für  Hadrian.     Ebendort  n.  12,  Grabschrift  des 
Apelles  und  Metrodoros.    Ebendort  n.  13,  Grabschrift  des  Erythräers 
Apollodoros. 

Philadelphia. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  163,  zu  Riemann,  Bull,  de  corr. 
heil.  I  8.  86  n.  24.  Dittenberger  liest  Z.  2  OuMav  Tariav  'PoSfrtfv  t]}[v] 
xai  und  Z.  4  &[Yi\<mdrrjS.  6* 
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Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  270  n.  13. 
Best  einer  Ehreninschrift;  für  die  Errichtung  der  Statue  sorgt  Tatjanas 
Yalens.  —  S.  271  n.  18.    Melitine  ehrt  ihren  Mann  Apollonios. 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  139,  zu  C.  I.  G.  8436  —  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  819.  Sarti  vermuthet  V.  6 :  elxoaroue  reidoje  ißtata'  iviau- 
toüs;  hierin  sind  die  Mittelworte  sehr  acceptabel;  das  Zahlwort  las  Kaibel 
richtiger  elxooxoü. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  270  n.  14. 
Grab schrift  des  Glykon.  6.  270  n.  16,  Fragment,  anscheinend  von  der 
Grabschrift  eines  Philagathos.  S.  270  n.  16,  Grabschrift:  imoaopcov  Euoeß-- 
(so  mag  auch  C.  I.  G.  3437  zu  ergänzen  sein:  um>[aöptov\).  S.  271  n.  17, 
Grabschrift  des  Hermokrates.  S.  271  n.  19.  Meltine  bestattet  ihren  Sohn 
Gajus,  irooe  opW  (zur  Aera  Tgl.  Franz,  C.  L  G.  HI  S.  1103  f.,  und  Wad- 
dington bei  Le  Bas  n.  667);  Strafandrohung.  —  S.  269  n.  12,  Fragment 
mit  dem  Kamen  Tpaiavoe. 

Maeonia  (Catacecaumene). 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  last  VI  S.  272  n.  21. 
Apollonios  verwünscht  röv  ßzßkqxöxa  rb  mvaxe'dtov;  datirt:  irooe  ap'. 
Gefunden  in  Giobde  (wohl  Druckfehler  statt  Giolde  =  Göldis,  Gordis; 
über  den  Ort  s.  Waddington  bei  Le  Bas  n.  677). 

Fontrier,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  326.  Es  ehren  ot  in  Tapdou 
xdrocxoc  den  Metrobios  mit  einem  Blumenkränze;  Sroue  xa.  Gefunden 
in  Chatzilar. 

Mouaewv  xal  ßtßXto(H)xy  III  1/2  S.  160.  Den  Papias  ehren  seine 
Gattin  Tatia  und  andere  Angehörige;  Iroue  ao'.  Kola.  Es  ist  nicht 
beachtet,  dass  die  Inschrift  schon  besser  bei  Wagener,  Memoires  cou- 
ronnes  et  memoires  des  savants  etrangers  publies  par  l'acad.  roy.  de 
Belgique  vol.  III  1861  8. 19,  steht.  —  Ebendort  S.  161.  Domitius  Rufos 
und  Claudia  ehren  ihre  Tochter  Rufina.    Kala. 

Fontrier,  a.  a.  0.  8.  326  unten.  Verstümmelte  Ehreninschrift 
für  --kos,  des  Menekrates  Sohn,  welchem  ein  goldener  Kranz  u.  dgl. 
verliehen  werden.  Kj6kns  (=  Göldis).  Die  Inschrift  ist  offenbar  iden- 
tisch mit  Le  Bas  n.  689. 

Mooatüov  xal  ßtßho&TjxT]  U  2/8  8.  9;  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
S.  199  n.  838a.  Ein  Distichon,  der  erat»  Vera  siebenfttssig;  Flaccus 
weiht  etwas,  weil  er  der  dpyatä}  voüoog,  nach  Kaibel  der  Pest,  entgangen 
ist.    Duklutza  bei  Gördis. 

Mooaeeov  xal  ßtßitotojxy  III  1/2  S.  170.  P.  Aelius  Theogenes  weiht 
für  seine  Frau  und  seine  Kinder  eine  arod;  iroue  p&j'.   Svrge  (=  Bagis). 

Mouoetov  xal  ßißkobyxi)  II  2/3  S.  41.  Die  Kohnjvwv  xarotxia  weiht 
den  Ata  Jhßd&ov,  iroue  pm'.  Kola.  Die  Inschrift  steht  schon  bei 
Wagener,  a.  a.  0.  8.  3. 
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Mooattov  xcä  ßißicoWpay  TU  1/8  8.  168.  Ammias,  durch  eine  Brost* 
krankheit  bestraft  tmb  Myrpbe  QctäSoe,  weiht  ein  Relief;  Jtooc  at'.  Kola. 

Mooattov  xcä  ßtßkiofyxy  HI  -1/2  8. 170.  Aar.  Trophüne  weiht  &t$ 
hnjxoy  einen  Altar;  irout  tut'.    Agjaz-biren. 

Mooattov  xcä  ßißkofyxt)  III  1/2  S.  102.  Artemidoros  und  An- 
dere weihen  etwas  dem  Men  Tyrannos  and  dem  Zens  Ogmenos;  Irout 
oxZ'.  Kala. 

MooaeTov  xau  ßißko&qxi)  DJ  1/2  8.  169.  Hermes  and  Meltine  weihen 
etwas  9euji  balot  xcä  dtxa/qj  (vgl.  Le  Bas  n.  1670);  itoue  avC-  Kjdkm 
(=  Göldis). 

Mooattov  xcä  ßtßAto&r/xij  Dil  1/2  S.  158;  Papadopnlos  Kera- 
meus,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  278  n.  28.  Dem  Men  Fetraeites  and 
Labanes  weihen  etwas  zwei  Waisen,  Metrophanes  and  Flavianas,  die  mit 
Hilfe  der  TaJjpw  xarotxh  ihren  Widersachern  obgesiegt  haben;  troue 
<rq$'.  Kola. 

Mooattov  xcä  ßtßkodrjxi)  in  1/2  S.  164.  Aar.  Stratoneikos ,  vom 
Zeus  Sabazios  und  der  Artemis  Anaeitis  für  Hobbauen  im  heiligen  Hain 
bestraft,  weiht  ein  bezügliches  Relief;  Svoue  rx'.    Santal. 

Ebendort  8.  164.  Trophimos  weiht  dem  Zeos  Sabazios  eine  Stele; 
houe  •  •  *'.  Santal. 

Mooattov  xcä  ßtßXtofyxy  III  1/2  S.  127;  Foucart,  Bull,  de  corr. 
hell.  IV  S.  128.  Meltine  weiht  für  Heilung  eines  Fussleideos  ein  bezüg- 
liches Relief  der  Artemis  Anaeitis  and  dem  Men  Tiamu.    Kala. 

Mooaexov  xtä  ßtßko&Tjxr)  III  1/2  S.  159.  Der  Arzt  and  Hierophant 
AureUos  Artemidoros  gründet  etwas.  Kala.  Die  Inschrift  steht  schon 
bei  Wagener  a-  a.  0.  S.  20. 

Ebendort  8.  161.  Apolloniskos  weiht  etwas  &eij>  b(piarq>  zu  Gunsten 
seines  Sohnes.    Kola. 

Ebendort  S.  162.  Apollonios  Dralas  weiht  etwas  äuvazfj  #*£  töga- 
piorqt  Arpifk    Kala. 

Ebendort  8.  162.  Dem  Apollon  Tarsios  nnd  der  Meter  Tarsene 
(diese  wird  anch  in  der  Inschrift  bei  Le  Bas  n.  688  gemeint  sein:  &e$ 
Taotjvg)  weihen  etwas  der  Maonier  (Malaiv)  Admetos  nnd  sein  Weib.  Kala. 

Ebendort  8.  163.  Relief  mit  den  Namen  der  Göttinnen  dtj/iyrpa, 
'Aprepis,  N(xfj.   Kala. 

Ebendort  S.  163.  Ein  Öffentlicher  Platz  wird  dem  Galigula  ge- 
widmet.  Kula. 

Ebendort  S.  167.  Dem  Men  Ariettenos  (so)  weiht  Hermogenes  ein 
Bettef  zum  Dank  für  Heilung  des  Beines.    Göldis- 
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Moooeiov  xat  ßeßXiofyxy  TB.  1/2  8.  167.  Ammias  weiht  etwas  dem 
8abathikos  (=  Sabazion).  Göldis. 

Ebendort  8.  167.  Ein  Weib,  --lia,  weiht  ein  Relief;  zwei  Augen 
darstellend,  dem  Men  Uranios  and  dem  Men  Axiottenos.   Göldis. 

Ebendort  S.  168.  Melitine  weiht  etwas  der  Artemis;  desgl.,  8-  169, 
Jemand  der  Meter  Ipta  und  dem  Zeus  Slabazios].   Göldis. 

Ebendort  8.  171.  Kaidos,  der  Freigelassene  des  Maehates  (vgL 
Le  Bas  n.  707)  weiht  etwas  dem  Zeus  Sabazios  zu  Gunsten  seines  frühe- 
ren Herrn.  Santa]. 

Gonze,  Archaol.  Zeit  XXXVIII  S.  37.  Antonia  weiht  ein  Relief 
dem  Apollon  Bozenos,  von  dem  sie  gestraft  war,  weil  sie  beim  Chor  mit 
schmutzigem  Oberkleid  erschien.  Kula. 

Derselbe,  a.a.O.  8.88.  Die  Söhne  des  Artenion  haben  dem 
Apollon  Tarsios  die  Stütze  unter  einer  Stierfigur  hergestellt   Kula. 

Moooeiov  xal ßißXtofyxy  II  2/3  S.  41;  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
8.  186  n.  813a.  Grabschrift  des  Hermippos  in  zwei  Hexametern  und 
einem  Pentameter.  Kula. 

Grabschriften,  zum  Theil  in  der  beliebten  Form  6  8ecva  rbv  Secva 
irfayaev,  Moooeiov  xcä  ßißkto&ijxy  HI  1/2  S.  171;  Furia  Kydoneia  be- 
stattet ihre  Eltern;  iroos  aß'.  Karabatzaklar.  —  Ebendort  8.  163;  Magna 
bestattet  ihren  Sohn  Polemon;  itout  oxb'.  Kula.  —  Ebendort  S-  166; 
Aristion  und  Stratonike  bestatten  ihren  Sohn  Soses;  iroos  o/i'.  GMdis. 
—  Ebendort  S.  161.  Tertulla  Stomiane  bestattet  ihren  Gatten  Aneike- 
tos;  iroos  ovrj'  (=  C.  I.  G.  3443).  Kula.  —  Ebendort  8.  159.  Asklas 
und  Trophime  bestatten  ihre  Tochter  Epiktesis;  iroos  o$'.  Kula.  — 
Fontrier,  Ball,  de  corr.  hell.  V  8.  325  Mitte.  Neikeias  und  Bresaft 
bestatten  ihren  Sohn  Neikeias ;  iroue  an'.  Göldis.  —  Moooeiov  xak  ßißito- 
Vrixi)  III  1/2  S.  159.  Eine  au/ißt'mats  (vgl.  G.  I.  G.  3438)  bestattet  den 
Claudianus;  iroos  aq'.  Kula.  —  Ebendort  8. 165.  Den  Trophimos  be- 
statten die  Eltern,  Kosmos  und  Iulia,  sowie  andere  Verwandte;  Iroos 
tx*'  (=  0. 1.  G.  n.  3445,  Le-Bas  n.  703).  Kula.  —  Ebendort  S.  168. 
Thaleia  bestattet  ihren  Sohn  Eirenikos;  iroos  rXa.  Göldis.  —  Eben- 
dort 8.  171.  Apollonios  und  Tatias  bestatten  ihren  Sohn  Arameikos; 
iroos  t£".  Agjaz-biren.  —  Ebendort  8.  163.  Den  Posphoros  (so!  vgl. 
unten  Ghalcedon)  bestatten  seine  Gattin  Neikephoris  und  seine  Schwester 
Heliodora.  Kula.  Die  Inschrift  ist  schon  von  Wagener,  a.  a.  0.  S.  24, 
edirt  —  Papadopulos  Kerameus,  Mittbeil,  des  Inst.  71  S.  273  n.  22. 
-oloö  Urtrjpdrou.    Bei  Kula. 

S  a  r  d  e  8. 

Moooeiov  xai  ßißkotyxi)  II  2/3  S.  25.  Sehr  defektes  Yerzedchniss 
von  Quellen,  die  durch  Zusätze,  meistenteils  ortsbezeichnende,  unter- 
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schieden  werden;  vom  Kopfe  des  Verzeichnisses  ist  nur  übrig:  xal  Saote 
inetßtfi-.. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  TT  S.  147  ff.  n.  29 ,  VII  S.  39. 
Neue  Abschrift  der  Ehreninschrift  Le  Bas  n.  627.  Schmidt  deutet  mit 
Mommsen  Z.  2  und  Z.  7  auf  Titus  und  bezieht  dann  die  Inschrift  mit 
Sicherheit  auf  A.  Caesennius  Oallus. 

Papadopnlos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  268  n.  9.  Den 
Procurator  Ti.  Claudius  Zollos  ehren  [ol  ne]pl  Abpt)X[tov  K]pdnjv  die 
[0i\Xtmuavbv  [apfoovree.  —  Ebendort  S.  269  n.  10.  Ehreninschrift  für 
L.  Cornelius  Vettenianus.  —  Ebendort  8.  269  n.  11.  Fragment,  wie  es 
scheint,  von  einer  Ehreninschrift;  wenigstens  erkennt  man  leicht  die 
Titulaturen:  xal  h[p£a  xa)l  Sie  orp\arrflbv  r]oü  Sijp[<m  xal  ^p]ajifiar£[a 
xal  ßoöla]pzov  xal  [die  oder  dvrera]fi/av  ry[e  fepopofae  u.  s.  w. 

Moooecov  xal  ßtßXtoB^xr}  ML  1/2  S.  184.  Verzeichniss  von  Männern, 
die  etwas  geweiht  haben,  wie  die  Zusätze  dpyv.,  sie  r^v  Boa(av  npoßd- 
r<uv,  ohau  8'  und  ähnliche  erkennen  lassen. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  146  n.  27.  Neue  Copie 
der  Weihinschrift  C.  I.  6.  3946  =  Le  Bas  618. 

Derselbe,  ebendort  S.  146  n.  28.  Neue  Copie  von  C.  I.  G.  3470 
=  Le  Bas  622  =  Kaibel  1051.  Die  Lesungen  drehcrrov  (gegen  Bockh) 
und  im  (gegen  Kaibel)  werden  bestätigt;  dagegen  durfte  Schmidt's  Er- 
gänzung (Hoxövrts,  [ffbv  ftoö]aaee)  unmöglich  sein. 

Moooeibv  xal  ßißku&yxTj  H  2/8  S.  59.  Grabschrift  des  Menelaosi 
datirt  nach  dem  Priester  Metrodoros.  —  S.  62.  Grabschrift  der  Arte- 
raisia,  datirt  nach  dem  Priester  der  Roma  Kotobes.  —  Ebendort  III  1/2 
S.  182;  Conze,  Archaol.  Zeit  XXXVIII  S.  38.  Grabschrift  des  Arte- 
midoros,  datirt  nach  dem  Priester  der  Roma  Dionysios.  Die  drei  Todten 
sind  Kinder  eines  Artemidoros. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  150  n.  30.  Abschriften 
der  kleinen  Fragmente  Le  Bas  633.  635  und  eines  neuen:  cuvtv. 

Hierocaesarea. 

Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  S.  223 ff.  Mommsen  edirt  in  Ma- 
juskeln die  Inschrift,  welche  in  Minuskeln  schon  im  Moooecov  xai  ßtßXio- 
Btjxti  I  S.  118  n.  17  steht.  Sie  ist  wegen  der  aufgezählten  Aemter  in- 
teressant; Z.  14  xoatoropa,  ßiö[x]oupov  d.  i.  viocums,  quattuorvir  viarum 
curandarum;  in  Z.  7.  8  ist  mit  Aoxaovla  Lucanien  gemeint  Die  In- 
schrift gehört  in's  Ende  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts. 


Digitized  by 


Google 


88  Griechische  Epigraphik. 

XV  Mysia. 

Temnos. 

Ramsay,  Journal  of  hellenie  studies  II  S.  52,  zu:  MooasTov  xai 
ßtßkoftijxT)  H  1  S.  31  =  Le  Bas  n.  1724  f.  Ramsay  hat  diesen  Meilen- 
stein genau  untersucht  und  die  Massangabe  fi(ftta)  if  erkannt 

Derselbe,  Ebendort  II  2  S.  296  f.  Doppelseitig  beschriebener 
Grenzstein :   Spta  MeXavmxjrtrSw  und  'HpaxkewrSiv  [8pta?]. 

C  y  m  e. 

Movoüov  xai  ßtßko&yxi)  II  2/3  S.  63.  Grabschrift  des  Metrodoros, 
des  Diogenes  und  des  Demetrios. 

. Papadopulos  Kerameus,  Mittbeil,  des  Inst  VI  S.  267  n.  5. 
Grabschrift  des  Apelles  und  Metrodoros.  —  Ebendort  n.  6.  Grabschrift 
des  Erythräers  Apollodoros. 

Baltazzi,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S  283.  Grenzstein,  nördlich  von 
Kyme:  Spot  flspfapjyvwv. 

M  y  r  i  n  a. 

Pottier  und  Reinach,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  417 ff.  Grab- 
schrift des  Aristoxenos  und  Bakcheios  (S.  417;  vielleicht  ist  indess 
Bdxxetos  als  Patronymikon  aufzufassen)  und  des  Kallis  (S.  418  Anm.); 
beide  aus  dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert.  Jüngere  Grabschriften: 
der  Habro,  der  Tochter  des  Daphnagoras  (8.  422;  der  seltene  Manner- 
name begegnet  als  der  eines  Mysiers  auch  bei  Xen.  Anab.  VII  8.  9), 
des  Hieron  (S.  423),  der  Aridia  und  einer  anderen  Person  (S.  426),  der 
Arisstracha  (so ;  8.  427). 

Dieselben,  a.a.O.  VII  S.  204  ff.  Inschriften  von  Terracotten, 
in  der  Mehrzahl  Mannernamen  im  Genetiv  oder  Abkürzungen.  In  der 
Anmerkung  S.  204  ff.  werden  ahnliche  (z.  Th.  nnedirte)  Inschriften  aus 
anderen  Gegenden  zusammengestellt. 

Samurli,  zwischen  Menfmen  (Temnus)  und  Killesaiköi  (Elaea). 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  189  n.  16.  Basis  mit 
Resten  der  Kunstlerinschrift:  --vtjs  Kövwvog  &no(--  (nicht  so  genau  im 
Mwaetov  xai  ßcßl  II  1  S.  20).  —  Ebendort  S.  138  n.  14.  Die  Priesterin 
Anthis  weiht  einen  Aftar  der  Mise  Köre  (minder  gut  im  Moua.  x.  ßtßl 
II  1  S.  19). 

Elaea. 

Moumtov  xai  ßtßhodyxt}  III  1/2  S.  140  ff.  Ehrendekret  für  König 
Attalos  HI  Philometor;  es  ist  schon  von  Geizer  bei  E.  Curtius,  Beitrage 
zur  Geschichte  und  Topographie  Kleinasiens,  edirt 
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Pottjer  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  oorr.  hell.  IT  8.  877 
n.  5.  Rath  und  Volk  ehren  den  S.  Claudius  Aiaimos,  d^mvober^amra 
toü  oonijpoe  'Aaxhjmw.  —  Ebendort  S.  380  n.  7.  Das  Volk  und  die 
kpol  ehren  den  Trierarchen  Moschos.  —  Ebendort  S.  881  n.  10.  Ehren- 
inschrift  für  Hadrian. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  881  n.  8.  Aufschrift  eines  Grabmals;  eine 
Frau  hat  für  sich  und  für  Aur.  Publius  Glykon  eine  ixßdafuoate  herge- 
stellt —  Ebendort  n.  9.    Grabschrift  der  Metrobia. 

Papadopulos  Eerameus,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  268  n.  7. 
Aufschrift  des  Grabmals,  welches  Apphion  für  sich  und  ihre  Tochter 
Ammia  hergerichtet  hat. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  6.  879 
n.  6.  Meilenstein  mit  dem  Namen  des  Consuls  Manius  Aquillius  (andere 
siehe  unter  Ephesus);  es  war  der  dritte  auf  dem  Wege  nach  Smyrna. 

P  i  t  a  n  a. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  876 
n.  3.  Den  Flavius  Herculanus,  £nap%oe  Xsj-tmvoe  ixryg  aidypäe,  bestat- 
ten sein  Weib  und  seine  Kinder.  —  Ebendort  8.  877  n.  4.  Grabschrift 
des  Kritolaos. 

Pergamum. 

Die  von  Hamann  und  Conze  veranstalteten  Ausgrabungen  haben 
neben  anderem  Gewinne  auch  eine  Reihe  von  Inschriften  an's  Licht  ge- 
bracht, die  jedoch  noch  nicht  sämmtlich  edirt  sind.  Bis  auf  Weiteres 
ist  man  auf  das  angewiesen,  was  in  zwei  »vorläufigen  Berichten!  1880 
und  1882  dargeboten  wird ;  in  dem  ersten  behandeln  die  Inschriften  Conze 
und  Lolling,  im  zweiten  Conze.  Zu  vergleichen  ist  auch  Conze's  Aufsatz 
in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad.  1881  S.  869  ff.,  und  namentlich 
die  Schrift  von  L.  v.  Urlichs,  Pergamenische  Inschriften,  sechszehntee 
Programm  des  v.  Wagner'schen  Kunstinstitutes,  Würzburg  1888. 

MownTov  xal  ßtßkofhjxy  II  2/8  S.  1.  Vollständigere  Copie  der  In- 
schrift C.  I.  G.  8661,  wie  eine  solche  auch  schon  im  Bull,  de  corr.  hell.  I 
S.  54  steht. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  107.  Zwei  Fragmente  von  Ephebenver- 
zeichniasen;  in  dem  einen  findet  sich  die  Ueberschrift  ?ß[oc];  das  andere 
beginnt  Tpoy>dv[wp?]. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  105  f.  Inhaltsangabe  über  eine  nicht  ab- 
gedruckte Bauinschrift;  sie  enthalt  Namen  und  Geldsummen,  nach  der 
Höhe  der  letzteren  geordnet,  die  Amtstitel  sind  beigefügt. 

Zweiter  vorl.  Bericht  8.  50.    Rath  und  Volk  haben   einen   dem 
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Augustus  zu  Ehren  errichteten  Randbau  wiederhergestellt  iiupxXq&ivran 
rwv  nepl  Tt.  lobhov ' Poüfov  orpaxrffW. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  83,  Monatsberichte  1881  S.  872.  Von  dem 
sogenannten  Schlachtenmonumente,  dessen  Plinius  XXXIV  84  Erwähnung 
thut.  Die  Inschrift  besteht  aas  drei  Stacken;  das  linke  ist  bereits  im 
G.  I.  G.  8585  edirt;  ein  Facsimile  des  mittleren  siehe  in  den  Monats- 
berichten 1881  Taf.  I  B.  Nach  dem  Siege  Aber  die  Galater  and  An- 
tiochos  Hierax  errichten  Epigenes,  welchen  Köhler,  in  der  Historischen 
Zeitschrift,  N.  F.  XI  S.  1  ff.,  als  sonsther  bekannt  erweist,  und  die  übri- 
gen Mitkämpfer  eine  Statue  des  Attalos  I,  die  sie  dem  Zeus  und  der 
Athene  weihen.  Der  mangelhaft  erhaltene  Künstlername  kann  (vgl.  Pli- 
nius ['/ac}yövoo  oder  ['Avrelyovou  ergänzt  werden;  ygl.  auch  v.  Urlich's, 
a.  a.  0.  S.  21. 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  49.  Die  aebäischen  Bundesgenossen  des 
Eumenes  II  errichten  nach  der  Schlacht  am  Phrygiosflusse  (bei  Magnesia, 
i.  J.  190)  dem  Bruder  des  Königs,  Attalos,  eine  Statue  und  weihen  sie 
der  Athene  Nikephoros. 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  49.  Inschrift  aus  der  Basis  einer  Statue, 
welche  Attalos  II  seiner  Mutter  Apollonis  setzte;  ein  Facsimile  in  den 
Monatsberichten  1881  Taf.  III  A. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  95.  Inschrift  des  Attalos  II:  [ßaatlati] 
"ArraXoz  ßaaitean;  'ArrdAott;  Exedra  hinter  dem  Augustustempel. 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  50.  Eine  nicht  abgedruckte  Ehreninschrift 
für  Bdlaxpos  Mehdypou  gehört  der  Königszeit  an. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  106.  Das  Volk  ehrt  den  Gymnasiarchen 
Apollodoros,  in  welchem  Lolling  den  Rhetor  des  ersten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  erkennt.  —  Die  andere  "ebendort  mitgetheilte  Ehrenin- 
schrift  für  einen  Gymnasiarchen  steht  schon  C.  I.  G.  n.  3550. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  79.  Ehreninschriften  für  Cornelia,  die  Gat- 
tin des  Pompeins,  und  ihren  Vater  Qu.  Caecilius  Metellus  Pius  Scipio. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  76.  Das  Volk  ehrt  den  Proconsul  P.  Ser- 
vilius  P.  f.  Isauricus  (Consul  48  v.  Chr.),  dnoSsSwxöra  rjy  nöXet  tou; 
itaxpiotK  vöpotte  xai  rijv  dy/ioxpariav  dSoüXurvov. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  109.  Das  Volk  ehrt  den  Proquästor  und 
Proprätor  Lucius  Antonius  (den  Bruder  des  Triumvirn),  Stxauodor^aavra 
rijv  inapxefav.   Als  Künstler  nennt  sich  Menophilos,  des  Monogenes  Sohn. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  79.  Das  Volk  ehrt  den  M.  Valerins  Mcs- 
Bola,  in  welchem  v.  Urlichs,  a.  a.  0.  S.  6,  den  M.  Valerins  Mesaala  Po- 
titus,  cos.  suff.  Kai.  Nov.  722,  erkennt 

Erster  vorl.  Bericht  8.  110;  v.  ürlichs,  a-  a.  0.  S.  6.  Das  Volk 
ehrt  den  Paulus  Fabius  Q.  f.  Maximus;  vgl.  Waddington,  Fastes  n.  59- 
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Zweiter  vorl.  Bericht  S.  50.  Das  Volk  ehrt  die  Octavia,  die  ältere 
Schwester  des  Angustus  und  Mutter  (so!)  des  S.  Apuleias. 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  50.  Das  Volk  und  die  dort  wohnenden 
Kömer  ehren  den  Augustus  durch  die  Errichtung  des  schon  oben  erwähn- 
ten Rundbaues,  der  auf  seiner  Spitze  eine  Statue  des  Kaisers  getragen 
haben  wird. 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  60.  Das  Volk  ehrt  den  P.  Quinctilins 
Varns,  denselben,  der  im  Teutoburger  Walde  fiel. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  80.  Fragmente  von  Ehreninschriften:  in 
dem  einen  Z.  2  I'atoo  uibv  Kal[aapa],  im  andern  Z.  1  [l']atou  'FooMoo,  im 
dritten  Z.  1  [I'^ptiavtxov. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  70;  v.  Urlichs,  a.  a.  0.  S.  6.  Das  Volk  ehrt 
den  G.  Furios  C.  f  Rufus. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  80.  Ehreninschrift  für  Hadrian  in  gewöhn- 
licher Fassung. 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  51.  Poseidippos  ehrt  den  Hadrian,  wie  es 
scheint  durch  Widmung  eines  Bauwerkes. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  108.  Siegerbasen.  Das  Volk  ehrt  'lmt6- 
lojrw  'Aoxhpu&Sou  vtxrjoavva  xtX.,  und  zweimal  denselben  [Mivt]mtov 
'A(rxXrtmd8ou  llüxiova,  der  sowohl  in  bedeutenden  Agonen  gesiegt  als 
auch  (S.  109)  mehrere  Siege  an  einem  Tage  davongetragen  hat 

Erster  vorl.  Bericht  S.  111.  Das  Volk  ehrt  einen  Ma--  und  den 
Sohn  eines  Dion.  —  Die  Athener  ehren  die  Pergamener. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  79.  Das  Volk  ehrt  den  Zeuxis,  des  Kyna- 
gos  Sohn. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  76  f.  Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Ehren- 
inschriften für  Priesterinnen  der  Athene;  die  Namen  sind:  Alexandra], 
Laodike,  Asklepias,  Lysandra,  Claudia  Athenais,  Claudia- cimilla,  Am- 
mion, Aarelia  Claudia  Apollonia.  Aus  den  verschieden  ausführlichen  In- 
schriften seien  erwähnt  die  Wendungen:  iv  rote  dxratxcuStxdroie  Ntxrj- 
yopiotf  (Asclepias),  bp'  yt  b  Stj/we  xaxe<nd&i)  sie  t)jv  närptov  Sy/w- 
xpa-retav  (Lysandra),  dyatvoBer^traam  roü  ae/ivordroo  Netxoyopelatv  dyA- 
voc  (Anr.  Cl.  Apollonia). 

Erster  vorl.  Bericht  S.  75,  zweiter  vorl.  Bericht  S.  88.  Defecte 
Weihinschrift  an  Athene,  in  einem  Distichon;  der  Name  des  Vaters  des 
Dedikanten,  Artemon,  zwang  zn  einem  metrischen  Fehler.  Die  Inschrift 
fällt  vor  die  pergamenische  Königszeit 

Erster  vorl.  Bericht  S.  77.  Weihinschrift  in  zwei  Trimetern;  der 
Zeuspriester  Rufus  errichtet  einen  EppSjs  {fopcüoe. 
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Das  Schlacbtenmonument  enthält  eine  ziemliche  Anzahl  von  Weih» 
inschriften;  zunächst  eine  vollständig  erhaltene  allgemeinen  Inhalts:  ßaa*> 
Aebc  "Arraios  (I)  rütv  xarä  n6keiwv  dywvwv  zaptorypca  'ABipip.  (zweiter 
vorl.  Bericht  S.  46,  Facsimile  in  den  Monatsberichten  1881  Taf.  I  A-). 
Andere,  anf  einzelne  Schlachten  bezügliche  (erster  vorl.  Bericht  S.  80, 
zweiter  S.  46,  v.  Urlichs,  a.  a.  0.  S.  8  ff.  sind  leider  sehr  fragmentarisch 
erhalten;  man  erkennt:  Katxou  r.orapoü,  raXd-zae,  [Ilpoulaiav,  dp' "EXhfi 
oder  hp'  *EUa)<fo6vToo\  (vgl.  Lolling,  Mitth.  d.  Inst.  VI  S.  101  Ann».), 
'AvTto%ov,  (d.  i.  Hierax),  Toharoa-flowt  (sie,  auf  zwei  Fragmenten,  deren 
eines  von  der  Inschrift  G.  I.  O.  S636  herrührt),  leitete)  (so  v.  Urlichs, 
der  auch  Aber  einige  andere  dieser  geringen  Bruchstücke  wahrschein- 
liche Vermuthungen  aufstellt).    Siehe  auch  oben  bei  den  Ehreninschriften. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  84;  Facsimile  in  den  Monatsber.  1881  Tat 
II  B;  v.  Urlichs,  a.  a.  0.  S.  13.  Die  Truppen  des  Eumenes  II  weihen 
ein  dxpoBcvtov  der  Athene;  den  Anlass  enthalten  die  Worte:  xb  devrepov 
elc  rijv  'EU[d8a  Seaßdvrse]  —  ix  xoü  noXipou  raiü  npbt  Ndß[tv]  xtä.  — 
Eine  andere  auf  den  Krieg  mit  Nabis  bezügliche  Weihung  an  Athene 
siehe  im  Facsimile  Monatsber.  1881  Taf.  II  A,  v.  Urlichs,  a.  a.  0.  S.  13  f. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  78.  Ein  Sohn  des  Königs  Attalos,  also 
Eumenes  II  oder  Attalos  II  (v.  Urlichs,  a.a.O.  S.  20,  entscheidet  sich 
für  den  letzteren),  weiht  etwas  dem  Zeus  und  der  Athene. 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  49,  Facsimile  in  den  Monatsberichten  1881 
Taf.  III;  v.  Urlichs,  a,  a.  0.  S.  19.  Attalos  II  und  seine  Truppen  weihen 
etwas  dem  Zeus  und  der  Athene;  die  den  Anlass  enthaltenden 
Worte  ergänzt  v.  Urlichs:  arpareüaav[Tee  npbe  flpouoiav]  xai  ixohopxif 
aavree  aur6[v  iv  Ntxaiq.  (?)]  napaßdvxa  rät  dtä  'Pwfuuaif  ys[vof±evai 
ouvßyxac]. 

Monatsberichte  1881  S.  872,  Zweiter  vorl.  Bericht  S.  37.  Weihin- 
schrift des  Attalos  II  am  Athenetempel:  [Ba]<nXebe  *A[vraioe\  ßamteatc 
'A\Trdk>u  xapurrq]ptov  rSw  xa[xä]  nötepov  dj[wvmv  Ad  x]al  'A\&\qva 
vtxi)f6p<}>\  vgl.  oben  die  ganz  ähnlich  stilisirte  Weihinschrift  seines  Täters. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  77.  [dnb  räv  dyw]vwv  (so  v.  Urlichs  a.a.O. 
S.  18)  1$  Atytvrp  dnapzty  Wyvf.  —  8.  78.  Ad  Kepaovlat.  —  S.  78-  Drei 
Nomophylakes  und  auf  einer  anderen  Inschrift  Asklepiodoros  6  npbc  rjj 
napayuXaxfl  weihen  Gebäudetheile,  die  ersteren  dem  Zeus  Tropaios.  Dem 
Hermes  weihen  etwas  ein  Agoranomos  (erster  vorl.  Bericht  S.  77)  und 
der  Gymnasiarch  Diodoros  (zweiter  vorl.  Bericht  S.  61). 

Zweiter  vorl.  Bericht  S.  61.  flarpc'qj  &e$  6^/<rry  Tdtwv  ebzyv.  — 
Ebendort.  Ala.  —  Ebendort  mpoe  (?).  —  Ebendort  B.  52.  Diese  In- 
schrift des  Diogenes  ist  interessant  wegen  der  darin  begegnenden  Oert- 
lichkeiten  Qitexatpeta  und  EbpJvtwv. 
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Gomperz,  Zeitachr.  für  österr.  Gymn.  1878  S.  434,  zu  Eaibel, 
Epigr.  gr.  n.  243.    Gomperz  ergänzt  V.  82:  ixowüv^a[a  fisXdltpou]. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  113.  Artemidoros  und  Trophime  bestatten 
ihre  Tochter  Demetria;  eine  der  prosaischen  beigefügte,  gegen  den  Schlnss 
unordentliche  metrische  Inschrift  beginnt:  fyntaa/xev  rixvov  naxndiai  xaXoTs 
hatdcümu  xtX. 

Die  Kflnstlerinschriften ,  welche  ausser  den  schon  oben  erwähnten 
oocb  gefunden  sind,  bieten  folgende  Kamen,  Ethnika,  resp.  Reste  davon 
[vgl.  t.  Urlichs,  a.  a.  0.  S.  23 ff.):  am  Schlachtenmonument:  [A&y]vcuoc 
iV-  -,  'Eizcj-ovoe,  ein  Thebaner,  [H]pa£tTeb]c ,  5evoxpd-nq[s]  (erster  vorl.  Be- 
richt 8.  80,  zweiter  vorl.  Bericht  S.  46);  bei  der  Gigantomachie:  J<--, 
4a--,  VA8]rj va/oo,  [Me]vsxpdTo[oe]  (erster  vorl.  Bericht  S.  66,  zweiter 
rorl.  Bericht  S.  45);  im  Gymnasion:  Byputv  Boedtrtoe  (erster  vorl.  Be- 
richt S.  111). 

Erster  vorl.  Bericht  S.  64,  zweiter  S.  44.  Beischriften  von  der 
Gigantomachie;  Götternamen :  'Afyvä,  'Hpoxkrjc,  'Ap.<ptrp(r^  (Facsimile  in 
äen  Monatsber.  1881  Taf.  II),  IlooetSwv,  'Qxeavös  (Facsimile  a.  a.  0.), 
Tpfraiv,  "Apije  (Facsimile  a.  a.  0.),  (E\vua>,  'AppoStry,  AuSmj,  ^[r]w,  Bi- 
ng (Facsimile  a.  a.  0.),  [ftrjrepä?,  Hj,  2dropc\t]\  Gigantennamen:  X&o- 
löfokoe  (Facsimile  a.  a.  0.),  'Epuafyßwv,  %7/^a?oc,  "Oßpi/ws,  Obdtuoe  [Ile- 
l]wpeüs;  ausserdem  zahlreiche  Bruchstücke. 

Erster  vorl.  Bericht  S.  86  und  112.  Quer  Aber  die  Cannelüren 
einer  Säule  geschrieben  und  auf  einer  Bankplatte  findet  sich  je  eine  An- 
zahl von  Männernamen  im  Genetiv,  beginnend  'AizoXXotvloo  und  'Aaxhpud- 
tot»;  es  liegt  wohl  nur  Gekritzel  müssiger  Leute  vor. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  137  n.  12.  Auf  einem 
Architravstttck :  -<pa\ax-. 

Adramyttium. 

Mouastov  xal  ßtßkotyxr]  I  S.  137;  Homolle,  Bull,  de  corr.  hell. 
II  3.  128ff;  Pottier  und  Hauvette-Besnault,  ebendort  IV  S.  876; 
Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  S.  218ff.  Fragment  eines  Senatsbeschlusses, 
der  nach  Orthographie,  Schrift  und  zwei  darin  begegnenden  Personen 
der  Zeit  um  130  v.  Chr.  zuzuweisen  ist  Ben  Gegenstand  zeigen  die 
Worte:  itepl  %atpac  $  l&*  dp.ptA]oyfy  iorlv  Sypooltp  [npbs  tous]  Ilepya- 
Pjwüc.  Die  Zahl  derer,  welche  ypcupofjdvqt  nap^aav,  ist  ungewöhnlich 
gross,  aber  30.    Neu  ist  die  gens  Anotia. 

Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  17  S.  875. 

ßvouf  dacdppjt  bnkp  uloü  Etypoouvoo  väe  Bede'  QtX off  dvifhp 

xev.    So  die  Herausgeber;  sollte  nicht  zu  lesen  sein:  räe  (Hac  ftX[ono- 
npa)u&]oe  oder  ^d[oTt/ajadfiev]oe? 
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Schi ie mann,  Parnassos  1882  S.  486.  Grabschrift  der  Metro  und 
Philista.    Ahgilar,  zwischen  Papasai  and  Adramyttion. 

A  s  s  o  8. 

American  Journal  III  S.  468.  Eine  vorlaufige  Mittheilung  enthält 
in  Minuskeln  eine  Inschrift,  in  welcher  Masse  u.  dgl.  aufgeführt  werden, 
ferner  einzelne  Formen  aus  einer  andern  Inschrift,  darunter  den  Kamen 
'AvSdtxoc,  endlich  eine  Anzahl  kurzer  Grabschriften,  bei  denen  der  Vaters- 
name theils  als  Adjectiv  theils  als  Genetiv  steht  All  diese  Inschriften 
zeigen  aolischen  Dialect. 

Clarke,  Report  on  Ute  investigations  at  Assos,  with  an  Appen- 
dix containing  inscriptions  frora  Assos  and  Lesbos  and  papers  by  W.  C. 
Lawton  and  J.  S.  Diller,  8.  186  n.  II.  Fragmentirtes  Psephisma  einer 
fremden  Stadt,  welche  zum  Dank  für  die  Sendung  von  Schiedsrichtern 
die  Assier  und  die  Richter  belobt.  Etwa  aus  dem  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhundert;  vgl.  Schreibungen  wie  Sjj/wv,  <rzt<paviöaai. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  188  n.  I.  Eine  Bronzeplatte  enthalt  den 
Beschluss  der  Assier,  dem  Kaiser  Caligula  zu  seiner  Thronbesteigung 
durch  eine  Gesandtschaft  Glück  zu  wünschen,  den  Eid  der  Treue  gegen 
den  nenen  Kaiser  und  die  Namen  der  Gesandten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  189  n.  HI.  Anfang  eines  Dekretes  mit  der 
Ueberschrift :  Söyfta  itepl  xoü  fuj  xa9/<naa&ou  Ttpdxropae;  es  ist  eine  Be- 
lobigung für  Ti.  Claudius  Neikasis,  den  Wohlthäter  der  Stadt 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  140  n.  V.   Grabschrift  des  P.  Yarius  Aqnila. 

Larisa. 

Schliemann,  Parnassos  1882  S.  475.  0tpjw\ßpanou\  'Opjjfpou. 
Kus-Deresi. 

Alexandria  Troas  oder  Colonae. 

Mouaetbv  xai  ßtßXtofiyxq  H  2/8  S.  14.  Gefässinschrift:  +OTPWAC, 
mit  Angabe  des  Aufbewahrungsortes:  bei  Frank  Calvert  in  Tshanak  Ka- 
lessi.  Die  Inschrift  steht  in  modernen  Majuskeln  schon  bei  Stark,  Nach 
dem  griechischen  Orient  S.  378.  Privatim  theilt  mir  Herr  Calvert  mit, 
dass  er  das  Gefass  gefunden  habe  »at  Beshik  Tepeh,  on  the  coast  near 
the  bot  Springs  of  Hidgik  (Alex.  Troas),  an  ancient  site  I  verified  with 
Colonae.  Zu  lesen  dürfte  sein:  Xorplvat  (=  att  Xurp/vys),  also  der  Ge- 
netiv des  Namens  der  Besitzerin.  Wäre  die  Inschrift  archaisch,  so  würde 
sie  wegen  der  Verwendung  von  +  für  x  v<>ni  höchsten  Interesse  sein. 
Staniolabdrücke  des  zweimal,  am  Halse  und  am  Fusse,  eingeritzten  Na- 
mens, welche  mir  Herr  Murray  aus  London,  wo  sich  das  Gefass  jetzt 
im  britischen  Museum  befindet,  freundlichst  übersandt  hat,  zeigen,  dass 
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ler  Schriftcharakter  eine  Entscheidung,  ob  fünftes  oder  viertes  Jahr- 
hundert, nicht  gewährt  Auf  späten  Ursprung  weisen  aber  andere  Ju- 
dicien; Herr  Murray  schreibt:  the  vase  is  of  a  very  late  period  of  the 
red  figure  style.  Und  so  sieht  man  die  Lösung  der  wichtigen  Frage 
nach  der  Zugehörigkeit  des  altäolischen  Alphabetes  wieder  hinausgerOckt. 

Ilium  und  Umgegend. 
In  seinem  Buche  »Ilios«  wiederholt  Schliemann  die  Inschriften  aus 
den  »Trojanischen  Alterthümern«  (vgl.  Jahresbericht  1874/76  S.  297 f.); 
ausserdem  bietet  er  S.  706  die  schon  von  6.  Hirschfeld  in  der  Archäol. 
Zeitung  N.  F.  VII  S.  151  edirte  Malusios-Inschrift  auf  Grundlage  eines 
Abklatsches  ohne  nennenswerthe  Förderung. 

Dittenberger,  De  Menelai  Pelagonis  titulis,  in:  Satura  philo- 
loga  Sauppio  obtulit  amicorum  conlegarum  decas,  a.  1879,  S.  43  ff.  Ditten- 
berger constatirt,  dass  die  von  Schliemann  mehrfach  (Aren.  Zeit  XXIX 
S.  170,  Troj.  Alterth.  S.  12  Taf.  29,  Ilios  S.  711)  publicirte  Inschrift  ins 
vierte  (nicht  ins  erste)  vorchristliche  Jahrhundert  gehört,  und  macht 
glaublich,  dass  der  Menelaos  derselben  mit  dem  einer  attischen  Inschrift 
(C.  L  A.  H  n.  66)  identisch  ist  Er  mag  mit  dem  Fürsten  Arrhabaios, 
der  den  Athenern  im  peloponnesischen  Kriege  half,  verwandt  gewesen 
sein  [ich  sehe  nicht  recht,  was  hindert,  ihn  geradezu  für  einen  Sohn  des 
jüngeren  Arrhabaios  zu  halten]  und  es  muss  ihm  in  einer  anderen  atti- 
schen Inschrift  das  Bürgerrecht  ertheilt  worden  sein. 

Mouaetov  xai  ßtßkod^xrj  U  2/3  S.  13.  Neue  Copie  der  Inschrift 
Le  Bas  1743  a,  mit  der  Variante  Z.  8  'EmjS6vmv. 

Sayce,  Journal  of  hellenic  studies  I  1880  S.  80.  Fragment  eines 
Grabsteines:  Bpt&ai  Mt--\  Thymbra. 

Abydus  und  Umgegend. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  227.  Wesentlich  bessere  Ab- 
schrift der  Inschrift  Le  Bas  1743 o;  man  liest  jetzt  z.  B.  Z-  1  Alp.  Beö- 
f'k>S,  Z.  2.  3  Sofiorixrwv,  Z.  7  auv  ry  mpyqt  u.  S.  W. 

Mowtetov  xai  ßtßhoByxy  H  2/3  S.  14.  Weihinschrift  auf  einem 
Gefitese:  'AfpoHhyt  xpoooovsf&voo.  Vgl.  schon  Stark,  Nach  dem  griechi- 
schen Orient  S.  878. 

MooasTov  xai  ßißXto&yxrj  II  2/3  S.  14.  Grabschrift  des  Hermolaos, 
mit  dem  Demotikon  Steirieus.  Für  diese  beiden  Inschriften  ist  im  Mu- 
seion nicht  die  Provenienz,  sondern  nur  der  Aufbewahrungsort,  bei  Frank 
Calvert,  angegeben.  —  Ebendort  S.  18.  Grabschrift  des  Damokedes  aus 
Eroton. 

Lampsacus. 
Eumanudes,  Athenaion  IX  8.  316  und  S.  368;  Lolling,  Mitth. 
des  Inst  VI  S.  103  ff.    Rest  eines  Proxeniedekretes;  der  Betreffende  soll 
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bei  dem  Feste,  welches  jährlich  dem  Themistokles  gefeiert  wird,  die  Ehren 
geniessen,  welche  des  Themistokles  Sohne,  Eleophantos,  nnd  seinen  Nach- 
kommen zuerkannt  sind. 

Enmanndes,  Athenaion  IX  S.  312ff.  nnd  S.  864  ff. ;  Lolling, 
Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  96ff.;  Mommsen,  ebendort  8.  212ff.;  Lati- 
scheff,  Journal  ministerstva  Bd.  219  (im  Jahre  1882)  S.  69  ff.  Zwei  41 
resp.  36  Zeilen  lange,  durch  eine  geringe  Lücke  getrennte  Bruchstücke 
eines  Ehrendekretes  für  den  Lampsakener  Hegesias  wegen  einer  grosses 
Gesandtschaftsreise  im  Jahre  196.  Er  ist  auf  derselben  mit  dem  flotten- 
ffihrenden  Prätor  L.  Quinctius  Flamininus,  sowie  mit  dem  quaestor  classi- 
ous  zusammengetroffen,  hat  die  verwandte  Stadt  Massalia  ins  Interesse 
gezogen  und  hat  mit  deren  Gesandten  vor  dem  römischen  Senate  nnd 
in  Korinth  vor  T.  Quinctius  Flamininus  eine  Sicherung  seiner  Heimath- 
stadt gegen  die  benachbarten  Könige  und  die  Galater  {ToXoaroacy&toe) 
herbeizufuhren  gesucht;  vgl.  auch  Appian  Syr.  2,  Diodor  exe.  leg.  620. 

Gergithes. 

Gomperz,  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1878  S.  436,  zu  Kaibel 
Epigr.  gr.  n.  836.  Gomperz  ergänzt  die  Verse  16. 16,  wenn  nicht  völlig 
sicher,  so  doch  sehr  gefällig:  dv&'  vioo  jr&p  vuv  6o\rä,  r^tßoe,]  o\y]£- 
[^jof,  elxw[v}-  dv[r]l  [S'  a]u  [ot\<owü  ob  rexvov  äU[ä  M]&o[c]. 

Zelia. 
Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  2292.  Volksbeschluss;  es  wird 
nach  Herstellung  der  Volksherrschaft  eine  Untersuchungscommission  ein- 
gesetzt, um  festzustellen,  wer  staatliche  Ländereien  inne  hat,  damit  der- 
selbe entweder  einen  Preis  zahle  oder  aus  dem  Besitze  weiche.  Der 
Herausgeber  möchte  die  Inschrift  in  die  Zeit  bald  nach  der  Schlacht  am 
Granicns  setzen;  mir  scheinen  die  dialektischen  Formen  und  namentlich 
auch  die  zwischen  e  und  et,  zwischen  o  und  ou  schwankende  Schreibung 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  ältere  Periode  hinzudeuten. 

Gyzicus  cum  Artace. 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  121.  Rath  nnd  Volk 
beschliessen  einen  Orakelspruch,  bv  Izpyoev  'AuoXXojv  6  iv  diäüfwte,  auf- 
zuzeichnen; den  Orakelspruch  selbst  enthält  die  erhaltene  Stele  nicht. 

Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  66,  und  Reinach,  Bull, 
de  oorr.  hell.  VI  S.  612 f.,  geben  eine  vollständigere  Lesung  des  einen 
Dekretes  zu  Ehren  der  Antonia  Tryphaina  (Monatsberichte  1874  n.  III). 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  VH  S.  166;  vgl.  Mordtmann,  eben- 
dort S.  261.  Zwei  Bruchstücke,  welche  schon  einzeln  pubücirt  Bind 
(Monatsber.  1860  S.  493  und  Revue  arch.  XXXII  S.  269)  erweisen  sich 
als  zusammengehörig.    Sie  bilden  einen  Volksbeschluss,  in  weichem  den 
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xooyMf'jXajcqoavrsc  die  Ermächtigung  zur  Aufstellung  des  Bildnisses  der 
Priesterin  Eleidike  im  Tempel  der  p-yryp  flAaxiavy  ertheilt  wird  (vgl. 
C.  I.  G.  3657). 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  VII  S.  42ff.  Zwei  Stelen 
mit  Prytanenlisten,  welche  zum  Theil  noch  der  vorrömischen  Zeit,  zum 
Theil  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  angehören;  die  Inschriften 
der  zweiten  Stele  stehen  theilweise  schon  bei  Perrot,  Exploration  de  la 
Galatie  n.  49.  Auf  diesen  Urkunden  hat,  abweichend  von  G.  I.  G.  3661 
und  3664,  jede  Phyle  für  sich  einen  Monat  lang  die  Prytanie.  Zu  den 
bisher  bekannten  Phylen  kommen  die  Zeßaorett  hinzu.  —  Auch  das  Frag- 
ment C.  I.  G.  6851  nimmt  Mordtmann  als  Theil  einer  kyzikenischen  Pry- 
tanenliste  in  Anspruch. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  64,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  add. 
874  a.  Ein  Abklatsch  bestätigt  Kaibel's  Ergänzung  des  ersten  Verses  bis 
auf  das  erste  Wort,  welches  vielmehr  tyf&povs  lautet 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  130.  Unterschrift  eines  Homer- 
bildnisses in  einem  Distichon. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VIS.  40.  Fragment;  dieKyzikener 
und  die  dort  wohnenden  Römer  ehren  den  Sextus  Julius ,  ein  Mit- 
glied der  thrakischen  Königsfamilie. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VH  S.  254  n.  24.  Rath  and  Volk 
ehren  den  Ti.  Claudius  Euneos. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VII  S.  255  n.  26.  Basis  einer  Statue 
des  Choraules  Gajus  Julius  Achilleus,  Barger  von  Magnesia  am  Sipylos 
und  andern  Städten. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  389.  Marmorcylinder  mit  einer 
fragmentirten  Weihinschrift;  die  in  ihr  kenntlichen  Namen  Rhoimetal- 
kas,  Kotys,  Polemon,  Antonia  bestätigen  von  Neuem  die  anderweitig  be- 
kannten Beziehungen  der  thrakischen  Dynastie  mit  Kyzikos.  Die  Reliefs 
stellen  einen  Dreizack,  Schiffe,  Delphine,  Fische  dar,  und  dass  die  Basis 
einen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Gegenstand,  etwa  eine  Poseidon- 
statne,  trug,  zeigt  auch  die  metrische  Weihung  (in  vier  Distichen)  in 
welcher  a-  E.  zu  lesen  ist:  &yu>  8'  &kö[e  d]x[X]6aroto  tmjoofiat  ebpecnwv 
tyvot  d/tpordpot[v];  der  Stein  ist  in  dem  tiefer  gelegenen  Theil  des 
Isthmos  gefunden.  Bedeutungsvoll  ist  V.  4:  sie  Sve  d[i)  xe/v]y  vyooov 
ixaivoTÖptft]. 

A.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVII  1879  S.  258.  Vierzehn 
Therapeuten,  deren  Namen  keinen  römischen  Einfiuss  zeigen,  weihen 
etwas  dem  Sarapis  und  der  Isis. 

Döthier,  Etudes  arch.  1881  S.  45.  Relief  mit  einem  gehörnten 
Apollo;  es  weihen  dasselbe  dem  'AnöUmv  Kpareavbe  Denophilos  (De[m]o- 
philos?)  und  seine  Bruder. 

laluobericht  für  AUerthumnruMMChftft  XXXVI   (|SS{.  ffl.)  7 
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Ueber  die  von  D6thier,  Stades  arch.  8.  88,  als  kyrikeniach  odirte 
Inschrift  des  Tiberius  Claadius  Syntrophos  s.  u.  Miletopolis. 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  VI  S  130  n.  15.  Flavius 
Aristagoras  weiht  eine  Statue  der  Beä  'Ofiövoca. 

Mouotüov  xal  ßtßko&ijKtj  II  2/3  S.  14.  Grabschrift  des  Soterichos, 
des  Artemon,  des  Meidias;  bei  Frank  Calvert;  der  Fundort  wird  im 
Mouaecov  nicht  angegeben.  Ich  merke  an,  dass  die  Inschrift  mit  der 
Provenienzangabe  Eyzikos  schon  ron  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient 
S.  376,  veröffentlicht  ist 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  129  n.  13.  Grab- 
schrift des  Knaben  Hermokrates;  drei  Disticha;  aus  vorrömischer  Zeit 
V.  1  [<ä<j>"\  oder  dergleichen;  V.  2  eis  vorfooe  Saf/umae  kaum  glaublich, 

statt  eis  [ax\oz(oue  Sat/iovac. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  53,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr. 
n.  244.    V.  1  bestätigt  sich  Kaibel's  Vermuthung:  vi. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Last  VI  8.  123  n.  5.  Akrostichische 
Grabschrift  des  Apollonide(s)  in  fünf  Distichen. 

'0  iv  K/ee  iXhjvcxde  fdoXoycxbt  trüXXoyot,  napdpnj/ia  roü  tf  roftoo, 
1880,  S.  18  n.  1;  J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  Vü  8.  256 
n.  27.  Grabschrift  in  acht  Trimetern,  beginnend:  [o  'A]y>po3trae  vaoc 
iart  fieu  n£Xa<.: 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  14ff.;  i  &>  K/et  iXhj- 
vtxbe  ptXoXoycxbe  auXXoyot,  mcpdprtjfia  roü  rf'  to/iou  1880  S.  20f.  Grab- 
stein des  Menandros,  des  Poseidonios,  des  Asklepiades  und  der  Melt- 
tine  (so);  elf  Disticha,  beginnend  nauSoxofujaa/jJvij  xrk.,  beklagen  den 
Poseidonios.    Ende  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  17,  und  Joh.  Schmidt,  eben- 
dort  VI  S.  137  n.  10,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  388.  Beide  corrigiren 
aus  Abklatschen  V.  5:  dXXä  vey  vu/j^at. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  Vi  8  128  n.  11.  Junge  Grabschrift 
in  mehr  als  zwei  Hexametern.  Der  Todte,  Chrysampelos,  stammt  aus 
Laodicea  am  Lykos. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VII  8.  257.  Die  Grabsohrift  des 
Phosphoros  (Mitth.  d.  Inst  IV  8.  21,  vgl.  den  Jahresbericht  unter  By- 
zantium  8.  142)  stammt  aus  Eyzikos. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  84.  Grabschrift  des  Menios, 
des  Sohnes  des  Diliporis. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  124.  Aufschrift  eines  von 
Doryphoros  hergestellten  Grabmals ;  bestattet  sind  darin  BouXoofmme  und 
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EtnoXX/a.  —  8.  124  n.  7.  Grabschrift:  Empe^jt  npo[ßo\xara>p;  früher 
mangelhaft  publicirt.  —  8.  125  n.  8.  Defekte  Sarkophaginschrift  mit 
Strafandrohung;  die  Strafsumme  fällt  anheim  r$)  lepfy  auveSplqt  rw[v  aaxxo- 
föpwv  twk  dnö]  toS  furpijToü;  eine  christliche  Inschrift  weist  auf  dop- 
pelte Benutzung.  —  8.  127  n.  9.  Grabmal,  welches  der  tyiopdpo? 
P.  Aelius  Onesimos  hergestellt  oder,  wie  es  scheint,  sich  angeeignet  hat  — 
S.  127  n.  10.  Grabmal  der  Tryphaina,  mit  Strafandrohung.  —  S.  127. 
Aus  der  Stilisirung  schliesst  Mordtmann  auf  kyzikenischen  Ursprung  der 
Inschriften  C.  I.  G.  n.  6987.  6958.  6978,  Döthier,  Epigr.  v.  Byz.  n.  XXV. 

—  8.  180  n.  16.  Andere  Abschrift  der  Grabschrift  des  Gladiators  Da- 
naos,  in  den  Buchstabenformen  etwas  differirend  von  Le  Bas  n.  1767. 

J.  H.  Mordtmann,  Mitth.  des  Inst.  VII  S.  252  n.  19.  Aufschrift  des 
Grabmals  der  Eutychia;  die  Strafsumme  kommt  dem  auvdäpiov  rwv  rvot- 
fitav  au  gute.  —  S.  258  n.  20.  Grabmal  des  Kleandros.  —  S.  263 
n.  21.  22.  Fragmente  von  Grabschriften;  n.  21  Z.  2  Dimrla:  n.  22  Z.  1- 
MapeXi-.  —  S.  254  n.  28.  Grabschrift  des  Pythodoros  und  des  Pythes. 

—  8.  266  n.  25.  Grabschrift  des  Aquinus  (ob  Aquilius?)  Pollianus,  eines 
Augustianers  (Tac  ann.  XIV  15,  Suet  Ner.  26). 

D6thier,  Etudes  arch.  8.  86.   Grabschrift  der  Erycia  Juliana. 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  VI  8.  120  n.  4  und  VII 
8. 262  n.  18.  Namen  im  Genetiv  {Zwa/jtoo,  MevSS,  Ahp.  XapeS^/iou  und 
'Aexhjmaxoo  üpoimoo,  'Aveixyroo  xdnoXhuvlou,  tlnb-^w  xänoXXmv(ou\  zum 
Theil  in  Nachbildungen  von  Fusssohlen,  zum  Theil  mit  der  beigefügten 
Bitte  um  Erinnerung.  Es  sind  Verewigungen  von  Epheben.  Aach  die 
von  Däthier,  Epigr.  von  Byz.  S.  78,  besprochenen  Fusssohlen  verweist 
Mordtmann  nach  Eyzikos. 

Miletopolis. 

Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  VII  S.  257,  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  die  in  Konstantinopel  befindliche  Weihinschrift  des  Ti- 
berius  Claudius  Syntrophus,  welche  Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI 
S.  186  oben  (vgl.  den  Jahresbericht  unter  Byzantium  S.  141)  ohne  An- 
gabe des  Fundortes  edirt  hat,  aus  Miletopolis  stammt  und  bereits  bei 
Le  Bas  n.  1099  gedruckt  ist  —  Dieselbe  ist  übrigens  auch  von  Däthier, 
Stades  archeol.  8.  88,  der  jedoch  den  Text  irrig  auftasst,  als  kyzike- 
nisch  edirt  worden. 

Anhang. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  S..303f.  Die  Inschrift 
C. LG.  8708  gehOrt  nicht  nach  Mysien,  sondern  nach  Mösien  (vgL  den 
Jahresbericht,  Makedonien-Thrakien  S.  148). 

7* 
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XVI  Bithynia. 

Prusa  ad  Olympum. 

Carabella,  Bevue  arch.  XXXVII  S.  208.  Grabschrift  des  Gym- 
nasiarchen  Diodoros.  Die  Inschrift  ist,  wie  ich  anmerken  will,  nicht  un- 
edirt,  sondern  findet  sich  in  besserer  Copie  schon  in  den  Abb.  d.  sächs. 
Akad.  d.  Wiss.  1873  S.  lff. 

Dethier,  Etudes  arch.  S.  120.  Die  owifttta  xm  mppupoßdfwv 
bestattet  den  Menippos  aus  Thyatira. 

Ci  u  s. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  398,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  413. 
V.  4:  obcrp[$\ ,  «MjeM' "Arne. 

J.  H.  Hordtmann,  Mittheil,  des  Inst  IV  S.  19  Mitte.  Grab- 
schrift: Ixpdxoiv  Atifaopi  (anscheinend  Apposition,  nicht  verstümmelter 
Genetiv)  xcüpe. 

Nicomedia. 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  IV  8.  18  n.  4  und  VII 

S.  256.   Grabschrift  des  Diliporis;  in  elf  Versen,  neun  Hexametern  und 

zwei  Pentametern,  verwendet  er  seinen  Namen  zu  einer  arithmetischen 

Spielerei,  die  in  den  Orac.  Sib.  I  148  ff.  eine  frappante  Parallele  findet. 

Beiläufig  mag  hier  noch  ein  Irrthum  in  Perrot's  Lesung  einer  von 
ihm  in  der  Bevue  arch.  Tx~xTTT  8.  67  edirten  Inschrift  oorrigirt  werden. 
Der  Herausgeber  liest:  Mdpxog  'Eplonat  Aijaaio  Urpdm)  re  oopßtoe;  es 
ist  offenbar  abzutheilen:  Mäpxos  Iptomähfi  Ztampärij  i*  aüpßwf. 

Chalcedon. 

Knmanndes,  Athenaion  VII  S.  208ff.  n.  2.  Umfangreiches  Frag- 
ment, enthaltend  Rechte  und  Pflichten  desjenigen,  der  eine  Stelle  als 
Priester  kauft  (lepatrefa,  vgl.  die  von  E.  Gurtius,  Monatsberichte  1877  S.  475, 
herausgegebene  und  von  C.  Curtius  im  vorigen  Jahresbericht  besprochene 
gleichfalls chalkedonische Inschrift).  Dittenberger,  Hermes XVIS.  I64ff., 
hat  die  Inschrift,  deren  Fundort  unbekannt  war,  aus  mancherlei  Grün- 
den mit  Evidenz  als  chalkedonisch  erwiesen  und  durch  eine  Beine  von 
Ergänzungen  verständlich  gemacht  (z.  B.  Z.  11  [n]aeSt  statt  NatSi).  Von 
sprachlich  interessanten  Formen  seien  genannt:  Z.  11  npoaxaipxäoQ  (vgl. 
Inscr.  gr.  ant  n.  514)  und  Z.  22  dvre&yasTTai  (also  mit  passiver  En- 
dung, vgl.  Ahrens,  Dial.  S.  289,  und  Blass,  Bhein.  Mus.  XXXVI  S.  612). 
Die  letztere  Verbalform  deutet  Dittenberger  zweifelnd:  «Der  Priester 
soll  in  sein  Amt  eingesetzt  werden«;  ich  meine,  es  ist  zu  verstehen: 
»der  Kaufpreis  soll  im  Tempel  als  Eigenthum  des  Gottes  aufgestellt  wer- 
den.«   Die  Kosten  der  äv&eatc  (Z.  22ff.)  beziehen  sich  dann  auf  Be- 
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schaffang,  Yerechliessung,  Etiquettirung  eines  Kruges  («mtyivoc),  wie 
dergleichen  die  delischen  Urkunden  erwähnen;  Z.  23  vermuthe  ich  iaur[oü] 
statt  lawr[$],  Tgl.  0. 1.  A.  1 81  Z.  19. 

E.  Gurtius.  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1877  S.  474  (im 
vorigen  Jahresberichte  von  C.  Curtius  nicht  erwähnt).  Grabschrift  des 
HermianoB  und  seiner  Angehörigen;  zn  dem  Namen  Posphoros,  welchen 
einer  derselben  führt,  vgl.  oben  Maeonia. 

Hadriani. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  301,  zuEaibel,  Epigr.  gr.  n.  367. 
Herwerden  conjicirt  V.  3:  'Ovoitd[T)t[S]v  v\  welches  Name  der  Schwester 
sein  und  viersilbig  gesprochen  werden  soll.  Indes«  scheint  Mfiaoev  als 
wirkliche  Lesung  des  Steines  festzustehen. 

Heraclea  Ponti. 

J.  H.  Hordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  18  n.  3  und  V  S.  83. 
Grabschrift  des  Herakleoten  Herondas  in  einem  Distichon,  dessen  Hexa- 
meter mit.AnthoL  Pal.  TU  35  identisch  ist 


XVII  Phrygia. 

Nacolea  (Sidi.Ghasi)*). 

Harns  ay,  Hellenic  Studios  IH  1  S.  125;  ergänzt  von  Gomperz, 
Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  VI  S.  52.  Die  viot  ehren  den  C  Anti- 
stius  Achaloua,  den  Priester  der  Epheben  und  npo[yyoüfuvoe).  Zu  letz- 
terem Ausdrucke  vgl  eine  Inschrift  aus  Tomi,  Arch.-epigr.  Mitth.  ans 
Oesterr.  VI  8.  24  n.  47. 

Derselbe,  Hellenic  Studies  in  1  S.  128.  Zwei  Weihinschriften 
für  Zeug  ßpovrwv;  die  zweite,  bei  welcher  der  Dedikant  Rufus  heisst, 
ist  wahrscheinlich  identisch  mit  C.  I.  G.  3822.  Dieser  Gült  war  in  der 
Gegend  häufig,  vgl.  C.  I.  G.  3819. 

Derselbe,  Hellenic  Studies  III  1  S.  125;  ergänzt  von  Gomperz, 
Arch--epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  VI  S.  52.  M.  Servilius  Antonius  weiht 
etwas  dem  (Apollon)  Didymaios. 

Derselbe,  Hellenic  Studies  HI  1  S.  121.  Aufschrift  des  Grab- 
mals, welches  Niger,  Kalaapoe  SdüXoe,  sich  hergerichtet  hat.  8.  122  ein 
anderer  Stein:  T.  Atkoe  AbpyjXtoe  Seßamoö  dneteu&epoe  N(yep.  Einen 
Verwandten  siehe  C.  I.  G.  3818. 


*)  Es  wird  zweckmässig  sein,  in  diesen  Gegenden  den  modernen  Namen 
beütofagen;  ich  folge  meist  den  neuesten  Identificirangen. 
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Kamsay,  Hellenio  Studiea  HS.  126  l    Grabsteine  ftr  One- 

simos,  ftr  Aristokrates,  ftr  Aska--,  -allikos  und .    Die  letatge- 

oamite  Inschrift  steht  mangelhaft  schon  in  den  Manch.  Gel»  Ans.  1M0. 

Lysias  (Chosrewpascha). 

Kamsay,  Mittheil,  des  Inst  YII  8. 132.  Alexandras,  des  Archi- 
lochos  Sohn,  Baxxaßoxmhjtfc  (?),  weiht  etwas  der  Gottin. 

Prymneasus  (Seidilar). 

Kamsay,  Mittheil,  des  Inst  VII  8.  127.  Bilingue  Inschrift,  gel 
in  Afium  Earahissar.  Die  Prymnessier  und  die  dort  wohnenden  Kömer 
ehren  den  inap^ot  'Pw/uje  L.  Arrnntios  Scribonianus,  einen  Urenkel  des 
Pompeios.    Mommsen  erörtert  8. 127  ff,  die  Personalien. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VII 8. 185.  Zotikos  weiht  etwas  dem 
Borne  xol  iüuuoQ  debe  ip%iffitifi. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VH  8.  184.  Weihnng  an  Zd* 
p£ytaroe  xapimidnje;  vom  Namen  des  Dedikanten  ist  deutlich:  Valens. 
In  Bejad. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VU  8. 186.  Aar.  Artemidoros  be- 
stattet sein  Weib  Amion.    In  Bejad. 

Metropolis  (die  nördliche  Stadt  dieses  Namens;  Snrmeneh). 

Kamsay,  Mittheil,  des  Inst  VII  8.  142.  8tein  in  Afium  Eara- 
hissar; die  Provenienz  bleibt  unsicher,  da  dorthin  Baumaterial  ans  der 
ganzen  Umgegend  zusammengetragen  ist  Der  Herausgeber  bat  der  In- 
schrift kein  Verst&ndniss  abgewinnen  können;  ich  setze  daher  meine  Le- 
sung her:  d&Xop6pwv  x[rjp]ox[a],  vbv  ty]i'&£at[v  ß\aff[tiäja] ,  'EitayäBo[ii\ 
n£vn[z]ov  [u]Ua  Auatp.[a^\ov  ariips  mxrprj  ovvnaoia]  daajs  im'  dpetovc 
ß(u[pq>\  rijt  fispiXf  foivij.  x[ü]8t>s  ivevxdfuvov.  Auf  späte  Zeit  weisen  die 
Ligaturen. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VII  8.  148  oben.  .  Aufschrift  des 
Grabmals,  welches  Diodotos  Makedonikos  ftr  seine  Schwiegermutter  her- 
gestellt hat  —  Ebendort,  unten.  Fragmentirte  Grabschrift;  Z.  2  [rai\tu- 
■rijoourroe  ätovwrcou. 

Docimium  (Eski,  richtiger  Itchld,  Earahissar). 

Kamsay,   Mittheil,  des  Inst  VII  8.  134  oben.    Altarau&chrift: 

Xpuoefyv  narped'  de/atupev  Aoxlpjsiov  fy  xrloe  pot  Aoxipot. 

Synnada  (Eassaba). 

Kamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VU  8.  300  n.  24.  Ehrendekret  ftr 
Fhilonides,  aus  dem  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert    —    Ebendort 
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S.  297  n.  28.  Ehreninschrift  fttr  den  Proqnästor  L.  Licinias  Lucullus. 
—  Ebendort  8.  299  n.  23.  Das  auviSptov  vmv  ftiaaeßdarmv  vsojv  ehrt 
den  T.  Aurelias  Claudius  Attalus.  —  Ebendort  S.  302  n.  25.  Karikos 
and  Papia,  mit  dem  Ethnikon  JSapooyvot,  and  Papias  aus  Dokimion 
weihen  etwas  dem  Zeus.  —  Ebendort  S.  805  n.  26.  Bilingue  Grabschrift; 
Hyacinthus  bestattet  sein  Weib  Arruntia  and  den  Qu.  Arrantias. 

Ramsay,  Mittheil,  des  Inst  VII  S.  132  unten.  Ein  Fragment, 
^  Xaimpoxäni  ZuvvaSiatv  n6kt,  dient  zu  weiterer  Bekräftigung  der  rich- 
tigen Identificirung  der  Oertlichkeit 

Otras  (Kelendres). 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  517  n.  4,  vgl.  Journal  of  hellenie 
studies  III  2  8.  341.  Den  Septimius  Severus  ehren  i)  ßoo[Xij  xdt  6  Sföftoe 
Xf[xpoi)vSiv\. 

BrnzoB  (Kara  Sandukli). 

Barns  ay,  Bull,  de  corr.  bell.  VI  S.  514  n.  1.  Die  Bpoofyvwv 
nSXte  ehrt  den  Septimius  Severus. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  515  n.  2.  Asklepiades  und 
seine  Gattin  Pompeia  haben  sich  ein  Grabmal  eingerichtet  und  rufen  die 
Gottheit  zum  Schutze  desselben  an.  Darunter:  obx  ijfuqv,  ijw6/ujv  xtL, 
vgl.  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  1117;  aber  diese  Schlusszeile  handelt  auch 
Gomperz,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VU  1883  S.  149. 

Gotyaeum. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  898,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  362. 
Herwerden  verlangt  V.  5  mü$ov  oder  ncäZov;  zu  letzterer  Form  vgl.  n.  167 
V.  6  ijimCa. 

Gomperz,  Zeitschrift  £  d.  österr.  Gymn.  1878  S.  432,  und  Ellis, 
Hermes  XIV  S.  258,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  368.  In  V.  2  lautete  nach 
Gomperz  die  ursprüngliche  Fassung:  xdXXai  xal  /tejv&si  re  aaoyp.,  desgl. 
T.  4  fbtu    Ellis  V.  5  ollpW. 

Aezani. 

Eaibel,  Bull.  dell.  instit.  1878  S.  84.  Eine  Ergänzung  des  Epi- 
grammes  0. 1.  G.  add.  3846  z  *>,  welche  ziemlich  gleichzeitig  auch  in  den 
Epigr.  gr.  n.  876  publicirt  ist. 

Flaviopolis  (Uschak). 

Mouffsiov  xal  ßtßkofyxij  H  2/3  S.  53;  Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des 
Inst  VI  8. 140  n.  16.  Marmordiscus  mit  dem  Bilde  des  Helios,  geweiht 
von  Aar.  Menophilos.    Jetzt  in  Smyrna. 
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Sanaos  (Enes,  im  Thale  des  Gebren  Tsai). 

Duchesne,  Bull,  de  corr.  hell,  m  S.  479.  Menis  weiht  dem  Zeus, 
dem  Poseidon,  der  Athene  and  dem  Flosse  [E]5poe ,  wohl  dem  jetziges 
Gebren,  etwas  zum  Danke  für  die  Errettung  ans  einer  Gefahr. 

Derselbe,  o.a.  0.  8.481.    Zwei  verstammelte  Grabschriften;  in 

der  einen: üavpSxloo  yvvatxl  Wo,  in  der  andern: &Sw  xal 

'  OXuftmddt  &pmndte  tötatg. 

(Alias,  gegenüber  von  Bnldur). 

Dachesne,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.  482  n.  1.  Auf  die  Worte 
$  ßoufy  xal  6  8yfioe  folgt  eine  Datirung  nach  drei  Archonten.  —  Eben- 
dort  n.  2.  C.  Pupillios  Valerius  weiht  dem  Apollon  npooxtnnjxijpta  xal 
rpdne&iv  xal  xpavypa.  —  Ebendort  n.  3.  Der  Veteran  C.  Iunios  Iustns 
weiht  etwas  in  Folge  einer  testamentarischen  Anordnung. 

=  (Yarikoei). 

Gollignon,  Butt,  de  corr.  hell.  DI  8.  839  n.  14.  Nene  Kopie  der 
Grabschrift  der  Klaudia  Pelagia,  vgl.  G.  I.  G.  8956  f. 

Apamea  und  Umgegend. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  TD  S.  306  n.  28  ff.  Grabschriften: 
8.  306  n.  28,  Artenion,  Sit  Ebxapneus,  olxmv  iv  'Anapsla,  errichtet  ein 
Grabmal;  8.  807  n.  29,  Apphia  bestattet  ihren  Sohn  Hesychos,  einen 
Empbriarchen,  moo&aodvrw  xi  ratv  <ruvßta>rmv  K[d\ßd[X)hov\  8. 308  n.  30, 
Proklianus  richtet  ein  Grabmal  her  for  sich  und  seine  erste  und  zweite 
Frau,  mit  Strafandrohung;  B.  308  n.  31,  desgl.  Alexandras  für  sich  und 
Angehörige;  S.  309  n.  33,  desgl.  Frugillianus  Auxanon;  die  Inschrift  zeigt 
junge  grammatische  Formen  {imnjSeüaow  =  inmjSeüaouat)  and  Ein- 
Wirkung  des  Christenthums  {-npbe  rbv  xpai)v  9s6v);  8.  311  n.  34,  Aar. 
Gajas  bereitet  ein  Grabmal  für  sich  and  sein  Weib,  mit  Strafandrohung; 
8.  311  n.  35,  Grabstein  mit  dem  Namen  Aur.  Damas  u.  a.,  datirt  ü-ooc 
zxß'  (~  288  n.  Chr.),  futfybe)  Aij[ovi\\  8.  311  n.  36,  Diophantos  errichtet 
ein  Grabmal  für  sich  and  sein  Weib,  mit  Strafandrohung;  8.  812  n.  38, 
Alexandras  and  Tateis  bestatten  ihren  Sohn  Alexandras. 

Apollonia. 
Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  394,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  798. 
Herwerden  fasst  V.  7  bfpüeu»  als  ippbem  und  wundert  sich  über  des 
Herausgebers  Schweigen.    Aber  typ.  steht  für  ixp.f  wie  auch  Franz  im 
G.  I.  G.  3793  richtig  angemerkt  hat 

Anabura  (Karagatach). 

Ramsay,  Mittheil,  des  Instit.  VIH  8.  71  n.  l.    Obrimianos  und 

Musaios,  dmyovoi  Mdvou  Obpappoou,  widmen  den  Anaburiern  eine  Exe- 
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dra.  Etwa  ans  der  ersten  Hälfte  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts. 

Bamsay,  Mittheil,  des  Inst.  Vlll  S.  74  n.  2.  Lncia  Valeria  Maxima 
verewigt  durch  ein  Denkmal  sich  und  drei  Verwandte,  die  den  Namen 
'Bouijjcbe  fahren.    . 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  74  n.  3.  Grabmal  des  Aar.  Menestheus  und 
seines  Weibes. 

Carallia  (Eerelü). 

Bamsay,  Mittheil,  des  Inst  VIII  8.  77.  Der  Stationarius  Aelius 
Marcellus  errichtet  seiner  Gattin  Lollia  Matrona  ein  Grabdenkmal. 

I  c  o  n  i  u  m. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  814  n.  40.  Eine  Frau  er- 
richtet mehreren  Männern,  Antonios,  Apias,  Attalos,  von  denen  der  letzte 
das  Ethnikon  Kdunpeöc  fuhrt,  ein  Denkmal. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  316  n.  42.  Demetrios  bestattet  seinen  Vater 
Plution  und  andere  Verwandte. 

Colonia  Iulia  Augusta  Pariais  (Khatyn  Serai). 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VK  3.  817  n.  47.  A.  Sep.  Kapiton 
und  A.  Marcus  und  A.  Eapiton  und  A.  Regina  bestatten  ihren  Vater.— 
Ebendort  8.  318  n.  48.  L.  Mallius  Gajus  errichtet  seiner  Frau  M.  Lucia 
ein  Denkmal. 

XVm  Galatia. 

Ancyra. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  17  n.  4.  Den  Helladarchen 
Ulpius  Aelius  Pompeianus  (Tgl.  C.  I.  G.  4021)  ehren  ol  diib  rtjt  obeou/ii- 
mje  n$pl  rbv  Ai6vu<mv  xal  riv  aöroxpäropa  Tpaiavbv  'Adpiavbv  re)rveTrat.  — 
8.  16  n.  8.  Die  poXij  a  ehrt  den  Gaecilius  Hermianus,  u.  a.  Sooxrjvdptov; 
durch  die  Erwähnung  des  zweiten  Neocorates  wird  die  Inschrift  tief  in's 
dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  herabgeruckt  —  S.  19  n.  6.  Den  Pbylarchen 
Silvanus  (C.  L  G.  4071)  ehrt  die  poty  nparn; '  Mapoupapjv^  (mangelhaft 
edirt  bei  Mordtmann,  Marmore  Ancyr.  8.  9).  —  8.  20  n.  7.  Fragment; 
Sempronia  Romana  ehrt  ihren  Gatten,  einen  praetor  designatus  (minder 
vollständig  bei  Mordtmann  a.  a.  0.  S.  20). 

J.  H.  Mordtmann,  6  h>  K/et  kXhjvtxbs  ftXoXoytxbQ  obXAoyoe, 
mpdprjjpji  toö  qr'  röpou,  1880,  S.  36.  Auf  Grund  einer  thessalonikischen 
Inschrift  (Duchesne  et  Bayet,  Memoire  sur  une  mission  au  mont  Athos, 
n.  62),  in  welcher  ein  hkponoe  XoOSmv,  procurator  ludornm,  vorkommt, 
vermuthet  Mordtmann,  daas  auch  C.  I.  G.  4036  Z.  3  zu  lesen  sei:  itä 
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Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  400.  401.  Grabschrift  des  Leontios  (n.  400) 
in  zwei  Hexametern  und  einem  Pentameter  und  des  Cha--  und  Beines 
Bruders  (n.  401)  in  zwei  Hexametern.  Die  erste  Inschrift  stammt  ans 
Galaüen,  nach  Kaibel  wohl  ans  Ancyra;  für  die  zweite  wird  als  Fundort 
die  dem  Heransgeber  und  mir  unbekannte  Stadt  Kaimax  angegeben,  von 
der  Kaibel  vermuthet,  dass  sie  nicht  weit  von  Ancyra  liege. 

Bamsay,  BnlL  de  corr.  hell.  VII  S.  21  n.  8.  K6nir[oe]  AOuk  [& 
M]oo  Mapxtavoü,  Grabschrift?  —  S.  18  n.  5.  Den  Marens  Marina  be- 
statten seine  Gattin  Aiata  (?  ob  Aelia?)  Matrona  und  seine  Kinder.  — 
S.  21  n.  0.  Äristeidea  bestattet  Beine  Gattin  Prokla  und  seinen  Sohn 
Heleus  oder  Heles;  8.  25  n.  16  (vgl.  8.  827),  auf  dem  Wege  nach  Jos- 
gad,  Aristokles  setzt  seiner  Gattin  Statia  eine  sehr  ungrammatische  Grab- 
schrift, Iroof  8v[p\  oder  6v[<r]',  wohl  =  129  oder  229  n.  Chr. 

Germa. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  23  n.  12.  Fragment,  be- 
ginnend: loyia&pKvos  rqi  dp^urrpav^irVt  %•  4  Swxifpt^oi.  —  8.  28  n.  18. 
Eine  Frau  errichtet  ein  Grabmal  für  ihren  Gatten  Domnos,  sich  und  die 
Kinder.  —  S.  24  n.  14.  Defekte  Grabschrift  einer  Frau;  darin  der  Name 
[J]afioarpäxo[u]. 

T  avium. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  8.  26.  Zertrümmerte  Ehren- 
inschrift für  M.  'Avt,  Md[p/itoe],  dessen  Cursus  honorum  aufgeführt  wird: 
%etMapxov  bis  [3i]op&wri)v  raX[arü>v  Tpöxpxav].  —  8.  27  n.  20.  Bnfina 
bestattet  ihren  Gatten  Asclepiades,  einen  Steinmetz  aus  Nicomedia. 

XIX  Paphlagonia. 

S  i  n  o  p  e. 

Parnassos  1882  8.  869.  Grabstein  der  Nanna  und  des  Stratokies.  — 
Ebendort  S.  870.    Ziegelstempel:  daruv6po[u]  Aiovuofo». 

XX  Fontus. 

Amasia. 

Bamsay,   Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  28  n.  23.    Fragment  einer 

Ehreninschrift:  lptmi[ioic  x]pomte  —  \it]opf6p$  xtX. 

Gomperz,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1878  8.  435,  zu  Kaibel,  Epigr. 
gr.  395.  Gomperz  ergänzt  V.  5  [ixopIaa\aro  und  V.  6  recht  glaublich 
xard&rjx'  «V[r]a[50]'  lv»an[ep]. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  8.  28  n.  22.  --des,  Sohn  des 
Lysias,  errichtet  ein  Grabmal  für  die  Seinen.  —  S.  28  n.  24.  I.  Myron 
und  Ul.  Bassa  bestatten  ihren  Freund  Mar.  Parthenios. 
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Comana  Pontica. 
Bamsay,  Journal  of  philology,  XI  n.  21  S.  162.  Ans  einem  ar- 
menischen Buche  entnimmt  Ramsay  das  Fragment:  -  -  v  Kaloapa  [^  7e- 
p]oxauoapdat[v  K]opav6t»v  it6kt{  [ir]oue  py  •  Dies  Jahr  möchte  der  Her- 
ausgeber auf  140  n.  Chr.  deuten;  die  benachbarten  Sebastopoliten  indess 
begannen  ihre  Aera  2  t.  Chr.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  158,  ans  gleicher 
Quelle.    Fragment;  die  Stadt  ehrt  den  Marc  Aurel  und  Veras. 

Sebastopolis  im  Pontas  Galatioas. 
Bamsay,  Journal  of  philology  XI  n.  21  8. 164.  Durch  eine  Cople 
Wilsons  bestätigt  sich  in  der  von  Benier,  Revue  arch.  XXXDI  &  199  ft, 
herausgegebenen  Inschrift  die  Lesung  M  0X.  'Apptavoo.  Ueber  die  Aera 
dieser  'Stadt  vgl.  auch  Lauth,  Sitzungsberichte  der  Mfinchener  Akad. 
1877  S.  221. 

Sebastia. 

Bamsay,  Journal  of  philology  XI  n.  21  8. 161.    Fragment;  Z.  7 
[EpItoxeAoOy  Z.  8  2eßaa[niae\. 


Cappadocia. 
Tyana  nnd  Umgegend. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  820  n.  49.  Bessere  Abschrift 
von  C.  I.  6.  4198;  der  Name  erweist  sich  als  C  Arrius  Antoninns,  Tgl. 
Waddington,  Festes  n.  167. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  822  n.  61.  Grabstein:  Taüpoe  'Adipat--. 
Drei  andere  Grabschriften  mit  den  Namen  Aquilia  Psyche,  Egnatia  Aphro- 
disia,  Marianns  werden  nur  auszugsweise  angefahrt 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  822  n.  62.    Demetrios  ruft  den  Zeus  an. 

Comana  Cappadociae  =  Hieropolis  (Cbar). 

Bamsay,  Journal  of  philology  XI  n  21  S.  147;  Waddington, 
Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  127  n.  1.  Bruchstück  einer  Ehreninschrift  für 
einen  [hp£[a  r§c  vtxoipipoo  #[«£<?],  cnrpanjybv  Ka-caov(a[e]. 

Waddington,  a.  a.  0.  8. 128  n.  2.  Ehreninschrift  für  eine  Frau, 
tbetßijeaoa»  ele  rö  lepöv. 

Bamsay,  Journal  of  philology  XI  8.  148;  Waddington,  a,  a.  0. 
8.  184  n.  18-    Athenais,  ij  xal  Bd&ie,  ehrt  ihren  Vetter  Spites. 

Waddington,  a.a.O.  S.  128  n.  s.  Rath  und  Volk  der  Hieropo- 
liten  ehren  den  legatns  pro  praetore  M.  Hirrius  Front»  Neratius  Pansa 
(unter  Vespasian  und  Titus). 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 180  n.  4.  Rath  und  Volk  von  Hieropolis 
ehren  den  Hadrian  im  vierten  Regierangsjahre.  Der  Prytanis  fahrt  den 
Namen  Maibuzanes. 
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Waddington,  a.  a.  0.  8. 131  n.  5.  Ehreninschrift  für  einen  The- 
mistokles,  errichtet  von  Bath  und  Volk  der  Hieropoliten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  131  n.  1.  Unorthographische  Ehreninacbrift 
for  den  Kaiser  Gallienus. 

Bamaay,  Journal  of  philology  XI  S.  149;  Waddington,  a.  a.  0. 
8.  181  n.  6.  Ehreninschrift  fttr  den  Kaiser  Probns,  dessen  Name  ans- 
gemeisselt  ist 

Waddington,  a.  a.  0.  8. 138 f.  n.  11—18.  Es  ehren:  Philologos 
den  Oberpriester  -anos  Apollonios  (u.  11),  Philopator  seinen  Bruder  TL 
Klandios  Aelianos  Sosandros  (n.  12). 

Ramsay,  Journal  of  philology  XI  8.  146;  Waddington,  a.  a.  0, 
S.  182  n.  8.  Aur.  Kyrillos,  vea>x6poe  des  Apollo,  weiht  dem  Apollo  und 
Asklepios  einen  Altar. 

Waddington,  a.  a.  0.  8.  132  n.  9.  Dem  Asklepios  weiht  etwas 
0.  Helvius  Gapreolns,  Centurio  in  der  legioXH  Fnlminata. 

Ramsay,  Journal  of  philology  XI  8.  159;  Waddington,  a.  a.  0. 
S.  183  n.  10.    Hilaros  weiht  etwas  dem  Asklepios  für  seinen  Sohn. 

Bamsay,  Journal  of  philology  XI 8. 148  f.;  Waddington,  a.  a.  0. 
8. 188  n.  23.  Grabschrift  in  vier  Distichen;  vier  Freunde,  von  denen  je 
einer  in  jedem  Distichon  genannt  wird,  bestatten  den  Asklepiades. 

Waddington,  a.a.O.  8. 135 ff.  n.  14—22.  Grabschriften:  des 
Olympos,  bestattet  von  Antigonos  und  Hermodora  (n.  14,  auch  schon  bei 
Bamsay,  Journal  of  philology  XI  S.  149),  der  Fl.  Nysa,  bestattet  von 
ihren  Eltern  Fl.  Asiaticus  und  Iulia  Athenais  (n.  15,  auch  schon  bei 
Bamsay,  a.  a.  0.  8.  160),  des  Agrippa,  bestattet  von  seiner  Tochter  Athe- 
nais (n.  16),  des  Amphilochos,  bestattet  von  seinem  Bruder  Marcellas 
und  seiner  Tochter  Clandiana  Marciana  Iuliana  (n.  17),  der  Heliodora, 
bestattet  von  Aur.  Archelaos  (n.  18),  der  Varennia  Baebia  und  ihres  Sohnes 
TiJles,  bestattet  von  Aur.  Heliodoros  (n.  19),  des  Heleus  oder  Heles  und 
seines  Enkels  Abaskantos,  bestattet  von  des  ersteren  Gattin  Aur.  Arsinoe 
(n.  20),  des  Flavius  Apollonios,  bestattet  von  T.  Flavius  Kole[a]s  (n.  21, 
auch  schon  bei  Bamsay,  a.  a.  0.  8.  150).  Fragmentirte  Aufschrift  des 
Grabmals,  welches  der  Sohn  eines  Mithres  sich  hergestellt  hat  (n.  22, 
auch  schon  bei  Bamsay,  a.  a.  0.  8. 160). 

Cocus8U8  (Göksun). 

Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  YD  8. 147  n.  86.  Ein  Distichon; 
den  Heliodoros  bestattet  seine  Gattin  Statia. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  146 f.  Aur.  Alexandras  und  Kyrilla  be- 
reiten ein  Grabmal  für  ihren  Sohn  Nikeias  (n.  34),  Aar.  Romanus  und 
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Anr.  [Ce]lsian[a]  für  ihren  Sohn  Asklepiades  und  sich  (n.  85 ,  Z.  4  lies 
[dau]vxlpfr]<ft),  Hapalos  für  Beine  Tochter  Nysa  und  sich  (n.  Sl). 

Hadschin,  sw.  von  Göksun. 

Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  .8.  189  n.  24.  Defekte  Auf- 
schrift des  Grabmals,  welches  --as,  ein  Sohn  des  Iason,  für  sich,  sein 
Weib  -anake  (Waddington:  'Avdxy)  und  seinen  Sohn  Laomedon  herge- 
richtet hat 

Hutchbil. 

Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  147  n.  88.  Fragmente 
zweier  unbedeutender  Grabschriften. 

Aiiisa  (Lage  unsicher). 
E.  Gurtius,  Monateber,  der  Berl.  Akad.  1880  S.  646  ff.  Eine 
Bronzeplatte  des  Berliner  Museums  enthält  ein  Dekret  des  Rathes  und 
Volkes,  datirt  iroue  ißd6ftou  (58  v.  Chr.?);  dem  Apollonios,  welcher  die 
Hinterlassenschaft  eines  auswärts  ohne  Erben  Verstorbenen  durch  glück- 
liche Prozessführung  in  Eusebeia  (Tyana?  Mazaka?)  für  die  Anisener 
gerettet  hat,  werden  die  Üblichen  Ehren  zuerkannt;  das  Psephisma  soll 
aufgestellt  werden  iv  r<p  iy>ovdxp  rdö  -njs  'Aaräfmje  lepoö. 

XXTT  Lycia. 

Xanthus. 

M.  Schmidt,  De  columna  Xanthica,  Jenenser  Lectionskatalog, 
Sommer  1881.  Neben  den  lykischen  Inschriften  des  Denkmals  bespricht 
Schmidt  auch  das  Epigramm  C.  I.  G.  4269  und  add.,  ohne  Übrigens  die 
Behandlungen  von  Waddington  (bei  Le  Bas  1249)  und  Eaibel  (Epigr. 
gr.  768)  sn  erwähnen.  Z.  9  vermnthet  er  [©]?  [^]dpcv  d&avdro[to]c,  so 
dass  die  Verwandten  das  Denkmal  errichtet  hätten.  Aber  sollte  die 
Weihung  so  nebensächlich  und  ohne  Nennung  der  Stifter  angebracht 
sein?  auch  fehlt  nun  die  Anknüpfung  von  V.  10  an  das  Vorige,  anderer 
Bedenken  zu  geschweigen.  V.  11  schlägt  Schmidt  [fretplev  statt  des 
bisher  ergänzten,  der  Ueberlieferung  näher  stehenden  lonjeev  vor.  Auch 
mit  seiner  Lesung  der  letzten  Zeile,  xaä  ?  (d.  i.  xal  §)  xai  /£vost  vermag 
Referent  wenigstens  sich  nicht  zu  befreunden. 

Clermont-Ganneau,  Revue  arch.  XXXVI S.  317.  Aufschrift  des 
Grabmals,  welches  Sosas  für  sich  und  die  Seinen  hergestellt  hat,  mit 
Strafandrohung.  Z.  8.  4  lies  2Wä<J[o]e,  wie  auch  sonst  o  mit  e  ver- 
tauscht ist 

Patara  oder  Myra. 

Löwy,  Archaol. -epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VII  S.  124.  Altär- 
chen in  einer  rhodischen  Privatsammluog:  £r[pam]v6aj  'Aprejxtdt  Ko/ißtxß. 
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Megiste  insula. 

Spyrides,  Pamassos  1880  S.  464.  Epistatenverzeichniss;  es 
gleichlautend  G.  I.  G.  add.  4301b. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  464.  Weihung:  Atbe  Mqrtoriate  äxpa  oder 
dxpa[(oo], 

Gjölbaschi. 

Löwy,  Archäol.  -  epigr.  Mittheil,  aas  Oesterr.  VII  8.  148  n.  4 — 9. 
Fragmente  von  Ehrendekreten;  in  zweien,  n.  4.  5,  begegnet  der  Tpoedm 
dfywe,  in  n.  7  der  Ausdruck  iytöxuts  (vgl.  G.  I.  0.  1625  Z.  49). 

Derselbe,  a.  a.  0-  S.  142  n.  1.  Aufschrift  eines  Denkmals,  wel 
ches  eine  Freigelassene  ihren  verstorbenen  Herren  errichtet;  der  Künstler 
ist  Hermakotas,  des  Hermonaz  Sohn.  Etwa  ans  dem  ersten  nachchrist 
liehen  Jahrhundert  —  8.  142  n.  2,  Kallippos  bestattet  sein  Weib  Kleo- 
menis  und,  8.  143  n.  3,  Kleodemos  seinen  Bruder. 

fienndorf,  Archaol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VI  S.  183.  Grab- 
sefarift  des  Dereimis  und  Aischylos. 

XXIII  Pamphylia. 

A 1 1  a  1  i  a. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  260  n.  2.  Eine  Festsetzung 
Aber  den  Beginn  der  navifrvpte  voö  ZtZüfou;  aus  sehr  junger  Zeit 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  263  n.  5.  Ehreninschrift  für  Calpunuus 
Diodorus,  den  Verwalter  vieler  Priesterstellen,  iatreidawra  xuwjpurke 
xai  fiovofiaxiae. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  266  n.  6.  Die  yipome  ehren  den  Priester 
M.  Ihrcpwm  Qfp/xov  [K\a[Xmi]6[p]vtov  (?)  ZatxMptov. 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  ED  8.  846  n.  27.  Geringe  Frag- 
mente von  der  Titulatur  eines  Kaisers. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  Vit  8.  258  n.  1.  Wegebauinschrift 
ans  dem  zehnten  Jahre  des  Claudius. 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.  846  n.  28.  Defekte  Weih- 
inschrift; Z.  2  "HpaxXsi  ebxyv.  —  Ebendort  8.  348  n.  29,  vgl.  Collignon, 
Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  294.  Reiterrelief;  Qu.  Valerius  weiht  es  <w- 
oovrt  (d.  i.  aw&vTt). 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8. 266  n.  8.  Aufschrift  des  Grab- 
mals, das  Jemand  sich  und  seinem  Weibe  Dula  (Domna?)  rfj  xai  TW 
fbq.  eingerichtet  hat. 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  KI  8.  847  n. 80.  Aur.  Elpidianns 
Zoticns  bestattet  drei  weibliche  Angehörige. 
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P  e  r  g  e. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  265  n.  7.  Die  Stadt  Perge, 
vewxöfloe,  ehrt  vbv  tdtov  itptHrcd-njv. 

S  i  1 1  y  u  m. 

Blas 8,  Aussprache  des  Griechischen,  zweite  Auflage,  S.  78  Anm.820, 
in  I.  6.  A.  505.  Blass  fasst  in  MHE  das  H  als  Aspiration,  was  ge- 
wiss viel  far  sich  hat  Dass  neben  MHE  auch  ME  vorkommt,  wird 
nicht  stark  ins  Gewicht  dagegen  fallen.  Auch  bringt  Blass  zu  den  schon 
bekannten  Beispielen  für  mh  ein  neues:  G.  I.  G.  7382,  worüber  unten  zu 
sprechen  sein  wird.—  Ausführlich  behandelt  Bechtel,  Beitrage  zur  Kunde 
der  indogenn.  Sprachen  Y  S.  825  ff.,  diese  difficile  Inschrift,  sowie  andere 
pamphylische;  ich  hebe  hervor  die  Auffassung  von  äyeöla  als  Opfer* 
gerathe.  —  Die  Lesungen  Wilson's,  welche  Ramsay  im  Journal  of  Hellenic 
Studie»  II  S.  222  ff.  mittheilt,  sind  in  den  I.  G.  A,  schon  benutzt. 

Aspendus. 

Collignon,  Ball,  de  corr.  hell,  m  S.  840  n.  16.  Inschrift  des 
Aar.  Titas,  des  Siegers  im  Pankration  bei  einem  Wettkampfe,  der  #«/up 
ßeoSwpetos  genannt  wird.  Zur  Unterschrift  eM^ti  itmpt  »Heil  dir, 
Vaterland«  vgl.  die  ahnliche  Le  Bas  1385.  Die  Abschrift  ist  aus  Isbarta 
mitgetheilt  ohne  Angabe  des  Fundortes;  auch  in  den  Inschriften  C.  L  G. 
add.  4342  dd1  d*  begegnet  ein  freigiebiger  Theodoros,  möglicher  Weise 
ein  Verwandter  des  Obigen,  worauf  der  Herausgeber  passend  hinweist; 
nach  Side  giebt  er  die  Inschrift  aber  wohl  nur  durch  ein  Versehen;  denn 
die  angefahrten  Inschriften  gehören  der  Stadt  Aspendus,  vgl.  Le  Bas 
1381  ff. 

XXIV  Fisidia  et  Igauria. 

Cretopolis. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VH  S.  268  n.  10.  11.  Inschriften 
zweier  Sarkophage,  welche  Trokondas  und  Henneas  sich  hergerichtet 
haben. 

Ormele  (Tefenn,  Hedsche,  Kuru-Sazak,  Earamanli,  Kaja-Djik). 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  256  n.  11.  Neue,  etwas  voll- 
standigere  Gopie  des  Verzeichnisses  von  Largitionen,  welches  schon  G.LG. 
4867  pablicirt  ist  —  8.  257  n.  12.  Urkunde  gleicher  Art;  doch  begeg- 
nen auch  Spenden  an  Oel  und  Gemüse  (6  t6xoq  eis  Xd^cwov  /o^on). 
—  8. 246  n.  8.  Verzeichniss  von  lepaträ/uvoi,  beginnend:  Kalnöpvtoe  Adoe- 

Derselbe,  a.a.  0.  8.  66  n.  1,  8. 248  n.  7,  8.  260  n.  9,  8. 263  n.  10. 
Umfangreiche  Verzeichnisse  von  Leuten,  die  auf  gemeinsame  Kosten  ein 
Mitglied  der  Kaiserfamilie  durch  Errichtung  einer  Statue,  eines  Altan 
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o.  dgl.  geehrt  haben.  Die  erste  Inschrift  steht  zwar  schon  im  C  I.  G. 
4866  w,  doch  ist  dort  —  von  sonstigen  Mängeln  abgesehen  —  der  Kopf 
nicht  erkennbar:  [Imip  atu\r^plae  Awlae  ßauorefvijc  (der  Enkelin  Marc 
Aurel's)  xal  Sijpjou  'Opf/ajkeaiv  ini  'Aßaoxdvrov  ■npayfiareoroü.  Auch  auf 
n.  7  liest  man  ['Aw(]ae  (Pauoretvyc ,  n.  9  leßr/pou  (Claudius  Sev.)  xal 
Oaxxjvelvtjt,  n.  10  'Avtas  Abprjklas  Ilauarelvrje.  Von  den  Beamtenbezeich- 
nungen seien  erwähnt  infrpoitoe,  pao&wral,  npodytov. 

Collignon,  a,  a.  0.  S.  262  n.  13.  Eine  nene  Gopie  der  Ehren- 
inschrift C.  I.  6.  4866x  hilft  wenig  zur  Richtigstellung  des  Textes. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  170  n.  2  (Tgl.  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  293 
n.  1).  Aur.  Dionysios  weiht  dem  9ebe  owZmv  ein  Reiterrelief;  Daürung: 
r.  C-  —  S.  171  n.  8.  Apollonio8,  mit  dem  Zusatz  Meodvßpto[e]  (Ethni- 
kon?)  weiht  etwas  MtjvI  Tomjotwv.  —  S.  172  n.  4  (vgl.  Bull,  de  corr. 
hell.  IV  S.  293  n.  2).  Osaeis  weiht  dem  ou>C<ov  ein  Reiterbild.  —  8. 173 
n.  6.  Weihinschrift  des  Damas  für  Poseidon.  —  S.  173  n.  6.  M.  Kai- 
noOpvtot  'Enheixoc  pufffttorfs  rwv  [n]epl  "ASaarov  (?)  toiudv  ää  psj-eortp.  — 
S.  263  n.  16.  Derselbe  M.  Calpurnius  Epinikos  und  seine  Gattin  Cal- 
purnia  Mystike  weihen  eine  Statue  der  Göttin,  deren  Priesterthum  sie 
verwalten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  262  n.  14.  Fragment  einer  Grabschrift; 
Z.  8  *Arca[Xoc].  —  S.  263  n.  IS.  Desgl.;  Z.  2  [l]doovt  xal  El—.  —  S.  264 
n.  17.  Desgl.  Z.  2  Nettoe,  Z.  3  l  EMvou.  —  S.  264  n.  18.  'Enhetxog  —Jta- 
rÖ7toe-~,  vielleicht  nicht  sepulcral.  —  S.  264  n.  19.  Fragment  einer 
Grabschrift;  Z.  1  Iüppa%ot.  —  S.  266  n.  20.  Philoneikos,  Menandroe  und 
Daos  bestatten  ihre  Brüder  Menis  und  Uauas  (wohl  =  Babas). 

Buldur  und  Umgegend. 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  884  n.  1  (Tgl.  Bull,  de  corr. 
hell.  IV  S.  293  n.  3).  -  -  eos  und  seine  Vettern  weihen  ein  Relief  xari 
xdXewnv  rwv  fteüv.  —  S.  334  n.  2.  Menogas  weiht  dem  Men  ein  Relief. 
—  S.  836  n.  3.  Der  Priester  Menneas  weiht  dem  Zeus  Poteus  einen 
Altar.  —  S.  336  n.  4.  Menandros  weiht  ein  Relief  der  Hera,  desgl.  n.  5 
Diomedes.  —  S.  839  n.  18.  Kotes  weiht  ein  Relief  der  Göttermutter. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  837  n.  6.  Zoö  wird  von  ihrer  Mutter  Elpis 
und  ihren  Brüdern  bestattet.  —  S.  337  n.  7.  Troüos  bestattet  seinen 
Sohn  Alexandras;  als  Künstler  nennt  sich  Komon,  des  Bianor  Sohn.  — 
S.  887  n.  8.  Aufschrift  des  Grabmals,  welches  Rhodon  für  sich  und  die 
Seinen  und,  S.  388  n.  9 ,  welches  Hippostratos ,  Kallikles  und  Neon  für 
ihren  Vater  und  sich  bereitet  haben.  —  S.  838  n.  10.  Fragmentirt;  -mi- 
das  hat  das  Grabmal  für  sich,  sein  Weib  und  seine  Söhne  hergestellt  — 
8.  338  n.  11.  Grabschrift  eines  Solon.  —  S.  389  n.  12.  Solon,  mit  dem 
Znsatz  Tepdatoe,  hat  das  Grabmal  hergestellt  für  sich  und  sein  Weib. — 
S.  389  n.  14.   Siehe  oben  Phrygien. 
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Baris. 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.  842  n.  18.  Grabschrift  des 
Entychos.  —  S.  844  n.  21.  Defekte  Oopie  einer  Grabschrift;  Z.  1  uXkxia. 
—  S.  344  n.  22.  Grabschrift  der  Babeida  oder  Babeis  (?  Genetiv  Ba- 
ßetS[o\e).  —  8.  844  n.  23.  Trokondas  bestattet  sein  Weib  Anna  und, 
S.  844  n.  24,  Kall  imachos  seinen  Vater  Kallimachos.  —  S.  846  n.  25. 

nuTfil  jtvTjpuqt  x^P1"'  —  S.  846  n.  26.   Best  einer  Kttnstlerinschrift: 

-o&eog  'Ettatv&coo  [2e]Xeuxece  hmlouv. 

S  o  g  h  a  n  1  y. 

Collignon,  Ball,  de  corr.  hell.  III  8.  342  n.  16.  Kallippos  und 
sein  Weib  Ies  nebst  ihren  Kindern  errichten  sich  ein  Grabmal.  —  Eben- 
dort  8.  343  n.  17.  Konon  and  sein  Weib  Ies  (diese  Frau  ist  also  zwei- 
mal verheirathet  gewesen)  bestatten  ihren  Sohn  Trollos. 

Sagalassus. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  268  n.  12.  Die  Vaterstadt 
ehrt  den  Terentius  Marcianus,  rbv  SiaarjjxoTarov  ^ye/iöva. 

C  i  b  y  r  a. 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  593  n.  1.  Die  Gerberzunft 
(owepYwrla  rmv  ffxuroßupaimv)  ehrt  den  Asiarchen  Tiberius  Claudius 
Polemo.  Die  Seitenflache  des  Steines  hat  in  jüngerer  Zeit  eine  andere 
metrische  Ehreninschrift  aufnehmen  müssen,  welche  so  zu  lesen  ist: 
ts.bs.6vt  zpooetj)  (ff^ffe  xexoa/i[?j&]8at  Bs/xti  ^ev,  H&rep  Afa\p]xtav£,  <r(f)rjS 
äpsr^e  ivexa.  —  8.  597  n.  3.  Fragmentirte  Ehreninschrift  für  Kaiser 
Claudius  und  Britannicus.  —  S.  698  n.  4.  Das  Volk  ehrt  den  Trollos 
mit  einem  goldenen  Kranze.  —  S.  598  n.  5.  Das  Volk  und  die  dort 
wohnenden  Römer  ehren  einen  Apollopriester.  —  S.  599  n.  6.  Diesel- 
ben ehren  den  Apollonios  auf  dem  Grabstein,  den  ihm  seine  Söhne  -  -  ios 
and  Polydeukes  setzen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  614  n.  37.  Grabschrift  des  Hymnoden  Meno- 
phantos.  8.  614  n.  88.  Fragment:  'Ep/to--  \Ms\keaypo-.  —  Es  bestat- 
ten: M.  Asinnius  Fronte  die  Gattin  (S.  602  n.  12;  Z.  2  lies:  [<Pp]6vrojv 
&p[Tlv]i8i?  t^j])i  Kallikles  die  Gattin  --ena  (8.  604  n.  15),  Posidonis 
den  Neffen  Kallikles  (8.604  n.  16),  Hieron  und  Apollonis  den  Vater 
Apollonios  ßiton  (S.  604  n.  17;  eine  sehr  ähnliche  Inschrift  s.  C.  I.  G. 
4380  1.),  Menis  den  Vater  Hieron  (S.  605  n.  18),  Artamon  und  Markos 
den  Vater  Artamon  (8.  605  n.  19),  Satorneinos  die  Tochter  Pauleine 
(8.  606  n.  21),  Nearchos  den  Vater  Menis  (S.  607  n.  23),  Kidramuas  den 
Vater  Athenagoras  (8.  607  n.  24),  Epapras  (so)  den  Vater  Epaphras 
(8.  608  n.  25),  Aur.  Quintus  die  Tochter  Aur.  Quinta,  datirt  haue  |/»Jx[sJ' 
=  150  n.  Chr.  (8.  609  n.  27),  Valeria  den  Vater  (S.  609  n.  28),  Didyme 
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den  Gatten  Klaudios  Xystos  (S.  61 1  n.  32),  Menophantos  den  Vater  Ka- 
stor  (S.  612  n.  34),  Me--  die  Gattin  Artemis  (S.  613  n.  35),  M--  und 
K--  den  Trollos  (S.  613  n.  36).  —  Grabmäler  stellen  her:  --s  Kapi- 

tonianos  für ,  ßmptxbv  ipyov  (8.  600  n.  7),  Jemand  für  sich,  &>xj- 

xXiov  pvrjpeiov  (S.  600  n.  8,  zum  Theii  schon  im  C.  I.  G.  4380  c),  P.  Clau- 
dius Philetos  für  sein  Weib  Kalliope,  für  sich  und  für  Elpis,  sowie 
T.  Flavius  Epaphroditos ,  ohne  Angabe  für  wen  (S.  603  n.  13,  beide  In- 
schriften gehören  angeblich  zusammen),  Pirichos  für  Timarchos  und  sich 
(S.  603  n.  14),  Demetria  für  den  Gatten  Menandros  und  sich  (8.  605 
n.  20),  Apollonios  für  sich  und  sein  Weib  Mana  (S.  606  n.  22),  Eallikles 
für  seinen  Vater  Menis,  für  seine  Mutter  und  sich  (S.  608  n.  26),  der 
Sklave  Onesimos  für  sich  und  sein  Weib  Charito,  otxov  »Grabmal«,  da- 
tirt  iroue  px'  =  145  nach  Chr.,  Z.  1  itp.  =  itp(orspo:),  vgl.  Usener,  Rhein. 
Mus.  XXXIV  8.  437;  auf  demselben  Stein:  Artemon  Apphianos  für  sich 
und  seine  Kinder  rbv  otxov  itpbe  rät  diexropcat  (S.  610  n.  29),  Claudios 
Tyrannos  für  sich  und  seine  Gattin  Philete,  auv  rät  bnoxeip£v<p  gimpoffßev 
toö  ßwfitxoü  oexip  (S.  611  n.  30),  Claudius  Gamos  für  sein  Kind  Philetos 
und  sich  (S.  611  n.  31);  ein  Fragment  dieser  Art:  S.  602  n.  11. 

Collignon,  a.  a.  0.  S.  596  n.  2.  Zweiter  Meilenstein,  Ostlich  von 
Cibyra,  mit  den  Namen  des  Septimius  Severus,  des  Caracalla,  der  Julia 
Domna  und  dem  getilgten  Namen  des  Geta. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  601  n.  9,  S.  602  n.  10.  Fragmente,  begin- 
nend e&yoo  resp.  Tcavöe. 

(Khodja-Tach,  NO  von  Cibyra). 

Collignon,  Bull,  de  corr.  heil.  IV  S.  292.  Verstümmelte  Weih- 
inschriften von  Reiterreliefs  (vgl.  oben  Ormcle),  beginnend:  eroui--, 
resp.  xou  'Hpaxh.it  -  -. 

Bubon. 

Collignon,  Annales  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux,  pre- 
miere  annee,  n.  1  S.  39  ff.  Kallikles  stellt  Bilder  von  sich,  seiner  Gat- 
tin Tata  und  seiner  Tochter  auf  und  triflt  Anordnungen  über  eine  jähr- 
liche Gedächtnissfeier  seiner  Erben.  —  S.  41  'P68a>v  earbv  C<Dv.  —  S.  41 
Mangelhafte  Copie;  eine  Frau  bestattet  ihren  Mann.  —  S.  41.  Strafan- 
drohung: sie  röSe  rb  ipätov  ixrbg  et  xrk.  —  S.  41.  Fragment:  'Aprepett 
—  xal  tA  e--. 

XXV  Cilicia. 

C  o  r  y  c  u  s. 

Duchesne,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  232  n.  1.    Ehreninschrift 
für  Julia  Domna. 
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Duchesne,  a.  a.  0.  S.  234  n.  6.  Etwas  genauere  Oopie  der  me- 
trischen Grabschrift  C.  I.  6-  add.  4482  h,  Le  Bas  1428,  Kaibel  408. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  283  n.  5.  Grabschrift  des  Nikomediers  Pi- 
suios.  der  von  einem  Taschenkrebs  gebissen  wurde. 

Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  133  ff.  Collignon  beschreibt 
eine  Höhle,  welche  in  der  Nähe  der  bekannten  korykischen  gelegen  ist. 
Aussen  befinden  sich  Grabreliefs  römischer  Zeit,  von  denen  eines  Uasis 
und  ihr  Sohn  Rosgetis  dem  Gatten  resp.  Vater  errichtet  haben;  die  In- 
schrift eines  andern  ist  zerrüttet,  Z.  1  [rbv  äv]8[pa]  töv  o6t^c  xai  xbv 
u[l]6v.    Auch  innen  eine  schlecht  lesbare  Inschrift. 

Duchesne,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  232  n.  2—4.  Unbedeutende 
Fragmente. 

Elaeusa. 

Mouaeibv  xai  ßtßXco&rjxrj  II  2/3  S.  47.  Fragment  unsichern  Inhalts ; 
Z.  3  Seßaarüv,  Z.  4  [Y\onva<na[px\i)oa  -  - ,  Z.  5  riji?  'Aih}vä[e].  Aus  Ajasch 
nach  Mersina  gebracht. 

Pompeiopolis. 

Beaudonin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  76.  Ehren- 
inschrift für  M.  Aurelius  Artemidoros,  den  Priester  der  Polias  und  Lin- 
dia.  -    Ebendort.    Ehreninschrift  für  Hadrian. 

Duchesne,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  316  n.  1.  Ehreninschrift  für 
Aogustus;  S.  317  n.  2  für  Commodus.  —  S.  317  n.  3.  Neue  Copie  der 
Ehreninschrift  für  Annemus  Peregrinus,  vgl.  C.  I.  G.  4435.  —  S.  317 
n.  4-  Ehreninschrift  für  einen  Imarcxöe,  dessen  Name  unlesbar  ist.  — 
S.  318  n.  5.  [II]o/i7ajconoXtTa>v  6  Sypos.  —  S.  318  n.  6.  Das  Volk  ehrt 
den  Zenophanes,  drjfiiouppjaavra  ri  deörepov. 

Tarsus. 

Bamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  325  n.  54.  Acht  Hexameter 
mit  nachfolgender  Datirung  nach  den  Schreibern ;  die  dfjpyzpoc  Bspdimv- 
ree  errichten  eine  Statue  einem  Tarsier,  der  das  Consulat  bekleidet  hat, 
vielleicht  unter  Septimius  und  Caracalla. 

MowkTov  xai  ßißho&ijxij  II  2/3  8.  46;  Waddington,  Bull,  de  corr. 
hell.  VII  S.  292  n.  4.     fPauoretvav  HeßacnijV  6  drjfioc  'ASptavijc. 

Collignon,  Annales  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux  III 
S.  153;  Waddington,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  282  n.  2.  Neue,  zuver- 
lässige Abschriften  der  Ehreninschrift  für  Alexander  Severus,  Le  Bas 
1480;  so  ist  zu  lesen:  Z.  16  [itpoxa]&e&[Uvy  xai  ß'  vswxop[ot],  Z.  19 
bzapxixwv. 

8' 
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Waddington,  Ball,  de  corr.  hell.  VII  3.  281  n.  1.  Diese  In- 
schrift ist  ans  gleicher  Zeit  und  von  ganz  ähnlicher  Fassung  wie  die 
vorhergehende. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  291  n.  3.  Bessere  Copie  der  Inschrift  Le 
Bas  1482.    Man  liest  nun  Z.  2  £\e]outipe/ou  ['A]vTaivsc[vtavoö\. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  292  n.  5.  Aufschrift  des  Grabmals,  welches 
Lysandros  für  sich  und  sein  Weib  hergerichtet  hat,  mit  Strafandrohung. 

A  d  a  n  a. 

Nerutsos,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  869  ff.,  zu:  C.  L  G.  4440  und 
add.,  Le  Bas  1509,  Eaibel  1078.  Nerutsos  benutzt  eine  Davis'sche  Copie, 
deren  fehlerhaften  Abweichungen  von  der  anderweitig  überlieferten,  ge- 
sicherten Lesung  des  Steines  er  nicht  hätte  folgen  sollen.  Er  setzt  die 
Inschrift  unter  Justinian. 

M  a  1 1  u  8. 

Ramsay,  Journal  of  philology  XI  n.  21  S.  148.  Das  Volk  ehrt 
den  Drakon.  Auf  einer  anderen  Seite  desselben  Steines  eine  zweite 
Ehreninschrift:  Trypheis,  1}  Srjpjoupybg  xaä  tspsta  riji?  Heßairnjs  xtL,  er- 
richtet auf  testamentarische  Anordnung  ihres  Vaters  eine  Statue  ihres 
Bruders  Herophilos. 

Anazarbus. 

Ramsay,  Journal  of  philology  XI  n.  21  S.  158.  Helenos,  der 
Freigelassene  eines  (kappadokischen)  Königs  Philopator,  ehrt  den  Drusns, 
des  Tiberius  Sohn. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  144.  Demetrios,  der  Priester  des  Zeus 
Polieus  und  Eparcheios,  weiht  etwas  der  Euthenia;  datirt:  irous  i/ip', 
99  nach  Chr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  159.  Die  neue  Copie  der  Inschrift  eines 
Felsengrabes  (vgl.  Le  Bas  1513)  lässt  wenigstens  die  Namen  Tufapö^ 
'AXbjXTtü  Miyatpa  erkennen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  167.  Erster  Meilenstein  an  der  von  Ana- 
zarbns,  pr^pimoks  r«5v  y'  inap^etwv  itpoKoBtZopivtj  xal  ß'  vemxdpos,  sfld- 
wärts  fahrenden  Strasse. 

XXVI  Syria. 

Nemruddagh  bei  Kjachta,  nördl.  von  Samosata, 

Puchstein,  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1883  S.  49  ff.  (zwei 
Ergänzungsvorschläge  von  Gomperz  siehe  in  den  Archäol.-epigr.  Mittheil. 
ans  Oesterreich  VII  1883  S.  149).     König  Autiochos  von  Komraageoe 
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(um  69  -  84  vor  Chr.,  vgl.  Mittheil,  des  Inst  I  8.  27  ff.)  hat  an  dem  ge- 
nannten Orte  ein  Monnment  errichtet  als  Grabmal  für  sich  nnd  als  Cult- 
statte  der  Götter  Zens-Oromazdes,  Apollon-Mithras-Helios- Hermes,  Ar- 
tagnes-Herakles-Ares,  Kommagene,  sowie  seiner  Ahnen,  als  deren  erster 
Danas,  des  Hystaspes  Sohn,  erscheint.  In  einer' Inschrift  von  211  Zei- 
len preist  Antiochos  seinen  eigenen  Charakter  -nnd  seine  Thaten  und 
giebt  Anordnungen  über  die  hier  abzuhaltenden  Feierlichkeiten.  Von 
den  Aufschriften  der  Ahnenreliefs  ist  nnr  die  des  Darius  gut,  drei  andere 
stark  defekt  erhalten. 

Palmyra. 

Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  489  ff.  Simon  Abamelek  Lazarew  hat 
einen  Stein  aufgefunden,  von  dessen  Inschriften  zunächst  zwei  Stücke 
mitgetheilt  werden.  Das  eine  ist  ein  Rathsdecret,  datirt  irooe  yfto' 
(=  186/7  nach  Chr.) ,  in  welchem  beschlossen  wird  zur  Beseitigung  von 
Zwistigkeiten  zwischen  den  Kaufleuten  und  Zollpächtern  den  Tarif  der 
Handelszölle  schriftlich  zu  fixiren.  Das  andere  ist  ein  Theil  dieses  Ta- 
rifes;  es  wird  darin  auf  Verfügungen  des  Germanicus  und  Corbulo  Be- 
zug genommen.  B  Z.  6  lies:  rmv  Stä  rb  vsxpiftaTa  elvat  fiearroo/ievwv, 
es  ist  von  der  Besteuerung  verendeter  Lastthiere  die  Rede. 

B  y  b  1  o  s. 

Beandouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  266  n.  28. 
Fragment:  {bnkp  ff]«vnjptas  fatou  'looMou  -  -  tavoö  xtX.  —  S.  266  n.  24. 
Henkelinschrift:  [2a]ßetvoe  BüßXcot.     Beide  Inschriften  jetzt  in  Beirut. 

B  e  r  y  t  u  s. 

Gomperz,  Zeitschrift  für  Ostern  Gymn.  1878  8.438,  zu  Kaibel 
n.  835.  Gomperz  ergänzt  Y.  3:  [e&xvv  ffot  «Aeaac,  "Tftare,  ye]pwv 
dve&yxa. 

Beandouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  257  ff.  Nach- 
folgende Inschriften  befinden  sich  in  einer  Privatsammlung  in  Beirut 
and  stammen  wahrscheinlich  aus  Küstenstädten  dieser  Gegend.  S.  257 
n.  l.  Ehreninschrift  für  einen  Procurator;  der  cursus  honorum  weist 
auf  dieselbe  Person  hin,  welche  in  der  lateinischen  Inschrift  Le  Bas  176 
gemeint  ist;  leider  fehlt  der  Name  an  beiden  Stellen.  —  Grabschriften: 
des  Augazon,  datirt:  Sroue  cSc',  wohl  =  185  nach  Chr.  (8.  259  n.  3), 
der  Magna  (S.  260  n.  4 ),  des  Gerostratos  (S.  260  n.  5 ;  dieselbe  Inschrift 
edirt  Häron  de  VUlefosse,  Bulletin  de  la  soci6t6  des  antiquaires  de  France, 
tome  39  S.  214,  als  aus  Sidon  stammend),  der  Montanilla  (S.  261  n.  6), 
des  Kyros  und  Zosimos  (S.  263  n.  11),  des  Stetes  (?  S.  263  n.  12),  des 
Dekroion  (S.  268  n.  13);  Fragment:  xat  lou.  ßt  ebföxt  (S.  262  n.  10).  — 
Unsicheres  Fragment:  Z.  2  ele  vb  Stj/töatov  (S.  262  n.  9).   —   S.  267 
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n.  27 — 32  Siegel:  Ilevpmvtou,  do/juriavoö ,  XapaZoi  (ich  vennuthe  x°P* 
[<r]o<),  Ebfruvia,  Baßwffa,  Nc'xtjs.  —  S.  269  n.  36.    Ring:    At8üp.ou  <j>oxt- 

—  S.  269  f.  n.  37—41.  Elfenbeinerne  Theatermarken  mit  den  Worten: 
mtpänXws,  Ntxönohe,  Ilafiöhjs,  ßwfiot  und,  wie  zu  lesen  sein  dürfte, 
i&öWyoc,  mit  entsprechenden  Darstellungen  und  mit  Zahlzeichen. 

S  i  d  o  n. 

Beaudouin  ondPottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  264 f.  Bron- 
zene Votivbilder  von  Händen,  geweiht  —  wie  auf  zweien  angegeben  ist 

—  dem  &eos  uipioros;  jetzt  in  Beirut.  Die  Weihenden  sind:  Prokla 
(n.  18),  Zenon  und  Nikusa  (n.  19),  eine  Frau  für  sich,  ihren  Gatten 
Theodoros  und  die  Kinder  (n.  20),  Gerion  (n.  21),  Lukiane  (n.  22). 

Ed.  Blanc,  Inscriptions  grecques  de  Salda,  conservees  au  mus6e 
de  Cannes  (extrait  des  memoires  de  la  societe  des  sciences,  lettres  et 
arts  de  Cannes  et  de  l'arrondissement  de  Grasse)  1878,  n.  14.  Reste 
der  Inschrift  eines  Erbauers:  Z.  1  -atpou  rou,  Z.  2  [ß]aadeOs,  Z.  4 
[in]ofyoev,  Z.  5  dvav[ema  -  -]  u.  s.  W. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Grabschriften  ziemlich  gleichmässiger  Form: 
Xpr\<rt£,  ahme,  ätups  v.  dgl.  x°^Pe-  Die  Todten  sind:  Apollodoros  (n.  1 
und  n.  2),  Zenon  (n.  3),  Amonios  Muselios  (n.  4),  Demostratos  (n.  5), 
Demetrios  (n.  6),  Quintilius  (n.  7),  Demoklia  (n.  8),  Aboria  oder  -ias 
(n.  9),  Sepphara  (n.  10;  die  Abbildung  bietet:  2&p<pApav  xpyircrp  &joaoa; 
im  Text  operirt  der  Heraasgeber  mit  C^af  und  kommt  dadurch  zu  irri- 
gen Schlüssen).  Agathokles  (n.  11),  Julitta  (n.  12);  n.  13.  15.  16  sind 
geringe  Bruchstücke. 

Clermont-Ganneau,  Gazette  archeol.  1877  8-  103.  Grabschrift 
des  Atimetos,  jetzt  in  Jerusalem.  —  S.  104.  Grabschrift  der  Helara 
(d.  i.  Heilara),  jetzt  in  Jerusalem;  schon  edirt  bei  Renan,  Mission  de 
Phenicie  S.  384.  —  S.  108.  Grabrelief  des  Zenon,  jetzt  im  Louvre. 

Heron  de  Villefosse,  Bulletin  epigraphique  de  la  Gaule  I  S.  172. 
Grabschrift  des  Bas(s)os.  Die  von  demselben  Herausgeber  an  anderem 
Orte  mitgetheilte  Grabschrift  des  Gerostratos  siehe  oben  bei  Berytus. 

P  a  n  i  a  s. 
Beaudouin  und  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  259  n.  2. 
M.  Luccius  Flaccus  errichtet  eine  Büste  des  Antinous. 

Sahita  in  Trachonitis. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  399,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  459. 
Herwerden  ergänzt  V.  3  iisr[pt^>ev]. 

6  e  r  a  s  a. 
Frederic  D.  Allen,  American  Journal  of  philology,  HI  n.  10, 
1882  S.  206  ff.   Grabschrift  (vier  Disticha)  der  Antiochierin  Juliane,  die, 
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anf  einer  Reise  gestorben,  hier  von  ihrem  Gatten  bestattet  wird.  Auch 
Gerasa  führt  in  dieser  Inschrift  den  Namen  Antiocheia;  vgl.  Le  Bas 
1722  und  daselbst  Waddington. 

XXVIII  Media  et  Fersis. 

Berg  Kerefto  im  östlichen  Kurdistan. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  1138  Anm.  In  den  Abel  Überlieferten  Besten 
einer  übel  geschriebenen  Inschrift,  C.  I.  G.  4673,  erkennt  Kaibel  eine 
anderweitig  bekannte  prophylaktische  Formel.  Vergleiche  über  Inschrif- 
ten dieser  Art  Kaibel,  Bull,  dell'  inst  arch.  1878  S.  34,  und  Dilthey, 
Epigrammata  graeca  in  muris  picta,  Gotting.  Lect-Kat  1878/79. 

XXIX  Aegyptus. 

Alexandria. 

Nerutsos,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  178;  Mommsen,  Ephem.  epigr. 
IV  S.  27.  Eine  biiingue  Inschrift  auf  einer  Unterlage  des  jetzt  nach 
England  geschafften  Obelisken  besagt,  dass  derselben  von  dem  Präfek- 
ten  Barbaras  im  achten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Augustus  er- 
richtet ist  (Zuerst  edirt  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  375,  doch  von 
C.  Curtius  im  Jahresber.  noch  nicht  erwähnt). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  177.  Ein  Proskynema  foxavwv  rmv  iv 
a-6Xu)  ixpat?opt<p  aus  dem  sechsten  Jahre  des  L.  Aurelius  Verus.  Schon 
1874  in  einer  alexandrinischen  Monographie  von  Nerutsos  edirt 

E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  S.  487.  Weihinschrift  des 
Aurelios  Isidoros  aus  dem  dritten  Jahre  des  Valerianus  und  Gallienus. 

Lnmbroso,  Bull,  dell'  inst  1878  S.  59.  Reste  einer  Weihin- 
schrift: -tote  ebxapta-  [d]v£&qxa.    In  Bologna. 

Field,  Journal  of  philology  VII  S.  90,  behandelt  die  von  Agnew, 
Archaeologia  XXVIII  S.  152,  herausgegebene  metrische  Grabschrift  eines 
in  Alexandria  befindlichen  Steines.  Indess  ist  ihm  entgangen,  dass  die 
aus  der  Cyrenalce  stammende  Inschrift  schon  unter  Verbesserung  der 
Lesefehler  im  C.  I.  G.  5362  b  (siehe  jetzt  auch  Kaibel  n.  260)  Aufnahme 
gefunden  hat. 

Gagnat,  Revue  archeol.  XL  S.  166;  Miller,  Revue  archeol.  1888 
März- April  S.  193.  Grabschrift  eines  Mannes  in  28  Skazonten;  als  Bei- 
spiele von  solchen,  die  ähnliche  Verluste  erlitten  haben,  werden  ange- 
fahrt: Titan  (Phaöthon),  Hermes  (Myrtilos),  Thetis  (Achilleus),  Zeus  (Sar- 
pedon),  Alexander  der  Grosse  (hier  scheint  in  verlorenen  Versen  die  Er- 
wähnung des  Hephaestion  zu  fehlen). 
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Lumbroso,  Bullettino  dell'  inst  1878  8.  66  f.  Grabschriften:  des 
Philippos,  der  Lenaia,  der  Dore,  des  Diokles,  der  Araraia,  des  Ambri- 
mis  und  der  Kassia,  des  Aurelios  Heron,  den  sein  Erbe  bestattet;  ausser- 
dem Bruchstücke.    Alles  jetzt  in  Bologna. 

Field,  Journal  of  philology  VII  8.  88,  theilt  einige  Bemerkungen 
mit  zu  den  von  Agnew,  neuerdings  auch  von  Lumbroso  (s.  den  Jahres- 
ber.  1876/77  S-  90)  edirten  Katakombeninschriften;  so  ergänzt  er  in  der 
einen:  ouvix[8yfi]e. 

C  a  n  o  p  u  8. 

E.  Miller,  Journal  des  savants  1888  8.  214  ff.,  Tgl.  Comptes  rendus 
de  l'acad.  des  inscr.  et  b-1.  1883  XI  8.  85  ff.  Die  Lesung  des  bekann- 
ten grossen  Dekretes  wird  gefördert  durch  ein  bei  Tell-Bamois  neuge- 
fundenes Exemplar,  welches  Miller  im  Facsimile,  im  Minuskeltext  und 
in  Uebersetzung  giebt. 

B  u  b  a  a  t  i  s. 

E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  S.  488.  Weibinschrift  des 
-  pison. 

Senbellaouin,  östlich  von  Mamurah,  in  der  Augustamnica. 

E.  Mill er,  Revue  archeol.  1883  März-April  S.  207  n.  17.  Grabschrift 
des  T.  Aurelius  Calpurnianus  Apollonides,  Tribunus  mil.  der  leg.  XIV 
gem.  und  leg.  XIII  gem.  und  Procurator  mehrerer  Provinzen. 

Unterägypten. 

Heuzey,  Memoires  de  la  socielä  des  antiquaires  de  France  1877 
VIII  8.  86  ff.  Auf  der  Sohle  eines  Schuhes  von  gebranntem  Thon  die 
aus  imitirten  Nägeln  gebildete  Inschrift:  dxoXoö&t. 

Gairo. 

Die  von  Miller,  Revue  arch.  XXX  1875  S.  111,  edirte,  auf  Zeno- 
bia  und  Vaballathus  bezügliche  Inschrift  (ßaotMafftjs  xal  ßamXdtoc  ttpoa- 
ra£d\na>v  xrX.)  ist  von  Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  8.  26,  wiederholt 
worden;  der  Stein  befindet  sich  jetzt  in  Berlin. 

P uch  stein,  Epigrammata  graeca  in  Aegypto  reperta,  Argentorati 
1880.  Die  Grundlage  dieser  Arbeit,  durch  welche  das  bezeichnete  Ge- 
biet der  Epigraphik  nicht  unerheblich  gefördert  wird,  bildet  —  mit  Aus- 
nahme des  Anhanges  —  eine  Revision  der  von  Lepsius  einst  angefer- 
tigten und  in  seinen  «Denkmälernc  benutzten  Abklatsche.  So  ergiebt  sich 
einerseits  für  eine  Menge  von  Inschriften,  welche  im  C.  L  G.  Ili  und 
bei  Kaibel  Aufnahme  gefunden  haben,  eine  Falle  von  Correcturen;  an- 
dererseits ist  gleichfalls  sehr  dankenswert!!  die  berichtigte  Wiedergabe 
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;iner  Anzahl  von  Inschriften,  die  nur  in  Lepsius"  nicht  Jedem  zugäng- 
ichen  Werke  veröffentlicht  waren.  —  S.  4  ff.  n.  I.  Ein  jetzt  in  Berlin 
befindlicher  Stein  unbekannten  Fundorts,  in  Calro  gekauft,  enthält  ausser 
demotischen  Inschriften  vier  griechische  (Lepsius,  Taf.  73.  74  n.  8—11). 
l.  Auf  einem  schachbrettartig  eingeteilten  Quadrate  liest  mau  die  in 
symmetrischer  Anordnung  der  Buchstaben  sich  vielmal  wiederholende  In- 
schrift: 'OoiptSt  Moayiotv  bytaa&ele  rbv  nöSa  iarpei'ats.  2.  In  vierzehn 
jambischen  Tetrametern  weist  Moschion  auf  die  Disposition  der  erwähn- 
ten  Tabelle  hin.  3.  Ein  neunzeiliges  Akrostichon  ist  zu  dem  Genetiv 
Mooxe'tovoe  gebildet;  die  Tabelle  selbst  wird  redend  eingeführt  und  zwar 
bedient  sie  sich  sotadischen  Versmasses.  4.  Der  Gott  druckt  in  zwei 
Distichen  seine  Befriedigung  aus.  —  Das  Denkmal  mag  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  stammen. 

M  e  m  p  h  i  8. 

Lumbroso,  Bull.  delT  inst.  1878  S.  55.  Phileros,  itpoovaryaas 
rb  ty'  L  Ka/aapoc,  ehrt  den  Herakleides ;  die  Inschrift  ist  von  ganz  ähn- 
licher Fassung  wie  C.  I.  G.  add.  4684  d. 

Ellis,  Hermes  XTV  S.  260,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  1015.  Ellis  ver- 
muthet  y.  2:  mp[afuS]'  &Copiyijg. 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  261,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  1016.  Ellis  schlägt 
die  Ergänzung  vaiets  [dp#w]e  8nep  vor. 

Mariette,  Comptes  rendus  de  l'acad.  des  inscr.  et  b.  1.  1879 
S.  130  f.;  E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  S.  471.  Grabstele  mit 
den  Trimetern:  ivumta  xpivui  roö  #eou  np6axaypxi  i%utv.  Tü^dya^. 
fyrji  ioriv  6  xpevmv  tdds. 

E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  S.  483.  Grabschrift  des  Sal- 
benhändlers Kasios  in  zehn  Hexametern;  minder  genau  steht  die  Inschrift 
schon  im  Bulletin  de  la  soc,  des  antiquaires  de  France  1863  S.  146. 

Puchstein,  a.  a.  0.  8.  76  ff.  XXXVIII.  Grabschrift  einer  Schlange 
in  sechs  Distichen;  sie  droht  mit  der  Rache  ihrer  Stammesverwandten 
ihrem  Mörder  und  dessen  Nachkommen.  Das  Epigramm  enthält  man- 
ches Seltsame:  Xäov  statt  käav,  xarivatm  cum  accus.,  rskmptos  statt 
witöpioe  (vgl.  Hesycbios),  Iptaat  und  ipiatv  statt  rexvois  und  rixvotv 
(vgl.  Hesychios),  dpiHpd  statt  äpi9[wüe.  Ob  di'Srjv  iteMaoum,  statt  dt'dfl 
«e/L,  dem  Steinmetzen,  der  gleichfalls  nicht  fehlerlos  gearbeitet  hat,  oder 
dem  Dichter  zur  Last  fällt,  bleibt  zweifelhaft  Dagegen  glaube  ich  mit 
Sicherheit  einen  Schreibfehler  zu  finden  in  V.  7:  ao\  yhp  opov  xaä  epeatrt 
xüiop'  ipä  üeaiUet  iarat,  wo  Puchstein  für  xikupa  auf  Hesychios, 
xihop'  uloe,  iffovoe,  verweist.  Aber  erstens  giebt  das  Prädikat  #£• 
amatot  in  diesem  Zusammenhange  schlechterdings  keinen  passenden  Sinn; 
and  zweitens  ist  auch  das  Subject  zu  eng,  da  dem  Frevler  Bestrafung 
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nicht  nur  seitens  der  Descendenz  der  Schlange,  sondern  seitens  der  gan- 
zen Gattung  (V.  9.  10)  angekündigt  wird.  Aller  Anstoss  schwindet,  wenn 
man  liest:  ao\  yäp  6/moü  xal  ipeaaiv  ikwp'  ipä  (die  Blutsühne  für  mich) 
fteoTtioi'  eavat.  —  Die  Inschrift  mag  etwa  aus  dem  ersten  Jahrhundert 
vor  Chr.  herrühren;  der  Stein  ist  in  Berlin. 

E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  S.  477.  Defekte  Grabschrif- 
ten :  (Davepiou  narpou  und  naBiopu».  —  S.  478.  Grabschrift  der  TaSsis, 
mit  der  Formel  vom  kalten  Wasser.  —  S.  482.  Grabschrift  der  Deme- 
tria  und  S.  483  des  Kolluthion. 

Labyrinthus. 
E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  S.  473  ff.   Grabschriften:  der 
Valeria  Politta  (S.  473) ,  des  Tiberios  Klaudios  Kylindros  (8.  474) ,  des 
Myrthenhändlers  Äpollonios  (S.  474),  des  Philoxenos  (S.  475),  der  Ther- 
muthi  (8.  475),  des  Kolluthes  (S.  475),  des  Malers  Sabeinos  (8.  486). 

A  b  y  d  u  a. 
Lumbroso,  Bull.  delP  iust.  1878  S.  56.     Äpollonios,  ein  xiapo- 
ypa/iparsüe,  hat  im   17.  Jahre  des  Tiberius  ein  Bauwerk  errichtet;  in 
der  Stilisirung  ist  das  doppelte  ünep  beachtenswert!!,  vgl.  C.  I.  G.  47l3e, 
4714c,  4716c. 

ChenoboBcium. 
Miller  und  Weil,  Revue  archeol.  1883  März-April  S.  198  n.  II. 
Ein  jetzt  in  Bulaq  befindlicher  Grabstein  enthält  ein  defektes  Epigramm 
von  mindestens  sieben  Distichen;  Z.  3  vcüev  ä'  'nrnoßotwv  äa[r\ea  [Kan- 
nad]6x<ov.    Etwa  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 

T  e  n  t  y  r  a. 
Lumbroso,  Bull,  dell'  inst.  1878  S.  52  f.  Inschrift  fttr  etp^w, 
xai  bpövoia  des  Kaisers  Claudius,  welcher  auf  einem  Relief  nach  ägyp- 
tischer Weise  anbetend  dargestellt  ist;  aus  dem  zweiten  Jahre  seiner 
Regierung.  Die  Datirung  ist  analog  wie  C.  I.  G.  4715,  4716;  zu  oeßaorij 
vgl.  C.  I.  G.  4716,  4957,  add.  5866c  Die  Inschrift  war  schon  von  Dn- 
michen,  Zeitschr.  für  ägypt  Spr.  1876  S.  32  edirt. 

T  h  e  b  a  e. 
Puchstein,  a.  a.  0.  S.  13  III,  zu  C.  I.  G.  4720  =  Kaibel  n.  995. 
Es  sollen  die  wichtigsten  Abweichungen  von  der  Kaibel'schen  Redaktion 
resp.  Bestätigungen  derselben  verzeichnet  werden :  V.  3  dx[ijx)o£v,  V.  4 
?[•"/?'  $]  M-V^Pt  V.  5  o«_«  <pei,  V.  6  xäpr[t  aou  xXötuv],  V.  12  <rr</o[>), 
V.  13  einer'  abrö>.  —  So  erledigen  sich  mancherlei  Conjecturen,  auch 
die  neulichen  von  EUis,  Hermes  XIV  S.  260:  V.  4  fyr/auvroe  ij  pfap  ■ 
[im],  V.  5  ddpas  [nspi<r\rifet ,   V.  12  oTfyutv  [Ttmov\. 
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Pnchstein,  a.  a.  0.  8.  15  IV,  zu  C.  I.  G.  4728  =  Kaibel  n.  996. 
V.  9  'Eaatf  y'  5>pav  a.  Ellis,  Hermes  XIV  S.  260,  welcher  die  Verse 
4.  6.  7  einzurenken  sucht,  corrigirt  den  Dichter,  nicht  die  Deberlieferung. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  17  VA,  zu  C.  I.  G.  4726  =  Kaibel  990. 
V.  4  Suvanv,  V.  9  'Adptavoc  t6t'  äXtf,  V.  10  xdv  oxdXat  xdXXtmv  dt/iiyo- 
ms  (JBllis,  Hermes  XIV  S.  260,  hatte  hier  vermuthet:  xdv[sx\d\p\a\? 
'•tpuMsöhnob  [r]JwMc)i  V.  12  SfjXov. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  19  ff.  V  B,  zu  C.  I.  G.  4731.  4730  =  Kaibel 
992.  991.  Die  Epigramme  sind  in  der  angegebenen  Reihenfolge  zu  ver- 
binden. V.  5  (=  Kaibel  991.  1)  Tipdyipwv  dcmdo8[e\o  [xalka]v,  V.  6  räv 
aifivav  [d]Xo^ov  xotpdvm  A$pt[d\va>,  V.  7  xal  «wfetMa  ßdp]ß[apoi\  ävtj\p), 
V.  10  zw  'rflao'  rAmv,  V.  11  r6d[e  meu/i'  dnoXeaBai],  V.  12  d&avdrav 
loaov  iffioas  [Sepae]  (so  schon  Franz),  V.  14  xdvrtoxoe  ß[aa]c'Xe[ue], 
V.  15  jTverace  —  ax\jiae]. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  25  VC,  zu  C.  I  G.  4729  =  Kaibel  989. 
V.  1  piv  JHep.v[a>v  o]cyate--,  V.  2  uig  itdXiv  d  xdXa  ruitSe  Idßcvva--, 
V.  3  flPneirAI  c'  ipdra  p..  ß.  äxpae,  V.  4  iXdotoai  <r'  out.  ».  i.  Tqg, 
V.  5  ro  vu  83pov  drd\pß<m],  V.  7  peydXat  fi.  'A8pt[dvoio].  Ellis'  Herstel- 
lungsversuch der  vier  ersten  Verse  (Hermes  XIV  S.  260)  wird  nun  zu- 
rftckstehen  müssen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  80  VI,  zu  C.  I.  G.  4735  =  Kaibel  997.  V.  2 
Mifivovw;  avrsXX SaaoXXovroi. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  31  VII A,  zu  C.  I.  G.  4761  =  Kaibel  999. 
V.  2  dtaei  rtva  dre[ifu]wv  p£tavdax7)v\  (vgl.  Dias  I  648),  V.  3  'E£[a]ö$at 
ikopal  ae,  xat-,  V.  4  xal  [y]äp  i[ydi]  -,  Z.  6  Maptm  repsXXw. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  32  VII B,  zu  C.  I.  G.  4738  =  Kaibel  998. 
?.  7  \Svra  mrr]k  d.w.,  V.  8  [obcoupb]v  und  nitpou  Zy[xae],  V.  9  {^a/ptov 
<T  ftX»ov]  ir[a>re]  I'dpeXXoc  d.  iv»a,  Z.  12  [Mapup  I'e/isXXm, ' PoutylXXji, 
--,  Aovyeota. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.*34  VIII A,  zu  C.  I.  G.  4739  =  Kaibel  1001. 
V.  2  xal  i$axouetv. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  84  VIII C,  zu  G.  I.  G.  4741  =  Kaibel  1003. 
V.  4  dSupfiöe- 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  85  IX,  zu  G.  I.  G.  4742  =  Kaibel  1004. 
Y.  2  Zaov. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  37  XIII,  zu  C.  I.  G.  4746  =  Kaibel  1013. 
V.  1  obx  dxdpujvos  dp'  iaxev-,  V.  2  ijfuptvfj  [yap  in"  d]vT.,  V.  3  psp6[n]ea- 
arv  \anttp\oim  npoadoaev,  V.  4  «o«njf  ^«[«yc  l]X&etv,  V.  6  in[eu£d]pei{ot]  -, 
V.  6  ofyuivTat  und  ru^ovroe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  39  XIV,  zu  G.  I.  G.  4747  =  Kaibel  993. 
Der  Artikel  vor  imrpönou  fehlt. 
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Derselbe,  a.a.O.  S.  39  XV,  zu  C.  I  0.  4748  =  Kaibel  1009. 
V.  3  fwvijv. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  40  XVI,  zu  C.  I.  G.  4749  =  Kaibel  1000. 
V.  5  &fm  (a)retxooat  (AMAT€I)  UDd  $  j>'  ere. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  41  XVIII.  (=Lepsius  Taf.  79  n.  93).  Sechs, 
z.  Tb.  sehr  unvollständig  erhaltene  Hexameter,  von  denen  geringe  Reste 
im  C.  I.  G.  4750  b  and  add.  4761  g  stehen.  V.  1  sc  oe  fiev  ouv  'Hute  mv 
iitv  [<pc\Xov  ula  Saxpuei,  so  Pucbstein;  im  engsten  Anschlnss  an  Lepsius' 
Lesung  T€rONYIA  vermutbe  ich:  [ifleWov'  t»fa;  V.  6  'loüXtoe  1j[X]&[ov] 
iywv  —  dp%be  XeyeStvog. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  42  n.  XIX,  zn  C.  I.  G.  47S4  =  Kaibel  1010. 
Z.  1  lautet  nur:  dtovuatae,  denn  das  Wort  xupt'oo  gehört  zum  Ende  der 
Inschrift  C.  I.  G.  4722. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  43  XX,  zu  C.  I.  G.  4758.  Die  Inschrift  stellt 
sich  heraus  als  ein  Epigramm  von  zwei  Hexametern,  nach  Puchstein: 
[$\ei$ip  xaä  [rd\AXg  npöippatv  iipSty^aro  M£p.vmv,  Byßdwv  npopä^a» 
to[v  xr]\8ep6va  ««_«;  den  Schluss  lese  ich:  rb[v  xq]8efwv'  da[rtäcnov  &]e:;. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  44  XXI,  zu  C.  I.  G.  add.  4761  b  =  Kaibel 
1012.    V.  6  eher:  xat  [m>\XX£>v. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  46  XXII,  zu  C.  I.  G.  add  4761  d  =  Kaibel 
1014.    V.  1.  2  ty]a[tötfi]  "Eat  nau,  £«y>*'  itpdtppwv  tyi&e/l&io  ydp  /mk, 

Mdp[vov,  It\eiepc'wv  sevexa  xtX.,  und  Reste  weiterer  Verse. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  46  XXIV  (=  Lepsius  Taf.  78  n.  83).  üebel 
erhaltenes  Epigramm,  beginnend:  Qyfiqe  &*  itthtou  (Puchstein:  i[c]  «• 
Sto[i\atv)  —  Stvijsvra  NsTXov  dva[n]Xwoae  [otjc]  £xXu[e],  Mspvov,  durrfi 
—  httrponsmv  (hjßtjiSoe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  47  XXV,  zu  G.  I.  G.  4781.  Die  Inschrift 
des  Burichios  reicht  nur  bis  Xoyov;  dann  hat  ein  Anderer  hinzugesetzt: 
xoti  xdmdetfdptjv  oe  r(ijc)  intrptßijc,  <t>  Booppfyte. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  48  XXVI  (=  Lepsius  Taf.  76  n.  64).  In 
den  Syringen:  xai  roä'  iyw  KXeoßoukavbg  p£ya  baüpa.  voyoug  Ijyaoä- 
ftyv,  yairji  JeXytSoe  3>v  vadrrje. 

Eilis,  Hermes  XIV  S.  261,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  1019.  Ellis 
schlägt  vor:  V.  2  i[ne]Baüpaaa. 

E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  8.  482.  Weihinschrift  des 
Tbeomnestos  für  Apollon  Lykaios. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  486.  Leon  nnd  Lysandra  weihen  etwas 
Ap.£v[ü>f>fl],  wie  ich  glaube  ergänzen  zn  müssen,  &e$  fujtara». 
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Apollonopolis  magna. 

Puchstein,  a.  a.  0.  S.  50  XXVII A,  zu  C.  I.  G.  4838  =  Kaibel 
826.     Y.  2  Saßalwv. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  61  XXVIIB,  zu  C.  I.  G.  4835  b  =  Kaibel, 
976.  Y.  2  üoaec'Se[oel.  Aach  dies  Epigramm  gehört  demselben  Paus- 
tempel  an. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  61  XXVII G,  zu  C.  I.  G.  4838  b  =  Kaibel 
825.  Den  Schlnss  dieses  Epigramms  macht  sich  ein  Anderer  zu  nutze 
(Lepsius  Tai.  81  n.  160):  'Avreo^og,  $  Sldou  sfcv/fav,  xpdpp.'  d[v£Brjxt  rode]. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  62  XXVII D  (=  Lepsius  Taf.  81  n.  168). 
/fcvJ  %dpiv  trw&ele  Ebroxtöye  i&ero  ix  TpotyoSvrStv.  —  Eben  dort,  zu 
CI.  G.  add.  4836k.  Z.  1  Efopatdag,  Z.  2  Tpatjv8vr[ä>v).  —  Ebendort. 
Drei  andere,  ahnliche,  prosaische  Inschriften  (Lepsius,  a.  a.  0.  n.  122. 
157.  170),  in  denen  sich  der  Kreter  -etimos  (in  dem  Zusatz  KouprwXuaoe 
rermuthet  Puchstein  S.  56  ein  kretisches  Ethnikon  und  vergleicht  Kop- 
omcla  C.  I.  G.  2554),  Meneas,  Apollonios  aus  Perge  (oder  der  Sohn  eines 
solchen)  bei  Pan  für  ihre  Rettung  aus  der  ihnen  von  den  Trogodyten 
drohenden  Gefahr  bedanken. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  54  XXVIIE  (=  Lepsius,  Taf.  81  n.  165). 
llaaiBe/ue  jl'  iviypafev  ö  MaXzdSa  Atmtpalos  Kpr){\  so  Puchstein,  dem 
mit  Recht  auch  hier  ein  kretisches  Ethnikon  vorzuliegen  scheint  Statt 
jedoch  ein  unbekanntes  zu  statuiren  vermuthe  ich  [  'Anrlapaloe,  wodurch 
zugleich  dem  Metrum  aufgeholfen  wird. 

Berenice. 
E.  Miller,  Journal  des   savants  1879  S-  476.    Dieses  Fragment 
aus  der  Zeit  des  Ptolemaeus  Euergetes  II.  bildet    -   was  dem  Heraus- 
geber entgangen  ist  —  die  rechte  Hälfte  von  G.  I.  G.  4841.    Als  Dedi- 
kant  erweist  sich  ein  Polyrrhenier  Echephy[l]os. 

S  i  1  s  i  1  i  s. 
E.  Miller,  Journal  des  savants  1879  S.  488.    Proskynema  des 
Heron;  ich  merke  an,  dass  die  Inschrift  ohne  die  Zeilenreste  3—5  schon 
im  C.  I.  G.  4850  steht 

Elephantine. 

Sayce,  Journal  of  hellenic  studies  I  S.  92.  Sechs,  z.  Th.  defekte 
Scherbeninschriften  von  der  Art  wie  C.  I.  G.  4863  b  ff. 

Philae. 

Puchstein,  a.  a.  0.  S.  56  XXVIII A,  zu  C.  I.  G.  4923  =  Kaibel 
978.     V.  5  iapq.  iv  ttirpq.  zo  Kart  kos,  V.  8  Acfömw,  V.  9  ordkqi. 
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Puchstein,  a.  a.  0.  S.  58  XXVIIIB,  zu  0. 1.  G.  4924  =  Kaibel 

980.  V.  1  \xaipott£  {toc,  flüXa  2\udva{,  V.  2  —  £%ov[ti  räv  xa]t&  <fro- 
%dv,  V.  3  [fiaxpäg  8']  ditfy&ouv,  V.  4  [Xaßa/v  owp\öv ,  V.  8  aara/utu  r[d] 
npöe  &eo?i,  V.  10  tayvwate,  eu  S'  £%ot  ~üjfp,  V.  11  —  e  xal  ßeocs-  — 
Ein  älterer  Herstellungsversucu  von  Lauth,  Sitzungsber.  der  Mönch  Akad. 
1877  8.  223,  ist,  abgesehen  von  einzelnen  Discrepanzen  gegenüber  der 
Steinschrift,  schon  aus  innern  Granden  unmöglich.  Auch  eine  Gom- 
perz'sche  Ergänzung  für  V.  10  (Ztechr.  für  österr.  Gymn.  1878  S.  439), 
[dei  ts  7tpoaa\a[t]v[ou]at  [&]t[6\8[ox\ot  rb^at,  findet  keine  Bestätigung. 

Lauth,  Sitzungsber.  der  Münch.  Akad.  1877  S.  222 f.,  zu  C.  I.  G. 
4924b  =  Kaibel  979.  Lauth  liest  V.  9.  10:  dXX'  $\poe  xtI;  das  Wort 
reXoe  bilde  die  Erklärung  für  Spot.  Diese  Auffassung  möchte  selbst  für 
des  Catilius  Poesie  zu  gekünstelt  sein. 

Puchstein,  a.  a.  0.  S.  64  XXX,  zu  C.  I.  G.  add.  4936b  =  Kaibel 
986.  V.  1  'hupattSa  n6pnm,  V.  3  S  miveopreoouoav,  V.  4  IxawZ&cv,  V.  5 
[f]uXa  fUfOjvora  ' Pu)jjuXi8atm,  V.  7  ipeig. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  63  XXXIA  (=  Lepsius  Tai.  86  n.  232.  Ein 
dreizeiliges  Epigramm  nach  demselben  Schema  wie  Kaibel  983  V.  1—3 
(vgl.  984).  V.  2  M--s  %x<v,  V.  3  rwv  tötatv.  Datirt:  L  a  oder  X' 
(nach  Puchstein:  Auletes). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  64  XXXI B,  zu  C  I.  G.  4936  =  Kaibel  984. 
Es  kommt  ein  vierter  Vers  hinzu,  welcher  mit  dem  vierten  Verse  von 
Kaibel  983  gleichlautet,  und  die  Datirung:  L  Xy'  Kalaapoq. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  64  XXXI C,  zu  C.  I.  G.  add.  4936b  =  Kaibel 
983.    Die  Dotierung  ist  Puchstein  geneigt  auf  Tiberius  zu  beziehen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  66  XXXII,  zu  C.  I.  G.  4943.  4944  =  Kaibel 

981.  V.  4  Kaloapoe  deutet  Puchstein  wegen  des  Platzes  des  Epigrammes 
auf  Augustus.  V.  11.  Er  vertheidigt  die  Lesung  vaoüe.  —  Herwerden's 
(Mnemosyne  X  S.  393)  Gonjectur  zu  V.  4,  aliv[a\ot  oder  aleve(ryost  scheint, 
nach  Puchstein's  Schweigen  zu  schliessen,  durch  den  Stein  nicht  begün- 
stigt zu  werden.  In  V.  7  vermuthet  Herwerden  als  die  vom  Dichter 
beabsichtigte  Fassung:  xai  owotg  fj/iäe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  66,  zu  C.  I.  G.  add.  4944b.  V.  1  npwrxu- 
vfyrae  rte  elim^st,  V.  2  ä/ia  roürq»,  V.  3  ■zputpe.is,  V.  6  'AnoXXatwap  C«»- 
ypdfip,  V.  6  xpyapote  'AnüXXuivos  Avtxrjrot[o\  ävaxroe,  V.  7  ihotcbv  Suexa 
Iv&dd'  cxovTse,  V.  8  yäp  ty.  Nun  hindert  Nichts,  die  Datirung  anf 
Augustus  zu  deuten. 

G.  Maspero,  Revue  arch.  1882  S.  37  ff.  Platte  mit  dem  Namen 
üa^optog  und  der  Datirung  pxrf  (?)  (412  n.  Chr.);  Platte  mit  Darstellung 
zweier  Fttsse,  dem  Nameu  2]xi)r  A^dr^g  xrX.  und  der  Datirung  poa' 
(456  n.  Chr.).     Vgl.  C.  I.  G.  4946.  4946. 
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Oasis  Thebaram. 
Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  897,  zu  Kaibel  1048.  Herwerden 
vermuthet  V.  1  sie  (üjxoe  fydeira],  gegen  drei  Abschriften.  Meines  Er- 
achtens  ist  hier  alles  heil  und  einfach  zu  lesen :  or  ijiv  (d.  i.  jjstv)  r»)v 
'Iß:  »als  er  nach  Ibi  käme  V.  3  ergänzt  Herwerden  pe&[anacnde]  d.  i. 
ps-zwaov&c. 

Tituli  locorum  in  Aegypto  incertorum. 
Thedenat,  Bulletin  de  la  soci6te  des  antiquaires  de  France  1880 
S.  207.    Marmorfragment  im  College  zu  Juilly.    Z.  8  -pcoe  &  fre/iüv, 
Z.4  -oo  Keuoapoe,  Z.  5  [0\a<uf>i  k' . 

Kaibel,  Bullett.  dell'  inst.  1878  S.  36  und  Rhein.  Mus.  XXXIV 
S.  186.  Acht  Hexameter,  Grabschrift  der  Artemidora,  der  Tochter  des 
Demeterpriesters  Heron.  Der  Stein  ist  aus  Aegypten  nach  Marseille 
gebracht. 

Miller,  Revue  archeol.  1888  März-April  S.  206  n.  HI.  Grabstein 
des  Tibereios  Klaudios  Eylindros,  im  Museum  zu  Bulaq. 

Ledrain,  Gazette  arch.  1877  S.  133.  Auf  der  Brust  einer  weib- 
lichen Mumie  in  Florenz:   -Atoox6poo,  etnpü^t- 

XXX  Aethiopia. 
T  a  1  m  i  8. 

Piichst ein,  Epigiammata  graeca  in  Aegypto  reperta,  Argentorati 
lv-0  S.  i»9  XXXIV'A,  zu  C  I.  G.  5039  =  Kaibel  1023.  V.  1  dydmjpa 
ü  i-'n  huaspoe,  V.  2  yov^  und  y[i:]ie  WmiMcov,  V.  3  ß[a]atXtajj  "ImtSt, 
\-i  cv#a  ol  jjff,  ixavws  «•/>.  #[«Jv],  V.  6  npoxafti)ji)pM  und  npüopov[ra], 
V.  6  xofi/aat,  Y.  9  xAj$o£at  ae  n.  x.  sr«f,  V.  11  Xapnpo^Ta]  <p£paiv  x. 
o.  "loiSi  ßa/vwv,  V.  12  [x)aä  "Iastät  \dv\uaoq.  at<rc[poy>]6p(<p)  pavrootvat, 
V.  13  xaarp^yi\rout  "AftpMtvo[e]. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  71  XXXIVB  und  S.  73  XXXIV C  (=  Lep- 
äus  Tat  97  n.  451  und  455).  Zwei  ähnliche  Hymnen  von  14,  resp. 
"Zeilen,  beginnend:  'AxrtvoßoXe  Sianoza,  MavSoüXt,  Terdv,  Maxrtpeü,  resp. 
(><u'[3i{ie  "AizoXA\ov,  %XBes  xarä  xcupov  dvarok&e  itoto[öpsvoi\  eis  vov 
dm  artxöv. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  74  XXXV,  zu  G.  I.  G.  5041  =  Kaibel  1022. 
V.  1  Sdvovwc,  ein  Name,  für  welchen  Puchstein  einen  Beleg,  Lepsius 
Taf.  97  n.  611,  beibringt. 

P  s  e  1  c  h  i  s. 
Puchstein,  a.  a.  0.  S.  75  XXXVI,  zu  C.  I.  G.  5078  =  Kaibel  975. 
V.  3  AlBtonov  [%&o)>6e],  'EppTJ,  also  V.  4  etwa:    [rcoXXä  npoaeu\^öfuvoes 
v  4  a.  E.  du7ino[Xi'u]s . 
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Puchstein,  a.  a.  0.  S.  76  XXXVII,  zu  C  I.  0.  6088  =  Kaibel  974. 
V.  4  dya&äv. 

Hiera  Sycaminos. 
Sayce,  Journal  of  hellenic  stadies  I  S.  92.   Bruchstück  einer  Sand- 
steintafel, vermuthlich  ein  Proskynema,  vgl.  C.  I.  6.  6110  ff. 

Psampolis. 

Paley ,  Cambridge  philological  transactions,  1880  Oct.  28  to  Nor.  4, 
8.  298  f.,  zu  den  Söldnerinschriften.  Dem  Verfasser  waren  die  deutsehen 
Interpretationen  noch  nicht  bekannt  geworden;  so  übersetzt  er  u.  a.  den 
Passus  IjXBov  S£  xrl:  lThere  came  (with  others)  Cercios  from  upper 
Egypt  as  far  as  the  Nile  allows  a  passage  up  it,  an  alien,  the  son  of 
(<5  #/.)  Echepotasimtust.  -  G.  Curtius,  Leipz.  Studien  IV  1881  S.  319t, 
deutet  die  Schlussworte  der  langen  Inschrift:  IleXexot  obda/uö,  dorisch 
=  oudaftoüev,  »aus  Nirgendheim«;  so  habe  sich  Pelekos  als  Findelkind 
bezeichnet.  —  Krall,  Wiener  Studien  IV  1882  8.  164.  Den  Namen  Po- 
tasimto  weist  Krall  nach  auf  einer  Stele  aus  dem  62.  Jahre  Psametich's  I. 
(Revue  Egyptologique  II  S.  33:  »Peti  Samto«).  Er  erklärt  sich  gegen 
Wiedemann's  Identificirung  von  Psamatichos,  des  Theokies  Sohne,  mit 
Psamatichos,  des  Aufrer  Sohne,  und  hält  den  König  Psamatichos  für  den 
zweiten  dieses  Namens:  in  beiden  Punkten  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Referenten  (I.  6.  A.  482).  Wenn  er  aber  die  Oertlichkelt  Kerti  zu 
bestimmen  sucht,  so  steht  dem  die  gesicherte  Lesung  Kipxtos  entgegen. 
—  Baunack,  Rhein.  Mus.  XXXVII  1882  S.  472.  'Avcrj  sei  verschrieben 
statt  dvt'et,  welches  er  in  Curtius'  Studien  X  S.  96  als  Nebenform  für 
etat  erwiesen  habe;  oder  vielleicht  stehe  dvaj  nach  äolischer  Weise  für 
dvhjrt.  Mir  scheint  die  einfache  Auffassung  des  dvctj  als  Imperfect  von 
dväjftt  den  Vorzug  vor  diesen  künstlichen  Deutungen  zu  verdienen.  — 
Fick,  Götting.  gel.  Anz.  1883  S.  127,  verlangt  A^aepfioe.  Aber  E 
bezeichnet  auf  diesen  Inschriften  sonst  nie  den  langen  Laut  —  Paley, 
Academy,  16.  Juni  1883  S.  423,  setzt  wunderlich  genug  die  Inschriften 
in  die  zweite  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  und  wird  von  Taylor,  Aca- 
demy, 30.  Juni  1883  S.  460,  widerlegt. 

XXXI  Cyrenaica  et  quae  in  occidentem  vergunt. 

P  t  o  1  e  m  a  i  s. 

Lingenthal,  Monatsberichte  der  Akad.  1879  S.  134  ff.,  zu  C.  I.  6. 
6187.  Lingenthal  hat  die  Inschrift  genau  untersucht,  so  dass  nur  eine 
Stelle,  Z.  17.  18,  unklar  bleibt.  Es  sind  Vorschriften  des  Anastasins  I. 
(491—618)  Ober  den  dux  pentapoleos,  seine  Beamten  und  seine  Truppen. 

Carthago. 
Heron  de  Villefosse,  Bulletin  de  la  societe  des  antiquaires  de 
France  1880  S.  284.   Marmorsäule,  jetzt  in  Algier;  T.  Valerius  Alexan- 
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dros  weiht  etwas  M  *ÜMa>  peydty  HapdtuSt  xal  rote  mvvdoee  BeoTe.  Zu 
dieser  Götterbezeichnung  vergleicht  der  Heraasgeber  C.  I.  6.  4042,  füge 
hinzu:  4718.  4718  f.  4842a.  4962.  5696  bis  6000.  —  Ebendort  8.  286. 
Reste  einer  sehr  ähnlichen  Weihinschrift. 

Cuiculum   (Djimilah,  westlich  von  Constantine). 

Mommsen,  Zeitschrift  für  Numismatik  VIII  8.  26  ff.  (abersetzt  im 
Bulletin  epigr.  de  la  Gaule  I  S.  36),  behandelt  die  in  der  Gazette  ar- 
eheol.  1879  8.  261  edirte  Inschrift.  Er  erkennt  narp[i]  ita[rpßoc];  der 
Stein  sei  links  abgebrochen;  das  einzige  vollständig  erhaltene  Wort, 
Africanus,  weise  auf  die  beiden  Gordianus  hin. 

XXXII  Sicilia. 
Syracusae. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  269,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  628.  Ellis  ver- 
mnthet  du/io[v  r£p](fiaui[tv],  wovon  mir  der  Sinn  nicht  recht  klar  wird.  — 
Die  Inschrift  ist  aus  den  Epigraü  inediti  nochmal  abgedruckt  in  Alcuni 
scritti  di  G.  de  Spuches,  1881  S.  268. 

In  dem  Buche  Alcuni  scritti  di  G.  de  Spuches  werden  aus  den 
Epigrafi  inediti  ferner  wiederholt:  S.  268  die  Aufschrift  einer  Grab- 
lampe (ywij&tvijtmo&avovxoiiLffri  »chiaramente« ;  sicher  scheint  dmo&avouajj) 
and  S-  270  die  eines  Ringsteines  (Z.  l  taßaraop). 

Agrigentum. 

Heron  de  Villefosse,  Bull,  de  la  soctete"  des  antiquaires  de 
France  1878  S.  146.    Theano  wird  von  ihrer  Mutter  Sabina  bestattet. 

S  e  1  i  n  u  8. 
BOhl,  ArchäoL  Zeit  XL  S.  91  unten,  zu  I.  G.  A.  514.  Für  die 
der  Stadt  Megara  und  ihren  Golonien  eigene  Schreibung  des  Stammes 
nlatpva  mit  t  in  der  zweiten  Sylbe  findet  sich  ein  viertes  Beispiel  in  einer 
chalkedonischen  Inschrift  (Athen.  VH  S.  208,  Dittenberger,  Hermes  XVI 
S.  164  ff.). 

Chiotes,  Parnassos  1830  S.  580-  Marcia,  Kalaapot  8(o6Xy),  wird 
von  ihrer  Mutter  Mystis  bestattet 

Thermae  Himeraeorum. 
Manceri,  Ballett  dell'  inst  arch.  1878  S.  169;  Notizie  degli  seavi 
1878  S.  72.    Neue  Copien  der  Ehreninschrift  C.  I.  G.  6578. 

Kaibel,  Hermes  XVHI  S.  156  f.  Die  fragmentarisch  erhaltene 
Inschrift  bekundet,  dass  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  (147  v.  Chr.)  nach 
Karthago's  Fall  den  Thermitanern  die  Bildsäulen  wiedergiebt,  die  bei 

Jahresbericht  ßr  AlterthiuDswistenschiift  XXXVI.  (i88j.  III.  >  9 
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der  Zerstörung  von  Himera  (409  v.  Chr.)  von  den  Karthagern  wegge- 
schleppt waren  (Cic  Verr.  II  36.  86). 

Manceri,  Ballett.  delT  inst.  1877  S.  233.  Die  Agoranomen  Do- 
rotheos  und  Antallos  weihen  etwas  der  Aphrodite.  (Aus  den  Notizie 
degli  scavi  1877  S.  226  schon  im  Jahresbericht  1876/77  S.  91  erwähnt.) 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIT  S.  193.  Ans  einer  Altern,  im  C  I.  6. 
Übersehenen  Publikation  von  B.  Romano  entnimmt  Kaibel  eine  Grab- 
schrift des  Nemenidas,  seiner  Gattin  Kleopatra  und  einer  dritten  Person; 
zwei  Hexameter  beziehen  sich  auf  Nemenidas. 

Notizie  degli  scavi  1877  S.  227.  Grabschrift  des  dexo/iavöe  (De- 
cumanus). 

S.  Fratello. 

Notizie  degli  scavi  1880  S.  197.  Drei  Zeilen;  darin  deutlich:  Z.  1 
El>££vou,  Z.  8  daib  SaMaaas. 

A 1  u  n  t  i  n  m. 
Notizie  degli  scavi  1880  S.  194.    Das  Volk  ehrt  den  -iotos,  die 
iXBtföpevot  den  Orthon.   Ferner  eine  Ehreninschrift:   Beott  'AptazoxXami 
<Pd--;  und  eine  Weihinschrift:  dwvüa<p;  ausserdem  einige  der  im  C.  I.  G. 
edirten  Inschriften. 

Tyndaris. 
Notizie  degli  scavi  1880  S.  199.   Grabschriften  der  Salvia  und  des 
Perpennius  Restitutus.    Ferner:  'Ap^ayd&ou  und  'Ovaaültos. 

Tauromenium. 
Lafaye  und  Martin,  Melanges  d'archdsol.  et  d'hist.  1881  fasc  1 
S.  lff.;  Bormann,  Marburger  Lectionskatalog  1881/82;  Gomparetti 
und  Martin,  M61anges  1881  fasc.  3.  4  S.  181  ff.;  Martin,  Melanges 
1881  S.  384  ff.  Fasten  der  Feldherrn,  auf  drei  Seiten  eines  Steines;  die 
mittlere  Seite  fast  unlesbar.  Die  linke  Seite  bietet  die  üeberschrift: 
arparayol  8tä  ndvre  ireajv,  dann:  htl  'lartelou  No[up68wpoe  Stplaxm, 
<Pdam'wv  Qappta'  hu  x-X.  Da  die  Aufzeichnungen  aus  sicheren  Grün- 
den für  jährliche  zu  halten  sind,  so  scheint  es,  dass  das  Collegium  aus 
8  Mitgliedern  bestand  und  jährlich  zwei  abgehende  durch  neue  ersetzt 
wurden.  Die  dritte  Seite  ist  in  ihren  Angaben  etwas  ausführlicher;  hier 
wird  den  Eponymen  der  Vatersname,  den  Feldherrn  die  abgekürzte  Be- 
zeichnung einer  politischen  Eintheilung  und  den  meisten  Jahrgangen 
der  Name  des  ypiappjaxeöe)  beigefügt  Besonders  verdient  hat  sich  um 
das  Verstandniss  dieser  Urkunde  Bormann  gemacht,  indem  er  ihre  An- 
ordnung klarlegte,  die  Beobachtung  von  der  Bekleidung  des  Amtes  durch 
Söhne  und  Enkel  früherer  Beamten  zu  mancherlei  Schlüssen  nutzbar 
machte  und  als  das  Anfangsjahr  dieses  Verzeichnisses  mit  hoher  Wahr- 
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scbeinlichkeit  das  Jahr  268/2  oder  ein  naheliegendes  erwies.  Durch  die 
mit  der  neuen  Inschrift  fibereinstimmenden  Eponyraen  werden  nun  auch 
die  Gymnasiarcheninschriften  C.  I.  6.  £641.  5642  datirbar. 

Bormann;  De  mensuris  Tauromenitanis,  in:  Comm.  in  hon.  Momm- 
seni  8.  760  ff.  Aus  den  Gymnasiarcheninschriften  entwickelt  Bormann 
folgendes  Masssystem :  1  xdSos  =  6  npö^ot  =  12  Tpl(isrpot  =  72  xoni- 
iat.  Dies  Iftsst  auf  ein  Älteres  System  schliessen:  1  xdSos  =  6  np6%ot 
=  Z6p£rpa  =  72  xom/ai;  hier  zeigt  sich  also  zwischen  fljwS/oof  und 
xomiy  dieselbe  Zwischenstufe  wie  zwischen  congius  und  hemina. 

Alconi  scritti  di  G.  de  Spnches,  1881,  S.  289.  Diese  Inschrift  findet 
sich  bei  Kaibel,  Epigr.  gr.  praef.  824  a. 

Catana. 

Gomperz,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1878  S.  439,  zu  Kaibel,  Epigr. 
gr.  887.  Gomperz  ergänzt  V.  3  iaaophoiai  [7ta]p'  4[Aß]f£[otro\  ßpo[rdt- 
aa},  dem  Sinne  angemessen,  doch  von  den  Abschriften,  die  unter  sich 
wenig  Discrepanz  zeigen,  zu  weit  abliegend.  Mir  scheint  hinter  iaao- 
fUvoetn  das  Wort  itp6pjoq  ziemlich  sicher;  das  Folgende  bietet  freilich 
noch  unüberwundene  Schwierigkeiten. 

Aleuni  scritti  di  G.  de  Spuches,  1881,  S.  309.  Grabschrift  des 
Hermas.  -  Ebendort  S.  263.  Grabschrift  der  Cassia  Venusta,  die  von 
ihren  Eltern  bestattet  wird  (aus  den  Epigrafi  inedite  herübergenommen). 

Megara  Hyblaea. 

Notizie  degli  seavi  1880  S.  39;  Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XL 
8. 326.  Auf  einem  Säulenkapitäl:  KaX{X)(ar£oe  e^u/ (das  T  ist  in  den 
Notizie  undeutlich  und  fehlt  bei  Furtwängler).  Nach  neuerdings  mir  zu- 
gehenden Abklatschen  sieht  die  Inschrift  etwa  so  aus :  KAAK'EoCiEIMI; 
zwischen  «E  und  E  scheint  also  nur  ein  missrathener  Strich  zu  stehen. 

Tituli  locorum  in  Sicilia  incertorum. 

Fick,  Götting.  gel.  Anz.  1883  S.  127  f ,  zu  I.  G.  A.  519.  520.  Fick 
liest  die  Buchstaben  IleStoi:  lleSap  von  ßeStoc,  was  er  als  die  Verkür- 
zung des  Namens  eines  sicilischen  Heros  Pediakrates  auffasst.  Diese 
gefällige  Deutung  erklärt  in  befriedigender  Weise  die  Aehnlichkeit  der 
beiden  Weihinschriften. 

Melita. 

Caruana,  Report  on  the  phoenician  and  roman  antiquities  in  the 
gronp  of  the  islands  of  Malta,  1882.  Drei  der  hier  mitgetbeilten  In- 
schriften finden  sich  bereits  im  C  I.  G. :  S.  126  n.  I  =  C.  I.  G.  5762, 
S.  128  n.  II  =  C.  I.  G.  5753,  S.  129  n.  IV  23  =  G.  I.  G.  5766.  Eine  vierte, 
welche  zuerst  in  der  Givilta  Cattolica,  17.  Sept.  1881 ,  edirt  sein  soll, 
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giebt  Camana  (S.  146  n.  XIX)  nur  in  Garrucci's  lateinischer  Ueber- 
setzung;  Syriern  weiht  hier  etwas  für  die  Wohlfahrt  des  Antoninas  Pias. 

Lipar  a. 

Aleuni  scritti  di  G.  de  Spnches,  1881,  S.  246  (entnommen  aus: 
Epigrafi  inediti).  Diese  jetzt  in  Palermo  befindliche  Grabschrift  des 
Glaphyros  steht  auch  schon  bei  Kaibel,  Epigr.  gr.  640.  V.  3  Spnches: 
ESETI. 

Galaria. 

Grespi,  Ephemeris  epigraphica  IV  1881  S.  484  ff.  Grespi  giebt 
die  Inschriften  vom  Grabmal  der  Pomptilla,  bekannte  in  genaueren  Ab- 
schriften und  neue.  S.  490,  zu  Kaibel,  Ep.  gr.  547  a.  Y.  8  [^u£]?v,  V.  11 
ofyv.  —  S.  491,  zu  Kaibel  647  b.  V.  1  vjjfiar[a  tä  npt\v  ärevxra,  V.  2 
[r]eus  ISi'atc  eö/aTc  roxvr'-  -,  V.  3  ßtofUmAAa  7$pXo&pt)h]Tov  ä\xou[er]p.[a], 
V.  4  [meü/i  dn]eXu[ffe]  fiövjj.  —  Von  den  bisher  unedirten  Epigrammen 
sind  zwei  (S.  492)  nur  in  sehr  geringen  Resten  erbalten;  ein  aus  fünf 
Distichen  bestehendes  (S.  493)  liegt  zwar  etwas  vollständiger  vor,  bietet 
aber  doch  der  Restitution  Schwierigkeiten;  die  Beseitigung  derselben  für 
die  am  schlimmsten  mitgenommenen  ersten  beiden  Disticha  hat  mit  Scharf- 
sinn und  Gluck  Leo  (Hermes  XVII  S.  493  ff.)  versucht  Pomptilla  wird 
in  diesem  Epigramm  mit  mehreren  liebenden  Frauen  der  Vorzeit  ver- 
glichen. —  S.  494.  Ein  Distichon  wendet  sich  an  den  Wanderer:  flatfi- 
7i[r/Xhje  8]8e  wj[<$]?,  68otrc6pe,  xtX. 

XXXHI  Italia. 

Noch  nicht  zugänglich  war  mir:  Lenormant,  Inscriptions  grec- 
ques  copiees  dans  l'Italie  meridionale,  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  III  n.  I 
p.  39-44. 

R  h  e  g  i  u  m. 
Stornaiuolo,  Bull,  dell'  instit  1878  S.  126,  und  derselbe,  Gli 
studi  in  Italia,  periodico  didattico  scientifico  e  letterario,  anno  II,  vol.  I, 
fasc.  V,  Maggio  1879,  S.  529.  Bronzeplatte;  die  Rheginer  verleihen  dem 
Prätor  Cn.  Aufidius  T.  f.  Kranz  und  Proxenie.  Der  Dialekt  dieses  Be- 
schlusses (äMaopa)  ist  dorisch,  der  Gebrauch  des  t  mutum  schwankend. 
Die  Eponymen  sind  ein  Prytanis  und  ein  Prostates  des  Rathes;  zwischen 
ihren  Namen  und  der  Datirung  durch  den  Monat  "hmoe  die  Bachstaben 
XI A.  Beachtenswert  auch  die  Formel:  idofe  r£  &t/p  xaßdaxp  tq  h- 
xlrjr<p  xal  rq.  ßouXif. 

Stornaiuolo,  Bull,  dell'  inst  1878  S.  127  und  Gli  studi  in  Italia 
a.a.O.  S.  647.  Das  Volk  ehrt  den  Andron;  zum  Zusätze  #e©r?  xäm 
vgl.  »soft  C.  I.  G.  6761. 
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P  e  t  i  1  i  a. 


Comparetti,  Journal  of  hellenic  studies  III 1  8.  111  ff.  mit  Fac- 
simile,  zu  G.  I.  G.  5772  =  Eaibel  1037.  Die  Inschrift  ist  jetzt  im  bri- 
tischen Museum;  es  ergeben  sich  folgende  Lesungen:  Z.  1  etipfoffete  and 
xprjvtjv,  Z.  6  neue  slfu,  Z.  7  aöräp  i/toi,  Z.  8  auij,  Z.  10  Smoouae,  Kaibel's 
Ergänzung  ist  hier  wahrscheinlicher  als  die  von  Franz;  am  rechten  Rande 

noch  die  bisher  Übersehene  Zeile oxöroe  dpxpixaXiMpat.   Comparetti 

erklärt  anter  Vergleichung  mit  andern  ähnlichen  Inschriften  (s.  u.  Sybaris) 
diese  nicht  für  ein  Orakel,  sondern  gewiss  richtig  für  ein  Bruchstück 
orphischer  Mystik.  —  Dass,  wie  Gomperz  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1878 
S.  440)  anmerkt,  die  sieben  ersten  Verse  als  Akrostichon  die  Worte 
esr'  enea  ergeben,  falls  man  <f>  =  n  nimmt,  wird  nur  Zufall  sein. 

Sybaris. 
Comparetti,  Notizie  degli  scavi  1879  8.  167,  1880  S.  155,  Jour- 
nal of  hellenic  studies  Qi  8.  114  ff.  Vier  ans  Gräbern  stammende  Gold- 
plättchen  enthalten  8tücke  orphischer  Weisheit  In  dem  einen,  welches 
beginnt:  dXJC  tmörav  (f>u%))  npoXAqj  <päog  dsXtoio,  wird  der  Todte  beglück- 
wünscht: ipupot  ie  yäka  ersree  u.  dgl.;  in  den  andern  drei,  welche  eine 
Anzahl  von  Versen  unter  einander  gemein  haben,  redet  die  Seele  die 
Unterweltegötter  an:  £p%opae  ix  xa&apwv  (d.  i.  aus  den  orphischen 
Mysten)  xaßapd,  %dov(wv  ßa<r(Xeta,  EbxXije  EbßooXeüs  re  xrX. 

Metapontum. 

Fiorelli,  Notizie  degli  scavi  di  antichita,  Marzo  1882  S.  119; 
Robert  und  Röhl,  Philol.  Wochenschrift  27.  Mai  1882  8.  668  Anm.; 
Comparetti,  Rivista  di  filologia  XI  Juli  August  1882;  Barnabei, 
Ballett,  dell'  inst.  1882  S.  102;  Hiller,  Neue  Jahrbücher  Bd.  127  S.  144; 
die  Abbildung  ist  aus  den  Notizie  niederholt  in  den  Imagines  inscr.  graec 
antiq.  8.  37.  Pyramide  von  Thon,  gefunden  in  S.  Mauro  Forte,  von  Me- 
tapont  landeinwärts;  sie  trägt  in  archaischem  Alphabet  die  achäische 
Inschrift:  £«/«,  fdvag  "HpaxXec,  S  (=  Sxt)  rot  xepapsüs  p  dvi^xe- 
&k  ie  f  h  dvfipamois  86$av  i%etv  dyaü{&)v.  Ntx6pa%6e  p'  inöet.  Ueber 
die  Schreibung  HpaxXse  s.  oben  Chios.    Jetzt  in  Neapel. 

Tarentum. 

Notizie  degli  scavi  1880  S.  34.  Zwei  Bleitäfelchen  mit  Personen- 
namen in  dorischem  Dialekte;  der  Spiritus  asper  ist  geschrieben:  K 

Notizie  degli  scavi  1881  S.  486.  Fragmentirte  Basis:  'Ay-aß- 1  fee-. 

Treu,  Archäol.  Zeit.  XL  S.  280.  Form  zat  Vorderseite  einer 
stehenden  weiblichen  Gewandstatuette  mit  der  in  den  nassen  Thon  ein- 
geschriebenen Fabrikantenmarke  Nixwvoe.    Jetzt  in  Berlin. 
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Neapolis. 

Bei  och,  Ballett,  dell'inst.  1877  8.  109.  Eine  neue  Abschrift  von 
C.  1. 6.  5806  verbessert  nicht  nur  die  Lesung  des  bisher  bekannten  Theiles 
der  Inschrift  (so  waren  vor  xa\  rjy  i&je  die  Worte  xotvbv  'Aaiae  &  Zpüpvß 
dyeveluiv  navxpdrtov  ausgelassen),  sondern  verlängert  auch  die  Aufzahlung 
der  Siege  um  ein  beträchtliches  Stock. 

Notizie  degli  scavi  1878  S.  848.  Vier  Disticha;  der  Todte  rühmt 
seinen  Patron  Kosmos,  der  ihn  bestattet  hat  V.  6  lies:  xal  ßpijpos  &s 

ijfUfjV  ino&ei  ßptyoe  ainbc  ü[itdpz<uv]. 

P  u  t  e  o  1  i. 

.Halsen,  Archäol.  Zeit.  XXXIX  S.  309  ff.    Bleitafel;  auf  die  An- 
rufung, Haßcuöß,  äytov  Svo/iu  1dm,  "Hk,  Mi^a^  NsfBii,  folgt  die  Ver- 
wünschung des  rdio;  IrdXxioe  Aetßepdpioe,   welche  durch  die  häufig 
.wiederholte  Formel  jdvoreo  4%&p&e  (ix&pös,  ixvpöe)  rou  ieaxte  ausge- 
druckt wird. 

Chalkidische  Colonien. 

Fick,  Göttrög.  gel.  Ana.  1883  S.  128,  zu  I.  G.  A.  626.  Fick  fasst 
die  Zeichen  am  Ende  der  Inschrift  als  <£  und  zieht  die  Hesychiosglosse 
ICi'vec  npogooi  Xißtjtet  vpi'noSee  heran.  Auf  Sicherheit  wird  diese  Deu- 
tung freilich  keinen  Anspruch  machen  können ;  für  unzulässig  muss  aber 
auf  einer  chalkidischen  Inschrift  die  andere  von  Fick  offen  gelassene 
Interpretation  der  beiden  fraglichen  Zeichen  als  iß  und  der  daran  an- 
knüpfende Ergänzungsvorschlag  erachtet  werden. 

Pompeji. 
Notizie  degli  scavi  di  antichita,  1879  S.  44;  De  Witte,  Gaz.  ar- 
cheol.  1879  S.  216;   Mau,  Bullett.  dell*  inst  1881  S.  30.    Graffito;  ein 
'  Verzeichniss  der  Wochentage,  mit  eigenthttmlichem  Anfangspunkte :  8eä>v 
fjjiepae'  Kpövou,  *HAiou,  2eAr/vye,  "Apewg,  'Epp.ou,  Atos,  'Appodetrqs. 

Zu  Kai  bei,  Epigr.  gr.  1138,  siehe  oben  XXVIII  Media  et  Persis. 

C  a  p  r  e  a  e. 

Beloch,  Bullett.  dell*  inst  1877  S.  60,  zu  G.  I.  G.  5871.  Eine 
neue  Abschrift  ist  nach  links  hin  in  jeder  Zeile  um  einen  Buchstaben 
vollständiger,  Z.  2  -Xooios;  ans  ergänzt  Beloch  zu  'An^XXtjs].  —  Eben- 
dort    [K6\pivBoi  Tpomavbg  [d]yopavopr/erae. 

Fundi. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  191,  zu  C.  I.  G.  6431  und  add. 
Bei  angemessener  Ergänzung  stellt  sich  die  Inschrift  als  aus  zwei  Tri- 
metern  bestehend  heraus. 
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Ostia. 
Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  100.  Grabschrift  des  Herodianos 
in  zwei  Hexametern,  beginnend:  natSedjv  yrxyoa.  —  Ebendort  8.  196. 
Grabschrift  eines  Kindes  des  T.  Flavius  Origenes,  in  zwei  Distichen;  der 
erste  Hexameter  ist  durch  Einfügung  des  Eigennamens  unförmlich  ge- 
worden. 

Tusculum. 
Gomperz,   Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1878  8.  437,  zu  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  633.    Gomperz  halt,  und  wahrscheinlich  mit  Recht,  äüapo- 
pog  für  ein  Appellativ,  nicht  mit  Kaibel  für  einen  Eigennamen. 

Borna. 

Sarti,  Frammenti  postumi  8.  127  ff.  Anordnungen  für  eine  Ispä 
$D<nudj  itBpawhaxiK^  olxou/isvtxij  oitvoSoe;  der  Redende,  dessen  Name 
am  Anfang  verloren  ist,  ist  Sohn  des  KX.  'AmXXdivcoe  6  xai  Eö86£toe, 
Bruder  des  KX.  'AitoXXäivtoe  6  xai  Ebdo&oe  und  des  KX,  'Powpos  6  xai 
¥afdpto£.  Die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  Erwähnung  des  dritten  Kon- 
sulates des  T.  Fl.  Val.  Constantinus  (313  n.  Chr.). 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  141;  Kaibel,  Deutsche  Litt-Zeit 
4.  März  1882.  Ehreninschrift  (oder  Grabschrift)  für  Hieron  einen  noXö- 
Zmtz  bjrpöe  (ob  nicht  vielmehr  noXü[v]oue?),  in  einem  Distichon. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  199  n.  871  a.  Bäaaov  0at><n(uqc 
itropps  tmivSovra  Aua/ip. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  200  n.  883b.  Versanfange  eines 
dreizeiligen  Epigrammes,  V.  1  Niozopog  e--,  nach  Kaibel 's  Ergänzung 
Ehreninschrift  für  einen  Arzt 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  918.  Mapxtmoü  aviXßet  ttmog  'RXXdSos 
dydimdroio. 

Habner,  Archaol.  Zeit.  XXXVIH  8.  20  ff.  Doppelbttste  des  So- 
kntes  und  Seneca,  im  Berliner  Museum,  mit  deu  Namen  Smxpdnjs  und 
Seneca- 

Sarti,  Frammenti  postumi  8.  136,  zu  C.  I.  G.  5894.  Sarti  ergänzt 
nach  Massgabe  einer  Münze:    [M.  Motx(]tp  Aeoxiou  ofy3  xvX. 

Derselbe,  Ebendort  8.  136,  zu  C.  I.  G.  5895.  Geringe  Varianten: 
V.  5  a.  A.  xouSea,  V.  6  a.  E.  tow,  V.  9  evXe. 

Jordan,  Ephem.  epigr.  UI  S.  280  (vgl.  schon  Pellegrini,  Bull. 
delF  inst.  1871  8. 131,  und  Lanciani,  Bull,  dell'  inst.  1871  8.  243).  Frag- 
mentirte  Ehreninschrift  für  Septimius  Severus. 

Notizie  degli  scavi  1879  8. 113.  Den  Kaiser  M.  Antonius  Gordia- 
nus   ehrt   die  fopdiavi]  Ueoo>jpt[avij]   'AvTiovetvtavij  A8ptav\i)   npvftrt)   xai 
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xallton)  ix[r}Tp6noXts  T\aaupt[as\.  —  Ebendort  8.  114.    Fragment    einer 
Ehreninschrift:   &ebv  Ueobfopov]  —  Ehaeß. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  394,  zu  Kaibel,  Ep.  gr.  802.  Her- 
werden ergänzt  V.  5  \kfftm\taat. 

Derselbe,  ebendort  S.  397,  zu  Kaibel,  Ep.  gr.  1076.  Herwerden 
liest  röS"  ireugav  (wie  Franz). 

Notizie  degli  scavi  1877  8.  10.  Fragment  einer  Weihinschrift;  Z.  3 
*bx[yv\.  In  Z.  1  glaube  ich  [ 'Ä\pfox\pdrei\  zu  erkennen,  vgl.  Ball,  de 
corr.  hell.  VI  8.  316. 

Sarti,  Frammenti  postumi  8.  136,  zu  C.  I.  G.  6883  (vgl.  Addenda). 
Sarti  ergänzt:  [ix  j^ö^^/fac  riv]  Bäva  d[ve&tjx]ev. 

Notizie  degli  scavi  1879  8-  332.  Der  Hierodole  C.  Avidius  Tro- 
phimianus  weiht  etwas  dem  Zeus  Helios  Sarapis  für  das  Wohl  des  Kaisers 
M.  Aurelius  Antoninus. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  188  n.  549a.  Grabschrift  einer 
Alexandrinerin  in  vier  Distichen;  die  Versenden  fehlen. 

Derselbe,  ebendort  n.  566a.  Grabschrift  in  zwei  Distichen;  nur 
die  Versenden  sind  erhalten:  V.  1  [<r]<üfia  9m>6vroe,  V.  2  ddpaoa*  xrX. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  562.  Grabschrift  einer  Gattin,  in  fünf 
Distichen,  beginnend:  alcu  auvXixxpoto  aa6<ppovo{  xrX.\  das  Epigramm 
enthält  keine  Namen. 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8. 189  n.  669a,  und  Sarti,  Fram- 
menti postumi  S.  140.  Grabschrift  des  Paris,  der  von  seinen  Altersge- 
nossen bestattet  wird;  zwei  Disticha. 

Gomperz,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1878  S.  437,  zu  Kaibel,  Epigr. 
gr.  n.  572.    V.  4  TyrS'  Ijv. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  189  n.  576a.  Grabschrift  der  im 
Alter  von  elf  Monaten  verstorbenen  Eunoe.  Die  metrische  Unordnung 
der  letzten  Zeilen  scheint  durch  rohe  Benutzung  (Erweiterung  oder  Kür- 
zung) einer  Vorlage  entstanden. 

Sarti,  Frammenti  postumi  8.  137,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  602. 
Sarti  bezeugt  gleichfalls  die  Lesung  ndrpae. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  190  n.  605a.  Grabschrift  des 
Tyrannos,  eines  xa>(tq>86e,  in  einem  Distichon;  wunderlich  ist  darin:  ttjväs 
Udpov  »diese«  (nicht  parische)  »Marmorplatte«.  (Aus  einer  italienischen 
Publikation  Ton  Brizio.) 

Derselbe,  ebendort  8. 190,  zu  Epigr.  gr.  n.  611.  Die  dort  fehlen- 
den vier  Verse  werden  aus  handschriftlicher  Ueberlieferung  hinzugefügt. 
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Herwerden,  MnemosyneX  S.  399,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  616. 
In  V.  6  fasst  Herwerden  i^a/j^rpoemv  statt  kSapizpois  als  Versehen  des 
Steinmetzen. 

Kaibel,  Rhein.  Mns.  XXXIV  S.  190  n.  618  b.  Grabschrift  des 
Plotianoa;  nur  drei  Versanfänge  sind  erhalten. 

Sarti,  Frammenti  postnmi  S.  139,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  625.  Sarti 
bezeugt,  dass  V.  8  auf  dem  Steine  ursprünglich  kmdxt  stand  und  dann 
ausgekratzt  ist.  —  Herwerden,  MnemosyneX  S.  892,  hält  itaev  für 
einen  Fehler  statt  iiaasv. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  681.  Grabschrift  der  Glykera,  welche  ihr 
Gatte  Galakteinos  bestattet;  ein  Distichon. 

Derselbe,  ebendort  n.  632.  Grabschrift  des  Traianns;  ein  Hexa- 
meter. 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  191  n.  635a.  Tevrts  fceofev 
Spurrov  dSiXfiov  slxovt  aepvjf;  aus  einer  Handschrift  ohne  Fundangabe. 

Derselbe,  ebendort  n.  639a.  Grabschrift  des  Musaios  aus  Tar- 
sos; ein  Distichon. 

Derselbe,  ebendort  n.  640 a.  Grabschrift  des  Barbarianos,  des 
Sohnes  des  Pontianus,  aus  Amastris;  ein  Distichon.  (Aus  dem  Bullett 
arch.  com.  VI  110;  siehe  anch  Notizie  degli  scavi  1878  S.  166). 

Notizie  degli  scavi  1879  S.  206;  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
S.  192  n.  645  a.  Dionysios  hat  elxöveg  seiner  verstorbenen  Verwandten 
aufstellen  lassen;  vier  Hexameter. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  192  n.  655a.  Versenden  von  fünf 
Hexametern  und  drei  Pentametern;  V.  1  xal  mpjaJSlotat  ^o[poi(m>];  von 
Eigennamen  begegnen  ^E\mupp6itnot  und  Uav&ya.  (Aus  einer  älteren 
Publikation  von  Visconti). 

Derselbe,  ebendort  n.  658a.  Grabschrift  in  zwei  Hexametern, 
beginnend:  pjv  bnb  Tyv[3]e  ['h]aA.[rj]v  ir&y>\rjv\,  ohne  Eigennamen. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  663.  Drei  Disticha  und  vorher  Reste 
zweier;  einen  im  Leierspiel  und  Ringkampf  tüchtigen  Jüngling  betrauern 
die  Genossen.  —  Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  392,  fand  für  V.  4  die 
richtige  Lesung:  eTvex'  Ivyelae. 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  198  n.  663a.  Hamillos  (?) 
bestattet  den  Pankarpos;  zwei  Hexameter. 

Derselbe,  ebendort  n.  663b.  Grabschrift  des  Diophantes,  be- 
ginnend: fu>ip[d]aiv  6Ao[o]te  bnb  v[ij\pamv;  Reste  von  zwei  Distichen. 

Derselbe,  ebendort  n.  665  a.  Den  nennzehnjährigen  Soter  be- 
stattet sein  Vater;  zwei  Hexameter.    Aus  sehr  später  Zeit. 
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Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  892,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  667. 
Herwerden  bessert  V.  3  noaatv  S'  i&vjjaxes  $>■»  hü>v. 

Ellis,  Hermes  XIV  8.  269,  zn  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  681.    V.  4 

■nbjaafisvrj  8'  irea. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  198  n.  68[0]a.  Grabschrift  der 
Panthia,  die  ihr  Gatte  begrabt;  zwei  Trimeter. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  688.  Den  Spendophoros  bestatten  die 
xXuroi  Tpoffjte',  ein  Distichon. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  add.  688  a.  Grabschrift  eines  Madchens; 
es  sind  nur  die  Versansgänge  von  vier  Distichen  erhalten;  V.  3  b 
Abaovßeaat  xöpmacv.    (Ans  einer  Publikation  von  Brizio). 

Sarti,  Frammenti  postural  S.  139,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  689. 
Sarti's  Abschrift  erweist  sich  für  die  Herstellung  des  Textes  sehr  nütz- 
lich; so  lasst  sich  V.  2  jetzt  ergänzen:  ouvopA  fioe  KdXk\tn\oe,  [l\ia>  ok 
yivos  Hopfy&ev,  und  V.  5  lautet  nun:  pexpordrou  püovjjc  dii'  dxepatoi 
Svt.  Hier  hatte  übrigens  das  Wort  fiü<mje  schon  Gomperz,  Zeitschr.  für 
österr.  Gymn.  1878  8.  438,  glücklich  gefunden.  —  In  V.  8  vermutfaet 
Herwerden,  Mnemosyne  X  8.  892,  [<rnj]otv  oder  [n]ötosv;  die  letztere 
Ergänzung  wird  sowohl  durch  dio  bisherige  als  auch  durch  die  Sarti- 
•sche  Lesung  (-oiaev  üpitpaum)  bestätigt. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  269,  zn  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  691.    V.  6 

[yvS>&'\  oder  \yvw]v'  dywvlag. 

Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  693.  Grabschrift  des  achtjährigen  Kalti- 
krates,  in  einem  Distichon;  ferner  eine  prosaische  Grabschrift  der  fünf- 
jährigen Ballia  Narkissiane,  welche  von  ihren  Eltern  bestattet  wird. 

Eaibel,  Epigr.  gr.  add.  697  a.  Grabschrift  des  Knaben  Menes 
in  zwei  Hexametern  und  einem  Pentameter;  xp<oaa6s,  Graburne,  eine 
nicht  häufige  Bezeichnung.    (Aus  einer  Publikation  von  Brizio). 

Derselbe,  Rhein.  Mus  XXXIV  8.  194  n.  698  a.  Ein  Sind  wird 
von  seiner  Mutter  Tyche  bestattet;  vier  Hexameter  und  ein  Pentameter. 
(Aus  einer  Publikation  von  Visconti). 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  194  n.  698  b.  Grabschrift  des 
Knaben  Eros;  ein  Hexameter  und  zwei  Pentameter.  (Aus  Viscontfs  Publi- 
kation). 

Ellis,  Hermes  XIV  8.  269,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  699.  Ellis  ver- 
muthet  V.  2:  rdrparov  ig  foxdßavr'  (?);  eine  glaublichere  Erklärung 
des  metrischen  Fehlers  giebt  Eaibel. 

Eaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  196  n.  699  a.  Grabschrift  des 
Enaben  Hieronymos;  doch  wird  die  Deutung  dieses  Wortes  als  Name 
des  Todten  bezweifelt;  fünf  Hexameter  und  zwei  Pentameter. 
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Ellis,  Hermes  XIV  S.  259,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  701.  Ellis 
meint,  es  sei  am  Ende  von  Y.  1  ipsto  weggefallen.  Indess  einer  solchen 
Annahme,  welche  im  Gegentheil  das  Verständniss  der  Inschrift  erschwe- 
ren würde,  bedarf  es  nicht;  denn  pvyffßefye  ist  passivisch  za  verstehen, 
wie  livqofrjj  in  den  häufigen  Inschriften  von  Reisenden. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  3.  195  n.  710  a.  Reste  von  zwei 
Versen;  V.  1  CH^C  [n]öpavo»  Spöpov  #t<rjfev]. 

Herwerden,  MnemosyneX  S.  393,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  707. 
Herwerden  ergänzt  Z.  1 :  IJpa[$ajr6pou  pkv  na-epbs  fyuv], 

Notizie  degli  scavi  1879  S.  39.  Geringes  Fragment  einer  metri- 
schen Grabschrift;  Z.  1  Ilptdpou,  Z.  2  wXtro. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  195  f.  n.  722  a.  Die  Nymphidia 
bestatten  ihr  Zwillingsbruder  Protoktetps  und  andere  Augehörige;  ein 
Distichon.  Die  Form  yvötoost  fasst  Kaibel  als  Futur  von  yeyvwaxat',  ich 
glaube  eher,  dass  eine  ungenaue  Schreibung  für  xvwaaei  vorliegt.  Nüppfl 
st.  Nüfuftj  scheint  Druckfehler.  —  Die  Inschrift  findet  sich  auch  bei  Sarti, 
Frammenti  postumi  S.  141. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  3.  581  add.  772  a  (die  letztere  Zahl  enthalt 
einen  Druckfehler).  Den  Sekkios  Trophimos  aus  Side  bestattet  seine 
Gattin  Julia  Grispina.  Poetische  Prosa.  (Aus  einer  Publikation  von 
Brizio). 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIV  3.  213  n.  1101a.  Zwei  Versan- 
fänge: vbv  noaiv  dpxydpoeo  v--  nnd  Sipxeo  rbv  Bdx%o-,  deren  Deutung 
nicht  vOllig  sicher  gelingt.    (Aus  einer  Publikation  von  Marangoni). 

Sarti,  Frammenti  postumi  8.  137,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  1107. 
Die  Inschrift  erweist  sich  als  sepulcral  durch  die  Präscripte,  die  Sarti 
aus  einer  Handschrift  mittheilt:  'A&y  pqrpl  deipvrj<rrq>  xtX. 

Derselbe,  Frammenti  postumi  3.  140.  Grabschrift  des  Publius 
Macedo  (wohl  nicht  Ethnikon),  welchen  seine  Gattin  Marcia  bestattet 
Zwei  Hexameter,  der  zweite  zuletzt  unprosodisch. 

Derselbe,  Frammenti  postumi  3.  140.  Eutyches  wird  von  sei- 
nem Bruder  Entychides  bestattet;  ein  Distichon. 

Notizie  degli  scavi  1877  3. 9.  Fragment;  Z.  1  -  opwveoe,  Z.  2  [/fyw- 
t&PXou,  Z-  3  oatpbe  n{t]p\  jr .  .  .  ajT  (ob  iio]ajTtx^v  oder  i^o\ajrdwv^). 

Notizie  degli  scavi  1877  8.  314.  L.  Atilius  Artemas  und  Claudia 
Apphias  bestatten  den  Freund  Titus  Flavius  Trophimas. 

Notizie  degli  scavi  1879  3.  116.  Gorgonis  bestattet  den  Pflege- 
vater Baccheios. 

Notizie  degli  scavi  1879  S.  143.  -pa.  owypwv  xai  yXuxue  iv 
väatv  dveupe[ßefe,  |  dfijspepvet,  ndyrwv  yäp  ßporätv  ödbt  a[ur/j  xotvij\. 
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Notizie  degli  scavi  1881  S.  106.  Grabschriften  der  Beryll»  und 
dar  Markiane.    S.  108  Fragment:  •  ätoe  vfj  &(a  mvßt\<p], 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  137,  bemerkt  zu  C.  I.  G.  6330  aus 
einer  Handschrift:  Axani  repertnm.    (Ob  Anxanom?) 

Derselbe,  Frammenti  postumi  S.  137,  giebt  zn  C.  I.  G.  6564  ans 
einer  Handschrift  die  Lesung  rerpasTsT  xakopAMtp. 

Derselbe,  Frammenti  postumi  S.  137  f.,  zu  C.  I.  G.  6604.  V.  6-  7 
aus  einer  Handschrift:  xa9ij[y]tjr^. 

Derselbe,  Frammenti  postumi  S.  142.  Margarites,  ndXoe  xpw- 
roe  doaeSapcwv,  bestattet  seine  Freigelassene  Atalante. 

Stevenson,  Annali  dell'  inst  arch.  1877  S.  360.  Fragment  einer 
bilinguen  Grab-  oder  Ehreninschrift  für  eine  Frau,  nach  Rossi  für  eine 
Vestalin.  V.  1  -  vxlm  flpeeaxav. 

Notizie  degli  scavi  1879  S.  114.  'EppwptXoe,  Kdopoe;  vielleicht 
nur  Gekritzel. 

Dilthey,  Epigrammata  graeca  in  muris  picta,  Götting.  Lektions- 
kat.  1878/79,  zn  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  1111.  Dilthey  giebt  eine  Litho- 
graphie nach  Bivista  di  filologia  HI  fasc.  X ;  seiner  Ansicht  zufolge  dich- 
tete Kallimachos:  V.  2  xijv  itpordretav  Sa,  lass  das  von  dir  gebrauchte 
Scheltwort:  »Frechheitc,  V.  4  eta*  rijv  nponereca»  Spa  nun  sieh  die 
»Frechheit«,  V.  6  ri/v  yiapr/v.  Dieser  Grundtext  sei  in  den  verschiede- 
nen Ueberlieferungen  mannigfaltig  verderbt. 

Barnabei,  Academy,  Jnne  10.  1882  S.  428.  Barnabei  berichtet 
Aber  einen  Vortrag  von  Gatti,  betreffend  das  Marmorfragment  eines 
Schildes  mit  Kampfscenen,  der  Inschrift  danlg  'A^eU^os  ßeoSwpcoe  *«*' 
"Opjpov  und  75  Versen  aus  dem  achtzehnten  Buche  der  Ilias. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  1121.  Acht  Versanfange  von  einem  Zah- 
lenräthsel,  beginnend:  narpee. 

Glöckchen  mit  Inschriften,  als  Anmiete  dienend.  Notizie  degli 
scavi  1881  S.  108;  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  317.  1  EunXoe(a)  und  «W/r; 
2  itpim  ffoi  und  vi'xa.  —  Bruzza,  Nuovi  campanelli  inscritti,  in:  Com- 
mentat  in  hon.  Mommseni  S.  555  f.  1  Eiim^rjt  b  yopwv  (schon  früher  von 
Bocchi  edirt);  2  Elaaatiwv  Neofxn.  vsüca  (von  Bruzza  vorher  edirt  im 
Bull,  dell'  inst  1877  S.  84);  3  Elaanewv  llporoyivrj  vlxa  (bereits  von 
Brunati  und  Garrucci  edirt).  Die  Namen  in  den  beiden  letzten  Inschrif- 
ten fasst  der  Herausgeber  als  Pferdenamen. 

Veji. 

HommsenKBuIl.  dell*  inst  1882  S.  91;  Br6al,  Melange»  oYarcheo- 
logie  et  d'histoire  II  S.  203  (die  Abbildung  ist  wiederholt  in  den  Ima- 
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gines  inscr.  gr.  ant.  S.  9).  Ein  in  Formello  bei  Veji  gefundenes  Gefäss 
zeigt  in  zwiefacher  Wiederholung  ein  chalkidischea  Alphabet  im  wesent- 
lichen von  der  Art  wie  die  beiden  bisher  bekannten.  Das  Theta  hat 
las  Kreuz;  das  My  ist  fünfstrichig,  das  Ny  dreistrichig,  das  Zade  vier- 
strichig;  zwischen  Zade  und  Rho  findet  sich  das  Eoppa. 

Flor  entia. 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  136,  zu  C.  I.  G.  5945.  Z.  2  Abp. 
Poöy>(ou)  dv9o(7tärou)\  «monuraentum  valde  suspectum«. 

Bormann  und  Henzen,  Ephem.  epigr.  IV  S.  801.  Metrische 
Grabschrift  der  Alexandria,  =  C.  I.  G.  6202,  Kaibel,  Epigr.  gr.  586. 

Michaelis,  Archäol.  Zeit.  XXXVIII  S.  15  ff.  Die  jetzt  auf  der 
Basis  der  medicelschen  Venus  befindliche  Inschrift,  C.  I.  G.  6167,  ist 
nur  eine  ungenaue  Copie  der  aus  irgend  einem  Grunde  entfernten  älte- 
ren Inschrift,  welche  aus  einem  im  Jahre  1687  angefertigten  Bronzeab- 
guss  und  aus  Abschriften  bekannt  ist:  KXeoupJvrje  'AnoXk>8wpoo  A&yvouos 
inotet.    Doch  auch  die  Echtheit  dieser  ist  höchst  verdächtig. 

Fulginia. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  191  n.  643  a;  Aleuni  scritti  di 
G.  de  Spuches  S.  308.  Grabschrift  der  Kreterin  Lyka,  die  um  ihres 
Gatten  willen  die  Heimat  verlassen  hat;  in  den  auf  das  Distichon  fol- 
genden Worten  glaube  ich  einen  Pentameter  zu  erkennen,  der  den  Ge- 
danken des  ersten  Verses  in  pointirter  Form  wiederholt:  [o]lxe[fy]v  ät[e] 
et/ia  ävSpa  [n]ap'  iyd[u]öpjjv,  an  der  Seite  ihres  Mannes  hat  sie  sich  wie 
des  Kleides  so  des  Vaterlandes  entäussert. 

Sena  Gallica. 

Gomperz,  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1878  S.  437,  zu  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  815.  Zu  V.  6  ist  hinzuzudenken:  öS  fwt  ppovrfc;  V.  7 
wrof  xoofwto  =  Umfang  der  Welt;  den  Gedanken  an  einen  Pythagoreer 
verwirft  Gomperz. 

U  r  b  i  n  u  m. 

Arnoldt,  Neue  Jahrbücher  Bd.  121  S.  736,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr. 
0.687.  Arnoldt  schlägt  in  V.  7  vor:  oh  [r'|  iyev^Bijv,  mit  Beziehung 
auf  den  ausserhalb  des  Epigrammes  vorauszusetzenden  Namen  des  Vaters. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  add.  n.  646  a.  Aufschrift  eines  Grabmals  in 
sechs  Hexametern;  doch  fehlt  der  Anfang  des  Epigramms;  das  Ende 
bildet  eine  Aufforderung  zum  Lebensgenüsse  (anardXijoov).  Unterschrift: 
M.  Septimius  Diocles  fecit  sibi  etc. 
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Parma. 

Kaibel,  Rhein.  Mos.  XXXIV  S.  194  n.  687  a.  Fragment:  -rJSaa 
i/wicri  Xenoüaa  yoov  [x(a2)]  alwvcov  äXyog. 

Goraperz,  Zeitschrift  für  österr.  Gymn.  1878  S.  438,  zn  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  724.  Gomperz  ergänzt:  xee/juat  näat  <pä[ote  i%&p&e  ödwa; 
xa-cd\\tl<pae  iv  xAetTjj  ^PdifVß  oder  de  noXet  rote  IJp)aacvoie  dpeoa?  — 
[Xaßwv]  BaXepbv  ariipos  ' HpaatXjo\s\. 

H  a  d  r  i  a. 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  138,  zu  G.  L  G.  6749.  Sarti  bes- 
sert zweifellos  richtig:  &  fo[p\S>v;  vgl.  auch  B.  Schöne,  Le  antichiü 
del  museo  Bocchi  di  Adria  S.  166. 

Tarvisium. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  praef.  n.  942  a.  Ein  Distichon;  den  Faust- 
kämpfer Klaudianos  ehren  die  Xewidpwt,  nach  Kaibel's  Deutung:  qoi 
velorum  in  amphitheatro  curara  agebant,  doch  Tgl.  Boeckh  zn  G.  I.  G. 
n.  275.  Gefunden  in  der  Provinz  Treviso.  (Aus  einer  Publikation  Ve- 
ludo's). 

Concordia. 

Die  Grabschriften  von  Syrern,  welche  auf  Grund  der  im  Bull.  delT 
inst-  erfolgten  Publikation  bereits  in  den  Jahresberichten  1874/75  S.  310 
und  1876/77  S.  93  f.  angezeigt  sind,  finden  sich  auch  in  den  Notizie 
degli  scavi  1877  S.  24  ff. 

A  quileia. 

He  rwerden,  Mnemosyne  X  8.  399,  zn  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  609 
Herwerden  conjicirt  V.  7  ßi\<p\. 

Röhl,  Neue  Jahrbacher  Bd.  123  S.  752,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr. 
n.  706.  Ich  fasse  xüSatvog  nicht  als  Personennamen,  sondern  als  Appel- 
lativ; also  xüSwvot  nhjefov  «einem  kydonischen  Apfel  nahekommende. 

T  e  r  g  e  8 1  e. 
Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  1878  S.  169.   Grabschrift 
der  Pol(l)a  Orkebia  (?  ob  Hortensia?).    Jetzt  in  Triest;  Fundort  nicht 
angegeben. 

Mamma  im  Val  Lagarina. 
ArchäoL-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  1878  S.  193.     Relief  mit 
der  Unterschrift:  £«r[«c]  TO^ij  "Epate ;  jetzt  in  Roveredo. 

Rapallo  bei  Genua. 
Sanguineti,  Atti  della  societa  Ligure  di  storia  patria,  XI  S.  299 
n.  2.    Grabstein  des  Töpfers  Manes  und  seines  Weibes  Europa  (die  In- 
schrift steht  minder  genau  schon  in:  Atti  della  soc  Lig.  IH  S.  751). 
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XXXIV  Galliae. 

M  a  8  s  i  1  i  a. 

Ch.  Robert,  Bulletin  de  la  soci6t6  des  antiquaires  de  France 
1877  5.  113;  Revue  epigraphiqne  du  midi  de  la  France,  n.  4,  Sept.— 
Oct.  1878  S.  49.  T.  Pompeius  Äpollonides  bestattet  den  xa&r/pjrfje 
T.  Flavios  Nicostratus. 

Revue  epigrapbique  du  midi  de  la  France,  n.  20.  Sept— Oct  1882 
8.  317.     Grabschrift  des  Zosimos. 

Revue  arch.  XL  8.  228.  Eine  in  Thedenal's  Besitz  befindliche, 
zuerst  von  Caylus  (Recueil  d'antiquitös,  t.  VI  S.  180)  herausgegebene 
Inschrift,  Maaai  foxaaua-  auz,  ist  —  wie  übrigens  auch  Franz  G.  I.  G. 
6766  ausfahrt  -  unecht 

A  r  e  1  a  t  e. 

Jules  de  Lauriere,  Bull,  de  la  soc.  des  ant  de  France  1879 
S.  87.  Okulistenstempel:  1  Koa/utu  abfypepov,  also  ein  sofort  wirken- 
des Mittel,  2  K6o\um  ftykvov,  3  Köapou  --pdnuv. 

All  ein  8  (bei  Arles). 

Lafaye,  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  II  S.  217.  Keltische  Grab- 
schrift: KojjevvoXtvavog  Kap&tkravtoe. 

Gl  an  um  (St  Remy). 
Revue  epigraphiqne  du  midi  de  la  France,  1878  n.  1  8.  1.   Kelti- 
sche Grabschriften:    1  Bi/iuftoe  Atrou/iapsoc,  2  Obpcrraxoe  Hkouaxovtos. 

Apta  Julia. 
Revue  epigraphiqne  du  midi  de  la  France  1882  n.  21  S.  333.    De- 
fekte keltische  Inschrift:  Ü-uekkiovnous  |  --vapvoc  |  --aSs-'. 

A  v  e  n  i  o. 

Heron  de  Villefosse,  Bull,  de  la  soc  des  ant.  de  France  1879 
S.  128.  Altarchen,  gef.  in  Saint- Saturnin  d'Apt,  jetzt  in  Avignon,  mit 
der  keltischen  Inschrift:  ouahxw  \  ovepear  |  atouvtat. 

G a r g a s  in  Vaucluse. 

Mowat,  Bull,  de  la  soc.  des  ant.  de  France  1880  S.  245  und 
Comptes  rendus  de  l'acad.  des  inscr.  et  b.-l.  1880  S.  259.  Keltische 
Grabschrift,  Copie  von  Vallentiu:  eaxeryeußkaooucxoovtau',  Mowat  bessert 
'Eaxe{y]jvu  B[aX\oouucoovau. 

Nemausus. 

Mowat,  Bull,  de  la  soc.  des  ant  de  France  1880  S.  246  und 
Comptes  rendus  de  l'acad.  des  inscr.  et  b.-l.  1880  S.  259.  Keltische 
Grabschrift:  'Eaxiyjopet^  KovSttkXeoQ. 
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Mowat,  Bull,  de  la  soc.  des  ant  de  France  1879  S.  293-  Frag' 
ment  einer  anscheinend  keltischen  Inschrift:  fißare  -  oou  -  a«v. 

N  a  r  b  o. 

Lebegue,  Annales  de  la  facultö  des  lettres  de  Bordeaux  1885 
S.  206-  An  der  Statuette  einer  anf  einem  Felsen  sitzenden  Person:  <kva 
<p&<P,  and  an  anderer  Stelle  derselben :  ünv<p.    Im  Mnsenm  zn  Narbonne 

XXXV  Hispania. 

Asturica. 
Habner,  Ephem.  epigr.  IV  8. 17  n.  22.    Auf  einer  Steintafel  mit 
der  Darstellung  einer  Hand:  Zeue,  Zdpaiuc,  'Ida>  (?) 

XXXVI  Britannia. 

Ebnracnm. 
Lewis,  Journal  of  philology  VII  8.  126  ff.,  Revue  arch.  XXXIII 
8.  263  f.,  Memoranda  of  the  Cambridge  philological  society  1875-1876 
8.71;  Habner,  Ephem.  epigr.  III  8.312;  King,  Cambridge  philolo- 
gical transactions  1880  S.  397  ff.,  und  Arch.  Inst  in  London,  1.  Dec.  1881 
(Phil.  Wochenschrift  1881  n.  13  S.  401).  Zwei  dünne  Bronzeplättchen 
mit  den  Inschriften:  Beot;  roTs  voü  fyrepovexoü  npanatploo  Zxptß.  Jij/iy- 
rpeot  und  'Qxeavm  xol  TqOüt  dypJJTpt[oe). 

XXXVIII  Fannonia  et  Daoia. 

Carlsburg. 
6 oo 88,   Archaol. -epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  1877  S.  35.    'Afyvä 

xarä  /burayijv  dvilhjxs  Vx(raouröff)  Jlptar{evo{);   der  Stein  ist  jetzt  in 
Hennannstadt 

XXXTX  Inscriptiones  incertorum  locorum. 

Meister,  Neue  Jahrb.  Bd.  125  S.  525,  zu  I.  G.  A  553.  Meister 
bemerkt  gegen  die  von  mir  zweifelnd  vorgeschlagene  Deutung  «w?e  = 
rocode:  «nirgends  wurde  C  für  ursprüngliches  ad  geschriebene.  Ich 
kann  mich  jetzt  begnügen  auf  Blass,  Aussprache  des  Griechischen,  zweite 
Aufl.  S.  97,  zu  verweisen. 

Karsten,  De  titulorum  ionicorum  dialecto  commentatio,  Halle  1882, 
Dissert,  S.  14,  zn  I.  G-  A.  n.  374.     Karsten  möchte  Z.  10  ergänzen:  i» 

ndvze  ß[rjai], 

Rayet,  Bulletin  de  la  soci6te  des  antiquaires  de  France  1880 
8. 174%,  edirt  die  Weihinschrift  des  Theodoros,  welche  in  den  I.  G.  A  564 
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ans  anderer  Quelle  geschöpft  ist;  die  sorgsame  Abbildung  stimmt  mit 
der  in  den  I.  G.  A.  benutzten  durchaus  ttberein. 

Milchhöfer,  Archäol.  Zeitung  XXXIX  8.  296  Anm.  14.  »Heroen- 
mahlc  im  Louvre:  $pat]t  ävSfhjxe  'Amtätövcoe.    Viertes  Jahrhundert 

Sarti,  Frammenti  postnmi  S.  188,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  650. 
V.  1  [Batöv  ifihv  itapä  oypa  ab  8'  f]xve[a]  o\pj\oov,  bSeera;  V.  2  8sut- 
fiXog.  —  Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  392.  V.  6  oftia  [n£]7iaupai;  so 
schon  im  C.  L  G. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  196  n.  723  a.  Grabschrift  des 
Eusebius  in  drei  Zeilen  poetischer  Prosa;  V.  1  ßUurnifta  v£a>v,  xttöog 
fivoogj  ävBos  kxulpoiv. 

Mowat,  Bull,  de  la  soc.  des  ant  de  France  1879  S.  279  f.  Grab- 
schrift der  Athenerin  Kailistion;  der  Stein  stammt  aus  dem  Archipel 
und  befindet  sich  jetzt  in  Vannes. 

Watkin,  Academy,  Febr.  5.  1879  S.  148;  Parnassos  1879  S.  170. 
Ein  für  verloren  gehaltenes  Relief,  welches  mit  seiner  Inschrift  (-  via 
Maprtd.)iQ  -Hp  dvSpt)  in  der  Archaeologia  XI  S.  48  (im  J.  1792)  nicht 
nach  dem  Originale,  sondern  nach  einer  älteren  Zeichnung  edirt  war,  hat 
sich  in  Tottenham  Court  Road  wiedergefunden.  Aus  der  Archaeologia 
war  die  Inschrift  ins  C.  I.  G.  n.  6959  fibergegangen. 

Conze,  Sitzungsberichte  der  Wien.  Akad.  Bd.  98  S.  878.  Grab- 
relief der  Chierin  Megiste;  »wohl  nicht  attische  Auf  dem  Pere  la  Chaise 
in  Paris. 

Heron  de  Villefosse,  Bulletin  epigraphique  de  la  Gaule  I 
8. 172.  Grabschrift  ffir  mehrere  Personen:  'EppJae  'Epp/oo  XPt*™^  ÜW8 
xriL;  jetzt  in  Bordeaux. 

Rossi,  Bull.  delF  inst.  1878  S.  41,  zu  C.  I.  G.  7192.  Des  Cyria- 
cos  Abschrift  bietet  in  V.  3  Alyikoe;  heut  ist  nur  noch  Afye  . .  oe  zu 
erkennen. 

Michaelis,  Archaol.  Zeitung  XXXVIII  S.  17  Anm.  29.  Die  mehr- 
fach publicirte  Aufschrift  einer  Statue  in  Petworth,  'AnoXXmvioe ,  ist  nur 
flüchtig  eingeritzt  und  eher  für  moderne  Fälschung  als  für  antike  Kritze- 
lei zu  halten. 

Comparetti,  Rivista  di  filologia  XI  Juli— August,  zu  I.  G.  A. 
550.  Comparetti's  Deutung  der  Inschrift  mag  hier  Platz  finden,  damit 
den  Lesern  die  unbelohnte  Mühe  des  Nachschlagens  erspart  bleibe.  Also: 
die  n^r[v]u[t]'  USwe,  rf»  Svvue  ndfiar'  d$[o]ev;  das  soll  heissen:  Zeus, 
der  Wissende,  erkennt  es,  bei  dem  schwöre  Geld  zu  bringen;  dies  sol- 
len Räuber  zu  einem  Wanderer  sagen.  Völlig  einverstanden  mit  dieser 
Lesung  erklärt  sich  Piccolomini,  Rivista  di  filologia  XI  S.  306,  nur 
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dass  er  den  ersten  Satz  dem  Wanderer  in  den  Mond  legt  —  Von  gau 
anderer  Gattung  als  diese  Vorschläge  ist  die  Interpretation  von  Gom- 
p.erz,  Archaol.- epigr.  Mitth.  ans  Oesterr.  VI  S.  91  ff.  Vom  13.  Zeichen 
an  folgt  er  der  in  den  I.  G.  A.  gegebenen  Auffassung;  den  Anfang  da- 
gegen liest  er:  Slmttj  (=  Dfyvj)  IJ6[t]c[v]os.  Hier  ist  nichts  unmöglich: 
die  Umstellung  der  Laute  in  Doppelconsonanten  Iässt  sich  durch  einige 
Beispiele  belegen;  ein  Eigen-  oder  Scherzname  ÜÖTtvoe  »Flaschner«  ist 
zwar  nicht  erweislich,  doch  denkbar,  und  wie  man  allgemein  das  achte 
Zeichen  für  verlesen  halt,  so  kann  die  gleiche  Annahme  für  das  zehnte 
nicht  gerade  verwehrt  werden.  Immerhin  lasst  das  Zusammentreffen 
dieser  .drei  Dinge  eine  Ueberzeugungsfreudigkeit  nicht  in  Jedem  auf- 
kommen. Anch  erhebt  sich  gegen  G.'s  Lesung  hinsichtlich  des  Alpha- 
bets dasselbe  Bedenken,  welches  ich  in  den  I.  G.  A.  gegen  die  meine 
aufgeworfen  habe;  mit  Unrecht  (x  =  /),  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Kenntniss,  nimmt  G.  die  Schrift  als  achaisch  in  Ansprach. 

Heydemann,  Hermes  XIV  S.  817.  Schleuderbleie:  "HpaxtetSa- 
Xaß£  und  KkedvSpou,  wohl  beide  archaisch  (I.  G.  A.  571  und  108);  das 
letztere  ist  von  Foucart  als  arkadisch  edirt.  Ferner:  xpare[<],  diovu-- 
und  Geringeres. 

Blass,  Aussprache  des  Griech.,  zweite  Aufl.,  S.  74  Anm.  320, 
zu  C.  I.  G.  7382.  Blass  liest  MHO<t>£05f  =  Mhopsos,  also  ein  neues 
Beispiel  von  aspirirtem  My.  Und  wirklich  bietet  nicht  nur  Stuart,  son- 
dern auch  der  Catalogo  del  principe  di  Canino  diese  Lesung,  während 
bei  Jahn  und  Gerhard  ein  entschieden  verderbtes  Zeichen  und  nur  im 
Musee  etc.  ein  deutliches,  jedoch  an  der  Spitze  offenes  A  überliefert  wird. 

Körte,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  104.  Auf  einer  Terracotta  des 
Berliner  Museums,  die  Karikatur  eines  Mannes  darstellend,  die  Inschrift: 
Atowaioo.  Ans  Kleinasien.  [Eine  Terracotta  ans  Olbia  mit  der  glei- 
chen Inschrift  wird  citirt  im  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  204]. 

Berger,  Gazette  archeol.  1880  S.  27.  -Pierre  inedite  du  British 
Museum;  Venus  mit  der  gnostischen  Beischrift  'Aptoptypootg. 

B.  Seh  One ,  Ueber  einige  eingeritzte  Inschriften  griechischer  Thon- 
gefässe,  in:  Comment  in  honorem  Mommseni  S.  649  ff.  Schöne  weist 
nach,  dass  die  Zahlen  von  Gefässen  mit  Preisangaben  sich  auf  die  Ge- 
fässe  selbst  beziehen,  unter  denen  sie  eingekratzt  sind.  Interessant  sind 
namentlich  ganze  Geschirrgarnituren  wie  xpazypec  ßa&£a  dgtöes.  —  Heyde- 
mann, Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  471,  vermehrt  das  von  Schöne  gesammelte 
Material  noch  durch  einige  Nachträge. 

XL  Tituli  Christiani. 

J.  Bitter,  De  titulis  graecis  christianis  commentatio  altera,  1880, 
in:   Symbolae  Joachimicae.    Verfasser  bietet  eine  aus  den  christlichen 
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des  C.  I.  G.  —  mit  Ausschluss  der  Grabschriften ,  ftbev  weh 
che  er  ia  tfear  früheren  Schrift  gehandelt  hat  —  entnommene  Zusam- 
menstellung vo*  Ausdrucken  des  Selbstrahmes,  Glanbenseifers,  der  Be- 
scheidenheit, Reue,  vo»  Gebeten,  Ausrufen,  Citaten,  Dogmatischem  und 
Aehnlichem  mehr. 

Stokes,  Greek  Christian  inscriptions,  in:  Contemporary  Review 
1880  Bd.  87  Jone  S.  977  —  989.  Eine  populäre  Darstellung  mit  Be- 
schrankung auf  den  Stoff  des  G.  I.  G. 

Bayet,  De  tätulis  Atticae  christianis  antiquissimis,  Paris  1878. 
Nach  Prolegomeni8  Ober  die  Angelegenheiten  der  christlichen  Gemeinde 
in  Attika  und  Aber  mancherlei  EigenthOmlichkeiteu  der  Inschriften  giebt 
Bayet  eine  Sammlung  von  126  Inschriften  aus  der  Zeit  bis  mm  sieben- 
ten Jahrhundert  Darunter  befinden  sich  70  Inschriften,  welche  er  auch 
im  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  891  ff.,  II  S.  81  ff.,  S.  162  ff  (vgl.  C.  L  A.  III 
8485  ff.)  herausgegeben  hat,  nebst  den  zugehörigen  lithographischen  Ta> 
fein,  ferner  eine  Anzahl  anderweitig  publicirter  Inschriften  und  ausser- 
dem 18  nicht  bedeutende  Inedtta  (n.  10.  11.  18.  22.  23.  65.  66.  «0.  61. 
79.  81.  82.  88.  84.  87.  88.  96.  106).  Zweimal  findet  sich,  der  Genetiv 
'Iwdmnj,  n.  10  und  n.  109  (=  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  167  n.  64).. 

Die  Inschriften  von  Mylasa  (Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  88  ff,  welche 
C.  Gurtius  schon  im  Jahresber.  1876/77  S.  80  angezeigt  hat,  sind  in- 
zwischen auch  von  Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  8.  89.  40,  behandelt 
worden. 

A.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst,  IV  S.  807  ff,  v.  Lingenthal, 
ebendort  8.  812  ff  Ein  bei  Abydos  gefundenes,  seines  Anfanges  und 
Endes  beraubtes  kaiserliches  Decret  (t6ikm),  welches  Mordtmann  auf 
Jostinian,  v.  Lingenthal  auf  Anastasius  zurückführt,  ordnet  die  Gebüh- 
ren (ouvy&Etai) ,  welche  die  die  Meerenge  passirenden  Schiffe  an  die 
Mannschaft  der  Wachschiffe  (xXaaotxol  vü>v  ortvwv)  zu  entrichten  haben. 
Bemerkenswerth  u.  a.  der  Ausdruck  Imkp  np6ßas  und  Myxp  npößas. 

Ignazio  Guidi,  Iscrizione  greca  medievale  corcirese,  in:  Bull 
della  commissione  archeologica  comunale  di  Roma,  IX  S.  189  ff.;  Martin, 
Melanges  d'archeol.  et  d'bist  II  S.  879.  Das  schon  bekannte  Edikt  des 
Tbeodoro8  von  Epirus  (i.  J.  1228),  durch  welches  die  Rechte  der  Metro^ 
politankirche  von  Corcyra  bestätigt  werden,  wird  Bier  nochmals  edirt  und 
interpretirt    Jetzt  in  Rom.    Vgl.  Kirchhoff  zu  C.  I.  G.  8760. 

Swoboda,  Mitth.  des  Inst  VI  8.  812  ff  Severus  Afitins,  dvß((ma- 
t»c)  rijc  'Eüdäoe,  bat  unter  Arcadins  und  Eonorius,  und  zwar  zwischen 
d.  J.  896  und  401,  t&[--/mtA  rwv  itp\o7tuXoIatv  errichtet  Athen,  sfld- 
tieh  von  der  alten  Metropolis. 

Duchesne,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  289  ff  Der  Cubiculariua 
Euphemides  (?  Duchesne:  Euphemios)  hat  in  den  Jahren  450—462  dem 
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heil.  Christophoros  eine  Kirche,  paprbptw,  erbaut.  Der  Heraasgeber  weilt 
namentlich  auf  die  eigentümliche  Datirung  hin:  b  elvS.  e'  rdqpoop.  p, 
2tfrctfißp[(tp\  xpv.    Zwischen  Nicomedia  and  Haldar  Pascha. 

Kamsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  315  n.  41.  Ma>oye  Seä(xovos) 
-  -  ixapTtof6pTjaev  rbv  xlova  eis  rbv  äycov  Mdvviv;  zweite  Hälfte  des  fünf- 
ten Jahrhunderts.    Iconium. 

Dillmann,  Monatsber.  der  Akad.  1861  S.  1Q9  ff.  Eine  Kirche 
(jiaprupeov)  des  heil.  Sergius  ist  im  Jahre  512  gegründet  worden;  das 
hier  vorkommende  Amt  des  neptodeorfe  war  inschriftlich  schon  durch 
C.  I.  G.  8822  belegt     Zebed,  südöstlich  von  Aleppo. 

Gomperz,  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1878  S.  440,  zu  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  1068.  V.  4  /tor£wr[<]. 

Jirecek,  Monatsber.  der  Akad.  1881  8.  445;  Foucart,  Bull, 
de  corr.  hell.  VI  8. 186.  Fragment  einer  Baunachricht;  sie  war  datirt 
nach  den  Kaisern  Justin  II  und  Tiberius  Constantinus  (i.  J.  676)  und 
dem  ßtxdpeoe  Qpi*i)<:\  Schluss:  Stä  Xpuowploo  ipyoidßoo.  fiski  Zagn 
in  Bulgarien. 

Tissot,  Bull,  de  corr.  hell  II  S.  587  n.  1;  Kaibel,  Rhein.  Hos. 
XXXIV  8.  212  n.  1064a;  Delattre,  Bull.,  epigraphiqae  de  la  Gaule  I 
8.  219.  Drei  Versanfange  von  der  Inschrift  eines  Gebäudes,  welches 
Justin  II.  und  Tiberius  Constantinus  errichtet  haben.  Bei  Mahres  in 
Tonis. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VII  8.  261  n.  S.  Bessere  Abschrift 
Von  G.  L  G.  8662.   In  Z.  4  ist  zu  lesen  x6fuj(Tog)  xk  bn{arixoa).   Attalia. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  266  n.  9.  Fragmentirte  Bauinschrift  (auf 
die  Wiederherstellung  der  Stadtmauern,  bezüglich?)  des  Kaisers  Leo 
(HI?  VI?)  und  seines  Sohnes  Constantius  (sie),  in  jambischen  Versen. 
Attalia. 

Mouattov  xoä  ßtßkoBrjxrj  II  2/8  S.  61.  Aufschrift  eines  unter 
Michael  III.  im  Jahre  857  erbauten  Thurmes.    Smyrna. 

Demitsas,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8-  109  n.  17.  Unterschrift  einer 
am  Ostthore  von  Thessalonike  aufgestellten  Statue  des  Basilius  I. ,  in 
sechs  Hexametern.  Dem  Herausgeber  ist  entgangen,  dass  die  Inschrift 
schon  aus  Anthol.  Pal.  IX  686  bekannt  war. 

Schliemann,  Journal  of  hellenic  studies  II  S.  160,  in  der  Ueber- 
setzung  »Orchomenosc  8.  49.  Eine  Inschrift  kündet  in  zwölf  Hexametern, 
dass  der  Protospathar  Leo  (siehe  G.  I.  G.8685)  der  Mutter  Gottes  eine 
Kirche  erbaut  hat.    Orchomenos. 

Demitsas,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  108  n.  15;  Pappageorg, 
Philol.  Wochenschrift  1883,  17.  März,  8.  344.  Ein  Thor  ist  unter  Leo  VI. 
Und  Alexander  erneuert  worden.    Thessalonike. 
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Ramsay,  Bull,  de  corr.  helL  VH  S.  262  n.  4.  Datum  der  Errich- 
tung eines  Bauwerkes,  916  n.  Chr.,  unter  Conatantinns  and  Zoö.   Attalia. 

Reinach,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  8.  267 ff.  Sechs  Skazonten.  Ba- 
silios  Kladon,  6  arpar^yiv^e  JSrpu/Julvoc,  stellt  unter  den  Kaisern  Roma- 
nns I.,  Coastantinus  VI.,  Stephanus,  Christophorus,  Constantinus  VH.  im 
Jahre  926  die  Mauern  her.  Christopolis  o.  Cavalla  an  der  makedoni- 
schen Kaste. 

A.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXX  VI  S.  172  ff.,  zu  C.  I.  G-  8705. 
Z.  2  a.  E.  ist  zu  lesen:  xal  xarendviu  Jayoußapdiae ,  die  erweislich  da- 
mals officielle  Namensform  für  die  Lombardei.  Das  Datum  ist  1028, 
nicht  1029. 

Lampros,  Parnassos  1878  S.  70  f.  Inschriften  von  der  Kirche 
zmv  äyttov  Beoätopwv  in  Athen;  1.  das  Gründungsdatum:  Jahr  1050; 
2.  acht  Skazonten,  die  von  der  Erneuerung  der  Kirche  durch  den  <mo- 
öapoxavifäcrcoe  Nicolaos  Kalomalas  melden.  Beide  Inschriften  sind,  die 
letztere  sehr  missverstanden,  schon  in  der  iif^peplq  n.  2447  und  2448 
edirt,  wie  der  Herausgeber  anmerkt;  aber  er  hat  nicht  beachtet,  dass 
die  metrische  schon,  und  zwar  vollständiger  als  bei  ihm,  bei  Chandler 
und  auch  im  0.  L  6.  8803  zu  finden  ist. 

Demitsa»,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  109  n.  18.  Der  Herausgeber 
hat  nicht  bemerkt,  dass  diese  vier  Skazonten  aber  die  Erbauung  der 
Mauern  von  Adrianopel  schon  im  C.  I.  CK  8713  stehen.  Immerhin  ist 
die  neue  Abschrift  zu  den  zwei  dort  benutzten  ein  erwünschter  Zuwachs. 
In  V.  2  wird  Franz's  Conjektur  OMe  S»v\  gegenüber  dem  Swvt]  zweier 
Abschriften  und  dem  dwvrj  der  dritten  nicht  zu  halten  sein;  ich  sehe 
nicht,  wie  anders  zu  lesen  wäre  als  Slov  vi}  Komarovr/vou  «wahrlich  des 
göttlichen  K.  Sohn«.  In  V.  3  wird  wohl  reü^mv  das  Richtige  sein.  V.  4 
lautet,  meine  ich:  pd/ae  wpbe  abräiv  ämoijTov  xa&dna£  »welches  völlig 
furchtlos  ist  vor  den  Kämpfen  mit  ihnenc  (np6e  in  Anastrophe). 

0.  Biemann,  Corfou  S.  38  t,  zu  G.  I.  6. 8802.  Die  hier  mitge- 
theilte  neue  Abschrift  weicht  von  der  im  C.  I.  6.  befolgten  ausserordent- 
lich stark  ab. 

Aristarcb.es,  6  in  KmvaravrtvoonöAet  iXkjvfxbc  fdolojrtxie  tröXio- 
PK,  röfiae  qr'  S. 94  n.  23.  An  der  Wand  eines  Klosters  au  Apollonia 
in  Epirus  steht  aber  acht  Bildern  von  Angehörigen  der  kaiserlichen  Fa- 
milie der  volle  Name  des  Andronicus  (iL),  der  als  der  Erbauer  des 
Klosters  anzusehen  sein  wird.  Die  Inschrift  war  schon  von  Anthimos 
herausgegeben. 

A.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVH  S.  198,  zu:  Duohesne  et 
Bayet,  Memoire  pur  une  mission  au  mont  Athos  S.  66  n.  109.  Mordt- 
mann bietet  eine  neue  Abschrift  dieser  Mauerbauinschrift  vom  Jahre  1816 ; 
den  Namen  liest  er  TaUw.    Thessalonike. 
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Döthier,  Etudes  archeologiques  S.  84.  Eine  vom  Jahre  1483 
datirte  Inschrift  nennt  den  ans  der  Geschichte  der  Eroberung  Konstan- 
tinopels  wohlbekannten  Mannet  Jagari  als  Wiederhersteller  der  Befesti- 
gung (rb  xdarpov  Siov).    Konstantinopel. 

.  Pottier  und  Hau  vette-Besnanlt,  Ball,  de  corr.  hell. IV  8.417  iL, 
S.  4^2  ff.  Zwei  Katasterinschriften  ans  Mytilene,  ganc  ähnlich  wie  C  L  G- 
8666.  8667.  —  Moootiov  xal  ßtßitofHj*}  III  1/2  S.  188  ff.;  Fontrier, 
Bull,  de  corr.  hell.  IT  S-  386  ff.  Eine  Urkunde  ans  Tralles  von  derselben 
Gattung,  doch  von  etwas  abweichender  Fassung.  Die  Ansetzung  auf  das 
zweite  oder  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  scheint  wesentlich  su  froh. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  985;  Mordtmann,  Mittheil,  des  InstY 
8.  299  ff.  An  dem  Denkmal  des  berühmten  Wagenlenkers  Porphyrioi 
(um  das  Jahr  600)  ist  die  S&dostseite  jetzt  inschriftlos.  Die  Inschriften 
der  Nordostseite  (vgl.  schon  Bull.  delT  inst  arch.  1847  8. 122)  bestehen 
aus  den  drei  Distichen,  welche  auch  in  der  Anth.  PaL  840  aufbewahrt 
sind,  ans  Tier  Pferdenamen  auf  einem  Belief  und  aus  vier  unprosodischen 
Zeilen,  zusammengereihten  Ausrufen  des  Volkes  im  Gircos;  Kaibein.  936, 
Mordtmann  8.  300.  Die  Sudwestseite  bietet  das  Epigramm  Anth. 
Pal.  342  und  wieder  vier  Pferdenamen:  'AXttite,  'Av&önaroe,  Kuwyös, 
üsXwpwc;  eine  andere  Inschrift  ist  absichtlich  zerstört;  Mordtmann 
8.302  t  Die  Nordwestseite  hat,  da  das  Epigramm  weggebrochen  ist, 
noch  gleichfalls  vier  Pferdenamen:  'ApurrtlSye,  UaXatarmäpx^»,  Hüpp*, 
'Patt&we,  und  nochmals  drei  onprosodische  Zeilen  erhalten;  Mordt- 
mann 8.  804. 

Le  Blant,  Bevue  arch.  XXXVI  8.  108  ff,  zu  C.  I.  G.  9066b.  Gar- 
rucci  hat  erkannt,  dass  dies  Verse  des  Gregor  von  Nazianz  sind,  vgl.  in 
der  Ausgabe  der  Benedictiner  II  8.  962. 

Papadopulos  Kerameus,  Mittheil,  des  Inst  VI  8.  272  n.  20. 
Bruchstück  einer  Beschworung  auf  einer  Marmortafel;  es  wiederholt 
sich  oft  bpxSjo  at\  Z.  12  iXßk  ££oBs»  röv  Spov.  Philadelphia  in  Lydien. 

Pelliccioni,  Un  filatterio  esordstico,  in:  Atti  e  memorie  delle 
'depntazioni  di  storia  patria  per  le  provincie  delf  Emilia,  Tomo  V,  Parte  II, 
Modena  1880.  Beschwörungsformel  auf  einem  Goldbleche,  welches  einst 
im  Besitze  eines  Antiquars  in  Born  war,  seitdem  aber  verschollen  ist; 
die  Inschrift  ist  in  einer  Copie  Amati's  erhalten.  Das  Anratet  soll- von 
der  Trägerin  allerlei  mt&paxa  abwehren;  die  gesammte  religiöse  An- 
schauung, so  die  Bezugnahme  auf  die  Siafyxy  fy  IBtvro  btl  ftsydhw 
SoXopävoe  xal  MixaJjXou  tou  dkffiiov  laset  jodischen  Ursprung  glaublich 
erscheinen. 

Parnassos  1877  S.  73.    Bei  einem  Brunnen  zu  Patrai,  an  welchen 

'sich  jetzt  der  Aberglaube  der  Heilkraft  knüpft,  die  Inschrift:  vy/u/rrls 

':  tüf  S8wp  AijpSprtpos  fy  lant  voOaoce,  ivBa  mytfc  &hp  'AvSpiac  härpas 

dfuptßißqxcv.    Zur  Erklärung  verweise  ich  auf  Pausanias  VII 21.  5:  rtpb 


Digitized  by 


Google 


Christliche  Inschriften.  151 

Se  tou  iapoü  trfc  Ajjpjjrp6t  iart  icrfff) '  fiavretav  8k  ivraü&d  i&nv  dtpeuSsc, 
ob  fiijv  faä  matte  ye  npdyfiari,  dkXä  £ni  rmv  xap.vovx<uv  xrX.,  und  erinnere 
daran,,  dass  der  heil.  Andrea»  gerade  in  Patrai  an's  Kreuz  i£(tXov)  ge- 
schlagen wurde. 

Mommsen,  G.  I.  L.  V  8120;  Eaibel,  Epigr.  gr.  praef.  n.  1119a. 
Diptychon  in  Mailand:  rip  aepvuvpwt  xols  xp&rwvi  ri/v  d^lav  unavos  tmdp- 
l<m  npaayepai  0d6£evos  (im  Jahre  525  n.  Chr.).  Ein  ahnliches  Epi- 
gramm, welches  mit  dem  vorigen  den  zweiten  Vers  gemein  hat,  bei 
Mommsen,  a.  a.  0.  in  der  Anm.,  und  bei  Kaibel  1119b. 

Schlum berger,  Bulletin  de  la  soci6t6  des  antiquaires  de  France 
1880  S-  165.  Bing  mit  der.  Inschrift:  x(upt)e  pXoiftu)  'Aerfy  ß(atrtXix$) 
xp<orommß{apt<p)  xal  8poyyap{t<p)  (vgl.  0."  I.  G.  8690)  r$c)  ßtjiXqe). 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  178;  Bay et,.  Bull,  de  corr.  hell.  II  Tal  1 10; 
C.  I.  A.  HI  1387.  Grabschrift  in  zwei  Hexametern,  von  denen  nur  die 
Ausgange  erhalten  sind;  Ueberschrift  [-n\auklvat  paxapian\dTije\.   Athen. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  IT  S.  193  unten;  G.  L  A.  III 1380. 
Grabschrift  einer  Frau  in  drei  Hexametern,  deren  ersten  ich  nach  Mass- 
gabe der  erhaltenen  Buchstabenreste  so  zu  lesen  vorschlage:  #e/a  yüvat, 
aio  xüioe  Imx&AvuH  [fipoeooae]\  Dittenberger:  hu%&ov(ot[o  Beoco].  Aixone. 

Buchesne,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  144.  Fünfzehn  unprosodisebe 
Hexameter  enthalten  die  übliche  Bitte  um  Schonung  des  Grabmals;  Eigen- 
namen fehlen.    Tanagra. 

Latischew,  Mittheil,  des  Inst.  VII  S.  358  n.  10.  11.  Zwei  Frag- 
mente im  Dorfe  "Aytog  dyfxf/rpcos,  südostlich  von  Skripu  (Orchomenos); 
sie  stammen  von  einer  hexametrischen,  christlichen  Inschrift,  wohl  Grab- 
schrift; in  a  Z.  l  und  b  Z.  4  begegnet  der  Name  Plntarchos.  Von  dem 
Fragment  a  habe  ich  in -Boss'  Tagebuch  eine  nach  rechts  und  unten  voll- 
ständigere Copie  gefunden;  so  liest  man:  Z.  1  nXoürapxoe  — ,  Z.  2  Xeu~ 
xbv  8i{a]v  npoXfafl  fSn  — ,  Z.  8  obpmÜK  ■ipu^äe  vaou  ß[p]ovdou>  XuBedrtjs, 
Z.  4  biffoBsv  ix  &eeo(o  Xoyou  xpaxep&e  — ,  Z.  5  räe  p&v  ävat  <pon(öoq£, 
Tou  b"  aöroü  p&cvupevow.  Offenbar  haben  wir  hier  also  ein  Akrostichon 
za  dem  Namen  üko(n\apxos\% 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  VH  S.  235.  Grabschrift  der  Gregoria 
ans  Salon,  der  Gattin  des  fyepdtv  Claudius;  zwei  Disticha.  Larissa  in 
Thessalien. 

'Aptardpffle,  b  iv  KajvaravzcvounoXsc  kXXrjVtxbs  peXoXoyexbG  oOXXoyoQ, 
Topos  qr'  S.  93  n.  22.  Metrische  Grabschrift  aus  Apolloma  in  Epirus, 
früher  schon  mangelhaft  edirt  von  Anthimos.  Wenn  man  die  Copie  für 
unvollständig  halten  darf,  so  wäre  etwa  zu  lesen:  [elapevbv  xaXbv]  äv9os% 
hw  8£xa  xaupe  0iXan(s,  &>s  f>68ov  fj8bm>oov  bfbi»  (ob  ö[fy]#ii/?)  rabiate 
[J]i  [papä.v#d»]i. 

A.  Mordtmann,  Parnassos  1877  S.  618.  Metrische  Grabschrift 
auf  Michael  Tornües,  6  piyae  xovöoraoXoe,  dessen  Io.  Cantacuzenus  (ed. 
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Bonn.  I  S.  54)  Erwähnung  thut,  beginnend:  Soooe  &  dßpogot  rte  ivMot 
xpäroog;  vier  und  zwanzig  Zeilen.    Konstantinopel. 

Kaibel,  Rhein.  Mos. XXXIY  8.  200  n.  903a.  Drei  Disticha;  Grab- 
schrift des  Elpizon,  welcher  Reliquien  Christi  aus  dem  heiligen  Lande 
geholt  hat.    Philadelphia  in  Lydien. 

Parna8sos  1878  S.  233;  Lampros,  Parnassos  1879  8.  431;  J.  H. 
Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst  IV  8.  11  ff.  Den  Eutropios  (keinen 
berühmten  Träger  dieses  Namens)  bestattet  sein  Freund  Petros;  der 
Name  Eutropios  wird  mit  Atropos  in  einen  witzelnden  Gegensatz  gebracht 
Drei  Disticha.    Ghalcedon. 

Ramsay,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  518  n.  6,  VII  8.  327.  Grab- 
schrift des  Alexandras,  eines  juaftpr^c  noepivos  &p>oü„  mit  Strafandrohung; 
datirt  izsi  t'  d.  i.  216  n.  Chr.;  ein  Distichon,  dann  z.  Th.  ungeordnete 
Verse.  Gefunden  in  Phrygien  zu  Kelendres,  in  dessen  Nähe  der  Heraus- 
geber auf  Grund  dieser  Inschrift,  Z.  15.  10  XPWrfl  »«"p/ifc  'Isptmöiei,  ein 
Hieropolis  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  am  Mäander  gelegenen)  an- 
setzt Im  Journal  of  hellenic  studies  DK  8.  339  ff.  theilt  Ramsay  eine 
Beobachtung  deB  Abbe"  Duchesne  (siehe  auch  Duchesne's  eigne  Darlegung 
im  Ballett  crit.  15.  Aug.  1882  8. 135)  mit,  dass  nämlich  die  vorliegende 
Inschrift  in  ihren  Ausdrucken  fast  völlig  Obereinstimmt  mit  Anfang  und 
Schluss  der  Grabschrift  des  heil.  Abercius,  welche  Symeon  Metaphrastes 
Überliefert  Das  erste  Distichon  ist  somit  zu  lesen:  [lx]Xextijc  n6[h]iot 
6  7toXe([Tqc  t]oüt'  hwllyoa  (CäJv)  7])?  l%a>  —  —  aw/xaroc  iv&a  Bio». 
Im  Folgenden  ergiebt  die  Umstellung  des  Verbums  ein  Distichon:  el  ? 
oSv,  'Pmpaiwv  Ta[p](tiy<p  (ßqasi)  Sca\^]eüea  \j[]poaä  (ürjoet)  xai  [xip^fj 
itavpß[t]  ^(eyponöXet. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  196  n.  733a,  Grabschrift  der 
Theoktiste  in  einem  Hexameter.  Der  Herausgeber  hat  nicht  beachtet, 
dass  die  Inschrift  auch  im  C.  L  G.,  sogar  doppelt,  n,  5423  und  9454,  steht 
Syrakus. 

Gomperz,  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1878  S.  488,  m  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  727  und  729.  Gomperz  vermuthet  jodischen  Ursprang  dieser 
Epigramme. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  728.  Sechs  unvollständig  erhaltene  Trimeter 
ohne  Eigennamen;  V.  1  Zt/cra;  dMmeae  xai  Bcaidtv .    Rom. 

Derselbe,  ebendort  n.  734,  und  Sarti,  Frammenti  postumi 8. 138, 
haben  in  dem  Epigramm  C.  I.  G.  9688  b  V.  2  beide  das  Wort  xoM&pu 
erkannt  —  Herwerden,  Mnemosyne  X  8.  393,  schlägt  vor:  aV.6 
T[0\mp,  b  V.  1.  2  xax6[e]  xaxiöe  \y]yp<öv. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  196  n.  729a.  Drei  Hexameter; 
Grabschrift  des  Aooeivoe  aus  der  xcbpjj  AievxauvStv. 
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Gomperz,  Ärchäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VI  8.  27,  zu 
Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  725.  Die  Annahme  Gomperz's,  dass  das  Acrostichon 
nicht  nur  die  ersten  fünf  Verse  (fr #"?),  sondern  vielleicht  auch  die  sechs 
folgenden  («,  t,  et»,  «,  a,  t:  =  et,  evasi)  umfasse,  erscheint  gar  zu 
künstlich. 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  VI  8.  125  n.  8.  Grabschrift 
des  Octathereoe;  darin  der  Ausdruck  abv  r$»  bnoampkj)  xa)  rote  ßdßpoit . 
Cyzicus. 

Duchenne,  Bull,  de  corr.  heE  VII  S.  234 ff.  Eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Grabschriften  ans  Korykos  in  Gilicien. 

Miller,  Revue  archeol.  1883  März- April  S.  202.  203.  206.  Einige 
Grabschriften  aus  Aegypten. 

Wessely,  Wiener  Studien  1882  8.  314 ff.  Thonstttck  aus  Aegyp- 
ten, jetzt  im  Wiener  Museum.  Darauf  sind  mit  Russtinte  in  Schrift- 
zugen  des  sechsten  Jahrhunderts  eine  Anzahl  von  Namen  christlicher 
Kopten  geschrieben;  sie  zeigen  eine  bunte  Mischung  ägyptischer,  grie- 
chischer, lateinischer  und  specifisch-christlicher  Formen. 

Aleuni  scritti  di  G.  de  Spuches,  S.  259.  Grabschrift  des  Agathon, 
datirt:  umtTtov  'Owupfoo  tö  y  xs  GeoSoatou  zö  y'\  Tauromenium.  (Aus 
den  Epigrafi  inedite). 

As  coli,  Iscrizioni  inedite  o  mal  note  greche,  latine,  ebraiche,  di 
antichi  sepolcri  giudaici  del  Napoletano,  in:  Atti  del  quarto  congresso 
internazionale  degli  orientalisti,  volume  primo,  Firenze  1880,  S.  275—291. 
Es  sind  dreizehn  griechische  Inschriften  von  geringem  philologischen 
Interesse. 

Abgeschlossen  im  Juni  1883.  H.  Röhl. 
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Bericht  über  die  die  römischen  Privat-   und 
Sacra!  -Alterthümer  betreffende  Litteratur  des 

Jahres  1881. 

Von 
Professor  Dr.  M.  Voigt 

in  Leipzig. 


I.    Schriften  allgemeinen  Inhaltes. 

1)  Dr.  Eobert  Pöhlmann,  Docent  der  Geschichte  au  der  Uni- 
versität Erlangen,  Die  Anfange  Roms.    Erlangen  1881.    IV,  64  S. 

Die  Wahrheit  unserer  Erkenntniss  und  unseres  Unheiles  aber  je- 
nen welthistorischen  Vorgang,  den  wir  in  dem  Ausdrucke  Gründung  Roms 
zusammenfassen,  ist  bedingt  von  einer  richtigen  Vorstellung  und  Würdi- 
gung der  naturgegebenen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  welche,  in 
der  Stätte  Rom's  und  seiner  Umgebung  verwirklicht,  als  massgebende 
Voraussetzungen  und  Bedingungen  ebenso  jenen  Vorgang  selbst,  wie  auch 
die  späteren  Entwickelungen  und  Schicksale  Rom's  maassgebend  beein- 
flussten.  Dies  ist  das  Thema,  welches  die  obige  Schrift  behandelt  und 
bei  welchem  dieselbe  ihren  Standpunkt  gegenüber  der  modernen  Wissen- 
schaft auf  S.  56  dahin  äussert:  »statt  in  den  reichen  Schatz  der  exakten 
Beobachtungen  moderner  w^rthschaftsgeschichtlicher  Forschung  greift  nun 
zu  den  Phantasieen  römischer  Antiquare,  um  das  Wirtschaftsleben  der 
Vorzeit  zu  beleuchtenc. 

Jener  Aufgabe  entsprechend  erörtert  oder  berührt  daher  die  Schrift 
die  geologischen  und  chirographischen,  die  klimatischen  und  hygienischen, 
wie  die  Produktionsverhältnisse  des  römischen  Bodens,  dabei  zugleich 
ebenso  die  prähistorischen  Funde  in  den  Terremare,  wie  die  Parallelen 
griechischer,  keltischer,  germanischer  und  slavischer  Verhältnisse  her- 
beiziehend. Als  Hauptergebniss  aber  bietet  die  Schrift  den  Satz,  dass 
nicht  nach  dem  Hofsysteme  die  älteste  Besiedelung  des  römischen  Bodens 
erfolgte,  sondern  in  geschlossenen,  wie  bewohnten  Ortschaften,  und  dass 
nicht  von  Anlagen  in  der  Ebene,  sondern  von  der  Urbs  aus  auf  den 
Hügeln  die  Besiedelung  erfolgte. 
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Im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  die  Schrift  durch  ihre  leitende 
Gesichtspunkte  und  die  Methode  in  Behandlung  ihres  Stoffes,  durch 
die  Detailausführung,  wie  das  Gesammtergebniss  als  eine  werthvolle  Arbeit 
und  dies  selbst  dann,  wenn  man  in  Einzelheiten  der  gegebenen  Ausfuh- 
rung nicht  beitritt :  denn  so  vermeint  Referent,  dass  der  Verfasser  ebenso 
in  Betreff  der  hygienischen  Verhältnisse  der  Urbs  gewichtige  einschla- 
gende Momente  übersehen  hat  und  so  zu  einem  unrichtigen  Ergebniss 
gelangt  ist,  als  auch  dem  theoretischen  Gegensatze  von  urbs  und  vicus 
nicht  genügend  Rechnung  getragen  hat,  endlich  aber  auch  die  Ergeb- 
nisse der  Forschungen  über  die  Pfahlbauten  Oberitaliens  in  ungerecht- 
fertigter Weise  zu  unmittelbaren  Schlussfolgerungen  für  die  Anfangs- 
zeiten Roms  verwendet  Jedoch  sieht  Referent  von  einem  genaueren 
"Eingehen  auf  Einzelheiten  um  so  mehr  ab,  als  die  Schrift  ihren  Schwer- 
punkt  nicht  innerhalb  des  Ressorts  desselben  findet 

2)  Prof.  Carlo  Dotto  de*  Bauli,  l'Italia  dai  primordii  all'  evo 
antico.  tom.  I.  Forli  1879.  620  8.  Vol.  II.  das.  1879  (auf  dem  Um- 
schlage 1880).  636  S.  Vol.  IIL  das.  1880  (auf  dem  Umschlage  1882). 
565  8. 

Dieses  ebenso  umfängliche,  wie  eingehende  und  sorgfältig  gear- 
beitete Werk  verfolgt  die  ethnischen  und  geographischen  Verhältnisse 
der  ältesten  Bewohner  Italiens  und  zwar  in  dem  territorialen  Umfange 
innerhalb  der  Reichseintheilung  der  früheren  Kaiserzeit.  Daher  unter- 
fällt das  Werk  im  grossen  Ganzen  nicht  der  Berichterstattung  des  Re- 
ferenten; vielmehr  ist  hier  nur  dessen  Schlussabtheilung  zu  erwähnen, 
die  parte  quinta,  welche  bandelt:  Degli  antichi  Italiani  (S.  546—548), 
hierunter  die  physischen  Verhältnisse  der  alten  Bewohner  Italiens  be- 
sprechend; dann:  Instituzioni  degli  antichi  popoli  Italiani  (S.  549 — 558), 
Staatswesen,  wie  Religion  der  alten  Italiker  behandelnd;  endlich  Pros- 
perita dell*  antica  Italia  (S.  553—560),  Productionsverhältnisse  und 
Klima  des  alten  Italiens,  Wälder  und  Baumcultur,  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Schifffahrt  betrachtend/  Allein  dieser  ganze  Abschnitt,  nur  als 
Skizze  gehalten,  bringt  nichts  neues  herbei. 

:  3)  Dr.  Johannes  Ranke,  Professor  an  der  Universität  München, 
Anleitung  an  der  Hand  klassischer  Beispiele  zu  anthropologisch -vor- 
-  geschichtlichen  Beobachtungen  im  Gebiet  der  deutschen  und  öster- 
reichischen Alpen.  Mit  1  Karte  (die  Ost -Alpen  zur  Römerzeit)  und 
58  Tafeln  im  Text,  ink  Anleitung  zu  wissenschaftlichen^Beobachtungen 
auf  Alpenreisen.    Band  I.    Wien  1882.  S.  256-464. 

Indem  diese  Schrift  in  den  Dienst  der  praktischen  Aufgabe  sich 
stellt,  für  Aufklärung  vorgeschichtlicher  Cultur-Ueberlieferungen  in  den 
Alpenländern  Anweisungen  zu  ertheilen,  bietet  sie  als  Mittel  dafür 
einen  Ueberblick   der  bisherigen  Ergebnisse  der  einschlagenden  For- 
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gehangen  und  so  insbesondere  über  die  Statten  prähistorischer  Industrie, 
namentlich  der  Metallgewinnung  und  -Bearbeitung  (S.  335—865),  dann 
aber  prähistorische  und  römische  Befestigungen,  Bauten  und  Strassen 
(8.  356—398),  ferner  aber  prähistorische  Grabstätten  (S.  402—452), 
endlich  über  Reste  der  Vorgeschichte  im  modernen  Volksleben  (S-  453— 
461),  wobei  allenthalben  die  Periode  des  Vorgeschichtlichen  bis  herab 
in  .die  Zeiten  römischer  Herrschaft  erstreckt  wird:  »denn  in  den  ans 
vorzugsweise  beschäftigenden  Gegenden  haben  Jahrhunderte,  ja  Jahr- 
tausende noch  der  Vorgeschichte  angehört,  welche  in  anderen  Landern 
Europas  und  namentlich  der  Mittelmeerküsten  lange  sehon  ihre  beglau- 
bigte Geschichte  besitzen«  (S.  261).  Daher  bietet  die  Schrift  ent- 
sprechend ihrem  Programme  zwar  stofflich  nichts  Neues,  aber  doch  einen 
vielseitigen,  wie  anschaulichen  Ueberblick  der  monumentalen  Ueberliefe- 
rungen  aus  der  Vorzeit  bis  herab  in  die  Periode  der  römischen  Ge- 
schichte. 

4)  L.  Friedlaender,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte 
Borns  in  der  Zeit  von  August  bis  zum  Ausgang  der  Antonine.  Fünfte 
neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1881.  L  Band  XXVTH, 
524  S.  II.  Band  XH,  592  S.  III.  Band  XVI,  736  S. 

Das  dieser  Ausgabe  beigelegte  Prädicat  einer  vermehrte«  Auflage 
kommt  in  Wahrheit  derselben  zn:  es  sind  in  derselben  dem  Werke  nicht 
jour  im  Einzelnen  textueUe  Nachbesserungen,  wie  neue  Quellenbelege  und 
Litteratornachträge  eingefügt,  sondern  auch  neue  Stoffmassen  und  ins- 
besondere Excurse  beigegeben  worden,  bei  denen  theilweis  der  Verfasser 
auch  fremder  sachverständiger  Beihülfe  sich  bedient  hat  So  sind  im 
Besonderen  neu  hinzugekommen  zum  ersten  Bande  ein  Anhang  von 
F.  Cohn:  Der  Lotosbaum  (S.  85—38),  sowie  ein  Beitrag  von  0.  Hirsch- 
feld für  den  Anhang  zum  zweiten  Abschnitte:  Die  Beamten  a  rationibns, 
a  libellis,  ab  epistulis;  sodann  zum  zweiten  Bande  ein  Anhang  von 
F.  Cohn:  Ueber  die  Bedeutung  der  Blumennamen  viola  (bv)  ane- 
mone,  narcissus,  hyacinthus  (S.  247—262);  endlich  zum  dritten  Bande 
ebensowohl  ein  neuer  Abschnitt  zur  Abhandlung  über  den  Luxus:  Der 
Luxus  der  Todtenbestattungen,  wie  eine  Mehrzahl  von  neuen  Anhangen  : 
Die  Steuern  dreier  römischer  Provinzen  (Inhalt  des  Programmes:  De 
tributis  trium  provinciarum  imperii  Bomani.  Regiom.  1880);  Rodbertus 
Aber  die  Vergleichung  des  antiken  Reichthums  mit  dem  modernen; 
Verzeichniss  von  Leckerbissen  ans  einer  griechischen  Komödie;  Bezeich- 
nung von  Silbergeräth  nach  dem  Gewicht;  Preise  von  Grabdenkmälern; 
Chronologie  des  Lebens  aus  den  Satiren  Juvenals;  Personennamen  bei 
Jnvenal. 

Alle  jene  Zusätze  aber  tragen  ebensowohl  den  gleichen  Charakter 
an  sich,  welcher  das  Werk  im  grossen  Ganzen  von  Anfang  an  kenn- 
zeichnete und  der  Wissenschaft  genugsam  bekannt  ist,  wie  sie  auch  als 
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branchbare  Erweiterungen  des  gebotenen  Stoffes  anzuerkennen  und  dank- 
bar entgegenzunehmen  sind. 

5)  Dr.  Alexander  Budinszky,  Professor  an  der  Universität 
Csernowitz,  die  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache  aber  Italien 
und  die  Provinzen  des  römischen  Reiches.  Berlin  1881.  Xu,  267  S. 

Den  Plan  dieses  Werkes  legt  der  Verfasser  auf  S.  VI  dar:  »es 
ist  nicht  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit,  die  Veränderungen  zu 
untersuchen,  welche   die  Sprache  Latiums   in   den  verschiedenen   Pro- 
vinzen ihres  weit  ausgedehnten  Gebietes  erfuhr,  die  Merkmale  darzu- 
legen,   welche  das  afrikanische,  spanische  oder  gallische  Latein  aus- 
auszeichnen und  die,  nach  dem  Zeugnisse  der  Schriftsteller  nicht  unbe- 
deutende Rückwirkung  zu  bestimmen,  welche  die  Provinzialdialecte  auf 
die  Sprache  der  Hauptstadt,  die  Peregrinitas  auf  die  Urbanitas   aus- 
übte.    Auf  den  folgenden  Blättern  soll  vielmehr  nur  der  Versuch  ge- 
macht werden,  die  äusseren  Geschicke  oder  die  geographische  Verbrei- 
tung der  lateinischen  Sprache  zu  verfolgen,  festzustellen,  ob,  wann  und 
in   welchem  Hasse  dieselbe  in  den  einzelnen  Provinzen  des  Reiches  auf 
Kosten  der  einheimischen  Idiome  zur  Geltung  gelangte,  sowie  auf  die 
Massregeln  hinzuweisen,  welche  den  Prozess  der  Romanisirung  bei  den 
verschiedenen  Völkern  beforderten,  und  die  Thatsachen  zu  verzeichnen, 
die  in  Ermangelung  anderer  Nachrichten  geeignet  sind,  darauf  ein  Licht 
zu  werfen.t    Diese  Aufgabe  verfolgt  nun  der  Verfasser  je  nach  den  ver- 
schiedenen Landestheilen  des  römischen  Reiches  im  Einzelnen :  I.  Italien 
und  die  italischen  Inseln  (S.  1—58);  II.  Hispanien  (8.  59-78);  III.  Gal- 
lien (8.  79—116);  IV.  Britannien  (8.  117-134);  V.  Helvetien  (8.  186- 
142);  VI.  Germanien  (8.  148—154);  VII.  Vindelicien,  Raetien  und  No- 
ricnm  (8.  165—170);  VIII.  Pannonien  (8.  171—182);  IX.  Illyrien  und 
Dalmatien  (8.  183—190);    X.  Makedonien  und  Thracien  (S.  191—204); 
Hoesien  und  Dacien  (S.  205—224);  XII.  Griechenland  und  der  Orient 
(8.  226-246);  XIII.  Afrika  (8.  247—267). 

In  Betreff  eines  jeden  dieser  Landestheile  zieht  der  Verfasser  zuerst 
die  ethnologischen,  politischen  und  culturellen  Verhältnisse  in  vorrömi- 
scher Zeit  in  Betracht,  sodann  obergehend  zu  einer  Darlegung  ihrer 
Unterwerfung  durch  die  Römer,  der  römischen  Provinzial Organisation, 
der  römischen  Städtegrfinduug  und  Bürgerrechts-Verleihung,  und  endlich 
die  Ausbreitung  römischer  Bcvölkerungselemente,  römischer  Anschauungen 
nnd  Sitten,  wie  Institutionen,  nnd  dann  nun  der  römischen  Sprache  ent- 
wickelnd. Damit  aber  erweitert  sich  das  Programm  des  Verfassers  Ober 
das  in  dem  Titel  des  Werkes  angegebene  Thema  hinaus,  zu  einer  Dar- 
stellung des  Romanisirungsprocesses  der  verschiedenen  Theile  des  römi- 
schen Reiches  sich  verallgemeinernd.  Und  in  Behandlung  dieses  The- 
mas bekundet  die  Darstellung  des  Verfassers  eine  streng  methodische 
nnd  sichere  Begrenzung  ihres  Stoffes,  eine  übersichtliche  und  klare  Be- 
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handlang  desselben,  eine  einsichtsvolle  Verwerthang  des  historischen 
Materiales  und  eine  fleissige  Benutzung  der  bezüglichen  modernen  Litte- 
ratnr,  wie  der  antiken  litterarischen,  epigraphischen  und  auch  numis- 
matischen Zeugnisse.  Und  dann  sind  es  bestimmte  nnd  deutlich  präci- 
sirte,  wie  anch  im  Allgemeinen  treffende  Gesamratergebnisse,  zu  denen 
der  Verfasser  gelangte,  wofür  die  Darstellung  der  britannischen  Ver- 
hältnisse auf  S.  131  — 184  als  anschauliches  Beispiel  sich  darbietet.  Im 
Allgemeinen  aber  ist  es  ein  sorgsam  durchgearbeiteter  Stoff,  der  in  ge- 
drängter, aber  abersichtlicher  Bearbeitung  dem  Leser  geboten  wird. 

Andererseits  ergeben  die  Beschaffenheit  der  behandelten  Aufgabe 
und  der  theilweise  Mangel  an  Vorarbeiten  fast  ganz  von  selbst,  dass  die 
Verwerthung  einzelner  biauchbarer  Momente  dem  Verfasser  entgehen 
konnte  und  wirklich  entgangen  ist,  wie  auch  die  Ausnutzung  der  mo- 
dernen litterarischen  Hfllfsmittel  nicht  allenthalben  eine  erschöpfende 
ist,  so  z.  B.  der  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  Vorkommnisse,  die  allerdings  wohl  auf  die  Ungunst  von 
Verbältnissen  zu  stellen  sind,  auf  welche  der  Verfasser  selbst  auf  S.  VII 
hinweist:  »hinsichtlich  der  Durchführung  der  Aufgabe,  die  er  sich  ge- 
stellt, verhehlt  er  sich  freilich  nicht,  dass  mit  reicheren  Mitteln  und 
unter  minder  ungünstigen  Verhältnissen  manche  Schwierigkeit  hätte  über- 
wunden, mancher  Irrthum  vermieden,  manche  Frage  gelost  werden  kön- 
nen.« In  höherem  Maasse  kommt  solches  in  Betreff  Italiens  zur  Gel- 
tung, wo  der  Verfasser  das  Corpus  inscriptionum  Italicarum  sammt  dessen 
Nachträgen  sich  hat  entgehen  lassen  und  auch  sonst  noch  Ergänzungen 
sich  bieten;  denn  so  treten  selbst  innerhalb  Latiums  Dialecte  auf,  bis 
in  die  Kaiserzeit  in  Bestand  sich  behauptend,  wofür  in  Betreff  des  Pränesti- 
nischen  die  Zeugnisse  zusammengestellt  sind  von  Brix  zu  Plaut.  Trin. 
DJ,  1,  8. 

Allein  im  grossen  Ganzen  bietet  das  Werk  eine  übersichtliche  und 
fassliche,  wie  reichhaltige  Behandlung  seines  Stoffes:  ein  treffliches 
Hülfsmittel  zur  Orientirung  in  Betreff  der  einschlagenden  Fragen- 

6)  Dr.  Julius  Jung,  a.  o.  Professor  der  alten  Geschichte  an  der 
Universität  zu  Prag,  die  romanischen  Landschaften  des  römischen 
Reiches.  Studien  über  die  inneren  Entwickelnngen  in  der  Kaiserzeit 
Innsbruck,  1881.  XXXII,  574  S. 

Das  Werk  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  in  dem  Westen  des  römi- 
schen Beiches  sich  vollziehenden  Frozess  der  Romanisirung  der  dort 
sesshaften  Bevölkerungselemente  zur  Darstellung  zu  bringen:  »die 
ethnische  Umwandlung  des  dort  einheimischen  Volkstums,  von  sehr  ver- 
schiedener Art  nnd  Sitte:  seine  allmähliche  Verschmelzung  mit  dem  rö- 
mischen Wesen  der  Sprache  und  Cultur  nach«  (S.  XVII).  Und  indem 
es  sechs  verschiedene  Landestheile  sind,  innerhalb  deren  solcher  Prozess 
seinen  eigenartigen  Verlauf  nimmt  und  von  dem  Verfasser  beobachtet 
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wird:  Spanien  (S.  1—89),  Afrika  (S.  90-189),  Gallien  (S.  190-278)» 
Britannien  (S.  274-318),  die  Donanlandschaften:  Ulyricum  (S.  314-481) 
und  Italien  (8.  482—558),  so  giebt  der  Verfasser  in  Betreff  eines  jeden 
derselben  nach  einem  Ueberblicke  Aber  dessen  Eroberung,  Unterwer- 
fung and  Pacificirang,  wie  über  die  politische  nnd  christlich  kirchliche 
Organisation,  eine  Darstellung  derjenigen  Momente,  in  denen,  sei  es  Mo- 
tive oder  Leiter ,  sei  es  Kundgebungen  der  Bomanisirung  zu  erkennen 
sind:  die  Entwickelung  sowohl  des  italischen  Städtewesens,  wie  solche 
in  Städtegründungen  und  in  Verleihung  des  römischen  Borger-  oder  des 
latinischen  Rechtes  sich  verwirklicht,  als  auch  des  romischen  Strassen - 
netzes;  dann  die  Ausbreitung  römischer  Kunst  und  Wissenschaft,  wie 
der  lateinischen  Sprache  und  ihres  Alphabetes  und  des  römischen  Mttnz- 
wesens;  endlich  die  Gestaltung  der  religiösen,  socialen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  des  betreffenden  Landestheiles. 

Im  Dienste  solcher  Aufgaben  hat  der  Verfasser  ebenso  ein  Oberaus 
reichhaltiges  Material  mit  emsigstem  Sammlereifer  zusammengetragen 
und  gruppirt,  wie  auch  nach  neuen  Gesichtspunkten  zahlreiche  einzelne 
Daten  mit  einander  verknöpft,  die,  bisher  zerstreut,  in  solcher  Verbin- 
dung etwas  Neues  der  Wissenschaft  darbieten  und  unsere  Kenntniss  der 
romischen  Provinzialgeschichte  fördern  und  erweitern;  und  insbesondere 
hat  der  Vertreter  classischer  Altertumswissenschaft  dem  Verfasser  dafür 
besonderen  Dank  zu  wissen,  dass  die  historischen  EntWickelungen  ab- 
wärts verfolgt  sind  bis  in  die  Uebergänge  aus  dem  Alterthume  zum  Mittel- 
alter: bis  in  das  Christenthum,  wie  Germanenthum  hinein.  Dabei  ist 
indess  jenes  Material  in  der  Hauptsache  von  dem  Verfasser  nicht  in 
selbsteigener  Durchforschung  der  Quellen  direct  den  letzteren,  als  viel- 
mehr modernen  litterarischen  Arbeiten  und  selbst  hier  nur  den  Arbeiten 
letzter  Hand  entlehnt,  so  dass  z.  B.  für  Spanien  weder  die  Schriften  von 
Cean  Bermudez,  noch  die  bezüglichen  Aufsätze  in  den  Memorias  de  la 
academia  de  la  historia  benutzt  Bind;  und  darauf  beruht  denn  auch,  dass 
da,  wo  dem  Verfasser  solche  Vorarbeiten  fehlen  oder  entgangen  sind,  auch 
der  Stoff  ihm  gänzlich  versagt:  ist  doch  z.  B.  Sicilien  mit  seiner  ebenso 
reich  bewegten,  wie  hochinteressanten  Entwickelung  auf  S.  621 f.  in 
zwölf  Zeilen  abgefertigt  worden,  während  die  so  bemerkenswerthen  Cul- 
turverhältnisse  der  Annorica  unter  römischer  Herrschaft  auf  S.  283  in 
elf  Zeilen  erledigt  sind,  indem  der  Verfasser  die  so  wichtigen  bezüg- 
lichen Arbeiten  der  Franzosen  sich  entgehen  lässt  Und  ebenso  ist  in 
dem  Abschnitte  Ober  Italien  die  Beharrungskraft  und  der  Fortbestand 
griechischen  Wesens  und  griechischer  Sprache  nur  ungenügend  ge- 
würdigt (vergl.  Pott,  Altgriechisch  im  heutigen  Calabrien  im  Philologus 
XI,   245  ff.  Herrigs  Archiv  für  das   Studium  der  neueren   Sprachen 

xxiv,  lseff.). 

Im  Uobrigen  leidet  das  Werk  an  zwei  Hauptmängeln:   es  fehlt 
vor  Allem  an  beherrschenden   Gesichtspunkten  und  an    concentrischer 
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Zusammenfassung  der  betrachteten  Verhältnisse,  wie  solche  namentlidi 
in  den  geographischen  und  wirthschaftlichen  Bedingungen  der  betreffen- 
den Landestheile  gegeben  sind,  daher  der  Verfasser  «war  eine  grosse 
Anzahl  reicher  Detailbilder  vorfahrt,  nirgends  aber  daraus  eine  Gesammt- 
summe  zieht  and  eine  zusammenfassende  Vorstellung  ableitet  Denn  so 
z.  B.  gewährt  die  umfängliche  Darstellung  Spaniens  bei  dem  Verfasser 
weniger  Ueberblick  und  Orientirung,  als  die  kurzen  Worte,  in  denen 
Zobel  de  Zangroniz  in  Monatsberichten  der  preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  1881  8.  829  den  Gegensatz  der  Hispania  citerior  und 
nlterior  präcisirt:  »im  milden  Sflden  eine  dichtgesäete  Bevölkerung, 
Ackerbau  and  mancherlei  andere  Industrien  betreibend,  fluss-  und  see- 
fahrend, von  Alters  her  jedem  fremden  Einfluss  offen,  unter  rahigem 
Municipalsystem  im  Handel  mit  In-  und  Ausland  einzig  dem  friedlichen 
Erwerb  und  Genuss  lebend  —  dagegen  in  dem  ganzen,  verhältniss- 
massig  rauheren  Osten,  Norden  und  dem  damals  noch  nicht  unterwor- 
fenen Westen  der  Halbinsel  zahlreiche  unabhängige  Völkerstämme,  sich 
in  unzählige  kleinere  verzweigend,  jeder  mit  eigenem  Kastell  und  unter 
eigenem  Häuptling,  Jagd  und  Viehzucht  treibend,  zum  Krieg  und  Rftu- 
berleben  geneigt,  die  Waffenehre  allen  irdischen  Gutern  voranstellend, 
im  Ganzen  den  fremden  Eindringling  abstossend.«  Vielmehr  bietet 
der  Verfasser  an  Stelle  einheitlicher  und  abgerundeter  Bilder  ein  Masse 
von  Materialien,  die  neben  einander  geschichtet,  nicht  aber  ineinander 
verarbeitet  sind. 

Und  dann  wiederum  ist  der  Stoff  des  Werkes  auch  im  Einzelnen 
nicht  genügend  durchgearbeitet  und  vollendet  and  in  sich  verbanden. 
Daher  fehlt  mitunter  in  den  verknöpften  Thatsachen  aller  sachliche  Zu- 
sammenhang, so  z.  B.  S.  413;  »Der  Boden-  und  der  Plattensee  wurden 
seit  der  ältesten  Zeit  mit  Schiffen  befahren.  Auf  ersterem  hat  Tiberius 
den  Raetern  im  Eroberungskrieg  eine  kleine  Seeschlacht  geliefert;  in 
den  oberbaierischen  und  den  Schweizerseen  erhielten  sich  die  Pfahlbauten 
der  Bevölkerung  bis  in  die  römische  Zeit  hineinc ;  oder  es  wird  die  Pe- 
riode im  Sinn  wie  Ausdruck  geradezu  confus,  so  z.  B.  S.  44:  »in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  unseren  Eisenbahnen  war  längs  der  Strasse  durch 
Austheilung  von  ager  pnblicus  an  die  Anwohner  die  Sicherheit  und  Fre- 
quenz des  Verkehrs  gewährleistet:  manche  Ortschaft  ist  auf  diese  Weise 
entstanden:  aber  diese  dingliche  Verpflichtung  war  doch  zugleich  eine 
der  drückendsten  Lasten,  welche  das  Reich  auf  die  Schultern  der  Mu- 
nicipien  gelegt  hatte  und  unter  denen  sie  schliesslich  erlagen«;  oder  es 
gestaltet  sich  der  Satz  zur  reinen  Phrase,  so  z.  B.  154f:  »so  lange  der 
Wohlstand  im  Steigen  begriffen  war,  d.  h.  so  lange  Objecto  da  waren, 
die  noch  ausgenutzt  werden  konnten,  war  die  Zahl  dieser  tonangebenden 
Leute  eine  verhältnissmassig  grosse,  gab  unter  den  vielen  Gleichen  die 
Tüchtigkeit  den  Ausschlag;  sobald  aber  einmal  die  Civilisation  sich  er- 
schöpft hatte,  begann  die  geistige  und  sittliche  Versumpfung«.  Und  nicht 
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minder  geht  darauf  zurück,  einestheils  dass  der  Verfasser  mehrfach  ganz 
heterogenes  Material  zum  Schaden  der  Uebersichtlichkeit  seiner  Arbeit 
einschiebt,  so  z.  B.  S.  65—66  eine  Geschichte  des  Priscillianismus, 
S.  46 — 48  eine  durchaus  nichts  neues  bietende  Erörterung  der  Inschrift 
von  Vispascum,  und  anderntheils  wieder  mitunter  in  die  ärgerlichsten 
Irrthamer  und  Missverstandmsse  verfallt,  so  z.B.  8.  12:  »gelangte  aber 
einer  der  »Zugetheilten«  zu  solchem  Ansehen,  dass  er  in  der  Stadt  zu 
einer  magistratischen  Würde  oder  wenigstens  in  den  Gemeinderath  ge- 
wählt wurde,  so  erhielt  er  damit  das  latinisohe,  oder,  wenn  er  bereits  La- 
tiner war,  das  römische  Bürgerrechte,  wahrend  es  doch  ganz  unerwiesen 
ist,  dass  die  Bekleidung  eines  honor  in  einer  weder  der  Civit&t,  noch 
des  ins  Latü  theilbaften  römischen  Commune  die  Latinitat  gewährt  habe- 

Dabei  tritt  einerseits  das  Hauptthema  des  Werkes  gegenüber  den 
politischen,  historischen  und  allgemeinen  culturgeschichtlichen  Ausfuhrungen 
zu  seiur  zurück,  von  solchem  nur  seoundären  Materiale  fast  überwuchert, 
während  andererseits  der  Verfasser  mannigfache  Momente  sich  hat  ent- 
gehen lassen,  welche  als  Mittel  für  seine  Hauptaufgabe  sich  darboten« 
Denn  so  werden  nicht  nur  z.  B.  in  Betreff  der  gallischen  Provinzen  die 
Verhältnisse  der  Personennamen  bei  den  Galliern,  und  nicht  minder 
die  Erscheinungen  einer  Bynkretistischen  Götterlehre  übergangen,  wie 
soleae  zn  Tage  tritt  in  dem  Jupiter  Optimus  Maximus  Adohra,  Agg&r 
naens,  Ambianus,  Saranicus,  Sucellus,  in  dem  Halamars  u.  a.,  sondern 
es  übersieht  auch  der  Verfasser  die  Entwickelung  des  provinziellen 
Privat-Rechtes  gänzlich,,  wie  auch  derselbe  nicht  einmal  dem  Bürger-' 
rechtsgesetze  Caracalla's  die  ihm  für  das  maassgebende  Thema  ganz 
unabweisbare  Berücksichtigung  zu  Theil  werden  lässt! 

Nach  alle  dem  aber  fasst  das  Gesammturtheil  über  das  obige  Werk 
sich  dahin  zusammen:  Dasselbe  hat  die  übernommene  Aufgabe  einer 
Darstellung  des  Bomanisirungsprocesses,  wie  solcher  in  den  oeeidenta- 
üschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  sich  vollzog,  nur  ungenügend 
gelöst;  dagegen  bietet  dasselbe  brauchbare  Materialien  ebenso  zur  poli- 
tischen und  Sittengeschichte  der  betreffenden  Landestheile ,  wie  auch  in 
Betreff  deren  Bomanisirung  im  Besonderen. 

EL   Schriften  über  Privat  -Alterthümer  und  Cultur- 

Gesohiohte. 

7)  Wilh.  Adolph  Becker,  Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der 
Zeit  Augusts.  Zur  genaueren  Eenntniss  des  römischen  Privatlebens, 
nen  bearbeitet  von  Hermann  Göll.  Zweiter  Theil  mit  7  eingedruckten 
Holzschnitten.  Berlin  1881.  V,  462  S.  —  Dritter  Theil  mit  10  ein- 
gedruckten Holszschnitten.  Berlin.  1882.  569  Seiten. 

In  diesen  beiden    Bänden,   welche  das  in    dem  Jahresberichte 
Bd.  XXVHI,  84  zur  Anzeige  gebrachte  Werk  abschliessen,  ist  die  von 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  XXXVI.  (1883.  Ol.)  H 
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Becker  und  Rein  gegebene  Disposition  and  Methode  in  Behandlung  da 
Stoffes  beibehalten:  anter  der  Bezekhang  von  Excarsen  so  den  Sceoeo 
des  ersten  Bandes  wird  der  Lehrstoff  in  elf  Hauptabteilungen  sammt 
entsprechenden  Unterabtheilungen  gegliedert  I.  Die  römische  Familie 
(IL  1—212)  and  zwar  die  Frauen  oder  von  der  römischen  Ehe  (S.  6 — 60); 
Kinder  and  Erziehung  (8.  61—114):  die  Sklaven  (8.  115—186);  die  Ver- 
wandten, Gastfreunde  und  dienten  (8.  187—212);  IL  Das  römische 
Hans  (II,  218—417),  und  insbesondere:  die  bauliche  Einrichtung  (S. 
218-819);  das  Verschliessen  der  Thflren  (820—828);  das  Hausgeräta 
(8.  829—888);  die  Beleuchtung  (8-  889-406);  die  Uhren  (8.  406—417); 
DX  Studien  und  Briefe  (II,  418—462),  und  so:  die  Bibliothek  (S.  418— 
424);  die  Bücher  (8-  425—444);  die  Bucherverkäufer  (8.  445-455);  der 
Brief  (S.  456— 462); IV.  Die  Reise  (IH,  1-45),  und  insbesondere:  die  Leo- 
tica  and  die  Wagen  (8.  1—26),  die  Wirthshftuser  (8.  27-46);  V.  Die 
Villen  and  Gärten  (HL  46—86);  und  zwar  die  Villen  (8. 46-68)  und  die 
Gärten  (8.  64—88);  VI.  Die  Buhlerinnen  (DJ,  89—108);  VIL  Bäder  und 
Gymnastik  (HI,  104-188);  worunter  die  Bäder|(S.  104— 167) sammt  einem 
Anhange  aber  Oele,  Salben  und  Kosmetik  (S.  157—167),  and  das  Ball- 
spiel and  die  übrige  Gymnastik  (8.  168—188);  VDX  Die  Kleidung 
(HI,  189—810),  insbesondere  die  männliche  Kleidung  (S.  189—246),  wie 
die  weibliche  Kleidung  (8.  247—281)  nebst  einem  Anhange  über  Stoff, 
Farbe,  Fertigung  und  Reinigung  der  Kleider  (S.  281—810);  IX.  Du 
Gastmal  (ID,  811-442),  und  zwar:  die  Mahlzeiten  (S.  811—876),  das 
Tricliniom  (8.876-886),  das  Tafelgeschirr  (S.  867—411),  die  Getränke 
(S.  412-422);  X.  Die  Kränze  und  Spiele  (DJ,  443-480),  nämlich  die  Kranze 
(S.  443—464)  und  die  geselligen  Spiele  (8.  465—480);  endlich  XL  Die 
Todtenbestattungen  (DJ,  481—647).  und  sodann  wird  in  III,  464-569 
noch  ein  Sachregister  beigegeben. 

Die  hierbei  zu  erfüllende  Aufgabe ,  unter  Berücksichtigung  der  ein- 
schlagenden so  reichhaltigen  neueren  Litteratur  ebenso  dieselbe  nachzu- 
tragen, wie  deren  Forschungen  zu  verwerthen  und  damit  nun  das  Werk 
selbst  auf  den  Standpunkt  der  Jetztzeit  zu  stellen,  ist  auch  hier  mit 
Geschick  und  Takt  von  dem  Herausgeber  gelöst:  denn  während  ein 
Uebersehen  von  Einzelnen  und  ein  Missgriff  in  einer  gegebenen  Auf- 
stellung bei  der  Massenhaftigkeit  der  einschlagenden  Litteratur  und  bei 
der  Reichhaltigkeit  des  behandelten  Stoffes  als  Einzelvorkommniss  Nach- 
sicht und  Entschuldigung  zu  finden  haben,  so  hat  im  grossen  Ganzen 
der  Herausgeber  reiche  Belesenheit  und  Unbefangenheit  des  Unheils, 
wie  Sachkenntniss  in  seiner  Arbeit  bekundet:  das  Bild  des  socialen 
und  häuslichen  Lebens  der  Römer,  wie  solches  aus  dem  Werke  hervor- 
tritt, bietet  Anschaulichkeit  und  Falle  neben  reichen  Quellenmaterialien 
und  Litteraturnachweisen. 

Endlich  geben  die  beiden  Bände   eine  grössere  Zahl  von  Holz- 
schnitten, wobei  die  Darstellungen  der  älteren  Ausgabe  theils  beibehalten, 
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theils  beseitigt  and  durch  andere  ersetzt,  theils  vermehrt  Bind.  Und 
insbesondere  in  zweiter  Beziehung  ist  hervorzuheben,  dass  der  auf  un- 
richtige Voraussetzungen  hin  construirte  Becker'sche  Grundriss  des  alt- 
römischen  Hauses  ebenso,  wie  der  vom  sogenannten  Hause  des  tragi- 
schen Dichters  in  Pompeji  ausgeschieden  und  dafür  die  Grundrisse  der  in 
Raumvertheilung,  Regelmassigkeit  der  Structur  und  Uebersichtlichkeit 
ausgezeichneten  Hauser  des  Fansa  in  Pompeji,  wie  der  Li  via  auf  dem 
Palatin,  und  dann  auch  ein  Fragment  des  capitolinischen  Stadtplanes 
eingefügt  sind. 

8)  J.  Marquardt,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer.  Sie- 
benter Band,  zweiter  Theil.  Das  Privatleben  der  Römer.  Zweiter 
Tbeil  mit  dreiundzwanzig  Holzschnitten.  Leipzig,  1882.  XU,  485  8. 
(878—868). 

Es  ist  dieser  Theil,  gleich  dem  im  Band  XIX,  606 f.  besprochenen 
ersten,  eine  neue  Auflage  von  der  zweiten  Abtheilung  des  fünften  Theiles 
von  Becker-Marquardt,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer,  und  zwar 
erweitert  durch  einen  Abschnitt  über  »Fabrication,  Production  und  Han- 
dele (S.  878—895),  welcher  einleitungsweise  und  in  ganz  kurzer 
Skizzirung  folgende  Punkte  berührt:  Handwerk  und  Kunst  im  Orient, 
in  Griechenland,  in  Rom  (S.  378—375);  Handwerkercollegien  des  Numa 
und  ihre  Leistungen  (S.  876.  377);  Einfuhr  phönicischer  Waaren  unter 
den  Königen  und  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit  500  v.  Chr.  (S.  378— 
380);  Rom  als  Weltmarkt  (S.  881);  der  Ackerbau  (8.  881);  Geldge- 
schäfte, wie  Capitalanlage  (8.  882.  383) ;  Seehandel,  Rhederei  und  Fluss- 
schifffahrt im  Hafen  von  Rom  und  ausserhalb  Roms  (S.  386—394);  Han- 
delsverkehr in  Rom  (S.  895). 

Dann  folgen  die  aus  der  froheren  Ausgabe  beibehaltenen  Ab- 
schnitte: I.  die  Nahrang  (S.  398—457.);  H.  die  Kleidung,  und  zwar 
A.  die  Rohstoffe  (S.  459—485);  B.  die  Fabrication  (S.  486—633);  G.  die 
mannliche  Kleidung  (8.  534—565);  D.  die  weibliche  Kleidung  (8.  665 — 
669);  E.  Pelz-  und  Lederwaaren  (8.  569—579);  F.  die  Haartracht 
(S.  579—588);  HI.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung,  insbesondere 
1-  Arbeiten  in  Stein  (8.  699—616);  2.  Arbeiten  in  Thon  (8.  616—649); 
3.  Arbeit  in  Metall  (8.  649-697);  4.  Arbeit  in  Holz  (8.  697—717); 
5.  Arbeit  in  Leder  (8.  717  -719);  6.  Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen 
(S.  719-722);  7.  Arbeit  in  Glas  (S.  722-746);  IV.  Geistige  Thätigkeit 
and  damit  in  Verbindung  stehende  Gewerbe,  insbesondere  die  Aerzte 
und  Medicamentenhändler  (8.  749—766),  die  Mechaniker  und  Uhrmacher 
(S.  766—777),  die  Schreiber  und  Buchhändler  (S.  777—810);  endlich 
V.  Unterhaltung  und  Spiele,  und  zwar  1.  Kinder-  und  Jugendspiele 
(S.  814-  824),  sowie  2.  Gluck-  und  Brettspiele  (8.  824—838).  Ein  Sach- 
register auf  8.  839—856  und  ein  Register  der  behandelten  Stellen 
S.  857.  858  für  die  beiden  Theile  schliesst  den  ganzen  Band  ab. 
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Der  obige  Theil,  der  seinen  Schwerpnnkt  nicht  in  der  Sphäre  des 
Privatlebens,  als  vielmehr  der  römischen  Technologie  findet,  and  dem  so 
neben  anderen  Arbeiten  vornämlich  das  epochemachende  Werk  von  Blftm- 
ner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  nnd  Künste  bei  Griechen 
und  Römer*)  zn  statten  gekommen  ist,  bietet  gegenüber  der  ersten  Bear- 
beitung mannichfache  erhebliche  Verbesserangen,  wie  Erweiterungen, 
wenn  immer  auch  die  Speciallitteratur,  entsprechend  dem  vom  Verfasser 
in  Theil  I  S.  VII  aufgestellten  Programme,  nicht  mit  derjenigen  Voll- 
ständigkeit verzeichnet  ist,  welche  manchem  Leser  vielleicht  erwünscht 
sein  würde. 

9)  Rena  Menard,  La  vie  privee  des  anciens;  dessins  d'apres  les 
monuments  antiques  par  Cl.  Sanvageot.  La  famille  dans  Pantiquite. 
Paris,  1881.   571  S. 

Die  obige  Schrift,  eine  Fortsetzung  des  in  Bd.  XXVIII,  84 f.  an- 
gezeigten Werkes,  zerfallt  in  drei  Abtheilungen,  deren  erste:  Constitu- 
tion de  la.  famille  den  römischen  Stoff  auf  S.  153—216  erörtert:  la  fa- 
mille romaine,  le  manage  romain,  les  enfante  romains,  plats  et  utensiles 
romains,  repas  des  Romains,  funerailles  romaines,  während  der  zweite 
und  dritte  Abschnitt:  Le  vötement  und  L'habitation  das  einschlagende 
römische  Material  in  Verbindung  mit  ausländischem  behandelte.  Haltung 
und  Methode,  wie  Ausführung  dieser  Schrift  ist  die  gleiche,  wie  solche 
in  Betreff  deren  erster  Abtheilung  am  bezeichneten  Orte  dargelegt  ist: 
eine  oberflächliche  Arbeit  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 

10)  Woldemar  Kaden,  Skizzen  und  Kulturbilder  aus  Italien. 
Jena,  1882.    VIII,  332  S. 

Dieses  Werk,  von  der  anmuthigen  Feder  unseres  neapolitanischen 
Landsmannes  verfasst  und  Aufsätze  bietend,  die  nicht  den  cl  assischen 
Alterthumswissenschaften  sich  zuwenden,  verdient  an  dieser  Stelle  Er- 
wähnung bloss  um  des  zweiten  Abschnittes  willen:  Aberglauben  and 
besondre  Bräuche  beim  Volke  des  Südens  (S.  65—126),  dessen  bezügliche 
Litteratur  auf  S.  126  verzeichnet  ist.  Denn  unter  den  eigentümlichen 
Volksgebräuchen  und  Sprüchen,  welche  aus  Süditalien,  Sicilien  and  Sar- 
dinien zusammengestellt  sind,  begegnet  der  Leser  so  manchen  bis  in  die 
ältesten  Zeiten  zurückgehenden  Sparen  antiker  Rudimente:  theils  alter- 
thümlichen  Sprachresten,  so  in  einer  sicilischen  Beschwörungsformel  den 
Worten  luti  cannaruti  (S.  68)  and  in  einem  sardinischen  Zaubersprache 
den  doch  wohl  panischen  Sprachresten :  Adonag,  arabonas,  eloim,  jeoblem, 


*)  Der  im  Jahre  1879  erschienene  zweite  Band  dieses  Werkes  ist  von 
dem  Referenten  in  seinem  letzten  Berichte  um  deswillen  ausgelassen  worden,  weil 
früher  Handel  und  Gewerbe  in  Verbindung  mit  der  Naturgeschichte  ein  eigenes 
Ressort  dieser  Jahresberichte  ergaben,  und  Referent  annahm,  dass  innerhalb 
des  letzteren  jenes  so  wichtige  Werk  zur  Besprechung  gelangen  werde. 
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iola,  dolzophios,  carabielhannonbutaim,  amen  (8.  73),  thejüs  Ueberreaten 
antiker  Sitte  und  antiken  Aberglaubens:  so  in  CaJabrien  einem  symbo- 
lischen Franenraube  (S.  80),  dem  Glauben  an  die  strigae  (S.  95  ff.)*  der 
Verwendung  der  Bohne  im  Aberglauben  (81  ff.),  dem  eingekerbten  Schilf- 
rohre als  Heilmittel  gegen  Warzen,  gleichwie  bei  Gat.  RR.  160  das  ge- 
spaltene Schilfrohr  als  Mittel  gegen  Verrenkung,  der  Verwendung  des 
Urins  als  Mittel  gegen  entzündet»  Augen,  wie  bei  Cat  RR.  157,  10  als 
Mittel  gegen  getrübte  Augen  u.  dergl.  m. 

11)  Dr.  Gustav  Lindner,  königl.  Rath,  Universitäts- Professor, 
Ehrencommandant  und  Ehrenmitglied  mehrerer  freiwilligen  Feuerweh- 
ren, Das  Feuer,  eine  culturhistorische  Studie.  Brunn,  1881.  VII,  218  8. 

Die  Anzundung  des  Feuers  ist  der  erste  Schritt  auf  der  lang  ge- 
streckten Bahn  der  Gesittung  und  Cultur,  wie  der  Herd  der  erste  Mittel- 
punkt gesellschaftlicher  Vereinigung  und  die  erste  Opferstatt  ist.  Allein 
indem  das  segenspendende  Element,  wenn  unbewacht,  zugleich  zum 
Feinde  der  menschlichen  Habe  wird,  so  ruft  solche  Gefahr  in  dem  ent- 
wickelten Staate  Institutionen  zu  deren  Bekämpfung  hervor.  Dies  ist  die 
Gedankenverbindung,  welche  dem  Verfasser  das  Thema  seiner  Darstel- 
lung bietet  und  deren  Verfolgung  nicht  bloss  auf  das  Classische,  son- 
dern auf  die  verschiedensten  ethnischen  Kreise  sich  erstreckt.  Im  Be- 
sonderen aber  wird  der  so  gegebene  Stoff  in  sechszehn  Abschnitten  be- 
handelt: 

»Einleitung  (Ursprung  des  Feuers)«  (S.  1—7),  die  Frage,  wie  der 
der  Mensch  zuerst  in  den  Besitz  des  Feuers  gelangte,  dahin  beantwor- 
tend, dass  das  Leuchten  des  Quarzkiesels,  welches  bei  Anfertigung  der 
Steinwerkzeuge  durch  das  Reiben  oder  Schleifen  entstand,  auf  die  Idee 
brachte,  durch  Reiben  die  Flamme  zu  erzeugen  und  zwar  im  indo-euro- 
päischen  Kreise  durch  den  Feuerbohrer,  wie  solches  bereits  von  Kuhn, 
Herabkunft  des  Feuers,  entwickelt  worden  ist 

»Feuer- Verehrung«  (S.  8-34),  den  Sonnen-  und  Feuerdienst  bei 
den  verschiedensten  Völkern  betrachtend  und  so  insbesondere  auch  die 
Fulgurallehre  der  Etrusker,  wie  Volcanus  und  Vesta,  Gacus  und  Caca, 
Vesta-Cultus. 

»Mythen  Aber  den  Ursprung  des  Feuers«  (S.  36—45),  ausser  der 
Prometheus-Mythe  keinen  classischen  Stoff  berührend. 

»Cultur,  Bauwesen.  Der  Kampf  mit  dem  Feuer  im  Orient,  die 
Gtesibiscbe  Maschine«  (S.  46 — 60),  eine  Parthie,  welche  nur  in  dem 
letzten  Punkte  romisches  berührt,  hier  aber  etwas  bemerkenswerthes 
bietet:  eine  von  dem  Verfasser  beigebrachte  filtere  Auffassung  der  ctesi- 
bischen  Maschine  als  einer  Pumpe  oder  Wasserhebemaschine. 

»Die  Ansichten  der  griechischen  Philosophen  aber  das  Feuer« 
(S.  61-71). 

»Roms  Bauwesen«  (8.  72—82),  erörternd  die  allgemeine  bauliche 
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Entwickelung  Borns  seit  dem  gallischen  Brande  und  die  bauliche  Anlage 
des  stadtrömischen  Wohnhauses,  dessen  Feuernngsanlagen  sammt  der 
Beleuchtungsweise. 

»Die  Wasserleitungen  Romsc  (S.  88— 88),  die  Aquäduete  Roms  in 
Betreff  ihrer  technischen  Anlage,  historischen  Verhältnisse  und  admini- 
strativen Verhältnisse  besprechend. 

«Das  Feuerlöschwesen  Romsc  (8.  89—106)  behandelnd  zuerst  das 
Feuerloschwesen  in  dem  republikanischen  Rom:  die  tresvni  capitales, 
wie  die  Privat- Feuerlöschinstitute;  dann  in  dem  kaiserlichen  Rom:  die 
magistri  vicorum,  sowie  die  cohortes  vigilum  nach  deren  Stationen,  Or- 
ganisation und  Dienste  sammt  dem  neronischen  Brande;  endlich  das 
Feuerlöschwesen  in  den  Provinzen. 

»Der  Kampf  der  christlichen  Kirche  mit  den  heidnischen  Gebräu- 
chen« (8. 107—114) ,  mit  Kucksicht  darauf,  dass  das  Heidenthum  einen 
Cultus  von  Feuergottheiten  kannte  und  das  Feuer  mannichfach  zn  Ri- 
tualen verwendete,  den  Einfluss  des  Christenthums  auf  die  heidnischen 
Gebräuche  besprechend. 

»Gegen  die  Brandstiftung«  (8.  115—121),  gesetzliche  Bestimmun- 
gen verschiedener  Völker  wider  die  Brandstiftung  referirend. 

»Aberglaube«  (S.  122 — 134),  mannichfache  abergläubische,  mit  dem 
Feuer  in  Zusammenhange  stehende  Gebräuche  bei  nicht  classischen  Völ- 
kern zusammenstellend. 

»Alchymie  und  Chemie  über  den  Verbrennnngsprocess«  (3.  185— 
149),  keinerlei  römisches  Material  bietend. 

»Städtegrundungc  (8. 150—165),  »Bauwesen«  (S.  156— 168),  »Feuer- 
löschwesen« (S.  169—185),  mittelalterliche  und  moderne  Verhältnisse  er- 
örternd. 

Endlich  der  Anhang  (8.  186—281)  bietet  theils  Auszüge  aus  Stadt- 
rechten, theils  Feuerlöschordnungen. 

Das  Werk  leidet  an  dem  Hangel  einer  systematischen  Znsammen- 
gehörigkeit des  behandelten  Stoffes,  welchen  auch  das  in  dem  Feuer  ge- 
gebene einheitliche  Gentium  nicht  ersetzt;  und  sodann  steht  der  Ver- 
fasser in  Betreff  des  Classischen  den  Quellen  fern,  daher  er  bloss  aus 
zweiter  Hand  entlehnt,  das  Werk  aber  hierin  irgend  etwas  neues  nicht 
bietet  Ueberdem  sind  bezuglich  des  Römischen  sehr  wichtige,  weil 
significante  Punkte  Übersehen  worden:  ebenso  die  aquae  et  ignis  inter- 
dictio,  wie  das  aqua  et  igni  accipi  der  Neuvermählten,  welches  erfolgte, 
nachdem  die  Gattin  hinter  der  Schwelle  des  Hauses  ihr  neues  Heim  be- 
treten hatte. 

12)  I(nazio)  G(uidi),  La  fondazione  di  Roma  in  Bulletino  della 
Commissione  archeologica  comunale  di  Roma.  Rom,  1881.  Anno  IX 
Ser.  II,  68—75. 

Indem  die  baulichen  Anlagen  einer  Stadt  dem  Erwerbsbetriebe  und 
den  Bedurfnissen  ihrer  Bewohner  entsprechen,   so  sind  auch  aus  den 
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ältesten  monumentalen  Ueberlieferungen  Borns  sichere  Fingerzeige  in 
Betreff  seiner  Gründung  zu  entnehmen.  Diesen  leitenden  Gedanken  an 
die  Spitze  stellend,  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  ebenso  auf  dem  Pa- 
latin :  auf  dem  Gennalns  das  Lnpercai  sich  befand :  eine  dem  Faturas 
als  Lapercns  geheiligte  Grotte,  an  welcher  am  15.  Februar  von  den  Lo- 
pera die  Lnpercalien  gefeiert  worden,  als  ein  Fest  zur  Lastration  der 
alten  palatinischen  Stadt,  dessen  Festgebrauche  bis  in  die  Zeiten  des 
Papstes  Gelaso8  am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  sich  erhielten.  Da  nun 
Faunas-Lupercos  eine  Hirtengottheit  ist,  so  wohl  pradicirt  nach  der  ihr 
obliegenden  Abwehr  der  Wölfe  von  den  Heerden,  so  ist  daraas  za  ent- 
nehmen, dass  die  ältesten  Besiedler  der  palatinischen  Borna  Hirten  waren. 
Dies  aber  ergiebt  ohne  Weiteres,  dass  von  einem  nicht  weit  entfernten 
Orte  jene  Ansiedler  angezogen  waren.  Und  indem  Alba  mit  seinem 
Goltns  des  Jupiter  Latialis  and  seinem  Latiar  ebenfalls  Mittelpunkt  eines 
Hirtenfestes  ist,  so  berechtigt  dies,  der  Angabe  der  Quellen  Glauben  zu 
schenken,  dass  das  palatinische  Born  von  Alba  aas  gegründet  worden 
ist:  die  Hirten,  angelockt  von  der  frachtbaren  Ebene  nm  die  römischen 
Hagel,  zogen  von  dem  Albanergebirge  der  Mamma  (aqua  Crabra)  ent- 
lang, so  direct  zu  dem  Palatin  gelangend,  der  ihnen  Schutz  gegen  wilde 
Thiere,  wie  Räuber  und  Feinde  gewährte. 

Dieses  Ergebniss  findet  Bestätigung  in  den  Namen  Palatium:  die 
befestigte  Stellung  (an  laogo  in  istretta  relazione  colle  gregi,  vale  a 
dire  una  dimora  fortificata  per  esse  e  per  i  pastori)  und  dessen  Schatz- 
gottheit: der  Palataa  mit  ihrem  flamen  Palatoalis,  wie  ihrem  Feste:  dem 
Palatuar.  Denn  die  Palataa  steht  im  Zusammenhange  mit  der  Pales, 
einer  Hirtengöttin  (wohl  vielmehr  die  der  Palataa  entsprechende  männ- 
liche Gottheit)  und  deren  Feste,  den  Palilia:  einem  Hirten-  und  zugleich 
Gründungsfeste  von  Born  selbst  Ferner  entspricht  dem  nicht  minder 
die  porta  Mugonia,  deren  Namen  von  dem  mugire  der  Heerden  sich 
ableitet  Und  endlieh  berichtet  auch  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  88,  dass  Bo- 
muluB  Milch  als  Opfergabe  den  Göttern  dargebracht  habe. 

Dabei  ergab  die  Lage  der  neuen  Ansiedelang  in  der  Ebene  und 
am  Tiber  einen  Gegensatz  zu  den  Gebirgstädten,  am  welches  Momentes 
willen  dieselbe  Borna:  Stadt  am  Bomon  d.  i.  Stromstadt  genannt  ward, 
wofür  der  Umstand  spricht,  dass  Born  eine  porta  Romana  d.  i.  das  nach 
dem  Bomon  fahrende  Thor  hatte,  wie  auch  in  der  servianischen  Stadt 
in  der  Nähe  von  jener  die  porta  Flumentana  sich  vorfindet 

Neben  den  albanischen  Hirten  auf  dem  Palatin  siedelten  sich  dann 
ackerbauende  Sabiner  auf  dem  Qairinale  an,  die  dem  Palatin  benach- 
barte Ebene:  die  Subura  occupirend. 

Der  Aufsatz  ist  klar  und  nüchtern  gehalten  und  von  wichtigen 
Ergebnissen:  einestneils  mit  dem  so  nahe  liegenden  und  ganz  zweifel- 
losen Ergebnisse  abschliessend:  non  la  sapienza  politica  di  Bomolo  che 
per  la  nnova  citta  sceglie  un  luogo  ne  troppo  vicino  ne  troppo  lontano 
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dal  mare,  non  lo  soopo  di  fondare  an  emporio  commerciale  per  i  popoli 
Latini;  il  principio  di  Roma  fa  piü  semplice:  furono  pastori  che  cerca- 
yano  un  pascolo  agli  armenti  dei  quali  si  sostentavano,  in  nna  parola  fa 
ciö  che  snole  essere  prima  origine  di  totto,  il  biaogo,  la  »duris  urgens 
in  rebus  egestas«,  ergiebt  andrerseits  derselbe,  dass  die  Grnndungs&age 
Roms  historisch  wahre  Zage  enthält  nnd  insbesondere  die  betreffenden 
Culturverhältnisse  treu  nnd  richtig  wied  ergiebt. 

13)  H.  Renault  du  Motey,  De  l'esclavage  ä  Rome;  le  servage 
au  moyen  äge;  la  domesticite  dans  les  temps  modernes.  Douai,  1881. 
276  S. 

Eine  für  die  classischen  Alterthumswissenschaften  nichts  neues  bie- 
tende ithese«. 

14)  Otto  Ernst  Hartmann,  Der  römische  Kalender.  Aas  dem 
Nachlasse  des  Verfassers  herausgegeben  von  Ludwig  Lange-  Leipzig, 
18$2.   XXXII,  266  S. 

Das  Werk  zerfallt  in  sieben  Abschnitte,  woran  sich  8.  369—264 
ein  Sachregister  and  8.  266—266  ein  •  Verzeichnis  der  Schriftsteller 
und  sonstiger  Quellen,  insbesondere  der  näher  erörterten  Stellen  dersel- 
ben« —  beides  sehr  nützliche  Zugaben  —  anschliessen. 

Im  Besonderen  behandelt  Abschnitt  I  8.  1—16  das  Jahr  des  Bo- 
mulus,  dessen  Darstellung  in  folgenden  beiden  Thesen  ihren  Schwerpunkt 
findet: 

1)  »Die  ältesten  römischen  Monate,  indem  sie  nach  der  jedesmali- 
gen Beobachtung  der  neuen  Mondscheibe  abgemessen  worden  (sog.  Er- 
leuchtungsmonate, menses  illuminationis) ,  müssen  daher  nothwendig  von 
Ungewisser  und  schwankender  Dauer  gewesen  sein,  und  als  solche  wer- 
den sie  denn  anch  in  einer  Stelle  des  Macrobius  ausdrücklich  beschrie- 
ben, bis  später,  im  Jahre  des  Numa,  die  Länge  auf  29  nnd  31  Tage 
fixirt  worden  sei«  (8.  6). 

Allein  hierbei  läuft  ein  Irrthum  unter:  denn  der  angezogene  Macr. 
Sat.  I,  16,  6  misst  die  Monate  von  29  und  31  Tagen  in  Wahrheit  nicht 
dem  Jahre  des  Numa,  sondern  des  Romulus  bei.  Und  da  nun  das  letztere 
in  der  That  vielmehr  Monate  von  SO  und  81  Tagen  hatte,  so  erhellt 
hieraus,  wie  auch  aus  anderen  Angaben  des  Macr.,  dass  dieser  auf  das 
Jahr  des  Romulus  Ordnungen  aberträgt,  die  in  Wirklichkeit  nur  von 
dem  Jahre  des  Numa  gelten.  Damit  aber  gewinnen  die  der  obigen  Auf- 
stellung des  Verfassers  widersprechenden  Angaben  von  Macr.  Sat  1, 13, 
3.  38.  Censor.  und  Solin.,  bezüglich  deren  gewisse  Sparen  auf  Varro 
zurückleiten,  die  höhere  Glaubwürdigkeit,  die  Angaben  nämlich,  dass  die 
Monate  des  romuliscben  Jahres  nicht  eine  cycüsche,  sondern  eine  ab- 
straft fixirte  Dauer  hatten:  Martins,  Maius,  Quintilis  and  October  von  31, 
die  übrigen  sechs  aber  von  30  Tagen,  somit  also  die  entgegenstehende 
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Aufstellung  des  Verfassers  zu  verwerfen  ist    Und  dafür  'sprechen  nun 
auch  folgende  Momente: 

a)  die  pontifices,  denen  die  Mond-Beobachtung  oblag,  werden  von 
den  Quellen  als  eine  Institution  des  Numa  bezeichnet; 

b)  die  etrrokische  Monats  -  Einteilung  in  Kaienden,  Konen  und 
Iden  wird  einsig  und  allein  von  Macr.  Sat  I,  12,  8.  4.  dem  romulischen 
Jahre,  im  Uebrigen  aber  vielmehr  dem  Jahre  des  Numa  oder  jüngeren 
Jahres- Ordnungen  beigemessen.  Und  bei  diesem  Widerspräche  kommt 
der  Autorität  des  Macr.  die  geringere  Glaubwürdigkeit  zu,  da  derselbe, 
wie  obbemerkt,  in  bezüglichem  Irrthnme  befangen  ist  Vielmehr  gewann 
das  Jahr  des  Bomnlns  seine  niederen  Abschnitte  in  den  nnndinae,  wel- 
che, gleich  der  Woche  des  modernen  Kalenders,  unabhängig  von  der 
Monatsdauer  sind,  nnd  deren  das  Jahr  genau  88  umfasste; 

c)  völlig  übereinstimmend  berichten  die  Quellen,  dass  das  Jahr 
von  Alba  Longa  Monate  von  zwar  verschiedener,  aber  in  abstracto  fixir- 
ter  Dauer  hatte.  Dass  aber  das  romulische  Jahr  ein  latinisches  war, 
ist  nach  den  von  unserer  Wissenschaft  sicher  gestellten,  allgemeinen 
historischen  Verhaltnissen  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen. 

2)  »Die  Kamen  der  ersten  vier  Monate  zeigen,  dass  das  Jahr  be- 
gann, wenn  die  Katar  im  Frühlinge  zu  neuem  Leben  erwacht  war.  Dieser 
Anfang  des  Jahres  aber  konnte  bei  10  Monaten  nur  dadurch  aufrecht 
erhalten  werden,  dass  man  nach  dem  December  mitunter  zwei  und  mit- 
unter selbst  drei  Mondumläufe  verstreichen  liess,  ohne  ihnen  den  Namen 
eines  Monats  zu  geben  und  sie  mit  der  gottesdienstlichen  Feier  eines 
solchen  auszustatten«  (8.  12). 

Hierin  vertritt  somit  der  Verfasser  die  Theorie,  dass  das  Jahr  des 
Romains  einen  Zeitraum  von  864  oder  366  Tagen  in  Wirklichkeit  um- 
fasst  habe,  allein  davon  nur  804  von  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  ge- 
regelt waren,  während  60  oder  61  Tage  eine  kalenderlose  Zeit  ergeben 
hätten  d.  h.  in  jene  Zeitrechnung  nicht  mit  einbezogen  gewesen  wären. 
Und  diese  Theorie  begründet  der  Verfasser  S.  18 f.  damit:  »die  älteste 
Religion  ehrte  die  Götter  und  rief  das  Volk  zu  ihrem  Dienste  anf,  so- 
bald im  Beginne  des  Frühlings  die  Natur  und  die  Menschen  zu  neuer 
Thätigkeit  erwacht  waren;  und  sie  that  dies  von  Mond  zu  Mond,  durch 
Kaienden,  Nonen,  Iden  und  andere  Feste,  bis,  nach  dem  Ablauf  des 
zehnten  Monats,  die  Natur  in  ihren  Winterschlaf  gesunken  war,  und  die 
Menschen  die  Arbeit  des  Jahres  mit  vollendeter  Winterbestellung  zu 
Ende  geführt  hatten.  Alsdann  aber  ruhte  mit  der  Thätigkeit  der  Natur 
nnd  der  Menschen  auch  der  Dienst  der  Götter;  es  gab  keine  Opfer  am 
Neumond  und  Vollmond,  keine  Feste,  und  also  auch  keine  Monate  mehr; 
und  dieser  Zustand  dauerte,  bis  mit  dem  verjüngten  Kreislaufe  der  Na- 
tur auch  der  Kreislauf  der  menschlichen  Arbeit  und  des  sie  begleiten- 
den Gottesdienstes  aufs  Neue  begann.« 

Allein  dieser  Theorie  stehen  folgende  Bedenken  entgegen: 
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a)  die  Annahme  eines  Kaienden  mit  monatlosen  Zeiten  and  an- 
gerechneten Tagen  enthalt  einen  inneren  Widerspruch.  Denn  da  der 
Zweck  nnd  die  professionelle  Aufgabe  der  kalendaren  Zeitenordnimg 
darin  besteht,  die  Möglichkeit  einer  Zeitberechnung  und  die  Bestimmung 
von  Fristen  nnd  Terminen  für  die  mannichfachen  Lebensinteressen  dem 
Menschen  zu  bieten,  so  würde  ein  kalendares  Schema,  welches,  selbst 
entworfen  auf  Grund  der  Beobachtung  eines  cyclischen  Zeitablaufes, 
diesen  erkannten  Zeitablauf  nicht  voll  umspannt,  vielmehr  eine  Locke 
lasst*  seine  eigene  Aufgabe  verfehlen:  denn  wenn  auch  der  Winterschlaf 
der  Natur  für  die  agricole  Beschäftigung  der  Menschen  als  monatlose 
Zeit  sich  denken  Hesse,  so  stehen  daneben  doch  noch  die  zahlreichsten 
nnd  wichtigsten  Lebensinteressen,  welche  von  jenem  Winterschlafe  nicht 
berührt  werden:  anch  wahrend  des  Winters  schreitet  die  Schwangerschaft 
des  Weibes  fort,  werden  Menschen  geboren,  wie  vom  Tode  hinweggerafft, 
bedarf  der  Glaubiger  des  Zinses  von  dem  gewahrten  Dahriehn; 

b)  allein  auch  was  den  Erwerbsbetrieb  an  sich  betrifft,  so  betont 
der  Verfasser  viel  zu  sehr  den  Ackerbau:  für  den  romulischen  Kalender 
ist  nicht  minder  maassgebend  die  Viehzucht  (s.  Guidi  unter  no.  12); 
nnd  diese  stellt  anch  im  Winter  ihre  Anforderungen  an  den  Hirten; 

c)  der  Verfasser  lässt  mit  Unrecht  das  Versinken  der  Natur  in 
den  Winterschlaf  nach  dem  letzten  December  und  deren  Erwachen  mit 
dem  1.  März  beginnen :  nach  altrömischer  Auffassung  begann  der  Winter- 
schlaf der  Natur  mit  der  Bruma,  deren  Erwachen  aber  mit  dem  Favonins: 
zu  Beginn  des  Februar  (VII  id.  Febr.  nach  Cäsar); 

d)  und  ebensowenig  ruhen  während  des  Januar  nnd  Februar  die 
landwirtschaftlichen  Arbeiten :  abgesehen  von  anderen  fallt  in  diese  Zeit 
das  Behacke rn  der  Wintersaat:  das  sarire; 

e)  nicht  minder  hat  aber  auch  der  Dienst  der  Götter  wahrend  des 
Januar  und  Februar  nicht  geruht:  es  fallen  in  diese  Zeit  die  uralten 
Feste  der  Lupercalia,  wie  Equiria. 

So  daher  ist  vielmehr  die  von  dem  Verfasser  verworfene  nnd  S-  32 
bekämpfte  Ansicht  als  die  richtige  anzuerkennen,  dass  an  den  December 
des  romulischen  Jahres  der  Martius  unmittelbar  sich  anschloss. 

Dann  Abschnitt  II  behandelt  das  Jahr  des  Numa  in  drei  Unter- 
abtheilnngen,  nämlich  §  2  »Die  beiden  neuen  Monate«  (S.  16 — 82),  wo 
der  Verfasser  gestützt  auf  Ov.  Fast.  II,  47  ff.  die  Annahme  vertritt,  dass 
der  Januar  als  erster  Monat  des  Jahres  dem  März  vorangestellt,  der 
Februar  als  letzter  Monat  hinter  den  December  angefügt  worden  sei, 
somit  aber  der  letztere  dem  enteren  unmittelbar  voraufging,  eine  Theorie, 
die  weiterhin  ihre  Ergänzung  findet  in  der  Aufstellung  S.  88  ff.,  dass  die 
Deoemvirn  den  Februar  als  zweiten  Monat  hinter  den  Januar  eingestellt 
hätten.  Allein  während  diese  letztere  Annahme  des  Verfassen  durch- 
aus keine  Untentfitzung  in  den  Quellen  findet,  vielmehr  eine  blosse  Ver- 
muthung  ist,  so  treten  derselben  die  erheblichsten  Bedenken  entgegen 
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in  Betreff  der  in  beide  Monate  eingeordneten  Feste :  denn  feierte  man 
die  auf  den  alten  Februar  angesetzten  Feste  im  neuen  Februar,  so  ver- 
änderte sich  deren  religiöse  Beziehung:  das  Fest  des  schliessenden  Jahres 
ward  in  einem  Monate  gefeiert,  in  welchen  der  Frühlingsanfang:  der  Fa- 
▼onius  fiel;  and  wiederum  die  Verlegung  der  Feste  des  alten  Februar 
auf  den  nenen  Jahresschluss  hätte  eine  entsprechende  Verschiebung  für 
alle  Monate  zur  Folge  gehabt,  welche  durchzufahren  die  Decemyirn  gar 
nicht  competent  waren.  Andererseits  wiederum  die  erstere  Aufstellung, 
dass  Numa  den  Februar  als  letzten,  den  Januar  als  ersten  Monat  ein- 
stellte, ergiebt  die  Consequenz,  dass  der  Februar  allein  im  Kalender 
des  Numa  und  der  Decemvirn  zeitlich  sich  deckte,  wogegen  alle  übrigen 
Monate  zeitlich  verschieden  fielen  in  der  Weise,  dass  dem  März  des 
Numa  der  decetnvirale  Januar,  dem  April,  Mai  u.  s.  w.  des  Numa 
der  decemvirale  März,  April  u.  s.  w.  correspondirten.  Und  daraus  nun 
ergiebt  sich,  dass  die  -sämmtlichen  Amtsantritts  -  Termine  der  republi- 
kanischen Magistrate  bis  zum  Jahre  304  um  einen  Monat  früher  fallen 
wurden,  als  bisher  von  unserer  Wissenschaft  angesetzt  sind,  und  gleiches 
nun  auch  bezüglich  der  religiösen  Feste  gelten  würde,  so  dass  z.  B.  die 
Robigalia,  welche  von  Numa  um  VII  kal.  Maias  (25.  April)  angesetzt 
waren,  bis  zu  den  Decemvirn  anf  den  25.  März  gefallen  sein  würden, 
während  doch  erst  von  Ende  April  ab  die  Gefahr  des  Kornbrandes  nach 
römischer  Auffassung  eintrat. 

Alle  diese  Momente  aber  lassen  dem  Referenten  die  Quellenberichte, 
welche  dem  Numa  die  Einordnung  von  Januar  und  Februar  als  die  letzten 
Monate  des  Jahres  beimessen,  als  glaubwürdiger  und  die  neuerdings  von 
Hnelsen,  Varron.  doctrinae  quaenam  in  Ovidii  fastis  vestigia  extent  20 
gegebene  Erklärung  als  richtig  erscheinen,  dass  Ovid  selbsteigen  die 
obige  Aufstellung  combinirte,  nm  so  die  in  den  Quellen  vorgefundene  dop- 
pelte Thatsache  sich  znrecht  zu  legen,  wonach  in  der  früheren  Zeit  das 
eine  Mal  der  Februar  als  der  letzte  Monat,  das  andere  Mal  aber  der 
Januar  als  der  erste  Monat  des  Jahres  angesetzt  war. 

Sodann  §3  »Der  geschriebene  Kalender c  (S.  32— 48)  entwickelt 
die  Sätze:  das  Jahr  des  Numa  ward  als  geschriebener  Kalender  aufge- 
zeichnet, wobei  der  Marthas,  Mains.  Quintilis  und  October  von  Anfang 
an  mit  nonae  septimanae,  alle  übrigen  Monate  dagegen  mit  nonae  quin- 
tanae  in  Ansatz  gebracht,  die  Jahresdauer  aber  auf  355  Tage  fixirt  wurde. 

Danach  wäre  der  Kalender  des  Numa  von  vornherein  nicht  cy- 
clisch  geordnet  gewesen  in  der  Weise,  dass  eine  bestimmte  Anzahl  nicht 
individuell  bestimmter  Monate  anf  81  Tage  und  die  übrigen  Monate  auf 
29  Tage  angesetzt  waren,  der  ooncreten  Mondbeobachtung  aber  es  über- 
lassen blieb,  für  welche  Monate  die  lange  oder  die  kurze  Dauer  zu  ver- 
künden war;  vielmehr  wäre  die  Mondbeobachtung  ganz  ausgeschlossen 
d.  h.,  da  solche  doch  wirklich  stattfand,  eine  leere  Formalität  gewesen. 
Allein  Referent  fasst  nicht,  dass  diesfalls  die  Kalenderreform  des  Numa 
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die  Mondbeobachtung,  wie  auch  die  bezüglichen  calata  comitia  ange- 
nommen fcabe,  da  die  Kenntnis«  der  Monatsdauer,  weon  solche  abstract 
fixirt  war,  doch  sehr  bald  zur  Kenntniss  des  Volkes   gelangen  musste. 

Endlich  §  4  »Die  Alteste  Schaltung«  (S.  48—66)  misst  die  älteste 
Schaltung  dem  Numa  als  kalendare  Institution  bei,  wobei  die  Interca- 
lation  eines  Monats  nach  der  Trieteris  und  Octaeteris  angesetzt  wird. 
In  Ermangelung  von  Quellenzeugnissen  kann  dem  Verfasser  nicht  zum 
Vorwurfe  gemacht  werden,  dass  jene  Aufstellung  nur  auf  ein  Rechnungs- 
calcul  sich  stützt;  immerhin  aber  ist  nicht  unbedenklich  die  Complicirt- 
heit  des  vorausgesetzten  Systemes. 

Wiederum  Abschnitt  III  »Aenderung  der  Schaltung«  (S.  66—82) 
erOrtert  die  Umwandlung  des  Mondjahres  in  ein  Sonnenjahr  durch  das 
jüngere  Schaltsystem,  wobei  in  je  das  zweite  Jahr  22  und  in  je  das 
vierte  Jahr  23  Tage  intercalirt  werden  in  der  Weise,  dass  der  Februar 
mit  dem  28.  Tage  schloss  und  so  nun  der  folgende  Schaltmonat  27  oder 
28  Tage  umfasste. 

Die  Darstellung  solcher  Intercalation  ist  klar  und  gut  begründet, 
obwohl  deren  Verknüpfung  mit  Servius  Tullius  nicht  unbedenklich   ist. 

Darauf  entwickelt  Abschnitt  IV  »die  Versetzung  des  Februars  and 
des  Schaltmonats«  (S.  83—100)  die  Satze,  dass  durch  das  Kalendergesetz 
der  Decemvirn  eine  Umstellung  der  Monate  vorgenommen  wurde,  wo- 
durch der  Februar  die  zweite  Stelle  in  der  Reihenfolge  erhielt  und  so- 
mit auch  der  Zeitpunkt  der  Intercalation  im  Jahresverlaufe  geändert 
wurde,  im  AnBchluss  an  welche  Ausführung  dann  der  Verfasser  unter- 
sucht, auf  welche  Weise  die  Decemvirn  ihre  Reform  zur  Durchführung 
brachten. 

Sodann  Abschnitt  V  »Die  Fixirung  der  Kalendertage«  erOrtert 
zuerst 

in  §  7  »Die  nundinae  getrennt  von  den  Kaienden  des  Januar  und 
den  Nonen  aller  Monate«  (S.  101  -  110)  die  praktische  Durchführung  des 
in  der  Ueberschrift  bezeichneten  kalendaren  Principes:  das  Auseinander- 
halten der  kal.  Jan.  und  nundinae  wird  erreicht  durch  die  von 
der  lex  Acilia  vorgeschriebene  Einfügung  eines  dies  intercalaris  hinter 
den  28.  Februar  und  durch  Verkürzung  des  folgenden  Januar  um  seinen 
letzten  Monatstag,  dagegen  die  Trennung  der  Nonen  und  Nundinen 
»durch  ein  je  nach  den  Umständen  häufiges  Ein-  und  Ausschalten  ein- 
zelner Tage«,  —  ein  Resultat,  welches  in  dem  ersten  Punkte  überzeu- 
gend, in  dem  zweiten  nicht  ohne  Bedenken  ist;  sowie 

in  §  8  »Die  That  des  Cn.  Flavius«  (S.  110—181)  die  Veröffentlichung 
der  kalendaren  Fasten  durch  Cn.  Flavius,  wobei  der  Verfasser  eingehen- 
der ebenso  mit  der  Persönlichkeit  des  Flavius,  wie  mit  der  Widerlegung 
des  Irrthums  sich  beschäftigt,  als  ob  der  Kalender  auf  einer  Gesetzes- 
tafel der  XII  Tafeln  verzeichnet  gewesen  sei,  endlich  auch  noch  gewisse 
einschlagende  Momente  erOrtert,  welche  nach  der  Auffassung  des  Ver- 
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fassers  als  einfache  Folgewirkungen  ans  jener  Veröffentlichung  sieh  er- 
geben. 

Darauf  bespricht  Abschnitt  VI  »Die  innere  Einrichtung  des  Ka- 
lenders.  Die  Festet  zwei  verschiedene  Punkte,  nämlich  in 

§  9  »Die  Ansetzutfg  der  Feste  überhaupt«  (S.  182-143)  die  Ab- 
hängigkeit der  Ansetzung  der  Feste  von  der  kalendaren  Zeitordnung. 
Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  sind  die  Tage  der  feriae  stativae 
von  vornherein  abhängig  von  der  concreten  Mondbeobachtung,  wahrend 
sie  in  dem  Kalender  des  Numa  auf  individuell  bestimmte  Tage  einge- 
zeichnet sind,  wobei  anfänglich  der  Festkalender  noch  manchen  Schwan- 
kungen Raum  bot,  bis  endlich  die  Fasten-Publikation  des  Flavius  hierin 
einen  festen  Abschluss  ermittelte.  Im  Besonderen  sind  eingehender  die 
vinalia  rustica  und  das  Datum  des  Aehrenlesens  der  Vestalinen  be- 
sprochen. 

Sodann  »Die  Benutzung  der  Kalender  des  Sonnenjahres«   erörtert 
drei  speciellere  Fragen: 

§  10  »Die  Rechnung  der  cäsarischen  Zeit  im  Allgemeinen«  (S.  148 
— 169),  einleitungsweise  Ober  die  astrologischen  Parapegmen  handelnd; 
§  11  »Die  Rechnung  der  vorcäsarischen  Zeit«  (S.  169—191),  wo- 
bei, ausgehend  von  der  Thatsache  einer  Benutzung  jener  Parapegmen  in  der 
vorjulianischen  Zeit,  bereits  eine  frühe  Bekanntschaft  der  pontifices  mit 
der  chaldäischen  Astrologie  angenommen  wird,  eine  Ausführung,  welche, 
einen  Glanzpunkt  im  Werke  des  Verfassers  bildend,  gleichwohl  dem 
Referenten  an  zwiefäl tigern  Irrthume  zu  leiden  scheint:  einmal  dass  der 
Verfasser  die  Benutzung  jener  Parapegmen  in  der  vorjulianischen  Zeit 
bei  weitem  Überschätzt,  und  sodann,  dass  dessen  Annahme  aus  histori- 
schen Gründen  nicht  haltbar  ist,  vielmehr  es  näher  liegt,  die  wirklich 
benutzten  Parapegmen  in  etruskiscben  Kreisen  zu  suchen,  wo  deren 
Spuren  von  Müller,  Etrusker  II1, 38  nachgewiesen  sind,  wie  auch  die- 
selben den  etruskischen  Götter -Templa,  so  dem  templura  von  Piacenza 
zn  Grunde  liegen; 

§  12  »Die  Anwendung  der  vorcäsarischen  Rechnung«  (S.  192 — 
217),  die  astronomische  Correctheit  der  altrömischen  Kalenderansätze 
nach  den  Festen  der  Roigalia,  bFloralia,  vinalia  rustica,  Cerealia,  Pa- 
rilia,  Saturnalia  und  Apollinaria  einer  Prüfung  unterwerfend. 

Endlich  Abschnitt  VII  »Das  Amtsjahr«  8.  218—259  erörtert  den 
Zeitpunkt  des  Amtsantrittes  der  Magistrate  von  Beginn  der  Republik, 
eine  Untersuchung,  die  einem  anderen  als  dem  hier  maasgebenden  Ge- 
biete anheimfällt. 

Im  grossen  Ganzen  zeichnet  das  Werk  sich  aus  durch  eine  klare 
und  fassliche  Darstellung,  durch  scharfe  Durchdringung  des  Stoffes, 
durch  besonnene  Untersuchung,  welche  ihre  Sätze  den  Quellen  entnimmt 
und  anschmiegt  Allein  gegenüber  dem  Sachverhalte,  dass  die  Quellen- 
zeugnisse vielfach  in  einem  unvereinbaren  Widerspruche  mit  einander 
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stehen,  ist  der  Verfasser  nach  der  Ansicht  des  Referenten  mehrfach 
falschen  Zeugen  gefolgt;  und  indem  solches  auch  bei  den  Ausgangspunk- 
ten des  ganzen  Lehrstoffes  zutrifft,  so  wirken  diese  Irrthümer  zurück  bis 
in  dessen  letzte  Sphären.  Allein  es  ist  dem  gegenüber  im  Interesse 
der  Gerechtigkeit  des  Unheiles  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  das  Werk 
selbst  ein  unvollendetes  und  postumes  ist:  der  Verfasser  hat  weder  an 
den  uns  gebotenen  Stoff  die  letzte  Hand  gelegt,  noch  gewisse  in  Aus- 
sicht genommene  Parthieen  auch  nur  ausgearbeitet  Und  da  nun  l&sst 
bei  der  eigenartigen  Beschaffenheit  des  Lehrstoffes  selbst:  indem  dessen 
einzelne  Parthieen  gleich  Gliedern  einer  Kette  in  einander  eingreifen  und 
wechselseitig  einander  bestimmen,  sich  gar  nicht  ersehen,  zu  welcher  ab- 
schliessenden Gestaltung  seines  Werkes  der  Verfasser  gelangt  sein  würde. 
Immerhin  aber  ist  das  Gebotene  auch  in  seiner  unvollendeten  Gestaltung 
von  Werth:  es  bietet  die  Arbeit  im  Einzelnen  treffliche  Parthieen:  ebenso 
in  eigener  Behandlung  des  Stoffes,  wie  in  Bekämpfung  von  Irrthttmern 
früherer  Bearbeiter. 

Dasjenige  endlich,  was  der  Herausgeber  seinerseits  beigefügt  hat, 
ist  durchweg  Bereicherung  des  Werkes  und  werthvoile  Zuthat 

16)  Oberlehrer  Adolf  Pellengahr,  Die  technische  Chronologie 
der  Romer  in  ihrer  Entwicklung  vom  Anfange  bis  zur  Gregorianischen 
Kalenderreform.   Rheine,  1881.   24  S. 

Dieses  Gymnasial  -  Programm  bezeichnet  sich  als  Versuch,  »die 
technische  Chronologie  der  Römer  in  ihrer  Entwicklung  vom  Anfange 
an  bis  zu  ihrer  Vollendung  durch  die  Gregorianische  Reform  kurz  und 
übersichtlich  darzustellen«.  In  Verfolg  dessen  erörtert  der  Verfasser 
zuerst  einleitungs weise:  »Die  verschiedenen  Zeitabschnitte,  insbesondere 
die  verschiedenen  Jahresformen«  (S.  1—6)  und  zwar  den  Tag,  den  Mo- 
nat, wie  das  Jahr:  das  freie  Mondjahr,  das  freie  Sonnenjahr,  das  ge- 
bundene Mondjahr.  Und  dann  giebt  derselbe  eine  Darstellung  vom  Jahre 
der  Römer  in  folgenden  Abschnitten: 

I.  »Das  Älteste  Jahr  der  Römer«  (8.  6  -18),  wo  zunächst  in  Be- 
treff des  Jahres  des  Romulus  der  Verfasser  die  Annahme  aufstellt,  dass 
solches  niemals  historisch  existirt  und  gegolten  habe:  die  Gelehrten  jünge- 
rer Zeiten  griffen  von  den  zwölf  Monaten  ihres  Jahres  deren  zehn  heraus 
und  erklärten  diese  für  das  Jahr  des  Romulus ;  vielmehr  hätten  in  Wahr- 
heit die  Römer  von  vornherein  ein  Sonnenjahr  von  zehn  ungleich  gezählten 
Monaten  gehabt,  welches  erst  nachher,  obwohl  schon  frühzeitig  in  ein 
Mondjahr  umgeändert  wurde :  in  dem  Jahre  des  Numa,  bei  welchem  man 
anfangs  die  Monate  auf  Grund  unmittelbarer  Beobachtung  von  einem 
Neumonde  bis  zum  folgenden  rechnete,  während  man  später  »ein  festes 
System«  ausbildete,  gestützt  auf  eine  cyclische  Berechnung  des  Monats 
mit  Fixirung  seiner  Dauer  auf  81  und  29  Tage,  wie  einer  Jahresdauer 
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▼on  355  Tagen,  ein  Kalender,  der  dann  spater  durch  Einschaltung  von 
Schaltmonaten  zu  27  und  resp.  28  Tagen  vervollkommnet  wurde. 

II.  »Das  Jahr  der  Decemvirn«  (S.  15—17),  in  welchem  eine  Back* 
kehr  zu  dem  Sonnenjahre  anerkannt  wird:  man  fugte  cyclisch  einen 
Sehaltmonat  ein,  bei  dem  man  von  einer  Berücksichtigung  des  Mond- 
umlaufes absah  und  unter  Anlehnung  an  das  bisherige  zwölfmonatliche 
Mondjahr  von  355  Tagen  das  Jahr  in  üebereinstimmung  mit  dem  Sonnen- 
jahre in  setzen  suchte.  Allein  indem  man  der  Schaltung  die  Octaeteris 
der  Griechen  zu  Grunde  legte,  so  ward  in  Folge  dessen  die  angestrebte 
üebereinstimmung  vereitelt  Die  daneben  auftretende  Einschaltung  eines 
dies  intercalaris  erklärt  der  Verfasser  als  ein  ansnabmsweises  Verfahren. 

HL  »Das  Jahr  des  Cäsarc  (S.  17—19),  ein  Abschnitt,  worin  der 
Verfasser  zuerst  das  kalendare  System  des  julianischen  Systemes  an- 
giebt,  dann  das  Verfahren  hinsichtlich  dessen  Einführung  darlegt  und 
endlich  die  kalendare  Bezeichnung  des  Schalttages  erörtert:  der  24.  Fe- 
bruar ist  der  dies  bissextus.  In  Anknüpfung  an  diesen  letzten  Punkt 
geht  der  Verfasser  auf  die  Inschrift  in  0.  L  L.  VIH  no.  6979  und  die 
Abhandlung  von  Fr.  G.  Hermann,  der  römische  Schalttag  seit  J.  Caesar 
ein,  wobei  derselbe  die  Annahme  aufstellt,  »dass  man  im  Volke  aber 
den  Schalttag  eine  irrthOmliche  Ansicht  hatte,  sehr  wahrscheinlich  sogar, 
dass  man  im  gewöhnlichen  Leben  auf  den  d.  VII  Cal.  den  d.  VI.  und 
dann  den  d.  bissext  folgen  liess,  wodurch  sich  jener  fragliche. Irrthum 
in  der  Inschrift  leicht  erklären  lässt«. 

IV.  »Die  gregorianische  Kalenderrefornu  (S.  19—24). 

Endlich  auf  S.  24  fügt  der  Verfasser  noch  eine  Bemerkung  Aber 
die  römische  Aera  bei. 

Die  Arbeit  des  Verfassers  bekundet  Selbständigkeit  in  Beurtei- 
lung und  Behandlung  des  Stoffes,  bietet  manche  beachtenswerte  neue 
Bemerkungen  und  Auffassungen,  leidet  aber  ersichtlich  an  einem  Miss- 
verhältnisse zwischen  dem  behandelten  Stoffe  und  dem  dem  Verfasser 
zur  Verfügung  stehenden  Räume:  es  sind  gewisse  Momente  viel  zn  kurz 
behandelt  und  nur  einzelne  eingehender  erörtert  Immerhin  aber  ist  an- 
zuerkennen, dass  die  Darstellung  mit  Klarheit  und  Präcision  geführt  ist 
Freilich  versteht  Referent  nicht  einen  Satz,  wie  S.  7:  »bei  den  Alten  war 
aber  der  Tag  des  Neumondes  derjenige  Tag,  welcher  auf  das  erste  Sicht» 
barwerden  der  Mondsichel  am  Abendhimmel  folgte.« 

16)  M.  St  de  Rossi  in  Bulletino  dell'  instituto  di  correspondenza 
archeologico  per  l'anno  1881.  Roma,  1881.  81  ff. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  in  der  Sammlung  des  Herrn  Bartolo- 
meo  Faldoni  enthaltenen,  wie  auf  die  bereits  früher  zu  Tage  geförderten 
Funde  von  zusammen  befindlichen  Massen  von  aes  grave,  aes  rüde  und 
Bruchstocken  eherner  Waffen  von  primitiver  Arbeit  kommt  der  Verfasser 
auf  eine  von  ihm  selbst  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht  zurück, 
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dass  in  der  ältesten  Zeit  neben  dem  aes  rüde  zugleich  bronzene  Waffen 
und  Geräthe.  als  Zahlmittel  gedient  und  .diese  letzteren  als  solche  noch 
in  der  Periode  des  aes  grave  neben  diesem  letzteren  Verwendung  im 
Lebensverkehr  gefunden  haben,  eine  Thatsache,  wofür  in  ersterer  Bezie- 
hung Heibig  als  Parallele  die  xelexete  und  ijfumkexa  Cyperns  nnd  Gretas 
herbeizieht. 

Allein  Referent  renn  eint,  dass  diese  netexstc  (Beile)  nnd  ijyuss- 
texct,  ebenso  wie  die  ößskoi,  ößtMoxot  (Spiesse)  der  Hellenen  nnd  die 
eisernen  niXavop  (Fladen)  der  Spartaner  vielmehr  eine  Parallele  zu  dem 
romischen  Systeme  des  aes  signatum  ergeben,  als  Metallstocke,  welche 
von  Staatswegen  justirt  sind,  dagegen  aber  die  bronzenen  Bruchstücke 
von  Waffen  und  Gerathen  dem  Systeme  des  aes  rüde  angehören,,  d.  h. 
dass  innerhalb  des  letzteren  nicht  bloss  der  gegossene  Erzbarren,  son- 
dern auch  jedwedes  als  Waffe  oder  Geräth  verarbeitete  Erzstack,  wel- 
ches nicht  mehr  solcher  Bestimmung  diente  und  bei  welchem  somit  die 
Facon  keinen  Werth  mehr  repräsentirte,  als  Zahlmittel  circulirte.  Denn 
darauf  weist  noch  die  Theorie  der  Kaiserzeit  hin,  welche  in  -Betreff  des 
edelen  Metalles  das  fractum  aut  coUisum  der  rudis  materia  coordinirt 
und  dem  üifectum  unterordnet,  wie  in  den  Gegensatz  ebenso  zu  dem 
factum  als  dem  zn  Geräthe  verarbeiteten,  als  auch  zu  dem  signatum  als 
der  Münze  stellt:  Serv.  Sulp,  bei  Ulp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV,  2,  27 
§  8),  Ulp.  20.  44  ad  Sab.  (D.  XXXTV,  2,  19  pr.  §  11.  fr.  27  §  1.  4). 

Für  die  Geschichte  der  metallenen  Girculationsmittel  des  alten 
Rom  bietet  somit  der  Aufsatz  Rossi's  einen  sehr  werthvollen  Beitrag. 

17)  Hermann  Weiss,  Kostümkunde.  Geschichte  der  Tracht  und 
des  Geräths  der  Völker  des  Alterthums.  Zweite,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage.  Mit  454  Figuren  in  Holzschnitt  und  8  farbigen  Tafeln.  Stutt- 
gart, 1881.   XLI,  603  S. 

Ueber  die  bei  dieser  neuen  Auflage  befolgten  Grundsätze  spricht 
sieh  der  Verfasser  in  der  Vorrede  dahin  aus:  »vor  allem  kam  es  mir 
darauf  an,  auszuscheiden  einestheils  was  dem  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  nicht  mehr  entspricht,  anderntheils  was  bei  der  ersten 
Auflage  nothwendig  erschien  zur  Begründung  und  Feststellung  des  Ein- 
zelnen. Demnach  war  weder  eine  Wiederaufnahme  der  bei  der  ersten 
Auflage  für  zweckmässig  erachteten,  weiteren  Einleitung  thunUch,  noch 
sollte  eine  abermalige  Heranziehung  der  dort  in  so  weitgehendem  Maasse 
angefahrten,  namentlich  älteren  Quellenwerke,  als  auch  der  besonderen 
Hinweise  aus  diesen  und  anderen  Werken,  statt  haben.  —  Bei  dem  Allen 
blieb  mein  Bemühen  dahin  gerichtet  sowohl  den  Stoff  an  sich  eingehen- 
der und  übersichtlicher  zn  gliedern,  als  auch  die  Form  der  Darstellung 
selbst  thunlich  zn  vereinfachen.  So  aber  war  es  möglich  den  Umfang  des 
ersten  Bandes  der  ersten  Auflage  bei  dieser  nunmehrigen  Bearbeitung 
nicht  nur  ohne  Beeinträchtigung  des  Inhalts,  vielmehr  auch  unter  steter 
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Berücksichtigung  der  inzwischen  gewonnenen  Ergebnisse  nahezu  auf  ein 
Drittheil  zu  ennässigen.  Zugleich  erfuhr  der  vorliegende  Band  eine 
wesentliche  Bereicherung  durch  nicht  weniger  denn  fünfzig  neue  »Fi- 
gurenc  in  Holzschnitt  mit  nahezu  zweihundert  Einzeldarstellungen  und 
—  acht  buntfarbige  Tafeln  mit  vierundzwanzig  Darstellungen.! 

Die  einschneidendste  Veränderung  aber,  welche  der  Stoff  des  Wer- 
kes  erlitten  hat,  besteht  darin,  dass  von  den  drei  Materien  der  ersten 
Auflage :  Tracht,  Bau,  Geräth  nur  die  erste  und  letzte  Aufnahme  in  die 
neue  gefunden  haben. 

Im  Besonderen  behandelt  der  Band  im  ersten  und  zweiten  Ab- 
schnitte die  YOlker  von  Africa  und  Asien  und  im  dritten  Abschnitte  die 
Völker  von  Europa,  nämlich  in  Kap.  I  die  Völker  des  nordöstlichen 
Europa  und  des  nordwestlichen  Asiens,  in  Kap.  II  die  Völker  des  nörd- 
lichen, mittleren  und  westlichen  Europa,  in  Kap.  KI  die  Völker  Grie- 
chenlands und  in  Kap.  IV  die  Völker  Italiens:  der  Etrusker  und  Römer 
und  zwar  in  letzterer  Beziehung  nach  einer  Vorbemerkung  (S.  417—424) 
zuerst  die  Tracht  (S.  424—537)  und  dann  das  Geräth  (S.  537-588). 

Während  nun  bisher  der  Werth  des  Buches  weniger  darin  lag, 
neue  Resultate  eigener  Forschung,  als  vielmehr  eine  bequeme  und  über- 
sichtliche Zusammenstellung  des  einschlagenden  Stoffes  mit  entsprechen- 
den litterarischen  Nachweisungen  zu  bieten,  so  ist  gegenwärtig  dasselbe 
in  sehr  maassgebender  Beziehung  verändert:  anstatt  unter  Benutzung  der 
seit  den  letzten  zwanzig  Jahren  erschienenen  neuen  Forschungen  Text, 
Bild  und  Apparat  zu  revidiren,  hat  der  Verfasser  die  jüngeren  Arbeiten 
ganz  ungenügend  ausgebeutet,  den  Text  zwar  formell  überarbeitet,  aber 
nicht  in  dem  erforderlichen  Maasse  umgestaltet,  den  Apparat  der  litte- 
rarischen und  resp.  Quellencitate  aber  fast  durchgehende  gestrichen:  es 
ist  z.  B.  das  in  Bd.  XXVm  S.  44  ff.  angezeigte  wichtige  Werk  von  Hei- 
big, Ueber  den  Pileus,  weder  genannt,  noch  in  Text  oder  Abbildung  ver- 
wertet, während  bogenlang  nicht  eine  einzige  Verweisung  sich  findet. 
Damit  aber  hat  das  Werk  in  seiner  jetzigen  Gestalt  seine  Brauchbarkeit 
für  die  Wissenschaft  eingebüsst 

18)  E.  Perret  de  la  Menue,  Coutumes  romaines.   Gourmandise 
chez  les  antiens,  cuisines,  repas.  Lyon,  1881.    24  S. 

ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

19)  C.  Bertagnolli,  Delle  vicende  delT  agricoltura  in  Italia: 
studio  e  note.  Firenze,  1881.  344  S. 

ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

20)  Dr.  Georg  Thndichum,  Trauben  und  Wein  in  der  Kultur- 
geschichte.  Tübingen,  1881.   VL  106  S. 

Diese  postume  Schrift  bietet  nach  kurzer  Vorbemerkung  folgende 
Abschnitte:    I.  Der  Weinstock  und  seine  Herkunft;   H.  Weinbau  in 

Jahrabaricht  für  Altathumswüscnschaft  XXXVI.  (iMj.  ffl.)  12 
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Asien;  HL  Weinbau  in  Africa;  IV.  Weinbau  in  Amerika  und  Australien; 
V.  Ob  Wanderang  der  Pflanzen;  VI.  Weinbau  in  Europa  und  zwar 
1.  Weinbau  der  Griechen  (S.  68—68);  2-  Weinbau  der  Römer  (S.  68— 
80);  8.  Weinbau  in  Spanien  (S.  80  -82);  4.  Gallien  und  Westfranken- 
reicb  (S.  82-90);  5.  Deutschland  (8.  90—94);  6.  Ungarn  (S.  94—96); 
7.  Weinbau  in  Britannien  (S.  96—97),  wobei  alle  diese  Europa  betreffen- 
den Abschnitte  Überwiegend  die  classischen  Zeiten  in  das  Auge  fassen. 
Die  Schrift  ist  in  der  letzteren  Parthie  unter  systematischer  Durch- 
sicht gewisser  Quellengruppen,  wie  unter  Benutzung  von  mancherlei  Litte- 
ratur  gearbeitet  und  insofern  nicht  ohne  allen  wissenschaftlichen  Werth- 
Allein  die  Quellenbenutzung  ist  nicht  erschöpfend,  in  der  Litteratur  sind 
mitunter  die  wichtigsten  Erscheinungen  übersehen,  so  z.  B.  Hehn,  Kultur- 
pflanzen, Magerstaedt,  Weinbau  der  Römer,  wie  die  bezuglichen  mono- 
graphischen Arbeiten,  und  der  Stoff  selbst  componirt  sich  aus  Reiben 
kurzer  Quellen-Ezcerpte  ohne  weitere  Verarbeitung,  so  dass  Satz  an  Satz 
an  einander  gereiht  ist  ohne  Gliederung  und  Verbindung,  fast  ange- 
sichtet, wie  die  Collectaneen  des  Verfassers  die  Masse  darboten.  Der 
Schrift  im  Ganzen  aber  mangelt  es  an  System  und  methodischer  Ord- 
nung. Ein  Beispiel  auf  S.  78  wird  dies  veranschaulichen:  »Romains 
opferte  noch  mit  Milch,  wie  Kekrops  mit  Wasser,  Nnma  verbot,  die 
Scheiterhaufen  mit  Wein  zu  besprengen.  Im  alten  Rom  war  den  Wei- 
bern das  Weintrinken  verboten.  Eine  Frau  die  aus  dem  Fass  getrunken 
wurde  von  ihrem  Mann  getödtet,  und  der  Mann  wurde  freigesprochen. 
Eine  andere,  die  die  Schlüssel  zum  Weinkeller  genommen,  musste  Hun- 
gers sterben.  Man  gab  den  Weibern  Kusse,  um  zu  riechen,  ob  sie  Wein 
getrunken.  Eine,  die  dessen  mehr  getrunken,  als  ihre  Gesundheit  er- 
heischte, wurde  von  dem  Richter  ihrer  Mitgift  verlustig  gemacht  Hier 
ist  mehr  Rohheit  als  Simplicitat  zu  sehen.« 

21)  K.  Wokscb,  Der  römische  Lustgarten.  Ein  Beitrag  zur  Un- 
tersuchung über  den  Natursinn  der  Römer.  Separat-Abdruck  aus  dem 
Jahres-Berichte  des  k.  k.  Staats-Obergymnaaiums  ürLeitmeritz.  1881. 
22  S. 

Nach  einer  Einleitung  (S.  8—6),  worin  der  Verfasser  die  modernen 
Urtheile  über  den  Natursinn  der  alten  Welt  in  einem. Ueberblicke  dar- 
legt, geht  derselbe  dazu  über,  nach  dem  Maasstabe  der  Park-  und 
Gartenanlagen  den  Natursinn  der  Römer  zu  bemessen,  wobei  er,  auf 
die  Untersuchungen  seiner  Vorgänger,  so  namentlich  Wüstemanns  sich 
stützend,  im  Besonderen  S.  9-18  zuerst  die  Anlage  von  Villen  an  Berg- 
lehnen mit  Aussicht  auf  Wald  und  Flur  und  Meer,  und  dann  die  ein- 
zelnen Theile  der  Gartenanlage:  xystus,  ambulatio,  gestatio,  ferner  des 
Hippodromes,  der  Thierbehälter,  wie  Gewächshäuser  schildert,  and  end- 
lich den  Lustgarten  als  einen  in  die  freie  Natur  verlegten  Aufenthalts- 
ort des  häuslichen  Lebens  charaktorisirt,  der  das  Bild  der  Natur  nach 
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den  Regeln  der  Kunst  zu  reproduciren,  nicht  aber  umzugestalten  berufen 
ist.  Auf -das  so  gewonnene  Bild  stützt  dann  der  Verfasser  von  dem  Ge- 
sichtspunkte ans,  dass  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Gartenkultur 
einen  Fingerzeig  für  die  Erkenntniss  von  der  nationalen  Entwickelung 
des  Natursinnes  ergebe,  sein  Urthefl  zu  Gunsten  eines  intensiv  entwickel- 
ten Naturgeffihles  der  Römer. 

Dem  Referenten  will  scheinen,  als  ob  die  Verbindung  zwischen 
dem  Thema  und  den  Mitteln  seiner  Beantwortung  eine  etwas  gekünstelte 
sei,  die  Prämisse  aber  die  gezogene  Conclusion  nicht  ganz  rechtfertige, 
nberdem  aber  der  Verfasser  übersehen  habe,  dass  in  dem  Natursinn 
ganz  verschiedene  ästethische  Motive  zu  unterscheiden  seien:  empfand 
doch  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  der  Natursinn  an  der  mitteldeut- 
schen Dorflandschaft  mit  ihrem  Felde,  Baume  und  Dorfe  eine  hohe  Be- 
friedigung. 

22)  Ernestus  Wezel,  De  opificio  opificibusque  apud  veteres  Ro- 
manos dissertatio  prima.  Ex  programmate  Gymnasii  Berolinensis  Fri- 
derico-Guilelmi  sumpta.   Berol.  1881.    4.   82  S. 

Der  Verfasser  setzt  sich  die  Aufgabe,  die  Stellung,  welche  Hand- 
werk und  Handwerker  während  der  Königszeit  im  römischen  Staate  und 
Leben  einnehmen,  historisch  darzulegen,  und  giebt  so  nun  in  dem  obigen 
Programme  die  ersten  beiden  Abtheilungen:  Kap.  I.  De  opificii  apud 
Romanos  primordiis  und  Kap.  H.  Numa,  während  eine  dritte  Abtheilung, 
das  Handwerk  zur  Zeit  des  Servins  Tullius  betreffend,  für  spätere  Ge- 
legenheit vorbehalten  wird. 

Insbesondere  Kap.  I  (S.4— 11)  unternimmt  den  Nachweis  der  Existenz 
eines  Handwerkes  in  der  gräco-italischen  Periode,  indem  diejenigen  aus 
gemeinsamer  Wurzel  entstammten  Worte  der  griechischen  und  lateini- 
schen Sprache  erörtert  werden,  welche  Objecto  oder  eine  Thätigkeit  des 
Handwerkes  bezeichnen,  um  so  nun  zu  demonstriren,  dass  die  Italiker 
bereits  seit  ihrer  Besiedelung  Italiens  handwerksmässige  Fertigkeiten 
kannten:  das  Weben,  die  mannichfachen  Arbeitsleistungen  der  fabri,  das 
Farben,  Gerben,  wie  Anfertigen  von  Schuhen,  die  Töpferei,  Walkerei 
und  Stellmachern. 

Und  sodann  Kap.  H  (S.  11-82)  behandelt  die  Zunfteinrichtung 
Numa's  und  zwar  unter  dreifachen  Gesichtspunkten:  ob  für  die  acht 
Handwerke,  deren  zünftige  Organisation  die  Quellen  dem  Numa  bei- 
messen, in  jenen  ältesten  Zeiten  zu  Rom  ein  wirtschaftliches  Bedürf- 
nisB  vorlag;  sodann:  welche  Handwerker  in  der  neunten  Zunft  inbegriffen 
waren,  und  endlich:  welche  Organisation  diese  Zünfte  hatten. 

In  jenem  ersten  Abschnitte  (8. 11—25)  bestimmt  der  Verfasser  mit 
Recht  die  axuroSeiptte  Plutarchs  nicht  als  fullones,  sondern  als  coriarii, 
da  der  fnUo  der  jvapsde  oder  xvaxpein  der  Griechen  ist  (so  z.  B.  Philox. 
gloss.  98,  55.    Cyrill.  gloss.  417,  58.  59.  517,  41.  42),  wogegen  axtveo- 
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S&prjQ  synonym  ist  mit  dem  ßopooSlfas  d.  i.  dem  coriarias  (Philox.  gioss. 
55,  42.  Cyrill.  gloss.  414,  24).  Die  Hauptfrage  selbst  aber  nach  dem 
wirtschaftlichen  Bedürfnisse  der  betreffenden  Handwerker  wird  bejaht 
and  in  solcher  Affirmative  auch  bewiesen,  wobei  indess  der  Verfasser  ein 
dreifaches  weiteres  Beweismoment  sich  entgehen  lässt:  theils  gewisse 
Untersuchungen  über  das  Handwerk  der  homerischen  Zeiten,  so  nament- 
lich von  Riedenauer,  theils  die  prähistorischen  Untersuchungen  Über  Ita- 
lien, so  namentlich  Helbig's,  theils  endlich  gewisses  den  Sacralalterthfimera 
angehöriges  Material,  so  namentlich  aus  den  Arvalacten. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  (S.  25 — 27)  werden  der  nennten  Zunft 
überwiesen  die  fullones,  carpentarii  oder  cisiarii,  lanarii  coactiliarii  oder 
coactores  und  etwa  die  lanii,  eine  Aufstellung,  die  bezüglich  der  car- 
pentarii und  coactores  als  wohl  begründet  anzuerkennen  ist  und  wozu 
in  Betreff  der  letzteren  die  Untersuchung  Helbig's  über  den  püeus  (s. 
Bd.  XXVIH  S.  44 ff.)  weiteres  Material  liefert,  insbesondere  aber  der 
pileus  des  manumissus  noch  beizufügen  ist,  während  in  Betreff  der  ful- 
lones die  Angabe  von  Cat.  RR.  10,  5.  14,  2  Bedenken  erregt,  insofern 
die  pila  fullonica  zur  suppellex  rustica  gehört,  was  auf  Hausindustrie, 
nicht  aber  auf  zünftiges  Handwerk  hinweist. 

Endlich  der  dritte  Abschnitt  (S.  27—32)  beginnt  mit  einer  Fest- 
stellung der  Ausdrücke  corpus,  universitär,  sodalitas  und  collegium,  deren 
Fräcision  jedoch  zu  wünschen  übrig  lässt;  dann  werden  die  Zunftver- 
sammlungen, die  sacra,  das  Zunftvermögen  nnd  die  Organe  der  Zünfte 
erörtert,  woran  sich  endlich  eine  Aufzählung  der  römischen  nomina  und 
cognomina  anschliesst,  welche  dem  Handwerksbetriebe  entlehnt  sind. 

Die  Untersuchung  ruht  allenthalben  anf  solider  quellenmftssiger 
Basis,  ist  durchgehende  klar,  sorgfältig  und  unbefangen  geführt,  und  ist 
80  denn  als  ein  werthvoller  Beitrag  für  ein  höchst  wichtiges  Thema  an- 
zuerkennen. 

23)  6.  H.  Richard,  Les  argentarii  en  droit  romain,  6tude  sur 
les  banques  hypothecaires.  Paris,  1881.   92  S- 

ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

24)  Eb&optoe  KaovopxySi  Ilepl  roü  iv'Pca/ifl  ftedrpou,  iv  9» 
iSeddzfojaav  iUyvtxä  Späfiara  in  'A&yvdtov,  'Afyv.  1881.    X,  250—275. 

Der  Aufsatz  zerfällt  in  vier  Abschnitte: 

1)  luzopla  T7je  yevio&ate  xou  iv  'Ptöpfl  dearpou  (S.  251 — 260),  einen 
Ueberblick  bietend  über  die  Geschichte  der  Theatergebäude  in  Rom: 
von  der  Errichtung  der  hölzernen  Bühnen  bis  auf  den  Bau  der  steiner- 
nen Gebäude,  wobei  zugleich  der  sich  vollziehende  Wechsel  in  den  räum- 
lichen Anordnungen  innerhalb  des  Theaters  in  Betracht  gezogen  wird; 

2)  itepl  twv  Mtreatv  rwv  &eoj/x£vuuv  iv  rote  ltdivotc  rottrotg  Bedrpotc 
iß.  260—263),  die  Verkeilung  der  Sitzplätze  in  den  steinernen  Theatern 
namentlich  nach  der  lex  Julia  theatralis,  sowie  die  tesserae  erörternd; 
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S)  Smxov  rb  ßatfiai'xbv  d-earpov  xou  r/va  vi  fiepi)  abxou  (S.  264 — 
271),  eine  Erörterung  der  einzelnen  Theile  des  römischen  Theaters  sammt 
seinen  scenischen  Einrichtungen,  sowie  des  hinter  der  Bühne  befindlichen 
porticus  enthaltend ;  endlich 

4)  Utaatöofaiote  zoü  /kuftaücoö  ösärpoo  xai  diapopä  dnb  toü  kXXe- 
vtxoZ  (S.  272—275),  die  decorative  Ausschmückung  des  römischen  Thea- 
ters betrachtend  und  im  Gegensatze  von  der  des  griechischen  charak- 
terisirend. 

Die  Abhandlang  bietet  eine  gute  Uebersicht  der  von  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  gewonnenen  Resultate,  nicht  dagegen  selbsteigene 
archäologische  oder  quellenmassige  Untersuchungen. 

25)  £.  Maass,  Afireschi  scenici  di  Pompei  in  Annali  di  correspon- 
denza  archeologica.  Roma,  1881.  LID,  109—159  und  in  Monumenti 
dell'  Instituto.   Roma,  1881.   vol.  XI  tav.  XXX— XXXII. 

Der  Verfasser  erörtert  und  bietet  in  Abbildungen  die  zu  Pompeji 
gefundenen  scenischen  Darstellungen,  welche,  zwar  von  hohem  Interesse 
für  die  Geschichte  des  antiken  Theaterwesens,  doch  dem  Gebiete  des 
Griechischen  und  somit  der  Berichterstattung  von  anderer  Seite  an- 
heimfallen. 

26)  Paul  Jonas  Meier,  De  gladiatura  Romana  quaestiones  se- 
lectae.   Bonn,  1881.   59  S. 

Die  Schrift  gliedert  sich  in  zwei  Abtheilungen:  eine  Betrachtung 
Ober  die  ludrica  historia  des  Sneton  in  Betreu  ihres  Umfanges,  ihrer 
Vorquellen  und  ihres  sachlichen  Werthes,  und  eine  Untersuchung  über 
die  Bewaffnung,  Kampfweise  und  die  verschiedenen  Specialitäten  römi- 
scher Gladiatoren. 

Es  ist  dieselbe  eine  fleissige  und  tüchtige  Arbeit  aus  litterarischen, 
epigraphischen  und  archäologischen  Quellen  schöpfend. 

27)  Dr.  Lorenz  Grasberger,  öffentl.  ordentl.  Professor  an  der 
Hochschale  zu  Würzbarg,  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen 
Alterthum,  nach  den  Quellen  dargestellt.  III.  Theil:  die  Ephebenbil- 
dung  oder  die  musische  und  militärische  Ausbildung  der  griechischen 
und  römischen  Jünglinge.   Würzbarg,  1881.   VIII,  648  S. 

Nachdem  in  Theil  I  and  II  die  Erziehung  des  Kindes:  leibliche 
Erziehung  und  Elementarunterricht  ihre  Darstellung  gefunden  hatte,  geht 
der  Verfasser  in  dem  obigen  Theile  zur  höheren  Erziehung  von  Jüng- 
ling und  Jungfrau  über.  Allein  gleichwie  in  den  ersten  beiden  Theilen, 
so  ergiebt  auch  in  diesem  dritten  das  Hellenische  ebenso  den  Schwer- 
punkt und  das  Fundament,  wie  die  Hauptmasse  des  Darstellungsstoffes, 
wahrend  das  Römische  nur  äusserlich  and  gleichsam  als  Anhang  an  das  ver- 
wandte hellenische  Material  sich  anfügt.    Lediglich  an  gewissen  Punkten 
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tritt  das  Kömische  in  grosseren  und  geschlossenen  Massen  auf:  auf 
S.  66—76  der  Uebertritt  aas  dem  Alter  des  impnbes  und  investis  in 
das  Alter  des  pubes  und  vesticeps;  auf  S.  859—390  die  rhetorischen  und 
grammatischen,  und  auf  8-  453—462  die  philosophischen  and  juristischen 
Stadien  bei  den  Römern;  dann  auf  8.  520—531  die  Ausbildung  der  Jung- 
frau; endlich  auf  S.  581—592  die  Stellung  des  Staates  gegenüber  der 
Erziehung. 

So  daher  fehlt  es  für  diesen  romischen  Culturstoff  ebenso  an  äusse- 
rem Zusammenschluss,  wie  aber  auch  an  concentrischer  Betrachtung  und 
an  den  dafür  massgebenden  specifischen  Gesichtspunkten  des  Unheiles, 
wahrend  wiederum  in  Ermangelung  einer  chronologischen  Abschkshtung 
des  Stoffes  dessen  culturhistorische  Bedeutung  nicht  zur  Geltang  kommt 
Allein  die  gesammte  Anlage  des  obigen  Werkes  bedingt  Überhaupt,  dass 
das  massgebende  Urtheil  Aber  dasselbe  vom  Standpunkte  der  griechi- 
schen, nicht  aber  der  römischen  Alterthamswissenschaften  aas  zu  geben 
ist:  den  letzteren  dient  es  nur  in  secundftrer  Weise. 

28)  Albert  Desjardins,  professeur  a  la  faculte  de  droit  de 
Paris,  traitö  du  vol  dans  les  principales  legislations  de  l'antiquite  et 
specialement  dans  le  droit  romain.   Paris,  1881.   VIII,  368  8. 

In  der  introduction  giebt  der  Verfasser  einen  Ueberblick  aber  Vor- 
kommniss,  nationale  Auffassung  und  Behandlung  von  Diebstahl,  Raub  und 
Seeraub  bei  den  ältesten  Völkern,  dann  zu  der  specieüeren  Behandlung 
seines  Stoffes  in  zwei  Abtheilungen  übergehend,  deren  erste  auf  8. 1  -64 
in  fünf  Kapiteln  le  droit  des  Chinois,  des  Hindous,  des  Egyptiens,  des 
Hebreux,  des  Grecs  behandelt 

Die  zweite  Abtheilung  (S.  65—351)  bringt  das  römische  Recht  in 
zwei  Büchern  mit  zahlreichen  Unterabtheilungen  zur  Darstellung. 

Und  zwar  livre  I  Du  furtum  umfasst:  chap.  I  Des  Clements  con- 
stitutifs  du  furtum  et  de  personnes,  qui  peuvent  le  commettre,  und  im 
Besonderen  art.  I  De  la  chose;  art  D.  Du  maniement  (contrectatdo); 
art.  DJ  De  la  fraude;  art.  IV  Quelles  personnes  peuvent  commettre  un 
furtum. 

Dann  chap.  II  Du  droit  de  legitime  defense.  Des  sanctions  pönales 
du  furtum  zerfallt  in  sect.  I  Du  droit  de  legitime  defense;  sect  II 
Sanctions  pönales  du  furtum  d'apres  la  loi  des  XII  Tables;  sect.  III 
Sanctions  pönales  du  furtum  d'apres  le  droit  prötorien;  sect.  IV  Sanctions 
pönales  en  dehors  de  l'action  furti. 

Ferner  chap.  DU  Des  conseqoences  civiles  du  furtum  behandelt  in 
sect.  I  Du  droit  de  reprendre  la  chose  volee  entre  les  mains  du  voleur; 
sect.  D  De  la  revendication.  De  l'impossibilitö  d'usucaper  les  choses 
volees.  Du  tignum  iunctum;  sect  DI  De  la  condictio  furti  va;  sect  IV 
De  consequences  civiles  de  la  soustraction  commise  par  un  öpoux  au 
detriment  de  l'autre. 
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Wiederum  livre  II  Des  faits  qni  pr6sentent  en  eux-memes  les  ca- 
racteres  da  furtum,  mais  qni  sont  consider^es  comme  de  d&its  speciaox 
zerfällt  in  drei  Kapitel.    Insbesondere 

chap.  I  Des  moyens  de  repressions  etablis  ponr  suppleer  ä  l'action 
forti  en  cas  de  vol  commis  an  pr6iudice  d'une  hereaJt6  vacante  umfasst 
art  I  De  l'action  donnee  contre  celui  qui,  affranchi  par  testament,  sera 
assure  d'avoir  commis  un  dötournement  ou  caus6  an  dommage  materiel 
d'apres  la  mort  da  maitre  avant  Fadition  d'her6dit6;  and  art.  II  Da  crimen 
expilatae  hereditatis. 

Dann  chap.  H  Des  vols  commis  an  prejadice  des  particnliers  avec 
des  circonslances  aggravantes  bandelt  in  sect.  I  Des  vols  commis  &  l'aide 
de  certains  moyens,  nnd  zwar  art  I.  Des  vols  commis  avec  violence; 
art.  II  Des  vols  commis  avec  efiraction,  avec  escalade  ou  sous  le  cou- 
vert  des  arte  d&endus;  ferner  in  sect.  II  Du  temps  dans  lequel  le  fait 
a  ete  commis;  sect  III  Du  lieu  dans  lequel  le  fait  a  6te  commis;  sect  IY 
Da  vol  commis  au  milien  d'nn  desastre,  und  sect.  Y  De  la  nature  de 
l'object  vole,  worunter  in  art.  I  De  la  loi  Fabia  de  plagiariis  und  in 
art  n  De  abigeis. 

Endlich  chap.  III  Des  vols  commis  an  prejadice  de  l'Etat  ou  des 
dieux,  et  dans  l'exercice  de  certaines  fonctions  publiques  handelt  in  art  I 
Do  peculat;  art.  II  Da  crimen  de  residuis;  art  HI  Du  sacrilege;  art  IY 
Da  crimen  reram  repetundarum  und  in  art.  Y  De  Publicanis. 

Eine  conclusion  (8.  858  —  868)  giebt  eine  Betrospective  über  die 
historische,  dogmatische,  wie  legislative  Entwickelang  des  furtum  bei  den 
Römern. 

Das  Werk  giebt  die  erschöpfendste  Darstellung  vom  furtum  der 
Römer,  welche  wir  besitzen,  ist  unter  fieissiger  Benützung  der  Quellen 
gearbeitet  und  bietet  ein  allgemeineres  Interesse  namentlich  um  seiner  Er- 
örterung mannichfacher  technischer  Ausdrücke  willen;  allein  sein  Schwer- 
punkt liegt  in  einer  anderen  als  der  hier  massgebenden  Sphäre,  daher 
die  Besprechung  des  Einzelnen  nicht  hierher  gehört 

29)  Dr.  Tb.  Bindseil,  Die  antiken  Gräber  Italiens.   Erster  Theil: 
Die  Graber  der  Etrasker.   (Schneidemahl)  Berlin,  1881.   62  S. 

»Die  hier  veröffentlichten  Bogen  enthalten  einen  Theil  von  Schil- 
derungen, welche  nach  eigener  Anschauung  als  Grundlage  für  einige  Vor- 
trage niedergeschrieben  waren  und  später  anter  Benutzung  der  Littera- 
tnr,  soweit  dieselbe  zaganglich  gemacht  werden  konnte,  überarbeitet  and 
erweitert  sind,  wobei  der  Verfasser  aus  mehreren  Gründen  die  ursprüng- 
liche, zwangslosere  Form  beibehalten  hau  (S.  8).  Und  die  Autopsie  und 
eigene  Beobachtung  reflectirt  in  der  That  in  dem  ganzen  Schriftchen: 
in  Frische  und  Anschaulichkeit  treten  die  geschilderten  Bilder  dem  Leser 
entgegen  und  es  Bind  treffende  Bemerkungen,  welche  der  Verfasser,  aus- 
gehend von  den  etruskischen  Gräbern  bei  Chiusi,  bietet  in  Betreff  der 
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baulichen  Anlage,  der  räumlichen  Verbreitung,  der  Zahl  der  in  den  ver- 
schiedenen Oertlichkeiten  zusammengelegenen  Graber,  deren  OrientibruBg, 
Construction  und  baulicher,  wie  dekorativer  Ausstattung.  Allein  es  tritt 
die  Schrift  ohne  allen  litterarischen  Apparat,  wie  ohne  Abbildungen  auf. 

30)  Gh.  Huelsen,  Bleitafel  mit  Verwünschungsformeln,  in  Ar- 
chäologische Zeitung  1881.    XXXIX,  309-311.   Berlin,  1882 

bespricht  eine  im  Jahre  1876  bei  Pozzuoli  gefundene,  im  Besitze  des  Ber- 
liner Museum  befindliche  Verwfinschungsformel  in  griechischer  Sprache, 
welche  den  Betroffenen  einer  Reihe  von  orientalischen  Gottheiten,  wie 
dem  Hasse  einer  Mehrzahl  genannter  Personen  weiht 

IL  Schriften  über  Saoralalterthümer. 

31)  Dr.  Georg  Schmeisser,  Die  etruskische  Disciplin  vom  Bun- 
desgenossenkriege bis  zum  Untergang  des  Heidenthums.  Liegnitz,  1881. 
37  S. 

Dieses  Schulprogramm  bietet  eine  Darstellung  der  theoretischen 
Bearbeitung,  welche  der  etrnskischen  Haruspiein  in  der  römischen  Welt 
zu  Theil  geworden  ist,  wobei  der  Stoff  in  zwei  Perioden  gegliedert  wird. 

In  die  Zeit  von  dem  Bundesgenossenkriege  bis  zur  Kaiserzeit  (S.  2 
—23)  fällt  das  Erblühen  der  etrnskischen  Disciplin  in  Born,  gefordert 
einerseits  durch  den  Verfall  der  römischen  Religion,  wie  Auguraldisci- 
plin,  und  andererseits  durch  das  Bedürfnis»  der  Menge  nach  Divination, 
begünstigt  aber  auch  von  den  Staatsmännern  der  gracchischen  und  sulla- 
nischen  Zeiten,  wie  durch  die  von  den  Haruspices  der  Optimaten-Parthei 
gewährte  Unterstützung.  Und  zwar  nahm  die  Verpflanzung  der  Haru- 
spiein nach  Rom  ihren  Ausgang  von  Tarquiüus  Priscus,  welcher,  zeitlich 
zwischen  Aelius  Stilo  und  Varro  fallend,  alle  Fächer  der  etrnskischen 
Disciplin  litterarisch  behandelte:  Fulgurallehre ,  Extispicin  und  Ostenta- 
rien. Anf  diesen  folgten  P.  Nigidius  Figulus,  Zeitgenosse  Giceros,  mit 
zwei  Schriften  De  extis  und  De  dis,  und  Aulus  Gaecina,  der  wohl  über 
die  Fulgurallehre  schrieb.  Dagegen  Cicero  entnimmt  in  seinen  einschla- 
genden Schriften  den  Stoff  aus  zweiter  Hand,  überliefert  aber  die  Ein- 
theilung  der  betreffenden  Litteratur  in  libri  rituales,  haruspicini  und  ful- 
gurales,  deren  ersteren  wiederum  die  libri  fatales,  exercituales,  Acherontii 
und  die  Ostentaria  sich  unterordnen.  Endlich  gehören  dem  Ausgange 
der  Republik  noch  an  die  lateinischen  Bearbeitungen  der  tagetischen 
Schriften  und  eines  Werkes  der  Vegone  oder  des  Vegoia  der  Agri- 
mensoren. 

In  der  Kaiserzeit  (S.  23  —  37),  wo  die  Haruspices  nicht  mehr  in 
Staatsangelegenheiten  Verwendung  finden  und  in  den  Augen  des  Volkes 
an  Ansehen  verlieren,  wie  von  den  Chaldäern  und  jüdischen  Wahrsagern 
in  den  Hintergrund  gedrängt  werden,  ist  die  Stellung,  welche  die  Kaiser 
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zu  ihnen  nehmen,  eine  wechselnde,  bis  endlich  anter  den  Entwickelan- 
gen des  Christenthams  and  den  Maassregeln  der  christlichen  Kaiser  ihre 
Wirksamkeit  im  6.  Jahrhundert  allmählig  aufhört.  Dem  gegenüber 
ziehen  die  Harnspices  chaldäisehe  Astrologie  and  jüdische  Tradition,  wie 
Lehrelemente  der  Stoa  and  des  Neoplatonismns,  des  Neopythagoreismus 
und  Gnosticismus  in  den  Kreis  ihrer  Disciplinen,  die  selbst  noch  eine 
littenrische  Vertretung  finden  durch  Julias  Aquila  anter  Cäsar  and 
August,  durch  Umbricins  Melior  und  C.  Musonius  Rums  anter  Nero, 
durch  Cornelius  Labeo  und  Caesius  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts,  wie  durch  Amelius  Gentilianos  Tuschs,  andererseits  aber 
auch  verwerthet  werden  von  einem  Seneca,  Lncan,  Plinius  d.  Aelt  und 
Martianu8  Capeila. 

Es  ist  diese  Schrift  die  eingehende  und  belehrende  Arbeit  eines 
Hannes,  der  bereits  im  Jahre  1872  durch  seine  Quaestionum  de  Etrusca 
disciplina  particula  dafür  sich  legitimirt  hat. 

32)  A.  Boucb4-Leclercq,  professeur  ä  la  faculte  des  lettres  de 
Montpellier,  professeur  suppleant  ä  la  faculte  des  lettres  de  Paris, 
Histoire  de  la  divination  dans  l'antiquite.  Tom.  III.  Oracles  des  dieux 
(suite).  Oracles  des  Heros  et  des  morts.  Oracles  exotiques  hellenises. 
Far.  1880.  416  8.    Tom.  IV.  Divination  italique.  Par.  1882.   406  8. 

Der  dritte  Band  dieses  umfassenden  Werkes,  welcher  die  helleni- 
sche Divination  zum  Abschlüsse  bringt,  hat  hier  Erwähnung  zu  finden 
nnr  wegen  des  Abschnittes  L'oracle  de  Delphes  sous  la  domination  des 
Makedoniens  et  des  Romains,  worin  auf  S.  195—207  die  Stellung  und 
Schicksale  des  delphischen  Tempels  und  Orakelwesens  anter  römischer 
Herrschaft  bis  zu  dessen  Verschwinden  nach  Julianus  Apostata  betrachtet 
werden. 

Dagegen  der  vierte  Band  giebt  eine  Darstellung  der  italischen  Di- 
vination, deren  Stoff  in  drei  Bücher  zerlegt  ist 

Und  zwar  Buch  I:  Divination  etrusque  (S.  1  —  115)  behandelt  in 
chap.  I  die  divinatorischen  Theorien  der  Haruspices :  Lehre  vom  templum, 
Fulgural-  und  Augural-Theorie,  Extispicin,  procuratio  prodigiorom,  und 
in  chap.  fl  die  Geschichte  der  Haruspices. 

Sodann  Buch  H:  Divination  latine  et  ombro-sabellique  (S.  116— 
174)  erörtert  in  chap.  I  die  vaticinatio  und  so  namentlich  die  Verkün- 
dungen ertheilenden  latinischen  Gottheiten  und  die  Figuren  einheimischer 
Propheten ;  in  chap.  H  die  presages  fortuits  und  insbesondere  die  omina 
und  die  sortes;  und  in  chap.  HI  die  Auspicin. 

Endlich  Buch  IH:  Divination  officielle  des  Romains  (S.  175—817) 
zerfällt  in  zwei  Kapitel:  1.  Les  augures  et  l'art  augnral  (8.  180—286), 
behandelnd  le  rituel  augnral  and  zwar  le  temple  augoral  und  les  me. 
thodes  d'auspication ;  dann  le  droit  augural  und  insbesondere  du  droit 
d'auspices,  auspices  majeure  et  auspices  mineurs,  aospices  urbains  et 
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anspices  militaires,  usage  obligatoire  des  anspicea,  des  anspices  vkies; 
wie  endlich  le  College  des  Angures,  nämlich  histoire  da  College  des 
Angares,  reglements  et  attributions  da  College  and  les  aagares  muni- 
cipaax.  Und  dann  Kapitel  2.  Les  interpretes  des  Livres  sibyllins  (8.  286 
—817),  insbesondere  fondations  et  attribotions  da  College,  innovatäons 
litargiqaes  da  College,  histoire  da  College  et  des  Livres  sibyllins. 

Ein  Epilog  (S.  319—860)  bietet  einen  geschichtlichen  Ueberblick 
der  Schicksale  der  Divination  im  römischen  Beiche:  von  vornherein  ist 
dem  römischen  Staate,  im  Gegensatze  zu  der  hellenischen  Welt,  seine 
Religion  eigentümlich  als  ausschliessliches,  wie  Prärogatives  Gut  des 
Borgers,  wie  andererseits  auch  wiederum  dieselbe  in  den  von  dem  Staate 
adoptirten  Dogmen  und  Satzungen,  wie  Institutionen  sich  erschöpft,  wah- 
rend alles  darüber  hinausliegende  als  snperstitio  sich  qualificirt  Und 
dieses  principielle  Verhältniss  bestimmt  denn  auch  die  Stellang  and  offi- 
cielle  Behandlung  der  divinatio  im  römischen  Leben:  dieselbe  gestaltet 
sich  hier  zur  staatlichen  Institution  mit  dem  Ansprache,  dass  mit  ihr 
allein  der  römische  Bürger  sich  zu  befassen  habe,  wie  begnügen  lasse; 
und,  abgesehen  von  isolirten  Vorkommnissen,  ist  es  die  etruskische  Di» 
ciplin  allein,  zu  deren  Gunsten  der  römische  Staat  von  jenem  leitenden 
Principe  abwich,  wogegen  dem  Eindringen  fremdländischer  Superstition, 
wie  solches  durch  die  verderblichen  Einwirkungen  des  zweiten  panischen 
Krieges  befördert  und  späterhin  dann  durch  die  chaldäischen  Wahrsager 
vermittelt  worden  war,  von  Seiten  des  Senates  mit  Energie  entgegen- 
getreten ward.  Allein  trotz  aller  dieser  Massnahmen  nistete  sich  in  den 
Wirren  der  untergehenden  Bepublik  fremder  und  namentlich  chaldäischer 
Aberglaube  in  Born  ein ;  und  damit  datiren  denn  nun  wechselnde  Maass- 
regeln der  Legislation  der  heidnischen  Kaiser,  bald  auf  Bekämpfung,  wie 
auf  Verfolgung  solcher  Superstition  durch  Criminalprocesse  sich  richtend, 
bald  Toleranz  gewahrend  oder  auch  Hingabe  an  solche  bekundend,  bis 
endlich  mit  Diocletian  eine  consequente  Bekämpfung  der  Astrologie  und 
Magie,  und  weiterhin  Seitens  der  christlichen  Kaiser  der  heidnischen 
Superstition  im  Allgemeinen  durchgeführt  wird. 

Darauf  folgen  Anhänge,  enthaltend  chronologische  Verzeichnisse 
theils  der  von  den  Quellen  bekundeten  Augurn:  der  römischen,  wie  der 
mnnicipalen,  theils  der  XVviri  sacris  faciundis,  theils  endlich  der  haru- 
spices. 

Addenda  und  Corrigenda,  wie  ein  Register  zum  ganzen  Werke 
schliessen  den  Band. 

Das  Werk  bietet  die  eingehendste  und  umfassendste  Behandelang 
seines  Stoffes,  die  wir  besitzen,  eine  klare  und  gefällige  Darstellung, 
eine  umfassende  Benutzung  der  Quellen  und  der  einschlagenden  mo- 
dernen Litteratur  in  reichen  Citaten,  —  eine  Arbeit  Von  hervorragendem 
Werthe  für  die  Wissenschaft. 
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33)  Paul  Begell,  Die  Schautempla  der  Angarn,  in  Jahrbücher 
für  classische  Philologie  herausgegeben  von  Alfred  Fleckeisen.  Leipzig, 
1881.   XXVII,  593-637. 

Die  Untersuchung  des  Verfassers  geht  aus  von  der  Unterscheidung 
der  auguralen  Schau-  oder  Spectionstempla,  welche  der  Blitz-  and  Vogel- 
schau dienten,  und  der  irdischen  Templa:  »auf  der  Erde  befindliche, 
von  den  Augurn  unter  bestimmten  Formeln  und  Ceremonien  abgegränzte 
and  geweihte  Räumet,  welche  verschiedenen  anderweiten  Zwecken  dien- 
ten.! Mit  dieser  Eintheilung  deckt  sich  nun  nicht  die  Scheidung  bei 
Varr.  LL.  TU,  6:  der  templa  als  natura  in  caelo  und  auspiciis  in  terra; 
vielmehr  ergeben  sich  beide  als  eigene  Unterarten  der  Spectionstempla: 
während  das  templum  in  caelo  das  Himmelsgewölbe  selbst  in  seiner  ohne 
Weiteres  durch  den  Horizont  gegebenen  Begrenzung,  somit  ein  Kreis 
ist,  ist  das  templum  in  terra  nicht  etwa  ein  Baum  auf  der  Erde  selbst, 
sondern  über  der  Erde,  der  jedoch  durch  Merkzeichen  auf  der  Erde 
markirt  wird  und  der  somit  im  Gegensatze  zu  dem  templum  in  caelo 
von  dem  Augur  eigens  zu  concipiren  ist,  wie  auch  als  quadratischer  Aus- 
schnitt des  Himmels  unter  Zugrundelegung  gewisser  auf  der  Erde  be- 
findlicher Punkte  entsprechend  seiner  Conception  ideell  besonders  ab- 
gegrenzt wird,  so  dass  das  templum  in  terra  dem  irdischen  Templum 
ähnelte.  Insbesondere  auf  dem  capitolinischen  auguraculum  dienten  zwei 
Bäume,  in  der  antica  befindlich,  als  Gränzmarken  für  die  dextra  und 
sinistra,  wogegen  die  postica  ebensowenig  wie  überschaut,  auch  nicht  ab- 
gegrenzt wurde.  Und  zwar  diente  jenes  templum  in  caelo  Varro's:  das 
Himmelstemplum  der  Beobachtung  der  Blitze,  während  dessen  templum 
in  terra:  das  Lufttemplum  bei  Beobachtung  des  Vogelfluges  angewendet 
ward.  Dabei  wird  für  das  Himmelstemplum  nach  Varr.  LL.  VU,  7  die 
Orientirung  nach  Süden,  für  das  Lufttemplum  dagegen  die  Orientirung 
nach  Osten  als  unwandelbare  Begel  angenommen,  so  dass  das  letztere, 
von  dem  capitolinischen  auguraculum  aus  coneipirt,  kein  anderes  war, 
als  das  templum  urbis  und  die  dafür  von  Varr.  als  Marken  angegebenen 
beiden  Baume  in  dem  pomoerium  zu  suchen  sind. 

Daran  knüpft  sich  eine  Untersuchung  über  das  umbrische  Schau- 
templom,  in  Betreff  dessen  eine  andere  Erklärung  und  Construction  ge- 
geben wird,  als  von  Kirchhoff  in  den  umbr.  Sprachdemkm.,  worauf  ein 
Eicurs  über  Plut.  Num.  7  den  Aufsatz  abschliesst. 

Der  letztere  zeichnet  sich  aus  durch  die  Consequenz  seiner  Ent- 
wickelangen und  die  Präzision  seiner  Ergebnisse.  Allein  solcher  Ge- 
winn ist  nur  erlangt  durch  das  Mittel  einer  Verwerfung  von  widerstrei- 
tenden Angaben,  welche  Serv.  in  Aen.  H,  693.  Dion.  H,  5.  Liv.  I,  18. 
Plnt  Num.  7.  quaest.  Born.  78  bieten,  ein  Verfahren,  welches  Misstrauen 
gegen  die  Theorie  des  Verfassers  erwecken  muss.  Dem  Beferenten  will 
scheinen,  als  ob  die  Annahme  näher  läge,  dass  die  Orientirungsrichtung 
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für  die  Himmels-  und  Lnft-Tempia  in  der  That  nicht  absolut,  vielmehr 
je  fttr  die  verschiedenen  Arten  von  Anspielen  verschieden  bestimmt  ge- 
wesen sei. 

34)  Frl.  Franziska  Hoffmann,  Das  Orakalwesen  im  Alterthum, 
zum  Selbstunterricht.  Basel,  1880.  YH,  225  S.     ■ 

Für  den  Kreis  der  Gelehrten  weder  berechnet,  noch  branchbar. 

35)  6.  F.  Unger,  Die  Luperealien  im  Rheinischen  Museum  für 
Philologie,  Neue  Folge  1881.  XXXVI,  50-86. 

Ausgehend  von  dem  Hinweise  auf  die  primitive  Alterthümlichkeit 
des  Festes,  wie  der  bezüglichen  Oertlichkeit  und  der  daran  sich  an- 
knöpfenden Sage,  erörtert  der  Verfasser  dessen  Eigentümlichkeiten  in 
vier  Abschnitten,  nämlich 

I.  die  beiden  Sodali  täten,  denen  in  alterer  Zeit  der  Dienst  der 
Luperealien  oblag:   der  Quintiliani  und  Fabiani.    Und  zwar  indem  die 
Luperealien  ein  Fest  der  Lustration  des  Palatinos  sind,  so  folgt  daraus, 
dass  die  beiden  gentes,  aus  denen  jene  Sodalen  hervorgehen,  alte  ram- 
nische  gentes  sind,  was  der  Verfasser  im  Naheren  gegenüber  gewissen 
Quellenstellen  darlegt,  worauf  derselbe  zu  einer  Polemik  gegen  die  An- 
nahme von  Harquardt  sich  wendet,  dass  der  Luperkendienst  ursprüng- 
lich ein  Gentilkult  der  Quintilii  und  Fabii  gewesen  sei.    Allein  die  Ar- 
gumentation des  Verfassers  trifft  nicht  zu:  denn  versahen  ursprünglich 
beide  gentes  den  Dienst  und  traten  an  deren  Stelle  von  da  ab,  wo  der 
Staat  den  Cultus  als  sacrum  publicum  übernahm,  zwei  entsprechende 
Sodalitaten  unter   Vorstandschaft  je  eines  Quintilius  und  eines  Fabius, 
so  besagt  deren  Bezeichnung  als  Quintiliani  und  Fabiani,  dass  die  so- 
dalee  aus  den  betreffenden  beiden  gentes  hervorgegangen  sind,  was  nicht 
ausschliesst,  dass  nunmehr  daneben  auch  noch  andere  Patricier  den  Ein- 
tritt in  die  Sodalitaten  erlangten.   Und  auf  diese  Weise  erklärt  sich  die 
Beziehung  der  beiden  Sodalitäten  zu  den  beiden  gentes  angemessener 
als  aus  der  Annahme  des  Verfassers,  dass  die  beiden  Sodalitäten  von 
Anfang  an  bestanden  hätten  und  deren  Vorstandschaft  an  die  Gentilität 
in  der  gens  Quintilia  und  Fabia  geknüpft  gewesen  und  zwar  darauf  ge- 
stützt worden  sei,  dass  beide  Namen  ein  gutes  Omen  ergaben :  Quintilius 
durch   seinen  Gleichklang  mit  quinquare  d.  i.  lustrare,  Fabius  durch 
seinen  Anklang  an  febrnare. 

H.  Während  von  vornherein  die  Luperealien  ein  reines  Bezirksfest 
waren:  eine  Lustration  des  Palatinos,  wurde  in  der  Zeit  von  462—536 
d.  St  deren  Charakter  verändert:  einestheils  wurden  dieselben  von  dem 
Staate  übernommen  d.  h.  zum  Staatscultus  erhoben  und  damit  deren 
Heilswirkungen  Staat,  wie  Bürgerschaft  in  ihrer  Gesammtheit  theilhaft 
gemacht,  und  anderntheils  wurde  denselben  ein  neues  Ritual  eingefügt: 
das  Schlagen  der  Frauen  mit  Riemen  aus  Bockfellen  als  Mittel  gegen 
deren  Unfruchtbarkeit 
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m.  Nachdem  der  Verfasser  die  etymologische  Beziehung  des  Na- 
mens Lupercalia  zn  dem  lnpns  znrftekgewiesen,  vielmehr  denselben  er- 
klärt als  Zusammensetzung  von  Ina,  Ines:  Verderben,  Schaden,  Unheil, 
insbesondere  Pest,  Seuche,  und  von  parco:  zurückhalten,  abhalten,  da- 
nach den  Lnpercns  bestimmend  als  eine  averrnncirende  Gottheit :  der  Ab- 
wender  von  Seuche,  Unfruchtbarkeit  und  Verderben,  wendet  er  sich  zur 
Untersuchung  nach  dem  Hauptnamen  der  betreffenden  Gottheit.  Ver- 
worfen wird  in  dieser  Beziehung  ebenso  der  Febrnns  und  Liber,  dessen 
die  Quellen  gedenken,  als  auch  der  Pan,  welchen  Dion.  nach  Fabius 
Pictor,  Oincius,  Gate  und  Piso,  wie  Varr.  Verg.  Liv.  u.  a.  m.  nennen, 
und  nicht  minder  der  Faunus,  welchen  Plut,  wie  neben  Pan  auch  Ot. 
angeben;  vielmehr  erklärt  der  Verfasser  den  Mars  für  den  Hauptgott 
der  Lnperci.    Allein  dieses  Resultat  wird  unter 

IY.  näher  präcisirt  und  modificirt:  der  wahre  Name  des  Luperken- 
gottes  ist  Linus  und  dieser  selbst  charakterisirt  sich  zwar  als  Mars 
eines  anderen  Volkes,  als  des  römischen:  als  ein  etroskischer  Mars,  der 
jedoch  wohl  der  altitalischen  Vorzeit  entstammte;  allein  solcher  Mars 
selbst  ist  nur  eine  »Manifestation!  des  Jupiter.  Daher  ist  in  Wahrheit 
Jupiter  und  zwar  als  Schutzherr  der  Stadt  der  Lnperkengott,  woraus 
sich  zugleich  erklärt,  dass  als  Priester  des  Inuus-Lupercus  der  flamen 
Dialis:  der  flamen  des  Jupiter  fungirt. 

Allein  an  den  unter  DJ  und  IV  von  dem  Verfasser  gewonnenen 
Ergebnissen  wird  ebenso  die  umfassende  Gelehrsamkeit  in  deren  Ent- 
wickelnng  anzuerkennen,  wie  deren  Verlässlichkeit  zu  verneinen  sein:  bis 
in  eine  Zeit  zurückfahrend,  in  welche  unser  Blick  höchstens  auf  ganz 
isolirten  Punkten  einzudringen  vermag,  entbehren  dieselben  ebenso  der 
sicheren  Stutzpunkte  ihres  Operirens,  wie  sie  auch  in  Widerspruch  treten 
mit  Sätzen,  welche  als  die  Fundamente  unserer  Einsicht  in  die  älteste 
römische  Religion  mit  Recht  unserer  Wissenschaft  gelten.  Und  dann 
wiederum  die  Bekämpfung  der  von  der  letzteren  vertretenen  Identifica- 
tion des  Lupercus  mit  dem  Faunus  hat  der  Verfasser  zu  leicht  genommen, 
indem  er  namentlich  das  entsprechende  Zeugniss  des  Ovid  als  eine  poe- 
tische Licenz,  hervorgegangen  aus  der  synkretistischen  Tendez  der  Kaiser- 
zeit, bei  Seite  schiebt  Denn  gerade  in  solcher  Beurtheilung  des  Ovid 
liegt  ein  innerer  Widersprach:  wurde  durch  den  Synkretismus  der  Re- 
publik und  der  Kaiserzeit  Faunus  mit  dem  Pan  identificirt,  so  liegt  bei 
Ov.,  indem  er  den  Lupercus  für  den  Faunus  erklärt  und  mit  dem  Pan 
identificirt,  nicht  eine  poetische  Licenz,  sondern  eine  von  dem  Synkre- 
tismus vertretene  gemeine  Auffassung  vor;  und  solcher  Sachverhalt  tritt 
denn  auch  in  den  Glossen  zu  Tage,  bei  Salemo,  glosse:  lupercal:  sie 
appellatur  locus,  ubi  Pan  dens  colitnr,  und:  Lupercus:  sacerdos  genti- 
linm,  qnod  eos  (ii)  aroadum  sacra  Fauni  celebrant  Dann  aber  ge- 
winnen in  Betreff  der  Identität  von  Lupercus  und  Faunus  die  solchen 
Sachverhalt  aussprechenden  Zeugnisse  in  Wahrheit  einen  ganz  anderen 
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Werth,  als  der  Verfasser  ihnen  beimisst:  die  Zeugnisse,  welche  den  Ln- 
percus  mit  dem  Pan,  Plntarch's,  welcher  denselben  mit  dem  Faunna,  und 
Ovid,  der  denselben  ebenso  mit  Pan,  wie  mit  Fannos  identifidrt 

36)  Gustav  Kick,  Kritisches  und  exegetisches  zu  Ovids  Fasten 
in  Philologus  1881.  XLI,  445—452:  die  Datierung  der  Feralia,  Ov. 
Fast  II,  567—570.  —  8.  638—539:  Noch  einmal  die  Datierung  der 
Feralia,  Ovid.  Fast.  II,  567—570.  —  S.  459—464:  Die  erklärungen 
des  namens  Agonalia  (Agonia)  bei  Ovid.  Fast.  I,  319-332. 

In  dem  ersten  Aufsätze  sammt  dessen  Nachtrage  wird  die  Dati- 
rung  der  Feralia  bei  Ov.  1.  c  auf  den  18.  anstatt  auf  den  21.  Februar 
gegenüber  den  Conjecturen  Anderer  auf  einen  Irrthum  Ovid's  zurück- 
geführt und  solcher  aus  der  äusseren  Anordnung  und  Gestaltung  des- 
jenigen Calendarium  erklärt,  welches  dem  Ovid  bei  Abfassung  seiner 
Fasti  vorlag,  wobei  zur  Unterstützung  auf  andere  verwandte  Verwirrun- 
gen hingewiesen  wird,  welche  bei  Ovid  sich  vorfinden.  - 

Der  zweite  Aufsatz  nimmt  eine  Umstellung  an  von  Ov.  Fast.  323 
—880,  wobei  der  Schwerpunkt  innerhalb  des  Gebietes  der  sachlichen 
Kritik  gewonnen  wird,  daher  das  Weitere  nicht  hierher  gehört 

37)  0.  Gruppe,  Dies  ater  in  Hermes  1880.   XV,  624. 

Ausgehend  von  den  etymologischen  Erklärungen  von  quinqnatrus, 
sexatrus,  septimatrus  bestimmt  der  Verfasser  den  Sinn  von  —  atrns 
dahin,  dass  dasselbe  den  durch  das  vorangesetzte  Zahlwort  ausgedrückten 
Tag  nach  den  Iden  bezeichne.  Während  nun  bisher  in  —  atrus  eine 
etruskische  Wurzel  etwa  in  der  Bedeutung  »Tage  anerkannt  worden  ist, 
so  bringt  der  Verfasser  damit  den  dies  ater  der  Römer  in  Verbindung 
und  erklärt  solchen  als  den  Tag  nach  dem  Wochenanfange,  vermnthungs- 
weise  dafür  die  Bedeutung  von  »nach«,  »nachherc  aufstellend. 

IV.  Schriften  über  christlich-römische  Alterthümer. 

38)  Th.  Keim,  Born  und  das  Christenthum.  Eine  Darstellung 
des  Kampfes  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Glauben  im  römi- 
schen Reiche  während  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeit- 
rechnung. Ans  Th.  Keims  handschriftlichem  Nachlass  herausgegeben 
von  H.  Ziegler.   Berlin,  1881.  XXXVI,  667  S. 

Die  Darstellung  des  Verfassers  verfolgt  die  zwiefache  Richtung  in 
jener  Bewegung  der  Geister,  welche,  in  der  römischen  Kaiserzeit  auf 
dem  Gebiete  der  Glaubensvorstellungen  und  der  religiösen  Ideen  hervor- 
tretend, ein  völlig  neues  Motiv  in  die  Geschichte  der  römischen  Welt 
hineintrug.  Auf  der  einen  Seite,  indem  die  altrömische  Religion  bereits 
seit  längerem  ebensowohl  ihrer  keuschen  Naivität  entkleidet  und  durch 
hellenische  Mythen  und  Dogmen  und  Culten  verfälscht  war,  wie  aber 
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auch  die  eigene  Fähigkeit  eingebflsst  hat,  dem  religiösen  Bedürfnisse 
einer  völlig  gewandelten  Zeit  mit  ihren  geläuterten  Anschauungen  und 
ihrem  verfeinerten  Wesen  noch  zu  genügen,  so  erschliesst  sich  damit  dem 
Eindringen  fremder  Glaubens- Vorstellungen  und  Dogmen  eine  freie  Bahn. 
Und  auf  solcher  Bahn  gewinnt  denn  auch  das  Christenthum  einen  Ein- 
gang in  das  Geistesleben  der  römischen  Welt.  Allein  indem  anderer- 
seits dasselbe  einem  Gegensatze  und  Widerstände  bei  Volk  und  Wissen- 
schaft, wie  bei  der  Staatsgewalt  begegnet,  ruft  dessen  Vordringen  zu- 
gleich einen  tiefgreifenden  Conflict  hervor:  die  humanistischen  Ideen, 
deren  Trager  das  Christenthum  ist,- und  das  Verhalten,  welches  es  von 
seinen  Bekennern  erfordert,  widerstreiten  dem  von  Alters  Hergebrachten 
und  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  Verbreiteten;  und  während  die  heid- 
nische Wissenschaft  eine  Bettung  des  alten  Glaubens  durch  eine  tiefere 
specnlative  Begründung  und  eine  Begenerirung  desselben  durch  heid- 
nisch-philosophische Ideen  unternimmt,  tritt  dem  die  christliche  Apolo- 
getik ebenso  mit  Angriffen  auf  den  alten  Glauben,  wie  zur  Verherr- 
lichung der  neuen  Lehre  entgegen;  und  nicht  minder  greift  mehrfach 
die  Staatsgewalt,  mit  dynamischen  Mitteln  die  neue  Lehre  bekämpfend, 
in  jene  Bewegung  der  Geister  ein. 

Diese  so  bedeutungsvollen  historischen  Vorgänge  in  ihrem  Ver- 
laufe bis  zur  Bekehrung  Constanstins  d.  Gr.  ergeben  den  Darstellungs- 
stoff des  Verfassers :  ein  reiches  und  umfängliches  Material,  welches  auf 
Grund  tiefer  und  umfassender  Quellenstudien,  in  sorgfältiger  und  ein- 
gehender Verarbeitung,  in  anziehender  und  lebensvoller  Darstellung  aus 
der  Feder  des  Verfassers  von  »Celsus'  wahres  Worte  der  Wissenschaft  ge- 
boten wird,  —  eine  Arbeit,  welche  mit  Dankbarkeit,  wie  mit  wehmuthi- 
ger  Empfindung  als  letzte,  aber  würdige  Gabe  von  solcher  Seite  ent- 
gegenzunehmen ist:  eine  Darstellung  der  wichtigsten  Periode  in  der  Ge- 
schichte der  religiösen,  wie  humanistischen  und  ethischen  Ideen,  wie  des 
Beginnes  der  Umwandlung  der  alten  in  die  neue  Zeit 
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Jahresbericht  über  die  römischen  Staatsalter- 
tümer für  1882. 

Von 

Dr.  Hermann  Schiller, 

Gymn.-Direktor  and  Univ.-Professor  in  Gieraen. 


A.   Die  Staatsgewalt. 

Von  systematischen  Werken  gehört  hierher: 

J.  B.  Mispoulet,  Les  institntions  politiqaes  des  Romains  ou  ex- 
pos6  historiqne  des  regles  de  la  Constitution  et  de  l'administration  ro- 
maines  depuis  la  fondation  de  Rome  jusqn'an  regne  de  Iustinien. 
Tome  I  La  Constitution.    Paris  1882. 

Der  Verfasser  hat  sein  Werk  in  zwei  Teile  geteilt;  der  erste  stellt 
die  Verfassung,  der  zweite  die  Verwaltung  dar.  In  der  Darstellung  der 
Verfassung  unterscheidet  er  drei  Perioden,  die  Anfangszeit,  die  Republik 
und  das  Kaiserreich.  Ob  der  Vorzug,  den  er  in  dieser  Disposition  des 
Stoffes  erkennt,  wirklich  ein  solcher  ist,  moss  dem  Ermessen  des  Lesers 
überlassen  bleiben;  vielleicht  ist  der  Ueberbliek  der  einzelnen  Perioden 
dadurch  etwas  leichter,  die  Beurteilung  der  historischen  Continuit&t 
schwerer  geworden. 

Die  Darstellung  der  ersten  Periode  (Institutions  primitives,  la  Con- 
stitution royale  jusqu'au  regne  de  Servius  Tullius,  la  Constitution  Ser- 
vienne)  bespricht  nacheinander  die  Gründung  Roms,  Tribus,  Curien, 
Gentes,  Patricier,  Clienten,  Plebeier,  König,  Senat,  Volksversammlung, 
Reformen  des  Tarquinius,  Servianische  Tribus,  Classen  und  Centurien, 
den  dreifachen  Charakter  der  Servianischen  Verfassung,  die  spätere  Re- 
form der  Centurien  und  die  Vorteile  dieser  Verfassung  nach  militärischer 
Seite,  ohne  eigentlich  Neues  zu  sagen. 

Die  zweite  Periode  ist  grandlich  und  mit  grosser  Sachkenntnis 
behandelt.  Der  Verfasser  kennt  und  schätzt  die  deutschen  Arbeiten  Aber 
römisches  Staatsrecht  und  Verwaltung  und  benützt  sie  überall,  aber  er 
steht  ihnen  doch  auch  mit  vollständiger  Selbständigkeit  gegenüber  und 
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hat  fiberall  versucht  sich  Aber  Streitfragen  ein  eigenes  Urteil  zu  bilden. 
In  dieser  Weise  werden  nacheinander  die  Magistratur  im  Allgemeinen, 
die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Magistrate  behandelt;  ihnen 
schliessen  sich  die  Abschnitte  Ober  Senat  und  Comitien  an.  Nirgends 
wird  man  wesentliches  vermissen;  der  ungeheuere  Stoff  ist  kurz  und 
pracis  verarbeitet 

Wenn  es  auf  dem  Gebiete  der  republikanischen  Verfassung  und 
Verwaltung  für  den  Verfasser  schwer  war,  neben  der  Concurrenz  um- 
fassender und  vortrefflicher  Arbeiten  Neues  zu  leisten,  so  brauchte  er 
darauf  in  der  Darstellung  der  achten  Periode,  namentlich  bezüglich  der 
nacfadiokletianischen  Zeit,  nicht  zu  verzichten,  und  dieser  Teil  des  Werkes 
kann  eine  eingehendere  Kritik  wohl  beanspruchen.  Die  Zeit  von  Augustus 
bis  Insuman  wird  durch  die  diokletianische  Schöpfung  in  zwei  Hälften 
zerlegt  In  der  ersten  Hälfte  wird  die  augusteische  Verfassung  und  ihre 
Fortbildung,  die  republikanischen  Elemente  neben  derselben,  die  Befug- 
nisse der  öffentlichen  Gewalten  (Kaiser  und  Senat),  endlich  die  neuen 
kaiserlichen  Aemter  betrachtet,  während  in  dem  zweiten  Teile  die  dio- 
kletianische Verfassung  und  ihre  Weiterbildung  und  die  alten  Gewalten 
zur  Darstellung  gelangen. 

Um  die  kaiserliche  Machtbefugnis  zu  construieren,  geht  der  Ver- 
fasser aus  von  der  lex  de  imp.  Vesp.  und  stellt  die  dort  erwähnten  Be- 
fugnisse zusammen  (Recht  des  Vertragsschlusses,  der  Senatsberufung, 
der  Gommendation,  der  Vorschiebung  des  pomerium,  der  Entbindung  von 
bestimmten  Gesetzen,  und  die  allgemeine  Vollmacht  alles  zu  thun,  was 
er  im  Nutzen  des  Staates  liegend  erachtet),  dazu  kommen  das  imperium 
proconsulare,  die  potestas  tribunicia  und  der  Oberpontificat:  Mommsen's 
Ansicht,  dass  imp.  proc.  und  trib.  pot  die  beiden  Hauptbestandteile  der 
kaiserlichen  Gewalt  seien,  wird  verworfen,  weil  die  Schriftquellen  keine 
zwei  getrennten  Formalitäten  für  die  Uebertragung  beider  Gewalten  er- 
wähnten und  weil  sich  aus  der  trib.  pot  nicht  die  Befugnisse  ableiten 
lassen,  welche  in  der  lex  de  imp.  erwähnt  sind.  Bezüglich  des  ersteren 
Grundes  sucht  der  Verfasser  die  Ansicht  Mommsen's  von  dem  Zwischen- 
räume zwischen  dem  Senatsbeschlusse,  der  die  trib.  pot.  verleiht,  und  den 
comitia  trib.  pot  dadurch  zurückzuweisen,  dass  er  annimmt,  diese  Co- 
mitien hätten  sich  ebensowohl  auf  die  trib.  pot  als  auf  das  imp.  procons. 
bezogen.  Dann  fährt  er  fort:  Au  fond  c'etait  bien  le  Senat  et  non  le 
peuple  qui  conferait  le  pouvoir  imperial :  le  Scte  et  Ia  loi  ne  sont  qu'un 
seul  et  meme  acte,  Mommsen  le  reconnait  lui-meme,  puis  qu'il  fait  dater 
la  puissance  tribunicienne  du  jour  de  l'aveneraent  Avec  son  Systeme 
la  date  de  cette  puissance  devrait  etre  toujours  posterieure.  Aber  wenn 
Mommsen  irgendwo  Recht  hat,  so  ist  es  in  der  Auffassung  des  Verhält- 
nisses von  Imperium  und  trib.  pot,  und  es  genügt  auf  St  R.  2*  810  ff. 
zu  verweisen.  Der  Verfasser  will  die  kaiserliche  Gewalt  als  ein  Bündel 
von  Specialgewalten  betrachten,  die  mehr  oder  minder  unabhängig  von. 
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einander  waren  und  mit  einem  Male  durch  die  lex  de  imp.  verliehen 
wurden.  Nach  ihm  ist  der  Principat  eine  absolute  Monarchie,  welche 
mit  dem  Königtum  der  alten  Zeit  viel  Aehnlichkeit  hat  Gleich  dem 
König  ist  der  Kaiser  oberster  Kriegsherr,  oberster  Richter  und  oberster 
Priester.  Theoretisch  ist  das  Reich  ein  Wahlreich,  wie  in  der  Königs- 
zeit. Aber  der  Senat,  der  theoretisch  das  Wahlrecht  besass,  kam  prak- 
tisch nicht  zu  dessen  Ausübung,  da  er  sich  nicht  auf  die  bewaffnete  Ge- 
walt zu  stützen  vermochte.  Aus  dem  Princip  der  Wahl  folgt  aber  durch- 
aus nicht,  wie  Mommsen  annimmt,  dass  die  neue  Staatsform  auf  dem 
Princip  der  Volkssouveränität  ruht,  weil  weder  das  Volk  noch  seine  recht- 
mässigen Vertreter  im  Senate  zur  Ausübung  ihres  Wahlrechts  berufen 
sind.  Die  monarchische  Gewalt  kann  aber  nicht  erblich  sein,  da  das 
römische  Staatsrecht  dieses  Princip  nicht  kennt;  der  Kaiser  empfangt 
seine  Gewalt  nur  auf  Lebenszeit,  sein  Sohn  bedarf,  wenn  er  zur  Nach- 
folge des  Vaters  gelangt,  wieder  der  Neuwahl.  Doch  suchten  die  Kaiser 
die  Nachfolge  zu  sichern  durch  Bezeichnung  des  Nachfolgers  und  An- 
nahme desselben  als  Mitregenten,  der  imp.  proc.  und  trib.  pot.,  Priester- 
tflmer  etc.  besass,  und  durch  wirkliche  Teilung  der  Gewalt  unter  zwei 
Augusti.  Die  kaiserliche  Gewalt  widerspricht  auch  allen  Kriterien  der 
republikanischen  Verfassung,  keine  Bestimmung  der  leges  annales  findet 
auf  sie  Anwendung,  ebenso  wenig  die  zeitliche  Begrenzung,  die  Colle- 
gialität  und  eine  wirksame  Verantwortung;  sie  ist  absolute  Monarchie. 
In  einem  Punkte  wird  wohl  der  Verfasser  Recht  haben:  die  kaiserliche 
Macht  ist  vielmehr  eine  That-  als  eine  Rechtsfrage;  und  die  Erscheinun- 
gen derselben  sind  ziemlich  wechselnd;  darum  wird  eine  rein  construc- 
tive  Darstellung  derselben  leicht  in  den  Fehler  verfallen,  doctrin&r  nnd 
unrichtig  zu  werden;  aber  noch  näher  liegt  diese  Gefahr  dem  rein  symp- 
tomatischen Verfahren,  weil  sehr  häufig  das  8ymptom  nicht  in  richtiger 
aetiologischer  Weise  aufgefasst  wird. 

Der  Verfasser  betrachtet  dann  die  aus  der  Republik  in  die  Monar- 
chie übertragenen  Elemente  der  Magistratur  und  des  Senats.  Während 
bezüglich  der  ersteren  wenig  zu  bemerken  ist,  spricht  er  bezüglich  des 
letzteren  einige  Ansichten  aus,  die  kurz  erwähnt  werden  müssen.  So 
wird  es  eine  gewisse  Beachtung  verdienen,  wenn  er  die  allectio  nicht 
als  Ausfluss  der  censorischen  Gewalt  ansehen  will  im  republikanischen 
Sinne,  und  so  betont  er  mit  Recht,  dass  von  einer  Dyarchie  eigentlich 
nicht  mehr  geredet  werden  kann,  wenn  die  Zusammensetzung  der  mit- 
regierenden Körperschaft  in  der  Hand  des  Kaisers  lag.  Aber  die  Po- 
lemik gegen  Mommsen's  Auffassung  an  dieser  Stelle  ist  unberechtigt; 
letzteres  hat  Mommsen  nie  bezweifelt;  was  bezweifelt  wird,  hat  auch 
Mispoulet  nicht  umgestossen,  nämlich  dass  dieses  Recht  der  Gommen- 
dation  und  Allection  lange  Zeit  an  Sitte,  öffentlicher  Meinung  nnd  Tra- 
dition eine  ziemlich  enge  und  feste  Grenze  hatte.  Bezüglich  der  Ver- 
leihung der  ornamenta  consularia  etc.  stellt  der  Verfasser  die  Ansicht 
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auf,  dass  Senat  oder  Kaiser  dieselben  verleiben,  aber  nach  dem  Aus- 
sterben des  julischeu  Hauses  habe  der  Senat  seine  Befugnis  nicht  mehr 
geübt,  welche  einzig  auf  den  Kaiser  übergegangen  sei,  in  dessen  Händen 
sie  eine  zweite  Art  von  allectio  wurde.  Die  von  Mommsen  gemachte 
Unterscheidung  in  ihrer  Wirkung  für  Senatoren  und  Nicht- Senatoren 
wird  im  Hinblick  auf  Suet.  Claud.  6  und  6  verworfen.  Die  von  dem 
Verfasser  gegebene  Auffassung  des  ius  tertiae  etc.  relationis,  wonach  der 
Kaiser  das  Recht  gehabt  habe,  jeden  magistratischen  Antrag  zurückzu- 
weisen, ehe  die  von  ihm  beliebte  Tagesordnung  erschöpft  war,  ist  nicht, 
wie  der  Verfasser  glaubt,  neu,  sondern  schon  von  Mommsen  gegeben. 

Die  Darstellung  der  kaiserlichen  Befugnisse  bezüglich  des  Wahl- 
rechts, der  Gesetzgebung  und  der  Jurisdiction  enthält  ebenfalls  einige 
Abweichungen  von  Mommsen.  So  will  der  Verfasser  die  nominatio  bei 
den  Magistratswahlen  nicht  als  einen  von  der  CommendaÜon  verschie- 
denen Vorgang  ansehen.  Die  kaiserliche  Jurisdiction  wird  aus  dem  Be- 
sitze des  imp.  procons.  abgeleitet,  während  die  Appellation  aus  dem  Be- 
dürfnis einer  strengeren  Ordnung  bei  dem  Wachstum  der  Justizbehörden 
and  der  Bevölkerung  und  aus  dem  allgemeinen  Grundsatze  abgeleitet 
wird,  dass  es  im  Reiche  keine  Gewalt  geben  konnte,  welche  absolut  unab- 
hängig von  dem  Kaiser  gewesen  wäre. 

Bei  der  Darstellung  der  Stellung  des  kaiserlichen  Senats  verwirft 
der  Verfasser  Mommsen's  Versuch  in  der  Gerichtsbarkeit  zwischen  der 
Gompetenz  des  Kaisers  und  der  der  Versammlung  strenge  Grenzlinien 
zu  ziehen;  er  hält  dies  hier  so  wenig  für  durchführbar  wie  in  der  Ge- 
setzgebung. In  ähnlicher  Weise  erscheint  die  Competenz  des  kaiser- 
lichen Consiliums  unbeschränkt  und  erstreckt  sich  auf  alle  Gegenstände, 
die  überhaupt  zum  Ressort  der  kaiserlichen  Gewalt  gehören;  auch  hier 
wird  die  von  Mommsen  aufgestellte  Unterscheidung  zwischen  dem  richter- 
lichen consilium  und  dem  Staatsrat  verworfen.  Die  Darstellung  der 
kaiserlichen  Beamtungen  schliesst  sich  meist  an  Mommsen  und  Hirsch- 
feld an. 

Bei  Betrachtung  der  nachdiokletianischen  Zeit  hat  der  Verfasser 
völlig  Recht,  wenn  er  die  gewöhnliche  Annahme,  nach  der  die  Verfassung 
Diokletian's  in  constituierender  Bedeutung  der  Schöpfung  des  Augustus 
vorgezogen  wird,  als  übertrieben  zurück-  und  nachweist,  dass  eigentlich 
kaum  ein  Zug  der  neuen  Verfassung  sich  nicht  schon  in  dem  letzten  Jahr- 
hunderte des  Principats  findet.  Alle  Reformen  Diokletian's  und  Constan- 
tin's  verfolgen  nur  zwei  Tendenzen:  Befestigung  der  kaiserlichen  Macht 
und  Ordnung  der  Erbfolge.  Die  Samtherrschaft  Diokletian's  ist  nichts 
Neues,  aber  während  sie  früher  Ausnahme  war,  wird  sie  seit  dieser  Re- 
gierung Regel.  Und  während  dort  beide  Augusti  die  gleiche  Gewalt 
haben  und  in  der  Samtherrschaft  der  Kaiser  Balbinus  und  Pupienus 
sogar  der  Oberpontifikat,  der  bis  dahin  einem  Augustus  vorbehalten  war, 
beiden  erteilt  wird,  nimmt  in  der  diokletianischen  Verfassung  ein  Augustus 
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die  erste  Stelle  ein,  und  was  erheblicher  ist,  beide  nehmen  eine  territo- 
riale Teilung  nach  Ost  und  West  vor.  Theoretisch  bleibt  allerdings  das 
Reich  eines;  ein  Augustus  interveniert  in  dem  Gebiete  seines  Collegen, 
die  Gesetzgebung  ist  für  beide  Teile  des  Reiches  nur  eine,  aber  that- 
sächlich  musste  ein  solches  System  die  Teilung  des  Reiches  in  zwei 
Hälften  herbeiführen,  die  395  wirklich  eintrat.  Auch  die  Einsetzung  der 
Cäsaren  ist  nichts  Neues,  aber  neu  ist,  dass  die  diokletianischen  Cäsaren 
einen  bestimmten  Reichsteil  zur  Verwaltung  erhalten  und  faktisch  die 
kaiserliche  Gewalt  ausüben.  Während  die  Cäsaren  faktisch  eine  gleiche 
Macht  besitzen  wie  die  Augusti,  sind  sie  letzteren  doch  untergeordnet 
aber  nicht  durch  ein  öffentlich-rechtliches  Verhältnis,  sondern  durch  ein 
privatrechtliches,  indem  sie  zu  denselben  im  Sohnesverhältnisse  stehen, 
unter  einander  galten  sie  als  Brüder;  doch  hatte  der  ältere  vor  dem 
jüngeren  den  Vortritt.  Die  Wahl  des  Cäsar's  wie  des  Mitaugustus'  ist 
lediglich  Sache  des  Augustus,  der  Senat  hat  keinen  Anspruch  mehr  auf 
Mitwirkung.  Die  Titel  stimmen  anfangs  mit  denen  des  Principats ;  aber 
allmählich  wird  das  praenomen  Imperator  verdrängt  durch  Dominus 
noster,  der  Cäsarentitel  wird  von  den  Augusti  selten  mehr  geröhrt, 
seit  Gratian  verschwindet  auch  der  Titel  pont.  max.;  auch  der  Pro- 
consultitel  hatte  das  gleiche  Schicksal,  nur  die  trib.  pot.  erhielt  sich 
lange,  doch  zählte  man  später  nach  Regierungsjahren  der  Kaiser;  allein 
das  Consulat  erhielt  sich  bis  auf  Justinian.  An  Stelle  der  alten  treten 
allmählich  neue  Bezeichnungen,  domini  invicti,  victores  ac  aeterai, 
triumphatores,  semper  Augusti  etc.;  auch  das  Attribut  sacer  wird  ge- 
wöhnlich, ja  die  Vergötterung  der  lebenden  Kaiser  breitet  sich  mehr 
und  mehr  aus.  Die  Insignien  werden  andere,  die  adoratio  kommt  mit 
dem  Diademe,  das  Cerimoniell  wird  bis  in's  kleinste  geregelt.  Aber 
trotz  alledem  bleiben  die  Elemente  der  kaiserlichen  Gewalt  unverändert, 
und  die  lex  regia  bleibt  immer  ihre  Grundlage. 

Während  die  Samtherrschaft  das  eine  Mittel  der  diokletianischco 
Reform  ist,  war  die  Trennung  der  Civil-  und  Militärgewalt  und  damit 
die  Depossedierung  der  Gardepräfekten  das  zweite,  dem  sich  als  drittes 
die  Durchführung  einer  Beamtenhierarchie  anschloss.  Der  Verfasser 
giebt  eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  letzteren,  und  man  kann 
wohl  sagen,  dass  sie  für  jeden,  der  nicht  ans  der  Notitia  und  ihren  Be- 
arbeitungen, dem  Codex  Theodosianus  und  v.  Bethmann-Hollweg's  Civil- 
process  schöpfen  kann  oder  will,  die  vollkommenste  Darstellung  dieser 
Einrichtung  liefert;  dasselbe  gilt  von  dem  kaiserlichen  Consilium,  dem 
letzten  Ausleben  der  republikanischen  Magistratur.  Sehr  eingehend  wird 
auch  über  die  Zusammensetzung  und  die  Competenzen  des  Senats  ge- 
handelt. Ein  Anhang  bespricht  noch  besonders  die  lex  regia,  welche 
für  die  Theorie  des  Verfassers  über  das  Principat  von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist 

Der  Verfasser  kennt  die  deutsche  Litteratur  sehr  genau  und  hat 
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sie  mit  Verständnis  and  überall  mit  eigenem  Urteil  benutzt  Namentlich 
wegen  des  dritten  Teiles,  der  kaiserlichen  Verfassung,  hat  dasselbe  sei- 
nen Wert;  wie  weit  die  Zuverlässigkeit  im  Einzelnen  geht,  kann  natür- 
lich bei  der  Hasse  des  verarbeiteten  Materials  erst  eine  längere  Be- 
nutzung zeigen. 

Magistratur. 

Franz  Bern h Oft,  Staat  und  Recht  der  römischen  Königszeit  im 
Verhältnis  zu  verwandten  Rechten.    Stuttgart  1882. 

Im  ersten  Abschnitt  behandelt  der  Verfasser  die  Quellen  für  die 
Kenntnis  der  staatlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse.  Er  bekämpft  die 
Geringschätzung,  welche  die  moderne  Kritik  gegenüber  der  römischen 
Ueberliefernng  beweist,  namentlich  durch  den  Nachweis,  wie  fern  uns 
das  Verständnis  jener  Zeit  liegt.  Eine  Kritik  ist  nach  des  Verfassers 
Ansicht  nur  dann  möglich,  wenn  wir  neue  Hfllfsmittel  haben,  welche  die 
Alten  entweder  nicht  besassen  oder  nicht  verwendeten ;  diese  liefert  ihm 
die  vergleichende  Rechtsgeschichte,  welche  allerdings  ebenfalls  noch  recht 
wenig  entwickelt  ist  und  sich  fast  nur  auf  die  Völker  der  kaukasischen 
Basse  beschränken  muss;  die  indogermanischen  Völker  insbesondere  zei- 
gen vor  ihrem  Eintritt  in  die  Kultur  und  sogar  noch  auf  der  ersten 
Kulturstufe  überall  widerkehrend  und  nur  wenig  modifiziert  einen  grossen 
Stamm  übereinstimmender  Rechtsideen. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Faktoren  der  römischen 
Rechtsentwickelung.  Zunächst  werden  die  Grundlagen  erörtert,  die  all- 
gemein menschlichen  natürlichen  Triebe,  die  indogermanische  Mitgabe, 
die  sich  darin  zeigt,  dass  sie  notwendig  Machtverhältnisse  voraussetzt, 
zugleich  aber  verlangt,  dass  dieselben  den  Charakter  sittlicher  Institute 
angenommen  haben,  der  Einfluss  der  Ureinwohner,  der  viel  bedeutender 
war,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  »manche  sogenannte  indogerma- 
nische Völker  mögen  nicht  mehr  indogermanisches  Blut  in  den  Adern 
haben  als  die  heutigen  Franzosen  römischesi.  An  diese  Erörterung 
schliesst  sich  die  der  Weiterbildung  jener  Grundlagen-,  hier  wird  nament- 
lich die  für  die  Befestigung  der  Staatsordnung  folgenreichste  neu  auf- 
tretende Idee  verfolgt,  dass  in  der  Tötung  eines  Menschen  ein  Frevel 
liege,  welcher  das  ganze  Volk  beflecke  nnd  daher  nur  durch  Bestrafung 
des  Mörders  oder  durch  Reinigungsopfer  gesühnt  werden  könne;  auch 
hier  findet  es  der  Verfasser  wahrscheinlich,  dass  der  Abscheu  vor  dem 
Horde  auf  alteinheimischen  Anschauungen  beruhe,  welche  anfangs  von 
dem  herrschenden  Stamme  zurückgedrängt  waren,  später  aber  in  Rom 
nnd  in  Griechenland  hervortreten  und  zwar  in  Rom  mit  ganz  besonde- 
rer Stärke  und  Reinheit  Die  juristischen  Folgen  dieser  veränderten 
Auffassung  waren  ausserordentlich  tiefgreifend;  der  Mord  brachte  nach 
der  neuen  Auffassung  den  ganzen  Staat  in  Gefahr  und  musste  daher 
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von  Staatswegen  durch  Bestrafung  des  Mörders  gesühnt  werden ;  die 
Blutrache  fiel  fort  und  wurde  bei  unabsichtlicher  Tötung  durch  Vermö- 
gensbusse ersetzt,  ausser  in  der  Sacertät,  die  aber  in  dem  Volksbewusst- 
sein  keinen  rechten  Boden  mehr  fand.  Es  ward  im  weiteren  Verläufe 
eine  Regelung  der  Rechtsverfolgung  nötig,  weil  bei  unbeschrankter 
Selbsthülfe  Totschläge  kaum  ausbleiben  konnten.  Im  Innern  fahrte  das 
neue  Recht  einen  völligen  Wechsel  der  Lebensverhältnisse  herbei.  Der 
Wolstand  hob  sich  durch  glückliche  Kriege  und  durch  gesteigerten  Schutz, 
den  die  Arbeit  fand,  alle  der  Staatsordnung  widerstrebenden  Elemente 
wurden  beseitigt,  und  die  Ausmerzung,  welche  der  Staat  in  Form  von 
Todesstrafen  und  Verbannungen  vornahm,  traf  gerade  die  physisch 
tüchtigen  Personen,  die  im  Vertrauen  auf  ihre  Kraft  am  leichtesten  inj 
Versuchung  kamen,  dem  Gesetze  zu  trotzen.  (Spurius  Cassius,  Coriola- 
nus  etc.).  Aber  auch  auf  politischem  Gebiete  lassen  sich  bedeutende 
Folgen  jener  veränderten  Auffassung  constatieren.  Allerdings  war  die 
Wirkung  der  Staatsgewalt  in  Strafrecht  und  Prozess  in  erster  Linie 
gegen  den  Kriegeradel  gerichtet;  aber  sie  war  ihm  keineswegs  durchaas 
ungünstig.  Durch  den  Rechtsschutz  war  es  leichter  geworden,  in  fort- 
gesetzter Politik  mehrerer  Generationen  grossen  Besitz  in  wenigen  Fa- 
milien zu  vereinigen;  das  Erworbene  ging  nicht  mehr,  wie  in  den  Zeiten 
der  rohen  Gewalt,  notwendig  verloren,  wenn  es  einmal  in  .schwächere 
Hände  gelangte.  Und  wenn  auch  ein  geordnetes  Rechtsverfahren  für 
den  römischen  Patricier  manches  Unbequeme  haben  mochte,  so  wurde 
es  doch  gerade  dadurch  möglich,  Hunderte  von  Precaristen  und  zahlungs- 
unfähigen Schuldnern  in  unbedingter  Abhängigkeit  zu  erhalten.  So  er- 
klärt sich  der  Umstand,  dass  gerade  beim  Anfang  dieses  Prozesses  die 
Macht  des  Adels  in  Rom  und  Griechenland  stieg  und  schliesslich  das 
angestammte  Königtum,  allerdings  in  einer  hier  und  dort  ganz  verschie- 
denen Entwickelung,  vernichtete.  Aber  diese  republikanischen  Bildun- 
gen, welche  an  Stelle  der  Monarchie  treten,  werden  gewöhnlich  in  ihrer 
universalhistorischen  Bedeutung  überschätzt;  dieselben  bilden  nur  eine 
vorübergehende  Episode,  die  nur  von  einem  Teile  des  Volkes  herbeige- 
führt und  durch  künstliche  Mittel  thunlichst  verlängert  wurde,  in  den 
unteren  Schichten  aber  niemals  eine  dauernde  Stütze  fand.  Echt  republi- 
kanische Gesinnung  hat  selbst  der  Adel  nicht  gehabt;  seine  Bestrebun- 
gen gingen  weniger  auf  Aufhebung  der  monarchischen  Herrschaft  als  auf 
Teilnahme  daran,  und  Spurius  Cassius  wie  Cäsar  sind  aus  den  Patricier- 
geschlechtern  hervorgegangen;  das  Volk  aber  war  stets  geneigt,  jedem 
energischen  Manne  zuzufallen,  der  den  Mut  hatte,  nach  der  Krone  zu 
greifen  (Tyrannis).  Darum  konnte  in  Griechenland  so  wenig  wie  in  Rom 
die  monarchische  Idee  auf  die  Dauer  zurückgedrängt  werden.  Augustos 
übernahm  thatsächlich  die  königliche  Gewalt,  und  das  klassische  Alter- 
tum, welches  von  einer  Menge  kleiner  Fürstentümer  ausgegangen  war, 
endete  in  der  Universalmonarchie. 
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Der  dritte  Abschnitt  behandelt  das  Staatsoberhaupt    Aus  dem 
zu  Grunde  gelegten  Princip  der  Zweckmassigkeit  lassen  sich  bestimmte 
Folgerungen  nur  ziehen,  wenn  man  dasselbe  auf  ein  einzelnes  Volk  wie 
die  Indogermanen  anwendet    Unter  einer  grösseren  Anzahl  erobernder 
und  kolonisierender,  übrigens  gleich  beanlagter  Stämme  sind  dauernde 
Vereinigungen  den  vereinzelten  Volksgenossen  so  sehr  überlegen,  dass 
diese  sich  anschliessen  müssen  oder  untergehen.   Unter  den  Vereinigun- 
gen selbst  entscheidet  im  Kampfe  ums  Dasein  unter  sonst  gleichen  Um- 
standen die  Grösse  und   die  Festigkeit     Bei  den  damaligen  Verhält- 
nissen konnte  diesen  Erfordernissen  am  besten  die  Monarchie  genügen, 
da  eine  Republik,  um  jederzeit  aktionsfähig  zu  sein,  bereits  eine  sehr 
entwickelte  Verfassung  voraussetzt     Ob  die  Consolidation  monarchisch 
beherrschter  Verbände  sich  schnell  oder  langsam  vollzog,  lässt  sich  na- 
türlich nicht  mehr  bestimmen.     Die   ersten  monarchisch   beherrschten 
Verbände  sind  die  Familie,  die  agnatische  Verwandtschaft,  der  Zusam- 
menschluss  von  Familien  zn  grösseren  Gemeinschaften  unter  Häuptlin- 
gen oder  Königen;  die  letzte  und  folgenreichste  Entwicklung  hat  sich 
sicher  sehr  langsam  vollzogen;  denn  zunächst  blieben  die  Geschlechter 
durch  gemeinschaftliche  Opfer   und   beschliessende  Versammlungen   im 
Zusammenhang;  sie  hatten  vielleicht  ursprünglich  monarchische  Häupter, 
die  dann  im  Allgemeinen  schon  früh  vor  dem  Gesammtoberhaupt  ver- 
schwunden sein  müssen.    Alle    diese  Institutionen  bis  zum  Königtum 
haben  sich  nach  Ausweis  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  schon 
vor  der  ersten  Trennung  der  indogermanischen  Völkerschaften  ausge- 
bildet   In  der  altitalischen  Ueberlieferung  war  die  erbliche  Monarchie 
die  ursprüngliche  Regierungsform  j  dagegen  ergiebt  sich  über  den  Cha- 
rakter der  Königsgewalt  aus  der  Ueberlieferung  nichts.    Die  römische 
Königssage  hat,  wie  sie  ist,  keinen  Wert  für  die  Bestimmung  der  Dauer 
der  Königsherrschaft,  ebenso  wenig  für  die  Personen  der  Könige;  aber 
für  den  Charakter  des  Königtums  enthält  die  Sage  doch  Andeutungen, 
die  nicht  ohne  weiteres  verworfen  werden  dürfen;   das  Königtum  ver- 
liert nämlich  auf  römischem  Boden  den  Charakter  einer  Erbmonarchie, 
obgleich  die  Erblichkeit  noch   immer  einen   gewissen  Einfluss   behält. 
Im  Uebrigen  wurde  die  königliche  Gewalt  mit  der  Stärkung  der  Staats- 
gewalt selbst   bedeutend  vermehrt  und  war    gerade  unter   den  letzten 
Königen  am  grössten.   Die  gleichzeitig  wachsende  Macht  des  Adels  führte 
aber  zur  Revolution;  sicher  ist  bei  aller  Unsicherheit  der  Ueberlieferung 
über  die  Personen,  dass  die  Umwälzung  einen  hocharistokratischen  Cha- 
rakter trug  und  die  Vorteile  der  Empörung  lediglich  den  Patriciern  zu- 
fielen.   Sehr  zweifelhaft  ist,  ob  das  Consulat  von  Anfang  an  jährig  war; 
wahrscheinlich  wurde  die  Erledigung  des  Consulat«  in  den  drei  ersten 
Trägern  nicht  durch  Ablauf  des  Amtsjahres,  sondern  durch  Abdankung 
oder  Tod  herbeigeführt,  deshalb  war  das  Consulat  wahrscheinlich  ur- 
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sprünglich  lebenslänglich  und  unterschied  sich  von  dein  Königtum  nur 
durch  die  (Kollegialität 

Der  erste  Grund  des  Königtums  liegt  in  der  personlichen  Macht; 
nm  es  zum  Rechtsinstitut  zn  erheben,  muss  ein  ethisches  Moment  hinzu- 
kommen, welches  den  bisher  thatsächlich  geleisteten  Gehorsam  als  sitt- 
liche Pflicht  hinstellt;  meistens  tritt  dies  in  mythologischer  Verkleidung 
auf  (dtorpeyye)-     Aber  dieser  Rechtssatz  bezieht  sich  zunächst  nur  auf 
die  einzelne  Person,  nicht  anf  künftige  Herrscher;  bei  dem  Tode  des 
Königs  wird  die  Wurde  vakant,  und  es  muss  sich  erst  ein  neuer  Rechts- 
satz bilden,  welcher  den  Nachfolger  legitimiert   In  der  Regel  wird  dies 
der  Erbe  sein,  das  erforderliche  Machtverhältnis  ist  dann  bereits  gege- 
ben, und  da  auch  das  ethische  Moment  vorzugsweise  in  der  Abstammung 
gesucht  wird,  so  bildet  sich  der  neue  Rechtssatz  schnell  und  ohne  Hin- 
dernisse.    Giebt  auch'  das  Erbrecht  ursprünglich  nicht  die  Herrschaft 
selbst,  sondern  nur  eine  mehr  oder  weniger  unsichere  Anwartschaft  dar- 
auf, so  entwickelt  sich  doch  endlich  die  unmittelbare  Nachfolge,  wenn 
ein  Thron  lange  Zeit  hindurch  immer  wieder  auf  dem  Wege  des  Erb- 
rechts übergeht    War  kein  Erbe  vorhanden,  so  trat  eine  herrscherlose 
Zeit  ein ;  eine  Neubesetzung  musste  Garantie  bieten,  dass  der  König  so 
allgemein  anerkannt  werden  würde,  um  sich  in  seiner  Würde  behaupten 
zu  können.   Dazu  war  vor  Allem  die  Zustimmung  der  Geschlechtsfürsten 
erforderlich;  der  grösseren  Sicherheit  wegen  mochte  man  ausserdem  eine 
mehr  oder  minder  selbstverständliche  Bestätigung  des  Yolkes  nachsuchen. 
Wenn  eine  Wahl  öfter  nötig  wurde,  konnte  sich  auch  hier  leicht  ein 
Verfahren  bilden,  welches  nun  als  regelmässige  Form  für  die  Besetzung 
galt    Wenn  nun  in  der  altrömischen  Sage  das  Königtum  entschieden 
erblich  ist  und  erst  in  Rom  zum  Wahlkönigtum  wird,  so  dürfen  die  Be- 
richte, da  sie  mit  dem,  was  wir  von  den  meisten  anderen  Völkern  wis- 
sen, übereinstimmen,  eine  besondere  Glaubwürdigkeit  in  Ansprach  neh- 
men; und  eine  Prüfung  im  Einzelnen  zeigt,  dass  der  Prozess  der  Um- 
wandlung nicht  nach  vorgefassten  Ansichten,  sondern  in  einer  Weise  ge- 
schildert wird,  die  der  geschichtlichen  Wahrscheinlichkeit  durchaus  ent- 
spricht. So  ergiebt  eine  Prüfung  der  Berichte  über  das  Zwischenkönig- 
tum, dass  dieses,  welches  vom  Senate  vollzogen  wurde,  nicht  als  ein 
rechtliches  Erfordernis,  sondern  als  ein  Notbehelf  erschien;   es  liegen 
auch  nicht  die  geringsten  Anzeichen  vor,  dass  es  später  auf  dem  Wege 
des  Gewohnheitsrechtes  obligatorisch  gewesen  wäre.   Ebenso  wenig  lässt 
sich  das  Erfordernis  der  Volkswahl  beweisen;  hiernach  steht  es  um  die 
Ansicht,  dass  die  Könige  ebenso  wie  die  republikanischen  Beamten  be- 
stellt werden  mussten,  sehr  schlecht.     Das  Prinzip  der  Volkswahl  ge- 
hört in  seiner  Allgemeinheit  erst  der  späteren  Republik  an,  und  aus- 
nahmslos ist  es  nie  durchgedrungen.     Dagegen  hat  das  Erbrecht  eine 
grössere  Bedeutung,  als  gewöhnlich  anerkannt  wird;  denn  es  wird  als 
selbstverständlich  vorausgesetzt ;  zum  feierlichen  Antritt  der  Königswürde 
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gehörten  auch  die  Auspicien;  sie  hatten  in  ältester  Zeit  keine  geringere 
Bedeutung  als  die  Volkswahl.     Es  waren  also  nach  dem  Standpunkte 
der  römischen  Ueberlieferung  bei  Uebernahme  der  Königswürde  Erb- 
recht, Senatswahl,  Volkswahl  und  Auspicien  von  Bedeutung,  aber  keins 
von  allen  unbedingt  erforderlich.    Es  fehlte  an  jeglicher  bindenden  ver- 
fassungsmässigen  Bestimmung   Ober    die   Thronfolge,   man    erwarb   die 
Herrschaft  ebenso,  wie  andere  Rechte,  durch  unbestrittene  Ausübung. 
Den  erledigten  Königsstuhl  mochte  jeder,  der  den  Hut  und  die  Macht 
hatte,  in  Besitz  nehmen.     Erleichtert  wurde  ihm  dies,  wenn  er  durch 
Erbrecht  dazu  berufen  war,  oder  wenn  er  bereits  im  Voraus  der  Ge- 
nehmigimg des  Volkes  oder  der  Mächtigen  sicher  war,  und  er  fand  eher 
Gehorsam,  wenn  er  sich  der  Zustimmung  der  Götter  rühmen  konnte; 
aber   dies  alles  waren  nur  Hausmittel  sich  der  königlichen  Gewalt  zu 
bemächtigen.    Bei  mehreren  Bewerbern  entschied  die  Gewalt   Der  Man- 
gel  einer  Thronfolgeordnung  ist  echt  indogermanischer  Zug.     Die  ent- 
gegengesetzte Ansicht,  welche  die  sehr  verwickelte  Wahlordnung    der 
Bepublik  schon  bei  dem  Königtum  voraussetzt,  würde  bei  den  Römern 
ganz  andere  Verfassungsprinzipien  voraussetzen  als  bei  allen  verwandten 
Völkern. 

Der  Inhalt  der  königlichen  Gewalt  war  ursprünglich  noch  weniger 
bestimmt  als  die  Voraussetzungen  ihres  Erwerbes.    Der  König  war  unter 
normalen  Verhältnissen  der  bei  weitem  mächtigste  und  einflussreichste 
Mann  im  Volke,  der  alles  thun  durfte,  wozu  er  die  Macht  hatte,  ande- 
rerseits aber  auch  keine  Geschäfte  hatte,  die  ihm  ein  für  alle  Male  vor- 
behalten gewesen  wären;  er  war  Leiter  der  Volksversammlungen,  aber 
diese  wurden  durch  seine  Abwesenheit  nicht  unmöglich;  er  war  Heer- 
führer, aber  auch  andere  konnten  es  sein,  er  war  Richter,  aber  auch 
nicht  ausschliesslich.     Und  während  ein  energischer  König  alle  öffent- 
lichen Angelegenheiten  in  seine  Hand  bringen  konnte,  war  es  nicht  ein- 
mal nötig  für  einen  viele  Jahre  abwesenden  (Odysseus)   eine  Regent- 
schaft einzusetzen,  weil  Andere  ohne  Weiteres  die  notwendigen  Geschäfte 
for  ihn  übernahmen.     Im  Innern  geht  seine  Gewalt  genau  so  weit  wie 
seine  Macht;  er  kann  gesetzgebende  Gewalt  üben,  er  braucht  das  Volk 
nicht  zu  fragen,  thut  es  aber,  weil  es,  wenn  einig,  Widerstand  üben  und 
seine  Intentionen  durchkreuzen  kann.    Er  ist  Wächter  des  Rechts  und 
daher  oberster  Richter;  aber  als  solcher  hat  er  eigentlich  nur  eine  ver- 
mittelnde Thätigkeit,  indem  er  die  Parteien  anf  das  Recht  verweist  und 
wenn  sich  der  Streit  nicht  beilegen  lftsst,  dafür  sorgt,  dass  der  ordnungs- 
massige Weg  der  Rechtsverfolgung  beschritten  wird;  daneben   tritt  er 
aber  auch  als  wirklich  urteilender  Richter  auf,  indem  man  ihn  mit  Vor- 
bebe »um  Schiedsrichter  wählte.     Souverän  war  der  König  trotzdem  in 
unserem  Sinne  nicht-,  die  Macht  des  Volkes  ist  grösser  als  die  seinige. 
Freilich  kann  sie  unter  normalen  Verhältnissen  ihm  gegenüber  sich  nicht 
durchsetzen;   ist  aber  seine  Macht  geschwächt  oder  hat  er  die  allge- 
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meine  Stimme  gegen  sich,  so  tritt  nunmehr  das  Volk  in  den  Vorder 
grund;  es  konnte  dann  nach  Befinden  gegen  den  König  vorgehen.  Ii 
allgemeinen  hat  die  königliche  Gewalt  in  Rom  ihren  alten  Charakter  be 
halten  in  den  einzelnen  Befugnissen  nnd  der  Unbestimmtheit  ihres  In 
halts;  doch  ist  sie  im  Verhältnis  zur  homerischen  Zeit  gesteigert.  De 
König  hat  constitnierende  Gewalt,  nur  diejenige  Ordnung,  welche  au 
göttlicher  Billigung  beruhte,  durfte  er  nicht  umstossen.  Die  alten  Rechts 
Sitten  scheint  die  Gesetzgebung  der  Königszeit  noch  nicht  in  ihren  Be 
reich  gezogen  zu  haben;  eine  Ausnahme  machen  die  leges  regiae,  di< 
sich  aber  fast  ausschliesslich  auf  das  Sacralrecht  beschranken.  Viel 
mehr  tritt  die  Steigerung  der  königlichen  Gewalt  im  Richteramte  her 
vor;  an  bestimmte  Formen  scheint  er  dabei  nicht  gebunden  gewesen  zi 
sein;  noch  grössere  Zweifel  erheben  sich  bezüglich  der  Gerichtsbarkei 
des  Königs  in  bürgerlichen  Streitigkeiten. 

Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Volke  nnd  zwai 
zunächst  mit  der  herrschenden  Klasse.  Der  Begriff  des  Adels  ist  uralt 
er  ist  Überall  fiberwiegend  indogermanisch  und  wurde  aus  den  Gefolg 
scharten  der  Heerführer  gebildet,  welche  erobernd  vordrangen  nnd  die 
Ureinwohner  teils  ausrotteten,  teils  unterjochten.  Auch  in  Rom  wird 
übereinstimmend  der  Unterschied  von  Patriciern  und  Plebs  berichtet 
und  dies  ist  a  priori  wahrscheinlich.  Da  Raumes  und  Tities  in  dei 
Uebefliefernng  überall  als  gleichberechtigt  auftraten,  so  scheint  der 
herrschende  Stamm  sich  in  frühester  Zeit  mindestens  in  zwei  Stamme 
gespalten  zu  haben.  Die  Ramnes  mögen  die  Ureinwohner  von  Rom,  die 
Tities  hinzugekommene  Sabiner  gewesen  sein.  Die  Herkunft  der  Lnceres 
wird  zweifelhaft  bleiben,  es  ist  möglich,  dass  sie  ein  fremdes  Volksele- 
ment in  die  herrschende  Klasse  hineingebracht  haben.  Die  Geschlechts* 
häupter  standen  in  enger  Beziehung  zum  Senate;  zwar  hing  die  Zu- 
sammensetzung des  letzteren  nur  vom  Könige  ab,  aber  da  die  einzelnen 
Senatoren  ihre  Geschlechter  vertraten,  so  musste  der  König  bei  der  Be- 
stimmung des  Senates  die  Häupter  der  mächtigsten  Geschlechter  beru- 
fen, wenn  er  nicht  denselben  unfähig  machen  wollte,  neuen  Massregeln 
durch  seinen  Beschluss  die  gewünschte  Unterstützung  zu  leihen.  In  den 
alten  Luceres  wird  man  solche  Geschlechter  zu  erblicken  haben,  welche 
nach  Romains  und  Titus  Tatius,  aber  vor  Tarquinius  Priscus  Eintritt  in 
den  Senat  erlangten.  Mit  Tarquinius  Priscus  war  die  Zahl  der  patri- 
cischen  Geschlechter  geschlossen;  der  Senat  war  damals  noch  durchaus 
Geschlechtsvertretung.  Als  Brutus  von  neuem  Plebejer  in  den  Senat 
aufnahm,  erhielten  diese  nicht  patriciachen  Rang,  und  während  in  der 
späteren  Königszeit  patres  und  Senat  identisch  war,  bildeten  jetzt  die 
patres  nur  einen  Teil  des  Senats.  Die  Abhängigkeit  des  Senats  vom 
Könige  tritt  in  Rom  schärfer  als  sonst  hervor  (sen.  cogitur);  er  giebt 
nur  ein  Gutachten  (censet,  senatui  placet);  auch  hatte  er  keinen  be- 
stimmten Geschäftskreis.     Ob  er  es  als  sein  Recht  in  Anspruch  nahm, 
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bei  Kriegserklärungen  gefragt  zu  werden,  wird  sich  schwer  ausmachen 
lassen;  sicher  hat  er  das  Recht  zur  Vorbereitung  event.  nachträglichen 
Bestätigung  von  Beschlossen  und  Wahlen  des  Volkes  gehabt.   Sein  Cha- 
rakter als  Vereinigung  von  Geschlechtshäuptern  trat  am  deutlichsten  bei 
einer  Thronerledigung  hervor;  nach  dem  Tode  des  Königs  erscheinen 
sie  als  die  Forsten  des  Staates,  die  ohne  Berufung  zusammentreten  und 
den  Zwischenkönig  wählen;  dieses  Recht,  das  sie  als  Geschlechtshäupter 
übten,  behielten  deshalb  die  patricischen  Senatoren.    Bezüglich  des  Ver- 
hältnisses der  Ureinwohner  zu  den  patres  vermutet  der  Verfasser,  dass 
erstere  einen  eigenen  Kult  der  Ceres  nnd  eine  politische  Organisation 
besassen,  in  freier  Ehe  lebten  und  nur  Verwandtschaft  im  Weiberstamme 
gelten  Hessen;  während   die  patres  die  Familienhäupter  der  herrschen- 
den Klasse  waren,   die  das   agnatische  Prinzip  festhielt,  und  patricü 
die  Vaterssöhne  im  Gegensatz  zu  den  Eingeborenen,  die  keinen  Vater 
hatten,  wie  später  Sklaven  und  Freigelassene ;  ingenui  bedeutet  die  Echt- 
geborenen (jewaloi).     Der  Stand  der  Senatoren  war  in  der  Königszeit 
nicht  geschlossen;  nach  dem  Eintritt  der  Albaner  in  den  Staatsverband 
gab  es  noch  geschlossene  Geschlechter,  welche  keine  Vertretung  im  Senat 
hatten;  durch  die  umfangreiche  Aufnahme  unter  Tarquinins  Priscus  er- 
hielten aber  wahrscheinlich  alle  Geschlechter  von  einiger  Bedeutung  Ver- 
tretung; die  etwa  noch  übrig  bleibenden  vermengten  sich  mit  der  Plebs; 
alle  patres  waren  also  in  der  letzten  Königszeit  Senatoren  und  bildeten 
einen  nach  untenhin  durchaus  abgeschlossenen  Stand.     Ehen  zwischen 
Patriciern  und  Plebejern  waren  jedenfalls  nicht  üblich.     Von  späteren 
Aufnahmen  neuer  Geschlechter    ist  nur  die  der  Claudier  gut  bezeugt. 
Standesversammlungen  aller  Patricier  sind  für  keine  Zeit  nachweisbar, 
sie  bedurften  auch  derselben  nicht,  da  ihre  Familienhäupter  im  Senate 
sassen  und  sie  mit  ihren  Clienten  in  den  Volksversammlungen  den  Aus- 
schlag geben.   Formell  waren  ihnen  auch  keine  Rechte  vorbehalten,  da- 
gegen war  ihre  thatsächliche  Macht  sehr  bedeutend ;  sie  beruhte  auf  der 
Familienverbindung,  dem  Vermögen,  namentlich  dem  Grundbesitz  und 
der  Clientel.    Auch  nach  der  Revolution  behielten  sie  sich  ausdrücklich 
bestimmte  Rechte  nicht  vor,  sie  bedurften  dessen  auch  nicht,  da  sie  in 
den  Centuriatcomitien  noch  lange  die  unbedingte  Mehrheit  hatten;  Con- 
sulat  und  später  Consulartribunat  behaupteten  sie  nur  thatsächlich. 

Nach  römischer  Ueberlieferung  war  das  ganze  Volk  von  Anfang 
an  in  Stämme  und  Curien  geteilt,  die  Centurien  dienten  ursprünglich 
für  militärische  Zwecke;  die  örtlichen  Tribus  waren  Abteilungen  zum 
Zweck  der  Aushebung,  in  denen  ursprünglich  der  Grundbesitz  massge- 
bend war.  Bei  dieser  Gelegenheit  tritt  der  Verfasser  ausführlich  in  die 
Frage  ein,  ob  auch  die  Plebejer  in  den  Curien  waren  und  entscheidet 
dieselbe  im  Sinne  der  Alten  bejahend.  Ueber  die  Form  der  Versamm- 
lungen wissen  wir  wenig;  weder  die  Art  der  Versammlungen,  in  denen 
einzelne  Beschlüsse  zu  Stande  kamen,  ist  bekannt,   noch  die  Art  der 
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Abstimmung,  nur  so  viel  lässt  sich  bestimmt  sagen,  dass  die  Blfltezei 
der  Curienversammlungen  in  die  Königszeit  fällt;  wahrscheinlich  stimm 
ten  sie  durch  Zuruf.  Beseitigt  bezw.  zurückgedrängt  wurde  die  Curiea 
Versammlung,  die  bei  ihrer  Entscheidung  nach  Kopfzahl  nicht  für  dU 
Patricier  so  zuverlässig  war,  wie  die  Centurien Versammlung ,  durch  dii 
patricischen  Consnln,  in  deren  Ermessen  vielleicht  die  eine  oder  ander« 
Art  der  Berufung  stand.  Bei  der  ersten  Secession  schufen  die  Plebejej 
auf  revolutionärem  Wege  eine  neue  Organisation,  und  zwar,  da  die  Cea 
turien  Heeresabteilungen  waren,  die  nur  der  Consul  berufen  konnte,  au 
Grund  der  Curieneinteilung.  Am  spätesten  gelangte  die  Einteilung  nad 
Ortlichen  Tribus  zu  politischer  Bedeutung.  Zuerst  fanden  es  die  Volks, 
tribunen  zweckmässig,  sie  für  die  plebejischen  Wahlen  an  Stelle  de] 
Curien  zu  setzen,  um  hier  den  letzten  Einfluss  der  Patricier  zu  vernich 
ten.  Später  beriefen  auch  die  patricischen  Beamten,  der  grösseren  B& 
quemlichkeit  wegen,  das  gesamte  Volk  nach  Tribus  für  wehiger  wich] 
tige  Zwecke.  Die  Rechte  des  Volks  in  den  ältesten  Zeiten  sind  gans 
unsicher;  eine  Kompetenz  im  Sinne  des  neueren  Rechts  hatten  die  Volk* 
Versammlungen  jedenfalls  nicht.  Ob  Beamte  event.  der  König  von  den 
Volke  verklagt  werden  konnten,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  wenn- 
gleich es  nach  indogermanischer  Analogie  nicht  unwahrscheinlich  ist; 
auch  die  Provokation  gegen  die  Könige  ist  nicht  unzweifelhaft;  wahr- 
scheinlich war  das  Verhältnis  in  der  Königszeit  noch  nicht  festgestellt 
Mit  den  Tribunen  trat  ein  neues  Element  in  das  Staatsrecht  ein.  Dir« 
ungeheure  Macht  beruhte  darauf,  dass  ihnen  die  gesamte  Plebs  persön- 
liche Unverletzlichkeit  garantirt  hatte.  Der  Consul  musste  ihnen  troü 
seiner  höheren  Stellung  weichen  und  der  Beamte  der  plebs  übt  gegen- 
über dem  höchsten  Beamten  des  populus  alle  Rechte  einer  maior  potestas. 
Im  fünften  Abschnitt  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Privatrecht 
nach  den  drei  Seiten  des  Vermögensrechtes,  der  Ehe  und  der  Verwandt- 
schaft Das  Entstehen  der  ältesten  Privatrechte  aus  Machtverhältnissen 
wird  schon  durch  den  Umstand  bewiesen,  dass  sie,  von  wenigen  Aus- 
nahmefällen abgesehen,  mit  der  physischen  Macht  zusammentreffen.  Die- 
sen Machtverhältnissen  trat  die  Rechteordnung  unterstützend  zur  Seite 
und  gab  ihnen  so,  weit  entfernt  zu  mildern,  eine  fast  unerträgliche 
Härte.  Bald  machte  sich  aber  eine  gänzlich  verschiedene  Strömung, 
vermutlich  von  Aegypten  her,  geltend,  welche  auf  Beseitigung  jener  Härten 
abzielte.  Der  Verfasser  sucht  nun  an  den  dinglichen  Rechten  und  For- 
derungen die  indogermanische  Mitgabe  und  die  specifisch  römische  Ent- 
wickelung  zu  erweisen.  Als  Quellen  der  Ehe  erscheinen  in  den  alten 
Zeiten  Raub  und  Kauf;  aber  obgleich  die  Frau  dabei  durchaus  als  Sache 
behandelt  wurde,  so  machte  doch  die  Sitte  zwischen  der  Hochzeit  und 
dem  Erwerb  einer  Sklavin  einen  grossen  Unterschied,  der  jeden  Zweifel 
Über  die  Absicht  ausschloss.  Nicht  minder  gross  ist  der  Unterschied 
zwischen  der  juristischen  und  der  thatsächlichen  Stellung  der  Frau.    Das 
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echt  ignorirt  die  Stellung  der  Frau,  schafft  aber  gerade  dadurch  die 
ö  glicbkeit  einer  freien  Entwickelung.  Nirgends  ist  die  juristische  Norm 
>  einseitig  und  so  schroff  aufgestellt,  als  im  älteren  römischen  Rechte, 
ad  doch  betonen  einheimische  und  fremde  Schriftsteller  einstimmig  den 
inflass  und  die  würdige  Stellung  der  damaligen  Frauen.  Im  römischen 
echte  finden  sich  keinerlei  Spuren  von  Hinneigung  zur  Vielweiberei 
ier  Vielmännerei,  dagegen  scheint  die  freie  Ehe  mit  der  Mitgift,  der 
abständigen  Stellung  der  Frau  und  der  leichten  Lösbarkeit  altein- 
eimischen  Anschauungen  ihren  Ursprung  zu  verdanken.  Die  Patricier 
onnten  auf  die  Dauer  dem  Einflüsse  nicht  widerstehen,  den  Überall, 
o  keine  unflbersteigliche  Grenze  die.  einzelnen  Klassen  trennt,  die  An- 
:hanungen  des  niederen  Volkes  äussern.  Am  bereitwilligsten  nehmen 
ie  das  Institut  der  Mitgift  an;  der  Brautraub  fiel  als  ein  unvorteilbaf- 
es  Geschäft  von  selber  weg  und  auch  der  Brautkauf  scheint  abgekom- 
oen  zu  sein;  denn  die  coemtio  ist  wohl  eine  verhältnismässig  späte  In- 
titution,  die  aus  rechtspolitischen  Gründen  in  der  Königszeit  eingeführt 
rurde.  Jetzt  trat  die  seit  Urzeiten  übliche  religiöse  Feier  in  den  Vor- 
lergrund und  wurde  in  der  confarreatio  zur  regelmässigen  juristischen 
Singehungsform.  Es  mag  also  eine  Zeit  gegeben  haben,  in  welcher  die 
ömischen  Patricier  in  confarreierten,  die  Plebejer  in  freien  formlosen 
Ehen  lebten,  und  in  welcher  letztere  weder  die  manus  über  ihre  Frauen 
loch  die  patria  potestas  über  ihre  Kinder  hatten;  die  Annahme  solcher 
Shen  wird  unabweislich  durch  die  Usus-Ehe,  die  auf  dem  Prinzip  be- 
ruhte, dass  jedes  Gewaltverhältnis  durch  längeres  tadelfreies  Bestehen 
legalisiert  wird,  was  allein  schon  für  ihr  hohes  Alter  spricht;  die  Frau 
irordc  dabei  durchaus  als  Sache  behandelt,  das  Verhältnis,  welches  durch 
ien  Usus  zu  einer  gültigen  Ehe  wurde,  kann  nicht  blosser  Concubinat 
gewesen  sein,  sondern  es  muss  nach  damaliger  Volksansicht  möglich  ge- 
nesen sein,  dass  eine  Frau  mit  einem  Manne  in  ausschliesslicher,  wenn 
auch  jederzeit  löslicher  Geschlechtsgemeinschaft  lebte,  ohne  eine  förm- 
liche Ehe  einzugehen  und  dennoch  ohne  ihrer  Geschlechtsehre  etwas  zu 
vergeben.  Durch  die  Institution  des  Usus  wurden  den  Plebejern  die 
Vorzüge  einer  patricischen  Ehe  mit  Vermögensgemeinschaft  zwischen 
Mann  und  Frau  zugänglich.  Da  aber  erst  nach  Jahresfrist  die  Befesti- 
gung des  Verhältnisses  zur  rechten  Ehe  eintrat,  so  suchte  man  wahrschein- 
lich durch  die  coemtio  den  Ehen  der  Plebejer  von  Anfang  an  die  Vor- 
teile der  manus -Ehe  zugänglich  zu  machen.  Die  Frau  tritt  hier  als 
handelnde  Person,  nicht  mehr  als  Sache  auf.  Damit  war  die  Nachgie- 
bigkeit des  patricischen  Rechtes  erschöpft;  während  die  Frau  bei  con- 
farreatio und  coemtio  als  Handelnde  auftrat  und  der  usus  nicht  gegen 
ihren  Willen  vollzogen  werden  konnte,  blieb  der  Satz  bestehen,  dass  in 
der  rechten  Ehe  der  Mann  die  manus  über  die  Fran  hatte  und  dass 
er  vom  juristischen  Standpunkte  nur  Rechte,  nicht  Pflichten  übernahm. 
Aber  die  einheimischen  Anschauungen   behaupteten  sich   mit  grosser 
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Zähigkeit  und  gewannen  selbst  in  den  höheren  Schichten  Boden;  wenn 
auch  die  in  formloser  Ehe  lebende  Frau  nicht  die  volle  Achtang  genoss, 
so  war  namentlich  die  Sitte  der  dos  der  freien  Ehe  ungemein  günstig. 
Als  die  Mitgift  einen  bedeutenden  Beitrag  zu  dem  gesamten  Einkommen 
hergab,  setzte  die  ökonomische  Macht,  welche  die  Frau  und  ihre  Ange- 
hörigen durch  Einbringung  der  Mitgift  erhielten,  sie  in  den  Stand,  die 
Modalitäten  für  die  Eingehung  der  Ehe  zu  bestimmen,  und  da  das  von 
der  herrschenden  Klasse  festgestellte  Recht  keine  Ehe  ohne  ehem&na- 
liche  Gewalt  kannte,  vermieden  sie  sowohl  confarreatio  ab  coemtio  nnd 
unterbrachen  regelmässig  die  Vollendung  des  usus.  Dieser  Kampf  zwi- 
schen dem  Recht  der  Sieger  nnd  Besiegten  ist  zur  Zeit  der  12  Tafeln 
in  der  Hauptsache  entschieden,  nnd  bald  wurde  die  freie  Ehe  vorherr- 
schend, ja  die  alleinige  Eheform;  die  letzten  Spuren  des  patridschen 
Rechts  fielen  in  der  Kaiserzeit. 

Das  Princip  der  Verwandtschaft  im  Mannesstamme  ist  schon  in 
der  indogermanischen  Vorzeit  durchgedrungen;  bei  den  Römern  tritt  das 
agnatische  Princip  besonders  rein  auf;    die  Spuren  alteinheimischen  auf 
die  natürliche  Verwandtschaft  mit  der  Mutter  begründeten  Rechts  sind 
selten;   in  geschichtlicher  Zeit  finden  sie  sich  nur  für  die  Geschlechts- 
verbindung zwischen  Sklaven  und  für  den  ziemlich  häufigen  Concnbinat 
festgehalten,  möglicherweise  auch  für  die  Plebeier  in  der  ersten  Königs- 
zeit, die  freie  Ehe  vertiefte  nur  den  Begriff  der  Agnation,  statt  dem- 
selben die  Grundlage  zu  entziehen;  es  entstand  ein  uraltes  Gewohnheits- 
recht, nach  welchem  nicht  mehr  die  Gewalt  über  die  Frau,  sondern  das 
eheliche  Verhältnis  selbst  die  Vorbedingung  für  die  Gewalt  Aber  das 
Kind  bildete  (pater  est  quem  nuptiae  demonstrant);   damit  war  für  die 
Anschauung  Bahn  gebrochen,  dass  für  die  rechtliche  Stellung  des  Sohnes 
nicht  sowohl  die  Geburt  von  der  Ehefrau  als  die  eheliche  Abstammung 
vom  Vater  entscheide.    Bei  dieser  Auffassung  wurde  die  Stellung  des 
Adoptierten  zu  einem  künstlichen  Rechtsverhältnis,  welches,  da  nunmehr 
das  natürliche  Verhältnis  zwischen  Vater  und  Kind  regelmässig  die  Grund- 
lage der  väterlichen  Gewalt  bildete,  nur  als  eine  Fiction  der  Verwandt- 
schaft angesehen  und  als  solche  nur  durch  ein  förmliches  Gesetz  oder 
wenigstens  durch  addictio  von   dem  Inhaber  des  imperinm  geschaffen 
werden  konnte.    Die  väterliche  Gewalt  wurde  im  römischen  Rechte  so 
scharf  wie  nirgends  sonst  entwickelt;  sie  war  rechtlich  schrankenlos,  er- 
losch nur  durch  den  Tod  und  umfasste  die  vollständige  Verfügung  über 
die  Kinder  und  alles,  was  sie  erwarben.    Zugleich  bildete  sie  und  die 
auf  ihr  ruhende  Agnation  die  alleinige  Grundlage  für  das  Erbrecht   Erst 
die  Kaiserzeit  änderte  unter  dem  Einfluss  der  Provinzialen,  die  andere 
Anschauungen  mitbrachten,  allmählich  diese  Grundsätze.    Aber  in  der 
Sitte  bestand  die  Anschauung,  dass  die  Abstammung  im  Weiberstamme 
und  die  eheliche  Abstammung  im  Mannesstamme  einander  durchaus  gleich 
ständen,  nnd  neben  die  juristische  Verwandtschaft  trat  die  natürliche, 
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ie  im  Rechte  wenigstens  als  Ehehindernis  anerkannt  und  endlich,  von 
ustinian  der  Agnation  in  allen  Punkten  gleichgestellt  wurde. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  vom  Rechtsschutz.  Zuerst  wird  die 
ügenmacht  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  als  Rache  und  gewaltsame 
tarchfubrung  von  Rechtsansprüchen  besprochen,  dann  die  Gehalfen  bei 
er  Selbsthulfe,  ihre  Formen  im  Völkerrecht  unter  besonderer  Berttck- 
ichtignng  der  Fetialen  und  die  Formen  im  Privatrecht  (bei  Diebstahl, 
Schulden)  als  pignoris  capio,  manus  iniectio  und  vindicatio,  denen  allen 
ie  Förmlichkeit  gemeinsam  ist  Neben  der  Selbsthulfe  ist  das  Schieds- 
erfahreu  das  zweitwichtigste  Moment  des  römischen  Civilprocesses  ge- 
rorden.  Schiedsrichter  konnte  jeder  werden,  zu  dem  die  Parteien  Zo- 
ranen hatten;  doch  zog  man  angesehene  (König)  oder  rechtsgelehrte 
Personen  (Priester)  vor;  die  Vollziehung  der  Urteile  hing  freilich  in 
letzter  Linie  immer  wieder  von  der  Selbsthulfe  ab.  Die  legis  actiones 
sind  ans  einer  Vermischung  von  Selbsthulfe  und  Schiedsverfahren  unter 
lern  Einflüsse  griechischen  Rechts  erwachsen;  aber  in  Athen  wie  in  Rom 
ist  das  Verfahren  so  geregelt,  dass  es  niemals  zur  wirklichen  Gewalt 
kommen  kann,  wenn  alles  rechtmässig  zugeht. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  ungemein  reich  und  konnte  hier  nur 
unvollkommen  skizziert  werden,  der  Verfasser  besitzt  eine  rücksichtslose 
Logik  und  Wahrheitsliebe,  und  es  ist  ihm  gelungen,  bei  vielen  als  er- 
wiesen geltenden  Annahmen  ihre  unsichere  Begründung  nachzuweisen. 
Aber  seine  eigenen  Schlosse  stehen  doch  oft  auf  sehr  unsicheren  Grund- 
lagen. Es  ist  allen  diesen  comparativen  Untersuchungen  eigen,  dass  sie 
mit  einem  ausserordentlich  weitschichtigen,  oft  in  seinen  Details  nicht 
zuverlässigen  Material  zu  arbeiten  haben,  und  die  Hypothese  hat  hier 
natürlich  ein  noch  weiteres  Feld  als  bei  der  verhältnismässig  eng  um- 
schriebenen Untersuchung  des  einzelnen  Volksgeistes.  Aber  darin  liegt 
auch  die  Gefahr;  doch  gleichviel,  hätte  der  Verfasser  auch  an  positiven 
Resultaten  noch  weniger  erreicht,  als  dies  der  Fall  ist,  das  Verdienst 
wird  nicht  zu  bestreiten  sein,  dass  er  zu  einer  richtigeren  Schätzung  der 
alten  Ueberlieferung  einen  namhaften  Beitrag  geliefert  und  sonst  ge- 
wonnene Resultate  von  einer  neuen  Seite  her  bestätigt  hat 

Sehr  bedenklich  fällt  gegen  diese  klare  Schrift  ab: 

Johannes  Emil  Euntze,  Prolegomena  zur  Geschichte  Rom's. 
Oraculum.  auspicium.  templum.  regnum.    Leipzig  1882. 

Die  Einleitung  handelt  von  den  Italern  auf  der  Wanderung;  es 
sind  im  wesentlichen  Schlosse,  welche  von  später  beglaubigten  Lebens- 
formen auf  den  Wanderungs-Zustand  gemacht  werden,  teilweise  bis  zum 
Mystischen  hypothetisch.  Die  Italer  hatten  auf  ihrem  Zuge  die  Sonne 
zur  Linken,  ihrem  Laufe  waren  sie  durch  Jahrhunderte  'gefolgt,  und  die 
älteste  Auguraldisciplin  bewahrte  diese  Richtung;  die  Limitation  ging 
ab  Oriente  ad  occasum  und  der  decumanus  teilte  den  Gau  in  die  südliche 
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und  nördliche  Hälfte;   der  decumanus  hiess  auch  prorsns  d.  h.  der  vor- 
wärtslaufende.    Daher  galt  immer  im  italischen  Leben  die  linke  Seite 
als  die  glückliche.   Wollte  man  sich  lagern,  so  bestimmte  der  Patriarch 
vom  höchsten  Punkte  der  Gegend  aus  das  Geviert  des  Lagers.    Eine 
weisse  Flagge  an  hoher  Stange  (pertica  alba)  markierte  das  Fahrerzelt 
(praetorium),  mit  roten  Fahnlein  wurden  Grenzen  und  Ecken  des  abge- 
messenen Quadrats  Allen  deutlich  gemacht,   wie  dies  auch  später  im 
römischen  Heerlager  geschab.   Auf  dem  Platz  vor  dem  Führerzelt  (forum 
castri)  trat  die  Schaar  der  seniores  gerufen  zur  Beratung  zusammen; 
zu  Becognoscierungen  oder  zun  Kampfe  wurde  die  streitbare  Jugend  an 
der  Frontseite  des  Lagers  durch  das  einzige  Pallisadenthor  (porta  prae- 
toria)  geführt  Aenderte  sich  das  Lager,  so  zog  man  unter  dem  Schatze 
des  Mars,  welcher  heilige  Tiere  mitgab;   da  der  Zug  fast  immer  durch 
waldreiche  Landschaft  ging,  so  waren  Wolf  und  Specht  die  regelmassigen 
Begleiter.  Der  Mann  musste  in  sternheller  stiller  Nacht  dem  Flug  and 
Laut  der  Vögel  lauschen,  während  die  Frau  die  geschwätzige  Quelle 
befragte  —  Augur  und  Camene.    Des  Holzes  bediente  man  sich  zuerst, 
dann  des  Steines,  des  Erzes  und  Eisens.  Mit  der  toga  bekleidet  sogen 
die  Italer  in  ihr  Land  und  sie  brachten  den  Gedanken  mit,  dass,  wo  ihr 
Lager  stehe,  man  sich  auf  heimatlichem  Boden  befinde.  In  der  Poebene 
sassen  die  Italer  lange,  vielleicht  Jahrhunderte,  von  da  nahmen  sie  die 
Halbinsel  ein.    Sie  brachten  von  der  Wanderschaft  die  Erfahrung  mit, 
dass  auf  dem  Stier  das  ganze  Wirtschaftsleben  der  Familie  ruhe  (Itali 
=  Stierlinge).    Eine  eigene  Zahlenmystik  enthüllt  sich  im  §  8,  welche 
der  Verfasser  von  der  Einzahl  bis  zur  Sieben-  und  Zwölfzahl  fortführt; 
kaum  minder  mystisch  ist  die  Bedeutung  des  Quadrats,  die  aber  ja  schon 
Nissen  gefunden  hat;  der  Verfasser  führt  dies  nur  noch  weiter  ans  »In 
der  Kaiserzeit  war  der  stolze  mundus  pop.  B.  nach  allen  vier  Weltge- 
genden quadratisch  arrondiert.   Fünf  grosse  Halbinseln ;  drei  europaische 
(Spanien,  Italien,  Hellas),  eine  afrikanische  (Karthago)  und  eine  asiatische 
(Kleinasien)  bildeten  den  Hauptkörper  dieser  dem  Bömertum  einverleibten 
Welt,  ein  Kranz  anderer  Landschaften  reihte  sich  an,  in  der  Mitte  des 
Netzes  sass  die  ewige  Stadt.  Zieht  man  Linien  vom  Nil  bis  Mauretanien 
und  vom  Euphrat  bis  zur  Themse:  so  ergiebt  sich  ein  grosses  Lander- 
viereck, aus  zwei  Quadraten  zusammengesetzt:  das  römische  Wesen  er- 
schöpfte  sich  nicht  in  einfacher  Quadratur,  sondern  forderte  und  zeugte 
immer  Bildungen  im  Systeme  eines  Doppelquadrats*.  Die  beiden  Weltqua- 
drate waren  in  der  Kaiserzeit  der  Occident  und  Orient;  das  adriatische 
Meer  glich  einer  Gäsur,  welche  die  Römerwelt  in  zwei  grosse  Hemisphären, 
der  lateinischen  und  griechischen  Sprache,  des  Denars  und  der  Drachme 
schied.    Prototypen  dieses  geheimnisvollen  Duals  waren  das  in  Italien 
einwandernde  Doppelheer  der  Latiner  und  Sabiner,  der  latinische  Doppel- 
gau zwischen  Meer  und  Gebirge  auf  Tiber  und  Anio  orientiert,  die  Dop- 
pelstadt Born  selbst  mit  ihrer  Porta  Carmentalis  und  das  combinierte 


Digitized  by 


Google 


Staatsgewalt.  Magistratur.  209 

Doppellager  der  zwei  consularen  Heere,  welches  wir  zu  Zeiten  in  grosser 
kriegerischer  Oesamtaction  vereinigt  sehen! 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  oracnlom  oder  das  Divinations- 
system  des  Faunns  nnd  die  Kultnsordnnng  des  Nnma  Pompilius.    Der 
mystischen  Bedeutung  der  Zahl  entsprechend,  behandelt  der  Verfasser 
zuerst  das  römische  Doppelsystem  der  Donationen,  in  den  Gegensätzen 
von   natürlicher  nnd  künstlicher  Divination,  die  man  auch  weiblich  und 
männlich  nennen  kann,  insofern  die  erstere  auf  receptiven ,  letztere  anf 
aktiven  Geist  hinweist    Ein  weiterer  Gegensatz  ist  der  von  Land  und 
Wasser,  von  denen  das  erstere  dem  Manne  angehört,  da  es  hier  zu  ord- 
nen gilt,  zu  messen,  abzugrenzen,  zu  erobern,  zu  bauen,  zu  ackern  und 
den  Staat  zu  gründen,  während  sich  das  Gewässer  der  Kunst  entzieht. 
Ein  weiterer  Gegensatz  ist  der  von  Inspiration  und  Contemplation ;   bei 
ersterer  findet  ein  wirklicher  Verkehr  des  Menschen  mit  der  Gotterwelt 
statt,  während  letztere  in  einseitigem  Vorgehen  und  Handeln  des  Men- 
schen besteht,  um  Jupiter's  Stimmung  bei  den  menschlichen  Vorhaben 
zu  ermitteln  und  dem  Gott  missfällige  Handinngen  zu  vermeiden;  die 
äussere  Fassung  der  Inspiration  erfolgt  durch  das  Carmen,  die  der  Con- 
templation durch  die  lex.    Dem  römischen  Wesen  entsprach  die  früh- 
zeitige Beschränkung  der  natürlichen  und  furibunden  Divination,  während 
das  Auspiciensystem  kultiviert  wurde;  die  leges  auspiciorum  waren  das 
Nationalste  von  Allem,  die  carmina  oraculorum  gelten  vorwiegend  als 
importiertes  Gut    Der  Verfasser  geht  nnn  zur  Darstellung  des  Fauni- 
schen Kultusgebiets  über.    Träume,  Loose  und  Orakel  waren  auch  den 
Italern  nicht  absolut  fremd;    Numa  soll  durch  Faunns  und  Egeria  die 
Anweisungen  zu  seiner  Ordnung  des  Götterkultus  empfangen  haben ;  aber 
neben  Faunns  steht  auch  Picns,  und  neben  Egeria  die  Fauna  oder  Bona 
Dea  nnd  der  Reigen  der  Vivae  und  Carmentae,  und  damit  tritt  uns  ein 
gutes  Stflck  alter  und  weitverbreiteter  Natur-  und  Weltanschauung  der 
Italer  entgegen.    Aber  dieses  ungeordnete  Durcheinander  der  Gewässer 
nnd  Orakel  wurde  unter  Numa's  Hand  zum  neuen  und  weise  geordneten 
System,  indem  er  wahrscheinlich  dieses  System  des  sacralen  Verkehrs 
umsichtig  abgrenzte  gegen  das  romnlische  Auspiciensystem  und  inner- 
halb des  Inspirationssystems  genau  die  verschiedenen  Verrichtungen  und 
Priesterschaften  unterschied.     So  gestaltete  er  aus  den   rohen  Kulten 
der  Vorzeit  ein  kunstvolles  System,  verschieden  von  dem  politischen 
System  des  Romulus  und  doch  mit  der  politischen  Regierung  vereint  in 
derselben  Hand  des  Regenten ;  aus  welcher  Personalunion  erst  mit  Ver- 
treibimg der  Tarquinier  das  Kultuswesen  gelöst  wurde,  indem  es  unter 
einem  Pontifex  Maximus  nun  Selbständigkeit  erhielt    Die  Vestalinnen 
sind  gleichsam  die  civiltsierten  Camenae:  die  Tradition  vom  Umgange 
Numa's  mh  Egeria  deutet  auf  Quell*  nnd  Flussregulierungen  hin;   im 
Zusammenhang  damit  musste  natürlich  auch  der  Kultus  der  Wassergeister 
reguliert  werden.    Der  Mittelpunkt  des  Numa'schen  Kultsystems  liegt 
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im  Vestaheiligtnm ,  das  principiell  an  die  Stelle  der  bisherigen  wilden 
und  zerstreuten  Kultstatten  in  Schluchten,  Höhlen,  Grotten  and  Hainen 
trat.    In  diesem  Kultus  erscheinen  Wasser  und  Feuer  enge  verbunden; 
seitdem  ist  Vesta  mit  ihrem  Kultus  und  ihren  carmina  der  Ausdruck 
heimatlicher  Gewährschaft,   Zeichen  geordneter  Seßhaftigkeit   und   ge- 
sitteten Zusammenlebens  neben  dem  templum,  der  Auguraldisciplin  and 
ihren  leges.    In  der  Anfgabe  der  Stellvertretung  für  das  römische  Volk 
standen  und  handelten  die  Vestalinnen  neben  und  mit  den  Pontifices, 
welche  die  eigentlichen  sacerdotes  populi  Romani  waren.   Letzteren  lag 
ausser  ihrer  Beteiligung  an  den  öffentlichen  Gebeten  etc.  auch  die  Ueber- 
wachnng  der  gottesdienstlichen  Formeln  (precationes,  carmina,  indigita- 
.menta,  axamenta)  und  heiligen  Handlungen  (sacra,  piacula,  lustrationes, 
precationes)  ob,  d.  h.  der  ganze  weibliche  Apparat  war  unter  männlich« 
Controle  gestellt.  Den  Namen  ist  der  Verfasser  geneigt  von  pompa  ab- 
zuleiten (?),  da  Prozession  ein  Hauptstück  aller  geordneten  und  geweihten 
Feste  war,  und  man  erst  von  da  zum  pons  (Gang,  Pfad)  kam ;  pontifices 
wären  die  Ordner  des  Zuges  und  die  Verwalter  der  Festwege  gewesen; 
als  solche  hatten  sie  auch  für  Brücken  zu  sorgen  und  den  Ansprachen 
der  viva  aqua  Rechnung  zu  tragen.    Pontifices  und  Vestales  gehen  and 
stehen  neben  einander,  dem  Pont.  Maximus  entspricht  die  Virgo  Maxima; 
auch  die  palatinischen    SaJii  haben  in  den  Virgines  Saliae  ein   solches 
Gegenstück.    Die  Thätigkeit  der  Vestales  und  Pontifices  umfasst  alles, 
was  den  eigentlichen  Verkehr  und  Umgang  der  Menschen  mit  den  Göttern 
ausmacht.    Aller  Verkehr  (Gebete,  Opfer,  Widmungen,  Gelübde,  Selbst- 
aufopferungen) beruht  auf  Austausch  und  Vermittelung  vou  Vermögens- 
beziehungen.    Numa  überbrückte  die  wilden  Gewässer  der  Vorzeit  und 
Ueberlieferung,  dämmte  sie  weise  in  ein  Kunstbett  und  fügte  sie,  indem 
er  sie  unter  geeignete  Controle  stellte,  in  römische  Art  und  Ordnung. 
Und  zugleich  erhob  er  den  Gedanken  einer  Begeisterung  durch  die  Götter 
zu  dem  höheren  Begriff  eines  weihevollen  Verkehrs  und  Umgangs  mit 
der  Welt  höherer  Wesen,   wobei  Menschheit  und  Gottheit  beiderseits 
thätig  zusammenwirken  zu  dem  Erfolge,  Himmel  and  Erde  in  der  wün- 
schenswerten und  heilsamen  Harmonie  zu  erhalten.    Das  Personal  des 
pompilischen  Systems  entsteht  und  ergänzt  sich  nach  anderen  Regeln  als 
im  Staatswesen  (Cooptation,  collegiale  Majorität,  Lebenslänglichkeit);  der 
Priesterkreis  ist  ganz  unabhängig  von  den  staatlichen  Gewalten,  in  die- 
sem Priesterkreise  etabliert  sich  eine  der  staatlichen  Magistratur  analoge 
Autorität  in  dem  Pont.  Max.;  die  pontifices  haben  ihr  eigenes  posime- 
rium,   ihre  eigenen  Fasten  und  Commentarien,  ihre  eigenen  Annales. 
Die  pompili8che  Ordnung  ist  eine  Monarchie  inmitten  oder  neben  der 
Republik,  und  es  ist  nicht  richtig,  wenn  man  sagt,  dass  in  Rom  princi- 
piell die  Religion  nur  eine  Provinz  des  Staatswesens  gewesen  sei.   Der 
Augustische  Principat  würde  nicht  fertig  gewesen  sein,  wenn  er  nicht 
den  Oberpontificat  in  sich  aufgenommen  hätte,  der  neben  trib.  pot  und 
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imp.  proc.  als  ein  selbständiges  nnd  eigenartiges  Element  stand.  Diese 
Stellung  der  Religion  kann  nur  Einem  Kopfe  entsprungen  sein,  ihr  Stifter 
mns8  ein  friedliebender  und  friedenhabender,  weiser  und  frommer  Regent 
und  sabinischen  Ursprungs  gewesen  sein;  es  muss  diesen  von  der  Tra- 
dition gesetzten  Reformator  wirklich  gegeben  und  zu  der  angesetzten 
Zeit  gegeben  haben ;  er  erhielt  seinen  Namen  (Numa  =  v6ju>s  Pompilios 
von  pompae)  von  seinen  Thaten.  Die  traditionelle  Schilderung  ist  im 
Uebrigen  so  realen  und  individuellen  Gepräges,  dass  ihn  nicht  dichte- 
rische Phantasie,  sondern  sichere  und  dankbare  Erinnerung  allein  ge- 
zeichnet haben  kann. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  dem  Auspicium  oder  dem  Augu- 
ralsystem der  Römer.    Wenn  die  Tradition  schon  Romulus  im  Besitze 
der  Auspicien  sein  lässt,  so  ist  dies  insofern  ganz  richtig,  als  die  Italer 
mit  ihren  Auspicien  offenbar  bereits  nach  Italien  kamen.    Im  auspicium 
herrscht  gegenüber  dem  oraculum  der  Gedanke  strenger  Ordnung  und 
fester  Regel ;  darum  werden  die  Auspicien  auch  nur  von  Männern  geübt 
und  von  mannlichen  Kundigen  gepflegt.   Und  während  jenes  Divinations- 
system  durch  Inspiration  dirigiert,  orientiert  das  andere  durch  Limitation. 
Wenn  die  Stiftung  des  Augurencollegiums  Numa  zugeschrieben  wird,  so 
betraf  dies  nicht  die  Disciplin,  sondern  nur  die  Zusammensetzung  der 
Behörde,  welche  die  Disciplin  zu  hüten  und  das  Volk  zu  beraten  und 
dem  Auspicierenden  zu  assistieren  hatte,  und  die  Feststellung  des  Ver- 
hältnisses,  in   welches   die   neue   pompilische  Priesterordnung  zu  dem 
auspicium  und  dessen  Vertretern  im  Ganzen  und  bei  dem  einzelnen  Akte 
treten  sollte.    Bezüglich  der  Grundauffassung  des  Auspicium  polemisiert 
der  Verfasser  gegen  die   herkömmlichen  Anschauungen.     Insbesondere 
an  Mommsen's  Ansicht  findet  er  zwei  Grundirrtümer:   1)  das  auspicium 
gehöre  zum  imperium,  während  es  zur  potestas  gehöre;   das  imperium 
hat  es  lediglich  mit  den  Menschen  zu  thun;   nicht  für  den  Oberbefehl 
über  den  miles,  sondern  für  das  Fechten  mit  dem  hostis  braucht  der 
Feldherr  die  Gunst  der  Sterne.    Der  Consul  vor  dem  Aufbruch  oder 
vor  der  Schlacht  anspiciert  also,  weil  er  in  Ausübung  der  potestas  seine 
Actiou  nomine  p.  R  unternimmt.   Wie  jeder  Römer,  der  Wichtiges  vor- 
hat, für  sich  oder  Andere  handelnd,  Auspicien  zuvor  anstellt,  so  auch 
der  rex  oder  consul  qui  cum  populo  oder  pro  populo  d.  h.  adversus 
hostem  handeln  will.    2)  Es  enthalte  einen  Verkehr  mit  dem  Gotte,  wäh- 
rend es  nur  ein  einseitiges  Vorgehen  des  Menschen  enthält,  welcher  die 
Stimmung  des  Gottes  zu  erforschen  wünscht    Die  Grundidee  des  Auspi- 
ciums  ist  folgende:    der  Handelnde   stellt  sich  in  den  Mittelpunkt  der 
Welt  für  den  Augenblick  des  Handelns;   so  bereitet  er  sich  und  die 
Welt  dazu  vor;  sein  Handeln  soll  unter  der  Gunst  der  Götter  geschehen ; 
so  muss  vom  Himmel  aus  der  Standpunkt  gewählt  und  demgemäss  die 
Stimmung  des  Himmelsgottes  erforscht  werden,  die  dem  ernstlich  For- 
schenden nicht  vorenthalten  bleibt    »Die  Auspicien  zeigen  mithin  den 
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aktiven Menschen,  welcher  auf  die  Mensur  tritt,  nachdem  er  dieselbe 
unter  göttlicher  Weihe  gezogen  hat  In  den  Mittelpunkt  sich  stellend 
und  die  Welt  auf  sich  beziehend  meditirt  er;  das  templum,  das  er 
aus-  und  abgesondert  und  zu  seinem  Standpunkt  erhoben  hat,  ist  die 
Mensur  und  so  contemplirt  er«.  Charakteristisch  für  den  Römer  ist, 
dass  er  hierbei  seinen  Ausgangspunkt  in  die  einfache  und  energische 
Figur  des  Quadrats  zwingt  «Das  Quadrat  ist  die  Bestimmtheit  und 
Geschlossenheit  des  Willens  inmitten  der  Unbestimmtheit  und  Unendlich- 
keit der  concentrischen  Weltkreise«.  Das  irdische  templum  der  Auspi- 
ciendisciplin  ist  ein  locus  effatus  »der  Bann  haftet  am  Boden«,  der  Himmel 
ist  das  natürliche  templum.  Die  Zeit  der  Auspicien  ist  die  Morgen- 
dämmerung, »sie  weisen  auf  den  nahenden  Tag  hin,  sie  bilden  das  Thor 
der  Aktivität« ;  vor  jeder  wichtigen  Handlung  musste  auspiciert  werden, 
im  privaten  und  öffentlichen  Leben,  jedem  römischen  Barger  stand  die 
spectio  zu. 

Der  Auspicationsritus  setzt  sich  aus  einer  vorbereitenden  und  einer 
vollziehenden  Thätigkeit  zusammen ;  die  erstere  geschieht  zur  Nachtzeit, 
die  zweite  in  erster  Morgenfrühe.  Die  Vorbereitung  besteht  iu  der  Orien- 
tierung und  Raumabsteckung;  mit  dem  lituus  wird  die  massgebende  Ge- 
gend des  Himmels  genau  bestimmt  (descriptio  regionum),  indem  durch 
Ziehung  des  Decumanus  und  Cardo  der  Himmelsraum  in  vier  Teile  zer- 
legt wird;  der  dem  Kreuzungspunkte  der  beiden  Grundlinien  entsprechende 
Punkt  auf  Erden  ist  der  Standort  des  Auspicierenden ;  in  dem  templum 
maius  wird  für  den  Beobachtenden  das  templum  minus  eingefriedigt; 
ihnen  entspricht  bei  der  Errichtung  des  Lagers  das  castrum  septum  und 
das  praetorium  mit  dem  Tabernakel.  Bei  der  Beobachtung  (contem- 
platio)  sitzt  der  Beobachtende  unbeweglich ;  durch  Umdrehen  des  Körpers 
drückt  er  den  Schluss  der  Beobachtung  aus.  Bezüglich  der  Zeichen 
musste  der  Auspicierende  in  seinem  Spruche  genau  angeben,  was  er 
vorhatte  und  wofür  er  Zeichen  erwartete  (legum  dictio).  Die  Auspicien 
waren  verschieden  nach  den  Zeichen  (Vogel-  und  andere  Zeichen,  Flug 
und  Laut,  Verschiedenheit  der  Vögel),  nach  der  Art  des  Vorhabens, 
nach  der  Art  der  Götter,  deren  Stimmung  erforscht  werden  sollte.  Auspex 
ist  der  Ansteller  des  Auguralaktes,  augur  der  Träger  der  Auguraldisci- 
plin;  eigentlich  war  der  Römer  beides  in  eiuer  Person;  aber  es  ward 
allmählich  üblich,  einen  augur  beizuziehen  und  diesem  möglichst  viel  von 
der  unbequemen,  peinlichen  und  leicht  präjudicierlichen  Prozedur  zu  über- 
lassen. Ob  der  Magistrat  das  Verkündigte  anerkennen  wollte,  stand  bei 
ihm;  allmählich  aber  ward  es  Regel  sich  der  Verkündigung  zu  fügen 
und  sie  ohne  weiteres  hinzunehmen.  Die  Augure  sind  weder  magistratus 
noch  pontifices,  sondern  Kundige.  Der  Augur  übernahm  die  Assistenz 
beim  Auspicationsakte  auf  Erfordern  des  Auspicierenden,  wozu  eine  Re- 
quisitionsformel erforderlich  war.  Bei  diesem  adhiberi  in  auBpicium  voll- 
zieht sich  etwas  dem  contrahere  und  obligari  Aehnliches  insofern,  als 
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der  Augur,  welcher  der  Aufforderung  zur  Assistenz  entspricht,  gewisse 
Pflichten  Obernimmt,   nämlich  die  des  vorschriftmässigen  Beobachtens, 
Nantiierens  and  Deutens.   Auspicia  privata  waren  anzustellen,  wenn  der 
Römer  als  paterfamilias  handelte,  publica,  wenn  er  als  civis,  namentlich 
als  Magistrat  handelte.    Für  die  ersteren  mögen  die  ältesten  Auspical- 
götter  sich  erhalten  haben,  bis  diese  Art  der  Auspicien  überhaupt  er- 
losch ;  für  die  ausp.  publica  mag  seit  der  Einrichtung  des  Tarquinischen 
Jupitercultus  der  Jupiter  Capitolinus  das  Auspicienfeld  exclusiv  beherrscht 
haben.    Die  publica  auspicia  erhielten  sich  lange,  freilich  beschränkt  und 
durchkreuzt  durch  die  etruskische  Eingeweideschau  und  die  sibyllinischen 
Weissagungen,  welche  wahrscheinlich  durch  die  Tarquinier  in  Aufnahme 
kamen.   Die  vornehmsten  Zeichen  waren  Blitz  und  Donner  (caeleste  augu- 
rinm),  dann  kamen  die  Vögel ;  in  diesen  beiden  Arten  ist  wohl  das  älteste 
Anspiciensystem  zu  erkennen;  aber  während  das  erstere   ursprünglich 
oblativum  war,  auf  das  man  bescheiden  und  ehrfurchtsvoll  wartete,  so 
wurde  es  in  den  Kreis  der  impetrativa  herabgezogen,  man  erbat  sich 
dasselbe  und  redete  dann  gar  auch  sich  und  den  Anderen  ein,  dass  das 
gewünschte  Zeichen  erfolgt  sei ;  so  bekam  der  Mensch  den  Gott  in  seine 
Hand,  aber  damit  hob  die  Entartung  an,  das  servare  de  coelo  ward  jetzt 
eine  Handhabe  für  die  politischen  Parteien.    Neben  der  höheren  Vogel- 
schau kam  eine  niedere  in  TJebung,  das  augurium  ex  tripudiis,  hier  ent- 
schied der  Frass,  zugezogen  wurde  kein  augur,  sondern  der  pullarrns, 
die  Kreatur  des  Feldherrn;  die  fortschreitende  Entartung  ist  hier  er- 
sichtlich ;  auch  Vierfüssler  und  Schlangen  wurden  beobachtet.   Die  prak- 
tische Bequemlichkeit  und  Ergiebigkeit  der  auspicia  pullaria  verdrängte 
alle  anderen  Arten,  so  dass  im  jüngeren  System  nur  noch  das  caeleste 
und  pullarium  augurium  sich  finden,  während  die  oblativa  auguria  ver- 
schwanden sind.   Daneben  kamen  die  dirae  in  Aufnahme,  deren  Deutung 
aber,  da  sie  omina  waren,  den  Pontifices  und  Xviri  sacrorum  zukamen. 
Der  Uebergang  von  dem  alten  in  das  neue  System  fand  wohl  in  den 
ersten  punischen  Kriegen  statt,  und  es  scheint,   dass  M.  Claudius  Mar- 
cellas grossen  Anteil  daran  hatte.   In  lokaler  Hinsicht  unterscheidet  man 
ausp.  urbana  und  extra  urbem;  die  ersteren  waren  an  das  Stadtgebiet 
innerhalb  des  pomerium  geknüpft;  sie  hatten  eine  Unterart  in  den  ausp. 
soborbana,  z.  B.  für  die  auf  dem  Campus  Martins  abzuhaltenden  Gen- 
turiatcomitien;  eine  Unterart  der  auspicia  extra  pomerium  oder  militaria 
waren  die  a.  peremnia.    Die  augurale  Linie  musste  ursprünglich  durch 
Gewässer  unberührt  bleiben,  mit  der  Ueberschreitung  eines  Wassers  ward 
die  Kraft  der  vorher  erlangten  Zeichen  gelähmt,  sie  mussten  von  neuem 
nach  vollzogener  Ueberschreitung  eingeholt  werden;    dies  waren  die 
auspicia  peremnia,  welche  in  den  Feldzügen  eine  wichtige  Rolle  spielten. 
Den  Grand  dieser  Sitte  will  der  Verfasser  darin  erkennen,  dass  die  aqua 
viva  dem  Anspiciensystem  so  feindlich  war,  dass  schon  durch  ihre  Nähe 
dieses  gefährdet  erschien  and  Sühne  nötig  war.    Da  die  Stadtgründung 
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auspicato  erfolgen  musste,  so  ist  auch  bei  Rom  nicht  an  Entstehung  aas 
Gehöften  zn  denken,  und  da  nach  römischer  Sitte  der  Name  des  ersten 
Inhabers  des  fundus,  welchem  er  auf  der  Limitationsbasis  assigniert  wor- 
den war,  immer  bewahrt  wurde,  sollte  der  des  Romgründers  allein  ver- 
gessen worden  sein,  so  dass  erst  die  Nachkommen  einen  Namen  zu  er- 
finden hatten?  Auch  ist  es  nicht  denkbar,  dass  dann  die  Etrusker  und 
Griechen  eine  solche  spätere  Fiction  nachgesehen  hätten.  Der  Verfasser 
hält  deshalb  an  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  des  Romulus  fest.  »Ro- 
mulus  und  Numa  sind  zwei  so  grundverschiedene  Naturen,  dass  keine 
Phantasie  darauf  gekommen  wäre,  den  einen  an  den  anderen  zu  reihen ; 
nur  die  Wirklichkeit  vermag  so  originell  zu  schaffen«. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  vom  Templum.  Der  Verfasser  be- 
spricht zuerst  teilweise  im  Anschluss  an  Nissen  und  Regell  die  verschie- 
denen Arten  des  templum  und  gerät  in  eine  begeisterte  Schilderung  des 
Quadrats  und  seiner  Bedeutung  für  den  Römer,  »das  nomen  populi  Rom. 
spiegelte  sich  in  lauter  Quadraten,  das  Quadrat  war  das  Metrum  seines 
Lebens,  das  Symbol  seiner  Herrschaft«  etc.  Sodann  beschäftigt  er  sich 
besonders  mit  dem  Haus -Templum,  dem  Lager -Templum,  dem  Stadfc- 
Templum  und  dem  Gau-Templum. 

Auch  im  Hause  wird  die  quadratische  Construktion  als  die  Norm 
aufgestellt,  von  welcher  auszugehen  ist,  da  auch  Haus  und  Hof  ein  tem- 
plum war.  Das  Atrium  war  das  Principalquadrat,  von  hier  aus  ent- 
wickelte sich  das  übrige  Haus.  Zuerst  entwickelte  sich  das  Haus  durch 
Eretreckung  auf  den  Vorhof,  d.  h.  durch  Ueberdachung  des  vestibulum, 
später  ward  das  Haus  im  Peristyl  fortgesetzt,  allmählich  bildete  sich  ein 
in  der  Fläche  und  Höhe  verzweigtes  Cellensystem  aus  dem  Atrium  her- 
aus. Dies  wird  nun  in  einen  wunderlichen  Zusammenhang  mit  der  Staats- 
entwickelung gebracht  Mit  dem  System  der  Subordination  der  Gewalten 
und  dem  Instanzenzuge  wird  der  Etagenbau  und  die  Hinzuziehung  des 
Hortus  in  Beziehung  gesetzt:  »das  Oberstock  und  das  Peristyl  des  Hauses 
sind  demnach  wesentliche  Erscheinungen  der  Kaiserzeit  und  Ausdruck 
neuer  Sitten  und  Ideen  extra  ordinem  (antiquum)«.  Nach  diesen  allge- 
meinen Grundzugen  constrniert  nun  der  Verfasser  die  Entwicklungs- 
stufen des  Hauses:  1)  Das  alte  Bauern-  oder  Landhans  war  eine  stroh- 
gedeckte Herdhalle  mit  Vor-  und  Hinterhof.  2)  Die  Versetzung  der 
Wohnstätte  in  die  Stadt  verlangte  die  Ueberdachung  des  Vestibulum, 
die  Umgestaltung  des  Daches  durch  das  complurium  und  die  Umhegung 
des  Hinterraums,  welcher  zum  hortus  umgeschaffen  wird.  3)  Das  ent- 
wickelte Stadthaus,  welches  hauptsächlich  durch  die  Entwickelung  des 
Tuscanicum  gekennzeichnet  wird  und  mit  dem  Uebergange  zum  Ziegel- 
baue zusammenhängen  mag.  4)  Das  Atrium  Corinthium  s.  testrastylon 
und  der  Marmorbau  unter  orientalisch -hellenistischen  Einflössen;  hier 
werden  besonders  die  zahlreichen  Nebenräume  charakteristisch.  Atrium, 
Tablinum,  Vestibulum  waren  auch  noch  im  entwickelten  Stadthaus  qua- 
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dratisch;  der  porticus  war  vom  Tablinom  aas  an  der  linken,  der  focas 
aber  an  der  rechten  Hinterecke  des  Impluvium  angebracht  Das  Schlaf- 
zimmer lag  auf  der  linken  Seite  vom  Tablinum  aus,  ihm  entsprach  die 
auf  der  linken  Seite  des  Hortus  gelegene  Totenstätte,  auf  der  rechten 
Seite  lagen  alle  Wirtschaftsräume.  Das  praedium  urbanam  war  von  ob- 
longer Gestalt,  wohl  ein  Doppelquadrat,  dessen  eine  Schmalseite  die 
Frontlinie  an  der  Strasse  bildete. 

Feldlager  und  Stadt  sind  parallele  Entwickelungen,  die  beide  ihre 
Genesis  in  dem  Volks-  oder  Wanderschaftslager  haben:  das  Lager  als 
Höhepunkt  fahrt  zur  Urbs,  das  Lager  als  Schutzwehr  fahrt  zum  Castrum. 
Das  Volkslager  wurde  in  der  Weise  angelegt,  dass  zuerst  orientiert,  d.  h. 
oe  Frontseite  festgestellt  wurde  da,  wo  das  Ziel  des  Weiterzugs  lag 
oder  ein  feindlicher  Zusammenstoss  bevorstand.  Dann  folgte  die  Limi- 
tiernng;  die  innere  Einteilung  war  bedingt  durch  die  sich  rechtwinklig 
kreuzenden  Limites  maximi,  den  Decnmanus  und  Cardo  maximus;  das 
an  der  Fronte  befindliche  Thor  hiess  porta  praetoria,  das  an  der  ent- 
gegengesetzten Hinterseite  befindliche  porta  decumana,  die  beiden  an 
den  Flankenseiten  befindlichen  porta  principalis  dextra  und  sinistra.  Im 
ausgebildeten  Heerlager  finden  wir  die  Dreiteilung  des  Hauses  wider  in 
dem  Contingent  der  eigentlichen  Kampftruppen  mit  dem  Vorwerk  (von 
den  velites  besetzt)  und  in  der  Hinterseite  (von  der  cohors  praetoria  be- 
setzt). Unverbrüchlich  war  auch  hier  Oberall  die  Quadratur.  Vielfach  be- 
spricht der  Verfasser  hier  bekannte  Sachen,  die  er  nur  zu  dem  Hause 
in  eine  oft  recht  gewaltsame  Verbindung  zu  bringen  sucht 

Bei  der  Betrachtung  des  Stadt- Templum  hebt  der  Verfasser  her- 
vor, dass  in  Born  wie  bei  allen  italischen  Städten  die  Grundthatsache 
puuunassiger  Anlage  von  Anfang  an  festzuhalten  sei.  Jede  normal  an- 
gelegte Stadt  mns8  wie  Hans  und  Lager  dreigliedrig  gedacht  werden, 
Hauptstack  oder  Bumpf,  Vorraum  and  Backseite.  Das  geschichtliche 
Born  war  aber  eine  Doppelstadt  Das  ursprüngliche  Born  lag  auf  dem 
Palatin  und  war  nach  der  Tiber,  entgegen  den  Etruskern,  orientiert,  sein 
Vorraum  ist  am  Velabrum,  sein  Hinterraum  am  Caelius  zu  suchen.  Die 
Doppelstadt  entstand  ebenfalls  durchaus  planmässig  und  durch  Vertrag 
oder  Yergleich;  das  verworrene  Strassennetz  ist  durch  den  tumultnari- 
scaen  Aufbau  nach  dem  gallischen  Brande  zu  erklären.  Der  Verfasser 
bemüht  sich  nun  eine  gewisse  Symmetrie  in  der  Lage  der  beiden  später 
vereinigten  Ansiedelangen  nachzuweisen  im  Verhältnis  zu  den  nachbar- 
lichen Hoben  and  Gewässern;  waren  sie  beide  nach  dem  Tiber  hin  orien- 
tiert, so  fallt  der  Kreuzungspunkt  der  nach  dem  Flusse  convergierenden 
Linien  in  den  Capitolinus;  hier  musste  sich  das  gemeinsame  Tabnlarium 
(mit  aerarium),  das  gemeinsame  Auguraculum  und  der  gemeinsame 
Jopitertempel  befinden.  Nach  dem  Gapitolium  schritt  die  Befestigung 
vor.  Die  Ansicht  Nissens,  Born  sei  nach  Osten  orientiert  gewesen,  wird 
in  ausführlicher  Polemik  zurückgewiesen.     Im  Wesentlichen  die  gleiche 
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Richtung  wird  für  die  servianische  Stadt  in  Anspruch  genommen.  Diese 
Annahme  findet  der  Verfasser  bestätigt  durch  die  Anlage  des  Vorwerkes 
jenseits  der  Tiber  am  Janiculus  und  durch  die  Anlage  des  pons  sabtt- 
cius,  dann  durch  die  Subura,  welche  ihn  an  die  übliche  Anlehnung  der 
Marketenderzolte  an  die  Hinterseite  des  Lagers  erinnert;  auch  der  Lager- 
wall des  Servius  entspricht  dem  Lagerwall  an  der  Hinterseite  des  Heer- 
lagers ;  weiter  wird  die  Annahme  dieser  Orientierung  durch  den  Schnitt- 
punkt des  Decumanus  und  Cardo  maximus  in  dem  sogenannten  Umbili- 
cus  bestätigt  (zwischen  Aedes  Concordiae  und  Severusbogen) ;  der  deeu- 
manus  zog  sich  also  vom  Esqnilinus  her  an  der  Sudostseite  des  Capito- 
linus  bis  zu  der  Porta  Carmentalis  und  dem  pons  sublicius,  während 
der  cardo  mit  der  via  Sacra  zusammenfiel,  die  in  derThat  auch  immer 
die  Kardinalstrasse  des  alten  Born  war;  die  vier  Thore  waren  Porta 
Viminalis  oder  Esquilina  (decumana),  Carmentalis  (praetoria)  Caeümon- 
tana  und  Ratumena  (princ.  sin.  und  dextr.).  Bezüglich  der  Grenzen  der 
Stadt  Born  zweifelt  der  Verfasser  daran,  dass  die  servianische  Mauer 
den  Aventinus  und  die  Saba-Höhe  eingeschlossen  habe,  weil  Bom  als 
auspiciales  Terrain  nicht  durch  messendes  Gewässer  unterbrochen  sein 
durfte.  Erst  Claudios  zog  den  Aventin  herein,  erst  Anrelian  schloss  den 
collis  hortorum  mit  seiner  Stadtmauer  ein;  aber  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  der  Aventin  gleich  dem  Janiculus  ein  befestigter  Platz  für  sich 
war.  Unzweifelhaft  gingen  die  alte  Stadtmauer  und  das  Pomerium  nicht 
über  die  aqua  Petronia  hinaas.  Unter  Festhaltung  dieser  Gesichtspunkte 
findet  der  Verfasser  wieder  eine  gewisse  Symmetrie  in  der  Gestalt  der 
Urbs.  »Sie  war  nach  der  Tiber  hin  orientiert  und  drang  und  spitzte 
sich  nach  dieser  keilartig  zu,  der  breite  Backen  befand  sich  östlich  auf 
dem  grossen  Hagelplateau.  Bechts  war  sie  von  der  aqua  Petronia  und 
dem  collis  hortorum,  links  von  der  aqna  Ferentina  (—  Grabra)  und  dem 
Aventinus  flankirt  Das  Forum  befand  sich  in  der  Mitte  des  spitzen 
Keils,  welcher  auf  den  Pons  sublicius  gerichtet  war.  An  den  genannten 
zwei  Grenzgewässern  erhoben  sich  dort  der  Circus  Flaminius,  hier  der 
Circus  Maximus,  und  haben  wir  dort  die  Septa  Julia,  hier  das  Septi- 
zonium  zu  suchen.  Die  Porta  Carmentalis  und  die  Porta  Trigemina  ge- 
hören den  auf  den  Pons  sublicius  zustrebenden  Unterschenkeln  des 
Keils  an.  Auch  in  der  Anlage  des  pons  sublicius  erkennt  der  Verfasser 
den  Plan  eines  weitblickenden  Römers  ältester  Zeit  »Ancus  erreichte 
den  westlichen  Horizont,  am  Meer,  hier  war  das  wichtige  Salinenfeld  ge- 
sicherte Die  Holzbrücke  mündete  innerhalb  der  Festung,  ungefähr 
gleich  weit  von  Port.  Trigem.  und  Carmental. 

Der  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  stand  auf  der  vorgeschobenen 
südwestlichen  Spitze  des  Capitolinus;  verbindet  man  mit  ihm  die  ara 
maxima  Herculis  auf  dem  forum  boarium,  so  trifft  man  auch  hier  auf 
eine  gewisse  Symmetrie  der  Stadtanlage  und  kann  sich  die  Altäre  des 
Herkules  und  Jupiter  zusammen  als  eine  Parallele  zu  der  militärischen 


Digitized  by 


Google 


Staatsgewalt,    Magistratur.  217 

Ära  vor  dem  Praetorium  an  der  via  principalis  des  Feldlagers  denken 
Diese  Lage  stimmt  aber  auch  einzig  mit  der,  wie  der  Verfasser  meint, 
richtigen  Orientierung.  Es  «erden  von  dem  Verfasser  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Gründen  angeführt,  warum  einzig  die  Sfldwestspitze  fttr  die 
Stelle  des  Jupitertempels  zu  halten  sei.  Auch  der  Vicus  Tuscus  war  in 
der  Nähe  dieses  Tempels,  da  sich  hier  zum  Zweck  des  Baues  etruski- 
sche  Werkleute  aufhielten,  die  sich  natürlich  in  nächster  Nabe  desselben 
ansiedelten. 

Das  Gau-Templum,  womit  Latium  gemeint  ist,  folgt  auch  dem  Ge- 
setze des  Quadrats,  die  sieben  Städte  Laviniuni,  Alba  Longa,  Roma, 
Ostia,  Tusculum,  Praeneste,  Tibur  bezeichnen  die  Contouren  einer  vier- 
eckigen Landschaft  Der  Verfasser  erkennt  zunächst  ein  grosses  auspi- 
cales  Temphim,  wenn  man  Tiber  und  Meer  als  natürliche  Grenzen  hin- 
zudenke, in  dem  Gebiete,  welches  durch  die  Linien  Lavinium  Alba  und 
Alba  Rom  begrenzt  wird,  zu  denen  später  Ostia  als  vierter  Winkelpunkt 
kam:  dies  ist  der  ager  Romanus  im  auspicalen  Sinne.  Ihm  gleichartig 
ist  der  ager  Gabin  us,  der  begränzt  ist  durch  die  Linien  Tusculum- 
Praeneste-Tiber-Rom  und  in  dessen  Mitte  Gabii  liegt  Wahrscheinlich 
erfolgte  diese  augurale  Feststellung  der  Campagna,  sowie  die  Teilung 
in  zwei  Gebiete  nach  der  Einwanderung  und  Festsetzung  des  latinischen 
Stammes  durch  diesen,  wobei  als  feste  Winkelpunkte  alte  Siculerplätze 
benutzt  wurden.  Den  Namen  Alba  will  der  Verfasser  mit  der  alba  per- 
tica  auf  dem  Fahrerzelte .  in  Verbindung  bringen  und  meint,  von  Alba 
aus  sei  der  ganze  Gau  limitiert  worden.  Alba  ward  Vorort  für  den  gan- 
zen Gau  »hoch  gelegen  und  hoch  aufgerichtet  wehte  diese  Fahne  als 
Zeichen  über  den  ganzen  Gau  bis  zur  Tiber  und  zum  Meere  hin ;  daher 
der  Zusatz  Longa«.  «Alba  Longa«  bedeutete  die  Hoch-  und  Hauptfahne 
des  Gaues,  dann  die  Stätte  der  weithin  sichtbaren  Gaufahne  des  nomen 
Latinum.  Die  Lage  Alba's  denkt  sich  der  Verfasser  in  der  Nähe  des 
heutigen  Albano,  vielleicht  etwas  höher,  nach  dem  Albanersee  hin.  Als 
Romulus  und  Remus  von  Alba  aus  Rom  gründeten,  schlugen  sie,  um 
in  ihrem  Thun,  das  sich  nach  auspicalem  Ritus  vollzog,  nicht  unterbro- 
chen zu  werden,  einen  Weg  ein,  der  sie  über  kein  Wasser  führte,  links 
von  der  aqua  Ferentina;  dass  dieser  Weg  gewählt  wurde,  ist  aus  der 
glüekverheissenden  Bedeutung  der  sinistra  zu  schliessen. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  vom  regnum.  Der  Verfasser  hält 
wie  schon  mehrfach  sich  kundgab,  an  der  Glaubhaftigkeit  der  römischen 
Tradition  fest  Er  betont  die  Treue  und  Stärke  des  nationalen  Erinne- 
rungsvermögens des  Volkes;  ausgeschieden  will  er  sehen  l)  Alles,  was 
sagenhaftes  Gepräge  im  engeren  Sinne  trägt,  namentlich  also,  was  Wun- 
der enthält  oder  doch  ans  Wunder  streift  2)  Alles,  was  in  künstlicher 
Weise  Rom  auf  troische  Ursprünge  zurückführt.  Inhaltlich  betrachtet, 
bandelt  es  sich  dabei  hauptsächlich  um  Momente  des  Verfassungslebens. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  römische  Geschichte  mehr  als  die  eines 
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anderen  Volkes  ein  lokales  Gepräge  tragt,  wobei  jede  Erinnerung  u 
bestimmte  Begebenheiten,  an  bestimmte  Stätten  anknüpfte,  dass  man  von 
diesen  fixierten  Begebenheiten  namentlich  im  Senate  bei  jeder  Gelegen- 
heit Gebrauch  machte,  dass  bei  Rom's  Gründung  der  Zustand  des  Vol- 
kes nicht  mehr  roh  und  primitiv  war  und  tausende  von  Augen  auf  die 
emporstrebende  Stadt  gerichtet  waren,  die  jede  Fälschung  der  Erinne- 
rungen im  Grossen  gehindert  hätte,  dass  endlich  sehr  frühe  die  Anwen- 
dung der  Schreibkunst  im  Dienste  der  Interessen  des  Staates,  der  Fa- 
milien und  aller  Genossenschaften  stattfand,  hält  der  Verfasser  den 
Grundstock  der  römischen  Tradition  von  der  Zahl  und  Aufeinanderfolge 
der  Regenten  und  von  ihren  hervorragenden  Thaten  und  Verdiensten 
für  wahr  und  richtig. 

Man  hat  zwei  Segentenreiben  m  unterscheiden,  die  eine  mit  mehr 
patriarchalischem  (Romulus,  Numa,  Tullus),  die  andere  mit  mehr  tyran- 
nisartigem  Gepräge  (Tarquinius  Prisous,  Servius,  Tarq.  Sup.),  während 
Ancus  Marcius  einen  Uebergang  bildet. 

Die  drei,  ersten  Regenten  erscheinen  als  Stifter  religiöser  Brüder- 
schaften; diese  von  ihnen  gepflegten  Culte  stellen  den  Zusammenhang 
der  römischen  Ansiedelung  mit  vorrömischen  Sitten  dar.  Ihnen  musste 
die  Sorge  zufallen,  das  junge  Rom  Wurzel  schlagen  zu  lassen  in  dem 
vorgefundenen  geschichtlichen  Boden,  und  die  Tradition  stellt  sie  darin 
auf  eine  Linie,  dass  sie  von  ihnen  aussagt,  sie  hätten  dafür  Sorge  ge- 
tragen. In  dem  politischen  Organismus  wird  Romulus  die  Ordnung  der 
Bürgerversammlung  und  der  Rechtspflege,  dem  Numa  die  feste  Gestal- 
tung der  Religionseinrichtungen  und  die  Anweisung  einer  verfassungs- 
mässigen Stellung  und  die  Verleihung  einer  eigentlichen  Weihe  für  des 
Rex,  dem  Tullus  die  Consolidierung  der  Einrichtung  des  Senats  inge- 
schrieben, so  gewinnen  wir  jene  Verfassungstrias  von  Comitien,  Magi- 
stratur und  Senat.  Auch  die  drei  Hauptrichtungen  des  staatlichen  Han- 
delns lassen  sich  auf  die  drei  Regenten  zurückführen,  den  eigenen  Bür- 
gern, den  Göttern,  den  fremden  Gemeinwesen  gegenüber.  Romulus  ist 
vor  Allem  Richter,  Numa  Priester,  Tullus  Heerführer  und  Kriegsherr. 
Drei  Hülfsorgane  stellten  sich  dem  Rex  zur  Seite  in  den  drei  Collegien 
der  Augure»,  Pontifices  und  Fetiales,  von  denen  die  enteren  anf  Romu- 
lus, die  zweiten  auf  Numa,  die  dritten  auf  Tullus  (wenigstens  bei  (Seen 
und  Livius)  zurückgeführt  werden. 

Der  Ausdruck  derjenigen  Autorität,  welche  dem  Rex  durch  seine 
Wahl  eingeräumt  wurde,  scheint  von  Alters  her  potestas  gewesen  zn  sein. 
Darunter  versteht  man  die  Befugnis  des  Königs  nomine  p.  R.  mit  der 
Bürgerschaft,  der  Götterwelt  und  dem  Auslande  zu  verhandeln  und  Yer- 
kehr  zu  pflegen  (cum  populo  et  pro  populo  agere).  Die  potestas  em- 
pfing er  durch  seine  Wahl,  die  nichts  anderes  war,  als  die  Erteilung 
der  staatsrechtlichen  Vollmacht  cum  et  pro  populo  agere.  Da  nun  aber 
die  potestas  eine  Vollmacht  zum  Handeln  war,  und  jedes  Handeln  Auspi- 
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den  zur  Voraussetzung  hatte,  so  lag  in  der  Erteilung  der  potestas  mit 
Notwendigkeit  die  Ermächtigung,  die  betreffenden  Auspicien  anzustellen. 
So  sind  creatio  potestas  und  auspicium  correlate  Begriffe.  Nach  der 
Wahl  bedarf  es  nur  der  inanguratio  um  zu  constatieren,  dass  der  Ge- 
wählte, der  auch  den  Verkehr  des  Gemeinwesens  mit  den  Göttern  be- 
sorgen soll,  diesen  dazu  willkommen  und  genehm  sei.  Der  Gewählte  er- 
scheint dabei  durchaus  als  Empfangender,  die  Bürgerschaft  giebt  die 
Vollmacht;  sie  ist  also  der  Träger  der  Souveränität;  dem  j obere  der 
Borgerschaft  steht  das  rogare  des  Magistrats  entgegen. 

Gegen  diejenigen  Glieder  des  Gemeinwesens,  welche  selbsflchtig 
dem  Gemeinwillen  widerstreben,  bedarf  der  Rex  eine  Zwangsmacht  (Im- 
perium); um  ihm  dieselbe  zu  verleihen,  reicht  die  creatio  nicht  aus; 
sondern  es  bedarf  dazu  eines  Unterwerfungsaktes  von  Seiten  der  Bürger 
gegenüber  ihrem  Bevollmächtigten  (lex  curiata  de  imperio).  Die  Zwangs- 
mittel, welche  dem  Rex  zu  Gebote  gestellt  sind,  gehen  teils  gegen  die 
Person,  teils  gegen  das  Vermögen  des  Borgers;  zu  enteren  gehören 
prensio,  verberatio,  capitis  damnatio,  zu  letzterer  pignoris  capio,  multae 
dietio,  tributnm.  Seinem  Zwecke  nach  ist  der  Zwang  ein  dreifacher: 
Gerichtszwang,  Sacralzwang,  Militärzwang  und  Commando,  Auflage  von 
Kriegssteuern,  Erhaltung  der  Disciplin,  Offiziersernennung.  Die  potestas 
wird  repräsentiert  durch  sella  curulis  und  toga  praetexta,  das  imperium 
durch  die  fasces  cum  securibus;  zur  potestas  gehören  die  praecones,  zum 
imperium  die  lictores;  die  Beschränkung  der  potestas  liegt  in  den 
Aospicien,  des  imperium  im  consilium.  Die  Volkstribunen  empfingen 
Bestandteile  des  imperium,  keine  potestas,  die  Procousuln  keine  po- 
testas, aber  ein  inhaltreiches  imperium;  multae  dietio  und  prensio,  also 
Bestandteile  des  imperium,  erhielten  alle  Magistrate,  die  Censoren  hatten 
eine  abgezweigte  potestas  mit  einer  Art  imperium,  soweit  es  zur  descriptio 
classiom  gehorte;  in  der  Prätur  trat  ein  abgezweigtes  für  den  Juris- 
dictionsbezirk bestimmtes  Imperium  hervor;  die  trib.  milit  hatten  eigentlich 
nur  abgeleitetes  imperium,  konnten  aber  auch  durch  creatio  seitens  des  po- 
palus  potestas  erhalten.  Nach  der  Tradition  war  der  römische  Staat 
von  Anfang  an  Republik  und  der  Rex  nur  procurator  et  tutor  p.  R-,  der 
populus  ist  der  Souverän,  aber  es  ist  neben  dem  populus  eine  Autorität 
ün  Rex  aufgerichtet,  welche  den  Staat  als  eine  beschränkte  Republik 
erscheinen  lässt 

Unter  der  zweiten  Regentenreihe  (Ancus  und  die  Tarquinier)  droht 
sich  dieses  Verhältnis  zu  ändern,  die  jugendliche  und  bevormundete  Re- 
publik gerät  in  Kampf  mit  der  bevormundenden  Gewalt;  durch  vier  Re- 
genten macht  der  Tjrannisgedanke  stufenweise  Fortschritte;  an  ihrer 
historischen  Wirklichkeit  zweifelt  man  weniger,  da  sie  gewaltige  Monu- 
mente hinterlassen  hat  Die  Hebel  der  monarchischen  Tendenz  sind  die 
latinische  Plebs  und  die  griechische  Sibylle.  Als  Ancus  der  Plebs  fak- 
tische Aufnahme  gewährt  hatte,  fehlte  ihr  noch  die  staatsrechtliche  und 
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die  sacrale  Legitimation;  erstere  suchte  ihr  Servins,  letztere  Tarqoinras 
Superbus  zu  verschaffen  durch  den  Capitolinischen  Jupitercult.  Ein  zwei- 
tes Cultsystem  liegt  im  sibyllinischen  Apollokulte  vor;  um  diesen  griechisch- 
asiatischen  Kult  den  Römern  plausibel  zu  machen,  wurde  die  Sage  der 
Abstammung  Albas  von  Aeneas  erfunden.  Es  wäre  ein  Wunder,  wenn 
der  Verfasser  in  der  Entwickelung  des  monarchischen  Gedankens  nicht 
wieder  Symmetrie  finden  würde,  und  in  der  That  wiederholt  sich  diese 
im  Kaisertum:  Ancus-  Sulla,  Tarq.  Priscus- Caesar,  Servius -  Augustus, 
Tarq.  Sup.-Tiberius;  eine  dyarchische  Staatsordnung  entspringt  aus  bei- 
den Dynastien,  die  Umgestaltung  in  beiden  Epochen  setzt  sich  aus  poli- 
tischen und  socialen  Reformen  zusammen,  beide  Mal  tritt  ein  neues  Heer- 
wesen auf  den  Plan,  und  beide  Mal  wirken  griechische  Kulturkräfte  mit. 
Ja  noch  weitere  Parallelen  findet  der  Verfasser,  die  man  bei  ihm  selber 
nachlesen  mag;  nur  das  will  ich  hervorheben,  dass  zur  Parallele  von 
Tarq.  Sup.  und  Tiberius  gehört  »beide  enden  ihr  Leben  unweit  des 
Avernersees,  »des  Grabes  der  Vögele 

Die  Verbannung  der  gens  Tarquinia  war  nicht  eine  Revolution  im 
modernen  Sinne,  sondern  lediglich  eine  Aenderung  der  Form  des  Execu- 
tivorgans.  Die  ejeetio  gentis  Tarquiniae  war  ein  Akt  der  gentes,  die 
Unterlassung  der  Neuwahl  eines  Rex  ein  jussus  populi,  da  mau  sich  ent- 
schieden hatte  an  die  Stelle  des  Einen  zwei  Gollegen  zu  seteen;  zu- 
gleich trat  an  die  Stelle  der  Lebenslänglichkeit  feste  zeitliche  Begren- 
zung, an  die  Stelle  der  Personalunion  des  politischen  und  religiösen  Or- 
ganismus trat  äussere  Scheidung;  also  nur  die  Form  des  Executivorgans 
wurde  geändert,  die  Verfassung  blieb  intact.  Den  politischen  Dual, 
welcher  im  Consulate  hervortritt,  erkennt  der  Verfasser  schon  als  latent 
vorhanden  in  Romulus-Remus,  Romulus-Titus  Tatius,  den  zwei  Söhnen 
des  Ancus,  den  zwei  Söhnen  des  Tarq.  Sup.  etc.,  aber  auch  in  den 
dumnviri  perdnellionis,  den  zwei  quaestores  parrieidii,  duumviri  sacris 
feriundis,  im  religiösen  Gebiete  im  Rex  sacrornm  und  Pont.  Max. 

Am  Schlüsse  wird  noch  kurz  dargelegt,  dass  bei  Darstellung  des 
Sacralwesens  in  Rom  drei  Abschnitte  zu  unterscheiden  seien  1)  das 
einheimische  Religionssystem  (ritus  Romanus),  der  im  Pontificalgebiet 
und  in  den  Sodales  erscheint.  2)  Das  reeipierte  System  (ritus  Graecus) 
unter  der  Leitung  der  II  (X  —  XV)  viri  sacr.  fac.  3)  Das  System  des 
Augustalenordens.  Angures  und  Haruspices  bilden  ein  System  für  sich; 
sie  öffnen  den  Zugang  teils  zum  Privatleben,  teils  zum  Staatsleben,  teils 
zum  religiösen  Kultus.  Die  Fetiales  gehören  durchaus  in  den  Zusam- 
menhang des  Staatswesens. 

Das  Buch  ist  sicherlich  originell,  indem  es  über  eine  Reihe  hoch- 
wichtiger Fragen  neue,  meist  den  bis  jetzt  festgehaltenen  diametral 
entgegengesetzte  Ansichten  nicht  etwa  bloss  aufstellt,  sondern  eingehend, 
mit  Eifer,  Hingabe  und  manchmal  auch  mit  Scharfsinn  begründet  Ein- 
zelne Partieen  z.  B.  der  Abschnitt  Ober  das  Auspicium  mögen  Oberhaupt 
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weniger  Anfechtungen  zulassen,  andere,  z.  B.  die  Über  das  Stadttemplum 
(Rom)  und  das  Regnum  werden  wenigstens  zu  erneuter  Prüfung  der  be- 
treffenden Fragen  auffordern ;  ob  freilich  ihre  mannichfach  sehr  von  den 
bisherigen  abweichenden  Resultate  mehr  Recht  für  sich  haben  als  die 
der  Gegner,  ist  eine  meines  Erachtens  nicht  schwer  zu  entscheidende 
frage.  Aber  eines  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  der  Verfasser 
von  gewissen  Ideen  und  vorgefassten  Meinungen  beherrscht  ist,  für  die 
er  das  Material  zurecht  legt,  die  er  aber  nicht  aus  den  Thatsachen  ab- 
leitet Seine  weitgehende  Durchfuhrung  der  Quadratform  mag  ja  in 
Mancher  Augen  einige  Anhaltspunkte  finden,  aber  dass  »der  Römer  in 
seinem  starren  Kopfe«  Oberall  das  Quadrat  getragen  haben  soll,  das  ihn 
Ton  Anfang  der  Geschichte  bis  in  die  spätesten  Zeiten  nicht  verlassen 
hat,  ist  doch  eine  Vorstellung,  die  unzweifelhaft  sehr  logisch  ist,  aber 
gerade  wegen  ihrer  starren  Logik  nicht  auf  menschliches  Thnn  und  Trei- 
ben passt  Auch  das  Haschen  nach  Parallelen  hat  den  Verfasser  man- 
nichfach zu  Gewaltsamkeiten  veranlasst,  und  es  würde  meines  Erachtens 
nicht  schwer  sein,  in  dieser  Weise  in  jeder  Geschichte  und  in  jedem 
Lande  ähnliche  Resultate  zu  finden.  Also  zu  viel  Konstruktion  hat  dem 
Buche  geschadet.  Es  wird  Aufgabe  der  Einzel -Kritik  sein,  wenn  sie 
dies  der  Mühe  wert  findet,  die  berechtigten  Grenzen  nachzuweisen. 

Vollends  in  Etymologieen  entwickelt  der  Verfasser  eine  Willkür  und 
Phantasie,  für  die  allerdings  Nichts  mehr  unerklärlich  bleibt. 

G.  F.  Unger,  Interregnum  und  Amtsjahr.  Philol.  4.  Supple- 
mentband 3.  Heft  S.  281—333. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Reihe  von  —  meist  polemischen  —  Nach- 
tragen zu  des  Verfassers  Römischer  Stadtära,  welche  hauptsächlich  durch 
Lange  de  diebus  ineundo  consulaturi  sollemnibus  interregnorum  causa 
mutatis  und  durch  0.  E.  Hartmann  der  römische  Kalender  veranlasst 
sind.  Der  Verfasser  weist  im  Einzelnen  die  Antrittstermine  nach  für  die 
Jahre  245.  260,  261-291,  292-302,  303,  304,  305-362,  384—392, 
393—404,  425—429,  692—600.  Ein  Auszug  ist  bei  dieser  Natur  der 
Abhandlung  unmöglich. 

Julius  Asbach,  Zur  Geschichte  des  Consulats  in  der  römischen 
Kaiserzeit.  Separat- Abdruck  aus  »Historische  Untersuchungen t.  Arnold 
Schaefer  zum  26  jährigen  Jubiläum  seiner  akademischen  Wirksamkeit 
gewidmet.    Bonn  1882. 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Behandlung  des  Consulats  Seitens 
der  Kaiser  mit  Recht  als  einen  Gradmesser  ihrer  Achtung  der  augustei- 
schen Verfassung. 

Zuerst  verkürzte  Julius  Cäsar  das  Jahresconsulat  absichtlich,  indem 
er  am  1.  Oktober  d.  J.  45  v.  Chr.  vom  Amte  zurücktrat,  seinem  Vor- 
gange folgten  die  Triumvirn.     Dabei  gehen  regelmässig  die  längeren 
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Fristen  den  kürzeren  voran  ond  regelmässig  am  l.  Juli  findet  ein  Wech- 
sel statt.  Mach  dem  Jahre  29  wird  das  Jahresconsnlat  auch  Privaten 
wieder  Zugänglich,  uud  M.  Agrippa  bekleidet  es  zweimal  nach  einander; 
dagegen  ist  vom  Jahre  1.  v.  Chr.  ab  bis  zum  Jahre  13  der  Wechsel  der 
fasces  am  1.  Juli  bezeugt.  Ob  freilich  die  Einführung  des  semestralen 
Consulats,  die  ja  doch  auch  nicht  consequest  durchgeführt  wurde,  die 
ihr  von  dem  Verfasser  zugeschriebene  politische  Bedeutung  hat,  die 
Macht  der  Aristokratie  zu  brechen  und  die  Stellung  des  Princeps  auf 
Kosten  des  Senats  zu  befestigen ,  ist  mindestens  sehr  fraglich.  Das  se- 
mestrale  Consulat  war  auch  unter  Tiberius  Regel ;  unregelmässige  Fristen 
sind  nur  in  den  drei  letzten  Jahren  nachgewiesen,  in  denen  der  Kaiser 
selbst  Consul  war;  dagegen  herrscht  unter  Gaius  und  Claudius  die  grosste 
Willkttr;  Nero  knüpft  im  Anfang  an  die  letzten  Jahre  des  Claudius  an; 
nachher  wird  die  semestrale  Ordnung  durchgeführt;  Galba  teilte  das 
Jahr  69  in  einen  viermonatlichen  und  vier  zweimonatliche  Abschnitte. 
Die  Flavier  führten  eine  formelle  Regulirung  der  Fristen  durch  —  wahr- 
scheinlich viermonatliche.  Merva  verlieh  das  Consulat  wieder  auf  zwei 
Monate,  und  zweimonatliche  Consulate  überwogen  seitdem;  doch  kom- 
men daneben  drei-,  vier-  und  sechsmonatliche  vereinzelt  vor.  Grösste 
Willkür  herrscht  unter  Commodus,  erst  Alexander  stellt  zweimonatliche 
Fristen  wieder  her,  die  erst  gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  wieder 
länger  werden;  beim  Erlöschen  unter  Justinian  gab  es  wieder  Jahres- 
consulate. 

Die  Datierung  nach  Consuln  war  verschieden  in  Rom  und  Italien 
und  in  den  Provinzen;  in  letzteren  sind  im  ersten  Jahrhundert  sehr 
wenige  Denkmäler  bekannt,  die  saffecti  bezeugten.  Die  Bevorzugung 
der  das  Jahr  eröffnenden  Consuln  ist  so  alt  wie  das  semestrale  Amt; 
erst  unter  den  Flaviern  wird  sie  Regel,  nnd  in  Trajanischer  Zeit  fuhren 
Privaturkunden  nur  selten  suffecti  an;  unter  Hadrian  dringt  dieser  Ge- 
brauch in  die  officielle  Datierungsweise  ein,  und  gegen  Ende  des  neun- 
ten Jahrhunderts  schwinden  die  suffecti  auch  aus  den  offfciellen  stadt- 
römischen Dokumenten.  Wahrscheinlich  unter  Septimius  Severus  war 
die  ausschliessliche  Eponymie  im  ganzen  Reiche  auf  die  ersten  Consuln 
des  Jahres  übergegangen. 

Aug.  Chambalu,  De  magistratibus  Flaviorum.    Bonn  1882. 

Zuerst  bespricht  der  Verfasser  die  tribunicische  Gewalt  der  drei 
Kaiser  des  fta  vischen  Hauses.  Er  berechnet,  dass  die  tribunicischen 
Comitien  Vespasian's  am  1.  Februar  70  stattgefunden  haben,  während 
er  die  Gewalt  selbst  datierte  vom  1.  Juli  69;  Titas  zählte  seine  vom 
gleichen  Tage  des  Jahres  71;  Domitian  vom  13.  September  81. 

Bei  den  Consulaten  handelt  es  sich  nur  um  die  cons.  suffecti 
Domitian's.  In  das  Jahr  71  fällt  das  erste  cons.  suffect  Domitian's. 
Das  fünfte  trat  er  am  13.  Januar  77  an;  das  zweite  fällt  74,  das  dritte  75, 
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das  vierte  76,  das  sechste  79;  der  Antritt  des  vierten  fällt  vielleicht 
schon  am  28.  März  76,  ebenso  des  sechsten  am  28.  März  79.  Die  Daner 
der  Consolate  betrog  nach  dem  Verfasser  unter  Yespasian  vier  Monate, 
wurde  von  Titus  beschrankt,  aber  von  Domitian  wieder  hergestellt  Der 
erste,  früher  wahrscheinlich  in  den  Mftrz  fallende  Wahltermin  wurde  von 
Titas  auf  9.  Januar  zurückgeschoben.  Auch  die  Designationszeit  für  die 
einzelnen  Consolate  sucht  Chambalu  zu  bestimmen.  Yespasian  und  Titus 
sind  zur  Censur  designiert  bereits  28.  Mftrz  78;  Chambala  will  schliessen, 
sie  seien  November  72  designiert  worden  und  hätten  im  April  das  Amt 
angetreten;  richtiger  wird  man  wohl  den  l.  Juli  als  Tag  des  Amtsan- 
tritts ansehen.  Domitian  nahm  die  cens.  pot.  zwischen  1.  Januar  und 
13.  September  85  an;  zwischen  letzterem  Tage  und  1.  Januar  86  ist  er 
cens.  perp.  geworden;  Chambalu  meint,  die  Uebernahme  der  cens.  pot. 
in  den  April,  die  Ernennung  zum  cens.  perp.  in  den  November  86  setzen 
zu  sollen. 

Den  Oberpontificat  Übernahm  Yespasian  im  November  70  mit  dem 
Titel  pat  patriae;  Titns  erhielt  ersteren  bald  nach  seinem  Regierungs- 
antritt, letzteren  später,  Domitian  wurde  im  November  81  pont.  max., 
die  Zeit  der  Annahme  des  Titels  etc.  ist  unbekannt. 

Eine  sehr  fleissige  Zusammenstellung  zeigt  uns  die  verschiedenen 
Titel,  namentlich  die  imperatorischen  Salntationen.  Für  die  22  impera- 
torischen Salutationen  Domitian's  wird  so  wenig  wie  für  die  17  des  Titus 
und  die  20  des  Vespasian  die  Hoffnung  des  Verfassers  jemals  sich  ver- 
wirklichen: quando  autem  revera  singulae  acclamationes  receptae  eint 
tum  demum  patebit,  cum  bella  qnae  Flavii  imperatores  cum  gentibus 
externis  gesserunt,  ad  certa  tempora  redacta  erunt. 

Ueber  die  interessante  Frage  der  Behandlung  des  Imperatortitels 
bei  Titus  trägt  der  Verfasser  einiges  Material  zusammen.  Anfangs  be- 
handelte der  Senat  den  Imperatortitel  des  Titus  nur  als  militärische  Sa- 
lotation.  Dies  ändert  sich  später;  als  Grund  dieser  Erscheinungen  wird 
Eifersucht  zwischen  Vater  und  Sohn  angeführt.  Wir  haben  keinen  Grund 
an  dieselbe  zu  glauben.  Zu  streifen  war  Überhaupt  diese  Frage  en 
passant  nicht;  von  einer  erschöpfenden  Behandlung  kann  keine  Rede  sein. 

P.  Regell,  Fragmenta  auguralia.   Gymn.-Progr.  Hirschberg  1882. 

Der  um  die  Geschichte  des  Augural- Wesens  vielfach  verdiente  Ver- 
fasser (s.  Jahresb.  f.  röm.  Staatsaltert  1881 S.  269)  giebt  uns  hier  eine  Samm- 
lung der  Fragmente,  welche  in  der  Litteratur  Aber  dasselbe  vorhanden 
sind.  Er  bestimmt  zunächst  den  Begriff  des  Auguralfragments  dahin, 
dass  alles  positive  Auguralrecht  aus  den  Urkunden  des  Augural-Archives 
geschöpft  ist  und  erörtert  sodann  die  Grundsätze,  nach  denen  die  Ord- 
nung der  Fragmente  erfolgen  muss.  Die  Fragmente  selbst  sind  nach 
folgenden  Gesichtspunkten  geordnet: 
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A.  Angurii  discipliaa  §  1.  Signa  auguralia  I.  Ex  oaelo.  Q.  Ex  avi- 
bos  (oscines,  alites,  reliqua  de  avibus).  III.  Ex  tripudiis.  IV.  Ex  qna- 
drnpedibas.  V.  Ex  dirte.  VI.  Reliqua  de  signis.  §  2.  Auspicia  et  an- 
garia.  I.  Auguria.  II.  Aaspicia,  militaria  pleraque.  §  3.  Auspkandi 
(augurandi)  ritus.  §  4.  Inauguratio  §  5.  Tempi»  aagaralia.  L  Caeleate 
templnm.  II.  Templum  in  aere.  III.  Terrestria  templa  (minora  templa 
maiora  templa  intra  agrum  effatum:  sacra  et  publica,  maxima  templa 
a)  urbis  ß)  agronun).  B.  Ins  angorum  publicum.  I.  Ins  spectionis  et 
nuntiationia.  II.  Ins  auspiciorum  et  magistratoum.  IIL  Comiüorum  ins. 
IT.  Reliqua. 

Heinrich  Finaly,  Der  altrömiscbe  Kalender.    Budapest  1882. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  in  einer  Einleitung  fest:  l)  In  einem 
reinen  Sonnenjahr  kann  von  eigentlichen  Monaten  fiberall  nie  die  Rede 
sein.  2)  Mondmonate  bilden  nie  ein  wirkliches  Jahr.  Demnach  ist  das 
gebundene  Mondjahr  (Mondsonnenjahr)  auch  kein  «irkliches  Jahr;  und 
wenn  man  auch  einen  geregelten  Kalender  mit  einem  solchen  Mondson- 
nenjahr einrichten  kann,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  wir  uns  von  der 
Einrichtung  dieses  Kalenders  keinen  richtigen  Begriff  machen  können, 
so  lange  nicht  mit  Sicherheit  das  ihm  zur  Grundlage  dienende  Jahr  er- 
mittelt ist  Hierin  liegt  nacb  des  Verfassers  Ansicht  die  Ursache  des 
Dunkels  und  der  Verwirrung,  die  Ober  den  altrömischen  Kalender  herrscht 

Das  zehnmonatliehe  romulische  Jahr  war  ein  Sonnenjahr,  die  menses 
aber  nicht  Mondmouate,  sondern  zehn  Abschnitte  des  Sonnenjahres  von 
verschiedener,  aber  festgesetzter  Dauer,  die  zusammen  gewiss  den  gan- 
zen Jahreskreis  füllten,  so  weit  damals  dessen  wahre  Dauer  bekannt 
sein  konnte,  d.  h.  etwa  360  Tage.  Wie  lange  diese  Abschnitte  dauerten, 
weiss  man  nicht,  wahrscheinlich  wechselten  sie  und  wurden  durch  das 
Bedürfnis  der  Feldarbeiten  bestimmt  und  ausgerufen  (Kalendae  =  der 
auszurufende  Tag);  so  sind  die  zehn-  Monate  eigentlich  zehn  Arbeits- 
sasone;  im  Laufe  jedes  Monats  wurden  die  Kaienden  des  folgenden  ver- 
kündigt 

Die  Sabiner  als  Hirten  und  Jager  rechneten  nach  Mondmonaten; 
wahrscheinlich  hatten  sie  sich  aus  zwölf  Monaten  eine  Art  von  Jahr  «in- 
struiert; dieses  Mondjahr  brachte  Numa  nach  Rom.  So  wurde  «in  ge- 
bundenes Mondjahr,  iu  Folge  der  Verschmelzung  des  satanischen  und 
des  latinischen  Jahres,  die  Grundlage  des  römischen  Kalenders.  Ein 
solches  ist  ohne  Schaltmonat  nicht  denkbar.  Numa  gab  den  ersten  zehn 
Monaten  seines  Mondjahres  die  Namen  der  römischen  Jahresabschnitte, 
dem  elften  und  zwölften  aber  die  Namen  Januarius  und  Februariua  oder 
beliess  ihnen  wohl  gar  nur  diese  altsabinischen  Namen;  aber  sein  Jahr 
zählte  nur  366  Tage-  Wahrend  nun  Numa  wahrscheinlich  in  der  Weise 
die  nötige  Schaltung  vollzog,  dass  er  dem  l-,  8.,  6.  und  8.  Monat  je 
einen  Tag  mehr,  dem  12.  Monat  einen  oder  2  Tage  weniger  gab,  wo- 
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durch  der  Monat  mit  dem  Mondlaufe  in  Einklang  blieb,  während  das 
Jahr  zo  kurz  war  und  man,  um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  nun  im 
Schalljahre  einen  vollen  Monat  als  überzählig  verstreichen  Hess,  fixierte 
Servias  Tullius,  unbekannt  wie,  den  Scbaltcyklus.  Wahrscheinlich  schal- 
tete man  die  nach  acht  Jahren  notwendigen  88  Tage  in  drei  Monaten 
zu  je  291/»  Tagen  ein,  und  zwar  am  Schlüsse  des  3.,  5.  und  8.  Jahres; 
dieser  Schaltmonat  stand  nach  dem  zwölften  Monat. 

Für  die  Aenderung  dieser  ziemlich  vollkommenen  Berechnungs- 
weise  fuhrt  der  Verfasser  als  Gründe  an:  Aberglauben,  politische  Besorg- 
nisse, Einführung  des  Regifugium  und  der  Equiria,  die  Wichtigkeit 
des  Amtsjahres.  Die  neue  Berechnungsweise  ergab  ein  Sonnenjahr  im 
Durchschnitt  von  865'/*  Tagen,  also  in  acht  Jahren  einen  Fehler  von 
vier  Tagen;  diese  Massregel  ist  von  den  Decemvirn  ausgegangen.  An 
ein  Geheimnis,  das  Cn.  Flavius  verraten  haben  soll,  glaubt  der  Verfasser 
nicht,  weil  es  nichts  zu  verraten  gab. 

Die  Arbeit  ist  reich  an  kühnen  Hypothesen,  deren  Willkür  der 
Verfasser  selbst  nicht  in  Abrede  stellt,  aber  bei  der  Natur  der  Ueber- 
lieferung  für  nötig  hält;  entschieden  wird  auch  durch  seine  Arbeit  die 
Frage  schwerlich. 

Bürgerschaft. 

Diomede  Pantaleoni,  Le  patriciat  Romain  et  les  institutions 
de  Servius  Tullius.  Extrait  de  la  Rev.  de  l'Instruct.  publ.  en  Belgique. 
Oand  1882. 

Der  Verfasser  will  seine  Ansicht,  dass  die  Patricier  in  der  ersten 
Zeit  der  Republik  weder  in  den  Census- Registern  mitgeführt,  noch  in 
den  Centuriatcomitien  stimmten,  gegen  eine  Kritik  des  Prof.  Thomas 
verteidigen.  Er  constatiert  zunächst  die  doppelte  Bestimmung  des  Ser- 
vianischen Census  zu  Militärzwecken  und  als  Basis  der  Comitien  und 
geht  in  ersterer  Hinsicht  von  der  allgemein  zugestandenen  Thatsache 
aus,  dass  die  18  Rittercenturien  bestanden  aus  den  sechs  alten  und  den 
zwölf  neuen  Servianischen  Genturien;  letztere  rekrutierten  sich  wahr- 
scheinlich nach  timokratischem  Princip;  dagegen  galt  für  die  sechs  er- 
steren  das  Princip  der  Geburt;  dies  findet  der  Verfasser  namentlich  durch 
die  Erzählung  des  Livius  (3,  27)  über  L.  Tarquitius  bestätigt,  der,  trotz- 
dem er  wegen  Mittellosigkeit  zu  Fusse  diente,  von  Cincinnatus  zum 
magister  equitum  erhoben  werden  konnte;  ebenso  will  er  für  die  Varro- 
stelle  de  I.  1.  5,  87  p.  32  magister  equitum,  quod  summa  potestas  huius 
in  equites  et  accensos  etc.  bei  seiner  Annahme  eine  zwanglose  Erklärung 
finden,  indem  er  unter  den  equites  die  der  sex  suffragia,  unter  den  ac- 
censi  die  der  neuen  Servianischen  Centurien  versteht.  Unter  den  cen- 
turiae  equitum  gab  es  keine  seniores;  der  obligatorische  Dienst  endigte 
spätestens  für  die  Ritter  mit  45  Jahren;   nach  dieser  Zeit  waren  sie 
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emeriti;  so  konnten  also  die  patres  und  die  patricii  seniores  nicht  zum 
Servianischen  Census  geboren.  Der  Grund  davon  war,  dass  sie  im  Se- 
nate, in  den  Beamtungen  und  Priesterstellen  etc.  thätig  waren;  aus  dem- 
selben Grunde  gab  es  auch  in  den  zwölf  neuen  suffragia  keine  seniores, 
da  auch  hier  plebeiscbe  Aemter  zu  besetzen  waren.  Ich  furchte,  der 
Verfasser  wird  für  diesen  Teil  seiner  Annahme  wenig  Gläubige  finden. 
An  einen  Dienst  der  Patricier  im  Fussvolk  will  der  Verfasser  nicht 
glauben,  da  sie  sogar  die  Verbindung  mit  den  reichen  Plebeiern  der 
zwölf  neuen  Genturien  ablehnten. 

Schon  die  innige  Verbindung,  in  der  der  Servianische  Census  überall 
mit  der  Heereseinrichtung  erscheint,  macht  es  wahrscheinlich,  dass   die 
Patricier,  da  sie  nicht  im  Heeresverbande  standen,  auch  den  Comitien 
nicht  angehörten;  gehörten  doch  auch  die  Greise  über  60  Jahre,  die 
nicht  mehr  dienstpflichtig  waren,  nicht  mehr,  wenigstens  in  alterer  Zeit, 
den  Comitien  an.    Die  patricischen  seniores  hätten  nicht,  wie  manche 
annehmen,  mit  den  centuriae  seniorum  des  Fussvolkes  stimmen  können, 
denn  dann  hätten  die  Söhne,  welche  in  den  sex  suffragia  stimmten,  vor 
den  Vätern  gestimmt;  dies  ist  bei  der  Bedeutung  der  ersten  suffragia 
nicht  denkbar.   Aber  wenn  die  seniores  hier  abgestimmt  bätten,  so  würde 
sich  auch  das  staatsrechtliche  Curiosum  finden,  dass  dieselben  Leute  drei- 
mal über  dieselbe  Sache  stimmten  —  im  Senate  beim  npoßoüieufta,  in 
den  Comitien  und  bei  Erteilung  der  patrum  auctoritas  — .    Aber  auch 
in  den  sex  suffragia  stimmten  sie  nicht  mit,  da  dies  gar  keinen  prakti- 
schen Nutzen  gehabt  hätte,  indem  hier  nicht  viritim  gestimmt  wurde. 
Noch  ein  weiteres  Argument  Hesse  sich  aus  des  Verfassers  Annahme  in 
seinem  Hauptwerke  gewinnen,  wonach  zu  Servius  Zeit  für  den  Patriciat 
noch  kein  Sondereigentum  existierte.   Auch  wäre  die  weitere  Entwicke- 
lung  mit  ihren  patricischen  Reactionen  garnicht  denkbar,  wenn  schon 
die  Servianische  Verfassung  das  alte  sabellische  Element  mit  den  übri- 
gen durchsetzt  und  seiner  Eigentümlichkeit  beraubt  hätte. 

Gustav  Schloss,  Zur  Frage  über  die  römischen  Curiatcomitien. 
St.  Petersburg.   Programm  der  deutschen  Hauptschule  St  Petri  1882. 

Der  Verfasser  will  die  Nachricht  des  Dionvsius,  dass  die  Plebeier 
schon  an  den  Curiatcomitien  der  ältesten  Zeit  teilgenommen  haben,  gegen 
Niebuhr  verteidigen.  Er  betont  in  dieser  Absicht  den  Empfang  eines 
Ackerlooses  seitens  der  Zuwandernden,  womit  diese  auch  alle  Pflichten 
dem  Staate  gegenüber  übernahmen,  den  Widerspruch  zwischen  der  An- 
nahme einer  Teilnahme  der  Clienten  und  Ausschliessung  der  Plebeier, 
die  geringe  Beteiligung  der  Curien  an  den  Staatsangelegenheiten  und 
führt  eine  Anzahl  von  Stellen  aus  alten  Schriftstellern  zur  Stütze  seiner 
Ansichten  auf.  Eine  Bereicherung  unserer  antiquarischen  Kenntnisse 
werden  wir  durch  die  Schrift  nicht  erhalten. 
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Hermann  Genz,  Die  Centuriat-Comitien  nach  der  Beform.  Gymn.« 
Progr.  Freienwalde  1882. 

Die  Untersuchung  ist  gegen  die  Aufstellung  Madvig's  gerichtet 
Den  Kern  der  Frage  bildet  die  Zahl  und  Gliederung  der  Hauptmasse 
der  Genturien,  d.  h.  derjenigen  Centurien,  welche  in  dem  neueren  Orga- 
nismus den  centuriae  peditnm  oder  den  6  classes  des  Servianischen  Sy- 
stems entsprechen.   Wenn  zugegeben  wird,  1)  dass  die  neuen  Genturien 
zu  den  85  tribns  als  Teile  derselben  in  Beziehung  standen,  2)  dass  der 
Unterschied  der  centuriae  iuniorum  und   seniorum  bewahrt  war  und  3) 
dass  die  5  classes  nicht  bloss  als  Vermögensstufen,  sondern  auch  in  den 
Centuriat-Comitien  noch  fortbestanden,  so  schien  nur  eine  Kombination' 
denkbar,  bei  welcher  alles  dies  stattfinden  konnte,  und  dies  war  die  von 
der  Vulgata  festgehaltene.    Madvig  dagegen  lässt  die  Klassen  in  den 
Comitien  fortbestehen,  kommt  jedoch  auf  die  Niebuhr'sche  Ansicht  zu* 
rock,  dass  in  jeder  Tribus  Oberhaupt  nur  1  cent.  sen.  und  1  cent.  iun., 
im  Ganzen  also  35  cent.  sen.  und  35  cent.  inn.  bestanden.   Er  bezeichnet 
weiter  als  einzig  mögliche  Annahme,  dass  die  Klassen  als  Abteilungen 
der  Centurien  vorhanden  waren.   So  erhält  er  70  Centurien  mit  350  Ab- 
teilungen statt  850  Centurien. 

Dagegen  bringt  Genz  folgende  Einwände  vor:  Weder  Liv.  1,  43, 
wo  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  die  Worte  »es  habe  später  doppelt 
so  viel  Centurien  als  Tribus  gegebene,  »überhaupt«  oder  »in  jeder  Tri- 
bus« zn  verstehen  sind,  noch  Cic.  pro  Plane.  §  33,  wo  unius  tribus  pars 
nicht  »Hälfte«  bedeuten  muss,  sondern  «Teil«  heissen  kann,  noch  die 
Stellen,  in  denen  das  Wort  Tribus  oder  Tribusnamen  mit  Bezug  auf 
Centuriat-Comitien  vorkommen,  beweisen  für  Madvig,  der  seinen  einzigen 
Rückhalt  an  drei  Stellen  Liv.  24,  7;  26,  22;  27,  6  hat,  an  welchen  die 
Bezeichnung  Aniensis  etc.  für  die  jedesmalige  Prärogativa  gebraucht  ist 
Während  Madvig  diese  den  Tribus  entlehnten  Bezeichnungen  für  ganz 
vollständige  ansehen  kann,  da  seine  Centurien*  Halbtribus  sind,  müssen 
die  Anhänger  der  Vulgata,  wenn  jede  Tribus  5  cent.  iun.  enthält,  eine 
bestimmte  Elasse  verstehen  und  als  selbstverständlich  annehmen,  dass 
die  Prärogativa  aus  den  Centurien  der  zuerst  stimmenden  prima  classis 
erlost  ward.  Diese  einfachere  Auslegung  Madvig's  wird  aber  völlig  com- 
pensiert  dadurch,  dass  er  überall,  wo  die  Klassen  in  den  späteren  Cen- 
turiat-Comitien erwähnt  werden,  künstliche  Deutungen  versuchen  muss. 
Dagegen  widerspricht  Vieles  und  Entscheidendes  seiner  Annahme. 

Centurie  ist  ein  Zahlbegriff,  der  nicht  aus  qualitativ  verschiedenen, 
in  Folge  der  Vermögensunterschiede  grösseren  oder  kleineren  Körpern 
sich  zusammensetzen  kann.  Für  die  Annahme  solcher  Unterabteilungen 
fehlt  jeder  Auhalt,  auch  würden  die  10  Urstimmabteilungen  nur  bei  der 
Renuntiation,  nicht  bei  dem  Stimmgange,  den  centuriae  equitum  parallel 
erschienen  sein.    Aber  aus  allen  Andeutungen  ist  ersichtlich,  dass  die 
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Klassen  als  die  Hauptabteilungen  der  centuriae  peditum,  die  Centurien 
durchweg  gleichmassig  als  Urstimmabteilungen  der  Centuriat-  Comitien 
älterer  wie  neuerer  Einrichtung  zu  betrachten  sind.    Die  Stellung  der 
Centurien  zu  den  Klassen  ist,  so  weit  wir  nachweisen  können,  nie  ge- 
ändert worden;  auch  die  Unterschiede  der  ordines  und  aetates  bestand 
fort.    Aber  nach  Cic  pro  Flacc.  7,  15  bildete  auch  die  Tribus  ein  Mo- 
ment der  Scheidung:  die  Masse  des  Volkes  schied  sich,  mit  Ausnahme 
der  wenigen  Rittercenturien  auch  in  den  Centuriat-Comitien  tribusweise 
und  erst  innerhalb  der  Tribus  centurienweise.    So  sind  ausser  den  Klassen 
diese  gewissermassen  kreuzend  auch   die  Tribus  Hauptabteilungen  der 
Centuriat-Comitien,   welche  Gruppen    von  Centurien    umfassten.    Nach 
Madvig's  Annahme  müssten  seine  Centurien  ungeheure  Körperschaften 
gewesen  sein;  die  Censussummen  vor  dem  Bundesgenossenkriege  weisen 
mehr  als  350,000  stimmfähige  Bürger  auf,  also  in  jeder  Tribus  durch- 
schnittlich 10,000  und  in  den  Madvig'schen  Halbtribus- Centurien  5000, 
also  im  Verhältnis  zur  Frequenz  der  parallelen  Rittercenturien  unge- 
heure Zahlen.    Viel  glaubwürdiger  ist  es,  dass  jede  cent  ped.  durch- 
schnittlich nur  >/s,  also  noch  immer  1000  enthielt,  die  centuriae  der  trib- 
urb.,  die  cent.  iun.  und  alle  Centurien  der  niederen  Klassen  natürlich 
mehr,  die  der  trib.  rust,  der  senior,  und  der  oberen  Klassen  weniger, 
im  Uebergange  zu  den  am  wenigsten  zahlreichen  Rittercenturien.    All- 
gemein wird   die  Centurienreform  als  im  demokratischen  Sinne  erfolgt 
bezeichnet ;  das  wäre  bezüglich  der  Rittercenturien  bei  Madvig's  Annahme 
entschieden  unrichtig,  namentlich  wenn  mit  den  Rittern  die  Senatoren 
stimmten ;  während  das  Stimmgewicht  der  Ritter  in  der  alten  Verfassung 
9Vs°/o  betrug,  erhielt  es  nach  der  Reform  20°/o;  die  gewöhnliche  An- 
sicht würde  es  auf  6°/o  reducieren.   Wenn  man  Ritter  und  erste  Klasse 
zusammenfasst,  so  hätten  sie  nach  Madvig  an  Stelle  der  früheren  50°/o 
noch  36%  Stimmgewicht  gehabt;   dabei  wäre  aber  die  Ritterschaft  ge- 
genüber der  ersten  Klasse,  sehr  gedrückt  gewesen,  da  sie  von  den  36°/° 
nur  16,  die  Klasse  20  gehabt  haben  würde.     Nach  der    gewöhnlichen 
Ansicht  wird  das  Stimmgewicht  beider  auf  24°/o  zurückgedrängt,  wovon 
der  Ritterschaft  nur  V»  zukommt    Auch  das  Stimmverfahren  und  die 
Stimmberechnung   erweckt   bei  Madvig's  Annahme    grosses   Bedenken, 
da  sie  ein  doppelt  indirektes  Stimmverfahren  voraussetzt,  wovon  sich 
keine  Spur  in  der  Ueberlieferung  findet;  auch  würde  dabei  dem  ambitns 
und  dem  Zufall  ungebührlicher  Raum  gegeben,  da  das  Dafür  oder  Da- 
wider einer  Unterabteilung  leicht  über  fünf  entschied;  auch  andere  Uebel- 
stände  mussten  sich  ergeben,  indem  nach  Abstimmung  dreier  Abteilungen 
einer  Centurie,  wenn  sie  einig  waren,  die  Stimmabgabe  der  beiden  an- 
deren zwecklos  war;  nur  das  strengste  Geheimnis  beim  Stimmenzahlen 
hätte  hier  Irrtümer  und  Mystifikationen  fernhalten  können,  dieses  aber 
wurde  weder  gewahrt  noch  verlangt   Aber  auch  das  Resultat  Liv.  40, 59 
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•praetorum  inde  tribns  creatis  coraitia  tempestaa  diremitc  wäre  mit  Mad- 
viga  Ansicht  gänzlich  unvereinbar. 

So  glaubt  Genz  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  in  den 
Klassen  oder  den  Tribus,  wie  man  beliebig  sagen  könne,  insgesamt  350  Cen- 
tarien vorhanden  waren,  wozu  noch  18  Rittercenturien  kamen,  während 
die  der  fabri,  cornicines,  tibicines,  capite  censi,  accensi  velati  mit  der 
alten  Verfassung  wahrscheinlich  verschwunden  waren.  Zum  Schluss  unter- 
zieht er  noch  das  Stimmverfahren  einer  Prüfung,  wobei  namentlich  der 
Eiofluss  näher  betrachtet  wird,  den  die  Einführung  der  tabella  auf  den 
ganzen  Abstimmungsvorgang  ausüben  musste.  Mit  Einführung  der  ta- 
bella entstand  ein  genaues  schriftliches  Verfahren,  welches  unter  Aufsicht 
der  rogatores,  diribitores,  custodes  vorgenommen  wurde,  dessen  haupt- 
sächliche Bürgschaft  aber  in  dem  urkundlichen  Materiale  der  tabulae 
und  tabellae  selbst  aktenmässig  vorlag.  Vor  dieser  Aenderung  bestand 
die  Garantie  des  ganzen  Stimmverfahrens,  wenn  auch  wahrscheinlich  über 
jeden  einzelnen  Candidaten  votiert  ward,  so  dass  bei  Wahlen,  Gesetz- 
vorlagen und  Urteilssprüchen  die  Abstimmung  innerhalb  der  einzelnen 
Abteilung  immer  auf  Annahme  oder  Ablehnung  hinauslief,  allein  in  der 
Oeffentlichkeit  und  in  dem  gegenseitigen  Zeugnisse  des  iustns  rogator 
und  der  Stimmgenossen  selbst;  dasselbe  gilt  von  der  Abgabe  der  Ge- 
samtsummen. Bei  der  Feststellung  des  Gesamtresultats  war  die  absolute 
Majorität  erforderlich,  Stimmengleichheit  galt  als  Ablehnung  bezw.  Nicht- 
wahl;  dabei  kam  auf  die  Beihenfolge  der  Aufrufung  bezw.  Zahlung  sehr 
viel  an;  noch  wichtiger  war  die  Ordnung,  in  der  die  Abteilungen  gerufen 
wurden  und  zur  Stimmabgabe  kamen.  Diese  Beihenfolge  stand  für  die 
Centuriat- Comitien  ein  für  alle  Male  fest;  sie  schloss  in  der  neuen 
Verfassung  eine  bestimmte  Beihenfolge  der  tribus  ein,  oder  sie  beruhte 
vielmehr  selbst  auf  einem  ordo  tribuum;  doch  wissen  wir  darüber  nichts 
Genaueres.  Nur  eine  Centurie,  die  praerogativa,  die  durchs  Loos  be- 
stimmt wurde,  machte  eine  Ausnahme  von  der  bestimmten  Ordnung;  die 
Bedeutung  derselben  sucht  Genz  dadurch  zu  erklären,  dass  bei  früherer 
mündlicher  Abstimmung  über  die  Candidaten  der  praerogativa  in  der 
Folge,  in  der  sie  dieselben  genannt  hatte,  nachdem  der  Vorsitzende  ihre 
Nameu  angenommen  hatte,  zuerst  gefragt  werden  musste;  innerhalb  der 
praerogativa  selbst  muss  die  Wahl  ganz  frei  gewesen  sein.  Auch  die 
Art  der  renuntiatio  war  für  diese  Centurie  etwas  besonderes;  ihre  Ab- 
stimmung wurde  besonders  renuntiirt. 

Auch  jetzt  bleibt  noch  vieles  fraglich,  und  unbedingt  zwingende 
Argumente  sind  für  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  nicht  zu  ge- 
winnen ;  dass  die  Genz'sche  Begründung  den  Vorzug  der  Einfachheit  des 
Verfahrens  für  sich  hat,  namentlich  bei  Wahlen,  ist  sicher.  Vielleicht 
sacht  man  aber  auch  in  dem  peinlichen  Streben  nach  Genauigkeit  Schwierige 
keiten,  wo  die  Alten  sie  nicht  fanden;  eine  überwiegende  Majorität  ver- 
mag sich  in  einer  Volksmasse  leicht  durchzusetzen,  sei  das  Verfahren  so 
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unvollkommen  wie  es  «olle;  bei  zweifelhafter  Gesinnung  der  Abstimmenden 
wird  die  Autorität  des  Vorsitzenden  schliesslich  doch  immer  den  Aus- 
schlag gegeben  haben. 

Wilhelm  Kubitschek,  De  romanarum  tribuum  origine  ac  pro- 
pagatione  (Abhandlungen  des  arch.-epigr.  Seminars  der  Univ.  Wien  III). 
Wien  1882. 

Der  verdienstvollen  Schrift  DOrr's  über  die  Reisen  Hadriatfs  reiht 
sich  diese  Abhandlung  würdig. an  und  legt  für  die  Wirksamkeit  des  ar- 
chäologisch-epigraphischen Seminares  in  Wien  ein  schönes  Zeugnis  ab. 

Im  ersten  Kapitel  handelt  der  Verfasser  de  tribuum  origine  et  or- 
dine  legitimo  und  zwar  speciell  für  die  Zeit  bis  zum  Jahre  513/241. 
Mit  grosser  Sorgfalt  werden  alle  Nachrichten  über  die  Entwickelung  der 
Tribus  in  diesem  Zeiträume  zusammengestellt,  wobei  die  Lösung  einiger 
Streitfragen  versucht  wird.  So  gelangt  er  zu  dem  Resultate,  dass  alle 
Neubürger  in  die  nächstgelegene  Tribus  aufgenommen  wurden;  auf  diese 
Weise  kam  es,  dass  die  letzten  neuerrichteten  Tribus,  welche  im  romi- 
schen Gebiete  errichtet  wurden,  bald  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Neu- 
bürgern zählten,  wovon  natürlich  die  Folge  war,  dass  die  Stimme  des 
Einzelnen  von  geringem  Werte  war.  Dagegen  wurden  die  römischen 
Colonien,  welche  vor  241  deduciert  werden,  anfangs  nicht  einer  Tribus 
zugeordnet;  nachher  als  der  administrative  Charakter  schwand  und  es 
sich  nnr  um  Stimmrecht  und  Census  handelte,  teilte  man  sie  einer  städti- 
schen Tribus  zu;  die  städtischen  Tribus  mussten  damals  schon  gering- 
wertig geworden  sein;  aus  diesem  Grunde  soll  diese  Veränderung  zwi- 
schen 304  -  241  stattgefunden  haben.  Gegen  Beloch  wird  der  Quirina 
und  Veliua  noch  der  administrative  Charakter  zugeschrieben.  Sehr  lehr- 
reich ist  auch  der  Abschnitt  über  die  Bezeichnung  der  Tribus,  wozu 
natürlich  die  Inschriften  ein  reiches  Material  geliefert  haben.  Bezüglich 
der  Aufeinanderfolge  der  Tribus  stellt  der  Verfasser  sowohl  für  die  städti- 
schen wie  die  ländlichen  den  Satz  auf:  incipiebat  ab  Oriente,  finiebatur 
in  occidente. 

Das  zweite  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Tribus-Entwickelung 
zwischen  513/241  und  666/88.  Hier  stellt  der  Verfasser  ein  Verzeichnis 
derjenigen  Gemeinden  auf,  welche  nachweisbar  vor  dem  Bundesgenossen-, 
kriege  die  Civität  erhielten;  alle  diese  wurden  nur  in  eine  Minderzahl 
von  Tribus  aufgenommen,  und  selbst  dabei  wurden  diejenigen  gewählt, 
welche  in  geringerem  Ansehen  standen.  Aus  dem  nicht  minder  genauen 
Verzeichnisse  derjenigen  Gemeinden,  welche  erst  in  Folge  des  Bundes- 
genossenkrieges die  Civität  erhielten,  ergiebt  sich,  dass  die  abgefallenen 
nur  in  acht  Tribus  verteilt  wurden,  und  zwar  in  solche,  in  welche  noch 
nie  Neubürger  aufgenommen  worden  waren  (Arnensis,  Clustumina,  Fabia, 
Falerna,  Galeria,  Pomptina,  Sergia,  Voltinia);  während  die  latinischen 
Colonien   und  die  treugebliebeuen   socii  in  solchen  Aufnahme  fanden, 
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welche  nachweislich  auch  schon  früher  Neuburgera  geöffnet  worden  waren, 
ausser  Maecia,  Voturia,  Scaptia,  Sabatina,  Lemonia  und  Menenia,  welche 
wahrscheinlich  nicht  erst  jetzt  erschlossen  wurden,  aber  für  die  bestimmte 
Zeugnisse  aus  früherer  Zeit  fehlen.  Für  abgeschlossen  können  diese 
Verzeichnisse  nicht  gelten,  und  der  Verfasser  bemerkt  ausdrücklich,  dass 
in  den  Banden  9  und  10  des  Corpus  wahrscheinlich  noch  viel  neues  Ma- 
terial erwachsen  werde.    Gallia  Cispadana  wurde  in  elf  Tribus  verteilt. 

Im  dritten  Capitel  werden  die  Tribusverhältnisse  bis  zum  Jahre  14 
n.  Chr.  dargestellt.  In  republikanischer  Zeit  wurde  bei  der  Verleihung 
der  Civität  an  Gemeinden  auch  die  Tribus  von  der  Volksgemeinde  be- 
stimmt, in  welche  die  betreffende  Gemeinde  aufgenommen  werden  sollte; 
wenn  es  sich  dagegen  nur  um  einzelne  Fälle  der  Bürgerrechtsverleihung 
bandelte,  so  fiberliess  man  dies,  da  eine  Verschiebung  der  Stimmenver- 
hältnisse nicht  zu  besorgen  war,  den  Generalen,  wie  es  später  den  Kaisern 
Oberlassen  war.  Eine  eingehendere  Untersuchung  veranlasst  die  Bürger- 
rechtserteilung  an  Gallia  Transpadana,  beziehungsweise  der  Umfang  dieses 
Gebietes  zu  Cäsar's  Zeit,  wobei  der  Verfasser  zu  abweichenden  Ansichten 
gegenüber  Mommsen  gelangt;  dieser  Teil  der  Untersuchung  wird  wohl 
zu  starkem  Widerspruche  Veranlassung  geben.  Unter  den  Tribus,  in 
welche  Cäsar  das  Land  aufnahm,  findet  sich  keine  derjenigen  acht,  wel- 
che durch  die  Aufnahme  der  abgefallenen  Bundesgenossen  degradiert 
worden  waren.  Der  Verfasser  hat  seine  umfassende  Arbeit  über  die 
Tribnseinteilung  des  römischen  Reiches  in  Vorbereitung;  als  Muster  der 
Behandlung  hat  er  die  der  X.  und  XI.  Region  gegeben.  Eine  nicht 
minder  fleissige  Untersuchung  giebt  §  5  de  tribubus  imperatoriis,  welche 
bis  auf  Hadrian  (mit  Ausschluss  von  Galba  Otho  Vitellius  und  Nerva) 
geführt  ist.  Um  zu  entscheiden,  welche  Grundsätze  Cäsar  der  Vater 
und  der  Sohn  bei  der  Tribnseinteilung  der  von  ihnen  beförderten  Ge- 
meinden einschlugen,  wird  in  §  7  und  8  eine  Beschreibung  von  Spanien 
nnd  Dalmatien  nach  ihrer  Tribusangehörigkeit  gegeben.  Hieraus  ergeben 
sich  folgende  Schlüsse:  In  republikanischer  Zeit  wurden  alle  Municipien 
nnd  latinischen  Gemeinden  in  die  Papiria  Velina  und  Sergia,  von  Cäsar 
in  die  Aniensis,  Papiria,  Pupinia,  von  Augustns  in  die  Galeria,  von  Clau- 
dios in  die  Quirina,  von  Galba  in  die  Pomptina,  von  Vespasian  und 
Titus  in  die  Quirina  aufgenommen.  In  Gallia  Narbonensis  nahm  Cäsar 
die  von  ihm  constituierten  Gemeinden  in  die  23  besseren  Tribus  auf, 
Aagustus  in  die  Voltinia  Die  dalmatischen  Gemeinden  von  Cäsar  wur- 
den in  die  Tromentina,  die  von  Augustns  constituierten  in  die  Sergia 
aufgenommen. 

Capitel  4  handelt  von  dem  Tribnswesen  nach  14  n.  Chr.  Da  mit 
dem  Kaiserreiche  der  eigentliche  staatliche  Wert  der  Tribnseinteilnng 
grösstenteils  hinfällig  wurde,  so  griff  die  Sitte  Platz,  grosse  Complexe, 
welche  die  gleiche  Rechtsstellung  erhielten,  in  dieselbe  Tribus  —  ge- 
wöhnlich die  des  die  Gnade  verleihenden  Kaisers  —  aufzunehmen.    Bei 
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Caracalla's  Bttrgerrechtserteilung  fand   wahrscheinlich  keine  Aufnahme 
der  Neuburger  in  Tribos  mehr  statt 

Ein  sorgfältiges  Register  erhöht  den  Wert  der  fleissigen  Arbeit, 
die  ja  nicht  ohne  Widersprach  bleiben,  aber  deshalb  doch  immer  ihr 
Verdienst  behalten  wird. 

Senat. 

P.  Willems,  Le  Senat  de  la  Republique  Romaine.  Section  II. 
Les  attribntions  du  senat    Lonvain  et  Berlin  1883. 

Livre  I.  Le  senat  dnrant  la  vacance  du  pouvoir  executif  ou  des 
magistratures  patriciennes  etc.    L'interregnum. 

Der  Verfasser  erörtert  zunächst  die  Frage,  wer  die  patres  seien, 
an  welche  die  Fascen  bei  Erledigung  der  höchsten  Magistratur  zurück- 
gingen. Er  constatiert  zu  diesem  Zwecke,  dass  der  Interrex  in  35  be- 
kannten Fallen  stets  Patricier  und  in  33  stets  curulischer  Magistrat  war; 
für  die  übrig  bleibenden  zwei  ist  diese  letztere  Eigenschaft  ebenfalls 
wahrscheinlich.  In  der  Bezeichnung  seines  Nachfolgers  innerhalb  der 
curulischen  patricischen  Senatoren  war  der  Interrex  völlig  frei;  doch 
wird  häufig  eine  bestimmte  Reihenfolge  für  den  voraussichtlich  erforder- 
lichen Zeitraum  durch  Vereinbarung  der  patricischen  curulischen  Sena- 
toren festgestellt  worden  sein.  Unter  den  patres,  welche  den  ersten  in- 
terrex ernannten,  versteht  Willems  den  Senat,  denn  da  der  Senat  bis 
zum  Ende  des  5.  Jahrhunderts  ausschliesslich  patricisch  war,  so  sind  bei 
Livius  die  Ausdrücke  patres,  patricii  und  senatores  durchaus  synonym; 
das  Zeugnis  der  pseudo-ciceronianischen  Rede  de  domo  hat  keinen  histori- 
schen Wert;  die  widersprechende  Stelle  des  Asconins  p.  32  referri  ad 
senatum  de  patriciis  convocandis  sucht  Willems  dadurch  zu  beseitigen, 
dass  er  unter  patricii  die  curulischen  patricischen  Senatoren  versteht 
und  in  den  Worten  qui  interregem  proderent  eine  Ungenauigkeit  des 
Ausdrucks  erblickt,  da  eigentlich  gesagt  hätte  werden  müssen  ut  in- 
terrex proderetur;  die  Rede  des  App.  Claudius  bei  Liv.  6,  41  ist  eben- 
falls ohne  Beweiskraft,  da  sie  auch  andere  unrichtige  Behauptungen  ent- 
hält Ursprünglich  hatte  der  Interrex  das  Präsidium  im  Senate  und  die 
Verwaltung  des  Staates;  aus  letzterer  verdrängten  ihn  die  Tribunen,  so 
dass  er  kaum  noch  den  Vorsitz  in  den  Wahlcomitien  fahrte. 

Livre  IL  Les  rapports  du  senat  et  des  comitia.  Die  wesentlichen 
Attribute  des  Senats  in  der  Eönigszeit  und  in  der  Republik  bestehen 
in  auctoritas  und  consüium;  dieselben  werden  folgendermassen  definiert: 
l'auctoritas  snit  et  ratifie  les  votes  du  peuple  tandisque  le  consüium  est 
la  d&ib&ation  qui  precede  l'execution  d'une  mesure  importante  par  les 
magistrats.  In  der  patr.  auctor.  unterscheidet  der  Verfasser  zwei  Perio- 
den; in  der  ersten  folgt  dieselbe  dem  Beschlüsse  des  Volkes  nach,  be- 
stätigt oder  verwirft  Gesetze  oder  Wahlen,  während  sie  in  der  zweiten 
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Periode  demselben  voraufgeht;   Rogationen  und  (Kandidaten- Vorschläge 
können  ohne  diese  voraufgehende  Gutheissung  nicht  vor  die  Volksver- 
sammlung gelangen;  diese  Veränderung  wurde  für  gesetzgeberische  Akte 
durch  die  lex  Publilia  Philonis  339  herbeigeführt,  für  die  Wahlakte  durch 
die  lex  Maenia,  welche  in  das  Jahr  888  verlegt  wird.  Die  patrum  aucto- 
ritas  bezieht  Willems  ebenfalls  auf  den  Senat,  was  er  ans  einer  Zusammen- 
stellung liviani8cher  Stellen  zu  begründen  sucht,  die  freilich  zum  Teil 
eher  für  das  Gegenteil  sprechen,  während  allerdings  in  den  meisten  die 
Beziehung  auf  den  Senat  evident  ist.    Die  unbequeme  Stelle  Liv.  6,  42 
patricii  se  auctores  fnturos  esse  negabant  beseitigt  Willems  in  der  Weise, 
dass  er  erklärt,  die  Patricier,  welche  die  Majorität  im  Senate  besassen, 
hatten  sehr  wohl  diese  Drohung  aussprechen  können,  da  das  Resultat, 
wenn  sie  unter  einander  einig  waren,  feststand;  die  noch  gefährlicheren 
Worte  am  Ende  desselben  Capitels:    «factum  SC.  ut  —  patres  auctores 
omnibus  eius  anni  comitiis  nerentc  sollen   bedeuten:  Si  le  Senat  fait 
nn  tel  decret,  c'est  qu'il  est  lui-meme  le  pouvoir  competent  qui  donne 
l'auctoritas  et  qu'il  s'engage  d'avance  ä  ne  pas  casser  les  elections  futu- 
res,  qoel  qu'en  soit  le  resultat;  in  ähnlicher  Weise  sucht  der  Verfasser 
Gains  1 ,  3  nnde  olim  patricii  dicebant  plebiscitis  se  non  teneri  quia  sine 
auctoritate  eorum  facta  essent  zu  erklären;  da  der  Senat  in  seiner  Ma- 
jorität aus  Patriciern  bestand,  so  waren  die  Plebiscite,  welche  nicht  der 
Genehmigung  des  Senats  bedurften,   tbatsächlich  der  Gutheissung  der 
Patricier  entzogen ;  Sallust.  hast  3  fr.  22  p.  234  Gerl.  libera  ab  auctori- 
bus  patriciis  suffragia  maiores  vestri  paravere  wird  ganz  auf  dieselbe 
Weise  interpretiert;   Cic.  de  rep.  2,  32  §  56  bedeutet  patrum  auctoritas 
das  wesentlichste  Mittel  des  dort  geschilderten  Einflusses  des  Senates; 
ebenso  findet  er  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  9,  192  nur  eine  Bestätigung 
seiner  Annahme:   postea  confirmabat  senatus.    Die  bekannte  Stelle  in 
der  Rede  de  domo  lässt  Willems  nicht  als  Beweis  zu,  sondern  sucht 
diese  Stelle  als  eine  Paraphrase  von  Liv.  6,41  zu  erweisen  und  die 
Rede  als  das  Werk  eines  ziemlich  unwissenden  Rhetors  der  Kaiserzeit. 
Die  Ansichten  der  Hauptgegner  werden  kurz  und  meist  treffend  widerlegt. 
Die  zur  Gültigkeit  der  vom  populus  gebilligten  Gesetze  oder  ge- 
troffenen Wahlen  erforderliche  Zustimmung  der  patres  will  der  Verfasser 
als  einen  Compromiss  ansehen  zwischen  dem  nach  Anteil  am  Regimente 
ringenden  populus  und  den  patricischen  Hausvätern,  die  bis  dahin  neben 
dem  König  allein  etwas  zu  sagen  hatten ;  eben  auf  dieses  Verhältnis  wird 
auch  die  Wortstellung  senatus  populusque  romanus  bezogen,  welche  zu 
einer  Zeit,  wo  der  populus  als  Souverän  anerkannt  war,  nicht  mehr  hätte 
entstehen  können.   Mit  dieser  Annahme  einer  unbeschränkten  Gutheissung 
oder  Verwerfung  aller  Volksbeschlüsse  scheint  dem  Verfasser  auch  der 
Haupteinwand  gegen  die  Teilnahme  der  Plebeier  an  den  Curiatcomitien 
zu  fallen;  selbst  ihre  Majorität  war  ungefährlich,  so  lange  der  Senat 
dieses  Recht  besass  und  aus  Patriciern  bestand.   Die  iudicia  populi  waren 
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dagegen  nie  an  die  patrum  auctoritas  gebunden.    Speeiell  bei  Wahlen 
ist,  so  lange  die  patrum  auctoritas  der  Wahl  nachfolgte,  die  Weigerung 
des  Wahlpräsidenten,  den  oder  jenen  Candidaten  zu  proklamieren,  nur 
von  Bedeutung,  wenn  er  sich  vorher  die  Zustimmung  des  Senats  zn  seiner 
Ansicht  verschafft  hat;  als  dieselbe  dem  Wahlakte  vorherging,  hatte  er 
Recht  und  Pflicht  alle  Stimmen  als  ungültig  zu  betrachten,  welche  auf 
vom  Senate  verworfene  Candidaten  fielen;  bei  der  Diktatur  flbte  der 
8enat  durch  die  Erteilung  der  lex  de  imperio  sein  Hecht.    Wie  es  kam, 
dass  die  patrum  auctoritas  auch  Gesetzen  erteilt  wurde,  welche  im  In- 
teresse der  Plebs  erlassen  wurden,  sucht  der  Verfasser  an  jedem  spe- 
ciellen  Falle  besonders  nachzuweisen.     Die  lex  Maenia  fällt  vor  342, 
seit  welchem  Jahre  die  Plebs  in  allen  Consulpaaren  vertreten  ist;  ihr 
Urheber  ist  wahrscheinlich   der  Consul  von  838.    Dabei  ist  allerdings 
unangenehm,  dass  Livius  das  Gesetz  nicht  erwähnt;  aber  Willems  weist 
darauf  hin,  dass  er  auch  die  lex  Ovinia  nicht  nenne,  die  viel  wichtiger 
sei.    Und  wenn  Cic.  Brut  14,  66  meint,  die  lex  Maenia  sei  am  Anfang 
des  3.  Jahrhunderts  noch  nicht  vorhanden  gewesen ,  so  stimmt  dies  zu 
seiner  sonstigen  Unkenntnis  von  Chronologie  und  Personen;  was  er  dem 
Censor  App.  Claudius  Caecus  zuschreibt,  stimmt  durchaus  zu  dem  Cha- 
rakter des  App.  Claudius  Crassus  Cos.  349  und  Dictator  362.   Die  dar- 
auf bezügliche  Erzählung  will  Willems  bei  Livius  7,  21   finden.     Aber 
weder  durch  die  lex  Publilia  noch  durch  die  lex  Maenia  verlor  der  Senat 
an  Einfluss ;  er  konnte  jetzt  das  Gesetz,  bevor  es  an  das  Volk  kam,  dis- 
cutieren,  ändern  und  emendieren,  während  er  früher  zur  Cassation  des  an- 
genommenen Gesetzes  doch   sehr  gewichtige  Grunde  haben  mnsste.   Bei 
den  Wahlen  strich  er  vorher  die  ihm  nicht  genehmen  Candidaten  von  der 
Liste.    Auf  die  concilia  plebis  und  ihre  Beschlüsse  erstreckte  die  pa- 
trum auctoritas  sich  so  wenig  wie  auf  die  Wahlen  und  Gerichtsverhand- 
lungen derselben.  Da  das  Plebiscit  keine  Gesetzeskraft  hatte,  so  konnte 
mau  zwei  Wege  einschlagen,  um  ihm  diese  zu  verschaffen-,  entweder 
man  brachte  es  in  die  Centuriat-Coraitien  oder  man  erwirkte  ihm  die 
patrum  auctoritas,  wahrscheinlich  wurde  der  zweite  Weg  eingeschlagen. 
Mit  dem  Wachsen  der  Plebs  im  Staate  mnsste  man  aber  durch  Gesetz 
die  Gesetzeskraft  der  Plebiscite  sichern.    Dies  geschah  durch  lex  Val- 
Hor.  von  449,  lex  Publil.  Phil,  von  339  und  lex  Hortons,  von  286.  Die 
erste  von  diesen  dreien  fixirte  gesetzlich,  was  schon  herkömmlich  war, 
dass  nämlich  die  Plebiscite  Gesetzeskraft  durch  patrum  auctoritas  erhalten 
sollten.   Die  zweite  bestimmte,  dass  die  patrum  auctoritas  dem  Plebiscite 
voraufgehen  müsse,  so  dass  künftig  ohne  diese  kein  Tribun  ein  Gesetz 
an  das  Volk  bringen  konnte;  die  dritte  schaffte  die  patrum  aueloritas 
als  notwendige  Bedingung  zur  Gültigkeit  ab.     Die  Wahlen  der  Tribnt- 
Comitien   waren  nie  der  patrum  auctoritas  unterworfen,    ebensowenig 
ihre  Urteilsprüche  und  die  Gesetze  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten 
der  Republik.   So  blieb  nach  der  lex  Hortons,  die  patrum  auctoritas  nur 
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noch  Vorbedingung  für  Wahlen  der  Centuriat-Comitien  und  für  die  Curiat- 
und  Centariatgesetre.  In  den  drei  letzten  Jahrhunderten  trat  an  die 
Stelle  der  patrum  auctoritas  das  SC;  dies  konnte  nur  der  Fall  sein, 
wenn  die  patrum  auctoritas  ebenfalls  ein  Attribut  des  Senats  war.  So 
erklärt  es  sieb,  wenn  sich  bei  den  Alten  für  diese  Vorbedingung  die  Be- 
zeichnungen patrum  auctoritas,  senatus  auctoritas,  patrum  consultum, 
senatus  consultum,  senatus  sententia  finden. 

Livre  in.    Les  rapports  du  senat  et  des  magistrats.    Zunächst 
leitet  der  Verfasser  die  Stellung  des  Senats  als  publicum  consilium  p. 
R.  ans  der  verbreiteten  Zuziehung  eines  consilium  im  privaten  und  Öf- 
fentlichen Leben  ab  nnd  fuhrt  diese  Stellung  gegenüber  den  Magistraten 
weiter  aus,  wobei  namentlich  die  Competenz  der  einzelnen  Beamten  be- 
züglich der  Berufung  und  Leitung  sehr  eingehend  erörtert  wird;  auch 
die  Sitzungen  des  Senats  selbst  nach  Zeit,  Ort,  Geschäftsordnung  finden 
eine  sehr  detaillierte  Besprechung;  die  lex  Pupia  wird  in  das  Jahr  61 
gesetzt  und  verbot  nach  Willems  Senatsitzungen   an  einer  bestimmten 
Zahl  von  dies  comitiales  (8.  4.  Jan.  16—29.  Jan.,  an  bestimmten  Tagen 
des  März  etc.).    Nicht  minder  ausführlich  wird  Aber  die  SCC,  ihr  Zu- 
standekommen, die  Intercession,  Aufbewahrung  gebandelt.    Hierbei  giebt 
der  Verfasser  folgenden  Erklärungsversuch   der  bekannten  Thatsache, 
dass  in  manchen  Senatsbeschlüssen  das  C(ensuere) -liSofev  sich  nur  ein- 
mal, in   anderen  öfter  findet;  quand  le  terme  censuere  n'est  employe 
qu'une  seule  fois,  cela  veut  dire,  que  l'ensemble  du  senat usconsulte  s 
ete  vote  en  une  seule  discessio  ou  en  bloc,  tandisque  la  repetition  dn 
terme  ä  chaque  article  prouve  qn'il  y  a  eu  un  vote  separe,  une  discessio 
speciale  pour  chaque  article,  soit  que  Particle  ne  se  composät  que  d'un 
seul  paragraphe,  soit  qn'il  reunlt  plusieurs  paragraphes;  ähnlich  will  der 
Verfasser  senatus  consultum  wie  senatns  decretum   unterscheiden.    An 
die  Debertragung  der  Aufsicht  Ober  die  Archive  der  Senatsbeschlüsse  an 
die  Aedilen  im  Jahre  449  glaubt  Willems  nicht,  sondern  sie  wurde  den 
Qaästoren  belassen ;  dagegen  wurden  den  Aedilen  zu  dieser  Zeit  gestattet, 
eine  Abschrift  zu  nehmen  nnd  dieselbe  in  ihrem  Archive  zu  verwahren. 
Eine  erschöpfende  Gasuistik   liefert  auch  die   Behandlung  der  Frage: 
Le  senat  dispose-t-il  de  moyens  coercitifs  ä  l'egard  des  magistrats?    In 
einem  Kapitel  departement  de  l'Interieur  et  de  la  Justice  behandelt  der 
Verfasser  die  Fragen  der  Dictator-Ernennung,  des  tumultus  und  Justitium 
nnd  des  SC.  ultimum  sehr  massvoll  und  verständig;  er  giebt  die  That- 
sacben  und  versucht  eine  Erklärung,  die  sich  möglichst  an  die  Quellen 
anschliesst.    Alle  Competenzen  des  Senats  in   allgemeiner  Verwaltungs- 
beziehung sowie  speciell  für  das  Innere  und  die  Justiz  kommen  hier  in  Be- 
tracht, namentlich  verfolgt  Willems   die  eigentlichen  Polizoitnassregeln 
betreffs  der  Leichenbestattnng  und  der  öffentlichen  Sicherheit  gegenüber 
Fremden  nnd  Bürgern;  sehr  klar  und  übersichtlich  ist  auch  der  Nachweis, 
wie  sich  eine  Criminalgerichtsbarkeit  des  Senates  zu  entwickeln  vermochte ; 
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die  iudices  quaestionum  lässt  Willems  weder  von  den  Comitien  wählen 
noch  von  dem  Senate  oder  dem  praetor  nrbanns  ernennen,  sondern  er 
ist  der  Ansicht,  dass  die  vier  Aedilen  bei  ihrem  Amtsaustritte  für  die  fol- 
genden Jahre  jene  Funktion  übten.  Aus  dem  Capitel,  welches  sich  mit 
der  Competenz  des  Senats  auf  religiösem  Gebiete  beschäftigt,  heben  wir 
nur  einen  Punkt  hervor.  Willems  nimmt  an,  dass  301  ein  Gesetz  die 
dedicatio  eines  Tempels  oder  einer  Kapelle  in  der  Weise  regelte,  dass 
dieselbe  nur  von  Personen  vorgenommen  werden  durfte,  welche  vom  Se- 
nat oder  der  Mehrzahl  des  Tribunencollegiums  vorgeschlagen  und  aus- 
drücklich von  dem  Volke  bestätigt  waren.  Alle  bedeutenderen  Fälle, 
welche  auf  religiösem  Gebiete  den  Senat  beschäftigen,  finden  sich  aus- 
führlich erwähnt.  Auch  das  folgende  Kapitel  Dber  Finanzen  und  Öffent- 
liche Arbeiten  bietet  wenig  Neues.  Betreffs  des  Rechtes  des  Dictators, 
aus  dem  Staatschatze  Geld  zu  entnehmen  ohne  Ermächtigung  durch  den 
Senat  ist  Willems  der  Ansicht,  dass  der  Dictator  in  diesem  Punkte  min- 
destens das  gleiche  Recht  gehabt  habe  wie  die  Consuln,  während  er 
keine  Rechnung  zu  legen  hatte;  gegen  Missbrauch  schützte  einiger- 
massen  die  actio  de  pecuniis  residuis.  Ebenfalls  abweichend  von  Momm- 
sen  ist  die  Ansicht  über  die  Competenz  des  Senats  rücksichtlich  des 
ager  publicus;  Willems  weist  demselben  das  Recht  zu,  die  Veräusserung 
desselben  zu  verfügen,  die  Verschenkung  und  die  assignatio  coloniaria 
sowie  die  assignatio  viritana;  erst  in  der  Gracchenzeit  wurde  hierbei 
meist  der  Volksbeschluss  benutzt.  Gap.  6  handelt  von  den  auswärtigen 
Angelegenheiten ,  wobei  Kriegserklärung,  Friedensschluss  und  internatio- 
nale Verträge  etc.  mit  grosser  Ausführlichkeit,  um  nicht  zu  sagen,  Breite 
dargestellt  werden.  Selbst  eine  Zusammenstellung  aller  von  dem  Senat 
ernannten  Gesandtschaften  von  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  bis 
zum  Jahre  166  v.  Chr.  ist  aufgenommen,  um  daran  die  Bestimmung  der 
Zahl  der  Mitglieder  anzuknüpfen.  Auch  der  Verfall  des  Einflusses  der 
Körperschaft  auf  die  internationalen  Beziehungen  im  letzten  Jahrhundert 
der  Republik  wird  besonderer  Betrachtung  unterzogen.  Cap.  6  ist  beti- 
telt Departement  de  la  guerre  (imperium  militiae).  Hier  wird  zunächst 
die  Vertheilung  der  Provinzen  in  sechs  Perioden  dargestellt  (510—326, 
326—218,  218-123,  123—81,  81-52,  52-49),  sie  lässt  an  Ausführlich- 
keit und  Gründlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Dabei  wird  auch  die 
Frage  erörtert,  wann  die  Verlängerung  von  Cäsars  Imperium  durch  die  lex 
Pompeia  Licinia  ihr  Ende  gesetzlich  erreichen  musste;  Willems  entschei- 
det sich  für  1.  März  49.  Seit  Sulla  hatte  der  Senat  alljährlich  zwanzig 
quästorische  Provinzen  zu  bezeichnen,  von  denen  fünfzehn  bekannt  sind, 
während  einige  von  den  fünf  unbekannten  vielleicht  in  der  Verwaltung 
der  provincia  aquaria  zu  suchen  sind,  welche  nach  Willems  die  alte 
provincia  classica  war  und  die  Ueberwachung  der  italienischen  Küsten 
zu  besorgen  hatte.  Einer  sehr  eingehenden  Erörterung  wird  auch  die 
Frage  der  Ernennung  der  legati  durch  den  Senat  unterzogen;  gegen 
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Mommsen  sieht  Willems  die  Institution  bis  in  die  Anfänge  der  Republik 
zurückreichend  an ,  indem  er  darin  eine  Art  consilium  des  Promagistrats 
erblickt  und  auf  die  rein  patricischen  Namen  der  Überlieferten  Legaten  ein 
gewisses  Gewicht  legt.  Auch  das  SC  de  exercitibus  wird  in  allen  Stadien 
der  Entwicklung  namentlich  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  verfolgt 
Gap.  7  behandelt  die  Verwaltung  Italiens  und  der  Provinzen.  Bei 
der  Kolonienanlage  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Resultate,  dass  der  Se- 
nat dabei  die  Initiative  hatte,  sowie  die  Entscheidung  aber  ibr  recht- 
liches Verhältniss  und  den  Ort  der  Anlage,  sowie  über  die  Zahl  der  Co- 
lonisteu  nnd  die  Grösse  der  Ackerloose.  Nicht  bei  den  coloniae  latinae, 
wohl  aber  bei  den  coloniae  civium  Romanorum  bedurfte  es  einer  Ratification 
des  Senatbeschlusses  durch  die  Comitien,' welche  in  letzterem  Falle  auch 
die  Gommission  ernannten. 

Cap.  8  les  pouvoirs  et  le  röle  du  senat  pendant  la  derniere  pe- 
riode  de  la  Republique  49—29  avant  J.-C.  giebt  eine  geschichtliche  Dar- 
stellung des  Sinkens  und  schliesslichen  Aufliörens  des  Senatseinflusses 
auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  in  Rom.  Namentlich  ist  Cäsars 
Dictatur  hier  entscheidend  geworden,  da  in  derselben  die  patrum  auc- 
toritas  gegenstandslos  wurde,  da  Cäsar  auf  die  Magistratswahlen,  Pro- 
vinzen und  Gerichte  den  entscheidenden  Einfluss  übte;  ebenso  verlor  der 
Senat  allen  Einfluss  auf  die  auswärtige  Politik,  die  Verwaltung  Italiens 
and  der  Provinzen,  die  Finanzen,  die  öffentlichen  Arbeiten  und  den  Cul- 
tus.  Die  Darstellung  der  Verhältnisse  unter  Antonius'  Consulat,  bei  der 
Senatsrestauration  und  im  Triumvirate  bieten  nichts  besonderes. 

Der  zweite  Band  steht  dem  ersten  an  Ausführlichkeit  nicht  nach, 
und  man  wird  Wesentliches  und  Unwesentliches  in  der  behandelten  Ma- 
terie nirgends  vermissen.  Andererseits  sieht  man  häufig  nicht  recht  den 
Grand  solcher  Ausführlichkeit  nnd  für  die  Sicherheit  der  Resultate  ist 
sie  nicht  unbedingt  eine  Gewähr.  Unbedingt  erschwert  sie  aber  die  Be- 
nutzung des  Werkes;  denn  sich  durch  diesen  Wust  von  Details  hindurch 
zu  arbeiten,  wird  nicht  vielen  Lesern  gelingen;  als  Nachscblagebuch 
wird  es  allerdings  eben  so  selten  im  Stiche  lassen. 

Vladimiro  Pappafava,  Sulla  condizione  civile  degli  stranieri. 
Cenni  storico  giuridici.    Trieste  1882. 

Der  Verfasser  erörtert  die  gesetzlichen  Verhältnisse  der  Fremden 
in  den  verschiedenen  Staaten  des  Altertums  und  der  Neuzeit  und  be- 
rührt dabei  auch  die  römische  Zeit    Neues  findet  sich  hier  nicht 

B.  Die  Staatsverwaltung. 

1.  Organisation  des  Reiches. 
Th.  Mommsen,  Die  Inschrift  von  Hissarlik   und  die  römische 
Samtherrschaft  in  ihrem  titularen  Ausdruck  Hermes  17,  528  ff. 

An  die  Feststellung  der  Beziehung  der  niedermösischen  Inschrift 
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G.  I.  L.  8,  6159  auf  Kaiser  Valens  knüpft  der  Verfasser  eine  sehr  lehr- 
reiche Erörterung  Aber  die  titulare  Bezeichnung  der  römischen  Samt- 
herrschaft. 

Auch  in  der  diokletianischen  Staatsordnung  wird  trotz  der  Ein- 
führung der  Örtlich  abgegrenzten  Competenz  in  die  Samtherrschaft  die 
Idee  der  Reichseinheit  festgehalten;  die  geteilte  Competenz  wird  in  die 
Institution  des  einheitlichen  Oberamts  eingefügt. 

In  der  Gesetzgebung  erscheint  dies  in  der  umfassendsten  und  be- 
stimmtesten Weise,  indem  jeder  Angustus,  so  lange  es  ein  Westreich 
gab,  zwar  nach  Gutdünken  Gesetze  erliess,  aber  einem  jeden  derselben 
die  Namen  des  oder  der  Collegen  mit  vorsetzte.  Unter  der  constantini- 
schen  Dynastie  tritt  allerdings  diese  Regel  nicht  mit  der  gleichen  Evi- 
denz hervor,  wie  unter  der  valentinianischen  und  theodosischen,  aber 
den  Grund  bilden  hier  lediglich  die  inneren  Zerwürfnisse,  in  Folge  deren 
z.  B.  der  Name  des  Licinius  später  getilgt  wnrde,  wie  der  Constantin's  II. 
Auf  Denkmälern  wird  diese  Regel  überall  nicht  beobachtet,  wo  es  sich 
um  Ehreninschriften,  Münzaufschriften,  Meilensteine  handelt,  anders  auf 
den  kaiserlichen  Bauten,  bei  jedem  kaiserlichen  Befehl,  endlich  bei  den 
allgemeinen  nach  der  Sitte  der  Zeit  die  Inschriften  einleitenden  Wunsch- 
und Segensformeln  für  die  zur  Zeit  regierenden  Herrscher  wie  salvis 
dominis  nostris  etc.  Doch  hat  diese  Regel  ihre  Grenzen;  so  wird  z.  B. 
bei  gewonnenen  Siegen  dem  fernen  Gollegen  nicht  die  gleiche  Mitwir- 
kung beigemessen,  wie  bei  der  Unternehmung  eines  grossen  Baudenk- 
mals ;  aber  einen  Ehrenbeinamen  von  einem  erfochtenen  Siege  empfängt 
der  beteiligte  wie  der  nichtbeteiligte  Kaiser  gleichmässig;  dadurch  wird 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  der  Erzählung  oder  Erwähnung 
eines  einzelnen  Waffenerfolges  der  über  die  Franken  dem  West-,  der 
über  die  Perser  dem  Ostkaiser  beigelegt  wird.  Da  es  sich  bei  der  In- 
schrift von  Hissarlik  um  die  Besiegung  der  Gothen,  den  Frieden  mit 
Athanarich  handelte,  so  konnte  hier  die  Beziehung  auf  Valens  allein 
stattfinden. 

In  der  Anrede  herrscht  dem  Kaiser  gegenüber  bis  weit  in  das 
fünfte  Jahrhundert  hinein  der  Gebrauch  des  Singulars.  Wo  in  Ansprache 
nnd  eigener  Rede  der  Plural  erscheint,  ist  wohl  an  mehrere  Herrscher 
zu  denken;  ziemlich  sicher  darf  man  dies  von  der  Anrede  behaupten, 
wo  vos  und  vester  sich  immer  auf  mehrere  und  zwar  sich  gleichstehende 
Herrscher  beziehen. 

In  derselben  Zeitschrift  17,  259  ff.  hat  V.  Gardthausen  einen 
Versuch  der  Datierung  und  Ergänzung  derselben  Inschrift  unternommen, 
der  jetzt  in  seinem  Resultate  hinfällig,  aber  durch  seine  Erörterung  der 
Verhältnisse  der  constantinischen  Familie  vielfach  lehrreich  ist,  nament- 
lich über  die  Gothenkriege  und  die  Person  des  Ursicinus,  obgleich  auch 
hier  das  Resultat  jetzt  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden  kann. 
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Provinzen. 

Gamille  Jnllian,  De  la  reforme  provinciale  attribuee  ä  Diocle- 
tien.    Bev.  Histor.  19,  831  ff. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  die  ZurflckfOhrung 
der  Zerstückelung  der  römischen  Provinzen  in  der  Ausdehnung,  wie  die* 
selbe  sich  in  der  Notitia  findet,  auf  Diokletian  nur  in  einer  Angabe  des 
Lactantius  de  mort  pers.  einen  Anhalt  findet,  freilich  sehr  allgemeiner 
Art  Polemins  Silvios,  dessen  Verzeichnis  um  386  redigiert  ist,  kennt 
rar  113  Provinzen,  Rufus  Festus  (um  369)  kennt  nur  104;  Kuhn  und 
Mommsen  haben  die  Vermehrung  im  Einzelnen  nachgewiesen;  den  Aus- 
gang bot  das  Veroneser  Verzeichnis,  das  zwischen  292—  297  nur  96  kennt; 
wenn  man  die  acht  italischen  Provinzen  in  Abzug  bringt,  so  bleibt  wenig 
»ehr  als  die  doppelte  Zahl  derjenigen  Provinzen  übrig,  welche  das 
Reich  unter  Traian  umfasste. 

Die  Vermehrung  der  Provinzen  seit  Traians  Zeit  wird  nun  von 
dem  Verfasser  dargelegt  Die  von  ihm  angenommene  Abtrennung  Phoe- 
nice's  von  Syrien  durch  Hadrian  wird  freilich  nur  wenig  Beifall  finden; 
lieht  minder  unsicher  ist  die  Loslösung  der  Scythia  minor  von  Moesia 
■t  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  und  die  Zerschlagung  von  Moesia 
durch  Anrelian  in  Dardania,  Moesia  I  und  II  (limes  Thracicus),  Dacia 
ripensis,  von  denen  nur  das  letztere  sicher  steht.  Dasselbe  gilt  von  der 
Zerlegung  Italiens  in  die  Provinzen  Venetia  Histria,  Aemilia  Liguria 
Transpadana,  Flaminia  Picenum,  Tuscia  Umbria,  Campania  Samnium, 
Apulia  Calabria,  Lucania  Bruttii,  welche  als  sichere  Thatsache  Aurelian 
zugeschrieben  wird.  Der  Verfasser  sucht  diese  Annahmen  dadurch  zu 
erweisen,  dass  er  sagt,  alle  diese  Einrichtungen  seien  keine  Neuerungen, 
sondern  nur  Rückgriffe  auf  alte  Einrichtungen  gewesen;  dies  ist  zum 
Teil  richtig,  und  man  wird  ihm  auch  zugeben  können,  dass  jedenfalls 
w  Diokletian  schon  viel  mehr  von  all'  den  angeblichen  organisatorischen 
Neuerungen  dieses  Kaisers  vorhanden  war,  als  man  häufig,  ja  insgemein 
annimmt;  aber  als  erwiesen  können  diese  Annahmen  nicht  gelten,  ja  sie 
toben  nicht  einmal  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit;  die  Ueber- 
Merung  ist  zwar  schlecht,  aber  ein  so  tiefgreifendes  Ereignis,  wie  die 
vollständige  Provinzialeinteilung  Italiens  wäre  sicherlich  nicht  spurlos 
rerloren  gegangen. 

Diokletian  selbst  schreibt  der  Verfasser  folgende  Teilungen  zu: 
Africa  procon8ularis,  prov.  Valeria  Byzacena,  Tripolitana,  Numidia  Cirten- 
sis,  Mauretania  Sitifensis  und  Caesariensis ;  Carthaginiensis;  in  Britannien 
*vde  wahrscheinlich  nnr  Brit.  infer.  zerstückelt,  auch  in  Gallien  ist 
die  Entscheidung  sehr  schwierig.  Doch  hat  hier  Diokletian  wahrschein- 
lieh  nur  die  tres  Galliae  und  Gallia  togata  zerstückelt;  Belgica  I  und  II 
udMaiima  Sequanorum,  Lugdunensis  I  und  II,  Novempopulania  und 
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Viennensis.  In  Italien  traten  keine  Aenderungen  der  Aurelianischen 
Einteilnng  ein,  wohl  aber  wurden  Sardinien,  Corsica,  Sicilien  und  Rae- 
tien  zu  Italien  geschlagen.  Noricum  wurde  in  Noricum  ripense  und  me- 
diterraneum  geteilt,  Pannonien  in  Valeria,  Pannonia  I  und  II  und  Savia; 
im  Stkden  von  Dalmatien  wurde  die  neue  Provinz  Praevalis  oder  Prae- 
valitana  geschaffen.  Von  Macedonia  wurde  Epirus  nova  getrennt,  Thessalia 
eigene  Provinz,  Thracien  wurde  —  wie  der  Verfasser  geneigt  ist  anzu- 
nehmen schon  von  Claudius  II.  —  in  vier  Teile  zerlegt:  Rbodope,  Europa, 
Haemimontus  und  Thracia;  auch  Creta  und  Cyrenaica  wurden  getrennt; 
Aegyptus  und  Libya  wurden  in  fünf  Provinzen  zerlegt,  Libya  superior 
und  inferior,  Thebais,  Aegyptus  Herculea  und  Iovia,  von  denen  die  liby- 
schen Provinzen  schon  Probus  constituiert  haben  soll.  Betreffs  Phöni- 
ciens  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  Phönicien  in  zwei  Provinzen  zerlegt 
worden  sei,  von  denen  die  zweite  den  Namen  Augusta  Libanensis  erhielt, 
wie  von  Syria  Coele  die  Augusta  Euphratensis  oder  Euphratesia  abge- 
trennt wird.  Isaurien  und  Cilicien  wurden  getrennt  —  nach  des  Ver- 
fassers Ansicht  waren  dieselben  bereits  durch  Probus  oder  Claudius  II. 
getrennt  worden  — ;  die  alte  Präfectur  Mesopotamia  wird  in  zwei  Pro- 
vinzen Osrhoene  und  Mesopotamia  zerteilt.  Galatia  zerfällt  in  drei  Pro- 
vinzen :  Pisidia-Lycaonia,  Galatia,  Paphlagonia.  Teilweise  aus  galatischen 
Bestandteilen  wurde  Helenopontus  errichtet,  wahrend  Pontus  Polemonia- 
cus  von  Cappodocia  getrennt  ward.  Die  Provinz  Armenia  umfasste  Me- 
litene  und  Kleinarmenien  samt  Sebasteia  am  Pontus.  Asia  proconsularis 
zerfiel  in  Phrygia  (die  Zerlegung  in  I  und  II  fand  wahrscheinlich  erst 
nach  Diokletian  statt),  Caria,  Lydia,  Asia,  Hellespontus,  Insulae. 

Der  Verfasser  bemüht  sich  überall  —  und  diese  Seite  seiner  Ar- 
beit ist  die  wertvollste  —  nachzuweisen,  wie  diese  Einteilung  Diokletians 
nichts  willkürliches  und  gewaltsames  war,  sondern  eine  natürliche  Fort- 
entwickelung. Ob  er  freilich  in  diesem  Zusammenhang  dem  selbständigen 
Leben  der  regio  keine  zu  grosse  Bedeutung  beilegt,  ist  eine  andere 
Frage;  freilich  sehr  anmuthend  ist  die  Annahme,  dass  wir  es  hier  nur 
mit  offiziellem  Abschlüsse  organischer  Entwickelungen  und  uralter  Zu- 
sammenhänge zu  thun  haben,  und  wir  würden  von  der  Achtung  der  Römer 
vor  historischen  Zusammenhängen  und  natürlich  Gewordenem  noch  deut- 
lichere Beweise  erhalten.  In  diesem  Zusammenhange  haben  die  An- 
nahmen, dass  vor  Diokletian  schon  solche  Abschlüsse  herbeigeführt  wur- 
den, ihre  volle  Berechtigung,  aber  auf  bestimmte  Namen  sie  mit  der 
Bestimmtheit  zurückzuführen,  wie  dies  der  Verfasser  thut,  dazu  haben 
wir  jetzt  noch  kein  Recht 

Th.  Bergk,  Bemerkungen  über  römische  Statthalter  am  Nieder- 
rhein in  »Zur  Geschichte  und  Topographie  der  Rheinlande «  3.  39—60. 

Der  Verfasser  will  die  Abhandlung  von  J.  Roulez  ergänzen.  Ge- 
gen denselben  hält  Bergk  zwar  an   der  Annahme,  Tacitus  habe  die 
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Provina  Belgica  verwaltet,  fest,  wohl  aber  lässt  er  denselben  eine  Le- 
gion des  niederrheinischen  Heeres  commandieren,  nachdem  er  früher  viel- 
leicht als  tribnnas  militnm  am  Oberrhein  gedient  hatte.  Mehr  als  Ver- 
muthnngen  werden  nicht  vorgebracht  Bergk  will  die  Annahme,  dass 
Traian  als  Statthalter  von  Germ.  sup.  auf  den  Thron  gelangt  sei,  haupt- 
sächlich dadurch  stutzen,  dass  die  Nachricht  von  Nervas  Tode  zuerst 
nach  Mainz  gelangt  Bei,  wo  also  Traian  regelmässig  seinen  Aufent- 
halt gehabt  haben  müsse.  Die  Anwesenheit  Traians  in  Coln  soll 
durch  Verabredungen  für  das  nächste  Frühjahr  erklärt  werden;  wäre 
es  aber  nicht  natürlicher  gewesen,  dass  der  Kronprinz  in  diesem  Falle 
den  Statthalter  zu  sich  berufen  hätte?  Alle  Schwierigkeiten  schwinden, 
wenn  man  annimmt,  dass  Traian  nach  seiner  Adoption  ein  imp.  maius 
am  Rheine  e,rbielt  Natürlich  gerät  Bergk  in  Schwierigkeiten,  da  er  an- 
nehmen mus8,  Servianus  sei  damals  Legionscommandeur  (der  XXII  Primig.) 
gewesen,  doch  findet  er  auch  hier  eine  Erklärung:  er  war  aus  niedrigem 
Stande  (!)  und  hielt  sich  unter  Domitian  von  öffentlichen  Geschäften  ferne. 
Vestrichw  Spurinna  soll  nach  Bergk  als  Statthalter  von  Genn.  inf.  von 
Traian  aufgesucht  worden  sein. 

Den  Kampf  des  Didins  Julianus  gegen  Chauker  und  Chatten  verlegt 
4er  Verfasser  in  das  Jahr  178.  Aber  dazu  stimmt  die  Ueberlieferung 
keineswegs.  Zunächst  ist  weder  in  der  vita  gesagt,  dass  er  sofort  wegen 
des  Ghaukereinfalles  das  Consulat  erhalten  habe,  was  Bergk  annimmt; 
sodann  verlegt  er  den  Chatteneinfall  in  das  gleiche  Jahr,  während  diese 
beiden  Ereignisse  ausdrücklich  durch  die  Erwähnung  des  Consulats  ge- 
trennt werden,  und  auf  diese  Ghattenkämpfe  (inde)  erst  die  Verwaltung 
von  Dalmatien  folgt  Endlich  war  Didius  Jnlianns  nicht  179,  sondern 
175  Consul. 

Gegen  Wilmanns'  EIL.  1213  Angabe,  dass  die  Bezeichnung  lega- 
tns  legionis  nicht  mehr  nach  Alexander  nachweisbar  sei ,  werden  einige 
leg.  leg.  in  Germanien  etc.  nachgewiesen. 

Municipalwesen. 

Th.  Bergk,  die  Verfassung  von  Mainz  in  römischer  Zeit    Aus 
seinem  Nachlass.    Westd.  Z.  f.  Gesch.  u.  Kunst  1,  498-515. 

Wahrscheinlich  wurden  die  Standlager  von  Mainz  und  Köln  be- 
reits von  Agrippa  errichtet,  die  historischen  Erinnerungen  reichen  aber 
nicht  über  Drusus,  Tiberius  und  Germanicus  hinaus.  Der  Grabstein  eines 
praef.  fahr,  des  Tiberius  ist  das  älteste  Grabdenkmal  in  Mainz.  Doch  setzt 
die  für  Drusus  angeordnete  Todtenfeier  .eine  Ortschaft  mit  einheimischer 
Bevölkerung  neben  der  Festung  voraus,  und  auch  der  unzweifelhaft  kel- 
tische Name  Mogontiacum  bezeugt,  dass  die  Römer  hier  eine  ältere 
Niederlassung  vorfanden;  dies  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
wir  bei  den  festen  Lagern  meist  einheimischen  Namen  begegnen,  was 

Uhfctbericht  für  AlterthumswiiKiuchaft  XXXVI.  (iWj.  DI.)  16 
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auf  eine  bereits  zur  Zeit  der  Lagererrichtung  vorhandene  Ortschaft  hin- 
deutet   Der  Verfasser  polemisiert  hier  gegen  Mommsen's  Theorie  der 
Lagerstädte,  indem  er  das  Hauptmoment  zur  Entwicklung  dieser  «Vor- 
orte«, wie  er  sie  lieber  benennen  möchte,  in  die  einheimische  Gemeinde 
verlegt.    Da  es  in  den  Grenzlanden  keine  Gemeinden  mit  römischer  Ver- 
fassung gab,  so  war  auch,  wenn  man  das  Lager  in  der  Nähe  eines  be- 
wohnten Ortes  errichtete,  kein  Conflict  zwischen  bürgerlicher  und  mili- 
tärischer Jurisdiktion  eher  zu  fürchten,  als  bis  die  römische  Gemeinde- 
verfassung auch  hier  Wurzel  gefasst  hatte.  So  lange  die  einheimische  Ge- 
meinde keine  Municipalrechte  erhielt,  bildeten  die  römischen  Borger, 
welche  sich  hier  aufhielten,  Oorporationen;   mit  der  Erlangung  der  rö- 
mischen Municipalverfassung  wurden  jene  Corporationen  aufgelost.     Die 
von  Mommsen  im  1.  Jahrhundert  angenommene  Incompatibilität  zwischen 
Lager  und  Municipium  lässt  sich  jedenfalls  nicht  durch  das  Beispiel  Köln's 
stutzen;  denn  als  Köln  Oolonie  wurde,  war  die  Legion  wahrscheinlich  be- 
reits nach  Neuss  verlegt    Die  Golonia  Traiana  ging  nicht  ans  den  Ca- 
nabae  von  Vetera  hervor,  sondern  ist  eine  Neu  -  Gründung  und  wird 
überall  von  den  Castro  vetera  unterschieden;  dass  die  neue  Oolonie  so 
nahe  an  Vetera  stand,  hatte  darin  seinen  Grund,  dass  in  Vetera  nur 
noch  eine  Legion  stand;  die  Oolonie  bildete  so  eine  Art  zweiter  Festang. 
Es  giebt  überhaupt  für  diese  Einrichtungen  keine  Norm,  sondern  die  jedes- 
maligen Verhältnisse  sind  massgebend.    Die  Baracken  der  Marketender 
und  Händler  schlössen  sich  hart  an  das  Lager  an  (sub  vallo)  um  über 
sie  eine  Aufsicht  zu  ermöglichen;   soweit  die  Bewohner  dieser  Vororte 
das    römische  Bürgerrecht   besassen,    teils  Civilisten,  teils  Veteranen, 
welche  noch  mehrere  Jahre  nach  der  Entlassung  als  Reservisten  bei  der 
Fahne  bleiben  mussten,  bildeten    sie   eine  geschlossene    Corporation. 
Der  Ursprung  dieser  geht  auf  die  veterani  zurück,  erst  später  erschei- 
nen veterani  et  cives  Romani  gleichberechtigt,  bis  zuletzt  in  dem  ein- 
fachen cives  Romani  der  Gegensatz  völlig  ausgeglichen  erscheint     In 
dem  lebhaften  Handels-  und  Gewerbetreiben  von  Mainz  erscheinen  schon 
Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  cives  Romani.  Die  Oorporationen  der  Vor- 
orte hatten  einen  Orts-  und  Gemeinde -Beamten;  in  einigen  Vororten 
steht  ein  curator,  in  anderen  zwei  magistri  an  der  Spitze  der  Verwal- 
tung.   Mommsen  will  erstere  Einrichtung  auf  das  1.  Jahrhundert  be- 
schränken, aber  in  Mainz  fungiert  noch  198  ein  curator;  offenbar  ent- 
schied hier   örtliches  Herkommen,    am  Rheine    waren   curatores,    an 
der  Donau  magistri  vorwiegend,  von  letzteren  wurde  einer  aus  den  Vete- 
ranen, der  andere  aus  den  Civilisten  genommen,  ausserdem  giebt  es 
einen  quaestor  und  einen  aedilis. 

In  Mainz  bestand  die  römische  Bürgergilde  mindestens  bis  um 
276.  Die  einheimische  Bevölkerung  bildete  einen  vicus,  die  Bewohner 
hiessen  vicani  Mogontiacenses,  allmählich  kamen  zu  dem  ursprünglichen 
vicus  noch  vier  andere  hinzu  (v.  novus,  Salutaris,  Vobergensis,  Apolli- 
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masig);  der' oberste  Beamte  Mess  curatör  vict(C.  V.)  neben  dem  ein 
quaestor  —  wohl  auch  mehrere  —  nnd  ein  actor  fungiren.  Die  Stelle 
der  nicht  vorkommenden  Aedilen  vertraten  die  Platiodanni,  deren  es, 
wie  es  scheint,  vier  in  jedem  Quartiere  gab.  Die  eigentliche  Blüte  des 
yicus  wird  in  das  zweite  Jahrhundert  fallen.  Zum  ersten  Male  unter 
Diokletian  nach  298  wird  Mainz  als  civitas  bezeichnet  (CJfth.  1281); 
? wischen  276  und  298  muss  also  die  Erhebung  zur  Stadt  fallen,  wahr- 
scheinlich geschah  dies  durch  Probus;  die  civitas  Aurelia  war  Golonie. 
Dass  Mainz  so  lange  des  Stadtrechtes  entbehrte,  erklart  sich  durch  den 
Einfluss  der  zahlreichen  und  mächtigen  Körperschaft  römischer  Bürger ; 
sie  konnten,  wenn  den  übrigen  Einwohnern  gleiche  Rechte  eingeräumt 
wurden,  nnr  verlieren,  auch  war  die  Aussicht  auf  unerträglichen  Steuer- 
druck nicht  lockend. 

Diese  {unterlassene  Arbeit  des  berühmten  Forschers  macht  uns 
den  grossen  Verlust,  den  die  Wissenschaft  erlitten,  von  neuem  fühlbar, 
nra  so  mehr,  als  es  vielleicht  seinem  Scharfsinn  gelungen  wäre,  noch 
manche  Punkte  aufzuhellen,  die  denn  doch  noch  recht  dunkel  sind.  So 
ist  doch  die  Vermutung,  dass  Agrippa  bereits  Mainz  und  Köln  befes- 
tigt, nicht  zu  erweisen,  ja  wenig  wahrscheinlich:  es  wären  verlorene 
Posten  gewesen.  Die  Verlegung  der  Legion  von  Köln  nach  Neuss  ist  eben 
Hypothese,  deren  Gegenteil  eben  so  viel  Grund  für  sich  hat;  ebenso  ist 
der  Grand,  warum  Gol.  Traiana  so  nahe  bei  Vetera  angelegt  worden  sei, 
nicht  sehr  einleuchtend;  gerade  wenn  dieselbe  als  zweite  Festung  galt, 
wozu  sie  hart  an  die  andere  legen?  Das  Beamtenwesen  der  vici  ist  eben- 
falls nicht  als  sicher  anzusehen,  und  am  wenigsten  wird  man  den  Grund 
anerkennen  können,  warum  Mainz  so  lange  nicht  Stadtrecht  erhielt 
Garacalla  hätte  der  reichen  Stadt  solche  Rücksichten,  wie  sie  Bergk 
anführt,  nicht  getragen. 

Julius  Grimm,  der  römische  Brückenkopf  in  Kastei  bei  Mainz 
und  die  dortige  Römerbrücke.    Mainz  1882. 

Nach  des  Verfassers  Untersuchungen  ist  an  dem  römischen  Ur- 
sprung der  Brücke  nicht  mehr  zu  zweifeln,  ebensowenig  daran,  dass  sie 
aus  Stein  war.'  Grimm  nimmt  den  Bau  zweier  Brücken  an,  unzweifel- 
haft ist  ein  Brückenbau  unter  Maximian.  Den  ersten  Bau  will  er  auf 
Drusus  zurückführen,  hauptsächlich  weil  ein  Schlägel  und  ein  Pfahl 
mit  dem  Stempel  der  leg.  XIV  gefunden  wurde,  welche  wahrscheinlich 
96  Germanien  Verlassen  hat.  Dieser  Brücke  giebt  er  eine  Daner  von 
höchstens  100  Jahren.  Ich  kann  weder  den  Beweis  erbracht  sehen  für 
die  Erbauung  der  Brücke  unter  Drusus,  noch  den  für  ihre  Dauer,  ob- 
gleich ja  natürlich  beides  möglich,  das  erstere  vielleicht  sogar  nicht  un- 
wahrscheinlich ist. 
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Frans  Labarre.  Die  römische  Oolonie  Karthago.  Gynut.-Progr 
Potsdam  1882. 

Der  Verfasser  sucht  zunächst  gegen  Dnreau  de  Ia  MaJIe  den  Be- 
weis zu  fahren,  dass  Ton  Scipio  die  Stadt  wirklich  vollständig  zerstört 
wurde.    C.  Gracchus  hat  wohl  die  Vermessung  des  Bodens  zu  Colonisa- 
tionszwecken  vorgenommen,  aber  eine  Golonie  wurde  damals  nicht  nach 
Karthago  geführt,  sondern  dieses  geschah  erst  durch  Julius  Cäsar.  Die 
Vermutung  des  Verfassers,  dass  schon  Augustus  Karthago  zum  Sitz  des 
Proconsuls  erhoben  habe,  ist  wenigstens  bis  zum  Jahre  742,  wie  C.  I.  L.  8, 
1180  beweist,  irrig.    Was  der  Verfasser  in  Abschnitt  2,  »Entwickelang 
der  Colonie  im  ersten  bis  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.«  über  die  Verwal- 
tung in  Afrika  mitteilt,  ist  teilweise  unrichtig,  besonders  das  Verhält- 
niss  von  Numidien;    die   Lagerstadt   heisst  Lambaesis.     Ein   sonder- 
bares Versehen  ist  dem  Verfasser  auch  bei  Erzählung  des  Krieges  gegen 
Tacf artaas  passirt;  die  Worte  des  Tac.  4,  28  Dolabellae  petenti   abnoit 
trinmphalia  Tib.,  Seianö  tribuens,  ne  Blae&i,  avunculi  eins  laus  otaoleace- 
ret,  übersetzt  er:  »dennoch  verweigerte  ihm  Tiber  den  Triumph  und 
sprach  ihn  vielmehr  seinem  Günstling  Seianus  zu«l    Ebenfalls    falsch 
ist,  wass  der  Verfasser  über  die  Christenverfolgungen  unter  Traian  and 
seinen  Nachfolgern  sagt;  mit  dem  Zustande  höchster  Glückseligkeit,  wie 
er  ihn  unter  Kaiser   Marcus  schildert,  stimmen  doch  wenig  die  Nach- 
richten über  Kämpfe  gegen  eingefallene  Berberstämme  (s.  Meine  Gesch. 
des  röm.  Kaisern  1,  660).    Ganz    falsch   wird  auch  der  Charakter  der 
Erhebung  der  Gordiane  im  dritten  Abschnitt  »das  christliche  Karthago« 
(8.  und  4.  Jahrh.)  geschildert.    Der  Verfasser  hat  von  Capellianns  and 
seiner  Stellung  als  leg.  leg.  III.  Aug.  keine  Ahnung;  nach  ihm  oommandirt 
der  jüngere   Gordian  die  Legion,   und   von  dieser  werden  die    Gor- 
diane erhoben;  die  Daten  über  die  Christenverfolgungen  sind  auch  hier 
ungenau;  der  Verfasser  hätte  aus  den  Briefen  Cyprians  ein  anderes  Bild 
entwerfen  können.    Die  übrige  Darstellung  reiht  allbekannte  Thatsachen 
aneinander,  ohne  den  Versuch  zu  machen,  ein  tieferes  Verständnis  zu 
gewinnen. 

Felix  Hettner,  das  römische  Trier.    Trier  1880. 

Der  auf  der  Trierer  Philologen -Versammlung  gehaltene  Vortrag 
verbreitet  sich  über  die  Hauptdenkmäler  der  Stadt,  die  sämmtlich  dem 
vierten  Jahrhundert  angehören. 

Wahrscheinlich  entstand  die  Stadt  unter  Claudius;  in  die  ersten 
zwei  Jahrhunderte  gehören  wahrscheinlich  die  Pfeiler  der  Moselbrücke  (und 
das  Amphitheater.  Alle  grosseren  Bauten  Constantin  zuzuschreiben  ist 
nicht  berechtigt,  so  ist  der  Kaiserpalast  im  Südosten  der  Stadt  wahr- 
scheinlich schon  vor  ihm  gebaut;  er  verschönerte  die  Stadt,  der  von 
ihm  gebaute  circus  maximus  ist  nicht  mehr  erhalten;  dagegen  steht  noch 
eine  der  von  ihm  erbauten  Basiliken.  —  Das  in  den  antiken  Besten  des 
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heutigen  Domes  und  in  dem  davorliegenden  Domfreihof  aufgedeckte 
Gebftade  ist  jedenfalls  nicht  vor  867  erbaut  and  war  von  vornherein 
wahrscheinlich  rar  Kirche  (Kappelanlage)  bestimmt  Das  Gebäude 
in  8t-  Barbara  ist  sicher  eine  Thermenanlage  gewesen,  die  prächtig  mit 
Marmor  and  Wandmosaik  verziert  war.  Die  Thermen  verdankten,  wie 
der  Dom,  wahrscheinlich  Gratian's  Regierung  ihre  Entstehung.  Ueber 
die  Entstehungszeit  der  Porta  nigra  wird  die  Ansicht  Hübner's,  welcher 
sie  anter  Claudius  versetzt,  verworfen,  und  der  Bau  in  die  letzte  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  angesetzt 

Der  älteste  Tbeil  das  Leichenaokers  vor  der  Porta  nigra  lag  wohl 
in  der  Mähe  der  Mosel;  die  Art  der  Monumente,  welche  im  Mittelalter 
als1  Baumaterial  verwandt  wurden,  kann  man  sich  verdeutlichen  aus  der 
Igeler  Säule  etc.;  charakteristisch  fnr  die  Gegend  sind  lange  halbkreis- 
förmige Steine,  an  deren  Kopfseite  die  Inschrift  steht  Die  Besprechung 
der  Igeler  Saale  bildet  den  Schluss  des  für  die  Kenntniss  der  romischen 
Caltar  in  Deutschland  werthvollen  Schrift 

2.    Die  Finanzverwaltung. 

M.  R.  Cagnat,  Etüde  historique  snr  les  imp&ts  indirects  chez 
les  Romains  jusqu'anx  invasions  des  barbares  d'apres  les  documents 
litteraires  et  epigraphiques.    Paris  1882. 

Diese  von  der  Akademie  der  Inschriften  gekrönte  Preisschrift  ver- 
breitet sich  in  der  Einleitung  zunächst  über  den  Begriff  der  indirecten 
Abgaben. 

Der  erste  Teil  handelt  von  dem  portorium,  das  die  verschiedenen 
Arten  des  Ein-  und  Aasgangszolles,  des  Octrois  und  des  Wege-  und 
Brackengeldes  in  sich  schliesst  Die  Römer  scheiden  jedoch  nur  zwi- 
schen portorium  maritimum  und  terrestre.  Der  Verfasser  spricht  dem 
port  jede  nationalökomische  Tendenz  ab  und  fasst  es  als  lediglich  fiska- 
lische Massregel;  ganz  anbedingt  wird  man  dieser  Ansicht  nicht  bei- 
treten können,  da  s.  B.  das  Verbot  der  Getreideausfuhr  aus  den  Haupt- 
kornkammern,  welches  durch  die  Zollstätten  fiberwacht  und  gehandhabt 
wurde,  einen  entschieden  nationalökonomischen  Zweck  verfolgte.  Die  Ge- 
schichte des  portorium  geht  vor  die  Entstehung  der  Republik  zurück : 
erwähnt  wird  es  zuerst  510  v.  Chr.;  seit  dieser  Zeit  fand  man  stets 
neue  portoria;  für  Italien  worden  dieselben  jedoch  durch  die  lex  Caecilia 
60  v.  Chr.  beseitigt  Cäsar  fahrte  es  aber  wieder  ein  für  ausländische 
Waaren;  von  da  bestand  es  —  eine  kurze  Unterbrechung  möglicher- 
weise anter  Pertinax  abgerechnet  —  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit  Die 
Bezeichnung  ootava  will  der  Verfasser  mit  Marquardt  auf  den  Betrag 
de«  portorium  Oberhaupt  beziehen;  diese  Erhöbung  der  Abgabe,  welche 
froher  nur  3,  2x/a,  höchstens  6  °/o  betrag,  soll  nach  Theodosius  stattge- 
funden haben.    Als  Zollgebiete  für  das  portorium  sind  zur  Zeit  bekannt 
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Britannien,  Llyricum,  Gallien,  Spanien,  die  afrikanischen  Gebiete,  Aegyptea, 
Asien,  Bithynien,  Pontas  und  Paphlagonien,  Siciiien  und  Italien,  wie  dies 
von  dem  Verfasser  namentlich  aas  inschriftlichen  Belegen  dargethan 
wird.  Bei  einzelnen  dieser  Gebiete,  z.  B.  bei  Illyricura,  Gallien  etc. 
hat  sich  der  Verfasser  bemüht,  durch  kartographische  Darstellung  die 
Grenzen  klarzustellen.  In  Italien  wurden  von  dem  portorium  nur  Luxus- 
artikel getroffen,  seine  Haupterhebungsstätte  befand  sich  zu  Putedi, 
Nebenzollstätten  in  Brundisium,  Tergeste  und  Aquileia.  Ueber  die  Erhe- 
bungsweise macht  der  Verfasser  ebenfalls  sehr  eingehende  Mittheilungen; 
in  der  früheren  Kaiserzeit  weist  er  neben  den  Pächtern  Procuratoren 
als  Controlleure  nach;  in  der  späteren  Kaiserzeit  hat  der  com  es  sa- 
crarum  largitionum  das  Verordnungsrecht  für  die  portoria,  die  Verpach- 
tung erfolgt  durch  den  praef.  praet  oder  seine  Stellvertreter  und  die 
Pachtzeit,  welche  in  der  Republik  und  der  Kaiserzeit  ein  lustrum  — 
in  der  letzteren,  fünf  Jahre  —  umfasste,  wird  auf  drei  Jahre  reducirt; 
das  Erhebungspersonal,  seine  Verhältnisse  und  sein:  Avancement  wird 
ebenfalls  meist  nach  inschriftlichen  Zeugnissen  besprochen. 

Bezüglich  der  dem  portorium  unterworfenen  Waaren  stellt  der  Ver- 
fasser den  Satz  auf,  dass  jeder  zum  Handel  bestimmte  Gegenstand 
steuerpflichtig  war;  da  freilich  diese  Grenze  nicht  immer  scharf  zu  zie- 
hen war,  so  waren  häufige  Dissense  zwischen  dem  Erhebungspersonal 
und  den  Steuerpflichtigen  fast  unvermeidlich.  Die  Fälle,  in  denen  das 
-Gesetz  klare  Exemtionen  bewilligte,  waren  verhältnissmassig  selten,  z.  B. 
für  die  instrumenta  itineris,  alles  fiskalische  Eigentum  u.  s.  w.  In  der 
in  den  Digesten  enthaltenen  Liste  von  zollpflichtigen  Gegenständen  will 
der  Verfasser  das  Verzeichnis  für  die  portoria  Italiens  erkennen,  wel- 
ches nur  einigermassen  geändert  und  dem  Bedarf  von  Constantinopel 
angepasst  ist;  bezüglich  des  Tarifs  von  Zrala  hält  er  an  der  Ansicht 
Renier's  fest,  der  darin  einen  Zolltarif  erkennt,  während  Wilmanns  einen 
Octroitarif  darin  erblicken  wollte;  so  lange  die  Besatzung  sich  hier  befand, 
genoss  der  Ort  Zollfreiheit,  die  aber  aufhörte,  als  er  als  Mnnicip  con- 
stituiert  wurde  und  die  Cohorte  anderwärts  garnisonierte.  Zu  den  von 
der  Erlegung  des  portorium  befreiten  Personen  geborten  der  Kaiser, 
die  Quästoren  für  die  zum  Amphitheater  und  Cirous  bestimmten  Thiere, 
die  Palastbeamten,  die  Soldaten  und  Veteranen,  die  Getreidehändler  in 
Rom  und  Constantinopel,  dann  einzelne  Personen  und  Städte  kraft  kai- 
serlichen Privilegs.  Das  Capitel  der  Defraudationen  zeigt,  dass  man  im 
Altertum  den  Anforderungen  des  Staates  nicht  minder  gewissenlos  ge- 
genübertrat wie  heutzutage.  Die  Zöllner  hatten  auch  damals  das  Recht 
der  Confiscation;  gegen  Uebergriffe  von  Seiten  derselben  stand  der 
Rechtsweg  offen.  Ob  und  in  wie  weit  die  Einnahmen  des  portorium  in 
das  Aerar  oder  den  Fiscus  abgeführt  wurden,  lässt  sich  nicht  entschei- 
den. Die  Brücken-  und  Chausseegeldef  bieten  kein  besonderes  Inter- 
esse, auch  die  Oktroiverhaltnisse,  welche  sich  aber  nicht  blos  auf  die  Yer- 
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branchsgegenstände  beschränkten,  sondern  alle  —  selbst  die  für  die  Wieder- 
ausfuhr bestimmten  Einfuhrgegenstande  trafen,   weichen  ausser  in  der 
schon  erwähnten  Haupteigenschaft  nicht  sehr  von  unseren  Verhältnissen  ab. 
Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  vicesima  libertatis,  deren 
Geschichte  kurz  dargestellt  wird;  darauf  geht  die  Untersuchung  zu  der 
Art  der  Erhebung  aber,  die  leider  sehr  wenig  bekannt  ist;  auch  hier 
hat  der  Verfasser  aus  den  inschriftlichen  Zeugnissen  zusammengestellt, 
was  wir  zur  Zeit  darüber  wissen.    Die  Frage,  ob  die  Steuer  durch  den 
Herrn  oder  den  Sklaven  bezahlt  wurde,  beantwortet  der  Verfasser  in 
der  Art,  dass  er  annimmt,  bei  dem  Loskaufe  habe  der  Sklave,  bei  der 
Freilassung  der  Herr  die  Abgabe  entrichtet;  die  Frage,  ob  auch  bei  der 
mannmissio  minus  iusta  die  Steuer  bezahlt  werden  musste,  hat  der  Ver- 
fasser nicht  entscheiden  wollen;  den  Ertrag  der  Steuer  hält  er  für  sehr 
bedeutend. 

Der  dritte  Teil  handelt  von  der  vicesima  hereditatium,  die  bekannt- 
lich nur  den  romischen  Bürger  traf;  auch  hier  wird  zuerst  die  Geschichte 
gegeben,  wobei  die  Wirkung  der  Massregel  des  Caracalla  auf  ein  ver- 
ständiges Mass  bezüglich  ihrer  Fiscalität  zurückgeführt  wird.  Während 
noch  diese  Steuer  anfangs  verpachtet  war,  wurde  sie  durch  Hadrian 
wahrscheinlich  dem  direkten  Zahlungsmodus  unterworfen,  während  die 
vor  dieser  Zeit  erwähnten  Procuratoren  nur  die  Controlle  der  Steuer- 
pachter übten;  auch  hier  liefern  die  Inschriften  ein  reiches  Material,  an 
dem  nach  einander  die  Einrichtungen  in  Born,  in  Italien  und  in  den 
Provinzen  dargestellt  werden.  Um  diese  einträgliche  Steuer  zu  sichern, 
hatte  der  Staat  die  Erbschaften  und  Testamente  unter  strenger  Aufsicht, 
und  gesetzliche  Massregeln  suchten  den  Antritt  der  Erbschaft  im  fiska- 
lischen Interesse  möglichst  zu  sichern. 

Der  letzte  Teil  beschäftigt  sich  mit  den  Abgaben  bei  Käufen,  Pro- 
cessen und  Monopolen.  Von  den  ersteren  kommen  die  centesima  rerum 
venalium  und  die  quinta  et  vicesima  venalium  mancipiorum  in  Betracht; 
der  Verfasser  tritt  hier  der  gewöhnlichen  Ansicht  bei,  dass  dieselben 
nur  bei  Auctionen  erhoben  wurden;  die  Erhebungsart  ist  unbekannt 
Die  Processsteuer  (21/*  des  Streitwerts)  wurde  von  Gaius  Caesar  einge- 
führt und  bestand  vielleicht  bis  auf  Galba.  Bei  den  Monopolen  handelt 
es  sich  um  Salz  und  Minium  (Mennig) ;  von  einer  Salzsteuer  wollte  man 
in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  Spuren  finden,  aber  der 
Verfasser  schliesst  sich  in  diesem  Punkte  den  Resultaten  von  Max  Cohn 
Zum  römischen  Vereinsrecht  S.  192 ff.  an,  der  nachweist,  dass  es  sich 
in  der  betreffenden  Stelle  des  Cod.  Iust  nur  um  eine  polizeiliche  Mass- 
regel handelt.  Das  Monopol  auf  Minium  hatte  lediglich  den  Zweck,  den 
Consumenten  gegen  die  Spekulation  zu  schützen. 

Die  Arbeit  ist  methodisch  und  fleissig,  die  Schlüsse  vorsichtig,  (die 
Litteraturkenntnis  befriedigend,  die  Ausstattung  des  Buches  opulent 
Man  sieht  nicht  recht,  zu  welchem  Zwecke  die  Inschriften  jedes  Mal  in 
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Uncialen  und  dann  nochmals  in  der  Transscription  angeführt  werden, 
eines  von  beiden  hatte  genügt  und  die  Wahl  der  letzteren  hätte  viel 
Raumersparniss  im  Gefolge  gehabt 

Eduard  Gebhardt,   Studien  über  das  Verpflegungswesen   von 
Born  und  Constantinopel  in  der  späteren  Kaiserzeit   Diss.  Dorpat  1881. 

Der  Verfasser  dieser  wertvollen  und  fleissigen  Untersuchung  legt 
zuerst  den  Charakter  des  Naturalsteuersystems  des  sp&teren  römische» 
Reiches  dar,  auf  dem  auch  das  Verpflegungswesen  der  beiden  Haupt- 
städte Born  und  Constantinopel  beruht  Die  Dissertation  beschäftigt  sich 
nur  mit  den  Corporationen,  welche  mit  der  cura  annonae  in  Verbindung 
standen.  Nur  drei  derselben  sind  genauer  bekannt,  naviciüarii,  pistores 
und  suarii.  Erstere  haben  die  Getreidezufuhr  nach  Rom  und  Constan- 
tinopel zu  besorgen,  und  der  Verfasser  stellt  an  der  Hand  der  Gesetzes- 
stellen eingehend  die  Bestimmungen  aber  ihre  Pflichten  und  Rechte  zu- 
sammen und  giebt  Aber  das  ganze  Verfahren  der  Getreidezufuhr  ein 
detailreiches  Bild.  Zu  dem  Personal  der  annona  gehören  namentlich 
auch  die  mensores  (Messer  und  Speicherbeamte)  und  caudicarii  (Fluss- 
schiffer). Die  pistores  hatten  das  seit  Aurelian  von  der  Regierung  zu 
liefernde  Brot  zu  backen,  wozu  sie  das  Getreide  aus  den  Staatsspeichern 
erhielten.  Die  Catabolenses  hatten  wahrscheinlich  den  Transport  des 
Getreides  in  die  Speicher  und  von  da  in  die  Backereien,  sowie  das  Brot 
an  die  Verteilungsorte  zu  transportieren.  Die  susceptores  vmi  hatten 
den  von  den  Grundbesitzern  der  suburbicanischen  Provinzen  (namentlich 
Bruttium  und  Lucanien)  nach  Rom  zu  liefernden  Wein  in  Empfang  zu 
nehmen.  Aurelian  hatte  auch  Spenden  von  Schweinefleisch  eingeführt; 
mit  diesen  stand  das  corpus  suariorum  in  Verbindung;  sie  hatten  die 
Schweinefleischlieferungen  von  den  possessores  einzutreiben  und  hafteten 
dafür,  dass  in  Rom  zur  rechten  Zeit  die  nötige  Quantität  Schweinefleisch 
zur  Disposition  stand;  für  ihre  Mühewaltung  erhielten  sie  Bear  reich- 
liche Sportein.  In  ähnlicher  Weise  hatten  die  nur  wenig  bekannten 
boarii  Rindfleisch  herbeizuschaffen;  eine  Corporation,  welche  mit  der 
Austeilung  oder  dem  Verkauf  von  Oel  zu  thun  hatte,  wird  nur  einmal 
erwähnt,  auch  die  mancipes  thermarum  oder  salinarum,  welche  die  Salinen 
bei  Ostia  auszubeuten  hatten,  sind  weniger  bekannt 

Alle  diese  Corporationen  waren  Körperschaften  (corpore)  mit  juri- 
stischer Persönlichkeit;  an  ihrer  Spitze  standen  patroni,  die  vom  corpus 
gewählt  wurden,  wozu  aber  nur  Mitglieder  wahlbar  waren,  vielleicht  be- 
durften die  Gewählten  Seitens  der  Regierung  Bestätigung.  Die  Amts- 
dauer betrug  fünf  Jahre.  Die  patroni  hatten  die  Vertretung  nach  aussen, 
den  Vorsitz  bei  den  Versammlungen  und  die  Execution  der  Beschlüsse. 
Sie  stehen  im  Range  von  comites  tertii  ordinis  und  sind  von  körper- 
lichen Strafen,  auch  der  Folter,  befreit;  neben  ihnen  gab  es  wahrschein- 
lich noch  andere  Beamte.    Daneben  erscheinen  patroni  aus  dem  Sena- 
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toren-  und  hohen  Beamtenstand.     Die  Gorporationen  haben  das  Ver- 
sammlungsrecht und  die  Befugnis  in  ihren  Angelegenheiten  Beschlösse  zu 
fassen;  sie  besessen  auch  Eigentum;  die  Vermögensverwaltung  lag  in 
den  Hflnden  der  patroni.    Das  Vermögen  konnte  vom  Staate  zu  Eigen» 
tum  oder  Besitz  verliehen  worden  sein  oder  es  konnte  durch  Uebertritt 
eines   corporatus  in  den  geistlichen  Stand  oder  durch  Erbschaft  eines 
ohne  Erben  verstorbenen  Hitgliedes  entstehen.  Niemand  konnte  zugleich 
mehreren  Zünften  angehören;   die  Mitglieder  waren  in  einer  Matrikel 
verzeichnet,  und  über  ihr  Vermögen  wurde  genau  Buch  geführt.    Die 
Mitgliedschaft  war  lebenslänglich  und  erblich;  es  gab  für  die  corporati 
sowenig  wie  für  Soldaten,  Officialen  und  Curialen  eine  Möglichkeit,  sich 
diesem  Stande  und  Dienste  zu  entziehen.    Nur  der  Eintritt  in  den  geist- 
lichen Stand  war  unter  gewissen  Bedingungen  gestattet.     Regelmässig 
ergänzten  sieh  also  die  Gorporationen  durch  Erblichkeit,  ausserdem  durch 
allectio  in  bestimmten  Fallen,  durch  nominatio  von  Seiten  der  Regie- 
rung, durch  Verurteilung  und  selten  durch  freiwilligen  Eintritt;  in  allen 
diesen  Fällen  waren  die  Eintretenden  unauflöslich  an  die  Corporation 
gebunden.    Die  munera  waren  nicht  bloss  Personal-  sondern  Reallasten, 
und  die  einzelnen  Mitglieder  waren  nicht  bloss  mit  ihrer  Person,  son- 
dern auch  mit  ihrem  Vermögen  an  den  Stand  gebunden,  und  die  Zunft- 
genossen mussten  ihr  Vermögen  für  den  Schiffsbau  und  das  Engagement 
von  Matrosen  verwenden,  die  Bäckereien,  Mühlen,  Sklaven  und  Last- 
tiere aus  ihrem  Vermögen  erhalten.     Das  Pflichtige  Vermögen  bestand 
vorzugsweise  aus  Immobilien,  doch  nicht  ausschliesslich;  dieses  Vermö- 
gen wurde  strenge  beaufsichtigt.    Kam  ein  Nicht-Corporatus  in  den  Be- 
sitz einer  res  obnoxia,  so  musste  er  in  das  corpus  eintreten,  mindestens 
musste  er  den  auf  dem  betreffenden  Objekte  haftenden  Verpflichtungen 
nachkommen;  und  auch  Frauen  waren  hierzu  verpflichtet   Später  wurde 
die  Veräusserung  wenigstens  von  fundi  pistorii  gänzlich  untersagt.     Die 
Lasten  wurden  auf  die  Einzelnen  verteilt  nach  Massgabe  des  Vermögens, 
doch  wurde  nicht  jeder  jedes  Jahr  herangezogen,  sondern  es  gab  Inter- 
valle zur  Erholung,  und  mit  Berufung  auf  etwa  geleistete  Dienste  konnte 
sich  der  corporatus  bei   abermaliger  Heranziehung   entschuldigen;  die 
Pflichtigkeit  begann  mit  dem  20.  Jahre ;  ob  Greise  und  in  welchem  Um- 
fange sie  event.  herangezogen  wurden,  ist  nicht  bekannt    Dabei  waren 
aber  die  corporati  freie  Leute,  die  aller  privatrechtlichen  Handlungen 
fabig  waren,  Eigentum  besitzen,  verkaufen,  verschenken  und  vererben, 
erwerben  und  testieren  konnten  etc.    Die  Privilegien,  welche  von  dem 
Gesichtspunkte  ausgingen,  dass  die  corporati  ein  publicum  munus  ver- 
walteten und  der  Staat  verpflichtet  sei,  sie  in  den  Stand  zu  setzen  ihr 
Vermögen,  ihre  Zeit  und  Arbeitskraft  auf  die  gesetzlich   bestimmten 
Zwecke  zu  verwenden,  andererseits  sie  für  die  Gefahr,  die  sie  dabei 
liefen,  und  für  die  Verantwortung,  die  sie  trugen,  schadlos  zu  halten, 
waren  folgende:  l)  Befreiung  von  der  Curie,  in  die  sie  freiwillig  gleich- 
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wohl  eintreten  konnten;  dieses  Privileg  kam  allerdings  nur  für  die  ium- 
cularii  in  Betracht.  2)  Dieselben  waren  ferner  befreit  ab  omnibas  one- 
ribus  et  maneribns,  a  collationibus  et  oblationibus  d.  h.  von  dem  aomm 
coronarinm,  Hand-  and  Spanndiensten,  Zöllen.  3)  Befreit  waren  alle  eor- 
porati  von  sordida  munera.  4)  Die  navicnlarii  waren  teilweise  von  der 
Grundsteuer  frei.  6)  excnsatio  tutelae.  6)  Die  navicnlarii  besassen  die 
Bitterwürde.  7)  Befreiung  von  lex  Papia  et  Poppaea.  8)  Die  snarii 
durften  auf  ihren  Amtsreisen  Pferde  requirieren.  9)  Alle  corporati  genos- 
sen besonderen  Schutz  der  Regierung  gegen  Chikaneu  and  Erpressungs- 
versuche  der  Beamten. 

Im  Allgemeinen  gehörte  der  corporatus  seiner  Zunft  sein  Leben 
lang  an.  Nur  in  bestimmten  Fallen  konnte  ihm  gesetzlich  der  Aastritt 
gestattet  werden.  Mit  der  Entäusserung  der  res  obnoxia  fiel  auch  die 
Verpflichtung  zu  den  munera  weg;  doch  galt  dies  nicht  für  Verschwen- 
der; gegen  diese  war  teils  eine  Beschränkung  des  VerfagangsreehU 
Aber  das  Vermögen  eingeführt  worden,  teils  wurden  sie  auch  nach  Ver- 
lust des  Vermögens  noch  festgehalten.  Die  corporati  konnten  ihr  Ver- 
mögen cedieren,  wenn  sie  alle  Funktionen  und  munera  durchgemacht 
hatten  und  wenn  sie  in  den  geistlichen  Stand  traten.  Ausserdem  konnte 
in  besonderen  Fallen  kaiserliche  Begnadigung  Platz  greifen;  spater 
schätzte  «ach  Verjährung,  wenn  ein  corporatus  oder  ein  praedium 
50  Jahre  lang  nicht  zur  Ableistung  der  munera  herangezogen  worden 
war.  Als  Zeitpunkt,  in  welcher  die  Bindung  der  navicnlarii,  pistores  etc. 
an  ihren  Stand  und  Beruf  erfolgte,  ist  der  Verfasser  wohl  mit  Recht  ge- 
neigt die  Regierung  Aurelian's  anzusehen. 

Die  Arbeit  ist  recht  verdienstlich  und  verbreitet  auch  im  Einzel- 
nen Ober  eine  recht  dunkele  Partie  der  römischen  Geschichte  einiges 
Licht.  Dass  vieles  unaufgeklärt  bleibt,  ist  die  Schuld  der  mangelhaften 
Kachrichten,  nicht  des  Verfassers.  Man  darf  den  weiteren  von  ihm  in 
Aussicht  gestellten  Arbeiten  mit  gespannten  Erwartungen  entgegensehen. 

Bernh.  Matthiass,  Die  römische  Grundsteuer  and  das  Vectigal- 
recht.    Erlangen  1882. 

Der  Verfasser  will  für  die  verschiedenen  Erscheinungen  der  Steuer- 
pflicht bei  den  Römern  den  sie  verknöpfenden  inneren  Gesichtspunkt 
finden,  und  findet  ihn  in  dem  Begriffe  des  Vectigalrechts.  Dabei  war 
«s  unvermeidlich  auf  den  historischen  Entwicklungsgang  der  behandelten 
Erscheinungen,  insbesondere  der  Grundsteuer  näher  einzugehen. 

Bezüglich  der  Widereinfnhrung  des  tributum  schliesst  sich  der  Ver- 
fasser den  Ausführungen  von  Rodbertus  an,  der  dieselbe  im  Jahre  711/43 
für  eine  dauernde  hält.  Die  Bodenwirtschaftssteuer  war  in  allen  Zeiten 
thatsächlich  eine  Vermögenssteuer;  der  Grund  und  Boden  war  nicht  als 
solcher  dem  Bürgertribut  unterworfen,  sondern  nur  als  Hauptbestandteil 
des  Vermögens  angeschlagen  nach  seinem  Kapitalwert;  je  mannichfacher 
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das   Vermögen  in  seinen  Bestandteilen  wird,   um  so  weiter  greift  die 
Steuer;  so  knüpfte  sich  ganz  folgerichtig  die  Verpflichtung  zur  Entrich- 
tung der  Steuer  nicht  mehr  an  das  Hauptsteuerobjekt,  den  ager  pri- 
vatum, sondern  an  das  Bürgerrecht  und  den  Vermögensbesitz.    Die  Fest- 
stellang    des  Kapitalwertes    der  Steuerobjekte    erfolgte    durch   Selbst- 
schfttzang,  und  die  Höhe  der  Steuer  war  wandelbar  nach  den  Bedürf- 
nissen des  Staates.     Das  tributum  soli  der  Provinzialen  beruht  auf  der 
Stellung  des  besiegten  Feindes  zum  Sieger,  der  ganz  willkürlich  und  in 
nur  durch  die  Zweckmässigkeit  gesetzten  Schranken  verfuhr.    An  Stelle 
der  eigenen  Nutzung  constituierte  er  das   tributum  soli  der  Provinzia- 
len.    Es  lastet  auf  der  Wirtschaft  und  ist  eine  feste  Quote  des  Ertra- 
ges des  Grundbesitzes  mit  Einschluss  des  darin  arbeitenden  Kapitals. 
Die  Willkür  der  früheren  Zeit  in  Erhebung  und  Höhe  des  tributum  soli 
'gewinnt  mit  der  Kaiserzeit  festere  Formen;   aber  stets  verbleibt  dem 
tributum  soli  der  Charakter  einer  vom  siegenden  Staate  auf  die  sach- 
liche Wirtschaft  (Grundbesitz  und  Kapital)  des  Provinzialen  als  Abgabe 
constituierten  Ertragsquote.    Mit  Caracalla  beginnt  die  Ausdehnung  des 
Bürgertributes  auf  die  Provinzen;  dies  will  der  Verfasser  mit  Rodbertus 
aus  Dig.  50, 16  >  schliessen ,  wo  die  alte  dedicatio  in  censum  und  die 
Selbstschätzung,  des  Steuerzahlers  ausdrücklich  hervorgehoben  seien;  da- 
durch dass  Ulpian  örtliche  professiones  in  den  einzelnen  civitates  vor- 
schreibe, werde  die  forma  censualis  civilis  von  ihm  als  das  im  ganzen 
Reiche  herrschende  System  bezeichnet 

Die  entwickelte  Grundsteuer  (jugatio)  der  Zeit  von  Diokletian  bis 
Justinian  ruht  auf  dem  tributum  civile,  welches  jetzt  das  ganze  Vermö- 
gen nach  seinem  Kapitalwerte  erfasste.  Neben  dem  Grundbesitze  wur» 
den  Sklaven  und  Vieh  durch  die  capitatio,  neben  diesen  das  ausgeschie- 
dene Handelskapitel  und  die  ausgeschiedene  freie  persönliche  Arbeit  in 
einzelnen  selbständig  gewordenen  Industriezweigen  von  der  Besteuerung 
getroffen.  Die  jugatio  erhielt  ihr  eigentümliches  Gepräge  durch  die  Ge- 
bundenheit der  Person  und  des  Grundes  und  Bodens,  die  ihren  letzten 
Grand  in  dem  einseitigsten  8teuerinteresse  hatte.  Der  Geschäftsgang 
bei  Ermittelung  der  Steuer  der  jugatio  verläuft  in  zwei  Hauptstadien, 
der  professio  (Feststellung  des  jugum)  und  der  indictio  oder  adscriptio 
(Festsetzung  der  Steuer).  Die  professio  ist  jetzt  nur  noch  die  Angabe 
des  Steuerobjektes,  besonders  des  Flächenmasses  des  Grundbesitzes  nach 
bestimmten  Rubriken.  Die  Schätzung  des  angegebenen  Objektes  erfolgt 
jetzt  amtlich;  von  Selbstschätzung  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Die  Kate- 
gorieen  des  Grundbesitzes  hatten  ihren  Wert  behalten:  Weinberg,  Saat- 
land, Olivenland,  Gebirgsland,  Weideland.  Vermessung  und  professio 
des  Flächeninhaltes  erstrecken  sieh  auf  diese  Kategorien.  Die  Tax- 
vorschriften ergeben  eine  ganz  rohe  Kapitalwertschätzung,  die  individuelle 
Unterschiede  innerhalb  der  einzelnen  Kategorien  nicht  mehr  berücksich- 
tigen konnte;  montes  und  agri  pascui  wurden  garnicht  jugiert;  die  Steuer- 
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leistung  wird  nach  der  8oxtfunq(a  der  aratores  festgestellt.  Bei  dieser 
Art  der  Schätzung  wurde  zweckmassig  die  Einheit  der  grösseren  Güter* 
komplexe  beibehalten  und  innerhalb  derselben  die  der  fundi.  Der  pos- 
sessor  gab  unter  jeder  Kategorie  des  Grundbesitzes  die  Anzahl  der  jagen, 
den  ager  pascuas  und  das  Gebirgsland  an.  Die  Beamten  kontrollierten 
die  Angabe  und  setzten  die  sich  von  selbst  nach  der  Vorschrift  Diokle- 
tian's  ergebende  jagatio  fest,  nur  beim  ager  montanus  und  pascuus  kam 
es  auf  ihre  und  der  Sachverstandigen  Soxt/uoia  an;  der  Niederschlag 
dieses  Verfahrens  war  der  Grundsteuerkataster. 

Die  Einheit  des  steuerbaren  Grundes  und  Bodens  ist  das  jugum, 
die  contraria,  das  caput,  die  sors;  das  jngum  beruht  nicht  auf  dem  raum- 
lichen Bestände  des  Grundstockes,  sondern  auf  dem  Kapitalwerte  des- 
selben; es  ist  eine  Portion  von  Grundstöcken,  deren  abgeschätzter  Capi- 
talwert  1000  solidi  betrug;  um  ein  jugum  zu  bilden,  diente  bald  mehr 
bald  weniger  Flachenraum  je  nach  dem  Taxwert  Das  jugum  bildet  so 
nur  die  Steuereinheit,  zu  der  das  vorhandene  Areal  in  Verhältnis  gesetzt 
wird.  Dass  dies  eine  ideale  Einheit  war,  beweist  die  translatio  census, 
die  in  früherer  Zeit  anstandslos  bewilligt  wurde;  danach  liest  sich  der 
Steuerpflichtige  in  den  Gensusregistern  der  einen  civitas  löschen  und 
seine  juga  werden  auf  sein  folium  der  anderen  civitas  Obertragen;  ebenso 
beweist  diese  Annahme  das  Verfahren  bei  dem  Steuernachlass  und  bei 
der  iiußoty  oder  adiectio,  welche  die  Zuerteilung  von  fundi  steriles  an 
einen  possessor  von  fundi  opimi  zum  Gegenstande  hatte;  das  Verfahren 
ferner  bei  dem  Uebergange  einer  Parzelle  widerspricht  dieser  Annahme 
auch  nicht,  und  endlich  spricht  die  ideale  Einheit  des  caput  bei  der 
capitatio  für  die  gleiche  Natur  des  jugum  bei  der  jugatio. 

Der  Gesamtbetrag  der  vom  Reich  aufzubringenden  Steuern  wurde 
vom  Kaiser  alljährlich  festgesetzt  (indictio);  der  indicierte  Betrag  wurde 
dann  wahrscheinlich  unter  die  einzelnen  Provinzen  und  von  da  ans  unter 
die  kleineren  Distrikte  verteilt  Dieser  auf  einen  Distrikt  fallende  Teil 
der  indicierten  Summe  durch  die  Anzahl  der  im  Distriktsregister  befind- 
lichen jnga  und  capita  dividiert  ergab  dann  den  auf  jedes  jugum  oder 
caput  fallenden  Betrag,  der  im  Register  adscribiert  wurde.  So  konnte 
der  Steuerdruck  in  einer  Provinz  höher  sein,  als  in  einer  anderen. 
Jugatio  und  capitatio  sind  begrifflich  die  Aufzeichnungen  der  Steuer- 
krafte  oder  Steuereinheiten,  entweder  nach  dem  Grundwerte  oder  dem 
Werte  bestimmter  Mobüien  bemessen;  sie  bilden  die  Grundlage  für  die 
Verteilung  samtlicher  Steuern  in  der  indictio  und  adscriptio.  Das  Eigen- 
tumliche dieses  Systems  der  Steuerleistungen  im  Gegensatze  zum  moder- 
nen liegt  darin,  dass  der  grösste  Teil  der  Ausgaben  des  Reiches  nicht 
durch  Geldleistang  aufgebracht  wird,  sondern  durch  direkte  Natural- 
lieferung  und  direkte  persönliche  Arbeit  des  Steuerpflichtigen ;  alle  drei 
Leistungen  werden  nach  dem  durch  jugatio  und  capitatio  geschaffenen 
Massstabe  verteilt.    Darum  kann  keine  einzige  dieser  CoUationen  für 
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steh  den  Namen  Grundsteuer  beanspruchen,  sondern  sämtliche  Collations- 
arten  waren  in  Bezug  auf  die  jugatio  Grundsteuern,  in  Besag  auf  die 
capttatio  Eapitalsteuern,  ohne  dass  eine  begrifflich  neben  der  anderen 
als  Znsatzsteuer  erscheint  Ob  die  eine  oder  andere  Collation  überwiegt, 
richtet  sich  nach  der  wirtschaftlichen  Beschaffenheit  der  Steuerdistrikte. 
Ana    finanziellen,    volkswirtschaftlichen    und   steuerpolitischen   Gründen 
konnte  innerhalb  der  einzelnen  Collationen  ein  Wechsel  stattfinden,  eine 
konnte  in  die  andere  umgesetzt  werden.  Diese  translatio  collationis  wurde 
stets  durch  Gesetz  gewährt,  niemals  sollte  sie  willkürlich  stattfinden  dür- 
fen.    Bei  der  sogenannten  Grundsteuer  kann   von  einer  Grundrenten- 
Steuer  nicht  die  Bede  sein,  weil  hier  notwendig  eine  Feststellung  des 
Rohproduktivwertes  (nünuendus)  und  der  Lohnung  und  Verzinsung  (sub- 
trshendns)  ins  Auge  gefasst  sein  mftsste,  um  den  Best,  die  Grundrente 
herauszustellen;  davon  wissen  wir  aber  nichts.   Dass  man  sich  auch  that- 
sachlich  nicht  in  den  Grenzen  der  Grundrentensteuer  bewegte,  dafür  sind 
die  Angaben  über  den  unerträglichen  Druck  und  die  iu  Folge  dessen 
eintretenden  sahireichen  Desertionen  und  Steuererlasse  der  beste  Beweis. 
Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Steuerforderung  nnd 
ist  wesentlich  juristischer  Natur,  indem  der  civilrechtliche  Verflichtungs- 
grund,  die  persönliche  Verpflichtung  nnd  die  dingliche  Sicherheit  sehr 
eingebend  erörtert  werden,  denen  sich  eine  Darstellung  der  principiellen 
Grundlagen  anschliesst;  die  Verpflichtung  des  Nichteigentümers  bildet 
den  Sebinss  dieses  Abschnittes. 

Im  dritten  Abschnitte  wird  das  Verhältnis  der  Grundsteuer  zu 
den  weiteren  romischen  Grundlasten  dargestellt,  wobei  Canon  und  Sola- 
rium, Alimentenstiftungen  nnd  Rentenschenkungen  zur  Besprechung  ge- 
langen. Ein  Bückblick  auf  die  Entwicklung  und  die  Natur  des  Veoti- 
galreehta  bildet  den  Schluss  des  Werkes,  der  natürlich  ebenfalls  durch- 
aus juristischen  Charakter  trägt  Das  Buch  ist  scharfsinnig  und  an- 
ziehend geschrieben,  nnd  wenn  der  Verfasser  auch  da  und  dort  über 
das  Ziel  binaussohiessen  mag,  so  wird  man  doch  den  meisten  seiner  sorg- 
fältigen Ausführungen  die  Zustimmung  nicht  versagen  können. 

Jos.  Jul.  Binder,  Die  Bergwerke  im  römischen  Staatshaushalt 
Programm  der  Staats-Ober-Realschale  zu  Laibach  1880. 

Der  Verfasser  erörtert  zuerst  die  Eigentumsfrage.  Von  einem 
Regal  in  dem  Sinne,  dass  der  Staat  der  privilegierte  Occupant  herren- 
losen Fossils  sei,  kann  nicht  die  Bede  sein;  der  Staat  konnte  nur  als 
Bergwerksunternehmer  im  grossen  Stile  auftreten,  der  dem  Privatbetrieb 
gegenüber  seine  Rechnung  fand  in  der  Abgabe,  die  er  erhob  und  wel- 
che sich  nach  dem  Census  der  arbeitenden  Sklaven,  nicht  nach  dem  Er- 
trage richtete.  Die  Ansicht,  dass  der  Staat  ein  Regal  geübt  habe,  be- 
ruht auf  einer  Verwechslung  mit  der  Concessionsverleihung  zu  schürfen, 
da  der  Senat  sich  aus  volkswirtschaftlichen  Bücksichten  stets  das  Recht 
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vindicierte  den  Betrieb  gewisser  Industrien  zu  verbieten  oder   su  ge- 
statten.    Eine  Aenderang  trat  durch  die  Gewinnung  des  Pnmazialbo- 
dens  insofern  ein,  als  dieser  als  Staatseigentum  erschien;   doch  blieb 
anch  hier  die  Behandlung  verschieden;  so  beliess  man  z.  B.  die  make- 
donischen Kronbergwerke  in  den  Händen  der  bisherigen  Pachter,  ge- 
stattete aber  wahrscheinlich  gegen  Abgaben  Privaten  das  Recht  auf  Eisen 
and  Enpfer  zn  scharfen.   In  Spanien  dagegen  wurde  das  kaufmännische 
System  der  Monopolisierung  auf  die  Verwaltung  Obertragen,  indem  Gato 
sämtliche  Bergwerke  für  Staatsgut  erklarte.    Dieses  Monopol  wwrde  anch 
zum  Torteil  der  Consnmenten  geübt,  z.  B.  der  Salz-  und  Zinnoberhandel, 
später  die  Erzeugung  von  Balsam  in  Palastina.    Auf  diesem  Weg  der 
Monopolisierung  schritt  der  Staat  weiter  und  ^tatsächlich  käme»  alle 
Bergwerke,  namentlich  die  anf  Edelmetall,  in  Staatsbesitz,  indem  man 
Städten  und  Privaten  ihre  Privilegien  und  Bergwerke  nahm.    Diese  Mo- 
nopolisierung führte  der  kaiserliche  Fiscns   mit  grosserem  Nachdruck 
und  glänzenderem  Erfolge  durch;  die  Mittel,  deren  er  sieh  bediente, 
waren  mannichfach,  teils  Gonfiscation,  teils  Erbrecht.     Der  Verfasser 
giebt  sodann  eine  Zusammenstellung  der  fiskalischen  Bergwerke  zur  Zeit 
der  Antonine.  Für  diesen  Stand  waren  besonders  die  Regierungen  Tra- 
ian's  und  Hadrian's  massgebend,  die  in  der  Verwaltung  wohl  strengere 
Controle   einführten,  vielleicht  auch   die  selbständige  Ausbeutung   auf 
kaiserliche  Rechnung  in  grösserem  Umfange  übten;  wahrscheinlich  fällt 
anch  in  diese  Zeit  die  Regelung  des  Verhältnisses  von  Privaten  gebon- 
gen Bergwerken  zum  Staatsschatze.     So  wird  die  Goldgewinnung  dem 
Kaiser  vorbehalten,  der  Ertrag  eigentümlich  besteuert  worden  sein,  der 
Raubbau  wurde  möglichst  eingeschränkt     In  der  Zeit  nach  Hadrian 
sinken  die  Erträgnisse  der  Bergwerke  rasch  im  Westen  des  Reiches, 
wahrend  im  Osten  sich  lange  Zeit  eine  bessere  Tradition  erhält     Um 
im  Westen  die  Bergwerke  zu  heben,  gab  man  manchen  Betrieb,  z.  B. 
die  Marmorbrflche,  frei,  doch  dauerte  dies  nicht  lange;  nur  in  Zeiten 
grosser  Not  kehrte  man  wieder  zu  dieser  Politik  zurück. 

Die  Arbeit  hat  ihre  Verdienste,  da  auf  diesem  Gebiete  Jioch  sehr 
wenig  geschehen  ist;  aber  ausreichend  ist  sie  nicht  Die  rechtlichen 
Verhältnisse,  welche  die  Monopolisierung  ermöglichten,  sind  nicht  klar- 
gestellt, Confiscation  und  Erbrecht  reichten  nicht  aus,  um  solche  Wande- 
lungen herbeizuführen.  Auch  die  inschriftlichen  Ergebnisse  sind  nicht 
vollständig  gesammelt  und  verwertet 

Das  Müit&rwesen. 

Arnold  Langen,  Die  Heeres  Verpflegung  der  Römer  im  letzten 
,  Jahrhundert  der  Republik  HI.  Theil.  Progr.  des  Gyran.  in  Brieg  1882. 

Der  Verfasser  setzt  seine  froheren  Arbeiten  (Jahresbericht  1880 
S.  28)  fort  und  handelt  Ober  Beute  und  donativa.     In  einer  längeren 
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Einleitung  bespricht  er  die  schlechte  ökonomische  Lage  der  römi- 
ichen  Plebs,  der  auch  durch  die  Beute  nicht  geholfen  werden  konnte; 
ienn  diese  war  Eigentum  des  Staates.  Sie  wurde  von  den  mit  dem 
Plaudern  beauftragten  Truppenteilen  an  den  Feldherrn  und  von  diesem 
an  das  Aerar  abgeliefert,  bezw.  da  sie  oft  hauptsächlich  in  Menschen 
und  Vieh  bestand,  noch  in  Feindesland  zu  dessen  Vorteil  verkauft.  Aber 
auch  die  Mannschaften  erhielten  oft  einen  Teil  davon,  bisweilen  auch 
die  ganze  Beute,  und  zwar  meist  zu  gleichen  Teilen. 

Seit  295  v.  Chr.  kommen  die  donativa  auf,  Geschenke,  welche  der 
Feldherr  bei  Gelegenheit  seines  Triumphes  an  die  Soldaten  verteilt; 
wenn  der  Krieg  in  einem  armen  Lande  keinen  Gewinn  gebracht  hatte, 
so  wurde  der  Staatsschatz  für  solche  Geschenke  in  Anspruch  genommen. 

Der  legitime  Kriegsgewinn  reichte  nicht  aus,  die  Einbussen  der 
Soldaten  in  ihrer  Wirtschaft  zu  ersetzen.  So  beginnt  bereits  wahrend 
des  zweiten  punischen  Krieges  der  illegitime  Gewinn  eine  Rolle  zu  spie- 
len, namentlich  als  die  höheren  Offiziere  selbst  den  Soldaten  immer 
schlechteres  Beispiel  gaben.  Jetzt  wurden  die  Razzias  auf  wehrlose  Ge- 
biete Sitte,  und  selten  wagte  ein  Feldherr  sie  zu  verweigern.  So  konnte 
es  kommen,  dass  der  Soldat,  welcher  sich  anwerben  Hess,  dies  wesent- 
lich mit  der  Hoffnung  that,  reich  zu  werden.  Am  schlimmsten  wurde 
die  Sache  in  den  Bürgerkriegen,  wo  auch  die  donativa  immer  häufiger 
und  höher  wurden.  Alle  diese  Sätze  werden  mit  Beispielen  von  dem 
Verfasser  erwiesen. 

Franz  Fröhlich,   Die   Gardetruppen  der  römischen  Republik 
Aarao  1882. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  diese  Schrift  als  eine  Vorstudie  zur 
Geschichte  der  Prätorianer,  für  welche  er  das  Material  gesammelt  hat, 
und  die  eine  verdienstliche  Arbeit  werden  kann. 

Von  den  evocatis  wird  hier  abgesehen,  da  Joh.  Schmidt  darüber 
eine  erschöpfende  Darstellung  gegeben  hat 

Zunächst  werden  die  extraordinarii  betrachtet,  das  bekannte  bün- 
desgenossische  Elitecorps,  welches  die  erste  Leibwache  des  römischen 
Feldherrn  bezeichnet,  indem  der  Verfasser  alle  Stellen  verzeichnet,  in 
denen  dieselben  erwähnt  werden.  Um  die  Starke  dieses  Corps  m  finden, 
versacht  der  Verfasser  eine  statistische  Methode,  Zusammenstellung  aller 
Angaben  aber  die  Starke  römischer  Heere  in  der  Zeit  von  296—181  und 
gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dass  von  den  Bandesgenossen  zu  einer  Dop* 
pellegion  durchschnittlich  15000  Mann  mit  Einschluss  der  extraordinarii 
gestellt  wurden,  dass  diese  letzteren  aber  den  fünften  Theil  der  bundes- 
genossischen Fusstruppen  ausmachen,  also  ungefähr  3000  Mann.  Diese 
waren  in  vier  Cohorten  geteilt.  Während  nach  Polybius  die  Zahl  der 
Reiter  der  Bundesgenossen  bei  einem  consularischen  Heere  1800  be- 
tragen musste,  von  denen  600  auf  die  extraordinarii  kämen,  die  sich  ia. 
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equites  extraordinarii  sinistrae  ond  dextrae  alae  schieden  (ja  in  «ha 
tnrnae  zu  80  Mann) ,  stimmen  diese  Zahlen  schon  im  zweiten  panisches 
Kriege  nicht  mehr  mit  den  Oberlieferten  Angaben,  die  erst  wieder  in  den  afri- 
kanischen Feldzogen  des  jüngeren  8cipio  zutreffen.  Die  Errichtung  des 
Corps  der  bundesgenossischen  extraordinarii  kann  erst  in  die  Zeit  nach 
840  t.  Chr.  fallen ,  als  die  Gleichberechtigung  der  Latiner  als  Öanzes  mit 
den  ROmern  aufhörte  und  der  Terminus  socii  nomenque  Latinum  seine 
staatsrechtliche  Bedeutung  erhält;  der  Verfasser  giebt  bei  dieser  Gele- 
genheit eine  eingehende  Zusammenstellung  aller  Nachrichten  aber  die 
Truppe.  Es  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  das  Institut 
der  extraordinarii  vor  dem  Jahre  90  v.  Ohr.  zu  existieren  aufgebort  hat 

Die  extraordinarii  bilden  ein  Mittelglied  zwischen  der  Linien- 
infanterie  und  schweren  Reiterei  einer-  und  den  Leichtbewaffneten  ande- 
rerseits; wir  finden  sie  bald  mit  diesen,  bald  mit  jenen  verbunden.  Als 
ausgewählte,  tapfere  und  intelligente  Leute  werden  sie  namentlich  m 
Recognoscierongen  und  Umgehungen,  überhaupt  zu  Aufgaben  schwererer 
Art  verwendet  Wie  sie  als  Eskorte  des  Feldherrn  bei  Recognoscierun- 
gen  dienen,  so  ist  ihnen  auch  die  Deckung  des  Hauptquartiers  im  Lager 
anvertraut  In  der  Schlacht  eröffnen  sie  das  Gefecht  und  halten  den 
ersten  Anprall  des  Feindes  ans;  sie  marschieren  gewöhnlich  an  der  TÄte; 
bilden  aber  den  Nachtrab,  wenn  dort  ein  Angriff  zu  gewartigen  ist 
Wahrscheinlich  hatten  sie  ausser  ihrer.  Ehrenstellung  Befreiung  von  den 
Lagerarbeiten  und  dem  Wachestehen,  vielleicht  höheren  8old,  für  wel- 
chen aber  die  Bundesgenossen  aufkommen  mussten. 

Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  cohors  praetoria,  die 
erst  in  den  letzten  170  Jahren  der  Republik  begegnet  Der  Verfasser 
sucht  ihre  Entstehung  auf  den  älteren  Scipio  zurückzuführen,  der  sie 
in  der  Stärke  von  800  oder  600  Mann  ans  seinen  dienten  errich- 
tete. Ihr  Ursprung,  dass  Fussgänger  mit  Pferden  und  Reiterwaffen  aus- 
gestattet wurden,  involviert  die  spätere  Mischung  aus  Fnssvolk  und  Rei- 
terei. Sie  Messen  zu  Anfang  nicht  cohors  praetoria,  sondern  wohl  ala 
Scipionis  oder  imperatoris.  Später  entschied  wohl  darüber,  ob  ein  grösserer 
Teil  dieser  Leibwache  beritten  war  oder  nicht,  die  Bodengestaltang  und 
das  Klima  des  Landes,  in  dem  Krieg  geführt  wurde;  ebenso  die  Verbin- 
dung vom  Borgern  und  extraordinarii  der  Bundesgenossen,  aus  der  sich 
das  Corps  ursprünglich  zusammensetzte;  seit  dem  Ende  des  Bandesge- 
nossenkrieges dienen  nur  noch  Borger  in  demselben.  Ans  der  sorgfäl- 
tigen Zusammenstellung  der  geschichtlichen  Erwähnungen  der  cohors 
praetoria  heben  wir  hervor,  dass  bereits  Solla  wahrscheinlich  mehrere 
prätorische  Coborten  hatte  nnd  dieses  jedenfalls  von  Cäsar  bezeugt  ist. 
Nach  dem  Jahre  42  kommen  stets  nur  mehrere  prätorische  Coborten 
neben  einander  vor. 

Die  Arbeit  ist  eine  dankenswerte  Bereicherung  der  einschlägigen 
LHterator. 
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Francesco  Corazzini.  Storia  della  marina  militare  Italiana  an- 
tica.    Livoruo  1882. 

Im  ersten  Buche  schildert  der  Verfasser  die  etruskische  Seemacht 
und  die  Versuche  der  unteritalischen  Griechenstadte  auf  diesem  Gebiete; 
er  giebt  das  Material  ziemlich  vollständig,  z.  B.  das  Auftreten  der  Etrus- 
ker  in  Aegypten,  und  sucht  namentlich  bezüglich  des  Hafens  von  Kro- 
ton  das  Urteil  von  Mommsen  zu  berichtigen ;  Neues  ist  in  der  Darstel- 
lung und  der  Auffassung  der  Verhaltnisse  nicht  zu  finden ,  obgleich  na- 
mentlich die  sicilischen  Verhältnisse  mit  überflüssiger  Breite  geschil- 
dert sind. 

Das  zweite  Buch  beschäftigt  sich  mit  der  romischen  Seemacht  bis 
zur  Zerstörung  Karthagos.  Welche  »predecessori«  der  Verfasser  im 
Auge  hat,  die  er  beschuldigt,  den  Ursprung  des  römischen  Seewesens  in 
die  Zeit  des  ersten  panischen  Krieges  zu  verlegen,  weiss  ich  nicht;  in 
jeder  römischen  Geschichte  wird,  so  viel  ich  weiss,  der  Vertrag  mit 
Karthago  erwähnt,  und  viel  mehr  weiss  uns  der  Verfasser  auch  nicht  zu 
sagen.  Er  giebt  im  Folgenden  eine,  oft  zu  breite,  Darstellung  der  See- 
kämpfe der  Römer  bis  zum  Falle  Karthagos,  ohne  dass  darin  irgend 
besondere  Gesichtspunkte  hervortreten.  Das  dritte  Buch  führt  die  Dar- 
stellung in  gleicher  Weise  bis  zur  Schlacht  bei  Actium  fort.  Im  vierten 
Buch  wird  die  Marine  der  Kaiserzeit  bis  zum  Untergange  des  weströ- 
mischen Reiches  behandelt;  hier  tritt  die  Unvollständigkeit  des  Materials 
besonders  deutlich  hervor,  da  der  Verfasser  die  Erwähnungen  von 
Seekämpfen  auf  den  Münzen  und  Inschriften  gar  nicht  beachtet  hat 
Auch  hätte  die  Organisation  durch  Augustus,  Claudius  etc.  zu  ganz  an- 
derer Darstellung  Veranlassung  geben  müssen. 

Eine  Reihe  von  Anhängen  geben  Detaüscbilderungen  über  die 
Maschinen,  welche  im  Seewesen  Verwendung  fanden,  (sambuca,  harpago, 
delnhus,  corcus,  rostrum),  über  die  Entwicklung  des  Schiffsbaues,  Mo- 
dell eines  Schiffes,  Anstrich,  Zeichen  etc.,  Luxusschiffe,  Seereisen,  Hä- 
fen (Molo,  Arsenale  etc.),  Verwaltung  der  Marine,  Seeoffiziere,  Beloh- 
nungen und  Strafen,  Kämpfe  und  Paraden,  Verzeichnisse  der  See- 
schlachten, Flottenstationen,  Präfekten  und  Triumphe.  Alle  diese  Fra- 
gen sind  nicht  erschöpfend  und  im  Einzelnen  mannichfach  unrichtig  be- 
handelt. 

Eine  Darstellung  der  Kriegsmarine,  wie  sie  heute  geschrieben 
werden  kann,  giebt  danach  das  Buch  nicht. 

N.  IHrpye  AouSoßixou  0eyxdroo  dvTtvaußdpjfou  i)  dp%aia  vaufta/ea 
fie&epjiyveu&etoa  ix  roü  'kakxdü.    "ExSoote  Seuripa.  'Ev  'A&rjvatt  1881. 

Die  Schrift  giebt  eine  recht  klare  und  durch  einfache  Abbildun- 
gen verständlich  gemachte  Darstellung  der  antiken  Manoeuvres  und 
Schlachten  zur  See;  dass  sie  aber  in  einem  Punkte  Neues  brächte,  habe 
ich  nicht  finden  können. 

fahresbericht  für  AltcrthumswuMiuciuft  XXXVI.  088}.  III.)  17 
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H.  Dflntzer.  Cäs&r's  Legionen  am  Rheine.    Westd.  Z.  f.  Gesch. 
n.  Kunst  1,  294.  808. 

Der  Aufsatz  bietet  eine  geschickt  zusammenfassende  Darstellung 
des  bekannten  Materials,  aus  dem  wir  nur  weniges  herausheben  wollen. 
Cäsar  hatte  beim  Kampfe  mit  Ariovist  sechs  Legionen,  Tier  filtere 
(VII-  X)  und  zwei  neue  (XI  und  XII).  Gegen  die  belgischen  Völker- 
schaften wurden  zwei  neue  ausgehoben  (XIII  und  XIV).  Nach  Britan- 
nien nahm  er  VII  und  X  mit;  gegen  die  Treverer  und  Indutiomarus 
kämpfte  er  wahrscheinlich  mit  VII— X;  während  am  zweiten  britanni- 
schen Zuge  VII  -XI  beteiligt  waren.  Die  bei  den  Eburonen  vernichtete 
Legion  war  XIV.  Da  in  Folge  dieses  Erfolges  ein  grösserer  Aufstand 
der  Gallier  zu  befürchten  war,  bildete  Cäsar  zwei  neue  Legionen  (XIV 
und  XV)  und  liess  sich  von  Pompeius  die  I.  abergeben;  so  hatte  er 
zehn  Legionen  I  und  VII  -  XV.  Gegen  die  Menapier  wurden  wahrschein- 
lich die  beim  zweiten  britannischen  Feldzuge  beteiligten  Truppen  ge- 
führt, an  dem  zweiten  Zuge  aber  den  Rhein  waren  wohl  alle  zehn  Le- 
gionen beteiligt,  wie  nachher  bei  dem  Rachezug  gegen  die  Eburonen. 
Gegen  Ende  des  Jahres  702  hat  Cäsar  elf  Legionen,  zu  den  bisherigen 
zehn  war  noch  VI  hinzugekommen;  wann  er  diese  gebildet,  giebt  er 
auffallender  Weise  nicht  an.  leg.  V  Alaudae  wurde  erst  vier  Jahre  später 
von  Cassius  Longinus  in  Spanien  gebildet  B.  Alex.  50,  2.  58,  5.  Fin- 
den Partherkrieg  gab  Cäsar  I  und  XV  ab  und  ersetzte  letztere  im  dies- 
seitigen Gallien  durch  XIII;  so  behielt  er  nur  noch  im  jenseitigen  Gal- 
lien VI— XII  und  XIV. 

Schambach.    Die  Reiterei  bei  Cäsar.   Gymn.-Progr.  Mahlhausen 
in  Thor.  1881. 

Der  Verfasser  giebt  einen  kurzen  Ueberblick  aber  die  Entwicke- 
lung  bezw.  Beseitigung  der  Reiterei  vor  Cäsar  und  behandelt  dann  die 
Aufgebote.  Dieselben  musste  Cäsar  anfangs  benutzen,  da  er  keine  an- 
dere Reiterei  hatte ;  bald  erwies  sich  ihre  völlige  Unbranch barkeit;  wenn 
er  sie  doch  beibehielt,  so  geschah  dies  aus  politischen  Gründen,  um  den 
gallischen  Adel  unter  Kontrolle  zu  haben;  aber  verringert  wurde  die 
Zahl  in  dem  Masse,  als  die  der  Söldnerreiterei  zunahm.  Seit  Winter 
67/56  werden  die  Reiterabtheilungen  erwähnt,  die  Sold  empfangen  und 
den  einzelnen  Legionen  zugeteilt  sind.  Damit  wurde  —  auch  in  der 
Zahl  200—800  —  die  alte  Legionsreiterei  wieder  hergestellt,  nur  dass 
dieselbe  jetzt  aus  Söldnern  bestand.  Ihre  nachweisbare  Verwendung 
giebt  der  Verfasser  an  der  Hand  Cäsar's  sowohl  für  den  gallischen  als 
für  den  Bargerkrieg.  Der  Nationalität  nach  sind  die  Söldner  Gallier, 
Spanier,  Germanen;  die  turma  blieb  auch  hier  die  taktische  Einheit,  wei- 
teres ist  Ober  die  Organisation  nicht  sicher  zu  stellen;  auch  von  den 
Fahrern  weiss  man  sehr  wenig;  wahrscheinlich  behielten  die  Reiter  ihre 
nationale  Bewaffnung  bei;  aber  das  Pferdematerial  sind  die  Nachrichten 
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sehr  dürftig,  üeber  die  Fechtweise  lässt  sich  wohl  nur  so  viel  be- 
haupten, dass  die  im  Pferde  selbst  liegende  Angriffskraft  nicht  so  wie 
in  neueren  Zeiten  ausgenutzt  wurde.  Der  Angriff  fand  gewöhnlich  in 
offenen  Rotten  statt-  So  war  ihnen  das  Fussvolk  fiberlegen  und  bloss 
die  leichten  Truppen  ihnen  nicht  gewachsen.  Die  Vermischung  der  Ka- 
vallerie mit  leichtem  Fussvolk  war  keine  specifisch  deutsche  Sitte,  son- 
dern auch  bei  Galliern,  Iberern,  Griechen  etc.  im  Gebrauch.  Wir  finden 
bei  Cäsar  diese  Sitte  erst  seit  52;  spater  teilte  er  in  ähnlicher  Weise 
römisches  Fussvolk  der  Reiterei  zu.  Antesignani  bezeichnet  bei  Cäsar 
nichts  anderes  als  das  erste  Treffen  =  die  Cohorten  1—4,  aus  diesen 
wurden  die  der  Kavallerie  beigemischten  Legionssoldaten  entnommen. 
Die  Untermischung  von  Fussvolk  fand  wahrscheinlich  vereinzelt  statt.  Da- 
von verschieden  war  die  Unterstützung  durch  leichtes  und  schweres 
Fassvolk,  wenn  die  Reiterei  bedrängt  wurde. 

Die  Arbeit  ist  für  die  Verständigung  der  Cäsarischen  Schriften 
sehr  instruktiv. 

Rud.  Maxa.  Die  Rheinbrücke  in  Caes.  Comm.  de  bell.  Gall. 
4,  17.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn.  1880. 
VIL  Heft. 

Der  Verfasser  macht  den  bisherigen  Erklärungsversuchen  den  — 
doch  wohl  nicht  völlig  gerechtfertigten  —  Vorwurf,  dass  sie  ohne  Sprach- 
kenntnis oder  ohne  Sachkenntnis  unternommen  seien,  und  glanbt  beides 
in  seinem  Vorschlage  zu  vereinigen. 

Die  Pfahlpaare  waren,  wie  Heller,  Kraner  und  Rheinhard  anneh- 
nehmen,  parallel  verbunden,  für  die  Art  and  Weise  der  Verbindung  der 
Pfähle  selbst  ist  wohl  Cohausen's  Annahme  eines  Wiedenverbandes  rich- 
tig. Die  Angabe  »his  item  contraria  duo  -  statuebat«  bezieht  sich  (so 
schon  v.  Cohausen,  Kraner  und  Rheinhard)  auf  den  Abstand  der  Fusspunkte 
je  zweier  einander  gegenüberstehender  Joche.  Die  Stelle  »bipedalibus 
trabibus  immissis  binis  utrimque  fibulis«  wird  mit  den  neueren  Erklärern 
so  gefasst,  dass  das  entere  Abi.  instr.,  das  letztere  Abi.  abs.  ist:  »die 
Verbindung  der  Joche  war  somit  durch  die  trabes  vermittelt  mit  Zu- 
hilfenahme von  je  zwei  fibulae  auf  beiden  Seiten.«  Die  Worte  »binos  . . . 
fibulis  ab  eztrema  parte«  sind  allgemein  misverstanden ,  sie  bedeuten: 
»Je  zwei  einander  gegenüberstehende  Joche  wurden  durch  oben  aufge- 
legte Balken  auseinander  gehalten,  indem,  während  sonst  nur  einzelne 
fibulae  die  beiden  ligna  eines  jeden  Joches  verbanden,  am  änssersten 
Ende  desselben,  dort,  wo  die  Querbalken  aufgelegt  wurden,  deren  je 
zwei  in  Anwendung  kamen.  Utrimque  deutet  darauf  hin,  dass  auf  bei- 
den Seiten,  nämlich  stromaufwärts  and  stromabwärts  dieselbe  Vorkehrung 
getroffen  wurde.«  Der  Verfasser  meint,  dass  es  erst  bei  seiner  Annahme 
klar  sei,  warum  sich  Cäsar  einer  genaueren  Angabe  fiber  die  Lage  der 
fibulae  und  fiber  die  Art  and  Weise  ihrer  Verknüpfung  mit  den  Pfählen 
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und  Querbalken  enthalten  konnte,  da  sich  dies  sowohl  ans  der  Natur 
der  Sache  als  aus  der  weiter  folgenden  Bemerkung  ergab.  Da  nämlich 
an  den  Kopfenden  der  Pf&hle  zur  Verbindung  mit  dem  Querbalken  nicht 
mehr  als  zwei  Riegel  zu  Hilfe  genommen  wurden,  so  musste  der  zweite 
Riegel  auf  der  inneren  Seite  oberhalb  des  Querbalkens  seine  Stelle  finden, 
während  der  eine  von  vornherein  zur  Aufnahme  des  Querbalkens  be- 
stimmt war.  Wurde  nun  das  stromaufwärts  stehende  Joch  durch  die 
Strömung  und  die  darauf  wirkende  Last  herab  und  in  der  Richtung 
gegen  das  untere  mit  ihm  verbundene  Joch  gedrängt,  so  fand  es  einen 
Halt  an  dem  auf  der  Brückenseite  oberhalb  des  Querbalkens  befind- 
lichen Riegel.  Dieser  teilte  den  Druck  dem  Querbalken  mit,  und  da 
derselbe  wegen  seiner  Befestigung  am  anderen  Ende  in  der  Richtung, 
in  welcher  der  Druck  erfolgte,  nicht  nachgeben  konnte,  so  drückte  er 
wieder  auf  den  auf  der  Aussenseite  unter  ihm  ruhenden  Riegel  derart, 
dass  beide  Riegel  zwischen  Pfähle  und  Querbalken  eingeklemmt  wurden. 
Den  gleichen  Widerstand  setzten  auf  der  unteren  Seite  die  beiden  fiba- 
lae  einem  Herabsinken  des  Joches  und  einem  Annähern  desselben  gegen 
das  höher  stehende  entgegen;  dieses  konnte  aber  auch  in  Folge  der 
Strömung  ebensowenig  aus  seiner  Lage  gerissen  werden,  als  der  Quer- 
balken durch  den  unter  ihm  ruhenden  Riegel  nicht  gehoben  werden 
konnte.  Der  Verfasser  polemisiert  noch  in  einer  Reihe  von  Fragen  gegen 
v.  Cohausen  und  Rheinhard,  von  denen  nur  weniges  hervorgehoben 
werden  soll.  Um  das  Aufstehen  der  Streckbalken  (directa  materia)  zu 
verhüten,  wenn  die  Endpunkte  derselben  belastet  wurden,  genügte  es, 
die  quer  Aber  diese  Kopfenden  gelegten  Stangenhölzer  (longurii)  mittels 
Wieden  oder  Leinen  an  die  trabes  zu  fesseln.  Die  Aufgabe  der  Strebe- 
pfeiler (sublicae)  war  es,  einer  Verschiebung  des  Querbalkens  und  des 
ganzen  Baues  in  horizontaler  Richtung  entgegenzuwirken;  um  nun  auch 
den  Querbalken  zu  stützen,  wurden  die  sublicae,  an  der  dem  Querbalken 
zugekehrten  Seite  teilweise  bebauen,  hart  an  dem  schief  zugestutzten 
Kopfende  des  Querbalkens  in  den  Flussgrund  eingetrieben.  Tigna  und 
sublicae  waren  gänzlich  unbehauenes,  rohes  Material ;  ebenso  directa  ma- 
teria und  longurii;  Riegel,  fibulae  und  Querbalken  waren  teils  nur  an 
den  Einlassungsstellen,  teils  ganz  behauen. 

Es  wird  Sache  der  Cäsar-Erklärer  sein,  die  Aufstellungen  des  Ver- 
fassers auf  ihre  Probehaltigkeit  zu  prüfen. 

Dr.  Georg  Wolff,  Das  Römerkastell  und  das  Mithrasheiligtum 
zu  Gross -Krotzenburg  am  Main  in  Festschrift  des  Vereins  für  hess. 
Gesch  und  Landeskunde  zu  Ehren  der  XXX.  Generalversammlung  des 
Gesammt-  Vereins  zu  Kassel  1882. 

Der  Verfasser  giebt  im  ersten  Abschnitte  eine  Darstellung  des 
römischen  Grenzwalles  zwischen  Wetter  und  Main  nach  den  Untersuchun- 
gen der  letzten  drei  Jahre.    Er  hält  die  von  Alb.  Duncker  gewonnenen 
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Resultate,  dass  nämlich  ein  an  die  feststehende  Linie  vom  Taunus  bis 
zur  Wetter  sich  unmittelbar  anschliessender  Grenzwall  über  Rückingen 
nach  Gross-Krotzenbnrg  führte,  auf  Grund  der  Autopsie  für  unzweifel- 
haft richtig  und  verwirft  die  von  Hübner  verteidigte  Spessartlinie  und 
8tflzt  weiter  die  Annahme  einer  Mainlinie  zwischen  Miltenberg  und  Gross- 
Krotzenburg.  Auf  Grund  einer  neuen  Untersuchung  hält  es  der  Ver- 
fasser für  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  der  Pfahlgraben  sich  am  Main 
bei  Gross-Krotzenbnrg  bis  Arnsburg  in  der  Wetterau  als  eine  ununter- 
brochene einheitliche,  der  von  Miltenberg  nach  Süden  ziehenden  ganz 
gleichartige  Anlage  erstreckte.  Hier  wie  dort  ist  das  System  der  ge- 
raden Linie  mit  rücksichtsloser,  auch  durch  ziemlich  bedeutende  Hinder- 
nisse nicht  entwegter  Consequenz  eingehalten,  und  zwar  auf  so  bedeu- 
tende (20000  Schritt  lange)  Strecken,  dass  zwischen  den  beiden  End- 
punkten sich  nur  an  drei  Stellen  aus  und  einspringende  Ecken  fanden, 
hinter  denen  grössere  Kastelle  lagen,  nämlich  bei  Marköbel,  Leidhecken 
und  südöstlich  von  Hangen.  Der  Anschluss  an  das  bekannte  Stück  bei 
Arnsburg  ist  jetzt  zum  ersten  Male  festgestellt  und  dadurch  die  Streitfrage 
über  die  Fortsetzung  des  Taunuslimes  durch  die  Wetterau  gelöst.  Ueber 
diese  neueste  Untersuchung  steht  eine  Veröffentlichung  v.  Cohausens 
bevor.  Im  zweiten  Abschnitte  giebt  der  Verfasser  eine  sehr  interessante 
Darstellung  der  Ausgrabungen  auf  dem  Platze  des  Kastelles  bei  Gross- 
Krotzenbnrg. 

L.  Lindenschmit,  Tracht  und  Bewaffnung  des  römischen  Heeres 
während  der  Kaiserzeit.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  rhei- 
nischen Denkmale  und  Fundstücke.    Braunschweig  1882. 

Der  verdiente  Verfasser  will  die  Früchte  langer  Erfahrung  und  müh- 
seliger Studien  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  machen ;  die  spärlichen 
SchriftsteUernacbrichten  sollen  durch  die  Funde  ergänzt  und  erläutert 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  bespricht  er  nacheinander  Helm,  Lorica, 
Cingulum,  Gladius,  Dolch,  Pilum,  hasta,  scutum  und  ocreae.  Sodann 
giebt  er  eine  Beschreibung  der  auf  12  Tafeln  dargestellten  Denkmäler 
und  Fundstücke. 

In  dem  Texte  würden  bei  einer  neuen  Auflage  die  griechischen 
Worte  und  Dinge  wie  leves  cohortae  einer  Revision  bedürfen. 

Emil  Hübner.  Die  Beinschienen  der  römischen  Legionen.  Arcb. 
epigr.  Mitteilungen  aus  Oesterreich  6,  67—69. 

Am  Tiberiusbogen  in  Orange  (Arausio)  hat  ein  Legionär  bestimmt 
und  deutlich  erkennbare  ocreae.  Spuren  von  solchen  will  Hübner  auch 
an  dem  alteren  Julierdenkmale,  sowie  an  dem  Relief  der  Porte  noire 
in  Besancon  entdeckt  haben,  welche  natürlich  durch  diesen  ersteren 
Fund  gestüzt  werden.  Er  schliesst  daraus,  dass  wenigstens  im  1.  Jahr- 
hundert die  Beinschienen  zur  vollen  Rüstung  des  Legionars  gehört  haben. 
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L.  von  Urlichs.  Die  Schlacht  am  Berge  Granpius.  Eine  epi- 
graphische Studie.  16.  Programm  zum  Stiftungsfeste  des  von  Wagner'- 
sehen  Konst- Instituts.    Würzburg  1882. 

Der  Verfasser  will  Widersprachen  Httbner's  gegen  seine  Auffassun- 
gen über  den  Bestand  des  Heeres,  welches  am  Berge  Graupins  gegen 
die  Ealedonier  kämpfte  (in  seiner  Schrift  de  Tita  et  honoribus  Agricolae 
1868  S.  29  89.),  entgegentreten,  einige  Punkte  begründen,  andere  be- 
richtigen. 

Der  Verfasser  nimmt  zunächst  an,  dass  sich  nicht  behaupten  lasse, 
Agricola  habe  alle  vier  Legionen  gegen  die  Ealedonier  geführt,  weil 
derselbe  bei  der  Bildung  seiner  drei  Marschcolonnen  die  am  wenigsten 
vertheidigungslahige  kaum  allein  gelassen  haben  würde,  auch  wenn  die 
getrennten  Truppen  so  nahe  blieben,  dass  sie  binnen  wenigen  Stunden 
zn  einander  gelangen  konnten.  Dieses  Argument  ist  nicht  zwingend. 
Die  Bildung  der  drei  Colonnen  richtete  sich  doch  jedenfalls  nach  der 
Stellung  des  Feindes,  und  es  ist  sehr  gut  möglich,  dass  Agricola  ent- 
weder zwei  gleichstarke  Colonnen  aus  l1/»  Legionen  gebildet  hat  oder 
vielleicht  eine  besonders  starke  aus  zwei  Legionen  im  Gentrum,  während 
die  beiden  anderen  Legionen  die  Flügel  bildeten,  die  neunte  den  Flü- 
gel, der  dem  Feinde  am  meisten  abgewandt  war.  Auf  letztere  Annahme 
weist  sogar  der  nächtliche  Ueberfall  (Tac.  Agr.  26) ;  denn  wäre  der  Feind 
in  der  Nähe  gewesen,  so  wären  die  Sicherheitsmassregeln  gewiss  besser 
gewesen.  Auch  sagt  Tacitus  Agricola  32  vacua  castella  etc.  doch  eher 
das  Gegenteil,  als  dass,  wie  Urlichs  annimmt,  eine  Legion  und  die 
entsprechenden  Auxilia  zurückgeblieben  seien  »zur  Bewachung  der  gefähr- 
deten Punktet;  wie  hätte  er  sonst  an  derselben  Stelle  sagen  können: 
»nee  quiequam  ultra  formidinis«?  Ich  kann  aus  diesem  Grunde  es  noch 
nicht  als  erwiesen  ansehen,  dass  Agricola  »nur  drei  Legionen  und  etwa 
eine  Vexillatio  der  II.  Adj.  in  der  Schlacht  am  Berge  Graupius  führtet 
bezw.  dass  die  Gründe  hierzu  die  von  Urlichs  angenommenen  waren. 
Doch  gebe  ich  gerne  zu,  dass  bei  der  unklaren  und  allgemein  gehaltenen 
Ausdrucksweise  des  Tacitus  auch  das  Gegenteil  nicht  scharf  erwiesen 
werden,  somit  die  Höhe  der  Truppenzahl,  welche  Agricola  znr  Verfügung 
stand,  weder  mit  Hübner  auf  26000,  noch  mit  Urlichs  auf  28000  Mann 
bestimmt  werden  kann. 

Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  Agricola  drei  Legionen  und  etwa 
eine  Vexillatio  der  leg.  II  Adj.,  neun  einfache  Alen,  aber  nur  8000 
Mann  Fussvolk,  etwa  18  —  nicht  wie  Hübner  will  —  16  Cohorten 
ins  Feld  geführt  habe,  auch  nach  den  Verlusten,  welche  namentlich 
leg.  IX  hart  trafen,  15—16000  Legionare,  5000  Reiter,  zusammen  28000 
Mann.  Sogar  aus  der  Schlachtlinie  will  Urlichs  diese  Zahl  erschliessen. 
Er  nimmt  an,  dass  Agricola  den  Krieg  in  Cerialis  Schule  gelernt,  dieser 
aber  gegen  Civilis  in  langer  Linie  eine  doppelte  Schlachtreibe,  die  erste 
ans  Reitern  und  Cohorten,  die  zweite  aus  den  Legionen,  dahinter  eine 
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Reserve  gebildet  habe-  Diese  stellte  Agricola,  welcher  von  seiner  s  tar- 
ken  Reiterei  den  Sieg  erwarten  durfte,  in  vier  Alen  vor  die  Legionen, 
welche  unmittelbar  vor  dem  Lager  Posto  gefasst  hatten;  die  beiden 
Treffen  bestanden  also  nur  aus  den  Cohorten.  Die  zu  kurze  Lluie  der- 
selben wurde  dadurch  gedehnt,  dass  die  Cohorten  mauipel-  oder  cen- 
turienweise  —  diductis  ordinibus  —  auseinander  traten.  Die  Cohorten 
allein  entschieden  den  Kampf;  die  Reservereiterei  hatte  den  Umgehungs- 
versuch des  zweiten  kaledonischen  Treffens  vereitelt 

Die  beiden  Treffen  des  römischen  Fussvolkes  waren  an  Zahl  ein- 
ander gleich.  Ferner  wird  geschlossen,  dass  die  Gesamtsumme  der 
Bataver  und  Tungrer  4000  Mann  betragen  habe.  Die  eine  (I)  tungri- 
sche  Cohorte  war  eine  miliaris,  die  zweite,  ebenfalls  aber  equitata  d.  h. 
sie  zahlte  760  Mann  zu  Fuss  und  240  zu  Pferd.  Also  hatten  die  Tungrer 
1760  Mann,  den  Rest  stellten  die  Bataver;  Urlichs  halt  seine  froher 
schon  vorgeschlagene  Einschaltung  Agricola  36  Batavorum  cohortes  tres 
aufrecht;  I  und  II  waren  miliariae,  eine  von  ihnen  früher  equitata; 
diese  beiden  würden  1760,  eine  dritte  (IV)  500  Mann  ergeben,  zusammen 
=  2260  und  mit  den  Tungrern  zusammen  4020  Mann.  Das  zweite  Treffen 
bestand  aus  Galliern,  Germanen  und  Britannien ;  nur  sie  werden  in  der 
Rede  des  Calgacus  erwähnt,  weder  Spanier  noch  Pannonier.  In  den 
Diplomen  von  98.  103.  105  kommen  Lingones,  Nervii,  Frisiavones, 
Cugerni,  Baetasü,  Morini  vor,  scheidet  man  die  I  Lingonum  als  equitata 
mit  880  Mann  aus,  so  bleiben  gerade  8  Cohorten  oder  4000  Mann. 
(IL  III.  Lingonum,  I.  II.  Nerviorum,  I.  Baetasiorum,  l.  Cugernorum, 
I  Frisiavonum;  I  Britannorum  (?)  Aber  Urlichs  macht  selbst  darauf  auf- 
merksam, dass  bei.  seiner  Annahme  britannische  Soldaten  sich  in  Britan- 
nien nicht  nachweisen  lassen,  welche  doch  nach  Calgacus'  Rede  vorhan- 
den waren ;  wenn  er  nun  cohors  I.  Britannorum  aufnimmt,  so  muss  eine 
solche  Aufstellung  ziemlich  haltlos  erscheinen.  Die  Reiterei  zerfiel 
ebenfalls  in  zwei  Treffen,  die  an  den  Flügeln  der  Cohorten  aufgestellten 
Truppen  and  die  Reserve.  Jene  berechnet  Tacitas  auf  3000  Pferde 
Urlichs  erkennt  darunter  folgende  Bestandteile:  1)  die  Cohortenrei- 
terei  (eine  batavische  und  eine  tungrische  miliaria  equitata  I  =  400 
Pferde  2)  fi  einfache  Alen  oder  2  Doppelalen  und  eine  einfache  =  2400 
Pferde  8)  als  Rest  von  vier  Türmen  eine  Vexillatio  von  120  Pferden. 
Unter  die  sub  2  genannten  Alen  gehörte  wohl  sicher  die  Tacitus  Agri- 
cola 18  erwähnte  ala  Batav.,  die  eine  miliaria  =  960  Pferde  war;  an  ihrer 
Seite  steht  die  anf  den  Diplomen  von  98  und  105  erw&hnte  ala  Tungror. 
s>  480  Pferde;  die  noch  dem  Vordertreffen  fehlenden  960  Pferde  ge- 
horten entweder  einer  miliaria  (wahrscheinlich  der  ala  Petriana)  oder 
zwei  quingenariae  an.  Zu  den  vier  alae  der  Reserve  gehörten  wahr- 
.  scheinlich  die  als  Britannica  and  die  ala  Yocontiorum,  vielleicht  auch 
die  ala  Sebosiana  Gallornm  und  ala  Classiciana  (?)  Civ.  Roman,  an. 

Diese  Combination  sucht  Urlichs  auch  durch  einen  apagogischen 


Digitized  by 


Google 


264  Römische  StaatsaUertflmer. 

Beweis  zu  stützen.  Httbner  nahm  an,  dass  eine  Reihe  von  spanischen 
Cohorten  (S.  Jahresber.  XXXII S.  291)  von  Nero  bereits  nach  Spanien  gesandt 
wurden.  Urlichs  weist  nach,  dass  sieben  spanische  Cohorten  im  Jahre 
60  in  ülyricum  lagen,  (Mil.  Dipl.  II.)  und  dass  es  nnerweisbar,  auch 
unwahrscheinlich  sei,  dass  eine  derselben  nach  Britannien  kam,  wahrend 
die  übrigen  in  Pannonien  blieben.  Die  vier  spanischen  Cohorten,  die 
Habner  im  Jahre  61  in  Deutschland  annimmt,  kamen  erst  im  Jahre  70 
dahin  nnd  wurden  später  in  andere  ProTineen,  auch  nach  Britannien 
verlegt,  dass  dies  zu  Agricolas  Zeiten  bereits  geschehen  sei,  ist  einst- 
weilen unerweislich.  Ebenso  kann  cohors  I.  Alpinorum  im  Jahre  61  nicht 
nach  Britannien  gekommen  sein ,  da  sie  im  Juli  60  in  IHyricum  (D.  XXI) 
und  im  Jahre  70  und  71  in  Pannonien  steht  (D.  XI.  XII.).  Pannonische 
Truppen  werden  allerdings  mit  leg.  IX  nach  Britannien  gegangen  sein, 
sicherlich  aber  keine  13  Cohorten,  vielleicht  acht;  aber  diese  Cohorten 
wurden  61  von  den  Britanniern  vernichtet  Die  in  britannischen  In- 
schriften erwähnten  beiden  germanischen  Cohorten  können  also  dem  Oc- 
cupationsheere  nicht  angehört  haben,  ebensowenig  Nero's  Verstärkun- 
gen; die  II.  coh.  Pannon.  ist  sicher  nach  70,  wahrscheinlich  auch  die 
erste  zu  gleicher  Zeit  nach  Britannien  gekommen;  ebenso  steht  es  mit 
I.  H.  IV.  Dalmat  Von  den  thrakiscben  Cohorten  konnten  I.  DI.  nicht 
unter  Agricola  fechten,  da  erstere  74  und  82  in  Germanien,  letztere  80 
in  Pannonien  steht;  IV.  und  VI.  standen  während  des  ersten  Jahrhun- 
derts nur  in  Germanien  und  Pannonien,  II  in  Judäa.  Ala  I  Thracnm 
konnte  auch  nicht  an  Agricola's  Feldzug  teilnehmen,  da  sie  mit  coh.  I 
Asturum  wie  vorher  in  Noricum,  so  74  und  82  in  Germ.  sup.  war; 
ebensowenig  ala  Tampiana,  welche  von  den  60  er  Jahren  an  bis  Aus- 
gang der  80  er  in  Afrika  lag. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  vermutet  Urlichs,  dass  im  Jahre  83 
nicht  bloss  eine  Vexillatio  der  IX.  Legion  zu  Domitian's  Keltenkrieg  ab- 
berufen wurde,  sondern  dass  noch  dazu  eine  Legion  damals  das  Land 
verlassen  musste.  Ich  kann  mich  dieser  Annahme  nicht  anschliessen; 
denn  wenn  Urlichs  meint,  die  Verschweigung  dieses  Umstandes  durch 
Tacitus  erkläre  sich  ebenso,  wie  die  Verschweigung  der  Absendung  der 
Vexillatio  der  neunten  Legion,  so  steht  dies  doch  etwas  anders.  Angenommen 
Vexillatio  wäre  diese  rar  den  Kattenkrieg  wirklich  festgestellt,  wie  sie  es  so 
unbedingt  doch  nicht  ist,  so  ist  doch  eine  ganz  andere  Sache  die  Verkürzung 
um  1000  Mann  und  die  nm  beinahe  ein  Drittel  des  ganzen  Bestandes. 
Tacitus  hat  Domitian  nirgends  geschont,  hätte  er  ihm 'wohl  den  Vorwurf  er- 
spart, dass  Agricola  durch  seine  Schuld  an  grossen  Thaten  gehindert  worden 
sei?  Ausserdem  scheint  mir  Agricola  24  direct  dagegen  zu  sprechen, 
denn  hier  nimmt  Agricola  geradezu  noch  eine  weitere  Legion  und  au- 
xilia  für  die  Bezwingung  und  Niederhaltung  von  Irland  in  Anspruch. 
Damit  kann  ich  auch  die  Folgerung  nicht  anerkennen,  dass  Agricola  nnr 
dieselbe  Zahl  von  Hfllfstruppen  gehabt  habe,  wie  seine  Nachfolger.  Dass 
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wir    diese  Cohorten  nicht  kennen,   beweist  nicht,  dass  sie  nicht  dort 
waren. 

Zageben  wird  man  dem  Verfasser  dürfen,  dass  er  die  Absendung 
der  neronischen  Verstärkungen  ans  Germanien  nnd  Gallien  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  und  dass  er  die  Angabe  des  Calgacus  bei  Tacitns 
for  Germanier  nnd  Gallier,  aber  nicht  für  Britannier  wahrscheinlich  ge- 
macht hat  Eine  Reihe  von  ungelösten  Fragen  sind  geblieben  nnd 
werden  bleiben,  wenn  nicht  weitere  einschlägige  Funde  Licht  verbreiten. 

F.  Berger,  Ueber  die  Heerstrassen  des  römischen  Reiches.    Pro- 
gramm der  Luisenstädtischen  Gewerbeschule.    Berlin  1882. 

Bei  der  Behandlung  des  Namens  der  Heerstrassen  wird  als  allge- 
meiner Begriff  via  gefunden,  der  durch  publica  näher  bestimmt  wird; 
die  sacbgemässe  nnd  kürzeste  Bezeichnung  ist  via  militaris;  die  Eigen- 
namen der  Strassen  rühren  her  von  den  Erbauern,  den  Kaisern,  auf 
deren  Geheiss  oder  unter  deren  Regierung  sie  erbaut  wurden,  von  den 
Landschaften,  durch  die  sie  fahrten,  von  den  Städten,  zu  denen  sie  hin- 
führten, und  haben  noch  andere  Grunde.  Danach  setzt  der  Verfasser  den 
Begriff  der  via  publica  aus  einander;  die  via  publica  ist  als  solche  zuerst 
ein  Gegenstand  des  ins  publicum;  sie  ist  danach  eins  von  den  Servitu- 
ten der  Landgüter,  ihr  Grund  und  Boden  ist  öffentlich,  aber  seine  Breite 
trifft  derjenige  Bestimmung,  der  das  Gesetz  aber  den  öffentlichen  Ge- 
brauch der  Strasse  erlassen  kann.  Sie  ist  ferner  Eigentum  des  Volkes, 
in  dessen  Besitz  auch  die  Strassen  des  unterworfenen  Gebiets  Übergehen, 
das  sie  vergrössern  kann ;  sie  kann  nicht  verjähren  und  steht  jedem  zur 
Benutzung  frei.  Die  eigentliche  via  publica  ist  die  via  militaris;  sie  unter- 
scheidet sich  von  der  aus  der  via  vicinalis  entstandenen  dadurch,  dass  sie 
ausläuft  in  das  Heer  oder  in  Städte  oder  in  öffentliche  Gewässer  oder 
in  eine  andere  Heerstrasse.  Die  Militärstrasse  wird  gebaut  auf  Kosten 
des  Staates  von  einem  Magistrat  durch  Unternehmer.  Fttr  die  Unter- 
haltung hatten  die  Adjacenten  zu  sorgen,  denen  Staatsacker  assigniert 
war  unter  der  Bedingung,  für  die  Instandhaltung  der  Strasse  zu  sorgen, 
an  welcher  ihre  Grundstücke  lagen. 

Die  Bestimmungen  des  Wegerechtes  ergeben,  dass  die  Römer  wohl 
die  Militärstrasse  von  den  Übrigen  viae  publicae  unterschieden  und  Nor- 
men rar  Ziel,  geringste  Breite,  Erbauer,  Eigentum,  Kosten  befolgten, 
dass  sie  alles  übrige  aber  der  Willkar  des  Magistrats,  also  später  des 
Kaisers  nnd  seinen  Legaten  etc.  ttberliessen.  Die  Benutzung  der  ge- 
schichtlichen Nachrichten  und  der  Ueberreste  ist  in  erster  Linie  abhän- 
gig von  der  Beantwortung  der  Frage:  Welcher  Art  sind  die  Bedürf- 
nisse, denen  eine  römische  Militärstrasse  dienen  soll?  Sie  soll  die  Fort- 
bewegung des  Heeres  erleichtern.  Das  Heerwesen  machte  patentes  vias 
oder  itinera  idonea  notwendig,  und  zwar  wegen  der  Ausrüstung  des  ein- 
zelnen Mannes,  der  Kampfesweise  der  einzelnen  Heeresteile,  der  Marsch- 
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Ordnung,  der  Verproviaotierung  und  zuweilen  des  Lagert  selber;  der 
Verfasser  stellt  hier  eine  reiche  Menge  Detailangaben  zusammen,  aas 
denen  sich  ihm  folgende  Satze  ergeben.  Die  via  militaris  muss  sUbilis 
gradu  sein,  sie  hat  einen  agger,  der  aber  nicht  besteint  zu  sein  braucht; 
sie  muss  fahrbar  sein,  im  Sommer  und  Winter  passierbar,  doch  stellt 
der  Fährverkehr  keine  grossen  Anforderungen.  Sie  muss  ferner  eine 
Breite  haben,  die  wenigstens  der  gewöhnlichen  Colonnenbreite  entspricht; 
sie  muss  dem  ungeheuren  Bedürfnis  an  gutem  Wasser  Rechnung  tra- 
gen, sie  muss  endlich  grössere  Städte  verbinden  und  Glied  eines  ganzen 
Strassensystems  sein.  Die  Gleichstellung  derselben  mit  Heerstrassen 
neuerer  europaischer  Reiche  ist  nicht  statthaft. 

Schliesslich  werden  die  Quellen  betrachtet  Es  sind  1)  die  Schrift- 
steller, namentlich  Geographen  und  Historiker.  2)  Die  Itinerarien.  Die 
zahlreichen  Differenzen  und  Unsicherheiten  der  Masse  sprechen  nicht 
unbedingt  gegen  Jen  amtlichen  Charakter  einzelner  derselben,  diese  er- 
klären sich  zur  Genüge  aus  den  ungeheueren  Schwierigkeiten  einer  ge- 
naueren Vermessung.  3)  Die  Meilensteine.  Hierbei  ist  zu  beachten, 
dass  nicht  alle  Reichsstrassen  besteint  waren,  ebenso  wenig,  dass  alle 
besteinten  Strassen  Reichsstrassen  waren.  Auch  der  Zustand,  in  dem 
die  Steine  Oberliefert  sind,  macht  grosse  Vorsicht  um  so  mehr  nötig, 
als  schon  im  Altertum  Verwechslungen  der  Grenz-  und  Meilensteine  vor- 
kamen. Die  Form  der  Meilensteine  ist  wahrscheinlich  erst  seit  G.  Grac- 
chus die  Säule.  Auch  die  Masse  stimmen  häufig  nicht  mit  den  Ver- 
zeichnissen, Verderbnisse,  Versetzung  der  Steine,  Verluste  machen  far 
die  Verwendung  die  grösste  Vorsicht  notig.  Neben  den  Meilensteinen 
kommen  Inschriften  auf  Felswänden  und  besonderen  Tafeln  in  Betracht, 
namentlich  bei  Brfickenbauten  und  Felssprengungen.  4)  Die  Ueberreste 
selbst.  Hier  giebt  der  Verfasser  Winke  für  die  Art,  wie  Localantiquare 
zu  verfahren  haben,  denen  man  Beherzigung  wünschen  muss. 

Die  Schrift  ist  sehr  präcis,  kurz  und  mit  reicher  Kenntnis  des 
Materials  abgefasst. 

J.  Schneider,  Die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen, 
Römer  und  Franken  im  deutschen  Reiche.  Nach  örtlichen  Untersuchun- 
gen dargestellt  Düsseldorf  1882.  (Sonderabdruck  aus  Picks  Monats- 
schrift für  die  Geschichte  Westdeutschlands  VII.) 

Der  bekannte  Pfadfinder  der  Römerstrassen  giebt  uns  hier  die 
Details  seiner  Untersuchungen  über  die  Strasse  Neuwied- Wesermündung 
(Nordsee),  die  nur  von  den  Römern  herrühren  kann;  sodann  werden 
noch  eine  Reibe  von  Seitenstrassen  angedeutet 

Th.  Bergk,  Beiträge  zur  Untersuchung  der  Heerstrassen  am  Rhein. 
In  »Zur  Geschichte  und  Topographie  der  Rheinlande  in  römischer 
Zeit.«     Leipzig  1882. 

Im  ersten  Abschnitte  »das  Itinerar  und  die  Zeit  seiner  Abfassung« 
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sacht  Bergk  mit  sehr  beachtenswerten  Grinden  zn  erweisen ,  dass  das- 
selbe in  der  Zeit  Diokletian's  (um  das  Jahr  802)  abgefasst  sei.  Die 
Abhandlung  ist  für  die  Itinerarienfrage  geradezu  epochemachend. 

4.    Rechts-  und  Gerichtswesen. 

Ch.  Maynz,  Esquisse  historique  du  droit  criminel  de  l'ancienne 
Borne.    Paris  1882. 

Der  berflhmte  Criminalist  hat  eine  seiner  letzten  Arbeiten  der 
Darstellung  des  römischen  Griminalrechts  gewidmet,  einem  Gebiete,  wel- 
ches gewöhnlich  von  den  Juristen  Aber  Gebühr  vernachlässigt  wird. 

Er  schildert  zuerst  die  Königszeit  Der  Verfasser  geht  aus  von 
dem  im  römischen  Rechte  stets  festgehaltenen  Satze,  dass  jede  sociale 
Vereinigung  von  Personen  das  Recht  hat,  diejenigen  zu  strafen,  welche 
sich  einen  Angriff  auf  die  Gemeinschaft  zu  schulden  kommen  lassen,  so 
in  der  Familie,  in  der  gens,  in  der  religiösen  Genossenschaft.  Und  bis 
in  die  späteste  Zeit  wird  allen  öffentlichen  Gorporationen  das  Recht 
eingeräumt,  in  ihren  Statuten  Dibciplinarstrafen  gegen  ihre  Mitglieder 
festzusetzen.  Mit  der  Constituirung  der  Plebs  als  politischer  Corpora- 
tion erhielt  sie  auch  dieses  Recht,  und  die  Tribunen  bringeu  alle  Ver- 
gehen gegen  die  Tribusgenossen  vor  die  Gemeinde.  Wahrscheinlich  gab 
es  keine  positiven  Strafgesetze  allgemeineren  Charakters.  Der  König 
und  später  die  Magistrate  abernahmen  im  gegebenen  Falle  die  Anklage, 
wenn  man  es  nicht  vorzog,  besondere  Duoviri,  auch  quaestorcs  genannt, 
dafür  zu  bestellen;  bisweilen  hatten  letztere  sogar  die  Entscheidung  zu 
fällen,  aber  immer  mit  dem  Vorbehalt  der  Appellation  (provocatio  ad  po- 
pulum).  Den  Schuldigen  trifft  stets  eine  Kapitalstrafe  (Verlust  des 
Lebens,  der  Freiheit,  der  Civität)  oder  er  wird  vogelfrei  (sacer),  sein 
Vermögen  eingezogen.  Die  häufigsten  Fälle,  in  welchen  ein  solch'  stren- 
ges Verfahren  eintrat,  waren  die  des  Vaterlands-  oder  Hochverrat!» 
(perduellio),  mit  dem  man  wobl  ursprünglich  jedes  schwere  Vergehen  bezeich- 
nete, durch  dessen  Begehung  der  Schuldige  in  ein  Hostilitätsverbältnis 
zur  Gesellschaft  trat.  Bald  trennte  man  davon  parricidium,  das  ursprüng- 
lich Verwandtenmord,  bald  jeden  vorsätzlichen  Mord  bezeichnete;  allmäh- 
lich differenzirte  man  mehr  und  mehr  die  Vergehen,  welche  solch  schwe- 
rer Ahndung  würdig  erschienen.  Andere  leichtere  Vergehen  strafte  man 
durch  Verurteilung  in  Brüche,  welche  das  Volk  oder  die  Beamten  aus- 
sprachen; ursprünglich  hatten  dieses  Recht  nur  die  Consuln,  seit  lex 
Aternia  Tarpeia  (S00)  alle  Magistrate;  ursprünglich  war  die  Höhe  der 
Straf  summe  dem  Ermessen  überlassen,  im  Anfang  der  Republik  wurde 
ein  Maximum  bestimmt  (suprema,  maxima  multa).  Ausserdem  hatte  der 
Beamte,  um  seinen  Befehlen  die  Ausführung  zu  sichern,  das  jus  pren- 
sionis.  Neben  diesen  öffentlichen  Vergehen  kamen  frühe  die  delicta 
privata  auf,  wobei  es  für  den  Geschädigten  auf  Schadenersatz,  für  dou 
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Schuldigen   noch   auf  eine  weitere,  meist  Geldstrafe  ankam;   die   XU 
Tafeln  kennen  bereits  in  dieser  Beziehung  furtum  und  iniuriae. 

So  unklar  die  Frage  der  Quaestores  perduellionis  et  parricidii  ist, 
so  ist  doch  so  viel  sicher,  dass  der  Konig  zu  keiner  Zeit  die  höchste 
Criminalgerichtsbarkeit  besessen  hat,  er  war  nur  der  Bevollmächtigt«: 
der  Volkssouveränität,  and  gegen  seine  allerdings  schrankenlose  Gewalt 
gab  es  stets  die  Appellation  an  dieses  souveräne  Volk.  Wenn  allerdings 
dazu  die  Convocation  durch  den  König  erforderlich  ist,  so  ist  dies  doch 
nicht  so  zu  verstehen,  dass  es  im  Belieben  des  Königs  gestanden  hätte, 
die  Comitien  zu  berufen  oder  nicht,  vielmehr  war  der  König  verpflichtet 
es  zu  thun,  wenn  es  nutzlich  oder  notwendig  erschien,  eine  Manifestation 
der  Souveränität  herbeizufahren.  Hätte  sich  der  König  geweigert,  so 
hätten  die  Qniriten  sich  einfach  seiner  Initiative  begeben,  wie  das 
z.  B.  bei  dem  Beschlüsse  geschah,  der  nach  Tarquinius  Superbus 
keinen  neuen  König  zu  wählen  bestimmte.  Das  Provocationsrecbt  er- 
streckte sich  auch  auf  die  Urteile  des  Königs,  wie  schon  die  Analogie 
später  mit  allen  Magistraten  zeigt.  Auch  die  Gestaltung  der  höchsten 
Civilgerichtsbarkeit  bestätigt  das.  Wie  die  decemviri  stlitibus  iudieandis 
und  die  centumviri  beweisen,  wurde  die  höchste  Civiljurisdiction  von 
dem  Könige  in  Gemeinschaft  mit  Vertretern  des  Volkes  geübt,  und 
in  diesem  Zusammenhang  hat  auch  die  legis  actio  per  sacramentnm 
einen  Sinn.  Endlich  erklärt  sich  auch  nur  bei  dieser  Annahme  die 
Thatsache,  dass  die  Urteile  der  ständigen  Civil-  und  Criminalgeriehte, 
obgleich  sie  nur  aus  einfachen  Bürgern  zusammengesetzt  waren,  oft 
ohne  die  Einmischung  irgend  welcher  officiellen  Autorität,  doch  gegen 
die  tribunicische  Intercession  und  die  Appellation  gesichert  waren,  während 
die  Urteile  der  präsidirenden  Magistrate  derselben  unterworfen  waren. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Republik.  Die  Cri- 
minaljurisdiction  der  Republik  vor  den  zwölf  Tafeln  ist  sehr  controvers; 
auch  hier  hält  Maynz  daran  fest,  dass  nur  das  Volk  die  höchste  Juris- 
diction hatte,  die  es  entweder  in  seinen  Versammlungen  übte  oder  durch 
quaestores,  denen  im  einzelnen  Falle  die  Verfolgung  und  Aburteilung 
vorbehaltlich  der  Appellation  Obertragen  wurde.  Wahrscheinlich  waren 
mit  allen  diesen  Fragen  die  Centuriatcomitien  befasst,  da  der  Einfluss 
der  Geschlechter  auf  diese  noch  unerschüttert  war.  Seit  263  suchten 
die  Tribunen  die  Tributcomitien  an  deren  Stelle  zu  setzen,  was  auch  im 
Falle  des  Coriolan  gelang,  aber  805  traten  durch  Bestimmung  der 
XII  Tafeln  die  Centuriatcomitien  wieder  in  ihr  Recht,  und  als  später 
die  Tribunen  im  Interesse  einer  besseren  und  schnelleren  Rechtspflege 
wieder  Criminalsachen  vor  die  Tributcomitien  brachten,  begrfisste  man 
dieses  Verfahren  als  eine  Erleichterung  und  Verbesserung.  8eit  dem 
7.  Jahrhundert  traten  die  quaestiones  perpetuae  für  den  grössten  Teil 
der  iudicia  publica  ein. 

Der  Senat  hatte  nie  die  höchste  Criminajjurisdiction;  die  zahlreichen 
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Falle,  In  denen  er  Todesurteile  erlftsst,  sind  entweder  durch  seine  ad- 
ministrative Vollmacht  namentlich  Nichtbürgern  gegenüber  zu  erklären, 
oder  sie  werden  durch  die  Sorge  für  die  salus  publica  gerechtfertigt; 
gewöhnlich  erfolgt  Instruction  und  Vollstreckung  durch  Commissäre  (quae- 
stores.)    Keine  Magistratur  schloss  an  sich  das  Recht  der  Criminaljuris- 
diction  in  sich.    Die  Stelle  Cic  de  rep.  2, 31  ab  omni  iudicio  provocare 
Heere  beweist  nicht  für  eine  gegenteilige  Annahme,  da  Judicium  auch 
häufig  von  Strafen   gebraucht  wird,  die  ein  Magistrat  im  nichtgericht- 
lichen Verfahren  auferlegt,  ausserdem  würden  alle  diese  Falle  durch  die 
specielle  Ermächtigung  der  betreffenden  Magistrate  von  Seiten  der  Comi- 
tien  sich  erklären  lassen.    Auch  das  häufig  hier  beigezogene  ins  coercendi 
hat  mit  einer  richterlichen  Gewalt  nichts  zu  thun,  da  es  lediglich   ein 
Attribut  der  Executiv-Gewalt  ist;  sogar  selbst  das  Brücberecht  wurde 
frühe  beschränkt  durch  die  leges  Valeriae  und  Porciae.     In  einer  be- 
sonderen Ausführung  sucht  der  Verfasser  seine   weite  Auffassung  des 
Begriffs  quaestores  zu  rechtfertigen;  man  hat  darunter  jeden  Bürger  zu 
verstehen,  dem  das  Volk  in  einem  speciellen  Criminalfalle  den  Auftrag 
der  Verfolgung  und  eventuell  der  Aburteilung  giebt;  waren  es,  wie  oft, 
zwei    solcher   Bevollmächtigter,   so   konnten   sie  auch  duoviri    heissen. 
Mit    den  quaestores  aerarii  sind  sie  nicht  identisch;   diese  Annahme 
stützt   der  Verfasser  hauptsächlich  auf   Liv.  8,  25,  wo  TV  Quinctius 
Gapitolinus  qui  ter  consul  fuerat,  zum  quaestor  ernannt  wird.   Es  ist  nach 
seiner  Ansicht  nicht  denkbar,  dass  ein  Mann   von  solchem  Range  zum 
niedrigsten  Amte   der  Republik  ernannt  worden  sei.     Auch   hat  man 
nicht  an  permanente  Magistrate  zu  denken,  da  die  von  Livius  erwähnten 
quaestores  novi  nur  »neue  quaestores«  sein  können,  weil  die  vorher  für 
diesen  Fall  Bevollmächtigten  ihrem  Auftrage  nicht  hatten  nachkommen 
können.    Die  beiden  anderen  Stellen,  worauf  sich  diese  Ansicht  stutzt, 
Dig.   1,  2,  23,  2  und  Lyd.  de  mag.  1,  26,  hält  er  für  apokryph  oder 
so  stark  interpoliert,  dass  darauf  kein  Verlass  sei. 

Der  Verfasser  bespricht  sodann  die  judicia  populi  und  die  quae- 
stiones  perpetuae  in  ihrer  Entwickelung ,  das  Verfahren  vor  denselben, 
endlich  die  Vergehen  und  Strafen,  alles  in  grosser  Kürze,  aber  ohne  dass 
etwas  Wesentliches  vermisst  wird,  überall  mit  Anführung  der  Quellen. 
Es  dürfte  kaum  eine  Darstellung  der  Materie  auf  68  Seiten  geben,  die 
gleich  klar,  verständig  and  präcis  ist. 

Hugo  Putsche.    Ueber  das  genus  iudicii  der  Rede  Cicero' s  pro 
C.  Rabirio  »perduellionis  reo«  ad  Quirites  Diss.  Jena  1881. 

Der  Verfasser  bekennt  sich  zu  der  Niebuhr'schen  Ansicht,  dass  es 
sieh  in  dem  Processe  um  eine  dem  Perduellionsprocesse  substituierte 
Moltklage  handelt,  glaubt  aber,  dass  die  Anhänger  dieser  Ansicht  zu 
wenig  auf  die  Gründe  der  Gegner  eingegangen  sind,  und  kann  mit  der 
Beweisführung  derselben  nicht  in  allen  Punkten  übereinstimmen. 
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Ohne  auf  die  Einzelheiten  einzugehen,  hebe  ich  hervor,  dass  der  Verf. 
bezüglich  der  perdnellionis  iodicii  sublatio  zu  dem  Resolute  gelangt,  »dass 
zwar  die  Auffassung,  welche  Zumpt  aber  das  Wesen  und  die  Bedentang  der 
in  jener  Stelle  (8,  10—5,  17)  geschilderten  Th&tigkeit  Cicero 's  entwickelt 
hat,  als  richtig  anzuerkennen  ist,  dass  aber  die  Art,  wie  der  Redner  3,  10 
sich  ausdruckt,  nicht  gestattet,  die  betreffenden  Worte  in  Perduellionscomi- 
tien  gesprochen  zu  denken,  also  nötigt,  da  eine  dritte  Eventualität  nicht 
vorliegt  —  als  genus  iudicii  der  Rede  einen  Multprozess  anzunehmen«. 
Die  Worte  perduellionis  reo  in  der  Ueberschrift  sieht  auch  der  Ver- 
fasser als  unecht  an;  ferner  scheint  es  ihm  höchst  wahrscheinlich,  dass 
Rabirius  in  den  Tributcomitien  freigesprochen  wurde. 

Im  Ganzen  bietet  die  Schrift  eine  bequeme  Zusammenstellung  der 
über  die  einzelnen  Streitfragen  aufgestellten  Ansichten. 
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Bericht  über  die  die  römischen  Privat-  und 
Sacral-Alterthümer  betreffende  Litteratur  des 

Jahres  1882. 

Von 

Professor  Dr.  M.  Voigt 
in  Leipzig. 


I.   Schriften  allgemeinen  Inhaltes. 

1)  Oskar  Seyffert,  Lexicon  der  klassischen  Altertumskunde. 
Caltnrgeschichte  der  Griechen  and  Römer.  Mythologie  and  Religion, 
Litteratur,  Kunst  und  Alterthümer  des  Staats-  und  Privatlebens.  Hit 
348  Abbildungen  and  einem  Plan  der  Ausgrabungen  von  Olympia. 
Leipzig  1882.    VIII,  782  8. 

Dieses  Werk  ist  ein  Theil  der  im  Verlage  des  bibliographischen 
Institutes  erscheinenden  »Meyers  Fachlexica*  und  stellt  sich  der  Auf- 
gabe dieser  Sammlung  entsprechend  gar  nicht  in  den  Dienst  der  ge- 
lehrten Welt,  sondern  einfach  des  gebildeten  Publikums,  demselben  ein 
bequemes  Hfllfsmittel  zur  Orientierung  aber  einschlagende  Punkte  zu 
bieten. 

2)  Dr.  Cornelias  Krieg,  Grundriss  der  römischen  Alterthümer. 
Mit  einem  Ueberblick  über  die  römische  Literaturgeschichte.  Ein 
Lesebuch  für  Studierende  der  oberen  Gymnasialklassen  und  für  Lehr- 
amtscandidaten.  Mit  64  Illustrationen  und  Stadtplan.  Zweite  völlig 
umgearbeitete  and  vermehrte  Auflage.  Freibarg  im  Breisgau  1882. 
XVL  370  S. 

Die  Bezeichnung  dieser  Auflage  als  einer  völlig  umgearbeiteten 
und  vermehrten  ist  eine  zutreffende:  es  ist  dieselbe  ebenso  mit  Ver- 
standniss  und  Geschick,  wie  mit  Sachkenntniss  gearbeitet,  so  wohl  ge- 
eignet, ihrer  Aufgabe  zu  dienen:  dem  Anfänger  einen  ersten  Leitfaden 
zu  bieten,  der  in  das  Studium  der  römischen  Alterlhfimer  einfahrt. 
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3)  Ernst  Guhl  und  Wilh.  Koner,  Das  Leben  der  Griechen 
und  Römer  nach  antiken  Bildwerke  dargestellt  Fünfte  verbesserte 
and  vermehrte  Auflage.  Mit  568  Holzschnitten-  Berlin  1882.  XX, 
844  S. 

Das  Werk  hat  seit  seinem  letzten  Erscheinen  erhebliche  Bereiche- 
ningen und  mannichfache  Verbesserungen  im  Einzelnen  erfahren.  In- 
dessen kommen  dieselben  vorwiegend  dem  Griechischen  zu  gute  und  be- 
treffen auch  wieder  vornämlich  das  archäologische,  weniger  das  antiqua- 
rische Material. 

4)  Dr.  Fr.  Oskar  Weise,  Gymnasiallehrer  in  Eisenberg,  Sachs. 
AKenb.,  Die  griechischen  Wörter  im  Latein,  in:  Preisschriften,  gekrönt 
und  herausgegeben  von  der  Fürstlich  Jablonowskf  sehen  Gesellschaft 
zu  Leipzig,  no.  XV  der  historisch-nationalökonomischen  Section.  Leip- 
zig 1882.    VIII,  646  S. 

Entsprechend  der  gestellten  Aufgabe,  welche  ebenso  ein  alphabe- 
tisches Verzeichnis  der  der  lateinischen  Sprache  angehörigen  griechi- 
schen Wörter,  wie  im  Anschlüsse  daran  eine  Darstellung  der  sich  daraus 
ergebenden  Einflösse  griechischer  Gnltur  auf  die  römische  erforderte, 
zerlegt  das  Werk  nach  einer  Einleitung  8.  1  —  10  seinen  Stoff  in  drei 
Abschnitte:  einerseits  unter  I  und  III,  dort  auf  S.  11— 86  die  Kriterien 
der  Wortentlehnung  aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische  erörternd, 
hier  aber  auf  S.  326  —  544  ein  alphabetisches  Wortregister  dieser  ent- 
lehnten Worte  gebend,  somit  zwei  linguistische  Abhandlungen,  welche 
hier  nicht  weiter  in  Betracht  kommen;  und  andrerseits  wieder  unter  II. 
auf  S.  87  —  325  «die  aus  der  Wortentlehnung  sich  ergebenden  cultur- 
historischeu  Thatsachenc. 

Diese  eulturhistorischen  Thatsachen  selbst  behandelt  der  Verfasser 
gruppenweise,  und  so  nun  dieselben  nach  gewissen  Sphären  sondernd, 
nämlich : 

Naturreiche:  Thiere:  S.  93  124;  Pflanzen:  S.  126— 151;  Minera- 
lien:  8.  152-167; 

Individuelle  Bedarfnisse:  Nahrung:  S.  168  -177;  Kleidung:  S.  178 
-  192;  Wohnung:  S.  193  - 199; 

Gewerbe:  S.  200—208; 

Handel  und  Verkehr:  S.  209—222; 

Wissenschaften:  Grammatik;  Poetik  und  Metrik,  Schreib-  und 
Bttcherwesen;  Rhetorik;  Philosophie;  Astronomie  und  mathematische  Geo- 
graphie, Astrologie,  Zeiteinteilung;  Mathematik;  Geographie;  Jurispru- 
denz; Medizin:  S.  223—272; 

Kanste  und  zwar  Plastik;  Architektur;  Malerei;  Musik;  Mimik  und 
Orchestik;  Gymnastik:  S.  278— 298; 

Spiele  und  Belustigungen:  S.  299—303; 

Familie:  S.  804-310; 
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Staatswesen:  S.  811— 318; 

Religion:  S.  814—321; 

Militärwesen:  S.  322— 325. 
Innerhalb  dieses  Fachwerkes  bietet  die  Schrift  einen  reichhaltigen,  wie 
vielseitigen  Stoff  nnd  eine  Fülle  von  Belehrung  in  zahlreichen  cultur- 
historischen  Daten,  die  übersichtlich  geordnet,  einsichtsvoll  und  klar 
behandelt,  wie  quellenmässig  begründet  sind.  Und  diese  Reichhaltigkeit 
des  Stoffes,  wie  die  Ausdehnung  des  Gebietes  entschuldigt  zugleich,  wenn 
im  Einzelnen  Unebenheiten  sich  vorfinden,  so  dass  die  Qualität  von  da 
als  Lehnwort  S.  77  verneint,  S.  310  aber  bejaht  wird;  wenn  ferner  für 
Einzelnes  Nachträge  sich  finden  werden,  so  in  Betreff  der  Vocalmusik, 
«eiche  vom  Verfasser  ganz  übergangen  ist,  oder  wenn  Einzelnes  einer 
Berichtigung  bedarf,  so  indem  der  Verfasser  8.  215  dem  collegium  mer- 
catonun  eine  besondere  Beziehung  zum  Handel  gleich  als  eine  Handels- 
gilde beimisst,  während  dessen  officielle  Bezeichnung  als  collegium  mer- 
eatorum  frumentariorum  (Notizie  degli  scavi  communic.  all'  academia 
dei  Lincei.  1880.  S.  472)  ergiebt,  dass  darunter  nur  eine  Gilde  von  Spe- 
diteuren zu  verstehen  ist,  welche  den  Transport  des  vom  Staate  im  Aus- 
lude erkauften  Getreides  besorgte,  oder  wenn  der  Verfasser  die  Angabe 
tod  Posidon.  bei  Athen.  Deipnos.  VI,  106  übersieht,  dass  die  Seekunde 
(im  Gegensätze  zur  Fluss-,  wie  Küstenschiffahrt)  den  Puniern,  nicht  aber 
den  Griechen  von  den  Römern  entlehnt  wurde. 

Wohl  aber  fällt  schwerer  in  das  Gewicht,  dass  die  Verwerthung 
der  behandelten  Details  zu  culturhistorischen  Ergebnissen  an  einer  Un- 
klarkeit  in  Würdigung  der  culturhistorischen  Momente  selbst  leidet. 
Denn  in  dieser  Hinsicht  sind  nicht  genügend  geschieden  einerseits  die 
Torgänge,  welche  die  römische  Cnltur  zwar  durch  neue  Hülfsmittel  oder 
am  neue  Formen  oder  Vorstellungen  bereicherten,  ohne  dass  jedoch  da- 
mit die  römische  Cultur  selbst  in  die  Bahnen  fremder  Cultarsphären  ein- 
gelenkt hätte:  und  hierunter  fallen  theils  die  Entlehnung  neuer  Cultur- 
ebjecte  aus  einer  ausländischen  Cultursphäre  durch  Acclimatisation  von 
Thier  oder  Pflanze,  wie  durch  Bezug  fremder  Naturproducte  oder  Manu- 
facten,  theils  die  Erweiterung  des  römischen  Wissens  oder  der  Fertig- 
keiten durch  Kenntnissnahme  des  Fremdländischen;  und  andrerseits  die 
Aufnahme  and  Aneignung  fremder  Wissenschaft  oder  Religionsanschauung, 
fremder  Künste  oder  Gewerbe,  fremder  Lebensanschauungen,  wie  Lebens- 
formen und  Sitten,  wodurch  die  römische  Cultur  selbst  in  den  Typus 
nid  das  Wesen  eines  fremden  Gulturkreises  einlenkte:  sei  es  modificirt, 
■ei  es  völlig  gewandelt  wurde. 

Und  um  deswillen  bedürfen  denn  auch  der  Berichtigung  die  von 
dem  Verfasser  S.  88  f.  aufgestellten  Culturepochen. 

Jabactbokia  fflr  Akerthumnwenachaft  XXXVI.  (1M3.  DL)  18 
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5)  6.  A.  Saalfeld,  Italograeca.  Kulturgeschichtliche  Studie, 
auf  sprachwissenschaftlicher  Grundlage  gewonnen.  1.  Heft:  Vom  älte- 
sten Verkehr  zwischen  Hellas  und  Rom  bis  zur  Kaiserzeit.  Hannover, 
1882.    49  S. 

eine  Arbeit,  verwandt  mit  der  unter  no.  4  besprochenen,  deren  Anzeige 
bereits  in  diesem  Jahresberichte  Bd.  XXVIII,  59  f.  und  XXXII,  493  ge- 
geben ist. 

n.   Schriften  über  Privat -Alterthümer  and  Cultur- 

geschiohte. 

6)  Ren e  Menard,  La  vie  priväe  des  anciens;  dessins  d'apres  les 
monuments  antiques  par  Cl.  Sauvageot  IV:  Les  institutions  dans 
l'antiquite.    Paris  1882.    680  S. 

Zur  Charakterisirung  dieses  Bandes  genügt  es,  auf  die  in  diesem 
Jahresberichte  in  Bd.  XXVIII,  34  f.  und  Bd.  XXXVI,  111  gegebene  Be- 
sprechung der  ersten  drei  Theile  des  nämlichen  Werkes  zu  verweisen. 

7)  Maurice  Pellisson,  Agrege  des  lettres,  professeur  de  rheto- 
rique,  Les  Romains  au  temps  de  Pline  le  Jeune.  Leur  vie  privee. 
Paris  1882.    XX,  281  S.    (Aus  Bibliotheque  de  vulgurisation.) 

Der  Verfasser  entwirft  ein  Bild  des  Privatlebens  der  Römer  in  der 
Kaiserzeit,  dessen  Stoff  auf  neun  Capitel  vertheilt  ist:  I'education  (S.  1 
—  15);  le  manage  (S.  16-85);  la  maison  (S.  36— 53);  les  serviteurs 
(S.  54—82);  les  affaires,  le  barreau  (S.  83-119);  le  monde  (S.  120—150); 
les  spectacles  (S.  151—188);  les  voyages  (S.  189—229);  la  retraite  et  ls 
mort  (S.  230—259),  woran  sich  als  Capitel  X:  la  correspondance  de  Pline 
(S.  260 — 283)  eine  Erörterung  aber  die  Correspondenz  von  Plinius  dem 
Jüngeren  anschliesst,  als  der  Quelle,  auf  welche  der  Verfasser  seine  Dar- 
stellung der  ersten  neun  Capitel  vornämlich  stützt.  Allein  es  ist  das 
Werk  nicht  für  den  Gelehrten,  sondern  für  den  grösseren  Kreis  der  Ge- 
bildeten bestimmt  und  bietet  dementsprechend  keinen  gelehrten  Apparat 
an  Quellen-  oder  Litteratur-Nachweisen,  wie  es  andrerseits  auch  wieder 
die  erörterten  Themata  nur  skizzirt,  ohne  dieselben  erschöpfend  oder 
auch  nur  eingehender  zu  behandeln.  Daher  kann  die  Arbeit  den  An- 
forderungen der  Wissenschaft  nicht  genügen,  während  dieselbe,  mit  Geist 
und  Frische  geschrieben,  der  gebildeten  Welt  im  Grossen  eine  gute,  wie  < 
ansprechende  Leetüre  bietet. 

8)  P.  di  Tucci,  Dell'  antico  e  presente  stato  della  campagna  di    i 
Roma  in  rapporto  alla  salubritä  dell'  aria  e  alla  fertilita  del  suolo. 
Roma  1878.   Capo  V:  circolazione  d'aequa  a  grandi  profondita:  straor- 
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dinaria  perennitä  dei  fiumi  che  ne  deriva:  S.  65-88.  Capo  VIII:  ri- 
flessioni  sulla  convenienza  finanziaria  della  fognatnra  nella  campagna 
di  Roma:  8.  125-158. 

9)  Corrado  Tommasi-Crudeli,  Della  distribuzione  delle  acque 
nel  sottosuolo  dell'  Agro  romano  e  della  sua  influenza  nella  produzione 
della  Malaria,  in :  Atti  della  R.  Academia  dei  Lincei,  classe  di  scienze 
fisichc.  Roma,  1879.  Ser.  III.  Vol.  III,  183  ff.  Mit  7  Tafeln.  Vol.  V, 
359  ff. 

10)  Conrad  Tommasi-Crudeli,  Director  des  anat.  und  phy- 
siolog.  Instituts  der  Universität  zu  Rom,  die  Malaria  von  Rom  und 
die  alte  Drainage  der  römischen  Hügel,  in's  Deutsche  übersetzt  von 
Dr.  Adolf  Schuster,  k.  b.  Stabsarzt.  Mit  einem  Vorwort  von  Geheim- 
rath  Dr.  M.  von  Pettenkofer.    München  1882.    30  S. 

11)  Corrado  Tommasi-Crudeli,  L'antica  fognatnra  della  colline 
rornane,  in :  Atti  della  R.  Academia  dei  Lincei,  classe  di  scienze  fisiche. 
Roma,  1881.    Ser.  III.     Toi.  X,  259  ff.    Mit  3  Tafeln. 

12)  H.  R.  de  La  Blanchere,  La  malaria  de  Rome  et  le  drai- 
nage  antique,  mit  1  Tafel,  in:  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire. 
II»  annee.    Paris  1882.    S.  94—106. 

13)  Conrad  Tommasi-Crudeli,  de  l'universite  de  Rome,  L'an- 
cien  drainage  de  la  Campagne  romaine,  mit  1  Tafel,  ebendas.  8.  136 
—146. 

14)  M.  R.  de  La  Blanchere,  Le  drainage  profond  des  campag- 
nes  latines,  ebendas.  S.  207—221. 

Die  obigen  Arbeiten  behandeln  zwei  verschiedene  Themata  ebenso 
von  historischer,  wie  auch  von  actueller  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  die 
indess  in  einem  inneren  Zusammenhange  mit  einander  stehen,  nämlich 

A.  die  Frage  nach  den  Ursachen  und  dem  Wesen  der  Malaria. 
Die  neuesten  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  diese  Frage,  wie  zu- 
gleich weitere,  nicht  hierher  gehörige  litterarische  Nachweise  bietet  die 
Schrift  unter  no.  10,  welche  die  Entstehung  der  Malaria  auf  das  Zu- 
sammentreffen von  vier  Momenten  zurückführt: 

1.  die  Durchsetzung  des  Bodens  mit  einem  Malariafermente: 
einem  bacillus  malariae,  von  einer  Jahrhunderte  dauernden  Lebens- 
fähigkeit; 

2.  ein  Temperaturminimum  von  etwa  20°  C; 

8.  ein  bereits  massiger  Grad  andauernderer  Feuchtigkeit,  nicht 
nothwendig  aber  sumpfiges  Terrain; 

4.  eine  directe  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffes  auf 
den  den  Malariakeim  tragenden  Boden,  daher  z.  B.  dessen  superficiare 
Bedeckung  mit  Wasser  die  Entstehung  der  Malaria  behindert. 

18* 
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Daraus  aber  ergiebt  sich  namentlich  das  Resultat,  dass  die  Ab- 
leitung des  Grundwassers,  welches  den  mit  Malariaferment  durchsetzten 
Boden  durchdringt,  dessen  Assanirung  herbeiführt- 

B.  Nach  Massgabe  der  unter  A  constatirten  Momente  ergiebt  sich, 
dass  bereits  in  vorhistorischer  Zeit  ebenso  wie  die  volskische,  so  auch 
die  latinische  Ebene  einen  Seuchenheerd  bildete:  beide  sind  von  Alters 
her  ebenso  stark  mit  Malariaferment,  wie  auch  mit  Grundwasser  durch- 
setzt. Denn,  was  den  letzteren  Moment  betrifft,  so  bildet  die  römische 
Campagna  in  Wahrheit  weniger  eine  Ebene,  als  vielmehr  ein  Hügelland, 
welches,  vom  Tiber  ab  bis  zu  den  latinischen  Bergen  stufenweise  an- 
steigend, zwischen  den  Hügeln  Einsenkungen  umfasst,  die  selbst  Wasser- 
bassins einschliessen :  bald  unterirdisch ,  wie  z.  B.  das  Thal  von  Aricia, 
bald  oberirdisch,  wie  der  lacus  Regillus,  wahrend  die  auf  den  Hügeln 
befindlichen  Krater  zum  Theil  ebenfalls  Seen  umschliessen,  wie  den  lacus 
Albanus  und  Nemorensis.  Und  aus  jenen  unterirdischen  Reservoirs,  wie 
aus  diesen  Seen  gelangt  denn  nun  ein  Theil  des  Wassers  ebenso  in  Folge 
des  Bodengefälles,  wie  aber  auch  des  von  jenen  Massen  geübten  Druckes 
in  den  Untergrund  der  Campagna,  hier  als  Grundwasser  unterirdische 
Wasserflächen  bildend,  die  wiederum,  im  Allgemeinen  der  Neigung  des 
Bodens  folgend,  bald  in  den  Senkungen  sich  ansammeln,  bald  auch  die 
Hügel  durchsetzen  oder  übersteigen. 

Da  nun  die  volskische  Ebene,  wie  das  latinische  Hügelland  bereits 
in  vorrömischer  und  ebenso  in  römischer  Zeit  von  einer  zahlreichen  Be- 
völkerung, von  blühenden  Ansiedelungen  und  von  reicher  Cultur  bedeckt 
waren,  so  entsteht  die  Frage,  mit  welchen  Mitteln  jene  Landstriche  re- 
lativ gesund  und  somit  bewohnbar  gemacht  waren. 

Die  Entscheidung  dieser  Frage  ist  durch  die  neuesten  Terrain- 
untersuchungen gewonnen  worden,  von  denen  die  Werke  unter  no.  8.  9. 
11 — 14  Kunde  geben:  ein  netzartiges  Minen-  oder  Drainage -System  in 
grossartigstem  Massstabe  findet  sich  ebenso  in  dem  volskischen,  wie  in 
dem  latinischen  Hügellande,  dann  auch  am  Quirinal,  Esquilin,  Viminal 
und  Aventin,  wie  nicht  minder  auch  in  den  transtiberinischen  Hügeln: 
unterirdische,  gewölbte  Stollen:  cuniculi  von  einer  durchschnittlichen 
Höhe  von  l,50m  und  einer  Breite  von  0,70 — Im  durchschneiden  die 
Hügel  und  leiten  die  stauenden  und  den  Boden  mit  Grundwasser  durch- 
setzenden Gewässer  in  Hauptsammeikanäle  ab,  aus  denen  dieselben  bald 
in  die  Thäler  abgeführt,  bald  aber  auch  wirtschaftlichen  Zwecken  nutz- 
bar gemacht  werden,  wie  zur  Speisung  von  Brunnen  oder  Fontainen. 
Dabei  laufen  diese  Stollen-Systeme  meist  vollständig  unterirdisch,  nur 
selten  der  Bodenfläche  so  nahe  kommend,  dass  der  Stollen  zugleich  dem 
Gulturboden  für  Wirthschaftszwecke  und  als  Drainage  dienen  kann.  Wohl 
aber  liegen  dieselben  mitunter  etagenweise  über  und  unter  einander,  so 
am  Aventin,  wo  vier,  und  am  Quirinale,  wo  zwei  solcher  Systeme  über 
einander  sich  finden,  das  eine  in  10,  das  andere  in  lim  Tiefe. 
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Alle  diese  Anlagen  beruhen  ebenso  anf  trefflichem  Nivellement, 
wie  aber  auch  auf  umfassenden  Gesammtplänen,  bewundernswerth  dnrch 
ihre  Ausdehnung,  wio  in  ihrer  Conception  und  Durchführung.    Und  in- 
dem jene  Anlagen  in  die  vorrömische  Periode  zurückgehen,  während  die 
Römer  ihre  Erweiterung  oder  bauliche  Instandhaltung  oder  Evacuation 
vernachlässigten,  so  stellen  uns  nun  jene  Entdeckungen,  welche  selbst 
zwar  erst  von  dem  Jahre  1878  ausgehen,  doch  aber  bereits  durch  exacte 
Erforschungen,  wie  durch  Feststellung  zahlreicher  monumentaler  That- 
sachen  völlig  erhärtet  und  gesichert  sind,  vor  ein  geschichtliches  Novum: 
es  erschliessen  uns  dieselben  einen  völlig  neuen  Gesichtskreis  und  ganz 
ungeahnte  Vorstellungen  aber  die  Culturzustände  der  alten  Italiker,  Vor- 
stellungen, deren  Verarbeitung  und  Klärung  der  Geschichtsschreibung 
noch  vorbehalten  bleibt.    Immerhin  aber  dürfen  wir  bereits  gegenwärtig 
als  gesicherte  Wahrheit  hinnehmen,  was  La  Blanchere  in  dem  Aufsatze 
unter  no.  12  S.  105  ausspricht:   ce  qui  pour  moi  est  hors  de  doute,  c*est 
que  cet  immense  reseau  est  l'oeuvre  des  premiers  hommes,  quels  qu'ils 
fussent,  qui  ont  essaye"  d'habiter  en  nombreuse  population  fixe  et  de  cul- 
tiver  intensivement  la  region  oü  il  s'etend.    Avant  qu'il  füt  creö,  cela 
n'etait  pas  possible;  döpuis  qu'il  est  destruit,  cela  ne  Test  plus. 

Aus  alle  dem  aber  erhellt,  dass  wir  hier  einer  Entdeckung  gegen- 
überstehen, der  eine  eminente  historische  Bedeutung,  wie  Tragweite  bei- 
zumessen ist. 

15)  A.  Ferri,  L'Italia  antica  e  le  origini  di  Borna.    Rieti,  1882. 

Ein  Referat  über  dieses  Werk  ist  bereits  in  diesem  Jahresberichte 
Bd.  XXXII,  492  f.  gegeben,  daher  Referent  sich  begnügt,  auf  jene  Be- 
sprechung zn  verweisen. 

16)  Prof.  Karl  Fisch,  Die  sociale  Frage  im  alten  Rom  bis  zum 
Untergang  der  Republik.    Oeffentlicher  Vortrag.    Aarau  1882.    36  S. 

Die  Abhandlung  bestimmt  einleitungsweise  ihre  Stellung  gegenüber 
der  Wissenschaft  in  den  Worten:  »dieser  Vortrag  beansprucht  bloss  ein 
weiteres  Publikum  mit  den  Resultaten  der  wissenschaftlichen  Forschung 
bekannt  zu  machen.  Dass  der  behandelte  Gegenstand  heute  sein  beson- 
deres Interesse  hat,  wird  Niemand  leugnen  wollen.  Es  dürfte  sogar  die 
Gegenwart  in  dem  gezeichneten  Bilde  hin  und  wieder  die  eigenen  Züge 
zu  erkennen  glauben. 

In  zweiter  Linie  dürfte  mit  dieser  Veröffentlichung  auch  manchem 
Freunde  der  römischen  Klassiker  ein  Dienst  geleistet  werden,  da  die 
Kenntniss  der  geschilderten  Verhältnisse  zum  Verständniss  eines  Sallust, 
theilweise  auch  eines  Cicero  und  Horaz  unentbehrlich  ist«. 

Das  Thema  selbst  aber  wird  in  vier  Abschnitten  erörtert: 

I.  »Aeussere  Geschiebte  Roms«  (S.  2—4),  in  flüchtigem  Ueberblicke 
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die  zwei  Phasen  der  äusseren  Geschichte  Rom's  markirend:  seiner  Ge- 
winnung der  Herrschaft  in  Italien  und  seines  Uebergreifens  in  die  trans- 
padanischen  Gebiete  und  die  orientalische  Welt  bis  in  die  Zeit  am 
160  v.  Chr. 

II.  »Die  staatliche  Organisation  der  römischen  Republik  um  150 
v.  Chr.«  (S.  4  — 12)  einen  Ueberblick  bietend  des  politischen  Einflusses 
des  Patriciates,  wie  der  jüngeren  Nobilität,  dann  wiederum  der  Comitien, 
wie  des  Senates  in  seiner  Ruckwirkung  auf  die  socialen  Verhältnisse, 
und  endlich  die  Finanz- Verwaltung,  wie  -Verhältnisse  des  romischen 
Staates. 

III.  «Die  einzelnen  Klassen  der  Bevölkerung«  (S.  12  —  25),  worin 
ein  Abriss  gegeben  wird  von  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  während  der  republikanischen  Periode,  nnd  im 
Besonderen  die  verschiedenen  Branchen  des  Erwerbbetriebes  betrachtet 
werden:  Ackerbau  sammt Viehzucht,  Weinbau,  Weidewirthschaft,  Blumen-, 
Gemüse-,  und  Obstgärtnerei ,  wie  Geflügelzucht,  Gewerbe,  Handel  und 
Bankgeschäft,  wie  Finanz-Entreprise,  zugleich  den  Untergang  der  freien 
Bauernschaft  in  Italien,  die  Capitalbildung  und  die  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen berührend. 

IV.  »Die  sociale  Frage«  (S.  25  —  36),  worin  dargelegt  wird,  wie 
in  Folge  des  Verschwindens  der  Bauernschaft,  als  des  Mittelstandes,  und 
durch  das  Ueberhandnehmen  des  Proletariates  auch  die  sociale  Frage 
in  Rom  hervortrat:  das  Problem  einer  Verbesserung  der  verkommenen 
wirtschaftlichen  Lage  des  besitzlosen  Theiles  des  Volkes.  Allein  die 
an  sich  erheblichen  Schwierigkeiten  der  Lösung  solcher  Frage,  bediugt 
in  der  Aufgabe,  durch  staatliche  Massregeln  wirtschaftliche  Verhältnisse 
zu  reformiren,  welche  selbst  iu  Folge  geschichtlicher  Hergänge  zu  der 
gegebenen  bedenklichen  Gestaltung  sich  entwickelt  hatten,  waren  zu  Rom 
noch  besonders  gesteigert  durch  den  herrschenden  Geist  der  Nobilität, 
als  des  leitenden  Standes :  durch  deren  Habgier  und  Egoismus,  wie  durch 
deren  Missachtung  der  unteren  Klassen,  woraus  nun  eine  Abneigung  gegen 
jede  eingreifende  wirtschaftliche  Reform  hervorging,  die  doch  andrer- 
seits wieder  geradezu  eine  Existenzfrage  für  die  Republik  ergab:  denn 
während  einerseits  der  wirtschaftliche  Ruin  der  Bauernschaft  die  Ver- 
armten nach  Rom  drängte  und  hier  einen  genusssüchtigen  Pöbel  ohne 
sittlichen  Halt  ansammelte,  der  ein  käufliches  Werkzeug  in  der  Hand 
der  Nobilität  ergab,  so  verlor  andrerseits  damit  der  Staat  die  tüchtigsten 
Elemente  seiner  Wehrkraft:  an  Stelle  der  Bürgermiliz  trat  das  Söldner- 
thum,  eine  zuchtlose,  der  Bürgerschaft,  wie  dem  Staate  selbst  gefährliche 
Truppe.  Die  hiergegen  angewendeten  Heilmittel:  Coloniegründungen 
und  Ackerassignationen,  je  vereinzelt  unter  dem  Drange  der  äussersten 
Noth  und  ohne  allgemeinen  leitenden  Plan  ausgeführt,  gewährten  keine 
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lauernde  Abhülfe,  wahrend  eingreifendere  Reformbestrebungen  von  der 
Sobilitat  wiederholt  vereitelt  wurden. 

Das  Schriftchen  ist  mit  Einsicht  und  Kenntnis»  geschrieben,  ver- 
iient  als  das,  wofür  es  sich  giebt,  volle  Anerkennung,  hat  aber  für  die 
Wissenschaft  keinen  höheren  Werth,  da  es  ebensowohl  seinen  Stoff  nur 
skizzirt,  wie  auch  ohne  Quellen-  und  Litteraturnachweise  ist 

17)  Dr.  J.  S.  Bloch,  Der  Arbeiterstand  bei  den  Palästinensern, 
Griechen  und  Römern.   Vortrag  am  12.  August  1882  vor  den  Arbeitern 
der  Lokomotiv- Fabriken  in  Florisdorf  und  am  28.  August  1882  vor. 
den  Eisen-,  Metall-  und  deren  Hilfsarbeitern  Wien's  und  Niederöster- 
reichs   gehalten.    Auf  Verlangen  der  Arbeiter  gedruckt.    Wien 

1882.     32  S. 

handelt  in  Wirklichkeit  lediglich  von  dem  Arbeiterslande  der  Hebräer, 
nicht  dagegen  der  Römer. 

18)  Max  Botton,  Avocat  ä  la  Cour  d'Appel  de  Paris,  Les  Colleges 
d'artisans  en  droit  domain  (S.  1  —43).  Des  associations  syndicates  en 
droit  fraucais  (8.  44—174).    These  pour  le  doctorat.    Paris  1882. 

Die  hier  allein  in  Betracht  kommende  erste  Partie  dieser  Disser- 
tation bietet  nach  einer  Einleitung  auf  S.  1  —  5,  welche  cursorische  Be- 
merkungen Aber  die  Entwickelung  des  Corporationswesens  bei  den  Römern 
enthält  und  insbesondere  als  Thema  ihrer  Untersuchung  les  corporations 
d'artisans  ou  gens  de  metiers  (Collegia  artificum  vel  opificum)  bezeichnet, 
drei  Abschnitte.    Und  zwar: 

Ieparüe:  liistoire  des  Colleges  d'artisans  ä  Rome,  sous  les  Rois, 
la  Republique  et  les  Empereurs  (S.  6 — 18)  berührt  zuerst  die  Organisa- 
tion der  Handwerkerzünfte  durch  Numa,  wobei  indess  nur  acht  Zünfte 
aufgezählt  und  austatt  der  coriarii  irrig  die  fullones  (s.  Jahresbericht 
Bd.  XXXVI,  179)  genannt  werden,  und  sodann  die  Stellung  der  Zünfte 
gegenüber  der  Centurienverfassung  des  Servius  Tullius.  Darauf  betrachtet 
der  Verfasser  das  Zunftwesen  während  der  Republik:  die  sociale  Lage 
der  Handwerker  und  Künstler,  wie  die  Stellung,  welche  der  Staat  den 
Curporationen  gegenüber  einnimmt,  und  erörtert  endlich  die  Umwandelung 
der  einschlagenden  Verhältnisse  in  der  Kaiserzeit.  Und  zwar  scheidet 
hier  der  Verfasser  drei  Gruppen  von  Zünften:  fiscalische  Corporationen, 
«eiche,  seit  Hadrian  organisirt,  administrative  Aufgaben  zu  erfüllen  haben, 
so  den  Bau  von  Festungen,  wie  öffentlichen  Gebäuden,  und  worunter 
dann  anch  fallen  die  fabricenses,  gynaeciarii  und  murileguli,  wie  me- 
taliarii;  sodann  die  Corporationen,  welche,  von  vornherein  freie  Zünfte, 
doch  im  Dienste  fiscalischer  Leistungen:  der  annona  stehen:  die  scapha- 
rii,  candicarii,  lenuneularii,  olearii,  suarii  und  pistores,  und  welche,  einer- 
seits durch  mannichfache  Privilegien  ausgezeichnet,  in  der  späteren 
Kaiserzeit  durch  die  Erblichmachung  des  Lebensberufes  vineulirt  wer- 
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den;  und  endlich  die  den  Bedürfnissen  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
dienenden  freien  Zünfte. 

II*  partie:  Constitution  et  Organisation  interieure  des  Colleges  in- 
dustrielles (8-  19—32),  behandelt  in  zwei  Capiteln:  des  divers  modes  de 
recrutement  ou  de  Constitution  des  Colleges,  worin  erörtert  werden  theils 
die  Modalitäten  des  Eintrittes  in  eine  Zunft:  Wahl  in  Folge  einer  An- 
meldung, später  auch  Recrutirung  und  magistratischer  Zwang,  endlich 
in  der  Byzantinerzeit  Erblichkeit,  wie  Succession  in  das  Vermögen  eines 
Corporationsmitgliedes,  und  andern  theils  die  gesetzlichen  Massnahmen 
zur  Beförderung  der  Bildung  von  gewerblichen  Corporationen:  die  Er- 
theilung  von  Privilegien,  so  namentlich  Immunitaten;  und  sodann:  Orga- 
nisation inferieure  des  Colleges  industriels,  worin  die  Beamten  und  pa- 
troni,  das  Statut,  Yereinslocal  und  der  Corporaüonscultos  der  CoIIegien 
kurz  besprochen  werden. 

IIIe  partie:  de  la  personalite  juridique  des  Colleges  d'artisans  (8.  33 
—  43)  erörtert  unter  dem  Hinweise  darauf,  dass  erst  in  einer  spateren 
Zeit  die  juristische  Persönlichkeit  den  Corporationen  beigelegt  worden 
ist,  die  Bedeutung  solchen  Attributes  hinsichtlich  der  dinglichen  und 
persönlichen  Rechte,  wie  für  das  Prozessverfahren. 

Die  Abhandlung  ist  ganz  gut  geschrieben;  allein  da  dieselbe  ihren 
Stoff  nur  obenhin  behandelt,  mit  Quellenbelegen  kargt  und  in  gar  keinem 
Gontacte  mit  der  einschlagenden  Litteratur  steht,  kann  dieselbe  eine 
Bedeutung  für  die  Wissenschaft  nicht  beanspruchen. 

19)  0.  Ruggieri,  Sugli  uffici  degli  agrimensori  e  degli  architetti, 
specialmente  rapporto  alle  servitü  prediali,  in:  Studi  e  documenti  di 
storia  e  diritto.    Anno  III.    p.  3—32.  195—223.    Roma  1882.    4. 

Diese  Abhandlung  über  die  Functionen,  welche  die  Agrimensoren 
und  Architecten  bei  Constituirung  oder  Bestimmung  von  Prädialservituten 
im  römischen  Rechtsverkehre  ausübten,  beginnt  mit  einer  allgemeineren 
Betrachtung  der  Thätigkeit  der  Agrimensoren  theils  bei  nichtstreitigen 
privaten  Rechtsangelegenheiten,  theils  bei  Castrametation,  wie  Agrime- 
tation,  theils  bei  Rechtsstreitigkeiten,  und  geht  sodann  auf  eine  Erörte- 
rung des  letzteren  Punktes  über,  die  Function  der  Agrimensoren  behan- 
delnd sei  es  als  Experten,  sei  es  als  Richter  für  Fragen  über  die  Wege- 
breite oder  über  den  Wasserlauf  bei  Weg-  und  Wasserservituten,  dann 
bei  Auferlegung  von  solchen  im  Falle  einer  Colonie-Gründung,  wie  end- 
lich bei  sonstigen  Streitigkeiten  über  dieselben. 

Sodann  wendet  sich  der  Verfasser  zur  Function  der  Architecten  in 
Bezug  auf  Rechtsverhältnisse,  hier  die  Parallele  hervorhebend,  dass,  wie 
die  Agrimensoren  bezüglich  der  Servitutes  praediorum  rusticorum,  so  die 
Architecten  bezüglich  der  Servitutes  praediorum  urbanorum  ebenso  als 
Vertrauensmänner  der  Interessenten,  wie  als  Experten  des  ins  diceus 
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bei  einschlagenden  Rechtsstreitigkeiten  functionirten.  Und  zwar  werden 
als  derartige  Servituten  die  altius  tollendi,  wie  die  oneris  ferendi  her- 
vorgehoben, wie  eingehender  erörtert. 

20)  Günther  Alexander  Saalfeld,  Der  griechische  Einfluss 
auf  Erziehung  und  Unterricht  in  Rom,  in :  Neue  Jahrbücher  für  Philo- 
logie und  Pädagogik,  1882.    CXXVI,  371-381.  417-426. 

Diese  Arbeit,  welche  der  Verfasser  selbst  als  Essay  bezeichnet, 
giebt  unter  reichhaltigen  Quellen-  and  Litteratur-Nachweisen  einen  Ueber- 
blick  Ober  den  Einfluss,  welchen  das  Eindringen  griechischer  Erziehungs- 
und Unterrichts-Mittel,  wie  -Aufgaben  mit  Einschluss  griechischer  Spiele 
auf  die  Ausbildung  der  römischen  Jugend  ausübte,  so  zur  Darstellung 
bringend  einestheils  den  Zeitpunkt  und  die  historischen  Motive  des  Ein- 
dringens solchen  fremden  Culturfactors,  wie  dessen  allmähliches  Umsich- 
greifen und  Rückwirkungen  auf  den  römischen  Volkscharakter;  und  an- 
derntheils  dann  die  einschlagenden  Spiele,  wie  Lehrgegenstäude  und 
Lehrmittel,  die  Lehrweise,  das  Lehrerpersonal  und  die  Schulen. 

Der  Werth  der  Arbeit  besteht  darin,  dass  sie  einen  für  die  Ge- 
schichte des  römischen  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  äusserst  wich- 
tigen Lehrstoff  gesondert  behandelt  und  so  nun  scharf  hervortreten  lässt 
Dagegen  bietet  dieselbe  weder  etwas  wesentlich  neues,  noch  auch  erfüllt 
dieselbe  berechtigte  Anforderungen  in  Betreff  klarer  Disposition  and 
übersichtlicher  Gliederung  bei  Behandlung  des  Stoffes. 

21)  Dr.  Julius  Erdmann  in  Ottensen,  Die  Lebensmittel -Ver- 
fälschung im  klassischen  Alterthume  und  diejenige  der  Jetztzeit,  in: 
Die  Natur,  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Müller  von  Halle.  Halle  1882. 
Neue  Folge  VHI,  429-431. 

Die  Verfälschung  der  Nahrungsmittel,  für  unsere  eigene  Gegenwart 
eine  bedrohliche  Gefahr,  findet  bereits  in  dem  klassischen  Alterthume 
einen  Vorgang;  allein  nicht  unterstützt  durch  die  grossartigen  Leistungen 
der  Chemie,  tragen  dort  solche  Verfälschungen,  nur  durch  mechanische 
Processe  vollzogen,  den  Charakter  des  groben  oder  plumpen  an  sich, 
während  andrerseits  dieselben,  mitunter  sogar  offen  betrieben  und  als 
Verbesserungen  angepriesen,  doch  einer  grösseren  Anzahl  von  Lebens- 
mitteln sich  bemächtigten. 

So  gab  man  nach  Plin.  H.  N.  XVIII,  11,  113  f.  dein  campanischen 
Dinkel-Griese  seine  ansprechende  Weisse  durch  einen  Zusatz  von  Kreide 
oder  Thon  unter  der  Behauptung,  dass  solche  Beimischung  den  Gries 
zugleich  zart  mache,  daher  denn  die  Neapolitaner  die  Ausbeutung  des 
jenen  Zusatz  liefernden  collis  Leucogaeus  gegen  eine  jährliche  Abgabe 
von  20  000  Sesterzien  von  Augustus  übernahmen.  Neben  diesem  echten 
Griese  wurden  indess  nach  Plin.  cit.  115  noch  zwei  Sorten  von  »alica 
adulterina«  in  den  Handel  gebracht,  deren  eine  aus  afrikanischem  Dinkel 
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angefertigt  wurde,  der  selbst  zum  Zwecke  der  Enthfllsung  mit  Sand  ge- 
mischt and  mit  25°/o  Gyps  versetzt  ward,  und  deren  andere  aus  halb 
gar  gekochtem  und  dann  in  der  Sonne  getrocknetem  Weizen  fabrizirt 
wurde. 

Dann  wiederum  die  Linse  ward  nach  Plin.  H.  N.  XV111,'  10,  98  ge- 
dörrt, unter  Beimischung  von  Weizenkleie  oder  mit  einem  Zusätze  von 
Backsteinbrocken  oder  Sand  zerstossen  und  so  zu  Mehl  verarbeitet,  wäh- 
rend der  Weizen,  um  ihn  haltbarer  zu  machen,  nach  demselben  30,  305 
mit  Oelkuchen  oder  mit  Wermutb,  wie  auch  mit  carischer  oder  chalci- 
discher  Kreide  untermengt,  in  Oiynthus  und  Gerinthus  auf  Euboea  aber 
mit  Erde  vermischt  ward.  Andrerseits  Galen,  de  aliin.  facult.  L,  37  be- 
richtet, dass  bei  Misswachs  die  Laudwirthe,  wie  Backer  den  Weizen  nicht 
genügend  von  dem  darunter  befindlichen  Lolche  reinigten,  um  so  die 
Quantität  nicht  zu  verringern. 

Endlich  berichtet  Plin.  H.  N.  XI,  14,  36  von  der  Verfälschung  des 
Honigs  und  deutet  in  XXVIII,  9,  124  auf  Wässerung  der  Milch  hin,  wah- 
rend von  demselben  Xu,  7,  29  die  Verfälschung  des  Pfeffers  und  von 
Diosc.  mat.  med.  I,  25, 13  die  des  Safran  und  Zimmet  erwähnt  wird. 

Dagegen  die  Manipulationen  mit  dem  Weine  unterfallen  weniger 
dem  Gesichtspunkte  der  Fälschung,  als  vielmehr  einer  Bereitung  von 
Eunstweinen  durch  Mischung  oder  andere  Operationen,  welche  den  Alten 
als  ordnungsmässiges  Verfahren  galten. 

So  bietet  diese  Arbeit  die  nützliche  Zusammenstellung  eines  in- 
teressanten Stoffes,  allerdings  ohne  alle  Beifügung  der  Quellenbelege 
und  ohne  auch  das  Thema  zu  erschöpfen:  denn  es  wird  von  Plin.  H.  N. 
ebenso  die  Verfälschung  zahlreicher  anderer  Gewürze  und  Medicamente 
bekundet:  von  Balsam:  XII,  13, 49.  25, 119. 122. 123,  bdellium:  XII,  9, 36, 
crocodilea:  XX VIII,  8, 110,  euphorbia:  XXV,  7,  79,  laser:  XIX,  3,  40, 
lyciuni:  XXIV,  14,  125,  Salpeter:  XXXI,  10,  114,  wie  auch  Fälschungen 
des  Weines  zur  Herstellung  von  Geschmack  und  Farbe  bekundet :  XIV,  6, 68, 
wozu  endlich  die  Fälschungen  von  anderen  werthvollen  Substanzen,  wie 
von  Zinnober  und  Mennig  kommen:  XXXIII,  7,  117-119. 

22)  Un  frammento  della  lex  Tappula  trovato  a  Vercelli  (da 
letterra  di  T.  Mommsen  al  rmo.  P.  Bruzza)  in:  Bulletino  dell'  Insti- 
tuto  di  correspondenza  archeologica  1882.   186. 

bespricht  das  Fragment  einer  Bronzetafel  eigentümlichen  Charakters: 
ein  aus  zehn  verstümmelten  Zeilen  bestehendes  Fragment,  welches  den 
Eingang  eines  burlesken  Trinkgesetzes ,  etwa  analog  dem  Biercomment 
des  deutschen  Studententhums,  enthält  und  welches  nach  einem  Vorbilde 
entworfen  ist,  das  selbst  nach  Fest.  363  von  einem  Valerius  Valentinus 
metrisch  componirt  und  lex  Tappula  benannt  worden  war.    Das  Frag- 
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ment  bietet  insofern  ein  höheres  Interesse,  als  es  in  dem  officiellen 
Curialstile  der  leges  gehalten  ist. 

23)  A.  Vanderpol,  La  cremation  et  les  funerailles  ä  Rome.  Ex- 
trait  de  la  Revue  Lyonnaise,  fevrier.    Lyon  1882.    13  S. 

Der  Aufsatz  bietet  nach  einem  Hinblicke  auf  die  zwiefache  Todten- 
bestattung  der  Römer  als  Begräbniss  und  Leichenverbrennung  eine  Dar- 
stellung des  Rituales  der  letzteren,  wie  solches  bei  der  Bestattung  einer- 
seits des  Vornehmen  und  Reichen  und  andrerseits  des  gemeinen  Mannes 
sich  gestaltete. 

Es  ist  derselbe  ganz  gut  geschrieben,  allein  nicht  für  gelehrte 
Kreise  berechnet,  dementsprechend  Quellen-  und  Litteratur-  Nachweise 
fehlen. 

in.    Schriften  über  Sacralalterthümer. 

24)  Julius  Lippert,  Der  Seelencult  in  seinen  Beziehungen  zur 
althebräischen  Religion.  Eine  ethnologische  Studie.  Berlin,  1881. 
VIII,  181. 

Wahrend  die  zweite  Abtheilung  dieses  Werkes  den  Seelencult  der 
Hebräer  erörtert,  handelt  die  ersto  Abtheilung  »Ueber  den  Seelencult 
bei  nicht-hebräischen  Völkern«.  Allein  obgleich  die  römische  Religion 
einschlagende  Anschauungen  bekundet,  ist  solches  Material  doch  nicht 
in  Betracht  gezogen. 

25)  Dr.  Johaunes  Emil  Kuntze,  Prolegomena  zur  Geschichte 
Roms.  Oraculum.  Auspicium.  Templum.  Regnuni.  Nebst  vier  Plä- 
nen.   Leipzig,  1882.    IV,  224  8. 

Die  Schrift  umfasst  ausser  einer  Einleitung  »Die  Italiker  auf  der 
Wanderung«  (S.  1  —  32)  vier  Abschnitte:  I.  Oraculum  oder  das  Divina- 
tionssystem  des  Faunus  und  die  Kultusordnung  des  Numa  Pompilius 
(S.  33-60);  II.  Auspicium  oder  das  Auguralsystem  der  Römer  (S.  61 
— 102);  III.  Templum,  in  fünf  Capitel  zerfallend:  1.  Begriff  und  Form 
des  Templum  (S.  103-119);  2.  das  Haus-Templum  (S.  119—137);  3.  das 
Lager-Templum  (8.  137—146);  4.  das  Stadt-Templum  (Rom)  (S.  146— 
174);  5.  das  Gau-Templum  (Latium)  (S.  174—190);  IV.  Regnum  (S.  191 
—  222).  Dagegen  von  den  Plänen  enthält  der  erste  zwei  Normal-Grund- 
risse des  praedium  urbanum :  älteren  und  neueren  Styls;  der  zweite  den 
Plan  vom  Lager  eines  einfachen  Consularheeres;  der  dritte  einen  Plan 
von  Rom;  endlich  der  vierte  eine  Karte  der  nächsten  Umgebung  Roms, 
entnommen  aus  Kiepert's  Karte  von  Mittelitalien. 

Während  nun  die  Einleitung  und  Abschnitt  IV  der  Berichterstat- 
tung des  Referenten  nicht  anheimfallen,  so  ist  in  Betreff  der  Abschnitte 
I  -HI  ein  Inhalts-Referat  bereits  von  Deecke  in  Bd.  XXXII,  385  ff.  ge- 
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geben  worden.  Und  indem  dieser,  die  leitenden  Gesichtspunkte  des  Ver- 
fassers, wie  dessen  Ausführungen  in  ihren  GrundzOgen  darlegend,  das- 
jenige darbietet,  worauf  auch  Referent  den  Entwurf  seiner  Berichter- 
stattung gerichtet  hatte,  so  begnügt  sich  letzterer,  an  deren  Stelle  auf 
das  Referat  Deecke's  zu  verweisen,  am  so  eine  Dublette  zu  vermeiden. 

26)  Dr.  P.  Regell,  Fragmenta  auguralia  (Programm  des  Königl. 
Gymnasium  zu  Hirschberg.  Ostern  1882.  Progr.-No.  164).  Hirsch- 
berg, 1882.    22  S. 

Dieses  Schriftchen,  gleich  als  Fortsetzung  sich  anlehnend  an  des 
Verfassers  in  Band  XV,  383  ff.  besprochene  Dissertation  De  augurum 
publicorum  libris.  Part.  I,  bietet  die  dort  in  Aussicht  gestellte  Samm- 
lung der  Fragmente  der  Auguralbücher,  wobei  indess  nur  die  Hälfte  des 
Schriftcheus  von  solcher  Sammlung  in  Anspruch  genommen  wird,  der 
andere  Theil  dagegen:  S.  1  — 11  mit  der  Erörterung  der  beiden  Fragen 
sich  beschäftigt:  wie  ist  der  Begriff  des  Auguralfragments  zu  fassen? 
und:  welche  Ordnung  entspricht  dem  Zwecke  der  Sammlung  am  besten? 

Jene  Sammlung  der  Fragmente  selbst  aber  stellt  sich  die  Aufgabe, 
dieselben  nach  dem  den  betreffenden  Büchern  zu  Grunde  liegenden  Sy- 
steme selbst  einzureihen  und  gelaugt  so  denn  nnn  zu  folgender  Anord- 
nung der  Fragmente: 

A.  Augurii  disciplina:  §  1  Signa  auguralia,  nämlich  I.  ex  caelo; 
II.  ex  avibus;  III.  ex  tripudiis;  IV.  ex  quadrupedibus;  V.  ex  diris; 
VI.  reliqua  de  signis.  §  2  Auspicia  et  auguria,  und  zwar  I.  auguria ; 
II.  auspicia  militaria  pleraque.  §  3  Auspicaudi  actus.  §  4  Inauguratio. 
§  5  Templa  auguralia. 

B.  Ius  augurum  publicum,  nämlich  I.  ius  spectionis  et  nuntiationis; 
II.  ius  auspiciorum  et  magistratuum;  IH.  comitiorum  ius;  IV.  reliqua. 

Und  zwar  wird  diese  Anordnung  S.  8  auf  die  Sätze  basirt,  dass 
auf  die  Eintheilung  von  quinque  genera  signorum  die  stoffliche  Ordnung 
in  den  Auguralbüchern  sich  gestützt  habe,  wozu  dann  die  Namen  der 
einzelnen  Auguralzeicheu  die  weiteren  Unterabtheilungen  ergaben;  fer- 
ner: »aus  der  Masse  des  übrigen  Materials  stachen  dann  durch  ihre 
Wichtigkeit  hervor  die  Lehre  von  der  Inauguration  und  von  den  Augu- 
ral-Tempeln«; endlich:  »diese  Theorien  mögen  grössere  zusammenhän- 
gende Gruppen  gebildet  haben,  während  die  einzelnen  Auspications-  and 
'-Augurationsarten  (auspicia  und  auguria)  nach  der  verschiedenen  Veran- 
lassung gegliedert,  keinen  engeren  Yerband  unter  sich  gehabt  haben 
könnenc. 

Znr  Würdigung  des  so  von  dem  Verfasser  Gebotenen  kommen  nun 
folgende  Momente  in  Betracht. 

Zunächst,  während  der  Verfasser  einerseits  die  nicht  zu  bezwei- 
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feinde  Thatsache  einer  doppelten  Gasse  von  Auguralbüchern  anerkennt : 
systematischer  Schriften  und  einer  (chronologisch  geordneten)  Sammlung 
tod  Decreten  und  Responsen,  so  stellt  gleichwohl  derselbe  S.  10  ande-, 
rerseits  den  Satz  auf:  »diese  Unterscheidung  ist  für  unseren  Zweck  ziem- 
lich werthlos;  die  Anordnung  der  Fragmente  lässt  sich  darauf  nicht  wohl 
basieren.  Während  die  Decrete  ohne  Zweifel  einen  sehr  umfangreichen 
und  reichhaltigen  Schutz  von  Urkunden  gebildet  haben,  ist  die  Anzahl 
der  uns  erhaltenen  und  als  solche  bezeichneten  Dekrete  eine  sehr  ge- 
ringe. Dazu  kommt  noch,  dass  selbst  unter  den  Fragmenten  der  augurii 
diseiplina  sich  gewiss  manche  Vorschriften  befinden,  welche  ursprüng- 
lich in  der  Form  von  Dekreten  abgefasst  waren,  ohne  dass  wir  noch  im 
stände  wären,  dieselben  aus  der  Masse  der  Übrigen  heraus  zu  finden«. 
Allein  diesfalls  ist  die  von  dem  Verfasser  gewählte  Fragmentenordnung 
unhaltbar:  denn  ist  es  in  der  That  unmöglich  (was  jedoch  dem  Refe- 
renten nicht  einleuchtet),  in  den  Ueberlieferungen  den  Bestand  der  sy- 
stematisch und  der  chronologisch  geordneten  Auguralbttcher  zu  scheiden, 
so  ist  es  auch  unmöglich,  die  aberlieferten  Fragmente  nach  dem  vom 
Verfasser  adoptirten  Plane  zu  gruppiren  und  es  hätte  deren  Ordnung 
nach  einem  anderen  Gesichtspunkte  zu.  erfolgen  gehabt:  dieselben  nach 
der  Ordnung  der  systematischen  Schriften  schematisiren  zu  wollen,  da- 
bei aber  Material  einfügen,  welches  sicher  diesen  Schriften  gar  nicht  an- 
gehörte, darin  liegt  in  Wahrheit  ein  unlösbarer  Widerspruch. 

Sodann  kommen  neben  den  Fragmenten  der  Auguralbttcher  die- 
jenigen der  theoretischen  Schriften  Aber  die  Auguralwissenschaft  in  Be- 
tracht. In  dieser  Beziehung  bemerkt  der  Verfasser  S.  6,  »dass  alles 
positive  Anguralrecht  aus  den  Urkunden  des  Augural-Archivs  geschöpft 
ist«.  Allein  diesen  gewiss  richtigen  Satz  verwerthet  der  Verfasser  zu 
ganz  unrichtigen  Gonsequenzen :  nicht  nur  stellt  er  die  Fragmente  der 
Auguralbttcher  und  der  Schriften  aber  Auguralrecht  ungesondert  durch 
einander,  den  Inhalt  beider  ohne  Weiteres  identificirend,  während  doch 
das  den  letzteren  Angehörige  durch  seine  Entlehnung  aus  den  enteren 
nicht  ohne  Weiteres  als  Bestandteil  der  Auguralbttcher  sich  qualificirt, 
sondern  er  misst  nun  auch  Lehrstoff  in  seiner  von  der  Theorie  ihm  zu 
Theil  gewordenen  Verarbeitung  und  Gestaltung  den  Auguralbachern  selbst 
bei.  Denn  so,  dafern  der  Verfasser  der  ihm  obgelegenen  Prüfung  von 
Varro's  Antiquitates  rerum  divinarum  sich  unterzogen  hätte,  dessen  drit- 
tes Buch  von  der  Anguraldisciplin  handelt  (vgl.  Ovid.  Fast.  ed.  Merkel 
CXVf.),  wurde  derselbe  erkannt  haben,  wie  jene  Classification  von 
quinque  genera  signorum,  welche  den  Ausgangspunkt  für  sein  System 
der  Fragmenten -Ordnung  ergiebt,  eine  von  Varro  zwar  den  Augural- 
bttchern  entlehnte,  aber  selbsteigen  gebildete  Begriffsreihe  ist,  die  nicht 
nothwendig  in  jenen  Büchern  direkt  ausgesprochen  oder  deren  System 
zu  Grunde  gelegt  zu  sein  brauchte. 
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Und  endlich,  dafern  der  Verfasser  die  Ueberlieferangen  aas  ande- 
ren commentarii  von  Priestern  oder  Magistraten  einer  Prüfung  unter- 
zogen hätte,  so  würde  er  erkannt  haben,  dass,  indem  solche  commen- 
tarii in  den  Dienst  practischer  Zwecke:  ihrer  Einsicht  nnd  Benutzung 
für  den  vorkommenden  Fall  sich  stellten,  ihre  stoffliche  Anordnung 
auch  durch  die  Rücksicht  auf  solche  praktische  Verwendung  bestimmt 
ward,  somit  aber  die  einzelnen  Vorschriften  und  Formeln  nach  den  ver- 
schiedenen, sei  es  politischen,  sei  es  sacralen,  sei  es  privaten  Acten  ge- 
ordnet waren,  bei  denen  der  Augur  sei  es  für  Anstellung  der  Auspicien, 
sei  es  für  Inauguration,  sei  es  für  Exauguration  mitwirkte. 

Im  Uebrigen  ist  es  kaum  genügend,  wenn  in  der  Fragmentensamm- 
lung  nichts  weiter  als  eine  einfache  Zusammenstellung  der  Quellenbe- 
lege gegeben  wird,  und  wenn  der  Verfasser  zur  Entschuldigung  hierfür 
8. 11  auf  den  Mangel  an  Raum  hinweist,  so  ist  zu  entgegnen,  dass  viel 
Raum  zu  gewinnen  war,  wenn  der  Verfasser  es  sich  versagt  hatte, 
S.  1—11  mit  subjeetiven  nnd  so  für  die  Wissenschaft  werthlosen  Aufstel- 
lungen zu  füllen.  Denn  der  letzteren  ist  nicht  gedient  mit  Aufstellun- 
gen, wie  z.  B.  8.  7:  » möglicher  Weise  haben  sich  die  Augurn  ursprüng- 
lich nur  für  längere  Formeln  in  altertümlicher,  theilweise  schon  unver- 
ständlicher (?)  Sprache,  und  für  schwierige  Ceremonien,  bei  welchen  die 
Gefahr,  dass  einzelnes  der  Vergessenheit  anheim  fallen  könnte,  beson- 
ders nahe  lag,  schriftlicher  Aufzeichnung  bedient.  —  Auf  diese  Weise 
würde  sich  allmählich  eine  vasta  moles  der  verschiedensten  Formeln  und 
Vorschriften  im  Archive  angehäuft  haben;  doch  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  die  libri  augurales  lange  in  diesem  unvollkommenen  Zustande  ge- 
blieben sind;  manche  Sparen  einer  systematischen  Ordnung,  deren  Er- 
haltung doch  wohl  nur  durch  die  Bücher  der  Augurn  erklärt  werden 
kann,  deuten  auf  das  Gegentheil.  —  Möglich,  dass  diese  bald  nach  der 
lex  Ogulnia  ins  Werk  gesetzt  wurde.  —  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
würde  man  als  Anlass  derselben  die  Zerstörung  durch  den  gallischen 
Brand  ansetzen  können,  durch  welchen  mit  den  commentarii  pontificum 
ohne  Zweifel  (!)  auch  die  der  Augurn  zu  Grunde  gegangen  sind«  und 
dergl.  mehr. 

Nach  alle  dem  ist  zu  constatiren,  dass  des  Verfassers  Leistung  im 
Vergleiche  mit  F.  A.  Brause,  librorum  de  diseiplina  augurali  ante  Augusti 
mortem  scriptorum  reliquiae.  Lips.  1875  einen  Rückschritt  bekundet, 
und  dass  der  erstere  besser  gethan  hätte,  anstatt  die  letztere  Schrift 
geflissentlich  zu  ignoriren,  von  solcher  dasjenige  zu  entnehmen,  was  sei- 
ner eigenen  Arbeit  mangelt. 

27)  Lebegne,  Inscription  de  l'Ara  Narbonensis  in:  Revue archeolo- 
gique.    Nouv.  Serie  1882.    XXIII,  76  ff. 

erörtert  unter  anderem  auf  S.  83— 86  die  Frage,  ob  die  seviri,  denen 
der  Cult  des  numen  Augusti  an  der  ara  Narbonensis  anvertraut  ist,  iden- 
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tisch  seien  mit  den  seviri  Augustales,  dieselbe  dahin  entscheidend,  dass 
von  Toni  herein  beide  Functionen  verschieden  waren,  später  aber  jene 
erstere  den  seviri  Augustales  mit  fibertragen  worden  sei. 

28)  H.  Usener,  Aufhebung  der  Gladiatorenschulen,  in:   Rheini- 
sches Museum  für  Philologie.    1882.    Neue  Folge  XXXVII,  479.  480 

bringt  aus  den  chronistischen  Beischriften  einer  Beneventaner  Ostertafel 
die  Notiz  bei,  dass  im  Jahre  399  n.  Chr.  die  ludi  gladiatorum  d.  h.  die 
kaiserlichen  Gladiatorenschulen  aufgehoben  wurden,  worauf  zwischen  404 
and  423  das  Verbot  der  munera  gladiatoria:  der  Gladiatorenspiele  er- 
folgte. 

29)  Jenny  in:  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande.    Bonn.    1882.    Heft  XXIV,  181-183 

theilt  eine  faesimilirte  Inschrift  einer  im  Jahre  1865  zu  Bregenz  in  eiuem 
Grabe  gefundenen  Bleitafel  mit.  Dieselbe  ist  auf  zwei  Seiten  beschrie- 
ben, von  denen  die  Entzifferung  der  einen  noch  nicht  gelungen  ist,  wah- 
rend die  andere,  von  Zangemeister  gelesen,  eine  defixio  enthält,  durch 
welche  Brutta  ihre  Feinde  Domitius  Niger,  Lollius,  Julius  Severus  und 
den  Sclaven  Severus,  sowie  jeden  anderen,  der  »adversus  illam  loqutus 
(sie!)  est«,  einer  ungenannten  Gottheit- überweist. 

IV.  Schriften  über  christlich-römische  Alterthümer. 

30)  7.  Moar^dxtjs,  fj  fuvij  xai  6  xpiozcavtofiöe  in:  Ilapvaoooe.    1882. 
Er.    X.    S.  7-18. 

Diese  Abhandlung,  der  Abdruck  eines  von  dem  Verfasser  gehal- 
tenen Vortrages,  bringt  den  Gegensatz  in  der  Stellung  der  Frau  im  heid- 
nischen und  im  christlichen  Leben  zur  Darstellung :  auf  der  einen  Seite 
nimmt  die  Frau  in  der  griechischen,  wie  römischen  alten  Welt  eine  nur 
untergeordnete  Stellung  ein,  bedingt  dadurch,  dass  hier  das  wahre  Fa- 
milienleben fehlte  und  in  Folge  dessen  die  Frau  zu  einer  Stellung  her- 
abgedrückt wurde,  die  weit  mehr  der  der  Sclavin,  ab  der  Gattin  des 
Familienhauses  glich;  auf  der  anderen  Seite  erhebt  das  Christenthum 
die  Frau  zur  ebenbürtigen  Stellung  neben  dem  Manne,  als  dem  Haupte 
der  Familie. 

Referent  hält  die  Darstellung  in  ihrem  ersten  Theile  für  verzeich- 
net; denn  es  leidet  dieselbe  an  zwei  Gebrechen:  dass  in  Betreff  der 
Stellung  der  Frau  innerhalb  des  classischen  Alterthumes  weder  die  ver- 
schiedenen Zeiten,  noch  die  verschiedenen  Eigenarten  des  griechischen 
nnd  des  römischen  Lebens  genügend  differenziirt  sind;  damit  aber  ge- 
langt der  Verfasser  zu  einem  verzerrten  Bilde. 
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81)  Friedrich  Julius  Winter,  Pfarrer,  Das  Leben  and  dh 
Stellung  der  Frau  im  römischen  und  im  christlichen  Hause,  in :  Wissen 
schaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung.    1682.   4.  S.  629—634 

eine  allgemeine  Skizze,  welche  für  fachgelehrte  Kreise  wohl  kaum  berech- 
net, jedenfalls  aber  nicht  verwerthbar  ist 

32)  Edmond  Le  Blant,  Les  Actes  des  Martyrs.  Supplement 
aux  Acta  sincera  de  Dom  Ruinart.  Extrait  des  Memoire«  de  l'Acade- 
mie  des  Inscriptions  et  Beiles  -lettres.  Tom.  XXX,  2*  partie.  Paris, 
1882.    292  8.  4. 

eine  Arbeit,  deren  Besprechung  sich  erledigt,  weil  solche  bereits  in  die- 
sem Jahresberichte  Bd.  XXXII,  641  ff.  gegeben  ist 
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Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  und  römischen  Metrik. 

Vom 

Oberlehrer  Pro!  Dr.  Riehard  Klotz 

in  Leipzig. 


Unser  Bericht,  der  Erscheinungen  ans  den  Jahren  1879-1882  zu- 
sammenfasst,  kann  zwar  anf  unbedingte  Vollständigkeit  keinen  Anspruch 
machen,  sondern  wird,  da  wegen  des  zweimaligen  Wechsels  des  Refe- 
renten die  einschlägige  Litteratnr  trotz  des  grössten,  höchst  anerkennens- 
werten Eifers  der  Verlagsbuchhandlung  nicht  ganz  vollständig  bat  zu- 
sammengebracht werden  können,  noch  manchen  Nachtrag  im  nächsten 
Erscheinungen  der  Jahre  1882  nnd   1883    vereinigenden  Jahresbericht 
nötig  machen,  doch  ist  er  sicherlich  geeignet,  ein  Bild  zn  gewähren  von 
der  erfreulichen  Ausdehnung,  die    die    metrischen   Studien   gewonnen 
haben.    Dieselbe  ist  eine  doppelte.     Zu  den  bisher  schon  in  vertiefter 
Forschung  erfassten  Seiten  treten  jetzt  weite  Gebiete,  die  bisher  fast 
noch  gar  nicht  bearbeitet  wurden  oder  seit  Jahren  unbebaut  lagen,  wie 
die  besonders  von  der  österreichischen  Schule  geförderten  Untersuchungen 
Aber  Prosodie  (vgl.  Hilberg  Aber  das  Prinzip  der  Silbenwägung  unter 
Nr.  14)  nnd  Aber  die  metrische  Technik  des  griechischen  Epos  (vgl. 
Rzach  unter  Nr.  84).    Natürlich  werden  anch  fort  und  fort  an  anderen 
deutschen  Universitäten  von  den  Häuptern  der  metrischen  Wissenschaft 
junge  rührige  Specialforscher  ausgebildet,  wofür  auch  dieser  Jahresbe« 
rieht  wieder  reiche  Belege  bringt,  so  namentlich  in  München,  Strassburg, 
Bonn,  Berlin  und  Leipzig.    Erfreulich  ist  ferner,  dass  das  Ausland  immer 
mehr  sich  der  von  der  deutschen  Forschung  geführten   Durcharbeitung 
der  weit  verzweigten  Metrik  anschliesst,  so  England  und  Nordamerika 
Schweden  und  Italien,  vor  allem  aber  Frankreich,  wo  namhafte  Gelehrte, 
wie  Boissier  und  Havet,  mit  ihren  Untersuchungen  über  die  römischen 
Saturnier  (vgl.  Nr.  70  und  71)  mit  den  deutschen  Specialforschern  in 
Wettkampf  getreten  sind.    Insbesondere  sind  zwei  bereits  seit  Jahren 
vielfach  behandelte  Gebiete  von  deutschen  Gelehrten  erfasst  worden,  die 
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Frage  nach  dem  symmetrischen  Bau  des  griechischen  Dramas,  in  der 
jedoch  unserem  Urteil  nach  so  gut  wie  kein  Fortschritt  erreicht  ist 
(vgl.  Nr.  46.  46  und  56—62),  und  die  im  inneren  Zusammenhang  damit 
stehenden  Untersuchungen  über  die  Komposition  der  Cantica  der  römi- 
schen Komödie,  für  die  verschiedene  Reformvorschlage  gemacht  sind 
(vgl.  Nr.  74—76.  78  und  79),  von  denen  allerdings  zwei  nach  unserem 
Ermessen  als  verfehlt  zu  betrachten  sind,  die  andern  aber,  wenn  sie 
auch  noch  nicht  ein  abschliessendes  Urteil  herbeiführen  können,  aof 
Beachtung  hohen  Anspruch  haben.  Anzuerkennen  bleibt  schliesslich,  dass 
auch  die  historisch -kritische  Grundlage  für  unsere  Wissenschaft  nicht 
unbeachtet  geblieben  ist  Die  Darstellung  der  Geschichte  der  metri- 
schen Theorie  bei  Westphal  I»  S.  1—252  bedarf  bekanntlich  immer 
noch  vielfach  eingehender  Begründung  oder  Berichtigung  auf  Grund  er- 
neuter historisch -kritischer  Durchforschung  der  Quellenschriftsteller. 
Mit  den  in  dieser  Richtung  gemachten  Versuchen  beginnen  wir  am 
besten  unsern  Bericht. 

I.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  metrischen 

Theorie. 

I)  Karl  Galland,  Ueber  die  Quantitätslehre  Herodians. 
In  der  philologischen  Wochenschrift.  Ü.  (1882.)  Nr.  52.  Anfang.  Fünf 
gespaltene  Seiten  in  4°.  vergl.  die  Verhandlungen  der  36.  Philologen- 
versammlung in  Karlsruhe. 

Der  Quantitätslehre  hatte  Herodian  das  erste  Kapitel  des  zwan- 
zigsten Buches  seiner  Ka&ofoxl)  npoomdia  gewidmet.  Das  sogenannte 
Buch  itspl  dezpövtov  ist  nicht,  wie  Lehre  und  Lentz  annehmen,  eine  ver- 
kürzte Rezension  einer  speziellen  herodianischen  Schrift  aber  die  8t%pova, 
sondern  ein  Excerpt  ans  dem  zwanzigsten  Buch  der  KaB.  ■apoow&la  des 
Herodian  (vergl.  des  Verfassers  Promotionsschrift  De  Arcadii  qui  fertur 
libro  de  accentibus  in  Diss.  Argent.  vol.  VII);  das  gleiche  gilt  von 
dem  Abschnitt  nepl  xp6va>v  in  der  Epitome  des  Arkadius;  beide  sind 
nur  augelegt  zu  praktischen  Zwecken.  Aber  durch  genaue  Vergleichung 
beider  gewinnt  man  eine  Vorstellung  von  der  ursprünglichen  Gestalt 
des  herodianischen  Kapitels  nsp\  %p6vwv.  Herodian  lehrte  nicht  etwa; 
die  zweizeitigen  Vokale  in  diesen  oder  jenen  Wörtern  oder  Wortklassen 
sind  lang  oder  kurz,  sondern  er  hatte  auch  hier  sein  Princip  der  Ana- 
logie durchgeführt  und  sagte:  die  letzte  oder  die  vorletzte  oder  die 
erste  Silbe  dieser  oder  jener  Wortklasse  oder  der  so  und  so  ausgehenden 
Wörter  hat  einen  von  Natur  langen  oder  kurzen  oder  einen  zweizeitigen 
Vokal,  und  im  letzteren  Falle  giebt  er  dann  die  Quantität  desselben 
an;  nnd  so  wurden  sämtliche  Wortklassen  und  sämtliche  Deklinations- 
und Gonjugationsformen   behandelt.     Das  Anordnungsprincip   war  fol- 
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gendes:  In  vier  Hauptteilen  wurden  l)  die  allgemeinen  Regeln  über 
Krasis,  Synaloephe,  Pleonasmos,  Metaplasmos  u.  s.  w.  gegeben,  2)  die 
Quantität  der  letzten  Silbe  einschliesslich  der  monosyllaba,  Wörter  auf 
*■>  Pi  e,  f  und  $  mit  vorhergehendem  Vokal,  Feminina,  Neutra  und  Ad- 
verbia  auf  a,  1  und  ö,  3)  diejenige  der  vorletzten,  wie  in  den  Wörtern 
auf  atv  mit  vorhergehendem  Vokal,  Komparative  auf  aaawv,  Deminutive 
auf  tov,  Nomina  auf  oc,  jjc,  ov,  die  Verba  auf  <u  und  /«  nebst  den  ver- 
schiedenen Tempora  und  Modi,  und  4)  die  Regeln  über  die  Quantität 
der  ersten  Silbe  z.  B.  über  a  privativum,  anlautendes  i  vor  verschie- 
denen Gonsonanten. 

Bei  Annahme  dieses  Anordnungsprinzips  wird  die  in  beiden  Ex- 
cerpten  überlieferte  Reihenfolge  bewahrt,  abgesehen  von  manchen  Stellen, 
die  durch  Zufall  an  einen  falschen  Ort  gerathen  sind,  als  Znsätze  von 
spaterer  Hand  am  Rande  oder  am  Schlüsse  nachgetragen  wurden,  wofür 
es  an  Beweismaterial  nicht  fehlt. 

2)  Aristidis  Quintiliani  de  musica  libri  III.  Cum  brevi  annotatione 
de  diagrammatis  proprio  sie  dictis,  figaris ,  scholiis  cet.  codicum  mss. 
ed.  Albertus  Jahnius  doct.  phil.  hon.,  sod.  acad.  litt,  et  seien t.  reg. 
Monac.  etc.  Accedunt  duae  tab.  lith.  Berolini,  sumptibus  Calvary  et 
soc.  MDCCCLXXXII.  LXII  und  97  S. 

Gründlich  besprochen  von  K.  v.  Jan,  in  der  philologischen  Wochen- 
schrift H.  (1882.)  Nr.  44.  S.  1377—1383,  und  von  H.  Sauppe,  in  den 
Göttingisohen  gelehrten  Anzeigen  1882.  Stück  47,  6.  1473—1478; 
günstig  beurteilt  auch  in  philolog.  Rundschau  III.  (1888).  6.  485—490. 
—  In  dieser  Ausgabe,  zu  der  der  kritische  Commentar  noch  in  näch- 
ster Zeit  folgen  soll,  ist  für  metrische  Quellenstudien  zweierlei  in  der 
Einleitung  von  Bedeutung. 

1)  Aristides  wird  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dem  Zeitalter 
des  Hadrian  zugewiesen  vgl.  p.  XXX,  worin  auch  K.  v.  Jan  beistimmt« 
der  noch  einige  Gründe  allgemeinerer  Natur  anführt,  wie  Nichterwäh- 
nung des  Christentums,  aber  in  den  philosophischen  Erörterungen  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Lehren  der  Neuplatoniker  dieser  Zeit,  Unbekannt- 
schaft mit  Ptolemäus  und  dessen  Reduktion  der  fünfzehn  Tonarten  auf 
sieben,  während  H.  Sauppe  sich  für  das  spätere  Zeitalter  entscheidet, 
aber  eingesteht,  dass  entscheidende  Gründe  sich  nicht  vorbringen  lassen. 

2)  Das  U  rteil  über  Aristides  als  Schriftsteller  ist  bei  Jahn  viel 
günstiger  ausgefallen  als  bei  Westphal  u.  a.  Allein  Aristides  bleibt 
uns  der  unverständige  Compilator,  solange  nicht  durch  eine  kritische 
Erörterung  nachgewiesen  ist,  dass  die  vielen  Widersprüche  und  Unsinnige 
keiten  im  Texte  nicht  vom  Schriftsteller  selbst  herrühren,  sondern  erst 
später  durch  Interpolationen  in  den  Text  hineingekommen  sind,  was 
bisher  noch  nicht  entschieden  ist.    Dagegen 
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8)  He  rmannus  Wiegandt,  de  ethico  antiquorum  rhythmornm 
charactere  auctore  Aristide  Quintiliano.  Diss.  inaug.  Halis  Saxonnm. 
1881.    80  S.  8 

ist  lediglich  eine  Besprechung  der  Aristides'schen  Darstellung  des  Ethos 

der  einzelnen  Rhythmen. 

4)  W.  Hoerscbelmann,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der 
griechischen  Metriker.  —  Die  Compositum  der  Hephaestio  -  Scholien. 
Rheinisches  Museum.  XXXVI,  2.  S.  260—301. 

Eine  wertvolle  Vorarbeit  für  eine  neue  vollständige  kritische  Aas- 
gabe der  scriptores  rei  metricae,  die  schon  seit  lange  ein  Bedürfnis  ist, 
zu  der  vor  allem  Studemund  und  der  Verfasser  bereits  reiches  Mate- 
rial gesammelt  haben.    Die  jetzige  Ueberlieferung  der  Scholien  zum 
hephaestioniscben  ij^eipcStov  stellt  sich  als  eine  willkürliche  Zusammen- 
stellung dar,  die  nicht  auf  einen  Byzantiner,  wie  noch  Westphal  glaubte, 
sondern  zum  grössten  Teil  auf  Turnebus  zurückgeht    Verfasser  hat  auf 
Grund   eingehender  handschriftlicher   Studien   diese  Massen   gesondert 
und  findet  dabei  vor  allem  im   codex  Saibantianus   (jetzt  Bodleianns 
Auct.    T.  N.  9)  ein  als    solches    bisher  ungenanntes  und    unbe- 
kanntes Denkmal  der  grammatisch -metrischen  Litteratur  der  Grie- 
chen, nämlich  einen  einheitlichen,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  an- 
gelegten  und  in  deutlich   ausgeprägtem   individuellen  Stile   verfassten 
Commentar  zum  iy^stpfätov,  aus  dem  bisher  Gaisford  eine  grössere  An- 
zahl Brocken  hat  abdrucken  lassen.   Der  Inhalt  wird  genau  besprochen. 
Was  der  Verfasser  dieses  Commentars  produciert,  ist  äusserst  schwach, 
aber  er  hat  noch  in  reicherem  Masse  ältere  Werke  ausgeschrieben 
und  so  ist  eine  Menge  wichtiger,  die  metrische  Doctrin  betreffender 
Nachrichten  nur  durch  ihn  überliefert;  eine  reiche  Fülle  von  Dichter- 
Btellen  hat  er  aus  seinen  Quellen   herübergenommen.     Der  Verfasser 
dieses  Werkes  kann  jedenfalls  nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  gelebt 
haben,  da  Philoponus  der  zeitlich  jüngste  Autor  ist,  den  er  erwähnt. 
Aus  zwei  Verweisungen  auf  andere  Werke  wird  als  Verfasser  der  if$- 
yijote  ChoeroboscuB  ermittelt. 

Das  in  allen  Funkten  völlig  gesicherte  Ergebnis  ist,  kurz  zusam- 
mengefasst,  folgendes:  die  gesammte  Scholienmasse  zu  Hephaestion  lässt 
sich  in  folgende  Bieben  Gruppen  zerlegen:  1)  der  Commentar  des  Longin 
(Buch  1  der  Scholien  B),  2)  Die  Scholien  A,  im  wesentlichen  auf  Longin 
zurückgehend,  8)  Buch  4  der  Scholien  B,  nach  Hoerschelmann's  Ansicht 
ein  Commentar  des  Orus,  4)  der  Commentar  des  Choeroboscus,  die  so- 
eben besprochene  Ifyyijms,  5)  vier  abgerundete  Kapitel  (Buch  II  der 
Scholien  B),  deren  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen  Partie  noch  unbe- 
stimmt bleibt,  da  sie  nicht  den  Charakter  eines  Commentars  zeigen, 
sondern  Abhandlungen  über  einzelne  Punkte  der  Metrik  sind,  nämlich 
die  bekannte  Partie  nepl  intTtXoxye,  ferner  nepl   Staupopät  art^ou  xu>- 
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ioo  xai  xöpfiaroc  und  itepl  mavrjpame ,  dies  zwei  bisher  noch  gar 
nicht  in  die  Scholienmasse  aufgenommene  Besprechungen 
des  von  Hepbaestion  nnter  der  Ueberschrift  nepl  irotj/fiaroe  behandelten 
Stoffes,  endlich  die  itepl  a^^/iaros  (aber  ayi)pja.xa  im  daktyl.  Hexameter 
and  iamb.  Trimeter),  6)  imrofiij  tm  iwia  pJrpwv  (Buch  III  der 
Scholien  B),  und  7)  ein  byzantinisches  Compendium  der  Metrik  (Buch  V 
der  Scholien  B).  Nach  diesen  Ergebnissen  kommen  die  Scholien  B  zum 
vollständigen  Abdruck  in: 

5)  Scholia  Hephaestionea  altera  integra  edita  a.  W.  Hoerschel- 
mann.  Dorpater  Universit&tsprogramm  1882.  Leipzig,  in  (Kommissions- 
verlag bei  B.  6.  Teubner.  II  und  30  S.  4, 

die  auch  bei  U.  v.  Wilamowitz-Moelleudorf  in  einer  Recension  der 
deutschen  Litteraturzeitang  1883.  (Nr.  19)  S.  661  Anerkennung  finden. 
Nur  in  dem  einen  Punkte  stimmt  Rezensent  mit  Recht  nicht  mit  Hoer- 
schelmann  überein,  dass  nämlich  Buch  4  der  Scholien  B  ein  Com- 
mentar  des  Orus  sei.  Sicherlich  sind  die  in  ganz  jungen  und  schlechten 
Handschriften  enthaltenen  Excerpte  spätere  Byzantinerarbeit,  die  zum 
fiberwiegenden  Teile  mit  Choeroboacus  übereinstimmen.  Dagegen  bleibt 
Hoerschelmann's  Hauptverdienst,  die  Entdeckung  des  Commentars  des 
Ghoeroboscus,  ungeschmälert. 

6)  De  Jnba  metrico.  part  I.  scripsit  Hermannus  Wentzel. 
Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Op- 
peln.  Oppeln.  Druck  von  Erdmann  Raabe.  1881.  Programm  Nr.  170. 
17  S.  4.  rec.  in  deutsche  Litteraturatg.  1881.  (Nr.  48.)  S.  1657;philolog. 
Rundschau.  1882.  (Nr.  2.)  S.  64—56  anerkennend;  philolog.  An- 
zeiger XI.  S.  288. 

Ueber  das  Zeitalter  und  den  Bildungsgrad  des  Metrikers  Juba 
herrscht  noch  Meinungsverschiedenheit  Nach  Ritschi  und  Bergk  hat 
0.  Hense  (in  einem  sehr  beachtenswerten  Aufsatze  des  vierten  Bandes 
der  Acta  societ.  Lipa.  1875)  alles,  was  für  Juba's  umfassende  Gelehr- 
samkeit spricht,  zusammengestellt,  besonders  aber  auch  betont,  dass 
seine  Diktion  die  der  guten  klassischen  Zeit  sei,  während  seine  Kenntnis 
des  Griechischen  nicht  gross  gewesen  sei,  und  ist  demgemäss  von  Neuem 
für  die  Annahme  eingetreten,  dass  Juba  der  ersten  Kaiserzeit  angehöre. 
Dagegen  hatte  Verfasser  dieses  Programms  bereits  in  einer  früheren 
Schrift  (in  symbolae  criticae  ad  historiam  scriptorum  rei  metricae  lati- 
norum,  Breslau,  1858)  und  Heinrich  Keil  (zuerst  in  quaestion.  grammat. 
Halle,  1860  und  im  Winterlektionskatalog,  Halle,  1873  und  1874)  sowie 
Rudolph  Westphal  (Metrik  I*  S. 214 -226)  angenommen,  dass  der  Me- 
triker Juba  nicht  mit  dem  Sohne  des  Königs  Juba  identisch  sein  könne, 
sondern  der  Mitte  oder  dem  Ausgange  des  dritten  Jahrhundert  angehöre. 
Die  Hauptargumente  für  beide  Ansichten  sind  allerdings  kaum  positiv  ent- 
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scheidend.  Deshalb  sucht  Wentzel  zur  Entscheidung  auf  indirekte  Weise 
beizutragen,  indem  er  an  den  Beispielen  des  fragmentum  Bobiense  die 
Art  und  Weise  untersucht,  wie  Juba  an  Stelle  der  griechischen  Bei- 
spiele des  Heliodor  für  seine  lateinische  Metrik  lateinische  Verse  bil- 
dete. Dass  er  einmal  (II)  Heliodor  wirklich  und  gewiss  nicht  unge- 
schickt fibersetzt  hat,  ist  so  einleuchtend,  dass  es  auch  Wentzel  nicht  in 
Abrede  stellen  kann.  Sonst  aber  sucht  Wentzel  zweierlei  zu  erweisen, 
nämlich  1)  dass  Juba  eine  Anzahl  Beispiele  in  Erinnerung  an  griechische 
Dichteretellen  selbst  gebildet,  was  eine  genauere  Kenntnis  der  griechi- 
schen Sprache  voraussetzen  würde,  und  2)  dass  er  eine  andere  Anzahl 
Beispiele  aus  römischen  Dichtern,  insbesondere  aus  Vergil'schen  Reminis- 
cenzen  zusammengestoppelt  habe ;  aus  beiden  gehe  aber  hervor,  dass  Juba 
weit  entfernt  sei,  die  lateinische  Sprache  zu  handhaben ;  was  alles  für  die 
Ansetzung  in  das  spätere  Zeitalter  spräche. 

Was  zunächst  die  erste  Annahme  betrifft,  so  soll  V  ter  peribimus 
gebildet  sein  nach  Eurip.  Orest.  434  Seä  rptwv  S'  dnöMu/iai,  VI  nach  einer 
Stelle  aus  Stesichoros'  Orestie,  die  Aristophanes,  pac.  800,  verwendete, 
VII  nach  Eupolis'  Komödie  flötete,  VHI  nach  Aristophanes*  Acharner 
1227,  IX  nach  Eupolis'  KöXaxee,  X  nach  Theocrit,  IV  1.,  XI  aus  irgend 
einem  griechischen  Lyriker,  wie  Telestes  Selinuntius'  'ApyJt  oder  Archi- 
locbus  u.  a.  —  So  viel  Gelehrsamkeit  und  Spürsinn  Verfasser  in  diesem 
Abschnitt  auch  zeigt,  seine  Beweisführung  ist   gänzlich  verfehlt.    Zwar 
wären  alle  die  Aufstellungen  wahr,  so  mflsste  dieser  Juba  eine  ganz  um- 
fassende Kenntnis  der  griechischen  Litteratur  besessen  haben;  allein  in 
keinem  einzigen  Falle  sind  Wentzel's  Annahmen  erwiesen.     Die   Be- 
nutzung der  angeführten  Stellen  liesse  sich  wohl  so  denken,  dass  Juba 
dieselben  in  seiner  Quelle,  d.  h.  dem  Werke  des  Heliodor  vorgefunden, 
übersetzt  und,  so  gut  es  gehen  mochte,  in  die  entsprechenden  lateinischen 
Verse  gezwängt  hätte;  aber  davon  kann  ja  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Denn  die  angezogenen  Dichterstellen  haben  an  keiner  Stelle  das  erfor- 
derliche Metrum  und  konnten  darum,  wie  auch  Wentzel  annimmt,  nicht 
von  Heliodor  angewandt  sein,  sondern  Juba  mfisste  selbst  aus  Reminis- 
cenzen  aus  seiner  griechischen  Leetüre  dieselben,  ohne  die  griechischen 
Beispiele  des  Heliodor  zu  beachten  (was  er  jedoch  nachweislich  wenig- 
stens an  einer  Stelle  gethan  hat,  s.  o.),  seine  lateinischen  Verse  ge- 
bildet haben.     Sodann  aber  deckt  sich  der  Inhalt  in  keiner  Stelle  in 
dem  Masse,  dass  die  Entlehnung  auch  nur  einen  geringen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  hätte;   im   Gegenteil  bei  einer  Anzahl  Beispiele  ist 
das  Gegenteil  unbestreitbar.    So  ist  X   sicher  nicht  aus  Theokrit  ent- 
lehnt, sowie  auch  Wentzel's  Conjektur  Batte  für  bove  zu  verwerfen  ist 
Denn  offenbar  gehört  diese  Stelle  zur  zweiten  Klasse  und  ist  von  Bü- 
cheier richtig  verbessert:  die  age,  die,  Meliboee,  Liburnica  qui  colis 
arva,  ebensowenig  ist  IX  aus  Eupolis,  und  ist  die  Textänderung  Calliam 
Panaetius  statt  des  überlieferten  Caelium  Panaetius  gewiss  viel  unwahr- 
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scheinlicher  als  Laelium.  An  andern  Stellen  handelt  es  sich  fast  immer 
nur  am  einzelne  Wörter,  nicht  einmal  um  ganze  Sätze;  andere  als  die 
angefahrten  Beispiele  bezeichnet  Wentzel  selbst  (nämlich  13)  als  an- 
gewiss. 

Was  jedoch  den  zweiten  Punkt  anbelangt,  so  ist  es  Wentzel  ge- 
langen, nachzuweisen,  dass  Juba  Beispiele  gewonnen  hat  durch  Zusam- 
menstellung verschiedener  Vergilphrasen,  zu  denen  er  nur  wenig  eigenes 
gab,  das  sich  dürftig  genug  ausnimmt  Wenn  er  aber  auch  Nach- 
ahmungen des  Seneca  annimmt,  nämlich  XXXU  lex  alma  deum  nach 
Seuec  Agam.  726  fugit  lex  alma  und  XXIX  nach  Senec  Med.  476  oder 
Thyest.  760,  so  sind  das  ganz  unerweisliche  Annahmen,  da  es  sich  in 
beiden  Fällen  nur  um  eine  Wortverbindung  handelt,  die  durchaus  nicht 
entlehnt  zu  sein  braucht  (im  zweiten  Falle  secare  membra).  Uebrig 
bleibt  nur  noch  die  vielbesprochene  Stelle  XXX  und  XXXI  mit  der 
Wendung  Si  qua  flagella  iugas  oder  ingabis,  welche  durch  Terent.  Maur. 
v.  2001  sq.  in  einem  Verse  des  Septimius  Serenus  bezeugt  ist.  Wentzel 
bringt  aber  dieselbe  nichts  neues  vor,  ausser  die  Beobachtung,  dass 
Juba  in  den  folgenden  Versen  des  zweiten  Beispiels  wohl  an  Vergil. 
eclog.  2,  70  gedacht  hat 

Ein  Ueberblick  Ober  die  angefahrten  metrischen  Beispiele  zeigt 
zwar  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  sehr  wenig  Abwechselung.  Doch 
wird  man  gerade  diese  unter  ganz  bestimmten  metrischen  Gesichts- 
punkten gefertigten  Verse  billigerweise  nicht  zum  Massstab  für  die  La- 
tinität  Juba's  machen,  wie  Oberhaupt  dem  Wentzel'schen  Versuche  keine 
wesentlich  neuen  Argumente  zu  entnehmen  sind. 

Zur  Geschichte  der  modernen  Systeme  der  Metrik  gehört  eine  Schrift 
Ober  Karl  Lachmann  und  zum  Teil  die  Ribbeck'sche  Biographie  Friedrich 
Ritschl's,  die  auf  dem  Titel  mit  Recht  als  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Philologie  bezeichnet  wird.  Da  jedoch  die  erstere  Lachmaun's  An- 
sicht Ober  einen  speciellen  Punkt  der  sophokleischen  Metrik  ausführt, 
zieht  Beferent  vor,  sie  im  Zusammenhang  mit  ähnlichen  Schriften  über 
Sophokles  unter  Nr.  48  zu  behandeln;  auf  erstere  muss  aber  sogleich  in 
diesem  ersten  Abschnitte  eingegangen  werden: 

7)  Otto  Bibbeck,  Friedrich  Wilhelm  Ritschi.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Philologie.  Erster  Band  mit  einem  Bildniss  Ritschl's. 
Leipzig.  B.  G.  Teubner.  1879.  VII  und  338  S.  gr.  8.  Zweiter  Band 
mit  einem  Bildniss  RitschFs,  Leizig,  ebenda.  1881.  VIII  und  591  S. 
gr.  8. 

Der  Inhalt  der  Vorlesungen  Ritschl's  über  Metrik  wird  in  den 
Hauptpunkten  ausgeführt,  ebenso  der  Entwickelungsgang,  den  des  grossen 
Philologen  Studien  über  plantinische  Prosodie  und  Metrik  genommen, 
wofür  die  Inhaltsübersichten  im  zweiten  Bande  nach  S.  VIII  und  das 
Register   Band  2    S.  586    591    die   nötigen    Hinweise  geben,   weshalb 
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Referent  die  einzelnen  Seiten  aufzuführen  unterlagst  Hervorgehoben 
zu  werden  verdient,  was  schon  längst  jedem  Schaler  Bitschl's  bekannt 
war,  Ritschl's  Stellung  zu  der  Rossbach  -  Westphal'schen  Metrik  Bd.  S 
S.  397  und  399.  Ritschi  hat  sich  dreimal  mit  dieser  neuen  musikalisch- 
metrischen Theorie  beschäftigt.  Rossbach's  Rhythmik  hat  er  während  eines 
Wiesbadener  Aufenthaltes  im  August  1856  »mit  Aechzen  und  Zweifel*  trak- 
tiert Im  Herbst  des  folgenden  Jahres,  als  er  einige  Nachkurwochen  in  Ro- 
landseck zubrachte,  hat  er  für  die  bevorstehenden  Wintervorlesungen  das 
Rossbach  -  Westphal'sche  System  studiert  und  war  mit  diesem  »sehr 
sauren  Stück  Arbeitt  am  26.  Oktober  so  weit  fertig  geworden,  um  bei 
dem  seinigen,  d.  h.  nach  seinem  eigenen  Bekenntnis  im  wesentlichen  bei 
dem  Hermann 'sehen  System  »ohne  Gewissensskrupel  verharren  zu  kön- 
nen, mutatis  mutandulis«.  So  nach  einem  Briefe  von  Pernice,  Rolands- 
eck 26.  Oktober  1857.  Endlich  nahm  er  noch  einmal  in  späterer  Zeit 
die  Vorlesungen  über  Metrik  wieder  auf  in  Leipzig  im  Winter  1869/70. 
Die  Rossbach -Westphal'sche  Metrik  war  ihm  nur  eine  »tiefer  begrün- 
dete Steigerung«  der  Apel'schen  Grundanschauung,  die  er  zurückwies. 
Keine  von  den  drei  Grandanschauungen  der  Neuern  fand  er  philolo- 
gisch bewiesen  oder  beweisbar,  d.  h.  weder  die  Uebereinstimmung 
der  antiken  Musik  mit  der  modernen  im  rhythmischen  Gebiete,  noch 
das  Erfordernis  der  Taktgleichheit,  noch  drittens  das  gänzliche  Zusam- 
menfallen der  Metrik  und  Musik  in  quantitativ  rhythmischer  Beziehung 
d.  h.  eine  mathematisch -exakte  Ausgleichung  der  Silbengrössen  in  der 
Metrik.  Was  Aristoxenus  betrifft,  so  fand  er  mit  Recht  in  seiner  Theorie 
nur  einen  subjektiven,  freilich  »ebenso  geistreichen  und  energisch  kon- 
sequenten wie  eben  darum  von  einseitigen  Abstraktionen  und  einem  ge- 
wissen Mechanismus  nichts  weniger  als  freien  Versuch.«  Vgl.  darüber 
besonders  Ritschl's  Vorrede  zu  Brambach's  rhythmische  und  metrische 
Studien,  Leipzig,  1871  S.  IX— XI  —  opusc.  V,  8.  692—596.  Ferner  wäre 
Aristoxenus  wegen  der  Dunkelheit  der  in  grösster  Knappheit  überlieferten 
Sätze  dem  Missverständnis  zu  sehr  ausgesetzt,  auch  gehe  seine  Ein- 
seitigkeit aus  der  Verwerfung  aller  nachäsehyleischen  Musik  so  deutlich 
hervor,  dass  er  nicht  einer  metrischen  Theorie  zu  Grunde  gelegt  werden 
dürfe,  wie  dies  Rossbach-Westphal  thäten. 

Im  Anhange  zum  zweiten  Bande  S.  569—591  werden  noch  bisher 
ungedruckte  »Grandzüge  der  plaatinischen  Prosodik«  mitgeteilt,  und 
zwar  der  allgemeine  Teil  derselben  in  14  §§.  Diese,  die  seit  dem  Er- 
scheinen der  prolegomena  Dicht  viel  mehr  als  historischen  Wert  haben, 
entstanden  in  den  ersten  Wintermonaten  des  Jahres  1650  auf  Veran- 
lassung des  Verlegers  von  Ritschl's  Piautasausgabe  und  sind  unvollendet 
geblieben.  Vom  speciellen  Teile  ist  nur  noch  der  erste  and  zweite  Ab- 
schnitt über  »die  Neigung  das  Lange  zu  kürzen  and  das  Starke  zu 
schwächen«  und  »Verschmelzung  des  Getrennten  beim  Znsammenstoss 
vokalisch   aus-  und   anlautender  Wörter«,   d.  h.   Synaloephe  ausgear- 
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beitet.  Gelungen  sind  die  Entwicklungen  ttber  das  accentuierende  und 
quantitierende  Prinzip.  Besonders  klar  ist  die  Darstellung,  wie  weit  die- 
selben in  der  griechischen  und  römischen  Metrik  zur  Geltung  kamen 
und  worin  die  scenische  von  der  augusteischen  Metrik  principiell  unter- 
schieden ist  (bis  §  10).  §  11  werden  die  Modalitaten  besprochen,  unter 
denen  eine  sprachliche  Lange  eine  Senkung,  d.  h.  rhythmische  Kürze 
vertreten  kann,  und  dabei  die  Bedeutung  des  Accents  klar  zur  Anschauung 
gebracht;  wie  im  Jambus  und  Trochaeus,  so  besonders  auch  im  Creticus 
und  in  Bacchien,  z.  B.  dass  qui  formösi  nur  kretisch,  also  ±  5  a  |  _, 
aber  nicht  bacchiisch,  also  5  ±  -  |  5  und  umgekehrt  formösi  nur  bacchiisch 
Ii-,  nicht  kretisch,  also  ±  2  _  gemessen  werden  darf.  —  Die  beiden 
letzten  §  §  beschäftigen  sich  mit  der  eigentümlichen  Mittelstellung  der 
Anapästen  zwischen  sceniscber  und  augusteischer  Metrik.  Denn  hier 
ist  die  quantitative  Ausgleichung  von  Rhythmus  uud  Sprache  schon  viel 
weiter  vorgeschritten  als  in  allen  übrigen  Versmassen  (iamb.  trochä., 
kretisch  und  bacchiscb)  der  sceniscben  Dichtkunst  Denn  wenu  auch 
die  Auflösbarbeit  der  Hebung  gewahrt  ist,  so  ist  bereits  die  quantitative 
Bestimmtheit  der  Senkung  bis  auf  die  gar  nicht  seltenen  Beispiele  re- 
duciert,  wo  «  -  i  ftlr  «  v  i  auftritt,  was,  da  es  vorzüglich  im  Anfang 
der  Reihe  (jedoch  nicht  immer)  vorkommt,  aus  der  Analogie  des  iara- 
bischen  Eingangs  («  _  ±  für  «  «  i  für  «  ±)  sich  erklärt. 

n.  Zusammenfassende  Darstellungen. 

8)  Wilhelm  Christ,  Metrik  der  Griechen  und  Römer.    Zweite 
Auflage.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    1879,  VIII  und  716  S.  8. 

Das  ziemlich  schnelle  Erscheinen  einer  neueu  Auflage,  der  sicher- 
lich in  nicht  zu  ferner  Zeit  andere  folgen  werden,  ist  ein  Beweis  für 
die  wohlverdiente  Anerkennung,  die  sich  das  Werk  in  weiten  Kreisen 
erworben  hat.  Hier  ist  offenbar  geboten,  wonach  schon  mancher  Ver- 
fasser einer  Metrik  vergeblich  gestrebt  hat,  was  aber  seit  Jahren  bereits 
ein  dringendes  Bedürfnis  war,  das  u.  a.  auch  der  zweite  Band  der 
Westphal'schen  Metrik  nicht  beseitigt  hat,  ein  brauchbares  Handbuch 
der  Metrik,  das  G.  Hermann's  längst  veraltete  doctrina  rei  metricae  zu 
ersetzen  vermag,  ein  Handbuch,  das  über  alle  wesentlichen  Fragen  der 
Metrik  kurz  orientiert,  ohne,  was  bei  dem  heutigen  Stande  der  For- 
schung gar  nicht  möglich  ist,  überall  ein  entschiedenes  oder  gar  ab- 
schliessendes Urteil  zu  geben.  Die  Besprechung  dieser  Auflage  hat 
nicht  erat  die  gelungene  Anlage  des  gauzen  Werkes,  die  sorgfältige  und 
reiche  Auswahl  des  auf  einzelnen  Gebieten  bereits  massenhaft  ange- 
wachsenen Stoffes,  die  Gediegenheit  der  Auffassung  der  einzelnen  Er- 
scheinungen hervorzuheben.  Referent  ist  schon  der  ersten  Auflage  ein 
dankbarer  Leser  gewesen,  jetzt  hat  er  beide  Auflagen  wiederholt  durch- 
studiert,  dabei  auch  alle    die  Aenderungen   wahrgenommen   und  sich 
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notiert,  die,  so  zahlreich  sie  auch  sind,  die  ganze  Anlage  des  Werkes 
nicht  berühren;  weshalb  auch  darauf  verzichtet  wird  —  zugleich  mit 
Rücksicht  auf  den  Raum  —   die  einzelnen  Verbesserungen  anzufahren. 
Vielfach  betreffen  sie  nur  den  Stil,    wie  S.  279  nachlässiger  Versbau 
der  altern  lateinischen  Dichter  (statt  schlottriger)  u.  dergl.    Oft  haben 
einzelne  Partien  eine  geeignetere  Stelle  erhalten,  wie  die  Ansicht,  dass 
in  aufgelöster  zweizeitiger  Hebung  der  Versictus  die  erste  Kürze  treffe, 
aus  dem  speciellen  Teil  der  ersten  Auflage  (S.  298)  in  den  allgemeinen 
versetzt  wird  (S.  55),  ebenso  zum  Teil  das  Kapitel  ttber  die  Freiheiten 
des  lateinischen  Senars  (S.  329  fg.).  Die  zusammengesetzten  Versfüsse  der 
ersten  Auflage  erscheinen  als  DoppelfUsse  oder  Syzygien  vor  den  irra- 
tionalen Takten.    Eine  andere  Stelle  erhielt  auch  die  Besprechung  von 
Aristides'  Definition  der  Asynarteten  (S.  572  fg.  der  ersten  Auflage,  jetzt 
S.  126).    Manches  ist  jetzt  als  entschieden  hingestellt,  wo  die  erste  Auf- 
lage noch  mehrere  Möglichkeiten  offen  Hess,  z.  B.  die  Verwerfung  der  cre- 
tici  calalect.  in  syll.  (S.  437  der  ersten  Auflage,  jetzt  S.  408)  in  Plant, 
capt  II,  1,  19,  Aropb.  I.  1,  82,  wo  vicimus  !  vi  feroces  die  letzten  beiden 
Worte  als   trochäisch  erklärt  werden;   umgekehrt  gelten  Christ  jetzt 
(S.  408  ffg.)  Verse  wie  Pseud.  1286  cum  magis  cogito  cum  meo   animö 
entschieden  als  katal.  kretische  Tetrameter,  sowie  Truc.  I,  2,  25  pessuma 
mane  als  ebensolcher  Dimeter,  worüber  eine  ziemlich  umfangreiche  Er- 
örterung Auskunft  giebt.    Anderes  wieder  wird  in  einer  viel  knapperen 
Fassung  gegeben,  so  die  Polemik  gegen  Rossbach -Westphal  wegen  der 
Accentsetzung  der  Dipodien   des  ysvog   Smhiatov  S.  69.    An  mehr  als 
50  Stellen  wird  mehr  oder  weniger  gekürzt,  besonders  S.  188,  221  fg., 
238,  476  der  ersten  Auflage.    Unter  allen  diesen  Kürzungen  ist  keine, 
die  nicht  zu  billigen  wäre,  so  auch  die  Verminderung  der  Beispiele  für 
die  einzelnen  Reihen.     Aber  der  durch  die  Kürzungen  gewonnene  Ranm 
reicht  noch  lange  nicht,  um  die  vielen  Zusätze  aufzunehmen,  durch  die 
die  neue  Bearbeitung  bereichert  wird.    Schon  die  Zahl  der  §  §  musste 
bedeutend  vermehrt  werden,  um  mehr  als  hundert,  da  es  jezt  771  gegen 
666  sind.    Die  Ergebnisse  der  seit  Erscheinen  der  ersten  Auflage  pro- 
ducierten  Einzeluntersuchungen  auf  allen  Gebieten  der  Metrik,  darunter 
natürlich  auch  des  Verfassers  eigene  Forschungen  über  dipodische  Mes- 
sung und  Continuität  des  Rhythmus,  über  Periode  u.  s.  w.  sind  ver- 
wertet, wie  denn  auch  die  Monographien  regelmässig  citiert  erscheinen; 
wenn  eine  fehlt,  kann  man  wohl  annehmen,  dass  sie  absichtlich  als  wert- 
los ignoriert  wird.     Nur  ist  nicht  ganz  glücklich  S.  158  die  Fassung 
des  Urteils  über  Allen's  Hypothese  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Hexameter  und  Saturnier,  da  der  Leser  nach  Christ'»  Worten  annehmen 
muss,  Allen  habe  im  Saturnier  wie  im  Hexameter  nur  Verse  aus  zwei- 
mal   drei  Takten    gefunden,    während   jener   gerade    die   ursprünglich 
tetrapodische  Messung  in  beiden  Versen  (natürlich  für  den  Hexameter 
ganz  erfolglos)  zu  erweisen  unternimmt.    Auch  einige  ältere  Schriften 
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sind   nachgetragen,  so   S.  161  and  165  von  Drobiscb   and  Huldgren, 
S.  345  H.  Buchholte,  über  die  Tanzkunst  des  Euripides. 

Im  speciellen  Teile  sind  nicht  bloss  voller  Ersatz  für  den  Ausfall 
der  Einzelbeispiele,  sondern  eine  wesentliche  Bereicherung  die  Analysen 
einer  grossen  Zahl  von  Strophen  am  Ende  jeder  Rhythmengattung,  die 
in  der  ersten  Auflage  noch  ziemlich  spärlich  waren;  bei  andern,  die 
bereits  früher  aufgenommen  waren,  ist  die  Gliederung  der  Strophen  viel 
ausführlicher  besprochen,  wie  S.  551.  Natürlich  bleibt  hier  immer  noch 
viel  von  rein  subjektiven  Granden  abhängig,  wie  denn  Christ  selbst  öf- 
ters mehrere  Möglichkeiten  aufstellt  und  auch  selbst  seine  Ansichten 
Ober  Gliederung  einzelner  Strophen  geändert  hat,  wie  über  Soph.  Oed. 
rex   151  fg.  und  Phil.  676  fg. 

Der  eine  oder  andre  wird,  je  nach  seinem  besonderen  Studium 
oder  Bedürfnis,  manches  vermissen,  and  es  bleiben  trotz  der  vielen  Ver- 
besserungen noch  einzelne  Ungleichheiten,  wie  wenn  die  Prosodie  des 
ersten  griechischen  Lyrikers  Pindar  (S.  14)  mit  drei  und  vier  Zeilen  ab- 
gemacht wird,  wofür  doch  Westphal's  ausführliche  Darstellung  vorliegt, 
die  die  neueren  Untersuchungen  Herwerdens  und  Breyers  in  allen  we- 
sentlichen Punkten  bestätigt  haben;  während  dagegen  die  Gesetze  für 
Prosodie  und  Versbau  des  Nonnos  S.  166.  189.  199  und  an  andern 
Stellen,  die  der  Index  aufführt,  ausführlich  behandelt  werden. 

Ferner  heben  wir  im  allgemeinen  Teile,  abgesehen  von  den  be- 
reits erwähnten  Partien,  die  diesem  aus  dem  speciellen  Teile  zugewiesen 
wurden,  als  neu  oder  wesentlich  bereichert  hervor  S.  9  einzelnes  über 
natürliche  und  Positionslänge,  die  Bemerkung  über  die  Wirkung  des  h  in 
homo  u.  a.,  so  auch  auf  S.  18.  19,  ebenso  S.  23  über  die  nur  bei  altla- 
teinischen Scenikern  lang  gebrauchten  Endsilben,  S.  26  und  39  Kürzung 
des  Schlussvokals  vor  vokalischem  Anlaut,  wie  Scipiü  invictus,  S.  29  über 
die  Synizese  bei  den  Tragikern  und  im  folgenden  viele  Einzelheiten  über 
verschiedene  prosodische  Freiheiten.  Hierbei  ist  S.  32  Horaz,  Epod. 
II,  36,  laqueo  richtig  den  Beispielen  der  Synizese  eingereiht,  aber  der 
Verfasser  hat  S.  330  die  Stelle  zu  streichen  vergessen,  wo  sie  im  Wider- 
spruche hierzu  aus  der  ersten  Auflage  als  Beleg  für  den  Anapäst  im 
fünften  Fusse  des  Senars  stehen  geblieben  ist.  Neu  ist  auch,  vieles  auf 
Seite  56  and  59  über  das  Verhältnis  der  Taktteile  zur  Quantität. 

Ebenso  finden  sich  in  allen  Kapiteln  des  speciellen  Teiles  be- 
deutende Zusätze.  Bei  den  Daktylen  sind  besonders  Hartel's  Homer. 
Stadien  and  des  Verfassers  eigene  Forschungen  verwertet,- im  zweiten 
Kapitel  von  den  Anapästen  die  alte  Theorie  (auf  S.  259)  ausführ- 
licher gegeben,  ferner  finden  sich  Bereicherungen  S.  241  über  die  Pro- 
celeusmatici  als  Doppelpyrrhichien,  8.  348  der  dexter  pes  als  erster  Teil 
der  Dipodie,  S.  255  aus  des  Verfasser"»  Abhandlung  über  die  Teilung  des 
Chors  im  attischen  Drama,  S.  259  fgg.  über  die  Parodos,  S.  263  über 
die  Klaganapästen  der  römischen  Tragödie,  S.  266  und  269  über  trochäi- 
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sehe  and  anapästische  Tetrameter  bei  römischen  Scenikern.  Bei  den 
Trochäen  kommt  ein  neuer  Abschnitt  Über  das  Tanzlied  hinzu  8.  410fg- 
Im  vierten  Kapitel  von  den  Jamben  ist  besonders  der  einleitende  Teil 
erweitert  (Auftakt,  Charakter  der  Jamben,  bes.  S.  313),  ferner  §  396  die 
Ergebnisse  von  Luchs'  und  Brugmann's  Untersuchungen  Über  den  Aus- 
gang des  Trimeter  hinzugefügt ,  S.  337  ausfuhrlicheres  aber  die  byzan- 
tinischen Verse  u.  a.  Unter  den  Zusätzen  im  nächsten  Kapitel  Ober 
die  Verse  des  päonischen  Rhythmus  sei  der  Abschnitt  aber  die  bacefai- 
schen  Gantica  §  496  und  497  mit  Analyse  der  zweiten  Scene  des  vierten 
Aktes  von  Plautus'  Menächraen  als  neu  hervorgehoben.  Im  Kapitel  über 
das  choriambisch-ionische  Versmass  sind  die  ersten  allgemeinen  §  § 
ganz  neu  und  unter  anderen  Zusätzen  besonders  auf  S.  472  die  feinen 
Bemerkungen  Über  die  Messung  des  Ditrochäus  im  eupolideischen  Me- 
trum beachtenswert.  Auch  die  letzten  Kapitel  sind  stark  vermehrt,  be- 
sonders die  Logaöden  haben  eine  wesentlich  übersichtlichere  und  einheit- 
lichere Behandlung  erfahren;  gleich  die  beiden  ersten  §  §  sind  neu, 
ebenso  §  595.  297.  598,  verschiedenes  in  §  602  und  603,  desgleichen 
8.  523  die  Unterscheidung  der  drei  Glykoneen,  die  meisten  glykoneischen 
Strophen,  endlich  die  freieren  logäodischen  Strophen,  insbesondere  §  641 
Aber  die  kleineren  Reihen  derselben. 

Ganz  besonders  zahlreich  sind  die  Aenderungen  im  sechsten  Kapitel 
Aber  den  dochmischen  Rhythmus.  Referent  hat  auch  dieses  wieder- 
holt durchgegangen  und  die  vielen  Erweiterungen  betrachtet  Hervor- 
zuheben ist,  dass  jetzt  eine  der  wichtigsten  und  ausführlichsten  Stellen 
Ober  eine  dochmische  Composition,  nämlich  Dionys.  de  compos.  verb. 
c.  11  oder  p.  130  f  ed.  Seh.  Aber  die  Parodos  in  Euripides'  Orestes 
wenigstens  einige  Berücksichtigung  gefunden  hat.  Hermann  und  Nauck 
hatten  sie  zur  Textkritik  herbeigezogen;  von  Metrikern  ist  sie  fast  völlig 
unbeachtet  geblieben.  Referent  hat  sich  schon  vor  Jahren  eingehend 
mit  ihr  beschäftigt  und  findet,  dass  Christ  wohl  manches  ihr  entnommen, 
sie  aber  noch  lange  nicht  voll  verwertet  hat.  Ueberhaupt  scheinen  die 
Zusätze  in  diesem  Kapitel  die  einzigen  zu  sein,  gegen  die  sich  einzelne 
Bedenken  erheben  lassen.  Was  die  einzelnen  Formen  des  Dochmios  be- 
trifft, so  ist  nichts  wesentliches  geändert.  Auch  Formen  wie  St'  i/ü 
xazs8r]<taTo  d.  i.  v  d  Si,  *  Cj  gelten  Christ  für  anbedenklich.  Vorsich- 
tiger hätte  allerdings  geschieden  werden  können  zwischen  solchen  For- 
men, die  durch  antistrophische  Entsprechung  feststehen,  und  solchen, 
die  nur  ganz  vereinzelt  sich  finden  und  des  sichersten  Belegs  entbehren, 
zu  welch  letzterer  Klasse  gerade  die  ungeheuerlichsten  Bildungen  ge- 
hören. Offenbar  hat  ein  erneutes  Studium  der  Theorie  des  Dochmios 
den  Verfasser  Brambach's  Lehren  genähert.  Während  er  sich  in  der 
ersten  Ausgabe  S.  465  noch  dahin  änsserste:  »In  keiner  Weise  kann  ich 
Westphal  und  Brambach  zugeben,  dass  der  Dochmios,  weil  er  eine  ka- 
talektische  Reihe  ist,  im  Vortrag  durch  Pause  oder  Dehnung  zu  einem 
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vollständigen  Kolon  ergänzt  werden  müsse«  nnd  »dass  speciell  in  dem 
Dochmios  durchaus  nicht  eine  solche  Ausfüllung  als  Regel   aufgestellt 
werden  darf«,  ersehe  man  aus  solchen  Versen,  deren   letzte  Länge  so 
aufgelöst  sei,  dass  die  Annahme  einer  Pause  am  Schlüsse  des  Dochmios 
unstatthaft  sei,  da  dann  die  Silben  desselben  Wortes  gewaltsam  auseinander 
gerissen  wurden,  wie  Hei.  650  noaiv  kpMv  ipbv  i%o  \  fiev  i%o/iev,  Bv  i/ievov, 
heisst  es  dagegen  jetzt  S.  448,  er  gebe  zu,  »dass  zwischen  Dochmien 
nnd  synkopierten  Jamben  kein  principieller  Unterschied«,  sondern  nur 
ein  Unterschied  der  Agoge  besteht  und  dass  auch  dieser  auf  ein  Mini- 
mum reduciert  werden  kann,  wenn  beide  Rhythmen  mit  einander  ver- 
banden sind.    In  der  ersten  Auflage  hatte  sich  Christ  geholfen  mit  der 
ganz  eigentümlichen  Annahme,  dass  am  Schlüsse  des  Dochmios  wie  des 
Creticus  ftaxpal  jiaxpwv  fieiZovee  von   unbestimmt    zwischen  zwei   und 
drei    Moren    schwankender  Quantität  vorlägen,   worüber  er  im   Vor- 
worte 8.  VU  nnd  VHI  ausführlich  gesprochen  hatte,  eine  Annahme,  die 
Lehrt  Missfallen  im  höchsten  Grade  erregt  hatte,  die  sich  auch  schwer 
vertragt  mit  der  gewiss  richtigen  Ansicht  Christ's,  dass  die  Griechen  der 
klassischen   Zeit  selbst  schon   die  7Kvrdjrpovoe   kannten   (vgl.   Christ's 
Analyse  der  zweiten  olympischen  Ode  Pindar's  S.  418.)     Diese  Lehre 
von  den  irrationalen  Ueberlängen  ist  auch  in  der  neuen  Auflage  noch 
in  aller  Form  festgehalten,  doch  schon  bedeutend   in  den  Hintergrund 
getreten.    Brambach's  Dochmientheorie   zu  Liebe  ist  nun  §  504  einge- 
fügt, wo  einer  Anzahl  offenbar  logaödischcr  und  Jambischer  Reihen  ohne 
weiteres  »dochmischer  Charakter«  beigelegt  wird,  während  nur  für  die 
erste  derselben  die  alte  Theorie  (Arist.  de  mus.  p.  39)  auch  den  Namen 
Dochmios  kennt    Eine  Irreführung  des  mit  Aristides'  Zeugnis  nicht  be- 
kämmten  Leser  ist  es  aber,  wenn  Christ  als  Beispiel  einen  nach  dem 
ganzen  Zusammenhang  offenbar  logafldischen  Vers  des  Euripides  Iphig. 
Tarn*.  1094  substituiert    Hätte  Aristides  gerade  diesen  Vers  dochmisch 
genannt,  so  wäre  das  eine  Stütze  für  Brambach's  Theorie.    Allein  Ari- 
stides führt  ein  ganz  anderes,  nicht  einmal  in  der  Silbenzahl  stimmendes 
Beispiel  an :  iftevev  ix  Tpotae  %p6vov,  einen  Vers,  dessen  Zusammenhang 
wir  nicht  kennen.    Dass  aber  nur  diese  eine  Reihe  noch  zum  dochmi- 
schen Rhythmus  in  der  alten  Theorie  gerechuet  wird,  findet  durch  Re- 
ferent'8  Annahme,  dass  der  Dochmios  eine  Art  Anaklasis  einer  acht- 
zeitigen  anapästischen  Dipodie,  resp.  Tripodie   sei,   volle   Erklärung. 
Neu  ist  endlich  auch  der  längere  Zusatz  zu  §  498,  besonders  darüber, 
ob  die  beiden   Grundformen  w  «ü  _  «  _  und  _««_«_  auf  eine  zu- 
rückgeführt werden  müssen.    Christ  lässt  die  Frage  unentschieden,  neigt 
aber  jetzt  mehr  als  früher  dazu,  die  letztere  mit  den  Logaöden  zusam- 
menzuhalten.   In  der  Analyse  der  Parodos   des  euripideischen  Orestes 
endlich  steht  er  ganz  auf  Brambach's  Standpunkt,  wo  erw««-w_A 
und  sogar  «««v««««*  misst 

Auch  finden  sich  verschiedene  Erweiterungen  in  dem  Abschnitte 
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Ober  die  Icten  des  Dochmios.  Hier  erlaubt  sich  Referent,  seine  Be- 
denken geltend  zn  machen  und  besonders  die  erwähnte  Dionysiosstelle 
heranzuziehen.  Ausser  allem  Zweifel  steht,  dass  der  Hauptictus  anf 
der  zweiten  Hebung  stand  u  ü  t  u  ..  Dies  ist  schon  von  vornherein 
zu  erwarten.  Denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  kanu  dieser  schief 
gegliederte  achtmorige  Takt  (cf.  schol.  Aesch.  sept.  103  und  128)  ein 
einheitlicher  sein.  Der  Hauptictus  muss  Anfang,  Mitte  und  Ende  be- 
herrschen. Deshalb  steht  er  in  der  Mitte.  Tor  sich  und  hinter  sich 
hat  er  drei  Moren,  einen  Jambus  oder  Tribrachys,  die  von  einer  zwei- 
morigen  Thesis  ebensogut  beherrscht  werden  können,  wie  im  ersten  und 
vierten  Päon  o  «  «  i  und  iu«;  und  den  sogenannten  pindarischen  Bac- 
chien  u^i.  Dasselbe  bestätigt  die  metrische  Bildung  des  Dochmios, 
vor  allem  die  häufige  Auflösung  der  ersten  Hebung  „  «  «  L  v  _  und  das 
Engerscbe  Gesetz,  dass  die  zweite  Hebung,  d.  i.  die  Hebung  mit  dem 
Hauptaccent  nur  zugleich  mit  der  ersten  aufgelöst  wird.  Dies  hat  Enger 
zuerst  klar  ausgesprochen  und  Christ  (S.  434)  ausgeführt.  Diesen  Haupt- 
ictus bezeugt  uns  Dionysios  (comp.  verb.  cap.  11  8.  130  ff.),  was  bisher  noch 
niemand  gesehen  hat.  Er  giebt  an,  dass  in  dem  Dochmios  dato7^>ößar 
ixeia  (Eur.  Or.  142)  der  musikalische  Accent  die  Silbe  ßary  getroffen 
habe,  also  «  «  u  2  «  _•  Denn  es  heisst:  xal  rb  dnonpößare  ob  ia/i- 
ßdvec  rijv  TJjic  fieaye  mMaßrjs  npoowSiav  d$e?av,  dkX'  &nl  rijv  Tsrdp- 
•rsyv  auMaßr/v  paraßsßrjxsv  ij  räatg  ■riyc  rplrrjt. 

Nicht  so  leicht  entscheidet  sich  die  Frage  nach  den  Nebenac- 
centen,  die  Christ  anzusetzen  versucht,  deren  Bezeichnung  in  der 
alten  Kotenschrift  vielleicht  ebensowenig  stattfand,  als  die  der  gram- 
matischen Nebenaccente.  Doch  Iässt  sich  fflr's  erste  bestimmen,  welche 
Stellen  wohl  kein  Nebenictus  getroffen  hat  Hören  wir  die  angezogene 
wichtige  Beweisstelle  erst  vollständig:  ras  re  Ad$eec  voce  psteotv  br.o- 
rdzxsai  d£co?,  xal  oJ  rä  p£hj  raus  Ad£e<Tiv,  &>e  ef  äkkwv  re  r.o\Xwv  Syiov 
xal  fidkara  ix  rwv  Eüpmßou  pefcüv,  &  izenofyxe  r)]v  'HMxrpav  Myouaan 
iv  'Opeorji  itpbg  rbv  %opov 

otya  oTjra  Xembv  fyvoe  dpßühje 

rt&ere,  pij  xruneir. 

dmmpoßar*  ixeäf  dmmpö  [um  xotrag. 
iv  yäp  Si/  TouTOff  rb  aeya  oTya  Xenrbv  ty  kvbg  <p&6yyot)  peXa>Setrac- 
xahoi  rütv  tptwv  ke&wv  ixätm/  ßapetae  re  rdaete  fyet  xal  6$e/as.  xal  rö 
dpßüljjs  TJjpJofi  ovAAaßjjirijv  rpirtjv  (al.  lect  r^v  pianqv  auXiaßijv  rjj  Xpert}) 
bjxorovov  e%et,  dfirj^dvou  Svroe  iv  ovo/ia  Suo  Aaßetv  dtjelas  (bei  der  andern 
Lesart  mflsste  dieser  Satz  zum  folgenden  gehören),  xal  roü  tlBtre 
ßapurdpa  pev  ij  npwrtj  yfaerat,  al  Söo  de  fter  aMjv  d£örovo(  re  xal 
bpöipiovoi.  roü  rs  xTuneiT  6  nsptanaojibe  fadveorar  ftt$  yap  al  Süo 
auÜaßal  Adyovrai  xäati.  Dann  folgen  die  soeben  angeführten  Worte 
über  dnonpößare.  Was  Dionys  Über  den  proodischen  Vers  arya  atya  iex- 
tbv  c-(voe  Apßuhjf  sagt,  beweist  natürlich  nichts  für  die  Icten  des  Doch- 
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mios,  zeigt  uns  jedoch,  die  Richtigkeit  der  Lesart  vorausgesetzt,  wie 
ein  solcher  allöometrischer  Vers  musikalisch   behandelt  werden  konnte. 
Der  Anfang  wird  auf  ganz  gleicher  Tonhöhe  gehalten  (if '  kvbg  fßöyyou 
ftßJmSeTrat);  nur  der  Schluss  erhält  schärfere  Accentuierung,  da  er  dem 
Beginne  der  eigentlichen  Periodenbildung  unmittelbar  vorausgeht.    Von 
dem  Worte   xruiteir'  nun  in  dem  Dochmios   rißere  pij  xrunetr'  heisst  es 
t»5  re  xronetr  6  itepunuutp.be  fypavtorou'  pzq.  yäp  ai   Süo  avXXaßal  Xe- 
yovztu  rdaet,  d.  h.  die  beiden  letzten  einen  Jambus  ausmachenden  Sil- 
ben waren  weder  vom  Hochton  {npoawdla  S$eTa),  noch  von  einem  Neben- 
ton getroffen.    Auf  dasselbe  mag  es  hinauskommen,  wenn  alte  Metriker 
(Christ  S.  433)  im  Dochmios  einen  hyperkatalektischen  Antispast  fanden. 
Dass  also  die  letzte  Länge  im  Dochmios  seltener  aufgelöst  wurde,    ge- 
schah lediglich    dem  Schlüsse  zu  Lieb,    wie  dies  ja  bei  allen   andern 
Metren  ebenso  ist,  nicht  aber  wegen  starker  Betonung,  •  denn  die  letzte 
Kürze  und  Länge  waren  tonlos.     Für  Nebenaccente  kommen  also  nur 
noch  zwei  Stellen  in  Betracht;  die  erste  Senkung  und  die  erste  Hebung 
J  oo  •_  «  _  und  uii.u..    Christ  S.  435  findet  einen  beachtenswerten 
Anhalt  in  den  Wortaccenten  in  Stellen  wie  rtva  ßpoeTg  auMv;  rivaßoqs 
iöyov;  und  denkt  daher  auch  an  eine  Accentsetzung  wie  ;„„:„.. 
Damit  aber  stimmen  die  Icten  eines  hyperkatalektischen  Antispasts  wohl 
ebensowenig  überein,  als  auch  die  ziemlich  alte  Annahme  (Christ  a.  0.), 
dass  der  Dochmios  aus  Jambus  und  Päon  bestehe  uiliu..  Dass  da- 
gegen die  Zerlegung  in  Bacchins  und  Jambus  "  —  |«.  eine  spätere 
sei  and  ebenso  irrationell  wie  die  Annahme  eines  hyperkatalektischen 
Antispasts,  hat  Westphal  (Metrik  I*  §  63)   bewiesen.     Und  vergegen- 
wärtigen wir  uns  nur,  was  Dionys  eben  über  die  Differenz  musikalischer 
und  grammatischer  Accente  sagt.     Darüber  handelt   ja  unsere  Stelle. 
vde   re   Ae£eic    (grammatische  oder  Wortaccente)  roTs  pÄXeaev  (Vers- 
accenten)   tmordrretv  d£to?  (also  rA>a  ßo<j.Q  Xoyov  v  v  0.  ±  w  _),  xal  ob 
rä  p&h)  rate  Mutant  (nicht  o  «  «  i.  v  _).     Zum  Beweis   dieses  Satzes 
wurde  die  musikalische  Betonung  von  dnonp6ßare  als  w  v  «  .'..  *  ange- 
führt und  die  Tonlosigkeit  von  xrvnetr'.     Und  von  dem   dochmischen 
Takte  rißere,  pij  xrvnetr\  dessen  zwei  letzte  Silben  eben   tonlos  sind, 
heisst  es  ferner:  xal  roü  rißere  ßapurepa  pkv  ij  iipdmj  (rl  -)  ytverai, 
ai  Süo  8s  per*  abrijv  (ßere)  dgurovoi  re  xal  öp6<pwvot.    Deutlicher  kann 
wohl  nicht  gesprochen  werden.    Der  Acut  vor  rißere  hat  ebenso  wenig 
Einflnss  auf  die  melodische  Gestaltung  der  Stelle,  wie  der  Circumflex 
von  xronär'  oder  die  hoch-  und  tiefbetonten  Silben  der  ersten  Zeile.  Doch 
ein  neues  Bedenken  erhebt  sich :  hat  Dionys  im  ersten  dochmischen  Takte 
rißere,  pSj  xnmeir',  wenn  er  für  rißere  die  Phrasierung  „c,j  und  für 
xrumer'  Tonlosigkeit  angiebt,  den  Hauptictus  auf  die  erste  hier  aufge- 
löste Hebung  gesetzt  wissen  wollen?   Wäre  das  der  Fall,  so  fiele  unsere 
Annahme  vom  Hauptictus,  die  wir  mit  Christ  »mit  voller  Gewissheit« 
hinzustellen  unsern  Grund  hatten.    Dionys  drückt  sich  hier  sehr  voi> 
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sichtig  aus :  es  heisst  d$ürovo(  ve  xai  6/wgxuvot,  nichts  von  der  npoau- 
8ta  dgeia.  Und  will  uns  denn  Dionys  eine  vollständige  Beschreibung 
der  Composition  unserer  Stelle  geben?  Gewiss  nicht  Ihm  kommt  es 
gar  nicht  darauf  an,  alle  Icten  hervorzuheben,  sondern  nur  einzelne 
Wörter,  bei  welchen  der  Versaccent  auffällig  von  der  gewöhnlichen 
Betonung  abwich.  So  erfahren  wir  nichts  von  fyvoe  und  fdj,  offenbar, 
weil  bei  diesen  Wörtern  keine  besondere  oder  neue  Differenz  der  beider- 
seitigen Accente  zu  finden  war.  Bei  der  von  uns  angenommenen  Ac- 
centuation  von  r/Bere,  pJj  xmiren"  als  „  c  o  —  v  _  mnsste  ibm  vor  allem 
auffallen,  dass  in  rcBeze  die  Vers-  und  Wortbetonung  geradezu  umge- 
kehrt und  x-runsTi?  gänzlich  tonlos  war.  Dagegen  in  ämmpößa-e.  hob  er 
mit  gutem  Rechte  nur  den  abweichenden  Hauptaccent  hervor,  der  die 
Nebenicten  bei  weitem  übertraf.  So  lassen  sich  denn  alle  auf  die 
zwei  glücklicherweise  aus  verschiedenen  Wortformen  bestehenden  Takte 
verstreuten  Angaben  auf  einen  vereinigen: 

vi     —        #e       —       t»  ftü)  xw      —      «err\ 

d      —       ito       —      npö     —     ßary  i       —      xeHr\ 


ßapurtpa  ad  8üo  /ist  a&rjjv  <ruA-  itpoow-  6  neptanao/tbe  fypdvtorai. 
fih>  fj  Xaßal  ögurovot  ke  xal  8  ca.  piq.  yhp  a'c  8öo  avÄÄaßai 
npwry  bpjöfotvoi.  i$eta.  Xiyovrat  rdtrst. 

Bisher  sprachen  wir  ausschliesslich  von  der  sechssilbigen  Form 
„iüu..  Dass  dieselbe  Betonung  bei  der  Grundform  stattfand 
v  z.  L  «  _,  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung.  Unbedingt  gilt  dasselbe 
auch  von  den  entsprechenden  Formen  mit  aufgelöster  letzter  Länge 
v  v  <>  -L  v  w  «  nnd  w  j.  ±  «  w  «  nnd  wohl  auch  von  den  noch  weiter 
aufgelösten  Formen.  Auch  die  bei  Euripides  häufige  Retardierung  der 
letzten  Senkung  passt  am  besten  nach  dem  Hauptaccent  uiül. 
und  „  ji.  i.  5  _.  Wie  ist  es  aber  mit  der  Form  mit  erster  irrationaler: 
;„„.„.?  Christ  meint  zwar,  an  Stellen  wie  Ar.  Ach.  567.  570  yop- 
yoAopa,  jeave/c  und  ree^o/td^ae  dvyp  dränge  sich  von  selbst  folgende 
Accentuation  aof  j.  «  v  i  «  i-  Allein  nach  allem,  was  wir  von  Dionys 
soeben  gehört  haben,  können  wir  nicht  beistimmen.  Dass  im  griechi- 
schen ixiXog  die  Rücksicht  auf  Wortaccent  nicht  entschied,  steht  nun- 
mehr fest  Vielleicht  findet  sich  für  den  Nebenictus  dieser  Form  —  denn 
die  Stelle  des  Hauptictus  ist  nicht  zweifelhaft  —  ein  Fingerzeig  in  einer 
prosodischen  Erscheinung,  auf  die  schon  Seidler  und  Hennann  aufmerk- 
sam gemacht  haben.  Ich  meine  die  Verkürzung  der  vokalisch  oder 
diphthongisch  auslautenden  Länge  vor  folgendem  Vokal,  die  in  den  Ana- 
pästen, Trochäen  und  Jamben  des  attischen  Drama' s  allein  in  der  Ictus- 
silbe  zulässig  ist,  mag  man  auch  mit  Christ  S.  277 fg.  nur  an  Neben- 
icten denken.  Verse  wie  paeverou,  ivff  ityfev  u.  ä.  sprechen  entschieden 
dafür,  dass  auch  die  in  Rede  stehende  Form  keinen  andern  Nebenictus 
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hatte  ata  die  übrigen.  Von  einem  einseinen  euripideisehen  Gedichte 
aasgehend,  versuchten  wir  die  regelmässigen  Icten  anzusetzen,  allein  es 
gab  gewiss  in  Praxi  manche  Abweichungen  and  Besonderheiten,  die 
nicht  mehr  nachweisbar  sind.  —  Aach  der  letzte  Abschnitt  Aber  Ethos 
und  Gebrauch  des  dochmischen  Rhythmus  hat  manche  Bereicherang  er- 
fahren, so  besonders  §  822,  wo  noch  der  Vortrag  der  Dochmien  ge- 
wöhnlich durch  Einzelne  angenommen,  aber  auch  voller  Ohorgesang  nicht 
ganz  ausgeschlossen  wird.  Für  letzteren  fehlt  ein  Hauptzeugnis,  nämlich 
das  scholion  ad  Sophocl.  Ai.  866,  während  ein  anderes  Scholion  ad  Aesch. 
sept-  HO  zwar  früher  auch  so  gedeutet  wurde,  jetzt  aber  wohl  rich- 
tiger als  Worterklärung  gefasst  wird,    (vüv  vi>  nXij&oe  zu  M%ov). 

Beferent  kann  diese  Besprechung  nicht  schliessen  ohne  nochmals 
auf  den  hohen  Wert  hinzuweisen,  den  er  sowie  allen  Partien  auch  dem 
zuletzt  besprochenen  Kapitel  dieses  WerkeB  zuerkennt,  dem  gewiss  in 
dieser  verbesserten  Auflage  weitere  Anerkennung  nicht  fehlen  wird. 

9)  Grekisk  Metrik  utgifven  af  A.  M.  Alexanderson,  höljersk 
Adjunkt  i  grekiska  Spraket  och  Litteraturen  vid  Upsala  Universitet. 
Stockholm.  1877.  P.  A  Norstedt  &  Söner.  Kongl.  Boktryckare. 
XXXTT  u.  288  S.  8. 

Wahrend  Christ's  Darstellung  der  Metrik  in  Deutschlands  Norden 
besonders  in  Folge  von  Lehrs'  Gegnerschaft  keine  besondere  Aufnahme 
fand,  ist  hervorzuheben,  dass  im  skandinavischen  Norden  die  griechische 
Metrik  in  Alexanderson  einen  Bearbeiter  gefunden  hat,  der  fast  voll- 
ständig mit  Christ's  vermittelndem  Standpunkt  harmoniert;  Alexanderson's 
Metrik  ist  offenbar  nach  Christ's  praktischem  Yorbilde  zusammengestellt. 
Nur  hat  der  Verfasser  das  umfangreiche  Material  nicht  bloss  durch  Aus- 
scheidung der  römischen  Metrik  gekürzt,  sondern   auch  auf  manche 
Specialuntersuchungen  verzichtet,  dafür  aber  einzelnes  noch  etwas  ver- 
tieft.    Schliesst  sich  also  Alexanderson  an  Ohrist  sowohl  in  Anordnung 
des  Stoffes  als  auch  in  Behandlung  desselben  an,  so  bewahrt  er  doch 
ihm  gegenüber  selbständiges  Urteil,  wie  er  denn  z.  B.  die  unbestimm- 
baren irrationalen  Längen  in  Christ's  Päonen  and  Dochmien  nicht  zur 
Anwendung  bringt;  er  arbeitet  durchaus  selbständig  und  beschränkt  sich 
zwar  auf  eine  viel  kleinere  Zahl  von  Specialschriften,   verwertet  aber 
deren  Inhalt  zu  ausführlicheren  Erörterungen.    So  bietet  er  in  einzel- 
nen Fällen  auch  mehr  als  Christ,  so  in  der  Positionslehre,  die  nun- 
mehr auch  bei  Christ  in  zweiter  Auflage  bedeutend  vermehrt  erscheint 
Besonders  ausführlich  sind  Alexanderson's  Darlegungen  Über  die  sogen. 
basis  anapaestica  und  Aber  die  Messung  der  Epitriten  in  den  sogen, 
dorischen  Strophen.    Verfasser  begnügt  sich  gern  damit,  die  verschie- 
denen Ansichten  zu  entwickeln  und  hält  mit  seinem  eigenen  Urteil  zurück; 
wo  aber  ein  solches  erscheint,  ist  es  durchaus  besonnen  und  meist  zu 
billigen. 

hhmtbaricht  Or  AkeithurnnriMouchaft  XXXVI.  (i**J.  ffl.)  20 
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10)  Ltfcian  Malier,  Metrik  der  Griechen  and  Römer.  Fttr  die 
obersten  Klassen  der  Gymnasien  und  angehende  Studenten  der  Philo- 
logie bearbeitet.  Hit  einem  Anhang:  Entwicklungsgang  der  antiken 
Metrik.    Leipzig  1880.    C.  G.  Teubner.    VIII  and  80  S.  8. 

Diese  dem  Titel  nach  lediglich  auf  die  praktischen  Zwecke  des 
Unterrichts  berechnete  Darstellung  der  Metrik  ist  Referenten  zur  Zeit 
noch  nicht  zugekommen. 

11)  Dott  Ettore  Stampini,  La  poesia  Romana  e  la  metrica. 
prolosione  ad  un  corso  libero  con  effetti  legali  di  letteratura  e  me- 
trica latina  letta  addi  17.  novembre  1880  nella  R.  Universita  di  To- 
rino.  Torino.  Ermanno  Loescher.  1881.  48  S.  8. 

Rez.  von  F.  Leo  (Bonn)  in  Deutsche  Litteraturztg.  II.  (1881.)  Nr.  28. 
S.  1111  und  1112.  —  Ein  aber  verschiedene  Punkte  der  römischen  Me- 
trik orientierender  Vortrag,  in  dem  sich  Stampini  wie  mit  der  Hegel - 
sehen  Philosophie,  so  auch  mit  deutschen  Werken  Aber  Metrik  vertraut 
zeigt,  auch  mit  den  neueren  wie  Christ,  Lucian  Maller,  Huldgren  u.  a. 

12)  Alte  und  neue  Rhythmik.  Von  Dr.  Felix  Vogt.  In  Musik - 
Welt,  Musikalische  Wochenschrift  u.  s.  w.  Herausgegeben  von  Max 
Goldstein.    1.  Jahrg.  1881.    Nr.  37  S.  424—426  u.  Nr.  38  S.  436  -437. 

Eine  Besprechung  von  Rudolph  Westphal's  Allgemeiner  Theorie 
der  musikalischen  Rhythmik  seit  J.  S-  Bach  auf  Grundlage  der  antiken. 
Leipzig  1880.  Dieses  Westphal'sche  Werk  hatte  sich ,  so  anregend  es 
auch  fttr  den  Philologen  ist,  lediglich  an  Capellmeister  und  moderne 
Musiker  Oberhaupt  gewendet  und  findet  hier  eine  sachgem&sse,  die  irr- 
tümlichen Voraussetzungen,  sowie  das  Beachtenswerte  in  diesem  Buche 
hervorhebende  Kritik  eines  Fachmannes  der  Musik. 

13)  Schmidt,  J.  H.  H.,  introduetion  to  the  rhythmic  and  metric 
of  the  classical  languages  etc.  translated  from  german  by  J.  W.  White. 
.London.  Macmillan.  206  8. 

Rez.  Athenaeum  N.  2678  (22.  Febr.  1879).  Eine  englische  Ueber- 
setzung  von  Dr.  J.  H.  Heinrich  Schmidt,  Leitfaden  in  der  Rhythmik  und 
Metrik  der  klassischen  Sprachen  fttr  Schalen.  F.  C.  W.  Vogel.  1869,  dem 
noch  die  lyrischen  Partien  aus  Sophokles'  Antigone  und  Euripides' 
Medea  hinzugefügt  sind. 

Ein  anderes  Werk:  J.  Methner's  Grundzttge  einer  Metrik  und 
Rhythmik  n.  s.  w.,  das  mehr  nur  seinem  Titel  nach  allgemeinern  Inhalts 
ist,  behandeln  wir  besser  im  Zusammenhang  mit  der  metrischen  Litte- 
ratur  Ober  Sophokles  unter  Nr.  49. 
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in.    Schriften  über  griechische  oder  römische 

Prosodie. 

14)  Dr.  Isidor  Hilberg,  Das  Prinzip  der  Silbenwägung  und  die 
daraus  entspringenden  Gesetze  der  Endsilben  in  der  griechischen 
Poesie.  Wien.  1879.  Alfred  Holder.  284  S.  in  8. 

Bez.  von  A.  Ludwich  in  Jenaer  Litteraturztg.  1879.  Nr.  12. 
S.  164-166-  Rivista  di  filologia  VIII,  5-6,  S.  302,  von  Lehrs  in  Wissen- 
schaftl.  Monatsblätter.  1879.  Nr.  9.  S.  137—188,  von  Cl(emm)  im 
Litterarisch.  Centralblatt  1879.  Nr.  9.  S.  1158—1160  und  von  Scheindler, 
Zeitschrift  für  Österreich.  Gymn.  1879.  S.  412—442. 

Die  Anwendung  der  Methode  Schleichet  auf  prosodische  Erschei- 
nungen hat  sich  bei  Hilberg  glänzend  bewährt  Wie  in  den  Naturwissen- 
schaften werden  die  Erscheinungen  auf  sprachlichem  Gebiete  möglichst 
in  voller  Reinheit,  losgelöst  von  allen  störenden  Einflüssen,  der  Beob- 
achtung unterzogen.  Nach  Hilberg  bestehen  die  störendenEin  flösse 
in  viererlei:  l)  in  der  Veränderlichkeit  des  Materials,  das  im 
Laufe  der  Zeiten  (Hilberg's  Untersuchungen  reichen  ja  meistens  aber 
anderthalb  Jahrtausend)  eine  so  bedeutende  Aenderung  erfahren  hat, 
dass  z.  B.  mancher  homerische  Vers  bei  Kallimachos  unmöglich  ist  und 
wieder  so  mancher  Vers  des  Kallimachos  bei  Nonnos  verpönt  erscheint; 
2)  in  dem  Widerstand  des  Materials,  womit  Hilberg  die  sogenanten 
freien  Wörter  meint  im  Gegensatz  zu  den  unfreien,  welche  letzteren, 
ihm  den  eigentlichen  Kern  des  griechischen  Wortschatzes  umfassen: 
Substantiv»,  Adjectiva,  Verba  und  adjektivische  Adverbia,  während  ihm 
die  freien  sind:  Nomina  propria,  Pronomina,  Numeralia,  pronominale 
Adverbia,  Conjunktionen,  Präpositionen  und  Interjektionen;  3)  im  Wider- 
stände des  Individuums,  der  als  bewusst er  verschiedenen  Motiven 
entspringen  kann,  wie  der  Lust  zu  archaisieren,  der  Anaphora  zu  Lieb 
(Theoer.  ll,  46  S,  90  passt  nur  auf  diese  Art,  nicht  auf  die  Analogie 
mit  v  &peXxu<mx6v),  selten  jedoch  dem  Streben  durch  Tonmalerei  eine 
künstliche  Wirkung  zu  erzielen  (Hilberg  weiss  hier  Überhaupt  nur  drei 
allerdings  in  die  Angen  springende  Fälle  vgl.  S.  164),  oder  als  unbe- 
wnsster  der  Unfähigkeit  Sprache  und  Metrum  zu  beherrschen  ent- 
springt, wie  bei  Johannes  Tzetzes  und  andern  Dichterlingen;  4)  in  der 
Trübung  der  Ueberlieferung. 

In  der  ersten  und  den  beiden  letzten  dieser  Annahmen  wird  kaum 
eine  abweichende  Meinung  möglich  sein.  Anders  ist  es  bei  der  zweiten. 
Hier  kann  man  über  die  Grenze  der  freien  Wörter,  wie  sie  Hilberg 
gegeben,  streiten.  Referent  glaubt,  dass  Verfasser  hier  immer  noch 
ohne  Not  viel  zu  weit  gegangen  ist  in  der  Annahme  von  freien  Wor- 
tern. Denn  die  Numeralia  gehören  besser  in  eine  Klasse  mit  den  Ad- 
jektiven; das  lehren  auch  die  Beispiele,  vergl.  npüroe  S.  87,  108  und 
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168  fiberall  auch  als  unfreies  Wort  erlaubt,  rptaaöf  8.  163  erlaubt, 
tpy&d  8.  88  aus  später  Zeit,  wo  Hilberg  selbst  ändern  will,  nraproc 
8.  163  erlaubt,  «6t*  8.  85.  193.  200,  ixros  8.  119  kmd  8.  72,  e&oai 
8. 127,  wo  ja  auch  v  tfeXxoortxdv  möglich  ist,  i^xovra  8.  71,  ifyxo- 
aroe  8.  104  in  einer  unvollständig  fiberlieferten  Stelle.  Man  sieht,  es 
handelt  sich  um  nicht  viele  Stellen;  an  den  meisten  ist  die  Form  auch 
als  anfreies  Wort  nach  Hilberg's  Regeln  gestattet.  So  bleiben  nur 
einige  wenige  Stellen  der  Anthologie  oder  noch  spaterer  Dichter  (Do- 
rotheas S.  35  ändert  Hilberg  selbst),  die  als  stümperhaft  mm  dritten 
Punkte  so  stellen.  Anders  ist  die  Verbindung  der  Zahlwörter  mit  p.*5.s 
«ad  /tvfint  zu  beurteilen.  Denn  diese  ist  offenbar  eine  engere,  wie  ans 
den  Beispielen  hervorgeht:  S.  198  «e'vre  fiv&e  am  Ende  des  ersten  Teils 
des  Pentameters,  der  gewöhnlich  nicht  auf  ein  einsilbiges  Wort  aasgeht, 
und  S.  217  bei  Aristophanes  SwSexa  fivSg  von  der  Hauptcäsur  des  Tri- 
meters,  wo  gewöhnlich  gleichfalls  kein  einsilbiges  Wort  ohne  besonderen 
Grund  geduldet  wird;  so  wohl  auch  an  drei  Stellen  der  Anthologie  auf 
8.  240  und  ntvre  arar^pae  bei  Eupolis  8.  218.  Das  Gleiche  gilt  auch  von 
dpjpdrepoc  8.  102  und  &fupo>  S.  148,  beide  an  erlaubten  Stellen,  ixaunog 
8.  104. 152  and  162,  irepoe  S.  127,  vielleicht  auch  von  »Sc  8. 108.  120. 
198  u.  a.,  Same  S.  118  and  (was  nur  auf  Conjektnr  beruht)  Sjueje  8.  16S. 
Uebrigens  scheint  auch  die  Enklisis  zu  beachten,  z.  B.  hat  Kallimachos 
8.  204  xstvot  aot  wohl  wie  ein  dreisilbiges  Wort  behandelt.  Der  Impe- 
rativ z<äpe  ist  nicht  wegen  einer  einzigen  Stelle  der  Anthologie  8.  193 
unter  die  Interjektionen  zu  werfen.  Auch  die  Zahl  der  freien  Adverbia 
läset  sich  noch  beschränken,  so  ist  äyxi  vor  art^  m&  aZ**v  8-  21  und 
27  in  vier  Fällen  der  Dias  und  an  einer  Stelle  in  der  Odyssee  eher  als 
Compositum  zu  entschuldigen  vgl.  dy^poXoc,  dfädleos,  dy^tarivo;  n. 
dergl.;  auch  akl  8.  146  in  elf  erlaubten  Fällen  bei  Homer  and  ate» 
8. 101  einmal  bei  Apollinarios,  wo  alkv  ipüaer  für  oliv  pooet  zu  lesen ,  schei- 
det besser  aus  der  Zahl  der  freien  Wörter  aus ;  ebenso  peta  and  mxvd , 
da  sich  die  8.  87  angefahrten  Beispiele  sämmtlich  anders  erklären  lassen. 

Die  ersten  vierzehn  den  Hexameter  und  Pentameter  betreffen- 
den Gesetze  sind  bereits  in  diesem  Jahresbericht  für  Altertumswissen- 
schaft XXI  (1880.  I.)  8.  105—108  angefahrt;  deshalb  verzichtet  Refe- 
rent darauf,  sie  hier  nochmals  einzeln  zum  Abdruck  zu  bringen.  Auf 
Opposition  ist  (vgl.  darüber  anter  Nr.  15  und  16)  besonders  nnr  das 
vierte  gestossen,  dass,  wenn  der  zweite  Fuss  des  Hexameters  ein  Spon- 
deus  ist,  dessen  Senkung  nicht  durch  eine  vokalisch  aaslautende  kurze 
Silbe  eines  unfreien  Wortes  gebildet  werden  darf.  Diese  Beobachtung 
ist  gewiss  im  allgemeinen  richtig,  ist  aber  erst  in  der  nachhomerischen 
Poesie  zur  strengen  Durchführung  gekommen;  noch  nicht  Odvss.  22, 
895  deüpo  ty,  Spao,  ypyu  und  Hymn.  hom.  5,  113  r&,  it69tv  iovi,  ypip. 

Ueber  die  iam bischen  Trim  eter  (resp.  Ghou'ambus)  hat  Hilberg 
drei  Gesetze  aufgestellt  8.  206-262  (das  15.-17.  Gesetz): 
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1)  Vokalisch  auslautende  Endsilben  trochäischer  Wort« 
formen  dürfen  keine  Hebnng  bilden.  Ausgeschlossen  sind  die 
freien  Wörter. 

2)  V  okalisch  auslautende  Endsilben  mehr- als-  zweisil- 
biger Wortformen  dürfen  keine  andere  Hebung  als  die  vor 
dem  Schlusswort  des  Verses,  (also  die  dritte  oder  vierte)  bilden. 
Ausgeschlossen  sind  die  freien  Wörter. 

9)  Vokalisch  auslautende  Endsilben  pyrrhichischer 
Wortformen  bilden  nicht  die  dritte  Hebung. 

Dies  dritte  Gesetz  gilt  ausnahmslos.  Denn  es  ist  kein  abweichendes 
Beispiel  vorhanden.  Aach  das  zweite  Gesetz  wird  mau  im  wesentlichen 
anzuerkennen  haben.  Unbedenklich  ist  an  neun  Stellen  (darunter  je  drei  bei 
Aeschylus  und  Euripides)  die  Ansetzung  des  »  iyeHxuonxöv.  Allein  ausser- 
dem finden  sich  bei  Euripides  nicht  weniger  als  siebzehn  Stellen  (Orest. 
12,  die  Hilberg  nach  Nauck  als  interpoliert  ausscheidet,  nicht  eingerech- 
net), wo  diese  verpönte  Langung  in  der  vierten  Hebung  eintritt.  Einen 
Teil  dieser  Beispiele  weist  Hilberg  den  freien  Wörtern  zu,  von  denen 
es  Oberhaupt  recht  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  mit  Ausnahme  von  düä, 
bei  dem  ja  die  letzte  Silbe  mit  dem  bedeutungsvollen  Accente  im  Gegen- 
satz zu  äXia  gewichtiger  auftritt,  im  Drama  eine  solche  Bolle  ge- 
spielt haben,  wie  im  Epos.  Aber  an  acht  Stellen  musste  dann  immer 
noch  ohne  jeden  andern  Grand  geändert  werden.  Das  muss  vorsichtiger 
machen.  Die  Regel  scheint  vielmehr  so  zu  fassen:  2)  Vokalisch  aus- 
lautende Endsilben  mehr-als-zweisilbiger  Wortformen  bei 
freien  wie  unfreien  Wörtern  dürfen  keine  andere  Hebung  als 
die  vor  dem  Schlussworte  des  Verses  bilden;  nur  erlaubt  sich 
Euripides  in  der  vierten  Hebung  am  Ende  des  vorletzten  Wortes  eine 
Längung,  wie  sie  sich  auch  andere  Dichter  in  wenigen  Fallen  nach  dem 
ersten  Worte  des  Verses  (auch  im  Zusammenhang  mit  ob  und  fuj)  ge- 
statteten. 

Eine  noch  grössere  Umgestaltung  ist  bei  dem  ersten  Gesetze  not- 
wendig. Denn  hier  gerät  Hilberg  vielfach  in  Widerspruch  mit  der 
Ueberlieforung ;  an  vierzehn  Stellen  muss  er  zu  von  vornherein  ganz 
unwahrscheinlichen  Auskunftsmitteln  greifen,  besonders  Aesch.  Ag.  1927, 
Eum.  740  (mfav  für  dvSpal)  Soph.  Oed.  rex  982  (soll  interpoliert  sein!), 
Antig.  729  ob  rbv  XP^ov  %p))  jxäXAov  $  räpya  oxonttv,  wo  xSpya  in 
roupyvv  zu  ändern  nicht  nur  nicht  der  geringste  Grund  vorliegt,  sondern 
eine  Verschlechterung  des  Gedankens  involvierte,  denn  der  Plural  xSpya 
giebt  den  Worten  Hämon's  den  Chrakter  einer  allgemeinen  Sentenz, 
macht  also  Hämon's  Widerspruch  weniger  speziell  und  für  Creon  ver- 
letzend, während  Creon  in  den  folgenden  Worten  Ipyov  ydp  iart  etwas  spe- 
zielles meint.  Ausserdem  musste  noch  an  zwölf  andern  Stellen  v  ipebc<><rttx6v 
angesetzt  werden,  bei  einem  grösseren  Teile  durchaus  nicht  zum  Vor- 
teil der  Euphonie,  da  dadurch  unschöne  Consonantenhäufungen  entstehen. 
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Hier  hat  Hilberg  offenbar  seine  sonst  so  scharf  beobachtende  und  sich- 
tende Methode  nicht  zur  exaktesten  Anwendung  gebracht.  Die  Sache  liegt 
ganz  einfach:  Alle  diese  Stellen,  sowie  die  ziemlich  grosse  Anzahl 
derer,  die  durch  die  freien  Wörter  entschuldigt  werden  sollen,  sind  in 
bester  Ordnung  (abgesehen  von  einer  Stelle,  Enr.  Electr.  546,  wo  die 
Dehnung  in  rijaSe  vor  einer  seltenen  Oäsur  eintritt),  wenn  das  Gesetz 
so  gefasst  wird:  1)  Vokalisch  auslautende  Endsilben  trochäi- 
scher Wortformen  dürfen  nur  im  ersten  Worte  des  Verses 
die  erste  (bei  längeren  Wörtern  an  drei  oder  vier  Stellen  auch  die 
zweite  s.  S.  231)  Hebung  oder  vor  dem  letzten  Worte  des  Ver- 
ses die  fünfte  Hebung  bilden.  Dies  gilt  für  freie  wie  unfreie 
Wörter.  Auch  hat  die  Veränderlichkeit  des  Materials  nicht,  wie.  Hil- 
berg annehmen  muss,  ein  durch  dieselbe  gar  nicht  bedingtes  Aufhören 
dieses  Gesetzes  in  byzantinischer  Zeit  bewirkt.  Für  den  ersten  Fall 
(die  Längung  in  der  ersten  Hebung  am  Ende  des  ersten  Wortes)  giebt 
es  in  Hilbergs  eigener  Sammlung  hundert  gesicherte  Beispiele,  (denen 
Aesch.  fr.  221.  281.  855.  375  beizurechnen  sind),  für  die  Längung  in 
der  fünften  Hebung  46  Belege.  Diese  Beschränkungen  haben  auch 
nichts  auffälliges  oder  singuläres.  Denn  Hilberg  selbst  erkennt  sie  in 
seinem  16.,  19.  und  22.  Gesetze  gleichfalls  an. 

Demnach  lauten  die  beiden  folgenden  (18.  und  19.)  Gesetze  über 
den  Jambischen  Tetrameter  (S.  252—254),  indem  sich  das  erste 
entsprechend  der  so  eben  gemachten  Beobachtung  etwas  modificiert: 

1)  Vokalisch  auslautende  Endsilben  trochäischer  Wort- 
formen dürfen  nur  die  erste  Hebung  im  ersten  Worte  des 
Verses  bilden;  so  o&%\  und  dXXä,  (während  sich  Arist.  nub.  1431 
die  Abweichung  durch  die  Grasis,  die  xditl  ans  xai  Snl  zur  trochäischen 
Wortform  machte,  erklärt).  2)  Vokalisch  auslautende  Endsilben 
mehr •  als-zweisilbiger  Wortformen  dürfen  nur  die  sechste 
Hebung  bilden,  und  auch  das  nur,  wenn  der  Rest  des  Verses 
durch  ein  Wort  gebildet  ist.  Beide  Regeln  gelten  gleichmässig 
für  freie  wie  unfreie  Wörter.  Für  die  trochäischen  Tetrameter 
giebt  Hilberg  folgende  drei  (20.— 22.)  Gesetze:  1)  Vokalisch  auslau- 
tende kurze  Endsilben  bilden  nicht  die  vierte  Hebung,  doch 
offenbar  nur  deshalb,  weil  ein  einsilbiges  Wort  vor  der  Hauptcäsur  un- 
zulässig, also  auch  die  Dehnung  einer  Endsilbe  an  dieser  Stelle  ausge- 
schlossen ist.  2)  Vokalisch  auslantende  Endsilben  trochäi- 
scher Wortformen  dürfen  gar  keine  Hebnng  bilden.  Ausgenom- 
men AriBt  nub.  590  toüro  $ovoiaet.  3)  Vokalisch  auslautende 
Endsilben  mehr- als  -zweisilbiger  unfreier  Wortformen  dürfen 
keine  andere  Hebung  als  die  vor  dem  letzten  Worte  des 
Verses  bilden;  offenbar  ganz  nach  Analogie  der  jambischen  Schlüsse ; 
jedoch  erlaubt  sich  Euripides  Jon.  522  in  drittletzter  Hebung  vor  vor- 
letztem  Worte    die  Längung   ganz    nach   Analogie   seiner  iambischen 
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Schlosse,  an  Stellen ,  die  deshalb  nicht  mit  Hüberg  zn  ändern  sind ; 
ebenso  erklaren  sich  auch  vier  Stellen,  die  Hilberg  mit  freien  Wörtern 
entschuldigt.  Auch  Sophokles  Oed.  rex.  1515,  entsprechend  dem  Ge- 
brauch bei  den  Iamben,  findet  das  gleiche  statt  Eine  Eigenheit  des 
Euripides  scheint  die  Langung  in  der  zweiten  Hebung  bei  freien  Wörtern. 

Endlich  8.  268— 261  zwei  Gesetze  Ober  die  Anapasten,  deren 
erstes:  »Vokalisch  auslautende  Endsilben  dürfen  nicht  die 
Senkung  eines  Anapästes  bilden,  wobei  die  melischen  Anapäste 
ausgeschlossen  sind,c  insofern  allerdings  eine  Ausnahme  zeigt,  als  Aesch. 
sept  822  m  /isj-die  Zeü  schwerlich  zn  den  melischen  Anapästen  zu 
rechnen  ist;  während  das  zweite  nur  für  die  Com ö die  gilt  und  lautet: 
Vokalisch  auslautende  kurze  Ends  ilb  en  unfreier  Wörter  dür- 
fen nicht  die  Hebung  bilden,  abgesehen  von  der  Schluss- 
silbe des  Dimeters.  Aber  auch  die  freien  Wörter  kommen  vorwie- 
gend nnr  in  der  ersten  Hebung  vor,  nämlich  in  zwölf  Fällen. 

Das  Hauptgewicht  von  Hilberg's  Forschungen  liegt  entschieden  in 
den  Gesetzen  für  den  Hexameter  und  das  Ergebnis  aller  dieser  Ein- 
zelbeobachtungen ist,  dass  der  griechische  Hexameter  in  seiner  ge- 
samten Entwicklung  die  Tendenz  hatte,  die  kurzen  Endsilben 
nicht  zu  längen,  die  langen  nicht  zu  senken,  eine  Tendenz,  die 
Nonnos  am  vollkommensten  zum  Abschluss  brachte.  Im  Einzelnen  ge- 
staltet sich  dieser  Prozess  so: 

1)  Die  vokalisch  auslautenden  kurzen  Endsilben  werden 
froher  von  dieser  Bewegung  erfasst  Denn  es  wurden  immer  mehr  aus 
den  Senkungen  die  Spondeen  verdrängt  Homer  hat  sie  noch  in  der 
ersten,  viel  seltener  schon  in  der  zweiten,  jedoch  nicht,  wie  Hilberg 
will,  ausschliesslich  bei  freien  Wörtern  (vgl.  oben  zum  vierten  Gesetz).  Die 
Beschränkung  auf  die  freien  Wörter  trat  bald  nach  Homer  ein,  bis  end- 
lich Nonnos  die  Senkungen  von  Spondeen  völlig  rein  hielt  bei  vokalisch 
auslautenden  kurzen  Endsilben. 

2)  Die  Widerstandskraft  der  konsonantisch  auslautenden 
kurzen  Endsilben  war  zwar  etwas  stärker,  weshalb  sich  diese  etwas 
länger  in  der  Senkung  der  Spondeen  erhielten,  noch  bis  auf  Theokrit; 
allein  schon  die  übrigen  alexandrinischen  Dichter  beschränkten  sie 
auf  die  freien  Wörter  und  die  Senkung  des  zweiten  und  vierten  Spou- 
deus,  bis  Nonnus  auch  diese  nur  noch  äusserst  selten  in  der  Senkung 
des  ersten  Spondeus  zuliess. 

S)  Ebenfalls  in  der  alexandrinischen  Periode  werden  auch  die 
langen  Endsilben  von  der  gleichen  Bewegung  ergriffen,  doch  nicht 
ohne  hartnäckiges  Widerstreben.  Schon  Kallimachos  beschränkt  die 
langen  Endsilben  des  zweiten  Spondeus  auf  freie  Wörter,  sein  grosser 
SchQler  Apollonios  will  jedoch  noch  nichts  von  dieser  Beschränkung 
wissen.  Das  wirft  ein  Streiflicht  auf  die  Nachrichten  Ober  die  verhäng- 
nisvolle  Vorlesung   der    Argonautica,   Ober  die   höhnende   Aufnahme, 
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welche  das  Gedicht  bei  Kallimachos  and  dessen  näherem  Anhange  fand, 
aber  die  bittere  Feindschaft,  welche  von  jener  Stunde  an  Lehrer  und 
Schttler  trennte.  Theokrit,  Manetho  und  Maximus  halten  noch  mit 
Apollonios  an  der  alten  Uebung  fest,  die  Übrigen  Alexandriner  und  die 
spätere  Römerzeit  zeigen  die  Beschränkung  des  Kallimachos;  Nonnos 
bringt  auch  hier  die  begonnene  Bewegung  mit  Consequenz  zum  Ab- 
schluss,  indem  er  die  langen  Endsilben  vollständig  aus  den  Senkungen 
des  zweiten  und  vierten  Spondeus  verbannte,  an  welchen  Stellen  sie  bis- 
her unangefochten  geblieben  waren. 

4)  Auch  aus  den  Vershebungen  werden  die  vokalisch  aus- 
lautenden kurzen  Endsilben  verdrängt,  die  in  der  archaischen 
Poesie,  d.  i.  Sias,  Odyssee,  homerischen  Hymnen,  Hesiod  (mit  Ausschluss 
der  gpy»  xai  fyuSpat)  und  den  Kyklikern  unbeschränkt  waren,  insofern 
sie  bei  den  übrigen  Dichtern  nur  noch  stehen  aus  Yerszwang  oder  in 
pyrrhichischen  Wortformen,  die  sonst  nur  noch  auf  eine  Art  in  den  Vers 
gingen  und  wenn  das  betreffende  Wort  den  Anfang  des  Verses  bildet. 

5)  Die  entsprechende  Beschränkung  bei  konsonantisch  auslautenden 
kurzen  Endsilben  hat  erst  Nonnos  auf  die  gleichen  drei  Fälle  beschränkt. 
Doch  ist  die  Sache  noch  nicht  so  ausgemacht,  da  eine  grossere  Anzahl  Stel- 
len dazu  noch  im  Widerspruch  stehen,  die  ohne  jeden  Grund  geändert 
werden  mussten,  nämlich  unter  den  8. 127—129  aufgeführten  und  be- 
sprochenen 32  Versen  mindestens  16. 

6)  Die  langen  Endsilben  dagegen  sind  niemals  im  Besitze  der 
Vershebungen  gestört  worden,  mag  auch  Nonnos  dagegen  einen  Anlauf 
genommen  haben,  indem  er  Endsilben  auf  ot  und  «u,  die  für  den  Accent 
als  kurz  gelten,  ausserordentlich  selten  anwendet 

Der  Umstand  aber,  dass  die  vokalisch  auslautenden  Endsilben  eher 
von  der  Bewegung  erfasst  wurden  als  die  konsonantisch  auslautenden, 
erklärt  sich  ganz  natürlich  aus  den  Lehren  der  alten  Rhythmiker  (West- 
phal,  Metrik  W  S.  72fg.),  wonach  a  =  l,  ae  =  1,5,  a  =  2,  äe  =  2,5 
war.  Dass  die  kurzen  Endsilben  sich  länger  in  der  Hebung  hielten, 
findet  seine  natürliche  Erklärung  darin,  dass  in  den  Hebungen  der  Vers- 
iotus  unterstützend  wirkte.  Eine  andere  Frage,  woher  es  komme,  dass 
im  Hexameter  gerade  diese  Längen  sich  in  der  Hebung  hielten,  wah- 
rend im  Trimeter  u.  s.  w.  das  Gegenteil  stattfindet,  erklärt  Hüberg  ge- 
wiss zutreffend  durch  den  quantitativen  Unterschied  im  Verhältnis  der 
Hebung  zu  den  Senkungen.  Denn  da  im  Trimeter  die  Länge  der  Sen- 
kung nur  eine  Kurze,  nicht  wie  im  Hexameter  zwei  Kurzen  vertritt,  so 
konnte  sie  unbedenklich  in  jeder  Senkung  belassen  werden,  während  bei 
den  Hebungen  Beschränkungen  eintraten.  Doch  bleibt  hier  noch  man- 
ches sicher  zu  stellen.  Wir  haben  gesehen,  dass  in  der  ersten,  fünf- 
ten, resp.  vierten  Hebung  solche  kurz  auslautende  Endsilben  im  unbe- 
strittenen Gebrauch  waren,  und  dass  Hüberg  in  ihrer  TUgung  viel  zn 
weit  ging.  Dass  sie  nicht  auch  in  den  Hebungen  der  Mitte  auftreten, 
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kann  doch  auch  lediglich  eine  Folge  der  in  dieselbe  fallenden  Haupt- 
caaur  sein,  die  trochäischen  Ausgang  vor  sich  hat  und  deshalb  die  frag- 
liche Erscheinung  sehr  beschränken  musste. 

Ferner  will  Hilberg  S.  267  fg.  die  offenbar  nicht  ganz  analogen 
Erscheinungen  im  Hexameter  auf  einen  ähnlichen  quantitativen  Unter- 
schied zwischen  den  Längen  der  Senkung  und  Hebung  zurückführen, 
nnr  dass  hier  die  Länge  in  der  Senkung  die  grossere,  die  in  der  He- 
bung die  kleinere  sei,  wie  das  schon  G.  Hermann  Eiern,  doctrin.  metr. 
S.  318  annahm,  und  beruft  sich  auf  die  vielbehandelte  Stelle  Dionys. 
Hai.  comp.  verb.  c.  17,  wo  ein  Daktylus  von  der  Form  «  u  w  beschrie- 
ben wird,  der  auch  in  der  Rhythmik  längst  anerkannt  ist,  z.  B.  in  den 
von  Westphal  sogenannten  kyklischen  Daktylen  und  als  Jhftßoe  iXoyoc 
in  folgender  Auflosung  J  ~,  und  ibid.  c.  20  auf  die  Stelle  aber  die 
kyklischen  Daktylen.  Alle  Hexameter  sollen  sogenannte  kyklische  Mes- 
sungen gehabt  haben,  ebenso  die  Anapästen;  der  aristoxenische  Satz 
vom  itov  yiwt  der  Daktylen  soll  sich  nur  auf  die  melischen  Partien  be- 
ziehen u.  s.  w.  Hilberg  übersieht  aber,  dass  Dionysios  gerade  nur  sol- 
che Daktylen  und  Anapästen  anfuhrt,  die  keine  einzige  der  von  ihm 
behandelten  Erscheinungen  zeigen,  sondern  eben  nach  Art  der  als  ky- 
klisch  angenommenen  Daktylen  und  Anapästen  des  Dramas  ganz  rein  von 
jener  Länge  in  der  Senkung  gehalten  sind. 

Aus  der  Thatsache,  dass  die  Endsilben  im  Verlaufe  der  Entwicke- 
lang der  griechischen  Sprache  ihre  Längungsfähigkeit  eingebflsst  haben, 
zieht  Hilberg  noch  eine  andere  Consequenz,  er  schliesst  daraus  nämlich 
auf  die  nrsprftngHchen  Betonungsgesetze  der  altgriechischen  Sprache,  die, 
was  die  Tonstärke  betrifft,  wesentlich  die  Accentuation  des  Latei- 
nischen habe,  während  die  wirklich  accentuierten  Silben  nicht  mit  Nach" 
dnwk  gesprochen  worden  wären,  sondern  ihre  Accente  lediglich  die 
Tonhohe  bezeichneten.  Hilberg  thut  dies  im  Anschlags  an  James  Had- 
ley*s  Abhandlung  aber  Wesen  und  Theorie  der  griechischen  Betonung 
(sas  den  Transactions  der  American  Philological  Association  1869  —1870 
übersetzt)  in  Georg  Curtius'  Studien  V.  (1872)  S.  407—428,  in  einer 
kurz  skizzierenden  Weise,  die  auf  die  in  Widerspruch  tretenden  Erschei- 
nungen nicht  eingeht. 

Schliesslich  heben  wir  hervor,  dass  Verfasser  ein  ähnliches  Werk 
für  den  lateinischen  Hexameter  in  Aussicht  stellt,  das  gewiss  die  glei- 
chen Vorzüge  auszeichnen  wird  und  das  wir  mit  Spannung  erwarten. 

Unter  den  Recensionen  dieses  Werkes  ist  die  von  Scheindler 
besonders  ausführlich  ausgefallen  und  Referent  bedauert,  gerade  diese 
nicht  mehr  eingesehen  zu  haben,  deshalb  verweist  er  auf  die  eingehende 
Inhaltsangabe  von  A.  Rzach  a.  0.,  der  er  entnimmt,  dass  Scheindler  die 
Hilberg 'sehen  Observationen  durch  sorgfältige  Untersuchungen  über  die 
ganz  gleich  zn  beurteilenden  Ausgänge  der  einsilbigen  Wörter  er» 
gänzt,  die  Hilberg  ganz  ausser  Betracht  gelassen  hat.    Im  Anscbluss  an 
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diese  bedeutendste  Schrift  ttber  Prosodie  von  Hilberg  erwähnt  Referent 
noch  einen  Streit  zwischen  Hilberg  und  Ludwich  ttber  eine  bereits  oben 
berührte  Einzelheit: 

16)  Isidor  Hilberg,  Zur  Lehre  von  der  Attica  correptio  bei 
Homer.    Wiener  Stndien  I.  (1879.)  1.  Heft  S.  156-167  und 

16)  Arthur  Lud  wich,  Zur  Lehre  von  der  attica  correptio,  ebenda. 
2.  Heft.    S.  301—303, 

wobei  es.  sich  im  wesentlichen  um  die  Positionslange  in  Hom.  Od.  22, 
896  Ssüpo  8i)  Spaö,  ypyb  iraXatyevec,  %re  yvvatxwv  handelt,  die  Hilberg, 
Prinzip  der  Silbenwägung  S.  26  durch  die  Aenderung  in  Spaeo  besei- 
tigen wollte,  was  Ludwich  in  seiner  Rezension,  Jena.  Litteraturztg.  1879. 
S.  164  verworfen  hat.  Im  Recht  ist  offenbar  Ludwich.  Die  Verwendung 
der  attica  correptio  vor  anlautender  muta  cum  liquida  ist  bei  Homer 
sehr  sparsam;  sie  beschränkt  sich  fast  ganz  auf  die  erste  Thesis  des 
Daktylus,  nämlich  in  635  Fällen  von  Überhaupt  669  Beispielen,  und  wird 
an  der  fraglichen  Versstelle  niemals  vor  anlautender  media  cum  li- 
quida gefunden.  2'  122  xal  rem  TpmtdSwv  xtX.  sei  ein  Unicum.  (Ludwich 
hätte  noch  darauf  hinweisen  können,  dass  hier  ein  Eigennamen  im  Spiel 
ist,  bei  dem  singuläres  überall  zulässig  ist,  man  vergleiche  nur  das  von 
Hilberg  angeführte  "Extopa  npia/juäyv.  oder  gar  die  Positionsvernachlässi- 
gung vor  (HxäftavSpot ,  Zdxuv&os  u.  ä.)  Dazu  komme,  dass  Hymn.  Hom. 
in  Demet  113  Tis,  nöBev  iaot,  yptp  (wofür  Hilberg  ganz  unwahrschein- 
lich ri's,  nö&ev  eis  ab  schreiben  wollte)  allerdings  ein  Analogon  sei,  noch 
weiter  auch  Fälle,  wie  «t?  yäp,  toütö,  &Tve . . 

17)  Thomas  Maguire,  The  prosody  of  ßX  and  yX  in  old  comedy 
and  in  tragedy.    Hermathena.  vol.  n.  S.  331-354. 

ßX  und  yX  bewirken  in  der  alten  Comödie  stets  Positionsläuge, 
in  der  Tragödie  nur  in  ßXaaxdvat  und  yXStaaa  nicht,  vgl.  N.  Wecklein, 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  XXX  (1882.  I.)  8.  104. 

18)  Ilep}  toü  ßuBpoü  rrte  ijpsripae  arc^oupytas  iv  ansäet  7%>bs  ttj» 
dp%aiav  npooafdt'av  xa)  pud-ptxijv  unb  Xpuaotr&ivoug  BaXaaalSou, 
ypomyroö  rfts  fiXoXoytas.  (dvaTÜzuiois  ix  toü  Z!  TÖpou  toü  'A&T/vqm  r.s- 
ptoStxoü  'AthjvoJoo).  'ABijv^acv ,  ix  toü  -unoypwpeiou  Eppou.  1879. 
25  S.  in  8, 

enthält  nichts,  das  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
da  Verfasser  die  Lehren  der  Alten  nur  anführt,  um  auf  den  Unterschied 
zwischen  alt-  und  neugriechische  Betonung  und  Quantität  hinzuweisen. 

19)  Prof.  Dr.  Dtthr,  Ueber  die  Accentuation  der  Krasis  im  grie- 
chischen. Friedland,  Druck  von  W-  Walther  1878.  Gymnasialprogramm 
Nr.  540.  8  S.  in  4. 
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Diese  Untersuchung  Aber  die  Accentuation  bei  der  Krasis  (ob 
ralXa,  roZpyov  oder  rSXXa  rmpyov  oder  räXXa  roHpyov)  gehört  ins 
Gebiet  der  Grammatik.  Die  griechische  Prosodie  berührt  die  aller- 
dings nicht  neue  Aufstellung,  dass  in  dem  bekannten  Skolion  des  Kalli- 
stratos  iv  pbprou  xXadl  etc.  im  zweiten  Verse  Sxmep  'Appodtos  x*  'Apt- 
croyehmv  das  ac  in  xal  gänzlich  elidiert  ist,  nicht  etwa  Krasis  anzuneh- 
men in  x'  AptoToyehtov,  da  an  dieser  Stelle  der  Itbyphallicus  stets  die 
Kflrze  zeige.  Denn  auch  Arist.  eccl.  943  misst  natürlich  jeder  vditl  und 
nicht  r&  'nh  Gelegentlich  in  einer  Anmerkung  S.  6  findet  sich  die  Ver- 
mutung, dass  das  lateinische  Wort  praestölor  mit  kurzer  Mittelsilbe  zu 
messen  sei,  lediglich  auf  Grund  von  Döderleins  Etymologie,  trotz  des 
Hexameters  eines  Ambrosius:  Praestoletur  oves.  Wäre  wirklich  die 
Mittelsilbe  kurz  zu  nehmen,  so  erklärte  sich  schon  daraus,  dass  das 
Wort  in  der  klassischen  römischen  Dichtung  nicht  vorkommt.  Andere 
Stellen,  wie  der  Vers  des  Terenz  Eun.  975  und  eine  Stelle,  die  dem 
Verfasser  entgangen  zu  sein  scheint,  Plant.  Truc.  336  sind  nicht  ent- 
scheidend. Das  wäre  eine  Stelle  des  Livius  Andronicus  fr.  23  ed.  Rib- 
beck, wo  nach  Nonius'  Zeugnis  die  Activform  steht,  wenn  dort  nicht  auch 
trochäische  Messung  (statt  jambischer)  zulässig  wäre :  nimis  pol  impu- 
denter:  servis  |  pra6stolas  (oder  praestolabas). 

20)  Dr.  A.  Fürth,  Ueber  natürliche  Positionslängen  im  Latei- 
nischen. Jülich.  1879.  Druck  von  Jos.  Fischer.  Gymnasialprogramm. 
12  S.  in  8. 

Auch  diese  Abhandlung  ist  mehr  orthoepischen  als  prosodischen 
Inhalts.  Nach  verschiedenen  Expectorationen  über  die  heutige  vielfach 
fehlerhafte  Aussprache  des  Lateinischen  kommt  Verfasser  zu  seinom 
Thema,  nämlich  dazu,  einen  Beitrag  zu  geben  zur  richtigen  Aussprache 
des  Lateins  durch  Behandlung  der  »natürlichen  Positionslange«,  d.  h. 
solcher  Silben,  die  naturlangen  Vokal  zeigen  vor  positionsfähi- 
ger  Doppelkonsonanz;  wobei  also  der  gewöhnliche  Vers  keinen  An- 
halt für  die  Länge  giebt.  Es  werden  die  einzelnen  Hilfsmittel  und  Kri- 
terien zur  Erkennung  dieser  Vokallängen  aufgestellt  und  in  ihren  Konse- 
quenzen verfolgt;  wobei  allerdings  wesentlich  neues  nicht  zu  Tage  ge- 
fördert wird.  Das  Haupthilfsmittel  ist  die  Etymologie.  Mit  Becht 
werden  viele  solcher  Naturlängen  aus  Kontraktion  erklärt,  dabei  jedoch 
manche  Annahme  vorgebracht,  gegen  die  die  Sprachwissenschaft  Be- 
denken erhebt,  wie  dass  adifitrix  aus  adiuvatrix,  delübrura  aus  delüi- 
brnm,  volücrum  aus  volutcrum  u.  s.  w.  entstanden  sei.  Als  die  drei 
Hauptkriterien  gelten  l)  Die  auf  Inschriften  vorkommenden  Be- 
zeichnungen für  Vokallänge,  nämlich  Verdoppelung  des  Vokals,  durch 
Attius  eingeführt,  bis  zum  Anfang  des  dritten  mithridatischen  Krieges, 
die  Verlängerung  des  I  seit  Sulla's  Zeit,  die  Schreibung  EI  für  I  und 
endlich  der  etwa  seit  Cicero's  Consnlat  und  besonders  in  den  Inschriften 
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der  Kaiserzeit  ttbliche  von  den  Grammatikern  sogen,  apex.  2)  die 
Transscriptionen  des  lateinischen  e  und  o  bei  griechischen 
Autoren,  besonders  in  den  zahlreichen  römischen  Eigennamen  bei 
Plutarch,  Dio  Cassius  und  Dionys  von  Halikarnass.  3)  Die  Angaben 
der  alten  Schriftsteller,  wie  Cicero's  or.  48,  169  über  die  Quanti- 
tät von  in  und  con,  Priscian's,  Gellius'  u.  a.  Eeins  dieser  Kriterien, 
besonders  die  beiden  ersten  nicht,  hat  unbedingte  Beweiskraft.  Das 
Bestreben,  aberall  alle  Konsequenzen  zu  ziehen,  veranlasst  den  Verfasser 
bisweilen  zu  unerweislichen  Annahmen,  so  wenn  er  nach  Priscian.  3.  82  H.: 
»gnusc  quoque  vel  »gna«  vel  >gnunu  terminatio  longam  habet  vocalem 
paenultimam  auch  eine  erste  Naturlange  in  ignis,  gigno  konstatiert  oder 
wenn  er,  weil  vel  um  aus  vexlnm,  tälus  aus  taxlus,  äla  aus  axla  u.  s.  w. 
entstand,  deshalb  auch  in  Deminutivformen,  wo  der  Guttural  erhalten 
ist,  also  auch  keine  Ersatzdehnung  vorliegen  kann,  die  Lange  des  Stamm- 
vokals behauptet  vexillum  von  veno  u.  s.  w.,  was  aus  der  angefahrten 
Priscianstelle  nicht  hervorgeht.  Ausfurlich  wird  die  bekannte  Erschei- 
nung untersucht,  dass  die  Quantität  der  verschiedenen  Tempusstamme 
verschieden  ist,  wie  in  ägo,  egi,  actum  oder  dTco,  dixi,  dictum.  Da  je- 
doch die  Sprachwissenschaft  hierin  langst  Klarheit  geschaffen  hat,  war 
es  unnötig,  erst  noch  auf  Lachmann's  unhaltbare  Regeln  (ad  Lucret 
S.  54  und  56)  einzugehen. 

21)  Dr.  G.  Bflnger,  Ueber  die  lateinische  Quantität  in  positions- 
langen Silben.  Programm  des  Protestant  Gymn.  in  Strassburg  i.  E. 
1880.  25  8.  in  4.  und 

22)  Dr.  Jul.  Wiggert,  Zur  lateinischen  Orthoepie.  Programm. 
Stargard.   1880, 

sind  zwei  Schriften  ähnlichen  Inhalts  wie  '19,  aber  Vokalquantität  bei 
Doppelkonsonanz,  Aber  die  bereits  im  Jahresbericht  fflr  Alterthumswissen- 
schaft  XXXHI.  (1881.  III.)  S.  185  und  18«  Direktor  Fr.  W.  Deeke  in 
Strassburg  i.  E.  im  Referat  Ober  lateinische  Grammatik  für  1879  u. 
1880  berichtet  hat,  worauf  hier  verwiesen  sein  mag. 

28)  Della   prosodia   ossia  primi  elementi   della    poesia    latina. 

Dr.  Pr.  Giov.C.  Matteucci.  classe  suprema.  volume  Y.  Borna.  Tip. 

Vaselli.  1879.  127  S.  in  8. 

Die  Prosodie  wird  ziemlich  umfangreich  behandelt,  insofern  nicht 
bloss  die  bei  uns  üblichen  Regeln  aber  die  Quantität  der  letzten  und 
vorletzten  Silbe  zusammengestellt  werden,  sondern  die  Quantität  aller 
Silben  in  einzelne  Regeln  gebracht  ist  Wissenschaftlichen  Wert  haben 
freilich  diese  Regeln  nicht,  sondern  sollen  nur  Schulzwecken  dienen. 
Die  Bezeichnung  der  Quantität  entstellen  ziemlich  häufige  Druckfehler, 
wie  8.89  dTvitiäs,  trepidique,  S.  83  Dil -inter-sera- magna  vT-brachiä- 
tollunt  (siel);  doch  finden  sich  auch  entschiedene  Irrtümer,  wie  S.  67 
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etnpörinm  (=  ipnöptov)  nach  Analogie  von  ciböriam  (=  xcßtbptov)  und 
dergl.  Nach  dem  Grundsatz  des  Horaz:  omne  tnlit  punctum,  qui  mis- 
cuit  utile  dulci,  der  als  Motto  auf  dem  Titelblatt  vorgedruckt  ist,  werden 
die  Kegeln  in  Verse  gebracht,  die  gleichfalls  sonderbare  Schnitzer  auf- 
weisen, wie  S.  25  Do,  qneo  et  orta  &  ruo  breviabunt  rite  priores.  S.  IS 
Quaed&m  Snim  brevibus,  veluti,  Symphonia,  gaudent  —  Die  Metrik 
(S.  70—127)  behandelt  in  einzelnen  Kapiteln  die  Verstösse,  den  Begriff 
des  Verses,  die  einzelnen  Versarten;  auch  Einzelheiten  der  spatlateini- 
schen  Dichtung,  wie  die  versus  Leonini  und  andere  gereimte  Verse,  fer- 
ner einiges  Aber  Sprachgebranch  der  Dichter,  wie  Ellipse,  Zengma, 
Auslassung  des  Verbum  Substantiv.,  Enallage?  Hyperbaton  u.  s.  w., 
schliesslich  die  prosodischen  Eigenheiten  der  Diärese,  Synizese,  Syna- 
loephe,  Ekthlipsis,  Diastole,  Synkope  (vincla  u.  s.  w),  Apokope,  Tmesis 
u.  s.  w.,  worüber  dasselbe  wie  ober  dem  ersten  die  Prosodie  enthaltenen 
Teil  gut 

24)  AI.  Havant  und  0.  B(iemann),  La  Qnantite"  de  l'E  dans 
tabe  in:  revue  de  Philologie  VI.  (1882.)  S.  187  und  188. 

Indem  sich  Havant  auf  Riemann  s  (revue  de  Phil.  tom.  IV.  S.  26 
und  185)  Beobachtung  über  Vermeidung  des  angehängten  que,  ve  und 
ne  bei  bestimmten  kurzen  Endsilben  auf  e  bezieht,  will  er  daraus,  dass 
Liviua  XXI,  89,  2  ex  illuvie  tabeque  sagt,  schliessen,  dass  der  Ablativ 
tabe  mit  langem  Schlussvokal  zu  messen  sei.  Dafür  spräche  Lucret  I, 
806  imbribus,  ut  tabe  nimborum  arbusta  vacillent  und  die  Notiz  bei  Pris- 
cian  VII,  14  8.  349 K.,  (VI,  72  8.  349  Keil):  les  anciens  allongeaient 
ä  l'ablatif  sing,  de  la  8*  deol.  les  noms  parisyllabiques  dont  le  no- 
minatif  etait  en  es.  Dem  hält  Riemann  mit  Recht  entgegen,  dass  die  Länge 
in  klassischer  Zeit  nur  noch  bei  fame  nachweisbar  und  dies  auch  nach 
der  fünften  Declination  gebildet  sei  und  zwar  schon  seit  alter  Zeit,  wie  der 
archaische  Genitiv  fami  für  famei  (?)  beweise.  Bei  Lucrez  stehe  diese 
Länge  nicht  vereinzelt,  da  dieser  auch  sorde  (VI,  .1570)  und  contage 
(in,  784)  ebenso  brauche.  Riemann  hat  sich  aber  nicht  erst  die  Mühe 
genommen,  die  Priscianstelle  einzusehen.  Denn  dann  hätte  er  gefunden, 
dass  Havant  einen  falschen  Gebrauch  von  derselben  gemacht  hat.  Denn 
Priscian  sägt  nicht:  les  anciens,  das  Havant  auf  Lucretius,  Vergil,  Lucan 
und  Juvenal  bezieht,  sondern  »vetustissimic  und  sagt  auch  nicht  les 
noms,  sondern  in  qaibusdam  Latinis,  quae  nominativum  in  'es'  pro- 
dnctam  terminantia  pares  cum  genetivo  habent  syllabas  in  hac  declinatione, 
solebant  producere  ablativum  etc. 

25)  A.  Nauck,  Kritische  Anmerkungen  VIII.  (Fortsetzung  und 
Schluss),  im  Bulletin  de  l'Acadämie  imperial  des  sciences  de  St  P6- 
tersbourg.  Tome  IV.  1880.  8.  679—780. 

S.  677  fg.  findet  sich  die  gelegentlich  gemachte  Beobachtung,  dass 
die  Quantität  von  alterius  mit  kurzer  -vorletzter  Silbe  unter  dem  Einflnss 
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der  daktylischen  Poesie  auch  im  jambischen  Trimeter  gebräuchlich 
wurde;  diese  Quantität  wird  mit  16  Beispielen  belegt  aus  Phaedrus, 
Publilius  Syrus  und  Seneca.  Auch  utrlusque  findet  sich  Phaedr.  III, 
10,  2  und  ist  ebensowenig  zu  ändern  als  altertus  in  altrius. 

26)  Gradus  ad  Parnassum  sive  thesaurns  latinae  linguae  proso- 
diacus,  quem  ex  aureae  aetatis  fontibus  recenti  studio  auxit,  emen- 
davit  et  omni  ad  versus  pangendos  supellectili  studiosae  iuventuti 
necessaria  accurate  instruxit  Dr.  Julius  Conrad...  Acceduut  in- 
dices  substantivorum,  epithetorum  et  adverbiorum  metrici  cum  iudice 
geographico.  editio  quarta  stereotypa.  Lipsiae  Libraria  Arnoldina 
MDCCCLXXX.  VI  und  492  und  (Indices)  XXXVIII  S.  in  8. 

Bez.  von  —  g  in  der  philolog.  Rundschau  I.  7  S.  229 — 230,  wo 
einige  unerhebliche  Ausstellungen  gemacht  werden,  doch  das  vermisste 
dis  findet  sich  S.  128  mit  einer  Ovidstelle  belegt  —  Der  Verlagshand- 
lung lässt  sich  kein  Vorwurf  machen,  wenn  sie  bei  diesem  längst  als 
reichhaltig  und  höchst  brauchbar  anerkannten  Werke  sich  mit  einem 
Stereotypabdruck  begnügt,  wobei  nur  geringfügige  Aenderungen  möglich 
sind.  Doch  hätten  Druckfehler  wie  äcerbät  statt  äcerbät,  unter  dem 
Worte  Eteocles  verbessert  werden  können. 

27)  Gradus  ad  Parnassum  sive  thesaurns  latinae  linguae  poeticns 
et  prosodiacus.  Post  curas  C.  H.  Sintenisii,  0.  Huelleri,  F.  T.  Friede- 
manni  in  usum  scholarum  recognovit  6.  A.  Koch.  Accedit  index  ver- 
borum  germanicus.  vol.  I.  A— J.  XXXVI  und  404  S.  vol.  II.  K  Z. 
460  S.  in  8.  editio  octava.  Lipsiae.  Sumptibus  librariae  Hahnianae. 
1879. 

Rez.  von  -g.  in  philolog.  Bundschau  I.  Nr.  6  S.  200  u.  201.  — 
Es  ist  ein  unveränderter  Stereotypabdruck. 

28)  F.  Gustafs on,  De  vocum  in  poematis  graecis  consonantia. 
Helsingforsiae ,  1879.  Typis  officinae  Societatis  Litt.  Fenn,  ex  act 
Soc.  scient.  fenn.  Tom.  XI.  S.  297  -  326  in  4. 

Verfasser  deutet  den  Ausdruck  vocum  consonantia  im  Anschluss  an 
Quintilian  9,  3,  75  und  Gellius  13,  21  (20),  6  dahin,  dass  damit  alle  die 
Fälle  der  ofiotordAeura,  similia,  allitteratio,  adnominatio,  izapovofiaaia,  sa- 
ptowott  (pariosi  S.  298  ist  Druckfehler);,  napij^ote  und  geminatio  zu- 
sammengefasst  würden.  Bei  diesen  Erscheinungen  bliebe  vorzüglich 
dreierlei  zweifelhaft.  Erstens,  welche  Laute  so  ähnlich  geklungen 
hätten,  dass  sie  Consonanz  geben  konnten,  eine  Frage,  die  Verfasser  nicht 
untersuchen  will,  obgleich  er  unter  Hinweis  auf  B.  Beer,  De  arte 
Aeschyli  Observationen  in  Septem  contra  Thebas  capita  duo,  Lipsiae 
1874  Kirchhoff s  Aufstellungen  (zur  Theorie  einer  griechisch-römischen 
Phonetik.    Programm  Altona  1861)  nicht  billigt.    Auch  eine  zweite 
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Frage,  die  Beer  a.  0.  S.  12  gewiss  mit  Recht  verneint,  nämlich,  ob  der 
Vers-  oder  grammatische  Accent  bei  Konsonanzen  eine  Rolle  spiele,  wird 
wieder  fallen  gelassen,  wiewohl  Verfasser  nicht  abgeneigt  ist,  in  Versen 
wie  Aesch.  sept.  2  puMamc  itpäyos  iv  ■npiip.vji  n6Xea>s  beabsichtigten 
Wort-,  and  18  Snavza  navSoxoüm  natSecac  ozXov  beabsichtigten  Vers- 
accent  anzunehmen.  Ausführlicher  kommt  darnach  S.  299  sq.  nur  die 
dritte  Frage  zur  Behandlung:  Wie  weit  die  konsonierenden  Worte 
durch  andere  getrennt  sein  können,  wenn  die  Konsonanz  derselben  noch 
vernehmbar  sein  soll.  Mit  Recht  meint  Verfasser,  dass  Beer  a.  0.  viel 
zu  weit  gegangen  sei,  wenn  er  sogar  Fälle,  wie  Sopt.  181.  182  =  200. 
201  ed.  Dind-  ßouteueno  und  ßXdßijv  anführt;  doch  lässt  Verfasser  in  59 
nnd  60  beabsichtigten  doppelten  Gleichklang  gelten  zwischen  'Apytlwv 
azpazog  und  äpYijOTrji  äuppüg.  Dass  er  auch  in  diesem  Zusammenhang 
nach  Christ  Aesch.  suppl.  111  bis  123  anführt,  beruht  wohl  nur  auf  Ver- 
sehen, da  es  sich  dort  nur  um  Gleichklang  an  entsprechender  Stelle  der 
Strophe  und  Antistrophe  handelt,  was  ja  von  ganz  anderem  Gesichtspunkt 
aus  zu  betrachten  ist.  Die  Beobachtung,  dass  Konsonanz  zunächst  zwar 
nur  ad  aurium  delectationem  referenda  sei,  allein  oft  dazu  diene,  den 
Inhalt  stark  zu  heben,  stimmt  mit  Referent's  Beobachtungen  (zur  AUitte- 
ration  u.  s.  w.  S.  5  sq.),  doch  dürfe  man  hierin  nicht  zu  weit  gehen,  be- 
sonders nicht  von  vornherein  jedem  Laute  eine  bestimmte  Bedeutung 
zumessen,  wie  dies  G.  J.  Voss  gethan,  der  nach  Homers  Ilias  A,  11 
uZvsxa  tov  Xpütnjv ijTifixjd'  äpijrrjpa'ATpstSrjf  ö  yäp  3jk&s.  schliessen  wollte, 
dass  e  besonders  die  Trauer  male.  Soweit  der  allgemeine  Teil.  Dar- 
nach werden  die  einzelnen  Klassen  von  Konsonanzen  besprochen. 

1)  firmissimum  consonantiae  genus  ist  der  Fall,  dass  alle  Buch- 
staben des  einzelnen  Wortes  oder  Wortstammes  konsonieren;  dahin 
gehören  alle  rhetorischen  Figuren  der  Paronomasie  oder  adnominatio, 
Anaphora,  Epiphora  u.  s.  w.;  auch  der  Fall,  dass  scheinbar  mit  einer 
gewissen  Negligenz,  aber  absichtlich  dasselbe  Wort  wiederholt  wird,  wie 
Odyss.  19,  294  sq.  das  in  fünf  Versen  hintereinander  gebrauchte  ttj- 
xop.au;  desgleichen  Theocrit.  16,  lsq.  Darnach  werden  alle  derartigen 
Verse  aus  den  ersten  hundert  Versen  von  Theocrit  XV.  besprochen; 
es  sind  24.  Verfasser  erkennt  ausserdem  als  Konsonanz  noch  sieben  sol- 
che Fälle  an,  wo  ein  kleines,  selbst  für  den  Sinn  unbedeutendes  Wort 
wiederkehrt,  wie  von  43  rat»,  ferner  5>v,  a>e,  &\  eu,  und  d  privat,  selbst 
in  Krasis  mit  xau,  wo  sicher  keine  Absicht  mehr  anzunehmen. 

2)  Eine  zweite  Klasse  bilden  Konsonanzen ,  bei  denen  es  sich  nm 
zwei  oder  mehr  Buchstaben  handelt,  also  die  eigentlichen  Sjioto- 
riXevTa,  wie  Afranius'  plorat  orat,  Homers  Od.  1 ,  266  aixüpopot  re  ye- 
voi'fxro  mxpöya/iot  re ;  die  natürlich  auch  stärker  hervortreten,  wenn  sie 
am  Ende  der  Verse  oder  der  Versglieder  stehen,  wie  bei  dem  bekannten 
gleichen  Ausgang  der  beiden  Hälften  des  Pentameters,  der  mit  reich- 
lichen Beispielen  aus  der  griechischen  Anthologie  belegt  wird,  während 
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man  ihn  bisher  mehr  nur  in  den  romischen  Elegien  beobachtet  hatte. 
Zu  weit  geht  aber  Verfasser,  wenn  er  in  fltnf  iambischen  Trimetern  Soph. 
El.  1086  dn/ifae  pkv  oo,  npo/tyMac  Sk  aoü,  Phil.  1869  atmue  —  xaxouc, 
Aeseh.  Prom.  11,  wo  doch  die  Cäsar  nach  Se  anzunehmen,  arepyeiv,  tpt- 
Aav&pwmu  Si  |  ncUteafrai  rpöttou.  et  ib.  28.  Arist.  Vesp.  90,  noch  an 
beabsichtigten  Reim  denkt,  ebenso  960  innerhalb  des  Dochmios  Soph. 
Ai.  394  ffxöroe,  ifihv  fdos  bis  m&poi  ätippo&ot,  wo  die  beiden  oenoch 
dazu  verschiedene  Quantität  haben.  Mehr  Fälle  schon  finden  sich  fttr 
den  Endreim:  x^Pn  ^Xm  &ae,  zdptv  fym  *P°f3-S-  8c  ddoeq»  yvwjiqxu- 
pmöfup  1  6pY%.  Enr.  Iphig.  Taur.  847.  Bacch.  997.  Soph.  Ai.  356. 
857.  Aesch.  Prom.  582.  snppl.  404,  der  wohl  besser  als  Dimeter  zn 
nehmen  ist,  nicht  mit  Christ  zn  den  Trimetern  zu  schlagen  ist;  ferner 
Arist  av.  1195.  Plut  689;  sowie  am  Ende  zweier  anapästischer  Dipo- 
dien,  die  zum  Dimeter  vereinigt  sind,  z.  B.  Arist  nnb.  894.  900.  925. 
940.  898.  978.  (ähnlich  908.  909).  Aesch.  Prom.  287.  1080.  Soph.  Ai. 
170.  Enr.  Alan.  108  sq.  Dasselbe  gilt  von  trochäischen  Kola  Sappho's 
Seüpo  Stjure  McSotu,  zpüotov  Xmolam  cf.  Enr.  Heracl.  780.  Arist.  pac 
675.  av.  1702.  ran.  1106.  av.  1720  (die  zwei  letzten  Beispiele  bei  auf- 
gelösten Trochäen);  sowie  bei  epitritischen,  wie  Pind.  OL  7,  ep.  8,  v.  3, 
A.  13,  ep.  3  extrem.,  ibid.  ep.  4  med.  Pyth.  4,  antistr.  6.  v.  4  sq.  Un- 
möglich aber  kann  noch  mit  Gustafson  an  Absicht  gedacht  werden,  wo 
entweder  ein  Epitrit  dazwischen  tritt,  wofür  Verfasser  nur  ein  Beispiel 
beibringt,  oder  gar  da,  wo  die  Reimsilbe  ein-  oder  beidemal  mitten  im 
Worte  steht,  was  Verfasser  mit  zwölf  Stellen  belegen  will.  Wohl  aber  fuhrt 
Verfasser  mit  Recht  eine  Anzahl  anderer  Stellen  auf  mit  öpotoHXeo-ov 
in  Versgliedern,  wie  Aesch.  Eum  329  irti  8k  t$>  re&upJvw  —  itapaxtmd,  itapa- 
fopd,  wo  damit  eine  gewaltige  Wirkung  erzielt  wird,  so  Enr.  Hec.  UOO. 
Arist.  av.  849.  nnb.  708  u.  a.  Was  von  Versgliedern  gilt,  bezieht  sich 
natürlich  auch  auf  das  Ende  ganzer  Verse,  besonders  der  kleineren,  wie 
Anacreo.  fr.  64,  ferner,  wobei  jedoch  noch  manches  zweifelhaft  bleibt, 
Pind.  ol.  13  ep.  1  extr.  Nem.  4.  str.  1.  ibid.  str.  2.  Isthm.  6  ep.  3- 
Isthm.  7  antistr.  1  sq.  Wahrscheinlicher  ist  es  in  den  Systemen  des  Dra- 
mas Aesch.  Pers.  908  (Anapäst.),  Arist  equit  442.  (iamb.)  pac  692. 
Was  aber  iamb.  Trimeter  anbelangt,  so  geht  Verfasser  zu  weit,  wenn 
er  noch  Konsonanz  annimmt,  wo  ein  oder  mehrere  Verse  dazwischen 
treten,  wie  bei  Enr.  Med.  1084  —  rixvocc \\£a.  \\rt~ ako/«?? :  ||aüa?= 
xdS  ob—ifyffsXfisvoec  u.  ä.,  wiewohl  sich  nicht  leugnen  lässt,  dass  bei 
Aristophanes  oft  frappante  Trimeterausgänge  uns  entgegentreten,  wie 
Ach.  6 12 sq.  1.— a.  2.—  <p.  3.— a.  4.— <u.  S.—pJva.  6.—eva.1.—a.  8.— ov. 
9.— ac  10.— w.  Gustafson  hätte  ein  viel  bezeichnenderes  Beispiel  an- 
fuhren kOnnen,  nämlich  Arist  Ach.  546-664,  wo  dreimal  und  zweimal 
hintereinander  Trimeter  auf  —  oupivwv  und  ausserdem  zweimal  auf  ein- 
fach -  wv  sich  hänfen.  Um  zu  einem  abersichtlichen  Resultat  zu  kom- 
men, benutzt  Gustafson  Beers  (a.  0.)  Ergebnisse  und  zählt  in  einer  glei- 


Digitized  by 


Google 


III.  Prowdie.  821 

eher  Zahl  von  Trimetern  in  Sophokles'  König  Oidipus,  Eoripides'  Medea 
und  Aristophanes*  Acharnern  dieselben  Erscheinungen  zusammen  und  so 
ergiebt   sich   folgendes    Verhältnis   der    Anwendung    der   ofwtoTsAeuTa: 
a)  in  zwei  aufeinander  folgenden  Versen:  Aesch.  64,  Soph.  50,  Eur.  44. 
Ar.  64;  b)  bei  einem  dazwischen  stehenden  Trimeter:  Aesch.  40,  Soph.  22, 
Eur.  28,  Ar.  26;  c)  anderweitige:  Aesch.  27,  Soph.  13,  Enr.  9,  Ar.  67,  insge- 
sammt  unter  je  570  Versen  bei  Aesch.  121,  Soph.  85,  Eur.  81,  Ar.  157, 
allein  dabei  sind  manche  Beispiele  gerechnet,  wo  der  Gleichklang  schwer- 
lich ins  Ohr  gefallen  ist,  wie  Soph.  Oed.  rex  298  $—/tövq)t  314  dtp '  u>v- 
növiov,  572  TdeS'  ijids  —  Stapßopde,  581  päXAov  §  --  xpdzy,  370  hal 
—  £?,  319  inel  -  psAet,  613  y>cXet-,  iml   Eher  mögen  die  Konsonanzen 
auffallen,  die  in  Wechselreden,  besonders  in  der  Stichomythie  stehen. 
Wenn  jedoch  Gustafson  in  Soph.  Ant.  722  -780  allein  23  o/wtoreXeura 
herausfinden  will,  so  kann  ich  kaum  eins  anerkennen,  am  ersten  noch 
v.   736  und  737:  Kp.  äXXtp  yäp  1}  i/iot  xpy  P*  *%&  <*PXsa>  X^0V^S> 
&  noXis  yhp  oöx  e<rß',  fac  dvSpoe  ia&'  kvös.     Ganz  unwahrscheinlich 
ist    Absicht,  wo  zwei  Verse  oder  Versteile  mit   demselben    einsilbigen 
Worte  anfangen  wie   Aesch.    snppl.  4  (el),  Eur.  Iphig.  Taur.  738  rt 
Zpijfia  Spdaetv  1)  t(  pij  dpdoetv;  oder  gar,  wo  zwei  Verse  dazwischen 
stehen,  wie  Theoer.  15,  27  und  30  ßäp.a  und  oftäfia  noch  dazu  an  ver- 
schiedenen Versstellen;  ebensowenig,  wo  gleiche  grammatische  Endungen 
zusammenstoßen,  wie  Ar.  pac.  757  itepe  ri/v  xepaXr/v,  ipmvty  8  eljrev.  u.  ä. 
3)  Ziemlich  kurz  werden  auf  S.  323—326  cetera  consonantiae  ge- 
nera  behandelt,  die  seit  Näke  gewöhnlich  Allitteration  genannt  werden, 
wofür   vier  Klassen  angenommen  werden.     Auch  hier  bleibt  vielfach 
recht  zweifelhaft,  ob  Absicht  oder  Zufall  waltet,  besonders  in  der  zwei- 
ten Klasse,  die  Verfasser  selbst  als  rarissimum  genus  bezeichnet,  wie 
Theoer.   16,  68  £et>,  Eövüa,  und  in  der  dritten  Ar.  Ach.  629  Ad£wv 
d>?  öet-uie  iart.  Theoer.   16,  28  yaliat  naXaxws-    Richtig  ist,  wenn 
Verfasser  sagt:  voces,  nisi  maiore  vi  verba  efferuntur  out  inter  se  ar- 
tius  conexa  sunt  aut  propter  metricam  rationem  pondus  quoddam  habent 
aut  denique  gravior  est  ipsa  consonantia,  non  putandae  sunt  conson&ntes. 
Beachtenswert  ist  auch  die  Beobachtung,   dass  Allitteration  da  beson- 
ders gern  angewandt  wird,  wo  die  zusammengehörigen  Worte  auf  ver- 
schiedene Verse  zerstreut  sind  und  ein  anderes  Band  erwünscht  ist,  wie 
Hom.    II.  1,  234  rö  pkv  ounore  <pülXa  xat  SZoo<:\\<piaei.    Zum  Schluss 
werden  aus  Theoer.  carm.    XV  noch  elf  einschlagende  Beispiele  auf- 
geführt. 

Die  Abhandlung  geht  allerdings  den  Erscheinungen  nicht  tiefer 
nach,  was  nur  bei  umfassenderer  Betrachtung  möglich  ist,  auch  hat  sich 
Verfasser  vielfach  verleiten  lassen,  noch  Absicht  anzunehmen,  wo  Zufall 
spielt;  allein  seine  Erörterungen  sind  meistens  anregend  und  verschie- 
dene Einzelbeobachtungen  lohnt  es  sich  weiter  zu  verfolgen.  —  Rez. 
Revue  de  Philologie.  N.  S.  t.  IV,  4.  S.  191. 
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Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  folgende  Werke,  deren  Titel  zu  diesem 
Glauben  verleiten  könnte,  nicht  in  diesen  Bericht  gehören: 

Eduard  Wölfflin,  Die  allitterierenden  Verbindungen  der  latei- 
nischen Sprache.  Aus  den  Sitzungsberichten  der  königl.  bayr.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  philosophisch  -  historische  Klasse.  1881. 
Heft  II.  Mflnchen.  In  Commission  der  G.  Franz' sehen  Buch-  und 
Kunsthandlung.   (J.  Roth).   1881.    94  S.  in  8. 

Wilhelm  Ebrard,  Die  Alliterationen  in  der  lateinischen  Sprache. 

Programm  der  Studienanstalt  Bayreuth.    1882.    Druck  von  A.  Peter. 

64  S.  in  8, 
da  sie  allitterierende  Verbindungen  ohne  Rücksicht  auf  Poesie  behan- 
deln.   Auch 

Eduard  Wölfflin,  Die  Gemination  im  Lateinischen.     Aus  den 
Sitzungsberichten  der  königl.  bayr.  Akademie  der  Wissensch.  philos.- 
historische  Klasse.    1882.   Heft  HI,  S.  422—491 
ist  nicht  etwa  prosodischen  Inhalts,  sondern  behandelt  die  Doppelsetzung 
desselben  Wortes  im  Lateinischen. 

John  E.  B.  Mayor,  On  licentia  poetica  (nonjrexij  i^ouata  or 
äSeta)  in:  The  Journal  of  Philology.  London  and  Cambridge.  1879. 
vol..  Vin.  Nr.  16  S.  260—262, 

worin  man  metrisches  oder  prosodisches  vermuten  könnte,  giebt  lediglich 
eine  lexikalische  Zusammenstellung  der  im  Titel  genannten  Wortver- 
bindungen. 

Gualdemar us  Oehler, de simplieibus  consonis continuis in graeca 
lingua  sine  vocalis  produetione  geminatarum  loco  positis.  diss.  inang. 
Lips.  Lipsiae  1880.  89  S.  in  8, 
ist  etymologischen  Inhalts  und  gehört  ins  Gebiet  der  griechischen  Gram- 
matik.   Endlich 

llapaTrjpfjaect  sie  tä  fdoAoyixä  itäpzpya  roü  0cXcmtou  laidvvou  iu& 
KwvaravTtvoo  2.  Kövrou.  in:'  ipy/iepie  rätv  0i\ofiafrwv  eros  xC, 
(itep/odoe  P)  vom  1.  Dez.  1879.  Nr.  17  S.  257—269, 

gehört  gleichfalls  nicht  in  unseren  Bericht,  da  es  die  Accentuation  der 
Ableitungen  von  xopq  oder  xo/idca  auf  -xo/wc  und  -xopjj?  bespricht 

IV.  Metrische  Schriften  über  das  griechische  Epos. 

29)  Frederic  Allen,  Ueber  den  Ursprung  des  homerischen 
Versmasses.  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung.  Band  XXIV. 
Neue  Folge.   Band  IV.  (1879.)  S.  566-592. 

In  allen  Punkten  in  Uebereinstimmung  mit  Westphal  (Metrik  II' 
S.  11  fg.,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  dessen  Annahmen  über  den 
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vorwiegend  in  epischen  Partien  des  Zendavesta  gebrauchten  Vers  dahin 
berichtigt  werden,  dass  er  iambisch,  nicht  trochäisch  zu  messen  sei), 
untersucht  der  Verfasser  die  entsprechenden  epischen  Verse  der  Eranier, 
Inder  und  Germanen  nnd  giebt  folgende  richtige  Zusammenstellungen : 
Die  Vorfahren  der  Inder,  Eranier  und  Germanen  haben  ihre  epischen 
Balladen  in  einem  Verse  gesungen,    der  aus  zwei  scharf  gesonderten 
Reihen  bestand,  deren   jede  vier  Ictussilben    nnd  vier  leichte   Silben 
hatte,  jede  Reihe  begann  mit  einer  leichten  Silbe  und  schloss  mit  einer 
Ictnssilbe.     Sowohl  Inder  als  Germanen  hatten  die  Gewohnheit,  die  vor 
dem  letzten  Ictus  stehende  leichte  Silbe -zu  unterdrücken.     Auf  diesen 
epischen  Vers  gehe  auch  der  altrömische  Saturnier  zurück,  da  er  vier 
Ictossteüen  habe  gewöhnlich  mit  katalektischem  Schluss  und  eine  ledig- 
lich an  Westphal  sich  anschliessende  Betrachtung  der  altitalischen  accen- 
tuierenden  Carmina  es  höchst  wahrscheinlich  mache,  dass  im  Saturnier 
die  zweisilbigen  Senkungen  nicht  ursprünglich  seien  und  der  Auftakt  im 
ersten  Teile  fehle   und  auch  im  zweiten  stehen  könne.     Das  ist  alles 
nicht  neu.    Allein  Allen  knüpft  an  diese  Betrachtungen  den  Versuch, 
auch  die  griechischen  Hexameter  aus  diesem  alten'  epischen  Versmasse 
hervorgehen  zu  lassen ,  wahrend  doch  demselben  offenbar  die  iambischen 
und  trochäischeu  Tetrameter  entsprechen,  die  nachweislich  in  mancher 
volkstümlichen  Weise  Anwendung  fanden.     Die  Hauptfthnlichkeit  des 
Hexameters  mit  diesem  uralten  epischen  Verse  besteht  doch  nur  darin, 
dass  auch  er  aus  zwei  Teilen  besteht,  die  jedoch  in  historischer  Zeit 
nicht  einmal  mehr  scharf  gesondert  werden.  Vier  Abweichungen  giebt  Allen 
selbst  an :  1)  Der  Hexameter  besteht  aus  zwei  Tripodien  statt  Tetrapodien, 
2)  die  Ictussilben  sind  bestimmt  in  der  Quantität,  3)  die  Senkungen  werden 
immer  durch  eine  Länge  oder  zwei  Kürzen  gebildet,  während  sie  ur- 
sprünglich lang  oder  kurz  sind,  4)  die  erste  Reihe  entbehrt  gänzlich 
den  Auftakt,  d.  i.  die  erste  Senkung  des  alten  epischen  Verses.    Alle 
diese  Abweichungen  soll  auch  die  Geschichte  des  Saturniers  aufweisen, 
dessen  Bau  deshalb  zu  ziemlich  genauer  Besprechung  kommt.  Das  trifft 
zunächst  unbedingt  zu  für  den  zweiten  Fall.    Was  den  vierten  Punkt 
betrifft,  so  kommt  wenigstens  etwas  ähnliches  vor  im  zweiten  Teile  des 
Saturniers,  insofern  dieser  Auftakt  entbehren  oder  besitzen  konnte,  letz- 
teres bei  kretischem  Ausgang  des  ersten  Teiles,  was  allerdings  von  eini- 
gen Gelehrten  noch  bestritten  wird,   aber  thatsächlich  überliefert  ist, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  altrömischen  carmina,  wenn  es  Allen 
mit  Westphal  richtig  aufgefasst  hat,  reiche  Belege  zu  dieser  Erschei- 
nung auch  im  Anfang  der  ersten  Reihe  bieten.     Auch  die  dritte  Ab- 
weichung kann  man  als  eine  Eonsequenz  des   quantitierenden  Prinzips 
hinnehmen,  kennt  doch    der  Saturnier  auch  zweisilbige  Senkung.     Die 
erste  Abweichung  endlich,  dass  durch  fortwährende  Katalexen  aus  Tetra- 
podien  erst  missverstandene  und  schliesslich  regelrechte  Tripodien  ent- 
stehen, mag  nicht  ganz  undenkbar  sein.     Allein  dass  man,  wie  Allen 
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meint,  »im  stände  wäre,  Rechenschaft  darüber  abzulegen* ,  ist  ein  Irr- 
tum. Der  Saturnier  giebt  dafür  keinen  Beleg.  Denn  der  erste  Teil 
desselben  ist  stets  tetrapodisch  zu  messen,  insofern  er  immer  vier  Ictus- 
süben  hat,  deren  letzte  nur  wegen  der  Katalexis  der  letzten  Senkung 
nicht  so  hervortritt.  Auch  im  Bau  des  homerischen  Hexameters  weist 
gar  nichts  darauf  hin,  dass  wir  ursprünglich  Tetrapodien  gehabt  hätten. 
Vom  Vorwiegen  der  trochäischen  Hauptcäsur,  der  einzigen  Erscheinung, 
die  sich  als  Argument  für  jene  Annahme  könnte  brauchen  lassen ,  sagt 
Allen  selbst  ganz  richtig,  dass  es  nicht  durchschlagend  ist.  Damit  aber 
fällt  Allen's  ganze  Beweisführung.  Der  historische  Hexameter  ist  weiter 
nichts  als  eine  Reihe  aus  zwei  Tripodien,  die  gar  nicht  besonders  scharf 
gesondert  sind,  sondern  möglichst  eng  verbunden  werden,  insofern  der 
Auftakt  der  zweiten  Reihe  den  Wert  der  ersten  erst  vollkommen  macht 
und  mehrfach  schon  kein  Wortschluss  am  Ende  der  ersten  Reihe  statt- 
findet. Auch  die  trochäische  Hauptcäsur  weist  nicht  darauf  hin,  dass 
der  Hexameter  ursprünglich  aus  katalektischer  daktylisch -trochäischer 
und  iambisch- daktylischer  Tetrapodie  bestehe,  etwa:  ±w±„^  u.  w 
avSpa  fiot  ivvene ,  Moüaa  und  ^  j.  u  w  j.  \j  ^  u.  j.  noXürponov  3f  pdXa 
iwXM  aus  einer  Form  wie  ävSpa  (tot  itmers,  Moüaai,  ßotiXrjyöpov,  8?  fiäXa 
itokXä,  sondern  es  liegt  hier  ganz  dieselbe  Erscheinung  vor,  wie  bei  der 
Verbindung  zweier  anapästischer  Monometer  zum  Dimeter,  oder  wieder 
der  beiden  Dimeter  zum  Tetrameter.:  z.  B.  Aesch-  Ag.  52  mepüyut* 
iperpo7\ocv  ipeaaöftsvoi  und  sehr  oft  anderswo.  So  erklärt  sich  hier 
alles  ganz  natürlich  aus  längst  bekannten  Erscheinungen  und  nichts  bietet 
den  geringsten  Anhalt  für  unsichre  Vermutungen  über  etwaige  Urfonneu 
der  vorhistorischen  Zeit 

Eine  andere  Abhandlung  über  dasselbe  Thema: 

30)  Rösch,  Ursprung  des  homerischen  Verses.  Bericht  über  die 
Versammlung  der  Lehrer  an  human.  Anstalten  vom  untern  Neckar 
7.  Mai  1881.  Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten-  uud  Realschulen 
Württembergs.    1881.  5.  6.  S.  208—209 

ist  Referenten  bisher  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

31)  Arthur  Lud  wich,  Aristarchisch  -  homerische  Aphorismen 
VIII.  in  Schade's  wissenschaftlichen  Monatsblättern  VII.  (1879.)  Nr.  4. 
S.  51—57  und  IX,  ebenda  Nr.  5  S.  66—69. 

1)  Mit  Aristarch  (nach  Aristonikos  zu  Ilias  A  130)  ist  im  Homer 
und  überhaupt  im  Epos  'ArpstSye  und  ähnliches  dreisilbig  mit  diphthongi- 
schen et  zu  messen,  wiewohl  die  attischen  Dichter  auch  'ArpetSae,  'Epe%- 
BetSac  u.  s.  w.  kennen,  wonach  Brunck  zu  Apoll.  Argon.  I  38,  Hermann 
zu  Schäfer's  Gregor.  Cor.  S.  879  und  in  neuerer  Zeit  ausser  Becker, 
Köchly,  Ameis  und  Koch  besonders  Nauck  (Mel.  III  225)  die  viersilbige 
Form  gleichfalls  im  Epos  eingeführt  haben.    Der  einzige  einigermassen 
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probable  Grund  für  die  viersilbige  Messung  bleibt  lediglich  der  Um- 
stand, dass  die  Silbe  et  'Arpecäys  u.  s.  w.  nie  in  der  Hebung  des  Hexa- 
meters vorkommt.  Dass  aber  auch  dies  nicht  beweisend  sei,  legt  Lud- 
wich dar  durch  eine  ausführliche  Zusammenstellung  über  die  Verwen- 
dung molossischer  Wortfüsse  zunächst  in  vier  Bachern  Homer's 
A  ii  und  aat.  Hieraus  geht  hervor,  dass  Homer  'Arptßye  ebensowenig 
wie  ife/i?»  'fypetas  u.  s.  w.  in  die  Hebung  zu  stellen  Veranlassung  hatte. 
Denn  die  molossischen  Wörter  werden  regelrecht  nur  so  gebraucht,  dass 
die  erste  und  letzte  Silbe  unter  den  Ictus  fällt.  In  den  2407 
homerischen  Versen,  die  Verfasser  in  Betracht  gezogen  hat,  stehen  im 
ganzen  422  Molossi,  von  denen  sind  392  nach  obiger  Regel  gestellt 
Ausnahmen  davon  finden  sich  in  den  vier  Gesängen  nur  an  zwei  Vers- 
steilen:  Vor  der  bukolischen  Cäsur  und  am  Ende  des  Verses;  auch 
scheint  es  sich  wenigstens  zum  Teil  um  ganz  bestimmte  Wörter  zu  han- 
deln, wie  aHjjös,  wretty  und  dv&pämwv. 

2)  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  nachhomerischen  Epos.  Die  Mittel- 
silbe eines  molossischen  Wortfusses  in  die  Hebung  zu  bringen,  wurde 
von  allen  hexametrischen  Dichtern  vermieden.  Wie  bei  Homer  |komml 
diese  Betonung  vereinzelt  vor  in  der  vierten  und  sechsten  Hebung;  nur 
Nonnos  und  seine  Schule  haben  konsequent  auch  auf  diese  letzte  Aus- 
nahme verzichtet. 

22)  A.  Buth,    Zur   Posilionsbildung   bei    Homer.     Philologus 
Band  39.  (Göttingen.    1880.)    S.  651—556. 

1)  v  &<pekxo<mx6v  bildet  bei  Homer  nur  im  ersten  und  zweiten 
in   zwei  Fällen  auch  im   vierten)  Fusse  Positionslänge  in  der  Thesis, 

während  es  in  der  Arsis  dies  Überall  ohne  Beschränkung  auf  einzelne  Fasse 
thut.  Dies  scheint  dem  Verfassar  damit  zusammenzuhängen,  dass  Homer 
im  ersten  Fusse  den  Spondeus  dem  Daktylus  vorzieht,  eine  Erscheinung, 
die  auch  auf  den  bekannten  Gebrauch  der  äolischen  Daktylen  Licht 
werfe.  Die  Beobachtung  ist  richtig.  Der  Grund  der  Erscheinung  kann 
nach  Rzach's  und  Hilberg's  Forschungen  nicht  mehr  zweifelhaft  sein. 

2)  In  gleicher  Weise  zeigt  sich,  dass,  während  die  Position  muta 
cum  liquida  in  den  Hebungen  des  Hexameters  unbeschränkt  längende 
Kraft  hat,  in  der  Senkung  dieselbe,  wie  bei  v  iip.,  nur  auf  die  erste, 
zweite  und  vierte  Stelle  beschränkt  ist.  Zwei  Ausnahmen  lassen  sich 
erklären,  die  eine  rä  ppd&ac  daraus,  dass  die  Lautgruppe  ipp.  stets 
langt,  und  die  andere  rb  Tpatatöv  wegen  des  Eigennamens. 

3)  Da  sich  hieraus  ergeben,  dass  Homer  in  der  Senkung  des 
ersten  und  zweiten  Fusses  und  achtmal  auch  in  der  des  vierten  sich 
gewisse  Freiheiten  gestattete,  so  will  nun  Buth  auch  andere  Erschei- 
nungen zu  diesen  Freiheiten  ziehen,  nämlich  die  langgebrauchten  Vokale 
in  '/ii/ou,  Al6ktp  u.  8.  w.,  und  das  lange  Stamm  -a  in  unkontrolliertem 
Verbum  purum  äufiawv  imvwov,  die  allerdings  nur  in  den  drei  bezeich- 
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neten  Senkungen  sicher,  allein  sich  ebenso  wie  der  erste  Fall  sprachlie 
erklären  lassen. 

83)  M.  Sei  bei,  Die  Klage  um  Hektor  im  letzten  Boche  der  Iliai 
Eine  homerische  Studie.  München.  1881.  (Programm  des  Ludwigs 
Gymnasiums.)    33  S.  in  8. 

Rez.  von  R.  Volkmann,  philolog.  Rundschau  n.  (1882.)  Nr.  1 
S.  321-  322.  —  Metrisch  wichtig  ist  nur  die  Ansicht,  dass  diese  Klag 
um  Hektor  kein  eigentlicher  Bprtvoe  sei,  weil  sie  gesprochen  werde,  nn 
dass  für  eine  strophische  Gliederung  oder  symmetrische  Veregruppierun 
in  den  Reden  der  drei  Frauen  sich  kein  Anhalt  findet. 

34)  Alois  Rzach,  Studien  zur  Technik  des  nachhomerischen  be 
roischen  Verses.  Wien.  (Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften 
1880.    194  S.  in  8. 

35)  Alois  Rzach,  Neue  Beiträge  zur  Technik  des  nachhomeri 
sehen  Hexameters.  (Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  Philo*, 
historische  Klasse.  Wien  C.  Band.  1.  Heft  (1882.)  S.  307—342);  auci 
einzeln.    Wien.    1882.    Gerolds  Sohn  in  Kommiss.  128  S-  in  8. 

Ersteres  ist  eine  gründliche  Untersuchung  Aber  die  Längen 
kurzer  vokalisch  auslautender  Silben  vor  folgendem  liquiden  Anlaut  (vc 
X  pv  p)  im  nachhomerischen  Hexameter,  wobei  auch  die  Verlangangel 
zusammengesetzter  Worter  (xaräveüwv)  und  im  Augment  (eiiaße)  U 
rficksichtigt  werden.  Die  Schrift  zeichnet  sich,  sowie  die  nächste  ai 
diese  sich  anschliessende  aus  durch  sorgsame  Sonderung  der  einzelne! 
Fälle  nach  richtigen  Gesichtspunkten  und  sachgemässe  Erklärung  de 
fraglichen  Erscheinungen.  Vorbild  war  dem  Verfasser  Harte!  in  seinei 
homerischen  Studien,  die  die  Untersuchung  aber  die  Langung  kurze 
Schlusssilben  im  Homer  zu  einer  in  allen  wesentlichen  Punkten  at 
schliessenden  Lösung  brachte.  Auf  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  de 
ersteren  Werkes  verzichtet  Referent,  da  bereits  Verfasser  selbst  in  dies« 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  XXVI.  (1881.  I.)  S.  186- 
188  eine  solche  gegeben.  In  der  zweiten  Schrift  unterzieht  er  die  fibri 
gen  Arten  von  Längungen  im  nachhomerischen  Epos  einer  erschöpfende 
Untersuchung,  die  sich  auf  sämmtliche  Litteraturerscheinungen  desselbe 
erstreckt,'  archaische  Poesie  des  Hesiod ,  der  Kykliker  und  der  homeri 
sehen  Hymnen,  und  die  spätere  des  Apollonios  Rhodios,  Theokrit,  Kai 
limaebos,  Nikandros,  Oppian,  Apollinarios,  Quintus  Smyrnaeus  u.  s.  w. 
aber  auch  die  oracula  Sibyllina,  die  Orphischen  Gedichte,  die  Antholo 
gie,  ja  bis  auf  Tzetzes  herab.  Prinzipiell  ausgeschlossen  werden  nur  di 
religiösen  Dichtungen  der  Eudokia  und  des  Gregor  von  Nazianz,  dage 
gen  findet  Nonnos  und  seine  Schule,  soweit  sie  die  in  Frage  kommen 
den  Längungen    überhaupt   gestatteten,   volle  Berücksichtigung.      Di< 


Digitized  by 


Google 


IV.  Griechisches  Epos.  327 

Ergebnisse  dieser  das  Material  erschöpfenden  Untersuchung  sind  völlig 
gesichert 

I.  8.308-820  behandeln  die  Verlängerung  vokalisch  aus- 
lautender Kürzen  vor  konsonantischem  Anlaute  des  folgenden 
Wortes,  deren  Erklirangsgründe  im  folgenden  Anlaute  liegen. 
/  im  Pron.  der  Z.  Person  und  in  ld%<»,  noch  bei  Hesiod  und  im  Hymnus 
auf  Demeter,  schwindet  in  der  Folge.  Doch  hat  die  Verlängerung  vor 
dem  Pron.  der  dritten  Person  einen  so  formelhaften  Charakter  angenom- 
men, dass  sie  auch  spätere  Epiker,  wie  Tueokrit  und  Quintus  Smyr- 
naeus, die  keine  Ahnung  von  /  mehr  hatten,  gestatteten.  Verlängerung 
vor  anlautendem  a  zeigen  (wohl  nur  zufälliger  Weise)  Hesiod,  die  Ry- 
kliker  und  hom.  Hymnen  nicht,  wohl  aber  Alexandriner  und  Quintus 
Smyrnaeus,  vereinzelt  Apollonios  Bhodios  (ß,  416)  und  andere.  Die  Er- 
scheinung hat  denselben  Grund,  wie. die  Verdoppelung  des  a  im  In- 
laute (ursprünglich  af  assimiliert  zu  <ra,  im  Anlaut  einfach  a  geschrie- 
ben), und  dafür  bietet  die  ganze  hexametrische  Poesie  bis  zum  lezteu 
Ausläufer  Beispiele,  die  nonnische  Schule  ausgeschlossen,  die  natürlich 
diese  Längung  am  Ende  des  Wortes  nicht  kennt.  Verlängerung  vor  8 
tritt  in  der  Wurzel  St  (=8fe)  bei  Hesiod,  Hymnen,  Theokrit,  Apollo- 
nios Rhodios,  Sibyllinischen  Orakeln  ein,  vor  öyv,  Syvaifc  bei  Apollonios 
Bhodios,  vereinzelt  vor  SdneSov  (aus  SjaneSov  vergl.  Qdnedov)  Hymn.  V. 
283,  vielleicht  noch  Homer  k  598  (die  Handschriften  ineira  ne8ov8e, 
das  Exemplar  des  Aristoteles  8dne86v8e).  Darnach  hat  die  spätere  Dich- 
tung Analogiebildungen  eintreten  lassen.  Allein  wenn  man  von  Tzetzes 
absieht,  der  in  geradezu  ausschweifender  Weise  davon  Gebrauch  macht, 
so  ergiebt  sich  die  Begel,  dass  Längungen  vor  anlautendem  8  nur  in 
der  vierten  und  seltener  in  der  zweiten  Arsis  zulässig  sind  (ausgenommen 
Hom.  Hymn.  II,  228  die  homerische  Verbindung  {üya  re  8sa>6v  re). 
Längungen  vor  Aspiraten  und  sonstigen  Stummlauten  gelten  allgemein 
als  unzulässig.  Denn  vor  Aspiraten,  wo  eine  gewisse  Entschuldigung 
im  Doppelwesen  dieser  Laute  begründet  ist,  begegnen  wir  im  ganzen 
15  sicheren  Beispielen,  von  den  übrigen  Stummlauten  31,  worin  auch 
die  nicht  anderweitig  erklärbaren  Längungen  von  8  (sieben  an  Zahl)  einbe- 
griffen sind.  Die  besseren  Dichter,  wie  Hesiod,  Apollonios,  Nikandros, 
die  Bnkoliker  in  alexandrinischer  Zeit,  Quintus  Smyrnaeus  und  natürlich 
Nonnos  und  seine  Schule  enthalten  sich  derselben  ganz  und  die  weniger 
bedeutenden  Dichter  zeigen  sie  auch  nur  ganz  vereinzelt  angewandt. 
Die  eigentlichen  legitimen  Versstellen  für  diese  Längen  sind  die  H.  und 
IV.  Arsis,  in  der  dritten  Arsis  kommen  sie  nur  in  den  Sibyllinischen 
Orakeln  und  einmal  in  einem  Epigramme  des  Gregor  von  Nazianz,  in 
der  Batrachomyomachie  V.  197  noch  dazu  in  einem  längeren  Worte  ine- 
net&orro,  bei  Kallimachos  und  in  einem  inschriftlichen  Epigramme  vor. 
Das  eine  der  ersten  Arsis  angehorige  Beispiel  (Empedocl.  103  vergl. 
S.  223  und  821)  kann  direkte  Reminiscenz  aus  Homer  sein.  —  Was  die 
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rhythmische  Form  der  Wörter  betrifft,  deren  letzte  Silbe  gelängt  wird,  so 
entfallen  auf  pyrrhichische  Wortformen  die  meisten  Beispiele,  nämlich  allein 
17  unter  46  sicheren  Beispielen;  ihnen  zunächst  stehen  die  einsilbigen 
Wörter  mit  zwölf;  die  übrigen  gehören  mit  Ausnahme  der  Batrachomyo- 
machie  nur  der  späteren  Zeit  an,  nämlich  den  Sibyllinen,  der  Anthologie 
und  Apollinarios.  Einen  ganz  ausschweifenden  Gebrauch  endlich  macht 
auch  hier  der  stümperhafte  Versifex  Tzetzes  vgl.  S.  317.  320.  328fg. 

IL  8.  830— 343  werden  diejenigen  Längen  vokalisch  auslau- 
tender Wörter  vor  einfach  konsonantischem  Anlaut  erörtert, 
für  die  die  Erklärung  in   der  ursprünglichen  Beschaffenheit 
des  auslautenden  Vokals  zu  finden  ist    Auch  hier  hatte  Hartel 
bahnbrechend  vorgearbeitet.    Es  sind  1)  die  dat  3-  decl.  auf  e  (natür- 
lich nicht  die  kontrahierten  Formen  von  «-Stämmen,  wie  fiyn,  die  in  Arsis 
und  Thesis  gleichmässig  lang  sind),  dessen  Länge  bereits  in  den  home- 
rischen Gedichten  nur  noch  als  Antiquität  aufzufassen  ist,  auch  nur  in 
der  Versarsis  und  zumeist  vor  Hauptcäsur  erscheint   Mit  einer  verhält- 
nismässig bedeutenden  Anzahl  von  Beispielen  ist  hier   die  archaische 
Poesie  beteiligt,  d.  i.  Hesiod,  homerische  Hymnen,   Kykliker  und  Solon. 
Yon  den  jüngeren  Epikern  haben  sich  die  Alexandriner  dieser  proso- 
dischen  Antiquität  gänzlich  enthalten  und  erst  wieder  Quintus  Smyrnaeus 
macht  von  ihr  schüchternen  Gebrauch;  besonders  beliebt  aber  wird  sie 
bei  Apollinarios,  der  hierin  ganz  wieder  auf  Homer  zurückgreift  —  In 
ähnlicher  Weise  wurden  in  der  späteren  Dichtung  (selbst  bei  den  Alexan- 
drinern, während  das  archaische  Epos  kein  Beispiel  zeigt)  die  Adverbien 
anf  t  auch  von  konsonantischen  Stämmen  nach  Homer's  Vorgang   mit 
langer  ultima  gebraucht,  besonders  die  von  Homer  gebrauchten  dwu/uart 
und  abTova%t  und  ähnliche  Bildungen,  aber  auch  andere,  wie  änkau-t 
(bei   Kallimachos  jedoch   III,  267  bieten  die  Handschriften    dxiauzet) 
und  äpptxl  (Kallimachos  III,  65)  und  rsrpcau>8(  (Nicand.  Alexand.  543 
mit  Interpunktion).  —  2)  Beim  nom.  und  accus,  plur.  von  Neutra  der 
2.   Declination  ist  man   berechtigt  eine  ursprüngliche  Länge  des  (be- 
reits im  griechischen,  wie  auch  im  Sanskrit  kurzen)  Schluss-  a  anzuneh- 
men, weil  es  durch  Zusammenfliessen  des  Themavokals  mit  dem  Suffix 
(a-\-a)  entstanden  ist;  bei  Homer  erscheint  die  Länge  noch  als  Anti- 
quität vereinzelt.    In  der  nachhomerischen  Dichtung  sind  nur  sehr  ge- 
ringe   Spuren   einer  Nachahmung   dieser  prosodischen  Erscheinung  zu 
verfolgen,  teils  wiederaufgenommene  homerische  Beispiele,  teils  analoge 
selbständige  Bildungen.   Zwei  Beispiele  jedoch,  Empedod.  212,  Nicand. 
Ther.  944,  sind  nicht  ganz  zweifellos,  ein  drittes  Oppian.  Syr.   Cyneg- 
I,  356  durch  Hauptcäsur  entschuldigt.    Die  übrigen  gehören  den   sibyl- 
linischen  Orakeln  und  den  späten  Apollinarios  und  Tzetzes  an.   Ausserdem 
aber  sind  einige  Verlängerungen  nach  falscher  Analogie  gebildet,  so  das 
et  vom  neutr.  plur.  von  Wörtern  der  3.  Declination,  wie  Hesiod.  Theog. 
803  Ireä  (nicht  zu  ändern?),  sowie  vier  Beispiele  aus  späterer  Zeil; 
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ebenso  erklart  sich  vielleicht  auch  die  Längung  in  etlichen  Accusa- 
tiven  konsonantischer  Stamme  auf  o,  wahrscheinlicher  aber  in  Imitation 
einzelner  Homerstellen  wie  vaüko^ov  ie  kt/iivä ,  xai. .  dfuprjpe^iä  te 
fOftETprjv  n.  Shnl. ,  das  alles  aber  nur  in  sehr  späten  Erzengnissen. 
Zorn  Schluss  kommen  nur  noch  einige  Einzelheiten  zur  Besprechung. 
Weil  es  beisst  Homer.  T  488  eitöa  S'  Stf  ab  fikv  ioBh'tt,  mag  Hesiod 
Theog  666  fäpsv,  Sri  itepi  p£v.  gemessen  haben,  wogegen  Hermann  in  8  rot 
ändern  wollte  und  mit  ihm  Schömann,  Paley  und  Flach.  Auch  in  der  spä- 
teren Litteratur  finden  sich  zwei  Nachahmungen:  Sibyll.  orac.  XIV,  4 
und  Proclos  Hymn.  VI,  42.  Aus  einer  ähnlichen  Änalogiemessung  er- 
klärt sich,  dass  la  viermal  bei  Apollinarios  erscheint  etwa  nach  Homer 
ü  121  ev&a  x  irt  fufoov.  Endlich  orac.  Sibyll.  III,  327  ist  im  itdvreg 
iküaeaSe  ig  SAe&pov  entschieden  ttpbg  für  i(  zn  schreiben. 

Iü.  S.  344-346  werden  die  Beispiele  zusammengestellt,  in  denen 
der  kurze  Schlussvokal  des  Vocativs  im  Anschluss  an  das  homerische 
TrjMfiajfi,  Bäv.  in  der  Arsis  lang  erscheint.  Dasselbe  gilt  natürlich,  um 
es  gleich  hier  einzuschalten,  von  dem  vokaliscb  auslautenden  Vocativ 
des  Plurals  oder  dem  Nominativ  auf  op,  der  an  Stelle  des  Vocativs 
steht,  worüber  Rzach  weiter  unten  in  anderem  Zusammenhang  S.  385 
handelt  Die  Erscheinung  hat  ihren  Grund  darin,  dass  man  nach  einem 
Aasruf  oder  einer  Anrede  mit  der  Stimme  abzusetzen  pflegt,  wodurch 
das  zur  Arsislänge  nötige  Zeitteilohen  gewonnen  wird.  Ausser  einer 
Stelle  des  Kallimachos  IV,  166,  die  ohne  Not  geändert  ist,  sind  es  je- 
doch nur  spätere  Beispiele.  Denn  auch  Nonnos  und  seine  Schule  lässt 
diese  Freiheit  nicht  zn.    Nonn.  Dion.  XLHI,  42  ist  längst  korrigiert. 

Der  zweite  Teil  erledigt  ebenso  erschöpfend  das  Kapitel  von  der 
Verlängerungeinfach  konsonantisch  ausgehender  Kürzen  vor 
folgendem  Vokal.  Die  homerischen  Normen  wurden  von  den  jün- 
geren Dichtern  aufgenommen  und  mehr  oder  weniger  genau  festgehalten, 
so  dass  wir  diese  Länguugen  bis  zu  den  späteston  Ausläufern  griechi- 
scher Hexameterpoesie  verfolgen  können. 

I.  S.  346—366  kommen  zunächst  zur  Betrachtung  solche  Endsil- 
ben, die  von  Haus  aus  lang  waren  und  nur  im  Laufe  der  Zeit  ihre 
ursprüngliche  Kraft  verloren.  Dahin  gehören  1)  die  Endsilben  der 
a-  und  (-Stämme  mit  ursprünglich  langem  Themavokal,  die  daran  kennt- 
lich sind,  dass  der  Vokal  vor  der  Kasusendung  überall  unverändert 
bleibt  ohne  eine  sogenannte  Steigerung  zu  erfahren.  Es  sind  meist  Oxy- 
tona;  diese  bewahren  ihre  Länge.  Nur  liegen  aus  epischen  Dichtern 
der  Zeit  vor  Nonnos  zwei  wahrscheinlich  nicht  anzufechtende  Beispiele 
für  Kürzung  vor,  nämlich  vrjtike  Kallim.  hymn.  III,  160  und  xkrtv  Ni- 
kand.  Alex.  34.,  letzteres  bei  den  Tragikern  öfters  als  Trochäos  gebraucht, 
*as  bereits  Wernicke,  zn  Triphiodor.  288,  konstatierte,  aber  auch  vytiuv 
findet  sich  Eur.  Andr.  356.  Kykl.  574.  Diese  langen  Silben  stehen  je- 
doch nur  in  der  IL  oder  IV.  Arsis  oder  der  ersten  Thesis,  ausgenommen 
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Hesiod.  fyj.  640  and  eine  hesiodeische  Nachahmung  bei  Archestratos 
fr.  81,  4  in  der  4.  Thesis.  Tritt  dagegen  in  Folge  der  Zusammensetzung 
der  Accent  auf  eine  andere  Silbe,  wie  x&XXtxfrue,  so  ändert  dies  auch 
die  Quantität  Nonnos  und  seine  Schule  hat  auch  hier  grundsätzlich 
Ordnung  gemacht,  insofern  diese  Endsilben  nicht  mehr  für  Längen  ge- 
messen werden;  eine  Ausnahme  gestattet  sich  nur  noch  der  auch  in  an- 
deren metrischen  Punkten  freiere  Triphiodor  (822  irjrvuv  in  der  ersten 
Thesis).  Endlich  haben  die  beiden  Paroxytona  vixue  und  #«*>?,  ersteres 
die  Länge  nur  noch  in  je  einem  Falle  bei  Apollonios  Rhodios  (einmal 
kurz)  und  Quintus  Smyrnaeus  (fünfmal  kurz)  und  in  einigen  Gedichten 
der  Anthologie  nnd  an  einer  8telle  des  Tzetzes  erhalten,  das  letztere 
nur  an  drei  Stellen  des  Hymnus  auf  Hermes.  —  Aehnliches  gilt  von  den 
r- Stämmen,  nur  dass  hier  auch  der  Fall  vorkommt,  dass  der  gleichlau- 
tende Nominativ  und  Aecusativ  sing,  der  Stämme  auf  X  und  S  bis- 
weilen nach  Analogie  der  langvokalischen  Stämme  als  lang  gemessen 
wird.  Ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  ist  die  Beschränkung  der 
Längen  von  te  und  tv  anf  die  Vershebung  und  zwar  auf  die  zweite  nnd 
vierte.  Die  spärlichen  Ausnahmen  gehören  der  späteren  epigramma- 
tischen Poesie  und  (einmal)  Tzetzes  an.  2)  Ursprungliche  Länge  ist 
auch  bei  npiv  anzunehmen,  das  nach  Homers  Vorbilde  bei  Tyrtaeos 
S.  14,  1  im  Anfang  eines  Pentameters,  zweimal  bei  Pseudotheokrit,  ein- 
mal bei  Quintus  und  in  namenlosen  Gedichten  dreimal  in  der  Arsis  lang 
erscheint,  in  der  Thesis  nur  einmal  bei  Pseudotheokrit  nach  homerischem 
Muster,  ferner  ndXtv  zweimal  in  der  zweiten  Arsis  in  sibyllinischen 
Orakeln,  sonst  Moschos  I,  163,  Nonnos,  Dion.  XLVIII,  899  gebessert, 
&Xcg  lang  nach  Hora.  y  296  in  der  vierten  Arsis  je  einmal  bei  Apollonios 
Rhodios  und  Nikandros.  3)  Um  Ersatzdehnung  handelt  es  sich  in 
Säftäp  (bei  Homer)  und  päxap  bei  Solon,  Alkman  zweimal  ftdxape,  er- 
steres vielleicht  dreimal  (je  einmal  bei  Gregor  von  Nazianz,  in  einer 
metrischen  Inschrift  bei  Kaibel  und  bei  Tzetzes).  Endlich  nimmt  Rzach 
noch  mit  Hartel,  der  sich  auf  Misteli's  Annahme  stützt,  vgl.  Kuhn's 
Zeitschr.  IV.  S.  166  und  Curtins  Stud.  U  S.  166,  an,  dass  die  Länge  der 
Endungen  m  und  ov  der  8.  plur.  der  historischen  Tempora  durch  eine 
ähnliche  Nachwirkung  der  Ersatzdehnung  sich  erkläre,  wofür  allerdings 
u.  a.  der  dorische  Accent  spricht  ipipow  aus  lyepovr.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  nioht  viel  Beispiele,  nämlich  für  ov  um  je  eines  bei  Quintus, 
Apollinarios,  Oppianos  Syros  und  in  Kaibel's  Epigrammen  und  zwar  bei 
Quintus  in  der  zweiten,  bei  den  übrigen  in  der  vierten  Versarsis;  für  ov 
um  je  ein  Beispiel  in  incert.  idyll.  IX.  208  (in  vierter  Versarsis),  Op- 
pianos Kilix  und  Quintus  in  der  zweiten  Arsis  (bei  letzterer  noch  starke 
Interpunktion)  und  in  den  sibyllinischen  Orakeln  (vor  der  Hauptcäsur). 
Dazu  kommen  noch  Bieben  Stellen  bei  Tzetzes,  der  diese  Freiheit  sich 
sogar  in  der  Senkung  gestattet.  4)  Endlich  findet  sich  der  Fall,  dass 
bei  einfach  konsonantischem  Auslaute  in  kurzen  Wortchen  die  Längong 
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eintritt,  wenn  der  auslautende  Konsonant  ein  tönendes  v  oder  p  ist  und 
in  die  Arsis  zn  stehen  kommt:  pJv  fünfmal  bei  Homer  und  je  einmal  in 
der  Anthologie  und  bei  Tzetzes,  ixev  in  der  nachhomerischen  Poesie 
gleichfalls  fast  aufgegeben,  nämlich  ausser  Plato  fr.  7,  1  =  Anthol.  VII, 
99  in  der  zweiten  Arsis  vor  Eigennamen  und  einmal  bei  Tzetzes.  Denn 
bei  Quintus  Smyrnaeus  XIY,  89  ist  Rhodomann's  pA»  das  richtige;  wie 
bei  Homer  xe'v,  so  erscheint  bei  den  Jüngeren  äv  lang,  namentlich  in 
den  Verbindungen  idv  (wo  die  Lange  jedoch  auch  einen  anderen  Grund 
haben  konnte),  ßravund  6rc6rav,  eine  Längung,  die  die  eigentlichen  Epiker 
nicht  kennen,  sondern  nur  Manetho  einmal  V,  42  (dagegen  V,  76  ist 
orav  S'  zu  lesen),  Archestratos  viermal,  Anthologie  zweimal  (einmal  nach 
Hermann's  Besserung),  sibyllinische  Orakel  achtmal,  und  zwar  stets  in 
der  zweiten  oder  vierten  Arsis,  mit  Ausnahme  von  idv,  das  sogar  in  der 
sechsten  Arsis  gelängt  vorkommt.  Tzetzes  gebraucht  wider  jedo  Ana- 
logie sogar  einmal  ovv  lang  in  zweiter  Versarsis;  äyav,  das  ur- 
sprünglich lange  Schlusssilbe  hatte,  bewahrt  diese  nach  Theognis'  Vor- 
gange (219)  nicht  mehr  bei  den  eigentlichen  Epikern,  wohl  aber  an  drei 
Stellen  der  Anthologie  und  in  Orakeln  in  vierter  Versarsis  und  einmal 
vor  Hauptcäsur  nnd  Interpunktion.  Ausgedehnter  endlich  ist  die  Län- 
gung vor  ydp  auch  nach  Homer's  Vorgang:  bymn.  homer.  V,  91,  Mim- 
nenn, fr.  12,  1  (wohl  zu  ändern),  Apollonios  Bhod.  V,  15  ganz  nach  Ho- 
mer's Muster,  endlich  zweimal  in  den  sibyllinischen  Orakeln,  einmal  in 
der  Anthologie  und  dreimal  bei  Tzetzes. 

II.  S.  865-386  handeln  von  denjenigen  Fällen,  wo  die  Verlän- 
gerung des  einfach  konsonantischen  kurzen  Auslauts  dadurch 
veranlasst  wird,  dass  das  folgende  Wort  in  der  alten  Poesie  einen 
später  verflüchtigten  Anlaut  trug,  welcher  im  Verein  mit  dem  auslau- 
tenden Consonanten  Positionslänge  ergab.  Die  jüngeren  Dichter  Hessen 
auch  ohne  äusserlich  wahrnehmbaren  Erklärungsgrund  diese  Positions- 
länge vor  bestimmten  Wörtern  zu,  wo  sie  dies  in  ihrem  Kanon,  den  home- 
rischen Gedichten  sahen.  Da  die  hierher  gehörigen  Thatsaehen,  soweit 
sie  Hesiod  betreffen,  in  des  Verfassers  hesiod.  Untersuchungen  8.  89  fg. 
und  Dialekt  des  Hesiod.  S.  377 fg.,  und  soweit  die  homerischen  Hymnen 
und  die  Kykliker  in  Betracht  kommen,  durch  Flach  »das  nachhomerische 
Digammac  in  Bezzenberger's  Beitr.  II.  S.  lfg.  ihre  Erörterung  gefunden 
haben,  sieht  Verfasser  von  der  archaischen  Poesie  ab,  wo  überdies  das 
Digamma  noch  mehr  oder  weniger  lebendiger  Laut  war.  —  1)  Zunächst 
S.  366-882  kommt  das  Digamma  in  Betracht.  Wie  bei  Homer,  so  fin- 
det sich  auch  in  der  jüngeren  epischen  Poesie  vor  ot  gewöhnlich  in  Ar- 
sis, bisweilen  auch  in  Thesis  Positionslänge,  nämlich  50  mal  in  ersterer, 
37  mal  in  der  Senkung,  wobei  die  von  Hermann  durch  Conjektur  herge- 
stellten Beispiele  mitgerechnet  sind.  Doch  kommen  fast  nur  einsilbige 
Partikeln  vor,  besonders  die  Wendung  ydp  oi  38mal  in  Hebung,  23 mal 
in  Senkung,  sodann  fiev  oi  viermal  in  Hebung,  zweimal  in  Senkung,  äv  oi 
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einmal   in  Senkung,   die  Pronomina  n'e  und  8e  je  einmal  in  Hebung. 
Zweisilbige  Wörter  lassen  nur  einzelne  Dichter  zu:  Aratos  dxdp  einmal 
in  Arsis,  oioe  und  toToe  je  einmal  in  Senkung,  Apollonios  einmal  toTos 
in  der  Arsis,  auräp  (nach  Hermanns  Konjektur)  viermal  in  Thesi,  vinv 
in  einem  inschriftlichen  Epigramme  in  Arsis ;  endlich  ein  längeres  Wort 
b/jajYepeas  einmal  in  Arsi  bei  Aratos.    Auf  die  einzelnen  Versarsen  ver- 
teilen sich  die  Längen  so:  Von  50  kommen  über  die  Hälfte  (29)  auf 
die  dritte  Arsis,  unmittelbar  vor  die  Hauptcäsur,  zwölf  auf  die  zweite, 
zwei  auf  die  fünfte,  je  eine  auf  die  erste  und  vierte,  jedoch  schliesst 
Apollonios  Rhodios  fünfmal  den  Vers  mit  jap  ol.    Bndlich  von  den  Sen- 
kungen steht  allen  voran  die  erste  mit  zwei  Dritteln  aller  Fälle  (26  von 
37),  da  die  meisten  Schriftsteller  überhaupt  nur  an  dieser  Stelle  die 
Längung  gestatten;  in  der  zweiten  Tbesis  begegnet  sie  nur  bei  Oppian 
Cilix  (dreimal  ydp  oi),  Quintus  Smyrnaeus  (zweimal  jap  ol,  in  der  er- 
sten Thesis  dagegen  zehnmal),  endlich  Apollonios  Rhodios  einmal  (/isv 
ot);  ausserdem  ist  auch  die  dritte  Thesis  beteiligt,  jedoch  immer  nur  in 
der  Verbindung  töv  ol  dreimal   bei  Quintus   Smyrnaeus,  je  einmal   bei 
Apollonios  Rhodios  und  in  den  oppianischen  Argonautica.    Referent  er- 
kennt auch  in  diesem  Teile  der  Untersuchung  die  grosse  Sorgfalt  und 
Umsicht  an;  nur  steigen  ihm  Bedenken  auf,  ob   man  die  Positionskraft 
von  ol  so  weit  ausdehnen  darf,  dass  man  behauptet,  ot  müsse  unbedingt 
Positionslänge  bewirken,  d.  h.  die  dieser  Annahme  entgegenstehenden  Stel- 
len (15  ohne  Berücksichtigung  der  Anthologie)  so  ändert,  dass  Positions- 
länge erzielt  wird,  während  doch  der  grösste  Teil  derselben  keinen  An- 
stoss  zu  Aenderungen  giebt.  —  So  oft  nun  auch  der  Dativ  ol  Positions- 
länge bewirkt,  beim  Accusativ  I  ist  dasselbe  nicht  nachzuweisen,  auch 
nicht  Theokrit  Vni  24  (ps)  und  Quintus  Smyrnaeus  I,   110  (itpiv).  Doch 
findet  es  sich  in  einem  homerischen  Oitat  (t  34)  zweimal  in  der  Antho- 
logie IX,  395,  1  und  IX,  438,  6,  ebenso  auch  andere  homerische  Remi- 
niscenzen  Antimachos  Theb.  fragm.  XIX,   1,  Orphica  Argon.  508  (ei/U- 
noäae  Htxae  ßoüs),  ibid.   767.  774.   1098  napatpa/ievot  imeaotv  nach 
hymn.  hom.  V,  886   und  ibid.  1340  8£/täe  elxuta,  so  auch  oracul.  ed. 
Hendess.  105,  4;  ibid.  112,  3  =  Anthol.  XIV,  93,  3;  Anthol.  IX,  382,  2 
und  noch  sechs  vereinzelte  Fälle,  die  sich  allenfalls  als  homerische  An- 
klänge erklären  lassen,  während  S.  382  der   Verfasser  sieben  andere 
Stellen,  wo  Imitation  des  Homer  fern  liegt,  vorsichtigerweise  ausscheidet 
und  im  späteren    Verlauf  erklärt.     2)  Eine  andere  nach  homerischem 
Muster  gebildete  Positionslänge  erscheint  vor  dem  nachgestellten  an  der 
Vergleichung ;  ausser  sieben  Beispielen,  wo  direkte  homerische  Vorbilder 
sich  zeigen,  werden  auch  hier  zehn  neue  Verbindungen  aufgeführt.  — 
3)  i%<o  bewirkt  nur  einmal  bei  Hesiod  Positionslänge.     Denn  Theogn. 
746  mite  lyet'  kann  auch  die  ultima  vor  ndte  ohnedem  schon  lang  sein 
s.  o.  und  ibid.  461  ist  wohl  zu  ändern;  doch  findet  sich  aöv^ee  und  ovv- 
szetoe  vereinzelt  bei  Hesiod,  Aratos,  Kallimachos,  Apollonios  u.  a. 
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m.  S.  385 — 430.  Dieser  letzte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den- 
jenigen kurzen  konsonantisch  ausgehenden  Endsilben,  deren 
Längung  weder  in  der  ursprünglichen  Quantität  der  Silbe,  noch  auch 
in  der  lautlichen  Beschaffenheit  des  folgenden  Anlautes  begründet 
ist.  Hier  stellt  sich  als  wichtigster  Erkl&rungsgrund  die  rhyth- 
mische Form  des  Wortes  dar,  bei  kürzeren  Worten  (also  pyrrhi- 
chischen  und  trochäischen)  kommt  es  auch  auf  die  rhythmische  Form  des 
folgenden  Wortes  an.  Die  nachhomerischen  Hexametriker  machten  na- 
türlich von  dieser  bei  Homer  vorgefundenen  Längung  Gebrauch  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  von  den  drei  grossen  Epikern  Apollonios  sie 
noch  in  ziemlicher  Anzahl  zulässt,  gleichviel,  ob  Interpunktion  fehlt  oder 
nicht,  Quintus  sie  mehr  nur  vor  Interpunktion  gestattet,  Nonnos  endlich, 
der  konsequente  Reformator,  sie  gänzlich  ausschliesst.  Wenn  etliche 
Produkte,  wie  die  sibyllinischen  Orakel  sich  in  diese  Entwickelungs- 
reihe  nicht  einfügen  lassen,  so  liegt  das  offenbar  an  ihrer  eigentüm- 
lichen Entstehungsweise  und  ihrer  mangelhaften  Verstechnik.  Selbst- 
verständlich findet  sich  diese  Art  der  Längung  nur  in  der  Arsis, 
ausser  bei  einem  so  stümperhaften  Dichter  wie  Tzetzes.  Verfasser  schei- 
det noch  zwei  Gruppen,  je  nachdem  Interpunktion  unterstützend  hinzu- 
tritt oder  nicht,  l)  Lässt  man  alle  zweifelhaften  Fälle  unbeachtet,  so 
ergeben  sich  für  die  erste  Gruppe  im  ganzen  10 1  Beispiele  und  zwar 
nur  an  drei  bestimmten  Versstellen,  nämlich  am  häufigsten  in  der  dritten 
Arsis  vor  der  Hauptcäsur  (65),  sodann  in  denjenigen  beiden  Hebungen, 
die  auch  sonst  geeignet  erscheinen  kurze  Silben  zu  längen,  in  der 
zweiten  (23)  und  vierten  Arsis  (13).  Was  die  rhythmische  Form  des 
Wortes  betrifft,  dessen  Endsilbe  gelängt  wird,  so  erscheinen  tribrachisebe 
und  pylimbaccheische  Ausgänge  in  mehr  als  zwei  Drittel  aller  Fälle, 
nämlich  58  +  13  =  71.  Da  aber  nun  von  dem  noch  übrig  bleibenden 
Reste  (29)  die  grössere  Anzahl  eine  anderweitige  Erklärung  zulässt, 
nämlich  21,  'durch  ihre  Stellung  in  der  Penthemiraeres  und  Hepbtae- 
mimeres,  zwei  durch  direkte  homerische  Muster,  (Apoll.  Rhod.  A  1146 
nach  J  76,  Quint.  Smyrn.  IX,  63  nach  B  745),  endlich  eine  (Kallim.  IV, 
194)  durch  Anaphora,  so  ist  bei  bloss  fünf  die  Länge  nur  durch  die  Inter- 
punktion entschuldigt,  wobei  sich  auch  noch  ihre  Stellung  in  der  Tri« 
themimeres  in  Anschlag  bringen  lässt.  Endlich  finden  sich  die  meisten 
Fälle,  nämlich  reichlich  zwei  Fünftel  (41)  in  den  Sibyllinen;  in  keinem 
sonstigen  poetischen  Produkte  erreichte  sie  die  Zahl  zehn.  Von  bes- 
seren Dichtern  sind  mit  fünf  oder  mehr  Beispielen  beteiligt  homerische 
Hymnen  (zusammen  neun),  Apollonios  (sechs)  und  Quintus  (fünf);  die 
Epigrammendichtung  enthält  15  Fälle.  Der  Rest  ist  auf  einzelne  Dichter 
zerstreut 

Bei  der  zweiten  Gruppe,  wo  diese  Längung  eintritt,  ohne  durch 
Interpunktion  entschuldigt  zu  sein,  liegt  der  Erklärungsgrund  in  der 
rhythmischen  Form  des  Wortes  entweder  allein  oder  iir  Verbindung  mit 
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der  Stellung  vor  der  Hanptcfisnr.    Es  ist  mithin  dieselbe   Erscheinung 
am  Ende  des  Wortes,  wie  sie  sich  öfters  bei  Homer  am  Anfang  findet  in 
Jiitoviea&at,  Hddvaroe  u.  dgl.  Die  nachhomeriscbe  Dichtung  hat  von  dieser 
Licenz  einen  massvollen  Gebrauch  gemacht  und  für  eine  grosse  Mehrzahl 
der  Beispiele  lassen  sich  homerische  Muster  beibringen.    250  Längungen 
dieser  Art  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Dichtungen  folgendermaßen: 
auf  die  archaische  nachhomerische  Poesie  20  Belege,  (Hesiod  7,  hymni 
homeric.    11,  hom.  Epigramm,    und  Kypria  je  1).     Die  alexandrinische 
Poesie  zeigt  eine  gewisse  Vorliebe.     Denn  ihr    bedeutendstes  Talent, 
Apollonios,  liefert  allein  neunzehn  Beispiele,  während  wir  sonst  noch  bei 
Aratos  fünf,  den  Bukolikern  sieben,  Kallimachos  zwei,  Euphorion  zwei, 
Nikandros  sieben  finden.    Ihrem  Vorgänge  folgte  Manethon  (neun  Bei- 
spiele), wogegen  Dionysios  Periegetes  und  Maxiraos  nur  je  einen  Fall 
aufweisen.     Die  orphischen  Gedichte  bieten  zehn  Beispiele.     Dagegen 
entfällt  wieder  nicht  weniger  als  ein  Viertel  aller  Beispiele  (63)  auf  die 
Sibyllinen,  wozu  noch  sieben  aus  der  sonstigen  Orakeldichtung  kommen; 
auch  die  Epigrammpoesie  ist  ziemlich  reich  vertreten  (37).     Der    all- 
mähliche Rückgang  macht  sich  besonders  deutlich  bei  Quintus  Smyrnaeus 
bemerkbar,  der  diese   Art  Längung  nur  noch   vor  Interpunktion   und 
Sinnespause  znlässt.    Die  letzten  Konsequenzen  zog  auch  hier  Nonnos 
und  seine  Schule,  die  solche  Längungen  gänzlich  mieden;  nur  Apolli- 
narios,  der  auch  in  manchen  anderen  Punkten  auf  homerische   Gepflo- 
genheit zurttckgrht,  hat  es  auch  in  diesem  Falle  gethan,  indem  er  wieder 
21  solcher  Längen  zulässt.    Ganz   ausserhalb   der   Entwickelungsreihe 
steht  der  Dichterling  Tzetzes  mit  25  Belegen.  —  Auf  die   einzelnen 
Arsen  verteilt  sich  die  Erscheinung  so,  dass  nahezu  ein  Drittel  (80  Fälle) 
auf  die  dritte  vor  der  Hauptcäsur  fällt,   die  nächste  Anzahl   auf  die 
schon  oft  als  dazu  besonders  geeignet  erkannte  zweite  und  vierte  Arsis 
(nämlich  57,  resp.    59),  aber  auch,  was  gerade  bei  der  Interpunktion 
niemals  geschah,  in  48  Fällen  auf  die  fünfte  Hebung,  besonders  bei  tri- 
brachisch  endigenden  Wörtern,  während  die   sechste   ganz  unbeteiligt 
ist  und  auch  auf  die  erste  nur  sechs  Beispiele  der  Verlängerung  eines 
einsilbigen  Wortes  bei  späteren  Dichtern,   und  zwar  auch  nach  homeri- 
schem Muster  kommen.  —  In  152  Fällen  finden  sich  tribrachisch  (131) 
und  palimbaccheisch  (21)  schli essende  Wortformen,  die  ohne  weiteres 
entschuldigt  werden  können,  da  sie  ohne  diese  Licenz  vor  vokalischem 
Anlaut  nicht  in  den  Hexameter  passen  würden.     Von  den  37  trochii- 
schen  Formen  kommt  die  überwiegende  Anzahl   auf  spätere  Produkte, 
insbesondere  auf  die  Orakelpoesie.    Dem  heroischen  Epos  gehören  nur 
drei  Fälle  an  (einer  bei  Hesiod,  zwei  bei  Apollonios).    Aehnlich  ist  es  bei 
den  pyrrhicbischen  Wortformen.    Denn  von  den  Dichtungen  der  besse- 
ren Zeit  kommen  eigentlich   nur  die  homerischen  Hymnen  (dreimal), 
Apollonios  (viermal)  und  die  Bukoliker  in  Betracht.     Endlich  die  14 
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gelängten  einsilbigen  Wörter,  meist  auch  nur  in  späteren  Dichtungen, 
finden  ihren  Erklärungsgrand  in  homerischen  Mustern,  besonders  das 
zweimal  bei  Apollonios  vorkommende  r&  in  der  zweiten  Arsis.  Dass 
aber  die  Ausgänge  anf  og  (93)  und  ov  (67)  mit  gerade  zwei  Drittel  die 
Abrigen  hierbei  Übertreffen,  darf  nicht  auffallen,  da  dies  Überhaupt  die 
häufigsten  Endungen  der  griechischen  Sprache  sind. 

Fassen  wir  unser  Urteil  kurz  zusammen,  so  stehen  wir  nicht  an 
zu  erklären,  dass  wir  es  hier  mit  einer  so  gut  wie  abschliessenden  grand- 
lichen Leistung  zn  thun  haben,  weshalb  auch  unser  Referat  ausgeführter 
ist.  Als  kleine  aber  notwendige  Ergänzung  bleibt  noch  zu  erwarten 
die  gleiche  sorgfältige  Durchmusterung  des  Pentameters,  wozu  schon 
der  Verfasser  an  mehreren  Stellen  angesetzt  hat,  vgl.  bes.  S.  853.  857. 
391.  395.  Es  ist  eine  mühsame  Untersuchung  gewesen,  sie  hat  aber 
auch  alle  die  beregten  prosodisch-  metrischen  Erscheinungen  statistisch 
genau  festgestellt  und  vollständig  zur  Erklärung  gebracht.  Auf  ihr 
fussend  wird  man  in  der  Folge  noch  manches  Resultat  gewinnen  können, 
z.  B.  über  den  Vortrag  des  Hexameters,  da  sich  jetzt  auf  das  Verhält- 
nis der  einzelnen  Versicten  zu  einander  ein  Schluss  ziehen  lässt  ans 
Rzach's  Beobachtung  über  die  zweite  und  vierte  Hebung  u.  ä. 

Rez.  von  E.  Abel,  Philologische  Wochenschrift  III.  (1888)  Nr.  5 
S.  132—136,  wo  einige  unwesentliche  Nachträge  vorgebracht  werden, 
ferner  von  J.  Sitzler,  Philolog.  Rundschau  III.  (1883.)  S.  257—261  und 
von  A.  Leb.  im  Litter.  Centralbl.  1883  S.  705  und  706. 

36)  Alois  Rzach,  Der  Hiatus  bei  Apollonios  Rhodios.    Wiener 
Studien.    III.    (1881.)    S.  43—67. 

Nachdem  die  Hiatusverhältnisse  bei  Homer  und  Nonnos  eindrin- 
gende Bearbeitung  erfahren  hatten,  erhalten  wir  hier  durch  den  be- 
währten Forscher  eine  gediegene  Erörterung  derselben  bei  dorn  Haupt- 
vertreter der  mittelsten  Epoche  der  Epik,  die  durch  vollständige  Ma- 
terialsammlungen gesicherte  und  nach  richtigen  Principien  geordnete  Er- 
gebnisse bietet,  die  Verfasser  selbst  bereits  ausführlich  in  diesem  Jah- 
resbericht für  Alterthumswissenschaft  IX.  (1881.)  I.  S.  167  und  158 
zusammengestellt  hat,  worauf  zu  verweisen  wir  uns  begnügen. 

37)  Carolus  Prahl,  Quaestiones  metricae  de  Callimacho.  Diss. 
inaug.    Halle.   1879.   52  S.  in  8. 

Anerkennenswertes  enthalten  die  ersten  drei  Abschnitte:  1)  De 
caesuris,  S.  6—16,  wonach  Call,  die  trochäische  Hauptcäsar  bevorzugt, 
da  er  sie  sogar  öfter  als  die  gewöhnliche  braucht,  doch  verbindet  er 
sie  gern  mit  der  bukolischen,  was  auch  bei  der  gewöhnlichen  Haupt- 
cäsur  geschieht;  auch  von  einem  Einschnitt  nach  dem  dritten  Fusse 
finden  sich  Beispiele  bei  bukolischer  Cäsur,  während  er  die  Hephthe- 
mimeres  gänzlich  vermeidet.    2)  De  versuum  clausulis  handelt  lediglich 
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über  die  verschiedensijbigen  Wörter  am  Ende  des  Hexameters.  8)  De 
pedibus:  Call,  liebt  Daktylen,  Spondeen  wendet  er  nur  unter  bestimmten 
Bedingungen  an.  Weniger  gelungen,  ja  sogar  schon  zum  Teil  durch 
andere  Leistungen  überholt  sind  die  übrigen  Abschnitte  de  positione 
debili,  de  correptione  Attica,  de  hiatu,  de  elisione.  -Call,  meidet  in  der 
Hauptcäsur  die  Elision,  worin  ihm  die  römischen  Elegiker  folgten,  wäh- 
rend sie  in  Bezug  auf  C&suren  ganz  andere  Wege  gingen. 

38)  Um  die  Ermittelung  der  prosodisch -metrischen  Gesetze  des 
in  der  Verstechnik  mit  äusserster  Consequenz  vorgehenden  Reformators 
Nonnos  und  seiner  Schule  haben  sich  aussser  Hilberg  (s.  o.)  und  Rzach 
(s.  o.)  besonders  A.  Ludwich,  Aug.  Scheindler  und  Tiedke  verdient  ge- 
macht. Dieser  drei  Manner  in  den  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreu- 
te Aufsätze  enthalten  ganz  specielle,  feinsinnige,  zumeist  zu  ganz  siche- 
ren Resultaten  fahrende  metrische  Beobachtungen,  Ober  die  sich  Refe- 
rent möglichst  kurz  fasst,  besonders  da  sie  bereits  ein  eingehendes  Re- 
ferat in  diesem  Jahresb.  f.  Alterthumswissensch.  XXI  (1880.  I,)  S.  84  fg. 
und  102 fg.  gefunden  haben.    Die  Titel  sind  folgende: 

a)  Aug.  Scheindler,  Quaestionum  Nonniarum  pars  I.  Brunn, 
Winicker,  1878  und  particula  altera,  Zeitschrift  für  die  Österreich. 
Gymnas.  1878.  S.  897-907. 

Längung  kurzer  Endsilben  nur  in  wenig  Fällen  der  vierten  Arsis 
vor  folgender  Liquida,  Positionslänge  vor  muta  cum  liquida,  v  parago- 
gicum  zur  Positionsbildung  nur  in  zweiter  oder  vierter  Arsis  bei  trochäi- 
scher Cäsur  —  auch  angezeigt  von  A.  Ludwich;  Jenaer  Litt.  Ztg.  1878 
S.  524.  —  particula  altera  Über  Hiat  bei  Nonnos  nnd  seiner  Schule. 

Derselbe,  Zu  Nonnos  von  Panopolis  II.  III.  IV.  in  Wiener  Sta- 
dien. II.  (1880.)  S.  39—46  und  III.  (1881.)  S.  68-81. 

Im  letzten  Aufsatze  wird  die  Beobachtung,  dass  Nonnos  spondei- 
sche  Wörter  gewöhnlich  nur  so  braucht,  dass  die  erste  Silbe  in  der 
ersten  oder  sechsten  Arsis  zu  stehen  kommt,  dahin  erweitert,  dass  die 
erste  Silbe  auf  die  erste  Thesis  des  ersten  Fusses  (selten  und  zwar  nur 
vor  starker  Interpunktion  oder  in  enger  Verbindung  mit  dem  vorher- 
gehenden Worte  auch  die  zweite  Thesis),  die  zweite  Silbe  die  folgende 
Arsis  bildete. 

Lediglich  zu  Nonnos  gehört  auch  die  Debatte,  die  sich  an  Hil- 
berg's  achtes  Gesetz  anschliesst  (vgl.  Scheindler's  Recension  in  Zeitschr. 
f.  Österreich.  Gymn.  1879.  S.  412fg.)  und  durch  zwei  Jahrgänge  der 
Wiener  Studien  sich  hinzieht:  nämlich  1)  Aug.  Scheindler  das.  I  (1880). 
S.  40fg.  2)  Is.  Hilberg,  ebenda  H  (1880)  S.  286  und  287.  3)  Aug.  Scheind- 
ler, ebenda  III.  (1881.)  S.  79    81. 

b)  H.  Tiedge,  Quaestionum  Nonnianarum  specimen  alterum.  Her- 
mes XIII.  S.  59-66  und  266—275. 
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Derselbe,  De  lege  quadam,  quam  in  versibus  faciendis  obser- 
vavit  Nonnius.  Hermes  XIV.  (1879)  219-280. 

Derselbe,    Quaestiancula    Nonniana.     Hermes    XIV.     (1879.) 
S.  412—422. 

c)  A.  Lüdwich,   Zur  Metabole  des  Nonnos.     Rhein.   Museum. 
N.  F.  XXXV.   (1880.)    S.  497—513. 

Derselbe,   Zur  griechischen  Gigantoraachie  Klaudians.     Rhein. 
Museum.   N.  F.  XXXVI.    (1881.)  8.  304—308 

berührt  die  metrischen  Gesetze  nur  insofern,  als  vielfach  an  nonniani- 
schem  Verbau  streifende  Eigentümlichkeiten  besprochen  und  zur  Be- 
stimmung des  Zeitalters  verwertet  werden. 

39)  Hermann  Se um e,  Nonnianum.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXVII. 
S.  633-686. 

Als  Grund  für  die  von  Struve  de  exitu  versuum  in  Nonni  car- 
minibus  Regiom.  1834  und  von  Ludwich,  wissenschaftl.  Monatsblatter 
1873.  S.  I76fg.  aufgestellte  Beobachtung  »Nonnum  nunquam  in  clau- 
sula formas  aut  verbales  aut  nominales  posuisse  quae  essent  proparoxy- 
tonae«  gilt  Verfasser  das  Streben  den  Wortictus  und  Versictus  an 
dieser  Stelle  möglichst  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Dabei  hätte 
wohl  an  das  Vorbild  der  römischen  Dichter  erinnert  werden  können. 
Im  Anschluss  hieran  beobachtet  Seume,  dass  auch  keine  auf  der  letzten 
Silbe  betonte  Verbalform  am  Versende  stehe,  ausgenommen  ifffiev  metab. 
10,  106  und  die  öfter  wiederkehrende  Formel  sl  Bijjue  shieev;  alle  Aus- 
gange auf  Vokalformen  zeigen  entweder  Properispomena  in  tu  oder  trat, 
(nicht  etwa  elXxe)  oder  Paroxytona,  gleichfalls  natürlich  mit  langer  ul- 
tima. Die  Nachahmer,  darunter  Musaeos,  Kolluthos,  Triphiodor  folgen 
auch  bierin  mehr  oder  weniger  ihrem  Vorbilde,  am  wenigsten  der  letz- 
tere. Anders  ist  es  bei  substantivischen  Versausgängen,  die  auch 
durch  Perispomena  und  Oxytona  gebildet  werden.  Grund  dieses  Unter- 
schiedes sei,  dass  die  meisten  auf  ultima  betonten  Verbalformen  pyr- 
rh  ichische  oder  trochftische  sind  und  deshalb  nicht  an's  Ende  passen 
oder  kontrahierte  Formen  enthalten ,  die  Nonnos  auflöst,  ausser,  wo  die 
Not  zur  Kontraktion  zwingt,  so  dass  es  sich  höchstens  um  infin.  aor.  II, 
wie  iXHeiv  handeln  könnte,  die  man  bei  Nonnos  nicht  findet,  so  oft  auch 
l&eiv,  Xtnetv  u.  dergl.  bei  ihm  vorkommt. 

40)  F.  B  an m  garten,  De  Gbristodoro  poeta  Thebano.  Diss.  inaug. 
Bonn.     1881.  64  S.  in  8 

behandelt  im  zweiten  von  den  drei  Abschnitten  die  prosodisch-metrisehe 
Technik  des  Dichters;  wofür  hier  wieder  auf  Rzach,  Jahresb.  für  Alter- 
thumswissensch.  IX.  1.  S-  183  und  184  hingewiesen  werden  kann. 

Jahresbericht  für  AltenhunuwisKnschaft  XXXVI.  (i88).  HL)  22 
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V.  Metrische  Schriften  zur  griechischen  Lyrik. 

41)  F.  Vogt,    De  metris   Pindari  quaestiones  tres.    DisserUt. 
Argentorat.  Vol.  IV.  S.  203-312. 

Rez.  von  L.  Bornemann,  philolog.  Rundschau  I  Nr.  47.  S.  1485— 
1488  (wenig  anerkennend);  von  F.  Haussen,  philol.  Anzeiger  1882  1. 
8.  9-12. 

Die  Schrift  ist  zwei  Meistern  guter  Methode  gewidmet,  Studemund 
nnd  Rudolf  Schoell  in  Strassburg,  und  verdient  hier  ein  ausführliches  Re- 
ferat, da  die  fraglichen  Erscheinungen  vielfach  im  neuen  Lichte  und 
mit  grosser  Gründlichkeit  bebandelt  werden. 

I.  Ganz  neu  für  Pindar  ist  die  Beobachtung,  dass  am  Schiasse  des 
Verses  offene,  d.  i.  vokalisch  auslautende  Kürze,  vom  Verf.  exitus 
imperfectus  genannt,  gemieden  sei.  Boeckh  hatte  ohne  Berücksichtigung 
der  handschriftlichen  Versabteilung  die  Verse  hergestellt  nach  den  be- 
kannten Grundsätzen,  dass,  wo  in  allen  Strophen  reXeca  Xd£tc  steht,  ein 
Vers  schliessen  kann,  wo  Hiat  und  syllaba  anceps  hinzutritt,  schliessen 
rauss.  Desgleichen  dürfe  ein  Vers  nicht  mit  enklitischen  Wörtern  be- 
ginnen, noch  etwa  mit  pev,  Si  n.  s.  w.;  auch  Elision  am  Ende  des 
Verses  sei  unstatthaft.  Diese  Boeckh'schen  Grundsätze  werden  mit  Recht 
streng  durchgeführt,  was  auch  ohne  erhebliche  Neuerung  möglich  ist. 
Da  nun  sowohl  in  Homers  Buch  N  als  in  den  Trimetern  und  Tetrame- 
tern von  Aeschylos'  Persern  je  ein  Sechstel  der  Versausgänge  offene 
Silbe  zeigt,  so  meint  Verfasser,  dass  dieselbe  gleichmässig  bei  männ- 
lichem wie  weiblichem  Ausgang  gemieden  wird.  Da  aber  in  Pindar's 
Epinikien  sämmtliche  offene  Ausgänge  nur  1/»  oder  1/36  betragen,  so 
kommt  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  Pindarum  exitum  imperfectum  parum 
probasse.  Nur  100  unter  3549  Ausgängen  sind  offen,  die  Bergk  auf  108 
gebracht  hat.  Vorläufiges  Resultat  ist,  dass  elf  Gedichte  mit  672 
Versen  keinen  unvollständigen  Ausgang  haben  und  noch  33  mit  2777 
Versen  (Ithm.  ni  und  IV  als  eins  gerechnet)  bleiben.  Nun  sind  aber 
sechs  solcher  Ausgänge  zweifelhaft  oder  vielmehr  auf  handschriftlicher 
Grundlage  zu  ändern:  Nem.  IX  52  &pa  Ol.  VI.  53  dXX'  iv,  IX  44  xara- 
ßdvree,  Pyth.  II  61  xeveqi,  VI  18  %epd8ei  nach  alter  Grammatikerau- 
torität von  rb  xepafios,  XII  3  äVa£;  an  18  Stellen  lassen  sie  sich  durch 
Zusammenziehen  oder  andere  Verteilung  zweier  Verse  beseitigen:  Ol* 
IV  1,  21,  26,  VII,  16,  wo  jedoch  änocvä  die  einzige  Kürze  unter  fünf 
Strophen  ist,  IX  51  (dXXä  Zeöe  und  in.  8.  8  aofim  pdv  ansprechend), 
XIV  1,  15  (unsichere  Stelle),  19  (Mivuetä),  Pyth.  VII 19,  VIII 16,  Isthm. 
IV  14  (III  32),  und  Pyth.  V  80,  111  (ungewiss),  Isthm.  VII  (VI)  33, 
VIII  (VII)  11,  61,  wobei  allerdings  Vers  51  die  Messung  von  'Eievm 
Schwierigkeiten  macht.  So  steigt  die  Zahl  der  Gedichte  mit  vollem 
Ausgang  auf  17,  mit  unvollständigem  bleiben  noch  27.    Bei  letzteren 
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scheidet  nun  der  Verfasser  zwischen  zwölf  Gedichten,  wo  der  unvollstän- 
dige Ausgang  beabsichtigt  scheint,  da  er  in  Gedichten  ober  hundert  Versen 
fOnfmal  und  öfters  oder  in  kleineren  wenigstens  mehrmals  sich  findet, 
and  15,  wo  er  ganz  vereinzelt  ist.  Letztere  werden  einer  genauen 
Prüfung  unterzogen  und  zum  Teil  recht  annehmbar  geändert:  Ol.  I  86 
lyämerai,  V  3  dwpov,  da  ein  altes  Scholion  den  Singular  erklärt,  Ol.  II 
25  und  Pyth.  IV  21  durch  Position  gelängt,  Pyth.  IV  5  lepeä,  21  »eod- 
elSoftivou  -didovroe,  der  Genetiv,  weil  der  Dativ  durch  das  dazwischen- 
tretende ävipt  schwer  verständlich,  IV  86  cörrupt,  X  6  !>na  xtordv  um- 
gestellt (?),  Nem.  IV  69  dnorpinat  (?),  VI  25  yej-ovev,  VII  5  £nl  taotg  mit 
Bothe  sub  isdem  condicionibus  für  taa  eadem  appetentes,  52  av&e  'Appo- 
Stat'atv,  IX  3  npdfffferat  mit  codex  D. 

Danach  ergiebt  sich  S.  49 fg.,  dass  Pindar's  Epinikien  in  Bezug 
auf  die  erörterte  Frage  in  drei  Klassen  zu  teilen  sind:  21  Gedichte 
ohne  jeden  unvollständigen  Ausgang  Ol.  IV,  V,  VII,  XI,  XU;  Pyth.  VI, 
VII,  Vni,  IX,  XI;  Nem.  I,  U,  IV,  VI,  VII,  IX,  Xl;  Isthm.  I,  II,  III, 
IT,  V,  im  ganzen  1273  Verse;  2)  11  (13)  Gediente  mit  unvollständigem 
Ausgang  nur  in  drei  besonderen  Fällen,  nämlich  a)  in  t,  b)  in  re'  und 
r.ori,  und  c)  bei  den  Präpositionen  napd,  xaret,  xara,  ftsra,  izort,  ■n&pl 
undjr^H,  sowie  an»,  zusammen  828  (1015)  Verse:  Ol.  I,  III,  VI,  VIII, 
IX,  XIV:  Pyth.  I,  (HI,  X),  XII;  Nem.  V,  VIII,  X.  Die  eingeklammer- 
ten Gedichte  sind  durch  des  Verfassers  Konjekturen  erst  in  diese  Klasse 
gekommen.  3)  Zehn  Gedichte  mit  1122  Versen:  Ol.  II,  X,  XIII; 
Pyth.  H,  IV,  V;  Nem.  III;  Isthm.  VI,  VH,  VIII  haben  den  unvollstän- 
digen Ausgang  auch  in  andern  Worten,  jedoch  auch  nur  in  bestimmten 
Endungen  S.  50.  61,  nämlich  e  in  14  Dativen,  nozt  und  8nt  o  sechsmal 
im  dritten  sing.  med.  auf  ro  und  Präposition  äno  (zweimal,  wo  Verfasser 
an  die  Nebenform  änu  erinnert);  a  im  acc.  der  3.  Declination  achtmal, 
bei  Präpositionen  dreimal  (Nebenform  7tapa(\  vier-  oder  fünfmal  bei 
Adverbien  {abvlxa),  einmal  nom.  sing.  fem.  (ro^oora),  einmal  neutr.  plur. 
(jitTpa);  e  zweimal  in  re  und  fröre,  einmal  im  Verb,  (dpccrreüaare);  u 
zweimal  im  neutr.  ßapü  und  ßa&ö.  Und  selbst  von  diesen  Beispielen 
geht  noch  ein  Theil  ab  bei  denjenigen  Versen,  in  denen  ein  kurzer  Aus- 
gang beabsichtigt  erscheint,  da  die  meisten  anderen  Parallelausgänge 
ihn  bieten,  er  also  vermutlich  in  der  Melodie  begründet  war.  Es  sind 
dies  Stellen  in  Ol.  II,  X,  XIII;  Pyth.  II,  IV,  V;  Nem.  III;  Isthm.  VI, 
TU,  VIII,  so  dass  eigentlich  nur  noch  in  vier  Gedichten  vier  unvoll- 
ständige Ausgänge  übrig  bleiben,  wo  sonst  die  überwiegende  Zahl  der 
Parallelausgänge  die  Länge  zeigt:  Ol.  II  ßapü,  Pyth.  IV  Süpan,  V 
Störaatv,  Pyth.  V  /tera,  Nem.  III  ano. 

Die  Erklärung  dieser  gewonnenen  Resultate  findet  Verfasser  in 
dem  Umstand,  dass  die  Pause  kurz  war,  gewiss  nicht  über  zwei  Moren. 
Die  Ausgänge  sind  meist  männliche,  nur  an  drei  sicheren  Stellen  in  Ol. 
II  und  Isthm.  VIII  finden  sich  dergleichen  weibliche,  bei  welch'  letzte- 
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ren  Verfasser  die  vorlezte  durch  tovt)  verlangern  and  so  die  letzte 
gleichfalls  zur  Ictussilbe  machen  will,  also  ±  v,  u.  *•  Das  Gleiche  ge- 
denkt er  im  folgenden  Kapitel  aas  anderen  Granden  zu  erweisen.  Allein 
zunächst  aus  dieser  prosodischen  Untersuchung  folgt  nicht  das  mindeste 
für  den  dort  behandelten  Epitrit  in  sogenannten  dorischen  Strophen  ans 
dem  einfachen  Grunde,  weil  die  zwei  Oden,  die  die  fraglichen  drei  Aus- 
gänge bieten,  gar  nicht  dorische  sind,  sondern  Isthm.  VIII  ist  logaodisch 
und  Ol.  II  päonisch  mit  Jambischen  inwStxüv  vis  äv  ppaurac  Süvarro, 
wo  allerdings  rovy  kaum  abzuweisen  ist 

II.  De  continuatione  rhythmi  in  strophis  doricis.  Gewöhnliche 
Bestandteile  der  dorischen  Strophen  sind  die  daktylische  Tripodie  (aka- 
talekt.  und  katalekt.)  und  der  Epitrit  (akatalekt.  und  katalekt);  diese 
finden  sich  in  den  44  dorischen  Strophen  pindarischer  Epinikien  zu 
246  Versen  und  834  Kola  656  mal,  drei  Kola  sind  allöometrisch,  so  dass 
für  die  selteneren  Formen  nur  175  Kola  bleiben,  nämlich  daktylische 
Pentapodie  akatalektisch  zweimal,  Tetrapodien  akatalektisch  12,  kate- 
lektisch  2;  Dipodien  akatalektisch  4,  katalektisch  im  inneren  Verse  13, 
im  Versausgang  14,  während  die  Tripodie  akatalektisch  32  mal,  katalek- 
tisch 17 mal  vorkommt  Der  Epitrit  akatalektisch  52 mal,  katalektisch 
24  mal,  wogegen  der  katalektische  Epitrit  von  der  Form  eines  Spondeus 
problematisch  bleibt.  —   Die  Hauptbestandteile  der  dorischen   Strophe 

misst  Verfasser  tetrapodisch  _  «  w  _  «  v,  i a  und  den  Epitrit  tripodisch 

_  „i A,  kann  jedoch  dafür  keine  durchschlagenden  Gründe  beibringen. 

Die  Katalexis  der  daktylischen  Tripodie  ist  am  wahrscheinlichsten.  Da- 
gegen gegen  die  Erweiterung  des  Epitrits  zur  katalektischen  Tripodie 
regen  sich  von  vornherein  Bedenken.  Denn  wie  soll  denn  noch  die  ka- 
talektische Form  des  Epitrits  möglich  sein?  Allerdings,  dass  die  Epi- 
triten  und  daktylischen  Tripodien  gleichen  Rhythmus  haben,  nimmt 
Verfasser  mit  Recht  an;  ob  das  aber  rp&njfioe,  wie  Verfasser  will,  oder 
rerpday/ios  nach  Westphal  ist,  wird  durch  die  beigebrachten  Gründe 
nicht  entschieden,  besonders  da  die  sehr  ansprechenden  Deduktionen 
Westphal' s  aber  diesen  Punkt  (Metrik  II1  S.  608— 621)  keine  Berück- 
sichtigung finden,  wenn  auch  Westphal  mit  der  exakten  Bestimmung  der 
rhythmischen  Werte  (mit  künstlicher  Triolenmessung  für  den  Epitrit) 
zu  weit  geht.  —  Das  Vorkommen  der  daktylischen  Pentapodie  ist  wohl 
beachtenswert,  aber  auch  längst  beachtet  vgl.  Westphal  II'  S.  594,  kann 
jedoch,  da  jede  Spur  einer  Hexapodie  fehlt,  bei  ihrer  Vereinzelung  bei 
vorsichtiger  Untersuchung  nichts  entscheiden. 

Danach  werden  fünf  andere  eigenartig  gestaltete  Verse  behan- 
delt; nämlich  in  Ol.  XIII,  wo  Verfassers  Annahme,  dass  der  Uebergang 
von  Logaöden  zu  Daktylo-Epitriten  mitten  im  sechsten  Verse  der  Stro- 
phen stattfinde,  grossem  Bedenken  begegnet,  Ol.  VD,  ep.  3,  wo  Ver- 
fasser j.wwi.wAw_w«_v/w_wx  misst,  Nem.  X  1  und  VHI  epod. 
4  (trochäische  katalektische  Tripodie,  Nem.  VIII,  1,  wo  ansprechend  ge- 
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bessert  wird  dlaaet  8  dperA,  %Atopcüe  iipaaet,  ws  Sre  SivSpsov  afvtp. 
—  Für  die  Notwendigkeit  der  tripodischen  und  tetrapodischen  Messung 
der  Epitriten  und  daktylischen  Tripodien  sucht  Verfasser  die  Notwen- 
digkeit der  continuatio  numeri  zu  verwerten.  Instrumentale  Vor-  oder 
Nachspiele,  die  sich  am  Anfang  oder  Ende  eines  Verses  oder  einer 
Strophe  wiederholen,  so  eng  verbunden  mit  den  Textworten,  dass  ein 
Kolon  teils  von  Instrumenten,  teils  von  Vokalstimmen  gegeben  wurde, 

wie   etwa  im  Anfang  von  Ol.  VII:  äaaXwvi_i_I_wi u.  s.  w., 

habe  es  zn  Pindar's  Zeit  nicht  gegeben.  Das  soll  dem  Verfasser  die  That- 
sache  beweisen,  dass  Strophen,  ja  Epoden,  die  doch  ein  längeres  musi- 
kalisches System  abschliessen,  oft  noch  gar  kein  Satzende  aufweisen. 
In  der  gegen  Verfassers  Auffassung  sprechenden  Pindarstolle  Pyth.  I  4 
npootfxituv  dpßoXäe  «o/JC  iteAt&fieva.  (schol.  rät  npoavayxuvqaeie  xara- 
axtudQp)  soll  dfißoku  wie  bei  Aristoph.  pac.  830  (schol.  ras  dp%äc  röw 
äapdrutv),  av.  1350,  Arist.  Rhet.  III  9,  9  die  Anfange  der  Gesangspar- 
tien selbst  bezeichnen  und  der  Scholiast  die  Sitte  seinerzeit  auf  Pindar  aber- 
tragen haben,  dabei  bleiben  aber  die  folgenden  Worte,  die  doch  beson- 
ders vom  Gesang  noch  handeln  net'BovTot  8"  dotdoi  adfiaam,  unberück- 
sichtigt Sind  aber,  fährt  Verfasser  fort  zu  schliessen,  keine  Instru- 
mentalvorspiele zwischen  den  Strophen  und  viel  weniger  zwischen  ein- 
zelnen Versen  statthaft,  so  müssen  in  denjenigen  Versen,  die  unbetonte 
Silbe  oder  Silbenpaar  (u  oder  _  oder  w  J)  im  Anfang  vor  der  Hebung  haben, 
diese  Silben  zur  Hebung  gehören,  die  den  vorhergehenden  Vers  schliesst, 
also  Auftakt  sein.  Ein  »viel  sicherer,  negativer  Beweise  dafür  sei  eine 
doppelte  Beobachtung,  nämlich  dass  ein  zweisilbiger  Auftakt  nie  vor 
einem  Epitrit  erscheine  oder  einer  gedehnten  Länge  oder  allenfalls  vor 
einem  Spondeus,  den  ein  Trochäus  vertreten  darf  (letzteres  wohl  nur 
wegen  Pyth.  IX  3,  wo  jedoch  immer  trochäisch  zu  messen  ist  u  w  _  w  | 
_uw._ww„w),  und  dass  einem  zweisilbigen  Auftakte  nie  ein  katalek- 
tischer  Epitrit  vorhergeht,  sondern  entweder  ein  akatalektisches  oder 
katalektisches  daktylisches  Kolon  oder  ein  akatalektischer  Epitrit.  Aber 
auch  diese  Beobachtungen  beweisen  noch  lange  nicht  das,  was  Verfasser 
damit  beweisen  will,  sondern  nur,  dass  der  Auftakt  sowohl  nach  der  vor- 
hergehenden Versgattung,  als  auch  nach  der  metrischen  Beschaffenheit 
desjenigen  Kolons,  das  er  beginnt,  sich  richtet.  Verfasser  zieht  sogar 
die  äusserste  (Konsequenz,  dass  er  die  Oontinuität  des  Rhythmus  auch 
zwischen  den  Strophen  und  ebenso  zwischen  Antistrophe  und  Epode  ein- 
treten lässt. 

Dieselbe  zeigt  sich  aber  nicht  bloss  darin,  dass  der  Auftakt  den 
letzten  unvollständigen  Takt  des  vorhergehenden  Kolons  ausfüllt,  son- 
dern auch  darin,  dass  umgekehrt  auch  ein  überhängender  Taktteil  des 
einen  Kolons  rhythmisch  zum  folgenden  gehört,  sodass  z.  B.  ein  anapäs- 
tischer Anfang  nach  einem  epitritus  cum  syllaba  durch  diese  letzte 
Silbe  der  vorhergehenden  Zeile  rhythmisch  zum  Daktylus  wird,  z.  B. 
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Pyth.  IX,  8iU..ilw.uiUw.u«u.,  ähnlich  beim  Epitrit, 
Ol.  VI,  6.iU..i«u.uu.wiHw..iU .  Pyth.  I  soll  zwi- 
schen Strophe  und  Antistrophe  die  Kontinuität  so  hergestellt  werden, 
dass  der  Epitrit  mit  der  Schlusssilbe  der  Strophe  beginnt  (*.),  dann, 
eine  Pause  von  einer  mora  eintritt  und  die  zwei  ersten  Längen  der  An- 
tistrophe denselben  vollenden.  Auch  am  Anfang  der  Strophen  sollen  die 
Sänger  nicht  durch  Vorspiele  der  Instrumente  unterstüzt  worden  sein, 
wie  Ol.  VII,  1  x  a  a  ä  (ptäläv  Zxt  |  sc  tic  äpvec\ae,  sondern  die  Sänger 
die  Beschaffenheit  des  Auftaktes  dadurch  angedeutet  haben,  dass  sie, 
was  musikalisch  recht  gut  möglich  ist,  die  erste  Ictussilbe  iav  mit 
Nebenictus  und  erst  sl  mit  starkem  Ictus  sangen.  —  Weil  sich  nun  auch 
der  Auftakt  z.  B.  nach  vollem  Epitrit 'findet,  Kontinuität  des  Rhythmus 
aber  unbedingt  nötig  sei,  so  kommt  Verfasser  auch  hier  zu  dem  Schlüsse, 
dass  der  Epitrit,  da  seine  letzte  Silbe  eine  Hebung  sein  müsse,  eine  ka- 
talektische  trochäische  Tripodie  sei,  und  aus  gleichem  Grunde  die  dak- 
tylische Tripodie  eine  katalektische  Tetrapodie. 

Ausserdem  behandelt  Verfasser  noch  einige  Einzelheiten,  Pyth.  I. 
und  die  in  Pindar's  Fragmenten  vorkommenden  dorischen  Strophen,  so- 
wie die  dürftigen  Bruchstücke  von  solchen  bei  Timokreon,  Lamprokles 
und  die  etwas  reichlicheren  bei  Bacchylides  und  Simonides,  sowie  der 
dramatischen  Dichter  mit  Einschluss  des  Aristophanes. 

III.  De  syllaba  ancipiti  in  medio  versn  strophae  doricae.  Diese 
findet  sich  in  89  besonders  aufgeführten  Stellen.  Die  grösste  Menge 
derselben  entschuldigt  Verfasser  mit  dem  von  Tycho  Mommsen  entdeck- 
ten »Gesetz  der  Freiheit  des  ersten  Systems«,  d.h.  dass  in  der  ersten 
Strophe  oder  Epode,  seltener  in  der  ersten  Antistrophe  jedes  akatalektische 
Kolon  mitten  im  Verse  auf  einen  Trochäus  anstatt  Spondeus  ausgehen 
kann,  in  den  übrigen  Strophen  und  Epoden  dagegen  nur  an  denjenigen 
Stellen,  wo  das  erste  System  den  Trochäus  zeigte.  Eigennamen  ent- 
schuldigen den  Trochäus  auch  an  andern  Stellen  im  ganzen  achtmal. 
Solcher  Trochäen  in  erster  Strophe  oder  Epode  finden  sich  69,  an  den 
entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Strophen  55,  dazu  zweimal  in  Auftakt- 
silbe und  einmal  in  einem  logaödischen  Kolon,  zwei-  oder  viermal  in  der 
ersten  Antistrophe,  doch  beseitigt  Verfasser  Isthra.  II  3  richtig  durch  die 
Messung  iro&oov,  die  wie  tyvswtv  u.  a.  unbedenklich  ist.  Vier  illegitime 
Ausnahmen  sind  dann  noch  zu  ändern :  Nem.  IX  32,  V47,  Pyth.  VII 31,  Isthm. 
IV  57  (III  76).  Wenig  glaublich  ist  der  von  Verfasser  S.  107  gegebene 
Grund  für  diese  Erscheinung,  wonach  der  Dichter  den  Trochäus  Öfters  in 
der  Anfangsstrophe  gesetzt  habe,  weil  er  den  Sängern  das  Hervorbringen 
der  beim  retardierten  Trochäus  schwierigen  Intervalle  durch  Beseitigung 
der  Retardierung  hätte  erleichtern  wollen.  Es  wird  wohl  deshalb  bei 
der  Erklärung  bleiben,  die  Westphal  II*  S.  646  gegeben  hat,  dass  hier 
nämlich  eine  ähnliche  Pause  eintrete,  wie  im  elegischen  Verse,  wo  ge- 
wöhnlich Wortende  stattfindet     Freilich  ist  dann  diese  Untersuchung 
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noch  nicht  abgeschlossen,  weil  die  Stellen  nochmals  auf  Wortende  hin 
zu  ontersnchen  sind,  besonders  Ol.  VII  1,  fragm.  122,  2,  Ol.  VII,  2, 
15.  VIII  ll;  Pyth.  III  18.  IV  4,  8,  Nem.  V  1,  VIII  2,  3,  5,  17  u.  a. 

42)  Berthold  Breyer,   Analecta  Pindarica.  Diss.  inaug.   Vra- 
tislaviens.    Breslau  1880.  72  S.  in  8. 

Zur  Prosodie  gehört  nur  der  zweite  Abschnitt  S.  44—70,  Ober  die 
positio  debilis  bei  Pindar.    Nachdem  im  allgemeinen  Ober  den  Begriff 
der  positio  debilis  und  über  den  verschiedenen  Gebrauch  derselben  bei 
Homer  und  den  Attikern  gesprochen  ist,  wird  kurz  zusammengestellt, 
was  G.  Hermann,  ft.  Westphal  und  J.  H.  H.  Schmidt  Aber  'den  pinda- 
rischen  Gebrauch  derselben  gesagt  haben,  wonach  dieser  eine  gewisse 
Mittelstellung  einnahm.    Breyer,  der  sich  im  ganzen  an  Westphal's  ein- 
gehende Aufstellungen  anschliesst  Metrik  II8  8.  85  fg.,  specialisiert  diesen 
Satz  dahin,  dass  die  daktylo-epitritischen  Gedichte  durch  häufige.  Ver- 
längerung vor  muta  cum  liquida  sich  ganz  nahe  mit  dem  homerischen 
Sprachgebrauch  berühren,  während   die   logaödischen   und   päonischen 
Strophen  weit  davon  abweichen  und  sich  dem  attischen  Brauche  nähern. 
Denn  während  von  845  Beispielen  der  muta  cum  liquida  nach  kurzem 
Vokal  in  23   daktylo-epitritischen    Gedichten  zu  3149  x&Xa  605  die 
Länge  und  nur  153  die  Kürze  zeigen,  giebt  es  in  500  Fällen  in  18  lo- 
gaödischen Gedichten  zu  1990  xwXa  263  Längen  und  237  Kürzen  und 
in  den  zwei  päonischen  (Ol.  II  und  Pyth.  V)  34  Längen  und  38  Kürzen, 
also  das  Verhältnis  in  beiden  letzteren  ungefähr  eins  zu  eins.    Insbe- 
sondere sind  die  Stammsilben  vorwiegend  lang:  bei  den  Daktylo-Epi- 
triten  in  284  gegen  60  Fällen  (6  zu  1),  bei  den  Logaöden  immer  noch 
in  159  gegen  82  (2  zu  1),  während  am  Ende  der  Wörter  die  Kürzung 
häufiger   wird:    in   Daktylo-Epitriten   72  Kürzen   gegen   172   Längen, 
(zu  2)  in  den  Logaöden  101  gegen  52  (2  zu  1),  dagegen  wieder  in  der 
»Commissurc  (d.  h.  in  Verbindung  der  Präpositionen  mit  Verben  und 
der  Augment-  oder  Reduplikationssilbe  mit  dem  Verbalstamm,  also  die 
zweite  und  dritte  Klasse  bei  Westphal,  1.  1.  S.  86  zusammengefasst)  fast 
annähernd  wieder  dasselbo  Verhältnis  wie  in  den  Wurzelsilben  herrschte 
nämlich  in  Daktylo-Epitriten  189  Längen  gegen  29  Kürzen,  d.  i.  7  zu  1, 
bei   den  Logaöden  52  zu  42,  d.  i.  fast  1  zu  1.     Mit  den  Logaöden 
stimmen  die  Päonen  vollständig,  nur  dass  das  Verhältnis  der  Kürze  zur 
Länge  am  Ende  der  Wörter  2  zu  12  d.  i.  1  zu  6  ist. 

Breyer  geht  nun  dazu  über,  die  grössere  oder  geringere  Posi- 
tionskraft der  einzelnen  Konsonantengruppen  statistisch  festzustellen. 
Diese  Zusammenstellungen  mit  Angabe  aller  einzelnen  Stellen  verdienen 
das  Lob  grosser  Exaktheit  und  beweisen,  dass  z.  B.  Herwerden  Pindaric. 
S.  7.,  der  gelegentlich  unabhängig  von  Breyer  gleichzeitig  die  gleichen 
Erscheinungen  anführt,  einzelne  Stellen  übersehen  hat.  Ganz  exakt 
ist  jedoch  auch  Breyer  nicht.  Bei  Sp  z.  B.  werden  in  der  Tabelle 
19  Fälle  für  Längung  und  zwei  für  die  Kürze  angegeben,  in  den  Beleg - 
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stellen  aber  figuriert  für  letztere  nur  ein  Beispiel  Ol.  II  13,  wo  eine 
Lange  anzunehmen.  Das  Beispiel  für  die  Kürze  Pyth.  VIII  47  fehlt 
ganz;  auch  die  Lautgruppe  aX  ist  unbeachtet  geblieben,  die  in  der  Form 
ioXfc  dreimal  (nicht  zweimal,  wie  Weatphal  1.  1.  8.  57  angiebt),  nämlich 
Ol.  II  19,  Pyth.  III  66,  Nem.  IV  95  die  Kürze  vor  sich  zulftsst. 

Unzweifelhaftes  Ergebnis  ist,  dass  die  leicht  sprechbaren  Gruppen 
die  Kurze  ebenso  oft,  ja  in  einzelnen  Fällen  sogar  öfter  bieten,  schwer 
sprechbare  dagegen   die  Länge  bevorzugen.     Dass  ip  und  XB   in  die 
erste  Gruppe  kommen,  soll  zwar  nach  Breyers  späterer  Bemerkung  S.  62 
lediglich  dem  äusseren  Umstände  zuzuschreiben  sein,   dass   das   Wort 
ae&Xov  (19mal  mit  e)  und  norpoe  häufig  vorkommen,  widerspricht  aber 
durchaus  nicht  den  gleichen  Beobachtungen  z.  B.  Ober  <pX  und  xp.    Die 
einzelnen  Verhältnisse,  wie  sie  Breyer  zusammenstellt,  sind  noch  nicht 
Oberall  die  richtigen,  weil  Breyer  eine  grössere  Anzahl  syllabae  ancipites 
in  dem  Trochäus  der  Daktylo-Epitriten  fälschlich  annimmt.     Bei  Be- 
rücksichtigung dieses  Manco's  stellt  sich  das  Verhältnis  für  die  Kürze 
bedeutend  günstiger-  —  In  die  erste  Klasse,  also  zu  den  Lautgruppen, 
die  entweder  die  Kürze  bevorzugen  oder  fast  gleich  oft  anwenden,  ge- 
hören nv  mit  1  Länge  gegen  17  Kürzen,  vp  52  gegen  78,  zA  mit  6 
gegen  6,  #v  mit  10  gegen  11,  rp  mit  13  gegen  13,  &ji  mit  15  gegen  14, 
ßX  mit  6  gegen  5;  wohl  auch  noch  8p  mit  25  gegen  20,  %p  mit  36 
gegen  28,  tp  mit  121  gegen  87,  xp  mit  84  gegen  56,  xX  mit  63  gegen 
42,  xp  mit  15  gegen  9.    Eine  zweite  Klasse  mit  dem  ungefähren  Ver- 
hältnis 2  zu  1  bilden,  <pp  mit  60  Längen  gegen  26  Kürzen,  Bp  mit  28 
gegen  12,  ßp  mit  38  gegen  15,  %X  mit  3  gegen  2,  nX  mit  45  gegen  23, 
<p  X  mit  6  gegen  3,  8X  mit  33  gegen  19,  wohl  20,  <p  v  mit  9  gegen  4, 
während  in  der  dritten  Klasse  der  am  schwersten  sprechbaren  Verbin- 
dungen yp  immer  noch  4  Kürzen  unter  17  Längen,  pi  9  unter  56,  tk 
3  (wohl  richtiger  4)  unter  19,  xv  3  (5)  unter  30,  %v  3  unter  15  zeigt, 
Sp  nur  2  (wohl  richtiger  1)  unter  19  (20),  Sv  l  unter  9,  endlich  %p  und 
Yp  überhaupt  keine  Kürze. 

Was  endlich  die  von  Breyer  fälschlich  angenommenen  Positions- 
längen in  Daktylo-Epitriten  betrifft,  so  gilt  Breyer  Westphal's  Ansicht 
als  allgemein  angenommen  (Referent  billigt  sie  im  allgemeinen  auch, 
vgl.  specieil  unter  Nr.  41),  wonach  der  Epitrit  ein  öxrdaypoe  sei.  Ob 
nun  der  Ausgleich  des  ersten  Trochäus  dabei  nach  Westphal's  Ansicht 
in  Vierteltriolen  zu  berechnen  sei  oder,  wie  J.  B.  Heinrich  Schmidt  will, 
einfach  das  Verhältnis  3  zu  1  anzuerkennen  sei,  wofür  ein  Vergleich  mit 
der  modernen  Musik  spricht,  lässt  Breyer  unentschieden,  meint  nun  aber, 
da  der  Trochäus  jedenfalls  auch  viermorig  zu  messen  sei  wie  der  fol- 
gende Spondeus,  so  hindere  nichts,  ohne  weiteres  den  Dispondeus  be- 
liebig für  den  Epitrit  eintreten  zu  lassen.  Das  wäre  aber  in  pinda- 
rischer  Verstechnik  eine  ganz  unerhörte  Erscheinung,  ohne  jede  Analogie; 
auch  zwingt  ja  die  prosodische  Gestaltung  der  Silbe  nicht  dazu  und  von 
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vorn  herein  ist  diese  Annahme  ganz  unwahrscheinlich  eben  deshalb,  weil 
in  dem  so  unregelmässig  dem  Trochäus  entsprechenden  angeblichen 
Spondeus  die  fragliche  zweite  Silbe  niemals  eine  unstreitig  lange  ist. 
Denn  gänzlich  verfehlt  ist  Breyer's  Beweisführung  S.  69  aus  Stellen  wie 
Pytb.  IT  150,  wo  mauviuv  mit  langem  e  zu  messen  sein  soll,  weil  sonst 
das  Wort  bei  Pindar  gerade  nur  in  dieser  Quantität  erscheint,  ebenso 
Isthra.  VI  85  *Apr)i,  Pytb.  I  76  SouMav,  Nem.  IX  14  narp^wv.  Denn 
Täatvmv  u.  s.  w.  ist  an  der  einen  Stelle  mit  demselben  Rechte  kurz  ge- 
braucht wie  Kadftoe  u.  s.  w.  auch  nur  einmal,  aber  ganz  unzweifelhaft 
sich  findet.  Eher  konnte  man  auf  den  Gedanken  verfallen,  dass  die  88 
Fälle,  wo  muta  cum  liquida  vor  sich  in  der  zweiten  Silbe  des  Epitrits 
eine  Kürze  dulden,  für  Westphal's  Ansicht  sprechen,  der  diese  Kürze 
genau  lVs  mora  misst  analog  unsern  modernen  Triolen.  Aber  auch  das 
scheint  bedenklich,  da  unzweifelhaft  feststeht,  dass  die  fraglichen  Laut- 
verbindungen ganz  normale  Kürzen  zu  einer  mora  in  grosser  Anzahl  vor 
sich  gestatten. 

Bez.    ausführlich   von   G.  Stier,    Philolog.  Rundschau  I.  Nr.  38 
S.  1217-1228  und  von  L.  Bornemann,  ebenda  I.  Nr-  21.  S.  63—55. 

43)    Rudolf  Löbbach,    Der   goldene   Schnitt    im  Hexameter. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie.  Band  119.  S.  692  und:  Nochmals  der 

goldene  Schnitt,  ebenda  Band  123.  S.  309-  310. 

Die  caesura  semiquinaria  teile  den  Hexameter  nach  dem  Ver- 
hältnis des  goldenen  Schnitts.  Auch  wenn  im  daktylischen  Hexameter 
zur  Penthemimeres  noch  die  Trithemimeres  und  die  Hephthemiraeres 
als  caesurae  minores  treten,  entstehen  vier  Teile  von  6,  4,  6  und  10  Mo- 
ren, die  in  einem  dreifachen,  nahezu  richtigem  Verhältnis  nach  dem  gol- 
denen Schnitt  stehen:  26 zu  16  =  16  zu  10  und  16  zu  10  - 10  zu  6  und  10  zu  7 
=  6  zu  4.  —  Auch  bei  den  durch  die  gewöhnliche  Penthemimeres  in  7 
und  11  Moren  zerlegten  iambischen  Trimeter  ergiebt  sich  die  Proportion 
18  zu  11  =  11  zu  7,  mithin  ist  das  Produkt  der  äusseren  Glieder 
dem  der  innern  nahezu  gleich.  Aehnlich  sei  es  im  sapphischen  Verse 
16  zu  10  =  10  zu  6,  da  die  trochäische  staßaati  6,  der  übrige  Teil 
10  Moren  hat;  dasselbe  Verhältnis  findet  Löhbach  auch  in  den  grösseren 
archilochischen  und  asklepiadeischen  Versen,  wobei  noch  Pausen  im  An- 
satz kommen.  Der  goldene  Schnitt  finde  sich  auch  im  Verhältnis  meh- 
rerer Verse  zu  einander,  wie  in  der  Verbindung  des  grossen  archilochi- 
schen Verses  mit  dem  16zeitigen  epodischen  Jambus  im  metrum  alc- 
monicnm  und  in  der  ersten  asklepiadeischen  Strophe.  —  Hier  liegt  le- 
diglich die  Beobachtung  vor,  dass  ein  bestimmtes  harmonisches  Ver- 
hältnis zwischen  einzelnen  Versen  und  Versteilen  besteht,  das  jedoch 
nicht  mathematisch  genau  zu  nehmen  ist,  sondern  nach  den  Gesetzen 
der  Schönheit  sich  ergiebt.  Diese  Beobachtung  hat  einen  anderen  Ge- 
lehrten zu  einem  Erklärungsversuch  des  dochmischen  Rhythmus  aus 
dem  goldenen  Schnitt  veranlasst,  worüber  später  zu  berichten  ist 
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VI.  Metrische  Schriften  über  das  griechische  Drama. 

Wir  besprechen  hier  zunächst  die  Schriften  Aber  Aescbylos  in 
Nr.  44-46  die  über  Sophokles  nnd  Euripides  in  Nr.  47—53  daran 
reihen  wir  solche  allgemeineren  Inhalts,  die  besonders  die  symmetrische 
Komposition  des  Dramas  und  den  ausschliesslich  im  griechischen  Drama 
zur  Anwendung  gekommenen  dochmischen  Rhythmus  behandeln,  und 
schliossen  mit  einer  dio  Tragiker  zweiten  und  dritten  Banges  betreffenden 
Schrift 

44)  Kurt  Beruh ardi,  De  tones in  mediis  syncopatis  usu  Aeschy- 
leo.  Chemnitz.  Druck  vou  J.  C.  F.  Pickelhahn  u.  Sohn.  1879.    Gymna- 
sial- Progr.  Nr.  434.  —  21  S.  in  4. 
Rez.  von  F.  Hansscn,  Philolog.  Anzeiger  XII.  (1882.)  S.  456— 459. 

I.  Verfasser  handelt  zuerst  ttber  die  Tone  des  ersten  Fasses. 
Diese  findet  sich  1)  in  drei  gleichgebnuten  logaödiscben  Versen 
a)  in  dem  häufiger  gebrauchten  Seblussvers,  Ag.  4487  «'  twvS'  od  Bs6- 
xpavrdv  iartv;  so  choepb.  469.  sept  567.  choeph.  331  und  als  vorletzter 
Vers  choeph.  348:  b)  in  der  nur  eiomal  vorkommenden  um  zwei  Silben 
kürzeren  katalektischen  Tctrapodie  Ag.  717  nnd  c)  in  der  wieder  um 
eine  Silbe  kürzeren  hinter  oinander  gebrauchten  Tripodie  «  u  _  «  «  _ 
sept.  892  und  2)  in  drei  jambischen  Versen,  nämlich  a)  in  der  aka- 
talektischen  Pentapodie  sept.  737  /jtsXa/iizayks  cu/ia  fomov,  wozu  mit 
Recht  auch  sept.  330  und  888  gezogen  wird  und  noch  sept  464  ge- 
zogen werden  konnte,  wahrend  choeph.  45  zweifelhaft  bleibt,  sept.  347 
sicherlich  anders  zu  lesen  ist,  b)  in  der  katalektischen  Pentapodie  nur 
sept  97,  gewiss  nicht  als  Tetrapodie  aufzufassen,  was  Beruh,  wenigstens 
für  möglich  hält,  und  c)  in  der  um  eiue  weitere  Silbe  kürzeren  Tetrapodie 
nur  sept  767.  Denn  Prom.  095  ist  mit  M.  zu  lesen  tiitpptx  iatSoüaa 
irpä£cv  'loüe. 

II.  Von  den  übrigen  einmal  synkopierten  Versen  werden  sodann 
die  Jamben  betrachtet,  bei  denen  1)  am  häufigsten  vorkommt  die  Un- 
terdrückung der  dritten  Senkung  in  dem  von  Aeschylos  vielgebrauchten 
akatalektiscbcn  Dimeter  und  in  dem  akataloktischen  und  katalektischen 
Trimeter,  aus  denen  Aeschylos  lange  Strophen  bildet,  ohne  andre  Rei- 
hen heranzuziehen,  so  choeph.  434  sept.  1911.  Im  Anschluss  hieran  wird 
der  Bau  einer  Anzahl  äsehyleiseber  Strophen  erläutert,  wo  noch  ein- 
zelne doppeltsynkopierte,  aber  gleichmässig  gebaute  Jamben  eingestreut 
sind  oder  zur  Schlussbildung  verwendet  werden,  so  suppl.  698.  choeph. 
623.  sept.  938  (nur  über  939  vgl.  unten),  Ag.  196.  choeph.  348.  sept 
999.  1002.  Ag.  438.  370.  choeph.  429.  Ag.  218.  Pers.  1002.  Ag-  1530 
(nach  dem  ersteh  Trimeter  steht  no  h  ein  versus  Aristophaneus).  Eum. 
550.  Ag.  475.  Ag.  409.  choeph.  456.  Ag.  410  u.  a.  —  Diesen  drei  sooft 
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gebrauchten  Reihen  ist  noch,  eine  etwas  seltenere  an  die  Seite  zu  stellen, 
nämlich  der  akatalektische  oder  katalektische  iambische  Tetrameter  mit 
Tone  der  vierten  Hebung,  wodurch  die  beiden  Dimeter,  aus  denen  er 
besteht,  klar  hervortreten:  sept.  740.  suppl.  795.  Ag.  195.  choepu.  642; 
wohl  auch  suppl.  560.  —  Alle  andern  Formen  einmaliger  Katalexis  der 
Jamben  verwirft  Bernh.  und  zeigt,  wie  die  Stellen,  an  denen  man  eino 
andere  als  die  angefahrten  Katalexen  hat  finden  wollen,  richtig  zu 
messen  sind.  Nur  Pers.  628  ist  gewiss  nicht  trochäisch  zu  messen,  da 
mit  der  Scansion  navrd\im?  ägy  |  8taßa\ö£w  der  zweite  Takt  schwerlich 
einen  äschyleischen  Trochäus  enthält,  sondern  ebenso  wie  der  andere  nicht 
daktylische  Vers  dieser  Strophe  334  ßdpßapa  oafrpr)  unbedingt  iambisch 
zu  messen.  Will  Bernh.  keine  Ausnahme  Von  seinem  unten  zu  be- 
sprechenden Gesetze  machen,  die  jedoch  Inhalt  wie  Form  hier  wahr- 
scheinlich machen,  so  ist  die  einfache  Aenderung  3iapßau£<D  anzunehmen. 
Ferner  hat  Bernh.  sicherlich  Recht,  wenn  er  sept.  837  als  Tetrameter 
mit  Klausel  fasst,  schon  deshalb,  weil  das  ganze  Gedicht  offenbar  lediglich 
aus  Jambischen  Tetrametern  und  Trimetern  besteht.  Allein  trotzdem 
bleibt  die  Tone  am  Schlüsse  des  Tetrameters,  vsxpous  sxXauaa  Sua/i6~ 
pu>Q  Bavovraf  tj  Suaopvtt  &  ||  8e  £ovao\ia  Sopög.  Der  einzige  Grund,  der 
sich  gegen  die  Tone  vorbringen  liesse,  wäre  der,  dnss  die  zu  dehnende 
Silbe  recht  unbedeutend  sei.  Und  es  ist  anzuerkennen,  wie  Bernh. 
Christ's  Beobachtung  Ober  die  durch  die  Tone  hervorgehobenen  Silben 
bei  dieser  Gelegenheit  dahin  modificiert,  dass  es  entweder  sehr  bedeut- 
same Stellen  sind  oder,  wo  sich  unbedeutende  Worte  wie  xa/,  xmv  u.  ä. 
in  der  Tone  finden,  zwar  nicht  eine  Pause  von  einer  vollen  mora  anzu- 
nehmen sei,  jedoch  »aliquid  silentii  necessario  intercessisse  inter  xa\  et 
sequentis  vocabuli  pronuntiationem  atque  hoc  quamvis  parvulo  spatio 
tones  gravitatem  paullum  imrainutam  esset.  So  bleiben  etwa  nur  vier 
Stellen,  wo  die  Tone  leichtere  Worte  trifft,  choeph.  äitep,  Pers.  1007 
oTov,  Eum.  515  inetSy,  snppl.  783  ävspde.  An  unserer  Stelle  aber  konnte 
den  Dichter  lediglich  die  Rücksicht  auf  den  respondierenden  Vers  ge- 
leitet haben.  Denn  dort  trifft  die  rovrj  gerade  eine  sehr  geeignete 
Stelle  al\axrä.  Aber  auch  &\Se  ist  nicht  bedeutungslos,  da  während 
dieser  Worte  der  Leichenzug  erscheint  oder  bereits  erschienen  ist  und 
a8s,  mit  bedeutsamer  Geste  gesungen,  so  viel  ist  als  eine  solche,  wie 
wir  sie  vor  uns  sehen.  —  Hervorzuheben  ist  noch  eine  zweite  Beobach- 
tung Bernh.'s,  nämlich  dass  in  synkopierten  Dimetern  und  Trimetern 
nicht  nur  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Synkope,  sondern  überhaupt 
keine  Auflösung  zugelassen  wird,  in  Tetrametern  nur  dann  in  der  ersten 
Stelle,  wenn  der  vorhergehende  Vers  schon  viele  Auflösungen  zeigte. 

HI.  Viel  einfacher  liegt  die  Sache  bei  den  einmal  synkopierten 
Trochäen.  Dimeter  mit  Synkope  finden  sich  nicht,  sie  sind  mit  an- 
deren Gliedern  zu  längeren  Reihen  durch  Wortfügung  verbunden,  an- 
dernfalls ist  kretische  Messung  anzunehmen,  (choeph.  836  mit  Schömann 
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ev&oftev  re  fpoiviaai).  Synkopiert  finden  sich  Trimeter  nnd  Tetrameter 
und  zwar  der  Trimeter  mit  unterdrückter  dritten  Senkung  katalektiscb 
einmal  Ag.  415  (wo  Weil's  Aenderung  unnötig  ist)  nnd  akatalek  tisch 
suppl.  161.  Eum.  511.  916.  Ag.  1454,  und  der  Tetrameter  nur  mit  rovij 
der  vierten  Hebung,  entsprechend  dem  jambischen  Tetrameter,  ziemlich 
oft:  Eum.  359.  333.  497.  515.  Ag.  1464.  Pers  654.  Ag.  176.  681.  snppl. 
J064.  cboeph.  407.  suppl.  769.  Eum.  788.997  (ter.).  Dagegen  gilt  suppl. 
799  Beruh,  mit  Recht  für  korrupt. 

IV.  Von  den  einfach  synkopierten  Logaöden  betrachtet  Beruh, 
l)  diejenigen,  bei  denen  die  Synkope  den  ersten  nicht  daktylischen  Teil 
trifft,  die  Daktylen  also  erst  dem  nicht  synkopierten  zweiten  Teile  an- 
gehören. Hier  tritt  keine  neue  Erscheinung  auf,  sondern  die  übliche 
Synkope  ist  nach  der  ersten  jambischen  Dipodie,  wie  suppl.  524  ä»aZ 
dvdx\rwv  fiaxdptuv,  und  so  auch  in  längeren  Reihen  Pers.  1017.  1016. 
Ag.  109  (gehört  zu  einer  daktylischen  Strophe);  vielleicht  auch  Prom-  128, 
wo  jedoch  Beruh,  mit  Christ  durchweg  ionische  Messung  annimmt,  was 
recht  gut  möglich  ist,  ebenso  sept.  720  und  Prom.  131;  möglich  ist 
auch  sept  324  choriambische  Messung,  aber  Ag.  245  ist  nicht  kretisch 
zu  messen,  da  die  Strophe  durchweg  iambisch  ist,  sondern  als  Jambische 
Pentapodie  mit  tovjj  der  dritten  Senkung  anzuerkennen,  die  sowenig 
die  diplasische  Messung  in  Frage  zu  stellen  braucht,  als  die  von  Beruh, 
unbedenklich  angenommene  Pentapodie  mit  Katalexis  der  zweiten  Sen- 
kung, ühoeph.  ist  durch  Hartung's  6  ns/mmv  statt  dftmptuov  die  Kata- 
lexis beseitigt.  Die  katalektische  trochäische  Dipodie  vor  Dactylus  er- 
scheint nur  in  dem  Trimeter  suppl.  141.  Denn  Prom.  164  ist  der  Ithy- 
phallicus  (yivvav  obSk  Xrj^et)  von  den  Auapästen  (nph>  Sv  ij  xrk.)  abzu- 
sondern. Ausserdem  findet  sich  noch  der  katalektische  trochäische  Di- 
meter  mit  viertaktigen  logaödischen  Gliedern  vereint,  wie  choeph.  793. 
Eum.  322.  2)  Die  Katalexis  im  ersten  daktylischen  Teile  der  Logaöden 
findet  sich  fast  nur  in  dem  auch  vom  Referenten  de  numero  dochm.  S.  7. 
besprochenen  häufigen  Schlussvers,  wie  suppl.  375  SuamtpdBeXxros  na- 
frövros  ouerois,  einmal  auch  akatalektisch  Eum.  535  als  vorletzter  Vers 
einer  logaödischen  Strophe,  ähnlich  gebaut  ist  nur  noch  suppl.  86.  — 
Ausserdem  führt  Bernh.  S.  17  und  18  eine  Anzahl  Stellen  aus  den  sup- 
plices  und  septem  auf,  wo  die  Katalexis  eine  andere  als  diplasische 
Gliederung  der  Logaöden  anzudeuten  scheint,  insofern  eine  logaödische 
Tripodie  mit  Choriamben  vereint  steht,  aber  auch  choriambische  Messung 
durchweg  zulässig  ist:  suppl.  42.  60.  70.  74.  sept.  322,  ähnlich  331. 
Dagegen  hilft  sept.  752  wohl  eine  Umstellung  Aber  die  einzige  Stelle, 
die  nicht  dipodische  Messung  der  Trochäen  gestattet:  narpox-owv 
üldmöSav ,  |  oa-s  fiarepoe  &yvdv  =  TpfyaXav  8  xal  mjkeax;  |  xa%MCec  itept 
npü/ivav.  —  Sonst  findet  sich  die  rovf/  nur  noch  iu  dem  einen,  aber 
häufig  vorkommenden  Falle,  dass  ein  katalektischer  logaödischcr  Dimeter 
mit    einem    zweiten    auch   selbständig   gebrauchten  logaödischen    Verse 
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zum  Tetrameter  verbanden  ist,  also  ganz  die  gleiche  Erscheinung  wie 
bei  den  Jamben  and  Trochäen:  Pers.  636.  Prora.  418  etc.  Beruh,  be- 
weist durch  ausführliche  Zusammenstellungen,  dass  auch  in  solchen  Fällen, 
wo  die  Interpunktion  dazu  verleiten  konnte,  das  erste  Glied  anders  ab- 
zutrennen denn  als  katalektischen  Dimeter,  Aescbylos  nur  diese  Kom- 
position beabsichtigt  hat,  wie  selbst  Pers.  571  =579  eppooac  areve  xcä 
Saxvd  | £ou '  ßapu  ä'  äfißüaffov  —  nsvfrec 8'  ävSpa  äöpoe  ffrspy]  fatf  roxeee 
d3  &uu8es,  desgleichen  möglicherweise  choeph.  319.  * 

V.  Die  Betrachtung  der  mehrfach  synkopierten  Verse  geht 
von  den  kleinsten  Beihen  aus.  Von  i  am  bischen  Versen  findet  sich 
die  Tone  der  ersten  und  zweiten  Hebung  im  Dimeter  sowie  im  akata- 
lektischen  und  katalektischen  Trimeter  sehr  häufig  (durch  Eum.  384  mit 
erster  irrationaler  Senkung);  vom  akatalektischen  Trimeter  findet  sich 
dieselbe  in  zweiter  nnd  vierter  Hebung.  Trochäische  Trimeter  finden 
sich  ganz  dem  iambischen  entsprechend  in  zwei  Formen,  nämlich  mit 
Tone  der  beiden  ersten  Hebungen  Eum.  918.  967  und  der  zweiten  und 
vierten  choeph.  586;  auch  Ag.  1453,  den  Bernh.  wegen  der  Auflösung 
kretisch  messen  will  im  Widerspruch  mit  den  umgebenden  Versen  s.  u. 
—  Auch  die  iambischen  und  trochäischen  Tetrameter  zeigen  nur  die 
Dehnung  der  zweiten  und  vierten  oder  vierten  und  sechsten  Hebung,  in 
iambischen  Tetrameter  findet  sich  auch  zweite,  vierte  und  sechste  zu- 
gleich gedehnt,  zweimal  in  iambischen  Strophen  Ag.  243.  sept  291, 
sonst  auch  in  dochmischen  Strophen,  wo  der  Vers  sicherlich  nicht  in 
iambus,  dochmius  und  dipodia  cretica  zu  zerlegen  ist  Endlich  rovij  der 
ersten  Hebung  des  iambischen  Tetrameters  findet  sieb  einmal  mit  der 
zweiten  und  vierten  choeph.  26  und  einmal  mit  der  vierten  Ag.  405. 
Vereinzelt  scheint  sich  auch  sept.  328  ein  logaödischer  Tetrameter  mit 
Dehnung  in  vierter  und  sechster  Hebung  zu  finden.  —  Schliesslich  geben 
die  Pentameter  d.  h.  die  Verbindung  von  Trimeter  und  Dimeter  und 
Hexameter  d.  h.  die  Verbindung  von  drei  Dimetern  zu  keiner  beson- 
dern Bemerkung  Veranlassung,  da  sie  alle  nach  den  Hegeln  der  Dimeter 
nnd  Trimeter  gebaut  sind,  mit  Tone  in  den  mit  dipodischer  Messung 
abereinstimmenden  Hebungen  (2.  4.  6.)  und  in  der  ersten  nur  bei  gleich- 
zeitiger Dehnung  der  zweiten,  letzteres  auch  nur  bei  den  Formen  des 
Pentameters.  Endlich  wird  noch  das  grössere  logaödische  Hypermetron 
Ag.  448  besprochen  und  diejenigen  Verse  aufgeführt,  wo  die  Zahl  der 
Dehnungen  so  gross  ist,  dass  ein  sicheres  Urteil  kaum  möglich  scheint: 
Pers.  129.  suppl.  139.  choeph.  68.  601.  640.  Eum.  323.  925. 

Dies  der  Inhalt  der  reichhaltigen  Abhandlung.  Sie  enthält  einen 
entschiedenen  Fortschritt  in  der  metrischen  Disciplin  insofern,  als  hier 
zum  ersten  mal  mit  Berücksichtigung  des  ganzen  Materials  der  Versuch 
gemacht  wird,  die  bisher  in  vielen  Fällen  nur  nach  subjektivem  Empfin- 
den angenommene  oder  verworfene  Dehnung  der  Hebungen  besonders 
in  iambischen  und  trochäischen  Verseu  nach  festen  Kegeln  zu  bestimmen. 


Digitized  by 


Google 


850  Metrik. 

Wenn  Beruh,  selbst  zum  Schluss  die  gewonnenen  Resultate  in  folgenden 
vier  Gesetzen  zusammenfasst :  primam  ut  syncopati  versus  iambici 
trochaicique  et  ex  logaoedicis  ei  qui  ab  ordine  diplasii  generis  exor- 
dium  habent  et  unirersi  dipodicae  mensurae  oboedirent  et  talibus  par- 
tibus  constarent  quae  et  ipsae  ei  obtemperarent;  alteram  ut  excepto 
primo  pede  in  paribus  tantum  sedibus  arses  tone  producerentur ;  tertiana 
ut  partes  versuum  syncope  disinnctae  non  ita  disparis  magnitudinis  essent; 
quartam  ut  a  vicinftate  syncopes  solutiones  removerentur,  so  sind  die 
ersten  drei,  die  die  dipodische  Messung  behaupten  und  erläutern,  gewiss 
unanfechtbar.  Der  Ausgang  des  Ganzen  ist,  vielleicht  absichtlich,  damit 
nicht  im  Voraus  für  dipodische  Messung  entschieden  werde,  ein  rein 
äusserlicher,  ebenso  die  Anordnung  des  Stoffes,  wie  denn  unser  Refe- 
rat mehrmals  übersichtlicher  zu  gruppieren  sich  erlaubt  hat.  Muster  für 
die  Behandlug  dieser  Erscheinungen  bleibt  das  Werk,  das  sie  zuerst  wissen- 
schaftlich erwiesen  hat,  gerade  eine  der  allerbesten  Partien  der  Westphal'- 
schen  Metrik,  nämlich  II*  §  39.  43  und  46.  An  der  Spitze  muss  die  nicht 
wegzulaugoende  Thatsache  stehen,  dass  die  inlautende  Katalexis  locis  paribus 
auftritt.  Dortbin  ist  sie  gekommen  offenbar  erst  durch  Nachahmung  der 
Schlusskatalexis.  Im  Tetrameter  mag  sie  zuerst  aufgetreten  sein,  so  dass  von 
den  beiden  Dimetern,  aus  denen  er  besteht,  nicht  bloss  der  zweite,  sondern 
auch  der  erste  trotz  Wortfügung  katalektisch  gebaut  wurde.  Dieser  aus 
zwei  katalektischen  Dimetern  bestehende  Tetrameter  ist  ja  vielfach  im 
Gebrauch,  ja  er  ist  die  einzige  im  Innern  synkopierte  Reihe,  die  sogar 
stichisch  vorkommt,  insofern  ein  äschyleisches  Strophenpaar  Eum.  996  fg. 
nur  aus  solchen  Tetrametern  besteht.  Wie  <ier  Tetrameter  durch  Ka- 
talexis in  seine  beiden  Bestandteile  die  Dimeter,  so  wurden  dann  auch 
die  Dimeter  in  zwei  Monometer  durch  die  inlautende  Katalexis  zerlegt 
Wie  nun  die  Schlusskatalexis  eine  über  zwei  Füsse  gehende  sein  kann, 
wie  in  iambischen  Versen  und  überhaupt  bei  den  sogenannten  brachy- 
katalektischen  Bildungen,  so  wurde  endlich  auch  die  letzte  Consequenz 
für  die  inlautende  Katalexe  gezogen  dadurch,  dass  auch  der  Monometer 
diese  Schlusskatalexis  annahm,  daher  die  Regel,  dass  die  erste  Hebung 
der  Dipodie  nur  im  Verein  mit  der  zweiten  aufgelöst  werden  kann,  eine 
Katalexis,  die  offenbar  mit  weiser  Beschränkung  auf  die  erste  Dipodie 
gelegt  blieb,  und  nur  etwa  zwei  bis  drei  Ausnahmen  duldet;  nämlich 
sept  767,  wo  der  Rhythmopoios,  da  er  auf  den  Trimeter  ßapstat  yty 
naAaefdrwv  dpäv  den  Dimeter  ßap&Tal  xaralkayac  folgen  Hess,  sich 
recht  wohl  durch  einen  oratorischen  Grund  (Festhalten  des  ersten  Wor- 
tes in  der  Anaphora)  hat  bestimmen  lassen  können.  Beide  Reihen  be- 
ginnen mit  der  katalektischen  iambischen  Dipodie  w  u.  _  (ßapeiou),  nur 
dass  in  der  zweiten  die  fehlende  Senkung  durch  die  nächste  Anakruse 
ergänzt  wird,  wie  das  so  oft  zwischen  grösseren  Reihen  vorkommt  Eine 
zweite  sehr  charakteristische  Ausnahme  ist  die  iambische  Pentapodie 
jjLeXa/i\najie  alpa  <pomov  sept.  737,  wo  folgende  Scansion  Ober  jede 
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Schwierigkeit  hinweghilft:  wi_Ia«_<jI_w_-  Ebenso  voreinzelt  steht 
in  einer  sonst  regelmässig  gebauten  reiniambischen  Strophe  sept.  930 
z6voe\at  yevedv,  in  diesem  Zusammenhang  ein  iambisches  Trimeter  von 
wunderbarer  Tonmalerei:  «l.|vwv_>  da  das  gedehnte  ot  die  Not 
(vgl.  otfiot)  schildert,  die  folgenden  Auflösungen  aber  m  yevsdv  die  Fülle 
derselben  anschaulich  bezeichnen.  —  Bei  dieser  Anordnung  erklären 
sich  auch  diejenigen  Längenkonglomerate,  die  Bernh.  am  Schluss  als  un- 
erklärbar anfahrt,  wie  z.  B.  Pers.  129  rbv  dftfeZeuxrov  als  iambischer 
katalektischer  Dimeter  sich  unzweifelhaft  erweist,  dessen  erste  Dipodie 
nach  der  Kegel  doppelte  Katalexis  hat,  als  «  |  m_  lu  _  nicht  anders 
wie  ein  Trimeter  von  der  Form  wlii.Uu.uk.. 

Was  endlich  das  vierte  Gesetz  betrifft,  so  ist  es  unzweifelhaft 
Bernh.  gelungen  als  Regel  nachzuweisen,  dass  Auflösungen  der  Nach- 
barschaft der  Synkope  in  der  von  ihm  bezeichneten  Weise  fern  bleiben. 
Allein  darum  darf  noch  nicht  die  Unauflösbarkeit  der  Hebungen  in  der 
Nähe  der  Synkopen  als  ausnahmloses  Princip  durchgeführt  werden,  son- 
dern es  finden  sich  Ausnahmen,  die  erst  die  Regel  bestätigen-  Bernh. 
weist  alle  diese  Ausnahmen,  auch  wenn  sie  in  rein  iambisch-troehäischen 
Strophen  sich  finden,  unter  die  Kretiker  oder  Päonen,  wie  noXea  tMvtoe. 
Referent  selbst  hat  de  numero  dochm.  8.  11  sq.  den  kretischen  Rhythmus 
für  die  beiden  ersten  Lieder  der  Eumeniden  lebhaft  befürwortet,  allein  in 
dem  dritten  Chorgesang,  dem  u/ivoe  teofitoc  Eum.  321  ist  für  kretischen 
Rhythmus  sonst  nicht  der  geringste  Anhalt  und  die  charakteristischen  Laute 
des  Refrains  in]  8k  r<p  \  reBu/isya)  )  ro  Je  /idAog  |  napaxoitd  j  napapopd, 
die  ja  auch  in  ihrer  Instrumentierung  etwas  ganz  auffälliges  hatten 
(vgl.  äfpöpynfxroo),  erhalten  doch  nur  bei  trochäischer  Messung  die 
durch  den  Inhalt  geforderte  Dissonanz.  Fasst  doch  auf  unser  Chor'ied 
ganz  und  gar,  was  der  Scholiast  zu  Arist.  Ach.  204  bemeikt:  xb  jierpov  rpo- 
Xaöcöv  ixpooyopov  rjj  rwv  Siwxovrwv  yspovxw  anovdfj.  zdüra  8k  notetv 
elüiBaatv  oi  zwv  Spa/tdnov  itoajTal  xtopixoe  xa\  rpaytxoi,  ineiSäv 
8pofia(w{  eladywat  roue  %opoi>c,  ha.  6  Xoyos  amrpi^  räi  8pd/iarc  Das* 
selbe  gilt  auch  von  den  bereits  oben  besprochenen  növocat  ysvedv. 

45)  Henricus  Wolf,  Analecta  Aeschylea.    Diss.  philol.  Bonnae. 
typis  Caroli  Georgi  univ.  typogr.  1881.  24  S.  in  8. 

Wolfs  Dissertation  zerfällt  in  drei  Teile,  deren  letzter,  rein  kri- 
tischen Inhalts,  nicht  in  unsern  Bericht  gehört.  An  erster  Stelle 
S.  6 — 18  bandelt  er  von  den  Auflösungen  im  jambischen  Trimeter,  zu 
denen  auch  der  für  den  Jambus  eintretende  Anapäst  gerechnet  wird, 
und  zwar  bei  Aeschylos,  Sophokles  nnd  in  den  ältesten  Stocken  des 
Euripides  (Ale.  Med.  und  Hippol.).  Weder  Rumpel  noch  C.  Fr.  Muller 
in  ihren  bekannten  Schriften  haben  diese  Erscheinungen  allseitig  ab- 
schliessend behandelt,  allein  Wolfs  Untersuchungen  decken  sich  vielfach 
mit  denselben.    Anzuerkennen  ist  dio  strenge  Sonderung  des  eigonar- 
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tigeo  Gebrauchs  der  Eigennamen,  die  manche  Ergebnisse  bedeutend 
vereinfacht,  entschieden  aber  abzuweisen  das  ziemlich  gewaltsame  kri- 
tische Verfahren  des  Verfasser's,  das  zu  zahlreichen  unberechtigten  Test- 
änderungen und  Verdächtigungen  einzelner  Verse  und  längerer  Partien 
fuhrt  Was  die  Behandlung  der  einzelnen  Erscheinungen  betrifft  in 
Wörtern,  wie  fe'wa,  vi)<pdlta,  ivvdpia,  pop-cüpta,  ferner  xpebxoxovaa,  veo- 
dpanoug,  veb&ijXye,  so  folgt  allerdings  Wolf  hier  der  herrschenden,  der 
Annahme  von  Synizese  abholden  Richtung,  allein  er  kann  gegen  Maller 
auch  nicht  den  geringsten  Grund  vorbringen  (ausser  einem  neque  enim 
assentior),  während  doch  offenbar  jeder  willkürlichen  Textänderung  die 
Erklärung  Muller's  vorzuziehen  ist,  wonach  in  allen  diesen  Fällen  Sy- 
nizese vorliegt,  vgl.  dessen  de  pedibus  solutis  etc.  Berolini  1866  S.  74  per- 
suasum  enim  mihi  est,  vocales  in  -to,  -ta,  -eo  pronuntiatione  quasi  coa- 
lescere  atque  unius  fere  instar  esse  syllabae.  Am  Schlüsse  S.  18  stellt 
Wolf  die  »von  ihm  gefundenen  Gesetze«  zusammen;  allein  das  erste 
"praeter  primam  sedem  arsis  tantum  solvitur'  ist  die  allbekannte  und 
unbestrittene  Beschränkung  des  Anapästes  auf  den  ersten  Fuss  des 
jambischen  Trimeters,  das  im  fünften  Gesetz  dahin  beschränkt  wird, 
dass  dieser  nur  aus  einem  anapästischen  dreisilbigen  oder  anapästisch 
anlautenden  mehrsilbigen  Worte  bestehen  darf.  Das  zweite  'praeter 
alteram  sedem  arsim  solutam  excipit  brevis  thesis'  ist  nur  mit  anderen 
Worten  Wunder's  Beobachtung  (advers.  in  Philoct.  S.  74sq.),  dass  nach 
dem  aufgelösten  vierten  Fusse  kein  Spondeus  im  fünften  stehe,  wonach 
Wolf  S.  27  mit  Recht  sept.  650  «W  nepatete  verwirft,  während  ib.  547 
er  ohne  Grund  dasselbe  thut  mit  den  Worten  6  $i  rowaS'  ddp-  ^>>s 
dritte  Gesetz  beschäftigt  sich  mit  den  bei  Auflösungen  gebrauchten 
Wortfüssen  und  giebt  die  Regeln,  dass  ausser  im  ersten  Fusse  die  auf* 
gelöste  Hebung  mit  einem  Wortanfange  zusammenfallen  muss,  meist 
eines  tribrachischen,  aber  auch  eines  zwei-  und  viersilbigen,  dagegen 
ganz  selten  eines  einsilbigen,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  dritten  He- 
bung, seltener  in  der  zweiten  und  vierten,  ganz  selten  in  der  ersten 
oder  fünften.  Besonders  anzuerkennen  ist  das  vierte  Gesetz,  dass  bei 
erster  aufgelöster  Hebung  kein  daktylisches  oder  daktylisch  anlautendes 
Wort  zu  dulden  sei.  Denn  abgesehen  von  Eigennamen  kommt  dieser 
Fall  in  Euripides'  Aikesüs,  Medeia  und  Hippolytos  gar  nicht  vor,  bei 
Aescbylos  nur  Ag.  7  darepae  in  einem  entschieden  interpolierten  Verse 
und  bei  Sophokles  Oed.  Col.  1634  /uj  nore,  das  Wolf  für  falsch  hält, 
was  nicht  nötig  war,  da  es  sich  hier  um  zwei  Wörter  handelt.  Für 
Sophokles  bleibt  die  fragliche  Erscheinung  überhaupt  zweifelhaft,  da 
einige  Stellen  wie  Philoct  999.  1003.  1392  ausser  Acht  gelassen  sind. 
Referents  Beobachtungen  bei  Aescbylos  (vgl.  de  numero  dochm.  S-  31) 
stimmen  völlig  aberein,  nur  dass  Referent  noch  einen  Schritt  weiter 
geht,  indem  er  den  Daktylus  im  Eingang  des  äschyleischen  Trimeters 
ausser  in  Eigennamen  gänzlich  verwirft,  da  sept»  653  w  öeofixuiee  Synizese 
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wahrscheinlich  ist  und  choeph.  216  r(va  gövotaßa  sich  ändern  lässt.  Ja 
für  Aeschylos  konnte  sogar  noch  ein  weiterer  Schritt  in  Betracht  kommen 
und  man  auch  den  dritten  Fall,  wo  lange  Senkung  mit  aufgelöster  He- 
bung zusammentritt,  den  Wolf  unbeanstandet  lässt,  auf  Eigennamen  be- 
schranken, da  es  sich  nur  um  zwei  Stellen  zu  handeln  scheint,  nämlich 
Pers.  406  {hfxat  re  npoyövwv  fnr  npoydvwv  re  dyxae  und  ibid.  814  mf- 
a^outn  rä  8h  pdXXouot,  eine,  wie  auch  Wolf  zeigt,  metrisch  ganz  einzig 
dastehende  Stelle  (etwa  itdaxetv  näfhj  fiikkouat.)  —  Endlich  das  letzte 
Gesetz:  'duplex  solutio  in  eodem  versu  vitatur'  ist  entschieden  abzu- 
weisen. Es  handelt  sich  hier  um  nicht  weniger  als  acht  Stellen  bei 
jedem  der  Tragiker,  unter  denen  nur  ein  Teil  die  Entschuldigung  durch 
Eigennamen  zulässt.  Ganz  unwahrscheinlich  ist  Aesch-  sept.  593  die  Er- 
setzung von  äXoxa  durch  die  epische  Form  wbta  oder  eine  vulgäre 
aXxa ;  ebensowenig  kann  Wolf  die  Unächtbeit  von  Soph.  Oed.  Col.  284 
wahrscheinlich  machen  und  sechs  Stellen  bei  Euripides  bieten  auch 
nicht  den  geringsten  Anhalt  zu  einer  Aenderung.  Auch  hat  Wolf 
ein  sehr  wichtiges  Moment  nicht  beachtet,  nämlich  dass  die  Auflösungen 
zumeist  so  eintreten,  dass  die  Hauptoäsur  sie  trennt,  wodurch  doch  das 
Zusammenstoßen  zweier  Auflösungen  bedeutend  gemildert  erscheint, 
selbst  in  dem  seltenen  Falle,  wenn  sie  in  benachbarten  Fassen  vor- 
kommen wie  . . .  uSam  \  mnaftloig.  Abgesehen  von  den  Eigennamen 
bleiben  überhaupt  nur  zwei  Stellen,  wo  die  Auflösungen  nicht  durch  die 
Haupteäsur  getrennt  sind:  Eur.  Med.  1322  ipo/ia  note/j/ae  z&ev6et  wo 
püfta  gelesen  werden  kann,  und  Hippol-  1223  ar6fua  mtpiyevij  yvdBott, 
wo  Wolfe  Aenderung  mpyevrj  sich  empfiehlt 

Der  zweite  Teil  S.  19—84  beschäftigt  sich  mit  der  Responsion 
derjenigen  Trimeterpartien,  die  von  melischen  Strophen  umschlossen 
werden;  insbesondere  mit  den  sieben  Bedepaaren  in  Aeschylos'  Sieben 
gegen  Theben.  Heimsoeth,  Martin  und  andere  Gegner  der  von  Bitschi 
zuerst  aufgestellten  Besponsion  dieser  Partien  werden  gar  nicht  genannt 
Wolf  nimmt  die  Besponsion  als  erwiesen  an,  was  zulässig  ist.  An 
BitschFs  Aufstellungen  hält  er  auch  im  ganzen  fest,  mit  Dindorf  scheidet 
er  noch  einige  Verse  aus,  die  Bitschi  beibehielt.  Einen  Fortschritt  gegen 
Bitschi  -Dindorf  findet  er  in  H.  Keck's  Beobachtung,  dass  die  parallelen 
Beden  auch  aus  einzelnen  sich  entsprechenden  Gliedern  zusammenge- 
setzt sind.  Dagegen  rar  H.  Weil's  Hypothese  scheint  Wolf  kein  Ver- 
ständnis zu  haben,  obgleich  gerade  eine  Vergleich ung  der  Übrigen  der- 
artigen Trimeterpartien  entschieden  darauf  hinweist,  dass  erst  Weil  den 
richtigen  Gesichtspunkt  für  die  Auffindung  der  wahren  Symmetrie 
der  Scene  gefunden  hat,  wenn  er  nicht  jede  einzelne  Botenrede  mit  der 
Antwort  des  Königs  respondieren  lässt,  sondern  die  Bedepaare  als 
solche  einander  gegenüberstellt.  Freilich  war  es  diesem  Gelehrten 
nicht  möglich,  aus  seinen  richtigen  Voraussetzungen  auch  die  rich- 
tigen Konsequenzen  zu  ziehen,  da  er  mit  Keck  sich  in  der  vorgefassten 
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Meinung  begegnete,  dass  es  bei  Aeschylos  keine  Interpolation  gäbe. 
Deshalb  wollte  er  die  Redepaare  in  anderer  Ordnung  gegenüberstellen, 
als  die  eingestreuten  Strophen  und  Antistrophen  angeben,  was  entschieden 
zu  verwerfen  ist.  Denn  regelrechte  äschyleische  Symmetrie  ist  nur  da, 
wenn  das  erste  Redepaar,  an  das  arop<pi)  a'  anschliesst,  respondiert  mit 
dem  zweiten,  hinter  dem  dvTtarpo^a'  kommt,  das  dritte  mit  dem  vierten  und 
das  fünfte  mit  dem  sechsten.  Wenn  Weil  oft  ohne  jeden  Grund  (vgl. 
sein  bic  poterat  dicere  u.  ä.)  eine  grössere  Anzahl  von  Locken  annahm, 
so  war  das  ein  rein  subjektives  Verfahren,  das  längst  von  der  Aeschylos- 
kritik  als  solches  verworfen  ist;  allein  er  verfahrt  im  Grunde  doch  nur, 
wie  viele  Archäologen  und  Künstler  bei  unvollständig  erhaltenen  antiken 
Skulpturwerken  zu  verfahren  sich  für  berechtigt  halten.  Was  dagegen 
Wolf  bietet,  ist  ein  noch  einseitigeres  Verfahren.  Das  Universalmittel 
ist  die  Annahme  von  Interpolation.  Mit  welchen  Mitteln  sollen  da  In- 
terpolationen aufgedeckt  werden  1  Keines  der  kleinen  Mittelchen  wird 
verschmäht,  um  die  schönsten  äschyleischen  Verse  aus  verschiedenen 
Gründen  für  absurd  erklären  zu  können  (z.  B.  zu  Vers  66S  heisst  es: 
extremo  vero  quattuor  verba  monosyltaba  insant  rd/  &v  rd8'  ifv). 
Referent  verzichtet  darauf,  Wolfs  textkritischen  Betrachtungen  zu  folgen, 
doch  sieht  er  sich  zu  dem  Urteil  veranlasst,  dass  der  Versuch  Wolfs, 
die  Symmetrie  dieser  grossartigen  Scene  definitiv  zu  bestimmen,  gänz- 
lich verfehlt  ist  Um  dies  sein  Urteil  zu  begründen,  beschränkt  er  sich 
auf  Wolfs  Aufstellung  Ober  380  und  381.  Das  erste  Paar  hatte  Ritschi 
dadurch  in  Ordnung  gebracht,  dass  er  dio  beiden  Verse  als  npowSöt 
abtrennte  und  das  gewiss  mit  Recht;  denn  sie  enthalten  eine  Inhaltsan- 
gabe Aber  alle  Botenberichte.  Das  will  Wolf  aber  nicht  gelten  lassen 
and  er  verdächtigt  den  Eingang  der  ersten  Rede.  Da  heisst  es:  7V 
Sebs  ftkv  —  ToSeue  Se  pessime  inter  se  coniunguntur,  obgleich  alles  in 
Ordnung  ist,  da  JbSebc  piv  dem  Kaitavebe  Se  entspricht,  dagegen  Tudsut 
B£  zu  dem  dazwischen  getretenen  6  pdvrte  im  Gegensatz  steht  Ferner 
sollen  diese  beiden  Verse  TuSebe  Se  papyrnv  xou  ftdffle  Aeiippevot  — 
6>s  Spdxwv  ßoif.  deshalb  auszuwerfen  sein,  weil  der  folgende  Satz  auf  die 
Worte  nöpov  8'  'Ioprjvbv  obx  ig.  nepäv  gehe,  wobei  ganz  übersehen  wird, 
dass  bei  dieser  Ausscheidung  man  gar  nicht  sieht  wer  Subjekt  zu  #e/- 
vet  ist  °b  Tudebs  oder  6  pAvne.  Und  endlich  soll  dieses  erste  Gleichnis 
eine  unpassende  Variation  des  folgenden  7mu>e  xatoäiv  <W  xaraaBpjxivmv 
fievetseia,  während  man  doch  höchstens  mit  Paley  das  Umgekehrte  behaupten 
kann,  da  pdxw  kehppho?  und  peajjpßpcvale  xlayyatai*  wt  Spdxmv  ßoj. 
sicherlich  gewählter  ist  als  ßo$—ftd%i]e  ipütv  Imtot  .  . .  «Sc  u.  s.  w.  — 
Dasselbe  Urteil  muss  Referent  auch  über  die  drei  andern  Partien  fällen, 
die  zu  eingehender  Behandlung  gelangt  sind.  Ag.  1407-1447  hat  Her- 
mann bereits  das  Richtige  getroffen:  Auf  Strophe  und  Gegenstrophe  fol- 
gen je  zweimal  sieben  Trimeter.  Verse  1444  - 1447  bilden  einen  epodi- 
sehen  Schluss.    Höchstens  könnte  man  eine  Lücke  vor  1438  beanstanden 
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und  lieber  mit  Enger  und  Dindorf  1422  tilgen.  —  Eum.  778—891  ist 
keine  Interpolation  anzunehmen,  wohl  aber  weist  eine  genaue  Betrach- 
tung der  Besponsion  der  einzelnen  Teile  darauf  hin ,  dass  am  Anfang 
der  Bede  ein  Vers  fehlt  Es  sollte  wohl  794  hier  ebenso  wiederholt 
werden,  wie  das  ganze  diesem  vorausgehenden  Gedicht.  Auch  die  den 
zweiten  Strophen  folgenden  Massen  erscheinen  sofort  in  einer  abersicht- 
lichen Ordnung,  sobald  man  sich  entschliesst,  die  durch  das  fehlende 
Objekt  von  zeuget  angedeutete  Locke  nicht  auf  einen  Vers  zu  beschrän- 
ken, sondern  auf  zwölf  Verse  zu  erweitern,  sodass  867  fg  Sagjv  nap  aUmv 
oiW  &v  a^iSote  ßpotwv  entspricht  903  fg.  önota  vücijs  fti)  xaxye  hd- 
oxoTta.  —  Was  endlich  die  letzte  Stelle  betrifft  choeph.  973—1043,  so 
hat  Wolf  nicht  einmal  gesehen,  welche  Verse  im  Anschluss  an  das 
Strophenpaar  1007—1009  =  1018—1028  respondieren.  Denn  er  sucht 
die  beiden  Beden  1021—1089  und  973—1006  zusammenzustreichen,  bis 
sie,  worüber  er  sich  selbst  wundert  (Jam  ipse  mirabar),  gleich  viel  Verse 
haben.  Für  jeden,  der  nur  ein  wenig  Blick  für  symmetrische  Bespon- 
sion hat,  ist  es  von  selbst  einleuchtend,  dass  die  der  8trophe  und  Ge- 
genstrophe folgenden  sieben  Trimeter  die  erwünschte  Besponsion  ohne 
jegliche  Interpolation  und  Lücke  geben  mit  dem  markanten  Schlüsse 
iOjhi  v/xys  ■rijaS'  iya*  /itda/iara  gegen  navpoxtövov  p/aa/ia  xa\ 
Beätv  axüyoQ. 

46)  Bicbard  Arnoldt,  Der  Chor  im  Agamemnon  des  Aeschylus 
scenisch  erläutert  Halle  a.  S.  Richard  Mühlmann.  1881.  XIII  und 
89  S.  in  8. 

Des  Werk  gehört  nur  zum  Teil  in  unsern  Bericht  Die  Ergeb- 
nisse von  0.  Hense's  Abhandlung  aber  die  Vortragsweise  sophokleischer 
Stasima  im  32.  Bande  des  rheinischen  MuBeums  verwirft  Arnoldt  worin 
Beferent  ihm  beistimmt.  Auch  im  Verlauf  der  Abhandlung  findet  sich 
manche  abfällige,  aber  treffende  Besprechung  aber  Weil'sche  Transpo- 
sitionen und  Keck'sche  Besponsionen,  wie  S.  62  und  80.  Und  doch  ver- 
fällt Arnoldt  einmal  selbst  in  denselben  Fehler;  er  wittert  Besponsion 
und  nimmt  ihr  zu  Liebe  Ausfall  und  Interpolation  an,  die  ganz  uner- 
weislich ist  allerdings  teilweise  nach  G.  Hermann's  Vorgange,  nämlich 
in  den  Versen  1680—1618-  Will  man  durchaus  eine  antithetica  ratio  anneh- 
men mit  G.  Hermann  nach  Wellauer  zu  1680  und  1606  in  Humboldt's 
Uebersetzung,  so  geht  es  ohne  jede  Aenderung:  l  prood.  A*.  4  chor.  = 
4  Aegisth.  B.  4  Aegisth.  3  chor.  1  Aegisth.  =  4  Aegisth.  3  chor. 
l  Aegisth.  C.  6  Aegisth.  =  6  chor.  —  Sonst  jedoch  zeugen  Arnoldt's 
Aufstellungen  von  grosser  Besonnenheit;  Evidenz  ist  zwar  in  keinem 
Punkte  zu  erzielen,  aber  in  manchem  grössere  oder  geringere  Wahr- 
scheinlichkeit. Besonders  das  Hauptergebnis,  dass  sämmtliche  Stasima 
dem  vollstimmigen  Chore  zuzuweisen  sind,  die  Dialogverse  dagegen 
und  die  anapästischen  Partien  dem  Chorfahrer,  scheint  wirklich  erwiesen, 

23* 


Digitized  by 


Google 


356  Metrik. 

soweit  es  sich  Oberhaupt  erweisen  lässt.  Weniger  wahrscheinlich  sind 
die  zwei  von  Arnoldt  angenommenen  Ausnahmen  von  dem  letalen  Teile 
der  Regel:  es  sollen  nämlich  in  der  Kassandrascenc  die  vierzehn  cor- 
respondierenden  Teile  den  14  Choreuten  zufallen,  während  der  Chor- 
fahrer in  den  rein-i&mbischen  Partien  ausschliesslich  beschäftigt  gedacht 
wird;  und  in  der  vielbesprochenen  Berathungsscene  von  1305 fg.  ist 
Arnoldtfs  Verteilung  um  nichts  wahrscheinlicher  als  Hermann'»  und  Bam- 
berger'8  nnd  andre  Versuche,  da  wohl  schwerlich  zn  entscheiden  ist,  ob 
wir  hier  Aufstellung  xarä  ford  oder  in  atoi/ot  haben.  Besonders 
schwierig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Parodos,  wo  Arnoidfs  Annahme, 
dass  40 — 148  vom  Koryphäus  vorgetragen  sei,  unwahrscheinlich  ist, 
sodann  V.  464 fg.,  und  die  Exodos,  wo  nur  eine  Möglichkeit  aufge- 
stellt, aber  nichts  erwiesen  wird.  Beizupflichten  ist  Arnoldt's  Auffassun- 
gen V.  1273 fg.,  wonach  in  den  letzten  Abschiedsworten  der  Kassandra 
die  Überlieferte  Versfolge  nicht  anzutasten,  vielmehr  eine  wohl  berechnete 
dramatische  Steigerung  anzuerkennen  ist  vergl.  S.  61  und  62;  auch  die 
Schlusssentenz  wird  mit  Recht  der  Kassandra  belassen  V.  1287  fg. 
(rdpipeiev  mit  Schmidt  Z.  6.  W.  1864  S.  410  und  Suaruxoi  mit  Blomfield). 
Nur  könnte  vielleicht  1290  dem  Chore  zufallen. 

Die  Darlegungen  Westphal's  in  seinen  Prolegoraeua  werden  in  viel- 
facher Beziehung  aufrecht  erhalten,  einzelnes  dabei  berichtigt;  das  Re- 
sultat, dass  Aristoteles  das  sophokleische  und  euripideische  Drama  seiner 
Darstellung  zu  Grunde  legt,  wird,  wenn  auch  in  anderer  Begründung, 
festgehalten,  mit  vollem  Rechte  dagegen  Westphal's  Anwendung  der 
terpandrischen  Kompositionsweise  auf  äschyleische  Chorgesänge  u.  a. 
abgewiesen.  Rec.  philolog.  Rundschau  1881.  Nr.  49  S.  1549—1554  von 
Chr.  Muff.  —  Lit.  Centralblatt  1881  Nr.  62  S.  1799-1800  von  A.  Leb. 
American  Journal  of  Philology  1881.  vol.  II  Nr.  8  S.  620  von  F.  G.  A. 
—  Philolog.  Anzeiger  1882.  Nr.  1.  S.  12—17  von  N.  Wecklein.  —  Blätter 
für  bayr.  Gymn.  1882.  Nr.  5  8.  197—198  von  Metzger.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  1882.  Nr.  26.  S.  929—980  von  ü.  v.  WiUamowitz- 
Möllendorff.  —  Egyetemes  philologiai  Közlöny  1882.  8.  9.  S.  808—812 
von  J.  Kont. 

47)  Justus  Seebass,  De  versuum  lyricorum  apud  Sophoclem  re- 
sponsione.  Diss.  inaug.  Lipsiae.  Druck  von  Gressner  und  Schramm. 
1880.    64,  und  XXIX  S.  in  8. 

Die  wichtige  und  noch  nicht  endgiltig  entschiedene  Frage,  wie 
weit  freiere  Responsion  der  lyrischen  Verse  bei  Sophokles  zuzu- 
lassen sei,  wird  hier  mit  grossem  Fleisse  und  anerkennenswerter  Ge- 
wissenhaftigkeit behandelt,  weshalb  auch  unser  Referat  etwas  ausführ- 
licher gehalten  werden  soll.  Verfasser  hat  sich  ziemlich  streng  an  Bram- 
bach  angeschlossen  und  es  in  manchen  Fällen  verabsäumt,  auf  die  hand- 
schriftliche  Ueberlieferung  zurückzugehen,  von  der   gerade  in   solchen 
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Fragen  unbedingt  auszugehen  ist.  Charakteristisch  in  Seebass'  Unter- 
suchung ist  die  strenge  Scheidung  unter  den  einzelnen  Versgattungen, 
wodurch  die  ganze  Frage  eine  entschieden  neue  Beleuchtung  erhalt 

I.  In  daktylischen  Versen  zeigen  sich,  abgesehen  von  zwei 
Stellen  mit  Eigennamen  (Oed.  Tyr.  168.  El.  168)  nur  drei  ungenau  re- 
spondierende  Anakrusen.  Phil.  177  =  188  ist  logaödisch  zu  messen.  Bei 
Track.  1008—1028,  wo  einmal  Daktylus  gegen  Spondeus  steht,  hätte 
Verfasser  daran  erinnern  können,  dass  diese  einzige  Abweichung  wohl 
durch  die  rhetorisch  so  wirksame  Wiederholung  von  dnoXsce  entschul- 
digt ist  Die  Hexameter  Track.  1010—1014  =  1018—1022  =  1033— 
1087  sind  wohl  nicht  gesungen  worden  und  deshalb  freier  gehalten. 
Dasselbe  soll  zwar  nach  Seebass  gleichfalls  von  den  nicht  sehr  zahl- 
reichen Anapästen  gelten,  insofern  siebenmal  Anapästen  mit  Spon- 
deen  wechseln  sollen,  an  einer  Stelle  sogar  zweimal  hintereinander  mit 
Daktylen  El.  201  =  221.  Allein  letzteres  ist  ganz  unwahrscheinlich,  da 
die  Messung —  va  nXiov  äpspa  =  xaüßyv  SeevoTg  keineswegs,  wie  See- 
bass S.  10  glaubt,  durch  El.  206  =  226  geschützt  wird,  wo  es  sich  nur 
um  zusammengezogene  Senkungen  handelt,  ferner  die  Messung  &ft£pa 
als  Daktylus  am  Ende  einer  anapästischen  Reihe  ganz  unerhört  ist, 
endlich  die  Ueberlieferung  der  Gegenstrophe  nicht  dttvots,  sondern  zwei* 
mal  iv  äetvote  bietet.  Viel  zu  weit  geht  auch  Seebass,  wenn  er  in 
diesem  Gedichte  noch  fünfmal  freie  Entsprechung  der  Senkungen  an- 
nimmt Denn  zwei  Abweichungen  V.  206  =  226  beruhen  nicht  auf  der 
Ueberlieferung,  andere  zwei  198=218  werden  durch  die  leichte  Umstellung 
imisfiooc  <l>vx$  rt'xTooa  de(  gehoben,  und  an  der  letzten  Stelle  empfiehlt 
sich  ivtnfnrtts  statt  ifathrete  vgl.  Referent«  de  Sophocleae  Antigonae 
exodo  S.  121  und  de  numero  dochm.  S.  16.  Ebensowenig  ist  die  Ab- 
weichung Trach.  969  =  968  zu  betonen,  da  dort  die  handschriftliche 
Lesart  von  Dindorf's  Text  erheblich  abweicht,  die  Messung  ganz  zweifel- 
haft bleibt  und  selbst  bei  Billigung  des  gewohnlichen  Textes  die  Sache 
auf  eine  Interjektion  hinauskommt  Oed.  Tyr.  471  ist  durch  Eigen- 
namen entschuldigt  und  endlieh  findet  die  einzige  noch  übrig  bleibende 
ungenaue  Responsion  Oed.  CoL  135=  166  darin  ihre  Erklärung,  dass 
die  Anapästensysteme  am  Ende  dieses  Strophenpaares  ebenso  frei  be- 
handelt sind,  wie  die  unmittelbar  folgenden,  sind  es  doch  offenbar 
Marschanapästen,  deren  Inhalt  lediglich  das  Gehen  betrifft. 

H.  In  eigentlichen  logaödischen  Strophen  respondieren  iambische 
Verse  immer  streng,  da  die  drei  widersprechenden  Stellen  nichts  be- 
weisen können,  Phil.  691  oixoupöe  mit  Blaydes,  ib.  1164  yo/ftyrof  oOxiW 
r/ftev  ,  wiewohl  hier  die  Überlieferte  Abweichung  oöxin  poßyrfc  durch  den 
Eigennamen  'HpdxXetov  entschuldigt  wäre,  und  ib.  679=694  corrupt  ist. 
Freier  dagegen  ist  die  Responsion  der  Jamben  in  trochäischen  oder 
jambischen  Perioden  innerhalb  logaödischer  Gedichte,  also  in  den  »Jam- 
bologaödent.     Denn  der  Tetrameter  zeigt  Tribrachys   gegen   Jambus, 
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aber  mir  vor  der  Diärese,  einmal  im  Anfang  Spondens  gegen   Jambus; 
noch  freier  sind  die  Trimeter,  wo  Auflösungen  and  irrationale  Silben 
vielfach  nicht  respondieren.    Nor  Trach.  825  =  886  ist  das  einsige  völlig 
genau  respondierende  Trimeterpaar,  wenn  in  diXum  die  erste  Silbe  als 
Kflrze  sich  messen  lässt,  was  zwar  Seebass  verneint,  aber  man  hier 
kaum  abweisen  kann.    Denn  wenn  Seebass  seine  Umstellung  Srepov  di- 
Xcov  durch  Stellen,  wie  £1.  229.  210.  230,  verteidigen  will,  so  hat  er 
dabei  übersehen,  dass  der  Tribrachys  für  Jambus  als  Wortform  nur  vor 
kurzer  Senkung  sich  findet  (  v  £,,  v  j.  »  ±  ),  aber  nicht  vor  langer 
(  «  «jCi  _  i  v,  _  ),  wogegen  die  Analogie  der  Quantität  ahnlicher  Worte 
und  z.  B.  Eur.  Troad.  1068  für  die  Messung  mit  erster  Kürze  sprechen, 
(äeXt'ou  =  dXo/tevat ,  wo    oöXo/idvas  ausgeschlossen   ist).     Natürlich  wird 
auch   die  Form  des  Daktylus  im  dritten   Fusse  nicht  durch  den  von 
Seebass  angeführten  Vers  Oed.  tyr.  906  gestützt,  der  selbst  sehr  bedenk- 
lich ist.  —  Die  katalektischen  Trimeter  sind  zwar  viel  strenger  in  Ein- 
haltung genauer  Entsprechung,  doch  findet  sich  viermal  der  Spondens 
im  Anfang  des  Verses,  ja  einmal  Oed.  tyr.  865  zugleich  auch  im  dritten 
Fusse,  was  gewiss  ohne  Anstoss  ist.  —  Die  Dimeter  bieten  nur  die 
auch  sonst  übliche  Abweichung  bei  der  ersten  irrationalen  Senkung. 
Trach.   657  ist  sicher  mit  Wakefield  nou  n6hv  für  npbe  *•  zu   lesen. 
Ganz  streng  sind  die  katalektischen  Dimeter.    Denn  die  einzige  abwei- 
chende Stelle  Ant.  1137,  auf  die  Verfasser  S.  31  u.  32   nochmals    zu 
sprechen  kommt,  ist  von  Dindorf  längst  befriedigend  emendiert  —  Die 
wenigen  Tripodien  zeigen   im  Anfang  die  oft  erwähnte  Nichtbeachtung 
der  Irrationalität    Denn  Ant.  1129  ist  kein  Grund  tnefyoutri  —  xXuväv 
8e  mit  Dindorf  in  irnS/oo«  zu  ändern,  während  Trach-  846  tytoo  iioä 
<rc£vet  =  &  rare  9oda>  vbympav  zwar  nicht  wegen  des  Einganges,  wohl 
aber  wegen  arevec  —  vü[i<pav  anstössig  bleibt,  was  Seebass  S.  31  Anmerk. 
nicht  zugeben  will.   —  Bei  den  trochäischen  Versen  dieser  Strophen- 
gattung wird  strengste  Responsion  angenommen.  Ant.  1149  soll  Bothe's 
nat  Zyvbe  yeve&Xov  statt  n.  diö«  y.  richtig  sein.    Einfacher  wäre  in  der 
Strophe  xa)  vuv  zu  messen  mit  der  gerade  in  dieser  Wendung  aus  Pin- 
dar  feststehenden  Quantität,  wenn  man  nicht  vorzöge,  die  Incongruenz 
mit  dem  Eigennamen  zu  entschuldigen.  —  Die  Epitriten  sind  nur  in 
zwei  Anakrasen  frei,   denn  zu  El.   1082  sq.  werden  die  Aufstellungen 
L.  Lange's  (de  Soph.  Electr.  stasimo  secund.  Gissae  1859  S.  19)  allent- 
halben gebilligt.  —  In  den  daktylo  -trochäischen  Strophen  finden  sich 
iambische  Tetrameter  und  akatalektische  Trimeter  gar  nicht  Die  sechs 
Paare  katalektischer  Trimeter  zeigen  jedoch  viermal  Responsionsstornng 
durch  Auflösung  der  Thesis,  nie  aber  in  der  Senkung,  ausser  El.  155, 
wo    der   Daktylus   gegen  Tribrachys    durch    Eigennamen   erklärt  wird, 
ebenso  El.  163  die  Abweichung  in   zwei  benachbarten  Dipodien.     Von 
zwei  Pentapodien  zeigt  die  eine  im  Anfang  Tribrachys  gegen  Jambus 
Oed.  Col.  1672  (schwerlich  richtig).    Akatalektische  Dimeter  zeigen  an 
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zwei  Stellen,  katalektische  an  drei  Stellen  die  so  häufige  Incöngrnenz 
der  in  einer  der  Strophen  nicht  beachteten  irrationalen  Senkung,  erstere 
auch  eine  in  der  Gegenstrophe  nicht  wiederkehrende  Auflösung  der  He- 
bung Oed.  tyr.  169,  doch  glaubt  Referent,  dass  hier  nicht  bloss  &,  son- 
dern ancb  das  davorstehende  86  zu  streichen  ist,  wodurch  vollkommene 
Ueberein8timmung  erzielt  wird.  —  Ausführlicher  kommen  'die  iambo- 
trochaischen  Strophen  zur  Besprechung.  Hier  ist  aber  auch  die  Re- 
sponsionsfrage  schwer  zu  entscheiden.  Von  zwei  Jambischen  Tetrametern 
zeigt  einer  abweichende  Auflösung.  Während  die  akatalektischen  Tri- 
meter  (fünf  Paare)  auffälliger  Weise  in  Irrationalität  und  Auflösung 
genau  repetiert  werden ,  zeigen  die  katalektischen  erhebliche  Abwei- 
chungen. Zwar  Oed.  tyr.  192  =  106  könnte  man  eine  gewisse  Permu- 
tation annehmen  und  ßsXsa  =  <pl£ysi  iambisch  messen;  aber  Oed.  tyr. 
89 1  findet  sich  doppelte  Abweichung  im  Widerspruch  mit  der  Technik  der 
iambo-logaödischen  und  daktylo -trochäischen  Perioden;  dazu  auch  Oed. 
Col.  641.  Auch  bei  den  Dimetern  erkennt  Seebass  verschiedene  Abwei- 
chungen an;  natürlich  anstosslos  die  Nichtbeachtung  der  Irrationalität 
in  der  Anakruse  und  die  durch  den  Eigennamen  'Apre/udoe  entschul- 
digte doppelte  Abweichung  Oed.  tyr.  207.  Aber  an  zwei  andern  Stellen 
Oed.  Col.  1689=  1714  (unsicher  vgl.  Dindorf)  und  1726  (rä  mpmv  nur 
Konjektur  Hermann's),  sowie  gegen  die  Abweichung  in  der  einzigen 
Tripodie  hätte  Seebass  Bedenken  erheben  sollen,  zumal  da  an  letzterer 
Stelle  die  Ueberlieferung  nicht  xal  mipoe  Anifuye,  sondern  dneptayc 
giebt,  offenbar  also  Compositum  für  simples  gesetzt  ist,  wie  so  oft: 
drzJjXeaa  für  mXeaa  Oed.  Col.  647,  xatixvavov  für  ixravov  Ant.  1340 
u.  ö.  Das  Urteil  Aber  die  Trochäen  dieser  Strophengattung  wird  sich 
nach  den  Jamben  richten  müssen.  Abweichungen  sind  hier  nicht  ohne 
weiteres  hinzunehmen.  Der  Schlusskommos  des  Oedipus  Col.,  der  solche 
in  grösserer  Anzahl  giebt  I729fg.  und  1712  (hier  hängt  die  Korruptel  mit 
der  oben  zu  1714  angedeuteten  zusammen),  ist  noch  einmal  besonders 
zu  untersuchen.  Sonst  aber  zeigt  sich  fiberall,  abgesehen  von  einer 
Stelle  mit  Eigennamen  Oed.  tyr.,  sowohl  in  Dimetern  als  Epitriten  voll- 
ständige Kongruenz.  Deshalb  lautet  unser  Urteil,  etwas  abweichend  von 
Seebass,  dahin,  dass  Sophokles  die  iambo-  trochäischen  Strophen  ebenso 
streng  in  Bezug  auf  Responsion  baut,  als  andere.  Und  dass  die  akata- 
lektischen Trimeter  ganz  rein  gehalten  werden,  beruht  wohl  nicht,  wie 
Seebass  annimmt,  auf  Absicht,  sondern  kann  reiner  Zufall  sein,  doch 
vgl.  unten.  —  Falsch  ist  Seebass'  Auffassung  der  Responsion  jambischer  und 
trochäischer  Verse  in  dochmischen  Kompositionen,  die  von  derjenigen 
aller  andern  Strophen  ganz  abweichend  sein  soll.  Allein  alle  Abwei- 
chung besteht  darin,  dass,  während  die  trochäischen  Verse  ganz  genaue 
Repetition  aufweisen,  die  iambischen  nur  die  auch  sonst  ganz  normale 
Entsprechung  eines  Jambus  und  Spondeus  bieten,  im  Tetrameter  sogar 
nur  einmal  Oed.  Col.  1467,  wo  sie  Seebass  ohne  Not  wegkonjicieren 
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will.  Denn  verunglückt  ist  der  Versuch,  EL  1239  =  1260,  wo  das  Vera- 
nlass bei  fünfmaliger  völlig  unerklärter  Abweichung  der  Gegenstrophe 
bisher  nicht  hergestellt  ist  (denn  der  strophische  Vers  kann  nicht  als 
iambischer  Trimeter  genommen  werden  mit  Spondeen  im  zweiten  and 
sechsten  Takte),  die  Ueberlieferung  zu  halten  durch  die  Annahme,  dass 
die  Abweichung  durch  die  veränderte  Stimmung  der  Elektra  sich  er- 
kläre; ein  Mittel,  das  Verfasser  auch  sonst  zur  Anwendung  bringen 
will  in  einigen  am  Schlüsse  S.  63  fg.  zusammengestellten  Beispielen.  — 
Verfehlt  ist  auch  die  Annahme  (bereits  von  Fr.  Goldmann  vorgebracht, 
De  dochm.  usn  Soph.  Diss.  inaug.  Lips.  Halis.  1867  8.  70) ,  dass  einer 
dreizeitigen  Länge  eine  zweizeitige  Länge  und  einzeitige  Kurze  antistro- 
phisch entsprechen  könne;  nämlich  Oed.  Col.  702  (ipdoua'  3),  AL  369 
(zweites  oöx  zu  streichen)  u.  Ai.  905  (tyfr  für  iitpa^s  Hermann's  coniec- 
tura  palmaris). 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  giebt  Seebass  eine  Zusammen- 
stellung darüber,  wie  die  einzelnen  Verse  in  den  verschiedenen  Stro- 
phen gebraucht  werden,  die  nach  unserer  Besprechung  steh  erheblich 
vereinfacht.  Besonders  grosse  Verschiedenheit  herrscht  nur  noch  bei 
den  akatalektischen  jambischen  Trimetern,  deren  Responsion  in  iambo- 
trochäischen  Strophen  ganz  exakt  ist,  in  iambo  -  dochmischen  nur  bei 
irrationalen  Senkungen  Abweichungen  zeigt  in  Uebereinstimmung  mit 
allen  iambischen  Versen  dieser  Strophengattung,  während  sie  bei  Jambo- 
logaöden  auch  in  Auflösung  der  Arsen  ganz  ungenau  ist  Eine  Erklä- 
rung dieser  Erscheinung  konnte  Seebass  nicht  finden,  weil  er  von  der 
irrigen  Ansicht  ausgeht  vgl.  S.  45,  dass  Logaöden  ruhigeres  Ethos 
hätten  als  iambische  und  trochäische  Verse.  Ans  Sophokles  lässt  sich 
allerdings  Über  das  Ethos  der  verschiedenen  Rhythmen  nicht  viel  ersehen, 
da  er  Überwiegend  Logaöden  braucht;  allein  der  Rhythmenreichtum 
nnd  die  feine  Unterscheidung  des  Ethos  der  einzelnen  Versmasse  bei 
Aeschylos  und  Euripides  lassen  keinen  Zweifel  aufkommen.  Darnach 
findet  auch  der  unterscheidende  Gebrauch  der  Trimeter,  für  den  Seebass 
keine  ratio  anführen  kann,  seine  volle  Erklärung  darin,  dass  iambo  - 
trochäische  Strophen  die  ruhigste  Stimmung  gewähren,  die  Auflosungen 
also  überhaupt  nicht  in  dem  Masse  zur  Anwendung  bringen  (unter  fünf 
Trimetern  liegt  nur  ein  Beispiel  für  eine  solche  vor),  wie  die  beweg- 
teren Logaöden,  wo  viel  mehr  Auflösungen  vorkommen.  Um  so  anfäl- 
liger scheint  zunächst  die  Thatsache,  dass  unter  den  zwölf  Trimetern 
in  dochmischen  Strophen  keine  einzige  Auflösung  ist  (weshalb  eben  auch 
keine  Inkongruenz  in  der  Responsion  möglich  ist),  allein  sie  erklärt 
sich  bestens  daraus,  dass  eben  der  iambische  Trimeter  den  Gegensatz 
zum  erregten  Dochmius  bildet,  einen  Gegensatz,  der  um  so  eher  her- 
vortritt, je  ruhiger  und  einfacher  sein  Bau  ist,  wie  er  denn  oft  von  der 
Person,  die  zur  Ruhe  mahnt,  gesprochen  wird  und  überhaupt  da  ange- 
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wandt  wird,  wo  rahigere  Erwägung,  irgend  eine  Reflexion  an  Stelle  der 
masslosen  Klage  eintritt. 

Hier  schliesst  Verfasser  noch  einen  Exkurs  an  Aber  die  der  rpt- 
tnjßiac  vorausgehende  8enkung  und  ihr  folgende  Hebung.  Erstere  darf 
nicht  irrational  sein,  was  8.  86-  89  an  verschiedenen  Stellen  ohne  Zwang 
durchgeführt  wird.  Letztere  darf  nicht  aufgelöst  werden  S.  34  -  86,  eine 
Beobachtung,  in  der  sich  Seebass  mit  Bernhardi's  (vgl.  Nr.  44)  Annahme 
desselben  Gesetzes  für  Aeschylos  begegnet.  Beide  gehen  nur  darin  zu 
weit,  dass  sie  absolut  keine  Ausnahmen  zulassen  und  die  wenigen  wider- 
sprechenden Stellen  ohne  zwingenden  Grund  als  Päonen  messen,  wie 
Oed.  Col.  1682,  wo  die  Pause  entschuldigend  wirkt  ivdpavet  |  rcvtfiöpm  | 
fepdfuvov. 

Endlich  Ober  die  zwischen  die  melischen  Strophen  eingeschobenen 
Dialogtrimeter  meint  Seebass  könne  kein  Gesetz  aufgestellt  werden, 
nur  dass  sie,  je  mehr  sie  sich  der  Natur  des  Dialog  näherten,  desto 
weniger  genaue  Responsion  beachteten.  Doch  hätte  auch  hier  geschieden 
werden  müssen  zwischen  Beispielen  mit  Irrationalität  der  Senkung,  die 
häufig  nicht  repetiert  wird,  und  der  Auflösung  einer  mittleren  Hebung, 
die  selbst  in  diesen  Trimetern  sehr  selten  ist  und  meist,  wie  Ant  1279= 
1302  streng  eingehalten  wird.  Denn  unter  41  von  Seebass  angeführten 
Fällen  kommt  diese  Auflösung  nur  fünfmal  vor,  und  zwar  zweimal  bei 
Eigennamen  El.  1428.  Ai.  958,  einmal  bei  einem  nach  einer  Lücke  kor- 
rupt überlieferten  Verse,  El.  1243=1268,  einmal  bei  Stä,  das  leicht 
in  eine  Silbe  verschmelzen  kann  (vgl.  unter  Nr.  67,  Referents  de  nu- 
mero  dochm.  S.  16  und  16)  Ai.  896,  so  dass  nur  ein  Fall  Oed.  tyr. 
658  bleibt 

8.41-48  kommen  Joniker  und  Choriamben  zur  Betrachtung, 
deren  Responsion  nichts  auffälliges  bietet,  insofern  die  wenigen  Abwei- 
chungen sich  auf  Anakrusis  oder  Eigennamen  (Ant.  970)  beschränken. 

III.  Unter  den  logaOdischen  Reihen  mit  mehr  als  einem  Dak- 
tylos  wird  nur  Ai.  702=715  erwähnt,  dabei  jedoch  verschwiegen,  dass  die 
jetzige  Lesart,  die  wegen  Responsionsungleichheit  und  der  bei  Sophokles 
sonst  unerhörten  (denn  Phil.  1185  sind  zwei  Choriamben  mit  Synizese 
von  Btä»)  Trennung  der  zwei  Daktylen  auffällt,  einer  Konjektur  Lobeck's 
verdankt  wird;  die  Ungenauigkeit  lässt  sich  wohl  durch  den  Eigennamen 
(Ixapiiuv)  entschuldigen.  —  Unter  den  eigentlichen  logaOdischen  Reihen 
gestatten  die  Hexspodien  die  bekannte  Responsion  des  Spondeus  mit 
Trochäus  und  Jamb  in  der  sogenannten  Basis.  Nur  Oed.  Col.  669  wird 
falsch  abgeteilt  Auch  bei  den  Glykoneen  finden  sich  keine  grösseren 
Abweichungen;  nur  ist  beim  zweiten  Glykoneus  die  freiere  Gestaltung 
der  Anakrusis,  einmal  auch  zugleich  der  zweiten  Senkung  Phil.  216, 
recht  häufig,  nämlich  in  34  Fällen  ungenau  gegen  nur  47  regelmässig 
gebauten,  was  sich  eben  daraus  erklärt,  dass  hier  der  Daktylus  erst  an 
zweiter  Stolle  steht    Dem  entsprechend  zeigt  der  dritte  Glykoneus  den 
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mit  Trochäus  wechselnden  Spondeus  oft  im  zweiten  Fasse,  ganz  selten 
im  ersten;  in  den  beiden  ersten  nach  Seebass'  Beobachtung  nur  Ant.  828, 
wo  jedoch  wohl  nerpaia  mit  kurzer  Mittelsilbe  zu  messen  ist.  Erheb- 
liche Abweichungen  zeigen  die  Glykoneen  nur  im  Philoktet,  wo  sich  der 
sonst  kongruierende  zweite  Takt  des  ersten  Glykoneus  verschieden  gestaltet 
zeigt  Phil.  684,  und  im  zweiten  Glykoneus  der  vorletzte  Phil.  1 128,  an 
welchen  beiden  Stellen  Referent  die  singulare  Natur  der  ganz  beson- 
deren Betonung  der  wiederholten  Worte  als  Erklärungsgrand  ansehen 
möchte  dAX  Xaot  Iv  f  icote  dvyp  =  fopßdSot  ix  yatat  iXötv  und  <I> 
röfav  ip c'Xov,  dt  <piXmv  =  . .  .  dhcdv.  Gelegentlich  wird  in  einer  An- 
merkung auf  S.  47*  die  Abweichung  Phil.  1138=  1161  erwähnt,  doch 
hätte  hier  überhaupt  der  Polyschematismus  der  Glykoneen  herbeigezogen 
werden  müssen,  da  derselbe  die  stärkste  Abweichung  von  dem  Respon- 
sionsgesetze  im  antiken  Drama  ist.  —  In  iambo-logaödischen  Reihen 
mit  mehr  als  einem  Daktylus  finden  sich  zweimal  Abweichungen:  Oed. 
Col.  1562  rov  Ztüytov  Söfwv  =  iv  xaßap&  ßfjVtu ,  was  wohl  mit  dem  Eigen- 
namen zu  entschuldigen  ist,  und  Ant.  356,  wo  Seebass  die  einsilbige 
Anakruse  mit  Vaikenaer's  Aenderung  dperds  für  Apjdg  beseitigt.  Die 
eigentlichen  Logaöden  dieser  Strophen  weisen  keine  auch  nur  einiger- 
massen  erhebliche  Responsionsstörung  auf.  Denn  nur  Trach.  826  findet 
sich  syllaba  anceps  am  Ende  eines  selbständigen  Kolons  n.  Ant  1143 
in  der  Anakruse,  noch  dazu  bei  Eigennamen  (Gviatmv),  und  Trach.  845 
ist  wohl  obXsdptotat  mit  Synizese  zu  lesen  und  nicht  erst,  wie  Seebass 
will,  durch  Wunder's  Emendation  (pbkiatat)  eine  Discrepanz  herzustellen. 
Auch  die  Abweichungen  bei  der  Tripodie,  die  Seebass  sehr  betont,  be- 
schränkten sich  im  wesentlichen  auf  Anakrusis  und  Basis;  von  den  drei 
Beispielen,  wo  letzteres  der  Fall  ist,  sind  zwei  Ant  1117  und  1120 
durch  Eigennamen  gerechtfertigt,  sodass  nur  El.  853  =  864  um  so  auf- 
fälliger bleibt  und  wohl  mit  Erfurdt  zu  emendieren  ist  Auch  in  den 
Glykoneen  findet  sich  nichts  besondres:  der  dritte  respondiert  immer  ge- 
nau; im  ersten  soll  sich  einmal  die  Anakruse  ungenau  zeigen  Trach. 
687  =  644 ,  doch  kann  in  xpovatoxäTou  allenfalls  die  erste  Silbe  kurz 
gemessen  werden.  Im  zweiten  Glykoneus  zeigt  nur  die  Basis  Abwei- 
chungen in  den  korrupten  Versen  El.  1082.  Von  den  übrigen  Strophen 
bieten  die  dochmischen  genaue  Responsion,  die  iambotrochftischen  nur 
Abweichungen  in  der  Anakrusis.  An  drei  anderen  Stellen  Ant  1150, 
Oed.  tyr.  190  und  1097  handelt  es  sich  um  Eigennamen,  Ant  594  ist 
korrupt;  ferner  findet  sich  in  Daktylo- Trochäen  und  Daktylo-Epitriten 
syllaba  anceps  beim  Zusammen6tossen  zweier  selbständiger  Kola  Ant. 
582.  Oed.  tyr.  1095.  Oed.  Col.  1557;  doch  entfällt  die  letzte  Stelle, 
wenn  man  faxte»  für  <paoi  schreibt;  ausserdem  nur  zwei  »schwere  Ab- 
weichungen« d.  h.  Länge  gegen  Kürze  in  der  vorletzten  Senkung  Oed.  Col. 
1556  =  1566  und  Phil.  830  =  846;  im  letzteren  Falle  billigt  Seebass  mit 
Recht  Brunck'8  Konjektur  dwia^oie  für  dwi^ote,  die  um  so  mehr  in 
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empfehlen  ist,  weil,  worauf  Referent  aufmerksam  machen  will,  in  der 
unmittelbaren  Nähe  853  gleichfalls  l/ece  statt  Tapete  im  Texte  des  LA 
steht,  dort  jedoch  von  dem  Schreiber  der  Scholien  verbessert  wurde. 

IV.  Die  Eretiker  und  Päonen  zeigen  strenge  Repetition.  Denn 
selbst  das  eine  Beispiel  einer  freien  Responsion,  das  Seebass  anfahrt, 
Ai.  887  lasst  sieb  ohne  dieselbe  richtig  messen  vgl.  Ref  's  observat.  8.  13. 

V.  Dass  Seebass  seine  Aufgabe  mit  ungenügendem  kritischen  Ap- 
parat durchfuhrt,  zeigt  sich  am  meisten  im  letzten  Kapitel  von  den 
Dochmien,  weil  hier  die  meisten  Herausgeber  von  jeder  Regel  sich 
frei  fohlten  und  die  antistrophische  Responsion  bei  ihrer  Textkritik  oft  un- 
berocksichtigt  Hessen.  Trotzdem  zeigt  sich  auch  hier  des  Verfassers 
scharf  sondernde  Genauigkeit: 

a)  In  den  aus  reinen  Dochmien  bestehenden  oder  nur  mit  Lo* 
gaöden  versetzten  dochmischen  Strophen  stimmen  genau  Oberein  23, 
resp.  13  Verspaare,  während  11,  resp.  4  sich  nur  ungenau  entsprechen, 
wobei  aber  das  Gesetz  festgehalten  wird,  dass  nie  zwei  benachbarte  Vers- 
teile nebeneinander  frei  respondieren,  sondern,  wenn  zwei  Abweichungen 
vorkommen,  diese  mindestens  durch  eine  genau  repetierte  Hebung  oder 
Senkung  getrennt  sind;  wonach  Ai.  927  die  handschriftliche  Lesart 
allen  Konjekturen  vorzuziehen  ist. 

b)  Dagegen  herrscht  noch  grossere  Freiheit  in  den  iambisch- 
dochmischen  Strophen.    Die  einzige  beschränkende  Regel,  die  See- 
bass giebt,  ist  die,  dass  nicht  zwei  Hebungen  neben  einander  abwei- 
chende Responsion  zeigen.     Aber  selbst  gegen  diese  Regel  wird   eine 
Stelle  Ant.  1772=1296  gehalten,  wo  auch,  wie  Verfasser  will,  an  eine 
Ausgleichung  durch  Umtauschung  der  beiden  Takte  schon  deshalb  nicht 
gedacht  werden  kann,  weil  auch  dann  immer  noch  die  starke  Dissonanz 
^  _  w  «  «  w  v  gegen  v  w  v  v  v  u  _  bleibt    Ref.  hat  de   Sophocl.  Ant. 
exodo  S.  120  und  121  mit  leichter  Umstellung  volle  Uebereinstimraung 
hergestellt:  rle  dpa,  vis  tpi  nÖTfiot  |  £rt  nept/iivet;  =  tot    äpa,  töts 
Bede  p*  I  /*eVa  fi*p°e  £?s<i  wogegen   Hultsch  in  einer  Recension  Ein- 
spruch erhob,  weil  das  Doppelte  /xs-jidya  eine  Kakophonie  gäbe.    Will 
man  anch  diese  beseitigen,  so  genagt  es,  das  hinter  ßdpoe  Oberlieferte 
fie  vor  dasselbe  zu  stellen.    Doch  hebt  diese  »Kakophonie«,  die  sich 
sonst  unbeanstandet  findet,  schon  der  Umstand,  dass  die  Hauptcäsur  da- 
zwischen tritt  —  Ferner  fOhrt  Seebass  verschiedene  Beispiele  für  abwei- 
chende Responsion  auf,  wo  diese  erst  durch  Konjekturen  in  den  Text 
gekommen  sind:  Ant  1344,  wo,  abgesehen  davon,  dass  Seebass  Bram- 
bach's  falsche  Messung  von  Ae%pca  als  Daktylus  (Oed.  Col.  196  steht  es 
mit  erster  Kurze)  gegen  den  Tribrachys  ordere  giebt,  auch  räv  xepoTv  als  ab- 
weichende Responsion  angefahrt  wird,  was  Brunck's  Konjektur  ist  für  das 
allerdings  auch  unmelrische  rät?  iv  %£potv;  Ai.  402  =  420,  wo  Hermann 
die  handschriftliche  Lesart,  die  gute  Responsion  zeigt,  mit  Recht  unan- 
getastet liess,  Ant.  1810  =  1331,  wo  alaü  Erfurdt's  Konjektur,  LA  von 
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ganz  später  Hand  die  verwerfliche  Ergänzung  <ptü  peü  giebt  und  Gle- 
ditsch  schon  längst  das  einzig  richtige  fand;  Ant.  1266=1289,  wo  das 
handschriftliche  neu"  Boeckh  mit  Unrecht  ausstiess,  das  schon  dadurch 
geschützt  wird,  dass  die  Strophe  an  derselben  Stelle  das  gleiche  Wort 
bietet;  ähnlich  wird  Oed.  tyr.  1333  statt  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  eine  zweifelhafte  Konjektur  zur  Grundlage  einer  divergierenden 
Messung  gemacht  Dass  Oed.  tyr.  1815  die  erste  Senkung  lang  ge- 
messen wird,  kann  Versehen  sein;  rufnXöe  hat  die  erste  Silbe  kurz;  x$- 
Seötuv  hat  aber  der  Verf.  wohl  mit  mittlerer  Kürze  gemessen.  Auf  Ver- 
sehen beruht  wohl  auch  Phil.  402,  wo  keine  Abweichung  stattfindet. 
Enger's  Gesetz,  dass  die  zweite  Hebung  nicht  aufgelost  wird  ohne  die 
erste,  erkennt  Verfasser  nicht  an.  Dagegen  rechnet  Seebass  unter  Bram- 
bach's  Einfluss  verschiedene  Verse  zu  den  Dochmien,  die  es  nicht  sind, 
wie  Ai.  902  abv  rovSe  auvvaürav,  w  rdiac;  ferner  Track.  1023.  Phil. 
1092.  1096.  So  bringt  Seebass  Ober  30  Abweichungen,  abgesehen  von 
der  letzten  syllaba  aneeps,  heraus,  die  sich  bei  näherem  Zusehen  beden 
tend  vermindern.  Unanfechtbar  sind  nur  elf  Stellen  mit  Irrationalität 
der  ersten  Senkung,  die  ebenso  wie  im  iambischen  Rhythmus  nicht  streng 
repetiert  werden.    Alles  Übrige  ist  neu  zu  behandeln. 

Besonderes  Lob  verdient  die  am  Schluss  gegebene  25  Seiten  um- 
fassende Uebersicht  aller  bei  Sophokles  respondierenden  Verse  wegen 
ihrer  anzuerkennenden  Genauigkeit  und  die  Einsicht  in  die  verschiedenen 
Versgattungen  erleichternden  Ordnung.  —  Druckfehler  finden  sich  fast 
gar  nicht;  einige  wenigen  berichtigt  jeder  beim  Lesen.  Im  index  ver- 
säum ist  wohl  auf  S.  XXIV  zu  Oed.  tyr.  1315  =  1823  etwas  versehen. 

48)  Mauricii  Schmidt,  Antiquarum  litterarum  professoris  p.  o. 
commentatio  de  Caroli  Lachmanni  studiis  metricis  recte  aestimandis. 
Index  scbol.  hibern.  in  universitate  litterarum  Jenensi  1880/1881. 
Jenae.    Ed.  Frommann.     1880.    16  S.  in  4. 

Die  richtige  Beobachtung  Karl  Lachmann's  (de  choricis  systema- 
tis  tragicorum  Graecorum  libri  IV.  Berolini  1819,  S.  88  und  123),  dass 
die  einzelnen  Strophen  bei  Sophokles  wie  Aeschylos  aus  je  drei  Ab- 
schnitten bestehen,  wird  an  Sopnocl.  Tracb.  114—120  erläutert  und  für 
richtig  befunden;  nur  sind  dem  Fortschritte  der  Wissenschaft  entsprechend 
einzelne  Kola  anders  einzuteilen,  besonders  die  einzelnen  unorganischen 
Elemente,  die  Lachmann  noch  zuliess,  wie  eine  lange  Silbe  zwischen 
zwei  Kola  und  andere  kleine  Reihen,  nicht  auszuscheiden,  sondern  in 
die  Modulation  hineinzunehmen ,  eine  notwendige  Verbesserung,  die  Lach- 
mann gewiss  selbst  vorgenommen  hätte,  wenn  er  den  Aufschwung  der 
metrischen  Studien  erlebt  hätte. 

Dieser  Satz  wird  nun  an  drei  sophokleischen  Strophen  durchge- 
führt. 1)  Oed.  tyr.  167  189,  wo  den  SdxruXot  dni>  jutCovos  auch  solche 
dii  iMooovoe  beigefügt  sind  zur  Vermittlung   der  iambischen  Glieder, 
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die  zunächst  wenig  Umfang  zeigen,  aber  das  folgende  Strophenpaar  be- 
herrschen; 2)  Antig.  332—368,  wo  es  sich  um  gepaarte  Glykoneen,  iam- 
biscbe  Hexapodien  und  daktylische  Tetrapodien  handelt  und  3)  ibid. 
1115 — 1136,  das  Hyporchem  im  vierten  Epeisodion  (in  glykoneischen  und 
iambischen  Tetrapodien).  Weiter  S.  8  fg.  verficht  Verfasser  gegen  Bram- 
bach  (Metrische  Studien  S.  196)  seine  Pausentheorie,  die  bereits  aus 
seiner  ausführlichen  Einleitung  zu  Pindar's  olympischen  Siegesgesängen 
(Jena.  1869)  bekannt  ist.  Hierbei  wird  auch  Sophocl.  Antig.  604-614, 
sowie  der  Eroschor  (ibid.  781  fg.)  und  einzelne  Partien  aus  dem  folgen- 
den Komraos,  nämlich  das  Strophenpaar  806  fg.  und  876  fg.  in  die  Be- 
trachtung hereingezogen,  in  einer  Anmerkung  auch  das  liebliche  Skolion 
iv  AijXut  tot'  trexre  ncuSa  Aardt  nach  derselben  Melodie  wie  iv  pJtprou 
xiaSi  rb  £fyoc  <popij<ra>.  Dabei  bleibt  manches  unerweislich,  wie  Ant  781, 
wo  auf  der  letzten  Silbe  von  fid%av  nicht  weniger  als  fünf  Moren  aus- 
gehalten werden  sollen,  an  die  sich  noch  eine  dreizeitige  Pause  schliesst, 
u.  ä.  Einiges  ist  geradezu  falsch,  wie  Ant.  786  die  Messung  äj-povo- 
ftote  abhue  mit  erster  Kürze;  obgleich  7/iepoe  sbXexvpou  entspricht,  was 
auch  kaum  Druckfehler  sein  kann,  da  es  beidemal  im  Diagramme  steht. 
Zweifelhaft  bleibt  auch  das  Resultat  der  letzten  Erörterung  S.  11  bis 
Schluss,  über  die  eurythmische  Responsion  lyrischer  Strophen.  Unbe- 
denklich ist  anzunehmen,  dass  fast  alle  Strophen  der  Tragiker  und  ein 
gut  Teil  pindarischer  Oden  sich  in  je  drei  Perioden  zerlegen  lassen; 
aber  es  bleibt  noch  weiter  zu  begründen  der  Satz,  dass  zwei  dieser  Pe- 
rioden nicht  bloss  dem  Äusseren  Umfange  nach,  sondern  auch  in,  wenn 
auch  nicht  allen,  so  doch  den  wichtigsten  Stücken  ihres  speciellen  Baues 
gleich  sind.  Ausser  an  den  bereits  genannten  sophokleischen  Beispielen 
wird  der  Satz  noch  speciell  durchgeführt  zu  Oed.  tyr.  190—202.  Aesch. 
sept.  874sq.  Pind.  Ol.  I  Str.  und  epod.  Pyth.  I  str.  und  epod.  Nem.  II. 
IV.  VI  str.,  Pyth.  VIII  epod.  und  str.,  XI  str. 

49)  Dr.  J.  Methner,  Grundzüge  einer  Metrik  und  Rhythmik  für 
den  Schulgebrauch.  Leipzig.  B.  G.  Teubner.  1881.  28  S.  in  8. 

In  der  denkbar  grössten  Kürze  werden  auf  16  Oktavseiten  alle 
Grundbegriffe  über  Prosodie,  Metrik  und  Rhythmik  gegeben,  soweit  sie 
ein  Gymnasialprimaner  zur  griechischen  und  römischen  Dichterlektüre 
braucht;  auch  Musik  und  Orchestik  sind  beachtet;  alles  auf  Grund  der 
neuen  bahnbrechenden  Forschung.  S.  9  erscheint  die  Theorie  des  Doch- 
mios  nach  Brambach,  auch  die  neunsilbigen  Formen  desselben  in  tri- 
plasischer  Messung  mit  Schlusspause,  was,  an  sich  schon  höchst  be- 
denklich, in  einem  Schulbuch  nur  verwirrend  wirken  muss,  da  dadurch 
wichtige  Grundregeln  über  den  Haufen  geworfen  werden.  Mit  einem  ge- 
wissen Rechte  wird  S.  7  der  sogenannte  kyklische  Daktylus  lUi  *!il 
gemessen,  was  zwar  nicht  direkt  erwiesen,  aber  zweifellos  einfacher  und 
natürlicher  ist,  als  Westphal's  künstliche  Triolenmessung,  die  doch  nur 
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ans  einer  falsch  angebrachten  Konsequenz  hervor  gegangen  ist,  die  ans 
einem  abgerissenen  Bruchstuck  des  Aristoxenos  gezogen  wird.  Dass 
dann  nach  der  '/»morigen  Kurze  in  Paranthese  ßpa%etae  ßpa^urspa 
steht,  soll  doch  wohl  nur  ein  Wink  sein,  dass  die  arithmetisch  genau 
angegebene  Messung  nur  approximativ  gemeint  ist  Der  nächste  Satz: 
»Der  dreimorige  cyklische  Daktylus  darf  nie  in  einen  zweimorigen  (mnss 
heissen:  dreimorigen)  Spondeus  zusammengezogen  werden«,  ist  wohl  nur 
infolge  eines  Druckfehlers  falsch  geworden,  der  jedoch  in  der  vorgedruckten 
Berichtigung  nicht  verbessert  ist.  Die  Angabe  S-  19,  dass  auch  die 
Trimeter  des  Dialogs  »einen  melodramatischen  Vortrag  mit  erhobener 
Stimme  unter  Musikbegleitung«  hatten,  wird  zwar  von  vielen  Gelehrten 
heutzutage  noch  bestritten,  ist  aber  ganz  richtig  und  gehört  auch  in  ein 
solches  Buch. 

Zwar  an  sich  nicht  neu,  vgl.  Nr.  48,  doch  in  ihrer  konsequenten 
Durchfuhrung  höchst  beachtenswert  ist  die  S.  17  entwickelte  Ansicht, 
dass  die  Strophen  der  sophokleischen  Tragödien  in  der  Regel  aus  drei 
Perioden  bestehen  und  zwar  wie  Methner  mit  Schmidt  ziemlich  fibereinstim- 
mend behauptet,  aus  zwei  an  Taktzahl  der  einzelnen  Verse  gleichen  und 
einer  davon  abweichenden  Periode,  wie  die  zwei  Stollen  und  der  Abgesang 
der  älteren  deutschen  Lyrik.  Ungerechtfertigt  ist  es  aber  jedenfalls  darauf 
rä  rpt'a  ünjot^öpou  zu  beziehen.  Im  Anhang  I.  S.  21 — 26  werden  die 
drei  thebanischen  Tragödien  nach  diesem  Gesetz  schematisiert  und  es 
ist  zuzugeben,  dass  das  Gesetz  auf  eine  grössere  Anzahl  Strophen  sich 
anwenden  lässt;  allein  Misstrauen  erweckt  schon  der  Umstand,  dass 
nicht  bloss  proodische  und  epodische,  sondern  auch  mesodische  Takte 
bei  der  Berechnung  ausgeschlossen  werden. 

50)  Wilhelm  Brambach,  Die  sophokleischen  Chorgesänge  für 
den  Schulgebrauch  metrisch  erklärt.  Zweite  Auflage.  Leipzig. 
B.  G.  Teubner.  1881.  XXII  und  184  S.  in  8. 

Das  Schulbuch  erscheint  in  einer  neuen  Auflage  mit  nur  unwesent- 
lichen Aenderungen.  Die  Versarten  werden  dargestellt  ohne  jede  Be- 
gründung, doch  findet  sich  diese  in  des  Verfassers  metrischen  Studien 
zu  Sophokles,  Leipzig  1869.  Schwerlich  gehört  Brambachs  Dochmien- 
tbeorie  in  so  ausgeführter  Weise  (8.  XVI— XLX)  in  ein  Schulbuch. 
Ganz  überflüssig  ist  §  2,  die  Erörterung  des  zwölfzeitigen  Dochmios, 
einer  in  der  Praxis  nicht  nachweisbaren  Singularität.  Gerade  dieser  Pa- 
ragraph ist  einer  der  wenigen,  die  Zusätze  erfahren  haben.  Der  Zusatz 
aber,  in  dem  diese  Form  als  verwandt  mit  der  abgekürzten  neunseitigen 
v  _  I  _  w  v  |  _  hingestellt  wird,  kann  nur  noch  mehr  Verwirrung  beim 
Schüler  hervorbringen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  diese  bei  So- 
phokles gar  nicht  in  Frage  kommende  Form  recht  zweifelhaft  erscheint 
vgl.  Referent«  de  numero  dochm.  S.  8.  —  Rec.  von  H.  Gleditsch,  philolog. 
Wochenschrift.  1881.  Nr.  11.  S.  819—322. 
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51)  Johannes  Minckwitz,  Der  Begriff  der  Metrik.  Nene  Jahr- 
bücher fftr  klassische  Philologie.  1882.  126.  Bd.  8.  Heft.  Nr.  13. 
S.  144-161. 

Diesen  nicht  speciell  über  griechische  oder  römische  Metrik  han- 
delnden Aufsatz  erwähnt  Referent  nur  wegen  der  gelegentlich  8.  149 
aufgestellten  Behauptung  aber  den  Ursprung  der  von  Aristophanes  in  den 
Wolken  und  anderwärts  angewandten  Verse  (Eupolideen)  _«_«_««_! 
^  _  v>  _  v,  _,  die  als  Parodie  auf  den  trochäischen  Tetrameter  der  Tra- 
gödie aufgefasst  und  so  skandiert  werden  in  ziemlicher  Uebereinstim- 
mang  mit  WestphaT  sehen  Prinzipien:  j.wi.v±u«_  etc.,  so  dass  _  w  *  _ 
für  _  v  _  v  stände:  »Wer  dergleichen  Plunder  verlacht,  bleibe  fern  von 
meiner  Kunst«  für  »Wer  dergleichen  Plunder  auslacht  u.  s.  w.« 

52)  Eduard  Philipp,  Der  iambische  Triraeter  und  sein  Bau  bei 
Sophokles.    Gymnas.-Programm.    Prag  1879.  38  S.  in  8 

hat  Referent  nicht  erhalten,  und  er  muss  sich  deshalb  begnügen,  auf  die 
sehr  anerkennende  Besprechung  durch  Wecklein  in  diesem  Jahresbericht 
XVII.  (1879.  I.)  S.  60  und  61  zu  verweisen.  Ree.  auch  günstig  von 
V.  Thunser,  Zeitschr.  für  Osterreich.  Gymn.  XXXII.  (1881).  3.  398. 

53)  Siegfried  Mekler,  Zu  griechischen  Tragikern,  in.  Nach- 
lese zur  Frage  der  caesura  media.  Wiener  Studien  III.  (1881.)  I.Heft. 
S.  37    42. 

In  einer  früheren  Programmabhandlung:  »Zur  Revision  der  Frage 
der  caesura  media  im  jambischen  Trimeter  des  Euripides.  Wien  1878 
(Jahresbericht  des  k.  k.  akadem.  Gymnasiums  in  Wien  für  1878)«  hatte 
Mekler  diejenigen  euripideischen  Trimeter  behandelt,  die  sowohl  der 
nzv&mufuprfi  als  auch  der  kf&ijjufiep^s  entbehren,  dafür  aber  eine  Diä- 
rese nach  dem  dritten  Jambus  aufweisen.  Dabei  hatte  sich  ein  grosser 
numerischer  Unterschied  herausgesellt  zwischen  solchen  Versen,  wo  diese 
Mittelcäsur  mit  Elision  auftritt,  und  solchen  ohne  dieselbe.  Während 
man  die  erstere  ungleich  besser  bei  Euripides  vertreten  findet,  beschränkt 
sich  die  elisionslose  Mittelcäsur  auf  21  Stellen,  von  denen  ein  gut  Teil 
auch  aus  anderen  Gründen  gerechten  Anstoss  bietet.  In  dieser  Zahl 
waren  bereits  zwei  Stellen  aus  einem  längeren  Fragment  (1117)  aufge- 
nommen. In  dieser  Nachlese  behandelt  Mekler  die  übrigen  Fragmente 
des  Euripides  in  beregter  Beziehung  und  kommt  zu  denselben  Resulta- 
ten, wobei  auch  die  Cäsuren  in  Eur.  Andr.  1 157fg.  und  Herc.  1251  mit 
den  Konjekturen  Heimsoeth's  und  von  Wilamowitz-Möllendorffs  zur  Be- 
sprechung gelangen.  Diese  Frage  für  Aeschylos  und  Euripides  hat  in 
anderem  Zusammenhang  bearbeitet: 

54)  M.  W.  Humphreys,  Professor  of  Greek  in  Vanderbilt  Uni- 
versitär, On  the  Nature  of  Caesura.  Extract  froin  Transactions  of 
American  Philological  Association.   1879.  7  S.  in  8. 
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Derselbe,  On  certain  Effects  of  Elfeion.  ebenda.  29  S.  in  8. 

Derselbe,  Varia.  III.  Caesura  in  Euripides  in:  the  American 
Journal  of  Philology  (herausgegeben  von  Basil  L.  Gildersleeve.  Bal- 
timore.) Vol.  II.  Nr.  6  (Juli  1881.)  S.  220-228. 

Humphreys,  der  sich  bereits  bekannt  gemacht  bat  durch  umfassende 
und  klare  Untersuchungen  aber  die  Tragweite  des  Einflusses  des  Ae- 
eents  in  dem  lateinischen  Senar  und  Hexameter  (on  certain  Infiuences 
of  Accent  in  Latin  Jambic  Trimeters  in  Transactions  of  Philologcial 
Association  1876.  37  8.  und  Influence  of  Accent  in  Latin  Dactylic  Hexa- 
meter, ebenda  1878.  22  8.),  sowie  über  die  Elision  im  griechischen 
(Elision  especially  in  greek,  ebenda,  .1878.  14  S-),  beschäftigt  sich  in 
den  vorliegenden  Aufsätzen  der  Jahre  1879  und  1881  mit  der  Cäsur  des 
iambischen  Trimeters.  Die  Cäsur  bat  zwei  verschiedene  Bestimmungen: 
In  längeren  Versen  ist  sie  für  die  Recitation  unbedingt  notwendig  als 
Ruhepause  zum  Atemholen.  Zu  solchen  langen  Versen,  die  eine  Ruhe- 
pause in  ihrer  Mitte  aus  diesem  Grunde  erfordern,  gehört  jedoch  der 
iambische  Trimeter  nicht;  bei  ihm  hat  die  Cäsur  mehr  den  Zweck  nicht  zn 
trennen,  (not  to  separate),  sondern  die  beiden  Hauptbestandteile  des 
Verses  zu  verbinden  (but  to  link  togehter  the  two  halves,  or  rather 
principal  portions  of  the  verse).  Daher  erkläre  sich,  dass  die  Haupt 
cäsur  oft  zwischen  eng  zusammenhängende  Wörter  tritt,  wie  Aesch.  sept 
15  zwischen  Subjekt  nnd  Verb.,  ib.  270  zwischen  Objekt  und  Verb.,  sogar 
zwischen  Artikel  oder  Präposition  und  Casus  des  Nomens  wie  choeph- 
658,  Oed.  tyr.  615,  vor  Enklitika,  wie  Enr.  suppl.  727,  vor  das  post- 
positive o»c  sept.  53  u.  dgl.  mehr.  Wenn  nun  Humphreys  dieselben 
Erscheinungen  auch  im  Tetrameter  und  Hexameter  konstatieren  will,  so 
ist  hier  ein  ganz  anderer  Massstab  anzulegen.  Denn  während  der  Tri- 
meter nach  alter  Theorie  eine  rhythmische  Verseinheit  enthält,  so  zer- 
fällt der  Tetrameter  und  Hexameter  in  zwei  selbständige  Verse. 

Die  zweite  Abhandlung  berührt  sich  vielfach  mit  Mekler's  snb 
Nr.  63  erwähntem  Programme.  Die  von  Mekler  sogenannte  caesura  media 
hat  nach  Humphreys  Aeschylos  in  89  Versen  mit  Elision,  in  39  ohne 
dieselbe,  d.  h.  im  Verhältnis  69  zn  31,  Sophokles  in  150  Versen  mit 
Elision,  in  53  ohne  dieselbe,  Verhältnis  74  zu  26,  Euripides  in  315  Fäl- 
len mit,  in  101  ohne  Elision,  Verhältnis  76  zu  24.  Nimmt  man  alle 
unsichern  Stellen  hinweg,  d.  h.  solche,  wo  noch  andere  Cäsaren  konkur- 
rieren, die  S.  7  und  8  besprochen  werden,  so  bleibt  das  Verhältnis  bei 
Aeschylos  dasselbe,  während  es  sich  bei  Sophokles  noch  bedeutend  gün- 
stiger für  die  Elision  gestaltet,  nämlich  83  zu  17  und  bei  Euripides  so 
wenig  Beispiele  ohne  Elision  vorhanden  sind,  dass  Humphreys  (ganz  in 
unabhängiger  Uebereinstimmnng  mit  Mekler)  ihr  Vorkommen  bestreitet 
In  Euripides*  Elektro  z.  B.  sind  nur  vier  Fälle  ohne  Elision  43.  248. 
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1042.  1094  sämmtlich  bei  gewöhnlicher  Hauptcäsur  gegen  24  Falle  mit 
Elision. 

In  Anschluss  an  diese  Beobachtung  werden  in  dem  dritten  Auf- 
sätze fflnf  Euripides8tellen  besprochen,  insbesondere  snppl.  308,  wo  Her- 
werden's  Verbesserung  angenommen  wird,  fragrn.  284.  23   rout  aoipout 
mit  Dobree,  während  Bacch.  1125  mit  Recht  die  Elision  ättevatd   dpi- 
arepiai  jripa  verworfen  wird,  aber  auch  Hnmphreys'  Konjektur  ätkivatat 
Se$tdv  wenig  wahrscheinlich  ist.    Ob  man  solche  in  der  Elision  latente 
Cäsaren  oder,  wie  sie  Humphreys  nennt,  Quasi- Cäsaren  auch  in  jenem 
vielbesprochenen    äechyleischen    Tetrameter  Pen.   165    annehmen    soll, 
bleibt  sehr  zweifelhaft,  da  in  dieser  Versgattung  diese  Stelle  ganz  einzig 
dasteht  und  eine  Umstellung  des  betonten  Sm)^  ans  Ende  alle  Bedenken 
leicht   beseitigt:  raürd  fioc  pipipv'  atppaeroi  iarw  iv  fpsobi  Sati^.  — 
Es  folgen  dann  noch  Untersuchungen  Ober  Elision  am  Ende  der  Verse, 
besonders  der  lateinischen  Hexameter,  (gelegentlich  auch  Aber  das  lang 
gebrauchte  que),  und  in  der  vorletzten  Zeile  der  sapphischen  Ode,  die 
nichts   neues  bieten.     Dasselbe   gilt  auch  von  dem   letzten  grosseren 
Abschnitt,  in  dem  das  Porson'sche  Gesetz  über  die  Länge  des  fünften 
Fusses  in  ausführlicher  Erörterung  von   Neuem  bestätigt  wird.     Eine 
grosse  Zahl  scheinbar  widersprechender  Beispiele  wird  richtig  erläutert; 
nur  Aescli.  Prom.  821  kann  man  schwanken,  ob  man  ijpZv  au  %dpn  oder 
rjilv  au  ydptv  messen  will.    Thut  man  letzteres  mit  Humphreys,  so  war, 
abgesehen  von  sophokleiscben  und  enripideischen  Stellen,  die  doch  für 
Aescfaylos  nicht  unbedingt  als  Beweis  gelten  können,  nicht  Aesch.  Eum. 
347  iip  ap}*  ixpdv&tj  ans  einem  Cborliede  als  Beleg  anzufahren,  sondern 
vielmehr  suppl.  959  ed.  Dind.  =  926  ed.  Kirchhoff,  wo  längst  die  Ueber- 
lieferung   (eufiufietv)   richtig  gelesen  ist   als  ev&'  Offi»  eoriv  (so  Weil; 
Kirchhoff  iv»'  u/iiu). 

55)  Dr.  K.  Zacher,  Privatdocent  (Halle  a.  S.),  Ueber  die  fak- 
tische und  praktische  Darstellung  antiker  Dichtwerke,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Chors.  In  Verhandlungen  der  33.  Versammlung 
Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Gera.  Leipzig.  B.  G.  Teubner. 
1879.  S.  64-73. 

Die  Theorie,  dass  eine  Anzahl  Chorlieder  von  den  einzelnen,  im 
Sologesang  sich  ablösenden  Mitgliedern  des  Chors  vorgetragen  sei,  war 
von  G.  Hermann  ausgegangen  und  wurde  im  ersten  Drittel  unseres  Jahr- 
hunderts von  Männern  wie  Boeckh  und  Lachmann  im  einzelnen  durchge- 
führt, von  Bamberger  (vgl.  dessen  opuscula  philol.  Lips.  Teubn.  1856 
8-  1-87)  in  ein  System  gebracht,  aber  dann  wieder  bei  Seite  gelegt, 
nicht  zum  mindesten  durch  Mitwirkung  Heimsoeth's,  der  jedoch  viel- 
fach nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  zu  weit  ging.  Nach  längerer 
Rübe   hat  sie  eine  »glänzende  Auferstehung  gefeierte,  besonders  in  deu 

Jahreabericht  für  AkcnhumswisKiuchaft  XXXVI.  (iMj.  III.)  Jß 
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Werken  und  Aufsätzen  von  0.  Hense  and  Chr.  Muff.  Gegen  diese  leta- 
leren richtet  sich  der  besonnene  Vortrag.  Es  werden  die  einzelnen  Kri- 
terien, die  man  für  diese  Verteilung  der  melischen  Partien  an  einzelne 
Chorenten  vorgebracht  hat,  geprüft,  und  diese  Prüfung  ergiebt  ein  fast 
ganz  negatives  Resultat,  dem  Referent  sich  vollständig  anschliesst.  Nä- 
heres Eingehen  auf  den  Inhalt  des  klar  das  wenige  wirklich  beweisbare 
von  den  vielen  glanzenden  Phantasiegebilden  sichtenden  Vortrages  ver- 
sagt sich  Referent,  da  Verfasser  an  anderem  Orte  ausführlichere  Be- 
handlung dieser  Frage  in  Aussicht  stellt  — 

Bei  den  nun  folgenden,  die  Symmetrie  im  attischen  Drama  be- 
handelnden Schriften  greift  Referent,  um  nicht  unnötig  Raum  zn  ver- 
schwenden, eine  Leistung  zu  eingehenderer  Besprechung  heraus  und 
halt  sich  bei  den  übrigen,  die  dasselbe  Urteil  trifft,  möglichst  kurz,  be- 
sonders bei  den  Werken  Oeri's,  der  sich  von  dem  verhältnismässig  sehr 
besonnenen  Standpunkte,  den  er  in  seiner  Abhandlung  Aber  Aristo- 
phanes  in  den  Jahrb.  f.  Mass.  Philologie  1870  Heft  6  einnahm,  weit 
entfernt  hat  und  Athetesen  konstatiert  eingestandenermassen  (vgl  S.  19 
von  Nr.  69)  bloss  der  angeblichen  Responsion  zu  Liebe. 

56)  Carl  Conradt,  Die  Abteilung  lyrischer  Verse  im  griechi- 
schen Drama  und  seine  Gliederung  nach  der  Verszahl.  Erstes  Heft: 
Aeschylus'  Prometheus  und  Perser.  Berlin.  Weidmann'sche  Buch- 
handlung.   1879.   157  S.  in  8. 

57)  Derselbe,  Deber  die  zahlenmassige  Grundlage  im  Plane  des 
äschyleischen  Prometheus  in:  Verhandlungen  der  33.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmanner  zu  Gera.  1878.  Leipzig.  B.  G. 
Teubner.  1879.  8. 137—141. 

Da  der  an  letzter  Stelle  genannte  Vortrag  vollständig  in  das  grös- 
sere Werk  aufgenommen  worden  ist,  berücksichtigt  unser  Referat  nur 
ersteres.  —  Was  Verfasser  in  einer  früheren  Programmabhandlung  »Ueber 
Zahlenverhftltnisse  in  dem  Bau  der  äschyleischen  Tragödie  "die  Sieben 
gegen  Theben',  Schlawe,  1874  versuchte,  nämlich  einen  auf  grossen 
Zahlengruppen  beruhenden  kunstvollen  Bau  der  äschyleischen  Tragödie 
»Die  Sieben  gegen  Theben«  nachzuweisen,  unternimmt  er  jetzt  von 
Neuem  bei  zwei  anderen  Tragödien,  dem  Prometbens  und  den  Persern. 
Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  der  Prometheus  ans  drei  Hauptab- 
schnitten zusammengesetzt  sei,  deren  ersten  er  bis  zum  Abgang  des 
Okeanos  bestimmt,  während  der  zweite  die  Jo-Scene  enthalte  und  der 
letzte  vom  Abgang  der  Jo  bis  zum  Schluss  reiche;  diese  beiden  ersten 
Abschnitte  umfassen  4  x  104,  der  letzte  2  x  104  Verse.  Aehnlich  sei  es 
in  den  Persern,  wo  A=104  (d.  i.  65  +  39),  B=416  (d.i.  104+312), 
C  =  416  (d.  i.  65  +  104  +  65+52  +  78  +  52)  angenommen  wird  und 
überhaupt  zu  des  Verfassers  Leidwesen  (vgl.  S.  60)  gerade  wieder  die 
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Zahl  IS  eine  bedeutsame  Rolle  spielt.    Die'  Hauptabschnitte  des  Pro- 
metheus dagegen  lassen  sich  des  weitem  zerlegen   in  einzelne  kleinere 
Gruppen,  die  sehr  variieren.    Bei  seiner  Beweisführung  geht  Verfasser 
von  der  Monodie  des  Prometheus  aus  V.  88  - 127.    Diese  soll  in  drei- 
mal 5  +  8  Verse  zerfallen.    Dabei  schliesst  er  sich  H.  Weil's  zuerst  in 
den  Neuen  Jahrbachern  für  Philologie  1861  S.  380  aufgestellter,  seitdem 
aber  bekanntlich  viel  bekämpfter  Ansicht  an,  dass  anapästische  Verse 
mit  iambischen  Trimetern  gleichzustellen  wären.    Dieser  nach  Referents 
Ansicht  völlig  unerweislichen  Voraussetzung  gewinnt  nun  Conradt,  als 
wäre  es  eine  festgegebene  Thatsache,  alle  Konsequenzen  ab,  um  dann 
von  diesen  einen  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen:   l)  Ein  Vers,  mag 
er   lang  oder  kurz,  ein  Dialogtrimeter  oder  irgend  ein  lyrischer  Vers 
sein,  gilt  in  der  fraglichen  Rücksicht  nur  als  ein  Vers.  2)  Glieder  eines 
anapästischen  Hypermetrons  gelten  als  selbständige  Reihen  (Christ,  Me- 
trik  8.  117,  auf  den  sich  Verfasser  beruft,  sagt  nur:  sie  hätten  fast 
die  Geltung  von  Versen),  mögen  es  Dimeter  oder  Monometer  sein;  auch 
wäre  auf  die  Zeilenteilung  der  Handschrift  nicht  viel  Verlass.   Referent 
kann  selbst  die  beiden  letzten  Annahmen,  mit  denen  Conradt  allerdings 
nicht  allein  dasteht,  nicht  billigen,  vgl.  Referents  de  numero  anapaestico 
qnaest   metr.  S.  82—35.    Aber  infolge  der  ersten  Annahme,   dass   ein 
lyrischer  Vers,  beliebig  lang  oder  kurz,  einem  Trimeter  oder  Tetrameter 
gleich  zu  messen  sei,  in  Verbindung  mit  der  schon  von  Weil  für  seine 
symmetrischen  Anordnungen  beliebten  Konstatierung  von  beliebig  viel  Mo- 
nometern  in  anapästischen  Systemen  wird  die  ganze  Rechnung  rein  sub- 
jektiv.   Denu  auf  subjektiver  Grundlage  beruht  immer  noch  ein  grosser 
Teil  lyrischer  Verse.    Zwar  Conradt  will  die  endgültige  Versabteilung 
der  lyrischen  Strophen  »auf  einem  unvermuteten  Wege«  gefunden  haben. 
Nämlich  da  der  dem  ersten  Chorgesang  vorausgebende  Teil,  die  Monodie 
des   Prometheus,  drei  Mal  5  +  8   zeigt,   das  erste    Strophenpaar  aber 
von  anapästiscben  Systemen  zu  je  acht  Reihen  (der  Ausruf  aide  wird 
nicht  mitgerechnet,  aber  zwei  Monometer  angenommen)  begleitet  ist,  so 
moss  die  Strophe  aus  fünf  Versen  besteben;  und  man  braucht  nur  an- 
ders als  bisher  abzuteilen,  so  erhält  man  geradesoviel;  entstehen  dabei 
aneb  ziemlich  lange  Verse,  so  geht  doch  keiner  aber  das  Maximum  von 
30  oder  32  Moren   hinaus.     Conradt  will  ferner   beweisen,  dass  man 
selbst  solche  Verse,  die  verschiedenen  Rhythmengeschlechtern,  wie  Chor- 
iamben und  Logaöden,  angehören,  nicht  bloss  in  einer  Reihe  vereinigen 
kann,   sondern  auch  muss,  wie  z.  B.  die  beiden  letzten  der  ersten 
Strophe  des  Prometheus :  räv  tepspwiuv  atöw  mit  trb&tjv  £'  dneäeXoe  8%<p 
meputrw.    Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Regel  aufgestellt,  dass  wohl  jam- 
bische  und   trochäische    Dimeter,   aber    nicht    viertaktige   logaödische 
Glieder  selbständige  Zeilen  bilden.   Um  dies  zn  beweisen,  werden  auch 
anderwärts  unnatürliche  ZusammenfQgungen  vorgenommen,  wie  Pers.  649 
des  Jonikers  'AcStuvtöe  mit  dem   bekannten   logaödischen   Schlussverse 
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Stov,  AvdxTopa  Aapiäva.  Und  wo  blosses  Zusammenrücken  wegen  Hiatus 
oder  syllaba  anceps,  des  einzigen  sichern  Anhaltes  für  Versabteilung, 
nicht  angeht,  wird  Hiat  und  syllaba  anceps  wegkonjiciert,  wie  snppl.  533. 
672.  choeph.  466.  464  (durch  das  verbrauchte  Mittel  eines  angehängten 
y ,  »welches  der  Sinn  so  wie  so  zn  fordern  scheint«),  suppl.  843,  oder 
es  werden  die  Verse  anders  als  gewöhnlich  gemessen:  so  heisst  es  von 
Pers.  657  ßaXty  dpxacos,  ßaX^v,  t&t,  Txou,  er  könne  nur  dochmisch 
gemessen  werden.  Ob  der  dochmische  Rhythmus  in  diesen  Zusam- 
menhang passe,  danach  wird  nicht  gefragt.  Denn,  heisst  es,  dass  in 
dem  Ghorgesange  keine  Dochmien  vorkämen,  wie  Enger  schon  langst 
behauptet,  sei  irrig,  —  da  auch  der  vorhergehende  Vers  eW  in'  axpov 
x6pup.ßov  8%&ou  ähnlich  dem  ersteren  dochmisch-iambisch  zn 
messen  sei,  worin  doch  sonst  jeder  den  allbekannten  von  Alkäos  und 
Sappho  bis  Horaz  vielgebrauchten  logaödischen  Vers  erkennt  Und  troU 
alledem  stimmt  die  Regel  immer  noch  nicht.  Denn  zu  suppl.  1064 fg. 
weiss  sich  Verfasser  nicht  anders  zu  helfen  als  mit  der  Erklärung,  dass 
das  Metrum  (trochäische  Tetrameter  und  ein  Aristophaneus)  ein  bei 
Aeschylos  ungewöhnliches  sei  und  hier  die  später  bei  Aristophanes  so 
beliebte  epodische  Compositionsweise  des  Archilochos  angewandt  zu  sein 
scheine.  —  So  ist  denn  durch  Trimeter,  Anapästen,  Choriamben  nnd 
Logaöden  hindurch  die  Gruppierung  5  +  8  von  88-158  durchgeführt. 
Allein  mitten  im  Chorgesang  muss  nun  Conradt  diese  abbrechen  und 
zu  einer  anderen  Übergehen.  Wie  gewinnt  er  diese?  Es  folgt  zweite 
Strophe  und  Gegenstrophe  mit  je  zwei  anapästischen  Systemen  zu  12 
und  7  Zeilen.  Das  Schema  ist  gleich  fertig:  Die  Sache  liegt  »einfach 
und  klar«.  »Wie  ist  nur  niemand  darauf  verfallen,  dass  das  letzte  ana- 
pästische Hypermetron  Oberhaupt  gar  nicht  mehr  zum  Chorgesange  ge- 
hören, sondern  bereits  die  folgende  Dialogpartie  einleiten  könnte?«  Die 
nächste  Gruppe  ist  fertig:  7.  12.  7.  »Das  vorletzte  Hypermetron  ist 
die  Mesode  zwischen  Strophe  und  Antistrophe.«  Die  sieben  Reihen  des 
letzten  anapästischen  Systems  werden  dann  mit  den  nächsten  sechs  Tri- 
metern,  von  denen  vier  auf  den  Chor  und  zwei  auf  Prometheus  kommen, 
zu  einer  Gruppe  von  13  Versen  verbunden,  die  mit  115—126  in  Paral- 
lele gesetzt  werden,  gerade  auch  13  Verse,  in  denen  Prometheus  die 
Ankunft  der  Okeaniden  ankündigt,  obwohl  diese  aus  fünf  Trimetern  und 
acht  Anapästen  bestehen.  So  ist  denn  die  erste  grosse  Zahl  104  ge- 
wonnen: 26  (Prometheus  allein),  13  (Prometheus  kündigt  die  Okeaniden 
an),  52  und  18  (einleitende  Anapäste  und  Einleitung  in  Prometheus' 
Erzählung).  —  Der  bis  hierher  verfolgte  Anfang  von  Conradt's  Deduk- 
tionen mag  genügen,  um  zu  illustrieren,  wie  nach  und  nach  die  grossen 
Zahlen  und  ihre  Symmetrie  gewonnen  werden.  Eine  unerwiesene  Be- 
hauptung wird  mit  andern  gestützt.  Die  bekannten  Refugien  der  Kritik 
einer  abgethanen  Periode  kehren  wieder.  In  die  Rumpelkammer  des 
Dochmios  wird  geworfen,  was  zu  der  einmal  proklamierten  neuen  Doktrin 
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nicht  stimmt,  und  wäre  es  das  bekannteste  und  gelaufigste  Glied  des  lo- 
gaödischen  Rhythmus,  so  auch  S.  100  zu  Pen.  268.  Von  andern  Mit- 
teln, die  ja  einmal  bei  den  Zahlentheoremen  nicht  fehlen,  hat  Referent 
nicht  erst  geredet,  wie  Konstatierung  von  Interpolationen  (in  den  Persern 
neun,  darunter  aber  nicht  der  allgemein  verurteilte  Vers  778)  und  von 
Lacken  (in  den  Persern  vier,  darunter  aber  nicht  nach  254).  Wir  kom- 
men zu  dem  Urteil,  dass  die  grossen  Zahlen  nicht  erwiesen  sind  und 
auch  die  kleiueren  Abschnitte  vielfach  widernatürlich  zusammenge- 
stellt sind. 

Kann  Referent  also  mit  den  Hauptresultaten  Conradt's  nicht  ein- 
verstanden sein ,  so  ist  er  doch  nicht  so  unbedingt  principieller  Gegner, 
wie  dies  auch  N.  Wecklein  nicht  ist,  Aber  dessen  Recension  seines  er- 
sten Werkes  Verfasser  besonders  aufgebracht  zu  sein  scheint,  vgl.  8.  36, 
den  er  sich  sogar  zu  einzelnen  Partien  seines  Werkes  nur  lachend  vor- 
stellen kann,  vgl.  S.  72.  So  stimmt  auch  Referent  in  einer  für  der- 
artige Untersuchungen  höchst  wichtigen  Frage  mit  Verfasser  vollständig 
fiberein  und  glaubt,  dass  Verfasser  diese  Frage  seit  Westphal  das  erste 
Mal  wieder  richtig  gestellt  hat  S.  37fg.  Das  ist  die  Annahme  musika- 
lischer Begleitung  der  Trimeter  des  Dramas.  Bisher  hat  man  die 
Frage  allerdings  verdreht,  wenn  man  verlangte,  die  musikalische  Be- 
gleitung der  Trimeter  müsse  bewiesen  werden.  Denn  nirgends  im  gan- 
zen Altertume  giebt  es  ein  Zeugnis  dafür,  dass  Trimeter  oder  Tetra- 
meter im  Drama  ohne  jede  Instrumentalbegleitung  gesprochen  wurden, 
wohl  aber,  abgesehen  von  ganz  gelegentlichen  Erwähnungen,  eine  Nach- 
richt eines  alten  kunstverständigen  Gewährsmannes  im  Plut.  de  music. 
c.  28,  wo  diese  Vortragsweise  ausdrücklich  bezeugt  wird:  irt  8k  rmv  lap.- 
ßei'wv  (das  ist  eben  der  technische  Ausdruck  für  die  Trimetcrgruppen 
des  Dialogs)  rö  rä  pkv  leysoBat  npbe  xpovatv,  rä  8k  föea&at  'Apxtto%6v 
ifuat  xaraSsi^au,  etB'  oBrw  xpyaaer&at  rot>e  rpaytxobe  notyrd{.  Trimeter 
wurden  demnach  entweder  gesungen  oder  melodramatisch  vorgetragen. 
Zur  Annahme  einer  einfachen,  musikalischen  Deklamation  fehlt  jedes 
Zeugnis,  wie  denn  auch  gern  nicht  einfach  teyetv  u.  ä.  vom  tragischen 
Vortrag  gebraucht  wird,  sondern  p&dffea&ou  u.  ä.  Also  ist  Conradt's 
Polemik  gegen  Christ  (Metrik  S.  611)  gerechtfertigt.  Denn  auch  die 
Lucianstelle  de  salt.  27  beweist  nicht,  dass  die  Deklamation  der  Tri- 
meter nur  bisweilen  sich  zum  Gesänge  gesteigert  hätte,  wofür  Conradt 
nur  die  itapaxarakoy^  einsetzen  will.  In  den  Worten  Ivtore  ttepiqZmv 
rä  htfißeta  xdt  rb  8)/  ala^urrov  (tsXwSwv  r&e  oopspop&s  bleibt  immer  zu 
beachten,  dass  nicht  das  Simplex  $8wv,  sondern  compositum  nept<ji8a/v 
dasteht,  d.  h.  nicht  dass  die  Trimeter  bisweilen  gesungen  werden,  son- 
dern dass  der  Gesang  der  Trimeter  bisweilen  zu  einem  Übermässigen, 
unnatürlichen,  übertriebenen  werde,  was  das  nächste  noch  specialisiert. 
—  Sodann  weiss  Conradt  diesen  Vortrag  viel  glaublicher  zu  machen 
durch  den  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  im  römischen  Drama  sämmt- 


Digitized  by 


Google 


374  Metrik. 

liehe  Septenar-  und  Octonarpartien  melisch  nm  ud  doch  oft  die  tri- 
vialsten Zank-  und  Witzscenen  enthalten,  sowie  ferner  durch  Hinweis 
auf  die  Anschauung  eines  Mozart  Aber  die  Wirkung  des  Melodramas 
(Noel,  Mozart's  Briefe1  datiert  von  Mannheim,  12.  November  1778)  und 
Gustav  Freitag's  Technik  des  Dramas*  S.  283.  —  Waren  ferner  auch 
viele  Gruppierungen  Conradi's  als  unerweislich  oder  als  unwahrscheinlich 
und  unnatürlich  zu  beanstanden,  so  bleibt  anzuerkennen,  dass  wenigstens 
einzelne  Beden  oder  Dialogpartien  ansprechend  gruppiert  sind,  wie  Pers. 
715—738  die  Tetrameterstichomythie  zwischen  Dareios  und  Atossa  in 
Uebereinstimmung  mit  H.  Weil,  und  Pen.  800 fg.  Dareios*  Bede  Aber 
die  Schlacht  bei  Platää,  die  sinngerecht  in  7.  9.  7.  9.  also  wohl  16. 
16  zerlegt  wird,  eine  grosse  Vereinfachung  gegen  Weil's  Schema:  3.  2. 

4.  4.  3.  2.  !  2.  4.  2.  3.  Das  sind  aber  so  vereinzelte  Fälle,  dass  ans 
ihnen  allein  sich  kein  Schluss  ziehen  lässt  Beachtenswert  sind  endlich 
die   beiden  Exkurse   Aber    das   choriambische    und    ionische   Vermass 

5.  9  fg.  und  61  fg.,  besonders  wird  im  ersteren  die  metrische  Erklärung 
der  Scholien  ins  rechte  Licht  gestellt  Mit  andern  Einzelheiten  ist 
Beferent  nicht  einverstanden,  wie  der  Messung  suppl.  550  AüStd  tz 
yüatä.  Auch  Pers.  702  liegt  es  sehr  nahe,  wenn  man  die  ungenaue 
Responsion  nicht  durch  das  Wortspiel  te'fa?  SöoUxra  als  geschätzt  an- 
sehen will,  statt  tpAaüat  l££w;  zu  schreiben  X£$at  ydfuvos,  da  dann  zu 
Xapt'aaa&at  ein  zweiter  Aoristinfinitiv  tritt  und  die  Worte  der  Strophe 
dvrc'a  Mfat  an  gleicher  Stelle,  wie  so  oft,  wiederkehren. 

Bec.  von  H.  Weil,  revue  critique,  1880.  Nr.  26.  S.  508—509. 

58)  L.  Drewes,  Die  symmetrische  Compositum  der  sopbokleischen 
Tragödie  «König  Oedipus«.  Helmstedt.  Gymnasialprogramm  1880. 
20  S.  in  4. 

Ueber  Drewes'  Leistung  erlaubt  sich  Beferent  dessen  litterari- 
schen Konkurrenten  J.  Oeri  reden  zu  lassen.  Letzterer  hat  vorliegendes 
Werk  in  der  philolog.  Rundschau  I.  10.  S.  801—306  recensiert  in  einer 
Weise,  die  für  diese  ganze  rein  subjektive  Bichtung  charakteristisch  ist 
Nachdem  Oeri  berichtet,  dass  45  Verse  getilgt  werden,  sechs  Verse  aus- 
gefallen sein,  vier  Transpositionen  vorgenommen  werden  sollen,  dass 
ferner  Partien  zum  Teil  falsch  abgegränzt  werden,  sagt  er  wörtlich: 
Die  Schuld  daran,  dass  ein  Mann,  welcher  frisch  und  originell  zu  schrei- 
ben versteht,  auf  solche  Irrwege  gerät,  trägt  zum  Teil  der  Dichter  selbst, 
der  das  dritte  Epeisodion,  wie  schon  M.  Schmidt  in  der  anonym  erschie- 
nenen Uebersetzung  des  Stückes  nachgewiesen  hat,  nach  Schema  13.  26. 
39.  19.  39.  26.  13  gliederte.  Diese  von  Drewes  »neu  entdeckte«  Glie- 
derung soll  eine  der  evidentesten  Besponsionen  sein,  die  es  giebt  Die 
Grundzahl  13  soll  dabei  eine  Bolle  spielen;«  aber  der  umstand,  dass 
ein  Neunzehn  gerade  in  der  Mitte  steht,  sollte  vor  Generalisieren  warnen.« 
In  ähnlicher  Weise  ist,  wie   Beferent  (nämlich  J.  Oeri)  jetzt  weiss, 
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Trach.  1044—1228  die  Grundzahl  Sieben  verwandt  Schema  68  (43+26), 
17,  17,  11,  17,  17,  68  (25  +  48);  »aber  in  der  Mitte  steht  warnend  das 
Elfe.  Wer  dergleichen  nicht  beachtet,  mnss  sich  notwendig  verfahren 
wie  Drewes  oder  noch  arger  wie  Conradt« 

59)  Dr.  J.  J.  Oeri,  Die  grosse  Responsion  in  der  späteren  sopho- 
kleischen  Tragödie,  im  Kyklops  und  in  den  Herakliden.  Berlin.  Weid- 
mann'sche  Buchh.  1880.  53  S.  in  8. 

Der  Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  sieben  Stücke  des  Sophokles 
und  Enripides,  daas  sie  in  ihrem  Ban  wesentlich  durch  die  Symmetrie 
der  Veraahlen  bestimmt  sind,  insbesondere  dass  zwischen  dem  nicht 
gesungenen  Teile  der  jeweiligen  längsten  Scene  und  denen  der  grossen 
Schlusspartie  Responsion  besteht,  ist  nicht  erbracht  Ebensowenig  ge- 
lingt es  dem  Verfasser  in  der  von  Czwab'na  (de  Euripidis  aequabilitatis 
studio  S.  47)  beigebrachten  Stelle  aus  Donat's  Argument  zu  Terenz' 
Hecyra  eine  äussere  Beglaubigung,  noch  Oberhaupt  eine  innere  Begrün- 
dung für  seine  grossen  Responsionen  zu  gewinnen.  —  Rec  von  H.  Weil, 
Revue  critique.  1881.  Nr.  6.  S.  148  —  von  N.  Wecklein,  Philol.  Rund- 
schau. I.  Nr.  35,  8.  1114-1118. 

60)  Derselbe,  Beiträge  zum  Verständniss  der  Trachinierinnen 
des  Sophokles.    Berlin.  1882.    Weidmann'sche  Bachh.  67  S.  in  8. 

Rec.  Litterar.  Centralblatt  1882.  Nr.  25.  8.  836—837  von  J.  K. 
—  Deutsche  Litteraturzeitung  1888.  Nr.  4.  S.  116  von  G.  Kaibel.  r- 
Pbilol.  Rundschau.  1882.  Nr.  41.  S.  1281—1184  von  N.  Wecklein.  — 
Egyetemes  philologiai  Közlöny  Nr.  9.  S.  810—812  von  J.  Kont.  —  Hier 
behandelt  der  Verfasser  nur  gelegentlich  dasselbe  Thema,  während 
wieder  seine  neueste  Schrift  ganz  der  Responsion  gewidmet  ist,  nämlich 

61)  Derselbe,  Interpolation  und  Responsion  in  den  iambischen 
Partien  der  Andromache  des  Enripides.  1882.  Berlin.  Weidmann'sche 
Buchh.  30  S.  in  8. 

Dem  Referenten  noch  nicht  zugegangen.  —  Mit  der  Zahlensym- 
metrie im  attischen  Drama  beschäftigen  sich  auch,  ohne  diese  Fragen 
in  irgend  einem  Punkte  wesentlich  zu'  fordern,  einzelne  Abschnitte  aus : 

62)  G.  Oebmichen,  De  compositione  episodiomm  tragoediae 
graecae  externa.  P.  I.  Erlangen.  1881.  Deichert  96  S.  in  8. 

Rec  von  Chr.  Muff  in  der  Philolog.  Wochenschrift  1882.  Nr.  8. 
S.  287—289  und  von  N.  Wecklein,  Jahresber.  f.  Alterthunuw.  XXX. 
(1882.  I.)  8. 102  und  103. 

68)  Jacob  Stippl,  Zur  antistrophischen  Responsion  der  anapästi- 
schen Hypermetra  bei  Aeschylos,  Gymnasialprogr.  Eger.  1878.  29  S.  in  8. 
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Derselbe,  Dasselbe  bei  Sophokles  und  Euripides.  Eger.  1879. 
Gymnasialprogr.  29  8.  in  8. 

Vgl.  N.  Wecklein  in  Jahresbericht  f.  Aiterthnmsw.  XVÜI.  (1879. 1.) 
S.  52  and  53.  8.  61  und  62. 

64)  C.  Bai  er,  Bemerkungen  zu  den  strengereu  anapästischen 
Systemen  des  Sophokles  und  Euripides.  Festgabe  für  W.  Crecelios  zur 
Feier  der  fünfundzwanzigjährigen  Lehrtätigkeit  in  Elberfeld.  Elberfeld. 
1881.  8.  Lucas.  VIII  und  297  und  VI  S  S,  12  -21. 

Dieser  vermutlich  dieselben  Fragen  wie  Stippl  behandelnde  kleine 
Aufsatz  ist  Referent,  ebenso  wie  die  vorigen  Nummern,  zur  Zeit  noch 
nicht  zugegangen. 

Hiermit  verlässt  Referent  das  Kapitel  von  der  Zahlensymmetrie  im 
griechischen  Drama,  indem  er  darauf  verzichtet,  noch  diejenigen  Aus- 
gaben nnd  Schriften  anzufahren,  wo  ganz  gelegentlich  dieses  Gebiet  ge- 
streift wird,  oder  auf  die  verschiedenen  Thesen  einzugehen,  die  symme- 
trische Fragen  behandeln,  wie  E.  Anspach,  de  Bacchidum  Plautinae 
retraetatione-  scaenica.  Diss.  inaug.  Bonnae.-  Rheinisches  Buch-  und 
Kunstantiquariat.  1882.  63  S.  in  8,  wo  es  unter  den  sententiae  heisst: 
In  Sophoclis  Aiace  eiciendi  versus  842.  850  -851.  Tum  Aiacis  orationis 
singulae  periodi  Inter  se  respondent:  4  +  4  +8  +  4  +  4  +  5  +  5+2 
+  5  +  6-4-2,  dazu  dann  noch  drei  •  und  vierfache  Gruppenandentungen 
durch  Bogen,  wo  also  drei  Verse  an  verschiedenen  Stellen  verdächtigt 
werden  und  doch  keine  Symmetrie  gewonnen  wird.  —  Wir  wenden  uns  zu 
dem  letzten  Abschnitt,  zu  den  über  den  doohmischen  Rhythmus  bändeln- 
den folgenden  drei  Schriften: 

65)  Ludwig  Drewes,  Zur  Theorie  des  Dochmios.  Neue  Jahr- 
bücher für  Philologie.  N.  F.  121  Bd.  1880.  S.  409  -416. 

Referent  ist  mit  dem  Verfasser  einverstanden,  wenn  er  die  bishe- 
rigen Aufstellungen  neuerer  Gelehrten  über  die  rhythmische  Bedeutung 
des  Dochmios  als  unhaltbar  hinstellt.  Dass  der  Dochmios  eine  Einheit 
bilde,  gerade  so  wie  der  Daktylos  oder  Pfton,  deren  schwere  und  leichte 
Taktteile  keinen  besonderen  Fuss  geben,  ist  richtig,  aber  nicht  bewiesen, 
noch  weniger,  dass  der  dochmische  Rhythmus  eine  Unterart  des  ye*k 
ävtaov  mit  dem  Verhältnis  5  zu  3  ist.  Denn  ganz  unerwiesen  bleibt 
.Drewes'  Voraussetzung,  dass  die  letzte  Lange  mit  einer  kurzen  Silbe 
den  leichten  Taktteil  ausmache,  die  zwei  Längen  mit  der  andern  Korse 
den  schweren.  Denn  auch  H.  Schmidt's  Beobacbtuug,  dass  diese  beiden 
Längen  in  eine  zusammengezogen  werden  können,  ist  gleichfalls  nicht 
zn  erweisen  und  ganz  willkürlich  ist  die  Zuweisung  einer  Kürze  zur  He- 
bung des  Verses.  —  Von  diesen  Voraussetzungen  ausgehend,  stellt 
Drewes  in  Anschluss  an  die  Bemerkungen  von  Löhbach  (vgl.  Nr.  43)  ein 
Rechenexempel   an:   Rechnen  wir  zu  den  Zahlen,  die   das  Verhältnis 
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wischen  den  leichten  und  schweren  Taktteilen  in  den  verschiedenen 
Rhythmen  angeben  (toov  1  zu  1,  ivtaov  1  zu  2,  2  zu  3  und  3  zu  5)  noch 
die  Summe  des  leichten  und  schweren  Taktteiles  hinzu  und  vergleichen 
ferner  nicht  bloss  das  Verhältnis  des  leichteren  Taktteiles  zum  schwe- 
reren, sondern  auch  das  Verhältnis  des  schwereren  (grösseren)  Teiles 
zum  Ganzen,  so  bekommen  wir  folgende  Gleichung :  yivog  Xaov  1  zu  l  = 
1  zd  2,  y.  Smldoiov  1  zu  2  =  2  zu  3,  y.  ijfuöAiov  2  zu  3  =  3  zu  5,  y.  &»/- 
ptaxöv  3  zu  5  =  5  zu  8,  d.  h.  jedes  yivog  ist  aus  dem  vorhergehenden 
dadurch  hervorgegangen,  dass,  was  vorher  Verhältnis  des  schwereren 
Taktteiles  zum  ganzen  Fusse  war,  nun  Verhältnis  des  leichteren  Takt- 
teiles zum  schwereren  wird.  Es  sind  aber  dies  die  einzigen  ganzen 
Zahlen  unseres  Zahlensystems ,  die  das  Verhältnis  des  goldenen  Schnittes 
mit  dem  grösstmöglichen  Grade  der  Annäherung  ausdrucken.  Deshalb 
sieht  Drewes  in  dem  Dochmios  die  musikalische  Verkörperung 
des  goldenen  Schnittes,  dessen  Darstellung  auf  dem  Gebiete  der 
Rhythmik  oder  Metrik  eine  naturliche  Erweiterung  des  yivog  avtaov  ist; 
der  Dochmios  ist  ihm  ebenso  hervorgewachsen  aus  dem  yivog  ^ftuikiov,  wie 
dieses  aus  dem  yivog  Stnkdatov  und  dieses  wieder  aus  dem  yivog  iirov. 
Aber  wer  wird  wohl  glauben,  dass  der  alte  ftu^iumuög  nach  dem  mathema- 
tischen Keccpt  des  goldenen  Schnittes  gearbeitet  hat?  Dem  Verfasser 
folgen  wir  nicht  weiter.  Geht  er  doch  sogar  so  weit  zu  vermuten,  dass 
der  Umstand,  dass  die  erste  Kürze  öfter  irrational  sei  als  die  innere 
(was  für  Aeschylos  gilt,  während  nach  Beferents  Forschung  vgl.  Nr.  67 
bei  Euripides  gerade  das  Gegenteil  vorliegt)  daher  komme,  dass  die 
Aberschiessenden  Bruchteile  (denn  ohne  Brüche  geht  es  bei  keinem 
Rhythmus  ab)  bei  drei  grösser  seien  als  bei  fttnf,  weshalb  dureh  die  Ir- 
rationalität der  zweiten  Kürze  leicht  das  Verhältnis  sich  zu  sehr  dem 
anderen  3  zu  6  d.  i.  1  zu  2  nähern  könnte. 

66)  C.  Pickel,  De  versuum  dochmiacorum  origine.  Dissertationes 
Argentorat.  vol.  III.  (1881.)  S.  139  -212  mit  zwei  Tafeln.  —  Auch 
separat  Strasburg.    Karl  J.  Trubner.  1880-    74  S.  in  8. 

Rec.  philologische  Ruudscb.  1881.  Nr.  31  S.  998-  1000  und  1032. 
Pickel  verficht  die  Ansicht,  dass  die  rovi]  zwar  im  Trochäus  so  statt- 
findet, dass  die  dreimorige  Hebung  die  folgende  Senkung  mit  in  sich 
enthalte,  dagegen  im  Jambus  die  durch  keine  Silbe  ausgedrückte  Sen- 
kung nicht  in  der  vorhergehenden,  sondern  in  der  folgenden  Hebung 
zu  suchen  sei,  also  Trochäus  _  « i_  I  _  «  _»  aber  Jambus  v  J  w  _  1 1_  u  _, 
eine  Ansicht,  die  bereits  u.  a.  Goldmann,  De  dochraiorum  usu  Sopho- 
cleo.  Balis  1867  S.  67-  69  aufgestellt  hat.  Einen  durchschlagenden  Grund 
far  diese  ganz  verschiedene  Behandlung  der  jambischen  und  trochäischen 
mvf  kann  Pickel  nicht  vorbringen.  Denn  ein  solcher  ist  sicher  nicht 
die  Angabe,  dass  bei  der  gewöhnlichen  Westphal'schen  Messung  die  Theorie 
der  Alten  nicht  bestehen  könne,  wonach  die  Jamben  ohne  Zuhilfenahme 
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des  Auftaktes  gemesen  worden;  jeder  Jamb  müsse  also  einen  Fuss  ba- 
den und  dann  würde  die  dreimorige  Silbe  sich  auf  zwei  Einzeltakte  ver- 
teilen müssen;  als  ob  wir  gar  nicht  wüssten,  wie  die  alten  Metriker 
sich  in  solchen  Fallen  beholfen  haben,  die  überdies  die  Jamben  nur 
dipodisch  massen:  «  l.U.«.  katal.  iamb.  Dipodie  +  akatal.  iamb. 
Dipodie,  oder  w  _  w  _  |  _  „  _  einfach  als  akatalektische  iamb.  Dipodie 
+  katalektische  trochäische  Dipodie  u.  ähnl.,  wie  sie  ja  auch  päonische 
Takte  mit  Auftakt  nie  richtig  bestimmen  konnten,  s.  B.  Pind.  OL  El 
w|_w_l_w_|_  messen  mnssten  als  akatalektische  iambische  Dipodie 

und  akatalektische  trochäische  Dipodie,  also  «_«_!_« vgL  West- 

phal's  Rhythmik s  §  36  Ende,  und  als  ob  nicht  in  ionischen  Versen  mit 
avdxXame  ganz  andere  Silbenkombinationen  vorkämen,  wo  die  antike 
Theorie,  die  den  Auftakt  nicht  absondert,  absolut  nicht  ausreicht,  wie 

v  w  _  ~  I  l  v u.  a.     Was  soll  dagegen  die  Zusammenstellung   der 

alten  Stellen  über  die  Theorie  der  Stapopä  xar'  dureBeotv,  die  doch 
nichts  gegen  die  gewöhnliche  Messung  bei  der  rovij  beweist  Auch 
bleibt  diese  ebenso  denkbar,  wenn  man  mit  Stndemund,  De  canticis  Plan- 
ums S.  22  sq.,  dem  sich  Verfasser  wie  Referent  anschliesst,  die  jambi- 
sche Dipodie  mit  dem  Hauptictus  auf  der  letzten  Hebung  misst  Denn 
die  Natur  des  Auftaktes  bleibt  ganz  dieselbe,  ob  man  ansetzt  «|i«_«| 
lu.uliu.  oder  u_u|j.u.w|iw.w|-  . 

Ganz  verfehlt  aber  ist  der  Beweis  ans  den  alten  Musiknoten. 
Verfasser  schöpft  dabei  nur  aus  einer  Quelle,  nämlich  aus  dem  von 
Rud.  Schoell  im  Jahre  1867  verglichenen  (obiter  inspexit)  codex  Mar- 
cianu8  Venetus  graecus  VI  10  membran.  fol.  saec.  XI.  Weil  in  dieser 
Handschrift  bisweilen  in  katalektischen  Formen  auf  der  letzten  Silbe 
zwei  Notenzeichen  stehen,  soll  bewiesen  sein,  dass  die  letzte  Silbe  rpt- 
orjjioe  sei,  nicht  die  vorletzte.    Aber  Stellen  wie  hymn.  in  Solem  V.  23, 

in  Nemesin  9  ftöa^wv  und  ßatvete  beweisen  schon  deshalb  nichts,  weil 
die  vorletzte  Silbe  auch  zwei  Zeichen  hat  Eine  nähere  Betrachtung 
und  Vergleichung  mit  der  sonstigen  Ueberlieferung  der  Reihen  zeigt 
vielmehr,  dass  am  Schlüsse  nur  deshalb  sich  die  Noten  häufen,  weil 
der  Schreiber  für  die  ersten  Zeichen,  da  er  fast  regelmässig  über  jede 
Silbe  nur  ein  Zeichen  setzte,  zu  viel  Platz  verbrauchte.  Recht  anschau- 
lich lässt  sich  das  machen  an  hymn.  in  Solem  21,  einem  Vers,  den  auch 

Westphal  nicht  richtig  notiert.     Die  Ueberlieferung  ist  hier:    yXauxi 

u     ß     9  0     pi  tttlß  cp  M     M    M  ffs  M    M   t  XM 

Sk  ndpotve  aeXdva  und  yXauxa  de  napot&e  treXava.  Demnach  ist  zunächst 
klar,  dass  yXau-  zwei  Noten  hat  und  die  unbedeutenden  Senkungen  Sk 
na  ße  und  at  sämtlich  sehr  passend  mit  M  notiert  sind,  Xava  aber  anf 
der  ersten  Silbe  c  X  d.  i.  die  vplatj/wt  hat  und  auf  der  zweiten  wieder  M. 
Weshalb  aber  hat  sich  im  Marcianus  alles  auf  die  letzte  Silbe  gehäuft? 
Offenbar,  weil  der  Schreiber  das  Zeichen  p  fälschlich  auf  die  Senkung  h 
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und  dann  folgerichtig  das  nächste  M  auf  die  Silbe  ot-  rückte  und  dann 
für  Xa  noch  ein  M  blieb,  also  die  drei  letzten  Zeichen  auf  -m  gedrängt 
wurden  (eifi).  Dass  aber  die  Silbe  pot-  wirklich  zwei  Noten  hatte,  be- 
weist offenbar  die  andere  Ueberlieferong,  die  sogar  noch  ein  Zeichen  c 
mehr  bat  Bekanntlich  ist  dies  keine  Tonnote;  so  viel  Referent  weiss, 
Oberhaupt  noch  gar  nicht  genagend  erklärt  Was  es  aber  bedeutet, 
lehrt  der  Vergleich  dieser  Stelle  mit  einer  zweiten,  wo  es  sich  findet, 
nämlich  den  in  musikalischer  Hinsicht  noch  nicht  beachteten  Terenz- 
Vers  Hec.  861,  der  in  dem  nach  dem  Bambinus  zuverlässigsten  codex 
Basilicanus  mit  ganz  richtigen  Instrumentalnoten  also  Überliefert  wird: 

nt  unus  omnium  homo  te  vivat  numquam  quisquam  bländior.  An  beiden 
Stellen  soll  durch  das  zur  Note  hinzugesetzte  Stigma  bezeichnet  werden, 
dass  eine  kleine  Phrasierung,  irgend  ein  pJkuafia  eintreten  soll ,  also  wie 
bländior  ganz  im  Einklang  mit  dem  Inhalt  und  dem  hochhinaufsteigenden 
Tone  nicht  als  ±  v  . ,  sondern  etwa  als  w  «  w  _  begleitet  werden  soll, 
so  auch  an  unserer  Stelle  not-  für  die  Melodie  in  zwei  Kürzen  aufge- 
lost werden  soll,  deren  erste  auf  der  Hohe  von  a,  und  zweite  auf  der 
von  p  genommen  werden  soll,  während  die  vier  umgebenden  Senkungen 
sämtlich  anf  Note  /x  gehören,  gewiss  eine  dem  Inhalt  sehr  angepasste 
Phrasierung.  Doch  genug,  es  erleidet  gar  keinem  Zweifel,  dass  die 
alten  Noten  für  die  gewöhnliche  Messung  sprechen,  man  vergleiche  nur 
Stellen,  wie  hymn.  in  Solem.  2.  4.  in  Nemesin  3,  wohl  auch  in  Solem  7: 

«1       Pl      a    p  C  Q  pp    a 

ruttUwv.  Subxwv.  ßvartöv.  naydv  u.  a. 

Ist  aber  einmal  diese  Grundanschauung  des  Verfassers  falsch,  so 
verlieren  die  darauf  gebauten  Messungen  in  §  4  und  6  allen  Wert. 
Verfasser  geht  nämlich  noch  weiter  und  behauptet,  eine  solche  tpl- 
oyftoe  im  Jambus  kOnne  auch  ausgefüllt  werden  dadurch,  dass  vor  ihr 
eine  einmorige  Pause  eintrete;  ja  er  misst  z.  B.  Aesch.  suppl.  423  fajff 
Ufa  /t  i$  iSpäv  nohtBimv  S0|_w_|i_«-Ia«£v_  u.  ä. ,  weil  eine 
solche  rpioTj/ioe  zugleich  in  zwei  Kürzen  und  eine  vorhergehende  ein- 
morige Pause  aufgelöst  sein  kOnne.  Diese  Ansicht  sucht  er  in  §  6  und 
1  durch  eine  grossere  Zahl  ganz  unerhörter  Messungen  probabel  zu 
machen,  welche  grosse  Errungenschaften  der  Rossbach  -WestphaPscben 
speciellen  Metrik  wieder  in  Frage  stellen  würden. 

In  einem  zweiten  Teile  soll  mit  dieser  Theorie  der  Dochmios  erklärt 
werden  als  iambischeTripodie,  wofür  ihn  schon  Brambacb  zu  erweisen  suchte, 
ein  Name,  der  in  der  Angabe  der  Litteratur  über  den  Dochmios  S.  28  nicht 
fehlen  durfte.  Ist  es  Brambach  nicht  gelungen,  die  fehlende  neunte  Mora 
zu  erweisen,  so  wird  auch  Verfasser  schwerlich  mit  seiner  Erklärung  über- 
zeugen ,  wonach  die  fehlende  Mora  entweder  durch  Dehnung  der  zweiten 
Länge  zur  Tp(<njfu>e  oder  durch  Einschaltung  einer  Pause  vor  dieser 
zweiten  Hebung  gewonnen  werden  soll,  ein  Versuch,  der  nicht  einmal 
ganz  neu  ist,  da  bereits  J.  Ed.  Schnitze,  (De  dochmio-  Jenaer  Doctor- 
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dissertation.  Berlin  1879)  darauf  verfiel,  vgl.  Jahreab.  f.  Altcrth.  XI.  Bd. 
(1877.  HI.)  S.  10-  Die  Dehnung  soll  eintreten,  wo  die  Hebung  durch 
Länge  gegeben  ist,  also  in  den  Formen  u_i_w_,  v/wwi_w_, v w v u * v <. 
und  ihren  irrationalen  Variationen;  in  den  Formen,  wo  beide  Hebungen 
aufgelöst  sind,  oder  in  jenen  zweifelhaften  Fallen,  wo  die  zweite  ohne 
die  erste  aufgelöst  sein  soll  (§  16),  soll  eine  Pause  vor  der  zweiten  He- 
bung eintreten.  Dann  muss  aber  eine  Gftsur  vor  dieser  Hebung  sein, 
so  oft  sie  aufgelöst  ist.  Wirklich  bat  auch  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
von  Docbmien  diese  Cäsur,  aber  bei  weitem  nicht  alle.  Bedenklich  ist 
es,  wenn  der  Verfasser  auch  da  Cäsur  annimmt,  wo  kein  Wortende  ein- 
tritt, sondern  nur  der  erste  Teil  eines  zusammengesetzten  Wort« 
schliesst,  wie  Aesch.  suppl.  646  Jibv  in\idopevot,  was  übrigens  gar  kein 
Dochmios  ist,  wie  denn  viele  Verse  aufgeführt  werden  als  dochmisch, 
die  längst  als  synkopierte  Jamben  in  rein  jambischen  Strophen  aner- 
kannt sind  wie  sept.  885.  890.,  —  so  ferner  Eur.  Or.  1305  rw  hr.o-\ 
Tzäzopa,  Herc.  f.  1020  «k  &'  Ü7tep\dßaXe,  sept.  106  SntS  är|«£e  itok»;  aber 
auch  Oed.  Col.  1464  x-cimog  a|jw»ro?  oäe  Eur.  Herc.  f.  887  ydvoe  ä\fow>» 
wrnxa  (!)  und  viele  andere  in  §  37.  Oft  findet  sich  auch  nach  der  auf- 
gelösten zweiten  Hebung  Cäsur.  Nun"  bleiben  aber  trotzdem  ziemlich 
viel  Stellen,  nämlich  39,  wo  keine  solche  Cäsur  vorhanden  ist.  Zehn 
davon  werden  für  verderbt  erklärt  und  geändert,  z.  B.  sept  204.  Eur. 
Herc.  f.  921  iu  ganz  unwahrscheinlicher  Weise,  an  neun  Stellen  wird 
anders  abgeteilt;  mit  einer  «leichten  Umstellung«  soll  über  fünf  Stellen 
weggeholfen  werden,  ebensowenig  werden  zwei  Stellen  facili  mutatiooe 
sanantur,  nämlich  Eur.  Iphig.  Taur.  877,  wo  zwischen  Köchly's  und 
Wecklein's  Conjektur  geschwankt  wird,  und  Arist.  av.  1193,  wo  in  rixtr.o 
die  Streichung  des  Augmentes  sehr  bedenklich  ist.  Die  einzige  Stelle, 
wo  in  dochmischem  Versmass  dasselbe  nicht  in  der  Ueberliefernng  er- 
scheint, Eur.  Iphig.  Taur.  854,  denkt  Referent  entfernt  zu  haben  (Obser- 
vat.  S.  16  (Sspcf.  s&yxs  pot)).  Von  elf  noch  übrig  bleibenden  Stellen 
(sieben  davon  haben  Cäsur  nach  der  vierten  Silbe)  will  Verfasser,  da 
sie  sämtlich  mit  vollem  Worte  beginnen,  einen  Teil,  besonders  Äg. 
1173  =  1162,  welcher  nur  aus  lauter  kurzen  Silben  besteht,  mit  Pause 
im  Eingang  messen,  obgleich  die  meisten  im  Innern  dochmiseher  Kom- 
positionen vorkommen.  Damit  giebt  er  die  Einheit  des  dochmisclien 
Rhythmus  auf.  Auch  darf  sich  Verfasser  nicht  auf  solche  Stellen  berufen, 
wo  solche  Tripodien  nnaufgelöst  möglicherweise  mit  Recht  angenommen 
werden,  wie  Or.  140,  da  es  sich  dort  um  alloiometrische  Glieder  im 
Eingang  dochmiseher  Strophen  handelt  oder  Unsicherheit  herrscht,  wie 
Eur.  Heraclid.  83.  Jon.  799.  1467.  Einige  andere  Stellen  sollen  tripo- 
diae  iambicae  tertio  pede  syncopatae  sein;  w  _  «  £,u  Aesch.  Enm.  840 
Eur.  Hippol.  815  (längst  von  Enger  gebessert).  Trotz  alle  dem  bleiben 
immer  noch  einige  Stellen,  wo  Verfasser  keinen  Rat  weiss  und  doch  ge- 
ändert werden  müsste.     Referent   zählt   deren  mindestens   elf:  Aesch. 
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snppl.  691.  Ag.  1410.  Eum.  256.  Soph.  Oed.  tyr.  1360.  El.  1246.  Eur. 
Or.  150. 161.  177.  HeL  627.  694.  696.  —  Auch  die  längst  beseitigten  zwei- 
silbigen Senkungen  erscheinen  wieder  S.  67  fg.,  sogar  vermehrt  um  Eur. 
Med.  1259  (<poviaa>  mit  Synizese);  Troad.  286  (was  gar  kein  Dochmios 
ist),  während  Aesch-  suppl.  349  proodische  logaödische  Tripodie  ist 
Darnach  werden  einzelne  Gedichte  S.  61-66  nach  Verfassers  Theorie 
bebandelt,  nämlich  Iphig.  Taur.  647—656.  Or.  185.  sept.  563—667. 
Prom.  674-688.  Oed.  Col.  1447—1468.  Dabei  erscheinen,  allerdings 
bezweifelt,  Goldmann's  doppelt  katalektische  Tripodien  wie  Ai.  879  r/c 
«b»  Sy  /tot,  Oed.  tyr.  1815  Suaoüptorov.  — 

Die  Abhandlung  bezeichnet  keinen  Fortschritt  Die  vorgetragene 
Hypothese  ist  auf  falsche  Voraussetzungen  gestttzt  und  zeigt  sich  auch 
bei  einem  speciellen  Versuch  im  einzelnen  als  undurchführbar.  Beach- 
tenswert bleibt  jedoch  die  gelegentliche  Beobachtung,  dass  Euripides,  so 
oft  er  ein  Wort  ans  rhetorischen  Gründen  wiederholt,  dieses  zuerst  an 
den  Anfang  des  Dochmios  bringt,  die  Wiederholung  aber  entweder  so- 
gleich eintreten  lässt  oder  auch  ein  oder  mehrere  Wörter  später,  letz- 
teres nach  Lud.  von  Sybel,  De  repetitionibus  verborum  in  fabulis  Euri- 
deis,  S.  9 ,  was  Verfasser  mit  32  Stellen  begründet.  Auch  behält  die 
freilich  nach  des  Verfassers  Theorie  zusammengestellte  Uebersicht  der 
Cäsaren  im  Dochmios  auf  der  ersten  Tabelle  ihren  Wert. 

Im  letzten  Paragraph  endlich  gedenkt  Verfasser,  wovon  er  hätte 
aasgehen  sollen,  der  alten  Theorie.  Aber  aus  den  ziemlich  umfang- 
reichen Notizen  der  alten  Metriker  and  Musiker  Aber  den  Dochmios  er- 
scheint eine  einzige  Stelle  aus  Aristoxenos"  puB/xixä  arot^eTa,  wäh- 
rend doch  bekanntlich  über  Aristoxenos'  Ansicht  vom  Dochmios  absolut 
nichts  zu  ermitteln  ist  Die  angeführte  Stelle  ist  für  diese  Fragen  völ- 
lig wertlos,  da  sie  so  unvollständig  ist  dass  man  gar  nicht  weiss,  wovon 
sie  handelt:  Stare  niftnrot  da»  efyoav  oi  iv  dxraa^fitf)  fteye&et.  iaovrai 
£'  outoc  iaxxohxoi  fiiv  rip  ytvet,  htetSynep 

67)  Ricardns  Klotz,  De  numero  dochmiaco  observationes.  Zit- 
taviae.  typis  expressit  Ricardus  Menzel.  1881.  In  Kommissionsverlag 
bei  B.  G.  Teubner.  Leipzig.  42  S.  in  8. 

Das  Schriftchen,  zwei  früher  erschienene  Zittauer  Gelegenheit  - 
programme  in  bedeutend  erweiterter  Gestalt,  hat  nicht  ein  so  hohes 
Ziel  wie  die  so  eben  besprochenen.  Das  textkritische  seit  Seidler' s 
und  Hermann's  Zeit  wesentlich  verbesserte  Material  mit  Ausschluss  der 
vereinzelt  unter  andern  Rhythmen  zerstreuten  zweifelhaften  Formen  und 
geradezu  korrupten  Stellen  (wie  Troad.  229  vgl.  darüber  den  Ueberblick 
S.  14  and  15)  wird  nnter  metrischen  Gesichtspunkten  zusammengestellt 
und  dabei  ganz  neu  oder  wiederholt  in  die  Augen  fallende  Besonder- 
heiten als  solche  hervorgehoben  und  zum  Teil  weiter  untersucht.  Ver- 
fasser ist  sich   bewusst,  in  Verwerfung   mancher   metrischer  Gebilde 
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ziemlich  weit  vom  bisherigen  Standpunkte  sieh  entfernt  zn  haben,  be- 
sonders was  die  sogenannten  erweiterten  Dochmien  betrifft,  die  Seidler 
aufgebracht  hat  und  die  dann  durch  Hermanu's  und  alle  folgenden  Me- 
triken hindurcbgelaiifen  sind,  sowie  die  durch  Zusammentreffen  von  aufge- 
lösten Hebungen  und  irrationalen  Senkungen  komplicierteren  Formen, 
bei  deren  Bearbeitung  Verfasser  konsequent  von  dem  Grundsatze  ausge- 
gangen ist,  dass  bei  der  Beschaffenheit  unserer  Ueberlieferung,  besonders 
im  Euripides,  und  bei  dem  Umstände,  dass  weit  Ober  zwei  Drittteile  aller 
Dochmien  antistrophisch  gebaut  sind,  nur  solche  Formen  als  unzweifel- 
haft belegt  gelten  können,  von  denen  sich  in  Strophe  und  Gegenstrophe 
fibereinstimmende  Beispiele  finden,  dass  dagegen  nicht  repetierte  Formen 
von  solcher  Ungeheuerlichkeit  wie  81  ifti  xareSyoara  d.  i.  «  £,  £,  _  Si 
von  vornherein  sehr  verdächtig  sind,  und  das  noch  mehr,  wenn  sie  nur 
im  Widerspruch  mit  dem  antistrophischen  Verse  Oberliefert  werden, 
wie  die  Irrationalität  der  ersten  Senkung  bei  Euripides  oder  die  Auf- 
lösung der  letzten  Lange  bei  Aeschylos.  Auch  das  Enger'sche  Gesetz 
Ober  die  Auflösung  der  zweiten  Hebung  gehört  hierher.  Denn  es  findet 
sich  nirgends  (denn  sept»  938=962  ist  in  einer  jambischen  Strophe 
sicherlich  kein  Dochmios,  sondern  eine  iambische  Tripodie,  siehe  unter 
Nr.  44  gegen  Ende)  die  Auflösung  der  zweiten  Hebung  ohne  die  der 
ersten  zugleich  in  Strophe  und  Gegenstrophe  Oberliefert.  Um  die 
Methode  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  Ant.  1840  giebt  die  Ueberliefe- 
rung unmetrisch  kxdtv  xarexravov  =  tot  i$  ahfac;  hier  glaubte  Ver- 
fasser bereits  de  Sophocleae  Antigonae  exodo  S.  120  die  Vermutung  &xa>v 
xazixmov,  so  ansprechend  sie  sonst  auch  wäre,  verwerfen  zu  müssen,  dt 
dadurch  ohne  Not  eine  ungenaue  Kesponsion  in  den  Text  hineingetragen 
wflrde.  Und  da  nun  auch  Hermanu's  xäxrmov  ohne  Augment  (vgl. 
S.  16)  zu  verwerfen  ist,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass  hier,  wie  so  oft, 
compositum  für  simplex  gesetzt  wurde,  also  ixtov  ixravov  das  richtige 
sei,  was  auch  Wecklein  nach  Musgrave  in  den  Text  gesetzt  hat.  Bei 
solchen  Formen,  für  die  die  Ueberlieferung  ganz  verschwindend  wenige, 
nicht  durch  antistrophische  Entsprechung  gesicherte  Beispiele  giebt, 
wird  es  vielfach  von  subjektivem  Ermessen  abhängig  bleiben,  ob  man 
sie  ganz  beanstanden  oder  als  Besonderheiten  halten  und  aus  irgend 
einem  oratorischen  oder  rhythmischen  Grunde  als  berechtigt  binnehmeu 
will,  wie  dies  letztere  in  diesem  Schriftchen  bisweilen  versucht  wird, 
z.  B.  S.  18  zu  Eur.  Or.  1626,  S.  22  und  81  zu  Aesch.  sept  116,  bei 
der  ungenauen  Entsprechung  der  Irrationalität  der  ersten  Senkung 
S.  19.  Dasselbe  gilt  auch  bei  der  Frage,  ob  man  die  Synizese  (wie 
fovlm,  Std,  veo-  u.  s.  w.)  in  der  angenommenen  Ausdehnung  oder  lieber 
eine  freiere  Responsion  auf  Grund  der  beim  Verwerfen  der  Synizese 
etwas  zahlreicheren  Beispiele  annehmen  will  u.  a.  m.  -  Das  Schrifteben 
zerfällt  in  vier  Abschnitte. 

I.   De  carminum  doenmiacorum  compositione  S.  3-14   wird  der 
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Nachweis  unternommen,  dass  die  sogenannten  erweiterten  Docbmien,  die 
aas    der  Seidler- Hermann'schen   Metrik  mit  Ausnahme  der   Rossbach- 
Westpbal'schen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad   der  H.  Schmidt'schen 
Theorie  in  samtliche  wissenschaftliche  Darstellungen  übergegangen  sind, 
nicht  bloss  recht  gut  eine  andere,  nicht -dochmische,  aber  völlig  tadel- 
lose Messung  zulassen,  sondern  auch  als  alloiometrische,  d.  h.  proodische 
oder  epodische  Reihen  sich  in  andern  Strophen  finden,  wo  sie  dochmisch 
zu  messen  nicht  der  geringste  Anlass  vorliegt,  sondern  sie  als  iambiscbe, 
logaödische  oder  päonische  Verse  anerkannt  sind.    Desgleichen  lassen 
sich  alle  diese  alloiometrischen  Glieder  als  Prooden  oder  Epoden  von  den 
Dochmien  völlig  absondern.    Dabei  ergiebt  sich  für  Aeschylos  als  aus- 
nahmslose Regel,  dass  dochmische  Strophen  nie  dochmisch  schliessen, 
sondern  mit  einem  oder  zwei  iambischen  oder   logaödischen  Versen. 
Denn  die  einzige  Stelle,  der  letzte  Chor  der  Choephoren,  die  noch  als 
zweifelhaft  hingestellt  wird,  ist  seitdem  durch  Herstellung  des  Refrains 
in  Ordnung  gebracht,  sowie  sie  jetzt  die  Kirchhoffsche  Ausgabe  giebt. 
Erst  Euripides,  der  Ober  einen  grösseren  Formen vorrat  gebot,  machte 
es   möglich,  durch  kunstvolle  Cadenzen  ohne  Epimixis  alloiometrischer 
Kola  dochmische  Strophen  in  befriedigender  Weise  abzuschliessen,  fugt 
aber  öfters  eine  logaödische  Periode  oder  ein  Jambisches  Kolon  vor  der 
dochmischen   Schlussperiode  ein,  wie  in    den   samtlichen  dochmischen 
Gesangen  des  Orestes.  —   Auch  die  sogenannten  hyperkatalektischen 
Dochmien  sind  weiter  nichts  als  der  auch  sonst  als  Schlusskolon  ange- 
wandte versus  Aristophaneus.  -  Während  es  also,  wie  in  den  Strophen 
jeder  anderen  Taktart,  auch  in  den  dochmischen  sogenannte  alloiome- 
trische Glieder  giebt,  finden  sich   umgekehrt  Dochmien  epodisch   und 
proodisch  in  den  paonischen  Strophen   des  Aeschylos,   wie  am  Ende 
des  letzten  Strophenpaares  der  Parodos  der  Sieben,  im  Totenpäan  am 
Agamemnons  Grab,  in  den  Gesängen  der  ApoHopriesterin  Cassandra, 
sowie  auch  in  dem  kleineren  paonischen  Gedichte  im  Philoktetes  des  So- 
phokles. —  Wenn  Hephaest.  schol.  B.  p.  134  ed.  Westphal  der  erste 

Epitrit  w auch  Dochmios  genannt  wird,  so  könnte  man  darin  einen 

katalektischen  Dochmios  von  der  Form  w  _  i_  _  («fc  äv  Sij  pot  statt  ri'e 
äv  Xjrd  fu>t)  vermuten,  allein  in  der  Praxis  findet  sich  dafür  kein  Bei- 
spiel. Eine  andere  Katalexis  aber  zeigt  sich  in  zwei  Euripidesstellen: 
Or.  179=200  und  Med.  1260=1280,  coli.  Rhes.  699,  wo  durch  die  s'yl- 
laba  aneeps  eine  Pause  wirklich  angezeigt  ist,  die  Verfasser  auf  drei 
bis  vier  Moren  annimmt.  Diese  Katalexis  hat  aber  nicht  denselbeu 
Zweck  wie  in  andern  Metren.  Denn  sie  findet  sich  nicht  am  Ende 
dochmischer  Perioden,  sondern  gerade  an  der  Stelle,  wo  das  Pathos  zur 
höchsten  Höhe  aufsteigt.  Voraus  geht  das  eine  mal  «««_«««,  eine 
Form,  die  sonst  bei  Euripides  erst  durch  mehrere  ruhigere  Formen  ab- 
geschlossen wird:  dM/ieff  loovixu,  \  itöps&a  ...  \  aüve  yhp  iv  vexpote,  | 
tö  4  ifiov  ofytrai  d.i.  wOwi.www|wwwö-*-|wwwJ.w_.    Der 
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zweite  Takt  wird  nur  bis  zur  höchsten  Steigerang  des  Schmerzaas- 
bruches geführt,  die  tonlosen,  bis  an's  Ende  des  Taktes  fahrenden  drei 
Moren  vermag  die  leidenschaftlich  klagende  Stimme  nach  diesen  letzten 
Tönen  nicht  mehr  hervorzubringen.  Sie  schweigt  in  ubergrossera  Schmerze 
und  hebt  mit  dem  nächsten  Takte  nach  einer  Pause  wieder  von  neuem 
an.  Weiches  Bild  des  Schmerzes  der  Dichter  mit  dieser  Katalexis  bat 
malen  wollen,  kann  demnaeh  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  ist  dasselbe  Kunst- 
mitte], das  der  Meister  anwandte,  der  die  Opferung  der  Iphigenia  malte, 
der  in  den  Gesiebtem  der  beim  Opfer  beschäftigten  Männer  die  Trauer 
in  6tufenweiser  Steigerung  ausprägte,  den  höchsten  Grad  des  Schmerzes 
aber  bei  Agamemnon  dadurch  ausdrückte,  dass  er  ihn  sein  Haupt  ver- 
hallen lässt  vgl.  S.  15. 

II.  Weitaus  die  meisten  Dochmien ,  nämlich  fast  alle  äsehyleischen, 
die  sophokleischen  und  eine  gute  Hälfte  der  euripideischen,  sind  anti- 
strophisch gebaut  und  die  Gesetze  der  Respousion  sind  ebenso 
sorgfältig  beobachtet  worden,  wie  bei  andern  Rhythmen:  Aeschylos  und 
Sophokles  zeigen  sich  weniger  genau  in  der  Repetition  der  ersten  un- 
betonten Silbe  des  Verses,  ganz  wie  in  jambischen  Strophen,  letzterer 
auch  an  einer  allerdings  zweifelhaften  Steile  der  andern  Senkung.  Schwie- 
rig dagegen  ist  die  Entscheidung  bei  Euripides  wegen  der  viel  unzu- 
verlässigeren Ueberlieferung,  besonders  im  Orestes  vgl.  S.  18  und  20  und 
21,  wo  zwölf  abweichende  Respoiisionen  der  zweiten  Senkung  besprochen 
werden.  Trotzdem  fehlt  es  nicht  an  Anzeichen,  dass  dieser  eher  noch 
strenger  in  Einhaltung  genauer  Entprecuung  gewesen  sei. 

III.  Der  Gebrauch  der  irrationalen  Senkungen  ist  nicht  so 
willkürlich,  wie  man  bisher  angenommen,  sondern  ein  viel  beschränkterer: 
und  zwar  bei  Aeschylos  in  Bezug  auf  die  Formen,  fast  nur  in  2  „  w  _  «  j 
einmal  w  w  w  _  5  _ ,  wahrscheinlich  auch  einmal  2  v  «  «  «  «  _  sept  80; 
im  ganzen  103  Fälle  iu  265  Dochmien,  bei  Sophokles  in  Hinsiebt  auf 
das  numerische  Verhältnis  im  allgemeinen,  nur  in  13  sichern  Fällen, 
bei  Euripides  in  beiden  Beziehungen.  Denn  letzterer  wendet  eigentlich 
die  Irrationalität  nur  in  der  letzten  Senkung  da  an,  wo  dieselbe  von 

zwei  nicht  aufgelösten  Hebungen  umgeben  ist,  also  in  der  Form  « 2  _ 

und  etwas  häufiger  in  uvu.!..  Das  Zusamraenstossen  von  aufge- 
löster Hebung  und  gedehnter  Senkung  findet  sich  nur  häufig  in  der 
äsehyleischen  Form  2  «  «  _  «  _.  Diese  scheint  nicht  aus  dem  Jam- 
bischen Trimeter  herübergekommen,  sondern  tritt  häufig  zuerst  im  Doch- 
mios  auf  und  scheint  von  da  aus  zunächst  in  die  epodischen  Jamben 
der  dochmischen  Kompositionen  übergegangen  zu  sein,  wie  eirronviov 
iSoe  imppüou  sept.  165.  Ag.  1091,  ein  Uebergang,  der  sich  vollkommen 
erklärt  aus  dem  Streben  die  alkiometrischen  Teile  wenigstens  im  An- 
fang metrisch  der  Form  des  Docbmios  möglichst  gleich  zu  bauen,  ein 
Streben,  das  sich  auch  in  andern  Formen  nachweisen  lässt  So  sept. 
419  rpdftto  8*  aifiarypöpoui  ftdpooe,  Ant.  1299  u.  ä.,  ebenso  in  der  von 
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Sophokles  and  Enripides  als  proodische  Verse  geliebten  vierten  Päonen 
■9e&'  Snot  npovefierat.  Im  Jambischen  Trimeter  hatte  Aeschylos  diese 
Irrationalität  abgesehen  von  drei  Eigennamen  noch  nicht  aufgenommen 
(vgl.  Aber  sept  653.  Ag.  7  and  cboeph.  216  oben  anter  Nr.  45).  Aach 
Sophokles  machte  nur  einen  massigen  Gebranch  davon  im  iambischen 
Trimeter  and  zwar  in  Scenen  von  besonderer  Aufregung  vgl.  S.  31,  Öfters 
jedoch  im  Melos,  wie  EL  168  fg.  1266.  1275.  Oed.  tyr.  480.  Trach.  826, 
meist  noch  unter  Einfluss  von  Dochmien.  Erst  Enripides  gab  durch  die 
massenhafte  Anwendung  dieses  mit  der  iambischen  Grundform  geradezu 
kontrastierenden  daktylischen  Jamb's  seinem  Dialog  einen  lebhafteren 
Gans.  Damit  hingt  es  zusammen,  dass  derselbe,  gewiss  in  bewusstem 
Gegensatze  zu  Aeschylos,  die  Irrationalität  der  ersten  Senkung 
meidet.  Denn  mag  man  Ober  manche  einzelne  Stelle  die  aufgestellten 
Annahmen  nicht  billigen,  die  Tbatsache  saheint  auf  S.  26—29  erwiesen, 
dass  Enripides  diese  Irrationalität  entweder  gar  nicht  oder  in  ganz  ver- 
schwindend wenigen  Beispielen  zugelassen  hat,  etwa  in  acht  sichern,  wo- 
von drei  Eigennamen  zeigen,  die  andern  eine  leichte  Aenderung  zu- 
lassen. —  Dagegen  stellt  sich  heraus,  dass  der  euripideiscbe  Gebrauch 
der  zweiten  irrationalen  mit  der  gleichen  Erscheinung  bei  den  Logaöden 
Bibereinstimmt. 

IV.  Auch  der  Zweck  der  Auflösung  der  Hebungen  ist  im  Doch- 
mios  derselbe  wie  sonst;  vor  allem  soll  sie  grossere  Erregtheit  und  Un- 
ruhe rhythmisch  bezeichnen.  In  der  Anwendung  derselben  findet  sich 
eine  weise  Beschränkung  S.  32  fg.  Z.  B.  wird  der  Schmerz  der  Helden 
Aias  (Ai.  348)  und  Kreon  (Ant  1261)  und  der  vielgeprüften,  aber  stand- 
haft aushaltenden  Hekuba  (Hec.  1025)  in  ganz  selten  aufgelösten  Formen 
geschildert,  dagegen  sprechen  die  vom  höchsten  Entsetzen  ergriffenen 
thebanischen  Frauen  (sept.  parodos  u.  s.  w.)  fast  nur  in  ein-  und  zweimal 
aufgelösten  Dochmien.  Denn  unter  180  erscheinen  nur  40  ohne  Auf- 
lösung gerade  da,  wo  sie  die  Hilfe  der  Götter  anflehen,  die  ihr  ein- 
ziger Halt  ist  —  Aeschylos  kennt  nur  die  Auflösung  der  ersten  oder 

der  beiden  ersten  Hebungen,  also  fast  nur  drei  Formen  1.  w „  _, 

2.  w  «  v  _  «  _»  8.  «  «  «  v  «  «  _,  zu  denen  noch  die  irrationale  zweite 
*•  5  v  «  _  «  _i  einmal  5.u»«.5.  und  wohl  auch  einmal  (sept  80) 
6.Svvwwv_  treten.  —  Mehr  Auflösungen  finden  sich  auch  in  den 
ersten  Stacken  des  Enripides  noch  nicht,  im  Hippolyt  aber  kommt  be- 
reits die  erste  und  zweite  Form  mit  aufgelöster  Schlusslänge  vor:  w MV- 

und  w  «  v/  _  v  v  v  Doch  bleibt  der  Gebrauch  dieser  beiden  Secundär- 
formen  ein  bestimmt  beschrankter  insofern,  als  sie  vgl.  S.  37,  wo  sie  sämt- 
lich aufgezählt  sind,  nie  Scblussformen  sind  und  nie  in  derselben  Periode 
wiederholt  werden,  sondern  immer  noch  andere  weniger  aufgelöste  fol- 
gen, bis  in  der  Grundform  ( w u  _ )  geschlossen  wird.    Durch  diese 

ist  die  aehtsilbige  Form  vorbereitet,  die  in  den  späteren  Stocken  ziemlich 
stufig  wird«  ja  bei  Euripides  sieh  oft  bis  zu  viermal  wiederholt  findet, 

Juhraturich«  fit  AkMthmuwinaiMluft  XXXVI.  (ittl.  m.)  25 
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aber  immer  durch  andere  vermittelnde  Formen  und  zuletzt  durch  die 
Grundform  das  nötige  Gegengewicht  erhalt  Denn  während  Aeschylos  Pe- 
rioden mit  aufsteigender  Bewegnng  und  aufgelöstem  Schlusstakt  bildet,  wie 
sept.  85  norärcu,  ßpi/xsc  d'  d/ia^srou  Sixav  Zdaros  dponmou,  schliesst 
Euripides  seine  kunstvollen  nach  dem  Ende  zu  immer  ruhiger  werdenden 
dochmischen  Perioden  regelmässig  in  der  unaufgelösten  Grundform.  — 
Sophokles  steht  zwischen  beiden  in  der  Mitte  und  schaltet  etwas  freier 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  Irrationalität.  Die  reichste  Entwickeln^ 
haben  wir  entschieden  bei  Euripides.  Denn  ganz  abgesehen  von  dem 
Fortschritt  in  konsequenter  Ausbildung  der  dochmischen  Formen  (bei 
Euripides  im  ganzen  acht,  nämlich  1—3  wie  bei  Aeschylos,  4.  „__„  _  w, 
5.  wvv-v/vv,  6.  wwwwwwww  und  irrational  7.  u.  8  us.*.) 
lassen  sich  vgl.  S.  33  allein  17  verschiedene  umfangreiche  Schlusska- 
denzen nachweisen,  denen  gegenüber  Aeschylos  nur  kleinere  hyperme- 
trische oder  stichische  einfach  gebaute  Perioden  zeigt.  Nur  einmal  baut 
auch  Aeschylos  eine  grössere  palinodische  Strophe  aus  Dochmien,  frei- 
lich mit  wiederholter  Anwendung  zweier  alloiometrischer  Heiapodien 
sept.  110—126  =  127-150:  2.  3.  logaoed.  2.  2.  iamb.  [  logaoed.  2.  2. 
iamb.  3-  2.  iamb. 

Auf  weitere  textkritische  und  statistische  Einzelheiten,  wie  die  ge- 
legentlich besprochenen  euripideisehen  Gäsuren  S.  25  und  35,  gehen 
wir  nicht  ein  und  erwähnen  nur  noch ,  dass  im  letzten  Paragraph  das 
Enger*sche  Gesetz  über  die  Auflösbarkeit  der  zweiten  Hebung  einer 
allerdings  nur  knappen  Prüfung  unterzogen  und  von  neuem  bestätigt  wird. 

68)  Carolus  Friedericus  Müller,  Dr.  phil.,  De  pedibus  so- 
lutis  in  tragicorum  minorum  trimetris  iambicis.  Berolini.  apud  Weid- 
mannos.  MDCCCLXXIX.  42  S.  in  8. 

Unter  Berücksichtigung  aller  Tragikerfragmente  von  wesentlichem 
Dmfange  nach  Nauck's  Text,  von  Lykophron's  Alexandrea  nach  der  Aus- 
gabe von  L.  Bachmann,  Leipzig  1830,  und  von  Ezechiel's  i^tjratpj  nach 
Dttbner's  Rekognition  in  Wagner's  Ausgabe  der  Euripidesfragmente, 
Paris.  1846,  kommt  Verfasser  zu  folgenden  Ergebnissen,  die  sich  an  die 
anerkannte  durch  des  Verfassers  Untersuchungen  über  die  drei  grossen 
Tragiker  gewonnenen  anschliessen: 

1)  Schon  G.  Hennann  elem.  doctr.  metr.  S.  123  hat  den  grossen 
Wendepunkt  zwischen  der  alten  strenge  Gesetze  einhaltenden  und  der 
neuen  freier  über  das  metrische  Material  schaltenden  Kunst  in  die 
89.  Olympiade  verlegt.  Das  bestätigen  auch  die  Müller'scben  Unter- 
suchungen über  Auflösungen  im  iambischen  Trimeter,  wobei  auch  die 
Anapästen  eingerechnet  werden.  Die  statistische  vergleichende  Zusam- 
menstellung der  bei  den  einzelnen  Dichtern  vorkommenden  Auflösungen 
im  Trimeter  erweist,  dass  Phrynichos  mit  einer  Auflösung  in  acht  Ver- 
sen, Aristias  mit  einer  im  Satyrspiel  unter  5,  Aristarch  mit  3  unter  13, 


Digitized  by 


Google 


VII.  Saturnler.  387 

Neophron  mit  einer  unter  24,  Ion  mit  12  anter  39,  davon  jedoch  die 
Hälfte  im  Satyrspiel,  nnd  Achaios  mit  11  unter  89,  wovon  acht  im  Satyr- 
spiel, der  alten  Kunstrichtung  folgen,  während  Agathon,  dessen  erster 
Sieg  Ol.  90,  4  fällt,  mit  16  Auflösungen  in  36  Versen,  Kritias  mit  7  in  48, 
Diogenes,  Ghairemon,  Theodektes  u.  8.  w.  die  neue  Richtung   vertreten. 

2)  Einige  tragische  Dichter  der  jüngeren  Zeit  kehrten  zur  alten 
strengen  Richtung  zurück:  Der  Dichter  des  Rhesos,  der  mit  F.  Hagen- 
bach kurz  vor  Alexander  (ca.  360 — 340)  angesetzt  wird,  der  gleichzeitige 
Moschion,  bei  dem  jedoch  Verfasser  nicht  so  weit  geht  wie  Meineke 
(Abhandl.  der  berl.  Akad.  1855.  8.  108fg.),  der  ihm  jede  Auflösung  ab- 
spricht, und  die  alexandrinische  Pleias,  bei  der  Verfasser  mit  Recht,  in- 
dem er  0.  Hermann's  (opnsc.  V,  S.  248)  zu  weit  gehende  Aufstellungen 
(besonders  Aber  Lykophron)  zurückweist,  nicht  bloss  in  Eigennamen, 
sondern  auch  sonst  noch  einige  Auflösungen  zulässt.  Dass  endlich  auch 
im  8atyrspiel  die  Alexandriner  zur  alten  Norm  des  Aeschylos  zurück- 
gekehrt sind,  steht  zu  vermuten,  lässt  sich  jedoch  nicht  mehr  beweisen, 
da  nur  spärliche  Fragmente  ans  zwei  Stücken,  nämlich  Sositbeos'  Ly- 
tierses  und  Lykophrons  Menedemos,  in  Betracht  kommen. 

3)  Der  jüdische  Dichter  Ezechiel,  von  dem  269  Trimeter  erhalten 
sind,  steht  in  der  in  Frage  kommenden  Erscheinung  wohl  nicht  auf 
derselben  Stufe,  wie  die  euripideische  Kunst,  sondern,  besonders  wenn 
man  mit  der  Ueberlieferung  in  Yen  74  den  Anapäst  im  zweiten  Fusse 
hält,  den  allerdings  Müller  S.  28  wegkonjiciert,  bei  weitem  unter  der- 
selben. 

4)  Auf  die  byzantinische  Technik  des  Trimeters,  die  zuletzt  jede 
Rücksicht  auf  die  Quantität  aufgab  und  fast  nur  noch  die  Silben  zählte, 
geht  Verfasser  nicht  mehr  ein;  nur  weist  er  am  Schlüsse  auf  die  Verse 
des  Ignatius  in  Adamum  (zuerst  herausgegeben  von  Boissonade  in  anecd. 
graec.  vol.  I,  S.  436sq.)  hin,  der  einen  Uebergang  darstellt,  insofern  er 
die  Quantität  der  Silben  zwar  noch  allenthalben  wahrt  (119  wird  richtig 
das  dem  Sinn  gemässe  napowrtav  für  itappijotav  hergestellt),  jedoch  keine 
einzige  Auflösung  mehr  zeigt  und  abgesehen  von  zwei  Stellen  (V.  35 
und  121)  die  Betonung  der  vorletzten  Silbe  aufweist. 

VIL    üeber  den  saturnischen  Vers  der  Römer. 

69)  Ludovicus  Havet,  De  saturnio  Latinorum  versu.  Inest  re- 
liquiarum  quotquot  supersunt  sylloge.  Parisiis  apud  F.  Vieweg.  1880, 
auch  unter  dem  Titel:  Bibliotheque  de  l'äcole  des  hantes  eiudes  publice 
8ous  les  auspices  du  ministere  de  Instruction  pnblique.  Sciences 
philologiques  et  historiques.  quarante-troisieme.  gr.  8.  XII  und  517  S. 

•  Das  einzige  nach  der  herrschenden  Annahme  echt  nationale  Vers- 
mass  der  Römer  soll  jetzt  auch  als  ein  reines  Kunstprodukt  erwiesen 
werden,  das  in  Nachahmung  eines  griechischen  Metrums  entstanden  ist, 

26* 


Digitized  by 


Google 


888  Metrik. 

und  zwar  nicht,  worauf  gelegentlich  in  Deutschland  hingewiesen,  in 
Nachahmung  der  sogenannten  Hinkverse,  sondern  des  heroischen  Hexa- 
meters. Es  ist  eine  höchst  beachtenswerte  Erscheinung,  wenn  ein  aus- 
ländischer Gelehrter  von  teilweise  ganz  neuen  Gesichtspunkten  aus  eins 
der  schwierigsten  Gebiete  der  altrömischen  Metrik  behandelt.  Von  der 
Theorie  des  Einflusses  des  Wortaccents  im  altlateinischen  Verse  ist 
Havel  völlig  unbeeinflusst.  Für  ihn  ist  Commodian  (um  260  n.  Chr.) 
der  erste,  der  den  Wortaccent  berücksichtigt;  nur  werden  (S-  13  Anmerk.) 
die  Verfasser  der  metrischen  Schriften  ausgenommen,  die  jedoch  für  se- 
midocti  gelten. 

Am  wertvollsten  ist  jedenfalls  der  zweite  Teil  (S.  217 fg.)  der, 
wenn  auch  etwas  breit  gehalten,  einen  klaren  Einblick  gewährt  in  das 
vorhandene,  nicht  so  spärliche  Material.  Denn  er  enthalt  erstens  eine 
erschöpfende  Uebersicht  der  Zeugnisse  für  die  saturnischen  Verse  vom 
Carmen  fratrum  arvalium  an,  die  Ueberlieferung  bei  Varro,  Livius  u.  s.  w., 
bei  Gellius,  Nonius,  Diomedes,  Macrobius,  Priscian  und  andern  Gram- 
matikern bis  auf  l8idorus  Hispalensis.  Ausgeschlossen  bleiben  mit  Recht 
die  Fragmente  des  Zwölftafelgesetzes  und  das  Carmen  de  moribus  bei 
Cato.  An  zweiter  Stelle  folgt  eine  vollständige  Geschichte  der  in  Sa- 
turniern  geschriebenen  Litteratur,  eine  chronologisch  geordnete  Zusam- 
menstellung der  Saturnier  mit  kritischem  Apparat;  bei  Livius  Andro- 
nicus*  Odyssee  mit  den  entsprechenden  griechischen  Versen,  endlich 
ausser  Nachträgen  aller  Art  (S.  440—448)  eine  Zusammenstellung  der 
Litteratur  aber  den  Saturnier  von  1699  bis  1880,  eine  nach  der  Gram- 
matik geordnete  Uebersicht  der  in  Saturniern  vorkommenden  Formen 
S.  459—  467,  ein  alphabetisch  geordneter  Katalog  der  einzelnen  Verse 
und  Index  vom  ganzen  Werke  S.  487—617. 

Erscheint  demnach  in  diesen  Partien  eine  wesentliche  Lacke  in 
der  römischen  Litteratur  ausgefällt,  so  haben  wir  die  Fragen  der  Li- 
teraturgeschichte und  Textkritik  weniger  ins  Auge  zu  fassen  und  unter- 
ziehen nur  den  ersten  Teil  einer  eingehenden  Besprechung,  in  die  al- 
lerdings auch  einzelnes  aus  dem  zweiten  Teile  hineinzuziehen  sein  wird. 
In  diesem  ersten  Teile  nun  S.  1 — 215  wird  ein  pro  sodisch-  metrisches 
Lehrgebäude  gegeben  unter  Einfügung  aller  Beispiele  für  jeden  ein- 
zelnen Fall.  Wird  auch  bei  dieser  Einrichtung  die  Weitsehichtigkeit 
des  Buches  vermehrt,  insofern  derselbe  Vers  als  Beleg  gewöhnlich  sechs- 
mal nnd  öfter  erscheint,  so  hat  man  den  Vorteil,  stets  an  dem  beige- 
fügten Material  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Aufstellungen  zu  prüfen. 

Im  Proöminm  S.  1-7  und  15—17  zeigt  sich  Verfasser  wohl  be- 
kannt mit  der  deutschen  Litteratur  über  das  fragliche  Gebiet  Gegen 
Düntzer  (resp.  Lersch),  Weise  ('opus  minimi  raomenti')  und  Pfau  ver- 
hält er  sich  völlig  abweisend,  was  nur  zu  billigen  ist;  sonst  aber  kommt 
die  deutsche  Forschung  zu  hoher  Anerkennung.  Havet  legt  zunächst 
auch  die  Schemata  des  Caesius  £assus  zu  Grunde,  nimmt  mit  Otfried 
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Maller  die  Unterdrückung  der  Senkung  an ,  beschrankt  jedoch  dieselbe 
auf  die  vorletzte  jedes  Hemistichs,  wie  denn  bereits  Ritschi,  dessen  Me- 
thode besonders  gebilligt  wird,  die  erste,  vierte  und  siebente  als  un- 
nnterdrflckbar  annahm.  Mit  Spengel  wird  die  Hauptcasur  auf  die  zwei 
Stellen  vor  oder  nach  der  vierten  Senkung  bestimmt,  in  welch  letzterem 
Falle  die  letzte  Hebung  unauflösbar  ist  Auch  die  Forschung  von 
Theodor  Korsen,  De  verso  Saturnio,  Mosquae  1869,  wird  zum  Teil  aner- 
kannt, insofern  der  vierte  Trochäus  im  Saturnius  als  gewöhnlich  rein  be- 
zeichnet und,  worauf  Weil  und  Benloew  bereits  hingewiesen ,  die  Cäsur 
nach  der  zweiten  Hebung  jedes  Halbverses  als  besonders  beliebt  hinge- 
stellt wird  (Ausn.  S.  210  und  211  sowie  213  und  214).  —  Seite  7—15 
werden  die  Gesetze  rar  das  saturnische  Veranlass  gegeben,  im  ersten 
Teile  sodann  in  zwei  Abschnitten  über  Prosodie  S.  23—161  und  Metrik 
S.  163—215  die  Begründung  derselben  versucht.  Von  den  Havet'schen 
Gesetzen,  die  ja  zum  Teil  schon  langst  bekanntes  enthalten,  heben  wir 
als  grundlegende  folgende  neun  hervor. 

1)  Der  Satornier  besteht  aus  sechs  Takten  mit  einet  Anakrnsis, 
hat  stets  eine  Cäsur  und  zwar  gewöhnlich  nach  der  Thesis  (Senkung), 
seltener  nach  der  Arsis  (Hebung)  des  dritten  Fusses,  ähnlich  wie  sie  im 
scenischen  Tetrameter  bald  nach  der  Hebung,  bald  nach  der  Senkung 
des  vierten  Fusses  stattfindet. 

2)  Die  Arsis  besteht  aus  einer  langen  Silbe,  die  jedoch,  wie  bei 
den  scenischen  Dichtern,  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  werden  kann. 

3)  Ebenso  übereinstimmend  mit  der  scenischen  Poesie  besteht  die 
Anakrnsis  entweder  aus  einer  Kürze  oder  einer  Länge  oder  aus  zwei 
kurzen  Silben.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  ersten  Thesis  des  zweiten 
Teiles,  wenn  der  erste  auf  die  Arsis  endet,  d.  h.  bei  der  Cäsur  nach 
der  Anis  des  dritten  Fusses. 

4)  Auch  die  drittletzten  Thesen  der  beiden  Vershälften  können 
durch  eine  Kürze  oder  eine  Länge  oder  zwei  Kürzen  ausgedrückt  werden, 
wie  gleichfalls  in  der  scenischen  Metrik. 

5)  Dagegen  ist  bei  der  letzten  Thesis  die  Auflösung  in  zwei  Kurzen 
nicht  statthaft,  sondern  sie  darf  am  Ende  des  ganzen  Verses,  sowie  am 
Ende  des  ersten  Versteiles,  wenn  dieser  auf  eine  Thesis  endigt,  immer 
nur  aus  einer  kurzen  oder  langen  Silbe  bestehen,  ganz  wie  bei  den 
akatalektischen  trochäischen  oder  katalektischen  Jambischen  Tetrametern, 
wie  denn  auch  der  letzte  Fuss  des  Daktylus  nie  mehr  als  zwei  Silben  habe. 

6)  Wohl  aber  kann  die  vorletzte  Thesis  beider  Vershälften  durch 
eine  kurze  oder  eine  lange  oder  zwei  kurze  Silben  ausgedrückt  sein, 
vgl.  4. 

1)  Die  vorletzte  Thesis  kann  auch  ganz  unterdrückt  werden.  Dann 
wird  die  vorausgehende  Arsis  nie  aufgelöst,  sondern  der  ganze  Fuss  be- 
steht aus  einer  dreizeitigen  Länge;  dies  ist  häufig  der  Fall  im  zweiten 
Teile,  weniger  oft  im  ersten,  ganz  selten  in  beiden  zugleich. 
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8)  Zwei  Aufl&sangen  hinter  einander,  also  eine  aus  zwei  Silben 
bestehende  Arsis  und  eben  solche  Thesis  oder  umgekehrt  eine  aus  zwei 
Silben  gebildete  Thesis  und  eben  solche  Arsis  werden  vermieden.  Stossen 
vier  oder  gar  fünf  Kürzen  zusammen,  so  verteilen  sie  sich  auf  zwei 
Versfüsse  so,  dass  nirgends  ein  Proceleusmaticus  entsteht,  wie  Tro  I 
jugena,  |  fuge  Can|nam  oder  si  |  luico  |  lae. 

9)  Demnach  ist  der  Saturnins,  da  er  aus  zwei  tripodischen  Teilen 
besteht  (nicht  etwa  in  zwei  und  vier  Fttsse  sich  teilen  lasst),  ein  Hexs- 
meter und  hat  sechs  Hebungen,  weshalb  ihn  Livius  Andronicus  und  Nae- 
vius  sehr  passend  ganz  dem  griechischen  daktylischen  Hexameter  ent- 
sprechend, zu  heroischen  Gedichten  verwandten. 

In  diesen  neun  Grundgesesetzen  herrschst  Consequenz  und  wäre 
darin  alles  unbestreitbar,  so  läge  das  sehr  einfache  Ergebnis  vor:  Wie 
die  scenischen  Senare  den  iambischen  Trimeter  der  griechischen  Bücher, 
so  ist  der  Saturnins  dem  griechischen  daktylischen  Hexameter  nachge- 
bildet. Havet  zieht  sogar  die  äusserste  Eonsequenz,  wenn  er  annimmt, 
dass  unter  dem  Einfluss  der  daktylischen  Poesie  der  Griechen  die  Römer 
auch  saturnische  Disticha  gebaut  hätten,  ganz  genau  nach  der  Verbin 
dang  des  griechischen  Hexameters  und  Pentameters,  wie  in  folgenden 
Saturniern,  deren  erster  dem  Hexameter  ähnle,  während  der  zweite  aas 
zwei  katalektischen  Tripodien  bestehe  und  somit  den  Pentameter  wieder- 
gebe: 

Hunc  |  unum  |  pluri|mae  ||  con|senti|unt,  gentes 
Popu|li  pri|mari|um  l|  fuis|se  vi|rum. 

Allein  das  neue  in  diesen  Gesetzen  anzuerkennen  oder  gar  dem 
Verfasser  in  die  äussersten  Eonsequenzen  zu  folgen,  verhindert  uns  vor 
allem  dreierlei.  Erstens,  um  die  seinen  Anschauungen  widersprechen- 
den Erscheinungen,  wie  Anakrusis  des  zweiten  Teiles  bei  Hauptcasur 
nach  dritter  Thesis  oder  den  kretischen  Ausgang,  die  in  der  Ueberlie- 
ferung  unstreitig  vorliegen,  zu  beseitigen,  hat  Verfasser  mehrfach  neue 
prosodische  Messungen  und  Textänderungen  notig.  Zweitens  passt 
zu  dem  durchgeführten  System  entschieden  nicht  die  Unterdrückung  der 
vorletzten  Thesis,  wofür  Verfasser  kein  Analogon  aus  der  scenischen 
Poesie  vorbringen  kann,  die  er  aber  trotz  aller  Eonsequenz,  die  ihn  aus- 
zeichnet, als  unbestreitbare  Thatsache  hinnehmen  muss.  Drittens  hat 
der  Verfasser  die  ausnahmslose  Anakrusis  am  Anfang  des  Verses  ein- 
fach gar  nicht  mit  in  Berechnung  gezogen  und  übersehen,  dass  durch 
sie  aus  der  angeblichen  trochäischen  Tripodie  eine  katalektische  iam- 
bische  Tetrapodie  wird:  „  _  |  u  _  I  «  _  I  _. 

Ueber  den  ersten  Punkt  sagt  der  Verfasser  S.  23  mit  Recht,  dass 
er  weder  in  Deutschland  noch  in  Frankreich  ein  Encheiridion  finde,  auf 
das  er  sich  beziehen  kann.  So  wird  denn  ein  solches  gegeben  in  sieben 
Paragraphen,  die  in  ihren  Hauptpunkten  angeführt  werden  müssen. 
Einzelnes  dabei  ist  von  minderem  Belang  und  znm  Teil  ganz  unbestritten, 
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wie   8.  26  Abfall  des  Sehluss-*,  Positionslänge  vor  tl  in  Atlantes,  ä  in 
TaurSsia.    1.  Die  Verkürzung  bei  vorhergehender  Kürze  ist  bei  Havet, 
der  jeden  Einflass  des  Accents  leugnet,  eine  unerklärbare  Verkürzung 
durch  vorhergehende  Kürze.    Was  die  Thatsache  der  Verkürzung  an- 
laugt in  den  bekannten  Fällen  bene-;  sane;  quasi,  nisi  gegen  etsi;  pütä, 
cäve,  döö,  völö,  wohin  auch  pälüs  in  der  vielbesprochenen   Stelle  aus 
Horaz'  ars  poetica,  genö  bei  Cic  ap.  Prob.  S.  233  Keil,  ptitrg-factus, 
volfiptas,  iuventus,  fenestra  gezogen  wird,   so  befindet  sich  Verfasser 
mit  den  deutschen  Gelehrten  in  voller  Uebereinstimmung ,  wie  er  denn 
sich   selbst  auf  C.  F.  Wilhelm  Mttller's  plautinische  Prosodie,   Berlin, 
1869   und  Nachträge,  1871  beruft.    Bei  zweisilbigen  Wörtern  tritt  die 
Verkürzung  bei  Positions-  und  Naturlängen  ein,  eine  Erscheinung,  für  die 
die  deutsche  Forschung  im  Accent  die  völlig  befriedigende  Erklärung 
findet.    Während  bei  zweisilbigen  Wörtern  wie  pfttä  es  der  Hauptaccent 
ist,  handelt  es  sich  bei  den  mehrsilbigen  Wörtern  um  den  Nebenaccent, 
dessen  Stärke  wohl  gegen  Positionslänge  aufkommen   kann,  aber  nicht 
gegen  die  bedeutendere  Stärke  des  naturlangen  Vokals.    Und  die  Stel- 
len, wo  letzterer  Fall  eingetreten  sein  soll,  stehen  so  ganz  vereinzelt 
da,  dass  darauf  nichts  gebaut  werden  darf.    Ausser  dem  oft  citierten 
Terenzvers  Phorm.  902  verebamini,  wo  der  Nebenaccent  der  Stammsilbe 
die  Kürzung  bewirkt  haben  mag,  die  calliopianische  Ueberlieferung:  an 
veremini  keine  Beachtung  verdient,  führt  Havet  Plaut.  Asin.  S99  an,  wo 
die  Handschriften  allerdings  herile  imperium  geben,  aber  dem  vorher- 
gehenden Verse  das  Ende  fehlt,  so  dass  es  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob 
die  Worte  an  den  Anfang  gehören;  auch  leichte  Verbesserung  möglich 
ist   (Hüller  heri  ita,  Wagner  heri  ille  statt  herile).    Darauf  hin  misst 
Havet  auch  feröcia ,  pärtsuraa.    Ferner  ist  überliefert  Plaut.  Stich.  213 
quot  aütem   prandia  (Ritschi  mit  Brix  qu$t   item),  wozu   Havet  auch 
Persa  2,  2,  13  Sed  häs  tabellas  zieht,  ferner  Stellen  mit  qufd  ergo, 
welch  letzteres  nach  Havet  S.  39  naturlanges  «  haben  soll,   weil  sich 
ergo  zu  corgo  verhielte  wie  eminus  zu  comminus,  ferner  quid  htc,  m 
häc  astutia  und  ähnliche  Erscheinungen,  denen  eine  ganz  andere  ratio 
zu  Grunde  liegt,  ebenso  wie  in  den  Fällen,  wo  die  erste  betonte  Kürze 
erst  durch  Elision  einsilbig  wird  tfbi  auf  S.  41,  zu  denen  aber  auch  Cure 
1139  gestellt  wird  mit  folgender  Messung  nön  vldf  nee  audfvl  (Fleckeisen 
n6n  vidi  aüt  audfvi).    Aus  solchen  verschiedenartig  zu  erklärenden  oder 
ganz  vereinzelt  dastehenden  Messungen  konstatiert  Havet  sein   Gesetz 
von   den  breves  breviantes,  d.  h.   dass  im   saturnischen  Versmasse  in 
Uebereinstimmung  mit  der  scenischen  Verstechnik  jede  betonte  oder 
unbetonte  Kürze  im  Anfang  eines  zwei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  die 
folgende  Silbe,  sie  sei  nun  positions-  oder  natnrlang,  verkürzen 
könne,  ein  Gesetz,  wofür  er  selbst  keine  ratio  anzugeben  weiss. 

Es  handelt  sich  um  nicht  viel  Stellen,  im  Ganzen   etwa  zehn; 
allein  die  Sache  ist  auch  wichtig.    Denn  giebt  man  diese  prosodische 
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Licenz  nicht  zu,  so  liest  sich  kaum,  wie  Havel  auch  selbst  zugesteht, 
die  Anakrnsis  im  zweiten  Teile  des  Saturnier  bei  der  Hanptcasar  mach 
der  Senkung  des  dritten  Fnsses  in  Abrede  stellen,  wofür  dann  etwa 
7—8  Beispiele  vorliegen.  Mit  der  Annahme  dieser  zweiten  Anakrnsis 
findet  Havet  aber  natürlich  nicht  bloss  das  anter  Nr.  8  angefahrte  Ge- 
setz hinfällig,  sondern  die  ganze  Herleitung  des  Verses  ans  einem  ans 
zwei  dreifassigen  Teilen  bestehenden  Hexameters. 

Bei  der  Quantität  der  Endsilben  handelt  es  sici  vorzüglich 
um  eine  Reihe  Verlangerungen,  die  Christ,  Metrik1  8.  22  und  23  voll- 
ständiger als  Havet  anfahrt  und  in  fünf  Rubriken  gebracht  hat  Havet 
steht  hier  etwa  auf  demselben  Standpunkt  wie  Christ,  geht  aber  in  seine« 
Konsequenzen  viel  weiter,  indem  er  annimmt,  dassjede  Schlusssilbe 
eines  mehrsilbigen  Wortes  in  der  Hebung  des  Saturniers  als  lang 
gebraucht,  ja  da,  wo  eine  Senkung  unterdrückt,  sogar  bis  drei  Maren 
gedehnt  werden  darf.  Er  misst  also  unbedenklich  Diebus  fce  quinqus 
calö  Juno  Cov611a.  FacilS  factis  superases  etc.,  konsequent  auch  feröci- 1 
af  |  panät,  obgleich  er  nichts  von  alter  Länge  des  Nominativ -a  im  Alb- 
latein wissen  will.  Damit  ist  aber  der  Willkür  Thor  und  Thor  geöffnet, 
da  der  Gebrauch  nicht  auf  die  einzelnen  Fälle  beschränkt  ist,  wo  er 
allenfalls  bei  den  scenischen  Dichtern  anerkannt  werden  kann.  Die 
Sache  liegt  aber  auch  nicht  so,  wie  Havet  sie  darstellt.  Dieser  geht 
S.  46  von  <?em  Satz  aus:  Wo  im  Sanskrit  und  Griechischen  einerseits 
und  in  den  augusteischen  Dichtungen  andererseits  die  Quantität  aber- 
einstimmt, kann  dieselbe  auch  bei  Piautas  und  Livius  Andranicus  keine 
andere  gewesen  sein.  Kommt  nun  bei  Vergil  fatigamns  (jedoch  vor 
Hauptcäsur),  super  (vor  Cäsar,  auch  Umstellung  möglich  pingoe  oleum 
superinfundens),  ja  gravis  vor,  so  meint  Havet,  müsse  auch  bei  Ennins 
omnia,  aquila  in  der  Endsilbe  an  sich  kurz  gewesen  sein  und  die  Ver- 
längerung sei  lediglich  eine  metrische  Freiheit  (vgl.  das  vereinzelte  po- 
pulüs  bei  Ennius).  Das  folgt  aber  selbst  noch  nicht  aus  dem  von  Havet 
seiner  Beweisführung  vorangestelltem  Satze.  Denn  es  muss  wirklich  ein- 
mal eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  aquila,  wie  vcfuj  oder  ootptä  mit  Schluss- 
länge gesprochen  wurde.  Nur  streitig  bleibt,  ob  die  später  ausnahms- 
los durchgeführte  Verkürzung  der  fraglichen  ursprünglich  langen  End- 
silbe lange  oder  kurz  vor  Livius'  und  Ennius'  Zeit  oder  erst  in  derselben 
eingetreten  sei.  Ueberblickt  man  nun  die  einzelnen  sechs  Fälle,  so  giebt 
auch  Christ  für  seine  vier  ersten,  also  die  weitaus  grösste  Zahl  zu,  dass 
sich  dio  einstmalige  Länge  durch  die  Sprachforschung  ergebe.  Ja  Havet 
selbst  misst  in  einem  Aufsatz  über  Plautus'  Asinaria  in  der  Revue  de 
Philologie  VI  S.  149  unbedenklich  amät  und  fügt  daselbst  S.  153  hinzu: 
on  sait  que  dans  Piaute  amät  estencore  long,  comme  amis.  Aber 
audh  in  den  meisten  übrigen  Fällen  sprechen  für  ursprungliche  Länge 
Thatsachen  der  Sprachgeschichte;  zunächst  im  neutrum  des  Compa- 
rativs,  wie  Men.  327,  wo  Brix*  Vorschlag  longius  ab  hisce  aedibas  ttber- 
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flüssig  wird,  spricht  für  die  Länge  das  masculinum  longiör,  dessen 
Endsilbe  als  lang  anerkannt  wird,  obgleich  sie  später  auch  gekürzt 
wurde,  weiterhin  die  Casns  obliqui  longiöris  Hier  ist  die  Länge  noch 
ein  Best  des  verschwind»  nen  zweiten  Konsonanten  n,  wh  in  formösus  aus 
formonsns.  Lässt  sich  doch  die  ursprüngliche  Endung  ians,  die  zum 
Sanskrit  stimmt,  selbst  noch  auf  griechischem  Sprachgebiet  vermuten, 
wo  auch  in  den  casus  obliqui  Kürzung  eingetreten  ist,  aus  der  Verglei- 
chong  von  jxetCova  mit  dem  kontrahierten  fie£Zat,  da  letzteres  auf  ein 
zwischen  Vokalen  ausgefallenes  a  schliessen  lässt.  Fttr  ursprüngliche 
Länge  der  1.  pers.  plur.  spricht  trotz  dorisch -griechischem  Uyojx&t  das 
germanische  nies,  vgl.  Cure.  438  venimüs  in  Cariam.  Hier  liegt  der 
bekanntlich  nicht  vereinzelt  dastehende  Fall  vor,  dass  Altlatein  und 
Altgermanisch  auf  älterer  Lautstufe  stehen  als  Sanskrit  und  Griechisch. 
Beim  dat.  und  abl.  plur.  auf  büs  handelt  es  sich  im  Wesentlichen  um 
zwei  Stellen,  von  denen  die  eine  Mercat.  919  die  Vertauschung  von  hie 
und  me  gestattet:  Omnibus  me  lüdificatur  hie,  die  andre  Men.  812  für 
Havet  auch  die  Messung  lampadtbüs  ardentibus  zulassen  musste;  aber 
auch  hier  kann  büs  ursprüngliche  Länge  aus  bias  bewahrt  haben,  wie 
die  Pronominale  Declination  in  no-bls.  Men.  921  giebt  die  Ueberliefe- 
rnng  pereipit  (Ritschi  pereipiat)  insania  (Bothe  vesania) ;  Cure  702  beim 
Imperativ  advortite,  si  possum,  wo  Muller  huc,  Fleckeisen  ego  vor  ai 
possnm  einsetzen.  Cure.  142  stellt  man  misera  afficitur  gewöhnlich  um; 
Men.  900  omniä  (Bothe  schiebt  ea  ein)  und  Asin.  199  cetera.  Die  zwei 
Stellen  mit  angeblichem  igitür  erwähnt  Havet  mit  Recht  gar  nicht,  da 
statt  Quid  si  igitur  der  Handschriften  Quid  igitur  si  zu  stellen  ist.  Zieht 
man  nun  die  Fälle  ab,  wo  Personenwechsel  eintritt:  Merc.  900.  Rud.  975. 
Amph.  719.  Pers.  482.  Poeu.  3,  4,  12  oder  die  syllaba  aneeps  zulässig 
ist  vor  der  Hauptcäsur  im  Jambischen  Septenar  wie  Asin.  641  oder  nach 
Sinnespause  wie  Mil.  848,  so  liegen  doch  nicht  so  viel  sichere  Stellen 
vor,  dass  man  ein  sc  wichtiges,  alle  bisherigen  Annahmen  umstürzendes 
Gesetz  damit  begründen  könnte.  Denn  Vergil'sche  Stellen  mit  geschlos- 
sener Kürze  vor  der  Hebung  —  und  bekanutlich  sind  es  nicht  die  70 
von  Wagner  angeführten  Fälle,  sondern  bedeutend  weniger  —  sind  so 
vereinzelt  wie  die  Beispiele  vom  unerlaubten  Hiatus,  und  lassen  sich, 
wie  selbst  das  ganz  einzig  dastehende  gravis  (braucht  doch  Homer  auch 
das  neutrum  plur.  lang,  wie  äanaprä)  allenfalls  als  Nachahmung  Homer's 
fassen,  von  Ennius  ganz  zu  schweigen,  der  ja  in  solchen  Aeusserlich- 
keiten  noch  viel  mehr  von  Homer  abhängt.  Keinesfalls  liegt  hier  eine 
regelmässige  Erscheinung  vor.  —  Havet  fühlt  wohl,  dass  sein  Gesetz 
auf  schwacher  Grundlage  beruht.  Denn  S.  53 fg.  heisst  es:  Sed  utut  de 
exemplis  modo  allatis  existimandum  est,  antiquae  libertatis  (nämlich  jed<» 
kurze  Silbe  am  Ende  der  Wörter  in  der  Hebung  zu  verlängern)  vesti- 
gium  snperesse  videtur  in  tribrachis  scenicorum  poetarnm,  qui  arsim  in 
syllaba  ultima  habent:  Havet  misst  nämlich   müllere  memSrarier  (Most. 
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1,  3,  99)  statt  mÄltere  memorarier  n.  s.  w.  Das  heisst  aber  eine  nner- 
wiesene  Behauptung  mit  einer  andern  unerwiesenen  stützen.  Denn  dass 
in  solchen  Fällen  die  Havet'sche  Messung  richtig  ist,  geht  doch  nicht 
daraus  hervor,  wie  Havet  meint,  dass  zweisilbige  Senkungen  nicht  aus 
Teilen  zweier  verschiedener  Wörter  bestehen  (also  nicht  propter  äraorem) 
oder  dass  die  zwei  letzten  Kürzen  eines  mehrsilbigen  Wortes  nicht  die 
aufgelöste  Thesis  bilden  können,  zwei  an  sich  ganz  richtige  Beobach- 
tungen Aber  die  Thesis,  aus  denen  aber  nichts  für  die  Behandlang  der 
Arsis  folgt,  wo  ja  ganz  andere  Icten-  und  Quantitätsverhältnisse  vor- 
liegen. Uebrigens  scheint  Havet  entgangen  zu  sein,  dass  gerade  dieses 
Gebiet  von  Brix  zu  Plaut,  mil.  glor.  27  in  umfassender  Weise  behandelt 
ist.  Das  Havet'sche  Gesetz  S.  56:  Quaelibet  syllaba  brevis,  si  vocis  ul- 
tima est,  in  versu  saturnio  sub  ictu  posita  usque  ad  duas  moras  pro- 
ducitur  genninaeqne  longae  omnino  fit  similis  (letzterer  Zusatz,  weil 
Havet  solchen  Silben  anch  drei  Moren  zuweist,-  was  er  bei  zwei  Kürzen 
nicht  thul)  ist  nicht  erwiesen.  Es  ist  vielmehr  zu  sagen:  Im  satur- 
nischen Versmasse  haben  viele  Endsilben  die  altertümliche  Lange  be- 
sonders in  der  Hebung  gewahrt,  wie  das  längst  anerkannt  ist,  selbst  in 
Fällen  wie  patre  und  dergl. 

Auch  bei  den  Ausführungen  über  den  Hiatus  bleibt  sehr  vieles 
noch  unsicher,  wie  Verfasser  auch  andeutet,  besonders  wo  Endkonso- 
nanten abgefallen  sind,  wie  das  Ablativ  -d,  was  Verfasser  selbst  in  For- 
men bemerkt,  wie  aspered,  aureod,  templod,  sed,  exercitnd.  Entschieden 
aber  hätte  er  zu  Stellen  wie  multi  alii  e  Troia.  Honorariae'  honestae. 
Topper  cili  ad  aedis  an  das  Nominativ-*  erinnern  sollen.  Dann  hätte 
sich  gezeigt,  dass  der  Hiatus  abgesehen  von  der  Stelle,  vor  der  Haupt- 
cäsur,  besonders  auch  in  der  Senkung,  sehr  zweifelhaft  ist. 

Unter  den  nicht  besonders  besprochenen  Einzelheiten  ist  entschie- 
den verfehlt  die  Aenderung  S.  77.  präl  ted  tremonti  für  prae  ted  tre- 
monti,  wiewohl  dadurch  Havels  Regel  über  die  Unterdrückbarkeit  dieser 
Thesis  einen  empfindlichen  Stoss  erhält.  Weder  neu  noch  angefochten 
ist  die  Annahme  eines  altlateinischen  fferi,  fuit  S.  78  (weshalb  man  aber 
nicht  docüit  messen  darf),  ebenso  LeucTus  u.  ä.,  gewiss  richtig  die  Sy- 
nizese  von  eo,  meas  etc.  S.  79 ,  die  ja  auch  bei  den  scenischen  Dich- 
tern häufig  ist;  weniger  sicher  S.  81  fg.  die  Annahmen  eines  dreisilbigen 
volüo,  solüo ,  parüa  n.  dergl.  An  sich  tadellos  sind  die  S.  83  angenom- 
menen Zusammenziehungen  compleris,  siris  obliscere  und  wohl  auch  vö- 
rat  für  voverat,  Herclei  für  Hercelei;  fraglich  bleibt  jedoch,  ob  sie  an 
jenen  Stellen  unbedingt  nötig  sind,  wo  es  Havet's  Theorie  erfordert. 
Ziemlich  unwahrscheinlich,  aber  denkbar  ist  die  Epenthese  in  tempula 
und  ähnlichen,  zumeist  gar  nicht  nötig  z.  B.  templä  |  por  ]  tätö.  End- 
lich bleibt  S.  85  die  bereits  von  Korsch  angenommene  Länge  des  «  in 
viri  und  viros  so  lange  zu  bezweifeln,  als  kein  weiteres  Analogon  als 
das  nicht  zutreffende  peierare  statt  periürare  angeführt  wird.   Die  letz- 
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ten  Partien  dieses  prosodischen  Teiles  S.  87—151  geben  eine  umfassende, 
fast  lediglich  statistische  Uebersieht  der  einzelnen  im  Saturnier  zur  Ver- 
wendung kommenden  Wortfttsse. 

Ueber  die  Metrik  S.  163—215  fassen  wir  uns  kurzer.  Im  wesent- 
lichen ist  es  auch  nur  eine  Wiederholung  der  bereits  gegebenen  Ge- 
setze mit  vollständiger  Beispielsammlung.  Eigentümlich  ist  die  Annahme, 
dass  nie  andere  Senkungen  als  die  vorletzten  unterdrückt  werden. 
Einige  allerdings  vereinzelte  Beispiele  der  Unterdrückung  anderer  Sen- 
kungen, die  Havet  gewaltsam  entfernen  will,  lassen  sich  jedoch  kaum  in 
Abrede  stellen,  wie  prae"  t6t  tremönti;  der  Heroldsruf  dies  te"  qninque  u.  a. 
—  Korsch'  Beobachtung,  dass  die  drittletzten  Senkungen  jedes  Herai- 
stichs immer  kurz  sind,  ausser  wenn  die  vorletzte  gänzlich  fehlt,  wird 
S.  181  mit  Recht  dahin  beschränkt,  dass  die  Erscheinung  wohl  Regel 
sei,  jedoch  auch  einzelne  Ausnahmen  gestatte.  Ebensowenig  lftsst  sich 
nach  Havet's  Zusammenstellungen  S.  201  fg.  die  vielfach  noch  bestrittene 
zweisilbige  Anakruse  in  Abrede  stellen,  wenn  man  auch  einzelnes  andres 
messen  kann,  wie  ein  einsilbig  u.  dergl.;  ebensowenig  auch  die  zweisilbige 
drittletzte  Senkung,  wofür  S.  193  fg.  die  Belege  stehn. 

Haben  wir  somit  manchen  Aufstellungen  Havet's  unsere  Anerken- 
nung nicht  versagen  können,  so  müssen  wir  uns  entschieden  gegen  seine 
metrisch -rhythmische  Auffassung  des  saturnischen  Verses  erklären.  Nach 
Havet  ist  er  ein  künstliches  Produkt,  entstanden  aus  Nachahmung  des  grie- 
chischen daktylischen  Hexameters  mit  Anwendung  derselben  Freiheiten, 
die  in  den  Jamben  und  Trochäen  die  römischen  Sceniker  sich  gestat- 
teten. Havet  glaubt  seine  Auffassung  bewiesen  zu  haben,  wenn  er  die 
44  von  ihm  selbst  S.  203—205  zusammengestellten  Beispiele  mit  Ana- 
krusis  des  zweiten  Hemistichs  nach  trochäischem  Schlüsse  des  ersten 
Teils  durch  verschiedene  Emendationen  nnd  Messungen  wegbringen  kann. 
Allein  damit  ist  der  Beweis  noch  nicht  geliefert.  Nur  dann  wäre  sein 
Beweis  unanfechtbar,  wenn  er  auch  die  erste  Anakrusis  wegbrächte  oder, 
da  das  unmöglich  ist,  nachwiese,  dass  alle  Saturnier  sechsfüssige  auf 
eine  Hebung  endende  Verse  sind.  Das  letztere  hat  er  aber  gar  nicht 
unternommen;  es  wäre  auch  ganz  vergeblich  gewesen.  Havet's  Irrtum 
besteht  darin,  dass  er  von  der  Anschauung  ausgeht,  die  Saturnier  seien 
Trochäen  oder  allenfalls  mangelhaft  gebildete  Daktylen.  Allein  aus  dem 
Umstand,  dass  die  erste  Silbe  ohne  Ictus  bleibt,  dieser  vielmehr  stets 
die  zweite  oder  bei  zweisilbiger  Anakruse  die  dritte  Silbe  trifft,  geht 
doch  zur  Evidenz  hervor,  dass  wir  ein  aufsteigendes,  also  in  diesem 
Falle  iambisches  Vermass  haben.  Dies  ist  aber  ein  katalektisches 
«_!«_!«_!_  II  _l  '.  _  i  «  _  I  _  und  beansprucht  nicht  sechs,  sondern 
sieben  oder  acht  Icten,  ganz  wie  die  altdeutsche  Langzeile  und  der 
Nibelungenvers.  Die  Konsequenz  dieser  Messung  ist,  dass  die  von  Havet 
an  44  Stellen  mit  zum  Teil  ganz  unwahrscheinlichen  Konjekturen  be- 
kämpfte Anakrusis  des  zweiten  Teiles  bei   trochäischem  Ausgang  des 
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ersten  Toiles  ganz  unbedenklich  Ist,  also  Hoc  sf  recte  facietfe,  gande- 
bitis  semper;  wofür  Havet's  g&Videbiti'  semper  ebenso  verfehlt  ist,  wie 
recte"  facitis;  ferner  Ne  quid  fraudis  stuprfque  ferocia  cepit.  Corintho 
deletö  Romam  redieit  triümphäns.  Quoitis  forma  virtutes  parisuma 
ftiit  Nexabunt  mnlta  inter  se  flexü  nodörom  dubio  oder  Exercitus  fnsn- 
lam  fntegram  urit,  popnlatnr,  vastat.  Wenn  Havet  eine  Elision  nach 
integrem  nicht  billigen  mag,  so  stimmen  wir  ihm  bei,  andern  aber  darum 
nichts,  sondern  finden  ein  Beispiel  mehr  für  kretischen  .Ausgang,  der 
bei  der  Annahme  von  acht  Icten  ganz  unbedenklich  ist:  exercitus  fnsolam 
integram  ||  urit  populatur  vastat,  wie  dedet  tempestatebüs  ||  aedem  meretod 
vötam  u.  ä. 

C  So  sehr  auch  Havet  besonders  durch  Zusammenstellen  und  Sichten 
des' ganzen  Überlieferten  Materials  sich  verdient  gemacht  hat,  so  sehr 
er  auch  in  manchen  streitigen  Punkten  durch  seine  wertvollen  statisti- 
schen Zusammenstellungen  der  einzelnen  Erscheinungen  Klarheit  ge- 
bracht hat,  das  Endziel,  auf  das  er  von  Anfang  an  bewusst  und  konse- 
quent hinarbeitet,  im  Saturnier  ein  reines  Kunstprodukt,  einen  dem 
griechischen  Vorbilde  entlehnten  Hexameter  nachzuweisen,  ist  nicht  er- 
reicht, sondern  der  Saturnier  bleibt  uns  ein  echt  nationaler  Rhythmus, 
der  sich  aus  alter  Zeit  erhalten  hat,  hervorgegangen  aus  dem  uralten 
bis  in  die  indogermanische  Zeit  zurückzuverfolgenden  Masse,  aus  dem  sich 
die  indischen  Qlokas  und  die  altdeutsche  Langzeile  entwickelten ,  wie 
dies  langst  von  Bartsch  erwiesen  ist 

Rec.  von  M.  Gaucher,  revue  politique  et  litt  1880.  2.  5.  X,  20 
S.  476.  —  Academie.  1880.  Nr.  465.  8.  67.  —  v.  Cb.  Thurot,  revue  cri- 
tique  1881.  Nr.  8.  8. 151-164.  —  Polybiblion  XXXI,  2.  8.  222  von 
0.  Huit.  —  von  D.  de  Moor  in  Revue  de  Instruction  publique  XXIV, 
3.  8.  177—194.  —  von  H.  Schweizer -Sidler  in  Neue  Jahrb.  f.  Philol. 
Bd.  123,  Heft  11  S.  753—763.  —  von  F.  Leo  in  Deutsche  Litteratur- 
zeitung.  1881.  Nr.  49.  8.  1879-1880.  —  Litt  Centralbl.  1882.  Nr.  40. 
S.  1358-1359. 

70)  Gaston  Boissier,  Des  vers  latins,  im  Journal  des  Savants 
1881.  Mars  et  Mai.  8.  169-170.  274—286. 

Ein  geistreicher,  die  Havetf sehen  Ergebnisse  zusammenfassender 
Essay,  der  abgesehen  von  einem  Punkte  mit  denselben  ober  einstimmt. 
Besonders  wird  hervorgehoben,  dass  Ritschl's  bereits  durch  Weil  und 
Benloew  bekämpften  Aufstellungen  über  das  Verhältnis  des  Wort-  zum 
Versaccent  von  Havet  »den  letzten  Stossc  erhalten  hätten,  mit  besonderer 
Anführung  des  Verses  consol  censör  aidilis,  nicht  aidflis  cönsol  censor, 
als  wenn  damit  eine  grosse  Neuigkeit  aufgetischt  wurde.  Durch  Havefs 
neue  Aufstellungen  wird  «die  Frage  für  abgemachte  (la  question  videe) 
erklärt,  obgleich  »sich  voraussehen  lasse,  dass  diese  Aufstellungen,  die 
denen  der  Ritschl'schen  Schule  widersprächen,   sehr  lebhaft  bekämpft 
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werden  wOrden.c  —  Des  weiteren  verbreitet  er  sieb,  aber  den  litterar- 
geschichtlichen   Teil,    insbesondere   Aber    die   Scipioneninschriften   and 
Havet's  Hypothesen  über  dieselben  n.  s.  w.,  was  nicht  in  nnsern  Bericht 
gehört    Die  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Satarniers  scheint  etwas 
modificiert;  Boissier  meint  nur,  man  hätte  in  alter  Zeit  den  Hexameter 
nicht  herübergenommen,  weil  der  ihm  sehr  ähnliche  Satnrnier  ihn  er- 
setzt habe,  während  Havet  den  Satnrnier  geradezu  nach  dem  Hexa- 
meter   gebildet  sein  lftsst.    Die  verschiedenen  Unregelmässigkeiten  in 
der  Prosodie  endlich  führen  Boissier  zu  der  Ansicht,  dass  das  satur- 
nisefae  Versmaas  in  erster  Linie  überhaupt  nicht  quantitierend  sei,  d.  h. 
die  Quantität  in  ihm,  wie  er  sich  ausdrückt,  n'existait  qn'ä  l'etot  in- 
ferieure.    Neu  ist  diese  Ansicht  nicht.  Man  beruft  sich  auf  das  Zeugnis 
des  Servins  ad  Georg.  II,  S85  Saturnio  metro,  quod  ad  rhythmum  solum 
vulgares    componere  consuerunt.     Die  Quantität  komme   also  nur  in 
zweiter  Linie  und  passe  sich  dem  Rhythmus  an,  so  gut  es  eben  gehe. 
Es  habe  eine  bestimmte  Melodie  gegeben,  der  habe  man  die  Worte  an- 
gepasat    Dabei  beruft  sich  Boissiers  auf  die  Art,  wie  man  auch  jetzt 
in  Frankreich  einer  bekannten   Melodie  einen   Text  unterlege.     Eine 
Viertelnote  wird  ersetzt  durch  zwei  Achtel  und  umgekehrt  setzt  man 
eine  länger  auszuhaltende  Silbe,  wo  die  Melodie  deren  zwei  verlange 
u.  8.  w.  c'est  Fair  qui  est  maltre  et  qui  fait  la  loi ,  et  les  pauvres  pa- 
roles  martyrisees  entrent  oommes  elles  peurent  dans  ce  cadre,  qu'on 
lenr  impose.    Wir  begnügen  uns  dem  gegenüber  mit  dem  Geständnis, 
dass  wir,  vor  die  Wahl  gestellt,  entweder  Havet's  oder  Boissier's  Princip 
anzunehmen,  kaum  ermessen  können,  wer  von  beiden  der  altlateinischen 
Sprache  das  grossere  Martyrium  zumutet,  jedenfalls  aber  jeden  ratio- 
nellen Versuch  die  metrischen  Gesetze  des  Satarniers  zu  erklären,  wo- 
für wir  auch  Havet's  Hypothesen  nehmen,  vorziehen  der  Proklamierung 
des  Gesetzes  der  Willkür,  die  sich  anter  den  Namen  »Rhythmusc  ver- 
steckt 

71)  L.  Havet,  Sur  les  distiques  saturriiens.  Revue  de  Philologie. 
VI.  4.  S.  204. 

In  dieser  kurzen  Notiz  will  Havet  den  Namen  elogium  für  die 
nach  seiner  Hypothese  existierenden  saturnischen  Distichen  aus  dem 
griechischen  iXeyeeov  erklären,  vergl.  oben  S.  390. 

72)  Feiice  Ramorino,  Frammenti  filologici  I.  La  poesia  in 
Roma  nei  primi  cinque  secoli.  Rivista  di  filologia  d'instruzione  clas- 
sica.  Anno  XL  fasc.  10—12  Aprile  -  Giugno  1883.  Torino.  Ermanno 
Loescher.  1883.  S.  417—639. 

Diese  zwar  erst  im  April-Juniheft  des  Jahres  1883  veröffentlichte 
Abhandlung  über  altrömische  Poesie  erlaubt  sieh  Referent  noch  mit  zu 
erwähnen,  um  des  Zusammenhanges  willen  und  weil  sie  bereits  im  Juli  1883 
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vollendet   ist.     In's  Gebiet  der  Metrik  gehört  der   zweite    Abschnitt 
S.  425—454  über  das  saturnische  Versmass.    Die  verschiedenen    Hypo- 
thesen werden  aufgeführt  und  ziemlich  eingehend,  besondere  die  Leistun- 
gen deutscher  Gelehrten,  besprochen.    Unter  allen  Theorien    erscheint 
dem  Verfasser  die  Westphal-Allen'sche  (s.  oben  Nr.  29)  als  die  wahr- 
scheinlichste, die  den  Vers  mit  zweimal  vier  Hebungen  misst  und   mit 
dem  arischen  Octonar  verwandt  sein  lässt,  dem  Verfasser  aber  nicht  de- 
finitiv bewiesen  gilt    Was  die  prosodisch-  metrischen  Schwierigkeiten  des 
Verses  betrifft,  so  kommt  Ramorino  auf  einen  ähnlichen  Standpunkt  der 
Verzweifelung  wie  Boissier  (vgl.  Nr.  70).  Ursprünglich  ist  ihm  die  römische 
Poesie  accentuierend  nnd  erst  ganz  nach  und  nach  unter  griechischem 
Einfluss  das  Quantitätsprincip  eingedrungen.     Im   Anschluss   an  diese 
Voraussetzungen  unterzieht  Verfasser  die  ältesten  Saturnier  einer  um- 
fassenden, aber  keine  endgiltige  Grundlage  gewahrenden  Prüfung  auf  Ac- 
centuation  und  Quantität  hin,  wobei  er  überall,  wo  das  accentuierende 
Schema  möglich  erscheint,    sich  für   dieses    entscheidet,    da  es   dem 
altrömischen  Sprachcharakter  und  der  für  Poesie  wenig  empfänglichen 
Anlage  der  Römer  mehr  entspräche.    Die  lateinische  Metrik  der  ersten 
fünf  Jahrhunderte  bleibt  ihm  indecisa  tra   il    sisteme   degli   aocenti    e 
quello  dellä  quantita.   Doch  muss  Verfasser  auch  wirklich  qnantitierende 
Saturnier  anerkennen,  wie  S.  629  auf  einer  Sarkophaginschrift  vom  Aus- 
gang des  sechsten  Jahrhunderts.    Ob  freilich  immer,  wie  z.  B.  mit  der 
Messung  des  Verses  Mors  perfedt  tua  ut  essent  ömnia  brevia  das  rich- 
tige getroffen  wird,  kann  hier  nicht  näher  untersucht  werden.     Ueber- 
haupt  kann  nicht  näher  eingegangen  werden  auf  die  Einzelbesprechungen 
der  Saturnier,  zu  denen  Verfasser  nach  Havefs  Vorgange  das  carmen 
saliare  u.  a.  zieht,  auch  die  jüngst  entdeckte,  von  Dressel  zuerst  in  den 
Annalen  des  archäologischen  Instituts  (1880)  und  seitdem  vielfach  be- 
handelte altlateinische  Vaseninschrift,   zur  Besprechung  bringt     Doch 
soll  noch  hervorgehoben  werden,  dass  manche  gelegentliche  Bemerkungen 
über  Prosodie  und  Quantität  der  Saturnier  zerstreut  sind,  wie  S.  489 
über  Synizese,  S.  463  über  Quantität,  S.  494  über  Beachtung  der  Al- 
litteration. 

Vin.  Metrische  Sohriften  über  das  römische  Drama. 

73)  Friderici  Ritsch elii  Prolegomena  de  rationibus  criticis, 
grammaticis,  prosodiacis,  metricis  emendationis  Plautinae.  Ex  Frdr. 
Ritschelii  opusculorum  philologicorum  vol.  V  (Lipsiae,  1879.  S.  285— 
561.)  seorsum  expressa.    Leipzig.    1880.    B.  G.  Teubner.  269  S.  in  8. 

Das  Werk,  welches  die  Grundlage  der  plauünischen  Prosodie 
und  Metrik  auch  heute  noch  bildet,  war  im  Jahre  1848  in  Ritschl's 
erster  Ausgabe  des  Trinummus  erschienen.  Als  diese  längst  vergriffen 
war,  veranstaltete  Ritschi  eine  zweite  Trinummusausgabe  im  Jahre  1871, 
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verschob  aber  die  neue  Herausgabe  der  Prolegoraena  bis  auf  das  letzte 
Heft  des  ersten  Bandes  der  neuen  Plautusausgabe.  Ehe  diese  so 
weit  gekommen  war,  ereilte  ihn  der  Tod.  Deshalb  entschloss  sich  Gurt 
Wachsmut  die  prolegomena,  die  Ritschi  bedeutend  verändert  und  ver- 
kürzt haben  würde,  unverändert  in  die  opuscula  aufzunehmen  und  veran- 
lasste Fr.  Schoell  in  knapp  gehaltenen  Anmerkungen  auf  die  Stellen  hin- 
zuweisen, wo  Ritschi  seine  Ansichten  im  Verlaufe  der  Zeiten  tiefer 
begründet  oder  geändert  hat.  Für  diejenigen,  die  nicht  im  Besitz 
der  ganzen  opuscula  sind,  hat  die  Verlagshandlung  in  sehr  anerkennens- 
werter Liberalität  diesen  Separatabdruck  hergestellt. 

74)  J.  Winter,  Ueber  die  metrische  Reconstruction  der  Plauti- 
nischen  Cantica.  Programm  des  Maximiliansgymnasiums  für  1879/80. 
München.    Akadem.  Buchdruckerei  von  F.  Straub.    1880.  80  S.  in  8. 

Rec.  von  C.  Dziatzko  in  Philologische  Rundschau  I,  23.  S.  731—736. 

Dm  einen  Weg  zu  finden,  auf  dem  fortschreitend  man  in  die 
bunte,  gesetzlose  Mischung  von  Rhythmen  und  Metra,  wie  sie  die  jetzigen 
Piautasausgaben  noch  immer  aufweisen,  Ordnung  bringen  können,  unter- 
nimmt Verfasser  dreierlei: 

1)  Wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  die  handschriftliche  Versabtei« 
lang  viele  Fehler  aufweist,  so  ist  sie  doch  besser  zu  würdigen.  Wo  A 
und  B  übereinstimmen,  darf  eine  Abweichung  nur  eintreten,  wenn  zwin- 
gende Gründe  vorliegen,  wie  etwa  Pseudol.  918  fälschlich  ein  iam,  das 
zur  nächsten  Zeile  gehört,  an  den  Schluss  der  vorhergehenden  Zeile  ge- 
setzt erscheint  Wo  dagegen  A  von  B  abweicht,  hat  zwar  A  den  Vor- 
zog, doch  müssen  zur  Entscheidung  noch  andere  Wahrscheinlichkeits- 
gründe hinzutreten,  sei  es  sprachlicher  Art,  wie  der  selbständige  Inhalt, 
wonach  Men.  672 fg.  von  Brix  falsch  eingeteilt  wird,  da  er  dreimal  den 
Anfang  des  neuen  Gedankens  als  Schluss  der  vorhergehenden  Zeile  setzt, 
oder  metrischer  Art,  wie  wenn  Pseudol.  1260  hodiest  zu  Anfang  einer 
Zeile  steht,  eine  starke  Interpunktion  nachfolgt,  sodann  ein  völlig  neuer 
Gedanke,  ja  ein  ganz  andres  Versmass  beginnt;  also  das  Wort  nicht 
bloss  dem  Gedanken,  sondern  auch  dem  Metrum  nach  zur  vorhergehen- 
den Zeile  gehört,  letztere  sogar  ohne  dieses  Wort  lückenhaft  erscheint, 
ahnl.  Capt  496  fg.  —  Besonders  lassen  sich  in  B  vier  oft  wiederkeh- 
rende Fehler  in  der  Versabteilung  nachweisen:  a)  Fehlerhafte  Vereini- 
gung mehrerer  Verse,  besonders  bei  kleineren  asynartetisch  verbundenen 
Eolen  z.  B.  Men.  972 fg.;  b)  Zerteilung  eines  oder  mehrerer  längerer 
Verse  anf  mehr  Zeilen,  jedoch  ziemlich  selten:  Bacch.  633—633-  635— 
638  in  B  zwei  Octonare  auf  je  drei  Zeilen  verteilt;  c)  Die  Verkennung 
der  Klauseln  (bekanntlich  oft  auch  in  den  Terenzhandschriften) :  Pseudol. 
168.  ib.  186;  d)  Fehlerhafte  Längenausgleicbung  zweier  oder  mehrerer 
Verse:  Bacch.  1161.  1179.  Stich.  326.  Trin.  236  (hier  in  A,  während  B 
das  richtige  hat).  Pseudol.  698. 
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2)  Einige  bisher  verpönte  oder  noch  nicht  genugsam  anerkannte 
Verse  sind  wieder  in  ihre  Rechte  einzusetzen:  nämlich  a)  die  baccheisch- 
iambische  Tetrapodie,  d.  h.  ein  baccheischer  Dimeter  mit  einer  Jambi- 
schen hyperkatalektischen  Dipodie,  ein  schon  von  Stndemnnd  (de  eant 
Plant.  S.  44)  richtig  erkannter  Vers;  er  soll  vorliegen  Host  818,  (wo  je- 
doch Ritschi   advörsum  veniri  mihi    ad  Philolachem  als  katalektischen 
baccheischen  Tetrameter  misst,  Hermann  dgl.  akatalektisch  (ad  Phflo- 
lachetem).  ibid.  814,  ferner  Host,  1,  4,  17  and  22.  Psendol.  1282.  Capt. 
785  (ohne  das  handschriftliche  ire).  Pers.  789.  Auch  soll  der  baceheische 
Dimeter  katalektisch  sein  können:  Pseudol.  1204  wird  darnach  geteilt: 
nee  sermonibüs  |  morölogis  üti.  b)  hyperkatalektische  iambische  und  ana- 
pästische Tetrapodie,  erstere  auch  in  der  sonstigen  Metrik  z.  B.   als 
dritte  Zeile  der  alcaeischen  Strophe  und  als  erste  Hälfte  des  jambischen 
Öctonars,  der  die  Cftsur  gewöhnlich  nach  der  fünften  Thesis  hat;  letztere 
bereits  von  Christ  (cantica  des  Plautns  S.  48  in  Sitzungsberichten   der 
bayr.   Akademie  d.  W.  1871)  im  Eingang  des  Stichus  hergestellt,  wo 
dieser  eine  Zusammensetzung  eines  anapästischen  Dimetera  und  einer  ka- 
t&Iektischen  anapästischen   Tripodie  annimmt.    Verfasser  findet  ferner 
solche  Verse  in  der  unveränderten  Ueberlieferung  von  Pseud.  V,  2,  20  fg. 
Most  881.  Hen.  858 fg.,  auch  Most.  820,  wo  man  sonst  einen  bacchei- 
schen Trimeter  zwischen  Bachien  annahm;  ähnlich  Pseud.  205 fg.  Most 
895  fg.  ohne  jede  Aenderung,  während  allerdings  Ritschl's  zwei  iambische 
Senare  in  siebenfachem  Widerspruch  mit   der  Ueberliefernng   stehen. 
Verf.   nimmt  auch  neben   den  hyperkatalektischen  Dimeter  einen  des- 
gleichen Monometer  an  oder  eine  katalektische  Tripodie,  die  unter  den 
baccheisch- jambischen  Tetrapodien  (vgl.  unter  a)  erschien,  auch  als  selb- 
ständige Reihe,  besonders  in  der  Eingangsscene  des  Stichus,  wo  sie  meh- 
rere Male  in  A  ausdrücklich  in  einer  Zeile  überliefert  wird;  ebenso  auch 
doppelt  gesetzt,  Beispiele  bei  Studemund,  de  cant.  Plaut  II,  VI,  §  2, 
denen  Verfasser  noch  capt  605  (Fleckeisen)  und  Men.  780  hinzufügt 
c)  Katalektische  trochäische  Tetrapodie  soll  besonders  oft  vorkommen 
Pseud.  210—224,  wo  Verfasser  auch  statt  der  Octonare  und  Septenare 
lauter  Tetrapodien  schreibt,  während  nur  katalektische  Tetrapodien  in 
A  Oberliefert  sind;  Verfasser  nimmt  auch  die  Vereinigung  zweier  kata- 
lektischer  trochäischer  Tripodien  zu  einem  Verse  an,  wovon  Christ  wieder 
abgekommen  zu  sein  scheint  vgl.  Metrik1  S.  388.    Verfasser  geht  noch 
einen  Schritt  weiter  und  meint,  da  im  trochäischen  Septenar  von  der 
gewöhnlichen  Hauptcäsur  sich    »zahlreiche  Beispiele!    eines  Choriambs 
an  Stelle  des  Cretikers  fänden  (von  mil.  628.  867),  so  soHe  auch  am  Ende 
dieser  selbständigen  Tetrapodie  ein  Choriamb  eintreten  können:  Baoeh. 
851  (servus  nisi  habet).  Bacch.   670.  Hen.  114  (bis).  111.  980.    Wie 
jedoch  diese  zuletzt  erwähnte  Licenz  schwerlich  zu  billigen  ist,  so  bleibt 
Oberhaupt  die  katalektische  trochäisohe  Tetrapodie  als  selbständige  Reibe 
auch  nach  Wintert  Darlegung  noch  recht  zweifelhaft     Aber  auch  in 
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den  Formen  unter  a  nnd  b  hat  Winter,  um  die  Ueberlieferung  zu 
halten,  Licenzen  gestattet,  die  nicht  zu  billigen  sind,  besonders  die  An- 
wendung des  Daktylus  statt  Trochäus  im  vorletzten  Takte  als  ±  u  |  w  ± 
oder  j.  ÜU|  r,  Wenn  sich  Winter  darauf  stutzen  will,  dass  »Ritschi  der 
im  Wege  stehenden  Beispiele  nicht  Herr  wird*,  so  beweisen  die  ange- 
fahrten Stellen  das  nicht,  da  Bitschi  sie  sämmtlich  zu  scandieren  wusste: 
mil.  387  (propter  amorem,  enge  Verbindung  der  Präposition  mit  dem 
Substantiv),  ibid.  330  (nescio  mit  Synizese).  Most.  1165  (mit  Elision)  u. 
ähnl.  mil.  1019.  1284.  1288.  Trin.  829.  Pseud.  167.  Most  1111,  so  dass 
nur  Pseud.  117  bleibt,  wo  jedoch  die  Ueberlieferung  kaum  zu  halten 
ist;  bei  andern  ist  Verfasser  selbst  bedenklich  wie  Pseud.  155  (Bitschi 
raisst  planlgerulä  genera  höminum).  Andre  Beobachtungen  sind  sehr 
beachtenswert,  so  z.  B.  S.  17,  dass  mehrere  aus  gleichen  Bestandteilen 
zusammengesetzte  Worte,  die  neben  einander  stehen,  gewöhnlich  auf  dem 
unterscheidenden  Teile  betont  sind:  Bacch.  943  exftium  excidiura  exle- 
cebra;  ib.  935  öbsignatas  cönsignatas.  Pseud.  905  Si  umquam  quem- 
quam;  ib.  134  quörum  nümquam  quicquam  queraquam  trochäisch  zu 
messen. 

3)  Durch  sorgfältiges  Eingehen  auf  die  Stellen  der  Dialogpartien, 
wo  der  Rhythmus  wechselt,  kommt  Verfasser  in  diesem  für  die  Metrik 
wichtigsten  Teile  zu  folgenden  Ergebnissen  über  den  Gebrauch  des 
Rhythmuswechsels  bei  Plautus.  a)  Plautus  unterscheidet  scharf 
zwischen  steigendem  und  fallendem  Rhythmus.  Der  erstere  wird  vertreten 
durch  vier  Variationen,  nämlich  Jambus,  Anapäst  und  Bacchius,  der 
zweite  durch  zwei:  Trochäus  und  Cretikus.  Diese  beiden  Gruppen  stehen 
so  sehr  in  völligem  Gegensatz,  dass  irgend  eine  Variation  der  einen  mit 
irgend  einer  der  andren  nur  da  wechseln  kann,  wo  eine  logische  Be- 
grOndung  durch  eine  Aenderung  des  Inhalts  gegeben  ist.  So  baccheisch- 
trochäische  Mutation  Mosteil.  803.  Bacch.  1140.  Capt.  927.  Pseud.  1282; 
zwischen  Greticus  und  iambisch-  anapästischem  Masse  Pseud.  920.  Amph. 
219.  Cure.  103,  endlich  zwischen  Creticus  und  Bacchius,  wo  die  Muta- 
tion gewiss  nicht  so  auffällig  war  wie  in  den  beiden  ersten  Fällen,  was 
auch  die  angeführten  Beispiele  zeigen:  Most  835  und  Pseud.  258.  — 
b)  Bei  dieser  Beobachtung  ist  besonders  neu,  dass  Jamben,  Anapäste 
und  Bacchien  mehr  nur  eine  Variation  desselben  Rhythmus  sein  sollen, 
was  Verfasser  damit  erklärt,  dass  die  Bacchien  katalektische  iambische 

Dipodien  wären  « i aus  «  _  «  _,  während  er  die  Verwandtschaft  des 

Jambus  und  Anapästus  mehr  in  formalen  Dingen  sucht  S.  37,  besonders 
darin,  dass  die  einzelnen  Fasse  jedes  jambischen  Verses  mit  Ausnahme 
der  letzten  auch  durch  Spondeus  und  Anapäst  und  ihre  Auflösungen 
vertreten  werden  können,  sodass  mancher  iambische  Vers,  wie  Asin.  850. 
Cure.  33  erst  im  letzten  Fusse  vom  anapästischen  Rhythmus  abweiche. 
So  erscheine  der  Anapäst  als  ein  belebterer  jambischer  Rhythmus,  der 
Bacchius  dagegen  als  ein  retardierter.   Aehnlich  sei  auch  das  Verhältnis 
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zwischen  Trochäen  and  Cretici,  welch  letztere  katalektische  trochäische 
Dipodien  seien.  —  Nach  diesen  Grundsätzen  werden  gelegentlich  Verse 
ohne  jede  Mutation  gemessen,  zugleich  meist  in  engerem  Anschluss  an 
die  UeberliefeniDg  als  bisher:  S.  35 fg.  Stich.  S06  (simülque  etc.  iamb.).  , 
Most.  897  fg.  zwei  trochäische  Septenare,  wie  sie  aberliefert  sind,  Pseud. 
589  trochäisch,  Pseud.  275  anapästisch.  Dagegen  Most  310  mit  Rhyth- 
mus Wechsel:  Sed  estne  etc.,  forncr  S.  44  fg.  Asin.  133  mit  Speogel,  de 
versu  cretico  S.  21,  der  jedoch  seitdem  hierin  seine  Ansicht  geändert 
hat  (s.  u.  Nr.  76),  ohne  Rhythmenwechsel  als  kretisch;  desgl.  Pseud. 
1106.  Zweifelhafter  ist  Pseud.  583  (anapästisch  nach  der  Ueberlieferung 
zwischen  Bacchien);  richtig  Pseud.  1131  nach  A  (nur  bona  haec  umge- 
stellt) als  iambischer  Septenar  nach  Bacchien  bei  folgenden  Jamben.  — 
Die  entwickelten  Grundsätze  verdienen  Beachtung,  wenn  sie  auch  nicht 
durchgeführt  erscheinen  und  manches  fraglich  erscheint,  so  besonders 
beim  Rhythmuswechsel  zwischen  Bacchien  und  Anapästen,  ob  hier  blosse 
Variation  anzunehmen  sei  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  ein  wirklich 
anderer  Ton  eintritt,  während  wieder,-  wie  schon  angedeutet,  Bacchien 
und  Cretiker  nicht  so  fern  stehen  wie  Verfasser  annimmt.  Auch  wird 
es  Verfasser  nie  gelingen,  den  Unterschied  im  Ethos  der  Jamben  und 
Anapästen  gänzlich  zu  beseitigen. 

c)  Die  vielen  dieser  Theorie  widersprechenden  Stellen  endlich 
finden  ihre  Erledigung  durch  die  besonders  von  Hermann  uud  Christ  be- 
sprochene continuatio  numeri.  Winter  unterscheidet  mit  Recht  die 
mehr  aus  formalen  Gründen  angenommene,  wie  bei  Clausein,  die  zum 
AbschlusB  eines  metrischen  Systems  dienen,  sich  als  iambische  Ausläufer 
an  Trochäen  und  in  trochäischer  Form  an  iambische  Verse  anschliessen, 
in  welch  ersterem  Falle  sich  auch  die  hyperkatalektische  iambisch-  ana- 
pästische Tetrapodie  finde,  von  der  zweiten  und  viel  wichtigeren  Art 
der  continuatio  nnmeri,  die  mehr  aus  logischen  Gründen  eintritt,  näm- 
lich wenn  der  Redende  ob  der  Fülle  des  Stoffes  und  der  Gedanken  in 
grosser  Eilfertigkeit  spricht,  zumeist  im  Anfang  der  Scenen,  wo  die  Per- 
sonen neu  auftreten.  Besonders  häufig  ist  sie  iambisch- trochäisch  (rich- 
tiger trochäisch -iambisch)  z.  B.  Capt.  IV  1,  2—4  enthält  eine  Continua- 
tion  von  24  trochäischen  Füssen  in  Form  eines  trochäischen  Septenars 
und  zweier  iambischer  Octonare;  ähnlich  Stich.  288fg.  von  18  Füssen 
verteilt  als  trochäisch  katalektische  Tetrapodie,  iambischer  Senar  und 
iambischer  Octonar.  In  diesem  Zusammenhange  sind  auch  die  vielver- 
pönten hyperkatalektischen  iambischen  Octonare  unbedenklich,  nämlich 
Stich.  275  mit  einer  kleinen  Umstellung  Hermann's  (erae  meae)  und 
291  nach  sonst  nnanstössiger  Ueberlieferung.  Zweifelhaft  bleibt  jedoch 
die  von  Hermann  als  Conseqnenz  verlangte  und  auch  von  Christ  zuge- 
standene (vgl.  Metrik1  S.  303)  Elision.  So  kommt  Winter  zu  dem 
Schlüsse,  dass  Plautus  die  iambisch  -trochäischc  Continuation  des  Rhyth- 
mus in  der  Weise  zuliess,   dass  das  Hypermetron  zwar   stets  ausge- 
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schlössen  blieb,  aber  die  Hyperkatalexis  gestattet  war;  so  noch  Stich. 
326.  Host  989  fg.  Men.  120.  671  fg,  Pseud.  225  fg. ;  nicht  jedoch  nötig 
Pers.  266,  wo  sie  Ritschi  annahm,  da  dort  die  Messung  bene  admor- 
dere  zulässig  ist.  Dieselben  Grundsätze  gelten  auch  für  die  baccheisch- 
kretische  (richtiger  kretisch-baccheische)  Continuation,  wie  Men.  IV,  2,  1—6, 
wohl  auch  Pseud.  1126  (auch  schon  1110).  Die  Konsequenz  dieser  Er- 
scheinung ist  Men.  760  die  Annahme  Christ's,  der  der  Verfasser  ohne 
Not  durch  die  Scansion  v&rit  adfert  aus  dem  Wege  geht,  nämlich  dahin 
gehend,  dass  ad-fert  geteilt  mit  venit,  also  venit  ad-  den  Schluss  des 
Baccheus  und  mit  fert;  qu6s  si  aut  —  unom  ömnes  den  ersten  Baccheus 
der  neuen  Reibe  bildet,  während  Psend.  1329  kretische  Tetrameter  vor- 
liegen, sobald  man  quid  nunc?  zum  vorhergehenden  Vers  zieht 

Den  entwickelten  Grundsätzen  entsprechend  und  im  Anschluss  an 
die  fiberlieferte  Versabteilung  wird  eine  Anzahl  Cantica  aus  den  Me- 
naechmen  und  Pseudolus,  einzelne  auch  aus  andern  Stucken:  Stich.  1  und 
274.  Most  313.  690.  Bacch.  640.  Gapt  495  textkritisch  behandelt  Von 
metrischer  Seite  ist  die  Annahme  als  höchst  bedenklich  hinzustellen, 
dass  die  Messungen  auf  S.  60  und  61  über  Tripodien,  hyperkatalekti- 
sehe  Tetrapodien  u.  ä.  »entschieden«  wären,  besonders  die  Lehre,  dass 
die  trochäische  Tripodie  den  Wert  des  Dimeters  dadurch  erhielte,  dass 
ein  Fnss,  der  bald  der  erste,  bald  der  letzte,  monopodisch,  die  andern 
dipodisch  gemessen  würden,  da  die  durchgehende  dipodische  Messung 
auch  durch  andere  Mittel  sich  erzielen  lässt. 

75)  Heinrich  Schenkl,  Plautiniscbe  Studien.  In:  Sitzungsbe- 
richten der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Philologisch- 
historische Klasse  XCVIII.  Band.  Heft  III.  Jahrgang  1881.  Wien  1881 
in  Commission  bei  Carl  Gerold's  Sohn.  S.  609—698.  Auch  als  Ab- 
druck aus  den  Berichten  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Wien.  1881.  Carl  Gerold's  Sohn.  92  S.  in  8. 

Rec.  von  M.  Niemeyer,  philol.  Wochenschrift  1881  Nr.  7  S.  200— 

202.  —  H.  Schenkt,   Erwiderung   auf   Max  Niemeyer's  Recension   der 

»plautinischen  Studien*.    Zeitschrift  für  Österreich.   Gymnasien.    1882. 

Hefts.  S.  246-248.  —  M.  Niemeyer,  ebenda,  Heft  6.  S.  409.  —  H.  Schenkl, 

ebenda  S.  406-410. 

Vier  dialogische  Cantica  aus  der  Mostellaria  690— 734.  783—803. 
313-347  und  886—904  werden  S.  634—662  behandelt  und  kommt  Ver- 
fasser zu  folgenden  Resultaten:  Die  grösseren  lyrischen  Partien  zer- 
fallen in  mehrere  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach  streng  geschiedene 
Abteilungen.  Diese  kleinen  Teile,  sowie  die  einzelnen  Cantica  zeigen 
eine  äusserst  kunstreiche,  ja  künstliche  und  recht  komplicierte  Kompo- 
sition, die  in  den  verschiedenen  Stücken  eine  sehr  verschiedene  ist 
Bald  stehen  bloss  mehrere  Strophen  neben  einander,  bald  treten  Ein- 
leitungs-,  Mittel-  und  Schlusssätze  hinzu,  die  ihrerseits  bald  wieder  pa- 
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rallel  laufen,  bald  zu  einander  im  Verhältnis  der  Umkehr  oder  Erweite- 
rung stehen.  Alles  dies  erklärt  sich  nur  unter  der  Voraussetzung  einer 
kunstmässig  gesetzten  Komposition  und  weist  darauf  hin,  dass  diese 
Cantica  auch  getanzt  worden  sind.  —  Dass  die  Durchforschung  der 
vier  Cantica  keine  ausreichende  Grundlage  zur  Aufstellung  weittragender 
Schlüsse  bildet,  giebt  Verfasser  selbst  zu.  Es  ist  auch  hier  nicht  der 
Ort,  die  kritische  Grundlage,  auf  der  Verfasser  seine  Responsionstheorie 
aufbaut,  näher  zu  untersuchen  (das  fallt  der  Berichterstattung  aber  plau- 
tinische  Kritik  zu),  wiewobl  nicht  unberührt  bleiben  soll,  dass  es  auch 
hier  nicht  ganz  ohne  Transposition  (z.  B.  des  zum  Teil  schon  von  Ritschi 
verdächtigten  Verses  721  nach  1193,  889  nach  887  mit  Acidalius  und 
Ritschi)  und  Interpolationsannahme,  wie  788  (pessumo  soll  unplautiniscb 
sein)  und  Locken  822  (amplectere),  895  (quidquam  iraperitare)  and  900 
(ostium)  abgeht.  —  Was  nun  die  symmetrischen  Anordnungen  betrifft,  so 
kann  man  von  den  Aufstellungen  Über  885  fg.  wohl  ganz  absehen.  Ritschi  s 
Restitutionsversuch  verwirft  auch  Schenkl,  ebenso  die  von  F.  Schmidt 
(quaestiones  de  pron.  dem.  formis  Plautinis  S.  32)  vorgeschlagenen 
jambischen  Senare;  auch  von  Studemund  weicht  er  mehrfach  ab.  Ab- 
gesehen von  V.  897  und  898,  die  nach  der  Ueberlieferung  als  trochäische 
Septenare  beibehalten  werden,  und  von  887=-890,  einem  Vers,  der  »vor- 
läufig als  byperkatalektischer  baccheiscber  Trimeten  aufgefasst  wird, 
findet  Verfasser  keine  eigentlichen  Strophen  und  Antistrophen ,  sondern 
beschränkt  sich  darauf,  Systeme  von  Jambischen  und  anapästischen  Di- 
metern  zn  konstatieren,  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  mit  ziemlich  ge- 
ringen Abweichungen  von  der  Ueberlieferung,  und  nur  im  Eingang  nimmt 
er  eine  iambisch- anapästische,  mesodisch  gebaute  Strophe  an,  mit  einer 
Einleitung  von  zwei  akatalektischen  und  einem  katalektischen  jambischen 
Dimeter  (885—886  med.)  und  geschlossen  durch  einen  katalektischen 
jambischen  Dimeter  (890  fin.  und  891  init).  —  Auch  von  einem  zweiten 
Canticum,  nämlich  313—347,  wo  324-328  =  827—329  und  333—337 
ss  889—843  als  entsprechende  Strophenpaare  herausgegriffen  werden, 
sieht  man  billigerweise  ganz  ab,  da  Verfasser  dies  Stock  selbst  als 
schwer  bezeichnet  und  nur  in  der  Zuversicht  auf  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  Ober  die  beiden  andern  Cantica  seine  Aufstellungen  ge- 
wagt zu  haben  erklärt.  Gegen  324—826  =  827—329  z.  B.  spricht  schon 
die  Interpunktion,  die  826  und  327  d.  h.  Schluss  der  Strophe  and  An- 
fang der  Antistrophe  ganz  eng  zusammen  fugt 

Worauf  stützt  sich  denn  der  Beweis  für  Symmetrie  in  783—803? 
Zweimal  scheint  dem  Verfasser  die  Ueberlieferung  V.  783  und  796  einen 
Vers  zu  geben,  der  aas  1  dim.  bacch.  +  tripod.  iamb.  catalectica  besteht; 
die  Ritschi  durch  congredibor  für  congrediar  und  durch  Umstellung  von 
se  nach  haBce  zu  regelrechten  baccheischen  Tetrametern  machte.  Dann 
giebt  die  Ueberlieferung  nach  788  sechs  baccheische  Tetrameter;  nach 
796  sieben  desgleichen.    Nach  783  folgen  ausser  den  sechs  baccheischen 
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retrametern  noch  sechs  Verse,  die  Ritschi  durch  geringfügige  Aenderung 
äämmüich  zu  baccheiscben  Tetrametern  machte,  wenigstens  die  ersten 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  (hoc  verbum  statt  verbum  hoc;  potivi 
statt  potui  u.  dergl.),  die  jedoch  nach  Schenkt  auch  Verse  wie  783  und 
796  enthalten  sollen.  So  wird  nun  ein  Strophenpaar  konstituiert,  indem 
783  und  die  folgenden  sechs  Bacchien  gleichgesetzt  werden  dem  Verse 
796  mit  den  Bacchien  des  Schlusses.  Dass  das  sieben  statt  sechs  sind, 
verficht  nichts.  Denn  der  siebente  und  letzte  wird  einzeln  genommen 
und  «bildet  den  Abschlüsse  Der  dazwischen  liegende  bildet  den  Mittel- 
satz, also  eine  Mesode.  Dass  die  Verteilung  der  Verse  und  Versteile 
unter  die  beiden  Personen  in  den  beiden  Strophen  ganz  verschieden  ist, 
z.  B.  in  der  Strophe  die  letzten  vier  Verse  verteilt  sind,  in  der  Gegen- 
strophe von  einer  Person  gesprochen  werden,  soll  auch  weiter  nichts 
ausmachen.  «Die  strenge  Regelmässigkeit«,  sagt  Verfasser,  »mit  der 
die  einzelnen  Teile  sich  entsprechen,  ist  zu  auffallend,  als  dass  man  sie 
dem  Zufalle  zuschreiben  könnte.« 

Viel  erheblicher  sind  endlich  die  Einwendungen  gegen  die  Schenkt' 
sehen  Stropbenpaare  des  letzten,  zuerst  behandelten  Gedichtes:  690— 
692  Einleitung.  693-697  erste  Strophe.  698— 701  Mittelsatz.  702—706 
erste  Strophe  repetiert  707-714  Schlusssatz.  715  -717  Uebergangzum 
zweiten  Teile.  718—724  zweite  Strophe.  725—731  zweite  Strophe 
repetiert  732—734  Uebergang.  735  -740  zweite  Strophe  zum  zweiten 
male  repetiert  Ist  eine  solche  Gruppierung  mit  Einleitung,  Mittelsatz 
und  zweimaligen  Uebergängen,  mit  zwei  Strophen,  deren  erste  einmal, 
deren  zweite  zweimal  repetiert  wird,  schon  von  vornherein  höchst  un- 
wahrscheinlich, so  wird  sie  geradezu  unmöglich,  wenn  man  sie  genauer 
ansieht.  Wie  wird  das  erste  Strophenpaar  gewonnen?  Ganz  willkürlich 
scheidet  Scbenkl  aus  dem  Monolog  Simo's  690—699  in  der  Mitte  fünf 
Verse  aus  und  zwar  von  693  an,  weil  da  das  erste  mal  ein  dem  702. 
entsprechender  Vers  vorkommt.  Diese  also  aus  der  Mitte  willkürlich 
herausgegriffenen  Verse  setzt  er  sodann  den  fünf  ersten  der  zweiten 
monologischen  Partie  Simo's  (702 fg.)  gleich,  während  doch  nach  dem 
fünften  nicht  einmal  der  Satz  zu  Ende  ist  sondern  der  Monolog  um 
vier  Verse  weiter  geht.  Dass  Hermann  und  Becker  hier  bereits  Sym- 
metrie annahmen,  scheint  Verfasser  gar  nicht  zu  wissen.  Denn  ein  Blick 
auf  Hermann's  Schema  Elero.  doctr.  metr.  S.  216  sq.  hätte  ihn  belehren 
müssen,  wie  viel  einfacher  sich  die  Sache  machen  lässt,  wenn  man  durch- 
aus Responsion  annehmen  will.  Aber  auch  schon  Hermann  ist  viel  zu 
weit  gegangen.  Denn  sein  Ansatz  702—710  =  716—722  ist  ja  ganz  un- 
möglich. Das  wahre  an  der  Sache  ist,  dass  allerdings  der  Anfang  (also 
Hermann's  a=a)  ein  Strophenpaar  zeigt,  vorausgesetzt,  dass  696  mit 
trochäischem  Ausgang  zu  lesen  ist,  was  nicht  gerade  unwahrscheinlich 
ist,  da  die  andere  Messung  abducSre  me  änus  gewiss  auch  sehr  hart 
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ist    Es  ist  also  kein  Grand  vorhanden,  folgende  Symmetrie  des  Anfangs 
zu  beanstanden: 

Melius  anno  h6c  mihi  nön  fuit  domi, 

Nee  quod  una  esca  me  iüverit  magis. 

Prändium  nx6r  mihi  perbonum  dedit; 
Nunc  dormitum  iubet  me  ire:  minumö. 

N6n  mihi  f6rte  Visum  ilico  fuit, 

Melius  quom  prändium,  quam  solet,  dedit. 

Völuit  in  cübiculum  abddeere  me  anus: 
Nön  bonust  sömnus  de  prandio:  apagä. 
Hier  scheint  die  Symmetrie  auch  nicht  aus  rhetorischen  Gründen 
veranlasst  zu  sein,  wie  so  oft  bei  Piautas  im  Dialog  die  Entgegnung  der 
Behauptung  auch  rhythmisch  gleich  gestellt  wird.  Alles  übrige  aber 
sind  dnoXsXujxiva,  mindestens  schon  V.  702—707.  Hier  haben  wir 
also  eine  Compositum,  für  die  sich  sehr  wohl  Vorbilder  im  späteren 
griechischen  Drama  finden  lassen.  Referent  erinnert  nur  an  die  aus  Euri- 
pides  bekannte  Art  der  Monodien,  das  einzige  aus  dem  griechischen 
Drama,  das  sich  mit  plautin.  und  terenzischen  Gantica  vergleichen  lässt. 
80  ist  z.  6.  Orest  960—1012  gebaut,  wo  sich  im  Anfang  ein  Stropben- 
paar  findet  (960—970  =  971—981),  dann  aber  bis  zum  Schluss  die 
Form  des  dnoXeiuftivov  eintritt,  die  bekanntlich  nicht  ausschliesst,  dass 
gleiche  Verse  und  ähnliche  Versgruppierungen  auftreten,  aber  trotzdem 
weit  entfernt  ist  von  antistrophischen  Kompositionen. 

76)  A.  Spengel,  Reformvorschläge  zur  Metrik  der  lyrischen  Vers 
arten  bei  Plautus  und  den  übrigen  Scenikern.  Berlin,  Weidmann'sche 
Buchhandlung.  1882.  IV  und  430  S.  in  8. 

Rec.  Deutsche  Litteraturzeitung  1882  Nr.  48.  S.  1710—1711  von 
0.  Seyffert  —  Litterar.  Centralblatt.  1882  Nr.  49.  S.  1667—1668.  - 
Cultura  (1883).  IV.  Nr.  7.  S.  224-225  von  Zambaldi. 

Die  Untersuchung  Winter's,  die  andere  Resultate  bietet,  ist  nicht 
berücksichtigt,  würde  auch  den  Verfasser  schwerlich  in  irgend  einem  we- 
sentlichen Punkte  zu  einer  andern  Auffassung  bestimmt  haben,  da  die 
Ausgangspunkte  wesentlich  verschieden  sind.  Wie  wenig  überhaupt 
bisher  die  Ansichten  über  dieses  Gebiet  übereinstimmen,  beweist  schon 
die  ganz  verschiedene  Beurteilung,  die  dieses  Werk  in  den  ersten  fast 
ganz  gleichzeitig  erschienenen  Recensionen  gefunden  hat  Und  das  Werk 
selbst  beweist,  wie  ernst  Verfasser  an  sich  selbst  Kritik  geübt  hat 
Irgend  eine  abschliessende  Bedeutung  kann  Referent  dem  Werke  zwar 
auch  nicht  zusprechen,  wohl  aber  trägt  es  bei,  die  Verstechnik  der  ein* 
zelnen  Rhythmengeschlechter,  besonders  des  an  die  Spitze  gestellten 
kretischen  schärfer  zu  bestimmen.  Freilich,  was  Verfasser  in  dem  Vor- 
worte sagt,  dass  manche  plautinischen  Cantica  in  wohlgebauten  glatten 
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Rhythmen  fliessen,  die  dem  Plautus  wirklich  angehören,  während  andre 
trotz  aller  Medicamentc  ein  sieches  Dasein  einherschleppen  —  diesen 
Gegensatz  hat  auch  Spengel  nicht  zu  beseitigen  vermocht,  aber  einen 
wesentlichen  Fortschritt  zeigt  sein  Werk  darin,  dass  die  vielen  unzweifelhaft 
echten,  rhythmisch  richtig  bestimmten  Partien  hervortreten  und  diesen 
wenigstens  einzelne  der  bisher  streitigen  sich  einordnen  lassen,  während 
eine  andere  ziemlich  grosse  Masse  immer  noch  als  völlig  unsicher  hin- 
gestellt werden  mnss.  Selbst  bei  den  mit  gewissem  Rechte  vielgeta- 
delten Abschnitten  Ober  die  trochäischen  Octonare  und  anapästischen 
Tetrameter  ist  manches  beachtenswerte,  besonders  dass  der  strenge  Bau 
des  enteren  betont  wird,  während  die  schwierigen  Fragen  über  die  Ana- 
pästen der  weiteren  Forschung  vorbehalten  bleiben  müssen.  —  Doch 
kommen  wir  zu  den  einzelnen. 

I.  8.  1— 15  kommt  eine  grosse  Anzahl  kretischer  Tetrameter- 
partien aus  15  verschiedenen  Plautusstflcken,  die  eine  aus  Terenz  und 
sechs  Tetrameter  aus  den  Fragmenten  zum  Abdruck  und  werden  an 
diesem  folgende  Gesetze  durchgeführt:  1)  Dio  Thesis  (Senkung)  des 
letzten  Fusses  wird  rein  gehalten,  bereits  von  Ritschi  durchgeführt. 
Acht  Stellen  kommen  zur  besonderen  Besprechung,  die  mit  einer  Aus- 
nahme (capt  20?)  anapästisch  gemessen  werden,  was  jedoch  meist  sehr 
fraglich  bleibt.  2)  Der  Choriamb  ist  im  kretischen  Versmass  gänzlich 
ausgeschlossein,  wie  im  Griechischen,  so  auch  im  Lateinischen;  an  30 
Stellen  im  Plautus  wird  der  Choriamb  beseitigt,  in  einer  grösseren  Anzahl 
dnrch  geringfügige,  nicht  unwahrscheinliche  Aenderungen  wie  nee  für  neque, 
andere  bleiben  zweifelhaft,  da  es  oft  mehrere  Möglichkeiten  giebt;  dazu 
kommt  noch  eine  Stelle  aus  den  Fragmenten,  vier  andere  hat  bereits  Rib- 
beck in  der  zweiten  Auflage  gebessert.  3)  Die  Thesis  des  zweiten  Fusses 
mnss  kurz  sein,  wenn  der  Tetrameter  in  zwei  scharf  getrennte  Dimeter 
zerfällt,  d.  h.  wenn  die  Schlussarsis  des  zweiten  Ereticus  mit  der  Schluss- 
silbe eines  zwei-  und  mehrsilbigen  Wortes  zusammenfällt,  ähnlich  wie  im 
iambischen  Octonar;  (also  Bacch.  658  frügi  und  Trin.  270  frügem  an 
dieser  Stelle  unmöglich).  Aber  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird 
die  Länge  in  der  zweiten  Senkung  gemieden:  Plaut  Asin.  139  ist  capitis 
te  richtige  Kürze,  ebenso  liegt  Ter.  Andr.  631  nahe  das  fehlende  est' 
lieber  nach  ubi  einzusetzen;  pöst  ubist  tempös  promissa  iam  pärfici. 
Alle  übrigen  widersprechenden  Stellen  sollen  zu  ändern  sein:  17  bei 
Plautus,  eine  bei  Terenz  (der  verzweifelte  Vers  Adelph.  611)  und  eine 
in  den  Fragmenten.  —  4)  Eatalektische  Tetrameter,  sowie  über- 
haupt katalektische  kretische  Verse  kennt  die  lateinische  Poesie  nicht. 
Doch  widersprechen  dem  nicht  weniger  als  26  Stellen  bei  Plautus,  ein 
grosser  Teil  derselben  sogar  sehr  entschieden,  wie  Mosteil.  829  Si  cadas, 
nön  cades,  qnin  cadam  tecum.  —  6)  Vom  cretischen  Dimeter  gilt 
natürlich  dasselbe  wie  vom  zweiten  Teile  des  Tetrameters,  während  der 
cretische  Trimeter  eine  sehr  unsichere  Versart  sei,  da  neun  plauti- 
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nische  Stellen,  wo  man  ihn  bisher  annahm,  zu  verwerfen  seien  and  nur 
noeh  sechs  Belege  bleiben.  Nicht  nachweisbar  ist  der  Hexameter,  der 
Überhaupt  nur  an  sechs  Stellen  bei  Plautus  in  Betracht  kommen  könnte. 

—  6)  Dagegen  ist  sehr  häufig  die  Verbindung  eines  kretischen  Dimeters 
(natürlich  ganz  nach  den  besprochenen  Gesetzen  gebaut)  mit  der  trochäi- 
schen katalektischen  Tripodie,  deren  beide  Thesen  meistens  rein  bleiben. 

—  7)  In  Anschluss  an  diese  Auffassung  der  fraglichen  Versverbindnng 
erfolgt  eine  Besprechung  aller  Stellen  mit  der  Versgattung  iu_|iu_| 
j.  u  na/1  ±,  womit  offenbar  immer  ein  ganz  besonderer  komischer  Effekt 
beabsichtigt  ist  -  8)  Andere  kretische  Versarten  dagegen,  wie  die  Ver- 
bindung der  katalektischen  trochäischen  Tripodie  und  eines  kretischen 
Dimeters,  also  die  Umkehrung  des  soeben  besprochenen  Verses,  sowie 
Dimeter   mit  akatalektischer    trochäischer  Tripodie  oder    katalektische 
Tetrapodien  und  akatalektische  Dipodie  sind  unzulässig;  ebenso  kreti- 
scher Monometer  mit  iambischem  Monometer  verbunden,  wie  Amph.  227 
angenommen  wird.  —  9)  Was  die  Prosodie  der  Kretiker  anlangt,    so 
ist  Synizese  nur  in  meo  und  meum  sicher,  ebenso  Abstossung  des  Schloss  -* 
nach  von  Natur  kurzem  Vokale;  dagegen  ist  die  Kürzung  einer  langen 
Anfangssilbe  in  der  Art,  dass  dieselbe  unter  die  zwei  Kurzen  einer  auf- 
gelösten Hebung  die  erste  oder  zweite  Stelle  einnimmt,  fernzuhalten; 
wohl  aber  ist  Kürzung  einer  ursprünglich  laugen  Endsilbe  eines  Jam- 
bischen Wortes,  dessen  beide  Silben  einer  aufgelösten  Arsis  angehören, 
unbedenklich.    Fällt  eine  ^mittelzeitige  Endsilbe  in  die  Arsis,  so   kann 
sie  nur  lang  sein,  also  tibi  oder  tibi.    Mit  Unrecht  misst  man  Nomi- 
native auf  us  und  a  in  Kretikern  lang  (Dordalüs,  familiä).    Die  einzige 
Dehnung  einer  Endsilbe,  die  in  iambischen  und  trochäischen  Versen 
bereits  immer  kurz  gemessen  ist,  scheint  egö  zu  sein.    Vor  der  Haupt- 
cäsur  des  Tetrameters  ist  syllaba  anceps  und  Hiatus  gestattet  Wie  im 
iambischen  und  trochäischen  Versmasse  kann  ein  einsilbiges  auf  langen 
Vokal  oder  m  endigendes  Wort  mit  der  vokalisch  anlautenden  kurzen 
Anfangssilbe  des  folgenden  Wortes  die  erste  der  beiden  kurzen  Silben 
einer  aufgelösten  Hebung  bilden,  jedoch  nicht  in  mehrsilbigen  Wörtern. 
Auch  Most.  338  ist  kein  unregelmässiger  Hiat  aufzunehmen,  sondern 
der  Vers  als  trochäische  katalektische  Tripodie  zu  messen.  —  10)  Wort- 
betonung:  Es  dürfen  zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  nicht  auf  ihren 
kurzen  Endsilben  betont  werden;  bei  drei-  und  mehrsilbigen  Wörtern 
dürfen  die  zwei  letzten  kurzen  Silben  nicht  in  die  Arsis  fallen.    Spon- 
deische  Wörter  werden  so  verwendet,  dass  entweder  die  erste  Silbe  in 
die  Arsis,  die  zweite  in  die  Thesis  fällt,  oder  dass  beide  Silben  einer 
Arsis  angehören.  —  11)  In  den  ca.  250  sichern  Tetrametern  sind  fast 
zwei  Drittel  (176)  ohne  jede  aufgelöste  Arsis,  65  haben  nur  eine, 
acht  Verse  je  zwei  Arsen  aufgelöst,  nie  jedoch  wird  die  Scblussarsis 
des  zweiten  oder  vierten  Fusses  aufgelöst,  am  meisten  noch  die  erste  Arsis 
des  ersten  und  dritten  Fusses  (je  18  mal),  sodann  auch  die  erste  Arsis 


Digitized  by 


Google 


VIII.  Römisches  Drama.  409 

des  zweiten  (15 mal),  während  die  erste  Arsis  des  vierten  Fnsses  nur 
sechsmal  aufgelöst  wird;  von  den  zweiten  Arsen  am  häufigsten  die  des 
dritten  (zehnmal)  und  die  des  ersten  Fusses  (siebenmal),  die  beiden  Arsen 
ein  und  desselben  Kretikus  dürfen  nicht  aufgelöst  werden,  auch  nicht  zwei 
benachbarte.  —  Es  ist  auch  mit  diesen  Gesetzen  wie  mit  den  Eingangs  her- 
vorgehobenen. Eine  Anzahl  Stellen  widerspricht  einem  wesentlichen  Teile 
derselben  und  es  bleibt  noch  fraglich,  wie  weit  die  Ueberlieferung  falsch 
ist  oder  andre  als  kretische  Messungen  zu  empfehlen  sind. 

II.  Das  trochäische  Veranlass  wird  S.  135—192  und  285—290 
behandelt,  zunächst  werden  hier  240  Octonare  aus  Plautus,  Terenz 
und  den  übrigen  Scenikern  zusammengestellt  als  sichere  trochäische  Oc- 
tonare. Referent  würde  eine  Anzahl  derselben  noch  weggelassen  haben, 
wie  viele  der  terenzischen:  Andr.  307.  Phorm.  194.  Hec.  843.  747.  Ad. 
523  (mit  dem  unmöglichen  Schlüsse  quia  propest).  Die  diesen  Beispielen 
entnommenen  Regeln  lauten:  1)  Im  trochäischen  Octonare  ist  keine  pro- 
sodische  Licenz  erlaubt,  die  nicht  auch  im  trochäischen  Septenare  zuge- 
lassen wnrde.  Das  geht  also  z.  B.  gegen  Ritschl's  Synizese  filüs,  otio» 
wie  auch  die  folgende  Regel :  2)  Daktylische  Wörter  und  Wortenden  können 
ebensowenig  als  trochäische  Versfüsse  verwendet  werden,  wie  im  Septenar. 
3)  Zweisilbige  Thesen  können  nicht  derartig  in  zwei  Wörter  verteilt 
sein,  dass  die  erstere  der  zwei  Kürzen  die  Schlusssilbe  eines  zwei-  und 
mehrsilbigen  Wortes  bildet.  Endlich  4)  der  trochäische  Octonar  muss 
auch  äusserlich  als  solcher  kenntlich  sein,  d.  h.  wenigstens  eine  reine 
Thesis  haben.  Nur  ausnahmsweise  (nämlich  in  sechs  Fällen)  kann  ein 
solcher  ohne  reiue  Thesis  beigemischt  sein,  wenn  er  zwischen  trochäi- 
schen Versen  steht;  nie  aber  können  zwei  oder  gar  mehrere  hinter  ein- 
ander der  reinen  Thesis  entbehren.  —  Eine  grosse  Anzahl  Stellen  aus 
zehn  Stücken,  darunter  drei  von  Spengel  selbst  früher  troebäisch  ge- 
messene werden  jetzt  für  anapästisch  genommen,  zum  Teil  nach  Müller's 
und  anderer  Vorgang,  nämlich  Pers.  491.  753—757.  760-770.  785-798. 
846.  Pseud.  133  157.  165-167,  173  184.  574.  905—913.  920fg.  1003. 
1120.  Cure.  130.  138.  Rud.  220.  956.  Trin.  820.  236.  264.  287.  252. 
Bacch.  640.  Trnc  II  5  und  7.  Men.  588.  Stich.  326;  ganz  unentschieden 
ist  es  bei  Capt.  208.  Andere  aus  vier  plautinischen  Stücken  zeigen  Ver- 
derbnisse: Pers.  14.  273.  278.  487.  Pseud.  203.  218.  Poen.  I  2,  41.  Aul. 
IV  9,  18,  so  auch  fünf  Stellen  aus  Terenz:  Andr.  607  (perdit  für  per- 
didit).  Hec.  281  (aber  sollte  hier  nicht  nemo  aus  einem  ähnlichen 
Grunde,  wie  neutiquam,  in  der  ersten  Silbe  kurz  sein?)  Hec.  523.  Heaut. 
589  (offenbar  iamb.  Octonar),  Ad.  165.  Drei  Stellen  der  Fragmente  hat 
bereits  Ribbeck  nach  Bücheier  verbessert  gegeben.  Die  Entscheidung 
über  diese  fraglichen  Stellen  ist  meist  Frage  der  Textkritik.  Die  ein- 
zigen Eigentümlichkeiten,  die  Spengel  den  trochäischen  Octonaren  ein- 
räumt, sind  zwei  Freiheiten  über  die  Wortbetonung,  insofern  zwei-  und 
mehrsilbige   "Wörter  auf  ihre  kurzen  Endsilben  betont  werden  können 
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z.  B.  multa  bona  (was  jedoch  anter  Umständen  auch  im  Septenar  nicht 
unerlaubt  ist  vgl.  Brix  ad.  Plaut,  mil.  V.  27)  und  bei  drei-  und  mehr- 
silbigen Worten  die  beiden  kurzen  Endsilben  zugleich  in  die  Arsis  fallen 

können  (omnia).  Terenz  verschmäht  diese  zweite  Betonungsart;  wohl 
auch  die  erste.  Denn  Ad.  523  ist  Spengels  Vers  unmöglich  s.  o.  und 
Bec.  290  handelt  sich 's  um  einen  Eigennamen.  —  Ausser  den  katalek- 
tischen  und  akatalektischen  Tetrametern  erkennt  Spengel  nur  noch  den 
katalektischen  Dimeter  an,  auch  stichisch  Epid.  3  —6 ,  die  katalektische 
Tripodie,  meistens  zwei  zu  einem  Vers  vereinigt,  und  den  akatalektischen 
Honometer,  jedoch  nur  als  Klausel  kretischer  Tetrameter  (vielleicht 
±vj  lj.?),  ferner  den  katalektischen  Monometer  in  einzeln  stehenden 
Ausrufen  bei  Terenz,  Phorm.  485.  Eun.  292. 

III.  Spengel's  Aufstellungen  über  das.  baccheische  Yersmass 
sind  zum  grössten  Teile  die  Konsequenz  aus  seiner  Behandlung  der 
Kretiker.  l)  In  Beschränkung  prosodischer  Licenzen  geht  er  noch  weiter 
als  0.  Seyffert,  de  baccb.  vers.  usu  Plautino  8.  7  sq.,  der  diejenigen 
Silbenkürzungen  und  Verschleifungen  zulässt,  die  auch  im  iambischen 
Septenar  geduldet  werden.  Abgesehen  von  dem  Abfall  eines  Schluss-* 
einer  kurzeu  Silbe  wird  keinerlei  Kürzung  einer  langen  Silbe  am  Schluss 
oder  Anfang  oder  innerhalb  eines  Wortes  gestattet.  Im  Gegenteil  tritt, 
dem  Charakter  dieses  Yersmasses  entsprechend,  das  Streben  hervor,  die 
Quantität  ursprünglich  langer  Endsilben  für  den  schwerfälligen  Bau  der 
an  einander  stossenden  langen  Arsenpaare  zu  benutzen,  wie  meäl  fidel 
tualque  r6l.  loquar  haec;  jedoch  wird  die  Länge  der  Nominativendung 
der  ersten  Declination  wahrscheinlich  und  der  zweiten  gewiss  nicht  er- 
laubt. —  Mittelzeitige  Endsilben  dürfen  weder  in  der  Arsis  kurz  ge- 
braucht werden,  sodass  sie  mit  der  darauf  folgenden  Kürze  eine  aufge- 
löste Hebung  bilden,  noch  in  der  Thesis  derartig,  dass  sie  mit  der  vor- 
hergehenden kurzen  Silbe  eine  zweisilbige  Thesis  ausmachen;  ebenso- 
wenig können  mittelzeitige  Silben  innerhalb  eines  Wortes  so  gekürzt 
werden.  —  Synizese  ist  beschränkt  auf  tuo,  meo,  duo  u.  ä.  in  der  Arsis, 
in  zwei  Fällen  mit  Elision;  in  eunt  und  diu  ist  sie  zweifelhaft,  noch  mehr 
in  anderen  Fällen.  Hiatus  ist  nur  gesichert  bei  einem  einsilbigen  auf 
m  ausgehenden  Worte,  wenn  dasselbe  die  erste  Silbe  einer  aufgelösten 
Arsis  ist  Bei  einsilbigen  Wörtern  auf  Vokal  findet  sich  die  gleiche  Er- 
scheinung wohl  nur  zufällig  nicht,  sonst  ist  Hiat  zu  verwerfen,  besonders 
Hiat  und  syllaba  aneeps  nicht  zuzulassen  nach  dem  zweiten  Fusse  des 
Tetrameters,  wo  dieselben  Seyffert,  Christ  und  früher  selbst  Spengel 
hielten.  Entscheidend  ist  hier  der  Umstand,  dass  auch  sonst  nicht  der 
baccheische  Tetrameter  in  zwei  Dimeter  zerlegt  wird,  wie  der  kretische. 
2)  Für  Wortbetonung  gelten  folgende  vier  Gesetze:  Zwei-  und  mehr- 
silbige Wörter  dürfen  nicht  auf  ihrer  kurzen  Endsilbe  betont  werden. 
Daktylische  Wörter  und  Wortendungen  dürfen  nicht  die  beiden  Arsen 
bilden,  werden  auch  nicht  so  verwandt,  dass  die  lange  Silbe  die  Thesis, 
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die  beiden  kurzen  aber  die  aufgelöste  erste  Arsis  bilden.  Spondeische 
Wörter  können  so  gebraucht  werden,  dass  die  erste  Silbe  die  Thesis, 
die  zweite  die  erste  Arsis  ausmacht,  wofür  sich  im  zweiten  Fusse  nicht 
zweifellose,  im  vierten  gar  keine  Beispiele  finden.  —  8)  Zusammen- 
hangende baccheische  Tetrameter  sind  nicht  erweislich,  ebenso  wie 
auch  nicht  kretische,  worüber  eine  Anmerkung  auf  S.  14  handelt-,  an 
sieben  Stellen  hat  man  sie  thatsächlich  angenommen.  —  4)  Der  bacchei- 
sche Dimeter  wird  nie  als  Abschluss  des  baccheischen  Rhythmus  ge- 
braucht, wenn  nach  demselben  zu  andern  Versmassen  übergegangen 
wird;  Trimeter  sind  gar  nicht  in  Gebrauch,  der  Hexameter  nur  in  einem 
längeren  zusammenhängenden  System  Amph.  633—641;  ähnlich  aber 
auch  ein  längeres  ohne  jede  Versscheidung  fortlaufendes  System  Men. 
571—584  und  Varro  Sat.  Men.  S.  195  R.  —  5)  Auch  dem  bacchei- 
schen Veranlass  wird  jede  Katalexis  abgesprochen,  wiewohl  dafür  offen- 
bar Men.  669.  671.  Bacch.  1137,  vielleicht  auch  capt.  506  nach  Brix 
u.  a.  sprechen.  —  6)  Die  Auflösung  der  Arsen  wird  noch  mehr  einge- 
schränkt, als  es  bereits  Seyffert  a.  0.  S.  8  fg.  gethan  hat.  Vier  Kürzen 
werden  überhaupt  an  keiner  Versstelle  neben  einander  goduldet;  sieben 
Stellen  werden  deshalb  zu  Anapästen  gestempelt,  andre  wegkonjiciert. 
Drei  aufgelöste  Arsen  in  einem  Tetrameter  erscheinen  nur  dreimal, 
(zweimal  bei  Eigennamen,  eine  Stelle  ist  unsicher);  auch  schon  zwei  auf- 
gelöste Arsen  sind  selten,  nämlich  siebenmal,  wozu  noch  zwei  Stellen 
mit  mihi  (wohl  mi?)  kommen;  der  Hexameter  zeigt  einmal  Amph.  640 
drei  aufgelöste  Arsen,  wovon  jedoch  eine  mihi  ist.  —  7)  Baccheische 
Tetrameter  ohne  reine  Thesen  sind  fehlerhaft,  so  bereits  0.  Seyffert, 
a.  0.  S.  15  fg.  Haben  sie  zwei  reine  Thesen,  so  können  sie  beliebig  in 
der  ersten  oder  der  zweiten  oder  in  den  zwei  Hälften  verteilt  stehen, 
da  die  beiden  Hälften  nicht  besonders  geschieden  werden.  Mit  nur  einer 
reinen  Thesis  sind  sie  zwar  selten,  aber  dem  Plautus  nicht  abzusprechen. 
—  Zweisilbige  Thesen  sind  mit  Ausnahme  des  zweiten  Fusses  an  allen 
Stellen  erlaubt,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  die  beiden  Kürzen 
entweder  als  Anfangssilbe  einem  drei-  oder  mehrsilbigen  Worte  ange- 
hören oder  selbst  ein  zweisilbiges  Wort  bilden,  oder  Mittelsilben  eines 
mehrsilbigen  Wortes  sind.  Nur  einmal  finden  sich  zwei  in  einem  Verse; 
Pen.  252  werden  gar  drei  überliefert,  aber  wohl  nicht  richtig.  —  8)  Die 
Versarten  wi.i«i.lviU.v,i  sowie  die  Umkehrung  dazu,  beson- 
ders von  Studemund  und  Seyffert  angenommen,  erstere  auch  früher  vom 
Verfasser,  werden  verworfen,  sowie  «j._,wj._|wxv_wj.wi  wofür 
sich  auch  nur  Com.  fragm.  Caecil.  109  anführen  Hesse. 

IV.  Verhältnismässig  kurz  werden  die  i ambischen  Verse  behan- 
delt. Zunächst  wird  der  hyperkalalektische  Octonar  als  berechtigt  an- 
erkannt und  mit  einigen  Gitaten  belegt.  Doch  sind  die  Fälle,  wo  ein 
solcher  in  bester  oder  übereinstimmender  üeberlieferung  vorliegt,  nicht 
vollständig  angeführt     Es  fehlt  z.  B.  Plaut  Stich.  276  vgl.  Hermann, 
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elem.  doctr.  metr.  S.  175.  Terent.  Hec.  576.  590,  in  ersterein  Verse  giebt 
ihn  der  Bembinus  und  alle  Übrigen  Handschriften  zwischen  einem  trochäi- 
schen System  und  jambischen  Octonar,  also  ganz  durch  continnatio  nu- 
meri  gerechtfertigt.  Von,  kleineren  Kolen  wird  der  katalektische  and 
akatalektisclie  Dimcter  und  der  hyperkatalektische  Monometer  anerkannt, 
der  akatalektische  Monometer  nur  paarweise;  andere  iambische  Verse 
jedoch  ausser  den  Septenaren  und  Octonaren  werden  den  scenischen 
Dichtern  abgesprochen.  —  Ebenso  wird  jede  Zusammensetzung  zweier 
jambischer  Versteile  oder  eines  Jambischen  mit  trochäischen  einfach  ab- 
gewiesen. Eingehender  dagegen  wird  der  sogenannte  versus  Reizianus 
besprochen.  Derselbe  ist  durch  die  Cäsur  in  zwei  Teile  zu  zerlegen; 
deren  erster  unstreitig  ein  akatalektischer  jambischer  Dimeter  ist,  während 
Über  die  zweite  Hälfte  bekanntlich  grosse  Meinungsverschiedenheit  besteht. 
Bei  Spengel  wird  sie  zu  den  Anapästen  geworfen  als  eine  anapästische 
Clansei  von  der  Grundform  w  w  j.  «  « ,  die  auch  wirklich  durch  sämt- 
liche Partien  durchgeführt  wird,  ausser  Truc.  I  2,  27  fg.  und  Amph. 
168—172  zum  Teil,  wo  es  gilt,  die  reinen  Jamben  wegzuschaffen  mit 
nicht  unerheblichen  Aenderungen. 

V.  Mit  S.  808  beginnt  das  letzte,  für  die  Beurteilung  des  ganzen 
Werkes  erst  entscheidende  Kapitel  über  das  anapästische  Versmass. 
Wären  alle  die  bisher  angestellten  Regeln  erwiesen,  so  würde  das  ein 
grosser  Fortschritt  sein,  insofern  die  Verstechnik  der  römischen  Sceniker 
von  einer  grossen  Zahl  nur  zum  Teil  bereits  bestrittener  laxen  Usancen 
befreit  wäre.  Die  grosse  Vereinfachung  und  Strenge  der  Veratechnik 
hat  aber  Spengel  erreicht  ganz  vorwiegend  auf  Kosten  des  anapästischen 
Versmasses,  dem  die  weitaus  grösste  Menge  der  widersprechenden  Bei- 
spiele in  allen  Kapiteln  zugewiesen  wird.  Finden  nun  auch  im  ana- 
pästischen Versmasse  gewisse  diesem  eigenartigen  Rhythmus  angemessene 
Beschränkungen  statt,  dem  sich  alles  ohne  weiteres  fügt?  Einige  Be- 
schränkungen erkennt  Spengel  an,  er  greift  nicht  zu  den  allerabenteuer- 
lichsten  Messungen  von  C.  F.  W.  Müller,  wie  amplectere,  aväriter,  iniü- 
rias,  maceräri  u.  ä.  Auch  wird  niemand  die  Richtigkeit  der  zwei  me- 
trischen Gesetze  bestreiten,  dass  in  daktylischen  Wörtern  und  Wort- 
endungen die  lange  Silbe  die  Arsis,  die  beiden  kurzen  die  Thesis  bilden 
und  dass  die  zwei  Thesissilben  auf  zwei  Wörter  verteilt  werden  können, 
sodass  die  erstere  demselben  Worte  wie  die  Arsis  angehört,  die  letztere 
einem  andern  mehr-  oder  auch  nur  einsilbigen  Worte.  Aber  eine  Willkür 
herrscht  doch,  wenn  die  Anwendung  aller  prosodischen  Freiheiten  des 
iambischen  und  trochäischen  Metrums  in  unbeschränkter  Ausdehnung 
gestattet  wird,  wenn  die  an  gewisse  Bedingungen  geknüpfte  Freiheit 
der  Kürzung  der  Endsilbe  eines  iambischen  Wortes,  die  doch  in  den  Be- 
tonungsgesetzen der  lateinischen  Sprache  begründet  uud  selbst  der  klas< 
sischen  Dichtersprache  der  augusteischen  Zeit  nicht  fremd  ist,  in  unbe- 
schränkter Weise  auf  mehrsilbige  Wörter  übertragen   wird,  wenn  die 
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Kürzung  Ton  naturlangen  Anfangssilben,  wie  ibi  aüdacius,  ja  Mes- 
sungen, wie  dignä,  magna,  mitte'  als  Pyrrhichius  gestattet  werden.  Ferner 
dürfen  nach  Spengel  kurze  Silben  in  fast  beliebiger  Anzahl  hier  zusam- 
menstossen  bis  zu  zehn.  Eher  könnte  man  eine  grössere  Freiheit  der 
Wortbetonung  zugestehen.  Doch  hatten  auch  hier  erst  die  wirklich  ge- 
sicherten Stellen  einer  ebenso  strengen  Prüfung  unterworfen  werden  müssen, 
wie  bei  den  andern  Rhythmen  es  geschehen  ist,  etwa  vor  allen  dieje- 
nigen, die  der  gegen  trochäische  Octonare  nachsichtigere,  aber  gegen 
Anapästen  strengere  Ritschi  als  anapästisch  anerkannte.  Nach  der  letz- 
ten Araissilbe  des  vierten  Fusses,  die  syllaba  aneeps  und  Hiat  gestattet, 
tritt  gewöhnlich  die  Hauptcäsur  ein.  Eine  Anzahl  Spengel'scher  Ana- 
pästen hat  nun  fehlerhafte  Cäsuren,  da  die  elf  von  Spengel  angefahrten 
Ausnahmen  bei  der  ganz  verschiedenen  Natur  der  Rhythmen  sich  nicht 
durch  die  Analogie  des  Jambischen  Tetrameters  rechtfertigen  lassen, 
sondern  nur  zwei  durch  Elision  und  zwei  durch  die  auch  bei  griechi- 
schen Komikern  vereinzelt  gestattete  Cäsur  nach  der  ersten  Kürze  des 
zweiten  Teiles  sich  entschuldigen  lassen.  Auch  soll  es  anapästische 
Trimeter  geben  und  zwar  vielfach  unter  ganz  fremdartigen  Rhythmen, 
ebenso  hyperkatalektische  Monom  eter  und  zwar  nicht  bloss  im  versus 
Reizianu8,  während  der  reine  hyperkatalektische  Octonar  Amph.  1062 
auch  von  Fleckeisen  anerkannt  ist.  Der  akatalektische  Monometer  da- 
gegen wird  zwar  ohne  jeden  innern  Grund,  aber  wohl  mit  Recht  verworfen. 

Mit  der  Beschränkung  der  Auflösung  der  letzten  Arsis  des  Di- 
meters  kann  Referent  sich  nicht  einverstanden  erklären.  Zwar  wird  die- 
selbe bei  den  Komikern  Plantus  und  Terenz  sicher  nicht  aufgelöst  (auch 
nicht  Andr.  625).  Allein  warum  sollten  die  römischen  Tragiker,  bei 
denen  sie  uns  überliefert  ist,  Anstand  genommen  haben  sie  nach  Vor- 
gang des  griechischen  Dramas  anzuwenden,  sobald  der  vorhergehende 
Fuss  gleichfalls  durch  einen  Daktylus  ausgefüllt  erscheint,  über  deren 
Ethos  Referent  de  numero  anapaest.  S.  14  gehandelt  hat?  Es  wird  da- 
dnreh  ein  echt  tragischer  Schmerz  rhythmisch  wirksam  ausgedrückt. 
Man  vergleiche  nur  Enn.  fr.  81  o  patria,  o  päter,  o  Priami  döraus  mit 
Earip.  Med.  161.  167  &  fiej-dkx  96/u  xcä  nörvt  "Apre fit,  Aeöaffeß'  ä  nd- 
ajro/iei'.  S>  itärep,  a>  ndfoe,  wv  dnevdaBrjv  u.  ä.,  um  sich  davon  zu  über- 
zeugen, dass  durch  Spengel's  nivellierenden  Vorschlag  o  dömus  Priami 
eine  völlig  legitime  und  bedeutsame  rhythmische  Tonmalerei  verloren 
geht. 

Ein  Oesammturteil  über  Spengel's  Leistungen  zu  fällen  ist  schwer, 
da  keine  der  angeregten  Fragen  als  znm  Austrag  gebracht  sich  erweist, 
wohl  aber  manches  von  vornherein  Bedenken  hervorruft.  Ein  Verdienst 
ist  Spengel  nicht  abzusprechen:  Er  hat  scharf  gesondert  und  gelichtet 
Der  bedeutend  regelrechtere  Bau  der  Kretiker,  den  er  verficht,  hat  vor 
allem  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ueberhaupt  erscheinen 
manche  Licenzen,  die  man  allgemeiner  einzuräumen  für  nötig  fand,  doch 
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recht  vereinzelt  Selbst  was  die  heikelste  Frage,  die  Abgrenzung  der 
trochäischen  nnd  anapästischen  Octonare  betrifft,  so  ist  der  Schritt  an- 
zuerkennen, den  Spengel  gethan  hat,  indem  er  die  grosse  Menge  sol- 
cher trochäischen  Octonare,  die  nach  den  strengen  Regeln  der  Septe- 
nare  und  jambischen  Octonare  gebaut  sind,  trennte  von  solchen,  die 
freier  gehalten  und  deshalb  zweifelhaft  sind.  Z.  B.  die  schon  viel  be- 
strittenen trochäischen  Octonare  im  Eingang  des  vierten  Aktes  des  Tri- 
nummus,  die  für  Bitschi  in  seinen  »philologischen  Unverständlichkeitenc 
vom  Jahre  1876  »ganz  sauber,  glatt  und  anstosslos  fliessenc,  die  auch 
Referent  in  seiner  gleichzeitigen  Programmabhandlung  (Über  Allittera- 
tion  u.  s.  w.  bei  Plaut us),  allerdings  unter  dem  Widerspruch  eines  Re- 
censenten  trochäisch  mass,  erscheinen  doch  jetzt  in  einem  andern  Lichte. 
Allein  Spengel's  Beweisführung  versagt  gerade  am  entscheidenden  Punkte. 
Ehe  seine  Ergebnisse  auf  Anerkennung  rechnen  können,  müsste  er  ge- 
wissermassen  sein  Buch  vom  Ende  an  noch  einmal  schreiben,  d.  h.  mit 
der  Behandlung  der  Anapästen  anfangen  und  an  ihnen  das  scharf  sich- 
tende Verfahren  anwenden,  das  im  Eingang  seines  Werkes  die  Kretiker 
gefunden  haben,  vor  allem  auch  hier  auf  Grund  des  gesicherten  Ma- 
terials den  anapästischen  Rhythmus  auf  strengste  Gesetze  zurückfuhren. 
Dann  würde  sich  möglicherweise  ergeben,  dass  Spengel  die  grosse  Zahl 
der  nur  »ein  sieches  Dasein  einherschleppenden  Canticac  etwas  vermin- 
dert hat,  dass  aber  trotzdem  viele  Verse  sich  keinem  der  von  Spengel 
gelehrten  Rhythmengebilde  einfügen  lassen  wollen  und  entweder  für 
corrupt  zu  erklären  sind  oder  —  dass  auf  der  von  Männern,  wie  Stu- 
demund,  Christ  u.  a.  bereits  eingeschlagenen  Bahn  weiter  zu  forschen  sei. 
Mit  der  Prosodie  der  plautinischen  Anapästen,  die  sich  am  Schlüsse 
unserer  Besprechung  des  Spengel'schen  Werkes  als  eine  der  schwie- 
rigsten und  ungeklärtesten  Fragen  ergab ,  beschäftigt  sich  auch  die  Ab- 
handlung eines  Mitgliedes  des  Bonner  Seminars,  nämlich: 

77)  P.  E.  Sonnenburg,  De  versuum  Plauti  anapaesticorum  pro- 
sodia.  in:  Exercitationis  grammaticae  specimina  ediderunt  Seminarii 
Philologorum  Bonnensis  sodales.  Bonnae  apud  A.  Marcum.  1881. 
S.  16-29. 

Rec.  Philol.  Rundschau  I,  43  8.  1364  von  Const  Bulle.  —  Deut- 
sche Litteraturztg.  1882.  Nr.  2.  S.  53  von  A.  Kiessling.  —  Kürzer  an- 
gezeigt auch  in  revue  critique  1881.  Nr.  29  S.  54. 

Die  prosodischen  Freiheiten  der  plautinischen  Anapästen  werden 
zusammengestellt  und  besonders  das  auch  von  Spengel  in  vollem  Um- 
fange aufrecht  erhaltene  Gesetz  Müllers,  dass  der  Kretikus  bald  als 
Daktylus,  bald  als  Anapäst  beliebig  gebraucht  werden  könne,  gewiss  mit 
Recht  angegriffen.  Gelungen  ist  dem  Verfasser  die  Fälle  hervorzuheben, 
wo  der  Kretikus  erst  durch  Zusammensetzung  eines  Jambischen  Wortes 
mit  einer  Präposition  entstand,  also  die  letzte  Kürze  aus  Analogie  mit 
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dem  slmplex  gut  erklärt  wird;  so  auch  z.  B.  in  Ilico,  weil  es  hervor- 
gegangen ist  aus  in  l6co.  Anderes  ist  verfehlt,  wie  die  Annahme  einer 
synkopierten  Form  venrant  nach  dem  Vorbilde  des  archaischen  dedront. 

78)  Fridericus  Schlee,  De  versuum  in  Canticis  Terentianis 
consecntione-  Diss.  inaug.  philol.  Berolini.  Calvary  u.  Co.  1879. 
76  8.  in  8. 

Diese  Dissertation  stimmt  vielfach  mit  der  oben  unter  Nr.  74  be- 
sprochenen Winter'schen  Abhandlung  über  die  gleiche  Erscheinung  bei 
Plantus.  Mit  Recht  erkennt  Schlee  die  Verdienste  Conradt's  am  Unter- 
scheidung der  stichischen  und  freien  Komposition  bei  Terenz  an,  mit 
Recht  verwirft  er  ebenso  entschieden  Conradt's  Gliederung  der  teren- 
zischen  Cantica  nach  Strophe,  Antistrophe  und  Epode;  und  will  lieber 
zurückgehen  auf  die  Methode  Born's,  der  in  einem  Magdeburger  Schul- 
programme vom  Jahre  1868  einige  Scenen  untersuchte  auf  die  continuatio 
numeri  hin,  die  man  seit  6.  Hermann  nicht  wieder  eingehend  behandelt 
habe.  —  Zunächst  werden  nach  den  bekannten  Indicien  die  Grenzen 
zwischen  stichischer  und  freier  Komposition  nachgewiesen,  und  zwar  in 
einzelnen  Stellen  abweichend  von  dem  Vorgänger  Conradt,  wie  Andr.  I  2, 
wo  die  versus  variati  ganz  richtig  nur  bis  zum  elften  der  Scene  ange- 
nommen werden  bis  zu  den  iambischen  Octonaren,  so  ferner  Eon.  DZ  3, 
III  7  und  IV  6,  wo  gleichfalls  die  ■  Cantica  Conradt's  um  einige  Verse 
beschnitten  werden,  wahrend  Hec.  III  l  und  Phorm.  III 1  die  Cantica  etwas, 
mehr  ausgedehnt  werden.  —  Sodann  wird  die  überlieferte  Versabteilung 
des  Bembinu8,  Parisinus  und  Ambrosianus  behandelt  und  der  Nachweis 
gefohrt,  dass  abgesehen  von  kleinen  Abweichungen,  wie  Herabnehmen  eines 
Schluss-  oder  Anfangsgliedes  in  den  andern  Vers  wegen  des  gramma- 
tischen Zusammenhanges  u.  ä.  die  handschriftliche  Ueberlieferung  in 
diesem  Punkte  als  Grundlage  dienen  kann.  Auch  die  Verbindungspar- 
tikeln werden  am  Schlüsse  des  Verses  gelassen,  wo  sie  Fleckeisen  u.  a. 
entfernten.  Besonders  besprochen  wird  Andr.  III  5  nach  der  Ueber- 
lieferung des  Parisinus,  die  in  dieser  Hinsicht  die  beste  nach  dem  Bern- 
binns  ist  und,  wo  dieser  fehlt,  den  einzigen  Anhalt  gewährt.  Indem 
nun  Verfasser  zur  eigentlichen  Aufgabe,  der  continuatio  numeri  kommt, 
bespricht  er  zunächst  eine  Anzahl  Gedichte,  wo  trochäische  Octonare 
verbunden  sind  mit  trochäischen  Septenaren  und  iambischen  Octonaren. 
Hier  will  Verfasser  das  Gesetz  erkannt  haben,  dass  immer  die  trochäi- 
schen Octonare  beginnen  und  an  diese  sich  nie  unmittelbar  jambische  Oc- 
tonare reihen,  sondern  nur  est  durch  Vermittlung  von  trochäischen 
Septenaren,  wenn  auch  in  manchen  Variationen.  Als  Beweis  dafür  wird 
zuerst  angefahrt  Pborm.  ni  1,  eine  Scene,  die  aus  sieben  trochäischen 
Octonaren,  zwei  trochäischen  Septenaren  und  einem  iambischen  Octonar 
besteht,  deren  letzter  Vers  jedoch,  durch  die  Messung  Nam  per  eius 
unum  gewonnen,  zweifelhaft  ist.     Sodann  Phorm.  I  3  ist  es   für  das 
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aufgestellte  Gesetz  der  strengsten  contlnuatio  nutneri  zwar  gleichgültig, 
ob  Vers  2  nach  dem  Bembinus  als  Octonar  oder  nach  der  Calliopischen  Re- 
cension,  zu  der  ein  Citat  Priscian's  stimmt,  als  Septenar  genommen  wird, 
allein  der  vierte  Vers  wird  erst  durch  die  unwahrscheinliche  Aendernng 
consciu's  für  conscius  sis  zum  Septenar.    Hier  haben  wir  wohl  mit  Bent- 
ley  die  Variation :  troch.  Octon.  troch.  Sept.  =  troch.  Octon.  troch.  Sept. 
iamb.  Octon.,  die  sich  recht  gut  mit  der  continuatio  vertragt.     Gele- 
gentlich wird  auch  der  Name  clausula  besprochen,  für  die  Varro's   be- 
kannte Erklärung  (quia  clauderent  sententias)  verworfen  wird.    Allein 
auch  hier  gilt  der  Satz:  a  potiori  fit  denominatio.  —  Auch  Hec.  III  1 
fugt  sich  dem  Gesetz,  da  nur  am  Ende  ein  iambischer  Octonar  nach 
einem  trochäischen  Septenar  steht.   Schwierigkeiten  macht  jedoch  Schlee 
mit  Vers  284,  wo  die  einstimmige  Ueberlieferung  einen  viel  umstrittenen 
iambischen  hyperkatalektischen  Octonar  giebt,  der  an  sich,  was  auch 
Schlee  zugiebt,  nicht  den  geringsten  Anstoss  in  Bezug  auf  Inhalt  oder 
grammatische  Form  bietet.  Schlee  weiss  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als 
dass  er  cui  ans  Ende  des  vorhergehenden   Verses  schreibt,  ohne  es    in 
hui  zu  verändern  mit  Fleckeisen,  dem  auch  der  sonst  so  konservative 
ümpfenbach  folgt;  was  ganz  unnatürlich  ist.     Gerade  das  Gesetz  der 
rhythmischen  Kontinuität  sollte  das  rechte  Verständnis  für  solche  byper- 
katalektische  Bildungen  lehren.    Durch  den  Auftakt  des  Jambus  wird, 
wie  oft  in  musikalischen  Kompositionen,  die  Katalexis  des  vorhergehenden 
Verses  ergänzt    Auch  waren  bei  dieser  Frage  andre  ähnliche  Stellen 
herbeizuziehen,  da  eine  die  andre  stützt:  Ter.  Andr.  681.  Plaut.  Amph. 
1067.  Bacch.  993.  Stich.  291  u.  a.,  Hec.  623  ist  andre  Messung  möglich. 
—  Auch  Eun.  IV,  6  ist  ganz  gesetzmässig  gebaut,  da  auf  neun  tro- 
chäische Octonare  erst  ein  trochäischer  Septenar,  dann  iambische  Octo- 
nare  folgen;  nur  ist  hier  nach  den  acht  Octonaren  ein  trochäischer  Di- 
meter  als  Klausel  angehängt,  wie  Phorm.  V,  1.    Können  wir  also  auch 
nicht  in  allen  Einzelheiten  der  rhythmischen  Anordnung  des  Verfassers 
beipflichten,  so  bleibt  jedenfalls   anzuerkennen,   dass  die  angefahrten 
Beispiele  die  durchgeführte  Continuität  aufweisen,  die  wie  durch  die  Ueber- 
lieferung gesichert,  so  auch  von  den  Kritikern  anerkannt  sind.     Nur 
bei  einem  blieb  der  iambische  Schluss  zweifelhaft.  —  Verfasser  wendet 
sich  nunmehr  zu  den  Scenen,  wo  die  gleiche  Reihenfolge  (troch.  octon., 
troch.  sept  undiambisch.  octon.)  mit  der  Ueberlieferung  gegen  die  Heraus- 
geber zu  halten  sei.     Aber  verfehlt  ist  entschieden  Ad.  628.  624,  wo 
quia  propest,  nach  dem  Bembinus  der  Schluss  eines  Octonars,  gerecht- 
fertigten Anstoss  giebt,  da  die  an  sich  schon  unschöne  Betonung  am 
Ende  des  Verses  in  der  letzten  Hebung  ganz  unerhört  ist:  trotzdem 
kann  auch  hier  die  Continuität  gewahrt  bleiben,  man  braucht  nur  den 
jambischen  Rhythmus  bereits  mit  dem  vorliegenden  Verse  zu  beginnen 
durch  die  ganz  natürliche  Scansion :  et  illud  rus  etc.  Ebenso  ist  die  Tren- 
nung von   atque  und  eccam  Hec.  622   verfehlt,   wofür  sich  auch  die 
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Ueberliefernng,  da  im  Bembinus  beide  Worte  am  Ende  des  ersten.,  im 
Parisinus  am  Anfang  des  zweiten  Verses  stehen,  nicht  anbedingt  verwerten 
l&sst.  Dagegen  wird  richtig  im  folgenden  Hec  527  die  Klausel  des  Bem- 
binus zur  Anerkennung  gebracht,  aber  der  Scbluss  des  vorhergehenden 
Verses  nisi  exllillo  cni  datast,  ist  unmöglich.  Zweifel  bleiben  auch  bei 
Heaut  III  3,  bes.  590,  wo  Bembinus  hyperkatalektischen  iambischen 
Octonar  und  trochäische  Klausel  giebt.  Dagegen  ist  sehr  ansprechend 
die  ausführliche  Behandlung  von  Phorm.  I,  4,  wo  in  1  —  8  und  9—16 
fast  die  gleiche  Folge  von  Versen  gewonnen  wird  (der  letzte  iambische 
Octonar  freilich  durch  Ausstossung  von  neminem).  Zu  beanstanden  ist 
die  trochäische  Messung  des  vierten  Verses  Nam  non  pötest  celari,  um 
so  mehr,  als  die  entsprechende  Partie  an  dieser  Stelle  gleichfalls  ent- 
schieden jambisch  überliefert  ist,  was  Verfasser  entgangen  zu  sein  scheint 
Continuität  wird  gewahrt,  wenn  die  Klauseln  auch  iambisch  mit  Bent- 
ley  gemessen  werden.  Die  Uebereinstimmung  dieser  16  Verse  ist  so 
gross,  dass  man  den  einzigen,  nicht  ganz  kongruenten  Vers  auch  über- 
einstimmend zu  geben  nicht  abgeneigt  sein  kann.  In  drei  Scenen  Ad. 
166.  Hec.  607  und  Hec.  V,  4  finden  sich  nur  unerhebliche  Widersprüche 
gegen  das  Gesetz.  Für  letztere  Scene  wird  später  S.  37  eine  Respon- 
sion  von  1-6  =  7 — 12  angenommen.  Doch  wäre  das  nur  eine  ungenaue 
Entsprechung  nach  Conradt's  Vorbild,  da  eine  Klausel,  die  jener  nicht 
mitrechnete,  sogar  einem  vollen  Septenar  gleichgestellt  wird.  Eine  ein- 
fach schöne  Gruppierung  erhalten  wir,  wenn  wir  den  unwahrscheinlich 
überlieferten  fünften  Vers  durch  sinngerechte  Umstellung  zum  trochäi- 
schen Octonar  verbessern:  Mäneo.  ||  Sic  opinor  te  dixfsse  Myrrhinam  in 
venisse,  nämlich  die  viermalige  Wiederkehr  von  je  einem  trochäischen 
Octonar  und  Septenar.  —  Auch  hier  haben  wir  zu  wiederholen,  dass, 
wenn  auch  einzelnes  unentschieden  bleibt,  es  dem  Verfasser  gelungen  ist, 
die  Continuität  durchzuführen  und  vielfach  ein  klareres  Bild  der  speciellen 
Composition  zu  geben. 

Einfacher  liegt  die  Sache  bei  denjenigen  cantica,  in  denen  uns  keine 
trochiischen  Octonare,  sondern  nur  iambische  Octonare  und  trochäische 
Septenare  begegnen;  in  denen  von  einer  Verletzung  der  strengen  Rhyth- 
musführung keine  Rede  ist-  Jambische  Octonar-  und  trochäische  Septe- 
narpartien  finden  sich  so  in  zweimaliger  Folge  Ad.  III  2,  (vier  iamb. 
zwei  troch.  zwölf  iamb.  cum  clausula,  zwei  troch.);  Andr.  I,  2;  Heaut. 
V,  3  (nenn  iamb.  vier  troch.  zwei  iamb.  cum  claus.  drei  troch.),  wo  nur 
die  eigenartige  Verteilung  von  1004  und  1005  nicht  zu  billigen.  Im 
Anfang  trochäische  Septenare,  denen  sich  iambische  Octonare  an- 
schliessen,  liegen  vor  Ad.  III,  1  (ein  troch.  drei  iamb.  ein  troch.  zwei 
iamb.,  dann  noch  eine  stichische  Gruppe  von  vier  trochäischen  Septe- 
naren);  ferner  Eun.  II  8.  Ganz  das  gleiche  gilt  von  denjenigen  Scenen, 
wo  iambische  Octonare  mit  kleineren  iambischen  Versen  verbunden  sind, 
so  Hec  II  1,  wo  Vers  4  zwar  mit  Recht  gegen  Bentley's  Verdächtigung 
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geschlitzt,  aber  dafür  auch  nichts  befriedigendes  vorgebracht  wird.  Denn 
Schlee's  Itaqne  adeo  nno  anno  omnes  söcrüs  oderdnt  nurns  ist  kein 
richtiger  Senar.  Es  ist  eine  Gruppe  von  zwei  oder  drei  Jambischen  Oc- 
tonaren,  denen  sich  ein  oder  zwei  Senare  anschliessen;  ahnlich  Hoc  V,  1 
rier  iambische  Octonare  mit  Klausel,  elf  iambische  Septenare,  zwei 
Octonare,  wobei  nur  der  letzte  und  drittletzte  Vers  fraglich  ist;  endlich 
Eun.  HI  1,  5  je  zwei  trochäische  und  iambische  Septenare,  darnach  rier 
iambische  Octonare. 

Weniger  durchsichtig  sind  die  Bildungen,  wo  eine  Verbindung 
der  beiden  besprochenen  Kompositionsweisen  angenommen  wird: 
Andr.  II,  1,  wo  drei  Gruppen  konstatiert  werden:  zwei  nach  dem  ersten 
Gesetz  in  1—9  (der  vielbesprochene  Vers  7  wird  mit  Entfernung  von 
tuo  zum  trochäischen  Octonar,  was  unwahrscheinlich  ist,  da  too  gerade 
gut  fiberliefert  ist);  dann. sieben  iambische  Octonare  mit  einem  trochäi- 
schen Septenar;  ähnlich  Beaut  I,  2.  Eun.  IV,  1,  ferner  Eun.  IV,  S,  wo 
V.  1—6  die  erste  Gruppe  bilden,  die  zweite,  im  wesentlichen  nach  der 
Versabteilung  des  Bembinus  (nur  tuis  kommt  aus  der  Klausel  an's  Ende 
des  Octonars)  aus  einem  trochäischen  Septenar  und  zwei  Jambischen  Oc- 
tonaren  besteht;  dann  drei  trochäische  Septenare  und  zwei  iambische 
Octonare:  der  Schluss  besteht  sicherlich  aus  neun  jambischen  Octonaren, 
denn  Vers  662  wird  durch  Fleckeisen's  illic  für  ille  gleichfalls  iambisch. 
—  Eine  besondere  Stellung  nehmen  zwei  Gantica  ein,  nämlich  Eun.  II,  1, 
wo  zwei  Gruppen  der  ersten  Kompositionsart  eine  solche  der  zweiten 
einschliessen,  (nur  Vers  215  ist  falsch  abgeteilt),  und  Adr.  I,  5,  wo  der 
umgekehrte  Fall  vorliegt-  Endlich  eine  einzig  dastehende  Art  der  Kom- 
position findet  Schlee  Phorm.  in,  1,  2,  nämlich  1)  Clause!,  ein  iamb.  Oc- 
tonar, drei  troch.  Septenare,  ein  Senar  als  Klausel.  2)  ein  troch.  Octo- 
nar (El  metuo  im  Anfang  nicht  geändert),  vier  troch.  Septenare  (im 
ersten  gegen  Bembinus  n6n  mihi  credis?),  ein  iamb.  Septenar.  8)  drei 
troch.  Septenare,  ein  iamb.  Octonar,  ein  troch.  Septenar,  zwei  iamb.  Oc- 
tonare; allein  die  letzte  Reihe  vereinfacht  sich  bedeutend,  wenn  Vers  15 
die  calliopische  Recension  in  der  Stellung  des  me  bevorzugt  wird.  — 
Ganz  einfach  und  ohne  Variation  sind  Phorm.  H,  1.  Eon.  V,  8.  Ad.  H, 
2  und  Andr.  V,  6,  wo  nur  zu  Anfang  ein  oder  zwei  nichtstichische  Verse 
erscheinen. 

Endlich  werden  die  nicht- iambischen  und  -trochäischen  Gantica 
behandelt,  aber  in  wenig  befriedigender  Weise.  Denn  die  vereinzelten 
Kretiker  Andr.  EU,  2  und  IV,  1  können  nur  im  Zusammenhang  mit  den 
zahlreichen  plautinischen  Cantica  derselben  Rhythmengattung  genügend 
erklärt  werden,  und  völlig  verfehlt  ist  die  Analyse  von  Ad.  IV,  4. 
Hier  nimmt  Schlee  die  unstreitig  verkehrte  Ordnung,  die  er  aus  der 
widersprechenden  bandschriftlichen  Ueberlieferung  eruiert,  unbedenklich 
an  und  konstatiert  darauf  hin  ganz  unerhörte  Verse,  in  denen  der  Cho- 
riamb  eine  grosse  Rolle  spielt;  z.  B.  die  Verbindung  von  monometer 
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and  dimeter  choriamb.  and  kleiner  trochäischen  Glieder  wie  Dimeter, 
Tripodie  in  8—8,  ja  sogar  in  Vers  2  einen  dimeter  creticns  f  troch. 
tripod.  akatal. 

Im  letzten  Abschnitt  kommen  die  Uebergänge  Ton  einem  Teile 
zum  andern  sämtlich  zur  Besprechung  und  werden  folgende  Kegeln 
mit  den  entsprechenden  Beispielen  belegt:  1)  Wird  in  stichischer  Kompo- 
sition oder  in  Canticis  im  engeren  Sinne,  der  neue  Teil  in  demselben 
Metrum  fortgeführt,  so  haben  auch  die  Überleitenden  Teile  kein  besonderes 
Metrum.  2)  Hat  dagegen  der  neue  Teil  auch  einen  neuen  Rhythmus, 
so  haben  die  Uebergangsverse  entweder  ihr  eigenes  Metrum  oder  be- 
halten das  bisherige  bei. 

An  dieses  letzte  Kapitel  schliesst  sich  die  erste  sententia  contro- 
versa  an  über  Ad.  Y,  8,  81—34,  wo  Verfasser  entschieden  Recht  hat, 
wenn  er  die  letzten  zwei  Verse,  die  ja  nicht  einmal  einen  Uebergang 
enthalten,  sondern  den  Scenenabschluss,  noch  als  iambische  Octonare 
misst,  wobei  nur  das  doppelte  mi  pater  des  Aeschinus  im  vor-  und  dritt- 
letzten Verse  missfällt.  Da  im  vorletzten  Verse  in  der  Ueberlieferung 
der  Namen  Micio,  allerdings  in  der  Form  der  Personenbezeichnung  sich 
findet,  liegt  es  näher  zu  schreiben:  Aesch.  Gaudeo.  Dem.  0  mi  Micio. 

Rec.  revue  critique  1880.  Nr.  50  S.  471.  von  £.  C. 

79)  Carl  Meissner,  Die  Cantica  des  Terenz  und  ihre  Euryth- 
mie.  Neue  Jahrbücher  für  Philol.  Suppl. -Band  XII.  Leipzig  1881. 
S.  465-588  —  auch  als  Separatabdruck.  Leipzig.  B.  G.  Teubner  1881, 
124  S.  in  8. 

Rec.  von  J.  Draheim  in  Philol.  Wochenschrift  H  (1882).  Nr.  3. 
S.  77—81  und  von  F.  Leo  in  Deutsche  Litteraturzeitung.  1882.  Nr.  28. 
S.  980-982. 

C.  Conradt  »Ueber  metrische  Komposition  der  Komödien  des  Te- 
renz« Berlin  1876,  hatte  es  unternommen,  einen  dreiteiligen  Bau  sämt- 
licher terenzischer  Cantica  dadurch  nachzuweisen,  dass  er  dieselben  ohne 
Ausnahme  in  Strophe,  Antistrophe  und  Epode  zerlegte.  Die  Schwächen 
dieser  Schrift,  besonders  die  vielen  gewaltsamen  Aenderungen,  die  Nicht- 
beachtung sämtlicher  Klauseln  für  die  Responsion,  die  willkürlichen  Ab- 
gränzungen  der  einzelnen  Teile,  sind  bereits  wiederholt  hervorgehoben 
worden.  Aach  Meissner  ist  Conradt's  Anhänger  nur  insofern,  als  er  an 
trichotomischen  Bau  glaubt,  aber  Conradt's  Strophenpaare  verwirft  er 
mit  Recht  sämtlich.  Nach  Meissner  soll  vielmehr  eine  mesodische  Glie- 
derung stattfinden.  Referent's  Urteil  über  Meissners  Versuch  muss  je- 
doch in  der  Hauptsache  sowie  über  den  Conradt's  völlig  abfällig  lauten. 
Doch  kommen  wir  zu  den  einzelnen  Punkten.  Einleitungsweise  wird  der 
Unterschied  zwischen  stichischer  und  freier  Komposition,  die  Bedeutung 
von  Canticum  und  Diverbium,  die  vielbehandelte  Stelle  in  Donat's  Ein- 
leitung zu   den  Adelphoe  erörtert;  in  letzterer  saepe  zu  agebantur  ge- 
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zogen  and  in  der  Auflösung  des  Zeichens  M.  M.  C.  Christ's  Ansteht, 
Metrik*  8.  678  gebilligt.  Verfasser  nimmt  musikalisch  vorgetragene 
Senare  an.  Wenn  er  aber  dafür  Ritschi,  Triu.  *  praef.  p.  LVIÜ  anfahrt, 
so  war  zu  bemerken,  dass  Ritschi  die  dort  geäusserte  Ansicht  alsbald 
wieder  aufgegeben  hat  Doch  kann  die  Frage  mit  Ritschl's  letzten  Auf- 
stellungen noch  nicht  als  definitiv  abgemacht  gelten,  viel  weniger  aber 
durch  Meissner,  der  sich  auf  die  Zeugnisse  für  melischen  Vortrag  der 
griechischen  Dialogtrimeter  beruft,  vgl.  oben  Ende  von  Nr.  57,  die  doch 
zunächst  für  Terenz  gar  nichts  beweisen,  dagegen  mit  keinem  Worte 
hervorbebt,  dass  wirklich  zwei  Senarpartien  bei  Plautus  in  der  alten 
Ueberlieferung  ausdrücklich  als  Cantica  bezeichnet  werden.  Aber  auch 
für  das  Gegenteil,  nämlich  dafür,  dass  Senare  ohne  jede  Musikbeglei- 
tung vorgetragen  wurden,  giebt  es  nach  Referents  Meinung  ein  bisher 
nicht  weiter  beachtetes,  aber  vollgiltiges  Zeugnis  im  Finale  von  Planus' 
Stichus,  wo  der  Sklave  Sagarinus  den  tibicen  trinken  lässt  und,  so  lange 
das  geschieht,  V.  762—768,  statt  in  melischen  Rhythmen  plötzlich  in 
Senaren  spricht.  Meissner  findet  für  musikalischen  Vortrag  der  Senare 
zwei  Kriterien,  nämlich  ein  inneres:  die  leidenschaftlich  erregte  Stim- 
mung in  einzelnen  Senarpartien,  die  sich  an  entschieden  musikalische 
Scenen  anschliessen,  wie  Heaut.  405  und  Hec.  854,  und  die  neun  Senare 
Andr.  884  zwischen  trochäischen  Septenaren  und  iambischen  Octonaren, 
ein  allerdings  rein  subjektives  und  deshalb  unzureichendes  Kriterium, 
zu  dem  Meissner  selbst  später  in  einem  gewissen  Widerspruch  tritt, 
wenn  er  zu  Senaren  im  Canticum,  weil  diese  den  Moment  höchster  Er- 
regung enthielten,  gerade  die  Musik  schweigen  lässt  Das  zweite,  rein 
äusserliche  Kriterium  findet  er  darin,  dass  man  für  solche  Scenen,  in 
denen  lyrischen  Partien  Senare  folgen  oder  vorangehen!  nicht  mit  DT 
d.  i.  Diverbium,  sondern  mit  den  für  die  ganze  Scene  geltenden  Buch- 
staben M.  M.  C.  bezeichnet  haben  müsste,  eine  Annahme,  der  jede  Be- 
rechtigung fehlt,  da  Donat's  Notiz  über  Diverbia  und  Cantica  gani  all- 
gemein gehalten  ist  und  uns  bis  auf  zwei  Reste  jede  derartige  Scenen- 
Überschrift  im  Terenz  fehlt  Weshalb  sollte  denn  überhaupt  kein  üeber- 
gang  vom  Diverbium  zum  Canticum  innerhalb  einer  Scene  haben  statt- 
finden können?  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  Ad.  924—933  sind 
doch  offenbar  so  zu  behandeln,  wie  die  vorhergehenden  Scenen,  da  der 
selbe  Grundton  herrscht,  wie  882 fg.,  der  durch  Micio's  Auftreten  bei 
Vers  923  ebensowenig  geändert  wird,  wie  vorher  durch  das  Erscheinen 
Geta's  bei  Vers  889  und  des  Aeschinus  bei  Vers  899.  Denn  Demea  beherrscht 
die  Sitnation  vollständig  und  giebt  nach  wie  vor  den  Ton  an.  Erst  W 
Vers  933,  als  Demea  den  Heiratsvorschlag  macht  und  Micio  gant  "» 
Widerspruch  mit  seinem  bisherigen  Auftreten  zu  den  heftigsten  Weige- 
rungen sich  versteigt  und  gegen  seinen  verzogenen  Sohn  in  unerhörter 
Weise  ausfällig  wird,  ändert  sich  mit  einem  Schlage  der  ganze  Ton 
und  schlägt  der  Rhythmus  in  melischo  iambische  Octonare  um.    Ancl 
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fehlt,  was  Referent  hier  einschalten  will,  in  den  Handschriften,  wovon 
Meissner  nichts  zu  wissen  scheint,  nicht  jeder  Anhalt  dafür,  dass  auch 
solcher  plötzliche  Wechsel  des  Vortrags  innerhalb  einer  Scene  bezeichnet 
war.  Denn  D,  die  nach  dem  Bembinus  altertümlichste  and  zuver- 
lässigste Handschrift,  die  auch  sonst  an  grammatischen  Zeichen  reich  ist, 
giebt  zu  Andr.  196—198,  drei  mitten  unter  Jambischen  Octonaren  ste- 
henden Senaren,  am  Rande  das  bisher  unerklärte  Zeichen  diaster,  das 
auch  aus  Versehen  in  den  Vers  200  hineingeriet,  da,  wo  diese  Zeile 
wegen  Raummangel  umgebrochen  werden  musste.  Das  Rätsel  dieses 
Zeichens  erklärt  sich  wohl  am  besten  daraus,  dass  damit  der  doppelte 
Wechsel  des  Rhythmus  und  Vortrages  markiert  wurde.  So  heisst  es 
z.  B.  Aristophanis  Byzantii  fragm.  ed.  Nauck.  (Halis  1848)  S.  17  dcns- 
plaxot  &d  irepofUTpeae  £r&ero  [iovtjs.  Ebenso  soll  in  derselben  alten 
Handschrift  Hec.  861  die  am  Rande  stehende  Sigle  NT  d.  i.  nota  ein 
Hinweis  sein,  dass  wieder  melischer  Vortrag  beginnt,  wie  denn  über  dem 
so  bezeichneten  Octonar  ganz  richtige  alte  Instrumentalnoten  über  jedem 
Worte  stehen,  deren  Besprechung  Referent  sich  für  einen  andern  Ort 
vorbehält. 

Dagegen  hat  viel  für  sich  Meissners  Annahme,  dass  die  verein- 
zelt unter  musikalischen  Partien  stehenden  Senare,  die  meist  eine 
Drohung  oder  Verwünschung  oder  den  Höhepunkt  der  leidenschaftlichen 
Aufregung  enthalten,  gerade  dadurch  einen  so  wirksamen  Effekt  geben, 
dass  bei  ihm  die  Musik  schweigt.  Er  hätte  sehr  passend  an  jene  Stelle  aus 
Aristoteles'  problemata  über  die  griechische  Dithyrambenpoesie  erinnern 
können,  wo  der  gleiche  Effekt  durch  das  plötzliche  Eintreten  der  napa- 
xatahrfi)  beschrieben  wird.  So  ist  Andr.  196  fg.  und  Heaut.  589  be- 
sonders glücklich  behandelt  und  rhythmisch  erklärt,  ebenso  Phorm.  490, 
wo  der  Kontrast  in  der  Stimmung  des  Dorio  und  Phaedria  wirksam  her- 
vortritt; dagegen  Heaut.  216  möchte  Referent  dem  Senar  am  Ende  einer 
längeren  Octonarreihe  lieber  mit  Conradt  als  Klausel  ansehen,  da  er 
auch  dem  Inhalte  nach  nicht  selbständig  ist;  ganz  verfehlt  ist  die  Be- 
handlung von  Ad.  967  vgL  oben  Ende  von  Nr.  78. 

Einen  Angelpunkt  für  die  symmetrische  Anordnung  terenzischer  Can- 
tica  werden  immer  die  Klauseln  sein,  die  Conradt  absolut  nicht  unter- 
zubringen vermochte.  Nach  Meissner  soll  es  in  stichisch-lyrischen  Partien 
Oberhaupt  keine  Klauseln  geben,  abgesehen  von  den  dpxrtxd.  Sie  werden 
sämtlich  wegkonjiciert:  Andr.  617  mit  Conradt;  604  nil  evenisset  mali 
»usgestossen,  637  zugleich  mit  dem  vorhergehenden  Vers,  Hec.  860  mit 
benachbarten  Worten,  Hec.  731  (Adgrediar.  Bacchis,  salve);  und  meist 
us  ganz  unzureichenden  Gründen:  so  an  letzter  Stelle  bloss  deshalb, 
weil  ihm  die  Begrüssung  der  Hetäre  durch  Laches  anstössig  ist,  der 
sich  doch  gerade  vorgenommen  hat,  recht  mild  aufzutreten  (videndumst, 
ne  minus  propter  iram  hinc  impetrem  quam  possiem)  u.  dergl.  Am  ersten 
*W  man  Hec.  849  eine  kleine  Interpolation  zugeben,  aber  nicht  gleich 
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die  ganze  Stelle  849—851  verwerfen.  —  Innerhalb  der  eigentlichen  Can- 
tica  sollen  die  Klauseln  weder  nach  dem  ersten  oder  letzten  Verse  einer 
stichischen  Reihe,  noch  auch  nach  einem  Verse,  der  sich  isoliert  unter 
von  ihm  verschiedenartigen  findet,  stehen  und  niemals  innerhalb  der- 
selben Personenwechsel  eintreten  dürfen,  letzteres  mit  Ausnahme  von 
Eun.  647,  we  die  Aeusserung  Phfldria's  nur  in  einer  Interjektion  besteht. 
Allein  auch  bei  diesen  Gesetzen  ist  es  wie  mit  dem  vorhergehenden. 
Die  Analyse  soll  es  erst  ergeben.  Dabei  wird  einfach  ausgeworfen,  was 
nicht  passen  will.  Z.  B.  Enn.  747  ohne  jeden  Grund,  ebenso  Phorm. 
183;  dagegen  Ad.  313  nimmt  Meissner  mit  Bentley  als  Klausel,  worin 
beizustimmen  ist,  da  dum  illos  ulciscar  modo  unrhythmisch  ist;  aber 
ohne  Not  wird  ib.  310  durch  Umstellung  zum  Septenar  gemacht  und  312 
als  Interpolation  beseitigt 

Darnach  sucht  Meissner  die  Cantica  abzugranzen  nach  den  allge- 
mein anerkannten  Indicien  des  Inhalts  und  des  Metrums,  die  das  Ende 
der  Cantica  in  vielen,  aber  bekanntlich  nicht  in  allen  Fällen  erkennen 
lassen.  Wo  diese  nicht  ausreichen,  treten  subjektive  Erwägungen  ein, 
deren  Beweiskraft  nur  schwach  sein  kann  nnd  vielfach  zu  bestreiten  ist. 
So  verunglückt  auch  hier  Meissner  so  manches,  so  Ad.  288 — 298,  wo 
das  Canticum  nach  dem  fünften  Verse  beendet  sein  soll  und  die  fol- 
genden Verse  erst  durch  ungerechtfertigte  Streichung  gleich  gemacht 
werden.  Trotzdem  wurde  manche  rein  subjektiv  begründete  Begrenzung 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  alle  Voraussetzungen  dadurch  bestä- 
tigt und  Oberhaupt  eine  an  sich  befriedigende  Gruppierung  gewonnen 
würde.  Allein  das  ist  nicht  der  Fall.  Meissners  Analyse  ist  ein  Rück- 
schritt gegen  seinen  Vorgänger.  Halt  er  es  doch  nicht  einmal  für  nötig, 
einen  Beweis  zu  versuchen  dafür,  dass  die  Klauseln  nicht  mitgerechnet 
werden  dürfen,  sondern  setzt  das  alles  als  bereits  durch  Conradt  be- 
wiesen voraus.  S.  512  heisst  es  nur  in  einer  Anmerkung:  «Die  Klau- 
seln sind  in  den  Schemata  nicht  mit  angeführt  worden,  weil  sie  für  die 
Responsion  gl  eich  gütig  sind«.  Im  Gegenteil  an  den  Klauseln  muss 
sich  die  Responsion  bewahren,  da  in  ihnen  ein  besonderer  Effekt  liegt. 
Oder  sind  etwa  Verse  wie  Ad.  244  Quod  sf  fit,  pereo  funditus  u.  a.  so 
unbedeutend,  dass  sie  für  den  Rhythmus  gar  nicht  da  sind?  Ein  Me- 
triker, der  Responsion  im  Terenz  herstellen  will,  und  noch  dazu  die  me- 
sodische,  die  von  vornherein  viel  mehr  gegen  sich  hat  als  die  epodische 
Conradt's,  hat  schon  wegen  der  Nichtbeachtung  der  Klauseln  völlig  ver- 
lorenes Spiel.  Dazu  kommen  hier  noch  die  verschiedenen ,  bereits  aus- 
führlich besprochenen  falschen  Voraussetzungen,  auf  die  Meissners  Analyse 
sich  stützt 

Sehen  wir  nun  auch  ab  von  der  vielfach  unnatürlichen  Begren- 
zung zwischen  Canticum  und  stichischer  Komposition,  durch  die  der  In- 
halt zerrissen  wird,  schweigen  wir  ganz  davon,  dass  die  einzelnen  Teile 
des  Canticums  vielfach  ganz  unselbständigen  Inhalt  haben,  nehmen  wir 
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auch    die   willkürlichen    Verwandlungen    eines    überlieferten    Trochäus 
in   einen  Jambus,   eines  Septenar  in  den  Octonar  und  umgekehrt  sämt- 
lich  an,  so  fallen  sofort  nicht  weniger  als  16  Schemata,  in  denen  die 
Klauseln  nicht  berücksichtigt  werden:     Andr.  175.   236   (wegen  zwei 
Klansein),  Eun.  207.  290.  648.  739.  Heaut.  175.  1608.  Phorm.  153.  179. 
187.  728.  Hec  607.  616.  Ad.  299.   Ferner  werden  oft  ohne  hinreichenden  - 
Grand  Interpolationen  angenommen.    Es  sind  ihrer  so  viele,  dass  Ver- 
fasser noch  in  einem  besonderen  Anhang  sie  zu  rechtfertigen  fttr  nötig 
halt,  die  aber  auch  die  angeführte  Autorität  Ritschl's  nicht  zu  decken 
vermag,  nach  dessen  Meinung   allerdings  viele  interpolierte  Verse  im 
Terenz  stehen  sollen.    Dadurch  werden  wieder  elf  Cantica  Meissner'« 
unmöglich,  nämlich  Andr.  801.  Eun.  207.  Heaut  562.  571.  Phorm.  465. 
486.  Hec.  281.  616.  607.  Ad.  155.  299.  —  Ausserdem  ist  Meissners 
Responsion  nur  eine  scheinbare,  wo  Strophe  und  Antistrophe  nur  aus 
einem  oder  zwei  Versen  bestehen  sollen  und  eine  umfangreiche  Mesode 
dazwischen  tritt,  wie  Schema  1.  1.  6.  1.  1.  Andr.  607.  Ad.  617.;  1.  1. 
4.  1.  1.  Andr.   625.  Eun.  615;  1.  5.  1.  Hec.  841.;  1.  4.  1.  Eun.  292; 
1.  2.  1.  Eun.  749;  2.  5.  2.  Heaut.  179;  2.  4.  2.  Phorm.  231;  ebenso  Eun. 
549.  Ad.  610  findet  sich  alles  bisher  gerügte  vereint:  Nicht  gemessene 
Klauseln,  willkürlich  zerrissene  und  zusammengestellte  Verse,   unrhyth- 
mische Bildungen,  wie  membrä  |  me'tü  delfriliä  |  sunt   Animüs  timore 
obstipuit;  pectore  nü  consistere  cönsili;  Annahme  von  Interpolationen 
(nunc  suspitio  de  me  incidit,  neque  ea  immerito)  und  das  alles,  um 
schliesslich  ein  von  vornherein  ganz  unwahrscheinliches  Schema  zu  ge- 
winnen: ein  troch.  Octonar,  ein  troch.  Septenar  |  zwei  iamb.  Octonare  | 
ein  troch.  Octonar,  ein  troch.  Septenar,  aber  auch  nur  dadurch,  dass 
plötzlich  mitten  im  Satze  das  Canticum  beendet  wird,  nämlich  nach  ubi 
eam  vidi,   flico  —  und  die  Fortsetzung  des  Gedankens  der  nächsten 
stichischen  Partie  zugewiesen  wird.     Wenn  irgend  wo  haben  wir  auch 
hier  eine  Monodie  nach   Art  des  späteren  griechischen  Dramas,  wobei 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ähnliche  Glieder  wiederkehren,  aber  von 
Besponsion  keine  Bede  ist    Das  gleiche  gilt  von  Ad.  617,  wo  die  bei- 
den ersten  Verse,  ein  troch.  Octonar  und  Septenar,  die  erste  Periode 
bilden,  denen  antistrophisch  nicht,  wie  Meissner  will,  der  sieben  Verse  später 
folgende  Octonar,  der  zu  einem  voraufgegangenen  Bedingungssatz  den  Nach- 
satz enthält,  mit  dem  folgenden  Septenar  vereint  entspricht,  was  nur  mit 
einer  Athetese  möglich  ist.  Wohl  aber  bilden  die  folgenden  vier  iambischen 
Ootonare  zwei  Paare,  die  sich  im  Bau  und  Inhalt  sehr  ähneln  (vrgl.  vor  der 
Hauptcäsur  des  ersten  und  dritten  Verses  gleiche  Auflösung,  den  Schluss 
des  zweiten  und  vierten  nequeat  surgere  =  in  laetitia  degere,  sowie  vorher 
beidemal  das  Wort  perpetuom).   Dann  aber  muss  man  jeden  Gedanken  an 
Responsion  aufgeben.    Das  ist  ganz  die  Art  der  späteren  euripideischen 
Monodien.    Und  wie  diese  beiden  Cantica,  so  sind  gewiss  noch  viele,  ja 
die  meisten  gebaut  aber  vielleicht  nicht  alle.   Zwar  weder  Schenkl  noch 
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Meissner  noch  Conradt  haben  auch  nur  eine  antistrophische  Gliederung 
in  römischen  Scenikern  erwiesen,  allein  trotzdem  giebt  es  auch  im  Terenz, 
nämlich  im  Anfang  des  zweiten  Aktes  des  Phormio,  Phorm.  153  — 
158,  wirklich  ein  regelrecht  gebautes  Strophenpaar,  bestehend 
aus  je  zwei  Octonaren  und  einem  Septenar,  das  auch  durch  Wieder- 
holung einer  mit  demselben  Worte  gebildeten  Phrase  an  entsprechender 
Versstelle  ganz  unwillkürlich  ins  Ohr  fällt  (veniat  in  meutern = in  meutern 
incidisset).  Das  ist  eine  wichtige  Entdeckung  und  es  ist  ein  grosser 
Rückschritt,  wenn  Meissner  dieses  wohlgelungene  Strophenpaar  wieder 
beseitigen  will.  Allein  die  Entdeckung  ist  nicht  neu.  Kein  gerin- 
gerer als  Richard  Bentley  hat  sie  gemacht,  vrgl.  seine  Worte:  duo 
pleni  erunt  et  tertius  catalecticus:  ut  mox  iternm  quartus  et  quiutos 
pleni  sunt,  sextns  catalecticus.  Und  damit  unsere  Besprechung  nicht 
ganz  negativ  ausfällt,  erlaubt  sich  Referent  zu  betonen,  dass  es  aller- 
dings noch  offene  Frage  bleibt,  ob  nicht  noch  eins  oder  das  andere 
terenzische  Gedicht  so  gebaut  sei.  Darauf  wird  man  möglicherweise 
solche  Stellen  erfolgreich  ansehen  können,  wie  Eun.  789  (acht  Octonare), 
Hec.  841  (möglicherweise  viermal  die  Verbindung  eines  troch.  Octonare 
und  Septenars  vgl.  oben  zu  78.)  Dabei  müssten  unbedingt  die  Klauseln 
ganz  ezact  mit  repetieren,  sonst  kann  von  Responsion  keine  Rede  sein. 
Doch  auch  darauf  hin  wären  noch  einzelne  Stellen  zu  untersuchen,  wie 
Phorm.  177  - 194,  wo  jedesmal  nach  dem  vierten  Verse  die  Klauseln  Quid 
illic  commotus  venit?  und  Quam  hie  fugam  aut  furtum  parat?  sich  ent- 
sprechen; ähnlich  Andr.  237,  wo  sich  folgende  Gruppe  genau  wiederholt: 
zwei  iamb.  Octonare,  ein  iamb.  dim.  Das  Schlusskolon  lautet:  Miseram 
me  quod  verbum  audio?  und  Quod  si  fit,  pereo  funditus,  ausserdem  steht  im 
ersten  Verse  das  gleiche  Anfangswort,  im  zweiten  beidemale  das  bedeut- 
same Wort  uxorem.  Aehnlich  ist  auch  die  Gruppierung  Hec.  756,  wo  zwei 
troch.  Octonare,  ein  troch.  Septenar,  ein  troch.  Octonar,  beidemale  durch 
die  gleiche  Klausel  abgeschlossen  werden:  dicam,  non  edepöl  scio.  und 
Peperit  filia?  hem,  taces;  letztere  auch  ausdrücklich  imBembinus  über- 
liefert. Aber  auch  angenommen,  diese  Stellen  und  noch  einige  andere 
enthielten  wirklich  ganz  unzweifelhaft  respondierende  Versgruppen,  was 
würde  dadurch  erwiesen?  Doch  nichts  anderes  als  was  Referent  bereits 
oben  am  Schluss  von  Nr.  75  für  Plautus  angenommen  hat,  nämlich 
weiter  nichts,  als  dass  auch  die  terenzischen  Monodien  bisweilen  mit 
einem  kürzeren  oder  längeren  Strophenpaare  beginnen  und  dann  erst  in 
die  Form  der  dnoAslo/tdva  übergehen,  eine  Compositionsart  der  Monodie, 
die  gleichfalls  auf  Euripides  und  das  jüngere  attische  Drama  zurückgeht, 
wie  denn  schon  oben  a.  0.  8.  406  an  Eurip.  Orest  960  fg.,  die  Klage- 
monodie der  Electra  erinnert  wurde. 
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80)  Otto  Podiaski,  Quomodo  Terentins  in  tetrametris  iambicis 
et  trochaicis  verborum  accentus  cum  numeris  consociaverit.  Diss.  inaug. 
Berlin.  1882.    77  8.  in  8. 

Rec.  von  F.  Schlee  in  Philolog.  Wochenschrift  IL  (1882.)  Nr.  26, 
S.  208-210. 

Von  derselben  Ansicht,  wie  Draheim  (s.  die  folgende  Nummer)  aus- 
gehend, dass  man  erst  Terenz  hinreichend  untersuchen  müsse,  ehe  man 
an  Plautus  gehen  könne,  unternimmt  Podiaski  die  Erörterung  der  Frage, 
wie  der  Wortaccent  im  jambischen  und  trochäischen  Tetrameter  bei  Te- 
renz zum  Versictus  sich  verhalte,  und  so  ist  seine  Schrift  eine  gewisse 
Ergänzung  zu  den  ähnlichen  Untersuchungen  0.  Brugman's  Aber  die 
Senare  (Quemadmodum  in  iambico  senario  Romani  veteres  verborum  ac- 
centus cum  numeris  consociarint.  Bonnae  1874)  und  H.  Koehler's  Ober 
den  trochäischen  Septenar  (De  verborum  accentus  cum  nuraerorum  ra- 
tionibus  in  trochaicis  septenariis  Plautinis  consociatione.  Halis  Saxonum 
1877)  vgl.  dazu  auch  P.  Mohr,  De  iambico  apud  Plautum  septenario. 
Lipsiae  1873. 

1)  Was  bereits  Brix  zu  Plaut,  mil.  27,  worauf  sich  Verfasser 
nicht  bezieht,  für  Plautus  erwiesen,  wird  auch  für  Terenz  mit  Recht  be- 
hauptet, nämlich  dass  daktylische  oder  daktylisch  auslautende  Wörter 
ausser  auf  der  drittletzten  auch  auf  der  letzten  Silbe  einen  Versaccent 
tragen  können,  was  an  18  Stellen  überliefert  wird,  und  zwar,  da  Heaut 
2 1 7  erit  und  Ad.  S46  dari  mit  letzter  Kürze  gemessen  werden  können, 
stets  bei  folgendem  Pyrrhichius  ausser  an  drei  Steilen,  die  ein  Jambisches 
Wort  nach  dem  Daktylus  zeigen,  Andr.  535  nübe're'  tüö,  Hec.  631  (suo). 
Andr.  698  (eas). 

2)  Worte,  die  einen  Paeon  quartus  bilden  oder  auf  einen  solchen 
enden,  betonen  oft  die  erste  und  letzte  Silbe,  was  bereits  Ritschi  proleg. 
p.  CCXVII  erklärt  hat.  Dafür  werden  49  Beispiele  im  Innern  des  Ver- 
ses angeführt,  zu  denen  noch  fast  die  gleiche  Zahl  am  Ende  desselben 
kommt,  denen  dort  auch  die  Proceleusmatischen  Wörter  gleichstehen; 
einmal  auch  Heaut.  1059  facilia  im  Versinnern  vor  Satzende  und  Per- 
sonenwechsel. 

3)  Die  nun  S.  6—34  folgende  Untersuchung  über  die  iambi sehen 
Octonare  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  Wortaccent  wird  nicht 
beachtet  zumeist  im  achten  Fusse,  nämlich  in  circa  400  Fällen,  darnach 
im  siebenten  (279)  und  im  ersten  (138),  ziemlich  gleichmässig  im  dritten 
(61),  zweiten  (59)  und  sechsten  Fusse  (53);  endlich  im  vierten  (36)  und 
fünften  (nur  13  Belege).  Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  eine  Ab- 
sicht des  Dichters  bestehe,  den  Vers-  und  Wortaccent  möglich  zusam- 
menfallen zu  lassen,  ist  der  Widerstand  zu  beachten,  den  das  Sprachma- 
terial leistete.  Es  sind  erstlich  diejenigen  Beispiele  in  Abrechnung  zu 
bringen,  wo  der  ungebräuchliche  Ictus  nicht  ohne  Grund  gebraucht 
wird,  sodann  sämtliche  Fälle  im  achten,   siebenten  und  ersten  Fusse, 
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ferner  auch  sämtliche  jambische  und  pyrrhichische  Wörter  wegen  ihres 
der  Quantität  widersprechenden  Accentes.  Rechnet  man  alle  so  entschul- 
digten Wörter  ab,  so  bleiben  unter  ca.  900  Versen  nur  35,  von  denen 
zwei  Drittel,  nämlich  28  auf  den  dritten  Fuss  kommen.  Mit  Recht  zieht 
Verfasser  daraus  den  Schluss:  Terentius  consilio  et  industria  id  egit,  ut 
accentus  metricus  quam  rarissime  a  legitimo  discreparet. 

4)  8.  36—42.  Seltener  sind  bekanntlich  die  trochäischen  Oc- 
tonare,  die  sich  weniger  glatt  lesen  lassen.  Allein  aach  hier  finden 
sich  verhältnismässig  wenige  Stellen  mit  vernachlässigtem  Wortaccent, 
nämlich  34,  von  denen  die  grössere  Hälfte  wie  sub  3  zu  entschuldigen 
ist,  sodass  nur  an  16  Stellen  grössere  Verletzung  des  grammatischen 
Accents  stattfindet 

5)  S.  43—58.  Bei  den  iambischen  Septenaren  stellt  sich 
das  Resultat  anders,  insofern  hier  der  vierte  Fuss  die  grösste  Freiheit 
gegen  den  Wortaccent  zeigt,  nämlich  142  abweichende  Fälle ;  sodann  der 
erste  (62),  dritte  (60)  und  fünfte  (49)  ziemlich  gleichmässig;  noch  we- 
niger der  zweite  (27);  ganz  geringe  der  sechste  (7)  und  siebente  Fuss 
(6).  Da  aber  die  vier  ersten  Stellen  durch  die  Eigenheiten  gerade  dieses 
Verses  für  vollauf  entschuldigt  gelten,  gewinnt  Verfasser  aach  hier  das 
Ergebniss,  dass  Terenz  den  Wortaccent,  soweit  es  eben  möglich  war, 
zur  vollen  Geltung  brachte.  Denn  alle  Fälle,  wo  Wort-  und  Versaccent 
differieren,  lassen  sich  entschuldigen  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo 
alias  mit  der  letzten  Silbe  auf  die  zweite  Arsis  fällt:  Hec  (nicht,  wie 
S.  49  und  77  steht,  Heaut)  826. 

6)  S.  64—77.  Dagegen  zeigen  die  trochäischen  Septenare 
in  dieser  Beziehung  dem  Verfasser  die  grösste  Freiheit,  besonders  im 
siebenten  und  achten  Fusse  (letzterer  mit  fast  der  Hälfte,  ersterer  in 
ca.  450  Fällen),  aber  auch  im  zweiten  und  dritten  (mit  152,  resp.  136); 
viel  weniger  schon  im  sechsten  und  vierten  (76  und  35);  ganz  selten 
endlich  im  fünften  (7  oder  8).  Rechnet  man  nun  die  entschuldigten 
Beispiele  ab,  so  ergiebt  sich  immerhin  die.  Differenz  zwischen  Wort-  und 
Versaccent  unter  etwa  1360  Versen  in  nicht  weniger  als  93  Fällen.  Doch 
herrscht  auch  hier  nicht  die  reine  Willkür;  selbst  in  den  beiden  letzten 
Füssen,  wo  das  sprachliche  Material  sich  am  meisten  der  Unterordnung 
unter  dem  Rhythmus  wiedersetzt,  hat  Terenz  verschiedene  Ausgänge 
ganz  gemieden,  wie  il«uiU«il  ji  und  _  j.  |  cz  j.  I  u  _  (Hec  452 
causae  quid  dicam)  und  uiLL  iLi  (Ad.  684  accentuiert  Podiaski 
mit  Fleckeisen;  Umpfenbach   dagegen  richtig:    Quid  fbi  facit?)    und 

Tllulluli 

Ergebnis  der  ganzen  Untersuchung  ist,  dass  Ritschl's  (proleg. 
p.  CCL)  Beobachtung,  dass  der  Septenar  strenger,  der  Octonar  freier 
behandelt  werde,  dahin  näher  zu  bestimmen  ist,  dass  allerdings  die  iam- 
bischen Septenare  auch  in  Hinsiebt  auf  Accent  von  Terenz  sehr  streng 
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gebaut  sind,  da  sich  nur  ein  unentschuldigtes  abweichendes  Beispiel  fin- 
det, dagegen  die  trochäischen  Septenare  (mit  98  Fallen  unter  1860  Ver- 
sen) schon  in  jedem  16.  Verse  einen  solchen  Fall  aufweisen,  während  im 
trochäischen  Octonar  jeder  sechste  (16  unter  97),  im  Jambischen  Octonar 
sogar  erst  jeder  26.  eine  Ausnahme  aufweist. 

81)  J.  Draheim,  De  iambis  et  trochaeis  Terentii.  Hermes.  XV. 
(1880).  S.  238—248. 

Draheim  macht  die  sehr  beachtenswerte  Beobachtung,  dass  Te- 
renz  vermeidet  den   zweiten  und   vierten   Versfuss  des  Se- 
nars,  sowie  die  entsprechenden  Fttsse  der  Septenare  und  Oc- 
tonare  durch  spondeische  Wörter  zu  bilden.    Ausnahmen  lassen 
sich  erklären.  Nämlich  1)  Präpositionen  inter,  praeter,  propter  verbinden 
sich  mit  dem  folgenden  Worte:  Andr.  758.   Eun.  872.  Heaut.  53.  60. 
472.  Phorm.  431.  621.  639.  927.  Hec.  93.  178.  489.  611.  Ad.  892.  816. 
828.    2)  ille  (Heaut  467.  Phorm.  923),  iste  (Hec.  114)  sind  pyrrhichisch 
zu  messen;  das  mag  auch  von  ipso  (Heaut.  266.  Phorm.  960.  Ad.  888) 
gelten.    Ob  wir  dagegen,  wie  Draheim  will,  wegen  der  Ueberlieferung 
in  Hec.  194  und  Ad.  364  bei  Terenz  im  zweiten  und  vierten  Fusse  ömnis 
mit  erster  Kurze  annehmen  sollen,  bleibt  sehr  zweifelhaft.  Denn  diese  Quan- 
tität, so  wahrscheinlich  sie  bei  Plautus  ist,  lässt  sich  aus  Terenz  nicht  an- 
derweit sicher  belegen,  da  Ad.  971  jetzt  omuibus  gratum  habeo  gelesen 
wird  und  Andr.  694  per  ömnis  •  deos  im  Anfang  des  Verses  steht,  da- 
gegen Hec.  867  iltco  ömnes  simul  verunglückte  Messung  von  Podiaski 
ist;  endlich  Hec.  867,  wo  man  wirklich  meist  ömnta  ömnes  misst,  mit 
den  folgenden  Versen  trochäisch  zu  lesen  ist,  da  resciscere  eine  lästige 
Wiederholung  in  D  durch  Punkte  unter  den  ersten  Bachstaben  sich  als 
Olossem  verrät:  ömnia  omnes  tibi  resciscunt  hie  quos  par  fuerat  sciunt. 
Quös  non  autem  est  aöquom  sefre,  n6que  resciscent  nöque  scient.    Ein 
Einblick  in  jene  beiden  Stellen  zeigt,  dass  es  sich  lediglich  um  die  Ver- 
bindung omnäm  rem  handelt.    Deshalb  war  vielmehr  Bentley's  Bemer- 
kung (schediasm.  Ter.  p.  L.  ed.  Vollbehr.)  über  die  enklitische  Natur 
von  res  zu  verwerten.    Dasselbe  gilt  auch  von  der  dritten  von  Draheim 
hier  nicht  erwähnten  Stelle  Hec.  483.    8)  Auch  sonst  bleiben  noch  einige 
Ausnahmen,  wo  jedoch  wenigstens  zum  Teil  von  andern  bereits  abge- 
holfen ist  durch  leichte  Umstellung  oder  Einschub:  Andr.  819  (me  nolo 
Fleckeisen),  ib.  221  (olim  hinc  Bentley),  Eun.  67  (ea  una  Bentley),  Phorm. 
667.  911.  985.  Hec.  186.  —  Dass  dies  nicht  Zufall  sei,  gehe  daraus  her- 
vor, dass  auch  iambische  Wörter  lieber  den  zweiten,  vierten  und  sechsten 
Jambus  ausfüllen,   als  den   ersten  und  fünften;   auch  das    Zusammen- 
fallen  des  jambischen  oder  trochäischen  Wortfusses  mit   dem   dritten 
Jambus  des  Senars  sei  nicht  zu  beanstanden.     Es  finden  sich  hierfür 
nur  18,  resp.  11  Fälle,  allein  das  ist  kein  Grund,  sie  gänzlich  zu  be- 
seitigen, wie  a.  a.  Brugman  gethan,  da  hier  die  Seltenheit  volle  Er- 
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klärnng  darin  findet,  dass    gewöhnlich  durch    die   Hauptcäsar   gerade 
dieser  dritte  Fuss  durchschnitten  wird. 

Diese  Erscheinung  erkläre  sich  daraus,  dass  Terenz  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  das  Gesetz  der  griechischen  Dipodien  habe  wahren 
wollen,  indem  er  eine  lange  und  zugleich  betonte  Silbe  in  jedem  zweiten 
Fasse  der  jambischen,  und  in  jedem  ersten  der  trochäischen  Dipodie 
mied.  Natürlich  ist  diese  Vorsicht  unnötig,  wenn  vom  Spondeus  die 
letzte  Silbe  vor  der  entsprechenden  Arsis  elidiert  wird,  da  dann  der 
Ictns  das  folgende  Wort  trifft,  ebensowenig  wären  istuc,  illuc  u.  8.  w., 
die  nach  Corssen  als  neptoiuöpeva  zu  accentnieren  sind,  im  ersten  Fusse 
der  trochäischen  Dipodie  bedenklich,  da  hier  der  Versictus  auf  der 
ersten  Silbe  die  Betonung  der  letzteren  aberwiege.  Ueberaaupt  bleiben 
bei  dem  Nachweis,  dass  die  längeren  jambischen  und  trochäischen  Verse 
dieselben  Gesetze  befolgen,  nur  vier  Stellen  zweifelhaft,  nämlich  Andr.  490 
und  Hec  452,  wo  bereits  geändert  ist,  Hec.  289,  wo  wenigstens  die 
Corruptel  anerkannt  ist,  nnd  Ad.  877  contra  ecquid  ego  pössiem,  wo  Re- 
ferent der  Umstellung  Draheim's  ego  ecquid  die  Ueberlieferung  contra  haec 
quid  ego  possiem  (trotz  des  Bembinus  et  quid)  vorzieht.  Nur  der  erste 
Fuss  des  trochäischen  Septenars  zeigt  neun  Ausnahmen.  Draheim  will 
dies  damit  entschuldigen,  dass  es  der  Anfang  des  Verses  wäre,  nnd  weist 
darauf  hin,  dass  selbst  sehr  sorgfältige  hexametrische  Dichter  im  ersten 
Fusse  unbedenklich  lange  Silben  vor  Kürzen  elidieren.  Allein  die  meisten 
Stellen  lassen  sich  entschuldigen:  Andr.  841,  Eun.  1093.  Heaut  320. 
1046.  Phorm.  879.  1036.  1064.  Hec  477.  Auffällig  ist  nur  Ad.  86S. 
Sibi  vixit:  sibi  sümptum  fecit,  und  auch  hier  ist  vielleicht  die  durch  den 
Inhalt  ganz  besonders  gebotene  Betonung  des  sibi  hinreichende  Entschul- 
digung. —  Von  längeren  Wörtern  gilt  die  Regel,  dass  bei  molossisch 
ausgehenden,  wo  Wort-  und  Versaccent  nicht  stimmt,  der  erste  Ictns 
einer  Dipodie  die  letzte  Silbe  trifft,  bei  kretisch  endenden  auf  die 
drittletzte  Silbe  kommt,  wie  das  bereits  Bentley  (sched.  Ter.  fin.)  beob- 
achtet hat.  Umgekehrt  meidet  Terenz  molossisch  auslautende  Wörter 
im  zweiten,  vierten,  sechsten  u.  s.  w.  Jambus,  abgesehen  von  zwei  schwie- 
rigen Stellen;  Phorm.  619  und  Hec.  623.  —  Von  anderen  längeren  Wör- 
tern sind  Betonungen  wie  pöllicitus  unbedenklich,  weil  zwischen  der 
Worttonsilbe  li  und  dem  zweiten  Ictus  der  Dipodie  noch  die  unbetonte 
Silbe  ci  steht.  Vereinzelt  ist:  fäciundum  Hec.  609  in  einem  korrupten 
Verse,  und  Hec.  488  vehementer  desidero.  —  Die  sogenannte  lex  dipo- 
diae  ist  für  Terenz  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  nämlich  ut  syllabam 
re  vera  longam  paenultimam  a  priore  dipodiae  Trochaicae  thesi  exclu- 
deret,  und  völlig  ausreichend  damit  erklärt,  ne  supra  ultimam  elata  (näm- 
lich durch  den  Wortaccent)  metrum  turbaret. 
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IX.    Metrische  Schriften  über  römische  Lyriker. 

82)  Joseph  M,  Stowasser,  Der  Hexameter  des  Lncilius,  Wien, 
k.  k.  Staatsgymnasium  im  IX.  Bezirk.  1880.  auch:  im  Selbstverlag 
des  Verfassers.    Druck  von  C.  Gerolds  Sohn.  Wien.  1880.  21  S.  in  8. 

Rec.  von  Anton  Zingerle  in  Philol.  Rundschau  I  (1881)  Nr.  41 
8.  1310  und  1311.  and  von  V.  Thunser  in  Zeitschrift  für  österreichische 
Gymnasien.  32.  Jahrgang  (1881)  S.  398  und  399,  wo  erwähnt  wird,  dass 
Seite  2  unter  Rubrik  4  (ssds)  statt  8  die  Zahl  48  zu  setzen  sei. 

88)  Derselbe,  Zu  Lncilius.  Wiener  Studien  III  (1881).  8. 277-286. 

Beide  Arbeiten  sind  vorwiegend  kritischen  Inhalts.  Letzterer  Auf- 
satz ergänzt  die  Programm -Abhandlung  insofern,  als  dort  der  Hexameter 
und  hier  der  Tetrameter  besondere  Berücksichtigung  findet.  Erstere 
Schrift  ist  Referent  nicht  zugekommen.  In  der  zweiten  wird  die  Alli- 
teration bei  Lncilius  nur  soweit  behandelt,  als  kritische  Resultate 
sich  damit  ergeben;  auch  ist  es  offenbar  zu  weit  gegangen,  wenn  an 
Stellen,  wie  bei  Varro  1.  1.  TU,  47  (=  ine.  144)  quei  thfmo  capto  cöbium 
ex/rudent  foras  auch  noch  zwischen  thymo  und  extrudent  Allilteration 
gesucht  wird.  —  Was  Prosodie  und  Metrik  anlangt,  so  ist  hervorzuheben 
die  Beobachtung  des  einsilbigen  eo ,  mel,  eodem  u.  ä.,  ferner  die  langen 
Endsilben  in  soleät,  ridet,  resonet  etc.  und  die  Bemerkung,  »dass  der 
Daktylus  im  sechsten  Fusse  (daktylische  Wortfflsse  meidet  Lucilius 
vollständig)  selten  und  nur  in  langen  Worten  wie  monstrificabile,  Eigen- 
namen nnd  choriambischen  Wörtern  gestattet  ist.«  Denn  XXVI,  44  und 
ibid.,  60  bandelt  es  sich  um  reeipierte,  tragische  Phrasen  (vgl.  L.  Moller, 
comm.  in  Lucilium  S.  249)  und  endlich  XXVIII,  85  ist  parcat  sibi  statt 
pereat  sibi  zu  lesen,  dagegen  ibid.,  37  ist  der  fehlerhafte  Versbau  nur 
durch  L.  Müller's  Conjektur  hineingebracht. 

84)  C.  Ziwsa,  Der  Intercalar  bei  Catullus.  I.  Wiener  Studien  HI 
(1881).  S.  298—302.  U.  ebenda.  IV.  (1882.)  8.  271-291. 

Der  Intercalar,  aus  religiösen  Gesängen  und  Volksliedern  in  die 
Kunstlyrik  aufgenommen,  erscheint  bei  Catull  dem  Gedanken  dienstbar 
gemacht  Denn  entweder  steht  er  am  Anfang  und  Schluss  eines  Ge- 
dichtes, in  dem  er  den  Hauptgedanken  enthält,  wie  LH  (iamb.  Trimeter) 
und  XVI.  XXXVI.  LTII  (Hendakasyllaben)  oder  er  giebt  den  Hauptge- 
danken des  einzelnen  Abschnittes,  an  dessen  Ende  er  wiederholt  wird,  so 
in  den  Hinkiamben  Vin,  wo  in  beiden  Abschnitten  der  Intercalar  als 
dritter  nnd  als  letzter  Vers  erscheint,  ähnlich  XXIV,  5  und  8  (Hende- 
kasyllaben);  in  jambischen  Senaren  XXIX,  5  und  9,  wo  der  doppelte  In- 
tercalar gehalten  werden  soll  (nach  5  setzt  die  Aldina  vom  Jahre  1502 
den  Vers  Es  impudicus  et  vorax  etaleo);  wie  auchXLH,  11  und  12  = 
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19.  20.  in  Form  eines  Palindroms;  ebenso  endlich  XLV,  8  und  9  =» 
17  und  18.  V.  9  und  10  =  17  und  18.  Dagegen  scheint  die  Wieder- 
holung verschiedener  Verse  in  LXVIII  a  und  b  nicht  dafür  zu  sprechen, 
dass  beide  Gedichte  zu  einem  zusammenzufassen  sind,  sondern  sie  sollen 
vielmehr  als  Reminiscenzen  zu  nehmen  sein,  wie  der  Widerspruch  zwischen 
Vers  20  in  a  und  62  in  b  zeige. 

Besonders  ausführlich  wird  im  zweiten  Aufsatz  der  Intercalar  in 
den  drei  grosseren  Hochzeitsgedichten  behandelt,  nämlich  LXI(Glykoneen), 
LXII  und  LXIV  (Hexameter),  in  letzterem  jedoch  nur  in  dem  Parcen- 
liede  825—381,  welches  Ziwsa  unter  Abweisung  von  Franke's  (De  artifi- 
ciosa  carm.  Catull.  compositione,  Berlin.  1866)  das  Zahlenverhaltnis  ver- 
einfachendem, aber  mit  der  Ueberlieferung  brechendem  Versuche   nach 
dem  alten  Nomos  (nach  W estphal)  gebaut  sein  lässt,  so  dass  er  von  einer 
lyrischen  dp%d  in  4  +  5  Versen,  sowie  einer  lyrischen  atppaytq  zu  3  +  4  Ver- 
sen eine  epische  Mitte  umgeben  sein  lässt.    Letztere,  Aber  Achills  Schick- 
sal von  seiner  Geburt  bis  Polyxena's  Tod  handelnd,  weist  acht  durch  den 
Intercalar  regelmässig  geschlossene  Strophen  auf  in  drei  Gruppen  3  +  4. 
4  +  4  +  3. 4  +  3-1-6,  die  von  den  drei  Parcen  gesungen  zu  denken  seien. 
Eine  kritische  Controverse  bleibt  hier  nur  im  letzten  Teile  Vers  378. 
Das  61.  Lied,  ein  Gelegenheitsgedicht  auf  die  Vermählung  des  Manlius 
Torquatus  mit  Junia  Aurunculeja  ist  aus  fttnfzeiligen  Strophen  gebaut, 
zeigt  aber  die  Kehrverse  nur  in  demjenigen  Teile,  in  welchem  der  Dich- 
ter die  domum  deductio  beschreibt  (iu  den  ersten  186  Versen,    wäh- 
rend das  ganze  Gedicht  231  Verse  enthält).    Es  sind  vier  resp.  fünf 
verschiedene  Intercalare,  deren  letzter  eine  Vervollständigung  des  ersten 
Epiphonems  ist.    Bestritten  bleibt  hier  noch  Vers  80,  wo  wohl  eine 
Lücke  anzunehmen  ist.  —  Endlich  das  62.  Gedicht  bietet  in  textkriti- 
scher Hinsicht  erhebliche  Schwierigkeiten,  besonders  in  der  Stellung  des 
Intercalars  Hymen,  o  Hymenaee,  Hymen,  ades,  o  Hymenaee.  Das  Ganze 
ist  ein   Wechselgesang  zwischen  Jünglingen   und  Jungfrauen   und   ge- 
winnt, allerdings  unter  Annahme  verschiedener  Lacken,  folgende  durch 
den  Intercalar  markierte  Strophen:  4.  4  =  8.  6=6.  6=6.  10=10,  denen 
sich  eine  impSöc  von  sieben  Versen  anschliesst.  I 

Ziwsa's  Ergebnisse  sind  darnach  folgende:  Was  den  Inhalt  der 
Kehrverse  betrifft,  so  sind  sie  entweder  Träger  des  leitenden  Gedaa- 
kens,  wie  in  den  kleineren,  der  Jambischen  Poesie  angehörenden  Liedern, 
oder  der  Ausdruck  einer  gewissen,  das  Ganze  illustrierenden  Stimmung, 
wie  in  den  Epithalamien.  Sic  stehen  in  logischer  Dependenz  von  der  l 
Gedankenreihe,  markieren  den  logischen  Abschluss  derselben.  Der  stro- 
phischen Gliederung  dienen  sie  nur  mittelbar,  da  logischer  and  strophi- 
scher Abschluss  zusammenfällt.  Auch  darf  man  bei  strophischer  Gliederung 
nicht  lediglich  das  Prinzip  der  konstanten  zahlenmässigen  Responsion 
aller  Versgruppen  eines  Gedichtes  beobachtet  wissen  wollen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  vielmehr  dafür,  dass  der  Dichter  nicht  alle  einzelnen 
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Gedankenreihen  in  eine  gleichbleibende  Anzahl  von  Versen  gezwängt 
habe,  wofür  es  auch  nicht  an  griechischen  Vorbildern  aus  Aristophanes 
(besonders  im  Finale  des  Friedens  und  der  Vögel),  bei  Theokrit,  Bion 
o.  s.  w.  fehle.  Jedenfalls  hat  Catull  sich  in  der  Abfolge  der  Epipho- 
neme  jeder  Pedanterie  enthalten.  Wechseln  doch  im  Parcenliede  z.  B. 
drei-  bis  fünfteilige  Strophen  und  nur  im  62.  Gedichte  innerhalb  der  ly- 
rischen zusammengehörigen  Strophenpaare  hat  er  die  gleiche  Verszahl 
eingehalten,  was  sich  auch  aas  dem  Charakter  eines  Wechselliedes 
zwischen  Knaben  und  Jungfrauen  erklärt. 

85)  TT.  v.  Wilamowitz-Möllendorf.  Die  Galliamben  des  Kalli- 
machos  und  Catalina.    Hermes  XIV  (1879).  S.  194—201. 

Die  Erfindung  der  Galliamben,  die  letzte  stilgerechte  rhythmische 
Schöpfung  des  griechischen  Altertums,  muss  jener  letzten  denkwürdigen 
Glanzepoche  rhythmischer  Kunst,  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts 
t.  Chr.  angehören,  da  dem  4.  Jahrhundert  der  Attis-Cult  noch  fremd  ist, 
die  Dichter  des  Ausgangs  des  dritten  Jahrhunderts  aber  zu  subjektive 
Naturen  sind,  als  dass  man  ihnen,  bei  denen  «das  Melos  schon  tot  wäre, 
diese  Schöpfung  zutrauen  mag.  Hei'haestion  S.  39  ed.  Westphal  giebt  als 
Master  rä  ■nohjBpOXhjza  raünr  IaXkal,  pijTpbe  dpefye  fM&vpoot  Spofid- 
8ec  xrX.  In  dem  Saibantischen  Scholiasten  S.  194  ed.  Westphal  findet  Ver- 
fasser den  Beweis,  dass  Kallimachos  der  Verfasser  dieses  Gedichtes  sei, 
was  bereits  Schneider,  Callim.  II,  698  als  möglich  hingestellt  hatte. 
Dieses  metrische  Prachtstück  des  allgefeierten  Vorbildes  zu  erreichen 
strebten  wetteifernd  die  römischen  Sprachkünstler.  Wer  der  harten 
spondeenreichen  Mattersprache  das  wegen  der  gehäuften  Auflösungen 
und  der  Anaklasis  kunstreichste  Metrum  der  Galliamben  abgerungen, 
der  konnte  mit  Recht  als  Sieger  über  die  spröde  Form  erscheinen. 
M.  Varro  in  mehreren  Satiren  (Marcipor  275,  Cycnus  79,  Eumenides 
131. 132  ed.  Buch.)  baut  Galliamben  genau  nach  callimacheischen  Gesetzen. 
Catull's  Freund  Caecilius  hatte  eine  Tenuate  incohata  magna  mater  ver- 
fasst.  Aber  erst  Catull  LXIII  ist  das  Meisterstück  der  Nachahmung 
alexandrinischer  Kunst  in  Metrum,  Sprache  und  Stil.  Das  beweist 
auch  besonders  Vers  12,  wo  der  Geschlechtswechsel,  den  seine  Personen 
durch  Entmannung  erleiden,  auf  das  grammatische  Geschlecht  ihrer 
Namen  übertragen  wird,  wörtlich  wie  im  Eingang  des  callimacheischen 
Vorbildes.  Das  Gedicht  ist  freie  Nachahmung,  nicht  Uebersetzung,  da 
an  zwei  andern  Stellen  Vers  63  fg.  die  Anlehnung  an  ein  anderes  Vor- 
bild ersichtlich  ist;  übrigens  gehört  es  derselben  Zeit  an,  wie  die  Ueber- 
setzung des  ÜUxafioe,  die  Alliuselegie  und  das  Epyllion. 

86)  J.  Baumann,  De  arte  metrica  Catulli.    Landsberg  a.  W. 
Schaeffer  u.  Co.  22  S.  in  4. 

ist  Beferent  zur  Zeit  noch  nicht  zugekommen. 
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87)  Carolas  Bock,  De  metris  Horatii  lyricis.  Diss.  inang.  Ki- 
liens.    Rendsburg.  1880.   CommissionsTerlag  von  E.  Ehlers.   71  8.  in  8. 
Rec.  von  C.  Yenediger  in  Philol.  Rundschau  INr.  21  S.  668—671. 
von  Tb.  Fritzsche  im  Philol.  Anzeiger  XIII,  1  8.  35—36. 

In  den  letzten  Zeiten  der  römischen  Republik  gab  es  zwei  Dichter- 
schuleu,  deren  eine  die  Gesetze  der  altrömischen  Poesie  bewahren  wollte, 
während  die  andere  (ol  veturepot  bei  Cic.  ad  Att  VII,  2,  1)  sich   von 
der  alternden  Kunst  abwand  nnd  sich  an  die   Griechen  anschloss   und 
zwar  an  die  der  Zeit  nach  am  nächsten  stehenden  Alexandriner,  beson- 
ders an  Kallimachos     Das  Haupt  derselben  war  Catoll,  der  in  106  Ge- 
dichten  die  Alexandriner  nachahmte,   aber   doch  schon   einen  Schritt 
weiter  ging,  indem  er  fünf  Gedichte  nach  dem  Vorbilde  Sappho's    und 
Anakreon's  verfasste.  In  seinen  frühesten  Leistungen  ist  Horaz  noch  ganz 
Catullianer,  wie  epod.  16  beweist.    Aber  bald  machte  er  sich  von  dem- 
selben frei  und  schöpfte  ans  der  altern  griechischen  Lyrik.   Archilochos 
und  Alcäus  wurden  seine  Führer,  denen  er  jedoch  nicht  so  sklavisch 
folgte,  wie  Catull  den  Alexandrinern.     Vielmehr  passte  er  ihre  Metra 
der  lateinischen  Sprache  an,  ein  Unternehmen,  in  dem  er  mit  einer  Aus- 
nahme glücklich  war.     Das  ist  das  Ergebnis  dieser  fleissigen   Doctor- 
dissertation.  —  Die  Frage,  wie  weit  Horaz'  Metrik  von  seinen  griechi- 
schen Vorbildern  abhängig  war,  ist  trotz  der  Leistungen  von  G.  Her- 
mann, R.  Westphal,  L.  Müller,  W.  Christ,  H.  Schiller  u.  a.  noch  nicht 
zum  Abschluss  gebracht,  so  dass  eine  zusammenfassende  und  revidie- 
rende Behandlung  dieses  Gegenstandes  erwünscht  ist.     Charakteristisch 
ist  in  Bock's  Behandlung  die  durchgehende  Beachtung  der  alten  Ueber- 
lieferung,  die  Bock  in  fast  allen  Punkten  als  zuverlässig  erweisen  wilL 
In  einem  ersten  Teile  bespricht  er  den  Bau  der  einzelnen  Verse,  in  dem 
zweiten  den  ganzer  Strophen. 

I.  In  daktylischen  Versen  kennt  Horaz  nicht  die  Mannigfaltig- 
keit der  sogenannten  Basis  der  lesbischen  Dichter.  Im  Hexameter,  den 
er  in  epodischer  Komposition  in  Verbindung  mit  anderen  daktylischen 
oder  iambischen  Gliedern  braucht,  zeigt  er  in  Auflösungen  und  Cftsuren 
die  bekannten  vom  Griechischen  abweichenden  Verhältnisse,  wie  Drobisch 
und  Huldgren  bereits  erwiesen  haben.  Doch  erscheint  der  Spondeus 
nur  im  dritten  und  vierten  Fusse  häufiger  als  der  Daktylus  und  im  sechsten 
öfter  als  der  Trochäus;  die  caesura  hephthemimeres  erscheint  nur  sieben- 
mal, die  trochäische  Hanptcäsur  nur  zweimal  unter  128  Hexametern,  der 
Spondeus  im  fünften  Fusse  erscheint  nur  viermal  in  viersilbigen  Eigen- 
namen, alles  Abweichungen  von  den  griechischen  Vorbildern,  die  zum 
grössten  Teile  in  der  Sprache  selbst  begründet  sind.  Catull  wendet 
noch  viel  mehr  Spondeen  an ,  nach  Haupt,  opusc.  II.  S.  78  in  Nachah- 
mung der  Alexandriner ;  spondeischen  fünften  Fuss  braucht  er  zwar  viel 
häufiger  als  Horaz  (40 mal  in  796  Versen),  jedoch  auch  meist  in  vier- 
silbigen Wörtern  (nämlich  32mal),  in  dreisilbigen  mir  achtmal  (durch 
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letztere  Angabe  wird  L.  Müller,  Catull.  praef.  LXV  bericht  igt).  Die 
zum  Wesen  des  Hexameters  wenig  passende  bukolische  Cäsur,  die  die 
Alexandriner  so  liebten,  meidet  Horaz  wie  Catull,  dagegen  zeigt  letzterer 
sich  weniger  elegant  dadurch,  dass  er  die  Hauptcäsur  öfters  verletzt, 
nämlich  in  79  Fällen,  d.  i.  einmal  in  je  zehn  Versen,  Horaz  nur  einmal 
in  je  14  Versen.  Neu  ist  die  Beobachtung,  dass  Catull  in  einem  Punkte 
strenger  ist.  Er  meidet  nämlich  nach  dem  Gebrauch  der  Alexandriner 
nach  dem  ersten  Trochäus  ein  Wort  schliessen  zu  lassen ;  in  seinen  Epo- 
den  hält  sich  Horaz  an  diese  strenge  Vorschrift,  hat  sich  aber  später, 
wenigstens  an  vier  Stellen  von  ihr  frei  gemacht,  offenbar,  weil  er  sie 
bei  den  älteren  Griechen  nicht  beachtet  fand.  Der  daktylische  tetrameter 
catalecticus  In  disyllabum  ist  ganz  nach  griechischem  Vorbilde  gebaut, 
sowohl  in  Bezug  auf  Spondeen  als  in  Unterlassung  jeder  Cäsur;  dass 
sich  für  den  Spondeus  im  dritten  Fusse  kein  griechisches  Beispiel  in  den 
wenigen  auf  uns  gekommenen  Versen  findet,  ist  Zufall.  Vom  trimeter 
catalecticus  in  syllabam  ist  die  Nachahmung  des  Archilocbos  zwar  auch 
Terent.  Maur.  1807  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  ergiebt  sich  aber  unter 
anderm  daraus,  dass  beide  den  Daktylus  rein  halten.  Endlich  der  di- 
meter  catalecticus  in  disyllabum,  der  sogenannte  Adonius  am  Schluss 
der  sapphiscben  Ode,  stimmt  ganz  zum  griechischen  Vorbilde,  ebenso 
auch  bei  Catull  (carra.  XI  und  LI). 

Unter  den  iambisch-trochäischen  Versen  baut  zunächst  den 
jambischen  Trimeter  Horaz  nach  seinem  eigenen  Zeugnis  ganz  wie  Ar- 
chilocbos, das  bezieht  sich  offenbar  auf  Auflösungen  und  Spondeen  an 
ungerader  Stelle.  Doch  ergeben  sich  zwei  Schwierigkeiten.  Epod.  33 
ist  rein  iambisch.  Nach  Bock  soll  sich  der  Spondeus  zweimal  im  Eigen- 
namen Etrusca  finden.  Allein  das  ist  ein  Irrtum.  Denn  wie  man  Por- 
senae  bei  Horaz  misst  im  Widerspruch  mit  der  Vergil'schen  Quantität, 
wie  bei  Martial,  so  kann  sicherlich  Etrusca  mit  erster  Kürze  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Vergil  gemessen  werden.  In  dem  strengen  Bau  dieses 
Gedichtes  findet  Bock  mit  Kecht  noch  eine  Abhängigkeit  des  jungen 
Horaz  von  dem  älteren  Catull,  von  der  er  sich  später  frei  zu  machen 
wusste ,  wo  er  das  Vorbild  eines  Archilocbos  besser  kennen  gelernt  hatte. 
Die  andere  Frage  ist,  wie  sich  der  Gebrauch  der  Spondeen  und  Auf- 
lösungen des  Archilocbos  in  Uebereinstimmung  bringen  lasse  mit  der  sehr 
verschieden  ausgelegten  Stelle  der  ars  poetica  251  sq.  Der  Versuch 
Bocks  aber  diese  Stelle  ist  gänzlich  verfehlt,  wonach  in  dem  Verse 
primus  ad  extremum  similis  sibi  non  ita  pridem  die  letzten  drei  Worte 
nicht  zusammengehören  sollen,  sondern  non  zu  similis  zu  ziehen  wäre, 
eine  ganz  unmögliche  Härte  der  Wortstellung,  die  Bock  auch  nicht  ent- 
schuldigen kann '  pedestri  Horatii  epistolarum  lingua  et  sermoni  coti- 
diano  propiore'.  —  In  Anwendung  der  eleganteren  Hauptcäsur  zeigt  sich 
Horaz  dem  Archilochos  sogar  überlegen,  während  Catull  denselben  noch 
nicht  erreicht  hat  —  Der  katalektische  Trimeter  des  Horaz  stimmt 
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ganz  zu  dem  des  Archilochos;  |dft  beide  nur  eine  Hauptcasur  and  den 
Spondeus  im  ersten  oder  dritten,  aber  nicht  im  fünften  Fusse  kennen; 
desgleichen  die  jambischen  Dimeter  ohne  Hauptcasur  und  mit  Spon- 
deus in  erster  und  dritter  Stelle.  Denn  dass  der  viermaligen  Auflö- 
sung der  Hebung  kein  archilochisches  Beispiel  an  die  Seite  tritt,  ist 
Zufall.  Der  trochäische  katalektische  Dimeter  findet  sich  nur  carm.  II 
18  ganz  streng  gebaut,  ohne  Spondeen  und  Auflösungen,  gewiss  nach 
Alcaens,  wie  Caesius  Bassus  und  andere  Grammatiker  bezeugen;  Schil- 
ler's  Ansicht,  dass  Bacchylides  hierin  Vorbild  gewesen,  ist  zu  verwerfen. 

—  Ebenso  ist  der  dritte  Vers  der  alcäischen  Ode,  von  Bock  als  dimeter 
trochaicus  cum  anacrusi  bezeichnet,  dem  Alcaeus  entlehnt,  von  dem  sich 
Horaz  bekanntlich  darin  unterscheidet,  dass  er  die  dritte  Silbe  immer, 
die  erste  mit  zehn  Ausnahmen,  die  den  zwei  ersten  Büchern  angehören, 
durch  eine  Länge  giebt.  Eigentliche  Cäsuren  sind  (nach  L.  Müller)  nicht 
anzunehmen,  doch  schliesst  Horaz  immer  nach  der  dritten  Hebung  ein 
Wort  mit  Ausnahme  von  elf  Stellen  der  zwei  ersten  Bücher.  —  Den 
ionischen  Vers  baut  er  ganz  nach  Alcaeus'  Torbild,  während  Gatull 
die  Galliamben  der  Alexandriner  mit  ihrer  Anaklasis  und  ihren  Auflö- 
sungen nachbildet. 

Dem  Archilochos  hat  er  die  grösste  Neuerung,  die  Daktylo- 
Trochäen  nachgeahmt  nnd  zwar  I  4  die  Verbindung  des  daktylischen 
Tetrameters  mit  trochäischer  Tripodie,  wobei  beide  in  Reinhaitang  des 
letzten  Daktylus  (Archil.  fr.  116  ist  mit  Bergk  und  Christ  acc  plur. 
SuanamoXoe  zu  schreiben),  sowie  in  der  Diaerese  am  Ende  des  daktyli- 
schen Kolons  übereinstimmen.  Der  einzige  Unterschied,  dass  Horaz 
die  trochäische  Cäsur  im  dritten  Fusse  nie  eintreten  lässt,  hängt  ja  mit 
der  allgemeinen  Abneigung  der  Römer  gegen   diese  Cäsur  zusammen. 

—  Ebenso  gewiss  nach  Archilochos  ist  ep.  11  die  Verbindung  des  tri- 
meter  dactylicus  in  syllabam  catalecticus  und  dimeter  trochaicus  cum 
anacrusi  in  voller  Uebereinstimmung  sowohl  in  der  Cäsur  nach  dem 
ersten  Kolon  mit  syllaba  anceps  und  Hiat,  als  auch  in  Bezug  auf  Anci- 
pität  der  fünften  Silbe  des  zweiten  Kolons  (bei  Horaz  fünfmal  in  vier- 
zehn Versen).  Die  erste  Silbe  wird  immer  lang  gebraucht;  ob  auch  dies 
nach  Vorgang  des  Archilochos,  bleibt  zweifelhaft,  da  der  eine  Vers  des  Aren, 
fr.  85  gerade  auch  die  Länge  zeigt.  Dieselben  Regeln  befolgt  er  auch 
ep.  18,  wo  diese  beiden  Kola  in  umgekehrter  Reihenfolge  sich  zeigen. 
Da  diese  Hephaestion  c.  15  nicht  unter  den  daovdp-njra  des  Archilochos 
aufführt,  so  findet  Bock  darin  eine  indirekte  Bestätigung  für  die  Ansicht 
des  Caesius  Bassus,-  dass  sie  eine  Neuerung  des  Horaz  sei;  die  entge- 
genstehenden Angaben  des  Diomedes  und  Servius  Hessen  sich  auf  einen 
Irrtum  zurückführen. 

Von  den  logaödischen  Versen  bietet  die  Behandlang  des  vier- 
ten Verses  der  alcaeischen  und  des  ersten  der  sapphischen  Ode  nichts 
neues.    Mit  seinem  Urteil  über  Horaz's  bekannter  Neuerung,  die  Einfflh- 
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mng  einer  Hanptcäsur  nach  der  fünften  Silbe,  die  die  Griechen  nnd 
Catull  nicht  kennen,  schliesst  sich  Bock  mit  Recht  der  von  andern  For- 
schern abweichenden  Ansicht  Westphal's  an,  dass  diese  in  der  sapphi- 
scheu  Ode  ein  Rückschritt  war,  da  die  ursprüngliche  Zusammensetzung 
des  Metrums  dadurch  bis  zur  Unkenntlichkeit  verdunkelt  wurde.  Wo  diese 
Hanptcäsur  bei  Horaz  sich  nicht  findet,  (also  besonders  im  vierten 
Buche  und  dem  Carmen  saeculare)  nimmt  Bock  lieber  gar  keine  Gftsur 
an,  da  es  sich  dann  nur  um  die  missliebige  nach  dem  dritten  daktyli- 
schen Trochäus  handelte.  Besonders  wird  carm.  I,  8  behandelt  uud  der 
Tadel  des  Caesius  Bassus,  der  die  ganze  Compositum  als  verfehlt  be- 
zeichnete, zurückgewiesen :  das  erste  Glied  gehöre  der  lesbischen  Poesie 
(Sappho  fr.  99.  100)  an,  das  zweite  sei  eine  formgerechte  Bildung  mit 
Einfügung  eines  dimeter  dactylicus  dawdpxTjToe  catalecticus,  quem  cho- 
riambum  vocant.  —  Die  Betrachtung  der  übrigen  logaödischen  Verse 
enthält  nichts  neues. 

II.  Einfacher  sind  die  Resultate  über  den  Strophenbau.  Alle 
Epoden  und  die  epodischen  Gedichte  (17,  7  und  I,  7  und  28)  gehen 
auch  in  ihrer  Komposition  auf  Archilochos  zurück ;  falsch  sei  also  auch 
die  Bezeichnung  von  ep.  12  mit  Alkman's  Namen.  Nur  epod.  16  erweist 
sich  als  Nachahmung  eines  alexaodrinischen  Vorbildes  s.  o.  und  carm. 
II,  18,  das  ohne  Grund  hipponactisch  genannt  wird,  hat  Horaz  so  kom- 
poniert, dass  er  die  erste  Zeile  dem  Alcaeus  und  die  zweite  dem  Archi- 
lochos entlehnte,  wofür  Marius  und  Diomedes  gegen  Caesius  Bassus  und 
Atilius  zeugen.  —  Die  Verbindung  des  Glyconeus  mit  dem  Asclepiadeus 
minor  in  der  sogenannten  asclepiadeischen  Strophe  (I  3  u.  s.  w.)  ist  eine 
SchOpfung  des  Horaz  nach  Diomedes'  ausdrücklichem  Zeugnis,  dem  zu 
mistrauen  kein  Grund  vorliegt  Von  carm.  I,  8  ist  oben  bereits  ge- 
sprochen. Darnach  ergiebt*  sich  also,  dass  Horaz  sechs  epodische 
Kompositionen  ganz  direkt  dem  Archilochos,  eine  den  Alexandrinern 
entlehnt  und  vier  neu  gebildet  hat,  wobei  er  den  Alcaeus  wohl  in  den 
einzelnen  Versen  nachahmte,  aber  nicht  im  Strophenbau. 

Während  die  Epoden  als  zweigliedrige  Strophen  allgemein  aner- 
kannt sind,  hat  man  bekanntlich  seit  Meineke  und  Lachmann  vielfach 
mit  Glück  die  Meinung  verfochten,  dass  alle  horazischen  Oden  vierglie- 
drig  sind.  Dem  hält  nun  B.  entgegen  zunächst  die  alte  Ueberlieferung 
der  metrischen  Scholien,  die  in  den  Ueberschriften  epodisch  komponierte 
Gedichte  SlxatXa  nennen,  eine  Ueberlieferung,  der  man  seit  Kiessling's 
de  Horat  carminum  inscriptionibus  commentatiuncula  (ind.  schol.  Gry- 
phiswald.  aestiv.  1876)  eine  vorzügliche  Autorität  nicht  mehr  absprechen 
werde.  Mit  diesen  stimmten  die  Angaben  romischer  Grammatiker,  so 
wie  wir  sie  kennen:  als  Marius,  Vict.,  Atilins  Fortunat,  Diomedes  und 
Servius,  denen  kein  alter  Autor  widerspreche.  Die  Meinung  des  Caesius 
Bassus  kennen  wir  allerdings  nicht,  doch  zeige  sich,  dass  die  alten 
Grammatiker  zwar  in  ihren  Expirationen  über  Versmasse  fast  keines. 

28» 
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Glauben  verdienten,  mm  so  mehr  jedoch  da,  wo  sie  lediglich  Notizen 
überlieferten.  Ein  zweites  Argument  sei  carm.  I,  8,  das  in  zwei  Oden 
zu  zerlegen  sei,  V.  1—14  und  15—82,  die  nicht  durch  4  teilbar  waren, 
deren  zweite  wohl  an  dieselbe  Person  gerichtet  wäre,  aber  keinen  Zusam- 
menhang aufweise.  Dafür  spreche  auch  die  handschriftliche  Ueberliefe- 
rung,  die  wohl  öfters  zwei  Oden  zusammengezogen  hätte,  nie  aber  eine 
zusammengefügte  getrennt  habe.  Auch  epod.  2  und  17  hätten  die  Hand- 
schriften nicht  getrennt,  sondern  nur  den  zwei  im  Inhalt  verschiedenen 
Teilen  charakterisierende  Ueberschriften  gegeben.-  Ein  gewichtiges  Ar- 
gument endlich  sei  die  grosse  Aehnlichkeit,  ja  Gleichheit  der  epodisch 
komponierten  Ode  mit  den  Epoden,  wie  denn  carm.  I  7  und  28  völlig 
gleich  sind  mit  epod.  12,  Horaz  sei  also  auch  in  zweigliedrigen  Epoden- 
bildungen  von  seinem  grossen  Vorbild  nicht  abgewichen. 

Auch  die  Einteilung  der  übrigen  Strophen  bestimmt  Bock  ganz 
nach  der  alten  Ucberlieferung,  wonach  die  sogenannten  asclepiadeischen 
Systeme  (I,  1  u.  s.  w.)  fiovöxwkx  sind,  wofür  auch  carm.  IV,  8  spreche, 
von  dessen  38  Versen  keiner  zu  streichen  sei,  letzteres  nach  Haenssner, 
de  Horatianorum  carminum  libri  quinti  quarto.  Progr.  Freiburg  1876- 
—  Vorbild  ist  Alcaeus,  nach  alter  Ueberlieferung  cf.  Mar.  Victor.  150, 
25,  während  Sappho  nach  Hestäphion  dieselben  Verse  zu  zweigliedrigen 
Systemen  baute.  Im  Anschluss  hieran  wird  Atil.  Fortun.  296  anter  Ver- 
gleichung  mit  Mar.  Vict.  160,  33  ansprechend  emendiert  Dass  Catnll 
c  30,  der  auch  sonst  Sappho  nachahmt,  zweigliedrige  Systeme  gewollt 
hat,  ist  glaublich,  aber  nicht  zu  erweisen.  —  Auch  epod.  17  in  iam- 
bischen  Trimetern  ist  natürlich  povöxatXog  nach  Archilochos*  Vorgange. 

Tetrastichisch  bleiben  demnach  nur  die  sapphische,  alcaeische 
und  die  zwei  asclepiadeischen  Strophen,  die  durch  carm.  I  5  und  6  u-  s.  w. 
vertreten  werden,  deren  letzter,  resp.  letzter  und  vorletzter  Vers  anders 
als  der  erste  gebaut  ist.  —  Catull  bildet  die  sapphische  Ode  nach  Sap- 
pbo's  Vorbild,  ist  doch  eine  derselben  eine  wörtliche  Uebersetzung  einer 
sappbischen.  Während  die  Lesbier  zwischen  den  drei  ersten  Versen 
Hiat,  aber  nie  Elision  und  Wortbruch  zuliessen  (Sapph.  2,  9  ist  von 
Plutarch  richtig  ohne  8'  am  Ende  überliefert),  meiden  sie  den  Hiat 
zwischen  letzter  und  vorletzter  Zeile  und  lieben  die  Synaphie.  Catull 
meidet  überall  Hiat  und  lässt  die  Synaphie  an  allen  Versenden  zu. 
Horaz  hat  wie  die  alcaeische,  so  auch  die  sapphische  Ode  nach  Caesius 
Bassus  dem  Alcaeus  nachgebildet  und  gestattet  Hiat  und  Synaphie  zwi- 
schen allen  Versen.  Denn  letztere  fehlt  wohl  nur  zufällig  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Verse.  Desgleichen  gestattet  er  auch  in  der  alcaei- 
schen  Ode  Hiat  überall,  Synaphie  nur  zweimal,  während  die  Lesbier  er- 
steren  auch  hier  nur  zwischen  den  drei  ersten  Zeilen,  letztere  nur  zwischen 
der  vorletzten  und  letzten  angewandt  zu  haben  scheinen.  —  Die  beiden 
übrig  bleibenden  asclepiadeischen  Strophen  hat  Horaz  nach  Diomedes' 
.Zeugnis  selbst  zusammengestellt,  was  zu  bezweifeln  kein  Grund  vorliege, 
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selbst  nicht  fOr  carm.  I,  6,  obgleich  sich  wenigstens  fhr  die  Verbindung 
der  beiden  letzten  Verse  ein  Analogon  im  Alcaeus  finde.  —  Endlich 
carm.  IV,  12,  das  von  den  Gelehrten  vielbehandelte  System  von  zehn 
ionici  a  minore,  will  Bock  gleichfalls  nach  der  alten  Tradition  teilen, 
nämlich  in  zwei  Trimeter  und  einen  Tetrameter,  wobei  an  drei  Stellen 
unnötiger  Wortbruch  entsteht  Auch  giebt  Mar.  Victor,  an  drei  Stellen 
den  ersten  Vers  als  Tetrameter. 

88)  Gerh.  Henr.  Mueller,  Horati  metra  descripsit.  Berlin. 
Weidmannsche  Bachhandlung.  1882.  Progr.  von  Wongrowitz.  Nr.  144. 
20  S.  in  4. 

Beo.  von  C.  Venediger  in  Philol.  Rundschan  II  Nr.  86  S.  1182— 
1133;  Entgegnung  des  Verfassers  ebenda  Nr.  41  S.  1311.  —  Allge- 
meines über  Versmasse,  Takte,  Kola,  vierzeilige  Strophen,  Vortrag  nnd 
dergl.,  Uebersicht  über  die  horazischen  Metra  nach  der  Einteilung  in 
pnra  (xa&apd  oder  [lovoetdtj),  composita  {Imoöndera)  und  mixta  (/uxTä) 
oder  logaoedica;  zuletzt  eine  äusserst  kurze  »adumbratio  metrorumc, 
alles  lediglich  znr  Orientierung  für  Schiller,  ohne  irgend  eine  neue 
beachtenswerte  Aufstellung,  wie  Verfasser  in  seiner  Entgegnung  erklärt, 
wo  er  nur  seine  Erklärung  des  Namens  der  Logaöden  auf  S.  1  für  neu 
hinstellt:  versus  qui  dactylis  et  trochaeis  constarent  logaoedici  dicti  sunt, 
quod  in  carminibus  lyricis  quae  tibiarum  et  fidium  sono  cantabantur,  ad- 
hibiti  sunt;  in  quo  cantu  fieri  non  potnit  quin  eorum  numerns  in  metiendis 
syllabis  eadem  qua  sermo  pedestris  übertäte  compositus  esset  Inter- 
essant ist  die  Mitteilung  S.  9,  dass  die  dreiteilige  Gliederung  nach 
Strophe,  Antistrophe  und  Epode,  die  Christ  Metrik9  S.  654  für  carm.  I, 
12  angenommen  hat  sowie  auch  für  Catull.  46  und  62,  schon  von  H.  Sauppe 
gelehrt  worden  ist,  eine  Gliederung,  für  die  auch  der  Umstand  spräche, 
dass  das  Gedicht  gleich  im  Anfang  als  Nachahmung  des  Eingangs  von 
Pindar's  zweiter  olympischen  Ode  erscheint 

89)  Dr.  Th.  Franzen,  Ueber  den  Unterschied  des  Hexameters 
bei  Vergil  und  Horaz.  Jahresber.  der  städtischen  Realschule  1.  Ordn. 
zn  Crefeld.   1882.  Progr.  Nr.  408.  16  S.  in  4. 

Rec  von  Anton  Zingerle,  Philolog.  Rundschau  I.  (1881.)  Nr.  41, 
8.  1309  —  1310.  Die  Schrift  enthält  für  die  Fachgelehrten  nichts  neues, 
stellt  aber  die  in  Frage  kommenden  Erscheinungen,  die  bisher  von  nam- 
haften Gelehrten  nur  in  recht  zerstreuten  Bemerkungen  behandelt  waren 
(in  Hermann's  Elem.  doctr.  metr.,  Lacbmann's  Commentar  zu  Lucrez,  Lucian 
Moller's  de  re  metrica,  sowie  in  Monographien  nnd  Noten  in  Ausgaben, 
beik Vergil,  besonders  Wagner's,  vgl.  auch  dessen  quaestiones  Vergilianae, 
bei  Horaz  besonders  Kirchner's  und  Meineke's)  übersichtlich  und  mit 
Verständnis  zusammen,  jedoch  ohne  vollständige  Angabe  der  einzelnen 
Beispiele.    Am  umfassendsten  ist  die  Besprechung  der  Synizese  S.  11  fg. 
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Aach  wird  nicht  bloss  der  Unterschied  zwischen  VergiTschen  und  Ho~ 
razischen  Versbau  erörtert,  sondern  vielfach  auch  auf  die  Verse'  iedenheit 
zwischen  Horaz'  Episteln  und  Satyren  einerseits  and  den  gewählteren 
Versbau  des  lyrischen  Hexameters  andererseits  eingegangen,  vgl.  8. 15 
nach  Luc.  Maller  de  re  metr.  8-  817.  Doch  scheint  auch  manches  hier- 
her gehöriges  Material  nicht  benutzt  za  sein.  Feinere  metrische  Eigen- 
tümlichkeiten werden  nicht  behandelt,  wie  die  von  Schaper,  Neue  Jahr- 
bücher für  Philol.  1864.  8.  633  fg.  und  769  fg.  beobachteten  Erscheinna- 
gen. —  Einen  ähnlichen  Zweck  verfolgt 

90)  Ad.  Waltz,  Des  Variations  de  la  langue  et  de  la  metrique 
d'  Horace  dans  ses  differants  ouvrages.  Paris,  Joseph  Baer  et  Cie. 
1881.  245  8.  in  8. 

Rec.  von  Anton  Zingerle,  Philol.  Bandschau  II,  8.  1519—1623. 
—  Bulletin  critique  1881.  Nr.  9.  8.  167—169  von  P.  Lallemand.  — 
Revue  de  philol.  N.  8.  V,  3  8.  195.  —  Philol.  Wochenschrift  1881. 
Nr.  5  8.  138—143. 

Das  fünfte  Kapitel  über  die  Metrik  S.  138—240  beschäftigt  sich 
mit  den  Versmassen  des  Horaz,  wobei  die  deutsche  Litteratur  ziemlich 
oft  benutzt  wird,  selbst  auch  neueste  Erscheinungen,  wie  Bock  s.  o.  unter 
Nr.  87,  allein  für  deutsche  Leser  nichts  neues  erscheint.  Das  sechste 
Kapitel  8.  155  fg.  behandelt  die  prosodischen  Erscheinungen,  einschliess- 
lich Hiat  und  Elision,  worin  die  genaue  Angabe  Aber  das  Vorkommen  der 
Elision  8.  184  hervorgehoben  zu  werden  verdient;  das  letzte  Kapitel 
die  Cäsuren  S.  185—240,  wobei  auch  8.  227  Humphreys'  statistische 
Beobachtungen  in  Philological  Association  1878  beachtet  werden,  vgl. 
oben  unter  Nr.  64.  Der  Unterschied  zwischen  den  Dichtungsarten  und 
den  verschiedenen  Lebensaltern  des  Dichters  wird  betont  und  die  Schluss- 
darstellung des  verschiedenen  metrischen  Charakters  des  ersten  und 
zweiten  Buches  der  Satiren,  der  zwei  ersten  und  des  dritten  und  vierten 
Buches  der  Oden  und  der  Epoden,  sowie  endlich  der  Episteln  unter  ein- 
ander ist  zutreffend. 

91)  L.  Quicherat,  Melanges  de  Philologie.  Paris.  Hachette  et 
Cie.  1879.  II  und  368  8  in  gr.  8. 

enthält  verschiedene  in  früher  erschienenen  Journalen  zerstreute  Auf- 
sätze metrisch -prosodischen  Inhalts.  I.  De  l'accent  tonique  ä  la  fin  du 
vers  hexametre  et  dans  notre  vers  alexandrin.  S.  1—14.  Hier  wird 
nur  kurz  die  bekannte  Beobachtung  über  den  Wortaccent  der  zwei  letz- 
ten Ictussilben  des  Hexameters  berührt.  II.  Sur  la  quantitä  de  U  final 
8.  15—20.  In  AnschlusB  an  des  Verfassers  nonvelle  prosodie  latine 
8.  91  (1839),  wo  die  Zeugnisse  der  alten  Grammatiker  über  die  Quan- 
tität der  Nominativ -,  Accusativ-  und  Vocativ- Endung  der  4.  Declination 
zusammengestellt  sind,  entscheidet  sich  Quicherat  jetzt  unbedingt  ftr 


Digitized  by 


Google 


IX.  Römische  Lyriker.  439 

die  Kürze  des  Nominativ  und  Accnsativ  Singalaris,  wofür  auch  alte  Gram- 
matikerzeugnisse sprächen.  Die  widersprechende  Lehre,  dass  diese  Ca- 
susendung lang  wäre,  erkläre  sich  aus  der  Ansicht,  dass  die  neutra  der 

4.  Declination  indeclinabel  seien.  Die  abweichenden  Stellen,  selbst 
Verg.  Aen.  I,  320  werden  säramtlich  durch  Einsetzung  der  Nebenformen 
auf  —   us  und  nm  beseitigt  —  III.  Sur  la  quantit6  des  finales  en  M. 

5.  21-24  lediglich  ein  Abdruck  aus  Quicherat,  nouvelle  prosodie  la- 
tine,  1839.  —  V.  Du  vers  par6miaque  8.  61—67.  In  einem  Artikel  der 
Revue  de  l'Instrucüon  publique  vom  16.  August  1846  hatte  Quicherat 
den  bekannten  Gebrauch  des  Paroemiacus  im  griechischen  und  lateini- 
schen mit  einer  Anzahl  Beispiele  belegt,  die  die  Uebereinstimmung  der 
Griechen  und  Römer  im  Gebrauche  dieses  Metrums  bezeugten.  In  einem 
Zusatz  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  der  Paroemiacus  in  stichischer 
Komposition  sich  finde,  wofür  man  bis  jetzt  nur  Grammatikerbeispiele 
Ter.  Maur.  S.  2428  hatte,  nämlich  in  einer  Grabinschrift,  deren  Poesie 
auf  eine  gute  Zeit  schliessen  lasse,  bei  Gruter.  S.  669  =  Anthol.  tom.  II, 
S.  195,  wie  Vers  4  und  5:  Ipso  mihi  flore  iuventae  |  Ruperunt  fila 
Sorores.  —  VI.  La  stro.ihe  d'Horace  en  vers  ioniques  mineurs,  divisee 
d'une  maniere  nouvelle.  S.  59-67.  Die  Einteilung  der  zehn  ionischen 
Verse  von  Hör.  carm.  III,  12,  die  Verfasser  bereits  in  der  Revue  de  l'in- 
struction  publique  vom  16.  October  1846  angenommen  hatte,  nämlich  in 
einen  Tetrameter  und  zwei  Trimeter  wird  in  einem  Zusatz  8.  64  fg.  fest- 
gehalten auch  gegen  die  neuesten  abweichenden  Gonstructionen  der  deut- 
schen und  besonders  gegen  die  allerdings  sehr  sonderbare  Vanderbourg's, 
der  diese  Strophe  in  ihre  zehn  Monometer  zerlegen  wollte.  XXIII.  Ho- 
race  a-t-ilfaite  une  faute  de  quantite  S.  276— 280  und  XXIX.  Encore 
une  faute  de  quantite  dans  Horace  S.  836-843.  Dem  Horaz  soll  in 
der  bekannten  Stelle  an  poet.  65  in  der  Messung  von  palüs  ein  proso- 
discher  Fehler  entschlupft  sein,  der  nach  seinen  eigenen  Worten  ibid. 
852  zu  entschuldigen  sei,  während  carm.  H,  20,  13  der  unerlaubte  Hiat 
am  besten  entfernt  werde  durch  die  Verbesserung  cocior  d.  i.  cautior 
für  ocior,  worauf  die  Lesart  Jam  Daedaleo.  ocior  Icaro  »dans  un  des 
nos  manuscrits  du  IX'  ou  X'  siedet  hinweise. 

92)  Joseph  W.  Clough,  A  study  of  the  Principal  latin  Rhyth- 
mus, other  than  the  Hexameter.  Boston.  Printed  by  the  Autor.  1879. 
66  S.  in  8. 

Verfasser  hat  noch  nicht  genug  in  einer  frühern  Schrift:  A  study  of 
the  Hexameter  of  Vergil  ein  angebliches  Gesetz,  wonach  auf  dem  Hexa- 
meter fünf  Wortaccente  fallen  müssten,  in  Vergil's  Poesie  durchgeführt 
zu  haben.  Mit  allerdings  respektabler  Consequenz  wird  nun  weiter  ge- 
wirtschaftet Zuerst  kommt  der  Pentameter  an  die  Reihe,  dann  andere 
grossere  Verse,  besonders  catullische  Gedichte,  wie  XVH.  und  XXX., 
Pervigilium  Veneris,  auch  plautinisches,  wie  trochäische  Septenare.  Allen 
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diesen  Veranlassen  soll  ein  alter  lateinischer  Rhythmus  mit  fünf  Accent- 
silben  zu  Grande  gelegen  haben.  Andern  langem  Versmassen  werden 
sechs  Accente  aufoctroyiert;  andern  wie  den  Senaren  immer  je  vier,  selbst 
in  dem  Verse  des  Seneea  (Oedip.  652),  der  aus  sechs  gleichgeordneten 
Substantiven  im  Nominativ  besteht!  Ja  in  der  ionischen  Ode  des  Horaz 
haben  sich  die  vielen  Gelehrten  (vgl.  zu  91.  VI)  wegen  der  Einteilung 
der  Strophe  ohne  Not  die  Köpfe  zerbrochen.  Nach  Clough's  Accentge- 
setz  ist  die  Gliederung  der  Strophe  ganz  klar,  obgleich  das  Wort  mala 
und  das  bedeutsame  verbera  dabei  gar  keinen  Accent  erhalten.  Natür- 
lich giebt  es  auch  kürzere  Verse,  die  nur  zwei  oder  drei  Accente  haben ; 
aber  Alles  geht  nach  konsequenten  Regeln,  für  die  ein  Beleg  ist  z.  B. 
Horat.  II,  18,  wo  deswegen,  weil  einmal  nur  zwei  Tonwörter  Limites 
parentium  den  einen  Vers  füllen,  die  Wiederkehr  desselben  Verses  im- 
mer nur  mit  zwei  Accenten  versehen  wird,  also  In  sino  ferens  deos.  — 
Vorwiegend  mit  horazischen  Versmassen  beschäftigt  sich  auch 

93)  G-  Fraccaroli,  Saggio  sopra  la  genesi  della  metrica  classica. 
Firenze.  tipografio  della  gazetta  d'Italia.  1881.  estratto  della  Bivista 
Europea-Rivista  internazionale.  66  S.  in  8. 

Rec.  Philolog.  Rundschau.  II.  Nr.  26.  S.  817—821  von  G.  Stier 
und  Philologische  Wochenschrift  1882.  Nr.  39  S.  1225  —  1226  von 
F.  Gustafsson. 

Da  das  Werk  die  alten  Metra  nur  zum  Zwecke  der  Einführung 
antiker  Versmasse  ins  heutige  Italienisch  untersucht,  so  ist  hier  nur  we- 
niges hervorzuheben.  Dass  der  Wortaccent,  den  Verfasser  der  italieni- 
schen Metrik  zu  Grunde  legen  will,  im  Altertum  nicht  einfach  durch 
die  Quantität  überboten  und  im  Verse  nicht  ohne  Bedeutung  war,  ist 
nicht  neu;  denn  selbst  die  Bemerkung  über  die  Beachtung  des  Wort- 
accents  in  der  vierten  und  sechsten  Silbe  des  alcäischen  Hendecasyl- 
labus  steht  bereits  bei  Christ,  Metrik*  S.  68  und  59;  nur  hat  Fraccaroli 
8.  15  die  Accentvernachlässigung  in  der  vierten  Silbe  auf  zwei  und  in 
der  sechsten  auf  drei  Stellen  beschränkt,  die  er  jedoch  nicht  anführt. 
Die  ganze  Beobachtung  hat  auch  darum  kaum  einen  besondern  Wert, 
weil  die  Betonung  lediglich  eine  Eonsequenz  der  Cäsur  ist;  dasselbe  gilt 
auch'  von  der  ähnlichen  über  die  sechste  Silbe  des  sapphischen  Verses 
(erste  Kürze  nach  der  Cäsur)  S.  42.  —  In  der  speciellen  Behandlung 
der  einzelnen  Versmasse  ist  beachtenswert,  wie  Fraccaroli  das  Fortleben 
besonders  der  sapphischen  Strophe  im  Mittelalter  verfolgt  S.  38  fg., 
wozu  ihm  Hagen's  Sammlung  (Bern,  1877)  Stoff  bot.  Auf  Grund  von 
carm.  18.  42.  46  sowie  Mone's  (lateinische  Hymnen  des  Mittelalters, 
Freiburg  i.  Br.  1853-1855)  131  wird  das  allmähliche  Zurücktreten 
der  Rücksicht  auf  Quantität  gegenüber  dem  Wortictus  sehr  eingehend 
dargelegt.  Ist  doch  dabei  der  sapphiscbe  Vers  ziemlich  unverändert  ge- 
blieben, während  alle  andern  bedeutende  Umwandlungen  erfuhren. 
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94)  Ettore  Stampini,  Le  odi  barbari  di  Q.  Carducci  et  la 
metrica  latina.  Secunda  edizione.  Torino.  Ermanno  Loescher.  1881. 
XVI  und  71  8.  in  8 

betrifft  gleichfalls  die  Frage  der  Einführung  antiker  griechisch-römischer 
Versinasse  ins  moderne  Italienisch,  zu  welchem  Berufe  die  horazischen 
Metra  einer  ziemlich  eingehenden  Besprechung  unterzogen  werden,  vgl. 
rivista  di  Filol.  1881.  8.  191-107. 

96)  Ettore  Stampini,  commento  metrico  a  XIX  odi  di  Orazio 
Flacco  di  metro  rispettivamente  diverso  col  testo  relativo  conforme 
alle  migliori  edizioni.  Torino.  Ermanno  Loescher.  1881.  XII.  und 
60  8.  in  8. 

Eine  metrische  Erklärung  zu  19  horazischen  Oden,  dem  Referenten 
nicht  zugekommen,  enthält,  nach  Leo's  Recension  in  der  deutschen  Lit- 
teraturzeitung  II.  (1881)  Nr.  28  zu  schliessen,  nichts,  das  an  dieser  Stelle 
eine  Erwähnung  verdiente. 

96)  F.  W.  Cornish,  Eranns,  a  collection  of  exercises  in  the  al- 
caic  and  sapphic  metres.  London.  Kegan  Paul,  Trench  and  Co.  1882. 
in  klein  8.  61.8. 

An  die  Regeln  Aber  den  Bau  der  alcäischen  Strophe  bei  Horaz 
schliessen  sich  18  kürzere  und  längere  Uebungsstöcke.  Der  Stoff  dazu, 
entweder  der  alten  Mythologie  und  Dichtung  entnommen  oder  allgemei- 
nen didaktisch -philosophischen  Inhalts,  sowie  die  Form  ist  soweit  vor- 
bereitet, dass  alles  geeignet  scheint  zu  stilvoller  Komposition  nach  ho- 
razischem  Muster  anzuleiten.  Das  gleiche  gilt  vom  zweiten  Theil  über 
die  sapphische  Strophe  für  die  31  etwas  kürzere  Uebungsstflcke  gegeben 
werden. 

Die  Untersuchungen  über  die  spätere,  mittelalterliche  lateinische 
Poesie  werden  in  einem  andern  Abschnitte  dieses  Jahresberichts  be- 
sprochen vgl.  Jahresbericht  XXXII.  (1882.  III)  8.  167  fg.  Allein  auch 
an  dieser  Stelle  verdient  wenigstens  eine  Leistung  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden: 

97)  Wilhelm  Meyer,  Der  Ludns  de  Antichristo  und  Bemerkun- 
gen über  die  lateinischen  Rhythmen  des  XU.  Jahrhunderts.  In 
Sitzungsberichten  der  König],  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philosophisch -philologische  und  historische  Klasse.  1882.  Heft  1.  Mün- 
chen. Commiss.  bei  G.  Franz.  S.  1—192. 

Das  Werk  enthält  viel  mehr,  als  der  Titel  besagt,  nämlich  S.  41  — 
192  eine  umfassende  Darstellung  der  Technik  der  nicht  quantitierenden 
lateinischen  Poesie  vom  6.  Jahrhundert  an,  in  Bezug  auf  Silbenzahl, 
Scblu8s  und  Tonfall  der  Zeilen,  Hiat,  Reim  und  Strophenbau.  Dabei  ist 
für  den  klassischen  Philologen  besonders  interessant  zu  verfolgen,  wie 
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lange  noch  die  klassischen  Formen  der  quantitierenden  Poesie  teils  in 
der  Zeilenbildung,  teils  sogar  im  Strophenbau  von  Einfluss  geblieben 
sind,  vgl.  auch  oben  Nr.  93. 

X.  Metrische  Schriften  über  die  römischen  Epiker. 

98)  Johann  Kvfcala,  Neue  Beiträge  zur  Erklärung  der  Aeneis 
nebst  mehreren  Exkursen  und  Abhandlungen.  Prag  1881.  F.  Tempsky. 
VIII  und  468  in  8., 

In  unsern  Bericht  gehört  nur  die  fünfte  Abhandlung  aber  die 
Allitteration  S.  293—447.  Zunächst  wird  eine  vollständige  Statistik 
der  Allitterationsbeispiele  der  Aeneis  gegeben.  Es  ergeben  sich  ziemlich 
gleichmassig  über  alle  Bacher  verteilt  (I.  Buch  628,  II.  588,  III.  516, 
IV.  517,  V.  630,  VI.  648,  VII.  594,  VIII.  508,  JX.  599,  X.  647,  XI. 
679,  Xu.  724)  im  ganzen  7178  Verse  mit  Allitteration,  d.  i.  72V*  Pro- 
cent der  Gesamtsumme  der  Verse  9896,  die  approximativ  berechnet, 
doch  in  */*  Procent  für  evident  oder  höchst  wahrscheinlich  gelten  können. 
Nach  Referents  Ansicht  muss  aber  ein  Teil  dieser  Summe  noch  abge- 
zogen werden,  da  auch  hier  noch  zu  weit  in  Annahme  von  Allitteration 
gegangen  wird,  wie  Aen.  I,  20.  39.  77.  108  u.  ä.  zwischen  Anfangs  - 
vocal  des  ersten  und  letzten  Wortes  des  Verses  oudierat  —  arces.  «nippe 
—  darum,  «xplorare  -  fas  «st  .  ft-is-iorquet  schwerlich  die  Allitteration 
hervorgetreten  ist  —  Darnach  S.  387—415  werden  eine  Anzahl  Stellen 
auf  Grund  dieser  Statistik  kritisch  und  exegetisch  behandelt.  —  Nach- 
dem sodann  S.  415  fg.  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Allitteration 
in  dem  Streben,  die  Zusammengehörigkeit  der  durch  die  Allitteration 
ausgezeichneten  Wörter  durch  ein  sinnliches  Mittel  darzustellen,  beson- 
ders an  deutschen  und  lateinischen  Beispielen  nachgewiesen  ist,  kommt  Ver- 
fasser zu  einer  Betrachtung  des  Gebrauchs  der  Allitteration  bei  den  vor- 
vergilianischen  römischen  Dichtern,  die  zeigen  soll,  dass  Vergil  mit  seinen 
allitterierenden  Versen  durchaus  nicht  vereinzelt  dasteht.  So  wird  darge- 
legt, welche  wichtige  Bolle  die  Allitteration  schon  bei  Livius  und  Nae- 
vius  gespielt  hat,  die  Allitteration  bei  Plautus  berührt,  dabei  auch  auf 
des  Referenten  Abhandlung:  zur  Allitteration  n.s.  w.  bei  Plautus,  Zittau  1876 
und  1877,  naher  eingegangen.  Dass  Referent  damals  in  Constatierung  von 
Allitteration  zu  weit  gegangen,  scheint  jetzt  allseitige  Annahme,  die  auch 
von  Wilh.  Ebrard,  die  Allitteration  der  lateinischen  Sprache,  Bayreuth 
1882,  und  vom  Referenten  selbst  gebilligt  wird.  Nur  ist  es  ein  Missver- 
ständnis, wenn  aus  dem  einmaligen  Gebrauch  des  Wortes  »Gesetz«,  das 
doch  offenbar  nicht  im  Sinne  eines  strengen,  ausnahmslosen  gemeint  war, 
da  es  weder  für  die  eine  besprochene  Scene  noch  gar  für  den  ganzen 
Plautus  durchgeführt  werden  sollte,  das  jedoch  in  Kvicala's  Besprechung 
nicht  weniger  als  versechsfacht  wird,  dem  Referent  die  Absicht  unterge- 
schoben wird,  für  alle  plautinischen  Verse  Allitteration  zu  fordern. 
Hatte  doch  Referent  selbst  S.  8  seiner  ersten  Abhandlung  als  Ergebnis 
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lediglich  den  Nachweis  bezeichnet,  dass  in  der  besprochenen  Scene  die 
AUitteration  zu  besonders  schöner  Durchfuhrung  gekommen  sei.    Wenn 
endlich  Kvicala  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  AUitteration,  Zu- 
sammengehöriges zu  verbinden,  bei  Plautus  deshalb  nicht  mehr  gelten 
lassen  will,  weil  nach  Eeferents  Ansicht  die  AUitteration  auch  öfters  zwei 
aufeinander  folgende  Verse  bindet,  so  muss  Referent  dagegen  bemerken, 
dass  Verfasser  selbst  noch  in  der  Aeneis  nicht  umhin  kann,  die  gleiche 
Erscheinung  anzuerkennen,  wie  8.  444,  wo  u.  a.  sogar  bei  drei  Versen 
Aen.  VIII,  219  fg.  die  Zusammengehörigkeit  durch  die  AUitteration  be- 
zeichnet sein  soll.  —  Vollständig  wird  sodann  Vergils  grösster  Vorgänger 
im  römischen  Epos   Ennius  in  Bezug  auf  AUitteration  durchforscht 
Verfasser  findet  evidente  oder  höchst  wahrscheinliche  Allitteratiop  in  358 
unter  611  Versen,  also  in  68,4  °/o,  auf  alle  Bucher  der  Annalen  ziemlich 
gleichmässig  verteilt,  in  den  Tragödienfragmenten  in  296  unter  448  Versen, 
d.  i.  sogar  66  °/o;  ähnlich  ist  es  in  den  übrigen  Dichtungen  des  Ennius: 
in  den  Saturae  80  unter  40  Versen  (unvollständige  Verse  werden  mit 
Recht  bei  der  Berechnung  nicht  berücksichtigt),  nur  eins  in  den  zehn 
Epigrammen.    Auch  bei  Facuvins  zeigen  von  426  Versen  mehr  als 
200  die  fragliche  Erscheinung  sehr  deutlich.  Noch  ausgedehnter  ist  der 
Gebrauch  derselben  bei  Accius  (393  unter  697  Versen,  d.  i.  über  56°/o 
mit  Abzug  von  89  unvollständigen  Versen  sogar  65°/o).    Bei  Lucilius 
tritt  dieselbe  zwar  ungleich  seltener  auf;  allein  gerade  der  Umstand, 
dass  auch  dieser  Dichter,  der  sonst  überhaupt  Wortkünsteleien  geflissent- 
lich verschmähte,  der  AUitteration  nicht  abhold  war,  ist  eine  bemerkens- 
werte Bestätigung  der  allgemeinen  Verbreitung  derselben.  —  Unzweifel- 
haft beruht  die  Anwendung  der  AUitteration  in  sehr  vielen  Fällen  auf 
Absicht  des  Dichters.    Ebenso  wird  jedoch  immer  eine  grössere  Anzahl 
Stellen  bleiben,  wo  trotz  faktischen  Vorhandenseins  derselben  kein  eini- 
germassen  objektiver  Beweis  für   eine  solche  Absicht  erbracht  werden 
kann.    Es  ist  anzuerkennen,  dass  Kvicala  die  Zahl  der  letzteren  zu  ver- 
mindern sich  ziemlich  erfolgreich  anstrengt     Besonders  interessant   ist 
dabei  eine  Vergleichung  mit  späteren  Gedichten,  in  denen  von  bewusster 
Anwendung  dieses  Kunstmittels  keine  Rede  sein  kann,  wie  in  des  Dra- 
contius   opus  de  raptu  Helenae  oder  in   den  hexametrischen   carmina 
saec  XV.  et  XVI.  in  Zingerle's  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Philolo- 
gie I.  Teil.    In  aUen  diesen  Gedichten  sind  die  faktischen  Allitterationen 
numerisch  bedeutend  geringer  und  auch  sonst  schwächer  und  finden  sich 
vorzüglich  in  Ausdrücken,  die  Reminiscenzen  aus  Vergil,  Ovid  und  an- 
dern römischen  Dichtern  sind. 

Besonders  eingehend  wird  die  AUitteration  bei  Vergil  behandelt. 
Vier  mit  Vorliebe  angewandte  Arten  derselben  heben  wir  hier  hervor; 
1)  zwischen  Anfangs-  und  Schlusswort  des  Verses,  wie  impulerit  .  .  . 
irae.  umentem  .  .  .  umbram.  auditur  . . .  auris  (I,  11.  III,  689  und  IV,  7) 
u.  dgl.     2)  Zwischen   zwei  Wörterpaaren,   bei  welchen   entweder   auf 
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je  ein  Wort  des  einen  Paares  ein  Wort  des  zweiten  folgt:  I,  399  pup- 
pesque  taae  pubesque  tuorum,  oder  ein  Paar  dem  andern  folgt:  II, 
498 /ertur  — /nrens  cumulo  camposque,  oder  eine  chiastische  Stellung 
gewählt  ist:  II,  697  «gnantem . . .  fongo  fimite  «ulcus,  doch  bleibt  in 
den  meisten  dieser  letztern  Beispiele  die  Allitteration  der  einschliessen- 
den  Worte  sehr  problematisch  und  es  finden  sich  nnr  wenige  sichere  Bei- 
spiele, wie  das  von  Schaper  zu  Aen.  III,  412  ausgeschriebene  IV,  60 
atextra  pateram  pulcherima  Dido.  3)  Bei  syntaktisch  zusammenhangenden 
oder  parallelen  Wörtern,  wie  I,  123  «nimicum  tmbrem,  409  reras . .  • 
poces  nnd  II,  28  tocos  . .  .  ätusque,  361  adytis  arisque;  4)  bei  den 
beiden  Schlusswörtern  des  Verses  in  Wörtern  von  verschiedenem  Um- 
fang, wie  I,  294  tmpius  intus,  oder  I,  331  orbis  in  oris  mit  dazwischen 
tretender  Präposition,  oder  II,  712  adcertite  vestris,  oder  III,  235 
9«nte  ysrentem,  oder  wie  I,  217  »ervate  «ccnndis,  oder  wie  IV,  351 
ömentibua  «mbris  und  VI,  274  cdbilia  Cbrae  und  III,  275  aperitur 
Apotto;  I,  891  oquüonibus  actam  und  VI,  839  armipotentis  ^chilli, 
X,  1  und  XII,  791  omnipotentis  Olympi;  X,  361  viro  vir  (Tgl.  Ennius 
ann.  VI,  846  restituis  rem),  ferner  V,  628  mare  magno  u.  a.  —  Schliess- 
lich bemerkt  Referent,  dass  bei  weitem  nicht  alle  Allitterationen  Ver- 
gils  gerade  in  diese  vier  Rubriken  sich  einreihen,  sondern  noch  sehr 
viele  in  den  mannigfaltigsten  Verbindungen  als  unzweifelhaft  beabsich- 
tigt erscheinen,  wie  I,  214  Tum  »ictu  revocant  eires,  die  leicht  aus 
dem  oben  erwähnten  Verzeichnis  S.  346—386  sich  ausheben  lassen. 

Rec.  Philolog.  Rundschau  I.  Nr.  22  S.  696  -700  von  E.  Glaser. 
-  Lit.  Centralbl.  1881.  Nr.  83.  S.  1143—1144  von  A.  R.  —  Blätter  für 
das  bayr.  Gymnas.-Schulwesen  XVIII,  8.  S.  360—364  von  Dotierung.  — 
Rivista  di  filologia  XI,  1-3  S.  127—146  von  R  Sabbadini.  —  Philolog. 
Wochenschrift.  1882.  Nr.  9.  S.  269—277  und  Nr.  10.  S.  293—301  von 
E.  Albrecht. 

99)  F.  W.  Mttnscher,  Die   unvollständigen   Verse  in   Vergils 
Aeneide.  Jauer  1879.  Gymnasialprogramm  Nr.  158.  26  S.  in  4. 

Zille  (Programm  des  modernen  Gesamtgymnasiums  in  Leipzig  1865, 
wiederabgedruckt  im  Anhang  der  Vergilübersetzung,  Leipzig  1868)  hatte 
die  damals  wenig  beachtete  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  unvollständigen 
Verse  in  Vergils  Aeneide  nicht,  wie  man  allgemein  annahm,  nach  einer 
Nachricht  bei  Donat.  vit.  Verg.  ed.  Reif.  S.  64,  dadurch  zu  erklären 
seien,  dass  der  Dichter  an  ihrer  Vervollständigung  durch  den  Tod  ver- 
hindert wurde,  sondern  dass  mit  ihnen  vielmehr  ein  besonderer  Effekt 
beabsichtigt  sei.  Dafür  scheint  dem  Verfasser  auch  eine  Bemerkung  in 
Servins'  Oommentar  zu  Aen.  IV,  861  zu  sprechen:  et  oratorie  ibi  finivit, 
ubi  vis  argumenta  substitit  Unabhängig  von  Zille  ist  Weidner  (Com- 
mentar  zu  Vergils  Aeneis.  Buch  I  und  II,  Leipzig  1869.  S.  27 — 80)  zu 
demselben  Ergebnis  gekommen.    Durch  Wendlandt's  Untersuchung  (Ber- 


Digitized  by 


Google 


X.  Römische  Epiker.  445 

liner  Zeitschrift  f.  Gymn.  1876  S.  385— 398)  sei  eine  endgiltige  Ent- 
scheidung gegen  Weidner  noch  nicht  herbeigeführt  Deshalb  nimmt  Ver- 
fasser die  Frage  von  neuem  auf.  Vergil  sei  in  Bezug  auf  die  Form 
nicht  gebunden  gewesen  an  alter,  zum  Teil  selbst  durch  die  Religion 
geheiligter  Ueberlieferung  und  Sitte;  es  sei  sein  freier  Entschluss  gewesen, 
Homer  nachzuahmen,  er  habe  sich  deshalb  nicht  an  den  strengen  Ab- 
schluss  der  Verse  zu  binden  nötig  gehabt,  wie  Homer  in  seinen  Hexa- 
metern und  die  Tragiker  in  ihren  Trimetern.  Letzteres  Beispiel  ist 
jedoch  nicht  geschickt  gewählt.  Denn  es  finden  sich  ja  gerade  unter  den 
tragischen  Trimetern  unvollständige  Verse  wie  rifiovZ;  r(  <pS>;  und  dgl. 
Auch  dass  die  unvollständigen  Verse  Ober  alle  Bucher  verteilt  sind,  be- 
weist nichts.  Münscher  geht  wie  Weidner  von  der  Ansicht  aus,  dass  es 
genüge,  wenn  nur  bei  einer  Anzahl  solcher  Verse  die  Absicht  des  Dich- 
ters erwiesen  sei.  Denn  es  sei  nicht  abzusehen,  warum  von  manchem 
Halbverse  nicht  dasselbe  gelten  soll,  was  man  von  vielen  ganzen  Versen 
des  Gedichtes  unbedenklich  zugiebt,  nämlich  dass  die  letzte  Feile  des 
Dichters  ihnen  eine  andre  Gestalt  gegeben  haben  würde.  Es  ist  anzuer- 
kennen, dass  Hünseber  alles  beigebracht  hat,  was  für  seine  Ansicht 
sprechen  kann.  Die  Entscheidung  ist  in  solchen  Fragen  sehr  schwierig, 
da  dabei  sehr  viel  reine  Gefühlssache  ist.  Denn  in  letzter  Instanz  muss 
für  jeden  Forscher  der  subjektive  Eindruck  bestimmend  wirken,  den 
jeder  einzelne  Vers  hinterlässt.  Deshalb  untersucht  Münscher  die  ein- 
zelnen unvollständigen  Verse  nach  der  Reihe,  wie  sie  in  den  einzelnen 
Büchern  stehen,  in  einer  viel  eingehenderen  Weise  als  seine  beiden  Vor- 
gänger. Von  diesen  unterscheidet  er  sich  auch  in  dem  einen  Punkte  zu 
seinem  Vorteil,  dass  er  die  Ausfüllung  der  Lücken  durch  des  Lesers 
Phantasie  und  so  etwas  wie  bühnenmässige  Aktion  als  mit  dem  Epos 
unverträglich  verwirft,  besonders  S.  11  fg. 

Was  zunächst  die  Form  betrifft,  so  würden  alle  diejenigen  Stellen, 
wo  selbständige,  korrekte  Hexameterabschnitte  erscheinen,  weniger  Schwie- 
rigkeiten machen.  Dahin  rechnet  Münscher  die  18  Fälle  der  Penthemi- 
meres  und  16  der  Hephthemimeres ,  sowie  auch  die  dreizehn  der  Trit- 
hemimeres  und  fünf  mit  der  sogenannten  bukolischen  Tetrapodie  (stets 
mit  schliessendem  Daktylus).  Dass  jedoch  die  Häufigkeit  des  Vorkommens 
dieser  verschiedenen  Partien  ziemlich  genau  mit  dem  Gebrauch  der  ent- 
sprechenden Cäsuren  im  vollständigen  Hexameter  übereinstimmt,  wie 
S.  24  bemerkt  wird,  ist  gerade  kein  Beweismittel  für  Münscher's  An- 
sicht —  Bei  einer  Anzahl  dieser  Stellen,  meint  Münscher,  dränge  sich 
unabweisbar  der  Gedanke  an  künstlerische  Absicht  auf;  zu  diesen  rechnet 
Münscher  selbst  besonders  die  drei  Halbverse  H,  614.  623.  640,  die  be- 
deutsame Aussprüche  enthielten,  die  durch  Isolierung  nur  gewönnen; 
ferner  HI,  316.  IV,  361.  V,  294,  322,  792,  816.  VI,  94,  835  u.  s.  w. 
Allein  vielfach  sind  seine  Argumente  gar  nicht  beweisend.  Z.  B.  wenn 
es  von  HL,  316  heisst,  er  bilde  den  Uebergang  von  des  Aeneas  Ver- 
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Sicherung  Ober  die  Identität  seiner  Person  zu  der  Frage  nach  dem  Ge- 
schick der  Gattin  Sektors,  weshalb  eine  Lücke  ganz  und  gar  nicht 
stattfände,  so  ist  das  keine  Rechtfertigung  des  Halbverses.  Denn  die 
Worte '  ne  dubita.  Nam  vera  vides'  gehören  ja  eben  noch  zur  Versiche- 
rung. Dann  folgt  die  Frage:  Heu!  quis  te  casus  etc.  Der  üebergang 
fehlt  gänzlich;  beide  Gedanken  stehen  völlig  unverbunden  neben  einan- 
der. In  IV,  361  Italiam  non  sponte  sequor  findet  Mttnscher  das  »entschei- 
dende, man  könnte  sagen  epochemachende  Schlusswort  des  Aeneas  an 
die  zu  verlassende  Geliebte,  das  durch  diese  Sonderstellung  und  die  da- 
von bedingte  prägnante  Kürze  des  Ausdrucks  mehr  gewinnt,  als  irgend 
ein  Zusatz  ihm  an  Gewicht  zubringen  könnte«.  Das  träfe  alles  zu,  wenn 
nicht  das '  non  sponte'  dabei  stände,  wodurch  der  Gedanke  kein  kurz  ab- 
weisendes' Schlusswort  wird,  sondern  eine  speciellc  Nuance  hineinge- 
bracht wird,  die  gerade  nicht  recht  zum  Schluss  passt.  Deshalb  schien 
Ribbeck  gewiss  mit  mehr  Recht  die  Rede  zu  abrupt  So  könnte  ich 
fortfahren;  allein  es  ist  genug.  Manchmal  wird  dadurch,  dass  eine 
Pause  der  spannenden  Erwartung  angenommen  wird,  wie  n,  66.  IV,  503, 
der  Beweis  geführt,  an  andern  Stellen  (s.  u.)  durch  die  entgegengesetzte 
Annahme,  dass  alles  unmittelbar  zusammenhänge.  Unvollständige  Verse, 
die  im  wesentlichen  nur  aus  Eigennamen  bestehen,  wie  I,  560.  V,  294, 
322,  sprechen  eher  gegen  als  für  Munscher's  Aufstellung.  Eine  irgend- 
wie zwingende  Beweiskraft  kommt  keiner  einzigen  Stelle  zu  und  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  Stellen  erscheinen  als  Gegenbeweis,  so  sehr 
auch  Mttnscher  gerade  das  Gegenteil  beweisen  will.  Dies  mag  zwar 
weniger  von  I,  534  gelten,  zu  dessen  Verteidigung  Manscher  alles  vor- 
bringt Nach  ihm  soll  in  dem  abgebrochenen  Hexameter  ein  recht  pas- 
sendes Abbild  der  plötzlichen  Unterbrechung  der  ruhigen  Fahrt  durch 
das  Ungestüm  des  Sturmes  zu  erkennen  sein.  Doch  geht  er  auch 
hier  viel  zu  weit,  wenn  er  gar  behauptet,  die  Wörter  wären  »einer  Er- 
gänzung zu  einem  Hexameter  ohne  überflüssige  und  matte  Zusätze  kaum 
fähig«  und  schlössen  sich  »ganz  unmittelbar  auf  das  treffendste«  anein- 
ander, was  doch  nur  bei  einer  andern  Wahl  der  Tempora  als  in  fuit, 
cum  tulit  der  Fall  wäre.  Entschieden  gegen  Münscher  zeugen  auch  die 
drei  einzelnen  Daktylen,  ebenso  V,  653  baec  effata  und  viele  andere 
Stellen,  die  so  zu  beurteilen  sind,  wie  III,  316;  besonders  endlich  solche, 
die  unzweifelhaft  durch  Inhalt  wie  Form  als  unvollständig  gekennzeichnet 
sind,  wie  III,  340  Quae  tibi  iam  Troia,  wo  nicht  erst  die  neueren  Aus- 
leger, sondern  bereits  Servius  und  Donat  die  Ergänzung  unentbehrlich 
fanden,  ein  Vers,  den  auch  Münscher  in  seiner  längeren  Besprechung 
S.  12—14  nur  durch  Umstellung  und  Vervollständigung  sinngerecht 
machen  kann. 

100)  Rudolf  Maxa,  Ad  strophicam  Yergilii  compositionem.  Pro- 
gramm des  Untergymnasiums  zu  Trebitsch.  1878.  S.  5—14  in  8.  und 
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101)  H.  W.  Kolstor,  üeber  die  sechste  Ekloge  Vergil's  in  Nene 
Jahrbücher  für  Philologie  1880.  S.  321—358. 

Diese  zwei  Schriften  sind  bereits  durch  der  Verfasser  neuere  um- 
fassendere Werke  antiquiert,  'die  der  nächste  Jahresbericht  zur  ausführ- 
licheren Besprechung  bringen  soll. 

102)  Dr.  Lfidke,  Ueber  rhythmische  Malerei  in  Ovid's  Metamor- 
phosen. Realschulprogr.  Stralsund.  1879.  22  S.  in  4. 

In  Fortsetzung  des  1878  er  Osterprogramms  (s.  darüber  den  vori- 
rigen  Bericht   Ober  griechische   und  lateinische  Metrik  von  W.  Velke, 
S.  169  fg.)  werden  in  gleich  eingehender  Weise  behandelt  die  zwei  Ka- 
pitel von  der  Wort-   und  Satzstellung.    Im   ersten  werden   besonders 
klar  dargestellt  rhetorische  Umstellung,  Verschiebung,  Auseinanderstel- 
lung (Hyperbaton)  und  Zusammenstellung  einerseits  und  die  Hervorhe- 
bung einzelner  Wörter  durch  Stellung  am  Anfang  oder  Schluss   des 
Hexameters,  respective  Anfang  und  Schluss,  Cäsur  und  Cäsur,  Cäsar 
und  Schluss.    Im  andern  Kapitel  kommt  die  Stellung  und  das  Verhältnis 
der  Sätze  zu  den  Versen  zu  ausführlicher  Besprechung.  Im  allgemeinen 
ganz  richtig  ist  die  Beobachtung,  dass  der  Hexameter,  wenn  der  Satz 
mit  ihm   zusammenfällt,   am  meisten  geeignet  ist  zum  Ausdruck  des 
Ernsten  und  Ruhigen,  Kräftigen  und  Würdigen,  dass  dagegen,  wo  un- 
ruhige, lebhafte  Zustände  und  Thätigkeiten  geschildert  werden  sollen, 
die  Bewegung  des  Verses  entweder  durch  Abschnitte  des  Gedankens  un- 
terbrochen wird  oder  der  Gedanke  sich  von  einem  Verse  in  den  andern 
fortsetzt.    Beachtenswert  sind  auch  die  Versstellen,  in  welcher  der  Satz 
beginnt    Noch  eingehender  sind  die  Zusammenstellungen  Ober  die  kür- 
zeren  Sätze,   die   dem   Hexameter   an   Umfang   bedeutend   nachstehen. 
S.  18—18.    Was  endlich  diejenigen  Sätze    betrifft,    die  länger  als  ein 
Hexameter  sind,  so  wird  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  lange  und  ver- 
wickelte Perioden,  wie  sie  Redner  und  Historiker  bilden,  zu  sehr  auf 
das  Verstandesmässige  und  Reflektierende  hinauskommen,  als  dass  die 
wahre  Poesie,  die  ein  freier  Erguss  des  Innern  ist,  wobei  die  Phantasie 
vorwaltet  und  grübelnde  Reflexionen  und  die  sondernde  Thätigkeit  des 
Verstandes  zurücktreten,  sich  ihrer  Öfter  bedienen  könnte.    Die  Länge 
von  vier  Hexametern,  die  als  gewöhnliches  Mass  für  den  Umfang  einer 
Periode  hingestellt  wird,  erreichen  ovidische  Sätze  zwar  öfter,  allein 
nie   sind   die  Satzteile  schwierig  zu  ordnen   und   rhythmische  Pausen 
am  Ende  der  Verse  und  Versteile,  mit  denen  Ende  der  Satzglieder 
häufig  zusammenfallt,  erleichtern  die  Uebersicht  nnd  den  Vortrag.  Zum 
Schluss  erläutert  Verfasser,  wie  es  für  die  rhythmische  Malerei  weniger 
auf  den  Umfang'  der  Sätze,  als  vielmehr  auf  die  Stellung  derselben,  so- 
wie ihrer  Glieder  zu  den  Versen   und  Versteilen  ankommt,  wodurch 
"Ovid  Mannigfaltigkeit  nnd  Leben  in  seine  Dichtung  bringt  —  Des  Ver- 
fassers Beobachtungen  sind  richtig,  allein  eine  allzugrosse  Bedeutung 
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für  die  Schule  legt  er  derselben  bei,  wenn  er  meint,  dass  nach  ihnen 
die  gebräuchlichsten  Schulausgaben  umgearbeitet  werden  mfissten,  die  be- 
reits auf  besonders  hervorstechende  Beispiele  solcher  Tonmalerei  auf- 
merksam machen,  wenn  sie  aber  in  dieser  Richtung  noch  weiter  gingen, 
leicht  den  Blick  auf  Kleinigkeiten  lenken  konnten,  statt  ihn  für  die 
vielen  andern  Schönheiten  Ovid'scher  Poesie  offen  zu  halten. 
Rec.  Philolog.  Anzeiger  XI.  (1882)  S.  580—584. 

108)  Jo.  Draheim,  De  arte  Ovidii.    Hermes,  Band  XIV  (1879). 
S.  263—267. 

1)  Die  Elisionen  der  auf  m  auslautenden  Wörter  folgen  denselben 
beschränkenden  Regeln,  die  Haupt,  obs.  crit.  S.  21  sq.  bereits  für  die 
Elision  des  langvokalischen  Ausgangs  fand.  Dafür  werden  die  statisti- 
schen Belege  gegeben.  Elision  des  m  findet  also  nur  statt  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Silbe  des  Daktylus  (nur  an  drei  Stellen  zwischen 
der  zweiten  und  dritten,  die  als  Härten  auffallen,  Met.  IH,  567.  VI, 
524  und  Am.  III,  6,  101).  Ovid  braucht  deshalb  nicht,  wie  Vergib,  die 
Form  Ilium,  sondern  stets  llion.  Auch  beschränkt  sich  diese  Elision 
fast  ganz  auf  den  ersten  Versfuss.  Die  wenigen  abweichenden  Stellen 
(nur  80  unter  der  grossen  Masse,  werden  entschuldigt,  besonders  damit, 
dass  das  erste  Wort  des  Verses  in  den  zweiten  Fuss  hineinreicht,  in 
sechs  Fällen,  und  dadurch,  dass  die  durch  Elision  verbundenen  Wörter 
auch  grammatisch  eng  zusammengehören,  in  14  Fällen. 

2)  Auch  für  den  Gebranch  der  Elision  nach  der  ersten  Kürze 
des  Daktylus  zwischen  zwei  Wörtern,  deren  erstes  auf  kurzen  Vokal 
endet,  während  das  zweite  mit  einem  ebensolchen  anfängt,  giebt  es  zwei 
einschränkende  Gesetze :  a)  Sie  darf  nur  zwischen  dem  zweiten  und  ersten 
Worte  des  Verses  oder  im  vorletzten  und  letzten  Worte  desselben  statt- 
finden, jedoch  fast  nur  in  den  Amores  (25mal),  sodass  man  zur  Annahme 
berechtigt  ist,  dass  Ovid  selbst  die  Licenz  später  aufgegeben  hat.  b)  Es 
muss  das  erste  Wort  ein  Enklitikon  sein,  wie  que,  ve  oder  das  zweite 
eine  einsilbige  Partikel,  wie  die  Präpositionen  ab  m  oder  Conjnnktionen 
et  ut;  auch  sine  elidiert  unbedenklich  den  Schluss vokal.  Hier  finden 
sich  jedoch  eine  Anzahl  Ausnahmen,  allein  acht  in  den  Metamorphosen- 
Verfasser  entschuldigt  den  grössten  Teil  derselben  mit  der  Accentuation, 
nämlich  damit,  dass  hier  ein  iambisches  Wort,  das  also  auf  der  ersten 
Kürze  den  Acut  hat,  die  elidierte  Silbe  verschlingt 

3)  Zweisilbige  auf  m  auslautende  Wörter,  deren  erster  Vokal  kurz 
ist,  erleideb  gewöhnlich  nur  dann  Elision,  wenn  entweder  ein  einsilbiges 
Wort  folgt  oder  ein  mehr-  als  -zweisilbiges,  das  den  Acut  nach  der  ersten 
Silbe  hat  (in  elf  Fällen  auf  der  zweiten,  in  einem  auf  der  dritten  Silbe). 

Diese  Beobachtungen  waren  zwar  von  andern  bereits  gemacht, 
vgl.  Lachmann  ad  Lucr.  II,  991  und  HI,  964  und  L.  Maller,  de  re  metrics 
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8.260  und  summarium  rei  metricae  S.  66,  worauf  auch  Verfasser  hin- 
weist, sind  jedoch  hier  erst  dorch  richtige  Statistik  gesichert. 

104)  H.  S.  Sedlmayer,  Die  Aiafeinanderfolge  gleicher  oder  ähn- 
licher Verschlusse  bei  Ovid.  Wiener  Studien  IL  (1880).  2.  Heft. 
S.  293—295. 

Hatten  die  vorhergehenden  Schriften  besonders  Lob  über  Ovids 
Verskunst  zu  erteilen,  so  hebt  Sedlmayer  in  Erinnerung  an  die  Bemer- 
kung Seneca's  controv.  IX.  28,  17  Aber  Ovid'non  ignoravit  vitia  sua; 
sed  amavit'  hervor,  dass  jenes  Tändeln  und  Spielen  mit  dem  Ausdrucke, 
in  welchem  sich  Ovid  gefällt,  auch  in  der  Bildung  der  Versausgänge 
sich  zeigt  Er  erlaubt  sich  gleiche  Hexameterschlosse  innerhalb  des- 
selben Distichons  an  31  Stellen,  nämlich  je  fünf  in  Heroid. ,  ars  am., 
Tristia  und  Ex  Ponto;  sieben  in  den  Fasten  und  vier  in  den  Amores, 
während  die  Stellen,  wo  zwei  benachbarte  Pentameter  ähnliche  Aus- 
gänge haben,  viel  zahlreicher  sind,  denn  davon  werden  55  Fälle  notiert. 
—  Insbesondere  in  den  Fasten,  aber  auch  in  den  übrigen  Gedichten 
zeigt  sich  die  Vorliebe  des  Dichters  bei  drei  aufeinander  folgenden  Di- 
stichen den  Pentameter  des  ersten  und  dritten  mit  gleichen  Wortformen 
zu  schliessen,  wofür  14  Stellen  aus  den  Fasten,  und  26  aus  den  übrigen 
Gedichten  in  Distichen  angeführt  werden.  Sogar  bei  fünf  Distichen 
zeigt  der  erste,  dritte  und  fünfte  Pentameter  den  gleichen  Ausgang  in 
drei  Fällen,  den  ähnlichen  in  vier.  Ovid  vermied  selbst  vier  und  noch 
mehr  gleiche  oder  ähnliche  Pentameterausgänge  innerhalb  eines  verhält- 
nismässig geringen  Umfangs  von  Versen  nicht  in  acht  besonders  ange- 
führten Stellen.  —  Seltener  dagegen  findet  sich  im  Hexameter  der  ele- 
gischen Gedichte  gleicher  oder  ähnlicher  Verschluss  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, nämlich  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Distichen  gleiche  nur  vier, 
ähnliche  (durchweg  nur  verschiedene  Formen  desselben  Wortes)  öfters, 
17  Stellen  werden  notiert  Nur  ganz  selten  hat  bei  drei  nebeneinander 
stehenden  Distichen  der  erste  und  dritte  Hexameter  gleichen  Ausgang 
(drei  Stellen).  —  Endlich  in  den  Hexametern  der  Metamorphosen  finden 
sich  nur  in  26  aufgeführten  Stellen  solche  Fälle,  wo  ähnlich  klingende 
und  zwar  fast  nur  dreisilbige  Wortformen  einen  Beim  oder  starke  Asso- 
nanz zwischen  zwei  benachbarten  Versen  bilden. 

105)  Fridericus  Haussen,  De  arte  metrica  Commodiani.  Ar- 
gentorati.  C.  Truebner.  1881.  90  S.  in  8.  auch  Diss.  Argor.  sei.  vol. 
V.  8. 1-90. 

Bec.  American  Journal  of  philol.  vol.  H.  (1881)  Nr.  6.  S.  237  von 
M.  W.  H.  —  Philol.  Bundschau,  1881.  Nr.  46  S.  1462—1469.  -  Zeit- 
schrift für  die  ftsterr.  Gymn.  1881.  Heft  8/9.  S.  621—625  von  J.  Huemer. 
—  Philol.  Anzeiger  1882.  6.  Heft.  S.  304-311.  -  Blätter  für  das  bayr. 

Jahresbericht  für  AUerthumswisseiuchaft  XXXVI.  (itll.  UI.I  29 
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Gymnasialwesen  XVIII.  (1882).  Heft  617  S.  298—802  von  Dombart.  - 
Deutsche  Litteraturzeitung.  1881.  Nr.  46  S.  178»  von  E.  Voigt 

Verfasser  stellt  für  die  Metrik  des  afrikanischen  Dichters  Commo- 
dian  folgende  Gesetze  anf:        ' 

1)  Den  Hexameter  zerteilt  ausnahmslos  die  Penthemimeres, 
die  auch  insofern  streng  eingehalten  wird,  als  eng  zusammengehörende 
Wörter,  wie  Präpositionen  und  Conjunktionen  oder  Formen  des  verbum 
substantivum  von  den  Wortern,  mit  denen  sie  enklitisch  oder  proklitiseh 
verbunden  sind,  nicht  getrennt  werden  dürfen.  Abgesehen  von  dem  Falle, 
dass  im  zweiten  Teile  ein  umfangreicheres  Wort  steht,  wird  noch  eine 
Nebencäsur,  nämlich  entweder  die  Hephthemimeres  oder  die  buko- 
lische, aber  nicht  mit  der  strengen  Beachtung  der  Zusammengehörigkeit 
der  Präpositionen  mit  dem  Casus  u.  s.  w.  eingehalten.  Vermieden  wird 
der  Einschnitt  nach  dem  dritten  Daktylus,  sowie  nach  dem  dritten 
Trochäus  (also  ein  einsilbiges  Wort  nach  der  Hauptcäsur).  Cäsaren  im 
ersten  Teil  werden  nicht  angenommen. 

2)  Der  grammatische  Accent  ist  noch  nicht  vollständig  an 
Stelle  der  Quantität  getreten,  denn  er  fallt  durchaus  nicht  immer  mit 
dem  metrischen  Ictus  zusammen;  wohl  aber  spielt  er  bereits  anbestreit- 
bar eine  grosse  Rolle.  Zwar  im  Anfang  und  im  dritten  Fasse  wird  er 
gar  nicht  berücksichtigt;  dagegen  fällt  er  mit  dem  Versaccent  zusammen 
im  vierten  Fussß  bei  Anwendung  der  bukolischen  Cäsur  und  immer  im 
fünften  und  sechsten  Fusse.  Endlich  am  Ende  des  ersten  Hemistiehs 
tritt  er  nur  in  hebräischen  Eigennamen  auf,  wird  aber  sonst  geflissent- 
lich gemieden,  dafür  kommt  er  in  der  zweiten  Thesis  unbedingt  zur  An- 
wendung. 

8)  Auch  die  Quantität  der  Silben  soll  noch  an  bestimmten  Vers- 
stellen gewahrt  geblieben  sein,  nämlich  so,  dass  die  Hebung  des  sechsten 
Fusses  immer  eine  Lange,  die  Senkung  des  fünften  immer  zwei  Kürzen 
und  endlich  die  Senkung  des  zweiten  Fusses  stets  eine  betonte  Lange 
oder  zwei  Kürzen,  deren  eine  den  Wortaccent  trägt,  bilden.  Freilich 
ist  das  nicht  mehr  die  klassische  Quantität,  sondern  ganz  abgesehen 
von  den  vulgärlateinischen  Formen  mit  abweichender  Quantität,  wie 
praebere,  augere  u.  s.  w.,  auf  die  wiederholt  hingewiesen  wird, 
gelten  folgende  Bestimmungen:  Kurze  vom  Wortaccent  getroffene  Vo- 
kale bleiben  auch  bei  Commodian  noch  kurz;  nur  im  sechsten  Fasse 
scheint  bisweilen  schon  Dehnung  eingetreten  zu  sein,  wie  dextera  tenet. 
Lange  Vokale  unter  dem  Wortaccent  bleiben  natürlich  lang;  auch  posi- 
tionslange vom  Accent  getroffene  Silben  misst  Commodian  lang,  wobei 
qu  in  paroxytonis  längt,  in  proparoxytonis  keine  Positionskraft  zeigt  Da- 
gegen sämtliche  in  der  klassischen  Zeit  lange,  aber  unbetonte  Vokale 
werden  unbedenklich  kurz  gemessen.  Einsilbige  Nomina  sind  lang,  ein- 
silbige andere  Wörter  meist  kurz,  »,  nön,  tu  u.  a.,  aber  carm.  apol.  1044 
findet  sich  de  te,  wohl  keine  Ausnahme,  wie  Hanssen  will,  sondern  am 
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Schlüsse  des  Verses  galten  zwei  einsilbige  zusammengehörende  Wörter 
wie  in  der  klassischen  Zeit  für  ein  zweisilbiges.  Unbetonte  positions- 
lange Silben  gebraucht  Oommodian,  abgesehen  von  den  Endsilben, 
noch  nicht  kurz;  nur  kann  bei  ihm  mute  cum  liquida  sowie  qu  in  diesem 
Falle  keine  Langung  mehr  bewirken;  das  gleiche  scheint  auch  bei  Zu- 
sammensetzungen mit  dem  präpositionalen  oder  negativen  m  zu  gelten. 
Endsilben  auf  *  nach  kurzem  Vokal  werden  nicht  durch  Position  lang, 
wohl  aber  bleiben  es  solche  mit  langem  Vokale.  Ersteres  gilt  auch  von 
m  wenigstens  in  45  Versen,  vereinzelt  auch  von  n,  dagegen  wohl  nicht 
von  t  nnd  gar  nicht  von  den  Übrigen  Konsonanten;  auch  scheint  m  am 
Ende  des  Verses,  vielleicht  auch  im  fünften  Fusse  noch  nicht  ganz  ge- 
schwunden zu  sein. 

4)  U  und  besonders  i  erfahren  oft  Synizese.  Auch  Synkope  wird 
angenommen,  wie  in  prospertate  n.  &.,  Apbäresis  in  est  Synaloephe  aber 
kenne  Commodian  nicht,  dagegen  lasst  er  den  Hiatus  unbedenklich  zu, 
besonders  oft  jedoch  nur  an  den  Stellen  vor  der  Cäsur,  seltener  im  fünften 
Fasse  (18  mal  zwischen  Vokalen,  72  mal  bei  m). 

Diese  metrischen  Gesetze  stellt  Hanssen  auf,  ohne  etwas  anderes 
als  Commodian  selbst  zu  berücksichtigen.  Nur  bisweilen  weist  er  auf 
ähnliche  Erscheinungen  der  vorausliegenden  Zeit  hin,  wie  beim  Abfall 
des  *  n.  ä.  Vielleicht  hätte  sich  eine  Vermittelung  durch  einen  Vergleich 
mit  dem  von  Ritschi  (opnsc.  IV.  8.  395-426)  behandelten  Vulgärhexa- 
meter  der  lateinischen  sortes  gewinnen  lassen.  Auf  das  letzte  Kapitel, 
das  andre  an  commodianische  Technik  sich  anlehnende  metrische  Er- 
zeugnisse viel  spaterer  Zeit,  besonders  des  Verecundus  behandelt,  geht 
Referent  hier  nicht  weiter  ein,  da  sie  zunächst  noch  viel  zweifelhafter 
bleiben  und  zu  weit  ins  Mittelalter  hineinführen.  Was  nun  die  metri- 
schen Gesetze  des  Commodian  selbst  anlangt,  so  geht  aus  dem  Umstände, 
dass,  um  sie  streng  durchzuführen,  Verfasser  eine  grosse  Reihe  von  Stellen 
zum  Teil  recht  gewaltsam  ändern  muss,  trotzdem  die  handschriftliche 
Grundlage,  besonders  so  lange  noch  keine  neue  Collation  der  Celtenhamer 
Handschrift  vorliegt,  noch  ziemlich  schwankend  erscheint,  schon  jetzt  so 
viel  zur  Genüge  hervor,  dass  hier  in  keinem  Falle  von  strengen  Gesetzen 
die  Rede  sein  kann.  Das  räumt  Verfasser  selbst  ein.  Dem  Referenten  liegt 
in  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Verfassers  folgende  Erklärung  vor: 
»Ich  habe  seither  im  Prinzip  keins  der  metrischen  Gesetze  aufgegeben ; 
fraglich  scheint  mir  nur,  wie  weit  die  in  der  Natur  des  Vulgärlateins 
begründeten  Regeln  durch  die  Unfähigkeit  des  Dichters  gestört  worden 
sind.  In  dieser  Hinsicht  (in  der  faktischen  Durchführung  der  Gesetze 
mit  Hilfe  der  Textkritik)  mag  ich  zu  weit  gegangen  sein.c  Mit  dieser 
Einschränkung  kann  man  manches  unbedingt  zugeben,  wenn  auch  nicht 
alles.  Sieher  streng  führt  Commodian  das  Gesetz  der  Cäsaren  durch 
im  carmen  apolog.,  da  unter  1064  Hexametern  nur  zwei  Verse  zu  wider- 
sprechen schienen,  diese  aber  offenbar  lückenhaft  sind.     Ebenso  sicher 
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aber  beachtet  er  dasselbe  nicht  streng  in  den  elf  Jahre  froher  vertagten 
Instructiones,  wo  sich  nicht  weniger  als  64  gegen  die  Hauptregel  ver- 
stossende  Beispiele  zeigen.  Ein  Mangel  ist  entschieden ,  dass  die  erste 
Hälfte  des  Verses  bei  dieser  Betrachtung  so  gut  wie  ganz  unberück- 
sichtigt bleibt.  Mit  Gonsequenzmacherei  ist  bei  Commodian  nichts  zu 
erreichen.  Er  ist  eine  Uebergangserscheinung.  Deshalb  steht  Referent 
nicht  an  in  zwei  Fallen  die  Vertretung  der  Hauptcasur  nach  echt  klassi- 
schem Muster  durch  vereinigte  Trithemimeres  (von  der  Hanssen  gar 
nicht  handelt)  nnd  Hephthemimeres  anzuerkennen:  carm.  apol.  909  Diri- 
piünt  |  mactantque  virös  |  ingenti  cruöre  nnd  instr.  1,  27,  12  Rectorem 
dominumqne  tuüm  |  nil  pösse  fecisti,  was  unbedenklicher  ercheint  als 
Hanssen's  Ausweg  mit  selbständiger  Betonung  des  que.  —  Richtig  sind 
ferner  die  Aufstellungen  Aber  den  Accent  in  den  vier  letzten  Füssen, 
doch  wäre  dabei  zn  erinnern  gewesen,  dass  dies  weiter  nichts  ist,  als 
ein  Festhalten  der  Accentgesetze  des  klassischen  Hexameters,  die  sich 
dort  ohne  erhebliche  Schwierigkeit  aus  der  Silbenquantität  ergiebt  und 
der  Vorliebe  für  zwei-  oder  dreisilbiges  Schlusswort.  Ueber  die  Accen- 
tuierung  der  letzten  Senkung  vor  der  Hauptcasur  hat  Verfasser  in  einem 
später  erschienenen  Aufsatz  im  Rhein.  Mus.  von  1883  S.  222 — 244  ge- 
handelt, worauf  Referent  erst  im  nächsten  Jahresbericht  eingehen  kann. 
Allein  so  viel  ist  doch  auf  dem  ersten  Blick  klar,  dass  hier  gleichfalls 
nur  der  Usus  der  klassischen  Zeit  gewahrt  wird.  Die  Betonung  dieser 
Senkung  ergiebt  sich  von  selbst  aus  der  Regel,  dass  kein  einsilbiges 
Wort  vor  der  Hauptcasur  stehen  darf,  während  zwei  einsilbige  Wörter 
unbedenklich  sind,  weshalb  auch  Hanssen  an  Versen,  wie  carm.  apol.  266 
Crederet  in  quo  qufa  unnötig  Anstoss  genommen  hat.  Auf  grössere 
Schwierigkeit  stösst  die  Durchführung  des  Gesetzes  Ober  die  Beachtung 
der  Quantität  dieser  zweiten  Senkung.  Denn  ihr  zu  liebe  müssen  nicht 
nur  sehr  viele  Stellen  der  Instructiones,  sondern  auch  eine  ziemliche 
Anzahl  in  carm.  apolog.  gewaltsam  geändert  werden,  z,  B.  auf  S.  34. 
88.  40.  41.  43  sq.  Dagegen  scheint  mit  den  wenigen  von  Hanssen  an- 
erkannten Ausnahmen  die  Bewahrung  der  Quantität  im  fünften  und 
sechsten  Fusse  sehr  wahrscheinlich,  auf  Grund  der  von  Hanssen  aufge- 
stellten Quantitätsgesetze.  Selbst  für  die  Positionskraft  von  qu,  die 
E.  Voigt  in  seiner  Recension  dieser  Schrift  bezweifelt,  liegen  ausrei- 
chende Belege  vor;  nur  hätte  Hanssen  dabei  beachten  sollen,  dass  es 
sich,  besonders  in  dem  in  metrischer  Beziehung  offenbar  sauberer  ge- 
haltenen carm.  apol.,  nur  um  die  beiden  Wörter  aqua  und  quoqne  han- 
delt Dagegen  vermisst  Referent  die  Besprechung  der  Elision  oder  viel- 
mehr des  Verzichtens  auf  Elision  in  einem  besonderen  Paragraphen. 
Abgesehen  von  der  Aphärese  von  est,  die  auch  auf  Fälle  wie  opust,  no- 
bist  ausgedehnt  wird,  verwirft  sie  Hanssen  vollständig.  S.  70  ne  semel 
quidem  synaloephe  utitur.  Doch  finden  sich  Beispiele  überliefert,  auch 
im  carm.  apol.,  wo  ein  Rest  der  alten  Regel  der  Elision  vorzuliegen 
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scheint,  die  Haussen  nicht  zusammen  bespricht,  sondern  gelegentlich 
wegkonjiciert,  vgl.  S.  8  und  24  u.  a.,  wie  unter  andern  carm.  apol.  842 
der  Schluss  cönsflrgere  in  irä  mit  Elision  darum  vielleicht  zulassig  ist, 
weil  eben  an  dieser  Stelle  noch  die  Quantitätsgesetze  gewahrt  werden. 
Commodian  steht,  wie  Hanssen  nachzuweisen  gelungen  ist,  an  einem 
Wendepunkte,  so  sehr  ihn  das  eigene  Eönnnen  öfter  in  Stich  gelassen 
haben  mag,  bewusst  oder  unbewusst  zum  Teil  noch  entschieden  unter 
dem  Einflüsse  der  alten.  Traditionen. 


Druckfehler- Berichtigung: 
S.  388,   Zeile  9  von  oben   muss  es  heissen:    »metrische  In- 
schriften« statt  »metrische  Schriften«. 
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Jahresbericht  für  romische  Geschichte  und 
Chronologie  für  1883. 

Von 

Dr.  Hermann  Schiller, 

Gymnasial- Director  and  Universitats- Professor  in  Giessen. 

1.  Zusammenfassende  Darstellungen  der  römischen 

Geschichte. 

Abbe  P.  Mury,  Besinne"  de  l'hiatoire  Romaine.    Paris  1882. 

Die  Arbeit  bildet  einen  Teil  einer  Nouvelle  Collection  de  classiqnes, 
die  den  katholischen  Zwecken  dienen  soll:  es  soll  ihr  ein  grösseres  Werk 
Über  römische  Geschichte  in  zwei  Banden  von  demselben  Verfasser  in  Kürze 
folgen.  In  der  Vorrede  erklärt  der  Heransgeber:  L'autenr  de  ce  Re- 
sume  est  au  courant  des  derniers  travaux  allemands  on  francais,  et  ces 
deux  cents  pages  representent  l'etat  actuel  de  la  science.  Welche  deut- 
schen Arbeiten  hier  gemeint  sind,  ist  ans  dem  Buche  nicht  zu  erraten; 
dass  diejenigen,  welche  wir  in  Deutschland  als  massgebend  betrachten, 
nicht  oder  höchstens  sehr  oberflächlich  benutzt  sind,  zeigt  jede  Seite  des 
Buches.  Freilich,  da  der  Verfasser  ja  nur  ein  Schulbuch  liefern  wollte, 
lasst  es  sich  nicht  entscheiden,  wie  weit  mangelhafte  Kenntniss  oder 
■pädagogische  Rücksichten«  seine  Auswahl  und  Darstellung  bestimmt 
haben.   Wissenschaftlich  ist  das  Buch  ohne  jeden  Wert 

K.  L.  Roth 's  Römische  Geschichte  nach  den  Quellen  erzählt. 
Ein  Lesebuch  vornehmlie  für  das  Alter  von  12 — 17  Jahren.  Di  zwei- 
ter, neu  bearbeiteter  Auflage,  herausgegeben  von  Adolf  Westermayer. 
Erster  Teil.  Von  der  Gründung  der  Stadt  Rom  bis  zur  Stiftung  des 
ersten  Triumvirats.  Mit  15  Originalabbildungen  in  Tondruck  und 
einer  Karte  von  Italien.    Nördlingen  1884. 

Das  Buch  ist  bekannt  und  hat  sich  in  seiner  früheren  Gestalt  mit 
Recht  viele  Freunde  erworben.  Der  neue  Bearbeiter  hat  an  dem  spezi- 
fischen Charakter  der  Roth'schen  Geschichtserzählung  sowohl  in  der  Ein- 
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fachheit  ihrer  an  die  Sprache  der  Quellen  sich  anschliessenden  Dar- 
stellung als  hinsichtlich  der  sittlichen  Tendenz  ihrer  historischen  Auf- 
fassung festgehalten.  Doch  hat  er  dabei  nicht  unwesentliche  Aenderun- 
gen  vorgenommen,  wesentlich  Kurzungen,  so  dass  die  neue  Auflage  um 
ein  Dritteil  vermindert  erscheint  Erweitert  ist  die  frohere  Bearbeitung 
durch  Zusätze  in  der  Verfassungsgeschichte,  eine  Darstellung  der  geo- 
graphischen und  ethnographischen  Verhältnisse  Italiens  und  ein  Kapitel 
über  die  EntWickelung  der  romischen  Litteratur  und  Kunst  bis  zur  Grac- 
chenzeit;  die  synchronistische  Arbeit  Both's  wurde  in  eine  mehr  grup- 
pierende Darstellung  umgearbeitet.  Der  historischen  Kritik  bat  der 
neue  Bearbeiter  eine  etwas  grossere  Ausdehnung  als  Roth  gegeben, 
dieselbe  immerhin  aber  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  gehalten. 

Im  Ganzen  hat  das  Buch  durch  die  neue  Bearbeitung  gewonnen,  freilich 
werden  manche  die  »Lust  am  Fabulieren«,  welcher  Roth  ziemliche  Ausdeh- 
nung gestattet  hatte,  vermissen  und  die  Znthaten  des  Verfassers  nicht  als 
ausreichendes  Surrogat  ansehen.  Es  bleibt  abzuwarten ,  ob  die  Jugend 
die  neue  Form  ansprechender  findet,  als  die  Altere.  Jedenfalls  muss 
anerkannt  werden,  dass  der  Verfasser  grosse  Pietät  und  Discretion  in 
seiner  Arbeit  beobachtet  hat. 

L.  v.  Ranke,  Weltgeschichte,  4.  Teil.  Das  Kaisertum  in  Constan- 
tinopel  und  der  Ursprung  romanisch- germanischer  Königreiche.  1888. 

Der  vierte  Band  fuhrt  schon  teilweise  über  die  dem  Jahresberichte 
gesteckten  Grenzen  hinaus,  indem  derselbe  noch  die  Entstehung  der 
romanisch -germanischen  Königreiche  in  seinen  Bereich  zieht. 

Derselbe  schildert  im  ersten  Teile  die  Kaiser,  die  Kirche  und 
die  Invasionen  der  Germanen  vom  vierten  bis  in  das  sechste  Jahrhundert, 
während  im  zweiten  Teile  Jnstinian  und  die  definitive  Festsetzung  ger- 
manischer Volker  im  Westen  des  Reichs  behandelt  sind;  am  Schlüsse 
des  zweiten  Teiles  befinden  sich  Analekten ,  welche  sich  mit  Eusebius, 
Zosimus,  Procopius,  Jordanes  und  Gregor  von  Tours  beschäftigen. 

Im  ersten  und  zweiten  Kapitel  des  ersten  Teiles  wird  die  Macht- 
stellung des  Kaisers  Konstantins  II.  dargestellt,  der  zum  letzten  Male 
die  Allgewalt  des  Kaisertums  mit  dem  moralischen  Einfluss  der  Kirche 
in  der  Form  vereinigte,  dass  die  Kirche  von  der  weltlichen  Gewalt  ab- 
hängig sein  und  bleiben  sollte.  Kein  Kaiser  vor  ihm  und  keiner  nach 
ihm  hatte  diesen  Gedanken  so  klar  erfasst  und  war  so  nahe  daran,  den- 
selben zu  verwirklichen.  Kapitel  8  und  4  beschäftigen  sich  mit  Julian, 
der  mit  einiger  Gunst  behandelt  und  dessen  schriftstellerische  Bega- 
bung sehr  hoch  gestellt  wird.  Valentinian  und  Valens  werden  im  fünften, 
Theodosius  I  im  sechsten  Kapitel  geschildert.  Neues  habe  ich  darin 
nicht  gefunden.  Unter  den  folgenden  Kapiteln  weist  das  zehnte  «Grund- 
legung der  griechisch-römischen  Katholicität«  den  Triumph  der  Kirche 
nach,  als  unter  den  Gefahren,  welche  das  Eindringen  der  Germanen 
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verursachte,  der  Zwiespalt,  der  so  lange  eine  Machtstellung  der  Kirche 
gehindert  hatte,  durch  die  Synode  von  Chalkedon  einen  Mittelpunkt 
fand,  in  dem  sich  Orient  und  Occident  zu  einigen  vermochten;  in  letzter 
Linie  war  es  der  römische  Bischof,  dessen  Wort  jetzt  auch  für  den 
Orient  massgebend  wurde  und  der  gleichberechtigt  und  paktirend  mit 
dem  Kaiser  in  Konstantinopel  auftrat.  Odovakar  und  Theoderich,  das 
Verhältnis  der  letzteren  zu  den  anderen  germanischen  Stammen ,  endlich 
das  Emporkommen  der  Franken  bilden  den  Schluss  des  ersten  Teiles. 

Kap.  16—17  beschäftigen  sich  mit  der  Regierung  Justinian's,  indem 
sie  namentlich  die  Unterwerfung  Afrikas  und  Italiens  durch  Belisar 
und  Narses  darstellen,  18  und  19  mit  den  letzten  Jahren  Justinian's  nnd 
seiner  drei  nächsten  Nachfolger;  die  germanischen  Verhältnisse  finden 
dabei  die  gebührende  Berücksichtigung,  indem  die  avaro-longobardische 
Invasion  in  Italien  (Kap.  19),  die  Emancipation  der  Westgoten  in  Spanien 
und  der  Longobarden  in  Italien  von  dem  römisch -griechischen  Reiche  in 
Konstantinopel  (Kap.  20),  die  merovingischen  Könige  in  Gallien  und  die 
Sachsen  in  Britannien  (Kap.  21)  geschildert  werden.  Ein  zusammenfassen- 
des Schiusawort  giebt  einen  Rückblick  über  die  Gesamtentwickelung  des 
germanischen  Lebens  in  seinen  Beziehungen  zum  römischen  Reiche.  Ueber 
die  Analekten  siehe  meine  Bemerkung  im  Philolog.  Anzeiger  1884.  Nr.  5. 

Osvaldo  Perini,    Storia   d'Italia.    Libro   I  Epoca  Preromans, 
Verona  1883. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  grosse  Aufgabe  gestellt,  eine  Geschichte 
von  Italien  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  zu  schreiben 
in  6  6  Bänden  ä  80  - 100  Bogen.  Eine  Probe  liegt  uns  in  dem  ge- 
nannten Buche  vor. 

Er  behandelt  zunächst  die  geologischen  und  ethnographischen  Fragen, 
wobei  es  auffällt,  dass  eine  so  verdienstvolle  und  bedeutende  Arbeit  wie 
die  von  Heibig  über  die  Terremare  gar  nicht  erwähnt  wird.  Es  scheint, 
dass  hierbei  den  Ueberlieferungen  der  Römer  z.  B.  über  das  Verhältnis 
von  Umbri  und  Siculi  ein  Gewicht  beigelegt  wird,  welches  dieselben  kaum 
verdienen  dürften.  Mit  besonderer  Begeisterung  schildert  der  Verfasser 
die  Etrusker;  die  Schattenseiten,  welche  doch  ebenfalls  stark  hervor- 
treten, werden  kaum  berührt  Was  er  über  dieses  Volk  sagt,  trägt  den 
Forschungen  von  Ottfr.  Maller,  Corssen,  Deecke  u.  a.  wenig  Rechnung; 
keiner  dieser  Namen  wird  genannt,  und  doch  versehmäht  es  der  Verfasser 
nicht,  neuere  Autoren  zu  citieren,  denen  der  Kenner  keineswegs  die 
autoritative  Geltung  wie  er  einräumen  wird.  In  ähnlicher  Weise  werden 
nach  der  Reihe  die  übrigen  Völker  Italiens  besprochen,  dann  der  Name, 
die  älteste  Religion,  Cultur  und  (Ackerbau,  Viehzucht,  Schiffahrt,  Kriegs- 
wesen) Sprache  des  Landes. 

Ueberall  werden  die  Nachrichten  der  Alten  fleissig  zusammen- 
gestellt, aber  das  ist  nicht  das,  was  man  heute  von  einer  Vorgeschichte 
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Italiens  erwarten  darf.  Zu  diesen  antiken  Quellen  muss  der  Geschicht- 
schreiber Stellang  nehmen,  er  muss  Kritik  Oben:  .zu  wissen,  was  die- 
selben nns  berichten,  jst  viel  weniger  wert,  als  was  darunter  zu  ver- 
stehen ist,  denn  das  erstere  ist  längst  in  durchaus  befriedigender  und 
auch  in  erschöpfenderer  Weise  geschehen,  als  dies  bei  dem  Verfasser  der 
Fall  ist  Die  neuere  Litteratur  bietet  hierfür  ein  reiches  Material ,  und 
hierin  eine  richtige  Auswahl  zu  treffen,  ohne  die  eigene  Selbständigkeit 
zn  verlieren,  wäre  jedenfalls  eine  lohnendere  Aufgabe  gewesen  und  hätte 
eher  zum  Ziele  geführt 

Hermann  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit.  Erster 
Band  erste  Abteilung.  Von  Cäsar's  Tod  bis  zur  Erhebung  Vespasian's. 
Zweite  Abtheilung.  Von  der  Regierung  Vespasian's  bis  zur  Erhebung 
Dioklotian's.    Gotha.   Friedr.  Andr.  Perthes.  1883. 

Wenn  es  auch  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  hier  eine  Anzeige 
meines  Buches  zu  geben,  so  hielt  ich  es  doch  um  so  weniger  für  über- 
flüssig, über  Entstehung  und  Bestimmung  desselben  einige  Mitteilungen 
zu  machen,  welche  geeignet  sein  dürften,  manche  Auffassungen,  die  in 
den  unten  angeführten  Recensionen  zu  Tage  getreten  sind,  zu  berich- 
tigen, als  S.  IV.  des  Vorwortes  von  .»dem  Programme  der  Sammlung«  zu 
der  das  Buch  gehöre,  gesprochen  wird.  Natürlich  soll  damit  den  Re- 
censenten  keinerlei  Vorwurf  gemacht  werden,  da  sie  diese  Verhältnisse 
nicht  kennen  konnten,  indem  die  Verlagsbuchhandlung  es  unterliess,  die 
nötige  Veröffentlichung  zu  machen.  Ein  Recensent,  den  ich  ersucht  hatte, 
kurz  die  Bestimmung  des  Buches  zu  berühren,  hat  dies  mit  der  Motivie- 
rung abgelehnt:  quod  non  est  in  actis,  non  est  in  mundo. 

Im  Jahre  1879  frag  der  verstorbene  Geheime  Rat  Schäfer  in  Bonn 
bei  mir  an,  ob  ich  geneigt  wäre,  für  eine  Sammlung  von  Handbüchern 
der  alten  Geschichte,  »deren  Zweck  sei,  Gymnasiallehrern  und  vorge- 
rückteren Studierenden  eine  Grundlage  für  ihre  Studien  zu  geben,  sie 
einzuführen  in  das  vorhandene  Quellenmaterial  und  den  Stand  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  in  Verbindung  mit  einer  gedrängten  zusammen- 
hängenden Darstellung«,  die  römische  Geschichte  oder  einen  Teil  der- 
selben zu  bearbeiten.  Er  betonte  dabei,  »dass  ein  Unternehmen  wie 
dieses,  den  historischen  Studien  sehr  erspriesslich  sein  könne,  wenn  es 
von  berufenen  Männern  durchgeführt  werde.«  Ich  erklärte  mich  bereit, 
entweder  die  Republik  oder  die  Kaiserzeit  zu  übernehmen  und  schlug  in 
erster  Linie  für  die  Bearbeitung  der  letztern  einen  Gelehrten  vor,  den 
ich  für  besonders  geeignet  hielt;  derselbe  lehnte  aber  wegen  anderweitiger 
Verpflichtungen  ab;  daraufteilte  Geheime  Rat  Schäfer  mir  die  Kaiserzeit 
zu.  Welch'  schwierige  und  zum  grossen  Teil  undankbare  Aufgabe  ich 
damit  übernahm,  entging  mir  nicht;  die  wissenschaftliche  Arbeit  ist  erst  in 
unserer  Zeit  hier  in  rechten  Fluss  gekommen,  eine  Menge  von  Fragen 
sind  unklar,  streitig,  nicht  zu  entscheiden,  andere  können  jeden  Tag 
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durch  neue  Funde  in  neue  Stadien  treten,  das  Material  ist  so  weit  zer- 
streut, dass  es  dem  Einzelnen  nicht  gelingen  wird,  es  vollständig  zu  be- 
wältigen, gar  mancher  tüchtige  Forscher  hält  die  Aufgabe,  eine  Geschichte 
der  Kaiserzeit  zu  schreiben,  heute  noch  für  unlösbar.  Alle  diese  Be- 
denken traten  mir  nahe,  und  ich  schwankte  einige  Zeit  Endlieh  aber 
fasste  ich  den  Entschluss,  die  Arbeit  zu  unternehmen,  indem  ich  mir 
sagte,  dass,  wenn  auch  das  Unternehmen  der  Natur  der  Sache  nach  un- 
vollkommen bleibe,  doch  damit  ein  Anfang  gemacht,  eine  Grandlage  ge- 
geben werden  könne,  auf  der  andere  weiter  arbeiten  würden,  und  wenn 
das  Buch  nach  einiger  Zeit  überholt  sein  würde,  wie  alle  Handbücher, 
so  habe  es  doch  vielleicht  seinen  Zweck  erfüllt.  Auch  glaubte  ich  auf 
billige  Nachsicht  bei  der  Beurteilung  und  auf  die  Unterstützung  durch 
die  Fachgenossen  rechnen  zu  dürfen;  ich  habe  in  der  Vorrede  ausdrück- 
lich an  dieselbe  appelliert  und  sicherlich  dort  die  Erwartungen  nicht  zn 
hoch  gespannt. 

Massgebend  für  die  Behandlung  war  folgender  Prospekt,  den  die 
Verlagsbuchhandlung  gedruckt  versandte. 

»Die  Handbücher  der  alten  Geschichte  haben  den  Zweck,  wissen- 
schaftlichen Studien  der  betreffenden  Abschnitte  zur  Grundlage  zu  dienen. 
Sie  sind  auf  Studierende,  auf  Lehrer  der  Geschichte  und  auf  solche 
Freunde  historischer  Studien  berechnet,  die  nach  wissenschaftlicher  Ver- 
tiefung streben  —  dies  sind  die  von  mir  S.  V  genannten  »weiteren 
Kreise*  — .  Als  eine  Hauptsache  gilt  die  Orientierung  über  die  vorhan- 
denen Quellen  und  deren  Gehalt  und  über  die  wissenschaftlichen  Bear- 
beitungen. Hierauf  wird  in  den  Einleitungen  zu  jeder  Abteilang  des 
Handbuches  und  zu  den  einzelnen  Abschnitten  das  Augenmerk  zu  richten 
sein.  Bei  der  Anführung  der  Litteratur  ist  Beschränkung  auf  das  wirk- 
lich Bedeutende  notwendig. . 

Der  Text,  welcher  den  leitenden  Faden  bildet,  soll  eine  klare 
und  präcise  Darstellung  geben,  wo  es  geboten  ist,  verbunden  mit  einer 
Kritik  abweichender  Ansichten,  aber  obne  weiter  ausgesponnene  Erör- 
terungen und  Untersuchungen. 

Die  Randnoten  geben  Nachweisungen  der  Quellen  und  an  sie  an- 
schliessende Hilfsmittel  ohne  von  dem  Texte  abschweifende  Auseinander- 
setzungen. 

Zu  leichterer  Uebersicht  wird  der  Text  in  Kapitel  und  Paragraphen 
eingeteilt. 

Die  Verschmelzung  summarischer  Darstellung  and  kritischer  Er- 
örterung, mit  Einschaltung  von  Citaten,  ist  durchaus  zu  vermeiden.  Es 
darf  daran  erinnert  werden,  dass  die  Bücher  von  Willems  (z.  B.  Le  droit 
public  Romain)  ihre  grosse  Verbreitung  der  übersichtlichen  Anlage  zu 
verdanken  haben. 

Jede  Abteilung  bildet  ein  selbständiges  Werk.     Es  bleibt  jedoch 
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den  Herausgebern  vorbehalten,  sich  mit  den  Verfassern  über  gleichartige 
Anlage  und  Anwendung  zn  verständigen«. 

Der  Umfang  »der  Geschichte  der  Kaiserzeit«  wurde  auf  30—40 
Bogen  festgesetzt;  ein  Endpunkt  war  dabei  nicht  bestimmt-,  der  Ab- 
schlags mit  Theodosins  dem  Grossen  wurde  erst  später  vereinbart. 

Ich  machte  mich  nach  diesen  Directiven  an  die  Bearbeitung  des 
Buches,  und  so  ziemlich  alle  Recensionen  erkennen  die  Kürze,  Präcisiou 
und  Klarheit  der  Darstellung  an,  mehrere  heben  hervor,  dass  kein 
überflüssiges  Wort  darin  stehe.  Manche  finden  das  Buch  sogar  zu  knapp 
und  deshalb  nicht  überall  leicht  verständlich,  andere  den  rein  objektiven 
Ton  zu  trocken  und  langweilig,  den  Mangel  an  Localfarbe  und  an  packen- 
den Schilderungen  bedauerlich.  Ich  konnte  mir  das  alles  selbst  sagen, 
und  ich  hätte  gerne  weniger  comprimiert  geschrieben,  da  die  Arbeit  leichter 
und  angenehmer  gewesen  wäre,  aber  schon  in  dem  ersten  Bande  ist, 
selbst  in  der  jetzigen  Form,  der  für  das  ganze  Werk  festgesetzte  Umfang 
um  mindestens  20  Bogen  überschritten  und  ich  durfte  es  dem  Verleger 
nicht  verübeln,  wenn  er  wiederholt  mahnte,  das  Buch  werde  zu  umfang- 
reich; er  hatte  es  wesentlich  für  Studierende  bestimmt,  und  für  diese 
wurde  es  zu  teuer.  Diese  Mahnungen  legten  mir  die  Pflicht  auf,  mit 
möglichster  Beibehaltung  des  wichtigen  Details,  bei  der  Gorrectur  in  der 
Darstellung  überall  zu  kürzen,  wo  es  nur  immer  anging,  und  diesem 
Bestreben  sind  die  meisten  Unebenheiten  und  Härten,  auch  Ungleich- 
massigkeiten zuzuschreiben.  Ich  erkenne  durchaus  an,  dass  die  Aus- 
stellungen in  dieser  Hinsicht  berechtigt  sind,  aber  ich  hoffe  doch  auch 
im  Allgemeinen  durch  die  Bestimmung  des  Buches  bezüglich  der  ge- 
drängten Darstellung  gerechtfertigt  zu  sein,  da  ich  lediglich  ein  sehr 
knappes  Handbuch  zu  schreiben  hatte.  So  oft  ich  die  Kürze  von  Willems, 
der  als  Master  hingestellt  war,  verglich,  kamen  mir  Gewissensbisse,  dass 
ich  noch  immer  viel  zu  wortreich  gewesen  sei. 

Mehrere  Recensionen  haben  bezüglich  der  Behandlung  der  Quellen 
Ausstellungen  erhoben,  sie  für  zu  kuapp,  für  nicht  ausreichend,  auch 
in  dieser  Beschränkung  für  überflüssig  erklärt.  Ich  bezweifele,  ob  dieser 
letztere  Vorwurf  begründet  ist,  wenn  man  die  Bestimmung  des  Buches 
ins  Auge  fasst.  Ich  bin  offenbar  kein  solcher  Kenner  dieser  Fragen, 
wie  die  betreffenden  Recensenten;  denn  ich  kann  nur  versichern,  dass 
mir  diese  knappe  Zusammenfassung  dessen,  was  man  als  einigcrmassen 
sicheres  Wissen  über  dieselben  betrachten  kann,  recht  viele  Arbeit  ge- 
macht hat,  und  ich  hätte  gewünscht,  dass  auch  nur  in  einem  Falle  der 
Versuch  gemacht  worden  wäre,  nachzuweisen,  dass  irgend  etwas  wesent- 
liches und  feststehendes  hier  nicht  gesagt  sei.  Man  hat  z.  B.  die  Cha- 
rakteristik Sueton's  vage  genannt,  aber  sie  entspricht  genau  dem  Stande 
der  Forschung;  ich  hätte  ja  auch  ein  schöner  gerundetes  und  einheitlich 
abgeschlossenes  Bild  im  Tone  sicheren  Wissens  geben  können  —  ob  es 
dann  den  festgestellten  Thatsachen  besser  entsprochen  hätte,  ist  für  mich 
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keine  Frage.  Ursprünglich  hatte  ich  beabsichtigt,  eine  zusammenhan- 
gende kurze  Erörterung  der  Quellen  der  Erzählung  vorauszuschicken. 
Geheimer  Rat  Schäfer  war  damit  nicht  einverstanden,  und  so  wurden  die 
Quellen  vor  den  einzelnen  Kapiteln  besprochen.  Wenn  man  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  Quellenverhältnisse  verlangt  hat,  so  ist  dabei 
die  Bestimmung  des  Buches  Übersehen  worden;  ich  erinnere  nur  an  die 
Analekten  v.  Ranke's,  mit  denen  merkwürdigerweise  die  kurzen  Dar- 
legungen meines  Buches  —  22  Seiten  mit  ungefähr  3001  —  in  Ver- 
gleich gebracht  worden  sind,  die  ja  noch  lange  keine  vollständige  und 
erschöpfende  Behandlung  der  Quellenverhältnisse  geben,  und  doch  einen 
ziemlich  starken  Band  füllen.  Eine  solche  Darstellung  hätte  also  ein 
Buch  für  sich  werden  müssen,  und  man  darf  doch  wohl  fragen,  ob  der 
Gewinn  solcher  Untersuchungen  wirklich  dem  Aufwände  entsprochen 
haben  würde;  alle  bisherigen  Versuche  dieser  Art,  und  ihre  Zahl  ist 
doch  recht  gross,  haben  mir  wenigstens  nicht  den  Eindruck  gemacht, 
dass  dadurch  eine  sichere  Entscheidung  in  der  Einzelfrage  gewonnen 
werden  könne.  Dass  ich  unumstössliche  Resultate  gewinnen  würde, 
durfte  ich  doch  auch  nicht  erwarten. 

Von  einer  Seite  wurde  meine  Darstellung  der  augusteischen  Ver- 
fassung bemängelt,  weil  ich  darin  mich  zu  enge  an  Mommsen  angeschlossen, 
nicht  die  historische  Entstehung  gegeben  und  Gontroversen  nicht  einge- 
hender behandelt  hätte.  Ich  gebe  zu,  dass  der  zweite  Punkt  zum  Teil 
berechtigt  ist;  aber  um  dies  durchzuführen,  hätte  die  Darstellung  der 
Verfassung  sehr  bedeutend  erweitert  werden  müssen;  sodann  gehören 
meines  Erachtens  Hypothesen,  und  um  solche  hätte  'es  sich  doch  teil- 
weise gehandelt,  nicht  in  ein  Handbuch,  ausser  wo  sie  zur  Erklärung 
nicht  zu  vermeiden  sind.  Den  engen  Anschluss  an  Mommsen  halte 
ich  unbedingt  für  gerechtfertigt,  da  auf  diese  Weise  allein  dem  Anfänger 
in  diesen  Studien  und  dem  Laien  eine  feste  Grundlage  gegeben  werden 
konnte,  auf  der  er  sich  weiter  zu  unterrichten  vermag.  Gontroversen 
habe  ich  aus  demselben  Grunde  in  diesem  Kapitel  nur  angedeutet,  wenn 
sie  nicht  ganz  kurz  zu  erledigen  waren;  unter  die  letztere  Kategorie 
kann  ich  aber  z.  B.  die  Meinungsverschiedenheit  Mommsen's  und  Hirsch- 
feld's  über  fiscus  Patrimonium  etc.  nicht  rechnen;  denn  wenn  ich  mir  über- 
haupt die  Fähigkeit  zugetraut  hätte,  diese  zu  entscheiden,  so  hätte  dies  in 
einer  besonderen  Untersuchung  geschehen  müssen,  die  durch  die  Anlage 
des  Buches  ausgeschlossen  war.  Auch  meine  eigenen  von  Mommsen  ab- 
weichenden Ansichten  habe  ich  meist  nur  kurz  angedeutet,  weil  ich  es 
für  wichtiger  hielt,  dass  der  Anfänger  ein  im  Wesentlichen  richtiges 
Gesamtbild  erhalte,  als  dass  er  in  die  wissenschaftliche  Polemik  geführt 
und  darin  vielleicht  zu  seinem  Schaden  festgehalten  werde. 

Ich  hatte  es  als  meine  Aufgabe  bezeichnet,  eine  zusammenfassende 
Arbeit  zu  geben,  welche  weiteren  Kreisen  die  Resultate  der  gelehrten 
Forschung  vermitteln  und  dem,  der  selbständig  Belehrung  suchen  wolle, 
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die  Wege  and  Mittel  bezeichnen  sollte.  Einzelne  Reoensionen  haben 
diese  Aeusserung  so  aufgefasst,  als  hätte  ich  nur  die  Resultate  vorhan- 
dener Arbeiten  an  einander  gereiht.  Ich  meine  nicht  zu  weit  zu  gehen, 
wenn  ich  gegen  diese  ungerechtfertigte  und  ungerechte  Auffassung  pro- 
testiere. Wer  die  Verhältnisse  einigermassen  kennt,  weiss,  wie  wenig 
Vorarbeiten  es  namentlich  vom  2.  Jahrhundert  an  giebt,  die  wirklich 
branchbar  sind,  and  ich  behaupte  nicht  zu  viel,  wenn  ich  sage,  dass  na- 
mentlich in  der  zweiten  Abteilung  des  Buches  kaum  eine  Seite  vor- 
handen ist,  anf  welcher  sich  nicht  die  Resultate  eigener  Forschungen 
and  Untersuchungen  fanden. 

Bis  jetzt  sind  mir  folgende  Recensionen  und  Besprechungen  — 
teils  allerdings  nur  aas  kurzen  Referaten  in  Zeitschriften  —  bekannt 
geworden: 

Hamburger  Nachrichten  von  1882  Nr.  301  von  Fr.  Eyssenhardt. 
Deutsches  Litteraturblatt  5  Nr.  46  vom  10.  Febr.  1888  von  Aug.  Sach. 
Litterar.  Handweiser  Nr.  834.  S.  237—240  und  351.  S.  13—15  von 
Job.  Brüll.  —  Philol.  Anzeiger  1883.  8.  223—229  von  R.  POhlmann,  — 
Deutsches  Tageblatt,  Berlin.  18.  Mai  1883  Nr.  180.  —  Zeitschrift  für 
Numismatik  11.  Bd.  1883.  8.  91  f.  and  251  von  A.  v.  Sallet.  —  Philol.  Rund- 
schau 1888.  S.  856—859  von  Egelhaaf.  —  v.  Sybel's  Hist.  Zeitschrift 
N.  F.  14,  305  ff.  von  Jung.  —  Neue  Ev.  Kirchenzeit.  26,  26;  26,  9.  — 
Litterar.  Jahresber.  von  A.  Seemann.  1883  S.  8  von  Dohmke.  —  Mit- 
teilungen aus  der  histor.  Litterat.  11,  320  f.  von  Bohn.  —  Neue  Preuss. 
Zeit,  vom  11.  Janaar  und  2.  März  1884  von  Gf.  —  Götting.  Gelehrt 
Ans.  v.  1883.  Nr.  61  von  Fr.  Buhl.  —  Berliner  Philol.  Wochenschrift  vom 
19.  Jan.  1884  von  W.  Soltau.  —  Deutsche  Litteraturzeit.  1884  S.  127  ff. 
von  0.  Seeck.  —  Blätter  fflr  bayr.  Gymn.-  Wesen  20,  74  ff.  von  Job. 
Gerstenecker.  —  Steiermark.  Geschichtsblätter  4  Heft  3  von  Ad.  Bauer 
in  Gratz.  —  Blätter  für  litterar.  Unterhaltung  1883  Nr.  60  v.  J.  Mähly. 

—  Litterar.  Rundschau  1883  Nr.  20  von  Andr.  Brüll.  —  Nord  und  Süd 
1888  Oktoberheft.  —  Revue  des  questions  historiques,  Paris  1883  S.  285. 
Satnrday  Review  Nr.  1429  8.  854.  —  Jahrb.  d.  Altertumsfr.  im  Rheinlande 
1884  76  S.  206ff.  von  A.  Wiedemann.  —  Cultura  V,  4.  6  S.  164  von  B. 

—  Unsere  Zeit,  Januarheft  1884.  —  Ich  bin  mehreren  derselben  für 
Nachweise  von  Irrtümern  zu  besonderem  Dank  verpflichtet  und  konsta- 
tiere gerne  and  dankbar,  dass  eine  billige  und  nachsichtige  Beurteilung 
von  den  meisten  und  selbst  da  geübt  worden  ist,  wo  die  Beurteiler  auf 
verschiedenen  theologischen,  politischen  und  wissenschaftlichen  Stand* 
punkten  sich  befanden. 

Eine  auffällige  Ausnahme  macht  in  dieser  Hinsicht  die  Recension 
von  0.  Seeck  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung.  Als  ich  hörte,  dass 
Herr  Seeck  sich  die  Recension  meines  Buches  besonders  erbeten  hatte, 
freute  ich  mich  darüber,  denn  ich  durfte  von  einem  Kenner  dieser  Ver- 
hältnisse, für  den  ich  Herrn  Seeck  halte,  zugleich  einem  scharfsinnigen 
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Beurteiler,  für  mein  Buch  manche  Belehrung  und  Bereicherung  erwarten. 
Zu  meinem  Bedauern  ist  diese  Hoffnung  aber  auch  nicht  in  einem  Punkte 
in  Erfüllung  gegangen,  wohl  aber  hat  Herr  Seeck  einen  Ton  angeschlagen, 
der  schwerlich  gerechtfertigt  wäre,  wenn  alle  seine  Ausstellungen  — 
ich  nehme  an,  dass  er  doch  die  erheblichsten  vorgebracht  hat  —  be- 
rechtigt, und  wenn  derselben  noch  mehr  gewesen  waren.  Ich  werde 
ihm  auf  dieses  Gebiet  nicht  folgen,  da  ich  für  die  mir  unerklärliche  Lei- 
denschaftlichkeit, wie  sie  Herr  Seeck  bewiesen  hat,  nicht  die  Entschul- 
digung der  Jugend  vorbringen  konnte.  Wenn  ich  den  Jahresbericht 
dazu  benutze,  die  Seeck'sche  Kritik  einer  Besprechung  zu  unterziehen, 
so  geschieht  dies  nicht,  weil  ich  derselben  besondere  Wirkung  zutraue  — 
dazu  ist  sie  zu  animos  — ,  sondern  weil  hier  Gelegenheit  geboten  ist, 
eine  gewisse  Richtung  der  heutigen  Kritik  einmal  in  schlagender  Weise 
zu  beleuchten;  sodann  aber  hoffe  ich  durch  meine  Ausfahrungen  doch 
einige  wissenschaftliche  Resultate  zu  sichern. 

Herr  Seeck  beginnt  mit  der  Aeusserung:  »Schiller  rühmt  sich  in 
der  Vorrede,  die  Quellenangaben  so  ziemlich  alle  selbst  nachgeschlagen 
zu  haben,  eine  Leistung,  zu  der  wir  mit  staunender  Bewunderung  auf- 
sehen; ob  er  dieselben  auch  gelesen  hat,  sagt  er  nicht-t  Ich 
bedaure,  dass  hier  schon  Herrn  Seeck  das  passiert  ist,  was  ich  ihm  noch 
öfter  nachweisen  mass,  dass  er  den  betreffenden  Satz  nur  halb  ge- 
lesen hat.  Meine  Worte  sind:  »Die  Quellenangaben  habeich  so  ziem- 
lich alle  selbst  nachgeschlagen  und  —  so  genau  gegeben,  als  dies 
möglich  war.c  Ich  habe  nicht  gewusst,  dass  es  ein  so  schweres  Ver- 
gehen ist,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  meinem  Buche  die  Citiermethode 
nach  Paragraphen,  so  weit  es  möglich  war,  durchgeführt  worden  ist, 
die  bis  jetzt  in  einer  Darstellung  der  römischen  Kaiserzeit  sich  noch 
nicht  findet;  auch  war  es  mir  neu,  dass  es  so  selbstverständlich  sei, 
dass  jeder  Autor  die  Quellen- Citate  auch  wirklich  selbst  nachschlagt, 
die  er  anführt;  das  Postulat  ist  ja  bekannt  genug;  es  giebt  aber  in 
neuer  und  neuester  Zeit  nicht  minder  bekannte  Beispiele  vom  Gegen- 
teile. Hätte  nun  Herr  Seeck  auch  nur  einige  Seiten  des  Buches  hin- 
sichtlich der  Citate  angesehen,  so  hätte  er  doch  wohl  vielleicht  sich  be- 
müssigt  gefunden,  der  Welt  das  Recept  mitzuteilen,  wie  man  eine  neue 
genauere  Art  zu  citieren  durchführen  kann,  ohne  diebetref- 
fenden Stellen  zu  lesen.  Aber  ich  hätte  vielleicht  nicht  »so  ziem- 
liche sagen  dürfen;  für  Herrn  Seeck  wäre  dies  allerdings  ganz  über- 
flüssig gewesen,  da  er  weder  die  einen  noch  die  anderen  Citate  ansah; 
ich  glaubte  aber  zu  dieser  Einschränkung  verpflichtet  zu  sein,  weil  ich 
diese  Controle  nicht  für  die  Quellenangaben  von  Schriften  geübt  habe, 
die  Dur  von  mir  citiert  worden  sind;  an  und  für  sich  wäre  ich  ja  ver- 
pflichtet gewesen,  auch  hier  die  Quellen  zu  geben  und  selbst  zu  contro- 
lieren;  der  Raumersparnis  wegen  musste  die  Angabe  derselben  unter- 
bleiben. 
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»Docht  führt  Herr  Seeck  fort,  (darauf  kommt  nicht  viel  an,  da  er 
es  jedenfalls  nicht  verstanden  hätte,  Gebrauch  davon  zu  machen,  denn 
selbst,  wo  er  das  Material  vollständig  in  der  Hand  hält,  vermag  er  nicht 
mit  dem  einfachsten  Schlüsse  Über  seine  Vorgänger  hinauszugehen.    So 
waren  vor  wenigen  Jahren  in  der  Numism.  Zeitschr.  Untersuchungen  über 
die  Namen  der  beiden  ersten  Gordiane   erschienen,    die   Schiller  auch 
redlich  benutzt  hat,  obgleich  ihr  Ergebnis  nicht  mehr  als  eine  biogra- 
grspfaische  Curiosität  ist;  doch  aus  den  bei  dieser  Gelegenheit  pu- 
blicierten  Münzen  und  Inschriften  lässt  sich  das  allerwichtigste 
historische  Resultat  gewinnen,  und  das  hat  er  nicht  bemerkt,  so  sehr 
es  sich  von  selbst  versteht    Denn  da  jene  Kaiser  nur  20  Tage  regierten, 
so  müssen  alle  die  zahlreichen  Provinzen,  in  denen  mit  ihrem 
Bilde  Geld  geprägt  oder  Statuen  von  ihnen  errichtet  sind, 
sich  auf  den  ersten  Ruf  des  Senats  für  sie  erklärt  haben  und 
von  Maximinus  abgefallen  sein;  diese  Thatsache  aber  stösst  die  ganze 
Deduction  Scbiller's,  dass  der  Soldatenkaiser  zwar  in  Rom 
verhasst,  doch  bei  den  Unterthanen  und  Soldaten  um  so  po- 
pulärer gewesen  sei,  mit  einem  Schlage  um.    Ueberdies  tritt  die 
ungeheure   Autorität,  welche  ein  Senatsconsult  trotz  allem 
Voraufgehenden  damals  noch  besass,  hier  in  so  interessanter 
Weise  zu  Tage,  dass  ein  Historiker,  der  es  ist,  den  Hinweis 
darauf  gar  nicht  unterlassen  durfte.    Doch   freilich,  dass  man 
ans  den  Münzen,  und  Inschriften  noch  andere  Schlüsse  ziehen  könne, 
als  Sallet  and  Mommsen  schon  gezogen  haben,  fiel  Herrn  Schiller  gar 
nicht  ein.« 

Als  ich  diese  »vernichtenden«  Zeilen  las,  ging  es  mir,  wie  Sokrates 
bei  seinen  Anklägern:  iym  8'  obv  xal  aar«?  bri  abroö  ÖXcyou  Ipauzoö 
&n*Aaß6/u)v,  c&rat  iu&avü>s  iteyev.  Als  ich  ihren  Inhalt  prüfte,  fand  ich, 
dass  ich  weiter  mit  Sokrates  sagen  durfte:  xai-zot  dkq&£{  ye  &e  £noe 
stiteni  o&div  dprjxev. 

Also  ich  soll  gesagt  haben,  Maximinus  sei  zwar  in  Rom  verhasst, 
doch  bei  den  Unterthanen  and  Soldaten  um  so  populärer  gewesen,  und 
soll  gar  nicht  gewusst  haben,  dass  die  Provinzen  anf  den  ersten  Ruf  des 
Senats  von  ihm  abgefallen  seien.  S.  785  steht:  »Die  Soldaten  ver- 
liehen ihm  den  Angustustitel«  S.  786  »zur  Kriegführung  hatte  ihn  das 
Vertrauen  der  Trappen  berufen«.  Ich  denke,  es  ist  hier  nur  von 
der  am  Rhein  versammelten  Armee,  nicht  von  anderen  Truppen 
des  Reiches  die  Rede.  S.  787  heisst  es:  »Der  Senat  trug  selbst 
schuld,  wenn  der  Kaiser  nur  im  Heere  seine  Stütze  fand«,  also  doch 
wohl  nicht  in  den  Provinzen  1  S.  908  steht:  »wenn  zugleich  nicht  ein  la- 
tenter Widerstand  der  senatorischen  Statthalter  vorhanden 
gewesen  wäre«  (bei  der  Christen  Verfolgung).  S.  788  steht:  »Zunächst 
wandte  sich  Gordian  an  den  Senat,  um  die  Bestätigung  seiner  Wahl  und 
die  Ernennung  seines  Sohnes  zum  Mitregenten  zu  erreichen,  und  Senat 
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Volk  und  Soldaten  —  erkannten  ibn  und  seinen  Sohn   ohne 
weiteres  an.«  8.  789:  »Die  Agitationen  der  hohen  Körperschaft  hatten 
wenigstens  das  eine  erreicht,  dass  Mariminus  den   Italienern  als 
der  grösste   aller  Schrecken  erschiene  und   »die  allgemeine 
Meinung  war  derart,  dass  der  Senat  nicht  zu  verzweifeln  brauchte,  son- 
dern an  einen  entschlossenen  Widerstand  denken  konnte.«.   S.  792:  »Der 
Senat  hatte  —  auch  schon  bei  Gordians  Erhebung  zum  Augnstns  sofort 
an  alle  Provincialstatthalter  die  Aufforderung  zum  Abfall 
gesandt.    Dass  dieselbe  nicht  wirkungslos  blieb,  wird  aus- 
drücklich berichtet  und  zeigt  noch  das  Beispiel  eines  Pro- 
kurators in  Dakien.«    Inder  betreffenden  Anmerkung  steht;  V.  Max. 
16,  4.  »ubique  amici  et  administratores  et  duces,  tribuni  et 
milites  Maximian i  interfecti  snnt.     Herod.  7.  7.  6.   Zos.  1,  14. 
CIL.  3,  1422.  1483.   1456.  S.  793:  »Von  der  Rheinarmee  kamen  jetzt 
Hilfstruppen  zur  Verstärkung  des  Senatsheeres,  wahrscheinlich  fielen  zu- 
gleich einzelne  Teile  in  Germanien  von  Maximin  ab.«    Ob  ich  die  »un- 
geheure Autorität«  des  Senats  selbst  in  viel  späterer  Zeit  unterschätzt 
habe,   wird  jedem  Leser  ein  Blick  auf  S.  872ff.  und  877  zeigen.    Ich 
fiberlasse  dem  Leser  die  Erklärung,  wie  H.  Seeck  angesichts  dieser  Dar- 
stellung seine  Worte  niederschreiben  konnte,  wenn  er  jene  gelesen  hätte. 
Nun  habe  ich  allerdings  die  Münzen  und  Inschriften  nicht  so  verwendet, 
wie  .Herr  Seeck  dies  gethan  hätte.    Ich  frage  zunächst,  was  hätten  uns 
dieselben  gelehrt,  —  selbst  diejenigen,  die  H.  Seeck  nicht  kannte  — 
was  wir  aus  der  Tradition  nicht  wussten?  Wenn  die  Anhänger,  Offiziere, 
Statthalter  und  Soldaten  Maximin  s,  die  ihm  treu  blieben,  fiberall  nieder- 
gemacht wurden,  versteht  es  sich  doch  von  selber,  dass  die  Provinzen, 
in  denen  dies  geschah,  sich  ffir  die  Gegenpartei  erhoben  hatten;  nicht 
einmal  letztere  Thatsache  hätten  wir  aus  den  Münzen  erfahren ,  da  ja 
bloss  die  münzende  Stadt  bezw.  der  Statthalter  sich   an  die  Gordiane 
angeschlossen  haben  konnte.    Aber  ich  hatte  doch  noch  bessere  Grunde, 
als  ich  die  Münzen  nicht  zur  Entscheidung  aufrief,  und  es   scheint  mir, 
als  ob  v.  Sallet,  der  meinem  Buche  das  Zeugnis  ausstellt,  es  zeige  »ge- 
wissenhafte und  ernste  Beschäftigung  mit  der  Numismatik,«  diese  Gründe 
besser  würdigte  als  Herr  Seeck.    Die  Zahl    der   gordianischen   Münzen 
und  Inschriften  scheint  allerdings  nach  Herrn  Seeck  (»alle  die  zahl- 
reichen Provinzen,  in  denen  mit  ihrem  Bilde  Münzen  geprägt 
oder  Statuen  von  ihnen  errichtet  sind«)  schon  allein  in  den  Ab- 
handlungen v.  Sallets  Zeitschr.  f.  Numism.  7. 139  ff.  und  Mommsens  eb.  8, 26 
eine  recht  beträchtliche  zu  sein.   Was  zunächst  bei  einem  Kenner  dieser 
Dinge,  wie  Herr  Seeck,  noch  auffälliger  ist,  ist  der  Umstand,  dass  er 
diese  Mfinzen  und  Inschriften  »bei  dieser  Gelegenheit  publicirt« 
nennt.    Er  kann  auch  hier  die  betreffenden  Abhandlungen  gar 
nicht  in  der  Hand  gehabt  haben,  sonst  konnte  er  derartiges  nicht 
behaupten,    v.  Sallet  führt  nämlich  eine  (sage  eine)  Inschrift  auf,  die 
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bereits,  wie  er  sngiebt,  1828  in  Bordeaux  gefunden  worden 
ist,  nach  seiner  Ansicht  »die  erste,  welche  sich  auf  eine  der 
beiden  Gordiani  Africaui  beziehte  Was  sagt  v.  Sallet  noch 
Über  diese  Inschrift?  Er  will  die  nur  zur  Hälfte  erhaltene  ergänzen 
M.  Antonius  Gordianus  Sempromus  Romanus  Africanus  (dieser  Ergän- 
zung stimmt  Mommsen  zu).  Dann  heisst  es:  »die  übrigen  Teile  der 
I  oschrift  sind  unwichtige  ....  »Ob  sich  der  Stein  auf  den  ersten 
oder  den  zweiten  Gordian  bezieht,  ist  schwer  zu  sagen.  Bei  der  kurzen 
gemeinschaftlichen  Regierung  von  Vater  und  Sohn  ist  es  eigentlich 
befremdend,  dass  der  Stein  nur  einem  der  beiden  gemein- 
schaftlichen Herrscher  gewidmet  ist.  Sollte  er  vielleicht  aus 
der  allerersten  Zeit  der  Regierung  Gordians  I.  sein,  ehe  er  seinen  Sohn 
zum  Mitregenten  annahm,  oder  ehe  man  in  Gallien  etwas  von  dieser 
Mitregentschaft  des  Sohnes  erfuhr?«  Man  sieht,  wie  unsicher  diese  ganze 
Sache  ist,  denn  man  könnte  auch  weiter  mit  gleichem  Rechte  fragen: 
Ist  es  nicht  denkbar,  dass  dem  dritten  Gordian  eine  Inschrift  von  Jemand 
errichtet  wurde,  der  annahm,  derselbe  habe  die  Beinamen  seiner  Fa- 
milie ebenfalls  in  der  Nomenclatur?  Mommsen  Zeitschr.  f.  Num.  8,  28 
fahrt  eine  zweite  bereits  1879  veröffentlichte,  nicht  minder  rätselhafte  In- 
schrift aus  Cuicul  in  Afrika  auf  (CIL.  8,  10895),  in  der  man  AQPIKAN 
und  JJATPP  (itarpl?)  IIA  findet,  sonst  nichts;  Mommsen  a.  a.  0.  sagt 
darüber:  »Diese  Inschrift  würde  den  Numismatikern  wohl  von  Wert  sein, 
wenn  der  Unkundige,  der  allein  sie  copiert  hat,  sie  nicht  in 
so  entsetzlicher  Weise  gemisshandelt  hätte:»  In  einer  An- 
merkung sagt  derselbe  sogar:  »Ich  habe  wegen  der  ersten  Zeile  an  die 
Sallustia  Barbia  Orbia,  die  Gattin  Alexanders  gedacht;  aber  ich  glaube 
nicht,  dass  es  möglich  ist,  die  Inschrift  unter  dieser  Annahme  ange- 
messen zu  ergänzen.«  Wenn  aber  auch  diese  Inschrift  in  ihren  Namen 
sicher  stände,  so  würde  sie  uns  gar  nichts  neues  lehren;  denn  dass 
man  in  Afrika  den  Gordianen  auch  Inschriften  und  Statuen  errichtete, 
versteht  sich  von  selbst,  wenn  man  sie  dort  zu  Kaisern  ausrief:  auffallend 
ist  vielmehr,  dass  bis  jetzt  nur  diese  eine  Inschrift  in  Afrika  gefunden 
worden  ist  Das  sind  die  »zahlreichen  Statuen«  und  Inschriften 
des  Herrn  Seeck;  überhaupt  die  einzigen  bis  jetzt  von  dem  äl- 
teren Gordian  bekannten!  Nun  zu  den  zahlreichen  Münzen! 
v.  Sallet  führt  deren  ganze  zwei  an,  die  bereits  von  Sanclemente 
im  Jahre  1809  veröffeutlicht  waren,  eine  von  Prymnessus  in  Phrygien 
und  eine  von  Aegae  in  Gilicien.  Die  von  Prymnessus  ist  auch  von 
Cohen  4  S.  109  aufgeführt,  die  von  Aegae,  ebenfalls  von  Cohen 
S.  110  aufgeführt,  ist  wiederum  wenigstens  bestritten;  denn  die  Kaiser 
heissen  da  Osoue  Fupötav  etc.  »Sanclemente«,  sagt  von  Sallet,  »hat  dies  so 
verstanden,  dass  sie  eine  Consecration  der  Kaiser  bezeichneten  und  dass 
die  Münze,  welche  das  Jahr  284  der  Zeitrechnung  von  Aegae  trägt, 
nach  dem  Tode  der  Gordiane,  unter  Balbinus  und   Pupienus    -  deren 
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Münzen  dieselbe  Zahl  tragen  —  geprägt  sei.«  von  Sallet  bezweifelt  dies, 
aber  unmöglich  ist  eben  doch  jene  Auffassung  nicht  Was  bleibt  also? 
Zwei  Münzen,  die  schon  Cohen  verzeichnet  hat,  und  darunter  eine,  die 
nicht  unbedingt  sicher  bei  Lebzeiten  der  Gordiane  geprägt  ist.  Hätte 
Herr  Seeck  wenigstens  Cohen  nach  meinem  Citat  S.  788  A.  8.  aufgeschlagen, 
so  hätte  er  doch  noch  einiges  mehr  gefunden. 

Cohen  a.  a.  0.  8.  109  giebt  Münzen  Gordians  I.  aus  folgenden 
griechischen  Städten:  Alexandrie  (Egypte)  Pot-Antioche  (Carie)  G.  B? 
suspect-Corcyre  M.  B.  —  Samos  M.  B.  suspect;  von  Gordian  H.  fahrt 
er  ausser  der  Münze  von  Aegae  nur  die  alexandrinischen  an.  Dazu 
kommt  noch  der  Umstand,  dass  von  Mionnet  (siehe  Cohen  4,  8.  108) 
alle  Goldmünzen  Gordians  I.  für  unecht  erklärt  worden  sind.  Es  ist 
also  doch  wohl  in  der  Verwendung  der  Gordian -Münzen  die  äusserste 
Vorsicht  geboten  (vgl  Eckhel  7,  S.  302),  wenn  man  auch  gar  nicht  da- 
ran denken  mag,  dass  die  nur  wenige  Monate  nach  dem  Tode  der  älteren 
Gordiane  erfolgte  Erhebung  des  jüngeren  auf  den  Thron  auch  vielleicht 
eine  und  die  andere  nachträglich  geprägte  Münze  hervorgerufen  haben 
könnte.  Was  bleibt  also  von  Herrn  Seeck's  zahlreichen  Inschriften 
und  Münzen?  Eine  sehr  unsichere  gallische  Inschrift,  eine  dito  afri- 
kanische, mit  denen  schlechterdings  nichts  anzufangen  ist,  einige  Münzen, 
die  im  günstigsten  Fall  zeigen  würden,  wenn  sie  unbedingt  sicher  wären, 
dass  in  Cilicien,  in  Phrygien,  in  Corcyra  und  in  Alexandrien  Gordian 
anerkannt  war,  —  und  die  grösstenteils  längst  publiciert  waren.  — 
Die  Schriftstellernachrichten  gehen  darüber  weit  hinaus.  Auch  betreffs 
dieser  Auseinandersetzung  des  Herrn  Seeck  überlasse  ich  dem  Leser  die 
Entscheidung,  ob  er  glauben  will,  dass  Herr  Seeck  die  Abhandlungen 
von  Sallet's  und  Mommsen's  nur  angesehen,  Cohen  nur  aufgeschlagen 
und  mein  Buch  auch  nur  durchflogen  hat,  als  er  seine  Becension  ver- 
fasste. 

Eine  ähnliche  Probe  von  leichtfertiger  Leetüre  —  ich  will  nicht 
glauben  von  bewusster  Entstellung  —  liefert  Herr  Seeck  in  folgenden 
Worten:  »Uebrigens  meint  es  Herr  Schiller  nicht  so  böse,  denn  während 
er  auf  der  einen  Seite  Tacitus  zu  den  unbedeutenderen  Geistern 
rechnet,  nennt  er  ihn  auf  der  nächstfolgenden  »einen  tiefernsten 
und  geistvollen  Menschen.«  S.  586  steht:  »Am  Ausgange  der  Pe- 
riode steht  der  bedeutendste  Historiker  derselben:  Cornelius  Tacitus. 
Man  merkt  der  trajanischen  Zeit  deutlich  an,  dass  ein  frischer  Zug  durch 
die  Kreise  der  Hauptstadt  hindurchgeht,  der  selbst  unbedeutendere 
Geister  zu  erträglichen  Leistungen  befähigt  und  der  sich  auf  dem  Gebiete 
der  Litteratur  so  gut  wie  auf  dem  der  Kunst  und  Wissenschaft  verspüren 
lässt  etc.«  S.  687  wird  Tacitus  »ein  tiefernster  und  geistvoller  Mensch« 
genannt,  S.  588  der  Dialogus  »eine  wirklich  geistvolle  Erörterung  der  Ver- 
hältnisse der  Beredsamkeit« ,  es,  wird  gesprochen  von  »feiner  und  sin- 
niger Auffassung,  anmutiger  Sprache,  weitgehender  Kenntnis  und  treffendem 
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Urtheil«,  während  S.  589  die  beiden  Plinius  als  nicht  bedeutend  darge- 
stellt werden,  der  jüngere  geradezu  »eine  zwar  nicht  bedeutende 
Natur  t  genannt,  Plutarch  8.  590  in  ähnlicher  Weise  charakterisiert 
wird.  Also  —  habe  ich  nach  Herrn  Seeck  den  Tacitus  zu  den  »selbst  un- 
bedeutenderen Geistern«  gezahlt 

In  die  Rubrik  der  »Oberflächlichkeit«  gehören  noch  zwei  weitere 
Entdeckungen,  die  Herr  Seeck  gemacht  hat. 

»Ist  er«,  heisst  es  S.  128,  hier  nur  zu  gläubig,  so  meint  er  da- 
gegen 8.  880  Anm.  8,  »eine  schön  abgerundete  Zahl  beweise  allein 
schon  die  Uebertreibung,  und  für  Uebertreibung  hält  er  es  auch,  wenn 
auf  den  Münzen  des  Antonius  eine  Legion  mit  der  Zahl  30  erscheint«. 
Hätte  Herr  Seeck  wenigstens  nur  in  beiden  Fällen  die  Oitate  angesehen, 
so  wäre  er  vor  zwei  Blossen  behütet  worden. 

S.  380  A.  3  steht:  »die  schön  abgerundete  Zahl  beweist  allein 
schon  die  Uebertreibung.«  Es  handelt  sich  also  um  den  speziellen  dort 
angegebenen  Fall.  Ich  hätte  es  verstehen  können,  wenn  Herr  Seeck 
die  dort  angegebene  Zahl  von  860  Mill.  Sest.  angegriffen  hätte.  Denn 
bekanntlich  haben  hier  die  Handschriften  des  Zonar.  und  Xiphilinos  ab- 
weichende Zahlenangaben,  die  eine  860,  die  andere  900  Mill.  Nun  hat 
zwar  die  Bonner  Ausgabe  des  Zonar.  bemerkt,  wahrscheinlich  sei  die 
Zahl  bei  Xiphilinos  die  richtige;  aber  so  einfach  liegt  die  Sache  nicht, 
and  die  Beziehung  auf  Tacitus  ist  nicht  zutreffend.  Denn  dieser,  dem 
ich  in  dem  Texte  S.  880  gefolgt  bin,  berichtet  nicht,  dass  Vitellius  so- 
viel für  seine  Tafel  verbraucht  habe,  sondern  nur:  noviens  miliens 
sestertium  paucissimis  mensibns  intervertisse  dicitur.  Ich  hielt  es  daher 
für  möglich,  dass  die  so  sorgfältig  abgerundete  Zahl  von  860  Millionen 
für  die  Tafel  die  Erfindung  eines  oder  des  andern  Schriftstellers 
sei,  und  sagte,  schon  die  schön  abgerundete  Summe,  die  Vitellius  allein 
für  seine  Tafel  verbraucht  haben  solle,  beweise  die  Uebertreibung. 

Noch  übler  ist  Herr  Seeck  mit  der  zweiten  Stelle  gefahren.  S.  125 
steht  im  Texte:  »Mindestens  24  Legionen  hatte  letzterer  (Antonius) 
unter  seinen  Befehlen  —  80  giebt  er  wahrscheinlich  mit  Uebertreibung 
auf  seinen  Münzen  an«  — ,  und  in  der  Anmerkung  steht  »Mommsen 
B.  g.  S.  49.«  (zweite  Auflage  S.  75).  Hätte  Herr  Seeck  dieses  Citat 
nachgesehen,  so  hätte  er  dort  folgende  Worte  gefunden:  verisimile 
est,  eas  (legiones),  quarum  nummi  aut  rari  sunt  aut  desunt,  aut  proxime 
ante  proelium  constitutas  esse  aut  proelii  tempore  incohatas  tantummodo, 
itaque  Antonium  XXX  legionum  numerum  magis  explerevo- 
luisse  quam  explevisse.  Ob  ich  danach  zu  meiner  vorsichtigen 
Aasdrucksweise  mehr  berechtigt  war,  als  Herr  Seeck  zu  seiner  Auslassung, 
mag  der  Leser  entscheiden. 

Nun  geht  es  weiter:  »der  litterarischen  Ueberlieferung  gegenüber 
ist  der  Verfasser  zu  seinem  Unglück  selbständiger«.  Als  Beweis  hierfür 
führt  Herr  Seeck  meine  Interpretation  der  Worte  des  Plinius:  cognitio- 
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nibns    de    Christianis  interfui   numquam  S.  580  A.  4  an.    Herr  Seeck 
hält  die  herkömmliche  Ansicht  für  die  richtige:   »dass,  schon  ehe  dies 
geschrieben  wurde,  Untersuchungen    gegen  die  Christen  stattgefunden 
hatten,  Ober  die  der  Autor  nur  zufällig  nicht  genauer  unterrichtet  wäre. 
Dass  auch  mir  diese  Interpretation  bekannt  war,  habe  ich  a.  a.  0.  ge- 
sagt und  hinzugefugt,  sie  sei  nicht  zwingend;  dass  sie  sogar  sehr  un- 
wahrscheinlich ist,  bin  ich  verstockt  genug,  auch  nachdem  Herr  Seeck 
seine  gewichtige  Stimme  dafür  abgegeben  hat,  noch  zu  glauben.   Plinius 
sagt,  er  habe  solchen  Untersuchungen  nie  beigewohnt,   weiter  nichts. 
Das  Warum?  bleibt  uns  zu  erraten.    Wer  nun  der  Ansicht  ist,  Plinius 
habe  die  Möglichkeit  gehabt,  Prozessen  beizuwohnen,  sie  aber  zufällig 
nicht  benutzt,  setzt  sich  jedenfalls  mit  dem,  was  uns  Plinius  Aber  seine 
Teilnahme  an   allen   unbedeutenden   Gerichtshändeln  etc.  berichtet,   in 
Widerspruch  und  hätte  zu  erklären,  wie  man  sich  vorstellen  soll,  dass 
der  sich  für  das  Unbedeutendste  interessierende  Mann  nicht  in  der  Lage 
war,  einer  der  interessantesten  Erscheinungen  jener  Zeit  auch  nur  so 
viel  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  dass  er  wusste,  was  bei  diesen  Christen- 
prozessen in  Frage  und  zur  Bestrafung  kam  (itaque  nescio  quid  et  qua- 
tenus  aut  puniri  soleat  aut  quaeri);  denn  wenn  in  Rom  Christenprozesse 
stattfanden,  konnte  er  dies  alles  erfahren  auch  ohne  persönliche  An- 
wesenheit bei  den  Verhandlungen.   Nicht  minder  auffallend  ist,  dass  auch 
Traian  von  solchen  gar  nichts  weiss,  sondern  eine  Directive  gibt,  als  ob 
die  Sache  etwas  ganz  neues  wäre.    Ich  konnte  trotz  vielfachem  Nach- 
denken mir  dies  nicht  erklären  und  fand  so  nur  den  Ausweg,  anzunehmen, 
Plinius  habe  nie  solchen  cognitiones  angewohnt,  weil  es  keine  gegeben 
habe;  jedenfalls  spricht  weder  Ueberlieferung  noch  Wortlaut  gegen  mich. 
Als  zweites  Beispiel  fuhrt  Herr  Seeck  meine  Auffassung  der  Worte 
des  Tacitus  l,  53  spreverat  ut  imparem  an.    Er  meint:   »diese  Worte 
Übersetzte  man  bisher:  sie  hatte  ihn  als  unter  ihrem  Stande  verachtete. 
Dabei  ist  nur  eine  Kleinigkeit  vergessen.   Herr  Seeck  hätte  uns  verraten 
müssen,  seit  wann  impar  nur  »unter  ihrem  Stande«  heisst;  impar  heisst 
ungleich,  nicht  zu  einem  andern  passend;  die  nähere  Beziehung  muss 
entweder  durch  einen  weiteren  Begriff  oder  durch  den  Zusammenhang 
festgestellt  werden.   Beides  ist  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  der  Fall. 
Nun  hat  die  von  Herrn  Seeck  vertretene  Erklärung,  so  verbreitet  sie 
auch  ist,  doch  eigentlich  Alles  gegen  sich.    Erstens  durfte  der  Zusatt 
genere  nicht  fehlen,  der  sonst  selbst  bei  Tacitus  u.  A.  steht,  wo  die  Be- 
ziehung durchsichtiger  ist,  namentlich  an  den  beiden  in  den  Commentaren 
stets  für  die  geläufige  Uebersetzung  von  impar  angeführten  Stellen  Ann. 
2,  50  und  Sali.  Jug.  11.    Wie  konnte   ferner  Julia  den  Claudier  »als 
unter  ihrem  Stande«  ansehen?   Wer  wäre  denn  ihrem  Stande  gleich  ge- 
wesen?  Sie  hatte  Marcellus  und  Agrippa  vorher  geheiratet,  ohne  dass 
wir  hOren,  dass  diese  »als  unter  ihrem  Stande«  galten,  obgleich  sie  doch 
nicht  entfernt  an  Adel  des  Geschlechts  es  mit  einem  Claudier  aufnehmen 
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konnten,  and  Augustus  dachte,  wie  man  erzählt,  daran,  seine  Tochter 
sogar  mit  einem  Bitter  zu  verheiraten;  wo  gibt  es  auch  nur  eine  Spur, 
die  auf  eine  solche  Auffassung  der  »Unebenbürtigkeit«  mit  der  Kaiser- 
tochter hinwiese,  die  ja  auch  mit  dem  ganzen  Charakter  des  augustei- 
schen Principats  unverträglich  ist  Wir  hören  aber  noch  obendrein  — 
und  dies  ist  die  Hauptsache  —  dass  Julia  selbst  die  Heirat  mit  Tibe- 
rius  betrieben  und  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Ehe  glücklich  mit  ihm  gelebt 
hat  (Säet  Tib.  7);  machte  sie  etwa  erst  nach  einiger  Zeit  die  Ent- 
deckung, dass  er  ihr  nicht  »standesgleich«  sei?  Ich  hatte  aus  diesen 
Gründen  die  Tacitusstelle  interpretiert:  »sie  fühlte  sich  von  dem  gänz- 
lich verschiedenen  Wesen  ihres  Gemahls  abgestossen«,  und  dazu  stimmt 
die  ganze  Ueberliefernng,  mag  man  nun  dabei  an  den  Ernst  des  Tibe- 
rius,  seinen  "Mangel  an  esprit  und  seine  Abneigung  gegen  das  dilettan- 
tische Treiben  oder  an  seine  Strenge  und  Unnachsichtigkeit  gegen  die 
Ausschweifungen  seiner  Gemahlin  denken.  Und  so  hoffe  ich  trotz  Herrn 
Seeck  für  diese  Auffassung  noch  manche  Zustimmung  zu  finden,  glaube 
auch  nicht  einmal,  dass  ich  der  erste  bin,  der  darauf  gekommen  ist 

Aus  der  Verweisung  auf  Plin.  Panegyr.  83  S.  603  A.  3,  wo  von 
dem  Klatsche  über  das  Verhältnis  Plotina's  zu  Hadrian  die  Bede  ist  — 
»gegenüber  dem  nichtsnutzigen  Klatsche  über  Plotina's  Verhältnis  zu 
Hadrian  lese  man  deren  Schilderung  bei  Plin..  Pan.  83«  —  entnimmt 
Herr  Seeck  eine  schwere  Anklage  gegen  meine  kritische  Behandlung  der 
Quellen :  »Wie  kann  man  »nichtsnutzigen  Klatsch«  durch  einen  Panegy- 
riker  widerlegen  wollen?«  Wo  ist  hier  von  einer  Widerlegung  die  Bede? 
Was  hätte  aber  Herr  Seeck  gesagt  wenn  ich  die  einzige  Stelle,  in  der 
Oberhaupt  ausserdem  von  Plotina  ausführlicher  die  Bede 
ist,  nicht  zur  Ergänzung  angeführt  hätte?  Einen  Schluss  habe  ich  weder 
daraus  gezogen  —  denn  auf  nichtsnutzigen  Klatsch  hatte  ich  aus  ganz 
anderen  Gründen  im  Vorhergehenden  geschlossen  — ,  noch  den  Pane- 
gyricus  überschätzt,  über  den  S.  497  steht:  »er  ist  nicht  von  Schmeichelei 
und  Uebertreibung  frei«,  und  dem  S.  589  »fast  schon  byzantinische 
Kriecherei«  vorgeworfen  wird. 

Herrn  Seeck's  Auslassung  über  meine  Charakterschilderungen  habe 
ich  mit  Ausnahme  dessen,  dass  sie  sein  Hissfallen  erregt  haben,  was  ich 
sehr  bedauere,  aber  nicht  ändern  kann,  nicht  verstanden;  er  spricht  von 
»halbverstandenen  Schlagwörtern«,  von  »Vorgängern,  die  man  lächerlich 
mache«,  »von  dem  allermodernsten  Standpunkt  in  wunderlicher  Ver- 
zerrung« etc.  Vielleicht  steigt  er  von  dem  Dreifusse  herunter  und  teilt 
Näheres  darüber  mit,  wozu  er  von  vornherein  verpflichtet  gewesen  wäre ; 
dann  werde  ich  ihm  auch  hierauf  die  gebührende  Antwort  erteilen,  und 
der  geheimnisvolle  Orakelton  wird  sich  dann  in  noch  höherem  Grade 
als  »eitel  Dunst«  darstellen,  als  seine  thatsächlichen  Angaben. 

»Auf  gleicher  Höhe  mit  der  Charakteristik  steht  die  politische 
Auffassung«.    Dies  beweist  Herr  Seeck  damit  dass  ich  die  in  den  zeit- 
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genössischen  Quellen  zu  Tage  tretende  Auffassung  der  domitianiscben 
Politik  dem  Dakerkönige  gegenüber,  welche  hierin  ein  tributäres  Ver- 
hältnis erkannten,  als  ein  »böswilliges  Missverständnisi  bezeichnet  habe. 
Herr  Seeck  hatte  wahrscheinlich  nicht  gegenwärtig,  dass  Traiao  und 
Hadrian  an  der  unteren  Donau  ganz  dieselbe  Politik  befolgten  (v.  Hadr. 
6,  8),  ohne  dass  Jemand  darin  ein  solches  Verhältnis  erkannt  hat;  die 
politische  Lage  war  zu  Domitian's  Zeiten  sicher  ungünstiger  fitr  den 
Kaiser,  als  unter  Traian  und  Hadrian. 

Noch  schlimmer  kommt  meine  Erzählung  weg:  S.  568:  »Oleich- 
giltige  Dinge  (sie),  wie  z.  B.  das  Friedensgesuch  des  Dekebalus,  Hess  er 
vor  den  Senat  gelangen«.  Hätte  Herr  Seeck  nicht  bloss  in  meinem  Buche 
geblättert,  sondern  gelesen,  so  hätte  er  S.  176  die  Sätze  gefunden: 
»Auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Politik,  in  der  Bestimmung  über  Krieg 

und  Frieden  hatte   der  Senat  rechtlich  keinen  Einfluss   mehre 

»Doch  geschah  auch  diese  Aenderung  nicht  völlig  consequent,  indem 
z.  B.  die  Gesandtschaften  wegen  Friedensverhandlungen  noch  häufig,  auch 

in  der  Folgezeit,  an  den  Senat  gewiesen  wurden« »Doch  scheint 

auch  hier  mehr  eine  Rücksicht  der  Etikette  gewahrt  als  wirklicher  Ein- 
fluss und  faktische  Entscheidung  gestattet  worden  zu  sein«,  üeber  den 
speciellen  Fall  wird  S.  552  nach  Petrus  Patr.  die  Darstellung  gegeben, 
dass  Traian  selbst  an  Ort  und  Stelle  die  Friedensbedingnngen 
festsetzte  und  Alles  entschied;  selbst  Dio  68,  9,  7,  der  doch  wahr- 
lich den  Einfluss  des  Senats  möglichst  hoch  stellt,  weiss  nicht  mehr  zu 
sagen,  als  5nu>s  xai  nap'  ixstvou  zijv  Elpyvijv  ßeßauücrqrai.  Wie  ich  nun 
unter  diesen  staatsrechtlichen  nnd  tatsächlichen  Verhältnissen  ein  Frie- 
densgesuch an  den  Senat  anders  als  eine  gleichgiltige  Sache  bezeichnen 
hätte  sollen,  hat  vielleicht  Herr  Seeck  die  Gute  zu  erklären;  denn  dass 
er  annähme,  der  trajanische  Senat  habe  die  Macht  gehabt,  auch  nein 
zu  sagen,  oder  auch  nur  die  vom  Kaiser  festgesetzten  Bedingungen  zu 
ändern,  traue  ich  seiner  Sachkenntnis  nicht  zu. 

Einen  schweren  Verstoss  habe  ich  auf  S.  97  begangen ,  dadurch 
dass  ich  den  Senat  den  Triumvirn  neue  Steuern  bewilligen  lasse.  Auch 
hier  hat  es  sich  Herr  Seeck  wieder  geschenkt,  die  citierten  Stellen 
nachzuschlagen.  Er  hätte  doch  wissen  müssen,  dass  der  Senat  in 
der  Republik  die  Erhebung  des  Tributums  anordnete  (Liv.  23,  31);  dass 
dieses  wieder  von  den  Triumvirn  eingeführt  wurde,  sagt  Dio  47,  16, 3; 
ich  habe  nun  den  Bericht  des  Dio  48,  34,  4  rüv  8'  ovv  dvaXmpÄTmv  «oAJ 
fietCovwv  $  ■npözspov  ycjvopÄvoyv  xai  zmv  npoaoSwv  ottr'  ä/UUoe  dpxow 
aaiv  xai  t6te  iXazzovwv  StA  rät  ardaett  ■npootooo&v  xatvd  Teva  reir, 
iayyayov  ie  zs  zb  ßouXevzijptov  nXeioroos  8<rooc  oty  Svt  tüw  «w/i- 
fii&xwv  etc.  iveypafav  mir  nicht  anders  zu  erklären  vermocht,  da  doch 
diese  neuen  Steuern  und  die  Senatsergänzung  durch  «  in  ein  näheres 
nnd  zwar  auf  gleicher  Stufe  stehendes  Verhältnis  zu  dem  bestehenden 
Geldmangel  gesetzt  werden,  als  dass  man  dieses  gefügige  Werkzeug  dazu 
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gebrauchte,  das  tributnm  abermals  zn  decretieren,  was  um  so  wahrschein- 
licher ist,  als  man  jetzt  unmittelbar  vor  dem  Kriege  stand.  Dass  die 
Triumvirn  auch  anders  verfahren  konnten,  ist  richtig  und  bekannt ;  ebenso 
lehrt  aber  die  Geschichte  aller  Zeiten,  insbesondere  aber  die  der  nach- 
folgenden Kaiserzeit,  dass  die  Machthaber  es  zu  keiner  Zeit  verschmähten, 
die  nackte  Gewalt  mit  dem  gleissnerischen  Scheine  des  Rechts  und  der 
Verfassungsmässigkeit  zu  umgeben. 

Die  Bemerkung  des  Herrn  Seeck  aber  Trivium  und  Quadrivium 
ist  lediglich  ein  Wortstreit;  dass  auch,  als  diese  Bildungswege  später 
streng  gesondert  und  die  Bezeichnungen  selbst  fixiert  waren,  nicht  alle 
Disciplinen  in  gleicher  Ausdehnung  gepflegt  wurden,  ist  eine  bekannte 
Sache;  ebenso  bekannt  ist  aber,  dass  die  Hauptrichtungen  zu  dieser  Zeit 
im  Unterrichte  vertreten  waren.  Vgl.  Marquardt  4,  1,  103  und  meine 
Gesch.  des  rom.  Kaiserr.  unter  Nero  S.  559  A.  8.  560  ff. 

II.    Königszeit  und  Uebergang  aar  Republik. 

C.  Bar  dt,  Die  Legende  von  dem  Augur  Attus  Navius.   Elberfeld, 
Gymn.-Progr.  1883. 

Die  Arbeit  ist  ein  Bruchstück  einer  gross  angelegten  Studie:  der 
Verfasser  will  das  Wissen  Cicero's  von  der  römischen  Geschichte  einer 
zusammenhängenden  Untersuchung  unterwerfen,  um  erhaltene  ältere  Ver- 
sionen römischer  Vorgeschichte  mit  der  abschliessenden  Redaktion  bei 
Livius  und  Dionysius  zusammenzuhalten  und  ihre  Verwandtschaft  fest- 
zustellen. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  üeberlieferung  zusammen,  in  der 
Cic.  de  div.  l,  17  und  de  rep.  2,  20  die  älteste  Version  gefunden  wird,, 
der  folgende  Dinge  eigentümlich  sind:  1)  die  Einleitung  von  dem  ver- 
lorenen Schweine  und  der  gelobten  Traube;  2)  die  Trennung  der  Scene 
des  Wunders  von  der  folgenden  politischen  Scene;  3)  die  unterlassene 
Nennung  desjenigen,  der  den  Wetzstein  zerschneidet.  Letzterer  ist  weder, 
wie  Livius  und  seine  Ausschreiber  angeben,  der  Augur,  noch,  wie  Dio- 
nysius meint,  der  Konig;  das  Passiv  cotem  adlatam  —  discissam  zeigt, 
dass  es  der  erste  beste  that,  ein  Sklave,  ein  Diener,  gleichgiltig  wer. 
Hier  liegt  uns  eine  abgeschlossene  Legende  vor,  die  in  der  Chronik  sich 
-mehr  und  mehr  dem  Ganzen  fugen  und  eine  schriftstellerische  Durch- 
arbeitung gefallen  lassen  musste,  und  so  erscheint  sie  verwandelt  bei 
den  späteren  Annalisten,  nicht  erst  bei  Livius,  da  sie  bei  Festus,  dessen 
Gewährsmann  nicht  aus  Livius  geschöpft  hat,  im  wesentlichen  dieselbe 
Gestalt  hat  Die  Jugendgeschichte  ist  darin  verschwunden,  die  Prüfung 
des  Augurs  und  sein  Einspruch  gegen  die  Verdoppelung  der  Centimen 
sind  in  eine  Erzählung  zusammengezogen ;  der  Augur  muss  die  Wunder- 
that  eigenhändig  vollbringen.  Aus  Livius  haben  seine  Ausschreiber,  aber 
auch  Valerius  Maximus  bezw.  Julius  Paris  und  Nepotianus  geschöpft; 
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auch  Lactantius  hat  aas  Valerius  geschöpft;  Festus  stimmt  in  der  Sache 
mit  Livius,  wird  aber  schwerlich  aus  ihm,  sondern  aus  Varro  geschöpft 
haben ;  der  Artikel  in  der  Schrift  de  vir.  Hl.  soll  auf  Linus'  Quelle  zu- 
rückgehen. Die  letzte  Phase  der  Entwickelung  repräsentiert  Dionysius. 
Er  hat  manches  mit  Cicero,  anderes  mit  Livius  gemein;  aber  die  Zu- 
sammenziehung der  zwei  Geschichten  nötigt  doch  zwischen  dem  alten 
Annalisten,  Cicero's  Quelle  und  dem  jungen,  dem  Livius  seine  Darstellung 
entnahm,  einen  mittleren  Annalisten  anzunehmen,  dessen  Bericht  die 
Zusammenziehung  vornahm ;  wahrscheinlich  ist  diesem  direkt  die  Angabe 
des  Dionysius  entnommen. 

Am  Schlüsse  stellt  Bardt  folgendes  Stemma  der  Entwickelung  der 
Sage  auf: 

Annalist  A. 

1 
1.  Cicero.      Annalist  B. 

1 


2.  Dionysius.      Annähst  C. 


Varro.        3.  Livius.        4.  Victor. 

I  L__ 

Verriu8.     Valerius.    9.  Florus. 

. L 


5.  Festus.    6.  Lactantius.    7.  Paris.    8.  Nepotianos. 

Die  kleine  Untersuchung  ist  geschmackvoll  und  scharfsinnig ;  wollen 
wir  mit  dem  Verfasser  hoffen,  dass  es  noch  einmal  gelinge  die  Annalisten 
A,  B  und  C  benennen  zu  können;  möglicherweise  muss  aber  B  doch 
noch  verschwinden ;  denn  eine  erwiesene  Notwendigkeit,  ihn  festzuhalten, 
besteht  eigentlich  nicht,  da  Dionysius  auch  selbst  den  ihm  beigelegten 
Verschmelzungsprozess  vollzogen  haben  kann,  falls  man  nur  nicht  an  der 
Ansicht  festhält,  dass  dieser  immer  nur  eine  Quelle  ausgeschrieben  habe. 

III.    Die   panischen  Kriege  und  die  Unterwerfung 
der  Staaten  am  Mittelmeer. 

Otto  Gortzitza,  Kritische  Sichtung  der  Quellen  zum  ersten  pa- 
nischen Kriege.    Gymn.-Progr.  Strasburg,  Westpr.  1883. 

Der  Verfasser  geht  von  Polybius  aus,  welcher  uns  allein  in  Stand 
setzt,  Aber  seine  Quellen  Fabius  Pictor  und  Philinos  zu  urteilen.  Er 
beurteilt  zwar  an  einer  Stelle  Fabius  als  parteiisch,  hat  aber  dafür  keinen 
Beweis  erbracht,  während  er  zum  Beweis  für  den  gleichen  Fehler  des 
Philinos  Thatsachen  angefahrt  hat;  die  Quelle  der  Neigung  des  Polybios 
zur  Polemik  gegen  Fabius  wHl  auch  der  Verfasser  »in  der  alten  Eifer- 
sucht zwischen  seinen  Patronen,  den  Scipionen,  und  dem  fabisohen  Hause« 
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finden.    Fabius  trifft  nach  seiner  Ansicht  nur  die  einzige  Schuld,  dass 
er  auf  Grund  nur  römischer  Nachrichten  geschrieben  nnd  einseitig  fast 
nur   die  Thaten  der  Römer  berichtet  hat,  während  die  karthagischen 
Thaten  fast  ganz  ignorirt  oder  doch  nur  kurz  berührt  waren.    Gegen 
diese  Einseitigkeit  richtete  sich  vorwiegend  des  Polybios  Polemik;  die 
Autorität  des  Fabius  leidet  dabei   nicht.    Philinos  hat  vorwiegend  in 
karthagischem  Interesse  geschrieben,  freilich  auch,  wie  Fabius,  nach 
Polybios  eigenem  Urteil,  mit  der  besten  Kenntnis;  dass  er  die  That- 
sachen  nur  vereinzelt  entstellt  hat,  geht  aus  dem  Ansehen  hervor,  das 
sein  Werk  wieder  nach  Polybios'  Zeugnis  selbst  bei  den  Körnern  genoss, 
indem  es  neben  Fabius  für  die  beste  Quelle  über  diesen  Krieg  galt; 
seine  Vorzüge  werden  in  dem  Reichtum  und  in  der  Güte  der  von  ihm 
gegebenen  Thatsachen  und  wohl  auch  in  der   geschickten  Darstellung 
derselben  bestanden  haben.    Fabius  und  Philinos  boten  das  beste  Ma- 
terial, parteiisch  waren  sie  nur  in  der  Auffassung  der  Ereignisse;   des 
Polybios  Arbeit  bestand  nach  des  Verfassers  Ansicht  darin,  durch  Ver- 
gleichung  beider,  die  von  entgegengesetzten  Standpunkten  aus  geschrieben 
hatten,  diese  Mangel  aufzuheben  und  so  seine  Darstellung  aus  ihnen 
zusammenzustellen:   »er  übernahm  die  Partieen,  die  ihm  in  Fabius  und 
in  Philinos  nicht  Bedenken  erregten,  rein  aus  ihnen,  das  andere  arbei- 
tete er  aus  beiden  zusammen  mit  Hinzunahme  eigener  Betrachtungen«. 
Zn  diesem  Resultate  gelangt  der  Verfasser  durch  Feststellung  von  drei 
ganz  verschiedenen  Teilen  in  dem  polybianischen  Berichte:  eines  römisch- 
annalistischen  entsprechend  der  Darstellung  des  Fabius,  eines  kartha- 
gisch-griechischen entsprechend  Philinos,  dazwischen  eines  »so  zu  sagen 
polybianischen«.     Cap.  16  —  25,  4  und  29  und  38,  5  —  39,  6  sollen  dem 
Fabius,  Cap.  80—34  und  43  —  54  dem  Philinos,  der  Rest  dem  Polybios 
angehören. 

Diodor  benutzt  in  der  Hauptsache  Philinos,  nur  einige  Stellen 
sind  Zusätze  von  ihm  selbst;  nicht  diodorisch  ist  XXIV  fr.  1;  auch  XXIH 
fr.  16  darf  nicht  in  Betracht  kommen. 

Livius,  der  für  den  ersten  punischen  Krieg  nur  in  der  Epitome 
und  in  dem  wertlosen  Berichte  des  Florus  erhalten  ist,  ist  ziemlich  wert- 
los, da  auch  der  Epitomator  die  Thatsachen  zu  Gunsten  der  Römer  ver- 
dreht hat  Weder  die  Benutzung  des  Philinos,  noch  die  des  Polybios 
oder  Fabius  lässt  sich  nachweisen;  evident  ist  nur,  dass  dem  Auszuge 
oder  seiner  Quelle  die  Annales  maximi  zu  Grunde  liegen. 

Bei  Dio-Zonaras  liegt  nicht  Fabius,  wohl  aber  Philinos  zu  Grunde, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  direkt;  jedenfalls  nicht  allein,  sondern  auch 
die  Annales  maximi,  auch  diese  wieder  nicht  direkt;  welche  römische 
Quelle  benutzt  ist,  die  diese  beiden  Urquellen  verarbeitet  hatte,  lässt 
sich  nicht  angeben. 

Appian  ist  ohne  Wert,  Gellius  VI,  4  wertvoll,  Eutrop  und  Orosios 
verdienen  keine  Berücksichtigung. 
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So  darf  sich  eine  Darstellung  des  ersten  panischen  Krieges  mir  so 
Polybios,  Diodor,  Livius  und  Dio-Zonaras  halten,  weil  diese  allein  be- 
stimmt auf  den  ältesten  und  besten  Quellen  beruhen,  Fabius,  den  An- 
nales maximi  und  Philinos. 

So  ändert  diese  Untersuchung  an  der  bisherigen  Schätzung  der 
Quellen  so  gut  wie  nichts;  interessant  ist  nur,  wie  hier  mit  grösster 
Sicherheit  bei  Polybios  alles  einzelne  Eigentum  jedem  zugebilligt  wird. 
Je  mehr  solcher  Quellenuntersuchungen  erscheinen,  desto  problematischer 
wird  ihr  Wert;  und  schliesslich  wird  uns  nur  eine  Gewissheit  bleiben, 
dass  wir  so  gut  wie  nichts  wissen. 

H.  Klatt,  Chronologische  Beiträge  zur  Geschichte  des  ach&ischen 
Bundes.    Progr.  des  Progymn.    Berlin  1883. 

Der  durch  seine  »Forschungen  zur  Geschichte  des  ach&ischen  Bun- 
des* (Tgl.  Jahresber.  f.  1876 — 78  8.  472)  vorteilhaft  bekannte  Verfasser 
giebt  hier  eine  Fortführung  derselben,  die  eine  Reihe  wertvoller  Unter- 
suchungen enthält 

Er  giebt  zunächst  orientierende  Bemerkungen  zum  achäischen  Bunde 
und  seiner  Verfassung  und  zur  Quellenfrage.  Im  Anschluss  an  die  von 
Foucart  veröffentlichte  arkadische  Bundesinschrift  vermutet  der  Verfasser, 
dass  der  achäische  Bund  einen  Bundesrat  mit  auf  Grundlage  der  Be- 
völkerungszahl der  einzelnen  Städte  gewählten  mehr  oder  minder  zahl- 
reichen Vertretern  der  letzteren  und  eine  Versamlung  des  gesamten 
Volkes  hatte,  zu  der  nur  die  Ober  80  Jahre  alten  Borger  berechtigt  waren. 
Diese  letztere  trat  zweimal  im  Jahre,  im  Mai  und  im  Herbste  zusammen. 
Abgestimmt  wurde  nach  Staaten,  wobei  ähnlich  wie  im  arkadischen  Bande 
die  grösseren  Städte  durch  die  grössere  Zahl  ihrer  Vertreter  prävalierten; 
die  Bundesversammlung  wählte  auch  die  Beamten.  An  der  Spitze  stand 
der  Bundespräsident  (orpanjYÖe),  dem  zur  Seite  ein  aus  zehn  Mitgliedern 
bestehendes  Collegium  stand,  welches  die  laufenden  Geschäfte  besorgte; 
der  Strateg  hatte  trotzdem  bedeutende  Machtstellung.  Sehr  früh  zeigt 
sich  aber  eine  Zerrüttung  durch  Bestechlichkeit  und  Missbrauch  der 
Amtsgewalt  vonseiten  der  Beamten.  Von  den  Quellen  sind  als  primäre 
anzusehen:  die  Memoiren  des  Aratos  von  Sikyon,  die  Historien  des  Phy- 
larch  und  später  die  Historien  des  Polybios;  die  hauptsächlichsten  ab- 
geleiteten sind  Livius  und  Plutarch,  für  einzelne  Teile  Justin  und  Pau- 
sanias.  Aber  für  die  chronologischen  Fragen  sind  sie  alle  wenig  ergiebig; 
nur  für  die  Jahre  228  —  217  giebt  Polybios  festen  Boden;  er  ist  hier 
unbedingt  zuverlässig. 

Von  den  chronologischen  Untersuchungen  gelangt  die  erste,  »die 
kriegsgeschichtlichen  Thaten  des  Königs  Agis  von  Sparta*  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass  man  für  alle  darüber  aberlieferten  Nachrichten  auf  eine 
genauere  Datierung  verzichten  mflsse.  Die  zweite,  »Strategenantritt  seit 
216*,  erörtert  die  für  genauere  chronologische  Fixierung  der  Geschichte 
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des  achäischen  Bundes  wichtige  Frage,  wann  die  Strategen  ihr  Amt  an- 
traten; in  einer  hauptsächlich  gegen  Unger  gerichteten  Polemik  gelangt 
der  Yerfasser  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  zu  beweisen  sei,  dass  der 
Strategenwechsel  im  Februar  stattfand,  vielmehr  in  sämtlichen  Fällen 
eine  andere  Jahreszeit,  etwa  der  Herbst,  ebenso  gut  möglich  ist.  Im 
dritten  Abschnitte  wird  die  »Zahl  und  Zeit  der  ständigen  Synoden«  unter- 
sucht. Abschnitt  4  beschäftigt  sich  mit  dem  Strategenantritt  vor  222 
uud  Abschnitt  5  mit  der  Synode  des  Jahres  146;  auch  hier  ist  die  Pole- 
mik gegen  Unger  die  Hauptsache.  Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass  wie  nach  217  so  auch  vor  222  kein  Beweis  für  den  Stra- 
tegenantritt im  Winter  erbracht  ist.  In  Betreff  der  Synoden  ist  er  der 
Ausicht,  dass  keine  der  im  Juni,  im  August,  gegen  Ende  des  Winters 
und  im  Mai  nachgewiesenen  als  ständige  angesehen  werden  muss;  es  lässt 
sich  Oberhaupt  kein  Kriterium  finden,  ob  eine  Synode  als  ständige  oder 
als  ausserordentliche  anzusehen  ist.  Die  Nachricht  des  Polybius  über  die 
Synode  von  146  darf  nicht  mit  Unger  verworfen  werden;  sie  kann  viel- 
mehr zur  Bestimmung  des  Strategenantritts  und  der  Synoden  verwendet 
werden:  danach  traten  die  Strategen  nach  dem  Jahre  217  —  ob  gleich 
oder  erst  mehrere  Jahre  später,  lässt  sich  nicht  entscheiden  —  ihr  Amt 
im  Herbste  an,  und  die  ordentlichen  Synoden  fanden  im  Oktober  und 
im  Mai  statt 

Der  Verfasser  hat  jedenfalls  das  Verdienst  gezeigt  zu  haben,  wie 
wenig  wir  mit  Sicherheit  über  diese  Fragen  wissen  können. 

Heinr.  Stürenburg,  De  Romanorum  cladibus  Trasumenna  et 
Cannensi.  Adiecta  est  tabula  geographica.  Progr.  der  Thomasschule 
in  Leipzig  1883. 

Der  Verfasser  will  auf  Grund  eigner  Studien  an  Ort  und  Stelle 
einige  Ansichten  Nissen's  in  dessen  Darstellung  der  Schlacht  am  Trasi- 
menus  Rh.  Mus.  22,  566  ff.  berichtigen  und  ergänzen,  namentlich  insofern 
der  letztere  keine  Skizze  der  Oertlichkeit  seinem  Aufsatze  beigegeben  hat 

Zunächst  nimmt  er  Flaminius  in  Schutz  gegen  den  Vorwurf,  er 
hätte  Hannibal  nicht  folgen  dürfen,  als  dieser  von  Etrurien  in  die  Ebene 
am  Clanis  hinabzog,  indem  er  geltend  macht,  man  hätte  einen  Angriff 
auf  Rom  erwarten  müssen,  und  es  sei  unter  diesen  Umständen  Flaminius 
kein  anderer  Ausweg  geblieben. 

Aber  nicht  zu  entschuldigen  war  auch  hierbei  sein  Leichtsinn,  der 
sich  ober  die  Bewegungen  des  Feindes  gänzlich  in  Unkenntnis  befand; 
denn  wenn  er  durch  Kundschafter  den  Hinterhalt  entdeckt  hätte,  so 
hätte  er  auf  dem  Westufer  des  Trasimenus  vorrückend,  sich  zwischen 
Hannibal  und  Rom  schieben  können.  Die  Absicht  zu  kämpfen  hatte  er 
am  Schlachttage  nicht,  da  er  Hannibal  weit  voraus  glaubte. 

Zur  Beschreibung  des  Livius  passt  die  Lage  von  Monte  Gualandro 
ausgezeichnet,  da  das  weite  Thal  von  Cortona  gerade  hier  mündet;  da- 
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gegen  ist  die  Beschreibung,  die  Polybios  giebt,  damit  nicht  za  vereinigen, 
und  die  Erklärung,  die  Nissen  giebt,  um  diese  Schwierigkeit  zu  heben, 
genügt  nicht.  Die  von  Polybios  geschilderte  Oertlichkeit  Hesse  sich  viel- 
leicht finden  in  der  Ebene  zwischen  Monte  Gualandro  und  dem  Dorfe 
Tuoro,  der  Hügel  läge  bei  dem  Dörfchen  Sanguinetto,  und  dafür  spräche, 
dass  die  Bewohner  wegen  zahlreicher  Waffenfunde  und  des  Namens  San- 
guinetto hierher  den  Kampfplatz  verlegen  und  der  General  Cialdini  in 
einem  Manöver,  welches  die  Schlacht  darstellen  sollte,  den  Hagel  von 
Sanguinetto  für  den  Standort  Hannibal's  erklärte,  seinen  rechten  Flügel 
am  Fusse  des  Gualandro,  seinen  linken  hinter  dem  Hagel  von  Tuoro 
aufstellte  und  die  Römer  von  dem  Dorfe  Borghetto  her  nahen  Hess. 
Trotz  alledem  erheben  sich  gegen  diese  Annahme  gewichtige  Bedenken. 
Die  Oertlichkeit  reicht  für  den  Kampf  nicht  aus  und  Hannibal  hätte, 
wenn  er  in  jener  Position  den  Hinterhalt  gelegt  hätte,  eine  Gegend  ge- 
wählt, wo  er  nimmer  erwarten  konnte,  dass  Flaminius  hinkommen  wurde, 
der  entweder  den  Hinterhalt  entdeckt  hätte  oder  den  Weg  gegangen 
wäre,  auf  dem  er  Hannibal  hoffte  erreichen  zu  können.  Das  war  aber 
der  Ober  Passignano.  Es  bleibt  daher  nur  die  Annahme,  dass  die  Orts- 
angabe des  Polybios  falsch  ist,  wie  der  Verfasser  aus  einigen  Wider- 
sprüchen und  Irrtümern  zu  erweisen  sucht 

Hannibal  stand  auf  dem  Hügel  von  Tuoro;  der  linke  Flügel  stand 
bis  gegen  Oliveto,  doch  mit  seiner  Hauptmacht  näher  an  Tuoro  heran 
nördl.  von  San  Damiano,  der  rechte  Flügel  an  den  Abhängen  des  Gebirges 
von  Sanguinetto  gegen  Monte  Gualandro  hin,  aber  diesseits,  nicht  jen- 
seits der  Berge,  an  die  sich  das  Thal  von  Cortona  anschUesst  Gegen 
letztere  Annahmen  hat  schon  G.  Faltin,  Z.  f.  G.-W.  1883  8.  I4ß  L  Ein- 
sprache erhoben. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Schlacht 
bei  Cannae.  Stürenburg  glaubt,  dass  die  »Monte  di  Canne«  genannte 
Erhebung  die  Lage  des  alten  Cannae  halbwegs  zwischen  Canusium  und 
der  Aufidusmündung  bezeichnen.  Der  Fluss  tritt  überall  ziemlich  nahe 
an  diese  Hügel  heran;  doch  ist  sein  Lauf  nicht  mehr  derselbe  wie  im 
Altertume,  da  er  bei  der  ebenen  Natur  der  Gegend  öfter  Bein  Bett  ge- 
ändert hat  Der  Verfasser  erweist  nun  zuerst,  dass  die  Sohlacht  in  der 
Ebene  stattfand,  und  diese  kann  nur  auf  dem  linken  Ufer  des  Aufidus 
gesucht  werden;  dort  kann  auch  nur  das  kleinere  römische  Lager  ge- 
wesen sein,  während  das  grössere  zwischen  dem  kleineren  und  der  Stadt 
Canusium  auf  dem  rechten  Ufer  lag,  wo  die  Stadt  Cannae  auf  Hügeln 
war,  an  deren  Abhängen  Hannibal  sein  Lager  hatte.  Die  Schlachtlinien 
beider  Kämpfenden  waren  fast  senkrecht  auf  den  Aufidus  gerichtet  Ein 
Kärtchen  erleichtert  hier,  wie  bei  dem  Schlachtfeld  am  Trasimenus  die 
Orientierung.  Ob  der  Verfasser  recht  hat,  wird  sich  nur  durch  die  Local- 
untersuchungen  feststellen  lassen;  die  Schriftstellernachrichten  sind  ja 
von  ihm  sorgfältig  zu  Rate  gezogen;  aber  bei  der  Unklarheit  und  den 
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Widersprochen,  welche  dieselben  enthalten,   kann  natürlich  auch  eine 
andere  Auffassung  von.  dieser  Seite  her  zulassig  erscheinen. 

H.  Haupt,  Ueber  Hannibal's  Zug  gegen  Rom  im  Jahre  211  v.  Chr. 
Philol.  Wochenschrift  S,  121. 

Der  Verfasser  wendet  sich  in  der  Einleitung  gegen  die  Ueber- 
tragnng  des  Einquellenprinzips  auf  die  gesamte  antike  Historiographie. 
Auch  für  die  Geschichte  des  Zuges  Hannibal's  gegen  Rom  im  Jahre  211 
ist  die  Frage  nach  den  Quellen,  welchen  Livius  in  seiner  von  Polybios 
erheblich  abweichenden  Darstellung  gefolgt  ist,  von  grosser  Bedeutung. 
Dieselbe  kann  jedoch  nur  nach  Feststellung  der  Quelle  des  Appian  be- 
antwortet werden,  für  welchen  auf  Grund  mehrfacher  Uebereinstimmung 
des  Appian  mit  den  Fragmenten  des  Coelius  Antipater  dieser  Annalist 
als  Quelle  nachgewiesen  wird.    Die  Erzählung  des  Livius  erweist  sich, 
mit  Appian  verglichen,  als  eine  Verschmelzung  der  Berichte  des  Coelius 
und  Valerius  Antias.    Was  die  Glaubwürdigkeit  anbetrifft,  so  ist  diese 
bei  Coelius  im  Allgemeinen  gering,  und  der  Bericht  über  den  Hilfezug 
des  Proconsuls  Fulvius  auf  der  Via  Appia  ist  unwahrscheinlich.    Das 
schlimmste  Licht  auf  seine  Glaubwürdigkeit  wirft  die  Entstellung,  welche 
er  an  dem  Berichte  seiner  Quelle  über  ein  Nachtgefecht  Hannibal's  mit 
den  Römern  auf  seinem  Rückzüge  von  Rom  nach  Bruttium  vorgenommen 
hat.    Wahrend  bei  Polybius  Hannibal  das  römische  Lager  erobert,  wird 
bei  Coelius  der  von  ihm  auf  die  abenteuerlichste  Art  erzählte  Ueberfall 
noch  im  letzten  Augenblicke  vereitelt  und  endigt  mit  einer  Niederlage 
der  Karthager. 

0.  Hirschfeld,  Hat  Livius  im  21.  und  22.  Buche  den  Polybius 
benutzt?   TL  f.  d.  österr.  Gymn.  1883,  1—11. 

Hirschfeld  wendet  sich  hauptsachlich  gegen  die  Böttcher'sche  Un- 
tersuchung (Kritische  Untersuchungen  Ober  die  Quellen  des  Livius  im 
21.  and  22.  Buch  Suppl.  5  der  Jahrb.  f.  kl.  Philol.),  der  überall  die 
Uebereinstimmung  zwischen  Livius  und  Polybios  betont,  um  zu  dem 
Schlüsse  zu  kommen,  dass  beide  direkt  oder  indirekt  aus  derselben  Quelle 
w  ertlich  abgeschrieben  haben.  Es  finden  sich  mehrfach  Angaben  bei 
Polybios,  die  er  ausdrücklich  als  originale,  nicht  bei  früheren  Schrift- 
stellern vorkommende  bezeichnet,  die  trotzdem  in  ganz  gleicher  Weise 
bei  Livius  wiederkehren.  Man  hat  auch  hier  allerdings  versucht  die 
Hypothese  einer  gemeinsamen  Quelle  festzuhalten  und  die  direkte  oder 
indirekte  Abhängigkeit  des  Livius  von  Polybios  zu  leugnen.  Aber  wie 
Hirschfeld  an  den  hauptsächlichsten  Fällen  nachweist,  ist  diese  Annahme 
unhaltbar.  Aber  anderseits  erheben  sich  gegen  die  Annahme  einer  Be- 
nutsung  des  Polybianischen  Werkes  durch  Livius  gewichtige  Bedenken, 
die  schon  von  Nitzsch  in  der  Hauptsache  vorgebracht  worden  sind,  zu  denen 
aber  als  wesentliches  Moment  die  Unkenntnis  oder  Uebergehung  wichtiger 
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Notizen  tritt,  die  sich  bei  Polybios  finden;  hätte  Livius  wirklich  den 
letzteren  gelesen,  so  wäre  die  Ignorierung  desselben  durch  Livius  kaum 
zu  begreifen.  Nun  darf  man  aus  der  von  Nissen  für  die  4.  and  5.  De- 
kade erwiesenen  Quellenbenutzung  des  Livius  nicht  einen  Schluss  auf 
die  übrigen  Teile  machen,  insbesondere  nicht  auf  die  Partieen,  welche 
den  grossen  Nationalkampf  gegen  Karthago  schildern;  hier  mosste  ihn 
schon  der  nationale  Stolz  abhalten,  sklavisch  einer  griechischen  Quelle 
sich  anzuschliessen.  Daher  darf  man  kleine  Zusätze  oder  Aendernngen 
von  Stellen,  in  denen  die  UebereinstimmuDg  mit  Polybios  im  grossen 
Ganzen  nicht  zu  verkennen  ist,  gewiss  nicht  gegen  eine  direkte  Benutzung 
desselben  geltend  machen;  meist  sind  dieselben  geringfügiger  Art;  nur 
21,  38  macht  davon  eine  Ausnahme,  da  sich  hier  einige  Angaben  finden, 
welche  auf  das  Bestimmteste  eine  Bekanntschaft  mit  dem  polybianischen 
Texte  auszuschliessen  scheinen.  Livius  bemüht  sich  hier  die  richtige 
Zahl  der  Truppen  Hannibal's  nach  dem  Alpenübergange  festzustellen, 
die  ihm  ein  Blick  in  den  Text  des  Polybios  geliefert  hätte,  der  die  Laci- 
nische  Erztafel  als  seine  Quelle  und  seine  Zahlen  als  über  jeden  Zweifel 
erhaben  bezeichnet;  in  demselben  Kapitel  behauptet  er,  dass  Hannibal 
zuerst  zu  den  Taurinern  gekommen  sei,  während  Polybios  die  Insubrer 
als  das  erste  gallische  Volk  bezeichnet;  Livius  fügt  hinzu  cum  inter 
omnes  constet.  An  diesen  Zusatz  knüpft  nun  Hirschfeld  seinen  Er- 
klärungsversuch an,  dass  Livius  eine  Epitome  des  Polybios  benutzt  habe, 
die  nur  Thatsachen  enthielt,  alle  documentarischen  Belege  und  alle  Pole- 
mik aber  ausschloss;  dieselbe  war  ohne  Zweifel  lateinisch  abgefasst,  and 
als  Livius  sie  benutzte,  hatte  er  die  Bedeutung  des  Polybios  in  ihrem  vollen 
Werte  noch  nicht  erkannt.  Sie  ergänzte  und  controlierte  Coelius.  So 
erklärt  sich,  dass  griechische  Ausdrücke,  die  in  den  späteren  Büchern 
deutlich  auf  die  Benutzung  des  Polybios  hinweisen,  hier  nicht  vorkommen, 
so  erklärt  sich  vielleicht  auch  die  Scheu,  Polybios  als  Gewährsmann 
namentlich  zu  citieren. 

Es  wird  Aufgabe  der  Liviuskritik  sein,  diese  neue  Hypothese,  die 
sich  ja  durch  ihre  Einfachheit  sehr  empfiehlt,  namentlich  nach  der  Rich- 
tung zu  prüfen,  ob  sich  nicht  evidente  Spuren  einer  Benutzung  des  grie- 
chischen Werkes  des  Polybios  schon  in  den  beiden  Büchern  nachweisen 
lassen;  denn  in  diesem  Falle  wäre  die  Benutzung  einer  lateinischen  Epi- 
tome neben  dem  Originale  kaum  wahrscheinlich. 

Johann  Frank,  Die  Kriege  der  Scipionen  in  Spanien  536—548 
A.  ü.  C.  Hünchen  1883. 

Der  Grundgedanke,  von  dem  der  Verfasser  ausgeht,  ist,  dass  die 
Scipionen  durch  ihren  ungewöhnlichen  Einfluss  im  Staate,  sowie  durch 
ihre  hellenische  Bildung  einen  ganz  besonders  grossen  Einfluss  auf  die 
Fälschung  der  römischen  Tradition  zu  ihren  Gunsten  geübt  haben.  Die 
Aufgabe  seiner  Untersuchung  soll  der  Nachweis  jener  Fälschungen  sein. 
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Fttr  Livins  nimmt  er  neben  Polybius  Coelins  als   Quelle  an,  Dio  folgt 
wesentlich  dem  letzteren,  Appian's  Iberike  hat  durch  Vermittelang  Juba's 
die  Annalen  des  Fabius  benutzt   In  einer  eingehenden  Besprechung  der 
einzelnen  Berichte  wird  für  586  nur  das  als  wirklich  geschehen  aner- 
kannt, was  Polybins  überliefert  hat,  so  dass  der  zweite  Zug  des  Scipio 
Erfindung  ist,  wahrscheinlich  des  Coelius.     Im  Jahre  637  ist  der  See- 
sieg des  Scipio  stark  Übertrieben,  die  Niederlage  der  Ilergeten,  wie  die 
der  Lacetaner  586  eine  reine  Erfindung;  auch  die  an  diese  Niederlage 
sich   anschliessenden  Thaten  vom  Ebro  kennt  Polybius  nicht,  man  hat 
sie  also  als  unhistorisch  zu  betrachten.   Der  Ebro  wird  erst  nach  Ankunft 
des  P.  Scipio  überschritten.  Livius  hat  hier  wieder  Coelius  benutzt,  viel- 
leicht auch  Valerius  Antias.   538  und  die  folgenden  Jahre  sind  besonders 
schwierig,  weil  Polybius  rar  diese  Zeit  nur  noch  in  einem  kleinen  Bruch- 
teile   erhalten  ist    Hier  sind  die  Nachrichten  von  der  Absicht  Has- 
drubals  nach  Italien  zu  ziehen,  der  Sendung  des  Himilko  mit  einem  hin- 
reichenden Heere  nach  Spanien,  sowie  die  Umstände,  unter  denen  letz- 
terer in  Spanien  anlangt  und  sich  zu  Hasdrubal  begiebt,  unglaubwürdig 
und  wahrscheinlich  zur  Verherrlichung  der  Scipionen  erfunden.    Livius' 
Quelle  war  wahrscheinlich  fttr  538  Polybius.    Fttr  589  ist  der  ganz  un- 
klare and  unbrauchbare  Bericht  des  Livius  durch  Zonaras  zu  vervoll- 
standigen.    Von  den  Quellen  des  Livius  lässt  sich  nur  Valerius  Antias 
namhaft  machen,    der   Gesandtschaftsbericht   wird  aus   Polybius   ent- 
nommen sein.     Fttr  640  and  541   etwas  sicheres   auszusagen,  ist  sehr 
schwierig,  da  auf  sie  ausser  dem  Berichte  des  Livius  sich  nur  noch  eine 
einzige  Notiz  des  Appian  bezieht    Fttr  540  hat  Livius  jedenfalls  zwei 
Quellen  benutzt,  deren  eine  in  Cap.  41,  1—8,  die  andere  41,  8—42,  9 
zu  Grande  liegt;  letztere  ist  Valerius  Antias;  was  diese  berichtet,  ist  un- 
wahr; nur  der  erste  Bericht  ist  zu  verwerten.     Im  Jahre  642  hat  fttr 
die  Darstellung  der  Katastrophe  der  Scipionen  Livius  keinen  Wert,  da 
er  die  Römer  bis  auf  eine  geringe  Zahl  vernichten  lässt,  während,  wie 
der  Verfasser  berechnet,  die  Mehrzahl  der  römischen  Soldaten  erhalten 
blieb.    Die  Quellen  des   Livius  sind  Claudius  Quadrigarius,   Piso  und 
Valerius  Antias.    Den  Tod  der  Scipionen  will  der  Verfasser  mit  Livins 
und  Zonaras  in  das  Jahr  542  setzen.    Fttr  die  Jahre  543—548  wird  zu- 
nächst das  Verhältnis  des  Livius  zu  Polybius  bestimmt;  das  Resultat 
ist,  dass  Livins  in  den  Jahren  544,  546  und  548,  höchst  wahrscheinlich 
auch  647,  grösstenteils  dem  Polybius,  bisweilen  dem  Coelins  folgt    Da 
nun  die  Benutzung  des  Polybius  auch  in  den  Jahren  586,  537  and  542 
nachgewiesen  ist,  so  kann  man  nach  des  Verfassers  Ansicht  sicher  min- 
destens die  Kenntnis  des  polybianischen  Berichtes,  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit aber  die  direkte  Verwendung  desselben  durch  alle  Jahre 
des  Kriegs  hindurch  fttr  Livius  in  Anspruch  nehmen. 

Noch  einige  chronologische  Fragen  werden  von  dem  Verfasser  er- 
örtert Die  Ankunft  des  P.  Cornelias  Scipio  wird  in  das  Jahr  643  ange- 
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setzt,  indem  der  von  Livias  berichtete  Zug  des  Nero  angezweifelt  wird. 
Die  Differenzen  zwischen  Livius  und  Polybius  bezüglich  der  Jahre  543— 
648  werden  so  erklärt,  dass  Livius  die  Eroberung  von  Neukarthago  ein 
Jahr  vorschob,  ebenso  die  Schlacht  bei  Baecula,  während  er,  am  mit 
Polybius  bezüglich  des  Jahres  der  Rückkehr  in  Einklang  zu  kommen, 
ein  Jahr  übergehen  musste.  Nach  Zonaras  und  Appian  wird  folgende 
Chronologie  der  drei  letzten  Jahre  festgestellt:  546 :  Zug  des  M.  Silanas 
und  L.  Scipio.  Schlacht  bei  Silpia;  547:  Reise  zu  Syphax.  Eroberung 
von  Castulo,  Iliturgi  und  Astapa;  648:  Aufstand  der  Soldaten  and  die 
noch  übrigen  Ereignisse. 

Als  letzter  Urheber  der  Fälschungen  wird  ein  Mitglied  der  scipio- 
nischen  Familie  oder  mindestens  ein  stark  von  ihr  beeinflusster  Schrift- 
steller vermutet. 

Ob  der  Verfasser  viele  zu  seiner  Ansicht  bekehren  wird,  scheint 
fraglich;  ohne  Gewaltsamkeiten,  die  nun  einmal  bei  den  Quellenunter- 
suchungen stehend  sind,  konnte  auch  er  nicht  zu  seinen  Resultaten 
kommen.  Ein  Nacharbeiter  findet  vielleicht,  dass  alle  die  von  ihm  be- 
seitigten Angaben  gerade  für  eine  andere  Quellenannahme  beweis- 
kräftig sind. 

L.  Cantarelli,  Gli  annali  greci  di  0.  Acilio  e  Q.  Claudio  Qua- 
drigario.    Riv.  di  filologia  1883  Luglio-Settembre.  S.  1—23. 

Die  Arbeit  hat  zum  Zwecke,  in  Italien  die  Acilius -Frage  bekannt 
zu  machen  und  bringt  deshalb  eine  einleitende  Uebersicht  Aber  den 
Stand  derselben;  Nissen's  Behauptung,  dass  der  Claudius  des  Livius 
wegen  der  Art,  wie  er  bei  Gellius,  Nonius,  Priscianus  etc.  und  bei  Livius 
angeführt  werde,  nicht  mit  dem  Claudius  Quadrigarius  zu  identifizieren 
Bei,  wird  verworfen,  während  seine  Ansicht,  dass  Claudius  Quadrigarius 
und  der  livianische  Bearbeiter  des  Acilius  nicht  identisch  sein  können, 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Zeiten,  die  ihre  Arbeiten  umfassten,  ihm 
unanfechtbar,  aber  für  die  Lösung  der  Frage  irrelevant  erscheint.  Durch 
die  Vergleichung  der  sprachlichen  Seite  der  bei  Gellius  erhaltenen  Frag- 
mente mit  den  entsprechenden  Stellen  des  Livius  ist  dargethan  (Bröcker, 
Peter,  Unger),  dass  der  Claudius  des  Livius  mit  Quadrigarius  identisch 
sein  muss.  Aber  auch  die  Identität  des  Bearbeiters  des  Acilius  und  des 
Claudius  Quadrigarius  gilt  dem  Verfasser  als  erwiesen  durch  die  Giese- 
brecht-Unger'sche  Untersuchung.  Bezüglich  der  Arbeit  des  Claudius 
Quadrigarius  selbst  werden  die  Ansichten  von  Unger,  Mommsen  und 
Thouret  verworfen. 

In  der  Liviusstelle  25,  39  —  auetor  est  Claudius,  qui  annales  Aei- 
lianos  ex  Graeco  in  Latinum  sermonem  vertit  —  will  der  Verfasser  nur  einen 
Zusatz  für  die  specielle  Nachricht  erkennen,  keine  allgemeine  Charak- 
terisierung, also:  Claudius  hat  die  betreffende  Notiz  ziemlich  wörtlich 
aus  Acilius  aufgenommen,  aber  nicht  den  letzteren  übersetzt  oder  bear- 
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beitet.    Diese  Annahme  hatte  schon  Peter,  Neuer  Jahrb.  f.  Philol.  1882 
8.  104  f.  und  teilweise  ünger  Philol.  Suppl.  3  8.  12  aufgestellt. 

Leopold  Cohn,  Diodor  und  seine  römische  Quelle.    Philol.  42, 
1-22. 

Der  Verfasser  hatte  schon  früher  dasselbe  Resultat  wie  Klimke 
(Vgl.  Jahresber.  1881  8.  314)  gefunden,  dass  nämlich  Calpurnius  Piso 
von  Diodor  benutzt  sei.  Er  will  hier  einige  unrichtige  Behauptungen 
Klimke's  berichtigen,  auch  einige  Punkte  behandeln,  die  von  jenem  nicht 
ausführlich  genug  erörtert  sind. 

Die  flüchtige  Erzählung  über  den  Sturz  der  Decemvirn  (Diod.  12, 
24.  25)  erklärt  der  Verfasser  aus  der  Art,  wie  Diodor  arbeitete.  Da 
er  die  römischen  Verfassungszustande  nicht  versteht,  lässt  er  sich  auf 
die  innere  Geschichte  Roms  nicht  ein.  Diesem  Mangel  seines  Werkes 
sucht  er  abzuhelfen,  indem  er  bei  der  Erzählung  von  der  Beseitigung  des 
Decemvirats  einiges  von  dem  notierte,  was  er  in  seiner  Quelle  in  den 
folgenden  Kapiteln  über  innere  Angelegenheiten  berichtet  fand.  Dieses 
verknüpfte  er  so,  dass  die  wenigen  von  ihm  erwähnten  tribunicischen 
Gesetzesvorschläge  als  Bedingungen  des  Friedens  erscheinen,  welcher 
mit  der  auf  den  Aventin  ausgewanderten  Plebs  geschlossen  wurde.  In 
dem  Berichte  über  die  gallische  Katastrophe  (14,  113—117)  will  Cohn 
die  Worte  xaJt  Siaßdvreg  tuv  Tlßeptv  für  einen  selbständigen  Zusatz 
Diodors  halten.  Die  Notiz  14,  117,  dass  die  Gallier,  als  sie  Obedaxtov  be- 
lagerten, vom  Dictator  Camillus  angegriffen  und  ihrer  ganzen  Beute  be- 
raubt worden  seien,  will  Cohn  erst  auf  das  Jahr  nach  der  Einnahme 
Roms  beziehen,  als  Camillus  wegen  des  Volskerkrieges  zum  Dictator  er- 
nannt worden  war.  Darin  ist  wohl  die  ältere  Ueberlieferung  zu  er- 
blicken. Ob  die  ebendaselbst  erwähnte  Notiz,  dass  die  nach  Apulien 
gezogenen  Kelten  von  den  Caeriten  überfallen  und  niedergemacht  worden 
seien,  noch  in  das  Jahr  389/365  oder  in  ein  späteres  gesetzt  wurde,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  jedenfalls  gehört  sie  nicht  in  die  Jahre  361  -360. 

Die  von  Niebuhr  und  Mommsen  zur  Stütze  ihrer  Ansicht,  dass 
Diodor  Fabius  Pictor  benutzt  habe ,  verwendete  Stelle  (VIII,  3  Dind.) 
sucht  der  Verfasser  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  behauptet,  dass  die 
Erwähnung  des  Fabius  durchaus  nicht  zu  der  Annahme  zwinge,  dass  die 
Annalen  des  Fabius  dem  Diodor  vorgelegen  und  dass  er  selbst  dieses 
Citat  aus  ihnen  entnommen  habe ;  es  liegt  vielmehr  die  Vermutung  nahe, 
dass  er  dasselbe  in  seiner  Quelle  vorgefunden  und  aus  dieser  abge- 
schrieben habe.  Weiter  könne  Fabius  unmöglich  berichtet  haben,  dass 
Romulus  der  Enkel  des  Aeneas  gewesen  sei,  und  die  Beziehung  der  be- 
treffenden Angabe  bei  Diodor  auf  Fabius  sei  unmöglich. 

Weiter  sucht  Cohn  nachzuweisen,  dass  die  diodorischen  Nachrichten 
mit  den  Fragmenten  und  sonstigen  Spuren  der  fabischen  Annalen  nicht 
übereinstimmen.    Hierfür    werden   die    Untersuchungen   Thourets   über 
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den  gallischen  Brand  angefahrt.  Aber  auch  die  besondere  Rücksicht- 
nahme auf  das  fabische  Geschlecht  findet  sich  nicht  in  den  diodorischen 
Berichten  und  die  Chronologie  Diodors  lässt  sich  nach  den  Nachweisen 
Nieses  (Hermes  13,  401  ff)  in  keiner  Weise  mit  der  von  Fabius  befolgten 
vereinigen.  Von  den  Heldenthaten  des  fabischen  Hauses  weiss  Diodor 
nichts,  er  polemisiert  sogar  gegen  dieselben,  wie  dies  der  Verfasser  an 
den  einzelnen  Fällen  nachweist.  Auch  der  politische  Standpunkt  des  Fa- 
bius trifft  für  die  Nachrichten  Diodor's  nicht  zu;  diese  lassen  vielmehr 
einen  unparteiischen  Mann  erkennen. 

Der  Verfasser  zweifelt  nicht  an  der  Richtigkeit  von  Klimke's  Be- 
hauptung, dass  Calpurnius  Piso  die  Quelle  sei.  Die  beiden  bei  Piso  nach 
Livius  9,  44  fehlenden  Eponymencollegien  von  807/447  und  306/448  hat 
Diodor  einem  Fastenverzeichnis  entnommen,  das  er  neben  seiner  histo- 
rischen Quelle  benutzt  hat.  Piso  war  die  Quelle  für  die  Zeit  von  486  - 
—304  v.  Chr.  (BB.  XI— XX).  In  der  Königsgeschichte  hat  Diodor 
wahrscheinlich  nicht  Polybius,  sondern  eine  jüngere  Quelle  benutzt. 

Hermann  Haupt  setzte  im  Philol.  41,  140—158,  seine  verdienst- 
lichen Jahresberichte  über  Dio  Cassius  fort,  für  die  Zeit  vom  Ende  des 
dritten  makedonischen  Krieges  bis  zum  Ausbruche  des  Bürgerkrieges 
zwischen  Cäsar  und  Pompeius. 

IV.  Die  Revolution. 

E.  Gothein,  Der  Uebergang  Roms  von  der  Republik  zur  Mo- 
narchie.   Preuss.  Jahrb.  61,  31-  47. 

Der  Verfasser  giebt  die  Darstellung  dieses  Zeitraums  im  Anschlags 
an  Neumann's  Geschichte  Roms  während  des  Verfalles  der  Republik,  dem 
der  Verfasser  einen  warmen  Nachruf  schreibt  Die  Ideen  Neumann's 
finden  sich  hier  kurz,  scharf  und  prägnant  zusammengestellt 

Theodor  Greve,  Kritik  der  Quellen  zum  Leben  des  alteren 
Gracchus.    Aachen.    Programm  des  Realgymn.  1883. 

Hauptquellen  sind  Plutarch  und  Appian,  neben  denen  die  übrigen 
Berichte  nur  accessorischen  Wert  haben.  Plutarch  nennt  anter  seinen 
Quellen  den  Fannius,  der  ein  entschiedener  Gegner  der  Gracchen  war, 
den  er  aber  wahrscheinlich  nur  nebenbei  benutzt  hat,  und  den  C.  Grac- 
chus, den  er  wahrscheinlich  gar  nicht  einmal  in  Händen  gehabt  hat 
Appian  nennt  gar  keine  Quellen.  Die  Fragmente  und  Notizen  der  re- 
publikanischen Zeit,  die  etwa  zur  Controle  dienen  könnten,  sind  so  arm- 
selig, dass  aus  ihnen  auch  nicht  viel  deduciert  werden  kann ;  eines  der- 
selben spricht  aber  sehr  zu  Ungunsten  einer  sorgfältigen  Quellenbenutzung 
des  Plutarch,  dagegen  zu  Gunsten  Appian's.  Der  zweite  Hauptteil  be- 
schäftigt sich  mit  der  inneren  Glaubwürdigkeit  und  Vollständigkeit  der 
Berichte  Plutarch's  und  Appian's ;  der  Gesammteindruck  ist  ein  durchaus 
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verschiedener;  alles  dreht  sich  bei  Plutarch  um  die  Person  des  Tiberius, 
Zeit  und  Umgebung  bleiben  unverständlich;  er  selbst  ist   unklar  und 
reagiert  wesentlich  nur  auf  Eindrücke,  die  von  aussen  auf  ihn  wirken, 
Edelmut  und  Ehrgeiz  erscheinen  im  schwächlichen   Kampfe    mit   einer 
Debermacht  von  Lastern,  die  in  Habsucht  und  Egoismus  gipfeln;  die 
Katastrophe,  bei  der  das  Gute  nicht  ohne  seine  Schuld  unterliegt,  bildet 
die  Ermordung  des  Tiberius  durch  den  selbstsüchtigen  Scipio  Nasica. 
Anekdote  und  literarische  Notizen  walten  vor;  daneben  philosophische 
und  moralische  Reflexionen.     In  der  Auffassung   der  Ereignisse  treten 
persönliche,  fast  egoistische  Motive   hervor;   zunächst   ist  Tiberius  von 
Ehrgeiz  geleitet,  dann  von  der  Furcht  vor  dem  Verluste  der  Sympathie 
des  Volkes.  Sein  Bericht  qnalificiert  sich  zunächst  nicht  als  treue  Wider- 
gabe  einer  guten  Quelle,  weiter  ergiebt  sich  der  Schluss  auf  eine  mangel- 
hafte Benützung  seiner  Quellen;  er  hat  nicht  bloss  aus  einer  Quelle  ge- 
schöpft, noch  weniger  dieselbe  bloss  copiert;  in  diesen  Quellen  waren  beide 
Parteien  vertreten,  und  Plutarch  hat  sich  am  meisten  an  die  den  Tiberius 
verherrlichenden  angelehnt;  der  optimatische  Bericht  floss  vielleicht  aus 
Valerius  Antias  oder  Livius.    Appian  sucht  das  Wirken  des  Tiberius  in 
das  rechte  Licht  zu  stellen ;  die  agrarischen  Verhältnisse  sind  ausführlich 
geschildert;  Gracchus  hat  die  Einsicht  in  dieselben  und  lässt  sich  durch 
diese  bestimmen  und  wird  wesentlich  nur  durch  sachliche  Momente  ge- 
leitet.    Aber  auch  die  Gründe  der  Gegner  werden  gewürdigt,  so  dass 
ihre  Opposition  als  natürlich  und  faktisch  wohl  begründet  erscheint;  die 
Darstellung  ist  knapp  und  präcis,  dabei  sachlich  bestimmt  und  indivi- 
duell, jeder  subjektiven  Färbung  baar,  sie  lässt  die  Thatsachcn  selbst 
reden.    Das  Volk  erscheint  in  achtungswerterer  Stellung  als  bei  Plu- 
tarch.    So   macht  die  Darstellung  den  Eindruck  eines   gut  benützten 
gleichzeitigen  Berichtes;  Spuren  einer  Benutzung  mehrerer  Quellen  liegen 
nicht  vor,  die  einheitliche   Auffassung  und  der  innere  Zusammenhang 
schliessen  den  Einfluss  entgegengesetzter  Berichte  aus.  Die  leidenschafts- 
lose Sprache  deutet  auf  einen  nicht  verbitterten,  objektiveren  Bericht- 
erstatter.    Dieser  Bericht  muss  entstanden  sein,   bevor  das  Bild  des 
Gracchus  in  dem  Volksbewusstsein  so  weit  verzerrt  war,  dass  man  von 
ihm  einzelne  Züge  zur  Zeichnung  des  Demagogen  Sp.  Cassius  entlehnen 
konnte;  wer  die  Quelle  war,  lässt  sich  nicht  erraten;  Appian' s  Bericht 
ist  in  hohem  Grade  sorgfältig  und  glaubwürdig. 

Nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  prüft  der  Verfasser  die  beiden 
Berichte  in  Bezng  auf  die  einzelnen  Thatsachen;  diese  Untersuchung 
ergiebt  neben  einer  nur  auf  die  Grundzüge  der  Darstellung  sich  bezie- 
henden Uebereinstimmung  im  einzelnen  die  mannichfaltigsten  Differenzen ; 
auch  an  Widersprüchen  fehlt  es  nicht;  in  allen  Punkten  aber,  wo  sich 
die  beiden  Berichte  nicht  decken,  muss  der  Plutarch's  zurückstehen ;  bei 
Appian  finden  sich  nur  in  unwesentlichen  Punkten  Mängel  und  Unrich- 
tigkeiten.   Auch  daraus  folgt,  dass  beide  verschiedene  Quellen  hatten 
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und  Appian's  Bericht  wertvoller  ist.  Man  hat  bei  der  Darstellung  des 
Ti.  Gracchus  an  Appian  festzuhalten,  dagegen  die  Richtigkeit  dessen, 
was  über  diese  hinaus  von  andern  überliefert  wird,  zu  bezweifeln.  Dem- 
nach muss  man  die  Gesetze,  welche  ausser  dem  agrarischen  von  Plutarch 
dem  Tiberius  beigelegt  werden,  anf  blosse  Plftne  und  Entwürfe  zurück- 
fuhren und  bei  der  Feststellung  der  einzelnen  Bestimmungen  des  Acker- 
gesetzes die  allerdings  unvollständigen  Angaben  Appian's  als  Grundlage 
betrachten,  auf  der  man  weiter  zu  bauen  hat. 

Ernst  Bardey,  Das  sechste  Consulat  des  Marios  oder  das 
Jahr  100  in  der  römischen  Verfassungsgeschichte.  Progr.  des  Real- 
progymn.    Nauen  1888. 

Der  Verfasser  will  für  das  Jahr  100  v.  Chr.,  nach  Niebuhr's  Grund- 
satz, in  den  Erzählungen  der  Geschichtschreiber  erkennen,  was  ihren 
Mißverständnissen,  Vorurteilen  oder  willkürlicher  Darstellung  gehört. 
was  urkundlich  und  objektiv  ist.  Er  hält  Marius,  Glaucia  und  Satur- 
ninus  für  besser,  als  ihr  Ruf  insbesondere  in  der  neueren  Geschichts- 
darstellung ist. 

Zunächst  wird  in  einer  Quellenanalyse  nachzuweisen  versucht,  das« 
Cicero'8  Aeusserungen  parteiisch  sind,  dagegen  die  Einwürfe  des  An- 
klägers Labienus  Wert  besitzen.  Livius  schöpft  aus  optimatischen  Quellen. 
und  zwar  mehr  Biographen  als  Annalisten,  die  alle  für  die  Volksführer 
ungünstig  waren  und  lediglich  persönliche  Motive  als  leitend  hinstellten. 
Plutarch  nennt  sogar  solche  Optimaten  als  seine  Quelle,  Rutflius  und 
Sulla;  ein  Marius  bietet  für  die  Geschichte  wenig  Ausbeute.  Dem  Be- 
richte Appian's  liegen  die  Biographen  oder  die  aus  diesen  geflossene 
Darstellung  des  Livius  zu  Grunde;  mehrere  Stellen  sind  gefälscht;  seine 
Darstellung  durchaus  unglaubwürdig.  Florus,  Aurelius  Victor  und  Oro- 
sius  haben  wahrscheinlich  Livius  excerpiert,  Diodor,  Dio,  Velleius  und 
Valerius  Maximus  sind  alle  der  Volkspartei  feindlich,  weil  auch  sie  di- 
rekt oder  indirekt  aus  den  zeitgenössischen,  lediglich  optimatischen 
Quellen  entlehnt  haben.  So  giebt  es  keine  glaubwürdige  Quelle  au? 
dem  Altertum,  der  Geschichtschreiber  muss  also  bemüht  sein,  sich  in 
jedem  Falle  mit  seinem  Urtheile  über  die  Quellen  zu  stellen  und  die 
Ursachen  der  Ereignisse  aus  diesen  selbst  zu  begründen.  Nur  die  nack- 
ten Fälle  sind  als  glaubwürdiger  objektiver  Thatbestand  anzusehen. 
Unterstützen  sollen  hierbei  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  Darstellung, 
der  Mangel  an  Widersprochen  mit  der  Verfassung,  sachliche  Bemerkun- 
gen in  der  parteiischen  Darstellung,  durch  welche  der  wahre  Thatbestand 
ermittelt  werden  kann,  eingehende  Kenntnis  der  römischen  Verfassung 
und  Altertümer. 

Aus  den  Ergebnissen,  zu  welchen  der  Verfasser  in  seiner  Dar- 
stellung gelangt,  können  hier  nur  die  hauptsächlichsten  herausgehoben 
werden.    Er  hält  Saturninus  und  Glaucia  durchaus  nicht  für  Leute  aas 
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ien  unteren  Schichten,  sondern  glaubt,  dass  Bie  der  Nobilität  oder  doch 
alten  Ritterfamilien  angehörten ;  wie  er  dies  aas  dem  Umstände  herleiten 
will,  dass  sie  »durch  ihre  Aemter  Quästur  und  Tribunat  noch  keinen  An- 
spruch auf  einen  Sitz  im  Senate  gehabt  hättenc,  ist  nicht  zu  verstehen, 
ind  der  Beweis,  dass  diese  beiden  zu  den  altberühmten  Familien  der 
Appulei  und  Servili  gehört  hätten,  ist  durch  den  Namen  allein  doch  nicht 
zu  erbringen,  denn  auch  die  ehemaligen  Freigelassenen  der  betreffenden 
Gens  fahrten  ihn.  Die  Entfernung  des  Saturninus  aus  seiner  Stelle  in  der 
Getreideverwaltung  wird  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass  er  schon 
damals  seine  demokratischen  Bestrebungen    durchblicken   habe   lassen. 
Seine  lex  de  maiestatet  sollte  die  Vertreter  der  Volkspartei  vor  ungesetz- 
mässigen  Angriffen  der  Gegner  schützen«.    Die  Steinigung  des  Tribunen 
Baebius  bei  Aur.  Vict.  wird  dem   »eigenen  Antriebe«  des  Volkes  zuge- 
schrieben.   Seit  dem  vierten  Consulat  des  Marius  ist  eine  gewisse  »stille 
Uebereinstimmung  beider  Manner  sehr  wohl  anzunehmen.«    Der  Wider- 
stand des  zweiten  Censors  C.  Cäcüius  Metellus  Caprarius  gegen  die  Aus- 
stossung  aus  dem  Senate  soll  beweisen,  dass  weder  Saturninus  noch  Glaucia 
ihres  persönlichen  Charakters  wegen  eine  nota  turpitudinis  verdienten. 
An  manchem,  was  Saturninus  zur  Last  gelegt  wurde,  mag  L.  Equitius  schuld 
sein,  von  dem  aber  zugestanden  wird,  es  sei  immerhin  möglich,  dass  er 
im  grossen  und  ganzen  ein  Werkzeug  des  Saturninus  war.     Gegen  den 
von    Mommsen  gegen  Marius  erhobenen  Vorwurf  der  Eitelkeit  wird 
dieser  zu  verteidigen  gesucht  durch  die  Erwähnung  der  Notiz  des  Plu- 
tarcb,  dass  er  den  doppelten   Triumph  abgelehnt  und  an  dem  wirklich 
gehaltenen  dem  Catulus  Anteil  gegeben  habe  —  als  ob  nicht  gerade 
hierin  sich  eine  andere  Art  von  Eitelkeit  kund   geben  hätte  können; 
ebenso  ungerecht  scheint  dem  Verfasser  die  Anklage  Mommsen's  zu  sein, 
dass   Marius  sein  sechstes  Consulat  durch    Bestechung   und  Stimmen- 
bettel erlangt  habe,  da  er  seine  Soldaten  nur  nach  Gewohnheit  beschenkt 
habe,  gerade  sein  Verfahren  gegen  Equitius  aber  und  die  Beschenkung 
von  1000  Camertern  mit  dem  römischen  Bargerrecht  ihn  eher  unpopulär 
hätte  machen  müssen,  auf  jeden  Fall  aber  die  Gegner  die  Klage  wegen 
Ambitus  gegen  ihn  angestrengt  haben  würden.  Auch  darin  hat  Mommsen 
nach  des  Verfasser's  Meinung  Unrecht,  Marius  als  oberflächlich  Gebil- 
deten zu  bezeichnen  —  weil  Flaccus  sich  ihm  unbedingt  unterordnete! 
Marias  konnte  nicht  gewaltsam  vorgehen,  »weil  es  ihm  an  einem  Gegner 
fehlte,  den  er  als  allgemein  menschlichen  Vorwand  zum  Angriffe  hätte 
nehmen  können«,  er  mnsste  somit  »den  Weg  der  inneren  Staatskunst 
einschlagen«.    Dem  Senate  konnte  er  nicht  Beitreten,  »wenn  er  nicht  den 
Gegensatz  verschärfen  wollte« ,  er  konnte  das  Restaurationswerk  nur  mit 
Hilfe  der  Volkspartei  durchführen,  aber  er  durfte  ihr  seine  Unterstützung 
nur  heimlich  leihen;  darum  hielt  er  sich  »äusserlich  durchaus  neutral,  in- 
dem er  keiner  der  beiden  Parteien  im  Interesse  der  anderen  entgegen- 
trat«.   Die  »positiv  wirkende  Kraft«  war  Saturninus,  dem  Marius  blieb 
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»die  zwar  vorläufig  äusserer  Erfolge  ermangelnde,  darum  aber  nicht 
minder  schwierige  und  ehrenvolle  Stellung  des  lauernden,  abwartenden, 
hier  negierenden,  dort  fördernden  Staatsmannes«.  Und  diesem  Zusammen- 
wirken entsprechen  auch  »die  faktischen  Erfolge  im  schönsten  Sinne«  - 
Es  ging  alles  hübsch  gesetzlich,  das  Getreidegesetz  wurde  von  dem 
Volke  angenommen,  ebenso  das  Acker-  nnd  Colonisationsgesetz.  An  ein 
Streben  des  Marias  nach  der  Tyrannis  bei  Ausfuhrung  der  letzteren  ist 
nicht  zn  denken.  Die  Klausel,  dass  der  Senat  binnen  fünf  Tagen  alle 
angenommenen  Gesetze  beschwören  solle,  war  rein  sachlich,  mit  der 
»Affäre  des  Metellus«  hatte  Marius  gar  nichts  zu  thun;  auch  das  Co- 
loniegesetz  brachte  ihm  keinen  Vorteil,  da  die  Veteranen  ja  nicht  in 
Italien  angesiedelt  werden  sollten.  So  sind  alle  diese  Gesetze  nnr  in 
wirklich  reformatorischem  Geiste  erlassen  worden,  und  sie  hatten,  wenn  sie 
durchgeführt  worden  wären,  das  Grundübel  beseitigt  Durengefahrt 
wurden  sie  aber  nicht,  weil  schon  bei  den  Neuwahlen  die  Katastrophe 
hereinbrach ;  diese  Neuwahlen  fallen  aber  nicht  in  den  December,  sondern, 
wie  Aur.  Vict.  durch  die  Worte  maximo  aestu  zeigt.,  in  den  Juli  oder 
August.  Und  sie  ist  nicht  durch  die  Schuld  der  Volksführer  herbeige- 
führt worden,  sondern  durch  eine  Verschwörung  der  Optimalen.  Auch 
die  Ermordung  des  Memmius  ist  nicht  das  Werk  der  Volksfnhrer,  son- 
dern, der  Optimaten,  welche  eben  die  Losung  ausgaben,  Saturninas  habe 
denselben  niederschlagen  lassen.  Memmius  war  der  Freund  and  Gan- 
didat  des  Marius,  dessen  sich  dieser  bedienen  wollte,  um  nicht  von  Sa- 
turninus  allzu  abhängig  zu  werden.  Marius,  der  von  der  Schlechtigkeit 
des  Senates  nichts  ahnt,  wird  nun  in  einem  tumultuarischen  Verfahren 
gezwungen,  den  Staat  zu  schützen.  Er  liess  die  angeblichen  Empörer 
unter  Zusicherung  der  fides  publica  in  die  Curia  Hostilia  abführen  und 
dort  einschliessen,  um  sie  gegen  die  Optimaten  zu  schützen.  Aber  diese 
töteten  die  verhassten  Gegner,  das  Volk  verhielt  sich  ruhig,  da  es 
keine  Führer  hatte  und  auf  den  Aufruf  des  Marius  wartete.  Aach  die 
Behauptung,  die  Volksfnhrer  hätten  zuletzt  die  Sklaven  zur  Freiheit 
aufgerufen,  ist  erlogen;  denn  Hortensius  hat  erwiesen,  dass  die  Opti- 
maten mit  ihren  Sklaven  dieselben  gemordet  haben. 

Dass  dieses  alles  so  gewesen  sein  kann,  wird  man  nicht  anbedingt 
bestreiten  können,  aber  ebenso  sicher  ist,  dass  keine  antike  Nachricht 
mit  dem  Gange,  den  der  Verfasser  erdacht  hat,  zusammenstimmt.  Wirft 
er  seinen  Gegnern  Entstellung  und  Gewaltsamkeit  vor,  so  wird  ihm  dies 
zehnfach  zurückgegeben  werden  können. 

Georg  Meinel,  Zur  Chronologie  des  jugurthinischen   Krieges. 
Progr.  der  Königl.  Studienanstalt  bei  St  Anna  in  Augsburg  1883. 

Der  Verfasser  will  die  Chronologie  des  jugurthinischen  Krieges 
vom  Auftreten  des  Metellus  an  bis  zum  Ende  des  Krieges  aufhellen; 
auf  unzweifelhafte  Gewissheit  muss  dabei  von  vornherein  verzichtet  werden. 
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Zuerst  werden  die  von  Sallust  gelieferten  Daten  zusammengestellt,  da- 
raus ergiebt  sich,  dass  für  chronologische  Bestimmungen  nur  das  Con- 
sulat  des  Metellus  109  v.  Chr.  und  die  beiden  ersten  Consulate  des 
Marios  in  den  Jahren  107  and  104  unmittelbar  zn  verwerten  sind;  mit 
Hülfe  derselben  läset  sich  die  Ankauft  des  Metellus  in  Afrika  im  Sommer 
109  und  die  Backkehr  des  Marias  aus  Afrika  Ende  105  bestimmen.  Alles 
andere  muss  durch  Combination  gefunden  werden. 

Die  Winterquartiere,  in  welchen  die  Sallust  B.  J.  83  ff.  berichteten 
Umtriebe  des  Marios  stattfanden,  werden  nach  Velleius  2,  11,  2  in  den 
Winter  108/107  angesetzt;  um  nun  die  Wahl  des  Marius  für  107  zu  er- 
möglichen, werden  Consulwahlen  erst  Anfang  107  angesetzt.  Der  Ver- 
fasser hat  nun  zwar  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  erwiesen,  dass  von 
einem  bestimmten  Wahlmonate  in  dieser  Periode  nicht  mit  Grund  gesprochen 
werden  kann;  aber  lediglich  aus  Sali.  78,  6,  relictis  operibus  zu  schliessen, 
dass  dieselben  nach  der  ersten  Hälfte  des  Februar  stattgefunden  haben, 
scheint  darum  gewagt,  weil  opera  ja  gar  nicht  mit  Notwendigkeit  die 
Feldarbeiten  nach  dem  Aufhören  des  Winters,  sondern  die  vor  dem  Ein- 
tritte desselben  gewesen  sein  können.  Die  Operationen  des  Metellus 
vor  den  erwähnten  Winterquartieren  verlegt  der  Verfasser  in  die  Jahre 
109  und  108.  Die  Grenze  der  Ereignisse  in  den  beiden  Jahren  soll 
zwischen  Gap.  54  und  65  sein.  Gonsequenterweise  nimmt  der  Verfasser 
weiter  an,  dass  der  Volksbeschluss,  welcher  Marius  Numidien  fibertrug, 
erst  einige  Monate  nach  Beginn  des  Jahres  107  gefasst  worden  sei. 
Gegen  Mommsen  sucht  der  Verfasser  zu  erweisen,  dass  Marius  sofort 
107  die  Provinz  abernahm.  Das  Resultat  der  Untersuchung  ist  folgendes : 
109  v.  Chr.:  Metellus'  erster  Feldzug  bis   nach  der  Schlacht  am 

Muthai  (Sali.  c.  44-66). 
108       »         Zweiter  Feldzag  bis  nach  den  Kämpfen  bei   Zama 

(ebenda  c.  61). 
107       >         Dritter  Feldzag.  Ablösung  des  Metellus  durch  Marius. 
Marias'  Unternehmungen  bis  nach  der  Eroberung  von 
Capsa  ( ebenda  c  92). 
106       »         Zweiter  Feldzug  des  Marius  bis  zu  den  Winterquar- 
tieren (92,  5-100). 
106       >         Im  Frühjahr  Gefangennahme  Jugurthas. 

B.  H.  Steringa  Euyper,  De  fontibus  Plutarcbi  et  Appiani  in 
vita  Sollae  enarranda.    Utrecht  1882. 

Der  Verfasser,  ein  Schaler  Wanne's,  der  aber  Appian  eine  vor- 
treffliche Untersuchung  geliefert  hat,  gewinnt  durch  eine  eingehende 
Vergleichung  und  Analyse  der  Schriften  Appian's  and  Plutarch's  folgende 
Resultate: 

Im  Kriege  gegen  Jugurtha  und  in  der  Erzählung  der  Ereignisse 
in  Gallien  hat  Plutarch  aus  Snlla's  Selbstbiographie  geschöpft,  während 
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aber  Appian's  Quellen  nichts  weiter  sich  sagen  lässt  als  dass  wahrschein- 
lich fttr  Jugnrtha  Sallust  nicht  benutzt  ist,  dagegen  für  die  gallischen 
Dinge  Livins  oder  Cäsar  direkt  oder  indirekt  benutzt  sind,  vielleicht  ist 
auch  Juba  Quelle  gewesen.  Im  Bundesgenossenkrieg  hat  Sulla's  Bio- 
graphie wieder  für  Plutarch  die  Hauptquelle  geliefert,  der  nur  weniges 
aus  anderen  Schriftstellern  angefügt  ist,  wahrend  Appian  wieder  Livius 
folgt  Aehnlich  ist  es  bei  Plutarch  im  Mithradatischen  Kriege,  wahrend 
Appian  wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  aus  Posidonius  geschöpft  hat. 
Nach  der  Schlacht  von  Orchomenos  liegt  bei  ihm  weder  Livius  noch  die 
Sullanische  Biographie  zu  Grunde;  seine  Quelle  lässt  sich  zur  Zeit  nicht 
entdecken.  Für  die  Erzählung  des  Bürgerkrieges  zwischen  Marias  and 
Sulla  hat  Plutarch  im  Sulla  aus  dessen  Biographie,  im  Marius  teils  aas 
Livius  teils  aus  Posidonius  geschöpft;  Appian  aus  Livius,  den  er  nur  im 
letzten  Teile  des  Lebens  des  Marius  hinter  Posidonius  zurücktreten 
lässt.  Bezüglich  der  Glaubwürdigkeit  verdient  Appian  den  Vorzug,  da 
er  nirgends  die  Biographie  des  Sulla  benutzt  hat,  während  Plutarch 
durchaus  von  ihr  abhängig  ist. 

Die  Untersuchung  ist  methodisch  und  sorgfältig,  ihre  Resultate  im 
Ganzen  anzuerkennen.  Jedenfalls  hätte  sich  bezüglich  der  Frage,  ob 
Livius  oder  erst  ein  Auszug  aus  demselben  Appian  vorlag  —  dasselbe 
gilt  bis  zu  gewissem  Grade  auch  von  Cäsar  —  doch  noch  eine  grossere 
Sicherheit  der  Entscheidung  herbeiführen  lassen,  als  dies  jetzt  geschehen 
ist,  wenn  die  Ausschreiber  namentlich  des  Livius  in  grosserem  Umfange 
und  in  ausgiebigeren  Partien  verglichen  worden  wären.  Auch  bezüg- 
lich des  Schlusses  auf  die  Glaubwürdigkeit  wird  man  dem  Verfasser 
doch  nicht  so  unbedingt  beitreten  können.  Warum  soll  Sulla  aberall 
gelogen  haben?  Freilich  wird  es  im  speciellen  Falle  schwer  sein,  darüber 
zu  entscheiden;  aber  seine  Selbstbiographie  unterlag  doch  auch  der 
Kritik  der  Zeitgenossen  und  durfte  doch  gewisse  Grenzen  der  Schön- 
färberei nicht  überschreiten.  Ob  es  ausserdem  Sulla  der  Mühe  wert 
gehalten  hat,  vieles  zu  beschönigen,  ist  bei  seiner  cynischen  Lebensauf- 
fassung doch  noch  eine  Frage. 

Ernst  von  Stern,  Catilina  und  die  Parteikämpfe   in  Rom  der 
Jahre  66—68.    Dorpat  1883.    Diss. 

Diese  klare  und  sorgfältige  Schrift  giebt  in  einem  Vorwort  eine 
Zusammenstellung  der  neueren  Litteratur.  Nach  einer  einleitenden  Dar- 
stellung der  Lage  wird  im  Kapitel  1  die  sogenannte  erste  catilinarische 
Verschwörung  und  Catilina's  Bewerbung  um  das  Consulat  im  Jahre  66  be- 
handelt Ein  Zweifel  an  der  Mitschuld  Sulla's  an  einem  gegen  die  Con- 
suln  Torquatus  und  Cotta  geplanten  Handstreich  ist  nicht  möglich;  mit 
Drumann  und  John  wird  angenommen,  dass  ihm  das  Consulat  bestimmt 
war;  mit  John  wird  Catilina  bei  der  Verschwörung  nur  die  Rolle  eines 
Bandenführers  zugeteilt.    Die  Verschwörung  folgte,  wie  aus  der  beab- 
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sichtigton  and  nachher  vom  Senate  durchgeführten  Entsendung  des  Piso 
nach  Spanien  abgeleitet  wird,  anti-pompeianischen  Tendenzen;  um  die 
Unthätigkeit  des  Senats  gegenüber  der  offenkundigen  Verschwörung  zu 
erklären,  griff  derselbe  zu  dem  Auswege,  officiell  den  Bestand  derselben 
zn  leugnen.  Ebenso  beweist  aber  auch  die  Richtung  der  Verschwörung 
gegen  Pompeins,  dass  nur  Cäsar  und  Craasus  ihre  Leiter  gewesen  sein 
können;  hierin  stimmt  der  Verfasser  mit  Hagen,  Wirz,  John,  Dttbi  und 
Besser  Oberein.  Die  Bewerbung  Catilina's  um  das  Consulat  für  65  wird 
so  aufgefasst,  dass  Catilina  sich  als  Bewerber  meldete,  Volcatius  Tullus 
aber  nach  eingeholtem  Gutachten  eines  Vertrauensrates,  der  entschied, 
Catilina  dürfe  nicht  zn  dem  höchsten  curulischen  Amte  zugelassen 
werden,  unter  dem  Vorwande  der  bevorstehenden  Repetundenklage  Ca- 
tilina den  Rat  erteilte,  freiwillig  zurückzutreten;  bei  der  Unmöglichkeit 
einer  Appellation  gegen  die  Entscheidung  des  Wahldirigenten  musste 
Catilina  dem  Rate  folgen ;  die  Empörung  über  diesen  Schimpf,,  der  mit 
dauernder  Verschliessung  des  Weges  zum  Consulate  durch  die  Nobilität 
gleichbedeutend  war,  führte  Catilina  in  die  Reihen  der  cäsarisch -crassi- 
schen  Verschwörer,  welche  ihm  das  Consulat  zusicherten. 

Kapitel  2  stellt  die  Ereignisse  vor  der  catilinarischen  Verschwö- 
rung und  die  Entstehungszeit  der  letzteren  dar.  Die  Versuche,  Cäsar 
und  Crassus  gegen  Pompeius  an  das  Ruder  zu  bringen,  dauerten  auch  nach 
dem  Misslingen  der  Verschwörung  fort;  auch  die  Bewerbung  des  An- 
tonius nnd  Catilina  um  das  Consulat  wurde  von  Cäsar  und  Crassus  un- 
terstützt; als  sie  mislang,  liess  man  Catilina  doch  nicht  fallen,  sondern 
Cäsar  bewirkte  seine  Freisprechung  wegen  Teilnahme  an  den  sullaui- 
schen  Proscriptionen.  Ausführlich  wird  hier  die  Unrichtigkeit  der  sal- 
lusüschen  Nachricht  erwiesen,  dass  die  Verschwörung  schon  im  Jahre  64 
ihren  Anfang  genommen  habe,  da  Catilina  als  Werkzeug  der  Führer  der 
Popularpartei  in  die  gegen  Pompeius  und  die  Optimatenherrschaft  ge- 
richteten politischen  Kämpfe  nachweislich  bis  zum  Ende  des  Jahres  64 
verwickelt,  ihm  beim  Gelingen  seiner  Bewerbung  die  Rolle  eines  Vor- 
kämpfers zugeteilt  war.  Erst  Mitte  63  bewirbt  sich  Catilina  von  neuem 
um  das  Consulat;  nach  Sallust  bleibt  dieser  Entschruss  durchaus  unver- 
ständlich. Schon  Backmund  und  John  haben  gefunden,  dass  zu  dieser 
Zeit  das  frühere  Verhältnis  Catilina's  zu  den  Führern  der  Popularpartei 
gelöst  war;  der  Verfasser  sucht  zu  erweisen,  dass  er  jetzt  ein  selbst- 
standiger  sozialistischer  Reformator  geworden  war,  der  aber  noch  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  seine  Absichten  durchzusetzen  suchte;  eine 
Verschwörung,  im  Falle  des  Mislingens  der  Bewerbung  die  Ausführung 
jener  Pläne  mit  Gewalt  zu  erzwingen,  bestand  noch  nicht.  Diese  wurde 
erst,  wie  der  Verfasser  übereinstimmend  mit  Ihne  und  John  annimmt, 
aber  ganz  selbständig  begründet,  durch  die  repulsa  begründet,  welche  Ca- 
tilina bei  seiner  Bewerbung  um  das  Consulat  für  das  Jahr  62  erlitten  hatte. 

Kapitel  3  stellt  die  Verschwörung  selbst  dar.    Die  Abfassung  der 
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bei  Crassus  abgegebenen  Warnungsbriefe  schreibt  auch  der  Verfasser 
dem  Cicero  zu,  der  dadurch  einerseits  den  Crassus  auf  die  Probe  stellen, 
andererseits  das  Einschreiten  des  Senats  herbeifahren  wollte.  Als  der 
mit  Manlius  verabredete  Termin  wird  von  dem  Verfasser  der  26.  —  nicht 
der  27.  —  Oktober  angesetzt  Catalina  blieb,  so  lange  es  ging,  in  Rom; 
erst  als  er  durch  das  Spioniersystem  Cicero's  alle  seine  Plane  vereitelt 
sab,  da  entschloss  er  sich  zu  einer  offenen  Empörung,  Mord  und  Brand 
in  Rom,  in  Verbindung  mit  einem  Aufstande  aller  unzufriedenen  Ele- 
mente in  Italien.  Die  Ausfahrung  im  Einzelnen  wurde  in  der  Nacht 
vom  6.  auf  7.  November  bestimmt;  aber  die  Pläne  wurden  durch  das 
Mislingen  des  Mordanschlags  auf  Cicero  und  die  Senatssitzung  am 
8.  November  vereitelt.  Der  Verfasser  stimmt  hier  wieder  wesentlich 
mit  John  überein,  mit  dem  er  auch  in  der  Verwerfung  der  von  Sallust 
gegebenen  Chronologie  der  Ereignisse  einig  ist  Auch  die  Bedeutung 
der  Senatsitzung  vom  8-  November,  und  die  Wirkung,  die  sie  hatte,  ist 
Sallust  durchaus  entgangen,  ebenso  sind  die  daran  sich  anschliessenden 
Ereignisse  in  Rom  nicht  richtig  von  ihm  erzahlt.  Erst  nach  dem  Pro- 
cesse  des  Murena  ist  seine  Darstellung  zur  Ergänzung  Cicero's  and  der 
griechischen  Quellen  zu  verwenden.  Aus  der  interessanten  und  fesseln- 
den Darstellung  des  Herganges  heben  wir  nur  hervor,  dass  auch  der 
Verfasser  Cäsar  und  Crassus  von  der  Mitwissenschaft  an  der  Verschwo- 
rung frei  spricht.  In  der  Hinrichtung  der  Verschworenen  erblickt  der 
Verfasser  mit  Mommsen  einen  Akt  »der  brutalsten  Tyrannei«. 

Im  »Schlusst  giebt  der  Verfasser  eine  Charakteristik  des  Catilina, 
in  der  er  nachzuweisen  versucht,  dass  Catilina  nicht  der  Mordbrenner 
von  vornherein  war,  wie  ihn  Sallust  schildert,  noch,  dass  auch  das  Ver- 
brechen ihm  Selbstzweck  war;  was  er  wurde,  ist  er  durch  seine  Wahl- 
niederlagen geworden.  Zuerst  suchte  er  sich  das  Consulat  mit  Gewalt 
zu  verschaffen;  als  auch  das  misslang,  schlug  er  den  extremsten  Weg 
zur  Zertrümmerung  des  Staates  ein.  Mit  den  Gracchen  darf  man  ihn 
nicht  in  eine  Linie  stellen,  da  sie  als  Beamte  des  römischen  Volkes 
handelten,  im  Dienste  einer  politisch  möglichen  und  bestehenden  Fraction 
und  durch  Reformen,  die  den  Bestand  des  Staates  als  solchen  n  cht  ge- 
fährdeten. Noch  weniger  war  er  ein  Vorläufer  Cäsar's  und  nichts  be- 
rechtigt zu  dem  Urteil,  dass  ihn  die  Natur  zu  aussergewöhnlichen  Dingen 
bestimmt  habe.  Sein  Unternehmen  konnte  nicht  gelingen,  weil  ihm  die 
einheitliche  Leitung  fehlte;  wäre  es  gelungen,  so  wäre  der  Erfolg  dem 
nächsten  an  Macht,  Rücksichtslosigkeit  und  sittlicher  Verkommenheit 
Ueberlegenen  in  den  Schoss  gefallen.  Bedeutung  hat  die  catilinarische 
Verschwörung  dadurch,  dass  sie  zum  ersten  Male  in  erschreckendem 
Masse  den  Marasmus  und  die  Fäulnis  der  Republik  darlegte  und  zeigte, 
dass  die  Monarchie  unabwendbar  war. 

Excurs  l  beschäftigt  sich  mit  Quellenfragen;  Plutarch  hat  Sallust 
benutzt,  wie  schon  Dttbi  und  John  gefunden  haben,  aber  in  erster  Linie 
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Cicerofa  Memoire  Aber  sein  Consulat,  wie  schon  Weizsäcker  und  Thouret 
gefunden  haben.  Appian  hat  neben  Sallust  noch  eine  zweite  Quelle 
benutzt,  die  wohl  Plutarch  war.  Eutrop  hat  Livius  benutzt,  über  die 
Quelle  des  Velleios  lässt  sich  nichts  bestimmtes  erweisen;  Dio  hat,  wie 
Thouret  annimmt,  den  Cicero  benutzt,  Florus  nur  ein  Excerpt  aus 
Sallust  / 

Excnrs  2  untersacht  die  Datierung  der  ersten  catilinarischen  Rede. 
Der  Verfasser  tritt  nach  Erörterung  und  Bekämpfung  der  neueren  An- 
sichten für  den  8.  November  ein;  danach  fand  die  Versammlung  bei 
Laeca  in  der  Nacht  vom  6./1.  November,  das  Attentat  auf  Cicero  am 
Morgen  des  7.  November  statt. 

Excurs  3  sucht  den  apologetischen  Charakter  des  sallustiscben 
Berichts  gegen  Ihne,  Peter  und  John  zu  erweisen. 

Die  Schrift  ist  sehr  gut  geschrieben  und  ein  tüchtiger  Beitrag  zu 
der  Catilina-  Frage. 

K.  v.  Becker,  Versuch  einer  Lösung  der  Celtenfrage  durch  Un- 
terscheidung der  Celten  und  Gallier.  Erste  Hälfte.  Mit  einer  Karte 
und  einem  ungedruckten  Briefe  von  Jac.  Grimm.    Karlsruhe  1883. 

Der  Verfasser  glaubt  nicht  an  die  jetzt  verbreitete  Annahme,  dass 
die  Celten  Hispanien,  Gallien,  Britannien,  Belgien,  Oberitalien,  Helve- 
tica, Böhmen  und  das  ganze  Donangebiet  bis  Thrakien,  ja  das  Innere 
Kleinasiens  inne  hatten.  Er  will  basierend  auf  den  alten,  noch  nach- 
weisbaren Unterschied  zwischen  Celten  und  Galliern  und  auf  eine  neue 
Hypothese  von  der  Unterjochung  der  Celten  durch  die  germanischen 
Gallier  in  vorgeschichtlicher  Zeit  einen  neuen  Erklärungsversuch  unter- 
nehmen, der  die  Thatsache  anerkennt,  dass  die  Sprache  der  alten  und 
modernen  Celten  von  der  deutschen  durchaus  verschieden  ist 

Im  ersten  Teile  seiner  Untersuchungen  sucht  der  Verfasser  den 
Beweis  zu  erbringen,  dass  bei  den  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern die  älteste  Unterscheidung  der  eigentlichen  Celten  im  südlichen 
und  westlichen  Gallien  von  den  Galliern  im  Norden  und  Osten  noch 
wohl  zu  erkennen  ist.  Erst  später  wurde  der  Celtenname  irrtümlich 
auch  auf  die  nordöstlichen  Bewohner  Galliens  und  auf  die  gallischen 
Völker  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  ausgedehnt,  jedoch  nicht  auf  die 
Gallier  in  Kleinasien,  die  Britten  wurden  dagegen  von  den  Alten  nicht 
als  Celten  anerkannt.  Die  Celten  im  weiteren  Sinne  der  Griechen  Wessen 
bei  den  Römern  Gallier  im  weiteren  Sinne;  mit  Unrecht  wurde  dieser 
Name  auf  die  Celten  und  die  germanischen  Belgier,  anfänglich  sogar  auf 
die  Cimbern  übertragen;  richtig  war  dagegen  die  Benennung  für  die 
Gallier  des  Rhein-  und  Donaugebiets  und  für  deren  Eroberungen  in  Ober- 
italien und  Kleinasien. 

Im  Anbange  zu  diesem  Teile  wird  eine  neue  Etymologie  des  Na- 
mens Germanen  aufgestellt:   derselbe  ist  deutsche  Bezeichnung  der  ge- 
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renden  d.  h.  Beute,  Land  and  Sold  suchenden  Kriegerschaaron,  ähnlich 
wie  der  Name  der  Gäsaten  bei  den  Galliern. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  Geschichte  der  Celtenfrage.  Der 
Verfasser  weist  hier  nach,  dass  alle  Historiker  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit  bis  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ganz  im  Sinne  der  Alten 
die  erobernden  und  kriegerischen  Gallier  zu  den  germanischen  Völkern 
gerechnet  haben.  Erst  Schöpflin  war  der  Urheber  der  neuen  Ansicht 
von  der  Einheit  der  Gallier  und  der  Celten  in  der  Bretagne  und  in  Bri- 
tannien. Die  vergleichende  Sprachforschung  wies  später  den  Zusammen- 
hang der  alten  celtischen  Sprachreste  in  Südfrankreich  mit  den  modernen 
britischen  Dialekten  nach,  erklärte  aber  auch  die  gallischen  Eigennamen 
mit  Unrecht  für  celtisch.  Hierin  hatte  vielmehr  Holtzmann  Recht,  wenn 
er  die  letzteren  für  germanisch  erkannte ;  sein  Fehler  war,  dass  er  gallisch 
und  celtisch  für  identisch  hielt  und  den  Zusammenhang  der  britischen 
Völker  mit  den  eigentlichen  Celten  leugnete.  Bertrand  unterscheidet 
neuerdings  in  der  Einteilung  des  Nationalmuseums  in  St.  Germain  zwei 
celtische  Völker  in  Gallien,  friedliche  und  kriegerische,  ohne  aber  den 
germanischen  Charakter  der  letzteren  zu  erkennen.  Bei  der  Darstellung 
der  Verdienste  Holtzmann's  wird  ein  dem  Verfasser  durch  Holder  in 
Karlsruhe  vermittelter  Brief  Jacob  Grimm's  über  dessen  Bach  »Celten 
und  Germanen«  veröffentlicht,  der  ein  recht  schlagendes  Beispiel  ist, 
wie  dieser  Gelehrte  bei  allem  Widerspruch  in  der  Sache  das  Verdienst 
seines  Gegnors  anerkannte.  Auch  die  Stellung  der  prähistorischen  Ver- 
eine zu  der  Frage  wird  dargelegt ;  dass  sie  sehr  zur  Klärung  beigetragen, 
kann  man  nicht  sagen. 

Die  beiden  Teile,  welche  bis  jetzt  veröffentlicht  sind,  zeigen,  dass 
der  Verfasser  mit  der  nötigen  Sachkenntnis  für  Behandlung  der  Frage 
ausgestattet  ist;  ob  er  aber  seine  Untersuchung  zu  wirklich  evidenten 
Resultaten  bringen  wird,  bleibt  abzuwarten. 

Gustav  Braumann,  Die  Principes  der  Gallier  und  Germanen 
bei  Cäsar  und  Tacitus.    Progr.  des  Friedr.-Wilh.-Gymn.  Berlin  1883. 

Der  Verfasser  will  die  Bedeutung  feststellen,  in  welcher  Cäsar  und 
Tacitus  den  Ausdruck  principes  auf  gallische  und  germanische  Verhält- 
nisse angewendet  haben.  Der  Ausdruck  prineeps  wird  in  der  römischen 
Verfassung  stets  nur  von  Privaten  gebraucht  und  Männern  von  hohem 
persönlichen  Ansehen,  den  ersten  unter  den  Bürgern,  beigelegt.  Auch 
in  Gallien  und  Germanien  sind  principes  Männer  aus  der  Volksgemeinde, 
welche  gestützt  auf  adelige  Abkunft  und  grossen  Besitz  einen  bedeuten- 
den, oft  entscheidenden  persönlichen  Einfluss  ausübten.  An  amtliche 
Autorität  ist  dabei  nicht  zu  denken. 

Dieses  Ergebnis  wird  wohl  richtig  sein,  nur  darf  man  dabei  nicht 
vergessen,  dass  ein  solcher  Vertrauensmann  eines  Volkes  auch  ohne  be- 
stimmtes Amt  doch  einen  unbedingten  und  quasiamtlichen  Einfluss  üben 


Digitized  by 


Google 


Die  Revolution.  493 

kann,  wie  gerade  in  Rom  das  Aufkommen  der  Bezeichnung  princeps  für 
den  Kaiser  beweist. 

Eugene  Orieux,  Cesar  cbez  les  Venetes.   2"  etude.   Nantes  1883. 

Der  Verfasser,  über  dessen  erste  Studie  Jahresb.  1882  S.  516  f. 
berichtet  ist,  wünscht  dort  die  Worte  »er  will  die  Notiz  des  Strabo  etc. 
durch  folgenden  Passus  ersetzt  sehen:  car  il  modifie  l'opinion  admise, 
saivant  laquelle  Strabon  place  l'embouchure  de  la  Loire  entre  les  Pictons 
et  les  Namnietes,  en  remplacant  ceux-ci  par  les  Samnites. 

Nach  einigen  polemischen  Bemerkungen  gegen  Angriffe  auf  seine 
erste  Studie  geht  er  aber  zu  dem  nochmaligen  Nachweise,  dass  die  Grande- 
Briere  ursprünglich  Land  war,  welches  durch  allmähliches  Sinken  vom 
Wasser  Oberflutet  wurde.  Dieser  Nachweis  fahrt  eine  solche  Masse  geo- 
logischer Thatsachen  und  Funde  auf,  dass  an  der  Richtigkeit  der  An- 
nahme nicht  zu  zweifeln  ist.  Ein  drittes  Kapitel  sucht  nochmals  die 
Samniten  und  nicht  die  Veneter  auf  dem  rechten  Ufer  der  unteren  Loire 
zu  erweisen.  Die  folgenden  Ausfahrungen  sind  meist  geologischer  Natur 
und  können  weder  controliert  noch  wiedergegeben  werden:  dieselben 
sollen  nur  die  Ansichten  des  Verfassers  aber  das  Littoral  an  der  unteren 
Loire  weiter  stützen.  In  den  beiden  letzten  Kapiteln  sucht  der  Ver- 
fasser hauptsächlich  wieder  polemisierend  nachzuweisen,  dass  weder  die 
Mündung  der  Loire,  noch  die  Halbinsel  Guerande  der  Schauplatz  der 
Veneterkämpfe  sein  konnten,  sondern  dass  dieser  nördlich  von  der  Mttn- 
dung  der  Vilaine  zu  suchen  ist,  zwischen  dieser  und  der  passage  du  Raz 
im  Norden,  und  dass  die  Häfen  Audierne,  Pont -1' Abbe,  Quimper,  Con- 
carnean,  Pont-Aven,  Quimperle,  Lorient,  Auray,  Vannes  et  Penerf  die 
Häfen  der  Veneter  waren. 

C.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinlande.  Leip- 
zig 1875—1888. 

In  der  ersten  Abteilung  wird  das  erste  Auftreten  der  Germanen 
in  den  Ebenen  des  Mittelrheins  behandelt.  Im  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
nach  dem  Vormarsche  der  Cimbern  gegen  die  Helvetier  erfolgte  ein  all- 
gemeiner Vorstoss  der  suebischen  Stämme;  am  nördlichen  Mittelrhein 
war  ein  starker  suebischer  Stamm,  die  Tribocci,  aber  den  Rhein  gegangen 
nnd  hatte  sich  unter  den  keltischen  Mediomatrikern  niedergelassen.  Ne- 
meter  und  Vangionen  wurden  durch  Casar's  Erscheinen  am  weiteren 
Vordringen  in  gleicher  Richtung  gehindert  Aber  die  Bewegung  erfolgte, 
als  Cäsar  49—45  in  den  Bürgerkriegen  beschäftigt  war;  die  Eroberung 
des  Landes  durch  Vangionen  und  Nemeter  erfolgte  ohne  harte  Kämpfe, 
die  Tribocci  wurden  nach  Süden  gedrängt,  jenseits  des  grossen  Waldes, 
der  an  der  Sauer  das  linke  Rbeinufer  teilt;  der  eine  Stamm  Hess  sich 
nördlich  von  Speyerbach  oder  Isenach,  der  andere  südlich  dieser  Grenz- 
flösse  bis  an  die  Sauergegend  nieder.    Wahrscheinlich  war  Cäsar  mit 
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deren  Vordringen  einverstanden;  auch  fernerhin  stehen  sie  mit  den 
ROmern  in  Freundschaft  716  oder  716  wurden  die  Ubier  noch  auf  das 
linke  Ufer  Übergeführt,  725  warf  Carinas  die  Sueben  Aber  den  Rhein 
zurück.  Die  Darstellung  der  Einrichtung  einer  römischen  Provinz  am 
Mittelrhein  bietet  nicht  nur  nichts  Neues,  sondern  sogar  Verstösse  gegen 
Bekanntes;  die  Städte  in  der  Rheinpfalz  zur  Zeit  des  Ptolemäus  werden 
mit  manchmal  kühnen  Hypothesen  mit  den  heutigen  in  Verbindung  ge- 
bracht Glücklicher  ist  der  Nachweis  der  Spuren  jener  deutschen  Stamme 
am  linken  Rheinufer  von  Mainz  bis  Basel,  von  der  Nahe  bis  zum 
Bodensee. 

Die  zweite  Abteilung  beschäftigt  sich  mit  der  Umgebung  von  Dürk- 
heim  in  der  Pfalz,  indem  sie  die  Ringmauei  bei  dieser  Stadt  und  ihre 
Umgebung  nach  Resten  und  Funden  schildert. 

Die  dritte  Abteilung  behandelt  die  prähistorischen  Funde  der  Pfalz, 
während  die  vierte  eine  Reihe  von  kleineren  Aufsätzen  enthält.  Darunter 
befinden  sich  Bilder  ans  der  Vorgeschichte  der  Rheinlande,  in  denen  die 
aufeinanderfolgenden  Culturstufen  recht  anschaulich  geschildert  werden 
—  auch  die  römische  »Macte  Caesar  Imperator*  aus  der  Zeit  Julians; 
ausserdem  bietet  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über 
Gräber  und  Schädel. 

Die  fünfte  Abteilung  giebt  Fundberichte  über  den  Grabfund  von 
Kirchheim  a.  d.  Eck  und  Beschreibungen  meist  anthropologischer  Natur. 

In  der  sechsten  Abteilung  behandelt  der  Verfasser  Rufiana  -  Eisen- 
berg und  giebt  damit  einen  Beitrag  zur  Topographie  und  Archäologie 
der  Rheinlande.  Eine  prähistorische  Karte  der  Pfalz  giebt  eine  voll- 
ständige Uebersicht  der  Fundstätten  und  eine  kleinere  Abhandlung  über 
den  Weilberg  bei  Ungstein  Nachweise  von  Römerspuren. 

Die  siebente  Abteilung  schildert  die  Anfänge  der  Metallzeit  in  den 
Mittelrheinlanden  und  veröffentlicht  verschiedene  Funde. 

Die  Identificierung  von  Ruphiana  mit  Eisenberg  bestreitet  K.  Christ 
Jahrb.  d.  Vereins  f.  Altertumsfreunde  im  Rheinl.  73  und  74  S.  77  ff.,  in- 
dem er  diesen  Ort  in  Altripp  erkennen  will. 

Th.  Homolle,  Le  proconsul  Rabirius.   Bull-  de  Correspond.  helle- 
nique  6  (1882),  608—612. 

Nach  einer  1879  in  Delos  aufgefundenen  Inschrift  berichtigt  der 
Verfasser  eine  Angabe  des  Josephus  A.  J.  14,  10,  20,  indem  er  Shotoc 
durch  dv&imaroe  ersetzt  und  darunter  den  l'dfoc  'Paßfatoc  la/ou  btt>t 
dußönaTos  'Pwfta/wv  der  erwähnten  Inschrift  verstehen  will.  Sein  Pro- 
consulat  würde  in  diesem  Falle  auf  45  v.  Chr.  zu  setzen  sein  (genauer 
nach  49  und  vor  43). 
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K.  Seidner,  Das  Schlachtfeld  von  Pharsalos.   Mit  Kartenskizzen. 
Progr.  des  Realgymn.  in  Mannheim  1883. 

Der  Verfasser   unterzieht  die  verschiedenen  Ansichten  Aber  das 
Schlachtfeld  von  Pharsalos  einer  Kritik  und  kommt  zu  dem  Resultate: 
die    Darstellung  Mommsen's  (S.  411):    »als  Pompeins  Bedenken   zeigte 
den   Bach,  der   beide  Heere  schied  und  den  Cäsar  mit  seinem   viel 
schwächeren  Heere  zu  passieren  sich  nicht  getraute,  seinerseits  zu  Über- 
schreiten, erregte  dies  grossen  Unwillen«  und  (S.  413):   «seine  Legionen 
fingen  an  zu  schwanken  und  bald  Ober  den  Bach  in  das  Lager  zurück- 
zuweichen«, scheint  in  den  Quellen  nicht  begründet.   Der  Verfasser  selbst 
glaubt,  die  Grunde  v.  Gölert  und  Köchly's  vertiefend  und  vermehrend 
bewiesen  zu  haben:   Pompeius'  Lager  steht  auf  den  Hügeln  von  Kynos 
Kephalä,  nahe  bei  Paläpharsalus;   sein  Heer  kehrt  in  der  Schlacht  die 
Front  nach  Soden,  genauer  Südsüdwest.    Cäsar  hat  im  Rücken  seines 
Lagers  den  Bach  Enipeus,  sein  Heer  hat  die  Front  nach  Norden,  ge- 
nauer Nordnordost.    Die  Schlacht  findet  also  auf  dem  rechten  Enipeus- 
ufer  statt;  der  rechte  FlOgel  des  Pompeius,  mithin  auch  der  linke  Cäsar's 
stützen  sich  anf  einen  kleinen,  in  den  Enipeus  mündenden  rivus,  von 
denen  die  Kiepert'sche  Karte  (Carte  de  1  Epire  et  de  la  Thessalie,  Berlin 
Reimer  1871)  mehrere  aufweist   Die  Flucht  des  Pompeianischen  Heeres 
geht  in  nordostlicher  Richtung  in  die  Berge  hinein,  sie  werden  dort  anf 
einer  von  einem  Bache  umspülten  Höhe   umzingelt  und  gefangen  ge- 
nommen.  Beigegeben  hat  der  Verfasser  drei  Kartenskizzen:  das  Schlacht- 
feld von  Paläpharsalos  nach  v.  Göler,  Thessalien  mit  der  Schlacht  nach 
Mommsen  und  seinen  eignen  Entwurf:   das  Schlachtfeld  eingezeichnet 
in  Kiepert  Carte  de  l'Epire  et  de  la  Thessalie 

Ludovicus  Moll,  De  temporibus  epistularum  Tullianarum  quae- 
stionea  selectae.    Berlin  1883. 

Als  Beleg,  was  für  eine  Ausbeute  ein  eingehenderes  Studium  der 
Ciceronianischen  Briefe  ergeben  kann,  liefert  der  Verfasser  in  einer  Art 
Einleitung  den  Nachweis,  dass  der  Cäsarische  Candidat,  welcher  nach 
Hirt,  de  bell.  Gall.  8,  50  mit  Servius  Sulpicius  von  den  Gegnern  Cäsar's 
um  das  Consulat  704  gebracht  wurde,  M.  Calidins  war.  In  ad  AU.  5,  19,  1 
will  er  Appii  tabellarius  durch  Appella  ersetzen,  der  ein  Freigelassener 
des  M.  Fadius  Gallns  war. 

Im  zweiten  und  dritten  Kapitel  werden  die  Briefe  von  703/4  be- 
handelt, während  im  vierten  Kapitel  die  Briefe  des  M.  Caelius  nach 
ihrer  Folge  untersucht  werden.  Es  kommen  dabei  eine  Menge  von  in- 
teressanten Fragen  zur  Erörterung,  und  kein  Gelehrter,  der  sich  mit 
dieser  Zeit  beschäftigt,  kann  dieselben  unberücksichtigt  lassen. 
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Edmund  Ruete,  Die  Correspondenz  Cicero's  in  den  Jahren  44 
und  43-    StraBsburger  Diss.    Marburg  1888. 

Der  Verfasser  giebt  in  einer  kurzen  Einleitung  die  Haoptthat 
sachen  aus  Cicero's  Leben  in  diesen  Jahren  sowie  eine  Aufzahlung  der 
Hauptschriften  aber  den  Gegenstand. 

Im  ersten  Kapitel  stellt  er  die  Daten  zusammen,  darunter  eine 
grosse  Anzahl  durch  Berechnung  gefundener,  wozu  ein  ausführlicher 
Comraentar  die  Begründung  giebt.  Eine  Reihe  von  wertvollen  Resultaten 
für  die  Chronologie  der  Zeit  werden  gewonnen;  einiges  wird  kaum  als 
erwiesen  gelten  können. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  die  alte  Controverse  über  die  Echtheit 
des  Briefwechsels  zwischen  Cicero  und  M.  Brutus  geprüft.  Der  Verfasser 
hat  dabei  die  von  Seiten  des  Inhalts  gegen  die  Briefe  erhobenen  Ein- 
wendungen, wie  er  glaubt,  sämtlich  widerlegt;  er  unterzieht  aber  auch 
die  sprachliche  Seite  einer  Kritik  und  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  die  Briefe  des  M.  Brutus  manches  Eigentümliche  enthalten,  das  sich 
anderweitig  nicht  belegen  lässt;  aber  der  Verfasser  glaubt  diesen  Um- 
stand durch  den  weiten  Spielraum  erklären  zu  können,  der  der  Entfal- 
tung der  Individualität  bei  aller  Urbanität  und  Glätte  belassen  war. 

Wenn  man  auch  mit  allen  Argumenten  des  Verfassers  nicht  Ober- 
einstimmt und  manchen  Beweis  nicht,  wie  er,  für  gelungen  ansieht,  so 
wird  doch  die  Schrift  im  Ganzen  als  eine  sehr  tüchtige  und  wertvolle 
Arbeit  für  die  verworrene  Chronologie  jener  Jahre  bezeichnet  werden 
dürfen. 

Caspar  Risse,  De  gestis  Sexti  Pompei.    Diss.  Münster  1882. 

Die  Schrift  stellt  mit  grossem  Fleisse  und  mit  grosser  Sorgfalt  die 
bekannten  Thatsachen  über  Leben  und  Thaten  des  S.  Pompeius  zusammen 
und  ist  aus  diesem  Grunde  recht  brauchbar.  Ueber  einzelnes  wird  sieb 
streiten  lassen;  allzu  hoch  schlagt  der  Verfasser  jedenfalls  die  Bedeutung 
des  Pompeius  an,  dessen  Schattenseiten  Neid  und  Unduldsamkeit 
gegen  alle  bedeutender  angelegten  Naturen  —  entschieden  zurücktreten. 
Die  Ueberlieferuug  ist  nicht  so  feindselig  gegen  ihn,  wie  der  Verfasser 
dies  durchblicken  lässt,  viel  eher  lässt  sich  behaupten,  dass  von  der 
Glorie  des  Vaters  auch  ein  Teil  auf  den  Sohn  übertragen  worden  ist. 

Emil  Schelle,  De  M.  Antonii  triumviri  quae  supersunt  epistulis. 
Particula  prior.    Progr.  der  Realschule  II.  0.  zu  Frankenberg. 

Diese  verdienstliche  Schrift  gehört  insofern  in  den  Jahresbericht, 
als  der  Verfasser  sich  in  derselben  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Briefe 
des  Antonius,  die  in  der  Briefsammlung  Cicero's  erhalten  sind,  zu  er- 
klären und  daraus  den  Stil  des  Antonius  zu  erschliessen.  Die  Erklärung 
der  Briefe  bildet  eigentlich  einen  Beitrag  zur  Geschichte  jener  Zeit,  ans 
dem  wir  einzelnes  herausheben.   Den  Versuch  des  Verfassers  zu  erweisen, 
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dass  Antonios  beide  Gallien  erhielt  (44),  kann  ich  nicht  als  gelungen 
ansehen,  da  die  Worte  Cicero's  die  Sache  mindestens  zweifelhaft  lassen, 
die  übrigen  Quellen  aber,  wie  Velleius,  Appian  und  Nie.  Damasc.  (vgl. 
Krause,  Appian  als  Quelle  l,  22)  nur  von  dem  diesseitigen  Gallien 
sprechen.  Der  Vorschlag  Cic.  Phil.  8,  25  sq.  zu  lesen:  dum  M.  Brutus 
G.  Gassius  consules  prove  coss.  provineias  obtinebunt,  ipsi  autem  ut 
quinquennium  obtineant  wird  schwerlich  viele  Zustimmung  finden.  Die 
Zeit ,  in  welcher  der  Brief  des  Antonius  Cic.  Phil.  13,  22  sq.  abgefasst 
ist,  wird  von  dem  Verfasser  als  der  26-  März  43  bestimmt. 

Den  zweiten  Teil  seiner  Aufgabe,  den  Nachweis,  was  Antonius  für 
einen  Stil  gehabt  habe,  hat  sich  der  Verfasser  für  eine  andere  Gelegen- 
heit vorbehalten. 

V.    Die  Zeit  der  Julier,  Flavier  und  Antonine. 

J.  Krall,  Ein  Doppeldatum  aus  der  Zeit  der  Kleopatra  und  des 
Antonius.    Wiener  Studien  5,  313—318. 

Auf  einer  Inschrift  von  Philae  (C.  I.  Gr.  4931.  4932)  findet  sich 
ein  Doppeldatum  [*'  rdü  xal  e'  y>afi(evw#)  k',  das  bis  jetzt  noch  nicht 
befriedigend  erklärt  ist.  Da  das  Jahr  XX  mit  dem  Jahre  V  zusammen- 
fällt, so  begann  die  Doppeldatierung  mit  den  Jahren  XVI  und  I.  Nach 
Porphyrius  bei  Enseb.  ed.  Schöne  I,  170  begann  diese  Doppeldatierung 
mit  dem  16.  Jahre  der  Kleopatra;  sie  wird  auch  durch  eine  MUnze  be- 
zeugt (Letronne  Recueil  2,  90)  mit  Kleopatra  und  Antonius  und  der  Le- 
gende 6TOYC  KA  TOY  KAI  c  0€AC  Das  Datum  der  Inschrift 
von  Philae  ist  danach  28.  März  32  v.  Chr. 

Man  hat  bisher  angenommen  (Letronne,  Friedländer,  v.  Sallet), 
dass  Augustus  eine  solche  Doppeldatierung  von  einer  der  Epoche  der 
Eroberung  Aegyptens  bezw.  dem  Tode  d«r  Kleopatra  vorangehenden 
Epoche  angewandt  habe.  Dieses  ist  nicht  richtig,  wie  Krall  aus  einigen 
gleichzeitigen  Denkmälern  in  ägyptischer  Sprache  nachweist,  aus  denen 
unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  Augustus  sein  erstes  Jahr  in  Aegypten 
mit  31.  August  30  v.  Chr.  begann;  am  19.  August  14  n.  Chr.  wurde  noch 
das  43.  Jahr  in  Aegypten  gezählt,  womit  der  Kanon  des  Ptolemaios, 
Philon  und  die  Münzen  selbst  mit  wenigen  Ausnahmen  Übereinstimmen. 
Diese  Ausnahmen,  welche  bis  46  gehen,  werden  mit  Stttve,  Berl.  Blätter 
f.  Münzk.  1866  S.  139  als  Jahre  einer  Epoche  erklärt,  die  unter  dem 
folgenden  Herrscher  fortgesetzt  wurde,  so  dass  das  44.  Jahr  des  Augustus 
=  dem  ersten  des  Tiberius  u.  s.  w.  ist. 

Im  Anschluss  an  diesen  Aufsatz  schreibt  0.  Hirschfeld,  Ueber 
die  Crocodilmunzen  von  Nemausus.    Ebendas.  S-  819—822. 

Aus  diesen  Münzen  hatte  Friedländer  eine  wesentliche  Stütze  für 
seine  Hypothese  entnommen.    Dass  gerade  in  Nemausus  solche  Münzen 

Jahresbericht  für  Alterthunwwiuenichaft  XXXVI.  (ltt|.  HI.)  32 
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mit  Bezugnahme  auf  die  Eroberung  Aegyptens  geprägt  wurden,  erklärt 
sich  vielleicht  dnrch  die  Ansiedlnng  Ägyptischer  Griechen  in  Nemausus. 
Eine  dieser  Colonialmttnzen  trägt  die  alexandrinische  Jahresbezeichnnng 
|IÄ;  dieses  14.  Jahr  hält  Friedländer  für  das  Jahr  der  Eroberung 
Alexandriens  und  zieht  daraus  in  Verbindung  mit  der  alexandrinischen, 
die  M<;  trägt,  den  8chluss,  dass  die  Regiernngsjahre  des  Augustus  auf 
den  Alexandrinern  vom  Jahre  711,  also  der  üebernahme  des  Imperiums 
durch  Octavian,  gezählt  worden  seien.  Nun  macht  Hirschfeld  wahrschein- 
lich ,  dass  das  14.  Jahr  auf  den  Münzen  von  Nemausus  sich  gar  nicht 
auf  die  Eroberung  Alexandriens  beziehe,  sondern  das  14.  alexandrinische 
Jahr  dem  29.  August  787— 788  entspricht,  also  dem  Jahre,  in  welchem 
Augustus  nach  Gallien  reiste,  um  dort  die  Verhältnisse  zu  ordnen.  Er 
war  bei  dieser  Gelegenheit  in  Nemausus  (Herzog  Gall.  Narb.  n.  95). 
Zwischen  26.  Juni  und  29.  August  788  wurden  wahrscheinlich  diese  Münzen 
zum  Andenken  an  die  bei  dieser  Gelegenheit  erfolgte  Verleihung  von 
Mauern  an  die  Stadt  geschlagen. 

Ciro  Nispi-Landi,  Marco  Agrippa  ei  suoi  tempi  le  Tenne  ed 
il  Pantheon.  Lavoro  storico-archeologico-critico.  Seconda  ediziooe. 
Roma  1888. 

Kap.  1  giebt  eine  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  Agrippa 
bis  zu  der  Zeit  vor  der  Schlacht  von  Actium;  Augustus  tritt  hier  über 
Gebühr  hinter  jenen  zurück;  wir  haben  für  eine  solche  Auflassung  in 
der  Tradition  keinen  Anhalt;  ähnlich  ist  es  im  zweiten  Kapitel,  wo  Octa- 
vian eigentlich  nur  als  das  Werk  des  Agrippa  und  Mäcenas  erscheint; 
hier  werden  die  Schicksale  bezw.  Thaten  Agrippa's  verherrlicht  bis  zur 
Schaffung  des  Pantheon;  das  dritte  Kapitel  führt  das  Leben  Agrippa's 
bis  zu  seinem  Tode.  Wertvoll  sind  in  diesen  Kapiteln,  welche  den  er- 
sten Teil  der  sehr  gut  ausgestatteten  Schrift  bilden,  die  Nachweise  der 
Bauten,  welche  mit  den  einzelnen  Abschnitten  in  Agrippa's  Leben  in 
Verbindung  gesetzt  werden.  Der  zweite  Teil  handelt  von  den  Thermen 
und  dem  Pantheon,  von  denen  ein  sehr  schön  gearbeiteter  Plan  beige- 
geben ist.  Im  vierten  Kapitel  wird  eine  eingehende  Schilderung  der 
Thermen  gegeben,  wobei  der  Verfasser  einen  Excurs  über  die  Bäder  bei 
den  ROmern  einschiebt  Am  Ende  des  Kapitels  befindet  sich  eine  Re- 
stauration der  Thermen  und  des  Pantheon.  Kap.  5  schildert  das  Pan- 
theon. Ohne  in  den  architektonischen  und  künstlerischen  Teil  der  Er- 
örterung einzutreten,  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  der  Verfasser  die  An- 
sicht vertritt,  der  Tempel  sei  dem  Jupiter  Ultor  geweiht  worden  und 
dass  der  Name  Pantheon  nichts  mit  »allen  Göttern«  zu  thun  habe,  son- 
dern dass  flw&etov  bedeute  »ganz  göttlich,  ganz  himmlisch,  ganz  voll- 
kommen nach  Art  des  Himmels«  und  dass  diese  griechische  Bezeichnung 
in  dem  italienischen  Ausdrucke  Rotonda  einen  Pendant  habe.  Kap.  6 
enthält  die  weiteren  Schicksale  des  Pantheon  und  im  Anhang  eine  Re- 
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stauration  der  Sala  delle  Terrae,  wahrend  Kap.  7  die  Verdienste  des 
jungen  Italien  tun  das  Gebäude  darstellt  Ein  Anhang  Cenni  critici  sucht 
mehrere  (kontroversen  noch  ausführlicher  zu  verfolgen,  naturlich  auch 
die  Aber  Bestimmung  und  Namen  des  Pantheon.  Der  Verfasser  hat  es 
hier  vorgezogen  statt  Grande,  Schmähungen  auf  deutsche  Gelehrte  zu 
bringen ;  namentlich  hat  Mommsen  seinen  besonderen  Zorn  erweckt.  Ein 
zweiter  Anhang  giebt  ein  Verzeichnis  der  Litteratur  über  das  Pantheon. 
Die  Schrift  ist  schon  um  der  hübschen  Abbildungen  und  des  nie- 
drigen Preises  willen  verdienstlich.  Mit  seinen  artistischen  Theorien 
wird  der  Verfasser  hoffentlich  mehr  Beifall  finden,  wie  mit  seinen  sprach- 
lichen und  handschriftlichen. 

Otto  Hirschfeld,  Augustus  und  sein  mimus  vitae.   In  Archaeol.- 
Epigr.  Mitteilungen  aus  Oesterreich  1883  S.  116  ff. 

Die  Worte  Sueton's:  »ecquid  iis  videretur  mimum  vitae  commode 
transegisse«  will  Hirschfeld  so  verstehen,  dass  Augustus  die  umstehenden 
Freunde  zu  Zeugen  aufgerufen  habe,  »dass  er  schicklich  und  wardevoll 
den  letzten  Akt  des  Lebens  abgeschlossen  habe«,  mimus  soll  stehen  in 
seiner  Eigenschaft  als  Nachspiel,  das  auf  die  grosse  Tragödie  folgt  und 
das  Ende  der  Vorstellung  bildet  Die  angefügten  griechischen  Worte, 
die  wohl  in  der  Regel  den  Schluss  solcher  Mimen  bildeten,  sollten  der 
wehmütig  scherzhafte  Ausdruck  des  Lebewohls  sein:  der  Schauspieler 
gebt  von  dannen,  der  letzte  Akt  des  Lebens  ist  ausgespielt 

So  lange  man  keine  bessere  Erklärung  findet,  wird  man  sich  bei 
der  Sache  und  Sprache  gleich  berücksichtigenden  Hirschfeld's  beruhigen 
können. 

Ebenderselbe  ebend.  S.  119  ff.  gewinnt  aus  der  Oombination  von 
Tac.  Agr.  4  und  den  Arvalprotokollen  Henzen  Acta  p.  XLIV  und  Index 
p.  190  das  Resultat,  dass  die  Geburt  Agricola's  nicht  über  den  18.  Juni  39 
herabgerückt  werden  darf. 

Augustus  G.  Merriam,  The  Greek  and  Latin  Inscriptions  on 
the  Obelisk-Grab  in  the  Metropolitan -Museum  New-York.  New- York 
1888. 

Der  Verfasser  hat  auf  dem  8eekrebs,  der  als  Träger  eines  der 
unter  dem  Namen  »Nadel  der  Kleopatra«  bekannten  Obelisken  diente, 
die  interessante  Entdeckung  gemacht,  dass  das  Datum  nicht,  wie  man 
bisher  glaubte  LH  =  Anno  VD1,  sondern  LIH  =  Anno  XVHI  zu  lesen 
ist.  Der  Commentar  enthält  eine  Untersuchung  über  die  arabische  Ex- 
pedition des  Aelius  Gallus,  welche  dieser  nicht  als  Präfekt  von  Aegypten 
unternahm  und  welche  der  Verfasser  in  die  Jahre  24  —  22  v.  Chr.  setzt, 
während  die  äthiopische  des  G.  Petronius  praef.  Aegypt.  in  die  Jahre 
22  und  21  gesetzt  wird. 

82» 
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Die  Bedenken  gegen  Einzelnes  in  der  fleissigen  Arbeit  habe  ich 
Philol.  Wochenschrift  1884  No.  1  auseinandergesetzt 

N.  J.  Andriessen,  De  fide  et  auctoritate  scriptorum  ex  qnibus 
vita  Tiberii  cognoscitur  disputatio-    Haag  1883. 

Der  Verfasser  will  einen  Beitrag  znr  richtigen  d.  h.  quellenmässigen 
Auffassung  des  Tiberius  liefern;  er  giebt  zu  diesem  Zwecke  zuerst  eine 
Znsammenstellung  der  hauptsächlichsten  Schriften,  welche  sich  in  den 
letzten  100  Jahren  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben. 

Er  geht  sodann  zunächst  auf  die  Gründe  ein,  welche  die  Auffassung 
durch  die  späteren  Schriftsteller  nnd  zum  Teil  durch  die  Zeitgenossen 
erklären,  und  findet  sie  in  der  schlichten,  einfachen,  allen  Prunk  and 
Schein  ablehnenden,  nur  dem  Verdienste,  nicht  den  Ahnen  Rechnung 
tragenden  Denkweise  des  Kaisers,  namentlich  auch  in  dem  Hasse  der 
Aristokratie  und  dem  Abstände  von  der  Regierungsweise  des  Augustos, 
insbesondere  bezüglich  der  Geschenke  und  Spiele  für  die  Massen;  end- 
lich war  die  Julische  Partei  der  Succession  der  Claudier  nicht  hold.  So 
entstand  schlimme  Nachrede,  die  um  so  leichter  Glaube  fand,  als  der 
Kaiser  wenig  zu  ihrer  Entkräftung  that  und  die  Kenntnis  der  wirklichen 
Thatsachen  der  Regierung  sich  der  Oeffentlichkeit  entzog;  bei  dieser 
Sachlage  konnten  Gerüchte  sich  leicht  bilden,  verbreiten  und  befestigen, 
wie  der  Verfasser  an  zahlreichen  charakteristischen  Fällen  nachweist. 
Diese  Dinge  gingen  in  die  Memoiren  und  Geschichte  werke  aber,  welche 
in  der  Regel  dem  Hass  gegen  das  gestürzte  Haus  oder  den  gefallenen 
oder  toten  Regenten  und  der  Schmeichelei  gegen  den  Nachfolger  in 
gleichem  Masse  ihren  Ursprung  zu  verdanken  hatten.  Den  späteren 
standen  teils  diese  Berichte,  teils  Aufzeichnungen  und  Reden,  Briefe  etc. 
der  Fürsten  zur  Verfügung,  aber  auch  die  Schmähschriften  gegen  die- 
selben; letztere  wurden  der  Wahrheit  der  Geschichtschreibung  besonders 
gefährlich. 

Vom  zweiten  Kapitel  ab  werden  die  einzelnen  Schriftsteller  näherer 
Betrachtung  unterzogen,  zunächst  Velleius ;  demselben  werden  zwar  eine 
Reihe  von  Irrtümern  und  rhetorischen  Schmeicheleien  nachgewiesen;  im 
Allgemeinen  erscheint  er  aber  als  glaubwürdig  einmal  als  Augenzeuge, 
sodann  aber,  weil  Tiberius  es  dem  Geschichtschreiber  nicht  gedankt 
haben  würde,  wenn  er  Lügen  vorgebracht  hätte.  Im  dritten  Kapitel  wird 
die  Glaubwürdigkeit  des  Tacitus  behandelt  Der  Verfasser  sucht  zunächst 
die  Zeitverhältnisse  zu  würdigen,  in  denen  Tacitus  schrieb,  und  betont 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  Recht,  wie  Tiberius  wieder  in  Domitian  auf- 
leben musste  und  wie  das  Traianische  Regiment  den  Massstab  der  Be- 
urteilung im  Einzelnen  abgab;  ob  man  dabei  mit  dem  Verfasser  an- 
nehmen will,  Tacitus  habe  dadurch  sich  die  Gunst  des  Kaisers  erwerben 
wollen,  bleibe  dahingestellt  Auf  den  Nachweis  einer  Hauptquelle,  die 
in  irgend  einem  verlorenen  Schriftsteller  bestehen  würde,  lässt  er  sich 
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mit  Hecht  nicht  ein;  er  nimmt  an,  dasa  Tacitus  mehreren  Quellen  gefolgt 
sei,  jedenfalls  auch  solchen,  welche  Tiberius  feindlich  waren.  Ein  grosses 
Verzeichnis  von  Stellen  liefert  den  Nachweis,  dass  Tacitus  selbst  da  nach- 
teilige Gerüchte  verzeichnet  hat,  wo  er  selbst  nicht  an  dieselben  glaubte, 
an  anderen  lässt  er  dem  Leser  zwischen  mehreren  Versionen  die  Wahl, 
neigt  aber  selbst  zu  der  nachteiligsten  und  beeinflusst  unter  dem  Schein 
der  Unparteilichkeit  den  Leser  in  dieser  Richtung;  an  anderen  Stellen 
hat  er  geradezu  ungerecht  geurteilt  oder  ist  von  der  Wahrheit  abge- 
wichen; das  Verzeichnis  derselben  ist  recht  reichhaltig.  So  kommt  der 
Verfasser  zu  dem  Resultate,  dass  Tacitus  von  Tiberius  ein  Zerrbild  ent- 
worfen hat,  wie  es  nur  sein  bitterster  Feind  entwerfen  konnte. 

Kap.  4  handelt  von  Sueton ;  auch  hier  weist  der  Verfasser  die  Ent- 
scheidung ttber  eine  Hauptquelle  mit  Recht  ab;  auch  er  benutzte  meh- 
rere, darunter  officielle  Quellen.  Den  Tacitus  hat  er  nicht  benutzt,  wohl 
aber  gleiche  Quellen  wie  dieser;  im  Leben  des-  Tiberius  ist  allerdings 
nicht  einmal  das  letztere  zu  erweisen.  Eine  Reihe  von  Nachrichten  ver- 
dient keinen  Glauben,  darunter  auch  die  Erzählungen  aber  die  Aus- 
schweifungen der  letzten  Jahre,  die  nur  von  Tacitus  und  Sueton  berichtet 
werden.  Der  Verfasser  meint,  man  habe  danach  das  Recht,  alles  anzu- 
zweifeln, was  von  Sueton  allein  berichtet  wurde. 

Kap.  5  wird  bezüglich  des  Dio  Cassius  die  Ansicht  begründet,  dass 
er  wahrscheinlich  Sueton  direkt  benutzt  habe,  während  bezüglich  des 
Tacitus  dies  nicht  zu  erweisen  sei,  sondern  hier  ihm  auch  dieselben 
Quellen  wie  jenem  vorgelegen  haben  können.  An  mehreren  Stellen  hat 
er  Unwahrheiten  berichtet;  an  anderen  lässt  sich  an  der  Richtigkeit 
seines  Berichtes  zweifeln;  jedenfalls  muss  er  mit  Vorsicht  angewandt 
werden. 

Aus  den  übrigen  Quellen  werden  in  Kap.  6  alle  Erwähnungen  des 
Tiberius,  welche  meist  nur  gelegentlich  stattfinden,  zusammengestellt, 
ebenso  die  Statuen,  Gemmen,  Gebäude,  Münzen  und  Inschriften;  aber 
insbesondere  die  Denkmäler  lehren  uns  für  Beurteilung  des  Charakters 
des  Tiberius  nichts. 

Die  Schrift  hat  dadurch  einen  bestimmten  Wert,  dass  sie  positive 
Thatsachen,  insbesondere  aus  Tacitus,  zusammenstellt,  welche  die  Beur- 
teilung dieses  Schriftstellers  zu  fördern  geeignet  sind. 

Tb.  Mommsen,  Numismatische  Notizen.  Sitzungsber.  der  k.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  Berlin  1883.  XLIII. 

Es  wird  hier  unter  Anderem  ein  Goldstater  des  Königs  Ptolemaens 
von  Mauretanien  behandelt,  die  einzige  Goldmünze  des  Königreichs  Maure- 
tanien. Sie  bestätigt  die  chronologischen  Daten  der  Dynastie.  Ptole- 
maens' Regierungsjahre  gehen  auf  seinen  Münzen  bis  XVIII,  die  seines 
Vaters  Juba  bis  XLVDJ,  so  dass  dadurch  das  Antrittsjahr  des  ersteren 
und  das  Todesjahr  des  letzteren  auf  22  oder  23  n.  Chr.  festgesetzt  wird 
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(vgl.  Jahresber.  1876—1878  S.  497  f.),  während  Juba's  Regierungsantritt 
auf  26  v.  Chr.  fixiert  wird.  G.  Caesar  hat  in  dem  kurzen  Jnbelransche 
seines  Regierungsanfanges  dem  König  von  Mauretanien  das  sonst  den 
Clientelstaaten  fehlende  Recht  der  Goldprägung  verliehen  im  Jahre  39; 
doch  durfte  er  nicht  das  Reichsgoldstück  noch  dessen  Hälfte  schlagen, 
sondern  ein  im  Reichsgold  nichts  vertretenes  Nominal. 

H.  Pfitzner,  Quae  causae  fuerint  cur  Nero  princeps,  omissa  in 
praesens  Achaia,  aBenevento  inUrbem  subito  regressus  sit»  Parchim  1883. 

Der  Verfasser  giebt  eine  wenig  wahrscheinliche  Combination  von 
Intriguen  und  Veranstaltungen  Nero's,  um  Corbulo  zu  stürzen  and  den 
Partherkönig  zum  römischen  Vasallen  zu  machen.  Der  furchtbaren 
Stellung  des  ersteren  widerspricht  die  Thatsache,  dass  Nero  ihn  einfach 
nach  Griechenland  berief  und  derselbe  erschien;  wäre  er  dem  Kaiser 
wirklich  so  gefährlich  erschienen,  so  musste  derselbe  doch  auch  darauf 
gefasst  sein,  dass  er  dem  Rufe  nicht  folgte.  Und  was  dann?  Die  Ab- 
sicht eines  Partherkrieges  ist  möglich,  aber  durch  nichts  bezeugt.  Und 
sollte  Nero  wirklich  der  Ansicht  gewesen  sein,  dass  zum  Ersatz  der  V. 
und  X.  Legion  bei  einem  solchen  Kriege  die  XIV.  und  eine  neuausge- 
hobene  genfigten?  Ist  es  Oberhaupt  wahrscheinlich,  dass  während  der 
jüdische  Krieg  noch  nicht  beendet  war,  Nero  an  einen  neuen  dachte? 
Und  wozu  von  Aegypten  aus  den  Partherkrieg  fuhren,  wenn  der  Kaiser 
entschlossen  war,  Corbulo  zu  beseitigen ,  wenn  er  auf  das  Gelingen  des 
Planes  hoffte  und  nachdem  dieser  Plan  wirklich  gelungen  war?  Man 
sieht,  viel  mehr  Unwahrscheinlichkeiten  als  Wahrscheinlichkeiten. 

Konrad  Panzer,  Die  Eroberung  Britanniens  bis  auf  Agricola. 
In  »Historische  Forschungen.  Arnold  Schafer  zum  25  jährigen  Jubiläum 
etc.  gewidmet.    Bonn.  1882.    S.  166—177. 

Die  Arbeit  ist  mehr  eine  Nachlese  zu  Hubner's  Aufsatz  in  der 
Rundschau  XV,  221  ff.  (vgl.  Jahresb.  1878  S.  443 ff. 

Habner  verlegt  die  Landung  der  Expedition  unter  Claudius  nach 
Chicbester,  Panzer  will  dieselbe  weiter  nach  Osten  verlegen,  warum, 
wird  nicht  gesagt;  ebenso  scheint  er  die  Annahme  Hubner's,  der  Sitz 
des  Armee -Oberkommandos  sei  zuerst  Winchester  gewesen,  in  Zweifel  j 
zu  ziehen,  auch  die  Annahme  der  ersten  Nordgrenze  Bath  —  Silchester 
—  Londinium  —  Colchester  wird  bezweifelt,  »man  musste  denn  etwa  an- 
nehmen, dass  die  Römer  mit  besonderer  Vorliebe  ihre  Heerstrassen  als 
Grenze  benutzt  habem.  Als  nördlichstes  der  von  Ostorius  Scapula  an- 
gelegten Standlager  will  Panzer  Viroconium  (Wroxeter)  ansehen,  »es 
wurde  jedenfalls  bald  nach  seiner  Anlage  durch  eine  Heerstrasse  mit 
dem  mittleren  England  verbundene.  Die  Severn  bildete  damals  die 
westliche  Grenze  des  römischen  Gebiets;  auch  Glevum  (Gloucester)  am 
Severn  wird  wohl  schon  damals  den  Römern  als  Bollwerk  gedient  haben. 
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Die  Backkehr  des  römischen  Feldherrn  ans  dem  Lande  der  Cangi  (im 
leatigen  ehester),  welche  durch  Unruhen  im  Lande  der  Briganten  ver- 
inl&sst  wurde,  erklärt  Panzer  dadurch,  dass  die  Ceritani,  welche  süd- 
östlich von  den  Briganten  sassen,  damals  wenigstens  im  Freundschafts- 
rerhältnisse  zu  den  Römern  standen.  Das  oeritanische  Gebiet  konnte 
durch  die  brigantischen  Wirren  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  und 
bot  beim  Znge  gegen  die  Briganten  dem  römischen  Feldherrn  die  Basis 
und  den  Rückhalt  für  sein  Vordringen.  Die  Kampfe  im  nördlichen  Wales 
werden  erst  verständlich  durch  die  Annahme,  dass  die  Reihe  von  Festungen 
zwischen  Severn  und  Avon  sich  bis  nach  Viroconium  erstreckte.  Hier  hatten 
die  römischen  Operationen  den  nötigen  Rückhalt,  von  hier  aus  konnte 
das  römische  Heer  auch  im  feindlichen  Gebirgsland  Zufahren  erhalten. 
Bei  der  Anlage  der  Festungen  im  Lande  der  Siluren  nach  der  Beseiti- 
gung des  Caratacus  hat  man  wohl  an  Venta  Silurum  (Caervent)  und  Go- 
bannium  (Abergavenny)  zu  denken;  von  Glevum  wurde  diese  Erweite- 
rung der  römischen  Provinz  jedenfalls  aufs  wirksamste  unterstützt. 
Ostorios  starb  Ende  61  oder  Anfang  52  in  Britannien;  die  Statthalter- 
schaft des  Q.  Veranius  wird  Ende  57  oder  Anfang  68  begonnen  haben, 
59  übernahm  Suetonius  Pulinus  die  Provinz;  das  Ende  seiner  Statt- 
halterschaft wird  auf  62,  somit  der  Aufstand  auf  61  angesetzt.  Der  Sitz 
der  Statthalter  soll  zu  dieser  Zeit  Londininm  gewesen  sein.  Das  Stand- 
lager der  IX.  leg.  war  damals  zu  Lindum  (Lincoln).  Die  Gründung  von 
York  wird  unter  Cerialis  gesetzt  Der  Nachfolger  des  letzteren  war  un- 
mittelbar Frontinus.  Agricola  übernahm  bereits  Mitte  77  den  Oberbefehl 
in  Britannien;  wahrend  Frontinus  die  Silurer  unterworfen  hatte,  blieb 
Agricola  die  Aufgabe,  das  nördliche  Wales  zu  unterwerfen,  wo  die  Or- 
dovices  sassen.  Nach  Norden  war  die  Grenze  über  die  Linie  Deva  Lin- 
dum beträchtlich  hinausgeschoben;  im  Brigantenlande  führte  er  nur  die 
Eroberung  des  Cerialis  weiter.  Im  zweiten  Jahre  unterwarf  er  Lancaster 
and  das  anliegende  Gebirgsland  im  Osten. 

Der  Verfasser  hat  den  Hypothesen  Hübner's  die  seinen  gegenüber- 
gestellt; die  Begründung  ist  meist  subjeetiv.  Ob  sich  solche  Fragen  ohne 
die  genauesten  Terrainstudien,  ohne  die  sorgfältigste  Untersuchung  der 
vorhandenen  Reste  und  die  eingehendste  Kenntnis  der  localen  antiqua- 
rischen Litteratur  entscheiden  lassen,  ist  mehr  als  fraglich.  Ob  Panzer 
diesen  Anforderungen  entspricht,  lässt  sich  aus  seiner  Abhandlung  nicht 
beurtheilen,  da  er  nirgends  etwas  derartiges  angiebt.  Dass  Hübner  diese 
Dinge,  wie  wohl  kaum  ein  anderer,  kennt,  wird  nicht  zu  bestreiten  sein; 
so  lange  also  nur  Vermutung  gegen  Vermutung  steht,  wird  man  wohl 
die  Hübner's  im  Allgemeinen  als  die  besser  begründeten  ansehen  müssen. 

Otto  Adalb.  Hoffmann,  De  imperatoris  Titi  temporibus  recte 
definiendis.    Diss.  Strassburg  1883. 

Als  Geburtsjahr  des  Titas  bestimmt  der  Verfasser  89,  da  er 
meint,  dass  Sueton  angenommen  habe,  Titas  sei,  mit  Britannicus  erzogen, 
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auch  mit  demselben  gleichaltrig  gewesen.  In  einer  zweiten  Untersuchung 
wird,  wie  mir  scheint,  durchaus  überzeugend  nachgewiesen,  dass  Joeephus 
im  jüdischen  Kriege  die  Monate  des  julianischen  Kalenders  angiebt,  in- 
dem er  dabei  die  officiellen  Aufzeichnungen  benutzte,  welche  in  dem 
Lager  des  römischen  Heeres  in  Iudaea  gemacht  worden  waren.  Im 
dritten  Teile  giebt  Verfasser  eine  Uebersicht  über  die  Daten  ans  der 
Regiernngszeit  des  Titos  nach  den  von  ihm  aufgestellten  Grundsatzes. 
So  ist  die  Arbeit  für  die  Chronologie  recht  wertvoll. 

J.  Asbach,  Die  Consularfasten  vom  Tode  Domitian's  bis  zum 
dritten  Consulate  Hadrian's.  Jahrb.  d.  Ver.  von  Altertumafreunden 
im  Rheinl.  Heft  LXXII.  S.  1—54. 

Die  Consularfasten,  die  der  Verfasser  hier  veröffentlicht,  sind  ein 
Teil  einer  1878  von  der  Bonner  philosophischen  Facultftt  gekrönten 
Preisarbeit 

Die  neuen  Aufstellungen,  welche  Asbach  gefunden  hat,  sind  fol- 
gende: 1.  Januar  96  C.  Antistius  Vetus  und  T.  Manilas  Valens.  Die  erste 
Stelle  wurde  dem  Antistius  nach  den  Inschriften  und  Eatrop  8,  1  gegeben. 
Am  1.  Janaar  97  wird  als  snff.  nach  dem  Sturze  des  L.  Verginius  Bnfns 
aufgeführt  Domitius  Apollinaris;  die  Ansetzung  wird  nur  dadurch  moti- 
viert, dass  ausser  ihm  kein  snffectus  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln  ist. 
Als  zweiter  College  Traians  zwischen  1.  Januar  und  1.  März  98  wird  Co- 
rellius  Rufus  angeführt  mit  Rücksicht  auf  Plin.  ep.  2,  1,  9,  wonach  der 
von  Mommsen  zu  diesem  Consulate  ausersehene  Spurinna  nicht  in  Be- 
tracht kommen  kann.  Dem  letzten  Nundinium  des  Jahres  98  (vom  l.  No- 
vember an)  werden  auf  Grand  von  Gruter  1071,  4  Vettius  Procains  and 
P.  Julias  Lapas  zugewiesen.  Am  1.  März  wird  das  Consulat  des  Taci- 
tus  angesetzt;  ausserdem  werden  noch  dem  Jahre  98  zugewiesen  Q.  Gli- 
tius  Agricola,  L.  Neratius  Priscus  und  M.  Annius  Veras,  M.  Appaleias 
Proculus,  Ti.  Caepio  Hispo  und  .  .  .  Rubrius  Gallus.  Im  Jahre  99  sind 
zwei  Collegien  and  einzeln  L.  Dasamias  and  Ti.  Julias  Ferox  bekannt; 
im  Jahre  100  sind  zweimonatliche  Nnndinien  sicher.  In  die  Jahre  97  — 
100  gehören  Ti.  Claudius  Atticus  Herodes,  M.  Laberius  Maximas,  L. 
Neratius  Marcellus,  (Julius)  Scapula.  Demnach  scheint  sicher,  dass  in 
jenen  Jahren  die  Nundinien  mindestens  zweimonatlich  waren.  In  das 
Jahr  101  wird  vom  1.  October  ab  L.  Arruntius  Stella  und  L.  Julius  Ma- 
rinus  Caecilius  Simplex  gesetzt,  indem  die  Annahmen  Stobbe's  über  die 
Chronologie  der  letzten  Bücher  Martial's  zurückgewiesen  werden.  In  da? 
Jahr  109  wird  das  Consulat  des  Q.  Pompeius  Falco  gesetzt,  welches  Borg- 
hesi  und  Waddington  1 12  ansetzen  wollten,  hauptsächlich  aus  dem  Grande, 
weil  die  mösischen  Statthalterschaften  nicht  unmittelbar  nach  dem  Con- 
sulat übernommen  wurden,  aber  auch  anter  das  Jahr  109  nicht  zurück- 
gegangen werden  kann,  wie  hauptsächlich  aus  den  Beziehungen  zu  Palma 
dargelegt  wird.    Man  sieht  aber  nicht  recht,  warum  Falco  in  demselben 
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Jahre  wie  Palma  zum  Consulat  gelangen  masste,  dessen  »Waffengefährte« 
er  doch  eigentlich  nur  nneigentlich  genannt  werden  kann ,  da  eine  Beteili- 
gung der  palästinensischen  Legion  bei  der  Einrichtung  Arabiens  nicht 
wahrscheinlich  ist,  indem  von  irgend  bedeutenderen  Kämpfen  hier  durchaus 
nichts  bekannt  ist.  Als  Ordinarien  der  Jahre  116  sind  C.  Lamia  Aelia- 
nus   und  L.  Antistius  Vetus  bezeichnet. 

Den  zweiten  Teil  der  Arbeit  bildet  eine  Liste  der  Gonsulare;  aus 
derselben  sei  hervorgehoben,  dass  das  siebente  Consulat  des  Ti.  Claudius 
Atticus  Herodes  in  das  Jahr  108  angesetzt  wird.  Der  dritte  Teil  ent- 
halt ein  Verzeichnis  der  viri  praetorii  der  traianischen  Zeit. 

Der  Verfasser  hat  schon  wiederholt  gezeigt,  dass  er  zu  diesen 
Untersuchungen  mit  der  nötigen  Vorsicht,  Methode  und  Kenntnis  aus- 
gerüstet ist;  auch  diese  Arbeit  verdient  alle  Anerkennung.  Es  liegt  ja 
in  der  Natur  derartiger  Untersuchungen,  dass  sie  bisweilen  durch  einen 
Fund  in  einer  oder  der  anderen  Aufstellung  umgestossen  werden,  und 
allen  Aufstellungen  des  Verfassers  wird  man  auch  ohne  solchen  nicht 
beitreten  können.  Aber  dies  schmälert  das  Verdienst  der  Arbeit  nicht, 
deren  Kenntnis  allen,  welche  sich  mit  dieser  Zeit  beschäftigen,  unent- 
behrlich sein  wird. 

Ferdinanand  Brunot,  Un  fragment  des  Histoires  de  Tacite. 
Etüde  sur  le  de  moribus  Oermanorum.    Paris  1883. 

Der  Verfasser  meint,  die  bisherigen  Versuche  über  Ziel  und  Ten- 
denz der  Germania  des  Tacitus  seien  so  wenig  befriedigend,  weil  diese 
Oberhaupt  solche  gar  nicht  gehabt  habe,  sondern  ein  Teil  der  Historien 
gewesen  sei. 

Dass  Tacitus  die  Gefahr,  welche  dem  Reiche  eines  Tages  von 
Seite  der  Germanen  drohte,  vorhergesehen  haben  sollte,  hält  der  Ver- 
fasser für  wenig  glaublich,  da  er  jedenfalls  mit  dieser  Ansicht  zu  seiner 
Zeit  durchaus  allein  gestanden  wäre.  Auch  war  gerade  in  dieser  Zeit 
viel  weniger  Grund  zu  Besorgnis,  als  zu  den  Zeiten  Armin's  und  Maro- 
bod's,  da  teils  die  fortschreitende  Civilisation  die  Germanen  botmässig 
gemacht,  teils  ihr  Mangel  an  Einheit  ihre  Schwäche  bewies,  teils  die 
später  auftretenden  Völker  noch  gar  nicht  in  Aktion  getreten  waren. 
In  der  That  beweist  auch  TacitnB  bei  der  Darstellung  des  Bataverauf- 
standes gar  keine  Besorgniss  derart,  sondern  er  hegte  die  grösste  Ver- 
achtung gegen  die  Germanen  (Bist  4,  19)  und  glaubt  an  die  providen- 
tielle  Mission  Roms  (h.  4,  74).  Aber  er  will  nicht,  dass  man  die  Hände 
in  den  Schoss  lege;  die  Schilderung  Germaniens  hat  den  Zweck,  die 
Schwäche  des  Feindes  zu  zeigen  und  den  Zeitgenossen  die  Lehre  zu 
geben,  dass  es  ihre  Schuld  ist,  wenn  derselbe  nicht  schon  lange  unter- 
worfen ist  Wenn  man  Oberhaupt  von  einer  Tendenz  sprechen  darf,  so 
ist  es  die,  die  Römer  zur  Niederwerfung  Germaniens  zu  reizen.  Die 
räthselhafte  und  dunkle  Stelle  Germ.  33  Maneat  quaeso  -  hostium  discor- 
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diam  scheint  allerdings  düstere  Besorgnisse  für  die  Zukunft  Borns  zu 
verraten ;  die  Veranlassung  dazu  kann  nicht  in  den  vorher  geschilderten 
Kämpfen  zwischen  Chamaven  und  Angrivariern  liegen.  Urgentibus  bleibt 
unerklärlich,  man  musste  ingentibus  erwarten;  aber  wahrscheinlich  ist 
vegentibus  aus  der  vorhergehenden  Zeile  (duretqve  gentibus)  aus  Ver- 
sehen an  diese  Stelle  gelangt  und  daher  das  jetzt  vorhandene  ingen- 
tibus zu  streichen.  Ob  aber  diese  Conjectur  Billigung  findet  oder  nicht, 
sie  ändert  nichts  an  der  offensiven  Tendenz  der  Germania. 

Dass  auch  in  der  Germania  moralische  Tendenz  liegt,  ist  ebenso 
natürlich,  als  dass  sie  derselben  in  nicht  höherem  Masse  innewohnt 
als  allen  anderen  Schriften  des  Tacitns;  überall  wollte  er  den  Leser 
unterrichten,  und  zum  Unterrichte  gehörte  in  seiner  Zeit  das  Philoso- 
phieren. Moralische  Muster  den  Römern  vorzuführen  in  den  Germanen 
war  er  weit  entfernt,  denn  da  hätte  er  nicht  ihre  zahlreichen  Schatten- 
seiten hervorbeben  dürfen,  wie  er  dies  thut 

Aber  auch  ein  selbständiges  geographisches  Werk  kann  die  Ger- 
mania nicht  sein ;  sie  schöpft  aus  den  früheren  und  erhebt  nirgends  auf 
Originalität  Anspruch. 

Sie  bildete  einen  Teil  der  Historien  und  stand  wahrscheinlich  an 
der  Stelle ,  wo  die  Kriege  mit  Jazygen  und  Sarmaten  geschildert  waren. 
Die  Lange  des  Excurses  erklärt  sich  durch  die  Wichtigkeit  dieser 
Völkerbewegung.  Zu  ähnlichem  Ergebnis  war  bekanntlich  schon  AI.  Riese 
gelangt. 

Der  Verfasser  wird  schwerlich  selbst  hoffen,  die  Frage  endgiltig 
entschieden  zu  haben:  sie  ist  überhaupt  nicht  zu  entscheiden.  Was  er 
vorträgt,  ist  nicht  einmal  alles  plausibel,  seine  Auseinandersetzungen 
enthalten  aber,  wenn  man  von  seiner  Hypothese  absieht,  recht  viel 
brauchbares  Material  für  die  Beurteilung  des  Tacitus. 

Eine  Widerlegung  der  Annahme  des  Verfassers  und  Riese*«  in 
Bezug  auf  den  Sueben -Sarmatenkrieg  liefert  0.  Hirschfeld,  Zeitschr- 
f.  d.  österr.  Gymn.  1883  S.  15  f.  Zur  Germania  des  Tacitus.  Hirschfeld 
tritt  Dierauer  bei  und  betrachtet  die  Germania  als  eine  politische  Bro- 
schüre, im  Jahre  98  aus  Anlass  des  Verweilens  des  Kaisers  Traian  in 
Germanien  verfasst.  Gegen  Riese's  Annahme  macht  er  geltend,  dass  Ta- 
citus im  Jahre  89  wahrscheinlich  noch  gar  nicht  mit  Ausarbeitung  der 
Historien  beschäftigt  war,  jedenfalls  sich  mit  der  domitianischen  Zeit 
noch  nicht  eingehend  befasste,  da  er  noch  106/7  von  Plinius  sich  Beiträge 
für  das  Jahr  79  geben  lässt.  Wollte  man  auch  annehmen,  dass  Tacitus 
so  lange  mit  der  Sammlung  des  Materiales  beschäftigt  war,  so  ist  doch 
an  eine  so  weit  zurückreichende  Ausarbeitung  eines  Excurses  nicht  za 
denken.  Die  eigentliche  Hervorhebung  der  Sueben  erklärt  sich  zur  Ge- 
nüge durch  den  Suebenkrieg  unter  Nerva  (s.  Meine  Gesch.  d.  Kaiserg. 
1,  647)  97,  in  Folge  dessen  Traian  97/98  an  der  Donau  zubrachte. 
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Willi.  Schurz,  De  mutationibus  in  imperio  Romano  ordinando 
ab  imperatore  Hadriano  factis.    Bonn  1883. 

In  dem  ersten  Kapitel  legt  der  Verfasser  die  Regierungsgrundsätze 
des  Kaisers  Hadrian  dar,  ohne  mehr  als  bekanntes  zu  sagen.    Kap.  2 
behandelt   a)  die  iuridici    consularischen  Ranges.     Schurz  meint,  dass 
ihre  Sprengel  unbestimmt  gewesen  seien  bezw.  bald  so,  bald  anders  be- 
stimmt worden  seien;  erwiesen  hat  er  dies  nicht  weiter,  als  es  schon 
von  Mommsen  geschehen  war;  wenn  er  ihre  Competenz  auch  auf  Cri- 
minaljurisdiction  (sogar  »iudicia  capitalia  aediliciaquet)  ausdehnt,  so  kann 
dies  nicht  für  erwiesen   gelten,  denn  dass  Hadrian  wenige  Consulare, 
Marcus  mehrere  Prätorier  bestellt  hat,  vermag  eine  solche  Annahme  nicht 
zu    begründen.     Schurz   entscheidet    sich    dafür,   dass   diese   Beamten 
schon  vor  Hadrian  iuridici  genannt  worden  seien;  ich  habe  in  meiner 
Kaisergeschichte  1,  618  dasselbe  gethan,  freilich  ist  der  Beweis  dafür 
strikt  nicht  zu  erbringen,  und  was  Schurz  in  dieser  Beziehung  vorbringt 
(die  Analogie  von  legati  consulares  —  consulares  und  iuridici  consulares  — 
consulares)  hat  unsere  Kenntnis  nicht  bereichert.    Gewundert  hat  mich, 
dass  er  von  den  iuridici  in  den  Provinzen,  welche  er  S.  67  f  in  durchaus 
zutreffender  Weise  bespricht,  den  viel  näher  liegenden  Schluss  nicht  ge- 
zogen hat.    Die  Beseitigung  der  iuridici  durch  Anton.  Pius  will  Schure 
vor  das  Jahr  149  ansetzen,  b)  Das  Consilium  des  Kaisers;  Schurz  stellt 
die  Nachrichten  darüber  vollständig  zusammen,    c)  Die  Reichspost;  hier 
will  Schurz  die  Stelle  vit.  Hadrian  7,  ne  magistratus  hoc  onere  grava- 
rentur  auf  die  Decurionen  der  Municipien  beziehen;  er  hätte  nur  be- 
weisen müssen,  dass  die  Decurionen  schon  in  Hadrianischer  Zeit  irgendje 
magistratus  heissen;  denn  die  von  ihm  citierten  Stellen  Dig.  SO,  16,  16 
und  Mommsen  St  R.  1,  16  A.  1.  sind  weit  entfernt  das  zu  bestätigen  (vgl. 
Kuhn  Verf.  des  röm.  Reichs,  1,  242);  dort  ist  von  den  Municipalma- 
gistraten,  nicht  von  den  Senatoren  die  Rede;  vielleicht  hat  er  aber 
an  die  Magistrate  gedacht,  und  in  diesem  Falle  Hesse  sich  die  Erklä- 
rung halten,  die  aber  schon  von  Hirschfeld  gegeben  ist     Seine  weitere 
Annahme,  die  Worte  Hadrian's  statum  cursum  fiscalem  instituisse  könn- 
ten nicht  bedeuten,  Hadrian  habe  die  Kosten  auf  den   Fiscus   über- 
nommen, weil  sich  vit.  Ant.  Pius  12  die  erste  Spur  fände,  dass  Anton. 
Pius  die  Lasten  der  Reichspost  erleichtert  habe,  ist  gleichfalls  nicht 
neu,  aber  abgesehen  davon,  dass  Nerva,  wenn  er  Italien  von  den  Lasten 
befreite,  diese  doch  wohl  selbst  übernommen  haben  muss,  d.  h-  auf  den 
kaiserlichen  Fiscus,  und  Traian  wohl  etwas  ähnliches  ausführte,  so  be- 
sagt die  angeführte  Stelle  durchaus  nicht,  was  Schurz  behauptet.    Dass 
auch  nach  Hadrian's  Reform  noch  lange  Zeit  verging,  bis  dieselbe  ver- 
wirklicht wurde,  wenn  dies  überhaupt  je  geschah,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  und  dass  auch  nach  der  Durchführung  derselben  noch  Gelegen- 
heit  genug  zu  Bedrückungen  sich  ergab,  zeigen  die  Massregeln   der 
Nachfolger,  namentlich  des  Septimius  Severus,  der  aber  auch  nicht  ra- 
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dikal  zu  helfen  vermochte.  Dafür  will  der  Verfasser  annehmen,  der 
Ausdruck  beziehe  sich  nur  auf  eine  Aenderung  in  der  Administration, 
indem  jetzt  der  praef-  vehiculorum  eingesetzt  worden  sei,  während 
vorher  die  Sorge  für  Pferde  und  Wagen  auf  Gemeindekosten  den  Mn- 
nicipalmagistraten  obgelegen  habe.  Aehnliches  hat  auch  bereite  Hirsch- 
feld V.  G.  S.  99  angenommen,  der  aber  consequenterweise  statum  be- 
tont hat. 

d)  Aerar  und  Fiscus;  ob  die  Frage  über  den  Steuererlaß  Hadrian's 
mit  dem  Verfasser  so  zu  entscheiden  ist,  dass  der  Kaiser  die  Restforde- 
rungen des  Aerars  und  des  Fiscus  erliess,  ist  eine  Frage,  die  z.  Z. 
nicht  entschieden  werden  kann;  denn  der  Erlass  des  Tiberius  ist  mit  dem 
Hadrian's  nicht  zusammenzubringen,  da  es  sich  dort  offenbar  nach  dem 
ganzen  Zusammenbange  um  Senatsbeschliisse  handelt,  welche  durch  die 
Inschrift  C.  I.  L.  6,  967  ausgeschlossen  sind,  der  gegenüber  auch  Dio  nicht 
vorgezogen  werden  kann;  noch  weniger  wird  man  sich  mit  der  Aushilfe 
des  Verfasser's  befreunden  können,  der  S.  98  sagt:  Romae  —  fiscalis 
maxime  pecuniae  remissio  erat  grata,  quare  facile  explicari  potest  de 
aerario  silentium;  er  hat  vergessen,  dass  auch  der  Senat  unter  den  De- 
dicanten  war.  e)  de  fisci  advocato;  Schurz  entscheidet  sich  hier  für  die 
Annahme,  dass  Hadrian  mehrere  solcher  Anwälte  in  Rom  und  in  den 
Provinzen  bestellt  habe. 

Kap.  3  handelt  von  der  Uebertragung  der  Procuraturen  an  Ritter. 
Das  Resultat  der  fleissigen  Untersuchung  ist,  dass  Hadrian  bereits  die 
Aemter  a  libellis  und  ab  epistulis  Rittern  übertrug,  das  Amt  a  libeüis 
und  ab  epistulis  latinis  auf  gleicher  Stufe  standen,  während  das  ab  epis- 
tulis graecis  eine  Stufe  tiefer  stand.  Auch  die  Procuratura  rationum 
wird  nur  von  Rittern  bekleidet;  eine  Zusammenstellung  der  Inschriften 
beweist,  dass  die  procurat  rationum  mit  der  summarum  rationum  nicht 
identisch  war,  sondern  eine  geringere  Rangstufe  einnahm;  Schurz  ver- 
mutet, dass  sie  die  Einkünfte  aus  den  senatorischen  Provinzen  unter  sich 
gehabt  habe;  doch  dürfte  diese  Ansicht  noch  nicht  als  erwiesen  gellen. 
Auch  die  procuratio  patrimonii  wurde  sicherlich  nur  von  Rittern  geführt, 
ebenso  die  hereditatium ;  bezüglich  der  letzteren  kommt  er  in  einer  pole- 
mischen Erörterung  gegen  Hirschfeld  und  Mommsen  zu  dem  Resultat: 
Hadrianus  separavit  in  perpetuum  Patrimonium  hereditatesque,  ita  nt 
utrisque  suum  procuratorem  eumque  equitem  praeficeret.  Eodem  vero 
tempore  imperator  procuratoris  heredit.  provinciam  amplificavit,  cum  et 
vacantia  et  caduca  procuranda  ei  committeret  Ad  hanc  ipsam  vero 
procurationem  et.  Romae  et  Itajiae  et  provinciarum  hereditates  perti- 
nuisse  persuasum  habeo.  Die  procuratio  aquarum  dagegen  gehörte  nicht 
zu  den  ritterlichen  Procuraturen. 

Kap.  4  spricht  de  provinciarum  administratione.  Hier  stellt  Schun 
einige  Ansichten  auf,  die  jedenfalls  nicht  als  erwiesen  gelten  kön- 
nen.    Cilicieu  soll  durch  Hadrian    als   eigene  Provinz  von  Syrien   ge- 
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trennt  worden  sein,  wogegen  die  von  Marquardt  St.  V.  1,  229  A.  11  an- 
gefahrten Momente  weit  eher  sprechen  als  der  Zufall,  dass  zuerst  ein 
legatns  provinciae  Dig.  22,  5,  l  unter  Hadrian  erwähnt  wird.  Dass 
Galatia  nicht  erst  von  Hadrian,  sondern  bereits  von  Traian  zur  selb- 
ständigen Provinz  gemacht  und  Annenia  maior  mit  Kappadokien  und 
Kleinarmenien  zu  einer  Provinz  constituiert  wurde,  ist  jetzt  durch  die 
Inschrift  CLL.  10,  8291  und  den  Commentar  Mommsen's  (vgl.  meine  Gesch. 
1,  2,  557  Nachtr.)  erwiesen.  Ebensowenig  darf  die  Trennung  Lyciens 
und  Pamphyliens  als  Thatsache  gelten.  Ob  die  Zusammenstellung  der 
Proconsuln  und  Legaten  aus  Hadrian's  Regierung  vollständig  ist,  vermag 
ich  nicht  zu  controlieren;  sehr  dankenswert  ist  sie  jedenfalls.  Vollständig 
scheint  auch  das  Verzeichnis  der  curatorea  rei  publ.  und  der  Logisten 
zu  sein.  Bezüglich  der  iuridici  hat  wohl  Schurz  Recht,  wenn  er  die 
eigentliche  Einsetzung  derselben  Hadrian  vindiciert,  wenn  auch  früher 
schon  da  und  dort  Anfange  vorhanden  gewesen  sein  mögen;  ob  die  von 
ihm  vorgebrachte  Erklärung  ihrer  Entstehung  die  richtige  ist,  mag  dahin- 
gestellt bleiben. 

Georg  Längin,  Marc  Aurel.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen. 
Tauberbischofsheim  1883. 

Der  Verfasser  wollte  ein  Zeitbild  geben  und  in  dem  tragischen 
Geschick  dieses  Kaisers  den  Untergang  und  die  Auflösung  der  römischen 
Welt  versinnbildlichen.  In  der  Fabel  hat  er  sich  allerhand  Freiheiten 
gestattet,  um  den  tragischen  Effekt  zu  steigern  —  das  kommt  nicht  in 
Betracht  Er  kennt  die  Zeit  und  die  Persönlichkeiten,  und  so  wird  es 
auch  dem  Kenner  dieser  Verhältnisse  nicht  unerfreulich  sein,  denselben 
hier  im  Gewände  der  Dichtung  zu  begegnen. 

G.  Wolffgramm,  Des  Avidius  Cassius  Stellung  im  Oriente.  Philol. 
42,  186  ff. 

Gegen  Napp  sucht  der  Verfasser  zu  erweisen,  dass  Avidius  Cassius 
ähnlich  wie  Corbulo  im  Jahre  68  den  militärischen  Oberbefehl  Ober  den 
ganzen  Osten  gehabt  habe.  Er  betont  den  militärischen  Oberbefehl, 
und  scheint  —  klar  ist  die  Darstellung  nicht  —  zu  glauben,  dass  G.  Ges- 
tirn die  »vollziehende  Gewaltc  in  Syrien  unter  Corbulo  gehabt  habe. 
Das  römische  Staatsrecht  kennt  aber  ein  bloss  militärisches  Imperium 
nicht,  sondern  die  Sache  wird  man  sich  einfach  so  zu  denken  haben, 
dass  C.  Cestins  Statthalter  von  Syrien  war,  so  lange  Corbulo  im  Felde 
stand,  dass  aber  sein  imperium  vor  dem  imperium  maius  Corbulo's  zu- 
rücktrat, wenn  dieser  in  Syrien  anwesend  war.  So  hatte  Avidius  Cassius 
ein  imperium  maius  Ober  die  ordentlichen  Statthalter  im  Orient 

G.  Krakauer,  Commodus  und  Pertinax.  Progr.  der  König].  Ober- 
realschule in  Breslau  1883. 

Der  Verfasser  giebt  eine  sorgfältige  Darstellung  des  Lebens  und 
der  Regierung  beider  Kaiser  fast  lediglich  im  Anschluss  an  die  Schrift- 
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steller.  Ob  Perennins  ganz  so  unschuldig  war,  wie  ihn  Krakauer  darstellt, 
bleibt  fraglich;  die  Teilnehmer  an  der  Verschwörung  des  Lucilla  sind 
nicht  vollständig  erwähnt.  Auch  der  heute  beliebte  Ausweg,  den  Gom- 
roodus  für  wahnsinnig  zu  erklären,  hätte  doch  anderer  Beweise  bedurft 
In  der  Laufbahn  des  Pertinax  hat  der  Verfasser  dessen  Beteiligung  an  der 
Unterdrückung  der  Revolte  des  Avidius  Cassius  fibersehen.  Die  republi- 
kanischen Tendenzen  dieses  Kaisers  werden  ohne  Beweis  Obertrieben; 
ebenso  wird  die  Tragweite  der  Abtretung  seines  Vermögens  nicht  richtig 
erfasst  (Vgl.  m.  Gesch.  1,  669.) 

Florian  Riess,  Nochmals  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi.  Mit 
besonderer  Beziehung  auf  eine  Streitschrift  des  Dr.  Peter  Schegg  in 
München.    Freiburg  i.  Br.  1883. 

Der  Verfasser  giebt  hier  einen  Nachtrag  zu  seiner  Hauptschrift 
(s.  Jahresb.  1880  8.  499  f.),  der  nach  dem  Vorwort  des  Herausgebers 
Schneemann  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  vollendet  ist.  Gegen  seinen 
Gegner  behält  Riess  darin  nicht  Recht,  dass  Herodes  715/89  zum  König 
ernannt  sein  müsse,  auch  die  wirkliche  Einsetzung  fällt  nicht  718/36, 
sondern  bereits  717/37  (M.  Gesch.  d.  Kaiserz.  99 f.);  auch  nicht  im 
Herbste,  sondern  im  Juni  ist  Jerusalem  gefallen.  Damit  fällt  sein  Hanpt- 
argument,  das  durch  die  Beiziehung  jadischer  Quellen  auch  jetzt  nicht 
verstärkt  wird;  denn  sein  Einwand,  dass  sich  Josephns,  ein  Neuling  in 
der  römischen  Chronologie,  in  dem  Consulatsjahr  geirrt  habe,  wird  wenig 
Beifall  finden.  Die  übrigen  Irrtümer  über  die  Münze  des  Gaius  Caesar 
Germanicus  nnd  die  Vornahme  des  Reichscensus  kehren  wieder;  selbst 
die  Inschr.  Eph.  epigr.  4,  538  (M.  Gesch.  l ,  205  A.  1)  soll  zur  Stütze 
derselben  dienen;  dass  Orosius  dabei  den  Ruhm  tiefen  Wissens  davon 
trägt,  kann  nicht  befremden. 

Wenn  nun  Schegg  das  Todesjahr  Christi  auf  783  d.  St  =  30, 
Riess  aber  auf  786=33  ansetzt,  so  ist  das  Resultat  beider  gleich  viel 
wert;  da  aber  diese  unlösbaren  Fragen  einmal  mit  Vorliebe  gepflegt 
werden,  so  mag  der  Leser,  der  sich  dafür  interessiert,  die  ausführliche 
Untersuchung  bei  Riess  im  zweiten  Abschnitt  nachlesen;  hier  kann  die- 
selbe keine  Stätte  finden,  da  sie  lediglich  theologisches  Material  ver- 
wendet, welches  durch  Astronomie  gestützt  werden  soll. 

Sattler,  Das  Jahr  749  nach  Erbauung  Roms.  Das  wahre  Ge- 
burtsjahr Christi.    Allg.  Zeitg.  1883  Nr.  72. 

Aus  MUnzen  des  Königs  Herodes  Antipas  mit  M  A  in  Verbindung 
mit  der  Regierungszeit  Agrippa  I.  wird  geschlossen ,  dass  diese  Zeitan- 
gabe in  das  Jahr  40  fällt.  Danach  ist  jener  seinem  Vater  Herodes 
d.  Gr.  750  gefolgt,  dieser  also  750  gestorben.  Die  Geburt  Christi  fällt 
also  749.  Im  weiteren  Verlaufe  seines  Aufsatzes  sucht  nun  der  Ver- 
fasser zu  erweisen,  dass  die  Daten  der  Evangelien  damit  übereinstimmen. 
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Ehe  wir  dazu  übergehen,  mögen  wenige  Bemerkungen  zu  dem  Vorher- 
gehenden folgen.     Das  Jahr  7S0  als  Todesjahr  des  Herodes  hat  schon 
Ideler  2,  890  gefunden ;  ob  aus  der  einen  Münze  mit  M  A,  die  Übrigens 
schon  Eckhel  bekannt  war,  wirklich  mit  solcher  Sicherheit  Schlosse  ge- 
zogen werden  können,  wie  dies  der  Verfasser  thut,  müssen  die  Numis- 
matiker entscheiden;  jedenfalls  wird  man  gut  thun,  einstweilen  sein  Ur- 
teil in  suspenso  zu  halten.    Woher  der  Verfasser  weiss,  dass  Agrippa  I. 
schon  im  April  sein  Reich  erhielt,  ist  zur  Zeit  unerfindlich;  Gaius  Caesar 
kehrte  am  28.  März  nach  Rom  zurück  und  wenn  er  auch   bald  nachher 
demselben  dieses  Reich   gab,  so  verfloss  doch  einige  Zeit  dazwischen, 
die  nicht  ganz  so  kurz  war,  wie  Joseph.  A.  J.  18,  6.  10  zu  sagen  scheint 
(iteXBouamv  -ob  noMwv  fyiepäbv);  denn  dieser  Schriftsteller   sagt  selbst, 
dass  Antonia  den  Gaius  bestimmt  habe,  in  dieser  Beziehung  das  De- 
coram   zu    wahren    (ävdpa    bri   ixelvou   8eSe/iivuv  Abatv  ix  roü  d£doe). 
Wanderbarer  sind  aber  die  Versuche  des  Verfassers,  die  neutestament- 
lichen  Zeugnisse  mit  seinem  Resultate  in  Einklang  zu  bringen.  Beson- 
dere  Schwierigkeit  verursacht  die  Volkszählung  des  Lucas   2,  1.   2. 
Mommsen  (Mon.  Anc.  2.  Aufl.  S.  175)  hat  bewiesen,  dass  diese  Nach- 
richt des  Lucas  falsch  ist,  dass  er  verschiedene  Dinge  durcheinanderge- 
worfen hat,  und  dort  ist  auch  die  Nachricht  des  Tertullian  Aber  8entius  Sa- 
turninas völlig  befriedigend  erklärt    Als  ob  römische  Antiquitäten  gar 
nicht  existierten,  behauptet  nun  der  Verfasser  unverdrossen,  Quirinus 
—  so  nennt  der  Verfasser  den  Quirinius  beständig  —  sei  unter  Sentius 
Satnrninus  ausserordentlicher  Commissär  bis  zum  Jahre  748  gewesen,  und 
berechnet  aus  Länge  und  Breite  von  Palästina  und  der  Lage  von  Beth- 
lehem, dass  es  leicht  December  749  werden  konnte,  bis  die  Schätzungs- 
arbeit  »über  die  grossen,  weitentlegenen  Centralpunkte  Antiochia,  Pal 
rayra,  Damaskus,  Tyrus,  Berytus  hinaus  Jerusalem  erreichtet !  »Da  Qui- 
rinus mittlerweile  dem  748  abgerufenen  Sentius  Saturninus  als  Präses  Sy- 
riens gefolgt  war,  so  nennt  der  Evangelist  Lucas  diese  Aufschreibung, 
welche  die  erste  für  Judäa  war,  eine  unter  dem  Präses  Quirinus  vollzo- 
gene, und  zwar  um  so  entsprechender,  als  in  dem  Reichsarchive  zu  Rom  diese 
Schätzungslisten  als  die  des  Quirinus  niedergelegt  waren.«    Nun  hat  der 
Verfasser  was  er  braucht;  schade  nur,  dass  kein  Wort  von  dieser  schönen 
Beweisführung  richtig  ist    Sentius  Saturninus  war  legat  Syriae  um  746, 
P.  Quinctilius  Varus  748—750,  P.  Sulpicius  Quirinius,  vielleicht  751  und 
752  zum  ersten  Male,  759  zum  zweiten  Male  (Mommsen  a.  a.  0.  166  ff.). 
Der  erste  Census  in  Palästina  wurde  vom  Quirinius  im  Jahre  759/60  ab- 
gehalten, wo  dies  auch  zuerst  möglich  war,  wie  Mommsen  (S.  176)  nach- 
gewiesen hat    Noch  erstaunlicher  ist  die  Berechnungsweise  der  Regie- 
rung des  Tiberius,   um  die  Stelle  Lucas  S,  1.  23.  einzurenken.     Das 
15.  Regierungsjahr  des  Tiberius  wird  nämlich  von  dem  Verfasser  vom 
1.  Februar  780  an  gerechnet,  da  Tiberius  schon  l  V»  Jahre  mit  Augustus 
gemeinsam  regiert  habe.     Münzen  existieren,  wie  es  scheint,  für  den 
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Verfasser  nicht,  ebensowenig  Inschriften,  sonst  hatte  er  wissen  müssen, 
dass  das  16.  Jahr  des  Tiberius  vom  Ende  August  781  bis  dahin  782 
lief.  Käme  hierfür  die  Verleihung  der  trib.  pot  in  Betracht,  so  hatte 
Tiberius  in  diesem  Jahre  dieselbe  zum  30.  Male  innegehabt  (Cohen  l,  p. 
194  n.  57).  Aber  dass  der  Mitregent  noch  nicht  Regent  ist,  und  um  in 
den  legitimen  Besitz  des  Principats  zu  gelangen,  der  Uebertragnng  des- 
selben durch  besonderen  Akt  bedarf,  war  aus  Mommsen  zu  sehen  (St 
R.  2,  •  1107). 

Von  dieser  Seite  sind  also  die  Beweise  des  Verfassers  ganz  wert- 
los. Ob  es  mit  seiner  Berechnung  von  dem  Datum  des  Tempelbanes 
ans  und  mit  Hülfe  astronomischer  Daten  besser  steht,  mögen  Kundigere 
untersuchen. 

Adolf  Weiss,  Die  römischen  Kaiser  in  ihrem  Verhältnisse  zn 
Juden  und  Christen.  Separat- Abdruck  aus  dem  Jahresb.  des  Akad. 
Gymnasiums  in  Wien  vom  Schuljahre  1881/82  und  1882/83. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Schriftstellernach- 
richten, unter  denen  die  jüdischen  eine  Hauptrolle  spielen.  Er  hat  im 
Allgemeinen  letzteren  zu  viel  Glauben  beigemessen.  Ueberhaupt  ist  von 
Kritik  dieser  Nachrichten  keine  Rede.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
weichen  von  den  längst  bekannten  Resultaten  nirgends  ab,  mannigfach 
hat  der  Verfasser  nicht  einmal  das  Bekannte  gekannt  So  heisst  z.  B. 
der  Statthalter  in  Judäa  zur  Zeit  des  Aufstandes  unter  Hadrian  nicht 
Tinnius  Rufus  (s.  m.  Gesch.  d.  Kaiserzeit,  1,  613 f.);  ebenso  ist  das  Ver- 
halten der  Kaiser  von  Maximian  bis  Aurelian  den  Christen  gegenüber 
nicht  richtig  aufgefasst.  So  kann  man  die  Schrift  nur  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Benutzung  der  talmudischen  und  sonstigen  jüdischen  Quellen 
als  brauchbar  bezeichnen. 

Gustav  Volkmar,  Jesus  Nazarenus  und  die  erste  christliche 
Zeit  mit  den  beiden  ersten  Erzählern.    Zürich  1882. 

Der  Verfasser  schildert  in  einer  Einleitung  den  Zusammenhang  des 
Stifters  der  christlichen  Religion  mit  der  allgemeinen  Religionsgeschichte, 
die  Hauptepochen  der  christlichen  Religionsentwickelung,  die  Perioden 
des  Urchristentums  und  die  Quellenschriften  zum  Leben  Jesu  und  der 
ihm  nächsten  Zeit  nach  chronologischer  Folge.  Der  erste  Teil  der  eigent- 
lichen Darstellung  beschäftigt  sich  mit  der  Geschichte  Jesu  Nazarenus 
nach  allen  Ueberlieferungen  des  ersten  Jahrhunderts,  der  zweite  Teil  mit 
Jesus,  dem  Christus  des  Gottesvolkes  und  seiner  ersten  Jüngergemeinde, 
wahrend  der  dritte  Teil  die  Berichte  des  ersten  christlichen  Erzählers 
Johannes  Marcus  und  des  ersten  jüdischen  Erzählers  Flavius  Josephns 
näher  untersucht.  Ein  vierter  Teil  stellt  die  Zeit  Jesu  dar  und  die 
Dichtung  der  Evangelien. 

In  der  etwas  schwer  verständlichen  Sprache  des  Verfassers  werden 
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wesentlich  theologische  Fragen  abgehandelt,  in  die  hier  nicht  eingegan- 
gen werden  kann.  Dass  neben  manchem  Sonderbaren  es  nicht  an  scharf- 
sinnigen Bemerkungen  fehlt,  ist  nach  anderen  Arbeiten  Volkmar's  selbst- 
verständlich. 

Ernest  Renan,  Histoire  des  origines  du  christianisme.  Index 
gtaeral,  avec  une  carte  de  l'eztension  du  christianisme  vers  l'an  180. 
Paris  1883. 

Das  mit  musterhaftem  Fleisse  gearbeitete  Register  —  ein  starker 
Band  von  fast  300  Seiten  —  erleichtert  die  Benutzung  der  bedeutend- 
sten Arbeit  unserer  Zeit  über  die  Anfange  des  Christentums  in  dankens- 
werter Weise. 

Richard  Adalbert  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten 
und  Apostellegenden.  Ein  Beitrag  zur  altchristlichen  Literaturge- 
schichte. 1.  Band.  Braunschweig  1883. 

Der  Verfasser  will  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  apo- 
kryphen Apostelgeschichten  und  -legenden  mit  den  heutigen,  durch 
zahlreiche  neue  Funde  und  Publicationen  bereicherten  Mitteln  versuchen, 
obgleich  er  sich  sagt,  dass  dieselbe  bei  der  Natur  der  Sache  nicht  ab- 
schliessend sein  kann.  Um  so  mehr  wird  man  die  Selbstaberwindung 
anerkennen  müssen,  die  er  dabei  geübt  hat. 

Die  Einleitung  macht  den  Leser  mit  dem  Gegenstande  der  Unter- 
suchung nach  seiner  historischen  Seite  und  seiner  Bedeutung  bekannt, 
sodann  wird  die  Legende  von  der  Apostelteilung  auf  ihre  Genesis  unter- 
sucht, die  jadisch -christlich  zu  sein  scheint,  wenn  auch  nicht  eine  Aus- 
geburt judaistischen  Parteigeistes;  dieser  Untersuchung  schliesst  sich  eine 
Uebersicht  aber  die  Litteratur  an. 

Die  eigentliche  Untersuchung  erörtert  zuerst  die  noch  erhaltenen 
Quellen  der  apokryphen  Apostellegende,  indem  sie  nach  einander  Leu- 
cius  Charinus  und  die  gnostischen  Apostelgeschichten,  die  unter  dem 
Namen  des  Abdias  auf  uns  gekommene  Passionensammlung,  endlich  die 
übrigen  griechischen,  lateinischen  und  orientalischen  Quellen  untersucht. 
Die  Resultate  der  Untersuchung  aber  Leucius  Charinus  sind  für  die  Person 
derselben  wenig  ergiebig,  die  unter  seinem  Namen  gehenden  gnostischen 
Apostelgeschichten  gehören,  wenn  auch  nicht  zu  den  ältesten  Apokryphen 
überhaupt,  doch  zu  den  ältesten,  wahrscheinlich  noch  im  zweiten  Jahr- 
hundert entstandenen  Bestandteilen  der  neph8ot  tüiv  &izo<rc6X<ov.  Die 
Bezeichnung  des  Abdias  als  Verfasser  der  ganzen  unter  seinem  Namen 
gehenden  Sammlung  ist  ein  einfaches  Misverständnis;  die  meisten  darin  ent- 
haltenen Stacke  waren,  wenn  auch  aus  griechischen  Quellen  geflossen,  doch 
in  der  vorliegenden  Fassung  ursprunglich  lateinisch  geschrieben,  die  Heimat 
der  passiones  wie  der  virtutes  scheint  ein  fränkisches  Kloster  gewesen  zu 
sein ;  der  Wert  der  Sammlung  beruht  vor  allem  darin ,  dass  ein  grosser 
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Teil  der  aufgenommenen  Stücke  aus  älteren  Quellen  geschöpft  ist,  von 
denen  wir  gegenwärtig  nur  einen  Teil  noch  besitzen :  diese  Quellen  seihst 
sind  im  Einzelnen  von  dem  Verfasser  nachzuweisen  versucht  worden. 
Die  Übrigen  griechischen,  lateinischen  und  orientalischen  (syrischen,  ar- 
menischen, koptischen)  Quelllen  und  die  altslavischen  Uebersetzungen 
Bind  von  sehr  verschiedenem  Werte. 

Den  Hauptteil  des  Buches  bilden  die  Untersuchungen  Ober  die 
einzelnen  Apostelgeschichten  und  Apostellegenden.  Zuerst  werden  die 
Thomasakten  untersucht.  Die  Entstehung  derselben  wird  in  das  Ende 
des  vierten,  spätestens  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  verlegt;  um 
diese  Zeit  gelangte  mit  der  Verbreitung  des  Christentums  vom  persi- 
schen Reiche  aus  auch  die  Kunde  von  der  indischen  Missionsthftügkeit 
des  Thomas  nach  Indien,  wurde  dort  begierig  aufgegriffen  und  von  der 
einheimischen  Tradition  weiter  ausgeschmückt.  Besonders  wertvoll  ist  in 
dieser  Untersuchung  der  Nachweis  verschiedener  gnostischer  Gebete  und 
Gesänge,  die  in  völlig  unveränderter  Gestalt  auf  uns  gekommen  sind,  wah- 
rend andere  Stücke  noch  erhebliche  Spuren  des  ursprünglich  gnostischen 
Colorits  enthalten.  Die  Akten  des  Johannes  sind  besonders  reich;  auch 
hier  finden  sich  zahreiche  gnostische  Bestandteile,  die  wieder  von  dem 
Verfasser  besonders  zusammengestellt  sind.  Der  geschichtliche  Wert  der 
Akten  ist  für  die  Lebensgeschichte  des  Apostels  äusserst  gering;  es  ist 
einfach  der  Apostel  der  gnostischen  Wunderlegende,  genau  nach  der- 
selben Schablone  gemalt,  wie  der  Petrus,  Andreas,  Philippus  der  ver- 
wandten Apostelgeschichten.  Den  Schluss  bilden  die  Akten  des  Andreas. 

VI.  Die  Zeit  der  Verwirrung. 

Ferwer,  Der  Senat  und  die  Thronfolge  in  Rom  von  Commodns 
bis  Aurelian.    Progr.  des  kath.  Gymnasiums  zu  Gross-Glogau  1883. 

Der  Verfasser  meint,  es  sei  bei  den  Untersuchungen  über  die  bald 
nach  Marc  Aurel's  Tode  beginnenden  Thronstreitigkeiten  auf  die  That- 
sache  zu  wenig  Gewicht  gelegt  worden,  dass  der  Senat  auch  in  der 
Kaiserzeit  ein  ganz  bedeutender  Machtfactor  geblieben  war,  und  er  will 
diese  Lücke  ausfüllen.  Freilich  wird  schon  dadurch  das  Ergebnis  seiner 
Untersuchung  sehr  zweifelhaft,  dass  er  selbst  sagt,  der  Einfluss  des  Se- 
nats auf  die  Thronfolge  sei  meist  nnr  »insgeheim t  geübt  worden;  welche 
Mittel  haben  wir  da,  um  dies  festzustellen?  Es  wird  sich  zeigen,  dass 
es  dem  Verfasser  durch  diese  Annahme  möglich  wird,  fast  bei  jedem 
Thronwechsel  einen  Einfluss  des  Senats  anzunehmen;  unterstfitzt  wird 
diese  Annahme  noch  durch  mannigfache  Unkenntnis  der  einschlägigen 
Thatsachen. 

So  wird  die  bekannte  Verschwörung  der  Lucilla  gegen  Commodus 
als  eine  Senatsverschwörung  bezeichnet,  und  dies  konnte  der  Verfasser 
um  so  leichter,  als  er  von  Ummidius  Quadratus'  —  den  er  Kodrates 
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nennt  —  und  Pompeianus  Quintianus'  Verhältnis  zur  Kaiserfamilie  keine 
Ahnung  hat  (s.  meine  Gesch.  der  Kaiserzeit  1,  2,  666f.);  dass  Senato- 
ren daran  beteiligt  waren,  ist  selbstverständlich ;  aber  beweist  dies,  »dass 
ier  Senat  roitthfttig  gewesen?«  Was  wir  von  Lncilla  wissen,  stimmt 
nicht  zu  der  Phantasie  des  Verfassers;  sie  hatte  höchstens  dynastische 
Interessen  bei  der  Verschwörung  im  Auge,  und  für  letztere  sprechen 
inch  die  beiden  Hauptteilnehmer,  die  nahe  Verwandte  der  Kaiserfamilie 
raren. 

An  der  Beteiligung  des  Senats  an  der  Verschwörung,  welche 
schliesslich  dem  Leben  des  Commodus  ein  Ende  machte,  ist  nach  Ferwer 
kein  Zweifel;  Beweise  hat  er  allerdings  keine  angeführt,  als  dass  »Laetus 
im  Bunde  mit  Eclectns  gerade  dem  princeps  senatus  und  noch  zu  nächt- 
licher Stande  den  Thron  anbietet«  Auch  hier  hat  dem  Verfasser  seine 
Unkenntnis  wieder  einen  ttblen  Streich  gespielt  Er  hält  Pertinax  für 
den  princeps  senatus,  und  weiss  nicht,  dass  derselbe  erst  nach  seinem 
Regierungsantritt  diesen  sonderbaren  Titel  wieder  aus  der  Rumpelkammer 
in  die  Titulatur  hervorholte.  Dass  übrigens  der  Senat  bei  dem  Morde 
des  Commodus  und  der  Erhebung  seines  Nachfolgers  nicht  beteiligt  war, 
zeigt  die  Erzählung  Dios  zur  Genüge,  namentlich  auch  der  Umstand, 
dass  der  neue  Kaiser,  der  von  den  Soldaten  ausgerufen  war,  Bein  Amt 
niederlegte  und  sich  nochmals  vom  Senate  wühlen  Hess.  Dass  der  Senat 
zum  Teil  mit  der  Erhebung  des  unadeligen  Soldaten  nicht  einverstanden 
war,  zeigt  die  Verschwörung  des  Consuls  Q.  Sosius  Falco  (meine  Gesch. 
1,  2,  669.) 

Ferwer  bringt  es  sogar  zustande,  auch  eine  Beteiligung  des  Se- 
nats an  dem  Morde  Caracalla's  anzunehmen.  Freilich  weist  nicht  nur 
keine  Spur  der  Ueberlieferung  auf  eine  solche  Möglichkeit  hin,  sondern 
es  steht  derselben  so  ziemlich  alles  entgegen.  Der  Mörder  gewinnt  die 
Krone,  er  wäre  der  letzte  gewesen,  den  der  Senat  auf  dem  Kaiserthrbne 
bitte  sehen  wollen;  trotzdem  ist  nach  Ferwer  »die  Wahrscheinlichkeit 
gross,  dass  der  von  Hass  gegen  Caracalla  entbrannte  Senat  Mittel  und 
Wege  gefunden  hatte,  ihn  zu  töten«. 

Aehnlich  ist  es  bei  Elagabal ;  die  Berichte  sagen  zwar  ausdrücklich, 
er  sei  wegen  seiner  Haltung  gegen  seinen  Mitregenten  Alex.  Severus  von 
den  Soldaten  erschlagen  worden,  andere  lassen  eine  Beteiligung  seiner 
Grossmutter  durchblicken ;  Ferwer  aber  findet  es  trotzdem  wahrscheinlich, 
dass  der  Senat  indirekt  beteiligt  war,  weil  Alex.  Severus  sich  nachher 
auf  den  8enat  stützte. 

Auch  hinter  der  Erhebung Gordian'sl.  und  II.  soll  der  Senat  gestanden 
sein.  Aber  so  gewiss  es  ist,  dass  der  Senat  sich  sofort  deren  Pronunci- 
mento  in  Afrika  anschloss,  eben  so  sicher  ist  es,  dass  er  an  der  turaulturi- 
sehen  Erhebung  nach  der  Tradition  unbeteiligt  ist  Die  Erhebung  des 
Balbinus  und  Pupienus  hat  Ferwer  in  ihrer  Tragweite  durchaus  misver- 
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standen,  weil  er  auch  hier  die  betreffenden  Thatsaehen  nicht  vollständig 
kannte. 

Nach  diesen  Resultaten  kann  man  sich  nicht  wandern,  wenn  auch 
der  Senat  an  der  Beseitigung  des  Gallienua  beteiligt  wird,  wahrend  aus- 
drücklich dessen  Beseitigung  als  ein  Beschluss  der  höheren  Offiziere 
bezeichnet  wird.  Da  die  Senatoren  von  Gallienus  völlig  aus  den  Offizier- 
steilen  verdrängt  waren,  so  konnten  doch  auch  zwischen  beiden  Teilen 
wenig  gemeinsame  Interessen  vorhanden  sein.  Aber  selbst  mit  der 
»heimlichen  Ermordung«  Aurelian's  soll  der  Senat  wahrscheinlich  in  Ver- 
bindung gestanden  sein,  obwohl  die  Berichte  »direkt  keinen  Anhalt  für 
unsere  Behauptung  geben«. 

80  kann  man  den  Wert  der  Arbeit  nicht  sehr  hoch  anschlagen; 
denn  sie  geht  aus  von  einer  vorgefaßten  Meinung,  die  sie  auch  da  zu 
finden  sucht,  wo  die  Ueberlieferung  das  Gegenteil  angiebt  Mit  solcher 
Art  zu  untersuchen  nützt  man  aber  der  Geschichte  nicht 

Josef  Hundertmark,  De  imperatore  Pertinace.  Diss.  Munster 
1883. 

Die  Schrift  giebt  eine  fleissige  Zusammenstellung  der  Nachrichten 
Aber  Pertinax;  Neues  ist  in  ihr  nicht  zu  finden. 
Dasselbe  gilt  von  der  folgenden  Schrift: 

Johannes  Möller,  De  M  Antonio  Gordiano  ID.  Romanorum 
imperatore.  Diss.  Münster  1883. 

An  manchen  Stellen  besitzt  der  Verfasser  nicht  die  nötige  Klarheit 
über  die  bestehenden  Verhaltnisse.  So  lässt  er  Gapellianus  »cum  magno 
exercitu,  quem  —  semper  secum  habebat,«  erscheinen;  es  war  die  dritte 
-Legion,  höchstens  mit  ihren  Auxilia;  dass  Capellianus  übrigens  alle  seine 
Truppen  mitgenommen  habe,  ist  nicht  weniger  als  wahrscheinlich,  aber 
selbst  dann  kann  doch  nicht  von  einem  magnus  exercitus  die  Rede  sein. 
Für  die  Wahl  des  Maximus  nnd  Balbinus  will  der  Verfasser  Anfang  März 
festhalten,  für  Maximinas'  Tod  Mitte  Mai  238;  der  Tod  Gordians'  soll 
zwischen  28.  Februar  und  18.  März  241  fallen.  Die  Vita  des  Gordlan  DJ. 
ist  glaubwürdiger  als  Capitolinus'  übrige  Schriften,  da  letzterer  sich  hier 
bei  allen  erheblichen  Nachrichten  auf  Dexippua  stützt 

Joh.  Kreutzer,  Zu  den  Quellen  der  Geschichte  des  Kaisers 
Septimius  Severus.  In  »Historische  Studien.  Arnold  Schäfer  zum 
25.  Jubiläum  gewidmet«.   Bonn  1882.   S.  218—238. 

Der  Verfasser  hat  schon  früher  (De  Herodiano  rerum  Romanarum 
scriptore  Bonn  1881)  zu  erweisen  versucht,  dass  Herodian  von  Dio  ab- 
hängig ist;  zu  demselben  Resultate  gelangt  er  für  den  Tod  Julian 's  und 
die  Erhebung  des  Severus,  während  in  dem  Berichte  über  den  Kampf 
mit  Niger  Herodian  ausführlicher  ist  als  Dio,  ja  an  verschiedenen  Stellen 
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dessen  Angaben  widerspricht;  der  Bericht  Herodian's  verdient  für  diese 
Partie  den  Vorzug.  Ans  der  Beurteilung  Niger's  durch  Dio  erhalt 
Kreutzer  die  Ueberzeugung,  dass  Dio  hier  nicht  mit  Wahrheitsliebe  ver- 
fahren sei,  da  er  keinen  anderen  Zweck  habe,  als  den  'Beifall  des 
Severtu  zu  gewinnen.  Der  Zug  des  Severus  Aber  den  Euphrat  wurde 
von  Dio  auf  Grund  der  kaiserlichen  Bulletins  oder  Berichte  dargestellt 
und  in  seiner  thatsächlichen  Bedeutung  Übertrieben.  In  dem  Berichte 
über  den  Kampf  mit  Albinus  hat  sich  Dio  zurückhaltend  verhalten,  weil 
er  selbst  zu  den  Anhängern  desselben  gehörte,  der  eine  Senatsherrschaft 
versprach.  Da  er  aber  unter  dem  Sohne  öder  Enkel  schrieb,  so  durfte 
er  mit  seinem  Urteile  nicht  hervortreten  und  hat  deshalb  verschiedene 
Punkte  verschwiegen,  die  dem  Senate  vorteilhaft  und  dem  Kaiser  nach- 
teilig waren;  bisweilen  aber  auch  umgekehrt  Dass  Dio  in  dieser  Partie 
Quelle  für  Herodian  war,  lasst  sich  nicht  erweisen. 

Der  Verfasser  hat  wohl  an  einigen  Punkten  au  viel  beweisen  wol- 
len; so  scheint  mir  der  Mangel  an  Wahrheitsliebe  bei  Dio  in  der  Schil- 
derung des  Niger  nicht  erwiesen,  und  die  Erklärung,  Dio  habe  aus  Rück- 
sicht auf  den  Sohn  oder  Enkel  des  Severus  manches  verschwiegen,  kann 
doch  fnr  den  letzteren  nicht  zutreffen,  da  Alex.  Severus  ihn  hierin  nicht 
gehindert  hätte;  auch  beweise  seine  Beurteilung  des  Kaisers  75,  7,  dass 
Dio  einen  Tadel  desselben  nicht  gescheut  hat 

Josef  Löhrer,  De  G.  Julio  Vero  Maximino  Romanorum  impera- 
tore.    Dias.  Monster.  1888. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  an  Alexander  SeveruB'  Ermordung  Maxi- 
mums nicht  beteiligt  gewesen  sei;  doch  durfte  diese  Ansicht  durch  die 
Begründung,  dass  Maximinus  einst  nicht  unter  Macrinus  habe  dienen 
wollen,  weil  dieser  Caracalla's  Mörder  war,  dass  er  einen  Soldaten  zum 
Tode  verurtheilte,  weil  er  seinen  Freund  verraten  hatte,  nicht  hinlänglich 
gestützt  sein ;  die  Aussicht  auf  die  Herrschaft  hat  schon  andere  Tugend 
zum  Wanken  gebracht,  als  die  des  wilden  Barbaren,  der  Bich  ja  ohnedies 
lagen  konnte,  dass  Alexander's  Sturz  zur  Rettung  der  militärischen  Ehre 
Roms  unvermeidlich  sei.  Auch  der  Umstand,  dass  der  Senat  ihn  nie 
des  Mordes  bezüchtigt  habe,  beweist  nicht  viel;  denn  dass  Maximinus 
den  Kaiser  nicht  selbst  getötet  hat,  ist  sicher;  ebenso  wahrscheinlich  ist 
es  aber,  dass,  während  andere  handelten,  er  nichts  that,  um  diese  Empö- 
rung zu  unterdrücken.  Der  Verfasser  hält  Maximinus  für  einen  mösi- 
schen  Goten;  sein  Leben  und  äusseres  Regiment  wird  in  dem  ersten 
und  zweiten  Teile  der  sorgfältigen  Arbeit  näher  verfolgt.  Mit  Recht 
bat  wohl  der  Verfasser  die  Auffassung  Däudliker's,  dass  Maximin  sich 
selbst  getötet  habe,  verworfen  und  gleich  mir  (s.  m.  Gesch.  d.  Kaiserz., 
1.  794 f.)  angenommen,  dass  die  beiden  Kaiser  von  den  Soldaten  er- 
schlagen worden.    Aach  darin  wird  er  wohl  das  Richtige  treffen,  dasB 
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die  Berichte  über  seine  Roheit  and  Unbildung  gehässige  Uebertreibun- 
gen  sind. 

Der  dritte  Theil  enthält  chronologische  Beitrage,  deren  Resultat 
ist:  Elagabal  regierte  8  Jahre  8  Monate  18  Tage;  sein  Todestag  ist 
2.  Februar  222.  Alex.  Severas  regierte  13  Jahre  9  Tage;  Todestag: 
10.  Februar  285.  Maximinas  regierte  8  Jahre  4  Monate  2  Tage;  Todes- 
tag: 11-  Jnni  238.  Gordian  I.  and  IL  wurden  erhoben  2.  April  288;  ihr 
Todestag  ist  20  oder  22  Tage  spater.  Der  Verfasser  gelangt  zu  diesem 
Ergebnisse,  indem  er  den  Chronographen  von  854  zu  Grunde  legt,  aber 
doch  auch  so  gewaltsamen  Aenderungen  dieser  Quelle  sich  gezwungen 
sieht;  so  muss  a.  VI  in  der  Angabe  der  Regierangszeit  des  Elagabal  in 
a.  III  geändert  werden,  und  dabei  zieht  der  Verfasser  diese  Angabe  der 
des  Zeitgenossen  Dio  vor,  nach  dessen  Angaben  der  Todestag  des  Ela- 
gabal auf  11.  März  222  fiele.  Wenn  vit.  Alex.  6,  2  sagt,  dass  Alexander 
am  6.  März  schon  Kaiser  war,  so  ist  erstlich  die  Unzuverlässigkeit  aller 
dieser  Datierungen  der  historischen  Angaben  and  der  Snbscriptionen  be- 
kannt; sodann  aber  kann  sehr  wohl  dies  zu  Elagabal's  Lebzeiten  ge- 
schehen sein,  da  nach  dem  Militärdiplom  G.  I.  L.  3  S.  892  und  der  In- 
schrift G.  I.  L.  6,  1016  c  eine  kurze  8amtherrschaft  beider  wahrscheinlich 
ist  (M.  Gesch.  1,  764).  Ebenso  muss  die  Angabe  des.  Chronographen  bei 
Alexander  (a.  XHI  m.  VIII  d.  IX)  verlassen  und  durch  eine  Angabe  des 
Hippolyt  von  Portus  ersetzt  werden,  die  sich  allerdings  auch  in  der  V.  AI. 
60,  1  findet.  Man  sieht  danach  nicht  recht,  warum,  da  die  Angaben 
aber  die  beiden  vorhergehenden  Kaiser  falsoh  sind,  die  ober  Maximin 
gerade  den  Vorzug  vor  anderen  verdienen  soll.  Mit  dem  Resultate,  dass 
die  Gordiane  Anfang  April  erst  erhoben  worden,  wird  man  sich  eher 
befreunden  können,  obgleich,  wenn  man  die  Regierungszeit  von  20  Tagen 
festhalt,  dadurch  noch  lange  nicht  alle  Schwierigkeiten  beseitigt  werden. 
Ob  in  diesen  Zeiten  die  Chronologie  überhaupt  je  aufgeklart  wer- 
den wird,  ist  fraglich;  man  wird  zufrieden  sein  müssen,  wenn  man  nach 
den  Münzen  ungefähr  die  Zeit  bestimmen  kann;  Tag  und  Monat  wird 
stets  unzuverlässig  bleiben,  so  lange  nicht  neue  Funde  neues  Licht  ver- 


Wilhelm  Nitsche,  Der  Rhetor  Menandros  und  die  Scholien  zu 
Demosthenes.  Progr.  des  Leibniz-Gymnasiums  in  Berlin.  Ostern  1883. 

Für  die  römische  Geschichte  kommen  nur  einzelne  Partien  der 
gründlichen  Schrift  in  Betracht  Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass 
von  den  unter  dem  Kamen  des  Menandros  überlieferten  zwei  Schriften 
über  die  epideiktische  Beredsamkeit,  die  erste  von  Genethlios  zwischen 
278—297  abgefasst  ist,  wahrscheinlich  bald  nach  273,  wenn  nicht  in 
diesem  Jahre  selbst  Er  erweist  dabei  eine  Reihe  von  Beziehungen  auf 
Anrelian,  die  ohne  Zweifel  alle  richtig  sind,  aber  doch  keine  historisch 
interessanten  Aufschlüsse  liefern. 
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Alex.  Enmann,  Eine  verlorene  Geschichte  der  römischen  Kaiser 
and  das  Buch  de  viris  illustribus  urbis  Bomae.  Quellenstudien.  Philol. 
SuppL  Bd.  IY.  Heft  8. 

Der  Verfasser  ist  mit  der  Lösung  der  Victorfrage  durch  Wölfflin 
and  Opitz  nicht  einverstanden;  anch  von  den  gesondert  angestellten  Un- 
tersuchungen Aber  die  Quellen  der  Scriptores  bist.  Aug.  erwartet  er 
keine  befriedigenden  Resultate.  Er  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass  sich 
erst  durch  Betrachtung  des  unter  dem  Begriffe  »kleine  Kaisergeschich- 
ten« zusammenzufassenden  Materials  eine  erspriessliche  Einsicht  in  den 
Zusammenhang  der  einzelnen  Quellen  gewinnen  lasse,  und  glaubt  die 
Quellenmasse  aus  Aur.  Victor,  der  Epitome,  Eutrop  und  den  Script  bist.  Aug. 
bestehend,  zusammenfassen,  dabei  aber  nach  einer  bald  zu  bestimmenden 
Gruppierung  betrachten  zu  müssen.  So  meint  er  die  Frage  allgemein 
nach  den  Quellen  der  kleineren  Kaiserbiographien  stellen  zu  können. 

Er  geht  aus  von  Aur.  Vict.  Caes.  26  und  Eutrop.  9,  1.  2,  wo  sich 
auffallende  Fehler  bezüglich  der  Gordiane  und  des  Pupienus  finden, 
and  stellt  zunächst  das  Verhältnis  von  Aur.  Vict.  und  Eutrop  fest 
Dieses  geschieht  nach  folgenden  Grundsätzen:  wiederkehrende  Ueber- 
einstimmungen,  seien  es  wörtliche,  seien  es  nur  sachliche,  sind  für  die 
Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle  vom  höchsten  Gewicht,  direkte  Ab- 
weichungen widersprechen  einer  solchen  Annahme  noch  nicht,  so  lange 
sie  durch  stilistische  Forderungen  oder  durch  andere  Eigentümlichkeiten 
der  einzelnen  Autoren  erklärt  werden  können.  Von  gar  keiner  Be- 
deutung ist  es  endlich,  wenn  bald  der  eine,  bald  der  andere  ausführ- 
licher ist  Zwei  unabhängig  gemachte  Excerpte  ein  und  derselben  Vor- 
lage müssen  in  der  Regel  gerade  so  aussehen,  wechselnd  in  der  Auswahl 
des  zu  entnehmenden  Stoffes  zusammenfallen  und  auseinandergehen. 
Nach  diesen  Grundsätzen  werden  beide  verglichen  und  eine  Menge  von 
Parallelstellen  aufgeführt  und  danach  die  Behauptung  aufgestellt,  dass 
beide  Schriftsteller  für  die  Geschichte  der  Jahre  235  -284  eine  uns  ver- 
lorene Kaisergeschichte  excerpiert  haben.  Die  nicht  seltenen  Wider- 
spräche lassen  sich  nach  des  Verfassers  Ansicht  auf  individuelle  Ver- 
sehen zurückführen.  Sodann  werden  24  Parallelstellen  für  die  Zeit  von 
Commodus  bis  Alex.  Severus  zusammengestellt  die  Widersprüche  werden 
durch  Erklärungsversuche  als  unwesentlich  dargestellt 

Eine  Vergleichung  der  Julius  Capitolinus  zugeschriebenen  vit. 
Marc,  mit  Eutrop  liefert  dem  Verfasser  den  Stoff  zu  der  Behauptung, 
dass  beide  einer  gemeinsamen  Quelle  folgen;  Eutrop  hat  dieselbe  ganz 
abgeschrieben  und  nicht  aus  anderen  Quellen  erweitert.  Dagegen  hat 
Aur.  Vict  höchstens  den  dürftigen  Rahmen  der  äusseren  Ereignisse  Eutrop's 
Quelle  entlehnt;  ausgefüllt  hat  er  ihn  mit  Anekdoten  vielleicht  aus  Ma- 
rios Maximus;  die  Herkunft  der  Nachrichten  über  die  innere  Politik  ist 
nicht  festzustellen.  Auch  für  die  Kaiser  Antoninus  Pius,  Hadrian  und 
Traian  ergiebt  sich  zwischen  Aur.  Vict  und  Eutrop  nur  geringe  Aehn- 
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lichkeit,  hier  mnss  also  Aur.  Vict.  den  Hauptteil  seiner  Nachrichten  an- 
ders woher  entnommen  haben  als  aus  der  behaupteten  verlorenen  Kaiser- 
geschicbte,  vielleicht  aus  Mar.  Max.  Dagegen  ergab  sich  für  Eutrop, 
dass  er  mit  den  Script  Hist.  Aug.  eine  Quelle  gemeinsam  hatte  im  Leben 
M.  Aurel's  und  Antoninus  Pins'.  Diese  Thatsache  wird  nun  noch  weiter  ge- 
prüft und  das  Resultat  gefunden :  Die  Script-  Hist.  Aug.  begnügten  sich 
Excerpte  aus  verschiedenen  Quellen  neben  einander  zu  stellen,  roh 
unter  einander  verbunden.  Die  Scheidung  dieser  Excerpte  ist  leicht 
zu  bewerkstelligen ;  es  fehlt  nur  oft  die  Möglichkeit  durch  Vergleich  von 
aussenher  den  Umfang  der  einzelnen  excerpierten  Quellen  festzustellen. 
Bis  jetzt  war  es  nur  für  Herodian,  höchstens  noch  für  Dexippos  mög- 
lich; der  Verfasser  hofft  aber  durch  den  Vergleich  mit  Eutrop  und  Victor 
die  Excerpte  aus  einer  lateinischen  Quelle  ausscheiden  zn  können. 
Diese  Quelle  war  die  verlorene  biographische  Uebersicht  der  römischen 
Kaiser.  Auf  sie  glaubt  er  »mit  einiger  Sicherheit«  folgende  Stucke  zu- 
rückfahren zu  können:  v.  Anton.  P.  2,  2.  7.  v.  Marc.  16,  4—18,  3. 
v.  Sever.  17,  5—19,4.  v.  Carac  8,  6—9,  1;  9,  7—10,  4;  v.  Alex.  25, 
1.  2;  26,  4—6.  9;  5«,  4.  6.  Gallien,  duo  21,  8—4.  6.  vgl.  19,  5;  21,  S. 
trig.  tyr.  8,  3—7;  5,  1  -8;  6,  1-4;  8,  1-6;  24,  1-5;  26,  1-2;  31, 
2  vgl.  9,  1;  8,  9;  3.  4.  v.  Claud.  12,  6.  v.  AureL  32,  3.  5;  36,  1.  4; 
87,  1-6;  38,  1;  88,  2—39,  9.  v.  Prob.  8,  1;  6,  5.  8;  20,  2-3;  21,  2. 
3.  v.  Car.  6,  4;  7,  1;  8,  1;  9,  1;  12,  1—13,  2. 

In  Kap.  3  wird  das  Verhältnis  der  Epitome  und  des  Aurel.  Vict 
erörtert.  Die  Epitome  hat  teilweise  Eutrop  benutzt,  teils  ganze  Partien, 
bald  Satze,  bald  einzelne  oder  mehrere  verbundene  Wörter  aus  Aurelins 
Victor  abgeschrieben.  Sie  verkürzt  den  letzteren  oder  erweitert  ihn  um 
einzelne  Worte,  oft  behält  sie  den  ganzen  Wortlaut  bei.  Von  Aogustus 
bis  Domitian  tritt  die  Benutzung  des  Aur.  Victor,  von  Nerva  bis  Carinns 
die  Eutrop's  Anfangs  zurück,  zuletzt  wird  sie  starker.  Die  Hauptquelle 
für  die  ersten  elf  Kaiser  scheint  für  die  Epitome  Sueton  gewesen  zu 
sein,  der  ihr  aber  vielleicht  nur  im  Auszuge  vorlag,  den  auch  Servias 
benutzte. 

Kap.  4  behandelt  Sueton  und  die  Kaisergeschichte,  da  zu  der  Hy- 
pothese eines  Urvictor  die  Beobachtung  beigetragen  hat,  dass  die  Bio- 
graphien des  Sueton  den  Einschlag  sowohl  zu  den  Gaesares  als  zu  der 
Epitome  gebildet  haben.  Für  Eutrop  wird  zunächst  die  Benutzung  Sue- 
ton's  als  nicht  so  ausschliesslich  dargestellt,  als  man  bisher  glaubte,  da 
jener  für  die  auswärtigen  Ereignisse  ausser  Sueton  noch  einen  anderen 
Schriftsteller  eingesehen  hat.  Dieser  soll  ein  Bericht  gewesen  sein,  den 
schon  Sueton  ausgeschrieben,  aber  vielfältig  ergänzt  hatte  und  der  auch 
Victor  vorlag.  In  anderen  Partieen  hat  Eutrop  Sueton  und  eine  andere 
Quelle  benutzt  welche  der  Verfasser  für  die  von  Victor  bearbeitete 
Kaisergeschichte  hält,  die  aber  jene  Bearbeitung  und  Ergänzung  sueto- 
nischer  Excerpte  enthielt     Ein  Vergleich  von  Sueton  und  Aur.  Vict 
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ergiebt  das  Resultat,  dass  Victor  allerdings  Sueton  benatzt  haben  kann, 
dass  seine  Hauptquelle  aber  eine  ahnliche  war,  wie  die  zweite  von  Eutrop 
benutzte.  So  würde  Sueton  eine  Quelle  der  von  dem  Verfasser  nachzu- 
weisenden verlorenen  Kaisergeschichte  gewesen  sein. 

Das  fünfte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  verlorenen  Kaiserge- 
schichte. Sie  umfasste  die  Kaiser  von  Augustus  bis  Diokletian,  ist  in 
der  Zeit  Diokletian's  abgefasst  und  repräsentiert  die  erste  Schicht  der 
tendenziösen  Geschichtsdarstellung  jenes  Zeitalters.  Aus  der  bevorzu- 
genden Schilderung  der  gallischen  Kaiser  wird  geschlossen,  dass  der 
Autor  ein  Gallier  war  oder  in  Gallien  schrieb;  sein  Werk  entstand  wahr- 
scheinlich, als  Constantios  Ober  Gallien  and  Britannien  waltete;  der 
Name  ist  nicht  zu  entdecken.  Die  Anlage  der  Kaisergeschichte  war  eine 
biographische;  das  Schema  behandelte  die  äusseren  Regiernngshandlungen 
(auswärtige  Kriege  und  Bekämpfung  von  Gegenkaisern)  und  die  innere 
Thätigkeit  (Gesetzgebung,  neue  Institutionen,  opera  publica)  und  war 
Sueton  nachgebildet.  Der  Autor  muss  ein  höchst  achtbarer  Historiker 
gewesen  sein,  dem  redliches  gewissenhaftes  Forschen  nicht  abzustreiten 
ist  Seine  einzige  bekannte  Quelle,  Sueton,  hat  er  nicht  sklavisch  aus- 
geschrieben, sondern  die  Daten  aus  ihm  nach  anderen  Quellen  ergänzt 
ausgeführt,  teilweise  berichtigt.  Vielleicht  bat  er  griechische  Historiker 
eingesehen.  Da  eine  doppelte,  ja  teilweise  dreifache  Bearbeitung  vor- 
handen ist,  so  ist  er  zu  reconstruieren. 

Die  Verwandtschaft  der  Berichte  des  Entrop  und  Aurel.  Victor 
setzt  sich  über  die  Regierung  Diokletian's  fort;  Eutrop  hält  sich  bis  367 
an  die  gemeinsame  Quelle,  Victor  bis  auf  seine  Zeit;  da  Victor  360 
schrieb,  mttsste  die  Abfassung  jener  Quelle  357-860  fallen.  Dieselbe 
war  übersichtlich  gehalten  und  für  den  Westen  gut  unterrichtet,  während 
der  Orient  nur  summarisch  berücksichtigt  war;  ihre  Entstehung  ist  wahr- 
scheinlich im  Westen,  vielleicht  in  Gallien  zu  suchen.  Der  Verfasser 
befleissigt  sich  im  Allgemeinen  der  Unparteilichkeit;  die  Anlage  war 
eine  Mischung  von  biographischer  and  chronologischer  Behandlung;  die 
Abfassungszeit  fällt  vielleicht  unter  Julian.  Deshalb  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  wir  hier  eine  Fortsetzung  der  verlorenen  Kaisergeschichte  vor 
uns  haben;  der  Autor  war  vorurteilsfrei,  wohlunterrichtet  und  sorgfältig. 
Diese  Kaisergeschichte  bildete  die  Vorlage  für  die  Quelle  des  Zonaras, 
scheint  Ammian  nicht  unbekannt  gewesen  und  indirekt  von  dem  Anon. 
Valesii  benutzt  zu  sein.  Zosimus  bezw.  Eunapius  hat  vielleicht  eben- 
falls diese  Kaisergeschichte  mit  antichristlicher  Tendenz  und  Zuhilfe- 
nahme anderen  Materials  überarbeitet,  falls  er  nicht  im  ersten  Bache 
Ammian  als  Hauptquelle  benatzt  hat 

Kap.  7  handelt  von  dem  Buche  de  viris  illustribus,  indem  es  die 
Frage  stellt:  Welche  Schicht  der  Bearbeitung  stellt  das  heutige  Buch 
de  viris  illustribus  vor?  Dasselbe  ist  eine  Epitome  aas  dem  Original- 
werke, aus  dem,  wie  der  Verfasser  zu  erweisen  versacht,  Eutrop  neben 


Digitized  by 


Google 


522  Römische  Geschichte  and  Chronologie. 

dem  Liviusexcerpte  geschöpft  hat  und  das  auch  dem  Ampelius  vorlag. 
Di«  von  Hildesheimer  auf  die  gemeinsame  Quelle  des  Ampelius  und  de 
vir.  ill.  bezogenen  Scholien  können  alle  auf  die  heutige  Schrift  de  vir. 
ill.  zurückgeführt  werden-  Hygin  wird  wohl  schwerlich  als  Hauptquelle 
f&r  letztere  angesehen  werden  dürfen.  Eher  hat  man  mit  Borghesi  an 
die  Elogien  der  auf  dem  Forum  des  Augustus  aufgestellten  Statuen  zu 
denken,  die  nach  Bedürfnis  durch  historische  Notizen  aus  anderen 
Quellen  erweitert  wurden,  über  die  wir  einen  vollkommenen  Aufschlags 
wohl  nie  erhalten  werden.  Bezüglich  des  Verfassers  stellt  Enmanu 
die  Vermutung  auf,  dass  die  Reihe  der  republikanischen  und  die  Kaiser- 
biographien von  demselben  Verfasser  stammen.  Sie  bildeten  ein  bio- 
graphisches Corpus  der  römischen  Geschichte,  das  durch  die  Über- 
arbeitungen zweiter  Hand  aufgelöst  und  zu  neuen  ähnlichen  Ganzen  zu- 
sammengestellt wurde,  so  die  im  Brüsseler  Codex,  so  die  Epitome  de 
Caesaribus  und  die  republikanische  Epitome.  Diese  liegt  uns  in  allen 
anderen  Handschriften  vor,  das  zweite  Compendium  erlitt  auch  eine  Um- 
gestaltung, indem  der  Verfasser  der  origo  gentis  Romanae  sein  Werk- 
chen damit  verband.  In  weiterer  Ausführung  dieser  Ansichten  wird 
Ampelius  in  die  diokletianisch -constantinische  Zeit  verwiesen. 

Als  Resultate  seiner  Arbeit  stellt  der  Verfasser  hin,  dass  nun  die 
erhaltenen  Berichte  Eutrop's  und  Victors  zunächst  eiber  ähnlichen  Kritik 
zu  unterliegen  haben,  wie  verschiedene  Reeensionen  eines  philologischen 
Textes.  Der  Historiker  bat  bei  ihrer  Benutzung  stets  zu  ermessen,  was 
Bestand  der  Urquelle  und  was  durch  die  Bearbeitung  hineingetragen 
ist.  Ein  anderer  Gewinn  trifft  die  philologische  Kritik,  indem  aus  der 
Feststellung  der  Verwandtschaft  zwischen  Viktor,  Eutrop,  der  Epitome 
und  den  Script.  H.  A.  sich  eventuell  indirekte  diplomatische  Zeugnisse 
erlangen  lassen. 

Die  Arbeit  hat  jedenfalls  grosse  Verdienste,  ist  ausserordentlich 
fleissig  und  scharfsinnig,  auch  überschätzt  der  Verfasser  den  Wert  sol- 
cher Quellenuntersuchungen  im  Ganzen  nicht.  Aber  er  nimmt  für  sieb 
in  Anspruch,  was  er  Anderen  nicht  zugeben  will.  Zunächst  wird  aus 
den  Uebereinstimmungen  viel  zu  viel  Kapital  geschlagen.  Dieselben 
gehen  häufig  nicht  weiter,  als  zwei  kurze  Berichte  über  dieselben  Er. 
eignisse  notwendig  gehen  müssen.  Dieses  tritt  besonders  bei  den  Ver- 
gleichen von  Anr.  Victor  und  Eutrop  hervor.  Ferner  wird  zu  Erklä- 
rungen gegriffen,  die  doch  nicht  recht  glaublich  sind:  S.  404  wird  die 
Erscheinung,  dass  die  Epitome  von  Augustus -Domitian  von  Victor  erst  an 
Ende  stärker  benutzt  wird,  während  dies  bei  Nerva -Carinus  von  Eutrop 
gilt,  folgendermassen  erklärt:  »Diese  Erscheinung  zeigt  deutlich  den  Cha- 
rakter eines  nicht  allzu  sorgfältigen  Epitomaters.  Zuerst  nimmt  er 
einen  Anlauf  eine  ausführliche  Quelle  zu  exerpieren.  Allmählich  wird 
er  dessen  müde  und  greift  zu  einer  kürzeren  Nebenquelle,  aus  der  er  wört- 
lich abschreiben  kann.«  Bei  Nerva  hat  er  sich  zu  einem  neuen  Schwange 
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aufgerafft,  offenbar,  weil  er  sich  hier  an  eine  neue  Quelle  machte«.  Es 
ist  doch  etwas  sonderbares,  dass  dieses  Erlahmen  eigentlich  erst  bei  den 
Flaviern  eintritt  und  bei  Nerva  schon  wieder  aufhört,  dafür  reicht  dies 
gegebene  Erklärung  doch  nicht  aus.  Ebenso  wenig  wird  man  mit  dem 
Verfasser  S.  431  den  Beweis  erbracht  sehen  können,  dass  Aurelius  Victor 
und  Eutrop  neben  Sueton  eine  Quelle  benutzt  haben,  welche  die  ano- 
nyme Kaisergeschichte  war.  Etwas  zn  sanguinisch  seheint  auch  die  am 
Schlüsse  ausgesprochene  Hoffnung  zu  sein,  dass  sich  der  »Archetypus 
der  Quellengruppec  feststellen  und  scheiden  lasse,  was  Bestand  der  Ur- 
quelle und  was  durch  die  Bearbeitung  hineingetragen  ist;  gerade  bei  den 
dissentirenden  Nachrichten  wird  diese  Entscheidung  von  verschiedenen 
Kritikern  sicherlich  verschieden  gefällt  werden ;  denn  mit  unwandelbaren 
Gesetzen  haben  wir  hier  nirgends  zu  thun,  dasselbe  wird  häufig  in  der 
philologischen  Kritik  gelten. 

Henry  Doulcet,  Essai  sur  les  rapports  de  l'eglise  chr&ienne 
avec  l'etat  Romain  pendant  les  trois  premiers  siecles.  Suivi  d'un  me- 
moire relaiif  ä  la  dato  du  martyre  de  Saint«  Felicite  et  ses  sept  fils 
et  d'nn  appendice  epigraphique.    Paris  1888. 

Der  erste  Teil  stellt  die  Beziehungen  der  Juden  und  der  Christ* 
liehen  Kirche  zu  dem  römischen  Staate  bis  zum  Jahre  96  dar.  Ich  hebe 
aus  der  meist  nur  bekannte  Dinge  ziemlich  breit  behandelnden  Dar- 
stellung nur  heraus,  dass  Petrus  im  Jahre  42  nach  Italien  kam  und  49 
aus  Rom  verbannt,  wieder  nach  dem  Osten  ging.  Der  Beweis  dafür  liegt 
—  in  der  Tradition  über  das  35jährige  Pontificat  desselben;  Petras  und 
Paulus  finden  in  der  Verfolgung  Nero's  ihren  Tod,  Paulus  allerdings 
wohl  erst  im  Jahre  66,  auf  die  Anklagen  der  Juden,  die  überhaupt  die 
Verfolgung  auf  die  Christen  gelenkt  haben ;'  ein  jodischer  Freigelassener 
hat  auch  Pomponia  Graecina  denunciert,  die  selbstverstftndich  eine 
Christin  war.  Dass  dem  Verfasser  nicht  der  Gedanke  gekommen  ist, 
dass,  wenn  die  Regierung  das  Christentum  verfolgte  und  also  auch  als 
solches  konnte,  man  doch  auch  Pomponia  Graecina  behelligt  haben  wurde, 
die  aber  bis  zu  ihrem  Ende  (64)  unbehelligt  blieb!  die  Verfolgung  Nero's 
wird  generalisiert,  ohne  dass  ein  Beweis  dafür  erbracht  wurde.  Für  die 
sogenannte  domitianische  Verfolgung  nimmt  der  Verfasser  die  Verwei- 
gerung der  Abgabe  seitens  der  Christen  an  den  kapitolinischen  Jupiter 
und  die  Angehörigkeit  von  Verwandten  des  Kaisers  als  Ursachen  an, 
wobei  er  zu  einer  sonderbaren  Unterscheidung  von  daißeta  und  d&eörtie 
gelangt.  Im  zweiten  Kapitel  wird  die  Zeit  von  96—180  behandelt. 
Das  hadrianische  Edikt  gilt  dem  Verfasser  als  unzweifelhaft  acht,  die  Mar- 
tyrien werden  in  der  Hauptsache  wohl  als  beglaubigt  angesehen.  Im 
dritten  Teile  wird  die  Zeit  von  180-235  durchflogen.  In  Tertullian  ver- 
mutet der  Referent  einen  Verwandten  des  Septimins  Severus ;  da  dies  le- 
diglich auf  Grund   des   Nameus  geschieht,  so  hätte   er   dasselbe  mit 
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gleichem  Rechte  bei  einer  grossen  Zahl  von  anf  Inschriften  erwähnten 
thnn  können;  falsch  ist,  dass  Severus  198  seine  Söhne  nur  Teilnahme 
an  der  Herrschaft  berief.  Der  Gegensatz  zwischen  Ulpian  nnd  Alexander 
Severus,  den  der  Verfasser  in  der  Christenfrage  annimmt,  hatte  bewiesen 
werden  müssen,  wahrscheinlich  ist  er  nicht  Betreffs  der  rechtlichen 
^Situation  der  Christen  nnter  Alezander  werden  die  Ansichten  de  Rossis 
einfach  wieder  gegeben.  Der  vierte  Teil  umfasst  die  Zeit  von  236-313. 
Hier  wird  nach  Harnack  richtig  die  Bedeutung  von  Maximin  erkannt. 

Ein  besonderer  Anhang  behandelt  das  Datum  des  Martyriums  der 
heiligen  Felicitas  und  ihrer  sieben  Söhne.  Dasselbe  wird  mit  Borghesi 
in  das  Jahr  162  gesetzt;  alle  bildlichen  Darstellungen  finden  sich  hier 
lusammengestellt.  Ein  anderer  Anhang  giebt  die  Grabschriften  der 
Papste  aus  den  ersten  fünf  Jahrhunderten,  die  Schrift  benutzt  fleissig  die 
vorhandene  Litteratur;  doch  sind  ihre  Ergebnisse  unbedeutend,  seine 
apologetische  Tendenz  hindert  den  Verfasser  an  dem  freien  Blicke,  ohne 
den  diese  Zeiten  nicht  betrachtet  werden  können. 

Edwin  Hatch,  Die  Gesellschaftsverfassung  der  christlichen  Kir- 
chen im  Altertum.  Acht  Vorlesungen.  Vom  Verfasser  autorisirte 
Uebersetzung  der  zweiten  durchgesehenen  Auflage  besorgt  und  mit 
Excursen  versehen  von  Adolf  Harnack.    Giessen  1883. 

Diese  wertvolle  Schrift  legt  in  der  ersten  Vorlesung  die  Methode 
dar,  deren  sorgfältige  Scheidung  der  Ueberlieferung  nach  Ort  und  Zeit, 
Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  etc.  zu  den  besten  Erwartungen  berechtigt 
Die  zweite  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  den  Bischöfen  und  Diakonen. 
Der  Verfasser  geht  von  der  heidnischen  Genossenschaft  aus  und  weist 
deren  Aehnlichkeit  in  Organisationen  und  Functionen  mit  den  christ- 
lichen nach.  Das  unterscheidende  Merkmal  war,  dass  die  Barmherzig- 
keit das  eigentliche  Wesen  der  letzteren  bildete.  Die  Namen  hupek^s 
und  btürxonoe  finden  sich  auch  in  den  heidnischen  und  essenischen  Ge- 
nossenschaften und  in  den  städtischen  Verwaltungen.  In  den  christlichen 
Gemeinden  gab  es  früher  Collegien  von  Beamten  nptaßürapoi  oder  &&- 
xtmot;  sie  verwalteten  die  kirchlichen  Gelder.  Der  hu'axoxoe  war  der 
in  der  Gemeindeversammlung  präsidierende  Beamte;  er  nahm  die  Opfer- 
gaben in  Empfang,  weihte  sie  für  Gott  und  sprach  Aber  dieselben  Dank- 
sagung und  Segen,  wonach  er  einen  Teil  sofort  unter  die  Anwesenden 
verteilte,  einen  anderen  für  eine  spätere  Verteilung  entweder  für  die 
Kirchenbeamten  oder  für  die  Armen  aufbewahrte.  DieBe  Leitung  des 
Almosenwesens  wurde  allmählich  die  Hauptsache,  und  der  Name  htur- 
xomc  blieb  der  Titel  dieses  Leiters,  dessen  Thätigkeit  in  der  Verwal- 
tung als  olxovoftfa  oder  Seaxovfa  bezeichnet  wird.  Seine  Geschäfte  wur- 
den immer  ausgedehnter,  da  er  für  Jungfrauen  und  Wittwen  zu  sorgen, 
den  fremden  Brüdern  Gastfreundschaft  zu  gewähren,  durch  sein  Zeugnis 
dem  Mißbrauch  der  letzteren  zu  steuern,  für  mittellose  Kirchenbeamten 
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m  sorgen  hatte.    So  war  der  Bischof  der  Angelpunkt  und  das  Central 
dieses  grossen  Systems  kirchlicher  Verwaltung,   darauf  weisen  auch  die 
Misbrauche  der  Episkopalgewalt,  die  im  bürgerlichen  und  kanonischen 
Recht  vorgesehen  sind  und  sich  auf  die  Verwaltung  des  Kirchenvermo* 
gens    beziehen,  und  andererseits   die  den  Bischöfen   gespendeten  Lob- 
sprache, welche  sich  auf  ihre  Sorge  für  die  Notleidenden  und  auf  den 
Schutz  der  Wittwen  und  Waisen  beziehen.     Wahrscheinlich  lagen  ur- 
sprünglich diese  Verwaltungsgeschäfte  in  der  Hand  einer  einsigen  Klasse 
▼on    Beamten;  aber  schon  vor  dem  Ende  des  apostolischen  Zeitalters 
finden  wir  zwei  Klassen  von  Beamten,  htfoxonot  und  Scdxovot;  ihre  Stel- 
lang ist  so,  dass  der  knlaxamoe  die  Opfergaben  in  Empfang  nimmt  und, 
segnet,  wahrend  die  Diakonen  sie  verteilten,  die  Gaben  zur  Unterstüt- 
zung der  Armen  in  der  Hand  des  Bischofs  waren,  wahrend  die  Piakonen 
die  Armen  aufsuchten  und  ihre  Not  erleichterten,  der  Bischof  mit  sei- 
nem Bäte  in  der  Sittenzucht  die  Stellung  von  Superintendent  und  Rich- 
tern hat,  wahrend  die  Diakonen  als  Untersuchungsbeamte  fungierten. 
Die  Unterordung  der  Diakonen  entwickelte  sich  erst  mehr  und  mehr, 
namentlich  als  man  die  Diakonen  anfing  mit  den  Leviten  zusammenzu- 
werfen und  als  zur  Bekämpfung  von  Armut  und  Not  die  Institute  der 
Hospitäler,  Waisen-  und  Armenhäuser  geschaffen  wurden,  die  unter  eigenen 
Beamten  standen;  allmählich  erschienen  sie  lediglich  als  untergeordnete 
Cnltosbeamte;  nur  der  Archidiakon  der  späteren  Zeit  hat  noch  den  ur- 
sprünglichen Sinn  des  Diakonenamtes  bewahrt. 

Die  dritte  Vorlesung  handelt  von  den  Presbytern.  Ursprünglich 
eine  jadische  Organisation,  in  welcher  ein  leitendes  Collegium  von  Ael- 
testen  bestand,  dessen  Geschäfte  teils  administrativer,  teils  disciplinärer 
Natur  waren,  ging  dieselbe  in  den  jodischen  Gemeinden,  welche  sieh 
der  christlichen  Lehre  zuwandten,  einfach  in  der  bisherigen  Form  weiter* 
In  den  heidenchristlichen  Gemeinden  fand  die  Einrichtung  verwandte 
Seiten  an  der  ßooMj  und  ytpouofa.\  die  Hitglieder  der  letzteren  Messen 
auch  vptoßlmpot,  und  wahrscheinlich  hat  sich  der  Presbyterat  in  den 
Heidenkirchen  spontan  und  ohne  Einfluss  von  aussen  entwickelt  Als  aber 
im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Unterschied  zwischen  Juden-  und 
heidenchristlichen  Gemeinden  allmählich  sich  verwischte,  wurde  die  jüdische 
Auffassung  des  leitenden  Gollegiums  unzweifelhaft  die  herrschende.  Die  jü- 
dischen Synedrien  besessen  aber  einerseits  die  Jurisdiction  in  Bezug  auf 
Uebertretungen  des  kirchlichen  Hechtes,  andernteils  bei  Vergehungen  pri- 
vatrechtlicher Natur;  die  Functionen  der  christlichen  Presbytercollegiea- 
bezogen  sieh  ebenfalls  auf  die  Disciplin  und  die  auf  freier  Zustimmung 
beruhende  Jurisdiction  in  Privatstreitigkeiten  zwischen  Christen;  später 
kam  durch  die  Entwicklung  der  Kirche  statt  dieser  zurücktretenden 
Functionen  der  Dienst  am  Wort  mehr  zur  Geltung,  und  ihr  Recht  zu 
predigen  und  die  Messe  zu  celebrieren  wurde  gesichert,  doch  zeigt  die 
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Confirmation,  dass  die  Bischöfe  der  abendländischen  Kirchen  ihr  beson- 
deres Recht  in  Bezug  auf  die  Ceremonien  der  Taufe  immer  gewahrt  haben. 

Die  vierte  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  der  Obergewalt  des 
Bischofs.  Die  monarchische  Entwickelung  in  der  Gemeindeverwaltung 
fand  zunächst  einen  gleichartigen  Vorgang  in  deu  heidnischen  Genossen- 
schaften und  den  grossen  Städten  des  Ostens,  welche  durch  die  Forde- 
rung einer  centralisierten  Verwaltung  Seitens  der  christlichen  Gemeinden 
unterstützt  wurde.  Fördernd  kam  dazu,  wenn  in  einer  Stadt  ein  Apostel 
während  seines  Lebens  Leiter  der  Gemeinde  gewesen,  oder  ein  Beamter 
von  ihm  mit  der  Aufsicht  betraut  oder  ein  Mann  von  dominierendem 
Einflüsse  in  der  Gemeinde  vorhanden  war;  endlich  verlangte  die  Kirche 
Gottes  eine  monarchische  Spitze,  der  Bischof  sass  an  der  Stelle  des 
Herrn.  Die  Sektenbildung  der  christlichen  Kirche  machte  die  Gefahr 
der  Auflösung  fühlbar,  vor  der  nur  eine  anerkannte  Lehre  achatzen 
konnte;  im  dritten  Jahrhundert  betrachtete  man  die  Obergewalt  des 
Bischofs  nnd  die  Einheit  der  Lehre  als  unzertrennliche  Stacke;  die  Ober- 
gewalt, welche  sich  in  Folge  des  Bedürfnisses  nach  Einheit  der  Lehre  io 
den  Gemeinden  durchgesetzt  hat,  befestigte  sich,  indem  das  Bedürfnis 
nach  Einheit  der  Disciplin  wirksam  war,  namentlich  bezüglich  der  Be- 
handlung der  lapsi.  Bald  ging  man  so  weit,  dass  man  verlangte ,  in 
einer  8tadt  dürfe  nur  ein  Bischof  sein.  Und  als  diese  Stufe  errungen 
war,  trat  die  Lehre  von  der  apostolischen  Nachfolge  auf;  die  Bischöfe  er- 
hielten deren  Gewalt  zu  binden  und  zu  lösen;  doch  kam  diese  An 
Behauung  erst  im  fünften  Jahrhundert  zur  allgemeinen  Anerkennung. 

Zar  zweiten  nnd  vierten  Vorlesung  hat  Harnack  Analekten  gegeben. 
Er  betont  "die  ursprünglich  verschiedene  Anordnung  bezüglich  der  Lei- 
tung {itptaßüvtpot  und  vearrepot,  ordo  und  la6()  und  der  Oekonomie, 
deren  Gombination  in  Rom  seit  der  Zeit  bis  Domitian  nachweisbar  ist, 
indem  in  den  Gemeinden,  die  ein  Presbytercollegium  hatten,  die  Epis- 
kopen  in  demselben  Sitz  und  Stimme,  ja  das  Präsidium  erhielten.  Die 
Functionen  beider  werden  noch  im  Hirten  des  Hermas  strenge  geschieden. 
In  den  heidenchristlichen  Gemeinden  ist  die  Existenz  von  Presbyter- 
collegien  nicht  so  früh  bezeugt,  als  die  von  Episkopen  und  Diakonen; 
dadurch  wird  aber  durchaus  nicht  die  Annahme  ausgeschlossen,  dass  die 
presbyteriaie  Organisation  in  ihrer  primitivsten  Form  auf  die  älteste 
Zeit  zurückgeht  Aus  dem  Hebräerbrief,  dem  ersten  Clemensbrief  und 
der  Apostelgeschichte  lässt  sich  schliessen,  dass  es  in  den  grösseren 
Gemeinden  mindestens  vom  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  ein  Presbyter- 
collegium gegeben  hat,  dem  man  in  diseiplinären  und  jorisdiktionellen 
Angelegenheiten  Glauben  schuldig  war.  Aber  ebenso  beweisen  der  erste 
Clemensbrief,  die  Apostelgeschichte  und  der  Philipperbrief  des  Polykarp, 
dass  eine  gewisse  Combination  zwischen  der  episkopalen  und  presby- 
teriaien  Organisation  ungefähr  so  alt  sein  muss,  wie  die  Ausbildung  der 
letzteren  selber,  d.  h.  dass  der  leitende  Ausschuss  aus  der  Zahl  der 
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Alten  die  Funktionen  der  Episkopen  gleich  anfangs  übernommen  reBp. 
die  Episkopen  in  Beine  Mitte  aufgenommen  und  den  Presbyter-Episkopen 
die  Leitung  aberlassen  hat.    Die  begriffliche  Scheidung  zwischen  Epis- 
kopen und  Presbytern  dauert  trotzdem  fort    Indem  die  Episkopen  Pres- 
byter wurden  oder  waren,  erhielten  sie  die  notwendige  Äussere  Auto- 
rität.    Aber  als  Presbyter  blieben  sie  Jahrhunderte  lang  nur  die  Präsi- 
denten (primi  inter  pares) ;  zu  Ober  dem  Collegium  stehenden  Beamten 
machte  sie  das  Amt,  welches  sie  in  das  Collegium  mit  hineinbrachten, 
und  erst  dieses  hat  die  npmroxaBeSpfa  in  einen  Supremat  verwandelt, 
der  später  als  die  Monarchie  der  Bischöfe  sich  festgestellt  hat;  die  Mo- 
narchie, d.  h.  dass  die  Gemeinde  nur  einen  Bischof  haben  darf,  hat  sich 
am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  festgestellt,  ist  aber  in  der  Theorie 
des  apostolischen  Amtes  erst  im  dritten  Jahrhundert  zur  Herrschaft  ge- 
langt    Die  Kosten  der  Verschmelzung  der  alten  episkopalen  und  pres- 
byterialen  Organisation  hat  schliesslich  vor  allem  das  Presbytercollegium 
getragen;  in  dem  Masse,  als  es  seine  Bedeutung  einbfisste,  wurden  die 
einzelnen  Presbyter  zu  Delegaten  und  Vicaren  des  Bischofs.     Dieser  Pro- 
cess  war  natürlich,  da  die  Episkopen  und  Diakonen  die  religiöse  und' 
specifisch  -christliche,  darum  bleibende  Organisation  repräsentierten,  wäh- 
rend die  weltliche  Organisation  der  Presbyter  zurücktrat     Später  än- 
derte sich  allerdings  dieser  Charakter,  aber  oft  nicht  durch  die  Schuld 
der  Bischöfe;  was  diese  wurden,  sind  sie  durch  die  Zustände  der  Ge- 
meinden geworden.    Weiter  weist  Harnack  zur  Stütze  der  Hatch'scben 
Hypothese  Aber  das  Verhältnis  von  Presbyteriat  und  Diakonat  nach,  dass 
der  Diakonat  seine  besondere  Affinität  zum   Episkopat  längere  Zeit 
hindurch  bewahrte  und  dass  die  Diakonen  in  Rivalitätsstreitigkeiten  mit 
den  Presbytern  gerathen  sind;  die  Bischöfe  vermochten  die  Diakonen 
nicht  mit  sich  hinaufzuziehen  zu  der  obersten  Stufe,  sondern  zwischen 
Bischof  und  Diakon  schob  sich  das  Presbytercollegium.    Doch  mussten 
wiederholt  Synodalbeschlüsse  gegen  die  Anmassung  der  Diakone  erlassen 
werden.    Die  Hauptanstrengungen  des  Diakonats,  die  Presbyter  zu  ttber- 
flflgeln,  fallen  in  das  dritte  Jahrhundert  und  in  den  Anfang  des  vierten, 
und  im  Abendlande  erhielten  sich  diese  Aspirationen  länger  als  im  Mor- 
genlande. 

In  der  fünften  Vorlesung,  »der  Klerus  und  die  Laien«  wird  zu- 
nächst der  Nachweis  erbracht,  dass  nicht  nur  das  Verhältnis  der  kirch- 
lichen Beamten  zu  den  übrigen  Gemeindegliedern  in  einer  Präsident- 
schaft bestanden  hat,  die  ihnen  zukam,  sondern  dass  auch  diese  Präsi- 
dentschaft dieselbe  war,  wie  in  den  gleichzeitigen  nicht  christlichen  Ge- 
sellschaften. Lehren  und  Predigen,  Taufen,  Eucharistie  und  Disciplin 
kommen  der  Gemeinde,  nicht  den  Beamten  zu;  diese  treten  erst  mehr 
hervor,  als  durch  die  Ausdehnung  der  Gemeinden  die  Verwaltung  syste- 
matisiert und  centralisiert  werden  musste,  da  sie  hierdurch  eine  höhere 
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Stellung  erhalten  mussten,  als  sie  froher  gehabt  hatten.  Aber  der 
Montanismus  zeigt,  dass  die  Gemeinden  Kleinasiens,  Afrikas  und  Ita- 
liens sich  dieser  Entwickelung  nicht  fügten;  wir  haben  hier  die  erste 
Auflehnung  des  religiösen  Gefühls  wider  eine  offizielle  Religion.  Die 
Ordination  war  ursprünglich  durchaus  eine  den  Vorgängen  bei  weltlichen 
Wahlen  analoge  Institution;  der  Ritus  der  Handauflegung,  der  sich  aller- 
dings dort  nicht  findet,  war  eine  jüdische  Cerimonie,  die  aber  durchaas 
kein  allgemeiner  Ritus  war.  Die  Annahme,  dass  dadurch  eigenartige 
und  besondere  geistliche  Kräfte  übertragen  wurden,  wird  durch  das  völ- 
lige Schweigen  der  Quellen  nicht  bestätigt,  sie  wird  aber  durch  die 
Leichtigkeit,  mit  der  Ordinationen  vollzogen  und  wiederum  für  hinfällig 
erklärt  wurden,  auch  sehr  unwahrscheinlich.  Diese  ältere  Auffassung 
des  Amtes  als  einer  Ordnung  wurde  durch  die  grosse  Erweiterung  des 
Umfange  der  kirchlichen  Gemeinschaft  verdrängt,  welche  durch  die 
Ueberhandnahme  der  Kindertaufen  hervorgerufen  worden  war;  die  an- 
dere Ursache,  welche  dabei  mitwirkte,  war  die  Stärke  des  Gefühls  für 
Ordnung,  die  dritte  war  die  Anbahnung  einer  Analogie  zwischen  den 
christlichen  und  mosaischen  Einrichtungen. 

Wie  der  Clerus  nun  ein  besonderer  Stand  wurde,  legt  die  sechste 
Vorlesung  dar.  Der  gewaltige  Umschwung,  den  die  Stellung  der  Kirche 
im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  erfuhr,  war  auch  die  Ursache  jener 
Umwandlung.  Zunächst  räumte  der  Staat  den  Kirchenbeamten  jene 
Immunitäten  ein,  welche  die  heidnischen  Priester  und  die  Vertreter 
einiger  freien  Künste  genossen,  und  so  oft  auch  Einschränkungen  not- 
wendig wurden,  allmählich  setzte  sich  doch  sogar  die  Ansicht  durch,  dass 
die  Uebertragung  eines  kirchlichen  Amtes  auf  einen  bürgerlichen  Beamten 
gegen  das  bürgerliche  Gesetz  verstiess.  Sodann  befreite  der  Staat  die 
Kirchenbeamten  von  dem  gemeinen  bürgerlichen  Gerichtsstande;  so  wurde 
der  Clerus  ein  besonderer  bürgerlicher  Stand;  dazu  kam,  dass  durch  die 
Ermächtigung,  dass  die  Kirche  Eigentum  haben  könne,  dieselbe  ge- 
wissermassen  die  allgemeine  Erbin  wurde,  indem  das  Verdienst,  der 
Kirche  zn  legieren,  mit  solchem  Erfolg  gepredigt  wurde,  dass  einschrän- 
kende Bestimmungen  notwendig  wurden.  Constantin  bewilligte  dem 
Clerus  bestimmte  jährliche  Stipendien  und  überwies  den  Kirchen  die 
reichen  Revenuen  der  heidnischen  Tempel;  so  wurde  der  Clerus  nicht 
nur  anabhängig,  sondern  in  manchen  Fällen  vermögend  und  die  christ- 
lichen Cleriker  erhielten  zu  dem  ihnen  eigenen  Ansehen  als  Träger  des 
Amtes  die  Privilegien  eines  bevorzugten  und  die  Macht  eines  begüterten 
Standes.  Durch  das  Mönchtum  wurde  Askese  und  Weltflucht  gefordert, 
jenes  selbst  ein  ständiger  Factor  der  christlichen  Gesellschaft.  Der  Cle- 
rus wurde  im  Laufe  dieser  Entwickelung  veranlasst,  die  mehr  asketische 
Lebensweise  zu  wählen,  die  als  die  höhere  galt,  was  sich  hauptsächlich 
in  der  Auffassung  der  Ehe  und  der  Ausschliessung  des  Clerikers   von 
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den  Vergnügungen  des  Lebens  äusserte,  schliesslich  sogar  in  Anerken- 
nung einer  besonderen  Tracht  für  den  Clerua  Ausdruck  fand.  So  muBBte 
die  Isolierung  des  Clerus  in  der  Form  einer  besonderen  Klasse  inner- 
halb der  Gesellschaft  zuletzt  unvermeidlich  werden.  In  den  stürmischen 
Zeiten  der  Barbareneinfalle  wurde  die  einzigartige  Stellung  der  christ- 
lichen Gleriker  noch  mehr  erhöht,  und  die  Einführung  der  Tonsur  sowie 
die  Sitte  des  Zusammenwohnens  der  Cleriker  trennte  vollends  dieselben 
von  den  Laien. 

In  der  siebenten  Vorlesung  wird  die  Entstehung  der  Kirchenver- 
sammlungeh  im  Anschluss  an  die  staatlichen  dargelegt.  Noch  zu  Cy- 
prian's  Zeiten  war  aber  die  einzelne  Gemeinde  der  Synode  gegenüber 
absolut  unabhängig.  Doch  war  dies  schon  anders  geworden,  als  die 
Kirche  vom  Staate  anerkannt  wurde,  und  der  Staat  fand  nachher  ein 
Interesse  daran,  diese  Entwickelung  zu  fördern;  das  Concil  von  Arles 
schuf  hierin  eine  feste  Organisation.  Seitdem  gab  es  General-  und  Pro- 
vinzialsynoden;  letztere  treten  in  der  Provinzialhauptstadt  zusammen, 
deren  Bischof  der  Präsident  war;  hieraus  entwickelte  sich  die  Stellung 
der  Metropoliten  und  Exarchen  oder  Patriarchen,  die  Conföderation  war 
wesentlich  ohne  Zwang  zu  Stande  gekommen;  eines  ihrer  Hauptmittel 
war  die  Ezcommunication ;  doch  erwies  sich  dieselbe  nur  den  Einzelnen  ge- 
genüber wirksam,  Gemeinden  gegenüber  wäre  ohne  die  Macht  des  Staates 
wenig  auszurichten  gewesen.  Dieser  fand  es  seinem  Interesse  ent- 
sprechend, nur  mit  der  Conföderation  zu  verhandeln,  der  es  überlassen  blieb, 
die  Bedingungen  der  Mitgliedschaft  der  Conföderation  aufzustellen.  Der 
Staat  erkannte  die  Entscheidung  der  Concilien  in  Bezug  auf  Fragen  der 
Lehre  an,  ebenso  die  Rechtmässigkeit  einer  Amtsentsetzung  öder  einer 
Ausschliessung  aus-  der  kirchlichen  Gemeinschaft,  wenn  die  Urteile  von 
einem  kirchlichen  Beamten  oder  von  einer  kirchlichen  Körperschaft  ver- 
hängt waren,  deren  Zuständigkeit  von  den  verbündeten  Kirchen  aner- 
kannt war,  und  erschwerte  endlich  bezw.  verbot  die  Bildung  neuer  Asso- 
ciationen ausserhalb  der  allgemeinen  Conföderation.  In  dieser  Verbin- 
dung führte  nun  das  Bestehen  auf  dem  katholischen  Glauben,  mit  dem 
man  sich  früher  zufrieden  gegeben  hatte,  zu  dem  Bestehen  auf  der 
katholischen  Ordnung,  ohne  welche  die  Dauer  des  Dogmas  nicht  ver- 
bürgt ist:  die  Idee  der  Einheit  der  Verfassung  wurde  der  Idee  der  Ein- 
heit des  Glaubens  übergeordnet.  Es  galt  nicht  mehr  für  hinreichend, 
dass  Jemand  ein  gutes  Leben  lebte,  den  katholischen  Glauben  bewahrte 
und  einem  christlichen  Vereine  angehörte;  dieser  Verein  musste  ein 
Teil  einer  umfangreicheren  Conföderation  sein,  und  die  Summe  dieser 
Conföderationen  bildete  die  katholische  Kirche. 

Die  achte  Vorlesung  behandelt  «die  Parochie  und  die  Kathedralec ; 
diese  beiden  sind  die  wichtigsten  Mittelglieder,  welche  die  Gesellschafts- 
verfassung der  Kirchen  im  Altertume  mit  der  im  Mittelalter  und  somit 
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faktisch  auch  mit  der  kirchlichen  Gesellschaftsverfassung  in  der  Neuzeit 
verbinden;  doch  liegt  diese  Entwickelang  ausserhalb  des  Rahmens,  wel- 
ohen  der  Jahresbericht  zn  umfassen  hat. 

Zur  vierten  and  siebenten  Vorlesung  giebt  Harnack  wieder  einige 
Bemerkungen.  Er  will  in  dem  Processe  der  äusseren  kirchlichen  Uni- 
ficierung  im  Morgenlande  drei,  im  Abendlande  vier  Epochen  unterschei- 
den :  die  drei  ersten  sind  den  Kirchen  im  Osten  und  Westen  gemeinsam. 
1)  Mit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  wird  die  Anerkennung  der 
apostolischen  regula  fidei  im  Gegensatz  gegen  den  Irrglauben  der  hä- 
retischen Genossenschaften  durchgesetzt.  2)  Es  entwickelt  sich  die 
Theorie  von  dem  bischöflichen  Amte,  und  die  Bildung  der  Metropolitan- 
verfassung  erfolgt  8)  Der  constantinische  Staat  unificiert  die  Kirche 
durch  die  vollige  Politisierung,  und  diese  gelangt  nun  erst  wirklich  zu 
einer  äusseren  und  uniformen  Einheit  Dabei  blieb  es  im  Orient,  wah- 
rend im  Occidenl  4)  der  römische  Bischof  eine  neue  specifische  kirch- 
liche Einheit  an  die  Stelle  der  vom  Staate  gemachten  setzt.  Wahrend 
der  römische  Bischof  und  die  römische  Gemeinde  in  der  dritten  Epoche 
keine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat,  ist  dies  wahrscheinlich  in  der 
ersten  erheblich  anders  gewesen;  wahrscheinlich  wurde  von  der  klein- 
asiatischen und  haupts&chlich  von  der  römischen  Kirche  die  Vereinigung 
und  Kathoüsierung  der  Gemeinden  verfochten  und  setzte  sich  von  dort 
aus  allmählich  in  der  ganzen  Kirche  durch.  Die  Weltstellung  der  rö- 
mischen Gemeinde,  die  Legende  von  ihrer  Stiftung  durch  die  beiden 
Hauptapostel,  die  Bewahrung  einer  alten  Taufformel  in  derselben  und 
die  Strenge  in  Bezug  auf  ihre  Handhabung  haben  derselben  eine  mass- 
gebende Stellung  in  der  Christenheit  verschafft,  die  nimmermehr  voll- 
ständig aufgegeben  werden  konnte,  wenn  sie  auch  vor  der  Entwickelung 
des  Episkopats  zeitweilig  in  Hintergrund  trat. 

Das  Buch  ist  eine  wertvolle  Bereicherung  der  historischen  Litte- 
ratur;  methodisch,  vorsichtig,  kenntnissreich,  echt  historisch  und  ohne 
Vorurteile  geht  der  Verfasser  an  seine  Aufgabe.  Man  fohlt  sich  aberall 
an  sicherer  Hand  und  lässt  sich  gerne  von  den  Resultaten  Überzeugen. 
Harnack  hat  der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst  geleistet,  indem  er 
das  Buch  in  Deutschland  zugänglich  machte  und  aus  seinen  eigenen 
reichen  Kenntnissen  bereicherte.  Ich  bin  in  meiner  Geschichte  des  rö- 
mischen Kaiserreichs  vielfach  zu  ähnlichen  Resultaten  gelangt;  and  dies 
wird  demjenigen  nicht  befremdlich  erscheinen,  der  daran  festhält,  dass 
das  Christentum  in  seiner  realen  Gestaltung  aus  den  realen  Verhältnissen 
seiner  Zeit  erwuchs,  demnach  auch  die  Spuren  der  letzteren  an  sich  tra- 
gen muss.  Mögen  einzelne  Fragen  noch  der  Klarstellung  und  weiteren  Be- 
gründung bedürfen,  so  wird  doch  das  Prinzip  als  gesichert  gelten  dürfen. 
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VII.   Die  Zeit  der  Regeneration. 

P.  Meyer,  De  vita  Constantini  Eusebiana.     Progr.   des  Gymn. 
von  Crefeld  1888. 

Die  Tendenz  der  eusebianischen  Biographie  Constantin's  ist  nach  dem 
Verfasser  folgende:  Eusebius  wollte  den  Kaiser  gegen  die  Angriffe  seiner 
Gegner  verteidigen,  wahrscheinlich  von  dem  Kaiser  selbst,  gleich  man- 
chen andern,  dazn  aufgefordert  und  mit  Material  unterstfitzt  Der  Ver- 
fasser sucht  dies  hauptsachlich  durch  eine  Gegenüberstellung  der  An- 
griffe bei  Zosimos  und  der  Ausführungen  der  vita  zu  erweisen,  welche 
zeigen  soll,  dass  Eusebius  fiberall  auf  diese  Rficksicfit  genommen  und  wo 
es  anging,  dieselben  zu  wiederlegen  gesucht  habe.  Auch  findet  er  dazu 
stimmend,  dass  Eusebius  zwar  als  sein  Thema  die  kurze  Darstellung 
des  religiösen  und  gottwohlgefälligen  Lebens  Constantin's  hinstelle,  dass 
er  aber  dieser  Ankündigung  in  der  Darstellung  der  Zeit  vor  dem  Kriege 
mit  Maxentius  (1,  12—23)  in  der  Schilderung  dieses  Krieges  (1,  26—40), 
in  der  Darstellung  der  Schlechtigkeit  des  Licinius  (1,  49—59.  2,  1.  2) 
sowie  der  von  diesem  unternommenen  Täuschungsversuche  (1,  50),  welche 
mit  dem  Berichte  der  »Kaisergeschichtet  nicht  übereinstimmt,  durchaus 
widerspreche.  Zu  der  »Kürze*  stimme  auch  nicht  die  ausführliche 
Wiedergabe  des  Christenedikts  2,  24—42,  nachdem  dasselbe  schon 
2,  20.  21  in  allen  Hauptpunkten  erwähnt  war,  and  die  des  Rescripts  an 
die  Provinzialen  im  Orient  (2,  47 — 60),  welche  seiner  eigenen  Angabe 
c.  45  widerspreche;  ferner  habe  er  Kriege  ausdrücklich  ausgeschlossen, 
berichte  aber  4,  5.  6  doch  über  solche,  sogar  eine  Gesandtschaft  der 
Inder  4,  7.  50  werde  erwähnt. 

Die  Annahme  einer  systematischen  Geschichtsfälschung  im  Dienste 
des  Constantin  glaubt  der  Verfasser  durch  eine  analoge  Angabe  über 
Maximin  zu  stützen,  welche  Euseb.  h.  e.  9,  5  berichtet  hat 

A.  Juris,  lieber  das  Reich  des  Odovakar.    Gymn. -Progr.  Kreuz- 
nach 1888. 

Der  Verfasser  will  die  Resultate  der  historischen  Forschung  an 
der  Hand  der  Quellen  in  knapper  und  fibersichtlicher  Form  zur  Dar- 
stellung bringen. 

Der  Verfasser  ist  geneigt,  mit  Johannes  von  Antiocheia  Odovakar 
für  einen  Skiren  zu  halten;  das  Zusammentreffen  mit  Severin  soll  um 
470-71  stattgefunden  haben;  er  war  vielleicht  der  Sohn  des  Skiren- 
ffirsten  Edica,  kam  aber  als  einfacher  Krieger  nach  Italien  und  in  die 
Leibwache  des  Kaisers.  Eine  Rolle  spielt  er  erst  476  bei  dem  Söldner- 
aufstande,  wo  er  gegen  Orestes  zum  König  der  Söldner  erhoben  wird; 
Nach  Ravenna's  Fall  ist  er  Herr  von  Italien.  Wie  die  Landesverteilung 
im  Einzelnen  stattgefunden,  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen.    Das 
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neue  Söldnerreich  war  in  der  Hauptsache  auf  Italien,  Sicilien  und  die 
Donaulande  beschränkt.  Gallien  musste  den  Westgoten  und  Syagrius 
ftberlassen,  für  den  von  Geiserich  freigegebenen  Teil  Siciliens  ein  Tribut 
entrichtet  werden ;  Italien  und  Norieum  musste  den  Barbaren  fiberlassen 
werden,  wahrend  Dalmatien,  eine  Zeit  lang  selbständig,  nach  dem  Tode 
des  Nepos  480  wieder  mit  Italien  vereinigt  wurde.  Dass  Odovakar  für 
die  Römer  das  bisherige  Recht  und  die  bisherige  Verfassung  weiter  be- 
stehen liess,  ist  nicht  mehr  zweifelhaft;  auch  bemühte  sich  Odovakar 
ROmern  und  Germanen  durch  seine  Verwaltung  gerecht  zu  werden. 
Gegen  die  romische  Kirche  war  er  duldsam  und  rücksichtsvoll  Der 
Erlass  des  Präfekten  Simplicius  im  Auftrage  Odovakar's,  welcher  die 
nächste  Papstwahl  der  Bestätigung  des  Königs  unterwarf,  war  nur  für 
den  einzelnen  Fall  erlassen  und  darf  nicht  generalisiert  werden.  Ueber 
seine  persönliche  Stellung  fehlt  es  an  Nachrichten;  er  scheint  nur  den 
Söldnern  gegenüber  König  gewesen  zn  sein.  Dass  er  bei  diesen  Oppo- 
sition fand,  ist  sicher;  die  Rädelsführer  wurden  477  hingerichtet.  Den 
Römern  gegenüber  trat  er  in  Allem,  ausser  in  Titel,  Insignien  und  äusse- 
rem Auftreten  an  die  Stelle  des  Kaisers,  in  seinem  Namen  wurden  Ge- 
setze erlassen  und  Steuern  ausgeschrieben,  von  ihm  die  Gerichte  einge- 
setzt, Beamte  ernannt  u.  s.  w.  Da  er  seinen  Sohn  zum  Cäsar  ernannte, 
ist  sicher,  dass  er  die  Absicht  hegte,  das  weströmische  Kaisertum  seinem 
Hause  zu  sichern.  Er  selbst  erhielt  den  Patriciertitel  von  Zeno;  wahr- 
scheinlich hatte  er  zu  dieser  Vermittelung  Augustulus  am  Leben  gelassen. 
Nach  Nepos'  Tode  zog  er  angeblich  zu  dessen  Rache  nach  Dalmatien 
und  vereinigte  das  Land  mit  Italien;  jetzt  scheint  er  sich  offener  als 
Herrscher  geriert  zu  haben;  seit  482  finden  wir  wieder  weströmische 
Consuln  im  Amte.  Zeno  liess  die  Verdrängung  der  Barbaren  nicht  aus 
dem  Auge,  und  Odovakar  schaute  stets  argwöhnisch  nach  dem  Osten; 
doch  hat  er  sich,  wahrscheinlich  aus  Scheu  vor  Theoderich  484  an  der 
Empörung  des  Illus  nicht  beteiligt;  erst  als  Theoderich  486  sich  mit  Zeno 
veruneinigt  hatte,  schloss  sich  Odovakar  dem  Illus  an ;  Zeno  bewog  aber 
die  Rugier  zum  Einfalle  in  Norieum.  Odovaka  schlug  sie  487  und 
488;  die  Rugier  wurden  als  selbständiges  Volk  vernichtet  Trotzdem 
gab  er  Norieum  als  unhaltbar  auf,  wo  jetzt  der  Barbarismas  freie  Hand 
bekam. 

Der  schliessliche  Sturz  Odovakar's  durch  Theoderich  ist  das  Werk 
Zeno's;  beschleunigt  wurde  es  durch  den  religiösen  und  nationalen  Ge- 
gensatz. 

Die  anspruchslos  auftretende  Arbeit  ist  für  grössere  Kreise  nicht 
ohne  Verdienst 

Berthold  Volz,  Zum  Jahre  der  Schlacht  von  Pollentia.  In  »Histo- 
rische Untersuchungen  Arnold  Schäfer  zum  25 jähr.  Jubiläum  gewidmet« 
Bonn  1882.    S.  246-252. 
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Die  Untersuchung  ist  eine  Replik,  die  R.  Pallmann  in  seiner  Ge- 
schichte der  Völkerwanderung  durch  die  Verwerfung  eines  früher  von 
dem  Verfasser  gefundenen  Resultates  veranlasst  hat.  In  einer  Reihe  von 
Bemerkungen,  auch  persönlicher  Art,  sucht  er  zu  erweisen,  dass  seine 
Annahme  des  29.  März  408  die  richtige  sei. 

Victor  Gautier,  Renovation  de  l'histoire  des   Franks.     Bru- 
xelles  1883. 

Der  Verfasser  beweist  in  diesem  Buche  1)  die  salischen  Franken 
waren  Beigen,  welche  an  der  Nordseeküste  von  Dunkirchen  bis  Leyden 
wohnten.  2)  410  n.  Chr.  schüttelten  die  Bataver,  Moriner,  Menapier, 
Nervier  und  Tongrer  das  römische  Joch  ab  und  bildeten  die  Gruppe 
der  salischen  Franken.  8)  Die  Häupter  der  belgischen  Stamme  eroberten 
Gallien. 

Damit  wird  die  bisherige  Auffassung,  dass  Oberrheinische  Franken- 
stämme nach  Gallien  eingewandert  seien ,  negiert  Gautier  bestreitet  zu- 
nächst, dass  es  überhaupt  eine  Nachricht  gebe,  welche  auf  eine  Coalition 
der  rechtsrheinischen  Frankenstämme  schliessen  lasse.  So  ist  es  auch 
nichts  mit  der  Eroberung  "Von  Nord -Gallien  und  Belgien  durch  diese 
angeblichen  Schwärme.  Die  Peutingersche  Tafel  und  der  heilige  Hierony- 
mus,  welcher  zwischen  350—360  eine  Reise  in  Germanien  und  Gallien 
machte,  versetzten  ganz  übereinstimmend  die  Franken  auf  das  rechte 
Rheinufer  von  Mainz  bis  zur  Nordsee.  Daraus  und  weil  man  ein  oder 
zwei  Jahrhunderte  'später  eine  fränkische  Bevölkerung  in  Holland  und 
Belgien  findet,  schloss  man  auf  eine  Einwanderung  vom  rechten  Rhein- 
ufer her.  Der  Name  bedeutet  «die  Unabhängigem;  so  benannten  sich 
die  rechtsrheinischen  Stämme  gegenüber  den  linksrheinischen,  den  Rö- 
mern unterworfenen.  Die  Beigen  dagegen  waren  nicht  frei,  sondern  be- 
freiten sich  erst  410,  konnten  sich  also  auch  nicht  Franken  nennen. 
Diesen  Namen  nahmen  sie  erst  nach  diesem  Abfalle  an,  und  ihr  Land 
hiess  jetzt  Francia.  Von  diesen  Anfängen  aus  breitete  sich  das  Volk  der 
Franken  über  Gallien  aus.  Kurze  Zeit  nach  410  werden  bereits  Könige 
dieser  belgischen  Franken  erwähnt;  Tongern  und  Atrebaten  werden  aus- 
drücklich als  Bestandteile  genannt.  Nnr  bei  dieser  Anuahme  wird 
die  Bezeichnung  Feramnnd's  und  Clodio's  als  «erster  Könige«  der  Fran- 
ken verständlich,  da  die  rechtsrheinischen  schon  lange  vorher  Könige 
hatten.  Diese  nenen  Franken,  die  rasch  mächtig  wurden,  verhinderten 
jede  Invasion  der  rechtsrheinischen  Völker  und  Chlodowech  und  seine 
Söhne  unterwarfen  sie;  wir  erfahren  auch  von  keinem  einzigen  Falle,  in 
dem  es  einem  rechtsrheinischen  fränkischen  Stamme  gelungen  wäre,  sich 
in  Gallien  dauernd  zu  halten.  Aber  im  nördlichen  Belgien  und  im 
südlichen  Holland  waren  auch  unter  den  Kaisern  unabhängige  Stämme 
gesessen,  die  Moriner  und  Menapier,  deren  Gebiete  Eumenius  geradezu 
Francia  nennt;  in  ihnen  haben  wir  die  salischen  Franken,  d.  h.  die  An- 
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wohner  der  Küsten  zu  erkennen  (v.  salom  stürmisches  Heer).  Ammian, 
Zosimns  und  Eumenius  stimmen  hierin  völlig  flberein;  und  auch  Pro- 
kopius  kann  ohne  Zwang  damit  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden; 
diesen  Nachrichten  kann  kein  zeitgenossischer  Schriftsteller,  um  sie  za 
dementieren,  gegenübergestellt  werden.  Der  von  Ammian  berichtete 
Zug  Julian's  gegen  die  in  Toxiandria  (Tessenderloo)  angesiedelten 
Salier  hatte  es  nur  mit  einem  kleinem  Bruchteile,  der  aus  unbekannten 
Grfinden  sich  in  firabant  niedergelassen  hatte,  zu  thun.  Eine  andere 
Einwanderung  von  Franken  hat  nie  in  Belgien  stattgefunden. 

Uebrigens  hat  der  hollandische  Bezirk  Salland  gar  nichts  mit 
den  Saliern  zu  schaffen,  sondern  ist  von  der  Sala  oder  Isala  (Tssel) 
benannt. 

Die  Nachricht,  dass  die  Salier  von  jenseits  des  Rheins  gekommen 
seien,  stammt  aus  den  Chroniken  seit  dem  achten  Jahrhundert;  diese 
haben  alle  aus  einer  missverstandenen  Stelle  Gregor's  von  Tours  ge- 
schöpft; dieser  selbst  lässt  es  unentschieden,  ob  die  salischen  Franken 
den  Rhein  überschritten  haben  oder  nicht.  Dagegen  wissen  wir  aus 
Cäsar,  Tacitus  und  Plinius,  dass  später  zu  den  Franken  zahlende 
Stämme  wie  die  Sugambern,  Usipeter  und  Tenkterer  schon  zur  Zeit 
jener  Schriftsteller  an  den  Ufern  des  Rheins  sassen;  die  Nachricht,  dass 
sie  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  dort  auftraten,  ist  also  falsch ; 
dieselben  hatten  vielmehr  schon  zu  Cäsar's  Zeit  selbst  Belgien  inne. 
Auch  hätte  Gregor,  wenn  die  Invasion  schon  unter  Clodio  stattge- 
funden hätte,,  dies  erfahren  können  und  müssen;  ein  so  bedeutendes 
Ereignis  konnte  in  den  91  Jahren,  die  zwischen  dem  Tod  des  Franken- 
königs und  der  Geburt  des  Geschichtsschreibers  lageu,  nicht  vergessen 
werden.  Dagegen  kennt  er  ganz  genau  den  Sitz  des  Clodio  in  Dis- 
pargum  im  Gebiete  der  Tongern.  Auch  bei  Prosper  findet  sich  nicht 
die  geringste  Anspielung  auf  die  Eroberung  Belgiens  durch  rechtsrhei- 
nische Franken,  und  dasselbe  lässt  sich  von  Idatius  und  Cassiodorins 
sagen.  Aötius  trieb  Clodio,  der  in  Nordgallien  einbrach,  bis  zu  den 
Grenzen  seines  Gebietes  d.  h.  bis  nach  Cambrai;  aber  kein  Schriftsteller 
berichtet,  dass  Clodio  in  Belgien  eingewandert  sei.  Deshalb  haben  auch 
alle  neueren  Autoren,  welche  über  diese  Frage  geschrieben  haben,  eine 
andere  Zeit  für  diese  angebliche  Einwanderung  angesetzt;  und  während 
man  die  Tage  der  Ankunft  der  Vandalen,  Gepiden,  Alanen  und  Hunnen 
kennt,  kann  man  sich  für  die  Ankunft  der  Franken  nicht  einmal  be- 
züglich des  Jahrhunderts  einigen. 

Erst  im  Jahre  410  sind  die  Franken  im  nördlichen  Belgien  anab- 
hängig geworden  und  bildeten  die  Stämme  der  Bataver,  Nervier,  Mo- 
riner, Menapier  und  Tongern.  Diese  schlössen  einen  Vertrag,  gaben  sich 
durch  mehrere  Edele  die  lex  Salica  und  nannten  sich  fürder:  Franci 
lege  salica  viventes.  Dass  die  salischen  Franken  in  Nord -Gallien  weder 
unter  Clodio  noch    unter  Chlodowech  Land  weggenommen  und  aufge- 
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teilt  haben,  erklärt  sich  durch  ihre  Wohnsitze  zur  Genfige;  die  Aushilfe, 
dass  letzterer  nur  mit  6000  Mann  das  Land  Gallien  erobert  habe,  ist  un- 
möglich, wenn  man  die  Nachrichten  vergleicht,  in  denen  grosse  Heeres- 
massen der  Salier  erwähnt  werden;  man  darf  die  Bevölkerungszahl  der 
Franken  vor  Chlodowech  getrost  auf  600000  Menschen  ansetzen.  Wie 
hätten  sich  auch  die  tapferen  Völker  der  Bataver,  Moriner  etc.  von 
einem  Häuflein  von  6000  Mann  knechten  lassen,  die  jeden  Versuch  der 
Unterdrückung  bis  dahin  so  entschlossen  abgewiesen  hatten?  Die  Ha- 
giographen  trennen  nie  die  Bataver,  Moriner  etc.  von  den  Franken,  die  viel- 
mehr für  sie  in  diesem  letzteren  Namen  einbegriffen  sind;  alle  diese 
Namen  haben  sich  in  der  kirchlichen  Einteilung  noch  erhalten. 

Die  Schrift  ist .  jedenfalls  reich  an  gesundem  Menschenverstände 
und  an  Gelehrsamkeit,  und  wer  die  Frage  nicht  näher  kennt,  darf  sie 
leicht  als  zu  Gunsten  des  Verfassers  entschieden  ansehen.  Trotzdem 
wird  es  ihm  an  Gegnern  nicht  fehlen. 

G.  Kaufmann,  Die  Fasten  von  Constantinopel  und  die  Fasten 
von  Ravenna.    Philologus  XLH,  3,  471—510. 

Die  Fasti  Idatiani,  das  Chronicon  paschale,  und  die  Chronik  des 
Marcellinus  gehen  zurück  auf  Fasten,  die  in  Constantinopel  geschrieben 
and  auch  von  anderen  Chronikern  vielfach  benutzt  sind.  Während  Pall- 
mann  Gesch.  der  VOlkerw.  2,  213  ff.  die  Fasten  für  oströmische  Beichsan- 
nalen  erklärt  hat,  hat  Kaufmann  Philol.  34,  235  -296,  886—413,  729— 
739  diese  Auffassung  bekämpft;  neuerdings  hat  Holder-Egger  Neues 
Archiv  d.  Ges.  f.  alt  deutsche  Geschichtskunde  1,  288  ff.  die  Pallmann'sche 
Ansicht  in  so  weit  wieder  aufgenommen,  dass  er  die  Annalen,  welche 
bis  etwa  395  die  gemeinsame  Vorlage  der  Fasti  Idatiani,  des  Chron. 
pasch,  und  des  Marcellin  bilden,  eine  offizielle  Arbeit  nennt-  Um  895  sei 
eine  Eedaction  derselben  abgeschlossen  und  diese  sei  dann  von  dem 
Compilator  der  Fasti  Idatiani  zur  Herstellung  des  ersten  Abschnittes 
seiner  Fasti  bis  895  benutzt. 

Kaufmann  sucht  einen  solchen  amtlichen  Charakter  zu  bestreiten, 
indem  er  darauf  hinweist,  dass,  wenn  die  gemeinsame  Vorlage  officiell 
war,  die  Fast!  Idatiani  ebenfalls  den  Charakter  einer  amtlichen  Auf- 
zeichnung hätten  tragen  müssen.  Gegen  eine  solche  Annahme  spricht  aber, 
dass  dieselben  307—322  die  von  dem  Usurpator  Maxentius  ernannten 
Consuln  neben  den  Consuln  der  legitimen  Kaiser  nennen;  ebenso  wird 
die  Erhebung  der  Usurpatoren  Magnentius  und  Vetranio  in  gleicher 
Weise  gemeldet,  wie  die  Erhebung  eines  legitimen  Kaisers  (levatus  est 
Magnentius).  Selbst  die  Annahme,  dass  die  Chronik  im  Auftrage  der 
Stadtverwaltung  zusammengestellt  sei,  ist  nicht  erweislich.  Die  Ent- 
stehung aus  privaten  Aufzeichnungen  ist  wohl  erklärlich;  gerade  letztere 
Annahme  würde  auch  die  Erscheinung  rechtfertigen,  dass  auf  Jahre  mit 
genauen  Angaben  Jahre  folgen  ohne  jede  Nachricht  und  neben  genau 
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datierten,  in  knapper  Form  aberlieferten  Thatsachen  thörichter  Klatsch 
steht. 

Die  wichtigste  Unterstützung  hat  die  Theorie"  von  dem  amtlichen 
Ursprang  der  Annalen  von  Oonstantinopel  in  der  Behauptung  gesucht, 
dass  auch  in  Ravenna  solche  officielle  Fasten  geführt  wurden.  In  einer 
sehr  gründlichen  Untersuchung  prüft  nun  Kaufmann  diese  Ansicht  und 
gelangt  zu  der  Ansicht,  dass  zur  Annahme  eines  amtlichen  Ursprungs 
kein  Grund  vorliege ;  selbst  die  Möglichkeit  einer  solchen  amtliehen  Pu- 
blikation bei  dem  wechselnden  Regimente  konnte  nicht  erwiesen  werden. 
Die  Aufzeichnungen  Bind  gleichzeitig  —  es  mflsste  also  eine  Reihe  ein- 
ander folgender  Beamten  in  demselben  Geist  die  Eintragungen  gemacht 
haben.  Ganz  undenkbar  ist,  dass  die  Angaben  des  Sangallensis  aus 
amtlicher  Aufzeichnung  stammen.  Sie  tragen  aber  den  gleichen  Charakter 
der  Genauigkeit  Wie  die  froheren  und  bilden  ein  Zeugnis  dafür,  dass 
dieser  Charakter  nichts  für  amtlichen  Ursprung  beweist,  sondern  für 
gleichartige  Eintragung  in  eine  Zeittafel.  Gegen 'einen  amtlichen  Ur- 
sprung sprechen  die  Dürftigkeit  der  Nachrichten,  das  Fehlen  der  kirch- 
lichen Nachrichten  und  der  Zustand  der  Consullisten.  Nur  für  den 
Abschnitt  des  Anonym.  Cuspinianus  455—493  können  wir  Ravennater 
Fasten  als  Vorlage  vermuten,  und  diese  Fasten  scheinen  keinen  amt- 
lichen Ursprung  gehabt  zu  haben. 

Da  der  Anonymus  da  beginnt,  wo  die  Chronik  Prosper's  aufhört,  so 
konnten  die  Ravennater  Fasten  den  vielen  Fortsetzungen  derselben  zu- 
gezahlt werden.  Dem  Inhalt  nach  stehen  sie  aber  zu  dieser,  wie  zu 
Cassiodor  und  Marcellin  im  Gegensatze,  da  sie  die  nächsten  Thatsachen 
ohne  begleitende  Bemerkungen  und  mit  genauer  Bezeichnung  von  Zeit 
und  Ort  in  schlechter  und  fehlerhafter  Sprache  melden,  und  da  sie  keine 
kirchlichen  Nachrichten  geben,  wie  z.  B.  die  Fasten  von  Oonstantinopel, 
von  denen  sie  sich  auch  durch  ihre  Armut  an  lokalen  Nachrichten  unter- 
scheiden. 

Die  Untersuchungen  sind  sehr  gründlich,  und  es  wird  schwer  sein, 
ihre  Ergebnisse  zu  widerlegen. 

L.  Morillot,  La  dnree  du  paganisme  dans  les  campagnes  bour- 
guignonnes.  In  Bulletin  d'histoire  et  d'archeologie  r6Iigieuses  du  dio- 
cese  de  Dijon.  1°  anne  2*  livraison  1883.   S.  46—63. 

Der  Verfasser  stellt  die  Denkmälerjnnd  Mttnzfunde  in  Burgund 
zusammen,  welche  ein  Urteil  Aber  die  Fortdauer  des  Heidentums  da- 
selbst gestatten.  Es  sind  hauptsachlich  Reste  von  Tempeln  und  Ka- 
pellen, in  denen  meist  einzelne  Münzen  gefunden  wurden.  Dieselben  be- 
stätigen die  Schriftstellernachrichten  durchaus;  so  weist  ein  Tempelfund 
in  Autnn  mit  Sicherheit  darauf  hin,  dass  in  dieser  Stadt  oder  in  ihrer 
Nachbarschaft  das  Heidentum  mindestens  bis  gegen  375  sich  erhalten 
hat;  dieselbe  Zeit  ergiebt  sich  aus  Tempelfunden  bei  Avalion  und  Saint- 
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Reverien  und  von  Sainte- Sabine.  Ein  Tempel  bei  Santenay,  der  dem 
Mercur  geweiht  war,  stand  noch  zwischen  388  und  408.  Auch  in  Cha- 
tillonnais  finden  sich  ähnliche  Sporen,  nnd  nahe  an  den  Seinequellen 
stand  ein  Tempel  der  Dea  Sequana  mindestens  noch  S88.  Die  nächste 
Umgebung  von  Dijon  und  diese  Stadt  selbst  weist  keine  Spuren  auf, 
welche  aber  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  hinausgehen.  So  siegte 
das  Christentum  in  Burgund  über  das  Heidentum  erst  unter  Gratian, 
Valentinian  II.  und  Theodosius,  während  in  einigen  Städten  dieses  Resul- 
tat etwas  früher  eintrat 

Charles  Hastings  Collette,  Saint  Augustine  (Aurelius  Augusti- 
nas, Episeopus  Hipponiensis  a.  d.  887—430).  A  sketch  of  bis  lifo  and 
writings  as  affecting  the  controversy  with  Rome.  London  1888. 

Die  Schrift  giebt  eine  kurze  Biographie  Augustin's  und  wendet  sich 
dann  zu  einer  polemisch-theologischen  Erörterung  der  Ansichten  des  Kir- 
chenvaters über  den  Supremat  des  römischen  Bischofs,  Schrift  und  Tra- 
dition, Transsubstantiation,  Heiligenverehrung,  Fegfeuer,  Bilderdienst, 
Priesterweihe;  die  letzten  Kapitel  beziehen  sich  auf  einzelne  neuere  Kir- 
chenlehrer und  ihr  Verhältnis  zu  Augustin  (Bellarmine,  Wiseman,  John 
Milner).  So  ist  die  Schrift  für  die  kirchlichen  Verhältnisse  Englands 
von  grosserem  Interesse  als  für  die  Geschichte. 


Nachtrag  zu  den  S.  461  aufgeführten  Recensionen: 

Literat-.  Centralblatt  1884  Nr.  18  von  A.  —  Wiener  Numism.  Zeit- 
schrift 15,  868  t  tob  K(enner).  —  Gymnasium  2,  235—288  von  Busch- 
mann. —  Philol.  Anz.  14,  Heft  4.  —  Zeitschr.  für  österr.  Gymnasien  1884 
(35)  8.  125—128  von  J.  Jung.  —  Revue  critique  1884  Nr.  17.  —  Literar. 
Anzeiger  Anh.  der  Steiermark.  Geriohtsblätter  5,  1,  61. 

Eine  dieser  Recensionen  findet,  dass  ich  zu  wenig  neuere  Litera- 
tur angegeben  habe,  und  stellt  ein  stattliches  Verzeichnis  von  Schriften 
auf,  die  mir  unbekannt  gewesen  sein  sollen.  Ich  vermute,  dass  der  Ver- 
fasser derselben  die  meisten  nur  dem  Titel  nach  kennt,  sonst  hätte  er 
sicherlich  Dinge  wie  L.  Double  les  Cesars  de  Palmyre,  Joguet  les  Fla- 
viens  etc.  nicht  angefahrt  Warum  ich  dieselben  nicht  aufgeführt  habe, 
hätte  er  in  Bors.  Jahresb.  f.  röm.  Gesch.  1876—1882  lesen  können;  da 
ich  de  kannte,  glaubte  ich  andere  vor  dem  Zeitverluste,  den  sie  mir  be- 
reitet haben,  behüten  zu  sollen.  Ans  den  meisten  von  dem  Verfasser 
aufgeführten  Schriften  ist  sehr  wenig  zu  lernen  —  einige  sind  von  ihm 
irrigerweise  als  bei  mir  nicht  erwähnt  aufgeführt  z.  B.  Hoffmann  De  imp. 
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Titi  temporibus  S.  938  — ;  selbst  das  noch  meist  übersahatzte  Buch  von 
Bernhardt  Geschichte  Roms  von  Valerian  bis  Diokletian's  Tode  l.  Bd. 
kann  ich  nicht  aasnehmen;  jüngst  hat  sich  noch  Hertzberg  von  demselben 
irre  fahren  lassen,  indem  er  fast  alle  Namen  der  betreffenden  Kaiser 
falsch  angab,  wie  dies  bei  Bernhardt  der  Fall  ist.  Auf  den  ersten  82  Sei- 
ten dieses  Baches  allein  finden  sich  folgende  mehr  oder  minder  grobe 
Irrtümer:  S.  8  heisst  der  Kaiser  Septimas  Severns;  die  Anm.  l  auf  der- 
selben Seite  und  die  Anm.  l  auf  S.  7  enthalten  falsche  Angaben.  S.  Sl 
ist  der  Sohn  des  Gallienus  anrichtig  angegeben,  S.  22  die  Maassregel  des 
Gallienas  betreffs  der  senatorischen  Beamten  nicht  verstanden,  S-  23  findet 
sich  Ober  dessen  Polygamie  eine  wunderbare  Erzählung.  So  ist  es  anch 
im  weiteren  Verlaufe.  Die  Inschriften  sind  so  gut  wie  nicht  benutzt 
Sollte  ich  ein  solches  Buch  empfehlen? 

Zu  den  Gordian- Münzen  S.  465  ff.  schreibt  mir  ein  so  ausgezeich- 
neter Kenner  wie  Dr.  AI.  Missong  in  Wien:  »Betreffend  die  Oolonial- 
Mttnzen  Gordian's  I.  und  II.  konnte  ich  in  Wien  keine  entdecken  (ausser 
denen  von  Alexandria).  Alle  anderen  Colonial-Münzen  aus  Cohen 
und  Mionnet  sind  sehr  zweifelhaft  Bei  der  Unmasse  von  colonia- 
ler  Prägung  hat  es  jedenfalls  seine  grosse  Bedeutung,  dass  diese  Münzen 
so  durchaus  fehlen.« 


Erwiderung. 

In  der  dem  zweiten  Hefte  der  Revue  de  Philologie  1884  beigefügten 
Revue  des  Revues  S.  91  findet  sich  der  eine  der  Herausgeber  bemüssigt, 
in  einer  Anmerkung  zu  meinem  Referate  über  Michele  Messina  Apologia 
contro  Teodora  Mommsen  Napoli  1882  (Jahresb.  1882  8.  511)  zu  erkla- 
ren, er  könne  nicht  verstehen,  wie  die  dort  versuchte  Abwehr  gegen  den 
in  jenem  Buche  zu  tage  tretenden  »Deutschenhassc  zu  einem  Ausdrucke 
des  »Franzosenhasses«  von  meiner  Seite  habe  Veranlassung  geben  können. 
Dass  ich  ein  Citat  von  Herrn  Duruy  habe  einfliessen  lassen,  worin  Momm- 
sen genannt  wird  »l'AUemand  ä  la  main  rüde  et  pesaute«,  wird  mit  der 
höflichen  Wendung  »puerilit6«  belegt. 

Ich  wüsste  nicht,  in  dem  Jahresberichte  »Franzosenhass«  je  and 
irgendwo  an  den  Tag  gelegt  zu  haben,  und  so  viel  ich  weiss,  haben  auch 
die  Herausgeber  der  Revue  noch  nie  Gelegenheit  gehabt,  an  einem  meiner 
Urteile  über  die  zahlreichen  von  mir  berücksichtigten  französischen  Ar- 
beiten die  geringste  Voreingenommenheit  zu  beanstanden.  Ja  ich  könnte 
im  Gegenteil  verschiedene  französische  Gelehrte  anführen,  welche  meine 
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Beurteilung  ihrer  Schriften  ausdröcklioh  anerkannt  and  mir  dafür  ge- 
dankt haben.  Wenn  aber  ein  hochangesehenor  deutscher  Gelehrter  in 
der  Weise,  wie  dies  in  jenem  Pamphlete  geschah,  in  seiner  socialen  Ehre 
und  in  seinem  wissenschaftlichen  Charakter  angegriffen  wird  und  fran- 
zösische Gelehrte  es  nicht  unter  ihrer  Wurde  halten,  wie  man  in  Paris 
wissen  musste,  langst  widerlegte  Anschuldigungen  in  Form  von  zustimmen- 
den Briefen  an  Herrn  Messina  von  neuem  zu  erheben,  so  liegt  es  meines 
Erachtens  im  Interesse  anch  der  französischen  Gelehrten  weit,  ein  solches 
Auftreten  gebührend  zu  kennzeichnen,  und  ich  freue  mich,  darin  mit 
dem  Heransgeber  einer  Ansicht  zu  sein.  Es  wird  in  Deutschland  Nie- 
manden —  und  mir  speciell  nicht  —  einfallen,  die  französischen  Geleh- 
ten  insgesamt  mit  Herrn  Paul  Albert  zu  identificieren.  Vielleicht  hat 
aber  der  Herausgeber  der  Revue  nicht  mehr  im  Gedächtnisse,  dass  die- 
selben Insinuationen  in  der  französischen  Litteratur  nicht  zum  ersten  Male 
auftreten;  vielleicht  erinnert  er  sich  weiter,  dass  derselbe  Gelehrte  von 
Gast.  Boissiere  Esquisse  d'une  histoire  de  la  conqnete  etc.  Paris  1878 
S.  89  A  1  auch  als  eine  Art  Agitator  für  die  Occupation  von  Tunis  und 
Marocco  durch  Prenssen  dargestellt  worden  ist.  Und  wenn  in  allen  Ton- 
arten in  den  von  Herrn  Messina  veröffentlichten  Briefen  auf  die  Ale- 
manni  und  AUemands  losgezogen  wird,  so  wird  man  doch  daraus  nicht 
ganz  ohne  Berechtigung  einen  Schluss  auf  >  Deutschenhass  <  in  jener 
Schrift  und  bei  den  Verfassern  der  fraglichen  Briefe  ziehen  dürfen.  Wei- 
ter habe  ich  nichts  gethan,  von  einer  von  dem  Herausgeber  supponierten 
Generalisierung  dieses  Vorwurfs  ist  nicht  entfernt  die  Rede.  Inwiefern 
aus  den  Worten  »die  einstimmig  sind  in  der  Verdammung  des  Deutschen 
ä  la  main  rüde  et  pesante,  wie  Herr  Duruy  schreibt!  der  Herausgeber 
eine  puerilite  herausliest,  kann  ich  nicht  verstehen,  wenn  er  die  Worte 
des  Herrn  Duruy  nicht  damit  meint,  da  ich  hier  lediglich  ein  Citat  aus 
einem  der  Briefe  ohne  alle  Absicht  einer  besonderen  Verwertung  dieser 
Worte  angeführt  habe.  In  letzterem  Falle  hätte  ich  keinen  Grund  zu 
widersprechen,  würde  aber  einem  so  angesehenen  Gelehrten  gegenüber 
einen  milderen  Ausdruck  gewählt  wird. 

Auf  S.  92  wird  meine  Beurteilung  de  Broglies  Jahresb.  1882  S.  532 
insofern  beanstandet,  als  ich  den  Standpunkt  desselben  »ultramontan« 
genannt  habe.  »En  France  on  dirait,  je  crois,  catholique«  und  als  Beweis 
wird  angeführt,  dass  der  Verfasser  in  Frankreich  von  den  Ultramontanen 
teilweise  sehr  heftig  bekämpft  worden  sei.  Ich  will  keinen  Augenblick 
bestreiten,  dass  der  französische  Ultramontanismus  dem  deutschen  noch 
erheblich  voraus  ist;  und  Bücher  wie  das  von  Dom.  Gueranger,  Saiute 
Cccile  und  ähnliche  wären,  wie  ich  glaube,  in  Deutschland  kaum  möglich. 
Aber  der  Herausgeber  hätte  lieber  den  Versuch  machen  sollen,  die  von 
mir  angeführten  speciellen  Auffassungen  de  Broglies  als  nicht  ultramon- 
tan zu  erweisen ;  es  giebt  in  Deutschland  katholische  Geschichtsschreiber, 
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welche  Ober  dieselben  Fragen  wesentlich  richtigere  und  von  der  Tradi- 
tion weniger  beeinflusste  Darstellungen  gegeben  haben,  als  de  Broglk 
—  es  sei  nur  an  Döllinger,  Hefele,  Kraus  n.  a.  erinnert  —  katholisch 
konnte  ich  diese  letztere  also  nicht  nennen,  wenn  ich  den  Standpunkt 
des  Verfassers  mit  der  Benennung  bezeichnen  sollte,  welche  nach  unseren 
deutschen  Verhältnissen  hierfür  am  Platze  ist. 

Giessen.  Herman  Schiller. 


In  völliger  Übereinstimmung  mit  der  Erwiderung  des  geehrten  Herrn 
Referenten  glaubt  auch  die  Redaktion  mit  Beziehung  auf  die  Bemerkung 
in  der  Revue  des  Revues:  »nous  serions  bien  aise  de  savoir  quel  peut 
etre  le  role  utile  du  »Franzosenhass«  dans  un  rapport  sur  les  progres 
de  la  science  de  l'antiquitec  gegen  das  hier  aufgestellte  Phantom  des 
Franzosenhasses  Verwahrung  einlegen  zu  sollen.  I.  M. 


Druck  von  J.  Droger'i  Buchdruckcrm  (C.  Feicht)  in  Berlin. 
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tppianus  170.  III  482  487. 

Irchiloohut  HI  434. 

trctinut  49. 

triataenetu*  83. 

Vristide*  III 291 

triatophanes  III  321  -  Acharn  jo< III 
351  ULM«  III 320.  Eooles. »48  III 316. 
-  ITubea  III 310  367.      scholia  107 

trietoteletl  —  d«anlma26  -  Ethloa 
Nie.  36.37.  demem  4*o91.  —  Me- 
tapfaya.  19  —  Meteor.  24  -  Phy- 
sich 22.  -  Poet.  48.  61.  -  PoUtica 
40ff  Pol  Ath  13  -  Bhet  47.  — 
Topioa  16f. 

Ariatoxenus  III  296  881. 

fcrrianus  ISO  —  Anab.  i,i,«  182  — 
Perlplu»  186. 

Asclepiodotus  186. 

Caeollius  Cal  II 171. 

Callimaohiw  Hl  335.  ».«»e  111431  s,i«o 
111329   «.will  328 

Choirobosou»  111292. 

Christodora»  111337. 

Cleophon  treglou*  18. 

Cycliol  III  326. 

Demoathene«  18 

Oio  Caaaim  186   111601.616  518. 

Oiodorus  Sie.  194  Hl  473.  481.  10,107 
III 65 

Dionyalua  Hallo.  199-  II 281  —  de  comp. 
Terb.  111300   8,11  III  302 

Duria  II  160d 

Ephorue  li  160c. 

Eurtpides  111321  367  ff  -  Oyolops  no 
174.  —  Helena  i«t  164.  —  Hippoly- 
tua  im  III  353.  —  Ion  s»  III 310  — 
Kedea  iom  111  320.  im»  111  383.  im 
III  363  -  Oreat  Hl  800.  l«  III  302. 
17»  III  383.  —  Phoen.  47  104»  164. 

Eiweblu*  222.  III  531. 

Ezeohlel  poeta  III 387. 

Fabiua  piotor,  ann.  II  266   III  481. 

Gorgla«  Leont.  8 

Gregoriu*  Nvm.  179. 

Heliodoru»  III  294. 

Hephaestion  HI  292  f.  383. 

Heraolidea  Pontlou»  8. 

HerodlaniM  111290. 

Herodotu*,  im  164.  —  um  167.  -  vi» 
II  160e.  —  vn»i  164 

Hetiodua,  Theog.  HO  m  III 329 
Hörnerne.  55  (Syntax).  77  (höh.  Kritik). 
141  (Realien).  II  227  III 323  Dias 
A  124  127.  1*141.  ii  III  819  m  158. 
IM  III  321.  —  £124  l»i  146  110I6I. 
89«  160  «  Ti»  162.  —  ä  187  im  182. 
-  EZB  129  —  Ä»i»  166.  —  #i»  169 
4«  140.  —  /  im  160.  —  ff  181.  «155. 
M.M»  166.  -  M us  147  -  Nm  166. 


n«  166.  -  £«141.  —  flu«  168.  («4 
159  —  £— X  134  -  2  im  314  481  164. 
4»7  145  -  T »47  166.  —  ri48  —  0  ii» 
•  212134.  —  X  tu  138.  —  ü  111  326. 
Ti»  s  137.  —  Odyeaee  82  154.  -  t  tu 
140  —  t;  im  162.  ii»  163  —  (117.  u« 
161.  iso  163.  -  «8*142  -  X  i»148. 
88159  i»i  161  i»gIII327.  —  «U284  157. 
«»«146.  —  v  im  151  8»»  159  -  £i«i 
167.  801-819111205  48»163    -  oi«il69. 

X17«156    401150   —  p  207  162    —  TM4« 

111319.  im  167.  -  e>8il62.  —  /3»6 
III314.  917  151.  —  Hymn.  Apoll  u» 
III327   Dem  118III314.  —  Batrach. 

1S7IH314. 

Ignatiu*  Ant    III 387 

Josephi»  14,10,10  III 494. 

Luolanu«,  de  galtet.  17 III 373. 

Menander  rhet.  HI  618. 

Nioander,  Alex.  84  III 329. 

Nonnus  III  336 

Praoula  Sibylla  III 329. 

Philistiw  II  160c. 

Pindarus  111  338  ff   (Metrik). 

Piato6  Parmenide8 19.  —Philebus  16. 

Plotinua  62. 

Plutarohu»  HI  179.  —  Anton.i,»  II 170. 

-  Oalbs  III 521.  -  Oracchl  III  482. 

-  Numa  III  187.   -  Sulla  III  487. 

-  de  mualoait  HI  873. 
Polybiw  III 472.476t 
Poeldoniua  53. 
Proooplu»  111 634 
Protagon*  8. 

Quintu*  Smyrnaeu*  III 328. 

Sappho  III 320. 

Soolia  Ariitoph    107. 

Simplioiu»,  co mm.  23. 

Sophocle*  111  321  357 ff.  Aiax  misio 
III  376.  -  Anti!Tone7i»III309.  imo 
III  382  —  Bleotra  iom  III  320.  - 
Oed.  rex  164.  HI  374  —  PhllootiM» 
111320. 

Sophonla*  14  26. 

Sotion  8. 

Speusippu*  18. 

Stobaeue,  ecl.  1181. 

Strabo  xiv  1,41  11170. 

Te*tam.  nov.,  apoerypha  III 613. 

Theoorttue  11  4»  111  807.  uir  HI  319f. 

Theophrastu*  68. 

Thuoydide*  11,70  175. 

Timagene*  11 160  b. 

Tragioi  111369ff 

Tryphiodoru*  III 329 ff. 

Tyrtaeu*  111330. 

Tzetze*  III 327  f. 

Xenophon,  Anab.  174.  III 183.  -  biet. 

RT.  7,1,«  178 

Zonare»  111  621. 
Zoslmin  III 621. 
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b)  Lateinische  Autoren. 
(Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  zweiten  Abtheilung) 


Aooius  Hl  443. 

Ammianu»  111  535. 

Anthologie  latina  291.292. 

Antonius  111  vir,  epist.  111496. 

Asoonius  III 232 

Auouralbfioher  HI  285. 

Ausonlu»  276. 

Avienus,  Aratea  272.  274.  Prognostica 
273.  Periplos  276. 

Caesar  118.  111258.  —  b.  g.  s  136.  4,17 
111  259.  —  b.  o.  118.  8,to  III  496.  — 
b.  afr.  136.  —  b.  Alex.  136.143.  — 
b.  hlep.  136  149. 

Calpurnius  III  481. 

Catoni»  disticha  etc.  292. 

Catullus  111429   «111431. 

Cicero  1.  Brutus  u,u  III  234.  —  Ora- 
tiones  3.  pro  Archia  44.  pro 
Balbo  66.  pro  Caec.  28.  pro  Cae- 
Uo  64.  in  Cat.  36.  I III  491  pro 
Cluentio  31.  pro  domo  50  111  233. 
pro  Flacco  48.  pro  Fonteio  28. 
de  imp.  30.  de  lege  agr.  32.  pro 
Milone  67  pro  Mur  39.  Philippi- 
oae  69. 111 497  in  Pia.  67.  pro  Plan, 
oio  62.  88 III 227  de  prov  proc  66 
pro  Qu  in  et  io  13  pro  Bab  33.  67. 
8,iolH269.  pro  Bosolo  Am.  IS.  pro 
BobcIo  com  19.  pro  Bestio  55.  pro 
Bulla  42  in  Vat.  64.  Verrinae  21. 
—  Epietulae  HI  496.  ad  AU.  5.18,1 
Hl  495.  —  Opera  phil  74.  Acade- 
mica  79  81.83.  Cato  102.  «,14 186.  de 
donatione  100. 111256.471.  de  fln. 
79  LaeliuB  104.  de  leg.  114.  de  nat. 
deor.  90  97.  »,  «6  99.  de  offleiis  78. 
107.  de  rep.  112. 3,30 1II471.  2,3s Hl 
233.269.  Timaeua  112.  Tusculanae 
80.85. 

Claudianu»  278. 

Claud.  Quadrig.  11127.480. 

Coelius  Antlpater  268.  III 477. 479. 

Colonna  Jao.  Hl  196. 

Commodianus  269.  III 460 

Corippu»  266  287  fl. 

Corpus  iuris,  edict.  Diocl.  »,11 III 272. 

Curtius  III 506.  7, 10. »II  160b. 

Oraoontius  266.  III 443. 

Ennius  185  256.  ann.  »n  217.  Hl  176. 
443. 

Ennodiu*  286. 

Eutroplus  III  619. 

Fabius  Piotor  266.  III  481. 

Florus  253. 

Gaiusi,8llI233. 


Qermanlous,  Aratea,  252 

Qratius  Fallsous  297. 

Hirtlus  137.142. 

Hist   Aug.  soript.  III 500. 6 19  t 

Horatius  224.  111437.  —  cannina  UI 

432    is  241    1110,1*  111439.    —    an 

poet.  w  III 43B 
Itin.  Anton.  III 266. 
Juba  III 293 

Justinus  157.  12,7,9  160  b. 
Juvenalls  265. 
Laotantlus,  inst.  d.  »,«,  s  99. 
Über  de  viris  Hl  III 521 
Livius  III  473.  -  148  ni  227.  —  m» 

III  269  —  vi  41  in  232  xx  s.  267.  xxi 

III 477.  89.»  III  317.  —  xxxiv »7,1  III 

346 
Livius  Andronicus,  fr.  n  III 315. 
Luoanus  252. 
Luoiiius  III  429  443. 
Luoretlus,  ni804217.  Viu.30s99  vi «7 53 
Manilius  247. 
Maroianus  Capeila  75. 
Martialis  266. 
Merobaudut  266. 
Minucius  Felix  »,;  99. 
Nemeaianus  266.292.297. 
Ovidius  III 448.  metam.  4,  im  159. 
Paouvlus  III 443. 
Pauiinus  Nolanus  280. 
Phaedrue  10,2  III  318. 
Pindarus  Theo.  266. 
Plautus  III  392  399 ff.   —   Amphitruo 

1,  i,s»  HI  298.  —  Asinaria  tat  HI  391 

—  Caaina  uss  III391 .  —  Persa  2,1,15 

111391.   -    Stiob.ua  su  III  391. 
Plinius  maior  110, 9  166.  m  «1  ni  346  vii 

11«  32. 
Piinius  minor  III  467.  epist.  161.  1  n 

178.  18,1  170.  is,t  9,1.  io,s  171.  mi,i. 

9,»o.  i*,>  173.  vn 9,»  165. 177.  ix»?  167. 

xcvi.xcvii  181.  —  paneg.  ss  III  469 
Poetae  minores  291. 
Poetae  aevi  Csrolini  293. 
Prisoianus  I  26. 
Prudentius  297. 
Quintilianus  I  194. 
Rutilius  280. 
Sallustiu»,  bist  8  fr.  22  Hl  233.  Jag.  III 

487 
Seneoa  trag.,  Phacdra  ss7  216. 
Seneoa,  IM.  A.,  controv  »,«,1»  UI  161. 
Sedulius  284. 

Sept  Severf  epist.  epigr.  HIHI. 
Serenus  SammonioiM  268.292. 
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Sldonlus  279.381. 

Silim  ItalloiM  256.396. 

Statius,  Achilleis  260   Silvae  262. 

Suetonius  IIlöOt.519   Aug.  111499. 

Sulpieius  Severus  241. 

Sulla,  autobiographia  III 488. 

TacihisIHöOl.  -  arm.  l6»  III  468.  - 

Agrie.  i«  III  262    m  164.    —    Germ. 

111  605. 
Terentiuslll415.425.  -  Heoyra8«i  III 

379  —  Phormlo  <x»  III  391. 
Tibullu*  160. 
Tiro  3 

Trogus  Pompeius  160. 
Ulpianus,  dig.»o,i5  III  251.  ad  44  ad  Sab. 

III 176. 


Valeriu»  Antfas  256.  III  479. 

Vaieriu»  Flaoous  254. 

Valeriu«  Probus,  scbolia,  242. 

Varro  III  285.  de  ling.  lat.  s  87  III  225. 
sat.  Menipp.  III  431. 

Vellejus  Paterouius  III  500. 

Venantius  Fortunatus  289. 

Vergtlius.  Aeneia  186. 232. 294.  III  442ff. 
IUI  233  H294  IT  486  211  viw  206  v 
H9560  207  vi  soff  208.  vi  in  230  VI 
MO  208.  219.  XII747  328.  Oeorg. 

4.464  241.  —  Culex  243.  ns  217.  — 
Curia  245.247.298.  —  Vita  2  »2.  - 
Scholia  243 

Vlotor  Aurelius  III  519. 


III.  Geographisches  Register. 

(Die  nicht  naher  bezeichneten  Stellen  sind  in  der  dritten  Abtheilung.) 


Abydos  95.  147 

Adramyttium  93 

Adrianopel  149 

Aegina  1 

Aagypten  119 

Aeolia  insula  1 157 

Aethiopia  127 

Alexandria  119 

Alexandria  Troas  94 

Amaaia  106 

Amorgo»  17 

Anaurbu»  116 

Ancyra  105 

Aadroa  33 

Anita  109 

Apamea  104 

Apollonia  Epir.  161 

Apotlonopolla  magna  125 

Aipendua  111 

Amos  94 

Attypalae*  39 

Athen  149 

Attalia  HO 

Serenice  125 

fcrytus  117 

lithynia  100 

iritannia  502 

Bruzos  103 

Subastl«  120 

Suldur  112 

Dairo  120 

Salaria  132 

ßalymna  40 

Cannae  476 

Canopus  120 


Cappadooia  107 

Carla  55 

Carpathus  49 

Carthago  128.  244 

Casus  51 

Celti  491 

Ceos  34 

Chaloedon  100 

Chloa  12 

Cibyra  113 

Cilioia  114 

Cnldos  56 

Coousaua  (GSkeun)  108 

Colophon  73 

Comana  Pontloa  107 

Coryoua  114 

Co»  40 

Creta  51 

Cretopolis  111 

Cyprua  53 

Cyzicua  96 

Oelos  18 

Eburaoum  144 

Elaea  88 

Epheaua  64   . 

Euboea  2 

Florentla  141 

Franoi  533 

Fulginla  141 

Qalatia  105 

Qallia  143 

Gergithes  96 

Gjölbasohi  110 

Grauplus  mons  262 

QroM-Krotzenburg  260 


HalioarnaMus  56 

Hierooaesarea  87 

Hieropolis  Cappad.  107 

laaos  58 

Imbrus  5 

loa  39 

Italia  132.  155.  207 

Kastei  243 

Kelendrea  152 

Kerefto  mons  119 

Laestrygones  1  157 

Lagina  60 

Lampsaous  95 

Lebedus  75 

Lemnus  5 

Lesbos  8 

Lyoia  109 

Lydia  64 

Maeonia  84 

Massilia  143 

Melos  38 

Memphis  121 

Metapontum  133 

Metropolis  74 

Miletopolis  99 

Miletus  61 

Moguntiaoum  241 

Myoonos  32 

Mylaaa  59 

Myrina  88 

Mysia  88 

Mytilene  150 

Naoolea  (Sidi  Ghasi)  101 

Naxos  37 

Neapolis  134 
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NemaiiMis  497 

Nemruddagh  116 

Nysa  64 

Orohomenos  -Skripu)   15  l 

Palmyra  117 

Pamphilia  1 10 

Paroa  35 

Parma  142 

Patara  od    Myra  109 

Patrai  160 

Peparethus  4 

Pergamum  89 

Petilia  133 

Pharsaloa  495 

Philadelphia  83 

Philae  125.  497 

Pisidia  111 

Pompeji  134 

Pordoselena  12 

Prione  61 

Provinoiae  romanae  239 

Prymnessus  102 

Psampolis  128 

Pygmaei  I  160 


Geographisches  Register. 

Rheglum  182 

Rhenea  32 

Rhenus  fluviu»  493 

Rhodua  45 

Roma  135  ff.  166 

8aim>s  15 

Samothraoe  6 

Sardea  86 

Saros  49 

Soamandros  I  105.  149 

Scylla  et  Charybdis  I  157 

Selinua  129 

Sana  Gailloa  141 

Sioilia  129 

Sidon  118 

Sillyum  111 

Smyrna  80 

Sybaris  133 

Syme  44 

Synnada  (Kaeeaba)  102 

Syraousae  129 

Syria  116 

Tarentum  133 

Taraus  115 


Tarvlslum  14S 

Tauromanium  190 

Tavium  106 

Teios  44 

Tenoa  33 

Tentyra  123 

Teos  76 

Thaaus  7 

Thebae  122 

Thera  39 

Thermae  HimersMonuii  129 

Thrinakia  I  151 

Tira  73 

Trauet  62 

Traaumenua  laoua  475 

Trevlri  244 

Troja  I  105.  149L  111 95 

Tyana  107 

UrUnum  141 

Veji  140 

Vaneti  493 

Xanthus  109 

Zaiia  96 
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I.    Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums  -  Wissenschaft. 

1.   Zeitschriften. 

Aeademy,  the.  A  weekly  review  of  literature,  science  and  arts.  1883.  (New 
seiies  N.  556—607.)    London,  Aeademy.  15  M. 

Alemannia.  Zeitschrift  für  Sprache,  Litteratnr  u.  Volkskunde  des  Elsasses, 
Oberrheins  n.  Schwabens,  herausg.  v.  Ant.  Birlinger.  11.  Jahrg.  3  Hefte. 
Bonn,  Marcus.  6  M. 

Alma  Mater.  Organ  für  Hochschulen.  Herausg.  und  Red.:  M.  Breiten- 
stein.   8.  Jahrg.  1883.    52  Nrn.    Wien,  Perles.  10  M. 

Almanach,  administrativ  historique  et  statistique  de  l'Yonne.  Annee  1883. 
Auxerre,  Gallot. 

—  historique ,  topographique  et  statistique  du  d6p.  de  Seine- et-Marne  et  du 
diocese  de  Meauz.    1883.    23.  annee.   Meaux,  BlondeL  50  Ff. 

—  —    et  aneedotique  du  dep.  de  Seine-et-Oise  pour  1883.  Paris,  Noblet.   60  Pf. 

—  —    et  patriotique  du  dep.  de  la  Vienne  pour  1883.  Poitiers,  Oudin. 

—  —  de  Reims  et  des  contrees  voisines  pour  l'annäe  1883,  par  le  biblio- 
phile Remigius.    Reims,  Deligne. 

—  annuaire  historique,  administratif  et  commercial  de  la  Marne,  de  l'Aisne 
et  des  Ardennes.    1883.   (25.  annee.)  Reims,  Matot-Braine.  60  Pf. 

Almanaek  for  1883.   London,  Whitaker.   12.  hlf.-bd.  2  M.  40  Pf. 

'Avaroitxdt  'Atrr^p,  ifrjfitple  fiXoXovtxij ,  ixxXniartaimxr)  xai  Tijt  di)pooiat 
ixneudsüvtwf.  "Eroe  KA'  (izepiodos  I  ).  Ev  KmvaravctvoundXti.  (wöchent- 
lich). 20  M. 

Anglia.  Zeitschrift  f.  engl.  Philologie.  Herausg.  v.  R.  P.  Wülcker.  Mit 
einem  kritischen  Anzeiger,  herausg.  v.  M.  Trautmann,  6.  Bd.  4  Hefte. 
Halle,  Niemeyer.  20  M. 

Annales  de  Philosophie  chretienne,  recueil  periodique  destine  a  faire  con- 
naitre  tout  ce  que  les  sciences  humaines  renferment  de  preuves  et  de  de- 
couvertes  en  faveur  du  Chris  tianisme.  Dir.:  X.  Rom.  61.  annee.  Paris, 
Rne  de  Babylone  39.  20  M. 

Annall  di  corrispondenza  arebeologica,  vol.  LIV.    Roma,  Salviucd. 

Annuaire  administratif  et  historique  du  departement  de  l'Orne,  pour  l'annee 
1883.    Alencon,  Marchand-Saillant.  3  M. 

—  administratif,  statistique,  historique  et  commercial  du  departement  du  Gers 
pour  l'annee  1883.   (67.  annee.)   Auch,  Cocharaux.  2  M.  50  Pf. 

—  historique  du  departement  de  l'Yonne.  1883.  (47.  annee.)  Auxerre, 
Rouille.  .  2  M.  25  Pf. 
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Annuaire  administratif,  historiqae  et  statistique  du  dep.  de  Vancluse.  Annee 
1883.    Avignon,  Segoin.  £  M. 

—  —  commercial  et  historique  de  la  Tille  de  Bar-le-Duc  et  da  dfepartement 
de  la  Meuse;  par  M.  Bonnabelle.  21.  annee.  (1883.)  Bar-le-Dac,  Con- 
tant-Laguerre.  3  M. 

—  da  Doubs,  de  la  Franche-Comte  et  du  territoire  de  Beifort  pour  1883,  par 
P.  Lanrens  et  J.  Gauthier.    (70.  annee.)    Besancon,  Jacqoin. 

—  historique,  statistique,  administratif  et  commercial  de  la  rille  et  de  l'ar- 
rondissement  de  Brest.    1883     19.  annee.    Brest,  Lefournier. 

—  oificiel  de  l'instruction  publique  en  Belgique.  Annee  1883.  Brnxelles, 
Ouyot  freres. 

—  administratif,  statistique,  historique  et  commercial  de  la  Marne.  83.  annee. 
1883.   Chalons,  Le  Boy. 

—  du  departement  des  Basses- Alpes  pour  l'annee  1883.  51.  annee.  Digne, 
Barbaroux. 

—  de  Instruction  publique  dans  les  Vosges  pour  1882,  par  Th.  Merlin. 
21.  annee.    Epinal,  V.  Durand. 

—  du  departement  de  l'Ariege  pour  l'annee  1883.  13.  annee.  Foix,  Pomies.    2  M. 

—  —    du  Jura  pour  l'annee  1883.    Lons-le-Saunier,  Damelet  2  M. 

—  administratif,  statistique,  historique  et  commercial  du  departement  de  la 
Losere  pour  1883.    (52.  annee.)  Mende,  imp.  Ignon-Petit.  1  M. 

—  administratif,  statistique  et  historique  des  Landes  pour  188S,  par  H.  Tar- 
tiere.   Mont-de-Marsan,  imp.  Leclercq.  1  M.  25  Pf. 

—  historique,  administratif  et  commercial  de  la  ville  de  Morlaix.  1883.  Mor- 
laix,  imp.  D.  Hasle. 

—  administratif,  statistique,  historique,  judiciaire  et  commercial  de  Meurthe- 
et-Moselle,  par  Lepage  et  Grosjean.  1883.  61.  annee.  Nancy,  Gros- 
jean. 2M.  75  Pf. 

—  des  beaux-arts  et  des  arts  decoratifs  1883.  33.  annee.  Nancy,  Berger- 
Levrault    cart.  en  toile.  5  M. 

—  historique,  statistique,  commercial  et  industriel  du  departement  des  Deux- 
Sevres  pour  l'annee  1883.  Niort,  imp.  Farre.  3  M. 

—  de  l'instruction  publique  et  des  beaux-arts  pour  l'annee  1883,  public  par 
Delalain  freres.  Premiere  partie:  administration  et  personnel.  Paris,  Dela- 
bün  freres.  5  M. 

—  des  sciences  historiques,  bibliographie  des  ouvrages  d'erndition  pubHe  par 
Am.  de  Caix  de  Saint-Aymour.    6.  annee.    Paris,  Hachette.  5  M. 

—  du  departement  du  Finistere  pour  l'annee  1883,  publie  sur  documents 
officiels.    Quimper,  imp.  Saouen  2  M. 

—  nouvel,  de  la  Haute-Garonne ,  historique,  administratif,  judiciaire  et  com- 
mercial: publie  par  Privat  et  Rivcs.   1883.   Toulouse,  Privat  2H.  50Pf. 

—  almaoach  historiqae,  administratif  et  commercial  d'lndre-et-Loire.  1883. 
9.  annee.  Tours,  impr.  Ribaudeau  et  Cherallier.  2M. 

—  du  departement  de  la  Gorreze,  publik  pour  l'annee  1883.  Tolle,  Crauffon. 

2  M. 

—  statistique,  historique  et  administratif  du  departement  du  Morbihan,  par 
A.  Lallemand.    1883.  SO.  annee.    Vannes,  imp.  Galles  1M.25PL 

—  da  d6partement  de  Seine-et-Oise  pour  1883    Versailles,  Cerf.  5  H. 

Annnario  della  provincia  di  Piacenza  pel   1883.    Piacenza,  tip.  Tedcschi. 

Anzeiger,  philologischer.    Als  Ergänzung  des  Philologua  herausgeg.  von  E. 

v.  Leutsch.    13.  Bd.  12  Hefte.    Gottingen,  Dieterich's  Verl.  15  M. 
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Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde.  —  Indicateur  d'antiquites 
soisses.  Red.:  J.  R.  Rahn.  16.  Jahrg.  1883.  4  Nrn.  (a  1— 2  B.  m.  eingedr. 
Holzschn.,  Steintaf.  u.  Beilagen.)    Zürich,  Herzog.  2  M.  80  Pf. 

Archiv  für  mittel-  u.  nengriech.  Philologie,  heraasg.  v.  M.  Deffner.  3.  Bd. 
(4  Hefte)   Athen  1882,  A   Coromilas.  18  M. 

—  für  kirchliche  Kunst,  herausg.  t.  Th.  Prüfer.  7.  Jahrg.  1883.  Berlin, 
Prüfer.  4.   Mit  Abb.  n.  Taf.  6M. 

—  für  das  Stndinm  der  neueren  Sprachen  u.  Literaturen.  Herausg.  von  L. 
Herr  ig.   69  u.  70.  Bd.  ä  4  Hefte.    Braunschweig,  Westermann,    ä  Bd.  6M. 

—  neues,  f.  sachsische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  von  Hub. 
K r misch.    4.  Bd.  4  Hefte.    Dresden,  Baensch.    gr.  8.  6  M. 

—  f.  Literaturgeschichte.  Herausg.  v.  F.  Schnorr  v.  Carolsfeld.  18.  Bd. 
4  Hefte.   Leipzig,  Teubner.  14  M. 

—  deutsches,  f.  Geschichte  der  Medicin  u.  medicinische  Geographie.  Herausg. 
von  H.  Rohlfs.  6.  Bd.  4.  Hefte.  Leipzig,  Hirschfeld.  1.  Heft.  176  8. 
gr.  8.  12  M. 

—  pädagogisches.  Centralorgan  f.  Erziehung  u.  Unterricht  in  Gymnasien,  Real- 
schulen u.  höheren  Bürgerschulen.  Begründet  v.  W.  Langbein.  Herausg. 
t.  Krumme.  25.  Jahrg.  1883.  10  Hefte,  (a  5  B.)  Stettin,  Herrcke  & 
Lebeling.  16  M. 

Arehives  historiques  du  departement  de  la  Gironde.  T.  20.  Bordeaux,  Le- 
febvre.    4. 

—  historiques  du  Poitou.    T.  XI  et  XII.    Poitiers,  Oudin. 

—  historiques  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis.  T.  X.  Pons,  Tezier;  Paris, 
Baur.    452  p.  et  planche.  16  M. 

Arehivio  storico  Marchigiano,  diretto  dal  C.  Rosa.  Vol.  V.  Ancona, 
Aureli.  16  M. 

—  storico  per  le  provincie  napoletane,  anno  VIII.    Napoli,  Detken. 

—  storico  per  Trieste,  l'Istria  ed  il  Trentino,  diretto  da  S.  Morpurgo  ed 
A.  Zenatti.    Anno  HI  (4  fasc)    Roma,  via  del  Covalo,  n.  12.  8  M. 

—  glottologico  italiano,  diretto  da  G.  I.  Ascoli.   Vol.  X.  Torino,  Loescher. 

7M. 

—  di  letteratura  biblica  ed  Orientale.    Torino,  Paravia. 

—  veneto,  diretto  da  R.  Ful in.    Bd.  24.    Venezia,  Visentini.  20  M. 

—  storico  veronese.  Repertorio  mensile  di  studi  e  documenti  di  storia  pa- 
tria,  diretto  da  0.  Perini.    Anno  II.  Verona,  Münster.  18  M. 

Ateneo  veneto,  rivista  mensile  di  scienze,  lettere  ed  arti.     Venezia,  ti 
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Atfaenaenm  beige.  Journal  universel  de  la  litterature,  des  Sciences  et  des 
arts.    6.  annee.    Mensuel.    Bruxelles.    Par  an  9  M. 

—  the.  London  literary  and  critical  Journal.  (2  vols.)  London  1883.  62  Nrn. 
Athenaeum.  "  16  M. 

'ASynatov,  X&rrpanfia  Ttpioiixöv  xara  dißjjulav  ixdtd6ßtvov  (bnd  Er.  A.  Kou- 
fiavoudri  xarE.  KaoT6pXi)).  ftfjK.  XI,  (6  Hefte.)  Athen,  Wilberg.  16M. 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  Herausg.  von  Adb. 
Bezzenb erger.   9.  Bd.   4  Hefte.   Göttingen,  Peppmüller.  10  M. 

—  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  u.  Literatur,  herausg.  v.  H.  Paul 
n.  "W.  Braune.    10.  Bd.  3  Hefte.    Halle,  Niemeyer.  15  M. 

Bl&tter  für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen,  red.  von  A.  De u erlin g. 
19.  Bd.  10  Hefte.    München,  Lindauer.  6  M. 

—  rheinische,  für  Erziehung  u.  Unterricht.  Organ  für  die  Gesammtinteressen 
des  Erziehungswesens.  Im  Jahre  1827  begründet  v.  A.  Diester  weg.  Unter 
Mitwirkung  namhafter  Pädagogen  fortgeführt  v.  W.  Lange.  Jahrg.  1883. 
6  Hefte.    Frankfurt  a/M.,  Diesterweg.  8  M. 
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BUtter  f.  literarische  Unterhaltung.  Heraiug.  t.  R.  v.  Gottschall.  Jahr- 
gang 1883.   52  Nrn.    Leipzig,  Brockhaag.  4.  30  3t 

Boletin  historico  publicado  por  D.  Jose  Villa- Amil  y  Castro  D.  Eduardo 
de  Hinojosa,  D.  Angel  Allende  Salazar  y  I).  Harcellino  Gesta 
y  Leceta.    Anno  1883.    Madrid,  Murillo.    4.  22  M 

Bollettino  italiano  degli  stndi  orientali.  Anno  VHI,  1883.  Bimestrale.  Fi- 
renze,  Barbera.  10  M. 

Bulletin  historique  et  monumental  de  l'Anjou.    1883.    Angers,  imp   Bnrdin. 

—  historique  et  archeologique  de  Vaucluse.   5.  ano6e.   Avignon,  Segain.  12  M. 

—  d'archeologie  chretienne.   Belley.   (Ain.)   Bclley,  Saazet.  10  M. 

—  litteraire  et  scientifique  Buisse.  Revue  mensuelle.  R6dacteur:  A.  Hen- 
seler.    TU.  annee  1883.    Fribourg,  au  bureau.   4.  avec  planches.         SM. 

—  d'histoire  ecclesiastique  et  d'archeologie  religieuse  du  diocese  de  Valence. 
3.  annee.  Romans.  SM 

—  monumental  ou  collection  de  memoire»  et  de  renseignements  sux  les  mo- 
numents  historiques  de  France.  Dir.  L.  Palustre.  Vol.  XL VIII  (6.  ser. 
vol.  IV).    Tours,  Guiland- Verger.    Paris,  Baudry.  15  M. 

Bnlletino  di  Faleoetnologia  Italiana.    Anno  VIII.    Parma. 

—  di  archeologia  cristiuna  edito  da  G.  B.  de  Rossi.  4.  Serie.  Anno  primo 
Roma,  Salviucci.  4.   Mit  Epfrn.  UM.  50  Pt 

Centralblatt,  literarisches,  f.  Deutschland.  Herausg.  u.  Red.:  Fr.  Zarncke. 
Jahrg.  1883.   52  Nrn.   Leipzig,  Avenarius.   4.  SO  M 

Central  -  Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  unter  Mitwirkung 
hervorrag.  Realschulmänner  herausg.  von  M.  Strack  11.  Jahrgang  1883. 
12  Hefte.    (4  B.)    Berlin,  Friedberg  &  Mode.   gr.  8.  16  M 

Correspondenz  -  Blatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs 
Herausg.  unter  der  proviaor.  Red.  von  Ramsler.  30.  Jahrg.  1883.  12  Hefte. 
Tübingen,  Fues.  20  M. 

Cronichetta  mensuale  delle  piü  recenti  scoperte  nelle  scienze  naturaii  etc 
e  notizie  archeologiche.    Roma,  tip.  delle  scienze  matimatiche. 

Cultura,  (la),  rivista  di  scienze  morali,  di  lettere  ed  arti,  diretta  da  R 
Bongbi.  Anno  II,  ottobre  1882  al  sett.  1883.  Roma,  tip.  Elzeviriana.     12  M. 

Curiosita  e  Ricerche  di  storia  subalpina,  pubblicate  da  una  Societa  di  Stu- 
diosi di  patrie  memorie ;  punt  XIX.  Torino,  Bocca.  (8.  p.  337  a  444.)    a  5  M. 

Effemeridi  Siciliane,  nuove,  studi  storici,  letterari,  bibliografici  in  appendice 
alla  Biblinteca  storica  e  letteraria  di  Sicilia  compilate  da  V.  Di  Giovanni , 
G.  Pitre,  S.  Salomone-Marino.  Serie  terza,  vol.  XIV — XVI.  Palermo, 
Pedone-Lauriel.  13  M.  50  Pf. 

Europa  Red.  v.  H.  Kleinsteuber.  Jahrgang  1883.  62  Nrn.  Leipzig, 
Keif    4  24  M 

Forschungen,  romanische.  Organ  für  romanische  Sprachen  u.  Mittellatein, 
herausg.  von  E.  Vollmöller.  1.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  Erlangen,  Deichen. 
S.  1-326.  6  M.  60  Pf. 

Franconia.  Illustrirte  Zeitschrift  f.  Geschichte,  Kunst,  Alterthams-  n.  Volks, 
künde  Frankens.  1.  Bd  Jahrg.  1882/83.  12  Nrn.  ä  ca.  1  B.  m.  eingedr. 
Holzschn.    Rothenburg  o.  d.  T,  Elein.    gr.  4.  4M. 

Fromme's  Österreichischer  Professoren-  u.  Lehrer-Kalender  f.  d.  Studienjahr 
1882/83.  15.  Jahrg.  Red.  v.  Joh.  E.  Dassenbacher.  Wien,  Fromme. 
16.    249  p.    Lwb.  2  M. 

Gazette  archeologique,  recueil  de  monuments  pour  servir  a  la  connaissance 
et  a  l'histoire  de  Part  antique.  Publiee  par  les  soins  de  J.  de  Witte  et 
F.  Lenormant  9.  annee.  6  Nrn.  Paris,  Levy.  4.  mit  Kupfern  u.  Holz- 
schnitten. 40  M. 

Gegenwart,  die.  Wochenschrift  f.  Literatur,  Kunst  u.  öffentl.  Leben.  Hrsg. : 
E.  Zolling.    1883.  52  Nrn.  (2  B.)    Berlin,  Stilke.   4.  18  M. 
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Germania.    Viertejjahrsschrift  f.  deutsche  Altertimmskunde.     Begründet  v. 

Frz.  Pfeiffer.    Hrsg.  v.  K.  Bartsch.   28.  Jahrg.   Neue  Reihe  16.  Jahrg    1883. 

4  Hefte.    Wien,  Qerold's  Sohn.  16  M. 

Geschiehtsblatter,  steiermarkische,  hrsg.  von  J.  t.  Zahn.   4.  Jahrg.    1683. 

4  Hefte.    Graz,  Leykam-Josefsthal.  8  M. 

Gesehiehtsfreund ,   niederrheinischer.    Red.:  L.  Henrichs.    Jahrg.  1883. 

24  Nrn.    Kempen,  Klöckner  &  Mausberg.   4.  4M. 

Gids.     Onder   redactie    van  Ch.  Boissvain,    J.  T.  Buijs  -  Muller  etc. 

36.  Jahrg.    3.  Serie,  17.  Jahrg.    Amsterdam,  Post.  30  M. 

Goliardi,  i  nnoTi,  periodico  mensile  di  storia-letteratura-arte,  diretto  da  A. 

Scalabrini,  vol.  2  (luglio  1882— giunio  1883).  Milano,  tip.  Bellini.  10 M. 
Grenzboten,  die.    Zeitschrift  f.  Politik,  Literatur  u.  Kunst.   42.  Jahrg.  1883. 

62  Nrn.   («  2—3  B.)    Leipzig,  Herbig.  36  M. 

Hand  weiser,  literarischer,  zunächst  für  das  kathol.  Deutschland.    Hrsg.  u. 

red.  t.  Frz.  Hülskamp.    22.  Jahrg.  1883.    24  Nrn.     Münster,  Theissing. 

hoch  4.  4  M. 

Hennathena ,  a  series  of  papers  on    literature,  science  and  philosophy  br 

Members  of  Trinity  College,  No.  X.    Dublin.  Ponsonby.  7  M.  20  Pf. 

Hermes,  Zeitschrift  f.  class.  Philologie,  hrsg.  v.  G.  Kaibel  n.  K.  Robert. 

18.  Bd.  (1.  Heft.  160  S.)    Berlin,  Weidmann.  12  M. 

"R ftKpoXSytov ,  Mrazd»,  roS  ixovt  1883  öxd  E.'A a otnl ou,  sdvo'arj  <w/j.npd£ei 

<puoxaXü>v  Xoyüav.  'Exot  XVII.    AWjvyjatv,  runo/p.  r.  Ropivvrfi.  5  M. 

—  BuCayrabv  roü  itoug  1888  b-rcb  K.  Xpoooaipldou.  "Eros  «'.  'Ev  Kiöv- 
aravrtvouitdXu,  rüttots  Bourupä.  6  M. 

"E aictpot-  Züyypafifta  itepioiixov  ftsrä  elxoviov.  lovrdxnjt.  Ap.  I.  IJepßä' 
voyloi.    2.  Jahrgang.  1882/83.  24  Nrn.    Leipzig,  Friedrich.   Fol.         32  M. 

'E«tia.  'Exdiiorm  xard  xuptaxrjv.  Ebv  rät  AtXritp  rij$  ' Eerrlas.  T6/tO(  XV, 
XVI.   (No.  356—407).    Athen,  Hestia.  16  M. 

Jaarboekje  Toor  de  provincie  Overyssel  voor  het  jaar  1883,  door  P.  H. 
Jorgens.   8e  jaargang.    Zwolle,  J.  J.  TyL  2  M. 

Jahrbuch,  biographisches,  für  Alterthumsfreunde ,  herausg.  v.  C.  Bursian. 
5.  Jahrg.    Berlin,  Calvary  &  Co.  a  3  M. 

—  statistisches,  der  höheren  Schulen  Deutschlands,  Luxemburgs  u.  d.  Schweiz. 
Neue  Folge  ▼.  Mushackes  Schulkalender  II.  Tl.  Nach  amtl.  Quellen  bearb. 
3.  Jahrg.  2  Abtlgn.  in  1  Bd.  Leipzig  1882,  Teubner.  12.  LXIV,  239  u. 
III,  327  S.  4  M.  40  Pf. 

Jahrbücher,  preussische.  Hrsg.  von  Heinr.  v.  Treitschke.  Jahrg.  1883. 
51.  u.  52.  Bd.  k  6  Hefte.    Berlin,  G.  Reimer.  18  M. 

—  f.  deutsche  Theologie,  hrsg.  v.  Dillmann,  Dorner,  Ehrenfeuchter. 
28.  Bd.    Gotha,  Besser.  14  M.  40  Pf. 

—  f.  Nationalökonomie  n.  Statistik.  Gegründet  t.  Bruno  Hfldebrand,  hrsg. 
▼.  Joh.  Conrad.   21.  Jahrg.  1883.    2  Bde.  a  6  Hefte.   Jena,  Fischer.  24  M. 

—  nene,  f.  Philologie  n  Pädagogik.  Hrsg.  unter  der  Red.  t.  A.  Fleck- 
eisen u.  H.  Masius.    127.  u.  128.  Bd.    12  Hefte.    Leipzig,  Teubner.  80  M. 

—  f.  protestantische  Theologie.  Unter  Mitwirkg.  v.  Mitgliedern  der  theolog. 
Facnltaten  zu  Bern,  Bonn,  Giessen,  Heidelberg,  Jena,  Kiel,  Leiden,  Stras- 
burg, Wien  u.  Zürich  u.  anderen  namhaften  Gelehrten  hrsg.  v.  Hase,  Lip- 
sins,  Pfleiderer,  Schrader.   9.  Jahrg.  1883.   4  Hefte.    Leipzig,  Barth. 

16  M. 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Altertumswissenschaft 
▼.  C.  Bursian  10.  Jahrg.  (Neue  Folge  2.  Jahrg.)  1882.  12  Hefte.  [30.— 
33.  Bd.]  Mit  den  Beiblättern:  Bibliotheca  philologica  classica,  10  Jahrg. 
[1883]  und  Biographisches  Jahrbuch  f.  Altertumskunde.  5.  Jahrg.  [  1888  J. 
Berlin,  Calrary.  Subscr.-Pr.  80  M. ;  Ladenpr.  36  M. 
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Jahresbericht,  theologischer.  Unter  Mi  twirkg.  v.  Bau  er  mann,  Benrath, 
Böhringer  etc.  hrsg.  t.  B.  Pünjer.    Leipzig,  Barth.  8  M. 

Journal,  American,  of  Philology,  edidit  by  B.  L.  Gildersleeve.  Vol.  IV. 
4  Hefte.    Baltimore.    New- York,  Macmillan.  16  M. 

—  of  Philology,  edited  by  W.  Aldis  Wright,  J.  Bywater  and  H.  Jack- 
son.   Cambridge,  Macmillan.  a  5  M.  40  PI 

—  des  Savants,  pnblie  par  le  ministre  de  Instruction  publique.  Ami  Irtan  ts: 
MM.  Renan,  Mignet,  E.  Egger,  Bartbelemy  -  Saint  -  Hilaire, 
Chevreuil.  64.  annee.    12  Hefte.    Paris,  Hachette.  42  M. 

—  des  beaox-arts  et  de  )a  litterature.   25.  annee.    1883.   Saint-Nicolas,  Siret. 

9M. 
Kosmos.    Zeitschrift  f.  Entwickelungslehre  n.  einheitl.  Weltanschauung,  unter 

Mitwirke,  v.  B.  Carneri,  0.  Caspari,  Charles  Darwin  etc.  hrsg.  v. 

Ernst  Krause.    6.  Jahrg.    12  Hefte  m.  Kpfrn.    Stuttgart,  Schweizerbart. 

24  M. 
Kunstblatt,  christliches,  f.  Kirche,  Schule  n.  Hans.    Hrsg.  t.  H.  Merz  n. 

CG.  Pfannschmidt  25.  Jahrg.  1883.  12  Nrn.  Stuttgart,  Steinkopf.  4M. 
Lltteratur  -  Bericht ,   theologischer.     Red.  t.  P.  Eger.    6.  Jahre.    1883. 

Gütersloh,  Bertelsmann.  1  M.  20  Pf. 

Literaturblatt  f.  germanische  u.  romanische  Philologie.    Unter  Mitwirke,  t. 

Karl  Bartsch  hrsg.  v.  Otto  Behaghel  u.  Fritz  Neumann.  4  Janrg. 

1883.    12  Nrn.    Heilbronn,  Henninger.  10  M. 

—  theologisches.  Red.:  C.  E.  Luthardt  Jahrg.  1883.  52  Nrn.  Leipzig. 
Dörffling  &  Franke,    gr.  4.  4  M. 

Literaturkalender,  deutscher,  hrsg.  r.  3.  Kürschner.    1883.   Stuttgart,  Spe- 
mann.    16.    VIII,  482  p. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  260—261. 

Litteratnrzeltung,  deutsche.  Hrsg.  v.  Max  Roediger.  4.  Jahrg.  1883. 
52  Nrn.    Berlin,  Weidmann.  28  M. 

—  theologische.  Hrsg.  t.  A.  Harnack  u.  E.  Scharer.  8.  Jahrg.  1883. 
26  Nrn.    Leipzig,  Hinrichs.    gr.'4.  16  M. 

Magazin,  das,  f.  die  Literatur  des  In-  u.  Auslandes.  Organ  d.  Allgemeinen 
Deutschen  Schriftstellerrerbandes.  Gegründet  im  J.  1832  v.  J.  Lehmann. 
Red.:   Ed.  Engel.    52.  Jahrg.    1883.    52  Nrn.     Leipzig,  Friedrich,    gr.  4. 

16  M 

Materiaux  pour  l'histoire  positive  et  philosophique  de  l'homme.  Revue 
illustree.  Dir.:  E.  Cartailhac.  17.  annee.  Toulouse,  Privat  Paris,  Rein- 
wald. 15  M. 

Messager,  des  sciences  historiques  ou  Archives  des  arts  et  de  la  Bibliographie 
en  Belgique.  1883.    Gand,  Vanderhaeghen.  15  M. 

Midland  Antlquary.  Edited  by  W.  F.  Carter.  8.  Birmingham,  Hough- 
ton.  9  M.  60  PL 

ffllud-  A  quarterly  review  of  psychology  and  philosophy.  Ed.  by  G.  C. 
Robertson.   Vol.  8.  1883.    London,  Williams.   Lwb.  15  M.  60 Pf. 

mttheilnngen,  archaeologisch-  epigraphische,  aus  Oesterreich.  Herausg.  v. 
0.  Benndorf  u.  0.  Hirschfeld.  8.  Jahrg.  1883.    Wien,  Gerold.  M.  Kpfrn. 

9M. 

Mnemosyne.  Bibliotheca  philologica  Batava.  Scripserunt  CG.  Cobet,  C 
M.  Francken,  H.  van  Herwerden  etc.,  collegerunt  C.  G.  Cobet,  H.  W. 
vanderMey.  Nova  series.  Vol. XI.  4  partes.  Lugduni  Batavorum.  Leip- 
zig, Harrassowitz.  9M. 

Monatsblätter  f.  Geschichte,  Alterthumskunde  u.  Volkssitte,  m.  besond. 
Berückaicht.  d.  Fürstenth.  Halberstadt,  der  Grafisch.  Wernigerode  u.  der  an- 
grenz. Gebiete.  Hrsg.  v.  0.  Frhr.  Grote.  Jahrg.  1883.  12  Nrn.  Ostcrwieck, 
Zickfeldt.  SM. 
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Monatshefte,  philosophische.  Unter  Mitwirkg.  v.  F.  Ascherson,  sowie 
mehrerer  namhaften  Fachgelehrten  red.  n.  herausg.  v.  C.  Schaarschmidt. 
19  Bd.  12  Hefte.    Heidelberg,  Weiss.  12  M. 

Monatsschrift,  altpreussische,  neue  Folge.  Der  neuen  preuss.  Provinzial- 
Blätter  5.  Folge.  Hrsg.  v.  R.  Reicke  u.  E.  Wiehert.  [Der  Monatsschrift 
20.  Bd.  Der  Provinzialblatter  86.  Bd.]  Jahrg.  1883.  8  Hefte.  Königsberg, 
Beyer.  9  M. 

—  f.  Geschichte  u.  Wissenschaft  d.  Jadenthums.  Hrsg  v.  Z.  Franke  1,  fort- 
gesetzt v.  H  Qraetz  n.  P.  F.  Frankl.  32.  Jahrg.  [Neue  Folge,  16.  Jahrg.] 
1883.    12  Hefte.    Krotoschin,  Monasch  &  Co.  9  M. 

—  baltische.  Herausg.  v.  F.  Bienemann.  30.  Bd.  Jahrg.  1882.  12  Hefte. 
Riga,  Denbner.  19  M. 

Museum,  rheinisches,  f.  Philologie.  Herausg.  v.  Otto  Ribbeck  u.  Frz. 
Buecheler.  Neue  Folge.  38.  Bd.  [Jahrg.  1883.]  4  Hefte.  Frankfurt  a/M., 
Sauerlander.  14  H. 

Bowvelles  archeologiques.    Toulouse,  Privat.  4.  6  M. 

Ba.pva.oa6s,  aüyypa/ipux  ntptodad»  xatd  /äjva  ixätiSfisvov.  T6/i.  H'  1883. 
12  Hefte.    Athen,  Parnassos.  6  M.  80  Pf, 

Phllologns.  Zeitschrift  für  das  klass.  Alterthum.  Herausg.  v.  E.  v.  Leutsch. 
42.  Bd.   4  Hefte.    Göttingen,  Dieterichs  Verl.  17  M. 

Pompe! ,  rivista  illugtrata  di  archeologia  popolare  e  industriale  e  d'arte. 
Anno  II.    Napoli,  F.  Furchheim.  Fol.  con  illustr.  16  M. 

Preeis  historiques,  melanges  religieuz,  litteraires  et  scientifiques.  Tome  XXXII 
1883.    Bruxelles,  A.  Vromant.  6  M.  60  Pf. 

Propngnatore ,  il,  studii  filologici,  storici  e  bibliograflei,  in  appendice  alla 
Collezione  di  opere  inedite  o  rare  di  varii  soci  deua  Commlssione  pe'  testi 
di  lingua.    Anno  XVI  (1882).    Bologna,  Romagnoli.   8.    p.  277. 

Quartalsehrift,  theologische.  In  Verbindg.  m.  mehreren  Gelehrten  hrsg.  von 
v.  Kuhn,  v.  Himpel,  v.  Kober,  Linsenmann,  Funk  und  Schanz. 
66.  Jahrg.  1883.    Tübingen,  Laupp  9  M. 

Recuell  de  travauz  relatifs  a  la  philologfe  et  ä  l'archeologie  egyptiennes  et 
assyriennes,  publie  sous  la  direction  de  G.  Maspero.  6.  annee.  1883.  Paris, 
Vieweg.  30  M. 

Repertorium  für  KunstwisseBschaft.  Red.  t.  H.  Janitschek.  Ö.Bd.  Stutt- 
gart, Spemann.   8  16  M. 

—  der  Pädagogik.  Central-Organ  f.  Unterricht,  Erziehung  u.  Literatur.  Unter 
Mitwirkg.  namhafter  Pädagogen  u.  Schulmänner  hrsg.  von  J.  B.  Heindl. 
Neue  Folge.  17.  Jahrg.  [Der  ganzen  Folge  37.  Jahrg.]  1883.  12  Hefte. 
Ulm,  Ebner.  6  M.  40  Pf. 

Revue  savoisienne.    Annecy,  Abry.  6  M. 

—  historique,  litteraire  et  archeologique  de  l'Anjou.   Angers,  Lachers.  12  M. 

—  artistique.  Beauz-arts,  litterature,  musique,  arts  industriels.  1863.  Anvers, 
rempart  Sainte-Catherine,  23.  15  M. 

—  de  Gascogne.    Auch,  Loubet.    Monatlich.  8  M. 

—  deutsche,  über  das  gesammte  nationale  Leben  der  Gegenwart.  Hrsg.  v. 
R  Fleischer.  7.  Jahrg.  Octbr.  1882  —  Septbr.  1883.  12  Hefte.  Berlin, 
Janke.  24  M. 

—  de  Champagne  et  de  Brie.    Brie,  Paris  et  Paris  Menü.  12  M. 

—  du  Centre,  litterature,  histoire,  archeologie,  sciences,  statistique  et  beauz- 
arts.  2.  serie.   5.  annee.    Chateauroux,  Nuret.  12  M. 

—  d'Alsace.  Nouvelle  serie.  6.  annee.  Tome  XI,  4  livrs.  Colmar.  (Mübl- 
hausen,  Bufleb.)  16  M. 

—  de  Instruction  publique  (superieure  et  moyenne)  en  Belgique  publie  sous 
la  direction  de  J.  Gantrelle,  L.  Roersch,  A.  Wagener.  Tonte  XXV. 
Gand,  Vanderhaegen.   6  Hefte.  6  M. 
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Revue  Suisse.  Bibliographie,  Archeologie,  Litterature,  Beaux-Arts.  Red.:  J. 
Qrand-Carteret.   24  Nrn.    Geneve,  Menz.    4.  10  M. 

—  historique  et  archeologique  du  Maine.  Tome  VIII.  Le  Mans,  Monnoyer. 
Vierteljährlich.  15  M. 

—  du  Lyonnais.    Lyon,  Perret.    Monatlich.  22  M. 

—  des  antiquaires,  des  artistes  et  des  archeologues.  23.  annfee.  (Mai  1882 
— avril  1883).    Marseille,  Doucet.    4.    &  2  col.  10  M. 

—  alsacienne.  Litterature,  histoire,  sciences  etc.  Red.:  Le  Reboullet. 
6.  annee.    Nancy,  Berger-Levrault.    Monatlich.  12  M. 

—  de  Bretagne  et  de  Vendee.   T.  XLIX.    Nantes,  Jacob.  15  M. 

—  d'anthropologie  publiee  sous  la  direction  de  P.  Broca.  2.  serie.  5.  annee. 
Paris,  Masson.  28  M. 

—  archeologique  ou  recueil  de  documentg  et  de  memoires  relatifs  &  l'etude 
des  monuments ,  ä  la  numismatique  et  ä  la  philologie  de  l'autiquite  et  da 
moyen  age  publies  par  le  vicomte  de  Rouge,  A.  Maury  etc.  40.  annee. 
Nouv.  serie.   vol.  43—44.  (12  cahiers.)    Paris,  Didier.  25  M. 

—  de  l'art  chr6tien.  Recueil  trimensuel  d 'archeologie  retigieux.  Nonreüe 
serie.  Tom.  I.    Lille,  Desclee.  "  20  M. 

—  critique  d*histoire  et  de  litterature.  Recueil  hebdomadaire  publie  sous  la 
direction  de  MM.  S.  Guyard,  L.  Havet,  G.  Monod,  G.  Paris.  VoL  31. 
32.  (1883).    Paris,  Leroux.  4.  20  M. 

—  des  deux  Mondes.    3.  Periode.   53.  annee.    Paris,  Rue  Bonaparte.    62  M. 

—  egyptologique.    Paris,  Leroux.  27  M. 

—  de  Phistoire  des  religions.    4.  annee.    6  no.  (1883).    Paris,  Leroux.   25  M. 

—  historique,  dir.  p.  6  Monod  et  G.  Fagniez.  8.  annee.  1883.  N.  41— 46. 
(vol.  21—23 )    Paris,  Bailiiere.  30  M. 

—  generale  du  droit  en  France  et  a  l'etranger,  dirigee  par  J.  Lefort,  A. 
Humbert  etc    7  annee.  1882.  (6  livr.)    Paris,  Thorin.  16  M. 

—  nouvelle  historique  du  droit  francais  et  oranger  pubL  sous  la  direction  de 
E.  Laboulaye,  E  de  Roziere,  R.  Dareste,  P.  Gide,  G.  Bois- 
sonade,  J.  Flach.   7.  annee  (1883).    Paris,  Larose.  12  M. 

—  de  Linguistique  et  de  Philologie  comparee.  Recueil  trimestriel  publie  par 
Girard  de  Rialle.    Tome  XII.    Paris  1883,  Maisonneuve.  17  M. 

—  pedagogique.    Directeur:  M.  Ch.  Hanriot.   6.  annee.    Paris,  Delagrave. 

9M. 

—  de  philologie  et  d'ethnographie  publiee  par  Ch.  E.  de  Ujfalvy.  10.  annee. 
Paris,  Leroux.   4  Hefte.         *  25  M. 

—  de  philologie,  de  litterature  et  d'histoire  anciennes.  Nouvelle  serie  dirigee 
par  E.  Chatelain  etO.  Riemann.  Annee  et  Tome  VII  (1883.)  4  livraisons. 
Paris,  Klincksieck.  25  M. 

—  des  Revnes  et  publications  d'Academies  relatives  ä  l'antiquite'  classique 
en  Allemagne,  Angleterre,  France,  Grande  -  Bretagne,  Grece,  Italie,  Luiem- 
bourg,  Pays-Bas,  Portugal,  Russie,  Suede,  Suisse,  Turquie.  (2.  Partie  de  la 
Revue  de  Philologie). 

—  philosophiquc  de  la  France  et  de  l'Etranger,  dirigee  par  Th.  Ribot  Paris, 
Germer-Bailhere.    Monatlich.  SSM. 

—  politique  et  litteraire  (ex -Revue  des  cours  litteraires ).  Dir.  E.  Yang. 
2.  Serie.    13.  Annee.    Paris,  Germer-Bailliere.  4.  30  M. 

—  des  questions  historiques.  Dir.:  M.  de  Beaucourt.  17.  annee.  (VoLSS. 
34.    Paris.  Palma.  20  iL 

—  russische  Monatsschrift  f.  die  Kunde  Russlands.  Hrsg.  ▼.  C.  Röttger. 
12.  Jahrg.  1883.    12  Hefte.    St.  Petersburg,  Röttger.  20  M. 
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Revue  du  Dauphine  et  da  Vivarais  (Isere,  Dröme,  Eautes  -  Alpes ,  Ardgehe). 
Recueil  raensuel,  historique,  archeologique  et  ütteraire.  7.  annfee.  Vienne, 
Chardon.  16  M. 

Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica.  Direttori:  D.  Comparetti,  6. 
Mflller,  G.  Flecchia.  Anno  XI,  giuglio  1882  al  ginnio  1883.  Torino, 
Loescher.  12  M. 

Rundschau,  deutsche.  Hrsg.  v.  J.  Rodenberg.  9.  Jahrg.  Octbr.  1882 
— Septbr.  1883.   12  Hefte.   Bd.  33—36     Berlin,  Paetel.  24  M. 

—  philologische.  Hrsg.  v.  C.  Wagener  n.  E  Ludwig.  3.  Jahrg.  1883. 
52  Nrn.    Bremen,  Heinsius.  20  M. 

—  literarische,  f.  das  katholische  Deutschland.  Hrsg.  v.  J.  B.  Stamminge r. 
9.  Jahrg.  1883.   24  Nrn.    Freiburg  i/Br.,  Herder,   gr.  4.  12  M. 

Seienze  e  Lettere,  periodico  letterario  mensile,  diretto  dall*  ab.  G.  Pelagutti. 

Anno  I  (1883).    Firenze,  Bettazzi.   8.  (ä  100  p.)  10  M. 

Satrap.    Mrnnatov  xtpwäabv  aiiy/pafifta  ovvraaaöpuEvov  öici  duxpöpwv  Xoyuov. 

e'.    Tön.  ixxos  (1883).    'A&jjv.  (DdoxaXia.  6  M. 

Studi,  gü,  in  Italia.  Periodico  didattico,  scientifico  e  letterario  (da  F.  d'Orazi). 

Anno  VI.  (IX.  X.)    Roma.    Via  Ära  Cell    Monatlich.  16  M 

Studii  di  filologia  greca,  pnbblicati  da  E.  Piccolomini.   Vol.  I,  fasc.  II. 

Torino,  Loescher. 

Stadien  u.  Kritiken,  theologische.  Eine  Zeitschrift  für  das  gesamte  Gebiet 
der  Theologie,  begründet  v.  C.  Ullmann  u.  F.  W.  C.  Umbreit  u.  in  Verbind«, 
m.  G.  Baur,  W.  Beyschlag,  J.  A.  Dorner  u.  J.  Wagenmann  herausg.  v.  J. 
Köstlin  n.  E.  Riehm.  56.  Jahrg.  1883.    Gotha,  Perthes.  15  M. 

—  englische.  Organ  far  engl,  philologie  anter  mitberttcksicht.  d.  engl.  Unter- 
richtes auf  höheren  schulen.  Herausg.  v.  E.  Kölb in g.  6.  Bd.  Heilbronn, 
Henninger.  15  M. 

—  französische.    Herausg.  v.  G.  Körting  u.  F.  Koschwitz.    4.  Bd.    Ebd. 

15  M. 

—  Wiener.  Zeitschrift  f.  class.  Philologie.  Suppl.  der  Zeitschrift  f.  österr. 
Gymnasien.  Red.:  W.  Hartel,  K.  Schenkl.  5.  Jahrg.  1883.  2  Hefte. 
Wien,  Gerold.  '  10  M. 

—  n.  Mittheilnngen  ans  dem  Benedictiner-  n.  Cisterzienzer-Orden,  m.  be- 
sonderer BerQcksicnt.  der  Ordensgeschichte  u.  Statistik.  Zur  bleib.  Erinnerg. 
an  das  Ordens-Jubiläum  begründet  u.  hrsg.  v.  Mitgliedern,  Freunden  u.  Gön- 
nern d.  Benedictiner -Ordens.  Haupt-Red.:  P.  M.  Hinter.  4.  Jahrg.  1883. 
4  Hefte.    Würzburg,  Woerl.  7  M. 

TMehenbneh,  historisches.  Begründet  von  Frdr.  v.  Räumer.  Herausg.  v. 
Wilh.  Maurenbrecher.  6.  Folge.  2.  Jahrg.    Leipzig,  Brockhaas.     8  M. 

Tidskrlft,  Nordisk,  for  Filologi.  Ny  raekke.  Hovedredaktoer  V.  Thomsen. 
6.  Bind    Ejobenh.,  Gyldendal.  4  Hefte.  12  M. 

Tierteljahresberichte  üb  die  gesammten  Wissenschaften  n.  Künste,  ab. 
Handel,  Landwirtschaft,  Industrie  u.  Erfindungen.  Unter  Mitwirkg.  von 
hervorrag.  Gelehrten  u.  Fachmannern  hrsg.  v.  R.  Fleischer.  2.  Bd.  (1882.) 
6  Hefte.    Berlin,  Hempel.  8  M. 

Vierteljahrschrift  f.  Volkswirtschaft,  Politik  u.  Kulturgeschichte  Hrsg. 
t.  Ed.  Wiss.  Unter  Mitwirk.  v.  B.  Bauer,  M.Benedikt,  M.  Block  u.  A. 
20.  Jahrg.  1883.   (Bd.  77—80).    Berlin,  Herbig.  20  M. 

—  f.  wissenschaftliche  Philosophie,  anter  Mitwirkung  von  M.  Heinze  u.  W. 
Wundt  herausg.  v.  R.  Avenarius.  7.  Jahrg.  1883.  4  Hefte.  Leipzig, 
Fues.  12  M. 

Westermann's  illostrirte  deutsche  Monatshefte  für  das  gesammte  geistige 
Leben  der  Gegenwart.  Hrsg.  v.  Frdr.  Spielhagen.  26  Jahrg.  Octbr.  1882 
—Septbr.  1883.   12  Hefte.    Braunschweig,  Westermann.  16  M. 
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Wochenschrift,  philologische.  Unter  Mitwirkung  v.  6.  Andresen  u.  Herrn. 
Heller  heransg.  v.  Wilh.  Hirschfelder.  3.  Jahrg.  1883.  52 Nrn.  (2  B.) 
Berlin,  Calvary  &  Cq.    gr.  4.  24  H. 

Zeit,  unsere.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart  Heransg.  v  R.  v.  Gottschall. 
Jahrg.  1883.    12  Hefte.   Leipzig,  Brockhaus.  18  M. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  n.  deutsche  Litteratnr.  Unter  Mitwir- 
kung t.  E.  Müllenhoff  u.  W.  Scherer  herausg.  v.  £.  Steinraeyer.  Nene 
Folge.    15.  (27  ]  Bd.   4.  Hefte.   Berlin,  Weidmann.  15  ML 

—  für  preussische  Geschichte  und  Landeskunde,  unter  Mitwirkung  v.  Droy- 
sen,  Duncker  u.  L.  v.  Rauke  herausg.  von  C.  Rössler.  20.  Jahrg  1883. 
12  Hefte.    Berlin,  Mittler.  12  M. 

—  f.  das  Gymnasial- Wesen.  Heransg.  v.  H.  Kern  u.  H.  J.  Müller.  37.  Jahrg. 
Der  neuen  Folge  17.  Jahrg.  1883.    12  Hefte.     Berlin,  Weidmann.        20  M. 

—  f.  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 
Sprachen.  Herausg.  von  A.  Kuhn,  E.  Kahn  u.  J.  Schmidt.  28.  Bd. 
Nene  Folge.  8.  Bd.  6  Hefte.  Berlin,  Dümmler's  Verl.  16  M. 

—  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft.  Heransg.  v.M.  Lasarns  and 
H.  Stein thal.    14.  Bd.  4  Hfte.    Berlin,  Dümmler's  Verl.  9  M.  60  Pf. 

—  f.  die  gebildete  Welt  Ober  das  gesammte  Wissen  unserer  Zeit  und  aber 
alle  wichtigen  Berufszweige.  Herausg.  v.  R.  Fleischer.  1.  Jahrgang  1883. 
24  Hefte,    gr.  8.   (1.  Heft.  58  p.)   Braunschweigt  Vieweg  &.  Sohn.      24  M. 

—  für  Museologie  u.  Antiquit&tenkunde ,  sowie  £  verwandte  Wissenschaften. 
Red.:  J.  G.  Th.  Graesse.  6.  Jahrg.  1883.  24  Nrn.  Dresden,  Baensch.  20  M. 

—  für  die  alttestamentliche  Wissenschaft.  Herausg.  von  B.  Stade.  Mit 
Unterstützung  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft.  Jahrg.  1883.  2  Hefte. 
Giessen,  Ricker.  10  M. 

—  f.  Kirchengeschichte  In  Verbindung  mit  W.  Gass,  H.  Reuter  tu  A.  Ritschi 
herausg.  v.  Thdr  Brieger.    7.  Bd.  4  Hefte.  Gotha,  Perthes.  16  M. 

—  f.  deutsche  Philologie,  herausg.  von  E.  Hopfner  n.  J.  Zacher.  13.  Bd. 
Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  12  M. 

—  f.  romanische  Philologie.  Heransg.  v.  G.  Gröber.  7.  Jahrg.  1883.  Halle, 
Niemeyer.  20  M. 

—  f.  Philosophie  u.  philosophische  Kritik,  gegründet  v.  J.  H.  Fichte,  red. 
unter  Mitwirkung  v.  Aug.  Krohn  u.  Günther  Thiele  v.  Herrn.  Ulrici.  Nene 
Folge.   82.  u.  83.  Bd.   a  2  Hefte.   Halle,  Pfeffer.  a  Bd.  6  M. 

—  für  exakte  Philosophie  im  Sinne  des  neueren  philosophischen  Realismus. 
Herausg.  von  Th.  Allihn  n.  0.  Flügel.  12.  Bd.  1.  Heft  Langensalza. 
Beyer  &  Söhne.  2  M. 

—  f.  ägyptische  Sprache  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  v.  C.  R  Lepsius 
unter  Mitwirkung  v.  H.  Brugsch,  A.  Erman  u.  L.  Stern.  27.  Jahrg. 
1883.    4  Hefte.    Leipzig,  Hinrichs'  Verl.  15  M. 

—  f.  bildende  Kunst.  Herausg.  von  C.  v.  Lützow.  17.  Bd.  Jahrg.  1882/83. 
12.  Hefte.  Mit  Textillustr.  und  Kunstbeilagen.  Mit  dem  Beiblatt:  Kunst- 
Chronik.    45  Nrn.    Leipzig,  Seemann.   25  M. ;  die  Kunst-Chronik  allein  9  M. 

—  für  wissenschaftliche  Theologie.  In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten 
herausg.  v.  A.  Hilgenfeld.   26.  Jahrg.    4  Hefte.    Leipzig,  Fues.        12  M. 

—  archivaliscbe.  Herausg.  von  F.  v.  Löher.  7.  Bd.  München  1882,  Acker- 
mann. 12  M. 

—  historische.  Herausg.  von  Heinr.  v.  Sybel.  Nene  Folge  13.  u.  14.  Bd. 
Der  ganzen  Reihe  49.  u  60.  Bd.  Jahrg.  1883.  6  Hefte.  München,  Olden- 
bourg.  22  M.  50  Pf. 

—  für  Orthographie,  Orthoepie  u.  Sprachphysiologie.  Organ  des  deutschen 
Orthographie-Reform-Vereins.  Herausg.  von  W.  Vietor.  3.  Jahrg.  1883. 
6  Nrn.  Rostock,  Werther.    gr.  8.  3  M. 
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Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.  Heraoeg.  von  F.  Bern- 
höft n.  G.  Cohn.  6.  Bd.   Stuttgart,  Enke.  12  M. 

—  westdeutsche,  f.  Geschichte  u.  Kunst.  Herausg.  von  F.  Hettner  u.  E. 
Lamprecht.  2.  Jahrg.  1883.  [Pick's  Monatsschrift  9.  Jahrg.]  4  Hefte. 
Nebst  Korrespondenzblatt.    12  Nrn.    Trier,  Lintz.  10  M.; 

Korrespondenzblatt  apart  5  M. 
Rec:  Historische  Zeitschrift  1882  Heft  1.  p.  169-170. 

—  für  die  gesammte  Staatswissenschaft.  In  Verbindung  mit  G.  Haussen, 
v.  Helferich,  Röscher,  F.  v.  Hack  herausg.  v.  Fricker,  Schaff]«  u.  A. 
Wagner.   89.  Jahrg.  1883.   4  Hefte.   Tübingen,  Laupp.  16  M. 

-    für  die  österreichischen  Gymnasien.    Red.:  W.  v.  Hartel,  K.  Schenkt. 
34.  Jahrg.  1883.    12  Hefte.    Wien,  Gerold'«  Sohn  24  M. 

—  für  das  Realschulwesen.  Herausg.  n.  red.  v.  J.  A.  B echte I,  M.  Kuhn. 
6.  Jahrg.  1883.     12  Hefte.    Wien,  Holder.  12  M. 

Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  Deutschlands.  Unter  Mitwirkung 
einer  grossen  Anzahl  v.  Schulmannern  herausg.  v.  H.  A.  Weiske.  12.  Jahrg. 
1883.  62  Nrn.   Leipzig,  Siegismund  &  Volkening.    Hoch  4.  8  M. 

2.    Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  philosophisch -philologischen  Klasse  der  königl  bayeri- 
schen Akademie  der  Wissenschaften.  16.  Bd.  3.  Abth.  [In  der  Reihe  der 
Denkschriften  der  66  Bd.]  Manchen  1882,  Franz  in  Comm.  gr.  4.   V,  319  S. 

9  M.  (16.  Bd.  cplt.:  25  M.) 

—  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1881 
u.  1882.  6.  Folge.  11.  Bd.  Mit  16  (lith.)  Taf.  Prag.  Leipaig,  Freytag. 
gr.  4.    VH,  808  S.  30  M. 

—  des  arch&ologisch-epigraphischen  Seminares  der  Universität  Wien.  Herausg. 
v.  0.  Benndorfu.  0.  Hirschfeld.  III.  Wien,  Gerold's  Sohn.   9  M.  60 Pf. 

(I— III:  18  M.) 

Aeademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besancon.    Annees  1882  — 

1883.    Besancon,  Dodivers  et  Ce.  16  M. 

—  de  Sainte  -  Croix  d'Orleans.  Lectures  et  memoires.  T.  Vin.  Orleans, 
Herluison. 

—  des  inscriptions  et  belles-lettres.  (Institut  de  France.)  Seance  publique 
annuelle  du  17.  novembre  1882.   Paris,  Firmin-Didot.   4.    140  p. 

Aecademia  delle  scienze  dell'Istituto  di  Bologna,  dalla  sua  origine  a  tutto 

il  1882.    Bologna,  ZanicheUi.  6  M. 

Acta  universitatis  Lundensis.    Lunds  universitets  arsskrift.    XVIII,  1882  — 

1883.    Lund.,  Gleernp.  4. 
Actes  de  1' Aeademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Bordeaux,  annee 

1882—1883.    Bordeaux. 
Almanach  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.    33.  Jahrgang  1883. 

Wien,  Gerold.  2  M.  50  Pf. 

Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde  u.  .Geschichtsforschung. 

17.  Bd.  1882.   Mit  8  lith.  Taf.   Wiesbaden  1882,  Niedner.    Lex.-8.    VII,  84 

u.  160  8  8  M. 

Annales  de  la  Societe  d'agricnlture,  arts  et  commerce  du  departement  de  la 

Charente.    Angouleme,  Cbatenet.  *  12  M. 

—  de  1' Aeademie  d'archeologie  de  Belgique.  XXXIX.  3.  serie,  tome  IX. 
Anvers,  rue  Leopold,  15.   Par  an  SM. 

—  de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  Chateau  -  Thierry.  Arcis- 
sur-Aube. 

—  de  l'lnstitut  archeologique  du  Luxembourg.   T.  XIV.  Arlon,  Brück.   5  M. 
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Annales  de  la  Faculte  des  Lettre«  de  Bordeaux.   5.  annee.   Bordeaux,  Dntha. 

12  M 

—  de  la  Societe  ethnographique  de  la  Gironde.    Bordeaux,  Dntha. 

—  de  la  Societe  d'emulation  pour  l'etude  de  l'histoire  et  des  antiquites  de  la 
Flandre.  4.  serie,  tome  V  [XXXII.  de  la  collection].  Bruges,  imp.  A.  de 
Zottere. 

—  des  Basses-Alpes  Bulletin  de  la  Societe  scientifique  et  litteraire  de  Digne. 
3.  annee.    Digne,  Vial. 

—  de  la.  Societe  d'emulation  du  departement  des  Vosges.  1883.  Epinal,  imp. 
Collot;  Paris,  Goin. 

—  du  musee  Guimet.    Vol.  6.   (1883.)  Lyon.  Paris,  Leroux.  4. 

—  de  la  Societe  academique  d'arcbitecture  de  Lyon.    Lyon,  Perret 

—  de  la  Societe  nationale  d'education  de  Lyon.   (1882—1883).   Lyon,  PitraL 

—  de  l'Academie  de  Macon,  societe  des  arts,  sciences,  belles-lettres  et  d'agri- 
culture.    2.  serie,  t  5.    Macon,  impr.  Protat  freres. 

—  du  Cercle  areheologique  de  Mona.  Tome  XVIII.  Mons,  Dequesne-Mas- 
quillier.  26  M. 

—  de  la  Societe  areheologique  de  Namur.  Tome  XIX.  Namur,  Westmari- 
Charlier.  '  12  M- 

—  de  la  Societe  academique  de  Nantes  et  du  departement  de  la  Loire  -  In- 
terieure.   1882.   Vol.  3  de  la  6.  serie.    Nantes,  imp   V.  Hellinet. 

—  de  la  Societe  des  lettres,  sciences  et  arte  des  Alpes-Maritimes.  T.  X.  Nice, 
MaWano-Mignon. 

—  de  la  Societe  areheologique  de  l'arrondissement  de  Nivelles.  Tome  IT. 
Nivelles,  Despret-Poliart.  4  M. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  industrie,  sciences,  arte  et  belles-lettres  du  de- 
partement de  la  Loire.  Annee  1882.  2.  serie,  tom.  1.  [26.  de  la  collection.] 
Saint-Etienne,  imp.  Theolier  freres. 

—  du  Cercle  areheologique  du  pays  de  Waes.  Tome  XII.  Saint-Nicolas,  Edom. 

Annali  della  R.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa.  Vol.  VII  della  serie  Filo- 
sofia  e  Filologia.    Pisa,  Nistri. 

—  delle  Universita  toscane.    Tome  XIX.    Pisa,  Nistri. 

Annnaire  de  Fecole  Bossuet,  1882—1883  par  les  directeurs  de  l'ecole.  Bar- 
le-Duc,  Contant-Laguerre. 

—  de  l'academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arte  de  Bet 
giqne.    1882.   48.  annee.    Bruxelles,  Hayez 

—  des  cinq  departements  de  la  Normandie,  publie  par  l'Association  normande. 
1883.    (49.  annee)    Caen,  Le  BlancHarde;  Rouen,  Meterie. 

—  des  musees  cantonaux  et  des  autres  inBtitutions  cantonales  patriotiques 
d'initiative  privee.    1883.   (4.  annee.)  Caen,  Le  Blanc-Hardel. 

—  des  facultes  catholiques  de  Lille.    1882—83.    Corbeil,  impr.  Crete. 

—  du  petit  seminaire  du  Bondeau  et  de  l'externat  Notre-Dame,  Grenoble, 
pour  l'annee  1883..   Grenoble,  Baratier  et  Dardelet. 

—  de  la  Societe  des  touristes  du  Dauphine.    6   annee.    Grenoble,  Allier. 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  la  Vendee  1882  29.  annee.  La  Roche-sur- 
Yon,  imp.  Gaste. 

—  de  l'Universite  catholique  de  Lonvain.  1883.  47.  annee.  Louvain,  Van 
Linthout  freres. 

—  de  l'Institut  de  France  pour  1883.  Paris,  imprimerie  nationale.    12.   168  p. 

—  de  Parcheologue  francais,  publie  sous  les  auspices  de  la  Societe  francaise 
d'archeologie  pour  la  conserration  des  monumente  historiques  par  A.  Saint- 
Paul.    8.  annee  1883.    Paris,  Hachette  2  M.  50  Pf. 
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Annnaire  de  l'Association  ponr  l'encouragement  des  Stades  grecques  en 
France.    (16.  annee,  1883.)    Paris,  Maisonneuve. 

—  de  J'Athenee  oriental,  publie  par  V.  Dumas.    Paris,  Societe. 

—  de  ['Institution  ethnographique ,  publie  par  V.  Dumas.  1882.  Paris, 
Societe.  *  1 M.  60  Pf. 

—  de  la  Societe  d'ethnographie ,  publie  par  A.  Dulaürier.  Paris,  bureau 
de  ^Institution  ethuographique.   (1882.) 

—  de  la  Societe  des  etudes  juives     (2.  ann6e.)    Paris,  Durlacher.   3  M.  50  Pf. 

—  bulletin  de  la  Societe  de  l'histoire  de  France.  (Annee  1883.)  Paris,  Loones. 

—  des  Cötes-du-Nord,  publie  par  la  Societe  archeologique  du  departement. 
41.  annee  1883.   Nouvelle  serie.   T.  33.   Saint-Brieuc,  Guyon. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse  pour 
1" annee  academique  1882  —  1883.    (38.  annee.)    Toulouse,  Douladoure-Privat. 

Annuario  della  R.  Universita  di  Bologna,  anno  scolastico  1882—83.   Bologna. 

—  della  R.  Universita  degli  stndii  di  Genova,  anno  scolastico  1882—82.  Ge- 
nova,  tip.-lit.  Martini. 

—  della  R.  Universita  di  Macerata  per  Panno  scol.  1882  -  83.  Macerata,  tip. 
Bianchini. 

—  della  Regia  Universita  di  Messina  per  l'anno  scol.  1882 — 83.  Messina,  Amico. 

—  della  Regia  Universita  di  Padova  per  l'anno  scol.  1882 — 83.  Padova,  Randi. 

—  della  R.  Universita  di  Palenno  per  l'anno  scol.  1882-83.    Palermo,  Lao. 

—  dell'  Universita  di  Parma.  Annuario  scolastico  1882  -  82.  Parma,  tip. 
Rossi  übaldi.     119  p. 

—  della  R.  Universita  di  Pavia,  anno  scolastico  1882—83.  Pavia,  tip.  Succ 
Bizzoni. 

—  dell'  Universita  di  Perugia  pel  1882—83.    Perugia,  tip.  Santncci. 

—  scolastico  della  R.  Universita  degli  studii  di  Pisa  per  l'anno  accademico 
1882-83.    Pisa,  tip.  Nistri. 

—  della  R.  Universita  di  Roma  per  l'anno  scol.  1882—83.    Roma,  Civelli. 

—  dell'Accademia  Reale  delle  Scienze  di  Torino  per  l'anno  1882-83.  Torino, 
Paravia.  1  M.  80  Pf. 

—  della  libera  Universita  provinciale  di  Urbino.    Urbino,  tip.  della  Cappella. 
Anzeigen,  Göttingische  gelehrte,  unter  der  Aufsicht  der  königl.  Gesellschaft 

der  Wissenschaften.  Red  :  F.  Bechtel  Jahrg.  1883.  3  Bde.  od.  52  Stack. 
(2  B.)  Mit  Nachrichten  v.  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  u.  der  G.-A.-Universitat  zu 
Göttingen.    12  Nrn.  (a  2-5  B.)    Göttingen,  Dieterich's  Verl.  27  M.; 

ohne  Nachrichten  24  M. ;  Nachrichten  ap.  6  M. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit    Organ  des  Germanischen  Mu- 
seums.  Red.:  A.  Essenwein,  G.E.  Frommann.   Neue  Folge.   30.  Jahrg. 
1883.   12  Nrn.    (al»/»-2B.)    Nürnberg,  German.  Museum,    gr.  4.      6  M. 

—  für  schweizerische  Geschichte.  Herausg.  v.  d.  allgem.  geschichtsforschen- 
den  Gesellschaft  der  Schweiz.  Red.:  T.  Probst.  12.  Jahrg.  1883.  Solo- 
thnrn,  Schwendimann.  2  M.  50  Pf. 

Arehaeologia  or  tracts  relating  to  antiquity  published  by  the  Society  of 
Antiquaries  of  London.  VoL  47.  London,  Society,  Burlington  House.  Mit 
Kupfern. 

Archeografo  Triestino,  edito  per  cura  della  Societa  del  Gabinetto  di  Mi- 
nerva.   Nuova  Serie,  vol.  VIII  e  IX.    Triest,  fierrmanstorfer.  ä  15  M. 

Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  von  Oberfranken.  17.  Bd.  [Als 
Fortsetzung  des  Archivs  für  Bayreuth.  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
21   Bd.]  hrsg.  v.  hist.  Verein  v.  Oberfranken  zu  Bayreuth.    Bayreuth,  Grau. 

—  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern.  12.  Bd.  3  Hefte  Bern,  Jent 
&  Reinert.  a  Heft  2  M. 
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Boletin  de  la  Real  Academia  de  beilas  artes  de  San  Fernando.    Madrid, 

Murillo. 
Bollettlno  dell'Associazione  della  Stampa  periodica  in  Italia.   Anno  IT  (1883). 

Roma,  Forzani. 
Bulletin  de  correspondance  africaine,  antiquites  libyques,  puniqnes,  grecqoej 

et  romaines.   2.  annee.    Alger  1883,  Paris,  Hachette. 

—  de  la  societe  historique  et  archeologique  de  POrne.  T.  1.  (1882.)  Alenfoa, 
imp.  Renant  De  Broise. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Ficardie.  T.  15.    Amiens,  DoaiHet. 

—  de  la  Societe  d'etudes  scientifiqnes  d' Angers.  12.  annee,  1883.  Angers, 
Germain  et  Grassin. 

—  de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  la  Charente.  5.  serie.  T.  4. 
Annee  1882.    Angouleme,  Goumard.  10  JL 

—  de  l'Academie  d'archeologie  de  Belgiqae,  V.  (3.  serie  des  Annales).  An- 
vers,  G.  van  Merlen. 

—  de  la  commission  des  monuments  hist  da  Pas-de-Calais.  T.  IX.   Arras,  Seda 

—  de  Correspondance  hellenique  publie  par  les  soins  de  rficole  francaise 
d' Athene».  Atkriov  'EJUhmtxijs  ' Alhjkorpa<pias.  47.  annee,  1883.  (8  No.) 
Äthanes,  Perrin.    Paris,  Thorin.  25  M. 

—  de  la  Societe  centrale  de  l'Tonne  pour  l'encouragement  de  l'agricultare. 
27.  annee.    1883.    Auxerre,  Rouille. 

—  de  la  Societe  des  sciences  historiques  et  naturelles  de  l'Yonne.  Annee 
1883.  (37.  toL)    Auxerre,  Societe;  Paris,  Masson. 

—  de  la  Societe  des  sciences  et  arts  de  Bayonne.  2.  semestre  1882.  Bayonne, 
impr.  Lamaignere. 

—  de  la  Societe  archeologique,  scientifique  et  litteraire  de  Beziers  (Heranlt). 
2.  serie.   T.  12.    Beziers,  impr.  Granie  et  Malinas. 

—  de  la  Societe  litteraire  et  artiatique  de  Beziers.  Annee  1883.  Beziers,  Ririere. 

—  de  l'Academie  d'Hippone.   N.  18.    Böne,  imp.  Thomas. 

—  de  la  Societe  academique  de  l'arrondissement  de  Boulogne-sur-Mer.  T.  5. 
Boulogne-sur-Mer,  Aigre. 

—  du  comite  d'histoire  et  d'archeologie  du  diocese  de  Bourges.  14.  annee. 
Bourges,  Pigilet.  4M. 

—  de  la  Societe  academique  de  Brest.  3.  serie.  T.  8.  (1882-1883.)  Brest, 
impr.  Halegouet. 

—  de  l'Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Bel- 
gique.    1883.   Bruxelles,  Hayez.  10  M. 

—  de  la  Commission  royale  d'histoire    T.  X.    Bruxelles,  Hayez. 

—  des  Commissions  royales  d'art  et  d'archeologie.  13.  annee  (1883).  Bauteiles, 
Muquardt.  8  M. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  deNormandie  Tome  XI.  Annees  1861— £1 
(XVI,  633  p.  et  planches )    Caen,  Le  BJanc-Hardel.    Vierteljährlich.      8  M. 

—  de  la  Societe  des  beaux-arts  de  Caen.  9.  vol.  IX,  1883.  Caen,  Le  Blaue- 
Hardel. 

—  historique  de  la  Societe  d'agricalture ,  commerce,  sciences  et  arts  dn  de- 
partement  de  la  Marne.    Chalons-sur-Marne,  imp.  Thouille. 

—  de  la  Societe  artistique  et  industrielle  de  Cherbourg.  6.  annee.  1882  -  83. 
Cherbourg,  imp.  Syffert. 

—  historique  et  scientifique  de  l'Auvergne,  publie  par  l'Academie  des  sciences, 
belies -lettres  et  arts  de  Clermont-Ferrand.  1883.  (10  No.)  Clermont-Fer- 
rand,  Thibaud.  5  M. 

—  de  la  Societe  historique  de  Compiegne.  T.  VIII.    Compiegne,  Lefebvr*. 
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Bulletin  de  Ja  Societe  de  Borda.   (Dax )  1883.  (6.  annee.)  Dax,  impr.  Justere. 

—  d'histoire  et  d'archeologie  religieuses  du  diocese  de  Dijon.    1.  annee,  livr.  1, 
janvier— fevrier  1883.     Dyon,  a  l'eveche.    8.    32  p.  4  M. 

—  de  la  Societe  d'etudes  scientifiques  et  archeologiques  de  la  rille  de  Dra- 
gnignan.    T.  14.    Draguignan,  imp.  Latil. 

—  de  la  Societe  d'etudes  des  Hautes- Alpes.    2.  annee.  1883.   8.    Gap,  impr. 
Jouglard  pere  et  fils;  an  secretariat  de  la  Societe.  5  M. 

—  de  l'Academie  delphinale.   3.  serie.  T.  17.   Qrenoble,  Prudhomme-Danphin. 

—  de  la  Societe  des  sciences  naturelles  et  archeologiques  de  la  Creuse.  T.  VIII. 
Gneret,  Dugenent. 

—  de  la  Societe   historique  et  archeologique   de  Langres.    T.  4.     Langres, 
Dangien. 

—  de  la  Societe  academique  de  Laon.   T.  26.    Laon,  Cortillot. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arte  de  la  Sarte.  2.  serie.  Tome  22. 
(tome  30  de  la  collection)  avec  Supplement.    Le  Mans,  Monnoyer. 

—  de  r  Institut  archeologique  liegeois.    T.  IX.    Liege,  Baudry. 

—  de  la  commi8sion  historique  du  departement  du  Nord.  T.  17.  Lille,  imp.  DaneL 

—  de  la  Societe  archeologique  et  historique  du  Limousin.    T.  30.    (T.  8  de 
la  2.  serie.)    Limoges,  imp.  Chapoulaud  freres. 

—  de  la  Societe  d'etudes  scientifiques  de  Lyon.  T.  9.  Annee  1883.  Lyon,  Georg. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arte  de  Meaux.    1883.    Meaux, 
imp.  Cochet. 

—  de  la  Society  d'archeologie,  sciences,  lettres  et  arte  du  departement  de 
Seine-et-Marne.    11.  vol.    Meaux,  Le  Blondel 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  Industrie,  sciences  et  arte  du  departement  de 
la  Lozere.   T  34.    1883.    Mende,  Privat. 

—  des  seanccs  du  cercle  archeologique  de  Mons.   4  serie.    Mons. 

—  archeologique  et  historique  de  la  Societe  archeologique  de  Tarn  -et - Ga- 
ronne.   T.  11.    1883.    Montauban,  Forestie. 

—  de  la  Societe  centrale  d'agriculture  et  des  comices  agricoles  du  departe- 
ment de  l'Herault.    69.  annee.  (1882.)   Montpellier,  imp.  Grollier  et  fils.  6  M. 

—  de  la  Societe  d'etudes  scientifiques  du  Finistere.  5.  annee.  1883.  Morlaix, 
imp.  Chevalier. 

—  de  la  Societe  archeologique  lorraine.  Vol.  23  (1883).  Nancy,  Crepin-Le- 
blond.  6  M. 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Nantes  et  du  departement  de  la  Loire-In- 
ferieure.  T.  22.   Annee  1883.    Nantes,  impr.  Forest  et  Grimaud. 

—  de  la  Societe  des  bibliophiles  bretons  et  de  l'histoire  de  Bretagne.  6.  annee. 
(1882—1883.)    Nantes,  imp.  Forest  et  Grimaud.    87  p. 

—  de  la  Commission  archeologique  et  litteraire  de  l'arrondissement  de  Nar- 
bonne.    T.  6.    Annees  1882—1883.    Narbonne,  Caillard. 

—  de  la  Societe  nivernaise,  des  sciences,  lettres  et  arte.  2.  serie.  T.  11. 
Nevers,  Michot. 

—  de  la  Societe  nicoise  des  sciences  naturelles  et  historique«.  Annee  1883. 
Nice,  Cauvin-Empereur. 

—  de  l'Academie  de  Nlmes.    Annee  1882.    Nimes,  imp   Blavel-Ballivet. 

—  de  la  Societe  d'etudes  scientifiques  de  Nlmes.    1883.   Nimes,  Jouve.   4  M. 

—  de  la  Societe  litteraire  et  artistique  de  Nlmes  1 .  annee ,  juillet  1882  — 
tnai  1883.    Nlmes,  impr.  Clavel-Ballivet  6  M. 

—  du  Comite  archeologique  de  Noyon.    Noyon,  Andrienx. 

—  trimestriel  des  antiquites  et  inscriptions  africaines,  publ.  par  Poinssot 
et  Demaegbt.  Oran,  Soc  archeolog.  1.  annee.  (1882—1883.)  Paris, 
Hachette. 

BIbliotbwa  Philologie*  e'usle»  1883.  I.  ,  2 
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Bulletin  de  la  Societe  archeologique  et  historiqae  de  POrleansis.  VoL  26. 
Orleans,  Herinieon. 

—  da  Comite  des  "travaux  historiques  et  scientifiques.  Section  d'histoire, 
d'archeologie  et  de  philologie,  contenant  les  documents  interessant«  recueittu 
par  les  correspondants  du  ministere,  les  rapports  qui  auront  ete  faits  et  1« 
comptes  rendns  des  discussions.  fascicule  1—4.  a  3  M. 

—  de  la  Societe  historique  et  Cercle  Saint-Simon.  N.  1.  Janvier  1883.  Paris, 
Cerfc   8.   67  p.  8M. 

—  historiqae  et  litteraire  de  la  Societe  de  l'histoire  du  protestantisme  frau- 
cais.    Red.  Jules  Bonnet.    31.  annee.    Paris,  Fischbacher.  12  M.  50  Pf. 

—  de  la  Societe  d'anthropologie  de  Paris  comprenant  les  proces-verbaux  des 
seances,  des  notices,  rapports  etc.    18.  annee.    Paris,  Masson.  10  M. 

—  de  la  Societe  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l'Ile-de-France.  10.  annee.  1883. 
Paris,  Champion. 

—  de  la  Societe  de  legislation  comparee.  14.  annee.  Nov.  1882 — OcL  1883. 
Paris,  Cotillon.   Monatlich.  16  ÄL 

—  de  la  Societe  nationale  des  antiqoaires  de  France.  1883.  Paris,  Societe; 
Damonlin. 

—  de  la  Societe  de  sciences,  lettres  et  arts  de  Pau.  (1882—1883.)  2.  serie. 
T.  12.    Pau,  Ribaat. 

—  de  la  Societe  historiqae  et  archeologique  da  Perigord.  T.  X  (1883).  Pe- 
rigueux,  Societe. 

—  de  l'Academie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersboorg.  Tome  XXIX. 
8t.  Petersboorg.   Issakoff    (Leipzig,  Voss.)  9  M 

—  de  la  Societe  academiqne  d'agriculture ,  belles- lettres,  sciences  et  arts  de 
Poitiers.  (1883.)    Poitiera,  Ondin;  Paris,  Derache. 

—  mensuel  de  la  facnlte  des  lettres  de  Poitiers.   Premiere  annee  (1882—83). 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  I'Ouest.   Annee  1883.    Poitiers,  Dnprt. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  Poligny.    Poligny,  MareschaL 

—  de  la  Soci6te  d'agriculture,  Industrie,  sciences,  arts  et  lettres  da  departe- 
ment  de  l'Ardeche.  Nouvelle  serie,  faisant  suite  auz  Bulletins  de  la  Societe 
des  sciences  naturelles  et  historiques  de  ce  departement.  Tome  4.  (1882). 
Privas  Roure. 

—  de  la  Societe  archeologique  du  Finistere.  T.  10   1883.    Quimper,  Jaouen. 

—  et  memoires  de  la  Societe  archeologique  da  departement  d'llle-et-Vilaine. 
T.  17.    Rennes,  impr.  Catel. 

—  de  la  commission  des  antiquites  de  la  Seine-lnferieure.  Annee  1883.  Ronen, 
Cagniard. 

—  de  la  Societe  philomathiqae  vosgienne.  8  annee.  1882-83.  Saint -Die, 
imp.  Humbert 

—  historique  de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.  31.  annee  (1883). 
Livr.  125-128.    St.  Omer,  Fleury. 

—  de  la  Societe  des  sciences  historiques  et  naturelles  de  Semur  (Cöte-d'Or). 
20.  annee.    1883.    Semur,  Lenoir. 

—  de  la  Societö  archeologique  de  Senlis.    Senlis,  Payen.  5  H. 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Sens.   T.  17.    Sans,  Duchemin. 

—  de  la  Societe  archeologique,  historique  et  scientifique  de  Soissons.  T.  12. 
2.  serie.    Soissons,  Societe ;  Paris,  Didron. 

—  de  la  Societe  scientifiqae  et  litteraire  du  Limbourg.  Tome  XV11I.  Ton- 
gres,  M.  Collee.  6  M. 

—  de  l'Academie  du  Var.  Nout.  serie.  T.  12  (1882—1883).  Toulon,  impr. 
Laurent. 

—  de  la  Societe  archeologique  du  Midi  de  la  France.  Toulouse,  Societe.  S  M. 

—  de  la  Societe  archeologique  da  Touraine.   T.  8.    Tonn,  Gailland-Verger. 
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Bulletin  des  travanx  de  la  Societe  des  architectes  da  dep.  de  l'Aube. 
Troyes,  Caffe. 

—  de  la  8ociete  des  lettres,  sciences  et  arts  de  la  Correze.  1883.  Toll«, 
Craoffon.  12  M. 

—  de  la  Societe  departemental  d'archeologie  de  la  Dröme.    Valence,  Berger. 

—  de  la  Societe  polymathique  da  Morbihan.   1882.   Vannes,  impr.  Galles. 

—  de  la  Societe  archeologique,  litteraire  et  scientifiqae  da  Vendomois.  Ven- 
dome, Laanay. 

—  de  la  Societö  d'agriculture  et  des  arts  de  Seine-et-Oise.    Versailles,  Cerf. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  du  departement  de  la  Haute- 
Saone.   3.  serie.    Vesoul,  imp.  Suchaux. 

Bulletins  des  travaux  de  la  Societe  Murithienne  du  Valais,  publies  sous  la 
direction  de  MM.  Wolf,  Favrat  et  Morthier.  10.  fasc.   Lausanne,  Bride). 

—  de  la  Societe  de  statistique,  sciences ,  lettres  et  arts  du  departement  des 
Deux-Sevres.   T.  7.    Miort,  Clouzot. 

Bnllettinu  della  commissione  archeologica  communale  di  Roma.  1883.  Roma, 
Salviucci.  12  M. 

—  dell'Instituto  di  corrispondenza  archeologica  per  l'anno  1883.  —  Bulletin 
de  l'Institut  de  correspondance  arch.  pour  l'an  1883.   Roma,  SaWiucci.  5  M. 

Canadian  Journal,  the,  Proceedings  of  the  Canadian  Institute.  New  Series. 
VoLIL    Toronto,  Clark  &  Co. 

Carlnthia.  Zeitschrift  f.  Vaterlandskunde,  Belehrung  u.  Unterhalt.  Herausg. 
v.  Geschichtsverein  u.  natnrhist.  Landesmuseum  in  Kärnten.  Red.:  Markus 
v.  Jabornegg.   73. Jahrg.   1883.    12 Nrn.    Klagenfurt,  v.  Kleinmayr.   SM. 

Commentaril  dell'Ateneo  diBrescia  per  l'anno  1882.   Brescia,  tip.  Apollonio. 

Compte  rendn  des  travanx  de  la  Societe  des  etudes  historiqnes  pendant 

l'aunee  1882;  par  J.  Desclosieres,  secretaire.   Amiens,  Delattre -Lenoel. 

—  des  travaux  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Clermont- 
Ferrand.    Clermont-Ferrand,  Thibaut. 

des  travanx  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon 
pendant  l'annee  1882;  par  M.  Ferraz.    Lyon,  imp.  Girand. 

—  des  travanx  de  l'Academie  de  Metz  pendant  l'annee  1882.    Nancy,  Reau. 

—  de  l'Academie  de  sciences  morales  et  politiques  redige  par  Ch.  V  er g6  et 
Mignet.  43.annee,  1882.  Nouv.  ser.  T.  XVII— XVIII.  Paris,  Picard.  30 M. 

—  des  travanx  da  Cercle  parisien  de  la  Ligne  de  l'enseignement  pour  l'annee 
1883.    Paris,  Chaix. 

—  des  travanx  de  l'Academie  nationale  de  Reims  pendant  l'annee  1881—82; 
par  Ch.  Loriqnet.    Reims,  imp.  Monce. 

Comptes-rendns  et  memoires  du  Comite  archeologique  et  historique  de  Noyon. 
T.  10.    Noyon,  Asdrieux. 

—  des  seances  de  l'Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  publiees  par 
le  secretaire  perpetuel.   27.  annee.   4.  Serie.  T.  XL    Paris,  Picard.        8  M. 

—  de  l'association  bretonne.  Classe  d'archeologie.  26.  Session  en  1882.  Comp- 
tes  rendns,  proces  -  verbaux,  memoires,  publies  par  les  soins  de  la  direction. 
Saint-Brieuc,  imp.  Prad'homme. 

—  et  Memoires  de  la  Societe  d'emulation  des  C6tes-du-Nord.  T.  20.  (1882.) 
Saint  Brieuc,  Guyon.  XXXI,  72  p.  et  pl. 

—  et  Memoires  dn  Comite  archeologique  de  Soissons.  2.  serie.  T.  6.  Senlis, 
imp.  Payen 

Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  n.  Alter- 
tbamsvereinp,  herausg.  von  dem  Verwaltungs-Ausschusse  des  Gesammtvereins 
in  Frankfurt  a  M.  anter  Red.  von  E.  Wörner.  81.  Jahrg.  (1883).  12  Nrn. 
Darmstadt,  Kiingelhöffer.  4-  6  M. 
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Correspondenzblatt  der  deutschen  Archive.  Organ  für  die  Archive  Mittel- 
Europas.  Red.:  C.  A.  EL  Burkhard!  6.  Jahrg.  1883.  13  Nrn.  Leipzig, 
Qrunow.  6  M. 

Cnriosita  e  Bicerche  di  storia  subalpina,  pubblicate  da  una  societa  di  Stu- 
diosi di  patrie  memorie.    Puntata  XIX.    Torino,  Bocca.  5  M. 

Documenta  et  rapports  de  la  Societe  paleontologique  et  archeologiqne  de 
l'arrondissement  de  Charleroi.   Tome  XIV.    Mona,  Manceanx. 

Egyetemes  philologiai  kozlöny.  A  Magyar  tud.  akademia  nyelrtudo- 
manyi  bizottsaganak  megbizasaböl.  Szerkeszük  es  kiadjäk  Heinrich  G.  es 
P.  ThewrewkE.   VII.  Bd.  (10  Hefte).    Budapest,  Franklin.  12  M. 

Erdelyi  Muzeum     Siebenbürgisches  Museum.  Zeitschrift  der  histor  Klasse 
des    siebenbftrgischen    Museumvereins.     Red.:    H.  Finaly.     Klansenbnrg. 
IX.    1882. 
Rec :  Philol.  Wochenschrift  N.  10  p.  292-303. 

Folk-Lore  Journal,  the.  Pubiished  for  the  Folk-Lore  Society.  London  1883. 
Red.  D.  Nutt.  26  M. 

Forhandlinger  i  Videnskabsselskabet  i  Christiania  Aar  1882.  Christiania, 
Dybwad.  7  M.  60  PI 

Forschungen,  märkische.  Herausg.  von  dem  Vereine  für  Geschichte  der 
Mark  Brandenburg.   17.  Bd.    Berlin,  Ernst  &  Korn.  6  M. 

—  aur  deutschen  Geschichte  Herausg.  von  der  histor.  Commission  bei  der 
königl.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften.  23.  Bd.  Göttingen,  Dieterich's 
Verl.  10  M.  50  Pf. 

Geschieh tsblätter,  hansische.  Herausg.  v.  Verein  f.  hansische  Geschichte. 
1882—1883.    Leipzig,  Duncker  &  Hambiot.  6  M. 

—  f.  Stadt  n.  Land  Magdeburg.  Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  u. 
Alterthumsknnde  d.  Herzogthums  u.  Erzstifts  Magdeburg.  Herausg  vom 
Vorstaude  d.  Magdeburger  Geschichtvereins.     18.  Jahrg    ( 1883).    4  Hefte. 

.    Magdeburg,  Schafer.  6  M. 

Geschichtflfreund,  der,  Mittheilungen  d.  historischen  Vereins  der  fünf  Orte 

Liuern,  Uri,  Schwyz,  Dnterwalden  u.  Zug.  '38.  Bd.  Einsiedeln,  Benziger.  8  M. 
Handelingen  en  mededeelingen  van  de  Maatschappü  der  Nederlandsche  letter- 

kunde  te  Leiden,  over  het  jaar  1882.    Leiden,  Brill.  2  M.  80  Pf 

Handlingar,  Göteborgs  kongl.  vetenskaps  og  vitterhets-samhalles.    Ny  tids- 

fötfd.    21  Heft.    Göteborg,  Bonnier. 

—  Svenska  Akademiens.   Ar  1882.   LX.  Bind     Stockholm,  Norstedt 
Hermatbena,  a  series  of  papers  on  literature,  science  and  philosophy  by 

Membprs  of  Trinity  College,  No  X.    Dublin,  Ponsonby  7  M.  20  PL 

Hlstoria  e  memorias  da  Academia  R.  das  sciencias  de  Lisboa.    Classe  de 

sciencias  moraes,  politicas  e  bellas-lettras.   N.  S.  T.  VIII.    Lisboa  4. 
Jaarboek  van  de  koninklijke  akademie  van  wetenschappen  geveatigd  te  Am- 
sterdam voor  1882.    Amsterdam,  Johannes  Maller 

—  der  rrjks-universiteit  te  Leiden.   1882—1883.    Leiden,  Brill.     3  M.  50  Pf. 

—  der  rijks-universiteit  te  Utrecht.   1882—83    Utrecht,  Bei.iers.     2  M.  60  Pf. 
Jahrbuch    der  königl.  preussischen  Kunstsammlungen.    Red:   R.  Dohne. 

4.  Bd.    4  Hefte.    Berlin,  Weidmann.   Fol.  30  M. 

—  bremisches ,  herausg.  von  der  histor.  Gesellschaft  des  Künstler  -  Vereins. 
13.  Bd.    Bremen,  Müller  2  M.  40  Pf. 

—  der  Gesellschaft  f.  bildende  Kunst  n.  vaterländische  Alterthomer  zu  Em- 
den.  5.  Bd.    Emden  1882,  Haynel 

—  historisches  (herausg.  v.  der  histor.  Sektion  der  Görres  -  Gesellschaft )  und 
.  red.  v.  G.  Haffer.  4.  Jahrg.  1883.   4  Hefte.    Münster,  Theissing.        12  M. 

—  f.  schweizerische  Geschichte,  herausg.  auf  Veranlassung  der  allgemeinen 

f  schichtsforsch.  Gesellschaft  der  Schweiz.    7  Bd.    Nene  Folge  d  Archivs 
schweizer.  Geschichte.    Zarich,  Höhr.  6  M. 

—  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus.  H.  20.  Zfirich,  Meyer  & 
Zeller.  2  M.  80  Pt 

Jabrbflcher  der  königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  sn  Erfurt. 
Neue  Folge.    13.  Heft.    Erfurt,  Villaret.  3  M. 
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Jahrbücher  d.  Vereins  f.  mecklenburgische  Geschichte  n.  Alterthumskunde, 
gegründet  t.  G.  C.  F.  Lisch,  fortgesetzt  v.  F.  Wigger.  48.  Jahrg.  Mit 
angehängten  Quartalberichten.    Schwerin,  Stiller.  5  M. 

Jahresbericht,  60.,  der  schlesischen  Gesellschaft  f.  vaterländische  Kultur. 
Breslau  1882,  Aderhob:. 

—  der  historisch-antiquarischen  Gesellschaft  von  Graubündten.  18.  Jahrgang. 
(1882).    Chur,  Sprecher. 

—  85.,  d.  Museumsvereins  f.  d.  FUrstenthum  Lüneburg.   LOneb.,  Engel    2M. 

—  des  Vereines  «Mittelschule«  in  Wien.  Nov.  1882  — Oct.  1888.  Veröffent- 
licht v.  L.  Fischer.    Wien,  Holder. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  im  Auftrage  der  histor.  Gesell- 
schaft zu  Berlin,  herausg.  v.  F.  Abraham,  L.  Hermann,  Edm.  Meyer. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.  12  M. 

—  des  philologischen  Vereins  zu  Berlin  (Beiblatt  zur  Zeitschrift  f.  Gymna- 
sialwesen, v.  p.  10).    Berlin,  Weidmann. 

Jahresheft  d.  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer  Aarau,  Sauerlander.  IM. 20 Ff. 

Investigatenr,  1',  Journal  de  la  Societe  des  etudes  historiques,  ancien  Insti- 
tut historique.    50.  annee  (6  Nrn).    Paris,  Thorin.  5  M. 

Journal,  the,  of  the  anthropological  institute  of  great  Britain  and  Ireland. 
N.  XXXIII.    London,  Society. 

—  of  the  british  archaeological  Association.    Vol.  88.    London,  TrObner. 

—  of  Hellenic  stndies  (published  by  the  Society  for  the  promotion  of  Helle- 
nie  Stndies)  Vol  IH.  London,  Macmillan  &  Co.  With  woodeuts  and  atlas 
of  plates  in  4.  25  M. 

—  the  Yorkshire  archaeological  and  topograph.  Fubl.  nnd.  the  direct.  of  the 
counc.  of  the  Yorkshire  arch.  and  topogr.  Assoc.  Part  XXXIII.  Bradbury,Agnew. 

—  des  Ministeriums  der  Volksanfkl&rung  (Shurnal  Minis terstwa  Narodnago 
Prosweschtschenija).    1883.    St.  Petersburg. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  siebenbürgische  Landeskunde.  Red.  von 
Joh.  Wolf  f.  6.  Jahrg.  1883    12  Nrn.  Hermannstadt,  Michaelis.   2  M.  60  Pf. 

—  des  Vereins  f.  Kunst  u.  Altertbum  in  Ulm  u.  Oberschwaben.  8.  Jahrg. 
1883.    Ulm,  Kerler.    4.  5  M. 

London  Catalogue  of  periodicals,  newspapers  and  translations  of  various 

societies,  etc.  for  1883.    London,  Longmans.    Roy.-8vo.  1  M.  20  Pf. 

Magazin,  neues  lausitzisches.    Im  Auftrage  der  oberlausitz.  Gesellschaft  der 

Wissenschaften  herausg.  v.  Schönwader.    58.  Bd.    Görlitz  1882,  Remer. 

in  Comm.  ä  2  M.  60  Pf. 

Manadsblad,  Kongl.  Vitterhets  historie.   Redaktor:  Hans  Hildebrand.    1883. 

Stockholm,  Samson  &  Wallin.  4  M.  50  Pf. 

Melanites  d'archeologie  et  d'histoire  publies  par  l'ecole  francaise  de  Rome. 

Vol.  fll     Rome,  Spithöver.  28  M. 

Memoires  de  la  8ociete  d'emolation  d'Abbeville.  3.  serie,  6.  vol.   Abbeville, 

Paillart. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  agricultnre,  arte  et  belles-lettres  d'Aix.  T.  13. 
Aix-en-Provence,  imp.  llly. 

—  et  comptes  rendus  de  la  Societe  scientifique  et  Htteraire  d'Alaia,  T.  13. 
Alais,  imp.  Martin. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  des  lettres  et  des  arts  d'Amiens.  3.  serie. 
Annee  1882.    Amiens,  imp.  Yvert. 

— -  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Picardie.  8.  serie,  t  8.  [T.  28.}  Amiens, 
Douillet;  Paris,  Dumouhn. 

—  de  la  Societe  academique  de  Maine -et -Loire.  T.  38.  (Lettres.  et  arts.) 
Angers,  imp.  Lachet«. 
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Memoire»  de  la  Societe  nationale  d'agricnltnre ,  sciences  et  arte  d' Angers. 
(Ancienne  Academie  d'Angers.)  Nonvelle  periode.  T.  24.  1882  Angers, 
impr.  Lachese. 

—  et  docomenU  publies  par  1' Academie  salesienne.  Tome  4.  Annecy,  impr. 
Nierat  et  Co. 

—  de  1' Academie  des  sciences,  lettres  et  arts  d'Arras.  2.  serie.  T.  14.  Arrms, 
impr.  Rohard-Courtin. 

—  de  la  Societe  edaenne.   Nouvelle  serie.   T.  16.  Anton,  Dejnssieu. 

—  de  la  Societe  d'archeologie,  litteratnre,  sciences  et  arts  des  arrondisse- 
ments  d'Avranchea  et  de  Mortain    T.  6.   Avranches,  impr.  Gibert. 

—  de  la  Societe  des  lettres,  sciences  et  arts  de  Bar-le-Duc.  2.  serie.  T.  2. 
Bar-le-Duc,  imp.  Contant-Lagnerre.    379  p. 

—  de  la  Societe  d'agricnltnre,  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Bayeux.  T.  lO. 
Bayern,  Duvant. 

—  de  la  Societe  d'bistoire  d'archeologie  et  de  litteratnre  et  l'arrondissement 
de  Beanne  1882.    Beaune,  impr.  Batault-Morot. 

—  de  la  Societe  academique  d'archeologie,  sciences  et  arts  du  departement 
de  l'Oise.    T.  12.    Beauvais,  impr.  Pere. 

—  de  1* Academie  de  Bellesme.    T.  6.    Bellesme,  Ginonx. 

—  et  docnmente  inedits  ponr  servir  ä  l'histoire  de  la  Franche-Comte  pnbliee 
par  l'Academie  de  Besoncon.    T.  14.    Besancon,  Bouvalot. 

—  de  la  Societe  d'emulation  da  Donbs.  5.  ser.,  6.  vol.  Besancon,  imp.  Dodivers. 

—  de  la  Societe  des  sciences  et  lettres  de  Loir-et-Cher.  T.  14.   Blois,  Lecesne. 

—  de  la  Societe  academique  de  rarrondissement  de  Boulogne-sur-Mer.  Bon- 
logne-sur-Mer,  impr.  V.  Aigre. 

—  de  la  Societe  des  antiqaaires  da  Centre.  (1882.)  10.  vol.  Bourges,  imp. 
Pigelet  et  fils.    XXIII,  840  p.  et  planches. 

—  de  la  Societe  historique,  litteraire,  artistique  et  scientifiqne  da  Cher.  2.  ser. 
8.  toL    Bourges,  Pigelet. 

—  couronnes  et  memoires  des  savants  etrangers  publies  par  l'Academie  ror&le 
des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  T.  XLV.  Bruzelles, 
imp.  F.  Hayez.    4. 

—  de  l'Academie  nationale  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.  1882. 
Caen,  Le  Blanc-HardeL 

—  de  la  Societe  des  antiqaaires  de  Normandie.  4.  serie.  T.  II.  (31.  Tolume 
de  la  coUection.)    Caen,  Le  Blanc-Hardel.    4 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  Cambrai.    T.  38.    Cambrai,  impr.  Benaut. 

—  de  la  Societe  des  sciences  natur.  et  historiques,  d.  lettres  et  d.  beaux-arts 
de  Cannes  et  de  l'arrondissement  de  Grasse.   T.  11.    Cannes,  imp.  Vidal. 

—  de  la  Societ6  d'agriculture ,  sciences  et  arts  de  la  Marne.  Annee  1881 — 
1882.    Chalons-sur-Marne. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Savoie.  3.  serie.  T.  8. 
(1882.)   Chambery,  impr.  Chatelain. 

—  et  documents  pablies  par  la  Societe  saroisienne  d'histoire  et  d'archeologie. 
T.  20.    Chambery,  Bottero. 

—  de  la  Societe  archeologique  d'Eure-et-Loir.  T.  7.  (1882.)  Chartres,  Pe- 
trot-Garnier.    447  p.  et  planches.  10  M. 

—  de  la  Societe  nationale  academique  de  Cherbourg.   Cherbourg,  Le  Poitevin. 

—  de  l'Academie  des  sciences ,  belles  -  lettres  et  arts  de  Clermont  •  Ferrand. 
T.  23.  (64.  Tolume  de  la  collection.)  1881.  Clermont-Ferrand,  Thibaud.  688  p. 

—  de  la  Societe  royale  des  Antiquaires  du  Nord.  Nout.  serie.  1882.  Copen- 
hague,  GyldendaL 

—  de  la  Societe  academique  du  Cotentin  (archeologie,  belles-lettres,  säences 
et  beaux-arts).    T.  6.    Coutances,  Salettes. 
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Memoire»  de  l'Academie  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon.  S.  s6rie. 
T.  8.    (Annee  1882)    Dijon,  Lamarche;  Paris,  Derache. 

—  de  la  commission  des  antiquites  du  departement  de  la  Cöte-d'Or.  T.  10. 
1.  livraison.    (1878—1882.)    Dijon,  Lamarche.    LVII,  292  p.  et  planches. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  des  sciences  et  d'arts  seant  a  Doaai,  centrale 
du  departement  du  Nord.    2.  se>ie.    T.  17.    Douai,  Crepin. 

—  de  la  Societe  dunkerquoise  pour  l'encouragement  des  sciences,  des  lettre» 
et  des  arts.    25.  vol.    Dunkerque,  Andre. 

—  et  documents  publies  par  la  Söciete  d'histoire  et  d'archeologie  de  Geneve. 
Tome  XXIII.    Geneve,  J.  Jullien. 

—  de  la  Societe  des  sciences  naturelles  et  archeologiques  de  la  Creuse.  T.  6. 
Gu6ret,  Dugenest. 

—  et  documents  publies  par  la  Societe  d'histoire  de  la  Suisse  romande. 
Tome  XXXVII.    M§langes.    Lausanne,  Georges  Bridel.  5  M. 

—  et  Proces-verbaux  de  la  Societ«!  des  amis  des  sciences,  de  l'industrie  et 
des  arts  de  la  Haute-Loire.    2.  serie.    4.  annee.    Le  Puy,  Marchesson. 

—  de  la  Societe  des  sciences,  de  l'agriculture  et  des  arts  de  Lille.  4.  serie. 
T.  11.    Lille,  Quarre;  Paris,  Rouveyre. 

—  de  la  Societe  d'emulation  du  Jura.  3.  serie.  T.  3.  (1882.)  Lons-le-San- 
nier,  Declume. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Classe  des 
lettres.    Vol.  21.    Lyon,  Palud;  Paris,  Bailiiere  et  Als. 

—  de  la  Societö  litteraire,  historiqne  et  archeologique  de  Lyon.   Lyon,  Brun. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Marseille.  Annees 
1882—1883.    Marseille,  impr.  Barlatier-Feissat. 

—  et  publications  de  la  Societe  des  sciences,  des  arts  et  des  lettres  da  Hai- 
naut.    4.  serie.    T.  VII.    Mona,  Deqnesne-Masqnillier. 

—  de  l'Academie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier  (section  des  lettres). 
T.  8.    Montpellier,  Boehm  et  fils. 

—  de  l'Academie  de  Metz.    62.  annee,  3.  serie,  9.  ann6e.    Nancy,  Ballet. 

—  de  l'Academie  de  Stanislas.  133  annee.  4.  s6r.  T.  16.  Nancy,  Berger- Levrault. 

—  de  la  Societe  d'archeologie  lorraine  et  du  Musee  historiqne  lorrain.  3.  ser. 
10.  volnme  (1882).    Nancy,  imp.  Crepin-Leblond.    XXIII,  404  p.  et  pl. 

—  de  l'Academie  de  Nlmes.  7.  serie.  T.  4.  Annee  1881.  Nimes,  impr.  Clavel- 
Ballivet  et  Ce     LXXII,  411  p.  et  planches. 

—  de  la  Societe  de  statistique,  sciences,  lettres  et  arts  da  departement  des 
Denx-Sevres.    2.  serie.    T.  20.  (1882.)    Niort,  Clouzot. 

—  de  la  Societe  arch6ologique  et  bist,  de  l'Orieanais.  T.  20.  Orleans,  Herlnison. 

—  de  la  Societe  d'agriculture,  sciences,  belles-lettres  et  arts  d'Orleans.  2.  ser. 
T.  23.    1882.   Orleans,  Puget. 

—  de  l'Institut  national  de  France.  Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres. 
T.  32.    Paris,  impr.  nationale.    4. 

—  de  la  Societe  d'anthropologie.  T.  VIII.  (1882—1883.)  Paris,  Masson.   17  M. 

—  de  la  Societe  d'ethnographie,  rediges  par  MM.  Claude  Bernard,  Ca- 
staing,  Dnchinski,  Dunoasset,  Dnlaarier,  Foucaux,  Garcin  de 
Tassy,  Geslin,  Haievy  etc.    T.  21.    Paris,  Maisonnenve. 

—  de  la  Societe  de  Phistoire  de  Paris  et  de  l'Ile-de-France.  T.  9.  (1882.) 
Paris,  Champion. 

—  de  la  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  T.  42.  (5.  ser.  T.  2.) 
Paris,  Dumoulin.   8.    218  p. 

—  de  l'academie  imperiale  des  sciences  de  St.  -  Petersbourg.  TU.  serie. 
Tome  XXX.  No.  9—11.   St.-P6terabourg  1882.   (Leipzig,  Voss.)   8  M.  10  Pf. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  l'Onest.  T.  4  de  la  2-  serie,  Anne«  1881< 
Poitiers,  Drnineaud. 
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Memoire«  de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  l'arrondissement  de 
Pontoise  et  da  Vexin.    T.  6    Pontoise,  impr.  Paris. 

—  et  documents  publies  par  la  Societfe  archeologique  de  Rambouillet    T.  7. 
Rambouillet,  Raynal. 

—  de  la  Society  archeologique  da  departement  d'Ille-et-Vilaine.  Renne»,  Catei. 

—  de  la  Societe  des  lettres,  sciences  et  arte  de  l'Aveyron.    T.  14.    Rotes, 
imp.  Ratery-Virenque. 

—  de  la  Societe  d'emulation  de  Roabaix.    T.  9.    Ronbaiz,  Dardenne. 

—  de  la  Societö  des  lettres,  sciences,  arts  et  agricnlture  de  Saint  -  Dirär. 
Saint-Dizier,  impr.  Henriot. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.    T.  18.    Saint-Omer,  Tumerei. 

—  de  la  Socigte  academique  des  sciences,  arts,  belies -lettres,  agricultnre  et 
Industrie  de  Saint-Quentin.   4.  seile.   T.  5  (1882).    Saint-Quentin,  Poette. 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Soissons.    Vol.  10.    Soissons,  Societe. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse.  8.  ser. 
T.  3,  semestre  2.    Toulouse,  imp.  Douladoure. 

—  de  la  Societe  archeologique  du  Midi  de  la  France.    Toulouse,  Privat 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Touraine.   T.  30.   Tours,  Guichaad-Verger. 

—  de  la  Societe  academique  du  departement  de  l'Aube.    (Tome  46.  de   la 
collection).    3.  serie.    Tome  19.    Troyes,  Lacroiz.    Paris,  Dumonlin. 

—  historiques  sur  l'arrondissement  de  Valenciennes ,  publiees  par  la  Societ6 
d'agriculture,  sciences  et  arts  de  cette  rille.    Valenciennes,  Binois. 

—  de  la  Societe  archeologique,  artistiqne,  litteraire  et  scientifiqne  de  l'arron- 
dissement de  Valognes.    T.  3.    Valognes,  Martin. 

—  de  la  Societe  d'agriculture  et  des  arts  du  departement  de  Seine- et -Oise. 
2.  serie.    T.  16.    Versailles,  impr.  Aubert. 

Memoria»  de  la  Real  Academia  de  la  historia.    Tom.  X.    Madrid,  impr.  y 
fand  de  Tello. 

—  de  la  Bibliotheca  de  la  Universidad  Central  correspondiente  a  1882.  (6.  anno 
de  su  publicacion.)    Madrid,  Tello. 

Memorie  dell'Accademia  delle  scienze  dell'Istituto  di  Bologna,  serie  IV,  t.  3. 
1882.   Bologna,  Gamberini.   4. 

—  storiche  e  docnmenti  snlla  citta  e  sull'  antico  principato  di  Carpi.    Vol.  4. 
Carpi,  Pedenoli  e  Rossi.   4. 

—  del  Reale  Istitnto  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere,  classe  di  lettere  e 
scienze  morali  e  politiche,  vol.  XV,  VI  della  serie  3.    Milano  1882,  HoeplL 

—  della  Regia  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Modena,  tom.  XX JL 
Modena,  Societa  tipogr. 

—  della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche  della  R.  Accademia 
dei  Lincei.    Vol.  VII  e  IX.    Roma,  Salviucci.    4. 

—  della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino,  serie  II,  tomo  XXXV.  Science 
morali,  storiche  e  filologiche.    Torino,  Loescher.   4. 

—  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze  lettere  ed  arti.    Vol.  XXIL    Venezia, 
tip.  Antonelli. 

—  dell'Accademia  d'agricoltura,  arti  e  commercio  di  Verona.  VoL  LEX  della 
.    serie  II.    Verona,  tip.  Francbini. 

Mindeskrift,  det  philol  -hist.  Samfnnds.    1882.   Kjöbenh.,  Klein 
Miscellanea  dt  storia  italiana,  edita  per  cura  della  Regia  Deputazione  di 

storia  patria.    Tomo  XXI  (6.  della  2.  Serie).    Torino,  Bocca. 
BUttheilnngen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen.    7.  Jahrg. 

4  Hefte.    Athen,  Wilberg.  16  M. 

—  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Basel.   NF.   Bd.  VI. 
Basel,  Bahnmeier.     4. 
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Mittheilnngen  aus  der  historischen  Litteratnr,  herausg.  von  der  historischen 
Gesellschaft  in  Berlin  und  in  deren  Auftrage  redigirt  von  Ferd.  Hirsch. 
11.  Jahrg.  1883.   4  Hefte     Berlin,  Gaertner.  6  M. 

-  der  k.  k.  mahrisch  -  schlesischen  Gesellschaft  f.  Ackerbau,  Natur-  u.  Lan- 
deskunde. Hauptred  :  H.C.  Weeber.  Jahrg.  1883.  62  Nrn.  Brunn,  Wini- 
ker.  4.  *  8  M.  20  Pf. 

—  des  königl.  sachs.  Alterthums- Vereins.  Namens  desselben  herausg.  von  H. 
Ermisch  u.  A.  v.  Eye.  33.  Heft.    Dresden,  Baensch. 

—  des  Vereins  für  die  Geschichte  u.  Alterthumskunde  von  Erfurt.  12.  Heft. 
Erfurt,  Villaret.  4  M. 

—  an  die  Mitglieder  des  Vereins  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde  in  Frank- 
furt a.  M.   7.  Bd.    Frankfurt  a.  M.,  Völcker. 

—  d.  historischen  Vereins  f.  Heimathkonde  in  Frankfurt  a.  0.  Frankfurt  a.  0., 
Harnecker  &  Co. 

—  vom  Freiburger  Altertumsverein,  hrsg.  v.  Heinr.  Gerlach.  19.  Heft. 
1882.    Freiberg,  Gerlach.  2  M. 

—  neue,  aus  dem  Gebiete  historisch-antiquarischer  Forschungen.  Im  Namen 
des  mit  der  Königl.  Universität  Halle-Wittenberg  verbundenen  Thüringisch- 
Sächs.  Vereins  für  Erforschung  des  vaterländ  Alterthums  u.  Erhaltung  seiner 
Denkmale  herausg.  von  dem  Secretär  desselben  J.  0.  Opel.  16.  Bd. 
Halle,  Anton. 

—  des  Vereins  für  Hamburgiscbe  Geschichte.  Im  Auftrage  des  Vorstandes 
hrsg.  v.  K.  Koppmann.   6.  Jahrg.    Hamburg,  Mauke. 

—  der  litauischen  literarischen  Gesellschaft.  6.  Heft.  Heidelberg,  C.  Winter. 
(TV  u.  p.  353—420.)  2  M.  80  Pf.;  1-6:  13  M. 

—  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung.  Unter  Mitwirkung 
v.  Th.  Sickel,  M.  Thausing  u.  H.  R.  v.  Zeissberg  red.  v.  E.  Mühlbacher. 
4.  Bd.   4  Hefte.    Innsbruck,  Wagner.  13  M. 

—  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterlandischer  Sprache  und 
Alterthümer  in  Leipzig.  9-  Bd.    Leipzig,  Weigel. 

—  des  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.  V.  3.  Jahresschrift.  Herausg.  v.  Jon. 
M  All  er.    Plauen,  Neupert 

—  d.  Vereins  f  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  21.  Jahrg.  1882/83. 
Red.  v.  Ludw.  Schlesinger.    Prag.  (Leipzig,  Brockhaus).  2M. 

—  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  23.  Vereinsjahr  1883.  Red. 
v.  E.  Richter.    Salzburg,  Dieter.  10  M. 

—  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Red.-Comite:  E.  v.  Hauer, 
C.  Langer,  F.  Müller,  Wahrmann,  J.  Woldrieh.  13.  Bd.  (1883). 
12  Nrn.    Wien,  Holder.  12  M. 

—  d.  k.  k.  Central-Comnüssion  z.  Erforschg.  u.  Erhalts,  d.  Kunst-  u.  histori- 
schen Denkmale.  Hrsg.  unter  der  Leitung  v.J.  A  Frhr.  v.  H  eifert.  Red.: 
K.  Lind.  8.  Bd.  4  Hefte.    Wien,  Gerold.  4.  12  M. 

—  d.  antiquarischen  Gesellschaft  [der  Gesellschaft  f.  vaterländ.  Alterthümer] 
in  Zürich.    21.  Bd.    4.  Heft.    Zürich,  Orell  Füssli.   4.    (26  p.  u.  3  Tfln.) 

3  M.  60  Pf. 
Monatsschrift,  österreichische,  f.  den  Orient.    Hrsg.  vom  oriental.  Museum 

in  Wien.     Unter  besonderer  Mitwirkg.  v.  M.  A.  Becker,  G.  Detring,  F. 

v.  Hellwald  etc.    Red.  von  A.  v.  Scala.   9  Jahrg.  1883.   12  Nrn.    Wien, 

Gerold  &  Co.  4.  10  M. 

Mnsee  neuchatelois,  recueil  d'histoire  nationale  et  d'archeologie.    Organ  de  la 

Societe  d'histoire  du  canton  de  Nenchätel.    Neuchatel.  Societe.  4.        S  M. 

Nachrichten  der  Kaiserl.  Russ.  Archaol,  Gesellschaft.  Bd.  X.  1882—1883. 
Petersburg.   4. 
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Hotiees,  memoire«  et  docnments  publies  de  la  Societe  d'agricultare  d'archöo- 
logie  et  d'hist.  natarelle  du  dep.  de  la  Manche.  T.  7.   Saint  -Lo,  imp.  Elie. 

Notlzie  degli  scavi  di  antichita  commnnicate  aüa  R.  Accademia  dei  Lincei 
per  ordine  di  S.  £.  il  ministro  della  pnbblica  istruzione  da  F.  FiorellL 
1862.    Borna,  Salviucci.   4.  36  M. 

Bec  :  Cultura  II  N.  9  p.  296—297. 

öfversigt  af  Kongl.  Vetenskabsakademiens  forhandlingar.  40.  arg.  (10  Heften) 
1883.    Stockholm,  Norstedt.  9  M. 

Oversigt  over  det  Eongelige  Oanske  VidenBkabernes  Selskabs  Forhandlinger 
og  dets  Medlemmers  Arbejder  i  Aares  1882.  Med  Bilag  samt  med  en  Besame 
francais.    Ejöbenh..  Host.  4  M.  50  Pf. 

Pamietnik  Akademii  w  Erakowie.  Wydzialy  filologiczny  i  historyczno  -  filo- 
loficzny.    Hom.  VII.    Krakow,  drak  Uniw.  Jay.    gr.  4.  4  M. 

Periodleo  della  Societa  storica  di  Como.  Pubblicassione  trimestrale  illustrata. 
1882.   Yol.  II.    Como,  OstineUi.  4.  12  M. 

Dpaxrtxd  vffi  Iv  'A&7Jvat  dpyatoXoyuiis  tratplat  dxd  'lavovapiou  1882  M*zpi 
'lavouapiou  1883.    'A&tjv.,  'A)7tJL6xooios. 

—  ttJj  QtÄsxitatteuTtxfn  krcuplaf  roß  frooi  1882,  xal  1)  txfavts  roü  dxcrrtii- 
afiaxoe  T&v  ivauaimv  i$erd<reav,  dvafvwa^tiva  l»  rj  alftoüarj  roü  'Aptaxeüto. 
'A&ijVT)atv,  i>dadcX<pe.üz. 

Priels  de  l'Academie  des  sciences,  belies  -  lettres  et  arts  de  Bouen  et  da 
Bulletin  de  la  Commission  departementale  des  antiquites,  Bouen. 

Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of  Liverpool  YoL  36. 
London,  Longman.  16  M. 

Proees-verbaux  de  la  Societe  academique  de  Maine- et-Loire.  Angers,  La- 
chese  et  Dolbeau. 

—  de  la  Societe  archeologique  d'Eure-et-Loir.  T.  8.   Chartres,  Petrot-Oamier. 

10  M. 

—  et  Docnments  de  la  Commission  historique  et  archeologique  du  departe- 
ment  de  la  Mayenne    T.  4.    Laval,  Moreau. 

—  des  seances  de  la  Societe  des  lettres,  sciences  et  arts  de  l'Aveyron.  XV. 
Rode«,  Batery. 

Przeglad  archeologiczny,  organ  e.  k.  konservatoryi  pomniköw  i  Tawarzystwa 
arcneol.  kraj.  we  Lwowie,  pod  redakcya  E.  Widmanna.    Lemberg  1883. 

Pnblieations  de  la  scction  historique  de  Pinstitut  de  Luzembourg.  YoL  36. 
(1882.)    Luxemburg,  Brack. 

—  de  la  societe  historique  et  archeologique  dans  le  dache  de  Limbourg. 
Tome  XIX.  1882.    Baremonde,  J.  J.  Bornen  et  fils 

Quartalbl&tter  d.  historischen  Vereins  f.  das  Grossherzogth.  Hessen.    Red. 

t.  A.  Wyss.    Jahrg.  1883     Darmstadt,  Jonghaus. 
Raggionamenti  dei  soci  dell"  Accademia  Perugina  di  San  Tommaso  d'Aquino. 

Vol.  Vn.    Perugia,  Santucci. 
Beeneil  des  notices  et  memoire»  de  la  Societe  archeologique  du  departement 

de  Constantine.    Constantine,  imp.  Braham;  Alger,  Jourdan;  Paris,  Chal- 

lamel  alne.  15  M. 

—  des  travaux  de  la  Societe  libre  d'agricultare,  sciences,  arts  et  belles-lettres 
de  l'Eure  (4.  serie).   T.  7.    Travaux  divers.    Evreux,  Dien;  Paris,  Martin. 

—  des  publications  de  la  Societe  havraise  d'etudes  diverses  de  la  49.  annee. 
Le  Havre,  Lepelletier. 

—  des  actes,  archives  et  memoires  de  la  Commission  des  arts  et  monomenta 
historiques  de  la  Charente  •  Inferieure  et  Societe  d'archeologie  de  8aintes. 
T.  7.    Saintes,  Hos. 

—  de  memoires  et  docnments  sor  le  Forez,  publies  par  la  societe  de  la  Diana 
T.  8.    Saint-Etienne,  impr.  Theolier  freres. 
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Rendieonto  delle  sessioni  dell'  Aeeademia  deDe  scienze  dell'Istituto  di  Bo- 
logna.   Anno  accademico  1882—1883.    Bologna,  Gamberini. 

—  del  Reale  Istitnto  Lombardo  di  Scienze  e  Letten.  Serie  II,  rol.  XV. 
(1882.)    Milano,  Hoepli. 

Repertoire  des  travanx  historiques,  contenant  l'analyse  de«  pnblications  faites 
en  France  et  ä  Fetranger  rar  l'histoire,  les  monnments  et  la  langne  de  la 
France.  Pnblie  sons  les  anspices  do  minister«  de  Instruction  publique. 
2.  annee.  1883.  (4  eahiers.)    Paris,  Hachette.  y.  Bulletin  p.  18.  12  M. 

Revtata  de  antropologia;  örgano  oficial  de  la  Sociedad  antropologica  Espanola. 
Tomo  IX  (1883).    Madrid,  MnrUlo.  25  M. 

—  da  Soeiedade  de  Instrnccao  do  Porto.   1883. 
Kec:  Lit  Centralblatt  N.  9  p.  281  t.  B.  t.  d.  L. 

Revue,  ungarische.  Hit  UnterstOtzg.  der  ung.  Akademie  der  Wissenschaften 
hrsg.  t.  Paul  Hunfalvy  u.  6.  Heinrich.  3.  Jahrg.  1883.  12Hefte.  Buda- 
pest   (Leipzig,  Brockhaog'  Sort.)  10  M. 

—  sextienne  historiqne,  litteraire,  scientifique  et  archeologiqne;  par  nne  societe 
de  gens  de  lettres.    4.  annee  (1883.)    Aix,  Makaire.      '  12  H.  60  Pf. 

—  africaine.  Journal  des  travaux  de  la  Societe  historiqne  algerienne.  VIL  annee, 
6  nnmeros.    Alger,  Jourdan.    Avec  planches.  16  M. 

—  de  l'ecole  d' Alger  (section  des  lettres,  section  Orientale).  3.  annee.  4  fasc. 
(1.  Jnillet  1882— 30-Juin  1883).  Alger,  imp.  Fontana;  Paris,  Leronx.  20  H. 

—  de  la  Societe  de  l'Ain.    Bourg.  Barbier.  SIL 

—  de  la  Societe  litteraire,  artistique  et  archeologiqne  de  la  Vendee.  (Tri- 
mestrieL)    1.  annee,  1882—1883.    Fontenay-le-Comte,  Oonrand.  8  H. 

—  des  etudes  jurres.  3.  annee.  Jnillet  1882-  Juin  1883.    Paris,  Leroux.  25  M. 

—  des  langlies  romanes,  pnbfiee  par  la  societe  pour  l'etude  des  langues  ro- 
manes.    Deuxieme  serie.   Tome  X.    Paris,  Maisonneave.  10  M. 

Rlvtsta,  periodic»  dei  lavori  della  B.  Aeeademia  di  Scienze,  lettere  ed  arti 
di  Padova,  redattore  G.  Orsolato.   Toi.  XXXII.    Padova,  tip.  Randi. 

Roxprawy  i  sprawozdauia  z  posiedzen  Wydzialu  filologieznego  Akademii 
tuniejetnosci.    Tom.  X.    Krakow.,  druk.  Uniw. 

Sunlinger  til  jydsk  Historie  og  Topografi.  10.  Bind.  1883.  Udg.  af  det  jydske 
bistorisk-topografiske  Selakab.    Aalborg,  M.  M.  Schultz. 

SehlesieiM  Vorzeit  in  Bild  n.  Schrift  Berichte  des  Vereins  für  das  Museum 
schlesischer  Alterthomer.    Breslau,  Trewendt  (1882-1883).  a  1  M. 

Schriften  der  historisch -statistischen  Section  der  k.  k.  mahr.-schles.  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  u.  Landeskunde,  red.  v. 
d'EUert   26.  Bd.    Bronn,  Winiker. 

—  d.  Vereins  f.  Geschichte  d  Bodensees  u.  seiner  Umgebung.  Lindau,  Stettner. 

Sftzugsuueiger  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Philo- 
sophisch -  histor.  Clause.  Jahrg.  1883.  ca.  30  Nrn.  (N.  1-4.  13  p.)  Wien, 
Gerold'»  Sohn.  2  M. 

SitzmBgsberiehte  der  kgL  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.   Jahrg.  1883.  Berlin,  Dümmler's  Verl.  (N.  1:  64  p.  m.  2  Tfln.)    12  M. 

—  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zn  Dorpat  1883.  Dorpat  Leipzig, 
K.  F.  Kohler. 

—  derphiloMphisch-philologischen  n.  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Manchen.    1882  —  1883.    2  Bd.    Manchen ,  Franz. 

a  1  M.  20  Pf. 

—  der  konigl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag.  Jahrg.  1883. 
Red.:  K.  Koristka.    Prag,  Gregr  *  Dattel.  6  M. 

—  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch  -  histor.  Classe. 
Bd,  100  u.  101.    Wien,  Gerold's  Sohn. 
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Soeiete  des  Kiences  et  arte  de  Vitry-le-Francois.  XI  (1881  —  1883).  Vibry- 
le-Francois,  imp.  Bitech. 

—  sdentifique  et  litteraire  des  Pyrenees-Orientales.  T.  26.  (1882.)  Perpig- 
nan,  impr.  Latrobe. 

Studien,  baltische.  Heransg.  von  der  Gesellschaft  fOr  Ponunersche  Geschichte 
und  Altertiramskonde.  Rec:  t.  Bttlow.  8&  Jahrg.  1883.  4  Hefte.  (1.  Hft 
112  p.)    Stettin,  Herrcke  *  Lebeling.  6  M. 

Stndli  e  docnmenti  di  storia  e  diritto.  Pnbblicazione  periodica  deU'Accademia 
di  conferenze  storico-giuridiche.    Anno  IV.   0883)    Borna,  tip.  delU  Pace. 

20  U. 

EülXayos,  6,  iv  Kiovarmntvounilu  iAAqvtxös.  Eöffpaptpui  xtptoda6v.  T6- 
/tot  IB.    Constantinopel.    4.   Boorüpas.  10  M. 

Taschenbuch,  Zürcher,  auf  d.  J.  1883.  Heransg.  y.  e.  Gesellschaft  Zürcher 
Geschichtefrennde.  Nene  Folge.  6.  Jahrg.   Zürich,  Oreü  Fasali  &  Co.   ö  M. 

Tidskrift,  Antiqnarisk,  for  Sverige.  Utg  af  Eongl.  ritterhets-,  historie-  och 
antiquitete-akademien  genom  Bror  £.  Hildebrand.  IX.  4  Hefter.  Stock- 
holm, Samson  n.  Wallin.  ä  1  M.  60  PL 

Tidsskrift,  historisk,  femte  Raekke,  udg.  af  den  danske  historiske  Forening 
Ted  dens  Bestyrelse.  Redigeret  af  C.  F.  Bricka.  IV.  Bd.  Kjöbenh.,  Schu- 
bothe.  13  M.  50  Pf. 

Transactions  of  the  Cambridge  Philological  Society.  Vol.  H  (1882)  edited 
by  J.  P.  Postgate.    London,  Trabner  4  Co.  18  IL 

—  of  the  historie  Society  of  Lancashire  and  Cheshire.  Third  ser.  X.  Liver- 
pool, Holden. 

—  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology.   Vol.  VIII.   London,  Longman. 

—  of  the  Royal  Society  of  Literatare.    Vol.  14.   London,  St.  Martin's  Place. 
Travaux  de  la  Soeiete  academiqae  de  la  Loire -Inferienre,  par  Gaillemet 

Nantes,  Millinet. 

—  de  l'Academie  nationale  de  Reims.   70.  vol.    Reims,  Deligne  et  Reaart. 

—  de  la  Soeiete  d'agricultore,  des  belies -lettres,  sciences  et  arte  de  Roche- 
fort.    Annees  1882—1883.    Rochefort,  These. 

—  de  la  Soeiete  de  la  Manrienne  (8avoie).  8.  vol.  S.-Jean-de-Maur.,  Valliennet. 
Universite.  R.  di  Macerata.  Annoario  accad.  1882—1883.  Macerata,  Bianchini. 

—  di  Paria.    Annnario  accademico  1882—1883.    Paria,  tip.  Bizzoni. 

—  di  Siena.    Annnario  accademico  1882—1883.    Siena,  tip.  Lazzeri. 

—  degli  stndii  in  Torino.  Discorao  inaogurale,  e  annnario  accademico  18S1 
—1882.    Torino,  stamp.  di  I.  Vigliardi. 

Verhandelingen  der  koninkljjke  akademie  der  wetenschappen.  Afdeeling 
letterknnde.    15.  deel.    Amsterdam,  van  der  Post    4. 

Verhandinngen  der  Direktoren-Versammlang,  in  den  Provinzen  des  König- 
reichs Preassen  seit  dem  Jahre  1879.  9.  Ba.  1.  Direktoren  -  Versammlung 
in  der  Rheinprorinz  1881.    Berlin  1882,  Weidmann.    IX,  302  S  4M. 

(1—9:  89  M.) 

—  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat.  11.  Bd.  Dorpat  (Leip- 
zig, X.  F.  Köhler.) 

—  des  historischen  Vereines  von  Oberpfalz  u.  Regensbnrg.  36.  Bd.  der  ge- 
sammten  Verhandlangen  u.  28.  Bd.  der  nenen  Folge.  Stadtamhof.  (Regena- 
burg,  Manz.) 

—  der  St.  Gallischen  gemeinnützigen  Gesellschaft.  14.  Heft.  St  Gallen, 
ünber  &  Co. 

Verslagen  en  mededeelingen  der  koninklijke  akademie  van  wetenschappen. 
Afdeeling  Letterknnde.    2.  reeks.    1  —  12  deel.    Amsterdam,  Jen.  Maller. 

i2M.40Pf 
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Vierteljahrshefte,  württembergische,  f.  Lasdesgeschichte.  In  Verbindung 
mit  dem  Verein  für  Kunst  und  Altertlram  in  Ulm  and  Oberschwaben,  dem 
wflrttemb.  Alterthamaverein  in  Stattgart,  dem  histor.  Verein  f.  das  wflrttemb. 
Franken  n.  dem  SQlchgauer  Alterthumsverein  herausg.  v.  dem  k.  Statistisch- 
topograph. Bureau.   6.  Jahrg.  1883.   4  Hefte.  Stuttgart,  Kohlhammer.    4  M. 

Zeitschrift  d.  Aachener  Geschichtevereins.  4.  Bd.  4  Hefte.  Aachen,  Ben- 
rath  &  Vogelgesang.  6  M. 

—  des  historischen  Vereins  f.  Schwaben  n.  Neuburg.  9.  Jahrg.  Augsburg, 
Schlosser.  10  M. 

—  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte.  Redactions - Commission :  A.  Bastian,  R.  Hart- 
mann, R.  Virchow,  A.  Voss.    15.  Jahrg.  1883.   Berlin,  Parey.        20 M. 

—  des  Bergischen  Geschichtsvereins.  Herausg.  v.  W.  Crecelius  n.  Wold. 
Harte ss.  18.  Bd.  [der  neuen  Folge  8.  Bd.]  Jahrg.  1882.  Bonn,  Marcus.   6M. 

—  des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthum  Schlesiens.  Namens  des  Vereins 
herausg.  v.  C.  Grünhagen.    17.  Bd.    Breslau,  Max  &  Co.  (a)  4  M. 

—  des  westpreussischen  Geschichtsvereins.    9.  Heft.   Danzig,  Bertling.  84  p. 

1  M.  60  Pf.  (1-9:  15  M.  50  Pf.) 

—  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins,  unter  Red.  von  W.  Herchenbach. 
3.  Jahrg.  1883.    6  Hefte.   (2  B.)    Düsseldorf,  Schmitz  &  Olbertz.  3  M. 

—  der  Gesellschaft  f.  Beförderung  der  Geschichte-,  Alterthums-  und  Volks- 
kunde von  Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften. 
8.  Bd.  (ä  3  Hefte.)    Freiburg  i/Br.,  Stoll  &  Bader.  6  M 

—  des  Vereins  für  hamburgische  Geschichte.  Neue  Folge.  4.  Bd.  Ham- 
burg 1882,  J.  A.  Meissner.  a  1  M.  60  Pf. 

—  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.  Herausg.  unter  Leitung  des 
Vereins  Ausschusses.    Jahrg.  1883.    Hannover,  Halm.  SM. 

—  des  Vereins  f.  thüringische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Neue  Folge. 
3.  Bd.  Der  ganzen  Folge  10.  Bd.  3.  n.  4.  Heft.  Jena,  Fischer.  IV.  tu 
S.  277-500. 

—  des  Ferdinandeums  f.  Tirol  u.  Voralberg.  Herausg.  v.  dem  Verwaltungs- 
Ausschusse.    3.  Folge.    26.  Heft.    gr.  8.    Innsbruck,  Wagner. 

—  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  herausg.  v.  dem  Grosshersogl.  General- 
Landesarchive  zu  Karlsruhe.    36.  Bd.  4  Hefte.    Karlsruhe,  Braun.        6  M. 

—  des  Vereins  f.  hess.  Geschichte  u.  Landeskunde.  Neue  Folge.  8.  Suppl. 
Kassel,  Freyschmidt  in  Comm.    4.    137  p-,  Holzschn  u.  Tfln.  6  M. 

—  der  Gesellschaft  f.  Schleswig-Holstein-Lanenburgische  Geschichte.  12.  Bd. 
Kiel,  Univ.-Bnchh. 

—  des  deutschen  Palastina  -  Vereins.  Herausg.  von  dem  geschäftsfahr.  Ans- 
schuss  unter  der  Red.  v.  H.  Guthe.  6.  Bd.  4  Hefte.  Leipzig,  Baedeker.  10 M. 

—  der  deutschen  morgenlandischen  Gesellschaft.  Herausg.  v.  den  Geschäfts- 
fahrern Müller,  Schlottmann,  Windisch,  unter  der  Red.  v.  E.  Win- 
disch.   87.  Bd.   4  Hefte.    Leipzig,  Brockhaus.  15  M. 

—  des  Vereins  f.  Lübeckische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  5.  Bd.  2.  Heft. 
Lübeck  1882,  Grautoff.  3  M. 

—  des  deutschen  nnd  österreichischen  Alpenvereins.  In  zwanglos  erschein. 
Heften.    Red.  v.  Th.  Trautwein.    Jahrg.  1883.    München,  Lindauer. 

—  f.  vaterländische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  v.  d.  Vereine 
f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  Westfalens,  durch  A.  Tibus  u.  C.  Mer- 
tens.    40.  Bd.    Münster,  Regensburg.  4M.  60 Pf. 

—  des  Harz-Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Herausg.  im  Namen 
des  Vereins  v.  Ed.  Jacobs.  15.  Jahrg.  1888.  Wernigerode,  Quedlinburg, 
Hueh  in  Comm.  6  M. 

—  dasselbe.  Register  über  die  ersten  12  Jahrgänge  [1868  —  18791,  im  Auf- 
trage des  Vereins  angefert.  r.  C.  Böttger.  Ebd.  1882.   gr.  8.    VIII,  470  S. 
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Zeitschrift  des  Vereins  für  Hennebergische  Geschichte  und  Landeskunde  zn 
Schmalkalden,  Wilisch.  a  Heft  80  P£ 

Zeitung,  archäologische.  Herausg.  v.  archaolog.  Institut  d.  Dentschen  Reiches. 
Bed.:  Max  Frankel.  41.  Jahrg.  1883.  4  Hefte.  Berlin,  Reimer.        12  M. 

3.    Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  —Lateinische  and  griechisch« 
Schriften  von  Autoren  des  spateren  Mittelalters  n.  der  Neuzeit 

Bernardi,  J.,  lettere  di  N.  Heinsio  a  Cassiano  dal  Pozzo.    Archirio  yeneto 

tomo  XXIV.    N.  46.  47. 
Bökel,  E.,  die  36.  Philologen  -  Versammlang  za  Karlsruhe.    Zeitschrift  f.  das 

Qymnasialwesen  XXXVII,  Januar,   p.  48—63. 

Burkhardt,  J.  A.  H.,  zur  Correspondenz  Luthers  mit  Erasmns  ron  Rotter- 
dam.   Zeitschrift  f.  kirchl.  Wissenschaft  1883.    Heft  1. 

Ceruti,  A-,  lettere  inedite  di  P.  ed  Aldo  Manuzio.  Archirio  veneto,  t.  XXIV. 
N.  46.  47. 

Dante  Allighiert,  le  opere  latine,  per  cnra  di  G.  Ginliani  Vol.  IL  Fi- 
renze  1882,  Le  Monnier.    (v.  1882.)  4  M. 

Rec :  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  N.  2.    p.  67  —  73  von 
A.  Gaspary,  und  N.  3  p.  107  v.  Scartazzini. 

Ecole  da  Louvre.  Discours  d'ourerture  de  MM.  les  Professeurs.  Paris,  Le- 
roux.    8.  illustre.  5  M. 

Fenelon,  lettre  sur  les  occupations  de  l'Academie  franc>ise,  suivie  des  lettre« 
de  Lamotte  et  de  Fenelon  sur  Homere  et  sur  les  anciens.  Nouvelle  edition, 
accompagnee  de  notes  parE.  Despois.  Paris,  Delagrave.   18.  138  p.   80  Pf. 

—  le  meine.  Same  da  Memoire  sur  les  occupations  de  l'Academie,  du  Dis- 
cours de  reception  et  de  la  correspondance  entre  Lamotte  et  Fenelon  sur 
les  anciens.  Nouvelle  edition  classique  par  A.  Mazure.  Paris,  V.  Belin 
et  fils.    12.    144  p.    cart.  2  M. 

Festschrift  zur  Feier  der  Einweihung  des  neuen  Gymn&sialgeb&udes  des  Gym- 
nasiums und  Realprogymnasiums  zu  Wesel  am  18.  Oktbr.  1882.  Veröffent- 
licht vom  Lehrerkollegium.  Wesel,  Kahler,  gr.  8.  IV,  179;  52  u.  VI,  161  S. 
mit  2  lith.  Planen.  3  M. 

Gaehet,  A.,  requete  en  vers  latins  presentee,  en  1696,  au  corps  de  rille  de 
Saint-L6,  par  messire  Robert  Enouf,  pretre,  principal  du  College,  et  Reponse 
du  corps  de  rille  en  vers  latins.    Saint-Lo,  impr.  Elie  fils.    8.    14  p. 

Goetz,  G.,  observationes  criticae.    Jena,  (Neuenhahn).   4.  8  S.  76  Pf- 

Grimm,  Jacob,  Briefe  an  Hendrik  W.  Tydeman,  heransg.  von  A.  Reif  f  er- 
scheid.   Heilbronn,  Henninger.    gr.  8.    VI,  151  p.  3  M   60  Pf 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  12.  p.  409 — 410  v.  Franck. 

Halm,  K-,  über  die  Echtheit  der  dem  Justus  Lipsius  zugeschriebenen  Reden 
München  1882,  Straub.   8.    37  p. 
Rec:  Pbil.  Wochenschrift  N.  7.   p.  200—201. 

Justus  Lipsius,  Brief  über  die  tironischen  Noten,  Obers,  v.  A.  Dreinhöfer. 
Archiv  f.  Stenographie  36.  Jahrg.  N.  409. 

Krause.  C-,  epistolae  aliquot  selectae  virorum  doctorum  Martino  Luthero 
aequabum.    Ex  codicibus  editae.  Zerbst.  Pr.  d.  Gymn.   4.   22  p. 

Lehrerversammlung  des  Donaukreises.  Correspondensblatt  f.  d.  Gelehrten- 
schulen Württembergs.  1882,  11.  12.  p.  486-489. 

Meyer,  W.,  ein  Gedicht  u.  ein  Brief  aus  Freising  von  den  Jahren  1085  und 
1086  u.  ein  Labyrinth  mit  Versen,  sammtliches  aus  Cod.  6394  d.  München. 
Bibliothek.  Sitzungsberichte  der  Akad.  der  Wissenach.  zu  München  Bd.  11, 
Heft  3.   p.  253—300  u.  p.  400  m.  1  Tai. 
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Patin,  et  Beverwyek,  une  lettre  de  Guy  Patin  ä  Jean  Beverwyek,  medecin 
hollandais,  et  reponse  de  ce  medecin.    Paris,  Chaix.   8.  23  p. 

noürys,  N.  F.,  täü^la.    'Eaxla  N.  867.  p.  31-82. 

Renan,  E .,  Souvenirs  d'enfance  et  de  jeunesse  avec  nne  preface  inedite.  Paris, 
C.  Levy.  7  M.  50  P£ 

Scblottmann,  C-,  Erasmus  redivivus,  sive  de  curia  romana  hucusque  insa- 
DabilL  I.    Halle,  Waisenhans.    gr.  8.   X,  365  p.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  12.   p.  403—404  t.  H.  Holtzmann. 

Tamizey  de  Larroque,  Ph.,  lettres  de  quelques  oratoriens.  Bull,  critique 
N.  1  p.  13—16;  N.  2  p.  29-83. 

Thlrlwall,  Bp.,  letters  to  a  friend.  Edited  by  P.Stanley.  New  edit.  Lon- 
don, Bentley.   8.  418  p.  7  M.  20  Pf. 

Turmairs,  gen.  Aventinus,  sämmtliche  Werke,  heraus«,  von  der  königl.  bayr. 
Akad.  der  Wissenschaften.  München  1882,  Kaiser.  IL  Bd.  2.  Hälfte.  6  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  3.   p.  80-81. 

Tntonis  Monachi  o.  s.  B.  saec.  XII  opuscula  e  duobus  cod.  Admont.  nunc 
primnm  ed.  W.  Rubatscher.    Graz  1882.    gr.  8.    154  p.  2  M.  20  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  9.   p.  297—300  v.  G.  Kawerau. 

Uhlig,  6.,  zur  Wiederherstellung  des  ältesten  occidentalischen  Compendiums 
der  Grammatik.  Heidelberger  Festschrift  zur  36.  Philologen  -  Versammlung 
in  Karlsruhe,   p.  69—85. 

Voigt,  6-,  die  Briefsammlungen  Petrarca's  n.  der  Tenetianische  Staatskanzler 
Benintendi.    Manchen  1882,  Franz.  8M. 

Rec:  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  10.  p.  334—336  v.  A.  Horawitz. 

Weiss,  6 ,  saggi  critici  intorno  a  Giacomo  Leopardi  ed  ai  suoi  Saggi  morali. 
Miiano,  tip.  ßortolotti  e  C.   8.    130  p.  3  M. 

Wolpert,  Bericht  Aber  die  36.  Versammlung  deutscher  Philologen  n.  Schul- 
manner in  Karlsruhe.   Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwes.  XVIII,  10.  p.  603—620. 

4.    Encyclop&die  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Aseham,  Roger,  der  Schulmeister,  übersetzt  v.  J.  Holz  am  er.  Wien  1881, 
Pichler.  2  M. 

Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVIII,  10  p.  495-497  v.  Wirth. 
Biese,  R.,wissenschaftliche  Propädeutik.  Leipzig  1882,  Fues.  XVI,  112  S.  2M. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  9  p.  284-285  v.  G.  Juergens.  —    Zeitschrift  f. 
d.  Gymnasialwesen  XXXVU,  2.  3.  p  113-116  t.  Chr.  Muff. 
Breal,  la  Conference  de  M.  Renan.    Revue  politique  et  litteraire.  N.  5. 
Collard,  F.,  trois  universites  aüemandes.    Louvain,  Peeters.  6  M. 

Rec :  Athenaeum  beige  N.  2  p.  17—18  v.  F.  Neve. 
Czekala,  8.,  sollen  unsere  Gymnasien  bleiben  wie  sie  sind?    Moskau  1881, 
Lang. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  Januar  p.  39  —  31  r.  H. 
Meier. 

Dreyfuss-Brisae,  la  rie  academique  des  facultes.    Revue  de  l'enseignement 

N.  2  p.  187—205. 
£eole  du  Louvre.    Revue  critique  N.  1  p.  16—17. 

Egger,  E.,  la  tradition  et  les  reformes  dans  l'enseignement  universitaire.  Paris, 
Masson.  XII,  368  p. 

Rec :  Revue  critique  N.  1 1  p.  206  v.  C.  —   Journal  des  savants.   Ferner. 
p.  114. 
Entwurf  zu  einem  Hochschulgesetz  für  Bern.     Phil.  Wochenschrift  No.  4 
p.  124-126. 
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Ferneuil,  Tb.,  la  reforme  da  plan  d'etudes  de  l'enseignement  secondaire  en 
France.    Revue  international  de  l'enseignement  N.  2.  p.  131 — 146. 

Ffigner,  Bain's  Angriff  auf  die  classischen  Sprachen  als  Unterrichtsgegenstand. 
Jahrbücher  für  Philologie  128.  Bd.  1.  Heft.  p.  24—33. 

Glogau,  Empirismus  u  Wissenschaftslehre.  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie 
n.  Sprachwissenschaft.   XIII,  4. 

Griesbaeh,  H„  Ober  die  allgemeine  Schulbildung  auf  Gymnasien.  Ludwigslast 
1881,  Hinstorff.  1  M.  50  Pf. 

Rec  :  Zeitschrift  f  d.  österr.  Gymnasien  XXXIII,  12.   p.  946. 

Grosser,  R.,  die  Gestaltung  des  griechischen  Unterrichts  nach  dem  Lehrplan 
Tom  J.  1882.    Jahrbacher  für  Philologie  128.  Bd.  1.  Heft  p.  1—0. 

Gustafsson,  den  Romerska  filologies  uppgift.  (Aftryck  nr  Finsk  Tidskrift.) 
Helsingfors  1883.   8.    10  p. 

Kappes,  K.,  zur  Schulfrage.     Karlsruhe,  Reuter.  1  M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Wochenschrift  N.  12  p. 361-365  v.  J.  U   Schmalz. 

Knallt,  der  lateinische  Unterricht  in  der  Gymnasialprima.  Zeitschrift  t  d. 
Gymnasialwesen  XXXVII,  2.  8.   p.  65—91. 

Koppln  u.  Babneke,  die  Begrenzung  des  Unterrichts  in  lateinischer  Stilistik. 
Vernandl.  der  3.  Directorenvers.  in  Hannover,    p.  195—317  u.  p.  618-637. 

Koster,  W.,  de  opielding  der  artaen  en  de  vermindering  der  ataatsnitgaren 
voor  het  hooger  onderwijs.    Utrecht,  Breijer.   Post  8.    16  p.  50  Pf. 

Laspeyres,  E.,  die  deutschen  Universitäten.    Deutsche  Revue  N.  1 — 3. 

Laurie,  A-,  scenes  de  la  vie  de  College  dans  tous  les  pays;  la  Tie  de  College 
en  Angleterre.    Paris,  Hetzel  et  Ce.    18.   330  p.  3M. 

Motte.  A.,  et  P.  Thomas,  l'ecole  normale  superieure  de  Paris.  Revue  de 
l'instruction  en  Belgique  XXVI,  1  p.  1—22. 

0.  I.  0.,  xepl  tpdokoytxf/t  t)  ßtßkioxptmat.  'Ex  ri?s  Revue  pol.  et  litt.  1882 
N.  26  bnd  A.  Barine. 

Pajk,  J.,  Grundsatze  der  wissenschaftlichen  Forschung.  Bruno.  Progr.  d. 
Fl.  Gymn    8.    15  p. 

Pfander,  Ed.,  die  Ferthes'schen  Reformvorschlage  für  den  lateinischen  Ele- 
mentarunterricht gegenüber  Theorie  u.  Erfahrung.  [Aus :  »Pädagog.  Archive] 
Bern  1882,  Fiala.   8.   46  p.  '  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N  12  p.  380-3S2  v.  Fries. 

Philaploikos,  D.,  zwei  Vorschlage  zur  Vereinfachung  des  griechischen  Unter- 
richts.   Bautzen,  Weller.    gr  8.    16  p.  50  Pf 

Rothfuehs,  J.,  Beiträge  zur  Methodik  des  altsprachlichen  Unterrichts.   Mar- 
burg 1882,  Elwert    99  p.  1  M.  80  PC 
Rec. :  Phil.  Rundschau  N.  7  p.  219-224  v.  E.  Schirmer. 

Schmidt,  Leop. ,  das  akademische  Studium  d.  künftigen  Gymnasiallehrers. 
Rektorats-Rede.    Marburg  1882,  Elwert.   8.   23  p  *  50  Pf. 

Statutes  of  the  University  of  Cambridge.  With'some  acts  of  Parliament 
relating  to  the  University.   London,  Cambr.  Warehouse.  8.  228  p.   4M.  20 Pf  . 

Wachsmuth  u.  Hampke,  der  griechische  Unterricht  in  Secunda  u.  Prima. 
Verhandl.  der  3-  Directorenvers.  zu  Hannover,  p.  1 — 124  u.  p.  691 — 599. 

Wetssenfels,  O.,  die  Synonymik  auf  dem  Gymnasium  mit  besonderer  Bernck- 
sichtigung  des  Lateinischen.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen.  XXXVII,  1. 
p.  1—20. 

5.   Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Abel,  Petrus  Garazda,  ein  ungarischer  Humanist  d.  16.  Jahrhunders.   Ungari- 
sche Revue  1883,  Heft  1. 
Bayerl,  B.,  zur  Geschichte  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Pilsen.    Progr.  1879. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIII,  12.   p.  964. 
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Beauvais,  B.,  Fr.  E.  A.  Schiern,  Nekrolog.  Polybiblion  XXXVII,  1  p.  66—67. 
Beiger,  Chr.,  Generalfeldmarschall  Graf  Moltke's  Verdienste  am  die  Kenntniss 

des  Alterthums.    Prenssische  Jahrbacher  LI,  1. 
Bernard,  E.,  les  Dominicains  dana  l'universite  de  Paris,  ou  le  Grand  Content 

des  jacobins  de  la  nie  Saint  -  Jacques.    Paris,  De  Soye.    8.    XII,  648  p. 

7  M.  60  Pf. 
Rec :  Revue  historique  XXI,  2.   p.  381  v.  Monod. 
Bezold,  J.  T„  Eonrad  Celtis,  der  deutsche  Erzhumanist.  I.  Historische  Zeit- 
schrift 1883  Heft  1  p.  1—46  u.  Heft  2. 
Blckley,  A.  C,  Archibald  Campbell  Tait,  a  sketch  of  the  public  life  of  the 

läte  Archbishop  of  Canterbury.    London,  Nisbet.    12.    114  p.   cl.  3  M. 

Biermann,  G. ,   Geschichte  des  Gymnasiums  der  Kleinseite  in  Prag.    1880. 

Progr.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymnasien  XXXIII,  12.  p.  966. 
Brandt,  A.,  Guido  Aretino,  monaco  di  S.  Benedetto;  della  sna  Tita,  del  suo 

tempo  e  dei  suoi  scritti:  studio  storico-critico.    Torino,  Loescher.   8.  VII, 

480  p.  8  M. 

Bnrchardi,  Job.,  diarium  sive  rerum  ürbanarum  commentarii  (1483—1606); 

par  L.  Thuasne.    Paris,  Leroux. 
Rec. :  Revue  critique  N.  8  p.  149—162  t.  L.  P. 
Corbneei,  V.,  il  movimento  letterario  ed  artistico  dei  secoli  XV  e  XVI  nella 

Corte  ducale  di  ürbino.    Urbino,  tip.  E.  RighL   16.  63  p. 
Dlttes-Versluys,  Geschiedenis  van  de  opvoeding  en  het  onderwijs.   3.  druk. 

Haag,  Aldaar.  8.  264  p.  2  M.  40  Pf. 

Drapeyron,  A.  Cherbonneau,  necrologue.   Revne  de  geographie  1883,  janvier. 
Ebellng,  Fr.  W.,  Friedrich  Taubmann.    Leipzig  1882,  Lehmann.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  2  p.  53—64  v.  E.  Fischer. 
Fenerlein,  E.,  Ober  Vico's  Eigenart  u.  Leistung.    Historische  Zeitschrift 

1883.   Heft  1  p.  46-78. 
Förster,  E.,  Erinnerungen  aus  der  jenaischen  Studentenzeit  1818 — 1819. 

Allg.  Zeitung,  Beilage.   N.  42  ff. 
Geffroy,  une  fete  archeologique  ä  Rome.    Revue  des  deuz   mondes  1883, 

16.  janvier. 
Goldzieher,  J.,  a  keleti  tanulmanyok  törtenetehez  hazankban  a  17.  szazadban. 

(Zur  Philologie  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert)    Egyetemes  philol.  közlöny 

1883,  1.  p.  42-44. 
Gntzot,  J.,  essai  sur  l'histoire  et  sur  l'fetat  actuel  de  l'instrnction  publique 

en  France  (Paris  1816).    Extrait,  Revue  internationale  de  l'enseignement 

N.  2  p.  184—186. 

Hopkins  University,  the  John.  Report  7.,  of  John  Hopkins  üniversity  in 
Baltimore. 

Horawitz,  A-,  der  Humanismas  in  Wien.  Separatabdruck  a.  d.  historischen 
Taschenbuch  II.    Leipzig,  Brockbaus.  8.   66  p. 

Kehrein,  J.,  üeberblick  der  Geschichte  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts  für 
Zöglinge  der  Lehrerseminare.  7.  Aufl.  bearb.  v.  Joh.  Kayser.  Paderborn, 
Schöningh.    XVI,  366  p.  -   2  M.  60  Pf. 

Kramer,  G.,  August  Hermann  Francke.  2.  Thl.  Halle  1882,  Waisenhaas. 
gr.  8.   VIII,  510  p.  8  M.;  cplt.  12  M.  80  Pf. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  63. 

Krnek,  91-,  zur  Geschichte  der  bayrischen  Realgymnasien  u.  zum  Schatz  der- 
selben.   Würzburg  1882,  Stuber.   46  p.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  6  p.  198—199. 

Lallemand,  F.,  notice  historique  sur  PEcole  Massillon.    Paris  1882,  Saaton. 
4.  72  p.  et  4  photogr. 
Rec. :  Bulletin  critique  N.  3  p.  55—57  v.  B.  Delabroye. 

Blbltotbf  es  Philologie*  o1m»Ic*  188$.   I.  3 
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Meyer  tob  Knonan ,  das  Album  in  schola  Tigurina  studentram     Zürcher 

Taschenbuch  für  1883. 
fflonfredini,  L.,  la  vita  e  le  opere  di  Leopardi.    Milano  1881,  Dumoulard. 
Rec. :  Mittheilungen  aus  der  histor.  Literatur.  XI,  1.  p.  84—93  v.  Zschech. 
Maller,  K.  B.,  die  Chronik  des  Baseler  Professors  Haldreich  Matius.    Bei- 
trag zur  Historiographie  des  Reformationszeitalters.    Prenzlau   1882    Vin- 
cent.   38  p.  IM. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  161. 
Negri,  B.,  Francesco  Cavalleri.    La  Sapienza,  vol.  VII,  fasc  1. 

Neve,  F..  Martin  Lipsius,  savant  Augustin,  ami  d'Erasme.    Revue  catholiqae 

1882,  Decembre. 

Olivi,  D„  la  scuola  Salernitana.    Bibliofilo  di  Bologna,  1883  N.  1. 
Pernwerth  v.  Bärnstein,  Beitrage  zur  Geschichte  des  deutschen  Studenten- 
thums.    Würzburg  1882,  Stuber.  3M 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  7  p.  7  p.  240  v.  E.  S. 
Perrot,  Letrone,  necrologue.    Reine  politique  et  litteraire  N.  4. 
Pirona,  6.  A.,  Jacopo  conte  di  Forcia.    Udine  1881.   8.    12  p. 

Rec. :  Revue  historique  XXI,  2  p.  390  v.  J.  v.  Zahn. 
Pökel,  W.,  philologisches  Schriftstellerlexikon.    Leipzig  1881/82,  Krüger.  6  31. 

Rec.  (Lief.  1—6):  Phil.  Rundschau  N.  5  p.  160. 

Pozzoli,  F.,  eroi  ed  eroine  del  risorgimento  italiano.    Milano  1882,  Agnelli. 

8.    39  p.  50  Pf. 

Reamont,  A.  v.,  Vittoria  Colonna.    Freiburg  1881,  Herder.  4  M. 

Rec. :  Mittheilungen  aus  der  histor.  Literatur  XI,  1  p.  42—47  v.  Zschech. 

Ribbeck,  O.,  Friedrich  Wilhelm  Ritschi.    2  Bde.    Leipzig  (1881),  Tenbner. 

19  M.  20  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  11  p. 345-352  v.  E.  Dziatzko. 

Richards,  J.  B.,  seven  years  at  Eton,  1857—1864.    London  1882,  Bentley. 

8.   440  p.     ...  7  M.  20  Pf 

Ruseoni,  C,  memorie  aneddotichn  per  servire  alla  storia  del  Risorgimento 

italiano.    1.  migliaio.    Roma,  Sommariva.    16.    löä  p.  3M. 

—    memorie  aneddotiche  per  servire  alla  storia  del  Rinnovamento  italiano. 

Ibid.    155  p.  3  M. 

Stokes,  G.  T.,  the  Bollandists.    Contemporary  Review,  january  1883. 

Strassbnrger,  Geschichte  der  Erziehung  u   des  Unterrichts  bei  den  Juden. 

Biälter  für  Erziehung  XI,  1. 
Teige,  J.,  Schweizer  Studierende  an  der  Prager  Universität  im  XIV — XV.  Jahr« 

hundert.    Anzeiger  f.  schweizerische  Geschichte.  1882  N.  4  p.  70—75. 
Thewrewk,  E.  P.,    Elnöki    megnyitö  beszed.    Egyetemes  philoL  közlöny. 

1883,  1.    p.  104—113. 

Voigt,  G.,  die  Wiederbelebung  des  klassischen  AUerthums.   2  Bde.    Berlin 

1881,  G.  Reimer.  16  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  7  p.  232—234  v.  A.  Reifferscheid.  — 

Revue  critique  N.  4  p.  71—72  v.  H.  Vast. 

Wächter,  zur  Geschichte  der  Universitätsstipendien.  Anzeiger  f.  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit  N.  2  p.  37—40. 

Wallner,  J.,  Einleitung  z.  Geschichte  d.  Gymnasiums  in  Iglau.  1880.  Pr. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIII,  12.   p.  956. 

Wallon,  H.,  eloges  academiques.  2  vol.  T.  1:  le  Comte  A.  Beugnot,  Charles 
Magnin,  Stanislas  Julien,  J.  D.  Guigniaut,  le  Vicomte  de  Rouge.  —  T. 2: 
Ch.  Lenormant,  J.  Naudet,  A.  P.  Caussin  de  Perceval,  L.  Caignard  de  Sanier, 
Paulin  Paris.   Paris,  Hachette.   In- 18.  T.  1:  323  p.;  t.  2:  368  p.  7  M. 

Wegele,  Fr.  X.,    Geschichte  der  Universität  Würzburg.  2  Thle.    Würzbarg 

1882,  Stabe).  16  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  278—279.  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen 

1882  N.  44/45  p.  1877-1389  v.  G.  Wait«. 
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Winkelmann,  B.,  die  Universität  Heidelberg  in  den  letzten  Jahren  der  Pfalz- 
bairischen  Regierung.  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrhein.  Bd.  36. 
Heft  1  u.  2.  p.  63-80.   (v.  1882.) 

Xenos,  K.  6.,  'Paßtkai  xal  ij  ixoxij  0pajr*(<nou  roü  A'.  Parnasses  röft,  <;'. 
t*öx.  tß'.   a.  899—916. 

6.   Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft 

Aarsberetninger  og  Meddelelser  fra  det  störe  kongelige  Bibliothek.  Ud- 
givne  af  C.  Braun.  Tredie  Binds  ottende  Hefte.  Kopenhagen  1882,  Gyl- 
dendal.    34  p.  1  M.  20  Pf. 

Abel,  £.,  die  Anfange  des  ungarischen  Buchhandels.  Ungarische  Bevue  N.  3. 
p.  177-193. 

Antlquarlan  Magazine  and  Bibliographer.    Vol.  2.    London,  Reeves.    8. 

10  M.  20  Pf. 

Anzeiger,  neuer,  für  Bibliographie  u.  Bibliothekwissenschaft.  Herausg.  unter 
Red.  von  Jul.  Petzholdt.  44.  Jahrg.  1883.  12  Hefte.  Dresden,  Schön- 
feld. 11  M. 

Arskatalog,  für  svenska  bokhandeln  1883.  Stockholm,  Svenska  Bokför- 
läggare.  1  M. 

Bibliofilo,  il,  giornale  dell'arte  antica  in  istampe  e  scritture,  ecc,  colla  relaüva 
giurisprudenza,  diretto  da  C.  Lozzi.   (12  fascicoli.)    Bologna.  8M. 

Bibliografia-  italiana,  giornale  dell'associazione  tipografico-libraria  italiana, 
compilati  sui  documenti  comunicati  dal  Ministero  della  pubblica  istruzione. 
(24  No.)    Milano,  tip.  Bernardoni.  17  M. 

Bibliographie  und  literarische  Chronik  der  Schweiz  —  Bibliographie  et 
chromque  litteraire  della  Suisse.  13.  Jahrg.  1883.  12  Nrn.  Basel,  Georg, 
gr.  8.  6  M. 

—  de  Belgique,  Journal  officiel  de  la  librairie.  (24  No.)  Bruxelles,  Man- 
ceaux.  4  M.  50  Pf. 

—  allgemeine.  Monatliches  Verzeichniss  der  wichtigeren  neuen  Erscheinun- 
gen der  deutschen  u.  ausländ.  Literatur.  Red.:  Otto  Kistner.  Jahrgang 
1883.    12  Nrn.    Leipzig,  Brockhaus'  Sort.  1  M.  50  Pf. 

allgemeine,  für  Deutschland.  Wöchentliches  Verzeichnis  aller  neuen  Er- 
scheinungen im  Felde  der  Literatur.  Jahrg.  1883.  52  Nrn.  Leipzig,  Hin- 
rieh's  Verl.  6  M. 

—  de  la  France,  Journal  general  de  l'imprimerie  et  de  la  librairie.  Publife 
sur  les  documents  fournis  par  lo  Ministere  de  l'Interieur.  (62  No.)  72.  annee. 
Paris,  cercle  de  la  Librairie.  20  M. 

—  nederlandsche.  Lijst  van  nieuw  versehenen  bockentenz.  1883.  (12  No.) 
Utrecht,  Beijers. 

Bibliotheea  philologica  classica.  Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  class. 
Altertumswissenschaft  erschienenen  Bacher,  Zeitschriften,  Dissertationen, 
Programm-Abhandlungen,  Aufsatze  in  Zeitschriften  u.  Recensionen.  Beiblatt 
zum  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  class.  Altertumswissenschaft. 
10.  Jahrg.  1883.  4  Hefte,   gr.  8.   Berlin,  Calvary  &  Co.  6  M. 

—  historica  oder  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschland  und 
dem  Auslande  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Geschichte  neu  erschienenen 
Bücher.  Herausg.  v.  E.  Ehrenfeuchter.  30.  Jahrg.  2.  Heft.  Juli-De- 
cember  1882.   gr.  8.   Göttingen  1882,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.   1  M.  80  Pf. 

-r-  philologica  oder  geordnete  Uebersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der  class. 
Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprachwissenschaft  in 
Deutschland  und  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher.  Herausg.  von  E. 
Ehrenfeuchter.  35.  Jahrg.  2.  Heft.  Juli— December  18S2.  gr.  8.  Ebd. 
1882.  1  M.  80  Pf. 

—  wriptorum  classicorum  latin.,  v.  W.  Engelmann,  8.  Aufl.  bearb.  v.  E.  Preuss. 
Leipzig  1882,  Engelmann.  16  M. 

Rec  :  Phil.  Rundschau  N.  6.    p.  188—192  v.  R.  Klussmann. 
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Bibliothekeil)  neuere,  und  deren  Einrichtungen.   Deutsche  Bauzeitung  1883« 

N.  17-20. 
Boletln  de  la  libreria.    Ano  XI.   (12  No.)    Madrid,  Marillo.  8  M. 

Bookseller,  the,  a  newspaper  of  british  and  foreign  literature,  with  Bents 
Literary  Adrertiser.    (12  No.)    London,  at  the  Office,  Warwick  Lane  12. 

8  M.  40  Pf 

Breal,  II.,  rapport  sur  l'echange  des  theses  entre  les  facultas  francaises  et 
les  universites  etrangeres.    Revue  de  l'enseignement  N.  2.    p.  224—227. 

Bulletin  de  la  Societe  des  bibliophiles  bretons  et  de  l'bistoire  de  Bretagne. 
Nantes,  Forest  et  Grimaud. 

—  du  bibliophile  et  da  bibliothecaire.   1883.  12  Nrn.  Paris,  Techener.   12  M. 
Delayant,  L.,  bibliographie  rocheiaise.  La  Rochelle  1882.  8.  XIII,  437  p.   6  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVII,  2.  p.  129-130  v.  T.  de  L. 
Doetor  Ed.  Engel  als  Reformator  des  Deutschen  Bibliothekwesens.    Neuer 

Anzeiger  f.  Bibliographie  N.  3. 
Furier,  J.,  catalogue  des  incunables  de  la  bibliotheque  publique  de  Nancy. 

(Paris,  Champion.)    Nancy,  Sidot  freres.   8.  64  p 
Gaehard,  rapport  sur  les  archives  du  royaume  de  Belgique  en  1882.    Athe- 

naenm  N.  3.    p.  40—42. 
Gnoli,  D.,  relazione  del  prefetto  della  Biblioteca  Vittorio  manuele  al  Mi- 

nistro  della  pubblica  istruzione.    Bollettino  ufficiale  del  ministero  dell'Istro- 

zione,  1882,  Not.  p.  929—935. 
Grassauer,  F.,  Handbach  f.  österr.  Universitätsbibliotheken.   Wien,  Graeser. 

VI,  314  p.  5M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13  p.  456—457  v.  Seelmann. 
Konyvkiialitasi  Emlek-    (Andenken  an  die  Bacherausstellung.)   Budapest 

1882,  Kilian  in  Comm.     Fol.  211  p.  34  M 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  7.   p.  203    204. 
Lozzi,  C,  delle  origini  della  stampa:  saggio  storico - critico.    Genova,  1881. 

8.    24  p. 
Memoria  de  la  biblioteca  de  la  Universidad  central,  correspondiente  a  1381. 

V.  vol.   Madrid  1883,  Tello.   4.  98  p. 

—  Catalogus  bibliothecae  Danteae  Dresdensis,  a  Philalethe  [Joh.  K.  v.  SJ 
relictae  ed.  J.  Petzholdt.   Leipzig  1882,  Teubner.   gr.  8.    VI,  126  p.    5  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVIII,  2.    p.  131—132  v.  B. 
Picot,  le  depot  legal  et  nos  collections  nationales.    Revue  des  deux  moodes. 

1.  ievrier. 
Pnblishers  Cirenlar,  and  General  Record  of  British  and  foreign  literature. 

(24  No.)   Vol.  XLVI.    London,  S.  Low.  9  M.  60  Pf. 

Pnblishers  Weekly,  the  American  book  trade  Journal.    New -York,  Ley- 

poldt  16  M. 

Bettig,  G.,  Leitfaden  der  Bibliothekverwaltung.    Hauptsächlich  für  Jugend- 

u.  Volksbibliotheken.    Bern,  Dalp.  1  M. 

Rec. :  Bibliographie  der  Schweiz  N.  2.   p.  35. 
Richard,  J.,  l'Art  de  former  une  bibliotheque.  Paris,  Rouveyre.  8.  167  p.  4M. 
Slater,  J.  H.,  the  Library  Manual:  a  goide  to  the  formation  of  a  librarr 

and  the  valuation  of  rare  and  Standard  Eooks.  London,  GilL  8.  120  p.   3  M. 

II.   Griechische  und  römische  Autoren. 

Analecta  Bollandiana.  Tomas  I,  fasc  4.  Bruzelles  1882,  AlbaneL   a  15  M. 
Inhalt:  Catalogus  codicum  hagiographicorum  bibliothecae  publ.  Namur- 

censis,  p.  497—630  u.  p.  609-632. 
Vita  S.  Patrioli,  Hibernorom   apostoli,  ex  libro  Armachano,  edente  E. 

Hogan.   p.  581—686. 
Vita  SS.  Cosmae  et  Damlanl  ex  codice  Leidensi  graeco,  p.  686-596. 
Annotationes  ad  Nova  S.  Hildegardis  opera  edita  a  card.  Pitro.  p.  597—608. 
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Bibliotheea  Gothana ,  Sammlung  von  Schulansgaben  der  alten  Klassiker. 

Gotha,  Perthes.     1882  ff. 
Bec  :  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Wflrtembergs  1882.  11.  12. 
p.  505-607  v.  Egelhaaf. 
Bibliothek  der  Kirchenväter.   Auswahl  der  vorzüglichsten  patrist.  Werke  in 

deutscher  Uebersetzung,  herausg  unter  Oberleitung  v.  V.  Thalhofer.  375. 

—380.  Bdchn.    12.   Kempten,  Kösel.  a  40  Pf. 

Inhalt:  Chrysostomus'  ausgewählte  Schriften.    6.  Bd.  S.  193—482  u. 
7.  Bd.   S.  1—384.   (v.  1882.) 
Gebhardt,  Ose.  Y.,  u.  A.  Harnaek,  Texte  u.  Untersuchungen  zur  Geschichte 

der  altchristlichen  Literatur.    1.  Bd.  3.  Heft.   Leipzig,  Hinrichs'  Verl.   gr.  8. 

Inhalt:    1.  Die  Altercatio  Simonis  Judaei  et  Theophili  Christiani,  nebst 

Untersuchungen  aber  dje  antijüd.  Polemik  in  der  alten  Kirche.   Von  A.  Har- 

nack    (III,  136  S.)  —  2.  Die  Acta  Archelai  und  das  Diatessaron  Tatians. 

Von  A.  Harnaek.    (S.  137—  153.)  —  3.  Zur  handschriftlichen  Ueberliefe- 

rung  der  griechischen  Apologeten.  1.  Der  Arethascodex  Paris.  Gr.  451.  Von 

0.  v.  Gebhardt.   (S.  154—196.)  6M.;  (1—8:  15  M.) 

Gftrres,  Fr.,  zur  Kritik  einiger  Quellenschriftsteller  der  römischen  Kaiserzeit. 

III.  Zu  Eusebins  u.  Aelius  Spartianus.  Philologus  XLII,  1.   p.  134—140. 
Knaaek,  G.,  Analecta.   (Zu  Aratus,  Callimachus  ep.  29,  Leonidas  Tarentinus, 

Apollonii  Argon.,  Theocritus,  Philodemus,  Antipater  Thessal.,  Ovidius,  Petro- 

nius,  Servius.)    Hermes  XVDJ,  1.  p.  28-33. 

1.   Griechische  Autoren. 

Breton ,  C. ,  essai  sur  la  poeaie  philosophique  en  Grece :  Xenophane,  Panne- 
nide,  Empedocle.   Paris,  Hachette.  8.  276  p.  6M. 

Bec:  Revue  critique  N.  6.   p.  115  —  117. 

Harnaek,  A.,  zur  Ueberlieferung  der  griech.  Apologeten,  v.  supra. 

Herwerden,  H.  v.,  lectiones  Rheno-Traiectinae.  Lugduni-Bat.  1882,  Brill. 
(t.  1882  j  2  M.  50  Pf. 

Bec:  Phil.  Rundschau  N.  2.   p.  39-43  v.  C.  Stegmann. 

Kiessling,  A. ,  conieetaneorum  specilegium.    Greifswald.  4.    8  p.   Ind.  leett. 

La  Roche,  J.,  Miscellaneen.  Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gymnasien.  1882.  12.  Hft 
p.  891-903. 

Mekler,  S..  lectionum  graecarum  specünen.  Wien  1882,  Konegen.  80  Pf. 
Bec:  Phil.  Bundschau  N.  5.   p.  129-133  v.  W.  Fox. 

Prosaiker,  griechische,  in  neuen  Uebersetzungen.  23.  Bdchn.:  Aeschines, 
des  8okratikers,  Gespräche,  u.  Cebes,  des  Thebaners ,  Gemälde,  abersetzt 
v.  K.  Pf  äff.    2.  Aufl.    Stuttgart,  Metzler.    16.    107  p.  60  Pf. 


Aelianus,  extraits.  Nouvelle  edition  classique  en  vue  de  l'etude  simultanee 
de  la  grammaire  et  des  racines,  avec  des  renvois  ä  la  Grammaire  grecque  de 
M.  Chassang,  suivie  de  versions  grecques  ä  l'usage  des  eleves  de  cinquieme 
et  d'un  nouveau  lexique,  par  L.  Humoert.  5.  ödition.  Paris,  Garnier  rreres. 
12.   VIU,  136  p. 

Aeneas  Taeticns.   Lange,  Ad.,  animadversiones  criticae  de  Aeneae  commen- 

tario  poliorcetico.   Cassel.  Pr.  d.  königl.  Gymn.  4.  46  p. 
Aenesidemns.    Natorp,  P.,  Untersuchungen  aber  die  Skepsis  im  Alterthum. 

I.  Aenesidem.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  1.   p.  28—91. 

Aesehines'  Gespräche  übersetzt  v.  K.  Pf  äff.    v.  supra.  50  Pf. 

Sohanz,  M.,  zu  Aeschines  1, 172. 175  m  14.  52.  Bhein.  Mus.  XXXVIII,  1. 

p.  140—142. 

Aesehylns,  morceaux  choisis,  expbques  litteralement  par  F.  de  Parnajon, 

traduits  en  francais  par  Ad.  Bouillet   Paris,  Hachette.  12.  144  p.      5M. 
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Aeschylns  morceaux  choisies.   Traduction  francaise  par  Ad.  Bonillet,  avec 

le  texte  grec  en  regard.   Paris,  Hachette.    16.    262  p.  3  M    50  Pf. 

Ludwioh,  A.,  zo  Aeschylos'  Eumeniden.  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  1.  p.  133—136 

Sohmeler,  Bernh.,  de  translationibus  ab  nomine ipetitis  apnd  Aeschylum 

et  Pindaram  commentatio.    Königsberg  1882,  (Beyer).    Diss.  in.     gr.  8. 

78  S.  1  M.  20  Pf. 

Weokleln,  N.,  Technik  n.  Vortrag  der  Chorgesänge  des  Aeschylns.     (Aas 

dem   13.  Suppl.-Bd.  der  Jahrbücher  f.  class.  Philologie.    Leipzig  1883. 

Teubner,  p.  213—236.]  1  M. 

Rec  :  Jahrbücher  i.  Philologie   127  n.  128.    Heft  1.    p.  21—28  tob 

Ch.  Muff. 

Antlpater.    Knaaok,  G.,  zu  Antipater  Thessalonius  v.  p.  37. 
Antiphon.     Hartman,  J.,  studia  Antiphontea.    Lugduni  1882. 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  7.   p.  194-197  y.  E.  Albrecht. 

Ignatius,  Fr.,  de  Antiphontis  Rhamnusii  elocutione.    Berlin  1882,  (Mayer 
&  Müller).    IX,  201  p.  5  M. 

—  Dasselbe.    Göttingen  1882,  (Vandenhoeck  &  Ruprecht).    32  p.       1  M. 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  331-332  v  E.  Albrecht 

La  Roche,  «I.,  zu  Antiphon,  v.  p.  37  (Miscellaneen). 
Antisthenes.    Barlen,  K.,  Antisthenes  u.  Plato.    Neuwied  (1861),  Pr.  4.    16. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  4.    p.  107—111  v.  Th.  Berndt. 
DQmmler,  F.,  de  Antisthenis  logica.    Bonn  (1881),  Marcus. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  4.    p.  111-113  v.  Th.  Berndt 
Antoninns  Marens  Anrelins,  rec  J.  Stich.  Leipzig, Teubner.   IM. 80 Pf. 
Rec:  Cultura  IV,  N.  10.   p.  323-324  v.  B. 

L(atioheff),  B.,  note  sur  les  lettres  de  l'empereur  Antonin.    Bulletin  de 
corr.  hellenique  VI,  8.    p.  616. 

Renan,  E.,  Marc  Aurele  et  la  an  du  monde  antique.   Paris  1882,  C.  Levy. 

8  M.  50  Pf. 
Rec:  Liter.  Centralblatt  N.  7.  p.  211—212. 
Apollinarlns  Laodicenus.   DrSseke,  J.,  zu  den  christologischen  Fragmenten 

des  Apollinarius  von  Laodicea.    Jahrbücher  f.  protest   Theologie  N.  2. 
Apollonins  Rhodins.    Knaaok,  Q.,  zu  den  Argonautica  t.  p.  37. 

La  Roche,  J.,  zu  Apoll.  Rhod.  v.  p.  37  (Miscellaneen) 
Appianns.    Mendelssohn,  L.,  Handschriftliches  zu  Appian,  v.  Dionysius  Hai. 
Aratns.   Knaaok,  G.,  zu  Aratus,  v.  p.  37. 

Arcadins.  Galland,  C,  de  Arcadii  qui  fertur  libro  de  accentibus.  Diss.  pbil. 
Argentoratenses.    VII  p.  147—232. 

Archimedes-  Beyda,  H.  F.  Th.,  der  stereometrische  Satz  d.  Archimedes  über 
Umfang  u.  Inhalt  einer  Kugel,  nach  seinem  richtigen  u.  vollständigen  Be- 
weise. (Mathematische  Beschäftigungen,  Heft  2,  p.  17—48.)  Stuttgart,  Mettler. 

1  M.  60  Pf. 

Blass,  F.,  der  Vater  des  Archimedes.  Astronomische  Nachrichten  N.  2488. 

p.  255-256. 

Aristophanes,  the  Frogs,   ed.   by  A.   Sidgewick.     London,   Rivington. 

64  p.  1  M.  80  Pf. 

—    the  Knights,  ed.  by  A.  Sidgewick.  London,  Rivington.   60  p.    IM.  80  Pf. 

Baar,  A.,  zu  Aristophanes  Lysistrata.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien. 

XXXIV,  1.   p.  12. 

—  zu  den  Rittern.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnas.  XXXIV,  2.    p.  95. 

—  zu  den  Vögeln.   Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnas.  XXXIII,  12.  p.  903. 
Chlapelli,  le  Ecclesiazuse  di  Aristofane  e  la  Republica  di  Piatone.  RirisU 

di  filologia  IX  N.  4—6. 
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Aristopban.es.    Ludwig,  Th.,  de  enuntiatorum  interrogativorum  apud  Aristo- 

phanem  usu    Königsberg,  Beyer.   8.    69  p.    In.-Diss.  1  M.  20  Pf. 

Martin,  A.,  les  scolics  du  manuscript  d'Aristophane  ä  Ravcnne.    Paris 

1882,  Thorin.  5  M. 

Rec. :   Deutsche  Literaturzeitung  N.  2.    p.  44  —  46  von  U.  v.  Wila- 

mowitz-Möllendorff. 

Oddenino,  M ,  le  Nubi,  ossia  Aristofane  e  Socrate;  studio  critico.    Turin 
1882,  Loscher.    8.    67  p. 
Rec:  Athenaeum  beige  N.  1.    p.  4 — 6  v.  P.  Thomas. 

Aristopbanes  Byzantius.  Cohn,  L,  de  Aristophane  Byzantio,  v.  Eusta- 
tbius  p.  40. 

Aristotle's  Physics,  book  VII,  collated  by  R.  Shute.  —  Aristotle's  Phy- 
sics,  book  VII;  a  transcript  oi  the  Paris  MS.  1869  collated  with  the  Paris 
MSS  1861  and  2033,  and  a  manuscript  in  the  Bodleian  library,  with  an  in- 
troductory  account  of  these  manuscripts  by  R.  Shute.  Oxford  1882,  Cla- 
rendon Press  (Anecdota  Oxoniensia  vol  I,  part.  Ol,  p.  165 — 179.) 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  6.   p.  129—131  v.  Fr.  Susemihl. 

—  Organon.  Uebers.  u.  erläutert  von  J.  H.  v.  Kirchmann.  6  Thle  in  1  Bd. 
Heidelberg,  Weiss,  gr.  8.  XII,  82;  XX,  160;  XXXI,  103;  XXXVI,  206  u. 
XXVI,  66  S.  6  M. 

—  sophistische  Widerlegungen.  Uebersetzt  u.  erläutert  v  J.  H.  v.  Kirch- 
mann. (Philos.  Bibliothek,  Lfrg.  310.  311.)  Heidelberg,  Weiss.  XXVI, 
66  p.  IM. 

—  —  Erläuterungen  dazu.  Von  J.  H.  v.  Kirchmann  (Philos.  Bibliothek, 
Lfrg  312.)    Ibid.  VI,  64  p.  50  Pf. 

—  Ober  die  Dichtkunst,  herausg.  u.  übersetzt  v.  Fr.  Brandscheid.  Wies- 
baden 1882,  Rodrian.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  12  p.  404  — 406  v.  E  Heitz.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  13  p.  465. 

—  poetique  et  rhetorique.  Traduction  entierement  nouvelle  d'apres  ies  dernieres 
recensions  dn  texte,  par  Ch.  E.  Raelle.  Paris,  Garnier  freres.  18.  XXIV, 
371  p. 

Commentarla  in  Aristotelem  graeca.  Edita  consilio  et  auctoritate  academiae 
litterarum  regiae  borussicae.  Vol.  XIII  partes  I.  II.  Berlin,  G.  Reimer. 
gr.  8.  9  M. 

Inhalt:  I.  Sophoniae  in  libros*  Aristotelis  de  anima  paraphrasis.  ed. 
Mich.  Hayduck.   (VIII,  175  8.)    —    II.  Anonymi  in  Aristotelis 
categorias  paraphrasis  ed.  Mich.  Hayduck.   (IV,  86  S.) 
Brentano,   Fr.,    Ober    den  Creatianismus   des   Aristoteles.     Wien   1882, 
Gerold.  60  Pf. 

Bec :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  7  p.  228  -  230  v.  E.  Zeller. 
—     offener  Brief  an  Herrn  Prof.  E.  Zeller  aus  Anlass  seiner  Schrift  Aber 
die    Lehre    des   Aristoteles  von   der  Ewigkeit   des  Geistes.    Leipzig, 
Dnncker  u.  Hnmblot.  gr.  8.  36  p.  1  M. 

Rec. :  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  7  p.  228—230  v.  E.  Zeller. 
Busse,  A.,  zur  Textkritik  der  nikomachischen  Ethik.    Hermes  XVIII,  1. 

p.  137-147. 
Dleteriol,  Fr.,  die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles,  aus  arabischen 
Handschriften  zum  ersten   Male  hrsg.    Leipzig  1882,  Hinrichs.    V11I, 
172  p.  .  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  12  p.  405-407  von  M.  Stein- 
schneider. 
Kirohmann,  J.  H.  v.,  Erläuterungen  zu  dem  Organon  des  Aristoteles.  5  Thle. 
in  1  Bd.    Heidelberg,  Weiss,   gr.8.  (V,  114;  VII,  260;  VII,  190;  VI, 
130  u.  Vi,  64  S.)  6  M. 
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Aristoteles.    Lemaftre,  J.,  qaomodo  Cornelius  noster  Aristoteb 
sit  interpretatas.    These.    Paris,  Hachette. 

Rec. :  Revue  politique  et  litteraire  N.  7  p.  222. 
Menendez  Pelayo,  de  la  poetica  de  Aristoteles.  Revist*.  1 

1882,  16  dec 
Münzer,  Joh.,  die  Ethik  des  Aristoteles  n.  ihr  Werth  auch  für  tum  j 

Vortrag  im  Wissensch.  Club.    Wien,  Rospini.   Lex. -8.    12  p. 
Pedrotti,  M.  A.,  punto  di  partenza  dell'nmano  sapere  secondo  lo  i 

e  l'Aquinate.    La  Sapienza  vol.  VII  fasc.  1  e  2. 
Sohmfdt,  Moriz,   Rechtfertigungen   zu  meiner  Recension  des  l. 
der  Aristotelischen  Politik.  Jahrbücher  für  Philologie.  125.  Bd.  11 3 
p.  801—824. 
Stölxle,  R.,   die  Lehre  vom  Unendlichen  bei  Aristoteles    1. 
Progr.  der  Studienanstalt  bei  Stephan.   8.  80  p. 
Aristoxenns  Ton  Tarent,  Metrik  u.  Rhythmik  des  classischen  Hei 
thums.    übers,  und  erläutert  durch  R.  WestphaL     Leipzig,  AbeL 
LXXIV,  408  8.  30M.;geb 

Arrianas.    Douloet,  H.,  quid  Xenophonti  debuerit  Arrianus.   These. 
Hachette. 

Rec:  Revue  critique  N.  6  p.  110-111. 
CalUmaehus.    Kmaok,  Q.,  zu  Callimachns  ep.  29.  v.  p.  37. 

Lang«,  W.,  de  Callimachi  aetiis.    Leipzig  1882,  Rinrichs.   46  p.  IM. Sit 
Rec:  Phil.  Rundschau  K.  2  p.  33— 39  v.  E.  Ileydenreich. 

Cebes,   das  Gemälde,   deutsch   von  Fr.  S.  Erauss.     Wien  1882,  Gereli 

IM.  30  Fi 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  368—369  v.  B. 

—  —    übersetzt  v.  K.  Pfaft.   v.  p.37. 

Clemens  Alexandrinns.    BQoheler,  F.,  ad  Clementis  Alexandrini  prowpti- 

cum.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  1  p.  132. 
Constantinns  Cephalas.    Wolters,  P.,  de  Constantini  Cephalae  anthobu 

Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  97—119. 
Cornnti   theologiae   graece    compendium    rec    C.  Lang.     Lipsiae  (lBSl'i 

Teubner.  1M.50P: 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  5  p.  139  -  140  v.  G.  A.  Saalfeld. 
Demetrins  rrammatlens.    Staesobe,  Fr.,  de  Demetrio  Ixione  gramiuti« 

Halle.    In.-Diss.   8.   59  p. 
Demosthenes ,  first  Philippica.    With  an  introduction  and  notes,  ed.  aft< 

C.  Rehdantz  by  T.  Gwatkin.    London,  Macmillan.    12.    104  p  S) 

—  against  Androtion  and  against  Timocrates.    With  introductions  and  Engt- 
notes  by  W.  Wayte.    London,  Cambridge  Warehouse.  8.   320  p.        91 

La  Roohe,  J.,  zu  Demosthenes.   v.  p.  37  (Miscellaneen). 
Leuohtenberger ,  Q.,   dispositive  Inhaltsübersicht   der  drei  Olynthischt 

Reden  des  Demosthenes.    Berlin  1882,  Gärtner.   8.    16  p.  401 

Rec. :  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3  p.  131  von  n. 
Saueressig,  de  epigrammate  sepulcrali  in  Athenienses  apud  Chaeronai 

interfectos  agatur,  quod  in  Demosthenis  oratione  de  Corona  habita  lej 

tur.    Oberehnheim  1882,  Pr.   4.    17  p. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  13  p.  398-400  v.  J.  Sitzler. 
Terlikowsky,  F.,  o  movach  olintyjskich.    (Ueber  die  olynthischen  Redei 

Lemberg  1881,  Pr.  d.  Fr.J.-Gymn. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Osten.  Gymnasien  XXXIV,  2.  p.  155  — 156 
J.  Wrobel. 
Weil,  H.,  de  quelques  omissions  dans  le  texte  de  Demosthene.    Revue  i 
Philologie  VII,  1  p.  7—13. 
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Demosthenes.    Y.,   la  critique  des  teztes   grecs  ä   I'Ecole   pratiqae   des 

Hautes  etudes.    II.  Demostheoe.    Revue  de  philologie  TU,  1  p.  33—60. 
Diodorns  Siculus     Cohn,  L,  Diodor  u.  seine  römische  Quelle.    Philologus 

XLII,  1  p.  1-22. 
Dionysias  Galliph.  f.  Leue,  Q.,  Dionysius  Calliph.  31—38.  Philologus  XLII,  1 

p.  178-181. 
Dionysias  Halle.     Mendelssohn,  L. ,  Handschriftliches   zu   Dionysios   von 
Hahcarnassos  u.  Appianos.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  1  p.  126 — 131. 
Worner,  E.,  die  Sage  von  den  Wanderungen  des  Aeneas  bei  Dionysius 
von  Halikärnass  u.  Vergilius.   Leipzig  1882,  Edelmann. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  12.   p.  375—377  v.  E.  Glaser. 
Dionysios  Magnus     Rooh ,  Q  ,  Dionysius  der  Grosse  »aber  die  Natur«. 
Leipzig  1882.    Diss. 
Rec.:  Theo!.  Literaturzeitung  N.  2.   p.  37—39  v.  A.  Harnack. 

Dionysias  Perlegeta.  Leue,  Q.,  Zeit  u.  Heimath  des  Periegeten  Dionysios. 

Philologus  XLII,  1.  p.  175—178. 
Dionysias  Thrax.    Uhfig,  G  ,  zur  Wiederherstellung  des  ältesten  oeeiden- 

talischen  Compendiums  der  Grammatik.    (Heidelberger  Festschrift  für  Karls- 
ruhe, 1882.) 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  2.    p.  98  v.  J.  Hilberg. 
Dioseorides.    Hofmann,  K.,  u.  T.  M.  Auraoher,  der  longobardische  Dios- 

korides   des  Marcellus  Vergilius.    Romanische  Forschungen    (1882)    I,  1. 

p.  51—105. 
Dipbllus.    Studemund,  Q.,  deuz  comedies  paralleles  de  Diphile.    Gent  1882. 

Rec:  Egyetemes  philol.  közlöny  1882,  1  p.  95-98  v.  J.  Kont 
Domninns.    Ruelle,  Ch.  E.,  texte  inedit  de  Domninus  de  Larisse  sur  l'arith- 

metique   avec  traduetion  et  commentaire.     Revue  de  philologie    TH,  1. 

p.  82—92. 

—  —    Dumontier,  J.,  note  sur  le  texte  precedent.    Ibid.  p.  92— 94. 
Empedoeles.   v.  Breton,   p.  37. 

Blas«,  F.,  zu  Empedokles.  Jahrb.  f.  Philologie  127,  H.  1.  p.  19-20. 
Epietetns.    Dareste,  R.,  le  testament  d'Epictete.    Paris,  Larose.  (Extrait  de 

la  Nouvelle  Revue  hist.  du  droit  franc.  et  etranger,  1882.)  8.    15  p. 
Epicorus.    Trezza,  G.,  Epicuro  e  l'epicureismo.    2.  ediz.  ampliata  e  corretta. 

Miiano,  Hoepli.    (16.    196  p.)  2  M.  50  Pf. 

Eaelides.    Class  lecons  in  Euclid,  by  Marianne  Nops.  I:  the  first  2  books 

of  the  elements.    London,  Paul  et  Co.  212  p.  3  M. 

Eoripides,  Alceste.     Texte  grec,  aecompagne  d'une  introduetion  et  de  notes 

litteraires,  critiques,  hiatoriques  et  morales  par  C.  Hu  it.     Paris,  Palme. 

12.    XXXII,  79  p.  av.  flg. 

—  Hecuba,  rerised  text  with  notes  by  John  Bond  and  A.  S.  Walpole. 
London  1882,  Macmillan.    XI,  133  p.  1  M.  80  Pf. 

Rec. :  Phil.  Wochenschrift  N.  1  p.  15  v.  H.  Gloel. 

—  lphigenie  ä  Aulis.  Texte  grec,  aecompagne  de  commentaires  philologiques, 
archeologiques  et  litteraires  par  l'abbö  Diringer.  Paris,  Palme.  12  135  p. 
avec  flg. 

—  Medea,  ed.  with  introduetion  and  notes  by  A.  W.  Verrall.  London, 
Macmillan.   12.    160  p.  4  M.  20  Pf. 

Arnold,  F.,  zu  Euripides'  Iphigenia  Taur.  1419.  Sitzung  der  Cambridge 

philol.  Soc    Phil.  Wochenschrift  N.  4  p.  119. 

Braun,  W.,  der  Thyestes  des  Euripides.    Wesel  1882,  Kühler  in  Comm. 

gr.  8.    21  p.  50  Pf. 

Kalkmann,  A.,  de  Hippolytis  Euripideis  quaestiones  novae.    Bonn  1882, 
Strauss.  "  2M. 


Rec:  Phil.  Rundschau  N.  6.  p.  161-163  v.  N.  Wecklein. 
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Euripides.    Lentz,  F.  L.,  zu  Earipides     Jahrbacher  für  Philologie.     127. 
Heft  1.   p.  29-32. 
Munro,  Euripidea.    Journal  of  Philology  N.  20. 
Paley,  über  Munros  Verbesserungsvorschläge  zu  Euripides.    Sitzung  der 

Cambridge  philol.  Soc     Phil.  Wochenschrift  K.  4.   p.  118—119. 

Peoz,  W.,  Euripides  tropusai  (die  Tropen  des  Euripides).   Budapest  1882. 

Aus  den  Abhandlungen   der  Ungar.  Akademie  der  Wissenschaften.    S. 

99  p.  1  M.  50  PI 

ßec:  Phil.  Wochenschrift  N.  5.  p.  137—140  v.  E.  Abel. 

Schneider,  «I.,  zu  Euripides,  Sophokles,  Tacitus.    Philologus  XLII,  1. 

p.  183—186. 
Thompson,  Euripides.    Journal  of  Philology  N.  22. 
Ensebius.    Qörres,  Fr.,  zu  Eusebius,  v.  p.  37. 

Florilegia     Wachsmuth,  C  ,  die  Wiener  Apophthegmen-Sammlung.    (Fest- 
schrift für  Karlsruhe,  1882.) 
Eec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  2.    p.  96—98  v.  J.  Hilberg. 
Geograph!.     Hansen,  R.,  Beiträge   zur  alten  Geographie.     Sondershausen 
1879,  Progr. 
Rec:  PhiL  Anzeiger  XIII,  1.   p.  40—43  v.  C.  Müller. 
Galeni  de  partibua  philosophiae  libellus  ed.  E.  Wellmann.    Berlin   1882, 
Weidmann.  1 M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  1.  p.  29—31  v.  G.  Helmreich. 
Hephaestion.    Hoersohelmann,  W.,  scholia  Hephaestionea  altera,  integra 
primum  edita.    Dorpat  1882  (Leipzig,  Teubner).   Progr.    4.   30  p.  1  M. 

Hermias.    Sohanz,  M ,  zu  Hermeias.   Hermes'  XTIII,  1.   p.  129—136. 
Herodes  Atticus.   Haas,  H.,  de  Herodis  Attid  oratione  xspl  xoitrnat.   Leip- 
zig 1881,  Teubner     Diss. 
Rec.:  PhiL  Rundschau  N.  3.  p.  74—78  v.  R.  Volkmann. 
Herodotns,  morceauz  choisis.    Nouvelle  edition,  avec  notes  et  renvois  a  Ia 
Grammaire  grecque  de  M.  Chassang,  par  G.  Texte.    Paris,  Garnier  freres. 
12.    X,  241  p. 
Brosohmann,  M.,  de  raP  particulae  usu  Herodoteo.    Leipzig  1882  (Fock). 
In.-Diss.  gr.  8.   VIII,  89  p.  2  H   50  PI 

Cobet,  Herodotea.    Mnemosyne  XI,  2  p.  122  - 160. 
Pionier,  B.,  aber  syntaktische  Beziehungen  Herodots  zu  Homer.    Bielitz. 
Progr.  8.    16  p. 
Himerins.     Teuber.  K.,    qnaestiones  Himerianae.     Breslau   1882,   Köbner. 

1  M.  20  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschan  N.  10.  p.  289—294  v.  J.  Sitzler. 
Hippoerates.    Kühieweln,  H.,  Beiträge  zur  Geschichte  u.  Beurtheilung  der 
hippokratischen  Schriften.    Philologus  XLII,  1.   p.  119—133. 
—    zu  dem  Texte  u.  den  Handschriften  der  hippokratischen  Abhandlung 
über  Wasser,  Luft  u.  Orte.    Hermes  XVIII,  1.  p.  17—27. 
Historie!.    Vollgrafr,  J.  C,  greek  writters  of  roman  history.    Leyden  1880, 
Hoeck.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Revue  historique  XXI,  2.   p.  404-406  v.  C.  Jullian. 
Homerus    llias.    Schulausgabe  von  E.  F.  Ameis.    Anhang;  VII.  Heft:  Er- 
läuterungen zu  Gesang  XIX— XXI  von  C.  Hentze.   Leipzig  1882,  Teubner 
gr.  8.    115  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Odyssee,  chant  I.    Nouvelle  edition,  aecompagnee  de  notes  en  francais,  a 
l'usage  des  classes,  par  M.  Bouchot   Paris,  Delagrave.   16.   24  p. 

—  —    books  XXI  — XXIV,  ed.  with  introduetion  and  notes  by  Sidney  Ha- 
milton.   London,  Macmillan.    12    136  p.  4  M.  20  PL 

—  —    chants  11  et  12.    Edition  revue  et  annotee  par  A.  Julien.    2  voL 
Paris,  Poussielgue  freres.   18.   Chant  11,  41  p.;  chant  12,  27  p.       ä  35  Pf . 
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Homer.  Odyssee,  chant  XII.  Texte  grec,  avec  od  argument  analytique,  des 
notes  historiques,  geographiqucs ,  litteraires  et  grammaticalos ,  ä  l'usage  des 
classes  par  L.  Vernier.    Paris,  Delagrave.    12.  Sl  p. 

—  Ilias,  übersetzt  u.  erklart  t.  W.  Jordan.  Frankfurt  1881,  Selbstverlag.  6  M. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  4.   p.  97—106  v.  E.  Kammer. 

—  —  tradnite  en  vers  francais  par  J.  C.  Barbier.  T.  2.  (Chants  13  &  24.) 
Paris,  Thorin.    406  p. 

—  —  done  into  Englisb  prose  by  A.  Lang,  W.  Leaf  and  E.  Myers. 
London,  Macmillan.            ~  15  M. 

Rec:  Academy  N.  666.   p.  144-146  v.  E.  D.  A.  Morshead 
Benioken,  H.  K.,  die  Literatur  zum  6.  Liede  vom  Zorn  des  Achilleus  im 
6.  u.  7.  Buche  der  homerischen  Ilias.   Rastenburg,  Oster -Pr.    4.   20  p. 
Bolte,  J.,  de  monumentis  ad  Odysseatn  pertinentibus.    Berlin  1882,  Mayer 
&  Müller.  1  M.  20  Pf. 

Rec  :  Pbilol.  Rundschau  N  9.  p.  275  —  277  v.  H  Dütschke.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  2.    p.  56  v.  Cl(emm). 
Brand,  A.,  Aber  die  Ausdrücke  der  Zeit  bei  Homer.   Dramburg  1882.  Pr. 
4.    15  p. 
Rec:  PhiloL  Wochenschrift  N.  13  p.  385—386  v.  Max  Schmidt. 
Buohholz,  E.,  die  homerischen  Realien.    Leipzig  (l&il)»  Engelmann.   6  M. 

Rec.:  PhiL  Rundschau  N.  5.   p.  146—151  v.  E.  Kammer. 
Cauer ,  P. ,  die  Bürger  von  Knossos  und  der  Hymnus  auf  den  pythischen 

Apollo.    Philologus  XLII,  1.   p.  173—175. 
Faust,  homerische  Studien.    Strassburg  1882,  Trübner.  1  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  2.    p.  65 f.  von  Cl(emm). 
Gardner,  P. ,  the  palaces  of  Homer.    Journal  of  bellenic  studies.    III,  2. 

p.  264—282  m.  Holzschn. 
Gemoll,  A.,  die  Beziehungen  zwischen  Ilias  u.  Odyssee.  Hermes  XVIII,  1. 

p.  84-96. 

Hanaon,  C.  H.,  Homer's  Stories  simply  told.    With  97  illustrations  from 

designs  by  Flaxman  and  other  artists.  London,  Nelson    16.  290  p.  5  M. 

Kayser's  homerische  Abhandlungen,  herausg.  r.  H.  Usener    Leipzig  1881, 

Teubner.  3  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  10.   p   366  —  358  v.  G.  Hinrichs. 

Lindner,  J.  v.,  das  Eingreifen  der  Götter  in  die  Handlung  der  Ilias.  Lands- 

krön  (Böhmen).   Progr.   8.   33  p 
Loaf,  W.,  über  das   homerische  dfiyqruysts   —  dfupc/uos   —  äßyUXiooa. 
Sitzung  der  Cambridge  pbilol.  Soc.    Phil    Wochenschrift  N.  4.    p.  120. 
Löwner,  H.,  die  Herolde  in  den  homerischen  Gesängen.  Eger  1881,  Pr.  35  p. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  4  p.  121  —  126  v.  W.  Heymann.    —    Phil. 
Wochenschrift  N.  10  p.  291-292  v.  K.  Neudörfl. 
Lorz,  J.,  die  Farbenbezeichnungen  bei  Homer  mit  Berücksichtigung  d.  Frage 
über  Farbenblindheit.  Aman  1882.   Pr. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N  4  p.  102-107  v.  Magnus. 
Meyer,  Leo,  dpeUio  und  Zugehöriges  bei  Homer.    Beitrage  z.  Kunde  d. 

indogermanischen  Sprachen  VII,  4.   p.  311-321. 
Nleee,  B.,  die  Entwickelang  der  Homerischen  Poesie.  Berlin  1882,  Weid- 
mann. 7  M. 
Rec:  Philo!.  Wochenschrift  N.  10  p.  289-291  v.  C.  Rothe. 
NikolaTdes,  G.,  'lktddos  arpatrjya^  ätaaxeuij  xal  TOitoypayla.    Athen,  C. 
Beck.   8.   840  p.  u.  2  Taf.                                                         6  M.  50  Pf. 
Penoi,  E.,  Omero  e  Dante.    Milano  1882,  Dumolard.                  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  N.  8.   p.  102. 
Pichler,  B.,  syntaktische  Beziehungen  Herodots  zu  Homer.  Bielitz   Pr.  16  p. 
Retalaff,  0.,  Vorschule  zu  Homer.  2  Thlc.  Berlin  (1881),  Enslin.   3  M.  40  Pf. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  6.   p.  152—157  v.  E.  Kammer. 
Rothe,  K.,  de  vetore  vdory.    Berlin  1882,  Calvary.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Phil.  Anzeiger  XIH,  L   p.  18—19  v.  B.  Niese. 
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Homer.    Santuarl,  A.,  onori  resi  a'  defunti  nei  tempi  eroici  secondo  Omero- 
Rovereto.  8.   64  p. 
Rec:  Phü.  Rundschau  N.  1.   p.  1-6  v.  E.  Eberhard. 
Sayoe,  A.  H.,  explorations  in  lliad.    Journal  of  hellenic  studies.    III,  2. 

p.  218-227. 
Schmidt,  J.  H.  H.,  Homer  als  Kenner  der  Natur  nnd  treuer  Darsteller. 
Hagen  1882.  Pr.    9  p. 
Rec.:  Phil.  Wochenschrift  N.  1.   p.  18—14  v.  Max  Schmidt. 

Sittl,  K. ,  die  Wiederholungen  in  der  Odyssee.    München   1882,  Acker- 
mann. 4  M. 
Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1 1.   p.  368  —  870  v.  G.  Hinrichs. 
—  Lit.  Centralblatt  N.  1    p.  28  —  29  von  Cl.  —  PhiloL  Anzeiger 
XU1,  1.  p.  15—18  t.  B.  Niese. 
Jotaannes  Chrysostomns,  t.  p.  37. 

Joannis  Gazaei  deacriptio  tabulae  mundi  et  Anacreontea,  rec  E.  Abel. 
Berolini  1882,  Calvary.  2  M.  40  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  7.  p.  199—203  v.  A.  Rzach. 
Josephns.    Siegfried,  die  hebräischen  Worterkl&rnngen  des  Josephus.    Zeit- 
schrift f.  alttestamentliche  Wissenschaft.    Heft  1. 
Isaeus.    Gölkel,  H.,  zu  Demosth.  Isaus.    Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwegen 

XVIII,  10.   p.  467-460. 
Isoerates'  Panegyrikus  übersetzt  von  0.  Güthling.  Leipzig,  Reclam.    20 Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  13.   p.  416—416. 

Martin,  A,,  le  manuscrit  d'Isocrate  Urbinas.  Paris  1881,  Thorin.  1  M.  50  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  1.    p.  6—11  r.  Th.  Klett. 
Leonida«  Tarentinns.    Knaack,  Q.,  zu  Leonidas,  v.  p.  87. 
Lncianns,  rec  Fr.  Fritzsche.    Vol.  HL  pars  H.   Rostock  1882,  Weither. 

(I-IH,  2:  34  M.) 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  6.   p.  189—190  v.  F.  Blass. 

—  obras  completas,  traducidas  directamente  del  griego  con  argumentos  y 
notas  por  C.  Vidal  y  F.  Delgado.  Madrid  1882,  Navarro.  8.  XXXVIII, 
321  p.  7  M. 

—  selections,  with  introductions  and  notes  by  Ch.  R.  Williams.  Boston 
1882,  Allyn.  7  M.SO  PI 

Rec :  Phil.  Wochenschrift  N.  3.  p.  71  v.  Heimfried. 

Baar,  A.,  zu  Lucianus  meretr.  9.  2.    Zeitschrift  f.  die  osterr.  Gymnasien. 

XXXIV,  1.  p.  12. 

Crolset,  M-,  essai  sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Luden.    Paris  1882,  Ha- 

chette.  7  M.  40  PI 

Rec. :  Journal  des  savants,  1883,  Janvier,    p.  46—53  v.  E.  Egger.  — 

Revue  historique  XXI,  2.  p.  368  —  370  v.  Bemond.  —  Poiybiblion 

XXXVH,  7  p.  217—218  v.  E  Huit. 

Eali,  £.,  Lucian  u.  Polycarp.  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theologie  XXVI,  2. 

Margadandt,  P.  C,  de  Luciano  aequalium  suorum  censore.    Hagae  1881, 

van  Stock.  Diss.  8.    126  p. 
Sohanz,  M„  zu  Lucian  Symp.  34,  dial.  mer.  8.  1,  laus  musc   Rhein.  Mu- 
seum XXXVIH,  1.  p.  142. 
Vahlen,  J.,  Aber  Bernays  Werk:  Lucian  u.  die  Kyniker  (Berlin   1879). 
Index  lect.  univ.  Berol.  1882/83.    4.    15  p. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  8.  p.  231—233  v.  E.  Ziegeler. 
Lycophronis   Alexandra  rec   E.  Scheer.    Vol.   I.    Berlin   1881,   Weid- 
mann. 5  M. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  9.  p.  288-289  v.  A.  Leb, 
Lyriei  poetae  graeci  ed.  Tb.  Bergk.  3  voll  ed.  IV.  Leipzig  1882,  Teubner. 

82  M.  60  Pf. 
Rec:  (II)  Jahrbacher  f.  Philologie  127  Heft  l.  p.  1—18  v.  W.  Clemm. 
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Lyslas.    Reute,  J ,  aber  Pseudolysias  Epitaphien.    Rhein.  Mos.  XXXVIII,  1. 

p.  148—160. 
Mathematici.   Schmidt,  M.,  philologische  Beiträge  zu  griech.  Mathematikern. 

I.  II.    Wann  ü.  wo  schrieb  Geminos?  Philologns  XLII,  1.  p.  82-118. 
MenaeehmuB.    Schmidt,  Max,  die  Fragmente  des  Mathematikers  Menaech- 

mus.    Philologns  XLII,  1.   p.  72—81. 
Menandros.  Bursian,  C.,  der  Rhetor  Menandros  o.  seine  Schriften.  München 
1882,  Franz.   4.    162  p.  6  M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  12.  p.  408 — 109  v.  U.  ▼.  Wilamowitz- 
Möllendorff.  —  Lit.  Centralblatt  N.  1.  p.  27—28  t.  B. 
Menippns.    Knaaok,  G.,  Menipp.  n.  Varro.   Hermes  XVIII,  1.    p.  148—160. 
Bliehale  Akominatos  u.  G.  Bonrtzes,  Aöj-ot  vöv  npärov  ixitid/itvoi  b*ö 
limpriädou.    Athen  1883,  B.  Nakes.  2  M. 

Rec.:  Kitui  N.  1131  v.  P.  Pappageorgios. 
BlilltariB  rei  serlptores.  MQIIer,  K.  K.,  eine  griech.  Schrift  ober  Seekrieg. 
Würzburg  1882,  Stuber.  2  M.  40  Pf. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  7.  p.  231—232  v.  R.  Forster.  —  Phil. 
Rundschau  N.  6.  p.  136—130  v.  A.  Eannengiesser.  —  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXXIV,  2.   p.  100—101  t.  J.  Hilberg. 
nTusaeus.  Ero  e  Leandro;  poemetto  tradotto  dalla  lingua  greca  nell'italiana 
da  U.  Aldighieri.    Palermo,  tip.  Virzi.   8.   31  p. 

—  —    trad.  dal  greco,  di  G.  Poma.    Milano  1882,  tip.  Wilmant.  32.  30  p. 
Nonni   paraphrasis   Evang.   Johannei   ed.   A.   Scheindler.     Leipzig   1881, 

Teubner.  4  M.  60  Pf. 

Rec.:  Theol.  Literaturzeitung  N.  2.   p.  34—37  v.  Bertheau. 
Flaoh,  H.,  noch  einmal  die  Tübinger  Nonnoshandschrift.    Jahrbacher  für 
Philologie  126.  Bd.    12.  Heft.   p.  867. 
Namenlos.   Hlrzel,  R.,  ein  anbeachtetes  Komödienfragment.  Hermes  XVIII,  1. 

p.  1-16. 
Parmenides,  v.  Breton  p.  37. 
Philodemua.  Knaaok,  G.,  zu  Philodemns,  v.  p.  37. 

Pbilostratns  Maior.  Bertrand,  E.,  un  critiqne  d'art  dans  l'antiquite.  Paris 
1882,  Thorin.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  6.  p.  161—163  v.  A.  Kalkmann. 
Pindarns.    Abel,  E.,  zur  Handschriftenkunde  des  Pindar.    Wien  1882. 
Rec:  Egyetemes  philol.  közlöny  1883,  1.    p.  120—121. 
Gildersleeve ,  B.,  studies  in  Pindaric  syntax.    American  Journal  of  philo- 

logy  III,  12.    p.  434—466. 
Herwerden,  H.  van,  Pindarica.    Leipzig  1882,  Teubner.  1  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  9.   p.  167  v.  A.  Croiset. 
Sohmeier,  B.,  ad  Pindarum,  ▼.  Aeschylns  p.  38. 

Schmidt,  Mor.,  Aber  den  Bau  der  pindarischen  Strophen.    Leipzig  1882, 

Teubner.  4  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  9.  p.  164—167  v.  A.  Croiset  —  Cultura  II. 

N.  7.  p.  223-224  v.  Zambaldi. 

Piatons  ausgewählte  Schriften.  Fflr  den  Schnlgebrauch  erklart  v.  Chr.  Cron 

t.  J.  Deuschle.    1.  Thl.  u.  8.  ThL  1.  Heft  (1.  Vertheidignngsrede  d.  So- 

krates  n.  Kriton,  erklärt  v.  Cron.  8.  Aufl.  VIII,  149  p.   IM.  —  3, 1.  Laches, 

erklärt  Ton  Cron.    4.  Aufl.  VIII,  82  p.    76  Pf.)    Leipzig  1882,  Teubner. 

gr.  8.  1  M.  76  Pf. 

—  selections  from  the  dialogues.    With  introductions  and  notes  by  John 
Purves  and  a  preface  by  B.  Jowett    London,  Frowde.    8.    426  p.    cl. 

7  M.  80  Pf. 

—  Verteidigungsrede  des  Sokrates  u.  Kriton.   Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
t.  H.  Bertram.  Gotha  1882,  Perthes,  gr.  8.  IV,  90  S.  IM. 
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Piatonis  Pbaedrns  ed.  M.  Schanz.   Lipsiae  1882,  Tauehnitz  2  ML 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  3.   p.  65—74  t.  K.  J.  Liebhold. 

—  Republic,  book  I.  Edited,  with  notes,  introduction  and  appendices  by  E. 
G.  Hardy.  London,  Longmans.    106  p.   cl.  3  M.  60  PI 

—  Symposion,  erkl.  v.  E.  Schmelzer.   Berlin  1882,  Weidmann.  IM. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  10.   p.  330-831  v.  M.  Wohlrab. 

—  Theaetetus;  with  a  revised  textand  engli&h  notes  byL.CampbelL  Lon- 
don, Frowde.   8.   206  p.  12  M.  60  Pf. 

—  Parmenides  abersetzt  t.  J.  H.  v.  Kirch  mann.    Heidelberg  1883,  Weiss. 

1  M.  60  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  6.   p.  138—136  v.  Bs. 

—  Protagons  oder  die  Sophisteneinkehr,  übersetzt  v.  Fr.  Schleiermacher, 
berausg.  v.  0.  Güthling.  Universalbibliothek  N.  1708.  Leipzig,  Reclam. 
86  p.  20  Pf. 

—  Critone,  Tolgarizzato  da  G.  Meini;  con  prefazione  dal  G.  Pelagatti. 
Scienze  et  lettere  I,  2.  p.  119—138. 

Barten,  K.,  Antisthenes  u.  Plato,  r.  p.  38. 

Campbell,  a  neglected  ms.  of  Plato.    Journal  of  Philology  N.  22. 

Günther,  S.,  Mathematisch-Philologisches  Ober  eine  Stelle  im  platonischen 

Staat.    Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3.   p.  115—124. 
Jaokson,  Plato's  later  theory  of  ideas.   Journal  of  Philology  N.  22. 
Kindeimann,  Th. ,  der  philosophische  Gehalt  des  Mythos  in  Platon's  Pbä- 

drus.  Kremsier  1881.   Pr. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  7.   p.  197-198  t.  Bs. 
Kunert,  quae  inter  Clitophontem  dialogum  et  Piatonis  rempublicam  inter- 

cedat  necessitudo.  Berlin  1681,  Mayer  &  Müller.  1  M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  7.   p.  198—199  v.  Bs. 
Loebl,  F.,  Beitrage  zur  Textkritik  des  platonischen  Phaedrus.    Troppau, 

Pr.  d.  Staatsgymn.   4.    18  p. 
Nüster,  Joh.,  Inhalt  und  Reihenfolge  von  sieben  platonischen  Dialogen. 

Amberg.   Progr.   8.   64  p. 
Roch,  Fr.,  die  Tendenz  des  platonischen  Menexenos.    Götz.    Programm. 

8.    31  p. 
Schneider,  G.,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Philebus.  Gera.  Progr.  4.  23  p. 

Thilo,  über  den  Entwickelungsgang  der  theoretischen  Philosophie  Plato's. 

Zeitschrift  f.  exakte  Philosophie  XII,  1. 
Urban,  K.,  über  die  Erwähnungen  der  Philosophie  des  Antisthenes  in  den 
Platonischen  Schriften.   Königsberg  1882.   Pr. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  7.   p.  196-197  v.  Bs. 
Plotinns.    Kleist,  H.  v.,  zu  Plotins  zweiter  Abhandlung  Ober  die  Allgegen- 
wart der  intelligibeln  in  der  wahrnehmbaren  Welt.     Philologus  XLII,  1. 
p.  64-71. 
Plutarchns,  vie  de  Ciceron.   Texte  grec  accompagne  de  commentaires  histo- 
riques,  archeologiques  et  litteraires  par  l'abbe  Quentier.   Paris,  Palme.    12. 
116  p.  avec  flg. 

—  vie  de  Ciceron.  Texte  grec  avec  sommaires  et  notes  en  francaia,  ä  l'usage 
des  classes  par  Saucie.   Nouvelle  edition.  Paris,  Delagrave.    18.   103  p. 

—  vie  de  Demosthene  par  Ch.  Graux.   Paris  1881,  Hache tte.  1  M 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  8.  p.  225-231  v.  C.  Stegmann. 

—  vergleichende  Lebensbeschreibungen,  übers,  v.  J.  G.  Klaiber.  8.  Bdchn. 
2.  Aufl.    Stuttgart,  Metzler.    16.    S.  871—969.  ä  50  Pf. 

—  Abhandlung  über  die  Erziehung  der  Kinder,  übers,  von  H.  Deinhardt. 
Wien  1881,  Pichler.  3  M.  50  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVI11,  10.  p.  495-497  v.  Wirth 
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Plntareh.   Brulns,  D.,  Plutarchi  vita  Pompei  cum  Ciceronis  testimonia  collata. 
Zutphaniae  1882,  Someren.   Diss.   8.    104  p. 

Eggink,  C.  J.,  observationes  in  Plutarchi  vitam  Solonis.    Lugduni-Bata- 

vorum  1883,  Tan  Doesburgh.  Diss.   8.   68  p. 
Frioke,  Q.,  de  fontibus  Plutarchi  et  Nepotis  in  vita  Phocionis.   Halle.  in.- 

Diss.   8.    38  p. 
Goltz,  Gust.,  quibas  fontibus  Plutarchus  in  vitis  Arati,  Agidis,  Cleomenis 

enarrandis  usus  sit.   Insterburgi.   Diss.  in.  regiomont.   8.  48  p. 
Graux,  Ch.,  de  Plutarchi  codice  Matritensi.    Aus  Revue  de  Philologie 
1881.    V,  57  p. 
Bec:  Phil.  Rundschau  N.  8.   p.  225—231  v.  C.  Stegmann. 
Holzapfel,  L,  aber  die  Echtheit  der  Plutarcheischen  Schrift  de  Herodotis 

malignitate.    Philologus  XLII,  1.  p.  23—63. 
La  Roohe,  J.,  au  Plutarch,  t.  p.  37  (Miscellaneen). 
Morris,  C.  D.,  on  a  probable  error  in  Plutarch  Pericles  c.  23.    American 

Journal  of  philology  III,  12.   p.  456—461. 
Michaelis,  K.  Th.,  Jahresbericht  zu  Plutarch.    Jahresbericht  des  philolo- 
gischen Vereins  zu  Berlin,   p.  61  -  96. 
Polybii  historiae.   Editionem  a  L.  Dindorfio  curatam  retractavitTh.  BQttner- 
WobsU    Vol.  1.    Leipzig  1882,  Teubner.    8.    CXXV,  361  S.     3  M.  60  Pf. 
Krebs,  Fr.,  die  Präpositionen  bei  Polybius.    Warzburg  1882.    1  M.  40  Pf. 
Rec:  Phil.  Anzeiger  XIII,  1.    p.  24  —  29  v.  H.  Stich.  —  Phil.  Rund- 
schau N.  6.  p.  166—171  t.  Kaelker.  —  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gym- 
nasien XXXIV,  1.   p.  17—19  t.  J.  Golling. 
Sohanz,  M.,  zu  Polybius  I,  70,  1.  Rhein.  Museum  XXXVIII,  1.  p.  140. 
Pythagoras.    Taverni,  R. ,  di  Pitagora  educatore:  discorso.    Roma,  tip.  Ar- 
ten».  8.    16  p. 
Rbetores.    Bertrand,  E.,  de  pictura  et  sculptura  apud  veteres.    Paris  1881, 
Thorin. 

Rec:  Cultura,  vol.  III  n.  12.   p.  386    393  v.  PI.  Pratesi. 
Simonides.  Cesati,  E.,  Simonide  di  Ceo :  dissertazione.  Casale,  tip.  Cassone.  2M. 
Sophoclis  Aiax,  scbolarum  in  usum  ed.  Fr.  Schubert.    Pragae  et  Lipsiae, 
Tempsky  et  Freytag.   XVIII,  50  p.  40  Pf. 

Rec.:  Philol.  Wochenschritt  N.  12.   p.  353-357  v.  H.  Gleditsch. 

—  Antigone,  scholarum  in  usum  ed.  Fr.  Schubert.  Prag,  Tempsky.    40  Pf. 

—  Oedipe  roi.   Texte  grec,  accompagne  de  notes  litteraires,  critiques  et  histo- 
riques  par  l'abbe  Amelineau.    Paris,  Palme.   12.   160  p.  avec  fig. 

—  Oedipus  auf  Eolonos.    Für  den  Schulgebrauch  v.  Fr.  Sartori as.  Gotha 
1882,  Perthes,   gr.  8.   III,  66  S.  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  13.  p.  385-390  v.  H.  Müller. 

—  Philoctete.    Texte  grec  accompagne  de  notes  litteraires,  critiques,  histo- 
riques  et  morales  par  l'abbe  Bierre.    Paris,  Palme.    12.    184  p.  avec  fig. 

—  seven  plays,  in  english  verse    by  L.  Campbell.     London,  Paul.    8. 
422  p.  9  M. 

—  —    translated  into  english  verse  by  R.  Whitelaw.    London,  Rivington. 
8.    464  p.  10  M.  20  Pf. 

Rec:  Athenaeum  N.  2886.   p.  176—178. 

Back,  A.,  ein  Lied  aus  der  Tragödie  »König  Oedipus«.  Basel.  Progr.  d. 
Gymn.   4.   35  p. 

Gilbert,  J ,  meletemata  Sophoclea.  Dresden,  Teubner.  Diss.  in.  Ups.  8.  33  p. 

Gleditsoh,  H.,  die  Cantica  der  Sophokleischen  Tragoedien.  Nach  ihrem 
rhythm.  Bau  besprochen.  2.,  durch  den  Abdruck  d.  Textes  verm.  Bear- 
beitung der  »Sophokleischen  Strophenc  desselben  Verf.  Wien,  Konegen. 
gr.  8.   XV,  276  S.  6  M. 

Rec:  PhiloL  Wochenschrift  N.  12.  p.  357-361  v.  Chr.  Muff. 
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Sophocles.  Kruytbosoh,  B.,  annotationes  ad  scholia  in  Sophoclis  tragoedias 
Septem.    Lugduni-Batavomm  1882,  van  Doesburgh.   Diss.  8.    100  p. 

Oerl,  J.  J.,  Beitrage  zum  Verst&ndniss  der  Trachinierinnen  des  Sophokles. 
Berlin  1882,  Weidmann.  SM. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  4.   p.  116  v.  G.  Kaibel. 
Samu,  Fr.,  Sophocles  elete.   Egyetemea  philol.  közlöny  N.  3.  p.  281 — 326. 
Sohneider,  J.,  zu  Sophokles,  v.  Euripides. 

Schulz,  Herrn.,  quae  nova  Sophocles  protulerit  nomina  composita.    Diss. 

in.   Königsberg  1882,  (Beyer),    gr.  8.   74  S.  1  M.  20  PL 

Schwarz,  A.,  die  Königsrede  in  Sophokles'  Oedipus  rex.    [V.  216  —  275.] 

Paderborn,  Schöningh.   gr.  8.   44  S.  .90  Pf. 

Vahlen,  J.,  in  Sophoclis  Electra  ex  Otto  Jahnii  recensione  tertium  Adolfi 

Michaelis  cura  reintegrata  locos  nonnullos  vel  emendare  vel  explicare 

conatus  est.  Ind.  lect  univ.  Berol.  1883.   4.    14  p. 
Wecklein,  N.,  zu  den  Fragmenten  des  Sophokles.  Rhein.  Mos.  XXXVIII,  1. 

p.  136—187. 

Sorani  Gynaeciorum  vetus  translatio  latina,  rec.  V.  Rose.  Leipzig  1882, 
Teubner.  4M.  80 Pf. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  5.  p.  163—165  v.  H.  Haeser.  —  Col- 
tura  II  N.  7.   p.  232—233. 

Stephanns  Byzantius.    Hansen,  R.,  v.  geographi. 

Stobaeus.  Dressler,  R.,  zu  Stobaios  Antbologion.  Jahrbücher  f.  Philologie 
125.  Bd.    12.  Heft.   p.  824. 

Strabo.  Miller,  A.,  die  Alexandergeschichte  nach  Strabo.  Wurzburg  1882, 
Stahel.  2  M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  1.    p.  26-27  v.  K.  J.  N. 

Tatianus  Schanz,  M.,  zu  Tatian  adversus  Graecos.  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  1. 
p.  138—139. 

Testamentum  vetus  et  novnm.  Zo<pla  Eaiw/twv,  the  Book  of  Wisdom, 
greek  text,  latin  vulgate  and  english  Version,  with  introduction  etc.  by  W. 
J.  Deane.   Oxford  1881,  Clarendon  Press.  12  M.  50  Pf. 

Rec:  Revue  critique  N.  9.  p.  163 — 164  v.  M.  Vernes. 

—  Parallel  New  Testament,  greek  and  english,  edited  by  F.  H.  A.  Scrive- 
ner.  London  1882,  Society  for  prom.  Christ  Knowledge  15  M. 

Ewald,  Paul,  de  vocis  mveiSyjoews  apud  scriptores  Novi  Testament!  vi  ac 
potestate.  Commentatio  et  biblico-pnilologica  et  biblico-theologica.  Leip- 
zig, Hinrichs.    gr.  8.    91  p.  3  M. 

Motala,  Ch.  A.,  le  second  chapitre  de  la  Genese.  Le  Museon  II,  1.  p.  10 — 42. 

Reuss,  E.,  die  Geschichte  der  heiligen  Schriften  Alten  Testamentes.  Braun- 
schweig (1881),  Schwetschke.  14  M. 
Rec:  Revue  critique  N.  4.  p.  65-70  v.  M.  Vernon. 

Theocritns  translated  into  english  verse  by  C.  S.  Calverley.  2.  ed.,  revi> 
sed.  London,  Bell  and  Sons.   Post-8.    196  p.  cl.  9  M. 

—  idylles  1  et  21.  Texte  d'apres  les  editions  le  plus  autorisees,  avec  argu- 
menta et  notes  en  francais,  accompage  d'un  commentaire  perpetuel  emprnnte 
aux  meilleurs  scholies,  par  l'abbe  A.  Tougard.  Paris,  Palme.  12.  35  p. 
avec  flg. 

Knaaofc,  Q.,  zu  Theocrit,  v.  p.  37. 

Ziegler,  Ch.,  zu  den  Theokritosscholien.  Jahrbacher  f.  Philol.  125.  Bd. 
12.  Heft.   p.  825  -  831. 


Digitized  by 


Google 


Griechische  Autoren.  49 

Theodoretns.  Rooe,  0 ,  de  Theodoreto  dementia  et  Eusebii  eompilatore.  Halle. 

In.-Diss.  8.  32  p. 
Theophanes.  Arnold,  Fr.,  über  Theophanes  von  Mytilene  u.  Posidonius  Ton 
Apamea.    Leipzig  1882,  Teubner.   71p.  2  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  13.   p.  242—246  v.  C.  Jullian. 
Theophilus.    Ferrini,  C.,  intorno  all'oportunita  di  nna  nuova  edizione  della 
Parafrasi  di  Teofilo  e  intorno  alle  fonti  di  questa.  Estr.  dai  Rendiconti  del 
R.  Istituto  Lomb.,  adun.  del  11  gen.  1883.  8.    11  p. 
Theognis.    Cröger,  0-,  de  locornm  Theognidcorum  apod  veteres  scriptores 
exstantium.   Königsberg  1882,  Härtung.   Dies.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Phil.  Anzeiger  XIII,  1.   p.  19-24  v.  E.  Hiller. 
La  Roche,  J.,  zu  Theognis,  v.  p.  37  (Hiscellaneen). 
Thueydides,  de  bello  Peloponnesiaco  libri  octo.    Erkl.   von  E.  Fr.  Poppo. 
Ed.  altera  cor.  J.  M.  Stahl.   Vol.  IV,  2.   Leipzig,  Teubner.   gr.  8.    230  p. 

2  M.  70  Pf. 

—  guerre  du  Peloponnese.  Extraits  precedes  d'une  iotroduction  historique 
et  accompagnea  de  notes,  de  cartes,  plans,  etc.;  par  M.  J.  Bebin.  Paris, 
Delalain  freres.   12.   XX,  212  p.  2  M.  26  Pf. 

Fallner,  Tb.,  Forschung  u.  Darstellungsweise  des  Thukydides,  Wien  1880, 
Eonegen.  1  M.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  historique  XXI,  1.   p.  169—170  v.  R.  Lallier. 

Herwerden,  H.  v.,  ad  Thucydidem  II,  16.   Mnemosyne  XI,  2  p.  202. 

Hireohwiider,  B. ,  zur  Biographie  des  Thukydides.    Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 127  Heft  1.   p.  32. 

Holzapfel,  L,  Thukydides  IV,  83,  2.  Philologus  XLII,  1.  p.  53. 

Hamann,  O.,  sur  un  passage  de  Thucydide  (II,  80).    Revue  de  Philologie 
VI,  4.  p.  204. 

Stahl,  J.  M.,  Ober  eine  angebliche  Locke  im  Texte  des  Thukydides.  Rhein. 
Museum  XXXVIII,  1.  p.  143-148. 
Xenophanes,  v.  Breton  p.  37. 

—  un'elegia;  con  la  versione  e  il  commento  di  Ant  Franco.  Verona,  Mon- 
ster. 8.  24  p.  IM. 

Xenophon'a  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  erklart  von  R  Hansen. 
1.  Bdchn.   Buch  I  u.  II.  Gotha,  Perthes,    gr.  8.   IV,  101  S.        1  M.  20  M, 

—  —  redts  extraits  de  l'Anabase  (texte  grec),  contenant  des  sommmaires 
analytiques  et  des  notes  historiques,  geographiques  et  grammaticales  en  fran- 
cais  par  A.  Jaquet.    Paris,  Belin.   12.   XVI,  176  p. 

—  —  commentarii ,  curante  H.  Ottin o.  Aog.  Taurinorum,  Paravia.  16. 
VII,  126  p.  1  M. 

—  —  Expedition  de  Cyros  le  Jeuoe  (Anabase),  livre  II.  Texte  grec  annote 
en  francais,  ä  l'usage  des  classes  par  L.  Passerat  Nouv.  edition.  Paris, 
Delagrave.   12.   Vlft,  88  p. 

—  —  Cyropedie,  expliquee  litteralement,  annotee  et  revoe  pour  la  traduction 
francaise  par  E.  Sommer.  Livre  2.  Paris,  Hachette.  12.  144  p.   1  M.  25 Pf. 

—  Hellenica,  Buch  I  u.  II,  von  H.  Zurborg.    Gotha  1882,  Perthes.       1  M. 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  6.    p.  163—166  v  -g. 

—  la  Ciropedia,  trad.  da  Fr.  Regia.  Milano  1882,  Guigoni.  16.  4  vol.  2M. 

—  spedizione  di  Ciro,  libro  I:  traduzione  dal  greco  in  latino  del  prof.  G. 
Roselli.   Salerno  1882,  tip.  Nationale.   16.  75  p. 

—  dei  memorabili:  volgarizzamento  piü  secondo  lo  spirito  che  secondo  la 
lettera;  lingua  toscanamente  parlata.  Lettura  piacevole  ed  utile  a  tutti: 
prosa  dell'ab.  B.  Galli.    Firenze,  stamp.  Ademoili.  16.  183  p.    1  M  30  Pf . 

—  '4»ä/3ams  ßsTtvt^sTca  tlf  r^v  jrpapofisvrjv  fXüaoatt  brcb  M.  I.  Bfiar- 
odvoo  vpdt  XP^ai"  *<*»  iijfuna&v  <r^oXeiuv.     Ts5%ot  ß' .     Athen,  Blastoi. 

Bibllathua  pbllolgglc*  c'nuilc»  1883.  I.  4 


Digitized  by 


Google 


50  Römische  Aatoien. 

Xenophon.    Oouloet,  H.,  quid  Xenophonti  debuerit  Arrianua.    TUn.   Paris 
1882,  Hacbette. 
Rec:  Kerne  critique  N.  6.   p.  110—111. 

Hempel,  O.,  quaestiones  de  Xenophonti»  libello  de  «publica  Atheoiensinm. 
Halle  1882.    Dias. 
Rec:  Phil.  Rundschan  N.  12.   p.  368  -MO  v.  G.  Faltin. 
La  Roche,  J.,  zu  Xenophon,  v.  p.  87.  (Miscellaneen.) 
Riemann,  O.,  snr  Xenophon,  rep.  des  Laced.  2,  6.    Revue  de  philologie 

VII,  1.  p.  22. 
Rosenstiel,  Fr.,  de  Xenophontis  historiae  graece  parte  bis  edita.     BeroL 
1882,  Mayer  &  Müller.    Diss. 
Rec. :  Phil.  Rundschan  N.  12.   p.  353—368  t.  H.  Zarborg. 
Sehröder,  O .  zu  der  Schrift  vom  Staat  der  Athener.  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 127  Heft  1.   p.  18. 
Unger,  G.  F.,  die  historischen  Glosseme  in  Xenophons  Hellenika.  Manchen 
1882,  Franz. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  11.  p.  321—426  t.  H.  Zurborg. 
Zurborg,  H.,  zu  Xenophons  Hellenika.    Jahrbücher  für  Philologie   127 
Heft  1.  p.  79—80. 
Zenon.    Rohde,  E.,  Zenon  von  Kition.    Jahrbücher  f.  Philologie.    Bd.  125. 
p.  831—832. 

2.   Römische  Autoren. 

Brandt,  S.,  eclogae  poetarum  latinorum  in  usum  gymnasiorum.  Lipsiae  1881, 
Tenbner.  I M. 

Rec:  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3.  p.  160—161. 

Genthe,  H.,  epistula  de  proverbiis  Romanorum  animalinm  natnram  pertinen- 

tibns.    Hamburg  1881.  1  M. 

Rec. :  Phil.  Rundschau  N.  10.  p.  310—314  v.  Pflügl. 
Klnasnaan,  R.,  curae  africanae.    (Conier.turae  ad  Dracontinm,  Anthol.  lat., 

Frontonem,  Apuleinm,  Tertullianum ,  Arnobium.)    Gera,   Kindermann.    4. 

13  p.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Revue  critique  N.  11.  p.  206-206  v.  L.  Havet. 
Kraffert,  H.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  lateinischer  Autoren,    n. 
.  (Zn  Cicero,  Horaz,  Vergil,  Ovid,  Catull,  Tibull,  Properz,  Persius,  Juvenil.) 

Aurich.   Pr.   8.   p.  106—153. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  9.    p.  268-270  v.  F.  Gustafsson. 
Polak,  H.  J.,  Parerga.    (Zu  Martial,  zu  Ov.  Amores,  zu  Sueton.)   Rotterdam 

1882,  Krämers.   Pr.  d.  Erasmus-Gymn.  p.  1—40. 
Ronsch,  H.,  Glossographisches.    Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymnas.  XXXI?,  1. 

p.  7—12. 
Yannaeef,  A.,  proverbi  latini  illustrati.    Vol.  II.    Milano,  Brigola.   8.   VIU, 

296  p.  6  M. 

Acta  Martyrum.  Le  Blant,  les  actes  des  Martyrs.  Paris  1882,  Champion.  10  M. 
Rec:  Revue  critique  N.  9  p.  167—169  v.  E.  Mttntz   —  Bull,  critique  N.  4 
p.  68  —  67  v.  L.  Dnchesne.   -    Revne  historique  XXI,  2  p.  869  —  370 
v.  Bemond.  —  Journal  des  savants,  mars,  p.  131  —  142  v.  Boissier. 

Avienus,  Aratea  ed.  Breysig.   Leipzig  1882,  Teubner.  1  M. 

Rec:  Cultura  IV,  N.  7  p.  233. 
Anthologia  latina.   Thewrewk,  E.  P.,  variae  lectiones  zur  Anth.  Lat   Egye- 
temes  philol.  köslöny  1883,  1.  p.  38—89. 
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Boethiua.  Boethiana  rel  Boethii  eommentarioram  in  Ciceronls  topica  emen- 
dationea,  ex  octo  codicibus  haustas  et  auctas  observationibus  grammaticis 
composoit  Th.  8  tan  gl.    Gotha  1882,  Perthes.    Diss.    gr.  8.    IV,  104  p. 

2  M.  40  Pf. 

Piper,  P.,  Schriften  Notkers  u.  seiner  Schule.     1.  Bd.:  Boetius.    Freiburg 

1882,  Mohr.    CLXIII,  368  p.  7  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  2  p.  47—40  v.  J.  Kelle. 

Tommaso  d'AquIno.    Le  questioni  sul  libro  di  Boezio  intorno  la  Trinita; 

ridotte  in  compendio  per  cura  di  G.  Guadagnin.    Treviso  1882.    8. 

64  p.  1  M. 

Caesar,  commentarii  de  hello  Gallico  et  de  bello  civili.     Nouvelle  edition, 

avec  des  notes  historiques  et  litteraires  et  suivie  de  dictionnaires  de  geo- 

graphie  comparee  par  M.  Gidel.  Paris,  Belin.    12.   XII,  468  p. 

—  belli  Gallici  libri  rec.  A.  Holder.   Freiburg  1882,  Mohr.  15  M. 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  2  p.  46—56  u.  N.  3  p.  72—80  v.  H.  Mensel. 

-  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  193-195  v.  A.  E.  —  Zeitschrift  f.  deutsches 
Alterthum  XV,  2  p.  219—221  v.  Wölfflin. 

—  guerre  des  Gaules.  Nouvelle  edition,  d'apres  les  meilleurs  textes  avec 
une  introduction,  des  notes,  un  appendice  et  une  carte  de  la  Gaule  ancienne, 
par  Ch.  Lebaigue.    Paris,  Belin.    12.    XXIV,  311  p. 

—  commentarii  de  bello  gallico,  herausg.  v.  H.  Rhein hard.  3.  Aufl.  Stutt- 
gart 1881,  Neff.  geb.  3  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  2  p.  112—117  v.  Ig.  Prammer. 

—  de  bello  Gallico  commentariorum  lib.  I.  Edited  for  the  use  of  schools  by 
A.  S.  Walpole.  With  notes  and  vocabulary.  London,  Macmillan.  18. 
138  p.  cl.  1  M.  80  Pf. 

—  commentaries,  books  4  and  5.  For  the  use  of  junior  classes.  With  eng- 
lish  notes  by  G.  Long.  New  ed.   London,  Bell.   12.   112  p.  cl.    1  M.  80  Pf. 

Heynaoher,  M.,  was  ergiebt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Casars  für  die 
Behandlung  der  Syntax?  Berlin  1881,  Weidmann.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  2.  3  p.  120—129  v. 
H.  Kleist. 
Polak,  H.  J ,  zum  b.  g.    Rotterdam  1882,  Pr.  d.  Erasmus-Gymn.  p.  5—6. 
Sohwenke,  R.,  Gerundium  u  Gerundivum  bei  Cäsar  u.  Cornelius  Nepos. 
Frankenberg  1882.    Pr. 
Rec:  Phil.  Rundschan  N.  10  p  304—306  v.  M.  Heynacher. 
Cato  philosophus.   Bonnet,  M.,  les  distiqnes  de  Caton  et  les  manuscrits  de 

Paris.    Revue  de  philologie  VII,  1  p.  23—32. 

Catalina,  traduction  en  vers  francais  par  E.  Rost  and,  avec  un  commen- 

taire  par  E.  Benoist.    2  vols.    Paris  1882,  Hachette.  12  M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  6  p.  171—173  v.  K.  P.  Schulze.  -  Revue  de 

Instruction  en  Belgiqne  XXVI,  1  p.  59  —  63  v.  P.  Thomas.   —  Poly- 

biblion  XXXVII,  7  p.  214-216  v.  Gnsberg.  -  Academy  N.  561  p.  82-83. 

—  le  nozze  di  Peleo  e  di  Teti,  epitalamio,  recato  in  versi  italiani  da  P.  Levi; 
pubblicato  da  A.  Bonacini.    Modena.  8.  20  p. 

Baumann,  J.,  de  arte  metrica  Catulli.   Landsberg  (1881),  Pr.  1  M. 

Rec:  Cultura  IV  N.  7  p.  225  v.  Zambaldi. 
Kraffert,  H.,  zu  Catnllus,  v.  p.  50. 
Riete,  A.,  zu  Catnllus  (64,  16)    Jahrbacher  f.  Philologie  125.  Bd.  12.  Heft. 

p.  860. 
Tartara,  A.,  animadveraiones  in  CatuUnm  et  Livium.  Rom  1882.       2  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  29  —  30  v.  A.  R.  —  Deutsche  Litera- 
turzeitung N.  6  p.  154  v.  F.  Leo. 
Cicero.    Oratio  pro  Archia  poeta.    Nouvelle  edition,  renfermant  des  notes 
historiques ,   geographiqnes  et  litteraires  en  francais   par  D.  Marie.    Paris, 
Belin.   12.  28  p. 

—  —  latin-francais  en  regard.  Traduction  de  Villefore,  revue  et  corrigee 
par  de  Wailly.    Paris,  Delalain.    12.   28  p.  60  Pf. 
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Cicero.  Oratio  pro  Archia  poeta.  Teste  latin  publie  d'apres  les  travanx 
les  plus  recents,  avec  one  noovelle  collation  du  Gemblacensis,  no  commen- 
•aire, one  introduction  et  un  index par  E. Thomas.  Paris,  Hachette.  2 M. 50 Pf. 

—  catilinarische  Reden.  Für  den  Schulgebrauch  her&usg.  t.  Fr.  Richter. 
4.  Aufl.,  bearb.  t.  A.  Eberhard.  Leipzig,  Teubner.   gr.  8.    130  p.        1  M. 

—  discours  pour  Ligarius.  Explique  par  A.  Mater ne.  Paris,  Hachette.  16. 
66  p.  75  P£ 

—  oratio  pro  Milone.  Edition  classique  accompagnee  de  sommairea  et  de 
notes  grammaticales  et  historiques.  Pari»,  Delalain  freres    12.  IV,  44  p.   30  Pt 

—  seconde  Philippique.  Explique  Iitteralement  par  M.  Caron,  tradnite  en 
francais  par  J.  V.  Le  Clerc.    Paris,  Hachette.    16.    186  p.  2  M. 

—  pro  Rabirio,  by  W.  E.  Heitland.    London  1882,  Cambr.  Warehouse.   9  H. 
Rec:  Academy  N.  563  p.  112—113  *.  A.  S.  Wilkins. 

—  Rede  für  Sex.  Roscius  aus  Amerio.  Mit  den  testimonia  Teterum  heransg. 
T.  0.  Landgraf.   Erlangen  1882,  Deichen.  2  M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  12  p  360-363  t.  K.  E.  Georges. 

—  —  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  G.  Landgraf.  (Bibiiotheca  Go- 
tbana.)   Gotha  1882,  Perthes.    IV,  104  p.  1  M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  12  p.  363—368  t.  K.  E.  Georges. 

—  pro  Sulla,  by  J.  S.  Reid.    London  1882,  Cambr.  Warehouse.   4M.  20  Pf 
Rec:  Academy  N.  663  p.  112  v.  A.  S.  Wilkins. 

—  in  Verrem  de  suppliciis.  Nouvelle  edition  d'apres  le  texte  d'Orelli,  avec 
sommaire  et  notes  en  francais  par  Caboche.  Paris,  Delagrave.  18.  VII, 
160  p. 

—  —  nouvelle  edition,  revue  d'apres  le  texte  de  Halm,  precedee  d'une  no- 
tice,  accompagnee  de  notes  historiques,  geographiques ,  grammaticales  et 
litteraires  par  E.  Leroux.   Paris,  Dupont.    12.   XII,  123  p. 

—  epistulae  selectae,  v.  Süpfle-Böckel.   Karlsruhe  1880,  Groos.  3 M.  40 Pf. 
Rec.:  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Württembergs  N.  II.  19 

p.  513—616  t.  J.  Hochstctter. 

—  Cato  Major,  de  Senectute  über  ad  T.  Pomponiura  Atticum.  Nouvelle 
edition  publiee  avec  une  introduction  et  un  commentaire  historique  et  gram- 
matical  par  Ch.  Rinn.    Paris,  Delagrave.    caru  1  M. 

—  —    de  senectute;  Laelius,  de  amicitia.  Torino,  Paravia.   16.  71p.  60  Pf. 

—  de  legibus  liber  primus.  Texte  latin,  publie  avec  une  introduction,  un  ar- 
gument  et  des  notes  en  francais  par  I*  Levy.    Paris,  Hachette.   16.    112  p. 

78  ft 

—  de  officiis  libri  tres,  erklärt  von  C.  F.  W.  MO  Her.  Leipzig  1882,  Teub- 
ner. 2  M.  25  Pf. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  12  p.  368    371  v.  Adler. 

—  drei  Bücher  vom  Redner,  auf  Grundlage  der  Uebersetcung  von  Dilthey 
neu  bearb.  (Lat.  Prosaiker,  herausg.  von  Osiander  u.  Schwab,  68.  Bdchn. 
3.  Auf}   p.  1867    2018.)    Stuttgart,  Metzler.  50  Pt 

—  seconde  Philippique,  traduit  par  Gueroult.    Paris,  Hachette.    16    93  p. 

1  M.  50  Pt 

—  pro  P.  Cornelio  Sulla,  oratio  ad  iudices.  Literally  translated  by  Ch.  H. 
Crosse.   Cambridge,  Hall.  (London,  Simpkin.)    12.   42  p.  SM. 

—  de  natura  deorum,  translated  by  A.  Stickney.  Boston  (1881),  Gmn. 
IV,  344  p. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  5  p.  142—143  v.  P.  Schwenke. 
Adam,  Ciceros  Orator  u.  Horaz'  ars  poetica.    Urach  1882.    Pr.  d.  Seminars. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  13  p.  397-396  v.  Egelhaaf. 
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Cicero    Chatelaln,  E.,  note  snr  an  manuscrit  de  Bourges,  contenant  des  Let- 
tre« de  Ciceron.   Revue  de  philologie  VII,  1  p.  94—96. 

Deiter,  H.,  ein  Tuscnlanen  -  Codex  in  Leiden  ans  dem   12.  Jahrhundert. 

Philologns  XL1I,  1  p.  171—173. 
Oetlefsen,  D.,  Vene  im  Cicero.  Philologns  XLH,  1  p.  181—183. 
Giaohi,  V ,  costumi  e  affetti  privati  di  Cicerone.  Nuova  Antologia  XXXVII,  3. 
Heerdegen,  F,  au  Cicero's  Orator.   Rhein.  Mus.  XXXVIII,  1  p.  120—125. 
Hlrzel,  R.,  Untersuchungen  zu  Cicero's  philosophischen  Schriften.   II.   De 
finibus.   De  officiis.    Leipzig  1882,  Hirzel.  18  M. 

Rec.:  Phil   Rundschau  N.  2  p.  43-50  t.  P.  Schwenke. 
Kraffert,  H.,  zn  Cicero,  t.  p  60. 

Luterbaoher,  F.,  Jahresbericht  zu  Cicero's  Reden  (Schluss).  Jahresberichte 
des  philol.  Vereins  zu  Berlin.    Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  XXXVII, 
2.  3  p.  33—60    (t.  1882.) 
Maaohka,  Q.,  studio  sopra  nn  codice  dell'opcra  de  finibus  bonorum  et  ma- 
lorum    Rovereto  1882   Pr.   8.   73  p. 
Rec  :  Phil.  Wochenschrift  N.  1  p.  17—18  ▼.  G.  Androgen. 
Meinhead,  J  H.,  Cicero:  a  chapter  introductory  to  the  study  of  bis  life 
and  works. 
Rec:  Academy  663  p.  112-113  v.  A.  S.  Wilkins. 
Merouet,  H..  Lexikon  zu  den  Reden  des  Cicero  mit  Angabe  sammtlicher 
Stellen.   4  Bd.    1—4.  Lief    Jena,  Fischer.   Lex.-8.  S.  1—144.  (▼.  1882.) 

ä  2  M.  (I    IV,  4  :  137  M.) 
Meyer,  Ernst,  zu  Cicero  pro  Milone  (26,  79).    Jahrbacher  f.  Philologie 

125   Bd.    12.  Heft.    p.  859-860. 
Moll,  L,  de  temporibas  epistularum  Tullianarnm   qoaestiones  selectae. 

Berlin,  Mayer  &  Maller.  Diss.   gr.  8.   59  p. 
Mommeen,  Th.,  zu  Cicero's  Reden  (in  Vatin.  8,  24.  14,  34;  pro  Flacco 

31,  75;.    Hermes  XVIII,  1  p.  160. 
Müller.  Aug.,  Ciceron  proconsul  de  Cilicie.    Halberstadt  1882.   Pr. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  12  p.  383—384. 

Naumann,  M.,  de  fontibus  et  fide  Bruti  Ciceronis.  Halle.  In.-Diss.  8.  36  p. 

Petaehenlg,  M.,  Handschriftliches  zu  Cicero  und  Pseudo  -  Sallustius.    (Ad- 

monter  Codex  383)     Zeitschrift  fttr  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,   1. 

p.  1—7. 

Polak,  H.  J.(  zn  Cic.  de  Imperio  Pompei.   Rotterdam  1882.  Pr.  des  Erasmus- 

Gymn.  p.  4—6. 
Starker,  P.,  symbolae  criticae  ad  M.  Tullii  Ciceronis  epistulas.    Diss  in. 
Nissae  1882  (Breslau,  Görlitz  &  Coch.)   gr.  8.  47  8.  1  M. 

Stroebel,  Ed.,  de  Ciceronis  de  oratore  librornm  codicibus  mutilis  antiquio- 

ribus.  Erlangae  1883.   In.-Diss.   8.  76  p. 
Wünsche,  der  Midrasch  Eohelet  u  Cicero's  Cato  maior.    Zeitschrift  für 
altte8tamentliche  Wissenschaft,  Heft  1. 
Cornelius  Hepos.    Prepared  expressly  for  the  use  of  Students  learning  to 
read  at  sighl;  with  notes,  vocabulary,  index  of  proper  names  and  exercices 
for  translation  into  latin.   By  T  B.  Lindsay.  (New  York.)  London.  16.   9M. 
Haaoke,  H.,  WOrterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius  Nepos. 
Für  den  Schulgebrauch  heraus*.    7.  verb.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    8. 
VIII,  198  S.  ~  IM. 

Corpus  juris  Justiniani.  Institntionnm  libri  quattuor,  with  introduetions, 
commentary,  excursus  and  translation  by  J.  B.  Moyle.  2  rols.  London, 
Frowde.   8.   868  p.    cL  26  M. 

—  Institutes,  with  english  introduetion,  translation  and  notes.  By  Th.  San- 
ders. 7.  edit.  rerised  and  corrected.  London,  Longman.  8.  616  p.  21  M.60Pf 
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Corpus  iuris.  Brunt,  C-  G.,  fontes  iuris  romani.  Freiburg  1881,  Mohr.  7  M. 
Rec:  Cultura,  anno  II  N.  11  p.  372—373  v.  C.  Ferrini. 

Cnrti  Rnfl  historiae  Alexandri,  literally  translated,  with  marginal  readings 
and  a  life  of  Alexander  the  Great  by  H.  J.  C.  Knight.  Cambridge,  Hall 
(London,  8impkin.)   12.  76  p.  "  3  M. 

—  Memorabilia  Alexandri  Magni  et  aliorom  virorum  illustrium,  heransg-  ▼<"> 
E.  Schmidt  u.  O.  Gehlen.   Wien  1882,  Holder.  2  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  13.    p.  389    391  v.  Max  Schmidt. 
Ennodias  von  Pawia.    Duohesne,  L.,  observations  sur  quelques  passages 
du  'libelhis  pro  synodo'  d'Ensodius  de  Pavie.    Revue  de  Philologie  VII.  1. 
p.  78—81. 
Enmenlns  Augnstodnnensis.    Brandt,  S. ,  Eumenius  von  Augustodannm 
n.  die  ihm  zugeschriebenen  Reden.   Freiburg  1882,  Mohr.  2  M. 

.     Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  331—332  von  A.  E.  —  Zeitschrift  f.  d. 
Osterr.  Gymnasien  XXXIV,  2  p.  99—100  v.  J.  Hilberg. 
Florns.    Teuber,  A  ,  zu  Florns  I,  37.    Jahrbücher  f.  Philologie  127  Heft  1. 
p.  48. 
Ungar,  Q.  F.,  zu  Florns  IV,  8,  4.  Philologus  XLII,  1  p.  118. 
Fronto.    Klussmann,  R.,  in  Frontonem  v.  p.  50. 
Gaius.   Kuntze,  J.  E.,  der  Provinzialjurist  Gaius,  wissenschaftlich  abgeschätzt. 

Leipzig.  Pr.  8.   25  p. 
GeUnis,  noctium  Atticarum  libri  III  caput  III  ex  rec.  et  cum  app.  critico 

M.  Hertz.  Ind.  lect.  univ.  Vratisl.    1883  p.  1    7. 
Gratius  Faliseos,  carmen  venatorium  volgarizzato  da  G.  B.  Gaudi.  Oneglia. 
(Nozse.)  8.   122  p.  1  M.  70  Pf. 

Hegesippns.    Ronsoh,  H.,  die  lexikalischen  Eigentümlichkeiten  der  Latini- 

tät  des  sog.  Hegesippns.    Romanische  Forschungen  (1882)  I,  2  p.  256-321. 

Rönsoh,  H.,  ein  frühes  Citat  aus  dem  lateinischen  Hegesippus.   Zeitschrift 

f.  wissenschaftl.  Theologie  XXVI,  2. 

Historie!.   Herteoh,  G.,  de  scriptoribus  rerum  imperatoribus  Tiberii  Const&n- 

tini.   Jena.  Diss.  8. 
Horattas.    Oden  und  Epoden,  erklart  Ton  C.  W.  Nauck.    Leipzig   1882, 
Teubner.  2  M.  25  Pf. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  11  p.  826—330  r.  E.  Kräh.  —  Jahrbücher  f. 
Philologie  128.  Bd.  1.  Heft  p.  17—20  v.  E.  Rosenberg. 

—  carmina,  von  Luc i an  Müller.  Giessen  1882,  Ricker.  2  M.  40  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  193  v.  A.  R.   Vgl.  No.  12  p.  430.  -   Philol. 

Rundschau  N.  13  p.  390-394  v.  Faltin.  —  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gym- 
nasien XXXIII,  12  p  909-914  v.  A.  Zingerle. 

—  scholarum  in  usum  ed.  M.  Petschenig.  Prag,  Tempsky.  (Leipzig,  Frey- 
tag.)  8.    XIX,  218  S.  I  M.  20  Pf. 

—  carmina  selecta,  v.  J.  Huemer.  Wien  1882,  Holder.  1  M.  40  Pf 
Rec:  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  XXXIII,  12  p.  914—919  t.  H.  Löwner. 

—  carminum  über  IV.  Edited  with  notes  by  T.  E.  Page.  London,  Mac- 
millan.    12.    102  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Satiren  u.  Episteln,  übersetzt  von  Wieland.  II:  Horazens  Briefe.  Breslau, 
Leuckart.  8.    118  p.  1  M.  20  Pf.;  cplt.:  2  M. 

—  die  Briefe  des  Horaz  an  Augustus,  übers,  von  Fr.  List.  Erlangen  1882, 
Deichert.  1 M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  4  p.  113—114  von  E.  Kräh.  —  Blatter  f.  d. 
bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  2.3  p.  131-135  v.  L.  Bauer.  —  Zeitschrift 
f.  d.  Osterr.  Gymn.  XXXIV,  2  p.  101-104  v.  J.  M.  Stowasser. 

—  le  opere,  recate  in  versi  italiani  da  G.  Giannuzzi.  Napoli,  tip.  trat. 
Tornese  1882. 

—  le  poesie,  voltate  in  italiano  da  Calenda.  Messina  1882,  D'Amico.  34  p. 
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Horatias,  leOdi;  traduz.  di  T.  Gargallo.  Milano,  Sonzogno.  16.  108  p.  25  Pf. 

B«noist,  de  l'interpolation  qu'on  a  cru  reconnaitre  dans  le  texte  d'Horace. 
Acad.  des  inscr.,  seance  du  19.  Janvier.    Revue  critique  N.  6  p.  100. 

Book,  K.,  de  metris  Horatii  lyricis.    Rendsburg  1880,  Ehlers.    1  M.  60  Pf. 
Rec:  Phil.  Anzeiger  XIII,  1  p.  35-36  v.  Tb..  Fritzsche. 

Härtung,  C,  zu  Horatius  IV,  14,  20.    Pbilologus  XLII,  1  p.  81. 

Kraffert,  H-,  zur  Horazerklärung.  Jahrbacher  für  Philologie.  128.  Bd. 
1.  Heft  p.  9-16 

—    zu  Horaz,  v.  p.  50. 

Mewes,  W.,  Ober  den  Werth  des  Codex  Blandinius.  Berlin  1882.  Pr.  des 
Friedrichwerderschen  Gymn. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  8  p.  233-243  v   J.  Häussner. 

Munro,  Horace  carm.  I.    Journal  of  Philology  N.  22. 

Oesterien,  kritische  Beleuchtung  einiger  ausserordentlichen  Ereignisse  im 
Leben  des  Horaz.  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrtenschalen  Würt- 
tembergs 1862,  11.  12  p  468-481. 

Pistner,  J.,  zu  Horaz  carm.  III,  30,  14.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnaaial- 
wesen  XIX,  2.  3  p.  107-108. 

PIÜM,  Horazstudien.    Leipzig  1882,  Teubner.  6  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  2.  p.  67-68  ?.  A.  R(iese). 

Rosenborg,  E. ,  die  Lyrik  des  Horaz  Aesthetiscb - kulturhistor.  Studien. 
Gotha,  Perthes.   Gotha,  Perthes,   gr.  8.   IX,  167  S.  3  M. 

Weinhold,  A.,    quaestiones  Horatianae.   Grimma.  Progr.  1  M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  1  p.  11—14  v.  Adler. 

Werther,  Th.,  de  Persio  Horatii  imitatore.    Halle.    Progr.  d.  Iat.  Haupt- 
schale.  4.  27  p. 
Jordanis  Getica  rec.  Th.  Mommsen.   Berol  1882,  Weidmann.  8M. 

Bec. :  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  N.  3  p.  85  —  87  von  W. 
Martens. 

Mommsen,  Th. ,  Jamblichos  bei  Jordan  es.  Archiv  f.  altere  deutsche  Ge- 
schichte VIII,  2  p.  352. 

Julias  Valerlus.    Boysen,  K.,  zu  Julius  Valerius  1,  31.   Philologus  XLII,  1 

p.  140 
Jnvenalis,  leg  Satires,  traduites  en  vers  par  J.  Lacroix.  Nouvelle  edition. 
Paris,  Hachette.    XI,  419  p.  3  M.  60  Pf. 

Rec.:  Polybiblion  XXXVII,  1  p.  60—51  v.  Tamizey  de  Larroque. 
B(tMoheler),  F.,  zu  Jurenal.  Rhein.  Museum  XXXVIII,  1  p.  132—133. 
Kraffert,  H.,  zu  Juvenal,  v.  p.  50. 
Livius,  erklart  v.  W.  Weissenborn.    7.  Aufl.  besorgt  von  H  J.  Maller. 
Bd   IV.    Berlin  1882,  Weidmann.  1  M.  50  Pf. 

Rec.:  Phflol.  Rundschan  N.  5  p.  143—144  von  E.  Kräh.  —  Blatter  f.  d. 
bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3  p.  136. 

-  -     über  XXI,  ex  rec.  A.  Frigellii.  Gotha  1882,  Perthes.  40  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  3  p   78  v.  E.  Kräh.  —  Deutsche  Literaturzei- 
tung N.  13  p.  445—446  v.  H.  J.  Müller. 

-  —    über  XXI,  v.  F.  Luterbacher.   Gotha  1882,  Perthes.       IM.  20 Pf. 
Rec  :  Philol.  Rundschau  N.  3  p.  78—80  v.  E.  Kräh.  —  Philol.  Wochen- 
schrift N.  3  p.  80-83  v.  J.  H.  Schmalz. 

—  —  livres  23,  24  et  25.  Nouvelle  edition,  d'apres  les  travaux  les  plus  re- 
centa.  avec  notice,  sommaires  et  notes  historiques,  litteraires  et  philologiques 
par  AI.  Harant   Paris,  Belin.   12.   XI,  226  p. 

—  —  ab  urbe  condita  Über  XXVII,  erklärt  v.  Friedersdorf  f.  Leipzig 
1881,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3  p.  135-136. 
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Livlus,  ausgewählte  Stack«  ans  der  dritten  Dekade.  Mit  Anmerkungen  für 
den  Schulgebrauch  von  W.  Jordan.  8.  Aufl.  Stattgart,  Neff.  8.  XIV, 
187  8.  1  M  60  Pf. 

—  legendary  history  of  Rome;  from  the  founding  of  the  city  by  Romains, 
768  b.  c.  to  the  burning  of  the  city  by  the  Gauls,  b.  c.  390,  transl.  fron 
the  original  text  by  6.  Baker.  New -York,  Worthington.  Fol.  II,  173  p. 
Illustrated  with  160  engravings,  many  fnll-page.   cl.  37  M. 

—  —  books  XXI  —  XXV.  Transl  by  Chureh  and  Brodribb.  London, 
Macmillan. 

—  —  book  XXIII,  literal  translation,  arranged  for  interleaving  with  Mad- 
»igs  text  by  T.  A.  Blyth.    Oxford,  Shrimpton.   8.   54  p.  el.      1  M.  20  Pf. 

Grünauer,  E.,  Bemerkungen  mm  Texte  des  LWius.   Winterthnr  1883,  Pr. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  9  p.  266—288  ».  A.  Frigell. 
Luoha,  A.,  emendationum  Livianarum  particula  altera.    Erlangen,  Rekto- 

ratsschr.   4.    13  p. 
Riemenn,  0.,  remarques  critiques  sur  les  livres  XXIII,  XXIV  et  XXV  de 

Tite-Lire.    Rerue  de  philofogie  VI,  4  p.  193  -202. 
Zangemeiater,  K.,  die  Periocbae  des  Livius.  (Heidelberger  Festschrift  für 

Karlsruhe,  1882,  p.  87—106.) 
Rec  :  Zeitschrift  f.  Osten-.  Gymn.  XXXIV,  2  p.  99  t   J.  Hilberg. 
Zingerte,  A. ,  zur  Kritik  der  3.  Dekade  des  Linus.    Sitzungsberichte  der 

Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien,  CI,  2  p.  666  —  670  und  separat.    Wien, 

Gerold's  Sohn.  40  PI 

Lnranas.   Rossberg,  K ,  ein  mittelalterlicher  Nachahmer  d.  Lucanns.   Rhein. 

Museum  XXXVIII,  1  p.  162—164. 

Wetterburg,  E ,  Petron  u.  Lucan.  Rhein.  Museum  XXXVIII,  1  p.  92—96. 

Lneilins.    Marx,  Fr.,  studia  Luciliana.  Diss.  philoL   Bonn  1882,  (Behrendt). 

gr.  8.    100  8.  2  M. 

Lueretins  Carus.   Härder,  Fr.,  index  in  Lucretium  Lachmaoni.   Berlin  1883, 

Reimer.  1 M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p  29  t.  A  R.  —  Deutsche  Literatuneitung 

N.  12  p.  409  t.  F.  Leo. 
Kannengjeseer,  A  ,  zum  fünften  Buche  des  Lueretins.    Jahrbucher  für 

Philologie  126".  Bd.  12.  Heft.  p.  833-837. 
Lohmann,  W.,  quaestiones  Lucretianae.   Braunschweig  1882.   Diss 
Rec. :  Phil.  Rundschau  K  9  p.  261  -265  t.  A.  Kannengiesser. 
Royer,  J.  B ,  essai  sur  les  argumenta  du  materialisme  dans  Lucrece.   Paris, 
Donville.  2  M.  90  Pf. 

Blartlalls.    Le  Foyer,  H.,  in  Martialis  epigr.  VI,  52.    Revue  de  philologie 
VII,  1  p.  64. 
Gilbert,  W.,  ad  Martialem  quaestiones  criticae.    Dresden,  Teubner.    Pr. 
4     26  p. 
Helae  chorographia  ed.  C.  Frick.   Leipzig  1880,  Teubner.  1  M  20  PI 

Rec:  Phil  Anzeiger  XIII,  1  p  36-40  v.  C  Muller. 
Hansen,  R.,  t.  geographL 

Havet,  L,  sur  Pomponius  Mela.    Rerue  de  philologie  VII,  1  p.  6 — 6. 
Minneins  Felix.  Kühn,  R.,  der  Octavius  des  Minucius  Felix.   Leipzig  1882, 
Rossberg.  1  M.  60  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  4. 

Schwenke,  P.,  Aber  die  Zeit  des  Minucius  Felix.  Jahrb.  f.  protest.  Theo- 
logie N.  2. 
Naevins.    Havet,  L  ,  sur  Nevius  Gymnasticus.    Revue  de  philologie  VII,  1 

p.  22  et  p    102. 

Hemeaianns  u.  Gratlas  Faliscns,  scritti  poetiei  latini,  volgarizzato  da  G. 

B.  Gaudi.    Oneglia  1882,  tip.  G.  Ghilini.   8.    122  p.  IM.  70  Pf. 

Orosins,  rec.  C.  Zangemeister.   Vindobonae  1882,  Gerold.  16 M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  2  p.  104—112  v.  Goldbacher. 


Digitized  by 


Google 


Römische  Autoren.  57 

Owidii  Basonis  metamorphoses.  Aaswahl  für  Schulen.  Mit  erlaut.  Anmer- 
kungen u.  einem  mythologisch-geograph.  Register  versehen  v.  J.  Siebeiis. 
1.  Bett,  Buch  I-  IX  u.  die  Einleitung  enth.  12.  Aufl  ,  besorgt  t.  Fr.  Polle. 
Leipzig  1882,  Teubner.   gr.  8.  XX,  188  S.  1  M.  50  Pf. 

—  choix  des  Metamorphoses.  Edition  conforme  au  texte  adopte  par  le  con- 
seil  de  l'instruction  publique.  Avec  notice  et  notes  par  M.  Lemaire.  Paris, 
Delagrave.   VI,  238  p.  1  M.  40  Pf. 

—  moreeaux  choisis  des  Metamorphoses  Edition  classique,  texte  revu,  cor- 
rige  et  annote  d'apres  les  travaux  les  plus  recents  de  kt  philologie,  et  pre- 
cede  d'une  notice  sur  la  Tie  du  poete  et  sur  ses  oeurres  par  E.  Nageotte. 
Paris,  Garnier  freres.    18    XXII,  246  p. 

—  epistolarum  ex  Ponto  über  I.  With  notes,  grammatical,  historical  and 
geographical  by  A.  C  Maybury.   London,  Bailiiere.  12.  46  p.     1  M.  20  Pf. 

—  Pontic  epistles,  book  I,  transl.  by  A.  C.  Maybury.  London,  Bailiiere. 
12.   SO  p.   cl.  1  M.  20  Pf. 

—  le  metamorfosi,  ridotte  e  annotate  perje  scuole  ginnasiali  da  Fr.  d'Ovidio. 
Napoli,  Morano.    16    80  p.  1  M.  60  Pf. 

Brandt,  8.,  ein  Druckfehler  bei  Ovidius  [trist  IV,  10,  107].    Jahrbacher 

für  Philologie  127  Heft  1  p.  78-70 
Breton,  G. ,  metamorphoseon  libros  Ovidius  quo  consilio  susceperit,  qua 
arte  perfecerit.  Paris,  Hachette.   8-   77  p.  1  M. 

Knaaok,  0.,  zu  Ovid  v.  p.  37. 
Kraffsrt,  H ,  zu  Ovidius,  v.  p.  60. 
Palladius.    Harris,  R.,  on  the  locality  to  which  the  treatise  of  Palladius  de 
agricultura  must.  be  assigned.  Amer.  Journal  of  philology  III,  12  p.  411—422. 
Persins     Satires  de  Perse.    Traduites  en  vers  francais  par  J.  N.  Reboul. 
Quatrieme  ä  Thrasgas,  homme  d'Etat.   Lyon,  Pitrat.  8.   17  p. 
Kraffsrt,  H ,  zu  Persius,  v.  p  60. 

Werther,  Tn.,  de  Persio  Horatii  imitatore.    Halle.   Oster  -Progr.  d.  lat. 
Hauptschule.   4.   27  p. 
Petronii  satirae  et  libcr  Priapeorum  ed.  Fr.  Buecheler.  Berlin  1382,  Weid- 
mann 3M. 
Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  1  p  43—46.  —  American  Journal  of  Philo- 
logy 111,  12  p.  486  t.  R  Ellis. 
Ellis,  on  Petronius.  Journal  of  Philology  N.  22. 

Weeterburg,  E.,  Petron  u.  Lucan.  Rhein.  Museum  XXXVIII.  1  p.  92-96. 
Phaedri  fabularum  libri  quinqne.  Nouvelle  edition  d'apres  les  meilleurs  tex- 
te« ,  precede  d'nne  notice  sur  Phedre  et  d'appreciations  iitteraires,  accom- 
pagnec  d'un  commentaire  grammatical,  de  notes  historiques  et  geographiques, 
suivie  des  imitations  de  La  Fontaine  etc.  par  A.  Caron.  Paris,  Belin.  12. 
XII,  200  p. 

—  fables  classiques,  vers  pour  vers,  principalement  suivant  l'edition  petit  in- 18 
de  J.  Delalain,  par  C.  Domeck    Paris,  Didier.   18.  XIX,  67  p. 

—  fabulae,  recensuit  ac  notis  illustravit  J.  Lejard.  Tertia  editio.  Paris, 
Poassielgue  freres.   18    XTI,  160  p. 

—  le  favole,  recate  in  versi  italiani  da  6.  Rigutini.  Firenze,  Sansoni.  16. 
XXIH,  196  p. 

Conti,  A.,  le  favole  di  Fedro.    Rassegna  nazionale  V,  3. 

Piautas,  Comoediae.  Rec.  instrumenta  critico  et  prolegomenis  auxit  Fr.  Rit- 

schelius  sociis  operae  adsumptis  Q.  Löwe,  6.  Ooetz,  F.  Scholl.  Tom.  II, 

fasc.  II.    Amphitruo,  rec.  6   Ooetz  et  6.  Löwe.   Leipzig  18S2,  Teubner. 

XII,  131  p.  3  M.  50  Pf.  (I.  II.  1.  2:  24  M.  40  Pf.) 

—  ausgewählte  Komödien  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  J.  Brix. 
4.  Bdchn. :  Miles  gloriosus   2.  Aufl.  Ebd.  1882.   gr.  8.  IV,  176  S.    1  M  60  Pf. 

—  Captivi,  ungarisch  Obers,  v.  O.  Gerevics.    Budapest  1882,  Lampel. 
R*c  :  Egyetemes  philol.  kbzlöny  N.  3  p.  390—393  v.  E.  Thewrewk. 


Digitized  by 


Google 


58  Römische  Autoren. 

Planta«.    Dziitzko,  K.,  zum  Truculentas.     Jahrbücher  für  Philologie  137 
Heft  1  p.  61—64. 

Ell!«,  on  the  Mostellaria.    Journal  of  philology  N.  22. 
Hennen,  G.,  de  Hannonis  in  Poenulo  Plautino  precationis  quae  fertur  re- 
censione  altera  punica.   Harburg  1882,  Ehrhardt.   gr.  8.   48  S.        1 11 
Haverfleld,  W.,  Schülervorstellungen  aus  Plautus  und  Terenz.    Philolog 

Wochenschrift  N.  13  p.  412-413. 
Leo,  F.,  epistula  Plautina.   Rhein.  Museum  XXXVIII,  1  p.  1—27. 
Palmer,  A.,  über  ein  verlorenes  griech.  Sprüchwort  (bei  Plautus).   SiUang 
der  Cambr.  philol.  Soc.  v.  16.  Nov.   PhiL  Wochenschrift  N.  4  p.  117 — 118. 
Soltau,  W.,  Curculionis  Plautinae  actus  III  interpretatio.    Zabern  1882. 
Pr.   4.   31  p. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  5  p.  140—142  v.  P.  E.  Sonnenburg. 
Spengel,  A.,  Reformvorschläge  zur  Metrik  bei  Plautus.   Berlin  1882,  Weid- 
mann. 10  M. 
Rec:  Cultura  IV  N.  7    p.  B24-225  v.  Zambaldi. 
Weidner,  A.,  adversaria  Plautina.   Darmstadt  1882.   Progr. 
Rec:  Phil.  Anzeiger  XIII,  1  p.  31-35  v.  Th.  Hasper. 
Wortmann,  E.  F.,  de  comparationibus  Plautinis  et  Terentianis  ad  «n'm»K* 
spectantibus.  Marburgi  1883.   Diss.   62  p. 
Pllnlns  Seenndns,  naturalis  historia  rec.  D.  Detlefsen.    Vol.  VL   Berlin 
1882,  Weidmann.  4M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  290-291. 
Poetae  latini  minores  rec.  E.Ba ehre ns.  Yol.IV.  Leipzig, Teubner.  4M.20PC 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  7  p.  226-227  v.  A.  R. 
Propertius,  elegiarum  libri  IV,  rec.  A.  Palmer.    London  1880,  Bell.     6  5L 
Rec:  Jahrbücher  rar  Philologie  125.  Bd.    12.  Heft   p.  861-864  v.  K.  F- 

Schulze. 
Csengerl,   J.,  ungarische  Uebersetzung  von  Propere  II,  3.     Egyetemes 

philol.  közlöny  N.  3  p.  393-394. 
Ellis,  Propertianum.   Journal  of  Philology  N.  22. 

Koraoh,  Th.,  de  interpolationibus  Propertianis.    Nord.  Tidskrirt  for  filol. 
V,  p.  257-279. 
Rec:  Pbil.  Rundschau  N.  7  p.  203-203  v.  E.  Heydenreich. 
KrafTert,  HL  zu  Propertius,  v.  p.  50. 
Rosaberg,  K.,  zur  Kritik  des  Propertius.    Jahrbücher  für  Philologie  127. 

Heft  1,  p.  64—77. 
Vahlen,  J.,  über  die  Pätus-Elegien  des  Propertius.    Sitzungsberichte  der 

Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1883,  II  u.  III  p.  69—90. 
Wittauer ,  A. ,  Uebersetzungsprobe  aus  Propen  (I  3).    Blatter  t.  d.  bayr. 
Gymnasialwesen  XIX,  2.  3  p.  110—111. 
Prudentius.    Chatelain,  E.,  zu  Prndentius,  Cathem.  2,  12.    Revue  de  Philo- 
logie VII,  1  p.  64. 
Qnintilianus.    Havet,  L. ,  un  passage  de  Quintilien  [I,  1,  24].    Revue  de 
Philologie  VI,  4  p.  203-204. 
Meister,  F.,  Jahresbericht  zu  Quintilian.    Philologus  XLII,  1  p.  141—157. 
Sallnstii  de  coninratione  Catilinae  historia,  in  usum  tironum  curavit,  adno- 
tationibus  auxit  J.  Baccius.     Augustae  Taurinorum,  ex  off.  Sialesiana.   16. 
96  p.  50  PL 

—  Catilina,  expliqul  litteralement,  traduit  en  francais  et  annoti  par  C.  Croi- 
sat.   Paris,  Hachette.    16.    216  p.  IM.  50 Pt 

—  de  bello  Jugurthino  über.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J.  H.  Schmal». 
Gotha,  Perthes,    gr.  8.  IV,  137  S.  1  M-  20  PL 

Kllmaoha,  Ph.,  Sallustianische  Miscellen.    Kremsier.  Progr.   8.  27  p. 
Peos,  W.,  a  magyarban  üjabb. 

Rec:  Egyetemes  philol.  közlöny  N.  2  p.  196. 
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Sallnstius.    Über,  F.,  quaestiones  aliquot  Sallustianae  grammaticae  et  criticae. 

Diss.  in.    Berolini  1882.   (Göttingen,  Vaudenhoeck.)   gr.  8.  63  S.    1  M.  80  Pf. 

S&l Viani  presbyteri  Massiliensis  opera  omnia  rec.  Fr.  Pauly.  (Corpus  Script. 

eccl.  vol.  VIII.)  Wien,  Gerold's  Sohn.   8.   XVI,  359  p.  7  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  179—180.  —  Deutsche  Literaturzeitung  N.  8 

p.  267—269  r.  H.  Sauppe. 

Seneca.    De  vita  beata.    Noavelle  edition  annotee  et  precedee  d'une  intro- 

dnction  par  A.  Bertrand.  Paris,  Delagrave.    12.  cart.  IM.  25  Pf. 

Andrae,  P.,  Seneca  paa  sin  Villa  ved  den  appiske  Vei.   Et  Studie  fra  via 

Appia.   Kjobenhavn,  Gyldendal.   8.    98  p.  3  M. 

Göll,  H.,  zu  Seneca  de  bonef.  II  12,  2.   Jahrbücher  f.  Philologie  126.  Bd. 

12.  Heft  p.  865. 
Rosabaoh,  0.,  disquisitionum  de  Senecae  filii  scriptis  criticarum  capita  II. 
Breslau  1882,  Köbner.   Diss.  1  M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  1  p.  14—19  v.  Fr.  E.  Schulte. 
Vliet,  J.  van  der,  coniectanea  in  L.  Annaei  Senecae  dialogorum  Hb.  I. 
Revue  de  Philologie  VII,  1  p.  61—64. 
Servius.    Knaaok,  Q.,  zu  Servius,  v.  p.  37. 

Sidonius  Apolllnaris.    Gustafsson,  F.,  de  Apollinari  Sidonio  emendando. 
Helsingfors  1882.   (Berlin,  Mayer  &  Müller.)  gr.  8.  XVIII,  123  p.    2  M.  60  Pf. 
Ret:  Phil.  Wochenschrift  N.  9  p.  274—275  v.  Chr.  Lütjohann. 
Spartianas.    Görrea,  Fr.,  zu  Aelius  Spartianus,  v.  p.  37. 
Statins.    Havet,  L,  sur  Stace,  Achill.  I,  73.    Revue  de  philologie  Vll,  1. 

p.  102. 
Suetonius,  les  Douze  Cesars.    Traduction  nouvelle  avec  le  texte  latin,  com- 
mentaire  bistorique  et  un  index  par  E.  Pessoneaux.    6.  edition.    Paris. 
Charpentier.    18.   VII,  648  p.  3  M.  50  Pf. 

Tacitus.  Annalium  libri.  Nouvelle  edition,  d'apres  les  meilleurs  textes,  avec 
sommaires  et  notes  en  fran^ais.  Livres  14  et  15.  Paris,  Delagrave.  12. 
407  ä  502  p. 

—  —    edited  by  G.  0  Holbrooke.   London  1882,  Macmillan.    19  M.  20  Pf. 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  332—336  v.  G.  Andresen.  —  Academy 

N.  568  v.  Richards. 

—  —  libri  I,  II  et  III.  Texte  latin  publie  avec  des  arguments  ot  des  notes 
en  francais  par  E.  Jacob.  Paris,  Hachette.    16.   271  p.  1  M. 

—  —  ab  excessu  divi  Aogusti  quae  supersunt.  Nouvelle  edition  revue,  avec 
introduction,  commentaire  et  index  par  E.  Person.  Paris,  Belin.  12. 
XXII.  787  p. 

Rec:  Revue  critique  N.  1  p.  5—10  v.  J.  Gantrelle. 

—  —  für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  W.  Pfitzner.  1.  Bdchn.  Buch  I 
n.  II.   Gotha,  Perthes,  gr.  8.  IV,  130  S.  1  M.  20  Pf. 

—  —  ab  excessu  divi  Augusti  libri.  Rec.  W.  Pfitzner.  Partie  I.  Ebd.  gr.  8. 
71  S.  60  Pf. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  10  p.  294—304  v.  E.  Wolff. 

—  Germania,  erklärt  von  C.  Tückin g.   Paderborn  1882,  Schöningh    5.  Aufl. 

60  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  7  p.  208-210  v.  -g. 

—  annales,  traduction  francaise  deDureaude  la  Malle.  Nouvelle  edition, 
revue  par  A.  Lebobe.   Paris,  Delalain.   18.  600  p.  2  M.  50  Pf . 

—  Werke.  1.  Germania,  Agricola,  die  Redner.  Mit  einer  Einleitung  und 
nach  der  Uebersetzung  v.  W  ilh.  Bötticher.  (Collection  Spemano,  101.  Bd. 
8.   Stuttgart,  Spemann.   Lwb.  224  S.)  1  M. 

—  Agricola  u.  Germania  Uebers.  u.  mit  den  nothigsten  Anmerkungen  ver- 
sehen von  C.  H.  Krauss.  Mit  Anhangen  für  philologisch  •gebildete  Leser. 
Stuttgart,  Metzler.   gr.  8.   VI,  92  p.  2  M.  20  Pf. 
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Tacitus.  Uebersetzung  des  besondern  Theüs  der  Germania,  von  J.  Schi  fiter. 
Andernach  1882,  Jung.   Pr.   4.    10  p. 
Rec:  PhU.  Randschan  N.  4  p.  114-116  t.  E.  Wolff. 
Drager,  A,  Ober  Syntax  and  Stil  des  Tacitus.    Leipzig  1882,  Tentaer. 
8.  Anfl.  MPt 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  2  p.  46—47  t.  Ig  Prunmer. 
Du  Masnil,  A.,  zu  Tacitus  Germania  c.  46.  Jahrbücher  f.  Philol  125.  Bd. 

12   Heft,     p   858. 

Gerber  et  Greef,  lexicon  Taciteum    Fase.  V.   Leipzig,  Teubner.    Lex-8. 

p.  481-676.  3  M.  60 PI 

Kleiber,  L  ,  quid  Tacitus  in  dialogo  prioribus  scriptoribus  debeat.   Diss. 

Balis  Saxonum.   (Berlin,  Mayer  &  Malier)   gr.  8.  90  S.  IX.  30  Ff 

Petrovich,  Tacitus  legnagyobb  müvenek  csime.    Budapest  1882. 

Rec. :  Egyeteme8  philol.  közlony  N.  2  p.  268  t.  E.  Abel. 
Schneider,  J.,  zu  Tacitus,  t.  Euripides  p.  42. 
Terentins.   Ausgewählte  Komödien,  erkl.  t.  K.  Dziatzko.   2.  Bdchn.:  Adel- 
phoe.    Leipzig  1881,  Teubner.  1  M.  50  Pf 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p.  858—359  t.  F.  Leo. 

—  Comedies  Traduction  nouvelle  par  E.  Talbot,  avec  Ie  texte  laiin  « 
regard  et  une  introduetion  du  traduetenr.  2  toI.  Paris,  Charpenticr.  18. 
T.  1,  XLVII,  443  p.;  t.  2,  504  p.  7  M.  50  Pf. 

Heuler,  E.,  Terentiana     Wien  1882,  Gerold.  Diss    47  p  1  X  40  Pf. 

Rec  :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien,  XXXIV,  1  p.  16  —  17  ton 
J.  Huemer.  -  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  120—121. 
Haverfleld.  F.,  Schalervorstellungen  ans  Plaatus  a.  Terenz.  PhiL  Woeb<* 

schrift  N.  13  p.  412—413. 
Wort  mann,  E  F.,  de  comparationibus  Plantims  et  Terentianis  ad  aniouJii 
speetantibus.    Marburgi  1883.   Diss.  62  p. 
Tertnllianus  sammtliche  Schriften.   Aus  dem  Lateinischen  obersetzt  tob  A 
H.  Kellner.   Köm  1882,  Du  Mont- Schauberg.  2  Bde.   VIII,  606  o.  560  p. 

16  M 

Rec:  Lit.  Handweiser  N.  329  p.  72—74  r.  J.  Kayser. 

Tbeodnlfl  de  indieibus  versus  ab  H.  Hagen  recogniti.    Bern  1882,  (DaJpt. 

gr.  4.   XIII,  31  S  1  M.  30  K 

Tibnllns.    Book  1,  adapted  for  schools  by  J.  and  E.  Bolmer.    Cambridge. 

Jones.  2X40  PC 

—  Elegien,  in  modernen  Rhythmen  Ton  Georg  Fischer.  Ulm  1882, 
Kerler.  i  M. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  12  p.  365-368  v.  H.  Draheim. 
Grasberger,  L.,  zur  Würdigung  des  Dichters  Tibuiros.    Jahrbücher  ftr 

Philologie  125.  Bd.   12.  Heft  p.  838—848. 
Kraffert,  H.,  zu  Tibullns  v.  p.  60. 

Lerroumet,  G.,  de  quarto  Tibulli  libro.  These.  Paris.  Hachette.  8.  85  p.  1* 
Rec.:  Revue  critiqne  N.  6  p.  106-107.  —  Bauet,  critiqne  K.  2  p.  35. j 
Tragus  Pompeius.   Seek,  Fr,  de  Trogi  Pompei  sermone,  pars  altera.  Ko»-, 
stanz  1882.  Progr.   (v.  1882). 
Rec. :  Phil   Wochenschrift  N   3  p.  83—86  v.  J.  H.  Schmalz. 
Vsrro.    Knaaek,  G.,  Menipp  u.  Varro.    Hermes  XVIII,  1  p.  148-150. 
Vertan  Uns  Fortunatus.    Schneider,  A.,  LesefrOchte  aus  Venantios  Fort* 

natus.   Hall  1882.  Progr.  d.  Obergymn.  8.   23  p. 

Tergilil  Aeneis;  editio  altera.    Augustae  Taurinorum,  ex  off.  SalesUn«-  {& 

271  p.  75  PI 

—  Aeneide,  für  Schüler  bearb.  v.  W.  Gebhardi.  8.  Thl.:  Der  Aeneidefc 
n.  6.  Buch    Paderborn,  Schöningh.   gr.  8.  XII,  183  8.  (v.  1882)  1X60H| 

(1-3.:  4X40 Pf J 
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'ergil's  Georgica,  zweites  Bach  a.  erste  HflJfte  des  vierten  Bachs  übersetzt 
t.  A.  Pohl.   Neisse  1882.   Pr.  d.  Gymn. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  13  p.  394-397  t.  E.  Glaser. 

-  eclogues  and  Georgics.    Translated  into  Eoglish  rerse  by  J.  M    King. 
Improved  ed.,  uniform  with  the  Aeneid.   London,  Stanford.  8.  156  p.    6  M. 

-  Ü  teno  libro  dell"  Eneide,  tradotto  in  verai  e  annotato  da  V.  D'Amia. 
Castellamare  1882,  tip.  Italiana. 

Servil  Grammatici  in  Vergilii  carmina  commentarii ,  rec.  G.  Thilo  et 
H.  Hagen.    Leipzig,  Teubner.  10  M. 

Rec :  Rerue  critiqne  N.  2  p.  23—27  t.  E.  Thomas. 
Antoine,  Fr.,  de  casunm  syntaxi  Vergiliana.    Paris,  Klincksicck.   These. 
256  p. 
Rec.:  Revue  critiqne  N.  10  p.  188. 
Bernardl,  di  Francesco  Combi  Ginsti  napolitano  e  della.  sua  tradnzione 

delle  Georgiche.   Atti  del  inst,  veneto  1882,  disp.  6—8. 
Canna,  G.,  dell'  umanita  di  Virgilio.   Torino  1883,  Loescher.   gr.  8.  51  p. 

IM  60 Pf. 
Collignon,  A,  manoscrit  avec  fragments  inedits  de  Virgilius,  t.  p  66. 
□IIa,  on  the  Culex  and  other  poems  of  the  appendix  Vergiliana.    Ameri- 
can Journal  of  Philologie  1882  N.  11. 
Flaoher,  J.  N  ,  die  Bedeutung  Vergils  für  die  Schale.    Zeitschrift  f.  die 

österr.  Gymnasien  XXXIII,  12  p.  937-  946. 
Hlld,  J.  A,  la  legende  d'Enee.   Paris,  Leronx. 

Rec:  Rerue  politiqne  et  litteraire  N.  7  t.  M.  Gancher. 
Kolater,  W.  H ,  Vergils  Eklogen.   Leipzig  1882,  Teubner.         4  M.  80  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  58  v.  A.  R(iese).  —  Deutsche  Litera- 
turzeitung N.  6  p.  190  v.  F.  Leo. 
Kraffert,  H.,  zu  Vergilius,  v  p.  50. 

La  Duo,  P.,  les  petites  poemes  de  Virgile.   Rerue  de  l'Ain,  janrier. 
Maixner,  Fr,  prispevky  k  Vergiliovi.    (Beitrage  zn  Vergil.)    Listy  phllo- 

logicke  IX,  a  4  p.  257—269. 
Plaeek,  re  in  compositis  in  Vergils  Aeneis.   Badweis.  Pr.  8.  36  p. 
Plus«,  Th.,  zur  Erklärung  der  Aeneis  (II,  752  ff.).  Jahrbücher  f.  Philologie 

125.  Bd.   12.  Heft.  p.  849-858. 
Schmidt,  U,  zn  Virgils  Aen.  II,  210.    Philologus  XLII,  1  p.  22. 
Sohföler,  C,  Qaaestiones  Vergilianae.    Gryphiswaldae  1883.     Diss.  in. 

Tempestini,  GL,  intorno  alle  Georgiche  di  Virgilio.   Scienze  e  lettere  I,  2 
.  172-200. 

rner,  E.,  die  Sage  Ton  den  Wanderangen  des  Aeneas  bei  Dionysius 
Halik.  u.  Vergilius.    Leipzig  1882,  Edelmann.   4.   28  p. 
Rec:  PhiL  Kundschau  N.  12  p.  375—377  t.  E.  Glaser. 
Vulgata.  Ziegler,  Leo,  Bruchstocke  einer  rorhieronymianischen  Uebersetzung 
des  Pentateuch,  aas  einem  Palimpseste  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu 
München  zum  ersten  Male  veröffentlicht.    Mit  einer  photo-lith.  Tai.    Man- 
chen, Literar.-artist.  Anstalt,   gr.  4.   VI,  XXX,  88  S.  15  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  11  p.  361-362  r.  A.  Mezger.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  8  p.  241—243  v.  E.  R. 

III.   Epigraphik  and  Palaeographie. 

Hondas  et  Bas-set,  epigraphie  tnnisienne.   Alger  1882,  Fontana.  8.  40  p. 

Rec:  Herne  critiqne  N.  7.  p.  121—123  v.  Clermont-Gonneau. 
Waddlngton,  inscriptions  grecqaes  et  latines  de  la  Catalonie.    Bulletin  de 
correspondance  VII,  2. 
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62         Epigraphik  u.  Palaeographie.  —  Griech.  u.  orientaL  Inschriften. 

1.   Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Eenntniss  der  classischen  Alter- 
tumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Ascoli,  6.  J.,  iscrizioni  di  antiqui  sepolcri  giudaici  del  Napolitano.  Torino 
1880,  Löscher.  12  M. 

Rec. :  Revue  critiqne  N.  8  p.  141—144  v.  Clermont-Ganneau. 

Barllleau,  6.,  inseription  de  Myconos  gar  les  Constitution«  de  dot  BalL  de 
corr.  hellenique  VI,  8  p.  690-607. 

Bibliothek,  assyriologische,  herausg.  v.  Fr.  Delitzsch  u.  P.  Haupt.  4.  Bd. 
2.  Lief.  Alphabetisches  Yerzeichniss  der  assyrischen  n.  akkadischen  Wörter 
im  2.  Bande  der  »Cuneiform  inscriptions  of  Western  Asiac,  sowie  mehrerer 
anderer  meist  unveröffentlichter  Inschriften.  Mit  zahlreichen  Ergänzungen 
u.  Verbesserungen  der  Texte  nach  den  Thontafeln  des  Brit  Museums  tob 
J.  N.  StrasBmaier  S.  J.    (8.  195— 194.)   hoch  4.  Leipzig,  Hinrichs.  J.24M. 

(I,  1—4;  II.  IV,  11.3:  108  M.) 

Bormann,  E.,  fasti  Tauromenitani.   Marburg  1882,  Elwert.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  8  p.  249—251  v.  C.  Schäfer. 

Brngsch,  H.,  thesaurus  inscriptionum  aegvptiacarum.  Altägyptische  Inschrif- 
ten, gesammelt,  verglichen,  übertragen,  erklärt  und  autographiert.  1.  Abth. 
A.  u.  d.  T. :  Astronomische  u.  astrologische  Inschriften  aitagyptischer  Denk- 
maler.  Leipzig,  Hinrichs.   hoch  4.   VII,  194  S.  50  M. 

Cauer,  F.,  Epigraphisches.  Jahrbücher  für  Philologie  127,  Heft  1.  p.  46 
—47. 

Chwalson,  corpus  inscriptionum  hebraicorum.  Petersburg  1862,  Schmitzdorff. 
Rec:  Revue  critique  N.  8  p.  144  —  147  v.  Clermont-Ganneau. 

CoUignon,  inseription  de  Rhodos.   Bulletin  de  correspondance  hellen.  VII,  2. 

Derenbourg,  l'inscription  hebralque  de  Siloah.   Revue  des  etudes  juivea  N.  6. 

Dessau,  H. ,  Bemerkungen  zu  einer  Inschrift  aus  Delos.  Hermes  XVIII,  1 
p.  158-156. 

—  die  Inschrift  der  Arkadenreihe  am  Thurm  der  Winde.  Mittheilungen  des 
archäol.  Instituts  in  Athen  VII,  4  p.  398 

Dragatses,  Jak ,  üttpaüal  äpx<u6tijrn.  Parnassos  ('.  iß.  p.  969  -970;  f. 
a'.  p.  81—82;  C'.  ?.  p.  188—185. 

—  äpj/aiönjTes  Süpou.    Parnassos  <:'.  iß",  p.  974—977. 

Dronin,  les  listes  royales  ethiopiennes.  Revue  archeologique  N.  8.  9. 
Feilehenfeld,  die  Siloah-Inschrift  in  Jerusalem.    Archiv  f.  Wissenschaft  des 

Judenthums  IX,  3.  4. 
Fick,  A.,  Inschrift  von  Larissa.    Beitrage  zur  Kunde  der  indogermanischen 

Sprachen  VII,  4  p.  277-286. 
Fiorelli,  scoperte  epigrafiche  di  Qerace  e  Reggio  di  Calabria.    Notizie  degli 

seavi,  ottobre  1882  p.  402—404 

—  iscrizioni  e  bolli  greci  dell'  antica  Velia.  Notizie  degli  seavi,  ottobre  1882, 
p.  388-390. 

Foncart,  fragment  d'inventaire  de  la  Marine  athenienne.  Bull,  de  correspon- 
dance hellenique  VII,  2. 

Fränkel,  91.,  zwei  archaische  Inschriften.  Archäologische  Zeitung  XL,  4 
p.  383—391. 

Guyard,  8.,  melanges  d'assyriologje ,  notes  de  lexicographie  assyrienne,  sui- 
vios  d'une  etude  sur  les  inscriptions  de  Van.  Paris,  Maisonneuve.  8.  11, 
148  p. 

Halevy,  les  inscriptions  peintes  de  Citium.    Revue  des  etudes  juives  N.  6. 
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HauTette-Besnanlt,  fonilles  de  D61os.    Inscriptions  choragiques.    Ball,  de 
correspondance  hel!6nique  VII,  2. 

Hlcka,  manual  of  greek  historical  inscriptions.   Oxford  1882,  Clarendon  Press. 

12  M.  50  Pf. 
Rec:  Athenaeum  beige  N.  2  p.  20  v.  Ceuleneer. 

Kaibel,  6.,  Inschrift  von  Thermae.    Hermes  XVIII,  1  p.  166-157. 

Kaotzseh,  E.,  Nachtragliches  zur  Siloah-Inschrift.    Zeitschrift  d.  Palästina- 
Vereins  V,  2. 

Keiper,  Ph.,  die  neaentdeckten  Inschriften  Ober  Cyrus.    Zweibracken  1882. 
Pr.    37  p. 

Rec. :  Phil  Rundschau  N.  7  p.  210-212  v.  H.  Zurborg. 

Kirchhoff,  A.,   Bericht  Ober  die  Sammlung  der  griechischen  Inschriften. 
Sitzungsberichte  der  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin  N.  XIV  p.  311. 

Koehler,  U.,  attische  Choregeninschrift.   Mittheilungen  des  archäol.  Instituts 
in  Athen  VII,  4  p.  348. 

-  -    Inschrift  der  Klerucheu  auf  Samos.    Mittheilungen   des  archäol.  Instituts 

VII,  4  p.  3*7—377. 
Larfeld,  W. ,  sylloge  inscriptionum  boeoticarum  dialectura  populärem  exhi- 

bentium.  Praemittitnr  de  dialecti  boeoticae  mutationibus  dissertatio.   Berlin, 

Reimer,  gr.  8.  XXXVI,  232  S.  10  M. 

Rec.:  Phil.  Wochenschrift  N.  9  p.  269—271  v.  H.  Röhl. 
Laspopulos,  Ath.,  iittrpapal  ä(ou.  Parnassos  f.  P-  p.  185—186. 
Latischew,  B.,  zur  Epigraphik  von  Bootien  u.  Lamiaf   Mittheilungen  des 

archäol.  Instituts  in  Athen  711,  4  p.  349-367. 

—  inscriptions  de  Narthakion.    Liste  de  proxenes.    Liste  de  noms  propres. 
Bulletin  de  corr.  hellenique  VI,  8  p.  580—690. 

Lenonnant,  Fr.,  inscriptiones  grecques  coptes  dans  l'Italie  me>idionale  en 

1882.   BuU.  epigr.  de  la  Gaule  III  H.  1  p.  39-44. 
Lewis,  8.,  zwei  griechische  Inschriften  in  Lydien.    Academy  N.  658  p.  31. 
Lolltng,  H.  G.,  Mittheilungen  aus  Thessalien  (7.  8).  Mittheilungen  d.  archäol. 

Instituts  in  Athen  VII,  4  p.  335—348. 
Maapero,  alexandrinische  Inschrift  des  T.  AöpijAtos  KaXnoupviwtöt.  Acad.  des 

inscr.  Sitzung  v.  19.  Jan.   (Revue  critique  N.  6  p.  99—100. 
flüeletopnlos,  A.  N,,  iirtypayal  iitträpßtot  JUcpatwg.    Parnassos  röp.  c'. 

rtux-  iß'.   «.  972—974. 
Henant,  J.,  empreintes  de  cachets  assyro-chaldeens  relevfes  au  Muse«  bri- 

tannique  sur  des  contrats  d'inte>Öt  prire.    Paris,  Maisonneuve.    8.    61  p. 

avec  206  flg. 
Miller,  sur  le  decret  trilingue  de  Canope.    Academie  des  inscr.,  seance  du 

9  Mars. 
Büonaeo,  A.,  inscriptions  puniques  recueillies  a  Tunis.    Le  Museon  II,  1. 

p.  106—106. 
NAldeke,  zu  den  von  Sachau  herausgegebenen  palmyrenischen  u.  edesseni- 

achen  Inschriften.    Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

XXXVI,  4. 
Oppert,  deux  trea  anciens  textes  de  la  Chald6e  (du  roi  Ur-Ninä).  Acad  des 

inscr.,  seance  du  2.  Mars.   (Revue  critique  N.  11  p.  219—220.) 
Pappageorg,  F.,  zwei  Inschriften  aus  Thessalonich.    Philol.  Wochenschrift 

N.  11  p.  344—245. 
Philippides,  TS.  6.,  dvixöoros  iitirüfißiot  iictypafr)  * Aft<ptn6Umt.    Parnassos 

xöp.  {'.  t«ö£.  tß'.  o.  977—978. 
Pischel,  B.,  zur  Xuthias-Inschrift  v.  p.  70.° 
Purgold,  K.,  drei  archaische  Inschriften.  Archäol.  Zeitung  XL,  4  p.  391—393. 
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Reinach,  S.,  rinscription  de  Cyzique  en  Phonneur  d'Antonia  Tryphaina  et 
de  sa  famille.    Bulletin  de  corr.  hellenique  VI,  8  p.  612—616. 

Roehl,  H.,  in  Fr.  Lenormant  inscriptionnm  falsarium  responsio  altera.  Her- 
mes XVIII,  1  p.  97-103. 

—  inscriptioncs  graecae  antiquissiniae.    Berol.  1882,  Reimer.  16  H. 
Rec  :  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  3.  4  p.  113-128  v.  A.  Fick. 

Saunas,  A-,  stela  con  iscrizione  neo-punica  di  Marsala»    Notizie  degli  scari, 

agosto  1882  p.  363—364. 
Sayce,  kappadocische  Inschrift  in  Kaisarieh.    Sitzung  der  So«,  of  Biblical 

Arch.  t.  5.  Dec  1882. 
Scbrader,  E.,  die  Keilinschriften  u.  das  alte  Testament.  Giessen,  Ricker    16  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  353  —  355  v.  F.  EL  —  Protest  Kuchen- 
zeitnng  N.  4  t.  Siegfried. 

2.    Lateinische  Inschriften.  - 

Barnabel,  F.,  epigrafi  latini  inedite  della  Basilicata.    Notizie  degli  seari, 

Ottobre  1882  p.  381-382. 
Boccanera,  L  ,  epigrafi  di  MontecompatrL    Notizie  degli  gravi,  Novembre 

1882  p.  416-417. 
Breal ,  M  ,  rinacription  de  Duenos.    Rome  1882,  Ecole  francaise.    8     20  p 

avec  pl. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  10  p.  306—308  v.  C.  Pauli. 
Cagnat,  R,  inscripAon  du  Kef.    Bull,  epigr.  de  la  Gaule  HI  M.  1  p.  35-39. 
Calloianu,  B.,  Emendationen  zu  den  dacischen  Inschriften  des  C.  I.  L.  voL  L 

Revista  Bucuresci  I,  1  p.  147—154. 
Gohansen,  von,  römische  Inschriften.  Annalen  des  Nassauischen  Alterthums- 

Tereins  XVII  p.  143-146. 
Delattre,  inscnptions  de  Carthage.    Bull,  de  la  Gaule  N.  1  p.  25—29- 
Dressel,  H.,  altlateinische  Inschriften  von  Praneste.    Philol.  Wochenschrift 

N.  3  p.  Ol  u.  N.  10  p.  313. 
Edon,  G,  restitution  du  Chant  des  freres  Arvales.    Paris  1882,  Belin. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  10  p.  308—310  v.  C.  Pauli. 
Ephemer!«  epigraphica,  corporis  inscriptionnm  Latinarum  supplementnm, 

edita  iussu  instituti  archaeologici  Romani.    (Berol.,  Reimer.)  4  Helle.    8  M. 
Fiorelli,  decreto  di  patronato  del  collegio  dei  Fabbri  toI  siniesi.   Notisöe  degli 

scavi,  luglio  1882  p.  315—316. 

—  iacrizioni  del  duomo  di  Acerenza.  Notizie  degli  scavi,  ottobre  1888  p.  383 
—385. 

—  lamina  opistografa  di  Fonni.  Notizie  degli  scavi,  dicembre  1882  p.  440—441. 
Garrncci,  R,   addenda  in  syllogem  inscriptionem  latinarum.     Turin  1881. 

IM.  25  Pt 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p.  333—334  v.  H.  Jordan. 

Gray-Birch,  tabula  honestae  missionis,  with  the  name  of  the  proeonaoJ  of 

Bntanny  Titus  Evidius  Nepos.    Sitzung  der  British  arch.  Association  tob 

6.  Dez.  1882. 

Hampel,  3 ,  das  Bürgerdiplom  des  Dasius.   Ungar.  Revue  N.  3  p.  216—224. 

—  ein  Grabvera  aus  Aquincutn.    Ungar.  Revue  1883  Heft  2  p.  133— 137. 
Klein,  J.,  römische  Altarinschriften  aus  Bonn.    Bonner  Jahrb.  73  p.  62. 
La  Blanchere,  R  de,  briques  romaines  des  terres   Pontines.    Melangrs 

d'arcbeol.  II,  5  p.  461—467. 
Lasteyrie,  de,  Inschrift  von  Faro  in  Portugal  mit  der  Formel  sub  ascia. 
Societe  des  antiquaires  de  France,  Sitzung  v.  10.  Januar.    Revue  critiooe 
N.  5  p.  100.  . 
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Lavergne,  inacriptions  de  Barran,  d'Eauze  et  des  Bigerriones.  Revue  de  Gas- 

cogne,  janv.  1883. 
Lenormant,  Fr.,  inscriptions  latines  de  l'Italie  meridionale.    Bull,  epigr.  de 

la  Gaule  III  N.  3  p.  10-20. 
Max  -  Werly ,  collection  des  monuments  epigraphiquns  du  Barrois.     Paris, 

Champion.   8.  99  p.  av.  dessins  et  planche.  5  M. 

Minervini,  6.,  iscriaoni  del  Macrinns  Diadumenus,  dal  Posilippo.    Philol. 

Wochenschrift  N.  13  p.  408. 
Mommseu,  Th.,  Bericht  aber  die  Sammlung  der  lateinischen  Inschriften. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  d.  Wissenschaften  zu  Berlin,  N.  XIV  p.  311. 
—    Inschrift  des  Po llius.  Felix.   Hermes  XVIII,  1  p.  158-160. 
Mowat,  R.,  note  additionnelle  sur  les  diplömes  de  Chesters.    Bull,  epigr.  de 

la  Gaule  III  N.  1  p.  20-25. 
Orsi,  epigrafe  capodistriana.   Archivio  storico  per  Trieste.   (Roma.)  Vol.  1,  4. 
Renan,  E.,  mosalques  et  inscriptions  latines  d'un  synagogue  juive  ä  Hammam 

Lif,  pres  de  Carthage.    Acad.  des  inscr.,  seanco  du  21  mars. 
Riese ,  A. ,  unedirte  Heddernheimer  Inschriften.    Mittheilungen  des  Vereins 

f.  Alterthumskunde  in  Frankfurt  a.  M.  Bd.  VI,  Heft  2  p.  397. 
Robert  et  Cagnat,  epigraphie  gallo-romaine  de  la  Moselle.    2.  fasc.    Paris, 

Champion.    In-4,  VI,  34  p.  et  planche. 
Rochetin,  L.,  une  inscription  interessante  de  la  colonie  d'Orange.    Avignon, 

Segain  freres.  8.    11  p. 
Roebl,  H.,  inscriptiones  graecae  antiqnissimae.    Berlin  1882,  Reimer.     16  M. 

Rec. :  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  3.  4  p.  116-128  v.  A.  Fick 
Sebmitter,  A. ,  inscriptions  inedites  de  Cherchell.    Ball,  epigr.  de  la  Gaule 


N.  1  p.  44—49.   (v.  1882.) 
chupfer. 


Schupfer,  Fr.,  la  legge  romana  udinese.  Accad.  dei  Lincei,  anno  278  vol.  VII. 

—  Nuovi  studi  sulla  legge  romana  udinese.    Ibid.  278,  VIII. 
Rec:  Cultura  IV,  10  p.  819-323  v.  G.  S. 
Seeck,  0.,  zur  Inschrift  von  Hissarlik.    Hermes  XVIII,  1  p    150  - 153. 
Stevenson,  H.,  iscrizione  dal  cimitero  di  Priscilla.    Bullettino  di  archeol. 

crist.  (ser.  4)  t,  3  p.  93-94. 
Tallebols,  E.,  notice  sur  une  inscription  gallo-romaine  et  sur  un  antel  gau- 

lois  ä  divinite  triccphale,  troaves  \  Auch.    Extrait  du  Bull,  de  la  Societe 

de  Borda.   Dax  1S81.  8.    12  p.  av.  2  pl. 
—    inscriptions  gallo  -romaines  decouvertes  dans  le  departement  des  Landes. 

Extrait  des  Mem.  da  congres  scientifique  de  Dax.   Dax  1882.  8.  24  p. 
Tbedenat,  Inschrift  Fidelis  Silvani  ans  den  Vogesen.  Soci6te  des  antiquaires 

de  France,  seance  da  31  janvier.   Revue  critique  N.  8  p.  200. 
Toeilescu,  91.,  Inschriften  und  Monumente  der  Dobrudscha.    Revista  Bucu- 

resci  I,  1  p.  97—132. 
Torma,  K. ,  Inschriften  aus  Dacia,  Mocsia  superior  und  Pannonia  inferior. 

Archftol.-epigraphische  Mittheilungen  ans  Oesterreich  VI,  2  p.  97—145. 
Urliehs,  L.  y,  die  Schlacht  am  Berge  Graupius,  eine  epigraphische  Studie. 

Würzburg  1882,  Stahel.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  1  p.  15—17  v.  G   Andresen. 
Watkin,  W.  Ib.,  Hadrians-Inschrift  v.  Llanfair-Fechan.   Academy  665  p.  157. 

,i 

3.    Palaeographie. 

Aneellnl,  0.,  di  un  codice  greco  contenente  la  Cronaca  bisantina  di  Giorgio 

Franza.    Bibliofilo  di  Bologna  XIV,  3.  4. 
Archivio  paleografico  italiano,  diretto  da  E.  Monaci.    Vol.  1  fasc.  1.   Rom 

1882,  Martclli.  17  M.  60  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  4  p.  126—127  v.  W.  F. 
Artemjew,  A.,  Beschreibung  der  in  der  Universität  zu  Kasan  befindlichen 

Handschriften.   Petersburg.  8.   VIII,  372  p. 
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Ashburnham  Handschriften -Sammlung.    Phil.  Wochenschrift  N.  IS  p.  407. 
Bordier,  description  des  peintures  et  aatres  ornements  contenas  dans  les 

Mannscripts  grecs  de  la  Bibliotheque  nationale.   Paris,  Champion.   Prämiere 

livr.  (4  livraisons.)   in-4.  a  7  M.  50  PL 

Bottau,  G.,  lo  scrivere  dei  popoli  antiche  e  moderni.  S.  Pier-d" Arena  1881. 

216  p. 
Rec:  Polybiblion  XXXVII,  2  p.  87-88  t.  C.  J. 
Cablnet  historique,  monitenr  des  bibliotheques  et  des  archives.    Nonvelle 

serie,  publice  sous  la  direction  de  U.  Robert.    1883.    Paris,  Champion. 

6  cahiers.  18  M. 

Canetta,   i  manoscritti   della  biblioteca  di  San  Carlo  Borromeo.     Archivio 

storico  lombardo  IX,  2—4. 
Catalogus  hagiographicorum  bibliothecae  publicae  Civ.  Namurcensis.  Analecta 

Bollandiana  I,  4  p.  497-530.  —  Appendix;  ibid.  p.  609-632 

—  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  Ossolinianae  Leopoliensis  (Ossolinslri- 
Institut  zu  Lemberg).    Tom.  I.   Lemberg  1881.    8.    VII,  759  p. 

Rec  :  Lit.  CentraTblatt  N.  4  p    127—128. 
Chatelafn,  E.,  un  Qradus  ad  Parnassum  de  l'extreme  decadence.    Rente  de 
Philologie  VII,  1  p.  65-78. 

—  manuscrit  de  Bourges,  v.  Cicero  p.  53. 

Collignon,  A-,  note  sur  une  grammaire  latine  maonscrite  dn  VIII  siecle 
appartenant  ä  la  bibliotheque  de  Nancy,  contenant  des  tragments  inedits  de 
Virgilius  Maro.    Revue  de  philologie  VII,  1  p.  13—22. 

Correspondenzblatt  der  deutschen  Archive.  Organ  für  die  Archive  Mittel- 
Europas.  Red.:  C.  A.  H.  Burkhard!  6.  Jahrg.  1883.  12  Nrn.  Leipzig, 
Grunow.  6  M 

Dannebl,  G.,  die  Ashburnhamsche  Manuscript-Sammlung  u.  ihre  vermuthliche 

Entstehung.    Beilage  d.  Allg.  Zeitung  N.  73. 
Dareste,  E.,  les  papyrus  greco-egyptiens.  Journal  des  savants,  mars,  p.  163—174. 
Delisle,  L.,  les  tres  anciens  manuscrits  du  fonds  Libri  dans  les  eollections 

d'Asbburnham  Palace,   communication  faite  a  l'Acad.  des  inscr.  le  23  fevr. 

Paris,  Schiller.   8.   23  p. 
Rec:  Revue  critique  No.  10  p.  198-200.   —   Polybiblion  XXXVII.  3 
p.  238-245;  4  p.  341—347. 
Ewald,    F.,   Palaographisches   aus  Spanien     1.    Aelteste   arabische   Ziffern. 

2.   Gotbische  Geheimschrift     Archiv  für  altere    deutsche  Geschichtskunde 

Vlll,  2  p.  357—360.  Mit  einer  Schrifttafel. 
Förster,  R.,  Handschriften  in  Holkham     Philologus  XLII,  1  p.  158 — 167. 

—  eine  Handschrift  des  Serail.    Philologus  XLII,  1  p.  167—170. 
Hartwig,  O.,  Handschriftliches.    1.  Codex  des  Hugo  Falcandus.    2.  Codex 

der  Tita  Henrici  primi  Imp.    Archiv  für  altere  deutsche  Geschichtsknnde 
VIII,  2  p.  381-383. 
Holder  Egger,  0.,  neue  Handschriften  des  British  Museum.   Archiv  f.  altere 
deutsche  Geschichtskunde  VIII,  2  p.  397-400. 

Kandakow,  JT,  voyage  au  Sinai  en  1881;  impressions  de  voyage.  les  anti- 
quites  du  monastere  de  Sinai.    (In  russischer  Sprache.)    Odessa  1882. 
Rec:  Bibliotheque  de  l'Ecole  des  chartes,  tome  43  v.  H.  Omont. 
Kaiserurkunden  in  Abbildungen,  v.  H.  v.  Sybel  u.  Sickel.    Berlin  1883, 
Weidmann.  30  Bf. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  7  p.  239—240  v.  W.  Wattenbach. 
Kerler,  D.,  italienische  Archive.    Histor.  Zeitschrift  Heft  2  p  261—269. 
Lamprecht,  K.,  Initial-Ornamentik  des  8.  bis  13.  Jahrhunderts.  Leipzig  1882, 
Dürr.   Fol.  33  Seiten  Text  u.  44  Steindrucktafeln.    Lief.  1—10.  30  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  449. 
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Lauwereyns  de  Roosendaele,  curiosites  historiques  des  archives  de  Saint- 
Omer.    Saint-Omer,  imp.  Fleury-Lemaire.   Petit  in-12,  160  p. 

Lflbke,  W.,  die  Hamilton- Manuscripte.  Allgemeine  Zeitnng  (Manchen),  Bei- 
lage N.  21—27 

Maspero,  les  chanta  d'amour  du  papyrus  de  Tarin  et  du  papyrus  Harris 
N.  600.    Journal  asiatic  I,  1. 

—  ägyptischer  Papyrus  mit  der  Fabel,  vom.  Magen  und  den  Gliedern.  Aca- 
demie  des  inscr.,  seance  du  5  janvicr.    Revue  critique  N.  3  p.  79. 

Miola,  le  scrittnre  in  volgare  dei  primi  tre  secoli  della  lingua,  ricercate  nei 
codici  della  biblioteca  nazionale  di  Mapali.    II  Propugnatore  XV,  4,  5. 

Morel-Fatio,  A.,  catalogue  des  manuscrits  espagnols  de  la  Bibliotheque  na- 
tionale.  I.   Paris  1881.    gr.  4.  9  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p.  363—364  v.  K  Vollmöller, 

Nürnberger,  A.t  zur  handschriftlichen  Ueberlieferung  der  Werke  des  heil. 
Bonifatius.    Archiv  f.  altere  deutsche  Geschichtskunde  VIII,  2  p.  299  -325. 

Omont,  H.,  notes  de  paleographie  grecque.  Bibliotheque  de  l'£cole  des  char- 
tes  No.  6. 

Paoli,  C,  mi8cellanea  di  paleografia  diplomatica  Archivio  storico  italiano. 
1882  disp   V  e  VI. 

Piehl,  K-,  dictionnaire  du  papyrus  Harris  N.  1,  publie  par  S.  Birch  d'apres 
l'original  du  British  Museum.   Upsala,  Lundequist.   8.    116  sid.  30  M. 

Kiemann,  0.,  notes  sur  deux  manuscrits  de  l'Historia  Apollonii  regis  Tyrii. 
Revue  de  philologie  VII,  1  p.  97—102. 

Rosenberg,  A.,  die  Hamiltonsche  Handschriftensammlung  im  Berliner  Mu- 
seum.   Daheim  N.  19. 

Ruess,  F.,  Ober  griechische  Tachygraphie.  Neuburg  a.  D.  1882.  (Festgabe 
für  Warzburg.)  8    56  p.  u.  Tfl 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  13  p.  405—407  v.  0.  Lehmann. 

Hebalk,  Kennzeichen  ausgelassener  Seiten  in  öffentlichen  Büchern  im  Mittel- 
alter.   Mittheilungen  des  Instituts  f.  österr  Geschichtsforschung  N.  17. 

Schmitz,  W.,  monumenta  taehygraphica.  I.  Hannover  1882,  Hahn.        10  M. 
Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  11  p.  337-341  v.  0.  Lehmann.  -  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen  1882  N.  44/45  p.  1415—1427  v.  K.  Zeumer. 

Wattenbach,  W.,  die  Handschriften  der  Hamilton'schen  Sammlung.  Archiv 
f.  altere  deutsche  Geschichtskunde  VIII,  2  p.  327—346. 

Wessely,  K.,  prolegomena  ad  papyrorum  graec.  novam  collectionem  edendam. 
Vindob    1882,  Gerold.  3  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  8-10  v.  W.  Hartel.  —  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIII,  12  p.  904    909  v.  J.  Krall. 

Zeitschrift,  archivalische.  Herausg.  v.  Frz.  v.  Löher.  8  Bd.  1883.  Mün- 
chen, Ackermann.  12  M. 

IV.  Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine   Sprachwissenschaft.   —   Vergleichende 
Grammatik  der  classiseben  Sprachen. 

Abel,  C  linguistic  essays.    London  1882,  Trübner.  10  M.  80  Pf. 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  des  In-  und  Auslandes  N.  3  p.  39  v.  M. 
Lazarus. 
Bannack,  J.,  notes  sur  les  form  es  du  pronom  personnel  dans  les  langues  arienne, 
grecque  et  latine.    Mem.  de  la  Soc.  de  lioguistique  de  Paris  V,  1  p.  1—26. 
Rec.:  Phil.  Wochenschrift  N.  2  p.  33    36  v.  H.  Schweizer-Sidler. 
Bitbier,  6.,  Leitfaden  f.  d.  Elementarcursus  des  Sanskrit,  mit  Uebungsstucken 
u    zwei  Glossarien.    Wien.  Konegen.   VII,  171  p  u.  2  Tafeln.  5  M. 

Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  9  p.  300  von  n.  —  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymnasien  XXX11I,  12  p   923-  924  v.  GusU  Meyer. 
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Bnry ,  John,  zur  Lehre  von  den  nasalen  u.  liquiden.    Beiträge  zar  Enide 

der  indo-german.  Sprachen  TU,  4  p.  338—342. 
Canlni,  fll.-A.,  etudes  etymologiques.   Turin  1882,  Löscher.  30  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  12  p.  407  v.  A.  Bezzenberger. 
Culmauu,  F.  W. ,  etymologische  Aufsätze  n.  Grundsätze.   VI.    Dmschan  »nf 
dem  Gebiete  der  historischen  Zeitformen  u.  ihrer  Argumente.   Zweiter  Bei- 
trag zur  Aufklärung  grammat-  Geheimnisse.     Strassburg,  Schmidt    48  p. 

1  M.  20  Pf. ;  (I-VI:  9  M.  90  Pf.) 
Geldner,  K-,  Studien  zum  Avesta.   Strassbnrg  1882,  Trubner.  5M. 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  9  p.  257—269  v.  C.  de  Harlez. 
Hahn,  Tb.,  on  the  science  of  language.  Adress  at  South  African  public  Li- 
brary, on  29  th  april  1882.   Capstadt  1882.    37.  p. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  7  p.  224-225  v.  G.  v.  d.  G. 
Halsey,  Ch.  8.,  an  etymology  of  Latin  and  Grcek.   Boston  1882,  Ginn. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  29  v.  G.  M  . . .  r. 

Hanpt,  P.,  die  akkadische  Sprache.    Vortrag,  geh.  auf  dem  6.  Orientalist^- 

Congresse  zu  Berlin.   Mit  dem  Keilschrifttexte  des  fünfspaltigen  Vocabokn 

K.  4225,  sowie  zweier  Fragmente  der  babylon.  Sintfiuterzählung  u.  e.  Anh. 

v.  0.  Donner  über  die  Verwandtschaft  der  sumerisch-akkad.  mit  den  urai- 

altaiscben  Sprachen.   Berlin,  Asher.   gr.  8.    XLIV,  48  S.  5M. 

Rec;  American  Journal  of  Philology  III,  12  p.  465  -470  v.  J.  F.  M.  C. 

Hübschmann,  H.,  die  Umschreibung  der  iranischen  Sprachen.   Leipzig  1SS2, 

Breitkopf  &  HärteL  gr.  8.   44  p.  I  H. 

Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  12  p.  407—408  v.  Bartholomaei.  — 

Götting.  gel.  Anzeigen  N.  9.  10  p.  257—294  v.  de  Lagarde. 

—    Zwpodarprjs.  —  in  du  bist.    Zeitschrift  für  vergleich.  Sprachforschung 

XXXVI,  6  p.  603-608. 
Lagarde,  P-  de,  cara,  aralez,  maisin,  chagrin,  massore,  61.    Gottinger  Nach- 
richten 1882,  6.  u.  7.  Stttck. 
Rec:  Revue  critique  N.  9  p.  161—163  v.  J.  Halevy. 
Lerra,  A.,  de  criterii  per  la  scelta  delle  grammatiche  greche  e  latine  ad  uss 
delle  scuole  classiche:  considerazioni  e  proposte.    Roma   1882,   PallotU. 
8.    20  p. 

Meyer,  L. ,  vergleichende  Grammatik  der  griech.  und  lateinischen  Sprach)1. 
Berlin  1882,  Weidmann    I.  Bd.  I.  Hälfte.  9  M. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  5  p.  149—162  v.  Joh.  Schmidt 
Nestle,  E.,  brevis  linguae  eyriacae  grammatica.    Karlsruhe  1881,  Reuther 

6  M.  40  Pf 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  367-368. 
Newman,  Francois,   libyan   vocabulary.    An  essay    towarda  reproducing 
the  ancient  numidian  language,  out  of  four  modern  tongues.    London  1882, 
Trübner.   III,  204  p. 
Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  330  v.  G  v.  d.  G. 
Noldeke,  Th,  Elohim.    Sitzungsberichte  der  Akad.  d.  Wissensch.  za  Berlin. 

LIV,  Nachtrag,  p.  1175-1192. 
Osthoff,  H.,  u.  K.  Brueman,  morphologische  Untersuchungen  auf  dem  Ge- 
biete der  indogerman.  Sprachen.   IV.  Thl.   Leipzig  1881,  Hirzel.  10  51. 
Rec:  Phil   Rundschau  N.  6  p.  174—183  v.  G.  A.  Saalfeld.  —  Coltnra  IV 
N.  11  p.  353-862  v.  p.  Merlo. 
Pfordten,  v.  d ,  die  Frage  nach  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  indo- 
germanischen Sprachen.   Ausland  N.  3.  4. 
Pharao tatos,  N.  8p.,  nepi  frijpaTO$  xal  r^fs  rcpwrrjs  popiprfi  aöroB-   imim- 
pot  diarpißi]  ixi  dttaxToptxjj  dvajropsuast.  Athen  1882. 

Vogrinz,  ft.,  zur  Casustheorie.    Leitmeritz  1882.    Progr.  des  Staatsgymna- 
siums.    28  p. 
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Volk,  A.,  a.  B.  Fachs,  die  Weltsprache,  entworfen  auf  Grundlage  des  La- 
teinischen.  Zum  Selbstunterricht    Berlin  1883,  Kohl.  104  p.        1  M.  80  Pf. 
Rec. :  Lit.  Contralblatt  N.  4  p.  125  v.  G.  v.  d.  G. 

Welse,  F.  O.,  die  griechischen  Wörter  im  Latein.   Leipzig  1882,  Hirzel.   16  M. 
Rec. :  Beitrage  zur  Kunde  d.  indogerman.  Sprachen  VII,  4  p.  344  —  347 
v.  G.  Saalfeld. 
Zahn,  deutsche  Personennamen  in  Italien.  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  N.  2  p.  43    47. 

2.    Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Beatson,  B.  W.,  progressive  exercises  in  Greek  iambic  verse.    13.  ed.   Lon- 
don, Simpkin.  3  M.  60  Pf. 
Havet,  L.,  sur  les  distiques  saturniens.    Revue  de  Philologie  VI,  4  p.  204. 
Jan,  K.  von,  die  griechischen  Saiteninstrumente.    S&argemund  1882.    Progr. 
Leipzig,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 
Rec.:  Phil  Wochenschrift  N.  4  p.  107—  110  (Selbstanzeige)   —  Deutsche 
Literaturzeitung  N.  7  p.  241—248  v.  H.  Bellermann. 
Beimann,  8tudien  zur  griechischen  Musikgeschichte.    I.    Der  Nomoa    Rati- 
bor  1882.    Pr. 
Rec-  Phil.  Rundschau  N.  14  p.  436-443  v.  K.  v.  Jan. 
Rzach,   A.,  neue  Beiträge  zur  Technik  des  nachhomerischen  Hexameters. 
Wien  1882,  Gerold.  2  M. 
Rec. :  Phil.  Rundschau  N.  9  p.  257—261  v.  J.  Sitzler. 
Tratte  de  l'elegance  et  de  la  versification  latine.   Edition  A.  M.  D.  G.  Lyon, 
impr.  Pelagaud.    12.   144  p. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Allen,  Fr.,  the  dialect  of  Assos.    American  Journal  of  Philology  III,  12 

p.  463—464. 
Bamberg,  A.  V-,  griechische  Schulgrammatik.   2.  Tl.:  Seyffert's  Hauptregeln 

der  griech.  Syntax.    15.  Aufl    (X,  69  p.)   —  3.  Tl.:  Homerische  Formen. 

4.  durchgeseh.  Aufl.   (X,  37  p.)  Berlin,  Springer,  gr.  8.   II:  80  Pf.;  III:  40 Pf. 

Bellermann,  F.,    griechische  Schulgrammatik.    6.  Auflage.    Leipzig  1882, 
Felix.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  10  p.  315—318  v.  E.  Bachof. 

Blass,  Fr.,  über  die  Aussprache  im  Griechischen.  Berlin  1882,  Weidmann.  3  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  2.  3  p.  115-120  v.  B. 

Buchsenschütz.  —  Zeitschrift  f  d.  österr.  Gymnasien  XXXIII,  12  p.  921 

—923  t.  Gust  Meyer. 

Caraeeio,  M.,  la  lingua  greca  moderna.    Padova  1882,  Sacchetto.  5  M. 

Rec:  Cultura  IV,  11  p.  351—353  v.  E.  Teza. 
Christophorides,  K.,  ypa/ifiaTix^  r§«  äXßavtxijt  rXaxro^t-  Constantinopel  1882. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  289—290. 
Clermont-Gannean,  les  caracteres  complementaires  de  l'alphabet  grec  Acad. 
des  inscr.,  seances  du  9  et  16  fevrier.    Revue  crit.  N.  9  p.  179—180;  N.  10 
p.  198—199;  N.  16  p.  300. 
Cnrtius,  G.,  griechische  Schulgrammatik.    15.  Aufl.    Leipzig  1862,  Freytag. 

2  M.  80  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  1  p.  31-34  v.  J.  Sanneg. 
Erman,  A.,  ägyptische  Lehnworte  im  Griechischen.    Beitrage  zur  Kunde  d. 
indogermanischen  Sprachen  VII,  4  p.  336  -  338. 
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Feuillet,  L.,  Chrestomathie  grecque  a  Pasage  des  cotataeneaiits,  avee  an 
lexique  grec-francais  redige  snr  an  plan  nouveau.  S.  edition,  aogmentee  de 
nombreux  exercices.    Paris,  Belin.    12.    IV,  134  p. 

Freemau,  B.  A. ,  some  points  in  the  later  history  of  the  greek  langnage. 
Journal  of  hellenic  studies  III,  2  p.  361—391. 

Fronde,  F.,  griech.  Wort-  u  Formenerkl&rungen.  I.  Bildungen  mit  aas.  — 
2.  ivaJ.vop.ax  —  3.  ßpaßeüq.  —  4.  iipiv-i^ii.  —  5.  (idgraG.  —  6.  p&pfuos. 
—  7.  t ■  ptxpaXtla.  —  8  dfn)*rljs  Beitrage  zur  Kunde  der  indogermanischen 
Sprachen  VII,  4  p  322-332 

Helmreich,  6.,  griechisches  Vocabnlar  in  grammatikalischer  Ordnung.  Augs- 
burg 1882,  Rieger.  IM. 
Rec:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  XXXVII,  1  p.  36  -  38  von  P. 
Weissenfeis. 

Hübner,  £.,  Grundriss  zu  Vorlesungen  aber  die  griechische  Syntax.    Bertis, 

Hertz,    gr.  8.    IV,  112  S.  SM. 

Inama,  V,  Compendio  della  Grammatica  greca,  ad  nso  dei  ginnasii.   Parte  I. 

Milano  1881,  Höpli.    8    203  p.  1  M.  50  Pf . 

Keck,  8t,  über  den  Dual  bei  den  griechischen  Rednern  mit  Berücksichtigung 

der  attischen  Inschriften.    Warzburg  1882,  Stuber.    64  p.  1  M.  80  PI 

Rec  :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  1  v.  J.  Golling. 

Kontos,  K  ,   fXmaaaaX   itapanjpjimtt  dvaptpö/uvat  elf  ri/v  via»  'EiJbjvaij» 

rXwacrav.    Athenes  1882,  Koromilas.    8.   *ß    u.  593  p.  16  M. 

Rec.:  Jonmal  des  savants,  fevrier,  p.  98—106  von  E.  Miller.   —    Kietm 

N.  1131-1133,  1135.  1136,  1137,  1138  v.  6.  A. 

Knluriotos,  A   J .,  äXßavabv  ältpaßrpäpiov .   Athen  1S82.  1  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  289—290  v.  G.  M  .  . .  r. 

Lancelot,  le  Jardin  des  racines  grecques.    Nouvelle  edition,  rerae,  corrigte 

et  annotee  par  A.  Pier  ron.   Paris,  Delalain.   12.  VIII,  222  p.    2  M.  50  Pf. 

Liddell  and  Scott,  a  Greek-English  lexicon.   7.  edit  revised  and  augmented 

throughout.    London,  Frowde.  4    cl.  43  M. 

Mablow,  6.,  Ober  den  Futurgebranch  griechischer  Praesentia.    Zeitschrift  f. 

vergleichende  Sprachforschung  XXXVI,  6  p.  570—602 
Mayer,  K-,  attische  Syntax.    Leipzig  1882,  Velhagen  &  Kissing.     1  M.  90  Pf. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  Januar,  p.  34—36  v.  J. 
Sanneg. 
Heister,  B-,  die  griechischen  Dialekte.   I.  Bd.  Göttingen  1882,  Vandenhoeck 
&  Ruprecht  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  5  p.  152—154  v.  G.  Hinrichs.  —  PhiL 
Rundschau  N.  4  p.  116—121  v.  A.  Führet. 
Meyer,  G. ,  über  Sprache  u.  Literatur  der  Albanesen.    Nord  u.  Sud  1883, 

Februarheft. 
.  Monro,  a  grammar  of  the  Homeric  dialect.    (Oxford.)  London  1882,  Frowde 

12  M.  50  Pt 
Rec. :  Phil.  Wochenschrift  N.  4  p.  97  —  102  v.  W.  Clemm.  —   American 
Journal  of  philology  III,  12  p.  473-476. 
Macke,  E.,  de  consonarnm  in  Graeca   lingna  praeter  asiaticorum  dialectum 
Aeolicam  geminatione.    Bautzen.  Pr.  4.  36  p. 

Fecbenino,  T.  M.,  verbi  e  forme  verbau  difficili  i  irregolari  della  lingna 
greca,  ediz.  5.  riveduta  e  corretta,  ecc.  Torino  1882,  tip.  Salesiana.  16. 
274  p.  2  M. 

Fischöl,  R  ,  Miscellen.  1.  Uean;  2.  ßapdyv;  3.  zur  Xuthiasinschrift.  Bei- 
trage zur  Kunde  d.  indogerman.  Sprachen  VII,  4  p.  332—336. 

Poppendieek,  L.,  griechische  Syntax.  Wolfenbüttel  1882.  Pr. 
Rec  :  Phil.  Rundschau  N.  13.   p.  412—413  v.  Fr.  Holzweissig. 
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Ritebie,  F.,  and  E.  H.  Moore,  a  manael  of  greek  verbs,  with  rules  for  thc 
formation  of  tenses  and  tables  of  verbs  for  practice.  London,  Rivington.  8. 
117  p.  3  M. 

Schanz,  M.,  Beitrage  zur  historischen  Syntax  der  griech.  Sprache.  Wurz- 
barg 1882,  Staber.  5  M. 
Rec. :  Lit  Centralblatt  N.  6  p.  192    193  v.  e.  s. 

Spieker,  E  H..  Gebrauch  von  Srt  oder  &s  in  directen  Anführungen  Philo- 
logical  Association,  Baltimore,    3.  Nov.  1882. 

Stewart,  T-  A.,  key  to  advanced  greek  course.  Edinburgh,  Oliver  &  B.  (Lon- 
don, Simpkin.)    12.  60  p.  3  M.  60  Pf. 

Talbot,  E.,  nonveau  dictionnaire  francais-grec,  suivi  d'un  vocabulaire  des  noms 
propres,  etc.   9.  edition.   Paris,  Delalain  freres.   8.  a  2  col.  VIII,  572  p.  7  M. 

Tonrnier,  E  ,  et  0  Riemann,  premiers  elements  de  grammaire  grecque. 
Paris  1882,  Hachette.   VI,  122  p. 

Rec:  Revue  critique  N.  3  p.  41—44  p.  A.  Croiset. 

Tregder,  P.  H.,  graesk  formlaere  til  skolebrug.  Femte  Udgave.  Kjöben- 
bavn,  Reitzel.   8-   190  p.  geb.  3  M. 

Weiske,  G.  A.,  der  Gebrauch  des  substantivierten  Infinitivi  im  Griechischen 
Jahrbücher  f.  Philologie  1882.   11.  p.  529—642. 

Wbarton,  Etyma  graeca.   London  1882,  Rivington.  9H. 

Rec.:  Athenaeum  N.  2882  p.  81—82. 

4.    Lateinische  Grammatik  and  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Arndt  Th.,  trattatello  di  sintassi  latina,  tradotto  da  C.  Avoni.    Fano  1882. 

tip.  Pasqualis.    8.   60  p. 
Baran,  A.,  zur  quantitirenden  Aussprache  des  Latein.  Krems  1882.  Pr.  8.  20  p. 
Bianehi,  R.,  introdozione  alla  grammatica  latina.    Camaiore,  tip.  Benedetti. 

32.    142  p.  75  Pf. 

Bovier-Lapierre,  G,  elements  de  grammaire  latine  confonnes  au  Programme 

officio)  du  2  aoftt  1880  et  contenant  de  nombreux  exercices,  a  l'usage  des 

classes  elementaires.   Nouvelle  edition,  considerablement  augmentee  et  suivie 

d'une  syntaxe.    Paris,  Oelagrave     12.   XVI,  277  p. 
Breal,  ML-,  lateinische  Etymologien.    Mem.  de  la  Soc.  de  lingoistique  V,  1 

p.  27  ff. 

Rec. :  Phil.  Wochenschrift  N.  2  p.  36—37  v.  H.  Schweixer-Sidler. 

—  'privatus'  dans  le  sens  de  "accuse\   Revue  de  philologie  VII,  1  p.  81. 

—  et  Bailly,  le^ons  de  mots.  Les  Mots  latins  groupes  d'apres  le  sens  et 
l'etymologie.  Cours  elgmentaire.  2.  edition.  Paris,  Hachette.  12.  XIL 
68  p.  2  M.  60  Pf. 

Bndinszky,  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache.   Berlin  1881,  Hertz.   6  M. 
Rec.:  flistor.  Zeitschrift  1883  Heft  1  p.  106-107  v.  R.  Pohlmann.  —  Ro- 
mania  N.  44  v.  Paris. 
Caaatt,  C.  C,  Fortis  Etruria.    Origines  etrusques  du  droit  romain,  premiere 
etude,  lue  devant  l'Acad.  des  inscr.    Paris,  Firmin-Didot.  8    21  p.  av.  3  fig. 
Rec:  Revue  critique  N.  12  p.  225—228  v.  L.  Havet 
Dabl,  B.,  die  lateinische  Partikel  ut.    Christiania  1882,  Grondahl. 

Rec:  Revue  critique  N.  8  p.  147—149  v.  E.  T. 

Carigiet,  B.,  Rhato-romanisches  Wörterbuch,  sürselvisch-deutsch.    Bonn  1882, 

Weber    8.   VIII,  400  p.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  14. 

Delboeuf,  J.,  et  P.  Isantant,  Chrestomathie  latine  ä  l'usage  des  commen- 

cants,  aecompagnee  d'un  commentaire  grammatical  et  pedagogigue  et  suivie 

d'un  dictionnaire.   Moos  et  Bruxelles,  Manceaux.   12.   392  p.  3  M. 
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Deloche,  renseignements  archeologiqnes  snr  la  transformation  da  C  guttural 

du  iatin  en  une  gifflante.    Revue  archeologique  1882,  novembre. 
Dräger,  A.,   historische  Syntax   der   lateinischen   Sprache.     Leipzig    1881, 
Tcubner.  14  M. 

Rec. :  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3  p.  137- 139  t.  Barger. 
Du  Gange,  Carolus  Dnfresne,  glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis, 
au c tum  a  monachis  ordinis  S.  Benedicti,  cum  supplemeutis  integris  D  P. 
Carpentarii,  Adelungi,  aliorum  suisque  digessit  G.  A.  L.  Henschtl; 
sequuntur  glossarium  galhcnm  tabulae  indices  auctorum  et  rernm.  dissertt- 
tiones.  Editio  nova,  aucta  pluribus  verbis  aliorum  scriptorum  a  Leopold 
Favre.  Fase.  1,  5.  Niort,  impr.  et  libr.  Favre;  Berlin,  Calvary  &  Co.  4. 
X,  320  p    a  3  col  41M.60H 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  4  p.  16—18  v.  K.  Zeumer. 
Ebrard,  W. ,  die  AUitteration  in  der  lateinischen  Sprache.    Bayreuth  1882. 
Progr.    64  p. 
Rec:  Phil.  Anzeiger  XIII,  1  p.  10—16  v.  Ph.  Thielmann. 
Edon,  6.,  ecriture  et  prononciation  du  latin  savant  et  du  latin  populaire,  et 
appendice  sur  le  Chant  des  freres  Arvales.  Paris  1882,  Belin.  10  M. 

Rec:  Journal  des  savants,  maus,  p.  154 — 163  v.  E.  Egger. 
Egger,  Etymologie  von  spatium.    Mem.  de  la  Societe  de  linguistique  V,  1 
p.  47  f. 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  2  p.  38  v.  H.  Schweizer-Sidler. 
Ellendt,  F.,  grammatica  latina,  riveduta  dal  prof.  M.  Seyffert.   Parte  I  e 
II:  edizione  24,  emendata  da  M.  A.  Seyffert  e  da  A.  C.  Firmani.    Fi- 
renze,  Sansoni.    16.  XI,  186  p.  2  M. 

Feldman  n,  Jos.,  lateinische  Syntax.    Hannover  1882,  Hahn.         1  M.  20  Pf. 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  7  p.  197—200  v.  A.,  u.  N.  9  p.  275— 277  v. 
F.  Gustafsson. 
Finaly.  H.,  a  latin  nyelv  szötara  (latein.  Wörterbuch.)    Budapest  1882/83, 
Franklingesellschaft    Lex.-8.   (12  Hefte.)  ä  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  7  p.  202  -  203  v.  A.  -   Egyetemea  philol. 
közlöny  N.  1  p.  127. 
Fnmagalli,  C.<  esereizii  di  Stile  latino  ad  uso  dei  corsi  liceali,  muniti  d'un 
commentario  grammaticale  e  filologico.   2   edizione  ricorretta  ed  aecresciata. 
Verona,  Drucker  e  Tedeschi.    16.  VII,  137  p.  2  M. 

Fumi,  F.  6.,  note  glottologiche.  I.  Note  latine  e  neo-latine  Contribnti  all» 
storia  comparata  della  declinazione  latina;  con  un'  appendice  sull'origine  e 
continuazione  romanza  di  Prode  e  di  Apud.  Palermo,  tip.  dello  Statute. 
8.   XX,  150  p.  5  M. 

Gandino,  G.  B  ,  la  sintassi  latina.   Roma  1882,  Paravia.   X,  224  p. 

Rec:  Cultura  IV  N.  7  p.  226    227  v.  E.  C. 
Gärtner,  Tb.,  die  judicarische  Mundart.    Wien,  1882,  Gerold,    gr.  8.    84  p. 

IM.  30 Pf. 

—  viaggi  latini.  Linz  1882,  Wimmer.   gr.  8.   45  p.  mit  Karte. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  369. 

Gaster,  91 ,  die  Schichtung  des  lateinischen  Elements  in  der  rumänischen 

Sprache.    Revista  Bucuresci  I,  1  p.  17—32. 
Geoffroy,  J.,   nouveau   dictionnaire   elementaire   francais-latin.    28.  editioo. 

Paris,  Delalain  freres.   8.  a  2  col.,  Till,  559  p.  3  M.  75  Pf. 

—  le  meme:  latin  -  fran^ais.  16.  edition,  suivie  d'un  vocabulaire  des  noms 
propres,   ibid.    VIII,  508  p.  SM.  75 Pf. 

Georges.  K.  E.,  ausführliches  lateinisches  Handwörterbuch.    Deutsch- lateini- 
scher Theil.  7.  Aufl.   Leipzig,  Hahn  13  M. 
Rec :  Phil.  Rundschau  N.  12  p.  378—380  v.  G.  A.  Saalfeld. 
Giambelli,  C. ,  floscnli  e  latiois  scriptoribus  collecti.    Taurinorum,  ex  oft 
.  Chiantoris  et  Mascarellii.   8.  48  p. 
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Gillhansen,  W.,  lateinische  Formenlehre  £.  untere  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten. Im  Anschluss  an  die  prakt.  Schulgrammatik  r.  Gillhausen  -  Moi- 
szisstzig.    Berlin,  Gaertner.   gr.  8.   29  S.   cart.  1 M. 

—  praktische  Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache.  9.  Aufl.  der  Schul- 
grammatik t.  Moiszisstzig.   Ebd.   gr.  8.   VI,  374  S.  2  M.  60  Pf. 

Hanstein,  A.,  de  genitm  adiectivis  accomodati  in  lingua  Latina  usu.  Halle- 
Leipzig,  Fock.   In.-Diss.   8.    86  p.  "  IM.  20  Pf. 
Havel,  zur  lat.  Lautverschiebung.  Mem.  de  la  Soc.  de  linguistique  V,  1  p.  42. 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  2  p.  37—38  v.  H.  Schweizer-Sidler. 
Heine,  Ib.,  methodische  Behandlung  des  lateinischen  Genjtivs.    Kreuzburg. 

Pr.   4.   46  p. 

Heiniehen,  Fr.  A.,  Hebungen  im  lateinischen  Stil.    Für  Gymnasialklassen 

mit  Hinweisungen,  insbesondere  auf  Zumpt's  Grammatik  u.  des  Verfassers 

«Theorie  des  latein.  Stils«.    3.  verb.  Aufl.    Leipzig,  Koch,    gr    8.    VIII, 

148  8.  2  M. 

Hesse,  C.  C,  lateinische  Stilistik.   Parchim  1882,  Wehdemänn  2  M. 

Rec:  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3  p    139  —  140  von  J. 

Gerstenecker. 

Heynacher,  HL,  Lehrplan  der  lateinischen  Formenlehre.    Morden  1883.    Pr. 

8.    30  p. 
Jeffcott,  W.  1\,  and  Tosseil,  6.  T.,  helps  for  Latin  stndents:  a  series  of 

Citracts  from  the  best-known  authors,  together  with  examination  papera, 

classified  questions  on  the  parts  of  speech,  etc.    London,  Longman.     12. 

138  p.  cl.  2  M.  40  Pf. 

Jordan,  EL,  quaestiones  orthographicae  Latinae.  VI.  Regimonti  1882.  Pr.  4.  4  p. 

—  vindiciae  sermonis  latini  antiquissimae.    Königsberg  1882     Pr.    4.    40  p. 

1  M.  60  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  7  p.  216-219  v.  C.  Pauli. 

Keppel,  Th.,  zur  Construction  Ton  quamvis  u.  licet.  Blätter  f  d.  bayr.  Qym- 
nasialwesen  XIX,  2.  3  p.  111—115. 

Kluge,  consecutio  temporum    Cöthen,  Schulze.  2  M. 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  6  p.  171—175  v.  A.  —  Deutsche  Literatur- 
zeitung N  9  p.  302  v.  H.  J  Müller.  -  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gym- 
nasien XXXIII,  12  p.  919-921  v  J.  Golling  —  Jahrbücher  f.  Philo). 
127.  Bd.   2  Heft.    p.  135—141  v.  M.  Wetzel. 

Lambrler,  A.,  Ursprung  des  rumänischen  Conjunctivs.    Revista  Bucuresci 

I,  1   p.  37—44. 
Lattmann,  J.,  die  Kombination  der  methodischen  Principien  in  dem  lateini- 
schen Unterricht.    Clausthal  1882.  Pr. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  2  p.  57—64  v.  W.  Fries. 
Leelair,  L. ,  grammaire  complete  de  la  langue  latine.    23.  edition,  revue  et 

corrigee.    Paris,  Belin.   IV,  327  p. 
Lhomond,  elements  de  la  grammaire  latine.    Nouvelle  edition,  revue  avec 

soin.    Paris,  Belin.    12.   240  p. 
Marold,  K.,  kritische  Untersuchungen  Ober  den  Einfluss  des  Lateinischen 

auf  die  gothische  Bibelübersetzung.   Germania,  Vierteljahrsschrift  f.  deutsche 

Alterthumskunde.   1883.   N.  1. 
Martha,  C ,  sur  le  sens  de  l'ezclamation  malum.  Revue  de  philologie  VII,  1 

p.  1—5. 
Meissner,  K.,  lateinische  Phraseologie.   Leipzig  1882,  Teubner.    1  M.  60  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  2.  3  p.  129—133  v.  0. 
Weissenfeis. 

Menrer,  Latijnsche  oefeningen  naar  Meurer's  Lateinisches  Lesebuch  be- 
werkt door  B.  J.  Goedhart.   Dordrecht,  Blusse.    8vo.    VIII,  176  u.  40  p. 

2  M.  80  Pf. 
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Pauli,  C,  die  etruskischen  Zahlwörter.  (Der  etruskischen  Forschungen  3.  Heft.) 
Stuttgart  1882,  Heitz.    VI,  156  p.  7  M. 

Rec. :  Phil.  Wochenschrift  N.  6  p.  167—171  t.  0.  Gruppe. 
Peek,  Ir.,  notes  an  Latin  qaantity.    Transactions  of  American  phfloL  Am- 

ciation  1882,  III  p.  50—59. 

Perthes,  H.,  lateinisches  Lesebuch  u.  Yocabularium  für  Sexta.    Berlin  1881, 

Weidmann.  1  M.  60  H. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  2.  3  p.  133  -  136  t.  E. 

Naumann. 

Pessonneaux,  JE.,  coars  gradue  de  latinite  ä  l'asage  des  classes  element&ires 

et  des  classes  de  gr&mmaire ,  themes  et  versions  pour  servir  d'applicatioa  i 

la  grammaire  latine  de  Lhomond  et  en  general  ä  toutes  les  grammaires  la- 

tines.    9.  edition,  revue  et  corrigee.    Paris,  Delagrare.    18.  Jesus,  187  p. 

lltMPt 

Quicherat,  L.,  dictionnaire  francais- latin,  compose  sur  le  plan  da  Dietäon- 
naire  latin  -  francais.    27.  tirage.    Paris,  Hachette.  8     ä  3  coL,  XX,  1683  p. 

9  M.  50  Pt 

Reblina;,  0.»  Lateinisches  und  Romanisches.  Wesel  1882,  Kahler,  gr.  8. 
6  S.  40P£ 

Regnand,  P->  les  parfaits  composes  en  latin.  Essai  de  restitution  da  theme 
indo-europeen  du  verbe  substantif.    Lyon,  imp.  Pitrat    4.    16  p. 

Regole  principali  della  sintassi  latina,  con  an  breve  trattato  delia  ortogrsfis 

italiana,  ad  uso  del  coliegio  Gallo.    7.  edixione.    Bergamo.  Colombo.   8. 

73  p.  "  60Pt 

Riese,  A.,  quamqaam  u  tarnen.    Rhein.  Mus  XXXVIII,  1  p.  154—166. 

Ring,  Max,  altlateinische  Stadien.    Pressburg  1882,  Steiner.  4M. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  9  p.  278—280  ».  C.  Pauli 
Ronsch,  H.,  zu  der  Form  prode  —  prod,  pro.  Jahrbücher  f.  Philo].  125.  Bd. 

12.  Heft,  p.  865—866. 
Sehlenger ,  Bemerkungen  zur  lateinischen  Grammatik  von  Ellendt  -  Seyffert. 

Jahrbücher  f.  Philologie  126.  Bd.   12.  Heft,  p.  621—630. 
Sehweisthal,  ffl.,  valeur  phonetique  de  l'alphabet  latin.    Paris  1882,  Le- 
roux.  5  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  10—11  r.  H.  Keil. 
Sittl,  die  localen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache.   Erlangen  1883, 
Deichert.  '  2M  80  Pt 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  12  p.  371—375  ▼   F.  Eyssenhardt. 
Smith,  W.  B.,  inductive  latin  course.   London,  Bateman.  cl.         1  M.  80  Pf. 
Stampiai,  E.,  trattato  della  ortografia  latina.   Torino  1882,  Loescher.     6  H. 

Rec:  Cultura  vol.  IV  N.  9  p.  284-286  v.  L.  Ceci. 
Vanieek,  A.,  etymologisches  Wörterbuch  der  latein.  Sprache.    Leipzig  1882, 
Teubner.  6M. 

Rec:  Phil.  Anzeiger  XIII,  1  p.  1—5  y.  G.  Meyer. 
White,  A.  H.  8.,  an  elementary  latin  grammar.  Part  1 :  first  accidence.  Lon- 
don, Laune.    18.   64  p.   cl.  1  M. 
Wittich,  W.,  kurzgefasstea  Lehrbuch  des  Lateinischen.   3.  Bdchn.,  f.  Quarta. 
Kassel  1882,  Fischer.                                                    2  M.;  1-3:  5  M.  50  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  15  p.  476-480  v.  K.  Schirmer, 
Wolfflin,  E„   die   allitterierenden  Verbindungen  der  lateinischen  Sprache. 
München  1881,  Franz.                                                                        IM.  20 Pf. 
Rec:  Phil.  Anzeiger  XIII,  1  p  6—10  v.  Bintz. 
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Y.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 
1.    Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Albert,  F.,  la  Prose,  etudes  sur  ies  chefs-d'oeuvre  des  prosatenrs  de  tous 
les  temps  et  de  tous  les  pays.    5.  edition.    Paris,  Hachette.    18.    512  p. 

3  M  50  Pf. 

Arbols  de  Jnbainville,  H.  d',  introduction  a  l'etude  de  la  litterature  cel- 
tiqoe.   Paris,  Thorin.   8.  416  p.  8  M. 

Biese,  A.,  Entwickelung  des  Naturgefühls  bei  Griechen  and  Römern.    Kiel 

1882,  Lipsius.  3M. 
Rec. :  Phil.  Anzeiger  XIII,  1  p.  53—55  v.  E.  Woermann 

Birt,  Th ,  das  antike  Buchwesen.    Berlin  1882,  Hertz.  12  M. 

Rec. :  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  N.  49  p.  1537  —  1563  v.  E.  Rohde. 

Charles,  E.,  lectures  de  philosophie,  ou  Fragments  extraits  des  philosophes 

anciens  et  modernes.    2.  edition.    (2.  tirage.)    2  vol.    Paris,   Belin.    In-12. 

T.  1.    VIII,  656  p  ;  t.  2,  590  p. 
Gerozez,  E.,  oonrs  de  litterature,  rhetorique,  poetique,  histoire  litteraire. 

24.  edition.    Premiere  partie:  Litterature,  rhetorique,  poetique     Paris,  De- 

lalain     12.    VIII,  200  p.  *  1  M.  75  Pf. 

—    le  mime.    Deuxieme  partie:  Precis  hislorique  des  litteratares  classiques 

(grecque,  latine  et  francaise.)   Ibid.    222  p.  1  M.  75  Pf. 

Kophtniotes ,  E. ,   <m>«/tJa  an^oopyiCK  tüv  'EXk-ijvaiv  xai  'Pw/iaitov  Koajrmv. 

Athen  1882. 
Laprade,  V.  de,  histoire  du  sentiment  de  la  nature.    Prolegomenes.    Paris, 

Didier.    18.    IV,  »63  p.  3  M.  60  Pf. 

Methner,  J  ,  Poesie  u.  Prosa,  ihre  Arten  u.  Formed.    1.    Gnesen.    Pr.  d. 

Gymn    8.  32  p. 

2.    Griechische  Literaturgeschichte. 

Benn,  A.  W,  the  greek  philosophers.  2  vols.    London,  Paul.  8.   862  p.   cl. 

33  M.  60  Pf. 

Bonnefon,  D.,  les  ecrivains  celebres  de  la  Grece  ou  Biographie  des  prioci- 
paux  ecrivains  grecs,  avec  nne  analyse,  une  appreciation  et  de  nombrcuses 
citaüons  de  leurs  chefs-d'oeuvre.    Paris,  Fischbacher.  3  M.  60  Pf. 

Boros,  G.,  a  görög  elegia  az  alexandrin  korig.    Egyetemes  philol.  közlöny. 

1883,  1  p.  18—37. 

Conat,  A.,  la  poesie  Alexandrine.   Paris  1882,  Hachette.  7  M.  50  Pf. 

Rec.:  Phil.  Wochenschrift  N.  6  p.  161—167  v.  A.  Rzach. 

Engelbreeht,  A.  G.,  de  scoliorum  poesi.  Wien  1882.  Gerold.  Diss.  8. 
101  p.  3  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  1  p.  13—15  t.  A.  Rzach. 

Haas,  L.,  zur  Succession  der  Skeptiker.  (Zeller,  Philosophie  der  Griechen) 
Blitter  f.  d.  bayr  Gymnasialwesen  XIX,  2.  3  p.  124—129- 

Kopp,  W.,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  3.  Aufl.  v.  F.  G.  Hubert 
Berlin  1881,  Springer.  3  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  265—256  v.  Bu. 

Blahaffy,  zur  Geschichte  der  klassischen  Periode  der  griechischen  Literatur. 
Russische  Uebersetzung  von  A.  Wesselowski.  I:  Poesie.  Moskau  1882.  8. 
VII,  492  p. 

Martha,  €.,  le  philosophe  Carneade  a  Rome.  Etudes  morales.  (Paris,  Ha- 
chette). p.  61—134. 

Olftiiz,  die  vorsokratische  Ethik.  Zeitschrift  f.  Philosophie.   Heft  1. 
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Poestion,  J.,  griechische  Dichterinnen.  Wien  1882,  Hartleben.     3  M.  60  Pf. 
Rec. :  Magazin  f.  d.  Literatur  des  In-  n.  Aaslandes  N.  5   p.  68  —  69  rem 
Trauttwein  v.  Belle. 
Saint- Yietor,  P.,  les  deux  Masques.  I  et  II.   Paris,  C.  Levy.  a  7  M.  50  Pf. 

Rec:  Cultura  vol.  IV  N.  9  p.  280-202  v.  B. 
Schlegel,  Fr.  W.  v.,  zur  griechischen  Literaturgeschichte.    2  Bde.     Wien 
1882,  Konegen.  14  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitnng  N.  13  p.  446 — 448  v.  D.  Jacoby. 
Schmidt,  Leqp.,  die  Ethik  der  alten  Griechen.  2  Bde.  Berlin  1882,  Hertz.  15  M. 
Rec:  (I)  Phil.  Wochenschrift  N.  1  p.  1—9  t.  G.  Schneider.  —  TheoL  Li- 
teraturzeitang N.  1  p.  6—8  t.  A.  Ritschi. 
Zanotti,  F.  HL,  la  filosofia  morale  secondo  l'opinione  dei  peripatetici  ridotu 
in  compendio;  nuovamente  pubblicata  ad  uso  delle  scnole,  con  -mtroduzione 
e  note  di  V.  Sartini.  3.  ediz.  corretta  e  noterolmente  aecresciuta.   Firenie, 
Barbera.   16.  XII,  152  p.  1  H. 

3.    Römische  Literaturgeschichte. 

Bartoli,  Ad.,  Geschichte  der  italienischen  Litteratur.    Autorisirte  deutsche 

Uebersetzung  von  K.  v.  Reinhardstöttner.    1.  Bd.    Die  Anfänge  der 

Italien.  Litteratur.   2.  Tl.    Hamburg,  Voss.   8.   S.  205-500.  1  4M. 

Bender,  H.,  compendio  della  storia  della  letteratura  latina  pei  licei;  prima 

traduzione  italiana,  con  aggiunte  del  prof.  F.  Schupfer;  2.  ediz.  intera- 

mente  riveduta.    Verona,  Drucker  e  Tedeschi.    16.   Till,  161  p.  con  una 

tabella.  2  M. 

Ebert,  A.,  histoire  de  la  Litterature  da  moyen-age.    Traduit  par  Aymeric 

et  J.  Condamin.  3  vol.  in-8.  SO  M. 

Havet,  L.,  l'ecriture  chez  les  Romains.    Revue  politique  et  litteraire.   N.  12 

p.  361—365. 
Knobloch,  R.,  das  römische  Lehrgedicht    Halle  1881,  Waisenhaas.    Progr. 

Rossleben. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  11  p.  330—333  v.  E.  Glaser. 
Krause,  J. ,  Ober  den  Einfluss  des  Alexandrinismns  auf  die  röm.  Literatur. 

Hunfaludy-Gesellschaft,  Februar-Sitzung. 
Hettleship,  the  earlist  italian  literatury.    Journal  of  Philology  N.  22 
Ramorinf,  F.,  frammenti  filologici.  I :  la  poesia  in  Roma  nei  primi  cinque 

secoli.    (125  p.)  —  IL:  Manifestazioni  non  poetiche  del  pensiero  romano. 

Roma,  Löscher. 
Rec:  Cultura,  vol.  H  N.  12  p.  405-406  v.  B. 
Rohde,  F.,  die  Quellen  einer  romanischen  Weltchronik.  Halle.  In.-Disa.  8.  30  p. 
Simcoz,  G.  A.,  history  of  latin  literature,  Crom  Ennius  to  Boethiua.    2  vols. 

London,  Longmans.   8.   930  p.   cl.  38  M.  40  Pf. 

Rec  :  Academy  N.  562  p.  89—90  v.  J.  Minchin. 
Teuffei,  Vf.  S.,  Geschichte  der  römischen  Literatur,  bearb.  v.  L.  Schwabe. 

4.  Aufl.  Leipzig  1882,  Teubner.  14  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  8  p.  263  —  264  v.  M.  Hertz.  —  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXI V,  2  p.  117—120  ▼.  J.  Hnemer. 

VI.    Alterthumsknnde. 

1.   Sammelwerke.   —  Encyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Fillion,  L.  CL,  atlas  archeologique  de  la  Bible.  Lyon,  Delhomme.        20  M. 

Rec  :  Polybiblion  XXXVII,  2  p.  100-102  v.  E.  Babelon. 
Jüngmann,  B.,  dissertationes  selectae  in  historiam  ecclesiasticam.    Tom.  OL 
Regensburg  1882,  Pustet.  8.  451  p.  4  4  M. 

Lach-Szyrma,  preservation  of  Antiquities.    Antiquary,  March. 
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Laneiani,  R.,  memorie  inedite  di  trovamenti  di  antichita,  di  Pier  Leone 
Ghezzi.  Ball,  della  conunissione  archeologica.  X,  4.  p.  205  —  234,  con  in- 
ciaione. 

Letronne,  A.  X,  oeuvres  choisiea,  assemblees  par  £.  Fagnan.  Premiere 
serie:   Egypte  ancienne.    2vols.    Paris  1882,  Leroux.  25  M. 

Rec. :  Revue  politique  et  litt.  N.  4  p.  1 10—  1 12  v.  G.  Perrot. 
Longperier,  A.  de,  Oeuvres,  publiees  par G.  Seh lumb er g er.   Paris  1882/83, 
Leroux.   In-8.   Tome  I:   Arcneologie  Orientale  et  monuments  arabes  (XXXI, 
504  p.,  11  pl.  et  gravures).  —  II:  Antiquites  grecques,  romaines  et  gauloisea. 
—  III  et  IV:  Geographie  et  cosmographie  (2  vols).  —  V:  Le  moyen  age. 

I  et  II  ä  20 M.;  III  et  IV  zus.  25  M. 
Rec.:    Bulletin  critique  N.  4  p.  67  —  70  v.  H.  Thedenat.  —   Polybiblion 
XXXVII,  1  p.  56—57  v.  A.  de  Barthelemy. 
Museologie,  westdeutsche,  über  das  Jahr  1882.    Westdeutsche  Zeitschrift  f. 

Gesch.,  II,  2  p  198-226  mit  Tfl.  7—13. 
Smith,  W.  and  Wace,  H.,  Dictionary  of  Christian  biography,  literature,  sects 
and  doctrines  during  the  first  eight  centuries.   Vol.  3.  London,  Murray.    37  M. 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Andra,  J.  C,  griechische  Heldensagen.  Kreuznach  1882,  Voigtlander.  4M.  25 Pf. 
Rec:    Philol.  Wochenschrift   N.  7   p.  193  -  194.    -    Philol.   Rundschau 
N.  2  p.  64. 
Arren,  V.,  les  origines  de  la  religion  des  romains.    Conferences  de  Licence. 
Ball,  mensuel  de  la  Faculte  des  lettres  de   Poitiers.    I,  1,  janvier  1883, 
p.  19—26. 
Bergel,  Jos.,  Mythologie  der  alten  Hebräer.  II.  (Schluss.)    Leipzig,  Fried- 
rich,  gr.  8.   VIII,  80  8.  1  M.  60  Pf.  (cplt. :  3  M.  50  Pi.) 
Bodin,  Tb.,  Thieropfer  bei  den  Germanen.    Die  Natur  N.  1.  2.    Mit  Abb. 
Christengen,  H.,  Beitrage  zur  Alexandersage.    Hamburg,  Progr.  4.  39  p. 
Da  Roeha  Espanca,  o  deus  Endovelico  dos  celtas  do  Alemtejo.   Boletim  de 

la  sociedade  de  geographia  de  Lisboa.    1882  N.  4. 
DeTille,  A.  et  J.  Le  Clerc  jeune,  lecons  de  mythologie.    11.  edition,  revne 
et  augmentee.    Paris,  Pigoreau.    In-18.   XI,  806  p.  2  M. 

Dissel,  K.,  der  Mythos  von  Admetos  und  Alkestis.    Brandenburg  1882.  Pr. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  9  p.  270-273  v.  H.  Dütschke. 
Fugger,  Hans,  Eros,  sein  Ursprung  und  seine  Entwickelung.  Kaiserslautern. 

Progr.   8.   38 j». 
Harlez,  de,  Vedisme,  brahmariisme  et  christianisme.    La  bible  dans  l'Inde. 
Paris,  Palme.  3  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVII,  2  p.  98— 99. 
Jordan,  H.,  symbolae  ad  historiam  religionum  italicarum.  Königsberg,  (Här- 
tung). Pr.  4.  27  p.  2M. 
Knenen,  A-,  Volksreligion  und  Weltreligion.  Fünf  Hibbert- Vorlesungen.  Vom 
Verf.  autoris.  and  durchgesehene  deutsche  Aasgabe.    Berlin,  Reimer,   gr.  8. 
XVI,  339  8.  5  M. 
Karts,  J.,  allgemeine  Mythologie.    Leipzig  1881,  Weigel.             8  M.  60  Pf. 

Rec:   Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  1  p.  70. 
Levi,  les  traduetious  hebrafques  de  la  legende  d'Alexandre.  Revue  des  etudes 

iuives  N.6. 
Lijppert,  J.,  die  Religionen  der  europaischen  Culturvölker.    Berlin  1881, 
Hofmann.  8  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  14  p.  478  v.  H.  Str. 
Lotz,  W.,  questionum  de  historia  sabbati  libri  duo.    Leipzig.    Inaug.-Dissert. 

8.   IV,  108  p. 
Blartha,  J,  les  sacerdotes  atheniens.    Paris  1881,  Thorin.  5M. 

Rec  :   Deutsche  Literatnrz.  N.  8  p.  262—263  v.  Wilamowitz-Mollendorff.  — 
Philol.  Rundschau  N.  2  p.  50—66  v.  L.  Grasberger. 
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Blenard,  L.,  le  paradis  perda.  Revue  politique  et  litteraire  N.  7  p.  213 — 815. 
av.  2  grav. 

Horlllot,  A.,  Themig  et  lea  divinites  de  justice  eo  Grece.  Besancon  1882.  69  p. 

Rec. :  Revue  critique  N.  6  p.  104    105  v.  F.  Decharme. 
Morosi,  il  significato  della  leggenda  della  gnerra  Troiana.    Torino,  Löscher. 

8.   31  p. 
Morselli,  E.,  il  demone  di  Socrate.   Milano-Torino,  Damolard.   1882.  8.    14  p. 
Oberle,  K.  A.,  Ueberreste  germanischen  Heidenthums  im  Christenthum.    Ba- 
den-Baden, Sommermeyer    8.    172  p.  3M. 
Rec. :  Lit.  Handweiser  N.  328  p.  46—48  v.  Holzherr. 
Oswald,  J.  H.,  religiöse  Urgeschichte.    Paderborn  1881,  Schoningh.         3  H. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  273—274  v.  A.  B. 
Polltes,  Bf.  G.,  6  ijXio«  xarä  rode  drjftiuitis  fiüfioug.    Athen  1882    54  p.   4M. 
Rec:  Deutsche  Literaturz.  N.  2  p.  45—46  v.  H.  Meyer.  —  Phil.  Wochen- 
schrift M.  10  p.  303—304  t.  G.  Meyer.  —  Revue  critique  N.  8  p.  123— 
126  v.  P.  Decharme. 

—  Mäprts.    KE<n(a  N.  377  p.  190—191. 

Poole,  R.  St ,  the  egyptian  tomb  and  the  future  State.   Academy  M.  563  p.  120. 
Pnllli,  C,  saggi  di  storia  della  religione.  Firenze  1882,  Le  Monnier.  XIV,  373  p. 

Rec:   Cultura  vol.  IV  N.  9  p.  273-280  v.  G.  BaraellottL 
Robion,  F.,  PApollon  des  mysteres  dans  les  textes  litteraires  de  l'antiquite. 

Gazette  archeol.  VII,  2  p  54-63. 
Röscher,  W.  H.,  Nectar  und  Ambrosia.    Mit  einem  Anhang  Ober  die  Grund- 
bedeutung der  Aphrodite  und  Athene.   Leipzig,  Teubner.  gr.  8.   VIII,  1 16  p. 

SM.  60  Pf. 

Schuhl,  M.,  les  preventions  des  Romains  contre  la  religion  juive.  Paris,  Dnr- 

lacher.  8.  32  p.  1  M. 

Rec:  Cultura,  vol.  IV  n.  7  p.  20-21  v.  B. 

Schnitze,  V.,  der  theologische  Ertrag  der  Katakombenforschung.  Zur  Orien- 

tirung  und  Abwehr.    Leipzig  1882,  Drescher.    IV,  30  p.  60  Pf. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  243. 

Sterne,  C.,  die  Besänftigung  des  ungestümen  Meeres.    Eine  Vergleichung 

alter  Mythen  mit  neuen  Versuchen.    Gartenlaube  N.  4. 
Tiele,  C  P.,  histoire  comparee  des  anciennes  religions  de  I'Egypte,  traduite 
du  hollandais  par  C.  Collins.    Paris  1882,  Fischbacher. 
Rec:  Atbenaeum  beige  N.  1  p  3—4  v.  Ch.  Michel. 
Warren,  W.,  the  true  key   to  ancient  cosmology  and  mythical  geograpbv. 
Boston  1882.   8.    21  p.  9  M. 

Rec  :  Phil.  Rundschau  N.  6  p.  183-188  v.  Hahn. 
Winer,  G.  B.,  comparative  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  verschiedenen 
christlichen  Kirchenparteien.    4.  Aufl.,  hrsg.  v.  P.  Ewald.     Leipzig   1882, 
Hinrichs.  5  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  11  p.  362—364  v.  k.  Krause. 
Witt,  C,  der  trojanische  Krieg  und  die  Heimkehr  des  Odysseus.    Für  die 
Jugend  erzählt.   Griechische  Götter-  und  Heldengeschichten  II.   Mit  10  Holz- 
schn.-Bildern.    Augsburg,  Lampart.    12.    IV,  297  S.  geb.  2  M.  50  PI 

—  myths  of  Hellas;  or,  greek  tales.  Translated  front  the  German  by  Fr 
Younghusband.  With  a  preface  by  A.  Sidgwick.  Longmans.  Posi-8. 
280  p.  cl.  4  M.  20  Pf. 

Wojewodsky,  L.,  Einleitung  in  die  Mythologie  der  Odyssee.  I.  Odessa  1881. 
(Russisch.)  7  M.  50  Pf. 

Rec. :  Jahrbücher  f.  Philologie.    1882.    11.    p.  726-733  v.  K.  Lugebil. 

Wolffgramm,  der  Unsterblichkeitsglaube  bei  den  Griechen  u.  Römern.  Zeit- 
schrift f.  kirchl.  Wissensch.  N.  10  p.  545—661. 

Wrotb,  W.  W.,  Xelesphoros.   Journal  of  hellenic  sludies  III,  2  p.  283-  300. 
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3.  Alte  Geschichte. 

K.    Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

flLlticht,  K.,  Lesebuch  aus  Sage  und  Geschichte.  1.  u.  2.  Tl.  1.  Griechische 
Heldensagen  iür  den  Unterricht  in  den  unteren  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten [Sexta].  IV,  148  S.  —  2.  Biogr.  Geschichtsbilder  aus  alter  u.  neuer 
Zeit  für  den  vorbereitenden  geschichtlichen  Unterricht  [Quinta].  III,  215  S. 
Heidelberg,  Winter,    gr.  8.  I:  geb.  1  M.  60  Pf.;  II:  geb.  2  M.  40  Pf.; 

zus.  geb.  SM.  90  Pf. 

Ba.cb.elet,  T.,  histoire  ancienue  grecque  et  romaine.   7.  edition.    Paris,  Cour- 

cier.    18.    621  p.  3  H. 

Bauer,  A-,  die  Cyros-Sage  u.  Verwandtes.    Wien  1882,  Gerold.     1  M.  40  Pf. 

Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  7  p.  238  v.  Hugo  Meyer. 

Belize,  6.,  petite  histoire  ancienne  pour  le  premier  age.    9.  edition.    Paris, 

Delalain.    18.    VIII,  196  p.  1  M. 

Broekmann,  zur  Geschichte  des  Kalenderwesens.    Zeitschr.  Humboldt  II,  2. 

Chastel,  £.,  histoire  du  Christianisme.    Paris  1881/82,  Fischbacher.       34  M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  12  p.  401—403  r.  C.  Weizsäcker. 
Delattre,  A.,  encore  un  mot  sur  la  pretendue  origine  snsienne  de  Cyrus..  Le 

Museon  II,  1  p.  63. 
Dueondray,  G.,  histoire  ancienne,  grecque  et  romaine    Premiere  annee.   Nou- 
volle  edition.    Paris,  Hachette.    12.    II,  610  p  avec  vign.  et  cartes.      3  M. 
Dftmlehen,  Geschichte  des  alten  Aegypten     Berlin  1880,  Grote. 

Rec.:  Deutsches  Literaturbl  V,  62  v.  Ebers. 
Dnjon,  £  ,  etude  historique  sur  Cadmus.     Avec  notes  et  appreciatkras  de 

M.  de  Bergues-La-Garde.    Lyon,  imp.  de  la  Province.    8.    10p. 
Dnneker,  Max,  history  of  antiquity,  by  E.  Abbot.   6  vols.       26  M.  20  Pf. 

Rec:  Athenaeum  N.  2882  p.  82  83. 
Garcia  Bloreno,  0.{  elementos  de  Histöria  universal  dispuestos  por  los  alümnos. 
I.  lntroduccion  e  nistöria  antigua.  Madrid  1882,  Gongorra.  4.  272  p.  10  M. 
Gnest,  E.,  origine*  Celticae:  a  fragment;  and  othere  contributions  to  the 
history  of  Bntain.  2  vols.  London,  Macmillan.  8.  960  p.  38  M.  40  Pf. 
Halevy,  J.,  Cyrus  et  l'origine  des  Achemenidea.  Le  Museon  II,  1  p.  43—61. 
Jänicke,  H.,  Geschichte  d.  Älterthums.  Berlin  1881,  Weidmann.    1  M.  40  Pf. 

Rec:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  1  p.  71—72  v.  A.  Bauer. 
Lame  Fleury,  la  storia  antica  raecontata  ai  fanciulli;  versione  dal  francese: 
6  edis.  riv.  e  corr     Livorno  1882,  Giusti.    32.    206  p.  1  M.  60  Pf. 

Leeointre.E.,  la  campagne  de  Molse  pour  la  sortie  d'Egypte.  Paris  1882, 
Gauthier- Villars.  2  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVII,  2  p.  90. 

Ledrain,  E.,  histoire  d'IsraeL    II.    Paris  1882,  Lemerre. 
Rec:  Revue  critique  N.  11  p.  201    206  v.  J.  Halery. 

Lenormant,  F.,  histoire  ancienne  de  l'Orient  jusqu'aux  guerres  mediques. 
9.  ed.,  revue,  corrigee,  considerablement  augmentee  et  illustree  de  nombreuses 
figures  d'apres  les  monuments  antiques.  T.  3:  Civilisation,  moeurs  et  mo- 
numents  de  l'Egypt.  grand  in-8.  430  p.  avec  246  grav.  et  cartes  et  6  pl  Pa- 
ris, Lery.  i  18  M. 

—  les  origines  de  Phistoire  d'apres  la  Bible.   Paris  1882,  Maisonneuve.    16  M. 
Rec:  Le  Museon  II,  1  p.  148—160  v.  C.  de  Harlez. 

—  beginnings  of  history  aecording  to  the  bible  and  the  traditions  of  oriental 
peoples.  From  the  creation  of  man  to  tbe  deluge.  Transinted,  with  an  in- 
trodnetion,  by  F.  Brown.    London.    8    688  p.  cl.  14  M.  40  Pf. 
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Lepsin«,  die  21.  Manethonische  Dynastie.  II.  Zeitschr.  f.  agypt  Sprache 
1882,  4  Hft. 

Menard,  L.,  histoire  des  anciens  peaples  de  l'Orient.  Avec  nombreuses  fllo- 
strations.    Paris,  Delagrave.    12.    cart.  cplt.  5  M.  50  Pf. 

Mürdter,  J.,  kurzgefasste  Geschichte  Babyloniens  and  Assyriens.  Stuttgart 
1882,  Gundert  3M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  357  y.  E  M. 

Presset,  W.,  Geschichte  und  Geographie  der  Urzeit  von  der  Erschaffung  der 
Welt  bia  auf  Mose.  Mit  einer  (chromolith.)  Karte  des  Orbis  Mosaicns.  flörd- 
lingen,  Beck.    8.    VI,  338  S.  3  M.  SO  Pf. 

Ravasio,  Pletro,  nozioni  di  storia  antica,  media  e  moderna  ad  uso  delle 
scuole  secondarie;  Parte  prima.  Ediz.  sesta,  nuovamente  riveduta  ed  im- 
pliata.    Torino  1882,  Paravia     16.     149  p.  I  M.  20  Pf. 

Riquier,  A.,  histoire  ancienne  (l'Orient  jusqu'aux  guerres  mediques).  6  ea\, 
revue  et  corrigee.  Cours  elementaire.  Paris,  Delagrave.  18.  XI,  211  p. 
avec  vignettes. 

Roy,  histoire  de  l'Egypte  depuis  les  temps  les  plns  recnles  jusqn'a  nos  jonn. 
3.  edition,  revue  et  augmentee.    Limoges,  Ardant.    Grand  in-8.     168  p. 

Sales  y  Ferre,  compendio  de  historia  universcl,  edad  prehistorico  y  periodo 
oriental.    Madrid  1883,  Suarez.  4.   546  p.  16  M. 

Schaff,  F.,  history  of  the  Christian  church:  apostolic  christianity.  2  vols. 
a.  D.  1  —  100  New  edit.  thoroughly  revised  and  enlarged.  (Edinburgh. 
Clark.)    London,  Hamilton.    8.    860  p.  cl.  25  M. 

Watkins,  J.  W.,  history  of  Egypt.  Illustrated.  Partei— 10.  London  1882, 
Hagger.    smali-4.  *  ä  1  M.  20  Pf 

Wiedemann,  A ,  die  ältesten  Beziehungen  zwischen  Aegypten  und  Griechen- 
land. Vortrag,  geh.  an  der  Universität  Bonn  den  27.  Octbr.  1882.  Leipzig 
Barth,    gr.  8.    22  S.  60  Pf. 

Wordsworth,  a  Church  history.  vol.  III:  continnation  from  the  Council  of 
Constanlinople  a.  D.  381  (308  p  ).  —  vol.  IV:  continuation  to  die  Council  of 
Chalcedon,  a.  D.  451,  and  conclusions.    London,  Rivington     327  p.  cl. 

I:    10  M.  20  Pf.;  III.  IV.  ä  7  M.  20  Pf. 

B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Curtius  et  Droysen,  histoire  grecque  jusqu'ä  Alexandre,  traduite  par  B  o  u  c  b  t- 
Leclercq.    5  vols.    Paris,  Leronx.  37  M.  50  Pf. 

—    —    histoire  d'Alexandre  et  de  ses  snccesseurs,  trad.  par  Bouche-Le- 

clercq.    3  vols.    Ibid.  37  M.  50  Pf. 

Bouohe-Lecleroq.atlas  pour  l'histoire  grecque,  25cartes  en  couleurs,  tableaox, 

listes  diverses  etc.    Ibid.  12  M. 

Drionx,  histoire  de  la  Grece.  Nouvelle  edition,  entierement  refondue.  (Classe 
de  cinquieme.)    Paris,  Belin.    12.   372  p. 

Droysen,  H.,  Athen  u.  der  Westen.   Berlin  1882,  Hertz.  1  M.  20  Pf. 

Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  3  p.  86—92  v.  L.  Holzapfel 

Dnndaczek,  Beiträge  zur  Geschiente  der  beiden  ersten  messenischen  Kriege. 
Czernowilz  1882.  Pr.  8.   86  p. 

Dnrny,  V.,  historia  griega.  Traducida  por  Don  Mariano  Urrabieta.  Edi- 
cion  ilustrada  con  4  mapas  y  18  grabados.  Paris,  Hachette.    12.  523  p.    5  H. 

Finaly,  II.,  Chronologie  der  Griechen.    Siebenburgisches  Museum  IX  N.  1.  2 
p.  1—49. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  10  p.  292. 

Fischer,  William,  Studien  zur  byzantinischen  Geschichte  des  elften  Jahr- 
hunderts. I.  Joannes  Xipbilinus,  Patriarch  von  ConstantinopeL  —  II.  Die 
Patriarchenwahlen.  —  III  Die  Entstehungszeit  des  Tractalus  de  peculiis, 
des  Tractatus  de  privilegiis  creditorum,  der  Synopsislegum  des  Michael  Psellus 
u.  der  Peira    Plauen,  Pr.  d.  Gymn.   4.    56  p. 
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Ctrecorovtaa,  F.,  Athenais.   Leipzig  1883,  Brockhans.  6  M. 

Ret:  Revue  oritiqae  N.  3  p.  44—48  v.  Ch.  DiehL 
Benmeyer,  A.,  Agis  u.  Kleomenes.  Amberg  1881.  Progr. 
Rec:  Phil.  Randschan  N.  3  p.  93—93  v.  R.  Schmidt. 
Petit  de  Julleville,  L.,  histoire  grecqae.  Paris,  Leroux.  Petit  in-12,  311  p. 

2  M.  60  Pf. 
Rtthl,  F.,  der  letzte  Kampf  der  Achter  gegen  Nabis.    Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 127  Heft  1  p.  33-46. 

Sathas,  documents  inedits  II.  III.  Paris,  Maisonnenve.  20  M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  Heft  2  p.  374—376. 
Stein,  H.  IL,  Kritik  der  Ueberlieferung  Ober  den  spartanischen  Gesetzgeber 
Lykurg.  Glatt  1882.  Pr. 

Rec:  Phil.  Randschau  N.  13  p.  408-412  t.  R.  Schmidt. 

C.   Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Abbate,  G.,  storia  di  Roma  antica,  compilata  secondo  i  nuovi  programmi  delle 
scnole  classiche.  2.  edis.  Parte  2.  Roma  imperiale.  Novara  1882,  Miglio. 
16.    182  p.  1  M.  60  Pf. 

Beloeh,  J.,  der  italische  Bund  unter  Roms  Hegemonie.  Leipzig  1880, 
Teubner.  8  H. 

Rec.:  Revue  historiqne  mn,  1  p.  171-173  v.  A.  Holm. 
Dann,  F.,  Urgeschichte  der  germanischen  u.  romanischen  Völker.  Berlin  1882, 
Grote.  SM. 

Rec.:  Mittheilungen  aus  der  histor.  Literatur  XI,  1  p.  3  v.  F.  Hirsch. 
Donleet,  H.,  essai  sur  les  rapports  de  l'Eglise  chretienne  avec  l'£tat  romain, 
pendant  les  trois  premiers  afeclea,  suivi  d'nn  memoire  relatif  a  la  date  du 
martyre  de  Sainte-Felicite  et  de  ses  fils,  et  d'un  appendice  epigraphique ; 
Paris,  Plön.  8.  XX,  241  p. 
Dürr,  J.,  die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian.  Wien  1881,  Gerold.      4  M.  80  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13  p.  449— 460  v.  0.  Seeck. 
Duruy,  Y.,  histoire  des  Romains.  Tome  IV,  d*  Auguste  a  l'avenement  d'Hadrien. 
Paris  1682,  Hachette.  26  M. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  7  p.  212—215  ▼.  Egeihaaf.  —  Bull,  epigr.  de  la 

Gaule  III,  1  p.  61. 

—    history  of  Rome  and  of  the  Roman  people ,  from  its  origin  to  the  esta- 

blishment  of  the  Christian  empire.    Translated  by  W.  J.  Clarke.    Edited 

by  J.  P.  Mahaffy.   Part  I.   London,  Kelly.  Roy  8.   cl.         a  4  M.  80  Pf. 

Fave,  l'ancienne  Rome,  sa  grandeur  et  sa  decadence.  Paris  (1880),  Hachette. 

7  M.  60  Pf. 
Rec:  Journal  des  savants  1883,  janvier,  p.  30-46  v.  A.  Maury. 
Foebi,  Clelia,  appunti  per  cinquanta  lezioni  di  storia  romana.    Roma,  Pa- 

ravia.   16.  63  p. 
Gantier,  V.,  la  conquete  de  la  Belgique  par  Jules  Cesar.    Bruxelles  1882, 
Lebegne. 
Rec:  Phil.  Rundschan  N.  1  p.  20-32  v.  R.  Menge. 
Gardtaauaen,  V,  Mastarna  oder  Servias  Tullias.   Leipzig  1882,  Veit    2  M. 

Rec:  Deutsche  Literatarzeitung  N.  4  p.  120—121  v.  0.  Seeck. 
Gerstenecker,  J.,  der  Krieg  des  Otho  u.  Viteüius.   Manchen  1882,  (Straub). 
Pr.    81  p. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  244  r.  F.  R. 

Gotbeln,  £.,  der  Uebergang  Roms  von  der  Republik  zur  Monarchie.  Preuss. 
Jahrb.  LI.  1  p.  81—47. 

Graf,  A.,  la  ine  di  Roma  e  del  suo  impero.   »Preladioc,  anno  VII,  28  febbr. 

BlbllothMS  pldloloiiea  eliwlea  1883.  I.  6 
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Haupt,  H.,  über  Hannibals  Zag  gegen  Rom.   Vortrag  in  der  phüoL-bistor.  6e- 

seHscnaft  za  Würzburg  v.  28.  Not.  1882.  Phil.  Wochenschrift  N.  4  p.  121. 
Henrard,  Jales  Cesar  et  lea  Ebarons.  Bruxelles,  Hayes.  8.  41  p.  et  1  carte. 
Homolle,  Tb.,  le  proconsnl  Rabirius.    Correction  au  texte  de  Josephe.  BnlL 

de  corr.  hellenique  VI,  8  p.  608-612. 
Jalff,  J.,  Tita  Aeli  Seiani.   Innsbruck  1882,  Wagner.  80  Pf. 

Rec :  Histor.  Zeitschrift  1888  Heft  1  p.  107—108  t.  Z. 
Keim,  Th..  Rom  n.  das  Christenthum.   Berlin  1881,  Reimer.  10  M. 

Rec.:  Cultura,  toI.  IV  N.  1  p.  1—6  r.  M.  Rafiaele. 
Lehngenr,  P. ,  sommaires  d'histoire  romaine  destines  particolierement  anx 

eleves  de  quatrieme  des  lycees.  Paris,  Hachette.  12.  110  p.  1  M.  SO  PL 
Menüs,  C,  Stadien  zur  Ältesten  Geschichte  der  Rheinlande.   6.  Abth.   Hrsg. 

Tom  histor.  Vereine  der  Pfalz.    Mit  2  lith.  Taf.   Leipzig,  Dnncker  &  Hnm- 

blot   gr.  8.   IV,  64  8.  2  M.  40  Pf.;  1  - 6:  15  M.  60  Pt 

Morillot,  L. ,   la  duree  da  paganisme  dans  les  eampagnes  Bourgnignones, 

d'apres  les  deconTertes  archeologiqaes.  Ball,  d'archeologie  de  Dijon,  L  annee, 

2.  Urr.    p.  46—63. 
Senmann,  K.,  Geschichte  Roms  wahr.  d.  Verfalls.   Bresl.  1881,  Kdbner.  12M. 
Ret :  PhiL  Wochenschrift  N.  S  p.  66-70  T.  W.  Solton. 

—  das  Zeitalter  der  panischen  Kriege.    Heraasg.  Ton  G.  Faltin.    Breslau 
1882,  Köbner.  12  M. 

Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  11   p.  375  —  376  v.  J.  Partsch.    — 
Lit  Centralblatt  N.  7  p.  213-214  t.  8. 
Pnhl,  Max,  de  Othone  et  Vitellio  imp.  Halle.  Diss.  8.    38  p. 
Raochensteln,  H-,  der  Feldzag  Casars  gegen  die  HeWetier.  Zarich  1882 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  6  p.  193—194  t.  W.  Dittenberger. 
Riqnier,  A.,  histoire  romaine.    5.  edition,  revne  et  corrigee.    Coars  elemen- 
toire.  Paris,  DelagraTe.   Petit  in-ia   X,  467  p.  1  IL  60  Pt 

Saalfeld,  G.  A.,  Casars  Verfahren  gegen  die  gallischen  Stamme.   Hannorer, 
1881,  Hahn.  80  Pf. 

Rec:  Rerue  historique  XXI,  1  p.  173  t.  C.  Jullian. 

Sattler,  das  Jahr  749  nach  Erbauung  Roms  das  wahre  Geburtsjahr  Jean. 

Allg.  Zeitung,  Beilage  N.  70—76. 
Schiller,  H.,  Jahresbericht  Ober  römische  Geschichte  u.  Chronologie  f.  1881. 

Bursians  Jahresbericht  f.  class.  Alterthumsk.  IX,  Heft  10—12  p.  282  —  379. 

Schilling,  L.,  CstUina  n.  Julias  Cäsar.   Siebenborgisches  Museam  IX,  5.  6 

p.  130—172. 
Rec :  Phil.  Wochenschrift  N.  10  p.  300—301. 
Staerenbnrg,  H-,  de  Romanorum  cladibns  Trasumenna  et  Cannensi.   [Adiecta 

est  tabula  geographica  lith.)  Leipzig,  Hinrichs.  gr.  4.  20  8.  1  M.  20  Pf. 
Talbot,  E.,  histoire  romaine.  Paris,  Lemerre.  12.  VIII,  322  p.  2  M.  50  Pf. 
Terreao,  G.  Ant,  compendio  della  storia  romana;  3.  ediz.    Parte  I:  la  Re- 

pubblica.    Torino,  tip.  Salesiana.    16.    148  p.  IM. 

Röhricht,  R. ,  testimonia  minora  de  quinto  hello  sacro,  e  chronicis  ocdden- 

talibus  excerpsit  et  ed.    [Publications  de  la  societe  de  l'orient  latin,  scrie 

historique,  III.]  Geneve  1882.  (Leipzig,  Harrassowitz.)  gr.  8.  LXXIV,  381  S. 

12  M. 
Thierrr,  A.,  reeits  des  temps  merovingiens  precedes  de  considerations  sor 

l'histoire  de  France.   NouTelle  edition,  rerue  et  corrigee.   T.  2.   Paris,  Jou- 

Tet.    18.   369  p. 

—  Troisieme  rlcit  des  temps  merovingienB.  Atoc  6  dessins  de  J.  P.  Lanrens, 
reproduit8  par  les  procedees  de  MM.  Goapil  et  Co.  Paris,  Hachette.  In-foL 
34  p.  75  M. 

Yit,  V.  de,  dissertazioni  sui  Britanni  e  soi  Cimbri.  Milano  1882,  Boniardi. 
8.  450  p.  5  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVH,  6  p.  120-121  t.  H.  Gaido«. 
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Volkmar,  C,  Jesus  Nazarenus  und  die  erste  christliche  Zeit.    Zarich  1882, 

Schmidt.   IX,  403  p.  6  M.  60  Pf! 

Ret:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  3  p.  76—77  r.  H.  Holtzmann. 
"Weiss,  A.,  die  romischen  Kaiser  in  ihrem  Verh&ltniss  zu  Juden  n.  Christen. 

L  Wien  1882.  Pr.  d.  akad.  Gymn.   8.   16  p. 
Witte,  de,  sur  la  conquete  de  la  Gaale  meridionale  par  les  Romains.  Societe 

des  antiquaires  de  France,  seances  du  13  et  20  Dec.  1882. 
Wolffgramm,  G.,  des  Avidius  Cassius  Stellung  im  Orient  Philologna  XLII,  1 

p.  186—188. 

4.   Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Annee  geographique,  revue  annuelle  des  voyages  de  terre  et  de  mer,  des  ex- 
plorations,  missions,  relations  et  publications  diverses  relatives  aux  Sciences 

feographiques  et  ethnographiques.    Par  C.  Maunoir  et  H.  Duveyrier. 
'.  7  de  la  2  serie.   21.  annee.   1883.  Paris,  Hachette.  3  M.  60  Pf. 

Annnaire  de  la  Societe  d'etbnographie.   1882.   Paris,  au  secretariat 

Ausland,  das.  Wochenschrift  f.  Lander-  u.  Völkerkunde,  unter  Mitwirkung 
t.  Fr.  Ratze  1  u.  anderen  Fachmannern  herausg.  66.  Jahrg.  1883.  Statt- 
gart, Cotta.   62  Nrn.  (2Vs  B.)    gr.  4.  28  M. 

Berlioux,  les  atlantes;  histoire  de  l'Atlas  primitif  et  introduetion  a  l'histoire 
de  l'Europe.   Annnaire  de  la  Fac.  d.  lettr.  de  Lyon,  1883,  fasc  1. 

Blfitter,  deutsche  geographische.  Herausg.  v.  der  geograph.  Gesellschaft  in 
Bremen.  Nene  Folge  der  Mittheilungen  d.  früheren  Vereins  f.  die  deutsche 
Nordpolarfahrt.  Red.:  M.  Lind eman.  6.  Bd.  4  Hefte.  Bremen,  v.  Halem. 
(1.  Heft    104  S.  mit  1  lith.  Karte.)  8  M. 

Boletin  de  laSocietad  geografica  de  Madrid.  Tomo  XIII.  Segundo  semestre 
de  1882.    Madrid,  Munllo.   488  p.  y  2  cartas.  32  M. 

Bonneil,  E.,  Beitrage  sur  Alterthumskunde  Russlands,  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  um  das  Jahr  400  n.  Chr.  Hauptsachlich  aas  den  Berichten  der  griech. 
u.  lat  Schriftsteller  zusammengestellt.  Erster  Band.  Petersburg  1882.  gr.  8. 
IV,  603  p. 

Rec:  Russische  Revue  XU  (1882),  1  p.  91—92. 

Bulletin  de  la  Societe  geographique  de  l'Ain.  1883.  (6  fasc.)  Bourg,  Cham- 
baud.  6  M. 

—  de  la  Societe  de  geographie  d'Anvers.  1883.  (4  fasc)  Anvers,  G.  van 
Merlen.  12  M. 

—  de  la  Societe  de  geographie  de  Dijon.    1883.   Dijon,  Renaud. 

—  de  l'Dnion  geographique  da  nord  de  la  France.  4.  annee.  1883  (10  ca- 
hiers.)  Lille,  imp.  Dane!  12  M. 

—  de  la  Societe  de  geographie  de  Lyon.   1883.   Lyon,  Georg. 

—  de  la  Societe  de  geographie  de  Marseille.    1883.    Marseille,  au  secretariat. 

—  de  la  Societe  languedocienne  de  geographie.    Annee  1883.  Montpellier. 
--    de  la  Societe  de  geographie  de  l'Est.    Nancy,  Berger-Levrault. 

—  da  la  Bocietä  de  geographie  de  la  province  d'Oran.   6.  annee  (1883).   Oran. 

—  de  la  Societe  de  geographie.  62.  annee,  6  serie,  tomes  XXXIII  et  XXIV. 
Paris,  Delagrave.  26  M. 

—  de  la  Societe  de  geographie  de  Rochefort.   Annee  1883.  Rochefort,  Theze. 

—  de  la  Societe  nonnande  de  geographie.  Annee  1883.  4.   Rouen,  Cagniard. 
Fllsrier,  die  Urzeit  von  Hellas  u.  Rom.   Braunschweig,  1881,  Vieweg.      4M. 

Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  321—326  v.  0.  Gruppe  u.  N.  16  p.  484 
-488  v.  Gust.  Meyer. 
«lobe,  le,  Journal  geographiqne.   Organ  de  la  Societ6  de  Geographie  de  Ge- 
neve,  poor  ses  Mimoires  et  Bulletin    IV.  serie.  11.    Geneve,  Sandoz.    6  M. 

«» 


Digitized  by 


Google 


84  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Globus.  IUnstrirte  Zeitschrift  f.  L&uder-  n.  Völkerkunde.  Mit  beaond.  Be- 
rücksichtigung der  Anthropologie  u.  Ethnologie.  Begründet  v.  Karl  Andree. 
In  Verbind,  m.  Fachmännern  herausg.  v.  Rieh.  Kiepert  Jahrgang  1883. 
43.  u.  44.  Bd.  ä  24  Nrn.  (2  B.  m.  eingedr.  Holzschn.)  hoch  4.  Braunsehweif, 
Vieweg  &  Sohn.  a  Bd.  12  M. 

Qaldenpenning,  A-,  Ober  die  Besiedelang  von  Meerbasen.  Pyrits.  Progr. 
4.   34  p.  n.  1  Karte. 

Gnest,  E.,  originesCelticae:  a  fragment,  an  other  contribntions  to  thehistorr 
of  Britain.   2  rols.   London,  Macmillan.  960  p.  cl.  38  M.  40  Pt 

Rec.:  Academy  N.  567  v.  Boase. 

Jahresbericht  des  Frankfurter  Vereins  f.  Geographie  u.  Statistik.  46.  Jahrg. 
1883.    Frankfurt  a/M  4M. 

—  3.,  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Hannover  1882.  Hannover,  Hel- 
wing.  1  M.  60  Pf 

Memorie  della  Societa  Geografica  italiana.   vol.  V.  Roma,  CivellL 
mtth«ilnn§en  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a/S.   Zugleich  Organ  des 

thüringisch-sachs.  Gesammtvereins  für  Erdkunde.    Halle  1882,  Waisenhaus. 

gr.  8.    168  p.  n.  1  Karte.  3  M. 

—  der  geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg  1882  —  1883.  Im  Auftrage 
des  Vorstandes  herausg.  v.  L.  Friederichsen.  Hamburg,  Friederichsen 
4  Co.  9  M. 

—  der  geographischen  Gesellschaft  für  Thüringen  zu  Jena.  Im  Auftrage  der 
Gesellschaft  herausg.  v.  G.  Kurze.    1.  Bd.   Jena,  Fischer.  5  M. 

—  des  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Leipzig.  1882.  Nebst  Jahresbericht.  Leip- 
zig, Duncker  &  Humblot.  4  M. 

—  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  Herausg.  v.  Redactions- 
u.  Vortrags-Comite.  26.  Bd.  Jahre.  1883.  12.  Hefte,  gr.  8,  Wien,  Verlag 
der  »Steyrermühlc.  (1.  Heft.   XXX,  48  S.)  10  M 

Mortlllet,  G.  de,  le  prehistorique.   Paris  1882,  Reinwald. 
Rec :  Bulletin  critique  N.  3  p.  41—50  v.  J.  Mountane. 
Petonnanns  Mittheilungen  aus  Jostus  Perthes'  geographischer  Anstalt.   Hrsg. 
▼.  E.  Behm.    29.  Bd.    (1883.)    12  Hefte.    Gotha,  Perthes,    gr.  4. 

a  Heft  IM.  50 PL 

Proceedings  of  the  Royal  Geographica!  Society.    N.  8.    Vol  4.    London, 

Stanford.   Lwb.  30  M. 

Bawllnson,  G.,  antiquity  of  Man,  historically  conddered.   London,  Beligious 

Tract  Society,  gr.  8.  44  p.  6  Pf. 

Revue  de  geographie,  redigee  parL.  Drapeyron.  6.  annee  (12  Nrn.)  Paris, 
Delagrave.  28  M. 

—  geographique  international,  Journal  illustre  des  sciences  geographiques. 
Red.:  G.  Renaud.    Paris,  4.  Rue  Cimarosa  15.  14  M 

Randschau,  deutsche,  für  Geographie  und  Statistik.  Unter  Mitwirkung  her- 
vorragender Fachmanner  herausg.  v.  K.  Arendts.  5.  Jahrg.  Okt.  1882  — 
Sept.  1883.    gr.  8.    Wien,  Hartleben.  8  M. 

Schaafhansen,  die  prähistorische  Wissenschaft  in  Italien.  Correspondens- 
blatt  der  deutschen  anthropolog.  Gesellschaft  N.  1.  2. 

Tidskrift  geografiske  Selskab,  redigeretafE.  Erslev.  7.  Bind,  1883.  12 Hefter. 
Kjöbenh.,  Bergmann.    4.  Mit  Karten.  18  M. 

Transaetions  of  the  Geographica!  Society  of  London.  VoL  51.  London, 
Murray.    Mit  Kupfern.  84  M. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Red.-Comm.  A.  Bastian,  R.  Hart- 
mann, R.  Virchow,  A.  Voss.  15.  Jahrgang.  1883.  6  Hfte.  Berlin, 
Asher  &  Co.  29  M. 
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Zeitschrift  d.  Gesellsch.  £  Erdkunde  zu  Berlin.  Ali  Fortsetz.  d.  Zeitschrift  f. 
allgemeine  Erdkunde  im  Auftrage  der  Gesellschaft  heraus*,  v.  W.  Koner. 
18.  Bd.  (6Hfte.)  NebBt  Verhandlungen  der  Gesellschaft.  Red.:  G.  Nach- 
t i gal.  10.  Bd.  10  Nrn.  Berlin,  D.  Reimer.  13 M.  Verhandlungen  apart  4  M. 

—  nlr  Wissenschaft].  Geographie,  in  Verbindg-  mit  0.  Deutsch,  J.  J.  Egli, 
Tb..  Fischer  etc.  hrsg.  v.  J.  I.  Kettler.  4.  Jahrg.  1883.  (6  Hefte.)  Mit 
Karten.    Lahr,  Schanenbnrg.  6  M. 

—  für  Geschichte  und  Landeskunde  der  Prov.  Posen.  Hrsg.  v.  Chr.  Meyer. 
2  Bd.   (S  Hefte.)   Posen.  Breslau,  Koebner.    gr.  8.   1.  Heft.   146  S.       10  M. 

B.    Geographie  and  Topographie  von  Griechenland  und  den  Ost- 
liehen  Theilen  des  romischen  Reiches. 

Alimonakis,  Xlot  f)  injme  iv  rf)  &px<u6tt]ti.    Erlangen.    In.-DUa.    8.  84  p. 

d'A  viau  de  Piolant,  Mad.,  au  pays  des  Maronites.  Paris  1882,  Oudin.  12. 
XI,  187  p.  2M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVII,  2  p.  189  t.  S.  M. 

Benndorf,  O.,  vorlaufiger  Bericht  Aber  zwei  Osterreichische  archäologische 
Expeditionen  nach  Rleinasien.  Archaol.-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich 
VI,  2  p.  151—252  m.  Tfl.  IV—  VIII  und  HoUschn.;  auch  separat,  Wien,  Ge- 
rold. SM. 
Rec.:  PhUoL  Anzeiger  XHI,  2  p.  148—157  v.  J.  LOwy. 

Blaelde,  W.  G«,  witness  of  Palestine  to  the  Bible.  London,  Religious  Tract 
Society,    gr.  8.    52  p.  5  Pf. 

Blnnt,  Lady  A.,  voyage  en  Arabie;  pelerinage  au  Nedjed,  berceau  de  la 
race  arabe.  Traduit  par  L.  Derome;  contenant  une  carte  et  60  grav.  des- 
ainees  par  Vuillier.  d'apres  les  aquarelles  de  Lady  Anne  Blunt.  Paris, 
Hachette.    8.    LXV1II,  451  p.  10  M. 

Boettieher,  A.,  Olympia.   Berlin,  Springer.   20  M.j  in  Llebhaberfrzbd.  25  M. 
Ree.:  Philol.  Wochenschrift  N.  1  p.  10—13  v.  R.  Weil.  —  Deutsche  Lite- 
raturzeitung N.  10  p.  341—343  ▼.  R  Bonn.  —  Jahrbücher  f.  Philologie 
127.  Bd.  2.  Heft  p.  81  - 103  v.  J.  Classen. 
Bohn,  R-,  Recon8truction  der  athenischen  Akropolis.    Archaol.  Gesellschaft 
sa  Berlin,  Sitzung  v.  6  Februar.    (Philol.  Wochenschrift  N.  10  p.  309—810.) 
Brentano,  £.,  Troia  und  Nen-Ilion.    Heilbronn  1882,  Henninger.  2  M. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  3  p.  81—86  v.  Hasper.  —  Revue  critique  N.  5 
p.  83-86  v.  J.  Martha. 
Cesnola,  A.  Palma  dl,  Salaminia  (Cyprus).    London  1882,  Trübner.    cL 

87  M.  50  Pf. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  7  p.  228—229  v.  Bu.  —  Athenaeum  N.  2891. 
Chantre,  la  necropole  de  Koban  (Caucase).    Materiaux  pour  l'histoire  de 

l'homme,  1882.  N.  6—7. 
Charme»,  G. ,  five  months  in  Cairo  and  in  Lower  Egypt  Authorised  trans- 
lation  from  the  French  by  W.  Conn.  London,  Bentley.  8.  366  p.  cl.    9  M. 
Chanvet,  A.,  et  B.  Isambert,  itineraire  de  l'Orient  3.  vol. :  Syne,  Palestine. 
Paris  1882,  Hachette.  36  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVII,  2  p  83-85  v.  C.  J. 
Conrady,  L.,  vier  rheinische  Palastina  -  Pilgerschriften.    Wiesbaden  1882, 
Feller.  6  M. 

Rec:  Lit  Centralblatt  N.  9  p.  274—276  v.  A.  S. 
Crle,  L.,  les  voyages  de  Pierre  Belon  et  l'Egypte  an  XVI  siede.    Revue 

scientifique  N.  7  p.  197-203  av.  5  grav. 
Cartins  u.  Adler,  Olympia  u.  Umgegend.  Berlin  1882,  Weidmann.   4  M.  50  Pf. 

Rec.:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  4  p.  124—126  v.  A.  MilchhOfer. 
-    und  Kanpert  Wandplan  von  Alt- Athen.    Berlin  1882,  Schropp.        8  M. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  13  p.  407—408  v.  Hahn. 
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DemitsM,  6  'M/tüs  rije  Koph&o».  II.  Parnassos,  r6p.  ?'.  t«5/.  iß',  p.  873 
—899.    (t.  1882.) 

Dftrpfeld,  W.,  noch  einmal  Troja  und  Nen-Ilion.  Allg.  Zeitung,  Beilage  za 
».  77-  90. 

Dutan,  R.,  un  pretendn  tombean  de  Saint  Lac  a  Ephese.  —  Paria,  Thorin. 
60  p.  et  2  pl.  2  M. 

Rec. :   Polybiblion  XXXVII,  4  p.  374.  376.  —  Le  Contemporain,  ferner. 

Gaffarel,  F.,  l'Algerie,  histoire,  conqnete  et  «»Ionisation.  Oimage  illustre 
de  4  chromolithographies ,  de  3  carte«  en  conlenr  et  de  plus  de  200  graT. 
gar  bois,  dont  22  hors  texte.    Paris,  Firmin-Didot.    4.    IV,  712  p.        30  M. 

Gntbe,  Ausgrabungen  bei  Jerusalem.  Zeitschrift  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  V,  N.  1—3. 

Hardy,  E.,  Schliemann  nnd  seine  Entdeckungen  auf  der  Baustelle  des  altes 
Troja.    Frankfurt  a.  M.  1882,  Foesser.    27  p.  40  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  4  p.  128—127  t.  Hasper. 

Jebb,  R.  C,  the  ruins  of  Hissarlik  and  their  relations  to  the  Ibad.  Journal 
of  hellenic  studies.    III,  2  p  187-217. 

Itin£raires  a  Jerusalem  et  descriptions  de  la  Terre  Sainte  rediges  en  fran- 
cais  aux  XI,  XII  et  XIII  siecles,  publies  par  H.  Michelant  et  G.  Ray- 
naud. [PublicatioES  de  la  societe  de  l'orient  latin,  Serie  geographiqoe,  HL] 
Geneve  1882.    (Leipsig,  Harrassowits.)    gr.  8.    XXXIII,  282  8.  13  IL 

Kaulen,  Fr.,  Assyrien  und  Babylonien.    Freiburg  1882,  Herder.  4  M. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  11  p.  368  t.  Schrader.  —  Lit.  Hand- 
weiser  N.  328  p.  48—49  T.  B.  Neteler. 

Kiepert,  H.,  Puchsteins  archäologische  Reise  im  nordlichen  Syrien.  Globus. 
XL11I,  6.  6.    Mit  1  Karte. 

—  die  Ruinenfelder  ton  Babylon.  Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Erdkunde  XY1II,  1. 
Mit  Karte  u.  TU. 

Leublflng.  Gr.  v.,  das  moderne  Athen.    Ausland  N.  11. 

Lndlow,  the  Athenian  natal  arsenal  of  Philon.    American  Journal  of  Philo- 

logy  1882  N.  11. 
Lnmbroso,  G.,  l'Egitto  al  tempo  dei  Greci  e  dei  Romani.    Turin  1882, 

Bocca.  5>  IL 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  12  p.  410— 411  T.  J.  Krall 
Meletopulos,  A-,  Spot  ütiptums.    Parnassos  N.  11   p.  862  —  883,  N.  12 

p.  970—971. 
Melingo,  F.  t.,  Skizzen  aus  Athen.    Beilage  der  Leips.  Zeitung  N.  9  — 11 

nnd  20—23. 
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Geograph,  u.  Topograph,  t.  Italien  u .  d.  weitL  Theil.  d.  rtm.  Reiches.       <rl 

Jung,  JuL,  die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Reiches.   Innsbruck 

1881,  Wagner.  12  M. 

Rec. :  Histor.  Zeitschrift  Heft  2  p.  283  —  287.  —  Mittheilungen  ans  der 

bist.  Literatur  XI,  1  p.  12—18  r.  W.  Fischer.  —  Romania  N.  44  v. 

Paria.  —  Bulletin  epigr.  de  la  Gaule  III  N.  1  p.  50. 

Ivanü,  B.,  Vazlatok  Mosony  värmegye  multjaböl.    (Sküzen  aus  der  Ver- 

rugenbeit  des  Wieselburger  Comitats.)    Ungarisch- Altenburg  1882.    Progr. 
Piaristen  gymnasiums. 

Rec:  PhiT  Wochenschrift  N.  6  p.  176-177  v.  A. 
Katakombenforsehung,  neue  Ergebnisse.    Grenzboten  N.  6. 
Keller,  J.,  Votivaltar  von  Mainz.    Correspondenzblatt  der  westdeutschen  Zei- 
tung 1883  N.  1  p.  6. 
Koenen,  C,  Ober  eine  Oallieransiedelung  zu  Horchheim.  Rhenus  I,  1. 
Knrtb,  G..  les  origines  de  la  Tille  de  Liege.    Liege,  Donders.  8.  87  p. 

Rec. :  Bulletin  critique  N.  7  p.  126 — 127  v.  L.  Duchesne. 
La  Blanchere,  Toyage  d'etude  dans  la  Mauretanie  cesarienne.  Archires  des 

missions  scientifiques,  tome  X.    135  p.  et  12  planches. 
Laforest,  Fr*,  de,  Spalato  u.  seine  Alterthumer.    Mit  100  vom  Verf.  nach 
der  Natur  aufgenomm.  Photographien.    Spalato  1878.  (Wien,  Frick.)   gr.  8. 
41  8.  '  geb.  12  M. 

Lampreeht.  K.,  fränkische  Wanderungen  und  Ansiedelungen.    Aachen  1882, 
Pahn.   gr.  8.  64  p  mit  Karte. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13  p.  451  T.  Mtrt. 
Laneiaai,  R.,  l'Aula  e  gli  ufflci  del  Senato  romano.    (Curia  Hostilia  Julia; 
senatorium  Senatus.)    Roma,  Salviucci.    32  p.  e  4  tav. 
Rec:  Cultura,  vol.  II  N.  12  p.  402-406  T.  B. 

—  Ausgrabungen  von  Antemnae.   Athenaeum  N.  2877  p.  821. 

—  laTori  per  lo  isolamento  del  Pantheon  di  Roma.  Notizie  degli  scavi,  agosto 
1883,  p.  340—347.    Con  tav.  XXI  e  XXÜ. 

—  scavi  di  Roma.    Notizie  degli  scavi,  novembre  1882,  p.  410—414;  dicem- 
bre  p.  432  -435. 

—  delle  terme  di  Agrippa     Notizie  degli  scavi,  agosto  1882,  p.  347—359. 
Lanzellotti,  B.,  di  un  antico  sepolcreto  presso  Chieti.    Chieti  1882,  Ricci. 

16.    21  p. 
Leicht,  M  ,  di  un  sepolcro  scoperto  in  Cividale  di  Friuli.   Venezia  1881.   8. 
24  p    (Ateneo  Veneto,  agosto  1881.) 
Rec:  Revue  historiqoe  XXI,  2  p  390-392  v.  J.  v.  Zahn. 
Lenormant,  Fr ,  a  traTers  l'Apulie  et  la  Lucanie.   Tome  I.  Paris,  A.  Levy. 

7  M.  60  Pf. 

—  IVmplaeement  des  villes  antiques  de  Terina  et  Temesa.   Acad.  des  inscr., 
seances  du  9  et  16  fevrier.  Revue  critique  N.  8  p.  157  - 159  et  N.  9  p.  179. 

—  note  archeologique  sur  Tarente.    Gazette  archeol.  VII,  5  p.  148—172  m. 
Tafln.  25,  26,  80,  31,  86  u.  7  Fig. 

Lentberle,  C,  les  Tille«  mortes  du  golfe  de  Lyon:  Illiberris,  Ruscino,  Nar- 

bon,  Agde,  Maguelone,  Aiguesmortes,  Arles,  les  Saintes-Maries.    4.  edition. 

Paris,  Plön.   18.   528  p.  avec  15  cartes. 
Le  Plane,  tombe  di  Domra- Petra,  nell'agro  Teurano.    Notizie  degli  scavi, 

ottobre  1882  p.  390-395. 
Lewald,  F.,  römische  Briefe.  III.  Westermanns  Monatshefte  N.  3. 
Loeard,  A.,  note  sur  une  tombe  romaine   trouvee  *  Lyon  et  renfermant  le 

masque  d'un  enfant.    Mem.  de  l'Acad.  de  Lyon,  XXII.   Lyon,  imp.  Giraud. 

8     17  p.  et  2  pl. 
Löpei,  la  ciudad  iberica  de  Urbicua  (Legio  super  Urbicum).  Boletin  de  la  So- 

ciedad  geogr.  de  Madrid.    1882  N.  2—3. 
Lotz,  germanische  Reihengraber  bei  Nieder  -  Ursel.    Correspondenzblatt  der 

deutschen  Alterthumsvereine  1882  N.  12  p.  99. 
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Lupatelli,  A.f  indkaiione  degh"  oggetti  piü  importanti  che  ui  trovaao  sei 

musei  di  antichita  etrusca,  romana  e  medioevale  esistenti  nella  universal»  di 
Perugia;  con  on'Appendice  sull'apogeo  etrngco  dei  Volunni  presso  la  vüU 
del  Palazsone.    Perugia  1882,  tip.  Boncompagni.   16.  86  p.  IM. 

Maroeehi,  0.,  fl  aarcofago  cristiano  nel  museo  Chiaramonti.  Bullettino  di 
archeoL  crigtiana  (»er.  4)  I,  S  p.  90-91. 

—  Aber  den  Fortnnatempel  bei  Praneste.  Ball.  dell'Inst.  arch.  N.  11.  12 
p.  244—252. 

Meirhofer,  Jos.,  die  Bnrghalde  bei  Kempten.  Geschichtliche  Darstellung 
der  denkwürdigsten  Schicksale  dieser  ehemal.  Romerbarg  tob  den  Tagen 
ihrer  Erbauung,  aar  Zeit  der  Gebart  Christi  bis  an  ihrer  völligen  Zerstö- 
rung im  Jahre  1705.  Hit  1  Lichtdr.-Bild.  Kempten,  Dannheimer.  gr.  8. 
24  8.  76  Pf. 

Mesebinet  de  Riebemond,  voyage  a  la  cite  soaterraine.  Le  dernier  ex- 
plorateur  des  catacombea  de  Borne.  Balletin  de  la  Soctete  geogr.  de  Roche- 
fort, III  (1882)  et  sep. 

Messikommer,  Jak.,  Kupfer  auf  der  Pfahlbaate  Ton  Robenhauaen.  Aus- 
land N.  1. 

Miller,  K.,  altgermanische  Ringburgen  u.  romische  Niederlassungen  nördhcfa 
vom  Bodensee.    Schriften  des  Bodensee-Vereins  Heft  11  p.  33 — 42. 

ffllln,  J. ,  exploratlon  de  trois  sepultures  circulaires  en  Camac.  2.  editäae. 
Ball  de  la  Sbciete  polym.  du  Morbihan,  et  sep.  Tannes.  8.  16  p.  av.  plaas 
et  Tues  des  monuments.  1  M.  60  Pf 

Maoni,  D.,  antichita  romane  a  Fornovo  e  Martinengo.  Archirio  storico  leav 
bardo.   IX,  S.  4. 

Nieolucei,  teschi  umani  degli  scavi  di  Metaponto.  Archiv»  per  l'Antropo- 
logia  XII,  1.  2. 

Nissen,  H-,  die  Alpen  in  römischer  Zeit  Vierter  Jahresbericht  des  Metier 
Vereins  für  Erdkunde,  1882. 

North,  J.,  aber  einen  rom.  Meilenstein  aus  Wales.  Society  of  antiqoaries  at 
London,  Session  of  8  march. 

Oberste iner,  H.,  nach  Spanien  und  Portugal.  Reise-Erinnerungen  ans  den 
Jahren  1880  u.  1882.   Wien,  Lechner.  8.  203  p.  4M. 

Pais,  E.,  la  Sardegna  prima  del  dominio  Romano.     Roma  (1881),  Accad, 
dei  Lincei. 
Rec.:  Jahrbacher  f.  Philologie  127  a.  128,  Heft  1  p.  49-61  v.  O.  Metzer. 

Paulus,  E. ,  Ausgrabung  des  Römercastells  bei  Iany,  Donankreis.  Schwabi- 
scher Merkur  II,  8,  Februar. 

Perclval,  F.  W.,  the  ancient  city  of  JTJthina.  Atheneum  N.  2884  p.  161. 

Perpetua,  G.,  geografia  della  Tnnisia:  deserisione  particolareggiata  deüa  Reg- 
genaa,  con  tutte  le  indicasioni  Becessarie  ai  viaggiatori,  eoc.  Torino,  Pv 
raTia.   8.   216  p.  2  M.  25  Pf. 

PersogUo,  V.,  cenni  storici  del  paese  di  Cassine.  GenoTa,  tip.  Arcivese. 
8.  190  p.  con  1  carta. 

Plgorinl,  L.,  delle  staxioni  barbariche  esistenti  nelle  provincie  delT  Emilia. 
Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei,  voL  Vll  fasc.  4  p.  119—120. 

—  di  alcuni  oggetti  etnologici  dell'Ecuador  posseduti  dal  Museo  preistorico 
ed  etnografico  di  Roma.  Memorie  dell'Accad.  dei  Lincei,  classe  di  scienze 
morali,  ser.  IIL  toL  VII  p.  36—47  con  2  tav. 

Pillojr,  J.,  etudes  sur  d'anciens  lieux  de  sepalture  dans  l'Aisne.    Fase  3  et 

dernier.   Saint-Quentin,  Triqueneaux-Devienne.  8.  p.  76—137  et  planchea. 
Pompei,  giornale  degli  scavi.    Notizie  degli  scavi  1882,  agosto  p.  350—361; 

settembre  p.  876—377;  ottobre  p.  393—394;  novembre  p.  420 — 423 ;  diceahre 

p.  434—440;  1883,  gennaio  p.  22—23;  febbraio  p.  63. 
Ranbotti,  6.,  fondaaioni  antiche  nell  oasteTio  di  Desensano.    Notiaie  degh' 

seavi,  novembre  1882  p.  409. 
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BUehter,  0.,  Clivua  CapitoUnns.  Ein  Beitrag  aar  Topographie  der  Stadt  Rom. 
Hermes  XVIII,  1  p.  104-138. 

EsVltz,  B.,  Fandberichte  aas  dem  Wallis.  Anzeiger  für  schweb.  Alterthums- 
kunde  N.  1. 

E&obiou,  F.,  quelques  mots  de  geographie  antiqne,  an  saiet  d*nn  bronie  de 
Sardaigne.  Qasette  archeoL  VII,  6.  3.  p.  133—144  av.  pL  et  24  denz  inds. 

Köder,  Chr.,  Funde  römischer  Ueberbleibsel  in  Villingen.  Schriften  des 
Vereins  der  Baar.   Heft  4  p.  213-232. 

Koller,  Th.,  les  eatacombes  de  Rome.    Paris  1882,  Morel.  260  M. 

Rec:  Revue  historique  XXI,  2  p.  408  —  412  V.  C.  Bayet. 

Rossl,  6.  B.  de,  escavazioni  nel  cimitero  dei  ss.  Pietro  e  Marcellino  salla 
via  Labicana.    Ball,  di  archeol.  crist  (ser.  4)  1,  3  p.  111  — 131  con  tav. 

—     note  di  topografia  romana  raccolte  dalla  bocca  di  Pomponio  Leto,  ecc. 

Borna,  tip.  della  Pace. 
Rossi,  Girolamo,  scoperte  della  necropoli  di  Albium  Intermeliam.    Notizie 

degli  scati,  luglio  1882  p.  313. 
Saaavedra,  B.,  descripcion  de  la  Via  Romana  entre  Uxamama  y  Augustobriga. 

(Memoria«  de  la  R.  Academia  de  la  historia  IX.)   118  p.  y  5  tabl. 
Saacken,  v. ,  Fund  Ton  römischen  Grabsteinen  in  Ebreichsdorf,  Niederöster- 
reich.   Anzeiger  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1882  N.  12  p.  54—66. 
Smyce,  A.  H.,  phönikische  Alterthumer  in  Tunis.   Academy  N.  656  p.  470. 
—    Reise  von  Tunis  nach  Tripolis.  Academy  N.  569  p.  44 — 46. 
Behack,  Graf  v.,  in  den  Katakomben.  Deutsche  Revue,  Februar-März. 
Schneider,  Jacob,  die  alten  Heer-  u.  Handelswege  der  Germanen,  Römer  u. 

Frankes  im  deutschen  Reiche.  Nach  örü.  Untersuchung,  dargestellt.   1.  Hft. 

[Ans:  »MonatS8chr.  f.  d.  Geschichte  Westdeutschlands«.]  Düsseldorf,  Schaub. 

gr.  8.    18  S.  mit  1  lith.  Karte.  1  M. 

—  das  Römerlager  zu  Bokeloh  bei  Meppen.  Monatsschrift  f.  d.  Geschichte 
Westdeutschlands.    Jahrg.  VII  Heft  1-4  p.  333—336. 

—  die  Romerstrassen  bei  Köln  u.  Deutz.  Monatschrift  f.  d.  Geschichte  West- 
deutschlands.  Jahrg.  VII,  Heft  1—4  p.  280—301. 

—  Xanten.  Monatsschrift  f.  d.  Geschichte  Westdeutschlands  Jahrgang  Vü 
Heft  1  —  4  p.87— 91,  Heft  4—12  p.  324—333,  380—392  mit  1  Karte  and 
2  Planen. 

Sehober,  F.,  Aber  den  römischen  Ursprung  der  Stadt  Constanz.  Das  alte 
Constanz,  Organ  des  Mflnsterbau-Vereins  Bd.  I,  Heft  2—4  p.  22—27.  p.  38—41. 

Sehrlcker,  A.,  durch  das  elsassische  Heckenland.  Eine  Streife  nach  Alter- 
thumern.    Die  Gegenwart  N.  6.  7.  8. 

Schnitze,  V.,  die  Katakomben.  -Leipzig  1882,  Veit.  10  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  8— 4  v.  H.  Holtzmann.  —  Histor. 

Zeitschrift  Heft  2  p.  291  —  292  von  H.  Holtzmann.  —  Kunstchronik 

XVHI,  19  v.  Maller. 

Schwann,  Fr.,  Wo  war  das  Lager  der  1.  n.  20.  Legion  zur  Zeit  des  Ger- 

manicus?   Bonn  1881,  Hanstein.  60  Pf. 

Rec:  Monatsehrift  f.  d.  Geschichte  Westdeutschlands  Jahrg.  VU,  Heft  1—4 

p.  680  v.  H.  Dttntzer. 

Beorno,  F.  da,  nuova  guida  di  Pisa  storica-artistica-commerciale.  Milano  1882, 

tip.  8.  Muggiani   32.  216  p.  1  M.  50  Pf. 

Sergi,  G.,  la  stirpe  lignre  nel  bolognese.  Atti  della  R.  Dep.  di  storia  di  Ro- 

magna  ser.  8,  vol.  I,  1,  febbraio,  p.  17-36  con  tav.  I— III. 
Signorini,  C,  Arezxo  e  suoi  dintorni;  nuova  guida  tascabile  illustrata.   2.  ed. 
Arezso  1882,  Racuzzi.   82.  221  p.  IM  50 Pf. 
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Soldan,  F.,  du  rtmische  Graberfeld  von  Maria-Monster  bei  Worms.  West- 
deutsche Zeitschrift  für  Geschichte  II.  Heft  I  p.  27  -  39  mit  Tafeln  HI 
und  IV. 

Stael,  fflad.  de,  Corinne  oo  l'Italie.  Nouvelle  ed.,  precedee  d'ane  nottce  ptr 
Mad.  de  Saugsure.  Paris,  Charpentier.   18.  619  p.  3  M.  SO  Pf. 

Tonna,  IL,  romische  Niederlassung  bei  Maros-Vasarhely.    Ssasadok  1883, 

October,  p.  702-703. 
Tneci,  P.  di,  svanzi  dell'antioo  acquedotto  di  Betilieno  in  AlatrL    Kotisie 

degli  scavi,  novembre  1882  p.  417-419. 
V schon,  JH.,  les  ruines  de  Sanxay.  Paris,  Baschet.  gr  8.  41  p.  avee  6  photo- 
grav.,  8  grav.  dans  le  text  et  plan  des  ruines ;  broche  en  parchemin.    8  M. 
Rec:  Polybiblion  XXXVII,  7  p.  264-266  v.  T.  de  L. 
Vall  entin,  la  colonie  latine  Augusta  Tricastinorum.    Bulletin  epigr.  No.  1 

p.  29—36. 
Veith,  ▼.,  Vetera  castra  als  Stutzpunkt  der  römisch  •  germanischen  Kriege. 
Berlin  1881,  Mittler.  1  M.  60  PL 

Rec:  Jahresbericht   f.  class.  Alterthumskunde  IX,  12  p.  393  ?.   O.  Det- 
lefsen. 

Virneron,  L.,  a  travers  l'Espagne  et  le  Portugal  (notes  et  impressionsi. 

Paris,  Delhomme  et  Briguet    18.   295  p.  3  M. 

Virien,  de,  les  Origines  chretiennes  de  la  Gaule  meridionale.    Lesendes  et 

traditions  provencales :  Marseille,  la  Sainte-Baume,  Saint-Maximin ;  Tarascon, 

les  Saintes- Maries;  Vezelay;  Avalion.    2.  edit.    Lyon,  Albert;  Paris,  Via 

8  carre,  VII,  304  p. 

Visite  au  Mont-Dore,  impressions  du  voyage;  par  un  avocat  de  Sologne.  Or- 
leans, Colas.    18.  27  p. 

Vonga,  A.,  la  grotte  du  Four  dans  les  gorges  de  I'Arense  (Neuchatel).  An- 
seiger für  Schweiz.  Alterthumskunde  N.  1  p.  9 — 10. 

Weiser,  Fr.,  a  regi  Sirmium  hatszados  törtenete.    (Sechshundertjahrige  Ge- 
schichte von  Sirmium.)    Kalocsa  1882.    Pr.   8.   37  p. 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  6  p.  175—176  v.  A. 

Wernick,  Fr.,  Ravenna.    Westermanns  Monatshefte.    1883,  Februar-  and 

Marzheft. 


5.    AlterthQmer. 

A.  Allgemeines  Aber  orientalische,  griechische  and  römische 

AlterthOmer. 

Allard,  F.,  la  Philosophie  antique  et  l'esclavage.    Le  Contemporain,  janvier, 

fevrier  et  man 

Geiger,  W.,  ostiranische  Kultur  im  Alterthnm.  Erlangen  1882.  Deichen.  12  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  6—8  v.  F.  Justi. 
Gierke,  O. ,  die  Staats-  u.  Corporationslehre  deB  Alterthums  and  des  Mittel- 
alters.  Berlin  1881,  Weidmann.  12  M 
Rec  :  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  285  -  286. 
Hellwald,  Fr.  v.,  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwickelung  bis 
zur  Gegenwart.  3.  neu  bearb.  Aufl.   In  20  Lief.   Augsburg.  Lampart.  gr.  8. 
1.  lief.  XIV,  64  S.                                                                              a  1  M. 

Honegger,  J.  J.,  allgemeine  Culturgeschichte.  I.  Bd.  Leipzig  1882,  Weber, 
XVI,  406  p.  7  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  277—278  v.  F. 
Kantsky,  die  Entstehung  der  Ehe  and  Familie.  Kosmos  VI,  10.  11. 
Leech,  ancient  international  law.   Contemporany  Review,  1883,  february. 


Digitized  by 


Google 


Griechische  Alterthftmer.  95 

Eaflbker'S  Reallexikon  des  klassischen  Alterthoms  für  Gymnasien.    6.  Aufl. 
herausg.  t.  M.  Erler.    Leipzig  1882,  Tenbner.  12  M. 

Martha,  €.,  etades  morales  sur  l'antiquite.    Paris,  Hache tte.         8  M.  50  Pf. 
Rec:  Athenaeum  beige  N.  3  p.  36  v.  A.  M. 

—  les  consolationa  dans  l'antiqnite.    Etades  morales.    p.  136—190. 

—  l'examen  de  oonscience  chez  les  anciens.  Ibid.   p.  191 — 234. 

—  an  chretien  devena  palen.  Ibid.   p.  236—302. 

—  an  palen  devenu  chretien.   Ibid.  p.  303—839. 
i&eal-Eneyklop&die  des  christl.  Alterthnms  r.  F.  X.  Kraus.  Freibarg  1882, 

Herder.    Lief.  1—9.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  Cnltura  IV,  N.  7  p.  227-227  t.  B. 

Rieh,  A.,  dictionnaire  des  antiquites  romaines  et  grecques.   3.  edition,  revue 

et  augmentee.   Paris,  Finnin  Didot.    160  p.  avec  ca.  2000  fig.  10  M. 

Schalln,  F.,  das  griechische  Testament  verglichen  mit  dem  romischen.  Basler 

Rectoratsprogr.  1882.   4.   60  p.   (Detloff.)  2  M. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  2  p.  66—56  t.  J.  MerkeL 

Schwarez,  J.,  die  Demokratie.    1.  Bd.   Leipzig  1882,  Duncker  &  Humblot 

27  M. 
Rec:  Revue  generale  da  droit  VII,  1  p.  100  v.  L.  Hart. 
Seyffert,  0.,  Lexikon  der  Mass.  Alterthamskunde.    Leipzig  1882,  Bibliogr. 
Inst.  7  M.  60  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  3  p.  84—85  v.  B.  Buchsenschutz. 
Stein,  L.  v..  System  u.  Geschichte  des  Bildungswesens  der  alten  Welt  Zweite 
ganz  neu  bearb.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta.  gr.  8.  480  p.  8  M. 

Stuart,  on  some  egyptian  antiquities.  Journal  of  the  anthrop.  Inst.  XII,  3. 


B.  Griechische  AlterthQmer. 

Brants,  V-,  les  formes  juridiques  de  l'exploitation  du  sol  dans  l'ancienne 

Attiqne.  Le  Ilaseon  II,  1  p.  107—121. 
Gilbert,  G.,  Handbuch  der  griech.  Staatsalterthümer.   I.  Bd.   Leipzig  (1881), 
Teubner.  6  M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  196-197  v.  B.  —  Zeitschrift  f.  d.  Osten. 
Gymnasien  XXXIV,  1  p.  21-34  v.  V.  Thumser. 

Grasberger,  L.,  die  griechischen  Stichnamen.    Ein  Beitrag  zur  Würdigung 

der  alten  Komödie  u.  des  attischen  Volkswitzes.  2.  Aufl.   Wurzburg,  Stahel. 

gr.  8.   IV,  78  p.  2  M.  60  Pf. 

Herrlieh,  8.,  die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht.   Berlin. 

Pr.  d.  Humboldtgymn.   8.  22  p.  (Gärtner.)  1  M. 

Honssaye,  H.,  l'ostracisme  a  Athenes.   Revue  des  deax  mondes.  LV,  3. 
Lang,  K.,  Ober  altgriechische  Menschenfrenndlichkeit    Allg.  (Augsb.)  Zeitung 

Beilage  N.  28-34. 

Laroeqne,  J.,  la  Grece  au  siecle  de  Pericles.    Paris,  Degorce-Cadot.      3  M. 

Meier  u.  SehAmann,  der  attische  Process.   I.   Berlin  1882,  Calvary.      2  M. 

Rec:  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymnasialweaen  XIX,  2.  3  p.  129-130  v.  Sörgel. 

Santuari,  A.,  onori  resi  a'  defunti  nei  tempi  eroici  secondo  Omero.  Rovereto. 

8.    64  p. 

Rec.:  Phil.  Randschau  N.  1  p.  1  -  6  v.  E.  Eberhard. 
Sanppe,  H.,  commentatio  de  Atheniensium  ratione  snffragia  in  indiciis  ferendi. 

Gottingen,  Dieterich' s  Verl.   gr.  4.   13  S.  80  Pf. 

Sorof,  BL,  die  äxaraurf  in  Mordprocessen.    Jahrbacher  f.  Philologie  127,  2 

p.  106-113. 
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C.  Römische  Alterthumer. 

Attaix,  B.,  de  nobiM  eollegio  Brivatensi.    These.   Toulouse,  Chauvin  et  fik. 

8.    109  p. 
Bader,  C,  1a  femme  chretienne  dans  les  Gaules.  Revue  du  monde  catfcofiqae, 

1.  fevrier. 

Beaudouin ,  £tude  sur  le  Jos  Italicum.    (Revue  historiqne  de  droit  VI,  6.) 

Paris,  Larose.  SM. 

Becker,  W.  A.,  GaUus  oder  romische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts.    Neu 

bearb.  t.  Herrn.  GöIL    Berlin,  Calvary  &  Co.   8.  112  8.  2  M.  40  K 

geb.  SIL 
Bernhöft,  F.,  Staat  u.  Recht  der  rom.  Königszeit  Stuttgart  1882,  Enke.  8  IL 

Rec:  Vierteyahrschrift  f.  Rechtwissenschaft  VI,  1  t.  Puntschar. 
Cagnat,  R*  les  impöts  chez  les  Romains.    Paris  1882,  Thorin.  10  IL 

Rec.:  Cultura  toI.  III  N.  12  p.  391—396  v.  E.  Ferrero. 
Cogliolo,  quaestiones  Tezatae  de  dotibus  in  iure  romano.   Archirio  giuridieo 

XXXIX  N.  3. 
Conrat,  [Cohn],  Max,  das  Florentiner  Rechtsbuch,  ein  System  rtm.  Privat- 
rechts  aus  der  Glossatorenzeit.  Aus  einer  Florentiner  Handschr.  mm  ersten 
Mal  herausg.  u.  eingeleitet.    Berlin,  Weidmann.  8.   VIII,  178  p.  SM. 

Rec. :  Deutsche  Literaturcettung  N.  1  p.  21  v.  P.  Krüger.  —  Lit.  Central- 
blatt  N.  15  p.  514  —  615  v.  L.   —  Cultura,  vol.  IV  N.  11  p.  370-371 
von  B. 
Cuq,  E.,  Consilium  principis.  Acad.  des  inscr.,  seances  des  27  oct.,  8  et  10  no- 
vembre  1882. 
Rec. :  Revue  critique  1882  N.  47  p.  419—420.  —  Revue  generale  du  droit 
(Paris)  VII,  1  p.  79—80.  —  Melanges  d'archeol.  II,  6  p.  468—470. 
Dnruy,  les  conditions  sociales  au  temps  de  Constantin.    Seances  de  I'AcadL 

des  sciences  morales  a  Paris.    1882,  deoembre. 

Blliasen,  O.  A.,  der  Senat  im  ostromischen  Reich.    Gottingen  1881,  Pepp- 

mttller.  IM.  20  Pf. 

Rec. :  Jahrbuch  f.  class.  Alterthumskunde  IX,  11  p.  374—376  v.  H.  Schiller. 

Eseoffier,  P.  H.,  d'aftaires  en  droit  romain.  Paris,  imp.  Chaix.   8.   158  p. 

Esmein,  A.,  la  manus,  la  paterniti  et  le  divorce  dans  l'ancien  droit  romain. 

Revue  generale  du  droit  VII,  1  p.  5—16. 
Ewald,  P. >  der  Barbar  in  dem  Sermo  de  informatione  episcoporum.    Archiv 

f.  altere  deutsche  Geschichtskunde  VIII,  2  p.  354—355. 
Fanatfn- Helle,   le  droit  p6nal  dans  la  legislation  romaine.    Revue  critique 

de  legislation  XI,  1  et  2. 
Pinäly,  Heinr.,  der  altrOmische  Kalender.   Eine  Studie.    (Aus:  »Ungarische 
Revuec]    Budapest  1882,  Kilian.   gr.  8.    48  S.  1  M.  SO  PL 

—    der  altrömische  Kalender  u.  die  deutschen  Gelehrten.    Siebenburgisches 
Museum,  IX  N.  3.  4  p.  65—116. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  10  p.  292—299. 
Ganthier,  A.,  du  postliminium.   Paris,  Cerf.  8.  LXIII,  159  p. 
Gebhardt,  E.,  Studien  Aber  das  Verpflegungswesen  von  Rom  und  Constanti- 
nopel.    Dorpat  (1881),  Karow.  1  M.  50  Pf. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  14—15  v.  0.  Seeck. 
Gnirard,  P.,  de  la  reforme  des  comices  centuriates  ao  3.  siede  av.  J.-C 
Paris  1882,  Thorin.   8.   24  p.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Revue  generale  du  droit  VII,  1  p.  94—95  v.  R.  de  Kerallain. 

Jarjavay,  E.,  du  legs  partiaire  en  droit  romain  etc.     Paris,  Laras«.    8. 
LI,  260  p. 
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Iberiag,  R.  ▼.,  Stades  complementaires  de  l'csprit  da  droit  romain;  critiquo 
de  la  throne  de  Savigny.    Tradnit  par  0.  de  Meulenaere.    Paris  1882, 
Maresq. 
Rec:  Revue  generale  du  droit  VII,  1  p.  98—99  v.  H.  Brocher. 
Knbitschek,  W.,  de  Romanorum  tribunni  origine  ac  propagatione     Wien 
1882,  Gerold.  (Abhandl.  d.  arch  epigr.  Seminars  der  Univ.  Wien  3)   9  M.  60  Pf 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13   p.  460  v.  H.  Dessau.  —  Cultura, 
vol.  IV  N.  1  p.  9-14  v.  G.  Beloch. 
Knhfeldt,  0.,  de  capitoliis  imperii  romani.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8. 83  p.  2  M. 
Kontze,  J.  B.,  römische  Bilder  aus  alter  u.  neuer  Zeit.  Leipzig,  Naumann.  4  M. 
Landucci,  il  diritto  di  proprieta  e  il  diritto  di  caccaipresso  i  romani.  Archivio 

giuridico  XXIX  fasc.  4. 
Le  Marois,  F.,  de  la  loi  Aquilia  (Dig.,  liv.  9,  tit.  2;  Cod.  Just.,  liv.  3,  tit.  36). 

These.  Paris,  Larose.  8.  L,  212  p. 
Lindensebmit,  L.,  Tracht  u.  Bewaffnung   des  römischen  Heeres.    Brann- 
schweig 1882,  Vieweg.  6  M. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  11  p.  370  —371  v.  W.  Dittenberger. 
—  Correspondenzblatt  der  deutschen  Alterthums  -  Vereine  1882,  N.  12 
p.  93—94. 
Lomonaeo,  6.,  i  temperamenti  della  proprieta  prediale.    Torino  1882,  Val- 
lardi.    78  p. 
Rec.:  Cultura  vol.  IV  N.  9  p.  291—293  v.  V.  Scialoia. 
Lottin,  H.,  de  la  fldejussion  en  droit  romain.    These.    Paris,  Derenne.    8. 

230  p. 
iiyth,P.  6.,  det  republikanska  Rom.   Handbok  i  romersk  fornkunskap.   Stock- 
holm, Skoglund.   8.  64  sid.  IM.  20  Pf. 
Maassen,  Fr.,  Kampf  zwischen  dem  heidnisch  -  römischen  Staat  und  dem 
Christenthum.  (Wien  1882,  Toeplitz  )  80  Pf. 
Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  1  p.  108  —  111  v.  K.  J.  Neumann.     - 
Theol.  Literaturzeitung  N.  1  p.  8-11  v.  A.  Harnack. 
Madvig,  Verfassung  und  Verwaltung  des  röm.  Staates.   2  Bde.  Leipzig  1882, 
Teubner.  28  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  46— 48  v.  Fr.  R(Qhl).  —  Journal  des  savants, 
jaavier  p.  63—69  v.  R.  Dareste. 
JHarquardt,  J.,  das  Privatleben  der  Römer.  2.  Bd.  Leipzig  1882,  Hirzel.  10  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  293—294  v.  Bu. 
Martha,  C ,  l'elogo  funebre  chez  les  Romains.  Etudes  morales.  (Paria,  Hachette.) 

p.  1-60. 

Mathias»,  B-,  die  römische  Grundsteuer  u.  das  Vectigalrecht.    Erlangen  1882. 

In.-Dis8.   8.   III,  84  p.   Deichen.  2  M. 

Meinen to  de  droit  romain  (2.  annee),  avec  32  tableaux  dissemines  daua  le 

texte,  permettant  au  candidat  de  revoir  les  matieres  la  veille  de  l'examen; 

par  V..  docteur  en  droit    Paris,  chez  l'auteur,  boulevard  Saint -Germain 

44.    a    83  p.  2  M.  60  Pf. 

Stile  ac.  F.,  la  exceptio  doli  (generalis);  studio  di  diritto  romano.    Neapel 

1882,  Marghieri.  VIII,  237  p.  5  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  3  p   95—96  v.  E.  J   Bekker. 

flommsen,  Tb.,  die  germanischen  Leibwächter  der  römischen  Kaiser.   Archiv 

£  altere  deutsche  Geschichtskunde  VIII,  2  p.  349-351. 
Montesquieu,  considerations  sur  les  canses  de  la  grandeur  des  Romains  et 
de  leur  decaaence.    Edition  classique,  accompagn6e  de  notes  et  remarques 
et  precedee  d'nne  notice  biographique  par  P.  Long ue Tille.    Paris,  Dela- 
lain.    12.  V1L  160  p.  1  M.  26  Pf. 

—  le  meine.  Edition  classique,  precedee  d'une  notice  sur  la  vie  et  les  oeuvres 
de  Montesquieu,  accompagnee  de  notes  et  suivie  d'un  index  des  noms  pro- 
pres et  des  mots  techniques  par  D.  Robin  eau.  Paris,  Dupont.  12.  XXXVI, 
286  p.  1  M.  50  Pf. 

—  considerations  on  tbe  cause  of  the  grandeur  and  declension  of  the  Roman 
empire.    From  the  French.    London,  Uoulston.    143  p.  3  M.  60  Pf. 

Blbllothcct  philologlM  elanlM  188*.  I.  7 
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Moreaehl,  S\,  le  antichita  private  dei  Romani.  2.  ediz.  Milano  1882,  HoeptL 
16.    131  p.  1  M.  60  Pt 

Moses,  Leo,  laset  sich  die  Regel:  Nemo  pro  parte  testatus  pro  parte  in- 
testatus decedere  potest  auch  auf  das  Testament  eines  Haussohnes  aber  sein 
castrense  oder  quasi  castrense  peculinm  anwenden  ?  Breslau,  Leuckart.  gr.  8. 
X,  64  S.  1  M.  60  Pt 

Helissen,  L.,  la  legation  de  Gabinius  et  les  legats  militaires  de  Pompee  sous 
la  loi  Gabiina.  Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  (XXV,  6  p  389 
—400  et)  XXVI,  1  p.  22-36. 

Pantaleoai,   D.,  dell'  auctoritas  patrum  ed  a  chi  appartenesse  nei  primi 
quattro  secoli  di  Roma.    Bologna.    8.    28  p. 
Rec:    Cultura,  toL  II  n.  12  p.  405  t.  B.  —  Archivio  giuridico  XXIX 
N.  3-6. 

Pellisson,  M.,  les  Romains  au  temps  de  Pline  le  Jeune,  leur  Tie  privee. 
Paris,  Degorce-Cadot.     18.    XX,  281.  2  M.  50  Pt 

Rasch,  Fr  ,  de  ludo  Troiae  commentatio  philologica.    Jena  1882,  Progr.  d. 
Gymn.  4.  20  p. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  4  p.  127-128  t.  0.  Güthling. 

Romanet  da  Caillard,  F.,  de  la  loi  Junia  Norbana.   Paris  1882,  impr.  na- 
tionale. 
Rec:   Cultura,  IV,  1  p.  14—17  v.  L.  Cantarelli. 

Saalfeld,  G.  A.,  Italograeca.    2  Hefte.    Hannover  1882,  Hahn.     3  M.  40  Pf. 
Rec:   Phil.  Rundschau  N.  9  p.  281—284  v.  -r. 

Schilling,  L.,  Quiris,  Quirites,  Quirinus.    Siebenburgisches  Museum  IX,  5.  6 
p.  173-178. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  10  p.  301—302. 

Schloss,  G.,  zur  Frage  aber  die  römischen  Curiatcomitien.  Petersburg  1882. 
Progr.  der  Petrischale.   8.   42  p. 

Schürer,  J.  B.,  die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  in  der  Kaiserzeit. 
Leipzig  1879,  Hinrichs.  4  M. 

Rec:   Revue  critique  N.  8  p.  141—143  v.  Clermont-Ganneau. 

Seblllean,  A.,  des  sources  du  droit  romain;  These.  Rochefort,  impr.  These. 
8.    184  p. 

Soltau,  W.,  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Competenz  der  aediles  plebis. 
[Aus:  »Histor.  Untersuchungen,  Arnold  Schafer  gewidmete]  Bonn  1882, 
Strauss.    gr.  8.   60  8.  1  M.  20  Pt 

—  de  l'origine  du  census  et  de  la  censure  a  Rome.  (Reproduction.)  Revue 
de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXVI,  1  p.  37—58. 

Taders,  J.,  de  alis  exercitus  romani,  anales  erant  imperatorum  temporibus. 
Quaestionis  epigraphicae  pars  prior.    Halle.    In.-Diss.  8.  37  p. 

Wislicenus,  P.,  hundert  Jahre  nach  Christi  Geburt,  ein  Tag  im  Leben  eines 
vornehmen  Römers.    Vortrag  im  kaufm.  Verein  zu  Stuttgart  v.  1.  Man. 

6.    Exacte  Wissenschaften. 
Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 

Alterthum. 

Badalonl,  G.,  cheiloplastica  col  metodo  di  Celso  in  un  caso  di  mancanza 
totale  del  labbro  inferiore.  Bologna  1882,  tip.  Gamberini  e  Parmeggiani. 
In-8.  21  pag.  con  1  tav. 

Barthelemy,  note  pour  servir  a  l'histoire  des  purpuras.  Paris,  Asselin  et  Ce. 
8.  20  p. 

Cameron,  J.,  gaelic  names  of  plante,  scottish  and  irish.  London,  Black- 
wood. 0  M. 
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randolle,  A.  de,  Porigine  des  plantes  cultives.    Paria,  Germer-Bailliere. 

Bec:   Journal  des  savants,  fevrier  j>.  106—113  v.  E.  Fonrnier.  —  Natura 
N.  697  p.  429—431  v.  W.  T.  T.  D. 
Cormenin,  C,  sur  quelques  points  de  l'histoire  de  la  domestication  du  Cho- 
ral   Lyon,  impr.  Bourgeon.   8.   34  p. 
Dames,  Landwirthschaft  im  heutigen  Attika.   »Humboldt«  1883,  Februar-  und 

Mars-Hefte. 
FrOllch,  aus  der  Kriegschirurgie  vor  tausend  Jahren.    Archiv  f.  klinische 

Chirurgie  XXVHI,  4. 
Glotto,  U.,  le  Api;  cenni  storici.    Scienza  e  lettere  I,  4  p.  366—374. 
Günther,  9-,  die  quadratischen  Irrationalitäten  der  Alten  und  deren  Ent- 
wickelungsmethoden.    Leipzig  1882,  Teubner. 

Bec.:   Philo).  Rundschau  N.  11  p.  341-346  v.  H.  Weissenborn. 
Haeser,  H.,  Geschichte  der  Medizin.  I.  Im  Alterthum  und  Mittelalter.  3.  Aufl. 
Jena  1876,  Fischer.  18  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  8  p.  276—277  v.  Puschmann. 
Heldreich,  Th.  V-,  Bericht  über  die  botanischen  Ergebnisse  einer  Bereisung 
Thessaliens.   Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  VI.  VII 
p.  165-164. 

Heller,  A.,  Geschichte  der  Physik.    Stuttgart  1882,  Enke.  9  M. 

Rec.:   PhiL  Wochenschrift  N.  2  p.  39—46  v.  Max  Schmidt. 

Hofknann,  die  Getränke  der  Griechen  und  Römer  vom  hygienischen  Stand- 
punkte.   Deutsches  Archiv  f.  Gesch.  der  Medizin.  71,  1. 

Hultseh,  Fr.,  Metrologie.    Berlin  1882,  Weidmann.  8M. 

Rec.:   Cnltura,  vol.  II  n.  12  p.  404—406  v.  B. 
Ideler,  Ludw.,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie. 

Aus  den  Quellen  bearbeitet    2.  unver&nd.  Aufl.   In  2  Bdn.  od.  6  Lfgn.  gr.  8. 

1.  Bd.  S.  1—240.    Breslau,  Koebner.  6  M. 

Jenks- Kleinwächter,  die  Gynäkologie  des  Alterthums.    Deutsches  Archiv 

f.  Gesch.  der  Medizin  VI,  6. 

Marie,  BI.,  histoire  des  sciences  mathematiques  et  physiques.   T.  1 :  De  Tha- 
ies a  Diophante.    Paris,  Gauthier- Villars.   8.   carre,  295  p.  avec  flg. 
Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  15  p.  457—464  v.  Max  Schmidt. 
Menge,  R.,  und  F.  Wernebnrg,  antike  Rechenaufgaben.    Leipzig  1881, 
Teubner.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Rundschau  N.  8  p.  261—264  t.  J.  Braunl. 
Oppolzer,  v.,  Ober  eine  von  Archilochos  erwähnte  Sonnenfinsterniss.   Sitzungs- 
berichte der  Akad.  d.  Wissensch.,  math  -naturw.  Klasse  LXXXYI,  3  p.  790 
—793.    Separat,  Wien,  Gerold.  15  Pf. 

Otto,  Fr.,  rOmische  Hufeisen.    Annalen  des  Vereins  f.  Nassauische  Alter- 
tumskunde XVII  p.  106. 
Petrie,  W.  M.  F.,  Aber  altagyptische  Ziegel.    Archaeological  Institute  of 

London,  session  of  7  th  Dec.  1882. 

Pietrement,  C.  A.,  les  chevaux  dans  le  temps  prehistoriques  et  historiques. 

Paris,  Bailliere.    8.   800  p.  15  M. 

Rec:  Revue  historique  XXI,  2  p.  367  — 368  v.  Bemond.  —  Polybiblion 

XXXVII,  1  p.  47—49  v.  E.  Babelon. 

Schambach,  O-,  einige  Bemerkungen  über  die  Geschützverwendung  bei  den 

Römern,  bes.  zur  Zeit  Casars.    Altenburg.    Progr.   4.   19  p. 
Schmidt,  Max,  die  Hausthiere  der  alten  Aegypter.    Kosmos  VI,  11.  p.  349 

-362;  N.  12  p.  422-438. 
Solms-Laabaeh,  H.  Graf  zu,  die  Herkunft,  Domestication  und  Verbreitung 
des  Feigenbaums.    QOttinsen  1882,  Dieterich.  4  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  361—362. 
Tbirion,  J.,  histoire  de  l'arithmetique.  Precis  historique  (Bruxelles)  1883.  N.  1—3. 
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Undset,  J.,  das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nordeuropa.    Deutsche  Aus- 
gabe t.  J.  Mestorf.    Hamburg  1882,  Meissner.  15  M. 
Rec  :   Deutsche  Literaturzeitung  N.  7  p.  236. 

Wake,  C.  8.,  tbe  origin  and  significance  of  the  Great  Pyramid.    London, 
Reeves  and  Turner    8.   98p.   cl.  SM. 

Waldmann,  F.,  der  Bernstein  im  Altertham.   Eine  historisch-phOoiog  Skizze. 
Fellin.  Fr.    Berlin,  Friedländer.  4.  87  8.  3  M. 

Wertner,  Ober  die  Fortpflanzungsidee  der  Alten.   Deutsches  Archiv  f.  Geseh. 
der  Medizin  VI,  1 

Wokseh,  K.,  der  römische  Lustgarten.    LeitmeriU  1881.    Pr. 
Rec:  Phil.  Randschau  N.  3  p.  98— 96  v.  A.  Biese. 
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Adamy,  R.,  Architektonik.    Hannover  1882,  Helwing.  26  M.  80  PI 

Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  10  p.  366— 367  v.  Fr.  Schneider. 
Adler,  die  ältesten  Baudenkmaler  Griechenlands.    Sitzung  der  arcbJtol.  Ges. 

zu  Berlin  vom  6.  Febr.    (Philol.  Wochenschrift  N.  10  p.  310-311.) 
Amiet,  römische  Glasgefasse,  gefunden  in  Solothorn.    Anzeiger  f.  adnreix. 

Alterthumskunde,  N.  1. 
Angelncci,  A.,  la  piastra  figurata  di  bronzo  del  R.  Museo  di  Torino.    Atti 

della  Soc  arch.  di  Torino  III,  5. 
Babelon,  E.,  terreeuite  de  la  collection  Basilewski.  Gazette  areheoL  YD,  5 

p.  145-147  m.  Tfl.  26. 
Benvenuti,  L.,  indieazione  del  Museo  d'Este.    Bologna- Modena  1882,  Zani- 

chelli.    18.  20 p.  IM. 

Bireh,  on  egyptian  sepulchral  statuettes.    Arehaeological  Journal  N.  166. 
Blttmner,  H.,  Laokoon-  Studien     2.  Heft.    Der  fruchtbare  Moment  ia  den 

bild.  Künsten.   Freibarg  1882,  Mohr.    3M.;  geb.  4M.  80 Pf.  (1  u.2:  5  M.; 

geb.  8  M.  90  PI) 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  11  p.  370-371  v.  A.  M. 
—    die  Fortschritte  in  der  antiken  Kunstgeschichte  wahrend  des  letzten  Jahr- 
zehnts.   Grenzboten  N.  8.  9. 

Bonn,  R,  die  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen.    Stuttgart  1882,   Spe- 

mann  *  75M. 

Rec:  Philol   Wochenschrift  N.  11  p.  327-330  v.  R.  Borrmann. 
Bonnaffe,  E. ,   recherches   snr  les  collections  des  Richelieu.     Paris  1*82, 

Plön.  8  M. 

Rec. :  Revue  critiqne  N.  8  p.  136.  —  Athenaeum  beige  N.  3  p.  36. 
Bordier,  H.,  description  des  peintures  et  autres  ornements  contenos  dans  les 

manuscrits  grecs  de  la  Bibfiotheque   nationale.    En  4  livraisons.    Livr.  1. 

Paris,  Champion     4.    VIII  p.  et  p.  1  ä  120,  avec  grav.  7  M.  60  Pf. 

Borrmann,  R.,  über  Terracotta-Inkrustationen  an  griech.  Tempeln.    Sitxung 

der  arebaol.  Gesellsch.   zu  Berlin  v.  6.  März.    Philol.  Wochenschrift  N.  13 

p.  405—406. 
Brnzza,  L.,  fragment  d'un  disque  de  verre  qui  represente  les  vicennales  de 

Diocletien.    Ball   epigr.  de  la  Gaule  III  N.  1  p.  1-9,  avec  pL  1.  (et  188S>. 

Cesnola,  di ,  phönikische  Kunst  in  Cypern.  Sitzung  der  British  arch.  Asso- 
ciation vom  6.  Dez    1882. 

Cenleneer,  A.  de,  tetes  ailees  de  Satyre     Brnxelles,  Hayez.  1  M. 

Rec. :  Phil.  Rundschau  N.  10  p.  314—316  v.  H.  Heydemann. 

Collignon,  II.,  bas-reliefs  grecs  votifs  du  musee  de  la  Marciana,  k  Venise. 
Paris,  Maisonneuve.    4.    VIII,  18  p.  et  2  planches. 
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Conze,  die  Reliefe  von  Giölbaschi  in  Lykien.  Vortrag  in  der  archäol  Ge- 
sellschaft in  Berlin  vom  10.  Januar.   Phil.  Wochenschrift  No.  6  p.  150—155. 

Cornara,  6.,  di  aleune  tombe  scoperte  nel  campo  di  Cirie.  Atti  della  Soc. 
arch.  di  Torino  III,  5. 

Dehio,  die  Genesis  der  christlichen  Busilica.  Sitzungsberichte  der  kgl.  Aka- 
demie der  Wissensch.  zu  München  Bd  II  Heft  3  p.  301—341,  m.  1  Tfl.  Se- 
parat: München,  Franc.  1  M.  20  Pf. 

D entmin,  A.f  Keramik-Studien.  3.  Folge.  Das  Steingut,  dessen  Zubereitung, 
Charakter  und  geschieht!  Entwicklung.  Mit  eingedr.  Abbildgn.  Leipzig, 
Thomas,    gr.  8.    IV,  69  8  a  2  M.  60  Vf. 

Destreman,  A-,  manuel  d'histoire  de  l'art.  Paris  1682,  Renouard.  2  M. 
Rec.:   Polybiblion  XXXVII,  2  p.  109—110  v.  E.  Babelon. 

Dragatees,  Jak  ,  'O/t^pou  xetpaXij.    üapveunrös  C  ß'.  p.  177—181  m.  1  Tfl. 

Dressel,  H.,  das  Gericht  Salomonis  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde. 
Philol   Wochenschrift  N.  10  p.  312—313. 

—  der  salomonische  Tempel  auf  einem  Glasfragment.  Philol.  Wochenschrift 
N.  10  p.  312. 

Dntsehke,  H,  antike  Bildwerke  in  Oberitalien.  6  Bde.  Leipzig  1874—1882, 
Engelmann.  84  M.  60  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  12  p.  416-421  v.  F.  v.  Duhn  —  Lit 
Centralblatt  N.  1  p.  31  v.  S-r. 
Duhn,  F.  v. ,  die  Würzburger  Phineusschale.    Heidelberger  Festschrift  für 
Karlsruhe,  1882. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d  österr.  Gymnasien  XXXI V,  2  p.  99  v.  J.  Hüberg. 
Dnmont,  A-,  etude  sur  le  style  geometrique  dans  l'ornementation  des  poteriee 

grecques.    Academie  des  inscr.,  aeance  du  16.  mars. 
Duneker,  A.,  zur  Geschichte  der  Kasseler  Kunstschatze,  vornehmlich  in  den 
Zeiten  d.  Königr.  Westphalen.   Deutsche  Rundschau  1883  Hft.  6  p.  213  -  240. 
Elenco  degli  oggetti  di  arte  antica  scoperti  per  cura  della  commissione  ar- 

cheologica  in  1882.    Bull,  della  comm.  arch.  X,  4  p.  235—261. 
Fabrieins,  E.,  de  architectura  graeca.   Berlin  1881,  Weidmann.    2  M.  40  Pf. 

Rec:   Revue  critique  N.  10  p.  183—184  v.  J.  Martha. 
FUnders,  Petrie,  die  Künste  im  alten  Aegypten.   Society  for  encouragement 
of  fine  arts  in  London,  session  of  8.  February. 

Fände  von  Olympia.  Aasgabe  in  1  Bd.,  hrsg.  von  dem  Direktorium  der  Aus- 
grabungen zu  Olympia.  Berlin  1882,  Wasmuth.  40  (lith.  u.  photolith.)  Taf. 
Fol.  38  S.  Text.    In  Mappe.  60  M. 

Fnrtwangler,  A.,  die  Sammlung  Sabouroff.  Kunstdenkmaler  aus  Griechen- 
land. 2  Bde.  In  15  Lfgn.  1.  Lfg.  Fol.  (10  Taf.  in  Heliograv.,  Lith.  und 
Chromolith.  m.  10  Bl.  Text.)    Berlin,  Asher  &  Co.    In  Mappe.  25  M. 

Rec. :  Allg  (Augsb.)  Zeitung,  Beilage  N.  41  v.  Milchhöfer. 

—  la  collection  Sabouroff.  Monuments  de  l'art  grec.  2  vols.  En  15  livrs. 
1.  livr.  (Fol.  10  planches  en  Heliograv.,  lith.  et  chromolith.  avec  10  feuilles 
de  texte.)    Berlin,  Asher  &  Co.   en  carton.  25  M. 

—  von  Delos.    Archäol.  Zeitung  XL,  4  p.  321  —  367  mit  Taf.  16  und  7  Abb. 

—  Reconstruction  von  Delischen  Gruppen.  Sitzung  der  archäol.  Gesellschaft 
zu  Berlin  v.  10.  Januar.    Pbil.  Wochenschrift  No.  5  p.  156    166. 

—  zu  den  Sculpturen  von  Sunion.  Mittheilungen  des  archäol.  Instituts  in 
Athen  VII,  4  p.  396—397. 

Garnier,  E.,  histoire  de  la  ceramique,  poteries,  falences  et  procelaines  chez 
tous  les  peuples  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu'a  nos  jours.  Pre- 
face  de  Paul  Gasnault.  Illustration  d'apres  les  dessins  de  l'auteur.  2.  edi- 
tion,  revue  et  augmentee  de  4  chromolith.  Tours,  Marne.  8.  XV,  568  p. 
av.  1 1  pl.  hors  texte  et  179  flg. 
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Gentile,  Iglnio,  elementi  di  archeologia  deü'arte.    Partei:  storia  delT  arte 

greca.    Milano  1682,  Hoepli.    32.   XII,  227  p.  1  M.  60  Pt 

GiOIbasehi,  altgriechische  Sculpturen  ans  G.  in  Lycien.    Centralblatt  der 

Bauverwaltung  N.  4.    (Philol.  Wochenschrift  N.  9  p.  284—286.)    (et  Csate 
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Goeler  v.  Ravensburg,  Robens  und  die  Antike.  Jena  1882,  Costenoble.  10  IL 

Ret:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  19 — 20  t.  A.  Michaeli». 
Hasse,  C,  die  Venus  von  Milo.    Jena  1882,  Fischer.  7  M. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  6  p.  186—188  v.  H.  Dütechke. 
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Rom.    Philol.  Wochenschrift  N.  3  p.  90. 
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berausg.  v.  A  Duncker.   Kassel  1882,  Kay.  2  M.  60K 

Rec.:  Correspondenzblatt   der   deutschen  Altorthomsrereine   1883  N.  12 
p.  91—92. 
Heron  de  Vfllefosse,  römische  Keramik  in  Gallien.  Soc.  des  Antiquaires  de 

France,  seance  de  31.  j  an  vier.   Revue  critique  N.  8  p.  159—160. 
Henzey,  L.,  sur  les  origines  de  l'industrie  des  terres  cuites.   Acad.  des  inser, 

seance  du  17.  nov.    Revue  critique  1882  N.  48  p.  455. 
Holtzlnger,  antichita  cristiane  di  Olimpia.   Bullettino  di  archeol.  crist.  (ser.  4) 

1,  3  p.  86-87. 
Keknle,  B-,  aur  Deutung  und  Zeitbestimmung  des  Laokoon.  Mit  2  Doppeltat 

in  Lichtdr.  und  einigen  eingedr.  Zinkatzgn.    Stuttgart,  Spemann.    Lex.  8. 

47  S.  4  M. 

Koenen,  (!■>  Ober  griechischen  Einfluss  auf  die  rheinisch-gallische  Töpferkunst 

Rhenus  I  p.  1. 

Lanelanl,  R-,  singulare  lucerno  di  bronzo.    Bullettino  della  commiasione  ar- 

cheologica  X,  4  p.  203-204  con  tav.  XXII. 
Ledrain,  B.,  les  antiquites  chaldeennes  du  Louvre;  descripüon  de  la  coüee- 

tion  Saraec.    Paris,  Vieweg.  4.  2  M.  50  Pf. 

Lngari,  lastro  di  marmo,  da  Frascati.    Bullettino  di  archeol.  crist.  (ser.  4) 

1,  3  p.  91—92  con  tav.  X. 
Massillon  Rouvet,  joyaux  carlovingiens  trouves  a  Alluy  (Nievre).    Nevers, 

Michot.   8.   7  p.  et  planche 

Meletopnlos,  BT.,  (ulöt),  fmcot  xaXxoös.    Uapvaaaös  Z'.  a'.  ».  80 — 81. 
Menard,  R,  histoire  des  beaux  arte.    Paris  1883,  DeUgrave.    3  vols.      6  M. 

Rec-  Polybiblion  XXXVII,  2  p.  110—111  v  L.-M. 
Michaelis,  A.,  eine  Originalzeichnung  des  Parthenon  von  Cyriacus  von  An- 

cona.    Archaol.  Zeitung  XL,  4  p.  367-383  m.  Tai.  16  und  1  Abh. 
—    ancient  marbles  in  Great  Brittain.    Trans!    by  A.  M.  FennelL     Cam- 
bridge 1882,  University  Press.  50  M. 
Rec. :    Philol.  Rundschau  N.  8  p.  243—349  v.  H.  Heydemann. 
MilehhAfer,  A.,  die  Befreiung  des  Prometheus.    Berlin  1882,  G.  Reimer. 

SM.  40 Pf. 
Rec.:  Philol.  Anzeiger  XII,  2  p.  124—126  v.  £.  Petersen. 

Mommsen,  Th.,  vandalische  Beutestacke  in  Italien.  Archiv  f.  altere  deutsche 
Geschichtekunde  VIII,  2  p.  353. 

Montelins.  0.,  spannen  fran  bronsaldern  och  ur  dem  n&rmast  utvecklade 
former.    Antiqvansk  Tidskrift  f.  Sverige  VI,  N.  3  194  p.  m.  197  fig. 

Morris,  pattern  designs.    Academy  N.  563  p.  121. 

Biepce,  L.,  le  cabinet  d'antiquitös  de  Lyon.    Revue  lyonnaise,  fevrier. 

Mylonas ,  K.  D. ,  «Wo  £<r  dnrije  y9fi  Taveqrptxd  ärjrtfa  perä  ixrüjtatv  itapa- 
ardaetov.  Mittheilungen  d.  archiol.  Instituts  in  Athen.  VII,  4  p.  379 — 389, 
mit  Tfl.  XII  u.  XIU. 
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Segroni,  l'allegoria  dantesca  del  eapo  di  Medusa.  II  Propugnatore  XV,  4.  5. 
Onyx  von  Schaffbansen.    Jubil&umsschrift  des  historigch  -  antiquar.  Vereins 

Schaffhausen.    Zürich  1882,  Hofer.    Fol.    6  S.  m.  4  Chromolith.  7  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  7  p.  229—230  v.  EL  H. 
Oppert,  assyrisches  Denkmäler  im  Vatikan.    Akad.  des  inscript.,  seance  da 

15  dec  Revue  critique  1882  N.  62  p.  619. 
Perrot  et  CbJplez,  histoire  de  Part.  I.  Egypte.   Paris  1882,  Hachette.  SO  M. 

Rec :  Academy  N.  66S  p.  107  v.  Amelia  Edwards. 
Podesta,   vasi  liguri  di  Monterosso.     Notizie   degli  scavi,   novembre  1882. 

p.  406-406. 
Pottler  et  Reinach,  fouilles  dans  la  necropole  de  Myrina.    III.    Bulletin 

de  corr.  hellenique.   VI,  8  p.  567—680  et  pl.  XVI -XX,  et  VII,  2  p.  81—95 

ar.  pL  XL  XIII,  XIV. 
Poynter,  E.  J.,  painting:  classic,  early  Christian,  italian  and  Tentonik.  Illnstr. 

with  178  engravings.    8.   London,  Low.   cl.  12  M.  60  Ff. 

—  ancient  decorative  art   Academy  N.  663  p.  120. 

Presnbn,  Emil,  die  pompejanischen  Wanddecorationen.    Für  Künstler  nnd 

Kanstgewerbtreibende,  sowie  Freunde  des  AJterthums.    Mit  24  Tafeln  nach 

Origin.-Kopien  tob  Discanno,  in  Farbendr.  ausgeführt  von  Steeger,  nebst 

einem  Plan  der  Malereien  Pompeji's.   Neue  wohlf.  Ausg.  5—6.  Lief  (Schluss). 

Leipzig,  Weigel.  9  Tai.  m-  8  Bl.  Text.  cplt.  24  M. 

Ray  et,  O.,  monuments  d'art  antique.    Livrais.  1  —  4.    Paris  1882,  Qoantin. 

ä  25  M. 
Rec. :  Academy  N.  661  p.  84—86  v.  A.  S.  Murray. 
Reber,  F.  ▼.,   history  of  ancient  art    Transl.  and  augmented  by  J.  Th. 

Clarke.   With  310  illnstr.  and  a  glossary  of  technical  terms.   London,  Low. 

600  p.   cl.  21  M. 

Redford,  O.,  manual  of  sculpture.   London  18S2,  Low.  6  M. 

Rec.:  Athenaeum  N.  2879  p.  904.  —  Phil.  Bundschau  N.  11  p.  333-336 

t.  El  Heydemann. 

Reinach,  S ,  catalogue  du  Musee  Imperial  d'Antiquites.   Constantinople  1882. 

8.   100  p. 
Rec:  Revue  critique  N.  9  p.  175. 
Robert,  C,  Relief  im  Piraus.    Mittheilungen  des  archaoL  Instituts  in  Athen 

VII,  4  p.  889—396,  mit  Taf.  XIV. 
Roehas.  de,  la  statue  de  Memnon  et  les  pierres  qui  chantent.  Revue  scientif. 

1883,  N.  6  p.  174—177. 
Ronebsnd,  de,  sur  le  gronpe  dit  des  Parques,  au  fronton  du  Parthenon. 

Revue  archeologiqne  N.  9. 
Rossi,  6-  R.  de,  vetro  con  l'epigrafe:  hodor  suavis.    Bulletin  di  arch.  crist 

(ser.  4)  I,  3  p.  131-134  con  tav.  VII. 
Rossi,  M.  8t,  archaische  Thongef&sse  von  FraBcati.    Sitzung  des  deutschen 

arcbaol.  Institute  in  Rom.   Phil.  Wochenschrift  N.  3  p.  90-91. 
Saunas,  A.,  anticaglie  antiche  dall'Erice.    Notizie  degli  scavi,  agosto  1882 

p.  361—363. 
Sebnelder,  R.,  Bronze-Henkel  aus  Dodona.    Archäol.-epigraphische  Mitthei- 
lungen aus  Oesterreich  VI,  2  p.  146—151  mit  Taf.  I,  H  u.  Holzachn. 
Schreiber,  Tb.,  die  Athena  Parthenos  des  Phidias  u.  ihre  Nachbildungen. 

Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte.    [Aus:    tAbhandlungen  der  königl.  sachs. 

Gesellsch.  d.  Wias.fl  Leipzig,  Hirzel.  Mit  4  Lichtdr.-Tai  Lex.-8.  100  S.    6M. 
Sybel,  L.  ▼.,  Katalog  der  Skulpturen  zu  Athen.   Marburg  1881,  Elwert.    7  M. 

Rec :  Histor.  Zeitschrift  Heft  2  p  281—282. 
Talllebols,  E.,  quelques  sigles  figulins  trouves  chez  les  Ausci;  par  E.  Taille- 

bois.    Dax,  impr.  Justere.  8.  29  p. 

—  recherches  sur  les  byoux  vandales  en  mauvais  argent  de  Donzacq  et  du 
Leuy.  Extrait  du  Bull  de  la  Socitete  de  Borda.  Dax  1881.  8.  16  p.  et 
4  planchei. 
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Verzeiehniss  der  Gipsabgüsse  der  k&nigl.  Museen  in  Berlin.  Kleine  Auf- 
gabe. Heransg.  t.  der  Generalverwaltung.  3.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  8. 
127  p.  50  Pf. 

Wagnon,  A.,  le  Laocoon  et  le  groupe  l'Athena  a  la  frise  de  Pergame.  Berne 
archeologique  N   7.  8  9. 

Waldstein,  Ch.,  the  dress  of  archers  in  greek  ort.    Academy  N.  657  p.  15. 

Wandgemälde  der  Abtheilang  der  ägyptischen  Alterthümer  in  den  königl. 
Museen  zu  Berlin.  37  (lith.)  Tai.,  nebst  Erklärung,  v.  R.  Lepsius.  3.  Ann. 
Berlin  1882,  Weidmann,  qu.  Fol.  IV,  21  S.  6  M. 

Winckelmann's  Briefe  an  seine  Züricher  Freunde.  Nach  den  auf  der  Zü- 
richer Stadtbibliothek  aufbewahrten  Originalen  in  verm.  und  verb.  Gestalt 
neu  herausg.  v.  H.  Blümner.   Freiburg,  Mohr.   8.  X,  238  p.  5  M. 

Winckelmannsfeste,  Chronik  der,  in  Athen,  Rom,  Berlin,  Bonn,  Kiel,  Frank- 
furt a.  M.   Archaol.  Zeitung  XL,  4  p.  397—407. 

Wlssowa,  G.,  de  Veneria  simulacris  romanis.  Breslau  1882,  Köbner.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  9  p.  273—275  ▼.  H.  Datsckke. 

Woermann,  K-,  die  Sammlung  Saburow.    Zeitschrift  f.  bildende  Kunst  N.  5. 

Wolters,  P.,  Tarentiner  Terracotten  im  akad.  Museum  zu  Bonn.  Arch&ol. 
Zeitung  XL,  4  p.  285—321  mit  Tai.  13.  14  u.  21  Zinkdrucken. 

8.   Numismatik. 

Anzeiger,  numismatisch  -  sphragistischer.  Zeitnng  für  Münz-,  Siegel-  und 
Wappenkunde.  Organ  des  Münzforscher-Vereins  zu  Hannover.  Herausg.  t. 
H.  Walte  u.  M.  Bahrfeldt.  14.  Jahrg.  1883.  12  Nrn.  aV»—  1  B.  Han- 
nover, Meyer  in  Comm.  2  M. ;  m.  dem  Numismat.  Literaturblatt  3  M. 

Blatter  f.  Münzfreunde.  Numismatische  Zeitung.  Organ  des  Münzforseher- 
Vereins.  Herausg.  v.  H.  Grote.  19.  Jahrg.  1883.  8  Nrn.  Leipzig,  Thieme. 
4.   Mit  Taf.  u.  Beilagen.  6  M. 

Bleszkany.  Fr ,  de  re  nnmmaria  Romanorum.  Budapest  1882,  Kertesa.  Diss. 
Rec:  Egyetemes  philol.  közlöny  1883,  1  p.  125. 

Bulletin  mensuel  de  numismatique  et  archeologie,  publie  par  C.  A.  Serrure. 
2.  annee,  oct.  1882— sept.  1883.   Bruxelles.  10  M.  50  Pf . 

Cbronicle,  Numismatic,  and  Journal  of  the  Numismatic  Society,  edited  by 
J.  Evans,  W.  S.  W.  Vauz  and  B.  V.  Head.  3.  Series.  Vol.  II  (4  No). 
London,  Russell  Smith.  »6M. 

Clarke,  Hyde,  unpublished  coins  of  Ephesus.  Numismatic  Chronicle  1882 
N.  8  p.  851-852. 

Dorigny,  poids  d'Alexandrie  de  Troade.  Bull,  de  correspondance  hellenique 
VII,  2  p.  100—102. 

Droysen,  J.  G.,  zum  Münzwesen  Athens.  Sitzungsberichte  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.   LIV,  Nachtrag,  p.  1193—1222. 

Engel,  sur  les  collections  numismatiques  de  la  Sicile  et  d'Italie  meridionale. 
Melanges  de  numismatique  III,  5   6. 

Flnaly,  H. ,  Bericht  über  die  numismatische  Sammlung  des  Museums  au 
Klausenburg.    Siebenbürgisches  Museum  IX,  5.  6  p.  186 — 187. 

Friedlaender,  Jul.,  ein  Verzeichniss  von  Kriech,  falschen  Münzen,  welche  aus 
modernen  Stempeln  geprägt  sind.  Zur  Warnung  zusammengestellt.  Berlin, 
Weber,    gr.  8.   53  8.  2  M. 

Gardner,  P. ,  the  types  of  Greek  coins:  an  archaeological  essay  London, 
Cambridge  Warehouse.    Folio.    350  p.   cl.  37  M.  80  Pf. 

—  Thessaly  to  Aetolia.  (VI.)  Edited  by  Stuart  Poole.  London,  Trübner. 
LVIU,  234  p.  with  32  tabl.   cl.  18  M. 

—  and  Phene,  on  Parthic  coins,  British  archaeol.  Assoc.  London,  session 
of  7.  February. 

Gazzetta  numismatica,  diretta  da  S.  Ambrosoli.  Anno  III.   Como,  FranchL 

10  M. 
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Hasbach,  W.,  die  Anfange  des  Geldes.   Gartenlaube  N.  11. 
Head,  B.,  Synopsis  of  the  Contents  of  the  British  Museum,  dep.  of  coins  and 
medals.  London  1881,  Trübner.  18  M. 

Rec.:  Phil.  Wochenschrift  N.  9  p.  271—274  t.  A.  Holm. 

Hildebrand,  H-,  Statens  historiska  Museum  och  K.  Myntkabinettet.  Anti- 
qvarisk  Tidskrift  f.  Sverige.   VI,  4.  Heft   N.  6  p.  1-62. 

Koehler,  U.,  Peloponnesisches  Eisengeld.  Mittheilungen  des  arch&ol.  Insti- 
tuts in  Athen  VTI,  4  p.  377-378  mit  Holzschn. 

Laube,  Cr.  K-.  Fund  römischer  Münzen  in  der  Urquelle  zu  Teplitz.  Mitthei- 
lungen  des  Vereins  für  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  1883,  N.  2. 

Literatur -Blatt,  numismatisches     Herausg.:  M.  Bahrfeld  t.    4.  Jahrgang 

1883.  a  4— 5  Nrn.  (a,  Vs— */4B.)  gr.  8.  Stade.  (Hannover,  Meyer.)  IM.  50  Pf.; 

mit  dem  numismatisch-sphragist.  Anzeiger  3  M. 

Melange«  de  numismatique,  publies  par  F.  de  Saulcy  et  A.  de  Barthe- 
lemy.  T.  3.  (N.  5  et  6,  septembre  1878  ä  decembre  1882.)  Paris,  Rollin 
et  Feuardent.  8.  468  p.  et  planches  10—18. 

Meletopnlos ,  A.,  dvixöora  vapiapara  -rijc  Eltßouf  XaXxitos,  xai  iv  'AfioprQ 
Mtvaiat.    Fanlassos,  C-  «'•  p.  77-79. 

—  ävixdorov  avfißoXov  xaXxoü»  'A9^»aä6u.    Parnassos  C  ß'.  p.  181—282. 
MJttheilungen  der  bayr.  numismatischen  Gesellschaft.    Herausg.  von  deren 

Bedaetions-Comite.    1.  Jahrg.  1882.   München,  (Franz),    gr.  8.   XIV,  128  8. 
m.  1  Lichtdr.  2  M.  60  Pf. 

Mommsen,  Zenobie  et  Vabalathus.    Melanges  de  numismatique  III,  5.  6. 

Mowat,  über  ein  Bronzegewicht  aus  Rom.   Societe  des  Antiquaires  de  France, 

Sitzung  v.  17.  Januar.  Revue  critique  N.  6  p.  120. 
Münzblatter,  Berliner.    Monatsschrift  zur  Verbreitung  der  Münzkunde,  nebst 

Beilage:  Numismatische  Correspondenz,  herausg.  von  Ad.  Weyl.  4.  Jahrg. 

1883.    12  Nrn.  (B.  m.  eingedr.  Illustr.)  Berlin,  Weyl.  gr.  4.       2  M.  60  Pf. 

Mnret,  monnaies  de  Galatie.   Melanges  de  numismatique  III,  6.  6. 

Orsi,  un  gruppo  di  aes  gravi  trovati  a  Trento.    Archivio  storico  per  Trieste 

(Roma).  Vol.  1  N.  4. 
Pinder,  keltische  Münzen  aas  Mardorf  in  Hessen.    Correspondenzblatt  des 

Gesammtvereins  deutscher  Alterthumsvereine  1882  N.  12  p.  90—91. 

Podsehiwalow ,  A.  M.,  Beschreibung  der  unedirten  und  wenig  bekannten 
Münzen  von  Sarmatia  europaea,  Chersonesus  taurica  u.  Bosporus  Cimmerius, 
aus  der  Sammlung  A.  M.  F.'s.  Mit  3  Lichtdr.-Taf.  Moskau  1882.  (Leipzig, 
Brockhaus.    gr.  4.    26  8.  8  M. 

Ponton  d'Ameeonrt,  de,  recherche  des  monnaies  m6rovingiennes  du  Ceno- 
mannicum.   Le  Maus,  Pellechat.   Grand  in-8,  288  p.  avec  monnaies. 

Poole,  R.  St.,  catalogue  of  greek  coins  in  the  British  Museum.  VII.  The 
Ptolemies,  Kings  of  Egypt  London,  Longmans.  CHI,  136  p.,  32  photolith. 
Tafeln,   cl.  10  M. 

Reichard t,  H.  C,  unpublished  coin  of  John  Hyrcanus.  Numismatic  Chro- 
nicle  1882  N.  8  p.  306—307. 

Revue  numismatique,  redigee  par  MM.  Barthelemy,  Schlumberger  et 
Babelon.    Paris,  Rollin.   Premiere  annee,  N.  1,  avnl. 

—  beige  de  numismatique  publiee  par  Chalon,  de  Coster  et  Serrare. 
39.  annee.    Bruxelles,  Decq  et  Duhent.  12  M. 

Robert,  Ch.,  etude  sur  les  mödaillona  contorniates.  Bruxelles  1882,  Gob- 
baerts.  8.  67  p.  et  6  pL 

—  medaillons  de  terre  du  cabinet  Duquenelle.  In-8j  7  pages  avec  medaillons. 
Nogent-le-Rotrou,  imp.  Daapeley-GooTerncar;  Paris. 
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Bohde,  Ih. ,  die  Münzen  des  Kaisers  Aorelianas,  seiner  Frau  Sererimi  und 
der  Fürsten  Ton  Palmyra.  Specialstudium.  Als  Mscr.  gedr.  3  Abschnitte  in 
2  Bdn.  Miskolcz  1881/82.  (Wien,  C.  Helf.)  gr.  8.  IV,  429  S.  mit  S  litb. 
Tab.  24  M. 

Schlnmberger,  G.,  sceaux  byzantins:  le  Theme  de  Cherson  et  la  Bulgarin. 
Nogent-le-Rotrou ,  top.  Daupeley-Gouverneur;  Paris    8.    19  p.  arec  sceaox. 

Satan,  C,  dacisebe  Münzen  (Ring-Geld).  Revista  Bncuresci  I,  1  p.  1  —  16. 

Tailiebois.  E.,  recherches  bot  la  numismatiqne  de  la  Novempopnlanie  (Ex- 
trait  des  bulL  de  l'Acad.  de  Borda)  Dax.  66  p. 

—  le  tr&or  de  Laujuzan  (Gers),  980  deniers  des  Elusates.  Extrah  dn  BolL 
de  la  Societe  de  Borda    Dax  1882.  8.  8  p   av.  grov. 

Testenoire-Lafayette,  P.,  notice  sur  quelques  decouvertes  nnuiismatiqncs 

en  Forez.    (Extrait  da  t.  7  du  Recueil  de  la  bociete  de  la  Diana.).   8aun- 

Etienne,  top.  Theolier.  8.   32  p. 
Vaeqnler,  F.,  numismatiqne  des  Scythes  et  Sarmates.    Paris  1882,  Finnin- 

DMot  18  M. 

Ree. :  Zeitschrift  f.  Numismatik  X,  4  p.  309—310  t.  A.  t.  Sallet 
Verkehr,  numismatischer.    Ein  Verzeichniss  verkauf!,  u.  zum  Ankaoi  gca 

Mlinzcn,  Medaillen.  Bücher  etc.    Herausg.  v.  C.  G.  Thieme.    20.  Jahrgang. 

4  Nrn.    Leipzig,  Thieme.    4.  1  M.  60  PI 

Wroth,  W.,  Apollo  with  the  Aesculapian  Staff.    Namismatic  Chronicle  1882 

N.  8  p.  301-305.   With  pl.  XIV. 
Zeitschrift  für  Numismatik.     Red.  von  A.  t.  Sallet.    11.  Bd.    4.  Hefte. 

Berlin,  Weidmann.  14  M. ;  einzelne  Hefte  &  4  M. 

—  numismatische,  herausg.  von  der  Numismat.  Gesellschaft  io  Wien  durch 
ileren  Redactionscomite.    15.  Jahrg.  1883.    Wien,  Manz.  6  M. 
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BIBLIOTHECA  PfflLOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 

erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 

Abhandinngen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 

1883.    April  —  Juni. 


I.    Zur  Geschichte  und  Encyelopaedie  der  classischen 
Alterthnms  -  Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Annnaire  de  Instruction  publique  dans  les  Vosges  pour  1883;  par  Tb. 
Merlin.   22.  annee.    16.  248  p.  Epinal,  Durand.,  v.  p.  2. 

Anzeiger,  philologischer.  Bd.  XIII,  Snpplementheft  (April  1883)  p.  641  — 
776.   v.  p.  2.  2  M.  40  Pf. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Litteraturen.  Herausg.  t.  L. 
Herrig.  69.  u.  70.  Bd.  i  4  Hefte,  gr.  8.  69.  Bd.  1.  Heft  128  S.  Braun- 
schweig, Westermann,   v.  p.  3.  a  Bd   6  M. 

—  für  Literaturgeschichte.  Herausg.  von  Fr.  Schnorr  v.  Carolsfeld. 
12.  Bd.  I.  Heft.  176  S.   Leipzig,  Teubner.   v.  p.  3.  14  M. 

Arehirio  storico  archeologico  e  letterario  della  citta  e  provincia  di  Roma. 
Diretto  da  F.  Gori.    Anno  IX,  vol.  V.   (fasc.  1,  96  p.).   Roma  1883.  8.   10  M. 

Arkiv  for  nordisk  Filologi.    Ddgivet  under  Medwirkning  af  S.  Bugge,  N. 
Linder,  A.  Noreen,  L.  Wimmer  ved   H.  Storm.     Christiania  1882, 
Cappelen.  gr.  8.    1.  Bd.  1.  Heft.    112  p. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13  p.  448—449  v.  J.  Hoffory. 

Bulletin  critique  de  litterature,  d'histoire  et  de  theologie.  Recueil  bimen- 
suel,  sous  la  Direction  de  MM.  Duchesne,  Ingold,  Thedenat.  4.  annee 
(1883).   Paris,  Thorin.  10  M. 

Bnlletttno  di  paletnologia  italiana ,  diretto  da  G.  Chierici,  L.  Pigorini 
e  P.  StrobeL  (12  Mr.)  Reggio.   v.  p.  4.  6M. 

Cabinet  historique,  monitenr  des  bibliotheques  et  des  archives.  Red.:  U.  Ro- 
bert   1883.   6  cahiers.   Paris,  Champion.  18  M. 
Rec.:  Hietor.  Zeitschr.  N.  2  p.  277-278  r.  S.  L 

Germania.  Vierteljahrsschrift  f.  deutsche  Alterthumskunde.  Wien,  Gerold. 
v.  p  &  15  M. 

Rec.:  American  Journ.  of  Philol.  IV,  1  p.  101—107  v.  F.  Raddatz. 

Gesebiehtsbl&tter,  steierm&rkische  Herausg-  von  J.  v.  Zahn.  4.  Jahrg. 
1883.   4  Hefte.   Gras,  Leykam.    (1.  Heft  67  p.  u.  1  Tfl.)  v.  p.  6.  8  M. 

Giornale  storico  della  letteratura  italiana  diretto  da  A.  Graf,  F.  Novati, 
R  Renier.   Anno  I  (6  fasticoü.)  Roma,  Löscher.  26  M. 

Gymnasium,  Zeitschrift  für  Lehrer  an  Gymnasien  u.  verwandten  Unterrichts- 
Anstolten.  Red.:  Dr.  Wetzel.  Paderborn,  Schöningh.  Monatlich  2  Nrn. 
a  32  Spalten,  4.  No.  1:  April.  6  M. 

Rec.:  Lit  Handweiser  N.  332  p.  186. 

Latine.   Ephemeris  latina.  Edidit  E.  8.  Sbumway.  Potsdami,  New  Yersey. 

(Boston,  Ginn.)   1888.  Fasciculi  1-3.   8.   18  p.  10  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  22  p.  688 Gymnasium  N.  5  p.  170—171. 

Blblloth««  phllolofio»  eliuioa  USt.  IL  8 
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Listy  filologicke  a  paedagogicke.    Blatter  f.  Philologie  u.  Pädagogik.    Redi- 

girt  t.  J..  Kvicala  u.  J.  Gebauer.    Verlag  des  Vereins  bohm.  Philologen 

zu  Prag.   IX.  Jahrgang. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  14  p.  426-430. 
Litter atnrblatt,  deutsches,  begründet  v.  W.  Herbst,  fortgeführt  v.  H.  Keck. 

6.  Jahrg.    April  1883-Marz  1884.   52  Nrn.   gr.  4.   Gotha,  Perthes.        8  M. 
Magyar  philosophiai  Szemle  (Ungarisch-philosophische  Revne).    Heransg.  v. 

Fr.  Barath  u.  E.  Böhm.    Budapest,  Aigner.   6  Hefte.   2.  Jahrg.  1883 
Message r  des  sciences  historiques.  Publie  par  le  Comte  de  Limbnrg-Stirom, 

F.  Vanderhaeghen,  Bethune-dTdewalle  etc.  Gand.    Annee  1882.    8-  308  p. 
et  planches.   v.  p.  6.  15  M. 

Monatsschrift,  baltische.  Heransg.  von  F.  Bienemann.  30.  Bd.  Jahrg. 
1883.   9  Hefte.   Lex.-8.   (1.  Heft.   96  S.)  Reval,  Eloge  in  Comm.   t.  p.  7. 

90  M. 

Nordisk  Revy,  heransg.  von  A.  Noreen.  Upsala.  (4.  24  Nrn.)  1.  Jahr- 
gang 1883.  4M.  50  Pf 

Raza  Latina.  Revista  politica,  scientifica  y  letteraria,  pobl  por  3.  V.  de 
Jornos    (Denz  fois  par  mois.)    Madrid.  50 M. 

Revista  pentru  istorie,  archeologie  si  filologie,  sub  directionea  lni  G.  Toci- 

lescn.    Anal  I,  vol.  I,  fasc  1.    (Oct.  1882).    Bucuresci    gr.  8.   4  Hefte  m. 

Tfln.  n.  Holzschn.  25  M. 

Rec.:  Literatnrbl   f.  germ.  u.  rom.  Philol.  N.  3  p.  112—114  r  M.  Gaster. 

Revne  de  l'art  chretienne  (trimestrielle).  Nouvelle  s6rie,  tome  I,  livr.  1  (jan- 
vier  1883)  133  p.,  3  pl.  et  ill.    Bruges,  Soc.  St  -Augustin.  6  M. 

Rec:  Lit  Handweiser  N.  332  p   180—181  v.  F.  Schneider. 

—  archeologique;  antiquite  et  moyen-äge.  Publiee  sous  Ia  direction  de  A. 
Bertrand  et  G.  Perrot.   Troisieme  serie.    1.  annee.   Paris,  Baer.  c£  p.  8. 

35  M. 

—  d'ethnographie.  Redigee  par  M.  Hamy.  Paris,  Leronz.  X.  annee  (1883t. 
Bimestriel.   8.    Ulustree.   v.  p.  8.  30  M. 

Romania,  recneil  trimestriel  consacre  k  l'etude  des  langues  et  des  littera- 
tures  romanes.  Publie  sous  la  direction  de  P.  Meyer  &  G.  Paris.  Premier 
annee  (1883)  fasc.  1  (Mai).  Paris,  Vieweg.  20  M. 

Senola  romana.  Rivista  mensile  filologico-artistica,  pubbl.  da  Cngnoni  e 
Castagnola.   Roma.  Anno  I  (1883).  ~  4M. 

Stndi  di  filologia  greca.   Torino,  Loescher.   v.  p.  9. 

Rec. :  Phil.  Rundschau  N.  18  p  545—548  t.  N.  Wecklein. 

Studien,  altitalische.  Heransg.  v.  E.  Panli.  Erstes  Heft  Mit  1.  lith.  Taf. 
Hannover,  Hahn.   gr.  8.   VIII,  72  S.  3  M. 

—  Wiener.  5.  Jahrgang  1883,  erstes  Heft,  Mai,  174  p.  n.  1  Facrimüe  in 
gr.  4.   t.  p.  9.  2  Hefte  10  M. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie.  14.  Bd.  (IV,  506  S.)  15  Bd.  (1883) 
1.  Heft    128  p.   Halle  1882,  Waisenhaus,  t.  p.  10.  12  M. 

—  für  ägyptische  Sprache  u.  Alterthumskunde  21.  Jahrg.  1883.  Leipzig, 
Hinrichs.   4  Hefte,   hoch-4.   (1.  Heft  40  S.  m.  2  8teintaf.)  t.  p.  10.    15  M. 

—  westdeutsche,  für  Geschichte  u.  Kunst.  Trier,  Lintz.  Jahrgang  2.  1883. 
v.  p.  11.  10  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  21  p.  728-729  v.  Th.  Lr.  —  Ball,  epigr.  N.  2 
p.  105—106  v.  Fl.  Vallentin. 

—  für    vergleichende   Rechtswissenschaft.     Heransg.    von    Fr.    Bernhöft, 

G.  Cohn  u.  J.  Kohler.   4.  Bd.  3  Hefte.    (1.  u.  2.  Heft.  320  S)   Stattgart, 
Erike,   v.  p.  11.  15  M. 
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2.    Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Aeademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besancon.  Annee  1881.  Be- 
sancon.  8.  XXVII,  362  p.  et  planches.   t.  p.  11. 

Acta  societatis  scientiarnm  Fennicae.  Helsingfors.  Tom.  XII.  1883.  4.  768  p. 
u.  4  Tfln. 

—  universitatis  Lundensis.  Lands  aniversitets  arsskrift.  Tom.  18.  I.  Af- 
delningen  ffir  philosophi,  sprakvetenskap  och  historia.  1881  -1882.  Lund, 
Gleernp.  r.  p.  11.  5  M.  20  Pf. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  insbesondere  die  alte 
Erxdiöcese  Köln.  37.  n.  38.  Heft.  gr.  8.  III,  204  u.  III,  200  8.  m.  1  Stein- 
tafel. Köln  1882,  Du  Mont-Schauberg.  ä  2  M.  60  Pf 

Annales  de  la  Societe  des  lettres  des  Alpes-Maritimes  T.  8.  (1882.)  Nice. 
(Paris,  Champion.)   8.   368  p.  et  21  planches   v.  p.  12. 

—  de  la  Societe  d'agricultnre  et  sciences  de  la  Loire.  2.  serie.  Tome  2. 
(Annee  1882.)    Saint-Etienne.    8.    495  p.   v   p.  12. 

Annaair«  officiel  de  l'instrnction  publique  en  Belgique.  Annee  1883.  Bruxelles, 
imp.  Quyot.   8.  268  p. 

—  de  l'Association  pour  l'encouragement  des  etudes  grecques.  Annee  16.  Paris 
1882,  Maisonneuve.  6.   XCIV,  307  p.   t.  p.  13  6  M. 

—  de  la  faculte  des  lettres  de  Lyon.  2  ou  3  fasc.  par  an.  Premiere  annee. 
Fascicule  1 :  Histoire  et  geographie.  8.  XIII,  215  p.  Paris,  Leroux.   10  M. 

—  de  la  Societe  d'ethnographie.    1883.    12.  84  p.    Paris,   v.  p.  13. 

—  tmlletin  de  la  Socifete  de  l'bistoire  de  France.  Annee  1882,  319  p.  Paris, 
Loones.   t.  p.  13.  5  M. 

—  de  la  Societe  des  etudes  juives.  2.  annee.  18.  VI,  224  p.  Paris,  Dur- 
lacher, t.  p.  13.  3  M.  50  Pf. 

Annnario  della  R.  Universita  di  Torino,  1882—83.   Paravia.  8.  263  p. 
Archiv  für  Osterreichische  Geschichte.    64.  Bd.  2.  Hälfte     Lex.-8.    (UI  u. 

S.  363-574.)   Wien  1882,  Gerold,    v.  p.  14.        (64.  Bd.  cplt.:  7  M.  80  Pf.) 
Archive»  des  missions  scientifiques.     Tome  IX  (1883).    494  p.,  22  pl.  et 

3  cartes.   Paris,  Hachette.  t.  p.  14. 
Arehivio  storico  per  le  prorincie  napoletane.   Anno  VIII,  fasc.  1.  t.  p.  14. 

(4  fasc.  per  anno.)  20  M. 

Atti  e  Memorie  della  R.  Deputazione  di  storia  patria  per  le  provincie   di 

Romagna.  Teraa  serie,  vol.  I  (1883).    Bologna.  25  M. 

—  della  societa  Ligure  di  storia  patria,  vol.  XVI.   Genova.  8.  682  p.  v.  p.  14. 

—  della  R  Accademia  Lucchese  di  scienze,  lettere  ed  arti ;  tomo  XXI.  Lucca 

1882.  8.   CXIH,  568  p. 

—  e  memorie  delle  RR.  Deputarioni  di  storia  patria  per  le  provincie  mode- 
nesi  e  parmensi;  serie  HI,  volume  I,  parte  I  (XXXI.  254  p.  e  2  tav.)  e  II 
(330  p.).  Modena.   v.  p.  15.  a  6  M. 

—  della  Filotecnica  di  Torino,  pubblicati  dall'Ufficio  di  presidenza  della  So- 
cieta.  Anno  V,  vol.  V  (1883).  Torino,  tip.  Derossi.  8.   221  p. 

Bericht,  21.,  der  Philomathie  in  Neisse,  vom  Soptbr.  1879  bis  Octbr.  1882. 

Neisse  1882,  Graveur,    gr.  8.   XXU,  206  8.  u.  2  Tafln.  2  M. 

Boletln  de  la  Real  Academia  de  la  Historia.    Tomo  II,  cuaderno  2,  febrero 

1883.  Madrid.   4.   p.  106  -  168.   v.  p.  15.  6  M. 
Bulletin  des  proces-verbaux  de  la  Societe  d'emulation  d'Abbeville,  avec  une 

table  analytique  des  seances  pour  l'annee  1881.   60  p.   Abbeville 

—  de  corregpondance  Africaine.  Publie  par  l'Ecole  superieure  des  lettres 
d' Alger.  2.  annee  (1882).  6  fascicoles.  v.  p.  16.  25  M. 
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Bulletin  d'histoire  du  diocese  de  Dijon.  Red.:  l'abbe  Quill ot.  Premiere 
annee.  (6  livraisons).  Dijon,  M.  Bernard  a  l'eveche.  (2.  livr.  mars-arril, 
80  p.)   t.  p.  17.  4  IL 

—  de  la  Societe  d'art  et  d'histoire  du  diocese  de  Liege.  Tome  I,  1881. 
Liege,  Grandmont-Donders.   8.   280  p.  12  M. 

—  de  la  Societe  d'anthropologie  de  Lyon.  Tome  1,  1882.  Lyon,  Georg.  8. 
302  p.  et  planches. 

—  de  la  Societe  archeologique  de  Nantes.  T.  21.  (1882.)  Nantes.  8.  XXX  H, 
248  p.   T.  p.  17. 

—  de  la  Societe  des  bibliophiles  bretons.  1881-1882.  (5.  annee.)  8.  68  p. 
Nantes,    v.  p.  17. 

—  du  Comite  d'histoire  et  d'archeologie  du  diocese  de  Paris.   Premier  annee, 

1882,  fascicule  I.   Paris,  Poussielgue. 

—  de  la  Societe  archeologique  du  Finistere.  T.  9.  (1862.)  &  866  p.  (Jum- 
per,  v.  p.  18. 

—  de  la  Societe  des  archives  historiques  de  la  Saintonge  et  de  l'Annis.  toL  I? 
(1883).   Saintes.    cf.  Archives  p.  14. 

—  de  la  Societe  des  sciences  de  la  Basse-Alsace.  Tome  XVII,  1883.  Strasbourg. 

—  de  l'Academie  du  Var.  T.  11  (1882).  8.  209  p.  Toolon,  impr.  Pharisier 
t.  p.  18. 

Commission  des  antiqaites  et  des  arts  du  d6p.  de  Seine-et-Oise.  (Commiasion 
de  l'inventaire  des  richesses  d'art.)  2.  fasc.  8.   123  p.  Versailles,  imp.  Ceit 

Gesehichtsblatter,  hansische.  Jahrg.  1882.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot 
gr.  8.   V,  170  p.   v.  p.  20.  3  M.  80  Pt 

Hopkins,  University  in  Baltimore.   Circular  N.  7.   v.  p.  33. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  20  p.  630—631. 

Jahrbuch  d.  Vereins  f.  wissenschaftliche  Pädagogik.  Begründet  t.  T.  Ziller. 
15.  Jahrg.  Herausg.  t.  Th.  Vogt  Leipzig,  Veit  gr.  8.  VI,  326  n.  Mit- 
theilungen  14  S.  5  M. 

—  historisches,  der  Görres-Gesellschaft.    Red.  v.  Viot  Gramich.    4.  Bd. 

1883.  4  Hefte.    Manchen,  Herder,    gr.  8.    1.  Heft  160  S.   r.  p.  2a    12  M.; 

einzelne  Hefte  ä  3  M.  50  Pf. 

—  der  konigl.  preussischen  Kunstsammlungen.  Red.:  R  Dohme.  4.  Bd. 
4  Hefte.  Fol.  (1.  Heft.  XX  Sp.  u.  72  S.  m.  2  Holzschn.,  4  HochatzgiL,  1  Ra- 
dirung,  1  Lichtdr.  u.  1  Kupferlich tdr.)   Berlin,  Weidmann,   t.  p.  20.    30  M 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland.  74.  Heft, 
gr.  8.    224  p.  m.  10  Tfln.  u.  Holzschnitten    Bonn  1882,  Marcus.  6M. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft.   3.  Jahrg.  1880.   gr.  8.   X,  162; 

846  u.  294  8    Berlin,  Mittler,   v.  p.  21.  16  H. 

Katalog,  Lunds  kungl.  universitets,  fGr  var-terminen  1883.    Utg.  af  Akade- 

miska  foreningen.   Land,  Gleerapska  univisbokh.   8.  91  p.  1  M.  50  Pf. 

—  Upsala  unirersitets,  för  Tarterminen  1883.  Utgifren  af  Studentkaren.  Dp- 
sala,  Studentkaren.    8.    118  p  IM. 

Aoyoioaia.  rmv  xard  rä  Inj  iC  xai  (('  yevo/iivwv  (1880—1882).  'YxA  T.'Ap- 

■fupdvoukou.  Athen  1883.   120  et  X'  p. 
Blemoires  de  la  societe  d'emnlation  du  Doubs.  5.  serie.   6.  vol.  (1881.)  Be- 

sancon,  imp.  Dodivers.  8.  LV,  501  p.  et  planches.   v.  p.  22. 

—  de  la  Societe  d'emnlation  de  Cambrai.  Cambrai,  imp.  Renaut.  8.  LXXIY, 
323  p.   v.  p.  22.  

—  de  la  Societe  historiqne  de  Pontoise.  T.  4.  Fontoise,  Paris.  8.  XXXVI, 
115  p.    v.  p.  24. 

—  de  la  Societe  archeologique  du  midi  de  la  France.  2.  serie.  T.  12.  (1880 
—1882.)   Toulouse,  Privat   4.  XV,  408  p.  v.  p.  24. 
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Mtttheilnnften  d.  k.  k. ,  Central-Commission  für  die  Kunst-  u.  histor.  Denk- 
male. 9.  Bd.  4  Heft.  Neue  Folge,  gr.  4.  (1.  Heft.  92  S.  mit  74  eingedr. 
niostr.  o.  14  Tat.)    Wien,  Gerold,  v.  p.  25.  12  M. 

—  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  XII.  Bd.  Wien  1882.  gr.  4. 
174  p ,  5  Tfln   u  9  Abb.   v.  p.  26.  12  M. 

Rhenus,  Organ  für  rheinische  Geschichte,  heransg.  vom  Lahnsteiner  Alter- 
thumsverein  in  Oberlahnstein.  Monatlich.  Erster  Jahrgang,  1.  Heft,  Januar 
1883.  S  M. 

Sitzungsberichte  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat.  1882. 
Dorpat  (Leipzig,  Köhler).   8.   IV,  277  p.  v.  p.  27.  1  M.  50  Pf. 

—  der  philosophisch-philologischen  u.  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München.    1883.   1.  Heft    gr.  8.  111  S.    1  M  20  Pf. 

—  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.   Philosoph. -histor.  Klasse.  101.  Bd. 

2.  Heft   Wien  1882,  Gerold.   ▼.  p.  27.     (101.  Bd.  cplt:  12  M.  40  Pf.)  5  M. 

—  -     102.  Bd.  1.  Heft  (1882).    308  p.  4M. 

—  —    102.  Bd.  2.  Heft  p.  309-816  n.  2  Karten.  8  M.  (102.  Bd.  cplt:  12  M.) 

—  —    Register  zu  Bd.  91-100.   IV,  66  p.  IM. 
Tidskrift,  Antiq^arisk,  för  Sverige.    VI,  3.  hft.    1881—82.  8.    81.  194,  14  p. 

Stockholm,  Samson.    v.  p.  28.  1  M.  60  Ff. 

—  historisk,  ntg.  af  Svenska  historiska  föreningen  genom  E.  Hildebrand. 

3.  arg.  1883.   4  Hefte.    Stockholm,  Fritze.  För  arg.  12  M. 
Travaux  de  l'Academie  nationale  de  Reims.    71.  vol.   (1881—1882).    Reims, 

Renart.  8.  418  p.  et  planches.    v.  p.  28.  8  M. 

Udslgt  over  det  philologisk-historiske  Samfunds  Virksomhed  Oct.  1880  — 
Oct  1882.  Udgivet  Ted.  C.  Jörgensen.  17.  og  18.  Aargang.  Kjöben- 
havn.   8.   23  p. 

Zeitschrift  des  Vereins  f.  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde.  Neue  Folge. 
10.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  gr.  8.  (ISO  u.  Mittheilungen  108  S.)  Kassel,  Frey- 
schmidt,   v.  p.  29.  4  M.  40  Pf. 

—  der  deutschen  morgenlandischen  Gesellschaft.  Herausg.  v.  Schlottmann, 
Wellhausen,  Krehl,  Windisch.  37.  Bd.  4  Hefte,  gr.  8  1.  Hft.  VIII, 
164  8.   Leipzig,  Brockhaus.   v.  p.  29.  16  M. 

—  dasselbe.  Snppl.  zum  34  Bd.  Inhalt:  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
fib.  die  morgenlandischen  Studien  im  J.  1880.  Unter  Mitwirkung,  mehrerer 
Fachgelehrten  herausg.  v.  E  Kuhn  u.  Aug.  Mflller.   223  S.  Ebd.    6  M. 

Zeitung,  archäologische.  Herausg.  vom  Archäolog.  Institut  des  Deutschen 
Reichs.  Redacteur:  M.  Franke!  gr.  4.  Berlin,  G.  Reimer.  Jahrg.  XLI 
(1883).    1.  Heft  103  p.,  8  Tfln.  3  Holzschn.  j&hrl.  12  M. 

3.    Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 
Schriften  vonAutoren  des  spateren  Mittelalters  u.  der  Neuzeit. 

Antonios  Byzantins,  xfn)aTOföeta-  Athen  1881,  Koromilas.        1  M.  26  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  9  p  301—302  v.  A.  Eberhard. 
Arnold,  dictionnaire  des  devises  des  hommes  de  lettres,  imprimeurs  etc.   An- 
nales du  Bibliophile  beige,  Ami  1883. 
Bentley,  R.,  dissertations  on  the  epistles  of  Phalaris,  Themistocles.  Socrates, 
Euripides,  and  the  fables  of  Aesop.   Edited,  with  an  introduction  and  notes 
by  W.  Wagner.   London,  Bell.  12.  620  p.  6M. 

Rec:  Academy  N.  673  p.  292. 

Bonrgain,  L  ,  Matthaci  Vindociensis  ars  versificatoria.    Paris  1879.    These.. 
LX1V,  72  p. 
Rec:  Journal  des  savants,  arril,  p.  207—213  v.  B.  Haureau. 
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Cöltes,  Epigramme,  herausg.  v  K.  Hartfelder.   Berlin  1882,  Calvary.   SM. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  19  p.  596-606  v.  R.  Peiper.  -  Histor.  Zeit- 
schrift 1883  Heft  4  p.  121—123  r.  Bezold. 
Cledat,  la  chronique  de  Salimbene.    I.    Le  manuscrit.    Annnaire  de  la  fa- 

culte  des  lettres  de  Lyon.   1883,  fasc.  I. 
Dissertationes  philoiogicae  Halenses.    Vol.  V.    Partes  1  et  2.    Halii  1883, 
Niemeyer.  8.  327  p.  et  tabula.  4  M. 

Ellis,  R.,  a  mediaeval  latin  proverb.  Academy  N.  667  p.  189. 
Festschrift,  dem  Gymnasium  Adolfinum  zu  Moers  zu  der  am  10.  u.  11.  Aug. 
d.  J.  stattf.  Jubelfeier  s.  300  jähr.  Bestehens  gewidmet  t.  LehrereoUegium 
d.  Gymn.  zu  Crefeld.  Bonn  1882.  4.  46  p.  u.  1  Tfl. 
ForhandUnger  paa  det  andet  nordiske  Filologmode  i  Kristiania  den  10  — 
13.  August  1881,  udgivne  af  G.  Storm.  Kopenhague,  Cappelen.  8.  XVI, 
266  p.  SM 

Heldenneimer,  H.,  Petrus  Martyr  Anglerius.  Berlin  1881,  Seehagen.  4M.  60 PI 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  XXXIV,  4  p.  291  —292  ron  F. 
Erones. 
Hnemer,  3.,  mittellateinische  Analecten.    (Carmen  leg.  Theb.)    Wien  1882. 
Pr.    8.   20  p. 
Rec.:   Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  XXXIV,  3   p.  212  —  216  von 
J.  Wrobel. 

—  lateinische  Rhythmen  des  Mittelalters.   Wiener  Studien  V,  1  p.  144—163. 

—  zu  Eugenius  von  Toledo.   Wiener  Studien  V,  1  p.  167—169. 
Johannis  Euchaitorum  metropolitae  qnae  supersunt  ediderunt  J.  B  oll  ig  et 

P.  de  Lagard e.   Gottingae  1882,  Dieterich.   4.  XVI,  228  p.  10  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  21  p.  737—739  ▼.  Sp.  Lambroa. 

KOehly,  H.,  gesammelte  philologische  Schriften.  Zweiter  Band.  Leipzig  1882, 
Teubner.  10  M.  80  Pf.;  I  n.  H:  26 M. 

Rec:  Lit  Centralblatt  N.  20  p.  706—707  v.  Clcnun. 

Kr  äfft,  Ph.  L.,  Leasings  lateinische  Epigramme.  Blatter  f.  d.  bayr.  Gym- 
nasialwesen XIX,  4  p.  179—183. 

Mai,  Angelo,  epistolario;  primo  saggio  di  cento  lettere  inedite,  pubblieate 
per  cura  di  G.  Gozza  Luzi.   Bergamo,  Bolis.    16.  XIV,  189p.  SM  50 Pf. 

Meyer,  W.,  der  Ludus  de  Antichristo.  [Abh.  d.  bair.  Akad.  1882,  1.  Heft] 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  17  p.  631—636  v.  J.  Huemer. 

Pannenborg,  A.,  der  Verfasser  des  Ligurinus.  Studien  zu  den  Schriften  des 
Magister  Günther.   Göttingen,  Peppmüller.   Pr.  gr.  4.   IV,  39  p.  2  M 

Rec:  Revue  critique  N.  16  p.  310—311  v.  G.  P. 

Schulze,  W.,  Codrus,  eine  lat.  Schulkom&die  aus  d.  J.  1486.  Archiv  f.  Li- 
teraturgeschichte IX,  3. 

Vit,  V.  de,  opuscoli  letterari  editi  ed  inediti,  per  la  prima  volta  riuniti  Mi- 
lano  1883,  Pogliani.   8.   464  p. 

Wattenbaeh,  femina  perfida.  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1883, 
N.  6  p.  121—124. 

4.    Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Baszel,  A.,  az  ökori  classikusok  tanulmanya  mint  altalinos  mflveltsegttnk 
egyik  foeszkOze.  (Deber  die  Bedeutung  des  Studiums  der  alten  Claariker  für 
die  allgemeine  Bildung.)   Budapest  1883,  Kökai.   gr.  8.    VIII,  166  p. 

Bmntalti,  A-,  osservazioni  sull'universita  di  Torino  fatte  nella  discussione 
del  bilancio  di  previsione  della  Pubblica  Istruzione.  Roma,  tip.  della  Camera 
dei  deputati.    16.    13  p. 
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Cire,  E.,  l'Ecole  des  chartes.    Paris,  impr.  Ghamerot.   8.  24  p. 
Collard,  F.,  trois  universites  allemandes     Louvain  1882.   v.  p.  31.  5  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p.  692—693  t.  M.  Hertz.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  23  p.  806—807.  -  Philol  Rundschau  N.  26  p.  793-800 
v.  L.  Grasberger. 
Condoreet,  rapport  sur  l'organisation  generale  de  I'instraction  publique,  pre- 
sente  a  l'Assemblee  nationale  legislative   au  nom   du  comite  d'instruction 
publique,  les  20  et  21  avril  1792.    Paris,  Didier.    18.  XII,  104  p.  2  M. 

Delestree,  L.,  recueil  de  versions  latines  dictees  ä  la  Sorbonne  pour  les  exa- 
mens  du  baccalaureat  es  lettres  de  1878  a  1882.  Premiere  partie:  Textes 
latins;  deuxieme  partie:  Traductions  frangaises  2  vol.  Paris,  Hachette. 
Textes  latins,  203  p. ;  traductions  francaises,  244  p.  a  1  M.  60  Pf. 

Derles,  la  vie  de  College  au  bon  vieux  temps    Discours  prononce  ä  la  distri- 
bution  des  prix  du  lycee  de  Saint-Brieuc.    Angers,  Libr.  generale.  8.    12  p. 
Dittes,  die  Sprachenfrage,  mit  bes.  Berücksichtigung  auf  Lehrerbildung.    Pä- 
dagogium V,  6 
Donaldson,  J.,  Culture  and  Bcholarship:  introductory  lecture  delivered  1  No- 
vember 1882.    Aberdeen,  Wyllie.  60  Pf. 
Dreyfons-Brisfte,  E. ,  l'6ducation  nouvelle.    Paris  1882,  Masson.    v.  p.  31. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  18  p.  622—624  v.  E.  v.  Sallwürk. 

Encyklopftdfe  des  gesammten  Erzieh ungs-  u.  Unterrichtswesens,  bearb.  von 

einer  Anzahl  Schulmänner  u.  Gelehrten,  herausg.  unter  Mitwirkung  der  DD. 

Palmer,  Wildermuth,  Haubner  von  K.  A.  Schmid.   6.  Bd.  3.  Abth.   2.  verb. 

Aufl.   Leipzig,  Fues.   Lex.-8.    S.  641-818.  4  M.  (1-V:  88  M.) 

Fnnek,  H.,  die  badische  Societas  latina.  Karlsruhe  1882  (Festschrift.) 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  164  v.  xx. 
Gobat,  Entwurf  zu  einem  neuen  Verfassnngs-  u.  Verwaltungsgesetc  d.  Hoch- 
schule Bern     v.  p.  31 
Rec.:  PhiloL  Wochenschrift  N.  13  p.  413—414  v.  T,  cf.  id.  N.  4  p.  124-126. 
Grienbercer,  die  Verwerthung  der  Denkmäler,  insbesondere  der  lokalen,  im 

histor.  Unterricht.   Pädagogium  V,  8. 
Gutachten,  arztliches,  über  das  höhere  Schulwesen  Elsass-Lothringens.  Strass- 
burg  1882,  Schultz    8.    47  p.  1  M. 

Rec.:  Gymnasium  N.  6  p.  149  v.  Heussner. 
Heinrich,  G.,  zur  Theorie  der  Cebersetzungskunst.    Hunfaludy-Gesellschaft, 

Februar-Sitzung.    Ungarische  Revne  4.  Heft  p.  320—322. 
Hiller,  R.,  die  Latein-Methode  des  J.  A.  Comenius.  Zschopau,  Raschke.   gr.  8. 
46  8.  90  Pf. 

Kaelker,  F.,  Aber  Perthes'  Vorschlage  zur  Reform  des  lateinischen  Unter- 
richts.   Jahrbttcher  f.  Philologie   128.  Bd.    2.  Heft  p.  97  —  103  u.  3.  Heft 
p.  146-164. 
Laspeyres,  E.,  die  deutschen  Universitäten.  Deutsche  Revue  1883,  1—4.  Hft 

v.  p.  32. 
Loebl,  8.,  der  encyklopädische  Unterrichtszweck  im  17.  u.  18.  Jahrhundert. 

Troppau.    Pr.   8.    12  p. 
Meyer,  G.,  die  Reform  der  italienischen  Universitäten.  Unsere  Zeit  1883  N.  6. 
Modestow.  W.,  die  Schulfrage  (russisch).    Petersburg  1880.   8.   22  p. 

Rec.:  PhiloL  Wochenschrift  N.  13  p.  391-395  v.  H.  Haupt. 
Hotte,  A.,  et  P.  Thomas,  l'Ecole  normale  superieure  de  Paris.    Revue  de 

l'instruction  publique  en  Belgique  XXVI,  1  p.  1—22  et  2  p  86—99. 
Saebriehten,  statistische,  aber  den  Stand  des  Gelehrtenschulwesens  in  Würt- 
temberg am   1.  Januar  1883.    Correspondenzblatt  für  die  Gelehrtenschulen 
Württembergs  XXX,  3.  4  p.  103  -116. 
Odermatt,  A.,  die  schweizerischen  Universitäten  im  Sommersemester  1882. 

Zeitschrift  f.  Schweiz   Statistik  1882  N.  4. 
Pfiilaploikos,  Vereinfachung  des  griechischen  Unterrichts,   v.  p.  32.    60  Pf. 
Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  23  p.  718  v.  QMßouoos 
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Schmidag ,  E. ,  die  höheren  Lehranstalten  der  evangelischen  Kirche  Äugst 

Conf.  in  Ungarn.   Jahrbuch  f.  Gesch.  des  Protestantismus  III  p.  86—95 
Schmidt,  Osw.  Gottlb.,  Luther's  Bekanntschaft  mit  den  alten  Clasaikera.   Em 
Beitrag  zur  Lutherforschung.    Leipzig,  Veit  gr.  8.  VII,  64  8.    1  M.  30  PL 
Sprachunterricht,  der,  muss  umkehren.   Heilbronn  1882.  60  Pf. 

Bec:  Anglia  VI,  2  t.  Schumann. 
Tlroeinlnm  philologum  sodalium  regii  semmarii  Bonnensis.    Berlin,  Weid- 
mann,  gr.  8.   IV,  136  8.  SM. 
Uebersicht  Aber  die  höheren  Lehranstalten  Württembergs  u.  deren  Beamte 
und  Lehrer.   Correspondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Württembergs  XXX, 
8.  4  p.  184-154 
Talbert,  G. ,  Pinternat  et  la  vie  de  College  en  France  et  en  Angletem. 

Revue  des  deux  mondes,  1  avril,  p.  681—692 
Verhandlangen  der  Kommission  zur  Prüfung  der  Frage  der  Ueberbflrdnng 
der  höheren  Schulen  des  Grosshertogthums  Hessen  in  Darmstadt  t.  27.  Not. 
bis  2.  Des.  1882.    Darmstadt  1883.   gr.  8.   470  p.  .  6  M. 

Bec :  Philol.  Wochenschrift  N.  16  p.  498—508  v.  H.  Schiller.  —  Lit.  Cea- 
tralblatt  N.  20  p.  711—713  v.  Clemm.  —  Gymnasium  N.  4  p.  106—110 
v.  Schaeffer. 
—    der  Konferenz  wfirttembergischer  Gymnasialrectoren  am  26.  u.  27.  Februar 
1883.    Philol.  Wochenschrift  N.  17  p.  527—638  u.  N.  22  p.  696-699. 
sei,  L-,  der  Unterricht  im  Lateinischen  auf  den  Gymnasien  u.  den  Real- 
hulen.    Jahrbacher  f.  Philologie  128.  Bd.  3.  Heft  p.  155—172. 

5.   Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Abel,  E.,  Johannes  Mezertius,  der  Begründer  der  dacischen  Epigraphik.   Un- 
garische Revue  N.  5  p.  373-382. 
Bezold,  J.  ▼.,  Conrad  Celtis.  II.  Hlstor.  Zeitschrift  1883,  Heft  2  p.  193—228. 

t.  p.  33 
Boot,  J.  C.  G.,  Hugo  Grotius  et  Cornelius  Tacitus.   Amstelodami  1883,  Muller. 

8.    30  p. 
Bourget,  F.,  Ernest  Renan.   Paris,  Quantin     18.   32  p.  avec  portrait  et  fac- 

simile.  75  Pf. 

Brinsley-Bichards,  3.,  seven  years  at  Eton.  London,  Bentley.  v.  Biehards 

p.  34.  7  M.  20  Pt 

Rec:  Athenaeum  N.  2891  p.  373.  —  Saturday  Review  N.  1429  p.  345  -346. 

Bnrsian,  C,  Bericht  aber  die  auf  die  Geschichte  der  class.  Alterthumsvissen- 

schaft  bezügliche  Literatur  der  Jahre  1880 — 1882.    Bursians  Jahresberichte 

XXXII  p.  165—240 
Castan,  A.,  Jules  Quicherat     Notice  lue  ä  la  Societe  d'emulation  dn  Doubs. 

Besanfon.    16  p. 
Clavel,  l'Hellenisme  en  France  depuis  1840,  discours  prononce  a  la  reotree 

solenneile  des  facultas  de  l'academie  de  Lyon,  le  16  novembre  1882.   Lyon. 

8.    44  p. 
College,  le,  de  Cambrai,  1270—  1850.    Memoires  de  la  Soc.  d'emulation  de 

Cambrai,  tome  38  (1882)  p.  5—270  avec  1  planche. 
Dezsft,  8.,  Comenius  in  Ungarn.    Padag.  Blatter  XU,  3. 
Documenta  pour  servir  a  l'histoire  de  l'universit6  de  Geneve.    III.  Catalogue 

des  oovrages,  articles  et  memoires  publies  par  les  professeurs  de  Punhrer- 

site.    Geneve,  Georg.    8.    Vm,  112  p.  2  M. 

Du  Sanssois,  A-,  Maximilien-Paul-Emile  Littre,  ecrivain  et  philosopbe  frao- 

cais,  senateur  1801—1681.   Paris.   16.  63  p. 
JFavaro,  A.,  Galileo  Galilei  e  lo  studio  di  Padova.   2  vols.   Firenze  1882,  Le 

Monnier.  16  M. 

Rec.:  Histor.  Jahrb.  IV,  2  v.  Schanz.  —  Athenaeum  beige  N.  4  p.  63—54 
r.  Ch.  Ruelens. 
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Fesenmair,  J..  Diego  Hnrtado  de  Mendoza,  ein  spanischer  Humanist  des 
XVI.  Jahrhunderts.   Manchen,  Pr.  d.  Wilhelmgymn.  8.  54  p. 

Flach,  J.,  Cnjas,  les  glossateurs  et  les  Bartolistes.   Revue  hist.  de  droit  VII,  2 
(mars-avril). 

Freibnrg,  die  Universität  seit  dem  Regierungsantritt  des  Grossherz.  Friedrich. 
Freiburg  1881,  Mohr.  20  M. 

Rec :  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  163  v.  zx. 

Geoffroy,  A.,  l'Ecole  francaise  de  Rome;  ses  premiers  travaux.  I.  Antiquite 
classique.    Revue  des  deux  mondes,  1  juin  1883  p.  646—678. 

Germain,  A.,  la  Faculte  des  arte  et  l'ancien  College  de  Montpellier.    Mont- 
pellier 1882.   4.   70  p. 

Rec:  Revue  critique  N.  20  p.  383—388  v.  G.  Boissier. 

Granx,  Ch.,  l'Universite  de  Salamanque  en  1876.    Revue  internationale  de 
renseignement  N.  6  p.  614—637. 

Havet,  J.,  maltre  Fernand  de  Cordoue  et  l'Universite  de  Paris  au  XV  siede. 

Paris,  Champion.   8.   34  p. 
Held,  Geschichte   der  humanistischen  Lehranstalt  in  Ravensburg  von  ihrer 

ersten  Gründung  bis  zu  ihrer  Erhebung  zum  Gymnasium.  Ravensburg  1882. 

Pr.  4.   47  p. 
Rec.:  Phil  Wochenschrift  N.  20  p.  616-617  v.  T. 
Himly,  livret  de  la  Faculte  des  lettres  de  Paris,  1809  —  1883.    Revue  inter- 
nationale de  Tenseignement  III,  3  p.  269—290. 
Horawltz,  A-,  Erasmus  von  Rotterdam  u.  Martinus  Lipsius.    Wien  1882, 

Gerold.  2  M. 

Rec  :   Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  618  —  619.  —  Histor.  Zeitschrift  1883 
Heft  3  p.  128-124  v.  K  H. 
—    Erasmiana  III.    Aus  der  Rehdigerana  zu  Breslau.    Sitzungsberichte  der 

k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  CH,  6  p.  766—798. 
Jäger,  0.,  zum   Gedachtniss  Dietrichs  Landfermanns.    Zeitschrift  f.  d.  Gym- 
nasialwesen XXXVII,  6  p.  377—384. 
Jubiläum  H.  Sauppe's  in  Göttingen.    Pbilol.  Wochenschr.  N.  20  p.  637—639. 
Kimmel,  H.  J.,  Geschichte  d.  deutschen  Schulwesens.   Leipzig  1882,  Duncker 

&  Humblot.  8  M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  23  p.  791    —  Deutsche  Literaturzeitung  N.  21 
p.  732  v.  E.  v.  Sallwürk. 
Kleine,  A-,  Geschichte  des  Weseler  Gymnasiums  von  den  ältesten  Zeiten  bis 

zur  Gegenwart.   Festschrift  zur  Gymnasialfeier  in  Wesel  N.  1.  (III,  179  p.  u. 

Anh.  62  S  mit  2  lith.  PL)  v  p.  30.  Wesel  1882,  Kuhler  in  Comm.    2  M.  40  Pf. 
KontfiS,  AdamantlOfl.    ßsvnjxoxraeTij/Jij  roü  daviirou  roö  'Adafiavrlou  KopaSj. 

Hestia  N.  378  p.  193—208. 
Kramer,  6.,  August  Hermann  Francke.  2  vol.  Halle  1882.  v.  p.33.  12M.80Pf. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  18  p.  618-620  v.  Kawerau. 
Kromayer,  Bericht  über  die  Entwickelung  des  Gymnasiums  zu  Weissenburg 

i.  E,  1871—1881.    Pr.  4.   22  p. 
Krflek,  M-,  zur  Geschichte  der  bayr.  Realgymnasien    Warzburg  1882.  Stuber, 

v.  P  33.  IM-  PO  H 

Rec:  Päd.  Archiv  Heft  2  p.  130-140  v.  Börner. 
Lallemand,  F.,  l'Oratoire  a  l'Academie.   [Extrait  du  lCorrespondantc]   Paris 

1883,  Sauton  et  Gervais.   8.    29  p. 
Lasteyrie,  R ,  Jules  Quicherat,  sa  vie  et  ses  travaux.   Paris,  imp.  nationale, 

8.    42  p.  et  portrait 
Ilarat,  J.-P.,  eloge  de  Montesquieu,  retrouve  et  publie  par  A.  deBrezetz. 

Libourne  (Guyenne)  1883,  Malleville.    8.   XXVIII,  80  p. 
Rec:  Revue  critique  N.  18  p.  364. 
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Mars,  R.,  Geschichte  der  höheren  Lehranstalt  zu  Meseritx.  Pr.  4.    57  p. 

Mflnseher,  Fr.,  Chronik  des  Gymnasiums  zu  Marburg  ▼.  1833—1883.  Mar- 
burg.   Pr.  4.   39  p. 

Necrologe,  Biographisches  Jahrbuch  V.  Joseph  Aschbach  (v.  A.  Horawitxj 
p.  29-31.  —  Fr.  A.  H.  Blass  p.  43  —  44.  —  Albert  Karl  Ernst  Bonnann 
(t.  Götze)  p.  41  —  43  -  Paul  Eduard  Cauer  (t.  P.  Cauer)  p.  38—40  — 
Adolf  Friedrich  Dietrich  p.  37.  —  Wilhelm  Dillenburger  p.  36  -  37.  -  Ems: 
Ehrenfeuchter  p.  34.  —  Karl  Eichhoff  p.  10—11.  —  Charles  Graux  p.  IS 
—21.  —  Thomas  Bill  Green  p.  22.  —  Joseph  Gnadet  (v.  L.  Havet)  p.  38. 

—  Karl  Felix  Halm  (v.  C.  Bursian)  p.  1  6  —  Wilhelm  Herbst  (v.  H.  Znr- 
borg)  p.  46—49.  —  Hermann  Hettner  p.  32—33.  —  N.  J.  B.  Kappeyne  van 
de  Copello  (v.  J.  Woltjer)  p.  8—10.  —  Gustav  Linker  p.  6—8.  —  Charles 
Mavnz  p.  49  -  61.  —  Karl  Eduard  Putsche  (v.  Wernekke)  p.  35.  —  Jules 
Quicherat  p.  11  •  18.  —  Anton  Joseph  Reisacker  (v.  Kothe)  p.  51 — 53.  — 
Maximilian  8engebusch  (t.  O.  Muller)  p.  54—60.  —  Julius  A.  Scböning  p.  60. 

—  Charles  Tnurot  p.  23-29. 

Pqponis  colloquia  de  scholis  Herbipolensibus  v.  G.  Schepss.  Wnrabnrg  1882, 
Stuber.  I  M.  50  PL 

Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  249    260  y.  H.  Haupt. 

Raths,  Geschichtliches  aber  den  Streit  zwischen  den  Anhangern  der  altdasü- 
schen  Litteratur  n.  der  modernen  bis  cum  17.  Jahrhundert  einscbüesslicfa. 
8t.  Wendel.    Pr. 

Renan,  E.,  Souvenirs  d'enfance  et  de  jeunesae.  6.  edition.  Paris,  C.  Lery. 
8.  411  p.   v.  p.  31.  SM.  50 PL 

Rec.:  Bulletin  critique  N.  11  p.  201—206  v.  L.  Duchesne. 

Renmont,  A.  ▼.,  Lorenzo  de'  Medici  il  Magnifico.  2.,  vielfach  verand.  Aufl. 
2  Bde.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot  gr.  8.  X,  437  u.  VI,  499  S.  m.  2  Por- 
trats in  Licbtdr.   Lwb.  18  M.;  22  M. 

Rennens,  E.,  documents  relatifs  a  I'histoire  de  l'Universite  de  Louvain  (1425 

— 1797).   Analectes  ecclesiastiques  de  la  Belgique.    Tome  XVIII,  3.  4. 
Rieei,  C,  origine  dello  studio  ravennate.   Atti  della  R.  Dep.  di  storia  di  Ro- 

magna  I,  1  (iebbraio)  p.  40—52. 
Robitzsch,  F.,  Beitrage  zur  Geschichte  von  Höxter.    Höxter.   Pr.  dL  Gymn. 

4.   22  p.  u.  1  Karte. 
Rokobl,  zur  Geschichte  u.  Statistik  des  Realgymnasiums  zu  Dortmund.    Pr. 
Seaeehi,  A. ,  la  Societa  Italiana  delle  scienze  un  secolo  dopo  la  fondazione. 

Napoli  1882,  R  Accad.    4.    LXIII,  140  p. 
Rec.:  Journal  des  savants,  fevrier,  p.  77-84  v.  E.  Bertrand.  —  Cultura 
vol.  4  N.  1  p.  23  -  25  v.  G.  Minervini. 
Schlumb erger,  G.,  notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M.  Adrien  de  Long- 

perier.    Nogent-le-Rotrou.   8.   68  p. 
Schnorr  v.  Carolsfeld,  Fr.,  Erasmus  Albers  Beziehungen  zu  Desiderios 

Erasmus  Roterodamus.    Archiv  f.  Literaturgeschichte  XII,  1  p.  26—39. 
SehOIl,  Fr.,  Adolf  Scholl,  geh.  Hofrath  u.  Oberbibliothekar  in  Weimar.  Berlin, 

Calvary.  gr.  8.  39  p.  1  M.  20  Pf. 

Seemann,  J.,  Geschichte  des  k.  Gymnasiums  zu  Neustadt  in  Westpreussen. 

Neustadt.  Pr.  4.   35  p. 
Senffert,  B-,  Nekrolog  Hermann  Hettner's.    Archiv  f.  Litteratorgeschichte 

XII,  1  p.  1—26. 
Sprotte,  J-,  Nekrolog  Anton  Joseph  Reisackers.    Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
wesen XXXVII,  5  p.  318—820. 
Taharrini,  81.,  il  barone  Alfredo  di  Reumont.    Rassegna  nazionale,  V,  1 

(aprile  1883). 
Tamlzey  de  Larroqne,  Ph.,  documents  inedits  sur  Dax    Revue  des  Basses- 

Pyrenees,  I  (1883)  janvier-avril. 
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Tamixey  de  Larroqne,  Ph ,  leg  correspondants  de  Peiresc.  II.  Lettres  in- 
edites de  Cesar  Nostradamus  (60  p.)  —  IV.  Lettres  inedites  de  Joseph  Gaul- 
tier, prieur  de  La  Valette  1609  -  1632  (65  p).  —  V.  Lettres  inedites  de 
Claude  de  Saumaise,  1620-1637  (186  p.).  Drjon  et  Paris  1880—83,  Picard. 
8.  ef.  1882  et  1881. 

Teige,  X,  cur  Lebensgeschichte  des  Magisters  Joannes  de  Praga.  Zeitschrift 
f.  Ilathematik  XXV11I,  2. 

Textor  de  Ravisi,  notice  necrologique  bot  Francois  Chabas,  egyptologue 
francais.   Saint-Etienne,  imp.  Theolier.  8.    16  p. 

Völker,  ¥.,  Geschichte  der  Studienanstalt  Schweinfurt.  1.  Schweinfurt.  Pr. 
8.    86  p.    1882. 

Wallon,  H-,  eloges  academiques.  Paris  1882,  Hachette.  2.  vols.  v.  p.  34.  7  M. 
Rec:  Polybiblion  XXXVII,  5  p.  411-412  ▼.  Th.  de  Puymaigre. 

Weber,  H.,  Württemberger  auf  der  Bamberger  Akademie  und  Universität, 
«548-1808.   Worttembergiscbe  Vierteljahrshefte  VI,  1  p.  74—80. 

WJjmnalen,  ä  propos  du  troisieme  centenaire  de  Grotius.  Bevue  de  droit 
international  XV,  2. 

WolfAln,  E.,  Gedachtnissrede  auf  Karl  v.  Halm,  geh.  in  der  offentl  Sitzung 
der  k.  bayer  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Manchen  zur  Feier  ihres 
124.  Stiftungstages  am  28.  März  1883.    München  (Franz),   gr.  4.  36  8.    1  M. 

Warzbach,  Conat.  v.,  biographisches  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreich. 
47.  Thl.  (Inhalt:  Traubenfeld— Trzeschtik.  Mit  8  genealog.  Taf.  291  S.) 
gr.  8.  Wien,  Hof-  u  Staatsdruckerei.  6  M.  (1—47 :  275  M.  50  Pf.) 
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Vallee,  L.,  Bibliographie  des  bibliographies.  Paris  1883,  Ferquem.  8.  774  p. 
Rec:  Cultura  IV,  5  p.  142—143  ▼.  B. 

Bibliotbeea  belgica.  Bibliographie  generale  des  Pays-Bas.  Livraisons  25 
a  32.  Gand  1882,  Vanderhaeghen.    12    100  p.  par  livr.  ä  2  M. 

Bobine,  F.,  Nachrichten  über  die  Bibliothek  der  Landesschule  Pforta.  II. 
Handschriften  u.  Urkunden.    Pforta.   Pr.   4.    40  p. 

.Bulletin  mensuel  des  recentes  publications  francaises.  Public  par  la  Biblio- 
theqoe  Nationale    Deuxieme  ann6e.   Paris,  Champion. 

'Clement -Janin,  les  Imprimeurs  et  les  Libraires  dans  la  Cöte-d'Or.  2.  ed. 
avec  portrait  et  fac-simile.  Dijon,  imp.  Darantiere.  8.  VII,  239  p.    7  M.  50  Pf. 

«Cousin,  J.,  de  l'organisation  et  de  l'administration  des  bibliotheques  publiques 
etprivees.  Paris  1882,  Pedone-Lauriel.  8M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13  p.  456—457  t.  Seelmann. 

Vaspit  de  Saint  -  Armand ,  discours  pour  servir  de  regle  ou  d'avis  aux 
biDliothecaires,  par  Louis  Machon,  eure  de  Tourne  en  1662.  Augmente 
cfune  notice  sur  Louis  Machon  et  sur  la  bibliotheque  de  messire  Arnaud  de 
Pontac.  Melanges  de  la  Soc  des  bibliophiles  de  Guyenne  III,  2  (mars  1883), 
■et  apart:  Bordeaux,  Gounouilhon.    8.  78  p. 

Dvmont,  H  ,  projet  d'un  catalogue  general  des  manuscrits  de  France.  Ca- 
binet  historique  1883,  janvier-fevrier. 

Friederlei,  K. ,  Bibliotbeea  orientalis  oder  rollstandige  Liste  der  im  Jahre 
1882  in  Deutschland,  Frankreich,  England  und  den  Colonien  erschienenen 
Bftcher,  Broschüren,  Zeitschriften  etc.  Ober  die  Sprachen.  Religionen,  An- 
tiquitäten, Literaturen  u.  Geschichte  des  Ostens  7.  Jahrgang.  Leipzig, 
O.Schulze    gr.  8    79  8.  cart.  3  M. 

Bandlingar,  Kongl  Bibliothekets.  5.  Arsberattelse  för  ar  1882.  Bibliografl ; 
Svcrige  tili  frammande  magter.  III:  1701  —  1874.  Stockholm,  Kongl.  Biblio- 
teket    12  p.  u.  p.  285-430  3  M.  75  Pf. 
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Kölscher,  Programme  der  höheren  Lehranstalten  Westfalens  1881 

bächer  f.  Philologie  128.  Bd.  3.  Heft.  p.  188—192. 
—    Lippische  Programme,  ibid.  p.  192. 

Inaold,  A.  M.  P ,  essai  de  bibliographie  oratorienne.  Paris  1880— 1882.S 
(Poussielgue).  8.  VIII,  200  p. 

Lama,  Ch-  da,  bibüotheque  des  ecrivains  de  la  congregation  de  8us 

ordre  de  Saint  -  Benoit  en  France.    Ouvrage  pnbüe  arec  le  concosr 

benedictin  de  la  congregation  de  France  de  l'abbaye  de  Satesaes.  I 

1882.   (Freiburg,  Herder.)   VI,  262  S. 
Nardncci,  EL,  delT  uso  e  della  necessita  di  nn  calalogo  generale  deDe 

teche  d'Italia.    Roma  188S.   4.  XIX,  169  p. 
Rec:  Revue  critique  N.  19  p  871  —  872  v.  P.  de  Nolhac  - 
Bibliographie  1883  N.  6. 
Heri,  A.,  librerie  in  Firenze  nel  seicento.    Rassegna  nazionale,  1882, 
Nolbac,  P.  de,  la  bibliotheque  d'un  humaniste  au  XVI  siede.   Caultft 

livres  aonotes  par  Muret.    Melanges  d'arch.  III,  3  p.  202  -  238. 
Perlbach,  M. ,  Geschichte  der  Universitätsbibliothek  au  GreifswaM.  i 

1785.   Greifswald  1882.   8.    VIII,  71  p. 
Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  22  p.  774  -775. 
Pleot,  6.,  le  depöt  legal  et  nos  collections  nationales.    Comptes  -  reate 

l'Acad.  des  sciences  morales  1883,  avril-mai.    v.  p.  36. 
Revista  de  archivos,  bibliotecas  y  muaeos.    Organo  oflcial  del  cnerpo  f» 

tativo  del  ramo.    Segunda  epoca.    IX  ano  1883  (12  No.).  30 

Rooses,  M. .  musee  Plantin- Moretus  a  Anvers.    Notice  historiqne.  An 

1882.   4.    44  p    et  25  phototypies.  2 

Schwab,  M..  les  Incunables  orientaux  et  les  Impressions  orientales  tu  k 

mencement  du  XVI.  siecle.  Rapport  ä  M  le  ministre  de  Instruction  put  s 

sur  une  mission  en  Baviere  et  en  Wurtemberg.   Paris,  Techener.  8.  149 

II.   Griechische  and  römische  Autoren. 

Bröcker,  L  O.,  moderne  Quellenforscher  u.  antike  Geschichtsschreiber.  L 

brock  1882,  Wagner.  2  M.  * 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  541—543  v.  F.  R.   -    Mittheilnngeo  i 

bist  Lit.  XI,  2  p    101  — 111  v.  E   Evers.   -   Philolog   Annign ! 

Suppl.  1  p.  679—683  v.  ü. 

Friedrieh,  G-,  humanistische  Studien.   Aufsätze  theils  in  weiterem,  theB 

engerem  Entwurf;  Uebersetzung  u.  Erklärung  Mass   Dichtungen    Muici 

Friedrich.    In  Lieferungen     1.  Lief.:  Aufsätze  im  Entwurf.    Sophokles 

tigone,  metrisch  Obersetzt.   (I.)  8.   32  p.  *  7. 

Gebhardt  u.  Harnaek,  Texte  u.  Untersuchungen  zur  altchristlichen  Li 

tur.    8  Bde.    Leipzig,  Hinrichs.    v.  p   37.  1 

Bec. :  Lit.  Centralblatt  N.  24  p.  825  -  827  v.  <p.  —  Theol.  Litertta 

tung  N.  8. 

Maurer,  Tb..,  cruces  philologicae.  II.  Mainz  (Diemer).  Pr.  4.  88  p.  ef  1 

Jtlyers,  F.  W.  H.,  classical  essays.    On  greek  oracles,  Virgil,  and  M.  i 

"ßus  ÄPtpninus.   London,  MacmÜlan.   8-    216  p.   cl.  5  M  •* 

1.   Griechische  Autoren. 
Breton,  C,  la  poesie  phikwophique  en  Grece    Paris  1882,  Hachette.  '•  p 

Rec. :  Revue  philosophiqne  N.  4.  —  Polybibhon  XXXVII,  5  p.  412- 
v.  C.  Huit. 
Kassai,  G.,  variae  quaestiones.   (Ad  Sophodem  et  Piatonis  Phaedrun.)  E 
temes  philol.  közlöny  N.  6  p.  609-622. 
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ekler,  8-,  lectiones  Graecae.   Wien  1882,  Konegen.  v.  p.  37.  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  102-103  v.  N.  Wecklein. 

esebyloa.   Agamemnon,  erklärt  v.  F.  W.  Schneidewin.    2.  Aufl  besorgt  v. 

O.  Herne.    Berlin,  Weidmann,   gr.  8.  XVI,  218  p.  2  M.  25  Pf. 

Tragödien  in  dentcher  Nachdichtung  v.  0    Marbach.    Stuttgart  188S, 

Goschen.   Lwb.  *  6M    10  Pf. 

Rec. :  Blatter  f.  litt.  Unterhaltung  N.  21  t.  Siegen. 

the  suppliant  maids,  translated  into  english  verae  by  E.  D.  A.  Morshead. 

London,  Paul.    8.   60  p.  cL  4  M.  20  Pf. 

Rec:  Academy  N.  574  p.  306  v.  R.  Ellis. 

Bohleoke,  A ,  Septem  adversus  Thebas  et  Promethenm  Tinctum  esse  fabulas 

post  Aeschylum  correctas.    Berol.  1882.   Diss.  8.  71  p. 
Croiset,  M.,   conjectnre  sur  la  date  probable  de  la  Lycurgie  d'Eschyle. 

Annuaire  des  etudes  grecques  XVI  p.  88—95. 
Dettweller,  P.,  zusammengesetzte  Adjectiva  bei  Aeschylus.    II :  Composita 
beruhen  auf  dem  Streben  nach  Wortfalle.  Giessen.  Progr.  4.  S.  19—40. 
1882. 
ic:  PhiloL  Anzeiger  XIII,  2  p.  99-102  v.  N    Wecklein. 
Koob,  H.,  de  mutis  personis,  v.  Tragici. 

Patin,  etudes  sur  les  tragiques  grecs.  (Eschyle.)  6.  edit.   Paris,  Hachette. 
18.   Vin,  391  p.         B  H       B  3  M.  60  Pf. 

Schenk,  R.,  de  genuini  genetivi  apud  Aeschylum  usu.   Berol.  (Jena)  1882. 
Diss.  1  M.  60  Pf. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  96-99  v.  Ph.  Braun. 
Waoklein,  N.,  Ober  Technik  und  Vortrag  der  Chorgesange  des  Aeschylus. 
Leipzig  1882,  Teubner.  1  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  22. 
Wetzel,  J.,  quaestiones  de  trilogia  Aeschyleae.    Berlin,  Progr.  d.  College 
francais.   4.   27  p. 
lesopns.    Eltett,  A.,  Aesopus  es  az  aesopusi  mesek  (Aesop  u.  die  Aesopi- 
schen  Fabeln).    Schemnitz  1882.   Pr.   8.   29  p. 

Rec:  Egyetemes  philoL  kOzlony  1882  N.  8.  9. 
maereon.  Anacreontics  selected  by  J.  Flagg.   Boston  1882,  Ginn.  IM  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  18  p.  548—563  v.  J.  Bitzler. 
inaximander.   NeuhSuser,  J.,  Anaximander  Milesius.  sive  vetustissima  quae- 
dam  rerum  universitatis  conceptio  restituta.  Bonn,  Cohen.  8.  14  M. 

knaximenet.   Tannery,  P.,  Anazimene  et  l'unite  de  substance.  Revue  philo- 
sophique  1883  N.  6. 

mdrotion.    Bauer,  A.,  zn  Androtion,  v.  Historici. 

knthologia  lyrica    Curavit  Thdr.  Bergk.    Ed.  111,  ex  poetarum  lyricorum 

graecorum  ed.  IV  exprcssa.    Leipzig,  Teubner.   8.    VI,  383  S.  3  M. 

Lntiphon     Bohlmann  A.,  Antiphontea.   Breslau  1882,  Köhler.  1  M. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  15  p.  460—462  v.  E.  Albrecht. 

Grafrunder,  P.,  de  Crippsiano  et  Oxoniensi  Antiphonth  Dinarchi  Lycnrgi 

codicibtw.  Berlin.  Diss.   8.  90  p. 
Herwerden,  H.  van,   nova  studia  ad  Antiphontem.    Mnemosyne  XI,  2 

p.  203—224. 
IflnatkM,  Fr.,  de  Antiphootis  Rhamnusii  elocutdone.    Berlin  1882,  Mayer 
&  Maller,    v.  p.  38.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  21  p.  736—737  v.  A  Uug. 
Intonlnufl  Marens  Aurellu«.    The  fourth  book  of  the  Meditations,  bv 
H.  Crossley.    London  1882,  Macmillan.  7  M. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  X.  21  p.  666-667  v.  H.  Stich. 
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Antonlnl  Marei    commentariorum  libri.    Bec.   J.   Stich.     Leipzig    1881, 
Tenbner.  ▼.  p.  38.  1  M.  80  Pt 

Rec :  Lit.  Centralblatt  N.  21  p.  742—743. 
Myers,  F.  W   H ,  on  M.  Anrel  Antoninus,  t.  p.  118. 
Apollodoms.    Munzel,  Bob.,  de  Apollodori  ntpi  Qtmv  hbris.    Bonn,  (T3cb- 
rendt).    Disa.   gr.  8.    39  p.  1  **• 

Apollontus  Rbodius.   Cavazza,  ?.,  Apollonio  Rodio  e  il  suo  poema.  S>saäw 
critico.    Palermo  1882.   8.    160  p. 
Herwerden.  H.  van,  ad  Apollonii  Rhodii  Argon&utica.    Mnemosyne  XI,  2 
p.  (112)  113-121. 
Archlloehna.  Piooolomlnl,  A,  quaestionum  de  Archflocho  capita  tri».    Her- 
mes XV11I,  2  p.  264  -  270. 
Arehimedes.  Welssenborn,  H.,  Bemerkungen  an  den  Archimedischen  Nike- 
rungswerthen  der  irrationalen  Quadratwurzeln.    Zeitschrift  flu-  Mat'nenutik 
XXVUI,  3  p.  81—99. 
Aristarehus.    Lahrs,  K.,  de  Aristarchi  studiis  Homericis.   Ed.  III.     Lipsise 
1882,  Hinel  9M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  16  p.  619-520  y.«6.  Hinriebs. 
Rlbbaoh,  de  Aristarchi  Samothracia  arte  grammatica.   Naumburg  a.  S.  Pr 
4.    48  p. 
Aristidis  Quintiliani  de  musica  libri  III,  ed.  A.  Jahn  ins.    Becol    1882, 
CalTary .  6  M. 

Rec  :  Lit  Centralblatt  M.  4  p.  126  v.  A.  R.  —  Philol.  Rundschau  N.  16 
p.  484-490  t.  F.  Vogt  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1882  N.  47 

L1443  -  1478  v.  H.  Sauppe.   -  Cultura  1883,  11  N.  7  p.  326  —  236  t. 
nbaldi.  —  Journal  general  de  l'instruction  publique  N.  40  p.  499— 500 
t.  Ch.  Ruelle. 
Aristophanes,  le  nuvole    Le  rane.   Milano,  Sonsogno.    16.    114  p.       25  Pf. 
CMappetli,  A. ,  le  ecclesiazuse  di  Aristofane  e  la  RepubRca  di   Piatone. 
Polemica  letteraria  nel  IV  sec  a.  Cr  Torino  1882,  Loescher.  8.  115  p. 
•f.  p.  38. 
Hilberg,  J.,  zu  Aristophanes  Fröschen  v.  139  f.  Wiener  Studien  V,  p.  156. 
Martin,  A.,  les  scolies  du  manuscrit  d'Aristophane  a  R  «Tenne.   Paris  1883, 
Thorin.    v.  p.  39.  5  M 

Rec.:  Meianges  d'archeol.  II,  5  p.  478—479. 
Naber,  8.  A.,  de  Aristophanis  Nubibus.   Mnemosyne  XI,  2  p.  161 — 189. 
Piooolomlnl,  E-,  osserrazioni  sopra  le  Rane  d' Aristofane.    Studi  di  filo- 
logia  greca,  I,  1  p.  1-28. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  18  p.  545-546  t.  N.  Wecklein. 
Aristoteles,  über  die  Dichtkunst,  herausg.  u.  übersetat  t.  Fr.  Brandscheid. 
Wiesbaden  1882.  t.  p  39.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  7.  8  p.  235-245  v  Fr.  SusenuhL 

—  poetique  et  rhetoriqne  d' Aristo te.  Tradnction  nouvelle  par  Ch.  E.  Ruelle. 
Paris,  Garnier    v.  p.  39.  SM. 

Rec  :  Polybiblion  XXXVII,  7  p.  214  v.  C.  Huit. 

-  Physics,  book  VII,  by  R.  8  hüte.  v.  p.  39. 
Rec  :  Academy  N.  5  569  p.  224. 

Commentaria.  IX.  Simplicii  in  Arist.  physicorum  libr.  ed.  H.  Di  eis. 
—  XI.  Simplicii  de  anima  comment  ed  M.  Haydnck  Berlin  1882. 
et  p.  39.  12  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  23  p.  787—788. 

Bardenhewer,  die  pseudoaristotelische  Schrift  über  das  reine  Gate.   Frei- 
burg 1882,  Herder.  13  M.  50  Pf. 
Bec:  Götting.  gel.  Anz.  N.  17.  18  p.  536-567  v.  D.  Kaufmann. 
Brentano,  Fr.,  über  den  Creatianismus  des  Aristoteles.    Wien  1882.  — 
Offener  Brief  an  Prof.  Zell  er.   Leipzig.  T.  p.  39.  IM.  60  Pf. 
Rec:  Lit.  Handweiser  N.  334  p.  236-237  y.  E.  Hardy. 
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-istoteles.  Diel«,  H ,  Berieht  Ober  die  Ausgabe  der  Aristoteles-Commentatoren. 
Sitzungsberichte  d.  Akad.  der  Wissengeh.  zu  Berlin,  N.  XIV  p.  312 — 313. 
Diel«,  H.,  aber  die  eioterischen  Reden  des  Aristoteles.  Sitzungsberichte  der 

Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Berlin,  XIX,  XX  p.  477—404. 
Dieterfol,  Fr.,  die  sog.  Theologie  des  Aristoteles,  aus  arabischen  Hand- 
schriften herausgeg.    Leipzig  1882,  Hinrichs.    v.  p   39.  6  M. 
Rec. :  LH.  Centralblatt  N.  19  p.  646—646 

—  dasselbe,  aas  dem  Arab.  Obersetzt  u.  m.  Anmerkungen  ▼ersehen.   Ibid. 
gr.  8.   XVIII,  224  p.  8  H. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  24  p.  843  -  846  v.  V.  Rose. 
Hanriot,  la  Poetique  d'Aristote.    Bulletin  de  la  Faculte  des  lettres  de- 
poniere.   I  (1883)  N.  2. 
Lemaftre,  J.,  quomodo  Cornelius  noster  Aristotelis  Poeticam  sit  interpre- 

tatus.   Paris,  Hachette.    v.  p.  40. 
Rec:  Revue  critique  N.  IS  p.  291—293. 
Mann«,  P.,  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  tragischen  Katharsis  u.  Ha- 

martia,  erklart.    Karlsruhe,  Reuther.    gr.  8.   86  8.  1  M.  80  Pf. 

Riva,  Q.,  il  coacetto  di  Aristotile  sulla  felicita  terrestre  secondo  il  Hb.  I 

e  X  dell'Etica  nicomachea.    Prato,  tip.  Oiachetti.   8.   30  p. 
Saint  -Hilaire,  B  ,  l'histoire  des  animaux  d'Aristote.    Comptes-rendus  de 

l'Acad.  des  sciences  morales,  1883,  fevrier—  mai. 
Stewart,  J.  A.,  the  english  manoscrits  oi  the  Nicomachean  Ethics.  (Anec- 

dota  Oxoniensia,  vol  I  part    1.)    Oxford  1882  4  M.  20  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  18  p.  342—343  v.  A.  Jacob. 
Waliaoe,   E.,  outlines  of  the   philosopby  of  Aristotle.    3.  edit.  enlarged. 

London,  Cambr.  Wareh.    12.    130  p.   cl  ö  M.  40  PI 

—  and  Bywater,  on  the  »de  anima«  of  Aristotle.  Academy  N.  674  p  312. 
Zanotti,  Fr.  M.,  la  filosofia  morale  di  Aristotile:  compendio,  con  note  e 

passi  scelti  dell'Etica  Nicomachea,  per  cura  di  L.  Ferri  e  Fr.  Zam- 
baldi,  ecc.  2.  ediz.   Torino,  Paravia.    16.   VII,  190  e  84  p.    1  M.  80  Pf. 
ristoxenns  von  Tarent,  Melik  u.  Rhythmik,  übersetzt  u.  erläutert  von 
R.  Westphal.   Leipzig,  Abel.   8.  LXX1V,  408  p.  30  M.;  geb.  33  M. 

rrianns.  Historia  de  las  expediciones  de  Alejandro,  tradueida  por  F.  Ba- 
r&ibar  y  Zumarraga.    Madrid,  Navarro.    gr.  8.   369  p.  7  M. 

Douloet,  H.,  quid  Xenophonti  debuerit  Arrianns.  Paris,  Hachette.  v.  p.  40. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  19  p.  661  -  662  v.  B   Niese. 
Newle,  Fr.,  aber  den  Sprachgebrauch  Arrians.   Stargard  1882.  Pr. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  16  p  464—467  v.  W.  Vollbrecht. 
rtemidoros,  8ymbolik  der  Traume,  übersetzt  von  Fr.  S.  Kraus«.    Wien 
1881,  Hartleben.  4  M. 

Rec:  Blatter  f.  bayr   Gymnasialwesen  XVIII,  9  p.  402—405  v.  L.  Haas. 
tabrin«.   Edited,  with  introduetory  dissertations,  critical  notes,  commentary, 
and  lexicon  by  W  G.  Rutherford.  London,  Macmillan.  &  292  p  cl.    16  M. 
Rec:  Deuuche  Literaturaeitung  N    24  p.  846-847  v.  G.  Kaibel.  —  Aca- 
demy  N.  678  v.   Thakeray.    —    Athenaeum  N.  2892  p.  400  —  401.  — 
American  Journ.  of  Philol.  IV,  1  p.  86  —  89  v.  Gildersleeve.   —  Philol. 
Rundschau  N.  21  p.  643—647  v.  R.  Ellis. 
Hojrraphi  graeci,  qui  ab  Hesychio  pendent  recensuit  J.  Flach.    Berolini, 
Calvary.   gr.  8    X,  150  p  4M.  60  Pf. 

alllmachi  hymni  et  epigrammata  rec.  U.  v.  Wilamowitz-Möllendortf. 
Berlin  1882,  Weidmann.  75  Pf. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  14  p.  481  -483  v.  E.  Hiller. 
'allisthenes  Olynthius,  v.  Historici. 

Ihorieius-  Polak,  H  J.,  ad  Choricii  declamationes  duaa  recens  editas  no- 
tnlae.    Hermes  XV11I,  2  p.  271—288. 

Jemens  Romanos.  Brüll,  A.,  der  erste  Brief  des  Clemens  von  Rom  an  die 
Korinther  und  seine  geschichtliche  Bedeutnng.  Freiburg,  Herder.  8.  VII, 
66  p.  1  M.  20  Pf. 
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Comleorom  Atticorum  fragmenta  ed.  Th.  Kock.  I.  Leipzig  1880,  Teste« 

13  V 
Rec.:  PhiloL  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  180—182  v.  J.  HOberg. 
Cornntos.   Boysen,  K.,  cur  Handschriftenkunde  des  Cornutus  n.  Palaephtias 

(Codex  Ravii).   Philologus  XLII,  2  p.  285-306 
Demosthenes ,  ausgewählte  Reden.    Für  den  Schuigebrauch  erkUrt  »o» .'. 
Sörgel.   1.  Bdchn.,  Die  drei  olynthischen  Reden  u.  die  1.  Rede  gegen  Fb- 
lippos.    Ausg.  A,    Text  and  Kommentar  in   1  Bd.    Gotha.,  F.  A.  PeruVs. 
gr.  8.   IV,  96  8.     1  M.  20  Pf.    Ausg.  B,  Text  a.  Kommentar  jede«  für  siii 

in  2  Heften  (IT,  29  u.  65  8.)  12  M.  20  PI. 

—  against  Androtion  and  Timocrates,  by  W.  Way*e.  London,  t.  p.  40.  9  IL 
Rec.:  Athenaenm  N.  2889  p.  310. 

Christ,  W.  v.,  die  Atticnsansgabe  des  Demosthenes.   Manchen  1882,  Frau. 

3  JB..  SO  K» 

Rec.:  PhiloL  Anseiger  Xm,  2  p.  118  -116  v.  F.  Blaas.  —  Lit  Ce> 
tralblatt  N.  15  p.  616—518  t.  B. 
Fischer,  C,  übersichtliche  Inhaltstabellen  der  drei  olynthischen  Red» 

Lemberg.   Pr.  d-  2.  Gymn. 
Fox,  W.,  die  Kransrede.  Leipzig  1880.  Tenbner.  5  M.  60  3t 

Rec. .-  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  XXXTI1,  4  p.  307  —  314  v.  B. 
BflchsenschOts. 
NKsohe,  W.,  Scholien.  t.  Menandros. 
8tix,  Infinitiv  mit  Artikel  bei  Demosthenes.    Rottweil  1881.   Pr. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N    16  p.  481—484  v.  Sörgel. 
Weil,  H.,  snr  an  morceaa  du  discours  contre  la  loi  de  Leptine.   Annans 
des  etudes  grecques  XVI  p.  150—155- 
Dio  Cassias.    Breitung,  Bemerkungen  aber  die  Quellen  des  Die  Cumt 

LXVI-LXIX.    Markirch  1882.    Pr.  d.  Realprogymn.   4.    11  p. 
Dio  Chrysostomus.    Gasda,  kritische  Bemerkungen  zu  Dio  Chrysostosius 

u.  Themistius.  Lauban.   Pr.  4.  20  p. 
Dioeles.   Greiner,  die  Cissoide  des  Diokles.    Archiv  f.  Mathematik  LXIX,  3 
Diodorus  Sienlus.    Evers,  E.,  die  Quellenbenutsung  bei  Oiodor.    Berlin 
1882.    (Festschrift  d.  Königst.  Realsch.) 
Rec  :  Philol.  Anzeiger  XIII  Suppl.  1  p.  676  -  679  v.  U-  —  PhiloL  Riad- 
schau  N.  26  p.  801—804  v.  E.  Bachof. 
Dionysins  Thrax.    Uhiio,  G.,  zur  Wiederherstellung  des  ältesten  otodes- 
talischen  Compendiums  der  Grammatik.    Freiburg  1882,  Mohr.    v.  p.  41. 
Rec:  Cultura  IT,  2  p.  33-36  v.  P.  Merlo. 
Dlphilne.    Studemund,  Komödien  des  Diphilus.  v.  p.  41. 

Rec :  Lit.  Centralblatt  N.  17  p-  688.  —  Deutsche  Literaturzeitung  H.  16 

&626  v.  G.  Goetz    —  American  Journ.  of  Philol.  IT,  1  p.  96—99  ». 
.  Warren. 

—  due  commedie  parallele  di  Difllo.    Traduzione  di  Baragiola.    Rrrista  di 
filologia  XI,  7—9  p.  321—340  con  facsimile,  ed  a  parte. 

Bpici.    Rzaoh,  A. ,  Bericht  aber  die  Literatur  des  nachhomerischen  Epos. 

1880—1881.    BurBians  Jahresbericht  XXT1  p.  139-188. 
Eratoatbenes.   Berger,  H.,  die  geographischen  Fragmente  des  Eratoethene*. 
Leipzig  1880,  Teubner.  8  M.  40  Pi 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  104-106  v.  A   V(ogel). 
Boysen,  K ,  ein  angebliches  Fragment  des  Eratosthenes.   Hermes  XVIII ! 
p  312-314. 
Euclides.   Heiberg,  J.  L,  literaturgeschichtliche  Studien  über  Euklid.  Leip- 
zig 1882,  Teubner.  5  M.  «0  Pt 
Rec:  Zeitschrift  f.  Mathematik  XXXVIII,  3  p.  100—102  t.  Cantor. 
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Enriplde«.  Alceste.  Texte  grec  entierement  revu  sur  les  meilleures  editions, 
accompa^ne  d'un  commentaire  et  pr6cede  d'une  notice  sur  Euripide,  d'une 
analyse  htteraire  et  d'un  index  bibliographique  par  Ed.  Gase.  Des fossfes. 
Paris,  Belin.    12.    155  p. 

—  Medea,  ed  by  A.  W.  Verrall.   London,  Macmillan.  v.  p.  41.   4M.  20  Pf. 
Rec:  Athenaeum  N.  2899  p.  634. 

—  ausgewählte  Dramen.  In  den  Versmassen  der  Urschrift  ins  Deutsche  über- 
setzt v.  K.  Bruch.  6  ßdchn.  1.  Medea.  (56  p.)  —  2.  Iphigenia  in  Aulis. 
(64  p.)  —  3.  Iphigenia  bei  den  Tauriera.  (64  p.)  —  4.  Alkestis.  (66  p.)  — 
5.  Hippolyt.  (64  p.)  —  6.  Ion.  (79  p.)  Minden,  Bruns.  a  60  Pf.;  Gesammt- 
Ausg.  auf  Vclinpap.  in  1  Bd.  (VII,  383  p.)  5  M.;  geb.  m.  Goldschn.  6  M.  50  Pf. 

Arnim,  J.  v.,  de  prologorum  Enripideoram  arte.    Greifswald  1882.   Diss. 

1  M.  50  Pf. 
Rec.:  Pbilol.  Anzeiger  XIII,  3.4  p.  176—179  v.  N.  Wecklein. 
Kont,  J.,  az  Euripidesnek  Rhesus-tragedia.  Egyetemes  phil.  közlöny  N.  4 

p.  401-  416. 
Koob,  H.,  de  mutis  personis  v.  Tragici. 

Oeri,  J.  J.,  .Interpolation  und  Responsion   bei  Euripides'   Andromache. 
Berlin  1882,  Weidmann.  1  M. 

Rec:  PhiloL  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  666-668  v.  N.  Wecklein. 
Ruelle,  Ch.  E„  note  sur  la  musique  d'un  passage  d'Euripide  (Oreste,  140 

—  142).    Annuaire  des  etudes  grecques  XVI  p.  96—105. 
Steinberger ,  A  ,  de  catharsi  tragica  in  Euripidis  fabulis.     Regensburg 
1882.    Pr. 
Rec:  Philol   Rundschau  N.  24  p.  737—742  v.  R.  Thiele. 
Wilamowitz-Möllendorff,  U.  v. ,  die  beiden  Elektron.    Hermes  XVIII,  2 
p.  214-263. 
Eusebins     Meyer,  P.,  de  vita  Constantioi  Eusebiana.   Festschrift  zur  Jubel- 
feier des  Gymn.  Crefeld  an  das  zu  Moers,  p.  23—28.  Bonn  1882 
Florilegia    Wechsmuth,  C,  Studien  zu  den  griechischen  Florilegien.   Berlin 
1882,  Weidmann,   t.  p.  42.  12  M. 

Rec:  Pbilol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  683-705  v.  F.  Lortzing. 
Geminns.    Blas«,  Fr.,  v.  Posidonius. 

Geograph!.  Der  Periplus  des  Erythraischen  Meeres  von  einem  Unbekannten. 

Griechisch  u.  deutsch  m.  krit.  u.  erklär.  Anmerkungen,  nebst  vollständigem 

Wörterverzeichniss  v.  B.  Fabricius.    Leipzig,  Veit.   gr.  8.   III,  188  S.   6M. 

Hephaestlon.     Hoerscheimann,  W.,   scholia  Hephaestionea.     Dorpat  1882 

(Leipzig),   v.  p.  42.  1  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  19  p.  661  v.  Wilamowitz-Möllendorff. 

Hermas.    Brüll,  der  Hirt  des  Hermas.   Freiburg  1882.  1  M.  20  Pf. 

Rec. :  Deutsche  Literatnrzeitnng  N.  13  p.  443  v.  H.  Ooltzmann.  —  Theol. 

Literaturzeitung  N.  5  p.  100  v.  A  Harnack. 
Haussleiter,  J.,  textkritische  Bemerkungen  zur  palatinischen  Uebersetznng 
des  «Hirten  des  Hermas«.    Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie 
1883  N.  3. 
Hero.    Rochas,  A.  de,  les  pneumatiques  de  Heron  d'Alexandrie ;  traduites 
pour  la  premiere  fois  du  grec  en  trancais.    Notes  1   et  2.    Annuaire  des 
etudes  grecques,  XVI  p.  238  -  252. 
Herodotus.    Histoires  d'Herodote.  Perses,  Scythes,  Libyens,  Tbraces,  Grecs 
d'Asie,  Lacedemoniens,  Atheniens.    Edition  a  l'usage  de  la  jeunesse,  par  L. 
C.  Colomb.   2.  s6rie:  Mclpomene;  Terpsichore;  Erato.    Paris,  Hachette. 
192  p.  avec  vign.  1  M. 

Bohlmann,  K.,   de  attractionis  usu  apud  Herodotum,  Antiphontem  etc. 
VratisL  1882.   Diss.  1  M. 

Rec:  Philol  Rundschau  N.  21  p.  664—668  v.  E.  R  Schulze. 
Genest,  0.,  osteuropäische  Verhältnisse  bei  Herodot     Quedlinburg.   Pr. 

d.  G.  4.   22  p. 
HeHlgenstaedt,  R ,  de  onuntiatorum  finalium  usu  Herodoteo  cum  Homerico 
ex  parte  comparato.   I.   Halle.  Diss.  8.   56  p. 

Bibllothw»  Philologie«  elftMic*  1883.  II.  9 
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Herodotns.     Klrohhoff,  A.,  Entstehunggzeit  des  herodotischen  Geschichte- 
werkes.   Berlin  1878,  Dümmler.  1  M.  60  Pf. 
Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  8  p.  470—472  T.  A.  Bauer. 
Stein,  H.,  Jahresbericht  aber  Herodot  für  1880.    Bursians  Jahresbericht 
XXVI  p.  96—108. 
Hesiodw*.    La  Teogonia,  le  Opere  e  i  Qiorni,  e  lo  Scudo  dTSrcole:  tradotti 
in   endecasillabi    italiani  da  A.  G.   Danese.     Foggia   1881.     LXXXVIU, 
116  p.  4M. 
Ellger,  G. ,  die  Zusätze  zu  dem  Proömium   der  Hesiodischen  Theogonie 
[Vers  36-116].   Berlin,  Gärtner.   Pr  d.  Sophieng.  gr.  4.  20  S.      IM. 
Historie!.    Bauer,  A.,  zu  den  fragmenta  historicorum  Graecorum  and  des 
Scriptores  de  rebus  Alexandri  M.  (Androtion,  Juba,  Callisthenes.)     Wiener 
Studien  V,  1  p.  157—169. 
Homeri  Odyssea,  books  XXI— XXIV,  ed.  by  Sidney  Hamilton.    London, 
Macmillan.   ▼.  p.  42.                                                                          4M.  20 PL 
Rec:  Athenaeum  N.  2899  p.  635. 

—  Werke.    2.  Bd.:  llias.    Uebers.  v.  Joh.  Heinr.  Voss.    Mit  Einleitungen  t. 
J.  Mähly.   Stuttgart,  Spemann.   8.   348  p.  Lwb.  IM 

—  Hiad,  done  into  english  prose  by  A.  Lang,  W.  Leaf,  and  E.  Myers- 
London,  Macmillan.    t.  p   43.  15  M 

Rec:  Athenaeum  N.  2899  p.  631—633. 

—  —    literal  translation.    Books  I— V,  arranged  for  interleaving  with  Din- 
dorfs  Text.    Oxford,  Shrimpton.    12.    112  p.   cl.  SM.  60 PL 

Porpjhyrit  quaestiones  Homericae,  coli.  H.  Scbrader.    2  voll.    I.  11. 
Leipzig,  Teubner.  16  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturceitung  N.  18  p.  625—626  v.  G.  Hinrichs. 
Anaems,  B.,  Bedeutung  u.  Gebrauch  von  dcä  bei  Homer.    Dias.    Manchen. 
Stahl,    gr.  8.   79  p.  IM  50  Pt 

Anton,   H.  8.,  etymologische  Erklärung  homerischer  Wörter.    I.    Erfurt 
1882.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  16  p.  551  —  662  t.  G.  Hinrichs. 
—  Philol.  Rundschau  N.  20  p.  626—627  v.  K.  Venediger. 
Braun,  Ph.,  der  Gebrauch  von  o5ro«  in  der  llias.    Ein  Beitrag  zur  histo- 
rischen Grammatik  d.  griech.  Sprache.    Marburg.  8.  36  p.  (cf.  1882.) 

Decker,  Fr.,  Ober  die  Stellung  der  hellenischen  Frauen  bei  Homer.   Magde- 
burg. Pr.  des  Päd.  4.  38  p. 
Fanta,  A.,  der  Staat  in  der  llias  u.  Odyssee.    Innsbruck  1882.  2  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  169-176  v.  K.  Seeliger.  —  Philol. 
Rundschau  N.  15  p.  449—463  v.  A.  Gemoll. 
Gemoll,  A.,  zur  Dolonie.   Hermes  XVIII,  2  p.  308—311. 
Gresohl,  Fr.,  aesthetickä  üvaba  o  Homerovi  (Aesthetische  Betrachtung 

über  Homer).    Listy  filologicke  IX,  4  p.  227—233. 
Hecht,  M.,  quaestiones  Homericae.   Königsberg  1882,  Beyer.    Diss.     1  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  15  p.  520—521  v.  G.  Hinrichs. 
Heimreich,  Ch.,  das  erste  Buch  der  llias  und  die  Liedertheorie.  Ploen  1S83. 
Progr.    4.    16  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  23  p.  710-714  v.  W.  Ribbeck. 
Hemmerling,  J.,  de  Theoclymene  vate.  Köln  1882.  Pr. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  19  p.  677—681  v.  R.  Hendesa. 
Hinrichs,  G,  Bericht  über  Homerische  Textkritik  u.  Sprachgebrauch.   Bur- 
sians Jahresbericht  XXVI  p.  189—261. 
Kammer,  E.,  zur  homerischen  Frage.   III.   Komposition  des  9.  u.  II.  Ge- 
sangs der  llias;  der  Wendepunkt  des  Gedichts.    Lyck.   Pr.   4.  30  p. 
Kluokmann,  A,  Borgers  ursprüngliche  Abhandlung  »aber  eine  deutsche 
Uebersetzung  des  Homer«.  Archiv  f.  Litteraturgeschichte  XII,  l  p.  70-64. 
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Homer.    Kuehn,  K  ,  de  pngna  ranarum  et  murium,  quae  in  Batrachomyo- 
machia  describitur,  observationes  criticae.   Königsberg.   Diss.   8.   52  p. 
Kühl,  J. ,  homerische  Untersuchungen.    II:  Die  Bedeutung  des  Accentes 

im  Homer.   Jülich.   Fr.  d.  st&dt.  Progynon.    4.   13  p. 
Leaf,  W.,  Aber  Homerische  Schutzwaffen.    Society  of  hell,  studies,  Session 
of  19  april.    Philol.  Wochenschrift  N.  21  p.  665  —  666  u.  N.  26  p.  828. 
Lehre,  de  Aristarchi  Studiis  Homericis,  v.  Aristarchus. 
Ltohtenegger,  J.,  a  hasonlatok  Homeros  Iliasaböl  es  Odysseajabol  (Die 
Gleichnisse  in  der  Dias  u.  Odyssee).   Gross-Becskerek  1882.  Pr.  8.  64  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  14  p.  417—420  v.  Abel. 
Monro,  D.  B.,  a  grammar  of  the  Homeric  dialect    Oxford  1882.  v.  p.  70. 

12  M.  60  Pf. 
Rec. :  The  Nation  1883,  10  may. 
Renner,  kritische  u.  grammatische  Bemerkungen  zu  Homer.  Zittau.   Pr. 

4.   28  p. 
Rothe,  C,  Bericht  aber  höhere  Homer  -  Kritik.    Bursiaos  Jahresbericht 

XXVI  p.  262—329. 
Sander,  K ,  über  die  Zeiteinteilung  in  den  homerischen  Gedichten.   Stral- 
sund.  Pr.   4.   26  p. 
Sohroeter,  A.,  Geschichte  der  deutschen  Homerübersetzung.    Jena  1882, 
Costenoble.  7  M. 

Rec  :  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  N.  4  p.  128  — •  132 
v.  Wendt. 
Stengel,  P.,  Hvxdßae.    Hermes  XVIII,  2  p.  804—307. 
Teutaoh,  J.,  der  absolute  Genetiv  bei  Homer.    Rudolftwerth  1882.   Pr.  d. 

Obg.  8.    13  p. 
Thiemann,  C.  Bericht  Aber  Syntax  u.  Sprachgebrauch  bei  Homer.    Bur- 
sians Jahresbericht  XXVI  p.  262—261. 
Wittmann,  L,  wie  ist  Homer  in  der  Schule  zu  lesen?  Büdingen.    Progr. 
4.    26  p. 
Jopbon.   WoHT,  O.,  quaestiones  Jophonteae.    Meissen  1882.   Pr.  4. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  179-180  v.  N.  Wecklein. 
Josephns     Vogel,  Fr.,  Ambrosius  und  der  Uebersetzer  des  Josephus.    Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  4  p.  241—249. 
Isaei  orationes  cum  fragmentis  a  Dionysio  Halicarnassensi  serratis  ed.  H. 
Boermann.   Berlin,  Weidmann,    gr.  8.    XIV,  156  S.  2  M.  40  Pf. 

Albreoht,  E.,  die  Gegner  in  der  ersten  Rede  des  Isäns.    Jahrbücher  für 

Philologie  127.  Bd.   3  Heft.   p.  167- 168. 
Hitzig,  H.,  8tudien  zu  Isaeus.   Bern,  (Jent).   4.  29  S.  1  M. 

Lunik,  X,  Ober  den  Status  der  ersten  Rede  des  Isaeus  »über  die  Erb- 
schaft des  Kleonymos«.    Philologus  XLII,  2  p.  276—284. 
Isocrates.   Isocratea.   In  usum  scholarum  collegit  Noordewin.  Groeningae, 
Wolters,  gr.  8.  60  p. 
Jahr,  W.,  quaestiones  Isocrateae.  Halle  1881.   Diss. 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  13  p.  386    389  v.  E.  Albrecht. 

Sehwabe,  K.,  de  dicendi  genere  Isocrateo.   Halle.  Diss.  8.  39  p. 
Jobs,  t.  Historici. 

Jnstinus  Martyr.    Kihn,  H.,  der  Ursprung  des  Briefes  an  Diognet.    Frei- 
burg 1882.  3  M.  60  Pf. 
Rec:  Theol.  Literaturzeitung  N.  5  p.  100—102  v.  A.  Harnack. 
Sakelllon,  J.,  über  die  verloren  geglaubte  Schrift  ittpl  ipu/^t  des  Justinus 
Philosophus.    Academy  N.  561  p.  86. 
Longinue.    Cobet,  Longinus  in  arte  Rhetorica.    Mnemosyne  XI,  2  p.  121. 
Luciani  dialogi  quattuor  edidit  E.  Mehler.    Lugd.-Bat.  1882,  Brill. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  14  p.  417—427  v.  E.  Ziegeler. 
Baar,  A.,  zu  Lucian  de  morte  Peregr.  c.  43.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXIV,  4  p.  264. 

9» 
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Lneian.    Crolset,  M.,  vie  et  oeuvres  de  Lucien.    Paris  1882,  Hachette.    t. 

p.  44.  7  M.  40  Pf. 

Rec :  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  16  p.  588—588  v.  Fr.  Blaes.  —  BaDe- 

.  tin  critiquo  N.  7  p.  12t -126  t.  E.  P. 

Gertz,  M.  G,  in  Lucianum  Philopseud.  18—19.    Tidskrift  for  filologi. 

VI,  1  p.  22. 
Jooat,  A.,  de  Luciano  ytXopjpip    Lötzen.   Pr.  4.    28  p. 
Sommerbrodt,  J.,  zu  Lukianos.  Jahrbücher  f.  Philologie,  127.  Bd.  2  Heft 
p.  128—132. 
Lyrici  pootae  graeci,  ed.  Th.  Bergk.    3  voll.    Lipsiae,  Teubner.    v.  p  «. 

82  M.  60  Pf 

Rcc:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  619—620. 

Lysias.    Ausgewählte  Reden,  von  Frohbergcr  n.  Gebauer.    Erstes  Heft 

Leipzig  1882,  Teubner.  1  M.  50  Pf. 

Rcc:  Gymnasium  N.  4  p.  109—110  v.  Matthias 

—    orationes,  by  E.  Shuckburgh.    London  1882,  Hacmillan.        7  M.  20  Pf. 

Rec:   Philol.  Rundschau  N.  21   p.  647—655  v.  E.  Stutzer.   —   American 

Journ.  of  Philol.  IV,  1  p.  93—95  v.  C.  D.  Morris. 
Erdmann,  M. ,  Pseudolysiae  oratio  funebris.  —  De  Psendolysiae  epitaphü 
codicibus.    Leipzig  1881,  Teubner.  1  M.  40  Pf 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  712—718  v.  K.  S. 
Guide,  0.,  quaestiones  de  Lysiao  oratione  in  Nicomachum.     Berol.    Diss. 

8.    46  p 
Sohultze,  P ,  de  Lysiae  oratione  trigesima.   Berol.   Diss.   8.   42  p. 
Manetho.    Krall,  J  ,  das  Manethoniscbe  Geschichtswerk.    Wien  1879,  Ge- 
rold. 1  M.  50  Pf. 
Krall,  J ,  Manetho  u.  Diodor.   Ebd.  1880.  80  Pf. 
—    Studien  zur  Geschichte  des  alten  Aegypten.   Ebd.  1881.     1  H.  20  PI 
Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heit  3  p.  473-478  v.  A.  Bauer. 
Menander  Comiens.   Valiat,  quomodo  Menandrum  quoad  praeeipaarum  per- 
sonarum  mores  Terentius  transtulerit,  These.    Paris,  Rousseau.    8.     133  p. 
Menander  Rhetor.   Nitsohe,  W.,  der  Rhetor  Menandros  n.  die  Scholien  zu 
Demosthenes.    Berlin,  Gärtner,    gr.  4.   26  p.  Progr.  Leibnizgymn.  1  M. 
Militarls  rei  seriptores.    Meiler,  K.  K  ,  eine  griechische  Schrift  über  See- 
krieg.   Würzburg  1882,  Stuber.    v.  p.  45.                                      2  M.  40  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  518  ▼.  B.    -    Philol    Anzeiger  XIII,  2 
p   121    124  v.  H.  Bruncke.  —  Philol.  Wochenschrift  N  25  p.  778-781 
v.  A.  Mosbach. 
Musaeus.   Hero  i  Leander,  praetozyl  Fr.  Eonarski.   (Polnisch.)   Warschau. 
Pozder,  K.,  Hero  6s  Leandros.  Egyetemes  philol.  közlöny  N.  4  p  429  -  433. 
fflythographi.    Münzet,  R.,  quaestiones  mythographae.    Berlin,  Weidmann, 
gr.  8.    VI,  25  8.                                                                                 1  M.  20  Pf. 
Nonnns.    Tiedke,  H.,  Nonniana.   Berlin,  O&rtner.   Pr.  d.  gr.  Klosters,   gr.  4. 
24  p.  1  M. 
Oppianns.    Prelis»,  znm  Sprachgebrauch  der  Oppiane.    II.    Liegnits.   Pr.  d. 

evang.  Gymn.    4.    23  p. 
Oracnla.    Myers,  F.  W.  H.,  on  greek  oracles,  v.  p.  118. 
Oratores.    Kühnlein,  R.,  de  vi  et  usu  precandi  et  iurandi  formularum  apnd 
decem  oratores  Atticos.  Neustadt  a.  H.  1882.    Pr.  d.  Studienanstalt.  8.  77  p. 
Schulze,  E.  R. ,  utra  futnri  forma  oratores  Attici  uti  maluerint,   e£w  an 
axfjaio.   Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  ».  Heft  p.  163-166. 
Orlgenes.    Bestmann,  H.  J.,  Origenes  nnd  Plotinus.    Zeitschrift  für  kircht. 

Wissenschaft  1883  N.  4. 
Parmenides.    Dauriao,  les  origines  logiques  de  la  doctrine  de  Pannenide. 
Revue  philosophiqne,  1883  N.  5. 
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Paroemiographi.  Crusius,  0.,  die  SprichwOrtersammlung  des  Escurialensis. 
Rhein.  Museum  XXXVJ1I,  2  p.  307. 

Jungblut,  H.,  quaestiones  de  Paroemiographis,  v.  Zenobius. 
Philo-    Bernays,  J. ,  Aber  die  unter  Philon's  Werken  stehende  Schrift  über 
die  Unzerstörbarkeit  des  Weltalls     [Aus:   »Abhandlungen  d.  königl.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  Berlin«  ]   Berlin,  Dummler.   gr.  4.   82  S.  4  M. 

Philodemus.  Phiilppaon,  R.,  de  Philodemi  libro  ntpl  <n)nei<ov.  Berol.  1881, 
Mayer  &  Müller.  1  M.  50  Pf. 

Ret:  Philol.  Rundschau  N.  20  p   013—617  v.  A.  Bullinger. 
Philosoph!.    Bourquin,  sur  les  sophistes  au  second  siecle  de  notre  ere  et 
sur  deux  declamations  de  Polemon  de  Laodicöe.  —  Traduction  du  plaidoyer 
de  Polemon  pour  le  pere  de  Cynegire,    Annuaire  des  etudes  grecques  XVI 
p.  160-190. 

Dareste,  Q.,  les  testaments  des  philosophes  grecs.    Annuaire  des  etudes 
grecques  XVI  p.  1—21. 
Philostratus.    Sohanz,  M.,  zu  Philostratus.    Rhein.  Museum  XXX VIII,  2 

p.  306-306. 
Pbryniehus.    Rutherford,  W.  Q.,  the  new  Phrynichus.    London  1881,  Mac- 
millan.  19  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  22  p.  676—680  v.  P.  Egenolff. 
Pindarus     The  Nemean  and  Isthmian  odes.    With  notes,  explanatory  and 
critical,  introduetions  and  introduetory  essays  by  C.  A.  M.  Fenn  eil.    Lon- 
don, C.  Warch.   8.   280  p.   cl.  10  M.  80  Pf. 

—  odas,  tradueidas  en  verso  castellano,  con  cartaprölogo  y  notas,  por  Ig- 
nacio  Montes  do  Oca  (obispo  de  Linares).  Madrid,  Navarro.  8.  XX11I, 
366  p.  6  M. 

Labbert,  Ed ,  prolegomena  in  Pindari  Carmen  Pytbium  nonum.  Bonn.   Ind. 

schol.  aest.  1883.  4. 
—    de  Pindaro  Locrorum   Opuntiorum  amico   et  patrono.    Bonn.    Ind. 
schol.  1882/83.   4. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  21  p.  641—643  v.  L.  Bornemann. 
Schmidt,  Morlz,  Bau  der  Pindarischen  Strophen.  Leipzig  1882,  Teubner.  4M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p.  694  —  695  v.  G.  Eaibel.  — 
Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  656—663  v.  F.  Vogt. 
Plftto,  selections  from  the  dialogues,  by  J.  Purves.    London,  Frowdo.    v. 
p.  46.  7  M.  80  Pf. 

Rec:  Academy  N.  576  p.  346. 

—  ausgewählte  Dialoge  Erklärt  v.  K.  Schmelzer.  3.  Bd.  Phado.  Berlin, 
Weidmann.   8.    118  p.  1  M.  20  Pf.  (1—3:  3  M.  20  Pf.) 

—  Apologie  u.  KritoD,  von  H.  Bertram.    Gotha,  Perthes,   v.  p.  45.      1  M. 
Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  4  p.  191-197  v  Sörgel. 

—  Apologie  des  Sokrates  n.  Kriton.  Für  den  Schulgcbrauch  bearb.  v.  Ed. 
Goebel.    Paderborn,  Schöningh.   gr  8.   XVI,  112  S.  1  M.  20  Pf. 

—  Protagons  rec  J.  S.  Kroschel.    Leipzig  1882,  Teubner.       2  M.  40  Pf. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  106  -  111. 

—  republic,  book  I,  by  E.  C.  Hardy.  London,  Longman.  v.  p.  46.   3M.  60  Pf. 
Rec:  Academy  N.  576  p.  345. 

—  republic,  books  I,  II,  by  G.  H.  Wells.   London  1882,  Bell.     6  M.  60  Pf. 
Rec:  Athenaeum  N.  2889  p.  310. 

—  Theaetetus.  Text  and  notes  by  L.  Campbell.  2.  ed.  London,  Frowdc. 
cl    ▼.  p.  46.  12  M.  60  Pf. 

—  Verteidigungsrede  des  Sokrates,  —  Krito,  —  Phädo.  Uebers.,  mit  Ein- 
leitungen u.  Anmerkungen  versehen  v.  G.  Hess.  Stuttgart,  Spemann.  8.  220  p. 
Lwb.  1 M. 
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Plftto's  Apologie  n.  Kriton,  abersetzt  von  L.  Georgii.    5.  Aufl.    Stattgart, 
Metzler.    125  p.  *  50  Pt 

—  dialoghi,  tradotti  da  R.  Bonghi,  volume  IV.    Roma,  Bocca.    16.   263  p. 
cf.  1882.  8  M.  40  Pt 

—  Eutifrone,  ossia  del  santo.   Volgarizzato  da  G.  Meini.  Scienza  e  Lettere 
1,  5  p.  453-483. 

Auffarth,  A.,  die  Platonische  Ideenlehre.    Berlin,  Dflmmler.  gr.  8.    123  p. 

2M.  40  Pf. 
Badham,  C,  ad  Piatonis  libr.  VIII  de  legibus.  Mnemosyne  XI,  2  p.  190—202. 
Balbes,  8p.,  niareivtxoO  x>i>p(ou  ixavdp&axns.    Parnassos  C".  ß'.  p.  189. 
Goebel,  Ed.,  exegetische  u.  kritische  Beiträge  zu  Piatons  Apologie  und 
Kriton.   Fulda  1882.    (Paderborn,  Schöningh.)  4.   20  p.  80  PL 

Grossmann,  A.,  die  philosophischen  Probleme  in  Piatons  Protagons.   Neu- 
mark i.  Pr.   Progr.   4.    17  p. 
Hartmann,  Plato's  Widerlegung  des  Protagoreischen  Sensualismus.    Star- 

gard.    Pr.   4.   12  p. 
Huit,  Ch.,  Piaton  a  l'Academie.   Paris  1882,  Thorin.  2  M 

Rec.:  Bulletin  critique  N.  8  p.  158  t.  E.  P. 
—    la  vie  de  Piaton.    Annuaire  des  etudes  grecques,  XVI  p.  191—236. 
Köberlin,  K.,  die  Frage  nach  dem  Uebersetzer  des  neuplatonischen  Dia- 
logs Asklepius  Augsburg  1882.    Pr.  d.  Annen-Gymn.   8.    28  p. 
Kassal,  G.,  quaeritur,  utrum  Spengelius  de  tempore  Phaedri  Platonici  recte 

iudicaverit,  necne.   Egyetemes  philol.  közlöny,  1883  N.  6  p.  618-622. 
Kunert,  R.,  Clitophon  dialogus.    Gryphisw.  1881.    Diss.    (Berlin,  Mayer  & 
Müller.)   t.  p.  46.  1  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  111—113. 
L'Oilivier,  E.,   la  methode   de  Piaton;  Piaton  explique   par  lui-meme. 
Premier  partie:  les  Atomes.  Paris  1883.  (Berlin,  Calvary.)  12.  70  p.   1  M. 
Mettauer,  Th.,  de  Piatonis  scholiorum  fontibus.   Zürich  1880.  Diss. 
Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  709—712  v.  L.  Cohn. 
Münscher,  W.,  Gliederung  des  Platonischen  Protagoras  und  dreier  Staats- 
reden des  Demosthenes.   Jauer.   Pr.    4.   21  p. 
Nusser,  J.,  Inhalt  u.  Reihenfolge  von  Bieben  Platonischen  Dialogen.    Am- 
berg 1882.   Pr.   t   p.  46. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  25  p,  769—784  v.  G.  F.  Rettig. 
Posohenrieder,  Fr.,  die  platonischen  Dialoge.  Landshut  1882.  Pr.  v.  Mettea 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  I  p.  705-709  v.  H.  Kühlewein. 
—  Philol.  Rundschan  N.  17  p.  516-518  v.  J.  Nusser. 
Schneider,  G.,  Beitrage  zur  Erklärung  des  Philebus.   Gera  1883.   v.  p.  46. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  18  p.  553—556  v.  J.  Nusser. 
Wagner,  Jos.,  die  Idee  des  Guten  u.  die  Gottheit  bei  Piaton.   Nikolsborg. 

Pr.  8.  56  p. 
Westermayer,  A,  der  Protagoras  des  Plato.    Erlangen  1882,  Deichert 

2  M.  40  Pf. 

Rec. :  Lit  Centralblatt  N.  17  p.  587  v.  M.  Wohlrab. 

Flotlni  Enneades,  praemisso  Porphyrii  de  vita  Plotini  deque  ordine  librorum 

eins  libeilo  ed.  R.  Volk  mann.    Vol.  I.    Leipzig,  Teubner.    8.    XXXIV, 

350  p.  3  M.  60  Pf. 

Bettmann,  H.  J ,  Origenes  u.  Plotinus,  v.  p.  126. 

Kleist,  H.  v.,  Plotinische  Studien.   I.  Studien  zur  4.  Enneade.   Heidelberg, 
Weiss.   8.    VIII,  152  p.   cf  p.  46.  2  M.  80  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  24  p.  841—843  t.  H.  F.  Müller. 
Müller,  Herrn.,  Plotins  Forschung  nach  der  Materie.    Berlin  1882,  Weid- 
mann. 1  M.  60  Pf. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  24  p.  841  v.  -t-. 
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Plntarehns.  Vie  d' Alexandre.  Nouvelle  edition  (texte  grec),  avec  des  som- 
maires,  des  notes,  an  lexique  historique  et  geographique  et  une  carte  de 
l'empire  d'Alexandre  par  Cn.  E.  Ruelle.    Paris,  Dupont    18.  VIII,  174  p. 

1  M.  50  Pf. 

—  vie  de  Ciceron,  par  Ch.  Graux.    Paris  1882,  Hachette.  1  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  14  p.  487  v.  B. 

Graux,  Ch.,  notes  sur  deox  mannscrita  de  Plutarque  (vies  paralleles,  1). 

Annuaire  des  etudes  grecques  XVI  p.  112—121. 
Mloheelis,  C.  Th.,  Jahresbericht  aber  die  Literatur  zu  Plutarch.    Jahres- 
berichte des  philol.  Vereins  zu  Berlin  (Zeitschrift  f.   Gymnasialwesen 
XXXVII,  4  p.  97—121).    v.  p.  47. 
Slckinger,  A.,  de  linguae  latinae  apud  Plutarcbum  et  reliquiis  et  vestigiis. 
Freibarg.  Diss.  8.  87  p. 
Polemon..    Bourquln,  plaidoyer  de  Polemon,  t.  Philosophi  p.  127. 
Polybii  historiae  ex  rec.  Dindorfii  retr   Th.  Bfittner-Wobst.    I.   Lipsiae 
1882,  Teubner.    v.  p.  47.  3  M  80  Pf. 

Rec  :  PhiloL  Rundschau  N.  18  p.  666-557  v.  Eaelker. 
Krebs,  Präpositionen  bei  Polybins.   Würzburg  1882.   v.  p.  47.    1  M.  40  Pf. 
Rec.:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  16  p.  468—475  v.  Fr.  Blass. 
Porphyrii  vita  Plotini,  ed.  R.  Volk  mann,  v.  Plotinus. 
Posidontns.    Blas»,  Fr ,  de  Gemino  et  Posidonio.   Kiel,  Univ.-Buchh.   gr.  4. 
25  S.  IM.  20  Pf. 

Sepp,  B.,  zu  Posidonius  Rhodius.    Blatter  f.  bayr.  Gymnasialw.  XVIII,  9 
p.  397-399. 
Proeopins  Caesariensis.   Jung,  J.,  Geographisch-Historisches  bei  Procopius 

von  Caesarea.    Wiener  Studien  V,  1  p.  85  - 1 14. 
Ptolemaei  geographia.  £  codicibus  recognovit  C.  Mueller.  Vol.  I,  pars  1. 
Paris  1883,  Didot.    gr.  8.   V,  570  p.  15  M. 

Ptolemaens  Ascalonita.  Biege,  M.,  de  Ptolemaeo  Ascalonita.  Disserta- 
tiones  Halenses  V,  2  p.  133-200. 

Ptolemaeus  Lagi.  Rohde,  E.,  ein  anbeachtetes  Bruchstück  des  Ftolemaeus 
Lagi.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  2  p.  301—305. 

Quintns  gmyrnaens.  Niemeyer,  K.,  über  die  Gleichnisse  bei  Quintus  Smyr- 
naeas.  I.   Zwickau.   Pr.  4.   19  p. 

S ext us  Empirien«  Haas,  L.,  Leben  des  Sextus  Empiricus.  Burghausen 
1882.   Pr.   8.    27  p. 

Sophokles.  Erklärt  v.  F.  Schneidewin.  5  Bdchn  :  Elektra  8.  Aufl.,  be- 
sorgt v.  Aug.  Nauck.    Berlin  1882,  Weidmann,    gr.  8.    185  S.    1  M.  50  Pf. 

—  Oedipus  Tyrannus,  erklärt  v.  Fr.  Brand  scheid.  Wiesbaden  1882,  Ro- 
drian.  2  M.  80  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  5.  6  p.  286—287  v.  Metzger. 

—  Oedipus  rex,  scholarum  in  nsum  ed.  Fr.  Schubert.  Prag,  Tempsky; 
Leipzig,  Freytag.    8    XIV,  54  S.  40  Pf. 

—  Antigone,  metrisch  übersetzt  u.  psychologisch  erklärt  v.  G.  Friedrich. 
1.    Humanistische  Studien.    (München,  Friedrich.)    1.  Lief.  p.  21-22.   76  Pf. 

—  translated  by  R.  Whitelaw.  London  1882,  Rivington.  v.  p.  47.  10  M.  20  Pf. 
Rec.:  Saturday  Review  N.  1429  p.  344-345. 

Braltenberg,  R.  von,  die  historischen  Anspielungen  bei  Sophokles.  Prag 
1881,  Pr.  1  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  15  p.  453—464  v.  Metzger. 

Brandsoheid,  Fr.,  der  »Oedipus  Tyramios«  des  Sophokles  u.  seine  neuesten 
Kritiker.  Nebst  Anhang:  Wider  das  übertriebene  Konjekturenwesen  in 
Aristoteles'  Poetik.  2.  Nachtrag  zu  seinen  Ausgaben  obiger  Werke. 
Wiesbaden,  Rodriao.  gr.  8.  22  S.  75  Pf. 
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Sophokles.    Fisoher,  C,  dramaturgische  Tafel  zu  Sophokles  Oedipus  rex. 
Lemberg.   Pr.  d.  2.  Gymn. 
Glaser,  A.,  quaestionum  Sophoclearum  particula  altera.   Wetzlar  1881.  Pr. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  103-104. 
Qutwenger,  M.,  Uebersetzung  von  Sophocles  Philoktet,  v.  1  -  747.    Baden 
b.  Wien  1882.    Pr.    8. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  17  p.  513-516  v.  R.  Uendess. 
Kaasai,  G. ,  refutatur  A.  Sch&llii  de  Sophoclea  tragoediarum  componenda- 
rum  ratione  sententia.    Egyetemes  philol.  közlöny  1883  N.  6  p.  610—615. 
—     de  figurae  etymologicae  usu  Sophocleo.   Ibid.   p.  615—618. 
Rausch,  W.,  de  Sophoclis  fabularum  apud  Suidam  reliquiis.    Halle.    Dias, 

8.    60  p. 
Kennedy,  on  Soph.  Oed  Tyr.  44.    Cambridge  philol.  Society,  Session  oi 

1.  March.    Philol.  Wochenschrift  N.  16  p.  497—498. 

Koibe,  A.,  Bemerkungen  über  die  tragische  Schuld  in  Sophokles  Antigene. 
Treptow  a.  R.    Pr.   4    10  p. 

Koob,  H.,  de  mutis  personis  v.  Tragici. 

Lückenbaoh,  A.,  canticum  chori  Aiacis  Sophocleae  vers.  596  —  645.  Mon- 
tabaur.   Pr.   4.    22  p. 

Manns,  R.,  die  Präpositionen  bei  Sophokles.  I.  Neuhaldensleben.  Progr. 
4.     16  p. 

Müller,  E.f  zu  Sophokles  Antig.  88  und  Vergil  Aen.  VII,  586.  Correspon- 
dcnzblatt  f.  d.  gelehrten  Schulen  Würtembergs  XXX,  1.  2  p.  45—46. 

Pappageorg,  P.,  Codex  Laurentianus  von  Sophokles  und  eine  neue  Colla- 
tion  im  Scholientezt.  Separat-Abdruck  aus  »Jahrb.  t.  class.  Philologie« 
13.  Suppl.    Leipzig,  Teubner.   gr.  8    40  p.  IM. 

Petri,  H.,  zu  Sophokles  Antigone  v.  150  f.  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd. 

2.  Heft.   p.  103-104. 

Renner,  J  ,  zu  Sophokles.    Jahrbücher  für  Philologie  127.  Bd.   3.  Heft. 

p.  145-159. 
Walter,  K.,  kritische  Bemerkungen  zu  Sophokles.     Philologus  XLII,  2 

p.  266-274. 
Wilamowitz  -  Möllendorff,  U.  v,  die  beiden  Elektron.    Hermes  XVHI,  2 
p.  214-263.     . 
Sorani  gynaeciorum  vetus  translatio  latina  recensuit  V.Rose.  Leipzig  1882, 
Teubner.   v.  p   48.  4  M.  80  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  24  p.  845—846  v.  J.  M. 
Pauoker.  K.  v ,  lexikalischer  Zuwachs  aus  Sorani  Gynaeciorum  vetus  trans- 
latio latina.    Rhein    Museum  XXXV11I,  2  p.  312-315. 
Stobaeus.    Hense,  0  ,  de  Stobaei  Uorilegii  excerptis  Brnxellensibus.    Frei- 
burg 1882,  Mohr.  "  2  M.  50  Pf. 
Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  14  p.  487. 
Strabo,  geografia  dell'ltalia  antica,  tradotta  e  corredata  di  una  introduzione 
e  note  per  uso  delle  scuole  classiche  da  G.  Sottili.    Vol.  I.    Pisa,  Nistri. 
8.    185  p.  3  M. 
Miller,  Anton,  die  Alexandergeschichte  nach  Strabo    1.   Würzburg  18S2. 
v.  p.  48.                                                                                      2  M.  50  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  23  p  709-712  v.  R.  Schmidt. 
Neumann,  K.  J  ,  Strabon's  Landeskunde  von  Kaukasien.    Sep.-Abdr.  aus 
»Jahrb.  f.  klass.  Phil.«  13.  Suppl.   Leipzig,  Teubner.   gr.  8   36  p      1  U. 
Zimmermann,  R.,  quibus  auetoribus  Strabo  in  libro  tertio  geographicorum 
couscribendo  usus  sit,  quaeritur.    Dissertat.  Halenses  V,  2  p.  327— 364. 
Tatianus.   Funk,  Fr.  X.,  zur  Chronologie  Tatians.   Theol.  Quartalschrift  1883, 
2.  Heft  p.  219-234. 
Martin,  le  3ü  -csaadpiov  de  Tatien.  Revue  des  questions  historiques  1883 
avril,  p.  309—322 
Testamentuni  Vetus.    Valters,  K ,  das  Dodekapropheton  der  Alexandriner. 
Halle.   Diss    8.   31  p. 
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Tefltamentnm  novum  graece.  Theilii  editionem  rec.  perpetuaque  coliatione 
textus  et  Tregellesiani  et  Tischendorfiani  ante  et  post  inventum  Sinaiticum 
cditi  locupletavit  0.  de  Gebhardt.  Ed.  ster.  XIII.  Leipzig,  Tauchnitz. 
16.    XXVI,  646  S.  2  M.  25  Pf. 

Rec :  Revue  critique  N.  23  p.  452—453  v.  A.  Sabatier. 
Supplementum  codicis  apocryphi.   Acta  Thomae  graece  partim  cum  novis 
codicibus  contulit.  partim  primua  ed.,  latine  rec,  praefatus  est,  indices 
adjecit  M.  Bonnet.   Leipzig,  Mendelssohn    gr.  8    XVIII,  220  8.  5  M. 
Wendt,  der  Gebrauch  der  W Orter  dAyöeta,  Akrftrjq,  ähj&tvös  im  Neuen 
Testament.    Theol   Studien,  1883.  3.  Heft. 
Theocrits  Gedichte  erklärt  t.  H.  Fritzsche.    3.  Aufl.  bes.  von  E.  Hiller. 
Leipzig  1881,  Teubner.  2  M.  70  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  87—96  v.  L.  Schmidt. 
Knapp,  Theokrit  u.  die  Idyllendichtung.    Ulm  1882.   Pr.  4.  23  p. 
Rec :  Philol.  Wochenschrift  N.  20  p.  617  v.  T. 
Theodorus  Studites.   Bonnet,  M.,  die  leucianischen  Johannesacten  bei  Tbeo- 
doros  Studites.    Jahrb.  f.  protest.  Theologie  1883  N.  3. 

Theognis.    Leutsch,  E.  v.,  zu  Theognis.    Philologus  XLII,  2  p.  227  u.  265. 
Müller,  Em  ,  les  sentences  de  Theognis  le  Megarien,  traduites  en  vers 
fran^ais  par  Jacques  Le  Gras  (1586)     Annuaire  des  etudes  grecques 
XVI,  p.  22-64 

Theophanis  chronographia,  rec  C.  de  Boor.  Vol.  1,  textum  graecum  con- 
tinens.  Opus  ab  academia  regia  bavarica  praemio  Zograpbico  ornatum  Leip- 
zig, Teubner.    gr.  8.    VIII,  503  S.  20  M. 

Theophilus  Antiochenus.  Zahn,  Th„  der  Evangeliencommentar  dos  Theo- 
philus  von  Antiochieo.    Erlangen,  Deicbert.    gr.  8.    IV,  302  p.  8  M. 

Rec:  Lit   Centralblatt  N.  21  p.  721-725  v.  <[>. 

Theophrastns.    Oiels,  H ,  Theophrastea.   Berlin,  (Gärtner).    Pr.  d  Königst. 

Gymn.    4.   28  p.  IM, 

Thucydides  erklärt  v.  J.  Classen.  6.  Buch.  Berlin  1881,  Weidmann.  1  M.80Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d   Gymnasialw.  XXXVII,  6  p.  345—347  v   H.  Schatz. 

—  praesertim  in  usum  scholarum  recognovit  et  brevi  annotatione  instruxit 
H.  van  Herwerden.  Vol.  V  centinens  lib.  VIII  et  indicem  rerum.  Tra- 
iecti  ad  Rhenum  1882,  Kemink.    Post-8.    IV,  160  p.  2  M.  80  Pf.  . 

—  Extrait  du  Guerre  du  Peloponnese  par  J.  Bebin.  Paris,  Delalaiu.  v. 
p    49.  2  M.  25  Pf. 

Rec:  Revue  critique  N.  14  p.  264—268  v.  L.  Havet. 

—  Geschichte  des  Peloponnesischen  Kriegs,  Obers,  v.  A.  Wahrmund.  12.  Lief. 
2.  Aufl.    Stuttgart,  Werther.    8.   II  u   p.  75—106.  35  Pf. 

—  histoire  de  la  guerre  du  Peloponnese.  Traduction  nouvelle  par  Ch.  Ze- 
vort    3.  edition.   T  2.   Paris,  Charpentier.    18.   412  p.  3  M.  50  Pf. 

—  a  peloponnesusi  haborü  törtenete,  irta  Thucydides.  Ford.  B.  Zsoldos. 
Sarospatak  1882.   VIII,  101  p. 

Rec  :  Egyetemes  philol.  közlöny  1882    N.  8.  9. 

Qoetz,  0.,  quaestiones  de  genetivi  usu  Thucydideo.   Halle.  Diss.  8.  73  p. 

Gollsoh,  de  praepositionum  usu  Thucydideo.   Part.  VI:  de  irpds  praepo- 
sitione.   Schweidnitz.   Pr.  d.  ev  G    4.    17  p. 

Hache,  R.,  de  participio  Thucydideo.   II.    Löbau.   Pr.   4.  8  p. 

Helmbold,  J.,  Ober  die  suecessive  Entstehung  des  Tbucydideischen  Ge- 
schichtswerkes.   II:   Widerlegung   der    Annahme    einer   Redaction    von' 
fremder  Hand.    Malhausen  i.  E.  1882.   Pr.  4.  42  p. 
Rec:  (I  u  II)  Philol.  Rundschau  N.  17  p.  518—520  v.  H.  Welzhofer. 

Rldgeway,  Ober  Thuk.  VIII,  102.    Cambr.  philol.  Soc,  Januar -Sitzung. 
Phil    Wochenschrift  N.  16  p.  476—477. 
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Thneydides.    Schmitt,  Heinrich  L  ,  quaestiones  chronologicae  ad  Thnerdi- 
dem  pertinentes.    Leipzig  1882,  Teubner.   8.    106  p.  1  M.  60  Pf. 

Swoboda,  H., Thukydideische  Quellenstudien.  Innsbruck  1881,  Wagner.  SM. 
Rec  :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  4  p.  255—259  ron 
W.  Jerusalem. 
Timon  Phliasios.    Kern,  F.,  zu  Timon  von  Phlius.    Jahrbacher  i  Philo- 
logie, 127.  Bd.   2.  Heft  p.  113-114. 
Traglci.   Koob,  H.,  de  mutis  quae  vocantur  personis  in  Graecorum  tragoediis. 
Halle  1882.   Diss.    8.  34  p. 
Methner,  R.,  de  tragicorum  graecorum  minorum  et  anonymorum  fragmentis 

observationea  criticae.    Pars  extrema.    Bromberg  1883.  Pr.  4.   12  p. 
Schroeder,  Fr,  de  iteratis  apud  tragicos  Graecos.    Strassburg  1882.  Diss. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  663-666  r.  N.  Wecklein. 
Verrall,  A.  W.,  on  a  metrical  practice  in  greek  tragedy.  Journal  of  Philo- 
logy  XII,  23  p.  136-167. 
Xenophontls  ezpeditio  Cyri  in  osum  schol.  ed.  C.  G.  Cobet  Ed.  UI.  Lng- 
duni  Bat.  1881.  *  3  M.  40  PL 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N  20  p.  609—613  v.  E.  Weissenborn. 

—  Anabasis,  erkl.  v.  R.  Hansen.    Bd.  I  u.  II.    Gotha,  Perthes,    r.  p.  49. 

1  M.  20  Pf . 
Rec  :  Philol.  Rundschau  N.  23  p.  705—709  t.  Bodenstein.  —  Gymnasium 
N.  6  p.  179-181  v.  E.  Bachof. 

—  Anabasis.    Book  I.    With  introduction,  notes  and  vocabulary.    Edited  by 
H.  Parker.   Dublin,  Browne.   3.    128  p.   cL  3  M.  60  Pf 

—  la  Cyropedie.    Troisieme  livre.    Nouvelle  edition,  publice  avec  des  argu- 
menta et  des  notes  en  francais.  Tours,  Marne.   Paris,  Poussielgue.  12.  52  p. 

—  Hellenica,  Buch  I  u  II,  ton  H.  Zurborg.    Gotha  1882,  Perthes,    v. 
p.  49.  1  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialw.  XXXVII,  5  p.  299—301  v.  K.  Lincke. 

—  Anabasis.    Versione  di  C.  Fumagalli    Verona  1882.  1  M.  50 PI 
Rec:  Rirista  füologica  XI,  7-9  p.  410-414  v.  G.  Setti. 

Casti,  E.,  la  Ciropedia  di  Senofonte  considerata  in  relazione  alla  scienza 

ed  all'arte.   Palest»  Aternina  I,  5. 
Evers,  IM.,  Xenophon  quomodo  Agesilai  mores  descripserit.   Dusseldorf.  Pr. 

d.  kön   Gymn.  4.  22  p. 
Lange,  L,  de  libello  de  republica  Atheniensium.   2  partes.    Leipzig  1882, 

I :  Hinncbs.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  15  p.  453-455  v.  G.  Faltin. 
Larsen,  8.,  bemaerkninger  om  Xenophons  Agesilaos  og  Hellenika.   Fore- 

drag.   Udsigt  1883  p.  6—8. 
Matthias,  A  ,  Kommentar  zu  Xenophons  Anabasis.    Im  Anschluss  an  die 

Scbulgrammatiken  von  v.  Bamberg  u.  Koch  und  des  Verf.  Wortkunde 

bearb.  1.  Heft.    Kommentar  zu  Buch  I.    Berlin,  Springer,   gr.  8.    VII, 

63  S.   cart  1  M. 

MSIIer-StrflMng,  H.,  die  Schrift  vom  Staat  der  Athener.    Gottingen  1880, 

Dietrich.  4  M. 

Rec:  Hislor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  483—485  ▼.  A.  Bauer. 
Petsohenlg,  M.,  zu  Xenophons  Anabasis  I,  2,  23.    Wiener  Studien  V,  1 

p.  157. 
Rlemann,  Fr.,  observationum  in  dialectum  Xenophonteam  specimen  primum. 

Jever.   Pr.  4:  16  p. 
Vollbrecht,  F.,  Wörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch 

bearb.  5.  verb.  u.  venu.  Aufl.    Mit  75  in  den  Text  eingedr.  HolzschjL, 

3  lith.  Taf.  u.  1  lith.  u.  color.  Uebersichtskarte.    Leipzig,  Teubner.    gr.  8. 

IV,  251  S.  1  M.  80  Pf. 

Wörmann,  Fr ,  Caesar  et  Xenophon  comparati  r.  Caesar  p.  134 
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Zeno.    Susemihl,  F..  Zenon  von  Kition.    Jahrbücher  f.  Philologie   127.  Bd. 

3.  Heft  p.  233—224. 
Zeaobins.    Jungblut,  H.,  quaestionum  de  Paroemiographis  pars  prior:  de 

Zenobio.  Diss.  Halenses  V,  2  p.  201—244. 

2.    Römische  Autoren. 

Kr  äffe  rt,  H.,   zur  Kritik   und  Erklärung  lateinischer  Autoren.    3  Theile. 
Aurich  1881/83.    Pr.   v.  p.  60;  cf.  1881,  1882. 

Rec:  Philo).  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  723—733  v.  R.  Menge. 

Sepp,  P.  B.,  Varia.   Sammlung  lateinischer  Verse  etc.  mit  bes.  Berücksichti- 
gung der  Phraseologie  des  Cornelius  Nepos  u  d.  Jul.  Cäsar.    4.  vermehrte 
u.  verb.  Aufl.    Augsburg  1884,  Kranzfelder.   8.    VIII,  159  p.        1  M.  20  Pf. 
Rec. :  Gymnasium  I,  6  p.  182—184. 

Stowasser,  J.  M.,  verworfene  Bausteine.   (Zu  Varro,  Nonius,  Lucilius,  Ju- 
venalis.)    Wiener  Studien  V,  1  p    128—138. 

Vallaurii  de  scriptoribus  Iatinis  sedulo  perlegendis  atqae  imitandis  acroasis, 
ecc.  edidit-L.  Romanus.    Torino.    16    23  p. 

Vannuccl,  Atto,  proverbii  latini  illustrati     vol.  III.    Milano,  Brigola.    8. 
IV,  351  p.   v.  p.  50.  6  M. 


Acta  fflartyrnm.  Le  Blant,  les  actes  des  Martyrs.  Paris  1882.  v.  p.  50.    10  M. 
Rec:  Deutsche   Literaturzeitung  H.  15.   —  Melanges  d'archeologie  II,  5 
p.  470-472. 
Ammianus.    Seeok,  0.,  die  Reihe  der  Stadtpräfekten  bei  Ammianus  Mar- 
cellinus.   Hermes  XVIII,  2  p.  289-303. 
Anthologie  latina.    Riese,  A  ,  Bericht  über  die  Litteratur  zur  Anthologia 
latina,  1880-81.    Bursians  Jahresbericht  XXVII  p.  94-102. 
Sohenkl,  K.,  zur  Anthologia  lat.,  carm.  727  R    Wiener  Studien  V,  1  p.  165. 
Antonius,  Marens.    Enderlein,  0.,  de  M.  Antonio  oratore.    Leipzig  1882, 
(Fock).    Diss.   gr  8.  46  S.  1  M.  20  Pf. 

Asinins  Pollio.  Schmalz,  J.  H.,  über  den  Sprachgebrauch  des  Asinius  Pollio. 
Karlsruhe  1882.    (Festschrift  f.  Karlsruhe.) 

Rec:  PhiloL  Wochenschrift  N  16  p.  483—484  v.  K.  Lehmann.  —  Philol. 

Anzeiger  XIII  Suppl.  1  p.  760—763  v.  K.  Schirmer. 

Augustinus.    Collette,  C.  H.,  Saint  Augustine  ad  387—430:  a  sketch  of  his 

controversy  with  Rome.  London,  Allen.   140  p.   cl.  6  M. 

Augnstus.    Jullian.  C,  le  Breviarium  totius  lmperii  de  l'empercur  Auguste. 

Melanges  d'archeologie  III,  3  p.  149-182. 
Boethius.  Sohepss,  Q.,  handschriftliche  Studien  zu  Boethius  de  consolatione. 
Würzburg  1881.    Pr. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  21  p.  662-664  v    Fr.  Vogel. 
Stangl,  Th.,  Pseudoboethiana.    Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  3.  Heft 
p.  193—208  u.  4.  Heft  p.  285—301. 
Caesaris  Bellum  Gallicum,  rec  A.  Holder.  Freiburg  1882, Mohr,  v.p.51. 15M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  XV,  2  p.  219-222  v.  £.  Wölffiin. 

—  —  erklärt  v.  Fr.  Kr  an  er.  18.  Aufl.  v.  W.  Dittenberger.  Mit  1  lith. 
und  color.  Karte  von  Gallion  von  H.  Kiepert.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8. 
399  S.  2  M.  25  Pf. 

—  —  für  den  Schulgebrauch  erkl.  v.  R.  Menge.  1.  Bdchn  :  Buch  I— III. 
Mit  1  Karte  v.  Gallien.  Ausg.  A.  Gotha,  Perthes,  gr-8   VIII,  124  p.  lM.30Pf. 

—  —  dasselbe:  nach  Text  u.  Commentar  getrennte  Ausgabe  B.  67  u  66  p. 
Ibid.  1  M.  30  Pf. 

—  —  scholarum  in  usum  ed.  I.  Prammer.  Adiecta  est  tabula  chromolith. 
qua  Galliae  antiquae  situs  describitur.  Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Frey  tag. 
8.   XXX,  164  S.  IM.  10  Pf. 

Rec:  Revue  de  Instruction  publ.  en  Belgique  XXVI,  3  p.  203-206  von 
P.  Thomas. 
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Caesaris  Bellum  Gallicum,  für  den  Schulgebrauch  erkl.  von  H.  Walt  her. 
2.  Heft,  lib.  III  u.  IV  nebst  zwei  Karten  u.  einer  Abb.  Paderborn,  Schö- 
ningh.   gr.  8.   60  p.  (v.  1882.)  80  Pf.;  1.  u   2.  Heft:  2  M.  10  Pt 

—  Gallic  war.    First  book,  with  notes.    London,  Longman.  1  M.  20  PI 

—  commentaries  on  the  Gallic  war.  I.  3.  ed.  With  grammatical  analysis, 
translation  aud  explanatory  notes.  London,  Simpkin.  8.   230  p.  el.        6  M. 

—  —  lib.  II.  With  notes,  grammatical,  historical,  and  geographical  by  A. 
C.  Maybury.    London,  Bailiiere.    12.   24  p.  1  M.  20  Pt 

—  Werke.  2.  n.  3.  Lief.  Memoiren  über  den  gallischen  Krieg.  Deutach  t. 
H.  Köchly  u.  W.  Rüstow.  6.  Aufl  1.  u.  2.  Heft  (p.  33—120.)  Stutt- 
gart, Werther.  a  35  Pf. 

—  —  literal  translation.  Books  I-IV.  arranged  for  interleaving  with  the 
Oxford  Text.    Oxford,  Shrimpton.  8.  96  p.  2  H.  40  Pt 

Becher,  F.,  an  De  bello  gallico   VIII,  praef.  4.    Philologus  XLII,  2. 

p.  409    410. 
Bonnet,  M.,  Caesar  b.  g.  I  47,  2  et  VI,  21,  4    Revue  de  Philologie  VII,  2 

p.  131. 
Braumann,  Q.,  die  Principes  der  Gallier  u.  Germanen  bei  Cäsar  n.  Taci- 
tus.   Berlin,  Weber,    gr.  4.    44  p.  IM. 

Rec:  PhiloL  Wochenschrift  N.  24  p.  754—758  v.  W.  Martens. 
Eusaner,  A.,  Literaturbericht  zu  Cäsar,  1878—1882.    Bursians  Jahresbe- 
richt XXV11  p.  201  -  294. 
Kerviller,  R.,  les  Venetes:  Cesar  et  Brivates  Portus    Nantes,  imp.  Forest 

et  Grimaud.    8.   47  p. 
Menge,  R.,  quaestiones  Caesarianae    Eisenach.   Pr.  4.  6  p. 
Paul,  W.,  Ober  die  Bestürmung  von  Gergovia.    Berliner  Gymnasiallehrer- 
Verein,  Sitzung  v.  11.  April.    Philol.  Wochenschrift  N.  18  p.  557-564, 
N.  19  p.  595-601. 
Prammer,  J  ,  zu  Cäsar  de  bello  gallico.    Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymna- 
sien XXXIV,  4  p.  352  r254. 
Wörmann,  Fr.,  Caesaris  de  bello  Gallico  commentarii  breviter  comparati 
cum  Xenophontis  Anabasi.    Recklinghausen  1883.    Pr.  4.    16  p. 
Cato  Censorins    Cortese,  Jac,  de  M.  Porcii  Catonis  vita,  operibus  et  lingua. 
Torino  1882,  Loescher.    8.    165  p.  4  M.  50  Pf. 

Cortese,  J  ,  grammatica  Catoniana.   Ibid.  8.   27  p.  1  M.  50  Pt 

Cato  philosophus.    Härtung,  K,  zu  Cato  de  moribus.    Philologus  XLII,  2 
p.  378. 
Sohenkl,  H.,  zu  den  Disticha  Catonis.    Wiener  Studien  V,  1  p.  166—167. 
Catullus,  les  poesies.   Traduction  de  E.  Rostand,  commentaire  de  E-  Be- 
tt oi st.   Vol   I.  II.  Paris  1882,  Hachette.  v.  p.  51.  12  H. 
Rec.:  Journal  des  savants,  mars  p.  175.   —   Philol.  Wochenschrift  N.  14 
p.  420-426  v.  H   Magnus.  -  Revue  critique  N.  18  p   343—351  v.  M. 
Bonnett.  —  Bull,  critique  N.  9  p.  171- 172" v.  P.  Lallemand. 
Abel,  E.,  die  Catullusrecension  des  Guarinus.   Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gym- 
nasien XXXIV,  3  p.  161—166. 
Arlt,  A.,  Catull's  36.  Gedicht.  —  Horaz'  Sat  2,  1.  Wohlau    Pr.  4.  14  p. 

Braitenberg,  R.  v.,  Catull's  Verhaltniss  zu  seiner  Zeit.  Prag  1882.   Progr.  d. 

Oberg.  d.  Kleinseite.   8.   22  p. 
Cumpfe,  K ,  exegeticke  prispevky  k  64.  basni  Catullove  (exegetische  Bei- 
träge zum  64.  Gedicht  des  Catull).   Listy  filologicke  IX,  3.  4  p.  269  -  286. 
Henkel,  W.,  de  Catullo  Alexandrinorum  imitatore.    Jena.    Pr.  d.  Gymn. 
4.    17  p. 
Ciceroiiis  orationes  selectae  XIV.  Ed.  XXI,  curavit  0.  Heine.  Halle,  Waisen- 
haus.  8.    VIII,  396  8.  2  M.  40  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  22  p.  681-683  v.  G.  Landgraf. 
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Cicero,  les  Catilinaires.  Expliquees  litteralement,  traduites  en  francais  et 
annotees  par  J.  Thibaull    Paris,  Hachette.    16.   256  p.  2  M. 

—  oratio  pro  lege  Manilia.  Texte  latin,  publie  arec  une  aotice,  un  argu- 
ment  analytique  et  des  notes  en  francais  par  Aug.  Noßl.  Paris,  Hachette. 
16.    63  p.  30  Pf. 

—  pro  Plancio  oratio  by  H.  A.  Holden.    Cambridge  1681.  ö  M.  40  Pf. 
Rec. :  Pbilol.  Rundschau  N.  21  p.  660—662  v.  E.  Glaser. 

—  Rede  für  Roscius  Amerinus.  Für  den  Schulgebranch  erkl.  v.  6.  Land- 
graf.   Gotha  1882,  Perthes,    v.  p.  52.  1  M. 

Rec  :  Gymnasium  N.  1  p.  7— 8  v.  R.  Dorsche). 

—  epistolae  selectae,  scholarum  in  usum;  ad  optimarum  editionum  fidein  re- 
censnit  C.  Fumagalli.    Verona,  Drucker  &  Tedeschi.    16.   59  p.       30  Pf. 

—  epistolae  selectae,  con  note  italiane  di  C.  Fumagalli.  Ibid.  16.  94  p.    IM. 

—  Cato  Maior,  de  sencctute;  Laelius,  de  amicitia.  Cnrante  0.  Berrinio. 
Torino,  Pararia.    16.  64  p.  v.  p.  62  40  Pf. 

—  de  legibus  libri  ex  rec.  J.  Tahleni  iterum  editi.  Berol.,  Vahlen.  gr.  8. 
XXIV,  208  p.  4M. 

—  de  legibus  über  primus.  Texte  latin  d' apres  l'edition  de  Du  Mesnil, 
precedec  d'nne  notice  sur  la  vie  et  les  ourrages  philosophiques  de  Ciceron, 
aTec  nn  resume  analytique  du  livre,  par  £.  Maillet  Paris,  Belin.  12. 
XXXVIII,  54  p. 

—  Tuscnlanarum  disputationum  libri  V.  Für  den  Schnlgebraucb  erklärt  ▼. 
L.  W.  Hasper.  1.  Bdchn.  Buch  I  n.  II.  Ausg.  A  mit  untergesetzten  An- 
merkungen.   Gotha,  Perthes,    gr.  8.    IV,  114  p.  IM.  20  Pf. 

Ausg.  B,  Anmerknngen  in  besond.  Heft  (IV,  64  n.  48  p.)  1  M.  20  Pf. 

—  discours  contre  Verres.  Traduction  de  J.  N.  Demcunier.  T.  1.  Paris, 
Bibliotheque  nationale.   32.    191  p.  26  Pf. 

—  pro  Murena.  An  entirely  new  and  literal  translation  by  R.  Mongan 
London,  Cornish.    12.44  p.  1  M.  80  Pf. 

—  letters  after  the  death  of  Caesar;  being  those  included  in  partö  of  Wat- 
son's  Solection.    A  new  translation.    Oxford,  Thornton.    12    78  p.  cl.   3  M. 

—  Obres  completas  de  Marco  Tulio  Cicerön,  tradncidas  del  latin  por  D.  M. 
Menendez  y  Pelayo     Tomo  III.   Madrid,  Navarro.   4.   359  p.  7  M. 

—  Philippicae.    Ungarisch  r.  S.  Szabo.    Györ    1883,  Hennicke.  8.    135  p. 

Adam,  Ciceros  Orator  n.  Horaz'  ars  poetica     Urach  1882.  Pr.  ».  p.  62. 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  20  p.  615-616  t.  T. 
Becher,   F.,  Sprache  der  Briefe  ad  ßrutum.     Rhein.  Museum  XXXVII 

(1882)  p.  576-597. 
Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIII  Suppl.  1  p.  775—776  v.  E.  Schirmer. 
Deiter,  de  Ciceronis  codice  Leidensi  CXVIII.    Emden  1882.   Pr   cf.  p.  63. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  17  p   625-526  v.  P.  Schwenke. 
Detlefsen,  D.,  Bekennt niss  u.  Nachtrag  zur  Abhandlung  »Verse  im  Cicero«, 

Philologus  XLI1,  1.    Philologus  XLII,  2  p.  413—414.   (v.  p.  53.) 
Ebellng,  H.,  Handschriftliches  zu  Ciceros  Briefen  an  Atticus.    Philologus 

XLII,  2  p.  403-407. 
Fleokeisen,  A.,  zu  Cicero's  Brutus.    Jahrbücher  für  Philologie  127.  Bd. 

3.  Heft  p.  208-  210. 
Grünauer,  E.,  zu  Ciceros  Reden  gegen  Verres  [IV,  41].    Jahrbücher  für 

Philologie  127.  Bd.  2.  Heft.  p.  132. 
Haenloke,  zn  Cicero's  Reden  de  lege  agraria.    Stettin.    Pr.  d.  Wilhelm- 
Gymnasiums.   4.    18  p. 
Heerdegen,  F.,  zu  Cicero's  Orator.  II.  Rhein.  Museum  XXXVIII.  2  p.  245 

—250.   v.  p.  6a 
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Cieero.    Meusburger,  tf,  quatenuB  Cicero  in  oratione  pro  Milone  observa- 
verit  praecepta  rhetorica    Ried  1882.   Pr.  8.    18  p. 
Meyer,  Paul,  Echtheit  der  Briefe  Cicero's  an  Brutus.    Stattgart   1881. 
Knapp.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  765—774  v.  K.  Schinner. 
MQIIer,  Iwan,  Bericht  aber  die  Literatur  zu  Cicero.   Zweiter  Theil :  Philo- 
sophische Schriften.    Bursians  Jahresbericht  Bd.  XXVII  p.  103—148  u. 
Bd.  XXXI  p.  1-32. 
Muirhead,  J.  H ,  a  chapter  introdactory  to  the  study  of  his  Hfe  and  works. 
Glasgow,  Maclehose.   gr.  8.   48  p.    cl.   ▼.  p.  53.  1  M.  80  Pf. 

Niaard,  Ch.,  notes  sur  Ies  lettres  de  Ciceron.    Paris  1882,  Didot.        5  M 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  24   p.  847-848  v.  £.  Martin.  — 
Revue  critique  N.  15  p   281—283  v.  C.  JuIIian.    —   Bull,   critique 


N.  II  p.  207—212  v.  V.  Jacques, 
pauca  de 


Otto,  pauca  de  Cic.  Laelio     Paderborn.    Pr.   4.    12  p. 
Ruete,  E.,  die  Correspondenz  Ciceros  in  den  Jahren  44  u.  43.     Harburg 
1883,  Elwert  8.   122  p 
Rec:  Phil.  Rundschau  N.  23  p.  712—721  v.  L.  Gurlitt 
Schlehe,  Th. ,  zu  Cicero's  Briefen  an  Atticus.   II.  Berlin  (Gärtner).    Pr. 
d.  Friedrichswerd.  Gymn.   4    24  p.  (1  v.  1882).  1  M. 

Schmalz,  J.  H.,  Ober  die  Latinit&t  des  P.  Vatinius.    Mannheim  1881.    Pr. 

Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIII  Suppl.  1  p.  760—763  v.  E.  Schirmer. 
Schmidt,  Fr.,  der  cod.  Tornesianus  der  Cicerobriefe  Erlangen  1882,  Deichen 
(Festschrift  f.  Heerwagen  p.  18—30.) 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII  Suppl.  1  p.  764—765  v.  K.  Schirmer. 
Schwarz,  tf,  conjeetanea  critica  in  CiceronU  orationes.    Hirschberg.    Pr. 

4.    10  p. 
Stangl,  Th. ,  öfiotSrrjTtt  in  Ciceros  rhetorischen  Schriften  u.  den  lateini- 
schen  Rhetoren.    I  u.  II.     Blatter  f.   bayr.   Gymnasialwesen  XIX,  4 
p.  184—191  u   6.  6  p.  277—284. 
Starkar,  P.,  symbolae  criticae  ad  Ciceronis  epistulas    Breslau  1882.   Diss. 
47  p.   v.  p.  63. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  17  p.  519-522  v.  J.  H.  Schmalz. 
Voigt,  G.,  zur  handschriftlichen  TJeberlieferung  der  Briefe  Ciceros.   Rhein. 
Museum  XXXVI  (1881)  p.  474    477. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p  759—760  t.  K.  Schinner. 
Willmann,  ein  Brief  Ciceros  (ad  fam.  V  12).  Halberstadt.   Pr.  4.  p.  7—16. 
Claudtanus  M&mertns.    Schulze,  Martin,  die  Schrift  des  Claudianns  Ma- 
mertus,  Presbyters  zu  Vienne,  aber  das  Wesen  der  Seele  (de  statu  animae). 
Leipzig.   Diss.   8.   85  p. 
Corippns.    Loewe,  G.,  Handschriftliches  zur  Johannis  des  Corippus.    Rhein. 

Museum  XXXVIII,  2  p.  315-316. 
Cornelii  Nepotis  liber  de  excellentibus  dueibus  ezterarum  gentium  in  usnm 
scholar um  dispositus  et  emendatus,  ex  Justino.  Cicerone,  Frontino  aliisque 
scriptoribus  romanis  suppletns  et  Curtii  Rufl  nistoriae  Alexandri  Magni  in 
breviorem  narrationem  coaetae.  Ed.  J.  Lattmann.  7.  verb.  Aufl.  Mit 
3  chromolith.  Karten.  [Des  latein.  Lesebuchs  v.  Lattmann  2.  Tl.]  Göttin- 
gen,  Vandenhoeck.    gr.  8.   VIII,  224  S.  SSM.;  Anmerkungen  f.  d.  Praparation 

u.  f.  den  Unterricht  zu  Obigem  (29  S).  40  Pf. 

—  vitae  excellentium  imperatorum,  önd  £.  K.  EaxeXlapoxoöXou.   Athen 
1882.   8.   ;'  et  85  p. 

Rec:  Revue  critique  N.  19  p.  363—364  v.  L.  Havet. 

—  vie  des  grands  capitaines.    Traduction  frangaise,  publice  avec  le  texte 
latin  et  des  notes  par  E.  Sommer.    Paris,  Hachette.   16.   294  p.        2  M. 

Cipolla,  Fr.,  Cornelio  Nepote  e  le   scienze  naturali.    Rivista  di  filologti 
XI,  7-9  p.  372-378. 
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Cornelius  Nepos.    Relohenhart,  E.,  zu  Cornelius  Nepos.    Blatter  f.  bayr. 

Gymnasialwesen  XV11I,  9  p.  396—397. 

Unger,  Q.  Fr.,  der  sogenannte  Cornelias  Nepos.   München  1881.        3  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  733-759  v.  H.  Rosenhauer. 

Cornelius  8isenna.    Schneider,  A.,  de  L.  Cornelii  Sisennae  historiarum 

reliqniis.  Jena  1882.  Dias.  8.  61  p. 
Corpus  iuris  Justlniani.   Institutionen  by  J.  B.  Moyle.  2  vols.  London, 
Frowde.  t.  p.  58.  *  25  M. 

Rec:  Saturday  Review  N.  1433  p.  476    477. 
Schanz,  IM.,  die  Analogisten  u.  Anomalisten  im  römischen  Recht.  (M.  An- 

tistius  Labeo  u.  Ateius  Capito.)    Philologus  XLII,  2  p.  309—318. 
Sohulz,  zur  Literargeschichte  des  Corpus  iuris  civilis.    Leipzig,  Breitkopf 
&  Hartel.  gr.  8.  IM. 

Curtii  Rufl  historia  Alexandri  Magni,  parS.  Dosson.   Paris  1882,  Hachette. 

2  M.  25  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  16  p.  498-502  v.  E.  Kräh. 

—  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  superstites.  Nouvelle  edition,  avec 
notice,  sommaires  et  notes  en  francais  par  A.  Vauchelle.  Tours,  Marne 
(Paris,  Poussielgue).    18,  500  p. 

—  —    ed.  Th.  Vogel.  Leipzig  1880.  2  M.  25  Pf. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  187—195  v.  H.  J.  Heller. 

KJnoh,  C.  F.,  quaestiones  Curtianae  criticae.    Hanniae  1883,  Gyldendal. 
Dias.  gr.  8.   108  p. 
Dictys  Cretensis,  v.  Sallustius. 

Eunius.    BSrwinkel,  Ober  Ennius  u.  Livius.    Sondershausen.   Pr.  4.  6  p. 

Ennodi  opera  rec.  W.  Hartel.    Vindobonae  1882.  15  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Osten-.  Gymnasien  XXXIV,  3  p.  177—197  von  M. 

Petschenig.   —   Theol.  Literaturzeitung  N.  4  p.  75  —  77  v.  Lipsius.  — 

Revue  critique  K.  25  p.  481—483  v.  C.  Juliian. 

Cipolla,  C. ,  della  occasione  in  cui  Ennodio  compose  il  sno  Panegirico  a 

Re  Teodorico.    Archivio  storico  italiano  XI,  3. 
Hartel,  W.,  zu  Ennodius.    Wiener  Studien  V,  5  p.  154—155. 
Eutropius.    Wagener,  K.,  Jahresbericht  über  die  Literatur  zu  Eutropius. 

Philologus  XLII,  2  p.  379—402. 

Festus,  SextUs  Pompeins.   Trillini,  S.  A ,  Pompeiana.    Pars  I.   Aesii  1882. 

16.    36  p.  2  M. 

Gaius.    Kuntze,  J.  E.,  der  Provinzialjurist  Gaius.    Leipzig  1882,  (Hinrichs). 

Pr.   v.  p.  54.  80  Pf. 

Rec:  Cultura  IV,  2  p  35-38  v.  T.  Bertoli. 

Gellius.   Winsen,  H.,  zu  Gellius  XVI,  7,  4.  5.  Jahrbücher  f.  Philol.  127.  Bd. 

3.  Heft  p.  211-216. 
Hadrianus.    Eyssenhardt,  F.,  Hadrian  und  Florus.    Berlin  1882,  Habel.   8. 
32  p.  50  Pf. 

Rec:  LH.  Centralblatt  N.  25  p.  860. 
Historiae  Augustae  scriptores.    Kraus»,  Fr.  8.,  de  praepositionum  usu 
apud  sex  scriptores  hist.  Aug.    Wien  1882,  Eonegen.  2  M.  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  21   p.  654    655  v.  E.  Wölfflin.  —  Philol. 
Anzeiger  XIII,  2  p.  78—84  v.  H.  Peter. 
Horatius.    Ex  rec.  Orelliana  editionem  minorem  VII  cur.  W.  Hir Sehfel- 
der.   Vol.  I:  carmina.   Berol.  1882,  Calvary.  2  M.  26  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschan  N.  22  p.  673—681  v.  R.  Kukula. 

—  erkl.  v.  H.  Schütz.   2  Tl.:  Satiren.   Berlin  1881,  Weidmann.  2 M. 70 Pf. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  182-187  v.  A.  Weidner. 

—  —    3  Tl.:  Episteln.  Ibid.  1883.  XII,  369  p.        SM.;  1—3:  8  M.  70  Pf. 


Digitized  by 


Google 


18g  Römische  Autoren. 

Horatius,  cannina  von  Loci  an  Maller.  Qiesien  1882,  Ricker.  v.  p.  54. 

2  M.  40  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  20  p.  613—615  r.  W.  Hirschfelder. 

—  —    ed.  by  T.  £.  Page.   London,  Macmülan    v.  p.  54.  7  M.  20  Pf. 
Rec.:  Athenaenm  N.  2899  p.  635. 

—  —    ed.  M.  Petschenig,    Prag  n.  Leipzig,   t.  p.  54.  IM.  20 Pf. 
Rec  :   Philol.  Wochenschrift  N.  21   p,  652  —  653  von  W.  Hirschfelder.  - 

Cultura  IV,  3  p.  87  v.  B. 

—  cannina  selecta,  v.  J.  Hnemer.   Wien  1882,  Holder,   v.  p.  64.   1  M.  40  Pf 
Rec:  Gymnasiam  N.  2  p.  38—39  v.  Kraffert 

—  le  opere,  recate  in  versi  italiani  da  G.  Giannuzzi.  Napoli  1882,  Tor- 
nese.    16.   XXIII,  336  p.   v.  p.  54.  4  M. 

—  Ödes  et  Epodes.  Chant  seculaire.  Traduction  nouvelle  par  le  comte  de 
Seguier.  Avec  gravures  en  conleurs  de  meaulle,  d'apres  (es  aqoarelles  de 
Meyer.   Paris,  Quantin.   Dn  volume  in-32.  10  M. 

Porphyrio  Pomponlns      Bitsohofsky,  R.,  an  Porphyrion,  ad  Horst. 

odT  III.   Wiener  Studien  V,  1  p.  169  - 170. 
—     Gustafsson,  F.,  ad  Porphyrionis  in  Horatii  sermones  commentarios  eon- 

iecturae.    Nordisk  tidskrift  f.  Fil.  VI,  1  p.  62-63. 
Adam,  Cicero's  Orator  u.  Horaz'  ars  poetica,  r.  Cicero  p.  135. 
Artt,  A.,  Horaz'  Sat.  2,  1,  v.  Catullus  p.  134. 

Baker,  die  Metaphern  in  den  Satiren  des  Horaz.   Stralsund.   Pr.  4.  21  p 
Bolle,  L,  die  Realien  in  den  Oden  des  Horaz    Wismar  1882.   Pr. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  21  p.  657-660  v.  E.  Rosenberg. 
Fisch,  K.,  zu  Horaz'  cannina  II,  2    Aarau.  Pr.   4.   16  p. 
Hülsenbeok,  Fr.,  kritische  Studien  zu  den  Oden  des  Horaz.    Paderborn 

1882.    Pr. 
Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  24  p.  742—750  v.  R  Eukula. 
Jullian,  C,  la  villa  d'Horace  et  le  territoire  de  Tibur.    M61anges  d'archeo- 

logie  III,  1.  2  p.  82-89. 
Kellerbauer,  des  Horatius  neunte  Satire  in  deutscher  Uebertragung.  Blatter 

f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVIII,  9  p.  400—401. 
Kinch,  K.,  diskussion  om  nogle  Steder  hos  Horata.   Foredrag.   Udsigt  1883 

p.  8-10. 
Knutgen,  A.,  de  Bullatio  Horatiano.   Oppeln  1882.    Pr.   4.    12  p. 

Rec:  Philol.  Rundschan  N.  19  p   581-582  v.  Adler. 
Köpke,  R ,  die  lyrischen  Versmasse  des  Horaz  für  Primaner  erklärt.   Lands- 
berg a.  W.   (Berlin,  Weidmann.)  Pr.  d.  G.   gr.  8.  31  p.  60  Pf. 
Majchrowioz,  Fr.,  de  Horatio  et  Juvenale  satirarum  auctoribus.    Lemberg 

1882.   Pr.  d.  2.  Gymn.   8.   33  p. 
Matthias,  Frz,  quaestionum  Blandinianarum  capita  III.  Dias.    Halis  1882. 

(Berlin,  Mayer  &  Müller.)   gr.  8.   72  p.  1  M   20  Pf. 

Mewea,  W.,  Bericht  Aber  die  Literatur  zu  Horatius.    Jahresberichte  des 

philol.  Vereins  zu  Berlin.   (Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  XXXVII,  4—8 
p.  122-197.) 
Oertner,  Horazens  Bemerkungen  aber  sich  selbst  in  den  Satiren.   Gross- 

Strehlitz.   Pr.   4.   20  p. 
Schiller  et  Riemann,  metres  lyriques  d'Horace.    Paris  1882,  Klincksieck. 
Rec:  Bulletin  critique  N.  10  p.  181  -183  t.  V.  Jacques.  —  Melangen 
d'archeologie  II,  5  p.  473—474. 
Steiner,  i.,  über  Horazlectüre.   Wien  1881,  Holder.  80  Pf. 

Rec  :   Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  XXXVII,  4  p.  215—  226  von  0. 
Weissenfeis. 
Storoh,  eine  Auswahl  horazischer  Oden  in  jambisch-rhythmischer  Ueber- 

setzung.    Waidenburg  1883.    Pr.  4.    18  p. 
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Jerdanifl  de  origine  Getaram,  ed.  A.  Holder.  Freibarg  1882, Mohr.  IM. 60 Pf. 

Rec.:  Fhilol.  Randschau  N.  16  p.  602-603  v.  P.  Mohr. 
Julias  Vslerius.   Boysen,  K.,  za  Julius  Valerias.   Philologus  XLII,  2  p.  274. 
884.  308.  318.    v.  p.  66. 

—    Uns  Alexandriae.  Ibid.  p.  410-4ia 
Justinas.    Sprenger,  R,  n.  A.  Eueener,  na  Justinas.    Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 127.  Bd.  3  Heft  p,  176—17«. 
Jwremlis.    Majohrawioz,  Fr.,  de  Uoratio  et  Jarenale,  v.  Horatias. 

Z.  P.,  sar  les  scolies  de  Juvenal.    Revue  de  philologie  Vll,  2  p.  139. 
StowMser,  J.  M.,  zum  Schol.  Juvenal.  X,  66.   v.  p.  133. 
Livius,  bist  libr. ,  ed.  Madvigius  et  Ussingius.   vol.  II,  2:  libr.  XXVI— 
XXX.    Havniae  1882,  Gyldendal.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Phil.  Rundschau  N.  19  p.  690—696  ▼.  Fr.  Luterbacher. 

—  —  recognovit  H.  J.  MOller.  Pars  V:  lib.  XXIIL  XXIV.  Berlin,  Weid- 
mann,  gr.  8.   X,  80  p.  ä  76  Pf. 

—  —  erklart  v.  W.  Weissenborn.  4.  Bd.  3.  Heft.  Bach  XX1I1.  7.  Aufl. 
▼.  H.  J.  Müller.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8.  111, 119p.   v.  p. 65.   IM.  20 Pf. 

—  -  Dasselbe.  7.  Bd.  1.  Heft.  Buch  XXXI-XXXI1.  3.  Aufl.,  v.  H.  J. 
Moller.  Ibid.   190  p.   v.  p.  55  1  M.  60  Pf. 

—  —  ed.  A.  Zingerle.  Pars  IV:  XXVI -XXX.  Prag,  Tempsky;  Leipzig, 
Freytag.  8.  XXIV,  233  p.  1  M.  20  Pf. 

—  —    über  IL  ed.  A.  FrigelL    Stockholm  1882,  Noretedt   8.    121  p. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  25  p.  881  t.  A.  E. 

—  —    lib.  XXI,  t.  Fr.  Luterbacher.   Gotha  1882,  Perthes.     1  M.  20  Pf. 
Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  6.  6  p.  289—295  t.  Sörgel. 

—  —  lib.  XXV11I,  von  F.  Friedersdorff.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8. 
VII,  127  S.    v.  p.  66.  1  M.  20  Pf. 

—  Römischer  Geschichte  von  der  Erbauung  der  Stadt  anhebendes  2.  Bach. 
Wortgetreu  aas  dem  Lat.  in's  Deutsche  Oben,  nach  Mecklenburg^  Grund- 
sätzen v.  H.  Dill.  3.  Heft.  Berlin,  Mecklenburg.  32.  8.129—192.  ä  26 Pf. 

—  —  books  XXI  — XXV,  translated  by  Choren  and  Brodribb.  With 
maps.    London,  Macmillan.   8.   370  p.   cl.   v.  p.  56.  9  M. 

Rec:  Academy  N.  676  p.  346. 

Eben,  E.,  zn  Livius  XXII,  3,  6.  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  8.  Heft 

p.  224. 

Heydenrelob,  E.,  Livius  n.  die  romische  Plebs.    Berlin  1882,  Habe).    8. 

48  p.  IM. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  22  p.  768  v.  F.  R.  —  Histor.  Zeitschrift 

1882  Heft  3  p.  487-488  v.  Egelhaaf. 

Jung,  W. ,  de  fide  codicis  Veronensis.    Hannover  1881,  Cnlemann.    Diss. 

1  M.  20  Pf. 
Rec:  Philol.  Randschau  N.  20  p.  623—626  v.  Fr.  Luterbacher. 
Lytti,  P.  G.,  de  usu  praepositionis  per  apud  Livium  eiusque  aliquot  syno- 
nymarum  subionetis  thesibus  de  Homero,  Tegner,  Runeberg.    Visboae. 
Dws.  4.    71  p. 
MaooMsvelll,  discorsi  di  Niccolö  Macchiavetli  sopra  la  prima  decade  di 
Tito  Livio,  scelti  e  postillati  per  le  classe  superiori  del  ginnasio  da  G. 
Finzi.    Roma  1883,  Paravia.    16.   224  p.  1  M. 

MAHer,  H.  J,  zu  Livius.   Hermes  XVIII,  2  p.  319-320. 
Novak,  R. ,  kriticke  a  exegeticke  prispevky  k  Liviovi.    Listy  fllologicke 

IX,  3.4  p.  233—267. 
Zangemeister,  K.,  die  periochae  des  Livins.    (Heidelberger  Festschr.,  1882.) 
v.  p.  66. 
Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  187. 

Blb!toth«c*  philologk»  eluslek  186».   II.  10 
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Lueilias.  Kleinsohmldt,  M.,  de  Lucili  Saturarum  scriptoris  genere  dieadL 
Commentatio  ab  ordine  philosophornm  Marpurgensium  praemio  ornato.  Mir- 
borg,  Elwert.   gr.  8.   VIII,  186  S.  2  M.  80  K 

Marx,  Fr.,  studia  Luciliana.   Bonn  1882.   Diss.  t.  p.  68.  2M. 

Rec :  Deutsche  Literaturleitung  N.  16  p.  662—663  t.  F.  Härder.  - 
Revue  critique  N.  22  p,  427  v.  M.  Bonnet. 
Stowawer,  J.  M.,  verworfene  Bausteine,  v.  p.  133. 
Lucretius.    Oeuvres  completes,  avec  la  tradaction  fran$aise  de  Lagruge, 
revue  avec  le  plus  grana  soin  par  Blanchet  Paria,  Garnier.   18.  iXXJI, 
397  p. 

—  de  rerum  natura  excerpta  e  libris  VL  Kxtraits  de  Lucrece,  avec  nne  ia- 
troduction,  nn  commentaire  critique  et  des  notes  par  L  Crousle.  Kon- 
velle  edition.   Paris,  Belin.   12.  XXIII,  168  p. 

Brieger,  A.,  Bericht  aber  die  Literatur  zu  Lucretius,  1880  —  1881.   Bar- 
sians  Jahresbericht  XXVII  p.  149—176. 

Maerobius.  Wisaowa,  O.,  de  Macrobü  Saturnaliorum  fontibua.  Breslan  1880 
(Köbner).   Diss.  1  M.  »PI 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  16  p.  464—474  v.  O.  Gruppe. 
Narcellns.    Heimreich,  G.,  au  Marcellus  Empiricus,  v.  Scribonhis. 
BUnneii  Feitels  Octavius  rec.  Cornelissen.  Leiden  1882.         IM.  50 PL 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  16  p.  653—665  v.  Zangemeister. 

Kühn,  R.,  der  Octavius  des  Minucius.  Leipzig  1882.  v.  p.  56.   1  M.  60  E 
Rec:  Theol.  Literaturzeitung  1883  N.  6  v.  Harnack. 
Naevius.    Müller,  Luoian,  zu  Naevius.  Philologus  XLII,  2  p.  407—409. 
Nonius  Marcellus.    Stowaaaer,  J.  M.,  verworfene  Bausteine,  t.  p.  133. 

Notitla  Dignitatum.    Julian,  C,  a  propos  du  manuscrit  Biancoai  de  1» 

Notitia  dignitatum.    Melanges  d'archeologie  III,  1.  2  p.  80 — 81. 

Oratores.  Roda,  A.,  los  oradores  romanos.  Lecciones  explicadas  en  el  Ateneo 
cientifico  de  Madrid  en  el  curso  de  1873—74,  con  un  prölogo  di  Canons 
del  Castillo.   Madrid,  Suarez.  8.  XXXI,  390  p.  6JL 

Ovidlus.  Metamorphoses.  Lib.  II.  With  notes,  grammatical,  historical,  aod 
geographical.   By  A.  C.  Maybury.  London,  Bailiiere.   12.   62p.  IM. 20 K. 

—  Carmina  selecta.  Scholarum  in  usum  ed.  H.  St  Sedlmayer.  Prag, 
Tempsky;  Leipzig,  Freytag.   8.   XVIII,  139  S.  80  Pt 

—  Werke.  Deutsch  im  Versmasse  der  Urschrift.  4.  Lief.  Stuttgart,  Weither. 
8.  Metamorphosen,  übers,  u.  erläutert  v.  Rh.  Suchier.  4.  Aufl.  (S.  129 
-168.)  aSSK 

—  selectae  fabulae  ex  libris  Metamorphoseon.  Nouvelle  Mition,  angmentee 
d'un  Supplement  extrait  des  Fastes,  des  Tristes  et  des  Pontiques,  et  renfer- 
mant  des  notes  grammaticales,  litteraires,  mytbologiqües,  geographiqnes,  etc. 
par  Ch.  Aubertin.   Paris,  Belin.   12.  XII,  276  p. 

—  morceaux  choisis  des  Metamorphoses.  Nouvelle  edition,  avec  des  not« 
grammaticales  et  litteraires,  etc.;  par  A.  Legoues.  Paria,  Beim.  12. 
XU,  283  p. 

—  metamorphoses.  Auswahl  von  J.  Siebeiis.  1.  Heft:  Buch  I — IX  Leip- 
zig 1882,  Teubner.  v.  p.  57.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Gymnasium  N.  5  p.  150—151  v.  A.  Eschweiler. 

—  Ibis,  edidit  R.  Ellis.   Oxonii  1881. 

Rec:    Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymnasien  XXXIV,  4   p.  259  — 271  von 
K.  SchenkL 

—  Metamorphoses,  book  II,  translated  by  A.  C.  Maybury.  London,  Bailiier*. 
12.   32  p.  IM.  20 Pf. 

—  epistolae  ex  Ponto.  (Pontic  epistles.)  Books  I  and  H.  Literally  translated 
by  Roscoe  Mongan.   London,  Cornish.   12.   50  p.   cl.  SM.  60  Pf- 
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Ovidtns.  Goebef,  E.,  ein  Druckfehler  bei  Ovidius  [tristia  IV,  10,  107].  Jahr» 
bflcher  f.  Philologie  127.  Bd.  3.  Heft  p.  192. 

Meloheft,  Probe  einer  OvidObersetzung.   (Metam.  I.)    Offenburg  1882.  Pr. 
4.    14  p. 
Bec:  Philol.  Rundschau  N.  17  p.  521-524  v.  K.  Thiele. 
Peters,  W~  observationes  ad  P.  Ovidii  heroidum  epistulas.   Leipzig  1882. 
Diss.  IM.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  20  p.  617—621  v.  R.  Bodenstein. 
Riese,  A.,  Bericht  Aber  die  Literatur  zu  Orid,   1880—1881.    Bursians 
Jahresbericht  XXVII  p.  72—93. 

Sappe,  M.,  Ovidio  umorista.  Rivista  di  filologia  XI,  7—9  p.  347—872  ed 

a  parte. 
Schenkt,  K.,  zu  Ovids  Metamorphosen  IV  259 ff.    Zeitschrift  f.  d.  österr. 

Gymnasien  XXXIV,  3  p.  173. 
Schulz,  H.,  quaestiones  Ovidianae.  Gryphiswaldae.  Diss.   8.  43  p. 

Persins.    Les  satires  de  Persius,  traduites  par  E.  N.  Rebonl.    Lyon  1882, 
Pitrat.    y.  p.  57. 
Rec:  Cultura  IV,  5  p.  146—147  ▼.  B. 

Plant!  comoediae,  rec.  Fr.  Ritschelins,  sociisoperae  adsumptisG.  Loewe, 
0.  Goetz,  F.  Schoell.  Tomi  II,  fasc.  111:  Mercator,  rec.  Fr.  Ritsche- 
lins. Ed.  II.  a  Geo.  Goetz  recognita.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  XIII, 
124  p.  3  M.  60  Pf. 

—  —    Amphitruo,  ed.  Goetz  et  Loewe.    r.  p.  57.  3  M.  50  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  18  p.  627—628  v.  A.  Spengel.  —  Lit. 

Centralblatt  N.  23  p.  807. 

—  comoediae  rec.  J.  L.  Ussing.  III,  2:  Epidicus,  Mostellaria,  Menaechmi. 
—  IV,  1 :  Miles  gloriosns;  Mercator.    Havniae  1880  et  1882.    UM.  25 Pf. 

u.  10  M. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Snppl.  lp.  719-722  v.  O.  Seyffert.  —  Zeit- 
schrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  5  p.  288-290  v.  M.  Niemeyer. 

—  extraits  de  Plante.  Edition  classique  accompagnee  de  notes  et  de  pln- 
sieurs  essais  sur  les  thgatres  anciens,  etc  par  Da  ix.  Tours,  Marne.  Paris, 
Ponssielgue.   18.  216  p. 

—  Anlularia.  Card.  Newman's  edition.  With  english  translation  to  assist 
representation.    London,  Rivingtons.  1  M.  20  Pf. 

Haaper,  Th.,  quisquiliae  Plantinae.    Jahrbücher  f.  Philologie,   127.  Bd. 

p.  133-134. 
Heuler,  E.,  Lexikalisches  zu  Plautus  und  Terenz.    (Sambuca;  recte;  fur- 

cillare.)    Wiener  Studien  V,  1  p.  163—165. 
Havet,  L.,  Piaute,  Rudens  12.    Revue  de  philologie  VII,  2  p.  132. 
Jorgensen,  C,  Plautus  Mostellaria  497  ü  (II,  2,  76).  Nordisk  Tidskrift  f. 

Filologi  VI,  1  p.  69-61. 
Koenlg,  E.,  quaestiones  Plantinae.    I.   Qua  ratione  veteres  poetae  Latin! 

nomina  urbium,  insularum,  terrarum  cum  praepositionibus  coniunxerint. 

II.    Exaerambus  cet.  Patschkau.  Pr.   4.   18  p. 
Langen,  P.,  analectorum  Plantinorum  part  III.    Monasterii  Guestf.    Ind. 

lect.  aest  1883.  cf.  1882. 
Rec.  (I  et  II):  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  116—120  v.  Th.  Hasper. 
—    Beitrage  zur  Kritik  des  Plautus.    Leipzig  1880,  Teubner.  6  M. 

Rec:  Kerne  critique  N.  16  p.  307-308  v.  E.  T. 
Langrehr,  G.,  de  Plauti  Poenulo.   Friedland.  Pr.  d.  G.  4.  13  p. 
Leo,  F.,  addendum   epistulae   Plantinae.    Rhein.  Museum  XXX VUI,  2 

p.  311—312.  t.  p.  58. 

10* 


Digitized  by 


Google 


148  Römische  Autoren. 

Plantus.    Poatgate.  in  den  Menaechmi  II,  2.  Ctmbr.  pkiloL  Soa., 
January.    Phil.  Wochenschrift  X.  16  p.  476—476. 
Rautenberg,  M.,  quaestiones  Plautinae.    (Asm.  I,  89.  247;  Men.  966 ff) 

Wilhelmshaven.    Pr.   4.    14  p 

Sonnenschein,  E.  A.,  Bentlev's  Plautine  emendations,  Crem  bis   copy  of 

Gronovius    London,  Oxford  Warehouse.   4.  SM. 

PltalM  llaior.   Broslg,  M.,  die  Botanik  des  alteren  Plinins.   Granden».   Pr. 

4.    30  p. 

Detieften,  D.,  die  Hasse  der  Erdtheile  nach  Plinins.    Glückstadt.     Pr.  d. 

Gymn.   4.    16  p. 
Sohlitte,  de  Plinii  Secnndi  studiis  grammaticis.  Nordhansen.  Pr.   4.  16  m. 
Porphyrie,  Pompontns,  v.  Horatius. 

Propertil  elegiae  duodecim  Sueciis  versibns  expressit  Frigell.  Opsala  Univ. 
Arsskrift  1882  N.  1.    22  p.  1  M.  60  PI 

—  Elegien,  deutsch  von  L  v.  Knebel.  Neue  Ausgabe.  Leipzig,  Ph.  Re- 
clam.    128  p.  20  Pf.;  Lwb.  60  Pt 

BWh,  Th.,  tum  'ersten  Buche*  des  Proper«.  Rhein.  Museum  XXXVHL,  3 
p.  197-221. 
Prudentius.    Both,  V.,  des  christlichen  Dichters  Prudenthis  Schritt  gegea 

Symmachus.    Rastatt  1882.   Pr.   4.  82  p 
Qnintiliani  institutiones  oratoriae,  erkürt  von  E.  Bonneil.    Berlin  1883, 
Weidmann. 
Rec  :  Phllol.  Rundschau  N   14  p.  427  —  436  u.  N.  15  p.  467  —  470  toi 

F.  Becher. 
Gruenwald,  E.,  Quintilianus  et  Tacitus,  v.  Tacitus. 

Kofi  Fest!  Aratea  ed.  A.  Breysig.    Leipzig  1882,  Teubner.  1  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  20  p.  707-708. 
Sallnstii  de  hello  Jagurthino  historia  in  usum  tironum   cur.  J.  Baccins. 
Aug.  Tarnte.,  ex  off.  Salesiana.    v.  p.  66.  SO  Pf. 

Rec.:  Philo).  Rundschau  N.  20  p.  621—623  v.  X. 

—  de  coniuratione  Catilinae  et  de  hello  Jugurthino  libri.  Scholarum  in  usnm 
ad  optimarum  editionum  fidem  recensuit  C.  Fumagalli.  Veronae,  Drucker 
&  Tedeschi.    16.    118  p.  60  Pf. 

—  bellum  Jogorthimim,  y.  J.  H.  Schm als.  Gotha,  Perthes,  v. p.68.  IM. 20 Pf. 
Rec.:  Blauer  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVIII,  9  p.  409—411  v.  A.  Enssner. 

—  Revue  critique  N.  20  p.  381-382  v.  R  Lallier. 
BpfiniMrt,  G.,  Sallust  u.  Dictys  Oretensis.   Erfurt.   Pr.  4.    18  p. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  20  p.  609-613  v.  J.  H.  Schmalz. 

Opitz,  Th.,  Salrastius  u.  Aurelius  Victor,  Jahrbücher  f.  Philologie  IST.  Bd. 

3.  Heft  p.  217  -  222. 
Über,  F.,  quaestiones  aliquot  Sallustianae.   Göttingen  1882.  Dias.  ▼.  p.  59. 

1  M.  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  16  p.  490—498  v.  J.  H.  Schmalz. 

Salvlani  opera  rec.  Fr.  Pauly.    Vindobonae  1882.    v.  p  59.  7  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymnasien  XXXIV,  3  p.  177—189  tob  M. 

Petschenig.  —  Theol.  Literaturzeitung  N.  4  p.  75—77  von  Lipsins.  — 

Philol.  Rundschau  N.  26  p.  784-790  v.  H.  Rönsch. 

Satirlei.  Grubel,  B.,  de  satirae  romanae  origine  et  progressu.   Posen.    Pr.  d. 

Fr.-Wiih.-Gymn.   4.    12  p. 
Scribonins.    Helmrekh,  G.,  zu  Scribonins  Largus  u.  Marcellus  Empiricus. 

Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVIII,  9  p.  386-395.    cf.  1882. 
Seneca,  L.  Annaeus.    Binde,  L.  Annaeus  Seneca  quid  senserit  de  rerum 
natura  ac  de  Tita  humana.    Glogau.   Pr.  d.  evang.  Gymn.   4.  30  p. 
C. ,  lo  stoicismo  romano,  considerato  specialmente  in  Seneca.     Scienza  e 

lettere  L  3-6,  p.  232-247,  344-366,  484    600,  687—597. 
Harris,  R.,  on  a  trangposition  in  Seneca.    American  Journ.  ef  Philologr 
IV,  1  p.  77. 
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Seneca,  L  Aanaat».    Heydenreioh,  E.,  zu  Seneca.    Jahrbacher  f.  Philo' 
logie  127.  Bd.  2.  Heft  p.  141—144. 

Serratia.    Kirchner,   H.,  Ober  die  grammatischen  Qnelien  der  Servius.    II. 
Brieg.   Pr.  d,  Gymn.   4.    19  p. 

Nager  A ,  textkritische  Bemerkungen  zu  »Servii  gramznatici  qui  feruntur 
hi  VergiKi  carmina  commentarii   rec.  0.  Thilo  et  H.  Hageni   vol.  I, 
fasc.  1,  Lipsiae  1878.   Gras  1882.   Pr. 
Silius  Italiens.   Bauer,  H.,  das  Verhaltniss  der  Panica  des  C.  Silios  Italien» 

jsor  3.  Dekade  des  Livins.    Erlangen  1883.   Dias.    8.    60  p. 
Saetonlas.    Bellozay,  J.,  C.  Saetonios  Tranquillus.    Kecskemet  1882.    Pr. 
8.     18  p. 

Rec:  Egyetemes  philol.  közlöny  1882  N.  8.  9. 
Tarttns,  libri  qai  snpersant,  quartum  recognoVit  C.  Halm.   1.    Ab  exoesst 
divi  Augusü    (IV,  873  p.)  —  H.  Historiae  et  libri  minores    Leipaig,  Teubner. 

I  u.  II:  2  M.  40  Pt 

—  Germania.  Agricola    Dialogus  de  oratoribus.   Rec.  C. Halm.  Ibid.   100p. 

46  Pf. 

—  Annalen,  Buch  I— VI  u.  XI— XVI  v.  A.  Draeger.  2  Bde.  Leipaig  1882, 
Teubner.  4  H.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  24  p.  760—767  v.  J   Prammer. 

—  —    by  G.  0.  Holbrooke.  London  1882.  Macmillan.  t.  p.  69.  19  M.  20  Pf. 
Rec :  Aeademy  N   668  p.  207  -  208  v.  Fr.  Richards. 

—  —    Buchl  u.  II,  r.  W.  Pfitzner.   Gotha,  Perthes,   v.  p.  69.  1  M.  20  P  f 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  17  p.  626-631  v.  E.  Wolff. 

—  dialogus  de  oratoribus,  ed.  £.  Baehrens    Leipzig  1882,  Tcnbner.    2  M. 
Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  6.  6  p.  296—296. 

—  'Werke.  Deutsch  m.  Erläuterungen,  Rechtfertigungen  und  geschichtlichen 
Supplementen  v.  K.  L.  Roth.  6.  u.  7.  Heft  4.  Ann.  Zweites  Bandchen, 
p.  1-48  n.  96-140.    Stuttgart,  Werther.  a  36  Pf. 

—  Dialog  Ober  die  Redner,  übersetzt  von  C.  H.  Kranss.  Stuttgart  1882, 
Heuler.  2  M. 

Rec:  Jahrbücher  f  Philologie,   128.  Bd.  2.  Heft  p.  130-134  t.  Kraz. 
Brmot,  F.,  un  fragment  des  histoires  de  Tacite.    Etüde,  sur  le  De  Mori- 
bus  Germanorum    Paris,  Picard.  1  M.  50  Pf. 

Clemm,  G ,  de  breviloqnentia  Tacitea.   Leipzig  1881,  Teubner.  3  H. 

Rec:  Blfttter  f  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  4  p.  212—213. 

Gerber  et  Greef,  lexicon  Taciteum.   Fasc  V.  Lipsiae.  t.  p.  60.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Philo).  Wochenschrift  N.  17  p.  622-624  v.  G.  Andresea.  — 

Deutsche  Literatnrzeitnng  N.  26  p.  881—882  v  J.  Prammer. 

QnwnwaM,  C ,  quae  ratio  intercedere  videatur  hrter  QnintiKani  instkutio- 

nem  oratoriam  et  Taciti  dialognm.   Dissert.    Berlin,  (Mayer  &  Müller.) 

gr  8.   67  8.  1  M.  20  Pf. 

Oaaotl,  C  ,  aneddeto  bibhografieo  sul  Tacito  del  Daranzati    Scienza  e 

Lottere  1,  6  p.  640—664. 
Minenfeld,  O.,  Bemerkungen  an  Tacitus.  Wiener  Studien  V,  1  p.  119-127. 
ihm,  Q.,  quaestiones  syntacticae  de  elocatione  Tacitea  comparato  Cae- 
saris,  Sallosti,  Vellei  tum  loquendi    Giessen  1882,  Ricker.   gr.  8.   77  S. 

1  M.  60  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  6  p.  356-868  von 
J.  Prammer. 
Oibrioht,  F.,  de  interrogationibus  diriuncÜTis  et  an  particolae  usn  apud 
Tacitum.  Halle.   Diss.  8.  47  p. 


„„K^r,  J.,  so  Tacitus  hist  1  u.  II.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien 
XXXIV,  8  p.  167-171. 
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Terentins.    Andria;  Phonnio;  Pincern».    Card.  New  man' 8  edition.    Wich 

english  noticeg  to  assist  representation.    London,  Rivington.  1  M.  SO  PC. 

Heuler,  E,  Terentiana.   Wien  1882.  Dias.   v.  p.  60.  1  M.  4©  PI 

Rec. :  Egyetemes  philol.  közlöny  N.  6  p.  780—782  v.  Laskoczy. 
Meissner,  K.,  die  Cantica  des  Terenz.  Leipzig  1882,  Teobner.   2  M.  89  PL 
Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasiale.  XIX  4  p.  198-212  t.  A.  Köhler. 
Spengel,  A. ,  Bericht  zur  Literatur  aber  Terentius  a.  die  übrigen  sceni- 
nischen  Dichter  ausser  Plautus.   Bursians  Jahresber.  XXVII  p.  177-306. 
Theodosiuff.  De  situ  Terrae  Sanctae.  Herausg.  v.  J.  Gildemeister.  Bonn 
1882,  Marcus.  1  M.  60  PL 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  183—186  ▼.  Meisner. 
Tibullus.    Sohenkl,  K.,  de  Panegyrici  Messalae  vv.  140  — 142.    Wiener  Sta- 
dien v,  i  p.  is6. 

Valerlus  Flaccus.    Sohenkl,  K. ,  grammatkorum  Batavorum  in  C.  Yaleni 

Argonautica  coniecturae  ineditae.    Wiener  Studien  V,  1  p.  139—143. 
Varro.    Glaesser,  P.,  de  Varronianae  doctrinae  apud  Plutarchom  vestigSa. 
Leipziger  Studien  IV,  2  p.  169-  224. 
Kec:  Philol.  Rundschau  N.  19  p.  683—590  v.  0.  Gruppe. 
Miraon,   P. .   de  M.  Terentii  Varronis  antiquitatum   rerum  hmnaaanm 
libris  XXV.   Leipzig  1882.    Diss.   8.    144  p.    Hirzel.  2  M. 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  16  p.  464—474  v.  0.  Gruppe. 
Stowasser,  J.  M.,  verworfene  Bausteine,  v.  p,  133. 
Vergilii  opera.    With  commentary  by  Conington.    Vol.  3:  Aeneid,  VH — 
XU.  3.  edit  revised  by  H.  Nettleship.  London,  Bell.  16  M.  80  PI 

—  Gedichte.  Erklärt  v.  Th.  Ladewig.  1.  Bdchn.:  Bucolica  u.  Georgica. 
7.  Aufl.  von  C.  Schaper.   Berlin  1882,  Weidmann,   gr.  8.   VIII.  211  S. 

IM   80  Pf. 

—  Aeneis.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  0.  Bros  in.  1.  Bdchn.  Bach 
I— DI.  Ausg.  A,  Text  u.  Oommentar  in  1  Bd.  (VIII,  252  p.);  Ausg.  B,  Text 
u.  Commentar  gesondert  in  2  Heften  (VIII,  63  u.  183  p.).  Gotha,  Perthes. 
gr.  8.  2  M.  40  PI 

—  —  bearb.  r.  W.  Gebhardi.  III:  6.  u.  6.  Buch.  Paderborn,  Schoningh, 
T.  p.  60.  1  M.  60  Pf.  (I— III :  4  M.  40  PL) 

Rec :  Philol.  Wochenschrift  N.  26  p.  801-808  v.  E  Albrecht 

—  —    v.  Th.  Ladewig.   Berlin  1881,  Weidmann.  I  M.  80  PI 
Rec:  Blätter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  4  p.  197—198. 

—  —  Book  I.  With  examination  papers,  notes,  and  rocabulary  by  J.  Ro- 
bertson.  London,  Boulton.   12.   144  p.  1  M.  80  Pf. 

—  la  Buccolica;  versione  poetica  italiana  di  A.  B.  Costantini.  Torino,  Pa- 
ravia.  8.  86  p.  2  M.  50  Pf 

Antoine,  F.,  de  casuum  syntaxi  Vergiliana.    These.    Alger  1882;  Paris, 

Klincksieck.  8.  259  p. 
Colonna,  L.  V.,  l'Egloghe  di  Virgilio.  Scienza  e  lettere  N.  6  p.  623—639. 
Hild,  J.  A.,  la  legende  d'Enee  avant  Virgile.   Paris,  Leroux.  v.  p.  61.  3  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVII,  4  p.  326-327  v.  C.  Huit 
Kennedy,  aber  Vergils  eclog.  HI,  109.   Cambridge  Philological  Soc,  sessioii 

of  15.  february.   PhiloL  Wochenschrift  N.  15  p.  475  u.  N.  16  p.  496-497. 
Maxa,  R.,  zu  Vergils  Eclog.  IV,  60-63  u.  Eclog.  III,  53f.     Zeitschrift  f. 

d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  4  p.  219—252. 
Myers,  F.  W.  H.,  on  Virgil,  ▼.  p.  118. 
Prioe,  Th.,  the  color-system  of  Vergil.    American  Jonrn.  of  Philol.  IV,  1 

p.  1-20. 
Soherer,  aber  Darstellung  und  Sprache  in  Vergils  Aeneide.    Gymnasium 

I,  6  p.  173—180.  , 

Sohueler,  C,  quaestiones  Vergilianae.  Greifswald.   Diss.  v.  p.  61. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  24  p.  747—750  v.  E.  Albrecht. 
Sellar,  W.  Y.,  the  Roman  poets  of  the  Augustan  age:  Virgil.    2.  edition. 

London,  Frowde    8.   432  p.    cL  10  M.  80  Pf 
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Victor  Anrelins,  v.  Sallustius. 

'Vlreilras  Maro  grammatlciift.   Huemer,  J.,  die  Epitomae  nach  dem  fragm. 

Vindobonense.    Wien  1882.  80Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  3  p.  211—212  v.J.  Wrobel. 

Vulgata.   Pentateuchi  versio  latina  antiquissima  e  codice  Lugdunen si.   Publice 

par  U.  Robert   Paris  1881,  Didot 

Bec:  Journal  des  savants,  mai,  p.  276 — 288  v.  6.  Paris. 
Thielmann,  Ph. .  Aber  die  Benutznng  der  Vulgata  zu  sprachlichen  Unter- 
suchungen.  Philologus  XLII,  2  p.  319—378. 

III.   Epigraphik  und  Palaeographie. 

Diner,  J.,  arch&ologisch-epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich-Ungarn.  I. 
Arch.-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VII,  1  p.  84 — 106. 

Domasze'wski,  V.,  Bericht  Ober  die  von  ihm  und  K.  Humann  1882  unter- 
nommene Reise  nach  Angora  (Ancyra)  und  die  Abformung  des  Augnstus- 
Monuments.  Sitzung  der  arch&ol.  Ges.  zu  Berlin  t.  3.  April.  Philologische 
Wochenschrift  N.  18  p.  666—667. 

Lenormant,  Fr.,  estampilles  de  briques  de  l'Italie  meridionale  grecques  et 
latines.    Bulletin  epigr.  N.  2  p.  71-78.  v.  p.  68. 

Villefosse,  Heron  de,  du  droit  de  propriete  des  copies  d'inscription.  Bull. 
epigr.  N.  2  p.  96-97. 

Vogue,  de,  sur  l'inscription  bilingue  de  Palmyre.  Acad.  des  inscr. ,  seances 
du  16  mars  et  11  mai.    Philol.  Wochenschrift  N.  17  p.  526. 

—  inscriptions  palmyreniennes.    Journal  asiatique,  1883,  fevrier-mars. 
Waddington ,  H. ,  inscriptions  grecques  et  latines  de  la  Oatalonie.  Bull,  de 

corresp.  hell.  VII,  2  p.  126—148.  v.  p.  61. 

1.   Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
tumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Bannack,  J.,  Aber  das  lakonische  Wort  xcuraijparopiv  u.  die  Aj/oo/Myj&t  bei 
den  Griechen.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  2  p.  293—300. 

Benndorf,  0.,  griechische  Inschriften  von  Phyksos.  Arch.-epigr.  Mittheilun- 
gen aus  Oesterreich  VII,  1  p.  147 — 148. 

Bergk,  Tb.,  die  Liste  der  delphischen  Gastfreunde.  Philologus  XLII,  2 
p.  228—265. 

ClerBont-fiaaiiean,  Chr.,  nouvelle  Interpretation  de  l'inscription  arameenne 
de  la  table  ä  libations  du  Louvre.    Revue  critique  N.  21  p.  415—418. 

—  l'inscription  bebralque  de  Byblos.    Revue  critique  N.  21  p.  418. 
Collignon,  M.,  inscription  de  Rhodes.   Bull,  de  corr.  hellenique  VII,  2  p.  96 

—99.  v.  p.  62. 
Comparettl,  D.,  iscrizione  di  Olimpia  e  de  lthaca.    Mem.  dell'Accad.  dei 
Lincei  a,  278.   4.   18  p.  m.  2  Tat 
Rec.:  PhüoL  Anzeiger  XIII,  2  p.  84—87  v.  P  Gauer. 

—  appunti  alla  raecolta  di  epigrafi  greche  arcaiche  pubblicate  dall'Accademia 
di  Berlino.    Rivista  di  filologia  XI,  10—12  p.  640—567. 

Dragatses,  X,  Iltipaixal  äpzatörrpts.  Parnassos  Z'  4  p.  381—382.    v.  p.  62. 

Dubois,  M..  lettre  de  l'emperenr  Auguste  aux  Cnidiens.  Bull,  de  corr.  hel- 
lenique VII,  1  p.  62—67. 

Egger  j  inscriptions  grecs  du  sud  de  la  Russie.  Acad.  des  inscr.,  seance  da 
4  mai.   Revue  critique  N.  20  p.  400. 
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Foncart,  F.,  inscriptions  da  Piree  de  la  cottection  de  M.  A.  Meletopoalot. 
Offrand«  anx  Momi;  decret  an  Orgeons;  dtfieate  da  MeJepheawe.  BeB. 
de  corresp.  bell.  VII,  1  p.  68—78. 

—  inventaire  de  Ka  marine.   Ibid.  VII,  9  p.  148—162.   t.  p.  68. 
vxomverz,  Th.,  in  griechischen  Inschriften.   1.  Znm  ältesten  Votiv-EpigraaiBi 

ans  Delos.   2.  obx  ijfojv  fytvöfoj».   3.  Znr  grossen  Inschrift  ron  Kommagene. 
Arch.-epigr.  Mittheiltmgen  ans  Oesterreich  VII,  1  p.  148—148. 
Halevy,  J.,  documents  religieux  de  l'Assyrie  et  de  la  Babylonie.   Texte  assy- 
rien  (en  caracteres  hebrenx),  tradnction  et  cotnmentaire.    Premiere  partie 
Paris,  Maisonnenve.   8.    144  et  200  p. 
Rec:  Bulletin  critique  N.  8  p.  143—149  v.  E.  Babelon. 

—  essai  snr  les  inscriptions  dn  Safa.    Paris  1882 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  23  p.  804—806  t.  F.  P. 

Hanvette  Besnanlt,  A.,  inscriptions  de  Delos.  Decrets  des  vt/aiiTtu.  De- 
cret en  l'hooneur  d'un  descendant  d'AIezandre.  Dedicace  falte  par  les  Kop- 
xexaXtaunai.    Ball,  de  corresp.  hell.  VII,  1  p.  5  —  14. 

—  inscriptions  choragiques    Ibid.  VII,  2  p   103-185.    v.  p.  63. 
Benzen,  W.,  Inschriften  der  Brücke  von  Kiachta  in  der  Landschaft  Kon- 

magene.    Bullettino  di  eorr   arch.  IV,  aprile. 
Hiller,  E. ,  Inschrift  von  Metapontion.  Jahrbücher  für  Philologie   197.  Bd. 

8.  Heft  p.  144. 
Koehler,  U-,  Choregeninschrift  ans  Athen.    Mittheüange*  d.  arehioL  last 

in  Athen  VIII,  1  p.  33—36 

—  Inschriften  der  Ergastinen.    Ibid.   p.  67—67  m.  1  Beilage. 

Larfeld.  W.,  Bylloge  inscriptionnm  boeticarnm.  Berlin,  Reimer,  t.  p.  63.  10  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  24  p.  844—846  «.  P.  C.  —  Deutsche  Litecatsr- 

seitung  N.  26  p.  921  —  923  v.  O.  Hinrichs.   -  Zeitschrift  f.  d.  fisterr. 

Gymn.  XXXIV,  5  p.  354—366  v.  G.  Meyer. 

Loewy,  E.,  Unedirtes  aus  Rhodos  —  Inschriften  aus  Gjölbaschi.  Arch.-epigr. 

Mittheilungen  aus  Oesterreich  VII,  1  p.  107—144. 
Lolllng,  H.  6.,  Epigramme  ans  Larissa.    Mittheilnngen  d.  arehaol.  last  in 

Athen  VIII,  1 _p  23. 
Meletopulos,  TSjJ)  msuoörjxi)  xoü  QiXtavot.    Athen  1882 

Rec  :  Philol.  Wochenschrift  N.  16  p-  466—467  v.  K.  Cortioa. 
Meoant,  J.,  rapport  sur  les  empreintes  des  pierres  gravees  aseyro-chaldeen- 
nes  dn  Musee  oritannique.    Archives  des  missions  scientifiqaes  IX  p.  369 
— 416,  av.  gravures.   Apart:  Paris,  Maisonnenve.   v.  p.  63. 
Miller,  E..  decouverte  d'un  nonvel  exemplaire  da  decret  de  Canope.  Journal 
des  savants,  avril,  p.  214—229,  av.  1  pl.   cf.  p.  63. 

—  inscriptions  grecques  decouvertes  en  Egypte.  (Epitaphe*  «hretiens  de  Bn- 
lacq.)    Revue  archeol.  1883  maro-avril  p   198  -  907. 

Monceaax,  P ,  inscriptions  de  Thessalie.  —  Le  Caleadrier  tbeosaaen.   BnJL 

de  corr  bellenique  VII,  p.  41-61 
Mylonas,  C ,  denx  tablettes  judiciaires  inedites.    Bull,  de  corr.  helleaique, 

VII,  1  p.  29-36. 
Haville,  E.,  inscription  historiqae  de  Pinodjem  III,  grand  pretre  d' Ammon 

i  Thebes,  traduite  et  commentee.    Paris  1683,  Maisaaneuv»,    4.    80  p.  et 

1  planche. 
Nider,   X.,    xtpl  xpuntavtxoü   rtvot  fiereauaviKOü   dpxaioiojrq/*aros.     'Eatia 

N.  379  p.  221—222. 
Oppert,  note  sur  deux  cylindres-cachets  avec  inscriptions  cubeifonnes  (Ad- 

anma-,  Annipi).   Acad.  des  inscr. ,  seance  du  6  avril.    Revne  critiqae  N.  16 

p.  320. 
Oral,  F.,  iscrisioni  dell'Albania.    Arch.-epigr.  Mittheilnngen  aus  Oesterreich 

VII,  1  p.  146-146. 
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RaaMsy,  W.  M. ,  aotes  and  inscriptions  from  Ana  Minor.  1  Anabonr*  of 
Pisidia,  —  2.  Neapolisof  Pisidia.  -  8.  CaraHia  of  Pamphilia.  Mittheilungen 
d.  archaol.  Inst,  in  Athen  V1I1,  1  p.  71—78. 

—  inscriptions  de  la  Galatie  et  du  Pont.  Ball,  de  corr.  hell.  VII,  1  p.  14—28. 

—  nnedited  inscriptions  of  Asia  Minor.  Ball,  de  corr.  kellenique  VII,  3.  4 
p.  258-288  et  5   6  p.  297-328. 

R«tnach,  8.,  inscription  de  Methymna,   Bull,  de  corr.  hell.  VII,  1  p.  37 — 41. 

Renan,  E,  mouuments  epigraphiques  d'Edesse.    Jonrnal  astatique,  1883,  fe- 

Trier-narB. 
Rftbl,  H.,  Bericht  Ober  die  griechische  Epigrsphik  iflr  1878—1882.   BarsiaDS 

Jahresbericht  XXXII  p.  1  -  154. 

—  inscriptiones  graecae  antiquissimae.    Berol.  1882,  Reimer,   t.  p.  84.   18  M. 
Rec.:  FhiloL  Anzeiger  XIII.  Suppl.  1  p.  641-656  v.  P.  Cauer. 

—  imagines  inscriptionum  graecaram  antiqnissimaram  in  usum  schoianim. 
Berlin,  Reimer,    gr  4.   III,  72  S.  4M. 

—  offener  Brief  an  Herrn  Comparetti.   Philol.  Wochenschr.  N.  17  p.  541—642. 
Robert,  K,  zur  Inschrift  von  Larissa.    Hermes  XVIII,  2  p.  318—319. 
Saeban,  E.,  au  der  griechisch-palmyrcnischen  Inschrift  vom  J.  137    Archaol. 

Gesellschaft  au  Berlin,  Sitzung  v.  1.  Mai.  Philol.  Wochenschrift  N.  22  p.  695. 
8ebrader,  E.,  die  Eeilinschriften  u  das  alte  Testament  2.  Aufl.  Mit  einem 

Beitrag  v.  P.  Haupt    Giessen  1883,  Ricker.   gr.  8.   VII,  518  p.         16  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturleitung  N.  21  p.  729—730  v.  W.  Nowack. 
Swoboda,  H.,  Vertrag  des  Amyntas  von  Makedonien  mit  Olynth    Archaol.- 

epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreicb  VII,  1  p.  1—59  mit  Inschrifttafel  I. 
Ssanto,  E.,  zwei  Inventarien.    Wiener  Studien  V,  1  p.  171-174 
Teaa,  E,  l'iscrizione  di  Oaxos.    Rivista  di  filologia  XI,  7—9  p.  340—347. 
Urliebs,  L.  V.,  Pergamenische  Inschriften.     Wflrzburg.    16.  Pr.  des  Wagner- 

sehen  Kuastinstituts.  8.  31  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N   24  p.  746—747  v.  H.  Rftbl. 
Wagner,  R ,  quaestiones  de  epigrammatis  graecis  ex  htpidibus  collectis  gram- 

maticae.   Leipzig,  Hirzel.   gr.  8.    VI,  127  S.  2  M. 

2.    Lateinische  Inschriften. 

Aatm  Weerth,  E  .  Inschriftsteine  (arae)  von  Wesseling.    Jahrb.  des  Arter- 

thumsvereins  im  Rheinland,  Heft  74,  p.  199. 
Bastelaer,  van,  note  sur  l'offrande  des  menus  objets  en  ex-voto.   Rapports 

de  la  Soc  arch.  de  Charlcroi,  tome  XII  (1880-1881)  p.  ÖOff. 
Beloeb,  J.,  die  Weihinschrift  des  Dianahaines  von  Ancia.    Jahrbücher  für 

Philologie  127.  Bd.  8.  Heft  p.  169-175. 
Bertrand,  inscription  »cofina  lauri«  de  Monastir,  Tunisie.  Seance  de  l*Acad. 

des  inscr.  du  27  avril.   Philol.  Wochenschrift  N.  26  p.  825. 
Bormann,  E.,  de  inscriptione  arcus  triumphalis  Ariminensis.     -    De  anagly- 

phis  a.  1872  in  Foro  Romano  repertis.    Observation«»  de  aatiquitate,  Mar- 

burgi,  ind.  lect.  sem.  aest   1883,  N.  3.  4. 
Corps»  hweriptionum  latinarum.    VoL  X.  2  partes:  1.  Inscriptiones  Bruttio- 

rum,  Lucaniae,  Campaniae  (LXI,  712  p.)  —  II.  Inscriptiones  Siciliae  et  Sex- 

dmiae.  (p.  713-1229,  1  tab.,  5.  Chart.)   Ed.  Tu.  Mommsen.   Fol.   Berol., 

Reimer.  124  M. 

Rec.:  Bull,  critique  IV,  13  p.  256—257  v.  H.  Thedenat 
Conrad? ,  zur  Legionsinschrift  der  Altebnrg  bei  Walldürn.    Korrespondenz  - 

Matt  d.  Westd.  Ztg.  II,  4  p.  21—22. 
Delattre,  L-,  inscriptions  de  Carthage.  Bull,  foigr.  N  2  p.  86    89.  v.  p  64. 
—    inscriptions  d'une  ancienne  synagogue  a  Hamr..»m-ef-Lif     Bull,  epigr. 

N.  3  p.  107—108. 
De  Hino,  A.,  nuove  epigrafi  di  Corfinio.  Notizie  degli  scavi,  marzo,  p.  89—90. 
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DMjardins,  E.,  inscription  de  Sidi  Amor  e  DjedL   Piatoni  regi  magno, 
des  inscr.,  seances  du  SO  man,  8  et  IS  avril.    Philol.  Wochenschrift  N.  19 
p.  601,  N.  21  p.  664  n.  N   22  p.  701—702. 

—  inscription  trouve  a  Soor  Djou&b:  . . .  inunicipium  Bapidense  . . .  rebeüma 
incursione  captnm  . . .  Acad.  des  inscr.,  seance  da  27  avril.  Philol.  Wochen- 
schrift N.  26  p.  825—826. 

—  sor  quelques  monuments  epigraphiques  d'Aix  en  Savoie;  Organisation  d'on 
pays  romain  en  Gaule  anx  premiers  siecles  de  l'Empire.  Vienne.   8.    12  p. 

—  et  Tissot,  inscriptiong  africaines.  Epitaphe  versifie  d'un  coltivateor,  de 
Maktar.  Academie  des  inscr.,  seance  dn  20  avril.  PhiioL  Wochenschrift 
N.  26  p.  823—824,  cf.  p.  827. 

Bissard,  F.,  et  A.  Vingtrinier,  epigraphie  lyonnaise;  Inscriptions  fanersi- 

res  de  la  rne  de  Trion;  Lettre  au  sujet  de  deox  inscriptiong  lyonnaiaes  da 

musee  de  Lyon.   Lyon,  Georg.  8.  23  p. 
Oronin,  £.,  les  inscriptions  de  Tonis.  Le  Museon  N.  2. 
Edon,  6.,  restitutio!!  et  Interpretation  du  chant  des  freres  Arvales.    Paris 

1882,  Belin.   8.  40  p.  v.  p.  64. 
Kec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  23  p.  715—717  v.  H.  Schweizer-Sidler. 
Ferrero,  E.,  intorno  a  una  iscrizione  classiaria  scavata  a  Castel  Volturno. 

Torino  1882,  Loescher.    6  p. 

—  intorno  ad  nn  nuovo  diploma  militare  romano.    Ibid.  6  p. 
Rec:  Cultura  vol.  4  N.  1  p.  19—20. 

Fligier,  keltiberische  und  ligurische  Inschriften.    Mittheilungen  der  Wiener 

anthrop.  Ges.  XII  p.  100. 
Gamurrini,  G.  Fr,  scoperta  di  Fiesole;  santuario  dedicato  ad  Iside  ed  Osi- 

ride,  con  iscrizione  Domino  Osiri-Domnae  Isidi  TaposirL   Notizie  degli  scavi, 

marzo,  p.  75—76. 

—  lapide  di  Sesto-fiorentino:  A.  Raventio  Severo.  Notizie  degli  scavi,  marzo, 
p.  76—77. 

—  iscrizione  del  T.  GaUnrnios  Libicus,  da  Ferento  (Viterbo).  Notizie  degli 
scavi,  1883,  febbraio,  p.  45-46. 

Harrison,  F.,  romano-british  letters  at  Stonehenge.  Academy  N.  572  p.  282 
—283  n.  N.  573  p.  300—301. 

Haverfield,  a  roman  inscription  near  Broussa  (Sex.  Pacuvius).  Academy 
N.  575  p.  336. 

Hettner  u.  Mommsen,  Inschrift  ans  dem  Rheinbett,  in  honorem  d.  d.  Ge- 
niom  plat.  Correspondenzblatt  d.  Westd.  Ztg.  II,  4  p.  22. 

Hirschfeld,  O.,  Inschriften  aus  Bosnien  und  aus  Kärnten.  Arch.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  VII,  1  p.  151  - 152. 

Jenny,  Bleitafelchen  mit  Defixionen,  aus  Bregenz.  Jahrb.  des  Alterthanu- 
vereins  im  Rheinland,  Heft  74  p.  181—183  mit  2  Fig. 

Joliian,  C,  Tinscription  des  thermes  de  Reims.   Bull  epigr.  N.  2  p.  94. 

La  Blanehere,  inscriptions  nouvelles  des  rnines  de  Sidi  Brahim  (Gunugus). 
Acad.  des  inscr.,  seance  du  20  avril.   Philol.  Wochenschrift  N.  26  p.  823. 

—  inscriptions  inedites  de '  la  Mauretanie  cesarienne.  Bau.  de  corresp.  afri- 
caine.  1,  S. 

Lanciani,  R.,  iscrizione  arcaiche,  ritrov.  in  Palestrina.  (L.  Gemeaio  . .  .  Her- 
cole  . . .).   Notizie  degli  scavi,  1883  gennaio,  p.  18—19. 

—  mensa  ponderaria  di  Tivoli  con  iscrizione ;  Varenus  M.  Lartidi  1 . .  Ibid. 
marzo,  p.  85—87.  —  Athenaeum  N.  2895  p.  513—514.  —  PhiioL  Wochen- 
schrift N.  22  p.  700—701. 

Le  Blant,  decouverte  d'une  table  dediee  ä  Hercule  par  M.  Varenus  M.  Lar- 
tidi libertns.  Acad.  des  inscr.,  seance  du  30  mars.  Philol.  Wochenschrift 
N.  22  p.  700—701. 
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Manxl,  8.,  migliario  ttovato  nel  territorio  di  Vasto  (Histonram).   Notizie  degli 

scavi,  marzo,  p.  91. 
Maxe-Werly,  L.,  monumeots  epigraphiques  da  Barrois.   Paris  1833,  Cham- 
pion. T.  p.  65.  5  M. 
Bec:  Bull.  epigr.  N.  2  p.  88—99  (et  pl.  5.  6). 
Mehlig,  K-,  Funde  von  Eisenberg.    Ein  römischer  Votivstein.    Ein  Silvan- 
denkmal.  Jahrb.  d.  Alterthumsvereins  im  Rheinland,  Heft  74  m.  Tat  11,  2. 3. 
Mingnez,  B.  M ,  datos  epigraficos  y  numismaticos  de  Espana.   Madrid,  Bo- 
driguez  (Murillo).   4.    VIII,  246  p.  y  13  laminas.                                    37  M. 
Howat,  R. ,  la  Diaeta  Asiciana  d'Aix-les-Bains;  exemples  epigraphiques  du 

nom  Norbanus  en  Gaule.   Bull,  epigr.  N.  2  p.  82—85. 
Hegbitt,  A.,  Diptychon  des  Consul  Probus.    Soc.  of  Antiquaries,   Session  of 

15  march.    Philol.  Wochenschrift  N.  21  p   667. 
Nissardi,  F.,  frammeuto  di  una  tabula  honeatae  missionis.     Bullettino  di 

corr.  arch.  1883  N.  3. 
Pauli,  K.,  die  altlateinische  Inschrift  des  Gefasses  vom  Quirinal.  Altitalische 

Studien  I  p.  1—57  m.  1  Taf. 
Renan.  E.,  les  mosalques  d'Haramam-Lif.    Revue  archeol.  1883  mars-avril 

p.  157—164. 
Robert  et  Cagnat,  epigraphie  de  la  Moselle.   IL    Dedicaces  aux  empereurs 
et  inscriptioBS  publiques.   Paris,  Champion,   v.  p.  65. 

Bec.:  Revue  critique  N.  21  p.  401-403  v.  R.  Mowat  —  Bull,  epigr.  N.  2 
p   97-98. 
Sehaefer,  U.,'  zu  den  etruskischen  Inschriften.  Altitalische  Stadien  I  p.  58- -68. 
Schmitter,  A.,  inscriptions  inedites  de  Cherchell.  BulL  epigr.  N.  2  p.  89— 04$ 

N.  3  p.  139—142.    v.  p.  65. 

Sehneider,  Fr.,  u.  Liesen,  die  Bertichildis-lnschrift  zu  Kempten  bei  Bingen. 

—  Weitere  christliche  Inschriften  aus  Mainz     Jahrb.  d.  Alterthumsvereins 

im  Rheinland,  Heft  74  p.  32—50  m.  Taf  VIII. 

Serrare,  C.  A.,  etudes  gauloises.   Le  ganlois  ezpliqn6  au  moyen  de  1'archeV 

logie,  de  la  numismatique ,  de  l'histoire  et  de  la  philologie  comparee.    I. 

L'epigraphie.   Bruxelles,  Bureaux  du  Bull,  numismatique.   8.  320  p.  et  2  pL 

Sogliano,  A.,  scoperte  di  epigrafia  e  di  arte  in  Pompei.   Notizie  degli  scavi, 

1883,  febbraio,  p.  61-53 
Tarantiui,  6.,  iscrizione  di  Brindisi:  Camartia  Chresime  e  P.  Laterius.   Ko- 

tizie  degli  scavi,  1883,  febbraio,  p.  53  -54. 
Taillebois,  E,  inscriptions  gallo-romaines  des  Landes.    Dax  1882.  v.  p.  65. 

Rec. :  Bull,  epigr.  M.  2  p.  99. 
Th^denat,  H. ,   encore  des  inscriptions  latines  de  l'expositkm  des  fouilles 

d'Utique.    Vienne,  Savigne.    15  p. 
V aisgier,  A.,  poteries  estampillees  dans  l'ancienne  Sequanie.   Besan^on  1882. 
44  p.  et  16  pl. 

Rec:  Bull,  epigr.  N.  2  p.  99—100. 
Tlllefosse,  Heroa  de,  inscription  latine  de  Cyrrhus.    Bulletin  epigr.  N.  2 
p.  79  -  82. 

—  l'inscription  de  Zama  (Plutoni  regi).     Revue  critique  N.  26  p.  520.   — 
Bull,  critique  IV,  13  p.  253-256. 

Vingtrinier,  A-,  lettre  au  sujet  de  deux  inscriptions  lyonnaises  du  musee 

de  Lyon.    Lyon,  impr.  Waltener.   8.    14  p. 
Wolters,  P.,  metrische  Grabinschrift  aus  Mainz  (Iucundus  pecuarins).   Jahrb. 

d.  Alterthumsvereins  im  Rheinland,  Heft  74  p.  24—31  m.  Taf.  I  u.  II. 

—  zur  Mainzer  metrischen  Grabschrift.    Bonner  Jahrbacher  1883  N.  74. 

3.    Palaeographie. 

Aflhburaham-Palaee,  die  Handschriften  tob,  o.  die  Ossunabibliothek.  Philol. 
Wochenschrift  N.  20  p.  631—636.  v.  p.  66. 

—  die  Sammlung  des  Lord  Ashbornbam.  Anzeiger  f.  Bibliographie  1883  N.  5. 
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Bauer,  A.,  Aber  Papyrus-Urkunden.  Deutsche  Literatnraeitung  N.  16  p.  607. 

Biadego,  0.(  da  libri  e  nianoscritti,  spigolature.   Verona,  Mtnster.    16.   VIII, 

802  p.  4M. 

Bragech,  la  table  ethnique  des  anciens  Egyptiens.   Revue  egyptologiqne  II,  4. 

Chabas,  Fr.,  ehoix  de  textes  egytiens.  Traductions  inedites,  publiees  par  P. 
J.  de  Horrack.    Pari«,  Klincksieck.   gr.  8.   77  p.  6  M.  50  Pt 

Dareste,  R.,  les  Papyrus  greco-egyptiens.  Paris,  imprim  nationale.  4.  11  p. 
T.  p.  66. 

Delaville  le  Roux,  les  archivrs,  la  bibliotheque  et  le  tresor  de  Pordre  de 
Saint-Jean  de  Jerusalem  a  Malte.    Paris,  Thonri.    gr    286  p.  8  M. 

Ehrle,  das  Studium  der  Handschriften  der  mittelalterlichen  Scholastik.  Zeit- 
schrift f.  kathol   Theologie  VII,  1. 

Rfawald,  P  ,  et  G  Loewe,  exempla  scripturae  risigoticae  XL  tabulis  ex- 
pressa  Liberalitate  ministerii  quod  regni  borussici  rebus  ecclesiaatäeis, 
scholasticis,  mcdicinalihus  prafeeet  adjuti.  Tabnlas  pbotograpnicas  arte  An- 
tonii  Selfa  Escorialeiisis  niaximam  partem  confectas  phototypice  deeeripse- 
runt  A.  Naumann  et  Schröder  Lipsienses.  Heidelberg.  Koster.  Fol.  VIII, 
30  S.    In  Mappe.  60  H. 

(»eitler,  L.,  die  atbaneeischen  und  statischen  Schriften.  Mit  Untei  Stauung 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  Wien,  Holder.  Imp  -4. 
X,  188  S  n  90  phototyp  Tafein.  28  M. 

Ginsburg,  Chr.,  a  manuscript  of  the  Old  Testament  (British  Mus.,  Or.  2626/8). 
Athenaenm  N.  2892. 

Golenischeff,  nn  ancien  conte  egyptien  (Papyrus  de  St.  Petersbourg).  Revue 
egyptologique  ü,  4. 

Harris,  R.,  New  Testament  autographs.  Supplement  to  the  American  Journ. 
of  Philol.  III  N.  12.  II,  64  p.  and  3  Übles.  2  M.  60  Pf . 

Hartel,  W.,  ein  griechischer  Papyrus  aus  dem  Jahre  487  n.  Chr.  Wiener 
Studien  V,  1  p.  1—41. 

Jacob,  A.,  syiloge  Tocabuloram  ad  conferendos  demonstrandosqne  Codices 
graecos  utiiium.  (Recueil  de  mots  pour  terrir  a  la  collation  et  a  la  de- 
scription  des  manuscrits  grecs )   Revue  archeol.  1883  p.  206—317. 

Karabaeelc,  J ,  die  Theodor  Graf  sehen  Funde  in  Aegypten.  [Der  Papyrae- 
fund  v.  El-Fajjam.  Die  textilen  Graberfunde.]  Ein  Vortrag,  gehalten  am 
27  Man  1883  cur  Eröffnung  der  Ausstellung  dieser  Funde  im  k.  k.  oee*. 
Museum  f.  Kunst  u.  Industrie.   Wien.  Gerold,    gr.  8.   43  S.         1  M.  20  PC 

Lamprecht,  K.,  kunst geschichtlich  wichtige  Handschriften  des  Mittel-  und 
Niederrheins.  Jahrb.  d.  Alterthumsvereins  im  Rheinland,  Heft  74  p.  130—146. 

Lehmann,  O. ,  die  taehygraphischen  Abkürzungen  der  griechischen  Hand- 
schriften.  Leipzig  1880,  Teubner.  6  M. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  22  p.  689—691  ▼.  F.  Ruess. 

Mas-Latrie,  glossaire  des  dates  des  documents  du  moyen-age.  Cabinet  histo- 
rique,  1683,  janrier-fevrier. 

Mexzatinti,  «.,  inventario  dei  codici  della  biblioteca  Visconteo-Sforeesca,  re- 
datto  da  ser  Facino  da  Fabriano  nel  1469  e  1469.  Giornale  stör,  della  lett. 
I,  1  (aprile  1883). 

Monuusen,  Th-,  Ober  die  Berliner  Excerptenhandschrift  des  Petrus  Donatns. 

Jahrbuch  der  preuss.  Kunstsammlungen  IV,  2  p.  73  -  88  m.  3  Taf. 
Omont,  H.,  notes  sur  quelques  manuscrits  d'Autun,  Besaocon  et  Dijon;  pre- 

cedees  du  projet  d'un  catalogue  general  des  manuscrits  de  France  am  1726. 

Paris,  Champion    8.  61  p. 
Paali,  C,  programma  di  paiaeograna*latina  e  di  diploraatiea.    Fbeaae,  Le 

Monnier.  8.   67  p.  IM.  76 Pf. 

Rec. :  Lit.  Handweiser  N.  337  p.  346—347  t.  W.  Diakamp, 
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Mehl,  K-,  dtctkranaire  du  papyrus  Harrig  N.  1.  üvsala.  v.  p.  67.         80  H. 

Ree:  Academy  N.  549  p.  219  t.  Amatia  Edwards. 
Pierret,  P-,  le  livre  des  morts  de  l'ancienne  Egypte,  traduction  complete  par 
P.  Pierret.    Paris,  Leroax.    18.    IX,  666  p.  10 M. 

Ree.:  Academy  N.  669  p.  219  t.  Amalia  Edwards.  —  Revue  6gyptolo- 
gique  II,  4. 
Reinen ,  die  wertvollsten  Handschriften  der  ehemaligen  Benedictiner- Abtei 
Echternaeh  in  der  Nationalbibliothek  iu  Paris.   I.  Mittheirangen  a.  d.  Bene- 
diktiner-Orden IV,  2  p.  429—482. 
Reomont,  A.  v.,  Gaglielmo  Libri  und  die  Ashburnhamschen  Handschriften. 

Hist.  Jahrbach  d.  Görrosgesellschaft  IV,  2  p.  338— 337. 
Rlehthofen,  Fr.  t.,  die  Handschrift  des  Reiseberichtes  von  Marco-Polo  in 

Stockholm.  Petermanns  geogr.  Mittheilungen  XXIX,  4. 
Rleger,  K.,  der  Codex  Stabulensis  der  k.  Bibliothek  zu  Bamberg.  Wien.   Pr- 

d.  Franz-Jos. -Gymn.  8.   14  p. 
Robert,  U.,  inventaire  sommaire  des  manuscrits  des  bibliotheques  de  France. 
Paris  1882.  Champion.    XXXVI.  448  p. 

Ree:  Revue  de  philologie  VII,  2  p.  143-144  v.  E.  Chatelain. 
Schnorr  ▼.  Carolsfeld,  F.,  Katalog  der  Handschriften  d.  königl.  Bibl.  zu 
Dresden.    Leipzig  1882,  Teubner.  16  M. 

Ree.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  13  p.  467—468  v.  2p. 
Sooltrait,  comte  de,  les  manuscrits  de  la  Cathedrale  de  Lyon.   Revue  Lyon- 

naise  V,  28  (avril  1883). 
Vlgnatl,  C,  codice  diplomatico  laudense.    Parte  I :  laus  Pompeia.    Parte  II : 

Codi  nuovo.    Milano  1883,  Brigola.   4.   LVIII,  263  p.  e  LXXII,  336  p. 
Wann,  II.,  über  die  Wichtigkeit  lateinischer  Glossare  mit  Berücksichtigung 
dea  8angallensis  912.  Phil.  Ass.  of  J.  Hopkins  Univ.,  6  jan.  1883.  —  Philol. 
Wochenschrift  N.  21  p.  668. 
Wattenbaeb,  W.,  das  palaographische  Prachtwerk  des  Grafen  Bastard.  Neues 

Archiv  f.  altere  deutsche  Gescnichtskunde  VIII,  3  p.  449—472. 
Wessely,  K.,  datierte  Handschriften.    Wiener  Studien  V,  1  p.  170—171. 

IV.  Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine    Sprachwissenschaft.   —   Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Abel,  C,  Slavic  and  Latin:  Ilchester  lectures  on  comparative  lexicography, 
deüvered  by  the  Taylor  Institution,  Oxford.  London,  Trüoner.  8.  120  p.  cl.  6M. 

Adam»  L.,  du  genre  dans  les  diverses  langues.   Paris,  Maisonneuve.  8.  36  p. 

d'Arboia  de  Jubainville,  introduetion  a  l'etude  de  la  litterature  celtiaue. 
Paris  1883,  Thorin. 
Ree:  Revue  critiqoe  N.  23  p.  448—462  v.  J.  Loth. 

Brognan,  K.,  ätlpw  u.  aäpm.  —  Der  Nom.  plur.  der  i-St&mme  im  Griechi- 
schen u.  Lateinischen.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachf.  XXXVII,  2  p.  196—204. 

Bftbler,  6.,  Leitfaden  f.  d.  Elementarcursns  des  Sanscrit    Wien,  Ronegen. 
v.  p.  69.  6  M. 

Ree.:  Lit  Centralblatt  N.  21  p.  740—741  v.  W. 

Caniai,  M.  A.,  etudes  etymologiques.    Rom  1882,  Loetoher.    gr.  8.    XVI, 
286  p.   v.  p.  68.  20  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  26  p.  880-881  v.  Bgm. 

ColUtz,  H.,  der  germanische  Ablaut  in  seinem  Verhältnis*  zum  indogermani- 
schen Vocalismus.    Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  XV,  1. 
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Collltz,  H.,  homerisch  $t>c,  tut  u.  vedisch  ayus.  Zeitschrift  f.  TergL  Sprach- 
forschung XXXVII,  2  p.  183— 186. 
Cruel,  B-,  die  Sprachen  u  Völker  Europas  vor  der  arischen  Einwanderung. 
Streifzuge  auf  turanischem  Sprachgebiet.    Detmold  1883,  Mayer.    8.    VTl, 
174  p.  2  M.  50  Pt 

Rec:  Lit  Centralblatt  N.  19  p.  664—665  v.  K— ff.  —  Deutsche  Litera- 
turzeitnng  K.  22  p.  771-772  v.  W.  S. 
Cnlmann,  V.  W.,  etymologische  Aufsatze  u.  Grundsatze.    VL   Dmschan  auf 
dem  Gebiet  der  historischen  Zeitformen  und  ihrer  Augmente.    Straasburg. 
Schmidt,   t.  p.  68. 
Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  24  p.  767—768  v.  G.  A.  Saalfeld. 
Darmesteter,  J.,  etudes  iraniennes.    2  vols.   I.   Grammaire  historiqae  de  Im 
langue  persane.   II    Melanges  iraniens.    Paris,  Vieweg.    336  et  261  p.    30  M. 
Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  23  p.  806-806  v.  F.  JustL 
Erbe,  K.,  Hermes.    Vergleichende  Wortkunde  der  latein.  u.  griech.  Sprache. 
Für  Tertia  u.  Secunda  von  Gymnasien  sowie  für  den  Selbstunterricht  bearb. 
Stuttgart,  Neff.   qu.  8.   IV,  244  S.  1  M.  25  Pf. 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  22  p.  683—685  t.  Ae. 
Evans,  €r ,  an  essay  on  Assyriology,  published  by  the  Hibbert  trustees.    Lon- 
don, Williams  &  Norgate.   8.   75  p. 
Gross,  F.,  die  Tropen  u.  Figuren.   Köln  1881.  3  M.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  4  p.  287— 288  t.  K.  StejskaL 
Halsey,  Ch.  S.,  an  etymology  of  latin  and  greek.  Boston  1882,  Ginn.  v.  p.  68. 

Rec-  Philol.  Rundschau  N.  17  p.  535—537  v.  G.  A.  Saalfeld. 
Haupt,  P.,  die  akkadische  Sprache.    Berlin,  Asher.  v.  p.  68.  5  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p.  20  p.  693-694  v.  Schrader.  — 
Ofersigt  af  Finska  Vetenskabssoc.  XXIV  (1881  —  1882)  p.  6—24  v.  O. 
Donner. 

—  cur  assyrischen  Lautlehre.    Göttinger  Nachrichten  1883  N.  4. 
Herzfeld,  L ,  Einblicke  in  das  Sprachliche  der  semitischen  Urzeit  betreffend 

die  Ent8tebung8weise  der  meisten  hebräischen  Wortstamme.  Hannover,  Hahn. 
gr.  8.    231  S.  6  M. 

Bommel,  die  semitischen  Völker  u.  Sprachen.  II :  die  vorsemitischen  Culturen 
in  Aegypten  u.  Babylonien.  Leipzig,  0.  Schulze.  8.  424  p.  7  M. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  618—619  v.  C.  B. 

Hflbschmann,  B.,  die  Umschreibung  der  iranischen  Sprachen.  Leipzig  1882. 
v.  p.  68.  IM. 

Rec.:  Revue  critique  N.  19  p.  361—363  v.  C.  de  Harlez. 

Humboldt,  Wilhelm  v.,  über  die  Verschiedenheiten  des  menschl.  Sprach- 
baues und  ihren  Einfluss  auf  die  geistige  Entwickelung  des  Menschenge- 
schlechts. Herausg.  u.  erläutert  von  A.  F.  Pott  Mit  Register  v.  A.  Va- 
nicek.  3.  Ausgabe.   Berlin,  Calvary.   8.   II,  669  p.  4M.  50 Pt 

—  sprachphilosophische  Werke.  Herausg.  und  erklart  von  H.  Steinthal. 
1.  Hälfte.    Berlin,  Dümmler.   Lex.-8.   266  S.  6  M. 

Krause,  die  Ursprache  in  ihrer  ersten  Entwickelung.  IV.  Theil.  Gleiwitz. 
Pr.  d.  Gymn.   4.  29  p. 

Lassalle,  C,  origin  of  the  western  nations  and  languages:  showing  the  con- 
struction  and  aim  of  punic  recovery  of  the  universal  langnage,  reconstrne- 
tion  of  phoenician  geography,  asiatic  source  of  the  dialects  of  britain,  prin- 
cipal  emigrations  from  Asia,  and  description  of  Scythian  society.  With  an 
appendix  npon  the  connection  of  assyrian  with  the  langnage  of  western 
Europa,  and  gaelic  with  the  language  of  Scythia.  London,  Heywood.  8. 
420  p.   cl.  9  M. 

Meyer,  Leo,  vergleichende  Grammatik  der  griech.  u.  latein.  Sprache.  I.  Bd. 
1.  2.  Aufl.   Berlin  1882,  Weidmann,   v.  p.  68.  9  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  16  p.  661—662  v.  Bgm. 
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Blisteli,  die  Theorie  der  Abschleifung  im  Indogermanischen.    Zeitschrift  f. 

Völkerpsychologie  XIV,  3. 
Osthoff,  JB.,  Schriftsprache  u.  Volksmandart.    [Sammlang  gemeinrerst  Vor- 
trage, 411.  Heft.]   Berlin,  Habel.  80  Pf. 
Postgate,  J.  P. ,  etymological  stndies.  II.  American  Jonrn.  of  Philol.  IV,  1 

p.  «-70. 
Rnzleka-Ostoic,  Camilla,  Transcription  der  ins  Türkische  abersetzten 
»Evangelisten«,  d.  h.  Wiedergabe  der  arab.  Schrift  durch  latein.  Buchstaben; 
nebst  einem  Anh.  r.  türkisch -deutschen  Wörtern.  I.  Matthäus.    Nach  der 
Ausg.  der  englisch-amerik.  Bibel-Gesellschaft  t.  1877  u   1878.   Wien,  Lech- 
ner.  8.   XIV.  104  8.  2  M.  40  Pf. 
—     Transcription  des  von  der  k.  k.  Orient  Akademie  in  Wien  herausg.  os- 
manischen  Lesebuches  n.  Briefstellers.   Ebd.  1882.  gr.  8.    16  S.  80  Pf. 
Spftkö,  L.,  as  »üj  grammatikusokc  s  alapelveik.    Egyetemes  philol.  kOzlOny 

1883  N.  6  p.  761-770. 
Taylor,  J.,  the  Alphabet.    An  account  of  the  origin  and  development  of 
letters.   2  vols.   London,  Paul  &  Trenck.   8.   752  p.  cl.  4M.  20 Pf. 

Rec:  Academy  N.  579  p.  393  t.  Sayce. 
Thurney  sen ,  der  indogermanische  Imperativ.    Zeitschrift  f.  vergl.  Sprach- 
forschung XXVII,  2  p.  172—180. 
Vämbery,  H.,  der  Ursprung  der  Magyaren.    Leipzig  1882,  Brockhaus.   15  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p.  705—706  v.  W.  Tomaschek.  — 
LH.  Centralblatt  N.  23  p.  790.  —  Mittheilungen  der  Wiener  anthrop. 
Ges.  XII  p.  165  v.  F.  Müller.  —  Philol.  Wochenschrift  N.  16  p.  488 
-491  v.  A. 
Ziemer,  H.,  cur  Reform  der  Syntax  unserer  Schulgrammatiken.   Gymnasium 

N.  5  p.  141—146. 
Zlrwik,  M.,  das  Wichtigste  über  die  Theile  des  Satzes.  Salzbarg.  8.   10  p. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  23  p.  732—735  v.  H.  Ziemer. 

2.   Griechische  and  römische  Metrik  und  Musik. 

Beneke,  Fr.,  Beitrage  zur  Metrik  der  Alexandriner.   Bochum.  Pr.  4.  32  p. 

Brambach,  W.,  das  Tonsystem  des  christlichen  Abendlandes  im  Mittelalter 
u.  seine  Beziehungen  zur  griechisch-römischen  Musik.  Leipzig  1881,  Teub- 
ner.  8.  53  p.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  240—249  t.  H.  Reimann. 

David  et  Lnssy,  histoire  de  la  notation  musicale  depuis  ses  origines.  Me- 
nestrel  1882/83  N.  7.  8. 

Deatsehmann ,  de  poesis  Graecorum  rhythmicae  primordis.  Malmedy.  Pr. 
4.    24  p. 

Engel.  €.,  researches  into  the  early  history  of  the  Violin  family.  London, 
Hovello.  8.   160  p.  cl.  *  9  M. 

Gnhraner,  H.,  Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  an- 
tiken Musik.    Bursians  Jahresbericht  IX,  5  p.  168—182. 

Hanssen,  F.,  ein  musikalisches  Accentgesetz  in  der  quantitierenden  Poesie 
der  Griechen.   Rhein.  Museum  XXXVIII,  2  p.  222—244. 

Land,  V.,  metrica  dei  Gred  e  dei  Romani.   Milano  1882,  Hoepli  16.  124  p. 

1  M.  60  Pf. 

Mannonry,  A.  F.,  prosodie  grecque  contenant  la  quantite  et  la  metrique. 
Paris,  Delagrare.  2  M. 

Nettleship,  H.,  the  bucolic  caesnra.  American  Journal  of  Philology  IV,  1 
p.  75-76. 

Pessonneanx,  F.,  gradas  ad  Parnassam,  ou  dictionnaire  prosodique  et  poe- 
tique  de  la  langue  latine,  redige  sur  un  nouveau  plan.  3.  edition,  revue  et 
eonigee.  Paris,  Delalain  freres.  8.  a  2  col.,  XVI,  672  p.  6  M. 
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Fireball,  J.,  aa  aUiteratio  szerepe  a  latin  koUessetbes.  (Die  Alüteratioa 
in  der  lateinischen  Poesie.)  I.  Egyetemes  philoL  kozlOny  N.  6  p.  610—519 
n.  N.  6  p.  632-647. 

Such,  A.,  nene  Beitrage  zur  Technik  des  nachhomerischen  Hexameters. 
Wien  1882.   v.  p.  69.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  20  p.  706—706  r.  A.  Leh. 

Sengler,  A.,  prosodie  Utine.  2.  ed.  Paris,  Lefort.   12.  VI,  57  p. 

Tettmana,  A-,  kurzgefaßter  Abriss  der  Musikgeschichte  ron  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  1.  Bdchn.  Leipzig,  Lenz.  64.  167  S.  mit 
1  Taf.  75  PC;  geb.  IM.  25  Pf. 

Weetphal,  R. ,  die  Musik  des  griechischen  Alterthumes.  Nach  den  altes 
Quellen  neubearbeitet.  Leipzig,  Veit    gr.  8.  VI,  354  8.  9M. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Blau,  Fr,  Über  die  Aussprache  des  Griechischen.    Berlin  1882,  Weidmann. 

t.  p.  60.  3  M 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  14  p.  480—481  Ton  U.  t.   Wüamo- 

witz-M.  —  Philol.  Bandschau  N.  18  p.  569-569  v.  G.  Stier.  —  Coltora 

IV,  3  p.  81—82. 

Bloomfleld,  ÄL,  bistorical  and  critical  remarks,  introductory  to  a  compara- 

tive  study  of  greek  accent.    American  Joorn.  of  PhiloL  IV,  1  p.  21—  62. 
Clermont -Gannean,  sur  les  lettres  complementaires  de  l' aiphabet  grec. 

Academy  N.  571.  cf.  p.  69  u.  Taylor  p.  153. 
Cremer,  H.,  biblisch- theologisches  Wörterbuch  der  neutestamentlichen  Gract- 
tat    3,  sehr  term.  u.  verb.  Aufl.   5-7.  (Sehluss-)Lief.    Gotha,  Perthes.    8 
XIV  u.  S.  514-834.  6  M.  40  Pf.  (eplt:  16  M.) 

Curtins,  G.,  oMhie  fajfalt.  Leipziger  Stadien  VI,  1  p.  189-192. 

Deflner,  zakonische  Grammatik.   I.   Berlin  1881,  Weidmann.  6  M. 

Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVIII,  9  p.  405-406  t.  E  Krum- 
bacher. 
Ehlinger,  J.  K.,  griechische  Schulgrammatik,  mit  bes.  Berücksichtigung  der 
attischen  Prosa.    Als  Anhang:  die  homerische  u.  herodotische  Formenlehre. 
Bonn  1883,  Cohen.    217  p.  2  M. 

Rec:  Gymnasium  N.  2  p.  39-43  v.  J.  Sitzler. 
Funagalli,  €.,  Ie  principali  varieta  del  dialetto  ionico,  Erodotea  ed  Omerics, 
brevemente  esposte  da  Guigl  Freund  e  tradotto  ad  uso  dei  corsi  liceslL 
Verona  1883,  Drucker  e  Tedeschi.   8.   60  p. 
Gatta,  ML,  morfologia  greca:  osservazioni  sulla  declinazioni  dei  nomi  con 

tema  in  a.  Torino  1882,  Loescher.   16.    24  p. 
Geldart,  E.  M.,  a  guide  to  modern  Greek.    London,  Trabner.  8.  286  p.  SM. 
Haverfield,  F.,  Beitrage  zu  Liddell  u.  Scott's  dicüonary.    Academy  N.  581 

p.  440 
Hubner.  E.,  Gruodriss  zu  Vorlesungen  über  griecb,  Syntax     Berlin,  Hertz, 
v.  p.  70.  3  M 

Rec. :  Lit  Centralblatt  N.  22  p.  769—770  v.  Bgm. 
Jannarakis,  A.,  deutsch  -  neugriechisches  Handwörterbuch.    Unter  bes.  Be- 
rücksichtigung der  neugriech.  Volkssprache.    2  Abth.    Hannover,  Hahn.  8. 
VI11,  1372  S.  8  M. 

Rec:  Philol  Wochenschrift  N.  23  p.  705—710  v.  G.  Meyer. 
Karbaum,  G..  kurzgefasste  griech.  Formenlehre.  Breslau  1882.  Hirt  IM. 60 Pf 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialw.  XXXVII,  6  p.  348  -  352  v.  E.  Ballas. 
Keene,  Ch.  H.,  zu  Liddell  u.  Scott's  dictionary.   Academy  N.  580  p.  421 — 422. 
Kontos,  K.,  yXaomxal  dvapepofiivai  cig  rijv   viav  kii.  fküm».    Äthanes 
1682.    v.  p.  70.  16  M 

Rec:  Kktia  N.  1131-1145  t.  K.  Atßmdät. 
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Knmairildes,  St.  A.,  auvaytoyl)  te£swv  äHriaaupirmv  iv  roTf  tXXyvtxois  ieft- 
xo?«.  Athen.  8.  397  p.  14  M. 

Legrand,  E.,  nouveau  dictionnaire  grec  moderne-francais,  contenant  lea  ter- 
mes  de  la  langue  parlee  et  de  la  langue  ecrite.  Paris  1882,  Garnier.  12. 
VII,  920  p. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  23  p.  705—710  v.  G.  Meyer. 

Meister,  Rieh.,  zur  griechischen  Dialektologie.  I.  Bemerkungen  zur  dori- 
schen Accentuation.  II.  Die  Excerpte  -xepi  itaXexrtuv,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Abschnitte  nspi  Awpiäog.  Göttingen,  Vandenhoeck.  4.  16  S.  t. 
p.  70.  80  Pf. 

Monmsen,  Tycho,  griechische  Formenlehre.  Frankfurt  a.  M.  Pr.  d.  Stadt. 
Gymn.    (Leipzig,  Teubner.)   4.   48  p.  1  M. 

Necket,  0.,  de  nominibus  graecis  compositis,  quorum  prior  pars  casuum  for- 
mas  continet.    Leipzig  1882.   Diss.   8.   68  p. 

Nestle,  Geschichte  zur  Etymologie  von  #eöj.  Zeitschrift  d.  morgen!.  Gesell- 
schaft XXVII,  2. 

Peez,  W.,  optativua  obliquus.   Egyetemes  philol.  közläny  N.  4  p.  460—467. 

Pfordten,  IL  y.  d.,  zur  Geschichte  d.  griech.  Perfectums.    München  1882, 

Kaiser.  I  M.  20  Pt. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  26  p.  814—816  v.  A.  Führer. 

PI«,  J.,  den  oldgraeske  Udtale  af  ß,  y  og  <J,  belyst  af  det  nygraeske  Folke- 

aprogs  Udtale.    Tidskrift  for  filologi  VI,  1  p.  55—58. 
Poppendieck,  L.,  griechische  Syntax.    Wolfenbuttel  1882.  Pr.  t.  p.  70. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N   18  p.  548—552  v.  F.  Thomae. 
Rangabe,  A.  R-,  die  Aussprache  d.  Griechischen.    Leipzig  1882,  Friedrich. 

2  M. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  18  p.  569—671  v.  G.  Stier. 
Ritchie  and  Moore,  practical  greek  method  for  Beginners.    Part  I:  the 
simple  sentence.   New  ed.   London,  Rivington.   Cr.-8.    168  p.   cl.  4M.  20 Pf. 
Rutherford,  Vf.  €>.,  zur  Geschichte  des  Atticismus.    Zwei  Abhandlungen. 
Sep. -Abdruck  aus  »Jahrb.  f.  class.  PhiLc    13.  Suppl.    Leipzig,  Teubner. 
gr.  8.   46  p.  1  M. 

Sanneg,  J.,  Randglossen  zu  Curtius'  Grundzügen  der  griechischen  Etymo- 
logie.  II.  Zeitschrift  f.  d  Gymnasialwes.  XXXVII,  6  p.  330-342.  (?.  1882.) 
Schmidt,  Christensen,  den  prohibitive  Naegtelsespartikels  Brug  i  de  aeldste 

graeske  Sprogmindesmaerker.    Foredrag.   Udsigt  1883  p.  15—19. 
Schneider,  E.,  de  dialecto  Megarica.   Giessen  1882.   Diss.  1  M.  60  Pf. 

Rec.:  Deutsche  Litcraturzeitung  N.  22  p.  773—774  v.  G.  Hinrichs. 

Schroeter,  R._,  quas  formas  nominnm  themata  sigmatica  in  vocabulis  compo- 

sitas  graecis  induant.   Diss.  in.   Cothenir.  (Leipzig,  Hinrichs.)  8.  95  8.  1 M. 

Sengler,  A.,  grammaire  grecque.    12.  edition.    Paris,  Lefort    12.   VI,  172  p. 

Stender,  zur  Geschichte  des  griechischen  Perfecls.  M.  Gladbach.  Pr.  4.  22  p. 

Sturm,  J.,  die  Constructionen  mit  icptv.   Würzburg  1882,  Stuber.    1  M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  4  p.  273  -  276  von  J. 

Golling.  —  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  15  p.  468—475  r.  Fr.  Blase. 

Taylor,  J.,  the  complementary  letters  of  the  greek  aiphabet.   Academy  N.  667 

p.  188—189  et  N.  672  p.  279. 
Weiske,  6    A-,  die  griechischen  anomalen  Verba.    8.  Auf).    Halle  1882, 
Waisenhaus.  60  Pf. 

Rec.:  Gymnasium  M.  1  p.  10-11  v.  Widmann. 
Wharton,  E.  R,  etyma  graeca.   London  1882,  Rivington.   ▼.  p  71.        9  M. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  18  p.  645  -  548  von  J.  P.  Postgate.  — 
Philol.  Rundschau  K.  18  p.  557—559  v   R.  Ellis. 
Windisch,  E.,  <nüko$\  teXa/ttiv  u.  tuli;  petita;  feiXos;  alCrjü{.   Zeitschrift  f. 

vergleich.  Sprachforschung  XXXVII,  2  p.  168-172. 
Y.,  sur  la  signification  de  quelques  particules  grecqnos.    Revue  de  philologie 
VII,  2  p.  133-139. 

BlbHoUMe*  philologie»  o'«mIc  1883.  II.  11 
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4.    Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etraskisehen. 

Ausfeld,  A-,  die  Reform  unserer  Aussprache  des  Lateinischen.    Allg.  Zeitung 

(München),  Beilage  N.  91-97. 
Breal,  M.,  de  la  force  du  mecanisme  grammatical     Acad.  des  inser.,  seaner 

du  20  avril.    Revue  critique  N.  18  p   360. 
—    sur  les  termes  jus,  fas,  lex.    Acad.  des  inscr.,  seance  du  4  maL     PhiW. 

Wochenschrift  N.  26  p.  826. 
Budinszky,  A.,  die  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache.    Berlin  1881.   t. 
p.  71.  6  M. 

Rec:  Cultura  IV,  3  p.  69—73  t.  F.  G.  Fund. 
Casati,  G,  Fortis  Etruria.    Paris,  Didot.   v.  p.  71. 

Rec:  Cultura  IV,  2  p.  60-51. 

Cbatelain,  E.,  lexique  latin  -  francais,  redige  conformement  au   decret  ds 

19  juin  1880,  ä  l'usage  des  candidats  au  baccalanreat  es  lettres.    2   editier 

Paris,  Hachette.    16.    ä  2  col.  IV,  846  p.  5  IL 

Ciairin,  F.,  du  genitif  latine  et  de  la  Disposition  de.    Paris  1880,  Vieweg. 

7  M.  50  Pt 

Rec. :  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philol.  N.  4  p.  135—137  r.  K.  Sittl. 

Coeheris,  H ,  et  G.  Strehly,  la  langue  francaise.   Origine  et  histoire.   Paris, 

Delagrave.   18.    181  p. 
Dahl,  B.,  die  Partikel  ut   Christiania  1882   gr.  8.  VI,  304  p.  v.  p.  71.  4M.  75  PI 
Rec. :   Deutsche  Literaturzeitung  N.  20  p.  695  —  696  v.  H.  J.  Müller.  — 
Philol.  Rundschau  N.  23  p.  728—732  v.  J.  Segebade.  —   Nordisk  Tid- 
skrift  f.  Filologi  VI,  1  p.  69—72  v.  C.  J.  —   Revue  de  l'instrnction  en 
Bclgique  XXVI,  3  p.  203  v.  A.  D. 
Dziatzko,  K  ,  die  Entstehung  der  romanischen  Participialpraposilionen.    Zeit- 
schrift f.  rom.  Philologie  Vll,  1  p.  125—130. 
Ellendt's,  Fr.,  lateinische  Grammatik.    Bearb.  v.  M.  Seyffert    26.  Aufl. 
v.  M.  A.  Seyffert  u.  H.  Busch.   Berlin,  Weidmann,   gr.  8.    XII,  340  S. 

2  M.  80  Pf. 
Feldmann,  J.,  lateinische  Syntax.    Hannover  1882,  Hahn.  v.  p.  72.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  20  p.  636—640  v.  hr.  —  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymnasien  XXXIV,  3  p.  201  -  202  ▼.  H.  Koziol.   —    Lit.  Centralblatt 
N.  26  p   915—916  v.  e.  s. 
Fisch,  de  quibusdam  partibus  grammaticae  latinae  accuratius  definiendis.    IL 
Bonn  1882.   Pr. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  21  p.  668-672  v.  Holzweissig. 
Forcellini ,   Aeg  ,  totius  latinitatis  lexicon.     Pars  altera  sive  onomasticon 
totius  latinitatis,   opera  et   studio  Vinc   De- Vit  Incnbratum.    Distr.  21. 
Prati,  Alberghetti.   gr.  4.   3.  Bd.  S.  1—72.   v.  1862.  ä  2  M.  SO  Pf. 

Fnmi,  F.  G. ,  note  glottologische.  I.  Contributi  alla  storia  comparata  della 
declinasione  lalina,  con  nn  appendice  sull' origine  e  continuazione  Romanza 
di  prode  ed  apud.    Palenno  1882.   8.   XX,  150  p.  5  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  25  p.  769-778  v.  H  Schweiaer-Sidler 
Gnstafsson,  F.,  Etymologie  von  paenitere.    Öfversigt  af  Finska  Vetenskabs- 

soc  XXIV  p.  66    69. 
Baustein,  A.,  de  genetivi  adjectivis  accomodati  in  lingna  latina  usu.    Diss. 
Halle  1882.    (Leipzig,  Fock.)  gr.  8.   85  S.  v  p.  73.  1  M.  50  Pf. 

Heinichen,  lateinisches  Wörterbuch.  4.  Aufl.  v.  A.  Drager.  Leipzig  1881, 
Tenbner.  6  M. 

Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  5.  6  p.  296—297  v.  gr. 
Kluge,  H  ,  die  consecutio  temporum.   Cöthen,  Schulze.  2  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  24  p    760—766  v.  Adler. 
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Martineati,  on  the  romonsch  or  rhaetian  langnage  in  the  Grisons  and  Tirol 

Transactions  oi  the  philol.  Soc,  pars  III. 
Marx,  A.,  Hölfsbüchlein  für  die  Aussprache  der  lateinischen  Vokale  in  posi- 
tionslangen 8ilben.   Mit  Vorwort  v.  Frz.  Bliche ler.   Wissenschaftliche  Be- 
gründung  der  Quantitätsbezeichnungen  in  den   latein.  Schulbüchern  v.  H. 
Perthes.   Berlin,  Weidmann,   gr.  8.    XII,  80  S.  2  M.  40 Pf. 

Bienge,  H.,  lateinische  Synonymik  f.  d.  obersten  Gymnasialklassen.  8.  Aufl. 
Wolfenbüttel  1882.  2  M.  50  Pf. 

Reo, .:   Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  5  p.  290  —  292  von  0. 
Weissenfeis. 
Miklosteb,  Fr.,  romunische  Untersuchungen    I:  Istro-  u.  macedo-rumanische 
Sprachdenkmäler.  Wien  1882,  Gerold,   gr.  8.   94  p.  4  M. 

Rec.:  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philol.  N.  4  p    138-145  v.  Jarnik. 

—  —  rnmunische  Lautgruppen.  Sitzungsberichte  d.  Akad.  d.  Wiss.  zn  Wien. 
CII,   1  p.  3—75.   Auch  separat. 

Nägelflbach,  K.  Fr.  v.,  Lateinische  Stilistik.  7.  Aufl.  von  Iwan  Müller. 
Nnrnberg  1882,  Geiger.  12  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXI V,  3  p   207—211  v.  J.  Wrobel. 
HetnschiL  J.,  über  Aoriste  in  der  lat.  Sprache.    Charkow  1881. 

Rec:  Listy  filologicke  N.  3   4  p.  325-326  v.  J.  Majer. 
Paueker,  C.  v.,  supplementum  lexicorum  latinorum.    (In  ca.  8  fasc)  Fase.  1 
et  2.    Berlin,  Calvary  &  Co.    p.  1-192.  a  3  M. 

—  Vorarbeiten  zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  3  Tle.  1.  Materialien  zur 
latein.  Wörterbildungsgeschichte.  —  2.  Übersieht  der  d.  sogenannten  silbernen 
Latinit&t  eigenthüml.  Wortschatzes.  —  3.  Kleinere  Studien  Lexikalisches 
u.  Syntaktisches.  1.  u.  2.  Lief.  gr.  8  1.  TI  S.  1  -  96  u.  2.  Tl.  S.  1—64. 
Ebd  .  ä  3  M. 

—  Materialien  zur  lateinischen  Wörterbildungsgeschichte.  4  Hefte.  I.  Die 
mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Vrrba.  (26  S.)  1  M.  60  Pf.  —  11.  Die 
Adiectiva  auf  -onus.  (19  S.)  1  M.  20  Pf.  —  III  Die  Adiectiva  auf  -bilis. 
(26  S)  1  M  50  Pf.  —  IV.  Die  Adiectiva  auf -osus  u.  -entus.  (21  S.)  1  M.  50  Pf. 
Berlin,  Calvary  &  Co.   gr.  8.  4  M.  20  Pf  (I— IV:  6  M.  70  Pf.) 

Pauli.  K.,  die  etrnskischen  Zahlwörter.    Stuttgart  1882,  Heitz.    v.  p.  74.   7  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  21  p.  741-742  v.  D. 

—  etruskisch  netei  =  Schwiegermutter.    Altitalische  Studien  I  p.  69—70. 

—  marsisch  lateinisch  menurbid.    Altitalische  Studien  I  p.  70. 

—  zum  römischen  Libertus-Pronomcn.    Altitalische  Studien  I  p.  71  —72. 

—  der  etruskische  Gott  Klanins.    Altitaliscbe  Studien  I  p.  68—69. 
Rebline,  0.,  Charakteristik  der  römischen  Umgangssprache.   2.  Abdruck.   Kiel 

1883,  Lipsins  &  Tischer.  1  M.  20  Pf. 

Kec:  Philol.  Rundschau  N.  18  p.  571-574  v.  J.  H.  Schmalz. 
Rieminn,  0  ,  des  propositions  interrogatives  dans  le  style  indirect  en  latin. 

Revue  de  philologie  VII,  2  p.  113-131. 
Bönsch,  H.,  etymologisches  mantissa  und  mustricula.   Zeitschrift  f.  d.  österr. 

Gymnasien  XXXIV,  8  p.  171-173. 
Rnbini,  C,  nuovo  metodo  pratiro  per  imparare  in  brevc  tempo  molti  voca- 
boli  latini;  saggio.   Bari  1882    8.    112  p.  2  M. 

Schnitz,  F  ,  kleine  lateinische  Sprachlehre.    10.  Auflage.    Paderborn  1882. 

1  M.  90  Pf. 
Rec:  Gymnasium  N.  4  p.  111— 114  v.  F.  Rhode. 

8IM1,  K ,  die  lokalen  Verschiedenheiten  der  latein.  Sprache.    Erlangen  1882, 

Deichen,    v.  p   74.  2M.  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  19  p  581-585  v.  M.  Zink.  —  Jahrbücher 

f.  Philologie  127.  Bd.   3.  Heft  p.  177—  192  v.  Th.  Vogel.   —   Deutsche 

Literaturzeitung  N.  55  p.  882-883  v   R.  Thnrneyscn. 

11* 
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Stolz,  Fr.,  zur  lateinischen  Verbalflexion.    Innsbruck  1882,  Wagner.       2  M 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  24  p.  760—764  t.  H.  Schweizer-Sidler.  — 

Götting.  gel.  Ans.  N.  19  p.  587—696  v.  Fick.  -  Lit  Centralblatt  N.  38 

p.  916—917  v.  Cl.  -  Phil.  Rundschau  N.  26  p.  819-821  v.  G.  A.  Saatfeld 

Thurneysen,  R-,  oekische  Einschubvokale.    Zeitschr.  £  vergl.  Spraehknnde 

XXXVII,  2  p.  181-182. 

Vallanri,  Latinae  exercitationes  grammaticae  et  rhetoricae  stndiosia  propo- 

sitae:  editio  6,  additamentis  locupletata,  etc.    Augustae  Taur.  1882,  ex  off. 

Salesiana.    16.    109  p.  IM. 

Warren,  Bl-,  grandio,  gradio;  grandirus,  gradivns.  American  Journ.  of  PhiIoL 

IV,  1  p.  71-75. 
Wetzel,  M.,  zur  lateinischen  Tempuslehre.    Gymnasium  N.  1  p.  1 — 6. 
Wolfflin,  B-,  die  Gemination  im  Lateinischen.   Manchen  1882.   Akad.  d.  W. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  2  p.  73-78  r.  Pb.  Thielmann. 

V.  Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 
1.    Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Centervall,  J.,  Greklands  och  Roms  litteratur  i  urval  och  öfvers&ttning.  L&se- 
bok  tili  de  alimanna  läroverkens,  flickskolomas  och  den  bildade  allm&nbeteiM 
tienst  utgifvon.  Stockholm,  Norstedt.   8.  768  p.  geb.  10  M.  50  PL 

Christcnsen,  H  ,  Beitrage  zur  Alexandersage.  Hamburg.  Progr.  d.  neuen 
Johanneums.   4.   39  p.  1  M.  25  PC 

Conrtney,  studies  in  philosopby  ancient  and  modern.  London  1882.  14  BL  40  Pf. 
Rec:  Athcnaoum  N.  2895. 

Egger,  rd  ßißkov  nap"  "Ekhjm  xai  'PwftaioQ.  'Earia  N.  382  p.  266—269  T.  A. 

Gubernatis,  A.  de,  storia  universale  della  letteratnra.  Vol.  III:  storia  della 
poesia  Urica.   Vol.  IV:  fiorilegio  lirico.    Milano  1883,  Hoepli.  8.  436  e  720  p. 

Unit,  Ch.,  les  tristesses  de  la  pensee  antique.    Contemporain  XXIV,  6,  mal 

2.    Griechische  Literaturgeschichte. 

Drionx,  histoire  de  la  littßrature  grecque  depuis  les  temps  les  plus  anciens 
jusqu'a  la  prise  de  Constantinople  par  les  Turcs.    6.  edition,  revae  et  cor- 
rigee.   Paris,  Belin.    12.   VI,  305  p. 
Flach ,  H. ,  Geschichte  der  griech.  Lyrik.   I.  Tübingen ,  Fues.      6  M.  40  Pf. 
Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  23   p.  808  —  811  Ton  E.  Hiller.   — 
Deutsches  Literaturblatt  VI,  8  v.  Kösthn. 
Heinze,  M.,  der  Eudämonismus  in  der  griechischen  Philosophie.    1.  Abhand- 
lung.   Vorsokratiker,  Demokrit,  Sokrates.    [Aus:  »Abhandlungen  des  phil.- 
histor.  Classe  der  k.  sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.<]    Leipzig,  Hirzel.    Lex. -8. 
113  S.  4  H. 

Kopp-Hnbert,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  3.  Aufl.  Berlin  1882, 
Spnnger.   v.  p.  75.  3  M- 

Rec:   Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  5  p.  292  — 299  ton    H. 
Schütz.  —  Philol.  Rundschau  N.  23  p.  721—724  v.  J.  Sitzler.  —  Ceo- 
tralorgan  f.  Realschulwesen  XI,  7.  8  p.  466-467  v.  L.  Freylag. 
Muhl,  J.,  zur  Geschichte  der  alten  attischen  Komödie.   Augsburg  1881.   Progr. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  Suppl.  1  p.  668—670  v.  N.  Wecklein. 
Saint  -  Victor,  P.  de,  les  deux  Masqocs.    2  vols.    Paris  1882,  C.  Levy.   r. 
p.  76.  15  M. 

Rec:  Revue  critiqne  N.  23  p.  441-443  v.  J.  Nicole. 
Schmidt,  Lcop.,  die  Ethik  der  alten  Griechen.  Berlin  1882,  Hertz,  v.  p.  76.  15  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  X11I,  3.  4  p.  208—212  v.  H.  F.  Mttller. 
Ziegler,  Tb..,  Geschichte  der  Ethik.   I.   Bonn  1881,  Strauss.  8  M. 

Rec:  Philo8.  Monatshefte  XIX,  3.  4  p.  213—215  v.  E. 
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3.    Römische  Literaturgeschichte. 

AlTisi,  £.,  commedia  di  Dieci  Vergini.    Rappresentazione  doi  prhni  secoli 

della  letteratura  italiana,  tratta  da  an  codice  della  Riccardiana  di  Firenze. 

Firenze  1682,  Ubr.  Dante.  8.  85  p.  3  M. 

Csengeri,  J.,  a  römai  elegia  elözmenyei  (Die  Vorläufer  der  römischen  Elegie). 

"Weisskirchen  1882,  Fr.    8.    14  p. 

Rec. :  Egyetemes  philol.  közlöny  1882  N.  8.  9. 
De  Amlcls,  ¥.,  la  Commedia  populäre  latina  e  la  Commedia  dell'arte.   Na- 
poli  1882,  Morano. 

Rec:  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philol.  N.  3  p.  08— 100  v.  A.  Ive. 

Ebert,  A.,  histoire  generale  de  la  litterature  du  moyen-age  en  Occident.  Traduile 

par  J.  Aymeric  et  J.  Condamin.    1.  De  Minucius  Felix  jusqu'au  temps  de 

Charlemagne.  Paris,  Leroux.   8.  IX,  700  p.  v.  p.  76.  30  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  23  p.  456. 

Kraus«,  X,  a  römai  szinkölteszet  akadalyai.    Egyetemes  philol  közlöny  N.  5 

p.  568-581. 
Patin,  etudes  sur  la  poesie  latine.    3.  Edition.    2.  vol.    Paris,  Hachette.    18. 
T.  1:  VIH,  378  p.;  t.  2:  488  p.  7  M. 

Talbot,  E.,  histoire  de  la  litterature  romaine.   Paris,  Lemerre.  12.  VIII,  452  p. 

6  M. 

—  mime  ouvrage.  Redige  pour  les  classes  de  Troisiöme,  de  Seconde  et  de 
Rhötorique.    Ibid.  2  M.  50  Pf. 

Teuffei,  W.  S. ,  histoire  de  la  litterature  romaine.  Traduito  sur  la  3.  ed. 
allemande  par  J.  Bonnard  et  P,  Pierson,  avec  prcface  de  Th.  H.  Martin. 
T.  I.   2.  tirage.    Paris,  Vieweg.   8.    XXIV,  405  p.  I  et  II:  20  M. 

—  memo  ouvrage,  tome  III. 

VI,    Alterthumskunde. 

1.   Sammelwerke.   —  Encyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Allard,  F.,  M.  de  Rossi  et  M.  Le  Blaut.    Le  Contemporain  1883,  avril. 

Bormann,  E.,  variae  observationes  de  antiquitatc  Romana.  (I.  De  nomini- 
bus  Maecenatis.  U.  De  vicis  Ariminensibus.  III.  De  inscriptione  arcus  trium- 
phalis  Ariminensis.  IV.  De  viae  Flaminiae  cursu  mcdio.  V.  De  viris  per 
quos  Traianus  rem  alimentariam  in  Italia  instituit.  VI.  De  anaglyphis  a.  1872 
in  Foro  Romano  repertis.)  Marburgi,  ind.  lect.  aest.  1883.  4.  14  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  16  p.  481—483  v.  G.  Andresen. 

Congres  archeologique  de  France.  XLVI  Session.  Seances  gene>ales  tenucs 
ä  Vienne  en  1879  par  la  Societe  fran^aise  d'archeologie  pour  la  conser- 
vation  et  la  description  des  monuments.  Paris  1880,  Champion.  8.  598  p. 
et  20  planchea  et  bois.  —  XLVII  session.  (Arras  et  Tournai,  1880).  Ibid. 
1881.  569  p.  et  26  planches  et  bois.  —  XL VIII  session.  (Vannes  1881 ) 
Ibid.  1882.   509  p.  et  15  planches  et  bois. 

Drossel,  H.,  die  Reform  der  archäologischen  Verwaltung  in  Italien.  Philol. 
Wochenschrift  N.  18  p.  569  -  573. 

Fillion,  L.  Cl.,  atlaa  archeologique  de  la  Bible.  Lyon  et  Paris,  v.  p.  76.    20  M. 
Rec  :  Lit.  Handweiser  N.  334  p.  231-233  v.  Ilundhauscu. 

Letronne,  A-  J.,  oeuvres  choisies,  assemblees,  mises  en  ordre  et  augmentees 
d'un  index  par  E.  Fagnan.  Premiere  serie:  Egypte  ancienne.  2  vols. 
(T.  1:  XXIV,  520  p.  et  Portrait  inedit  par  P.  Delaroche;  t  2:  603  p.)  — 
Deuxieme  serie:  Geographie  et  cosmographie.  2  vols.  (T.  1:  VI,  536  p.  et 
plan;  t.  2:  570  p.  et  planches.)  8.  Paris,  Leroux.  v.  p.  77.  chaque  serie:  24  M. 
Rec.  (I):  Journal  des  savants,  mai,  p.  241—251  v.  J.  Bertrand. 
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2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Albert,  J.,  drei  griechische  Mythen  in  Caldorons  Sacramentsspielen.   Passu. 

Pr.   8.  40  p 
Back,  Fr.,  de  Graecorum  caerimoniis  in  quibus  homines  deorum  vice  funge- 

bantur.    Berolini.   Diss.   8.   40  p. 
Bouillier,  les  prolegomenes  de  l'histoire  des  religions  et  les  religions  des 

peuples  non  civilises.    Revue  polltique  et  litt  N.  10. 
Broglle,  de,  l'histoire  des  religions  et  les  problemes  de  la  destinee  hunuiiR 

Contemporain  XXIV,  5.  6. 
Brown,  R.,  über  den  Greif.  Society  of  Antiquaries,  Session  of  lö  febr.  PhikL 

Wochenschrift  N.  21  p.  667. 
Christ,  K ,  zur  Eenntniss  des  Mithras.   Jahrb.  d.  Alterthunuvereins  im  Rhein- 
land, Heft  74  p.  191—193. 
Clarke,  J.  Fr.,  ten  great  religions.   Pt.  2:  a  comparaison  of  all  religiom. 

Boston,  Hough ton:    XXV11I,  413  p.   cl  15  JL 

Clermont-  Gannean,  le  dieu  Sed  et  le  nom  greco  -  pheuicien  de  Theri«. 

Revue  critique  N.  21  p.  413-415. 
Collignon ,  M. ,  note  sur  le  culte  d'Eirene  k  Athenes.    Annuaire  des  etodes 

grecqnes,  XVI  p.  106     111. 
Drioux,  preciä  clementaire  de  mythologie  grecque,  romaine,  iiidienne,  per- 

sane,  egyptienue,   gauloise  et  scandinave,  ä  I'usage  des  inslitutions  tu 

26.  edition,  entieremcnt  refondue    Paris,  Belin.    18.   232  p. 
Gaidoz,  deux  paralleles  mythologiques :  Rome  et  Congo.    [Ext reit  de  la  »Rene 

de  l'histoire  des  religions«  VII,  1.]    Paris.   8.    12  p. 
Grimm,  J ,  teutonic  mythology.   Translated  from  the  4.  ediL,  with  notes  and 

appendix,  by  J.  St.  Stallybrass.  Vol.  2.   London,  Bell.  8.   450  p.   18  M 
Halevv,  les  prineipes  cosmogoniques  pheniciens  no&os  et  imn.   Comptes-reo- 

dus  de  l'Ac.id.  des  inscr.  1883  janvier-mars. 
Kaenen,  A ,  Volksreligion  u.  Weltreligion.   Berlin,  Reimer,   v.  p.  77.     5  M. 

Rec:  Allg.  Zeitung  (München),  Beilage,  N.  77  v.  Bender. 
Lippert,  J.,  allgemeine  Geschichte  d.  Priesterthums.    2—5.  Lief.    (1.  Bd. 

S.  97-448 )    Berlin,  Ilofmann.   gr.  8.  a  I  M. 

—    die  Religionen  der  europäischen  Culturvölker.   Berlin  1881,  Hofmann    8  M. 

Rec. :  Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  XV,  3  p.  298—303  v  Hugo  Meyer 

Lükeu,  die  Götterlehre  der  Griechen  u.  Römer.   Paderborn  1881.    3  M.  60  Fl 

Rec:  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  5-6  p.  289  v.  -s. 
Morillot,  A.,  Thöniis  et  les  divinites  de  la  justice  en  Grece,   discours  pa>- 

nonce  ä  l'audience  de  rentree  de  la  cour  d'appel.   Besanc,on,  Marion.  8.  74  p. 
Morosi,  G  ,  il  siguificato  della  leggenda  della  guerra  troiana.   RivisU  di  filo- 

logia  XI,  7-9  p.  378—409.   v.  p.  78. 
Müller,  Max.  Vorlesungen  über  den  Ursprung  der  Religion.   2.  Aufl.  Leip- 
zig 1881,  Engelmann  "  7  M.  20  Pt 
Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  461-465  t.  F.  Spiegel. 
Mnff,  Ch.,  zwei  Titaneu,  Prometheus  u.  Faust.    Ein  Vortrag.    Halle,  Mübl- 

mann.   8    53  p.  1  M 

Petersen,  E.,  der  Streit  des  Poseidon  u.  der  Athena.    Wiener  Studien  V,  1 

p.  42-51. 
Preller,  L.,  römische  Mythologie.    3.  Aufl.  von  H.  Jordau.   2.  Bd.    Berlin, 

Weidmann,    gr.  8.   XI,  490  S.  a  5  M. 

Rapp,  A.,  die  Beziehungen  des  Dionysoskultus  zu  Thrakien  und  KieinasiciL 

Stuttgart  1882.   Pr.   4.   37  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  20  p.  618  v.  T. 
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B.io«Itorir,  E->  die  Religion  der  Phönicier.  Weimar.  Progr.  d.  Realschule. 
4.       19  p. 

Roller,  0.,  explication  israelite  de  la  cosmogonie  bibliqne.  Annales  de  philos 
ehret.,  1883,  »vril. 

Schwab,  M.,  les  ceremonies  fnnebres  des  Juifs  et  des  Egyptiens.  Gazette 
archeologique  VII,  3  4  p.  79—84;  VII,  5  p.  191-192. 

Seh-wartz,  W.,  das  Halsband  der  Harmonia  u.  die  Krone  der  Ariadne.  Jahr- 
bacher f.  Philologie,  127.  Bd.  2  Heft  p.  116-127. 

Seyler,  altheidniche  Religiosität.   Beweis  des  Glaubens,  1383,  Maiheft. 

Simon,  H.,  Grundzage  der  Mythologie  der  Griechen  und  Romer.  4.  Aufl. 
Schmalkalden,  Wilisch.   gr.  8.   32  p.  50  Pf.;  geb.  65  Pf. 

Thele,  Th.,  Hermes  -  Mercnrius  -  Wuotan.    Hechingen.    Pr.  d.  Büreersch.    8. 

p-  12-20. 
"Weniger,  L .,  aber  das  Collegium  der  sechzehn  Frauen  und  den  Dionysos- 

dienst  in  Elia.   Weimar.   Pr.   4.  24  p. 

Witt,  C  ,  myths  of  Hellas.    Translated  by  Fr.  Younghusband.    London, 

Longman.   cl.   v.  p.  78.  4  M.  20  Pf. 

Rec:  Academy  N.  673  p.  291.  —  Saturday  Review  N.  1433  p.  479—480. 

3.   Alte  Geschichte. 

A.   Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Afoghigh  de  Dardon,  histoire  universelle.    Traduite  de  1' Armenien  et  an- 

notee  par  E.  Dulaurier.   2  parties  en  1  vol.  gr.  8.   Paris,  Leroux.    15  M. 

Basset,  R.,  etudes  sur  l'histoire  d'Ethiopie.    (Extrait  du  Journal  asiatique.) 

Paris  1882,  Imprim.  nationale.   8.   318  p. 

Rec.:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  15  p.  449-468  v.  Th.  Nöldcke. 

Bauer,  A.,  die  Kyrossage.  Wien  1882,  Gerold,  v.  p  79.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  24  p.  828  v.  F.  R. 
Bertrand,  J.,  les  zodiaques  et  le  calendrier  egyptien.    Journal  des  savants, 

mai,  p.  241-261. 
Bolm's  Geschichtslexikon.    1.  Bd.:  Tagebuch  der  Geschichte  u.  Biographie 
über  alle  wichtigen  Ereignisse  u.  Persönlichkeiten  für  alle  Tage  des  Jahres, 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.   Unter  Mitwirkung  v.  IL  Preis« 
u.  H.  Tod  herauag.  v.  A.  Bolm.    (85'A  Bog.)  —  2.  Bd.:  Handlexikon  der 
Geschichte  u.  Biographie.    Hist.  -biogr.  Daten  in  alphab.  Ordnung.    Bearb. 
v.  N.  Beeck.  (28  Bog.)  Berlin  (1883),  Bolm    Lex.-8.   I:  13  M.  50  Pf. ;  II :  5  M. 
Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  22  p.  757—768.   —    Centralorgau  f.  Realschul- 
wesen XI,  7  8.  p.  471—478  v.  L.  Freytag. 
Döring,  E.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  alten  Welt.  2  Bde.  Frankfurt  a.  M. 
1880,  Diesterweg.  4  M. 

Rec.:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVIII,  9  p.  424—431  v.  H.  Liebl. 
Drionx,  petite  histoire  ancienno  mise   a  la  portee  du  premier  äge,  avec 

questionnaires.    13.  ed.,  corrigee.   Paris,  Belin.    18.   VI,  180  p. 

Damiehen,  J.,  Geschichte  des  alten  Aegypten.  II.  (Onckens  allg.  Geschichte.) 

Berlin,  Grote.  p.  193—320  mit  Holzschn.,  8  Taf.  u.  1  Karte,  v.  p.  79.  ä  3  M. 

Dnncker,  Max,  Geschichte  des  Alterthums.    7  Bde.    Leipzig,  Duncker  & 

Hnmblot.  74  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  19  p.  666  v.  A.  Schäfer. 

Duruy,  V.,  histoire  ancienne  des  peuples  de  l'Orient  pour  la  classe  de  sixieme . 

Nouvelle  edition,  entierement  refondue.    Paris,  Hachette.    12.    422  p.  avec 

vign.  et  9  cartes  et  plans. 

Estienne,  J.  d',  l'Egypte  des  Pharaons.    Revue  do  Louvain,  1883,  Mai. 
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Filopanti,  Quirico,  sintesi  di  storia  universale  e  specialmente  della  rim 
d'ltalia  dagli  antichissimi  tempi  sino  all'anno  1882.  Vol.  I:  Epoca  primten 
dall'  a.  4004  a.  C.  all'  a.  715  a.  C  (423  p.)  —  Vol.  II:  Storia  greea  e  ra- 
mana.  (516  p.)  —  Vol.  III:  Storia  moderna,  a  476  al  1789.  (432  p.)  Bologsi 
1882/83,  Azzoguidi.  ä  voL  6  JL 

Glndely,  A.,  manuale  di  storia  universale.  Volume  primo:  Storia  anno. 
Torino,  Loescher.  (Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.)  8.  VIII,  368  p.  ei 
117  illustr.  SM.  80 K 

—  Poviest  staroga  vieka  za  vise  gimnazije.  (Geschichte  des  Alterthams.) 
Po  pjetom  njemackom  izdanju  preveo  V.  Klaic.   (Kroatisch.)   Agram  1S61. 

Greene,  J.  B.,  the  hebrew  migration  from  Egypt.    2.  ed.    London  l&si 

Trübner.   8.   XII,  440  p.  19  M-  20  Pl 

Rec:  Academy  N.  569  p.  220  v.  Amalia  Edwards.  —   Satorday  Serie* 

N.  1439  p.  676. 

Gutmann,  K-,  Uebersicht  der  Weltgeschichte.   I.   Dritte  Auflage.  Gatersk* 

1882,  Bertelsmann.  1  M.  30  K. 

Rec:  Gymnasium  N.  4  p.  116—117  v.  Rob.  Schmidt. 

Halevy,  J.,  melanges  de  critique  et  d'histoire  relatifs  aux  peuples  semitieiei 

Paris,  Maisonneuve.   8.  VII,  452  p.  25  M. 

—  Cyrus,  Balthasar  et  Darius.    Le  Museon  II,  2. 

J&ger,  E.,  Einleitung  in  die  historische  Chronologie.  Für  Geschichtsfrennd?, 
Studirende  u.  Schüler  höherer  Lehranstalten.  [Aus :  CorrespondenzbUtt  L 
d.  Gelehrtenschulen  Württembergs,  1881]   Tübingen,  Fues.   8.   35  p.  80R 

Juste,  J  ,  problema  general  de  la  chronologia.    Revista  de  Espana,  1SS3, 

28.  April. 
Kessler,  A.,  chronologia  iudicum  et  primorum  regum  Israelitaram  quomode 

recte  constituatur.    Leipzig  1882,  Böhme,   gr.  8.   69  p.  IM.  20 Pf 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  18  v.  Nowack. 
Kminek-Szedlo,  G.,  l'esodo  degli  Ebrei  studiato  sui  monumenti  egisii,  ece. 

Bologna  1882.  8.   16  p. 
Lenormant,  F.,  les  peuples  de  Toubal  et  de  Moscheen.  Le  Museon  n,  2. 
Meltzer,  0-,  Geschichte  der  Karthager.   I.   Berlin  1879,  Weidmann.      10  M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  488—490  v.  G. 
Ranke,  L.  v.,  Weltgeschichte.   3.  Aufl.    1.  u  2.  Th.   I.  Die  älteste  historische 

Völkergruppe  u.  die  Griechen.    2  Abthl.    (XII,  378  u.  VI,  302  p.)   18  aL;  in 

1  Bd.   geb.  21  M.  —  II.  Die  römische  Republik  und  ihre  Weltherrschaft. 

2  Abthl.  (VI,  415  u.  VI,  416  p.)  20  M.;  in  1  Bd.  geb.  23  M.   Leipzig,  Dunckw 
&  Humblot.   gr.  8.  I.  IL:  38  M.;  in  2  Bde.  geb.  44  M. 

Rec.:  Blatter  f.  lit.  Unterhaltung  N.  16  v.  Prutz.  —  Cultura  IV,  3  p.« 

—69  v.  G.  Beloch. 

Renan,  E.,  le  Judaisme  et  le  Christianisme,  identite  originelle  et  Separation 

graduelle.   Paris,  C.  Levy.  8    27  p.  1  M. 

Rec:  Allg.  Zeitung  des  Judenthums  XLV1I,  26. 

Sanesi,  T  ,  compendio  di  storia  Orientale  e  greca  couformato  ai  programmi 

ministeriali.  4  ediz.  riv.  e  corretta.  Prato,  Alberghetti.  16.  192  p.    1  M.  60  Ff 

Scheppig,  die  Bewegung  der  Geschichte.    Kiel  (Oberrealschule).    Festrede. 

4.     13  p. 
Smedt,  Ch.  de,  prineipes  de  la  critique  historique.    Liege  et  Paria  18SS< 
Soc.  bibliogr.   8.   292  p.  3  M. 

Rec:  Polybiblion  XXXVII,  5  p.  420—422  v.  A.  de  B.  —  Athenaenm  beige 
N.  4  p.  65—66. 
Stacke,  L.,  Erzählungen  aus  der  alten  Geschichte.    1.  Tl.   Ersahlungen  au 
der  grieck.  Geschichte  in  biograph.  Form.    Mit  1  Karte.   20.  verb.  u.  venu. 
Aufl.   Oldenburg,  Stalling.    8.    VIII,  244  S.  1  M.  50  Pf. 

Stern,  L.,  die  XXII.  manethonische  Dynastie.  Zeitschrift  t  ägypU  Alter- 
thumskunde  XXI,  1  p.  15—26. 
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"Weber,  G.,  allgemeine  Weltgeschichte.  2.  Aufl.  3  Bde.  Leipzig  1882,  Engel- 

22  M.  80  Pf. 


Bec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  507  —  508  v.  F.  —  Deutsche  Literatur- 
zeitung N.  15  p.  621  —  522  v.  A.  Bauer  —  Centralorgau  f.  Realschul- 
wesen XI,  7.  8  p.  468—471  v.  L.  Freytag. 

ÜViedemann,  A.,  die  ältesten  Beziehungen  zwischen  Aegypten  u.  Griechen- 
land.  Leipzig  1882,  Barth,   v.  p.  80.  60  Pf. 
Bec  :  Gymnasium  N.  1  p.  16-17  v.  G.  A.  Saalfeld. 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Andreis,  F.  de,  Ia  storia  della  Grecia  antica,  raccontata  brevemeute.  Ge- 
nova  1882.   16.  82  p.  1  M. 

Bauer,  A.,  Themistocles.    Merseburg  1881,  Stcffeuhageu.  3  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  195-201  v.  L.  Holzapfel. 

Busolt,  6.,  die  chalkidischen  Städte  während  des  samischen  Aufstandes. 
Rhein.  Museum  XXXVIII,  2  p.  307—308. 

—    die  Kosten  des  samischen  Krieges.   Ibid.   p.  309—310. 

Casagrandi,  V.,  la  battaglia  di  Maratona.  Genova  1883.   gr.  8.   55  p 

Daoban  et  Gregoire,  histoire  grecque,  comprenant  l'histoire  de  la  Grece 
depuis  les  temps  primitifs  jusqu'ä  la  reduetion  de  la  Maeedoine  et  de  la 
Grece  en  prorince  romaine  (1700  avant  J.-C.  k  146  apres  J.-C).  Kouvelle 
edition,  revue  et  augmentee.  Cours  de  cinquieme  Paris,  Delagrave.  18.  331  p. 

Drionx,  precis  elementaire  de  l'histoire  de  la  Grece  &  l'usage  des  institutions, 
etc.  8.  ed.,  revue  et  corrigee.    Paris,  Belin.    18.   VII,  350  p. 

Dnncker,  Max,  historia  de  la  Grecia.  Tomo  IV,  que  comprende  desde  el 
levantamiento  del  pueblo  contra  la  nobleza,  hasta  el  gobierno  de  los  Pi- 
sistratidas.  Vertida  por  F.  Garcia  Ayuso.  Madrid,  Iravedra.  4.  303p.  12M. 

Dnrny,  V.,  histoire  des  Grecs  depuis  les  temps  les  plus  reculcs  jusqu'ä  la 
reduetion  de  la  Grece  en  province  romaine.  Nonvclle  edition.  2  vol.  Paris, 
Hachette.   8.   T.  1:  XXXII,  488  p.',  t.  2:  524  p  12  M. 

Fischer,  Will.,  Studien  zur  byzantinischen  Geschichte  des  11.  Jahrb.  Plauen. 
(Berlin,  Calvary  A  Co.)  gr.  4.  56  S.  v.  p.  80.  2  M. 

Fleisehmann,  J.  K.,  die  Schlacht  bei  Marathon.    Blätter  f.  bayr.  Gymnas. 

XIX,  5.  6  p.  233—267. 
Gebiert,  K.,  de  Cleomene  III  Lacedaemoniorum  rege.   Leipzig.  Pr.  d.  königl. 

Gymn.   4.  26  p. 
Graetz,  H.,  Antiochos  Epiphanes  Untergang.    Mouatschrift  f.  Geschichte  d. 

Judenthnms,  1883  N.  6. 
Hertzberg,  G.  F.,  Geschichte  der  Byzantiner  u.  des  Osmauischen  Reiches. 

II.  (Onckens  allg.  Geschiebte.)    Berlin,  Grote.    p.  145-304  mit  Holzschn. 

u.  2 Tafeln,  v.  1882.  UM. 

Hill,  der  achäische  Bund  seit  168  v.  Chr.  Elberfeld.  Pr.  d.  Oberrealsch.  4.  25  p. 

Höhle,  Arkadien  vor  der  Zeit  der  Perserkriege.   Mcerane.   Pr.  d.  Realschule. 

4     20  p. 
Jnrien  de  La  Graviere,  les  Campagnes  d' Alexandre;  le  Drame  macedonien. 

Paris,  Plön.  XX,  199  p.  3  M.  50  Pf. 

KIatt;  M.,  chronologische  Beiträge  zur  Geschichte  des  achäischen  Bundes. 

Berlm,  (Gaertner).  Pr.  d.  Progymn.  gr.  4    42  p.  1  M. 

Mommseu,  August,  Chronologie.    Untersuchungen  Aber  das  Kalenderwesen 

der  Griechen,  insonderheit  der  Athener.    Leipzig,  Teubner.    gr.  8.    VIII, 

563  p.  14  M. 
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Morris,  C.  D.,  Aber  die  Chalcidier.    Fhilol.  Assoc  of  J.  Hopkins  Univ., 

8.  dec.  1882. 
Schaefer,  A.,  die  Regierungszeit  des  Königs  Paerisades  I  von  Bosporos. 

Rhein.  Museum  XXXVIII,  2  p.  310-311. 
Spadakes.  A.,  nepl  dj-turft  xal  naideiag  roü  Meydkoo  'Alt£dvdpou.  Parnassos 

Z'  4  p.  334-346. 
Wiedenianu,  A.,  cur  Chronologie  der  Arsinoe  Philadelphos.   Rhein.  Museum 

XXXVM,  3  p.  384-393. 

C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bardey,  E.,   das   sechste  Consulat  des  Marius   oder  das  Jahr  100  in  der 

römischen  Verfassungsgeschichte.   Nauen.  Pr.  8.  71  p. 
Belock,  J.,  der  italische  Bund  unter  Roms  Hegemonie.   Leipzig  1880,  Teub- 
ner.   v.  p.  81. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  212—223  v.  M.  Zoeller. 
Ceuleueer,  A.  de,  essai  sur  la  vie  et  la  regne  de  Septime  Severe.   Brnxelles 
(1882),  Hayez.   4.  8  M. 

Rec:  Bulletin  critique  N.  8  p.  149—155  v.  H.  Thedenat. 
Coen,  A.,  Ieggenda  di  Costantino  Magno.   Roma  1882,  Forzani. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  22  p.  683—689  v.  £.  Heydenreich. 
Croee,  ineursione  dei  barbari  nella  Oacia  Romana.    Rivista  europea   1882, 

1  mai. 
üahn,  F.,  Urgeschichte  der  germanischen  und  romanischen  Völker.   (Onckens 
allg.  Geschichte.)    3.  Bd.    Berlin,  Grote.    p.  1—96  mit  Holzschn.  n.  4  Taf. 
v.  p.  81.  ä  S  M. 

Rec:  (I)  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  498-500  v.  Riegler. 

Donlcet,  H.,  rapports  de  l'eglise  chretienne  avec  l'Etat  romain.  Paris  1883, 
Plön.  v.  p.  81.  6  M. 

Drioux,  cours  abrege  d'histoire  romaine.   26.  ed.  Paris,  Belin.    18.   374  p. 

—  precis  de  l'histoire  romaine,  ä  l'usage  des  ctablissements  d'instruction  se- 
condaire;  13.  6d.,  entierement  refondue.    Paris,  Belin.    12.   VII,  400  p. 

—  les  Apötres;  histoire  de  l'Eglise  primitive.    Paris,  Poussielgue.  6M. 
Rec  :  Revue  historique  XXI,  2  p.  369  v.  Bemond. 

Duchesne,  les  origines  du  christianisme  en  Gaule.    Annales  de  Philosophie 

ehret,  1883,  avril. 
Dyer,  I.  H.,  sulla  storia  dei  re  di  Roma:  dissertazione,  tradotta  da  O.  Pe- 
rini.   Verona,  Noris.   8.   221  p.  3  M. 
Edler,  0.,  quaestioues  Sertorianae    Diss.  (Mouast.  Guestf.)   Herfordiae  1880. 
(Berlin,  Weber.)  8.   42  p.  1  M. 
Erler,  6.,  deutsche  Geschichte.   Leipzig  1882,  Dürr.    1.  Bd.  cplt:  6 M.  50 Pf.; 

Lwb.:8M. 

Rec  :  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  508. 

Fave,  l'ancienne  Rome.   Paris  1880,  Hachctte.   v.  p.  .81.  7  M.  50  Pf. 

Rec:  Journal  des  savants  avril  p.  185—199  et  juin  p.  336 — 351  v.  A.  Maary. 

Fernande!  -  Guerra,  A.,   caida  y  ruina  dei  imperio    visigotico   espaneol. 

Etudio  historico-critico.   Madrid  1882,  Murillo.    4    200  p.  13  M. 

Frantz,  J.,  die  Kriege  der  Scipioncn  in  Spanien  536-548  a.  u.  c    Mönchen, 

Ackermann    gr  8.   V,  77  S.  1  M.  60  Pf. 

Gerstenecker,  J  ,  der  Krieg  des  Otho  u.  Vitellius  in  Italien.   München  1882. 

Pr.   v.  p.  81. 

Rec:  Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXVI,  2  p.  125—129 

v.  A.  de  Ceuleueer. 

Gisi,  W.,  die  Gaesales.    Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichtskunde   1883,  N.  2 
p.  400-401. 


Digitized  by 


Google 


Römische  Geschichte  und  Chronologie.  165 

Gortzitza,  0.,  Kritik  u.  Sichtung  der  Quellen  zum  ersten  punischen  Krieg. 

Strasburg  i.  Pr.   Progr.  4.   20  p. 
Gozzoli,  G.,  l'assedio  di  Gerusalemme.   Racconto  storico  dell'epoca  di  Roma 

imperiale.    Roma  1882.    16.   380  p.  4  M. 

Grcve,  Ita.,  Kritik  der  Quellen  zum  Leben  des  älteren  Gracchus.    Aachen. 

Pr.  d.  Realgymn.   4.    34  p. 

Ilirschfeld,  0.,    Augustua  und  sein  Mimus  vitae.     Wiener  Studien  V,  1 

p.  117-119. 
JOlft,  J.,  Tita  L.  Aeli  Seiani.   Innsbruck  1882.   v.  p.  82.  80  Pf. 

Rec:  Bl&tter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XVIII,  10  p.  508—509  v.  J.  Haas. 
Juris,  A-,  über  das  Reich  des  Odoaker.   Kreuznach.   Pr.   4.   23  p. 

Kaufmann,  G  ,  kritische  Untersuchung  der  Quellen  zur  Geschichte  Ulfilas. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  XV,  3  p.  193    261. 

Keim,  Tb.,  Rom  u.  das  Christenthum.   Berlin  1881,  Reimer,  v.  p.  82.    10  M. 
Rec.  Bulletin  critique  N.  10  p.  186-188  v.  H.  Doulcet. 

Klein,  J-,  fasti  consulares.   Lipsiae  1881,  Teubner.  4  M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  493-495  v.  Krusch. 
Krakauer,  über  die  Kaiser  Commodus  und  Pertinax    Breslau.   Pr.  d.  Ober- 
realschule.  4    12  p. 
Kuntze,  J.  E.,  Prolegome  na  zur  Geschichte  Roms.  Leipzig  1882,  Hinrichs.  5  M. 
Rec:  Götting.  gel  Anzeigen  N.  17.  18  p.  567-576  v.  Deecke.  —  Deutsche 
Literaturzeitung  N    16  p.  559—560  v.  0   Seeck. 
La  Borderie,  A.  de,  etudes  historiques  bretonnes.     L'Historia  Britonum 
attribuee  ä  Neunius,  et  l'Historia  Britannica  avant  Geoffroi  de  Monmouth; 
Paris,  Champion.  8.   Vll,  132  p. 
Rec. :  Journal  des  savants,  juin  p.  359 — 360. 
Blirabelli,  A.,  storia  del  pensiero  romano  da  Romolo  a  Costantino,  studiato 
nella  lingua  e  nelle  lettcre.  Vol.  4:  la  Roma  latino-elleuica-semitica-cristiana. 
Napoli  1882,  Capasso.    8.    732  p. 
Morosi,  G.,  l'invito  di  Eudossia  a  Genscrico.   Firenze  1882,  Le  Monnier.   3  Mf 
Rec:  Cultura  IV,  2  p.  38-42  v.  L.  Cantarelli.  —  Lit.  Ceutralblatt  N.  26 
p.  903—904. 
Murselli,  E.,  la  famiglia  dei  Cesari.   Atti  della  Filutocuica  di  Torino  V,  6. 
Moulill,   H.,  sur  les  invasions  saxounes  dans  la  contree  d'Arras  avaut   et 

apres  Cesar.   Congres  archeologique  1880  p.  207—220. 
Nenmann,  K,  Geschichte  Roms.    Breslau  1881.   v.  p.  82.  12  M. 

Rec:   Correspondeuzblatt  f.  d.  Gelehrteuschuleu  Württembergs  XXX,  1.  2 
p.  63  -  65  v.  Egelhaaf. 
—    das  Zeitalter  der  punischeu  Kriege.   Ibid.  1882.   v   p.  82.  12  M. 

Rec :  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  19  v.  H.  Schiller. 

Okauyi,  P,  a  römai  csaszarok  kormänyzäsanak  jellemzeäe  (Charakteristik  der 
Regierung  der  römischen  Kaiser)    Kaposvar  1882    Pr.   8    53  p. 
Rec:  Egyetemes  philol.  közlöny  1882  N.  8.  9. 
Peter,  C,  Zeittafeln  der  röm.  Geschichte.  Halle  1882,  Waisenhaus.  8.  3  M.  60  Pf, 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  17  p.  537    541  v.  A.  Vollmer. 
Pfltzner,  W.,  quae  causae  fuerint,  cur  Nero  prineeps,  omissa  in  praesens 
Achaia,  a  Beneveuto  in  Urbem  subito  regressus  sit.    Festschrift  f.  Raspe. 
Parchim.   4.   p.  20-24. 
PAklnianu,  R.,  die  Anfänge  Roms.   Erlangen  1881,  Doichert.        1  M.  20  Pf. 
Rec:  Histor   Zeitschrift  1883  Heft  3  p   485-487  v   B.  H.  -  Mittheilun- 
gen der  Wiener  anthrop.  Ges.  XII,  p.  171  v.  Fligier 
Röhricht,  0.,  Tcstimonia  minora  de  quinto  bcllo  sacro.    (Publications  de  la 
Soc.  de  l'Orient  latin,  sect.  bist,  III )    Genevc  18S2.   v.  p.  62.  12  M. 

Schelle,  E.,  de  M.  Antonii  triumriri  quae  supersunt  epistulis.   I.   Franken- 
berg.  Pr.  4.    16  p. 
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Schiller,  HL,  Geschichte  der  romischen  Kaiserseit.    1.  Bd.   1.  Hälfte:  Von 

Cäsars  Tod  bis  zur  Erhebung  Vespasians.   Gotha,  Perthes.  9  M. 

Rec  :  Lit.  Handweiser  N.  334  p.  237-240  v.  J.  Brüll  —  Philol.  Anzeiger 

XIII,  3.  4  p.  223— 229  v.  R.  Pohlmann.  —  Zeitschrift  f.  Numismatik 

XI,  1  p.  91-92  v.  A  v.  Sallet.  —  8aturday  Review  N.  1429  p.  354. 

Seidel,  JH.,  zur  Zeit  Jesu.  Leipzig  1882,  Drescher,  geb.  3  M. 

Rec:  Theol.  Literaturzeitung  N.  6  v.  Sehürer. 
Stfirenberg,  H.,  de  Romanorum  cladibus  Trasumenna  et  Cannensi.     Leipzig 
1882.    Pr.    gr.  4.    v.  p.  82.  1  M.  20  Pf. 

Rec  :  Philol.  Wochenschrift  N.  22  p.  680—683  v.  P.  Meyer.  —  Lit  Cen- 
tralblatt  N.  23  p.  789—790  v.  8. 
Zevort,  £.,  de  Gallicanis  imperatoribus.   These.  Paris,  Bailiiere.  8.   61  p. 

Rec:  Bulletin  critique  N.  10  p.  183—185  v.  H.  de  Villefosse. 
Zieliuski,  die  letzten  Jahre  des  zweiten  punischen  Krieges.    Leipzig  1880, 
Teubner.  4  M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  490-493  v.  G. 
Zippel,  G.,  die  Losung  der  konsularen  Prokonsularen  in  der  frühem  Kaiser- 
zeit.   Königsberg.   Pr.  d.  FriedrichscolL   4    35  p. 

4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Aisberg,  M.,  die  Urbevölkerung  Europas.   Preuss.  Jahrbücher  LI,  6. 
Ball,  V.,  tbe  Pigmaes  and  the  Martikhora.  Academy  N.  572  p.  277. 
Berlioux,  les  Atlantes;  histoire  de  l'Atlas  primitif.  Paris,  Leroux.  v.  p.  83.  4  IL 
Bertrand,  A.,  les  Troglodytes.   Revue  d'ethnographie  X,  1  p.  35— 64. 
Friedrich,  F.,  die  Kenntniss  von  Afrika  im  Alterthum.    Wohlau  18S2.    Pr. 
4.    20  p. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  20  p   631-633  v.  Hahn. 
Guest,  E.,  origines  celticae.  2  vols.  London,  Macmillan.  v.  p.  84.    38  M.  40  Pf. 

Rec:  Athenaeum  N.  2893. 
Hamard,  Tage  de  la  pierre  et  l'homme  primitif.  Paris  1883,  Haton.    18.  XIV. 
504  p.  av.  flg.  4M. 

Rec:  Polybiblion  XXX VII,  5  p.  407-408  v.  R.  Kerviler. 
Issleib,  W„  u.  Th.  König,  historisch-geographischer  Schulatlas.   36  Karten 
in  Farbendruck.    Gera  1882,  Issleib.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialschulwesen  XXXVII,  6  p.  367  —  369  von 
E.  Oehlmann. 
Keary,  C.  F.,  the  down  of  history ;  an  introduetiou  to  prehistoric  study.   New- 
York,  Fitzgerald.   46  p.  1  M. 

Kiepert,  H,  atlas  antiquus.   7.  Aufl.   Berlin  1882,  D.  Reimer.  6M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  5  p.  306—309  v.  K.  Wolf. 
Laporte,  G.  de,  un  essai  de  Synthese  paleoethnique.    Revue  des  deuz  mon- 

des,  tome  67  N.  1.  2 
Fape,  J.,  ehe  Völker  waren.  Bremen  1882.  2M.  25  Pf. 

Rec. :  Lit  Centralblatt  N.  24  p.  827. 
Blortillet,  le  prehistorique.   Paris  1881.   v.  p.  84. 

Rec:  Rivista  di  filosofia  N.  5  v.  Morselli. 
Much,  M-,  Bericht  Ober  die  zweite  Versammlung  österr.  Anthropologen  und 
Urgeschichtsforscher  im  August  1881  zu  Salzburg.   Mittheilungen  d.  Wiener 
anthrop.  Ges.  XII  p.  1—76. 
Müllner,  A.,  Ober  die  Bedeutung  der  prähistorischen  Forschung  für  die  Ge- 
schichte.  Mittheilungen  d.  Wiener  anthrop.  Ges.  XII  p.  55—58. 
Senoner,  die  italienische  Palaoethnologie.    Mittheilungen  d.  Wiener  anthrop. 
Ges.  XII  p.  183-105. 
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Yambery,  A.,  a  magyarok  eredete.    (Ursprung  der  Magyaren.)    Budapest 

1882.   gr.  8.    VIII,  705  p.  10  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  16  p.  488-491  v.  A. 
Wimmer,  J.,  die  historische  Cultnrlandschaft.    Manchen.    Pr.  d.  Ludwigs- 

gymn.   8.  60  p. 
Wisotzki,  E.,  die  Klassifikation  der  Meeresräume.  Stettin.  Pr.  d.  Realgymn. 

4.    26  p. 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  zu  Berlin.   Herausg.  v.  W.  Kon  er. 

Red.  der  Karten  v.  Heinr.  u.  Rieh.  Kiepert.    18.  Bd.  6  Hefte,    gr.  8. 

(1.  Heft  80  8.  m.  1.  lith.  Karte.)    Nebst:  Verbandlungen  der  Gesellschaft  f. 

Erdkunde  zu  Berlin.  Red.:  G  v.  ßoguslawski.   10.  Bd.  10  Nrn.  (a  1—4  B.) 

Berlin,  D.Reimer,  v.  p.  85.  13  M.;  Verhandlungen  apart:  4M. 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  Ost- 
lichen Tbeilen  des  römischen  Reiches. 

Angermann,  €.,  geographische  Namen  Altgriechcnlanda.  Meissen.  Pr.  4.  31  p. 
B&deker,  K. ,  Griechenland.    Handbuch  f.  Reisende.    Mit  einem  Panorama 
v.  Athen,  6  Karten,  7  Planen  etc.    Leipzig,  Bädeker.    8.    CXXII,  371  p. 
Lwb.  7  M.  50  Pf. 

Baner,  A.,  Peraepolis.  Allg.  Zeitung  (München),  Beilage  N.  77-90. 
Bayern,  Fr.,   contribution  ä  l'arcbeologie  du  Caucase.   Precede  d'uno  intro- 
daction  biographique,  par  E.  Chantre.    Lyon,  imp.  Pitrat.  8.  XIX,  99  p. 
Benndorf,  0.,  vorlaufiger  Bericht  Ober  zwei  österr.  archäologische  Expedi- 
tionen nach  Kleinasien.  Wien,  Gerold,  gr.  8.    101  p.  u.  6  Taf.  ▼.  p.  85.  SM. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  24  p.  853-854  v.  R.  Kokule. 
Boettieher,  A-,  Olympia.  Berlin,  Springer.   Geb.  v.  p.  85.  25  M. 

Rec :  Preuss.  Jahrbacher  LI ,  4  v.  A.  Furtwängler.  —  Lit.  Centralblatt 
N.  23  p.  809—81 1  v.  A.  M. 

—  auf  griechischen  Landstrassen.    Berlin,  Paetel.  gr.  8.   III,  256  p.       5  M. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  23  p.  714-715  v.  R  Weil. 

Cesnola,  A.  dl,  Salaminia.   London  1882,  Trübner.   v.  p.  85.  cl.  37  M.  50  PL 

Rec:  Athenaeum  N.  2891  p.  382—384. 
Clermont-Gannean,  rapports  sur  une  mission  en  Palestine  et  cn  Phenicie 

entreprise  en  1881.   Archives  des  missions  scientifiqnes  IX  p.  277—321. 
Curtius,  E.,  die  Griechen  als  Meister  der  Colonisation.   Deutsche  Rundschau 

IX,  9  p.  340-349. 

Cnrtius  u.  Kanpert,  Karten  von  Attika.  Auf  Veranlassung  d.  kais.  deut- 
schen archäolog.  Instituts  n.  m.  Unterstützung  des  k.  preuss.  Unterrichts- 
Ministeriums  aufgenommen  durch  Offiziere  n.  Beamte  des  k.  preuss.  Gr- 
neralstabes,  m.  erlänt.  Text.  Zweites  Heft.  4  Karten  Chromolith.  Imp.- 
Fol.  Mit  Text  von  A.  Milchhoefer.  Berlin,  Reimer,  gr.  4.  49  S.  mit 
einjedr.  Fig.   (cf.  1882.)  ä  12  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  26  p.  918-920  v.  Bu.  —  Cultura  IV,  6  p.  177 
-178  v.  Beloch. 

Damas,  de,  voyages  en  Orient.  Jerusalem.  Nouvelle  edition.  Paris  et  Lyon, 
Delhomme.   18.   514  p.  4M. 

—  —    la  Galilee.   Nouvelle  edition.   Ibid.  883  p.  4  M. 
Dorpfeld,  W.,  Aber  das  Schatzhaus  der  Sikyonier  in  Olympia.    Mittheilnn- 

gen  d.  arch.  Inst  in  Athen  VIII,  1  p.  67—70. 
Foerster,  R.,  zum  Pariser  u.  Wiener  Anonymus  Ober  Athen.   Mittheilungen 

d.  archaol.  Inst,  in  Athen  VIII,  1  p.  30-32. 
Godio,  Gm  l'Egitto  antico.   Atti  della  Filotecnica  (Torino)  V,  5. 
Hirschfeld,  G.,  Griechenland  im  letzten  Jahrzehnt.   Unsere  Zeit  Heft  4  u.  5. 

—  ein  Ausflug  in  den  Norden  Kleinasiens.  I  u.  II.  Deutsche  Rundschau 
IX,  10  p.  49-72. 
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Holiinger,  K.  v. ,  Olympia.  Vortrag,  geh.  in  d.  Theresianiscben  Ritteraka- 

demie.    Wien  1883,  L.  Mayer,    gr.  8.   20  p.  u.  1  Plan. 
Houssaye,  H. ,  memoire  snr  le  nombre  des  citoyens  d'Athenes  au  Y.  siede 

av.  C.    Annuairc  des  etudes  grecques  XVI  p.  65—87. 
Hugonnet,  L.,  en  Egypte :  le  Caire,  Aloxandrie,  les  Pyramide«.   Paris,  C.  Lew. 

18.    405  p. 
Invention  de  la  sepnltqre  des  patriarches  Araham,  isaac  et  Jacob  ä  Hebron, 

le  25  juin  1119.   Comptcs-renaus  de  l'Acad.  des  inscr.,  1883  janvier-mars. 
Itinera  Hierosolymitana  et  descriptionea  Terrae  Sanctae.  Ed.  T.  Tobler  et 

A.  Mo  linier.   Genevae  1879.   (Soc.  de  l'Orient  Latin.) 
Rec. :  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  183—185  v.  Meisner. 
Kanten,  Assyrien  u.  Babylonien.   Freiburg  1882.   v.  p.  86.  4  M. 

Rec. :  Histor.-politische  Blätter  1883  N.  8.  —  Theol.  Literatnrzeitnng  1883 
N.  II  v.  Baudissin. 
Kiepert,  H.,  Karte  der  Ruinenfelder  der  Umgegend  von  Babylon  nach  den 

v.  den  Offizieren  der  brit.  Marine  Selby ,  Bewsher  u.  Collingwood  1861  —65 

ausgeführten  Aufnahmen      1 :  500,000  [t/s  der  Orig. -Karten].   Gez.  ▼.  Rieh. 

Kiepert.    Chromolith.    gr.  Fol.    Mit  Begleit worten.   Berlin,  D.  Reimer.   6. 

28  S.    v.  p   86.  3  M. 

Rec. :  LH.  Handweiser  N.  335  p.  273-275  v.  J.  Brüll. 

—  neue  Handkarte  v.  Palaestina.  1 :  800,000.  4.  vollständig  neu  bearb.  Aufl. 
Lith.  u.  color.   Fol.   Berlin,  D.  Reimer.  60  Pf. 

Kirchhoff,  Fr-  Chr.,  neue  Messungen  der  Ueberreste  vom  Theater  des  Dio- 
nysos in  Athen,  nebst  einigen  Bemerkungen.  Altana.  Pr.  d.  Christianrains. 
Schlüter.    4.  8  p.  u.  1  Taf.  1  M. 

Lolling ,  H.  G. ,  das  Artemision  auf  Nord-Euböa.  Mittheilungen  d.  archaol. 
Instituts  in  Athen  VIII,  1  p.  7—24  m.  1  Karte. 

Luschan,  F.  v. ,  über  eine  Reise  in  Karion  u.  Lycien.  Mitteilungen  der 
Wiener  anthrop.  Ges.  XII,  p.  43    49. 

Maspero,  Ausgrabungen  in  Ober-Aegypten  u.  koptische  Inschriften  daselbst. 
Academy  N.  571  p.  264. 

Melingo,  P.  v. ,  Skizzen  aus  Athen.  Wissensch.  Beilage  d.  Leipz.  Zeitung. 
N.  36-39  u.  N.  50.  51.   v.  p.  86. 

Meyer,  Ludwig,  der  Camposanto  von  Memphis.    Deutsche  Revue  VIII,  5. 

Neubauer,  the  excavations  at  Pithom.    Atbenaenm  N.  2895. 

Perrot,  G ,  comparaison  de  l'Egypte  et  de  la  Chaldee.  Acad.  des  inscr.,  seances 
des  20  et  27  avril.    Revue  archeologique,  mai-juin,  p.  318-33S 

Poole,  Stuart,  cities  of  Egypt  London  1882,  Smith  &  Eider.  v.  p.  86.  8M. 
Rec  :  Saturday  Review  N.  1439  p.  1676. 

—  Navillo's  discoveries  on  Tell-el-Maskutah  (Pithom).  Academy  N.  567  p.  193 
—194.    cf  p  86. 

llassam ,  H  ,  über  neue  Funde  altbabylonischer  Städte.  Society  of  biblical 
arch.,  Sitzung  v.  12.  März.   Philo).  Wochenschrift  N.  18  p.  568. 

Rayet,  sur  la  topographie  d'Athenes;  le  Zens  Eleutherios.  Societe  des  an- 
tiquaires  de  France,  seance  du  22  mars.    Revue  critique  N.  16  p.  320. 

Reinach,  S. ,  la  drscription  do  l'ile  de  Delos,  par  Bondelmontc.  Revue  ar- 
cheologique, ser.  3,  1  p.  75—88 

Sachau,  E.,  Tigranocerta.  (Abh.  d  konig).  Akad,  d.  Wiss)  Berlin  1881, 
Dummler.  5  M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  495-498  v.  F.  Spiegel 

Schiaparelli,  E..  Ic  omigrazioni  degli  antichi  popoli  dell'Asia  Minore,  stn- 
diate  rol  sus«i<lio  dpi  nionumenti  egiziani.  Atti  dcll'  Accad.  dei  Lincei, 
transunti  Vll,  10  p    199    206. 

Schlicmann,  Sophia,  lip^awXoyixrj  eis  Qap/itipxoöaas.  Jsiriov  rijs'EaTias 
N.  320  (27  Mapnou),  p.  1—2. 

Sokoles,  8p.,  xepi  'lineipou  xal  'Akßaviaq.  A'mr'  ävapopav  izpiis  rdv  jreut- 
yptupixbv  toö  x.  äs  ruußspvdDj  xal  xspi  xoö  'AAßamxoO  truvditrfioo.  Par- 
nassos  7/  4  p.  293-334. 
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Stolze,  Andreas  n.  Noldeke,  die  achemenidischen  Denkmäler  u.  Inschriften 

von  Persepolis.   2  Bde.   Berlin  1882,  Asher.  450  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  16  p.  560—651  v.  Schrader. 

Tomaschek,  W.-,  die  Goten  in  Tanrien.   Wien  1881,  Holder.  2  M. 

Rec. :  Mittheilungen  d.  Wiener  anthrop.  Ges.  XII  p.  168  - 169  v.  Fligier. 

—  zur  historischen  Topographie  v.  Persien.  I.  Die  Strassenzüge  der  Tabula 
Peutingerana.  [Aus:  »Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss .«]  Wien,  Gerold. 
Lcx.-8.   89  S.   v.  p.  87.  1  M.  40  Pf. 
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N.  2  p.  201—204. 
Leblane,  J.,  le  Palais  du  Miroir,  ruines  romaines  dans  la  contree  de  Vienne. 

Congres  archeologique  1879  p.  105-111  avec  1  planche. 
Leeesne,  A.,  de  I'origine  du  pagus  et  du  vicus.  Est- eile  gauloise?  romaine? 

Congres  archeologique  1881  p.  397—443. 
Lehmann,  B.,  das  Volk  der  Sueben  von  Cäsar  bis  Tacitus.  Ein  Beitrag  zur 

Ethnographie  der  germanischen  Urzeit.    Deutsch-Krone.  Pr.  d.  G.  4.  22  p. 
Lenormant,  Fr.,  la  Grande-Grece.   Tome  I  et  II.  Paris  1881,  C.  Lew.   8  M. 
Ree.:  Philo!.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  201—208  v.  U. 

—  ä  travers  l'Apulie  et  la  Lucanie.  2  vols.  Paris,  C.  Levy.  8.  371  &  419  p. 
t.  p.  91.  16  M. 

Rec.:  Revue  politique  III  26  p.  816-818  v.  L.  Quesnel. 

—  sur  la  topographie,  l'histoire  et  les  antiquites  du  Val  di  Tegiano  (Tanager), 
cn  Lucanie.  Seances  de  l'Acad.  des  inscr.  des  27  avril  et  18  mai.  Revue 
critique  N.  19  p.  379-380  et  N.  22  p   439. 

—  notes  archeofogiques  sur  la  terre  a'Otrante.  11.  Gazette  arch.  VII,  3.  4 
p.  88—126  avec  pl  19,  20,  21  et  vignettes.   v  1882. 

—  notes  archeologiques  sur  Tarente.  Gazette  arch.  VII,  ß  p.  148—190  avec 
pl.  26,  26,  30,  31,  36  et  vignettes.  v.  p.  91. 

Letelie,  J.  A. ,  les  Arenes  de  Saintes  en  1882.    8.   Pons,  imp.  Texier.    8. 

8  p.  avec  plan. 
Lievre,  A.  F.,  exploration  archeologique  du  dep  de  la  Charente.  II.  Canton 

de  Mansle.    Angouleme,  Goumard.    8     p.  129  —  207  et  11  pl.    (Tome  I  a 

paru  en  1881.) 
Lorenzo,  A.  de,  avanzi  della  necropoli  di  Reggio.  Notizie  degli  scavi,  marzo, 

p.  94-99. 
Lotz,  neue  Ausgrabungen  in  der  Römerstadt  Ueddernheim.    Correspondenz- 

blatt  d.  deutschen  Alterthumsvereine  1883  N.  4.  5. 
Haire,  A.,  essai  d'un  dictionnaire  philologique  des  noras  de  lieux  du  dep. 

de  Vaucluse.    Congres  archeologique  1880  p.  321-338. 
Blanrini,  R  ,  Ausgrabungen  in  Orvieto.    Bull,  di  corrisp.  arch.  1883  N.  6. 
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Manegatti,  L-,  dell'antica  pieve  di  Cornacervina :  monografia.  Ferrara  1883, 
tip.  dell'  Eridano.   8.    30  p.  con  pianta. 

Marini,  M.,  Boloniola  Felsinula,  oggi  Bolognola.    Camerino  1882. 

Rec. :  Memorie  dclla  R.  Dep.  di  Btoria  di  Romagna,  aer.  III,  vol.  I,  1  p.  59. 

Marucchi,  0 ,  il  foro  romano.   Studi  in  Italia,  1883,  gennaio. 

Hau,  A.,  scavi  di  Pompei.  Bull,  di  corr.  arch.  N.  3  p.  52— 56;  N.  4  p.  71 
-83;  N.  6  p.  125-133. 

Maxa,  R.,  die  Rheinbrflcke  in  Caaars  Comm  de  b.  g.  IV,  17.  (Separatab- 
druck aus  Zeitschrift  f.  öst.  Gymn.  31  p.  481—498.)    8.   18  p. 

Mertz,  M ,  Beitrag  zur  Feststellung  der  Lage  u.  der  jetzigen  Beschaffenheit 
der  Römermauern  zu  Köln.  Köln.  Pr.  d.  Oberrealsch.   4.  28  p.  u.  2  Pläne. 

Meyer's  Reisebücher.  Rom  und  die  Campagna  v.  Th.  Gsell-Fels.  3.  Aufl. 
Mit  4  Karten,  49  Planen  und  Grundrissen,  18  Ansichten  n.  1  Panorama  in 
Stahlst,  u.  47  Ansichten  in  Holzschn.  Leipzig,  Bibliogr.  Institut.  8.  XII, 
1255  Sp.    geb.  14  M. 

Meyer,  Lndw.,  Tibnr.  Eine  römische  Stodie.  [Sammlung  wissenschaftlicher 
Vortrage,  Heft  413.  414.]    Berlin,  flabel.    8.    80  p.  1  M    40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  22  p    773—774. 

—  pompejanische  Spaziergange.    Grenzboten  1883  N.  17—25. 

Mehlis,  K. ,  zur  Keltenfrage.    Mittbeilungen  der  Wiener  anthrop.  Ges.  XII 

p.  25—26. 
Molon,  Fr.,  scavi  di  Arzignano  (Valbruna).  Notizie  degli  scavi,  1883,  gennaio, 

p.  11-12. 

—  le  necropoli  atestine.    Sanremo  1882.   8.    13  p. 

Mommsen ,  Th. ,  Ober  zwei  kürzlich  entdeckte  Grabstellen  bei  Karthago. 
Archaol.  Gesellschaft  zu  Berlin,  Sitzung  v.  1.  Mai.  Philol.  Wochenschrift 
N.  22  p.  695. 

Morel,  J.  A.,  histoire  d'Aoste  (Isere),  antrefois  Augustum  Allobrogum.  Pr6- 
cedee  d'une  notice  detaillee  avec  commentaire  descriptif,  etymologique  et 
epigraphique,  par  C.  Guirimand.   Grenoble,  Drevet    8.   28  p.   2  M.  50  Pf. 

Morsolin,  B.,  le  scoperte  archeologiche  di  Tozze  d' Arzignano :  rettificaziom 
e  conghietture.   Viceuza.   8.  24  p. 

Moulin  et  Ch&tellier,  essai  aur  Ia  destination  des  monuments  megalithiqo.es 
-  Menhirs  -  en  general,  et  en  particulier  sur  ceux  de  la  Bretagne.  Con- 
gres  archeologique  1881  p.  117—148. 

Mach,  M.,  über  die  nationale  Stellung  der  Noriker.  Mittheilungen  d.  Wiener 
anthrop.  Gesellschaft  XII,  p.  16—26. 

Näher,  J.,  die  Ausgrabung  der  römischen  Niederlassung  genannt  die  Altstatt 
bei  Messkirch.  Jahrb.  d.  Alterthumsvereins  im  Rheinland,  Heft  74  p.  52 
—57  mit  Taf.  X. 

Nevill,  R.,  the  river  Trisanton.    Academy  N.  577.    et  Bradley. 

Nordhoff,  Ur-  u.  Culturgeschichtliches  von  der  Ober -Ems  und  Lippe.  Zeit- 
schrift f.  preuss   Geschichte  1883,  Marz-AprU. 

Ohlenschlager,  eine  wiedergefundene  Römerstätte.  Ausland  N.  19  m.  Karte 
u.  Plan. 

Pais,  H.,  die  Insel  Sardinien  vor  der  Herrschaft  der  Römer.  Deutsch  von 
G.  v.  Rickenbach.    Brunn  1882,  Verlag  d.  Benedictiner-Ordens.  1  M. 

Rec:  Mittheilungen  d.  Wiener  anthrop.  Ges.  XII  p.  171  v.  Fligier. 

Parazzi,  A.,  terramara  dell'eta  di  bronzo  nella  Viadana,  in  Sabbioneta  e 
Quattroville.    Notizie  degli  scavi,  marzo,  p.  56 — 58. 

Parker,  J.  H.,  the  Via  Sacra  in  Rome.  2.  edit.  revised  and  enlarged  Lon- 
don, Parker.   8.   200  p.  14  M.  40  Pf. 

Pellegrina,  Reisebilder  ans  Rom     Deutsche  evangelische  Blätter  VIII,  6. 

Pepe,  Cr.,  monografia  di  Metaponto.    Castrovillari     16.   39  p.  50  PI. 

Pepe,  L.,  notizie  storiche  ed  archeologiche  dell'antica  Gnathia.  Ostuni  1882, 
tip.  »Ennio«.    IX,  169  p.  con  4  tav.  3  M. 
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Fepp,  Frankfurt  das  alte  Asklburg  beim  Geographen  v.  Ravenna.  Ein  Bei- 
trag zur  deutschen  Mythologie.    München  1882,  (Kellerer).   8.   71  8.    IM. 

Pigorinl,  L.,  Museo  e  scavi  di  Corneto  Tarquinio.    Borna  1882.  8.   8  p. 

Pinto,  G.,  Roma,  l'agro  romano  e  i  centri  abitabili.  2.  ediz.  aumontata. 
Roma  1882,  Loescher.    8.    198  p.  con  carta.  3  M. 

Plicque,  Liusannum,  la  metropole  des  ceramistes  gallo  •romains.  Congres 
archeologique  1880  p.  220  -  240. 

Poggi,  V ,  di  nn  tesore  sepolcrale  dell'  epoca  longobarda.  Atti  della  Societa 
Ligure.    Vol.  XVI. 

—  piano  pavimentato  dell'epoca  romana,  scoperto  in  Piacenza.  Notizie  degli 
scavi,  1883,  febbraio,  p.  43-44. 

Pompei.    Giornale  degli  scavi  pel  mese  marzo.    Notizie  dogli  scavi,  marzo, 

p.  93—96.    v.  p.  92. 
Prinzlnger,  A  ,  die  Keltenfrage  deutsch  beantwortet.     Mittheilungen  der 

Wiener  anthrop.  Ges.  XII  p.  7—8 

Promis,  C,  memorie  inedite  sovra  gli  scavi  di  Torino  ed  Aosti,  1836—1838. 

Notizie  degli  scavi,  1883.  gennaio,  p.  3-8. 
Prosdoeimi,  A.,  notizie  delle  necropoli  enganee  di  Este.    Roma  1882.    4. 

35  p.  con  8  tav. 
Rapport  sur  les  ruines  romaines  de  Galleiah  et  d'El  -  Kautara,  par  le  Com- 

mandant  dn  üladiateur.   Archives  des  missions  scientifiques  IX  p.  355—358. 
Regazzoni,  I.,  una  collezione  archeologica.    Como  1882.   8.   9  p. 
Richter,  O ,  Clivns  capitolinus   Berlin  1882,  Weidmann.  4.  24  p.  v.  p.  93.   1  M. 
Rec:  Cultura  1883  IV,  4  p.  116—119  v   B. 

—  e  Chiappelli,  sul  clivo  Capitolino.    Cultura  IV,  8  p.  263-266. 
Roehas,  A-  de,  les  remparts  romains  de  Vienne.  —  Les  noms  de  lienx-dits 

de  l'arrondissement  de  Vienne.   Congres  arch.  1879  p.  436—476  av.  1  pl. 
Roman,  J.,  l'epoque  prehistorique  et  gauloise  dans  le  departement  des  Hautes- 

Alpes.   Congres  arch.  1879  p. -876 -411. 
Robbiano,  A.,  l'agro  dei  Galli  Boii  (ager  Boiorum)  diviso  ed  assegnato  ai 

coloni  romani.    Atti  della  R.  Dep.  di  storia  di  Rnmagna  ser.  III,  vol.  I, 

fasc  2.    p.  65-120  con  tav.  IV. 
Rnggiero,  81.,  scoperte  nella  collina  di  Posillipo.   Graffiti  del  Macrinus  Dia- 

dumenil.    Notizie  degli  scavi,  1883,  gennaio,  p.  20  -  22. 
Salmon,  Ph ,  dictionnaire  paleoethnologique  du  dep.  de  l'Aube.  Troyes  1882. 

227  p.  sv.  cartes. 
Rec:  Polybiblion  XXX VII,  4  p.  307  v.  A.  de  B. 
Santarelli,  A. ,  scoperte  archeologiche  al  Castello  di  Fiumana.    Atti  della 

R.  Dep.  di  storia  di  Romagna  I,  1,  febbraio,  p.  37—52. 
Schrumpf,  G.  A.,  the  site  of  Zama.   Academy  N.  572  p.  282. 
Sergi,  6.,  la  stirpo  ligure.    [Estratto  degli  Atti  della  R.  Dep.  di  storia  di 

Romagna]    Bologna.   8.  20  p.   v.  p.  98  1  M.  50  Pf. 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  21  p.  666. 
Serrnre  C.  A,  etudes  Ganloises.   Le  Gaulois  explique  au  moyen  de  l'archeo- 

logie,  de  la  numismatique,  de  l'histoire  et  de  la  philologie  comparee.   Pre- 
miere partie.    Bruzelles.  66  p.  et  2  pl.  8  M. 
Sogliano,  A.,  scavi  di  Pompei;  disterro  della  casa  isola  6  reg.  VIII  N.  10. 

Notizie  degli  scavi,  marzo,  p.  91—93. 
Stefan!,  de,  antichita  di  Breonio-Veronese.  Notizie  degli  scavi,  1883,  gennaio, 

p.  9-11. 
Strutt,  A.,  scoperte  di  Civita-Lavinia:  sarcofagi  romani.    Notizie  degli  scavi, 

marzo,  p.  88—89. 
Symonds,  J.  A.,  Italian  byways.    Sketches  reprinted  from  Fräsers,  Corn- 

hills  and  Fortnightly  Magazin.  London,  Smith  &  Eldon.  8.  346  p.  12  M.  60  Pf. 
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Gelffttr,  W.,  ostiranisebe  Cultur.  Erlangen  1883,  Deichert.  v  p.  94.  12  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  4  p.  289—291  v.  G.  Meyer. 

Coli,  H.,  das  Wirthshausleben  im  Alterthum.    Daheim  XIX,  29. 

Graf,  A.,  la  superstizione  dell'amore.    Atti  della  Filotecnica  di  Torino  V,  5. 

Gnhl  u.  Koner,  das  Leben  der  Griechen  und  Römer.  Nach  antiken  Bild- 
werken dargestellt.  5.  verb.  und  vermehrte  Aufl.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8. 
XX,  844  p.   Mit  668  Holzschnitten.  13  M. 

Hamburger,  J.,  Real-Encyclopädic  für  Bibel  u.  Talmud.  Wörterbuch  zum 
Handgebrauch  lür  Bibelfreunde,  Theologen,  Juristen  etc.  2.  Abtheil.  Die 
talmud.  Artikel.  8.  Heft.  Strelitz.  (Leipzig,  K.  F.  Köhler.)  gr.  8.  VIII  u. 
S.  1137—1331.  3  M.  75  Pf.  (cplt.:  39  M.  7ö  Pf.) 

Hellwald,  Fr.  v.,  Kulturgeschichte.  3.  Aufl.  2-6.  Lief.  1.  Bd.  S.  65—384. 
Augsburg,  Lampart.    v.  p.  94.  ä  1  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  19  p.  370  v.  £. 

Hnit,  C  ,  la  civilisation  palenne  et  la  primitive  Eglise.  Annales  de  Philo- 
sophie chretienne  1883,  mars. 

Jimenec,  8.,  la  Grecia  clasica  y  el  crisüanismo.  Revista  contemporanea, 
1883,  April. 

Maine,  H.,  dissertations  on  early  law  and  costum,  chiefly  selected  from  loc- 
tures  delivered  at  Oxford.    London  1883 
Rec:  Academy  N.  571  v.  E.  Simcoi.  —  Athenaeum  N.  2892. 
Martha,  C,  etudes  morales  sur  I'antiquite.  Paris,  Hachette.  v.  p.  95.  3M.  50 Pf. 
Rec:  Polybiblion  XXXVII,  6  p.  400—401  v.  C.  Huit  —  Nederlandsche 
Spectator  N.  14  v.  van  Stegeren. 
Fratz,  H.,  Kulturgeschichte  der  Kreuzzdge.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.    gr.  8. 
XXXI,  642  S.  14  M. 

Rbelnbardt,  H.,  Album  des  classischen  Alterthums.  2.  Aufl.  Stuttgart  1882, 
Hoffmann.  18  M. 

Rec:  Correspondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Württembergs  XXX,  1.  2 
p.  68-70  v.  M. 
Sehwanenflflgel,  H.,  Oldtidens  Kulturhistorie  i  eine  Hovedpunkter.    Andet 
Halvbiuds  forste  Hefte.   8.   208  p.   Kopenh.,  Host.  4  M. 

Seyllert,  O.,  Lexikon  der  class.  Alterthumskunde.  Leipzig  1882,  bibliogr. 
Inst    v.  p.  95.  7  M.  50  Pf.;  Lwb.  8  M. 

Sokolsky,  W.,  Spuren  primitiver  Familien-Ordnungen  bei  den  kaukasischen 
Bergvölkern.    Russische  Revue  XIII,  2  (Febr.  1882.) 

B.  Griechische  Alterthümer. 

Band,  0.,  die  attischen  Diasien.  Ein  Beitrag  zur  griech.  Heortologio.  Progr. 

Victoriaschule.    Berlin,  Gaertner.    gr.  4.   23  S.  IM. 

BarrUlean,  6.,  la  Constitution  de  dot  dans  l'anciennc  Grece.    Revue  hist. 

du  droit  VII,  2  mars-avril. 
Brants,  V.,  de  la  condition  du  travailleur  libre  dans  l'industrie  atheniennc 

Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXVI,  2  p.  100—118. 
Dareste,  R.,  le  proces  d'Hermias.  Revue  bist,  du  droit,  VII,  2  mars-avril. 
Frinkel,  TS..,  der  Begriff  des  ri/ania  im  attischen  Steuersystem.    Hermes 

XVIU,  2  p.  314-318. 
Gilbert,  St.,  Handbuch  der  griech.  Staatsalterthümer.   Leipzig  1881,  Teubner. 

v.  p.  95.  6  M.  60  Pf. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  465—470  v.  L  Holzapfel. 
Grasberger,  L.,  die  griechischen  Stichnamen.    2.  Aufl.    Wurzburg,  Stahel. 

v.  p.  95.  2  M.  60  Pf. 

Rec:  Gymnasium  N.  3  p.  77  v.  A.  Saalfeld. 
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Guggenheim,  M.,  die  Folterung  im  attischen  Prosess.    Zürich  1882.    Di» 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  24  p.  758-760  v.  H  Zurborg. 
Gyomlay,  6.,  az  attikai  köztisztviselök  ellenörzeseröl.  I.  Egyetemee  philol, 

1883,  N.  6  p.  673-722. 
Heine,  W.,  auf  welchem  Wege  sollten  verfassungsmässig  die  Gesetze  in  Athen 
zu  Stande  kommen,  und  wie  wich  man  in  einzelnen  Fallen  davon  ab?  Ra- 
witsch.  Fr.  4    24  p. 
Herrlich,  8 ,  das  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht.    Berlin, 
Gaertner.  gr.  4    22  p.   v.  p.  95.  1  M. 

Hermann,  K.  Fr.,  Lehrbuch  der  griech.  Antiquitäten  IV.  Die  griechischen 
Privatalterthümer.  3.  Aufl.  herausg.  von  H.  Blümner.  Freiburg  1882, 
Mohr.  10  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  26  p.  443—448  v.  A.  Martin.  —  Histor.  Zeitschrift 
1883  Heft  6  p.  302  v.  Pöhlmann.    —   Blätter  f.  bayr.  Gymnasiahresen 
XIX,  5.  6  p.  287—288  v.  G.  A.  Saalfeld 
Kansel,  Th.,  de  Thesei  synoecismo.   Dillenburg  1882.   Pr.   4.   24  p. 

Rec:  Philol  Rundschau  N.  25  p.  790-793  v.  R.  Schmidt 
Knbnert,  £.,  de  cura  statuarum  apud  graecos.   Berol.    Diss.   8.  84  p. 
Lemaitre,  R  ,  de  la  disposition  des  rameurs  sur  la  triere  autique,     Revue 

archeologique,  ser.  3,  I  p.  89-99  et  133—156. 
Meier  und  Schomann,  der  attische  Process.    I.    Berlin  1882,  Calvary.    v. 
p.  95.  2  M. 

Rec. :  Academy  N.  572  p.  279. 
Blicheiis,  G.,  istituzione  di  antichitä  greche,  per  uso  delle  scuole  ginnasiali; 
con  un'appendice  sulla  mitologia  comparata,  ecc.    Roma,  lib.  Aleasandro 
Manzoni.    16.   VI,  136  p  2  M. 

Quinet,  B.,  oeuvres   completes.    Vie   et  mort  du  genie  grec.    (Fragment 
posthume.)    2.  edition.    Paris,  Germer-Bailliere.    18.    318  p.         3  M.  50  Pf. 
Rhode,  E.,  Scenica.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  2  p.  251-292. 
Röscher,  W.  H. ,   die  Vergiftung  mit  Stierblnt  im  classischen  Alterthnm 

Jahrbücher  f  Philologie  127.  Bd.  3.  Heft,   p    159-162. 
Schenkt,  H.,  zur  Geschichte  des  attischen  Bürgerrechts.    Wiener  Studien 

V,  1  p   52-84. 
Sehwarcz,  J ,  die  Demokratie  von  Athen.    Leipzig  1882.    Duncker  u.  Hum- 
blot.    v.  p.  95.  27  M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  3  p.  478  -  483  v.  A.  Bauer.  —   Or- 
szagos  közlönye  1882  N.  2  p.  141  - 152  v.  Köpesdy. 

C.  Römische  Alterthümer. 

Beandonin,  E.,  etude  sur  le  Jus  italicum.  Paris,  Larose.  8-  143  p.  v.  p.  96.  3  M. 
Recker,  W.  A.,  Gallus,  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  des  Augustos, 

bearb.  v.  II  Göll.   3  Bde.   Berlin  1882,  Calvary.  18  M. 

Rec  (2  3.):  Philol.  Rundschau  N.  23  p.  724-728  v.  H.  Bender. 
Biese,  A.,  hatten  die  Römer  ein  Verstandniss  für  Naturschönheit?  Preoss. 

Jahrbücher  LI,  5. 
Bohn,  O.,  über  die  Heimat  der  Pratorianer.  Berlin,  Gaertner.  gr.  4.  24  S.  IM. 
Bonjean,  J.,  de  la  restitutio  in  integrum  aecordee  aux  mineurs  de  vingteinq 

ans,  en  droit  romain.    Paris,  Cotillon.    8.    194  p. 
Bormann,  E-,  de  nominibus  Maecenatis.  —  De  viris,  per  quos  Traianns  rem 

alimentariam  in  Italia  instituit.    Vide  Quaestiones  de  antiquitate  p.  159. 
Caien,  P.  C.  de,  du  pecule;  du  bail  a  cbeptel.   Paris,  Cotillon.   8.   248  p. 
Cantarelli,  L. ,  i  latini  Juniani.    Contributo  alla  storia  del  diritto  latino. 

[Dal  Archivio  giuridico  XXIX  e  XXX  ]    Bologna  1882.   8.    208  p.   cf.  1862. 
—    encore  sur  le  nom  Norbanus.    Bull,  epigraphique  III,  3  p.  111—113. 
Danjou,  M.,  composition  et  revenus  du  domaine  de  l'Etat.   Etude  juridique. 

Paris,  Chevalier-  Maresq.    8.    266  p. 
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These.  Paris,  Larose.    8.  XL,  196  p. 

Lebleu,  P.  A.,  de  pignoribus  et  hypothecia ,  et  qualiter  ea  contrahantnr,  et 
de  pactis  eorum  (Dig.,  lib.  20,  tit.  1,  2,  3).   Lille,  imp.  Lefort.    8.   256  p. 

Le  Clech,  A.,  droit  romain:  du  postliminium,  de  ses  effets.  These  Paris, 
imp.  Davy.    8.   82  p. 

Le  Marois,  F.,  de  la  loi  Aqnilia.   Paris,  Larose.   v.  p  97.  4M 

Lenel,  O.,  das  Edictum  perpetuum.  Ein  Versuch  zu  dessen  Wiederherstellf. 
Mit  dem  Savigny  -  Preise  gekrönt.  Leipzig,  Tauchnitz.  Lex. -8.  XXIV, 
455  S.  16  ü. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  26  p.  932—933  v.  M.  Wlassak 

Lindenschmit,  L.,  Tracht  u.  Bewafinung  des  romischen  Heeres.  Brau»- 
schweig  1882,  Vieweg.   v.  p.  97.  6  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  25  p.  881—882. 

Lobr,  aus  dem  alten  Rom.    Wiesbaden.    Pr.   4.   22  p.  u.  I  Fol.-TafeL 

M advig,  J.  TS.,  Verfassung  und  Verwaltung  des  römischen  Staats.  2  vot 
Leipzig  1882,  Teubner.    v.  p.  97.  28  M. 

Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIII,  3.  4  p.  232—240  t.  R.  Pöhlmann. 

Malahide,  Talbot  de,  on  the  longevity  of  Romans  in  North  Africa.  Jour- 
nal of  the  anthrop.  Inst.  1883,  XII,  4.  5. 

Blommsen,  Th.,  die  italischen  Bttrgercolonien  von  Sulla  bis  Vespasian.  Her- 
mes XVIII,  2  p.  161-213. 

Montesquieu'»  Betrachtungen  über  die  Ursachen  der  Grösse  der  Römer  u. 
deren  Verfall,  nebst  der  Abhandlung  Ober  die  Politik  der  Römer  in  Reli- 
gionssachen u.  dem  Dialog  zwischen  Sulla  u.  Eukrates.  Mit  Erlant.  n  Be- 
richtig, deutsch  herausg.  v.  R.  Habs.  [Universal-Bibliothek  Bdchn.  1721 
1723.]    Leipzig,  Ph.  Reclam.    246  p.  40  Pi 

Morisson  de  la  Bassetiere,  du  pacte  de  non  petendo,  en  droit  romain  etc. 
Paris,  Larose.    8.    388  p. 

Mowat,  ß.,  tribunice  ou  tribunicienne.  Bull,  epigr.  N.  2  p.  94—95. 

Pampaloni,  la  legge  delle  XII  tavole  de  tigno  iuneto.  Archivio  giuridk» 
XXX,  3.  4. 

Pertat,  A   de,  du  contrat  litteris  en  droit  romain,  etc.    Poitiers.   8.    167  p 

Piccinelli,  V.,  della  espropriazione  per  causa  di  pubblica  utilita,  coosiderau 
nel  diritto  romano.    Firenze  1883,  Salani.    VIII,  92  p.  3  M 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  23  p.  820—821  t.  Ryck. 

Rabat  du  Merac,  E.,  droit  romain:  De  l'occupation.  These.  Paris,  O 
tillon.   8.  222  p. 

Raggieri,  sugli  uffici  degli  agrimensori  e  degli  architetti,  specialmente  np- 
porto  alle  servitü  prediali.    Studi  di  storia  III,  3.  4. 

Saalfeld,  6.  A.,  Italograeca.  2Hefte.  Hannover  1882,  Hahn.  v.  p  98.  3M.40PL 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  19  p.  646  v.  e.  s.  —  Zeitschrift   f.  d.  österr 
Gymnasien  XXXIV,  3  p.  174-176  v.  Fr.  Stolz. 

Sarrazin,  «F.,  bezahlte  Claque  im  kaiserlichen  Rom.  Magazin  für  Literatur 
N.  17  p.  243—244. 

Schmidt,  J  ,  de  Seviris  Augustalibus.  Dissertationes  Halenses,  vol.  V.  p.  1—132. 

Simons,  Ib.,  Lepidus  Niger,  der  Löwentödter.  Ein  altrömisches  Sittenbild. 
Aus  allen  Zeiten  und  Landen,  1883  N.  7. 

Thery,  A.  H.,  des  modifications  que  l'assiette  de  la  dot  pouvait  subir  ä  Rome 
durant  le  mariage.    These.    Ärras,  imp.  De  Sede.   8.   352  p. 

Thiebaut,  J.,  de  l'indignite,  en  droit  romain  et  en  droit  francais.  Paris,  La- 
rose.   8.    190  p. 

Vit,  V.  de,  Emituliarius.    (cf.  1882.) 

Rec:  Cultura  1883,  IV  N.  1  p.  17-19  v.  B. 
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182      Exacte  Wissenich.  Naturgesch.,  Heilkoode,  Handel  u.  Gewerbe. 

Hoftnann,  die  Getränke  der  Griechen  nnd  Römer  vom  hygienischen  Stand- 
punkt.   Archiv  f.  Gesch  der  Medizin  VI,  1  u.  2.   v.  p.  99. 

Hultsch,  Fr.,  griechische  u.  römische  Metrologie.  Zweite  Bearbeitung.  Berlin 
1882,  Weidmann,    v.  p.  99.  8M. 

Ret:  Lit  Handweiser  N.  337;  p.  344—346  v.  J.  Brüll. 

Hunratb,  K.,  Ober  das  Ausziehen  der  Quadratwurzel  bei  Griechen  u.  Indern. 
Hadersleben.  Pr.  4.   35  p.  u    1  Tai. 

Ideler,  L.,  Handbuch  der  mathematischen  u.  technischen  Chronologie.  Ans 
den  Quellen  bearb.  2.  unverand.  Aufl.  2-6.  (Schluss-)Lief.  .Breslau,  Koebner. 
gr.  8.    1.  Bd.   S.  241—583  n.  2.  Bd.  IV,  676  S.   v.  p.  99.   a  5  M.;  cplt.:  30  JL 

Keitz,  E.  T-,  Aber  Thierliebhaberei  im  Alterthum.    Duderstadt.   Pr.    4.   31  p. 

Menge  &  Werneburg,  Antik  szämvetesi  feladvanyok  (Antike  Rechenaof- 
gaben.)   Magyarisch  von  Fl.  Wohlrab.    Budapest,  Zilahy.    v.  p.  99. 

Pietrement,  les  chevaux  dans  les  temps  historiques  et  prehistoriqaes.  Paris, 
Bailiiere,  v.  p.  99.  15  M. 

Kec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  15  v.  0.  Schmidt 

Rodenbach,  C,  la  Coudee;  etalon  lineaire  des  Egyptiens.    1.  Sous  les  Pha- 

raons.    II.  Sous  les  Ptolemees,  les  Romains  et  les  Arabes.    [Extrait  d'un 

memoire  presente  ä  l'Acad.  royale  de  Belgique  ]    Bruxelles  1882,  Mnqnardt 

4.  68  p   et  1  pl.  SM.  50Pt 

Rec  :  Athenaeum  beige  VI,  7  p.  112  v.  A.  de  C(euleneer) 

Rosa,  6  ,  storia  deH'agricoltura  nella  civil ta,  Milano,  Quadrio.  8.  VIII, 
374  p.  5  M. 

Sartorius,  W,  die  Entwickelung  der  Astronomie  bei  den  Griechen.  1  Zeit- 
schrift f.  Philosophie  LXXXII,  2. 

Schelf ler,  II.,  die  magischen  Figuren.    Allgemeine  Lösung  u.  Erweiterung 
eines  aus  dem  Alterthum  stammenden  Problems.   Leipzig  1882,  Tenbner.  S. 
112  p.  u.  2  Taf. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  25  p.  869  v.  G-l. 

Schmidt,  Max,  die  Hausthiere  der  alten  Aegyptcr.  Kosmos  VII,  1  ■•  -■ 
v.  p.  99. 

Scbweinfurt,  G.,  über  die  Todteukränze  von  Deir-el-Babari.  Die  Flora  des 
alten  Aegypteus.  The  Nature  N.  709  p.  109-  114.  (Philo!.  Wochenschrift 
N.  27  p   846    817.) 

Stephan,  l'.,  zur  Geschichte  der  algebraischen  Auflösung  der  quadratischen 
u  kubischen  Gleichungen,  sowie  der  Lehre  von  den  Logarithmen.  Wies- 
baden.   Pr.  d.  Realsch.    4.   29  p 

Tannery,  F.,  sur  le  modius  castrensis.   Revue  archeologique  III,  1  p.  56—67. 

Thirion,  J  ,  l'histoire  de  l'arithmetique.  Precis  historiques  (Bruxelles  1883), 
mars,  avril,  mai.    v.  p.  99. 

Villefosse  et  Thedenat,  cachets  d'oeulistes  romains     Paris  1882,  Cham- 
pion 10  M. 
Rec.:  Bulletin  critique  N.  9  p.  172—174  v.  E.  Beurlier. 

Wake,  C.  8 ,  thu  origin  of  the  Great  Pyramid.  London,  Reeves  v.  p.  100.  3M. 
Rec:  Academy  N.  569  p.  218—219  v.  Amalia  Edwards. 

Wallace-Dunlop,  A,  glass  in  the  old  world.    London  1882,  Field.      16  M. 
Rec:  Academy  N.  571  p.  262—263  v.  C.  Drury. 

Winter,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Naturgefnhls.    Harburg.    Pr.   4.  38  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N   25  p.  781-783  v   Max  Schmidt. 

7.    Kunstarchaeologie. 

Alterthnmssammlnng,  grossherzogliche,  in  Karlsruhe.  I.  Heft  (neoe  Folge): 

antike  Bronzen.    Darstellung  in   unveränderlichem  Lichtdruck.    Heraosgeg. 

von  dem  Grossherz.  Conservator  der  Alterthümer.    Karlsruhe  1883,  DWci- 

Fol.    10  Taf.  »6M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  16  p.  563  v.  Fortwangler. 
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Kunstarchaeologie.  183 

Angetaeei,  A.,  l'arte  antica  alla  IV  Esposizione  nationale  di  belle  arti  in 
Torino  nel  1880.   Torino  1882.  32    87  p.  1  M. 

Arehitettnra  classica.  I  Pelasgi;  gli  Etruschi;  i  Greci;  i  Eomani.  Milano 
1882,  Sonzogno.    16.  63  p.  20  Pf. 

Aus'm  Weerth,  E.,  römische  Gläser.  Jahrb.  d.  Altcrthumsvereins  im  Rhein- 
land, Heft  74  p.  57—68  m.  Taf.  III  u.  IV. 

—  grünglasirte  römische  Töpferwaaren.    Ibid.  p.  147—152  m.  Taf.  VII. 
Bapst,  6.,  l'orfevrerie  d'etain  dans  l'antiquite.   II.    (v.  1882.)  Revue  archeo- 

logique,  ser.  III,  1  p.  100—109  et  2  p.  164—180. 
Barnabei,  J.,  the  worahip  of  Isis  and  Osiris  at  Faesalae.   Academy  N.  569. 
Bassi,  D.,  di  una  statuetta  de)  sonno  che  si  conserva  nel  R.  Museo  Toriuese 

di  archeologia,  e  del  suo  mito  nell'antichita.    Torino,  ßoeca.    8.    p.  96  con 

3  tav.  3  M.  60  Pf. 

Beiger,  Ch.,  der  Löwenwürger  auf  dem  Altarfries  von  Pergamon.    Archäol. 

Zeitung  XLI,  1  p.  85-89  mit  Abb. 

—  zur  Frage  aber  die  Verwundung  des  sterbenden  Galliers.  Archäol.  Zeitg. 
XLI.  1  p.  89  -  91. 

Berichte i  amtliche,  aus  den  königlichen  Kunstsammlungen.  Jahrbuch  der 
k.  pr.  Kunstsammlungen  Bd.  IV,  Heft  2  p.  XXI— XXXIII. 

Bernard,  B.,  decouverte  d'une  statue  de  Bacchus  dans  la  nie  des  FobsGs 
Saint-Jacques.  Paris,  impr.  De  Soye  et  Als.   8.   39  p.  et  heliogravure.   2  M. 

Boeekier,  die  Polvchromie  in  der  ant.  Sculptur.  Aschersleben  1883.  Pr.  4.  20  p. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  20  p.  635-636  v.  R.  Menge. 

Hohn,  R.,  die  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen,  aufgenommen  und  darge- 
stellt. Mit  21  Taf.  [Berichte  der  auf  Grund  der  Louis  Boissoimet-  Stiftung 
ausgeführten  Studienreisen,  herausg.  v.  der  k.  techn.  Hochschule  zu  Berlin. 
II  ]   Stuttgart  1882,  Spemann.   gr.  Fol.    V,  40  S.  In  Mappe,  v.  p.  100.   75  M. 

Brnnxlow,  O.,  über  das  Formenprinzip  in  der  bildenden  Kunst  der  Aegypter. 
Schwerin.  Pr.   4.  33  p. 

Choisy,  A.,  etudes  sur  l'architectnre  grecque.  Premiere  etude:  l'Arsenal  du 
Piree  d'apres  le  devis  original  des  travaux.  Paris,  impr.  Mouillot.  4.  46  p. 
et  2  planches. 

Clinche,  S.  J.,  celtic  architecture.    Catholic  World,  1883,  mai. 

Collignon,  les  sculptures  de  Pergame  au  musee  de  Berlin.  L'Art  1883, 
24  juin  et  1  juillet. 

Conze,  A.,  Bericht  aber  die  Thfttigkeit  des  kais.  deutscheu  archäol.  Instituts 
im  J.  1882.    Archäol  Zeitung  XLI,  1  p.  103. 

—  Erwerbungen  der  königl.  Museen  im  J.  1882  I.  Sammlang  der  Skulp- 
turen u.  Abgüsse    Archäol.  Zeitung  XLI,  1  p.  93—96. 

Conze,  Humann  etc.,  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamon.  Berlin 
1880/82,  Weidmann.  20  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N  20  p.  707—708  v.  0  Benndorf. 

Corhlet,  J. ,  l'autel  chretien,  etude  archeologique  et  liturgique.  Revue  de 
l'art  chretien,  nouv.  ser.  tome  I  (XXXIII),  livr.  1  ä  3. 

Cnrtins,  £.,  über  die  Restaurationsarbeiten  an  den  Giebelgruppen  v.  Olympia. 
Sitzung  der  arch.  Ges.  zu  Berlin  v.  5.  Juni.  Philol.  Wochenschr.  N.  26  p.  827. 

Debron,  de  l'ezpression  des  yeux  dans  la  statuaire.  Le  Correspondant  (Paris), 
1883,  10  arril. 

Demmln,  A.,  Keramik-Studien.  4.  Folge.  Das  Glas,  dessen  Geschichte  und 
Werkweise.  Glasmosaik  u.  Glasmalerei  u.  dergl.  Mit  30  Abbild.  Leipzig, 
Thomas    gr.  8.    IV,  115  S.  cf.  p.  101.  3  M.  (1—4:  10  M.  60  Pf.) 

DenkmUer  der  Kunst  zur  Uebersicht  ihres  Entwickelungsganges  von  den 
ersten  Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Bearb.  v.  W. 
Lübke  u.  C.  ▼.  Ltttzow.  4.  Aufl.  Klassiker-Ausg.  186  v.  Stahl  auf  Stein 
flbergedr.  Taf.  u.  7  Taf.  in  Farbendr.  2—12.  Lief  qu.  Fol.  69  Taf.  mit 
2  Chromolith.    Stuttgart,  Neff.  k  1  M. 
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184  KnniUrchuologle. 

Desjardins,  T.,  la  Venus  de  Vienne.    Congres  arch.  1870  p.  850-3*8. 
Diepolder,  Theologie  und  Kunst  im  Urchristenthum.  Augsburg  1882,  Kranz- 
fefder.   gr.  8.   94  p.  2  M.  20  Pt 

Rec :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  22  p.  770—771  v.  F.  X.  Krause 
Dn  Clenzion,  H.,  l'art  national,  etude  sur  l'histoire  de  l'art  en  France. 
T.  2:  Les  Francs;  les  Byzantins;  Part  ogival.    Paris,  Le  Vasseur.    gr.  8. 
708  p.  avec  10  chromolithographies,   10  planches  tirees  ä  part  et  494  gra- 
vures  executees  d'apres  les  dessins  de  l'auteur.  I  et  II:  80  M. 

Dütschke,  H.,  antike  Bildwerke  in  Oberitalien.  5  vols.  Leipzig  1874 — 1882, 
Engelmann.   v.  p.  101  34  M.  60  Pt 

Rec:  Cultura  1883  IV,  6  p.  131—134  v.  B. 
Dnmont  et  Chaplain,  les  ceramiques  de  la  Grece  propre,  vases  peintes  et 
terres  cuites.    I,  I :  Yases  peints.   Paris,  Didot.   4.  80  p.  et  9  pl.        20  M. 
Rec:  Journal  des  savants,  mai,  p.  269  —  276  v.  G.  Perrot. 

Duranty,  les  curiosites  du  dessin  antique  dans  les  vases  peints.    Gazette 

des  beaux-arts,  1883,  mars— juin. 
Erdmann,  91.,  Hippodamos  u.  die  symmetrische  Städtebaukunst  der  Griechen. 

Philologus  XLI1,  2  p.  193—227. 
Fergusson,  J.,  the  Parthenon:  an  essay  on  the  mode  by  which  light  was 

introduced  into  Greek  and  Roman  temples.   London,  Murray.   4.    130  p.   cl. 

23  M.  20  Pf. 

Fernique,  E.,  plaques  en  os  sculpte  trouvees  ä  Preneste.  Gazette  arch.  VII,  I 

p.  22—24  a>ec  pl.  6  et  6. 
Fischbach,  Fr.,  die  Geschichte  der  Textilkunst,  nebst  Text  zu  den  160  Taf. 

des   Werkes:    Ornamente    der  Gewebe.     Hanau,  Atberti.    gr.  8.     XXIV, 

208  S.  6  M. 

Fligier,  eine  vorhistorische  illyrische  Venus.  Mittheilung  d.  Wiener  anthrop. 

Ges.  XII  p.  164 
Foerster,  R  ,  Alkamenes  und  die  Giebelcompositionen  des  Zeuatempels  in 

Olympia.    Die  kunstgeschichtlichen  Angaben  des  Joannes  Tzetses  und  des 

Snidas.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  421—449. 

—  archäologische  Kleinigkeiten.  1.  Die  Aphrodite  des  Alkamenes.  2.  Byzas 
kein  Künstler.  3.  Theons  ixßoijö&v,  Lysipps  Kallikrates  u.  der  borghesischf 
Fechter.   4.  Athena  mit  Lampe?    Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  467—470. 

Fourdrignler,  E.,  les  casques  gaulois  ä  forme  conique.  1.  Congres  archeo- 
logique  1880  p.  370—397  avec  9  vignettes. 

Friedrich,  K.,  die  Elfenbeinreliefs  an  der  Kanzel  des  Doms  zu  Aachen.  Eine 
Nachbildung  der  Theoderichsstatue  in  Ravenna  u.  Aachen.  Nürnberg.  (Man- 
chen, Ackermann.)  gr.  8.    III,  47  S.  1  M.  80  Pf. 

Frothingam ,  L. ,  une  mosalque  constantinienne  inconnue  a  Saint- Pierre  de 
Rome.    Revue  archeologique,  ser.  3,  1  p.  68 — 72. 

Furtwängler,  A.,  die  Sammlung  Sabouroff.  2  Bde.  Zweite  Lief.  10  Taf. 
m.  9  Bl.  Text.    Berlin,  Asher.    In  Mappe,   v.  p.  101.  ä  25  M 
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Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  522  v.  A.  H. 
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Arch  -epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VII,  1  p.  60—84. 
Koehler,  V.,  mykenisches  Silbergefass.    Mittheilungen  des  archäol.  Inst,  in 
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Overbeck,  F.,  Geschichte  der  griech.  Plastik.  3.  Aufl.  2  vols.  Leipzig  1881, 
Hinrichs.  32  M. 

Rec:  Cultura  1883  IV,  5  p.  143-144  v.  B. 

Paulus,  E.,  Bilder  aus  Kunst  u.  Alterthum  in  Deutschland.  Stuttgart,  Bon*. 
8.   VIII,  223  p.  2  M.;  geb.  3  M. 
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Beilage  N.  146-152. 
Schreiber,  Th.,  die  Athena  Parthenos  des  Phidias  u.  ihre  Nachbildungen. 
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schichte«, 7.  Heft]    Leipzig,  Seemann,    gr.  8.    V,  50  p.  1  M.  60  Pf. 
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Catalogne  of  greek  coins  in  the  British  Museum.     Vol    VI:   Thessaly  to 

Aetoha,  edited  bj  P.  Gardner.   (LVUI,  234  p.  with  32  tabl.)  —  Vol.  TU: 
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Dannenberg,  die  Münztechnik  im  Alterthum  und  Mittelalter.  Sitzung  der 
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Gardner,  Perey,  the  types  of  Greek  coins.  Cambridge,  t.  p.  104.  37  M.  80  Pf. 
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—  Samos  and  Samian  coins.    London  1882.  6H. 
Rec:  Academy  N.  568.  —  Athenaeum  N.  2892  p.  414—416. 
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X,  4  p.  267—298  mit  Taf.  X. 

—  Mallos,  Megarsos,  Antioche  du  Pyramos.  Annuaire  namism.  franc.,  1883, 
avril-juin 

Lerronnstitt,  F.,  sur  une  momiaie  de  Sybaris.   Revue  numismatique  HI,  1. 
Lnciani,  C.  8.,  eenno  croaotogSeo  aaUa  moneta  romana  dalla  foadazione  di 
Roma  sino  al  1870    Bari  1882.  gr.  8.   84  p. 

—  catalogo  illuatrato  delle  antrabe  monete  rpmane  disposte  con  ordine  chro- 
nologioo  del  monetiere  del  cav.  C.  8.  Luciaai  in  Acquaviva  delle  Fonti.  Bari 
1882.  gr.  &   60  p. 

—  catalogo  illuatrato  delle  monete  della  magna  Grecia  con  cenni  storici  delle 
citta  cui  appartennero,  diaposte  nel  monetiere  del  cav.  c  3.  Luciani  in 
Aquaviva  delle  Fonti.   Bari  1883.  gr.  8.  77  p. 

Mommsen,  Th.,  der  Denar  des  Q-  Sahridienus  u.  die  Schatze  von  Peccioli  u. 

Met«.    Zeitschrift  f.  Nmnsmatik  XI,  I  p.  71-86. 
nOnifand  aas  Akkerman  (Tyras).   Philel.  Wochenschrift  N.  22  p.  700. 
Oresehnikow ,  A  ,  sur  nne  monnaie  de  Hygiaenon     Revue  archeologique 

III,  1  p.  II». 
Petrie,  W.  M   F.,  Ober  neue  Muster  ägyptischer  Gewichte  u.  Masse.    Arch. 

Inst  of  London,  Session  of  6  aprfl.   Pbifol.  Wochenschrift  N.  20  p.  630. 
Poncet,  IL,  numismatique  lyonnaise,  recherches  sur  les  jetons  eonsulaires  de 

la  ville  de  Lyon.  Lyon,  Brtni;  Paris,  Rollin.   4    XII,  196  p.  et  6  ptanches. 
Rob.de,  Th.,  die  Manien  des  Kaisers  Aurelianns.  Miskolcz  1881.  1882.  (Wien, 

Reif.)    v   p.  106  24  M. 

Ret :  Numismatic  Chronicle  III,  9  p.  66—68  v.  H. 
Sallet,  A.  ▼.,  Aber  die  MOnzen  der  Stadt  Olbia     SiUung  der  numism.  Ges. 

an  Berlin  v.  7.  Mai.    PUlol.  Wochenschrift  N.  23  p.  734. 
Schlauberger,  ♦>.,  themes  byzantins.    Soeaux  de  plomb  de  fonctionnaires 

provindaux.    I.    Groupe  aaiatiqae.    Revue  archeologique  1883,  mai-iuin 

p.  977—296. 
Six,  F.,  Dropion,  roi  de  Peonie.  Annuaire  numism.  fran$.,  1883,  janvier-mars. 
Sorlin-Dorlgny,  A.,  bulle  de  Peglise  Sainte-Sophie  de  Constantinople.   Bull. 

critique  IV,  12  p.  234—237. 
Stehler,  Mftnsfund  von  Weeze,  Kr.  Geldern.   Jahrb.  d   Alterthumsvereins  im 

Rheinland,  Heft  74  p.  196—199. 
▼silier,  G.,  quelques  mots  sur  la  numismatique  gauloise  de  la  Bretagne 

Congres  archeologique  1881  p.  284—292  avec  vignettes. 
Wsddington,  numismatique  de  l'lsaurie  et  de  la  Lycaonie.    Revue  numis- 
matique m,  i. 

Weil,  R.,  über  Mflnasammler  u.  Munssamalangen  in  der  Frohzeit  des  Ha- 
manismus.  Sitzung  der  numism.  Ges.  zu  Berlin  v.  2.  April.  Philol  Wochen- 
schrift N.  18  p.  667. 

Zeitschrift  f.  Numismatik.  11.  Bd.  1.  Heft.  (93  p.  mit  2  Kupfcrtaf.)  Berlin, 
Weidmann,  v.  p.  108.  14 M.;  einzeln:  4M. 
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FÜR 

CLASSISCHE  PHILOLOGIE  UND  ARCHAEOLO 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

FERDINAND  ASCHERSON. 


J 


Erster  Halbband. 

X,  356  Seiten. 

Preis:   V  Mark  SO  PC 


Es  hat  sich  das  Bedürfniss  herausgestellt,  neben  den  vielen  bestehe»!* 
blicationen  anf  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  und  Archaeologw  &  k 
Organ  zu  schaffen,  welches  dem  Zwecke  dient,  Arbeiten  zu  veröffentlichen.  »^ 
für  eine  Zeitschrift  zu  umfangreich  und  für  eine  selbständige  Veröffentlictauu  l 
gross  genug  sind. 

Zu  den  Schriften  der  letztgedachten  Art  gehören  namentlich  auch  die  Iris 
heitsschriften,  Schulprogramrae  und  Dissertationen,  von  denen  die  besseren  wit ' 
dienen,  durch  eine  Sammlung  erhalten  zu  bleiben  und  die  ihnen  gebühr«;:  ' 
breitung  zu  finden. 

Unser  Unternehmen  steht  nicht  im  Dienste  irgend  einer  einzelnen  B  1 
oder  Schule.  Wir  werden  uns  bestreben,  die  uns  zur  Aufnahme  zugehenden  1* 
unparteiisch  zu  prüfen,  und  hoffen  so  im  Stande  zu  sein,  das  sachlich  Bedn*< 
zu  erhalten,  und  in  Form  und  Inhalt  Tüchtiges  zu  bieten. 

Die  in  diesen  Blättern  gebrachten  Abhandlungen  werden  auch  in  Ein- 
drücken zugänglich  sein,  so  dass  es  dem  Forscher  auf  dem  Einzelgebiete  möst- 
macbt  wird,  auch  nur  diejenigen  Arbeiten  zu  erwerben,  welche  ihm  erwfuKi' 
nöthig  sind.  

Die  „BERLINER  STUDIEN"  erscheinen  in  Halbbänden  von  je  ncar.:a 
dreissig  Bogen  zum  Preise  von  7  Mark  bis  10  Mark  60  Pf.  Jährlich  wird  e»u 
Band  ausgegeben  werden. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  werden  zn  einem  um  den  vierten  Tnefl  h»-i 
Preise  auch  einzeln  abgegeben. 

Jeder  Abnehmer  eines  Halbbandes  verpflichtet  sich  dagegen  zur  Abniht' 
ganzen  Bandes. 

Der  erste  Halbband  zum  Preise  von  7  Mark  50  Pf.  enthält: 
Gentoll,  Wilhelm,  Dr.  phil ,  Rector  des  Progj  muasiums  in  Striegau,  UnttrSHthü 

aber  die  Quellen,  den  Verfasser  und  die  Abfassungszeit  der  Ge*p«i 

p    l-X.    1—280.    (Einzelpreis  8  Mark) 

Kutmert,  Erttestua,  De  cura  statuarum  apud  Graecos.  p.  281—356  Eii 
preis  2  Mark  50  Pf. 

Der  zweite  Halbband  bringt  U.A.: 

Soltau,  Wilhelm,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Zabern,    Die   Gültigkeit  der 

biscite. 

Weissenboru,  Heinrich,  Dr  phil.,  Professor  am  Gymnasium  in  Eisenach,  Die  irr 

nalen  Quadratwurzeln  bei  Archimedes  und  Heron. 

Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen,  sowie  die  VerlagsbuekkaHä 
entgegen. 
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BIBLIOTHECA  PfflLOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichnis8  der  anf  dem  Gebiete  der  cl&ssischen  Alterthums- Wissenschaft 

erschienenen  Bacher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 

Abhandinngen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  nnd  Recensionen. 


1883.    Juli  —  September. 


I.    Zur  Geschichte  nnd  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums  -Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Annualre  de  l'instraction  publique  et  des  beaux-arts  pour  l'annee  1883,  re- 
dig6  et  publie  par  MM.  Delalain,  imprimeurs  de  l'Universitfe.  Premiere 
partie:  Administration  et  personnel.  Paris,  Delalain  freres.  8.  VIII,  608  p. 
v.  p.  8. 

—  —  deuxieme  partie,  comprenant  les  conditions:  1.  d'obtention  des  grades 
et  diplömes  universitaires ;  2.  d'exercice  des  fonctions  de  l'enseignement  pn- 
blie et  libre;  3.  d'admission  aux  ecoles  speciales.    Ibid.   236  p. 

Arkiv  for  nordisk  Filologi.    1  Bd.    3.  Heft.    Jöni  1883.    8.    p.  209  —  304. 

Kopenhagen,  Gappelen.   v.  p.  107.  pro  Bd.  9  M. 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausg.  v.  A.  Bezzen- 

b erger.    8.  Bd.  (gr.  8.    1.  u.  2.  Heft.   184  S.  m.  1  antogr.  Tat)  Göttingen, 

Peppmuller.    t.  p.  3.  10  M. 

Jahrbücher  für  elastische  Philologie.   Hrsg.  v.  A.  Fl  eck  eisen.   13.  SuppL 

Bd.  2.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  S.  239—440.  v.  p.  6.  4  M.;  1.  n.  2:  9  M. 
Jahrbuch,  biographisches,  f.  Alterthumskunde.  Herausg.  v.  Conr.  Bursian. 

5.  Jahrg.  1882.  Berlin,  Calvary  &  Co.  gr.  8.  IV,  112  S.  v.  p.  6.  3  M. 
BlittheUungen,  archaeologisch-epigraphische ,  aus  Oesterreich,  herausg.  von 

O.  Benndorf  u.  0.  Hirschfeld.    7.  Jahrg.  1883.    Wien,  Qerold's  Sohn. 

gr.  8.    1.  Heft.    162  S.  m.  8  Taf.    v.  p.  6.  9  M. 

Revue-  d'archeologie  theorique,  par  A.  Jacobs.    Mensaelle.    Premier  annee, 

1883    Bruxelles.  4M. 

Student.    Tb'dschrift  voor  het  Tlaamsche  studentenvolk.    Hl,  1883.    6.  iivr. 

8.  LouTain.  1  M. 

Studien,  Leipziger.    Herausg.  v.  G.  Curtius,  L.  Lange,  0.  Bibbeck,  EL 

Lipsius.  Sechster  Band,  erstes  Heft.  Leipzig,  HirzeL  p.  1 — 192.  4M. 60 Pf. 
Zeitschrift,  westdeutsche,  für  Geschichte  u.  Kunst    II.  Jahrg.    Trier  1883, 

Lintz.  t.  p.  11.  10  M. 

Bec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  27  p.  968—969  v.  R.  Kekule.  —  Lit 
HandweUer  N.  338  p.  376—376  v.  W.  Diekamp. 

2.    Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen,  philosophisch -historische,  der  konigl.  Akad.  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1882.  gr.  4.  169  S.  Berlin,  Dummler. 
cart  8M. 

—  der  philologisch-hiBtor.  Claase  der  kOnigl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften.  8.  Bd.   Mit  14  Taf.   Leipzig,  Hirzel.   IV,  767  S.         36  M.  20  Pf. 
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192  Academien  and  Gesellschaftischriften. 

Abhandlungen  der  historischen  Classe  der  kftnigL  bayr.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften. 16.  Bd.  3.  Abth.  [In  der  Reihe  der  Denkschriften  der  57.  BdJ 
Manchen,  Frans,   gr.  4.   v.  p.  11.  8M. 

Annales  de  la  Societe  bist  et  arch.  de  Chateau-Thierry.  Annee  1881.  8. 
XI,  324  p.  et  planches.    Arcis-sur-Aube,  impr.  Fremont    v.  p.  11. 

—  de  la  Societe  bist  et  arch.  da  Gatinais.  1883.  1.  trimestre.  8.  64  p.  Fon- 
tainebleaa  et  Paris. 

Annall  delllnstituto  di  corrispondenza  archeologica.  Vol.  LIV,  1883—1883. 
gr.  8  316  p.  e  tavole  A— Y'  Con  Monument!  inedite  toL  XI,  tavole  27 
—48,  in-fol.   Borna  e  Berlino  (Asher).  50  M. 

Annnaire  de  la  faculte  des  lettres  de  Lyon.  1.  annee.  Fase.  3:  Lftteratore 
et  Philologie    8.   168  p.  (Paris,  Leroux.)   t.  p.  109. 

Areheografo  triestlno.  Nuora  serie,  vol.  X,  fasc.  1  e  3  (gingno  18831 
gr.  8.   p.  1—208.    v.  p.  13.  1  u.  3:  8  M. 

Arehlv  für  Anthropologie.  Heraus«,  von  A.  Ecker,  L.  Lindenschmit 
u.  J.  Bänke.  XIV.  Bd.  3.  n.  4.  Vierteljahrsheft,  p.  336—461  (Literatur- 
bericht), nebst  4  Tat  a.  Holsschnitten.    Braunschweig,  Yieweg.    t.  p.  14. 

34  M.  (14.  Bd.  cplt.:  63  M.) 

—  des  Vereins  far  riebenbargische  Landeskunde.  Hennannstadt,  Michaelis. 
8.   XVII.  Bd.   (1883.)   3.  Heft.   p.  487—736.    t.  p.  14.  1  M.  40  Pf. 

—  für  lateinische  Lexicographie  u.  Grammatik,  mit  Einw.hlnmi  des  alteren 
Mittellateins.  Mit  Unterstützung  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  heraasg.  Ton 
E.  Wölfflin.  1.  Jahrg.  (Oktober  1883).  Leipsig,  Tenbser.  &  Jährlich 
4  Hefte  a  9  Bog.  12  M. 

Archive»  historiques  da  dep.  de  la  Gironde.  T.  19.   XXVI,  623  p.  —  T.  SO. 

Table  chronologiqne  des  docoments  et  table  alphabetiqae  des  noms  de  lieax 

et  de  personnes  des  XIX  premiers  volames;  par  J.  Lepicier.  VIH,  884  p. 

—  T.  31.   XIII,  706  p.   In-4.   Bordeaux,  impr.  Goanouilhou. 
Atti  della  Societa  di  archeologia  o  belle  arti  di  Torino,  toI.  IV,  fasc.  3  (04 j». 

e  3  tav.)  e  4  (64  p.).  Torino,  Bocca.  8.  v.  p.  16.  3:  3  M.  60  Pf.;  4:  3  M.  60  Pf. 

—  del  R.  Istituto  veneto  di  scianze,  lettere  ed  arti  dal  nov.  1883  all'ottobra 
1883.  Tomo  I,  serie  6,  disp.  4.  Venezia.  8  p.  441  —  687,  •  LXXIX  — 
CCXXII.    t.  p.  16.  3  M.  26  Pf. 

Berichte  Ober  die  Verbandlangen  der  kOnigl.  sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipsig.  Philol.-histor.  Classe.  34.  Bd.  (1882.)  Leipzig,  Hinel. 
XVI.  120  p.  v.  p.  15.  1  M. 

—  and  Mlttheilungen  des  Alterthamsrereins  sa  Wien.  31.  Bd.  gr.  4. 
XXVIII,  192  S.  m.  eingedr.  Fig.  a.  7  Taf.   Wien  1883,  Gerold,  v.  p.  15.    16  M. 

Bijdragen  en  mededeelingen  van  het  historisch  genootschap,  gevestigd  te 

Utrecht.   Tom.  VI.    Utrecht,  Eemink.  &   466  p.  12  M. 

Bulletin  de  la  Societe  archeologique,  scientiflqae  et  littersire  de  Besen. 

2.  serie.  T.  11.  (1882.)  8.  437  p.   Beziers.   v.  p.  16. 

—  de  l'Academie  d'Hippone.  N.  17.  8.  LXXXIV,  108  p.  et  20  planches. 
Böne,  impr.  Thomas,   t.  p.  16. 

—  du  musee  historiqae  de  Mulhoase.  VII.  annee,  1882.  gr.  8.  169  8.  mit 
6  Taf.   Mtthlhausen  1882  (Detloff).  6  M. 

—  de  la  Soci6t6  des  antiquaires  de  POuest.  T.  2  (2.  serie.)  Annees  1880, 
1881  et  1882.  8  658  p.   Poitiers,  Druinand.  t.  p.  18;  cf.  Memoire«. 

—  archeologique  de  1' Association  bretonne,  pnblie  par  la  classe  d'archeologie. 

3.  serie.    T.  2.    25.  Session  du  Congres  breton,  tenae  ä  Chateanbriant  en 

1882.  8.    LIX,  252  p.  et  planches.    Saint-Brieuc,  imp.  Prud'homme. 
Denkschriften  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften.    Philosophisch -bistor. 

Classe.    33.  Bd.    Wien,  Gerold.    Mit  12  lith.  u.  Lichtdr.-Taf.   Imp.-4.    HI, 

,202  8.  28  M. 

'£f>i)fispls  äpxawkoyui) ,  ixd.  bnb  rije  iv  'AMvcus  ipyatoior.   braiplas.    HI, 

1883,  1.    Athen,  Petres.    gr.  8.   68  p.  u.  3  Tai.  jährt.  10  M. 
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JTaarboek  Tan  de  k.  akademie  ran  wetenschappen  gevestigd  te  Amsterdam 

voor  1883.   Amst,  Maller,   gr.  8.   CVII,  102  p.  t.  p.  20.  4  M. 

Jahrbtteher  des  Vereins  von  Alterthnmsfreunden  im  ßheinlande.    76.  Heft. 

Hit  6  Tal  u.  1  Holsschn.   Lex.-8.  IV,  216  S.   Bonn,  Marcus.  6  M, 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft.    III,  1880.    Berlin,  Mittler,    v. 

p.  110.  16  M. 

Bec:  Philol.  Wochenschrift  N.  26  p.  808—810  v.  -/>-. 
Magazin,  neues  lausitzisches.    Herausg.  r.  Schönwalder.   59.  Bd.  1.  Heft. 

gr.  8.    201  S.   Görlitz,  Remer.  t.  p.  21.  2  M.  60  Pf. 

Siemoires  de  la  Societe  ednenne.  Nouvelle  serie.   T.  11.   8.  XXVII,  676  p. 

et  17  planches.    Antun,  Dejussieu.    ▼.  p.  22. 

—  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettreB  et  arts  de  Savoie  3.  serie.  T.  9. 
8.    XLIV,  387  p.  et  grav.  Chambery,  imp.  Chateiain.    v.  p.  22. 

—  de  la  Societe  des  sciences,  de  Pagricnltnre  et  des  arts  de  Lille.  4.  serie 
T.  12.  8.  559  p.  Lille,  Quarre,   v.  p.  23. 

—  de  la  Societe  de  statistique,  sciences,  lettres  et  arts  des  Deux-Serres. 
2.  serie.    T.  20.  (1882.)    Premiere  partie.  8.   VIII,  308  p.    Niort.   v.  p.  23. 

—  präsentes  par  divers  savants  ä  l'Academie  des  inscriptiona  de  l'Institut  de 
France.  2.  serie.  Antiquites  de  la  France.  T.  VI.  Paris,  impr.  nationale, 
(Klincksieck).   4.   363  p. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  FOuest.  T.  4  de  la  2.  serie  (1881).  8. 
491  p.  et  grav.    Poitiers,  Druinaud.  t.  p.  23;  cf.  Bulletins. 

—  de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie.  T.  18  (1882—1883).  8.  508  p. 
Saint-Omer.  TnmereL   v.  p.  24. 

Hittheilnngen  des  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Athen.  8.  Jahrg. 
gr.  8.  1.  Heft.  80  8.  m.  3  Stein- ,  1  Lichtdr.-Taf.  und  2  Beilagen.  Athen, 
Wilberg.  t.  p.  24.  15  M. 

—  der  anthropol.  Geseilschaft  in  Wien.  13.  Bd.  Erstes  Heft.  Wien,  Haider, 
gr.  4.  88  S.  m.  22  eingedr.  Fig.  u.  Taf.   v.  p.  26.  111.  4M. 

IlpaxTtxd  rijeiv  'Afyyait  dpxatoAoyaijt&raiplat.  1882—1883.  Athen,  Petras, 
gr.  8.    102  p.,  3  planches. 

Froeeedings  of  the  14.  annnal  Session  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation. Julr  1882.  Cambridge,  Mass.  8.  67  p. 

Publieations  de  la  societe  historique  et  archeologique  dans  le  duche  de  Lim- 
bourg.  Tome  XIX.  1882.  Ruremonde,  Romen.  8.  487  p.  et  cartes.  t. 
p.  26.  10  M. 

Reeueil  des  travaux  de  la  Societe  libre  d'agriculture  et  sciences  de  1'Eure. 
4.  serie.  T.  6.  (1880  et  1881.)  8.  261  p.  Evreux,  Dien;  Paris,  Martin. 
t.  p.  26. 

Repertoire  des  travanx  historiques,  relatifs  a  la  France,  pendant  l'annee 
1881.  T.  1,  annee  1882,  atec  Supplement  et  index.  8.  1286  p.  Paris,  Ha- 
chette.   t.  p.  28.  ä  SM.;  par  an:  12 M. 

Senola  classica.  Pubblicata  dalla  Societa  degl'insegnanti  delle  scuole  classiche. 
Anno  I,  1883.   Milano. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philolog.  n.  historischen  Klasse  der  k.  b.  Aka- 
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Benlot,  A.,  les  ex-libris  des  trois  eveches.    Revue  d'Alsace   1883,  avril-juin. 
Bibliotheca  scriptoram  classicorum.   Herausg.  v.  W.  Engelmann.  8.  Aufl. 

bearb.  y.  E.  Preuss.    2  Bde.    Leipzig  1880—1882.  geb.  39  M. 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  30  p.  934—936  v.  -e-, 
Ghilovi,  D.,  nna  curioüta  bibliografica :  l'indice  delle  Riviste  americane.  Nuova 

Antologia  XL,  15. 
Grassauer,  F.,  Bandbach  für  österr.  Universitäts-  und  Studienbibliotheken. 

Wien,  Oraeser.  8.   314  p.  v.  p.  36.  6  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  29  p.  1016. 
Mutner,  R.,  illustrirte  Prachtwerke  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts.   Grenzboten 

XLII,  29. 
Navarro,  B. ,   la  biblioteca  del  real  monastferio  del  Escörial.     Revista  de 

Espana  1883,  13.  Juni. 
Raspe,  G.  C.  H.,  Katalog  der  Domschulbibliothek.   Güstrow.   Pr.   4.   40  p. 
Bhoides,  E.  de,  $  i#»ari)  ßtßAtoflrjxi]  in  gm  1880.    Athenes  1880,  Koro- 

melas.    8.    69  p. 
Rec.:  CuKura  1883  toI.  IV  N.  6  p.  178—181  v.  E.  T. 
Biccardl,  P.,  saggio  di  un  catalogo  bibliografico  antropologico  italiano,  ecc 

Modena    8.   176  p.  2  M.  60  Pf. 

Scherrer,  G-,  Verzeichnis«  der  Incunabeln  der  Stiftbibliothek  von  St.  Gallen. 

St.  Gallen  1881,  Haber.   8.    320  p.  10  M. 

Rec.:  Lit  Handweiser  N.  341  p.  473—474  v.  Falk 
Tamixey  de  Larroqne,  prix  courant  des  livres  anciens.    Bull,  du  Biblio- 
phile 1883,  avril. 

Vallee,  L.,  bibliographie  des  bibliographies.  Premiere  partie:  Catalogue  des 
bibliographies  generales  et  particuliäres  par  ordre  afphabetiqae  d'auteurei, 
avec  indication  complete  du  titre,  des  lieu  et  date  de  pnblication,  da  for- 
mat  etc.  Seconde  partie:  Repertoire  des  memes  bibliographies  par  ordre 
alphabetique  de  matteres.  Paris,  Terquem.  gr.  8.  VI,  773  p.  v.  p.  117.  26  M. 
Rec.:  Polybiblion  XXXVII,  6  p.  637  —  638  ▼.  A.  de  B.  —  Bull,  critique 
5.  14  p.  266—268  v.  H.  Stein. 

Verzeichnis*  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Jan.  bis  Juli  1883 
neu  erschienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit  Angabe  der  Seiten» 
zahl,  der  Verleger,  der  Preise,  literar.  Nachweisungen  u.  einer  Wissenschaft!. 
üeberaicht   170.  Fortsetzung.   Leipzig,  Hinrichs.  8.   CVI,  484  S.   SM. 60 Pf. 

Wolfs  philologisches  Vademecum.   Alphabetisches  Verzeichnis«  der  bis  Ende 

1862  in  Deutschland  erschienenen  vorzüglichsten  und  wichtigsten  Ausgaben, 

Uebersetzungen  und  Erlauterungs-Schriften  der  griech.  u.  latein.  Classiker. 

I.  Scriptores  graeci.    Leipzig,  Kössling.   8.    189  S.  1  M. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  36  p.  1118-1120  v.  R.  Klussmann. 

II.  Griechische  und  romische  Autoren. 

Analeeta  Bollandlana.   Tomus  II  fasc.  1  et  2.  Paris,  Palme,  gr.  &  p.  1 

—320.  fasc.  1  -2:  7  M.  60  Pf. 

Inhalt:   1.  Martyrologium  Hieronymianum  e  cod.  Trevirensi  (p.  7  —  34). 

—  Tirechani  collectanea  de  s.  Patricio,  ex  libro  Armachano  ed.  E.  Ho- 

gan  (p.  36  —  68).  —  Translatio  s.  Gerinani  Parisiensis  a.  846  secundum 
primaevam  narrationem  (p  69—98).  —  Acta  s.  Agathonici  et  sociorum 
eins  (p.  99—116).  —  Acta  inquisitionis  de  virtutibus  et  miraculis  s.  Hilde- 
gardia, ex  original!  archetypo  ed.  P.  Bruder  (p.  116—129).  —  Appendix 
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ad  catalogum  codd.  hagiogr.  civitatis  Namurcensis  (p.  190—180  u.  p.  279 

—320,  t.  tom.  1).  —  S.  Vita  s.  Brioci  (p.  161-190).  —  Ex  Vita  8.  Pauli 

Leonenüs  ed.  a  cl.  t.  C.  Cui&sard  Variante«  lectiones  (p.  191 — 194).  — 

Vita  s.  Euphrosynae  tec.  teitum  graecam  primaevam  (p.  196 — 206).  — 

Passio  8.  Theogenis  (p.  206—210).  —  Prologus  alter  ad  vitam  s.  Adel- 

heidis  (p.  211  —  212).  —  Eicerpta  ez  libro  Armachano  ed.  E.  Hogan 

(p.  213—288).  —  Miraculum  s.  Praejecti,  episcopi  Arvernorum  (p.  239 

—242).  —  Epistola  Hermanni  abb   Tornacensis  de  corpore  8.  Vincentii 

diaconi  Valentiae  quiescente  et  de  coenobio  eiusdem  nomine  ibidem  con- 

secrato  (p.  243—246).  —  Passio  s.  Cyriaci  et  sociornm  (p.  247—258).  — 

Vita  metrica  s.  Friderici  episc.  Leodiensis  (p.  269—269).  —  Vita  a.  An- 

selmi  Maeonensis,  ep.  Polymartii  in  Etruria  (p.  270—278). 

Analytic  series  of  Qreek  and  Latin  Classics.    With  grammatical  analysia, 

translation  etc.    London,  Simpkin.    (1:  Hecuba,  of  Euripides.  2:  Aleestis, 

ofEuripides.  3:  Anabasis,  book  I,  ofXenophon.  4:  De  bello  Gallioo,  book  L 

of  Caesar.    5:  The  Aeneid,  book  I,  of  Vergil.    6:  The  Ödes  of  Horace,  I 

and  IL   7:  De  amicitia,  of  Cicero.)  8.  cl.  ä  6M. 

Bröcker,   L.   O.,    moderne  Quellenforscher.     Innsbruck  1882.     t.  p.    118. 

2  M.  40  PL 

Bec:  Histor.  Zeitschrift  1888  Heft  6  p.  299—302  v.  L.  Holzapfel. 

Freund's  Schüler-Bibliothek.   1.  Abth.:  Praparationen  zu  den  griech.  n.  röm. 

Schalklassikern.   Präparationen  zu  Arrian's  Anabasis,  6.  Heft  -  Cicero'a 

Werken,  3.  Heft  6.  Aufl,  8.  Heft  5.  Aufl.,   17.  Heft  2.  Aufl.  —  Herodot's 

Geschichte,  7.  Heft  2.  Aufl.  —  Homer's  liias,  3.  Heft  5.  Aufl.  —  Ovid's 

Werken,  6—10.  Heft.  —  Plutarch's  Werken,  3-6.  Heft.  —  Sophokles' 

Werken,   9.  Heft   3.  Aufl.,  13.  Heft  2  Aufl.  —  Xenophon's  Anabasis, 

8.  Heft  8.  Aufl.  —  Dess.  Cyrop&die,  3.  Heft  3.  Aufl.    Leipzig,  Violet    12. 

a  ca.  80  S.  a  60  Pt 

Knaack,  G.,  coniectanea.    (Horat  epist  II,  6;  anthol.  Pal.,  Archilochus; 

Timon  Phliasius;  Leonidas  Tar.;  Nicander.)    Stettin,  Pr.  d.  Hariengymn.    4. 

11  p.  Berlin,  Weidmann.  1  M.  60  Pf  . 

Myers,  classical  essays.    London,  Macmillan.  v.  p.  118.  5  M.  40 Pf. 

Bec  :  Athenaeum  N.  2906  p.  7—9.  —  Saturday  Review  N.  1443  p.  802-803. 

Traube,  L.t  varia  libamenta  critica.    München  1883.  8.  38  p. 

1.   Griechische  Autoren. 

Chsssang,  A-,  morceanx  choisis  des  principanx  anteurs  grecs  classea  dans 
l'ordre  chronologique  et  aocompagnes  de  notions  dTiistoire  litteraire  et  de 
noticea  sur  les  principanx  ecrivains.   Paris,  Garnier  freres.    12.    IV,  643  p. 

Dobree's  Adversaria  com  praefatione  G.  Wagneri.  Vol  HI:  Miscellaneae 
observationes  ad  rarios  scriptores  Graecos.  London,  Beil..  6  M.  (1— DU:  18  M.) 

Marcks,  J.  Fr.,  symbola  critica  ad  epistolographos  graecos.  Bonn  (Behrendt). 
Dias.   &  64  p.  1  M.  20  Pf . 

Aeneas  Tactlcns.    Lange,  Ad.,  animadversiones  criticae  de  Aeneae  com- 
mentario  poliorcetico.   Kassel.   Pr.    4.   46  p.   v.  p.  37. 
Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  28/29  p.  866-876  r.  E.  Schneider. 
Aesehlnes.   Adam,  J.,  de  codicibns  Aeschineis.   Berlin  1882.  Diss.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  34  p.  1066-1067  v.  R.  Büttner. 
Hardt,  W.,  de  Aeschinis  emendatione.    Halle  1882.   Diss. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  34  p.  1067—1069  v.  R.  Büttner. 

Aeschylos.   Agamemnon,  erkl.  v.  F.  W.  Schneidewin.   2.  Aufl.  t.  0.  Hense. 

Berlin,  Weidmann,   v.  p.  119.  2  M.  25  PI 

Rec  :  Jahrbücher  f   Philol    127.  Bd.  7.  Heft  p.  441—461  ».  N.  Wecklein. 

—    the  suppliant  maidens,  transl.  by  Morshead.    v.  p.  119.        4M.  20 Pf. 

Rec.:  Saturday  Review  1460  p.  185-186. 
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Aeschytas.    Dettweiler,  P.,  zusammengesetzte  Adjectiva  bei  Aeschylus.  IL 
Giemen  1882.   t.  p.  119. 
Rec.:  Phiiol.  Anzeiger  XIII,  6.  6  p.  299—300  T.  H.  Wecklein. 
Hillebrendt,  A.,  Tydens  in  Aesch.    Sieben  g.  Th.  (380  f.).    Jahrbücher  f. 

Philologie  127.  Bd.  7.  Heft  p.  456-466. 
Lugebil ,  K. ,  xoXöf  und  iiifat  bei  Aeschylus.    Jahrbücher  für  Philologie 

127.  Bd.  7.  Heft  p.  462-468. 
Mlhly,  J.,  der  erste  Chor  der  Hiketiden.    Jahrbücher  f.  Phiiol.  127.  Bd. 

7.  Heft  p.  463—466. 
Menzel,  R.,  adnotationes  ad  aliquot  Aeschyli  Supplicum  locos.    Breslau. 

Pr.  d.  Friedr.-Gymn.   4.   20  p. 

Wetzel,  J.,  quaestiones  de  trilogia  Aeschylea.    Berlin.  Pr.  ▼.  p.  119. 
Zaoher,  K.,  Codex  Bononienais  des  Aeschylus.  Hermes  XVIII,  3  p.  472-476. 
Anaximander.   Neuhaeuser,  J.,  Anaximander  Milesius  site  vetustissima  quae- 
dam  rerum  nniversitatis  conceptio  restituta.   Cum  1  tab.  Bonn,  Cohen,  gr.  8. 
XVI,  428  S.    v.  p.  119.  14  M. 

Antiphon.    Albreoht,  E. ,  zu  Antiphon.    Jahrbücher  für  Philologie  127.  Bd. 
6.  u.  6.  Heft   p.  379—382. 
Hartman,  J.,  studia  Antiphontea.    Lugduni  Bat.  1882.    (Berlin,  Calvary 
&  Co.)  gr.  8.   39  S.    t.  p.  38.  2  M. 

Rec  :  Lit  Centralblatt  N.  29  p.  1010—1011  t.  B. 
Herwerden,  H.  van,  nova  studia  ad  Antiphontem.    Mnemosyne  XI,  3 

p.  226—231.   t.  p.  119. 
Ignatlus,  Fr.,  de  Antiphontis  eloeutione.   Berlin  1882.   v.  p.  38.  1 19.   5  M. 
Rec:  Phiiol.  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  346-361  v.  X.  8.  (Nur  d.  Diss.  in.) 
—  Phiiol.  Rundschau  N.  37  p.  1160—1162  v.  A.  Hock. 
Apollonins  Dyseolus.    Matthias,  Th.,  de  Apollonii  Dyscoli  epirrhematici 

et  syndesmici  forma  genuina.    Leipziger  Studien  VI,  1  p.  1—92. 
Appianus.   Berg,  H.,  de  Appiani  usu  temporum.  Tirocinium  sem.  Bonnensis 

1883  p.  91-97. 
Archilochns.    Knaaok,  G.,  coniectanea,  v.  p.  200. 

Arehimedes.    Blaaa,  F.,  zu  Archimedes  (Wafiftlr^t  I,  9).    Jahrbücher  für 
Philologie  127.  Bd.  5.  u.  6.  Heft  p.  382. 

Aristarehus.     Fein«,   P.,  de  Aristarcho   Pindari  interprete.    Jena.     Diss. 

8.    48  p.    Erweitert  in  commentationes  phil.  ienens.  2  p.  263—327. 
Aristophanis  Thesmophoriazusae,  rec.  A.  v.  V eisen.    Leipzig,  Teubner. 

gr.  8.   88  S.  2  M. 

—  Equites,  Nubes,  Vespae,  Ranae.  By  F.  H.  M.  Blaydes.  Halle  1882.   10 M. 
Rec.:  Athenaeum  N.  2907  p.  46. 

—  morceaux  choisis.    Edition  nouvelle  avec  un  avertissement,  des  analyses 
et  des  notes  par  P.  Girard.   Paris,  Delagrave.    18.  286  p.   cart.  2H. 

—  Acharnians.   Translated  by  R.  Y.  Tyrrel.   Dublin,  Hodges.  8.  66  p.  3M. 
Brinkmann,  A.,  de  anacoluthis  apud  Aristophanem  capita  quinque.  Halle. 

Diss.    8.    73  p. 
Chiapeili,  A.,  le  Ecclesiazuse  di  Aristotane  e  la  Republica  di  Piatone.  To- 

rino  1882,  Loescher.   v.  p.  38.  120.  3  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Philosophie  LXXXII,  2  v.  A.  Krohn. 
Cuouel,  Ch.,  correction  d'nn  passage  d'Aristophane  (Chevaliers  I,  1360). 

Revue  de  philologie  VII,  3  p.  173-176. 
Holzlnger,  K.  v.,  über  die  Parepigraphae  zu  Aristophanes.   Eine  Scholien- 

studie.   Wien  1883,  L.  Mayer,  gr.  8.   61  p. 

Martin,  A.,  les  scolies  du  Manuscrit  d'Aristophane  ä  Ravenne.   Paris  1882 
Thorin.   v.  p  39.  120.  SM. 

Rec:  Phiiol.  Rundschau  N.  27  p.  836-836  v.  N.  Wecklein. 
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Aristophanes.    Naber,  8.  A.,  de  Ariatophanis  Nubibua.   MaemoByne  XI,  8 
p.  306—322.  t.  p.  120. 
Ulrioh,  O.,  argumenta  nubinm  Aristophanis.    Tfrodnräm  sem.  Boimensis 

1883  p.  27. 
Zacher,  K.,  zur  Hypothesis  von  Aristophanes  Wespen.   Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 127.  Bd.  7.  Heft.   p.  466—168. 
Aristoteles'   Ethics.     Explained   by  question   and   answer,    Booka  I  —  IV, 
chap.  6 — 9,  with  short  essays  and  examination  qnestions  by  K.  D.  Co  tos. 
Oxford,  Vincent.   8.  208  p.   cl.  6  M.  40  PL 

—  Morale  a  Nicomaque.  Line  8;  explique  par  E.  de  Parnajon.  Tra- 
duction  de  Fr.  Thurot,  revue  par  Ch.  Thurot.  Paris,  Hachette.  12. 
108  p. 

—  the  Politics.  Translated,  with  an  Analysis  and  critical  notes  by  J.  E.  C.  Well- 
don.   London,  Hacmillan.  8.  480  p.  cl.  12  M.  60  Pf. 

Bec:  Athenaenm  N.  2911  p.  176.  —  Satnrday  Beview  N.  1447  p.  85-86. 

—  aber  die  Dichtkunst,  v.  Fr.  Brandscheid.  Wiesbaden  1882,  Bodrian. 
v.  p.  39.  120.  3  M.  60  Pf 

Bec:  Philol.  Rundschau  N.  29  p.  897-898  v.  B.  Thiele. 

—  histoire  des  animanx.  Traduite  et  accompagnee  de  notes  perpetuelles  par 
J.  Barthelemy  Saint-Hillaire.  3  vol.  Paris,  Hachette.  8.  CCLXXiV, 
323,  466,  691  p. 

Sophoniae  in  Aristotelem  graeca.  —  Anonymi  in  A.  cat.  paraphrasis; 

ed.  M.  Hayduck.    Berol.,  G.  Beimer.   r.  p.  39  9M. 

Bec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  30  p.  1067-1059  v.  G.  v.  Gizycld 

Ambrosini,  A.,  la  filosofia  di  Aristotele ,  compilata  per  le  scuole  classiche 

itabane.    Bologna.    2  voll.    112  e  146  p.  2  M.  50  Pf. 

Bardenhewer,  aber  das  Beine  Gute.   Freiburg  1882.  t.  p.  120.   13  M.  50  Pf. 

Bec:  Lit.  Handweiser  N.  341  p.  468—470  v.  G.  Hagemann. 
Bigg,  C,  notes  upon  the  Poetics  of  Aristotle.    Journal  of  Philology  XII, 
23  p.  103-111. 

Blatt,  F.,  zu  dem  Papyrusfragment  aus  Aristoteles  Politie  der  Athener. 

Hermes  XVIII,  3  p.  478—480. 
Bywater,  J.,  the  Cleophons  in  Aristotle.  Journal  of  Philology  XII,  23 

p.  17-30. 
Dieterlol,  Fr.,  die  sog.  Theologie  des  Aristoteles,  aus  dem  Arabischen  über- 
setzt    Leipzig,  Hmrichs.   y.  p.  121.  8  M. 
Bec.:  Lit.  Centralblatt  N.  36  p.  1261—1262. 
Kaufmann,  N-,  die  teleologische  Naturphilosophie  des  Aristoteles  und  ihre 
Bedeutung  in  der  Gegenwart.   Pr.  4.  54  p.   Luzern,  (B&ber).         1  M. 
Manna,  P.,  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  tragischen  Katharsis.   Karls- 
ruhe,   t.  p.  121.                                                                         1  M.  80  Pf. 
Bec:  Lit.  Centralblatt  N.  34  p.  1181  v.  A.  K. 
Poake,  Fr.,  die  Erklärung  des  Kegenbogens  bei  Aristoteles.   Zeitschrift  f. 

Mathematik  XXVIII,  4  p.  134-138. 
Sohwanebaoh,  Ch.,  zur  Frage  nach  der  Ueberlieferung  des  7.  Bnchee  der 
nikomachischen  Ethik.    Petersburg  1883.    Progr.  d.  ref  Kirchenschule. 
gr.  8.    23  p. 
Zeller,  Aristotle  and  the  eider  Peripatetics.    Translated  by  B.  F.  C.  Co- 
sta 11  oe.    London,  Macmillan.  8.   cl.  12  M. 
Arlstoxenns,  Melik  u.  Rhythmik,  abersetzt  u.  erläutert  von  B.  Westphal. 
Leipzig,  Abel.   v.  p.  121.                                                       30  M.;  geb.  33  M. 
Bec:  Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1042-1045  v.  ...t. 
Atbenaens.    Cobet,  C.  G.,  gravis  Athenaei  error  in  loco  Timaei  historid 
.   (p.  541  c :  itepl  <J4  Efuviupliou  Sußapirou . . .).   Mnemosyne  XL  3  p.  260—261. 
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Babrins,  ed.  by  W.  6.  Batherford.   London,  Macmillan.  t.  p.  121.    15  M. 
Ree.:  Academy  N.  578  p.  386  —  887  v.  Fr.  Thakeray.  —  Journal   des  sa- 

yants,  juin,  p.  297-807  v.  E.  Egger. 
Cnnlw,  On  Stadien  zu  Babrios  and  den  Aisopeia.   Jahrbücher  für  Philo- 
logie, 127.  Bd.  4.  Heft  p.  225-249. 
Glldersieeve,  coniecturae  Babrianae.    American  Journal  of  Philol.  IV,  2 
p.  210-212. 
Chorieins.    Forster,  R.,  zu  Acbilleus  u.  Polyxena.  Hermes  XVIII,  3  p.  475 

—478.    cf.  1882. 
Demades.    Dalmartello,  A.,  la  Tita  di  Demade,  oratore  atenlese  ed  il  fram- 

mento  doli'  orazione  bitkp  rijj  datdtxatrlas.  Frame.    Pr.  8.  p.  1—40. 
Demosthenes,  against  Androtion  and  against  Timocrates,  by  W.  Wayte. 
r.  p.  40  122.  9  M. 

Rec:  Academy  N.  582  p.  459-460  v.  J.  P.  Mahaffy. 
Duncker,  R.,  inter  privatarum  causarum  orationes  Demosthenicas  qnae  pro 
genuinis  habendae  sint  quaeque  pro  falsis  breviter  ezponitar.    Pars  I. 
Greiffenberg  1880.    (Berlin,  Mayer  &  Maller.)   gr.  4.    17  S.  1  M. 

Kariowa,  Bemerkungen  «um  Sprachgebrauch  des  Demosthenes  mit  Berück- 
sichtigung anderer  attischer  Redner.    Pless.   Pr.  d.  Ffirstensch.  4.  20  p. 
Kirchner,  J.  E.,  de  litis  instrumentis  quae  extant  in  Demosthenis  qnae 
fertur  in  Lacritum  et  priore  adversus  Stephanum  orationibus.    Halle. 
Dias.   8.   40  p. 
Wangrfn,  E.,  quaestiones  de  scholiorum  Demosthenicorum  fontibus.    Pars  I : 
De  Harpocratione  et  Aelio  Dionysio  Pausaniaque  Atticistis    Halle.  Diss. 
8.    40  p. 
Dio  Chrysostomus.    Golisoh,  eine  kleine  Dorfgeschichte.    Wortgetreu  aus 
dem  Griechischen.   (Dio  Chrys.  I,  7.)   Schweidnitz.   Pr.  d.  ev.  Gymn.  4.  6  p. 
Dionyslns  Areopagita.   Morioeau,  vie  de  saint  Denis  l'areopagite,  premier 
eveque  de  Paris,  martyr.   16.   80  pages.    Laral,  Chailland. 
Trantiatio  s.  Germani  PariaiensU  sec.  primaevum  narrationem.    Analecta 
Boll.  II  p.  69—98. 
Dionyslns  Halle.    Sadee,  L.,  zu  Dionysios  von  Halikarnasos  (ntpl  äuvdp- 

Xou).    Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.   5.  u.  6.  Heft  p.  413—414. 
Epictetns.  Kruszewski,  A.,  Epiktete  Ethik.  Aachen.  Pr.  d.  kön.  Gymn.  4.  30  p. 
Epienrns.    BookemCiler,  F.,  zu  Epikuros  Brief  an  Herodotos.    Jahrbücher 

1.  Philologie  127.  Bd.    6.  u.  6.  Heft  p.  405-412. 

JSrinna.  Flaoh,  H.,  zum  Leben  der  Erinna.  Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  464. 

Enclidis  opera  omnia.    Edd.  Heiberg  et  Menge.    Vol.  I.   Elemente,.    Ed. 

et  latine  interpretatus  est  J.  L.  Heiberg.    Vol.  I,  Iib.  I  — IV  continens. 

Leipzig,  Teubner.   8.  X,  333  8.  3  M.  60  Pf. 

Heiberg,  J.  L ,  literaturgeschichtliche  Studien  aber  Euklid.    Leipzig  1882, 

Teubner.    ?.  p.  122.  5  M.  60  Pf. 

Rea:  Zeitschrift  f.  d.  Ost  Gymn.  XXXIV,  6  p.  346—347  v.  J.  Hilberg. 

Enrlpidls  Hecuba,  ed.  by  A  Sidgwick.    New  edition.    London,  Riring- 

toos.  8.  72  p.  cl.  1  M.  80  Pf. 

—  the  Hercules  furens.  By  F.  A.  Paley.  London,  Bell  8.  68  p.  cl.  1 M.  80 Pf. 
Rec:  Saturday  Review  1451  p.  219. 

—  Iphigenie  a  Aulis.   Texte  grec,  avec  notes  par  A.  Ohmer.    Nouvelle  ed. 
Paris,  Beim.    VI,  89  p. 

—  Iphigenia  in  Tauris.    (Rugby  Edition.)    Ed.  by  A.  Sidgwick.    New  ed. 
London,  Rivington.  8.  56  p.   cl.  1  M.  80  Pf. 

—  ausgewählte  Dramen,  in  den  Venmassen  der  Urschrift  Obers,  v.  K.  Bruch. 
6Bdchn.  Minden.  Körber  &  Freyteg.  v.p.  126.  a  60  Pf. ;  cplt  geb.  m.  Goldschn. 

6  M.  50  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  36  p.  1121-1123  v.  H.  GloeL 
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Euripides.    England,  E 
Soc,  Sitzung  t.  16.  Mr 
Johne,  E.,  die  Andrew 
Munro,  H.  A.  J,  F 

cf.  p.  42. 
8ohumaoh«r,  J. ,  » 

Bonnensis  1883. 
Thompton,  W.  H. 

T.  p.  42. 
Wllamowitz-Moli» 
Ziegler,  Chr.,  Ai 
genia  Taurica 
Rec:  Philol 
Galen!  de  partibua 
Konigst.  Gymn.  t 
Rec:  Philol.  R> 
Gemlnus  Rhodiu 

Rec.:  PhUol.  A 

Geograph!.    Der 

hrsg.  t.  B.  Fat 
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Dias.  8.   119  f 
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Heslodw.    Naumann,  K.,  de  primariis  optandi,  iabendi,  vetandi  enmitiatis 

nsa.    t.  Homer. 

Robart,  U.,  die  Phaetbonsage  bei  Hedod.    Hermes  XVHI,  3  p.  484—441. 
Hesyehlns  Milesiu».  Heaseimeyer,  Ellis,  zu  Hesyehios  Milesioa.  Jahrbücher 

f.  Philologie  127.  Bd.  9.  Heft  p.  662. 
Hippoerates    llberg,  J.,  studia  Pseudoippocratia.   Leipzig,  Teubner.  8.  64  p. 

1  AA.  30  Jrl. 

Homer's  Ilias.  Für  den  8chulgebr»nch  erklärt  v.  J.  La  Boche.  1.  Theil: 
Gesang  I— IV.  3.  vermehrte  n.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  XLII. 
188  8  1  M.  60  Pf. 

—  l'Iliade.  Texte  grec,  revu  et  corrige  d'apres  les  documents  authentiques 
de  la  recension  d'Aristarque ,  accompagne  d'un  introduction  et  suivi  des 
prolegomenes  de  Yilloison  et  Wolf,  de  aissertations  sur  diverses  questions 
bomeriques,  etc.  par  A.  Pierron.  2-  ed.,  corrigee.  Paris,  Hachette.  8. 
CXLVI,  470  p.  8  M. 

—  Diad.  Book  29.  With  introduction,  notes  etc.  Dublin,  Ponsonby.  8.  82  p.  cl. 

IM.  80Pf. 

—  Odyssey,  book  I.  Edited  for  the  nse  of  schools.  With  notes  and  vocabu- 
lary.    By  J.  Bond  and  A  S.  Walpole.  8.   120  p.  cL  IM.  60 Pf. 

—  Odyssey, books XXI -XXIV,  bySidney  Hamilton,  v.p.42. 124. 4M.  20Pf- 
Rec:  Saturday  Rewiew  N.  1445  p.  27. 

—  JJiade  et  Odyssee.  Edition  abregee  a  l'nsage  de  la  jeunesse:  par  L.  0. 
Colomb.    Paris,  Hachette.  8.   388  p.  avec  vign.  SM. 

Botte,  J.,  de  monumentis  ad  Odysseam  pertinentibus.   Berlin  1882.  v.  p.  43. 

1  M   20  Pt 
See.:  Philol.  Anseiger  XIH,  7.  8  p.  888-387  v.  L.  Urlichs. 
Braun,  P.,  der  Gebrauch  von  olrot  in  der  Ilias.   Marburg,  Elwert.  gr.  8. 
87  8.   v.  p.  124.  76  Pf. 

Gomoll,  A.,  zur  Erklärung  u.  Kritik  der  homerischen  Gedichte.   I.   Eini- 
ges von  homerischen  Zahlen.   Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  4.  Heft 
p.  260-263. 
Hebnreioh,  Ch.,  das  1.  Buch  d.  Ilias  u.  die  Liedertheorie.  Ploen.  Pr.  v.  p.  124. 
Rec.:  Deutsche  Literaturaeitung  N.  34  p.  1189 — 119Q  v.  G.  Hinrichs. 
rMbkj,  W.,  sopra  lo  sendo  di  Aehille.   Annali  dell'  Inst.  LIV  p.  221—244. 
Kiene,  A.,  die  Epen  des  Homer.    Hannover  1881,  Hehring.  3  M. 

Rec.:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  7  p.  344—366  v.  M.  Seibel. 
Lesf,  W.,  some  questions  concerning  the  armonr  of  Homeric  Heroes.   Jour- 
nal of  hellenic  stndies  IV,  1  p.  73—86.   cf.  p.  126. 
—    the  age  of  Homer.    Academy  N.  691  p.  146—147.  cf.  Sayce. 
Nauok,  K.,  Homerisches  ( tlxoatvrjpnot ;  ifire'  ädvfynjv).    Jahrbücher  f. 

Philologie  127.  Bd.  9.  Heft  p.  626. 
Neumann,  K.,  de  primariis  optandi,  iubendi,  vetandi  ennntiatis  apud  Ho- 

merum  comparato  usu  Hesiodeo.   Varel.  Pr.  d.  Realgymn.  4.   14  p. 
Nloolaldes,  G.,  'Umtos  orpaTyytxi)  diaoxaui).   Athen,   v.  p.  43.   6  M.  60  Pf. 
Rec:  Journal  des  savants,  juin,  p.  361-369  v.  E.  Miller  u.  (identisch) 
Revue  pol«,  et  litt.  N.  3  (juillet)  p.  86-86. 
Benner,  J.,  kritische  Bemerkungen  zu  Homer.  Zittau.  Pr.  v.  p.  126. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  28  p.  1000—1001  v.  G.  Hinrichs. 
RMgoway,  W.,  Ippttv  in  Homer  and  in  an  Olympian  inscription.    Jour- 
nal of  Philology  XII,  23  p.  32—36. 
Sayoe,  A.  H.,  the  age  of  Homer.   Journal  of  Philology  XII,  23  p.  36—42. 
Strobel,  M.,  die  Bedeutung  Homers  f.  die  griech.  Kunst.  Mies.  Pr.  8.  23  p. 
Weck,  F.,  Beitrage  zur  Erklärung  homerischer  Personennamen.  Mets  1883. 
Pr.  d.  Lyc  4.   34  p. 
Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  38  p.  1186—1187  v.  H.  Draheim. 
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Hrperides.    Woootomlnl,  E.,  osserrarioni  snl  testo  dell'  epitafio  d'Iperide. 
Btudi  di  filologia  greea  I,  2  p.  107-132. 
See.:  Fhilol.  Bundschau  N.  33  p.  1026—1080  v.  J.  Sitzler. 
Troebtt,  W.,  quaestiones  Hypendeae  et  Dinarchu.   2  partes.   Berlin  1882. 
Mayer  &  Maller.  2  M.  40  PC 

Bec:  Lit.  Centralblatt  N.  33  p.  1195—1196  v.  B. 
Joannes  Tzetzes.    Foerster,  R.,  die  kunstgeschichtlichen  Angaben  des  Joan- 
nes Trotzes  u.  des  Suidas.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  421—449. 
Johannes  Chrysostomus,  ausgewählte  Schriften.    [Bibliothek  der  Kirchen- 
vater in  deutscher  üebers.  v.   V.  Thalhofer,  7.  Bd.  p.  481—500,  8.  Bd. 
p.  1  -288,  9.  Bd.  p.  97-  384.]    Kempten,  Kösel.   7  Bdchn.   v.  p.  37.    a  40  Pf. 
Josephns.    Destinon,  J.  v.,  die  Quellen  des  Flaviua  Josephus.   I.    Kiel  1882, 
Lipsius  &  Tischer.  3  M. 

Kec:  Lit.  Centralblatt  N.  28  p.  965-966. 
Isaei  orationes  ed.  H.  Buermann.   Berlin,  Weidmann,  t.  p.  125.    2  M.  40 Pf. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  28  t.  1001—1002  v.  F.  Blase. 

Albreoht,  E.,  Beitrage  z.  Texteskritik  d.  Isaios.  Hermes  XVIII,  3  p.  362—381. 
lsoerates.  Martin,  lemanuscritd'Isocrateürbinas. Paris  1881.  v.p. 44.  IM.  50  Pf. 

Bec.:  Lit.  Centralblatt  N.  32  p.  1111— 1112  v.  B. 

Peters,  K.,  de  Isocratis  studio  numerorum.   Festschrift  1  Raspe  p.  8—19. 
Parchim.   v.  p.  194. 
Leouldas  Tarentinas.    Knaaok,  G.,  conieetanea,  v.  p.  200. 
Longiis.    Daphnis,  tradait  par  P.  Courier,  v.  Lucianus. 
Lueianus.rec  Fr.  Fritzsche.  Vol.  III  pars 2.  Rostock  1882.  ».  p.  44.    8M. 

Bec:  Lit.  Centralblatt  N.  29  p.  1009-1010  v.  Bu. 

—  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  K.  Jacobitz. 
2.  Bdchn.:  Die  Totengesprache.  Ausgewählte  Göttergespräche.  Der  Hahn. 
2.  mehrfach  bericht.  Aufl.   Leipzig,  Teubner.  gr.  8.   150  8.         1  M.  30  Pf. 

—  dialogues  des  morts.  Expliques,  traduits  et  annotes  par  C.  Leprfevost. 
Paris,  Hachette.   12.  176  p.  2  M.  25  Pf. 

—  mortuorum  dialogi,  nonnullis  patrum  S.  J.  notis  et  indice  ▼ocabulonnn 
illustrati,  ad  usum  scholarum.    Tours,  Marne.    16,  124  p. 

—  l'äne,  par  Lucius;  Daphnis  et  Chloe,  par  Longus.  Traduction  de  P.  L 
Courier.    Nouv.  ed.  Paris,  Dentu.   X,  289  p.  IM. 

Croiset,  M.,  vie  et  oeuvres  de  Luden.  Paris  1882.  v.  p.  44.  136.  7  M.  40  Pf. 

Bec:  Athenaeum  beige  VI,  8  p.  121—123  v.  P.  Thomas. 
Sohulze,  Paulus,  quae  ratio  intercedat  inter  Lucianum  et  comicos  graeco- 
rum  poetas.    Berol.  Diss.   8.   42  p. 
Lyrici  poetae,  ed.  Th.  Bergk.  3  toI.  III:  poetae  melici.   Leipzig  1882,  Teab- 
ner.    ▼..  p.  44.  126.  13  M.  60  Pf.  (cplt:  82  M,  60  Pf.) 

Bec:  Phil.  Bundschau  N.  30  p.  929-938  v.  J.  Sitzler.  —  Phil.  Anzeiger 
XIII,  5.  6  p.  289-293  v.  F.  Blass.  u.  7.  8  p.  337—346  v.  Th.  Fritzsche. 
Buohholz,  E.,  Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen.  Fnr  den  Schni- 
tt. Privatgebrauch  erklart  u.  mit  literarhistor.  Einleitungen  versehen. 
2.  Bdchn.:  die  melischen  u.  chorischen  Dichter  enth.  3.,  g&nzlich  mn- 
gearb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  IV,  220  S.  1  M.  80  Pf.  (1.  n.  3. :  3  M.) 
8toll,  H.,  Anthologie  griech.  Lyriker  f.  die  obersten  Klassen  der  Gymna- 
sien m.  Htterarhist.  Einleitungen  u.  erklärenden  Anmerkungen.  2.  Abtig.: 
Melische  n.  chorische  Lieder  o.  Idyllen.  5.  Aufl.  Halle,  Gesenios.  gr.  8. 
IV,  200  S.  2  M.  25  Pf. 

Mathematici.    Heiberg,  J.  L.,  zum  fragmentum  Bobiense.   Zeitschrift  f.  Ma- 
thematik XXVIII.  4  p.  121—130. 
Hultsoh,  F.,  XijUfuna  eis  rd  oyatpad.    Beste  einer  verloren  geglaubten 
Schrift.    Jahrbacher  f.  Philologie  127.  Bd.  6.  6.  Heft  p.  415—420. 
Sieander.    Knaaok,  G.,  conieetanea,  v.  p.  200. 

Oratores.    Brzoska,  J.,  de  canone  decem  oratorum  atticorum  quaestiones. 
Diss.  philologica.  Breslau,  Koebner.  gr.  8.   101  S.  SM, 
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Oratores.    Keok,  St.,  Ober  den  Dual  bei  den  griechischen  Rednern.    Wurz- 
burg 1883.   v.  p.  70  IM.  80 Pf. 
Rec:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  15  p.  468—476  v.  Fr.  Blass. 
Zabka,  V«  die  Begräbnissreden  in  der  griechischen  Literatur  im  Allgemei- 
nen und  die  bei  Thukydides  erhaltene  epitaphische  Rede  des  Perikles 
insbesondere.    (Böhmisch.)   Prag  1882.    Pr.  d.  Comm.-G.   8.    28  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  35  3.  1093-1095  v.  E.  Neudörfl. 
Orphons.    Hillmann,  Fr.,  de  arte  critica  in  Orphei  argonauticis  factitanda 
capita  II.   Dias.  in.   Leipzig,  Matthes.  gr.  8.  74  S.  1  M. 
Meier,   Ew.,   quaestiones    Argonauticae.     Leipzig    1882.     Diss.    (Mainz, 
Prickarts).   8.   52  p. 
Paroemloeraphi     Cruslus,  0.,  analecta  critica  ad  paroemiographos  graecos. 
Leipzig.   Habilitationsschrift.   8.   44  p. 
Jungblut,  H.,  quaestiones  de  paioemiographis.    1.  De  Zenobio.   Halle  1882. 
Dias.   v.  p.  133. 
Rec:  PhiloL  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  322-325  t.  0.  Crusius. 

—  Aber  die  Sprflchwörtersamminngen  des  Laurentianus  80,   13.    Rhein. 
Museum  XXXVIII,  3  p.  394  -420. 

Warnkroas,  M.,  de  paroemiographis.   Gryphisw.  1881.   Diss.  (Berlin,  Mayer 
&  Maller.)  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  316—320  v.  L.  Cohn. 
Tansanias.    Sohubart,  J.,  Pausanias  u.  seine  Anklager.    Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie 127.  Bd.  7.  Heft  p.  469-482. 
Philo.    Nicolas,  etndes  sur  Philon  d'Alexandrie.    Revue  de  l'histoire  des  re- 
ligio™ 1883  N.  2. 
Philodemns.  Kemkft,  J.,  Philodemea.  Tirocinium  sem.  Bonnensis  1883  p.  78  -90. 
Phllostratns.    Bougot,  A.,  Philostrate  l'ancien.    Paris  1881,  Loones.    20  M. 

—  un  critique  d'art  dans  l'antiquite.   Paris  1882,  Thorin.    v.  p.  45.  5  M. 
Rec:  Bull,  critique  N.  17  p.  328-331  v.  E.  P. 

Pindarns.    The  Nemean  and  iBthmian  Ödes,  by  C.  A.  M.  Fenne  11.    Cam- 
bridge,  v.  p.  127.  "  10  M.  80  Pf. 
Rec:  Athenaeum  N.  2908  p.  73.  —  Saturday  Review  N.  1451  p.  218. 
Qildersleeve,  studies  in  Pindaric  syntax.   III.   American  Journal  of  Philol. 

IV,  2  p.  158-166.   cf.  p.  46. 
Herwerden,  H.  van,  Pindarica.  Leipzig  1882,  Teubner.   v.  p.  46.       1  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  6.  6  p.  293-299  v.  L.  Bornemann. 
Rumpel,  J.,  lezicon  Pindr.ricum.   Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   498  S.    12  M. 
Sohwiokert,  J.  J. ,  kritisch- exegetische  Erörterungen  zu  Pindar.  I.  über 
die  religiös  -  sittliche  Weltanschauung  u.  die  Theologie  des  Pindaros. 
Trier  188*5.  Pr. 
Rec. :  Philol.  Rundschau  Nr.  35  p.  1089—1091  ▼.  L.  Bornemann.  — 
Polybiblion  XXXVIII,  1  p.  89  ▼.  C.  Hnit. 
Piatonis  opera  quae  feruntur  omnia.    Ad  Codices   denuo  collatos  ed.  M. 
Schanz.    VoL  VI  fasc  2.   Charmides,  Laches.  Lysis.   Leipzig,  Tauchnitz. 
gr.  8.   VIH,  90  S.  2  M. 

—  Charmides,  Laches,  Lysia,  Ed.  M.  Schanz.  Ebd.  gr.  8.  72S.  cf.  p.  46.  46  Pf. 

—  ausgewählte  Dialoge.  Erklärt  t.  C.  Schmelzer.  4.  Bd.:  Apologie.    Krito. 
Berlin,  Weidmann,   gr.  8.  92  S.  cf.  p.  46.  127.  1  M.  20  Pf. 

—  aelections  from  the  dialogues,  by  J.  Pur? es.  London,  Frowde.  v.p.  46. 127. 

7M.  80  Pf. 
Rec:  Saturday  Review  N.  1445  p.  26—27. 

—  i  dialoghi,  nuovamente  volgarizzati  da  E.  Ferrai.   Vol.  IV:  Dialoghi  teo- 
rotici.   La  repubblica.  Padova  1882.  12  M. 

—  apologia  di  Socrate.    Volgariziato  da  G.  Meini.    Scienza  e  lottere  II,  7 
p.  6    46. 

BlMloth«»  phOolOffa»  «laute»  ISN.  HL  15 
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Plato.    Apeit,  O.,  observationes  critioae  in  Piatonis  dialogos.  Weimar  1880.  Fr. 
Rec:  Philo!   Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  308—311  v.  Th.  Becker. 
Badhain,  C,  paralipomena  in  Piatonis  libris  de  legibus  cum  iis  conferends 

quae  Convfrio  praemisi.    Mnemosyne  XI,  3  p.  237 — 246.   t.  p.  128. 
Campbail,  L.,  a  neglected  manuscript  of  Plato  on  the  Malatestian  library. 

Journal  of  Pbilology  XI,  22  p.  196—200.  v.  p.  46. 
ChlapeJH,  A.,  della  interpretazione  panteistica  di  Piatone.  Firenze  1881.  8M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Philosophie  LXXX,  2  v.  A.  Erohn. 
Fahland,  wie  unterscheidet  sieh  der  platonische  Tugendbegriff  in  den  kleinen 

Dialogen  von  dem  in  der  Republik?  Oreiffenberg.  Pr.  4.   18  p. 
Goebel,  E.,  zu  Piatons  Apologie  des  Sokrates.    Jahrbacher  f.  Philologie 

127.  Bd.  4.  Hft.   p.  267—260. 
Gow,  J.,  the  noptial  number,  Plato  Rep.  VIII,  246.    Journal  of  Pbilology 

XU,  2.  3  p.  91-102. 
Haaok,  A.,  über  das  Reich  Gottes  nach  der  Lehre  Christi  u.  dem  Ideal- 
staat Plato's.   Osterode  i.  Pr.  Pr.  d.  Realg.   4.   16  p. 
Herwerden,  H.  van,  ad  Piatonis  libros  de  re  publica,    Mnemosyne  XI,  3 

p.  332-336. 
Huit,  C,  les  voyages  de  Piaton.    Comptes-rendus  de  l'Acad.  des  aciences, 

juillet-aoo-t. 
—    le  Platonisme  et  les  Peres  de  l'Eglise.    Annales  de  Philosophie  ehre- 

tienne  1883,  juillet. 
Jaokaon,  Plato's  later  theory  of  ideas.  Jonrn.  of  Pbilology  XI,  22  p.  287 

—331.  v.  p.  46. 
Thedinga,  Fr,  die  Bedeutung  der  Reden  in  Piatons  Phaedroa.    Hagen. 

Pr.  d.  Realg.   4.  8  p. 
Uphuea,  K.,  die  Definition  des  Satzes.    Nach  den  platonischen  Dialogen. 

Landsberg  1882.   8.  73  p.  2  M.  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  29  p.  916—928  r.  J.  Dreykorn. 
Wagner,  J ,  zur  Atbetese  des  Dialogs  Eutyphron.    Bronn  1882,  Winkler. 

gr.  8.    46  S.  IM. 

Vorlioek,  A.,  Aber  die  Ironie  des  Sokrates  in  den  platonischen  Gesprächen. 

(Böhmisch.)   Reichenau  1882.  8. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  36  p.  1096  v.  K   Neudörfl. 

Westermayer,  A.,  der  Protagons  des  Plato.    Erlangen  1882,  Deichen, 
v.  p.  128.  -  -  2M  ^pj. 

Rec:  Pbilos.  Monatshefte  XIX,  6.  7  p.  438—439  v.  H.  t.  Kleist 
Plotlni Enneades ed.  R  Volkmann.  I.  Leipzig, Teubner.  y.p.  128.  3 M. 60 PL 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  36  p.  1254—1256  v.  H.  F.  Maller. 
Kleist,  H.  v.,  Plotinische  Studien.  Heidelberg,  Weiss,  v.p.  128.    2  M.  SO  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  36  p.  1121—1128  v.  H.  J.  Müller. 
Plntarchns.    Dunoker,  M.,  ein  angebliches  Gesetz  des  Perikles.    Sitzungs- 
berichte der  Akad.  d.  k.  Wiss.  zu  Berlin  1883  N.  XXXVH  p.  935-949. 
Sauppe,  H.,  emendationes  Plutarcheae.  Göttingen,  Dieterich.  4.  15  S.  80  PL 
Schacht,  die  Hauptquelle  Plutarchs  in  der  Vita  Luculli.  Lemgo.   Progr. 

4.    11  p. 
Schmidt,  Ernst,   die  Hauptquelle  in  Plutarchs  Themistoklea.   Marienburg. 

Pr.   4.    16  p. 
Scholl,  Fr.,  die  Proverbia  Alexandrina  des  Pseudo-Plutarch.  Freiburg  1882. 

Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  320—322  v.  L.  Cohn. 
Siemon,  O.,  quomodo  Platarchus  Thucydidem  legerit.    Berlin  1881.   Disa. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  311—312  v.  U.  Haupt 
Polyaenns.  Knott,  0.,  de  fide  et  fontibos  Polyaeni.  Jena.  Diss.  8.  48  p. 
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Ptolemaei  Geographia;  e  codicibng  reeognovit,  prolegomenis ,  annotatione; 

indiribus,  tabuus  instrnxit  Car.  Mnllerus.    Vol.  I.    p.  I.    Paris,  Finnin- 

Didot    4.   ä  2  Co).,  578  p.   t.  p.  127.  15  IL 

Bec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  35  p.  1223  — 1224  v.  J.  Partsch.  — 

Athenaeum  beige  VI,  7  p.  107  t.  A.  de  Ceuleneer. 
Bradley,  H. ,  Aber  Piolemäus'  Geographie  der  britischen  Inseln.    Soc.  of 
Antiqusries,  Session  of  21  Juny.     Philolog.  Wochenschrift  N.  31.  32 
p.  1003—1004. 
Sextns  Empiricus-    Haas,  L,  Aber  die  Schriften  des  Seztus  Empiricus. 
Freising,  (ßatterer).  gr.  8.  29  8.  t.  p.  129.  1  M.  20  Pf. 

Sophocles.    Aiax.    Schulausgabe  Ton  Fr.  Schubert    Prag  und  Leipzig, 
v.  p.  47.  40  Pf. 

Rec:  PhiloL  Rundschan  N.  35  p.  1091  —  1096  von   Hcinr.   Müller.  — 
Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  8  p.  404  v.  Metzger.  —  Zeitschrift  f.  die 
österr.  Gymn.  XXXIV,  5  p.  343-345  v.  H.  St.  Sedlmayer. 

—  Antigone.  ed.  Fr.  8chubert    Ebd.   v.  p.  47.  80 Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  7.  8  p.  468-466  v.  Chr. 

Muff.  —  Philol.  Wochemchrift  N.  84  p.  1057-1062  y.  H.  Gleditsch. 

—  Electra    In  usum  schol.  ed.  O.Jahn.   Ed.  III  cur.  A.Michaelis.  Bonn 
1882,  Marcus  3  M.  60  Pf. 

Rec.:  Philol   Rundschau  N.  32  p.  993—995. 

—  Elektra,   von  Schneidewin  u.  Nauck.    Berlin  1882,  Weidmann,    t. 
p.  129.  1  M.  50  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  7.  8  p.  462  —  463  Ton 
Chr.  Muff. 

—  für  den  Schulgebrauch  erklart  v.  G.  Wolff.    5.  Thl.:  Oidipus  auf  Eolo- 
nos  t.  L.  Bellermann.   Leipzig,  Teubner.    gr.  8.    VI,  202  8.    IM.  50  Pf. 

(1—6:  6M.  80  Pf.) 

—  Oedipe  a  Colone.    Explique  et  annotee  par  E.  Sommer.    Traduit  par 
M.  Bellaguet.   Paris,  Hachette.   12.  247  p.  2 MI 

—  Oedipe  roi.    Texte  grec,  revue  d'apres  M.  Boissonade.    Nouv.  edition, 
arec  argument  et  notes  par  M.  Berger.   Paris,  Delagrave.   12.  VIII,  124  p. 

—  in  Eoglish  verse  by  S.  Campbell     London,  Paul.   t.  p.  47.  9M. 

—  tronslated  by  R.  W  h  i  t  e  1  a w.  London,  Rivington.  t.  p.  47. 129.  10  M.  20  Pf. 
Rec:  Academy  N.  588  p.  90-91  v.  J.  P.  Mahaffy. 

Badhain,  C,  ad  Sophoclem.  (Oed.  Col.  538.  686).   Mnemosyne  XI,  3  p.  236. 
Beck,  A.,  ein  Lied  aus  der  Tragödie  König  Oedipus.   Basel.  Pr.  v.  p.  47. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  27  p.  833  —  835  v.  Metzger.  —   Philol. 
Wochenschrift  N.  34  p.  1062-1063  t.  H.  Gleditsch. 
Ernst,  einige  Gedanken  über  dramatische  Darstellungen  auf  höheren  Schulen 
(Oedipus- Aufführungen).    Centralorgan  für  Realschulwesen  XI,  7.  8. 
p.  394-408. 
Gleditsch,  H.,  die  Cantica  der  Sophokleischen  Tragödien.   Wien,  Eonegen. 
v.  p.  47.  6M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  29  p.  1029  t.  E.  Hiller.  —  PhiloL 
Rundschau  N.  34  p.  1057-1062  t.  G.  A.  Saalfeld. 
Kern,  F.,  über  denSchluss  des  zweiten  Epeisodion  in  Sophokles  Antigone. 

Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  6.  u.  6.  Heft   p.  393—403. 
Neudörfl,  K.,  zu  Sophokles' Antigone  233  ff    (Böhmisch.)  Listy  filologiche 

X,  3.  4  p  232-234.  (Philol.  Wochenschr.  37  p.  1172-107a) 
Riedel,  K.,  das  Sujet  der  Sophokleischen  Antigone.    Waidhofen  a.  Th. 
1883.   Pr.   8.   37  p. 
Sorani  Gynaeciorum  vetus  translatio  latina,  rec.  V.  Rose.    Lipsiae  1882, 
Teubner.   v.  p.  48.  130.  4  M.  80  PI. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6.  p.  312— 316  t.  G.  Helmreich. 
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Suldas.    Cobet,  C.  G.,  ötudas  (sDoooe;  linjUxmv).    Mnemosyne  XI,  S  p.  331. 
Foerster,  R.,  kunatgeschichtliche  Angaben  des  Suidas,  v.  Joannes  Tsetxes. 
Tatianus.    Ciasoa,  A.,  de  Tatiani  Diatessaron  arabica  versione,  codicem  ara- 
bicum vaticauum  descripsit   locorumque  Evangelii  in  Tatiani  opere  contes- 
torum  seriem  exbibuit.    Paris,  impr.  nationale.   27  p. 
lestamentnm  vetns.    Lagarde,  P.  de,  librorom  veteris  testamenti  canoni- 
cornm  pars  I,  graece  edidit  P.  de  Lagarde.  Göttingen,  Dieterich.  Lei.  8. 
XVI,  641  p.  20  M. 

Testamentum  novnm.    Haefoke,  K.,  die  Johannesjanger  in  Ephesas  (acti 
Apost.  XIX).   Festschrift  für  Raspe  p.  22—38. 
Llpslus,  R.  A. ,  die  apokryphen  Apostelgeschichten  und  Apostellegenden. 
Ein  Beitrag  zur  altchristlichen  Literatargeschichte.    I.    Brannscrnreig 
1883,  Schwetschke.  gr.  8.  633  p.  15  M 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  36  p.  1267  — 1260  t.  H.  Ldnn.  —  Rene 
critique  N.  37  p.  186-188  v.  Lacour-Gay et . 
Manen,  W.  C.  van,  aar  Literatargeschichte  der  Kritik  and  Exegese  des 

neuen  Testaments.    Jahrbücher  f.  Theologie  1883  N.  4. 
Zimmer,  F.,  concordantiae  supplementariae  omnitun  vocom  Hon  Testa- 
menti graeci  et  classibus,  secundum  tenninationes  diBtribotarnm  et  deri- 
vatarum    cum   nativis    verbis   collocatarum   compositae.     Gothas   1883, 
Perthes.  8.    VIII,  76  p.  3  M. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  33  p.  1026—1026  v.  Deutsch. 
Theocrltus.    Zettel,  K.,  Theokrits  Humor.    Dargelegt  an  charakteristischen 
Stellen  seiner  mimischen  und  bukolischen  Dichtungen.    Regensburg,  Pr.  d 
neuen  Gymn.    8.   67  p. 
Theodor!  Mopsueateni  in  epistolas  C.  Pauli  commentarii,   ed.  by  H.  F. 
Sweete.    2  vols.    London  1882,  Cambridge-Warehonse.  28  M.  80  Pt 

Rec:  Athenaeum  N.  2900  p.  666-666. 
Theognis.    Ziegler,  Ch.,  zu  Theognis.    Collation.    Jahrbücher  f.  Philologie, 

127.  Bd.  4.  Heft  p.  263-266. 
Theophilns  Anteeessor.    Ferrina,  G.,  la  parafraä  di  Teofilo  e  i  conuaen- 

tari  di  Gaio.    Rendiconli  deli'Instituto  lombardo  1883  N.  10.  11. 
Tbneydides-  Badham,  C,  ad  Thucydidem  (1, 124. 126).  Mnemosyne  XI,  3  p.  236. 
Boreades,  A.,  iiop&anuä  tlt  rä  itaXatd  tls  ri»  dooxuii&ijv  a^öXta.    Jena. 

Diss    8.  40  p. 
Jebb,  R.  C,  die  Reden  des  Thukydides.    Uebersetzt  r.  J.  Imelmann. 
Berlin,  Weber.  8.    III,  66  p.  1  M.  20  Pf 

Kk-ohhofT,  A.,  aber  die  von  Thukydides  benutzten  Urkunden.    Shsangs- 

berichte  d.  k.  Akad.  au  Berlin,  1883,  XXXIV  p.  830-868. 
Oaberger,  G.,  kritische  Bemerkungen  äu  Thukydides.    Erlangen  1882. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  6.  6  p.  302  —  306  t.  X.  —  Blatter  für 
bayr.  Gymn.  XIX,  8  p.  419—420  v.  J.  Haas. 
Steup,  J.,  thukydideische  Studien.   L   Freiburg  1881,  Mohr.    2  IL  40  Pt 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVH,  7.8  p.  461-462  t. 

H.  Schau. 
Van  dar  Mey,  H.  W.,  Thucydidea.    Mnemosyne  XI,  3  p.  323— SSI. 
Zabka,  V.,  die  epitaphische  Rede  des  Perikles  bei  Thokydidea,  t.  Ora- 
tores  p.  207. 
Umon  Phliaslns.    Knaaok,  G.,  conieetanea,  t.  p.  200. 
Tragici.   Nlkltln,  P.,  znr  Geschichte  der  dramatischen  Wettkampfe  in  Athen. 
(Russisch.)  Petersburg  1882.   8.  IU  u   117  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  31/32  p.  961—968  v.  K.  LngebiL 
Weidner,  A.,  kritische  Beitrage  zur  Erklärung  der  griechischen  Tragiktr. 
Darmstadt  Pr.  8.  68  p. 
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Xenonhon's  Anabasis.  Für  den  Sohujgebrauch  erklärt  von  R.  Hansen, 
2.  Bdchn.  Buch  III— V.  Ausg.  A  mit  untergesetzten  Anmerk.  Gotha,  Perthes. 
gr.  8.  8.  103-231.    t.  p.  132  a  1  M.  20  Pf. 

—  institutio  Cyri,  rec.  et  praefatns  est  A.  Hng.  Ed.  maior.  Leipzig,  Teub- 
ner.   8.   C,  344  p.  1  M.  60  Pf. 

—  dasselbe     Ed.  minor.    Ebd.   8.    XII,  344  p  90  P£ 

—  institutio  Cyri,  cur.  H.  Ottin o.   Torino,  Paravia.   8.   272  p. 

—  la  Cyropedie.  Qnatrieme  livre.  Nouv.  6d.,  publice  avee  des  argumenta 
et  des  notes.    Tours,  Marne.    18.   76  p.   v.  p.  132. 

—  Hellenica,  I  n.  II.  v.  Zurborg.   Gotha  1882,  Perthes,    v.  p.  49. 132.    IM. 
Rec. :  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  8  p.  406—410  v.  K.  Geist. 

—  Memorabilien.  Mit  Einleitungen  n.  Anmerkungen  herausg.  y.  M.  Seiffert. 
4.  dnrchgeseh.  Aufl.  Leipzig,  Holtze.   8.   VIII,  202  p.  1  M.  80  Pf. 

—  memorabiua.  Book  I.  With  notes  by  E.  Moberley.  2  ed.  London, 
Rivingtons.   8    80  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Anabasis,  d.  i  Feldzug  des  Kyros.    V.  Buch.    2.  (Schluss-)  Heft.    Wort- 

Setreu  aus  dem  Griech.  übers,  v.  H.  R.  Mecklenburg.  Neue  Ausg.   Berlin, 
tecklenburg.    32.   p.  321—368.  a  26  M. 

Benseier,  Q.,  der  Optimismus  des  Sokrates  bei  Xenophon  u.  Plato.  Chem- 
nitz 1882. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  306-308  v  H.  v.  Kleist.  —  Philos. 
Monatshefte  XIX,  6.  7  p.  437-438  H.  v.  Kleist. 
Matthias,  A.,  Kommentar  zu  Xenophons  Anabasis.   I.    Berlin,  Springer; 
v.  p.  1S2.  1  M. 

Rec :  Gymnasium  I,  8  p.  267-260  v.  Hoffs. 
Riemann,  Fr,  observationes  in  dialectum  Xenophonteam.    Jever.    Progr. 
v.  p.  132 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  36  p.  1096—1098  t.  A.  Matthias. 
Rosenstiel,  Fr.,  de  Xenophontis  historiae  graecae  parte  bis  edita.    Diss. 
in.  Jenael882.  (Göttingen,  Vandenhoeck).  gr.8.  64 8.  v.  p.  60.  IM. 40 PL 
Zurborg,  H. ,  Literatnrbericht  zu  Xenophon.    Jahresberichte  des  philol. 
Vereins  zu  Berlin.    Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  XXXVII,  7.  8 
p.  198—240. 
—    su  Xenophons*  üöpot.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  464—466. 

2.   Komische  Autoren. 

Aroita.  Juan  de,  Poesia  latina.   Traducciones  en  veno  castellano.   Lucrecio, 

Virgilio,  Plauto,  Ovidio,  Fedro  etc.   Lima  1883.  4.   XV,  106  p.  4  M. 

Brandt,  P.,  aenigmata  latina  hexasticha.    Tirocinium  sem.  Bonnensis  1883 

p.  101-133. 
Jacoby,  K.,  Anthologie  aus  den  Elegikern  der  Römer.  II:  Tibull  u.  Properz. 
Leipzig  1882,  Teubner.    IV,  122  p  a  1  M.  60  Pf. 

.Rec  :  (I.  II.)  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  4.  Heft  p.  261—272  von 
0.  Harnecker. 
Klassmann,  R.,  cnrae  Africanae.   Gera,  Kindermann    t.  p.  60.   1  M.  60  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  27  p.  839-841  von  M.  Zink.   —   Philol. 
Rundschau  N.  36  p.  1104—1107  v.  K.  Sittl. 
Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik  n.  Erklärung  lateinischer  Autoren.  Aurich, 
Reents  in  Comm.   gr.  8.    163  8.    v.  p.  50.  183.  3  M.  60  Pf. 

Hayor,  J.  E.  B.,  Optimum  eüge:  iucundnm  et  facile  illud  faciet  consuetudo. 
Cambridge  philol.  Soc,  Sitz.  t.  16.  Mai.   Philol.  Wochenschr.  N.  37  p.  1178. 


Aeron.    Kukula,  R.,  de  tribus  pseudacronianorum  scholiornm  recensionibus. 

Wien,  Konegen.   gr.  8    V,  49  8.  IM. 

Acta  Martyrnm.   Pawlktki,  St.,  osserrazioni  sugli  atti  dei  martiri  ScillitanL 

Bull,  di  arch.  crist  IV,  1,  4  p.  161—162. 
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Anthologie  latina.    Eutmer,  A,  nr  lateinischen  Anthologie  (de  rita  ht- 

miliori).  Jahrbücher  1  Philologie  137.  Bd.  8.  Heft  p.  068. 
Antonius.    Schelle,  E.,  de  M.  Antonii  triumviri  qoae  supersont  epistnlk.  L 

Frankenberg.   Pr.  4.    12  p. 

Augustinus.   Confessions.    Ten  Books.    New  edit.  translated  and  edited  br 

W.  H.  Hutchings.    London,  Rivingtons.  3SL 

Weihrioh,  F.,  das  Speculum  des  h.  Augustinus  and  seine  handschriftliche 

Ueberlieferang.    Ans  Sitzungsber.  d.  k.  Akad   d.  Wiss.  CHI,  1.    Wien, 

Gerold.  Lex.-8.   34  8.  60  K 

Boethius.   Leicht,  A,  ist  König  Alfred  der  Verfasser  der  alliterixenden  Met». 

des  Boetius?  Leipzig.    Diss.   8.   48  p. 

Stangl,  Th,  Boethiana.  Manchen  1882.  Diss.  (Gotha,  Perthes.)  2  M.  40  PI 
Rec:  Philol.  Rundschan  N.  31  p.  971—975  v.  Adler.    —   Deutsche 
Literaturzeitung  N.  37  p.  1287-1288  v.  R.  Förster. 
Caesar,  commentarii  de  bello  gallico,  v.  Doberenz;  8.  Aufl.  bes.  ▼.  B.  Diä- 
ter.   Leipzig  1882.  Teubner.  2  M.  25  Pf 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  36  p.  1098—1104  r.  J.  Prammer. 

—  —   rec.  A.  Holder.   Freibarg  1882,  Mohr.  v.  p.  51.  133.  15  JL 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  29  p.  905—915  u.  N.  30  p.  944-950  N.  31  p  964 

—971  v  R.  Menge. 

—  —    Buchl— Ul.    Von  R.  Menge.   Gotha,  Perthes,    v.  p.  133.    IM. 30 PI 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  32  p.  995-1003  v.  J.  Prammer. 

—  —    zum  Schulgebrauch  mit  Anmerk.   herausg.  v.  H.  Rheinhard-    Mit 

Seogr.  u.  sachl.  Register,  chromolith.  Karte  v.  Gallien,   11  chromolith.  Tai, 
lustr.   u.   15  Schlachtenplanen.    4.  verb.  u.  verm.  Aufl.     Stuttgart,  Se£ 
gr.  8.   VI,  246  p.  2  M.  TOPt 

—  de  bello  civili  libri  I  et  II.  Aug.  Taor.,  ex  off.  Salesiana.   16.  66  p.  30  Pt 

—  Werke.    2.  Bdchn.    Denkwürdigkeiten  des  galt.  Kriegs.     Uebers.  von  A 
Baumstark.  2.  Bdchn.  7.  Aufl.   Stuttgart,  Metzler.  8.   p.  89— 204.  50P1 

Basiner,  O.,  de  bello  civili  Caesariano.   Dorpat.   Diss.   8.    77  p. 

Blaas,  C.  M,  über  die  politische,  religiöse  u.  sociale  Stellung  der  Gallier 

nach  Cäsars  Aufzeichnungen.    I.    Stock  erau    Pr.   8.    13  p. 
Elohert,  0.,  vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Schriftwerken  des  Cäsar  n 

seiner  Fortsetzer.  8.  Auf!    Hannover,  Bahn.  gr.  8.  IV,  254  S.    1 M.  80  Pf 
Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  5—79.   v.  p.  211. 
Kvicala,  J.,  kritische  Beitrage  zu  Cäsars  Denkwürdigkeiten  vom  gallisches 

Krieg.    (Böhmisch.)    Listy  filologicke  X,  3.  4  p.  211  —  227.    (PhiWog 

Wochenschr.  N.  36  p.  1136—1139.) 
Maurer,  Th. ,  noch  einmal  Julius  Cäsars  Brücke  über  den  Rhein.    Vade- 

mecum  für  Herrn  A.  Rheinhard,  Baurath  in  Stuttgart.    Mainz,  Diemer. 

gr.  8.    12  S.  m.  1  Holzschn.  40  Pf. 

Orieux,  E.,  Cesar  chez  les  Venetes,  deuxieme  etude.   Nantes,  imp.  Forest. 

8.    65  p.  et  carte,   cf.  1881. 
Rheinhard,  A ,  Caesars  Rheinbrücke.  Eine  technisch-kritische  Studie.  Mit 

3  Abbildgn.   Stuttgart,  Neff.   Lex.-8.    16  S.  50  Pf. 

Schaunsland,  M.,  die  Kriegszüge  Cäsars  in  Gallien.   Ein  Cebungsbueh  zum 

Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  die  mittl.  Klasjea 

höherer  Lehranstalten  im   Anschlüsse  an  Cäsars  Kommentare.    Berlin 

1884,  Parrisius.   gr.  8.    VII,  112  8.  2M. 

Gassins  Felix.    Köhler,  A.,  Handschriften  römischer  Mediziner,    v.  Puniot- 
Cato  Censorius.    Cortese,  G.,  de  Catonis  Tita.    Torino  1882,  Loescher.  v. 
p.  134.  4  M.  60  PL 

Rec:  Rivista  di  filologia  XI,  10—12  p.  662—664  v.  G.  Giacomino. 


Cato  philo sophus.  Tobler,  A ,  die  altvenezianische  Uebersetzung  der  Sprüche 
des  Dionysius  Cato.    Berlin,  Dflmmler.    Aus  den  Abh.  der  Akad.   4.   87  p. 

3M.  5ÖFf. 
Bec:  Lit  Centralblatt  N.  82  p.  1113—1114.  —  Literaturblatt  f.  gem.  u. 
rom.  Philologie  IV,  7  p.  274—279  ▼.  A.  Mussafia. 
Catalina.    Baumann,  J.,  de  arte  metrica  Gatulli.    Landsberg  1881.    Progr. 
▼.  p.  61.  IM. 

Bec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  371—373  v.  C.  Jacoby. 
Cumpfe,  K.,  kritische  n.  exegetische  Beitrage  zu  Catnll.   (Böhmisch.)   Listy 
filologicke  X,  3.  4  p.  188  -  202.    (Philol.  Wochenschrift  N.  36  p.  1134 
—1135.)   t.  p.  134. 
Harneoker,  O.,  CatuU.  carm.  LXVIII.   Friedberg  1881.  Pr.  80  Pf. 

—    qua  neceasitudine  couiuuctus  fuerit  com  Cicerone  Catullus.   Ibid.  1882. 

80  Pf. 
Rec:  Philo].  Anzeiger  XOI,  7.  8  p.  362—369  v.  C.  Jacoby. 
Sohuize,  K.  P.,  Catullforschungen.    Berlin  1881,  Weidmann. 

Bec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  369—371  v.  C.  Jacoby. 
Ziwaa,  K.,  die  earythmische  Technik  des  Catullus.   II.    Wien.    Progr.  d. 
Leopoldst.   Obergymn.   8.  40  p 
Cleeronis  opera,  nonnullis  patrum  Societatis  Jesu  notig  illastrata.  Epistolae 
et  hiatoriae  selectae.    2  vol.    Tours,  Marne,  ln-16.   Tomus  4,  ad  usum  quar- 
tanorum,  184  p.;  tomus  5,  ad  usum  quintanorum,  132  p.;  tomus  6,  ad  usum 
sept.,  73  p. 

—  Oratio  pro  Archia  poeta.  Texte  latin,  publie  avec  notice,  argument  et 
des  notes  par  A.  Noel.  Paris,  Hachette.    16.   31  p.  30  Pf. 

—  discours  pour  Archias,  par  E.  Thomas.  Paris,  Hachette.  t. j>.  62.  2 M. 50 Pf. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  25  p.  880  —  881  v.  H.  J.  Müller.  — 

American  Journ.  of  PhiloL  IV,  2  p.  228—229  v.  M  W. 

—  Bede  für  L.  Flaccus.  Erklärt  v.  A.  du  Mesnil.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8. 
VI,  236  p.  3  M.  60  Pf. 

—  Reden  gegen  L.  Sergios  Catilina.  Für  den  Schulgebrauch  erklart  von 
E.  H achtmann.  Ausg.  A  mit  untergesetzten  Anmerk.  Gotha,  Perthes, 
(gr.  8  IV,  76  S.)  1  M. ;  Ausg.  B  mit  besond.  Anmerkungen-Heft  (IV,  89  u. 
36  8.)  1  M. 

—  Bede  über  das  Imperium  des  Cn.  Pompejus.  Für  den  Schul-  u.  Privat- 
gebrauch herausg.  v.  Fr.  Richter.  3.  umgearb.  Aufl.  von  A.  Eberhard. 
Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   76  8.  60  Pf. 

—  pro  Publio  Sestio.  With  introdaction,  explanatory  notes  and  critical  appen- 
dix  by  H.  Holden.    London,  Longmans.    12.   362  p.  6  M. 

—  pro  Rabirio,  by  W.  E.  Hoitland.    Cambridge  1882.   v.  p.  62.  9  M. 
Rec:  Athenaeum  N.  2905  p.  824. 

—  Cato  major,  de  senectute  dialogus.  Texte  latin,  publie  avec  une  notice, 
nn  argument  analytique  et  des  notes  en  francais,  par  E.  Charles.  Paris, 
Hachette.    16.    76  p.  50  Pf. 

—  Cato  maior.   Schulaasgabe  v.  J.  Ley.    Halle,  Waisenhaus.  8. 
Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  37  p.  1168-1169  v.  Chr.  Lütiohann. 

—  Cato  maior,  de  senectute,  annotato  con  riguardo  speciale  alle  principali 
regole  di  stilistica  latina  da  A.  De  Marchi.    Milano  1883,  Brigola.  8.  72p. 

Rec:  Cultura  IV,  11  p.  366-367  v.  T.  Tentori. 

—  Cato  maior,  par  Ch.  Rinn.  Paris  1882,  Delagrave.  v.  p.  62.  1  M. 
Rec :  Revue  critique  N.  33  p.  123— 128  v.  0.  R(iemann). 

—  Laelius,  de  amicitia  dialogus.  Texte  latin,  publie  avec  une  notice,  un  ar- 
gument analytique  et  des  notes  en  francais  par  E.  Charles.  Paris,  Ha- 
chette.   16.   111  p.  50  Pf. 

—  deofficiislibri.  VonF.  W.Müller.  Leipzig  1882, Teubner.  v.p. 52.  2M.25Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  6  p.  417—419  v.  A.  Zingerle. 

—  Jahrbücher  f  Philol.  128.  Bd.  8.  Heft  p.  431-433  v.  J.  H.  Schmalz. 
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Cicero.    Obras  completas  de  Marco  Tulio  Ciceron,  version  castellana  de  Don 

Manuel  de   Valbuena.     Tomo   IV.    Madrid,  Navarro.    8.    355  p.    t. 

p.  135.  6M. 

—    Opera   eorumque  commentationes ,   quibus  Bibliotheca  Alexandrina  lycei 

magni  romani  ex  liberal itat«  J.  C.  Gerhard!  Boot  etc.  aucta  est  Romae  1882, 

ex  typ.  8enatns.  32.   37  p 

Bardt,  C,  die  Legende  von  dem  Augur  Attug  Navius.  Elberfeld.  Pr.  4.  11  p. 

Beoher,  F.,  de  locis  qnibnsdam  (Pseudo-)Ciceronis  epistularum  ad  Brutum. 

Philologus,  IV.  Suppl.  4  p.  502—510. 
Burany,  G  ,  eszrevetel  Cicero  eletrajza  tanitasahoi.    Egyetemes  philoL 

közföny  1883  N.  7  p.  946—947. 
Friedrich,  W.,  zu  Ciceros  philosophischen  Schriften.   Jahrbücher  t  Philo- 
logie 127.  Bd.  5.  6.  Heft  p.  421—434. 
Guttmann,  K.,  de  earnm  quae  vocantur  caesarianae  orationum  Tnllianarnm 
genere  dicendi.  Diss.  in.    Gryphiswaldiae.    (Jena,  Pohle )    gr.  8.    76  S. 

1  M.  20  Pf. 
Hlrschwfilder,  B.,  zu  Ciceros  Briefen  (XV,  4,  9).   Jahrbacher  f.  Philologie 

127.  Bd.  7.  Heft  p.  468. 
Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  105-128    v.  p.  211. 
Le  V.  N.,  Ciceron,  pro  Archia.     Revue  de  philologie  VH,  3  p.  170. 
Mayor,  J   B. ,  notes  on  the  text  of  Cicero  de  nat.  deor.  IL    Journal  of 

Philology  XII,  23  p.  1-16. 
Merguet,  H.,  Lexikon  zu  den  Reden  des  Cicero  mit  Angabe  s&mmtHcher 
Stellen.   4.  Bd.  5- 10.  Lfg.  Jena,  Fischer.   Lex  -8.  8. 145-360.  v.  p  53. 

ä  2M.  (I— IV,  10:  149  M.) 
Netemann,  F.,  zur  Textkritik  des  Brutus  u.  des  Orator.   Lissa  1882.   Pr. 
4.    16  p. 
Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  33  p.  1030—1039  v.  G.  Sorof. 
Nisard,  Ch.,  notes  sur  les  lettres  de  Ciceron.  Paris  1882,  Didot.  v.  p.  186.  5  M. 

Rec:  PhiloL  Wochenschrift  N.  37  p.  1156—1158  t.  K.  Lehmann. 
Palmer,  A.,  two  emendations  in  Cicero  (ep   ad  Att.  XII,  18.  46).   Journal 

of  Philology  XI,  21  p.  242. 
Pfaff,  H.,  de  diversis  manibus,  quibus  Ciceronis  de  republica  libri  in  cod. 

Vatic.  correcti  sunt    Heidelberg.   Pr.  des  Gymn.   4.   18  p.  m.  1  Taf. 
Ruete,  E.,  die  Correspondenz  Ciceros  in  den  J.  44  u.  43.  Diss    Marburg, 
Elwert.   gr.  8.   V,  122  S.  t.  p.  136.  2  M    40  Pf. 

Schleimer,  J.,  zu  Ciceros  Reden  gegen  Verres  (IV,  128).    Jahrbücher  £ 

Philologie  127.  Bd.  5.  6.  Heft  p.  434. 
Schmidt,  O.  E.,  zu  Cicero's  Briefwechsel  mit  Brutus.    Jahrbacher  f.  Phi- 
lologie 127.  Bd.  8.  Heft  p.  559—667. 
Stamjl,  Th ,  6fioi6-aijret  in  Cicero.   III.   Blatter  f.  bayr.  Gymnasien.    XIX, 

7  p.  334-339.   v.  p.  136. 
Streicher,  O  ,    de  Ciceronis  epistolis   ad  familiäres    emendandis.    Jena. 

Diss.   8.   32  p. 
Stroebel,  E.,  de  Ciceronis  de  oratore  librorum  codicibus  mutilis.    Erlangen. 
Diss.   v.  p.  63. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  27  p   838-842  v.  Th.  Stangl. 
Thomas,  E.,  Ciceron  de  flnibus  II,  24.  78.   Revue  de  philologie  VII,  3  p.  169. 
Uppenkamp,  A  ,  u.  F.  Rhode,  zu  Ciceros  Rede  pro  Milone  (29,  72).  Jahr- 
bücher f.  Philologie  127.  Bd.  6  7.  Heft  p.  472   485—486. 
Walter,  J.,  Ciceronis  philosophia  moralis.   II,  Sectio  V:  Tullii  ipsins,  quam 
maxime  poterat,  verbis  ad  viam  quandam  et  rationem  revocatur.    Böh- 
misch-Leipa    Pr.  8.  46  p. 
Claudias,  Btarius  Plotlus.    Bourgoln,  A. ,  de  Claudio  Mario  Victore,  rhe- 
tore  christiano  quinti  saeculi.  These.  Paris.  8.  366  p. 
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Columella.    Pnix,  Fr.,  sprachliche  Untersuchungen  zu  Columella.    Baden, 
Oesterr.  Pr.   8.   62  p. 

C  omicl.    Spengei,  A.,  Scenentitel  u.  Scenenabtheilung  in  der  lateinischen  Ko- 
mödie.   Sitzungsberichte  d.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1883  Heft  2. 

Corippus.   Abel,  E.,  aber  den  Corvin-Codex  des  Corippus.   (Ungarisch.)  Egye- 
temes  philol.  közlöny  1883  N.  7  p.  948-950. 

Löwe,  Q.,  Handschriftliches  zu  Corippus.    Rhein.  Museum  XXXVIU,  3 
p.  479—480    t.  p.  136. 
Cornelii  Nepotis  vitae.    In  uBum  scholarum  rec.  et   verborum  indicem  ed. 
M.  Gitlbauer.   Freiburg,  Herder.   8.    VII,  189  p.  IM. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  37  p.  1159-  1164  v.  0.  Andresen. 

—  vitae  excellentium  imperatorum    in  usum  adolescentulorum.    Ed.  4.    Aug. 
Taurinorum,  ex  off.  Salesiana.    16.    111  p.  60  Pf. 

—  vitae  Imperatorum  aliquot  Graecorum.    Elfter   Cornelius  Nepos.    Ed.  C. 
Listov.   Nykjöbing,  Mackeprang.    8.   34  p.  IM. 

—  Lebensbeschreibungen.    Uebersetzt  mit  Einleitung  u.  Anmerkungen  v.  R. 
Zwirnmann.   Stuttgart,  Spemann.  8.   231  p.  Geb.  1  M. 

Corneliasen,  J.  J.,  ad  Cornelium  Nepotem.   Mnemosyne  XI,  3  p.  232-236. 
Eiohert,  O.,  Schulwörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius 

Nopos.    11.,  verb.  Aufl.    Breslau  1882,  Kern.    gr.  8.   268  Sp.  80  Pf. 

Kraffert,  H,  Beiträge  zur  Kritik,  p.  92-83.   v.  p.  211. 
Mayer,  Anton,  stimmt  der  Cato  u.  Atticus  des  Cornelius  Nepos  in  Sprache 

u   Stil  mit  den  demselben  Schriftsteller  zugeschriebenen  Vitae  aberein 

oder  nicht?   Cilly.   Pr.   8.   22  p. 
Ungar,  Fr.,  der  sogenannte  Cornelius  Nepos.  München  1881.  v.  p  137.  3  M. 
Rec.:  Rivista  di  filologia  XI,  10—12  p.  664—671  v.  R.  Sabbadini. 

Cornelias  8isennm.    Schneider,  A.,  de  Sisennae  historiarum  reliquiis.  Jena 

1882.   Diss.   v.  p.  137. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  376—879  v.  H.  Peter. 

Corpus  iuris.    Justiniani  institutionum  libri  IV.    With  introduetions,  cora- 

•  mentary  and  translation  by  J.  B.  Moyle.  2  vols.   London,  Frowde.  v.  p.  53. 

137.  "  25  M. 

Rec.:  Academy  N.  691  p.  147—148  v.  H.  J.  Roby.  —  Athenaeum  N.  2911 

p  167—168. 
Jolly,  E.,  resume  synoptique  des  Instituts  de  Justinien.    Nouvelle  edition. 
Sept  tableaux  cartonaea     Paris,  Marescq.    8.  5  M.  60  Pf. 

Lenel,  Quellenforschungen  in  den  Edictcommentaren.    Zeitschrift  d.  Sa- 

vigny-Stiftung  IV,  1. 
Ortolan,  M ,  explicaeiön  histörica  de  las  instituciones  del  Emperador  Justi- 
niano,  con  el  texto,  la  tradueeiön  al  freute,  y  las  explicaciones  debajo 
de  cada  pärrafo.    2  vols.    Madrid  1884,  Lopez.    4.   782,  823  p.       30  M. 
Schulz,  K.,  zur  Literärgeschichte  des  Corpus  Juris  civilis.    Festgabe  zum 
öOjahr   Amtsjubiläum  des  Hrn.  Reichsger.-Präs.  E.  Simson  am  22.  Mai 
1883  überreicht   Leipzig,  Breitkopf  &  Härtol.  gr.  8.  34  S.  v.  p.  187.  1  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  31  p    1070—1071. 
Cnrtius  Rufus.    Klnoh,  quaestiones  Curtianae  criticae.  Kopenhagen,  Gylden- 
dal.  8.    HO  p.  v.  p   137.  3  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  33  p.  1168—1160  v.  Th.  Vogel. 

Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  100-102.  v.  p.  211. 
Diomedes.    Pauoker,  C.  v.,  Bemerkungen  aber  die  Latinität  des  Grammatiken 

Diomedes.  Berlin,  Calvary.  gr.  8.  23  8.  1  M.  60  Pf. 

Dositheus.    Krumbaoher,  K.,    eine  neue  Handschrift   der  Grammatik   des 

Dositheus  u.  der  Interpretamenta  Leidensia.   Sitzungsberichte  d.  bayr.  Akad. 

d.  Wiss.  1883  Heft  2 
Blegiaei.    Magnus,  H.,  Literaturbericht  zu  d.  Elegikern  v.  Ovid. 
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Ennins.    BlrwMtel,  Aber  Enrons  u.  Livius.   Sondershausen.  Pr.    4. 

Ennodii  opera,  rec.  W.  Hartel.   Wien  1882,  Gerold,   v.  p.  137.  15  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  34  p.  1063—1067  v.  Deutsch.  —  Jahrbücher 

für  Philologie  127.  Bd.  4.  Heft  p.  275-284  v.  B.  Dombart.    —   Philol. 

Rundschau  N.  28  p.  879-887  v.  P.  Mohr. 

Festus.    Leldolph,  E.,  de  Festi  et  Pauli  locis  Plautinis.  Jena.  Diss.   8.   54  p. 

u.  in  comment.  philol.  ienens.  2  p.  197—252. 
Flrmicus  Maternns.    Keiner,  Chr.,  Anfang  eines  Wörterbaches  zu  den  libri 

mathesoos  des  Julius  Firmicus  Maternus.   Erlangen.   Pr.  8.  35  p. 
Florns.    Epitome  della  storia  romana  da  Romolo  sino  a  Cesare  Augusto ;  an- 
tico  volganzzamento  anonimo  tratto  da  un  manoscritto  inedito  e  pabblicato 
per  cura  di  L.  Calori.    Bologna,  tip.  Gamberini.  8.   X,  147  p. 
Egen,  A.,  de  Floro  historico  elucutionis  Taciteae  imitatore.   Monster  1883 
(Berlin,  Mayer  &  Malier).   Diss.    &   p.  204. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  30  p.  950-954  v.  A.  Eussner. 
Euasner,  A.,  zu  Florus.  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  7.  Heft  p.  486. 
Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  102—103.   v.  p.  211. 
Frontinus.   Gundermann,  Q.,  de  Frontini  strategematon  libro  IV.   Jena  (Leip- 
zig) 1881.    Diss. 
Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  380—381  v.  H.  Peter. 
Gaius.    Ferrlni,  Teofilo  e  Gaio  v.  Theophilus. 

Hadrianus  Augustus.  Dehner,  8.,  Hadriani  reliquiae.  I.  Bonn,  Behrendt. 
8.  43  p.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  32  p.  1112  - 1113  v.  J.  Sdt. 
Dubois,  M.,  lettres  de  l'empereur  Hadrian  au  conseil  et  an  peuple  d'Asty- 
palaea.    Bull,  de  corr.  helleoique  VII,  6.  6  p.  404 — 407. 
Hieronymus.   Martyrologium  Hieronymianum,  v.  Analecta  Bollandiaua  p.  199. 
G'emoll,  W.,  zu  Hieronymus  de  viris  illustribus.    Jahrbücher  f.  Philologie. 
127  Bd.  8.  Heft  p.  513—514. 
Historicorum  romanorum  fragmenta,  collegit,  disposuit,  rec.  H.  Peter.    Leip- 
zig, Teubner.   8.    XXVIII,  428  S.  4M.  50 Pf. 
Andriessen,  N.  J ,  de  fide  et  auetoritate  scriptorum  ex  quibus  vita  Tiberii 

cognoscitur.   Hagae  1883.    Diss.   8.    137  p. 
Enmann,  A.,  eine  verlorene  Geschichte  der  römischen  Kaiser  u.  das  Buch 
de  viris  illustribus  urbis  Romae.   Quellenstudien.    Philologus,  IV.  SuppL 
4.   335—501. 
Hertzaoh,  Q. ,    de   scriptoribus  rerum   imperatorum   Tiberii  Constantini. 

Jena  (Leipzig)  1882.    Diss.    8.   40  p.    \.  p   54. 
Roaenhauer,  J ,  de  fontibus  libri  de  Tiris  illustribus  urbis  Romae.  Kempten 
(ErlaDgen)  1882.   8.    Diss.   61  p.  1  M.  20  Pf. 

Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIU,  7.  8  p.  384—386  v.  A.  Enmann. 
Historiae  angustae  scriptores.    Cornelissen,  J.  J  ,  ad  scriptores  historiae 
Augustae.    Mnemosyne  XI,  3  p.  246—259. 
Krauss,  Fr.  S.,   de  praepositionum  usu  apud  sex  scriptores  bist  Ang. 
Wien  1882,  Konegen.    v.  p.  137.  *  2  M.  80  PL 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  33  p.  1053-  1054  v.  — r. 
Horatii  opera   a  M.  Hauptio  recognita     Editio  IV  Lipsiae  1881,  Hinel. 

2  M.  50  Pf. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  373-374  v.  Th.  Fritzsche. 

—  Opera.  Nouvelle  edition,  d'apres  Ie  texte  et  le  commentaire  d'OreDi  et 
Dillenburger  (1854),  renfermant  des  arguments  analytiques  et  historiques,  des 
notes  grammaticales  et  litteraires  en  frangais,  etc.,  un  precis  sur  les  metres 
employes  par  Horace;  par  Ch.  Aubertin.  Paris,  Belin.    12.   XIX,  400  p. 

—  ouvres  completes.  Traduction  de  la  collection  Panckoucke.  Nouvelle  edi- 
tion, revue  par  F.  Lemaistre  et  precedee  d'une  etude  sur  Horace  par  H. 
Riganlt  Paris,  Garnier.   78.   L,  425  p. 
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-Horatius.  Oder  og  Breve,  udgivne  til  Skolebrug  af  E.  Lembcke.  Tredje 
paany  gjennemsete  Ddgave.  Kopenhagen,  Reitzel.  438  p.  u.  9  Taf.  Geb.  9  M. 

—  Ödes.  Edited,  with  introduction  and  notes  by  T.  E.  Page.  London,  Mac- 
nüllan.  v.  p.  64.  138.  d.  7  M.  20  Pf. 

Rec.:  Saturday  Review  N.  1451  p.  219. 

—  Oden  u.  Epoden.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  E.  Rosenberg. 
Ausg.  A  mit  untergesetzten  Anmerk.  Gotha,  Perthes,  gr.  8  IV,  233  8. 
2  M.  25  Pf. ;  Ausg.  B  mit  besond.  Anmerk.-Heft  (IV,  119  u.  113  S.)  2  M.  26  Pf. 

—  les  Ödes  et  les  Epodes.  Expliquees  litteralement  par  E.  Sommer,  tra- 
duitea  en  francais  et  annotäes  par  A.  Desportes.  T.  2.  Paris,  Hachette. 
18.   316  p  2  M.  60  Pf. 

—  ödes.  Traduction  nouvelle  par  M.  Patin.  Avec  le  texte  en  regard  et 
2  compositions  de  Meunier.    Paris,  Charpentier.   32.    392  p.  4  M. 

—  carmina,  accedunt  argumenta  brevesque  notae,  ad  usum  stndiosae  juven- 
tutis.    Tours,  Marne.    16.   327  p. 

—  carmina  selecta,  v.  J.  Huemer.  Wien  1882,  Holder,  v.  p.  54.  138.  1  M.  40 Pf. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  28  p.  874—875  v.  -r. 

—  the  satires.   Edited  by  A.  Palm  er.   London,  Macmillan.   cl.    7  M.  20  Pf. 
Rec.:  Saturday  Review  N.  1461  p.  219. 

—  les  Satires.  Expliquees  litteralement  par  E.  Sommer,  traduites  en  fran- 
cais et  annotees  par  A.  Desportes.    Paris,  Hachette.    300  p.  2  M. 

—  aelect  satires,  edited  with  introduction,  notes  and  appendices  by  J.  Beare. 
Dublin  1882,  Brown,   cl.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  26  p.  804-814  v.  H.  Schatz. 

—  Ödes  et  Epodes,  Chant  s6culaire.  Traduction  par  le  comte  de  Se guier. 
Gravnres  de  Meaulle.    Paris,  Quantin.   32.   224  p.   v.  p.  138.  10  M. 

Oetto,  W.,  Horaz  u.  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  u.  Ergänzung 
d.  altklass.  Studien  auf  höheren  Lehranstalten.  Mit  Abbildungen.  Ber- 
lin, Gaertner.   gr.  8.   IX,  198  S.  3M.;  cart  SM.  60  Pf. 

Gebhardl,  W.,  Litteraturbriefe.  Ueber  die  neueste  Litteratur  des  Horaz 
u.  Verwandtes.    Jahrbücher  f.  Philologie  128.  Bd.  4  Heft  S.  193-206. 

Grabenstein,  A.,  de  interrogationum  enuntiativarum  usu  Horatiano.  Halle. 
Diss.   8.    64  p. 

Hoehn,  P.,  de  codice  Blandinio  antiquissimo.    Diss.    Jena,  Pohlo.    gr.  8. 

86  8.  IM. 

Kaller.  O.,  Epilegomena  zu  Horaz.  3  Thle.  Leipzig  1879/80,  Teubner.  24  M. 

Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  7  p.  368-861  v.  H.  Haupt. 
Kennedy,  über  den  Gebrauch  von  ne  im  Horaz.    Cambridge  Phllological 

Society,  Mai-Sitzung.    Philol.  Wochenschrift  N.  28.  29  p.  920—921. 
Köpke,  R.,  die  lyrischen  Versmasse  des  Horaz.  Landsberg.   Pr.   (Berlin, 

Weidmann.)   v.  p.  138  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  33  p.  1026  -  1027  v.  W.  H. 
Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  128—136.  v.  p.  211. 
Kukula,  R,  de  pseudacronianis  scholiis,  v..Acron. 
Leuchtenberger,  Q.,  Dispositionen  zu  Oden  des  Horaz  f.  den  Schulgebrauch. 

Jahrbficher  f.  Philologie  128.  Bd.  5.  6.  Heft  p.  292-298. 
Matthias,  F.,  quaestiones  Blandinianae.    (Berlin  1882,  Mayer  &  Maller.) 

v.  p.  188.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  30  p.  939-944  v.  J.  Haussner. 
Munro,  H.  A.  J.,  Horace  Carm.  I,   12.  13.    Journal  of  Philology  XI,  2! 

p.  268.   p.  236.   v   p.  65. 
Nettleahip,  H.,  the  »de  arte  poeticac  ot  Horace.   Journal  of  Philology  XII, 

23  p.  43-61. 
PIOm,  Th.,  horaziscber  Realismus  (carm.  I,  25).    Jahrbücher  f  Philologie. 

127.  Bd.  7.  Heft  p.  493—503. 
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Horaz.  Plfiss,  Th.,  Horazstudien.  Leipzig  1882,  Teobner.  v.  p.  65.  6  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  p.  508-611  v.  M.  Peuchenig. 
Ribbeok,  W.,  zu  Horatias  epod.  15, 21.  Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  471. 
Rosenberg,  E.,  die  Lyrik  des  Horaz.  Gotha,  Perthes,   v.  p.  54.  SM. 

Rec. :  Gymnasium  I,  7  p.  214—217  v.  K.  Nauck.  —  PhiloL  Rundschau 
N.  84  p.  1069-1073  v.  G.  Faltin. 
Süss,  Fr.,  textkritische  u.  exegetische  Bemerkungen  zu  Horaz  Oden,  IV, 
2  u.  8.   St.  Polten.    Pr.   8.   40  p. 
Jordanes.    Ed.  A.  Holder.   Freiburg  1882,  Mohr,  v.  p.  139.     1  M.  50  Pf. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N  36  p.  1263  v.  W.  A. 

—  Romana  et  Getica,  rec.  Th.  Mommsen.  Berlin  1882,  Weidmann,  t. 
p.  66.  8  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  31  p.  1060—1063  v.  W.  A. 

—  de  la  succession  des  royaumes  et  des  temps,  et  de  l'origine  et  des  actes 
des  Gotbs  Traduction  nouvelle  par  A.  Savagner  Nouvelle  edition,  revue 
et  corrigee.   Paris,  Garnier  freres.    18.    XIX,  369  p. 

Jaatinus.  Eiohert.O,  Wörterbuch  zu  Justinus.  Hannover  1881. Hahn.  2M.  lOPf. 
Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  7  p.  361-362. 
Paucker,  K.  v  ,  Ober  justinische  Syntax.    Ein  Beitrag  zur  historischen 
Syntax  der  lateinischen  Sprache.   Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV, 
5  p.  321—341. 
Juvenilis.    Hügel,  Fr.  v.,  Bemerkungen  zu  Prof.  Mayor's  JuTenal.    Cam- 
bridge phil.  Soc,  Sitzung  v.  16.  Mai.    Phil.  Wochenschr.  37  p.  1178—1179. 
KrafTert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  149—153.   t.  p.  211. 
Naguiewski,  D ,  de  Juvenalis  vita  observationes.   Riga,  Jonck  &  Poliewsky. 
gr.  8.   VI,  66  S.  2  M.  50  Pf. 

Livii  ab  urbe  condita  libri  ed.  H.  J.  Müller.  Pars  V.  Berlin,  Weidmann, 
v.p.  139.  a  75  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  37  p.  1316  v.  A.  E. 

—  da  C.  Fumagalli  Verona,  Drucker  &  Tedescbi  &  1  M.  60 PI 
Rec:  Rivista  di  fllologia  XI,  10—12  p.  558  -561  v.  G.  Setti. 

—  book  I.  Edited,  with  Notes  and  Vocabulary  for  the  use  of  Scbools,  by 
H.  M.  Stephenson.   London,  Macmillan.   18.   160  p.  cL  1  M.  80  Pf. 

—  ex  rex.  A.  Frigellii.  Lib.  XXI.  Gotha  1882,  Perthes,  r.  p.  55.  40 Pf. 
Rec    Blatter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  8  p.  415-418  v.  SörgeL 

—  lib  XXII.  Für  den  Schulgebrauch  erklart  v.  E.  Wölfflin.  Mit  e.  lith. 
Kartchen.   2.  Anfl.   Leipzig.  Teubner.   gr.  8.   VI,  102  S.  1  M.  20  Pf. 

—  römischer  Geschichte  v.  der  Erbauung  der  Stadt  anhebendes  2.  Bach.  S. 
u.  4.  (Schluss-)Heft.  Wortgetreu  aus  dem  Lat.  ins  Deutsche  übersetzt  nach 
H.  R.  Mecklenburg^  Grundsätzen  v.  H.  Dill.  Berlin,  Mecklenburg.  32. 
p.  129—264.  "  a  25  Pf. 

—  dasselbe.  Deutsch  v.  Fr.  D.  Ger  lach.  22.  Lfg.  4.  Aufl.  Stuttgart,  Wer- 
ther.  8.   3.  Bd.  p.  1-48.   v.  p.  139.  35  Pf. 

—  books  XXI -XXV,  the  secend  punic  war.  Transl.  by  Church  andBrod- 
ripp.   London,  Macmillan.    t.  p.  56.  139.  9M. 

Rec:  Saturday  Review  n.  1450  p.  185—186. 

Barwinkel,  über  Livius  v.  Ennius. 

Gollsoh,  J.,  zu  Livius  VII,  40,  9  und  Aelius  Spartianus  vita  Sev.  22,  4. 

Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  4.  Heft  p.  284. 
Harant,  A.,  emendationes  et  adnotationes  ad  Titum  Livium.  Paris  1880.  Belin. 

Rec:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  24  p.  748—766  v.  Mor.  Müller. 
KIderlln,  M.,  zum  XXII  u.  XXUI.  Buche  v.  Livius.    Blatter  f.  d.  bayr. 

Gymnasialwesen  XIX,  8  p.  881—387. 
Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  79—92.   v.  p.  211. 
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Iiivius.  Krupp,  Fr.,  211  Livius  I.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  8 
p.  387—388. 

Novak,  R.,  Textvorschlage  zu  verderbten  Stellen  des  Livins.  (Böhmisch.) 
Listy  filologicke  X,  1  p.  17—36;  X,  3.  4  p.  202—211.  (Phil.  Wochen- 
schrift 31/32  p.  976—978  n.  36  p.  1135-1136)  v.  p.  189. 

Sleglin,  W.,  zwei  Doubletten  im  Livius.  1.  Die  Gesandtschaften  d.  Römer 
an  die  Karthager  im  J  535  u.  536  —  2.  Zur  Chronologie  des  Winters 
536/37.    Rhein    Museum  XXXVIII,  3  p.  348    369. 

Iiueilius.    Kleinsohmidt,  M.,  de  Lucili  genere  dicendi.    Marburg,    v.  p.  140. 

2  M.  80  Pf. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  36  p.  1255  v.  F.  Leo. 
Marx,  Fr.,  studia  Luciliana.    Bonn  1882.   Diss.    v.  p.  56.  140.  2  M. 

Rec:  Zeitschritt  f  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  6  p.  470-471  v.  J.  M. 
Stowasser. 

Lucretius,  trad.  en  veno  castellano  por  J.  de  Arona.  v.  p.  211. 

Brieger,  A.,  ein  vermeintlicher  Archetypus  des  Lucretius.    Jahrbücher  f. 

Philologie  127.  Bd.  8.  Heft.   p.  553—569. 
Kannengiesser,  A.(  zu  Lucretius  VI,  921  —935.    Philologus  IV.  Suppl.  4 

p.  610. 

Masson,  J.,  Lucretius'  argument  for  free-will.  Journal  of  Philology  XII,  23 

p.  127—136. 
Royer,  J.  B.,  essai  sur  les  argumenta  du  materialisme  dans  Lucrece.   Paris, 

Douville.   v.  p.  66  2  M.  60  Pf. 

Rec.:  Polybiblion  XXXVII,  6  p.  617-519  v.  C.  Huit. 

fflsnllins.     Freier,  B.,  de  M.  Manilii   quae  feruntur  astronomicon  aetate. 

Diss.  in.  Gottingae  1880.   (Berlin,  Calvary  &  Co.).  gr.  8.   III,  90  S.     3  M. 
Minucius  Felix.    Eussner,  A.,  zu  Minucius  Felix  (Oct  10,  3).    Jahrbacher 

f.  Philologie  127.  Bd.  8.  Heft  p.  661. 

Kühn,  R.,  der  Octavius  des  Minucius  Felix.  Leipzig  1882.    v.  p.  66.  140. 

IM.  «OPf. 
Rec:  Journal  des  Baratts,  August,  p.  436  —  463  v.  G.  Boissier.  — 
PhiloL  Rundschau  N.  38  p    1200—1208  v.  Rehm. 
Ronsoll,  H.,  zu  Minucius  Felix  28,  7.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnae. 
XXXIV,  6  p   409-410. 

Honins  Marcellus.  Oniona,  J.  H.,  notes  on  Pladdus,  Nonius  etc.  Journal 
of  Phüology  XII,  23  p.  77  -  90. 

Orestis  tragoedla.  Rossberg,  K.,  sur  Orestis  tragoedia.  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 127.  Bd.  8.  Heft  p.  569-575. 

Ovldil  ex  operibus  selecta  in  usum  seholarum.  Editio  quarta.  8.  Aug.  Tau- 
rinorum,  ex  off.  Salesiana.    16.  62  p.  20  Pf. 

—  metamorfosi,  espurgate  e  corredate  di  note  da  F.  Gnesotto.  3  vola. 
Padova,  Randi.  gr.  8.   278,  334  p.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  83  p.  1160  v.  F.  Leo. 

—  ex  metamorphosibus  selecta  in  usum  seholarum,  curante  J.  Bartolio. 
Aug.  Taurinorum,  ex  off.  Salesiana.   16.    164  p.  60  Pf. 

—  choix  des  Metamorphoses.  Nouv.  ed.  classique  sur  le  texte  de  Riese ,  par 
Philipp.    Paris,  Dupont.  XVI,  322  p.  1  M.  60 Pf. 

—  de  medicamine  faciei.   Ed.  A.  Kunz.  Wien  1881,  Gerold.       2  M.  80  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  öst.  Gymn.  XXXIV,  6  p.  413-417  v.  H.  St.  Sedlmayer. 

—  le  Metamorfosi  recate  in  altrettanti  versi  italiani  da  G.  Solari.  Milano, 
GuigonL   33.  394p.  IM. 


Digitized  by 


Google 


220  Römische  Autoren. 

OYidiHS'  Werke.  Die  Verwandlungen.  In  Auswahl  Oben,  tob  Job.  Heior. 
Voss.  Neubearb.  u.  m.  Einleitungen  u.  Anmerkungen  versehen  v.  F.  Leo. 
1.  Bd.   Stuttgart,  Spemann.    8.    179  S.  1  M. 

—  '  Elegie  auf  Tibnlls  Tod  (amores  III,  9),  Obers,  t.  A.  Wittauer.  Blatter 
£  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  8  p.  388—391. 

—  de  arte  amandi;  Remedium  amoris.  Traduz.  di  C.  CassoIL  Moden*.  8. 
225  p.  2  M.  60  Fl 

—  trad.  en  veno  castellano  p.  J.  de  Arona.   v.  p.  211. 

Ellit,  R.,  on  some  passages  of  Ovids  Metamorphose*.   Journal  ofPbilology 

XII,  28  p.  62—77. 
Gilbert,  W.,  zu  Ovidins  Fasti  VI,  803-806.    Jahrbücher  für  Philologie 

127  Bd.  4.  Heft  p.  272. 
Grünauer,  E.,  zu  Ovids  Metamorphoses  (IX,  43).   Jahrbucher  f.  Philologie 

127.  Bd.  5.  u.  6.  Heft  p.  420. 
Hellmuth,  Cl,  über  Bruchstücke  von  Ovids  Metamorphosen  in  Handschrif- 
ten zu  Leipzig  u.  München.    Sitzungsberichte  d.  bayr.  Akad.  <L  Wiss. 
1883  Heft  2. 
Housman,  A.  E.,  Ibis  539.    Journal  of  Philology  XII,  23  p.  167. 
Koerber,  E.,  de  P.  Ovidii  NasonU  relegationis  caussis.    Petersburg  1883. 

Pr.  d.  Petrischule.   gr.  8.   40  p. 
Kraffert,  H.,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  137—138.  v.  p.  211. 
Magnus,  H.,  Literaturbericht  zu  Ovid  u.  den  römisch.  Eleoikern.    Jahres» 
berichte  des  philol.  Vereins  zu  Berlin.  Zeitschrift  t  d.  Gymnasialwesen 
XXXVH,  7.  8  p.  241—256. 
Persius.    Liebi,  H.,  Beitrage  zu  den  Pereius  -  Scholien.    Straubing,  (Atten- 
kofer).  gr.  &   64  8.  1  M.  60  PI 

Petronius.  Elite,  R.,  on  Petronius.  Journal  of  Philology  XI,  2z  p.  287— 241. 

v.  p.  57. 
Phaedrns.    Le  favole,  recate  in  versi  italiani  da  G.  Bigutini.    Firence, 
Sansoni.   v.  p.  67. 
Rec:  Cultura  1883  vol.  IV  N.  6  p.  176—177  r.  G. 

—  trad.  en  verso  castellano  por  J.  de  Arona  v.  p.  211. 

Plaut!  comoediae,  ex  rec.  Ritschelü.   Amphitruo,  ed.  Götz  et  Löwe.   Leip- 
zig 1882,  Teubner.    v.  p.  57.  141.  3  M.  60  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  28/29  p.  876  —  880  v.  M.  Niemeyer.  — 
Philol.  Anzeiger  X1I1,  7.  8  p.  351—354  v.  0.  Seyffert  —  Cultura  IV,  7 
p.  227-228  v.  B. 

—  —    Mercator,  rec.  G.  Goetz.    Ibid.   XIII,  124  p.  SM. 60 PL 
Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  27  p.  962—963  v.  A.  Spengel.  —  Lit 

Centralblatt  N.  37  p.  1316-1317  v.  Ap. 

—  comoediae.  Recensuit  et  enarravit  J.  L.  Ussing.  Vol.  IV,  pars  H, 
Pseudolum  continens.  Eopenh.,  Gyldendal:  Leipzig,  Weigel.  gr.  8.  370  p. 
cf.  p.  141.  10  M.  (I— III,  1.  IV.  1,  2:  56  M.  60  Ff.) 

—  ausgewählte  Komödien.  Von  J.  Brix.  I.  Trinnmmus.  Leipzig  1879, 
Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  5  p.  347—354  v.  E.  Hanlec 

—  extraits  des  comfidies,  relies  par  des  analyses,  accompagnes  des  notes  et 
de  remarques,  precedes  d'une  etude  litte  raire  et  de  notions  d'archeologie  etc. 
Par  A.  Bougot.    Paris,  Maisonneuve.    12.    CXLIV,  584  p.    En  carton. 

3  M.  75  Pf. 

—  il  soldato  millantatore.  L' Aulularia.  Milano,  Sonzogno.  16.  131  p.        25  Pf. 

—  trad.  en  verso  castellano  por  J.  de  Arona.  v.  p.  211. 

Ellis,  R.,  on  the  Mostellaria  of  Plautus.    Journal  of  Philology  XI,  22 
p.  161—173. 
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Sallnstins.    Brönnert,  Q.,  Ssllast  n.  Dictys.  Erfurt.  Pr.   t.  p.  142. 

Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  27  p.  843—844  V.  C.  W. 
Kraffert,  H,  zu  CatiL  3,  6.    Beitrage  zur  Kritik,  p.  92.  v.  p.  211. 
Kraut,  K,  zu  Sallustius  (hist.  fr.  I,  56).   Jahrbacher  f.  Philologie  127.  Bd. 
6   u.  6.  Heft  p.  440. 
Seneca,  L.  A.,  de  vita  beata,  ad  Gallionem  fratrem.   Edition  classique,  avec 
une  notice  biographiqne  et  bibliographique ,  une  introduction  et  des  notea 
par  L.  Carrau.   Paris,  Dupont.    12.   303  p. 

C. ,  lo  stoicismo  romano,  considerato  specialmente  in  Seneca.  Seien*»  e 
fettere  II,  7  p.  47- 63;  8  p.  160—176;  9  p.  297-310. 

Le  V.  N.,  Seneque,  dialogorum  lib.  1.   Revue  de  philol.  TU,  3  p.  171—173. 

Mayor,  J.  E.  B. ,  zn  Seneca  cons.  Helv.  Cambridge  philo).  Soc.,  Sitzung 
v.  16.  Mai.   Philol.  Wochenschr.  N.  37  p.  1178. 

Wetzstein,  O.  H.  R.,  L.  Annaeus  Seneca  quid  de  natura  humana  censuerit. 
Neustrelitz  1881.  1  M. 

Rec  :  Philol.  Rundschau  N.  37  p.  1167—1170  v.  R.  Binde. 

Seneca,  M.  A.  (Rhetor).    Buschmann,  H.,  die  enfants  terribles  unter  den 

Rhetoren  des  Seneca.   Festschrift  f.  Raspe  p.  25—31.   v.  p.  194. 
Servius.    Kirchner,  H.,  über  die  grammatischen  Quellen  des  Servias.    II. 

Servius  u.  Priscian.   Brieg.   Pr.  d.  Gymn.  4.    19  p.   t.  p.  143. 
Sllins  Italiens.    Barohfeld,  W.,  de  comparationum  usn  apud  Silium  Itali- 
cum.    Gottingae  1880.    Diss. 
Rec.:  Philol  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  361—362  v.  R.  Ehwald. 
Sohlnkel,  J.,  quaestiones  Silianae.   Halle.    Diss.  8.  77  p. 
Spartianus.   Golisoh,  J.,  zu  Spartianus  vita  Sev.  22,  4.    Jahrbücher  f.  Philo- 
logie 127.  Bd   4.  Heft  p.  284. 
Perlno,  E.,  de  fontibus  vitarnm  Hadriani  et  Sept.  Severi.  Heidelberg  (Frei- 
burg) 1880.    Diss. 
Rec :  Philol.  Anzeiger  XIII,  7.  8  p.  881—384  v.  H.  Peter. 
Statins.    Friederloh,  B.,  zu  Statius'  Silven.    Rhein.   Museum  XXXVIII,  3 

p.  471—474. 
Sneton's  Werke.   Cäsarenbilder.  2. Bd.:  Gajus  Caligula  —  Claudius  —  Nero 
—  Galba  —  Otho  —  Vitellius  —  Vespasian  —  Titus  —  Domitian.   Mit  Ein- 
leitung u.  Anmerkungen  v.  J.  Sarrazin.    Stuttgart,  Spemann.    [Coliection 
Spemann,  106.  Bd.]    8.    191  p.    Lwb.  1  M. 

Kraffert,  H  ,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  99—100.   v.  p.  211. 

Taeitf  libri  qui  supersunt.  Quartum  recognovit  C.  Halm.  H  tomi.  L  Libros 
ab  ezeessu  divi  Augusti  continens.  (IV ,  373  p.)  —  IL  Historias  et  libros 
minores  continens.   (396  p.)   Leipzig,  Teubner.    v.  p.  143.         ä  1  M.  20  Pf. 

—  the  Annais,  by  G.  0  Holbrooke    London  1882,  Macmillan.  ?.  p.  59. 143. 

19  M.  20  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  36  p.  1129-1140  v.  E.  Wolff. 

—  Annalium  libri  I  et  II.  Hrsg.  v.  K.  Tücking.  Paderborn  1881.    1  M.  SO  Pf. 
Rec  :  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymnasien  XXXIV,  7  p.  512  —  620  von 

J.  Prammer. 

—  der  Historien  L  u.  II.  Buch.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J.  Pram- 
mer.   Wien  1882,  Holder.    8.   X,  120  p. 

Rec.:  Revue  de  l'instruction  XXVI,  4  p.  256—258  v.  P.  Thomas. 

—  Tita  Julii  Agricolae,  in  usum  scholarum.  Aug.  Tanrinorum,  ex  off.  Sale- 
siana.   16.  32  p.  20  Pf. 

Brunot,  F.,  an  fragment  des  histoires  de  Taclte.    Etüde  bot  De  moribus 
Germanorum.  Paris,  Picard.   12.   72  p.  v.  p.  143. 
Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  36  p.  1126—1127  v.  H. 
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Taeitus.    HirachMd,  O.,  Bemerkungen  zu  Tacitns.   Wiener  Studien  V  p  119 
—127.    v.  p.  14S. 
Bec:  Philol.  Wochenschrift  N.  36  p.  1123-1125  v.  O.  Andresen. 
Holub,  J.,  warum  hielt  sich  Tacitns  von  89—96  nicht  in  Rom  auf?  [Quint. 
X,  1,  104.)   Weidenau.  Pr.  8.  22  p. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  37  p.  1165—1167  v.  J.  Prammer 
Ihm,  Q.,  de  elocutione  Tacitea.    Giessen  1882.    v.  p.  143.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  5  p.  356  —  358  von 
J.  Prammer.  —  Philol.  Rundschau  N.  33  p.  1051  —  1053  v.  A.  Eussner. 
Kraffert,  H,  Beitrage  zur  Kritik,  p.  94—99.   v.  p.  211. 
Kuoera,  E.,  über  die  taciteische  Inconcinnität.   OlmOtz  1882.    Pr. 

Rec. :  Philol.  Bundschau  N.  28  p   875—878  v.  E.  Wolff. 
Rldgeway,  W.,  note  on  Taeitus,  hist»  V,  5.  Journal  of  Philol.  XII,  23  p.  31. 
Tannsius  Geminas.    Sonnenburg,  P.  E.,  der  Historiker  Tanusius  Geminus 
u.  die  Annales  Volusi.    In:  Historische  Untersuchungen.   Bonn  1882,  Strauss. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  28  p.  890—891  v.  H.  Hesselbartb. 
Terentins.   Adelphi,  the  Brothers.   Literally  translated  by  R.  Mongan    Lon- 
don, Cornish.    12.    62  p.  '  1  M.  80  Pf. 
Engelbreoht,  A.   G.,  studia  Ter'entiana.     Wien,  Gerold's  Sohn.    gr.  8. 
90  S.  3  M. 
Hauler,  E.,  Terentiana.    Wien  1882,  Holder,   v.  p.  60.  144.       1  M.  40  Pf. 
Rec:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwes.  XIX,  8  p.  414—416  v.  G.  Landgraf. 
Leo,  F.,  die  Ueberliefernngsgeschichte  der  Terenzischen  Komödien  u.  der 
Commentar  des  Donatus.    Rhein.  Museum  XXXV1U,  3  p.  317 — 347. 
Theodnlfi  de  iudieibus  rec.  H.  Hagen.   Bern,  Dalp.   4.   v.  p.  60.    1  M. 20 Pf. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  34  p.  1191  —  1192  v.  W.  Wattenbach. 
Tibnllus.    Hiller,  E.,  das  fragmentum  Cuiacianum  des  Tibullus.    Jahrbacher 
f.  Philologie  127.  Bd.  4.  Heft  p.  273  -  274. 
—    die  Tibullische  Elegiensammlung.    Hermes  XVIII,  3  p.  343—361. 
Jaeoby,  K.,  Anthologie  aus  Tibull  v.  p.  211. 

Leo,  F.,  aber  einige  Elegien  Tibulls.    Philol.  untersuch.  II  p   1—47. 
Rec:  Correspondenzblatt  f.  d.  gelehrten  Schulen  Württembergs  XXX, 
6.  6  p.  246-248  v.  H.  Flach. 
Maas«,  E.,  Tibullische  Sagen.    Hermes  XVIII,  3  p.  321-342.  480. 
Ulpiaiins.    Bremer,  Ulpians  Verhaltniss  zu  Gallien.    Zeitschrift  d.  Savigny- 
Stiftung  IV,  1. 
Krüger,  P.,  die  Sinaischolien  zu  Ulpians  libri  ad  Sabinum.    Zeitschrift  d. 
Savigny-Stiftung  IV,  1. 
Valerins  Aeditnus.    Malxner,  F.,   zu  Valerius  Aedituus.    Zeitschrift  f.  d. 

österr.  Gymn.  XXXIV,  6  p.  406—407. 
Valerins  Flaccus.   Gebblng,  H.,  de  C.  Valerii  Flacci  tropis  et  flguris.   Mar- 
burg 1878.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Philol.  Anseiger  XIII,  7.  8  p.  360-361  v.  K.  Schenk]. 
Plranl,  G,  l'argonautica  di  C.  Valerio  Flacco.    »Opuscoli  religiosi«  mai- 
giugno. 
Tarro.    Havet,  L,  Varroniana.    Revue  de  philologie  VII,  3  p.  176—187. 
Henry,  V.,  de  sermonis  humani  origine  et  natura  M.  Terentius  Varro  quid 
Senserit.    Paris,  Maisonneuve.   8.    94  p.  4  M. 
Rec:  Le  Museon  II,  3. 
▼elleins.    Kraffert,  H.,  Beitrage  cur  Kritik,  p.  93.   v.  p.  211. 
Yergillns.    With  an  introdnetion  and  notes.    By  T.  L.  Pap il Ion.    2  vols. 
Oxford  1882.   el.                                         12  M.  60  Pf.;  Text  sep.  5  M.  40  Pf. 
Rec:  JahrbOcher  f.  Philol.  127.  Bd.  6.  6.  Heft  p.  435—440  v.  W.  H.  Kolster. 
—    Aeneis,  erklärt  v.  0.  Brosin.   I:  Buch  I — III-   Gotha,  Perthes  ▼.  p.  144. 

2  M.  40  Pf. 
Rec :  Philol.  Rundschau  N.  29  p.  898—906  v.  C.  Maisan. 
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Vergilins  trad.  en  verso  castellano  da  J.  de  Arona.    v.  p.  200. 
—    Aeneid.    A  key  to  porsiDg  the  first  book.    Intended  as  a  companion  to 
Kelly's  keys  to  the  classics.   London,  Comish.  1  M.  80  Pf. 

Caatl,  E.,  l'egloga  quarta  di  Virgilio.    Palestra  Aternina  I,  7. 
Cauer,  P.,  so  Vergil  (Aen.  VIII,  364 f.).    Rhein.  Museum  XXXVIII,  3 

p.  470-471.  .      . . 

Greenough,  J.  B.,   a  special  vocabulary  to  Virgil,   covenng  his  complete 
works.  London,  Boston.    12.   VIII,  807  p.  cl.  7  M.  20  Pf. 

Hiid,  J.  A.,  la  legende  d'Enee  avant  Virgile.  Paris,  Leroux.  v.  p  61.  144.  S  M. 
Rec:  Revue  des  deux  mondes,  16  sept.  1883,  p.  282—314  t.  Boissier. 
—  Cultura  IV,  7  p.  207—209  t.  B. 
Klouoek,  W.,  Virgiliana.  Smichow-Prag.  Pr.   8.  32  p. 
Kolster,  W.  H.,  Vergils  Eclogen.    Leipzig  1882.   v.  p.  61.         4  M.  80  Pf. 
Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  6  p.  411—413  v.  K.  Ziwsa. 
Kraffert,  H.,  Beiträge  zur  Kritik,  p.  136—137.  v.  p.  211. 
Le  Duo,  les  petits  poemes  de  Virgile.    Revue  de  l'Ain,  mai-aoüt  v.  p.  61. 
Maasarani ,  nei  parentali  di  Virgilio ;  discorao ,  tradotto  in   latino  da  G. 

Frascotti.   Genom 
Neudörfl,  N.,  zur  Erklärung  von  Vergils  Aen.  I,  8 ff.    (Böhmisch.)   Listy 
filologicke  X,  1.  2  p.  36—40.   (Phil.  Wochenschr.  N.  31.  32  p.  978—979.) 
Victor  Vitensls.    Petsohenig^M.,  Ueberlieferung  des  Victor  von  Vita.  Wien 
1882,  Gerold.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  5  p.  317—318  v.  V.  Schnitze. 
Virgilius  Maro  grammaticus.    Huemer,  Jn  die  Epitomae  des  Grammati- 
kers Virgilius  Maro.   Wien  1882.   v.  p.  145.  80  Pf. 
Rec. :  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  7  p.  611  v.  M.  Petschenig. 
Vulgata.  La  Sainte  Bible,  texte  de  la  Vulgate,  traduction  francaise  en  regard, 
avec  commentaires  theologiques ,  philologiqaes ,  historiques,  etc.    Les  Actes 
desapdtres:  Introduction  cntique  et  commentaires  par  H.  J.  Crelier,  tra- 
duction francaise  par  M.  Bay le.  Paris,  Lethielleux    8.  a  2  col.   XXVI,  324  p. 
Robert,  U.,  Pentateuchi  versio  latina  antiquissima.    Paris  1881,  Didot 
v.  p.  146. 
Rec. :  Journal  des  Savants,  juillet,  p.  386—400  v.  G.  Paris. 
Thielmann,  Ph.,  Beitrage  zur  Textkritik  der  Vulgata,  insbea.  des  Baches 
Judith.   Speier.  Pr.  8.  64  p. 

III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Allmer,  epitaphe  tres  ancienne,  grecque  et  latine,  dhin  Gaulois  Vaalns,  fils 

de  Ca . .  nniu8,  d'Avignon.    Revue  epigr.  du  Midi,  1883,  23  n.  408. 
Mowat,  R.,  de  la  transcription  epigraphique.   BuU.  epigr.  III,  3  p.  147—149. 

1.   Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Eenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft  von  Interesse  sind. 

**  OAufiarönoiog  —  ßAußaronowg ,  auf  einer  choregischen  Inschrift  von  Delos. 

Rhein.  Museum  XXXY1II,  3  p.  480. 
Allmer,  inscription  celtique  en  caracteres  grecs,   de  Saignon:    ....  etpmi- 

xav\ktou  etxapvtrou.    Revue  epigr.  du  Midi  1883,  23  n.  409. 
Antoniades,  G.  Em.,  °0poi  xu>Piou  xpotxös.    'Efrqß.  dpx.  III,  1  p.  65— €8 

mit  Abb. 
Bormann,  E.,  fasti  civitatis  Tauromenitanae.  Marburg  1881,  Ehren.  1  M.  20Pf. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  6.  6  p.  286—289  v.  ü. 
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Caner,  P.,  delectus  inscriptionom  graecarum  propter  dialectum  memorabiliam. 

Ed.  II.   Leipzig,  Hirzel.  8.    XVI,  365  p.  7  M. 

f  lermont-Ganneau,  Chr.,  epigraphes  bebrafques  et  grecques  sur  les  ossuaires 

juifs.    Revue  archeol.  1883,  mai-juin  p.  259—277. 

—  decouvertes  archeologiqaes  ä  £mm  aus-Nicopolis  1  MosaJque  ä  inscription 
de  la  basilique.  —  2.  Patene  du  Mont  des  Oliviers  ('Afyta.}  Mapia\t  xai] 
Map&a  ...  —  3.  Les  deuz  larrons.     Revue  critique  N.  37  p.  194—196. 

Corpus  inscriptionum  semiticarum  ab  Academia  inscriptionum  et  litterarum 
humaniarum  conditum  atque  digestum.  Pars  prima  inscriptiones  Phoenicias 
continens.  Tomus  1.  Fasciculus  2.  Paris,  impr.  nationale;  (libr.  Elincksieck). 
gr.  4.   p.  117—216  avec  album  des  planches  25  ä  36. 

Deecke,  W.,  griecbisch-kyprische  Inschriften.  V.  Sammlung  griech.  Dialect- 
Inschriften. 

—  Nachtrag  zur  Lesung  epichorischer  kyprischer  Inschriften.  Beitrage  zur 
Kunde  d.  indogerm.  Sprachen  VIII,  1.  2  p.  143—161  mit  1  Taf. 

Dragonmes,  St..  TcapatTjp-qaui  rtvkt  jcspl  tötv  ^opiffvxmv  iitiypatp&v  r^s  JiJ- 
Xou.    Parnassos  Z',  5  p.  469—471. 

—  quelques  remarqnes  ä  propos  des  inscriptions  choragiques  de  Delos.  Bull, 
de  corr.  hellenique  VII,  6.  6  p.  382-386. 

Edwards,  Am.,  the  date  oi  Cleopatra's  needlc.  Athenaeum  N.  2911  p.  186—187. 
Ellis,  R.,  an  erotikon  from  Pompeji.    Academy  N.  583  p.  12. 
Halevy,  J.,  les  inscriptions  du  Safa.    Paris,  Maisonneuve.    v.  p.  146. 

Rec.:  Zeitung  der  deutschen  morgenl.  Ges.  1883  N.  36  p.  661— 664  v.  Fr. 
Praetorins. 

—  ä  propos  les  inscriptions  du  Safa.    Revue  critique  N.  27  p.  12—13. 
Hayman,   über  zwei  Inschriften  von  Baalbek  u.  Homs  {itpoa  y[Atov]  . . .  u. 

xuxloreprjs  xoo/wio  runos  ßaaiXeug].    Cambr.  Phil    Soc,  Mai-Sitzung.    Philol. 

Wochenschrift  N.  28.  29  p.  921—922. 
Jurgievitch,  A.,  lettre  ä  M.  Egger  sur  deuz  inscriptions  grecques  inedites. 

de  la  Rassie  meridionale.    Revue  arch.  1883,  aoüt,  p.  79—90. 
Kabbadias,  P.,  ix&soit  ntpi  tütv  h>  Botiürtf  ipy&v  iv  ixet  1882.     Praktika 

1882.   p.  63-83  mit  Taf.  A'. 

—  bicypapai  ix  r&v  iv  'Exidaupiq  dvaoxay>&v.    'Epijf1-  <ip%.  III,  1  p.  25 — 33. 
Keiner,  die  neuentdeckten  Inschriften  üb.  Cyrus.  Zweibrücken  1882.  Pr.  v.  p.  63. 

Rec:  Mittheilungen  a  d   bist.  Lit.  XI,  34  v.  Evers 

King,  J. ,  Cleopatra's  Needle:   a  History  of  the  London  Obelisk.    With  an 

Exposition  of  the  Hieroglyphics.   With  Illustrations.   London,  Tract  Society. 

128  p.   Lwb.  *  3  M. 

Koehler,  U.,  aus  den  attischen  Marine-Inschriften.    Mittheilungen  des  arch. 

Inst,  in  Athen  VIII,  2  p.  165-180. 
Korolkow.   D. ,   megarische  Inschriften.     Mittheilungen  des  arch.  Inst,  in 

Athen  VIII,  2  p.  181-191. 
Knmanndes,  St,  iittfpappa  Mp4ierpov  drrixdv.   'Eytjß-  <*PX-  Ul>  1  P-  21 — 25 

mit  1  Abb. 
Lambros,  Sp.,  notes  from  Athens:  Artemisium  in  Euboea.  Athenaeum  N.  2931 

p.  250-251. 
Larfeld,  W.,  sylloge  inscriptionum  boeoticarum.  Berlin,  G.  Reimer,   v.  p.  63. 
146.  "  10  M. 

Rec.:   Deutsche   Literaturzeitung  N.  26  p.  921-923  v.  G.  Hinrichs.  — 
Philol.  Rundschau  N.  30  p.  955—960  v.  R.  Meister.  —  Zeitschrift  f.  d. 
österreichischen  Gymnasien  XXXIV,  5  p.  354—356  v.  G.  Meyer. 
Lenormant,  Fr.,  les  inscriptions  hittiqnes.   Journal  des  savants,  juillet,  p.  400 
-417. 
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LoUlng,  H.  Ct.,  Mittheilungen  aus  Thessalien.  Mittheilungen  des  arch.  Inst 
in  Athen  VIII,  2  p.  101—132 

—  Meilenstein  t.  Domoko.  Mittheilungen  d.  arch.  Inst,  in  Athen,  VIII,  2  p.  192. 

Merriam,  A.,  the  greek  and  latin  inscriptions  on  the  obelisk-crab  in  the  Me- 
tropolitan Museum,  New-York.  New- York  1888,  Harper.  gr.  8.  49  p.  and 
1  pl.  2  M.  50  Pf 

Hordtmann,  J.  H.,  u.  D.  H.  Müller,  sabaische  Denkmäler.  Mit  8  photo- 
zinkogr.  Taf.  Aus  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  Gerold.  Imp-4 
114  S.  9M. 

Hflllensiefen,  F.,  de  titulorum  Laconicorum  dialecto.    Argent  1882. 
Bec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  30  p.  1061—1062  v.  G.  Hinrichs. 

Paley,  Ober  das  Wort  dXXöj-Xoaaos  in  der  Abu-Simbel-Inschrift  Cambridge 
Phil.  8oc,  8itzung  v.  16.  Mai.    Philol.  Wochenschrift  N.  37  p.  1177—1178. 

Patkanoff  et  gayce,  nouvelles  inscriptions  coneiformes  decouvertes  sur  le 
territoire  russe.    Le  Museon  II,  3. 

Phillos,  D.,  ix&eots  Ttepi  xätv  iv  'EAturfrt  ivaaxap&v.  Praktika  1882  p.  $4 
—103  mit  Taf.  J\ 

—  ixcrpa<pal  k$  'Ektooivos.    'Efijfitpk  &n-  UI.  1  P-  1—21  mit  Taf.  I. 
Pomtow,  H.  B-,  die  Orakelinschriften  von  Dodona.   Jahrbücher  f.  Philologie 

127.  Bd.  6.  n.  6.  Heft  p.  306—360. 
Ramsay,  W.  ML,  metropolitanus  Campus.    Journal  of  hellenic  studies  IV,  I 

p.  53—72. 
Ray  et,  0.,  note  sur  un  fragment  inedit  de  table  iliaque  dn  cabinet  de  M. 

Therry.    Nogent-le-Rotrou,  imp.  Daupeley-Gouveraeur.   8.   7  p. 
Richter,  de  epigrammate  Chaeroneensi.   Malchin.   Pr.  d.  Bealsch.   4.    10  p 
Robert,  K.,  ein  antikes  Numerirungssystem  u.  die  Bleitafelchen  Ton  Dodona 

Hermes  XVIII,  3  p.  466-472. 
Roehl,  H. ,  inscriptiones  graecae  antiquissimae.    Berlin   1882,  Reimer,    i. 

p.  64.  147.  16  M. 

Bec:  Lit.  Centralblatt  N.  29  p.  1007-1009  ».  F.  B. 

—  imagines  inscriptionum  graecarum  antiquissimarom.  Berlin,  Reimer.  ». 
p.  147.  5M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  35  p.  1233  v.   F.  R.  —  Deutsche  Literaturxei- 

tung  N.  29  p.  1028—1029  v.  G.  Hinrichs.  —  Philol.  Rundschau  N.  34 

p.  1074—1079  v.  C.  Schafer. 

Sammlung  der  griechischen   Dialekt  -  Inschriften  v   F.  Bechtel,  A.  Benen- 

berger,  FT  Blass,  H.  Collitz,  W.  Deecke,  A  Fick,  G.  Hinrichs,  R  Meister, 

hrsg.  v.  H.  Collitz.     1.   Heft.     Die  griechisch  -  kyprischen  Inschriften  in 

epicnorischer  Schrift.    Text  u.  Umschreibungen  mit  autogr.  Schrifttaf.  v.  W. 

Deecke.  (80  8.)    gr.  8.    Göttingen,  PeppmüUer.  2  M.  50 Pf. 

Sehrader,  E.,  die  Keilinschriften  u.  das  alte  Testament.    Giessen,  Ricker 

t.  p.  147.  16  M 

Rec:  Revue  critique  N.  29  p.  41—46  v.  J.  Halevy. 

Smith,  C,  inscriptions  from  Rhodes.  Journal  of  hellenic  studies  IV,  1  p.  136 — 141. 

Taylor,  J.,  the  Abu  Simbel  inscription.    Academy  N.  582  p.  460. 

Ulrichs,  L   ▼.,    Pergamenische  Inschriften.   Würzburg,  Stahel.   gr.  8.  31  S. 

v.  p.  147.  80  Pf. 

Waddington,  W.  H.,  inscriptions  de  Tarse.   Bull,  de  oorr.  hellenique  VII,  5. 

6  p.  281—292. 
Wagner,  R.,  quaestiones  de  epigrammatis  graeds.  Leipzig,  v.  p.  147.   2M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  37  p.  1286  - 1287  v.  G.  Hinrichs. 
Waldstein,  Ch.,  a  ring  with   the  inscription  'Attylas'.    Journal  of  hellenic 

studies  IV,  1  p.  162-163. 
WUeken,  IL,  arsinoitische  Steuerprofessionen  a.  d.  J.  189  n.  Chr.  n.  verwandle 
Urkunden.    Sitzungsberichte  d.  Akad.  d.  Wiss.  an  Berlin  1883  N.  XXXV 
p.  897—924. 
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2.   Lateinische  Inschriften. 

Allmer,  inscriptions  »ultra-galantes«  avec  sujet,  snr  poterie,  trouvees  a  Ste- 
Colombe.    Revue  epigr.  du  Midi  1883,  23  n.  410.  411. 

Altarstein  von  Lens  im  Wallis:  Cantismerte  L.  Quartillius  Quartinus.  An- 
zeiger f.  Schweiz.  Alterthumskunde  1883  N.  3  p.  433—434  mit  Abb. 

Andiat,  L-,  deux  inscriptions  galloromaines  a  Saintes.  Bull,  epigraphique  ILL 
3  p.  137-139. 

Benebe,  römische  Inschriften  aas  der  Pfalz:  Mercurio  et  Bosmertae.  An- 
seiger f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1883  N.  7  p.  240-241. 

Bertrand,  inscription  de  Qhardimaou,  Tunisie  (P.  Sextilio  . . .  flam.)  Acad. 
des  inscr.,  seance  du  22  juin.    Philol.  Wochenschrift  N.  31.  32  p.  998. 

Bflcheler,  Fr.,  Pompejanisch  -  Romisch  -  Alexandrinisches.  Rhein.  Museum 
XXXVIII,  3  p.  474—478. 

Balllot,  J.  CK.  la  stele  funeraire  du  gladiateur  eduen  Columbus,  conservee 
an  musee  de  la  Maison-Carre  a  Nimes.   Antun,  imp.  Dejussien.  8.   11  p. 

C  J.  et  M.  8.,  ä  propos  des  inscriptions  latines  d'Algerie  et  de  Tunisie,  dam 
les  Corpns  inscr.  Lat.  vol.  VIII  et  l'Ephemeris  epigraphica.  Revue  critique 
N.  27  p.  13—16,  et  Bull,  epigr.  III,  4  p.  208—209. 

Cagnat,  R.,  explorations  epigraphiques  et  archeologiques  en  Tunisie.  Premier 
fascicule.   Paris,  Thorin.  gr.  8.   113  p.  et  11  hehogr.  7  M.  50  Pf. 

—  inscription  de  Tunisie:  Curia  Joris  .  .  .  si  quis  flamini  maledixerit  .  .  . 
Bulletin  epigraphique  III,  4  p   176 — 177. 

Caillemer,  snr  les  tables  de  Claude.    Congres  arch.  1879  p.  319—323. 

Casalis  de  Fondouce,  trois  inscriptions  nouvelles  de  l'Herault  Bull,  epi- 
graphique III,  3  p.  126—130. 

Cenleneer,  A.  de,  diplöme  militaire  de  Liege.   Liege  1881.  5M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  37  p.  186—188  v.  Lacour-Gayet. 

Corpns  inscriptionum  latinarum  consilio  et  auctoritate  academiae  litterarum 
regiae  Borussicae  editum.  Vol.  IX.  Inscriptiones  Calabriae,  Apuliae,  SamniL 
Sabinorum,  Piceni  latinae,  ed.  Th.  Mommsen.  (Fol.  LXIX,  62  n.  847  8. 
mit  eingedr.  Fig.  u.  chromolith.  Karten )  Berlin,  0.  Reimer,   cart.      90  M. 

Delattre,  A.,  inscriptions  de  Carthage,  1875-1882.  Bull,  epigr.  10,  4.  p.  182 
—186.  v.  p.  64   147. 

Desjardlns,  fragments  dMne  inscription  romaine  de  l'epoque  des  Antonius, 
trouves  &  Coptos,  haute  Egypte  (Cohors  V  centuria  Pnblili  .  .  .)  Acad.  des 
inscr.,  seance  du  29  juin.  Bull,  epigr.  III,  4  p.  198—199.  Philol.  Wochen- 
schrift N.  81/82  p.  999. 

Dessan,  H.,  due  iscrizioni  tiburtine.    Annali  dell'  Inst.  LIV  p.  116—140. 

Dressel,  sopra  tre  regoletti  di  bronzo.  Bull  di  corr.  arch.  1883  N.  6  p.  100—102. 

D fintier,  H.,  Bleisarg  aus  Köln  eines  Soldaten  der  legio  VII  gemina.  Cor- 
respondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschrift  II,  6  p.  36—37. 

Germer- Durand,  les  Nautes  a  Nlmes.    Bulletin  epigr.  III,  4  p.  161—162. 

Benzen,  W.,  iscrizioni  di  Kiachto.   Ball,  di  corr.  arch.  1883  N.  4  p.  83—87. 

—  frammento  degli  atti  de'  fratelli  Arvali.  BulL  di  corr.  arch.  N.  6  p.  110—111. 

—  diploma  militare  dell'  imperatore  Domiciano.  Bull,  di  corr.  arch.  1883 
N.  6  p  133-141. 

Keller,  J.,  die  seit  1876  erworbenen  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Zeit- 
schrift d.  rhein.  Alterthumsvereins  111,  2.  3  p.  160—178. 

Lafaye,  G.,  inscriptions  inedites  de  la  Corse.  (Ti.  Claudio  Caesari  . . .)  BulL 
epigr.  III,  4  p.  191—194. 
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Maxe-Werly,  collections  des  monmnentt  epigraphiques  dn  Barrois.    Paris, 
Champion.   8.    96  p.  et  i  pl.    t.  p.  65.  149.  5  M. 

Rec:  Revue  arcn.  1883,  aout,  p   128—189  v.  Ch.  Robert.  —  Revue  cri- 
tiqoe  N.  31  p.  81—82  v.  C.  Jnllian.  —  Bulletin  critique  N.  16  p.  311 
—313  v.  H.  Thedenat. 
Meissas,  de,  de  quelles  resources  sont  les  inscriptions  chretiennes  pour  l'avan- 
cement  des  etndes  relatives  aux  origines  de  l'Eglise  de  Vienne?    Congres 
arch.  1879  p.  206—215. 
Mommsen,  Th.,  le  monument  d'Ahenobarbus.    Revue  epigr.  du  midi  de  Ia 
France  1883  N.  24  p.  379  -  383. 
Rec:  Bulletin  epigr.  HI,  4  p.  211. 

Blowat,  R.,  remarques  sur  les  inscriptions  antiques  de  Paris.    Bulletin  epi- 
graphiqne  III,  3  p.  130—137  u   4  p.  162—176. 

—  inscriptions  de  Kairouan.    Bull,  epigraphique  III,  3  p.  142—147. 

—  dechiffrements  rectifies.    Bull,  epigr.  III,  4  p.  194—196. 

Koguier,  L.,  la  colonie  romaine  de  Beziers,  epigraphie  et  monuments.    Be- 
ziers 1883.   8.    108  p.  et  5  planches.  1  M.  50  Pf. 
Rec:  Bulletin  epigraphique  III,  4  p.  196—197  v.  R.  Mowat. 
Pais,  E.,  zur  angeblich  mauretanischen  Inschrift  »C.  Leaconiusc  in  der  Revue 

africaine.    Bull,  dt  corr.  arch.  1883.    p.  111-112 
Palustre,  L ,  da  mot  Carpusculus ,  ä  propos  d'une  inscription  du  musee  de 

Vienne.    Congres  archeologique  1879  p.  197—206. 
Pervanoglu,  P.,  iscrizione  a  Marco  Bihulo   nnovamente  scoperta  presso  Ro- 

vigno  d'lstria.    Archeografo  triestino  X,  1.  2  p.  207—208. 
Poggl,  V.,  appunti  di  epigrafia  etrusca.    Giornale  ligustico  X,  5.  6,  Hai-Juni. 
Polnssot  et  Demaeght,  soixante  -  neuf  inscriptions  recueillies  a  Chaouach, 

au  Kef  etc.    Bulletin  des  antiquites  africaines  I,  4. 
Renan,  E. ,  un  ez-voto  carthaginois.    Gazette  arch.  VII,  3.  4  p.  76  —  77 

avec  pl.  17. 
Revellat,  J.  P.,  notice  sur  une  remarqnable  particularite  que  präsente  tonte 

une  serie  de  milliaires  de  Constantin  le  Grand.  Revue  archeol.  1883  juillet, 

p.  30-48;  aout,  p   68—78. 
Roserot,  A.>  inscriptions  de  l'Aube.    Revue  de  Champagne,  1883,  juin. 
Rossi,   6.  R.  de,  neues  Arvalbrüderfragment :   .  . .  Cassius.    Bull,   di  corr. 

arch.  1883  p.  110—111. 
Saladin,  Inschriften  von  Lentis  parva:  Postumia  Matronilla . . .    Acad.  des 

inscr.,  Sitzung  v.  27.  Juli.   Philol.  Wochenschrift  N.  36  p.  1142. 
Schmidt,  Job.,  Bericht  über  eine  im  Auftrag  der  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss. 

unternommene  epigraphische  Beise  nach  Algier  u.  Tunis.    Sitzungsberichte 

d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1883  N.  25   26  p.  607—616. 
Sehmitter,  A.,  inscriptions  inedites  de  Cherchell.    Bull,  epigr.  III,  4  p.  178 

-182.    v.  p.  65.  149. 
Stevenson,  E.,  Ober  die  pr&nestiner  Inschriften:  L.  Gemenio  .. .    BulL  di 

corr.  arch.  1883  p.  9-82. 
Taillebois,  E.,  inscriptions  des  Landes.   Dax  1882.   v.  p.  65. 

Rec:  Revue  arch.  1883,  aout,  p.  131—132  v.  R.  Mowat. 
Tissot,  Ch.,  fitstes  des  provinces  africaines;  suite  de  Ia  liste  des  proconsals 

de  l'an  163  ä  198.    Bulletin  des  antiquites  africaines  I,  4. 
Vallentin,  F.,  Epigraphie  gallo  -  romaine  des  Hautes -  Alpes.    Bulletin  des 

Hautes-Alpes,  1883,  janrier-mars. 

—  inscription  latine  deconverte  ä  Grenoble  en  1879,  en  rhonneur  de  Claude 
le  Gothique.   (269  p.  C.)   Congres  arch.  1879  p.  323—332. 

Tillefosse,  Heron  de,  inscriptions  de  Mornago,  de  Gallianno  et  de  Monza- 
fiull.  monumental  XI,  1  p    120—125. 
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Minieri-Biceio,  C,  saggio  di  Codice  diplomatico,  formato  snlle  antiche  scrit- 
tnre  dell'archivio  di  Stato  di  Napoli.  Supplemente,  parte  II  (27  gennaio  1300, 
indizione  13  —  Sl  maggio  1326,  indizione  9).  Napoli,  Furchheim.  8. 
128  p.  20  M. 

Monaci,  E ,  facsimile  di  antichi  manoscritti  per  uso  delle  scuole  di  filologia 
neolatina.   Fase.  II.    Roma,  Martelli.  25  tar.  in-fol.  e  2  p. 
Bec:  Lit,  Centralblatt  JS.  33  p.  1164  t.  W.  F. 

Honumenta  graphica  medü  aevi  ex  archivis  et  bibliothecis  imperii  anstriad 
collecta.  Edita  jussa  atque  auspieiis  ministerii  eultus  et  publicae  institutionis. 
Fase.  X.  Lfinis]  qn.-gr.-Fol.  (20  Lichtdr.  n.  1  Taf.)  Texte  der  Schrifttafeln 
herausg.  r.  K.  Rieger.  Wien  1882,  Gerold's  Sohn  gr.  4.  IV  n  S.  169 
—184.  SOM.;  cplt:  480  M. 

Manier,  M.,  die  Paläographie  als  Wissenschaft  u.  die  Inschriften  d.  Mainzer 
Museums.    Mainz,  Diemer.   4.    29  S.  m.  1  Taf.  1  M. 

Omont,  H.,  manuscrits  grocs  des  bibliotheques  des  departements  Cabinet 
historique  1883,  mai-juin 

Fantassi,  V.,  i  codici  miniati.    Torino,  Loescher.   8.   97  p.  con  20  tay.  4  M. 

Petschenig,  M.,  ein  griechisch-lateinisches  Glossar  des  achten  Jahrhunderts. 
Wiener  Stadien  V,  1  p.  169—163. 

Pieeinelll  -  Taeggi ,  0- ,  paleografia  artistica  di  Montecassino  ;  disp.  5,  che 
contiene  la  senttura  latina.  Litografia  di  Montecassino,  con  20  t&vole  di 
faesimili  in  cromolitografia  su  carta  giallonogla.  Disp.  1 :  scrittora  gotica  co- 
rale ;  disp.  2  a  4 :  scrittura  longobarda.  26  M. 

Prampero,  A.  di,  saggio  di  un  glossario  geografico  frinlano  dal  VI  al  XII 
secolo.     Venezia  1882,  tip  Antonelli.   8.    266  p. 

Renmont,  A.  ▼.,  Libri  und  die  Handschriften  der  Ashburnham-  Bibliothek. 
Jahrbuch  d.  Görres-Gesellschaft,  1883  Heft  1. 

Schack,  Gr.  v. ,  die  Unterweisung  des  Königs  Amenemhat  1.  1.  Hälfte. 
hoch-4.    21  autogr.  S.   Paris,  Vieweg.  4M. 

Schepps,  G. ,  Funde  u.  Studien  zu  Apollonius  Tyrius,  Chartarium  Farfense, 
Donat,  BoethiuB  u.  zur  lat.  Glossographie.  Archiv  f.  deutsche  Geschichts- 
kunde IX,  1  p.  171—194. 

Valiers,  das  Dodekapropheton  der  Alexandriner.    Zeitschrift  für  alttestam. 

Wiss.  1883  N.  2  p.  219—271. 
Wessely,  C,  prolegomena  ad  papyrorum  graecorum  novam  collectionem  eden- 

dam.    Vindobonae  1882,  Gerold.    8.   80  p.   v.  p.  67.  3  M. 

Rec.:  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  8.  Heft  p.  506—613  v.  H.  Landwehr. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.   Allgemeine   Sprachwissenschaft   —   Vergleichende 
Grammatik  der  classiseben  Sprachen. 

Abel,  K  ,  der  Gegensinn  der  Urworte.   Leipzig,  Friedrich,   gr.  8.  68  p.  2  M. 

Ars  granunatlea:  or*,  a  simple  exposition  of  greek  and  latin  grammar  for 
the  use  of  candidates  for  resposions,  by  means  of  question  and  answer.  By 
M.  A.   Oxford,  Vincent.   8.   66  p.  2  M.  40  Pt 

BOhtlingk,  O.,  Sanskrit- Wörterbuch  in  kürzerer  Fassung  4.  Tbl.  2.  Lief. 
St.  Petersburg.    (Leipzig,  Voss'  Sort.)   gr.  4.    IV  u.  p.  161-303.    SM. 80 PI 

(I— IV,  2:  34  M.  80  Pf.) 

Brisset,  P. ,  la  grammaire  logique  resolvant  tontes  les  difficultes  et  faisant 
connaltre  par  l'analyse  de  la  parole  la  formatioo  des  langues  et  celle  da 
genre  humain.   Paris  1883,  Leroux.    18.  VIL  180  p.  2  M 
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Cntmann,  F.  W.,  etymologische  Aufsätze  u.  Grundsatze.  VI.  Strassburg. 
t.  jp.  68.  162.  1  M.  20  Pf.  (I— VI:  9  M.  90  M.) 

Rec:  Lit  Centralblatt  N.  27  p.  944  v.  Bgm. 
Danielsson,  grammatiska  anmarkningar.   I.    Om  de  indoeuropeiska  feminin- 
stammerne  pa-i.    II.  Om  de  graekiska  substantiverna  med  nominativandelsen 
-A.    Upsala,  Lundström.   gr.  8.    124  p. 
Rec.:  Phüol.  Wochenschrift  N.  87  p.  1163—1166  v.  G.  Meyer. 

Dlttel,  C,  Beitrag  zur  Ansicht  vom  Infinitiv  als  Locativ.  Salzburg  1882.  Pr. 
d.  Borromäus-Oymn.    8    p.  1—8. 

Eleutherus,  Pasaelogices.  Vol.  I— III.   Torino,  Loescher.  8.  7S4,  688,  804  p. 

Erbe,  K.,  Hermes;  vergleichende  Wortkunde  der  lateinischen  u.  griechischen 

Sprache.    Stuttgart,  Neff.   v.  p.  162  1  M.  26  Pf. 

Rec:  Cultura  IV,  8  p.  257. 
Flodfltrftm,  J.,  zur  Lehre  von  den  Consonanten.    Beitrage  zur  Kunde  der 

indogerm.  Sprachen  VIII,  1.  2  p.  1—34. 
Fronde,  F.,  Etymologien.    (l£öt,  Mfa,  ndMw,  habeo,  tergus,  tempus  etc.) 

Beitrage  zur  Kunde  d.  indogerm.  Sprachen  VIII,  1.  2  p.  162—168. 
Harlez,  de,  la  linguistique  et  la  bible.    »La  Gontroverse«  1883,  juin. 

Hnmboldt,  W.  v. ,  sprachphiloBophische  Werke,  herausg.  u.  erklärt  von  H. 
Steinthal.    1.  Hälfte.    Berlin,  Dummler.   v.  p.  162  6  M. 

Rec.:  Philol.  Rundschan  N.  35  p.  1114—1118  v.  0.  Weise.  —  Lit  Cen- 
tralblatt N.  37  p.  1315—1316  v.  Bgm. 
Kaufmann- Hartenstein,  J.,  über  die  wichtigsten  Resultate  der  Sprach- 
wissenschaft.   Festrede.    Solothurn  1882,  Jent.  3  M. 
Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  26  p.  877-879  v.  Julg 
Krause,  die  Ursprache  in  ihrer  ersten  Entwicklung.    IV.    Gleiwitz.    Pr.  d. 
Gymn.   4.   30  p.   v.  p.  152. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymnasien  XXXIV,  7  p.  524  v.  G.  Meyer. 
Lambeck,  H.,  Psalm  CIV  im  Urtext  mit  seiner  Uebertragung  in  11  Sprachen, 
als  Specimen  einer  Psalterpolyglotte  vergleichend  zusammengestellt  und  er- 
läutert.   Köthen.   Pr.    4.  71  p. 
filaslng,  F.,  Lautgesetz  u.  Analogie  in  der  Methode  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft.   St.  Petersburg  1883  (Akademie).    8.   54  p. 
Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  39  p.  1376  v.  Bgm. 

Mlklosich,  Fr.,  snbjectlose  Satze.  2.  Aufl.  Wien,  Braumüller  gr.  8.  76  p.  2  M. 

Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  32  p.  1009—1010  v.  G.  Vogrroz. 
Pott,  A.  F.,  äti,  alti»  u.  das  Ampliativ-Suffix  an  lat  ön,  sowie  Wörter  auf 

-go,  -do  im  Nominativ.    Beitrage  zur  Kunde  d.   indo-germ.  Sprachen  VIII, 

1.  2  p.  37—97. 

Sehrader,  0.,  Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte.  Linguistisch-bistor.  Bei- 
trage zur  Erforsch,  des  indogerm.  Altertums.  Jena,  Costenoble.  gr.  8.  X, 
490  8.  UM. 

Rec.:  Saturday  Review  1451   p.  224.  —  Lit.  Centralblatt  N.  39  p.  1363 
—  1366  v.  Bgm. 
Spitko,  L.f  az  ujgrammatikusok.es  elveik.    Egyetemes  philol.  közlöny  1883 

M.  7  p.  909—924.    v.  p.  163. 
Strassmaier,  J.  N. ,  alphabetisches  Verzeichniss  der  assyrischen  u.  akkadi- 
schen  Wörter  im  2.  Band  der  »Cuneiform  inscriptions  of  Western  Asiac. 
Leipzig  1882/83,  Hinrichs.    4.   384  p.  48  M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  26  p.  879—880  v.  Sehrader. 

Suder,  HL  ve.  ffl.  J.,  theorie  et  pratique  de  la  langue  universelle  inventee 
par  J.  Fr.  Sudre.  Methode  pour  apprendre  promptement  cette  langue.  Tours, 
imp.  Rouille-Ladeveze.    4  tableauz  grand  m-plano. 
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Taylor,  J ,  tbe  aiphabet.  2  vols.  London,  Paul  &  Trenck.  t.  p.  153.  4  H.  30  Fl 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  84  p.  1194-1195  t.  G.  t.  d.  G.  —  Athenaenm 
N.  2909  p.  107-108.  —  Satnrday  Review  N.  1457  p.  212—213. 
Tegg,  W.,  Christian  names,  their  derivation  and  signification.    London,  Tegg. 
8.   80  p.   cl.  IM.  80 Pf. 

Trflbner'8  collection  of  simplified  grammars  of  theprincipal  Asiatic  and  Euro- 
pean languages  edited  by  R.  Rost.    London,  Trübner.    8.    (1:  Hindosta- 
niscb,  Persisch,  Arabisch.  2:  Ungarisch.  3:  Baskisch   4:  Malagasisch.  5:  Nen- 
griechisch.    6:  Rumänisch.    7:  Tibetanisch )   ä  60— 90  p. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  32  p.  1124—1125  v.  G.  Gerland,  und 
N.  87  p.  1284  v.  W.  Seh   —  Lit.  Centralblatt  N.  35  p.  1232  —  1233  n. 
N.  37  p.  1314-1315  v.  G  v.  d.  G. 
Vogrinz,  G.,  zur  Kasustheorie     Leitmeritz  1882.    Pr.   v.  p.  68. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  28  p.  892-893  v.  Zirwik. 
Weber,  zur  Lehre  von  der  Brachyologie.  Gymnasium  I,  12  p.  373 — 378. 
Whitney ,  W. ,  general  considerations  on  tbe  Indo  -  European  Oase  -  System. 
Proceedings  of  the  American  phil.  Association  July  1882,  p  XLII —  XLIV. 
Ziemer,  H ,  junggrammatische  Streifzüge  im  Gebiete  der  Syntax  }n  2  Ab- 
schnitten. 2.  Aufl.  Eolberg,  Post.  gr.  8.  X,  158  S.  2  M.  70  Pf. 
Zverina,  eine  glottologische  Studie.   Zeitschrift  f.  d.  Realschulwesen  V11I,  6. 

2.    Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Bahr,  O.,  das  Tonsystem  unserer  Musik,  nebst  Darstellung  der  griechischen 

Tonarten.    Leipzig  1882,  Brockhaus.  6M 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  25  p.  889—896  v.  E.  Stumpf. 
Gerlach,  die  musikalische  Proportion.  Festschrift  f.  Raspe  p.  1 — 7.  Parchim. 
Jan,  K.  ▼.,  die  griechischen  Saiteninstrumente.    Saargemünd  1882.    Progr. 

t.  p.  69.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  26  p.  816—819  t.  F.  Vogt 
Keller,  0.,  der  saturnische  Vers  als  rythmiscb  erwiesen.    Prag,  Tempskv; 

Leipzig,  Freytag.   gr.  8.    83  S.  "  1  M.  50  Pf. 

Maunoury,  A.  F.,  prosodie  grecque,  contenant  la  quantite  et  la  metriqne. 

Paris,  Delagrave.    18.    80  p.    v.  p.  153  2  M. 

Blflller,  Lncian,  metrica  dei  Greci  e  dei  Romani,  tradotta  da  V.  Lami.   Mi- 

lano,  Hoepli.    12.    VI,  124  p.  IM.  50 Pf. 

Richter,  Casimir,  über  die  Zweckmassigkeit  lateinischer  Versübungen  anf 

Gymnasien.    Osnabrück.   Pr.   4.    10  p. 
Wailly,  A.  de,  nouveau  dictionnaire  de  versification  et  de  poesie  latines,  Gra- 

dus  ad  Parnassum,  etc.    7.  edition,  revue  et  corrigee.    Paris,  Delagrave.  8 

ä  2  cot.,  XLVIII,  678  p. 
Westphal,  R  ,  die  Musik  des  griech.  Alterthums.  Leipzig,  Veit.  v.  p.  154.  9M 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1042-  1045  v.  . . .  t.  —  Lit.  Rundschau 
IX  N.  532-534  v.  Kornmüller. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Alexander,  W.  J. ,  u.  B   L.  Gildersleeve,  participiale  Umschreibung  in 
attischer  Prosa.    Philological  Association  of  Baltimore,  2.  febr.    Philolog. 
Wochenschrift  N.  27  p.  853. 
Bachof,  K.,  griechisches  Elementarbuch.   Gotha,  Perthes,    gr.  8.   VIII,  232  S. 

2  M.  40  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  38  p.  1189-1191  v.  J.  Sitiler. 
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Berg,  C ,  en  lille  Forskole  til  Laesning  af  Graesk.  3.  Udgave.  Kopenhagen, 
Gyldendal.  8.   82  p.  1  M.  80  IT. 

Blass,  Fr.,  aber  die  Aussprache  des  Griechischen.    2.  Aufl.    Berlin,  Weid- 
mann,  gr.  8.   VIII,  109  p.   v.  p.  69.  164.  3  M. 
Bradley,  H.,  the  greek  names  of  the  sibilants.    Academy  N  688  p.  100—101. 
Brnneke,  H.,  griechisches  Verbal-  Verzeichnias  zur  Bepetition  der  Formen- 
lehre in  Obertertia  u.  Sekunda.    WolfenbOttel ,  Zwis3ler.    qn.  gr.  8     78  S. 

60  Pf.;  geb.  76  Pf. 

Caraccio,  91.,  la  lingoa  greca  moderna;  corso  grammaticale,  con  esercizii  di 

traduz  ,  di  lettura,  di  conversazione,  e  con  note  filologiche.   Padova  1882.   8. 

XVI,  317  p.  5  M. 

Danielsson,  om  de  grekiska  substantiverna  med  nominativ  andelsen  <i>.  v.  p.  231. 

Ehlinger.  J.  K.,  griechische  Schulgrammatik.   Bonn,  Cohen,   v.  p.  164.  2  M. 

Rec:  Philol    Rundschau  N.  82  p.  1013—1020  v.  W.  Vollbrecht. 
Franzntti,  N.,  chiave  della  grammatica  greca.   Lodi,  Dell'  Avo.   8.    180  p. 

2  M.  60  Pf. 
Frennd,  G.,  le  principali  varieta  de!  dialetto  jonico  (erodotea  ed  omerica), 
esposte  da  C.  Fumagalli.   Padova,  Drucker  e  Tedeschi.   8.   60  p.       1  M. 
Rec:  Cultura  IV,  12  p   881     382  v.  T.  Tentori. 
H&tzJdaldS,  G.,  ntpl  tp^offoXoyaibv  vößtov  xal  rijs  trrjpaaiaq  aör&v  eis  Tr/v 
arcauSrjv  rij«  vca;  "tXXyvexTje.    Athen.   8.   31  p. 
Rec  :  Philol.  Wochenschrift  N.  33  p.  1031—1033  v.  G.  Meyer. 

—  Aar«  Ojv  xaUttpyoüatv  ol  viot  'EXX^veg  ttjv  dijßiodrj  eXXrjVixTjv  yk&aaav. 
'Earia  N.  340  p.  423—426. 

Henry,  etude  de  l'analogie  en  general  et  sur  les  formations  analogiques  de 
la  langue  grecque.    Paris,  Maisonneuve.   8.   X,  441  p.  8  M. 

Rec:  Lit   Centralblatt  36  p    1274-1276  v.  Bgm. 

Hintner,  V.,  griechische  Schulgrammatik.  2  vcrb.  Aufl  Wien,  Holder,  gr.  8. 
234  S  2  M. 

—  griechisches  Uebungsbuch,  nach  den  Grammatiken  v.  Hintner  u.  Curtius 
bearb.  Ebd.   gr.  8.   IV.  244  S.  2  M. 

Rec:  Gymnasium  I,  9  p.  284—287  v.  J.  Golling. 
Hflbner,  E.,  Grundriss  zu  Vorlesungen  Ober  die  griechische  Syntax,  Berlin, 
Hertz,    v.  p.  70.  164.  SM. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  31.  32  p.  972    973. 
Jannarakis,  A.,  deutsch-neugriechisches  Handwörterbuch.   2  Bde.   Hannover, 
Hahn.  v.  p.  164.  8  M. 

Rec:  Lit  Centralblatt  N  35  p.  1233-1234  v.  G   M...r. 
Karbanm,  G.,  kurzgefasste  griech.  Formenlehre.    Breslau  1882.    v.  p.  164. 

1  M.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  31  p.  986-992  v.  xyz   —  Blatter  f.  d.  bayr. 

Gymnasialwesen  XIX,  8  p.  412—414  v.  G.  Krafft. 

Kielmann,  H.  A.,  der  äpros  imoüatos  in  der  Brotbitte  des  Herrngebets.   Eine 

Sprachwissenschaft).  Untersuchung.    Kreuznach,  Schmithals.    gr.  8.    42  S. 

1  M.  20  Pf. 

Koch,  E  ,  kurzgefasste  griechische  Schulgrammatik.    I.  Laut-  u.  Formenlehre. 

(X,  143  p.)  —  II:  Syntax  (160  p.)   Leipzig,  Teubner.  ä  1  M.  20  Pf. 

Kontos,  K.,  yXmaaixai  napaTijprjovis     Parnassos  Z',  6  p.  619 — 626. 

Lancelot,  C  ,  le  Jardin  des  racines  grecques,  rennies  par  Cl   Lancelot  et 

mises  en  vers  par  Lemaistre  de  Sacy.   Augmente  de  racines  nouvelles,  des 

principaux  derives  et  d'un  dictionnaire  des  mots  i'rancais  tires  du  grec,  par 

J.  P.  Gr.  Pitay.   8   ed.,  publice  par  J.  Hell eu.   Delagrave     12,  268  p. 

Laronsse,  P.,  jardin  des  racines  grocques,  ä  l'usage  des  ecoles  professionnelles, 

etc.   Livre  du  maltre.    13   edition.   Paris,  Boyer  et  Ce.    12,  394  p.        2  M. 

—  ]e  meme;  livre  de  l'eleve.    15.  edition.   Ibid.  12.   252  p.  1  M.  60  Pf . 
Meister,  R.,  zur  griechischen  Dialektologie.    Göttingen,  Vandenhoeck.   4.   v. 

p.  70.  154. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  83  p.  1163  v.  Bgm.  —  Deutsche  Literaturzeitung 
N.  32  p.  1125—1126  v.  G.  Hinrichs. 
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Merriam,  A.  C,  alien  intrusion  between  Artide  and  Nonn  in  Greek  Pro- 
ceedings  of  the  Amer.  phil.  Association,  July  1882,  p.  XXV— XXVII. 

Mnller,  Herrn.,  unregelm&ssige  griech.  Verba,  in  aiphabet.  Zusammenstellung 
u-  nach  Konjugationsklassen  für  Schaler  mittlerer  Gymnasien  bearb.  6.  verb. 
Aufl.   Tübingen,  Fues.  gr.  8.   23  8.  60  Pt 

Pozder,  Fremdwörter  im  Griechischen  u.  Lateinischen.  (Ungarisch.)  Budapest 
1883,  Akademie.  8.  77  p 

Sehneider,  E.,  de  dialecto  Megarica.  Giessen,  1882.  Diss.  v.  p.  155.  1  M.  60  Pf. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  273—277  v.  P.  Caner 

Schneider,  R.,  S  Susp  &  in  der  Bedeutung  «weshalb  obgleich  während' 
Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  7  Heft  p.  457-466. 

Seyffert  et  Bamberg,  reglos  fondamentales  de  la  syntaxe  grecque.  Trad. 
par  Oh.  Cucuel,  revuo  par  0.  Riemann.  Paris,  Klincksieck.  16.  VI,  214p. 

Stier,  6.,  griechisches  Elementarbuch,  entb.  Vokabular,  Lesebuch  mit  Uebungs- 
stofl  u.  doppeltes  Wortregister.  Im  Anschlüsse  an  G.  Stier's  Fonnenlehrp, 
sowie  an  die  Grammatiken  v.  G.  Ourtius  u  E.  Koch  zusammengestellt.  4.  um- 
gearb.  Aufl.   Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   XU,  210  S.  1  M.  80  Pf 

—  kurzgefasste  griechische  Formenlehre.  Mit  einem  Anhang  üb.  die  bomer. 
Formen.   4.  vervollstand.  Aufl.  Ebd.  gr.  8.   VIII,  142  S.  1  M.  20  Pf. 

Wesener,  F.,  griechisches  Elementarbuch,  zunächst  nach  den  Grammatiken 
v.  Curtins,  Koch  u.  Franke-Bamberg  bearb.  1.  Tl.  Das  Nomen  u.  das  regel- 
massige Verbum  auf  a>,  nebst  einem  systematisch  geordneten  Vokabular. 
10.  Aufl.   Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   IV,  113  S.  90  Pf. 

4.    Lateinische  Grammatik  and  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Baret,  quid  anglica  lingua  latinae  debeat.   Paria,  Cerf.  8.  68  p. 

Bastien,  A.,  lexique  latin-francais  ä  l'usage  des  candidats  au  baccalaureat  es 

lettres.   Paris,  Dupont.   18.  a  2  col.   II,  829  p.  6  M. 

Bleske's  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache.    Formenlehre,  Uebungs- 

buch  u.  Vokabularium.   Für  die  unterste  Stufe  d  Gymnasialunterrichts  bearb. 

t.  Alb.  Müller.  7.  Auf!    Hannover,  Meyer,   gr.  8    X,  180  S.   geb.     2  M. 
Bücheier,  Fr.,  Caro.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  3  p.  479. 
Casari,  F.,  oraervasioni  circa  sintassi  della  congiunzione  cum.    Rovigo  1881. 

Pr.  d.  Lyc.  8.  p.  1-30. 
Chatelain,  E.,  lexique  latine-francais.  Paris  1882,  Hachette.  v.  p.  156.   5  M 

Rec. :  Egyetemes  philol.  közlöny  1883  N.  7  p.  945  -  946  v.  Latkoczy. 
Cima ,  A. ,  breve  teoria  dello  stile  latino.    Torino ,  Paravia.    8.    VIII ,  135  p. 

IM.  60Pt 

Dahl,  B.,  die  Partikel  nt.   Christiania  1882.  v.  p.  71.  166.  4  M.  75  Pf. 

Rec:  Revue  de  l'instruction  publ.  en  Belgique  XXVI,  3  p.  203  v.  A.  D. 
Dziatzko,  K.,  die  Entstehung  der  romanischen  Participalpräpositionen.    Zeit- 
schrift f.  roman.  Philologie  VII,  1  p.  125—131. 
Ebrard,  W.,  die  Alliteration  in  der  tat.  Sprache.  Bayreuth  1882.   Pr.  v.  p.  72. 

Rec. :  Philol.  Randschau  N.  27  p.  859—863  v.  Bintz. 
Erdenberger,  G.,  de  vocalibus  in  altera  compositarnm  Tocum  latinarnm  parte 
attennatia.   Leipzig    Diss.  8.  61  p. 

Feldmann,  J.,  lateinische  Syntax.   Hannover  1882.  v.  p.  72. 156.    1  M.  20  Pf. 

Rec:   Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  9  p.  537  —  542  v.  A. 

Teuber.  —  Gymnasium  I,  p.  287—289  v.  Schmalz. 

Flammia,  G.,  quadri  sinottici  della  sintassi  latina  secondo  i  prineipi  di  F. 

Schultz  e  di  N.  Madwig.   Roma,  Paravia    4.   19  p.  1  M.  25  Pf. 
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Forcellini,  Aeg,   totius  latinitatis  lexicon.    P.  II.  Onomasticon.    Diatr.  22. 

gr.  4.  S.  Bd.  8.  79—162.   Prati,  Alberghetti.   t.  p.  166.  2  M.  60  Pf. 

Frei,  J  ,  lateinische  Schnlgrammatik.   I.   6.  Aufl.    Zürich  1881,  Höhr.      1  M. 

Rec. :  Zeitscnr.  f.  Gymnasialwesen  XXXVII,  7.  8  p.  433—436  v.  P.  Harre. 

Fnnek,  A.,  animum  inducere  im  archaischen  Latein.   Jahrbücher  f.  Philologie 

127.  Bd.  7.  Heft  p.  487—492. 

Gillhansen ,  W.,  praktische  Schulgrammatik.  9.  Aufl.  Berlin,  Gärtner,  v. 
p.  72.  2  M.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Bundschau  N.  36  p.  1146—1162  v.  W.  Vollbrecht. 
Goldbacher,  A.,  lateinische  Grammatik.   Wien,  Schworella.  gr.  8.  356  p.  geb 

3  M.  28  Pf 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  26  p   821-827  v.  C.  W. 

Cronpll,  le  Latin  appris  anx  enfants  dans  la  famille  par  le  francais,  methode 

preparatoire  auz  etudes  classiques.  Tours,  Marne.   12.   87  p. 
Hanstein,  A.,  de  genetiri  adiectivis  accommodati  in  lingua  latina  usu.   Halle 
1882.   Diss.  (Leipzig,  Fock.)  v.  p.  73   157.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  32  p.  1010—1013.  v.  ü.  W. 
Heynaeber,  Lehrplan  der  latein.  Formenlehre.   Norden.   Pr.   v.  p.  73. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  33  p.  1065-1066  v.  W.  Fries. 
Josopeit,  ©.,  Syntax  der  latein.  Sprache.    Berlin,  1882,  Gärtner.         60  Pf. 
Rec  :  Zeitscnr.  f.  Gymnasial«.  XXXVII,  7.  8  p.  436-441  v.  K  Goerlitz. 
Keller,  0.,  Elementarbuch  der  lateinischen  Formenlehre,  mit  einem  Vokabu- 
larium. Saalfeld,  Niese,  gr.  8.   IV,  113  S.  1  M. 
Keppel,  wie  ersetzt  die  lateinische  Sprache  den  Konjunktiv  Futuri?    Blatter 

f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  8  p.  391—398. 
Klage,  H.,  die  consecutio  temporum.  Cöthen  1882.  v.  p.  166.  2  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  280—282  t.  G.  Ihm. 
Koziol,  H-,  latein.  Schulgrammatik.   Prag  1884,  Tempaky;  Leipzig,  Freytag. 
gr.  8.    VIII,  272  S.  2  M.  40  Pf. 

Kraz,  H.,  in  Sachen  der  lateinischen  Orthographie.  Aus  Corresp.-Bl.  f.  d.  Ge- 
lehrten- u.  Realschulen.   Tübingen  1880,  Fues.   gr.  8.    8  S.  10  Pf. 

Laronsse,  P.,  jardin  des  racines  latines?  etude  raisonnee  des  rapports  de 
filiation  qui  existent  entre  la  lanpjue  latine  et  la  langue  francaise,  aecom- 
pagnee  de  nombreux  exercices.  Livre  de  l'eleve.  11.  edition.  Paris,  Boyer 
et  Ce.  12.  210  p.  1  M.  60  Pf. 

Lattmann,  J.,  aquila  avium  regina  —  auch  rex  avium?  Zeitschrift  f.  Gym- 
nasialwesen XXXVII,  7.  8  p.  412—416. 

Loth,  J.,  vocis  aremoricae  usque  ad  sextum  post  Christum  natom  saecu- 
lum  forma  atque  significationes.  Thesis  facultati  litt  Parisiensi  proposita. 
Paris.  8.  64  p. 

Marx,  A.,  Hülfsbüchlein  f.  d.  Aassprache  der  lat.  Vokale  in  positionslangen 

Silben.   Berlin,  Weidmann,   v.  p.  167.  2  M.  40  Pf. 

Rec :  Literatnrbl.  f.  germ.  u.  röm.  Philol.  IV,  7  p.  266-268  v.  H.  Schuchardt. 

Meyer,  WUh.,  die  Schicksale   des  lateinischen  Neutrums  im  Romanischen. 

Züricher  Diss.  (Halle,  Karras.)    8.   176  p. 
Paneker,  C-  V.,  Materialien  zur  lat  Wörterbildungsgeschichte.  V.  Die  Adjectiva 

auf  -icius.  Berlin,  Calvary  &  Co.  gr.  8.  18  S.  v.  p.  167.  1  M.  20  Pf.  (I  -V  :  6  M.) 

—  kleinere  Stadien.  I.  Ueber  die  Latinit&t  des  Grammatikers  Diomedes.  Ibid. 
gr.  8.  23  p.  1  M.  60  Pf. 

—  supplementum  lexicorum  latinorum.  Fase  3.  gr.  8.  p.  193—288.  v. 
p.  167.  a  3  M. 

Pauli,  K.,  altitalische  Studien.   1.  Heft.  Hannover  1883,  Hahn.  v.  p.  108.  SM. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  7  p.  621—624  v.  G.  Meyer. 
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Postgate,  J.  F.,  the  use  and  meaning  of  liceo  and  liceor.  Jonmal  of  Philo- 
logy  XI,  22  p.  332—333. 

Probst,  A.,  Beiträge  cur  lateinischen  Grammatik.  1 :  Zur  Lehre  vom  Verbum. 
104  S.  II:  Zur  Lehre  von  den  Partikeln  u.  Conjunctionen.  Anhang:  Car- 
men Arvale.  (S.  105—172.)    Leipzig,  Zangenberg.  I:  SM.;  I:  2M. 

Kiemana,  0.,  des  propositions  interrogatives  dana  le  style  indirect  en  latin 
(Addition).    Revue  de  Philologie  TU,  3  p.  164—169.   v.  p.  157. 

Ring,  BL,  altlateinische  Stadien.  Leipzig  1882.   v.  p.  74.  4  M. 

See:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXXIV,  7  p.  524-526  v.   M.  Haberland t. 

ROnsch,  H.,  clibanus  =  Kürass;  quippenni,  quippinni.  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXXIV,  6  p.  407-409. 

Schmidt,  Herrn.,  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache.  1.  TL  Die  For- 
menlehre f.  die  beiden  untersten  Klassen  d.  Gymnasiums.  8.  Anfl.  Halle 
1882,  Gesenias.   gr.  8.   II,  281  S.  2  M. 

Schmidt,  L.,  aber  den  Namen  Arminius.    Germania  XXVIII,  3. 

Schnitz,  F.,  kleine  lateinische  Sprachlehre.  18.  Aufl.  Paderborn  1882.  v. 
p.  157.  1  M.  90  Pt 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayr   Gymnasialwesen  XIX,  8  p.  438—439. 

SchweiHthal,  valeur  phonetique.   Paris  1882.    v.  p.  74.  5  H. 

Rec:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  32  v.  H.  Jordan. 

Siberti,  Ol.,  lateinische  Schulgrammatik.  Für  die  untern  Klassen  bearb.  Neu 
bearb.  u.  für  die  mittlem  Klassen  erweitert  v.  M.  Meiring.  25.,  vielfach 
verb.  Aufl.,  bearb.  v.  J.  Fisch    Bonn,  Cohen,   gr.  8.    IV,  285  u.  Beilage  6  S. 

2  M.  20  Pf. 

lomaschek,  W.,  les  restes  de  la  langue  Dace.    Le  Museou  II,  3. 

Vanieek,  A.,  grammatica  elementare  della  lingaa  latina,  recata  in  italiano 
da  E.  Ferrard.   Torino,  Paravia.   8    VIII,  305  p.  2  M.  40  Pt 

Verzeichniss  der  hauptsächlichsten  lateinischen  Wörter  von  schwankender 
Schreibweise.     Gotha  1883,  Perthes.  SO  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p   282-285  v.  L. 

Weihrich,  Fr.,  zu  der  Form  prode  est  =  prodest.  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymnasien  XXXIV,  5  p.  341—342. 

Weise,  Fr.  0.,  die  griechischen  Wörter  im  Latein.  Leipzig  1882.  18  M. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  5.  6  p.  277—280  v.  K.  Sittl.  —  Jahrbücher 
f.  Philologie  128.  Bd.  7.  Heft  p.  378-383  v.  G.  A.  Saalleid. 

Wiggert,  Fr.,  vocabula  latinae  linguae  primitiva.    19.  Aufl.    Leipzig,  Tenb- 

ner.  75  Pt 

Rec:  Jahrbacher  f.  Philol.  128.  Bd.  5.  6.  Heft  p.  321—323  v.  H.  Holstein. 

Witt,  K.,  aber  den  Genetiv  des  Gerundiums  u.  Gerundivums  in  der  Ute  in. 
Sprache.   II.    Gumbinnen.   Pr.  4.    16  p. 

V.   Literaturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 
1.    Allgemeine  antike  Literatargeschichte. 

d'Arbois  de  Jubainville,  introduetion  a  l'etude   de  la  litterature  celtique. 

Paris,  Thorin.  8.    412  p.   v.  p.  161.  8  M. 

Rec:   Philol.  Wochenschrift  N.  SO  p.  929—932  v.  E.  Windisch.   —  Lifc 

Centralblatt  N.  31   p.  1076—1078  v.  Wi.   —  Deutsche  Literatarzeitnng 

N.  34  p.  1188— 1189  v.  H.  Zimmer. 

Biese,  A.,  Naturgefühl  bei  Griechen  u.  Römern.  Kiel  1882,  Lipsias  u.  Tischer. 

v.  p.  75.  SM. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  35  p.  1107—1113  v.  Hess. 
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Birt,  Th ,  antikes  Bachwesen.  Berlin  1882,  Hertz,  v.  p.  75.  12  M. 

Rec:  Piniol.  Rundschau  N.  37  p.  1177—1184  v.  E.  Hamann. 
Gerlach,  L. ,  Theorie  der  Rhetorik  u.  Stilistik.    Für  die  Schule  bearbeitet 
Dessau,  Baumann.   8.   59  p.  1  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  39  p.  1230—1232  v.  Orabeim. 
Gubernatis,  A   de,  storia  universale  della  letteratura.    4  vols.    Milano.    v. 
p    158.  12  M. 

Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  30  p.  1062—1063  v.  E.   —  Saturday 
Review  N.  1453  p.  282-283. 
Laprade,  V.,  histoire  du  sentiment  de  la  nature.    Paris,  Didier,    v.  p.  75. 

3  M.  50  Pf. 
Rec:  Journal  des  Debats,  26  mai  v   Berard-Varagnac. 
Weber,  Alfr.,  histoire  de  la  Philosophie  europeenne.    Troisieme  edition  en- 
tierement  refondue.   Paris,  Fischbacher.   8.   XVI,  552  p.  10  M. 

Weygoldt,  G.  F.,  die  Philosophie  der  Stoa  nach  ihrem  Wesen  u.  ihren  Schick- 
salen. Für  weitere  Kreise  dargestellt.  Leipzig,  O.  Schulze.  8.  V,  218  S. 
geb.  4  M. 

2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Bergk,  Ib.,  fünf  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  u. 

Astronomie.   Hrsg.  t.  G.  Hinrichs.   Leipzig,  Fues.   gr.  8.  VII,  189  8    4M. 

Conat,  A.,  la  poesie  Alexandrine.  Paris,  Hachette.  v.  p.  75.        7  M.  50  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  28  p.  865—874  v.  J.  Sitzler. 
Deutscbmann ,  de  poesis  Graecorum  primordiis  rhythmicae.    Malmedy.    Pr. 

4.    24  p. 
Heinze.  RI.,  der  Eudamonismus  in  der  griechischen  Philosophie.   I.   Leipzig, 
Hirzel.  v.  p    168.  4M. 

Rec:  Lit  Centralblatt  N.  27  p.  931  v.  A.  K. 
Kopp,  W..  Geschichte  der  griechischen  Literatur.   3.  Aufl.   Berlin,  Springer. 
t.  p.  75.  488.  S  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  27  p.  841—845  v.  H.  Heller. 
—    compendio  della  letteratura  greca.    Versione  e  riduzione  ad  uso  degli  isti- 
toti  italiani,   di  C.  Fumagalli.    Verona,  Drucker  e  Tedeschi.    16.    VIII, 
190  p.  2  M. 

Lucius,  F.  E.,  die  Therapeuten.    Strassburg  (1879),  Schmidt.  4M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  5  p.  310-312  v.  V.  Schnitze. 
Meyer,  G,  zur  mittel-  u.  neugriechischen  Literatur.   Allg.  Zeitung  (München), 

Beilage  N.  237—243. 
Malier,  Otfr.,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  bis  auf  das  Zeitalter 
Alezanders.    Nach  der  Handschrift  des  Verfassers  herausgegeben  von  Ed. 
Müller.   4.  Aufl.  mit  Anmerkungen  u.  Zusätzen  bearb.  v.  E.  Heitz.   Stutt- 
gart 1882,  Heitz.  I:  XVI,  636  S.;  II,  1:  VI  p.  1—210.  12  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1041  v.  B. 
Naeeotte,  E.,  histoire  de  la  litterature  grecque  depuis  ses  origines  jusqu'au 
VI  siecle  de  notre  ere.   520  p.  avec  carte  litteraire  de  la  Grece,  plana,  bustes 
des  auteurs  etc    Paris,  Garnier  freres. 
Sicolai,  R.,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  für  höhere  Schulen  und 
zum  Selbststudium.    [Auszug  aus  dem  grösseren  Werke  des  Verf.]    Magde- 
burg, Heinriclwhofen.  gr.  8.   VII,  207  S.  3  M. 
Foestion,  J.  C,  griechische  Philosophinnen.    Norden  1882,  Fischer.       6M. 
Rec :  Magazin  f.  d.  Literatur  N.  29  p.  419—420  v.  Trauttwein.  —  Philol. 
Rundschau  N.  36  p.  1141—1143. 

Schlegel,  Fr.,  zur  griechischen  Literaturgeschichte.    2  Bde.    Wien  1882, 

Konegen.    v,  p.  76.  14  M. 

Rec. :  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Philol.  IV,  7  p.  262—264  v.  F.  Muncker. 
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Schmidt,  Leop.,  die  Ethik  der  alten  Griechen.   2  Bde.    Berlin  1882,  Hertz. 

v.  p.  76.  158.  15  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  27  p.  844—866  v.  E.  Ziegeler.  —  Lit.  Centrai- 

blatt  N.  28  p  968—966  v.  -88-.   -  Philol.  Wochenschrift  N.  28/29  p.  881 

-893  v.  O   Schneider. 

Schwegler,  A.,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.   Stuttgart.    12.  Anfl. 

3  M.  60  Pf 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Philosophie  LXXXII,  2  v.  A.  Krohn. 

Sittl,  K.,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  bis  auf  Alexander  den  Grossen. 

1.  Thl.    München  1884,  Ackermann,    gr.  8.    VI,  359  p.  4  M.  80  Pf. 

Unger,  6.  F.,  zur  Geschichte  der  Pythagoräer.    Sitzungsberichte  der  bayr. 

Äkad.  d.  Wiss.  1883  Heft  2. 

3.    Römische  Literaturgeschichte. 

Celesla,  E.,  storia  della  letteratura  in  Italia  nei  secoli  barbari.  2  vols.  Ge- 
nova  1882-83.  8.    430  e  427  p.  8  M. 

Ebert,  A.,  histoire  generale  de  la  litterature  du  moyen  age  en  Occident.  Tra- 
dnite  de  l'allemand  par  J.  Aymeric  et  J.  Condamin.  T.  1:  Histoire  de 
la  litterature  latine  chretienne  depuis  les  origines  jusqu'a  Charlemagne.  Paris, 
Leroux.    8.   VI,  703  p.   v.  p.  76.  159.  10  M. 

Nettleship,  H.,  the  earlist  italian  literature,  considered  with  especial  refe- 
rence  to  the  evidence  afforded  on  the  subject  by  the  latin  language.  Jour- 
nal of  Philology  XI,  22  p.  175-194.    v.  p.  76. 

Ramorini,  F.,  la  poesia  in  Roma  nei  primi  cinque  secoli.  1.  Dell'indole  ro- 
mana  aliena  dagli  studi  poetici.  -  2.  Del  metro  saturnio.  —  3.  Reliquie  di 
antichissimi  inni  religiosi.  Riviata  di  filologia  XI,  10—12  p.  417 — 639  ed 
a  parte.    v.  p.  76. 

Slmeox,  G.  A.,  history  of  latin  literature  from  Ennius  to  Boethius.  2  rols. 
London,  Longman.    v.  p.  76.  38  M.  40  Pf . 

Rec.:  Athenaeum  N    2902  p.  726—727. 

Stoll,  H.  W.,  die  Meister  der  röm.  Literatur.  Leipz.  1881,  Teubner.  4M. 20 Pf. 
Itec. :  Blatter  f.  d.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX.  8  p.  439. 

Teuffei,  W.  S ,  histoire  de  la  litterature  romaine.  Traduit  sur  la  3.  ed  alle- 
mande  par  J.  Bonnard  et  P.  Pierson,  avec  preface  de  Th.  H.  Martin. 
T.  8.   Paris,  Vieweg.   8.   VIII,  352  p.    v.  p.  169.  I-HI:  30  M. 

VI.    Alterthumskande. 

1.   Sammelwerke.   —  Encyclopaedie  und  Methodologie 

der  Alterthumskunde. 

Darmesteter,  J.,  les  etudes  orientales  en  1882-83.  Revue  polit  et  litt.  1883,  2 

N.  9  p.  269—274. 
Filliou,  atlas  archeologiqne  de  la  Bible.  Paris,   r.  p.  76.  169.  20  M. 

Rec.:  Tab.  theol.  Quartalschrift  1883  p.  484-486  v.  W.  Schanz. 
Jebb,  R.  C,  ober  das  Britische  Institut  für  Archäologie  in  Athen.    Hellenic 

Society  in  London,  Sitzung  v.  14.  Juni.    Philol.  Wochenschr.  N  28/29  p.  923. 
Jireczek,  C,  Instruction  sur  la  manier  de  rassembler  les  materiaux  archeo- 

logiques  et  historiques.    Sofia.    8.    24  p. 
Lansl,  J.,  Bilder  zur  Geschichte  für  Gymnasien,  Realschulen  und  verwandte 

Lehranstalten.    Nach   dessen  Originalbildern  in  Sepia -Manier   ausgeführt. 

2.  Aufl.  4.  Lief.    qu.-4.    4  Bl.  m.  8  p.  Text.    Wien,  Hölzel.  a  18  M.; 

auf  Carton  gespannt:  a  23  M. 
Beinach,  8.,  la  science  francaise  en  Orient     Revue  polit  et  litt.  1883,  3 

N.  7  p.  212—218. 
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Smith  and  Waee,  a  dictionary  of  Christian  biogrfiphy.  HI.  London.  v.p.77".  STM. 

Rec:  Academy  N.  686  v.  Littledale. 

Tylor,  E.  B.,  Einleitung  m  das  Studium  der  Anthropologie  und  Civllisatiod. 

Deutsche  autoris.    Ausg.  von  6.  Siebert    Mit  78  in  den  Text  eingedr. 

HolzBt.    Breslau,  Vieweg.    gr.  8.    XIX,  688  S.  10  M. 

Untersuchungen,  historische.    Festschrift  für  Arnold  Schäfer.    Bbnn  1882, 

Straues.  10  M.  60  Pf 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  29  p.  1032—1034  v.  0.  Seieck. 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft 

Albert,  M.,  le  culte  de  Castor  et  Pollux  en  Italie.  [Pasc  31  de  la  Biblio- 
theque  des  Ecoles  franc.  d'Athenes  et  de  Rome.|  Paris,  Thorin.  gr.  8.  172  p. 
avec  3  pl.  5  M.  60  Pf. 

Rec:  Revue- poflt  et  litt  1883  II  N.  8  p.  260—261  v.  O.  Sencier: 

Andrä,  J.  C-,  griech.  Heldensagen.  Kreuznach,  Voigtlander,  v.  p.  77.  4M. 26 Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialweson  XXXVII,  7.  8  p.  486—486  von  H. 

v.  Rohden.  —  Centralorgan  für  Realschulwesen  XI,  7.  8  p.  448  —  440 

v.  Stuhlen. 

Baeei,  G ,  e  vertta  neila  mitologia?  Scienza  e  lettere  II,  7  p.  96—120. 

Blackwood,  8.  A-,  the  number  Seven  in  Scripture.    London,  Morgan.    12. 

82  p.  1  St.  80  Pf. 

Broglfe,  de,  problemes  de  llüstoire  des  religions.   Contemporain  XXIV,  71  8" 

t.  p.  160. 
Glodd,  E-,  the  childhood  of  religions ;  embracing  a  simple  acconnt  of  the  birth 
and  growth  of  myths  and  legends.  New- York  1883,  Fitzgerald.  67  p.  60  Pf. 
Edom,  mythologie  elementaire,  contenant  un  precis  de  la  mythologie  des 
Egyptiens,  des  Perses,  'des  Indous,  des  Scandinaves  et  des  Gaulois,  ä  l'usage 
des  classes.   9.  edition.   Paris,  Delagrave.    18.  203  p. 

Edwards,  8.  A.,  handbook  of  Mythology.  For  schools  and  Academies.  (Phila- 
delphia.)  London.    12.   250  p.  cl.  7  M.  20  Pf. 

Foneart,  P.,  le  culte  de  Pluton  dans  la  religion  eleusinienne.  Ball,  de  corr. 
hellenique  VII,  6.  6  p.  887  -  404. 

Fritssehe,  E.  F.,  Leitfaden  der  Mythologie  der  Griechen  u.  Römer  f.  höhere 
Lehranstalten.   2.  Aufl.    Wismar,  Hinstorff.   gr.  8.   62  S.  80  Pf. 

Fogc-er,  H.,  Eros.  Kaiserslautern.  Pr.  v.  p.  77. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  37  p.  1170  -1172  v.  A  Schultz. 

Gerber,  A.,  Naturpersonifikation  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten.  Leipzig, 
Teubner.   8.   79  p.  2M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  30  p.  932—934  v.  P.  Stengel. 

Gheyn,  J.  Tan  den,  Cerbere,  etude  de  mythologie  comparee.  (Extrait  des 
»Precis  historiques«.)    Bruxelles,  Vromant 

Haggenmaeher,  O.,  zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Religion  und  nach 
d.  ältesten  Religionsformen.  Eine  Studie.  Leipzig,  Wigand.  8.  87  p.  IM.  20 Pf 

Jordan,  H.,  symbolae  ad  historiam  religionum  italicarum.  Königsberg.  Pr. 
v.  p.  77.  2  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  37  p.  1172—1174  v.  0.  Weise. 

Krall,  J.,  Aber  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  Athene.  (Böhmisch.) 
Listy  filologicke  X,  1  p.  1—17.   (Philol.  Wochenschrift  N.  31/32  p.  973—976.) 

Krsek,  Fr.,  Polyphem  und  Galatea  in  antiker  Poesie  u.  Kunst.  (Böhmisch.) 
Listy  filologicke  X,  3.  4  p.  170—183.   (Philol.  Wochenschr.  36  p.  1133—1134.) 

Krnseh,  Hr.,  die  Einführung  des  griech.  Paschalritus  im  Abendlande.  Archiv 
t  deutsche  Geschichtskunde  IX,  1  p.  99—169. 

Blbllothwsa  phllologiu  ebmiu  UM.  in.  17 
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Kuenen,  A.,  Volksreligion  n.  Weltreligion.  Berlin,  Reimer,  y.  p.  11.  160.    6  H. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  28  p.  995—997  t.  0.  Pfleiderer. 
Lots.  W.,  quaestiones  de  historia  Sabbati.   Leipzig,  Hinricha.   v.  p.  77. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  26  p.  813—814  ▼.  Wellhausen.     2  M. 

Mlnclrwitz,  J.,  Taschenwörterbuch  der  Mythologie  aller  Volker.  Mit  214  Holz- 

schnitt-niustr.  6.  Ster.-Aufl.   Leipzig,  Arnold.   12.   620  S.  Lwb.  3  H. 

Moroni,  6.,  il  significato  della  leggenda  della  guerra  troiana.    Rivista  di 

filologia  XII,  1—8  p.  28—67,  ed  a  parte,  v.  p.  78. 
Poner,  E.  6.,  sul  mito  delle  Ondine.    »Preludio«  VII,  11.  14. 
Bapp,  A. ,  die  Beziehungen  des  Dionysoskultus  zu  Thrakien  und  Kleinasien. 
Stuttgart  1882.    Pr.    t.  p.  160. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  31  p.  979-981  v.  0.  Weise. 
Boscher,  W.  H.,  Nektar  u.  Ambrosia.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  78.  3  M.  60  PI 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  29  p.  1012-1013  v.  Bu. 
W assner,  J.,  de  heroum  apud  Graecos  cultu.   Kiel,  (Lipsius  4  Tischer.)   Diss. 
8.    63  p.  1  M.  60  PI 

Weniger,  L.,  Ober  das  Collegium  der  sechzehn  Frauen  und  den  Dionysos- 
dienst in  Elis.   Weimar.   Pr.   v.  p.  161. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  31/32  p.  968—970  v.  P.  StengeL 

Winter,  A.,  Mythologie  der  Griechen  u.  Römer  fttr  die  reifere-  Jugend.  Mit 
kolor.  Titelbild  u.  16  Tai.  in  Tondr.  13.  Aufl.  Langensalza,  Schulbuchh. 
8.    76  8.  1  M.  20  Pf. 

Zimmermann,  A.,  de  Proserpinae  raptu  et  reditu  fabulae  variae  inter  ae 
comparatae.    langen  1882.   Pr.   8.   66  p.  1  M.  60  Pt 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  34  p.  1083—1084  v.  Aug.  Schulte. 


3.   Alte  Geschichte.' 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Berger,  W.,  333  Gedachtnis-Tafeln  für  den  Goschichts-Ünterricht  Für  den 
Schulgebranch  bearb.   Tauberbischofsheim,  Lang.   gr.  8.  Xu,  36  8.    40  Pf. 

Boisjoslin,  J.  de,  observations  d'histoire  comparee;  Homochronismes.  Philo- 
sophie positive  XV,  6. 

Chastel,  B.,  histoire  du  cbristianisme  depuis  son  origine  jusqu'a  nos  jours. 
8  vols.    Paris  1882,  Fischbacher,   v.  p.  79.  34  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  33  p.  121—123  v.  M.  N. 

Decea,  C,  saggio  di  archeologia  ed  araldica  biblica,  ossia  Studii  biblico-critiei 
comparativi  sui  capi  delle  tnbü  d'Israele,  e  gli  apostoli  di  Gesü  Cristo.  Pia- 
cenza,  tip.  Tedeschi.   8    106  p.  2  M. 

Delattre,  Cyrus  d'apres  une  nouvelle  methode  historique.  Le  Museon  II,  3 
v.  p.  79. 

d'Estienne,  l'Egypte  des  Pharaons.   Revue  de  Louvain,  1883,  6—8.  T.  p.  161. 

Ewald,  H ,  the  history  of  Israel.    Translated  from  the  German  by  R.  Mar» 

tineau.   2  vols.   4th  ed.   London,  Longman.   8.   866  p.  36 M. 

Ferrero,  E.,  corso  di  storia  scritto  per  le  scuole  secondarie.  VoL  I.  Storia 
Orientale;  storia  greca.   Torino,  Loescher.  2  M.  60  Pf. 

Rec. :  Cultura  1883  IV.   N.  6  p.  184—186  v.  G.  B. 

Franck,  6.,  histoire  ancienne  des  peuples  d'Orient  Paris,  WeilL  12.  235  p. 
avec  vign. 
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Gibbon,  E. ,  history  of  Christianity;  comprising  all  that  relates  to  the  pro- 
gress  of  the  Christian  religion  in  the  »History  of  the  decline  and  fall  of  the 
roman  empire«.  With  a  life  of  the  autor,  preface,  and  notes  by  the  editor, 
including  variorum  notes  by  Guizot,  Wenck,  Milman  etc.  New  York  1883, 
Eckler.   V,  100  p.  ill.  cl.  10  H. 

Hannak,  E. ,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Alterthams  für  Oberclassen  der 
Mittelschulen.   2.  verb.  u.  gekürzte  Aufl.    Wien,  Holder,   gr.  8.   VIII,  286  S. 

2  M.  40  Pf. 

Ilowaiski,  D.,  Skizzen  n.  Erzählungen  a.  d.  allgemeinen  Geschichte.  I.  Die 
alte  Welt.    (Russisch.)    Moskau  1883.   8.   VIII,  384  p. 

Kamphansen,  neuer  Versuch  einer  Chronologie  der  hebräischen  Könige.  Zeit- 
schrift f.  alttestam.  Wiss.  1883.  N.  2  p.  193—201. 

Kautsky,  K.,  die  Entstehung  der  biblischen  Urgeschichte.    Kosmos  VII,  8. 

Keppler,  P. ,  das  Johannes- Evangelium  u.  das  Ende  des  ersten  christlichen 
Jahrhunderts.  Eine  akadem.  Antrittsrede.   Rottenburg.   gr.  8.   32  S.  60  Pf. 

Konig,  H.,  zur  biblischen  Chronologie.  Zeitschrift  iür  kirchl.  Wissenschaft 
1883  N.  8. 

Menard,  L.,  histoire  des  anciens  peuples  de  l'Orient.  Paris,  Delagrave.  v. 
p   80.  6  M.  60  Pf. 

Rec:  Bulletin  critique  N.  16  p.  311-316  v.  H.  Thedenat. 

Malier,  Dav.,  Abriss  der  allgemeinen  Weltgeschichte  f.  die  obere  Stufe  des 
Geschichtsunterrichtes.  L  Das  Altertum.  4.  Aufl.  Besorgt  v.  Fr.  Junge. 
Berlin,  Weidmann,   gr.  8.  VIII,  311  S.  3M. 

Ranke,  L.  v.,  Weltgeschichte.  1-3.  Aufl.  3.  Theil:  Das  altrömische  Kaiser- 
thnm.  Mit  kritischen  Erörterungen  zur  alten  Geschichte.  2  Abtheilungen. 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot.    VIII,  661  u.  VIII,  366  p.   v.  p.  162.    21  M. 

geb.  24  M.;  (I— III:  39  M.j  geb.  68  M.) 

Renan,  E.,  histoire  des  origines  du  christianisme.  Index  general  avec  une 
carte  de  l'extension  du  christianisme  vers  l'an  180.  Paris,  C.  Levy.  8.  ä  2  col. 
IV,  303  p.  7  M.  50  Pf. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1401. 

Richter,  G.,  Grundriss  der  allgemeinen  Geschichte  f.  die  oberen  Klassen  von 
Gymnasien  u.  Realschulen.  I.  Thl.  Als  neue  Bearbeitung  des  Grundrisses 
t.  R.  Dietsch.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   VI,  187  S.       1  M.  20  Pf. 

Rikli,  K.,  chronographische  Wandtabelle  der  Weltgeschichte  für  das  allge- 
meine Bildungsbedürfnis«.    Bern  1882,  Dalp.   Fol.   14  Taf.  7  M. 

—  dasselbe;  in  9facher  Verkleinerung  reducirt    Ibid.  1881.  1  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  7  p.  539-640  t.  F.  Grassauer. 

Sayce,  A.  H ,  the  eariy  history  of  the  Levant.   Academy  N.  689  p.  119—120; 

N.  690  p.  184—136. 
Sehram,  R. ,  Hilfstafeln  f.  Chronologie.    (Aus  «Denkschriften  d.  k.  Akad.  d. 

Wiss.«)   Wien,  Gerold,   gr.  4.  72  p.  4  M.  80  Pf. 

Smedt,  Ch.  de,  principes  de  la  critique  historique.  Paris,  Palme.    18.  290  p. 

v.p.  162.  SM. 

Rec:  Bull,  critique  N.  16  p  281—282  v.  L.  Ducbesne. 
Storia  universale  illustrata.   I.   Dalla  creazione  del  mondo  al  regno  di  8a- 

lomone.   4.   200  p.    Milono,  Garbini.  2  M.  60  Pf. 

Weber,  G.,  allgemeine  Weltgeschichte.    Bd.  1—3.    2.  Aufl.    Leipzig  1883, 

Engelmann.    t.  p.  168.  22  M   50  Pf. 

Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasialwesen  XIX,  8  p.  427  —  434  v.  F.  Gruber. 

—  histoire  universelle.  Reimpression.  T.  I.  II.  Paris,  Marpon.  18.  a  SM.  50 Pf. 
Wellhansen ,  J. ,  Prolegomena  zur  Geschichte  Israels.    2.  Ausg.  der  Gesch. 

Israels.  1.  Bd.    Berlin,  G.  Reimer,   gr.  &   X,  466  S.  8  M. 

Wiedemann,  A.,  die  ältesten  Beziehungen  zwischen  Aegypten  n.  Griechen- 
land.   Leipzig,  Barth,   v.  p.  80.  163.  60  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  39  p.  1217—1223  v.  M.  C.  P.  Schmidt  — 
Philo].  Rundschau  N.  34  p.  1086—1088  v.  Rob.  Schmidt. 
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B.  Griechische  Geschichte  n,nd  Chronologie, 

Barne»*  brkf  biatory  of  Gveeoe,  with  readtags  prepared  espmlly  for-  ane  in 

tfce  Chautauqua  coarae  of  study.   New  York  1889,  Barnes,  d.  8  M. 

Casagrandi,  ¥.,  la  battaglia  di  Maratona.  Genora  188$.  v.  p.  163.   1  M.  50  Pf. 

Bec.:  Cnltnra  17,  11  p   991—998  v.  B. 

Curtius,  E.,  histoire  grecqne  tradaite  soas  la  direction  de  A.  Bouche-Le- 

clercq.    5  vols.   Paris,  Leroux    t.  p.  80.  37  M.  50  Pt 

Bec:  Kerne  des  deox  mondes  LYIHi  2,  15.  Juli  p  345—861  t.  J.  Girard 

Droysen,  J.  G„,  Histoire  de  l'hellenisme.    Tradaite  soas  la  direction  d'A. 

Boache-Leclercq.   T.  1:  Histoire  d'Alexandre  le  Grand.    Paris,  Leroux- 

8.   XLII,  815  p.    cfT  p.  80.  10  M. 

Dnehesae,  Saint  -Albere  jus,   eveque  d'HieropoHs  en  Phrygie.     Rerue  des 

qaestions  historiqnes  1883,  1  jnillet. 
Fokke,  A.,  Bettungen  des  Alkibiades.    1:  Die  sicilische  Expedition.    Emden 
1883,  Haynel.   Pr.    8.   IY,  87  p.  1  M.  75  Pf 

Bec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  35  p.  1095—1097  v.  Holm. 
Hock,  A.,  cur  Geschichte  des  zweiten  athenischen  Bandes.    Jahrbücher  für 

Philologie  137.  Bd.  9.  Heft  p.  515-522. 
Lohr,  F.,  zur  Schlacht  bei  Marathon    Jahrbücher  f.  Philol.  127.  Bd.  9.  Heft 

p.  522—525. 
Lnmbroso,  9t.,  l'episodio  delle  barbe  prima  della  battaglia  d'Arbela,    Bali 

di  corr.  arch.  1883  p.  60-64. 
Mommsem,  A,  Chronologie.   Leipzig,  Teubner.  ».  p.  163.  14  M 

Bec:  Lit.  Centralblatt  N.  38  p.  1333-1334  v.  fir. 
Heinaeh,  S-,  observations  sur  la  Chronologie  de  quelques  archontes  atheniens 
posterieore  ä  la  CXXII  Olympiade.    Revue  arch.  1883,  aoftt,  p.  91  —  101. 
(Philol.  Wochenschrift  36  p.  1142.) 
RenteriS,  HL,  loroptxal  psXirai.  '0  "EXXrjv  Bditat  'Aiifavdpoe  «'.     Tb  BaCä"- 
uov  xal  h  in  Baadsicf.  cüvodot.    Athen  1882,  Koromilas.    192  p. 
Bec:  Philol.  Wochenschrift  N.  85  p.  1097—1099  v.  W.  Petres. 
Roth,  K.  L.,  griechische  Geschichte  nach  den  Quellen.  Dritte  Aufl.  herausg. 
t.  A   Westermayer.    Nördlingen  1882.   Mit  Abb.  u.  Karten.  7  M 

Bec :  Jahrbücher  f  Philol.  128.  Bd.  5.  6.  Heft  p.  318-321  v.  Fr.  Metsger. 
Sardagna,  V.,  storia  della  Greda  antica.   Yerona  1882.  4  M.  50  Pt 

Bec:  Philol.  Rundschau  N.  38  p.  1215—1216  v.  H.  Hesselbarth. 
Schaefer,  A.',  Abriss  der  Quellenkunde.  I.  Griech.  Geschichte.  Leipzig  1881, 
Teubner.    geb.  2  M.  40  Pf 

Bec:  Histor.  Zeitschrift  1883  H.  6  p.  440—443  r.  G.  Zippel. 
ÜBger,  G.  F. ,  die  Regierungen  des  Peisistratos.    Jahrbücher  f.  Philologie 
127.  Bd.  6.  6.  Heft  p.  383—392. 

C   Römische  Geschichte  and  Chronologie. 

Balbo,  0^,  della  storia  d'Italia  dalle  origüü  fino  *i  nostri  tempi;  sommario. 
Yol.  I.   Torino,  tip.  Salesiana.    32.  234.  p.  50  Pf. 

Beloeh,  J.,  der  italische  Bund  unter  Roms  Hegemonie^  Leipzig  1880,  Teub- 
ner. v.  p.  81.  164.  8  M 
Bec:  Lit.  Randschan  IX,  18  p.  550. 

Bertolini,  F.,  saggi  critici  di  Storia  italiana.  Müaao  1883,  HbepiL  12.  418  a. 
Rec:  Cnltnra  IV,  11  p.  344—349  v.  Y.  CasagsandL 

Ballock,  Fr.  and  T,  A-,  class-book  of  Roman  history  from  the  earüest  pe- 
riods.    New  edit.    London,  Simpkin.   8.  370  p.   cL  6M. 

Calamasai,  L.,  Roma  ed  i  suov  » ;  moaogsafla  estratta  dalle  lesieai  di  storia. 
Roma,  Perelli.   63  p,  IM. 
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Cooa,  A^  leggefcd*  di  Gostaattno.  ttdmm  CB6«.  T.  f.  Ml 

Rec:  Cultura  IV,  11  p.  280-382  t.  L.  Cantarelli. 
Drexler,  F.  W»,  Caracalhrt  Zttg  mich  (fem  tWeot.   Haue  1BB0.   Dia«. 

Rec..:  Philol.  Rundschau  N.  38  a>  3M8»~I214  t.  J.  V.  Sarrazin. 
Diton,  A,  Rome,  souveraine  da  monfle  «t  vifle  'AterMlle,  ses  Premiers  ages, 

mb  gloires  et  m  deeadenoe.  S.  M*  tstb«.    Limegea,  Anut  4.  834  p. 
DOtT,  X,  die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian.    Wien,  Gerold,  v.  p.  81.    4  M.  80  Pf. 

Rec:  Revue  critiqo*  N.  86  p.  168-^168  t.  Lacour-Gayet. 

Dnmy,  V.,  compendio  de  historfa  romana.  Paris,  Haehette.   18.  896  p.  aveto 

flg.  cf  p.  81.  1  M.  60  Pf. 

Ferren»,  B.,  eorso  di  storia  seritto  per  le  tenole  tecoadarie.   Vol.  II:  Bterla 

romana  dalle  origini  alla  cadnta  della  Repubblica.    Torino.  Loescfaer.    XL 

168  p.  con  flg.  nel  teste.  2  M.  60  Pt 

Qreighton,  histoire  romain,  tradnite  de  l'anglais  par  M.  Pelicier.    Paris. 

Germer-Bailliere.  82.    180  p.  60  Pf. 

Hoffniann,  O-  A.,  de  imperatoris  titi  temporibus  recte  definiendis.    Diss. 

Marburg,  Elwert.   gr.  8.   34  8.  1  M. 

Kaufmann,  6.,  die  Fasten  von  Constantinopel  u.  die  Fasten  von  Bavenna. 

Philologus  XLII,  3  p.  471—610. 
Kuntze,  J.  E.,  Prolegomena  rar  Geschiohte  Roms.  Leins.  1882.  v.  p.  166.  6  IL 
Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1883  N.  6  p.  446—460  v.  R.  Pöhlmann.  —  Revue 
critique  N.  27  p.  1—3  v.  G.  JulKaa. 
Langen,  J.,  Geschichte  der  römischen  Kirche.   Bonn  (1882),  Cohen.       16  M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1883  N.  6  p.  460—462  v.  F.  Overbeck. 
-»■     Entstehung  «.  Tendens  dar  Kasstaatinlsehea  Sckeekungsuiituade.  Satof. 

Zeitschrift  1883  N.  6  p.  418-486. 
Le  Saint,  L.,  festes  de  l'Älgerie  ancienM  et  moderne.  Liawges,  Ardant.  8.  24öp. 
Malnard,  L.,  histoire  romsine.   Paris,  Martin.    18  p.    143  p. 
Mas  Latric,  L.  de,  l'episcopus  Gummitamis  et  la  primaute  da  l'evequfc  de 
Carthage.   Bibliotheque  de  rEcole  des  chartes.    1883  N.  44,  1. 
Fnlin.  R. ,  errori  vecchi  e  documenti  nuovi  a  »roposito  di  una  recehte 
pabblicamone  del  conte  di  Mas  Latrie.  Venecia  1883,  AntoneUi.  &  168  p. 
Matzat  H.,  romische  Chronologie.  I.   Grundlegende  Untersuchungen.   Berlin, 
Weidmann,   gr.  8.   XII,  864  p.  8  M 

—  aus  der  Vorgeschichte  unseres  Kalenders.   Weilburg  1882.  Pr. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  36  p.  1142—1146  N.  89  p.  1248  v.  W.  Soften. 
Morpnrgo,  Arbogaste  e  IMmpere  romano  dal  879—894.    Trieet  1888  (Lloyd). 

8.    34  p. 
JHury,  F.,  histoire  romaine.  T.  1.  Paris,  Palme.  18.  447  p.  aveo  6  cartes  et  vip. 

—  resume  de  Phistoire  romaine.  Paris,  Palme.   18.  X,  226  p.  avec  tign. 
Henaiann,  K.,  Geschichte  Roms.  Breslau  1881,  KObner.  v.  p.  82. 166.   I*  M, 

Rec:  Lit.  Rundschau  IX.  18  p.  649-660. 
Bitzsch,  K.  W.,  Geschichte  des  deutschen  Volks.    I:  Bis  zum  Ausgang  dar 
Ottonen.    Heranag.    von  G.  Matthai.    Leipzig,  Duacker  &  Humblot    8. 
XVIII,  872  p.  7  M.  90  Pf. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  30  p.  1032  —  1033.  —  Correspondenzblatt  f.  d. 
gel.  Schulen  Württembergs  XXX,  6.  6  p.  261-263  v.  Egelhaaf. 
Rade,  M.,  Damasus,  Bischof  von  Rom.    Ein  Beitrag  cur  Geschichte  der  An- 
fange des  römischen  Primats.   Freiburg  1881,  Mohr.  4  M.  80  Pi 
Rec. :  Histor.  Zeitschrift  1883  Heft  6  p.  313—316  V.  V.  Schnitze. 
Baske,  L.,  das  altrömische  Kaiserthum.  v.  p.  241. 

Schiller,  H.,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit.    1.  Bd.    Gotha,  Perthes, 
v.  p.  166.  9M. 

Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  27  p.  866  -  869  v.  Egelhaaf.  —  Histor.  Zeit- 
schrift 1883  N.  6  p.  305—309  V.  J.  Jung.  —  Neue  ev&ng.  Kirchenzeitg. 
XXV,  26. 
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Silva,  J.  P-  St.,  decouverte  d'une  ville  romaine  en  Portugal,  en  1882.   Pari-, 

impr   Chaix.  8.    6  p. 
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Hadonia ,  8. ,  sull'enfiteusi.    Studia  di  storia  e  di  giurisprudenxa.    Piiens 
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Rec. :  Revue  du  droit  VII,  S  p.  286—287. 
Martha,  J.,  les  sacordotes  atheniens.    Paris,  Thorin.   v.  p.  77.  SM. 
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p.  232-235. 
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C.  Römische  Alterthflmer. 
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v.  p.  96.  8  M. 
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Oanterelll,  L.,  i  latini  Juniani.   Bologna  1882.   v.  p.  178. 

Ree.:  Cnhora  IV,  10  p.  326—327  v.  V.  Scialoia. 
C3arnuza-Rametta,  fit  studio  sul  Diritto  penale  dei  Romani.    Messina, 
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Dry  Dnpre,  M..  Organisation  juridique  du  travail.  I.  L'esclave  devant  la  loi 
romaine.  II.  Corporations  dans  l'ancien  droit  III.  Patrons  et  ouvriers  en 
droit  actuel.    Paris,  Lahure.   8.    VIII,  152  p. 

Dnmeril,  A.,  apercus  snr  les  revolutions  du  droit  criminel  a  Borne  sons  la 
Republique,  d'apres  les  travaux  les  plus  recents  publies  en  France.  I.  Revue 
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—  de  con8titutionibus  M.  Aurelii  Antonini.  These.  Paris,  Thorin.  8,  875  p. 
Rec:  Revue  critique  N.  28  p.  33—37. 

Durerger,  C,  de  la  loi  Aquilia,  en  droit  romain,  etc.  Poitiers,  imp.  Tolmer 
et  Ce.  8.  897  p. 

Fauvelle,  A.,  de  la  paternite  des  enfants  nes  dans  le  concubinat,  en  droit 
romain    These    Paris,  Cotillon  et  Ce.  8.    193  p. 

FlorelU,  fi.,  istituzioni  di  antichita  romane,  ad  uso  delle  scuole  ginnaai&li  e 
liceali.   2.  ediz.   Torino.   12.   IV,  248  p.  1  M.  80  Pf. 

Florett! ,  6.,  Legis  Actio  sacramento.  Studii  sull'antica  procedura  dei  Ro- 
mani.   Napoli,  Anfossi.    16.   203  p.   v.  p.  179.  5  M. 

Fisch,  K-,  die  sociale  Frage  im  alten  Rom  bis  zum  Untergang  der  Republik. 

Aarau.   8.   36  p 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  38  p.  1214—1215  v.  H.  Hesselbarth. 
Foucaolt,  P.,  du  Postliminium,  en  droit  romain,  etc.  Versailles,  Cerf.  8.  184  p. 
fienz,  H.,  die  Centuriat-Comitien  nach  der  Reform.    Freien walde  1882.    Pr. 

4.    20  p. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  34  p.  1084-1086  v.  W.  Soltau. 
fiodemel,  A.,  de  l'action  familiae  erciscundae,  etc.   Paris,  Cotillon.  8.  288  p. 
Herbst,  H.,  de  sacerdotis  Romanorum  municipalibus.    Quaestio  epigraphica. 

Halle.  Diss.   8.  43  p. 
Hirst,  J-,  Aber  die  Aushebungen  eingeborener  Britannier  durch  die  Römer. 

Arcb.  Inst,  in  London,  Sitzung  vom  7.  Juni.    Philol.  Wochenschrift  N.  30 

p.  945-946. 

Holder,  B-,  Institutionen  des  römischen  Rechts.  2-  Aufl.  Freibürg,  Mohr. 
V.  p.  179.  6M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  35  p.  1233—1234  v.  Regelsberger. 

Hooillier  de  Viüedieu.  de  la  propriete  des  noms  patronymiques  en  droit 
romain,  etc.  These.  Paris.  8.   149  p. 

Jolllan,  C,  processus  consularis.   Revue  de  philologie  VII,  3  p.  145—163. 

Jane,  J.,  Leben  u.  Sitten  der  Römer  in  der  Kaiserzeit.  L  Die  socialen  Ver- 
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Krall,  J.,  Aber  die  Bedeutung  der  Anrede  des  Senate:  patres  conseripti.  (Btt- 
misch.)  Listy  filologicke  X,  3.  4  p  227—333.  (PhiloL  Wochenschrift  M.  37 
p.  1171-1173.) 

Krieg)  C,  Grnndriss  der  röm.  Alterthamer.  Freibarg,  Mohr.  v.  p.  179.  4M. 
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Krüger,  H-,  die  Grundsätze  des  romischen  Rechtes  Über  Vermächtnisse  von 
Forderungen  nnd  Schulden.  In.  -Diss.  Leipzig,  Rossberg.  gr.  8.  Till, 
60  8.  IM.  50Pt 

Knbitschek,  W.,  de  Romanorum  tribuum  origine.  Wien  1882,  Gerold.  9M.60PL 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  33  p.  1039-1051  r.  W.  Soltau. 
Lefenvre,  L.,  des  exceptions  rei  judicatae  et  rei  in  Judicium  deductae,  diu 

leur  de\  eloppement  compare.    Paris,  Larose.   8.   LXXXV,  208  p. 
Lefort,  J.,  l'octava  et  le  portorium.  Revue  bist,  du  droit  VII,  3  p.  250—256. 
Leqvesne,  B.,  du  louage  a  longue  duree,  en  droit  romain  et  en  droit  franpk 

Paris,  Lahure.   8.   290  p. 
Letonrrille,  8.  de,  etude  sur  le  droit  de  cite  a  Rome  et  l'acquisition  de  ii 

qualite  de  Francais.   Paris  1883,  Larose.  &  228  p.  "  6  M. 

Lindenschmit,  L.,  Tracht  u.  Bewaffnung  des  romisch.  Heeres.  Braonschweig, 

Vieweg.   t.  p.  97.  180.  6  H 

Rec:  Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  XV,  4  p.  407—411  v.  Flasch. 
ftladvig,  J.  5.,  l'Etat  romain,  sa  Constitution  et  son  Administration.  Transit 

par  Ch.  Morel.    T.  II.   Paris,  Vieweg.    8    332  p. 
Marcasen,  W.,  die  Lehre  von  der  hereditas  iacens  in  ihrem  Zusammenhang 

mit  der  alten  usucapio  pro  herede.    Bern,  Haller.   8.    158  p.         2  11  60  Pf 
Harquardt,  }.,  das  Privatleben  der  Römer.    2  Bande.    Leipzig,  Hirsel 

t.  p.  97.  10  M 

Roc  :  Deutsche  Literatnrzeitung  N.  26  p.  923—924  v.  R.  Förster. 

Matthias»,  B.,  die  römische  Grundsteuer  und  das  Vectigalrecht  Erlangen, 
Deiche«     v.  p.  97.  2M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  33  p.  1150-1151. 

Milone,  F.,  la  exceptio  doli  generalis.  Napoli  1882,  Margbieri.  v.  p.  97.  SM. 
Rec:  Cultura  IV,  10  p.  327  v.  V.  Scialoia. 

BDsponlet,  J.-B.,  les  institutions  politiques  des  Romains  ou  expose  historwa* 
des  regles  de  la  Constitution  et  de  l'aaministration  romaines  depuis  la  ioa- 
dation  de  Rome  jusqu'au  regne  de  Justinien.  Tome  I:  La  Constitution  - 
Tome  II:  L'administration.  —  2  voL  Paris,  Pedone  -  Lauriel.  8.  390  o. 
560  p.  18  M. 

Rec:  Cultura  IV,  11  p.  340-344  v.  E.  de  Ruggiero. 

Morise,  F.,  de  la  procfedure  criminelle  ä  Rome  depuis  l'etablissement  de  l'em- 
pire  jusqu'a  la  mort  d'Alexandre  Severe.    These.    Paris,  Cotillon.   8.  238  p. 

Hornard,  H.,  du  ben6fice  de  cession  d'actions,  en  droit  romain,  etc  Paris, 
Rosseau.   8.   366  p. 

Pampaloni,  la  legge  delle  XII  tavole  de  tigno  iuncto.  Archivio  giuridico 
XXXI,  1—2. 

Parise,  L.,  du  pignus  in  causa  judicati  captnm,  en  droit  romain,  etc  Laral, 
imp.  Jamin.  8.  246  p. 

Pascand,  &,  du  furtum,  en  droit  romain  etc  Sancerre,  imp.  Pigelet  4  384  p. 

Patenotre,  H.,  du  mandatum  credendae.   Paris,  Larose.  8.    LXI,  216  p. 

Petit,  R-,  des  assemblees  legislatives  a  Rome;  droit  francais :  du  droit  de  ren- 
nten.  Paris,  Cotillon.  8.  292  p.     . 

Pfltzner,  W.,  Geschichte  der  röm.  Kaiseriegionen.  Leipzig  1881.  6  M.  40  Pf 
Rec:  Revue  critique  N.  36  p.  172—174  v.  G.  Laconr-Gayet 
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droit  romain  et  en  droit  francaia.   Paris,  imp.  Bondet.  8.  366  p. 

logier,  J.  B.,  etude  aar  leg  tabellions  et  la  force  probante  de  leura  actea, 

en  droit  romain.    Paris,  Cotillon  et  Co.    8.   240  p. 
iaalfeld,  6.  A  .,  Italograeca.  2.  Hefte.  Hannover,  Hahn.  v.  p.98. 180.  3 M. 40 Pf. 
Bec:  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  7  p.  366—368  v.  6.  Orterer.  —  Gym- 
nasium I,  12  p.  386—386  v.  A.  Fahrer. 
-     Küche  u.  Keller  in  Alt-Rom.    Berlin,  Habet.   48  p.  IM. 
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Petersen,  E.,  Ercole  e  Tritone.    Annali  dell'Inst.  LIV  p.  73—89  con  tart 

I.  K,  e  Monumenti  XI  tav.  XIL. 
Pigorinl,  le  spade  e  gli  seudi  delle  terremare  dell'eta  del  bronzo  e  delle  ne- 

cropoli  della  prima  eta  del  ferro.    Bulletino  di  paletnologia  XVII,  1—8. 
Pitre  d,n  Drenenc  de  Liste,  les  armes  de  bronze  de  la  Bretagne  (epees, 

dagues,  poignards).    Saint-Brieuc,  Prudhomme.   8.    13  p.  et  2  plancb.es. 
Presnhn,  E.,  la  decoration  murale  de  Pompei.    Traduit  par  A.  Giraud 

Tenlon.   Paris,  Dacher  &  Co.   4.  61  p.,  24  plancbes  en  couleun  et  1  plan. 

En  carton.  40  M. 

Pnrgold,  K.,  Jason  im  Stierkampf.    Archaol.  Zeitung  XLI,  2  p.  163  -(169 

m.  Taf  11. 
Rayet,0.,monuments  de  l'art  antique.  1—4.  Paris, Quantin.  v.p.  103. 186.  a  25  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  30  p.  61—64  v.  P.  Decharme. 
Robert,  C-,  cratere  di  Orvieto  con  rappresentanze  di  un  avventura  di  Elrcole 

e  della  strage  dei  Niobidi.   Annali  dell'Inst.  LIV  p.  273—289,  e  Monumenti 

XI  tav.  XXXVI11-XL 

—  der  Muttermord  des  Orestes.  Arch.  Zeitung  1883  N.  3  p.  259-261. 

—  Herakles  u.  Acheloos.    Arch.  Zeitung  1883  N.  3  p.  261—262. 
Rossbach,  0.,  zur  ältesten  griechischen  Kunst.  Arch.  Zeitung  XLI,  2  p.  169—177. 
Sayce,  A.  H.,  the  Niobe  of  Sipylos.   Academy  N.  686  p..  68. 
Schlumberger,  sur  un  nouveau  Pentellina.   Paris,  impr.  Chaix.   8.   3  p. 
Schreiber,  Th.,  die  Athena  Parthenos.   Leipzig,  Hirzel.   v.  p.  103.  187.   6M. 

Rec. :  Gotting.  gel.  Anzeigen  N.  30  p.  937—960  v.  K.  Lange. 

—  neue  Parthenosstudien.    Archaol  Zeitung  1883  N.  3  p.  193—215. 
Schwartz,  E.,  su  due  dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte  di  Atteone 

ed  Ercole  bambino  che  strozza  i  serpenti.    Annali  dell'Inst.  LIV  p.  290—294, 
e  Monumenti  XI  tav.  XLU. 
Smith,  C,  amphora •  stopping  from  Alexandria.    Journal  of  hellenic  stndies 
IV,  1  p.  168-161. 
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Smith,  A.  H-,  Athene  and  Enceladus;  a  bronze  in  the  Mnseo  Kircheriano. 

Journal  of  hellenic  studies  IV,  1  p.  90—95  with  plate. 
—     ▼sse  with  representation  of  Herakles  and  Geras.   Journal  of  hellenic  Stu- 
die« IV,  1  p.  96—110  with  pL  XXX. 
Springer,  l'art  byzantin  et  son  influence  sur  l'Occident.  IV Art  15.  22juillet 
Stevenson,  E. ,  rilievo  della  Via  Appia  con  serie  di  combattimenti  fra  due 

gladiatori.    Bull,  di  corr.  arch.  1883  N.  5  p.  102—103. 
Sybel,  L-  v.,  Kritik  des  ägyptischen  Ornaments.    Marburg,  Elwert.    gr.  8. 

41  p.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitnng  N.  27  p.  979—973  v.  Justi. 
Trendelenbnrs,  aber  die  Sammlung  Sabonroff.    Arch.  Gesellsch.  sa  Berlin, 

Sitzung  v.  2.  Juli.    PhiloL  Wochenschrift  N.  30  p.  943—915. 
Tzanta,  Chr.,  'Amxdv  &rytiov.  'E^fi.  äpx-  III,  1  p.  47-53  m.  Taf.  11. 
Vaissier,  A. ,  les  Poteries  estampillees  dans  l'ancienne  Sequanie.    Besancon, 

imp.  Dodivera.   8.   44  p. 
Velke,  W.,  römische  Wasserspeier  aas  Strassburg.  Zeitschrift  d.  rhein.  Alter- 

tbumsvereins  IH,  2.  3  p.  137-141  m.  Taf.  IV. 
Viola,  L.,  Hausgerath  mit  geometrischem  Ornament,  aus  Tarent.    Bull,  di 

corr.  arch.  1883  p.  106-110. 
Virchow,  tt.,  aber  die  Zeitbestimmung  der  italischen  u.  deutschen  Hausurnen. 

Sitzungsberichte  der  k   Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1883  N.  XXXVII  p.  985 

—1026. 
Visconti,  P.  £.,  Catalogo  del  mnseo  Torlonia  di  sculture  antiche;  con  pianta 

litografica  degli  edifizii  che  lo  contengono.   Roma,  tip.  Tiberina.   16.   205  p. 
Vonlot,  Fy  femme  tenant  an  serpent,  basrelief  gallo-romain  de  Xertigny, 

Vosges.    Revue  archeol.  Aoüt  1883  p.  65—68  avec  table  17. 
Winter,  F.,  de  pyzide  Atheniensi.  Tirocinium  sem.  Bonnenais  1883  p.  71—77. 
Wissowa,  6.,  de  Veneria  aimulacris  romanis.    Breslau,  Köbner.    t.  p.  104. 

IM.  20 Pf. 
Rec:  PhiloL  Anzeiger  XUI,  7.  8  p.  387-388  v.  L.  Urlichs. 
Wrotn,  W.,  a  statue  of  the  Youthful  Asklepios.    Journal  of  hellenic  Btudies 

IV,  1  p..  46-52  with  plate. 

—    Telesphoros  at  Dionysopolia.  Journal  of  hellenic  Studios  IV,  1  p.  161—162. 

8.   Numismatik. 

Bunbury,  E.,  rare  et  unpublished  coins  of  the  Seleucidan  kings  of  Syria. 

Numismatic  Chronicle  IH,  10  p.  65-107  with  pL  4—6. 

Catalogue  of  greek coins,  by  Gardner  APoole.  London, Trübner.  Bd.  6  u.  7. 

t.  p.  188.  18  M.  u.  12  M. 

Rec. :  Athenaeum  N.  2907  p.  55.  —  Zeitschrift  t.  Numismatik  XI,  1  p.  178 

—181  t.  R.  W. 

Curtius,  E.,  Dionysos  von  Kaiamis.    Arch.  Zeitung  1883  N.  3  p.  255  —  257 

mit  Holzschnitt. 

Demitzas,  BL  G.,  itspl  'Epifr)vü>v  votuapdrwv.    'Efrqß-  &PX-  Hl»  1  P-  57-65. 

Fabrettl,  moneto  consolari  ed  imperial]  del  R.  Mnseo  di  Toriao.    Torino, 

Bocca.    4.    900  p.  con  disegni.  70  M. 

6 ,  P.,  clay  disks  from  Tarentum.   Journal  of  hell,  btudies  IV,  1  p.  156—157. 

Gardner,  Percy,  Samoa  and  Samian  coins.   London,   v.  p.  188.  6  M. 

Rec.:  Saturday  Review  N.  1445  p.  22-23.  —  Zeitschrift  f.  Numismatik 

XI,  lp.  177—178  v  A.  v.  S 

Hnltseh,   Fr.,   annähernde  Bestimmung  der  Mischungsverhältnisse   einiger 

ElektronmOnzen.    ZeiUchrift  f.  Numismatik  XI,  1  p.  161—166. 
Jatta,  G. ,  le  monete  greche  di  argento  della  Magna  Grecia.    Trani  1882, 

V.  Vecchi.  8.    139  p. 

Imhoof-Blnmer,  F.,  choix  de  monnaies  grecques  de  la  collection  de  F.  I.-B. 

2  ed.   Paris.  (Leipzig,  K.  F.  Kohler.)  gr.  4.   9  heliogravures  et  1  foL  texte. 

12  M.;  edition  in-fol.:  16  M.;  6d.  de  luxe:  20  M. 
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Imhoof  -Blnmer,  F.,  monnaies  grecques.    Publik  par  l'Acad.  roy.  neerhs- 

daiae   des   sciences.    Ibid.    gr.  4.    IV,  618  p.  avec   9  heliogravnres.    £o 

carton.  45  V. 

Rec  :  Academy  N.  594  p.  201  —  203  v.  Head.  —  Zeitschrift  f.  Numisma- 
tik XI  1  p.  181-182  v.  A   T.  8. 
Laube,  6.  C,  Aber  den  Fund  von  romischen  MOnzen  in  der  Urquelle  zu 

Teplitz.    Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen   in  Böhmen 

XXI,  2  p   106-111. 
Lenormant,  Fr.,  l'archer  cretois.   Revue  numism.  III,  ser.  I  N.  2. 
Lepaulle,  E.,  note  sur  l'ateher  monetaire  de  Lyon  ä  l'epoque  de  1»  reforme 

de  Diocletien,  ä  propos  d'une  trouvaille  faite  a  Lande  en  1880.    Lyon,  imp. 

Perrin.  4.'  26  p.  et  planches. 
Hommsen,  Th.,  der  Denarschatz  von  Ossolaro.    Zeitschrift  f.  Numismatik 

XI,  2  p.  152—160 
Petra,  6.  de,  ripostiglio  di  monete  romane  scoperto  a  Masera  nel  Padovans. 

Notizie  degli  scavi  1883,  luglio,  p.  223-234. 
Ballet,  A.  ▼.,  Fulvia  oder  Octavia?  Aureus  des  M.  Antonius.    Zeitschrift  i 

Numismatik  XI,  1  p.  167—174 
Vitalin!,  0.,  tessoretto  di  monete  di  oro  e  di  argento,  trovato  in  Qaatagneto 

nel  Volterrano.    Notizie  degli  scavi  1883,  Oiugno,  p.  205—206. 

Druckfehler-Berichtigung: 

8.  119  Z.  11  lies  Köhleoke  f.  Böhleoke. 

S.  182  Z  24    »    Sartorius,  M.  f  W. 

8.  186  Z.  17    »    Milchhöfer  Preis  6  M.  (nicht  8  M.) 
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Studien,  Berliner,  für  classische  Philologie  and  Archäologie,  hrsg.  too  F. 
Ascherson.  1.  Halbbd.  Berlin,  Calvary  &  Co    gr.  8.  IV,  366  8.    7  M.  50  Fl 

—  indische.  Beitr&ge  für  die  Kunde  des  ind.  Alterthnms.  Im  Verein  mi: 
mehreren  Gelehrten  hrsg  ▼.  A.  Weber.  Mit  Unterstützung  der  deutschet; 
morgenland.  Gesellschaft     16  Bd.    Leipzig,  Brockhaus.   gr.  8.    480  S.    15  IL 

—  Leipziger.  6-  Bd.,  2.  Heft.  Leipzig,  Hirzel.  gr.  8.  V  n.  S.  193— S31. 
t.  p.  191.  3  M.  40  Ff.  (6.  Bd.  cplt  :  7  M.  90  Pf  i 

—  Strassburger.  Zeitschrift  f  Geschichte,  Sprache  u.  Litteratur  d.  Elsasses. 
hrsg.  t.  E.Martin  u.  W.  Wiegand.  2.  Bd.  1.  Heft.  Strassburg,  Trttbner. 
gr.  8.    112  8.  2  M.  50  PI 

—  Wiener.  5.  Bd.  (1883)  2.  Heft.  p.  175-328.   Wien,  Gerold.   ▼.  p.  9    106. 

2  M.  50  PL 

—  philosophische.  Hrsg.  von  W.  Wnndt.  2.  Bd.  1.  Heft.  Leipzig,  Engel- 
mann,  gr.  8.    160  p.  mit  2  Taf.  4  M. 

—  n.  Kritiken,  theologische.  Hrsg.  v.J.  Kost  lin  u.  E.  Rie  hm.  57.  Jahrg. 
1883.    4  Hefte.   Gotha.  Perthes,    gr.  8.    1.  Heit  210  S.   v.  p.  9.  15  M. 

Zeitschrift  f.  Kunst-  u.  Antiquitäten- Sammler.  Unter  Mitwirkg.  v.  J.  Brinck- 
mann,  R.  Bergan,  A.  Dorr  etc.  Hrsg.  v.  G.  J.  Brück.  1.  Jahrg.  Oct 
1883  bis  Sept.  1884.  24.  Nrn.  (gr.  4.  2  B.  mit  Kunstbig.)  Leipzig,  Hucke.  20  X. 

—  für  bildende  Kunst.  Hrsg.  von  K.  v.  Lützow.  19.  Bd  Jahrg.  1883/84. 
12  Hefte.  Mit  Textillustr.  und  Kunstbeilagen.  Mit  dem  Beiblatt :  Kunst- 
Chronik.   46  Nrn.   hoch-4.   Leipzig,  Seemann.   v.  p.  10. 

25  M.j  die  Kunst-Chronik  allein  9  M. 

—  für  wissenschaftliche  Theologie.  Hrsg.  von  A.  Hilgenfeld.  27.  Jahrg. 
gr.  8.    1.  Heft  128  8.    Leipzig,  Fues.  r.  p.  10.  12  M. 

—  für  rergleichende  Rechtswissenschaft.  Hrsg.  v.  F.  Bernhöft,  Q.  Cohn 
nnd  J.  Kohler.  5.  Bd.  3  Hefte,  gr.  8.  1.  Heft  160  S.  Stuttgart,  Enke. 
t.  p.  11.  108.  15  M. 

2.    Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  historischen  Classe  der  kön.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch. 

17.  Bd.  1.  Abth.    [In  der  Reihe  der  Denkschriften  der  58.  Bd.]     München, 

Franz.   gr.  4    III,  338  S.   v.  p.  lt.  192.  9  M. 

Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besancon.   Armee  1883.   Be- 

sancon.   LV,  364  p.   v.  p.  11.  109. 
Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein.    39.  Heft    Köln,  Du  Mont- 

Schauberg.   gr.  8.   III,  192  S.    v.  p.  109.  2  M.  50  Pf. 

Annali  del  R.  Istituto  Teenico  industr.  e  profess.  di  Torino.  vol.  XI,  1882— 

1883.   Torino.   8.   330  p. 

Annnaire  historique  du  departement  de  l'Yonne.  1883.  47.  annee.  Anxerre. 
8.   396  p   et  planches.  2  M.  25  PL 

—  des  conrs  de  l'enseignement  superieur  1882 — 83,  publie  par  la  sodete  de 
l'enseignement  superieur.   Paris  1883,  Masson.   gr.  8.    KL,  299  p. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  50  p.  1764—1765. 
Archiv,  neues,  der  Gesellschaft  für  altere  deutsche  Geschichtskunde.    9.  Bd. 

(1.  Heft  255  S.)   Hannover,  Hahn.   r.  p.  14.  12  M. 

Archives  historiques  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis.   XI.  Saintes,  MortreniL 

8.   488  p.   v.  p.  14.  15  M. 

Archivio  Storico  Lombardo,  anno  X,  fasc.  I— HI  (p.  1—680).  Milano,  Da- 
molard.    v.  p.  14.  Anno:  20 M. 

—  storico  per  le  provincie  napoletane,  pubblicato  a  cura  della  SocietA  di  storia 
patria.   Anno  VIII,  fascicolo  II  e  HL   Napoli,  Furchheim.   v.  p.  14.  109. 

Anno:  20 M. 
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Mittheilnnren  des  historischen  Vereins  f.  Steiermark.  Hrsg.  v.  dessen  Aus- 
schüsse. 26-31.  Heft.  gr.  8.  (XXI,  18»;  XXIV.  186;  XXXII,  228;  XXIV, 
348;  XXII,  189  u.  XXV,  172  S.  m.  Steintet  u.  Tab.)  Graz  1878—83,  Leusch- 
ner  &  Lubensky  in  Comm.  *  3  M. 

—  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung.  Erster  Ergänzungsbd. 

1.  Heft.  gr.  8.   219  S.   Innsbruck,  Wagner,   v.  p.  26.  4  M. 

—  des  Alterthumsvereins  xa  Plauen  i.  V.  3.  Jahresschrift  auf  1882—83. 
Hrsg.  von  Joh.  Malier.  Flauen,  Neupert  gr.  8.   V,  CII,  106  S.    v.  p.  25. 

2  M.  80  PL 
UpaxTtxä  rf/t  iv  'A&yvats  dp^auoXojra^i  iratptae   1882.    Athen,  Petres.    t. 
p.  26.  193. 
Rec:  Phil.  Wochenschrift  N.  43  p.  1360-1354  ▼.  Chr.  Beiger.  —  Deutsch? 
Literaturzeitung  N.  46  p.  1616—1618  t.  C.  Robert.  —  Lit.  CentraJbUtt 
N.  50  p.  1761—1762  v.  U.  K(öhler).  —  Revue  critiqne  N.  43. 
Recneil  des  notices  et  memoires  de  la  societe  archeologiqne  de  Constantine 
Vol.  XXII.    Constantine  1883.   8.   XIV,  420  p.   t.  p.  26  15  M. 

Rec:  Journal  des  savants,  septembre,  p   540. 
Repertoire  des  Travaux  historiques.    Tome  I  (1882).    Paris,  Hachette.    ?. 
p.  28.  193.  12  M. 

—  Fascicule  supplementaire,  1883.   Ibid.  460  p. 

Rec. :  Polybiblion  XXXVIII,  6  p.  470-471  ▼.  APX. 
Sitzungsberichte  der  philosophisch  -  philologischen  und  historischen  Classe 
der  k   b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Manchen.    1883.  3.  Heft.  (p.  399 
—608.)   Manchen,  Frans,   v.  p.  27.  111.  193.  ä  1  M.  20  Pf. 

—  der  kön.  böhmischen  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  in  Prag.  Jahrg.  1882. 
Red.:  E.  Eoristka.   gr  8.   XXIII,  496  S.  Frag,  Tempsky.   v.  p.  87.  8M. 

Transactlons  of  the  Oxford  Philological  Society  1882/83.  8.   32  p. 

Travaux  de  l'Academie  de  Reims.  T.  72.  ( 1881—1882  )  Table  depuis  » 
fondation  (1841—1882),  repertoire  alpbabetique  et  analytique  des  documents 
inedits,  Annales,  Seances  et  Travaux,  avec  renseignements  bibliographiques 
sur  l'ensemble  des  publications ;  par  M  H.  Jadart.  Reims,  Renart.  8. 
186  p.   v.  p.  28.  111. 

Zeitschrift  des  Aachener  Geschichte- Vereins.  5.  Bd.  4  Hefte,  gr.  8.  (1.  u. 

2.  Heft  165  S.  m.  3  Lichtdr.-Taf )   Aachen,  Benrath.   v.  p.  19.  6  M. 

—  des  Vereins  f.  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde.  Neue  Folge.    10  Bd. 

3.  u.  4.  Heft.   gr.  8.   (IV  u.  S.  151—380.)   Kassel,  Freyschmidt.    ▼.  p.  29.  111. 

4  M.  (10.  Bd.  cptl.:  8  M.  40  Pf.) 

3.    Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  spateren  Mittelalters  u.  der  Neuzeit 

Bloek,  F.,  zur  Kritik  des  Petrus  de  Ebulo.  2  Thle.  in  1  Bd.  Prenslan,  Vin- 
cent,  gr.  8.   68  n.  66  S.  1  M.  60  Pf. 

—  Petrus  de  Ebulo  und  seine  Nachrichten  Ober  die  Gemahlin  Kaiser  Hein- 
•    richs  IV.  Prenzlau,  Pr.  d.  Realg.  4.  40  p. 

fiongbi,  R.,  Horae  subsecivae.  1  e  2  migliaio.  Roma,  Sommaruga.    16.  369 

e  367  p.  ä  4  M. 

Briefwechsel  zwischen  August  Böckh  und  Otfried  Maller.    Leipzig,  Teab- 

ner.   v.  p.  194.  9  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  40  p.  1388-1391  von  M.  Hertz.  — 

Lit.  Centralblatt  N.  43  p.  1515—1517.  —  Deutsche  Rundschau  X,  3  t. 

E.  Curtius. 

Carolina  medii  aevi;  ritmi  latini  medioevaU,  trascelti  da  codici  iteliani  da 

F.  Novati.  Firenze,  libr.  Dante.  8.  86  p.  SM.  50 Pf. 
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Crnlndraeli  sive  Fulcharii  ars  metrica.   Beitrag  cor  Qeaohichte  der  karolingi- 

sehen  Gelehrsamkeit.    Zum  erstenmal  hrsg.  t.  J.  Huemer.   Wien,  Holder. 

gr.  8.   VI11,  52  S.  1  M.  80  Pf. 

Gubernatts,  A  de,  carteggio  dantesco  dal  duca  di  Sermoneta  con  G.  B. 

Giuliani,  C.  Witte,  A.  Tom  ed  altri  insigni  dantofili ;  con  ricordo  biografico. 

Milano,  Hoepli.    IC    181  p.   t.  p.  194.  S  M. 

Jean.  Chronique  de  Jean  eveque  de  Nikiou.   Publice  et  traduite  par  H.  Zoten- 
berg. Paris,  Maisonneuve.   v,  p.  191. 
Rec.:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  43 
Lamber,  J,  poeti  greci  contemporanei :  studio.   Prima  versione  autorizzata, 
del  doli.  A.  Boccardi,  con  prefaz.  e  note  del  traduttore    Napoli,  Moraoo. 
8    202  p. 
Meissner,  E  ,   Lessinga  drei  Bücher  Fabeln,   ins  Altgriechische  abersetzt 
Leipzig,  Reicharat.   gr.  8.  78  8.  1  M.  60  Pf. 

Bogire,  H.  C,  biblioteca  Grotiana.  Haag,  Nijhoff.   t.  p.  193.  5  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49  p.  1707  v.  R  W. 
Bühl,  Fr.,  zu  den  Quellen  des  anonymen  Notars  des  Königs  Bela.   Forschun- 
gen zur  deutschen  Gesch.  XXIII,  3  p  602-608. 
Scartazzini,  G  A.,  Dante  in  Germania:  storia  letteraria,  e  bibliografia  dan- 
tesca  alemanna     Parte  11:  Bibliografia   dantesea  aliabeüca  e  sistematica. 
Milano,  Hoepli.   gr.  8.   360  p.  12  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  60  p.  1767—1768  v.  £.  Martin. 
Schanz,  M.,  z.  Briefwechsel  d.  H.  Stephanns.   Philologus  XLII,  3  p.  548—559. 
Scriptores  rernm  germanicarum.   Annales  Bertiniani,  rec.  G.  Waitz.  Han- 
nover, Hahn    v   p.  195.  2M    10  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeiluiig  N.  47  p.  1666—1657  v.  G.  Meyer  v.Knonau. 
Turmair's  (Aventinus)  simmtliche  Werke.    Hrsg.  v.  der  k.  Akad.  der  Wiss. 
3.  Bd.   1.  Hälfte.   A.  u  d.  T. :  Annales  ducum  Boiariae.   Hrsg.  t.  S.  Riezler. 
2.  Bd.     1.  Hälfte     [Buch  V  u.  VI]     gr.  8.    236  S.    Manchen,  Kaiser.    v. 
p   31.  195.               *                   21.  60  Pf.  (I— III,  1.  u.  IV.:  65  M.  60  Pf.) 
Rec:  (11):  Histor.  Zeitschrift  1884  Heft  1  p.  153-156  v.  Oefele. 
Voigt,  G.,  die  Briefsammlungen  Petrarca'».    Manchen,  Franz    t.  p.  31.   3  M. 
Rec:  Literaturblatt  für  germ.  u.  rom.  Philologie  IV,  11  p.  430—456  von 
Scheffer-Boichorst. 
Wichrammi  monachi  S.  Galli  opusculum  de  computo,  bucusque  ineditum. 
Rec.  B.  Braun  mal  ler  0.  S.  B.  Studien  a.  d.  Benedictiner-Orden  IV,  I,  4. 

4.    Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Beurlier,    le  Baccalaureat  et  les  Etudes  classiques,  discours  prononce  a  la 

distribution  solennelle  des  prix  du  petit  seminaire  de  Paris.  Paris,  imp.  De 

Soye.  8.    15  p. 
Boissier,  €>.,  l'enseignement  superieur  en  Italic;  les  reformes.    Revue  poli- 

tique  et  litt.,  22.  sept.  1883  p.  377-380. 
Cartnyvels,  Olgr.,  les  Universites  catholiques.  discours  prononce  a  laseance 

solenneile  de  clöture  du  CoDgres  catholique  de  Lille.   Lille,  imp.  Lefebvre- 

Ducrocq.   8.  30  p. 
Colas,  E.,  Bericht  über  die  20.  Versammlung  rheinischer  Schulmanner  zu  Köln. 

Jahrbücher  für  Philologie  128.  Bd.  9.  Heft  p   490-496. 

Dreyfns-BriNac,  Ed ,  quelques  renseignements  sur  l'etat  de  notre  enseigne- 
ment  superieur.    Revue  de  l'enseignement  III,  11  p   1180—1193. 

Faccio-Graziadio,  G.,  doli'  importanza  degli  studii  classic!;  discorso.  Milano, 
Bortolotti.   8.   29  p. 
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Hofmann,  Rad.,  die  praktische  Vorbildung  com  höheren  Schukunt,    Deka- 

natsrede.    Leipzig  1881,  Edelmann. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  44  p.  1406—1408  v.  F.  Gustafsson. 
Jager,  O.,  ans  der  Praxis.   Ein  pädagogisches  Testament.    Wiesbaden,  Kunze. 

8    IV,  164  p.  3  M. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  40  p.  1266—1268  v.  B.  Heller.  —  Gym- 
nasium I,  13  p.  411 — 114  v.  Widmann. 
Jahrbuch,  statistisches,  der  höheren  Schulen  Deutschlands,  Luxemburgs  n. 

der  Schweiz.   Neue  Folge  von  Mushackes  Schulkalender  II.  Tl.   Nach  amrl. 

Quellen  bearb.    4.  Jahrg.    2  Abteil,  in  l  Bd.    12.  (1.  Abteil.  XLIV.  242  S  ) 

Leipzig,  Tenbner.  SM   60  PI  ;  geb  4  M. 

Jahresversammlung  der  Ung.  Akademie  der  Wissenschaften  am  20.  Mai 

1883.   üng.  Revue  VIII,  9  p.  653-709. 
Kirchhoff,  A-,  Rede  beim  Antritt  des  Rektorats,  gehalten  in  der  Aula  der 

Königl.  Friedrich-Wilhehns-Universität  am  15.  October  1883.    Berlin     4.   24  p. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  49  p.  1556    1562  v.  Xe. 
Kratz,  H ,  Lehrplane  u.  Prüfungsordnungen  f.  d.  höheren  Schulen  in  Preassen 

vom  31.  März  u.  27.  Mai  1882.    Die  amtlichen  Verordnungen,   erläutert  n. 

mit  den  bisherigen  verglichen    Leipzig,  Häuser.   8.    180  S.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  39  p.  1229—1230  v.  As. 
Ladreyt,  C. ,  L'instruction  publique   en   France  et  les  ecoles  Americaine-. 

(Ouvrage  couronne.)  Paris,  Hetzet.  378  p.  3  M.  40  Pf. 

Niedergesass,  Rob.,  Geschichte  der  Pädagogik  in  Biographien,  Uebersichten, 

u.  Proben  aus  pädagogischen   Hauptwerken.    2.,  verm.  Aufl.    Mit  41  Por- 
träts.  Wien,  Pichler.  gr.  8.   IV,  509  S.  6  M. 
Pachtler,  G.  M.  (8.  J  ),  die  Reform  unserer  Gymnasien.    Paderborn,  Boni- 

facius-Druckerei.   gr.  8.   378  8.  4  M.  80  Pf. 

Planck,  H.,  Bericht  Aber  die  Versammlung  der  humanistischen  Lehrer  zu 

MetziDgen.    Correspondenzblatt  f.  d.   Gelehrtenschulen  Wurtembergs  XXX, 

7.  8  p.  285-296. 

Rhode,  F.,  zur  Kritik  unserer  Schulgrammatiken   Gymnasium  I,  14  p.  441 — 444. 

Riforma  dello  Statute  dell*  Accademia  dei  Lincei.  Atti  1882—  1883,  Tran- 
sunti  VII,  15  p  311—319. 

Sarrazin,  M-,  statistiques  des  universites  allemandes.  Revue  de  l'enseigne- 
ment  III,  9  p.  1006—1011. 

Schenkt,  K. ,  die  Reform  der  italienischen  Universitäten.  Zeitschrift  f.  die 
österr.  Gymnasien  XXXIV,  8.  9  p.  709-716. 

Schiller,  H.,  die  praktische  Bildung  zum  höheren  Lehramt  Zeitschrift  f.  d. 
Gymnasialwesen  XXXVII,  10  p.  577—604. 

8ehlemm,  O.,  Aber  gymnasiale  Erziehung.  Aus  »Bayreuther  Blättere.  Chem- 
nitz, Schmeitzner.   Lex. -8.   31  S.  1  M. 

Schmidt's,  Karl,  Geschichte  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts.  Für  Schul- 
n.  Predigtamts-Candidaten,  f.  Volksschullehrer,  f.  gebildete  Eltern  und  Er- 
zieher übersichtlich  dargestellt.  4.  Aufl.  v.  Dr.  Wichard  Lange.  Köthen, 
Schettler.   gr.  8.  XI,  566  S.  5  M 

—  Geschichte  der  Pädagogik,  dargestellt  in  weltgeschichtl.  EntWickelung  u. 
im  organ.  Znsammenhange  mit  dem  Culturleben  der  Völker.  4.,  vielfach 
verm.  u.  verb.  Aufl.  v.  Dr.  Wichard  Lange.  3.  Bd.:  Die  Geschichte  der 
Pädagogik  von  Luther  bis  Pestalozzi.   Ibid.   gr.  8.    XVI,  830  S.  9  II. 

Sftrgel,  J>,  wie  steht  es  mit  der  Ueberburdung  an  den  bayr.  Gymnasien? 
Rede,  geh.  bei  der  Schlussfeier  d.  Gymnasiums  am  8.  Aug.  1883.    Hof,  Grau. 

8.  15  S.  20  Pf. 
Steinthal,  wann  soll  der  Unterricht  in  fremden  Sprachen  beginnen?    (Ver- 
handlungen des  Berliner  Magistrats.)    Philol.  Wochenschrift  N.  48  p.  1538 
—1532. 
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Universitats-Kalender,  deutscher,  für  das  Winter-Semester  1883/84.  Hrsg. 
▼.  F.  Ascnerson.  2  Thle.  Berlin,  Simion.  16.  70  u.  IV,  244  S.  In  I  Bd. 
geb.  2  M.  26  Pf.;  2.  Thl.  geb.  ap.  1  M.  60  Pf. 

Usener,  H.,  Philologie  u.  Geschichtswissenschaft.  Bonn,  Cohen,  v.  p.  196.  1  M. 
Rec:  Phiiol.  Rundschau  N.  46  p.  1434—1436  t.  F.  Gustafsson. 

Verhandlungen  der  Directoren-Versammlnngen  in  den  Provinzen  d.  König- 
reichs Preussen.  14.  Bd.:  Zweite  Directoren- Versammlung  in  Schleswig-Hol- 
stein 1883.    Berlin,  Weidmann.    Lex.-8.    VIII,  237  S.      4M.  (1—14:  62  M.) 

—  —  16.  Bd. :  Directoren-Versammlung  in  d  Provinz  Sachsen.  Ibid.  VIII, 
282  S  6M. 

Vollgraff,  J.  C,  l'essence  et  la  methode  de  la  philologie  classique,  discours 
prononce  ä  l'ouverture  de  ses  Conferences  a  l'Universite  de  Bruxelles.  Ley- 
den,  Brill.    gr.  8.   25  p. 

Vollhering,  W.,  das  höhere  Schulwesen  Deutschlands  vom  Gesichtspunkte 
des  nationalen  Bedürfnisses.    Leipzig,  Lincke.   8.   46  p.  1  M. 

Rec:  Phiiol.  Wochenschrift  N.  40  p.  1258—1261  v.  it. 

'Wilhelm,  A.  B.  ▼.,  zur  Präparation  für  die  lateinische  u.  griech.  Leetüre. 
Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymnasien  XXXIV,  8.  9  p.  719—720. 

5.    Geschichte  der  Alterthumswjssenschaft. 

Allen?  D.,  the  University  of  Leyden  in  its  relations  to  classical  studies.  Pro- 
ceedings  of  the  Amer.  phil.  Association,  July  1882,  p.  XVIII— XXL 

Bernoni,  O.,  Antonino  Blado  e  la  sua  stamperia  in  Roma  (nel  sec.  XVI); 

con  notizie  sulla  ediz.  principe  delle  opere  dl  N.  Machiavelli.  Ascoli  Piceno, 

tip.  Cesari.  8.  27  p. 
Bezzenberger,  A-,  Theodor  Benfey,  Nekrolog.  —  Briefe  an  Th.  Benfey  von 

Lassen,  Welcker,  Grotefend,  Bopp,  Burnouf,  A.  v    Humboldt,  J.  Grimm, 

Hammer-  Purgstali,  Windischmann.    Beitrage  zur  Kunde  der  indogerman. 

Spr.  VIII,  3  p    234-268. 

Boot,  J.  C,  Hugo  Grotius  et  Cornelias  Tacitns.  Amsterdam.  £z  actis  litt 
Reg.  Acad.   8.   30  p. 

Bonrgoin,  A.,  un  bourgeois  de  Paris  lettre  au  XVII.  siecle:  Valentin  Con- 
rart,  premier  secretaire  perpetuel  de  l'Academie  francaise,  et  son  temps 
(1603  1676),  sa  vie,  ses  ecrits,  son  röle  dans  l'histoire  litteraire  de  la 
premiere  partie  du  XVII.  siecle.    Paris,  Hachette.   8.  365  p. 

B(Ocheler),  F ,  Klage  eines  ostgothischen  Professors.  Rhein.  Mus.  XXXVIII, 
4  p.  637-640. 

Burebardi  Argentinensis  diarinm  sive  rerum  urbanarum  commentarii  (i486 
—1606).    Publie  par  L   Thuasne.   T.  I.    Paris,  Leroux.   v.  p.  33. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  41  p.  1441-1442. 

Bursian,  Conr. ,  Geschichte  der  classischeu  Philologie  in  Deutschland  von 
den  Anfangen  bis  zur  Gegenwart.  (Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutsch- 
land, 19.  Band.)    2  Hälften.    München,  Oldenbourg.    gr.  8.    VIII,   1271  S. 

Subscr.-Pr.  12  M.;  Sep.-Ausg.  14  M.  60  Pf. 

Castan,  A.,  Jules  Quicherat,  notice  lue  a  la  Societe  d'emulation  du  Doubs. 
Besanfon,  imp.  Dodivers.  8.   16  p. 

Caylns.  Le  Portefeuille  de  M.  le  Comto  de  Caylus,  public  d'apres  les  ma- 
nuscrits  inedits  de  la  Bibliotheque  de  l'Universite  et  de  la  Bibliotheque  na- 
tionale, avec  Introduction  et  Notices.    Paris,  Rouquette    4.    96  p.         5  M. 

Deeorde,  notice  historique  sur  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts 
de  Rouen.   Ronen,  imp.  Cagniard.   8    19  p. 

Ebrard,  A.,  Peter  Lotich  der  Jüngere.  Gütersloh,  Bertelsmann,  v.  p.  196.  2  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  39  p.  1368  —  1359  von  Benrath.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  43  p.  1603  v.  ßt. 
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Frederieq,  Dissertations  snr  l'histoire  des  Pays-Bas  au  XVI.  siecle      Gand, 

Vuylsteke.    8.   LIII,  144  p.  4  M. 

Hanreau,  B ,  les  propos  de  maitre  Robert  de  Sorbon.    Academie  des  inscr., 

seance  pnbl.  annuelle.    Revue  polit  et  litt.  1883  N.  22  p.  689—693. 
Hubert,  E.,  scenes  de  la  vie  universitaire  au  XVIII.  siecle.    Herne  de  BeJ- 

gique  1883  N.  9. 
Ifolyl,  A.,  Denkrede  auf  Graf  Stefan  Karolyi.    Ungarische  Herne  VIII,  t 

p.  673-709. 
Lefnadsteckningar  öfvor  Kongl    svenska  Vetenskaps-akademiens  efter  ar 

1834  affidoa  ledamöter.    II,  2.  hft.    8.   p.  195  —  431.    Stockholm,  Noretedt 

4M.  SO  Pf 
BLailly,  E.,  bistoire  de  1' Academie  imperiale  et  royale  des  sciences  et  bellev 

lettres  de  Bruxelles.   2  vols.    Bruxelles,  Hayeux.   gr.  8.   720  et  426  p.    10  M. 
Rec:  Athenaeum  beige  TI,  10  p.  153—154  v   R. 
BMI ler,  Job.,  Luthers  reformatorische  Verdienste  um  Schale  und  Unterrieht 

2.  verm.  Aufl.    Berlin,  Gärtner.   8.    65  S.  1  M.  20  Pf. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1304. 
Kecrologe,   Biographisches  Jahrbuch  VI.     (cf.   p.  116.)     Ernst    Wilhelm 

Fischer  (v.  R.  Hoche)  p.  1.  —  Gustav  Badstubner  (?.  Bernhardt)   p.  2—3. 

—  Chr.  Fr.  Wentrup,  p.  4.  —  Anatole  Boucherie,  p.  6—6.  —  Ed.  Gast.  Ad. 

Hoche  (v.  R.  Hoche),  p  6—8.  —  L.  de  Laboulaye,  p.  8. 
Normand,  C,  de  Benjamini  Prioli  vita  et  scriptis.  These.  Lyon,  imp.  Pitrat 

aine.    8.   131  p. 
OUvi,  D.,  la  scuola  Salernitana.  ■  II  Bihliofilo  (Bologna)  1883  N.  6. 
Frost,  A.,  Corneille  Agrippa,  sa  vie  et  ses  oeuvres.    Tome  II.   Paris,  Cham- 
pion   8.   547  p.    v.  18S2.  7  M.  50  Pf. 
Reanme,  E ,  etude  sur  Agrippa  d'Aubigne.    Paris,  Belin.    v.  p.  198. 

Rec:  Bull,  critique  N.  22  p.  427-428  v.  G.  P. 
Renan,  E-,  Erinnerung  aus  meiner  Kindheit  n.  Jugendzeit.    Autoria.  Ceber- 

setzung  v.  St.  Born.    Mit  einem  Brief  d.  Verf.  in  Facg.    Basel,  Bentneim. 

gr.  8.    XXIII,  407  p.   cf.  p.  116.  198.  9  M. 

Renmont,  A.  V. ,  Lorenzo  de'  Medici.    2.  Aufl.    2  Bde.    Leipzig,  Duncker 

&  Humblot  v.  p.  116.  18  M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  42  p.  1467  - 1468  v.  W.  Bernhardt  - 
Allg  Zeitung  K.  328  v.  H   Hüffer. 
—    Vittoria  Colonna,    versione  di  G.   Maller  ed  E.   Ferrero.     Torino, 

Loescher.   v.  p.  198.  5  IL 

Rec:  Scienza  e  lettere  II,  11  p.  676-594  v.  G.  B.  Comelli. 
Reusens,  E ,  documents  relatifs  a  .l'histoire  de  l'Cniversite  de  Louvain,  1425 

—1797.    Analectes  ecclesiastiqucs  de  la  Belgique  XIX,  1.    v.  p    116. 
Rosenthal,  L.  A.,  Lazarus  Geiger.   Seine  Lehre  vom  Ursprünge  d.  Sprache 

u.  Vernunft,  und  sein  Leben  dargestellt.    Stuttgart  1884,  Scheible.    gr.  8. 

XII,  156  S  3M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  45  p.  1574  von  G.  Glogau.  —  Liu 
Centralblatt  N.  50  p.  1753-1755  v.  Bgm. 
Schröder,  H.,  Lexikon  der  hamburgischen  Schriftsteller  bis  zur  Gegenwart. 

Im  Auftrage   des  Vereins  für  hamburg.  Geschichte  begründet.    Fortgesetzt 

v   A.  H.  Kellinghusen.   30.  (Schluss-)Heft  od.  8  Bd.  2.  Heft    Hamburg, 

Mauke  Söhne,   gr  8    III  u.  S.  1G1-258.    v.  1881.  75  Pf.  (cplt.:  20  M.) 

Schwab,  Chr.  Tu.,  Gustav  Schwab's  Leben.    Erzählt  von  seinem  Sohne  Ch. 

Th.  S.    Freiburg,  Mohr.   8    III,  180  S.  4M. 

Sonltrait,  de,  l'Academie  de  Besancon  de  1869  a  1882.    Besancon,  impr. 

Dodivers.  8.   26  p 
Sperber,  die  Lutherschule  in  Eisleben.    Eine  kurze  Geschichte  derselben, 

am  Jubelfeste  des  400jähr.  Geburtstages  D.  Martin  Luthers  zum  Besten  der 

Lutherschule  unter  Mitwirkung  des  Regierungs-  u.  Schulraths  Haupt  hrsg. 

Eisleben,  Mahnen.   8.   91  S.  IM.;  Velinausg.  IM.  50 Pf. 
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Tamizey  de  Larroque,  le  jarisconsnlte  J.  Facias  de  Beriga.    Revue   des 

questions  historiques  1883,  octobre. 
—    doenments  sur  Dax.    Revue  des  Basses  Alpes,  1883,  juillet— septembre. 

v.  p.  116   198. 
"Villiers,  Ch.,  les  universitgs  Allemandes  an  commencement  da  siecle.   (Extrait 

du  coup  d'oeil  snr  les  universitfes  de  l'Allemagne  protestaate,  en  particulier 

du   royaume  de  Westphalie  par  Charles  Villiers;  Cassel  1808)    Revue   de 

l'enseignemeut  III,  9  p.  999—1003  et  10  p.  1089—1095. 
Wilmink,  J.  H-,  levenschets  v.  Jozef  Justus  Scaliger    Deventer.  Pr.  4.    23  p. 
Wolf,  6.,  zur  Geschichte  der  Wiener  Universität.  Wien,  Holder,   gr.  8.   V, 

242  8.  ß  M. 

"Warzbach,  C.  V.,  biographisches  Lexikon  d.  Kaiserth.  Oesterreich.   48.  ThI. 

(Trzetrzewinski— Ullepitsch.)   gr.  8    Mit  9  genealog.  Taf.   319  S    Wien,  Hof- 

u.  Staatsdruckerei,   v.  p.  117.  6  M.  (1-48:  281  M.  60  Pf.) 

6.   Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft 

Bibliotheea  scriptorum  classicorum.  Von  W.  Engelmann.  8.  Aufl.  von 
E.  Preuss.    Leipzig,  Engelmaun.    v.  p.  35.  199.  Geb   39  M. 

Rec:  (vol.  II)  JahrbOcher  iür  Philologie  127.  Bd.  9.  Heft  p.  621—624  von 
R  Klussmann. 

Dlaz,  N ,  las  bibliotecas  en  Espana.   Revista  contemporanea,  1883,  sept.— nov. 
Grassauer,  F.,  Handbuch  für  öster.  Bibliotheken.    Wien,  Graeser.  v.  p.  36. 

199.  6  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p    1300-1304  v.  Heller. 
Huart,  €1.,  bibliographie  ottomane.   Notice  des  livres  turcs,  arabes  et  persans, 

imprimes  ä  Constantinople  durant  la  periode  1297—1298  de  l'hegire  (1880 

—81).    Paris  1882,  Leroux.  8.   44  p. 

Kayger,  Chr.  Glob  ,  vollständiges  Bücher- Lexikon,  enth  die  von  1750  bis 
Ende  d.  J.  1882  in  Deutschland  u.  in  den  angrenzenden  Landern  gedruckten 
Bächer.  21.  u  22.  Thl.  od  15  u.  16.  Suppl.,  die  von  1877  bis  Ende  1882 
erschienenen  Werke,  sowie  Nachtrage  u  Berichtigungen  zu  den  früheren 
Theilcn  entb.  Bearb  v.  R  Haupt.  21.  Thl.  4.  Lfg.  u.  22  Thl.  4  Lfgn. 
hoch  4.  (21.  Tbl.  S.  681—893  u   22   Thl.  954  S.)    Leipzig,  Weigel 

a  9  M.  35  Pf ;  Schreibpap  a  1 1  M. 

Müller,  Jota.,  die  wissenschaftlichen  Vereine  u.  Gesellschaften  Deutschlands 
im  19.  Jahrh.  Bibliographie  ihrer  Veröffentlichungen  seit  ihrer  Begrün- 
dung bis  auf  die  Gegenwart.  (In  ca!  6  Lfgn.)  1  Lfg.  4.  (80  S.)  Berlin, 
Asher.  6  M. 

PlergiH,  G.,  il  primo  saggio  di  bibliografia  Leopardiana.  II  Bibliofilo  (Bo- 
logna) 1883  N.  6 

Rouveyre ,  E. ,  connaissances  necessaires  ä"  un  bibliophile  3.  ed.  Premiere 
partie,  aecompagnä  de  7  planches  et  de  5  speeimens  de  papier.  Paris,  Rou- 
veyre.    18.   XIV,  200  p.  5  M. 

Sgulmero,  F.,  ineunabuli  della  Biblioteca  comunale  di  Verona.  (Dali'  Ar- 
cbivio  veneto,  fasc.  49.)    Venezia    8.  32  p. 

Steffenhagen,  E-,  die  neue  Aufstell,  d  Universitätsbibliothek  zu  Kiel  Kiel, 
Lipsius  u.  Tischer.  gr.  8    23  p.   Mit  1  Beilage  n.  2  Grundrissen.    1  M.  60  Pf. 

Wolfs  philologisches  Vademecum.  I.  Autores  graeci.  Leipzig,  Kossling.  v. 
p.  199  1  M. 

Rec :  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1300-1304  v.  K.  K.  Müller. 
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Analeeta  Bollandiana.    Tom.  II  £uc.  3.    Paris,  Pahne     p.  321—443  r 

1-48.  l*M. 

Inhalt:    1.  Appendix  ad  tat.   codi  hagiographiconnn  öt.  Namnreessk 

Fhm  (p.  321—354).  —  2.  Vita  b   Ostiani,  presbyteri  et  confessoria  c 

Gallia  (p.  355— 35S).  —  3.  Acta  graeea  s.  Theodori  Dnds  mart  (p  SS 

—367)   —  4   Translatio  ss.  Eosebii  et  Pontiani  in  Galtiam  (p.  368-377. 

—  5    Ex  actis  ss.  Tergeminonmi  Speosippi,  Eleusippi,  Meleasippi  [p  37r 

—  3iO>.  —  G.  Septililiam  b.  Dorotbeae  MoDtorieosis,  nnoc  prnaoai  eil 
Fr.  Hipler  <p.  381—442).  —  7.  Cat.  eodd.  hafiogr.  bibl.  ree  Brwxefleass 
ipag   sep    1—48). 

Bergk.  Th  .  philologische  Paralipomena.     Hermes  XVIII,  4  p    481—  520 
Bibliotheca  Gothana.   Sammlung  von   Schnlaosgaben  der  alten  Klassiker. 
Gotha,  Perthes     1882ff    v.  p    37. 

Meyer,  K.  W .,  aber  die  Bibliotheca  Gothana  u.  ihre  Erklärungsgrncd.-iar 
im  Vergleich  mit  denjenigen  der  Weidmann'schen  u  Teobner'schen  Ab- 
gaben.   Jahrbücher  für  Philologie  128.  Bd.  10.  11.  Heft  p.  498-511. 
Bibliotheca  scriptoram  Graecorum  et  Romanornm,  edita  carantibas  J.  Kvi- 
cala  et  C.  Schenkl.    Prag,  Tempsky:  Leipzig,  Freytag.     lS82fF. 
Rec:  Egyetemes  philol    Köslöny  1883,  8.  9  p.   1045- 
Daha,  F.,   Bausteine.    Gesammelte  kleine  Schriften.    IV.  Reihe,  2.  Schicht 
Philosophische  Studien.   Berlin,  Janke.    gr   8.    IV,  268  p.  5  IL 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  46  p.  1613 — 1614  t.  E.  Heitz. 
De  Marcbi,  A.,  Conference  (Da  Omero  a  Luciano;  Omero-Luciano-Virgilk.' 

Milano,  Briola     16     120  p 
Gebhardt  u.  Harnack,  Texte  u.  Untersuchungen  zur  altchristlichen  Literatur 
1.  Bd    4.  Heft.    Leipzig,  Hinrichs     v.  p.  37.  118.    7  M.  50  Pf.  (I.  Bd  cplt : 

22  M   50  Pf  i 
Inhalt:  1.  Die  Evangelien  d.  Matthäus  u.  d.  Marcus  aus  dem  purpart-v- 
Rossanensis,   hrsg.  von  0.  v.  Gebhardt.   (L1V,  96  S. I   —   2.  Der  la- 
gebliche Evangeliencommentar  d.  Theophilus  v.  Antiochien,  v.  A.  Hir- 
nack.    (S.  97-  176.) 
Kühl,  F,  vermischte  Bemerkungen.    Zu  Ktesias*  Persica ;  Athenaios;   Pluurcr. 
d,e  ex.:  Xenophon  Hell    u.  'A&    mtl.;   Kratippos;  Appians  Mithndatica;  Zo- 
naras;   Niketas;   Florus;    Pomp.  Mela;    Justinus;    Cicero;   Moskauer  Cod.; 
Cic   de  nr.;   Frontinus.   —   Jahrbücher   für  Philologie  127.  Bd.  10.  11.  H«rt 
p.  735—752. 
Traube,  L.,  varialibamentacritica.  München,  Buchholz  &  Werner,  v.p.200.  IM. 

1.    Griechische  Autoren. 

Acta  martyrnm.     Acta  graeea  St.   Theodori  Ducis  mart.   —  Ex   actis  ss. 

Tergeniinorum  Speusippi,  Eleusippi,  Meleusippi.    Analeeta  Bollandiana  II,  3 

p.  359-367  et  378—380. 

Herwerden,  H.  van,  lectiones  Rheno-Trajectinae.    Lugduni  Bat.  1882,  BrilL 

v.  p.  37.  2  M.  50  ?i 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  44  p.  1386—1394  u.  N.  45  p.  1443—1451  voa 

K.  J.  Liebhold. 


Aelianus.    Cobet,  C.  G  ,  de  locis  quibusdam  in  Aeliani  Varia  Historia     Mne- 

mosyne  XI,  4  p.  433—448. 
Aeschines     Guttmann,  G„  de  ratione  quae  Aeschinis  Ctesiphonteae  cum  eins 

commentariis  intercedit  capita  II.    Diss.    Breslau,  Köhler,    gr.  8.    45  S.    1  M. 
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Aeschyli  fabulae  (/x*Hfa{,  Xoy^pSpoi)  in  libro  Mediceo  mendose  scriptae  ex 

tt.  dd.  conjecturis  emendatius  editae  cum  scboliis  graecis  et  brevi  adnota- 

tione  critica,  curante  F.  A.  Paley.    London,  Cambr.  Warehouse.    8.    140  p. 

Lwb.  9  M. 

—     morceaux  choisis  par  H.  Weil.    Paris  18S2,  Hachette.  IM.  60  Pf. 

Rec. :  Zeitschr.  f.  d.  Osten  Gymn.  XXXIV,  7  p.  504—905  t.  Fr.  Schubert. 

Bergk,  Th.,  die  Myrmidonen  des  Aeschylus     Hermes  XVIII,  4  p.  481— 487. 

Catalogue  of  printed  books  in  the  British  Museum.    Aeschylus.   London. 

gr.  4.   28  p. 
Köhler,  K.  8.,  Realconcordanz,  v.  Tragici. 

Stadtmüller,  H.,  zur  Kritik   des    Aeschylus.     Jahrbücher  für  Philologie 
127.  Bd.  10.  11.  Heft  p.  724-728. 
Aesopns.    Favole.    Milano,  Sonzogno.    16.   95  p.  25  Pf. 

Catalogue  of  printed  books  in  the  British  Museum.  Aesop.  London,  gr.  4.  34  p. 
Alexandri  commentarium,  v.  Aristoteles. 
Ammonins.    Kopp,  A ,  v.  Qrammatici. 
Anaxagoras.    Unger,  Q.  Fr.,  die  Zeitverhaltnisse  des  Anaxagoras  n.  Etnpe- 

dokles.     Philologus  4.  Suppl.-Bd.  5.  Heft  p.  513—550. 
Anaximander.    Neuhäuser,  J  ,  Anaximander  Milesius,  sive  vetustissima  quae- 
dam  rerum  universitatis  conceptio  restituta.    Bonn,  Cohen,    v.  p.  119   201. 

14  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  43  p.  1499—1502  v.  E.  Zeller. 

Antisthenes.   Zeller,  E.,  über  Antisthenes  aus  Rhodos.  Sitzungsberichte  der 

Akademie  der  Wiss.  zu  Berlin  XXXVII  p.  1067—1073. 
Antoninas  Marcus  Aar.,  commentariorum  libri  rec.  J.  Stich.    Leipzig. 

Teubner.    ▼.  p   38.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  Blatter  ffir  bayr.  Gymnasien  XIX,  10  p.  533-536  v.  Fr.  Arnold. 
Apollinarias  Laodie.   DrSseke,  J.,  zu  des  Apollinarios  von  Laodicea  Schrift 

lieber  die  Dreieinigkeit.    Jahrbücher  für  protest.  Theologie  1884  N.  2. 

Apollodoras.     Münzel,  R.,  de  Apollodori  nepl  fawv  libris.    Bonn.    Diss.    v. 
p.  120.  1  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  43  p.  1345-1348  v.  C.  Lang. 
Appianus.    RShl,  Fr.,  zu  Appians  Mithridatica,  v.  p.  272. 
Arcbimedes.   Heiberg,  J.  L,  die  Archimedeshandschrift  Georg  Valk's.   Phi- 
lologus XLII,  3  p.  421—437. 
Aristarcbus.    Bergk,  Th.,  Aristarch  von  Samos.    v.  Plato. 

Blau,  A.,  de  Aristarchi  diseipulis.  Diss.  Jena,  Pöble,  gr.  8.  78  S.    1  M.  25  Pf. 
Hörn,  E.,  de  Aristarchi  studiis  Pindaricis.    Greifswald.    Diss.    8.    92  p. 
Lahrs,  K. ,  de  Aristarchi  studiis  Homericis.    Ed.  III.  Lipsiae,  Hirzel.  t. 
p.  120.  9M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  41  p.  1281—1283  v.  E.  Kammer. 
Aristides  Qnintilianas.    Caesar,  J.,  de  Aristidis  Qnintiliani  aetate.    Mar- 
burg 1882.    Index  lect 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  38  p.  1196—1200  V.  K.  v.  Jan. 

Aristophanis  comoediae.     Annotatione  critica,  commentario  exegetico,  et 
scholiis  graecis  instruxit  Fr.  H.  M.  Blaydes.  Pars  V.  Pax.   Halle.  Waisen- 
haus, gr.  8.   XVI,  880  8.   cf  p.  201.  6  M    (I    V:  31  ii.) 
Rec:  (I-1V)  Zeitschrift  f.  d.  Csterr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p  603—607  v.  K. 
t.  Holzinger.  —  (Aves)  Blatter  für  bayr.  Gymn.  XIX,  10  p.  631-533  v.  N. 
Wecklein.  —  Deutsche  Literaturzeitung  N.  50  p.  1767  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff. 
—    theatre  d'Aristophane.    Traduction  franjaise  d'A.  Ch.  Brotier,  revue  et 
corrigee,  precedee  d'une  introduetion  et  augmentee  d'une  notice  sur  chaque 
piece,  par  L.  Humbert  Paris,  Garnier  freres.  8.   519  p. 
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Aristopbanis  Ecclesiazusae  rec  A.  v.  Velsen.  Leipzig,  Teabner.  gr.  8. 
V1I1,  96  S.  2  M   40  Pf. 

—  Thesmophoriaiusae,  rec.  A.  v.  Velsen.  Leipzig,  Teabner.  v.  p.  201.  2  M. 
Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  50  p.  1767  ▼.  Wilamowitz-Mölleiidorff 

—  Acharnians;  Clouds;  Froga.  Literal  translation  arranged  for  interleaving 
with  the  text  of  the  Clarendon  Press  edition,  by  a  first  class  man  of  Baliol 
College     Oxford.  Shrimpton.  a  1  M    20  Pf 

—  Acharnians,  translated  by  R  Y.  Tyrrell.   Dublin,  Hodges.   t.  p.  201.   SM. 

Rec. :  Saturday  Review  N.  1458  p.  446. 

Drescher,  A.,  zu  Aristophaues'  Fröschen.   Jahrbacher  f.  Philologie  127.  Bd. 
9.  Heft  p.  634-636. 

Gunning,  J.  H  ,  de  Babyloniis  Aristophanis  fabnla.    Utrecht  1883.    Diss. 
8.   91  p 

Holzinger,  K.  v.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Ravennasscholien  zu  Aristo- 
phaues.   Wiener  Studien  IV  (1882)  p.  1—82 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  40  p.  1253-1255  v.  J.  Wagner. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Venetus-Scholien  zu  Aristophanes.    Wiener 
Studien  V,  2  p.  205-223. 

—  Ober  die  Parepigraphae  zu  Aristophanes.   Wien,  L.  Mayer    v.  p.  201. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N  40  p    1255—1256  von  J.  Wagner.  — 

Philol.  Rundschau  N.  49  p    1537-1541  v.  N.  Wecklein. 
Novati,  F.,  saggio  sulle  glosse  aristofanesche  del  lessico  d'Esichio.    Torioo 
1881,  Löscher.  211. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  8.  9  p  599  -603  r. 
K.  v.  Holzinger. 
Picoolominl,  E,  osservazioni  sopra  alcuni  luoghi  dellc  Rane  d'Aristofane. 
Torino,  Löscher,   v.  p.  120.  1  M.  50  Pf. 

Rec  :  Zeitschrift  f.  d.  österr   Gymnasien  XXXIV,  8.  9  p.  592—597  v. 
E.  v.  Holzinger. 
Aristotelis  quae feruntur  Magna Moralia  Recognovit  Fr.  Susemihl.  Leipzig, 
Teubner.   8.   XIX,  120  S.  1  M.  20  Pt 

—  psychology,  by  E.  Wallace.  Cambridge  1882,  Hall.  cl.  21  M  60  Pf 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1404  - 1405. 

—  Topik,  Obersetzt  von  J.  H.  v.  Kirchmann.  Heidelberg,  Weiss.  (Erläute- 
rungen dazu,  ibid. ;  1  M.)  2  M. 
Rec:   Philos   Monatshefte  XIX,   9.  10  p.  691—621  vou  II.  v.  Kleist  - 

Philol.  Rundschau  N.  45  p.  1414—1417  v.  G.  F.  Rettig. 

Commentaria  in  Aristotelem  graeca.    Vol.  II  pars  I:   Alexandri  in 
Aristotelem  Analyticorum  priorum  librum  I  commentarium,  ed.  M   Wal- 
lies,  gr.  8.   XXll,  426  S.    Berlin,  G.  Reimer,   cf  p  39.  120.  202 
Bardenhewer,  0.,  Ober  das  reine  Gute.   Freiburg,  Herder,   v.  p.  120.  202. 

18  M.  50  Pt. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  41  p.  1439—1440. 
Bergk,  Th.,  zu  Aristoteles  de  anima  1  4.    Hermes  XVIII,  4  p   518. 
Bullinger,  A,  Aristoteles'  Nus-  Lehre.  München  1882.  Ackermann.  IM  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  48  p    1512—1519  von  G.  F   Rettig 
Chakjnet,  A.  E.,   essai  sur  la  Psychologie  d'Aristote.    Ouvrage  couronne. 
Paris,  Hachette.   8.   631  p.  10  M. 

Rec:  Journal  des  savants,  1883,  octobre,  p.  599—600. 
Dieterioi,  die  sog  Theologie  des  Aristoteles,  aus  dem  Arabischen   über- 
setzt Leipzig,  Hinrichs.   v.  p.  121    202  8  M. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  38  p.  1185—1196  v.  H.  v.  Kleist 
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Aristoteles.  Dittmeyer,  L,  qnae  ratio  inter  vetustam  Aristotelis  rbetoricoram 
transkutanem  et  graecos  Codices  intercedat.  Manchen.  Pr.  d.  Wilh. -Gymn. 
(Zugleich  Würzburger  Diss.)    8.   68  p. 

Egger.  J.,  Katharsis-Studien     Wien,  Holder.    Lex.-8.    40  S.       IM.  80  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  44  p.  1382-1386  v.  Fr.  Susemihl. 
Kook,  Th.,  ein  Kapitel  aus  der  formalen  Logik,  angewendet  auf  Aristo- 
teles u.  Piaton.     Hermes  XVIII,  4  p.  647-557. 
Manna,  P ,  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  tragischen  Katharsis.    Karls- 
ruhe, Reutber.   v.  p.  121.  202.  1  M.  80  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N..44  p    1380—1382  v.  Fr.  Susemihl.  — 
Zeitschrift  f.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  10  p.  750-753  v.  Egger. 
Stölzle,  R.,  die  Lehre  vom  Unendlichen  bei  Aristoteles.  Warzburg,  Stuber. 
v.  p.  40.  IM.  60 Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  40  p.  1249-1258  v.  A.  Bullinger. 
Susemihl,  F..   die  Textaberlieferung  der  Nikomachischen  Ethik.     Jahr- 
bacher f  Philologie  127.  Bd.  9.  Heft  p.  615—621. 
—    Beriebt  Ober  die  Literatur  zu  Aristoteles  u.  die  älteren  Akademiker 

u.  Peripatetiker.    Bursians  Jahresbericht  X  (Bd.  30)  p.  1—98. 
Taverni,  la  teoria  morale  di  Aristotele  nei  X  Libri  a  Nicomaco,  dichiarata 

in  dieci  lezioni.   Roma,  tip.  Artero    gr.  8.   428  p. 
Wallaoe,  E ,  outlines  of  the  philosophy  of  Aristotle.  London,  Cambr.  Wareh. 
v.  p.  121.   cl.  5M.  40  Pf. 

Rec:  Saturday  Review  N.  1458  p.  447. 
Wilson,  J.  C,  Interpretation  of  certains  passages  of  the  De  anima  in  the 
editions  of  Trendelenburg   and   Torstrik.    Transactions  of  the  Oxford 
Philol.  Soc.  1882/83  p.  5—13. 

Aristoxenns.  Melik  u.  Rhythmik,  abersetzt  u.  erläutert  v.  R.  Westphal. 
Leipzig,  Abel.   v.  p.  121.  202.  30  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  42  p.  1318-1326  v.  F.  Vogt. 
Arrianus     Deatinon,  J.  v.,  'AXtHvipou  'Avdßaots.     Griechisches  Lesebuch 
nach  Arrians  Anabasis.    Kiel,  Lipsius  &  Tische  r.  8.  99  p.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  49  p.  1562-1568  v.  —f. 
Douloet,  H.,  quid  Xenophonti  debuerit  Arrianus.    Paris,  Hachette.    v. 
p.  40    121. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  45  p.  1424—1427   von  W.  Vollbrecht.  — 
Academy  N.  598  p.  263  v.  Fr.  J.  Richards. 
Athenaeo<).  Kaibel,  G,  de  Athenaei  epitome.   Rostock,  ind.  lect  hib.  1883/84 . 
4.    10  p. 
Ohlert,  K.,  zu  Athenaeus.   Jahrbacher  f.  Philologie  127.  Bd.  10.  11.  Heft 

p.  753—767. 
ROM,  F.,  zu  Athenaios  XIII,  v.  p.  272. 
Atbeuagoras.    Joannidea,  A.,  xpay/tartia  ittpi  rijs  tcap'  'A&rjvayöpif  <p<Xooo- 
yxxrji  fviooeais.   Diss.   Jena,  Pöble,   gr.  8.    44  S.  1  M. 

Cebes.  Kiß^roi  ithag.  La  tavola  di  Cebete  con  prefacione  e  note  ad  uso 
delle  scttole  e  con  un  saggio  bibliografico  per  cora  di  G.  Barone.  Napoli. 
8.   XXIII,  70  p.  1  M.  25  Pf. 

ComieL  Graaberger,  L.,  die  griechischen  Stiebnamen.  2.  Aufl.  Würzburg. 
StaheL   v.  p.  95.  177.  2  M.  60  Pf. 

Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  47  p.  1473—1478  v.  S.  N. 
Conatantinas  Porphyrogennetus.    Boor,  C.  da,  -xspi  Ixißoib».    Hermes 

XVIII,  4  p.  628-629. 
Cratippus.    Höhl,  Fr.,  Bemerkungen,   v.  p.  272. 
Ctesias.    RQhl,  F.,  Bemerkungen  zu  Ctesias'  Persica,  v.  p.  272. 
Cyrillns  Alexandrinns.    Klimek,  P.,  conjeetanea  in  Cyrillum  v.  Julianas. 
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Demosthenes'  ausgewählte  Reden.  Erklärt  v.  A.  Westermann.  l.Bdcks.: 
[I— III. }  Olynthische  Reden.  [IV]  1.  Rede  gegen  Philippos.  IV.]  Bei 
vom  Frieden.  [V1J  2  Rede  gegen  Philippos  [VIII  ]  Rede  über  die  An- 
gelegenheiten im  Chersooesos.  [IX.]  3  Rede  gegen  Philippos.  8.  verb. 
Auflage,   besorgt  von  E.  Rosenberg.    Berlin,  Weidmann,     gr.  8.     344  S. 

I  M.  80Pt 

—  les  Plaidoyers  politiqucs  de  Demosthene.  Texte  grec,  publie  d'apres  1k 
travaux  les  plus  recents  de  la  philologie,  avec  nn  commentaire ,  uue  pre- 
face  et  des  notices  sur  chaque  discours,  par  H.  Weil.  Premiere  serie: 
Leptine,  Midias,  Ambassade,  Couronne.  2.  ed.,  entierement  ferne  et  cor- 
rigee     Paris,  Hachette.    8     XII,  ö»ö  p.  8  IL 

Rec  :  Philol    Wochenschrift  N.  45  p.  1412—1414 

—  against  Meidias.  Ed.  for  Schools  by  E  Fennell.  London,  Hamilton. 
8.    cl.  6M. 

Blase,  F.,  Ober  die  Verwerthung  der  bei  den  Rhetoren  sich  findenden  C> 

tate  aus  Demosthenes.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  4  p.  612—624. 
Dreher,  J.,  Beiträge  zur  Erklärung  von  Demosthenes'  Rede  f.  die  Megalo- 

politen.   Ehingen  1882.    Pr.    4.   52  p. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  45  p.  1417-1424  v.  W.  Fox. 
Eichler,  E,  Demosthenes'  erste  Philippica  doch  eine  Doppelrede.    Wien. 

Pr.  d.  2.  Staatsg.    8.   30  p. 
Lipsius,  J.  H.,  Ober  die  Unechtheit  der  ersten  Rede  gegen  Aristogeiton. 

Leipziger  Studien  VI,  2  p.  317—331. 

Dexippi  fragmenta  ex  Julio  Capitolino,  Trebellio,  Pollione,  Georgio  Syncello 
collecta  scr.  W.  Boehme.    Comm.  phil.  Jenens.    II  (1883)  p.  1 — 89. 

Dio  Cassius     Baumgartner,  A.,  Ober  die  Quellen  des  Cassius  Dio.    Tübin- 
gen 1880,  Laupp.  1  M. 
Rec  :  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  452—458  v.  L.  Cohn. 

Diodorus  Siculns.   Cobet,  C.  G.,  ad  Diodorum.  Mnemosyne  XI,  4  p.  350. 42& 

Dionysius  Periegeta.  Rittau,  J.,  eine  für  die  Textkritik  noch  nicht  be- 
nutzte Handschrift  des  Dionysius  Periegetes.   Philologus  XLII,  3  p  534 — 539. 

Empedocles.    Unger,  Q.  Fr.,  Zeitrerh&ltnisse     v.  Anaxagoras. 

Ephorus.  Busolt,  Q.,  Epboros  als  Quelle  für  die  Schlacht  bei  Salamis.  Ephoros 
über  die  Verluste  bei  Salamis  n.  bei  Plataiai.  Rhein.  Museum  XXXVIII,  4 
p   627-629.  629—631. 

Epistolographi.  Maroks,  J.  F.,  symbola  critica  ad  epistolographos  Graecos. 
Bonn,  Georgi.    Dias.   v.  p.  200. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  43  p.  1503  v.  E.  Maass. 

Kranins     Kopp,  A.,  v.  Grammatici. 

Eratosthenes.  Maass,  E.,  analecta  Eratosthenica  Berlin,  Weidmann,  gr.  8. 
153  p.  SM. 

Euclidis  opera  edd.  Heiberg  et  Menge.   Vol.  I.  Leipzig,  Teubner.  r.  p.  203- 

3  M.  60  Pf. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  42  p.  1483—1484  v.  z-r. 

Enripides.  Alceste.  Texte  grec,  revn,  avec  notes  par  l'abbe  Qnentier. 
Paris,  Poussielgue.    18.   89  p. 

—  Hippolytus,  von  Th.  Barthold.    Berlin  1880,  Weidmann.       2  M.  10 Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  7  p.  505  —  507  v.  Fr. 

Schubert. 

—  Iphigenia  among  the  Tauri.  Edited,  vrith  introduction  and  notes,  by  E. 
B.  England.    London,  Macmillan.    12.   290  p.   Lwb.  5  M.  40  Pf. 

—  Medea,  zum  Schulgebrauche  mit  erklär.  Anmerkungen  versehen  von  W. 
Bauer.  2.  Aufl.,  durchgesehen  v.  N.  Wecklein.  München,  Lindauer.  gr.  8. 
82  S.  IM. 
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Euripides.  Theatre  d'Enripide.  Traduction  nouvelle,  precedee  d'une  notice  bio- 
fcraphiqne  et  litteraire,  accompagnee  de  notes  explicatives  et  snivie  des  notes 
de  J.  Racine  snr  le  theatre  d'Euripide,  par  E.  Pesaonneanx.  Noovello 
Edition.   2  vol.    Paris,  Carpentier.    T.  1:  XIV,  441  p  ;  t.  2:  469  p.         7  M. 

—  Alcestis.  Literally  translated  and  explained  in  Short  notes,  by  a  first 
class  man  of  Balliol  College.    Oxford,  Shrimpton.    8.    40  p  1  M.  80  Pf. 

—  Tragedie,  volgarizzate  da  G.  De  Spueches.  2  vols.  Palermo,  Pedone 
Lanriel.    876  e  542  p.  9  M. 

GloSI,  H,  zu  Euripides  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.    10.  11.  Heft. 

p.  729—783. 
Köhler,  K.  8.,  Realconcordanz,  v.  Tragi«. 
Mollneri,  G.  C,  l'Andromaca  di  Euripide,  l'Andromaca  di  Racine  e  il 

Carlo  VII  di  Aless.  Dumas.    Annali  dell'  Ist.  tecnico  di  Torino  XI. 
Raaaow,   quaeationes  selectae  de  Euripideorum  nnntiorum  narrationibus. 

Greifswald.  Dias.  8.   74  p. 
Seymour,  T.  0.,  emendation  to  Euripides'  Cyclops,  v.  507.   Proceedings 

of  the  Amer.  phil.  Association,  1882  p.  XL—  XLl. 
Travnlosek,  H.,  Euripides  ethikäja  Löcs.   Pr.   8.   35  p. 
Willem«,  A.,  notes  et  corrections  sur  l'Hippolyte  d'Euripide.  Brüssel,  van 

der  Trigt.   8.    74  p.  "  2  M.  50  Pf. 

Ziegler,  Chr.,  Handschriftliches  zu  Euripides  Iphig.  Taur.   Phil.  Wochen- 
schrift N.  40  p.  1276. 
Eusebins.    Meyer,  P.,  de  Tita  Constantini  Eusebiana.    Festschrift.    Bonn, 
Strausa.   t.  p   123. 
Rec:  PhiioL  Rundschau  N.  49  p.  1541—1646  v.  W.  Fischer. 
Geograph!     Der  Periplus  des  erythraischen  Meeres.    Griech.  u.  Deutsch  v. 
B.  Fabricius.    Leipzig,  Veit.    v.  p    123.  204.  6  M. 

Rec.:  Philol  Wochenschrift  N.  46  p.  1443—1447  v.  M.  C.  P.  Schmidt.  — 

Deutsche -Literaturzeitung  N.  41  p.  1435—1437  v.  J.  Partsch. 

Geoponiea.    Gemoll,  W.,  Untersuchungen  Aber  die  Quellen,  den  Verfasser 

n.  die  Abfassungszeit  der  Geoponiea.    Berlin,  Calvary  &  Co.    gr.  8.    VIII, 

280  8.  8  M. 

Gramm  atiei.    Kopp,  A.,  de  Ammonii,  Eranii,  aliorum  distinetionibus  syno- 

nymicis  earumqne    commnni   fönte.    Dias.  in.     Königsberg,   Beyer,    gr.  8. 

108  S.  1  M.  20  Pf. 

Hephaestion.    Hoereehelmann ,  W.,  scholia  Hephaestionea  altera.    Dorpat. 

Leipzig,  Teubner.  t   p.  42.  123.  1  M. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  47  p.  1483—1486  v.  F.  Vogt. 
Heraclides  Ponticns     Unger,  G.  F.,  Herakleides  Pontikos  der  Kritiker. 

Rhein.  Museum  XXXVIII,  4  p.  481-506 
Heraclitus     Tannery,  Heraclite  et  le  coneept  de  Logos.    Revue  philoso- 

phique  1883  N.  9,  sept. 
Hermas.    Brüll,  A.,  der  Hirt  des  Hermas.    Freiburg,  Mohr.    v.  p.  123.  204. 

1  M.  20  Pf. 
Rec.:  Histor.  Zeitschrift  1883  N.  6  p.  452  v.  H.  Holtzmann. 
Herodotus,  erklärt  v.  H.  Stein.    1.  Bd.    1.  Heft:  Einleitung  u.  Uebersicht 

des  Dialektes.    Buch  I.   Mit  7  lith.  u.  color.  Karte  v.  H.  Kiepert.  6.  verb. 

Aufl.    Berlin,  Weidmann,    gr.  8.   LX,  286  S.  2  M.  40  Pf. 

—  books  I — III  (the  ancient  empires  of  the  east),  by  A.  H.  Sayce.  With 
notes,  üitroductions  and  appendices.    London,  Macmillan.    8.    506  p.    cl. 

19  M.  20  Pf. 
Rec:  Academy  N.  602  p.  323—324  v.  Amelia  Edwards.  —  Saturday  Re- 
view N.  1460  p.  606—508. 

—  Morceanx  choisis.  Prficedes  d'une  notice  historique  et  aecompagnes  de 
notes  grammaticales  et  philologiques,  par  E.  Pessonneaux.  3.  6d.  Paris, 
Delalaüi  freres.    12.  XII,  134  p.  1  M.  60  Pf. 
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Stuttgart,  Werther.   7.  Bd    S.  33-80.    v.  1882.  iSs? 

—  book  I.  A  literal  critical  translation.  Glasgow,  Sime.  el.  §M,*iH 
Bournäz,  E.,  Herodotus  földrajza.  Brassa.  Pr.  d.  kath.  Gymn.  8.  Si 
Church,  A. ,  stories  of  the  East,  from  Herodotns;  with  ilL    from  »jx« 

frescoes  and  sculptures.    New- York,  Dodd  &  Co.  X,  299  p.   cL    7  IL  MF* 
Gereb,  J.,  Herodotns    valläsi  es  ethikaj  elvei.     Tanulmany.    Bad»}««. 

Athenaeum.   8.   42  p. 
—     reszletek  a   Herodotoshoz    valö    praeparatiokböl.     Budapest    Prosr 

8.     14  p. 
Gomperz,  Th.,  Herodoteische  Studien.    II.    Aus  »Sitzungsber.  d.  k  Ai»i. 
d.  Wiss.t    Wien,  Gerold.    Lex.-8.   88  p.   cf.  p.  204.  1  M.  #.'?: 

(I  u.  11:  2X 
Stein,  H.,  Herodotos.    Sein  Leben  und  sein  Geschichtswerk.    Nebst  «»" 
Uebersicht  seines  Dialektes.    Aus:  Herodot,  kommentirte  n.Mtmy, 
3.  Abdr.    Berlin,  Weidmann,   gr.  8    60  S.  *.>? 

Hesiodas.  Ellger,  G .,  Zusätze  zn  dem  Proömiam  der  Tbeogonie.  Bes. 
Gärtner,    v.  p.  124  iX 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  38  p.  1318 — 1319  v.  E.  Hiller. 
Robert,  C,  die  Phaethonsage  bei  Hesiod.    Hermes  XVII I  p.  434  —  Hl 
v.p.  205. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  49  p.  1537—1547  t.  0.  Gruppe. 
Rzaoh.  A. ,  Beiträge  zu  Hesiodus.    I.    Znr  Handschriftenkunde.     Wiecfr 

Studien  V,  2  p.  175—204 
Wlastoff,  G.,  Prometbee,  Pandore  et  la  legende  des  siecles.    Essai  «Tara 
lyse  de  quelques  legendes  d'IIesiode.    Edition  de  l'auteur.    Peteisbem?, 
(Leipzig,  Teubner).    Lex.-8.    IV,  242  S.  *X 

Hesychius.    Engelbreoht,  A.  G. ,  Hnets  Hesychiusstudien.     Wiener  Stndln 
V,  2  p.  323—328. 
Novati,  F.,  glosse  aristofanesche  nel  lessico  di  Esichio.    ▼.  Aristophanes. 
Hippolytas.    DrSseke,  J.,  Psendo-Hippolytos.    Jahrbücher  f.  protest  Tb«- 
logie  1884  N.  2 
Funk,  Fr.  X.,  die  Zeit  der  Hippolytstatue.  Theol.  Quartalschrift.  66.  Jahrg.  1 

Historie!.    Franke! ,  A. ,   die  Quellen  der  Alexanderhistoriker.     Ein  Beitnut 

zur    griechischen   Literaturgeschichte   und   Quellenkunde.     Breslau,   Ker*. 

Lex.-8     VIII,  471  8.  13  X 

Stern,  W.,  zu  den  Quellen  der  sicilischen  Expedition.   Philologus  XLU.J 

p.  438—470. 

Hörnern«.   Iliadis  epitome  Fr.  Hocheggeried.  A.  Scheindler.  II:  hhli 

—XXIV.    Vindob.  1882,  Gerold.  1  M.  50  Pf.;  cplt.:  2  M.  60  F- 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Ost.  Gymnasien  XXXIV,  7  p.  502— ö03  ▼.  A,  R»± 

—  Iliade,  premier  chant.    Bruxelles,  Herreboudt.    18.  30  p.  40  K 

—  Odyssee,  I— IV.  Med  Anmaerkninger  til  Skolebrug  ved  F.  C.  L.  Troje. 
Anden  Udgave  ved  E.  Troj  e  1.    Kopenhagen,  Pbilipsen.  8.  144  p.    3  M.  40  K. 

—  —  book  I,  by  Bond  and  Walpole.  London,  v.  p.  206.  1  M.  8öR 
Rec  :  Saturday  Review  N.  1458  p.  445—446. 

—  traduit  par  J.  B.  F.  Froment  2  vol.  T.  1:  Iliade,  XI,  544  p.;  t  2: 
Odyssee,  452  p.  Paris,  Plön.  löX 

—  l'Iliade  et  l'Odyssee.  Abregees  et  annotees  par  A.  Feillet  aar  la  tri- 
duction  de  P.  Giguet  Nouvelle  edition.  Paris,  Hachette.  18.  376  p.  avc 
33  vign.  2  M.  25  Ft 

—  Odyssee,  metrisch  übersetzt  v.  A.  Kahler.  Löbau  1882,  Skrzecsek.  3M 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  37  p.  1153-1159  v.  F.  Gumpert 

—  l'Odyssee,  avec  une  etude  sur  Homere,  par  E.  Hins.  Mons,  Manceanx 
12.   316  p  2M.Ö0P*. 

Rec:  Athenaeum  beige  VI,  10  p.  155  v.  J.  Stecher. 


arb.     Mit  vielen   Holzschn.  und  2  Karten.    4.  verb.  Aufl.    Leipzig  1883, 

iubner.   gr   8.    XVI,  361  S.  3  M. 

Benicken,  H.  K„,  Stadien  a.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  homeri- 
schen Gedichte  u.  ihrer  Literatur.  Das  12.  u.  13.  Lied  vom  Zorne  des 
Achilleus  in  N30  der  homer.  llias.  Nebst  Registerband.  Innsbruck. 
Wagner,    gr.  8.   Ohne  Register  CCXLVI1,  1312  S.  44  M. 

Brown,  R.,  the  Myth  of  Kirke,  including  the  visit  of  Odysseus  to  the  sha- 
des;  an  Homeric  study.     London,  Longmans.   8.    180  p.  6  M. 

Buchholz,  E.,  die  homerischen  Realien.  2.  Bd.:  Oeffentliches  u.  privates 
Leben.  2.  Abth. :  A.  u.  d.  T.:  Das  Privatleben  der  Griechen  im  heroi- 
schen Zeitalter.  Auf  Grundlage  der  homerisch.  Dichtungen  dargestellt. 
Mit   ]  lith.  Taf.    Leipzig,  Engelmann.    gr.  8.    XII,  832  S.    v.  p.  43. 

5M.  (I  u   H:  23  M.) 

De  Maroni,  A.,  conferenze,  v.  p.  272. 

Fanta,  A,  der  Staat  in  llias  u.  Odyssee.    Innsbruck  1882.   v.  p.  124.   2  M. 
Ret:  Philol.  Wochenschrift  N.  51  p.  160S-1Ö14. 

Fick,  A.,  die  homerische  Odyssee  in  der  ursprünglichen  Sprachform.  Gdt- 
tingen,  Peppmflller.    8.    330  S.  12  M. 

See:  Philol.  Wochenschrift  N.  44  p.  1377-1380  v.  H.  Röhl. 

Frey,  K.,  Homerisches.  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  10.  11.  Heft, 
p.  721-723. 

Gemoll,  A.,  zur  Erklärung  u.  Kritik  der  homerischen  Gedichte.  II.  jue- 
adifaj.  Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd  10.  11.  Heft.  p.  767  —  768. 
v.  p.  205. 

Heimreloh,  Chr.,  das  erste  Lied  der  llias  u.  die  Liedertheorie.  Ploen.   Pr. 
v.  p.  124.  205. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  39  p.  1217—1221  v.  A.  Gemoll. 

Jarz,  C. ,  Beiträge  zur  homerischen  Geographie.  Aus:  Mittheilungen  d. 
geogr.  Ges.     Wien  1882,  Zamarski.   gr.  8.    14  p. 

Kühl,  J. ,  Homerische  Untersuchungen.    II:  Die  Bedeutung  des  Accentes 
im  Homer.    Jülich.   Pr.   v.  p.  125. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  588—690  v.  J. 
Hilberg.  -  Philol.  Rundschau  N.  44  p.  1377—1379  v.  A.  Gemoll. 
Monro,  D.  B.,  a  grammar  of  the  homeric  dialect.    Oxford,    v.  p.  70.  125. 

12  M.  60  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  49  p    1711  v.  S. 
—    the  nse  of  r<  in  Homer.    Transactions  of  the  Oxford  Philol.  Soc. 

1882/83  p.  14-15. 
NicolaTde«,  'IXtdfot  mpariffixii  dtaaxeu^.    Athen,  0  Beck.    v.  p.  43.  205. 

6  M.  60  Pf. 

Rec. :  Academy  N.  595  p.  217. 

Niese,  B.,  die  Entwickelnng  der  homerischen  Poesie.    Berlin,  Weidmann. 

▼.  p  43.  7M. 

Rec:  Revue  critique  N.  48  p   421—423  v.  P.  Pirard. 

Paraschos,  G.,  'IXtddos  ßeräppaott  ix  rf/s  f>aip<pdiat  E'.    I^Apuneiat  äio- 

tfl&oos.)    Eoxia  N.  413  p.  749-752. 
Parislo,  P.,  esame  critico  della  Nekuia  omerica  raffrontata  col  libro  VI 
dell'Eneide.    Napoli  1883,  Bondinella. 
Rec:  Cultura  V,  2.  3  p.  98. 
Peppmüller,  R ,  zu  Homeros  (a  u.  ß).    Philologus  XLU,  3  p.  540  -  644. 
Polak,  H.  J  ,  ad  Odysseam  eiusqne  scholiastas  curae  seeundae.    2  fasc. 
Leyden,  Brill.   8    VIII,  442  p  ä  6  M. 

Rec  :  Revue  critique  N.  39  p.  227—229  v.  A.  Jacob. 
Sander,  K.,  über  die  Zeiteinteilung  in  den  homerischen  Gedichten.   Stral- 
sund.  Pr.   r.  p.  125. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  47  p.  1473-1477  v.  A.  Gemoll. 

BiblfothMs  Philologie»  classic*  1888.  IV.  20 
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Homer.  Sohneldewin ,  M.f  homerisches  Vocabularinm ,  sachlich  geordnet 
Paderborn,  Schöningh.    gr.  8.    VIII,  111  8.  1  M.  35  Pt 

Sohroeter ,  A. ,  Geschichte  der  deutschen  Homerabersetzung.    Jen«  1882. 
Costenoble.    t.  p.  126.  7  IL 

Rec:  Götting.  gel.  Anzeigen  N.  40  p.  1277-1280  t.  Minor.  —  PhitoL 
Wochenschrift  N.  62  p.  1633-1644. 
Seiler,  E.,  griech.  Wörterbuch  zu  Homer  u.  den  Hörnenden.    8.  Auflagt 
bearb.  t.  C.  Capelle.   Leipzig  1878,  Hahn.  6  M.  40  PI 

Rec:  Correspondenzblatt  f.  d.  Gelehrtensehulen  Wnrtemberga  XXX, 
7.  8  p.  336  t   Grat 
Warren,  IM.,  Homer's  abode  of  the  death.   Boston  Unwersity  Year  book  X 
Boston  1883.    8.    18  p 
Rec:  Philol.  Bundschau  N.  46  p.  1441—1443  v.  A.  GemoU. 
Weok,  F.,  Beitrage  zur  Erklärung  homerischer  Personennamen.    Mets.    Pt 
t.  p.  206. 
Rec:  Jahrbacher  f.  Philologie  127.  Bd.    10.  11.  Heft.    p.  717  -  730 
v.  K.  Schirmer. 
Weymouth,  R.  F.,  Ober  das  Homerische  nilmp,  xiAtopot,  nsimpioe.    Lon- 
don philol.  Soc  ,  Sitzung  v.  2  Nov.   Philol.  Wochenschrift  N!  48  p.  1525. 

Ignatins  Antioch  Funk,  F.  X.,  die  Echtheit  der  ignatianischen  Briefe,  aufs 
Neue  vertheidigt.  Mit  einer  literar.  Beilage:  Die  alte  latein.  Ueberaetionf 
der  Usher'schen  Sammlung  der  Ignatiosbriefe  u.  des  Polykarpbriefes.  T&- 
hingen,  Laupp.   gr.  8.  VIII,  214  S.  6  M. 

Johannes  Cbrysostomns,  ausgewählte  Schriften,  ▼.  V.  Thalhof  er.  8.  Bi 
p.  289  —  676;  0.  Bd.  p.  386  - 643 ;  10.  Bd.  p.  1—96.  Kempten,  Kösel  t. 
p.  37.  206.  a  40  Pt 

Ludwig,  F.,  der  h.  Johannes  Chrysostomus  in  seinem  VerhaHniss  zum  by- 
zantinischen Hof.    Braunsberg,  Hage.    Dies.    8.    176  p.  2  M.  50  Pt 
Josephns  Flavins,  jadische  Alterthamer.   Uebers.  v.  Fr.  Kaulen.   2.  Ami 
Köln,  Bachern,    gr.  8.    X,  696  S.                                  9M;  geb.  10  M.  50 Pf. 
Isaei  orationes  ed.  H.Buermann  Berlin, Weidmann,  r. p.  126.206.  2 M.  40 Pt 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  41  p.  1462—1463  t.  B. 

Katabaines,  K. ,  xptrixä.  aTjßiuiißaxa  cfc  töv  'iaxüov.    tHärmv  E',  •»'.  f. 
p.  303—313. 
Jnlianus.    Cobet,  C.  G.,  ad  Julianum.    Mnemosyne  XI,  4  p.  361— 37S. 

Kllmek,  P.,   conjectanea  in  Julianum  in  Cynlli  Alexandrini  contra  Olnm 
libros.    Diss.  in.    Breslau.  Köhler,   gr.  8.   42  S.  1  M. 

Naber,  S.  A.,  epistula  critica  ad  Allardum  Piersonum  de  Juliane    Mnemo- 
syne XI,  4  p.  387—410. 
Longinns.    Pessonneaux,  R.,  de  l'auteur  du  Traite  de  Sublime  (xepl  B<froo$). 

Annales  de  la  faculte  de  Bordeaux  V,  3  p.  291—303. 
Lucianos,   Udvalgte  Skrifter  med   Fortolkninger,   vaesentlig  te  Skolebrng 
udgivne  af  M.  C.  Gertz.    (Leipzig.)    Kopenhagen,  Philipsen.    8.     192  p. 

4M.  60 Pf. 

—     Dialogues  des  morts.   Texte  grec.  Nouvelle  edition,  arec  des  notes  histo- 

riques,  geographiqueB  et  grammaticales  en  francais,  precedee  d'etades  pre- 

liminaires,  suivie  a'un  lexique  noureau  de  tous  les  mots  contenus  dans  les 

dialogues,  par  M.  Ditandy.   Paris,  Belin.   12.  VIII,  140  p. 

Baar,  A.,  zur  Kritik  von  Lncian's  Kataplus.   Wiener  Studien  V,  2  p.  20t 

Bergk,  Th.,  Lucians  iyxäfuov  dijßotritivove  und  der  Gedenktag  Homer*! 

Hermes  XVIII,  4  p.  510—614. 
Croiset,  M.,  vie  et  oeurres  de  Luden.    Paris,  Hachette.    r.  p.  44.  136' 
206  7  M.  40  Pf 

Rec. :  Revue  critique  N.  41  p.  261—263  v.  J.  Nicole,  r.  ibid.  N.  62. 
De  Maroni,  A.,  conferense  v.  p.  272. 
Lycnrgns.    Sohenkl,  K.,  zu  Lykurgoa  gegen  Leokrates  §  16.    Wiener  Sta- 
dien V,  2  p.  328. 


Digitized  by 


Google 


rrieornm  graecorum  reliqtnae  selectae,  cnrante  F.  Zambaldi.  Torino, 
Paravia.    16.  XII.  176  p.  1  M.  80  Ff. 

Rec. :    Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1291—1292  v.  J.  Sitzler.  —  Cultura 
V,  2.  3  p.  96  v.  B. 

Eclogae  poetarum  graecornm,  scholarum  in  usum  composoit  H.  Stadt- 
n üll er.    Leipzig,  Teobner.    8.    XXIV,  424  S.  2  M.  70  Pf. 

rsias.  Die  erhaltenen  Beden,  übers.,  erläutert  u.  mit  Einleitungen  versehen 
ron  F.  Baur.    2.  Bdchn.    4.  Aufl.   (3.  137  —  262)    Stuttgart  1884,  Metzler. 

a  60  Pf. 

Albraoht,  E.,  Bericht  Aber  die  Literatur  zu  Lysias.    Jahresberichte  des 
philol.  Vereins  zu  Berlin.    Zeitschrift  f.  Gymn.  XXXVII,  10  p.  298  — 
311.  v.  1882. 
athematiei.   Curtze,  M.,  eine  Handschrift  der  königl.  Bibliothek  zu  Dres- 
den.    Leipzig  (1882),  Teubner. 

Bec :  Philol.  Rundschau  N.  37  p.  1162—1166  v.  S.  Günther. 
ediei  scriptores.    Rattel,  J.  A.  A.,  un  auteur  m6dical  inconnu  (Hierophile). 
Paris,  Chaix.   8.    16  p. 

ilitaris  rei  scriptores.  Corazzini,  Cav.  f.,  sulla  Tattica  navale;  scritto 
ii  Anonimo  greco  antico,  per  la  prima  volta  tradotto  e  pubblicato  (tolto  da 
an  manoscritto  membranaceo  della  bibl.  Ambrosiana  di  Milano).  Livorno, 
tip.  Vannini.   8.   22  p. 

imnermus.  Vanzollnl,  0.,  Mimnermo:  studio  e  versione  metrica.  Ancona, 
Morelli.    16.   62  p.  1  M. 

osaens.  Cugnoni,  G.,  di  una  sconosciuta  versione  latina  del  poemetto  greco 
di  Museo  sugü  amori  diEro  eLeandro.  «Scuola  Romana«  N.  11,  settembre. 
ythograpbi.  MGnzel,  R. ,  quaestiones  mythographae.  Berlin,  Weidmann. 
v.  p.  126.  1  M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Oentralblatt  N.  46  p.  1681  v.  Cr. 
lympiodorus.   Cobet,  C.  Q.,  Olympiodorus.    Mnemosyne  XI,  4  p.  360.  386. 
ratores.    Keck,  8t,  Ober  den  Dual  bei  den  griechischen  Rednern.    Wflrz- 
bnrg,  Stuber.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  Rivista  di  filologia  XII,  1—3  p.  112—113  v.  D.  Bassi. 
iroemiographi.  Cruiius,  0.,  analecta  critica  ad  paroemiographos  graecos. 
Accedunt  ezcerpta  ex  Demone  ntpl  xapotftiav  grammatici  incerti  fragmen- 
tum  paroemiographicum.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  176  S.  cf.  p.  207.  4  M. 
ausanias.  Hirsohfeld,  Q.,  Pausanias  u.  Olympia.  Jahrbücher  f.  Philologie 
127.  Bd.    10.  11.  Heft.   p.  769—771. 

Treu,  G.,  Pausanias  u.  sein  Vertheidiger.    Jahrbücher  f.  Philol.   127.  Bd. 
9.  Heft  p.  631—634. 
Mlostratus.    Bergk,  Th.,  die  Philostrate,  v.  Plato. 
hrynichus.    Rutherford,  W.  G  ,  the  new  Phrynichus.    Text  and  commen- 
tary.    London,  Macmillan.    v.  p.  127.  19  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  463  -  476  von  L.  Cohn.   —   Philol. 
Rundschau  N.  43  p.  1348—1863  v.  J.  Sitzkr. 
Indarus.    Basigen,  Mi.,  quo  tempore  et  consilio  Pindarus  Carmen  Olympi- 
cum  secundnm  et  tertinm  composuerit    Münster  1883.    Diss.   8-   36  p. 

Maoan,  on  the  Terpandrian  »öuos  in  the  Epinikia  of  Pindar.   Transactions 
of  the  Oxford  Phil.  Soc.  1882/83  p.  16—20. 

Maywald,  J.,  Pindaros  gyözelmi  dalairol.    Budapest    Pr.  d.  kgL  Oberg. 
8.    48  p. 

Rumpel,  i.,  lexicon  Pindaricum.   Leipzig,  Teubner.   v.  p.  207.  12  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  48  p.  1672. 
latonls  opera  ed.  M.  Schanz.    VoL  VI,  fasc  1.    (Alcibiades;  Amatores; 
Uipparchus;  Theages.    Leipzig  1882,  Tauchnitz.  3  M. 

Bec :  Philol.  Rundschau  N.  46  p.  1409—1414  v.  Nusser. 

20» 
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Flatonis  opera,  toi.  VI,  fasc.  2.    (Charmides,  Ladies,  Lj», 
p.  207. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  45  p.  1575—1576  t.  Fr.  i 

—  ausgewählte  Dialoge.     Erklärt  von  C.  Schmelzer.     2.  Baad: 
Berlin,  Weidmann,   gr.  8.    183  8.  1  M.  80  Pf.  (1—5:  61« 

—  Apologie  u.  Eriton.  Von  H.  Bertram.  Gotha,  Perthes,   t.  p.  4M£  l| 
Rec.:   Zeitschrift  f.  d.  östr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  606  —  61 J  ill 

wasser. 

—  —  für  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  E.  Goebel.  Paderborn.  äüt*| 
v.  p.  127.  11** 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  48  p.  1505-1512  v.  H.  Eichler  —  Zarf 
f.  d.  östr.  Gymn   XXXIV,  8.  9  p.  618-616  v.  J.  Sto  wasser. 

—  Lachcs.    Erklärt  v.  Ch.  Cron.   Leipzig,  Teubner.    y.  p.  45.  T;I 
Rec:   Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  613  v.  X  $=*■« 

—  Republic,  book  1,  by  E.  G.  Hardy.    London,  Longmana.     v.  p.&J 

SM  fr  3 
Rec:  Saturday  Review  N.  1458  p.  446.  I 

—  Laches  ,  oder  Ton  der  Tapferkeit.  Uebers.  v.  Schleiermacher.  X«  ij 
v.  0.  Güthling.  [1785.  Bdcbn.  der  Univereal-Bibl.]  44  S.  Lei»«,  k 
Reclam.  *™ 

—  Eutypb.ro.   A  literal  translation  with  grammatical  notes.    Glasgow,  Sä»;  jj 

—  Criton,  ou  le  Devoir  du  citoyen.  Traduction  francaise  avee  fe  iau9 
et  des  notes  par  Cb.  Waddington.    Paris,  Hachette.    12.    39  p.       •'■ 

—  il  Fcdone,  tradotto  da  G.  Meini.  Scienza  e  lettere  II,  10—12  ^  *** 
424,  519—536,  624—639. 

Auffarth ,  A. ,  die  platonische  Ideenlehre.    Berlin ,  Dflmmler.    v.  p  -* 

2  M  <ft 

Rec:   Lit.  Centralblatt  N.  41  p.  1438—1439.  —  Deutsche  Lüm* 

zeitung  N.  47  p.  1649  —  1650  von  E.  Heits.   —   Philol.  Buaiä* 

N.  60  p.  1576—1579  v.  J.  Nnsser.  —  Revue  philosophiqne  188JM 

Bergk,  Th.,  fünf  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  griechisches  ft*-, 
sophie  u.  Astronomie.  Herausg.  v.  G.  Hinrichs.  (1.  Wann  ist  Fas' 
Theätet  abgefasat?  —  2  Plato's  Gesetze.  —  3.  Ueber  die  Echthea  t* 
dtaXifri.  —  4.  Aristarch  von  Samos.  —  5.  Die  Philostrate.)  Lepsfr: 
Fues.   v.  p.  237.  *E 

—    zu  Phaedrus  258A  u.  278B.    Hermes  XVIII,  4  p.  517-618.  i 

Chiapelli,  A.,  della  interpretazione  panteistica  di  Piatone.  Flore»  1 
p.  208.  »»- 

Rec:  Pbilos.  Monatehefte  XIX,  9.  10  p.  592-593  v.  S.  Bar**. 

Haaok,  A.,  Ober  das  Reich  Gottes  nach  der  Lehre  Christi  u.  den  H* 
staat  Plato's.  Osterode  in  Ostpr.  Pr.   v.  p.  208. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  43  p.  1353—1354  v.  B.  Pansch. 

Herwerden,  H.  van,  ad  Piatonis  libros  de  republica.    Mnemosyae  IM 

p.  387-350.   v   p.  208 
Hüft,  C,  les  voyages  de  Piaton.   Comptes-rendus  de  l'Acad.  des  srimeft 

sept.-octobre.   v.  p.  208. 
Kook,  Th.,  formale  Logik,  angewendet  auf  Aristoteles  n.  Plato.  v.  Aristotri« 
Peipers,   D.,  ontologia  Platonica  ad  notionum  terminorumque  histcri«: 

symbola.    Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   XIV,  606  S.  M* 

Posohenrieder,  F.,  die  Platonischen  Dialoge  in  ihrem  Verhältnisse  m  d« 

hippokratischen  Schriften.    Landshut  1882,  Thomann.    v.  p.  121 
Rec:  Cultnra  V,  1  p.  16—19  v.  A.  Chiapelli. 
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Plato.  Solineider,  G.,  Plato'e  Auffassung  Ton  der  Bestimmung  des  Menschen. 
Gera.    Festschrift.    4.    16  p. 
Ret:  PhiloL  Rundschau  N.  41   p.  1292—  1294  von  J.  Nusser.  —  Philo). 

Wochenschrift  N.  47  p.  1478-1479  v.  Heller. 
Theding«,  Fr.,   die  Bedeutung  der  Beden  in  Plato's  Phadros.    Hagen. 
Pr.  4.  v.  p.  208. 
Bec:  Philol.  Rundschau  N.  47  p.  1481    1483  v.  J.  Nusser. 
Wagner,  J.,  znr  Athetese  des  Dialogs  Eutyphron.    Bronn    v.  p.  208.    1  M. 

Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  41  p.  1287—1292  t  J.  Nusser. 
Wenziu,  C,  die  Conception  der  Ideenlehre  im  Phaedrns  bildet  den  ein- 
heitlichen  Grundgedanken  dieses  Dialoges  u-  liefert  den  Schlüssel  zum 
Verständnis  der  Platonischen  Ideenlehre  Oberhaupt  ln.-Diss.  Preisge- 
krönte Bearbeitung  der  für  1881/82  an  hiesiger  Universität  gestellten 
philos.  Preisaufgabe.    Breslau,  Köhler,   gr.  8.   64  8.  1  M. 

Plotinl  Enneades  rec.  H.  Fr.  Maller,    vol.  II.   Berol.,  Weidmann.       9  M. 

—  —    ed.  R.  Volkmann.   I.   Leipzig,  Teubner.    v.  p.  128.  208.     SM.  60  Pf. 
Rec.:  Cultura  V,  1  p.  20—22  v.  B. 

Müller,  H.  Fr.,  Dispositionen  zu  den  drei  ersten  Enneadcn  des  Plofinos. 

Bremen,  Heinsins.    gr.  8.    III,  102  8.  2  M. 

Plutmreh's  Königs-  u   FeldherrnsprQche,  io  Auswahl  deutsch  bearbeitet  von 

Ed  Eyth.   2.  Aufl.  Heidelberg,  Winter.  8.   224  S    geb.  1  M.  50  Pf. 

—  lives,  translation  called  Dryden'g,  revised  by  A.  H.  Clough.     3  vols. 
Liverpool,  Young    cl.  36  M. 

—  lives,  for  boys  and  girls.    Selected  and  edited  by  John  White.    With 
introduction  and  life  of  Plutarch,  and  illnstrations.   New- York.    cl.       18  M. 

—  life  of  Themistokles.    Literally  translated,   with  notes,  by  J.  W.  Run- 
dall.   Cambridge,  Hall.   12.  48  p.   cl.  *  3  M. 

—  vie  de  Pompee.    Traduction  de  Ricard.    Paris,  libr.  de  la  Bibliotheque 
nationale.   32.    168  p.  25  Pf. 

—  Tiberio  e  Cajo  Gracco;  Demostene;  Cicerone.     Milano,  Sonzogno.    16. 
112  p.  25  Pf. 

Glllet,  M.,  Plutarchus  quid  senserit  de  pueris  instituendis  dUseruit  pro- 
posuitque  Claromontensi  litterarum  facultati  M.  G.    Paris,  Guillaumin. 
8.    64  p. 
Lehnerdt,  M.,  de  locis  Plutarchi  ad  artem  spectantibus.    Dies.  in.   Königs- 
berg (Gräfe  &  Unzer),    gr.  8.   46  S.  IM. 
Rühl,  F.,  zu  Plut.  de  exilio  14.  v.  p.  272. 

Siokinger,  A.,  de  Hnguae  latinae  apud  Plutarchum  et  reliquiis  et  vesti- 
giis.    Freiburg.  Diss.  v.  p.  129. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  41   p.  1294—1298  v.  C.  Stegmann. 
Polybius.    Krebs,  Fr,  die  Präpositionen  bei  Polybins.    Wurcburg,  Stuber. 
v.  p.  47    129.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Rivista  di  filologia  XU,  1—3  p.  112  v.  D.  Bassi. 
Porphjrrins.    Bergk,  Th.,  ad  Porpbyrium  in  vita  Pytb.  11.    Hermes  XVIII, 
4  p.  619-620. 

Cobet,  C.  Q-,  de  locis  nonnullis  apud  Porphyrjum  xtpl  dnoxfr  rüv  i(i06xmv- 

Mnemosyne  XI,  4  p.  421—432. 
Traube,  L,  varia  libamenta  p.  23—38-    v.  p.  272. 
Ptolemaei  Geographia.    Rec.  Car.  Mueller.   Vol.  1  pars  prior.    Paris,  Di- 
dot.   v.  p.  126.  209.  16  M. 

Rec:    Philol.  Wochenschrift  N.  46  p.  1414—1417  v.  M.   C.  P.  Schmidt. 
—  Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1609—1611  v.  B-r. 
Rhetores-    Blase,  F.,  Citate  aus  Demosthenes,  v.  Demosthenea. 
Happho.   Treverret,  A.  de,  deux  petita  poems  (Italien  et  espagnol)  rar  Sapho. 
Annales  de  la  faculte  de  Bordeaux  V,  3  p.  304-316.       '> 
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Sephoeles.    Aia»  ed.  Fr.  ßohubert.    Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freitag. 

V.p.  47.  209.  40  PI 

Bec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial*.  XXXVII,  11  p.  670—673  r.  Fr.  Emlem. 

—  Antigone.  Für  d.  Schulgebraach  erklärt  t.  G.  Kern.  Anw.  A  mit  unter- 
gesetzten Amnerk.   Gotha,  Perthes,   gr.  8.  IY,  68  8.  m.  2  Tab.  1 M. 

—  —    Ausg.  B  m.  bes.  Anmerkungenheft.  IV,  38  u.  28  &  m.  2  Tab.     I  X. 

—  —  nebst  den  Schotten  des  Laurentianus  hrsg.  von  H.  Schmidt.  Jeat 
1880,  Fischer.  3  M.  80  Fl 

Bec.:  Zeitschrift  l  d.  Osten.  Gymnasien  XXXIV,  7  p.  503—604  von  Fr. 
Schobert. 

—  —    ed.  Fr.  Schubert  Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  ▼.  p.  47.  209. 

40  PI 
Bec.:  Philol.  Bandschan  N.  42  p.  1313-1318  t.  H.  Matter. 

—  Elektra,  v.  G.  Wotff.   8.  Aufl.  v.  L.  Bellermann.  Leipzig  1880,  Teobner. 

IM    SO  PI 

Bec.:  Zeitschrift  f.  d.  Osten.  Gymnasien  XXXIV,  &  9  p.  590—592  tob 
H.  Sedlmayer. 

—  Oedipns  Bei,  ed.  F.  Schubert.   Prag  &  Leipag.  v.  p.  129.  40  PL 
Bec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  9  p.  464  v.  Metzger.  —  PbiloL  Bund- 
schau  N.  47  p.  1477—1481  T.  H.  Müller. 

—  Deutsch  in  den  Veranlassen  der  Urschrift  v.  J.  J.  C.  Donner.  10.  Aufl. 
2  Thle.  in  1  Bd.    Leipzig,  Winter,   gr.  8.   IH,  355  u.  III,  230  S.    6  M.;  geb. 

6H.  90H. 

—  Werke.  1.  Bd.  König  Oedipus;  Oedipns  in  Colones.  -  2.  Bd.  Antigone; 
Aias;  Elektra.  —  Uebers.  u.  eingeleitet  v.  V.  Pfannschmidt.  Stattgart, 
Spemann.  8.  251  u.  210  S.    Lwbde.  a  1  iL 

—  Elektra,  Tragedie.  Paa  Dansk  ved  T.  Siersted.  Kopenhagen,  BeiUeL 
12.    100  p.  SM. 

Bassi,  D.,  il  sentimento  della  natura  in  Sofocle.    Bivista  di  filologia  XU, 

1—8  p.  57-103. 
Gilbert,  J.,  meletemata  Sophoclea.   Leipzig.  Dies.  v.  p.  47. 

Bec:  Philol.  Bundschaa  N.  44  p.  1380—1383  v.  Heinr.  Maller. 
Faulde,  Ä.,  Electrae  Sophocleae  stasimi  primi  interpretatio.    Neisse  1882, 
Graveur.  *  50  PI 

Bec.:  Philol.  Bundschau  N.  37  p.  1169—1160  v.  Metzger. 
Gleditsoh,  H.,  die  Cantica  der  Sophokleischen  Tragödien.  Wien,  Konegen. 
t.  p.  47.  209.  6  M 

Bec:  Egyetemes  phil.  kOzlOny  1883  N.  10  p.  1114-1119  v.  V.  Pect 
Köhler,  K.  S ,  Bealconcordanz,  r.  Tragici. 

Lueokenbaoh,  A. ,  canticum  chori  Aiac.  Soph.  tv.  696-645.    Montabaur. 
Pr.   v.  p.  130. 
Bec:  Philol.  Bandschau  N.  44  p.  1379-1380  ?.  Heinr.  MoUer. 
Margoliouth,  on  some  passages  of  Sophocles  (Oed.  Tyr.  1136;  Antigone  21; 
Philoktetus  680.  700).    Transactions  of  the  Oxford  Philol.  Soc  1882/83 
p.  20—21. 

—  studia  scenica;  the  text  of  Soph.  Trachiniae  1—300,  ».  Tragi«. 
Papageorglos,  Petras  N.,  Beitrage  zur  Erklärung  u.  Kritik  des  Sophokles. 

Pars  I.  Diss.  Jena,  Pöble,  gr.  8.  40  S.  1  M  20  Pf. 

—  Beitrage  zu  den  Sophoklesscholien.   Leipzig,  Teubner.   ».  p  130.    IM. 
Bec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  ».  10  p.  445—448  T.  N.  Weoklem. 

Plßss,  Th.,  ein  Chorlied  der  sophokleischen  Elektra.  Jahrbacher  f.  Philo- 
logie 127.  Bd.  9.  Heft  p.  625-630. 

Rassfeld,  Fr.,  de  versibus  suspectis  et  interpolatis  fabulae  Sophocleae  quae 
inscribitur  Oedipus  Coloneus.  Halle.   Diss.  8.  67  p. 

Seemann,  H.,  de  asyndeto  Sophocleo  quaestiones.  Diss.  Breslau  1882, 
KOhler.  gr.  8.  57  S.  IM 
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Sophoeles.  Slxt,  au  Sophokles  und  VergiL  Eine  Antwort  (auf  den  gleich- 
namigen Artikel  des  Herrn  E.  Müller,  er.  p.  130).  Correspondenzblatt  f.  d. 
GeL-Schulen  Würtembergs  XXX,  7.  8  p.  329-831. 
Soranns.  Voigt,  P.,  Sorani  Ephesii  über  de  etymologiis  corporis  humani  qua- 
tenos  restitui  possit  Dissertatio  inauguralis.  Gryphiswaldiae  1882.  (Berlin, 
Mayer  &  Malier.)   gr.  8.  49  S.  1  M. 

Strabo.    Belooh,  Q.,  le  fonti  di  Strabone  nella  descrizione  della  Campania. 
Borna  1882,  Salvincci.   4.   22  p. 

Rec:  Cnltura  V,  4.  5  p.  154—155  v.  L.  Gorrera. 
Miller,  A.,  die  Alezandergeschichte  nach  Strabo.    Würzbarg   1882.    v. 
p.  48.  130.  2  M.  60  Pf. 

Bee.:  Philol.  Anseiger  XIII,  9.  10  p.  458—460  v.  A.  V.,  u.  p.  460  - 
463  t.  H.  Crohn. 
Niese,  B.,  Straboniana.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  4  p.  567-602. 
Vogel,  A.,  neue  Strabonhandschrift  von  Grottaferrata.    Philologus  XLII,  3 
p.  539—540. 
Suidas.   Bergk,  Th.,  ad  Suidam  s.  v.  xoxxuou.  Hermes  XVIII,  4  p.  518—519. 
Cobet,  C.  Q-,  ad  Suidam.    Mnemosyne  XI,  4  p.  386. 
Dvenos,  'Avdyupot  (su  Suidas  s.  v.  x/>«rnid«i/0os).  Rhein.  Museum  XXXVIII, 
4  p.  640. 
Testamentnm  noYum.    Bourisnt,  U-,  fragments  thebains  des  Erangiles.  v. 
Palaeographie. 
Cremer,  H  ,  Wörterbuch  der  neutestamentlichen  Gracitat  3.  Aufl.    Gotha, 
Perthes,   v.  p.  154.  16  M. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1285-1286. 
Cugnoni,  G.,  della  supposta  falsificazione  della  Biblia  Alexandrina  bepta- 

glotta.    U  Bibliofilo  (Bologna)  1883  N.  5. 
Ewald,  P.,  de  vocis  mvsidytrttt  apud  scriptores  Novi  Testamenti  vi  ac  po- 
testate.  Leipzig,  Hinrichs.  8    91  p.  3  M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  51  p.  1783-1784  v.  Schm. 
Gebhardt,  O.  v..  die  Evangelien  des  Matthaus  u.  des  Marcus,  r.  p.  272. 
Klostermann,  A.,  Probleme  im  Aposteltext  nen  erörtert.    Gotha,  Perthes. 
gr.  8.  XVIII,  246  p.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  47  p  1641—1648  t.  H.  Wendt.  — 
Neue  ev.  Kirchenzeitung  XXV,  42. 
Lipsius,  R.  A,  die  apokryphen  Apostelgeschichten.   1.  Bd.  Braunschweig, 
Schwetschke.   v.  p.  210.  15  M. 

Rec. :  Protest  Kirchenzeitung  1883  N.  86  v.  H.  Lüdemann. 
Zimmer,  Fr.,  concordantiae  supplementariae  omnium  vocum  Novi  Testa- 
menti graeci.   Gotha  1882,  Perthes,   t.  p .  210.  3  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  41  p.  1425  v.  Holsten. 
Theoeritas.    Morsbaoh,  L,  de  dialecto  Theocritea  pars  I.    Diss.    Bonnae 
1874.    Tübingen,  Heckenhauer,    gr.  8.   87  S.                                  1  M.  20  Pf. 
Seymour,  T.  D.,  on  the  Smile  of  Aphrodite,  Theoer.  I,  96  f.   Proceedings 
of  the  American  philol.  Association,  July  1882,  p.  XLI— XL11I. 
Theonls.    Couat,  A^  le  second  lirre  d'elegies  attribue  ä  Th6ognis.  Annales 
de  la  fac  d.  lettr.  de  Bordeaux  V,  3  p.  267—290. 
Sohneldewin,  Harm.,   de  syllogis   Theognideis.    Diss.    Strassburg    1878, 
Trübner.  1 M. 
—    de  Theognide  eiusque  fragmentis  in  Stobaei  florilegio  servatis.   Stettin 
1882    Pr.  d.  Realg. 
Rec.:  Philol.  Anzeiger  Xm,  9.  10  p.  434—438  v.  —  t— . 
Theophanis  chronographia,  rec  C.  de  Boor.  Vol.  I,  textum  graecum  con- 
tinens.    Leipzig,  Tenbner.   v.  p.  131.                                                     20  M. 
Rec :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  40  p.  1392—1394  t.  Sp.  Lambros.  — 
Lit  Centralblatt  N.  41  p.  1453. 
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Theophilus   Antiochenus.    Harnaok,  A.,  der  angebliche  Evangeliencm- 
mentar.   v  p  272. 
Zahn,  Th.,  der  Evangeliencommentar  des  Theophilus  von  Antiochien.    Er- 
langen, Deichert.   v.  p.  181.  8  IL 
Rec:  Bull,  critique  1883  N.  21  p.  401—407  v.  P.  D. 
Theophylaetus  Simocatta.    Boor,  C.  de,  dixap,  Theopfaylactus  krr.  oh. 

VII  6.   Hermes  XVIII,  4  p.  627. 
Thiofridi  vita  Willibrodi  metrica.    Ed.    K.  Bossberg.    Leipzig,   Tenboer 

IM.  80 PI 

Rec:   Deutsche  Literaturzeitung  N.  44  p.  1641  v.  E.  Voigt  —  Lit.  Cen- 

tralblatt  N.  45  p    1577—1678  v.  S— r. 

Tb.neydid.e8.    De  bello  Peloponnesiaco.    Von  E.  F.  Poppo.    Ed.  altera  cor. 

J.  M.  Stahl.   Leipzig,  Teubner.  t.  p.  49.  211.  70 PL 

Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX.  9  p.  464-472  v.  Sörgel. 

—  Geschichte  des  Peloponnrsischen  Krieges,  übers   von  C.  N.  v.  Oslander. 
3.  Bdchn.  5.  Aufl.  (p.  247—343)    Stuttgart,  Metzler.  50  Pf. 

—  histoire  de  la  gnerre  du  Peloponese:   Traduction  nouvelle,  par  Ch.  Ze- 
vort.  4  edition.  T.  1.  Paris,  Charpentier.    18.  467  p.  cf.  p.  131.    3  M.  50  PL 

Fokke,  A.,  Rettungen  d.  Alcibiades.  1.  Emden,  Haynel.  v.  p.  242.    1  M.  75  PL 

Rec. :  Gymn.  I,  14  p.  454-  466  v.  J.  Brüll.  -  Lit.  Centralbl  N.  52  p.  1821 

Holzapfel,  L.,  noch  einmal  über  das  Verfahren  der  Athener  gegen  Miiy- 

lene.    Rhein.  Museum  XXXVIII,  4  p.  631-633. 

Müller-Strüblng .  H.,  das  erste  Jahr  des  peloponnesischen   Krieges.    Eis 

Beitrag    zur  Chronologie    des  Thukydides.     Jahrbücher  für   Philologie 

127.  Bd.  9.  Heft  p   577-612;  10.  11  p.  657-713. 

Timaeus  Locrus.    Anton,  J.  R.  W.,  de  origino  libelli  xepi  tpuyäq  xöa/um  *«i 

<eü<no(  inscripti,  qui  vulgo  Timaeo  Locro  tribuitur.   Pars  I.   Fase.  I.    Erfurt, 

Villaret.   gr.  8.  VII,  176  S.  6  M. 

Timaeas  Tanromenitanus.   Ciasen,  Chr.,  historisch-britische  Untersuchon- 

gen  Aber  Timaios  v.  Tauromenion.    Kiel,  Lipsius  &  Tischer.    gr.  8.    97  S 

2  M,  40  PL 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  50  p.  1769  v.  Holm 
Tragici.    Fellmann,  M.,  de  &g,  &<nt  particulis  consecutivis  earumqne  apod 
tragicos  Graecorum   poetas  vi  et  usu.   Diss.   Breslau,  Köhler,   gr.  8.   80  S. 

IM 
Köhler,  C.  8.,  die  Weisheit  der  Tragiker.    Realconcordanz  der  Sprüche 
u.  Lehren  in  den  Tragödien  des  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides.    Grie- 
chisch-deutsch hrsg.   Halle,  Hendel,  gr.  8.   X,  200  S.  5  M. 
Koob,  H.,  de  mutis  quae  vocantur  personis  in  Graecorum  tragoediia.    Halle 
Diss.   v.p.  182. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  439-441  v.  N.  Wecklein. 
Margolioirth,  D.  8.,  studia  scenica    Part  I,  section  I:  Introductory  stndj 
on  die  text  of  the  greek  drama.    The  text  of  Sophocles'  Tracbiniae 
1-300.   London,  Macmillan.   8.    44  p. 
Oehmiohen,  Q.,  de  compositione  episodiorum  tragoediae  Graecae.   1.   Er- 
langen 1881.                                                                                           2M. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9    10  p.  431-444  v.  N.  Wecklein. 
Weoklein,  N.,  Bericht  über  die  Literatur  zu  den  griechischen  Tragikern 
in  d.  J    1881—1882.    Bnrsians  Jahresbericht  XL.  30  p.  99—144. 
Tzetzes.    Foerster,  R.,  zu  Tzetzes  bist.  118.    Rhein.  Museum  XXX VU1,  4 

p   633-634. 
Xenophon.   Anabasis  I,  rec  C.  Rebdantz.  5  Aufl.   Berlin  1882,  Weidmann. 

IM   80PL 
Rec:  Philol    Rundschau  N.  50  p.  1569-1676  v.  F.  Vollbrecht. 

—  Cyropaedia,    Books  IV,   V.     With  introduetion  and  notes  by  C.  Bigg. 
Oxford,  Clarendon  Press.   8.    XXIV,  146  p.   cl. 

—  Institutio  Cyri,  curante  H.  Ottino.    Torino,  Paravia     VIII,  272  p.    t. 
p.  211  2  M.  70  PL 

—  la  Cyropedie.  6.  livre.  Nouvelle  edition,  publiee  avec  des  arguments  et  des 
notes  en  irancais.   Tours,  Marne.   18.   89  p.   v.  p.  182.  211. 
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Xenophon  Economique.  Chapitres  lall,  expliquea  litteralement  et  annotes 
par  de  Parnajon;  traduits  en  francais  par  Tal  bot.  Paris,  Haehette  12. 
196  p.  2  M. 

—  the  Economist.  Edited  by  A.  D.  O.  Wedderburn  and  W.  6.  Colling- 
wood;  with  a  preface  by  Ruskin.    Orpington,  Allen.  9  M. 

—  Hieron.  With  Introdnction ,  Notes,  and  Critical  Appendix,  by  Hubert 
A.   Holden    London,  Macmillan.    12.    172  p.    cl.  4  M.  20  Pf. 

—  Chrestomathie  aus  Xenophon  t.  K.Schenkl.  7.  Aufl.  Wien,  Gerold.  3  M. 
Rec  :  Philol.  Wochenschrift  N.  39  p.  1228—1229  v.  — e— 

—  La  Ciropedia,  tradotta  e  commentata,  libri  I— IV.  Verona  1884,  Munster. 
16.    314  p.  2  M. 

—  dell'Auabasi  o  Spediziono  di  Ciro,  libri  VII,  tradotti  da  Fr.  Ambrosoli. 
Milano,  GuigoDi.    32    416  p.  1  M.  50  PI. 

Baohof,  E.,  der  Beginn  der  XenophonlektQre.  Gymnasium  1, 17  p.  545 — 652. 
Bergk,  Th ,  de  libello  ntpi  'Adyvauuv  xoAneta«.  Hermes  XV1I1, 4  p. 614  -617- 
Bänger,  ft,  zu  Xenopbon's  Anabasis  (III,  4  19—23).   Jahrbücher  f.  Philo- 

logie  127.  Bd.  10.  11.  Heft  p   713-716. 
Catalogua  of  the  British  Museum  of  Printed  books.  Xenophon     London 

1883.    gr.  4.   28  p. 
Ever»,  M  ,  Xenophon  quomodo  Agesilai  mores  descripserit     Düsseldorf 

Pr.  d.  Gymn.   4.   22  p 
Fallner,  Th.,  zu  Xenophoos  Hellenika.   Ans:  Festschrift  f.  Schafer.   Bonn 

1882,  Strauss 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  40  p.  1271-1272  t.  H.  Zurborg. 
Geist,  K.,  Xenophon's  Hellenica.   Blatter  f.  die  bayr.  Gymnasien  XIX,  10. 

p.  522—623. 
Kiepert,  H. .   Nachträgliches  Ober  Hoch •  Armenien   und  den  Rückzug  der 

Griechen  unter  Xenophon.    Zeitschrift  der  Ges.  f.  Erdkunde  XVIII,  3. 

4  p.  388. 
Lange,  L. ,  de  libello  de  republica  Atheniensium.    2  partes.    Leipzig,  I: 

Hinricbs.   v.  p.  132  1  M.  20  Pf. 

Rec:   Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  561—684  von 
G.  F.  Rettig. 
Rettig ,  G.  F  ,  über  die  Schrift  vom  Staat  der  Athener.    Zeitschrift  f.  d. 

Osterr.  Gymnasien  XXXI V,  8.  9  p.  661—684. 
Rühi,  F.,  zu  Xen.  Hellenica  u.  'A&qv.  noXirsia.   v.  p.  272. 
Strack,  H,  Wörterbuch  zu  Xen.  Kyropadie.    Leipzig  1881,  Hahn.      2  M. 

Rec:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasien  XIX,  9  p.  472-473  v.  Bit. 
Thlemann,  C. ,  Wörterbuch  zu  Xenophon's  Hellenica  mit  bes.  Rücksicht 

auf  Sprachgebrauch  und  Phraseologie.    Für  den  Schulgebrauch   bearb. 

Leipzig,  Teubner.    gr.  8.    IV,  112  S.  ~        1 M.  50  Pf. 

Rec  :  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1294—1295  v.  W.  Nitsche. 
Zonaras     ROM,  F.,  Bemerkungen,   y.  p.  272. 

2.  Römische  Autoren. 

Bergk,  Th.,  kleine  philologische  Schriften.   I.  Zur  römischen  Literatur     Hrsg. 

t.R.  Peppmüller.  Halle  1884,  Waisenhaus,  gr.  8.  XXXII,  718  S    10  M. 
fioetz,  6.,  observationes  criticae.    Jenae.  Ind.  lect.  aest.  1883    4.  8  p. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  45  p.  1429-1431  v.  Kraffert. 
Hempel,  H.,  lateinischer  Sentenzen-  u   Sprichwörter -Schatz.    Bremen  1884, 

Heinsius.   VIII,  237  S.   gr.  8    VIII,  237  8.  3  M. 

Hölzer,  E.  C,  Analecta  (zu  Cic.  pro  Arch.  27;  zu  Verg.  Aen.  II,  147  I.  365). 

Correspondenzblatt  f.  d.  Gel.-Schulen  Wortembergs  XXX,  7.  8  p.  324-327 
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Kraffert,  H.,  Beitrage  mr  Kritik  lat.  Autoren.    Anrieh  ,  Reenta.    ▼.  p.  äO 
133.  211.  SM.  60 Pf 

Rec:  Lit  Centralblatt  N.  47  p.  1641  t.  A.  £. 
Lebalgue,  C->  Morceaux  choisia  d'auteurs  latins  tires  des  meilleuros  tradae- 
tions,  avee  nn  commentaire  et  des  noticea,  a  l'usage  de  l'enseignement  se- 
condaire  des  jeunes  Alles.   Paris,  Belin     12.   433  p. 
Vannueei,  A-,  proverbi  latini  illustrati.   Milano,  Brigola.  t.  p.  60.  133.  6  M. 
Rec.:  Rivista  di  filologia  XII,  1-3  p.  127—130  v.  C.  GiambellL 


Aeron.    Kukula,  R,  de  tribus  Pseudoacronianormn  scholiornm  recenaionibei 
Wien,  Konegen.   v.  p.  211.  IM. 

Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  1,  1  p.  148—149. 
Afranins.    Muller,  Luoian,  zu  Afranins  (Non.  116,  28)    PhUoiogua  XLIL  3 

p.  437. 
Agrippa  Vipsanlus.    Philipp!,  Fr,  zur  Reconstruction  der  Weltkarte  da 
Agnppa.     Bonn  1882,  Strauss. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  41  p.  1305—1306  v.  H.  Hesselbarth. 
Ammianus.    Traube,  L,  varia  (t.  p.  272)  p.  11—15. 
Anthologia  latina.    Dobbelstein,  Gr.,  de  carmine  christiano  cod.  Paria.  8064 
contra  lauteres  pagaaae  superstitionis.  Löwen  1879.   Dias. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  482—484  v.  K.  Schenkl. 
Apuleii  Psyche  et  Cupido,  rec.  et  emendarit  Otto  Jahn.  Ed.  HL   Leipzig, 
Breitkopf  &  Hartel.    16.   X,  79  8.  mit  eingedr.  Holzschn.    1  M.  50  Pf. ;  geb. 

mit  Qoldschn.  3  M.  50  PL 
Aquila  Romanus.    Traube,  L ,  varia  libamenta  p.  19. 
Ateonina.    Traube,  L ,  ad  Asconium.   Varia  libamenta  p.  22. 
Augustinus.  Confessions.  A  new  translation.  London,  Suttaby.  32.  384  p.  d. 

SM.  40 PI 

Bush,  R.  W.,  St  Augustine,  his  life  and  times.    London,  Tract  Soc.    8 

330  p.  4  M.  20  Pt 

•   Collette,  Ch.  H.,  Saint  Augustine,  a.  D.  387—430.    A  sketch  of  his  life 

and  writings,  as  affecting  the  controversy  with  Rome.    London,  Allen. 

8.    141  p. 

Rec.:  Cultura  V,  4.  5  p.  113-115  v.  B. 

Augustus  imp   Caes.    Sohweder,  E.,  Beitrage  zur  Kritik  der  Chorographie 

des  Augustus.  III:  Ueber  die  Chorographia,  die  römische  Quelle  des  Strabo 

und  Über  die  ProTinzialstatistik  des  Punius.    Kiel,  Schwere,    gr.  8.    60  p. 

3M  ff -m:  6M.) 

Rec:  DeuUche  Literaturzeitung  N   44  p.  1544-1546  v.  W.  T. 

Ausonius.   D.Magni  Ausonii  opuscula,  rec.  C.  Schenkl.   Adiecta  est  tabula 

photolith.    (Mon.  germ.  tomi  V  pars  2.)    Berlin,  Weidmann,    gr.  4.   LXIV, 

302  p.  10  M. ;  auf  Schreibpap.  15  M. 

Aviti,  Aleimi  Ecdicii,  opera  quae  supersunt,  rec.  R.  Peiper.   (Mon.  Germ. 

tomi  VI  pars  2.)    Berlin,  Weidmann,    gr.  4.    LXXVI,  376  p.     13 M;  auf 

Schreibpapier  18  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  52  p.  1844—1846  t.  J.  fiuemer. 

Boethiüs.   Bednarz,  Q.,  de  universo  orationis  colore  et  syntaxi  Boethii.   Pars  I. 

De  Boethii  universo  orationis  colore.    Diss.  in.    Breslau ,  Koebner.    gr.  8. 

32  S.  1  M. 

Stangi,  Th.,  Boethiana.    Manchen.    Diss.    (Gotha,  Perthes),    t.  p.  818. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  603— 504  v.  Hammer.  -  Blatter 
f.  bayr.  Gymn.  XIX,  10  p.  538—441  v.  G.  Landgraf. 
—    Pseudoboethiana.  Jahrb.  f.  Philol.  127  p.  183-208;  286—301-  T.  p.  133. 
Rec.:  Blätter  f.  bayr.  Gymnasien  XIX,  10  p. 541  -643  t.  G.  Schepct 
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•Bsacaaris  oommentarii  de  belle  Gallico  et  cmli,  seleetas  alioram  suasque  notas 
adjeeit  A  Regnier.   Paris,  Hachette.   12.  394  p.  1  M.  50  Pf. 

—  de  bello  gallico.  Von  Doberentz  8  Aufl.  ▼.  B.  Dinter.  Leipzig,  Teub- 
ner.  t.  p.  212.  2  M.  26  Pf. 

Bec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  11  p.  543—645  v.  H.  Schiller. 

—  —    rec  A.  Holder.   Freiburg,  Mohr.   v.  p.  51.  133.  212.  16  M. 
Bec.:  Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymn.  XXXI V,  8.  9  p.  626-635  v.  J.  Pram- 

mer.  —  Revue  critique  N.  41  p.  263—267  v.  M.  Bonnet 

—  —  erklärt  von  Fr.  Eraner.  13.  Aufl.  v.  W.  Dittenberger.  Berlin. 
Weidmann,    v.  n.  133.  2  M.  26  Pf. 

Rec.  (12.  Aufl.):  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  487—190  v.  H.  Schiller. 

—  —    von  J.  Prammer.    Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.    v.  p.  138. 

1  M.  10  Pf. 
Bec.:  PhiloL  Rundschau  N.  43  p.  1359—1363  v.  H.  Kraffert. 

—  —    Ton  H.  Rheinhard.  4.  Aufl.  Stuttgart,  Neff.  v.  p.  61.  212.    2  M.  70  Pf. 
Bec:  Philol.  Wochenschrift  N.  44  p.  1387-1389. 

—  —  ediz.  ad  uso  delle  scuole,  rirista  sopra  le  migliori  edizioni ;  con  lezioni 
varie  e  un  lndice  geogr.  e  stör.,  per  cura  di  P.  Stromboli.  Firenze,  Le 
Monnier.   16.   106  p.  con  carta  della  Gallia  ed  altre  taT.  2  M. 

—  —    »on  H.  Walther.    1.  u.  2.  Heft.   Paderborn,  8chöningh.    v.  p.  134. 

1  u.  2:  2M.  10  Pf. 
Bec  (1):  Centralorgan  f.  Realschulwesen  XI,  11  p.  681—686  v.  Mogk. 

—  commentaires  rar  la  Guerre  civil«.  Expliques  litteralement,  annotes  et 
revus  pour  la  traduetion  francaise  par  A.  Materne.  Livre  1.  Paris,  Hachette. 
12.    222  p.  2  M.  25  Pf. 

—  Denkwürdigkeiten  über  den  gallischen  Krieg.  Uebersetzt  und  eingeleitet 
v.  Th  Gelbe.  Stuttgart,  Spemann.  8.  250  S.   Lwbd.  1  M. 

Bec.:  Philol.  Randschau  N.  39  p.  1229-1230  v.  E.  Schirmer. 

—  das  zweite  Buch  der  Commentare  über  den  gallischen  Krieg,  ins  Deutsche 
Obersetzt  r.  L.  SoffeL  Landau.  Pr.   8.  21  p. 

—  Denkwürdigkeiten  Ober  den  Bürgerkrieg.  TJebers.  mit  Einleitung  u.  Com- 
mentar  v.  R.  Zwirn  mann.   Stuttgart,  Spemann.  8.    184  S.   Lwdo.       IM. 

Bec:  Philol.  Rundschau  N.  41  p.  1303—1304  v.  K.  Schirmer. 

Braumann,  G.,  die  Principes  der  Gallier  und  Germanen.  Berlin,  Weber, 
gr.  4.   v.  p.  124.  1  M. 

Rec-  Philol.  Anzeiger  XIII,  11  p.  645—546  v.  H.  J.  Heller. 

Göler  von  Ravensberg,  U&sar's  gallischer  Krieg.  2  Tble.  2.  Aufl.  Tübin- 
gen 1880,  Mohr.  18  M. 
Rec:  Histor.  Zeitschrift  1884  Heft  1  p.  91—96  v.  0  Seeck. 

JShns,  M.,  Casars  Commentarien  u.  ihre  literarische  u.  kriegswissenschaft- 
liche Folgewirkung.  Milit&r- Wochenblatt,  7.  Beiheft,  1883,  p.  343—386, 
(Berlin,  Mittler  &  Sohn.)  75  Pf. 

Menge,  R.,  qnaestiones  Caesarianae.   Eisenach.   Pr.   v.  p.  134. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  48  p.  1523—1526  v.  J.  Prammer. 
Metrger,  K.,  kritische  Bemerkungen  au  Caes.  bell.  gall.    Blätter  f.  bayr. 
Gymnasien  XIX,  10  p.  526—527. 
Calpurnias     Schenkt,  H.,  zur  Textesgeschichte  der  Eclogen  des  Calpurnius 

und  Nemesianus.    Wiener  Studien  V,  2  p.  281—298. 
Carmlna  8aliartnm  et  fratrum  Arvalium.    Bergk,  Th.,  de  carminum 
S&liarium  reliquiis.  -  Das  Lied  der  Arralbrüder.   Kleine  philol.  Schriften  I 


(t.  p.  287)  p.  477-495—618. 
laauM 


Cassianns  Pettohenig,  M  ,  über  die  textkritisohen  Grundlagen  im  2.  Theil  von 
Cassiaa's  Consolationes.  Sitzungsberichte  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  CII,  2 
u.  einzeln  bei  Gerold.  60  Pf. 

Cato.  Bergk,  Th.,  xwei  Zauberformeln  bei  Cato.  Kleine  philol.  Schriften  I 
p.  666-570. 
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Catnllua.    Anthologie,  von  K.  Jacob y,  t.  Lyrioi. 

Artt,  A.,  Catulls  36.  Gedicht   Wohlan.   Pr.   v.  p.  134. 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  50  p.  1582-1585  v.  K.  P.  Schabe. 
Traube,  L,  in  Catnllum,  carm.  XXII.   Varia  libamenta  (r.  p.  372)  p.  4-7. 
Wolff,  0.,  de  ennntiatis  interrogativis  apud  Catullum,  Tibnllum,  Proper- 
tium.  Halle.   Diss.   8.   62  p. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  140—141  v.  E.  Hanler. 
Cicero'»  ausgewählte  Reden.   Erklärt  v.  Karl  Halm.    7.  Bdchn.    Die  Reden 
f.  Murena  u.  f.  P.  Sulla.    4   verb   Aufl.,  besorgt  v.  6.  Laubmann.     Berlin, 
Weidmann,   gr.  8.   VII,  139  S-    cf.  p  52.  126.  286.  IM.  20Pf 

—  orationes  selectae.  Von  0.  Heine.  Part  I.  Pro  Roscio.  Pro  lege  31»- 
nilia.   Halle,  Waisenhaus,   v.  p  286.  60  Pf 

Rec:    Philol.  Anzeiger  XIII,  11   p.  552    555.   —    Philol.   Wochenschrift 
N.  51  p.  1621-1623  v.  A.  Mosbach. 

—  orationes  selectae.  Scholarum  in  usum  ed.  H.  Nohl.  Vol.  1:  Oratio  pro 
Sex.  Roscio  Ameriuo.   Leipzig  1884,  Freytag.   8    VIII,  40  S.  30  Pf. 

—  discours  pour  Archiaa.    Par  E.  Thomas     Paris,  Hachette.  v.  p.  62.  211 

2M.  50Pf. 
Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  44  p.  1394—1398  v.  Adler.  —  Philol.  Wochen- 
schrift N.  39  p.  1226—1228  v.  — e 

—  Reden  gegen  Catilina.  Von  C.  Hachtmann.  Gotha,  Perthes,  v.  p.  213.    1  H. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  41  p.  1301-1303  v.  Anton. 

—  in  L.  Catilinam  orationes  quatuor.  Texte  latin,  publie  avec  des  notices, 
des  argumenta  analytiqnas  et  des  notes  eu  francais,  par  A.  Noel.  Paris, 
Hachette.   16.    144  p  60  Pf. 

—  first  four  Philippic  orations.  New  translation,  mainly  from  the  text  cf 
Halm.   Oxford,  Thornton.   8.    100  p.   cl.  3  M. 

—  Rede  Ober  das  Imperium  des  Cn.  Pompejus.  Von  Fr.  Richter;  3.  Aufl. 
v.  A.  Eberhard.   Leipzig,  Teubner.    v.  p.  213.  60  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  51  p.  1623—1624  v.  A.  Mosbach 

—  oration  for  Sex.  Roscius  Ameriuus,  the  text  closely  rendered  and  illustrated 
with  short  notes  by  a  first  class  man  of  Balliol  College.  2  ed.  Oxford, 
Shrimpton.   8.   66  p.  1  M   80  Pf. 

—  Rede  für  Publius  Sestius.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  R.  Bouter- 
wek.  Gotha,  Perthes.  Ausgabe  A  mit  untergesetzten  Anmerkungen  (VI. 
154  S.),  Ausgabe  B  m.  bes.  Anmerkungen-Heft  (VI,  53,  97  S.)  gr.  8.  1  M.  50  Pf. 

—  pro  Sestio,  by  H.  A.  Holden.   London,  Longmaos    v.  p.  213.  6  M. 
Rec:  Satnrday  Review  N.  1458  p.  446. 

—  oratio  in  Verrem  de  supplicium  Edition  classique,  aoeompagnee  de  remar- 
ques et  notes  en  francais ,  et  precedee  d'un  sommaire  analytique ,  par  P. 
Allain.    Paris,  Delalain  freres.    12    84  p.  50  Pf. 

—  oratio  in  Verrem  de  sjgnis.  Texte  latin,  publie  avec  un  argument  et  des 
notes  en  francais,  par  J.  Thibault.  Paris,  Hachette.    12.  87  p.         50  Pf. 

—  la  Vecchiezza,  e  l'Amicicia  con  note  italiane,  compilato  daG.  ArcangelL 
6.  ediz.  rivista  e  aecresciuta  da  T.  Sanesi.  Prato,  Albergbetti.   16.   139  p. 

IM.  60 Pt 

—  de  sennetute.  Nouvelle  edition,  publiee  par  F.  Anbert.  Paria,  Palme. 
18.    96  p.  avec  vign. 

—  Cato  Maior,  von  Ley.    Halle,  Waisenhaus,    v.  p.  213.  1  M. 
Rec. :  Philol   Rundschau  N.  41  p.  1298  -  1301  v.  -g.  —  Centralergan  für 

Realschulwesen  XI,  12  p.  734  v.  R.  Schneider. 

—  Cato  Major,  par  Ch   Rinn.   Paris, Delagrave.    12.   131  p.  v.  p  52.     IM. 

—  Laelius  de  Amicitia.  Edited  for  schools  and  Colleges,  by  J.  8.  Reid. 
New  ed.  with  corrections  and  additions.  London,  Cambridge  Waren.  12. 
176  p.  60  Pt 
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Cicero's  Laelius  de  amicitia.  Edited  by  A.  Sidgwick.  2nd  ed.  London, 
Bivingtona.  8.    100  p.   d.  2  M.  40  Pf. 

—  de  finibus  libri  quinque.  The  text  revised  and  explained  by  J.  S.  Reid. 
3  vols.  Vol.  3  containing  the  translation.  London,  Cambridge  Warehouse. 
a    186  p    eL  3  M.  60  Pf. 

—  de  natara  deornm  libri  tres.  With  introduetion  and  commentary.  By  J. 
B.  Mayor.  Vol.  II.  Together  with  a  new  collation  of  several  of  the  eng- 
liah  m88.  by  J.  H.  Swainson.  Cambridge,  Hall.  gr.  8.  XXXI11,  819  p. 
cf.  1881.    Lwbd.  12  M.  60  Pf. 

—  Somninm  Scipionis.  Edited  by  W.  D.  Pearman.  London,  Cambridge 
Warehouse.    12.    66  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Tusculanen.  Von  L.  W.  Rasper.  1.  Bandchen,  Bach  I  n.  II.  Gotha, 
Perthes,   y.  p.  136.  1  M.  20  Pf. 

Ret:  Lit.  Centralblatt  N.  61  p.  1798-1790  v.  A.  E. 

—  Werke.  44.  Bdchn.  Reden,  übers,  y.  C.  N.  t.  Oslander.  (18.  Bdcbn.) 
S.  Aufl.    Stattgart,  Metzler.   p.  2179—2319.  ä  6Q  Pf. 

—  Ausgewählte  Reden.  2  Bde.  Uebers.  mit  Einleitung  u.  Kommentar  von 
P.  Hellwig.    Stuttgart,  Spemana.   8.  200  u.  220  &  Lwbd.  a  1  M. 

—  fünf  BOcher  vom  höchsten  Gut  u.  Uebel.  Uebersetzt,  mit  Einleitung  u. 
Kommentar  v.  P.  Hellwig.   Stuttgart,  Spemann.  8.   199  8.  Lwbd.       1  M. 

—  de  offieiia.  Translated  with  an  introduetion  and  notes,  by  A.  Peabody. 
Boston,  Little.    XXIV,  264  p.  6  M. 

—  des  lois.  Livre  premier.  Traduction  francaise,  par  un  professenr  de 
Philosophie.    Tours,  Marne;  Paris,  Ponssielgue.    18.    66  p. 

—  orazione  scelte,  recate  in  lingua  italiana  da  G.  A.  Cantova.  Milano, 
Gnigoni.    16.    222  p.  76  Pf. 

—  Catene  maggiore  —  Cajo-Lelio  —  1  Paradossi.  Traduzione  di  St.  Mar- 
tini.   Milano,  Sonzogno.    16.   96  p.  26  Pf . 

Chureh,  A.  J.,  roman  life  in  tbe  days  of  Cicero.  Sketches  drawn  from 
his  Iettres  and  speeches.  With  illustrations.  London,  Seeley.  8.  302  p. 
cl.  6  M. 

Cserny,  E. ,  de  Ciceronis  oratione  pro  Murena  habita.  Pozsony.  Pr.  d. 
Gymn.   8.   24  p. 

Deiter,  H.,  zu  Cicero  de  div.  I,  12.  20.    Philologus  XLII,  3  p.  470. 

Francken,  C.  M.,  ad  Ciceronis  palimpsestos.  Mnemosyne  XI,  4  p.  374 
-386. 

FOrtdl,  J.,  Cicero  ssönoki  palyaja.    S.-a.-Djhelyi.  Pr.  8.    18  p. 

Gaste,  A.,les  collections  de  Verres.  Saivi  d*une  etude  snr  Ciceron  ama- 
teur.  Extrait  du  Ball,  de  la  Soc.  des  beaux-arts  de  Caen.  Caen 
1883.    64  p. 

Gurlitt,  L.,  die  Briefe  Cicero's  an  M.  Brutus,  in  Bezog  auf  ihre  Echt- 
heit geprüft     Philologus  4.  Suppl.-Bd  ,  6.  Heft  p.  651  -630. 

Guttmann,  K.,  de  Caesarianae  orationnm  Tullianarnm  genere  dicendi.  Greifs- 
wald. Diss.  t.  p.  214  1  M.  20  Pf. 
Rec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  I  P-  138—139  ▼.  G.  Landgraf. 

Hirzel,  R.,  Untersuchungen  zu  Cicero's  philosophischen  Schriften.  3.  Thl. 
Academica  priora.  Tuscnlanae  disputationes.  Leipzig,  HirzeL  gr.  8. 
HL  676  8.    cf.  p.  63.  12  M.  (1—3:  35  M.) 

Rec.  (II):  LH.  Centralblatt  N.  62  p.  1822—1823. 

HSIzer,  E.  C,  zn  Cic.  pro  Archia  27.    v.  p.  287. 

Hohib,  J.,  zur  Rede  pro  Milone  §  79.  Zeitschrift  f.  d.  Ostr.  Gymnasien 
XXXIV,  8.  9.  p.  688. 

Karbaum,  H. ,  de  auetoritate  ac  fide  grammaticornm  latinornm  in  consti- 
tuenda  lectione  Ciceronis  orationum  in  Verrem.  Halle.  Diss.  8.   38  p. 
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Cicero.  Klauoke,  Pr.,  ausgewählte  Briefe  Cicero«.  Ein  Anhang  an  den  Auf- 
gaben zum  Uebersetzen  ins  Lateinische  flu*  obere  Klassen.  In  genauem 
Anschluss  an  Grammatik  u.  Lektüre.    Berlin,  Weber,    gr.  8.    Vi,  108  & 

1  H.  30  PI 
Ley,  J.,  zu  Cicero's  Cato  maior  (4,  11;  20,  75).    Jahrbacher  f.  Philologie 
127.  Bd.    10.  11.  Heft  p.  734. 
.  Masohka,  Q.,  sopra  nn  codice  dell'opera  De  finibas.   Rovereto.     Progr. 
v.  p.  63. 

Rec:  Philol.  Randschau  N.  43  p.  1354—1366  v.  F.  Gustafsson. 
Moll,  L.,  de  temporibus  epistularum  Tullianarum.    Dies.    Berlin,  Mayer 
&  Maller,    v.  p.  63.  1  M. 

Rec:  Philol.  Randschau  N.  39  p.  1223-1229  v.  £.  Ruete. 
MQIIer,  Iwan,  Bericht  aber  die  Literatur  zu  Cicero's  Werken.    Zweiter 
Theil,  II :   Die  Briefe.    Bursians  Jahresbericht,  X,  Band  31  p.  1  —  32. 
v.  p.  136. 
Roersoh,  L.,  notes  sur  le  discours  de  Ciceron  pro  gestio.   Revue  de  Vm- 

8traction  publ.  en  Belgiqne  XXVI,  5  p.  285—290. 
RQhl,  F.,  Bemerkungen  zum  Moskauer  Codex.  —  Cic.  de  oratore  I,  8, 30. 

v.  p.  272. 
Ruete,  E.,  die  Correspondenz  Cicero's  in  den  Jahren  44  und  43.    Mar- 
burg, Elwert.   v.  p.  136.  214.  2  M.  40  Pf. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  42  p.  1313—1319  v.  P.  Meyer. 
Sohlohe,  Th.,  zu  Cicero's  Briefen  an  Atticus.    Hermes  XVIII,  4  p.  588 

—615.   cf.  p.  136. 
Sohneidewin,  M.,  Cicero's  Schrift  de  divinatione  als  geeignete  Prima-Lek- 
türe.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Päd.  128.  Bd.    10.  11.  Heft  p.  561-565. 
Schwarz,  H.,  coniectanea  critica  in  Ciceronis  orationea.    Hirachberg.    Pr. 
v.  p.  136. 
Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  46  p.  1461—1452  v.  Kraffert. 
Stangl,  Th.,  der  sog.  Gronovscholiast  zu  1 1  ciceronianischen  Reden.  Ueber- 
lieferung,  Text  und  Sprache,  auf  Grund  einer  Nenerrergleichung  der 
Loydener  Handschrift  dargestellt  Prag  1884,  Tempsky;  Leipzig,  Frey- 
tag   gr.  8.    V,  82  S.  2  M.  40  PL 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  45  p.  1417-1420  v.  K.  Lehmann. 
Starker,  P.,  symbolae  criticae  ad  Ciceronis  epistulas.    Breslau.    Diss.    t. 
p.  63.  136. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  43  p.  1356-1369  v.  F.  Becher. 
Weisaenborn,  E.,  Gedankengang  u.  Gliederung  von  Cicero's  Laelins.    Pr. 
Mühlhansen  1882,  Heinrichshof  en.  40  PL 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  47  p.  1486—1489  v.  A.  StreliU. 

Claudius  Quadrigarius.  Cantarelli,  L.,  gli  annali  greci  di  C.  Acilio  e  Q. 
Claudio  Quadrigario.  RiviBta  di  filologia  XII,  1  —  3  p.  1  -  23  ed  a  parte, 
Torino,  Löscher. 

Columella,     Prix,  Fr,  sprachliche  Untersuchungen  zu  Columella.     Baden 

(Oestr.).    Pr.   ?.  p.  215. 
Rec. :  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  127—128. 

Cornelii  Nepotis    vitae,  con  note  italiane  di  C.  Fumagalli.  Verona, 

Drucker  e  Tedeschi.   16.    158  p.  1  M. 

—  —  scholarnm  in  usum  ad  optimanun  editionum  fidem  rec  C.  Fuma- 
galli.   Ibid.    16.    117  p.  40  PL 

—  —    ed.  M.  Gitlbauer.    Freiburg,  Herder,   v.p.  215.  1 H. 
Rec. :  Lit.  Handweiser  N.  343  p.  636—536  v.  H.  Aistermann.  —  Gymna- 
sium I,  18  p.  689—690  v.  Gemss. 

—  —    par  A.  Monginot.    Deuxieme  ed.    Paris  1882,  Hachette.  8M. 
Rec :  Philol.  Wochenschrift  N.  49  p.  1555—1556  v.  G.  Andresen. 
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Corocflll  Hepotls  vitae,  rec.  E.  Ortmann.  Ed.  III.  Leipzig  1882,  Tenbner 

1  M. 
See.:  Zeitschrift  f.  d.  Ostr.  Qymn.  XXXIV,  8.  9  p.  636-643  y.  E.  Hauler. 

—  —    6*6  Z  K.  SaxtXlaponoAXou.    Athen  1882,  KoromilM.    v.  p.  136. 
See.:  Ukdrwv  E',  i)'.  *'  p.  313—320  v.  2.  Bä<njs- 

—  Vita  degli  eccellenti  eomandanti;  volgarizzata  da  P.  D.  Soresi.    Mflano, 
Sonzogno.    16.    104  p.  26  Pf. 

Qemts,  G.,  Bericht  Aber  die  Literatur  zu  Cornelias  Nepos,  1880/82.  Jahres- 
bericht des  philol.  Vereins  zn  Berlin  p.  359 — 397. 
Ungar,  Q.  Fr,  der  sogenannte  Cornelius  Nepos.    München,  Franz.    v 
p.  137.  215.  3M- 

Rec.:  Gymnasium  I,  16  p.  616—518  t.  Gemss. 
Cornineins.  Bergk,  Th-,  de  Cornificio  poeta.  Kleine  philologische  Schrif- 
ten I  (v.  p.  287)  p.  646—666. 
Corpus  iuris  civilis.  Ortolan,  J  ,  legislation  romaine.  II— III.  Explica- 
tion  historique  des  Instituts  de  l'emperenr  Justinien,  am  le  texte,  la  tra- 
dnetion  en  regard  et  les  commentaires  sous  chaque  paragraphe.  2.  edition, 
angmentee  d'appendices  et  mise  au  courant  de  l'6tat  actuel  de  l'enseigne- 
ment  du  droit  romain,  par  J.  E.  Labbe  Livres  1,  2,  3  et  4  des  Instituts. 
2  vol.  8.  Livres  1  et  2:  XVI,  772  p;  livres  3  et  4:  953  p.  Paris,  Plön. 
cf.  p.  215.  16  M. 

Buonamioi,  sopra  aleuni  frammenti  di  diritto  romano  trovati  di  recente  in 

Egitto.    Archivio  giuridico  XXXI,  3—4. 
Darette,  R.,  textes  inedits  de  droit  romain.    Paris,  Larose.    8.    29  p.  et 
2  planches.    v.  p.  229. 
Rec :  Cnltura  V,  2.  3  p.  101—103  v.  V.  Sdaloja. 
Eameln,  A.,  quelques  observations  sur  les  nouveaux  textes  de  droit  romain 

fublies  par  M.  Dareste.    (Aus:  Nouvelle  revne  hist.  de  droit  No.  6.) 
aris,  Larose.   8.   27  p. 
Williams,  J.,  the  Institutes  of  Justinian,  illustrated  by  the  Engliah  law. 
Intended  chiefly  for  Students  at  the  Universities  and  Inns  of  Court. 
London.  Cloves.   cl.  6  H. 

Curtius  Rufnti.    Kinoh,  C.  F.,  quaestiones  Curtianae  criticae.   Diss.   Kopen- 
hagen, Gyldendal.  v.  p.  137.  215.  3  M. 
Rec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1295—1296  v.  M.  C.  P.  Schmidt.  — 

Lit.  Centralblatt  N.  49  p  1711-1712  v  A.  E. 
Traube,  L,  ad  Curt.  IX,  11  sq.,  varia  libamenta  (v.  p.  272)  p.  9. 
Dositheus.    Krumbacher,  K.,  de  codieibus  quibus  interpretamenta  Pseudo- 
Dositheana  nobis  tradita  sunt.    Manchen,  Straub.   8.    68  p.   v.  p.  215. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  50  p.  1758-1769  v.  A.  E. 
Bunins.   Birwinkel,  Aber  Ennius  und  Livius.   Sondershausen.  Pr.   v.  p.  216. 
Rec. :  Philol.  Rundschau  N.  60  p.  1580- 1582  v.  E.  Heydenreich. 
Bargk,  Th.,  Enniana.    Kleine  philologische  Schriften  1  (v.  p.  287)  p.  209 

—316.  —  Glossen  zu  Ennius,  ibid.  p   681  -  682 
Müller,  Luolsn,  Qnintns  Ennius.    Eine  Einleitung  in  das  Studium  der  rö- 
mischen Poesie.    Petersburg  1884,  Ricker.   gr.  8    IX,  313  S.  8  M. 
—    zu  des  Ennius  Annalen.    Philologns  XLII,  8  p.  644—647. 
Ennodii  opera  ex  rec.  Hartelii.    Wien,  Gerold,   v.  p.  137.  216.         15  M. 
Rec.:  Bistor.  Zeitschrift  1884  Heft  1  p.  100—104  v.  Krusch.   —   Theo). 

Literaturblatt  1883  N.  50. 
Maganl,  Fr,  di  sant  Ennodio,  vescovo  di  Pavia,  a  proposito  di  aleune 
pnbblicazioni  che  lo  riguardano.   Milano,  tip.  Ghezzi.   8.   37  p. 
Enmenins.    Brandt,  3.,  Enmenius  von  Augustodunum  und  die  ihm  znse- 
sehriebenen  Reden.    Freiburg,  Mohr.    v.  p.  64.  2  M. 

Rec:  Westdeutsche  Zeitschrift  II,  4  p.  433-434  v.  K.  Rheinhart. 
Entronins.    Abriged  for  the  use  of  beginners.    By  Welch  and  Dnffield. 
London,  Macmillan.    18.   XIV,  112  p.   cL  IM.  80 Pf. 
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Entropia«.    Wagener,  K.,  Jahresbericht  Aber  die  Literatur  zu   Eutropius 
(Fortsetz.)    Phiiologas  XLII,  3  p.  511—533.    v.  p.  137. 
—    zu  Entropius  111,  1.   Phiiologas  XLII,  3  p.  533. 
Firmicus  Maternus     Dreseel,  lexikalische  Bemerkungen  so  Firmicos  Mv 
ternuß.    Zwickau  1882.    Pr. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIV  ,8.9  p.  649  —  650  voa 

M.  Petschenig. 
Keiner,  Ch.,  Anfang  eines  Wörterbuches  zu  den  libri  matbeseos  d.  Jahns 
Firmicus  Maternus.    Erlangen.    Pr.   8.  35  p. 
Rec.:  Archiv  f.  lat  Lexikographie  1,1p.  128. 
Florns     Rflhl,  F.,  zu  Fiorus  1  22.  v.  p.  272. 

Traube,  L,  Taria  Iibamenta  (v.  p.  287)  p.  0— 10. 
Frontinus.   Rflhl,  F.,  Bemerkungen  au  Frontini  strategemata.    t.  p.  372. 
Zeehme ister,  J.,  de  Juli  Frontini  strategematon  libris.    Wiener  Studien 
V,  2  p.  224-251. 
Front».    Ebert,  A,  kleine  lexikalische  Beiträge  aus  Fronto.    Blatter  f.  bavr. 
Gymnasien  XIX,  10  p    527—530 
Schwlerozina,  Th.,  Frontoniana.  Diss.  in.   Breslau,  Köhler.  8    62  8      IM. 
Fulgentius.    RehTersoheid ,  A. ,  aneedotum  Fulgentianum.    Breslau,  Köhler 
4.     10  S.  50  Pf 

Gains.    Kalb,  W.,  Aber  die  Latinitat  des  Juristen  Gaius.    Archiv  für  lit 

Lexikographie  I,  1  p.  83-92. 
Gellii  noctium  atticarum  libri  XX  ex  recensione  et  cum  apparata  critico  H- 
Hertzii.    Vol.  I.    Berlin,  Hertz,   gr.  8.   VIII,  447  S.  10  M 

Bec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  47  p.  1662  v.  H.  J.  Müller. 
Gorges,  G.,  de  qnibnsdam  sermonis  Gelliani  proprietatibus.     Diss.     Halle. 
8.    70  p. 
Rec:  Archiv  f.  lat  Lexikographie  1,  1  p.  146. 
Gratins  Falisens,  il  cinegetico,  volgarizzato  dal  prof.  P.  Dona,   col  testo 
a  fronte,  e  con  note  storico-filologiche.    Padova,  Seminario.    16.   68  p.    IM. 
Historicorum  Romanorum  fragmenta  collegit  H.  Peter.  Leipzig,  Teubner. 
v.  p.  216.  4  M.  50  Pf. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  46  p.  J448-  1458  v.  W.  8ieglin.   —   Lit 

Centralblatt  N.  47  p.  1630-1631  v.  S. 
Enmann,  A.,  eine  verlorene  Geschichte  der  römischen  Kaiser.    Separatab- 
druck aus  d.  PhilologuB.    Göttingen,  Dieterich.    v.  p.  216. 
Rec. :   Lit.  Centralblatt  N   48   p.  1663  —  1664.  -  Philolog.  Anzeiger 
XIII,  11  p.  648-552  v.  H.  Peter. 
Kreutzer,  J.,  zu  den  Quellen  der  Geschichte  des  Kaisers  Septimius  Se- 
verus.    Bonn  1882     (Festschrift  f.  A.  Schafer.) 
Rec  :  Philol.  Rundschau  N.  39  p.  1238-1239  v.  Hesselbarth. 
Historiae  Angnstae  scriptores.    Qo lisch,  J.,  zu  den  Scriptores  historiae 
Augustae.    Jahrbacher  f.  Philologie  127.  Bd   9.  Hft.    p.  656. 
Kraust,  Fr.,  de  praepositionum  usu  apnd  sex  scriptores  bist.  Aug.   Wien, 
Konegen.    p.  137.  216.  2  M.  80  Pf. 

Rec:   Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  643  —  649  von 
M.  Petschenig. 
Horatins.    Carolina,  von  Lucian  Müller.   Giessen,  Ricker.    v.  p.  54.  138 

2M.  40 Pf. 
Rec.:  Journal  des  savants  1883,  sept.  p.  522 — 536  v.  E.  Benoist 

-  Oden  u.  Epoden,   von  C.  W.  Nauck.     11.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    t. 
p.  64.  2  M.  25  Pf 

Rec:  Gymnasium  I,  12  p.  383—385  v.  H.  K.  Stein. 

—  carmina.  Ed.  M.  Petschenig.    Prag  u.  Leipzig,  v.  p.  54.  138.    1  M.  20  Pf 
Rec:  Zcitschr.  f.  d   öst.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  618-621  v   F   Hanna. 
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ratii  Oden  u.  Epoden.    Von  E.  Rosenberg.   Gotha,  Perthes,    v.  p.  217. 

2  M.  25  Ff. 

Bec. :  Philol.  Wochenschrift  N.  öl  p.  1624—1626. 

les  Ödes  et  les  Epodes,  expliquees  litteralement  par  E.  Sommer,  tra- 
nites  en  francais  et  annotees  par  A.  Desportea.  T.  1.  1  voL  Paris, 
lachette.    12.   236  p.   v   p.  217.  *  2  M. 

le  Odi,  illustrate  ad  uso  delte  scnole.    Firenze,  Le  Monnier.    12.    173  p. 

Ödes.  Book  I.  Edited,  with  introduction  and  notes,  by  T.  E.  Page. 
■ondon,  Macmillan.    12.    126  p.    v.  p.  138.  217.    cl.  2  M.  40  Pf. 

—  book  IV.  Ed.  for  the  ose  of  schools,  by  T.  E.  Page.  Ibid.  18. 
14  p.    y.  p.  64.  1  M.  80  Pf. 

Bec:  Academy  N.  600  p  301—302  v.  H.  Nettleship. 

Episteln,  erklärt  von  H.  Schütz.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8.  XII, 
69  S.  3  M. 

Bec.:  Philol.  Rundschan  N.  49  p.  1546—1654.  —  Lit.  Centralblatt  N.  40 
p.  1416  t.  A.  R 

les  Epitres,  expliquees  litteralement,  traduites  en  francais  et  annotees  par 
;  Tai  liefert.    Paris,  Hachette.    13.  263  p.  2M. 

ars  poetica.    Von  P.  Lallemand.   Paris  1881,  Palme. 

Bec:  Philol.  Wochenschrift  N.  45  p.  1420-1421. 

ars  poetica.  Edition  classiqae,  accompagnee  de  notes  et  remarques  gram- 
laticales,  philologiqnes  et  historiques,  et  precedee  d'une  notice  litteraire, 
ar  W.  Rinn.    Paris,  Delalain  freres.    12.   28  p. 

the  satires,  by  A.  Palmer.    London,  Macmillan    v.  p.  217.    7  M.  20  Pf. 

Bec:  Academy  N.  600  p.  301  v.  H.  Nettleship. 

Satiren.    Erklärt  v.  H   Schatz.    Berlin  1881,  Weidmann.       2M.  70 Pf. 

Bec:  Zeitschrift  f.  d.  östr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  621—624  v.  F.  Hanna. 

Briefe.  Ins  Deutsche  übers,  und  mit  Einleitung,  Inhaltsübersichten  und 
whl.  u.  sprachl.  Anmerkungen  versehen  v.  Fr.  List.  Erlangen,  Deichen, 
r.  8.    VII,  137  S.;  VI,  53  8.;  XI,  39  S.    cf.  p.  54.  4  M. 

über  die  Dichtkunst.   Uebers.  v.  Fr.  List   Erlangen  1881,  Deichert.   1  M. 

Bec:  Philol.  Wochenschrift  N.  45  p.  1421—1422. 

art  poetique.    Traduction  par  P.  Baudry.    Ronen  1881. 

Bec:  Philol.  Wochenschrift  N.  45  p.  1421. 

Baker,  die  Metaphern  in  den  Satiren  des  Horaz.  Stralsund.  Pr.  v.  p.  138. 

Bec:  Gymnasium  I,  15  p.  495  v.  Kraffert. 
Bergk,  Th.,  Horatiana.  Kleine  philologische  Schriften  I  (v.  p.  287)  p.  668 

—671. 
Detto.  W.  A.,  Horaz  u.  seine  Zeit.   Berlin,  Gärtner,   v.  p.  217.  3  M. 

Rec:  Gymnasium  I,  6  p.  518—619  t.  R.  Jonas. 
Durban,  S.,  Horaz'  Epistel  an  die  Pisonen.    Uebersetzung.    Lahr.    Pr. 
4.    12  p. 
Rec:  Gymnasium  I,  15  p.  494  v.  H.  Kraffert. 
Grabenstein,  A.,  de  interrogationum  enuntiativarum  usu  Horatiano.   Halle. 
Diss.    t.  p.  217. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  141—142  v.  E.  Hauler. 

Hoff»,  F.  van,  einige  Oden  des  Horaz  metrisch  übersetzt.    Jahrbücher  für 

class.  Philologie  128.  Bd.  9.  Heft  p.  485-490  u.  10.  11.  Heft  p.  578—683. 

Hultsoh,  F.,  zu  Horatius  epist.  II.  2.  44.    Jahrbücher  f.  Philol.  127.  Bd. 

9.  Heft  p.  612—613. 
Köpke,  R.,  die  lyrischen  Versmasse  des  Horaz.    Berlin,  Weidmann,    v. 
p.  138.  217.  60  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  624  —  626  von 
J.  Huemer.  —  Gymnasium  I,  17  p.  555  v.  H.  K.  Stein. 

Bibliothee»  phllologlc»  duale*  1SBS.    IV.  21 
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Horatins.    Nettlethlp,  on  Horatian  Chronology.    Tranaactions  of  the  Oxford 
Philol.  Soc  1882/83  p.  21—26. 
PIGm,  Th.,  Horazstudien     Leipzig,  Teubner.   v.  p.  218.  6  H. 

Rec. :  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  9  p.  473—478  t.  Bauer. 
Rioagnl,  Q.,   la  morale  di  Orazio;  studio.    Firenze.    Pr.   del  Lic.  Meld. 

Delfico. 

Roaenberg,  E..  die  Lyrik  des  Horaz.  Gotha,  Perthes,   v.  p.  65.  218.  3  IL 

Rec:  Philo).  Wochenschrift  N.  47   p    1479—1482.  —  Correspondesz- 

blatt  f.  d   gel.  Schulen  Würtembergs  XXX,  9.  10  p.  433—434  t.  E. 

—  Philol.  Rundschau  Nr.  50  p.  1585—1688  v.  E.  Kräh. 

Sohwerlng,  K.,  zu  Horatius  epist   II,  2,  44.    Jahrbücher  für  Philologie 

127.  Bd.  9.  Heft  p.  613—614. 
Steinhauten,  Fr.,  zehn  Oden  des  Horaz  in  metrischer  Debersetznng.    Greife- 
wald.   Pr. 
Rec:  Gymnasium  I,  15  p.  493  v.  EL  Eraffert. 
Villahermosa,  duque  de,  Horacio  ä  Mecenas.  Renata  de  Madrid,  1883,  Juni. 
Itinerarium  Alexandra    Rönaoh,  H.,  zum  itinerarium  Alexandri.    Jahr- 
bücher f.  Philologie  127.  Bd.  9.  Heft  p.  653—656. 
Juba.    Reust,  Fr.,  de  Jubae  regis  historia  romana.    Wetzlar  1880.   Fr. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  448—452  v.  L.  Cohn. 
Justinus.    Rühl,  F.,  zu  Justinus  XII,  2.  3.    v.  p.  272. 

Selige,  J.,  symbola,  v.  Sallustius. 
Juvenalis.     Polatorff,   H.,    de  versibus    aliquot  Juvenalis  male   suspectk 
Rostock  1882.   Diss    8.   36  p. 
Vahlen,  J  ,  Juvenal  und  Paris.    Sitzungsberichte  der  Akad.   d.  Wies,  zu 
Berlin  1883.    Heft  45  p.  1175—1192. 
Livii  ab  urbe  condita  libri,  recognovit  H.  J.  Müller.    Pars  III,  libros  V  et 
VI  continens.  Berlin,  Weidmann    gr.  8.   VIH,  80  S.  v.  p.  139.  218.    75  Pf. 

—  —  erklärt  von  W.  Weissenbom.  7.  Bd.,  2.  Heft:  Bach  XXXm, 
XXXIV.  3.  Aufl.  t.  H.  J.  Müller.  Berlin,  Weidmann,  gr.  8.  IV,  202  S. 
cf.  p.  55.  139.  1  M.  80  Pf 

—  —  ed.  A.  Zingerle.  Pars  IV  (lib.  26  —  30).  Prag  und  Leipzig,  v. 
p.  139.  IM.  20 Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  44  p.  1398—1400  v.  Fr.  Luterbacher.  —  Lit 
Centralblatt  N.  51  p.  1797  v.  A.  E. 

—  —  libri  21  et  22.  Texte  latin,  publie  avec  une  notice  aar  la  vie  et  les 
ouvrages  de  Tite-Live,  des  notes  critiques  explicatives,  des  remarques  sur 
la  langue,  un  index  des  noms  propres  histonques  et  geographiques  et  des 
antiquites,  2  cartes  et  des  illustrations  d'apres  les  monuments,  par  O.  Bie- 
mann  et  E.  Benoist.  3.  tirage.  Paris,  Hachette.  16.  XXIV,  380  p. 
avec  vign.  et  cartes.  *  SM. 

—  —  meme  ouvrage,  libri  23,  24  et  25.  Ibid.  XXIV,  323  p.,  riga.  et 
3  cartes.  2  M.  25  Pf. 

—  —  liber  XXII.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Fr.  Luterbacher. 
Ausg.  A  mit  untergesetzten  Anmerkungen.  Gotha,  Perthes,  gr.  8.  117  S 
t.  p.  55.  1  M.  20  Pf. ;  Ausg.  B  mit  bes.  Anmerkungenheft  (56  u.  55  H.)  1  M.  20  Pf. 

—  —  liber  XXIII.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  E.  Wölfflin  u.  F. 
Luterbacher.  Leipzig,  Teubner.   gr.  8.  III,  99  S.  v.  p.  218.       IM.  20  Pf. 

—  —  livres  23,  24  et  25.  Expliques  litteralement  par  M.  Uri,  tradnits  en 
francais  par  M.  Gau  eher.  Paris,  Hachette.   12.  823  p.  cf.  1882.    7  M.  50  Pf. 

—  römische  Geschichte.    Deutsch  von  Fr.  D.  Gerlach.    2.  Lief.    4.  Anfl 
Stuttgart,  Werther.  8.  p.  49—90.   v.  p.  218.  35  Pf. 

Bauer,  L,  Verhältniss  des  Silius  zu  Livius.    v.  Siliua. 
Church,  A.,  stories  from  Livy;  illustrated  from  designs  by  PineUi.    New- 
York,  Dodd  &  Co.    VH,  277  p.   cL  "         7  M.  50  Pf 
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Eji-vtaa.   Grünauer,  E.,  kritische  Bemerkungen  zum  Texte  des  Livius.  Winter- 

thnr  1882.   (Basel,  Schneider.)   gr.  4.   12  8.   v.  p.  56.  80  Pf. 

Mflller,  H.  J. ,  Literaturbericht  zu  Livius.    Jahresberichte  des  philolog. 

Vereins  zu  Berlin,  Zeitschrift  f.  Gymn.  XXXVII,  10  -  12  p.  318—358. 

Tledke,  H.,  Livianum  (I  40,  6).   Hermes  XVIII,  4  p.  619. 

EjueiUas.    Bergk,  Th.,  Glossen  zu  Lucilins.    Kleine  philologische  Schriften. 

(y.  p.  287.)    p.  683-684. 

Klelnuhmidt,  M.,  de  Lucili  genere  dicendl.  Marburg,  Elwert.  t.  p.  140. 

219.  2M.  80  Pf. 

Bec:  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  616  —  618  Ton 

J.  M.  Stowasser.  —  Gottina.  gel  Anzeigen  N.  39  von  Marx.  — 

Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  137  - 138  v.  J.  M.  Stowasser. 

Stowasser,  J.  M.,  kritische  n.  hermenentische  Beitrage  zu  Lucilins.  Wiener 
Studien  V,  2  p.  252-280. 

dneretiiu.  Bergk,  Th.,  Lucretiana.  Kleine  philologische  Schriften  I  (v.  p.  287) 

p.  423—473. 
Lyriel  poetae.    Eclogae  poetarum  Iatinorum,  collegit  S.  Brandt.    Leipzig, 

Teubner.    v.  p.  60.  1  M. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  478—479  v.  W.  Gilbert. 

Jaooby,  K.,  Anthologie  aus  den  Elegikern  der  Romer.   I:  Ovid  u.  Catull. 
II:  Tibull  n.  Properz.    Leipzig,  Teubner.    v.  p.  211.         ä  1  M.  60  Pf. 
Rec:  (I)  Philo!.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  479—482  v.  W.  Gilbert. 

Büaerobius.  Traube,  L.,  ad  Macrobinm  et  Porphyrium.  Varia  libamenta 
(t.  p.  272)  p.  23    38. 

Msurtlaiis.    Gilbert,  VY.,  ad  Martialem  quaeetiones  criticae.    Dresden-Neu- 
stadt.   Pr.    4.   26  S.   Leipzig,  Teubner  80  Pf. 
Rec.  Philol.  Rundschau  N.  46  p.  1427—1429  v.  E.  Wagner. 
—    zu  Martialis.    Jahrbücher  f.  Philologie  127.  Bd.  9.  Heft  p.  643—648. 

Heia.    Rühl,  F.,  zu  Pomponius  Mela  I,  2,  66.   v.  p.  272. 

Hlnacius  Felix,  Octavius.  Edition  classique  avec  une  introduction  litte- 
raire,  des  notes  philologiques  et  un  appendice  critique  par  J.  Leonard. 
Namur,  Wesmael-Charlier.    8.    175  p.  2  M. 

Semesianus.    Schenkt,  H,  zur  Textesgeschichte,  v.  Calpurnius. 

Orosii  historiarum  adversum  paganos  libri  VII.  Rec.  C.  Zangemeister. 
Vindobonae  1882.    v.  p.  56.  16  M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1883  N.  6  p.  472-476  v.  Krusch. 

Uvldil  carmina,  edd.  H.  St.  Sedlmayer,  A.  Zingerle,  0.  Guthling.  Vol.  IL: 
Metamorphofieon  libri  XV.  Scholarum  in  usum  ed.  A.  Zingerle.  Leipzig 
1884,  Frey  tag.  8.   XXX,  334  8.  1  M.  25  Pf. 

—  les  Amours:  l'Art  d'aimer;  les  Cogmetiques;  Heroides.  Nouvelle  edition, 
revue  avec  le  plus  graad  goin  par  F.  Lemaistre  et  precedee  d'une  etude 
sur  Ovide  par  J.  Jan  in.    Paris,  Garnier  freres.    18.  CXV,  367  p, 

—  de  medicamine  faciei,  ed.  A.  Kuni.   Wien,  Gerold,  v.  p.  219.   2  M.  80  Pf. 
Rec:  Academy  N.  601  p.  317  v.  R.  Ellis. 

—  morceaux  choisis  des  Metamorphose«,  des  Fastes  et  des  Tristes.  Nouvelle 
edition  classique,  d'apres  les  travaux  les  plus  recents,  avec  commentaire, 
notice  biograpbique  etc.  Paris,  Delalain  freres.  12.  XXXVI,  262  p.  1  M.  80  Pf. 

—  carmina  selecta  ed.  H.  St.  Sedlmayer.  Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag. 
t.  p.  140.  80  Pf. 

Rec:  Philo).  Wochenschrift  N.  40  p.  1256—1258  v   Draheim. 

—  selections  by  M.  Ramsay.   Glasgow,  Birne,  cl.  2  M.  40  Pt 
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Ovidins,  die  Verwandlungen.  In  Auswahl  übers.  v.  Job.  Heinr.  Voss.  Ken 
bearb.  u.  mit  Einleitung  u.  Anmerkungen  versehen  v.  F.  Leo.  2.  Bd.  Stutt- 
gart, Spemann.   8.    194  S.   Lwbd.  1  M. 

—  tristia  III,  1—102,  übersetzt  von  E.  in  St.  Correspondenzblatt  f.  d.  Ge- 
lehrtenschulen Würtembergs  XXX,  7.  8  p.  318—320. 

Bergk,  Th.,  coniectanea  critica  in  Ovidium  Nasonem.    (Metam.;  fasti;  trist) 

Kleine  philologische  Schriften  I  p.  655 — 668. 
Dotiert,  O.,  Wörterbuch  zu  den  Verwandlungen  des  Ovidius  Naso.    8  And. 
Hannover  1882,  Hahn.  2  M.  40  Pt 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  47  p.  1483-1484  v.  M.  Koch. 
EUls,  a  HS.  of  the  Metamorphoses  in  the  British  Museum.    Transaktion: 

of  the  Oxford  Philol.  Soc.  1882/83  p.  1—3. 
—    on  some  passages  of  Ovids  Metamorphoses  (XV,  163;  VU,  376.  759 
X,  292;  XI,  364;  XIII,  924.  928).    Transactions  of  the  Oxford  PMloL 
Soc.  1883/83  p.  28-30. 
Heuwes,  J.,  de  tempore  quo  Ovidii  Amores  Heroides  Ars  amatoria  con- 

scripta  atque  edita  sint.  Rheine.  Pr.  8,  57  p. 
Jaooby,  K.,  Anthologie,  v.  Lyrici. 

Magnus,  H.,  Literaturbericht  zu  Ovid  und  den  röm.  Elegikera.    Jahres- 
bericht des  philol.  Vereins  zu  Berlin.    Zeitschrift  für  Gymn.  XXXVII 
7—10  p.  241-297.   T.  p.  220. 
Sappa,  M.,  Ovidio  umorista.   Torino,  Löscher    v.  p.  141. 

Rec:  Cultora  V,  4.  6  v.  167—158  v.  T.  Tentori 
Washletl,  J.  A.,  de  similitndinibus  imaginibasque  Ovidianis.   Wien,  Gerold'« 
Sohn.   gr.  8.   VI,  193  8.  6  M. 

PanegyricL    Brandt,  3.,  Beitrage  zur  Kritik  der  gallischen  Panegyriker. 

Rhein.  Museum  XXXVIH,  4  p.  603-611. 
Papinianns.    Alibrandi,  J.,  sopra  alcuni  frammenti  del  libro  IV  de'  responsi 
dl  Papiniano  con  note  di  Ulpiano  e  Paolo.   Borna.   8.   20  p. 
Rec:  Cultura  V,  2.  3  p.  100  v.  V.  Scialoia. 
Patres.    Nirsohel,  J ,  Lehrbuch  der  Patrologie  u.  Patristik.    2  Bde.    Mainz, 
Kirchheim.   8.  6  M.  80  Pf. 

Perslns.    Papa,  V.,  lo  stoicismo  in  Persio.    Torino  1882. 

Rec:  Rivista  di  filologia  XVI,  1—3  p.  131-183  v.  Fr.  Cipolla. 
Petronius.    Segebad*,  J.,  observationes  in  Petronium.  Halle  1880.    Diss. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  484-486. 
Phaedri  Augusti  üb.    fabularnm  Aesopicarum  libri  sex.  4.  ed.    annotee  et 
augmentee  d'un  lexique,  par  E.  Jopken.   Mona,  Mancearx.  12.  171  p.  1 II. 

—  le  favole;  illustrate  e  commentate  da  M.  Giancola.    2  ediz.  riveduu, 
ecc  Prato,  tip.  Giachetti.  8.   XV,  358  p.  2  M.  50  Pf. 

Plant!  comoediae  ex  rec.  Fr.  Ritschelii.  Tomi  II  faso.  4:  Sticb.ua.  Ed.  II 
a  G.  Goetz  recognita.   Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   XVI,  110  S.    3  M.  60  PI 

—  —    »dem  t.  n  fasc.  8:  Mercator,  ed.  G.  Goetz.  v.  p.  141.    SM.  60 Pf. 
Rec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  11  p.  529-533  v.  O.  Seyffert. 

—  comoediae,  rec  J.  L.  Ussing.   Vol.  IV,  2:  Pseudulus;  Poenulus.   v.  p.  220. 

10  M. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  48  p.  1692—1693  von  P.  Langen.  - 
Academy  N.  597  p.  250  v.  F.  Haverfield. 

—  ausgewählte  Komödien.  Erklärt  v.  A.  .0.  Fr.  Lorenz.  2.  Bdchn. :  Mostel- 
laria.  2.  umgearb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann,   gr.  8.   239  S.  2  M.  40  Pf. 

—  Menaechmi,  ed.  J.  Vahlen.   Berlin,  Vahlen.  2M. 
Rec:  Academy  N.  597  p.  250  v.  F.  Haverfield. 

—  Trinummus.  With  Notes  and  Introdactions,  intended  for.  the  Higher  Forma 
of  Public  Schools,  by  C.  E.  Freman  and  A.  Sloman.  London.  Fronde. 
12.    146  p.   Lwbd.  SM.  60 Pf. 
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Plautns,  morceanx  choisis  de  Plante.  Publies  avec  une  preface,  une  notice  sur  Ja 
■vie  de  Piaute,  des  remarques  sur  la  prosodie  et  la  metrique,  des  argumenta 
etc.  par  E.  Benoist.  Paris,  Hachette.    16.   XXXVI,  291  p.  2  M. 

—  Captivi.  Literally  trauslated,  with  grammatical  notes.   Glasgow,  Sime.    cl. 

2  M.  40  Pf. 

—  Trinummus.  Trauslated  into  literal  English,  with  notes  by  A.  H.  Evans. 
Cambridge  (London)  Hall.   cl.  3  M. 

Bergk,  Th„  Plautina.    Kleine  philologische  Schriften  I  (v.  p.  287)  p.  1— 

208.  —  Adversaria  zu  Trinummus,  ibid.  p.  616  -  644.  —  Glossen  zu  Plau- 

tus,  ibid.  p.  637—681. 
Goerbig,  W.,  nominum,  quibus  loca  significantur,  usus  Plautinus.    Halle. 

Diss.   v.  p.  221. 
Rec  :  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  137  v.  A.  Köhler. 
Hubrioh,  Th.,  de  diis  Plautinis  Terentianisque.    Diss.    Königsberg,  Beyer. 

gr.  8.    134  S.  1  M.  60  Pf. 

Langen,  P.,  analecta  Plautina.  III.  Monster.  Ind.  lect.  4.  14  p.  v.  p.  141. 

Rec:  Archiv  f.  lat  Lexikographie  I,  1  p.  136. 
Leo,  Fr.,  lectiones  Plantinae.  Hermes  XVIII,  4  p.  668—687. 
Luchs,  A.,  commentationes  prosodiacae  Plantinae.   I.    Erlangen.    Pr.  acad. 

4.  23  p. 

Ribbeck,  0.,  Kolax;  eine  ethol.  Studie.    Leipzig,  Hirzel.    8.    114  S.     4M. 
Wortmann,  E.  Fr.,  de  comparationibus  Plautinis  et  Terentianis  ad  animalia 
spectantibus.   Marburg.    Diss.   v.  p.  68. 
Rec. :  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  476-478. 
Plinius  maior.   Brosig,  M-,  dio  Botanik  des  älteren  Plinius.   Graudenz.   Pr. 
v.  p.  142. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  47  p.  1484—1487  v.  M.  C.  P.  Schmidt. 
Eaa,  Fr.,  quaestiones  Plinianae.    De  praepositionum  apud  C.  Plinium  See. 
usu.  Pars  prior:  de  praepositionibus  cum  abl.  comunetis.  Halle.   Diss. 
8.   48  p. 
Rec:  Archiv  f  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  144—145  v.  K.  Mayhoff. 
Müller,  Joh.,  der  Stil  des  alteren  Plinius.   Innsbruck,  Wagner,  gr.  8.   XI, 
168  S.  4  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  46  p.  1422—1424  v.  J.  H.  Schmal».  - 
Archiv  f.  lat.  Lexikographie  1,  1  p.  142—144  v.  K.  Mayhoff. 
Sohweder,  E.,  Aber  die  Provinzialstatistik  des  Plinius,  v.  Augustus. 
Plinius  minor.    Choix  de  lettres  de  Pline  le  Jeune.    Texte  Tatin,  publie 
avec  une  notice  sur  la  vie  et  les  oenvres  de  Pline  le  Jeune,  des  analyses 
et  des  notes,  et  des  illustrations  d'apres  l'antiquite,  etc.,  par  A.  Waltz. 
Paris,  Hachette.    16.   XXIV,  288  p.  1  M.  80  Pf. 

Gamurrlni,  Q.  F ,  di  un  codice  perduto  delle  orazioni  di  Plinio  il  giovane 

e  di  una  di  Suetonio.    Studi  di  storia  e  diritto  V,  4. 

Havet.  L.,  un  manuscript  de  Pline  le  jeune.  Revue  critique  N.  40  p.  261—264. 

Poetae.   Buohhold,  L,  de  paromoeseos  apud  veteres  Romanorum  poetas  usa. 

Leipzig  (Lorentz).  Diss.   v.  p.  221.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  131—132  v.  E.  W. 

Propertius.    Klrohner,  K.,  de  Propertii  libro  quinto.    Rostock  1882.    Diss. 

a  66  p. 

Jaooby,  K.,  Anthologie  aus  Properz  v.  Lyrici. 

Kfihleweln,  G.,  kritische  Bemerkungen  zu  Propertius.    In  d.  Festschrift  f. 

Heerwagen.     Erlangen,  Deichen.  .   2  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  49  p.  1666—1667  v.  E.  Heydenreich. 
Maltet,  F.,  quaestiones  Propertianae.   Diss.   Göttingen,  1883,  Akad  Buchh. 

gr.  8.  68  S.  1  M.  20  Pf. 

Solblakl,  R.,  de  codieibus  Propertianis.     Comm.   phil.  Jenens.    II  (1863) 

5.  137—196. 

Wolff,  0.,  de  enuntiatis  interrogativis.  v.  Catullus. 
Pnidentlug.    Faguet,  E. ,  de  Aurelii  Prudentü  Clementig  carminibus  lyricis. 
(These  de  Paris.)  8.   163  p. 
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Qulntllianiu.   Farkas,  J.,  Qnintilianus  palyavalaaztasa.   Paedagogi&i  eletkep. 
Kolossvar.  Pr.  d.  kath.  Gymn.  8.  90  p. 
Hirt,  P.,  Literaturbericht  zu  Quintilian.   Jahresbericht  des  philoL  Vereia 

au  Berlin,  p.  312—317. 
Ritter,  C,  die  Quintilianischen  Declamationen.   Tübingen  1881,  Mohr.    8  X 

fiec:  Revue  critique  N   46  p.  384  -387  v.  J.  Le  Coultre 
Trebendt,  A.,  de  minoribus  quae  sab  nomine  Qnintiliani  feruntar  ded»- 
mationibns.   Greifswald.   Dies.  8.   43  p. 
BntUlns  Kamatianus     Traube,  L ,  varia  libamenta  (v.  p.  372)  p.  8. 
Sallnstlns.     De  conjuratione  Catilinae,  de  hello  Jugurthino.     Texte  lata. 
publie  avec  une  noüce  snr  la  vie  et  les  ouvrages  de  Salluste,  des  argumenta 
et  des  notes,  etc.,  par  R.  Lallier.  Paris,  Hachette.   16.   IV,  894  p.  anc 
vign.  et  carte.  1  M.  80  PL 

—  Conjuration  de  Gatilina;  Querre  de  Jugnrtha;  Fragments  Nouvelle  editioa. 
d'apres  les  meilleurs  textes,  avec  une  introdnction ,  des  notes,  an  indes  « 
une  carte  de  laNumidie,  par  Ch.  Lebaigue.  Paris,  Belin    12    XV,  198  p 

—  Catilina  et  Jugnrtha  cum  selectis  historiarnm  fragmentis  et  duabus  epi- 
stolis  ad  Caesarem,  avec  une  notice  historique  sur  Salluste,  des  sommaires 
et  des  notes  en  fran^ais,  une  etude  sur  le  style  et  la  langue  de  Salluste. 
2.  edition,  revue  et  corrigee,  par  F.  P.  Marcou.  Paris,  Garnier  freres. 
12.  VUI,  303  p. 

—  opere,  tradotte  da  V.  Alfieri;  con  un  discorso  intorno  alla  Tita  ed  agt 
scritti  dell'autore,  da  A.  Vannucci.  Milano,  Guigoni.   18.    185  p.        IM. 

Bergk,  Th.,  zu  Sallust  (hist  I  fr.  61  3).    Kleine  philologische  Schriften  1 

(v.  p.  287)  p.  651-665. 
Christ,  0  ,  de  ablatiro  Sallustiano.    Diss.    Jena  (Deistung).    8.     101  p. 

IM.  60 Pt 
Bec:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  139-140  v.  A.  Weinholi 
Meiser,  K.,  Bemerkungen  au  Sallust's  bellum  Jug.    Blatter  f.  bayr.  Gym- 
nasien XIX,  9  p.  461—454. 
Postgate,  T.  P.,  ad  Sallustium,  Jug.  53,  4.    Mnemosyne  XI,  4  p.  448. 
Sohepas,  Q.,  zwei  Maihinger  Handschriften.    (Hauptinhalt:   Sallust  und 
Cicero).   Dinkelsbühl  1879.   Pr 
Bec.:  Philol.  Anzeiger  XIII,  11  p.  556—658  v.  A.  Streute. 
Selige,  J.,  symbola  ad  historiam  librorum  Sallustianorum  dantor.    I.  De 
studiis  in  Sallustio  Crispo  a  Pompeio  Trogo  et  Justino  epitomatore  col- 
locatis.  Diss.   Sagani  1882.   (Breslau,  Köhler.)  gr.  8.  96  S.  1  iL 

Über,  F.,  quaestiones  aliquot  Sallustianae.   Diss.  gott  Berol.    (Göuingen, 
Vandenhoeck.)  v.  p   39.  142.  1  M.  80  Pt 

Bec. :  Revue  critique  N.  42  p.  294—295  v.  J.  ü. 
Seeniei  poetae.   Bergk,  Th.,  zu  den  scenischen  Dichtern  der  Romer.  Kleine 
philologische  Schriften  I  p.  317-421. 
Kont,  J. ,  a  bramarbas  az  antik  Komediäban.    Egyetemes  philol.  köiJönj 
1883,  8.  9  p.  1003—1015. 
Seneea.  L.  Annaeus.    C,  lo  stoicismo  romano  considerato  specialmente  in 
Seneca.    Scienza  e  Lottere  II,  11  p.  637—560.   v.  p.  222. 
Traube,  L,  ad  Sen.  de  beneficiis.  Varia  (t.  p.  272)  p.  20. 
Seneea  Rhetor.    Traube,  L ,  varia  libamenta  (v.  p.  272)  p.  16—19. 
Seneea  Tragieus.     Tragedias.    Traduccion  en  verso  de  A.  Lasso  de  U 
Vega.   Madrid,  biblioteca  universal.   8.   XXIX,  160  p.  2  M. 

8111ns  Italiens.    Bauer,  L.  das  Verhältniss  der  Punica  des  Silin»  Italiens 
zur  3.  Dekade  des  Livius.   Erlangen.   Diss.   v.  p.  143. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  42  p.  1326-1331  v.  A.  Vollmer. 
Sohlnkel,  J ,  quaestiones  Silianae.  Leipzig.  Diss.  v.  p.  222. 
Bec.:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  145. 


Digitized  by 


Google 


Römische  Autoren.  301 

Suetonlns.  Qamurrlni,  G.  F.,  codid  perduti  di  Plinio  e  Snetonio.  v.  Plinius. 

^Faeiti  libri  qui  supersant.   Rec.  C.  Halm.   Tomi  I  et  II.   Leipzig,  Teubner. 

t.  p.  143.  222.  a  1  M.  20  Ff. 

Rec:  Philo].  Wochenschrift  N.  46  p.  1458—1465  u.  N.  48  p.  1509-1517 

v.  G.  Andresen. 

Annalen.   Schalansgabe  von  A.  Drager.   2  Bande.   Leipzig,  Teubner.   v. 

p.  14S.  4  M.  60  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  10  p.  754-767  v.  J.  Pram- 
mer.  —  Bl&tter  f.  bayr.  Gymnasien  XIX,  10  p.  537—538  v.  G.  Helmreich. 

Historien.    1,  u.  2.  Buch.   Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J.  Prammer. 

Wien,  Holder,   gr  8.   X.  199  S.  v.  p.  222.  1  M  20  Pf. 

—  dialogus,  recogn.  E.  Baehrens.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  143.  2  M. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  493—502. 

—  Agricola  u.  Germania,  Obersetzt  von  C.  H.  Krause    Stuttgart,  Metzler. 
▼.  p.  59.  2  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  44  p.  1392-1895  v.  G.  Andresen.  —  Philol. 

Rundschau  N.  39  p.  1231  -1234  v.  £.  Wolff. 
Baehrens,  E.,  zu  Tacitus  Agricola.    Jahrbacher  für  Philologie   127.  Bd. 

9.  Heft  p.  641-642. 
Boot,  J.  C,  Hugo  Grotius  et  Cornelius  Tacitus.  v.  p.  269. 
Clemm,  G.,  de  breviloquentia  Tacitea.   Leipzig,  Teubner.   v.  p.  143.   3  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  11  p.  546—548  v.  hr. 
Gerber,  A.  u.  A.  Greef,  lexicon  Taciteum    Fase.  V.   Leipzig,  Teubner.   v. 
p.  60.  143.  3  M.  60  Pf. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  47  p.  1640    1641  v.  A.  E.  —  Archiv  f.  lat. 
Lexikographie  I,  1  p.  128. 
Gerioke,  J.,  de  abundanti  dicendi  genere  Tacitino.  Berlin  1882.  Diss. 
Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  43  p.  1362-1364  v.  G.  Andresen. 
Ihm,  G  ,  quaestiones  syntacticae  de  elocutione  Tacitea.    Diss.    Giesseu, 
v.  p.  143.  223.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Philol   Wochenschrift  N.  44  p    1389-1391  v.  G.  Andresen. 
Kuoera,  Ed..  aber  die  taciteische  Inconcinnit&t.  Olmütz.   Pr.   v.  p.  223. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  42  p.  1319-1321  v.  G.  Andresen. 
Panhoff,  Th.,  de  neutrius  generis  adiectivorum  substantivo  usu  apud  Taci- 

tnm.   Halle.   Diss.  35  p. 
Traube,  L,  ad  Taciti  dialogum  c.  28  et  10.  Varia  (v.  p.  272)  p.  20—21. 
Zacher,  K.,  zu  Tacitus'  Annalen  IV,  57.    Jahrbacher  f.  Philologie  127.  Bd. 
9.  Heft  p.  648-649. 

Terentius    Scenes  from  the  Andria  of  Terence.  Edited  for  the  nse  of  Schools 

by  F.  W.  Cornish.   London,  Macmillan.   18.   72  p.  1  M.  80 Pf. 

—     les  Adolphes.    Expliqnes  litteralement,  traduits  en  francais  et  annotes  par 

A.  Matern e.   Paris,  Hachette.    12.  204  p.  2M. 

Engelbreoht,  A.,  studia  Terentiana.  Wien,  Gerold,   v.  p.  223.  3  M. 

Rec:  Archiv  f.  lat  Lexikographie  I,  1  p.  135—136. 
Hubrloh,  Tt,  de  diis  Terentianis.  v.  Plautus. 

Tiberianns.    Roasberg,  K,  zu  Tiberianus  (II  24).    Jahrbacher  f.  Philologie 

127.  Bd.  10.  11.  Heft  p.  771. 
Tiballas.    Wolff,  0.,  de  enuntiatis  interrogativis.    v.  Catullus. 

Tragici.    Bergk,  Th.,  Glossen  zu  den  Tragici  latini.   Kleine  philol.  Schriften  I . 

p.  682-684. 
Trogns  Pompeji».    Selige,  J.,  symbola,  v.  Sallustius. 
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Talerlas  Maximns.    Wensky,  H.,  zu  Valerius  Maximus.    Jahrbücher  fr 

Philologie  127.  Bd.  9.  Heft  p.  637—641. 
Varro.    Bergk,  Tb.,  Varroniana    Kleine  philologische  Schriften  I  (v  p.  £7 

p.  571-680  u.  p.  671-672, 
Vellejus.    CornelUaen,  J.  J. ,  ad  Velleiam  Paterculnm.    Mnemosyne  H.t 

p.  411-420. 
Vergilius.    Gedichte,  erklärt  v.  Th.  Ladewig.    1.    Bacolica  o.  Ge»rp» 

7.  Aufl.  t.  K.  Schaber.    Berlin,  Weidmann,   v.  p.   144.  1  M  SOPi 

Rec.:  Gymnasium  I,  14  p.  448 — 449  v.  0.  Güthling. 

—  Oeuvres.  Traduction  nouvelle  accompagnee  du  texte  latin  et  preoü- 
d'une  notice  biographique  et  litteraire,  par  E.  Pessonneaux.  8.  edit_ja. 
revue  pour  le  texte  et  pour  la  traduction.  2  vol.  Paris,  Charpentier  - 
T.  1:  XXIV,  399  p;  t.  2:  437  p.  :ä 

—  die  Aeneide,  I  — VI.  Für  Schaler  bearb.  von  W.  Gebhardi.  3  Thi 
Paderborn,  Schöningh.    v.  p   60.  144.  4M.  4öPi 

Rec:  Gymnasium  I,  17  p.  561—554  v.  G.  A.  Saalfeld. 

—  Aeneid.  Book  IX.  X.  Edited,  with  english  notes,  by  A.  Sidgvk'- 
London,  Cambridge  Warehouse.    t.  1882.    Lwbd.  *  SM.  WR 

—  Selections.  Edited,  with  notes  and  vocabulary  for  the  ose  of  schock 
by  E.  8.  Shuckburgh.  London,  Macmillan.  8.  224  p.   Lwbd.    lM.SOPi 

—  Bucoliche  e  Georgiche. '  Milano,  Sonzogno.   16.   95  p.  25  P! 

—  le  Georgiche,  commentato  da  E  Stampini.  Parte  I,  libri  1  e  II.  To- 
rino,  Loscher.    8.    109  p. 

—  eclogues.  English  version  by  S.  Palm  er.  With  illustrations  by  theutor. 
London,  Seeley.   Folio.    116  p.  25  iL 

—  Poemi,  recati  a  libro  di  amena  lettura:  volgarizsamento  di  Ch.  Matteor.: 
(Naovo  modo  di  tradurre).  Firenze,  tip.  Pia  casa  di  Patronato  pei  mint- 
renni.    16.   VI11,  466  p.  3  M.  50  Pf 

—  Bucoliche,  volgarizzate  da  G.  Bandini.  —  Georgiche,  Tolgarizzau  di 
D.  Strocchi.    Milano,  Sonzogno.    16.    96  p.  23  P"- 

—  laBucolica,  tradotta  in  terzarima  da  Cl.  Quaranta.  Firenze  1882,  Bv- 
bera.   16.   134  p..  1  ü 

Rec. :  Cultura  IV,  12  p.  383—385  v.  T.  Tentori. 

Servil  Grammatici  qui  feruntur  in  Vergilii  carmina  commentarii,  reco- 

suerunt  G.  Thilo  et  H.  Hagen.    Vol.  II  fasc.  I.    In  Aeneidos  libros 

VI— VIII  commentarii.    Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   306  S.    v.  p.  61.    10  IL 

(I.  et  fi.  1 :  34  M } 
Bolssler,  Q.,  la  legende  d'Enee.    Revue  des  deux  mondes,  15  sept.  1883 

p.  282-314. 
Braghirolli,  W.,  Virgilio  e  i  Gonzaga.     Mantova,  tip.  Mondori.   4.   11p- 
Burlan,  J.,  görögös  alakok  es  mondatszerkezetek  Virgiliuanäl  fötekintetul 

az  Aeneisre.  Losoncz.   Pr.  d.  Gymn.  8.   24  S. 
Canna,  Q.,  della  umanita  di  Virgilio.  Turino,  Loescher.  v.  p.  61.  1  M.90  Fl 

Rec.:  Philol.  Rundschau  N.  49  p.  1554—1555  v.  H.  Dütschke. 
Catalogue  of  the  British  Museum  of  Printed  books    Virgilius  Maro.  Lod- 

don  1882,  W.  Clowes.    gr.  4.   74  p. 
De  Marchi,  conferenze.    v.  p.  272. 

Fontana,  G.,  l'arte  in  Virgilio.    Mantova,  tip.  Mondori.    Fol.     11  p. 
Georg ii,  H.,  die  politische  Tendenz  der  Aeneide  Vergils.    Stuttgart  1880. 

Pr.    4.   34  p. 
Rec. :  Cultura  V,  4.  5  p.  141  - 146  v.  R.  Sabbatini. 
Hild,  J.  A.,  la  legende  d'Enee.   Paris,  Leroux.   v.  p.  61.  144.  224.      SM 
Rec. :  Lit  Centralblatt  N.  46  p.  1580—1581  v.  E.  Wr. 
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VergUlos.    Hölzer,  E.  C,  zur  Aen.  II,  147;  I,  365.  v.  p.  287. 

Koiater,  W.  ti,  Vergils  Eclogen  strophisch  nachgewiesen.  Leipzig,  Teub- 
ner.   v.  p.  61.  324.  4M.  00  Pf. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  11  p.  533-543. 
Kreunen,  M.,  Prolegomena  in  Cirin.    Utrecht  1882,  Diss.  8.   IV,  104  p. 
Kruozkiewioz,  B.,  poema  de  Aetna  monte  Vergilio  auetori  potissimum  esse 

tribuendnm.  Krakau.   Diss.   S.  28  p. 
Mejer,  L,  zu  Vergilins  Acneis  I  v.  393—400.    Jahrbücher  für  Philologie 

127.  Bd.  10.  11.  Heft  p.  772—773. 
Parisio,  P.,  la  Nekuia  omerica  ed  il  libro  VI  delFEneide.   v.  Homcrus. 
Peohl,  M.,  ein  Versuch  zur  Erklärung  zweier  Stellen  der  Aeneide  Vergils 
(1, 393-400;  III,  684-686)    Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  9  p.  455—457. 
Quadri,  G.,  l'Eneide  come  epopea  religiosa.    Mantova    8.   16  p. 

Rec:  Cultur.i  V,  4.  5  p.  141—145  v.  R  Sabbattini 
Sohueler,  K.,  quaestiones  Vcrgilianae.    1.    De  compositione  Aeueidis.    II. 
De  ablativi  usu  Vergiliano.    Greifswald.    Diss.    8.   59  p.    v.  p   61.  144. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  48  p.  1519—1523  v.  H.  Kern. 
Sie»»,  A.,  zu  Vergil's  Aen.  I,  102-  106.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 

XXXIV,  8.  9  p.  584-587. 
Sixt,  zu  Sophokles  u.  Vergil.    v.  Sophocles. 
Vitnrvins.     Ulrich,  H.,  de  Vitruvii  copia  verborum  part.  1.    Frankenthal. 
Pr    8.   23  p. 

Rec:  Archiv  f.  lat   Lexikographie  I,  1  p.  126—127. 
Vnlgata     Old  Latin  Bfblioal  Text».    No.  1.    The  Gospel  aecording  to  St. 
Matthew.   With  Introduction.  Edited  by  John  Wordsworth.  London,  Frowde. 

4.  Lwbd.  7  M.  20  Pf. 
Belsheim,  J  ,  Der  Brief  des  Jacobus  in  alter  lateinischer  Uebersetzung  aus 

der  Zeit  vor  Hieronymus  nach  Codex  ff1  Corbeiensis ,  früher  in  Paris, 

jetzt  in  St.  Petersburg,  aufs  Neue  herausgegeben    Kopenhagen,  Mailing. 

8.     15  S.  "  75  Pf. 

Thielmann,  Ph.,  Beiträge  zur  Textkritik  der  Vulgata,  insbesondere  des 

Buches  Judith     Speier.    Pr    v.  p.  224. 
Rec  :  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  1,  1  p.  146-148  v.  E.  Wölfflin. 
—    Lexikographisches  aus  dem  Bibellatein.   Archiv  f.  lat  Lexikographio 

1,  1  p   68—81. 

HL  Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.    Griechische  Inschriften.   —  Orientalische  Inschrif- 
ten,  soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischeu  Alter- 
tumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Bereit,  Th.,  zu  der  eieischen  Inschrift  aus  Olympia  N.  362    Rhein.  Museum 

XXXVIII,  4  p.  526-539. 
Bibliothek,  assyriologische,  herausg.  von  Fr.  Delitzsch  und  P.  Haupt. 

5.  Bd  Keilschrifttexte  Sargon's,  Königs  von  Assyrien  [722  —  705  v.  Chr.]. 
Nach  den  Originalen  neu  herausg.,  umschrieben,  übers,  u.  erklärt  v.  D.  U. 
Lyon.     (XVI,  93  S)    hoch  4.    Leipzig,  Hinrichs.    v.  1882.  24  M. 

Brngsch,  H.,  thesaurus  inscriptionum  aegyptiacarum.  Altägyptische  Inschrif- 
ten, gesammelt,  verglichen,  übertragen,  erklärt  u.  autographirt.  2.  Abth. 
Kalendarische  Inschriften  alt&gypt.  Denkmäler.  Leipzig,  Hinrichs.  hoch  4 
VUI  n.  8.  195-630.    v.  p.  62.  229.  84  M.  (1.  u.  2. :  134  M.) 

Carapanos,  plaque  de  plomb  de  Dodone.  Acad  des  inscript.,  seance  du 
21  sept    Revue  critique  N.  40  p.  260 
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Caner,  F.,  delectns  ingcriptionum  graecarnm.    Leipzig,  HirseL.    ▼.  p.  2355. 

7  M 
Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1286—1291  t.  G.  Meyer. 

Corpus  inscriptionum  atticarnm  consilio  et  auctoritate  acad.  litt.  reg.  bo- 
russicae  editum.  Vol.  II  pars  2:  lnscriptiones  atticae  aetatis  qaae  est  intar 
Euciidis  annum  et  Augusti  tempora,  ed.  U.  Eoehler.  Pars,  tabolas  ma- 
gistratnnm,  catalogos  nominum,  instrumenta  juris  privati  continens.  Berlin, 
G.  Reimer.    Imp.-  4.   VIII,  640  p.    cart.  64  M.  (I— IV,  1.:  213  M.) 

Dittenberger,  W.,  sylloge  inscriptionum  graecarnm.  2  fasc.  Leipzig,  Hirzel 
gr.  8.    VIII,  805  p.  16  V 

Dragatses,  J. ,  flnipaixa.1  dpxatinjris.  Parnassos  C,  8.  9  p.  772  —  774 
v.  p.  62. 

Foncart,  P.,  decrets  des  Amphictions  de  Delphes.  Bull,  de  corr.  helL  VII,  7 
p.  409—439. 

Ghirardini,  di  una  stele  sepolcrale  greca  scoperta  in  Roma.  Bnlletino  deH» 
comm   arcb.  XI,  3. 

Keiper,  Ph.,  encore  quelques  observations  snr  les  inscriptions  reeemment 
decouvertes  toucbant  Cyrus.    Le  Museon  II,  4.   cf.  p.  63.  225. 

M  (Triam,  A.  C,  die  Inschrift  des  Obelisken  in  New- York  Academy  N.  593 
p.  186.    cf.  p.  226. 

Newton,  C.  I.,  the  collection  of  ancient  greek  inscriptions  in  the  British  Mu- 
seum. II.    London,  British  Museum,   fol.   167  p.,  3  tab.  (a)  24  M. 
Rec. :  Lit  Centralblatt  N.  60  p.  1767- 1768  v.  ü.  K. 

Palnmbo,  notes  archeologiques  de  l'est  de  l'Acropolis  etc.  Le  Museon  11,4. 

Paris,  P-,  inscriptions  de  Sebaste.    Bull,  de  corr.  hell.  VII,  7  p.  448  —  45T. 

Pezzi,  D.,  la  Grecita  non  ionica  nelle  iscrizioni  piü  antiche.  Torino,  Loescher. 
4.    65  p.  3  M.  50  Pf 

Beinach,  8.,  inscription  de  Delos,  du  dtovüatot  Nixwvot.  Acad.  des  inscr., 
seance  du  21  Oct.    Philol.  Wochenschrift  N.  46  p.  1436. 

—  inscription  de  Delos:  'Pm/uv  dsdn  zö  xotvöv  Bijpurimv  HoaetSiavtaatmt 
Bull,  de  corr.  hell.  VII  p.  462—576. 

Sammlung  der  griechischen  Dialekt-Inschriften  v.  F.  Bechtel,  A.  Bezzen- 
berger,  F.  Blass,  H  Collitz,  W.  Deecke,  A.  Fick,  G.  Hinrichs, 
R.  Meister,  herausg.  v.  H  Collitz.  2.  Heft.  (S.  81-143.)  Die  aeoüschen 
Inschriften  von  Fr.  Bechtel.  | Anhang:  Die  Gedichte  der  Balbilla  von  H. 
Collitz.]  Die  thessalischen  Inschriften  von  A.  Fick.  Göttingen,  Pepp- 
müller.    v.  p.  226.  2  M.  (1.  u.  2:  4  M.  50  Pt) 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  50  p.  1588  -  1590  v.  G.  Meyer.  —  Academy 
N.  598  p.  268  t.  A.  H.  Sayce. 

Trlantafillis,  Ct  Marco  Caleno  e  l'iscrizione  greca  che  si  trova  in  Rovigoo 
d'Istria.    Venezia,  Ongaria.    gr.  8.   23  p.  IM. 

Wagner,  & ,   quaestiones  de   epigrammatis   graecis.     Leipzig,   HirseL    t. 

p.  147.  256.  2  M. 

Rec  :  Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  615-616  v.  G.  Meyer. 

2.    Lateinische  Inschriften. 

Armienx,  l'inscription  de  Earsrine,  en  Tunisie.  Toulouse,  imp.  Chauvin.  4 
12  p.  et  planche. 

Barthelemy,  A.  de,  l'inscription  de  Cn.  Domitins  Ahenobarbus.  Bulletin  cri- 
tique  IV,  24  p.  472—474. 

Bergk,  Tb..,  eino  altlateinische  Inschrift.  (Dvenos-Inschrift.)  Kleine  philo- 
logische Schriften  I  (v.  p.  287)  p.  644—651. 

Bertolini,  D.,  tegula  scritta:  Muciani  p  p.  leg.  gem.  XIII1,  trovato  nell'orte 
Padovese-Furlanis.    Notizie  degli  scavi  1883,  gingno,  p.  197-201. 
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i 

Brnzza,  iscrizione  in  onore  di  Jallia  Bassia.  Bulletino  della  Comm.  arch.  XI,  3. 

Rossl,  Q.  B.  de,  commemorazione  del  p.  Luigi  Brnzza,   presidente  della 

Soeieta  dei  cnltori  della  cristiana  arcbeologia.     Bull.  arch.  Christ.  II, 

1.  5  p  66-71. 

—    memorie  cristiane  trovate  nelle  antiche  cave  di  rnarmi  della  Numidia  pro- 

consulare     BnlL  arch.  crist.  II,  fasc.  1.  2  p.  81-83. 
Caguat,  K.,  Supplement  a  l'epigraphie  du  Kef.    Bull,  epigraphique  III,  5 

p   334—242    v.  p.  64. 
Cicerchia,  V.,  iscrizione  votiva  prenestina:    .  .  reversus  de  expeditione  .  .  . 

Bull,  di  corr.  arch.  N.  8.  9  p.  187-190. 
Cipolla,  C,  cippi  rin?enuti  dal  ponte  nuovo  in  Verona.    Notizie  degli  scavi 

1884,  lugüo,  p.  221-223. 
Corpus  inscriptionum  latinarum.    Vol.  IX:   Inscriptiones  calabriae  etc.,  ed. 
Th.  Mommsen    Berol.,  6.  Reimer,   t.  p.  227-  90  M. 

Kec:  Bull,  epigraphique  III,  5  p.  251—252  v.  R.  Mowat. 
Desiardins,  E.,  memoire  sur  l'inscription  de  Coptos  relative  ä  la  route  du 
Nil  a  la  mer  Rouge  (envoi  de  M.  Maspero).    (Extrait  des  Comptes  rcndus 
de  l'Academie  des  inscr.)  Paris,  imp.  nationale.   8.    16  p    v.  p.  227. 

—  autre  diplöme  militaire  de  Coptos.    Acad.  des  inscr.,  seance  du  5  oct. 
Bull,  epigraphique  III,  5  p.  255—256. 

Dessau,  H.,  iscrizione  tiburtina.    (Metellus  Pius  imp    iter.)    Ball,  di  corr. 
arch.  N.  11  p.  212—214.   v.  p.  227 

—  le  saline  di  Ostia  e  la  gens  Salinatoria.  Bull,  di  corr.  arch.  Nil  p.  216—218. 
Ulan,  L.,  iscrizioni  di  Mira.  Notizie  degli  scavi  1883,  maggio,  p.  155  -156. 
Edon,  6.,  restitution  du  chaut  des  Freres  Arvales.   Paris,  Belin.  v.  p.  64. 

Hec:  Rivista  filologia  XII,  1—3  p.  114—127  v.  A.  Sogliano. 
Epigraphie  du  dep.  du  Pas>de-Calais,  ouvrage  publie  par  la  commission  de- 

partementale  des  monuments  historiques.   f.  1.   Fascicule  1.    Arras,  imp   De 

Sede  et  Ce.  4.   IX,  112  p. 
Gamarrini,  6.  F.,  iscrizione  etrusche  e  romane  di  Civita  Castellane.  Notizie 

degli  scavi  1883,  maggio,  p.  165 — 168. 

—  iscrizione  di  Norzia:  L.  Canoleius.    Ibid.  p.  168—169. 

Gatti,  6.,  iscrizione  di  Segni :  Aurunceia  .  .  .  bone  deae  tunicas  .  .  .  Bull,  di 

corr.  arch.  N.  8.  9  p.  190—192. 
Gozzadinl,  6.,  cippi  dell'agro  Claternate,  iscrizione:  R.  Camurius.    Notizie 

degli  scavi  1883,  aprile,  p.  122-124. 

—  iscrizione  col  nome  C.  Oenius,  di  Castelmaggiore  nel  bolognese.  Ibid.  p.  124. 

—  arco  di  Antonio  Pio,  in  Galeria.    Ibid.  p.  125—126. 

—  di  due'  statue  etrusche  e  di  una  iscrizione  etrusca.   Atti  della  R.  Dep.  di 
storia  di  Romagna  III,  N.  4  p.  233—253  ed  a  parte  Roma,  Salviucci. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  43  p.  1514  -1515  v.  Pa. 

Guglielmi,  sarcofago  iscritto:  Oalatoriae  Constantinae ,  etc.    Notizie  degli 

scavi  1883,  luglio,  p.  255. 
Henzen,  6.,  iscrizione  ostiense:  Q.  Petronio  Q-  f.  Meliori.  Bull,  di  corr.  arch., 

1883  N.  10  p.  205—  208. 
Hettner,  F.,  zu  römischen  Inschriften  aus  Roermund,  Aachen,  Mainz  und 

Worms.    Westdeutsche  Zeitschrift  II,  4  p.  427-432. 
Laneiani,  B  ,  altra  mensa  ponderaria  di  Tivoli.    Notizie  degli  scavi  1883. 

maggio,  p.  172—163.    v.  p.  148. 

—  iscrizione  di  Frascati:  sancto  8ilvano.    Ibid.  p.  178. 

Liebenam,  6.,  qnaestiones  epigraphicae  de  imperii  Romani  administratione. 
Bonn,  1882.   Diss. 
Rec:  PhiloL  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  431-433  v.  Wolffgramm. 
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306  Palaeographie. 

Luciani,  J..  iscrizione  inedite  di  Venezia.  Notizie  degli  scavi  1883,  mißi: 
p.  154  -155. 

—  stele  funebri  di  Cava  zuccherina.   Notizie  degli  scavi  1883,  maggio,  p.  137 
Marinelli,  F.,  iscrizione  della  necropoli  dell'antica  Larinum.    Notizie  degfa 

scavi  1883,  maggio,  p.  176—178. 
Mommsen,  Th.,  bilingue  Inschrift  von  Pommern  (Dorf  nächst  Coblens).    Ber- 
liner arch   Ges.,  Sitzung  v.  6.  Nov.    PbiloL  Wochenschrift  N.  48  p.  1534- 
Mowat,  R ,  les  inscriptions  et  les  tuiles  legionaires  de  Mirebeau  (Cote-d'Qrl 

Bull,  epigraphique  HI,  5  p.  221—232. 
l'Ala  I  Quarqueroorum  ä  I'armeo  de  Bretagne  (Dibus  Hereoli  . .  .  prinns 

Quar .  . .).     Bnll.  epigraphique  III,  5  p.  246—248. 
Oklenschläger,  Bedaium  u.  die  Bedaius-Inschriften  aus  Chieming.    Sitznng«- 

ber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Manchen,  5.  Okt.   Pbil.  Wochenschr.  N.  40  p.  1375. 
Orozen,  zwei  neugefundene  Römersteine  aus  Untersteiermark.    MittheUungem 

des  bist  Ver.  f.  Steiermark  N.  31  p.  63  -67. 
Ortelli,  F.,  cippi  (L.  Varaci)  di  Milano.  Notizie  degli  scavi,  giugno,  p.  191  —  193. 
Pais,  E.,  iscrizione  di  Terranova-Pausania:  P.  Licinio viara  qua«  dach 

a  Karalibus ....    Notizie  degli  scavi  1883,  aprile,  p.  148. 

—  iscrizioni  inedite  dell'ltalia  superiore.    Ibid.  p.  149-153. 

—  iscrizione  inedita  d'lvrea:  L.  Kaninio  . . .   Ibid.  1883,  luglio,  p.  217. 

—  iscrizioni  sospette  delle  Alpi  maritime.  Bull,  di  corr.  arch.  N.  11  p.  318 — 334 
Pantano,  Ct.,  scoperte  epigrafiche  di  antichita  di  Oderzo  (Opitergium).    No- 
tizie degli  scavi  1883,  giugno,  p.  194—196. 

Pauli,  K.,  altitalische  Studien.   I,  1 :  altlateinische  Inschrift  des  Gefassea  tob 

Quirinal.    v.  p.  149. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  38  p.  1208-1212  v.  G.  A.  Saalfeld. 
Ramondini,  DI.,  antiche  iscrizioni  liguri.    Genova,  tip.  Arcivescovile ,  1883. 

8.    220  p.  3  M. 

Reinaeh,  8.,  les  moulages  du  monument  d'Ancyra.    Bull,  epigraphique  111, 

5  p.  250. 
Revellat,  J.  F.,  milliaires  de  Constantin  le  Grand.    Revue  archeoL    1883, 

septembre.   v.  p.  228. 

Roth,  Inschriftliches  in  Bibrich- Mosbach  u.  Castel.  Correepondenzblatt  der 
Alterthumsvercine  N.  8—10. 

Sarti,  S.,  con  quäle  ordine  debbano  esscr  letto  le  iscrizioni  dell'antica  porta 
di  S.  Paolo;  e  nuova  e  piü  aecurate  lezione  delle  medesime.  »Scuola  Ro- 
mana« N.  11,  settembre. 

Schmitter,  A.,  inscriptions  inedites  de  Chercheli   (Fin.)  BulL  epigraphique 

III,  5  p.  241-246.   v.  p.  65.  149.  228. 
Tissot,  C,  troisieme  rapport  sor  une  mission  en  Tunisie  de  M.  Julien  Poinssot. 

8.    16  p.  et  carte.    [Extrait  des  Arch.  des  missions  scientifiques]   Paris,  impr. 

nationale. 

—  inscriptions  decouvertes  par  M.  Fonssagrives  en  Tunisie.  Bull,  epigra- 
phique III,  5  p.  213-220. 

—  Inschriften  von  Zaghouan,  Tunis.  Acad.  des  inscr.,  Sitzung  vom  19.  Okt. 
Philol.  Wochenschrift  N.  47  p.  1496. 

Villefosse,  Heron  de,  epitaphe  metrique  de  saint  Sacerdos  6veque  de 
Lyon.    Soc.  des  Antiquaires  de  France,  seance  du  7  nov. 

—  additions  et  corrections.    Bull,  epigraphique  III,  5  p.  249—250. 

3.    Palaeograpbie. 

Appendix  ad  catalogum  codd.  hagiographicorum  civ.  Namurcensis.  (Finis.) 
Analecta  Bollandiana  II,  3.   v.  p.  66.  229. 


Digitized  by 


Google 


»rdier,  descnption  des  pemtures  et  autres  ornements  contenus  dans  les  ma- 
luscrita  grecs  de  la  Bibliotheque  nationale.  Paris,  Champion.  8.  planches. 
i.  tirr.  (4  livraisona).   v.  p.  66.  7  M.  50  Pf. 

Rec. :  AeXrhv  rijt  \<nop.  kratpiaq  I,  2  p.  369—373  v.  Sp.  Lambros. 
turiant,   U.,    fragments    de   manuscrits   thebains   du    Mus6e    de  Boulaq. 
[.  Evangiles  de  Matthiea  et  de  Luc.   II.  Hagiographies.    Recueil  des  travaux 
igyptiena  IV  p.  1  -  4  et  p.  152—156. 

elisle,  L. ,  notice  sur  les  manuscrits  disparus  de  la  bibliotheque  de  Tours. 
Paris,  impr.  nationale,    v.  p.  229 
Rec:   Journal  des  savants,  septembre,  p.  517 — 521   v.   B.  Haureau.   — 
Bulletin  critique  N.   19  p.  371—374  von  L.  Lhullier.    —    Polybiblion 
XXXVI11,  4  p.  333-335  v.  A.  B. 
les  Manuscrits  du  comte  d'Ashburnham ;  rapport  au  ministre  de  l'instruc- 
;ion  publique  et  des  beaux-arts,  suivi  d'observations  sur  les  plus  anciens 
manuscrits  du  fonds  Libri  et  sur  plusieurs  manuscrits  du  fonds  Barrois. 
Paris,  imp.  nationale.   4.   VIII,  127  p.   cf.  p.  66  et  229. 

notice  sur  plusieurs  manuscrits  de  la  bibliotheque  d'Orleans.  Paris,  imp. 
nationale.  4.  87  p. 

peintures,  ornements,  ecritures  et  lettres  initiales  de  la  bible  de  Charles 
le  Chauve,  conservee  a  Paris,  publies  par  le  Comte  Auguste  de  Bastard. 
Paris,  imp.  nationale,  1883,  Champion.  (Extrait  de  la  Bibliotheque  de  l'Ecole 
les  ehartes,  t  44,  1883 )  8.    13  p. 

jlpit,  J. ,  Catalogue  de  la  Bibliotheque  municipale  de  Bordeaux.  Tome  I. 
Bordeaux  1880.   4.   XXXIII,  457  p. 

Rec.:  Journal  de  savants  1883,  nov.,  p.  635—643  et  dec.  p.  707—714  v. 
B.  Haureau. 
man,  A.,  die  ägyptischen  Beschworungen  des  grossen  Pariser  Zauberpapy- 
rus.   Zeitschrift  f.  agypt.  Sprache  1883,  3  p   89-109  m.  3  Tai. 
tgarde,  P.  de,  Acgyptiaca.   Göttingen,  Dieterich.   gr.  8.   VIII,  296  p.   20  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  48  p.  1659—1660  v.  A.  E.m.n. 
rad'wehr,  H.,  Papyrom  Berolinensem  No.  163  musei  aegyptiaci  commentario 
critico  adiecto  ed.  H.  L.   Adiectae  sunt  tabulae  duae.    Gotha,  Perthes,    gr.  8. 
36  S.  1  M.  20  Pf. 

anoseritti  italiani  della  Biblioteca  Nazionale  di  Firenze,  descritti  da  una 

societa  di  Studiosi  sotto  la  direzione  del  prof.  A.  Bartoli,  ecc   Sezione  I. 

Codici  Hagliabechiani.    Serie  1:  Poesia.    Tomo  III,  fasc.  3.    Firenze,  tip. 

Carnesecchi.  8.   p.  129—192. 

asper o,  ft.,  etudes  egyptiennes.    T.  1.    Fascicule  3:  Les  Chants  d'aiuour 

du  papyrus  de  Turin  et  du  papyrus  Harris  no.  500 ;  Fragment  d'une  Version 

egyptienne  de  la  fable  des  Membres  et  de  l'Estomac;  Quelques  fragments 

inedits  de  la  version  thebaine  des  livres  saints    Paris,  Hb.  Maisonneuve.   8. 

p.  217-300  et  p.  7—14.   cf.  p.  67. 

onaci,  E.,  facsimili  di  antichi  Manoscritti,  per  uso  delle  scuole  di  filologia 

neolatina.    Roma,  Martelli.    Fasc.  1.  (1880)  fasc   2-  (1883):   50  tav.  com- 


onier,  M.,  die  Pal&ographie  als  Wissenschaft.  Mainz,  Diemer.  v.  p.  230.  1  M. 
Rec.:  Correspondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschr.  II,  11  p.  73. 

nont,  H. ,  inventaire  sommaire  des  manuscrits  du  Supplement  grec  de  la 
Bibliotheque  nationale.  Paris,  Picard.   gr.  8.  XVI,  135  p.  7  M.  50  Pf. 

inventaire-sommaire  des  manuscrits  grecs  conserves  dans  les  bibliotheques 
publique8  de  Paris  autres  que  la  bibliotheque  nationale.  Paris.  [Extrait  du 
Bull,  de  Soc.  de  l'hist.  de  Paris.]   8.    10  p. 

mannscripts  grecs  des  bibliotheques  des  departements.  Cabinet  historique 
1883,  juillet-aoat,  et  apart,  Paris,  Champion.   8.   18  p.  v.  p.  230. 
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308    Aügon.  Sprach  Wissenschaft.  —  Vergleich.  Orammat.  d.  claw.  Sprachen. 

Pflnitk-HartunR,  J.  ▼.,  iter  italicam,  unternommen  mit  Unterstützung  der 

kgH  Akad.  d.  Wiss.   zu  Berlin.     1    Abth.    Stattgart,  Eohlhammer.     gr.    8. 

341  p.  9  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  44  p.  1543 — 1644  t.  E.  Bernheim.  — 

Götting.  gel.  Anzeigen  N.  36  p.  124-126  v.  Winkelmann. 

Piehl,  K.,  petites  etudes  egyptologiques.  Stockholm  1881,  Loostrom.  15  M. 
Rec:  Le  Museon  I,  3  p.  463—466  p.  F.  Robiou. 

Robert,  U.,  inventaire-sommaire  des  manuscrits  des  bibliotheques  de  France 
dont  les  catalogues  n'ont  pas  ete  imprimes.  3.  fascicule.  (Dijon  ä  NiceJ 
Paris,  Champion.    8.   p.  289-448.   v.  p.  161.  &  4  M. 

Rnssi,  M.,  Faleografia  e  Diplomatica  de'  documenti  delle  provincie  napolitane. 

Napoli.  Con  20  tav. 
Salvioli,  G ,  die  vaticanigchen  Glossen  zum  Brachylogus.    Zeitschrift  d.  Sa- 

vigny-Stiftung  IV,  2. 

8chmitz.  W.,  monumenta  tachygraphica  cod.  Paris,  lat.  2718.  1:  fonnnlae  et 
capitulare  Ludovici  Pii  Aquisgranense.  Hannover  1882,  Bahn.  4.  VIII,  50  p. 
u.  22  Taf.  v.  p.  67.  10  M. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasien  XIX,  10  p.  536—637  v.  F.  Ruess. 

Schnorr  v.  Carolsfeld,  Katalog  der  Bandschriften  der  kön.  Bibliothek  zu 
Dresden.    Zweiter  Band.   Leipzig,  Teubner    gr.  8    688  S.    v.  p.  151.    15  M. 

Wattenbach,  W.,  scripturae  graecae  specimina  in  usum  scholarum  eollegit 
et  explicavit  W.  W.  Libri  cui  inscriptum  erat:  Schrifttafehi  zur  Geschichte 
der  griechischen  Schrift  ed.  II.  Berlin,  Grote.  Fol.  7  S.  mit  20  pbotolith. 
Taf.   In  Mappe.  16  M. 

Wessely,  C,  prolegomena  ad  papyrorum  Graecorum  novam  collectionem 
edendam.    Wien,  Gerold,   v.  p.  67.  230.  3  M. 

Rec:  Phüol.  Rundschau  N.  44  p.  1383—1386  v.  J.  Sitzler. 

Zimmer,  H.,  glossae  hibernicae.  E  codd.  Wirziburgensi ,  Carolisrahensibus, 
aliis,  adjuvante  Acad.  Reg.  Berolinensis  liberalitate  ed.  Berlin  1881,  Weid- 
mann,  gr.  8.   LIX.  288  p.  8  M. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine   Sprachwissenschaft.  —   Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Barazetti,  C,  zur  vergleichenden  Sprachforschung.    Gegenwart  N.  45. 
Erbe ,  K. ,  Hermes ,  vergleichende  Wortkunde  der  lat.  und  grieeh.  Sprache. 
Stuttgart,  Neff.    v.  p.  162.  231.  1  M.  25  PL 

Rec:  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXVII.  11  p.  666-670  v.  0.  Weissenfeis. 

Geldner,  K.,  Miscellen  aus  dem  Avesta.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung 

XXVII,  3  v.  226-262. 
Härder,  F.,  Werden  u.  Wandern  unserer  Wörter.   Etymologische  Plaudereien. 

Leipzig,  Reissner.   8.   220  S.  3  M. 

Hermann,  Conr.,  die  Sprache  als  Bild  der  Welt  u.  die  Wissenschaft  der 

vergl.  Philologie.    Jahrbücher  f.  Philologie  128   Bd.  9.  Heft  p.  465-472. 

Herzfeld,  8.,  Einblicke  in  das  Sprachliche  der  semitischen  Urzeit    Hannover, 
Hahn.    v.  p.  152.  6M. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitnng  N.  41  p.  1427—1428  v.  J.  Barth. 
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Allgem.  Sprachwissenschaft.  —  Vergleich.  Graramat.  d.  class.  Sprachen.    809 

Hommel,  F..  die  semitischen  Volker  n.  Sprachen.  1.  Bd.,  1.  Buch:  die  vor- 
semitischen Kulturen  in  Aegypten  u.  Babylonicn.  Mit  2  Karten  aosser  u.  1 
in  dem  Text.  3.  Heft.  Leipzig,  0.  Schulze,  gr.  8.  XII  u.  S.  425—541.  v. 
p.  152.  2M.  (1.  Bd.  cplt:  UM.) 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  51  p   1795—1796  v.  C.  B. 
Hopkins,  E.  W.,  words  for  color  in  the  Rigveda.   Amer.  Journ.  of  Phil.  IV,  2. 
Rec.:  Athenaeum  beige  VI,  12  p.  186. 

Httbsehmann,  H  ,  indogermanisch  88.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung 
XXVII,  3  p.  329-330. 

Kaufmann-Hartenstein,  über  die  wichtigsten  Resultate  der  Sprachwissen- 
schaft.  Solothurn,  Jent.   v.  p.  231.  3  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N   40  p.  1415—1416  v.  Bgm. 
Iiiehtenheld,  A.,  das  Studium  der  Sprachen.   Wien  1882,  Holder.  5  M.  40  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  42  p.  1480—1482  v.  B. 

H6yer,  Gust.,  die  Stellung  des  Albanesischen  im  Kreise  der  indogermanischen 
Sprachen.   Beitrage  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  VIII.  3  p.  182—195. 
Meyer,  Leo,  vergleichende  Grammatik  d.  griechischen  u.  lateinischen  Sprache. 
L   2.  Aufl.    Berlin,  Weidmann,   t.  p.  68.  152.  9  M. 

Rec:  Gymnasium  I,  16  p.  519  v.  G.  A.  Saalfeld. 
Michaelis,  6.,  zur  Geschichte  der  Interpunktion.    Centralorgan  f.  Realschul- 
wesen XI,  11  p.  657—667. 
Miklosieh,  Fr.,  subjectlose  Satze.    Wien,  Braumüller.  2  M. 

Rec:  Rivista  di  filologia  XIII;  1—3  p.  108—112  v.  G.  Müller. 

Müller,  Friedrieh,  Grundriss  der  Sprachwissenschaften.  3.  Bd.  Die  Sprachen 

der  lockenhaarigen  Rassen    1.  Abth. :  Die  Sprachen  der  Nuba-  u.  Dravida- 

Rasse.   Wien,  Holder,   gr.  9.   IX,  246  S.  5  M.  (I    III,  1.:  22  M.) 

Penka,  K- ,  origines  ariacae.    Linguistisch  -  ethnolog    Untersuchungen  zur 

ältesten  Geschichte  der  arischen  Völker  u.  Sprachen.    Teschen,  Prochaska. 

gr.  8.   IX.   214  8.  7  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  44  p.  1540 — 1541  v.  A.  Bezzenberger. 

—  Academy  N.  606  v.  Sayce. 

Reeanatesi,  P.,  la  scienza  del  linguaggio:  epistola,  tradotta  da  d.  G.  Accor- 

roni.  Edis.  3.  Osimo,  tip.  Quercetti.  8.   28  p. 
Beiehenhart,  E.,  Bindevokal  —  ein  Phantom.    Blatter  f.  bayr.  Gymnasien 

XIX,  9  p.  459-464. 

Sehrader,  0.,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.    Jena,  Costenoble.    v. 

p.  231.  11  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  42  p.  1469—1460  von  W.  Geiger.  — 

Philol.  Wochenschrift  N.  48  p.  1505-1609  v.  G.  Meyer.  —  Academy 

N.  605  v.  Sayce. 

Sehrammen,  J.,  über  die  Bedeutung  der  Formen  des  Verbum.   Heiligenstadt 

1884,  Delion.  8.    142  p.  2  M. 

Schuster,  M.,  der  bestimmte  Artikel  im  Rumänischen  u.  im  Albanesischen. 

Nagyszeben.   Pr.  d.  ev.  G.   8.   23  p. 
Tobler,  L.,  Begriff  u.  besondere  Bedeutungen  des  Plurals  bei  Substantiven. 

Zeitschrift  f.  Volkerpsychologie  XIV,  4. 
Vogrinz,  6-,  zur  Casustheorie.  Leitmerits.   Pr.   v.  p.  68.  232. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  11  p.  871— 873  v.  J.  Golling. 
—    Nachtrage  «.  Berichtigungen  zu  dem  vorjährigen  Programmaufsatze  »zur 

Casustheoriec.  Leitmeritz.   8.   7  p. 
Vondracek,  J.,  Sprachvergleichendes  zu  dem  bestimmten  Artikel.   Braur.au. 
Pr.  8.  84  p. 
Rec:  PhiloL  Rundschau  N.  49  p.  1568  v.  Vogrinz. 


Digitized  by 


Google 


310  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Wiedemann,  A.,  Sammlung  altägyptischer  Wörter,  welche  Ton  klassischen 
Autoren  umschrieben  oder  übersetzt  worden  sind.  Leipzig,  Barth  gr.  8. 
46  S  5M 

Ziemer,  H-,  vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Comparation,  insbe- 
sondere der  Comparationscasus  der  indogerm.  Sprachen  und  sein  Ersatz 
Berlin  1884,  Dümmler.   8.    XII,  282  S.  5  M. 

2.    Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

David  et  Lnssy,  histoire  de  la  Dotation  mnsicale  depuis  ses  origines.    Paris 
1882,  Heugel.   Fol.   VIII,  212  p. 
Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  46  p.  1618—1620  v.  0.  Eabisch. 
Deutschmann,  de  poesis  Graecoram  rhytbmicae  primordiis.    Malmedy.     Pr. 
v.  p.  153. 
Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  420—423  v.  F.  Haussen.  —   Phik>l 
Rundschau  p.  1283-1287  v.  J.  Sitzler. 
ftepp ,  C<  G-,  progressive  ezercises  in  Latin  elegiac  verses.    6.  ed.    London, 
Rivingtons.    8.    166  p.  4  M.  20  Pf. 

Gramme,  A.,  das  Wichtigste  aus  der  griechischen  und  römischen  Metrik. 

Gera.    Pr.    8.    18  p. 

Keller,  0.,  der  saturnische  Vers.    Leipzig,  Freytag.  v.  p.  232.     1  M    50  Pf. 

Rec. :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  43  p.  1505  —  1506  v.  F.  Leo.  —  Lit 

Centralblatt  N   50  p.  1759  v.  A.  R.   —   Philol.  Anzeiger  XIII,  9    10. 

p.  423-428  v.  K.  Sittl 

Köstlin,  Geschichte  der  Musik  im  Umriss.   Freiburg  1884,  Mohr.   8-      7  M. 

Le  Chevalier,  prosodie  latine,  revue,  corrigee  et  completee  par  J.  Lejard. 

4.  edition.    Tours,  Marne;  Paris,  Poussielgue.    18.    95  p. 
Opitz,  R.,  de  argumentorum  metricorum  latinoram  arte  et  origine.    Leipzig. 

Diss.   8.   51  p.  n.  erweitert  in  Leipziger  Studien  VI,  2  p.  193—316. 

Schultz,  Ferd.,  die  Tonkunst  nach  Ursprung  und  Umfang  ihrer  Wirkung. 

Berlin,  HabeL   8.   40  S.  80  Pf. 

Seyffert  u.  Habenicht,  Palaestra  musarum.    I.    Hexameter  und  Distichon. 

9.  Aufl.    Halle,  Waisenhaus.  IM.  50 Pf. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  44  p.  1396-1398. 

Westphal,  It.,  die  Musik  des  griech.  Alterthums.   Leipzig,  Veit.  v.  p.  154. 

232.  9  M. 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  43  p.  1354—1362  u   N.  50  p.  1569—1580 

v.  K.  v.  Jan.  —  Lit.  Rundschau  IX,  17  p.  532—534  v.  U.  Kornmüller. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Bachof,  B.,  griechisches  Elementarbuch.  I.  TheiL  Gotha,  Perthes,  v.  p.  232. 

2  M.  40  Pf. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  43  p.  1370—1374  v.  Schlichteisen. 
Beiträge  zur  historischen  Syntax  der   griechischen   Sprache.    Herausg.  von 
v.  M.  Schanz.  Heft  IV  (Band  II,  Heft  1.   Inhalt:  Weber,  Absichtssatze.) 
Würzburg  1884,  Stuber.   8.    138  p.    v.  p.  71.  3  M. 

Blass,  Fr.,  Ober  die  Aussprache  des  Griechischen.    Berlin,  Weidmann,    t. 
p.  69.  154.  233.  3M. 

Rec:  Rivista  di  filologia  XII,  1-3  p.  103-106  v.  G.  Müller. 
Boltz,  A.,  die  hellenischen  Taufnamen  der  Gegenwart,  soweit  dieselben  an- 
tiken Ursprungs  sind,  nach  Gebrauch  u.  Bedeutung.    Leipzig,  W.  Friedrich 
8.    48  p.  1  M.  20  Pf. 

Rec. :  'fcWa,  deXriav  N.  361  v.  2.  A.  K. 
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Rhllnger,  J.  K..  Kriechische  Schulgrammatik.  Bonn,  Cohen,  v.  p.  154.  233.  2M. 

Reo  .-  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  XXXVII,  10  p.  608—613  v.  G.  Lindner 
Oyörgy,  O.,  görög  nyelskönyv.    Budapest,  Eggenberger.  2  M. 

Rec:  Egyetemes  phil.  közlöny  N.  10  p.  1097—1106  v.  L.  Spitko. 
Hatzidakis,  G.,  Tsra'/onj  au/ifiolrj  ejj  ttjv  laxopiav  ttjs  »iaq  iXArjvixijt  yXwaarji. 

JtXriov  t?s  l<nop.  iratplat  I,  2  p.  226-261. 
Henry,  V.,  etude  sur  l'analogie.    Paris,  Maisonneuve.  v.  p.  233.  8  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  43  p.  1363—1368  v.  G.  Meyer.  —  Le  Museon 
II,  4  t.  C.  Garloff. 
Hintner,  V.,  griechische  Schulgrammatik.   Wien,  Holder,    v.  p.  233.      2  M. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  44  p.  1547  —  1548  v.  A.  K.  —   Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymnasien  XXXIV,  8.  9  p.  660-654  v.  Fr.  Stolz,  u.  p.  664-674 
t.  K.  Zeiger. 

—  —    Erwiderungen  von  Hintner,  Stolz  und  Zeiger,  ibid.  Heft  11  p.  890—892. 

—  griechisches  Uebungsbuch.   Wien,  Holder,   v.  p.  233.  2  M. 
Rec:  Philol.  Bundschau  N.  40  p.  1276—  1277  v.  G.  Vogrinz.  —  Gymna- 
sium I,  15  p.  400—401  T.  W.  Kotthoff. 

Hübner,  E. ,  Grundriss  zu  Vorlesungen  aber  griech.  Syntax.    Berlin,  Hertz. 

v.  p.  70   164.  283.  3  M. 

Rec  :  Gymnasium  1,  14  p.  450  v.  Widmann.   —  Philol.  Rundschau  N.  39 

p.  1241—1248  T.  -1- 

Jacobitz,  K.  n.  E.  Seiler,  griechisch-deutsches  Wörterbuch  zum  Schul-  u. 

Privatgebrauch.    Dritte  sehr  verm.  und  mehrfach  umgearb.  Aufl.    4.  Abdr. 

2  Abthl.    Leipzig  1884,  Hinrichs.  Lex.-8.    XV,  2006  3.    10  M.;  geb.  12  M. 

Jannarakis,  A.,  neugriechisches  Handwörterbuch.  2  Bde.   Hannover,  Hahn. 

v.  p.  154.  233.  8  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  45  p.  1676  —  1578  v.  Sp.  Lambros.  — 

Egyetemes  phil.  közlöny  N.  8.  9  p.  1033  - 1035  v.  P.  v.  Tbewrewk. 

Kontos,  IL,  yXmomxal  isapaTrjpyoeis.     1.  2:   eöooppavTixös;  duaoaiajrixüt. 

3.  4:  iuoaio&T}-ta.öi;  eäaiatftjra«;    Parnassos  Z',  8.  9  p.  671  -679.    v.  p.  233. 

—  xotxtia  piXoXoytxd.    1:  ßiaßtos  —  Biaßtov  —  Hißiof.   2:  iyxaÜTTjS  —  iy- 
xaüamjs  —  iyxaurqt  —  iyxauffTys.    Parnassos  Z\  8.  9  p.'  706-711. 

—  xptraä  xai  y pap.fiar ixd.    UXdxuiv  £',  C'  p.  219—237.   y',  6'  p.  281—303. 
Knnze,  K,   griechische  Formenlehre  in  Paradigmen.    Als  Anhang:   Die  in 

der  Schale  aus  den  Paradigmen  zu  entwickelnden  Regeln.  Für  den  Schul- 
gebrauch bearb.  2.,  wesentlich  umgearb.  Aufl.  Berlin  1884,  Gaertner.  8. 
107  S.  1  M.  20  Pf. 

Knses,  E.  Tr.,  ivaiai/iog  itarpißyj  nepi  ri/s  Tpanc^ouvriaf  ttaXixrou.    UXdttav 
£'  p.  161-168. 

Legrand,  E. ,  nouveau  dictionnaire  grec  moderne-francais.    Paris,  Garnier. 
v.  p.  165. 

Rec:  UXdxmv  E',i]',fl'  p.  320—322  v.  S.  Sakellaropulos. 

Matthias,  A.,  griechische  Wortkunde.    Berlin  1881,  Springer.      1  M.  20  Pf. 

Rec:  Gymnasium  I,  8  p.  247—250  v.  Hoffs. 
Meyer,  G.,  albanesische  Studien.   I.   Die  Pluralbildungen  der  albanesischen 
Nomina.    Sitzungsberichte  der  Akad.  d   Wiss.  zu  Wien  IV,  1  p.  257 — 362. 
Mondry  -  Beandonln,  quid  Koraes  de  neohellcnica  lingua  senserit.    These. 

Paris.    8.   71  p. 
Mucke,  E.,  de  consonarum  in  Graeca  lingua  geminatione.    Bautzen.    Progr. 
v.  p.  70. 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  39  p.  1234—1237  v.  G.  A.  Saalfeld. 

Maller,  G. ,  avviamento  allo  studio  della  lingua  greca.    Torino,  Bona.    8. 

V11I,  176  p.  2  M. 

Rangabe,  A.  R.,  die  Aussprache  des  Griechischen.    Leipzig,  Friedrich,    v. 

p.  156  2  M. 

Rec:  Philol.  Anzeiger  XIII,  9.  10  p.  417-  420  v.  G.  Schocmann.  —  Zeit- 

schrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXI V,  8.  9  p.  679—680  v.  Fr.  Stolz. 
Blbllothoca  Philologie«  duale»  188«.  IV.  22 
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Sehenkl,  K.,  vocabolario  greco-italiano  per  uso  dei  ginnasj,  dal  vocabolario 
greco-tedesco  tradotto  da  Fr.  Ambrosoli.  Ed  8.  Wien  1884,  Gerold* s 
Sohn.  gr.  8.   V,  972  S.  10  M 

Schmidt,  Job.,  der  Locativus  singnlaris  und  die  griechische  i-DecIination. 
Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  XXVII,  S  p.  287—809. 

—  die  Entstehung  der  griechischen  aspirirten  Perfecta.  Zeitschrift  f.  vergl. 
Sprachforschung  XXVII,  3  p.  309—  815. 

—  die  Personalendungen  -&z  u.  -aav  im  Griechischen.  Zeitschrift  £  vergi 
Sprachforschung  XXVI1,.3  p.  810-329. 

Schroeter,  B,  quas  formas  nominum  themata  sigmatica  in  vocabulis  com- 
positis  Graecis  induant.   (Leipzig,  Hinrichs.)   v.  p.  165.  I  M. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  46  p.  1460-1462  v.  G.  A.  Saatfeld. 

Stier,   G.,  kurzgefasste  griech.  Formenlehre  (1  M.  80  Pf.).  —  Griechisches 

Elementarbuch.    Leipzig,  Teubner.   v.  p.  234.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Philol.  Rundschau  N.  49  p.  1562-1568  v.  -f.  —  Zeitschrift  f.  Gym- 

nasialwesen  XXXVII,  12  p.  733—734  v.  A.  GemolL  —  Gymnasium  I,  15 

p.  488—490  t.  K.  Schirmer. 

Thewrewk,  Ponor,  variae  lectiones,  LXI.  täpoüv*.  Egyetemes  philol.  köz- 
lony  1883  N.  10  p.  1119. 

Thompson,  F.  E.,  a  syntax  of  Attic  Greek.  London,  Rivingtous.  8.  467  p. 
London,  Lwbd.  10  M.  20  Pf 

Üble,  H ,  griechische  Schulgrammatik.  In  Verbindung  mit  A.  Procksch  n. 
Th.  Büttner- Wobst.  Der  Elementargrammatik  3  rerm.  u.  verb.  Aufl. 
Leipzig,  Grunow.   gr.  8.  X,  238  S.  Lwbd.  2  M.  80  Pf. 

Van  Drival,  de  la  vraie  prononciation  du  grec.  Etüde  bistorique  et  litte- 
raire.    Paris,  Maisonneuve.  IM.  50  Pf. 

Wackernagel,  J. ,  Miscellen  zur  griechischen  Grammatik,  «o  im  Ionischen 
und  Attischen.  —  Attisch  £  aus  atfi.  —  Zum  attischen  Reflexivpronomen 
—  TCE<peierexai.    Zeitschrift  i.  vergl.  Sprachforschung.  XXVII,  3  p.  262—280. 

Weber,  Ph.,  Entwickelungsgeschichte  der  Absichtssatze.  1.  Abth  :  Von  Ho- 
mer bis  zur  attischen  Prosa.   Würzburg  1884,  Stuber.   8.   VII,  138  S.    3  M. 

Zambaldi,  F.,  le  parole  greche  dell'uso  italiano.  2.  ediz.,  completamente 
rifatta.   Torino,  Paravia.  8.   VIII,  171  p.  SM. 

Zenoni,  G.,  Manuale  di  morfologia  greca  ad  uso  dei  ginnasii.  Venezia,  tip. 
Emiliana.   8.    VIII,  455  p.  4M 

4.    Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie, 

einschliesslich  des  Etruskischen. 

Archiv  für  lateinische  Lexikographie  u.  Grammatik  mit  Einschluss  d.  alteren 
Mittellateins.  Als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus  linguae  latinae  mit  Unter- 
stützung d.  k.  bayr.  Akademie  der  Wissensch.  berausg.  v.  E.  Wölfflin. 
1.  Jahrg.  4  Hefte,  gr.  8.  (1.  Heft  160  S.)  Leipzig  1884,  Teubner.  v. 
p.  162.  "  12  M. 

Appel,  E.,  de  genere  neutro  intereunte  in  lingua  latina.  Erlangen,  Deichert. 
gr.  8.     121  S.    Diss.  in.  München.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  133-134. 

Baehrens,  E ,  die  Consonantengemination  im  Lateinischen.  Jahrbacher  für 
Philologie  127.  Bd.  10.  11.  Heft  p.  774-798. 

Beck,  J.  W.,  de  differentiarum  scriptoribus  latinis.   Diss.  Groningae,  Noord- 
hoff.   gr.  8.  90  p. 
Rec:  Revue  critique  N.  49  p.  441—442  v.  M.  Bonnet. 

Bender,  über  die  Aussprache  des  Lateinischen.  Correspondenzblatt  f.  gel 
Schulen  Württembergs  XXX,  9.  10  p.  349**6*). 
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ßergk,   Th.,   de  Paelignorum   sermone.     Kleine   philologische   Schriften   I 

(t.  p.  887)  p.  621—542. 
Biese,  A. ,  de  iteratis  syllabis  observationcula.    Rhein.  Musenm  XXXVIII,  4 

p.  634—637. 
Birt,  Tb..,  de  participiis  qnae  dicuntnr  perfecti  passivi.    Marburg  (Elwert). 
Index  lect.  hib    1883/84.  4.   XXIV  p.  80  Pf. 

Eec.:   Archiv  f.  latein.  Lexikographie  I,  1  p.  129  —  130  von  A.  Schnorr 
t.  Carolsfeld. 
Breal ,  M. ,  etymologies  latines :  tranquillas ;  matarns ;  spatium ,  etc.    Acad. 
des  inscr.,  seances  des  7  et  14  dec.   Revue  critique  N.  51  p.  504  et  62  p.  624. 
Bueeheler,  F.,  ümbrica.    Bonn,  Cohen,   gr.  8.  VI,  223  S.  7  M. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  123-124  v.  H.  Osthoff. 

—  quattus;  antioper;  asignae;  mordex;  callidus;  maat urbare;  decnnx;  ses- 
quas;  lumemulia;  clustrum;  fulgetrum;  talatrum;  telinum;  insegestus.  Archiv 
f.  lat  Lexikographie  I,  1  p.  102-114. 

Dahl,  B,  die  Partikel  ut.    Herausg.  v.  J.  P.  Weise.    Christiania.    v.  p.  71. 

156.  234.  4M.  76  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  osterr.  Gymn.  XXXIV,  8.  9  p.  675—679  v.  J.  Golling. 

Deecke,  W.,  Bericht  Aber  die  lateinische  Grammatik  für  1881/82.    Borsians 

Jahresbericht  X,  32.  Bd.,  p.  308—363. 

—  Bericht  über  die  italischen  Sprachen,  auch  das  Altlateinische  und  Etrus- 
kische.   Ibid.   p.  364—387. 

Deloche,  BT,  renseignements  archöologiques  sur  la  transformation  du  c  gut- 
tural du  latin  en  une  sifflante,  et  memoires  sur  le  monnayage  en  Gaule  au 
nom  de  I'empereur  Maurice  Tibere.  [Extrait  des  Mem.  de  l'Acad.  des  inscr. 
t.  30.]    Paris,  imp.  nationale.   4.   68  p. 

Da  Gange,  Carolas  da  Fresne,  glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis. 
Ed.  nova  aucta  pluribus  verbis  aliorum  scriptorum  a  Leop.  Favre.    T.  1: 
A-Bar.   Niort.    (Berlin,  Calvary  &  Co.)  4.   LXXV,  576  S.   v.  p.  72.    16  M. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  128—129. 

DAderlein,  L.  v.,  Vocabularium  f.  den  latein  Elementarunterricht.  14.  Aufl. 
Erlangen,  Deichen,  gr.  8.   III,  107  S.  80  Pf. 

Edon,  6.,  Clements  de  grammaire  latine  (d'apres  Lhomond);  11.  ed.  revue  et 
soivie  d'un  traite  elementaire  de  metrique,  de  prosodie  et  d'accentuation. 
Paris,  Belin.   12.   XVI,  361  p. 

Ellendt's  lateinische  Grammatik.  Bearb.  v.  M.  Seyffert  27.  Aufl.  Berlin, 
Weidmann,   (gr.  8.   XII,  340  S.)   Lwbd.   geb.   v.  p.  156.  2  M.  80  Pf. 

Fels,  L.  de,  i  dadi  scritti  di  Toscanella  ed  i  numeri  etmschi.    Extratto  dal 
Giorn.  Ligustico.   Genova.  8.   19  p.  u.  1  tav. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  43  p.  1515  v  Pa(oli). 

Gandlno,  0.  B,  la  sintassi  latina  mostrata  con  luoghi  delle  opere  di  Cice- 
rone tradotti  ed  annotati  per  uso  di  retroversione  nei  ginnasü  e  nei  licei. 
Vol.  DL   Torino,  Paravia.   8.   248  p.   v.  p.  72. 

Georges,  K.  E.,  lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  Lateinisch-deutscher 
Theil.  Auch  u.  d.  Titel:  Lateinisch -deutsches  Schulwörterbuch  zu  Teren- 
tius,  Cicero,  Caesar,  Sallustius,  Corn.  Nepos,  Livios,  Tacitus,  Curtius,  Justi- 
nus,  Eutropius,  Qnintiliani  lib.  X,  Vergilius,  Horatius,  Ovidius,  Phaedrns. 
3.  Ster.-Ausg.  Mit  Anhang:  Wörterbuch  der  Eigennamen.  Leipzig,  Hahn. 
Lex.-8.  VI,  812  u.  110  S.  4  M.  20  Pf. 

Goldbaeher,   A.,  lateinische   Grammatik.    Wien,   Schworella.    v.   p.    235. 

3  M.  20  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  XXXVII,  12  p.  713—726  v.  W.  Fries. 

Grober,  G.,  Sprachquellen  und  Wortquellen  des  lateinischen  Wörterbuchs. 
Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  l  p.  35—67. 
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Hebung,  O.,  römische  Umgangssprache.  2.  Abdruck.  Kiel,  Liprius  &  Tischer. 
v.  p.  167.  1  M.  20  Pf. 

Bec:  ArchW  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  132—133. 

Rabini,  C,  nuovo  metodo  pratico  per  imparare  in  breve  tempo  molti  voca- 
boli  latini.   Bari.  v.  p.  157.  2  M. 

Bec:  Rivista  di  filologia  XII,  1—3  p.  141—143  v.  E.  Stampini. 

Scbeler,  A.,  olla  patella.  Vocabulaire  latin  versifie,  avec  gloses  flamandes. 
D'apres  an  mannscrit  du  XIV  siede  de  la  bibliotheque  de  Bruges.  Bevae 
de  f'instruction  publ.  en  Belgique  XXVI,  5  p.  291—299  et  6  p.  385—397. 

Schenkt,  H.,  modulabilis.     Archiv  f.  lat.  Lexikographie  I,  1  p.  101. 

Schulze,  E. ,  Adiumenta  latinitatis.  Grundzüge  des  latein.  Stils  in  Verbin- 
dung mit  Uebersetznngsstucken  f.  d.  oberste  Stufe  des  Gymnasiums.  Leip- 
zig, Teubner.    gr.  8.   VIII,  238  S.  2  M.  40  Pf. 

Sommer,  E.,  lexique  francais-latin  ä  l'usage  des  classes  elementaires,  extrait 
du  Dictionnaire  francais-latin  de  L.  Quicherat  et  augmente  de  tontes  les 
formes  de  mots  irreguliers  ou  difficiles.  20.  edition.  Paris,  Hachette.  8. 
a  2  col.    IV,  522  p.  3  M.  76  Pf. 

—    —    meine  ouvrage,  latin-francais.   17.  tirage.  Ibid.  IV,  464  p.   3  M.  60  Pf. 

Studemnnd,  W.,  aestomo;  exobsecro;  ungulaster;  lectina.    Archiv  für  lat 

Lexikographie  I,  1  p.  114—117. 
Vanicek,  A.,  etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache.   2.  Aufl. 

Leipsig,  Teubner.   v.  p.  74.  6  M. 

Rec.:  Blatter  f.  bayr.  Gymnasien  XIX,  10  p.  548—549  v.  G.  Orterer. 
Widmann,  8.,  differentiae  sermonum.     Jahrbacher  f.   Philologie  127.  Bd. 

9.  Heft  p.  649-652. 
WölfTlin,  B.,  zur  lateinischen  Gradation.    Archiv  f.  lat  Lexikographie  I,  1 

p.  93—101. 
Zehetmayr,  dien*.    Blatter  f.  bayr.  Gymn.  XIX,  9  p.  458-459. 
Zenoni,  6.,  Manuale  teorico  -  pratico  di  sintassi  latina  ad  uso  dei  ginnasii. 

2.  ediz.  riv.  e  corr.    Venezia,  tip.  Emiliana.    16.   VII,  358  p.      3  M.  40  Pf. 
Zillrenz,  G.,  Bemerkungen  zur  Formenlehre  in  der  latein.  Grammatik  von 

ElTendt-Seyflert.   Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII,  12  p.  705—813. 

Y.  Literatargeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.   Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Berrington,  J.,  the  literary  history  of  the  middle  ages.  New  ed.  London, 
Longmans.   8.   480  p.    cl.  4  M.  20  Pf. 

Birth,  Th.,  das  antike  Buchwesen.   Berlin,  Hertz,  v.  p.  75.  237.  12  M. 

Rec  :  Theol.  Litteraturzeitung  1883  N.  20  p.  457—471  v.  G.  Heinrici. 

Bizenl  et  Boulay,  tableaux  d'histoire  litteraire;  Litterature  latine.  Tours, 
Marne;  Paris,  Poussielgue.    4.   75  p. 

Carriere,  Mor. ,  die  Poesie.  Ihr  Wesen  u.  ihre  Formen  mit  Grundzagen 
der  vergleichenden  Literaturgeschichte.  2.  umgearb.  Aufl.  Leipsig  1884, 
Brockhaus.  gr.  8.  XI,  706  S.  12  M;  geb.  13  M.  60  Pf. 

Chabin,  P.,  cours  de  Philosophie,  contenant  un  catalogue  methodique  du  Su- 
jets de  dissertations  pour  le  baccalaureat  2  vol.  I:  Psychologie,  Logique 
(465  p.).  II:  M orale,  Theodicee,  Metaphysique,  Histoire  de  la  Philosophie. 
Poitiers,  lithog.  Maingault.    4.  465  et  362  p. 

Dilthey,  W.,  Einleitung  in  die  Geisteswissenschaften.  Erster  Band.  Leip- 
zig, Duncker  &  Hnmblot.  gr.  8.  XX,  619  p.  10  M.  80  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  47  p.  1645  —  1648  v.  J.  Freudenthal. 

Fonillee,  A.,  histoire  de  la  Philosophie.  4.  edition.  Paria,  Delagrave.  8. 
XVU,  668  p. 
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Geb.  4  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  42  p.  1459  v.  E.  Wellmann. 
iCller,   E.,  Grundnss  der  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.    Leipzig, 
Fues     gr.  8.    X,  317  S.  4  M.  40  Pf. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  60  p.  1736. 

3.    Römische  Literaturgeschichte. 

Iccioni,  O.,  storia  della  letteratura  latina,  compendiata  ad  uso  dei  licet. 

Roma,  Paravia.    12.  '309  p.  2  M.  60  Pf. 

teure,  histoire  de  la  litterature  latine.   Paris,  Belin.   12.   360  p. 
iell&r,  W.  Y-,  the  roman  poetry  of  the  Augustean  age.    2.  ed.    London, 

Frowde.    8.   VIII,  423  p. 

Rec. :  Revue  critique  N.  47  p.  400—401  t.  R  Lallier. 
»toll,  H-  W.,  die  Meister  der  römischen  Litteratnr.    Leipzig,  Teubner.    v. 

p.  238.  4  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV,  11  p.  863. 
Talbot,  E-,  histoire  de  la  litterature  romaine.  Abregee.    Paris,  Lemerre,    v. 

v.  169.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Bull,  critique  IV,  20  p.  384-387  v.  E.  Beurlier. 
Werner,  K.,  die  Scholastik  des  späteren  Mittelalters.   2.  u.  3.  Bd.    2:  Die 

nachscotiatische  Scholastik  (XIX,  577  S.)  11  M.  60.  —  3:  Der  Augustinismus 

in  der  Scholastik  des  späteren  Mittelalters  (XIII,  309  8.)  6  M.  40.    Wien, 

Braumüller,   gr.  8.  18  M.  (1-3:  28  M.) 

VI.    Alterthnmsknnde. 

1.   Sammelwerke.   —  Encyclopaedie  und  Methodologie 

der  Alterthumskunde. 

Adresse  der  kön.  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  an  die  Asiatic 
Society  of  Bengal  zum  15.  Januar  1884.  Sitzungsberichte  der  Akad.  der 
Wiss.  «u  Berlin  XLIX  p.  1219-1220. 

Congres  archeologiquc  de  la  Societe  d'archeologie  a  Caen.  Bull,  monumental 
1883  N.  7  p.  654-676. 

Dezorry,  C  et  T.  Bachelet,  dictionnaire  general  de  biographie  et  d'histoire, 
de  mythologie,  de  geograpbie  ancienne  et  moderne  comparee,  des  antiquites 
et  des  institutions  grecques,  romaines,  francaises  et  etrangeres  9.  edition, 
revue.  2  vol.  gr.  8.  ä  2  col.  Premiere  partie:  A-J,  VIII,  1466  p;  deuxieme 
partie:  K-Z,  p.  1467  ä  3136.    Paris,  Delagrave. 

Handwörterbuch,  biblisches,  illustrirt.  Unter  Mitwirkung  v.  Braun,  Fr.  De- 
litzsch, F.  Godet  etc  red.  v.  P.  Zeller.  (In  8  Lfgn.)  1.  Lief.  Lex-8.  128  S. 
mit  eingedr.  Holzschn.,  1  Chromolith.  und  1  lith.  und  color,  Karte.  Calw, 
Vereinsbuchh.  1 M. 

Bus;,  A.,  Studien  aus  dem  class.  Alterthum.   Freiburg  1881.  Mohr.  4  M. 

Rec:  Histor.  Zeitschrift  1884  Heft  1  p.  80—82  v.  Fr.  ROhl. 

Krause,  E.,  Verfahren  zur  Conservirung  der  Eisenalterthflmer.  Verhandlun- 
gen der  Berl.  Anthrop.  Ges.  1882  p.  536ff. 

Mallet,  J.,  eours  elementaire  d'archeologie  religieuse.  Tours,  Marne;  Paris, 
Ponssielgue.   8.   VIII,  343  p.  avec  fig. 

aehwartz.  F.  W.  L.,  prähistorisch-anthropologische  Studien.  Mythologisches 
n-  Culturhistorisches.   Berlin  1884,  Hertz,   gr.  8.    VIII,  520  p.  12  M. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  47  p.  1654—1655  v.  E  H.  Meyer. 

Tarde,  6.  l'archeologie  et  la  statistique.  Revue  philosophique  1883  N.  10  et  11. 

Untersuchungen,  historische.  Bonn  1882,  Strauss.  v  p.  239.  13  M.  50  Pf. 
Rec  (No.  1—4):  Philol.  Rundschau  N.  40  p.  1268-1275  v.  H.  Zurborg. 
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2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Abereromby,  R.,  the  Hermes  and  Orpheus  myths.   Academy  N.  601  p.  Slfi. 
Albert,  M.,  le  culte  de  Castor  et  Pol  lax  en  Italie.   Paris,  Thorin.    t.  p.  333. 

SM.  50  Pf 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  43  p.  1604—1505  Ton  H.  Jordan.  — 

Revue  critique  N.  60  p.  465—469  v.  E.  Fernique. 

Arnold,  B.,  griechische  Sageu  u.  Märchen.    Für  das  gebildete  Publikum  frei 

erzählt.   1.  lieft.  Echo  u.  Narkissos.   Aphrodite  u.  Adonis.  Gottingen,  Van- 

denhoeck.  gr.  8.  48  8.  "  IV. 

Bacci,  6.,  il  mitologo  d'Ascra.    Scienza  e  lettere  II,  11  p.  563 — 574. 

Bande,  L.,  mitologia  per  i  giovinetti.   Milano,  Treves.    16.  Till,  240  p.  coa 

117  disegni.  S  M. 

Breal,  BL,  m61anges  de  mythologie  et  de  linguistique.   Paris  1881,  Hachette. 

7  M.  50  Pf 
Rec:  Philol.  Rundschau  N.  46  p.  1457—1460  v.  K.  Pauli. 
Broglie,  les  problemes  et  les  conclusions  de  l'histoire  des  religions.    VII.   Le 

Contemporain,  1883,  9.  10.   v.  p.  160.  239. 
Brown,  Rob  ,  the  myth  of  Eirke.    Including  the  Visite  of  Odysaeus  to    the 
shades.    An  Uomeric  study.  London,  Macmillan. 
Rec:  Saturday  Review  N.  1463  p.  607—608. 
Cara,  C.  de,  errori  mitologici  del  prof.  De  Gubernatis.  Prato.  8.  95  p.  1  M.  25  Pf. 
Christ,  P.,  das  religiöse  Bewusstsein  'der  Menschheit  im  Stufengang   seiner 

Entwickelung.    Protest.  Eirchenzeitung  N.  47—50. 
Clarke,  J.  F.,  ten  great  Religions.  Part  6.  A  comparison  of  all  Religions. 
8.  430  p.  London,  Trabner.    v.  p.  160.  2  M.  60  Pf. 

Collignon,  M.,  mythologie  figuree  de  la  Grece.  Paris,  Quantin.  12.  368  p. 
avec  131  grav.  cart.  3  M. 

Rec:  Bull,  monumental  1883  N.  6  p.  589—590. 
Cox,  Cr.  W.,  an  introduction  to  the  science  of  comparative  mythology  and 
Folk  Lore.   2.  edit.   London,  Paul.  8.   378  p.  9  M. 

Fabri,  1.,  de  Mithrae  dei  solis  invicti  apud  Romanos  cultu.   Diss.  in.    Göttin- 
gen, Vandenhoeck  &  Ruprecht,   gr.  8.    120  S.  2  M    40  Pf. 
Findeklee,  Ch.  W.,  Mythologie  der  Griechen  u.  Römer,  der  Aegypter,  Nord- 
länder u.  Slaven.   Für  Töchterschulen  bearb.    Mit  28  in  den  Text  gedr.  Ab- 
bildungen.  5.  Aufl.   Halle,  Hendel.   8.   VIII,  172  S.cart.  1  M. 

Fritzscbe,  E.  V  .Leitfaden  d.  Mythologie.  'Wismar,  Hinstorff.  y.  p.  239.  80  Pf 

Rec:  Philol.  Wochenschrift  N.  41  p.  1286  v.  P.  Stengel. 

Grimm,  J.,  Teutonic  Mythology.   Translated  from  the  4  edit  by  J.  S.  Stall?- 

brass.    Vol.  3.   London,  Bell  &  S.    8.   496  p.    v.  p.  160.  18  M. 

Jofil,  81.,  Blicke  in  die  Religionsgeschichte  zu  Anfang  des  zweiten  christlichen 

Jahrhunderts.    II:  Der  Conflict  des  Heidenthums  mit  dem  Christenthum  in 

seinen  Folgen  für  das  Judenthum.  Breslau,  Schottl&nder.  8.   X,  190  S.   4  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  50  p.  1761—1763  v.  G.  Heinrici. 

K  Alling,  W.,  Geschichte  der  Arianischen  Häresie  von  Nik&a  bis  Constanti- 
nopel,  von  325—381.    2.  Bd.    Gütersloh,  Bertelsmann,    gr.  8.    XI,  516  S. 

8M.  (1.  u.  2.:  12  M) 

Kondilakis,  J.  D.,  vsoekbjvixyj  xfj$  Kp^riji  po^oiajrta.  Ffymrcti,  dclriov 
t^s  \<nop.  iratptas  I,  2  p.  273—278. 

Lievre,  A.  F.,  restes  du  culte  des  divinites  topiques  dans  la  Charente,  Angou- 
Idme,  imp.  Chasseignac.   8.   36  p. 
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Upper* ,  J.,  allgemeine  Geschichte  des  Priesterthuma.  6—14.  (Schlass-)Lfg. 

(1.  Bd.  XVI  u.  S.  449-561  u.  2.  Bd.  XXIII,  734  8.)    Berlin,  Hofmann.    v. 

p.  160.  a  1  M. 

Rec.  (I):  Lit  .Centralblatt  N.  41  p.  1436—1436  v.  ßt. 

XiOtz,  W.,  de  historia  sabbati.   Leipzig,  Hinrichs.  v.  p.  77.  240.  6  M. 

Rec.:  LH.  Centralblatt  N.  44  p.  1633-1634. 

Maspero,  G.,  contes  populairos  de  l'Egypte  ancienne.   Traduits  et  commentes. 

Paris,  MaiBonneuve.    12.   LXXX,  231  p.  7  M.  50  Pf. 

Meyer,  Elard  Hngo,  indogermanische  Mythen.  I.  Gandharven-  Kentauren. 

Berlin,  Dammler.   gr.  8.   II,  243  S.  "  4  M.  60  Pf. 

Hawlinson,  G.,  the  religions  of  the  old  world.   London  1882,  Tract  Society. 

5  M.  40  Pf. 
Rec.:  Athenaenm  N.  2916  p  336—336. 
Robert,  C,  die  Phaetonsage.   t.  Hesiodus. 

Boscher,  W   H ,  Nektar  und  Ambrosia.    Leipzig,  Teubner.    v.  p.  78   240. 

3  M.  60  Pf. 
Rec.:  Deutsche  Literaturzeitang  N.  41  p.  1429— 1431  v.  El.  H.Meyer.  — 
Philol.  Wochenschrift  N.  42  p.  1322—1329  n.  N.  43  p.  1346—1349  v. 
0.  Gruppe. 

WIlamowits-Mollendorff,  ü.  ▼.,  Phaeton.    Hermes  XVIII,  p.  396—434. 

Rec.:  Philol.  Wochenschrift  N.  49  p.  1637-1547  v.  0.  Gruppe. 
W laston,  G.,  Promethee,  Fandore  et  la  legende  des  siecles.  v.  Hesiodus. 
Zielinski,  Th.,   Apollon  bei  den  Hyperboreern  (zu  Pind.  Pyth.  X).    Rhein. 
Museum  XXXY1I1,  4  p.  625-627. 

3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie   der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Alisart  et  Ren  du,   ceurs  complet  d'histoire  et  de  geographie.    Vol.  IV: 
Histoire  romaine.  Paris,  Fourant.   8.  340  p. 
Rec:  Cultura  V,  4.  5  p.  149-153  v.  P.  del  Zotto. 
Beleze,  G.,  l'Histoire  ancienne  mise  ä  la  portee  de  la  jeunesse,  avec  question- 
naires.  46.  ed.   Paris,  Delalain.    18.   XII,  348  p.  et  carte  du  moude  ancien 

1  M.  50  Pf. 
Bertrand,  les  premiers  migrations  historiques  et  ies  premieres  grandes  voies 

de  commerce.    Revue  d'ethnographie  II,  5  6. 

Brockmann,  F.  J.,  System  der  Chronologie.    Unter  bes.  Berücksichtigung 

d.  jüd.,  röm.,  christl.  u.  russ  Zeitrechnung    Als  Beitrag  z.  Culturgeschichte, 

insbes.  für  Historiker,  Philologen,  Theologen  und  Freunde  der  Astronomie, 

sowie  für  Gebildete  aller  Stande.   Stuttgart,  Enke.  gr.  8.   IV,  1 12  S.    3  M. 

Rec.:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  52  p.  1854  v.  Matzat. 

Courval,  histoire  ancienne  a  l'usage  de  la  jeanesse,  revue  et  completee.  16.  edi- 

üon.   A.  M.  D.  G.    Tours,  Marne;  Paris,  Poussielgue.   16    256  p. 
Delattre,  A.,  le  peuple  et  l'Empire  des  Medcs  jusqu'ä  la  fin  du  regne  de 
Cyazare.  Bruxelles  1883. 
Rec.:  Athenaenm  beige  VI,  12  p.  186  v.  Ca.  M. 

—  Salomon,  Assabanipal,  Balthasar.  Paris,  Leroux.  1  M. 

—  Cyrus  d'apres  une  nouvelle  methode  historique.   Ibid.  v.  p.  240         1  M. 
Döring,  E.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  alten  Welt  für  höhere  Schnlen. 

2  Bde.   Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg.   v.  p.  161. 
Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymnasien  XXXIV,  10  p.  770—773  v.  A.  Bauer. 
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Dnneker,  Max,  Geschichte  des  Alterthoms.    7  Bde.    Duncker  &  HnmUot. 

v.  p.  161.  74  JL 

Rec:  (VII):  Blätter  f.  bayr.  Gymnasien  XIX,  10  p.  557  v.  H.  W. 
Duray,  V.,  petite  histoirc  ancienne.    NonTeile  edition.    Paris,  Hachette.   11 

196  p.  avec  vign.  et  cartes.    Paris,  Hachette.  1  IL 

Ehrmann,  Dan.,  Geschichte  der  Israeliten  von  den  uraltesten  Zeiten  bis  aaf 

die  Gegenwart.    Zum  Gebrauche  für  Schule  u.  Haus.    2.  Thl.    Geschichte 

der  Israeliten  von  der  Zeit  Alexander  des  Grossen  bis  auf  die  Gegenwart 

3.  Aufl.    Wien  1884,  Gerold,    gr.  8.    132  8.  1  H.  60  Pf. 
Gazeaa,  F.,  histoire  ancienne     A.  M.  D.  G.,  revue,  corrigee  et  complette 

10.  ed.   Paris,  Baltenweck.    18    266  p. 
Graetz,  histoire  des  Juifs;  traduite  de  l'allemand  par  M.  Wogue.    T-  2: 

De  l'exode  babylonien  (588)  ä  la  destruction  du  second  tempU  (70).    Paris. 

Levy.   8.   420  p.  5  iL 

Harlez ,  C.  de,  le  calendrier  Arestique  et  le  pays  originaire  de  l'Avesu. 

Louvain,  Peeters.  *  1  M.  50  PL 

Himpel,  der  geschichtliche  Abschnitt  Jesaiah  c.  S6-39.  Erläuterungen  des- 
selben   durch  assyrische  Keilinschriften.     Theol.  Quartalschrift  85.  Jahrg. 

4.  Heft. 

Histoire  ancienne  des  tägyptiens,  des  Assyriens,  des  Medes  et  des  Peres», 
des  Carthaginois,  avec  cartes.  Nonrelle  edition.  A.  M.  D.  G.  Tours,  Maine; 
Paris,  Poussielgue.    18.   198  p. 

Lesieor,  A-,  petite  histoire  ancienne.  Nouvelle  edition.  Paris,  Hachette. 
18.    36  p.  15  PI 

JHassaroli,  G.,  les  rois  Phul  et  Tuklatpalasar.    Le  Museon  H,  4. 
Meyer,  Ernst,  Abriss  der  Geschichte  des  Alterthums.    Braunschweig  1883, 
Vieweg. 
Rec:  Zeitschritt  f  Gymnasialw.  XXXVII,  10  p.  626-629  t.  Fr.  Boldt 

Pigeonnean,  H.,  les  grandes  epoques  de  l'histoire  ancienne.  greeque,  ro- 
maine  et  de  l'histoire  du  moyen-age  jusqu'en  1463.    13.  edition,  entierement 
refondue.  Paris,  Belin.    12.   874  p.  et  16  cartes 
Ranke,  L.  ▼.,  Weltgeschichte.    Vierter  Theil  in  2  Abtheil.    Das  Kaiaerüran 
in  ConstaDtinopel  und  der  Ursprung   romanisch- germanischer  Königreiche 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot.    gr.  8.    VI,  446  u.  VI,  368  8.    r.  p.   162.  241. 
20M;  Lwbd.:  23  M.  (1—4:  79  M.;  Lwbde .:  91  M) 
Rec:  Histor.  Zeitschrift  1884  Heft  1  p.  31-53  t.  R.  Pöhlmann.  —  Unsere 
Zeit  1883  10.  Heft  v.  J.  Jastrow. 
8ayce  et  Delattre,  le  pays  natal  de  Cyrus.    Le  Museon  IL  4. 
Smedt,  Ph.  de,  principes  de  la  critique  historique.  Paris,  Palme,   t.  p.  162. 
241.  SM. 

Rec:  Revue  de  l'instruction  publ.  en  Belgique  XXVI,  5  p.  329 — 333  tos 

V.  Vanderhaeghen 

Snerns,  R,,  histoire  ancienne  des  peuples  de  l'Orient.  Paris,  Dupont.  18.  IV, 
330  p.  et  cartes. 

Tomkins,  H.,  Joseph  and  Osarsiph.   Academy  N.  692  p.  163. 

Vanderkindere,  L.,  histoire  de  l'antiquite.  Manuel  ä  l'usage  de  l'enseigoe- 
ment  moyen  et  de  l'enseignement  normal.  Bruxelles,  Lebegue.  12.  348  p 
cart  3M.  50  Pt 

Rec:  Athenaeum  beige  VI,  11  p.  174. 
Weber.  G.,  allgemeine  Weltgeschichte.    2.  Aufl.  5  Bd.    (Mittelalter)   Leip- 
zig, Engelmann.    gr.  8.   IX,  766  S.    t.  p.  163.  241. 
—    —    Register  zu  Bd.  I-IV.   Ibid.    189  S. 

Rec  :  Zeitschr.  f.  d.  österr  Gymn.  XXXTV,  8.  9  p.  697-698  t.  F.  Krone«. 
—  Deutsche  Literaturzeitung  N.  39  p.  1360—1361  v.  A.  Bauer. 
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'Wledemann,  A.,  Handbuch  der  Aegyptischen  Geschichte.  1.  Abtheil. :  Von 
den  «testen  Zeiten  bis  mm  Tode  Tutmes'  III.  Gotha  1884,  Perthes,  gr.  8. 
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f.  vergl.  Rechtswissenschaft  V,  1. 
Delitzsch,  Fr.,  jewish  artisan  life  in  the  time  of  Jeans,  according  to  the  ol- 
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Deichert.   v.  p.  97.  254.  2  M. 

Rec. :  Histor.  Zeitschrift  1884  Heft  1  p.  89—91  v.  B.  H. 
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Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  42  p.  1479  v.  L. 
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Conrad  Bursian, 

geb.  14.  November  1830,    gest.  21.  September  1883. 

Conrad  Bursian  ist  geboren  am  14.  November  1830  in  Mutzschen, 
einem  sächsischen  Landstädtchen  des  Leipziger  Kreises.    Der  Vater  war 
Landwirt,  hatte  damals  das  Bittergut  Mutzschen  in  Pacht,  besage  aber 
eine  für  seinen  Stand  ungewöhnliche  Bildung  und  war  ein  geistig  ange- 
regter Mann,  der  es  immer  bedauerte,  dass  ihn  das  Schicksal  nicht  anf 
eine  wissenschaftliche  Laufbahn  geführt  hatte.   Ancb  die  Mutter,  aus  einer 
Pfarrerfamilie  stammend,  war  lebhaften  Wesens  und  namentlich  eine  froh- 
sinnige Natnr.    Für  den  Sohn,  der  den  beiden  als  einziges  Kind  geblie- 
ben war,   ist  das  Studieren   von   vornherein  in  Aussicht  genommen  und 
diese  Bestimmung  niemals  in  Frage  gestellt  worden,  da  in  dem  Oberaus 
lebendigen,  fast  unbändigen  Knaben  die  hohe  geistige  Begabung  frühzei- 
tig hervortrat  und  ohne  jede  Stockung  sich  entfaltete.     Nachdem  er  in 
der  Erziehungsanstalt  eines  Dorfpfarrers  den  elementaren  Gymnasialunter- 
richt erhalten  hatte,  trat  er  im  13.  Lebensjahre  in  die  Tertia  der  Thomas- 
schule zu  Leipzig  ein.    Die  Eltern  waren  inzwischen  nach  Leipzig  Ober- 
gesiedelt; hier  hatte  sich  der  Vater  angekauft  und,  der  landwirtschaft- 
lichen Thätigkeit  überdrüssig,  zur  Bnbe  gesetzt,  bei  der  Wahl  des  Ortes 
vornehmlich  bestimmt  durch   die  Rücksicht  anf  den  für  den  Sohn  beab- 
sichtigten Bildungsgang.   Conrad  Bursian  pflegte  im  späteren  Leben,  wenn 
es  nicht  auf  genaue  Bezeichnung  des  Ortes  der  Geburt  ankam,  Leipzig 
als  seine  Heimat  zu  nennen,  nicht  nur  aus  demselben  praktischen  Bedürf- 
nisse, das  den  Virgil  zum  Mantuaner  gemacht  hat,  sondern  namentlich 
ancb  deshalb,  weil  in  Leipzig  seine  ganze  innere  Entwickelung  ihre  ent- 
schiedene Sichtung  genommen  nud  im  ersten  Öffentlichen  Wirken  sich  be- 
tbätigt  hatte.     Wann  und  wie  er  zu  dem  Entschlüsse  gekommen  ist,  den 
philologischen  Studien  sich  zu  widmen,  hat  er  schwerlich  jemals  ausge- 
sprochen; er  liebte  es  bei  seinem  immer  vorwärts  strebenden  Wesen  durch- 
aus nicht,  beschauliche  BOckblicke  anf  seine  Jugendzeit  zu  thun  und  sein 
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damaliges  inneres  Leben  zum  Gegenstände  einer  Erörterung  %a  mach«: 
das  war  ihm,  nachdem  er  einmal  Mann  geworden  war,  etwas  überwunde- 
nes, wobei  er  sich  nicht  aufhalten  wollte.  Er  hat  auch  keinerlei  private 
Aufzeichnungen  über  sich  gemacht.  Jedenfalls  aber  ist  die  Berufswahl 
bei  ihm  frühzeitig  auf  dem  Gymnasium  nnd  ohne  Schwanken,  auch  oh« 
erhebliche  äussere  Einflüsse,  aus  eigenem  Triebe  erfolgt  Entschiede; 
war  er  für  die  Philologie  schon,  als  er  in  den  Unterricht  des  Ketter? 
Stallbaum  eintrat,  der  von  den  Lehrern  der  Gymnasialzeit  am  meisten  asf 
ihn  eingewirkt  hat,  namentlich  durch  die  meisterhafte  Handhabung  der 
lateinischen  Sprache.  Sonst  hat  die  Schule  vorzüglich  auch  dadurch  ihn 
gefördert,  dass  sie  ihm  die  Freiheit  des  Selbststudiums  wenig  beschränkte 
nnd  das  rasche  äussere  Vorwärtskommen,  zu  dem  ihn  seine  Talente  be- 
rechtigten, nicht  aufzuhalten  suchte.  Bereits  Michaelis  1847,  also  im  Alter 
von  17  Jahren,  wurde  er  zur  Universität  entlassen.  Seinen  Vater  hatte 
er  schon  vorher  verloren.  So  hat  ihn  das  Schicksal  in  jungen  Jahres 
zur  Selbstbestimmung  gewiesen.  Denn  die  Mutter,  mit  der  er  bis  zn  ihrem 
im  Jahre  1861  erfolgten  Tode  im  innigsten  Verhältnis  zusammenlebte,  hat 
ihn  doch  wenig  beeinflussen  können.  Entsprechend  dieser  Jugendgewöh- 
nung zur  Selbständigkeit  hat  er  immer  durch  eine  grosse  Sicherheit  sei- 
ner Entschliessungen  für  alle  Lebenslagen  sich  ausgezeichnet  und  ein 
starkes  Bedürfnis  gehabt  unabhängig  zu  bleiben.  Und  wie  er  selbst  nicht 
beraten  und  beeinflusst  sein  wollte,  so  hatte  er  auch  eine  entschiedene 
Abneigung  dagegen  andere  zn  gängeln  nnd  zn  bevormunden.  Geflissent- 
lich vermied  er  es  bei  Lebensfragen  wie  Berufswahl  oder  HanptrichUing 
des  Studienganges  seinen  Einflass  geltend  zu  machen;  er  wollte,  dass  man 
selbständig  seinen  Weg  wähle.  So  hat  er  es  auch  bei  der  Erziehung  des 
eigenen  Sohnes  gehalten.  Hatte  man  aber  für  einen  Weg  sich  entschie- 
den, der  in  seine  Gebiete  führte,  dann  war  er  in  hingebender  Weise  be- 
reitwillig, mit  seinem  Wissen  und  seinem  Urteile  zurechtzuweisen  und  das 
Weiterkommen  zu  fördern. 

Auf  der  Universität  bat  er  zwar  Gottfried  Hermann  noch  ein  Jahr 
gehört,  ist  aber  nicht  mehr  in  ein  näheres  Schülerverhältnis  zn  ihm  ge- 
treten. Seine  eigentlichen  Lehrmeister  sind  Moritz  Haupt  und  Otto  Jahn 
gewesen.  Man  spürt  noch  an  der  Wärme,  mit  welcher  er  in  seiner  Ge- 
schichte der  cia8siscben  Philologie  (S.  800  f.)  den  Charakter  Haupts  schil- 
dert, wie  mächtig  diese  kraftvolle  Persönlichkeit  auf  den  empfänglichen 
Jüngling  eingewirkt  hat  Namentlich  ist  das  geschehen  in  Haupts  latei- 
nischer Gesellschaft,  deren  tüchtigstes  Mitglied  Bureian  seiner  Zeit  war, 
und  sonst  im  persönlichen  Verkehr.  Und  man  wird  sagen  können,  das; 
der  Schüler  zur  Geistesverwandtschaft  mit  dem  Lehrer  sich  entwickelt  bat 
gerade  in  den  Eigenschaften,  die  er  selbst  als  besondere  Vorzüge  Haupts 
rühmt,  in  der  Energie  des  Willens,  dem  starken  Selbstbewnsstsein  und 
der  idealen  Auffassung  der  Aufgabe  des  Gelehrten.  Ueber  Otto  Jahn  aber, 
zu  dem  er  sich  noch  besonders  hingezogen  fühlte  durch  seine  mehr  den 
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realen  Seiten  der  Altertumskunde  zugewendete  Neigung,  bekennt  er  (a.  a.  0. 
-S.  1084),  dass  die  in  der  Studienzeit  von  diesem  empfangene  Anleitung 
and  Anregung  massgebend  geworden  sei  für  das,  was  er  selbst  auf  ar- 
chäologischem Gebiete  gearbeitet  und  geleistet  habe.    Auch  hier  kam  zu 
dem  Collegienbesuch  ein  personlicher  Verkehr  und  die  Teilnahme  an  der 
von  Jahn  eingerichteten  archäologischen  Gesellschaft.   Beiden  Lehrern  ist 
Bursian  gefolgt  in  seiner  wissenschaftlichen  Methode,  in  dem  gründlichen 
Durchdringen  des  zur  Bearbeitung  gewählten  Gegenstandes,  in  der  gewis- 
senhaften Sammlung  aller  zugehörigen  Einzelheiten,  in  der  Schärfe  und 
Selbständigkeit  der  Kritik,  in  der  Verachtung  aller  vagen  Behauptung  und 
aller  schön  rednerischen  Phrase. 

Bei  fleissigstem  Studium  aber  widmete  er  sich  auf  der  Universität 
zugleich  auch  mit  der  ganzen  Frische  und  Kraft  seines  Wesens  den  bur- 
8chen8chaftlichen  Bestrebungen,  voll  Begeisterung  für  die  Freiheits-  und 
Einignngsideen  des  Jahres  1848,  die  er  in  studentischen  Kreisen  mit  stür- 
mischem Eifer  und  feuriger  Beredsamkeit  vertrat,  so  namentlich  auch  bei 
Gelegenheit  der  Massregelung  Haupts  und  Jahns  im  Jahre  1851.  Doch 
hat  er  sich  in  seinem  damaligen  politischen  Idealismus  zu  excentrischen 
Schritten  so  wenig  fortreissen  lassen,  dass  die  Beactionszeit  trotz  des 
besten  Willens,  ihm  seine  rückhaltslosen  Meinungsäusserungen  zu  geden- 
ken, doch  seiner  weiteren  Laufbahn  nicht  ernstliche  Schwierigkeiten  be- 
reiten konnte.  Auch  auf  diesem  Gebiete  hat  ihn  seine  gesunde  Natur, 
bei  der  das  Gemütsleben  durch  einen  klaren  Verstand  und  einen  starken 
Willen  geregelt  wurde,  vor  Ausschreitungen  und  Masslosigkeiten  bewahrt 
wie  in  seinem  ganzen  Leben,  das  ohne  eigentliche  Leidenschaft  war. 

Nachdem  er  im  Jahre  1851  noch  auf  ein  Semester  von  Leipzig  nach 
Berlin  gegangen  war,  hauptsächlich  um  Boeckh  zu  hören,  schloss  er  mit 
der  Doctorpromotion  in  Leipzig  Ostern  1852  seine  Uuiversitätsstudien  ab. 
In  diese  Zeit  fällt  auch  sein  erster  Beitrag  zur  philologischen  Litteratur, 
die  Indices  zu  den  Agrimensoren  von  Blume,  Lachmann,  Mommsen  und 
Rndorff. 

Nunmehr  folgt  eine  dreijährige  Wanderzeit,  die  zur  loropfa  für  seine 
Altertumsstudien  die  aitrcxfu'a  fügen  sollte.  Wohl  vorbereitet,  insbesondere 
auch  durch  Uebung  in  der  Sprache  des  neuen  Griechenland,  des  Haupt- 
zieles der  Wanderang,  unternommen  nach  bestimmten  Gesichtspunkten, 
deren  wichtigster  die  Sammlung  von  Anschauungen  und  Ertlichen  Beob- 
achtungen für  ein  zusammenfassendes  geographisches  Werk  über  Griechen- 
land war,  nnd  in  der  Hauptsache  planmässig  durchgeführt,  so  ist  diese 
Heise  sehr  fruehtbar  geworden  für  Bursians  wissenschaftliche  Tbätigkeit. 
Er  war  in  der  glücklichen  Lage,  die  Kosten  aus  eigenen  Mitteln  bestrei- 
ten zu  können,  wiewohl  diese  Mittel  so  bescheiden  waren,  dass  der  haus- 
hälterische Sinn,  den  er  dann  auch  als  Familienvater  zum  Wohle  der 
Seinen  bethätigt  hat,  dazu  gehörte,  nm  den  Aufwand  der  Reise  für  sein 
Vermögen  nicht  zu  gross  werden   zu  lassen.     Er  war  ein   vorsichtiger 
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Rechner,  der  die  gute  Kunst  verstand,  die  äusseren  Lebens&naprüche  sei- 
nen jeweiligen  finanziellen  Verhältnissen  anzupassen.  So  hat  er  itmis 
in  der  Fremde  sehr  anspruchslos  gelebt,  namentlich  in  Athen ,  wo  er  bei 
der  Mutter  seines  alten  Leipziger  Studien-  und  Hansgenossen,  auch  Leh- 
rers im  Neugriechischen,  Georgios  Papasliotis,  eine  überaus  einfache,  aef 
knappesten  Comfort  beschränkte  Wirtschaft  führte  und  gelegentlich  »wt 
durch  Privatunterricht  Beinern  Reisewechsel  nachhalf. 

Die  ersten  Hauptstationen  der  Reise  waren  Paris,  vorher  Brite»! 
und  nachher  Montpellier;  der  längere  Aufenthalt  in  den  beiden  letztge- 
nannten Orten  galt  hauptsächlich  handschriftlichen  Collationen  für  die  be- 
absichtigte kritische  Ausgabe  des  Rhetor  Seneca.  Daneben  sei  noch  Hjgii 
genannt,  fOr  den  Bursian  damals  vorgenommene  Handschriftenvergleichun- 
gen später  mehrfach  verwertet  hat.  Im  nächsten  Jahre  (1853)  besuchte 
er  die  für  seine  archäologischen  Interessen  wichtigsten  Punkte  Italien- 
und  Siciliens.  In  Sicilien  hatte  er  infolge  eines  langen,  harten  Ritte- 
unter  glOhender  Sonne  einen  heftigen  Krankheitsanfall,  den  jedoch  seine 
kräftige  Natur  mehr  als  die  Kunst  der  italienischen  Aerzte  bald  nnd  ohne 
jede  ungünstige  Nachwirkung  überwand.  Im  Oktober  1863  setzte  er  nscb 
Oriecbenland  Aber.  Bei  seiner  Fähigkeit,  rasch  an  fremdes  Volkstum  sieb 
zu  gewohnen,  und  bei  der  Energie,  mit  welcher  er  seine  topographisches 
und  archäologischen  Studien  betrieb,  guten  Mutes  die  Strapazen  der  Streif- 
züge durch  unwirtliche  Gegenden  ertragend,  auch  durch  die  Cholera  nicht 
geschreckt,  die  1854  arg  in  Athen  grassierte,  ist  er  in  zweijährigem  Aufent- 
halte mit  Griechenland  vertraut  geworden  wie  wenige.  Vielen  jungen  Grie- 
chen hat  er  später  die  in  ihrer  Heimat  genossene  Gastfreundschaft  ge- 
dankt, wenn  sie  als  Studenten  in  Deutschland  um  Rat  und  Förderung  ihn 
angingen;  schon  dass  er  ihre  Sprache  gern  und  mit  Leichtigkeit  redete, 
zog  sie  zu  ihm  hin.  Den  grössten  Teil  jener  griechischen  Zeit  hat  er  mit 
August  Baumeister  zusammengelebt,  mit  diesem  auch,  abgesehen  von  klei- 
neren Ausflügen,  im  Frühjahre  1854  den  Peloponnes  und  einen  Teil  von 
Nordgriechenland  bereist.  Im  folgenden  Jahre  durchwanderte  er  allein 
Euböa  und  besuchte  dann  mit  dem  in  Athen  ansässigen  Bildhauer  Siegel 
die  Maina.  Zwischen  diese  Reisen  fallen  Ausgrabungsarbeiten  am  Hera- 
tempel zu  Argos,  mit  Rangabis  unternommen.  Dabei  zog  er  sich  ein 
Wechselfieber  zu,  das  erst  nach  der  Rückkehr  nach  Deutschland  allmäh- 
lich wieder  verschwand.  Noch  war  eine  Fahrt  nach  den  Inseln  und  nach 
Kleinasien  beabsichtigt,  als  im  Sommer  1865  ein  zufälliger  Anlass  plötz- 
lichen Aufbruch  von  Griechenland  herbeiführte.  Auf  den  Wunsch  einer 
vornehmen  athenischen  Familie,  die  einen  Sohn  auf  einer  deutschen  Kriegs- 
schule unterbringen  wollte,  Hess  sich  Bursian  bereit  finden,  den  jungen 
Mann  nach  Deutschland  zu  begleiten.  Nach  kurzem  Verweilen  wollte  er 
wieder  nach  Athen  zurückkehren,  aber  die  Heimat  hat  ihn  festgehalten. 
Er  hat  den  Plan,  Griechenland  noch  einmal  zu  besuchen,  nie  aufgegeben, 
aber  die  Ausführung  ist  immer  wieder  durch  amtliche  oder  litterarisehe 
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-Arbeiten  und  durch  Familienrücksichten,  schliesslich  wohl  auch  durch  die 
43ewöbnung  an  ein  behagliches  hausliches  Leben  verhindert  worden.  Bald 
nach  seiner  Ankunft  in  Sachsen  verlobte  er  sich  mit  der  ältesten  Tochter 
eines  Onkels,  dessen  Haus,  gern  besucht  schon  in  den  Schäler-  und  Stu- 
deutenferien,  seit  der  Mutter  Tode  für  ihn  das  Elternhaus  vertrat  Nach 
seiner  Weise  rasch  entschlossen  wendete  er  sich  nun  wieder  nach  Leip- 
zig, um  hier  die  Habilitation  und  mit  dieser  zugleich  die  Möglichkeit  zur 
Gründung  des  eigenen  Herdes  zu  beschleunigen.  Im  Jahre  1868  erfolgte 
die  Habilitation  auf  Grund  der  Schrift:  Quaestionum  Euboicarum 
capita  selecta.  Leipzig  1866.  Eine  Ergänzung  der  hier  gegebenen 
topographischen  und  archäologischen  Untersuchungen  bilden:  Mittheilun- 
gen zur  Topographie  von  Boiotien  und  Euboia  (in  den  Berichten 
der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1869).  Ebendaselbst 
folgt  1860:  Archaeologisch-Epigraphische  Nachlese  aus  Grie- 
chenland. Vorausgegangen  waren  an  Veröffentlichungen  verwandter  Art: 
Ueber  das  Vorgebirge  Taenaron  (München  1866)  und:  Ueber  die 
dryopische  Bauweise  in  Bautrümmern  Euboias  (in  Gerhards 
Denkmälern  nnd  Forschungen  1866.  No.  82).  Hier  sei  auch  noch  er- 
wähnt: Protokolle  über  die  im  Auftrage  des  Ausschusses  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  zu  Athen  vorgenommene  Untersuchung  des 
Erechtheiona,  unter  nochmaliger  Vergleichung  mit  den  erhaltenen  Besten 
des  Bauwerkes  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche  übersetzt  von  C.  Bur- 
sian  und  veröffentlicht  von  Thiersch  in  den  Abhandlungen  der  Königl.  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften  1867. 

Durch  den  Eintritt  in  das  akademische  Lehramt  befriedigte  sich  für 
Borsian  ein  wahres  Bedürfnis  seiner  Natur,  dass  er  nun  im  lebendigen 
Worte  wissenschaftlich  sich  mitteilen  und  durch  unmittelbare  Belehrung 
für  seine  Sache  wirken  konnte.  Er  bat  in  Leipzig  einen  für  die  damalige 
geringe  Zahl  der  dortigen  Studenten  der  Philologie  ansehnlichen  und 
mit  jedem  Jahre  wachsenden  Kreis  von  Zuhörern  gewonnen,  die  durch 
seine  Collegien  angezogen  und  gefesselt  wurden,  obgleich  die  grosse  Leb- 
haftigkeit seines  Wesens  in  jener  ersten  Zeit  seinem  Vortrage  etwas  über- 
hastendes und  formloses  gab.  In  der  Sache  gründlich  vorbereitet  und 
durchaus  klar  und  sicher  verschmähte  er  es  bei  seinen  Vorlesungen  die 
Formgebung  besonders  zu  berechnen  und  überliess  sich  seiner  natürlichen 
Beredsamkeit  Aber  trotz  mancher  Anakoluthieen  seiner  raschen  freien 
Bede  fühlten  sich  die  Zuhörer  nicht  nur  angeregt  durch  den  frischen  Ton 
sei ne6  Docierens,  sondern  auch  befriedigt  durch  das,  was  er  bei  sicherer 
geistiger  Herrschaft  über  den  Gegenstand  stofflich  ihnen  bot.  Uebrigens 
hat  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  zu  Bursians  Leipziger  Schülern  gehörte, 
später  oft  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  wie  Bursians  Vortrag  auch 
stilistisch  mehr  und  mehr  sich  beruhigt  und  geglättet  hatte,  ohne  die  alte 
Frische  verloren  zu  haben.  Lateinisch  sprach  er  in  selten  flotter  Weise, 
in  ungesuchter  und  bei  individueller  Färbung  correcter  Diction.   Gelegen- 


Digitized  by 


Google 


6  Conrad  Borsian. 

heit  dazu  bot  ihm  in  Leipzig  eine  lateinische  Gesellschaft,  die  er  priva- 
tissime  begründete.  Bei  den  kritisch-exegetischen  Arbeiten  dieser  Gesell- 
schaft Ober  frei  von  den  Mitgliedern  gewählte  Themata  machten  sich  auch 
schon  die  Eigenschaften  geltend,  deren  Bethätigung  ihm  in  den  37  Jah- 
ren seiner  immer  mehr  sich  erweiternden  Lehrwirksamkeit  die  Zuneigung 
nnd  das  Vertrauen  zahlreicher  Schüler  gewonnen  hat,  die  Vielseitigkeit  der 
Kenntnisse,  die  Präsenz  des  Wissens,  die  Schlagfertigkeit  des  Urteils  and 
die  liebenswürdige  Zugänglichkeit,  vermöge  deren  er  für  die  Wissenschaft 
lieben  Privatanliegen  seiner  Schüler  jederzeit  zn  sprechen  war  nnd  auf  die 
Bedürfnisse  des  einzelnen  mit  stets  gleicher  Freundlichkeit  und  Teilnahm» 
einging. 

Die  Gegenstände  seiner  Vorlesungen  haben  schon  infolge  wieder- 
holten Ueberganges  auf  eine  andere  Universität  nach  den  Verhältnissen 
des  neuen  Lehrortes  vielfach  gewechselt.  Das  Hauptgebiet  blieb  die  grie- 
chische Altertumskunde,  aus  deren  Bereich  er  Literaturgeschichte,  Kunst- 
geschichte, Erklärung  antiker  Bildwerke,  Geographie,  Epigraphik,  Mytho- 
logie nnd  Antiquitäten  behandelt  hat.  Hierzu  kommen  methodologische 
Vorlesungen,  namentlich  über  Kritik  und  Hermeneutik,  und  im  letztes 
Jahrzehnt  ein  Collegium  über  Geschichte  der  Philologie.  Von  griechischen 
Schriftstellern  interpretierte  er  neben  anderen  mit  Vorliebe  Aristophanes 
(Vögel),  Sophokles  (Elektra)  und  Theokrit,  von  den  Lateinern  Jnvenal, 
Catull  und  Lucrez. 

Von  schriftstellerischen  Arbeiten  gehört  in  die  Leipziger  Periode 
zunächst:  Julii  Firmici  Materni  de  errore  profanarnm  religio- 
numlib.  Becens.  C.  Bursian.  Leipzig  1856;  ferner  das  nmf anglichen 
Werk:  Annaei  Senecae  oratorum  et  rhetorum  sententiae  divi- 
siones  colores.  C.  Bursian  recensuit  et  emendavit.  Leipzig  1857. 
Das  Buch  ist  Otto  Jahn  und  Friedrich  Haaee  gewidmet,  welcher  letztere 
dem  Herausgeber  seine  wertvollen  Collationen  für  Seneca  überlassen  hatte. 
Noch  einmal  ist  Borsian  auf  Seneca  zurückgekommen  in  einer  Programm- 
abhandlung:  Spicilegium  criticum  in  Annaei  Senecae  libr.  snasor. 
et  controvers.  Zürich  1869.  Aus  den  Berichten  der  sächs.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  ist  zu  den  oben  schon  erwähnten  Abhandlongen  noch 
zn  nennen:  Ueber  ein  Lobgedicht  auf  den  Kaiser  Johannes  IL 
Komnenos.  1860.  Endlich  veröffentlichte  Bursian  in  den  Jahrbüchern 
für  Philologie  1866,  1858  und  1863  Uebersichten  der  neuesten  Lei- 
stungen und  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Kunstgeschichte.  Nach  Abschluss  des  Seneca  nahm  er  auch  die  Geo- 
graphie von  Griechenland  in  Angriff.  Aber  damit  war  seine  Lnst  nnd 
Kraft  zur  Arbeit  noch  nicht  erschöpft.  Er  begann  gleichseitig  seine  Be- 
censententhätigkeit  für  das  litterarische  Centralblatt,  die  er,  vorzugsweise 
die  Archäologie  behandelnd,  als  einer  der  fleissigsten  nnd  gewissenhaf- 
testen Mitarbeiter  des  Blattes  bis  zn  seinem  Tode  fortgesetzt  hat  Da- 
neben erteilte  er  den  griechischen  Unterricht  in  den  obersten  Classen  des 
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Hauechild'schen  modernen  Gesamtgymnasiums  nnd  gab  auch  Privatstun- 
den, namentlich  an  griechische  Studenten.   Zum  Stadtverordneten  für  Leip- 
zig gewählt  beteiligte  er  sich  regelmässig  an  den  Sitzungen,  regsam  auch 
hier  wie  in  allem,  was  er  angriff.     Und  dazu  war  er  seit  1867  verhei- 
ratet pflegte  das  Familienleben,  auch  in  den  Beziehungen  zu  dem  Hanse 
des  Schwiegervaters,   und  widmete  sich  bei  manicbfaltigen  freundschaft- 
lichen Verbindungen  regelmässigem  geselligen  Verkehr.    Seine  glückliche 
Begabung  zeigte  sich  ganz  besonders  in  dieser  Fähigkeit,  die  verschieden- 
sten Interessen  zn  vereinigen,  Arbeit  und  Lebensgenuss  in  Harmonie  zu 
bringen.     Und  diese  Fähigkeit  ist  bei  ihm  unverändert  geblieben  durch 
die  Jahre  bis  zur  Todeskrankheit.    Wie  es  eine  Lust  war,  ihn  mit  sei- 
ner unverwüstlichen  Heiterkeit  und  seiner  naturwüchsigen  Freude  an  der 
Unterhaltung  in  Gesellschaft  zn  sehen,  so  war  es  auch  eine  Lust  ihn  bei 
der  Arbeit  zu  beobachten.   Mühelos  schien  ihm  jede  Arbeit  von  der  Hand 
zu  gehen,  ohne  jemals  eine  physische  Abspannung  zurückzulassen.   Er  ist 
weder  ein  Frühaufsteher  noch  ein  Nachtarbeiter  gewesen,  aber  auch  wenige 
Minuten  zwischen  Beschäftigungen  ganz  anderer  Art  vermochte  er  für  seine 
Arbeit  auszunutzen.   Keine  Unterbrechung  konnte  ihm  die  Stimmung  neh- 
men, nach  jeder  Störung  war  er  sofort  wieder  in  der  Sache.     Mitten  in 
der  ungenierten  Unterhaltung  der  Familie  konnte  er  sich  auf  den  schwie- 
rigsten Gegenstand  concentrieren  nnd  dabei  auch  noch  gelegentlich  an  der 
Unterhaltung  teilnehmen.     Gleich  ausserordentlich  war  die  Schnelligkeit, 
mit  der  er  auffasste,  wie  die  Sicherheit,  mit  welcher  er  das  Erfasste  im 
Gedächtnis  festhielt.     Daher  auch  seine  grosse  Zuverlässigkeit  in  allem 
Citieren  nnd  sein  besonderer  Beruf  für  Arbeiten,  bei  denen  ein  weitschich- 
tiges Material  mit  vielen  zusammenhangslosen  Einzelheiten  zu  bewältigen 
war.  Die  Leichtigkeit  und  Stetigkeit  seines  Producierens  verrät  sich  anch 
an  der  äusseren  Beschaffenheit  seiner  Mannscripte,  die  eine  gleichmässige 
Schrift  mit  seltenen  Correctnren  zeigen. 

So  freundlich  das  Leben  in  Leipzig  für  Bursian  sich  gestaltet  hatte 
und  obgleich  auch  die  äussere  Anerkennung  seiner  Thätigkeit  nicht  aus- 
blieb —  er  wnrde  bereits  1858  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt, 
auch  war  er,  wie  oben  schon  angedeutet,  Mitglied  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  geworden  — ,  trotzdem  folgte  er  Ostern  1861  einem  Kufe 
für  eine  ausserordentliche  Professur  nach  Tübingen,  weil  er  dort  einen 
weiteren  Wirkungskreis  fand  als  ihm  Leipzig  in  Aussicht  stellte,  insbe- 
sondere anch  auf  archäologischem  Gebiete.  Doch  ist  er  in  Tübingen  nur 
bis  Ostern  1864  geblieben;  von  da  an  bis  Michaelis  1869  war  er  als 
ordentlicher  Professor  der  classischen  Altertumswissenschaft  in  Zürich  nach 
Kochly  thätig,  bis  Ostern  1874  in  gleicher  Eigenschaft  in  Jena  an  Gött- 
lings  Stelle,  von  wo  er  in  eine  ordentliche  Professur  nach  München  be- 
rufen und  zugleich  zum  Mitglieds  der  dortigen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten ernannt  wnrde. 

Nicht  auf  unruhiges  nnd  unstetes  Wesen  ist  dieser  wiederholte 
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Wechsel  der  Universität  zurückzuführen.  Bursian  hatte  sich  an  jeden  der 
genannten  Orte  rasch  und  fest  eingebürgert,  so  dass  jedesmal  die  Tres- 
nung  ihm  und  vielen  Frennden  ond  Anhängern  schwer  wurde.  Aber  is 
Gefühle  seiner  engeschwächten  Leistungsfähigkeit  folgte  er  natorgemas 
den  ungesuchten  Berufungen,  die  seine  Tüchtigkeit  anerkannten  nnd  eise 
Erweiterung  des  Wirkens  ihm  verhiessen.  Nur  bei  dem  Uebergange  we 
Tübingen  nach  Zürich  1864  hat  die  Politik  mitgespielt,  insofern  er  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  bei  seiner  preussenfreundlicben  GemnnsBc 
als  Mitglied  des  Nationalvereins  anf  eine  ordentliche  Professor  in  Tübin- 
gen keine  Aussieht  hatte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  seiner  Stellung  zur  Politik  überhaupt 
gedacht  werden.  Mit  Teilnahme  und  Verständnis,  ein  regelmässiger  Zei- 
tungsleser, verfolgte  er  den  Gang  der  Zeitereignisse.  Unerschütterlich 
hielt  er  fest  an  dem  nationalen  Gedanken  und  entschieden  bekannte  er 
sich  znr  nationalen  Sache,  wo  sich  ihm  Veranlassung  data  bot,  ohne  an 
agitatorischen  Bestrebungen  teilzunehmen.  Wie  er  1866  in  Zürich  des 
Sieg  und  die  Hegemonie  Preussens  mit  Freuden  begrüsste,  wie  er  in  Jeu 
den  Erfolgen  des  deutsch  -  französischen  Krieges  nnd  der  Krönung  des 
Einigungswerkes  begeistert  zujubelte,  so  hat  er  nachher  auch  in  München 
seine  reichsfreundlicbe  Gesinnung  mit  warmem  Eifer  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, bemüht  die  Zahl  der  Gesinnungsgenossen  zu  mehren. 

In  Tübingen  beendete  er  den  ersten  Band  der  Geographie  vob 
Griechenland  (Leipzig  1867),  Nordgriechenland  mit  Ausschluss  von 
Macedonien  umfassend.  Der  zweite  Band,  Peloponnes  und  Inseln,  er- 
schien in  drei  Abteiinngen  1868,  1871  nnd  1872.  Das  Werk  bat  grund- 
legende Bedeutung  durch  seine  umfassende  Darstellung  eines  bis  dahin 
nnr  in  einzelnen  Teilen  wissenschaftlich  behandelten  Gebietes  nnd  wird 
bleibenden  Wert  behalten  wegen  der  Gründlichkeit  der  Studien,  auf  denen 
es  beruht,  und  der  ausgedehnten  Benutzung  des  Quellenmaterials.  Eine 
Art  Ergänzung  dazu  bildet  der  Ueberblick  der  historischen  Topo- 
graphie von  Athen,  welchen  Bursian  für  die  zweite  Auflage  des 
ersten  Bandes  der  Pauly'echen  Bealencyklopädie  unter  Athe- 
nae  neben  zahlreichen  anderen  Artikeln  lieferte.  In  denselben  Bereich 
fällt  die  kleine  Bechtfertigongsscbrift:  De  foro  Athenarum  disputatio 
(Zürich  1865). 

Die  Vollendung  der  Geographie  war  verzögert  worden  nicht  nur 
durch  die  in  Zürich  erheblich  gesteigerten  Aufgaben  des  Amtes,  sondern 
auch  durch  die  inzwischen  übernommene  Arbeit  an  dem  Abriss  der 
griechischen  Kunstgeschichte  für  die  allgemeine  Eneyklo- 
pädie  der  Wissenschaften  und  Künste  (Artikel  »Griechische KonsU), 
eine  sehr  nützliche  gedrängte  Darstellung  der  Ergebnisse  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  auf  dem  weiten  und  schwierigen  Gebiete.  Auf  der 
Philologenversammlung  in  Augsburg  1862  hielt  Bursian  einen  Vortrag 
über  archäologische  Kritik  und  Hermeneutik  (abgedruckt  in  des 
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Verhandlongen).  An  archäologischen  Einzelschriften  kommen  ans  späte- 
rer Zeit  dazu:  De  tempore  qno  templom  Jovis  Olympiae  con- 
ditum  sit  dispntatio  (Jena  1872).  —  De  Prazitelis  Cupidine 
Pariano  commentatio  (Jena  1878).  —  Ueber  ein  griechisches 
Belief  ans  Prosa  (Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
1873).  —  Die  Antikensammlong  Baimund  Fuggers  (Berichte  der 
bayer.  Akademie  der  Wissensch.  1874).  —  Die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  Ausgrabungen  in  Dodona  (Berichte  der  bayer. 
Akad.  1878). 

In  Zürich  hat  er  als  Mitglied  der  dortigen  antiquarischen  Gesell- 
schaft, Aber  die  man  seinen  eigenen  Bericht  in  der  Gesch.  der  Pbilol. 
S.  1068  f.  vergleichen  wolle,  wie  er  mit  grosser  Rührigkeit  an  den  Sitzun- 
gen und  Debatten  teilnahm,  anch  Ober  die  römischen  Altertümer  der 
Schweiz  einiges  veröffentlicht,  in  den  Hitteilungen  der  Gesellschaft: 
Aventicum  Helvetiorum  (Heft  1—6.  1867—1870)  und:  Mosaik- 
bild von  Orbe  (1868),  in  dem  von  ihm  mitbegründeten  Anzeiger  für 
schweizerische  Altertumskunde:  Zwei  Bronzestatuetten  von 
Avenches  (1866). 

Zur  Epigraphik  hat  er  noch  zwei  Schriften  veröffentlicht:  De  titu- 
1  is  Magnesiis  commentatio  (Zürich  1864)  und:  Eine  neue  Orgeo- 
neninschrift  aus  dem  Peiräeus  (Berichte  der  bayer.  Akademie  1879). 
Weiter  seien  als  Varia  aas  der  griechischen  Altertumskunde  angeführt: 
Ueber  den  religiösen  Charakter  des  griechischen  Mythos  (Fest- 
rede der  bayer.  Akademie  1876).  —  Ueber  die  Tendenz  der  Vögel 
des  Aristophanes  (Berichte  der  bayer.  Akad.  1876).  —  Schauspie- 
ler nnd  Schauspielkunst  im  griechischen  Altertum  (Histor. 
Taschenbuch.    Fünfte  F.  V.) 

Hierzu  gesellen  sich  folgende  Neorecensionen  und  sonstige  kritische 
Arbeiten:  Ueber  die  Astrologie  des  Hyginus  in  den  Jahrbüchern 
für  class.  Philologie  1866.  —  Ex  Hygini  genealogiis  excerpta 
a  C.  B.  restituta  (Zürich  1868).  —  Emendationes  Hyginianae 
(Jena  1874).  -  Zur  Textkritik  der  Astrologie  des  Hyginus.  (Be- 
richte der  bayer.  Akad.  1876).  —  Vibi  Sequestris  de  fluminibus  etc. 
libellus  a  C.  B.  recognitns  (Zürich  1867).  —  Juli  Exuperanti 
opuaculum  a  C  B.  recognitum  (Zürich  1868).  —  Zur  Kritik  des 
Pomponius  Mela  (Jahrbb.  für  class.  Philolol.  1869).  —  Fragmen- 
tum  medicum  Graecum  a  C.  B.  editom  (Jena  1873).  -  Iu  den  Be- 
richten der  bayer.  Akademie:  Ein  ungedruckter  Cento  Vergilianus. 
—   Das  sogenannte    poema    ultimum    des  Paulinus  Nolanus. 

1880.  —  Beiträge  znr  Kritik  der  Metamorphosen  des  Apulejus. 

1881.  —  In  den  Abbandlungen  der  bayer.  Akademie  ist  erschienen:  Der 
Bhetor  Menandros  und  seine  Schriften.    1882. 

Endlich  hat  Bursian  auch  seine  Beziehungen  zum  Neogriechischen 
verwertet  in  der  Abhandlung:   Erophile.     Vulgärgriechische  Tra- 
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gödie  von  Georgios  Chortatzes  (Abhandinngen  der  s&chs.  Gesell- 
schaft  der  Wissensch.  1870)  nnd  in  einem  auf  der  Philologenversamm- 
lnng  zu  Frankfurt  a.  M.  (1861)  gehaltenen  Tortrage  Aber  die  Aus- 
sprache des  Griechischen. 

An  diese  lange  Reihe  mauichfaltiger  Schriften  schliessen  sich  nu 
noch  die  beiden  Hauptleistungen,  die  dem  Namen  Bursians  eine  beson- 
dere Popularität  in  der  philologischen  Welt  sichern,  die  Jahresbe- 
richte ober  die  Fortschritte  der  classischen  Altertumswis- 
senschaft, und  die  Schlussarbeit  seines  Lebens,  die  Geschichte  der 
classischen  Philologie  in  Deutschland  (Manchen  und  Leipzig  1883). 
Beides  begann  er  kurz  vor  seinem  Uebergange  von  Jena  nach  München. 
Die  Jahresberichte  sind  unter  seiner  Bedaction  in  zehn  Jahrgängen  mit 
mehr  als  30  Bänden  erschienen.  Berufen  zu  der  Aufgabe  durch  die  Viel- 
seitigkeit seines  Wissens,  den  Reichtum  seiner  gelehrten  Verbindungen 
und  die  Unermüdlichkeit  seiner  Arbeitskraft  hat  er  das  bedeutende  Unter- 
nehmen begründet  nnd  geleitet  mit  glücklicher  Organisation,  mit  exacte- 
ster  Führung  der  Redactionsgeschäfte  und  mit  taktvollster  Behandlung 
der  mitwirkenden  Kräfte.  Er  selbst  hat  die  Referate  zur  Geschichte 
der  classischen  Altertumswissenschaft  beigesteuert.  Aus  den  Vorarbei- 
ten zu  seinem  Hauptwerke  über  die  Geschichte  der  Philologie  hat  er 
Beiträge  zur  Geschichte  der  classischen  Studien  im  Mittel- 
alter für  die  Berichte  der  bayer.  Akademie  (1873)  und  als  Nebenar- 
beiten viele  Lebensbeschreibungen  von  Philologen  für  die  allgemeine  deut- 
sche Biographie  geliefert  Jenes  Hauptwerk  selbst  wird  ein  rühmliches 
Denkmal  bleiben  für  seine  seltene  Gelehrsamkeit  und  seine  Kraft,  ein  aus- 
gedehntes Gebiet  zu  umspannen  und  die  wechselnden  Erscheinungen  des- 
selben unter  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  bringen. 

Ein  glücklicher  Mann  stand  er  im  schönsten  Schaffen  und  Leben, 
heimisch  in  München,  als  wäre  er  ein  Münchener  Kind.  Zu  den  alten 
Freunden  gewann  und  erhielt  er  sich  neue,  nicht  am  wenigsten  durch  die 
Wahrhaftigkeit  und  Offenheit  seines  Wesens.  Eine  der  beliebtesten  Per- 
sönlichkeiten in  den  besten  Gesellschaftskreisen  nahm  er  auch  mit  fei- 
nem Verständnis  regen  Anteil  an  dem  Kunstleben  der  Stadt,  ein  Kenner 
im  Bereiche  der  bildenden  Künste,  aber  auch  für  die  Musik  ein  empfäng- 
licher Hörer.  In  der  Studentenschaft  genoss  er  nicht  bloss  bei  den  An- 
gehörigen seines  Faches  Liebe  und  Verehrung;  die  akademische  Jagend 
war  ihm  zugethan  als  dem  Manne  mit  dem  rechten  Burscbenherzen,  das 
nimmermehr  erkalten  kann.  Ein  hohes  Ansehen  hatte  er  bei  der  Lehrer- 
schaft der  Gymnasien,  unter  der  sich  mit  jedem  Jahre  die  Zahl  der  an- 
hänglichen, für  Studium  und  Lehrthätigkeit  durch  sein  Wort  und  Bei- 
spiel begeisterten  und  geförderten  Schüler  mehrte.  Gern  benutzte  er  die 
Gelegenheit  in  diesen  Kreisen  zu  verkehren,  wie  sie  sich  namentlich  für 
ihn  bot  bei  den  Reifeprüfungen,  für  die  er  als  Commiasar  entsendet  wurde, 
und  bei  den  Philologenversammlungen,  die  er  von  Braunschweig  1868  an 
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mit  wenigen  Ausnahmen  besucht  hat  bis  Gera  1878.    Und  zo  dem  allen 
kam  ein  ungetrübtes  häusliches  Glück,  das  er  bei  aller  Neigung  für  das 
öffentliche  Leben  mit  starkem  Familiensinn  zu  gemessen  verstand;  er  sah 
den  Sohn  nnd  die  Tochter  fröhlich  gedeihen.    Aber  gerade  zu  der  Zeit, 
als  er  seine  silberne  Hochzeit  feiern  sollte,  im  Sommer  1882,  wurde  es 
ärztlich  festgestellt,  dass  er  unrettbar  frühem  Tode  verfallen  sei.     Das 
tückische  Uebel    des  Darmkrebses,   das  dem  sonst  Kerngesunden  schon 
Monate  vorher  Beschwerden  verursacht  hatte,  versetzte  ihn  für  das  letzte 
Jahr  seines  Lebens  in  ein  peinliches  Siechtum.    Nachdem  er  im  Herbste 
1883  seinem  Freunde  Halm  die  Grabrede  gebalten  hatte,  aus  welcher  die 
Ahnung  des  eigenen  Todes  ergreifend  herausklang,  verwaltete  er  mühsam 
noch  sein  Amt  im  Winterhalbjahre,  um  sich  dann  zur  Linderung  seiner 
Leiden  nach  dem  südlichen  Tirol,  später  nach  Tölz  zurückzuziehen.    Mitte 
September  wnrde  er,  fast  schon  ein  Sterbender,  nach  München  zurück- 
gebracht   Am  21.  September  erlöste  ihn  ein  sanfter  Tod.    Das  Leichen- 
begängnis am  28-  September  bewies  die  grosse  Teilnahme  für  den  Dahin- 
geschiedenen.    Sein  Amtsgenosse  Christ  widmete  ihm  einen  Nachruf  am 
Grabe,  welcher  wie  dann  noch  mancher  andere,  wie  namentlich  der  sei- 
nes Freundes  und  Reisegefährten  Baumeister  in  der  Allgemeinen  Zeitung 
(3.  October)  die  Empfindung  des  schweren  Verlustes  bekundete,  dass  ein 
so  reiches,  noch  viele  schöne  Frucht  verheissendes  Leben  so  früh  hat  ab- 
schliessen  müssen.  . 

Richard  Richter. 


Florian  Vallentin, 

geb.  1851,  -gest.  20.  Mai  1883. 

Anf  der  Rückkehr  von  seiner  italienischen  Hochzeitsreise  starb,  kaum 
32  Jahre  alt  nnd  im  Vollgenusse  eines  glücklichen  Lebens,  der  Begründer 
des  Bulletin  epigrapbique  de  la  Gaule,  Florian  Vallentin,  in  einem 
südfranzösischen  Städtchen.  Seine  Zeitschrift,  die  übrigens  mit  Beihülfe 
Mowats  fortgesetzt  wird,  hatte  sich  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  (1881) 
hohe  Würdigung  in  der  Gelehrtenwelt  erworben.  Auch  die  neueren  Bände- 
des  Corpus  inscriptionum  stützen  sich  vielfach  auf  jenes  im  Aeussern 
bescheidene  und  im  Gehalt  so  reiche  Bulletin,  dessen  fleissigater  Mit- 
arbeiter Vallentin  selber  war.  Ausserdem  rühren  viele  Monographien  und 
Beiträge  für  andere  Zeitschriften,  gallische  Alterthümer  betreffend,  von 
ihm  her. 
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Wilhelm.  Clemm, 

geb.  28.  December  1843,    gest  21.  September  1863. 

Dies  schrieb  der  Freund  dem  Freunde. 

Wilhelm  Ludwig  Augast  Theodor  Clemm  ist  zu  (Hessen,  iis 
Sohn  des  pensionierten  Kanzleirats  Friedrich  Clemm,  am  28.  December  1843 
geboren;  er  schien  ein  gesundes,  kräftiges  and  vielversprechendes  Kind 
zu  sein,  als  er  im  Alter  von  vier  Jahren  von  einem  schweren  Knocbenleidra 
befallen  wurde,  das  durch  seine  verheerenden  Nachwirkungen  einen  Schat- 
ten auf  sein  ganzes  Leben  geworfen  und  schliesslich  seinen  frühen  T»d 
herbeigeführt  hat  Jahrelang  lag  er  anf  dem  Scbmerzenslager,  da  Gehen 
und  Stehen  völlig  anmöglich  war.  Erst  als  er  10  Jahre  alt  war,  konnte 
er  in  die  Heyne'sche  Anstalt  bei  Canstatt  gebracht  werden,  wo  er  »it 
jener  bewundernswerten  Gednld,  die  er  sein  ganzes  Leben  lang  bewies, 
jahrelange  Qualen  überwand,  um  wenigstens  die  Fähigkeit  der  Bewegung 
zu  erlangen.  Und  dies  gelang  auch  in  so  weit,  als  ihm  später  das  Gehen 
zwar  immer  mühsam  blieb,  er  aber  doch  nicht  an  beruflicher  Toatigkeii 
und  Reisen  gehindert  war. 

Erst  mit  12  Jahren  —  seit  Ostern  1856  —  konnte  er  regelmässig 
die  Schule  besuchen,  und  als  ob  ihn  die  Natur  wenigstens  durch  dea 
Reichtum  geistiger  Anlagen  für  die  dem  Körper  zugefügten  Unbilden  ent- 
schädigen wollte,  wurde  es  ihm  möglich  in  6  Jahren  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  zu  absolvieren,  indem  er  Ostern  1862  die  Reifeprüfung  als  der 
Erste  unter  23  Schülern  »mit  Auszeichnung!  bestand.  Am  9.  Hai  186! 
wurde  er  auf  der  Giessener  Hochschule  als  Philologe  immatrikuliert  und 
blieb  hier  bis  Michaelis  1864,  hauptsächlich  als  Schaler  Langes.  Michael» 
1864  begab  er  sich  nach  Leipzig,  um  namentlich  G.  Curtius  zn  hören  aid 
siedelte  im  Sommer  1865  nach  Bonn  über,  wo  er  Schüler  Ritschis,  Jäh» 
und  Arn.  Schäfers  wurde.  Mit  ersterem  kehrte  er  schon  im  folgend« 
Semester  nach  Leipzig  zurück,  wo  er  während  eines  Jahres  hauptsächlich 
Ritschi,  Curtius  und  Overbeck  hörte;  in  dieser  Zeit  wurde  ein  tiefes  Pietäts- 
verhältnis zu  G.  Cnrtius  begründet,  das  Clemm  sein  ganzes  Leben  hinderet 
treu  bewahrt  bat.  Im  Wintersemester  1866/67  kehrte  er  nach  Giessen  zu- 
rück, um  hier  seine  Universitäts- Studien  zn  beenden;  wiederholt  hatte  er 
von  seinen  Lehrern  Anerkennung  für  hervorragende  Leistungen  erhalt« 
Am  1.  Mai  1867  meldete  er  sich  zur  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung 
für  die  Erwerbung  der  Doktorwürde  und  der  venia  legendi,  indem  er  zu- 
gleich seine  Abhandlung  »De  compositis  Graecis,  quae  a  verbis  ineipiont« 
als  Habilitationsschrift  einreichte.  Am  6.  Juli  1867  bestand  er,  nachdea 
die  schriftliche  Prüfung  teils  gut,  teils  sehr  gut  ausgefallen  war,  das  müfld- 
liche  Doktorexamen  »summa  cum  landet.  Die  Disputation  pro  venia  legendi 
konnte  aber  erst  am  23.  Mai  1868  stattfinden,  da  körperliches  Leiden  eine 
längere  Knr  und  Erholung  nötig  machte.    Am  13.  Juni  erhielt  er  die  venu 
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and  begann  im  folgenden  Wintersemester  seine  Vorlesungen,  wurde' durch 
Dekret  vom  3.  Juli  1871  ausserordentlicher  Professor  und  zweiter  Lehrer 
am  philologischen  Seminar,  nach  Lübberts  Abgang  nach  Kiel  provisorischer 
Direktor  des  letzteren  und  durch  Dekret  vom  10.  Juni  1874  ordentlicher 
Profeasor  und  Mitdirektor  des  philologischen  Seminars.    In  dieser  Stellung 
blieb  er  bis  zo  seinem  Tode;  wenige  Monate  vorher  hatte  er  noch  die  Freude 
einen  Ruf  nach  Prag  zu  erhalten,  den  er  aber  ausschlug,  um  in  seiner  Vater- 
stadt so  bleiben.    Von  Zeit  zu  Zeit  hatten  immer  wieder  neue  Ausbruche 
seines  Leidens  ihn  gemahnt,  dass  dasselbe  noch  nicht  völlig  gehoben  sei; 
aber  trotz  der  heftigsten  Schmerzen  verlor  er  weder  die  Freundlichkeit 
und  Liebenswürdigkeit  gegenüber  Allen,  die  ihm  näher  traten,  noch  die 
Freude  und  die  Liebe  znm  Leben.    Seit  Mai  litt  er  wieder  an  einem  Ab- 
scesse,  den  er  aber  in  der  Hauptsache  beseitigt  glaubte,  als  acute  Bright'- 
sche  Krankheit  eintrat  und  seinem  Leben  am  21.  September  1883  ein  Ende 
machte.    Schmerzlos  ist  er  entschlafen,  mit  der  festen  Zuversicht,  in  weni- 
gen Tagen  wieder  so  weit  hergestellt  zu  sein,  um  im  Kreise  liebevoll  um 
ibn    besorgter   und  an  sein  Krankenbett  herbeigeeilter  Verwandten  sich 
völlig  erholen  nnd  die  Vorlesungen,  an  denen  sein  Herz  hing,  wieder  auf- 
nehmen zu  kennen.    Mit  ihm  schied  ein  edler,  trefflieber  Mensch  aus  dem 
Leben,  ein  anregender  und  vielseitiger  akademischer  Lehrer,  ein  tüchtiger 
nnd  solider  Gelehrter. 

Niemand,  der  Clemm  je  näher  getreten  ist,  wird  die  herzgewinnende 
Freundlichkeit  vergessen,  die  als  bezeichnendster  nnd  gleichmässiger  Zug 
immer  und  fiberall  hervortrat  nnd  sich,  wo  es  nur  anging,  als  unbedingte 
Bereitwilligkeit  aussprach,  Jedem  gefällig  zu  sein.    Gerne  war  er  im  Kreise 
von  Freunden  und  Bekannten,  stets  ein  munterer  Gesellschafter,  und  nur 
Wenige  ahnten,  wenn  er  von  Geist  und  Witz  sprudelte,  dass  er  dabei  oft 
den  Kampf  führte  gegen  bohrende,  herbe  Schmerzen,  welche  ihm  das  Le- 
ben  verbitterten.     Wie  nahe  wäre  es  gelegen,  dass  er  selbst  verbittert 
wurde,  wenn  er  sah,  wie  viel  er  im  Leben  entbehren  musstel    Wohl  trat 
manchmal  dieses  Gefühl  an  ihn  heran,  Macht  gewonnen  Aber  ihn  hat  es 
nie.    Um  es  nicht  aufkommen  zu  lassen,  legte  er  sich  die  grössten  An- 
strengungen auf  und  wollte  dem  Leben  mögliebst  viel  abgewinnen;  keine 
Schmerzen  konnten  ihn  von  der  Arbeit  fernhalten,  seine  Vorlesungen  hat 
er  nie  ausgesetzt,  aber  auch  Erholungen,  die  seiner  Lebenslust  Bedürfnis 
waren,  zwang  er  seiner  körperlichen  Schwäche  in  unglaublicher  Ausdeh- 
nung ab.     Bei  keinem  Ausfluge  von  Freunden  fehlte  er,  wenn  damit  auch 
Anstrengungen  verbunden  waren;  seine  Wissbegierde  befriedigte  er  in  aus- 
gedehntestem Masse;  denn  er  hat  Halb-Europa  durchreist,  auf  dem  Röcken 
des  Maultiers  hohe  Pässe  und  Berge  bestiegen  nnd  Oberschritten,  in  Nor- 
wegen nnd  in  den  Alpen,  in  Schottland  und  in  Italien  gefährliche  Berg- 
touren mit  unglaublicher  Energie  durchgeführt,  die  höchsten  Türme  in  Lon- 
don und  in  Pesth  erklettert   Und  wenn  ihn  nach  einer  solchen  Anstren- 
gung wieder  ein  Rückfall  seines  Leidens  quälte,  so  tröstete  er  sich  über 
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die  seit  der  Kindheit  ihm  vertrauten  Schmerzen  mit  den  reichen  Sä- 
uerungen, die  er  um  diesen  Preis  gerne  erkauft  hatte-  Schon  plante  er 
wieder  eine  Reise  nach  Griechenland,  von  deren  Lockungen  er  sich  dorrJ 
keine  Vorstellungen  abbringen  lassen  wollte,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
wäre  er  nicht  an  Klein-Asien  vorübergegangen,  obgleich  er  sich  gele- 
gentlich sagte,  dass  die  Anstrengung,  tagelang  im  Sattel  so  sitzen,  kau 
für  ihn  erträglich  sein  würde.  Nichts  hielt  er  für  seine  Energie  uner- 
reichbar, nnd  er  ist  mehr  unterwegs  gewesen,  als  dies  die  meisten  ge- 
sunden Menschen  von  sich  rühmen  können.  Trotz  aller  Heimsuchungen 
behielt  er  sein  gefühlvolles,  fast  weiches  Wesen;  wurde  sein  Verhältnis 
zu  Jemanden,  den  er  gern  hatte,  momentan  gestört,  so  war  er  unglück- 
lich und  konnte  nicht  eher  wieder  zur  Ruhe  gelangen,  bis  der  Grund 
der  Störung  beseitigt  war.  Mit  Gegnern,  wie  sie  nirgends,  am  wenigstes 
im  akademischen  Leben  fehlen,  war  er  stets  bereit  sich  zu  versöhnen,  und 
er  hatte  recht  eigentlich  das  Bedürfnis,  mit  Allen  auf  freundlichem  Fusse 
zu  stehen,  wenn  er  gleich  bisweilen  eine  fast  schroffe  Stellung  einnehmen 
konnte.  Not  hat  sich  nie  umsonst  an  ihn  gewandt,  und  manchem  unbe- 
mittelten Studierenden  hat  er  des  Lebens  Ungunst  durch  reiche  Unter- 
stützung zu  erleichtern  gesucht;  dass  er  sich  auch  durch  Täuschungen,  die 
sein  Vertrauen  erfuhr,  nicht  beirren  Hess,  ehrt  ihn  nicht  am  wenigsten.  - 
Als  akademischer  Lehrer  besass  Clemm  eine  Reihe  von  Eigenschaften 
welche  einen  Ersatz  für  ihn  recht  schwer  machen.  Er  war  ausgegangen 
von  dem  Studium  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  für  das 
er  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprachforschung  nutzbar  zn  machen 
suchte,  ohne  dabei  jemals  die  Betonung  der  klassischen  Philologie  zu  ver- 
gessen; seine  Grundanschauungen  hierüber  hat  er  in  seiner  Antritts- Vor- 
lesung; »Über  Aufgabe  und  Stellung  der  klassischen  Philologie,  insbeson- 
dere ihr  Verhältnis  zur  vergleichenden  Sprachwissenschaft«  Giessen  1673 
niedergelegt.  Hätte  er  sich  an  einer  grossen  Universität  habilitiert  od« 
wäre  er  in  den  ersten  Jahren  an  eine  solche  berufen  worden,  so  hätten 
sich  seine  Neigungen  in  ausgeprägtester  Weise  wahrscheinlich  der  verglei- 
chenden Sprachforschung  zugewandt.  In  Giessen  sagte  er  sich,  dass  der 
Inhaber  einer  der  beiden  Professuren  weitere  Verpflichtungen  habe,  und 
arbeitete  sich  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  in  ein  sehr  breites  Gebiet 
von  Vorlesungen  ein,  in  deren  Reihe  die  lediglich  grammatischen,  vollends 
die  sprachwissenschaftlichen  je  länger  je  mehr  zurücktraten;  nor  das  Be- 
dürfnis der  Studierenden,  nicht  seine  persönlichen  Neigungen  schienen  dem 
gewissenhaften  Lehrer  hierbei  den  Ausschlag  geben  zu  dürfen.  So  hat 
er  neben  Grammatik  und  Stilistik  Exegese  nnd  Literaturgeschichte  vertre- 
ten, und  seine  exegetischen  Vorlesungen  umfassten  nicht  nur  die  gesaminte 
römische  Litteratur,  sondern  auch  die  griechischen  Epiker,  Lyriker  und 
Dramatiker,  selbst  einzelne  Prosaiker  und  Literaturgeschichte.  Als  aka- 
demischer Lehrer  war  er  beliebt,  nnd  dass  er  die  Studierenden  anzuregen 
verstand,  eine  Gabe,  die  für  den  Docenteu  zu  den  wertvollsten  gehört, 
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davon  zeugen  die  zahlreichen  Dissertationen,  die  von  seinen  Schülern  ge- 
fertigt nnd  mit  Recht  meist  von  der  Kritik  günstig  aufgenommen  worden 
sind.  Es  war  rührend,  wie  sich  Clemm  der  jungen  Leute  annahm,  die  ein 
näheres  Verhältnis  zu  ihm  suchten ;  nicht  nur  in  ihrer  Studienzeit,  sondern 
Aber  dieselbe  hinaus  besassen  sie  an  ihm  einen  warmen  Freund,  der  ihnen 
sein  Interesse  bewahrte  und  überall  für  die,  welche  er  als  prohehaltig  er- 
kannt hatte,  eintrat.    Und  wenn  er  sich  vorgenommen  hatte,  für  einen 
Bolchen  jüngeren  Frennd  etwas  zu  erreichen,  so  konnte  man  ihm  nicht 
widerstehen,  und  mehr  als  die  meisten  derselben  ahnen,  bat  er  für  sie 
gethan.    Das  höhere  Schulwesen  des  Landes  und  Deutschlands  lag  ihm 
warm  am  Herzen,  und  namentlich  zur  Bekämpfung  verflachender  Tenden- 
zen in  demselben  hat  er  oft  die  Feder  ergriffen,  und  der  manchmal  bit- 
tere Ton  zeigt,  wie  er  um  eine  Herzens-  und  Überzeogungssache  stritt. 
Die   Interessen  der   Universität  vertrat   er  mit   grösstem  Eifer   und  die 
Selbstlosigkeit,  die  er  auch   hierbei   bewies,   machte  seine  Kraft  für  die 
Verwaltung  wertvoll;  an  Kenntnis  der  speciellen  historischen  und  persön- 
lichen Verhältnisse  der  Ludoviciana  bleibt  er  wohl  unerreicht,  und  seine 
Thätigkeit  in  den  Senaten  wird  noch  lange  schmerzlich  vermisst  werden. 
Als  Gelehrter  hat  er  seine  Wissenschaft  durch  tüchtige  und  aner- 
kannte Leistungen  gefördert;  im  Einzelnen  dies  nachzuweisen  muss  be- 
rufenerer Hand    überlassen   bleiben.     Seine  Habilitationsschrift  über  die 
griechische  Compositionslehre  ist  von  bleibendem  Werte  und  zur  Zeit  ihres 
Erscheinens    von   den   berufensten  Bearbeitern  »als  das  beste,   was  wir 
Ober  griechische  Gomposita  besitzen«  und  «als  ein  glänzendes  Muster  sorg- 
fältigster Specialforschung«  anerkannt  worden,  »deren  Gesamtresultat  man 
beipflichten  müsse.«    Ergänzt  wird  diese  Untersuchung  durch  die  Abhand- 
lung :  »Die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Gom- 
posita« in  Curtius'  Studien  VII,  1—100.    Eben  so  ist  Clemms  Untersuchung 
über  das  A  intensivum  eine  allgemein  anerkannte  Leistung.    Dazu  kommen 
eine  Beihe  von  Beiträgen  in  Curtius  Studien,  unter  denen  einzelne  Resul- 
tate »als  geradezu  geniale  Ideen«  anerkannt  worden  sind.   Die  Selbstlosig- 
keit des  Hannes  äusserte  sich  aber  auch  auf  dem  Gebiete  wissenschaft- 
licher Arbeit.    Um  Anderen  gefällig  zu  sein,  legte  er  oft  die  eigenen  an- 
gefangenen Arbeiten  zurück  und  über  150  Recensionen  im  Litterarischen 
Centralblatt,  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  in  der  Zeit- 
schrift  für   vergleichende  Sprachforschung  geben  Zeugnis,   mit  welchem 
Interesse  er  allen  Erscheinungen  auf  seinem  Specialgebiete  folgte  und  wie 
gern  er  Anderen  diente.   Eine  Beihe  derselben  enthalten  von  ihm  gewon- 
nene Resultate,  die  nicht  selten  einen  grossen  Aufwand  eigner  Arbeit  vor- 
aussetzen, aber  an  dem  Orte,  den  er  ihnen  bescheiden  anwies,  nicht  ge- 
sucht und  deshalb  nicht  nach  Verdienst  gewürdigt  werden. 

Wenn  er  sich  so  vorwiegend  und  eifrig  mit  seinem  Specialfache  be- 
schäftigte, so  war  er  doch  von  jener  beschränkenden  und  beschränkten  Ein- 
seitigkeit frei,  welche  so  gerne  bei  der  Versenkung  in  ein  engeres  Gebiet  sich 
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lologisch-historischen  Litteratur,  die  er  nicht  studiert  and  Aber  deren  Wert 
er  sich  nicht  ein  Urteil  gebildet  hätte.  Die  Kunst  fesselte  stets  sein  Inter- 
esse, und  von  allen  Reisen  brachte  er  neue  Schatze  mit  nach  Hanse,  die 
ihm  im  einsamen  Studierzimmer  immer  wieder  die  Genösse  seiner  Reim 
erneuerten  und  schmerzvolle  Standen  erbeiterten. 

Wie  zahlreich  auch  seine  Arbeiten  sind,  so  ist  doch  nicht  so  be- 
zweifeln, dass  er  auch  seine  grosseren  Unternehmungen  viel  weiter  geför- 
dert haben  würde,  wenn  nicht  häufige  Augenleiden  seine  Arbeitskraft  er- 
heblich beschränkt  und  ihn  bei  der  Nachtarbeit  von  fremder  Unteretntxnnc 
abhängig  gemacht  hätten.  Eine  gross-angelegte  sprachwissenschaftliche 
Untersuchung  Ober  die  homerischen  Gedichte  beschäftigte  ihn  fortgesetzt; 
aber  leider  sind  nur  Collactaneen  zu  einem  Teile  der  Dias  vorhanden,  die 
ein  Torso  bleiben,  und  anch  sein  Lieblingsplan,  eine  griechische  Gram- 
matik zn  schreiben,  ist  Ober  Materialsammlung  und  Entwürfe  nicht  hinaus- 
gekommen. Mitten  im  Schaffen,  von  Tag  zu  Tag  sich  der  Hoffnung  ge- 
tröstend, bald  wieder  den  gewohnten  Platz  am  Schreibtische  einnehmen 
zn  können ,  wurde  er  abberufen  zu  jener  Rahe,  die  keine  Schmerzen  und 
keine  Entsagung,  kein  Streben  and  kein  Ringen  mehr  kennt 

Alle  Arbeiten  Clemms  charakterisiert  ausserordentlich  fleissige  and 
gewissenhafte  Sammlung  des  Materials  und  äusserst  vorsichtige  Schloss- 
folgerung aus  demselben ;  auf  rasche  Veröffentlichung  kam  es  ihm  nicht 
an,  immer  wieder  von  neuem  nahm  er  die  Prüfung  der  gewonnenen  Re- 
sultate von  anderen  Punkten  ans  in  Angriff.  So  kannte  ihn  Ritschi,  der 
ihn  den  »trefflichen  gewissenhaften  Gemme  nannte,  und  alle  Urteile  über 
seine  Schriften  sind  in  diesem  Lobe  einstimmig. 

Ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  seien  nachfolgend  die  Schriftei 
Clemms  zusammengestellt. 

A.  Grammatik  und  Sprachwissenschaft. 
1.  De  Compositis  Graecis  quae  a  verbis  ineipiont  Gissae  1867. 
2*.  Die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Con- 

posita.    In  G.  Curtius'  Stadien  zur  griechischen  and  lateinischen 

Grammatik  VII,  1—100. 

3.  Etymologisches.    Ebend.    II,  43—65. 

4.  Beiträge  zur  griechischen  und  lateinischen  Etymologie.  Ebend.  HL 
281—328. 

5.  De  Alpha  intensive  Ebend.  VIII,  1—120.  (Aach  als  Separatab- 
druck). 

6.  Quaestionum  Hesiodearnm  particula  prima.    Gissae  1877. 

1.  Kritische  Beiträge  zur  Lehre  vom  Digamma  im  Anschlnss  an  de* 
sen  Herstellungsversach  bei  Hesiod.    Ebend.  IX,  407—468. 

8.  llpobaeXetv.  Ein  kritisch -etymologischer  Versuch.  In  Ritschi's 
Acta  societ  philol.  Lips.  1,  76—91. 
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9.  Über  Aufgabe  und  Stellang  der  klassischen  Philologie,  insbeson- 
dere ihr  Verhältnis  zor  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Giessen 
1872. 

10.  'Artporrje.    Rhein.  Mas.  1877  S.  463-474. 

11.  Zum  Mflnzvertrog  zwischen  Mytilene  and  Phokaia.    Rhein.  Mus. 
1878.  S.  608-610. 

Von  Recensionen  seien  hervorgehoben :  die  Aber  Whitney  Language 
and  the  study  of  language  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 
XVIII,  119  —  125;  Weibrich  de  gradibus  comparationis  in  N.  Jahrb.  f. 
Philologie  101,  27 — 48.  6.  Meyer,  Die  mit  Nasalen  gebildeten  Präsens- 
Stamme  des  Griechischen.  Ebend.  1875  p.  483  — 442;  G.  Meyer,  Grie- 
chische Grammatik.  Ebend.  1882  p.  513  —  538;  Bergk,  Poöfcae  lyrici 
graeci.    Ed.  IV,  Vol.  II.   Ebend.  1888  p.  1—18. 

B.  Kritisch -Exegetisches. 

1.  Hipporaedons  Schild  inEnripides'  Phönissen.  Philo!.  30, 187—176. 

2.  Kritische  Miscellen  im  Rhein.  Mus.  a)  zu  Aristophanes  XVIII, 
609;  b)  zu  Plautus  XVIII,  698;  c)  zu  Terentius  XVIII,  696;  d)  ad 
Scholia  in  Homeri  Odysseam  observationes  criticae  duae.  XXV, 
628;  e)  Oraculum  Pytbinm  XXVII,  478;  0  zu  Tacitus  Annal. 
2,  83.  1878,  810—320. 

3.  De  fragmento  qnodam  Alcmanico  commentatio-    Gissae  1876. 
Giessen.  Hermann  Schiller. 


Ch.  F.  Wentrup, 

geb.  26.  September  1824,    gest.  15.  März  1883. 

Christian  Friedrich  Wentrup,  geboren  am  26.  September  1824 
in  Kölnbeck  in  der  Nähe  von  Bielefeld  in  Westpbalen,  trat  im  Älter  von 
16  Jahren  nach  privater  Vorbereitung  in  die  Sekunda  des  Gymnasiums 
zo  Bielefeld  ein,  bezog  Ostern  1845  die  Universität  Halle  um  Philologie 
zu  studiren  nnd  setzte  dieses  Studium  von  Ostern  1847  an  in  Berlin  fort 
Nachdem  er  im  Februar  1849  das  Examen  pro  facultate  docendi  bestan- 
den, trat  er  alsbald  sein  Probejahr  am  Joachimsthaler  Gymnasium  unter 
Meineke's  Leitung  an:  die  zweite  Hälfte  desselben  wurde  ihm  erlassen  als 
er  im  Herbst  dieses  Jahres  eine  Hauslehrerstelle  in  Neapel  übernahm. 
Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  wurde  er  am  2.  Dezember  1852 
vom  archäologischen  Institut  in  Rom  zum  correspondirenden  Mitgliede  er- 
nannt  Ostern  1858  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  trat  er  als  Adjunkt 
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am  Gymnasium  zn  Wittenberg  ein,  wo  er  allmälig  zum  Gymnasial-  toi 
.ObeMehrer  aufrückte.  1863  wurde  er  als  Direktor  an  das  Gymnasium  ia 
Salzwedel  berufen,  Ostern  1869  zum  Rektor  der  Klosterschule  Bosslebea 
ernannt  Hier  traf  ihn  am  Morgen  des  15.  März  1883  plötzlich  ein  Ge- 
hirnschlag; die  Obduktion  zeigte  ein  Nierenleiden,  das  weder  Ton  ihre 
selbst  noch  von  den  Aerzten  bemerkt  worden  war. 

8eine  Amtstreue,  seine  Liebenswürdigkeit  im  Umgänge,  sein  »an- 
regender Unterricht  werden  das  Andenken  an  ihn  bei  den  Colleges  rä 
bei  den  Schülern  für  lange  Zeit  wach  erhalten. 

Seine  Studien  haben  sich  in  Folge  äusserer  Verhältnisse  hauptsäch- 
lich auf  die  Gebiet«  der  romanischen  Sprachen  sowie  der  Specialgeschichte 
erstreckt,  Gebiete,  auf  welchen  er  zum  Teil  in  langjähriger  Gemeinschaf*, 
mit  seinem  Freunde  G.  Stier  gearbeitet  hat.  Im  Druck  erschienen  die 
Wittenberger  Programme  »Zur  Eenntniss  der  Neapolitanischen  Mundart« 
(1866)  und  »Die  Belagerung  von  Wittenberg  1647«  (1861),  ferner  einige 
Abhandlungen  über  das  Sicilianische,  ein  besonderes  Heft  »Der  Vesov«, 
sowie  einige  Beden  in  einem  mit  G.  Stier  zusammen  1868  dem  scheiden- 
den Direktor  H.  Schmidt  gewidmeten  Schriftchen  »Acht  Reden  aus  dem 
Schulleben«. 

Friede  seiner  Asche,  Ehre  seinem  Andenken. 

Zerbst  G.  St 


Emil  Wilhelm  Brentano, 

geb.  26.  Mai  1841,    gest.  25.  März  1883. 

Dr.  Emil  Wilhelm  Brentano  ist  am  25.  Mai  1841  zu  Frankfurt 
a.  M.  geboren,  besuchte  daselbst  zuerst  die  Seloktenschule  und  darauf  das 
Gymnasium.  Letzteres  verliess  er  zu  Ostern  1860  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife.  Nachdem  er  sich  in  Würzburg,  Göttingen  und  Bonn  dem  Studium 
der  Philologie  gewidmet  hatte,  bekleidete  er  kurze  Zeit  hindurch  eins 
Hauslehrerstelle  und  erwarb  sich  sodann  im  Jahre  1864  auf  Grund  einer 
Dissertation  »De  C.  Sallusti  Crispi  codicibus  recensendis«  (Frankfurt,  Bren- 
ner) in  Tübingen  den  philosophischen  Doctorgrad.  Im  folgenden  Jahre 
unterzog  er  dich  in  Bonn  dem  Examen  pro  facultate  docendi  und  über- 
nahm im  Herbst  1865  die  provisorische  Verwaltung  einer  philologischen 
Lehrstelle  an  der  Realschule  1.  Ordnung  zu  Nordhansen,  Wo  er  zugleich 
das  vorschriftsmässige  Probejahr  abhielt  Zu  Ostern  1868  kehrte  er  in 
seine  Vaterstadt  zurück,  um  sich  für  einige  Zeit  wisensebaftlichen  Ar- 
beiten widmen  zu  können.    Nebenbei  erteilte  er  teils  an  der  Selerten- 
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schale,  teils  am  Gymnasium  stellvertretenden  Unterricht.  Im  Jahre  1871 
wurde  er  an  Stelle  des  in  demselben  Jahre  verstorbenen  Professor  We- 
dewer zom  ordentlichen  philosophischen  Lehrer  an  der  Selektenschole  er- 
nannt, unzufrieden  mit  seiner  Stellung  nahm  er  sich  am  25.  März  1888 
selbst  das  Leben. 

Ausser  der  erwähnten  Promotionsschrift  sind  von  ihm  noch  im  Drucke 
erschienen: 

1.  Untersuchung  über  das  griechische  Drama.  1.  Teil.  Aristo- 
phanes.    Frankfurt.    Heyder  und  Zimmer  1872. 

2.  Aristopbanes  und  Aristoteles  oder  aber  ein  angebliches  Privile- 
gium der  attischen  Komödie.  Oster-Progamm  der  Selektenschule. 
Frankfurt  1878. 

8.  Dasselbe.  Erweiterter  Separatabzug  aus  dem  Programm.  Berlin. 
Weidmann  1878. 

4.  Zur  Losung  der  troianiscben  Frage.  Heilbronn.  Gebr.  Hennin- 
ger 1881. 

5.  Die  heilige  Ilios.    Grenzbote  1882  No.  24. 

6.  Troia  oder  Nen-Uion.    Heilbronn.    Gebr.  Henninger  1882. 

Dr.  Thormann. 


Eduard  Gustav  Adolf  Hoche, 

geb.  10.  Febr.  1807,    gest.  13.  Mai  1888. 

Eduard  Gustav  Adolf  Hoche  wurde  in  Groningen,  einem 
Städteben  im  Fürstentum  Halberstadt,  am  10.  Februar  1807  als  der  älteste 
Sohn  des  dortigen  Superintendenten  und  Consistorialrates  zu  Halberstadt 
Dr.  Joh.  Gottfried  Hoche  geboren.  Von  dem  Vater,  einem  überaus  ge- 
lehrten Manne,  der  sich  durch  zahlreiche  historische  Schriften  einen  Na- 
men erworben  (s.  über  ihn  u.  a.  Allg.  Deutsche  Biographie  Bd.  XII,  S.  519), 
gut  vorbereitet,  besuchte  er  das  Domgymnasium  in  Halberstadt  unter  dem 
Rector  F.  C.  H.  Maefs  und  legte  hier  Ostern  1825  das  Abiturientenexamen 
ab.  In  Halle,  wohin  er  sich  darauf  begab,  wandte  er  sich  zunächst  dem 
Studium  der  Theologie  zu,  liefe  dieses  aber  bald  darauf  ganz  bei  Seite 
und  studierte  nun  Philologie  und  vornehmlich  Geschichte.  Nachdem  er 
Ostern  1828  die  Prüfung  pro  facultate  docendi  bestanden  und  promoviert 
hatte,  wurde  er  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  damalige  Gymnasium  Stepha- 
neum  in  Aschersleben  berufen  und  bald  snm  Oberlehrer,  Michaelis  1834 
zum  Snbrector  befördert    Hier  verheiratete  er  sich  1838  mit  der  Schwester 
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falen).  Als  im  Jahre  1835  der  Magistrat  von  Aschersleben  den  Beschkf 
fafste,  sein  Gymnasium  in  eine  höhere  Bürgerschule  umzugestalten  ot 
dieser  Beschlufs  im  folgendem  Jahre  nach  dem  Abgange  des  Direcu 
Helmcke  zur  Ausführung  gelangte,  wurde  an  die  Lehrer  des  Gymnasium 
die  Anforderung  gestellt,  sich  ohne  weiteres  an  die  neue  Anstalt  überfähre 
zu  lassen.  Einige  der  Lehrer  fügten  sich;  andere,  unter  diesen  Hoefci 
weigerten  sich  auf  das  Entschiedenste  nnd  erstritten,  als  der  Maguti 
die  Gehalts-Zahlungen  an  sie  einstellte,  in  dem  daraus  sich  entwickelnde 
Processe  ein  obsiegendes  Urteil.  Die  Provinzial-Schulbehörde  hatte  not« 
lassen,  die  Hechte  der  Lehrer  vor  der  Genehmigung  der  Umwandlung  di 
Gymnasiums  sicher  zn  stellen!  —  Nach  anderthalbjähriger  unfreiwillig* 
Mufse  wurde  Hoche  im  Jahre  1837  als  Oberlehrer  and  Snbrector  an  ci 
Stiftsgymnasium  in  Zeitz  berufen  und  hat  dieser  Anstalt,  seit  185S  &1 
Prorector,  bis  Ostern  1877  angehört.  Neben  philologischem  Unterricht 
in  den  oberen  Klassen  war  er  hauptsächlich  mit  den  geschichtlichen  Lee 
tionen  betraut;  in  früheren  Jahren  hatte  er  auch  im  Französischen  unter 
richten  müssen  und  war  hierdurch  zu  eingehenderer  Beschäftigung  vi 
der  französischen  Litteratur  veranlagt  worden.  Eine  Frucht  dieser  Beschäft 
gung  waren  die  zahlreichen  Schulausgaben  französischer  Klassiker,  welch 
er  im  Laufe  der  Zeit  besorgt  hat;  einige  haben  außerordentlich  zahlreich 
Auflagen  erlebt.  1857  wurde  er  zum  Königl.  Professor  ernannt  Bereit 
1853  war  ihm  neben  seinem  Schulamte  die  Verwaltung  der  grossen  ii 
Zeitz  selbständig  erhaltenen  Stiftsbibliothek  übertragen  worden;  die  Kec 
katalogisierung  dieser  wertvollen  Sammlung  ist  vorzugsweise  sein  Werl 
gewesen.  Ostern  1877  wurde  ihm  der  erbetene  Übertritt  in  den  Rehe 
stand  in  der  ehrendsten  Weise  gewährt;  er  hat  die  letzten  Jahre  seine 
Lebens  in  behaglicher  Buhe  in  Neuhaldensleben  verbracht  und  ist  hie: 
am  13.  Hai  1883  ohne  vorausgegangene  Krankheit  gestorben.  Ans« 
den  oben  erwähnten  Schulansgaben  französischer  Autoren  und  einem  i« 
Jahre  1832  (in  Halle  bei  Anton)  erschienenen  ausführlichen  Lehrbuch« 
der  Geographie  sind  von  ihm  veröffentlicht  worden: 

Versuch  einer  Darstellung  der  Irren  der  Jo.  Progr.  Asche  relebei 
1835.  —  Beitrag  zur  Chorographie  von  Thessalien.  Progr.  Zeit«  1838.  - 
Sleidani  historia  reformationis.  Ex  eins  commentariis  excerpta  et  aniK- 
tationibus  aliorum  suisque  instrueta  ab  E.  H.  Lips.  1846.  (E.  Fleischer).  - 
Die  Gironde  und  ihre  Gegner.  I.  Progr.  Zeitz  1846;  II.  Progr.  Zeit 
1853.  —  Oratio  Iulii  Pflugii  de  ecclesiae  concordia  et  salote  ad  Genni 
nos.  Aus  dem  Manuscript  der  Stiftsbibliothek  in  Zeitz  heransgegtba 
von  Dr:  E.  H.  im  Progr.  Zeitz  1865. 

Hamburg.  B.  Hoche- 
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Gustav  Badstübner, 

geb.  6.  April  1826,    gest.  20.  Februar  1883. 

Gustav  Badstübner  ist  am  5.  April  1826  zu  Berlin  als  der  älteste 
von    drei  Söhnen  geboren.    Seine  Eltern,  schlichte,  ernstfromme  Bürgers- 
leute, lebten  in  guten  Verhältnissen,  und  unter  ihrer  Obhut  wuchs  der 
Knabe  auf  in  Gottesfurcht,  die  er  sich  auch  prunklos  sein  ganzes  Leben 
treu   im  Herzen  bewahrt  hat.   Er  besuchte  zunächst  die  Eönigl.  Realschule, 
ging   dann  aber  zum  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  Ober,  dessen  Klassen 
er    infolge  seines  Eifers,  der  von  trefflichen  Anlagen  unterstützt  ward, 
rasch  durchlief.    Er  galt  für  einen  der  besten  Schüler  der  Anstalt  sowohl 
bei    seinen  Kommilitonen,  die  ihn  wegen  seines  freundlichen,  harmlosen 
Wesens  überans  liebhatten,  als  auch  bei  den  Lehrern,  welche  den  streb- 
samen Knaben  und  Jüngling  von  edelster  Gesinnung  hochschätzten.    Vor 
allen  liebte  ihn  der  Direktor  Bänke,  der  Michaelis  1843  den  17jährigen, 
als  primus  omnium,  mit  seinen  väterlichen  Segenswünschen  zur  Universität 
entliess.    Das  Studium  der  klassischen  Sprachen,  die  er  schon  auf  der 
Schule,  augeregt  besonders  durch  Ranke  und  Yxem,  lieb  gewonnen,  hatte 
.  er   zu  seinem  besondern  Lebensbernfe  gewählt  und  mit  grossem  Fleisse 
hörte  er  die  Vorlesungen  Böckh's,  Lachmann's,  Zampt's  und  die  philoso- 
phischen Vorträge  Trendelenburg's.    Auch  durch  angestrengte  Privatstu- 
dien war  er  eifrig  bemüht,  seine  Kenntnisse  zu  erweitern  nnd  einen  soli- 
den Grund  zu  legen,  auf  dem  er  später  weiter  bauen  konnte.    Von  dem 
äussern  studentischen  Leben  und  Treiben  hielt  er  sich  fern,  dagegen  ver- 
kehrte er  damals  gern  mit  wenigen  gleichgesinnten   Freunden  und  war 
beim  schäumenden  Glase  ein  heiterer  und  liebenswürdiger  Genosse. 

Nach  Vollendung  seiner  Universitätsstudien  bestand  er  im  Sommer 
1847  ohne  Säumen  das  examen  pro  facultate  docendi  mit  bestem  Erfolge 
und  war  dann  von  Michaelis  1847  an  als  probandus  '/«  Jahre  am  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasinm  und  V<  Jahr  am  Gymnasium  in  Stettin,  das  damals 
unter  Hasselbach's  Leitung  stand,  kommissarisch  beschäftigt.  Nach  seiner 
Rückkehr  aus  Stettin  trat  er  wiederum,  und  zwar  als  Hülfslehrer  bei  dem 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  ein  und  unterrichtete  in  den  mittleren  und 
untern  Klassen  des  Gymnasiums  und  zeitweise  auch  in  der  Realschule  im 
Lateinischen,  Griechischen,  Deutschen,  Französischen,  in  der  Geschichte 
und  Geographie.  Damals  wurde  er  auf  Grund  einer  Abhandlung  De  trium- 
phis  apud  Romanos  zum  doctor  phil.  promovirt.  Michaelis  1856  wurde  er 
als  ordentlicher  Lehrer  am  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  angestellt  und 
verfasste  als  solcher  im  Jahre  1863  das  Programm:  De  Sallustii  genere 
dicendi,  eine  Arbeit,  die  von  seiner  gründlichen  Kenntniss  der  lateinischen 
Sprache  zeugt  und  grosse  Anerkennung  fand  (cf.  Kühnast  die  Livianische 
Syntax).  Ostern  1867  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Oberlehrer  und  Mi- 
chaelis 1880  die  zum  Professor. 
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Wenn  Badstübner  bei  der  Wabl  seines  Berufes  sich  vorgesetzt,  all 
tüchtiger  Lehrer  an  der  Bildung  der  Jugend  zu  arbeiten,  so  hat  er  die 
in  ausgezeichneter  Weise  erreicht.  Aber  Ober  diese  Grenze  hinaus  strebte 
er  nicht,  denn  Selbstüberhebung  und  Ehrgeiz  waren  ihm  völlig  fremd. 
Niemals  hat  er  sich  zu  dem  gedrängt,  wozu  er  nicht  berufen  so  seia 
glaubte.  In  solcher  Gesinnuug  arbeitete  er  nun  mit  aller  Treue  und  Um- 
gebung seines  ganzen  Wesens.  Nachsichtig  und  freundlich  und  doch,  w# 
es  galt,  kräftig  und  entschieden,  ging  die  Behandlung  der  Schaler  au 
seiner  innersten  Natur  hervor.  Bei  allem  liebevollen  Eingehen  auf  dit 
Individualität  der  Einzelnen  wusste  er  doch  die  ganze  Klasse  in  Zach: 
und  Gehorsam  zu  halten,  er  lobte  nnd  strafte  ohne  Ansehn  der  Person- 
Vorzüglich  wirkte  er  dadurch,  dass  er  selbst  seinen  Schülern  in  allem  eis 
Beispiel  gab  dnrch  Aufmerksamkeit  anf  sich  selbst,  durch  strenge  Ord- 
nung und  Gewissenhaftigkeit,  dnrch  lautre  Wahrhaftigkeit.  Anfs  Ein- 
gehendste bereitete  er  sich  auf  seine  Lektionen  vor  und  ging  nie  in  eine 
Unterrichtsstunde,  ohne  Stoff  und  Form  des  zu  Behandelnden  gründlieh 
durchdacht  zu  haben;  man  empfing  den  wohlthuenden  Eindruck,  dass  er 
fest  und  sicher  war  in  allem,  was  er  vortrug.  So  übte  er  auf  seine  Schüler 
einen  wahrhaft  sittlichen  Einfluss  und  besass  infolge  dessen  in  hohem 
Ilaasse  ihr  Vertrauen  und  ihre  Liebe,  die  ihm  wohl  alle  auch  nach  ihrer 
Schulzeit  dankbar  bewahrt  haben,  wie  auch  er  ihr  Andenken  im  treuen 
Gedächtnis»  festhielt.  So  oft  er  einen  der  vielen,  die  er  unterrichtet,  im 
späteren  Leben  begegnete,  erinnerte  er  sich  sofort  desselben  anf  das  aller- 
genaueste  und  erzählte  gern  und  mit  wärmster  Theilnahme  von  solches 
Begegnissen  im  Kreise  seiner  Familie.  Trotz  dieses  herzlichen  Antheüs, 
den  er  an  dem  persönlichen  Geschick  andrer  nahm,  zeigte  er  sich  doch 
nach  aussen  hin  mehr  abgeschlossen  als  gesellig.  Es  war  dies  eine  Eigen- 
artigkeit seiner  Natur,  die  allerdings  nur  von  denen  recht  erkannt  wurde, 
die  ihm  näher  getreten  waren  und  die  wohl  in  einem  mit  den  Jahren  zo- 
uehmenden  Bedürfniss  nach  Buhe  ihren  Grund  haben  mochte.  Dabei  rar 
er  aber  innerlich  eine  durchaus  harmlose  Natur,  voller  Gradheit  und  An- 
spruchlosigkeit;  Bescheidenheit  war  ihm  so  natürlich  wie  Anerkennung 
fremden  Verdienstes;  duldsam  gegen  andre  verlangte  er  nur,  dass  man 
ihn  in  seiner  Eigenart  gewähren  liess. 

34  Jahre  bat  er  in  segensreicher  Weise  am  Friedrich- Wilhelms-Gym- 
nasium seine  Arbeit  gethan.  Als  er  fühlte,  dass  seine  Gesundheit  zu 
wanken  begann,  und  er  fürchten  musste,  die  ihm  obliegenden  Pflichten 
nicht  wie  bisher  erfüllen  zu  können,  beantragte  er  seine  Pensionirong, 
die  ihm  am  1.  Juli  1882  gewährt  wurde.  Nicht  lange  erfreute  er  sieh, 
getragen  von  der  Liebe  seiner  Gattin  und  seiner  wohlgerathenen  Söhne, 
der  wohlverdienten  Ruhe;  bereits  am  20-  Februar  1883  rief  ihn  Gott  der 
Herr  zu  sich,  nachdem  ihn  wenige  Tage  vorher  ein  Nervenschlag  getroffen 
hatte.  Bernhardt. 
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A.  Boucherie, 

n6  le  29  man  1831,    mort  le  3  avril  1883. 

La  faeulte"  des  lettres  de  Montpellier  vient  de  perdre  un  de  ses  pro- 
fessenra  les  plus  distinguös,  M.  Anatole  Bnacherie,  chargö  da  cours  de 
Philologie  romane.  On  sait  qu'il  jonissait,  comme  romaniste,  d'une  repu- 
tation  etendue  et  bien  märitäe.  C'est  sur  les  ötudes  de  cet  ordre  que  son 
activite*  s'est  concentree  de  plns  en  plus  dans  les  demieres  aonöes.  Mais 
il  est  joste  de  rappeler  ici  les  Services  qu'il  a  rendus  aossi  a  la  Philo- 
logie classiqae. 

Plusiears  de  ses  pablications  toncbent  aox  deux  domaines.  Ainsi 
le  Fragment  de  Valenciennes,  Explication  du  mälange  de  mots  latins  et 
romans  dont  se  compose  cet  ancien  texte  (Meaeres,  1866);  les  cinq  For- 
mules  rhythm^es  et  assonancöes  (Montpellier,  1867);  la  Tie  de  sainte 
Euphrosyne  (1872);  ün  Almanach  au  X°  siede  (1872);  les  Formales  de 
conjuration  anterieures  an  IX«  siecle  (1873);  le  Commentaire  inädit  sur 
Virgile  (1874);  les  Melanges  latins  et  bas-  latins  (1875).  Ce  sont  de 
cnrieux  monnments  du  bas-latin,  tiräs  de  difförents  mss.  principalement 
de  Paris  et  de  Montpellier,  reprodnits  avec  soin,  restitue's  habilement  en 
maints  endroits,  et  accompagnes  d'ätudes  grammaticales  et  lexicograpbiqnes 
fort  interessantes,  surtout  au  point  de  vue  de  Ntude  da  vieux  francais, 
mais  sans  rien  negliger  de  ce  qui  peut  etre  utile  aux  latinistes.  II  n'est 
pas  inopportun  de  rappeler  l'attention  sur  ces  travaux  au  moment  oü  de 
ploaienrs  c6te"s,  apres  avoir  tonillä  les  origines  de  la  langue  latine  on  se 
porte  avec  ardeur  vere  l'ötude  de  ses  destinäes  finales.  On  remarque  dans 
plusieurs  de  ces  opuscules  le  soin  accorde-  a  la  poäsie  rbythme~e.  Cest  en 
effet  un  sujet  qui  intäressait  beancoup  Boucherie.  II  avait  recueilli,  depuis 
des  annees,  de  nombreases  observations  snr  cette  matiere  et  comptait  en 
faire  un  ouvrage  special.  Pen  de  joars  avant  sa  mort,  il  parlait  de  ce 
projet  ä  l'auieur  des  präsentes  lignes,  ä  propos  du  livre  räcent  de  W.  Meyer 
(Ludus  de  Antichristo).    * 

D'autres  ouvrages  sont  consacres  ä  la  veritable  antiquite,  ä  des 
auteurs  dont  la  pfailologie  classique  ne  peut  häsiter  ä  reclamer  l'ötude  pour 
eile.  C'est  d'abord  la  Notice  sur  le  palimpseste  de  Montpellier  (ms.  141), 
publice  dans  les  Notices  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  nationale 
t  XXIII,  2*  partie.  L'auteur  du  Catalogue  des  ms.  des  Bibliotheques  des 
Departemente  ayant  lu  dans  ce  palimpseste  les  noms  de  Priscien  et  de 
Pompeius,  et  croyant  apercevoir  les  lettres  Fe  apres  ce  dernier  nom,  avait 
espäre*  qu'en  de*chiffrant  le  reste  on  retrouverait  des  fragments  de  l'oavrage 
si  important  de  Pompeius  Festns.  Cette  esperance  fut  bientot  reconnue 
vaine.  Mais  il  valait  la  peine  encore  de  de*pouiller  un  ms.  du  VIII8  siecle 
contenant  certains  fragments  de  Priscien  (livre  VIII)  et  de  Pompeius,  le 
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commentateur  de  Donat.  C'est  ce  qne  Boucherie  a  fait  a?ec  tonte  Feiaeti- 
tude  desirable.  Le  mfime  volume  des  Notices  renferme  l'ouvrage  1«  plcs 
considörable  de  Boucherie  en  debora  des  langnes  romanes ,  l'edition  pria- 
ceps  des  '  EpjirjveOjxaza  d'apres  le  ms.  de  Montpellier  306,  et  de  la  Katnr 
fisptvij  6{uMa  de  Pollux  d'apres  le  ms.  de  Paris  8049.  II  croyait  »Ion 
devoir  identifier  ces  deuz  Berits,  et  les  attribner  tous  dem  a  Julius  Polin, 
l'auteur  de  l'Onomasticon.  Sur  ce  deroier  point,  da  moins,  il  s'exprimaäi 
lui-möme  plus  tard  avec  räserve.  On  sait  ce  que  sont  ces  ouvrages:  un? 
espece  de  guide  de  la  conversation  grecque  et  latine,  suivi,  dans  le  ms. 
de  Montpellier,  d'un  vocabolaire  compose'  par  ordre  de  matteres.  Es  or. 
pour  nous  un  dooble  inte"ret:  celui  de  nous  faire  mieux  connaltre  les 
me'thodes  employees  dans  l'antiquite*  pour  l'^tode  des  langnes  Vivantes,  et 
de  nous  fournir  un  assez  grand  nombre  d'expressions  grecqnes  et  latities 
qui  ne  se  troavent  pas  aillears.  Boucherie  lui-meme  en  a  dresse  la  lis» 
dans  des  index  re'dige's  avec  le  plns  grand  soin.  La  rostitution  des  textes 
fort  alte>es,  surtout  le  grec,  est  faite  avec  prudence  et  sagacitö. 

Le  merite  de  Boucherie  est  d'autant  plus  consideVable  qn'il  a  du 
tont  ä  lui-meme.  II  n'a  ete"  eleve  ni  des  ecoles  ni  des  Facultes.  La  pUce 
si  honorable  qu'il  a  fini  par  oecuper  dans  le  monde  savant,  il  l'a  con- 
quise  en  suivant  pas  a  pas  lTiumble  et  penible  filiere  du  maltre  d'etude. 
du  Charge"  de  cours  dans  les  lycees  de  province.  II  a  du  chercher  lui- 
meme  sa  voie,  et  tenir  ferme  par  sa  Beule  energie  dans  les  travanx  per- 
sonnels,  qui  n'e'taint  pas  alors  en  faveur. 

Dans  l'enseignement  (et  encore  ä  la  Facultö  il  est  reveou  plns  d'mw 
fois  aux  e"tudes  classiques  pour  aider  le  professeur  de  littärature  Latin«1, 
Boucherie  s'est  fait  aimer  et  apprecier  hantement  de  toos  ses  eleves-  L 
a  ddeide"  de  la  vocation  de  plus  d'un.  II  a  su  &  la  fois  les  diriger  d'un« 
main  süre  en  vue  des  äpreuves  universitäres,  et  lenr  inspirer  le  gont  d# 
l'ötude  de'sinte'ressee. 

Ne"  le  29  mars  1831  a  Chalignac  dans  la  Charente,  Boucherie  est 
mort  a  Montpellier,  le  8  avril  1888. 

(Revue  de  philologie  t.  VII,  2e  livr.  30  avril  188Si 
Communique'  par  M.  E.  Cbatelain. 


Ernst  Wilhelm  Fischer, 

geb.  3.  November  1813,    gest.  23  Januar  1883. 

Derselbe  war  geboren  zu  Hamburg  am  3.  November  1813  als  der 
Sohn  eines  Bankbuchbalters,  erhielt  seine  Schulbildung  auf  dem  Hambur- 
gischen Jobanneum  von  1825—1883,  studierte  sodann  Philologie  and  Ge- 
schichte in  Göttingen  von  Ostern  1833  bis  Michaelis  1835  und  hierauf  io 
Berlin  bis  Michaelis  1837.     Im  Juni  1837  wurde  er  auf  Grand  seiner 
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Dissertation  »Agrigentinorom  historiae  prooemiumc  in  Berlin  zum  Doktor 
der  Philosophie  promoviert  Nach  Hamburg  zurückgekehrt,  Obernahm  er 
Ostern  1888  eine  Lehrerstelle  an  der  dortigen  Realschule,  trat  aber  bereits 
Ostern  1840  zunächst  als  Collaborator  an  die  Oelehrtenscbule  des  Johan- 
nenms  Aber  und  bat  dieser  Anstalt  bis  zu  seiner  Emeritierung  Ostern  1874 
ununterbrochen  angehört.  Michaelis  1845  wurde  er  zum  ordentlichen  Leh- 
rer ernannt,  im  Mai  1865  in  eine  ordentliche  Frofessorenstelle  befördert. 
Nach  seinem  durch  ein  andauerndes  Halsleiden  veranlassten  Backtritte  lebte 
er  in  Hamburg  in  stiller  Zurückgezogenheit  und  starb  daselbst  ohne  vor- 
ausgegangene Krankheit  am  23.  Januar  1888.  Er  war  unverheiratet  ge- 
blieben. In  seinem  Testamente  hat  er  der  Gelehrtenschule  des  Johan- 
neums  seine  Bibliothek  und  ein  Kapital  von  100  000  Mark  zur  Begrün- 
dang von  vier  TJniversitäts-Stipendien  von  je  1000  Mark  vermacht.  Von 
seinen  schriftstellerischen  Arbeiten  haben  vornehmlich  seine  griechischen 
nnd  römischen  Zeittafeln,  die  in  den  Jahren  1840—1846  in  Altena  er- 
schienen, aber  leider  nicht  vollendet  worden  sind,  in  weiteren  Kreisen  Ver- 
breitung und  Anerkennung  gefunden. 

Hamburg.  B.  Hoche. 


Edouard -Rene  Lefebvre  de  Labonlaye, 

geb.  18.  Januar  1811,  gest.  zu  Paris  24.  Mai  1883. 
Dieser  einflussreiche  Publicist,  dessen  unermüdliche  Feder  auch  manche 
wertbvolle  literar-  nnd  rechtsgeschichtliche  Werke  schuf,  war  zu  Paris 
geboren,  wo  er  die  Bechte  studirte  nnd  nebenbei  eine  Zeit  lang  auch  die 
Profession  eines  Schriftgiessers  betrieben  hatte.  Seine  öffentliche  Laufbahn 
begann  er  1842  als  Advokat  am  königlichen  Gerichtshof;  drei  Jahre  spater 
ward  er  Mitglied  der  Acad6mie  des  inscriptions  und  1849  Professor  der 
vergleichenden  Bechtsknnde  am  College  de  France,  dessen  Administration 
ihm  in  den  letzten  Jahren  übertragen  ward.  Seit  1876  war  er  Mitglied 
des  französischen  Senats.  —  Sein  literarisches  Wirken  bethatigte  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Politik  und  des  internationalen  Bechte.  Sein  Essai  sur 
les  Iota  criminelles  des  Romains  concernant  la  responsabilite*  des  magistrats 
wurde  vom  Institut  de  France  mit  einem  Preise  gekrönt.  Aus  der  grossen 
Anzahl  seiner  übrigen  Werke  Bind  hervorzuheben:  Histoire  du  droit  de 
propriltä  fonciere  depuis  Constantin  jusqn'ä  nos  jours  (1839),  —  Becher- 
ches  sur  la  condition  civile  et  politique  des  femmes  depuis  les  Bomains 
jusqu'ä  nos  jours  (1848),  —  Juris  civilis  promptoariom  (1844),  —  Paris 
en  Amerique  (seit  1868  oft  wieder  gedruckt).  Ausserdem  übersetzte  er 
aas  dem  Deutschen  die  Histoire  de  la  procedura  civile  chez  les  Bomains 
von  E.  Walter  nnd  gab  mit  Dupin  ein  Glossaire  de  droit  ancien  (2  vols., 
1846)  heraus.  
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geb.  23.  Februar  1817,    gest.  7.  September  1883. 

Aemilius  Theodor  Wagler  war  am  23.  Februar  1817  im  Pfo> 
hause  zu  Preschen  bei  Forst  geboren.  Als  der  Vater  in  seiner  Getarfe- 
stadt  Guben,  wo  der  Grossvater  Geleitsmann  gewesen  war,  dw  Puir- 
stelle  an  der  Klosterkirche  übernahm,  kam  der  Knabe  zum  eisten  Male  u 
die  Statte  seiner  nachmaligen  langjährigen  Wirksamkeit.  Im  Jahn  185 
trat  er  in  das  Gubener  Gymnasium  ein.  Seinen  Lehrern  Schneller. 
Richter,  Graser,  Sausse,  der  später  sein  Amtsgenosse  wurde,  SchSn- 
born  und  Beimnitz  hat  er  in  der  Skizze  seines  Lebenslaufes,  die  seiw 
Doktordissertation  beigefugt  ist,  ein  Denkmal  gesetzt.  1836  bezog  er  da 
Universität  Berlin,  wo  er  unter  Böckh,  Zumpt  und  Droysen  Phils- 
logie  studierte,  zugleich  aber  bei  Neander  und  Twesten  theologisch* 
Vorlesungen  hörte.  Nach  Abschlnss  des  Stadiums  (1839)  war  er  *'/»  to 
Hauslehrer  in  Hamburg  und  genügte  hier  seiner  Militairpflicht  Aeltere 
Gnbener  erinnern  sich  noch  wohl  des  stattlichen  Soldaten  voll  Kraft  und 
jugendfrischer  Farbe.  Demnächst  leistete  er  dann  in  Brandenburg  u 
Gymnasium  und  an  der  Bitterakademie  sein  pädagogisches  Probejahr  ab. 
Es  war  die  Zeit  der  schlimmsten  UeberfQllung  im  Lehramte.  Der  jung» 
Kandidat  trat  daher  zunächst  eine  Stellung  an  der  vormals  Caoer'stha 
Privatanstalt  zu  Charlottenburg  an,  von  wo  er  indessen  schon  naefa  rni 
Jahren,  1844,  nach  Brandenburg  an  die  Bitterakademie  in  ein  feste*  Aal 
zurückberufen  wnrde.  In  demselben  Jahre  wurde  er  von  der  üniwraöl 
Harburg  auf  Grund  der  (1845)  im  Druck  erschienenen  lateinischen  Ab- 
handlung über  des  Euripides  Troerinnen  zum  Doctor  der  Philo- 
sophie promoviert  Die  Schrift  ist  dem  Oberpräsidenten  der  Provini  Bra- 
denburg  v.  Meding  als  Curator  der  genannten  Lehr -Anstalt  gewidta* 
Ostern  1846  siedelte  er  nach  Golberg  über  an  die  aus  der  BatheachnJe 
hervorgegangene  Bealschule,  welche  1848  staatlicherseits  anerkannt  wurde- 
Der  von  ihm  dort  ertheilte  Unterricht  war  ein  sehr  mannigfacher  ai 
umfasste  ebenso  die  alten  und  neuen  Sprachen  —  Latein,  Hebräisch  ew 
Englisch  —  wie  die  Beligions-  und  Geschichtswissenschaft  sammt  te 
Geographie.  Hit  dieser  Vielseitigkeit  war  er  besonders  geeignet,  bei  i» 
seit  1867  betriebenen,  durch  das  erste  zu  Michaelis  1861  abgehaltene 
Abiturienten-Examen  abgeschlossenen  Umwandlung  der  Bealschule  in  eis 
Gymnasium  mit  realistischen  Nebenklassen  mitzuwirken.  Als  eine  Fmeit 
des  Unterrichts  erschien  ein  lateinisches  Lehrbuch  (Wagler  u.  Schwane, 
lat.  Elementarbuch.  2.  Aufl.  1865.),  das  lange  bei  der  Anstalt,  ta 
es  sein  Entstehen  verdankte,  im  Gebrauch  geblieben  ist.  Eine  wisse»* 
schaftliche  Programm -Abhandlung  über  die  Sprachgesell' 
Schäften  des  17.  Jahrhunderts  (1857)  fand  vielfach  AnerkeM»*- 
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)er  Verstorbene  ward  mit  der  Stadt,  in  der  er  sieb  in  einem  gleichge- 
innten  Kreise  von  Amtsgenossen  ond  Angehörigen  anderer  Berufszweige 
vohl  fühlte,  noch  enger  verwachsen,  als  er  sich  dort  Weihnachten  1854 
lurch  seine  Verheirathang  einen  eigenen  Hanshalt  begründete.  Seine 
Schal  Verhältnisse  waren  angenehm:  er  hatte  die  zweite  Oberlehrerstelle 
nne,  and  seine  Leistungen,  namentlich  bei  Umgestaltung  der  Schule,  war- 
ten im  Jahre  1861  durch  Verleihung  des  Professortitels  anerkannt.  Da 
irging  zu  Beginn  des  Jahres  1862  der  Buf  an  ihn,  in  das  durch  den 
»vorstehenden  Abgang  des  Direktors  Wiehert  zur  Erledigung  kommende 
Direktorat  am  Gymnasium  zu  Guben,  das  ihm  zur  Vaterstadt  geworden 
and  wo  er  sich  langst  das  allgemeine  Vertrauen  erworben  hatte,  einzu- 
treten. Er  folgte  ihm  und  schied  am  29.  April,  feierlich  entlassen,  von 
ler  Schale,  der  er  15  Jahre  lang  angehört  hatte.  Am  7.  Hai  1862  trat 
»r  in  seine  nene  Stellung  ein  und  bezog  die  bescheidene  Amtswohnung 
im  alten  Gymnasium,  dem  Gebäude  der  gegenwärtigen  höheren  Töchter- 
schale.  Koch  war  die  Arbeit  eine  leichte:  in  6  Klassen  unterrichteten 
im  Ganzen  9  Lehrer  176  Schüler,  aber  reichliche  Aufgaben  warteten  sein. 
In  die  Zeit  seines  Direktorates  fällt  die  ausserordentlich  rasche  und  glück- 
liche Entwicklung  der  Gubener  Lehranstalt.  Die  Zahl  der  Klassen,  der 
Schüler,  der  Lehrer  hat  sich  verdreifacht:  zum  Gymnasium  trat  die  höhere 
Bürger-  und  die  Vorschule,  aus  deren  ersterer  sich  das  jetzige  Realgym- 
nasium entwickelte.  War  Jemand  geeignet,  die  zn  Ostern  1864  wieder 
ins  Leben  gerufenen  Realklassen  zu  heben  und  zu  beleben,  so  war  es  der 
neue  Direktor,  der  mit  der  Vielseitigkeit  und  Tiefe  des  Wissens  die  in 
Colberg  gesammelte  praktische  Erfahrung,  vor  allem  aber  die  Unbefangen- 
heit und  Unparteilichkeit  verband,  die  der  jungen  Einrichtung  zum  Ge- 
deihen unerlässlich  war,  und  unter  deren  Mangel  bei  ähnlichen  Doppel- 
Anstalten  leicht  die  eine  dahinsiecht  Bereits  bei  der  Uebersiedelung  in 
das  neue  Schulgebäude  auf  der  Neustadt  zu  Michaelis  1868  war  die 
Schülerzahl  auf  nahezu  500  gestiegen,  und  sie  erreichte  bei  Abschlnss 
der  Realschule  ihr  Maximum  mit  707  Zöglingen  einschliesslich  der  Vor- 
schule. Mannichfaltig  war  auch  hier  noch  der  Unterricht  seiner  ebenso 
umfassenden  als  tiefen  Gelehrsamkeit  entsprechend;  doch  konzentrierte  er 
sich  allmählich  immer  mehr  um  das  Latein,  neben  welchem  die  Neigung 
zum  Englischen  sich  am  längsten  behauptete.  Zwei  wissenschaftliche 
Veröffentlichungen  aus  einer  Handschrift  der  Schulbibliothek,  das  Leben 
des  Pommernherzogs  Boguslaff  X.  betreffend,  den  Gymnasial- 
Programmen  der  Jahre  1864/65  beigefügt,  fallen  in  den  Anfang  der 
Gubener  Wirksamkeit  Bald  drängten  die  sich  mehrenden  Amtsgeschäfte, 
organisatorische  Arbeiten  wie  die  zahllosen  kleinen  täglichen  Anforde- 
rungen an  seine  Kräfte  neben  den  14  und  später  12  wöchentlichen  Unter- 
richtsstunden,  nebst  den  Korrekturen  in  den  immer  mehr  anwachsenden 
Klassen  diesen  Zweig  des  Wirkens  zurück.  Für  seine  Direktorial-Thätig- 
keit,  deren  Bedeutung  er  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  hinaustreten  zu  lassen 
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liebte,  die  aber  bei  Revisionen  der  Anstalt  seitens  der  AufBichtsbehörte 
ihre  volle  Anerkennung  fand,  wurde  er  nach  15  jahriger  Amtsführung  sc 
Ordensfeste  des  Jahres  1878  durch  Verleihung  des  rothen  Adlerord«» 
ausgezeichnet  Charakteristisch  für  seine  Leitung  der  Anstalt  war,  das 
er  jedes  berechtigte  Streben  sich  entfalten  Hess,  dass  er  Neigungen  wA 
Wünschen,  so  weit  es  der  Schulorganismus  gestattete,  Rechnung  trog  vd 
schnell,  bisweilen  fast  unbemerkt,  den  rechten  Mann  an  die  rechte  Stelle 
brachte.  Welche  Fülle  von  geistigen  Beziehungen  der  Entschlafene  e 
seiner  amtlichen  Stellung  angeknüpft  hat,  aber  zugleich  auch,  wie  «tut 
seine  Kraft  angespannt  ward,  geht  daraus  hervor,  dass  er  in  der  Zat 
von  Ostern  1862  bis  zum  Tode  mit  86  Lehrern  zusammengewirkt  tat 
dass  er  in  vier  Schuljahren  je  fünf,  1879/80  sechs  und  1864/65  sogar 
Bieben  neue  Lehrkräfte  in  den  Organismus  seiner  Anstalt  einznfflhrea 
hatte,  dass  ohne  einen  Wechsel  im  Lehrerpersonal  kein  einziges  seiner 
Amtsjahre  verlief,  ja  dass  im  Ganzen  nur  dreimal  ein  Wintersemester  mi; 
dem  völlig  unveränderten  Colleginm  begonnen  wurde.  Die  Zahl  der  tob 
ihm  entlassenen  Abiturienten  belauft  sich  auf  215  Gymnasiasten  und  (seit 
1888)  66  Realschuler.  Nach  Tausenden  aber  zahlen  die  von  ihm  Aufge- 
nommenen. Seine  Amtsgeschäfte  machten  ihm  die  Betheiligung  an  des, 
was  ausserhalb  derselben  lag,  schwer  und  oft  unmöglich.  Doch  geborte 
er  seit  Beginn  seines  Gubener  Amtes  der  Schaldeputation  an  und  ward 
bei  Reorganisation  der  kirchlichen  Gemeindeorgane  zum .  Kirchenältestes 
gewählt  Erholung  von  der  anstrengenden  Arbeit  suchte  er  im  Kreis« 
der  Familie,  im  Verkehr  mit  näher  stehenden  Freunden  und  in  der  ihn 
besonders  lieb  gewordenen  Beschäftigung  auf  seinem  Weinberge.  Er  sah 
es  selbst  als  ein  mahnendes  Zeichen  des  nahenden  Alters  an,  als  ihm  vor 
etwa  zwei  Jahren  die  Kraft  hierfür  zu  versagen  begann.  Stärkung  sachte 
und  fand  er  1882  an  der  Ostsee,  1883  im  Gebirge.  Als  er  in  den  ersten 
Tagen  des  August  erfrischt  heimkehrte,  lebte  in  Allen,  die  ihm  nahe  stan- 
den, die  Hoffnung,  dass  ihm  noch  einige  Jahre  ungeschmälerter  Berufs- 
thätigkeit  worden  beschieden  sein,  und  dass  er  einst  iu  freundlicher  Masse 
die  Ruhe  des  Alters  werde  gemessen  können.  Es  war  ihm  anders  be- 
stimmt; er  sollte  mitten  in  der  Arbeit  erliegen.  Ein  scheinbar 
vorübergehendes  Leiden  zwang  ihn,  am  fünften  Schultage  dem  gewohnte» 
Unterricht  fern  zu  bleiben.  Nach  Verlauf  der  zweiten  Woche  musste  er 
bereits  auf  die  Weiterführung  der  noch  beibehaltenen  Direktoratsgescbäfte 
verzichten  und  an  demselben  Tage,  an  welchem  seine  Schule  mit  der 
noch  von  ihm  vorbereiteten  Entlassungsprüfnng  einer  Zahl  ihrer  Zöglinge 
wiederum  das  Facit  ihrer  Thätigkeit  gezogen,  am  7.  September  188) 
Abends  schloss  sich  das  Auge  für  immer,  das  liebevoll  und  sorgsam  mehr 
als  20  Jahre  lang  über  ihr  gewacht  hatte.  H.  I. 
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Hugo  Ilberg, 

geb.  am  24.  Juli  1828,    gest.  am  30.  November  1883. 

Ilberg  ist  geboren  den  24.  Juli  1828  in  Hohenmölsen  bei  Weissenfels 
ind   nach  Vorbildung  im  elterlichen  Hanse  Ton  Ostern  184S  an   sechs 
fahre  lang  Alumnus  der  Landesschule  Pforta  gewesen,  an  der  er  sein 
ganzes  Leben  mit  der  grössten  Liebe  und  Dankbarkeit  gehangen  hat    Als 
Primus  omnium  verliess  er  Ostern  1849  die  Schule  und  studierte  l1/*  Jahre 
gewachst  Theologie  und  Philologie  in  Halle,  darauf  zwei  Jahre  Philologie 
and  Geschichte  in  Bonn.   Mit  ganzer  Seele  schloss  er  sich  hier  Fr.  Ritschi 
an,    studierte  mit  dem  lebendigsten  Eifer  die  lateinischen  Dichter,  ihre 
Sprache  und  Metrik  und  zeichnete  sich  »mit  seinen  glücklichen  Anlagen, 
seiner  beharrlichen  Arbeitskraft,  seinen  gründlichen  und  vielseitigen  Kennt- 
nissen«  im  philologischen  Seminar,  in   welchem  er  sofort  nach  seiner 
Uebersiedlung  an  den  Bhein  Aufnahme  gefunden  hatte,  so  sehr  aus,  dass 
ihn  Bitschi  «einen  der  vorzüglichsten  jungen  Philologen«  genannt  hat, 
»die  sich  überhaupt  unter  seinen  Augen  und  zum  Teil  seiner  Leitung  aus- 
gebildet haben.«   Drei  Freunde,  Th.  Hug,  Ilberg  und  J.  Vahlen,  machten 
sich  damals  an  die  im  Herbst  1851  von  der  philosophischen  Fakultät  ge- 
stellte Preisaufgabe  'ut  praemissa  de  Ennü  uita,  arte  et  ecriptis  dispu- 
tatione  eins  annalium  fragmente  emendentur,  disponantnr,  inlustrentur', 
zuerst  jeder  für  sich,  aber  offen  und  ohne  Hehl  gegenüber  den  andern; 
im  Laufe  der  Arbeit  vereinigte  sich  jedoch  Ilberg  mit  Hug,  um  mögliebst 
vollendetes  zu  leisten,  musste  aber  den  ersten  Preis  an  den  dritten  Kon- 
kurrenten abtreten,  da  dieser  'unus  ooniunetam  duorum  operam  aequauerit' 
(8.  die  Praefatio  zu  Yablens  Ennius  p.  71  f.).    Neidlos  haben  Ilberg  und 
Hug  ihre  Sammlungen  und  Untersuchungen  Vahlen  für  seine  Ausgabe 
überlassen    und    sich    begnügt,    die  Bearbeitung   nur  einzelner  Bücher 
der  Annalen  als  Dissertation  zu  veröffentlichen,  Hberg  die  des  ersten 
(im  August  1852),  welche   noch  kürzlich  sogar  die  Anerkennung  von 
Locian  Müller  in   seinem  Buche  über  Q.  Ennius,  in  welchem  mit  den 
übrigen  Leistungen   über  ihn  sehr  scharf  ins  Gericht  gegangen  wird, 
erfahren  hat 

Nach  dem  Staatsexamen  trat  Ilberg  zu  Anfang  des  Jahres  1868  sein 
Probejahr  in  Berlin  bei  F.  Bänke  an,  wurde  indes  bereits  zu  Ostern  an 
das  Marienstifts -Gymnasium  in  Stettin  als  Kollaborator  berufen  und  hat 
hier  bis  Ostern  1858,  in  Magdeburg  am  Kloster  bis  Ostern  1861,  in 
Weimar  bis  Ostern  1862  gewirkt  an  allen  drei  Orten  schon  in  bevorzugten 
aber  auch  schwierigen  Stellungen.  Das  erste  Rektorat  eines  Gymnasiums 
erhielt  er  su  dem  letztgenannten  Termin  in  Zwickau  als  Nachfolger  Kra- 
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Meissen  nacn  aem  roae  *r.  tranices;  aoer  aucn  hier  Diieo  er  nur  am 
Jahre,  da  er  zu  Ostern  1874  nach  Dresden  berufen  wurde,  um  ein  MM 
Gymnasium  einzurichten  und  zu  organisieren.  Zu  Michaelis  1879  fiber- 
nahm er  auch  noch  das  Dezernat  für  die  sächsischen  Gymnasien  im  Colte- 
ministerium  und  hat  beide  Aemter  zusammen  bekleidet,  bis  er  am  Oster- 
sonnabend des  vorigen  Jahres  leicht  vom  Schlage  getroffen  wurde.  Zw» 
schien  es  eine  Zeit  lang,  als  ob  er  die  Folgen  desselben  glücklich  über- 
winden würde;  indes  am  29.  November  wiederholte  sich  der  Anfall  rai 
machte  in  den  Morgenstunden  des  folgenden  Tages  seinem  Leben  eii 
Ende. 

Auf  der  Schule  und  auf  der  Universität  haben  Ilberg  wohl  alle  sei« 
Bekannten  eine  fruchtbare  wissenschaftliche  Thätigkeit  prophezeit,  dod 
ist  die  Zahl  der  von  ihm  veröffentlichten  Schriften  gering  (Q.  Ennii  i» 
nalium  libri  primi  fragmenta  emendata  disposita  illustrata,  Bonnae  1852 
Exercitationes  criticae  im  Programm  des  Stettiner  Gymnasiums  1856 
Ciceronianum  non  Ennianum  quaestiuneula  critica  in  den  Symbola  Bit 
scheliana.  Bemerkungen  zur  Schwanensage.  Zwickau  1864.  Eiuladungs- 
schrift  zu  der  Einweihung  des  neuen  Gymnasialgebäudes  in  Zwickau  aü 
einer  Charakteristik  Chr.  Daums,  die  einen  Abdruck  seiner  oratio  aditiali: 
de  rectoris  officio  scholastico  einleitet.  Zwickau  1869.).  Gewissenhaft  w 
gründlich  wie  er  war,  und  gewohnt  alles,  was  er  ergriff,  mit  ganm 
Energie  zu  treiben,  hat  er,  nachdem  er  sich  einmal  für  das  Gymnasiu 
entschieden,  sich  nun  ihm  auch  ganz  gewidmet  und  auf  dasselbe  alli 
seine  Gedanken  und  seine  gesamte  Thätigkeit  konzentriert  So  konnte  t: 
nur  wenig  Zeit  erübrigen,  um  die  geplanten  wissenschaftlichen  Arbeitet 
(besonders  eine  Ausgabe  des  Plautus  in  der  Weidmannschen  Sammlung)  n 
fördern,  zumal  da  er  auch  in  dieser  Beziehung  an  sich  die  höchsten  An- 
forderungen stellte,  aber  reges  wissenschaftliches  Interesse  hat  er  siel 
immer  gewahrt  und  bethätigt.  Er  sprach  und  schrieb  sein  Latein  tä 
einer  Leichtigkeit  und  Fülle,  wie  sie  heutzutage  kaum  noch  vorkonat 
nach  dem  Muster  der  von  ihm  gern  gerühmten  und  empfohlenen  Hoilia- 
der,  Hemsterhuys  und  Buhnken  (vgl.  besonders  die  Oratio  in  suseipieoi 
rectoris  scholae  regiae  Afranae  munere  habita  im  Meissener  Pn> 
gramm  von  1872  S.  14—21),  und  nicht  geringer  war  seine  Kunst  Verse  a 
machen,  lateinische  und  deutsche,  bei  ernsten  und  bei  heiteren  Veras 
lassungen,  indem  er  mit  gleichem  Glück  den  Ton  römischer  Gravitas  o» 
launigen  Scherzes  anschlug.  Mit  solchen  Gaben  ausgerüstet,  hat  er  üben! 
segensvoll  gewirkt  und  sich  ebenso  das  unbedingte  Vertrauen  seiner  Vor 
gesetzten  wie  die  hingebende  Liebe  seiner  Schüler  gewonnen.  Denn  c 
war  ein  geschickter  Organisator,  der  auch  in  verwickelten  Verhältnissei 
leicht  und  sicher  das  Richtige  fand  und  durchführte,  und  zugleich  tu 
vorzüglicher  Lehrer,  der  nicht  allein  durch  die  Fülle  seines  jederzeit  pri 
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Bn-fcen  Wissens  imponierte  und  Interesse  für  den  Gegenstand  anch  bei 
len  zuerst  widerwilligen  erweckte,  sondern  es  anch  in  seltener  Weise  ver- 
fca.nd  die  Aufgabe  der  Erziehung  in  der  des  Unterrichts  zu  lösen. 

Sein  frflher  Tod  wird  in  Sachsen  allgemein  als  ein  schwerer  Verlust 
impfnnderi. 

VgL  Zum  Gedächtnis  an  Dr.  Hugo  Ilberg  in  Fleckeis.  Jahrbb.  1883 
.  OiXVm)  S.  653  —  669  von  H.  Peter  und  Kämmel  im  Programm  des 
töxiigl.  Gymnasiums  zu  Dresden  -  Neustadt,  Ostern  1884. 

Hermann  Peter. 


Pietro  Mattei, 

geb.  1845,    gest  8.  März  1883. 

Am  8.  Mars  1883  starb  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  der  Direktor  des 

Trieetiner  Comunal-Gymnasinms  Pietro  Mattei.    Er  war  zu  Ala  im  Jahre 

1845  geboren,  studierte  an  den  Gymnasien  in  Ala  und  Trient  und  begab 

sich    1864  nach   Wien,    wo   er  sich   vier  Jahre  hindurch   unter  Her- 

mann  Bonitz  philologischen  und#  philosophischen  Studien  widmete.    Er 

-wirkte  darauf  als  Lehrer  an  den  Gymnasien  zu  Trient,  Bovereto,  Capo- 

«listria  und  erhielt  am  13.  Mai  1875  die  Stelle  eines  Professors  am  Comunal- 

Gymnaaiom  zu  Triest.     Nach  dem  Tode   des  Direktors  Wilhelm  Braun 

trat  Mattei  an  dessen  Stelle  und  versah  dieselbe  in  unermüdlicher  Thätig- 

keit  drei  Jahre  hindurch,  als  ihn  plötzlich  ein  frühzeitiger  Tod  ereilte. 

Unübertroffen  als  Lehrer  und  Pädagoge  bleibt  er  seinen  Collegen  und 

Schülern  im  besten  Andenken. 

Von  den  zahlreichen  Schriften  Mattei's  ist  der  grösste  Theil  ron  ihm 
selbst  nicht  edirt  worden,  allein  es  steht  zu  erwarten,  dass  Prof.  Dr. 
Francesco  Gresti  aus  Ala  den  Nachlass  seines  intimen  Freundes  prüfen 
and  den  wichtigsten  Theil  desselben  in  Bälde  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben werde.  Bereits  in  Druck  erschienen  Bind  vier  Abhandlungen  in 
den  Programmen  von  Borereto  und  Triest.  Nämlich  1)  »Sulla  vita  fllo- 
sofica  di  Orazio«  (im  Gymnasial-Programm  von  Borereto  1873).  2)  »Della 
Sintassi  e  dello  Stile  dei  predecessori  di  Dante.«  3)  »Studi  so  Giuseppe 
Parini.t  4)  »La  terza  fllippica  di  Demostene«  (in  den  Programmen  des 
Triestiner  Comunal-Gymnasinms  1877—78,  1879—80,  1880—81).  Aus- 
führlicheres über  Leben  und  Schriften  Mattei's  'findet  sich  im  Programm 
des  Comunal-Gymnasinms  zu  Triest  1882 — 83. 

Trient.  Dr.  Karl  Jülg. 
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Arnold  Sohaefer, 

geb.  am  16.  Oktober  1819,    gest.  am  20.  November  1883. 

Arnold  Dietrich  Schaefer  wurde  als  Sohn  des  Lehrers  Heinrich  Wil- 
helm Schaefer  am  16.  Oktober  1819  in  Seehausen  bei  Bremen  geboren. 
Bei  der  Reorganisation  des  städtischen  Schulwesens  im  Jahre  1823,  wurde 
der  Vater,  ein  bewahrter  Erzieher,  zur  Leitung  einer  Stadtachale  berufen  und 
siedelte  mit  seiner  Familie  nach  Bremen  Ober.  Hier  besuchte  Arnold  tob 
1828—38  die  Hauptschule,  seit  1833  die  Gelehrtenschule.  Seinen  Lehrern, 
besonders  W.  E.  Weber,  dem  Leiter  der  Anstalt,  sowie  den  Klassenleh- 
rern Menke  und  Tappenbeck  hat  er  stets  ein  liebevolles  Andenken  be- 
wahrt. Schon  an  den  Knaben  trat  der  Ernst  des  Lebens  heran.  Elfjäh- 
rig verlor  er  seinen  Vater,  dem  fünfzehnjährigen  wurde  auch  die  Mutter 
dnrch  den  Tod  entrissen.  Sein  älterer  Bruder  Joh.  Wilhelm,  der  bekannte 
Litterarhistoriker,  sachte  ihm  nach  Kräften  die  Eltern  zn  ersetzen,  und 
immer  hat  er  aufs  wärmste  anerkannt,  was  der  Bruder  für  Beine  sittliebe 
und  wissenschaftliche  Ausbildung  gethan  hat  Im  Herbste  1838  verliest 
er  Bremen  und  widmete  sich  in  Leipzig  dem  Studium  der  Philologie  und 
Geschichte.  Bald  wnrde  er  in  das  von  Gottfried  Hermann  and  Bein- 
hold Klotz  geleitete  philologische  Seminar  und  in  die  griechische  Gesell- 
schaft, von  Moritz  Haupt  in  die  lateinische,  von  Wachsmath  in  die  histo- 
rische Gesellschaft  aufgenommen.  Ausser  diesen  Männern  hörte  er  na- 
mentlich Drobisch,  Winer,  Niedner,  Becker.  M.  Haupt  bezeugte  ihm  beim 
Abschluss  seiner  Studien:  Arnold  Schaefer  postquam  me  litteraa  Latin« 
et  Germanica«  docentem  per  tres  annos  assiduus  et  cum  maxima  diligen- 
tia audiverat,  receptum  in  societatem  quam  moderor  Latinam  per  integrum 
fere  annum  accuratam  doctrinam,  ingenium  promptum  et  sollen,  aninram 
candidum,  mores  denique  elegantes  magnopere  mihi  approbasse  his  litteris 
testor.  Mit  befreundeten  Studiengenossen,  wie  Klengel,  Horckel,  B.  Her- 
cher,  Max  Malier  stand  er  auch  später  noch  in  Briefwechsel,  besonders 
war  ihm  Horcher  ans  Herz  gewachsen. 

Nachdem  Schaefer  promoviert  war,  begann  er  schon  Ostern  1842 
seine  praktische  Thätigkeit  als  Schulmann.  Der  Geheime  Schalrat  Pro- 
fessor Blochmann  hatte  ihn  nach  Dresden  an  sein  mit  dem  Vitsthnmschen 
Gymnasium  vereinigtes  Erziehungshaus  als  Lehrer  der  Geschichte,  Litte- 
ratur  und  alten  Sprachen  berufen.  Die  gewissenhafte  Ausübung  seiner  Lehr- 
tbätigkeit  Hess  ihm  doch  Zeit  seine  wissenschaftlichen  Stadien  fortzusetwn 
Ausser  kleinern  Abbandlangen  in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffent- 
lichte er  1844  die  commentatio  de  libro  vitarum  X  oratorom, 
in  Verbindung  mit  dem  Geh.  Bat  Dr.  Schulz  die  Verhandinngen  der 
siebenten  Versammlung  deutscher  Philologen  and  Schulmän- 
ner 1845. 
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Im  folgenden  Jahre  verheiratete  er  sich  mit  Engenie  Grossmann, 
der  einsigen  Tochter  des  bekannten  Leipziger  Professors  der  Theologie, 
des  Stifters  des  Gustav- Adolf- Vereins,  die  ihm  bis  zn  seinem  Ende,  da- 
heim nnd  auf  weiten  Beisen  als  treue  Gefährtin  zur  Seite  gestanden  hat 
Mit  dem  Eifer  der  Jogend  nahm  der  sachsische  Lehrer  an  den  grossen 
Begebenheiten  der  Jahre  1847  nnd  48  Anteil.  Eine  Reihe  populärer  Auf- 
sätze von  ihm,  alle  von  echt  nationaler  Gesinnung  getragen,  erschien  damals 
in  der  Augsborger  Allgemeinen  Zeitung.  Die  Gesamtregierung  der  säch- 
sischen Herzogtümer,  das  zukunftige  Oberhaupt  Deutschlands,  der  sächsi- 
sche Fartikolarismus,  und  andere  Fragen,  die  jene  drängenden  Tage  be- 
wegten, wurden  daselbst  mit  durchdachtem  politischem  urteil  erörtert 

Den  besten  Beweis,  dass  Schaefer  die  praktische  Verwertung  seines 
reichen  Wissens  verstanden  hat,  liefern  die  Geschichtstabellen  zum  Aus- 
wendiglernen (mit  Geschlechtstafeln),  die  im  Jahre  1847  zuerst  in  der 
Form  erschienen,  wie  er  sie  fünf  Jahre  lang  an  dem  Blochmannschen  Er- 
ziehungshause  dem  Geschichtsunterrichte  zu  gründe  gelegt  hatte.  Die 
15.  Auflage  dieses  in  seiner  Art  unübertroffenen  Schulbuches  erschien  im 
Jahre  1880.  Der  Verfasser  hat  es  für  seine  Pflicht  gehalten  jeden  Ab- 
schnitt und  jede  Zeile  einer  neuen  Auflage  wiederholt  zu  prüfen.  Die 
gedrängte  Kürze,  die  präzise  Fassong  der  Daten  mit  besonderer  Hervor- 
hebung des  für  Deutschland  Bedeutenden  sind  geradezu  musterhaft  Die 
auf  der  ersten  Unterrichtsstufe  zu  lernenden  Daten  bilden  eine  besondere 
Tabelle  und  geben  den  Einschlag  ab  für  die  ausführlichere  Tabelle  des  zwei- 
ten Kursus.  Die  im  dritten  Teile  enthaltene  Uebersicht  über  die  Kultar- 
geschichte soll  den  Schüler  mit  dem  Gange  des  geistig  sittlichen  Lebens 
der  Menschheit  in  seinen  Hauptmomenten  vertraut  machen.  »Ein  Leit- 
fadenc,  heisst  es  in  der  Einleitung,  »ist  für  den  Unterricht  in  der  Ge- 
schichte ebenso  notwendig  als  das  genaue  Erlernen  der  grammatischen 
Hegeln  unter  steter  Wiederholung  für  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen. 
Allein  sowenig  ein  verständiger  Lehrer  darin  das  Wesen  des  klassischen 
Unterrichts  suchen  wird,  so  wenig  wird  man  mich  in  dem  Verdachte  hal- 
ten, als  wollte  ich  den  Geschichtsunterricht  zu  einem  toten  Werke  des 
Gedächtnisses  machen.  Der  Kern  desselben  ist  nnd  bleibt  lebendige  Er- 
zählung, die  das  jugendliche  Gemüt  erweckt  und  erbebt  und  zur  Ausbil- 
dung einer  edlen  Gesinnung,  zur  Pflege  freier  Vaterlandsliebe  und  wahrer 
Gottesfurcht  wirksam  istc  Nach  denselben  Gesichtspunkten  sind  die  Ta- 
bellen zur  preussischen  und  sächsischen  Geschichte  eingerichtet 

Am  15.  Oktober  1851  wurde  Schaefer  an  die  KOnigl.  Sächsische 
Landesschnle  in  Grimma  mit  dem  Prädikat  Professor  berufen.  In  dem 
stillen  freundlichen  Grimma  hat  er  Zeit  gefunden  zu  wissenschaftlicher 
Arbeit  wie  niemals  vorher  oder  nachher.  Kollegialische  und  freundschaft- 
liche Beziehungen  wurden  mit  Eifer  gepflegt  nnd  gern  dachte  er  in  spä- 
teren Jahren  an  die  schönen  Tage  von  Grimma  zurück. 
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Am  80.  November  1857  wnrde  dem  Gymnasialoberlehrer  eine  or- 
dentliche Professur  der  Geschichte  an  der  Universität  Greifswald  ober- 
tragen, Ostern  1858  hat  er  das  hohe  Amt  eines  akademischen  Lehren 
angetreten.  Schon  lange  hatte  er  den  Lieblingswunsch  gehegt,  in  den 
prensstschen  Staatsdienst  Qberzntreten,  mm  Verdrösse  des  Ministers  ▼.  Berat 
sah  er  in  Frenssen  allein  das  Heil  Deutschlands;  der  Herr  Minister  ra- 
terliess  es  nicht  ihn  in  einem  eigenhändigen  Schreiben  ans  nichtigem  An- 
lass  daran  zu  erinnern,  dass  er  Professor  an  einer  KOnigl.  Sächsischen 
Landesschnle  sei. 

Noch  in  Grimma  waren  die  beiden  ersten  Bande  des  Werkes  »D#- 
mosthenes  nnd  seine  Zeit«  abgeschlossen  und  veröffentlicht  worden. 
(Leipzig,  Tenbner  1856),  der  dritte  Band  folgte  zwei  Jahre  sp&ter.  In 
diesem  Werke  ist  die  Geschichte  Athens  vom  Ausgange  des  peloponneei* 
sehen  Krieges  bis  zum  Ende  des  vergeblichen  Freiheitskampfes  im  Jahn 
322  mit  vollkommener  Beherrschung  des  schriftstellerischen  nnd  insehrift- 
lichen  Materials,  mit  tief  eindringendem  Verständnis  des  griechischen 
Staatslebens,  mit  warmer  Begeisterung  für  die  sittliche  Grösse  des  De- 
mostbenes  dargestellt,  des  Staatmannes,  der  wie  kaum  ein  zweiter  den 
höchsten  Schwung  der  Seele  mit  klarem,  praktischem  Blicke  verband.  Die 
glanzende,  von  enkomiastischer  Tendenz  freie  Rechtfertigung  der  Politik 
des  Demosthenes,  bildet  einen  wohlthuenden  Gegensatz  gegen  eine  andere 
farbenreiche  Schilderung,  die  es  dem  Demosthenes  verargt  den  Makedonien) 
entgegen  getreten  zn  sein.  Treffend  wird  entwickelt,  wie  Philippoe  mit 
bewusster  Absicht  auf  die  Zersetzung  des  Znstandes,  den  er  vorfand,  hin- 
arbeitet Wie  alle  spateren  Forschungen  Ober  diesen  wichtigen  Abschnitt 
der  griechischen  Geschichte  von  der  in  diesem  Buche  gelegten  Grundlage 
haben  ausgehen  müssen,  so  ist  es  auch  für  das  philologische  Studium 
der  attischen  Bedner  unentbehrlich.  Es  ist  im  vollsten  8inne  ein  Lebens- 
werk des  Verfassers  zu  nennen.  Die  mächtige  Persönlichkeit  des  Athe- 
ners hatte  schon  den  Primaner  gefesselt,  der  den  h&yoe  nepl  ortyxvmt 
zum  Gegenstande  seiner  Abgangsrede  wählte.  Die  attischen  Bedner  wa- 
ren dann  das  Feld,  auf  dem  der  Student  seine  Kraft  versuchte,  in  der 
Blüte  des  Lebens  hat  er  das  Werk  abgeschlossen,  und  dem  Greise  war 
es  vergönnt,  zu  den  Studien  der  Jugend  zurückzukehren  und  eine  neue 
Ausgabe  vorzubereiten.  Wiederholt  hat  er  nnd  noch  zwei  Tage  vor  seinem 
Ende  seiner  Befriedigung  Ausdruck  gegeben,  dass  er  fast  nur  an  den 
Stellen,  wo  neues  Material  vorliege,  zu  ändern  brauche.  Voraussichtlich 
werden  noch  in  diesem.  Jahre  treue  SchOlerhände  die  Revision  des  Werks 
beenden  und  es  in  erneuter  Gestalt  der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

Von  seinen  Studien  über  frühere  Abschnitte  der  griechischen  Ge- 
schichte gab  Scbaefer  1863  heraus  die  Abhandlung  De  ephoris  Lace- 
daemoniis,  welche  die  schwierige  Frage  nach  der  Entstehung  und  Aus- 
bildung des  Ephorenamtes  klarlegte  und  von  neuem  des  Verfassers  histo- 
rischen Sinn  und  feinen  Takt  in  der  Behandlung  der  Quellen  bezeugt». 
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Die  verwickelte  Chronologie  der  Pentekontaetie  ward  in  der  disputatio 
de  rernm  post  bellum  Persicum  usque  ad  trioennale  foedns  in 
Graecia  gestarum  temporibna  (Leipzig  1865)  im  Gegensatz  ge- 
gen Krüger  mit  Geschick  und  Glflck  festgestellt.  In  die  Kontroverse  Aber 
die  römisch-karthagischen  Bandnisse  greifen  nachhaltig  zwei  Untersuchun- 
gen im  15.  und  16.  Bande  des  Rheinischen  Museums  (1860  1861)  ein. 

Unter  den  Vorlesungen,  welche  er  in  Greifewald  Aber  alte  Geschichte 
hielt,  wurde  die  Quellenkunde  der  griechischen  und  römischen  Geschichte 
mit  besonderem  Interesse  gehört;  er  hat  diese  Vorlesung  auch  spater  in 
Bonn  mit  Vorliebe  gehalten  und  1867  (Leipzig,  Teubner)  einen  »Abriss 
der  Quellenkunde  der  griechischen  und  romischen  Geschichte. 
l.  Abteilung:  Griechische  Geschichte  bis  auf  Polybios  (8  Aufl. 
1881)  herausgegeben,  welchem  sich  1881  als  zweite  Abteilung  »Die  Pe- 
riode des  romischen  Beichesc  (bis  zum  Tode  Justinians  und  dem 
Corpus  iuris  reichend)  anschloss.     Dies  durchaus   eigenartige  und   für 
Sehaefer  charakteristische  Werk  beiweckt  zunächst  »Vorlesungen  zur  Unter- 
lage an  dienen  nnd  den  Zuhörern  die  wichtigsten  Nachweisungen  an  die 
Hand  zu  geben«.   Aber  seine  Bedeutung  reicht  so  weit,  dass  es  zur  Ein- 
führung in  das  Studium  der  alten  Geschichte  von  bleibender  Wichtigkeit 
ist    Nach  einleitenden  Paragraphen,  welche  Litteraturangaben  besonders 
Ober  die  Hilfswissenschaften  (Geographie,  Chronologie,  Sprachforschung, 
Mythologie,  Metrologie,  Numismatik)  mitteilen  und  Ober  das  Inschriften- 
material orientiren,  sind  die  Qnellenschriftsteller  in  der  Weise  behandelt, 
dass  an  die  möglichst  aus  ihnen  selbst  geschöpften  Angaben  Ober  ihre 
Lebensumstande  und  über  den  Inhalt  ihrer  Schriften  anderweitige  wich- 
tige Zeugnisse  angeknüpft  sind,  welche  zu  ihrer  Charakteristik   dienen 
und  »die  zu  fernerem  Studium  anregen  sollen«.     Ein  bibliographisches 
Handbuch  hat  Sehaefer  nicht  schreiben  wollen,  darum  ist  der  Citaten- 
achatz   beschrankt  auf  die  Schriften,   welche  eine  einschlagende  Frage 
wirklich  gefördert  haben.    Auch  die  Tesümonia  machen  keinen  Ansprach 
auf  unbedingte  Vollständigkeit,  geben  aber  von  dem  Vorhandenen  das 
Bedeutendste.    Mit  einem  Worte  ein  Muster  von  weiser  Selbstbeschrän- 
kung und  Objektivität  ist  diese  Quellenkunde.    Fast  zu  selten  entschliesst 
sich  der  Verfasser,  seinen  Standpunkt  in  wissenschaftlichen  Streitfragen 
zu  präzisiren. 

Schaefers  amtliche  Stellung  in  Greifswald  brachte  es  mit  sich,  dass 
er  in  jedem  Semester  ausser  der  Vorlesung  über  einen  Teil  der  alten  Ge- 
schichte auch  ein  Gebiet  der  mittleren  oder  neueren  Geschichte  behandelte. 
Ebenso  schlössen  sich  die  Uebungen  des  historischen  Seminars,  welches 
er  1868  durch  ein  vom  Ministerium  bestätigtes  Beglement  zu  fester  Ge- 
staltung brachte,  abwechselnd  an  die  alte  und  mittelalterliche  Geschichte 
an.  Deberall  zeigte  er  mit  klarem  urteil,  wie  sich  aus  riohtiger  Würdi- 
gung des  Ueberlieferten  ein  zutreffendes  und  begründetes  Bild  der  Ereig- 
nisse gewinnen  lasse.    Ans  dieser  Zeit  stammt  die  Abhandlung  Ueber 
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den  Fürstentag  zu  Tribur  im  8.  Bande  der  Historischen  Zeitschrift. 
Yon  Beinen  Vorlesungen  Ober  neuere  Zeit  wurden  die  Geschichte  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts'  und  'die  preußische  Geschichte'  besondere  gen. 
gehOrt,  denn  sie  nahmen  gebührend  Böcksicht  auf  das  Bedürfnis  künfti- 
ger Lehrer.  In  der  »Preussischen  Geschichte«  ging  er  ans  von  der  Ger- 
manisirung  des  Wendenlandes  und  schilderte  die  territoriale  Elitwickelung 
Brandenburgs  mit  steter  Rücksicht  auf  die  deutsche  EeichBgeschichte,  in 
klaren  Zflgen  wusste  er  das  eigentümliche  Staatswesen  des  deutschen  Or- 
dens, die  bahnbrechende  Wirksamkeit  des  grossen  Kurfürsten,  endlich  die 
Entfaltung  des  Königreichs  als  des  lebenskräftigen  Hortes  und  Vorkämpfers 
für  Deutschland  zu  zeichnen.  Er  war  damals  mit  den  Studien  zu  seinem 
zweiten  grossen  Werke  'Geschichte  des  siebenjährigen  Kriegen'  beschäf- 
tigt Jene  denkwürdige  Periode,  in  der  Konig  Friedrich  den  Kampf  gegen 
eine  halbe  Welt  in  Waffen  führte,  wo  der  deutsche  Geist  ans  langer 
Agonie  erwachte  und  die  Morgenröte  einer  neuen  Zeit  anbrach,  hatte  er 
als  einen  entscheidenden  Wendepunkt  in  dem  Leben  unserer  Nation  er- 
kannt. Die  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  —  der  erste  Band  bis 
auf  die  Schlacht  bei  Leutben  reichend  erschien  1867  in  Berlin  bei  W. 
Hertz  —  beruht  durchaus  auf  urkundlichen  Studien.  Von  Greifswald  aus 
besuchte  Schaefer  in  den  Universitätsferien  wiederholt  Berlin  und  Lon- 
don, um  im  preussischen  Staatsarchiv  und  in  den  reichen  Schätzen  des 
britischen  Museums  archivalische  Forschungen  anzustellen,  als  deren  Re- 
sultat in  dem  genannten  Werke  die  Darlegung  der  diplomatischen  Ver- 
wickelungen vor  Ausbruch  des  Krieges  sowie  der  Verhandlungen,  welche 
den  Kriegsereignissen  zur  Seite  gingen,  vorliegt  Mit  besonderer  Liebe 
ist  neben  der  Person  des  grossen  Königs  namentlich  William  Pitt,  der 
damalige  Leiter  des  englischen  Staates,  hervorgehoben.  Welch  hohe  Auf« 
rassung  Schaefer  von  dem  Berufe  eines  Historikers  hatte,  in  welchem 
Geiste  er  an  die  Darstellung  der  Geschichte  Friedrichs  H.  herantrat,  be- 
kundet die  Bede,  die  er  in  Greifswald  bei  Gelegenheit  eines  Fackelzuges 
vor  der  Studentenschaft  hielt:  »Der  grosste  Historiker  des  Altertums, 
sagte  er  damals,  fordert,  daas  die  Geschichte  ein  unvergänglicher  Besitz 
sei.  Dies  ist  sie  nur  dann,  wenn  sie  gelehrt  und  geschrieben  wird  wahr- 
haftig, treu,  freimütig;  wenn  der  Historiker  durchdrungen  ist  von  war- 
mer Begeisterung  für  die  ewigen  Güter  der  Menschheit,  für  sittliche 
Grosse,  für  Freiheit  und  Becht,  für  Ehre  und  Ruhm  des  Vaterlandes. 
Dieser  hohen  Aufgabe  nachzustreben  habe  ich  stets  den  ernsten  Willen 
gehabte. 

Den  Aufenthalt  in  Greifswald  hatten  ihm  besonders  seine  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  älteren  und  jüngeren  Kollegen  wert  gemacht, 
namentlich  zu  E.  Baumstark,  M.  Hertz,  A.  Michaelis,  H.  Buhle,  G. 
Schoemann,  H.  Usener.  Nur  widerstrebend  folgte  er  dem  ehrenvolles 
Bufe,  der  ihn  Ostern  1865  nach  Bonn  führte,  um  neben  H.  v.  Sybel  das 
Lehramt  der  Geschichte,  welches  ja  eine  über  die  Grenzen  des  Fakultäts- 
studiums hinausreichende  Bedeutung  hat  *&  übernehmen.   Seine  Antritts- 
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rede  in  Bonn  'Ueber  die  Gründe,  ans  welchen  das  zwischen 
Friedrich  d.  Gr.  and  Ludwig  XV.  Ton  Frankreich  bestehende 
Bündnis  auseinanderging'  war  aus  den  Studien,  welche  er  für  die 
Vorgeschichte  des  siebenjährigen  Krieges  gemacht  hatte,  geschöpft  (S. 
Hist  Zeitschr.  XIV  S.  119  ff.).  Drei  weitere  Abhandlungen,  welche  ihren 
Stoff  aus  dieser  Zeit  entnehmen,  sind  in  der  inhaltreichen  Sammlung 
■Historische  Aufsätze  und  Festreden  (Leipzig,  Teubner  1873)  ab- 
gedruckt 

Seine  Hauptwirksamkeit  aber  wendete  Schaefer  seit  seiner  Ueber- 
siedelung  nach  Bonn  der  alten  Geschichte  zu.  Ihr  waren  die  Vorlesun- 
gen und  die  Seminar-Uebungen  ausschliesslich  gewidmet.  Die  Bedeu- 
tung des  Studiums  der  alten  Geschichte  für  die  Gegenwart 
war  das  Thema  der  Bede,  mit  welcher  er  am  18.  Oktober  1871  die  Ver- 
waltung des  Rektorate  antrat.  An  der  Wirksamkeit  des  ron  ihm  hoch- 
verehrten B.  G.  Niebuhr  legte  er  dar,  wie  die  kritische  Geschichtsschrei- 
bung des  19.  Jahrhunderts  unter  dem  Einflüsse  der  Altertumsstudien  sich 
entwickelt  habe;  sie  seien  eine  stets  frisch  sprudelnde  Lebensquelle.  »Die 
ewige  Wahrheit  hat  immer  wieder  zu  kämpfen  mit  Irrtum  und  Lüge. 
Wer  zu  solchem  Streite  sich  rüsten  will,  dem  bietet  das  Altertum  wohl- 
gestählte Waffen  des  Geistes  dar.  —  Es  giebt  kein  besseres  Mittel . . . 
echte  politische  Bildung  zu  erzeugen  als  das  Studium  des  Altertums.  — 
In  diesen  Studien  wurzelt  unsere  moderne  Bildung.  Sie  haben  das  Rüst- 
zeug dargeboten,  um  die  klerikale  Herrschaft  und  den  mönchischen  Geistes- 
druck zu  durchbrechen.  An  ihnen  hat  unsere  nationale  Wiedergeburt  sich 
gekräftigt  und  gestählt.  Ihre  strenge  Zucht  bildet  ein  wesentliches  Ele- 
ment der  geistigen  Ueberlegenheit  unseres  Volkes  über  die  romanischen 
wie  über  die  slavischen  Volkere.  Es  waren  Worte  der  tiefsten  und  eigen- 
sten Erfahrung  des  Mannes,  der  selbst  frei  von  Befangenheit  und  Furcht 
durch  die  Propyläen  des  antiken  Staatslebens  zum  Verständnis  moderner 
Ordnungen  vorgedrungen  war. 

Die  Vorlesungen  in  Bonn  behandelten  alle  Gebiete  der  alten  Geschichte 
bis  zum  Untergang  des  weströmischen  Reiches. 

Lebendig,  gemütvoll,  sonnenklar  war  der  Vortrag,  der  es  verstand 
mit  der  Darstellung  des  Verlaufs  der  entscheidenden  Ereignisse  eine  Ein- 
führung in  die  wichtigsten  Kontroversen  zu  verbinden.  Aber  das  innerste 
Wesen  des  grossen  Lehre«  erschloss  sich  erst  in  dem  kleinern  Kreise  des 
Seminars.  Nicht  auf  abgelegene  Gebiete  verirrte  sich  hier  die  Unter- 
suchung, sie  bemühte  sich  um  die  kritische  Erforschung  von  ganzen  Pe- 
rioden epochemachender  Bedeutung.  Mit  Vorliebe  behandelte  er  die  Pente- 
kontaetie  und  die  sicilische  Expedition  mit  Zugrundelegung  des  Thuky- 
dides;  das  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  oder  die  thebanische  Hege- 
monie im  Anschluss  an  Xenophons  Helleinka.  Die  Geschichtschreiber 
Alexanders  (Hauptquelle  Arrian)  und  die  Quellen  des  Hannibalischen  Krie- 
ges (Polybios)  kehrten  häufiger  wieder,  weil  Schaefer  die  hier  anknüpfen- 
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den  Untersuchungen  für  besondere  geeignet  hielt,  in  das  Verständnis  der 
antiken  Geschichtschreibung  einzuführen.  Die  makedonischen  Krieg» 
(Polybios-Livius) ;  die  tribnnicischen  Bewegungen  (Appian),  der  zweite 
nnd  dritte  Bürgerkrieg  (Appian),  die  Regierung  des  Tiberins  (Tacäta) 
worden  gleichfalls  in  je  einem  Semester  erledigt.  Die  ersten  Standen  ver- 
wandte Schaefer  darauf,  die  Seminar-Mitglieder  über  den  Stand  der  vor- 
gelegten Fragen  im  allgemeinen  zu  orientieren.  Dabei  mahnte  er  eindring- 
lich, die  Quellen  im  Zusammenhang  zu  lesen,  nicht  bloss  einzelne  Notiiea 
zu  vergleichen.  Den  Referenten  —  ältere  Schaler  referierten  zuerst,  — 
betw.  den  Korreferenten  unterbrach  er  nur  selten.  Erst  wenn  der  Vor- 
tragende zu  Ende  war,  machte  er  seine  Einwendungen  und  Nachtrage. 
Für  jüngere  Semester  war  das  Schaefersche  Seminar  weniger  lehrreich;  für 
den  Anfänger  war  die  Methode  zn  fein,  zu  reserviert.  Wer  aber  schon 
den  ersten  Spatenstich  in  der  Geschichte  gethan  hatte  nnd  offenen  Sinn 
besass,  der  lernte  nicht  nur  von  Stunde  zu  Stunde;  sondern  es  ging  un- 
bemerkt etwas  auf  den  Schaler  über  von  dem  Takte  in  der  Behandlung 
der  Ueberlieferung,  und  unvergesslich  blieb  ihm  die  ernste  Mahnung  aa 
die  Grenzen  menschlichen  Eennens  nnd  Könnens,  an  die  ars  nesciendi. 
Von  zahlreichen  Abhandlungen  und  Mitteilungen  zur  alten  Geschichte, 
die  in  Zeitschriften  von  ihm  erschienen,  sei  nur  eine  in  den  Jahrbüchern 
für  klassische  Philologie  (1870)  gedruckte  Abhandlung  über  die  Quellen 
des  Alexanderzugs  erwähnt,  die  sich  gegen  A.  Schoene  richtet,  der  für 
Curtius  dieselbe  Sammelquelle  angenommen,  auf  welcher  Aman  nnd  Plu- 
tarch  beruhen  sollen. 

Mit  ganzer  Seele  verfolgte  Schaefer  den  Zug  der  grossen  Ereignis», 
der  zur  Neugründung  des  deutschen  Reichs  führte.  Schon  1866  hatte  er 
mündlich  und  «chriftlich  den  Anbruch  eines  neuen  Zeitalters  verkündigt 
Zur  Feier  des  Geburtstages  seiner  Majestät  des  Königs  1866  entwickelte 
er  in  der  Aula  der  Universität  »die  überkommenen  Aufgaben  des 
preussischen  Staats«  —  «in  einer  ernsten,  tiefbewegten  Zeit«  -  die 
Geschichte  des  preussischen  Staates  hatte  ihn  in  der  Ueberzengung  be- 
festigt, »dass  in  dem  Wechsel  der  Zeiten  die  erlauchten  Hohenzollern  mit 
ihrem  Volke  immer  wiederum  hohem  Zielen  nachgestrebt  und  grosser« 
Aufgaben  erfüllt  haben«.  Am  22.  März  1872  ward  er  wiedernm  berufen, 
die  patriotischen  Gesinnungen  des  Lehrkörpers  der  Rheinischen  Universi- 
tät zum  Ausdruck  zu  bringen.  Norddeutsch,  Süddeutsch,  Un- 
deutsch ist  der  Titel  der  später  herausgegebenen  Rede.  Er  jubelt  über 
die  grossen  Thaten  der  deutschen  Nation  und  richtet  dann  seinen  Blick  auf 
das  in  der  Natur  und  in  der  Geschichte  begründete  Verhältnis  von  Nord- 
deutschen und  Süddeutschen,  was  den  Sondergeist  genährt,  was  sein  Ob- 
siegen verhütet  hat.  Scharf  hebt  sich  die  Hohenzollernsche  von  der  Habs- 
burgischen Politik  ab.  Unter  Prenssens  Führung  sind  alle  Deuteehe  aus 
dem  Kampfe  gegen  den  äussern  Feind  siegreich  hervorgegangen.     »Das 
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Feldgeschrei  heisst  nicht  mehr:  Hie  norddeutsch,  hie  süddeutsch,  son- 
dern: Hie  deutsch,  hie  undeutschc 

Nachdem  September  1874  der  Scblnssband  des  siebenjährigen  Kriegs 
veröffentlicht  war,  fflr  den  er  anch  die  Schätze  des  Wiener  Archivs  hatte 
benatzen  können,  war  es  Schaefer  vergönnt,  einen  lang  gehegten  Wunsch 
erfüllt  zn  sehn.  Im  Oktober  trat  er  eine  Reise  an,  welche  ihn  auf  den 
Schauplatz  der  alten  Geschichte  nach  Griechenland,  Kleinasien,  Syrien, 
Aegypten  führte.  Im  Frühling  1875  kehrte  er  über  Born  nach  Deutschland 
zurück  und  nahm  seine  Lehrtätigkeit  wieder  auf,  der  zu  Liebe  er  im  April 
einen  Ruf  nach  Berlin  in  die  ehrenvolle  Stellung  des  Direktors  der  preußi- 
schen Staats-Archive  ausschlug.  An  Heinrich  v.  Sybels  Stelle,  der  dem- 
selben Rufe  Folge  leistete,  wurde  er  zum  Vorsitzenden  der  wissenschaft- 
lichen Früfungs- Kommission  ernannt  und  führte  dies  Amt  bis  zu  seinem 
Tode  mit  der  ihm  eigenen  Umsicht  und  Geschäftskunde.  Die  Ferien  der 
letzten  Jabre  wurden  zu  Reisen  benutzt.  Im  Frühjahre  1879  besuchte  er 
Sicilien  und  wohnte  dem  archäologischen  Feste  in  Rom  bei,  1880  duroh- 
reiste  er  von  Olympia  aas  die  Peloponnes  und  beutete  einen  mehr- 
wöchentlichen Aufenthalt  in  Athen  für  das  Studium  der  neuen  inschrift- 
lichen Funde  aus.  Im  folgenden  Jahre  besuchte  er  Spaniens  berühmteste 
Städte  und  machte  von  Cartagena  aus  einen  Abstecher  nach  Algier.  Auf 
der  Rückreise  zog  er  sich  unter  dem  Einflüsse  ungünstiger  Witterung  einen 
starken  Anfall  von  Gelenkrheumatismus  zu,  gegen  dessen  Nachwehen  er 
mit  der  ganzen  Energie  seiner  Natur  ankämpfte.  Seine  erschütterte  Ge- 
sundheit kräftigte  im  nächsten  Herbste  der  Ferienaufenthalt  in  Gastein, 
Baden-Baden  und  auf  der  Insel  Wight.  Mit  frischem  Mute  feierte  er  am 
30.  November  1882  das  fOnfuudzwanzigjährige  Jubiläum  seiner  akademischen 
Wirksamkeit,  bei  dem  Freunde,  Kollegen  und  Schüler  mit  einander  wett- 
eiferten, dem  Jubilar  treue  Verehrung  und  herzlichen  Dank  zu  bekunden. 
Als  Ausdruck  der  dankbaren  Gesinnung  aller  Schüler  wurde  ihm  eine  um- 
fangreiche Festschrift  «Historische  Untersuchungen t  überreicht,  zu  wel- 
cher neunzehn  frühere  Mitglieder  der  8eminarien  von  Greifswald  und  Bonn 
Beiträge  geliefert  hatten,  die  sich  entsprechend  den  vielseitigen  Skidien 
Schaefers  auf  den  Gebieten  der  Philologie,  Archäologie,  der  Geschichte  und 
des  Staatsrechts  von  Solon  bis  auf  die  Blütezeit  der  Hansa  bewegen  und 
alle  eine  tüchtige  Beherrschung  der  historischen  Methode  zeigen. 

Es  versteht  sich,  dass  einem  so  erfolgreichen  Wirken  auch  äussere 
Anerkennung  nicht  fehlte.  Schaefer  war  correspondierendes  Mitglied  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  und  der  Göttinger  Sozietät,  des 
archäologischen  Instituts  in  Rom  und  Athen,  längst  Inhaber  hoher  Orden, 
wurde  er  1881  zum  Geheimen  Regierungsrate  ernannt  Die  in  demselben 
Jahre  gegründete  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde  wählte  ihn 
znm  Vorsitzenden  des  Gelehrtenausschusses;  in  dieser  Stellung  besorgte 
er  mit  Eifer  und  Sachkenntnis  die  laufenden  Geschäfte. 

Wohl  hätte  man  hoffen  dürfen,  dass  es  ihm  vergönnt  sein  werde, 
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Nutzen  der  studierenden  Jugend,  zur  Freude  seiner  Freunde  und  Schüler. 
Eine  Ferienreise,  die  ibn  1883  von  Baden-Baden  und  Gastein  Ober  Genf,  Lyon, 
Biarritz  nach  San  Sebastian,  wo  er  mehrere  Wochen  weilte,  Ton  dort  aber 
Bordeaux  und  Paris  in  der  Mitte  des  Oktober  an  den  Rhein  zurückführte, 
hatte  ihn  sichtlich  gestärkt.  Hit  erfrischter  Kraft  nahm  er  seine  Lehr- 
thätigkeit  und  die  Revision  des  Demosthenes  wieder  auf. 

Am  19.  November  hielt  er  wie  gewöhnlich  morgens  seine  Vorle- 
sung, wohnte  am  Abend  einer  Fakultätssitzung  bei.  Nach  derselben  ver- 
weilte er  in  lebhafter  Unterhaltung  in  einem  Kreise  jüngerer  Freunde, 
den  er  in  seinem  Hanse  versammelt  hatte.  Im  Begriffe  sich  zur  Bube 
zu  begeben  ward  er  um  Mitternacht  vom  Schlage  gerührt,  gegen  7  Uhr 
morgens  entschlief  er  sanft  und  schmerzlos.  Mitten  aus  dem  Leben,  so 
zn  sagen  aus  den  Händen  seiner  Freunde,  hat  ibn  der  Tod  entfährt. 

Es  ist  hier,  in  bloss  vorläufigen  Mitteilungen,  nicht  der  Platz, 
Schaefers  Eigenart:  die  Tiefe  und  den  Umfang  seines  Wissens,  seine  Gabe 
der  Mitteilung,  die  Harmonie  seines  Wesens,  den  Adel  seiner  Gesinnung 
zu  schildern.  Was  seine  Schüler  an  ihm  verloren  haben,  mögen  die 
Worte  bezeugen,  mit  denen  ihm  die  historischen  Untersuchungen  über- 
reicht wurden:  »Wohl  keiner  derjenigen,  welchen  es  vergönnt  war,  unter 
Ihrer  bewährten  Leitung  in  den  historischen  Seminarien  von  Greifswald 
und  Bonn  zu  arbeiten,  wird  es  je  vergessen  können,  was  Sie  allen  gewe- 
sen sind,  die  mit  Ernst  nnd  Liebe  an  die  historische  Forschung  heran- 
traten. Die  gewissenhafte  Sorgfalt  und  erschöpfende  Vollständigkeit  in 
der  Sammlung  des  Materials  unter  gleichmäßiger  Berücksichtigung  monu- 
mentaler und  litterarischer  Ueberliefernng,  die  kritische  Prüfung  und 
Sichtung  der  Quellen,  die  eindringende  Schärfe  der  Untersuchung,  die 
liebevolle  Vertiefung  in  die  Vergangenheit  und  als  deren  Fracht  das 
selbstlose  Zurücktreten  der  eigenen  Individualität  hinter  dem  Forsebnngs- 
objekt  —  alles  das  haben  8ie  durch  Ihre  wirksame  Unterweisung  nad 
Ihr  leuchtendes  Beispiel  Ihren  Schülern  gleichsam  zur  zweiten  Natur  a 
machen  gesucht  Allen  sind  Sie  ein  unverdrossener  nnd  nachsichtiger 
Lehrer,  Vielen  ein  treuer  Berater  und  väterlicher  Freund  auf  ihrem  fer- 
neren Lebensweg  gewordene.  J.  Asbach. 
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Adelbert  von  Keller, 

geb.  am  6.  Juli  1812,    gest.  am  13.  März  1883. 

Heinrich  Adelbert  Keller  wurde  am  6.  Juli  1812  zu  Pleidelsheim 
im  württembergischen  oberamt  Marbach  geboren.    Sein  vater,  Johann  Ja- 
kob Keller,  der  ans  der  alten  reichsstadt  Esslingen  stammte  und  sich  als 
gelehrter  nicht  unrühmlich  bekannt  gemacht  hat,  war  pfarrer  in  Pleidels- 
heim, von  1827  an  stadtpfarrer  in  dem   benachbarten  Bietigheim,  wo  er 
am  7.  Juni  1881  starb.    Der  söhn  erhielt  als  einziges  kind  seiner  eitern 
eine  sehr  sorgfältige  erziehung,  die  sich  in  seiner  gewählten  erscheinnng, 
in  dem  gemessenen,  alles  unruhige  von  sich  fern  haltenden  ton  seines 
Umgangs  zeitlebens  verrieth.    Nachdem  er  den  ersten  Unterricht  bei  sei- 
nem Tater  genossen  hatte,  besuchte  er  Ton  1822  an  das  padagogium  zu 
Esslingen  und  Ton  1823   bis  1830  das  Stuttgarter  gymnasium.    Er  hatte 
das  glück  —   für  einen  jfingling  Ton  früh  erwachtem  litterarischem  stre- 
ben war  es  ein  doppeltes  — ,  daselbst  unter  seinen  lehrern  auch  Gustav 
Schwab  zn  zählen,  der  nm  seiner  begeisternden  Wirkung  auf  die  schüler 
willen  gegenständ  der  allgemeinsten  Verehrung  war.    Dass  der  jungling 
in  den  zwei  letzten  jähren  der  Stuttgarter  lehrzeit  die  hofmeisterstelle  bei 
den  söhnen  eines  englischen  kaufmanns  begleitete,  war  gewiss  ein  zeichen 
früher  reife  des  geistes  und  Sicherheit  des  Charakters. 

Im  herbst  1880  bezog  Keller  die  Tübinger  hochsohule,  zwar  als 
Studiosus  der  theologie  und  Stipendiat,  des  »stifte«,  aber  ausserhalb  dieser 
anstatt  wohnend  und  schon  sehr  bald  auch  dem  Studium  der  modernen 
sprachen  und  litteraturen  hingegeben,  woran  das  interesse  durch  Ludwig 
Unland,  dessen  kurze  akademische  lehrzeit  in  jene  Tage  fiel,  und  Moriz 
Eapp,  beide  später  nahe  freunde  Kellers,  genährt  und  gestärkt  wurde. 
Litterarische  interessen  verknüpften  ihn  namentlich  auch  mit  dem  um  ein 
jähr  jGngern  Hermann  Kurz,  dem  spätem  dichter  und  novellisten,  sowie 
mit  Karl  Klflpfel,  der  als  Gustar  Schwabs  Schwiegersohn  und  biograph 
wie  als  historiker  der  Universität  Tübingen  sich  einen  namen  von  gutem 
klang  erworben  hat;  beide  waren  in  ihrer  spätem  lebenszeit  als  Tübinger 
univereitätsbibliothekare  dem  Jugendfreund  wider  nah  gerückt 

An  ostern  1884  erstand  Keller  das  erste  theologische  examen,  nm 
jedoch  von  der  theologie  nnr  vorübergehend  praktischen  gebrauch  zu 
machen,  indem  er  1886  - 1837  nebenbei  die  stelle  des  pfarrvicars  in  dem 
nah  bei  Tübingen  gelegenen  dorfe  Weilheim  versah.  Im  übrigen  gieng 
sein  streben  schon  damals  auf  die  modern-philologischen  Studien  und  auf 
ein  akademisches  lehramt  für  dieselben.  Er  promovierte  am  24.  Mai  1884 
zum  doctor  der  Philosophie  mit  einer  abhandloug,  deren  stoff  (über  das 
buch   von   den  sieben  weisen  meistern)   schon  ganz  dem  kreise   seiner 
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spätem  atndien  angehörte,  und  begab  sich  vier  wochen  spater  nach  Paris 
zu  einem  Studienaufenthalte,  der  bis  Jnli  1835  währte  nnd  eine  reiche 
ausbeute  an  wissenschaftlichem  gewinn  bot.  Im  herbst  1835  Hess  er  si<± 
in  Tübingen  als  privatdocent  für  moderne  philologie  nieder,  woneben  er. 
wie  erwähnt,  eine  Zeitlang  theologische  dienste  that,  auch  franaösischen 
Unterricht  an  der  realschule  aushilfsweise  gab.  Am  10.  Hai  1837  wurde 
ihm  die  stelle  des  zweiten  unterbibliotbekars  an  der  Universität  übertra- 
gen. Die  doppelte  thätigkeit,  die  ihm  damit  angewachsen  war,  übte  «f 
seine  stets  zarte  gesnndheit  einen  schädlichen  einfluss  aus,  so  das»  Keller. 
um  ein  sich  zeigendes  brostleiden  nicht  Oberhand  nehmen  zn  lassen,  eine 
reise  nach  dem  Süden  antrat.  Er  brach  im  September  1840  auf  nnd  langte 
im  Oktober  in  Rom  an.  Den  anfentbalt  in  Italien  nutzte  er  aufs  gewis- 
senhafteste zu  litterarischen  quellenstudien,  die  er  in  seinem  buche  »Boa- 
vartc  niedergelegt  hat. 

Am  30.  Juni  1841  wurde  Keller,  der  im  März  Italien  verlassen  hatte, 
seiner  bibliothekarstelle  enthoben  nnd  zum  ausserordentlichen  professor  der 
neuern  philologie  ernannt  Dem  lebrkörper  der  Tübinger  hochschnle  ge- 
borte Keller  von  da  an  noch  ein  menschenalter  lang  an,  aufs  festeste  mit 
den  einrichtungen  und  gescbicken  derselben  verwachsen.  Seine  strenge 
gewissenhaftigkeit  und  pflichttreue,  seine  grosse  Pünktlichkeit  nnd  Ge- 
wandtheit in  geschäften  machten  ihn  der  reibe  nach  zum  mandatar  der 
verschiedensten  Universitätsämter.  Am  27.  November  1844  wurde  ihm  dt! 
Ordinariat  übertragen,  zusammt  dem  provisorischen  oberbibliothekariat,  das 
er  1849  definitiv  erhielt,  aber  schon  1850  niederlegte.  1842  wurde  in 
Tübingen  ein  akademisches  reallehrerseminar  errichtet,  das  besonders  des 
zahlreichen  candidaten  aus  dem  volksschullehreretand,  welche  sich  der 
hohem  schulcarriere  zuwandten,  die  akademische  bildung  vermitteln  sollt«. 
Keller  erhielt  sofort  die  lehrsteile  für  deutsche  spräche  und  litteratur  an 
diesem  seminar,  und  als  1867  dasselbe  in  das  noch  jetzt  anf  derselben 
grundlage  bestehende  seminar  für  neuere  sprachen  verwandelt  wurde,  ver- 
stand sich  Keller  als  vorstand  desselben  und  leiter  der  deutschen  Übun- 
gen widerum  von  selbst 

Manche  andere  ehrenämter,  die  Keller  namentlich  in  den  50  er  jäh- 
ren begleitete,  wie  die  vorstandschaft  zweier  der  grössten  unter  den  zahl- 
reichen Tübinger  familienstiftungen,  haben  nur  für  die  engere  heimat  in- 
terease;  wie  ich  auch  die  zahlreichen  ehrenauszeichnungen,  die  dem  uner- 
müdlich fleissigen  gelehrten  von  allen  Seiten  her  zn  theil  wurden,  an  diesem 
ort  unerwähnt  lassen  kann.  Dagegen  sei  erwähnt,  dass  Keller  das  recto- 
rat  seiner  hochschnle  einmal,  ostern  1858—69,  das  decanat  seiner  facul- 
tät  nicht  weniger  als  viermal  (1848,  1855,  1864  und  1873)  begleitet  hat 
Ausserdem  war  er,  als  ein  mann  der  feinsten  formen,  dreimal  abgesandter 
seiner  Universität  zu  auswärtigen  festen:  1857  zum  Jubiläum  von  Frei- 
burg, 1860  zu  dem  von  Basel,  1869  zum  grossen  Schillerfest  in  Stuttgart, 
Ijudwigsburg  und  Marbach. 
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Kellers  gesundheit  war  von  jeher  schwach,  und  nur  durch  seine 
Höchst  regelmässige  lebensweise  konnte  er  derselben  die  falle  gelehrter 
Leistungen  neben  allen  amtsgeschäften  abringen,  welche  schon  durch  ihre 
blosse  äusserlicbe  masse  frappiert  und  Ober  die  kraft  eines  mannes  hin- 
aus zugehen  scheint.  Der  pflege  seiner  gesundheit  waren  auch  fast  ohne 
ausnähme  die  spätem  reisen  gewidmet,  die  ihn  namentlich  alle  jähre  nach 
Baden-Baden  fahrten.  Er  erlag  einem  katarrh,  der  in  lungenentzündnng 
Qbergieng,  am  13.  März  1883  zu  Tübingen. 

Keller  war  zweimal  verheiratet,  das  erstemal,  seit  August  1837,  mit 
Charlotte,  geb.  Scholl,  mit  deren  familie  ihn  alte  freundschaft,  mit  deren 
beiden  brüdern  (welche  gemeinsam  eine  unverdient  wenig  bekannte  deut- 
sche litteraturgeschicbte  mit  proben  herausgegeben  haben)  ausserdem  noch 
gemeinsame  litterarische  interessen  verbanden.     Dieser   Verbindung  ent- 
sprangen vier  kinder,  deren  eines  in  zartem  alter  starb.     Das  älteste  ist 
der  jetzige   professor    der  alten  philologie  an  der  deutschen  Universität 
zu    Prag,  Otto  Keller,  der  hochgeschätzte  mitarbeiter  dieser  blätter;  ausser- 
dem  überlebten  zwei  töchter  den  vater.     Die  mntter  wurde  der  familie 
schon  im  jähre  1856  durch  den  tod  entrissen;  Keller  hat  ihr  ein  für  den 
frenndeskreis  bestimmtes  litterarisches  erinnerungsmal  gesetzt.    Eine  ver- 
wandte des  innig  verehrten  Uhland  und  angehörige  einer  durch  manche 
verdiente  glieder  hervorragenden  württembergischen  beamtenfamilie ,  So- 
phie Weisser,  trat  zwei  jähre  später  in  ihre  stelle ;  es  ist  mir  eine  auge- 
nehme pflicht,  dieser  vortrefflichen,  durch  feinste  Geistesbildung  und  lie- 
benswürdigkeit  ausgezeichneten  frau,    welche   fast  ein   vierteljahrhundert 
lang  als  treu  besorgte  und  liebevolle  gattin  in  Kellers  hause  gewaltet  hat, 
den  dank  und  die  freundlichen  gesinnungen  zu  bezeigen,  welche  alle  ehe- 
maligen besucher  des  gastfreien  hauses  ihr  schulden.    Ich  thue  das  mit 
am  so  grösserer  freude,  als  ich  im  obigen,  da  die  meisten  der  berichteten 
tbatsachen  weit  hinter  meine  erinnerung  zurückfallen,  so  ziomlich  nur  den 
trockenen  berichterstatter  nach  authentischen  aufzeichnungen ,  zum  theil 
von  dem  verstorbenen  selber,  machen  konnte. 

Wie  mir  —  und  so  vielen  andern  —  die  schönen  mittage  und  abende 
in  Kellers  familie  stets  in  lieber  erinnerung  sein  werden,  so  gedenke  ich 
auch  mit  dank  an  seine  lehrthätigkeit  zurück.  Die  moderne  philologie 
hat,  wenn  wir  von  Ublands  kurzer,  aber  freilich  innerlich  ungemein  reicher 
lehrthätigkeit  absehen,  zuerst  Keller  in  Tübingen  heimisch  gemacht  Bis 
auf  den  heutigen  tag  hat  dieselbe  es  noch  nicht  zu  zwei  Ordinariaten  ge- 
bracht, und  Keller  musste  eine  zeit  lang  die  ganze,  später,  als  ihm  in 
W.  L.  Holland  ein  alter  schüler  und  treuer  lebensfreund  zur  seit«  getre- 
ten war,  jedenfalls  noch  mehr  als  die  hälfte  der  ganzen  last  auf  seine 
schultern  nehmen.  So  verbreiteten  sich  denn  seine  Vorlesungen  über  das 
ganze  gebiet  der  modernen,  in  spätem  jähren  immer  noch  über  das  ge- 
sammte  der  germanischen  sprachen  und  litteraturen ;  eine  arbeitsleistung, 
die  wahrhaftig  hoch  genug  anzuschlagen  ist,  denn  es  handelte  sich  da, 
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abgetreten  hatte,  immer  noch  am  acht  germanische  dialekte,  deren  gnav 
matik  in  form  von  zusammenhängendem  Vortrag  ode.  durch  exegese  h« 
vorragender  denkmäler  zu  Oben  war:  ausser  den  drei  perioden  der  h«i 
deutschen  spräche  noch  gotbisch,  altsächsisch,  angelsächsisch,  englisc 
nnd  altnordisch ;  dazu  kam  noch  als  regelmässig  widerkehrendes  cc-Ce 
die  geschichte  der  deutschen  litteratur.  Die  Übungen  im  semiur  fi 
neuere  sprachen  waren  dnrch  Ursprung  und  zweck  dieser  anstatt,  welci 
der  zeit  nach  die  zweite  —  oder,  wenn  man  das  alte  reallehrersemint 
mitzählen  lässt,  die  erste  —  gründang  dieser  art  auf  einer  dentscfc 
hochschule  war,  wesentlich  bestimmt  und  auf  einen  vhm.  engern  Kre 
beschränkt  Dieses  seminar  hat  gleich  dem  Tübinger  philologischen  s 
minar  eine  mehr  anf  das  praktische  gerichtete  tendenz  als  manche  and«: 
seminare,  und  theil weise  hängt  das  noch  mit  der  entstehung  desselb« 
und  überhaupt  mit  einem  charakterzng  des  württembergischen  scbulwesa 
zusammen.  Württemberg  hat  seit  älter  zeit  einen  durch  besondere  w: 
züglichkeit  hervorragenden  volksschuUehrerstand ;  nnd  da  über  das  gas: 
land  eine  grosse  anzahl  von  realscbulen  (d.  h.  im  norddeutschen  sioi 
bürgerschulen)  ohne  latein  verbreitet  ist,  während  die  zahl  der  reakyi 
nasien  nnd  reallyceen  mit  latein  (die  ohnebin  erst  seit  den  1870  er  jähr« 
entstanden  sind  und  sich  schwerlich  sonderlich  vermehren  werden)  ei: 
ganz  kleine  ist,  so  ist  für  den  beruf  eines  reallehrers  die  kenntnis  & 
lateinischen  nicht  erforderlich.  Für  französisch,  mathematik  n.  a.  ab« 
bieten  die  volksschullehrerseminarien  schon  gute  lerngelegenheit,  so  da 
ein  begabter  und  strebsamer  schaler  vhm.  leicht  durch  eine  wackere  it 
that  von  privatstudium  dazu  gelangen  kann,  für  den  besuch  von  vor!« 
sangen  über  höhere  mathematik  und  Ober  moderne  sprachen  sich  die  ni 
thige  Vorbildung  zu  erwerben  und  damit  aus  der  kategorie  und  laufbab 
des  volksschullehrers  in  die  des  reallehrers  aufzurücken.  Die  landesoni 
versität,  deren  besuch  für  die  erstebung  der  realistischen  profesBoratsprf 
fung  obligat  ist,  musste  also  nothwendig  ein  seminar  für  neuere  spracht 
haben,  dessen  Charakter  den  ohne  kenntnis  der  alten  sprachen  eintrete! 
den  theilnebmern  das  mitkommen  bei  den  Übungen  gewährleistete;  wob 
ich  die  Streitfrage  füglich  unerörtert  lassen  kann,  ob  es  objectiv  me! 
nützlich  oder  mehr  schädlich  sei,  dass  der  realschnlunterricht  bei  01 
zum  grösseren  theile  in  der  hand  von  nicht-classisch-gebildeten  ist  —  der 
diese  einmal  vorhandene  thatsacbe  hat  die  einrichtung  des  Tübinger  s 
minars  bedingt  und  nicht  umgekehrt.  Daraus  folgte,  dass  das  semin; 
keinen  streng  philologischen  anstrich  haben  durfte.  Es  wird  an  dem« 
ben  englisch  und  französisch  je  von  einem  lector  gelehrt  und  zwar  d; 
erstgenannte  spräche  von  den  elementen  an,  die  letztere  mit  dem  iwec 
höherer  stilistischer  ausbildung  und  der  lectüre  schwierigerer  autoren,  abi 
beide  mit  beschränkung  auf  die  moderne  gestaltung  der  spräche,  d.  i 
mit  ausscbluss  des  angelsächsischen,  mittelenglischen  und  altfranxösiscba 
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Die  deutsche  spräche  and  litterator  wurde  im  seminar  durch  Keller  selbst 
jeQbt,  wie  die  beiden  andern  in  einem  höhern  und  einem  niedern  curs. 
Der  höhere  umfasste  alt-  und  mittelhochdeutsch,  der  niedere  neuhoch- 
deutsch, beides  nach  den  proben  in  Wilhelm  Wackernagels  lesebnch.    Da- 
bei waren  durch  den  zweck  des  seminars  und  die  Vorbildung  der  hälfte 
Coder  mehr  als  der  hälfte)  seiner  besucher  textkritische  und  streng  lin- 
guistische Qbungen  wo  nicht  ausgeschlossen  so  doch  anf  ein  enges  ge- 
biet beschrankt    Wenn  diss  dem,  der  gerne  zn  solch  höherer  philologi- 
scher thätigkeit  angeleitet  forden  wäre,  als  ein  mangel  erscheinen  mochte, 
so    war  es  doch  jedenfalls  ein  mangel,  welchem  abzuhelfen  nicht  möglich 
war,  denn  er  war  in  der  sache,  nicht  in  der  person  des  leiters  der  an- 
stalt  begründet     Aber  es  war  mit  diesem  mangel  ein  vorzug  verbunden, 
den  ich  mit  der  zeit  mehr  und  mehr  schätzen  gelernt  habe.     Man  lernte 
höchst  gründlich;  das  ABC  des  alt-  und  mittelhochdeutschen  bekam  man 
fest  in  den  köpf;  und  die  vergleichang  hat  mir  gezeigt,  dass  im  Verständ- 
nis des  altdeutschen  Kellere  schaler  andern  gleich  oder  eher  voraus  waren, 
woran  immerhin  die   nahe  Verwandtschaft  des  heutigen  schwäbisch  mit 
dem   mittelhochdeutschen  auch  antheil  hat     Den  kitzel  zu  vorschneller 
kritik,  ans  deren  zu  früher  Übung  gar  zu  leicht  schablonenhafte  routine 
wird,  hat  Keller  nie  in  seine  schüler  geworfen;  vielmehr  wird  sich  ihnen 
allen  leicht  ein  wohlthätiges  element  von  seiner  conservativen  achtung 
gegen  das  bestehende  mitgetheilt  haben.    Eine  »schule«  hat  er  nicht  ge- 
zogen, hat  auch  keine  ziehen  wollen;  sein  der  betrachtung  und  wer- 
thung  des  gegenständlichen  zugewandter  geist,  in  welchem  der  trieb  zur 
kritik  wohl  der  am  wenigsten  vorhandene  gewesen  ist,  war  mindestens  eben 
so  weit  wie  von  dieser  auch  von  parteiischer  neigung  für  bestimmte  rich- 
tongen  in  seiner  Wissenschaft  entfernt.    So  kommt  es,  dass  in  dem  wil- 
den nnd  gar  nicht  immer  humanen  kämpfe,  der  zwischen  den  Germanisten 
seit  Jahrzehnten  losgelassen  ist,  Keller  einer  der  wenigen  war,  die  sich 
weder  selbst  einmengten  noch  von  irgend  einer  seite  in  den  hader  herein- 
gezogen wurden ;  nnd  es  kann  einen  dankbaren  schüler  der  Tübinger  hoch- 
schale nar  freuen,  dass  auch  Kellers  nachfolger  zu  diesen  wenigen  zählt 
Wenn  ich  von  Kellers  akademischer  thätigkeit  zu  seiner  litterari- 
schen übergehe,  so  betrete  ich  das  gebiet  seiner  zahlreichsten  und  be- 
deutendsten leistungen,  einer  thätigkeit,  die  wirklich  anf  den  ersten  blick 
unübersehbar  scheint    Denn  sie  erstreckt  sich  sowohl  über  die  germani- 
schen als  über  die  romanischen  sprachen,  so  jedoch,  dass  im  Laufe  der 
jähre  die  deutsche  spräche  und  litteratur  allein  die  Oberhand  behielt 

Aehnlich  manchen  andern  unter  den  altern  Vertretern  der  modernen 
Philologie  ist  Keller  in  seiner  früheren  zeit  nicht  bloss  als  streng  gelehr- 
ter forscher  aufgetreten.  Die  gelehrte  thätigkeit  erscheint  bei  ihm  wie 
bei  den  brüdern  Grimm,  Diez,  Lachmann  u.  a.  nicht  isoliert,  sondern  mit 
der  neigung  zur  kunst  innig  verbunden,  welche  ja  zu  einer  zeit,  da  es 
noch  keinen  traditionellen  betrieb  der  neuern  philologie,  noch  keinen  ger- 
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vom  trivium  und  quadrivium  abgelegenen  stndien  sein  masste.  Kell« 
war,  wie  ein  freund  der  musik,  die  ihm  viele  stunden  seines  lebens  n 
schönern  half,  so  auch  ein  warmer  bewunderer  poetischer  grosse,  was  m 
deshalb  an  ihm  weniger  in,  die  äugen  springen  konnte,  da  sich  solcl 
neigung  bei  ihm,  wie  alles,  nicht  in  geistreichem  brillantfeuerwerk,  m 
dem  in  sehr  abgemessener,  formeller  weise  kundgab.  Wenn  er  noch  1 
zu  seinem  ende  mehr  als  einen  grossen  dichter  der  modernen  natioai 
zum  gegenständ  seiner  exegetischen  Vorlesungen  wählte,  in  erster  lii 
den  vor  allen  von  ihm  verehrten  Goethe:  so  trat  er  in  jungen  jähren  di 
sem  und  jenem  genius  fremder  nationen  noch  näher,  indem  er  ihn  für  i 
deutsche  publicum  zu  übertragen  unternahm.  Am  dauerndsten  von  b 
deutung  war  unter  diesen  Übersetzungen  die  des  Cervantes,  welche  Keü 
in  Verbindung  mit  dem  ausgezeichneten,  erst  vor  wenigen  wochen  in  hobt 
alter  dahingerafften  Friedrich  Notter  übernahm.  Sie  enthielt  die  roM 
und  novellen  und  erschien  1839—1842  bei  Metzler  in  Stuttgart  Kelle 
fiel  dabei  der  löwenantheil,  die  Übertragung  des  Don  Quijote,  zu.  Ab 
er  wagte  sich  auch  an  den  gewaltigsten  der  gewaltigen,  indem  er  in  z 
meinschaft  mit  seinem  freunde  und  collegen  Moriz  Rapp  Shakespear 
dramen  verdeutschte;  die  Übersetzung  erschien  bei  demselben  verlegen 
der  Cervantes  und  in  unmittelbarem  anschluss  an  diesen,  1843  —  184 
Keller  übersetzte  für  dieses  unternehmen  die  dramen  mit  antikem  =t: 
und  die  englischen  königsdramen.  Sehr  werthvoll,  leider  nicht  volle 
det,  ist  Kellers  »italienischer  novellenschatz« ,  welcher  1851  and  18! 
bei  Brockhaus  in  Leipzig  erschien.  Ausserdem  sind  einige  kleinere  fibt 
Setzungen  zu  erwähnen.  Der  altfranzösischen  poesie,  welche  in  der  erst 
zeit  den  hauptsächlichen  gegenständ  von  Kellers  gelehrten  stndien  bildet 
gehört  an  die  auswahl  »altfranzösische  sagen«,  welche  bei  Osiander 
Tübingen  1839/40  in  zwei  bänden  erschien  und  1876  im  verlag  der  i 
die  moderne  philologie  vorzüglich  verdienten  gebrüder  Henninger  in  Hei 
bronn  neu  aufgelegt  wurde;  auch  die  «Volkslieder  aus  der  Bretagne 
welche  er  mit  Eduard  von  Seckendorff  übersetzte  (Tübingen,  Foes  1841 
Auf  das  gebiet  der  modernen  erzäblungslitteratur  begab  sich  Keller  i 
der  bei  Ebner  und  Seubert  in  Stuttgart  1840  erschienenen  Obersetn 
der  ausgewählten  erzählungen  von  Marie  Edgeworth;  anch  betheiligte 
sich  bei  einer  im  Erhardischen  verlag  zu  Stuttgart  herausgekommen 
Übertragung  der  George  Sand,  indem  er  »Rose  und  Blanche«,  »Andrei 
und  »Valentine«  übersetzte  (1836  f.).  Auch  aus  der  gänzlich  anders  gn 
toten  weit  der  mittelalterlichen  deutschen  heldensage  griff  Keller  eil 
der  wichtigsten  und  schönsten  stücke  heraus,  indem  er  bei  Ebner  ■ 
Seubert  seine  Übersetzung  der  Gudrun  im  jähre  1840  erscheinen  liess. 
Weit  reicher  als  Kellers  übersetzerarbeit  ist  seine  thätigkeit  als  hi 
ausgeber;  ja  sie  ist  eigentlich  die  am  meisten  charakteristische  seit«  • 
nes  litterarischen  thuns,  für  die  sein  ganzes  wesen  am  meisten  orgsmaä 
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war  und  die  sich  deshalb  auch  durch  sein  ganzes  leben  hindurchzieht 
Sich  in  einen  gegebenen  gegenständ  zu  vertiefen,  seine  Wesenheit  und 
seine  bezflge  gründlich  und  erschöpfend  kennen  zu  lernen  und  darzustel- 
len, benagte  seiner  beschaulichen,  auch  das  kleine  liebevoll  umfassenden 
natur  am  besten.  Aber  er  liebte  es,  die.  sache  für  sich  selbst  reden  zu 
lassen;  er  gab  einen  wohl  ausgewählten  und  gereinigten  tezt,  wies  mit 
peinlicher  genauigkeit  die  quelle  nach,  aus  der  er  ihn  geschöpft,  die  stel- 
len, die  zu  seinem  Verständnis  dienlich  sein  konnten,'  die  litteratur,  die 
man  über  ihn  befragen  mochte.  Jedoch  sich  selbst  und  seine  subjective 
ansieht  nicht  vordrängend,  gieng  er  langen  kritischen  auseinandersetzun- 
gen,  erschöpfenden  commentaren,  überhaupt  allen  über  das  unumgänglich 
noth wendige  hinausgehenden  eigenen  zuthaten  aus  dem  weg,  mehr  als 
man  oft  hätte  wünschen  mögen.  Dafür  ist  aber  alles,  was  er  giebt,  stets 
zuverlässig  und  von  wirklichem  werthe.  Dieselbe  scheu  vor  den  tummel- 
plätzen  der  litterarischen  kritik  mag  es  gewesen  sein,  was  ihn  bei  der 
wähl  der  werke,  die  er  herauszugeben  unternahm,  mehr  abseits  liegende 
gebiete  aufsuchen  Hess,  obwohl  sich  innerhalb  dieser  unter  seinen  editio- 
nen  einige  werke  von  ganz  hervorragender  Wichtigkeit  befinden.  Nicht 
alles,  W88  hier  zu  nennen  ist,  erschien  im  bnchbandel;  manches  ist  als 
Tübinger  universitäteBchrift  ans  licht  getreten  oder  hat  Kellers  neigung, 
zu  besonderen  gelegenheiten  seine  freunde  durch  kleine  gedruckte  mit- 
theilungen  aus  dem  gebiete  der  modernen  philologie  zu  erfreuen,  seine 
Veröffentlichung  zu  verdanken  gehabt.  Daneben  aber  finden  sich  auch 
manche  mehrbändige  pnblicationen,  und  einzelne  theile  der  deutschen 
litteraturgeschichte  sind  erst  durch  Kellers  Veröffentlichung  recht  erschlos- 
sen worden,  wie  namentlich  die  zeit  vom  15.  bis  17.  Jahrhundert  —  man 
denke  daran,  dass  wir  erst  durch  Keller  kritisch  gesichtete  ausgaben  der 
deutschen  fastnachtespiele ,  des  Hans  Sachs,  des  Simplicissimus  erhalten 
haben! 

Keller  hat  seine  ganze  litterarische  thätigkeit,  noch  als  student  und 
in  gemeinschaft  mit  Hermann  Kurz,  begonnen  durch  die  herausgäbe  eines 
werks  aus  der  genannten  periode,  des  Faustbuchs  von  Georg  Rudolf  Wid- 
mann. Die  ausgäbe  erschien  als  Volksbuch  bei  Kurtz  in  Reutlingen  1834, 
und  es  ist  ein  hübsches  spiel  des  Zufalls,  dass  Keller  mit  einer  gelehrten, 
kritisch  gesäuberten  edition  desselben  werks,  nahe  an  50  jähre  später 
seine  thätigkeit  als  herausgeber  abschloss,  denn  die  letztere  ist  das  vor- 
letzte werk,  das  von  ihm  erschienen  ist.  Gleich  mit  seiner  zweiten  edition 
begab  sich  Keller  auf  ein  gebiet,  das  er  von  da  an  zeitlebens  mit  beson- 
derer neigung  eultiviert  hat,  auf  das  der  legenden-,  sagen-  und  schwank- 
sammlungen.  Bei  Fues  in  Tübingen  erschien  1836  »Li  Romans  des  sept 
sages,  nach  der  Pariser  handschrift.«  Eine  bearbeitung  des  deutschen 
bnebs  von  den  sieben  meistern,  »Dyocletianus  leben  von  Hans  von  Bühel«, 
publicierte  Keller  ein  paar  jähre  später  (als  band  22  der  Quedlinburger 
bibliothek  der  deutschen  uationallitteratur).    Auf  dem  boden  der  romani- 
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sehen  litteratnreo  bewegte  sich  Keller  für  einige  Zeit  mit  Vorliebe.    Das 
zeigen  gleich  seine  nächsten  aasgaben:  »El  Conde  Lncanor  compneeto  per 

Don  Jnan  Manuel,  publicado  por  Ä.  Keller«  (Stuttgart,  Liesching  &  Cie, 

1839,  zugleich  Band  1  der  in  gemeinschaft  mit  C.  Possart  herausgege- 
benen Biblioteca  castellana);  »Eomancero  del  Cid«  im  nämlichen  vertag 

1840,  und  »Zwei  fabliaux,  aus  einer  Neuenburger  handschrift  heraosge- 
geben«  (Stuttgart,  Ebner  &  Seubert  1840).     1841  folgte    bei  Foes  die 
herausgäbe  von  vaticanischen  bruchstficken  des  berühmten  roman  du  Che- 
valier au  Hon,  der  in  der  deutschen  poesie  durch  die  bearbeitung  im  Iwein 
Hartmanns  von  Aue  keine  kleinere  rolle  gespielt  hat  als  600  jähre  spä- 
ter die  Cidromanzen.    Vollends  ganz  der  eigentlichen  weltlitteratnr,  mit 
deren  vielverästelten  zusammenhängen  Keller  sich  gerne  zu  thnn  machte, 
gehört  die  mittelalterliche  anekdotensammlung  der  Geste  Bomanornm  au. 
Von  ihr  gab  Keller  1842  bei  Cotta  das  lateinische  original  heraus  (leider 
erschien  nur  der  erste,   den  text  enthaltende  band),  nachdem  er  schon 
kurz  zuvor  der  obengenannten  Quedlinburger  bibliothek  eine  ausgäbe  der 
altdeutschen  bearbeitung    »Gesta  Bomanorum  d.  i.  der  Bdmer   tat«   als 
band  23  einverleibt  hatte.     Im  jähr  1846  erschien  eine  Sammlung  klei- 
nerer erzeugnisse  deutscher  dichtung  unter  dem  titel   »Altdeutsche  ge- 
dichtet, welcher  sich  von  da  an  bis  1880  noch  mehrere  kleine  Veröffent- 
lichungen dieser  art,  zum  theil  nur  als  flugblätter  für  freunde  gedruckt, 
als  theil  2 — 7  anschlössen.  Eine  hübsche  und  charakteristische  reihe  von 
priameln,  die  sich  in  einer  handschrift  der  Stuttgarter  öffentlichen  biblio- 
thek findet,  gab  Keller  ein  jähr  später  bei  Jurany  in  Leipzig  heraus 
(»alte  gute  schwanke«)  und  hatte  die  Freude,  1876   eine  zweite  auflagt 
davon   bei  Henninger  in  Heilbronn  erscheinen  zu  sehen.     1848  erschien 
die  erste,  1860  die  zweite,  in  gemeinschaft  mit  Holland  besorgte,  ausgäbe 
der  lieder  Guillems  IX.  grafen  von  Peitien  (Tab.,  Fues).    Im  jähr  1848  gab 
Keller,  wieder  mit  demselben  treuen  freunde,  die  lieder  des  grafen  Hein- 
rich von  Wirten berg  heraus  (bei  Fues),   und  für  sich  allein  die  des  be- 
rühmten   oder   besser   berüchtigten    Guillem  von  Berguedan    (Hitau  und 
Leipzig,  G.  A.  Beyher).     Zu  Goethes  säcularfeier,  28.  Aug.  1849,  ver- 
öffentlichten Keller  und  Holland  für  die  freunde:    »Ein  lied  von  Marca- 
brun  als  beitrag  zur  Goethelitteratur«  (Fues),  worin  sie  ein  lied  von  einem 
der  frühesten  troubadonrs  mittheilten,  das  zu  einer  von  Goethes  müllerht- 
romanzen  eine  auffallende  parallele  bildet.   —  Endlich  noch  eine  publi- 
cation,  die  vielleicht  am  meisten  auch  in  weitere  kreise  gedrungen  ist: 
»Ein  spil  von  einem  keiser  und  einem  apt«,  welches  Keller  1860  her- 
ausgab.    Es  ist  ein  fastnachtspiel  des  16.  Jahrhunderts,  in  einer  Wol- 
fenbüttler  handschrift  aufbewahrt,  das  nicht  nur  um  seiner  frischen  dia- 
logischen entwicklung  willen  nennenswerth  ist   —    es  wurde  wohl  auch 
schon  da  oder  dort  wider  aufgeführt  — ,  sondern  namentlich  deshalb,  weil 
es  mit  der  bekannten  bailade  Bürgers  denselben  gegenständ  behandelt. 

Seit  dem  antritt  seines  Ordinariate  hat  Keller  zu  öfteren  malen  auch 
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die  amtlichen  Schriften  der  Universität  zur  herausgäbe  von  kleineren  denk- 
mälern  der  mittelalterlichen  litteratur  benutzt.    Ich  nenne  von  ausserdeut- 
schen  dichtungen:    Mittelniederländische    gedichte   1851,   Un  miracle  de 
Nostre  Dame  d'nn  enfant,  qui  fu  donne  an  dyable,  qnant  il  fu  engendre 
1866;  von  deutschen:  des  von  Wirtemberk  pueh  (vgl.  oben)  1846,  probe 
von  Walthers  von  Bheinau  Marienleben  1849,  desselben  zweites  buch  1852, 
Elblin  von  Eselberg  1856,  Die  altdeutsche  erzählung  vom  rothen  munde  1874. 
Wer  den  gegenständ  einigermaassen  kennt,  wird  in  dieser  aufzäh- 
lung  die  wichtigsten  denkmale  von  Kellers  thätigkeit  als  herausgeber  ver- 
misst  haben.    Ich  meine  die  zahlreichen  bände  der  »Bibliothek  des  litte- 
rarischen vereine  in  Stuttgart«,  welche  seinen  namen  tragen.    Die  thätig- 
keit für  diesen  verein  ist  es  in  der  that,  was  Kellers  namen  das  dank- 
barste andenken  sichern  wird,  wenn  längst  die  persönlichen  erinnerungen 
an  ihn  erloschen  sein  werden.    Der  litterarische  verein  ist  nicht  Kellers 
grandang;  er  wurde  vielmehr  von  einer  anzahl  von  gelehrten  und  freun- 
den der  litteratur,  welche  in  dem  damals  an  geistigen  grossen  sehr  reichen 
Stuttgart  lebten,  1889  gegründet    Wohl  aber  hatte  derselbe  seine  fort- 
existens  durch  so  viele  jähre  hindurch  lediglich  Kellern  zu  danken*).    Die 
ersten  zehn  jähre  des  vereine  brachten  zwar  eine  anzahl  der  allerwerth- 
vollsten  publicationen  hervor;  ich  darf  da  nur  an  Felix  Fabri's  reisebe- 
schreibung,  an  die  beiden  minnesingerhandschriften  von  Stuttgart  (Wein- 
garten) und  Heidelberg,  an  die  Gannina  bnrana  erinnern;  auch  die  na- 
men der  gelehrten,  welche  dem  verein  ihre  th&tigkeit  zuwandten,  waren 
vom  besten  klang:  ich  nenne  statt  aller  nur  Franz  Pfeiffer,  Schmeller 
und  Eduard  Kausler.    Aber  das  revolotionsjahr  1848  wirkte  schädlich  auf 
die  sache  ein.     Das  unternehmen  des  Vereins  war  zu  einer  buchhändler- 
speculation  geworden,  und  das  ist  naturgemäss   verderblich    für   solche 
Unternehmungen.    Der  ausschuss  forderte  im  herbst  1849  Keller  auf,  die 
Präsidentschaft  des  Vereins  zn  fibernehmen,  und  er  willigte  ein. 

Bis  zu  seinem  tod  ist  Keller  in  dieser  Stellung  geblieben,  in  der 
er  namentlich  von  Holland  treulich  unterstfitzt  wurde.  Er  befreite  die 
publicationen  des  Vereins  wieder  völlig  vom  buchhändlerischen  betrieb, 
und  das  gedeihen  des  vereine  zeigte,  wie  sehr  er  recht  hatte.  Kellers 
verdienst  ist  es,  wenn  der  verein,  trotzdem  dass  er  sich  nach  wie  vor 
auf  die  Veröffentlichung  von  werken  gelehrten  interesscs  beschränkte  — 
oder  wohl  besser  eben  deswegen  — ,  sich  fortan  einer  ungestörten  blothe 
erfreut  und  während  seiner  Präsidentschaft  weit  ober  100  bände  heraus- 
gegeben hat,  so  dass  er  den  ersten  rang  unter  den  bibliophilen  vereinen 
Deutschlands  errungen  und  bewahrt  hat  Zu  der  leitung  eines  solchen 
Vereins  war  Keller  in  jeder  weise  ganz  vorzüglich  befähigt.     Sein  aus- 


*)  Keller  selbst  hat  in  zwei  jubil&umsschriften  zum  100.  und  zum  150. 
bände  der  »bibliothek«  des  vereine  von  dessen  leben  nnd  wirken  genaue  rechen- 
sensit  gegeben,  worauf  ich  der  nahern  einzelheiten  wegen  verweisen  kann. 
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gebreitetes  wissen,  seine  genaue  bekanntschaft  mit  mehreren  Iitteratnren 
machten  ihn  im  verein  mit  der  gewandtheit,  liebenswftrdigkeit  nnd  Sicher- 
heit seines  anftretens  recht  besonders  geeignet  für  eine  solche  stelle.  Hit 
wahrer  aufopfernng  hat  er  sich  derselben  gewidmet  Von  1857  an  hatte 
er  neben  der  stelle  des  Präsidenten  auch  noch  die  des  secretärs  zn  ver- 
sehen; nnd  nicht  nnr  dass  (sehr  im  unterschied  von  manchen  ähnliche» 
Unternehmungen,  deren  leiter  sich  stets  wegen  minderleistung  entschuldi- 
gen nnd  auf  die  Zukunft  vertrösten  müssen)  der  litterarische  verein  die 
zahl  der  im  durchschnitt  jährlich  zu  liefernden  bände  noch  um  einiges 
überschritten  hat:  Keller  hat  selbst  von  anfang  bis  znm  ende  die  reviska 
der  druckbogen  von  allen  140  unter  seiner  direction  erschienenen  bänden 
(jährlich  4-5)  aufs  pünktlichste  besorgt. 

Das  war  gewiss  arbeitsleistung  genug  für  die  zwecke  des  Vereins. 
Aber  dennoch  würde  seinen  publicationen  etwas  sehr  wesentliches  feh- 
len, wenn  Keller  sich  nicht  selbst  als  herausgeber  dabei  betheiligt  hätte- 
Und  zwar  schon  der  zahl  nach  in  der  allerhervorrageodaten  weise.  Dens 
es  hat  keiner  von  allen  gelehrten,  die  sich  an  den  pnblicationen  des  lit- 
terarischen vereine  betheiligt  haben,  es  auch  nnr  von  weitem  ihm  gleich 
gethan.  Ein  volles  viertel  der  in  der  dauer  seiner  Präsidentschaft  erschie- 
nenen bände,  39  von  140,  hat  er  selbst  herausgegeben;  und  auch  nach 
werken  (bzw.  Schriftstellern),  nicht  bänden,  gezählt  beläuft  sich  die  Zahl 
seiner  Veröffentlichungen  auf  sechzehn. 

Nicht  minder  bedeutend  stellt  sich  Kellers  leistung  dar,  wenn  man 
den  inneren  werth  seiner  publicationen  ins  ange  fasst.  Dieses  and  jenes 
—  das  liegt  im  Charakter  solcher  vereinspublicationen  —  hat  nnr  forden 
fachmann  ein  interesse;  so  z.  b.  die  werke  von  meister  Altswert,  Kellers 
erste,  in  gemeinschaft  mit  Holland  veranstaltete,  publication  für  den  lit- 
terarischen verein  (bd.  21,  1849/50),  welche  übrigens  an  werth  bedeutend 
gewonnen  hat,  seit  man  weiss,  dass  dieser  meister  Altswert  kein  anderer 
ist  als  der  auch  sonst  als  dichter  bekannte  schwäbische  edle  Hermann 
von  Sachsenheim,  einer  der  allerspätesten  Vertreter  der  mittelalterlich- 
höfischen dichtung,  dessen  übrige  werke  Ernst  Martin  dreissig  jähre  spä 
ter  in  der  bibliothek  des  Vereins  herausgegeben  hat  (bd.  137).  Zu  den 
kleineren  und  untergeordneten  Veröffentlichungen  Kellers  mögen  etwa  noch 
zahlen:  die  erzähl ungen  aus  altdeutschen  handschriften  (bd.  85,  1854), 
Hugos  von  Langenstein  Martina  (bd.  88,  1856),  Wilwolts  von  Schaum- 
bürg  leben  (bd.  50,  1858/59),  Spangenbergs  Musica  (bd.  62,  1861)  und 
Augustin  Tüngers  Facetiae  (bd.  118,  1875).  Ton  besonderem  werthe  sind 
unter  seinen  einbändigen  publicationen  mehrere  solche,  welche  für  die  ge- 
schiente der  sagen  von  bedeutung  sind.  Dahin  zähle  ich  den  für  die 
niederländische  Karlssage  höchst  werthvollen  Karlmeinet  (bd.  45,  1857), 
das  deutsche  heldenbuco  (bd.  87,  1867),  das  Nibelungenlied  nach  der 
Piaristenhandschrift,  eine  späte,  fast  völlige  Umarbeitung  des  alten  epos, 
welche  eben  durch  ihre  abweichungen  von  diesem  für   die  kenntnis  des 
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Zeitgeschmacks  lehrreich  ist  (bd.  142,  1880),  and  Fauste  leben  von  Georg 
Rudolf  Widmann  (bd.  146,  1881),  dasselbe  werk,  mit  dessen  erster  aus- 
gäbe Keiler  seine  litterarische  thätigkeit  Oberhaupt  eröffnet  hatte.    Wie 
Kellers  blick  auf  mehrere  litteraturen  und  namentlich  anf  die  zusammen- 
hänge zwischen  denselben  gerichtet  war,  so  sind  auch  unter  seinen  ver- 
einspublicationen  einige,  welche  denkmäler  der  aufnähme  fremder  littera- 
turen in  die  deutsche  enthalten:  das  erste  buch  der  deutschen  bearbei- 
tnng  des  Amadis  (bd.  40,  1856),  Steinhöwels  Decameron  (bd.  61,  1868/59) 
und  die  Translationen  des  Niclas  von  Wyle  (bd.  57,  1860).     Den  ersten 
rang  aber  unter  Kellers  publicationen  nehmen  wie  nach  äusserem  umfang 
so  nach  innerer  bedeutung  die  folgenden  vier  ein.     Von  1851  bis  1869 
erschienen  in  vier  banden  (bd.  28-30  und  46)  die  »fastnachtspiele  aus 
dem  15.  Jahrhunderte,  durch  welche  man  diese  wichtige  litteraturgattung 
zum  erstenmal  im  Zusammenhang  kennen  lernte.     In  der  sacbe  eine  art 
von  fortsetzung  dieser  publication   waren   die   ausgaben  der  werke   von 
Jakob  Ayrer   (bd.  76—80,    1864-65)   und  Hans  Sachs  (bd.  102-106. 
110.  115.  121.  125.  131.  136.  140.  149,  1871—1882),  welche  gewisser- 
maassen   eine   geschiente  des  deutschen    dramas  im    16.  Jahrhundert   in 
seinen  hervorragendsten  Vertretern  geben.     Die  Vollendung  seines  Hans 
Sachs  sollte  Keller  nicht  mehr  erleben;  den  letzten  band  desselben  gab 
er  gemeinsam  mit  Edmund  Götze  heraus.     Endlich  noch  ein  werk,  das 
durch  seine  geistige  bedeutung  vielleicht  alle  bisher  genannten  überragt, 
der  Simplicissimus,  der  nebst  den  andern  in  seinen  kreis  gehörigen  Schrif- 
ten Grimmeishausens  in  vier  banden  (bd.  33  f.  65  f.)  in  den  jähren  1854 
und  1862  erschien.     Es  war  wohl  nicht  znviel  gesagt,  dass  die  herstel- 
lung  reiner  und  zuverlässiger  texte  dieser  vier  publicationen  för  die  deut- 
sche   litteraturgeschichte   des    15.— 17.  Jahrhunderts  erst   einen    festen, 
sichern  boden  gelegt  hat. 

In  der  herstellung  seiner  texte  verfnhr  Keller  conservativ,  wie  es 
bei  den  meisten  derselben  auch  gar  nicht  anders  möglich  war;  denn  es 
konnte  sich  bei  der  reproduetion  alter  drucke  in  der  hauptsache  nur  um 
die  wähl  des  besten  vorhandenen  textes  handeln.  Lange  einleitungen 
und  anmerkungen  liebte  Keller  wie  gesagt  nicht;  ebenso  wenig  aber  ge- 
nagte es  ihm,  seine  texte  in  vornehmer  Selbstverständlichkeit  ohne  sang 
und  klang  in  die  weit  gehen  zu  lassen.  Manchem,  vielleicht  den  meisten, 
wird  er  in  dieser  beziehung  zn  wenig  gethan  haben;  allein  es  ist  zu  be- 
denken, dass  er  für  einen  verein  arbeitete,  dessen  mittel  beschränkt  sind, 
so  dass  die  beschränkung  auf  das  durchaus  noth wendige  in  allem,  was 
nicht  text,  (bezw.  objecto ve  mittel  zur  constituiernng  eines  textes)  ist,  hier 
doppelt  angezeigt  erscheinen  mnsste. 

Neben  dieser  ungemein  ausgedehnten  herausgebersarbeit  tritt  das, 
was  Keller  in  freier  prodnetion  geleistet  hat,  sehr  zurück;  ja  ich  wösste 
nur  drei  schritten  zn  nennen,  welche  daher  gehören:  einmal  seine  1842 
bei  Hetzler  in  Stuttgart  erschienene  Inauguralrede  »über  die  aufgäbe  der 
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modernen  philologie«.    Zwei  jähre  später  fasste  Keller  die  reiche  ausbeute 
seiner  reise  zusammen  in  dem  werke  »Bomvart.    Beitrage  aar  kande  mit- 
telalterlicher dichtong  ans  italienischen  bibliotheken«,  Hanoheim  and  Paris 
1844.   Mag  dasselbe  durch  den  mittelhochdeutschen  titel  daran    erinnere, 
dass  der  Verfasser  gleich  den   alten  pilgern   und  kriegern    des    nordem 
sehnsflchtigen  herzens  nach  Born  gezogen  war,  um  schatte  —  nnr  ande- 
rer art  als  jene  —  von  dort  heimzuholen,  so  erinnert  es  ansserlich  und 
innerlich  an  so  manche  andere  bflcher  (in  erster  linie  mag  man  an  Blum« 
Iter  italicnm  denken),  welche  ans  dem  fiberreichen  quell  litterarischer  schätz* 
in  den  italienischen  bibliotheken  geschöpft  haben  und  noch  lange  schöpfen 
werden.     Einzelne   mittheilungen    Ober    altdeutsche   mannseripte    machte 
Keller  in  sieben  kleinen,  von  1864  an  zu  besondern  Gelegenheiten  er- 
schienenen heften  »altdeutsche  handschriften«,  welche,  wie  manche  ander« 
seiner  Veröffentlichungen,  nur  für  den  kreis  der  freunde  bestimmt  waren. 
So  gerne  Keller  sich  mit  moderner  litteratur  beschäftigte,  so  häufig 
er  sie  in  seinen  Vorlesungen  behandelte,  so  hat  er  doch,  wenn  wir  von 
den  Übersetzungen  seiner  ersten  schriftstellerzeit  absehen,  sich  als  aotor 
nur  ganz  selten  mit  neuern  litteraturerscheinangen  zu  thun  gemacht;  e» 
mag  daran  seine  scheu,  in  den  Kampf  der  meinungen  irgendwie  activ 
einzugreifen,  mit  antheil  gehabt  haben.     Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass 
er  seinem  liebling  Goethe  mit  ausnähme  der  oben  erwähnten  kleinen  ju- 
biläumsgabe  irgend  eine  eigene  schrift  gewidmet  hätte.     Wohl  aber  des 
zwei  grössten  schwäbischen  dichtem.     Mit  Schiller  haben  es  zwei  nicht 
eben   umfängliche,  aber  inhaltsreiche  Schriften  zn  than:  »Beiträge  zur 
Schillerlitteraturc,  1859  als  festgabe  der.  Tübinger  hochschale  zum  säco- 
larfest  von  Schillers  geburt,  und  »Nachlese  zur  Schillerlitteraturc,  im  fol- 
genden jähr  als  gratnlationsschrift  zum  400jährigen  Jubiläum  der  Universi- 
tät Basel  herausgegeben.    Beide  enthalten  eine  nicht  unbeträchtliche  ao- 
zahl  grösserer  und  kleinerer  notizen,  actenstücke,  briefe,  reden,  gedieht« 
von,  an  und  Ober  Schiller,  welche,  obwohl  aus  sehr  verschiedenen  zeitea 
seines  lebens,  in  erster  linie  Beine  beziehungen  zur  schwäbischen  heimst 
aufzubellen  gedient  haben.     Eine  noch  ausgedehntere  thätigkeit  bat  Kel- 
ler dem  benachbarten,  befreundeten,  später  auch  verschwägerten  Unland 
gewidmet    Erstlich  hat  er  nach  seinem  tod  mit  Holland  und  Frans  Pfeif- 
fers zusammen  "Unlands  Schriften  zur  geschiente  der  dichtung  und  sage« 
in  acht  bänden  bei  Cotta  in  Stuttgart  herausgegeben  (1868  -18Y3).   Diese 
publication  war  schon  nach  ihrem  objeetiven  gehalt  von  hohem  werthe; 
der  feinsinnige  dichter  und  forscher,  dessen  geist  mit  unendlicher  liebe 
das  kleinste  und  unscheinbarste  durchforschte,  wie  er  dem  grössten  ge- 
recht zu  werden  fähig  war,  hatte  in  seinem  langen  leben,  durch  äussert 
Verhältnisse   vor  jeder  nöthigung  zu  überhasteter  arbeit  gesichert,  mit 
müsse  sich  in  die  verschiedenen  gebiete  mittelalterlicher  litteratur-  und 
sagenforschung  vertieft,  und  das  resultat  davon  war  ein  höchst  erfreo- 
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liches,  namentlich  anf  dem  boden  der  schwäbischen  sage  nnd  dichtung 
ergaben  sich  schöne  resultate.  Die  Vorlesungen  Uhlands  ans  der  kurzen, 
durch  den  bekannten  conflict  mit  der  regiernng  jäh  abgeschnittenen  do- 
cententhati'gkeit  sind  höchst  anregend  und  geschickt  ausgearbeitet,  nnd 
in  allem  zeigt  sich  nicht  bloss  der  gewissenhafte  forscher,  sondern  auch 
der  congeniale  dichter.  Für  das  tiefere  Verständnis  von  Uhlands  dichter- 
thätigkeit  haben  diese  Veröffentlichungen  auch  befruchtende  keime  ge- 
legt; denn  wie  seine  gelehrte  beschäftigung  schon  in  froher  jugend  mit 
seiner  damals  noch  ganz  in  romantischem  geleise  sich  bewegenden  dich- 
tong  in  lebendiger  Wechselwirkung  stand,  so  war  dasselbe  bei  ihm  zeit- 
lebens der  fall.  Der  Kenntnis  des  dichters  Uhlands  ist  endlich  noch 
eines  der  letzten  bflcher  Kellers  geweiht,  das  werk:  »Uhland  als  drama- 
tiker  mit  benntzung  seines  handschriftlichen  nachlasses  dargestellte  (Stutt- 
gart, Cotta  1877).  Dieses  buch,  dem  man  die  warme  liebe  zum  gegen- 
ständ durch  die  streng  sachliche  darstellung  hindurch  sehr  wohlthuend 
anfühlt,  hat  Ober  manches  bisher  unbekannte  licht  verbreitet,  anderes  da 
and  dort  zerstreute  in  einen  brennpunkt  gesammelt.  Eine  ungeahnte 
menge  von  dramatischen  entwürfen  Uhlands  ist  hier  vereinigt,  und  nicht 
zum  mindesten  muss  die  strenge  des  dichters  gegen  sich  selbst  die  höchste 
bewunderung  zu  erwecken  geeignet  sein,  vermöge  der  er  so  manche  liebe 
idee,  deren  ausführung  er  sich  nicht  gewachsen  wusste  oder  glaubte,  still- 
schweigend unterdrückt  hat. 

Keller  hat,  namentlich  in  jungem  jähren,  auch  manche  gelehrte 
artikel  in  Zeitschriften  geliefert.  Ich  kann  mir  aber  die  nennung  dersel- 
ben, welche  sache  der  germanistischen  faclueitechriften  ist,  wohl  erspa- 
ren. Die  in  runder  zahl  hundert  bände  grössern  und  kleinern  nmfangs, 
anf  welche  die  summe  seiner  schriftstellerthätigkeit  sich  nach  meinen  auf- 
zählungen  (für  deren  absolute  Vollständigkeit  ich  nicht  einstehen  kann) 
beläuft,  sind  gewiss  schon  genügend,  um  von  der  Vielseitigkeit  nnd  dem 
nicht  aufzureibenden  fleiss  dieses  echten  gelehrten  das  glänzendste  Zeug- 
nis abzulegen. 

Aber  Kellers  grösstes  werk,  sein  eigentliches  lebenswerk,  habe  ich 
bis  jetzt  noch  nicht  erwähnen  können,  weil  er  es  leider  nicht  znm  ab- 
schlüge gebracht  hat.  Es  ist  die  von  ihm  in  grossartigem  maassstab  unter- 
nommene Sammlung  des  schwäbischen  Sprachschatzes,  von  der 
ich,  sei  es  auch  nur  weil  hier  mea  res  agitur,  etwas  ausführlicher  re- 
den muss. 

Der  schwäbische  dialekt  ist,  wenn  man  von  einzelnen  kleinern  ar- 
beiten absieht,  grammaticalisch  noch  nicht,  lexicalisch  nnr  nngenügend 
behandelt  worden.  Denn  die  vortreffliche  alemannische  grammatik  Wein- 
holds  befasst  sich  mit  der  lebenden  mundart  nur  nebenbei  und  nicht  im- 
mer in  ganz  richtiger  weise,  ihr  Schwerpunkt  fälR  in  die  mittelhochdeut- 
sche periode;  and  was  wir  sonst  an  grammatischen  Studien  über  das 
schwäbische  besitzen,  ist  zum  theil  sehr  anerkennenswerth,  aber  bezieht 
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sich  ausdrücklich  nur  auf  ganz  bestimmte  gegenden,  ja  Ortschaften.  Ein 
schwabisches  Wörterbuch  hatte  der  vortreffliche  prälat  Schmid  in  Ulm 
gesammelt.  Es  erschien  nach  seinem  tod  im  druck  (1831),  hat  die  ehre 
gehabt,  Ton  Jacob  Grimm  recensiert  zu  werden,  and  sie  aach  wohl  rer- 
dient;  denn  so  schauderhaft  die  etymologien  Schmids  sind  —  ntu 
kann  sie  ja  fiberschlagen  — ,  so  gut  ist  seine  kenntnis  des  dialekts  und 
der  alten  litteratur.  Aber  ein  solches  buch  aus  dem  ersten  drittel  dum- 
res  Jahrhunderts  konnte  den  philologischen  anforderungen  späterer  zeit 
unmöglich  mehr  genügen,  zumal  da  es  auch  ungleich  gearbeitet  and  kei- 
neswegs ganz  vollständig  ist  Keller  plante  schon  früh  ein  auf  breiterer 
und  festerer  basis  aufzuführendes  schwäbisches  Wörterbuch,  aus  dem  dann 
zugleich  auch  eine  schwäbische  grammatik  erwachsen  sollte.  Im  jähre 
1855  veröffentlichte  er  eine  »anleitung  znr  Sammlung  des  schwäbischen 
Sprachschatzes«,  welche  nicht  bloss  zeigt,  wie  ausgedehnt  und  umfassend 
er  die  aufgäbe  fasste,  sondern  auch,  von  wie  gesunden  und  maasvoUen 
grundsätzen  er  geleitet  wurde.  1861  ergieng  auf  einem  fliegenden  blatt 
eine  nochmalige  »bitte  um  mitwirkung  zur  Sammlung  des  schwäbischen 
Sprachschatzes«.  Kellers  aufforderung  zur  mitarbeit  war  nicht  vergeblich; 
insbesondere  nahm  sich  auch  das  ministerium  des  cultns  seiner  sache  an, 
indem  es  die  zu  dieser  arbeit  berufensten  stände,  geistliche  und  volks- 
schullehrer,  zur  Unterstützung  Kellers  aufforderte.  Auf  diese  weise  lief 
nicht  nur  eine« ungeheure  masse  einzelner  zettel  bei  ihm  ein,  welche  den 
grundstock  für  die  lexicalische  arbeit  bilden  sollten,  sondern  auch  gegen 
vierhundert  aus  auftrag  der  vorgesetzten  behörde  gefertigte  aufsätze  von 
volksscbullehrern,  deren  grosser  werth  neben  dem  gewinn,  der  auch  ans 
ihnen  für  die  lexicographie  abfällt,  in  allererster  linie  darin  liegt,  das 
sie  das  material  für  eine  gesichertere  topographie  des  schwäbischen  dia- 
lekts abgeben;  denn  dieser  punkt  lag  wohl  von  allen  bisher  noch  am 
meisten  im  argen,  wie  die  vagen  und  einander  aufs  grellste  widersprechen- 
den bisherigen  behauptungen  über  grenzen  und  unterabtheilungen  der 
schwäbischen  mundart  mit  leidiger  deutlicbkeit  beweisen. 

Das  material,  welches  Keller  durch  eigene  und  fremde  arbeit  zu- 
sammen brachte,  ist  höchst  umfangreich ;  denn  ausser  den  genannten  anf- 
sätzen  und  der  ganzen  menge  gedruckter  litteratur,  die  nicht  klein  ist, 
finden  sich  etwas  mehr  als  anderthalbhundert  kapseln  mit  handschriftli- 
chen zetteln  vor,  von  denen  die  meisten  voll,  ja  übervoll  sind;  ein  fast 
erdrückender  reichthum  von  stoff.  Was  aber  ganz  Kellers  werk  war,  das 
ist  die  musterhafte  Ordnung  dieses  materials.  Ordnung  in  allen  dingen 
war  überhaupt  eine  seiner  vorzüglichsten  tugenden,  und  wie  sie  bei  die- 
sem speciellen  geschäft  ganz  besonders  nothwendig  war,  so  hat  er  sie  hier 
auch  ganz  besonders  geübt. 

Den  grössten  theil  seines  lebens  über  hat  Keller  an  diesem  grossen 
unternehmen  gesammelt  und  auch  gar  manches  aus  gründlicher  eigener 
beobachtung  beigesteuert     Aber  er  musste  die  zeit,  die  er  demselben 
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widmete,  so  vielen  andern,  amtliehen  und  litterarischen,  geschafften  abge- 
winnen.   Solche  arbeiten  verlangen  Oberhaupt  einen  stab  von  hilfsarbei- 
tern,  die  sich  um  den  leiter  des  ganzen    scharen.     Die   munificenz  des 
ministeriums  machte  es  möglich,  dass  Keller  iu  seinen  letzten  jähren,  als 
die  sammlang  so  angewachsen  war,  dass  er  keine  wesentliche  Vermehrung 
mehr  erwarten  zu  dürfen  glaubte,  sich  zur  bearbeitung  derselben  mit  einem 
solchen  stab  umgeben  konnte.     Auf  schritt  und  schritt  begegnet  derje- 
nige, welcher  das  material   durchmustert,  den   erfreulichen   spuren  des 
fleisses  nnd  des  ausgezeichneten  planes,  nach  welchem  die  Verarbeitung 
des  materials  unternommen  worden  ist.    Aber  Keller  selbst  glaubte  bei 
seiner  schwachen  gesuudheit  in  den  letzten  jähren  nicht  mehr,  dass  ihm 
die  Vollendung  des  ganzen  noch  beschieden  sein  würde.    Als  ich  im  som- 
mer  1882  ihn  besuchte,  da  kam  —  ich  arbeitete  an  einem  Vortrag  Ober 
den  schwäbischen  dialekt  für  die   Karlsruher   philologenvereammlung  — 
die  rede  auf  das  Wörterbuch,  und  er  äusserte,  dass  er  an  die  Vollendung 
seines  lebensplanes  nunmehr,  da  er  eben  sein  siebzigstes  jähr  vollendet 
habe,  nicht  mehr  denken  könne.   Die  weiterfuhrung  desselben  hat  er  da- 
mals mir  übertragen,  und  als  ein  halbes  jähr  später,  da  ich  ihn  zu  grabe 
geleitet  hatte,  seine  familie  denselben  wünsch  äusserte,  glaubte  ich  dieses 
ehrende  vertrauen  nicht  ausschlagen  zu  dürfen.  Nichts  hätte  mir  als  eine 
grössere  ehre  erscheinen,  nichts  meinen  intimsten  neigungen  mehr  ent- 
sprechen können,  als  dieser  auftrag,  bei  dessen  grosse  leider  auch  das 
gefübl  der  eigenen  Unzulänglichkeit  sich   mir  schon  öfters  geltend   ge- 
macht hat 


An  diese  persönlichen  Bemerkungen,  zu  denen  der  Zusammenhang 
mich  genöthigt  hat,  darf  ich  vielleicht  noch  ein  paar  kurze  worte  anreihen, 
welche  schildern  sollen,  wie  Kellers  persönliche  erscheinung  mir  im  dauern- 
den gedächtnisse  steht. 

Keller  war  in  mehr  als  einem  sinne,  was  ihn  Bartsch  in  seinem 
nekrolog  in  der  Allgemeinen  zeitung  genannt  bat,  »ein  mann  der  früheren 
zeit«.  Seine  pietät  gegen  das  bestehende  liess  ihn  leicht  als  einen  mann 
der  form  erscheinen.  Wie  er  etwas  auf  äussere  form  im  Umgang  hielt, 
so  auch  auf  gemessene,  ruhige  und  sachliche  art  des  litterarischen  Vor- 
trags, wie  ihn  diese  auch  in  seinen  eigenen  Schriften  kälter  erscheinen 
lässt  als  er  wirklich  war.  In  einer  zeit,  da  es  fast  keine  streng  gere- 
gelten formen  des  äussern  benehmens  mehr  gibt,  in  einem  stamme,  dem 
die  Indifferenz  gegen  solche  formen  weit  mehr,  als  wünschenswert  wäre, 
eignet,  und  in  einer  stadt,  da  namentlich  durch  das  zu  einem  grossen 
theil  die  geistige  physiognomie  Tübingens  bestimmende  »stifte  die  be- 
wusste  abkebr  von  feinen  formen  zum  herrschenden  ton  gehört,  fiel  die  aristo- 
kratische haltung  des  mannes  ganz  besonders  auf.  Dazu  kam,  dass  wenig- 
stens in  spätem  jähren  seine  gesund  heit  ihn  von  der  theilnahme  an  ge- 
räuschvolleren festen  u.  ä.  fernhielt    Er  hat  gewiss  niemand  abgestoasen, 
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aber  er  erschien  leicht  reserviert,  und  in  der  that,  zu  geistreicher  freimd- 
schaft  in  hemdärmeln  war  er  nicht  der  mann.  Doch  wer  ihn  kennen  ge- 
lernt hat,  der  schätzte  nicht  bloss  die  eigenschaften  an  ihm,  die  in  die 
äugen  sprangen:  den  eisernen  fleiss,  die  unverrückbare  Ordnung  in  allen 
thon;  sondern  der  wusste  ihn  auch  als  einen  mann  von  herzgewinnender 
gemütbsart  zu  lieben. 

In  längerem  Umgang,  zu  dem  er  durch  seine  gastfreiheit  jedem,  der 
ihn  wünschte,  gelegenheit  gab,  erschloss  sich  sein  feiner  humor,  der  nicht« 
beleidigendes  hatte,  sein  treue  anhänglichkeit  und  sein  zuverlässiger  cbi- 
rakter  immer  mehr;  und  es  ist  noch  vielen  andern  so  ergangen  wie  Dir, 
dass  sie  ihn,  je  länger  sie  mit  ihm  zu  tbun  hatten,  um  so  lieber  gewon- 
nen haben. 

Stuttgart,  im  Februar  1884.  Hermann  Fischer. 


Dr.  Karl  Bayer, 

geb.  am  2.  April  1806,    gest.  28.  Dezember  1883. 

Karl  Bayer  war  geboren  zu  Ansbach  als  jüngster  Sohn  des  Dekans, 
späteren  Eonsistorialrats  Albrecht  Bayer.  Das  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt absolvierte  Bayer  im  Jahre  1825  mit  Auszeichnung  und  studierte 
hierauf  1826— 1830  unter  Memel,  Döderlein,  Heller,  Kästner,  Schubert,  Pfafl 
Schleiermacher,  Marheineke,  Neander,  Hegel  abwechselnd  in  Erlangen  und 
Berlin,  so  dass  auf  jede  der  beiden  Universitäten  zwei  längere  Aufenthalte 
treffen.  Als  Dr.  phil.  promovierte  Bayer  1829  in  Erlangen.  Seine  erste 
Thätigkeit  als  Lehrer  entfaltete  er  in  Nürnberg,  wo  er  Sektor  Roth  ab 
Assistent  beigegeben  war;  alsdann  folgten  wieder  fünf  Semester  in  Er- 
langen, während  welcher  Zeit  Bayer  als  Vertreter  Doderleins  den  Gesamt- 
unterricht in  der  Oberklasse  erteilte.  Im  Jahr  1835  wurde  Bayer  zum  Sta- 
dienlehrer in  Hersbruck  ernannt  und  vermählte  sich  mit  Pauline  Gärtner, 
Tochter  des  Hofrats  Gärtner  zu  Berlin ;  1838  erfolgte  wiederum  eine  Ver- 
setzung nach  Erlangen,  wo  Bayer  dann  bis  1857  blieb.  In  diese  Zeit  fällt 
Bayer's  Wirksamkeit  im  bayrischen  Landtag  als  Abgeordneter  des  Wahl- 
kreises Erlangen  -  Fürth  für  die  Wahlperiode  1849—1855;  seine  zahl- 
reichen in  der  Kammer  gehaltenen  Beden  finden  sich  in  den  gedruckten 
»Stenogr.  Berichten«  jener  Jahre.  Seine  Beförderung  zum  Gymnasialpro- 
fessor führte  ihn  1857  nach  Hof;  die  letzte  Domizilveränderung  brachte 
sodann  eine  Berufung  nach  Schweinfurt  mit  sieb,  wo  er  1862  die  dritte 
Gymnasialklasse  übernahm,  deren  Ordinarius  er  blieb,  bis  er  1876  nach 
zurückgelegtem  70.  Lebensjahr  iu  den  dauernden  Buhestand  versetzt  wurde. 
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Die  Stadien  des  Verewigten  erstreckten  sich  mit  besonderer  Vorliebe 
raf  Aristoteles,  Plato,  Sophokles,  Demosthenes  und  Tacitus,  sowie  auf  das 
gesamte  Gebiet  der  Geschichte.  Freundschaftliche  Bande  verknüpften  ihn 
mit  hervorragenden  Männern  wie  Friedrich  BOckert,  F.  G.  Welcker  und 
E.  M .  Arndt  Die  lautere  und  wahrhaft  prophetische  Begeisterung,  welche 
er  fttr  die  Wahrheit  nnd  für  das  Vaterland  im  Herzen  trog;  die  hohe 
Reinheit  in  der  Auffassung  seines  Berufs;  der  belebende,  zu  allem  Er- 
habenen anspornende  Geist,  der  seinen  Unterricht  durchdrang;  die  Gabe 
hinreissender  feuriger  Beredsamkeit;  der  edle  Duldersinn,  mit  welchem  er 
die  Todesfälle  nnd  vielfachen  Krankheiten  in  seiner  Familie  und  anch  seine 
eigenen  körperlichen  Leiden  hinnahm  —  er  war  in  den  letzten  zwei  Jahren 
▼ollig  erblindet  — ;  der  ungebrochene  Idealismus,  der  ihn  in  allen  nnd 
auch  trüben  Lebenslagen  beseelte :  all'  dieses  vereinigte  sich,  um  alle,  die 
einst  seine  Schöler  und  Freunde  waren,  in  dankbarster  Anhänglichkeit  nnd 
aufrichtigster  Verehrung  an  ihn  zu  ketten. 

Gedruckte  Schriften  Bayer's  sind: 

1.  Zu  Fichte'B  Gedächtnis;  Ansbach  (Brügel)  1885. 

2.  Betrachtungen  ftber  den  Begriff  des  sittlichen  Geistes  nnd 
Dber  das  Wesen  der  Tugend;  Erlangen  (Palm)  1886. 

8.  Die  Idee  der  Freiheit  nnd  der  Begriff,  des  Gedankens;  Nürn- 
berg (Merz)  1887. 

4.  Die  sittliche  Welt    Zeitschr.  f.  prakt  Philos.  herausg.  von 
K.  Bayer,  1.  Heft;  Erlangen  (Palm)  1840. 

5.  Verschiedene  Aufsätze  in  Fichte  -  Ulrici's  Zeitschr.  f.  Philos., 
Halle  1848  ff.  (im  11.  Bd.:  Die  innere  Wahrheit  der  Beligion). 

6.  Der  Sieg  der  Freiheit  nnd  der  deutschen  Volksbildung;  Nürn- 
berg (Biegel)  1848. 

7.  Lobgesänge.  Erste  Sammlung.   Erlangen  (Selbstverlag)  1854. 
8.0.9.  Armin,  Deutschlands  Befreier;  zwei  Gymnasialprogramme: 

1.  Abteilung.  Hof  1860,  2.  Abteilung.    Schweinfurt  1867. 

10.  Bede  zu  Friedrich  Rückert's  Gedächtnis;  Schweinfurt  (Wetz- 
stein) 1867. 

11.  Deutschlands  Wiedergeburt,    —    Hoffnung   und    Erfüllung; 
Schweinfurt  (Giegler)  1871. 

12.  Chnrfürst  Friedrich  V.  Abteilung  1,  Gymnasialprogr.  Schwein- 
furt 1873. 

Würzburg.  G.  Schepfs.    H.  Haupt 
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Gustav  Löwe, 

geb.  18.  Februar  1852,    gest  16.  Dezember  1883. 

Gustav  Löwe  wurde  geboren  in  Grimma  am  18-  Februar  des 
Jahres  1852.  Sein  Vater1),  Professor  an  der  dortigen  Fürstenschale,  war 
ein  vielseitig  gebildeter  Philolog,  der  die  klassischen  wie  die  meisten 
der  modernen  europäischen  Sprachen  in  gleich  virtuoser  Weise  beherrschte; 
die  Mutter  ist  eine  Tochter  des  Philologen  Witzschel*):  eine  poetisch  an- 
gelegte, für  alles  Schöne  in  Natur  und  Kunst  schwärmerisch  begeisterte 
und  von  inniger  Frömmigkeit  durchdrungene  Frau.  So  waren  von  Anfang 
an  die  günstigsten  Bedingungen  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  der 
Fähigkeiten  des  reichbegabten  Sohnes  vorhanden.  Von  Ostern  1862  bis 
Ostern  1865  besuchte  derselbe  die  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt;  in  den: 
nämlichen  Jahre  fand  er  Aufnahme  in  der  dortigen  Fürstenschüle,  welche 
eine  Beihe  der  trefflichsten  Lehrkräfte  aufwies  und  deren  segensreichen 
Einfluss  Löwe  in  dankbarster  Erinnerung  bewahrte. 

Ansser  den  Anforderungen  der  Schule,  die  er  mit  Leichtigkeit  be- 
wältigte, wurde  er  nicht  müde,  sich  selber  immer  neue  Aufgaben  zu  stellen; 
mit  stets  wachsender  Spannung  las  er  eine  grosse  Anzahl  klassischer 
Werke,  die  er  der  Bibliothek  des  Vaters  entnahm;  und  seltsamer  Weis« 
trat  bei  der  Auswahl  der  Schriftsteller  schon  früh  ein  eigenthünüieber 
Zug  hervor,  der  für  seine  Zukunft  von  entscheidender  Bedeutung  werden 
sollte:  abgesehen  von  denjenigen  Werken,  die  ihn  durch  ihren  reichen 
Inhalt  fesselten,  griff  er  mit  besonderer  Vorliebe  zu  solchen  lateinischen 
Schriftstellern,  deren  Text  eine  Keihe  seltener  und  schwieriger  Wörter 
darbietet.  So  wurden  von  ihm  Martial's  Xenia  und  Apophöreta  ganz 
besonders  bevorzugt,  weil  hier  sein  Verlangen  nach  neuen  Wörtern 
die  schönste  Nahrung  fand;  und  wenn  er  als  Primaner  bereits  den 
Isidor  excerpierte,  so  dürfte  die  Ursache  in  derselben  Neigung  zu  fin- 
den sein. 

Indessen  war  seine  Ausbildung  keineswegs  eine  einseitig  .philolo- 
gische: naturwissenschaftliche,  vor  allem  botanische  Stadien  hatten  nicht 
minderen  Beiz  für  ihn,  und  jede  neue  seltene  Pflanze,  die  er  kennen  lernte, 
erfüllte  ihn  mit  derselben  Freude,  wie  ein  seltenes  Wort.  Angeregt  durch 
Vater  nnd  Mutter  wusste  er  von  früher  Jugend  an  sieb  zu  der  Flora  an 


!)  Derselbe  starb  am  11.  Januar  1884.  Sein  leidender  Zustand  bat  es 
unmöglich  gemacht,  ihm  von  dem  beklagenswerten  Ende  seines  Sohnes  Mit- 
theilung zu  machen 

»)  Professor  an  der  Fürstenschüle  in  Grimma. 
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ihn  her  in  innige  Beziehung  zn  setzen,  die  sich  in  der  liebevollsten  Hin- 
gabe selbst  an  scheinbar  geringfügige  Einzelheiten  kundgab;  und  die 
nämliche  Begeisterung,  die  den  Knaben  durch  Flur  und  Wald  der  Heimath 
trieb,  begleitete  ihn  später  auf  seinen  Beisen  in  südlichen  Ländern,  wie 
zahlreiche  Schilderungen  an  Angehörige  und  Freunde  bezeugen. 

Mit  besonderer  Freude  widmete  er  sich  ferner  der  Musik  und  wurde 
bald  mit  den  bedeutendsten  Werken  innig  vertraut ;  erst  die  letzten  arbeits- 
vollen  Jahre  brachten  ihn  dazu,  auf  das  geliebte  Klavier  zu  verzichten. 
So  richtete  sich  sein  lebhafter  Geist  auf  Alles,  was  Heimath,  Schule  und 
Vaterhaus  in  reichem  Masse  darboten. 

Michaelis  1870  Verliese  Lowe  das  Gymnasium,  um  in  Leipzig  Philo- 
logie zu  studieren.  Mit  freudigem  Behagen  warf  er  sich  zunächst  sprach- 
wissenschaftlichen Studien  in  die  Arme,  die  ihm  des  Neuen  und  Ueber- 
raschenden  eine  so  reiche  Fülle,  boten:  umfassende  Collectaneen  aus  jener 
Zeit  bezeugen  die  Energie,  mit  der  er  zu  Werke  ging.  Da  führte  ihm 
eines  Tages  der  Zufall  ein  Exemplar  des  Vulcanius  in  die  Hände,  und  der 
Zauber,  der  in  den  zahlreichen  Bäthseln  dieses  Buches  liegt,  that  es  ihm 
an  für  alle  Folgezeit. 

Mittlerweile  war  er  durch  seine  Theilnahme  an  der  societas  philo- 
loga  mit  Friedrich  Bitschi  in  Beziehung  gekommen,  dessen  ebenso 
imponierende    wie    herzgewinnende    Persönlichkeit    ihn    bald    in    seinen 
Kreis  bannte.    In  nähere  Berührung  kam  er  durch  eine  Arbeit,  die  er 
übernommen    hatte:    eine   Abschrift   zahlreicher  Titelblätter   und  Sub- 
scriptionen  alter  Editionen  Veit  Werlers,  mit  dessen  Piautasstudien  sich 
Bitschi  damals   eingehend   beschäftigte.    Mit  grösstem    Interesse   nahm 
Bitschi,  der  auf  seine  eigene  schöne  Handschrift  nicht  wenig  stolz  war, 
Notiz  von  der  Sorgfalt  und  Sauberkeit  sowie  der  ganzen  echt  philologi- 
schen Akribie,  gleich  als  liege  darin  eine  Offenbarung  der  Löwe'schen 
Eigenart;  und  als  er  in  Folge  davon  den  Schreiber  näher  kennen  lernte 
mit  seiner  naiven  Freimütigkeit  nnd  wohlthuenden  Frische ,   war  bald 
eines  jener  Bündnisse  geschlossen,  wie  sie  Bitschi  mit  seinen  Schülern 
schloss,  Bündnisse,  die  in  der  Begel  das  Leben  hindurch  Bestand  hatten. 
Nicht  erst  seit  seinem  epochemachenden  Aufsatze  über  Placidus  hat 
Bitschi  sich  mit  den  lateinischen  Glossaren  beschäftigt.   Schon  lange  vor- 
her wies  er,  wie  ältere  Schüler  berichten,  oft  nnd  dringend  anf  dieses 
allzn  sehr  vernachlässigte  Gebiet  der  lateinischen  Philologie  hin  als  auf 
ein  Feld,  das  noch  reichliche  Schätze  für  den  glücklichen ' Finder  berge. 
Es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dass  der  erste  methodische  Versach,  Ziele 
nnd  Wege  einer  Bearbeitung  der  lateinischen  Glossare  darzulegen,  den 
Hermann  Usener  und  August  Wilmanns  machten,  in  letztem  Grunde  auf 
Bitschis  Anregung  zurückgeht.    Aber  leider  ist  es  längere  Zeit   hindurch 
bei  diesem  einen  Versuche  geblieben.    Unter  solchen  Umständen  ist  es 
leicht  begreiflich,  dass  Bitschi  durch  Lowe's  glossographische  Stu- 
dien besonders  freudig  berührt  wurde:  hatte  er  doch  endlich  die  Kraft 
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gefunden,   tou  der  er  die  glückliche  Bewältigung  der  schwierigen  nnd 
Oberans  mühevollen  Arbeit  erhoffen  durfte. 

Unter  der  so  gewonnenen  sicheren  Fabrang  wurden  die  seither  ohne 
festes  Ziel  betriebenen  glossographischen  Stadien  Lowe's  auf  methodische 
Bahnen  geleitet.  Nebst  Vnlcanius  und  Labbaeos  worden  die  Hildebrand- 
sehen nnd  Oehler'schen  Qlossen  durchgearbeitet;  die  Erfurter  und  Leydener 
Bibliotheken  worden  veranlasst,  ihre  Schätze  zu  bequemerer  Benutzung 
nach  Leipzig  wandern  zu  lassen;  die  Freunde  und  Schiller  Bitsehls  wur- 
den zur  Mitwirkung  und  Halfeleistung  herbeigezogen,  eine  stattliche  Beine 
von  Gelehrten,  welche  Löwe  in  der  seiner  Dissertation  beigefügten  Vita  dank- 
barlichst  erwähnt:  vor  allen  war  es  Hermann  Usener,  der  seine  zahl- 
reichen Notizen  in  liberalster  Weise  zur  Verfügung  stellte  und  in  Briefen 
ihn  durch  Bath  und  Anerkennung  aufmunterte,  sobald  er  die  erste« 
Proben  Beiner  Thätigkeit  zu  Gesichte  bekommen  hatte.  Mit  wahrem  Feuer- 
eifer, der  von  Tag  zu  Tag  durch  neue  Erfolge  gestärkt  wurde,  stieg  Low« 
in  die  noch  dunkeln  Schachte  hinunter  und  brachte  erstaunliche  Masses 
Materials  herauf,  um  dann  unter  Bitschis  Leitung  die  Edelmetalle  von 
den  Schlacken  zu  sondern.  So  kam  allmählich  ein  reicher  Apparat  zu- 
sammen, der  ein  tieferes  Verständniss  Ar  die  meisten  hierher  gehörigen 
Fragen  vermittelte,  als  es  seither  möglich  gewesen  war:  es  bildete  sich 
ein  fester  Kern,  an  den  sich  immer  neue  theils  sichere,  theils  wahrschein- 
liche Resultate  anschlössen,  bis  uns  im  Prodromus  eine  reiche  Frucht  ent- 
gegentrat. 

Durch  diese  Stadien  wurde  Lowe  zugleich  mitten  hinein  gelehrt  in 
das  alte  Latein,  das  keineswegs  nur  zu  Placidas  in  enger  Beziehung 
steht  Unter  dem  Einflasse  der  neuen  Plautinischen  Ezcurse  machte  sich 
bei  vielen  Plaatinern  eine  an  sich  sehr  wohl  berechtigte  Neigung  snm 
Aufsparen  alter,  verschollener  Formen  geltend,  eine  Neigung,  die  ihren 
Höhepunkt  in  der  masslosen  Uebertreibung  des  sonst  so  trefflichen  H.  A. 
Koch  fand;  nnd  wer  namentlich  unter  der  jüngsten  Generation  in  Leipzig 
ein  rechter  Plautiner  sein  wollte,  forschte  emsig  nach  Urformen  und  Ur- 
langen, von  denen  die  meisten  bei  näherer  Prüfung  zergingen  wie  Schnee 
in  der  Sonne.  Auch  Lowe  folgte  eine  Zeit  lang  diesem  Strome,  bat  sich 
aber  noch  früh  genug  zu  einer  nüchternen  Betrachtung  der  Dinge  empor- 
gerafft und  dabei  allmählich  eine  Beihe  stattlicher  Formen  hervorgezogen, 
von  denen  zu  erwarten  steht,  dass  sie  das  Sonnenlicht  auf  die  Dauer  ver- 
tragen werden. 

Indem  Löwe  auf  diese  Weise  ein  weiteres  grosses  Arbeitefeld  er- 
oberte, dachte  er  nicht  im  Entferntesten  daran  sich  auf  diese  seine  Lieb- 
lingsgebiete ausschliesslich  zu  beschränken,  sondern  war  eifrig  bemüht, 
in  Vorlesungen  und  häuslicher  Arbeit  seinen  Gesichtekreis  thonlichst  zu 
erweitern.  Neben  den  verschiedenartigsten  klassischen  Stadien  wurde 
auch  der  Germanistik  ein  Theil  der  kostbaren  Zeit  gewidmet,  obschon 
diese  naturgemäße  in  zweiter  Linie  stand.    Und  bei  all'   dieser  Arbeit 
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machte  er  ee  noch  möglich,  sieh  den  vielfachen  künstlerischen  Anregun- 
gen, die  Leipzig  bietet,  hinzugeben;  nnd  daheim  in  seiner  Kammer  er- 
freute er  sich  an  den  Meisterwerken  klassischer  Musik,  während  er  der 
modernen  Sichtung  geringere  Sympathie  entgegenbrachte. 

Die  glossographischen  Stadien  waren  allmählich  so  weit  gediehen, 
dass  an  eine  zusammenfassende  Verwerthung  zn  denken  war.  Ein- 
zelne Abschnitte  arbeitete  Löwe  unter  Bitschis  Augen  als  dessen  Haus- 
genosse in  behaglicher  iZweisamkeitc'),  wie  Bitschi  in  seiner  Einladung 
an  Lowe  sich  ausdrückte:  wer  es  weiss,  wie  grosses  Gewicht  Bitschi  auch 
auf  die  geschmackvolle  Verarbeitung  wissenschaftlicher  Besultate  legte, 
wird  es  begreifen ,  daas  manche  Partie  zwei-  nnd  dreimal  umgestaltet 
werden  musste.  Der  Titel  des  Buches  sollte  lauten  De  gloitariorum  La- 
tinorum  fonübu»  et  ueu  und  das  Ganze  den  sechsten  Band  der  Acta  bil- 
den4). Dieser  Plan  hat  im  Laufe  der  Zeit  eine  mehr  äusserliche  als 
wesentliche  Modification  erfahren. 

Im  Juni  des  Jahres  1874  wurde  Löwe  in  Leipzig  zugleich  mit  seinem 
mehrjährigen,  treuen  Freunde  Fritz  Scholl  promoviert  Als  Promotions- 
schrift  dienten  die  ersten  secbsunddreissig  Seiten  des  in  Vorbereitung  be- 
griffenen grossen  Werkes»).  Im  Herbst  vertauschte  er  Leipzig  mit  Göt- 
tingen als  Lehrer  der  beiden  Söhne  Gurt  Wachsmuth's.  Bald  wusste 
er  eich  die  aufrichtige  Zuneigung  der  Eltern  zn  erwerben,  nnd  zwi- 
schen ihm  und  seinen  Schülern  entwickelte  sich  ein  inniges  Ver- 
hältnisse. Während  seiner  freien  Zeit  besuchte  er  noch  einige  Vorlesun- 
gen, namentlich  bei  WachBmnth  selber;  seine  Hanptthätigkeit  war  natür- 
lich, dem  Glossenwerke  gewidmet.  Einige  Miscellen  aus  dieser  Zeit  er- 
schienen im  vierten  und  fünften  Bande  der  Acta7). 

Zn  Ostern  des  Jahres  1875  kehrte  Löwe  nach  Leipzig  oder  richtiger 


*)  Ritschls  Angehörige  waren  für  kurze  Zeit  verreist. 

*)  Kleinere  Publicationen  erschienen  bereits  1874  im  zweiten  Hefte  des 
zweiten  Bandes  der  Acta  nnd  zwar  folgende :  Plcaitbna  et  glotuemaiica  p.  482 
—475;  ad  Terentiium  eiutque  scholia  p.  477;  ad  Catuttum  p.  477 sq.;  ad  Pertü 
seholia  p.  470;  ad  anthoiogiam  latinam  p.  482  adn.;  ad  Draeoniivm  et  Orettü 
tragoediam  p.  483—484.  Dazu  ein  Beitrag  in  den  Comment.  philol.  zu  Ehren 
von  Georg  Cnrtios,  Leipzig  1874  p.  239  sqq. 

8)  Quaeetionum  de  glouariorum  latinorum  fontibut  et  uro  particula. 
Lipriae  1875. 

«)  Mit  tiefem  Schmerze  musste  Löwe  spater  erfahren,  dass  der  altere 
der  beiden  Schüler  ein  frühzeitiges  Grab  gefanden  hatte. 

T)  In  Acta  IV  stehen  folgende  Miscellen:  Zu  Flantns  p.  348—851;  Zur 
lateinischen  Anthologie  p.  357—360;  Zur  vita  des  Juvenal  p.  384;  Zu  den  la- 
teinischen Glossarien  p.  385—868.  In  Acta  V:  Zu  Piautas  Trinammas  p.  806 
-317;  Zum  Trucalentus  p.  317— 318;  Zu  Porphyrio  p.  834;  Zu  Ammianas 
p.  334 sq.;  Zn  Augastinas  p.  885;  Zu  den  lateinischen  Glossarien  p.  340—344. 
YergL  ausserdem  die  Vorrede  zu  Acta  V.    Auch  die  Arbeit  für  die  Perthes- 
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nach  Grimma  zurück,  am  in  der  Heimath  den  Prodromus  zn  E»de  sc 
fuhren  noch  vor  Antritt  der  italienischen  Beise,  die  bereits  in  Sieht  war. 
Die  Absicht,  mit  diesem  Werke  den  sechsten  Band  der  Acta  zn  füllen, 
war  inzwischen  aufgegeben  worden,  da  sich  Teobner  bereit  erklärt  hatte, 
dasselbe  in  gesonderten  Verlag  zn  nehmen,  und  zwar  anter  Bedingungen, 
die  für  Lowe's  nächste  Zwecke  von  erheblicher  Wichtigkeit  waren. 

Ungefähr  in  derselben  Zeit  kam  bei  Bitschi  der  wichtige  Plan  nr 
Reife,  die  im  Jahre  1871  begonnene  Neubearbeitung  resp.  Fortsetzung 
des  Piautas  mit  Herbeiziehang  jüngerer  Kräfte  and  auf  Grand  neuer 
Collationen  energisch  in  Angriff  zu  nehmen.  Für  den  schwierigen  diplo- 
matischen Theil  der  Aufgabe  erkannte  er  in  Löwe  sofort  den  geeigneten 
Mann,  nnd  wie  er  mit  jugendlicher  Rüstigkeit  die  Vorbereitungen  traf,  so 
zögerte  Löwe  keinen  Augenblick,  sich  an  der  Aufgabe  zu  versuchen;  denn 
'er  war  es  gewohnt,  grossen  Zielen  gegenüber  mit  frischem  Hnthe  seine  Ent- 
schliessungen  zu  fassen.  Die  Beisemittel  bestanden  in  dem  auf  Biteehls 
Empfehlung  und  der  warmen  Verwendung  des  sächsischen  Ministeis 
von  Falkenstein  verliehenen  «goldenen  Stipendium«  von  sechshundert 
Thalern.  Aach  in  der  spätem  Zeit  verfolgte  Falkenstein  Lowe's  Stadien 
mit  feinem  Verständniss  und  dankte  für  jede  neue  Gabe  mit  liebenswür- 
diger Aufmunterung.  Durch  seinen  Einflnss  erhielt  Löwe  das  nämliche 
Stipendium  auch  in  den  folgenden  beiden  Jahren,  so  dass  seinen  Oberaus 
bescheidenen  Ansprüchen  für's  Erste  vollauf  genügt  werden  konnte.  So 
war  denn  Alles  Dank  Bitschis  treuer  Bemühung  ins  rechte  Geleise  ge- 
bracht, und  zwei  Tage  nachdem  der  Best  des  Prodrornnsmanuseriptes 
fertig  gestellt  war,  fuhr  er  von  treuen  Wünschen  der  Seinen  und  Bitschis 
begleitet,  mit  warmer  Bührung  im  Herzen  und  stolzem  Fluge  der  Ge- 
danken der  Zukunft  und  dem  Süden  entgegen8). 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  München  ginge  Ober  den  Bren- 
ner direkt  bis  Mailand,  wo  er  am  16.  Dezember  des  Jahres  187s  an- 
langte. Bald  nach  seiner  Ankunft  stellte  er  sich  bei  Professor  Ascoli 
vor,  an  den  er  von  Albrecht  Weber  Empfehlungen  hatte,  und  in  dessen 

sehen  Uebungsbücher  (Bezeichnung  der  langen  Vocale)  ist  wohl  in  dieser  und 
der  nächstfolgenden  Zeit  entstanden. 

8)  Vorher  wurden  noch  einige  kleinere  Arbeiten  vollendet,  die  theüs  in 
demselben,  theils  im  folgenden  Jahre  erschienen.  Acta  VI  enthalt  Folgendes: 
Zu  Plautus  p.  349—360;  Zu  Terentius  p.  350—351;  Zn  Laevius  p.  351-353; 
Zur  lateinischen  Anthologie  p.  355—359 ;  Zur  Epitome  des  Festem  p.  359—361 ; 
Zu  den  lateinischen  Glossarien  p.  361—364.  Dazu  die  Recendon  des  Deoerting- 
schen  Placidus  in  der  Jenaer  Litteratnrzeitnng  des  Jahres  1876  Artikel  596, 
und  der  vom  September  1875  datierte  treffliche  Aufsatz  «Beiträge  cum  Placi- 
dusc  im  einunddreiasigsten  Bande  des  Rheinischen  Museums  (1873)  p.  55  -  73 
nnd  die  Miscelle  »Glossographischesc  ebenda  im  dreißigsten  Bande  p.  616-618; 
schliesslich  die  ausführliche  Becension  des  Spengel'schen  Trinummus  in  des 
Fleckeisen'schen  Jahrbüchern  1875  p.  526— 539. 
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äse  er  stets  freundliche  Aufnahme  fand.  Ausserordentlich  zuvorkom 
ad  empfing  ihn  in  der  Ambrosiana  Monsignore  Ceriani,  der  wohl 
lende  Förderer  philologischer  Studien1).  Ohne  Zögern  machte  er  siel 
;  Werk,  d.  h.  an  den  Plautuspalimpsest ,  indem  er  mit  dem  bekanntet 
ea  blatte  begann  und  sich  zunächst  die  Charaktere  der  einzelnen  Buch- 
ben lest  einzuprägen  versuchte.  Der  Erfolg  war  ein  günstiger,  unc 
d  konnte  er  Bitsohl  melden,  dass  er  die  Arbeit  wohl  werde  leistei 
inen.  Hatte  er  doch  auf  dem  Milesblatte  mehr  gelesen,  als  Bitschi 
l  als  er  diesem  davon  in  freudigbescheidener  Weise  Mittheilung  machte, 
ielt  er  als  Antwort  ein  aufmunterndes  bravo  bravissimo.  Allmählicl 
übte  er  so  weit  zu  sein,  an  die  Abschrift  gehen  zu  dürfen,  und  sc 
rden  im  Laufe  der  Monate  Februar  bis  Ende  Oktober  einige  Stücke  in 
berer  Copie  zu  Ende  geführt  Fast  Tag  für  Tag  erhielt  Bitschi  Mit- 
Hang  über  das  Fortscbreiten  der  Collation,  nnd  in  allen  Einzelheiten 
nd  er  rathend  und  ermunternd  zur  Seite. 

Neben  den  Plautus  -  Arbeiten  wurden  selbstverständlich  auch  di< 
ossarien  eifrig  vorgenommen.  So  oft  Löwe  seinen  Augen  eine  Er- 
>nng  gönnen  oder  bei  dem  Besuche  deutscher  Fachgenossen  den  Haupt- 
eck seines  Mailänder  Aufenthalts  verbergen  wollte,  holte  er  den  mäch 
en  Über  glottarum  hervor,  zunächst  um  ihn  für  Placidus  zu  ezeerpieren, 
Id  auch  um  das  Glossische  in  grösserem  Umfange  seinen  Sammlungeii 
izuverleiben.  Auch  die  übrigen  Glossarien  kamen  allmählich  zu  ihrer 
Itung.  Manche  interessante  Entdeckung  wurde  dabei  gemacht,  die  abe 
it  später  verwendet  werden  konnte. 

Die  persönlichen  Verhältnisse  Lowe's  hatten  sich  nicht  lange  nacl 
ner  Ankunft  sehr  freundlich  gestaltet.  Durch  einen  Zufall  machte  e 
>  Bekanntschaft  eines  jungen  Italieners,  Oreste  Vigo,  der  in  Deutsch 
id  gewesen  war,  und  mit  Freuden  die  Gelegenheit  ergriff,  sich  in  deut 
ler  Conversation  zu  üben,  während  Löwe  sich  bei  ihm  im  Italienischei 
rvollkommnete.  Durch  diesen  neuen  Freund  kam  er  in  einen  angenehmei 
imilienkreis;  und  stets  verklärte  sich  in  späterer  Zeit  sein  Gesiebt,  si 
t  er  der  freundlichen  und  heiteren'  Stunden  gedachte,  die  er  dort  ver 
bt.  Im  Verein  mit  dem  Freunde  studierte  er  alle  interessanten  Aeusse 
ngen  des  Mailänder  Lebens,  besuchte  die  Sehenswürdigkeiten  in  um 
n  Mailand  und  bildete  sich  bald  zu  jenem '  prattico '  heraus,  auf  den  e 
äter  so  stolz  war.  Einen  grossen  Theil  der  freien  Zeit  absorbierte  di 
>rrespondenz  und  vor  Allem  die  Correctur  des  energisch  geförderten  Pro 
omus;  als  dieser  endlich  im  Herbst  fertig  vorlag,  athmete  er  auf  al 
i  ein  Alp  von  ihm  genommen. 


*)  Viele  der  im  Folgenden  ans  den  Reisejahren  Lowe's  erwähnten  Fact 
nd  den  überaus  reichhaltigen  und  interessanten  Briefen  entnommen,  die  e 
b  die  Seinigen  schrieb.  Von  allem  Schönen  und  Erwahnenswerthen  gab  e 
en  Lieben  daheim  gewissenhaft  und  treulich  Kunde. 
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Ei  war  von  Anflug  an  zwischen  Bitaohl  und  Löwe  verabredet  nr 
den,  dast  nach  Vollendung  einer  kleineren  Anzahl  tou  Apograpba  eise 
Pause  eintreten  sollte  cur  Weiterverfolgung  der  glossographischen  Stodiea. 
in  Born  und  anderen  Städten.  Am  11.  November  reiste  Löwe  von  Hai* 
land  ab,  tun  noch  an  demselben  Abend  in  Florenz  die  niederschmetternd» 
Kunde  von  dem  Tode  Bitschis  vorzufinden.  Eine  tiefe  Erschütterung 
verleidete  ihm  alle  Arbeit  Einigen  Trost  fand  er  in  der  Nachricht,  das 
er  durch  den  fertigen  Prodrom»,  dem  Theoren  noch  eine  grosse  Freude  | 
bereitet  hatte.  In  welch  liebevoller  Weise  Bitschi  gerade  in  den  letzt«* 
schmerzlichen  Stunden  seiner  gedachte,  hat  Bibbeck  am  Schlosse  der  Bio- 
graphie mitgetheilt. 

Erst  unter  dem  tausendfachen  Zauber  der  ewigen  Stadt,  in  der 
er  am  27.  November  eintraf,  sollte  sich  Bein  Geist  wieder  zn  frischer 
Arbeitskraft  erheben.  Da  es  etwa  acht  Tage  dauerte,  bis  der  Permesso 
zur  Benutzung  der  vaticanisohen  Bibliothek  vom  Cardinal  Pitrs  ausgewirkt 
wurde,  eo  konnte  er  nichts  Besseres  thnn,  als  von  froh  an  nmherznstreifes 
mit  staunenden  Augen,  stolzem  Entzücken  und  andachtiger  Hingebung  u 
die  Zeugen  grosser  Vergangenheit 

In  derselben  Zeit  erhielt  er  die  ersten  Briefe  ober  seinen  Pro- 
dromus,  die  durchweg  die  schmeichelhafteste  Anerkennung  zum  Aus- 
druck brachten.  Es  lag  vor  aller  Augen  offen  da,  dass  ein  gewaltiges 
Stock  schwerer  Arbeit  gethan  und  ein  grosser  Fortschritt  erreicht  war. 
Durch  dieses  Werk  hatte  Löwe  eine  Position  errungen,  die  ihm  fortan 
Niemand  mehr  streitig  machte,  auch  keine  der  vielen  Becensionen,  die 
in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  erschienen.  Das  Bewusstsein,  nicht 
ohne  Erfolg  gearbeitet  zu  haben,  dünkte  ihm  der  schönste  Lohn  für  die 
saure  Mühe  der  vergangenen  Jahre. 

Mit  frischem  Muthe  ginge  an  die  neue  Arbeit:  bis  Ende  des  fol- 
genden Jahres  (1877)  schaffte  er  in  rastloser  Energie  in  Born,  Monte- 
cassino,  Neapel  nnd  Florenz,  vorwiegend  die  Glossarien  berücksichtigend, 
ohne  jedoch  das  andere  zu  verschmähen,  das  ihm  neu  oder  irgendwie 
für  sich  oder  seine  Freunde  verwendbar  dünkte.  Emil  Chatelain10),  mit 
dem  er  damals  im  Vatican  zusammentraf,  hat  es  hübsch  geschildert,  wie 
Löwe  arbeitete:  schon  einige  Minuten  vor  drei  Viertel  war  er  am  Vati- 
can, weil,  wie  er  selber  schreibt,  bisweilen  schon  um  Dreiviertel  geöffnet 
wurde,  um  ja  keine  Viertelstunde  zu  verlieren.  Und  als  er  dann  seine 
lieben  Codices  vor  sich  hatte,  blieb  er  ununterbrochen  bis  zu  dem  Mo- 
ment, wo  ihn  die  Tagesordnung  der  Vaticana  zwang,  das  Feld  zu  räumen,  in 
concentriertester  Thätigkeit,  so  dass  einst  ein  Freund  im  Scherze  behauptete, 
er  habe  es  über  ihm  rauchen  sehen.  Freilich,  welch  neue  Erkenntnis» 
boten  ihm  die  Vaticanischen  Handschriften!  Die  vielen  trefflichen  Glossarien, 


i«)  Vergl.  Bevne  de  pbiloL  t  VIII  (1883)  p.  106. 
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▼011  denen  er  so»  Mare  Auetores  classici  und  einigen  Notizen  deutscher 
Gelehrter '  nur  eine  schattenhafte  Vorstellung  hatte,  wurden  mit  Heiss- 
hnnger  ausgenutit  nnd  jedem  dabei  sofort  die  Stellung  zugewiesen,  die 
ihm  in  der  glossographischen  Tradition  zukommt 

Zu  zweimaligem  Aufenthalte  zog  er  nach  dem  ehrwürdigen  Honte» 
csssino,  dessen  glossische  Schätze  noch  so  gut  wie  unbekannt  waren. 
Mit  gewohnter  Gastfreundschaft  nahmen  die  trefflichen  Benedictinermönche 
den  jungen  Deutschen  auf  und  Hessen  es  zu,  dass  er  von  früh  7  Uhr  bis 
Abends  8  Uhr  fast  ununterbrochen  arbeitete:  so  gelang  es  ihm,  in  fünf 
Wochen  etwa  60,000  Glossen  zu  bezwingen  und  seinen  Sammlungen  hinzu- 
zufügen. Und  wenn  er  dann  des  Tages  harte  Prosa  nach  Bewältigung 
von  etwa  2000  Glossen  hinter  sich  hatte,  besasB  er  trotzdem  noch  Elastici- 
tät  genug,  die  herrlichen  Sommerabende  zu  gemessen  und  im  Genüsse 
sich  bis  zu  schwärmerischer  Begeisterung  zu  erheben,  wie  er  sie  einst 
in  Jean  Paul'scher  Art  ausströmte:  »Welch  herrliohes  Schauspiel,  als 
heute  die  Sonne  unterging.  Ein  Berg  nach  dem  andern  —  just  wie  in 
der  Haydn'schen  Abschiedssymphonie  —  löschte  da  sein  Licht  aus,  bis 
endlich,  als  im  Thale  schon  Alles  in  bläulichem  Dunkel  lag,  noch  eine 
einsame  Felsspitze  im  Abendgolde  erglühte.  Auch  sie  verlosch:  —  und 
eine  Wolke,  die  Ober  ihr  schwebte,  empfing  von  ihr  das  leuchtende  Roth. 
Und  als  nun  endlich  die  Sonne  verschwunden  war,  da  fing  die  Wolke  an 
im  Silberlichte  zu  strahlen  von  dem  Monde,  der  Ober  ihr  sichtbar  wurde.« 
Und  wenn  er  ausgeschwärmt,  unterhielt  ihn  beim  Abendmahle  der  würdige 
Fra  Bonifazio  von  der  gemeinsamen  deutschen  Heimath,  wobei  der  Küche 
und  dem  Keller  die  gebührende  Ehre  erwiesen  wurde:  dann  ging  er  in 
seine  Kammer,  dicht  neben  der  Zelle  des  heiligen  Benedict,  und  schrieb 
den  Seinen  von  Allem,  was  er  gesehen,  oder  auch  er  corrigierte  die  Bogen 
der  Coniectanea  Plantina11),  wozu  ihn  ein  hastiger  Leipziger  Freund  am 
Tage  zuvor  kategorisch  gedrängt  hatte. 

Nicht  ohne  Wehmuth  schied  er  von  der  Stätte  St  Benedicts,  um 
weiter  nach  Süden  zu  ziehen.  Die  folgenden  Monate  verbrachte  er  in 
Neapel,  Pompeji,  Capri,  Paestum:  am  12.  November  kehrte  er  nach  fiom 
zurück. 

Manche  der  alten  Freunde  fand  er  noch  dort;  neue  Bekanntschaften 
wurden  geschlossen.  Ausser  Mau,  Kieseritzky  und  v.  Duhn  waren  es 
Furtwängler,  Loschke,  Milchhöfer,  die  Maler  Eichler  und  Vogel,  mit  denen 
er  verkehrte.  Auch  Wilmanns  lernte  er  damals  kennen,  nicht  ahnend, 
dass  er  später  in  so  enge  Verbindung  mit  ihm  kommen  sollte.  Dass  er 
in  Born  den  archäologischen  und  epigraphischen  Studien  nicht  ans  dem 
Wege  ging,  ist  selbstverständlich;  mit  grösster  Freude  nahm  er  an  Henzen's 


u)  Analecta  Plantina  scripserunt  F.  Schoell,  G.  Goetz,  G.Loewe, 
Lipsiae  1877:  Darin  Coniectanea  Plaatina  ad  codicem  Ambrosianum  maximam 
partem  speetantia  acripsU  Gnstavus  Loewe  p.  136-224.- 
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und  Helbig's  »giri«  Tfaeil,  am  auch  nach  dieser  Seite  möglichst  viel  mit 
fortzutragen.  Auf  dem  Backwege  besachte  er  Orvieto,  weilte  dann  einige 
Zeit  in  Florenz,  wo  er  ein  werthvolles  Glossar  entdeckte,  und  eilte  hierauf 
in  die  Heimath.  Kurz  vor  dem  Weihnachtsfeste  traf  er  in  Grimma  ein 
bei  den  Lieben,  die  er  ?olle  zwei  Jahre  nicht  gesehen,  reich  beladen  mit 
Schätzen,  den  Bausteinen  seiner  Zukunft. 

Nioht  lange  litt  es  ihn  daheim  in  unthätigem  Genüsse-  Unter  dem 
Eindruck  der  reichen  und  reinen  Freuden,  die  ihm  das  Elternhaus  ge- 
boten hatte,  Freuden,  die  leider  der  wenig  befriedigende  Zustand  des 
Vaters  trabte,  ginge  nach  kurzem  Besuche  in  Dresden  und  Leipzig,  wo 
er  Otto  Bibbeck  kennen  lernte,  zunächst  nach  Erfurt,  um  die  werthvollen 
Amploniani  an  Ort  und  Stelle  einer  nochmaligen  Prüfung  zu  unterziehen. 
Am  25.  Januar  reiste  er  wieder  dem  Süden  zu.  Diesmal  nahm  er  einen 
längern  Aufenthalt  in  Hünchen,  um  mit  Wilhelm  Meyer's  freundschaft- 
licher Unterstützung  wenigstens  eine  Uebersicht  Ober  die  vorhandenen 
Glossarien  zu  gewinnen,  während  er  die  genauere  Ausbeute  vorerst  noch 
versohob.  Ueber  die  nächsten  Monate  ist  des  Neuen  nicht  viel  zu  be- 
richten. Naoh  kurzem  Verweilen  in  Verona  revidierte  er  in  Mailand  den 
Epidicus,  der  bald  erscheinen  sollte,  und  setzte  hierauf  in  Florenz  und 
Rom  seine  8tudien  in  gewohnter  Weise  fort  Im  August  reiste  er  über 
Lucca  und  Florenz  naoh  Venedig,  um  sich  dort  mit  dem  Schreiber  dieser 
Zeilen  zu  einer  Bibliotheksfahrt  zu  vereinigen. 

Ich  kann  es  nicht  vergessen,  mit  welcher  Energie  dieser  schwäch- 
liche Körper  den  Strapazen  Stand  hielt:  Bibliotheken,  Museen,  Kirchen, 
Paläste,  Theater,  Volksfeste,  Strassenscenen:  Alles  was  sich  bot,  wurde 
dankbarlichst  entgegengenommen.  Die  Eisenbahnfahrten  wurden  möglichst 
in  die  Nachtzeit  verlegt,  da  der  Tag  sich  besser  verwenden  Hess.  So 
wurden  in  Kurzem  Venedig,  Padua,  Verona,  Mailand,  Vercelli,  Novara, 
Ivrea,  Turin,  Parma,  Modena,  Bologna  und  Florenz  besucht,  bis  wir 
bibliotheks-  und  bildermüde  zu  Anfang  October  in  Born  anlangten. 

In  Mailand  warf  uns  das  Glück  den  Codex  E  des  Piautas  entgegen, 
dessen  Bedeutung  nicht  sowohl  in  neuen  Lesarten  zu  suchen  ist  als  darin, 
dass  er  das  Verhaltniss  der  Ueberlieferung  in  zahlreichen  Stellen  offen- 
legt. Die  Verwerthung  wurde  sofort  in  Angriff  genommen11).  Auch  sonst 
fiel  manche  nicht  uninteressante  Kleinigkeit  ab,  wie  der  bescheidene  Auf- 
satz in  den  Leipziger  Studien  beweist").  In  Born  hatte  Löwe  die  Ver- 
pflichtung, in  etwa  14  Tagen  Spanisch  zu  lernen:  denn  der  Termin  der 
schon  längst  geplanten  spanischen  Beise  war  bereits  vor  der  Thor. 


iJ)  Götz  und  Löwe,  eine  Plautushandschrift  des  13.  Jahrhunderts.  Rhein. 
Museum  1879  Band  34  p.  62—63. 

«)  Mittheilungen  aus  italienischen  Handschriften  von  G.  Goetz  und  G. 
Löwe.   Band  I  p.  361—880. 
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Am  20.  October  verlies«  er.  Born  and  langte  nach  ununterbrochener  Fahrt 
am  24.  October  in  Madrid  an14). 

Der  offizielle  Zweck  dieser  Reise  war  die  Aufnahme  einer  bibliotheca 
patrum  latinorum  in  Spanien  und  Portugal  im  Interesse  der  Kaiserlichen 
Academie  in  Wien,  welche  die  erforderlichen  Mittel  zur  Verfügung  ge- 
stellt hatte.  In  längerer  Correspondenz  mit  Hartel  und  Schenkl  waren 
die  Einzelheiten  unter  sorgfältiger  Erwägung  festgestellt  worden,  und  mit 
den  besten  Empfehlungen  ausgerastet  hatte  er  die  Heise  angetreten.  Der 
österreichische  Gesandte  am  spanischen  Hofe,  Graf  Ludolf,  that  Alles,  was 
in  seinen  Kräften  stand,  um  ihm  die  Erfüllung  des  übernommenen  Auf- 
trags möglich  zn  machen;  auf  seine  Veranlassung  instruierte  das  spanische 
Unterrichtsministerium  alle  ihm  direkt  untergeordneten  Bibliotheken,  dass 
LOwe  zum  Besuch  eintreffen  werde;  so  war  er  überall  einer  zuvorkom- 
menden Aufnahme  sicher. 

Der  feste  Punkt,  von  dem  aus  die  Expeditionen  unternommen  wur- 
den, war  Madrid.  Der  erste  Streifzug,  den  er  wie  den  folgenden  in  Ge- 
meinschaft mit  seinem  für  die  Monumenta  arbeitenden  Freunde  Paul 
Ewald  machte,  berührte  den  Escurial  (13.  December  bis  18.  Februar), 
Valladolid  und  Salamanca;  der  zweite  (April  und  Mai)  ging  über  Toledo, 
Sevilla,  Granada,  Malaga  nach  Tanger,  dann  zurück  nach  Gibraltar,  Cadiz 
nnd  Madrid.  Der  dritte,  den  er  ohne  Ewald  machte,  führte  ihn  über  To- 
ledo nach  Lissabon  und  Oporto,  von  wo  er  wegen  der  schlechten  Ver- 
bindung im  Norden  mit  der  Eisenbahn  über  Bajadoz  nach  Madrid  zurück- 
reiste. 

In  wissenschaftlicher  Hinsicht  interessierte  ihn  ausser  Madrid  nament- 
lich der  Escurial  mit  seinem  Beichthum  an  griechischen  und  römischen 
Handschriften.  Zwei  Monate  weilte  er  in  dem  düstern  Granitschlosse 
Philipps  des  Zweiten,  das  zur  Erinnerung  an  das  Martyrium  des  heiligen 
Lanrentius  in  Form  eines  Rostes  entworfen  ist.  Auch  hier  verstand  er 
es,  dem  Leben  die  originellsten  Züge  abzusehen,  und  mit  Entzücken  be- 
richtet er  von  der  imposanten  und  eigentbümlichen  Weihnachtsfeier  daselbst. 
»Das  Trommeint,  so  schrieb  er  den  Seinen,  »begleitete  uns  bis  zur  Haupt- 
büro des  Escurial ,  die  sich  V*  l£  Uhr  Nachts  für  das  andächtige  Publi- 
kum öffnete.  Welch  ein  ergreifender,  stimmungsvoller  Anblick,  diese 
grauen,  architektonisch  schön  gegliederten  Granitmassen  der  Kirchen,  von 
sparsamen  Fackeln  erleuchtet  Auf  dem  Chor  musizierte  man  in  eigen- 
tümlichen Weisen:   Orgel-  und  Tambourinspiel ,  eine  noch  nie  gehörte 


M)  Der  inhaltreiche  Aufsatz  » Glossographisches  t  in  Fleckeisens  Jahr- 
büchern 1879  p.  706  sqq.  ist  entweder  in  dieser  Zeit  in  Rom  oder  bald  nachher  in 
Madrid  verfasst  worden.  In  eben  dieses  Jahr  fallen  folgende  Miscellen  im  Rhein. 
Mus.  Band  84:  Scholion  zu  Hesiod  Theog.  81  p.  131;  üeber  eine  verlorene 
Handschrift  der  Iohannis  des  Corippus  p.  138—140;  Suetoniana  p.  491—496; 
Zn  den  neugefundenen  Spruchversen  des  Publilius  Bvrus  p.  624.  626. 
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CombinatioD,  begleitete  den  Gesang.  Die  Hallen  tönten  ron  diesen  Weises 
wieder,  bis  kurz  vor  zwölf  eine  Procession  ans  der  dunkeln  Sakristei 
hervorgegangen  kam.  Dienende  Knaben  tragen  Wachskerzen  and  schwenk- 
ten Weihrauchfässer,  die  unheimlich  in  dem  Dunkel  glühten  und  Alles  ia 
einen  mystischen  Ranch  einhallten.  Als  es  zwölf  schlug,  entstand  eise 
grosse  Pause:  Christus  kommt  zur  Welt,  nnd  nach  dem  angstlichen  Warten 
ertönt  nach  dem  letzten  Glockensohlage  von  dem  Chor  ein  jubelndes  »Ehre 
sei  Gott  in  der  Höhe«,  die  Weihrauchfässer  strömen  ihre  berauschenden 
Wolken  aus  und  Alles  liegt  andächtig  auf  den  Knieen.« 

Im  Escurial  war  es  auch,  wo  Löwe  Charles  Grauz  kennen  lernte, 
der  gleich  ihm  so  froh  der  philologischen  Wissenschaft  entrissen  wer- 
den sollte. 

Hit  den  frischesten  Farben  schildert  er  die  Eindrücke  der  zweiten 
Fahrt,  die  zwar  an  wissenschaftlichen  Resultaten  weit  zurückstand,  daßr 
aber  desto  reichere  und  mannigfaltigere  künstlerische  nnd  landschaftliche 
Schönheiten  aufwies.  »0  wäre  doch«,  so  schreibt  er  ron  Granada,  »der 
Escurial  mit  allen  seinen  Schätzen  hier  sn  Lande!«  In  kurzer  Frist  ging  es 
über  das  halborientalische  Sevilla  nach  dem  orientalischen  Tanger,  wo  auf 
Anordnung  des  fürsorglichen  Consuls  Weber  ein  Maare  mit  krummem  Säbel 
den  beiden  Reisenden  zur  Bedeckung  beigegeben  wurde,  von  da  zurück 
Ober  Gibraltar  nach  Cadiz,  »der  weissesten  Stadt  der  Welt« 

Wieder  andere  Eindrücke  hinterliess  die  dritte  Reise,  die  ihn  zum 
zweiten  Male  in  die  alte  Königsstadt  Toledo  führte,  dann  nach  Lissabon 
und  Oporto.  Das  Ende  dieser  Tour  war  das  Ende  des  Aufenthalts  auf 
der  iberischen  Halbinsel- 
So  war  denn  wieder  ein  Jahr  vorübergegangen,  reich  an  Arbeit  wie 
nur  je  ein  anderes,  reich  zugleich  an  Genuas.  Mächtig  der  Sprache  des 
Landes,  voll  von  tausend  grossen  und  schönen  Eindrücken  zog  er  heim, 
den  Wunsch  im  Herzen  tragend,  er  möge  nicht  zum  letzten  Male  in  diesem 
Lande  geweilt  haben. 

Bedeutend  waren  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser 
Reise:  der  Stoff  zu  einer  stattlichen  bibliotheca  patram  war  zusammen- 
gebracht, daneben  aber  auch  zahlreiche  Classikerhandschriftes 
theils  ganz  tbeils  stückweise  collationiert  Und  nicht  das  geringste  Re- 
sultat waren  die  vielen  photographischen  Abbildungen  westgothischer 
Handschriften,  die  Löwe  für  eine  paläographische  Publication  im  Verein 
mit  Ewald  hatte  anfertigen  lassen. 

Am  26.  September  kam  er  in  Grimma  an.  Auf  die  Jahre  des  Win- 
den» folgen  nunmehr  die  sesshaften  Jahre,  die  freilich  immer  wieder 
durch  kürzere  Reisen  nach  Italien,  hauptsächlich  nach  Mailand,  unter- 
brochen wurden. 

Im  Wintersemester  1879/80  wirkte  er  in  Leipzig  als  zweiter  Ad- 
junkt des  Kaiserlich  Russischen- Seminars  in  Verbindung  mit 
Carl  Brngman  unter  Hermann  Lipsius.    Er  leitete  theils  Interpretation^ 
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Übungen  unter  Zugrundelegung  des  Tiball,  theils  Uebersetzungsübungen 
aas  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  Seltsamer  Weise  verursachte  ihm 
diese  Thätigkeit  trotz  aller  Energie  grossere  Aufregung,  als  er  geglaubt 
hatte.  Das  Bewusstsein,  am  folgenden  Morgen  eine  Uebnng  leiten  zu 
müssen,  brachte  ihm  bisweilen  in  der  Nacht  eine  förmliche  Beängstigung, 
die  er  anch  später  nicht  abzuschütteln  vermochte,  als  er  sich  schon  tüchtig 
eingearbeitet  hatte  nnd  Alles  in  gewünschter  Weise  von  Statten  ging.  In 
Folge  davon  bildete  sich  bei  ihm  'die  Meinung  aus,  dass  er  zum  akademi- 
schen Docenten  sich  nicht  eigne:  und  als  ihm  Wilmanns  die  Stelle  eines 
Cnstos  an  der  Göttinger  Bibliothek  anbot,  trug  er  keinen  Augenblick 
Bedenken,  sich  dem  Bibliotheksberufe  zu  verschreiben,  der  schon  lange 
Zeit  ihm  besonders  anziehend  erschienen  war.  War  er  doch  tief  durch- 
drangen »von  der  hohen  Bedeutung  der  Bibliotheken  für  die  Continuität 
alles  geistigen  Lebens  nnd  Fortschrittes,  von  der  gewaltigen  Aufgabe,  die 
sie  zu  erfüllen  haben  als  Sammelstätten  alles  dessen,  was  die  auf  einander 
folgenden  Volker  und  Generationen  forschend,  denkend  nnd  dichtend  ver- 
sucht und  entworfen,  erkannt  und  errangen  haben« u).  Darum  zog  er  im 
Frühjahr  1880  mit  Freuden  nach  Göttingen,  nm  unter  Wilmanns'  Leitung 
in  einer  der  besten  Bibliotheken  Europas  das  Tirocinium  bald  zu  über- 
winden. 

Nicht  lange  dauerte  es,  so  hatte  er  sich  in  der  nenen  Heimath  völlig 
eingelebt.  Unter  den  Altersgenossen  fand  er  bald  treue  liebe  Freunde; 
Familien  sahen  ihn  gern  in  ihrem  Kreise,  und  gern  folgte  er  freund- 
licher Einladung;  auch  in  dem  Hause,  in  dem  er  Wohnung  gefunden  hatte, 
wnrde  ihm  wahre  Freundschaft  erwiesen  bis  zn  seinem  Tode.  Ueber  den 
Eindruck,  den  er  auf  alle  machte,  kann  ich  nicht  besser  sprechen,  als 
mit  den  Worten  des  ihm  engvertrauten  Ivo  Bruns14):  »Worin  der  Beiz 
seiner  Persönlichkeit  hauptsächlich  lag,  ist  schwer  zu  formulieren.  Und 
doch  habe  ich  nie  verschiedene  Urtheile  über  ihn  gehört.  Er  wirkte  auf 
alle  gleich.  Es  lag  doch  wohl  daran,  dass  die  vollwichtige  Gediegenheit 
seiner  Person  mit  einer  Schlichtheit  und  einem  Mangel  an  Ansprüchen 
auftrat,  die  sonst  unbekannt  sind.  Wie  oft  habe  ich  ihn  in  einem  Kreise 
beobachtet,  in  dem  er  scheinbar  ganz  zurücktrat,  und  in  Wirklichkeit 
doch  den  belebenden  Mittelpunkt  bildete;  indem  er  den  harmlosen  Scherz 
aller  auf  sich  zu  ziehen  schien,  in  Wahrheit  aber  selbst  der  Schalk  war, 
der  mit  feinem  Humor  die  Gesellschaft  traf.  Und  wie  im  heitern  Kreise, 
so  im  Ernste.  Sich  immer  in  die  zweite  Reihe  stellend,  gab  er  doch  den 
Ton  an  durch  die  stille  Wirkung  einer  reinen  und  seltenen  Persönlichkeit 
Er  war,  wie  in  der  Wissenschaft,  so  im  Leben,  wo  er  eingriff,  ganz  dabei, 
der  ernsteste  Berather,  der  feste  Freund.« 


u)  Yergl.  Wilmanns ,  Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  2.  Mari  1884  p.  89.  Dort  setzt  Wilmanns  auch  dem  Bibliotheks- 
beamten Löwe  ein  ehrendes  Denkmal 

i«)  Yergl.  Wöfflrä's  Archiv  für  lat.  Lexicographie  Heft  2  p.  317. 
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Nachdem  er  so  in  den  Hafen  einer  festen  Lebensstellung  eingelaufen 
war,  kam  auch  der  Schaffensdrang  des  Gelehrten  bald  wieder  so  Toller 
Geltang.  Seine  Hauptthätigkeit  wandte  sich  zunächst  den  plaotini- 
schen  Arbeiten  zu,  die  ihm  als  Vermächtniss  Bitschis  ganz  besonders 
am  Herzen  lagen.  Hehr  durch  Zufall  als  aus  Berechnung  war  es  ge- 
schehen, dass  wir  uns  Beide  gleichzeitig  mit  dem  Texte  der  Asinaria  be- 
schäftigten nnd  unsere  Ansichten  in  regem  Briefwechsel  austauschten. 
Dabei  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  bisweilen  der  eine  auf  die  Schaltern 
des  andern  trat,  dass  der  eine  den  Weg  zur  Lösung,  die  Losung  selber 
der  andere  fand,  so  dass  schliesslich  eine  Trennung  dessen,  was  jedem 
eigen  war,  sich  kaum  noch  durchfahren  Hess.  Aus  dieser  Sachlage  ent- 
sprang der  ISntschluss,  vorerst  die  Asinaria,  und  wenn  es  die  Dinge  mit 
sich  bringen  sollten,  noch  andere  Stocke  gemeinsam  zu  edieren.  Die 
Asinaria  erschien  im  Jahre  1881,  im  folgenden  Jahre  der  Amphitrno,  vor 
wenigen  Wochen  der  Poenulus,  alle  drei  aus  gemeinschaftlicher  Werkstatt« 
hervorgegangen. 

Bei  dieser  unserer  gemeinschaftlichen  Arbeit  waren  wir  von  der 
üeberzeugnng  durchdrungen,  dass  zwar  zwei  mehr  sehen  würden  als  einer, 
dass  aber  auch  zwei  zusammen  nicht  Ober  einen  neuen  kräftigen  Anlauf 
hinauskommen  könnten,  selbst  wenn  sie  noch  weit  mehr  Zeit  auf  ein 
einzelnes  Stuck  verwenden  wollten,  als  es  unter  den  vorliegenden  Um- 
ständen möglich  oder  rathsam  war.  Wir  hatten  deshalb  den  Math,  oft 
genug  frischweg  mit  einer  Stelle  abzuschliessen  und  etwas  zu  setzen,  was 
wenigstens  an  sich  nicht  improbabel  sei,  und  hatten  dabei  nicht  erwartet, 
dass  uns  in  solchen  Fällen  die  geringe  Wahrscheinlichkeit  immer  noch 
erst  ausführlich  bewiesen  werden  würde.  Wir  waren  ferner  der  Meinung 
gewesen,  dass  die  Wissenschaft  an  den  blossen  Namen  doch  nur  ein  unter- 
geordnetes Interesse  habe,  dass  es  also  ziemlich  gleichgültig  sei,  von  wem 
unter  uns  jedesmal  die  vorgeschlagene  Schreibung  herrühre,  und  haben 
uns  auch  den  wiederholten  bi&weilen  spöttischen  Anzapfungen  gegenüber 
nicht  zu  der  Ansicht  bekehren  können,  dass  durch  eine  Trennung  der 
Wissenschaft  ein  besserer  Dienst  geleistet  worden  wäre.-  worauf  es  doch 
schliesslich  allein  ankam. 

Lowe's  Thätigkeit  beschränkte  sich  aber  nicht  blos  anf  diejenigen 
Stücke,  die  seinen  Namen  tragen;  die  sämmtlichen  Hefte,  die  vor-  nnd 
nachher  erschienen  sind,  basieren  zum  grössern  Theil  auf  seinen  Collationen, 
und  bei  allen  ohne  Ausnahme  hat  er  durch  Bath  und  That  erwünschte 
Beihülfe  geleistet.  Aach  Ribbecks  Miles  ist  nicht  ohne  seine  Mitwirkung 
erschienen. 

Einen  bedeutenden  Theil  der  Jahre  1882  bis  1883  beanspruchte  die 
Theilnahme  an  der  Herausgabe  derExempla  scriptnrae  Visigoticac 
Hit  seltener  Accuratesse  und  nie  ermüdender  Peinlichkeit  wurde  die  Fertig- 
stellung der  Tafeln  und  der  Praefatio  überwacht,  bis  endlich  zur  Freude 
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aller,  die  sieh  für  Poläographie  interessieren,  ein  wahres  Masterwerk  dem 
Publicum  abergeben  werden  konnte17). 

Nichtsdestoweniger  betrachtete  Löwe  nach  wie  vor  die  Bearbeitung 
der  Glossarien  als  seine  Lebensanfgabe  und  verlor  dieses  Ziel  keinen 
Moment  aus  dem  Auge.  Eifrig  durchforschte  er  das  ihm  zu  Gebote 
stehende  Material,  drang  immer  tiefer  in  den  Zusammenhang  der  vielver- 
zweigten Ueberlieferung  sowie  in  die  Quellen  ein  und  veröffentlichte  ver- 
schiedene kleinere  Beiträge  theils  in  Zeitschriften,  theils  inmitten  eigener 
oder  fremder  Werke  zerstreut18).  Seit  dem  Erscheinen  des  Prodromua  hat 
auf  diesem  Gebiete  eine  regere  Thätigkeit  geherrscht  als  vorher;  in  Folge 
deren  waren  vielfache  Berichtigungen,  öfters  noch  Ergänzungen  noth wendig 
geworden;  auch  manche  verkehrte  Publikation  musste  beleuchtet  werden: 
das  Alles  gedachte  er  zusammen  zu  fassen  in  der  bereits  angekündigten 
Schrift:  Glossae  nominum  edidit  G.  Loewe.  Accedunt  eiusdem  in  glossaria 
latina  coniectanea.  Die  Bearbeitung  der  glossae  ist  fast  bis  zu  Ende  ge- 
diehen; von  den  coniectanea  steckt  ein  Theil  in  Bandbemerkungen  des 
Prodromus  und  anderer  Schriften  oder  auch  Collationen;  die  meisten  sind 
wohl  mit  ins  Grab  gesunken19). 

Mit  diesen  wichtigsten  Seiten  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
ist  dieselbe  aber  keineswegs  ganz  erschöpft*0):  eine  nicht  minder  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  entfaltete  er  in  der  überaus  vielseitigen  Corre- 


-  il)  Ewald  et  Loewe,  Exempla  scriptnrae  Visigoticae.  Heidelberg.  G. 
Eoester  1883.  Die  Bedeutung  dieses  Werkes  für  die  paläographische  Wissen« 
schaft  hat  E.  Steindorff  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1884,  S.  84  ff.  in 
sachkundiger  Weise  dargethan. 

U)  Vergl.  Revue  de  philologie  VII  (1883)  p.  197—212;  ibid.  VHI  (1884) 
p.  103—105;  ferner  die  Vorreden  der  verschiedenen  PlautusstOcke.  Eine  An- 
zahl Emendationen  wurde  geliefert  für  das  Reisewerk  des  Tübinger  Professors 
von  Plugk  -  Harttung.  Dazu  kommt  eine  Recension  der  Sinonima  Bartholomei 
edited  by  J.  L.  G.  Mowat  M.  A.  Oxford  at  the  Clarendon  Press  1882  im 
Philologischen  Anzeiger  XII  (1883)  p.  400— 407  nnd  ein  Beitrag  in  dem  zu 
Ehren  des  verstorbenen  Charles  Graux  veranstalteten  Sammelwerkes.  Zu  seinen 
reichhaltigsten  Arbeiten  gehört  unstreitig  der  Aufsatz:  Aus  lateinischen  Glos- 
sarien, mit  dem  die  Reihe  der  im  Wölffan  'sehen  Archiv  vereinigten  Abhand- 
lungen beginnt. 

1B)  Die  »glossae  nominumc  werden  In  der  nächsten  Zeit  bei  Teubner  in 
Leipzig  erscheinen.  An  Stelle  der  neuen  coniectanea  wird  eine  Sammlung  der 
seither  erschienenen  kleineren  Aufsätze  glossographischen  Inhalts  beigegeben 
werden.  Das  gesammte  Glossenmaterial  ist  in  meinen  Besitz  übergegangen. 
Die  Königlich  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  sich  in  liberalster 
Weise  bereit  erklärt,  durch  einen  entsprechenden  Beitrag  die  Vollendung  der 
Materialsammlung  zu  ermöglichen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  sich  Herr  Dr.  G. 
Gundermann  noch  in  diesen  Tagen  auf  Reisen  begeben. 

*>)  Von  Miscellen  ist  noch  zu  erwähnen :  Handschriftliches  zur  Johannis 
des  Corippus,  Rheinisches  Museum  XXXVIII  (1883)  p.  316  sq.;  479  sq. 
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spondenx,  in  der  er.  von  ahlreichen  Fachgenossen  veranlaset  wurde. 
Mit  grosser  Freode  erflillte  es  ihn,  wenn  er  aas  seinen  glossographischeo 
oder  sonstigen  handschriftlichen  Schätzen  Mittheilung  machen  nnd  du 
Stadien  Anderer  fördern  konnte.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  wird  sein 
Name  in  sahireichen  Schriften  der  neuesten  Zeit  mit  freundlichem  Danke 
genannt. 

Eine  hervorragende  Eigentümlichkeit,  die  ans  in  den  Löwe'scheii 
Arbeiten  sofort  beim  ersten  Anblick  entgegentritt,  ist  die  ausserordent- 
liche Exaktheit,  in  der  er  sich  nie  genug  thun  konnte.  Gewiss  ist 
der  Grund  hauptsächlich  in  dem  Ernste  zu  suchen,  mit  dem  er  wissen- 
schaftlichen Fragen  gegenüberstand;  und  doch  stand  dieselbe  zugleich 
auch  im  Zusammenhange  mit  einer  Neigung,  die  in  der  freudigsten 
Hingabe  an  das  Einzelne  ihren  Ausdruck  fand.  Hat  es  doch  auch  grosse 
Kunstler  gegeben,  bei  denen  mit  der  erhabensten  Conception  die  liebe- 
vollste Versenkung  ins  Detail  Hand  in  Hand  ging.  Aber  nie  blieb  Löwe 
am  Einzelnen  hängen,  and  war  sich  stets  bewusst,  dass  das  Einzelne  eicht 
der  Bau,  sondern  nur  der  Baustein  ist 

Mehrmals  war  schon  an  Löwe  ohne  sein  Znthan  die  Versuchung 
herangetreten,  die  akademische  Laufbahn  zu  ergreifen;  aber  selbst  als 
das  in  so  verlockender  Form  geschah,  wie  im  Herbst  vergangenen  Jahres, 
wo  er  als  Nachfolger  Leo's  nach  Kiel  gehen  sollte,  wosste  er  ihr  m 
widerstehen,  hauptsächlich  weil  er  der  Ueberzeagung  war,  das  für  ihn  an 
Besten  geeignete  Gebiet  der  Thätigkeit  bereits  gefunden  zu  haben.  Die 
Tbatsache,  dass  man  sich  um  ihn  bemüht  hatte,  versetzte  ihn  in  freudig 
gehobene  Stimmung:  war  es  doch  keine  Kleinigkeit,  ein  so  ehrenvolles 
Anerbieten  ablehnen  zu  können. 

Die  nächste  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  war  die  Ausarbeitung 

der  bibliotheca  patrum,  die  er  der  Wiener  Akademie  schon  lange 

schuldig  war;  und  als  er  bereits  mitten  darin  war,  das  Material  ta  ordnen, 

.  trat  die  Katastrophe  ein,  die  ihn  aus  allen  Plänen,  Entwarfen,  Hoffnungen 

nnd  Wünschen  herausriss'1). 

Am  14.  December  Vormittags  stürzte  er  vom  ersten  Stockwerke  der 
Bibliothek  in  den  Schacht  des  Fahrstuhles  hinab  nnd  ist  in  Folge  dieses 
Sturzes  am  16.  December,  ohne  vorher  das  Bewusstsein  wieder  erlangt  n 
haben,  verschieden. 

Mit  tausend  Masten  war  er  hinausgefahren  in  das  Meer  des  Lebens, 
um  nach  kurzem,  glänzendem  Lauf  dem  Sturme  zu  erliegen:  das  xweiund- 
dreissigste  Lebensjahr  war  noch  nicht  vollendet  Georg  Goetz. 

«)  Das  in  freilich  nicht  eben  geordnetem  Zustande  befindliche  Material 
ist  der  Wiener  Akademie  übergeben  worden.  Wilhelm  Hartel  will  den  Ver- 
such machen,  ob  sich  aus  den  «erstreuten  Notizen  in  irgend  welcher  Form  ein 
Ganzes  zusammenstellen  lasst. 
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Alfred  Sohottmüller, 

geb.  23.  Mai  1834,    gest.  16.  Oktober  1883. 

7<rr6  Sij  olot  1j»,  «fr«  atpoipöi  i<p'  8  r«  dp/i-fjatttv. 

Alfred  Schottmüller  ward  geboren  zu  Berlin  am  23.  Mai  1834.    Sein 
Vater,  der  durch  zahlreiche  geschichtliche  und  kulturgeschichtlich«  Werke 
bekannte  Professor  Adolf  Müller  war  schon  früh  erblindet,  so  dafs  ein 
verhältnismäfsig  grofser  Teil  der  Erziehung  der  Mutter  zufiel.   Seine  Kind- 
heit verbrachte  er  in  einem  Hanse  am  Leipziger  Platz,  hinter  dem  ein 
grofser  Garten  sich  befand.    Da  die  Nähe  des  Thiergartens  hinzukam,  so 
hatte  der  Enabe  vollauf  Gelegenheit  sich  im  Freien  zu  tummeln.    Von 
dieser  Zeit  blieb  ihm  Beine  Liebe  zur  Natur  und  zu  allen  körperlichen 
Übungen;  auch  wurde  seine  Konstitution  durch  diese  Lebensweise  ungemein 
gekräftigt,  so  dafs  er,  abgesehen  von  den  üblichen  Kinderkrankheiten,  nie 
ernstlich  krank  gewesen  ist    Seine  Schulbildung  erhielt  er,   nach  aus- 
reichender Vorbereitung  auf  der  Schmidtfachen  Privatschule,  in  der  Landes- 
schale zn  Scholpforta,  wo  er  sechs  Jahre  zubrachte,  bis  er  sie  Michaelis 
1858  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliefe.    Seinen  Lehrern,   insbesondere 
dem  Horatianer  und  langjährigen  Rektor  K.  Kirchner,  dem  Platoniker 
K-  Steinhart,  dem  Epigraphiker  K.  Keil,  dem  Mathematiker  Jacobi, 
vor  allem  aber  Wilhelm  Corssen  bewahrte  er   bis  in   seine   letzten 
Lebensjahre  ein  pietätvolles  Andenken.    Der  Anstalt  war  er  mit  Stolz  er- 
geben: in  Journalartikeln,  die  er  von  dort  aus  und  noch  später  schrieb, 
nannte  er  sich  »Alfred  Pförtner«.    Gern  sprach  er  von  der  in  Schulpforta 
verlebten  Zeit,  er  rechnete  diese  Jahre  zu  den  glücklichsten  seines  Lebens. 
—  Seine  Uni  versitäts- Studien  begann  er  zu  Berlin;  er  widmete  sich  an- 
fangs der  Theologie,  jedoch  vermochten  ihn  die  Vorträge  der  Berliner 
Fakultät,  an  welcher  damals  der  Einfiufs  Hengstenbergs  vorwiegend  war, 
nicht  dauernd  zu  fesseln.    Als  er  daher  im  Jahre  1855  nach  Bonn  über- 
siedelte, gab  er  bald  die  Theologie  gänzlich  auf  —  nur  sein  Interesse  für 
die  Verfassung  der  Kirche,  für  die  Belebung  und  Hebung  des  kirchlichen 
Lebens,  wenn  auch  in  einem  dem  Hengsten berg" sehen  Standpunkte  ent- 
gegengesetzten,  durchaus  freiheitlichen  Sinne  ist  bis  zuletzt  geblieben. 
Die  mächtige  Persönlichkeit  Friedrich  Bitschis,  der  damals  auf  der 
HOhe  seiner  Wirksamkeit  als  Forscher  und  Lehrer  stand,  übte  auch  auf 
Schottmüller  den  nachhaltigsten  Einfiufs:  er  widmete  sich  ganz  der  Philo- 
logie mit  so  grofsem  Eifer,  dafs  Ritschi  ihn  näher  an  sich  zog,  längere 
Zeit  zu  seinem  Amanuensis  und  zum  Assistenten  der  Universitäts-Bibliothek 
machte,  ja  ihm  sogar  zum  Teil  den  Unterricht  seiner  Kinder  anvertraute. 
Schottmüller  gehörte  mit  zu  jener  Heptas  philologorum  Bonnensium,  die 
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im  Jahre  1858  durch  die  Herausgabe  der  Fragmente  des  Granius  Licinianus 
grofses  Aufsehen  erregten  (Fr.  Bucheler,  Fr.  Hanow,  A.  Klette  u-  k.y. 
Nachdem  er  zn  Bonn  am  22.  December  1858  promoviert  und  im  Hin 
1869  die  Staatsprüfung  abgelegt  hatte,  begann  er  Ostern  1859  zn  Berlin 
seine  Lehrth&tigkeit  an  den  unter  Ferdinand  Rankes  Leitung  stehenden 
Anstalten,  dem  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  und  der  Königlichen  Real- 
schule. Ungewöhnliche  Lust  und  Liebe  zum  Lehrerberuf  zeichneten  ihn 
jetzt  schon  aus;  keine  Schwierigkeit  der  Aufgabe  schreckte  ihn  zurück. 
Als  der  feinsinnige  Professor  Julius  Deuschle,  bekannt  durch  seine  Plato- 
Ausgaben,  seinen  vierjährigen  Leiden  erlag,  trat  Schottmflller  mitten  im 
Semester  in  der  obersten  Klasse  für  ihn  ein  und  Obernahm  den  deutschen 
Unterricht  Bereits  Ostern  1863  erhielt  er  einen  Ruf  als  Oberlehrer  an 
das  Gymnasium  zu  Rastenburg  in  Ostpreufsen.  Mit  jugendlicher  Frische 
und  Hingebung  hat  er  hier  unter  dem  Direktorat  des  als  Schulmann  und 
Landtags -Abgeordneten  gleich  rühmlich  bekannten  Techow  gewirkt,  hier 
sein  Familienglück,  hier  auch  seinen  Ruf  als  anregender  Lehrer  begrün- 
det Im  Jahre  1872  ward  er  als  Leiter  des  eben  eröffneten  Gymnasiums 
zu  Bartenstein  berufen,  nachdem  seine  Wahl  zum  Direktor  des  Prenzlauer 
Gymnasiums  die  ministerielle  Bestätigung  nicht  erhalten  hatte.  Bei  der 
Einführung  in  dieses  Amt,  am  17.  Oktober  1872,  richtete  der  damalige 
Provinzial  -  Schulrat  Dr.  Schrader  u.  A.  die  ehrenden  Worte  an  ihn: 
Ich  kenne  aus  eigener  Beobachtung  die  8orgfalt,  mit  welcher  Sie,  wie 
anderen  Pflichten  Ihree  Berufes,  so  der  aufmerksamen  Bewahrung  Ihrer 
Schaler  in  Leben  und  Sitte  bisher  gerecht  geworden  sind.'  Dem  in  ihn 
gesetzten  Vertrauen  hat  er  in  vollem  Maafee  entsprochen,  unermüdlich  an 
dem  Gedeihen  der  jungen  Anstalt,  der  nicht  gerade  reichliche  Mittel  zur 
Verfugung  standen,  gearbeitet  und  schöne  Erfolge  erzielt  Aber  noch  ehe 
die  erste  Matnritats-Prüfung  gehalten  werden  konnte,  verlieb  er  Barten- 
stein, um  einem  Rufe  des  Magistrats  in  Berlin  zu  folgen  und  die  Leitung 
eines  im  Norden  der  Stadt  zn  grundenden  Gymnasium«  zu  übernehmen- 
Er  nahm  zn  Michaelis  1875  freudig  diese  Berufung  in  die  Heimat  in  die 
Reicbshanptstadt  an,  obwohl  er  sich  die  Schwierigkeiten  nicht  verhehlte, 
die  besonders  diese  Gründung  in  der  meist  von  Arbeitern  bewohnten  Stadt- 
gegend mit  sich  bringen  mufste.  Unverdrossen  nahm  er  alle  Mühe  und 
Arbeit  auf  sich,  und  schnell  gelang  es  ihm  die  Anstalt  xu  gedeihlicher 
Entwicklung  und  Blüte  zu  erbeben.  Doch  nur  sechs  Jahre  lang  war  es 
ihm  vergönnt  alle  Beine  Kräfte  und  Talente  in  dieser  Stellung  zn  ent- 
wickeln; im  Spätherbst  des  Jahres  1881  erkrankte  er  heftig  an  einem 
Nervenleiden.  Er  suchte  Heilung  in  einer  auswärtigen,  vielgerühmten  An- 
stalt und  schien  sie  im  Sommer  des  nächsten  Jahres  gefunden  zu  haben. 
Nachdem  er  noch  mehrere  Monate  im  Schlesischen  Gebirge  seiner  Ge- 
sundheit gelebt,  glaubte  er  hinreichend  gekräftigt  zu  sein  in  vollem  Um- 
fange seine  Berufspflichten  übernehmen  zu  künnen.  Doch  vergebens,  bei 
Beginn  des  Wintersemesters  kehrte  das  Nervenleiden  mit  erneuter  Gewalt 
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zurück,  wieder  suchte  er  die  Heilanstalt  auf,  in  der  er  nach  langer  schwerer 
Krankheit  am  16.  Oktober  1883  gestorben  ist. 

Um  den  Charakter  nnd  das  ganze  Wesen  Schottmüllers  zu  bezeich- 
nen, wflfste  ich  kein  treffenderes  Wort,  als  was  Plato  den  Sokrates  in 
seiner  Verteidigung  Aber  Cbarmides  sagen  läfst  (S.  21  A):  opoSpbe  fy  hp" 
5  n  opuya&ttsv.  In  erster  Linie  war  unser  Schottmöller  Philologe  nnd  Lehrer 
der  Jugend.    Seine  Liebe  nnd  Begeisterung  für  die  alten  Sprachen  zeigte 
sich  schon  in  früher  Jngend,  wurde  genährt  in  Schulpforte,  ausgebildet 
unter  Ritschi  in  Bonn.    Nicht  zahlreiche,  aber  gediegene  Schriften  legen 
Zeugnis  davon  ab.    Seine  üoctor  •  Dissertation  handelt  von  des   alteren 
Plinins  libelli  de  arte  grammatica.  Nach  einer  gründlichen  Untersuchung 
über  die  Quellen  des  Charisius  versucht  er  aus  dessen  Angaben  den  Gang 
von  Plinins  8chrift  zn  bestimmen:  die  Arbeit  ist  noch  jetzt  für  alle,  welche 
auf  diesem  Gebiete  arbeiten,  unentbehrlich.    Seine  zweite  streng  philo- 
logische 8chrift  datiert  aus  dem  Jahre  1886.   Als  die  Bonner  Philologen- 
achale den  Tag  feiern  wollte,   an  welchem  25  Jahre  vorher  ihr  grofser 
Lehrer  zum  erstenmal  das  rheinische  Katheder  bestiegen   hatte  —  den 
6.  Mai  1864  — ,  da  wollte  auch  Alfred  Schottmüller  nicht  fehlen ,  obwol 
er  in  den  äu&ersten  Nordosten  verschlagen  fern  von  allen  litterarischen 
Hilfsmitteln  lebte  und  mit  amtlichen  Arbeiten  überladen  nur  kärglich  be- 
messene Mufae  zur  Verfügung  hatte.    Er  steuerte  zu  den  Symbola  der 
43  Philologi  Bonnenses  (Leipzig,  Teubner,  1867)  im  fasciculus  posterior 
p.  807  —  833  bei  "Über  die  Bestandteile  des  ersten  Capitels  des  Nonius 
Marcellos.'    In  dieser  Abhandlung  versuchte  er  die  Methode  des  Nonius 
festzustellen  und  seine  Quellen  zu  ergründen.    Man  verdankt  ihm  das  Re- 
sultat, das  spätere  Untersuchungen ,  wie  die  von  P.  Schmidt  bestätigten, 
dafs  bei  Nonius  bestimmte  Reihen  von  Citaten  sich  stets  in  gleicher  Ord- 
nung wiederholen;  er  hat  dieselben  also  in  einer  regelmäfsigen  Reihenfolge 
ans  seinen  Quellen  in  seine  Sammlungen  und  in  s.ein  Bnch  eingetragen. 
Durch  diese  Observation  ist  'ein  Grund  für  die  Durchforschung  der  Quellen 
des  Nonius  gelegt  worden',    auf  welchem  später   andere    weiter   gebaut 
haben.    Beide  Schriften  entstammen,  wie  die  Methode,  Terminologie,  ja 
viele  Ausdrücke  beweisen,  noch  ganz  der  Werkstatt  des  Bonner  Meisters. 
Bald  jedoch  verdrängte  das  Interesse  für  den  praktischen  Beruf  im  Unter- 
richt  etwas   die   strenge  Wissenschaft.     In    Rastenburg   ward   der   sehr 
jugendliche  Oberlehrer  sofort  mit  dem  lateinischen  Unterricht  in  der  ober- 
sten Klasse  betraut    Mit  Feuereifer  ergriff  er  die  hierzu    erforderlichen 
Vorbereitung«- Studien.    Eine  Frucht  derselben  war  die  Umarbeitung  der 
in  zwanzig  Auflagen  bewährten,  in  weiten  Kreisen  bekannten  lateinischen 
Grammatik  von  K.  E.  Putsche.    Es  lag  ihm  daran,  wie  er  wiederholt 
hervorbebt,  den  Fortschritten  der  Wissenschaft,  wie  den  Bedürfnissen  des 
realen  Lebens  in  gleicher  Weise  Rechnung  zu  tragen;  er  hat  daher  in 
den  beiden  von  ihm  besorgten  Auflagen  ebenso  gebessert  wie  gestrichen, 
und  zwar  nicht  allein  in  der  Formenlehre,  wo  die  Untersuchungen  der 
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historischen  Sprachwissenschaft  —  insbesondere  auch  die  Bitschu  —  za 
verwenden  waren,  sondern  auch  in  der  Syntax,  bei  der  besonders  eigene 
Lektüre  und  die  Schulpraxis  ihn  unterstützten.    In  dem  letzten  Jahre  tot 
seiner  Erkrankung  hatte  er  vornehmlich  die  Orthoepie  mm  Gegenstände 
eingehender  Forschungen  gemacht    Es  kam  ihm  nicht  nur  auf  richtige 
Aussprache  der  Schlufssilben,  des  e  und  t  an,  sondern  eben  so  sehr  auch 
auf  die  Bezeichnung  der  Länge  und  Kürze  im  Inlaut    Mit  Bitechl  ver- 
langte er:  'Die  gereinigte  Aussprache  mufs  so  zu  sagen  mit  der  Mutter- 
milch eingesogen,  von  der  allerersten  Stufe  des  lateinischen  Elementar- 
unterrichts an  angeeignet  werden.'    In  einer   zahlreich   besuchten   Ver- 
sammlung der  Lateinlehrer  Berlins  vom  24.  Oktober  1881  brachte  er  den 
Gegenstand  mit  Wärme  und  Eifer  zur  Sprache,  legte  den  Stand  der  For- 
schung und  Resultate  eigener  Untersuchungen  vor  und  verlangte,    dafe 
wenigstens  für  die  Berliner  Schulen  bindende  Beschlösse  gefafst  würden. 
Auf  seinen  Antrag  wurden  folgende  drei  Thesen  einstimmig  angenommen: 
1.  In  allen  Endsilben  wird  die  Länge  und  Kürze  der  Vokale  genan  beob- 
achtet; 2.  cch,  sp,  st  werden  getrennt  gesprochen,  ti  nicht  wie  zi;  3.  die 
offenen  Stammsilben  werden  ihrer  Quantität  gemäfs  ausgesprochen.    Schott- 
müller wünschte,  dafs  ähnlich  wie  in  der  Provinz  Pommern  die  Behörde 
die  Sache  in  die  Hand  nehme  und  allgemein  giltige  Verordnungen  erlasse. 
Er  Schlote  Beinen  Vortrag  mit  Fr.  Bitschis  Worten:  'Das  Unternehmen  ist 
des  Schweifses  der  Edlen  wert,  und  scblieMch  wird  und  mufs  dem  Ver- 
nünftigen der  Sieg  bleiben,  wenn  auch  wir  Alten  mit  nnaern  ererbten 
Jugendsünden  uns  nicht  mehr  seiner  Früchte  zu  erfreuen  haben.'    Er  selbst 
bediente  sich  im  Unterrichte  nur  dieser  wissenschaftlich  begründeten  Aus- 
sprache, und  hielt  darauf,  dafs  auch  in  allen  Klassen  des  Humboldt-Gym- 
nasiums so  gesprochen  würde.  —   Dem  Griechischen  hat  Schottmüller 
nicht  geringeres  Studium  zugewendet,  als  dem  Latein,  wenn   er  auch 
schriftstellerisch  dafür  nicht  thätig  war.    Die  griechische  Litteratar  schätzte 
er  natürlich  viel  höher,  als  die  römische,  nnd  allezeit  am  liebsten  hat  er 
in  der  obersten  Klasse  den  Homer  und  Sophokles  interpretiert  Gern  hatte 
er  es  gesehen,  wenn  der  griechische  Unterricht  —  selbst  auf  Kosten  des 
lateinischen  —  wäre  verstärkt  worden.    Nächst  dem  Studium  der  alten 
Sprachen  betrieb  Schottmüller,  besonders  durch  den  Vorgang  des  Vaters 
bestimmt,  Kulturgeschichte:  Glaube,  Sage,  Sitte  der  Deutschen  und  der 
benachbarten    Volksstämme    erregten    unablässig    seine   Aufmerksamkeit 
Grofse  sorgfältig  geführte  Sammlungen  hat  er  hierüber  angelegt;  er  trug 
sich  u.  A.  mit  dem  Plane  zunächst  einen  sachlichen  Kommentar  sur  Ger- 
mania des  Tacitus  abzufassen.    Als  er  nun  nach  Ostpreofsen  verschlagen 
ward,  zog  ihn  das  seltsam  altertümliche,  naturwüchsige  Wesen   der  Li- 
tauer mächtig  an.    Ihren  Volksliedern  und  Sagen  lauschte  er  aufmerksam 
und  teilte  sie  den  berufenen  Forschern  zur  Verwendung  mit     Ein  Stück 
hat  er  selbst  veröffentlicht  in  dem  Bartensteiner  Programm   vom  Jahre 
1876:  'die  Krügerin  von  Eichmedien';  vieles  aus  diesem  Gebiete  hat  er 
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in  mehreren  Vorträgen  behandelt  nnd  in  zahlreichen  Rezensionen,  die  er 
namentlich  für  die  von  seinem  Freunde  A.  Klette  herausgegebene  Jenaische 
Litteratnrzeitang  vertatst  hat,  einzelne  Punkte  ausgeführt. 

Dafs  er  Ober  diesen  Einzelstudien  die  allgemeinen  Fragen  der  Päda- 
gogik nicht  ans  den  Angen  verlor,  ist  bei  seiner  Begeisterung  für  den 
Lehferberuf  wohl  selbstverständlich.  Davon  legen  seine  Bastenburger  Pro- 
gramme Zeugnis  ab,  von  denen  das  erste  aus  dem  Jahre  1866  'von  dem 
Einflüsse  großer  und  kleiner  Städte  auf  den  Charakter  ihrer  Gymnasien', 
das  zweite  aus  dem  Jahre  1869 'Ober  die  Wahl  des  Berufes'  bandelt  In 
dem  ersteren  wird  das  endliche  Ziel  des  Erziehungswerkes  in  dem  golde- 
nen Worte  Friedrich  Wilhelms  in.  znsammengefafst :  'Die  Kultur  der 
Intelligenz  nach  allen  Richtungen  ist  nicht  zn  tadeln,  aber  sie  darf  nicht 
das  höchste,  nicht  das  letzte  Ziel  sein.  Auf  Tüchtigkeit  im  Berufe,  Cha- 
rakter und  Leben,  darauf  und  darauf  allein  kommt  zuletzt  alles  an.'  Das 
zweite  führtx besonders  die  Sätze  aus:  'Die  Festsetzung  des  Berufes  ist 
nicht  eine  einzelne  Handlung,  sie  ergibt  sich  vielmehr  allmählig  nnd  gleich- 
sam von  selbst  aus  andauernder,  sorgfältiger  Beobachtung  der  intellektuellen 
wie  moralischen  Befähigung  und  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  per- 
sönlichen Neigungen  wie  der  äufseren  Verhältnisse.  Es  ist  Aufgabe  der 
Erziehung,  Befähigung  nnd  Neigung  in  Übereinstimmung  zu  bringen  und 
darin  zn  erhalten.'  Zwei  Grundgedanken  hielt  er  demnach  in  seiner  Lehrer- 
thätigkeit  vor  allem  fest:  1.  nicht  auf  das  Beibringen  von  Kenntnissen 
kommt  es  an,  sondern  auf  erziehlichen  Unterricht,  2.  nicht  halte  sich  die 
Schale  in  sich  abgeschlossen,  sondern  in  steter  Wechselwirkung  mit  dem 
Hause.  —  Aus  diesen  Überzeugungen  erklärt  es  sich  auch,  dafs  er,  um 
möglichst  großen  Einflufs  auf  die  Jugend  zu  gewinnen,  die  Beschwerden 
eines  Turnkursus  nicht  scheute  und  darnach  den  Turnunterricht  in  Rasten- 
burg übernahm.  Auch  in  Bartenstein  und  Berlin  hat  er  dem  Turnen  stets 
seine  liebevolle  Teilnahme  geschenkt  und  den  Beratungen  der  Turnlehrer- 
tage aufmerksam  beigewohnt 

Bei  seiner  gesamten  Geistesrichtung  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dafs  er  mit  ganzer  Seele  für  die  Gymnasialbildung  eintrat,  aber  nicht  für 
eine  solche,  die  der  Gegenwart  in  ihren  Aufgaben  entfremdet  ist:  Wir 
dürfen  hoffen  und  vertrauen,  sagte  er  in  seiner  Antrittsrede  zu  Barten- 
stein, dafs  die  Gymnasien  in  immer  ausgiebigerer  Weise  zur  Förderung 
nnd  Verbreitung  zeitgemäfser  Kultur  beitragen  werden,  indem  sie  das 
Bleibende  im  Wechsel  der  bunten  Erscheinungen  des  Tages  festzuhalten 
bemüht  sind  und  die  Vorwelt  der  Nachwelt  überliefern ;  indem  sie  so  stets 
aufs  Nene  die  Brücke  schlagen  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  nnd 
Zukunft  nnd  jedes  Geschlecht  belehren,  dafs  es  das  Produkt  aller  früheren 
sei,  helfen  sie  so  viel  an  ihnen  ist,  dafs  die  Menschheitsidee  in  organischer^ 
Entwickelang  stets  schöner  und  vollkommener  in  dem  heranwachsenden 
Geschlecht  zur  Erscheinung  komme.«  So  hat  er  schon  vor  der  offiziellen 
Einführung  der  neuen  Lehrpläne  an  dem  Humboldt  -  Gymnasium  manche 
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Neuerung  gewagt,  z.  B.  den  naturhistorischen  Unterricht  in  Quarte  nicht 
unterbrochen,  den  mathematischen  Unterricht  in  Tertia  auf  vier  Standen, 
den  physikalischen  in  Sekunda  auf  zwei  Stunden  erhöht.  Die  revidiertes 
Lehrplane  vom  31.  März  1882  begrüfste  er  mit  aufrichtigster  Freude;  es 
schmerzte  ihn,  dafs  Krankheit  ihn  hinderte,  sofort  zn  ihrer  Dorchfflhjw 
Hand  anzulegen. 

Doch  unser  Freund  war  eine  viel  zu  kräftige,  reichbegabte  Natar, 
ein  zu  tiefes  Gemüt,  als  dafs  er  in  seinem  Studium  und  Berufe  hätte  gux 
aufgehen  können.  Die  entgegengesetzte  Forderung  Nagelsbachs  mifsbilligte 
er  ausdrücklich.  Schottmüller  war  vor  allem  ein  deutscher  Mann  nid 
deutsche  Ehre,  Deutschlands  Glanz  und  Buhm  ging  ihm  über  Alles.  Die 
politischen  Ereignisse  von  1864,  1866,  1870  begeisterten  ihn  zn  poetisches 
Ergüssen,  anfangs  im  Unmut,  wie  in  den  Versen: 

Sonst  und  jetzt. 
Vor  hundert  Jahren  war  ein  Friedrich  da, 
Der  gern  der  Deutschen  Kraft  and  Einheit  Bah; 
Doch  war  das  Volk  dafür  noch  nicht  beseelt  — 
Jetzt  will  das  Volk,  jedoch  der  Friedrich  fehlt. 

Später  in  Jubeltönen  und  Siegesliedern,  von  denen  einige  auch  in  die  be- 
kannten Sammlungen  von  Kriegsliedern  aufgenommen  sind.  —  Unserem 
Herrscherhause  war  er  schwärmerisch  ergeben.  In  einem  längeren  unge- 
druckten Gedichte,  das  im  Mai  1851  zu  Schulpforta  geschrieben  ist,  wird 
die  Sage  von  dem  Walserfelde  erzählt  und  also  geschlossen: 

Was  die  alte  Sage  spricht,  ihr  Freunde,  das  ist  ernst  und  wahr. 
Wiederkehren  einst  die  Staufen  mit  dem  alten  stolzen  Aar. 
In  der  Hohenzollern  Fürsten  kehren  sie  uns  einst  zurück, 
Bringen  einst  dem  deutschen  Volke  nenen  Sieg  und  neues  Glück. 

Als  Kaiser  Wilhelm  nach  den  Attentaten  am  5.  Dezember  1878  in  seine 
Hauptstadt  einzog,  dichtete  zur  Schulfeier  dieses  Tages  Schottmüller  eis 
tiefempfundenes  Lied,  dessen  mittlere  Strophe  also  lautet: 

Wider  Unheil  und  Verderben  ist  der  Menschen  Hilfe  klein; 
Ober  Leben,  über  Sterben  bist  Du  Herrscher,  Gott,  allein; 
Du  hast  Deiner  Gnaden  8onno  jetzt  uns  wieder  zugewandt: 
Unserm  Kaiser  Licht  und  Wonne  und  dem  ganzen  Vaterland. 

Von  dieser  glühenden  Vaterlandsliebe  erfüllt  sind  auch  die  Beden, 
die  er  bei  Schulfeierlichkeiten  gehalten.  Am  15.  Februar  1863  feierte  er 
im  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  zu  Berlin  den  100  jährigen  Jahrestag 
des  Hubertsburger  Friedens ,  am  22.  März  1871  pries  er  zu  Bastenbnrg 
in  schwungvollen  Worten  die  Wiedererrichtung  des  deutschen  Seiches; 
wies  am  15.  Februar  1879,  an  Leasings  150 jährigem  Geburtstage,  vor 
Lehrern  und  Schülern  des  Humboldt  -  Gymnasiums  zu  Berlin  die  greises 
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Terdienste  Leasings  am  detitsche  Geistesbildung  nach.  —  Der  Eatwicke- 
lnng  aller  Öffentlichen  Verhältnisse  im  Beich,  im  engeren  Vaterlande,  in 
der  geliebten  Vaterstadt  folgte  er  mit  gespanntester  Aufmerksamkeit;  nnd 
hätte  er  es  mit  der  Rücksicht  auf  seine  Berufspflichten  vereinigen  können, 
sm>  würde  er  wohl  ein  ihm  in  Aussicht  gestelltes  Mandat  gern  übernom- 
men haben. 

Anch  allen  gemeinnfitzlichen  Bestrebungen  war  Schottmüller  nach 
Kräften  zugewandt  —  leider  oft  über  seine  Kräfte  hinaas,  wie  sein  früher 
Tod  bewies.  Er  war  Hitglied  von  Bezirksvereinen  nnd  liefe  sich  bestim- 
men mannigfache  Vortrage  in  denselben  zn  halten;  mehrere  Jahre  hinduroh 
war  er  Vorsitzender  des  Froebel- Vereins;  eifrig  beteiligte  er  sich  bei  den 
Verbandinngen  der  Kreis-  nnd  Stadtsynoden,  deren  Mitglied  er  war.  Im 
Gymnasiallehrer -Verein,  dessen  Vorsitzender  er  im  Jahre  1880  war,  hielt 
er  Öfter  Vortrage,  zwei  von  ihnen  in  der  Zeitschrift  für  Oymnasialwesen 
1877  nnd  1880  abgedruckt,  behandeln  das  Leben  der  ihm  überaus  teuren 
Männer,  seines  Lehrers  Fr.  Ritschi  und  seines  Schwiegervaters  Fr.  Techow, 
sie  legen  zugleich  Zeugnis  ab  von  seinem  edlen  Gemüt  nnd  seiner  dank- 
baren Gesinnung.  Überhaupt  sind  seine  menschlichen  Eigenschaften  am 
höchsten  zu  schätzen.  Er  war  -ein  treuer,  helfender  Freund ,  oft  bis  zur 
Bficksichtslosigkeit  gegen  seine  Familie;  ein  liebevoller  Gatte  und  Vater; 
ein  der  hochbetagten  Mutter  in  kindlicher  Liebe  ergebener  Sohn.  Seinen 
Lehrern  bewahrte  er  ein  dankbares  Andenken,  seine  Schüler  liebte  er  und 
verfolgte  ihre  Entwickelang  mit  inniger  Teilnahme.  Mit  einem  Worte, 
er  war  eine  edle,  ideal  gerichtete,  dem  Gemeinen  abgewandte  Natur.  So 
erklärt  sich  auch  die  grobe  Zahl  seiner  Freunde,  die  grobe  Teilnahme  bei 
seinem  frühen  Tode: 

Multis  ille  bonis  flebilis  occiditl 

W.  Hirsohfelder. 


Dr.  Frans  Theodor  Adler, 

geb.  am  8.  März  1818,    gest.  am  17.  September  1883.') 

An  Dr.  Adler  hat  die  Schule  unseres  Vaterlandes  einen  ausgezeich- 
neten Mann,  einen  durch  Reichtum  der  Erfahrung,  Adel  des  Charakters, 
Pflichttreue  und  Leistungsfähigkeit  hervorragenden  Direktor  verloren.  Es 
würde  also  ein  kurzer  Abrifc  seines  Lebens  und  seiner  Entwickelang  hier 
am  Platze  sein,  auch  wenn  er  nicht  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  mit 
Erfolg  sich  bethatigt  hatte. 


*)  S.  den  gröberen  Nekrolog  von  demselben  Verl  Haue,  Waisenhaus,  1884. 
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Am  8.  Man  1818  zu  Kistritz  bei  Weifsenfeis  geboren  and  vez 
seinem  Täter,  einem  evangelischen  Pastor,  mit  grofser  Streng«  erzogta 
wurde  der  jnnge  Adler  Michaelis  1824  nach  Sehulpforta  gebracht  rod 
tob  hier  Michaelis  1880  mit  dem  Zeugnis  der  Seife  zur  Universität  ent- 
lassen. Zn  Hanse  hatte  der  Knabe  schwere  Tage  gehabt,  da  sich  seia 
weiches  Qemflt  von  der  oft  ironischen  Behandlung  seines  Tatera  abge- 
stoben fohlte;  in  der  altberfihmten  FOrstenschnle  aber  verlebte  er  glück- 
liche Zeiten.  Es  gab  dort  nicht  blofs  tüchtige  nnd  wohlmeinende  Lehrer, 
es  gab  dort  anch  treffliche  Mitschüler,  nnd  ein  so  hochstrebender  nnd 
edel  angelegter  Knabe,  wie  Adler  war,  fand  hier  die  beste  Gelegenheit, 
im  Studium  des  klassischen  Altertums,  in  der  Pflege  der  Freundschaft 
nnd  im  Oennfs  der  schönen  Natur  seinem  idealen  Verlangen  Genüge  xc 
thnn.  Bei  dem  gefürchteten  Direktor  Hgen  stand  er  in  hoher  Gunst, 
nnd  er  ist  anch  im  spateren  Leben  nie  müde  geworden  das  Wohl- 
wollen, mit  dem  dieser  originelle  Mann  seine  Entwickelang  Oberwachte, 
an  rühmen. 

Als  er  die  geliebte  Pforta  nach  glänzend  bestandenem  Examen  ver- 
lassen hatte,  wandte  er  sich  zunächst  nach  Leipzig  und  dann  (Michaelis 
1883)  nach  Greifswald,  um  Philologie  zu  studieren.  Dort  hörte  er  vor 
allem  6.  Hermann,  hier  Schümann.  Daneben  besuchte  er  auch  philo- 
sophische und  theologische  Torlesungen.  Seinen  Unterhalt  mutete  er  sich 
durch  Privatunterricht  verdienen,  da  sein  Tater  gestorben  war  nnd  die 
Mutter  nicht  die  Mittel  hatte,  ihn  studieren  zu  lassen.  Das  hinderte 
ihn  aber  nicht,  seiner  Ausbildung  mit  dem  gröfsten  Fleifae  obzuliegen. 
Im  November  1884  bestand  er  die  Prüfung  pro  facultate  docendi  in  Berlin 
mit  sehr  gutem  Erfolge.  Nicht  blofs  in  den  philologischen  DiscipluMc, 
anch  in  Religion  und  Geschichte  erhielt  er  die  Lehrbefahignng  für  all« 
Klassen.  Ton  Neujahr  1886  ab  leistete  er  am  Königlichen  und  Stadt- 
Gymnasium  in  Stettin,  dem  jetzigen  Marienstifts-Gymnasinm,  sein  Probe- 
jahr ab  nnd  gab,  wie  ihm  Direktor  Hasselbach  schon  damals  bezeugte, 
Beweise  von  einem  guten  Lehrgeschick,  dem  eine  besondere  Lebendigkeit 
des  praktischen  Terfahrens  eigen  war. 

Ton  Ostern  1887  bis  Michaelis  1847  war  er  am  Gymnasium  in  Neo- 
Stettin  definitiv  angestellt  Hier  fand  er  an  Direktor  Giesebrecht  und 
Professor  Klotz  wohlmeinende  Führer  nnd  Berater  in  allen  Fragen  der 
Pädagogik,  hier  ging  er  mit  Julie  Giesebrecht,  der  hochbegabten  und 
gemütvollen  Schwester  des  berühmten  Historikers,  eine  Ehe  ein,  die  für 
beide  Teile  eine  Quelle  reichen,  ungetrübten  Glückes  wurde;  hier  ver- 
tauschte er  anch  seine  Gleichgültigkeit  in  Glaubenssachen  mit  lebendiger 
Erkenntnis  der  christlichen  Heilslehre,  die  ihn  später  befähigte  an  den 
Stiftungen  A.  H.  Franckes  im  Sinn  nnd  Geist  des  Stifters  zu  wirken. 

So  strenggläubig  er  aber  auch  war,  ein  Zelot  ist  er  nie  gewesen; 
echt  christliche  Duldung  hat  er  immer  geübt.  Er  hat  in  seiner  leitenden 
Stellung  immer  zuerst  nach  der  Tüchtigkeit  und  der  wackeren  Gesinnung 
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«Ines  Mannes  gefragt,  hat  jedem  Verdienste,  wer  der  auch  war,  der  es 
aufzuweisen  hatte,  die  gebührende  Anerkennung  gezollt,  and  ist  so  mit 
Leuten  des  verschiedensten  Standpunktes  immer  gnt  fertig  geworden. 

Von  1847  bis  1852  bekleidete  er  die  Stelle  des  Prorektors  am  Gym- 
nasium in  Anclam,  von  1852  bis  1861  die  des  Direktors  in  Coeslin.  Das 
Jahr  1848,  das  in  die  Anclamer  Zeit  fiel,  veranlagte  Adler  mit  Lebhaftig- 
keit für  die  Sache  des  Königtums  Partei  zu  ergreifen ;  in  Coeslin  galt  es, 
eine  sehr  heruntergekommene  Schale  wieder  zu  heben.  Er  that  das  mit 
der  ihm  eigenen  Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit,  so  dafs  ihm  die 
Herzen  seiner  Schüler  zufielen,  die  Feinde,  deren  Zahl  naturgemafs  zu 
Anfang  nicht  klein  war,  für  ihn  gewonnen  wurden,  und  die  vorgesetzte 
BebOrde  ihm  die  vollste  Anerkennung  ausdrückte. 

Die  angenehmsten  Jahre  seines  wechselreicben  Schullebens  hat  er 
wohl  in  Königsberg  verlebt,  wo  er  von  1861-63  das  Friedrichs- Kollegium 
leitete.  Er  sah  sich  hier  an  einer  blühenden,  wohleingerichteten  Anstalt 
von  einem  Kreis  junger,  strebsamer  Lehrer  umgeben,  und  dann  zog  ihn 
die  ehrwürdige,  an  historischen  Erinnerungen  aller  Art  so  reiche  Krönungs- 
stadt der  preufsischen  KOnige  auf  das  lebhafteste  an.  Es  wurde  ihm  also 
nicht  leicht,  die  liebgewonnene  Stellung  aufzugeben,  als  im  Frühjahr  1863 
die  Aufforderung  an  ihn  erging,  Ecksteins  Nachfolger  als  Sektor  der  Latina 
und  Kondirektor  der  Franckischen  Stiftungen  in  Halle  zn  werden.  Er 
tauschte  für  die  lichte,  frohe  Gegenwart  eine  Zukunft  ein,  die  ihm  unbe- 
kannt war,  nnd  von  der  er  nur  wufste,  dafs  sie  sehr  grofse  Anforderungen 
an  ihn  stellen  werde.  Er  fragte  sich,  ob  er  auch  im  stände  sei,  diesen 
Anforderungen  zu  genügen,  ob  er  im  stände  sei,  einen  Mann  wie  Eck- 
stein zu  ersetzen  und  Mitvorsteher  von  Stiftungen  zn  werden,  die,  wie  er 
sich  ausdrückte,  durch  ihre  blofse  Existenz  eine  mächtige  Glaubenspredigt 
seien.  Die  damals  von  ihm  geschriebenen  Briefe  sind  ein  schönes  Zeugnis 
seines  demütigen  und  bescheidenen  Sinnes.  Nor  ging  er  in  seiner  Be- 
scheidenheit zu  weit.  Er  hatte  sich  seit  Jahrzehnten  als  Lehrer  und  Er- 
zieher, als  Direktor  und  Organisator  bewahrt;  wie  hätte  man  ihm  nicht 
zutrauen  sollen,  die  Leitung  der  Latina  zu  übernehmen.  Man  bestand 
also  anf  seinem  Kommen,  und  Michaelis  1863  ward  er  durch  Direktor 
Kramer  in  Bein  neues  Amt  eingeführt.  In  seiner  Antrittsrede  bekannte 
er  sich  freudig  zu  den  Grandzügen,  mit  denen  Francke  das  Bildungsziel 
derer  bezeichnet,  die  einmal  bernfen  sind  die  Lehrer  und  Leiter  des  Volkes 
zn  werden,  dafs  nämlich  die  Jugend  einen  guten  Grund  lege  in  der  wahren 
Gottseligkeit,  in  den  nötigen  Wissenschaften,  zu  einer  geschickten  Bered- 
samkeit und  äufserlich  wohlanständigen  Sitten,  als  worinnen  der  Grund 
ihrer  zeitlichen  und  ewigen  Wohlfahrt  bestehe.  Frömmigkeit  und  Wissen- 
schaftlichkeit ,  beides  nach  dem  Mafsstab  jugendlicher  Kräfte,  auf  diesen 
Grundlagen  solle  die  Gymnasialjugend  den  Bau  ihres  irdischen  Lebens 
nnd  Wirkens  wie  ihrer  ewigen  Wohlfahrt  errichten.  Und  ihr  Wissen 
solle  ein  lebendiges,  innerlich  angeeignetes  nnd  verarbeitetes  nnd  darum 
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auch  im  Leben  frei  verwendbares  sein,  darauf  rohe  ja  die  Mögiiehkat 
klarer  Mitteilung;  die  Bildung  des  Geistes  und  Herzens  solle  auch  m 
äufsere  Sitte  veredeln.  Im  rechten  Lehrer,  führt  er  dann  im  Anschloiä 
«n  Francke  weiter  aus,  seien  die  beiden  Thätigkeiten  des  Unterrichte« 
und  Erziehens  untrennbar  verbunden.  Es  müsse  eine  Einwirkung  «e 
Person  auf  Person  stattfinden;  darum  müsse  der  Lehrer  das  Leben,  dez 
er  im  Schüler  zu  freier  Entfaltung  verhelfen  solle,  selbst  in  sich  träfe» 
nnd  ihm  vorleben,  um  die  rechte  Weise  zu  finden,  wie  man  die  Geister 
zu  bilden  habe,  dazu  gehöre  grobe  Weisheit,  viel  Geduld,  viel  Ausdauer, 
viel  selbstverleugnende  Liebe. 

Hinter  diesem  Programm  ist  die  Ausführung  nicht  zurückgeblieben. 
Adler  hat  gehalten,  was  er  versprochen.  Während  der  15  Jahre,  die  er 
in  voller  Manneskraft  an  der  Latin»  wirken  durfte,  hat  er  in  rastlosen 
Streben  seiner  hohen  Aufgabe  gelebt,  hat  er  sein  Wissen,  sein  Können, 
seine  Liebe  in  den  Dienst  der  Jugend  gestellt,  nnd  seine  Arbeit  ist  reich- 
lich gesegnet  worden. 

Die  lateinische  Hauptschale  (Latina)  hatte,  als  Adler  ihre  Leitolg 
übernahm,  648  Schüler,  die  sich  auf  13  Klassen  verteilten,  und  19  Lehrer; 
als  er  sie  1878  seinem  Nachfolger  Frick  übergab,  umfafste  sie  15  Klaaea 
mit  741  Schülern  und  25  Lehrern.  Die  Schule  gehörte  also  immer  zs 
den  frequentesten  Anstalten  in  Preufseu  und  stellte  gewaltige  Anforde- 
rungen an  die  Tüchtigkeit  ihres  Lenkers.  Adler  hat  sich  ihnen  ge- 
wachsen gezeigt.  Seinem  Fleifse,  der  sich  Tag  und  Nacht  keine  Bube 
gönnte,  seiner  Treue,  die  über  dem  Orofseu  auch  das  scheinbar  Kleine 
nicht  vernachlässigte,  seiner  Energie,  die  Strenge  und  Milde  so  paaren 
wofete,  ist  es  gelangen,  den  alten  guten  Euf  der  Anstalt,  dieser  leistungs- 
fähigen Bchola  pauperum,  wie  sie  Eckstein  nannte,  nicht  blofs  so.  erhalt« 
sondern  auch  zu  erhöhen.  Er  hat  ein  Lehrerkollegium  geschaffen,  das 
bei  aller  Verschiedenheit  der  Anschauungen  und  Lehrweisen  doch  in  Ein- 
heit des  Geistes  arbeitete,  und  Tausenden  von  Knaben  und  Jünglingen 
ist  er  ein  Führer  zur  Weisheit  und  Tugend,  zur  Zucht  und  Frömmigkeit 
geworden. 

Der  hervorstechende  Zag  seines  Wesens  war  hingebende,  dienende 
Liebe.  Er  war  daher  von  einer  Freundlichkeit  im  Verkehr,  die  sofort 
anzog;  er  konnte  darin  zu  weit  gehen,  er  konnte  auch  da  noch  Milde 
üben,  wo  allein  Strenge  am  Platze  war,  auch  da  noch  Vertrauen  hegen, 
wo  ihm  die  Täuschung  begegnete;  aber  selbst  dieses  Übermal»  von  Herzens- 
gute, dieser  Mangel  an  Menschenkenntnis  hatte  sein  Gutes;  er  hat  da- 
durch manch  einen  beschämt  und  zur  Besinnung  gebracht. 

Adler  unterrichtete  zuletzt  fast  ausschliesslich  in  Religion  and  La- 
teinisch; in  Religion,  weil  es  ihm  Herzensbedürfnis  war,  aufstrebenden 
Jünglingen  das  Evangelium  auszulegen,  im  Lateinischen,  weil  er  diese 
Sprache  gründlich  verstand  und  besonders  liebte.  Als  Lehrer  gehörte  er 
nicht  zu  denen,  die  durch  ihr  eigenes  Feuer  in  den  Herzen  der  Schüler 
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Flammen  zünden  und  sie  zor  Begeisterung  fortreifsen,  aber  er  war  ein 
a.u  Jserordentlich  sorgfältiger,  gründlicher  and  gewissenhafter  Lehrer,  ein 
Muster  Ton  Fleife,  Pünktiichkeit  und  Ordnung,  und  was  speciell  das  La- 
teinische anbetrifft,  ein  verständiger  Interpret  and  ein  geschickter  Stilist 
Seine  seltene  Herzensgute  kam  namentlich  dem  Direktor  zu  statten.  Nicht 
durch  Klugheit,  auch  nicht  durch  Strenge  lenkte  er  die,  welche  ihm  unter- 
stellt waren,  sondern  durch  den  Adel  seiner  Natur.    Wer  seine  Offenheit, 
seine  ungeheuchelte  Gottesfurcht,  seine  Humanität,  sein   teilnehmendes 
Gemüt  kennen  lernte  —  und  es  mufete  das  jeder,   der  ihm  nahe  trat, 
weil  er  sich  gab,  wie  er  war  — ,  der  leistete  ihm  gern  and  willig  Ge- 
horsam, der  hatte  seine  Freude  daran,  eines  Sinnes  mit  ihm  zn  sein  und 
in    einem  Geiste  mit  ihm  zu  arbeiten.    Zu  Differenzen  oder  zu  heftigen 
Auseinandersetzungen  zwischen  ihm  und  dem  Kollegium  ist  es  also  niemals 
gekommen,  das  schöne  Vertrauensverhältnis,  das  zwischen  ihnen  bestand, 
ist  niemals  erschüttert  worden.    Wohl  hatte  einmal  das  Kollegium,  nm 
eine  schon  lange   betriebene  Gehaltsaufbesserung  durchzusetzen,  einen 
Schritt  gethan,  der  nicht  nur  seine  Billigung  nicht  fand,  sondern  ihn 
sogar  tief  schmerzte,  aber  er  liefe  das  niemanden  entgelten,  und  sein  zeit- 
weilig verdüstertes  Antlitz  gewann  bald  die  alte  sonnige  Heiterkeit  wieder. 
Wenn  Adler  für  die  Verbesserung  der  materiellen  Lage  seiner  Lehrer 
nicht  in  dem  Grade  wirkte,  als  man  es  nach  seiner  sonstigen  herzlichen 
Teilnahme  an  ihren  Interessen  hätte  erwarten  sollen,  so  lag  das  einmal 
daran,  dafs  er  die  Genügsamkeit,  die  ihn  selber  schmückte,  auch  in  an- 
deren voraussetzte,  nnd  dann  wog  in  seinen  Augen  das  Glück,  in  A.  H. 
Franckes  Stiftungen  zu  arbeiten,  viele  andere  Emolumente  auf. 

In  der  Lehrweise  war  Adler  Naturalist  Wie  er  selber  keiner  be- 
stimmten Methode  anhing,  so  verlangte  er  auch  von  keinem  seiner  Lehrer, 
daüs  er  ein  bestimmtes,  festbegrenztes  System  von  didaktischen  Grund- 
sätzen befolgte.  Was  er  verlangte,  war  dies,  dafs  der  Lehrer  wissenschaft- 
lich tüchtig  vorbereitet  sei,  und  das,  was  er  zu  lehren  habe,  gründlich 
verstehe,  dafs  er  an  seiner  Weiterbildung  unablässig  arbeite,  dafs  er  seines 
Amtes  mit  Liebe  und  Treue  walte,  dafs  er  seine  Zöglinge  bildend  erziehe, 
erziehend  bilde.  So  beschränkte  er  sich  bei  Anleitung  der  Probekandi- 
daten darauf,  sie  mit  dem  Umfang  und  Inhalt  ihrer  Obliegenheiten  be- 
kannt zu  machen,  ihnen  gewisse  allgemeine  Batschläge  und  Verhaltungs- 
maferegeln  zu  geben,  vor  allem  aber,  ihnen  das  Gewissen  zu  schärfen.  Der 
Entfaltung  der  Individualität  legte  er  kein  Hindernis  in  den  Weg.  Von 
der  Tüchtigkeit  des  Mannes,  nicht  von  der  bestimmt  ausgeprägten  Me- 
thode versprach  er  sich  Segen  für  die  Schule.  Man  kann  also  wohl  sagen, 
Adlers  Standpunkt  war  derselbe,  den  Oskar  Jäger  in  Beinern  » Pädagogi- 
schen Testamente  so  energisch  verfochten  hat.  So  sehr  aber  Adler  gegen 
alle  Schablone  und  alle  Dressur  eingenommen  war,  so  verkannte  er  doch 
nicht  den  Wert  einer  gesunden  Methode,  und  zumal  gegen  Ende  seines 
Lebens,    wo    er  Direktor    Fricks    bedeutende    pädagogische   Wirksam- 
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keit  mit  eigenen  Aagen  sehen  konnte,  lernte  er  vorteilhafter  von  den  mc- 
dernen  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  urteilen.  Man  ersieht  das  sa 
besten  aus  einer  Besprechung  von  Fricks  Schrift:  «Das  Seminarinm  prw- 
oeptorum  an  den  Franckischen  Stiftungen  zu  Halle-  Ein  Beitrag  zur  L'<- 
sung  der  Lehrerbildungsfrage  1883.« 

Die  Besprechung  ist  in  Kolbes  »Evangelischem  Monatsblatt«  18SC 
S.  369  erschienen  und  enthalt  folgende  charakteristischen  Sätze :  Eins 
der  am  dringendsten  gefohlten  Bedürfnisse  der  höheren  Schalen  sei  weil 
das  nach  einer  genügenden  pädagogisch  -  didaktischen  Vorbildung  de 
Lehrer.  Der  junge  Lehrer  experimentiere  nnd  arbeite  sich  allmählich  in 
eine  Methode  hinein,  ohne  eine  bestimmte  Leitung,  ohne  ein  Vorbild,  n 
dem  er  sich  bilden  könne,  und  werde  am  Ende  fest  in  derselben,  sie  et. 
nun  gut  oder  schlecht,  zweckmäfsig  oder  anzweckm&fsig,  nnd  das  Objekt 
der  Experimente  sei  leider  die  Jugend.  Das  Institut  der  candidati  pro- 
bandi helfe  dem  Übel  nicht  ab,  denn  die  Leitung  durch  die  Direktere? 
sei  eine  mangelhafte  und  unvollständige.  So  viel  auch  diese  tbäten,  die 
Kandidaten  blieben  doch  bald  sich  selbst  und  ihrer  eigenen  Weisheit  über- 
lassen. Die  philologischen  Seminarien  an  den  Universitäten  liefsen  die 
praktische  Anwendung  ganz  aus  den  Augen,  und  die  pädagogischen  be- 
handelten auch  meist  theoretische  Fragen.  Was  uns  not  thoe,  sein 
Seminarien  für  höhere  Schulen,  entsprechend  denen  für  Volksschulen.  Im 
dringenden  Gefühl  des  Bedürfnisses  habe  Direktor  Frick  seit  Ostern  1851 
an  einen  Gedanken  A.  H.  Franckes  anknüpfend  das  Seminarinm  prae- 
ceptorum  in  den  Stiftungen  ins  Leben  gerufen  und  die  leitenden  Gesichte- 
punkte in  der  genannten  Schrift  ausgesprochen.  Sowohl  von  der  Schrif*. 
wie  von  dem  Institut  verspreche  er  sich  Anregung  nnd  reichen  Segen  fSr 
die  Jugend. 

Früher  nnd  zwar  zur  Zeit  seiner  vollen  amtlichen  Wirksamkeit  hatte 
er  von  der  Methode  weniger  hoch  gehalten,  wie  wir  das  im  folgenden 
noch  bestätigt  finden,  aber  ein  tüchtiger  Direktor  war  er  doch  gewesen. 
Er  pflegte  fleifsig  in  den  Lehrstunden  zu  hospitieren,  zurechtzuweisen, 
wo  etwas  verkehrt  gemacht  war,  aus  dem  Schatz  seiner  reichen  Erfahrung 
Bat  zn  spenden,  vor  allem  aber  durch  sein  eigenes  Beispiel  vorbildlich 
zu  wirken.  Er  nahm  es  sehr  genau  mit  allen  seinen  Pflichten  nnd  ver- 
langte dieselbe  Treue,  denselben  Eifer  auch  von  seinen  Lehrern  und 
Schülern.  Schonung  und  zarte  Rücksichten  kannte  er  nicht  In  den  auf 
möglichste  Entlastung  der  Jugend  gerichteten  Bestrebungen  der  Neuzeit 
sah  er  sentimentale  Schwäche,  wie  er  sich  andererseits  gegen  die  Forde- 
rung, die  Zahl  der  Disciplinen  auf  den  Schulen  zn  vermehren,  mit  aller 
Entschiedenheit  aussprach.  Seine  diesbezüglichen  Äußerungen  auf  der 
Tübinger  Philologenversammlung  vom  Jahre  1876,  die  damals  den  unge- 
teilten Beifall  der  pädagogischen  Sektion  fanden,  sind  so  charakteristisch 
für  ihn,  dafs  ich  sie  hier  mitteilen  zn  sollen  glaube.  Auf  S.  112  der  bei 
Teubner  erschienenen  Verhandlungen  heifst  es: 
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Der  Vortragende  bezeichnete  zan&chst  kurz  das  Übel  und  die  Ge- 
ht-, welche  för  die  höheren  Lehranstalten  aus  der  Maßlosigkeit  der  An- 
>rQche  entstehe,  welche  in  der  pädagogischen  Presse  an  dieselben  ge- 
eilt würden.  Die  Ursache  davon  liege  in  dem  allgemeinen  Charakter 
aserer  Zeit.  Diese  sei  eine  Zeit  der  Umwälzung  auf  allen  Gebieten  der 
Wissenschaft  nnd  des  Lebens.  Sie  verfolge  Ideale  mit  rücksichtsloser 
onseqoenz  nnd  mit  Nichtachtung  des  Bestehenden  nnd  historisch  Ge- 
ordenen.  Sollten  diese  Ideale  erreicht  werden,  dann  müsse,  so  meint 
tan ,  bei  der  Jagend  eingesetzt  werden.  Damm  suchten  alle  diese  Be- 
trebungen  einen  Einflufs  auf  die  Schulen  zu  gewinnen.  Man  stelle  ge- 
isse  Bildungsideale  auf,  zu  deren  Erreichung  die  ganze  bisherige  Organi- 
ation  des  Schulwesens  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren  müsse, 
•o  male  man  sich  eine  Gefahr  vor  von  einem  Eifs,  der  durch  die  Bildung 
es  ganzen  Volkes  gehen  solle,  wenn  zwei  verschiedene  Arten  von  höheren 
iildangsanstalten  nebeneinander  hergingen,  die  Gymnasien  und  die  Real- 
cbulen.  Man  wolle  eine  einheitliche  Schule  konstruieren  nnd  zum  Funda- 
ment dieser  bald  diesen,  bald  jenen  Unterrichtsgegenstand  machen.  Wie 
"ür  die  Schale  im  allgemeinen,  so  würden  auch  für  die  einzelnen  Unterrichts- 
äcber  ideale  Ziele  erstrebt  und  zu  deren  Erreichung  eine  gröTsere  Zahl 
wöchentlicher  Lehrstunden  für  dieselben  verlangt  Alle  diese  Forderungen 
raten  mit  dem  Anspruch  einer  unabweislichen  Notwendigkeit  auf,  wenn 
nicht  unheilbarer  Schaden  eintreten  solle.  So  würde  für  das  Griechische 
sine  gleich  grofse  Zahl  von  Unterrichtsstunden  wie  für  das  Lateinische 
verlangt,  oder  es  sollten  auch  beide  Sprachen  die  Bollen,  die  sie  bisher 
im  Schulorganismus  gehabt  haben,  tauschen. 

Mehr  Stunden  verlange  man  für  das  Deutsche,  mehr  für  das  Fran- 
zösische, mehr  für  Naturwissenschaften,  mehr  für  Geschichte  und  Geo- 
graphie. Dies  summiert,  dürfte  leicht  eine  Zahl  von  mehr  denn  vierzig 
wöchentlichen  Lehrstunden  herauskommen.  Wahrend  man  aber  die  An- 
forderungen an  die  höheren  Lehranstalten  nach  jeder  Seite  hin  steigere, 
werde  gleichzeitig  über  eine  Oberbürdung  der  Schüler  mit  häuslichen 
Arbeiten  geklagt  und  Abhilfe  gefordert  Was  nun  zunächst  diese  letzte 
Klage  betreffe,  so  könne  er  ihre  Berechtigung  in  der  Ausdehnung,  wie 
sie  ausgesprochen  werde,  nicht  anerkennen.  Frühere  Generationen  hätten 
entschieden  mehr  gearbeitet  als  die  gegenwärtige,  und  die  ihnen  ange- 
hörenden Männer  seien  darum  nicht  früh  verbraucht  Nach  seiner 
Amtserfahrung  seien  viele  Schüler  an  Faulheit  an  Grunde  ge- 
gangen, an  Fleifs  kaum  einer  oder  der  andere.  Die  Summa  der 
Forderungen  also  laute:  Ihr  sollt  weniger  arbeiten  als  bisher,  aber  min- 
destens eben  so  viel  oder  mehr  lernen  and  leisten.  Frage  man:  Wie  ist 
das  möglich?  so  bleibe  entweder  die  Antwort  aus,  oder  man  werde  auf 
eine  bessere  Methode  des  Unterrichts  verwiesen.  Nun  würden  ja  gewifs 
recht  viele  Mifsgriffe  teils  aus  Unkenntnis  des  jugendlichen  Geistes  nnd 
Beines  Fassungsvermögens,  teils  ans  übergrofsem,  von  Trachten  nach  eigener 
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Ehre  nicht  immer  freiem  Eifer  einzelner  Lehrer  flu*  ihr  Fach  begangen; 
aueh  sei  er  selbst  nicht  so  verschlossen  für  Neues,  am  nicht  auch  gen 
anf  neue  Methoden  einzugehen  —  ein  Lehrer,  der  nicht  mehr  lernen 
könne,  könne  auch  nicht  mehr  lehren  — ;  allein  wie  es  Oberhaupt  keine 
menschliche  Unfehlbarkeit  gebe,  so  auch  keine  unfehlbare  Methode 
und  keine  Methode  werde  ans  einem  Schalmeister  aueh  einen  Meister 
in  der  Schule  machen,  nnd  der  Aassprach,  mit  Hilfe  der  Methode  bei- 
spielsweise im  Griechischen  mit  sechs  Jahren  so  viel  zu  erreichen,  als 
bisher  in  sieben  Jahren  erreicht  worden  sei,  heifse  ein  Verdammungs- 
nrteil  ober  diejenigen  aussprechen,  welche  froher  diesen  Unterricht  erteilt 
hatten. 

Ein  anderes  Mittel,  das  vorgeschlagen  werde,  sei,  einzelnen  Gegen- 
ständen einen  Teil  der  ihnen  bisher  zugewiesenen  Unterrichtsatanden  zu 
entziehen  und  anderen  zuzulegen,  und  da  müfsten  sich  eine  Beschränkung 
natürlich  diejenigen  Fächer  gefallen  lassen,  die  bisher  am  reichsten  dotiert 
gewesen  seien,  die  klassischen  Studien.  Nun  seien  aber  die  klassisches 
Studien  auf  unseren  Schulen  keineswegs  in  solcher  Blute,  dafs  sie  eiun 
Abzog  ertragen  konnten. 

Die  Gefahren  aber,  welche  aus  der  Verwirklichung  der  Zumutungen 
drohten,  welche  man  den  höheren  Lehranstalten  mache,  trafen  ebenso 
Lehrer  wie  Schaler.  Letztere  würden,  selbst  abgesehen  von  der  Gefahr 
für  ihr  leibliches  Wohl,  mit  der  Menge  des  Wissensstoffes,  den  sie  in  sich 
aufnehmen  sollten,  in  ihrer  Aufnahmefähigkeit  gelähmt,  abgestumpft,  ü 
ihrer  geistigen  Selbsttätigkeit  gehemmt,  and  sie  würden  zur  Oberfläch- 
lichkeit gewöhnt,  zur  gründlichen  Durcharbeitung  eines  engeren  Kreises 
von  Erkenntnisgegenständen  unfähig.  Aber  auch  die  Lehrer  würden  ge- 
nötigt sich  in  ihren  Studien  immer  mehr  zu  zersplittern.  So  hätten  in 
den  Oberlehrerprüfungen  manche  Prüfnngsobjekte  immer  mehr  Baum  ge- 
wonnen. Der  Kandidat  müsse  für  diese  besondere  Studien  auf  der  Uni- 
versität gemacht  haben,  um  ein  Zeugnis  ersten  Grades  zu  gewinnen.  Da- 
durch werde  die  Zeit  für  die  klassischen  Studien  immer  mehr  beschränkt, 
und  ein  Vertrautwerden  mit  der  klassischen  Litteratur,  wie  es  nötig  sei. 
am  rechte  Liebe  und  Begeisterung  für  sie  zu  gewinnen  and  in  den  Schü- 
lern zu  erwecken  und  zu  entzünden,  könne  nicht  gewonnen  werden. 

Die  ganze  Forderung  beruhe  auf  dem  Irrtum,  der  Schüler  solle  von 
der  Schule,  der  Scbulamtskandidat  von  der  Universität  einen  abgeschlosse- 
nen Kreis  des  Wissens  mit  hinwegnehmen.  Aber  die  Schale  habe  ihren 
Schülern  nicht  eine  abgeschlossene  Bildung,  sondern  mehr  lebenskräftige 
Bildungskeime  und  eine  entwickelte  Fähigkeit  und  Lust  mitzugeben,  die- 
selben weiter  zu  entwickeln-  Der  Scbulamtskandidat  aber  sei  als  befähigt 
zum  Lehramt  anzusehen,  der  in  der  Prüfung  nachweise,  dafs  er  sich  anf 
einem  begrenzteren  Gebiete  der  Schalwissenschaften  gründlich  und  selbst- 
ständig  nmgethan  nnd  auf  weiterem  Gebiet  mindestens  so  weit  orientiert 
habe,  um  sich  mit  Leichtigkeit  tiefer  hineinarbeiten  zu  können. 
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Der  Antrag,  den  er  sich  demnach  an  die  hochgeehrte  Gesellschaft 
i  richten  erlaube,  sei:  »Die  pädagogische  Sektion  der  31.  Ver- 
ein m  long  der  Philologen  and  Schulmänner  spricht  ihreÜber- 
Biignng  dahin  aas,  dafs  die  jetzt  in  der  pädagogischen  Lit- 
eratur wie  in  der  Presse  Oberhaupt  hervortretende  Neigung, 
ie  Zahl  der  Unterrichtsgegenstände  und  den  Umfang  des 
ehrstoffs  in  den  einzelnen  zu  erweitern,  gleichwenig  heil  - 
am,  vielmehr  gefahrdrohend  fflr  die  geistige  nnd  leibliche 
tildnng  der  Schüler,  wie  fflr  die  Gediegenheit  der  Bildung 
es  Iiehrstandes  sei.«  — 

Derselbe  Mann  aber,  der  so  hohe  Anforderungen  an  seine  Schfiler 
teilte  und  von  ihnen  verlangte,  dafs  sie  es  sich  sauer  werden  liefsen, 
«igte  ihnen  auch  wahrhaft  väterliche  Freundlichkeit  und  Güte.  Er  kannte 
lie  alle,  die  740,  die  seiner  Obhut  anvertraut  waren,  und  nicht  blofs  dem 
Namen  nnd  dem  Gesicht  nach,  er  war  auch  Ober  ihre  Verhältnisse,  ihr 
rtinn  and  Treiben  unterrichtet.  So  grofs  aber  seine  angeborene  Herzens- 
gute war,  so  verfiel  er  doch  nicht  in  Schwäche.  Seine  streng  sittliche 
Anschauung  bewahrte  ihn  davor.  Er  strafte  hart,  wenn  es  sein  mufste. 
Bin  Knabe,  der  sich  verlogen,  roh  oder  gemein  gezeigt  hatte,  mufste  ge- 
waltige Anstrengungen  machen,  um  seine  Achtang  wieder  zu  gewinnen. 
Alles  Unreine  und  Unheilige  war  ihm  in  innerster  Seele  verhafst.  Kamen 
also  schwerere  Vergehungen  vor  die  Konferenz,  und  wurde  der  Schuldige 
vorgefahrt,  sein  Urteil  zu  vernehmen,  so  fafste  den  Direktor  ein  heiliger 
Ingrimm.  Gewaltig  war  dann  die  Bede  seines  Mundes;  der  freundliche 
Mann  hatte  sich  in  einen  strengen  Eiferer  verwandelt 

Sein  Bernf  brachte  es  mit  sich,  dafs  er  oft  zu  sprechen  hatte.  Hohe 
rednerische  Begabung  war  ihm  nicht  eigen,  aber  seine  durch  und  durch 
lautere  Gesinnung  verfehlte  doch  ihres  Eindrucks  nicht  8eine  Empfin- 
dung spiegelte  sich  in  seinen  Worten  deutlich  wieder.  Bei  ergreifenden 
Stellen  konnte  er  die  Thräuen  nicht  zurückhalten;  so  erregbar  war  sein 
Gefühl.  Auf  der  andern  Seite  war  er  fröhlich  mit  den  Fröhlichen,  nnd 
er  gehörte  zu  den  angenehmsten,  heitersten  Gesellschaftern.  Namentlich 
die  Exkursionen,  die  er  Jahre  lang  mit  der  ganzen  grofsen  Latina  nach 
dem  Harz  und  nach  Thüringen  machte,  und  deren  schönes  Gelingen  ihm 
in  erster  Eeihe  zuzuschreiben  ist,  zeigten  ihn  Lehrern  und  Schülern  in 
all  der  Liebenswürdigkeit  und  Fröhlichkeit  seines  Wesens. 

Grofse  Freude  empfand  er  am  Wohlthun  nnd  Mitteilen.  Er  hatte 
eine  offene  Hand  und  ein  offenes  Haus.  Wie  viele  Schaler  und  Studenten 
haben  Freitische  bei  ihm  genossen,  wie  viele  Arme  hat  er  gespeist  und 
gekleidet.  Das  ganze  Honorar,  das  er  mit  der  Herausgabe  von  Piderits 
»De  Oratore«  verdiente,  bestimmte  er  von  vornherein  der  Wittwe  des  ver- 
storbenen Piderit,  den  er,  so  viel  ich  weifs,  nicht  einmal  persönlich  ge- 
kannt hatte.  Ebenso  grofeartig  war  seine  Opferwilligkeit  Verwandten 
gegenüber.    Seinen  älteren  Bruder  hat  er  mehr  als  SO  Jahre  lang  alleiu 
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erbalten.  Von  seinen  Nichten  nnd  Neffen  haben  mehrere  acht  nnd  zehn 
Jahre  in  seinem  Hause  gelebt  und  Kindesrechte  genossen.  Seine  Ver- 
wandten haben  es  ihm  aber  auch  Dank  gewulst  und  ihm  Liebe  für  Liebe 
erwiesen. 

An  umfangreicher  schriftstellerischer  Arbeit  hat  ihn  mehr  Mangel 
an  Zeit,  als  Mangel  an  Neigung  und  Befähigung  gehindert  Ana  dem, 
was  er  geschrieben,  geht  hervor,  dafs  er  bei  grofserer  Mobe  Tüchtiges 
hätte  leisten  können-  Seine  erste  wissenschaftliche  Abhandlang:  »De  F. 
Ovidii  Nasonis,  quae  fertur,  Consolatione  ad  Liviam  Augustam  de  morte 
Drusi  Neronis  filii  eius.  Anclamii  1851c  wird  noch  jetzt  begehrt  Die 
Programmarbeit  »Locoe  quosdam  librornm  I  et  II  Ciceronis  de  oratore  Tel 
emendavit  Tel  illustravit  Dr.  F.  Tu.  Adler,  Halle  1869c,  ist  von  Kennern 
geschätzt  worden.  Seine  gröfete,  entschieden  verdienstliche  und  auch  von 
der  Kritik  warm  anerkannte  Leistung  ist  die  Besorgung  der  fünften  Auf- 
läge  von  Fiderits  Kommentar  zu  Ciceros  »De  Oratore»  (Tenbner  1878). 

Dafs  ihm  das  Latein  leicht  aus  der  Feder  flofs,  ist  schon  oben  ge- 
sagt, hier  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs  er  sich  dieser  schonen  Fertig- 
keit oft  und  gern  bediente,  um  die  im  Namen  der  Anstalt  ausgebenden 
Votivtafeln  nnd  Glückwunschadressen  zu  verfassen.  Nicht  minder  gewandt 
zeigte  er  sich  in  der  lateinischen  Verekunst,  und  es  trifft  sich  gut,  dafs 
einer  der  gelungensten  poetischen  Versuche  gerade  der  ehrwürdigen  Pforta, 
der  Pflegerin  auch  dieser  Übungen,  gewidmet  ist.  In  der  von  W.  Herbst 
gegründeten  »Walhalla«  hängt  auch  Adlers  Bild,  nnd  auf  der  Backseite 
desselben  stehen  die  hübschen,  für  seiue  Bescheidenheit  und  pietätvolle 
Gesinnung  so  bezeichnenden  Distichen: 

En  mnlti  veniunt  redimiti  tempora  lauro 

Atque  pie  referunt  id  decus  omne  Tibi; 
Parva  ego  si  possam  Tibi  reddere  munera,  nolis 

Spernere:  sum  lauro,  non  pietate  minor. 

Schliefslich  sei  noch  angeführt,  dafs  Adler  auch  Mitteilungen  ans 
Callenbergs  Briefen  herausgegeben  hat  (1868). 

Michaelis  1878  wurde  er  an  D.  Kramers  Stelle  Direktor  der  ge- 
samten Franckischen  Stiftungen.  Mit  all  dem  Eifer,  der  ihm  eigen  war, 
unterzog  er  sich  den  hoben  und  schweren  Aufgaben,  die  das  neue  Amt 
an  ihn  stellte.  Aber  seine  Kräfte  waren  der  Arbeit  nicht  mehr  gewachsen. 
Am  15.  Dezember  desselben  Jahres  wurde  er  von  einem  Schlaganfall  ge- 
troffen, der  seine  Kraft  für  immer  lahm  legte.  Denn  wenn  er  sich  auch 
Dank  sorgfältiger  Pflege  und  einem  längeren  Aufenthalt  in  den  Alpen  so 
weit  wieder  erholte,  dafs  er  Michaelis  1879  das  bisher  vom  Kondirektor 
verwaltete  Amt  wieder  zu  übernehmen  wagte,  es  war  doch  nur- ein  Ver- 
such, der,  wie  er  in  seiner  Gewissenhaftigkeit  bald  selbst  erkannte,  nicht 
glücken  wollte.  Zwar  die  alte  Energie  war  noch  lebendig.  Weil  der 
rechte  Arm  gelähmt  war,  lernte  er,  so  anstrengend  es  auch  war,  mit  der 


Digitized  by 


Google 


r« 

:« 
li 
r' 

IC 


(i 


i 

u 

I 

8 
B 
11 
j( 


Digitized  by 


Google 


90  Ludwig  August  Klemens. 


Ludwig  August  Klemens, 

geb.  am  5.  August  1880,    gest.  am  16.  Juli  1883. 

Am  16.  Juli  1888  starb  zu  Berlin  der  Direktor  des  Lnisenstädti- 
sehen  Gymnasiums  Prof.  Dr.  Ludwig  August  Klemens,  ein  Mann,  de 
zwar  bei  seiner  Eigenheit,  mit  der  er  alles,  was  Öffentlichkeit  hiefs,  fast 
ängstlich  vermied,  in  weiteren  Kreisen  wenig  bekannt  geworden  ist,  dessen 
hohen  Wert  in  Beeng  auf  Wissenschaftlichkeit,  Lehrbefähignng  und  Cha- 
rakter seine  Vorgesetzten  und  näheren  Freunde  aber  desto  unbedingter 
anerkannten. 

Es  sind  recht  einfache,  ja  kammerliche  Verhältnisse,  in   denen  er 
aufgewachsen  ist.    Sein  Vater  war  Königlicher  Zeughansbuchsenmacner  r 
Glats  und  hatte,  wie  dem  Sohne  bei  seinem  Abgange  zur  Universität  amt- 
lich bescheinigt  wird,  noch  im  Jahre  1850  ein  fixiertes  Gehalt  von  nor 
80  Thalern.   Am  5.  August  1830  als  Jüngster  unter  mehreren  Geschwister« 
geboren,  besuchte  Ludwig  Klemens  vom  Jahre  1842  bis  1850  das  katho- 
lische Gymnasium  in  Glatz,  am  sich  dann  auf  der  Universität  Breslau 
dem  Studium  der  klassischen  Philologie  zu  widmen.   Ein  besonderer  Freoad 
und  Gönner  des  stillen,  fleifsigen  Studenten,  der  sich  bald  durch  Kennt- 
nisse und  klares  Urteil  unter  seinen  Genossen  auszeichnete,   wurde  hier 
Friedrich  Haase.    Im  vierten  Semester  nahm  er  ihn  in  das  philologische 
Seminar  auf,  öffnete  ihm  sein  gastliches  Haus  und  ist  ihm  ober  sei» 
Studienzeit  hinaus  nicht  nur   wissenschaftlicher   Berater ,   sondern    sock 
väterlich  sorgender,  bald  aufmunternder,  bald,  wo  es  not  that,  tröstender 
Freund  geblieben.    Er  war  es  wohl,  der  dem   Bedürftigen  nach  Absol- 
vierung seiner  Universitätsstudien  im  Oktober  1853  die  Hauslehrerstelle 
beim  Grafen  Harrat  verschaffte,  er  empfahl  ihn  nach  Ratibor,  wo  er  sich 
als  junger  Lehrer  von  Ostern  1855  bis  ebendahin  1857  seine  Sporen  ver- 
diente, er  lenkte  auch  im  Frühjahre  1859  die  Aufmerksamkeit  des  Di- 
rektors am  Gymnasium  zu  Stolp,  Theodor  Kock,  auf  diesen  »seinen  besten 
Schölerc  in  damaliger  Zeit 

Am  30.  Mai  1855  wnrde  Klemens  auf  Grund  seiner  Dissertation  »De 
fnturi  optativo«,  einer  noch  heute  citierten  und  geschätzten  Abhandlung, 
und  nach  summa  cum  lande  bestandenem  Examen  zum  Doctor  der  Philo- 
sophie promoviert,  und  schon  am  31.  Juli  liefe  er  der  Promotion  die 
Prüfung  pro  facultate  docendi  folgen,  die  nicht  weniger  ruhmlich  ausfiel 
Nach  der  erwähnten  ersten  Anstellung  in  Ratibor  versah  er  zwei  Jabtv 
lang  eine  Oellaboratorstelle  am  Magdalenum  in  Breslau,  siedelte  dann 
nach  Stolp  Ober  und  nach  einjähriger  segensreicher  Thätigkeit  an  diesem 
orte,  von  wo  ihn  persönliche  Antipathien  und  Mifsverständnisse  vertrieben, 
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lach  Berlin.  Hier  werde  ihm  am  Friedrich  -Werderschen  Gymnasium  dnreh 
Bonneils  Vermittelnng  eine  Anstellung.  Zunächst  freilich  anter  nicht  un- 
bedeutender Einbufse  an  Gehalt,  doch  stieg  er  bald  von  der  Stelle  des 
LI.  ordentlichen  Lehrers  zu  einer  Oberlehrerstelle  auf.  In  die  Zeit  seiner 
Wirksamkeit  am  Friedrich  -Werderschen  Gymnasium  fallen  zwei  Programme, 
iie  von  der  fleifsigen  Fortsetzung  der  in  seiner  Doctorarbeit  begonnenen 
grammatisch-syntaktischen  Studien  Kunde  geben,  Studien  übrigens,  denen 
er,  wie  die  Sammlungen  in  seinem  Nachlasse  beweisen,  bis  an  sein  Lebens- 
ende treu  blieb.  Das  eine  dieser  Programme  vom  Jahre  1862  ist  betitelt: 
»Über  den  Optativ  des  Perfekts  im  Bedingungssätze«,  das  andere  vom 
Jahre  1866:  »Einige  Bemerkungen  Ober  den  Modus  in  Objektsätzen  nnd 
über  deren  Form  bei  Tbucydides  und  bei  Xenophon.*  Daran  schliefst 
sich  ein  drittes  ans  dem  Jahre  1874:  »Kleine  Beitrage  zor  griechischen 
Grammatik«,  das  dem  Luisenstädtischen  Gymnasium  angehört. 

An  der  Spitze  des  letztgenannten  Gymnasiums  stand  seit  dem  Jahre 
1865  Theodor  Kock,  der  in  Stolp  des  Verstorbenen  vorzügliche  Lehrbe- 
fähignng,  seinen  Humor,  sein  tiefes  Gemüt  und  seine  Herzensgute  trotz 
manchmal  rauher  änfserer  Form  hatte  kennen  nnd  schätzen  lernen,  und 
der  nnn  im  Frühjahr  1869  die  bewährte  Kraft  an  die  von  ihm  verwaltete 
Anstalt  zog.  Hier  entwickelte  sich  bald  zwischen  den  beiden  in  vollster 
Harmonie  neben  einander  hergehenden  Männern  ein  Freundschaftsverhältnis, 
das  mit  jedem  Jahre  inniger  wurde,  nnd  dem  es  die  Anstalt  nicht  zum 
kleinsten  Teile  zu  verdanken  hat,  dafs  sich  der  Verstorbene  entechlofs, 
im  Oktober  1882  Kocks  Nachfolger  im  Direktorat  zu  werden.  Seinen 
Wünschen  entsprach  eigentlich  die  Verminderung  seiner  Lehrtätigkeit 
und  die  Überfülle  von  Bureauarbeit,  wie  sie  in  Berlin  wenigstens  das 
Direktorat  mit  sich  bringt,  sehr  wenig,  aber  ihm  als  dem  Mitberater  in 
fast  allen  Angelegenheiten,  als  dem  Vertreter  des  Öfter  erkrankten  Freundes 
war  die  Anstalt  mehr  und  mehr  ans  Herz  gewachsen,  seinen  Schülern  und 
seinen  in  herzlicher  Verehrung  und  Freundschaft  zu  ihm  stehenden  Amts- 
genossen wollte  er  Geist  und  Charakter  der  bisherigen  Leitung,  die  er  in 
allen  Stücken  billigte,  erhalten.  Das  war  es,  was  ihn  nach  längerem 
Schwanken  schließlich  bestimmte,  das  unliebsame  Amt,  das  ihn  auch  in 
der  Freiheit  seines  collegialiechen  Verkehre  zu  beschränken  drohte,  auf 
sich  zn  nehmen. 

Nicht  Ehrgeiz  trieb  ihn,  sonst  hätte  er  wohl  schon  früher  zuge- 
griffen, als  ihm  im  Jahre  1866  ein  Direktorat  in  Wetzlar  angeboten  wnrde, 
auch  nicht  die  Aussiebt  auf  höheres  Gehalt,  denn  er  hatte  reichlich,  was 
er  brauchte,  da  er  im  Leben  fast  allein  stand.  Tief  schmerzliche  Er- 
fahrungen, so  horte  man,  hatten  ihm  für  immer  die  Lust  benommen  sich 
einen  eigenen  Herd  zu  gründen.  Mit  nm  so  rückhaltloserer  Begeisterung 
nnd  eifersüchtiger  Verehrung  hing  er  am  groben  Vaterlande,  an  seinem 
Kaiser  nnd  an  Preuisens  Stolz,  dem  Heere.  Mit  um  so  innigerer  Liebe 
umscblofs  er  seinen  einzigen,  ihm  im  Tode  vorangegangenen  Bruder  und 
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seine  Schwester,  die  er  durch  Begründung  einer  Stiftung  sin  Bornimer 
Waisenhause,  dem  Ort  der  Wirksamkeit  seines  Bruders,  auch  Aber  seilten 
Tod  hinaus  vor  Nahrungssorgen  schätzte.  Dankbar  verehrte  er  and  sorgte 
er  in  aller  Stille  für  seine  greisen  Eltern,  so  lange  er  sie  besäte.  Aber 
gerade  hier  wurde  des  Sohnes  Herz  am  schwersten  geprüft  Denn  als  er 
eben  in  Berlin  festen  Fnfs  gefafst  hatte,  ereilte  ihn  die  Nachrieht,  dab 
diese  seine  heilsgeliebten  Eltern  beide  in  einer  Nacht  von  ruchloser  Här- 
der Hand  erschlagen  waren. 

Man  bat  dem  Verstorbenen,  wahrend  seine  außergewöhnliche  Lehr 
Befähigung  und  die  Gründlichkeit  seiner  Kenntnisse  stets  rückhaltlos  an- 
erkannt worden  sind,  den  Vorwurf  gemacht,  er  sei  zu  jähzornig  geweses 
und  habe  allzuoft  in  der  äufseren  Form  das  Mafs  des  Schönen  über- 
schritten. Niemand,  meine  ich,  der  den  teuren  Toten  gekannt,  wird  das 
leugnen  wollen,  aber  es  wird  auch  niemand  sein,  der  nicht  bereit  wäre, 
die  entsetzlichen  Lebenserfahrungen  des  Bedauernswerten  als  vollwiegen- 
den  Entschuldigungsgrund  dieser  Schwäche  gelten  zu  lassen.  Gerade 
einer  seiner  Schaler  ans  der  Zeit,  in  der  ihn  der  schwere  Schickaalsschlag 
getroffen,  corrigierte  mich,  als  ich  kürzlich  zu  bedingungslos  nach  seiner 
Meinung  diesen  Fehler  anerkannte,  und  versicherte,  dafs  nach  seiner  Er- 
innerung kein  solcher  allerdings  mit  elementarer  Gewalt  hervorbrechender 
Sturm  vorgekommen  sei,  bei  dem  nicht  sofort  durch  freundlich  humoristi- 
sches Einlenken  seinen  Schülern  die  Gewißheit  zurückgegeben  worden 
wäre,  dafs  die  abstofsende  Härte  des  Augenblicks  an  seinem  guten  Herzen, 
das  warm  für  seine  Schüler  schlug,  nichts  geändert  habe.  Und  ehrlich 
hat  er  an  sich  selbst  gearbeitet,  besonders  in  der  kurzen  Zeit,  in  der  ihm 
die  Direktorenwürde  alte  Pflichten  mit  erneuter  Gewalt  auflegte,  um  dieser 
Schwäche  Herr  zu  werden  1  Man  frage  nur  in  seinem  Colleginm  an.  den 
Orte,  wo  doch  wohl  seine  Fehler  am  schärfsten  beobachtet  werden  muteten, 
man  wird  nnr  eine  Stimme  darüber  finden,  dafs  von  seiner  Heftigkeit 
sehr  wenig,  viel  aber  von  seiner  zuvorkommenden  Freundlichkeit,  ja  auf- 
opfernden Gefälligkeit  zu  verspüren  gewesen  ist,  denen  man  oft  nnr  mit 
Mühe  einen  nicht  erwünschten  Dienst  abringen  konnte. 

Leider  sollte  es  dem  vortrefflichen  Manne  nur  kurze  Zeit  vergönnt 
sein  das  Amt  des  Direktors  zu  verwalten.  Noch  vor  Ablauf  des  ersten 
Jahres  erlag  er  nach  kurzem  qualvollen  Krankenlager  einem  Herzsehlage, 
der  den  mannhaft  Ringenden,  nach  seiner  Art  fremde  Hülfe  fast  unwillig 
Zurückweisenden  und  nnr  wenigen  Freunden  Zugänglichen  einsam  in  stiller 
Mitternacht  ereilte. 

Berlin.  B.  E. 
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Karl  v.  Paucker, 

geb.  am  7.  December  1820,    gest.  am  7.  August  1883. 

Karl  Heinrich  Pancker  wurde  zu  Mitao,  wo  Bein  Vater  Ober» 
lehrer  war,  am  7.  December  1820  geboren.  Er  war  evangelischer  Con- 
fession  und  adligen  Standes.  Das  Gymnasium  dortselbst  besuchte  er  vom 
Jahre  18S3  an,  studirte  in  Dorpat  unter  Preller  und  Neue  classische 
Philologie  und  wurde  im  December  1844  Candidat.  Hierauf  brachte  er 
noch  drei  Jahre  in  Berlin  zu,  um  sich  besonders  unter  dem  Einflüsse  von 
Gerhard,  Bopp,  Jakob  Grimm,  Boeckh,  Zumpt  und  Schelling 
weiterzubilden.  Im  März  1850  wurde  er  in  Dorpat  Magister  im  Fache 
der  altclassischen  Philologie  und  schrieb  die  Dissertation  De  Sophocle 
medici  herois  sacerdote  disquisitionis  delineatio,  particula  I. 
Auch  liess  er  sich  in  demselben  Jahre  als  Oberlehrer  der  griechischen 
Sprache  am  Gymnasium  in  Mitau  nieder. 

Nachdem  Paucker  elf  Jahre  als  Lehrer  praktisch  thätig  gewesen 
war,  wurde  er  im  Jahre  1861  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Lit- 
teraturgeschichte,   altclassischen  Philologie  und  Pädagogik  in  Dorpat  er- 
nannt.  Erst  im  März  1870  unterwarf  er  sich  dem  Doctoreiamen,  schrieb: 
De  Latinitate  scriptorum  Historiae  Augustae  und  wurde  dem- 
zufolge im  April  zum  ordentlichen  Professor  der  altclassischen  Philologie 
und  Literaturgeschichte  gewählt.    Er  verheirathete  sich  darauf  mit  Fräu- 
lein Elise  von  Baggehuffwudt.    Von  1872  —  1874  war  er  Decan  der  Fa- 
cultät.   Im  Jahre  1875  widmete  er  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  zur 
Feier   von   dessen   hundertjährigem   Bestehen  am  17.  Juni  seine  Schrift 
Meletemata  Lexistorica    altera  mit  dem  Motto:    »Deus  temporum 
Operator  et  antiqua  iussit  et  moderna  disponit.«    In  eben  diesem  Jahre 
wurde  er  nach  fünfundzvranzigjährigem  Dienste  emeritirt,  schlug  eine  Be- 
rufung an  die  Universität  Kasan  aus  und  nahm  die  Stelle  als  Gouveroe- 
mentsscholen  -  Director  in  Mitau  an.    Den  letzten  Zeitraum  seines  Lebens 
brachte  er  privatisirend  in  Beval  zu,  wo  er  am  7.  Augast  1888  verstarb. 
So  ist  er  mithin  demjenigen  Fache  der  wissenschaftlichen  Forschung, 
um  das  es  sich  hier  vorzugsweise  handelt,  verhältnissmässig  bald  und  zu 
einer  solchen  Zeit  entrissen  worden,  als  er  die  Hoffnung  in  sich  trug,  er 
werde  noch  manches  Jahr  hindurch  im  Stande  sein,  dem  erkorenen  Lieb- 
lingsstudium  mit  noch  grosserer  Energie  sich  hinzugeben,  als  früher  ge- 
schehen konnte.   Dem  Anfang  jener  Periode  gehört  ein  von  ihm  aus  Mitau 
an  mich  gerichteter  Brief  d.  d.  8./20.  Juni  1876  an ,  dem  ich  folgenden 
Passas  entnehme :  »Nachdem  ich  mein  Viertelseculum  ausgedient  und  den 
vollen  Buhegehalt  erdient  habe,  bin  ich  von  der  Universität  geschieden, 
in  meine  Vaterstadt  zurückgekehrt  und   habe   hier   wiederum  eine  An- 
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Stellung  als  Kurländischer  Gouvernementsschalen  -  Direetor  angenommen 
Der  Fortsetzung  der  Stadien,  deren  Früchte  Sie  so  gütig  anerkennen,  ist 
weder  der  Ort  noch  meine  jetzige  amtliche  Beschäftigung,  die  wenig  Arbeit 
fordert,  aber  viel  Sorge  ond  Verdrnss  mit  sich  bringt,  sonderlich  günstig, 
doch  hoffe  ich  ihnen  nicht  abzusterben.  Jedenfalls  ist  Ihr  Brief  mir  eic 
rechtes  Labsal  gewesen,  and  könnte  dazu  beitragen,  meinen  Math  xc 
heben,  wenn  nicht  andererseits  der  Umstand  ihn  herabstimmen  m  aaste 
dass  gerade  Sie,  den  ich  von  Anfang  an  mir  als  einen  der  ersten  unter 
den  wenigen  Interessenten,  auf  die  ich  hoffte,  vorgestellt  hatte,  erst  jetzt 
von  meinen  Versuchen  Kunde  erbalten  haben.«  Zu  meinem  gröasten  Be- 
dauern war  letzteres  allerdings  der  Fall  gewesen,  jedoch  lediglich  herbei 
gefOhrt  durch  des  Wohnortes  Abgelegenheit.  Seitdem  ist  der  Verkehr 
zwischen  uns  mittelst  literarischer  Zusendungen  dauernd  aufrecht  erhalten 
worden. 

Die  ihm  zu  Theil  gewordenen  Auszeichnungen  waren :  1859  Er- 
nennung zum  Hofrath,  1869  zum  Staatsrath;  1868  Stanislaus-Orden  2.  KL, 
1872  St.  Annen-Orden,  1874  derselbe  mit  der  kaiserl.  Krone. 

Aber  die  beste  Auszeichnung  verlieh  er  sich  selbst  —  durch  seine 
Schriften.  Von  diesen  erschienen  in  den  »Arbeiten  der  Kurländiscben 
Gesellschaft«  folgende:  1.  Alcon,  der  Heros  der  paionischen  Heilkraft 
(53  S.).  2.  Das  attische  Palladion.  Mit  1  Steintafel  (136  S.).  3.  Doppel- 
Palladienraub  nach  den  Lakonerinnen  des  Sophocles  auf  einer  Vase  in 
Armento. 

In  Oerhard's  Denkmalern  und  Forschungen  wurden  publicirt:  1.  Achilles 
auf  Lenke.  2.  Tenneros.  3.  Perseus  und  Andromeda.  4.  Diosknren  in 
Delphi.  5.  Demophon  oder  Orestes,  Betrachtungen  über  ein  von  Gerhard 
erklärtes  Vasenbild.  6.  Theano  von  einem  unbegründeten  Verdacht  be- 
freit, Bedenken  gegen  eine  Vasenerklärung  des  Herrn  Professor  Welcker 
in  Bonn. 

Viel  wichtiger  aber  sind  für  uns  seine  sprachlichen  Schriften, 
die  vornehmlich  anf  die  Bereicherung  der  lateinischen  Lexica  abzielten. 
Wir  führen  sie  hier  möglichst  vollzählig  auf,  unter  Voranstellung  der  von 
Paucker  selbst  für  sie  angewendeten  Siglen. 

A  =  Addenda  lexicis  Latinis.    Dorpati  1872.    104  S. 

A#  =  ibid.  p.  1*— 18*. 

B  =  Subindenda  lexicis  Lat.  a  quinti  potissimum  p.  C.  seculi  scriptori- 

bns.    In  Melanges  gräco-romains  de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences  de 

St.  Pe*tersbourg  1872.  tome  HI,  p.  399-458. 
C  =  Snbrelicta  Addendorum  lex.  Lat.    Dorpati  1872.    p.  1—32. 
D  =  Spicilegium  Addendorum  lex.  Lat.    Mitaviae  1876.    315  S. 

1  (oder  I)  =  Beiträge  zur  lat.  Lexicographie  und  Wortbildungsgeschichte. 

In  Melanges  gr.-rom.  1872,  tome  HI,  p.  469 — 495. 

2  =  C*  =  Snbrelicta  Add.  lex.  Lat  p.  H,  p.  1*— 26». 
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3  =  III  =  Beiträge  zur  lat.  Lexicogr.  and  Wortbildungagesch,    III.  In 

Mälanges  gr.-rom.  1873,  tome  III,  p.  599—687. 
1*  =  I*  =  Zusätze  zu  »Beiträgen  .  .  I.  II«  Dorp.  1878. 
3*  =  IJj*  =  Nachträge  zu  »Beitr.  .  .  III.«    Dorp.  1874.    p.  1— 60: 

a  =  3*  p.    8— 19  in  parte  superiore, 

b  =  ib.  p.   3—19   »     »     inferiore, 

e  =  ib.  p.  19—24, 

d=  ib.  p.  47—50. 

4  =  IY  =  Ergänzungen  zum  lat.  Lexicon  I.    In  der  Zeitechr.  für  die 

österr.  Gymn.  1873,  S.  329—345. 
4*  =  IV*  =  Nachtrag  zu  »Ergänz,  z.  lat  Lex.  I«,  ebenda  8.  506—508. 
4**  =  IV**  =  Nachtrag  II  zu  denselben,  ebenda  1874,  8.  566—576. 

5  =  V  =  Ergänzungen  zum  lat.  Lex.  II,  daselbst  8.  97— 106. 

6  =  VI  =  Ergänz,  z.  lat.  Lex.  III,  ebenda  8.  106—118. 

7  =  VII  — Addendorum  ad  »Eigänz.  z.  lat  Lex.  I— III«  subrelictal, 

daselbst  1875,  S.  163-166. 

8  =  Vin  =  Addendorum  ad  »Ergänz,  z.  lat  Lex.  I  — III«  subrel.  II, 

ebendort  S.  166—172. 

8*  =  ibid.  Adnot.  4,  8.  172-175. 

HA=^De  Latinitate  scriptorum  Historiae  Augustae  meletemata 
ad  apparatum  vocabulorum  spectantia.    Dorpati  1870. 

a  =  3**  =  III**  =  Anhang  zu  »Beiträge  z.  lat.  Lei.  u.  Wortb.  I  — III 
nebst  den  Nachträgen.«    Dorpat  1876  (66  S.). 

b  =  Meletemata  lexistorica  (I).    Dorpati  1876. 

c  =  Meletemata  lexistorica  altera  (II).    Dorp.  1875.   p.  1—65. 
=  Additamenta  ad  Subrelictorum  part.  alteram:  ib.  p.  65  sq. 

Scrut,  Scr.  =  Subrelictorum  lexicographiae  Latinae  Scrutarium.  Re- 
valiae  1879.    p.  1—72.    1*— 19*. 

De  Latinitate  B.  Hieronymi  observationes  ad  nominnm  ver- 
borumque  usum  pertinentes.  Editio  adiecto  indice  auctior.  Berolini 
1880.    (189  S.) 

Die  lat  Deminutiva  auf  einfaches  -ulus,  -ula,  -nlnm  mit  Bei- 
ziehung der  nomina  verbalia  gleichlautender  Endung.    Berlin  1880. 

De  particularum  quarundam  in  Latinitate  Hieronymi  usu  obser- 
vationes.   Im  Rheinischen  Museum  1882,  8.  556—666. 

Lexicalischer  Zuwachs  aus  Sorani  Gynaeciorum  vetus  translatio 
Latina  [Muscionis].    Im  Bhein.  Mus.  1883,  8.812—315. 

Materialien  zur  lat.  Wörterbildungsgeschichte.  V:  Die  nomina  deri- 
vativa  auf  -aus  (-aris)  und  -arius.  In  der  Zeitschrift  f.  vergl. 
8prachf.   N.  P.  VII.  2.   8.  113-156. 

Ausserdem  finden  sich  in  der  letztgenannten  Zeitschrift  noch  einige  Ab- 
handlungen, z.  B.  über  die  substantiva  abstracta  auf  -tat  (1875,  2.  Heft, 

S.  138-169)  und  über  die  Deminutiva  mit  doppeltem  l  (das.  S.  169—188); 

sowie  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Österr.  Gymn.  über  die  nomina  derivativa  anf 
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-um  (1876,  12.  Heft,  S.  891—808)  und  »De  Latinitate  scriptorum  secnli 
quarti  et  ineuntis  qumti  p.  C.  minorem  [Gaudmtü  Brixiensis,  PamUm 
Mediol.,  auctoris  Zacchaei  et  Apollonii  Consultationum,  Backiarü,  Vidrieü 
Botomag.,  Severi  Maioricensis ,  Luagrü]  Obaervationes  c  (1881,  1-  Heft, 
8.  481-499). 

Aas  diesem  Verzeichnisse  der  Pablicationen  Pancker's  erhellt  sowohl 
die  Hassenhaftigkeit  des  von  ihm  ans  den  verschiedensten  Autoren  mit 
Bienenfleiss  gesammelten  Wortschatzes,  bei  dessen  Werthabschätznng  man 
lioht  ausser  Acht  lassen  darf,  dass  sich  darunter  eine  Menge  bis  dahin 
noch  gar  nicht  inventarisirter  Ausdrücke  und  Bedeutungen  befinden,  als 
auch  sein  reges  Bemühen,  bestimmte  Klassen  der  lateinischen  Wortbil- 
dung in  möglichst  vollständigen  Listen  ihrer  Repräsentanten  unter  Kennt- 
lichmachung der  Gebrauchszeit  vor  Augen  zu  stellen  und  daraus  die  Ge- 
setze und  Ziele  der  lateinischen  Wortschöpfung  zu  erschliessen.  Zu  gleicher 
Zeit  aber  ergiebt  sich  aus  der  ortlichen  Zerrissenheit  seiner  Veröffent- 
lichungen und  aus  dem  sich  unablässig  erneuernden  Zuwachse  seiner  For- 
schungsresultate,  wie  zeitraubend  und  mühsam  es  oft  ist,  in  diesen  dislo- 
cirten  und  successiven  Ansammlungen  Bich  zurecht  zu  finden.  Wer  gleich 
uns  im  Verlaufe  einer  Beihe  von  Jahren  immer  und  immer  wieder  Ver- 
anlassung hatte,  nach  diesem  oder  jenem  Worte  darin  zu  suchen,  der 
wird  uns  sicherlich  beistimmen,  wenn  wir  versichern,  dies  sei  mitonter 
ein  schier  zur  Verzweiflung  bringendes,  die  schönsten  Arbeitsstunden  ver- 
bitterndes Unternehmen  gewesen. 

Vor  diesem  mit  der  Zeit  immer  greller  hervortretenden  Uebelstand« 
konnte  der  Verfasser  sein  Auge  unmöglich  verschliessen.  Er  fasste  daher 
den  Plan,  einestheils  das  Zerstreute  zu  sammeln  und  anderntheils  du 
Schwankende  noch  tiefer  zu  begründen  und  weiter  auszubauen.  Mit  rostiger 
Hand  begann  er  das  diesem  Zwecke  dienende  Werk:  das  Supplemen- 
tum  lexicorum  Latinorum  —  und  die  Vorarbeiten  zur  lateini- 
schen Sprachgeschichte.  Von  jenem  sind  einige  Hefte  erschienen: 
die  Weiterführung  aber  und  Vollendung  desselben  ist  neuerdings,  da  sich 
der  letzte  Theil  des  Manuscriptes  unter  den  Papieren  des  Verewigten  m>ct 
nicht  vorgefunden  hat,  sehr  fraglich  geworden,  ungleich  günstiger  steht 
es  mit  dem  zweiten  Sammelwerke,  welches  jetzt  abgeschlossen  werdet 
kann  und  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wird. 

(Aus  dem  Nachwort  zn  Pancker's  Vorarbeiten  zur  lat  Sprachgeschichte, 
hrsg.  v.  H.  Bönsch). 

Lobenstein  in  Beuss.  Hermann  Bönsch. 


Digitized  by 


Google 


Christoph  Theodor  Schwab.  97 


Christoph  Theodor  Schwab, 

geb.  am  2.  October  1821,    gest.  am  17.  October  1883. 

Christoph  Schwab  wurde  geboren  am  2.  October  1821  zu  Stutt- 
gart als  ältester  söhn  des  dichtere  Gustav  Schwab,  der  zu  der  zeit  als 
professor  am  obern  gymnasiuni  in  Stuttgart  wirkte.    Er  durchlief  das  gym- 
nasium  seiner  Vaterstadt  und  studierte  dann  die  protestantische  theologie 
als  angehöriger  des  Tübinger  stifte.    Schon  damals  beschäftigte  er  sich 
neben   seinem   fachstudium   mit  philologischen    und  litterarischen  dingen. 
Er  war  bekannt  mit  dem  unglücklichen  Hölderlin  und  hielt  dem  von  seinem 
langen  leiden  endlich  erlösten  1843  einen  warmen  nachraf  an  seinem  grabe. 
Mit  Hölderlin  beschäftigte  sich  Schwab  auch  weiterhin,  und  das  hauptwerk 
seines  lebens  war  ihm  gewidmet     Schon  unter  der  vorrede  zu  der  im 
October  1842  erschienenen  ausgäbe  von  Hölderlins  gedienten  war  er  neben 
seinem  vater  unterzeichnet.     1846  aber  gab  er  allein  im  Cotta'schen  Ver- 
lage die  sämmtlichen  werke  Hölderlins  heraus,  welche  in  zwei  bänden 
nicht  nur  die  poetischen  und  prosaischen  Schriften  des  dichtere,   sondern 
auch  höchst  werthvolle  mittheilungen  aus  Beinern  briefwechsel  enthalten. 
Schwab  hat  seine  Sammlung  Hölderlin' scher  papiere,  auf  der  diese  aus- 
gäbe mit  beruht,  der  Königl.  öffentlichen  bibliotbek  in  Stuttgart  als  werth- 
volle gäbe  vermacht.    Die  autopsie  dieser  papiere  zeigt,  wie  mühevoll  und 
tbeilweise  fast  verzweifelt  hier  die  arbeit  eines   Herausgebers  sein   muss, 
und  dass  man  Schwabs  arbeitsleistung  grosse  anerkennung  zollen  muss, 
wenn  man  auch  im  einzelnen  öfters  von  ihm  abweichen   möchte.    Ausser 
ueuen  Auflagen  der  alten,  kleinen  ausgäbe  der  gedichte  hat  Schwab  im 
jähre  1874  noch  eine  etwas  grössere  ausgäbe  »ausgewählte  werke«   be- 
sorgt und  mit  ausführlicherer  biographie  versehen;  sie  enthält  ausser  den 
schon  in  der  ersten  ausgäbe  enthaltenen  stücken  (lyrische  gedichte  und 
Empedokles)  auch  noch  den  Hyperion.  —  Einen  mehrjährigen  anfenthalt 
nahm  Schwab  im  hause  des  freiherrn  von  Prokesch-  Osten  in  Triest  und 
Athen;  mit  ihm  machte  er  1848  eine  reise  durch  Griechenland,  welche 
ein  jähr  darauf  wiederholt  wurde.    Die  Frucht  dieser  reise  war  das  mit 
recht  geschätzte  sebriftchen  *  Arkadien.    Seine  Natur,  seine  Geschichte, 
seine  Einwohner,  seine  Alterthümer«  (Stuttgart  und  Tübingen,  Cotta  1856). 
—  Im  jähre  1861  erwarb  Schwab  den  doctorgrad  der  Philosophie   und 
wurde  ein  jähr  später  als  professor  am  Katharinenstift  in  Stuttgart  ange- 
stellt; er  bekleidete  diese  stelle  bis  zu  seiner  Pensionierung  dreissig  jähre 
lang.    Er  verheiratete  sich  mit  einer  Bremerin,  fränlein  v.  Post,  und  sein 
haus  war  stets  ein  mittelpunkt  gewählter  nnd   feiner   geselligkeit.     Im 
jähre  1881  traf  ihn  während  des  unterrichte  ein  schlaganfall;   er  schien 
sich  zu  erholen,  aber  der  anfall  wiederholte  sich,  und  sein  ende,  das  am 
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17.  October  1888  eintrat,  war  eine  erlösung  ans  langem  nnd  peinlich« 
aiechthom.  —  Eine  biographie  seines  vaters,  an  der  er  in  den  lebtet 
jähren  seines  lebens  arbeitete,  hat  er  selbst  nicht  mehr  Tollenden  können; 
sie  worde  von  befreundeter  hand  zu  ende  geführt  nnd  erschien  1883  be 
Mohr  in  Freibarg.  Es  ist  eine  schlichte,  anspruchslose  aber  von  auf- 
richtiger pietat  durchdrungene  erzählung. 

Stuttgart  Hermann  Fischer. 


Evangelinus  Apostolides  Sophocles, 

geb.  c.  1795,    gest.  19.  December  1883. 

Evangelinus  Sophocles  ist  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  im 
östlichen  Thessalien  geboren  und  verbrachte  seine  Jugend  in  Cairo,  vi- 
er in  einem  mit  dem  Kloster  der  Heiligen  Gatharina  auf  dem  Sinai  ver- 
bundenen Institute  eine  sorgfältige  Erziehung  erhielt.  Im  Juli  1828  «lo- 
derte er  nach  Amerika  aus  und  fand  in  Amhert,  Vale  und  zuletzt  ic 
Herward-College  ihm  zusagende  Stellungen;  an  letzterer  Universität  wirkte 
er  als  Professor  des  alten,  mittleren  nnd  byzantinischen  Griechisch  bis  zs 
seinem  Tode.  Er  hat  eine  alt-  und  eine  neugriechische  Grammatik,  ein 
»Catalogue  of  Anomalous  Oreek  verbs«,  eine  »History  of  the  Greek  gram- 
mar  and  prononciation «  und  ein  » Greek  Lexicon  of  tbe  Roman  and  By- 
zantion  period«  verfasst.  Seine  reichen  Sammlungen  und  sein  auf  etwa 
100  000  Dollars  geschätztes  Vermögen  hat  Professor  Sophocles  dem  Her- 
ward-College vermacht,  um  daraus  eine  Constantin-Stiftung  znm  Andenken 
an  einen  Onkel  zu  gründen:  dafür  soll  eine  Bibliothek  für  das  Instirai 
beschafft  und  ein  Catalog  der  Universitäts-  Bibliothek  angefertigt  werden. 


Justus  Olshausen, 

geb.  9.  Mai  1800,    gest.  28.  December  1882. 

Justus  Olshausen  wurde  am  9.  Mai  1800  zu  Hohenfelde  im  Amte 
Steinberg  in  Holstein  geboren,  wo  sein  Vater  als  Prediger  wirkte.  Seine 
Vorbildung  erhielt  er  auf  der  Gelehrtenschule  zu  GlOckstadt  und  znletit 
in  Eutin,  von  wo  er  Michaelis  1816,  erst  16Vs  Jahre  alt,  zur  Universität 
Kiel  entlassen  wurde.    Ursprünglich  zum  Studium  der  Theologie  und  Philo- 
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logie  bestimmt,  wandte  er  sich  bald  ausschliesslich  dem  Sprachstudium 
und  zwar  mit  Vorliebe  den  orientalischen  Sprachen  zu.  Mit  dem  He- 
bräischen war  er  schon  früher  unter  der  Leitung  seines  Vaters  bekannt 
geworden;  in  Kiel  betrieb  er  mit  Anleitung  Joh.  Friedr.  Elenkers  auch 
dag  Arabische  und  Syrische;  spater  siedelte  er  nach  Berlin  Ober  und  be- 
schäftigte sich  unter  J.  C.  Ideler  auch  mit  dem  Neupersischen.  Alle  diese 
Studien  waren  jedoch  mehr  vorbereitend,  ein  tiefes,  eindringendes  Studium 
des  Orients  begann  er  erst  in  Paris,  wo  er  vom  Jahre  1820 — 1823  mit 
Unterstützung  der  dänischen  Regierung  verweilte  und  den  mit  Recht  hoch- 
gefeierten Unterricht  Sylvestre  de  Sacys  genoss,  der  ihm  eine  gründliche 
Kenntniss  des  Arabischen  und  Neupersischen  verschaffte;  daneben  wurde 
unter  Kieffer  auch  das  Türkische  betrieben.  Aus  dieser  Zeit  schreibt  sich 
die  für  Olshausen  später  so  wichtige  Bekanntschaft  mit  Alexander  v.  Hum- 
boldt her.  Nach  seiner  Rückkehr  von  Paris  wurde  Olshausen  (4.  Novem- 
ber 1823}  zum  ausserordentlichen  Professor  der  orientalischen  Sprachen 
in  Kiel  ernannt,  und  später  (1830)  zum  Ordinarius  an  derselben  Universi- 
tät befördert  In  dieser  Stellung  blieb  er  bis  zum  Jahre  1852,  wo  er  mit 
Bücksicht  anf  seine  Theilnahme  an  der  bekannten  schleswig-holsteinischen 
Bewegung  von  der  dänischen  Regierung  seines  Amtes  entlassen  wurde. 
Auf  Alexander  von  Homboldts  Empfehlung  erhielt  er  jedoch  bereits  am 
2.  Juli  1853  einen  Ruf  als  Oberbibliothekar  und  Professor  der  orientali- 
schen Sprachen  in  Königsberg,  dem  er  Folge  leistete,  und  seine  neuen 
Aemter  bis  zum  16.  December  1858  verwaltete,  an  welchem  Tage  er  zum 
geheimen  Regierungsrathe  und  vortragenden  Käthe  im  Ministerium  der 
geistlichen  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten  ernannt  wurde-  In 
dieser  Stellung  blieb  er  bis  zum  27.  Februar  1874,  bis  er  in  den  Ruhe- 
stand zurücktrat,  in  welchem  ihm  noch  fast  acht  volle  Jahre,  bis  zum 
28.  December  1882,  zu  leben  vergönnt  war. 

Die  literarische  Thätigkeit  Olshausens  fällt  theils  in  die  Zeitperiode, 
in  welcher  er  Professor  in  Kiel  war,  theils  in  diejenige,  welche  sich  von 
seinem  Austritte  aus  dem  Staatsdienste  bis  zu  seinem  Tode  erstreckt,  und 
es  waren  vor  Allem  textkritische  Fragen  und  geschichtlich -antiquarische 
Forschungen,  welche  ihn  auf  allen  den  Gebieten  beschäftigten,  welchen 
er  seine  Thätigkeit  widmete.  Einen  grossen  Theil  dieser  Thätigkeit  wandte 
er  in  der  ersten  Periode  dem  Hebräischen  zu,  das  er  von  jeher  eifrig  stu- 
dirt  hatte.  Mit  dem  alten  Testamente  beschäftigt  sich  gleich  seine  Erst- 
liogsschrift:  Emendationen  zum  alten  Testament  mit  grammatischen  und 
historischen  Erörterungen  (Kiel  1826),  seine  Observationes  ad  V.  T.  (Kiel 
1836),  dann  die  Schrift:  Zur  Topographie  des  alten  Jerusalem  (ib.  1838). 
Auch  die  Herausgabe  des  dritten  Theils  von  Carsten  Niebuhrs  Reisebe- 
schreibung nach  Arabien  und  den  umliegenden  Ländern  (1837)  dürfen  wir 
hierher  rechnen;  ebenso  die  neue  Bearbeitung  von  Hirzels  Commentar  zu 
Hiob  (Leipzig  1852)  und  seinen  Commentar  zu  den  Psalmen  (ib.  1853). 
Schon  seit  1840  beschäftigten  ihn  die  Vorarbeiten  zu  einem  seiner  Haupt- 
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werke,  der  Hebräischen  Grammatik,  welche  jedoch  erheblich  später  (B: 
schweig  1861)  erschien.  Sie  umfasst  die  Laut-  ond  Schriftlehre,  dura 
die  Formenlehre.  Znr  Bearbeitung  der  Syntax  ist  es  nicht  mehr  gekom- 
men. In  diesem  Werke  sucht  Olshausen  zn  erweisen,  dasa  nicht  etw* 
das  Arabische  sich  erst  später  aaf  Grundlage  des  Hebräischen  vervoU- 
kommnet  habe,  sondern  dasa  vielmehr  die  volleren  Formen  des  Arabische! 
das  Ursprüngliche  treuer  erhielten,  und  dass  wir  für  das  Hebräische  einer, 
dem  Arabischen  sehr  ähnlichen  Dialekt  als  Muttersprache  voraussetzen 
müssen.  In  der  letzten  Periode  seines  Lebens  ist  Olshausen  auf  diese 
seine  semitischen  Studien  selten  mehr  zurückgekommen.  Wir  rechnet 
noch  hierher  seine  Abhandlung  Aber  phönizieche  Ortsnamen  (Rheinisches 
Museum  8,  321  ff.),  seine  Beiträge  zur  Kritik  des  Genesistextes  (Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1873),  in  weiterem  Sinne  auch  seine  Ab- 
handlung: Prüfung  des  Charakters  der  in  den  assyrischen  Keilschriften 
enthaltenen  semitischen  Sprache,  die  in  den  Denkschriften  der  Berliner 
Akademie  im  Jahre  1864  erschien.  Es  war  diese  Arbeit  eine  der  ersten 
von  denen,  welche  die  Ergebnisse  der  assyrischen  Keilscfariftentzifferung 
unbefangen  würdigten,  während  diese  in  jener  Zeit  bei  dem  grössten  Theüe 
des  Publikums  entschiedenem  Hisstrauen  begegneten. 

Die  andere  Seite  von  Olshausens  wissenschaftlicher  Thätigkeit  wi- 
dern Studium  des  Altiranischen  gewidmet,  und  auch  hier  sehen  wir,  das« 
er  linguistische  und  antiquarische  Forschung  zu  vereinigen  sucht  Ols- 
hausen gehOrt  zu  den  ersten  Gelehrten,  welche  sich  in  Europa  mit  dem 
Altlränischen  beschäftigten;  seine  erste  Arbeit  ist  gleichzeitig  mit  den 
Arbeiten  Bopps  und  Burnoufs,  ebenso  ist  das  Awesta  das  Buch  mit  den 
er  sich  beschäftigte.  Im  Interesse  dieser  Studien  ging  er  im  Jahre  1826 
zum  zweiten  Male  nach  Paris  und  blieb  daselbst  mit  Unterbrechungen 
bis  zum  Jahre  1828.  Zweck  dieser  Beise  war  die  Vorbereitung  einer  Aus- 
gabe des  Awesta  im  Grundtexte  nach  den  von  Anquetil  da  Perron  in 
der  Pariser  Nationalbibliothek  niedergelegten  Handschriften;  zu  dem  Ende 
wurden  nicht  nur  diese  Handschriften  selbst  sowie  der  älteste  französische 
Entwurf  von  Anquetils  Uebersetzung  eifrig  stndirt,  sondern  auch  zun: 
grössten  Theile  abgeschrieben  und  collationirt.  Diese  ebenso  eleganten 
wie  zuverlässigen  Arbeiten  sind  jetzt  in  die  Königl.  Bibliothek  zn  Berlin 
übergegangen.  Veröffentlicht  hat  Olshausen  davon  nur  Weniges  aber 
Wichtiges,  dahin  rechnen  wir  vor  Allem  den  Anfang  einer  Ausgabe  des 
Awesta,  welcher  unter  dem  Titel  Vendidad,  Zend-Avestae  pars  XX  adhuc 
superstes  im  Jahre  1829  erschien.  Das  Ganze  war  auf  7  —  8  Hefte  be- 
rechnet, ist  aber  nicht  über  das  erste  Heft  hinausgekommen,  weil  Ols- 
hausen sich  durch  die  fast  gleichzeitigen  Arbeiten  von  Bopp  nnd  Bornouf 
abschrecken  Hess,  trotzdem  dass  der  letztere  Öffentlich  erklärt  hatte,  er 
denke  nicht  daran  ein  Werk  herauszugeben,  das  sich  in  so  gelehrten  Hän- 
den befinde.  Olshausen  liebte  es  eben,  das,  was  er  veröffentlichte,  mög- 
lichst vollendet  zu  veröffentlichen,  und  er  sah  ein,  dass  dies  auf  diesen: 
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ebenso  schwierigen  wie  unbekannten  Gebiete  nicht  möglich  sein  werde; 
nätte  er  dieee  seine  Bedenklichkeit  Oberwinden  können,  so  würde  er  gewiss 
ein  "Werk  zu  Ende  geführt  haben,  für  das  ihm  die  Wissenschaft  zu  hohem 
Danke  verpflichtet  gewesen  w&re.   In  das  Jahr  1829  fallt  noch  eine  andere 
Arbeit  Olshausens  auf  gleichem  Gebiete  nnd  von  nicht  geringerer  Bedeu- 
tung: wir  meinen  seine  Theilnahme  an  den  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Freunde  Julias  Mohl  herausgegebenen  Fragmens  relatifs  ä  la  religion  de 
Zoroastre  (Paris  1829).  Nach  der  Vorrede  war  eine  Sammlung  aller  Bruch- 
stücke beabsichtigt,   welche  sich  innerhalb  der  neupersischen  Literatur 
noch  auf  die  Beligion  Zoroasters  beziehen,  aber  auch  hier  ist  die  Ver- 
öffentlichung nicht  über  das  erste  Heft  hinausgekommen,   dieses  enthalt 
aber  zwei  wichtige  von  Olshausen  herausgegebene  Texte  aus  den  Pariser 
Handschriften:  den  kleinen,  ebenso  wichtigen  wie  schwierigen  Traktat, 
der    nach  seinen  Anfangsworten  den  Titel  Dlemäi  Islam  führt,  und  die 
Notiz  Ober  den  ursprünglichen  Umfang  des  Awesta.   Beide  Schriften  sind 
Ton  Völlers  ins  Deutsche  übertragen  worden,  nnd  ihre  Bedeutung  ist  Allen 
bekannt,  welche  sich  mit  dem  persischen  Alterthum  beschäftigen.   Spater 
wandte  Olshausen  seine  Aufmerksamkeit  besonders  der  mittleren  Periode 
des  persischen  Alterthoms  zu,  den  Dynastien  der  Arsakiden  und  Sasaniden, 
zuerst  durch  seine  epochemachende  Schrift:  Die  Pehlevllegenden  auf  den 
Münzen  der  letzten  Sasaniden,  auf  den  ältesten  Münzen  arabischer  Cha- 
lifen,  auf  den  Münzen  der  Ispehbeds  von  Taberistan  und  auf  den  indo- 
persischen Münzen  des  östlichen  Iran.    Kopenhagen  1843.    Die  Münzen 
der  älteren  Sasaniden  waren  schon  im  Jahre  1798  von  8.  de  Sacy  ent- 
ziffert worden,  man  wnsste,  dass  die  späteren  MOnsen  (etwa  von  Kobad  I. 
an)  eine  verschiedene  Schrift  zeigten;  Niemand  aber  hatte  es  unternom- 
men, dieselbe  zu  lesen.    Olshausen  bewies  nun,  dass  sowohl  die  Schrift 
wie  die  Sprache  dieser  späteren  Müuzlegendeu  dieselbe  sei  wie  die  des 
sogenannten  Bücherpehlevls,  in  welchem  die  persischen  Priester  der  Saga- 
nidenperiode  ihre  Uebersetzungen  nnd  Tractate  schrieben,  dass  der  Ge- 
branch dieser  Sprache  nnd  Schrift  mit  dem  Untergange  des  Sasaniden- 
reiches  nicht  sein  Ende  erreichte,  sondern  dass  sie  auch  noch  von  den 
ersten  arabischen  Cbalifen  auf  ihren  Münzen  angewendet  wurde;  er  er- 
mittelte endlich  ans  den  Münzen  noch  die  Reihenfolge  einer  Anzahl  ein- 
heimischer Dynasten  in  Taberistan,  tbeils  vor,  theils  unmittelbar  nach  dem 
Untergange  des  Sasanidenreiches ,  von  denen  man  bis  dahin  noch  keine 
Kunde  gehabt  hatte.   An  diese  Entdeckung  schliesst  sich  nun  eine  Anzahl 
von  Abhandlungen  ans  der  späteren  Lebensperiode  Olshausens  an,  die  zu- 
meist in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  erschienen  sind  und 
sich  durch  grosse  Gründlichkeit  und  Sauberkeit  auszeichnen.  Der  Zeit  nnd 
dem  Umfange  nach  steht  hier  voran  seine  musterhafte  Abhandlung  über 
Parthava  und  Pahlav,  Mada  nnd  M&h  (1877),  der  man  es  ansieht,  dass 
sie  die  Frucht  langjähriger  Sammlungen  und  vielfachen  Nachdenkens  ist: 
sie  sucht  die  altberühmten  Namen  sprachgeschichtlich  zu  verfolgen  und 
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auch  in  der  späteren  Geschichte  wieder  nachzuweisen.  In  demselba 
Kreise  linguistisch- antiquarischer  Forschung  bewegen  sich  auch  die  Ab! 
handlangen  spaterer  Zeit:  Ueber  das  Zeitalter  einiger  Inschriften  tä 
arsacidischen  und  sasanidischen  Monumenten  (1878),  Erläuterungen  n 
Geschichte  der  Pahlavlschrift  (1880),  Forschungen  auf  dem  Gebiete  örSro 
scher  Sprachkonde  (1881),  Zur  Würdigung  der  Pahlavtglossare  nnd  ihre 
Erklärung  durch  die  Pansen  (Kuhn,  Zeitschrift  26,  521  ff.).  Hier  las» 
sich  auch  noch  die  beiden  kleineren  Abhandlungen  anschliessen:  Dil 
Elymaeer  am  Kaspiscben  Meere  bei  Polybius  und  Ptolemaeos  (Hermes  IS 
821  ff.)  und  Eine  merkwürdige  Handschrift  der  Geographie  des  Ptolemaess 
(ibid.  15,  417  ff.). 

Es  kann  auffallen,  dass  Olshausen  nieht  einen  grosseren  Tbeil  seiner 
schriftstellerischen  Tbätigkeit  dem  Arabischen  und  Neu  persischen  an  wandte, 
da  er  doch  eine  gründliche  Kenntniss  dieser  Sprachen  besass.  Er  bat  si* 
indessen  nie  aus  den  Augen  verloren,  und  ihrem  Stadium  war  um  gr&sster. 
Theile  die  wissenschaftliche  Reise  gewidmet,  welche  er  im  Jahre  1841 
nach  Constantinopel,  Kleinasien,  Syrien  und  Palästina  antrat.  Das  End- 
ziel dieser  Reise  sollte  Jerusalem  sein;  diese  Stadt  konnte  Olshausen  in- 
dessen nicht  erreichen,  da  der  Ausbruch  der  Pest  ibn  zn  schleuniger 
Umkehr  iwang.  Die  einzige  in  dieses  Gebiet  gehörende  Arbeit  blieb  die 
Beschreibung  der  arabischen  und  persischen  Handschriften  der  Köniri 
Bibliothek  zu  Kopenhagen,  die  ihn  auch  auf  diesem  Felde  als  gründlichen 
Kenner  erweist  Durch  die  bereits  erwähnten  politischen  Verhältnisse 
wurde  die  Vollendung  des  Werkes  verhindert,  doch  finden  sich  seine 
Arbeiten  dem  Handschriften -Cataloge  einverleibt,  vgl.  Codices  Orientale« 
bibliothecae  regiae  Hafniensis  P.  II.  (1861)  p.  88—188  und  P.  IIL  (1857) 
p.  1—48. 

Unrecht  wäre  es,  wenn  wir  Olshaosens  Bedeutung  auf  seine  wissen- 
schaftliche Tbätigkeit  allein  beschränken  wollten,  ohne  seiner  Fähigkeiten 
für  die  Verwaltung  zu  gedenken.  Diese  wurden  schon  früh  erkannt,  wie 
er  denn  während  seiner  Amtstätigkeit  in  Kiel  nicht  weniger  als  viermal 
Rector  der  Universität  war ;  die  provisorische  Regierung  in  Schleswig-Hol- 
stein fibertrug  ihm  im  Jahre  1848  das  Universität-Curatoriom  und  in  seiner, 
neuen  Vaterlande,  in  Prenssen,  wurde  er  zu  einem  der  wichtigsten  Ver- 
waltungsposten berufen,  den  er  lange  Jahre  hindurch  mit  Ehren  nnd  mit 
der  gröBsten  Gewissenhaftigkeit  ausrollte.  Blicken  wir  zum  Schlosse  asf 
die  vielseitige  Thätigkeit  dieses  reichen  Lebens  znrGek,  so  wird  man  nirbt 
leugnen  kOnnen,  dass  mit  Olshausen  einer  jener  seltnen  Gelehrten  aus  dem 
Leben  geschieden  ist,  welche  ein  sehr  umfassendes  Wissen  mit  grosser 
Gründlichkeit  zu  vereinigen  verstehen.  Wo  immer  er  handelnd  eingriff,  da 
war  seine  Wirksamkeit  keine  vergebliche,  die  Probleme,  welche  er  sieb 
stellte,  löste  er  entweder  vollständig  oder  brachte  sie  doch  ihrer  Lösung  nä- 
her, als  sie  vorher  gewesen  waren.  Rechnen  wir  zu  dem  Allen  noch  seine 
persönliche  Liebenswürdigkeit,  seine  stete  Bereitwilligkeit,  auch  fremde  Be- 
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strebungen  nach  Möglichkeit  zu  fördern,  wenn  sie  ihm  der  Unterstützung 
würdig  schienen,  so  wird  ihm  nicht  nnr  ein  ehrenvolles  Andenken  unter 
seinen  persönlichen  Freunden,  sondern  auch  eine  hochgeachtete  Stellung 
unter  den  deutschen  Gelehrten  für  immer  gesichert  sein. 

Erlangen.  Spiegel. 


Ernst  Siegfried  Eöpke, 

geb.  8.  Dezember  1813  zu  Berlin,  gest.  19.  Oktober  1883. 

Der  langjährige  Director  der  Bitterakademie  zu  Brandenburg  war 
ein  Sohn  des  Professors  und  späteren  Directors  des  Berlinischen  Gymna- 
siums zum  Grauen  Kloster  Georg  Gustav  Eöpke.  In  der  berühmten  Marg- 
graf'schen  Schule  und  im  Granen  Kloster  vorgebildet,  verliess  er  1832 
diese  Anstalt  als  primus  omnium,  und  zwar  zusammen  mit  Otto  v.  Bismarck, 
dem  gegenwärtigen  Reichskanzler.  Köpke  hatte  eine  eigentümlich  ange- 
regte Jugendzeit  durchlebt,  in  deren  Treiben  W.  Giesebrecht's  »Erinne- 
rungen an  R.  Köpke«  (im  Hist.  Taschenbuch,  V,  2)  interessante  Einblicke 
gewährt.  Seine  Universitätsstudien  absolvirte  er  zu  Bonn  und  Berlin; 
seine  Promotion  erfolgte  1836  auf  Grund  der  Dissertation  »De  Ionis  Chii 
poetae  vita  et  fragmentisc  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  (1837)  wurde 
er  als  Hilfslehrer  am  Berlinischen  Gymnasium  eingeführt,  vertauschte  je- 
doch dieses  Amt  bereits  im  folgenden  Jahre  mit  einer  Stelle  am  Friedrichs- 
Werderscben  Gymnasium,  welchem  Institute  er  über  15  Jahre  lang  seine 
Kräfte  gewidmet  hat.  Im  selben  Jahre  fand  seine  Vermählung  mit  der 
Tochter  eines  süddeutschen  Kaufmanns,  Ida  Bernheim,  statt.  In  seiner 
Stellung  am  Friedrichs -Werderschen  Gymnasium  errang  sich  Köpke  eine 
äberans  ehrenreicbe  und  angesehene  gesellschaftliche  Position;  er  unter- 
richtete 1850—53  die  Prinzessin  Anna,  Tochter  des  Prinzen  Karl  von 
Preussen,  später  auch  deren  jüngere  Schwester  Luise;  er  wurde  wegen 
seines  schönen  Barytons  und  seines  eminenten  Declamations- Talentes  zu 
Hoffestlichkeiten  gezogen  und  hat  oft  klassische  Dichtungen  im  Palais 
ßadziwill  und  beim  damaligen  Prinzen  von  Preussen  allein  oder  mit  den  be- 
rühmtesten Bühnenkräften,  einer  Sonntag,  Crelinger  u.  A.  vorlesen  müssen. 
Nicht  gleichen  Schritt  mit  diesen  Auszeichnungen  hielt  sein  pekuniäres 
Vorwärtskommen :  er  hatte  noch  1855  erst  die  fünfte  Oberlehrerstelle,  und 
die  Anträge  aus  der  Provinz,  worunter  Berufungen  für  bedeutende  Directo- 
rate,  glaubte  er  wegen  seiner  gesellschaftlichen  Berliner  Beziehungen  ab- 
lehnen zu  müssen.  Doch  nahm  er  zu  Michaelis  1858  die  erste  Oberlehrer- 
stelle an   der  Friedrich -Wilhelms  höheren  Lehranstalt  (jetzt  Friedricbs- 
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Gymnasium)  an,  wo  es  ihm  bei  seinem  conservativen  Festhalten  an  dem 
Ueberlieferten  nicht  gelingen  wollte,  »wann  za  werden.«  Ganz  ande* 
entsprach  seinen  Wünschen  die  ihm  vom  Minister  v.  Räumer  angetragne 
Stelle  eines  Directors  der  eben  neu  in  das  Leben  gernfenen  Bitte rakademu 
su  Brandenburg.  Er  sagte  frendig  so  und  wurde  am  21.  Oktober  185« 
in  Gegenwart  Sr.  Majestät  des  Königs,  welchen  unser  jetziger  Kaiser  ok 
der  Kronprinz  begleiteten,  in  das  neue  Amt  eingeführt.  Bei  dieser  Wieder- 
Eröffnung  fand  er  die  kleine  Schaar  von  26  Zöglingen  vor;  als  er  13£1 
sein  26  jähriges  Bectoratejubiläum  feierte,  konnte  er  auf  eine  nah  ein  sechs- 
fache Schalerzahl  blicken.  Von  dem  Tode  seiner  Frau  im  Jahre  1875 
datirt  die  letzte  Periode  im  Leben  Kopke's.  Er  begann  za  kränkeln. 
Attaquen  eines  heimtückischen  Herzleidens  mehrten  sich,  und  am  19-  Okto- 
ber 1883,  nachdem  er  bis  Hittag  12  ühr  in  aller  Frische  im  Amte  thati? 
gewesen,  unterlag  er  einem  plötzlichen  Herzschlage. 

Von  Behörden  und  Höfen  wurde  er  durch  glänzende  Anerkennungs- 
schreiben und  Verleihung  von  Orden  geehrt;  in  der  wissenschaftlich« 
Welt  hat  er  durch  seine  Schriften,  klein  an  Zahl  und  Umfang,  bedeutend 
jedoch  durch  gediegenen  Inhalt,  eine  bleibende  Erinnerung  geschaffec. 
Ausser  seiner  bereits  genannten  Doctorabhandlung  über  Jon  und  abgese- 
hen von  zahlreichen  Becensionen  und  Beitragen  für  wissenschaftliche  Zeit- 
schriften stammen  von  Kopke's  Hand  folgende  Schriften:  Uebersetzang 
von  Byrons  Manfred  (1885).  —  Homerische  Formenlehre  (1867  and  2.  Aufl. 
1878).  —  De  hypomnematis  Graecis  (pars  I,  1842;  pars  II,  1863;  Pro- 
gramme). —  Quid  et  qua  ratione  Graeci  ad  litterarum  historiam  conden- 
dam  elaboraverint  (1846,  Progr.).  —  De  Chamaeleontis  Heracleotae  Tita 
(1866,  Progr.)  —  Cicero  pro  Plancio  (Leipzig  1856  und  1873,  Teubuer). 

—  Ueber  die  dkno/iviifioveüfuiTa  in  der  griech.  Litteratur  (1857,  Progr.). 

—  De  processu  et  ordine  iudicii  (1882,  Progr.).  —  Charlotte  v.  Kalb  ood 
Goethe  (Berlin  1852,  Besser).  —  Studien  zu  Lessings  Nathan  (1865,  Progr.)- 

—  Endlich  manche  selbständige  Abhandlungen  über  Stoffe  aus  der  deut- 
schen Litteratur  im  Hermes,  Herrigs  Archiv  etc. 

[Nach  Mitteilungen  Dr.  Beinhold  Kopke's,  jetzigen  Begierungs-  und 
Schulraths  in  Schleswig,  im  Programm  der  Bitterakademie  Brandenburg 
a.  H.  von  1884.]  0.  B. 
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Otto  Philipp  Hermann  Braumüller, 

geb.  am  5.  Sept.  1843,  gest.  am  10.  Aug.  1883. 

Otto  Braumüller  ist  in  Biesdorf  bei  Berlin  am  5.  Sept.  1843  gebo- 
ren und  erhielt  seine  Ausbildung  in  der  Hauptstadt;  er  besuchte  zunächst 
die  Grütxmacber'sche  Privatanstalt  und  alsdann  das  Friedrich -Wilhelms- 
Gymnasium.  1863—1867  studierte  er  auf  der  Berliner  Universität  Philolo- 
gie. Während  dieser  Zeit  nahm  er  an  dem  Kriege  mit  Oesterreich  theil 
und  war  bei  den  Schlachten  von  Alt-Bognitz  und  Königgrätz  gegenwärtig. 
Nach  der  Rückkehr  vom  Kriege  legte  er  sein  Examen  ab  und  wurde  von 
Ostern  1868  bis  dahin  1869  als  Probe- Candida t  an  der  Königlichen  Real- 
schule beschäftigt  Alsdann  trat  er  als  wissenschaftlicher  Hilfslehrer  in 
das  Wilhelms- Gymnasium  ein  und  erhielt  am  l.  Juli  1870  an  derselben 
Anstalt  die  Anstellung  als  ordentlicher  Lehrer.  Als  solcher  wurde  er  im 
deutsch -franzosischen  Kriege  wieder  zu  den  Fahnen  gerufen;  als  Unter- 
offizier des  Brandenburgischen  Füsilier -Regiments  No.  35  kämpfte  er  bei 
Vionville,  nahm  an  der  Belagerung  von  Metz  theil  und  ruckte  mit  dem 
Heere  unter  Prinz  Friedrich  Karl  gegen  die  Loire-Armee  vor;  in  der 
Schlacht  von  Orleans  am  3.  Dezember  erhielt  er  bei  Neuville  aux  bois 
einen  Streifschuss.  Durch  das  eiserne  Kreuz  ausgezeichnet,  kehrte  er  als 
Offizier  1871  zu  seiner  Lehrtätigkeit  zurück;  bald  darauf  vermählte  er 
sieb;  doch  starb  seine  Frau  nach  kurzer  Zeit  und  ihn  selbst  ergriff  ein 
heftiges  Brustleiden,  gegen  welches  er  im  Sommer  1874  in  der  Schweiz 
Heilung  suchte;  er  hielt  sich  zwei  Jahre  in  Engelburg,  in  Montreux  und 
in  Davos  auf  und  fand  in  letzterem  Orte  endlich  die  gesuchte  Heilung, 
so  dass  er  1876  Beinen  Beruf  wieder  aufnehmen  konnte.  1879  vermählte 
er  sich  zum  zweiten  Male  und  alles  versprach  ihm  eiue  glückliche  Zukunft; 
er  hatte  sich  der  pädagogischen  neben  einer  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
zugewandt  und  behandelte  die  Realien  des  Homer  mit  Erfolg,  wofür  eine 
Beihe  kleinerer  Arbeiten  in  Zeitschriften  nnd  die  für  das  Osterprogramm 
des  Wilhelms-  Gymnasium  von  1879  verfasste  Abhandlung  »Krankheit  und 
Tod  bei  Homer,  erster  Theil*  Zeugniss  ablegten;  auch  wurde  er  von  Prof. 
Bursian  berufen  den  Bericht  über  die  homerischen  Realien  in  dem  Bur- 
sian'schen  Jahresberichte  zu  übernehmen,  als  im  Sommer  1880  das  alte 
Leiden  mit  erneuerter  Heftigkeit  ausbrach  und  sich  zu  einer  chronischen 
Lungenschwindsucht  ausbildete.  Es  wurde  ihm  zwar  Seitens  der  Behör- 
den ein  längerer  Urlaub  bewilligt,  doch  musste  er  im  Februar  1883  seine 
Thätigkeit  einstellen,  und  in  Neudamm  in  der  Neumark,  wo  er  noch  ein- 
mal auf  dem  Lande  Erholung  gesucht  hatte,  erlag  er  am  10.  August  seinen 
Leiden.  Unter  der  Beteiligung  seiner  Lehrer  und  Schüler  ist  er  anf  dem 
Kirchhofe  der  Zwolf-Apostel-Gemeinde  in  Berlin  beerdigt  worden. 

(Nach  dem  XXIV.  Programme  des  Wilhelms -Gymnasium.    1884.  p.  17.) 
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Theodor  Hartnick, 

geb.  am  11.  Juni  1844,  gest.  am  9.  April  1883. 
Theodor  Hartnick  war  am  11.  Juni  1844  in  Hoyerswerda  gebore 
ron  seinem  18.  Jahre  an  besuchte  er  das  Gymnasium  in  Cottbus,  das  r 
Ostern  1865  nach  bestandenem  Abiturienten -Examen  Verliese,  nm  zanäcfes 
in  Breslau  sich  dem  Studium  der  Philologie  zu  widmen.  Nach  Ablauf  i» 
vierten  Semesters  wandte  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  seine  Stadien  nee 
drei  Semester  fortsetzte.  Im  Sommer  1869  wurde  er  in  Breslau  auf  Gres: 
seiner  Dissertation:  'De  ablativis  absolntis,  qui  enormiter  usurpati  vocantr 
zum  Doktor  der  Philosophie  promoviert  nnd  bestand  ein  Jahr  spater  eba- 
falls  in  Breslau  die  Prüfung  pro  faeultate  docendi.  Im  Anglist  desselte 
Jahres  wurde  er  dem  Königl.  Gymnasium  in  Batibor  als  Probekandi&t 
überwiesen  und  von  dieser  Zeit  an  hat  er  ununterbrochen  —  seit  dto 
1.  Januar  1878  als  ordentlicher  Lehrer  —  bis  zn  seinem  Tode  diese 
Anstalt  angehört.  Im  Januar  1883  ergriff  ihn,  gerade  als  das  Batiborr 
Gymnasium  unter  der  Erkrankung  seines  Direktors  und  eines  Oberlehr« 
schwer  zu  leiden  hatte,  eine  heftige  Krankheit,  von  der  er  nicht  wied*r 
genesen  sollte,  und  der  er  am  Nachmittage  des  9.  April  erlag.  Dem  Kati- 
borer  Gymnasium  hat  er  durch  seine  Gewissenhaftigkeit  and  Pflichttreu 
die  trefflichsten  Dienste  geleistet,  namentlich  hat  er  sieb  durch  die  ras 
ihm  ausgeführte  Neuordnung  der  Lehrerbibliothek  ein  dauerndes  Verdienst 
erworben;  seine  Schüler  -  er  unterrichtete  hauptsächlich  in  Untereeknodi 
nnd  Tertia  —  hat  er  aufs  wirksamste  zu  fordern  verstanden.  Währet 
der  letzten  Jahre  seines  Lebens  war  er  von  schwerem  häuslichen  Unglüek 
heimgesucht,  das  auch  den  Grund  zu  seinem  frühzeitigen  Hinscheiden  ge- 
legt hat  C 


Karl  Emil  Opitz, 

geb.  14.  Dec.  1821  zu  Eisleben,  gest  18.  Juli  1883. 
Emil  Opitz  besuchte  die  Gymnasien  in  Eisleben  und  Bielefeld  und 
verliesB  das  letztere  Ostern  1840  mit  dem  Zeugniss  der  Beife  nnd  begib 
sich  auf  die  Universitäten  Halle,  Heidelberg  und  Berlin;  er  bestand  die 
Prüfung  pro  faeultate  docendi  in  Berlin  im  August  1844,  und  machte  als- 
dann sein  Probejahr  am  Gymnasium  in  Eisleben  von  Michaelis  1844: — 1843. 
wurde  auch  noch  an  demselben  Gymnasium  bis  Ostern  1848  unentgeltlich 
beschäftigt  Inzwischen  hatte  er  in  Königsberg  am  7.  October  1847  promo- 
virt    Ostern  1848  trat  er  in  das  Dom  •Gymnasium  zu  Naumburg  an  der 
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«aale  ein,  fbngirte  bis  1853  als  Hölfslehrer  und  geborte  dieser  Anstalt  Ober 
Qnfonddreissig  Jahre  an.  Am  16.  Februar  1881  wurde  er  Professor;  da 
>ildete  sich  ein  inneres  Leiden  ans,  so  dass  er  öfter  den  Unterricht  aus- 
setzen musste,  bis  er  Ostern  1883  auf  ein  halbes  Jahr  beurlaubt  wurde.  Er 
j  «achte  Heilung;  im  Süden  und  schien  sie  auch  im  milden  Klima  Italiens 
^«fanden  zu  haben,  als  auf  der  Heimreise  das  Uebel  mit  erneuerter  Ge- 
walt auftrat  und  ihn  am  18.  Juli  1883  zu  Alpenrode  bei  Luzern  dahinraffte. 

Seine  Arbeiten  sind: 

Programm -Arbeiten:  Specimen  lexilogiae  argenteae  latinitatis  1852. 

Quaestiones  Plinianae  1861.    —    De  latinitate  8enecae  1871.   —   Quo 

sermone  ei  qui  ad  Ciceronem  Iiteras  dederunt  usi  sint  1879.  —  Ausserdem 
ein  Buch  »Ueber  Luthers  Sprache.  Halle  1869c  und  Beiträge  in  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften.  Unvollendet  hat  er  eine  Arbeit  Ober  die  Decla- 
mafcio  Sallustii  in  Ciceronem  hinterlassen. 

(Nach  Mittheilungen  des  Gymnasial -Direktors  Dr.  H.  Anton  in  Naum- 
burg a.  S.). 


Johann  Immanuel  Apitz, 

geb.  am  15.  Sept.  1807,  gest.  am  21.  Not.  1883. 

Johann  Immanuel  Apitz  wurde  am  15.  Sepl  1807  zu  Jüterbogs:  ge- 
boren. Ausgebildet  in  Wittenberg,  studierte  er  von  1828—1831  in  Halle 
und  promovierte  mit  der  Dissertation  »Enarrationis  in  Sophoclis  Tracbi- 
nias  particula«,  welche  Anerkennung  fand.  Er  wurde  dann  Gymnasial- 
lehrer in  Wittenberg  und  veröffentlichte  hier  eine  kritische  Ausgabe  der 
Trachinierinnen  (Halle  1833),  eine  Schulausgabe  der  Phönicierinnen  des 
Eoripides  (Leipzig  1835),  Schedae  criticae  in  Caesaris  bellum  gallicum 
(Leipzig  1885),  denen  ähnliche  Noten  zum  bellum  civile  folgen  sollten, 
die  aber  nur  teilweise  (zum  1.  Buche)  in  der  Zeitschrift  für  Altertums- 
wissenschaft veröffentlicht  wurden.  Er  gab  alsdann  den  Caesar  mit  einem 
kurzen  Apparate  (Bellum  gall.  Berlin  1835,  —  Bellum  civ.  Berlin  1837) 
heraus.  Nachdem  er  in  der  Zeitschrift  für  Altertumswissenschaft  1837 
Analecta  ad  Sophoclis  Aiacem  veröffentlicht  hatte,  gab  er  das  Stock  selbst 
mit  einem  kurzen  Kommentare  (Berl.  1839)  heraus.  Im  Jahre  1841  gab 
er  seine  Stelle  in  Wittenberg  auf  und  liefs  sich  in  Berlin  nieder,  wo  er 
tou  der  medicinischen  Fakultät  zur  Revision  der  lateinischen  Doktor-Disser- 
tationen verwandt  wurde.  Er  schrieb  hier  De  aetate  poematum  Horatia- 
norum  a  B.  Bentleio  inventa  (Berol.  1853).  Den  dieser  Schrift  beigegebe- 
nen Anhang  von  Konjekturen  zu  den  Satiren  führte  er  alsdann  weiter  aus 
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und  veröffentlichte  ihn  unter  dem  Titel:  Coniectanea  in  Horatii  satiras  ras 
variis  lectionibus  onius  cod.  manuscripti  Biblioth.  reg.  Berolin.  iBerlii 
1856).  In  den  letzten  Jahren  hat  er  sich  mit  den  spätlateraisehen  Schrift- 
stellern  beschäftigt,  aber  nichts  veröffentlicht. 


Otto  Gloel, 

geb.  20.  Mai  1818,   gest.  1.  Januar  1883. 

Dr.  Otto  Gloel,  zuletzt  Oberlehrer  am  Königlichen  Wilhelms-Gre- 
nasium  zn  Berlin,  war  geboren  zu  Leitzkau  im  Begierungsbezirk  Magde- 
burg am  20.  Mai  1818,  und  starb  zu  Berlin  am' 1.  Januar  1883.  In  das 
Hause  seines  Vaters,  eines  Predigers,  erzogen,  kam  er  im  Jahre  135- 
auf  das  Dom- Gymnasium  zu  Magdeburg.  1837  bezog  er  die  üniversits: 
Halle,  später  Berlin  und  widmete  sich  neben  theologischen  auch  pbilck- 
gischen  Studien.  Er  bestand  beide  theologische  Examina,  aber  die  Lieb« 
zum  Lehrerberuf  trieb  ihn  dazu,  sich  der  sogenannten  Oberlehrer- Prüfet? 
in  Halle  zu  unterwerfen.  Nach  vorübergehender  Thätigkeit  an  der  Äeker- 
bauschule  zu  Badersleben  war  er  von  Ostern  1848  bis  Anfang  Dezember 
1849  an  der  lateinischen  Hauptschule  zu  Halle  beschäftigt  Mit  Vorliebt 
gedachte  er  der  anregenden,  ebenso  humanen,  wie  energischen  Leitern* 
der  Anstalt  durch  A.  Eckstein.  Hier  begann  er  seine  philologischen  Stodiea 
zu  vertiefen  und  würde  auch  schriftstellerisch  tüchtiges  geleistet  hsber. 
wenn  ihn  nicht  seine  spätere  Stellung  wieder  auf  die  Theologie  gewiess 
hätte.  Nach  kurzer  Thätigkeit  am  Dom -Gymnasium  zu  Halberstadt,  n 
er  sich  besonders  an  den  als  Provinzial- Schulrat  zu  Magdeburg  Ende  1863 
verstorbenen'  E.  G.  Heiland  anschlofs,  kam  er  Michaelis  1850  nach  Merse- 
burg. Hier  hatte  er  besonders  den  Beligions-  und  hebräischen  Cnterrieb; 
zn  erteilen,  wodurch  er  zur  eingehenden  Beschäftigung  mit  nentestameit- 
licher  Exegese  geführt  wurde.  Ostern  1866  ward  er  an  das  Wilbeln*- 
Gymnasium  zu  Berlin  berufen,  woselbst  er  bis  an  sein  Lebensende  die- 
selben Lehrgegenstände  und  aufserdem  ein  Ordinariat  übernommen  bat 
Namentlich  die  letztere  Stellung  machte  ihm  grofse  Freude.  Mit  väter- 
licher Fürsorge  wachte  er  über  die  ihm  anvertraute  Jugendsehaar.  14 
seltener  Gewissenhaftigkeit  bereitete  er  sich  auch  auf  die  Lectionen  rc:. 
die  nicht  ganz  im  Bereich  seiner  Studien  lagen.  Seinen  Amtegenogset 
war  er  ein  liebevoller,  einsichtig  ratender  Freund.  Ein  frommer,  gläubi- 
ger Christ  war  er  ein  edler,  allem  Unsittlichen  abholder  Charakter.  D» 
Gabe  heiterer  Geselligkeit  hat  ihm  auf  manchen  Philologen  -Versammlm- 
gen  Freunde  erworben. 
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Atto  Vannucci, 

geb.  den  1.  December  1808,  gest.  im  Juni  1883. 

Atto  Vannucci,  geboren  zn  Tobbians  bei  Pistoja  den  1.  December 
08,  machte  seine  ersten  Stadien  nnter  der  Leitung  des  Kanonikus  Giu- 
ppe  Silvestri  und  dann  im  Seminar  in  Pistoja.  Mit  23  Jahren  wurde 
Professor  der  Humanitats- Wissenschaften  und  der  Geschichte  am  Colle- 
um  Cicognini  in  Prato,  woselbst  ihn  Alberghetti  für  die  Hitarbeit  an 
»r  von  ihm  und  anderen  italienischen  Gelehrten  herausgegebenen  Biblio- 
ca  dei  classici  latini  illnstrati  per  uso  delle  scuole  gewann.  Vannucci 
»arbeitete  Sallnst  nnd  Tacitus.  Die  Sallustansgabe  erschien  unter  dem 
itel :  Sallustio.  La  guerra  di  Giugurta  e  la  conjura  di  Catilina  con  note 
aliane  conipil.  da  A.  Vannucci,  Prato  1844.  16.  (in  8.  Aufl.  1878);  Taci- 
»  unter  dem  Titel:  Tacito.  Tutte  le  opere  con  note  italiane  comp,  da 
..  V.  16.  2  roll.,  Prato  1847  (S.  Aufl.  1869).  Ausserdem  besorgte  er  eine 
.usgabe  der  Sallustfibersetzung  des  Vittorio  Alfieri:  Sallustio.  Opere  tra- 
oito  da  V.  Alfieri  con  un  discorso  intorno  alla  Tita  ed  agli  scritti  dell'  au- 
jre,  da  A.  Vannucci,  Milano  1869  (1877).  Beiden  antiken  Schriftstellern 
ridmete  er  eine  besondere  Aufmerksamkeit  in  seinen  Studi  storici  e  rao- 
ali  solla  letteratura  latina.  Terza  ediiione  con  molte  correzioni  ed  ag- 
rionte.  Milano  1871  8.  (IV.  p.  652;  1.  Aufl.  Turin  1854).  Den  darin 
»ehsndelten  Stoff  theilte  er  in  nenn  Abschnitte:  I.  I  primi  poeti  romani: 
1  teatro,  Plauto,  Terenzio  ecc.  Lucilio  e  la  satura.  II.  Catullo.  III.  Ti- 
>ullo  e  Properzio.  IV.  Sallustio.  V.  Orazio.  VI.  Cornelio  Nepote.  VII. 
Ovidio  Nasone.  VIII.  Fedro  e  la  favola  e  i  favolisti.  IX.  Tacito.  Das  mit 
Feaer  nnd  Wärme  geschriebene  Buch  bestimmte  er  vornehmlich  för  die 
italienische  Jugend,  die  sich  nicht  von  den  Tagesfragen  zerstreuen  lassen, 
sondern  vor  allem  ernsten  Studien  hingeben  solle,  um  würdige  Söhne  einer 
freien  Nation  zu  werden.  An  das  Orakel,  das  einst  den  Aaswanderern 
vod  Ilion  gegeben:  'antiqnam  ezqnirite  matrem'  anknüpfend,  mahnt  Van- 
nucci in  zündenden  Worten  die  Jugend,  die  Mutter  Italia  zu  ehren,  indem 
sie  ihre  Vergangenheit  kennen  lerne  und  Geist  und  Herz  an  der  Geschichte 
der  antiken  Cnltur  Borns  und  Italiens  erquicke.  Denn  so  war  Vannucci: 
den  Humanisten  des  15.  Jahrhunderts  vergleichbar,  wollte  er  aus  der  klassi- 
schen Vergangenheit  unmittelbaren  Gewinn  für  das  moderne  politische  und 
geistige  Leben  gezogen  wissen;  das  Altertbum  sollte  eine  Leuchte  der 
Gegenwart  sein.  Und  die  Gegenwart  schien  ihm  ganz  besonders  angethan 
dieser  Leuchte  zu  bedürfen.  Fielen  doch  seine  besten  Mannesjahre  in  die 
Zeit  heftiger,  oft  trüber  politischer  Gahrungen  und  des  Bingens  der  italie- 
nischen Nation  nach  politischer  Neugestaltung.  Auch  ihn  beherrschte  die 
Idee  »Jungitaliens«  nnd  füllte  sein  Mannes -Leben  und  Streben  aus:  die 
Wiederherstellung  der  nationalen  Grösse  Italiens  und  die  freiheitliche  Ge- 
staltung desselben.    Für  diese  Idee  einzutreten  wurde  er  nicht  müde;  er 
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lieh  ihr  nicht  nur  in  seinen  zahlreichen  publicistischen  nnd  historischer 
Arbeiten  (I  martiri  della  liberta  italiana  dal  1794  ad  1848.    Hemorie  rae- 
colte  dall'  autore.   Sesta  edizione.  Tre  volnmini.  Milano  1878;  i  primi  tenp: 
della  liberta  Fiorentina  etc.)  beredten  Ausdruck,  sondern  anch  in  seina 
dem  Alterthnm  gewidmeten  Werken.    So  in  den  Stndi  storici,  aber  and 
in  seinen  Ausgaben  des  Sallust  nnd  Tacitns,  in  denen  mitten  unter  sprach- 
lichen und  sachlichen  Bemerkungen,  wenn  eine  Stelle  Gelegenheit  bc. 
bald  Betrachtungen  Aber  traurige  Zeitverhaltnisse  sich  finden,  bald  kräf- 
tige Hinweise  gegeben  werden  auf  Vorgänge  in  der  Römischen  Geschieh». 
die  zur  Belehrung  dienen  sollten,  dnreh  welche  Mittel  eine  Nation,  da 
den  Schatz  der  Erfahrung  aus  der  Vergangenheit  benutze,  gross  werde« 
könne.    Am  meisten  aber  tritt  diese  Tendenz  hervor  in  seinem  gross« 
Werk:  Storia  delT  Italia  antica.    Terza  edizione  aecresciuta,  corretU  ec 
illustrata  coi  monumenti.    Vol.  I.  (904  p.).   Milano  1878.   Vol.  II.  (663  p-i 
1874.    Vol.  III.  (824  p.).   1875.    Richtig  zeichnet  dieses  Werk  and  seine 
Autor  der  frühere  Berichterstatter  unseres  Jahresberichtes  Ober  die  Lite- 
ratur der  Römischen  Geschichte,  J.  J.  Möller,  im  7.  Bd.  S.  246  also:  »Wem: 
auch  das  Buch  in  der  Kritik  hinter  dem  neuesten  Stand  der  Forschung 
zurückbleibt,  so  hat  es  doch  wieder  seine  eigentümlichen  Vorzüge.    Di« 
Darstellung  flieset . .  lebendig  und  frisch ;  die  nationale  Begeisterung  ver- 
leiht ihr  eine  besondere  Wärme.    Der  Verfasser  sieht  in  der  Grösse  Ron: 
die  Grösse  Italiens,  in  dem  Siege  der  Römer  über  die  Welt  den  Ausdruck 
der  TJeberlegenheit  der  italischen  Sitten  nnd  der  italischen  Wissenschaften, 
und  die  Römer  resp.  Italiener  sind  ihm  die  Lehrer  der  Kultur  und  Freiheit 
im  Alterthum  wie  heute.    Er  verfolgt  daher  mit  steigender  Sympathie  die 
Ausbildung  der  römischen  Republik  und  Weltherrschaft  nnd  bedauert  mit 
Cato  den  Verlust  der  Freiheit;  in  gleicher  Weise  geisselt  er  die  Henker 
der  Gracchen,  die  trotzigen  Oligarcben,  und  die  Schändlichkeit  der  Nobili- 
tät  wie  den  Egoismus  Cäsars  und  den  Sieg  der  brutalen  Gewaltherrschaft.! 
Die  erste  Auflage  der  Geschichte   des  alten  Italiens  war  ein  Werk 
der  Verbannungszeit    Ein  Mann  wie  Vannucci  begnügte  sich  nicht,  durch 
das  Alterthnm  zur  Gegenwart  mahnend  nnd  belehrend  zn  sprechen  und 
dadurch  den  Gedanken  der  nationalen  Wiedergeburt  Italiens  im  Flnss  zn 
erhalten ;  er  nahm  auch  thätigen  Antheil  an  den  Versuchen  der  politisch«] 
Umgestaltung  als  Abgeordneter  des  Toskanischen  Parlaments  nnd  als  ausser- 
ordentlicher Bevollmächtigter  bei  der  Republik,  die  Mazzini  im  Februar 
1849  in  Rom  proklamirt  hatte,  womit  sich  bekanntlich  die  Berufung  einer 
constituirenden  Versammlung  für  ganz  Italien  nach  Rom  verband.    Das 
Scheitern  dieses  republikanischen  Einheitsversuches  führte  Vannucci  gegen 
Ende  des  Jahres  1849  zwar  in  das  Exil  —  er  hielt  sich  einige  Zeit  in 
Frankreich,  England,  Belgien  und  in  der  Schweiz  auf  — ,  brachte  aber 
in  seiner  Gesinnung  und  seinem  Streben  keine  Aenderung  hervor,  wie  am 
der  von  ihm  gegründeten  Rivista  di  Firenze  (1849- 1859)  nnd  allen  ande- 
ren litterarischen  Unternehmungen  jener  Zeit  genugsam  hervorgeht   In 
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inem  höheren  Alter  sab  er  im  Wesentlichen  erreicht,  um  was  er  gekämpft 
id  gelitten  hatte.  Als  Bibliothekar  der  Magliabecchiana  und  Professor 
»r  lateinischen  Litteratur  am  Istitato  di  Studt  Superiori  zn  Florenz  ver- 
bie  er  hochgeehrt  von  der  italienischen  Regierung  einen  friedlichen,  den 
iasenschaftlichen  Studien  gewidmeten  Lebensabend.  Eine  Frucht  seiner 
mectas  litterata  bilden  »Proverbi  latini  illustrati«.  Vol.  I.  Milano  1880. 
7111.  366  p.).  Hervorgegangen  aus  den  Arbeiten,  die  der  Verfasser  in 
er  Kivista  Italica,  Nuova  Antologia  und  in  den  Atti  dell'  Istituto  Veneto 
i  scienze,  lettere  ed  arti  1868  —  1872  hatte  erscheinen  lassen,  sollte  das 
(ach  die  in  den  Sprichwörtern  und  sprichwörtlichen  Sentenzen  liegende 
lebensweisheit  der  »padri  latini«  durch  Vergleichung  mit  ähnlichen  Sprü- 
chen anderer  Volker  —  wobei  der  Sammelfleiss  des  Verfassers  selbst  die 
Völker  der  mongolisch-tartariscben  Eace  heranzog  —  klar  zu  Tage  treten 
assen.  Die  Veröffentlichung  des  in  Aussicht  gestellten  2.  Bandes  erlebte 
Vannucci  nicht  mehr.  Er  starb  zu  Florenz  im  Juni  1883.  »Doctrinam 
9x  nmbraculis  eruditorum  otioque  non  modo  in  solem  atque  in  pulverem 
»d   in  ipsum  discrimen  aciemque  produxit.« 

(Vgl.  Lnigi  Cerrato's  Nekrolog  in  Rivista  di  filoL  201. 148. 144).        J.  M. 


Giambattista  B.  Barco, 

geb.  den  6.  Oktober  1847,  gest.  den  20.  November  1883. 

6.  B.  Barco  wurde  am  6.  Oktober  1847  zu  Casalcermelli  im  Piemon- 
tesischen  geboren.    Seine  eifrigen  philologischen  und  philosophischen  Stu- 
dien auf  der  Universität  Turin  erwarben  ihm  ebenso  sehr  die  Achtung 
seiner  Lehrer  als  die  Bewunderung  seiner  Studiengenossen  und  wurden 
durch  einen  vorzüglichen  Erfolg  gekrönt.    Die  Doktorprüfung  »in  lotteret 
bestand  er  1870  so  ausgezeichnet,  dass  ibm  die  Prüfungs-Commission  einer 
ehrenvollen  Erwähnung  in  der  Qazzetta  üfficiale  del  Begno  für  würdig  er- 
kannte.  Zwei  Jahre  darauf  erwarb  er  ebenso  die  Doktorwürde  »in  fllosofia« 
und  trat  in  das  Gymuasiallehramt  ein.    Er  erhielt  Anstellungen  als  Pro- 
fessor an  den  Königl.  Gymnasien  Monviso  und  Gioberti  in  Turin,  in  welcher 
Stellung  er  bis  September  1882  verblieb.    Bis  dahin  hatte  sich  sein  Ge- 
sundheitszustand so  verschlimmert,  dass  er  sich  den  Anstrengungen  des 
Unterrichts  in  Tnrin  nicht  mehr  gewachsen  fühlte;  er  liess  sich  daher 
nach  Mondovi  als  »Preside«  des  KOnigl.  Lyceums  Beccaria  versetzen,  weil 
er  in  dieser  Stellung  und  an  diesem  Orte  Erleichterung  und  Besserung  für 
seinen  körperlichen  Zustand  hoffte.   Seine  Hoffnung  war  eine  vergebliche;  er 
starb  zu  Mondovi  in  einem  Alter  von  36  Jahren  am  20.  November  1883. 
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Als  Mitarbeiter  der  Rivieta  di  filologi*  e  d'iatrasione  claaaica.  lieferte 
er  verschiedene  Recensionen  in  diese  seit  1872  in  das  Leben  gerafei« 
Zeitschrift:  Aber  L.  Jeeps  Ausgabe  von  Claudians  raptns  Proserpinae  (HL 
587—596),  J.  Vahlens  Aasgabe  der  aristotelischen  Poetik  (IV.  71  —  91 1 
und  Horatii  opp.  J.  Sacchius  recensnit,  curavit  et  novis  notis  plnribci 
explanavit,  Faventiae  1875  (IV.  434—448).  Als  Originalartikel  schriee 
er:  »Osservazioni  sopra  aleuni  laoghi  del  libro  '  Intorno  al  snblime'  attri- 
bnito  a  Caasio  Longino«  (IX.  512—518)  nnd  Ober  einen  codex  des  15.  Jahr- 
hunderte, Claodians  Gedicht  in  Rufinum  enthaltend  (IX.  551—565). 

Das  Hauptstndium  Bar  cos,  das  seiner  hohen  Begabung  am  meisten 
entsprach  und  anerkennenswerthe  Fruchte  trug,  war  Aristoteles.  Ausser 
der  oben  erwähnten  Recension  der  Vablen'schen  Aasgabe  erschienen :  L'art* 
poetica  di  Aristotele  tradotta  sal  testo  di  Q.  Vahlen  da  G.  Barco.  Roma, 
Torino,  Firenze  1875;  Aristotele.  Esposizione  critica  della  peicologria.  greea. 
Definizione  dell'  anima  (II  trattato  dell'  anima,  lib.  I  e  c  1— 3  dell  II). 
Traduiione  e  note  di  Giambattista  Barco.  Torino  —  Roma  1879,  worüber 
sich  Susemihl  im  Jahresbericht  Bd.  17  (1879)  S.  262  —  264  sehr  an- 
erkennend auspricht;  Aristotele,  del  senso  e  dei  sensibili  1881  in  »Movi- 
mento  letterario  Italiano  nr.  38  p.  210 — 217,  und  als  letzte  Arbeit  sein« 
grosse  dem  Jahresbericht  des  Gymnasiums  Gioberti  angefügte  Abhandlung: 
Aristotele.  Dell*  anima  vegetativa  e  sensit  ira.  Saggio  d'intorpretaaione. 
Torino  1881  (104  p.  4).  Diese  Arbeit  wurde  von  der  Accademia  dei  Lincei 
als  Preisschrift  angesehen  und  erhielt  den  Preis  von  3000  Lire.  Die  KönigL 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Turin  ernannte  ihn  zu  ihrem  Mitglied 
(1882);  bald  darauf  erhielt  er  das  Recht  an  der  Universität  Vorlesungen 
zu  halten  als  libero  docente  di  letteratura  greca  nella  R.  Universita  di 
Torino.  Aber  von  dieser  Auszeichnung  konnte  der  bereits  leidende  Ge- 
lehrte keinen  Gebrauch  mehr  machen.  Grosse  Hoffnungen  sind  mit  ihm  zu 
Grabe  getragen  worden.  Eum  »consummari  mors  immatura  non  passa  est« 
(Theilweise  nach  E.  Stampini's  Nekrolog  in  Riv.  di  filoL  XII.  295).     J.  M. 


Karl  Wilhelm  Dindort 

geb.  2.  Januar  1802»),    gest.  1.  Auguat  1683. 

Wilhelm  Dindorf  ist  als  der  älteste  Sohn  Gottlieb. Immanuel  Din- 
dorfs,  Professors  des  Hebräischen  nnd   der  orientalischen  Sprachen  an 


i)  Die  Angabe:  21.  Januar  1802  in  der  13.  (letzten)  Auflage  des  Brock- 
haus'schen  Convenationalexikon  beruht  wohl  auf  der  irrigen  Angabe  in  Oettin- 
ger's  Moniteur  des  Dates. 
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«r  Universität  Leipzig,  am  2.  Januar  1802  geboren.  In  den  Anfangsgrftn- 
•n  von  seinem  Vater  unterrichtet,  kam  er  1810  anf  die  Tbomasschnle, 
ro  er  den  Unterricht  Weigels,  Friedete  nnd  Roste  genoss.  Er  verlor 
ber  schon  1812  seinen  Vater,  der  ihn  mit  mehreren  jüngeren  Geschwi- 
-tern  ohne  Mittel  zurückliege.  Im  April  des  Jahres  1814  trat  er  in  die 
iloaterschule  in  Donndorf  ein,  wo  damals  der  Professor  Aogast  Magnus 
Kraft,  der  Grossvater  des  gegenwärtigen  Leiters,  Rektor  war,  nnd  die  be- 
kannten Karl  August  Chemnitz  ans  Bncha  nnd  Christoph  Adolph  Mal- 
ier unterrichteten.  Fortdauernd  kränkelnd  vermochte  er  jedoch  nicht  die 
strengere  Disciplin  dieser  Anstalt  zu  ertragen  nnd  kehrte  bereits  am 
17.  September  1814  auf  die  Thomasschule  zurück,  während  bald  darauf 
sein  jüngerer  Bruder  Ludwig  in  seine  Stelle  einrückte1).  Auf  eigene 
Kraft  angewiesen  entwickelten  sich  in  ihm  die  guten  wie  bösen  Eigen- 
schaften, welche  für  seineu  ganzen  Lebenslauf  bestimmend  wurden:  eine 
unbeugsame  Willenskraft,  eiserner  Fleiss  und  unermüdlichste  Thätigkeit, 
dabei  aber  Rücksichtslosigkeit  im  Gebrauche  der  Mittel  und  Gleichgültig- 
keit gegen  die  Lebensgenüsse  nnd  Lebensgewohnheiten  der  höheren  Ge- 
sellschaftsklassen ;  wir  haben  indes  an  dieser  Stelle  nur  Bein  wissenschaft- 
liches Leben  zu  betrachten  und  deshalb  auf  die  Charaktereigentbflmlich- 
keiten  des  Gelehrten  .nur  insoweit  einzugehen,  als  dieselben  seine  Leistun- 
gen berühren. 

Schon  auf  dem  Gymnasium  begann  er  durch  Unterricht  und  in  den 
höheren  Classen  durch  Correkturen  in  der  Schumann'schen  Druckerei  Geld 
zu  erwerben.  Er  fand  bald,  dass  die  Thätigkeit  eines  Correctors  nicht 
unlobnend  war,  nnd  als  er  mit  16  Jahren  die  Universität  bezog,  um  sich 
unter  Gottfried  Hermann  nnd  Christian  Daniel  Beck  den  classischen  Stu- 
dien zu  widmen,  konnte  er  durch  gescbäftsmässige  Ausbildung  dieses  Be- 
rufes nicht  unwesentlich  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  seiner  Familie  bei- 
tragen: er  zog  einen  Kreis  ärmerer  Studenten  zn  sich  heran,  übertrug 
ihnen1  die  Arbeiten,  welche  er  alsdann  nur  revidirte,  und  theilte  den  Ver- 
dienst mit  ihnen.  Diese  Thätigkeit  gewährte  ihm  auch  noch  einen  gei- 
stigen Vortheil:  er  bekam  eine  Uebnng  im  Lesen  der  Handschriften  nnd 
der  Texte,  sowie  durch  die  Setzerfehler  die  Eenntniss  der  analogen  Lese- 
fehler bei  den  Abschreibern  früherer  Zeiten,  wie  sie  der  wissenschaft- 
liche akademische  Unterricht  ihm  niemals  geben  konnte.  Der  Professor 
Beck,  welcher  damals  bei  Karl  Tauchnitz  den  Plato  herausgab,  unter- 
stützte ihn  darin,  so  gut  er  konnte,  und  zog  ihn  bereits  1819  zu  einer 
selbständigeren  Arbeit,  der  Fortsetzung  der  grossen  von  Fil.  Invernizi  1797 
begonnenen,  von  Beck  bis  zum  6.  Bande  geführten  glossirten  Aristophanes- 
Ausgabe  (Leipzig,  Weidmann)  heran.  Dindorf  gab  in  ziemlich  schneller 
Folge  von  1820 — 1626  die  fehlenden  sieben  Bände  heraus,  deneu  alsdann 

i)  Nach   gütiger  Mittbeilnng    des  Herrn    Direktors  Dr.   M.  Kraft  in 
Donndorf. 
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noch  1834  ein  zweiter  Tbeil  der  neueren  Commentarsammlung  (Vol.  IX  P. 
II)  folgte.    Fast  gleichzeitig  erschienen  von  ihm  eine  ganze  Reihe  Text- 
ansgaben, znm  Tbeil  kritisch  revidirt  nnd  mit  kurzen  kritischen  Noten  be- 
gleitet; sie  erwiesen  sich  als  höchst  brauchbar;  doch  wurde  schon  da- 
mals dem  jungen  Gelehrten  vielfach  der  Vorwurf  gewissenloser  Benutzung 
fremder  Hülfsmittel  gemacht.     Es  war  zunächst  1820  Aristophanis  Pas 
mit  Porsons  Noten,  der  1821  die  Equites  und  Aves  (Lips.,  Weidmann) 
folgten.     Gleichzeitig  gab   er  1821    Euripidis  Heraclidae   nach  Elmsley 
(Lipsiae,  Hartmann),  Sophoclis  Oedipus  Colonens  nach  Elmsley  (das.)  und 
1822  Euripidis  Hippolytus  nach  der  Ausgabe  von  Monk,  sowie  die  Bacchae 
nach  Elmsley  (ebendas.)  heraus.     1828  erschienen  von  ihm  eine   kleine 
Ausgabe  des  Symposium  des  Plato  (Lipsiae,  Cnobloch)  und  der  ernte  Band 
einer  Sammlung  der  griechischen  Grammatiker  (Lipsiae,  Weigel),  welcher 
Herodianus  nep\  fiovijpoue  ii^eats,  Phavorini  eclogai   und  einen  Apparat 
znm  Arcadius  enthielt,  aber  ohne  Fortsetzung  blieb.     1824  folgten  Ari- 
stophanis Banae  (Weidmann),  die  erste  kleine  Schulausgabe  des  Homer 
(2  voll.  Lipsiae,  Tenbner,  bis  1874  in  4  Auflagen  erneuert),  eine  neue  Ana- 
gabe des  grossen  Homer  von  Clarke-Ernesti  (5  voll.  Lips.  Weidmann*, 
Aeschines'  Beden  (Lips.  Tenbner),  Pollux'  Onomas  ticon  in  5  Bdn.  (Lip- 
siae, Weigel)  nnd  Harpocration  in  2  Bden  (Lipsiae,  Hartmann),  von  wel- 
chem Buche  er  1853  in  Oxford  eine  ganzlich  neue  Bearbeitung  brachte. 
Gleichzeitig  veröffentlichte  er  einen  Neudruck  von  Valckenaer's  Ausgabe 
der  Phoenissae  des   Euripides   (Lipsiae,    Hartmann).     Das  Jahr  1825 l) 
war  ein  überaus  fruchtbares;  der  dreiundzwanzigjährige  Jüngling  lieferte 
in   diesem  Jahre:   einen  Aristophanes   in   2  Banden   (Leipzig,  Tenbner; 
die  Ausgabe   wurde   später   in  der   Bibliotheca  Tenbneriana    durch  die 
von  Th.  Bergk  ersetzt);  einen  Sophocles  (Leipzig,  Tenbner;  die  4.  Aufl. 
1875);  Isocrates  (Leipzig,  Tenbner);  Stephanus  Byzantius  4  voll.  (Leip- 
zig, Weigel);   Joannis  Alexandrini  xovixä  mtpayyiXfiaza  nnd  Aelii  Ha- 
driani   nepl    aj^jidratv    (Leipzig,    Weidmann);    und    den   Demostaen« 
(3  Bde.,  Lips.  Teubner),  eine  kritische  Musterleistung,  welche  sich  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  (von  der  kleinen  erschien  die  dritte  1874)  immer 
mehr  zur  Vollkommenheit  ausbildete.     1826  gab  er  den  Panegyrikns  des 
Isocrates  nach  Samiel  Morus'  Becension  (Leipz.,  Weidmann)  und  den  Ho- 
ratius  nach  Bentley  (ebendas.)  heraus;  1827  den  Athenaeos  (3  Bde.;  eben- 
das.) und  den  Agamemnon  des  Aescbylus  nach  Pierson  (Leipzig,  Fleischer). 
Sein  Buf  war  durch  solche  tüchtigen  kritischen  Leitungen  so  ge- 


i)  Die  Ausgabe  des  Cyclops  des  Euripides,  in  Pökel's  Schriftstellar- 
Lexikon  unter  diesem  Jahre  Wilhelm  Dindorf  zugeschrieben,  ist  von  Ludwig  Dto- 
dorf  besorgt,  bei  welchem  die  gesammten  Euripidesausgaben  Übergangen  sind, 
welche  freilich  auch  zum  grösseren  Tbeile  in  der  letzten  Ausgabe  von  Engel- 
mann's  Bibliotheca  scriptorum  classicorum  fehlen. 
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rachsen,  dass  ihm  der  Minister  Altenstein  im  Dezember  1827 J)  eine 
ausserordentliche  Professur  an  der  Berliner  Universität  antrug.     Er  kam 
■unäcbst  nach  Berlin,  um  die  Verhältnisse  kennen  zn  lernen;  sie  sagten 
hm    jedoch  nicht  zn.   Böckh,  Bekker  and  der  eben  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor ernannte  Lachmann  waren  damals  unter  den  Philologen  die  belieb- 
testen Lehrer,  und  zu  allen  diesen  konnte  sich  der  junge  Dindorf  in  kein 
yrntes    Verhältnis«    stellen.     Böckh    war   zu    Gottfried  Hermann   in   den 
schärfsten  Gegensatz  getreten  und  mochte  die  feindselige  Stimmung  auf 
den    Leipziger  Gelehrten  übertragen ;   Lachmann    befand  sich   in  seiner 
ästhetisirenden  Periode  und  deshalb  ohne  Zuneigung  zu  dem  nüchternen, 
kritischen  Philologen;  Bekker  wiederum  war  ihm  zu  gleichartig  und  er- 
drückte ihn  durch  seine  Concurrenz.   Auch  der  Berliner  Buchhandel  ver- 
mochte ihm  den  Verkehr  mit  den  Leipziger  Verlagsgeschäften  nicht  zn 
ersetzen:  Georg  Beimer  war  in  Berlin  fast  der  einzige  Verleger,  welcher 
kritische  Ausgaben  der  Klassiker  auf  den  Markt  brachte,  und  er  war  mit 
Bekker  verbunden;  Besser,  DOmmler  und  Duncker  überliessen  dieses  Feld 
dem  älteren  Kollegen  und  betheiligten  sich  nur  am  Verlage  von  Schul- 
ausgaben.  Am  wenigsten  vermochte  ihn  die  Gesellschaft  zu  fesseln.   Der 
scharfe  Witz,  welcher  gerade  in  dieser  Zeit  in  den  Berliner  Salons  herr- 
schend war  und  von  Hegel  und  seinen  Freunden  eher  verstärkt,  wie  ge- 
mildert wurde,  drückte  ihn  nieder;  vor  allem  befremdeten  und  entfrem- 
deten ihn  die  nivellisirenden  Ansichten  in  den  Gesellschaftsklassen,  wel- 
che, da  das  politische  Gebiet  ihnen  verschlossen  war,  in  den  religiösen 
Bekenntnissen  ihren  Ausdruck  fanden.     Männer,  wie  Schleiermacher  und 
Gans,  Frauen,  wie  Bahel  Varnhagen  von  Ense  und  Henriette  Herz  ver- 
leugneten ihren  jüdischen  Ursprung  nicht;  sie  zogen  die  besseren  Ele- 
mente ihrer  früheren  Glaubensgenossen  in  ihren  Kreis;  nnd  die  Aeusse- 
rnngen  dieser  Kreise  galten  wie  eine  neue  Offenbarung. 

Dindorf  kehrte  unbefriedigt  nach  Leipzig  zurück;  als  einziges  Re- 
sultat dürfen  wir  seine  Betheiligung  an  der  von  Niebobr  projektirten  Neu- 
ansgabe des  Corpus  scriptorum  Byzantinorum  verzeichnen.  Er  lehnte  am 
22.  Februar  1828  die  ihm  angetragene  Stellung  ab1)  und  nahm  die  ihm 
von  seiner  Regierung  bewilligte  ausserordentliche  Professur  in  Leipzig 
an.  Kurze  Zeit  darauf  wurde  er  von  Gottfried  Hermann  zum  Dr.  phil. 
und  Mag.  art  lib.  promoviert*).  Seine  Professur  trat  er  am  25.  April  1829 
mit  der  Einleitung  zu  einer  Aasgabe  der  Fragmente  des  Aristophanes  an, 
zu  welcher  er  als  einzige  These  den  seine  Berliner  Eindrücke  vollkommen 


!)  F.  Ascherson,  Urkunden  zur  Geschichte  der  Jubelfeier  der  Königl. 
Friedrich- Wilhelms-Universität  zu  Berlin.   S.  260. 

*)  Ascherson  a.  a.  0. 

*)  G.  Hennanni  emendationes  Coluthi.  Vitae  eorum  qui  die  solemni 
annis  MDCCCXXVI.  MDCCCXXVIL  MDCCCXXV1II  ab  Online  Philosopho- 
rnm  Lipsiensi  Phil.  Doctores  et  A  A.  LL.  Magistri  creati  renunciatique  sunt  p.  40. 
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cbsrakterisirenden  Satz  aufstellte :  »Jndaei  nondom  snnt  emancipandi«.  Er 
bereitete  sich  nun  anf  eine  Reihe  von  Vorlesungen  in  den  verschieden- 
sten Gebieten  vor:  griechische  Literaturgeschichte,  Paläographie,  griechi- 
sche Dichter  and  Prosaiker  wollte  er  gleichmässig  behandeln;  1833  be- 
warb er  sich  um  die  ordentliche  Professur,  welche  durch  Beck'a  Tod  er- 
ledigt war1),  doch  gab  er,  als  sein  Gesuch  nicht  berücksichtigt  wurde, 
die  akademische  Lehrthätigkeit  auf  und  übernahm  anf  Wunsch  der  Didot- 
scben  Verlagsbuchhandlung  in  Paris  an  Stelle  Karl  Benedikt  Haaes  die 
Leitung  der  neuen  Ausgabe  von  Stephanus'  Thesaurus  Graecitatis. 

In  seinen  materiellen  Verhältnissen  war  ein  grosser  Umschwung  ein- 
getreten; durch  eine  vielleicht  übertriebene  Sparsamkeit  und  dnrch  Be- 
nutzung aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  war  er  sehr  wohlhabend 
geworden;  er  betheiligte  sich  nun  in  berechnend  kluger  Voraussicht  der 
günstigen  Folgen  bei  industriellen  Unternehmungen  und  trat  1837  in  die 
Direktion  der  neuen  Dresden-Leipziger  Eisenbahn  ein. 

Seine  Veröffentlichungen  nahmen  gleichzeitig  den  ungestörtesten 
Fortgang;  es  erschienen:  1828  die  Acharner  des  Aristophanes  (Leipzig, 
Weidmann)  und  der  Commentar  zum  Aretaeus  von  C.  G.  Kühn  (Leipzig, 
Cnobloch);  1829  die  Fragmente  des  Aristophanes  (Leipzig,  Weidmann); 
eine  Gesammtausgabe  des  Aelius  Aristides  (3  Bde.  Leipzig,  Weidmann) 
und  die  Ausgabe  des  Georgine  Syncellus  und  Nicephorus  Constantinopo- 
litanus  im  Corpus  Byzantinomm  (2  Bde.  Bonn,  Weber).  Das  Jahr  1830 
brachte  seine  epochemachende  Gesammtausgabe  der  Poetae  soenici  (Leip- 
zig, Teubner  und  Oxford,  Parker.  2.  Aufl.  1851.  3.  Aufl.  1856.  4.  Aufl. 
1865.  5.  Aufl.  1867 — 1869);  in  dieser,  auf  die  zusammenfassendste  Art 
der  Bearbeitung  berechneten  Sammelansgabe,  deren  einzelne  Abteilungen 
jedoch  in  den  spateren  Ausgaben  auch  vereinzelt  wurden,  legte  er  das  Re- 
sultat seiner  kritischen  Forschungen  nieder;  sie  wurde  alsdann  auch  der 
Ausgangspunkt  seiner  mit  Recht  gerühmten  Oxforder  Ausgabe  der  griechi- 
schen Sceniker.  Daneben  erschienen  eine  kleine  Gesammtausgabe  des 
Aristophanes  mit  den  Fragmenten  (2  Bde.  Leipzig,  Weidmann);  die  erste 
Ausgabe  seines  Aeschylus  (Leipzig,  Teubner,  bis  1873  in  fünf  Ueberar- 
beitungen  erschienen)  und  die  erste  Bearbeitung  der  Reden  des  Themi- 
stius,  2  Reden  aus  dem  Cod.  Laurentianus  (Leipzig,  Cnobloch).  Im  Jahre 
1881  trat  kein  neues  Werk  von  ihm  an  das  Liebt;  die  Vorbereitung»« 
zu  seiner  Universitätslaufbahn,  zur  Mitherausgabe  des  Thesaurus  graeä- 


t)  Nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fr  Zarncke  in  Leip- 
zig. Es  liegt  in  diesen  Verhältnissen  noch  vieles  unklar.  Die  Leipziger  Akten 
sind  nach  Zarnckes  Mittheilung  mangelhaft;  es  findet  sich  weder  auf  dem  CaJ- 
versitats-,  noch  dem  Fakul täte- Archive  das  Anstellungsdekret  rar  W.  Dindorf. 
In  dem  Adresskalender  wird  er  bis  1833  incl.  als  desigoatus  aufgeführt,  erst 
1834  schwindet  diese  Bezeichnung.  Gelesen  scheint  er  Oberhaupt  nicht  n 
haben;  denn  in  den  Indices  lectionum  erscheint  er  nie. 
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iatis  iind  die  für  die  Clarendon  Press  übernommene  Sammlung  der  Sceni- 
ker  in   abschliessenden  kritischen  Ausgaben  mit  vollständigem  Apparate 
nahmen  ihn  ausreichend  in  Ansprach.    So  erschienen  1882  der  Text  und 
kritische  Apparat  des  Aeschylns  nnd  Sophocles  in  höchst  eleganter  Aus- 
stattung; die  Texte  sind  noch  mehrere  Male  in  neuer  Bearbeitung  er- 
schienen: Aeschylns   1841  nnd  1851,  Sophocles  1849  und  1860,  in  der 
letzten  Bearbeitung  so,  dass  die  Anmerkungen  und  Scholien  den  einzel- 
nen Stflcken  beigefugt  sind.     Die  zum  Sophocles  gehörenden  Anmerkun- 
gen folgten  1836,  die  zum  Aeschylns  mit  der  zweiten  Ausgabe  des  Tex- 
tes 1841  (2  Bde.);  die  Scholien  zu  Aeschylns  nach  einer  Vergleichnng  des 
Cod.  Laurentianus  1851;  die  zum  Sophocles  wurden  im  Anschlüsse  an  die 
tob  Elmsley  1825  herausgegebenen  Florentiner  Scholien  1852  als  zweiter 
Band  gebracht     Neben  den  angeführten  beiden  epochemachenden  Aus- 
gaben, denen  1884  der  Euripides,  1835  der  Aristophanes  folgten,  brachte 
Dindorf  1832    die   vollständige   Ausgabe   der   34  Beden   des   Themistius 
(Leipzig,  Cnobloch)  und  einen  Nachtrag  zu  den  Fragmeuten  des  Aristo- 
phanes im  ersten  Bande  von  Jahn's  Archiv  für  Philologie.    Das  Jahr  1883 
stellte  ihn  nach  Benedikt  Hase's  Bäcktritt  an  die  Spitze  der  Bedaktion 
des  Thesaurus  graecitatis,  ein  Umstand,  der,  wie  schon  berührt  wurde, 
ihn  zum  Rücktritt  von  der  akademischen  Laufbahn  veranlasste.    Im  Tech- 
nischen fand  er  an  Friedrich  Dübner,  welcher  1882  aus  Gotha  nach  Paris 
gegangen  war,  eine  zuverlässige  Stütze,  auch  bewies  sich  Theobald  Fix 
als  tüchtiger  Mitredakteur;  die  Beitrage  namentlich  deutscher  Gelehrter, 
doch  nicht  weniger  auch  von  Frankreich,  Holland  und  England  flössen 
dem  Unternehmen  zu  —  die  Hauptarbeit  und  das  Verdienst  des  Zustande- 
kommens gebührt  doch  beiden  Dindorfs,  welche  in  diesem  Werke  sich 
vielleicht  das  dauerhafteste  und  glänzendste  Denkmal  ihres  literarischen 
Bufes  gesetzt  haben.     Der  jüngere,  Ludwig,  trat  dadurch  sehr  in  den 
Schatten,  dass  er  fast  ausschliesslich  sich  auf  die  Stube  beschrankte  und 
niemals   in  der  Oeffentlichkeit  gesehen  wurde,  sodass  sich  die  Legende 
ausbildete,  dass  er  nicht  existire,  und  sein  Bruder,  um  das  Uebermass 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  zu  verdunkeln,  einzelne  griechische 
Schriftsteller  unter  anderem  Namen  herausgegeben  habe.     Als  selbstän- 
dige Arbeit  erschien  in  diesem  Jahre  der  erste  Band  des  Procopius  in 
•der  Bonner  Sammlung  .der  Byzantiner  (Bonn,  Weber),  denen  bis  1838 
noch  zwei  weitere  Bände  folgten.     In  das  Jahr  1834  fällt,  wie  schon 
früher  angeführt  ist,  die  Vollendung  der  grossen  Aristophanesausgabe. 
Alsdann  begann  er  den  Euripides  in  der  Oxforder  Sammlung  (Oxford, 
Clarendon  Press),  von  welchem  der  Text  (2  Bde.)  noch  in  demselben  Jahre 
vollendet  wurde;  zwei  Theile  Anmerkungen  folgten  1840  und  die  grosse 
Scholiensammlung  in  vier  Bänden  1868.    Eine  Einzelausgabe  der  Alcestis 
nach  der  Vaticanischen  Handschrift  erschien  1884  gleichfalls  in  Oxford. 
Daneben  ist  ein  Beitrag  in  der  Zeitschrift  für  Altertumswissenschaft 
»Vermischte  Aufsätze  zu  szenischen  Dichtern«  zu  verzeichnen.    1835  er- 
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schien  der  Text  des  Aristophanes  in  der  Oxforder  Sammlung   (2  Bde. 
Clarendon  Press),  dem  1837  ein  Band  Anmerkungen  und  1839  die  Sche- 
uen in  drei  Banden  folgten.     Das  Jahr  1836  brachte  ausser  den  sehen 
angefahrten  Anmerkungen  zu  8ophocles  zwei  Anfs&tze  in  der  Zeitschrift 
für  Altertumswissenschaft  «Bemerkungen  sn  den  griechisch«!  Tragikern 
nnd    »Ad  Sophoclis  tragoedias  annotationesc.     Als  einzige  Leistung  des 
Jahres  1837  ist  der  Homer  in  der  Didot'schen  8ammlong  der  griechisch« 
Klassiker  mit  lateinischer  Ueberaetznng  zn  verzeichnen,  von  welchem  er 
1856  eine  Ueberarbeitnng  herausgab.     1838  erschien  in   der   gleiche: 
Sammlung  der  Aristophanes  mit  den  Fragmenten  des  Henander  and  Pbüe- 
mon  (2.  Aufl.  1846.  3.  1862).     Die  folgenden  Jahre  bringen  wenig  Neues; 
meist  sind  nur  Ueberarbeitungen  und  neue  Auflagen  zu  verzeichnen;  ac 
selbständigen  Arbeiten  sind  es:  1889  ein  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  ftr 
Altertumswissenschaft:   »die  Interpolationen  der  Iphigenie  in  Anlis  des 
Euripides   zusammengestellte;    1840   in   der   Didot'schen  Sammlang  der 
Lucianus  (2  Thle.);  1842  Metra  Aeschyli,  Sophoclis,  Euripidis  et  Aristo- 
phanis  descripta.  Accedit  chronologia  scenica,  ein  mit  sorgfaltigstem  Fleiss» 
zusammengestelltes  Werk,  welches  einen  dauernden  Werth  behalt;  1844 
der  Herodot  in  der  Didot'schen  Sammlung,  dem  er  eine  Abhandlang  über 
den  Sprachgebrauch  bei  Herodot  vorausschickte,  wahrend  Karl  Müller  die 
kleinen  Geographen  beifügte;  1845  der  erste  Band  des  Josephos  in  der 
Didot'schen  Sammlung,  dessen  zweiter  mit  Znsatzen  ans  Photins  sowie 
einem  Anhange  von  Karl  Mfiller,  Fragmente  anderer  Historiker  enthaltend, 
1849  erschien.    1846  begann  er  die  grosse,  epochemachende  Aasgabe  des 
Demosthenes  (Oxford,  Clarendon  Press),  von  welcher  der  Text  auf  Grund- 
lage seiner  Bearbeitung  von  1825  in  vier  Bänden  1846,  die  Anmerkun- 
gen in  drei  Bänden  1849,  die  Scbolien  in  zwei  Bänden  1851  erschienen. 
Einige  Ueberarbeitungen  früherer  Ausgaben,  welche  er  in  den  nächsten 
Jahren  brachte,  so  namentlich  die  vierte  Bearbeitung  des  Sophocles  in 
Teubner's  Bibliotheca  scriptorum,  haben  wir  bereits  erwähnt.     Den  So- 
phocles gab  er  alsdann  1850  noch  einmal  mit  gegenüberstehender  lateini- 
scher Ueberaetznng  heraus.     In  den   folgenden  Jahren  scheint  er  sich 
hauptsächlich  mit  den  Scholiasten  beschäftigt  zu  haben:  neben  den  1851 
erschienenen  Scholien    zum    Aeschylus  und  Demosthenes  nnd    den  1852 
gebrachten  Scbolien  zum  Sophocles  veröffentlichte  er  in  letzterem  Jahr 
die  Scholien  zum  Aeschines  und  Isokrates  (Oxford,  Clarendon  Press),  1855 
die  grundlegende  8choliensammlung  zur  Odyssee  (2  Bde.  ebendas.),  denen 
er  alsdann  den  Text  der  Odyssee  (1855)  und  der  Ilias  (1856)  als  Ab- 
druck seiner  bei  Teubner  erschienenen  Ausgaben  ohne  wesentliche  Ver- 
änderungen folgen  Hess.     Dieses  Jahr  (1856)  wurde  sowohl  für  seinen 
literarischen,  wie  für  seinen  persönlichen  Buf  verhängnissvoll.    Wir  kön- 
nen in  eine  Untersuchung  über  seine  Betheiligung  an  der  bekannten  Fäl- 
schung des  Uranius-Palimpstes  Seitens  des  Griechen  Constantinos  Simo- 
iiidea  und  an  dem  Verkauf  dieses  Machwerks  nicht  eingehen;  es  genfig« 
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die  bibliographische  Angabe,  dass  Alex.  Lykurgos,  gestützt  auf  das  Ur- 
theil  Tischendorfs  und  eigene  Untersnchungen,  die  Fälschung  nachwies 
und  ihn  der  Miturheberschaft  beschuldigte,  und  dass  selbst  die  Entgeg- 
nung von  Simonides  ihn  nicht  gänzlich  frei  erscheinen  läset  Seine  wis- 
senschaftliche Ehre  wurde  freilich  durch  Veröffentlichung  des  von  dem- 
selben Simonides  verkauften  Hermas -Fragmentes  hergestellt:  Lykurgos 
hatte  auch  dieses  angegriffen,  doch  ergab  die  von  Dindorf  in  Verbindung 
mit  Und.  Anger  besorgte  Ausgabe  (Text:  Leipzig  1856,  Weigel;  Belege 
zoerst  in  Gersdorfs  Repertorium,  dann  in  SonderabdrOeken  3  Hefte,  eben- 
da«. 1856—58)  die  vollkommene  Aeohtheit  und  den  bedeutenden  literari- 
schen und  antiquarischen  Werth  dieses  vielleicht  ältesten  Apologeten. 
Noch  zn  erwähnen  ist  aus  dem  Jahre  1856  eine  Arbeit  im  Philologus 
(Band  XII  und  XIII):  Aeschylus'  Chorgesänge  nach  der  mediceischen 
Handschrift  Wahrscheinlich  durch  seine  Beschäftigung  mit  Hermas  an- 
geregt, gab  er  1857  die  Praecepta  ad  Antiochum  des  Athanasius  Alexan- 
drinus  (Leipzig,  Weigel)  heraus,  eine  allgemein  als  musterhaft  anerkannte 
kritische  Leistung.  Im  gleichen  Jahre  brachte  der  Philologus  drei  Ar- 
beiten von  ihm  »Alciphron  II  2.«  »Ein  angebliches  Fragment  des  So- 
phoclesc  nnd  »Variae  leotionesc  1858  gab  er  in  der  mit  der  Tenbner- 
sehen  Sammlung  coneurrirenden  Sammlung  von  Bernhard  Tauchnitz  in 
Leipzig  den  Lucian  in  drei  Bänden  heraus.  1859  erschien  seine  Ausgabe 
des  Epiphanius  (5  Bde.  Leipzig,  Weigel);  es  darf  an  dieser  Stelle  her- 
vorgehoben werden,  dass  sich  Dindorf  dnreh  Herausgabe  der  Kirchen- 
väter, zn  denen  sich  später  noch  der  Eusebius  und  Clemens  Alexandrinus 
gesellten,  ein  wesentliches  Verdienst  zur  Reinigung  der  Texte  und  zur 
Kenntniss  der  griechischen  Sprache  des  4.  Jahrhunderts  erworben  hat. 
Ans  den  folgenden  Jahren  sind  nnr  einige  Beiträge  im  Philologus  und 
den  Jahrbüchern  für  klassische  Philologie  zu  verzeichnen:  es  sind  1861 
»Ueber  die  Originalhandschrift  des  Babrius  im  Britischen  Musenmc  (Phi- 
lologus XVII)  »Ueber  eine  alte  Handschrift  des  Stobäus  im  Eskurial«  (eben- 
das.) »Ueber  einen  Vers  aus  der  Andromeda  des  Euripidest  (ebendas.);  1862: 
»Ueber  die  medieeische  Handschrift  des  Aeschylus.«  Drei  StDcke  (eben- 
daselbst XVIII— XXI),  »Ungedruckte  Scholien  des  Porphyrins  zn  Homere 
(ebendas.);  1868:  »Beitrag  zur  Kritik  des  Aeschylus  (Jahrb.  f.  Philologie 
Bd.  17);  1864:  »Ueber  eine  Lücke  im  Ion  des  Euripidest  (Phil.  XXI).  In 
dieses  Jahr  fällt  die  Vollendung  des  Thesaurus  graecitatis,  dessen  letzte 
Theile  noch  besondere  Schwierigkeiten  bereitet  hatten;  man  vergleiche  Din- 
dorf s  Behandlung  von  &v  und  die  Vermehrung  der  mit  äv  zusammengesetzten 
WOrter  in  der  Originalausgabe,  der  Londoner  und  der  Pariser  Ausgabe, 
um  den  Werth  der  letzteren  vollkommen  zu  ermessen.  Aue  den  Jahren 
1865  und  1866  finden  wir  keine  Arbeiten  von  ihm  verzeichnet  1867  be- 
gann er  seine  Ausgabe  des  Eusebius  (Leipzig,  Teubner),  welche  er  1871 
in  vier  Bänden  vollendete.    1868  veröffentlichte  er  in  den  Jahrbüchern 
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fflr  Philologie  » Nachträgliche  Bemerkungen  zur  fünftes  Auflage  der  Seeni- 
ker.c  »Ueber  eine  angebliche  Handschrift  des  Aristobuloa.«  »Zu  Ari- 
stodemos.«  1869  erschien  sein  Clemens  Alexandrinas  (4  Bande,  Oxford, 
Clarendon  Press),  eine  Ausgabe,  welche  die  alte  von  Potter  selbst  in  kri- 
tischer Beziehung  nicht  vollständig  ersetzt  hat  In  diesem  Jahre  bracht* 
er  noch  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie '( Band  99)  einen  Anfsstx: 
»TJeber  einige  Fragmente  der  attischen  Komiker.«  Die  in  demselben  Jahn 
begonnene  Veröffentlichung  eines  Lexicon  Sophoclenm  (vollendet  1871. 
Leipzig,  Teubner)  bereitete  ihm  wieder  Verlegenheiten,  welche  sich  dies 
mal  zu  einem  Prozesse  erweiterten  und  ihn  rechtlich  und  sittlich,  ja  selbst 
literarisch  blossstellten.  Wir  können  hier  die  ßache  nnr  streifen  oad 
müssen  anf  die  Aufsatze  von  Dindorf  (Jahrbücher  für  Philologie  Band  99, 
103  und  106)  nnd  Hermann  Genthe  (Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  Bd.  26* 
verweisen.  Fr.  Ellendt  hatte  in  den  Jahren  1834—1885  im  Verlage  vos 
Bornträger  in  Königsberg  sein  berühmtes  Lexicon  Sophoclenm  veröffent- 
licht, von  welchem  1867  eine  neue  Auflage,  von  Hermann  Genthe  bear- 
beitet, zu  erscheinen  begann.  Mit  diesem  trat  Dindorf  in  Concurrenx,  nad 
weil  der  Preis  des  Ellendt-Genthe'schen  Lexicon  eich  fast  doppelt  so  noch 
stellen  musste,  wie  der  des  von  Dindorf  vorbereiteten,  so  war  das  Unter- 
nehmen ein  buchhändlerisch  gut  angelegtes.  Anfangs  nahm  Genthe  d» 
Sache  auch  als  eine  wohlberechtigte  Concurreoz  auf  und  gab  in  eisen 
Artikel  der  Jahrbücher  für  Philologie  (1870,  Bd.  101)  eine  »Berichtigone 
zu  Dindorf s  Lexicon  Sophoclenm«;  bald  aber  fand  er,  dass  Dindorf  das 
Bllendt'sche  Lexicon  in  unloyaler  Weise  benutzte  und  abdruckte:  falsche 
Citate  und  Druckfehler  gingen  aus  dem  Ellendt'schen  Wörterbuch»  in  das 
Dindorf  sehe  über.  In  Folge  dessen  strengte  die  Bornträger'scbe  Verlags- 
buchhandlung gegen  Teubner  einen  Nachdrncksprocess  an,  da  ihre  Rechts 
noch  bis  zum  Jahre  1885  gesichert  waren,  und  gewann  ihn,  so  dass  die 
Exemplare  des  Dindorf  sehen  Lexikons  aus  dem  Handel  gezogen  werden 
mussten.  Aus  dieser  Zeit  sind  noch  zwei  Arbeiten  zu  erwähnen:  »Ueber 
die  venetianische  Handschrift  des  Athenäus  ( 1870.  Philologns  Bd.  XXX  > 
nnd  »Zu  8plenios«  (1871  Jahrbücher  für  Phil.  Bd.  103). 

Wir  kommen  zur  letzten  Periode  seines  Lebens,  welche  sich  äusserst 
trübe  gestaltete.  Am  6.  September  1871  war  sein  jüngerer  Bruder  Ludwig, 
sein  treuer  Gehülfe  und  Arbeitsgenosse,  gestorben.  Wenige  Monate  später 
verlor  er  in  der  Börsenkrise,  an  welcher  er  sich  in  gewagtesten  Speco- 
lationen  betheiligt  hatte,  sein  ganzes  Vermögen,  nnd  der  bereits  aiebenxhr- 
jährige  Greis,  dem  mit  den  übrigen  Gütern  selbst  die  Bibliothek  genom- 
men wurde,  war  auf  die  geringen  Einnahmen  aus  den  Erträgen  seiner 
schriftstellerischen  Thätigkeit  und  eines  Gnadengehaltes  angewiesen.  Gast 
gebrochen  ist  er  auch  da  nicht  gewesen.  Das  1873 — 1876  veröffent- 
lichte, auf  Wellauer  gestützte  Lexicon  Aeschyleum  und  namentlich  die  Ge- 
sammtansgabe  der  Schotten  zur  Dias  (1875  — 1880)  legen  dafür  Zeugnis* 
ab.   Letzteres  Werk,  auf  sorgfältige  Kachcollationen  des  Codex  Veneta«  A 
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»<I  «in  von  der  Oxforder  Universitätsbibliothek  erworbenes  Bekker'sches 
a.ndexemplar  seiner  Scholienauegabe,  welches  mehrere  Tausend  Zusätze 
»rwie«,  begründet,  ist  allgemein  als  eine  abschliessende  Arbeit  anerkannt 
orden.  Veröffentlicht  hat  Dindorf  nichts  mehr,  gesammelt  noch  vieles; 
>n  Abnehmen  der  Kräfte  war  trotz  der  materiellen  Schwierigkeiten  an 
\m  nicht  zu  spüren,  und  selbst  die  Briefe  ans  den  letzten  Wochen  seines 
■ebens  verrathen  in  der  Handschrift  keine  merkliche  Verschiedenheit  von 
er  aus  früherer  Zeit  —  aber  das  grösste  Unglück  hat  ihn  doch  erst  nach 
lern  Tode  getroffen:  seine  Freunde  selbst  haben  ihn  vergessen  nnd  ver- 
eagnet. 


P.  D.  Luigi  Brnzza, 

geb.  im  Jahre  1812,    gest.  6.  November  1883. 

P.  D.  Luigi  Brnzza  wurde  in 'Genua  1812  geboren.    Eingetreten  in 
die  Congregation  der  Barnabiten  lehrte  er  eine  lange  Beibe  von  Jahren 
Griechisch  nnd  Latein  in  ihren  blühenden  Collegien  im  Piemontesischen 
und  zu  Neapel  und  wurde  Direktor  der  Staatsscbnlen  in  Vercelli.    Lehr- 
beruf wie  innere  Neigung  führten  ihn  frühzeitig  auf  historische  nnd  ar- 
cbaeologische  Studien,  die  in  dem  historisch  berühmten  Boden  Vercelli's 
and  der  Gegend  zwischen  Alpen  nnd  Po,  Dora  u.  Sesia  ihren  Ausgangs- 
punkt bekamen  und  sich  in  immer  weiteren  Kreisen  nach  den  verschie- 
densten  Richtungen    des    culturhistorischen  Wissensgebietes   erstreckten, 
aber  immer  wieder  zu  ihrem  lokalen  Centram  zurückkehrten.     Mit  dem 
Jahre  1867,  in  welchem  er  von  seinem  Orden  nach  Born  berufen  wurde, 
trat  er  in  die  zweite  Epoche  seines  Lebens,  in  die  Zeit  seiner  umfassenderen 
wissenschaftlichen  Thätigkeit,  ein.     Bis  dahin  hatte  er  sich  durch  ver- 
schiedene Arbeiten  bekannt  gemacht;  wir  erwähnen:  Sopra  Vibio  Crispo 
discorso.   Vercelli  1846  (vgl.  Bull,  dell'  Inst,  di  Corr.  arch.  1846  p.  169); 
Bassorilievo  con  epigrafe  Greca  proveniente  da  Filippopoli,  in  Annali  dell' 
Inst.  1861;  Becension  von  Bacca,  I  marmi  scritti  di  Novara,  Bull.  1862 
S.  143;  Notizie  intorno  alla  patria  ed  ai  primi  studi  del  pittore  Giov. 
Antonio  Bazzi  detto  il  Soddoma,  illustrate  con  nuovi  documenti.    Torino 
1862  (Aus  »Miscellanea  di  Storia  Italianac).     Der  Aufenthalt  in  Nord- 
italien hatte  ihm  viele  Gelegenheit  geboten  ein  reiches  Material,  monu- 
mentales wie  literarisches,  aas  dem  Gebiete  der  klassischen  und  christ- 
lichen Archaeologie,  der  antiken  nnd  christlichen  Inschriftenkunde  und 
der  mittelalterlichen  Geschichte  zu  sammeln.    Das  culturhistorische  Inter- 
esse des  gelehrten  Padre  erstreckte  sich  aber  auch  auf  die  Geschichte  der 
Italienischen  Künstler  der  neueren  Zeit,  wie  seine  Arbeit  über  Bazzi  zeigt. 
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Doch  verfolgte  er  die  letzteren  Stadien  litterarisch  nicht  weiter;  seh  ej 
in  Born  festen  Fnss  gefasst,  fohlte  er  sich  mehr  and  mehr  su  den  ep-i 
graphischen  and  archaeologischen  Stadien  der  antiken  and  cbristliekai 
Welt  hingezogen,  die  dnrch  die  in  den  lotsten  Decennien  mit  plannäss-1 
gern  Eifer  nnd  glücklichem  Erfolg  betriebenen  Ausgrabungen  fortwähre»! 
reiche  Nahrang  erhielten.  Gerade  in  das  Jahr  seiner  Berufung  nach  Em 
fallt  die  Entdeckung  des  Lagers  griechischer,  asiatischer  and  afrikui- 
scher  Marmorblocke  bei  dem  Emporinm  zu  Rom,  die  einst  die  Lieferauto 
zn  den  gewaltigen  Bauten  des  kaiserlichen  Borns  ans  den  Marmorbrüchs 
herbeischafften,  eine  Entdeckung,  die  nicht  nur  über  die  auswärtigen  Stein- 
arten,  die  in  Born  verwendet  wurden,  und  Aber  den  umfang  des  Geschäfts- 
betriebs der  redemptores  neue  Aufschlüsse  gab,  sondern  auch  in  die  Ver- 
waltung der  in  den  Provinzen  liegenden  Brüche,  die  meist  aar  kaiser- 
lichen Domäne  gehörten,  interessante  Einblicke  gewährte.  Auf  diese  Ent- 
deckung bezieht  sich  eine  der  wichtigsten  Arbeiten  Bruzza's,  die  er  1ST0 
in  den  Annali  delT  Instit  arch.  vol.  32  p.  106—204  anter  dem  Titel: 
Iscrizioni  dei  marmi  grezzi  veröffentlichte.  Auf  mühsamen  gelehrten  Stu- 
dien beruhend,  zusammenfassend  und  lichtvoll  gruppirend  ist  diese  Ab- 
handlung allseitig  als  grundlegend  und  wohlorientirend  anerkannt  wonfes 
(vgl.  Marquardt,  Rom.  Staatsr.  H  253  ff.,  Privatl.  d.  B  II  604  ff). 

Bald  darauf  begann  Bruzza  mit  der  Verarbeitung  des  mit  liebe- 
vollem Fleiss  in  Vercelli  nnd  Ober  Vercelli  gesammelten  Materials;  sein 
Werk:  Iscrizioni  antiche  Vercellesi  raecolte  ed  illustrate,  Borna •Toim 
1874.  4.  CXCVI  u.  424  p.  wurde  das  Hauptwerk  seines  Gelehrten-Lebens. 
Die  ausführliche  Einleitung  giebt  eine  sorgfältige  Darstellung  der  Ge- 
schichte Vercelli'8  von  der  vorhistorischen  Zeit  bis  in  das  Mittelalter,  ge- 
fasst in  den  Bahmen  der  allgemeinen  Geschichte.  Durch  dieses  Werk 
hat  er  sowohl  der  Stadt  Vercelli  als  der  Wissenschaft  und  eich  selbst  eis 
würdiges  und  bleibendes  Denkmal  gegründet  Henzen,  der  sachkundig« 
Beurtheiler  des  Werkes,  macht  (Bull,  dell  Inst  1875  S.  220)  mit  Becht 
auf  das  Urtheil  Mommsen's  aufmerksam,  der  nach  Einsichtnahme  eines 
TheileB  der  Aushängebogen  der  Iscrizioni  im  CLL.  V  786  sich  dahin 
äusserte:  »Bruzza..  syllogen,  quam  editurus  est  ..ea  diligentia,  ea  fide, 
ea  doctrina  paravit,  nt,  si  ad  eum  modum  adornari  solerent  corpora  in- 
8criptionum  munieipalia,  nos  hoo  nostro  acta  agere  nobis  videremur.  Eqoi- 
dem  Dullum  novi,  quod  maxime  in  auetorum  tarn  editoram  quam  serip- 
torum,  tarn  munieipalium  quam  ad  stndia  haec  in  Universum  pertinenuua 
plena  perecrutatione  Vercellense  Bruzzae  aequet«  Die  dankbare  fin- 
wohnerschaft  Vercelli's  gab  dem  städtischen  Museum  den  Namen  Brnia 
nnd  Hess  auf  ihn  eine  goldene  Ehrenmünze  prägen. 

Nach  der  Publikation  seiner  so  verdienstvollen  Leistung  war  dem 
Verfasser  kein  volles  Decennium  mehr  zu  leben  vergönnt;  aber  innerhall) 
dieses  Zeitraums  war  Bruzza  rastlos  thätig  bis  zu  seinem  letzten  Atheo- 
zug.   Die  Zeitschriften  des  nunmehr  kaiserlich-deutschen  archaeologischei 


Digitized  by 


Google 


P.  D.  Luigi  Bnussa.  123 

istitots   in  Born  and  das  Bullettino  archeologico  Neapolitano  enthalten 
ine  Reihe  von  Mittheilungen  und  Aufsätzen  kleineren  nnd  grosseren  Urn- 
ings aus  seiner  Feder.    (Sopra  i  segni  incisi  nei  massi  delle  mura  an» 
ichissime  di  Borna,  Annali  vol.  48,72-108;  Della  interpretazione  del 
lonogramma  PE  che  si  trova  nei  contorniati  e  nelle  iscririoni,  A.  49, 
>8 — 72;  Del  significato  della  parola  plnma  di  una  iscrizione  pompeiana, 
■Japoli  1879  etc.).     Zu  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Th. 
tfommseni  lieferte  er  einen  Beitrag  in  dem  Aufsatz  (8.  555 — 562):  Nuovi 
jampanelli  iscritti.    (Bei  dieser  Gelegenheit  bleibe  nicht  unerwähnt,  daas 
seine  Arbeiten  Ober  die  campanelli,  wie  z.  B.  der  Aufsatz  im  Bull,  dell 
Inst.  1877  S.  84  Campanelli  di  bronso  con  iscr.  contro  il  malocchio,  An- 
Lass  zn  einem  —  Modeartikel  gaben;  Ohrgehänge  für  Frauen  nnd  Kinder, 
die  gegen  die  Wirkungen  des  bösen  Blicks  schätzen  sollen,  nannte  man 
Bruzza,  worüber  der  ehrwürdige  Padre  in  nicht  geringes  Erstaunen  ge- 
rieth).    In  die  Commissione  archeologica  comunale  di  Borna  berufen,  war 
er  als  eifriges  Hitglied  nicht  nur  bei  den  Ausgrabungen  zugegen,  son- 
dern verfasate  für  das  tau  ihr  ausgehende  Bullettino  verschiedene  werth- 
volle  Artikel.   Ein  Hauptverdienst  aber  erwarb  er  sich  um  die  christliche 
Archaeologie  als  presidente  della  societa  dei  cultori  della  cristiana  archeo- 
logia;  seine  darauf  bezüglichen  Arbeiten  sind  niedergelegt  in  dem  Bul- 
lettino di  Archeologia  Cristiana  del  Commendatore  6.  B.  de  Bossi.    Als 
Mitglied  der  vom  Papst  Leo  XIII.  ins  Leben  gerufenen  Accademia  di  con- 
ferenze  storico-giuridiche  veröffentlichte  er  in  den  Studi  e  documenti  di 
Storia  e  Diritto  das  alte  Urkundenbnch  der  Kirche  von  Tivoli.    Ausser 
diesen  vielseitigen  Beschäftigungen  gedachte  er  in  der  letzten  Periode 
seines  Lebens  Fortsetzungen  und  Ergänzungen  zu  seinen  beiden  Haupt- 
arbeiten zu  liefern:  in  einem  zweiten  Band  wollte  er  die  Geschichte  von 
Yercelli  fortsetzen  und  zu  den  Iscrizioni  dei  marmi  grezzi  durch  eine 
Untersuchung  über  die  Lunensischen  Marmorbrüche  in  den  Bergen  von 
Carrara  einen  ergänzenden  Beitrag  liefern;  aber  der  Tod  machte  seinen 
Entwürfen  ein  Ende.    Nicht  plötzlich;  denn  Bruzza  kränkelte,  seit  er  elf 
Monate  zuvor  bei  der  Leitung  einer  Ausgrabung  der  Krypta  des  heiligen 
Hippolyt  in  einen  Graben  gefallen  war,  und  musste  gar  bald  die  Unheil- 
barkeit  des  Uebels,  das  sich  seitdem  angesponnen  hatte,  erkennen.   Seine 
letzten  Lebenstage  schildert  G.  B.  de  Bossi  in  dem  warm  empfundenen 
Nachruf,  dem  er  dem  presidente  e  padre  della  societa  dei  cultori  della 
cristiana  archeologia  im  Bullettino  di  Arch.  Crist  IV  12,  66  widmete.  Der 
Hingang  des  frommen  Barnabiten  am  Mittag  des  6.  November  1883  war 
ein  friedlicher  nach  den  qualvollen  Leidenstagen,  die  vorausgegangen  wa- 
ren.  Titas  ereptus,  caelo  donatus  est 

Man  könnte  meinen,  dass  bei  seiner  Doppelstellung  als  Forscher  und 
Gelehrter  and  als  Mönch  und  Priester  das  eine  Interesse  hinter  dem  an- 
dern bitte  zurücktreten  müssen.  Aber  bei  keinem  trifft  der  Juvenalische 
Ausspruch  von  den  pectora  duas  non  admittentia  cnras  weniger  zu  als 
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bei  Bruzza.  80  sehr  er  von  den  gelehrten  Problemen,  mit  denen  er  am 
beschäftigte,  erfüllt  und  so  tief  er  von  dem  immer  breiter  fliesEendd 
Strom  der  Entwicklung  seiner  Lieblingsdisciplinen  ergriffen  war,  er  W 
gase  keinen  Augenblick  den  Pflichten  seines  geistlichen  Standes  obto!» 
gen.  Und  zwar  war  es  die  freudigste  Ueberzengungstrene,  die  ihn  hier- 
bei leitete.  Sie  war  es  auch,  die  seinem  ganzen  Wesen  jenen  harmoni- 
schen Charakter  gab,  der  jedem,  der  ihn  kennen  zu  lernen  das  Glück  hatte, 
woblthuend  entgegentrat.  Die  hervorstechendsten  Eigenschaften  in  seiner 
Wesen  waren  fast  an  Schüchternheit  grenzende  Bescheidenheit  nnd  Woh- 
wollen  gegen  alle,  die  zu  ihm  in  engere  oder  auch  nur  vorflbergehHKi« 
Beziehungen  traten.  Aus  allen  seinen  Handlungen  und  Worten  leuchte» 
eine  anima  Candida,  ein  reiner,  man  möchte  sagen  kindlicher  Sinn,  nt 
dem  man  hätte  glauben  mögen,  er  habe  die  Widerwärtigkeiten  der  We.i 
nie  erfahren.  So  streng  katholisch  er  war,  so  wenig  er  der  Pflichten  ver- 
gase, welche  ihm  seine  Weihe  als  Priester  auferlegte,  so  duldsam  war  <U: 
gute  Padre  gegen  Andersgläubige,  Zweifler,  Apostaten.  Er  liebte  die 
Menschen  zu  sehr,  als  dass  er  des  Glaubens  halber  sich  von  Jemand  bat» 
zurückhalten  oder  entfremden  können.  Brnzza's  Menschenfreundliehker. 
beschränkte  sich  nicht  auf  liebenswürdige  Formen  und  Worte,  sondc. 
äusserte  sich  in  Rath  und  That.  Opferwillig  kam  er  jedem  entgegen,  er 
sich  in  dieser  oder  jener  Angelegenheit  an  ihn  wandte,  namentlich  jünge- 
ren Leuten,  ohne  Unterschied  des  GlaubenB  und  der  Nation.  Und  Brui- 
za's  Unterstützung  war  für  diese  von  hohem  Wertb.  Seine  Empfehlmr 
machte  manchen  Kleriker  oder  klerikal  Gesinnten  gefälliger  und  öffnet* 
manche  Bibliotheks-  oder  Palastthüre,  die  sonst  verschlossen  geblieben 
wäre;  sein  wissenschaftlicher  Beirath  auf  dem  Gebiet  der  Inschriften- 
kunde ist  vielen,  besonders  auch  denen,  die  sich  der  christlichen  Archae*- 
logie  zuwandten,  förderlich  geworden. 

Seiner  äusseren  Erscheinung  nach  war  Bruzzo  ein  wohl  proportioiir- 
ter  Mann  von  mittlerer  Grösse.  Sein  schön  geformter  Kopf  trug  regel- 
mässig und  gross  gezeichnete  Züge,  aus  denen  der  Friede  seiner  See!« 
sprach.  Eine  Art  klassischer  Buhe  lag  in  seinem  ganzen  Gebahren,  d» 
ihn  selbst  in  der  Discussion  nicht  Verliese.  Bei  den  Sitzungen  des  Ar- 
chaeologischen  Instituts  war  Padre  Brusza  seit  Jahren  ein  nie  fehlender 
Gast  Und  welch  reiches  Material  er  auch  hierzu  beisteuerte,  lehren  ix 
Berichte  über  die  »Adunanze  doli'  Institutoc  in  dem  Bullettino.        L  K 
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Dagobert  Böokel, 

geb.  am  15.  Mai  1816,    gest.  am  11.  Mai  1883. 

Dagobert  Ernst  Friedrieb  Böckel  wurde  am  15.  Mai  1816  zu  Danzig 
jboren;  sein  Vater  war  der  als  freisinniger  Kanzelredner  nnd  gründlicher 
rientalist  bekannte  Ernst  Gottfried  Adolf  Böckel  (s.  d.  Artikel  der  Allg. 
.  Biogr.),   damals  Prediger  an  der  Johanniskirche  in  Danzig.    Da  dieser 
820  als   ordentlicher  Professor  der  Theologie  an  die  Universität  Greifs- 
aid berufen  wnrde,  1826  als  Hauptpastor  an  die  Jacobikirche  nach  Harn- 
urg    nnd    1833  als  Prediger  an  die  Ansgarikirche  in  Bremen  kam,  so 
thielt    Böckel  in  diesen  Städten  seinen  Schulunterricht  teils   zu  Hanse 
eils  am  Johanneum  und  an  der  unter  W.  E.  Webers  Leitung  stehenden 
keiner  Gelehrtenschule.    Er  verliefe  diese  letztere  mit  dem  Zeugnis  der 
Seife  im  Frühjahr  1836,  um  nach  dem  Wunsche  des  Vaters  Theologie  zu 
studieren;    ihm  wäre'  das  juristische  Studium  oder  das  der  Mathematik 
lieber  gewesen:  so,  da  er  wenig  Neigung  zum  praktischen  Predigerberuf 
hatte,  widmete  er  sich  vorzugsweise  orientalischen  und  philologischen  Stu- 
dien, zuerst  drei  Semeste*  in  Halle  bei  Wegscheider,  Gesenius,  Bernhardy, 
im  Winter  1837/38  bei  Gieseler,  Lücke,  Schneidewin  in  Göttingen,  das  er 
wie  so  viele  andere  infolge  des  Verfassungsbruches  durch  den  König  von 
Hannover  schon  Ostern  1838  wieder  verliefs.    Bis  Ostern  1839  besuchte 
er   in   Leipzig   namentlich   die  Vorlesungen    und  Uebungen   von   Winer, 
Illgen,  Fleischer,  Redslob  und  Klotz,  besonders  mit  den  beiden  letzteren 
näher  befreundet.    Nachdem  er  im  Sommer  1839  die  Universität  Greifs- 
wald bezogen,  wo  er  Finelius  und  Schömann  hörte,  promovierte  er  1840 
in  Leipzig  mit  der  Abhandlung  De  Hebraismis  Novi  Testamenti  (de  no- 
minibus  substantivis  et  adjeetivis  in  N.  T.  usitatis,  quae  ab  hebraicis  vim 
8oam  repetunt,  particula  prior)  und  wurde  auf  Grund  einer  Arbeit  über 
den  Brief  des  Polykarp  zum  ordentlichen  Mitglied  der  historisch-theologi- 
schen Gesellschaft  in  Leipzig  ernannt    Nach  kurzem  Aufenthalt  zu  Hause 
—  der  Vater  war  schon  1836  als  General-Superintendent  nach  Oldenburg 
berufen  worden  —  studierte  er  weiter  in  Berlin  als  Mitglied  des  theologi- 
schen Seminars  unter  Twestens  Leitung:  der  ursprüngliche  Plan,  sich  in 
Berlin  für  biblische  Exegese  zu  habilitieren,  wurde  aufgegeben,  und  Böckel 
entschied  sich  für  den  Schulberuf;  über  die  Probezeit,  die  er  an  der  la- 
teinischen Haaptschule  in  Halle  1844  bestand,  stellten  ihm  der  damalige 
Bektor  Eckstein  und  der  Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  Niemeyer, 
tatzterer  schon  früher  mit  Böckel  befreundet  und  von  ihm  hoch  verehrt, 
das  beste  Zeugnis  aus,  nnd  er  erhielt  noch  im  Herbst  desselben  Jahres 
4»  dritte  (»Cantor«-)  Stelle  an  der  Provinzialschule  in  Jever  provisorisch 
(1846  definitiv)  übertragen.    Bald  wufste  sich  der  junge  Lehrer  die  Liebe 
und  Achtang  seiner  Schüler  und  Mitbürger  zu  erwerben  und  schlofs  1846 
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mit  Emma  Dinkgräve  eins  Ehe,  deren  langjähriges  Glück  nie   auch  scr 
die  geringste  Trübung  erfahren  hat:  die  liebenswürdige,  heitere,  klagt 
nnd  tapfere  Fran  ist  bis  za  ihrem   1880  erfolgten  Tode  seine   trene  Ge- 
fährtin in  Fread  and  Leid  gewesen.   Bockel  hatte  inJever  die  Bed&ktw: 
der  demokratischen  «Freien  Blättere  übernommen,  und  die  Bevölkern« 
Jeverlands,  in  welcher  seit  alter  Zeit  freiheitliche  Ideen  nnd   ein  sähe 
Unabhängigkeitssinn  fortlebten,  wählte  ihn  1848  in  den  konstituierende! 
Landtag  des  Grofsherzogtums  Oldenburg.   Die  bald  aufkommende  Reaktiv 
nahm  seine  Stellung  als  Abgeordneter  und  Schriftsteller  zum  Verwände, 
am  ihn  1861  plötzlich  seines  Schalamtes  zu  entheben  nnd  zur  Disposition 
za  stellen.    Ihn  dadurch  mürbe  zu  machen  gelang  aber  seinen  Feindes 
nnd  Neidern  doch  nicht:  er  schlug  sich  mutig  durch  mit  Privatunterricht 
redigierte  die  Oldenburger  Volkszeitung   und   war  im  Landtage    neben 
Mölling  als  einer  der  Fahrer  der  Opposition  wegen  seiner  Schlagfertigkeit 
and  Sachkenntnis  ebenso  gefürchtet  und  gehalst  von  der  Beaktion,  als  er 
durch  seine  rasche  und  klare  Auflassung,  durch  seine  vielseitige  Bildung 
und  seine  grobe  praktische  Gewandtheit  befähigt  war  sich  an  den  posi- 
tiven Aufgaben   der  Gesetzgebung  zn  beteiligen;   wie  denn   das  Gesetz 
über  die  Organisation  des  Schulwesens  im  Fürstentum  Lübeck  von  Land- 
tag and  Regierung  fast  ganz  so  angenommen  wurde  als  es  unter  Bockeis 
Anregung  im  Ausschüsse  ausgearbeitet  worden  war.    Ludwig  Unland  ver- 
dankte er  bei  einem  Besuch  in  Süddeutschland  den  Hinweis  auf  eine  in 
der  Schweiz  ausgeschriebene  Lehrstelle:  er  wurde  gewählt  nnd  zog  Weih- 
nachten 1858  mit  seiner  Familie  nach  Frauenfeld  im  Kanton  Thnrgw, 
um  am  Gymnasium  der  dortigen  Kantonschule  eine  Professur  für  Lateinisch, 
Griechisch  und  Hebräisch  zu  übernehmen;  mit  rastlosem  Eifer  arbeitete 
er  sich  wieder  in  die  Philologie  ein  nnd  verlebte  nun  im  Kreise  seiner 
Familie,  in  der  Nähe  der  schönsten  Natur,  in  anregendem  Verkehr  mit 
den  Nachbarorten,  besonders  Zürich,  befriedigt  durch  seine  Wirksamkeit, 
verehrt  von  Schülern  nnd  Kollegen,   hochgeachtet  von  der  Bevölkerung, 
glückliche  Jahre;  er  wurde  zuletzt  Rektor  der  Anstalt,  and  hat  wesent- 
lich dazu  beigetragen,  den  philologischen  Unterricht,  besonders  im  Grie- 
chischen, wissenschaftlich  zu  heben.     Auch  seine  alten  Wähler  hatten 
ihn  nicht  vergessen:  für  den  konstituierenden  Reichstag  des  Norddeutschen 
Bundes  wurde  er  vom  zweiten  Oldenburgischen  Wahlkreise  Jever-  Varel 
als  Kandidat  aufgestellt,  uncL  obwohl  er  bei  der  ersten  Wahl  unterlag,  siegte 
er  im  August  1867;  er  trat  im  Reichstage  der  deutschen  Fortschritts- 
partei bei  und  sprach  bei  mehreren  Gelegenheiten  u.  a.  für  Unterstützung 
der  Gotthardbahn.     Allerdings:  mosste  er  später  mit  Rücksicht  auf  die 
Schale  and  die  weite  Entfernung  auf  eine  Wiederwahl  verzichten,  aber 
er  sehnte  sich,  zumal  seit  1870;  nach  Deutschland  zurück  und  erhielt 
auf  seine  Bewerbung  im  Jahre  1873  die  erste  Oberlehrerstelle  am  Gym- 
nasium zu  Cüstrin,  die  er  bis  zn  seiner  Pensionierung  im  Jahre  1880  ver- 
sah.   Schon  ein  Jahr  zuvor  hatte  ein  Schlaganfall  den  bis  dahin  »öllig 
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esnnden  and  rüstigen  Mann  genötigt  längere  Zeit  Urlaub  zu  nehmen; 
n  Jahre  1880  entriss  eine  schwere  Krankheit  ihm  die  Gattin:  seitdem 
iat  er  sich  nicht  mehr  erholt;  er  zog  mit  seiner  Tochter  (die  drei  Söhne 
atten  langst  das  elterliche  Hans  verlassen)  nach  Striesen  nnd  Blasewitz 
»ei  Dresden;  trotz  der  aufopferndsten  Pflege  gingen  körperliche  nnd  gei- 
tig-e  Kräfte  langsam  zurück,  aber  erst  am  11.  Mai  1883  erlöste  ihn  der 
["od  von  seinen  schweren  Leiden. 

Böckel  war  ein  Mann  von  scharfem  Verstände  nnd  hoher  Bega- 
iung,  von  lebhaftem  Interesse  nnd  praktischem  Verständnis  für  politische 
md  sociale  Fragen.  Ein  gründlich  vorgebildeter  nnd  überaus  gewissen- 
lafter  Lehrer,  gewann  er  überall  die  Schüler  leicht  durch  die  Sicherheit 
seines  Wissens,  die  Rechtlichkeit  seiner  Gesinnung,  die  mit  Ernst  ge- 
paarte Freundlichkeit,  welche  nie  die  Anwendung  strenger  Mittel  nötig 
hatte:  er  hat  bei  nicht  wenigen  seiner  8chüler  die  Liebe  zum  Lehrberuf 
geweckt  Religiös  freisinnig  nnd  ein  begeisterter  Anhänger  Leasings,  war 
er  auch  ein  eifriges  und  geschätztes  Mitglied  der  Loge;  milde  und  duld- 
sam im  persönlichen  Umgang,  schlicht  und  bescheiden  in  seinem  äusse- 
ren Auftreten,  trotz  so  vieler  Enttäuschungen  stets  innerlich  heiter  und 
von  unverwüstlichem  Humor  war  er  ein  abgesagter  Feind  alles  Scheines, 
aller  Henehelei  und  Streberei,  und  hat  an  seiner  politischen  Ueberzeu- 
gung  bis  an  sein  Lebensende  festgehalten. 

Böckel  gab  kritische  'Bemerkungen  zu  Cicero  de  finibus  bonorum 
et  malornm'  (Frauenfeld  1863)  heraus  und  von  einer  Ausgabe  von  Cicero 
de  finibus  mit  deutschem  Commentar  das  erste  Bändchen  (Buch  I.  II) 
(Berlin,  Weidmann  1872),  endlich  ein 'Übungsbuch  zur  griechischen  For- 
menlehre mit  etymologisch  geordneten  Vocabularien.  Nach  den  griechi- 
schen Schulgrammatiken  von  Cnrtius  und  Koch'.  (Berlin,  Weidmann 
1869),  von  dem  1879  eine  zweite  Auflage  erschienen  ist.  In  dem  von 
seinem  Vater  herausgegebenen  Werk '  Die  Bekenntnissschriften  der  evan- 
gelisch-reformierten  Kirche'  (Leipzig,  Brockhaus  1847)  hat  Böckel  die  Ab- 
schnitte über  den  Heidelberger  Katechismus,  die  schottisch-englischen,  die 
böhmischen  nnd  angarischen  Bekenntnisse  (S.  396  —424.  477—820)  bear- 
beitet 

Karlsruhe  i.  Baden.  E.  Böckel. 
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Von  Wilhelm  Adolph  Becker 
Neu  bearbeitet  von  Hermann  Groll. 

Kle«ante   Minintur- Aux({»be.     IIa  =?cite»\. 

Preis:  eleg.  geheftet  2  Mark  40  Pf.,  in  elegantem  Leinwandband  3  Mark. 

Die  Beckersche  Erzählung  ist  eine  der  glänzendsten  novellistischen  Leistung 
ans  dem  klassischen  Altertum  und  empfiehlt  sich  sowohl  durch  die  Form,  wie  dir.: 
den  Inhalt  als  wertvoller  kulturhistorischer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  LebensverhiitB*- 
der  höheren  Gesellschaftsklassen  Roms  in  der  Zeit  des  Begründers  der  Einzelherrsrhar 
In  zwölf  Scenen  ist  ein  abgerundeter  kleiner  Roman  gegeben,  welcher  sich  am  dr- 
Dichter  Gallus  gruppiert  und  in  einem  leicht  verschlungenen  Knoten  sein  Liebe??.' 
hältniss  mit  Lycoris,  die  gegen  ihn  gesponnene  Intrigue  und  seinen  Untergang  *h£- 
dert.  Das  Leben  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande,  der  Aufenthalt  im  Seebade  rc. 
die  Begebnisse  auf  einer  Reise  sind  in  wechselvollen  Stimmungsbildern  ansgefuhn 
während  aller  Apparat  an  kritischem  und  gelehrtem  Materiaie  ausgeschlossen  ist. 

Für  den  Studierenden  und  Forscher  empfehlen  wir  deshalb  die  grosse  Ause*V 
des  Buches  mit  Anmerkungen  und  einem  alles  erschöpfenden  Apparate  (3  Bde.  lec> 
bis  1882.  Preis  18  Mark);  für  den  Gebildeten  und  Liebhaber  die  vorliegende,  «ad 
ausserlich  ansprechend  ausgestattete  Ausgabe. 
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1.  Teil:  Materialien  zur  lateinischen  Wörterbildungsgeschichte,    ca.  15  Bogw 

gr.  8.    Preis  ca.  10  M. 

2.  Teil :  Uebersicht  des  der  sogenannten  silbernen  Latinität  eigentümlichen  Won- 

Schatzes,    ca.  15  Bogen,    gr.  8.    Preis  10  M. 

3.  Teil:  Kleinere  Studien  (Lexikalisches  und  Syntaktisches),   ca.  15  Bogen  gr. : 

Preis  ca.  10  M. 

Erste  und  zweite  Lieferung. 
Erste  Abteilung  S.  1—96.    Zweite  Abteilung  S.  1—64. 
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William  Fischer, 
adieu  zur  byzantinischen  Geschichte  des  11.  Jahrhunderts. 

4.    56  Seiten. 

halt:  I.  Joannes  Xiphilinus,  Patriarch  von  Konstantinopel.  H  Die  Patriarchen- 
wahlen  im  elften  Jahrhundert.  III.  Die  Entstehungszeit  des  Tractatus  de  pe- 
culiis,  des  Tractatus  de  privilegiis  creditorum,  der  Synopsis  legum  des  Michael 
Psellus  und  der  Peira  und  deren  Verfasser. 

Preist  «  Marl*. 


Berthold  I<Veier, 

e  ICanilii  quae  feruntur  astronomicon  aetate. 

8.    90  Seiten. 

ihalt:  Praefatio.  —  I.  De  carminis  inscriptione.  —  II.  De  electo  canninis  patrono. 

—  DI.  De  Octaviano  jam  divo.  —  IV.  De  alias  Tiberianae  aetatis  rebus,  quae 
in  astronqmicis  tanguntur.  —  V.  De  gcnere  dicendi  Manil  ano.  —  YI.  De  car- 
minibus  Astronomicon  fere  aequalibus.   —    VII.  De  Manilio  Germanici   socio. 

—  Conclusio. 

Preis  &  Meurlc. 


Adolph  SchöU 


Weil  Geh.  Hofrath  u.  Oberbibliothecar  in  Weimar 

von 
I>r.  fVitz  SohöUL 

Professor  an  der  Universität  Heidelberg. 
gr.  8.  39  Seiten.    1  M.  20  Pf. 
Früher  erschien: 


:rÖhner,  W.F  F.  d»  Saidcy.  —  Henry 
Cohen.    Zwei  Nekrologe     1  Mark. 

rrommel,  W.,  C.  B.  Stark.    1  Mark. 

Camtner,  E ,  Karl  Lehrt         1  Mark. 

-echner,  M  ,  K.  F.  Hermann  — 
Schneiderin.  —  Döderldn.  —  NägeU- 
baeh.  1  Mark. 


Müller,  Luolan,  Fx.  BieUchL  3  Mark. 
Reithaus  H ,  Hermann  Lehmann.  1  M. 
Setnper,  Han«,  Gottfried  Semper. 

1  Mark  50  Pf. 
Spengel,  A.,  Bernhard  von  Spengel 

1  Mark. 
SuMmihl,  F.,  G.  F.  Schümann.  1  Mark. 


Biographisches  Jahrbuch  für  Alterthiimskunde 

herausgegeben  von 
O  o  n  r  »  d.   13t  ureian. 

1.— 5.  Jahrgang.    1878—1882. 
Preis  des  Jahrgangs  3  BfOc. 
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Nene  'wohlfeile  Ausgabe 

von 

W.  v.  Humboldt, 

Uefoer  die  Verschiedenheiten 

des 

menschlichen  Sprachbaues 

und  ihren  Einfluss 
auf  die  geistige  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes. 

Herausgegeben  und  erläutert 

von 

A.  F.  Pott. 

Mit  Personen-,  Saoh-  und  Wort-Register 

von 

A.  Vanicek. 

Dritte  Aasgabe.  8.  II,  569  Seiten. 

-*  rau.  so  P£ 


BIOGRAPHI  GRAECI 

QUI  AB  HESYCHIO  PENDENT 

RECENSUIT 
JOANNES   FLACH. 

X,  165  p. 
Preis:  4  Mark  50  Pf. 


SUPPLEMENTÜM 

LEXICORUM  LATINORUM 

SCRIPSIT 
C.  PAUCKER. 

In  ca.  8  Lieferungen,    gr.  8.     ä  3  Mark. 


Erste  Lieferung  S.  1 — 96.  (Abachio — Commigratio.)  —  Zweite  Lieferung.    S.  97-J 
(Commilitare — Determinatio.)  —  Dritte  Lfrg.  S.  193 — 258.  (Detestabilitas — flammijx» 

Das  Werk  enthält  die  Resultate  der  gesammten  literarischen  Thatigkeit  d«  • 
fassers  und  umfasst,  durch  beträchtliche  Zusätze  vermehrt,  die  von  demsefc: 
mehr  als  20  grösseren  oder  kleineren  Schriften  zerstreut  gegebenen  Beiträge  r: 
teinischen  Lexikographie.    Der  Umfang  wird  mindestens  50  Bogen  betragen. 


*\^ 


^fc. 


^e-Blatt 


^•tun 


-  Nr.  2. 


.T«t* 


¥^^% 


<V 


**>• 
^ 


.liongen  Aber  den  Fortgang 

.<ai.    Dieselben  werden,  soweit 

Gestimmt  werden,  im  Preise  Ton 

jüchhindlerisehe  Anseigen.  8.  6—12.  — 

»corbenen  Philologen  und  Altertiramsfbrscher 


*w  den  Fortgang  des  Jahresberichtes. 


.  des  am  21.  September  1883  im  53.  Lebensjahre  ver- 

xtegrflnders  dieser  Zeitschrift  Prof.  Conrad  Buraian  in 

-*  hat  Herr  Prof.  Dr.  Iwan  Müller  in  Erlangen  die  Redaktion 

Derselbe  erklart: 

Wenn  ich  der  ehrenvollen  Aufforderung  des  Verlegers  in  die 

•  Redaktion  des  Jahresberichts  aber  die  Fortschritte  der  classischen 

Alterthumswißsenschaft  an  Bursian's  Stelle  einzutreten  mich  nicht 

entzogen  habe,  so  bestimmte  mich  hierzu  vor  allem  der  Gedanke, 

daa%  Jen  damit  eine  Pflicht  der  Pietät  gegen  den  verewigten  Freund 

c*tüüe-    Dieser  Gedanke  ist  es,  der  die  gewichtigen  Bedenken,  die 

Bic^&  gegen  die  Uebernahme  der  Redaktion  geltend  machten,  in  den 

Hintergrund  drängte  und  der  mir  den  Muth  giebt  das  fortzuführen, 

.was  der  zu  früh  Verstorbene  im  Verein  mit  dem  Verleger  so  glück- 

lich  begründete  und  durchführte. 

In  den  zehn  Jahren  ihres  Bestehens  gelang  es  der  Zeitschrift 
in  den  weitesten  philologischen  Kreisen  festen  Boden  zu  gewinnen, 
j  and  die  Art  und  Weise,  wie  sie  ihrer  Aufgabe  gerecht  wurde,  er- 
warb ihr  vielseitigen  Beifall,  Dank  der  trefflichen  Leitung  ihres 
Redakteurs  uud  der  hingebendes  Thätigkeit  der  Mitarbeiter,  die  er 
au  gewinnen  wusste.  Es  gilt  also  für  seinen  Nachfolger,  das  Be- 
wahrte festzuhalten  und  nur  das,  was  einer  Aenderung  bedürftig 
erscheint,  den  Bedurfnissen  der  Zeit  gemäss  umzugestalten,  damit 
der  »Jahresbericht«  dem  rastlosen  Streben  der  Gegenwart  anfallen 
Gebieten  der  Alterthumslorschung  gegenüber  das  bleibe,   was  er 
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bisher  gewesen  ist:  eine  zusammenfassende  Uebersicht 
über  die  Leistungen  der  Gegenwart  in  allen  Discipli- 
nen  der  classiscaen  Philologie  und  Archaeologie  auf 
Grund  strengsachlicher  Kritik  uad  Berichterstattung 
durch  berufene  Fach-gelehrte. 

In  dem,  was  die  neue  Redaktion  hierzu  beitragen  jkaaa,  soll 
ihr  der  Heimgegangene,  Von  dessen  redaktioneller  Tnätigfceit  der 
Verleger  jüngst  ein  so  getreues  Bild  entworfen,  stets  zum  Vorbilde 
dienen;  wie  die  bisherige  Redaktion,  wird  auch  sie  sich  von  jeder 
einseitigen  Vorliebe  ferne  halten  und  jeder  berechtigten  Richtung 
in  den  Alterthumsstudien  die  gebührende  Berücksicbtuag  tu  Thefl 
werden  lassen.  Wenn  sie  sich  bemühen  wird  im  SinA  und  Geist 
Bursian's  das  Unternehmen  fortzuleiten,  so  darf  sie  der  Zustim- 
mung der  verehrten  Herren  Mitarbeiter,  um  deren  fortdauerde  Mit- 
wirkung si«:  ractraadnstoll  bittet,  sewin  der  fretinqjB  diene*. Bitt- 
schrift versichert  sein  und  glaubt  so  am  besten  das  Andenken  des 
Begründers  des  »Jahresberichts«  in  Ehren  zu  halten. 

Quödei  defleiant  uires,  audacia  carte 
Laus  eritj  in  magnis>en«olui«80  aat  eei 
Erlangen,  im  Oktober  1883. 

Dr.  Iwan  Müller. 


An  Stelle  der  von  Herrn  Professor  Bursian  gelieferten  Berief 
haben  übernommen: 


Herr  Prof.  Dr.  Adalbert  Horawits  in  Wien: 

Enoyklopfdte  der  olnaisohen  AtterthumawitsenaohafL 

Herr  Prof.  Dr.  Iwan  Müller  in  Erlangen:  Dan  Rhetor  San« 


Der  Bericht  über  Cicero  wird  fortan  von  folgenden  Herren  fon 
gesetzt  werden: 

Rhetorioa  (einschliesslich   des   Rhetor»   Cornincius)i   Bireetar  ft 
Jaeob  Siman  in  Kaiserslautern. 

Oretione«:  Studienlehrer  Dr.  CK  Landgraf  in  Sehweinfnrt 
Epistolae:   Director  Dr.  Jos.  Hermann  Schnall  in  Taika 

bischofsheim. 
PHIoeopMoa:  Custoa  der  ünivereitüte-BibHotiiek  Dr.  P.  Schwelt 

in  Kiel  ■    „  o     '   •*• 
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Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin. 

Abonnements  -  Erneuerung 

der 

IILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT 

und  des 

JAHRESBERICHTS 

Aber  die 

{schritte  der  classischen  AlterÜmmswlssenscliafL 

Am  1.  Oktober  erlischt  das  Abonnement  der  beiden  obigen 
Zeitschriften,  and  fordern  wir  hierdurch  zur  rechtzeitigen  Abonne- 
ments-Erneuerung  der  Philologischen  Wochenschrift  und 
des  Jahresberichts  über  die  Fortschritte  der  classischen 
Alterthttmswissenschaft  XI.  Jahrgang.  (Neue  Folge,  dritter 
Jahrgang),  nebst  den  Beiblättern:  Blbiiotheoa  philologioa  olassioa 
XI.  Jahrgang,  und  Biographisches  Jahrbuoh  für  Atterthumskunde, 
6.  Jahrgang,  auf. 

Der  Quartalspreis  der  Wochenschrift  ist  6  Mark.  Der  Preis  für 
den  Jahrgang  der  Wochenschrift  (Oktober  1883  bis  September  1884) 

beträgt  für  Subskribenten 
nur  IS  Mark. 

Der  Subskriptionspreis  des  Jahresberichts  ist  30  Mark,  der 
Ladenpreis  tritt  nach  Ausgabe  des  ersten  Heftes  (Oktober  1883) 
ein  und  beträgt  alsdann  36  Mark. 

Alle  Buchbandhingen  und  Postämter  nehmen  zu  diesen  Be- 
dingungen Bestellungen  an. 

Berlin,  den  15.  September  1883. 

S.  Calvewy  &  Co. 

(Verlag). 
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Nene  Zeitschrift  im  Verlage  reu  8.  Calvary  4  Co.  m  Bcriii 


BERLINER  STUDIEN 

FÜR 

CLASSISCHE  PHILOLOGIE  UND  AKCHAEOLOG 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

FERDINAND  ASCHERSON. 

Erster  Halbband.' 

X,  866  Seiten. 

Preist  V  Mark  SO  FC 

Es  hat  sich  das  Bedürfniss  herausgestellt,  neben  den  vielen  bestehendes 
blicationen  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  und  Archaeologie  nod 
Organ  zu  schaffen,  welches  dem  Zwecke  dient,  Arbeiten  zu  veröffentlich«),  « 
für  eine  Zeitschrift  zu  umfangreich  und  für  eine  selbständige  VerdÜHiÜiehmg 
gross  genug  sind. 

Zu  den  Schriften  der  letztgedachten  Art  gehören  namentlich  auch  die  Geli 
heitsschriften,  Schulprogramme  und  Dissertationen,  von  denen  die  besseren  wohl 
dienen,  durch  eine  Sammlung  erhalten  zu  bleiben  und  die  ihnen  gebührend« 
breitung  zu  finden. 

Unser  Unternehmen  steht  nicht  im  Dienste  irgend  einer  einzelnen  Kci 
oder  Schule.  Wir  werden  uns  bestreben,  die  uns  zur  Aufnahme  zugehenden  Art» 
unparteiisch  zu  prüfen,  und  hoffen  so  im  Stande  zu  sein,  das  Bachlich  Bedent 
zu  erhalten,  und  in  Form  und  Inhalt  Tüchtiges  zu  bieten. 

Die  in  diesen  Blattern  gebrachten  Abhandlungen  werden  auch  in  Einzel 
drücken  zugänglich  sein,  so  dass  es  dem  Forscher  auf  dem  Einzelgebiete  mögücl 
macht  wird,  auch  nur  diejenigen  Arbeiten  zu  erwerben,  welche  ihm  erwünscht 
nöthig  sind. 

Die  „BEBLDTEB  STUDIEH"  erscheinen  in  Halbbinden  von  je  zwirn* 
dreissig  Bogen  zum  Preise  von  7  Mark  bis  10  Mark  50  Pf.  jährlich  wird  etn 
Band  ausgegeben  werden. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  werden  zu  einem  um  den  vierten  Thedl  höh 
Preise  auch  einzeln  abgegeben.  —  Jeder  Abnehmer  eines  Halbbandes  verpto 
sich  dagegen  zur  Abnahme  des  ganzen  Bandes.  ' 

Der,  erste  Halbband  zum  Preise  von  7  Mark  60  Pf.  enthält. 
Oemott,  Wilhelm,  Dr.  phil ,  Rector  des  Progymnasiuma  in  Striegao,  unterste  in 

Aber  die  Quellen,  den  Verfasser  und  die  Abfassungszeit  der  Gen« 

p.  l-X.   1—280.    (Einzelpreis  8  Mark.) 

Kühnen,  Emestus,  De  cura  statnarun  apnd  Graeeos.  p.  xsi— asa  büm 

preis  2  Mark  50  Pf. 

Der  zweite  Halbband  bringt  u.  A.: 
Sottau,  Wilhelm,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Zabern,    Die   Gültigkeit  te 

biscite. 
Weiasenborn,  Heinrieh,  Dr.  phil.,  Professor  am  Gymnasium  in  Kiwenacb,  Die  im 
nalen  Quadratwurzeln  bei  Archimedes  und  Heren. 

Holztnffer,  Adaldert,  Dr.  phil.,  Prof.  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wiswacti 

in  Wien,  Griechische  Studien.  L  Beitrage  zur  Geschichte  des  find 
sehen  in  Deutschland. 
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Verlag  von  8.  Oalvary  &  Co.  In  Berlin. 

DER  ATTISCHE  PROCESS. 

VIER  BÜCHER. 

EINE  GEKRÖNTE  PREISSCHRIFT 

VON 

M.  B.  E.  MEIER      und      G.  FR.  SCHÖMANN. 

NEU    BEARBEITET 

VON 

J,  H.  LIPSIÜS. 

In  zwei  Binden.  —  Erster  Band  II,  468  Sotten.  & 

JPreto  7  Mark. 

Die  neue  Bearbeitung  des  Attischen  Processes ,  der  ich  mich  auf  besonderen 
Wunsch  des  verewigten  Schömann  unterzogen  habe,  musste  es  sich  zur  Aufgabe 
stellen,  einmal  das  Werk,  welches  Aber  ein  halbes  Jahrhundert  sich  als  der  zuver- 
lässigste Fflhrer  rar  Kenntniss  des  attischen  Rechts  bewahrt  hat,  in  seinem  ursprüng- 
lichen Bestände  möglichst  zu  erhalten,  andrerseits  ihm  alle  die  Verbesserungen  an- 
gedeihen  zu  lassen,  welche  die  spateren  Forschungen  Anderer  und  eigene  Unter- 
suchungen su  erfordern  schienen.  Aus  dem  letzteren  Gesichtspunkte  verbot  sich  ein 
vollständiger  Abdruck  des  Originals,  der  eine  fortwahrende  lastige  Auseinandersetzung 
zwischen  Verfassern  und  Bearbeiter  unvermeidlich  gemacht  hatte.  Vielmehr  ist  Alles, 
was  nach  meiner  Uebersengnng  entschieden  unhaltbar  war,  sofort  durch  das  Richtige 
ersetzt  und  nur  in  den  seltneren  Fällen,  in  denen  eine  sichere  Entscheidung  durch 
die  Natur  der  Sache  ausgeschlossen  war,  wie  in  den  meisten  Controversen  Ober  die 
älteste  Gerichtsverfassung,  der  ursprüngliche  Text  belassen  und  meine  abweichende 
Auflassung  daneben  zum  Abdruck  gebracht  worden.  Als  unerl&ssliche  Pflicht  erschien 
es,  die  von  mir  vorgenommenen  Aenderungen  nach  Möglichkeit  kenntlich  zu  machen. 
Was  neu  hinzugekommen,  ist  in  eckige  Klammern  gesetzt,  was  unter  Benutzung  des 
alten  Materials  mehr  oder  weniger  umgestaltet  ist,  zwischen  Sterne  gestellt;  nur 
Veränderungen  stilistischer  oder  sonst  geringfügiger  Art,  Vervollständigungen  der 
Citate  u.  a.  durften  unbezeichnet  bleiben.  Von  Weglassungen  ist  wenigstens  der  er- 
heblicheren in  den  Anmerkungen  gedacht  worden,  wie  auch  an  den  abgeänderten 
Stellen  die  aufgegebene  Meinung  da,  wo  es  irgend  wünschenswert^  schien,  Erwahnng 
gefunden  hat  Eine  Reihe  von  Zusätzen  konnte  aus  den  von  beiden  Verfassern  hinter- 
lassenen  Handexemplaren  entnommen  werden.  Das  von  Meier  ist  durch  die  Gefällig- 
keit des  Herrn  Prof.  Eckstein  zur  Benutzung  überlassen,  das  von  Schömann  aus 
dessen  hachlass  erworben;  ausserdem  stand  ein  mit  reichlichen  Nachtragen  des  Ver- 
fassers versehenes  Exemplar  der  Antiquitates  iuris  publici  Graecorum  durch  die 
Zuvorkommenheit  von  Herrn  Dr.  G.  Schömann  in  Stettin  zur  Verfügung.  Was  aus 
diesen  Quellen  stammt,  tragt  den  Anfangsbuchstaben  seines  Urhebers  und  ist  gleich- 
falls durch  eckige  Klammern  oder,  wenn  es  nur  in  veränderter  Gestalt  Aufnahme 
finden  konnte,  durch  Sterne  ausgezeichnet 

Die  Vollendung  des  Ganzen  darf  für  den  Anfang  des  Jahres  1884  in  Aussicht 
gestellt  werden. 

Leipzig.  J.  H.  Lipsius. 
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Vwjgj  wn  3.  €ilvary  &  Co>  in  Jjtortyi. 

C  v,  Paucker's  Werke, 

■    1 1  >  i »  — i^ ^ »^- 

Von  dem  am  7.  August  1883  verstorbenen  k.  rosa.  Staatsrath  C.  v.  Paneker 
Bind  bei  uns  folgende  Werke  .erschienen: 

BuMndenda  lexiais  latui«  »  «jiinti  potissjnwm  p.  -C.  w*culi  acriptoribai 

gr.  8.    1872.  3  Mark. 

Meletematwm  lexistoricorum  specimen.     Editio  appendice  aucta.     1875. 

gr.  8.  4  Mark. 

Meletemata  lexistorica  altera.    1875.    gr.  8J  6  Mark. 

SpieUegium  addendorum  lexicis  latinig.    gr.  8.     1875.  10  Mark. 

Subrelictorutn  lexicographiae  latinae  scrutarium.  gr.  8.  1879.  3  Mark. 
Die  lateinischen  Demtnutiva  auf  einfaches  —  ulus  —  ula  —  ulum  mit 

Beiziehung  der  nomina  serbalia  gleichlautender  Endung,    gr.  8.     1880. 

1  Mark  60  Pf. 
De  laUmttate  Sieronymi  Observation«  ad  nominum  verborumque  usmn 

pertinentes.   Editio  adiecto  indice  auctior  GXX  exemplia  expresaa.    gr.  8. 

1880.  10  Hark. 

Materialien  zur  lateinischen  Wörterbildungsgeschichte: 

I.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verba.     gr-  8. 

1883.  1  Mark  50  PI 

ü.  XX«  Adjektiva  auf  orius.    gr.  8.    1883.  1  Mark  30  PI 

in.  Die  AdJekUva  auf  bilis     gr.  8.    1883.  I  Mark  W  Pf. 

IV.  Die  Adjektiva  auf  osus.    gr.  8.    1883.  1  Mark  60  Pt 

V.  Die  Adjektiva  auf  ieius.    gr.  8.    1883.  1  Mark  20  Pf. 

Kleinere  Studien: 

L  lieber  die  LattnUät  des  Grammatiker  Diotnedes     gr.  8.     1883. 

1  Mark  50  Pt 
Vorarbeiten  stur  lateinischen  Sprachgeschichte.  3  Thcile.  —  1.  Theil: 
Materialien  zur  lateinische  Wörterbildungsgeschichte.  2.  Theil:  Uebersicht 
des  der  sogenannten  silbernen  Latinität  eigenthumlichen  Wortschatzes. 
3.  Theil:  Kleinere  Studien  (Lexikalisches  und  Syntaktisches).  Erste  und 
zweite  Lieferung.  Erste  Abtheilung  S.  1—96.  Zweite  Abtheilung  S.  1 — 64. 

Preis  der  Lieferung  3  Mark. 

Supplementum  Lexicorum  Lattnorum     Fasciculus  I— III:  Abactio 

—  Flammigpotens.  a  3  Mark 

Die  beiden  letzten  Werke  werden  demnächst  von  berufener  Hand  fortge- 
setzt werden. 


Soeben  erschien  und  steht  anf  Verlangen  zu  Diensten: 

LAGERKATALOG 
132. 

Griechische  und  römische  Arekaeelogfe. 
1767  Nummern. 

Frankfurt  a.  M.,  Oktober  1883. 

Joseph  Baer  &  Co. 
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P.  Willems, 
le  Staat  de  la  röpuMpe  Romaine. 

2  Volumes  gr.  8.  638,  794  Seiten. 

Inhalt: 

Tome  L    La  eompoaltton  du  Senat    1  L'origine  de  Rome.    Les 

atres,  le  patriciat,  la  clientöle  et  la  plebe.   —   IL  La  composition  da  S6nat 

endant  la  periode  royale.  —  DL  La  composition  du  senat  depuis  le  conunen- 

ämant  de  la  Repubhque  jusqu'a  Padmission  des  pUbeiens  510 — 400  av.  J.-C. 

-  IV.  Le  senat  patriciopiebe'ien  jusqu'au  plebiscitum  Ovininm  400 — 312  av. 
.-€.  —  V.  Le  plebiscitum  Ovininm.  —  VI.  Des  conditions  requises  ä  la  suite' 
u  plebiscitum  Ovininm  pour  l'admissibilite  an  Senat  —  VII.  Des  modifieatio&s 
pportees  an  plebiscitum  Ovininm  par  la  legislation  romaine  jusqu'ä  l'epoque 
e  la  dictature  de  Cesar.  —  viii.  L'exercise  de  la  lectio  senatos  par  les  cen- 
surs.  —  EX.  Les  lectiones  senatus  de  312  ä  216  av.  J.-C.  et  la  composition 
u  senat  pendant  cett«  periode.  -r-  X  Les  lectiones  senatus  da  216  a  179  avant 
.-C.  —  XL  Le  senat  en  179  avant  J.-C.  —  EH.  Les  leoüones  senatus  de 
74  a  86  avant  J.-C.  et  la  composition  du  senat  pendant  cette  periode.  — 
'JH.  La  lectio  senatus  du  dictateur  Sulla.  —  XTV.  Les  lectiones  senatus  de 
0  ä  66  avant  J.-C.  —  XV.  Le  senat  en  65  avant  J.-C.  —  XVL  La  lectio 
snatus  de  50  av.  J.-C.  — >■  XVfi.  Le'  recrutement  et  la  composition  du  senat 
epuis  la  dictature  de  Cesar  jnsoo'au  principat  d' Auguste  40—29  av.  J.-C. 

Tome  II.  Les'  attributions  du  Senat.  Livre  I.  Le  senat  durant 
i  vaeance  du  pouvoir  executif  ou  des  magistratores  patriciennes:  —  L'inter- 
Bgnnm.  —  LiTre  IL  Lee  rapports  du  senat  et  des  comitia  L  La  patram 
uctoritas.  —  II.  Le  senat  avait-il  aux  trois  derniers  siecles  de  la  repubhque 
)  droit  de  casser  les  61ections  du  peuple  ou  de  destituer  les  magistrats  6Ius? 

-  HL  Le  senat  avait-il  aux  trois  derniers  siecles  de  la  repubhque  le  droit 
'annale?  lesriefe,  de  les!  abräger  ou  d'accorder  des  dispenses  des  lois?  — 
livre1  EH.  Les  'rapports  du  senat  et  des  magistrats.  L  £e  senat.  conseil  du 
ouvoir  administraüfet  executif.  —  IL  Les  departements  de  l'interieur  et  de 
t  justice.  —  m.  Le  departement  du  culte.  —  TV.  Le  departement  des  finan- 
es  et  des  travaux  pubhcs.  —  VC  Le  departement  'des  affaires  etrangeres.  — 
X  Le  departement  de  la  gtwrre.  Imperium  mihtiae.  —  VQ.  L'administration 
e  l'Itahe  et  des  provinces.  — '  Vlll.  Les  pouvoirs  et  le  röle  du  senat  pendant 
i  demiere  periode  de  la  repnbhqueJ49— 29  av.  J.-C.   Preis  84  ICcurlc 
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Parti*  qaartae  Raseictdus  terthfe! 
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Vita©  eruditorum.  Bistoriae  Scholarum  p.  311—344.  c  1600  opera  contine&s. 
Von  diesem  Haupt-Kataloge  unseres  philologischen  Lagers  sind 
•fther  die  Abths&nmen:  *I.  Grieohisohe  Autoren  (S.  1—84).  —  IL  Lateinische 
utorM  (S.  86—  im  —  *m.  1.  Epigraph*.  Inaohrlfteit.  (8. 171—230).  —  Hf. 
PalaeogrepMe  mdDiplofmtik  (S.  231  —250).  —  *m.  3.  Numismatik.  OJyptHc 
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Im  Verlage  der  KOnigl.  Hofbuchhandlung  von   WUh.  FHcdrieh  in 
Leipzig  ist  soeben  erschienen: 

Der  Gegensinn  der  Urworte 

von 

Dr.  Carl  Abel. 

In  gr.  8.    eleg.  br.  2  Mark. 

Die  Sinnverkehrung  der  Urworte  wird  gegenwartig  vielfach  verhaadeK. 
Dr.  Abel  behandelt  diesen  für  die  gesammte  Etymologie  so  wichtigen  Gegen- 
stand auf  das  gründlichste  and  eingehendste. 


Antike  griechische*  Namen 

von 

Prof.  Dr.  Aug.  Salt». 

In  gr.  8.    «leg.  br.  1  Mark  SO  Ff. 

Eine  interessante  Untersuchung  aber  das  Fortleben  der  antiken  Na 
im  modernen  Griechenland,  die  für  Philologen  von  Bedentang  ist 


Die  Aussprache  im  Griechischen 

von 

A.  R.  Rangabe. 

Zweite  vermehrte  Auflage  in  gr.  8.  eleg.  br.  2  Hark. 
Diese  interessant«  Schrift  des  Griechischen  Gesandten  in  Berlin  behan- 
delt die  Ausspraahe  des  Alt- Griechischen  zum  ersten  Male  erschöpfend  und 
ist  für  Philologen  unentbehrlich. 


Verlag  von  8.  Calvary  &  Co.  In  Berlin. 
Yerzeiehniss  einer  Sammlung  toi  Werkes 

aus  dem  Gebiete  der 

classisohen  Altertumswissenschaft. 
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mae  litteratae.  p.  23—24.  —  VL  Encyclopaedia  et  Methodotogia  studii  phüs- 
logici  p.  25.  —  VD.  Paedagogia  p.  26— 27.  —  VBI.  Philologia«  histona.  — 
Vitae  Eruditorom  p.  27—28.  —  IX.  Virorum  doctonun  opera  p.  28—29.  — 
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narum  litterarum  historia.  —  Bibliographia  p.  34 — 87.  —  XDL  Grammatiea. 
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